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Macht nicht zerfplittern fonnen. Durch die Standhaftigfeit 
des jegigen Monarchen, durch deffen Weisheit und Tapfers 
ei ind ine kinherauf eine ſolche Art befchüget, daß bie Nachwelt folches nicht genug 
wird bewundern fünnen. Der Regierer der Welten färigt an, uns Ausfichten zu zeigen, 
wie dieſer Hauptkrieg ohne merflichen Schaden der preußifchen Länder ſich feinem 
Ende nähert. Der neue rußifche Monarch Deter 3 und das Koͤnigreich Scywoe, 
den gehen andern Feinden mit einem rühmlichen Beifpiel vor, dem ohne Noth ans 
gefangenen Blutvergieffen ein Ende zu machen. Selbſt die jetzigen Unruhen wer⸗ 
ben bie Sefchichte des koͤniglichen Churhauſes und feiner Länder noch — 
—2 





Vorrede. 
ger machen, und die ſpaͤteſten Bewohner der Erden werden begierig ſeyn, die Be⸗ 
gebenheiten der brandenburgiſchen Regenten und derer Länder, welche unter ih⸗ 
nen ſtehen, in ihrem ganzen Zuſammenhange zu wiſſen. Dieſes iſt hinreichend, 
mich anzufeuren, die angefangene Geſchichte der koͤniglich preußiſchen Staaten 
und feiner Beherrfcher mit Eifer fortzuſetzen. Ich liefere davon — den 
dritten Band. 

Es enthält ſelbiger Seite ı bis 201 die Geſhichte Ehurfürft Joachims 2. 
Es wird dieſelbe wegen der in der Mark Brandenburg eingeführten Kirchenver⸗ 
beſſerung ſowol, als auch wegen der Art, wie ſolches geſchehen, merkwuͤrdig blei⸗ 
ben. Sein Betragen im ſchmalkaldiſchen Kriege erhielt ſein Land in Ruhe, 
und feine Vertraͤge mit Polen und Liegnitz find in den folgenden Zeiten feinen 
Nachfommen fehr nüglich geworden. 

Da diefer Churfürft einen Theil feiner Länder, vermöge des väterlichen Testen 
Willens, feinem Bruder Johann von-Euftrimüberlaffen hatte, fo ift in einem 
Anhange Seite 202 bis 212 die Gefchichte diefes Marggrafens Johann von Cü- 
ſtrin abgehandelt. 

Die Regierung des Churfürften Johann George: ift Seite 213 bis 24 
vorgetragen. Die vielen Ausgaben unter feinem Herrn Vater, der ohnedies nicht 
die ganze Matk Brandenburg inne gehabt; und mit ſchlechten Kammerbedien⸗ 
ten verfehen geweſen; die Menge feiner eigenen Kinder und feine eigene Neigung 
machten ihn zum guten Wirth. Seine Erbftaaten blieben unter ihm in Ruhe, 
obgleich feine Kriegsoölfer anderwärts, fonderlic zum Beften der Droteftanten, 
gefochten haben. Unter ihm wurden die Landesftifter Brandenburg, Havel: 
berg und Lebus auf immer zur churfürftlichen Kammer gezogen. 

Daher enthält ein erfter Anhang Seite 305 bis 324 die Sefhichte des Stifis 
Savelberg. 

In einem zweiten Anhange Seite 325 bid 340 ift die Gefchichte des Biſchof 
thums Brandenburg vorgetragen. 

Und in einem dritten Anhange Seite 341 bis 350 find die Begebenheiten de 
Bifchöfe von Lebus erzehlet worden. — 
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Seite 3515i6 418 folget die Regierung des Ehurfürften Joachim Sriedeiche, 
dem die preußiſchen Angelegenheiten und die Biſchofswahl feines Sohnes in 
Strasburg viele Bemühungen gemacht. Diefer Prinz ließ ſchon verfchiedenes 
von der Strenge der eifrigen Lutberaner gegen die Reformirten fahren. Er 
regierete ſeine Staaten in Ruhe. Er errichtete das geraiſche Grundgeſetz, und 
ererbte von der fraͤnkiſchen Linie das Herzogthum Jagerndorf/ womit er ſeinen 
Sohn Johann Georg abfand. 

Weil unter ihm die aͤltere Linie der Marggrafen in geanken. ausgeſtorben 
ſo iſt in einem Anhange von Seite 419 bis 488 die Geſchichte dieſer Herren erzehlet 
worden. Die Thaten Friedrichs des Altern, Caſimirs, Albrecht des deu 
fehen Mcibiades, George des Frommen und Georg Sriedriche in Staats 
Krieger und Religiondfachen find viel zu merfwirdig, als daß ſolche nicht di Aufs 
merlſamleit unferer Lefer auf fich ziehen folten. 

Des Ehinfürften Johann Sigismunds Regierung erfüllet den Raum 
von Seite 489 bis 594. Unter ihm fieng die Mark Brandenburg an ein mich 
vered Gewicht zu befommen, da er dad Herzogthum Dreuffen mit dem Churlande 
verfnüpfte, umd durch feine Gemalin ein Recht auf die ganze juͤlichſche Erbfehaft 
erhielt, aus welcher ihm nach verfchiedenen Beränderungen der Befig vom Herzogs 
thum Lleve, der Sraffchaft Mark, Ravensberg und andern Herrſchaften zu 
Theil wurde. - Die Veränderung feiner Religion, die nach und nad) bewirkt wur⸗ 
de, da er fich vom Lutherthum zur veformirten Kirche wandte, macht feine Ger 
ſchichte gleichfals merkwürdig. 

Weil feit der Ausgabe des vorigen Bandes verfchiedene merkwuͤrdige Urkun⸗ 
den ang Licht gebracht worden, welche die Geſchichte derer Churfuͤrſten, die im vos 
rigen zweiten Bande abgehandelt worden, merflich erläutern, fo habe ich von Sek 
te 595 bis zu Ende er Bandes fulche in einem Anhange meinen Lefern vorlegen 
wollen. 

Ob ich gleich — in Abſicht der Beweiſe mich auf die in der Einleitung 
der brandenburgiſchen Geſchichte angeführte Stellen beziehen koͤnte, fo habe ich 
— durch dieſen ganzen Band kuͤrzlich diejenigen Schriftſteller namhaft age 
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aus welchen ich Die Begebenheiten genommen, die in dieſem Bande vorkommen. 


nöbefondere habe ich mich in den drandenburgiſchen Landeöbegebenbeiten bed 
Deren von Bundlings Auszug der brandenburgifcyen Sefchichte, der Schrifs 
ten Leuthingers, Cernitii, Rentſchen und Kentfchels, des Herrn Doctor 
Oelricho Beiträge zur beandenburgifchen Gefchichte und des Herrn Beris 
ckens Urkundenfammlung, auch der Handfchriften Saftitii und Creuſings vor 
züglic, bedienet. In denen Stiftögefchichten von Savelberg, Brandenburg 
und Lebus find die brauchbaren Abhandlungen des Herrn Hofraths Lentz und 
des Heren Doctor Michaelis zum Grunde geleget worden. Aufferdem find die 
allgemeinen deutfchen auch fremden Quellen nicht auffer Acht gelaffen worden, 
Die wichtigften Urkunden, welche die Regenten oder das ganze Land betroffen, 
find, meinem einmal vorgefesten Entwurf gemäß, mit eingeruͤckt. 

Im kuͤnftigen Bande werde ich mit ber Gefchichte des Königreichs Preuffen, 
bis felbiges an die Churmark Brandenburg verfnüpft worden, den Anfang: 
machen. Diefer fol die Erzählung des dreißigjährigen Krieges, folglich die Regie⸗ 
sung Churfürft George Wilhelms und des geoffen Churfuͤrſten Friedrich 
Wilhelms bis zum woeftphälifchen Srieden folgen. Ich werde hierauf den 
Beſchluß mit der Gefchichte dererjenigen Staaten machen, welche durch den weſt⸗ 
phaͤliſchen Zrieden an das Haus Brandenburg gelanget find. In Abficht 
der Erdbefchreibung des Churfuͤrſtenthums habe ich die Vorſtellung derer gegründet 
gefunden, welche davor halten, daß man lieber ſolche fo lange anftehen laffen ſol⸗ 
te, bis die ganze Geſchichte beendiget worden. Es kann in der That die Erdbe⸗ 
fehreibung aller brandenburgifchen Länder füglicher nebſt denen dazu gehörigen 
. harten in einen Band zufammen gebracht werden. alle auf der föniglich 
preußifchen Sriedrichsuniverfität den 24ſten April 1762. 


D. Earl Friedrich Pauli, 


Der 


Der neuer 


Geſchichte von Drandenbutg | 


Secchſtes Hauptftüd. 


Von der Regierung 


des —— Joachims 2 


P. allg. preuß. Geſch. 3Th. 
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4. 1. 

ie Veraͤnderungen in dee Kirche haben jederzeit den gröften Einfluß Dieverände 
in die Begebenheiten der Staaten gehabt. Die alte und neuere —2 vs 
Geſchichee zeige folches Durch unzäpfige Beifpiele. Auch das vor aufdiekanten 
22 befte Herz nimmt an Dingen, welche die Religion betreffen, Ans wichtigen ein: 
= N theil. Es nimmt folche wenigftens zum Vorwande feiner Hand: Auf. 
fungen. Der Abergläubige fücht feine Meinungen bald mit Ger 

walt auszubreiten, bald zu vertheibigen. Er führt Neligionsfriege, bie ganze Staas 

‚ten zerftören, und andere gründen; die groffe Derter zu Grunde richten, und andere 

auffuͤhren · ganze Gegenden veroͤden und mit ganz andern Voͤlkern beſetzen: und nenne 
bey dein allen feine Handlungen Folgen eines heiligen Krieges. Die Photier kamen 

ihrem gaͤngichen Untergange nahe, weil fie einen Kirchenraub begangen. Die Met 

ungen des Muhammeds ımd des Papfts Haben Staaten umgeſtuͤrze, und neue an 

ihte Stelle gebracht. Was wären Mecca und Medina, mas wären unzählige Orte, 

welche durch Wallfahrten berühmt worden, vor unerhebliche Pläße, wenn fie ihren 

Wohlſtand nicht ber Religion zu verdanken hätten, die dagegen andere. Städte faft in 

ein Nichts verändert hat? Durch die Religion find die Wenden und Slaven in 

ganzen Gegenden ausgerottet, und ihre Stellen durch Deutfche befeger worden. Nur 
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4 3%. 6 Hauptft. Neuere Gefchichte von Brandenburg. 
die wahre Kirche braucht Feine Gewalt, ſich zu gründen und zu erhalten. Die Macht 
n der Wahrheit verfchaft ihr Anhänger ohne Zwang, und erhält fie unter dem gröften 
Druck. Die Borficht felbft verfhaft ihr Gelegenheit, eingefehen und erfannt zu wer 
den, und ihre Glanz erleuchtet ohne alles freinde Feuer. Bey dem allen ziehet fie eben⸗ 
fals groffe Veränderungen nach fih. Da man fie niemals finden kann, ohne den Ber 
ftand zu gebrauchen; fo legt fie eine Kenntniß der Wiffenfchaften und die Aufklärung 
umd richtigen Gebrauch der GSeelenfräfte zum Grunde. ie ziehet die Menfchen aus 
einer Sclaverey, die ihm alle Arbeitſamkeit vergallet. Sie beffert die Sitten eines 
Volks, und macht es blühend. Sie bevölfert den Staat durch Ertheilung der Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit. Sie fegt die Regierung wieder in den Beſitz desjenigen, was fromme 
Betruͤgereien demſelben entzogen hatten; Furz fie verändert die Länder zu ihrem Vortheil. 
Bisher hatte die Mark die Gewalt des Papſtthums mehr als zur Gnuͤge gefühler. 
Selbſt die fünf erften Cgurfürften aus dem hohenzollerifchen Haufe fonten mit aller 
ihrer Sorgfalt die Ausgelaffenheit ver Sitten nicht bändigen, und die Habſucht und 
Herrſucht der Geiftlichen nicht zaͤhmen. Jetzt aber folte eine gereinigte Religion dasjes 
nige verrichten, was der Regentenarm zu thun nicht vermögend war. ie folte aber 
fi) in der Mark 6108 durch ihre eigene Vollkommenheit, felbft unter dem Druck, Eins 
gang verfchaffen. Dies gefchahe zu Joachims Zeiten. Endlich folte fie nach und 
nach ohne Zwang eingeführt werden. Dies Gefchäft war von ber Vorſicht für den 
Joachim 2 und feinen Bruder Johann auserſehen. 


. 2 

Joahimss Ehurfärft Foadhim ı von Brandenburg hatte von feiner Gemalin der daͤni⸗ 

‚  geburt under chen Prinzeßin Elifabeth den Joachim 2 1505 erhalten. Der Geburtstag biefes 

aehung. Vrinzen wird verfchieden angeführet. Cernitius, der aus dem Urkundenbehaͤltniß 

Nachricht haben Fonte, aber erft im vorigen Jahrhundert gefchrieben, führt den gten 
Januar an, womit auch Rentſch und andere-übereinftimmen. Leuthinger hat den 
ızten Febr. und Garzaͤus den zten Januar angegeben. Paul Eber in feinen Car 
Iender, welcher unter Foachimd2 Regierung 1550 gedruckt worden, D. W. Juſt und 
die Handfchrift vom Ereufig aber kommen darinnen überein, daß Joachim 2 ten ı3ten 
San. 1505 zur Welt geboren worden. Der erflere diefer letztern Schriftfteller beftims 
met fogar die gte Stunde und die z4fte Minute diefes Tages. Ich werde bey beffen 
Meinung bleiben, bis man mir Gründe vorlege, warum Cernitio mehr zu glauben. 
Leuthinger hat fich mur in dem Monat, und vermuchlich aus Schuld der Dructerpreffe, 
verfehen. Eben dies mag auch im Abdruck des Garzaͤus aus dem ızten Januar, tie 
deffen Handfchrift gelautet haben mag, ben zten falfch gefegt haben, ob folcher gleich 
auch in der näheren Zeitbeftimmung vom Paul Ebero abweichet, da er faget, Joa⸗ 
chims 2 Geburt fey Halb 2 Uhr Nachmittags geſchehen. Da ver Herr Bater, Chun 

- fürft Joachim 1, diefen feinen Prinzen in die Augen befam, urtheilte er aus deſſen 
glücklicher Geſichtsbildung, daß man einen großmächigen Herrn von ihm hoffen koͤnne. 
Hier hat wenigftens der Yusgang die Richtigkeit der Wahrfagung gerechtfertiget. Es 
| B war 


Churfürſt Joachim 2, 5 
war zu dieſen Zeiten die Vorherſagung kuͤnftiger Begebenheiten aus denen Geſichtszuͤgen 
und aus denen Linien der Hände, fo wie die Sterndeutung ganz gewöhnlich, Die vom 
nehmften Herren legten fich drauf, oder hielten doc) viel darauf. Erſt in ganz neuern 
Zeiten hat man das Unbeftimmte, das Grundlofe, das Ungewiſſe in biefer —— ein⸗ 
geſehen. Joachim ı glaubte zu feiner Zeit darin ſehr ſtark zu ſeyn, und ſelbſt Joa⸗ 
him 2 Hat fich nachher damit abgegeben. Ueberhaupt warb in feiner Erziehung, nad 
damaliger Art, nichts verabfäumet. Schon 1510 ward er aus den Händen bed Frauen, 
zimmers genommen, und D. Johann Fund, ein geſchickter Rechtsgelehrter, zu feir 
nem lehter in den Wiffenfchaften, und fonderlich der Iateinifchen Sprachfunde, erklaͤ⸗ 
vet. Es arbeitete diefer Mann unter der Aufficht des gelehrten Cardinal Albrechts 
Erzbifchofs von Mainz und Magdeburg. Dem letztern ift es zu verdanfen, daß 
der Prinz zu einer groffen Kenntniß der heiligen Schrift gelangte. Er Fonte die wich⸗ 
tigften Sprüche auswendig, und befand fich im Stande, fogleich zu bemerfen, wenn, - 
bey Anführung einer biblifchen Stelle, entweder Worte ausgelaffen, ober nur verfegt 
wurden. Es war folches zu feiner Zeit um fo nöthiger, da die Kirchenverbefferer ihre 
Deweife aus der Schrift hernahmen. Eben diefer Better unfers Prinzen brachte ihm 
auch einen Geſchmack an prächtigen Kirchengebräuchen-bey, welche er in ben folgenden 
Zeiten, fo viel möglich, beizubehalten fürchte. Mebſt allem, was zur Einficht und 
Ausäbung der Religion gehörte, ward ihm die Gefhichte und die lateinifche Sprache 
beigebracht. Cr lernte feine Gedanfen orbentlich entwerfen und geſchickt einfleiden, fo 
daß schon Arbillg deswegen von diefem jungen Kern viele tobeserhebungen macht, und 
daß folche gegründet, hat Joachim 2 nachher dfters bewiefen. Auch was zum Sol⸗ 
datenweſen gehörete, wurde ihn gelehret. Um davon einige Kenntniß im) Ganzen 
zu erlangen, hielt der Herr Vater 1512 die prächtigen Nitterfpiele zu Ruppin. Ben 
Joachim ı und deſſen Bruder dem Earbinal lernte er alles, was zum Hofleben gehörte, 
Er war noch jung, als ihn fein Herr Bater an des Kaifer Marimilians ı Hof mit 
nahm, mo er ſich bereits die Bewunderung diefes geleheten, artigen und tapfern Herrn 
erwarb. Der Kaifer gewann ihn fo lieb, daß er ihn, nach dem Leuthinger, mit einer 
Enfelin zu vereheligen gedachte. Uber diefe Prinzeßin, fügt er, farb 1519, und verei⸗ 
telte alfo diefe Vorſchlaͤge. Ich habe jedoch Feine Enfelin des Kaifers auffinden koͤn⸗ 
nen, auf welche fich diefe Umftände ſchickten. 


3. 
| Vorzüglich fuchte man unferm Prinzen die Vortheile feines Haufes, bes ganzen Er wurde zu 
Reichs und anderer Staaten, und die Negierungsfunft in ihrem Umfange beizubringen. ur Bag 
Der Herr Bater nahm ihn bereits 1519 auf den Wahltag nach Frankfurt, und 521 gezogen. 
auf den Reichstag nach Worms mit, wo er Luthern perföntich fich vertheiigen hoͤ— 
rete, der ſchon vor ihm eine Prebigt von der würdigen Empfahung des heiligen wahren 
leichnams Chriſti in diefem Jahre ablegte. Er befuchte feit der Zeit noch mehrere 
Reichstage, wo, auffer andern Staatsfachen, die Tuͤrkenhuͤtfe und die Kirchenverbefr 
ferung beftändig Hauptgegenftände waren. Sonderlich war er aud) 1530 zu Augſpurg 
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gegenwärtig, als daſelbſt das evangeliſche Glaubensbekaͤntniß verfefen wurde. Um zu 
foiffen, wer zu biefer merfwürdigen Zeit im Gefolge des Ehurfürften Joachims ı ger 
weſen, will ich deren Namen aus dem Salig beibringen. Den dem Churfuͤrſten Joa⸗ 
chim rwaren fein Ehurpring Joachim, Johann Färft von Anhalt, Bernhard Graf und 


- Herr von Negenftein, Henrich Graf von Schwarzburg, Johann und Chriftoph 


von Puttlitz, Balthafar von Bieberftein, Siegmund von Leippa. Seine Rärhe, 
abeliche und unadeliche: Ehriftuph vor Scheidingen Hofmarfchall, Gebhard von 
Jagow, Melchior von Barfuß, D. Wolfgang Retwig Kanzler, Balthafar 


Buch Amtmann zu Eotbus wid Peis, Buſſo von der Schulenburg, Johann 


von Arnim, Conrad von Metfch, D. Georg von Tfchien, Siegmund von Lins 
denau Dechant zu Merfeburg. Seine Hofbediente: Adam von Trotha, Levin 
von der Schulenburg, Franz von Bredow, Wolfganz von Wedel, Wolfgang 
Fronhover, Jacob Schilling, Georg Bofe, Ehriftoph Pfuel, Nicolaus 
Schlegel, Ernft Melwitz, Jacob von Toll, Matthäus von Duaft, Ehriftoph 


von Schlieben, Hieronymus von Köckeritz, Jacob von Arnim, Chriftoph von 


Steinberg, Friedrich von Berckheim, Ehriftoph von Erummenfee, Eafpar von 
Barfuß, Balthafar von Döberis, Johann von Thun, Chriftoph von Itzen⸗ 
plitz, Wolfgang von Schlegel, Ehriftoph Schweithel, Georg von Glaubitz, 
Gregorius Krumel, Joachim von Schwarzkopf, Joachim von Flanß, Eung 
von Bröfie, Joachim Filrock, Anton Kloͤtzen., Sonſt harte ſich der Churs 
prinz auch bereits in Regierungs / und Kriegegefchäften gezeigt. Er hatte den Auflauf, 
der in der Stadt Stendal vorgefallen, kaum vernommen, als er mit vieler Klugheit 
ben in biefem Orte entftandenen ferm glücklich dämpfte. Er führte mit eben fo vieler - 
Klugheit, als Much und Glück, einen anfehnlichen Haufen Kriegsvoͤlker gegen »die 
Tuͤrken 1532 an, und kam mit der ercheilten Ritterwuͤrde, mit Sieg und Ehre zum 
Vergnuͤgen des Hofes und Landes zurück. 
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Was er als In Abficht der Religion beobachtete der Ehurprinz, fo ange der Herr Vater leb⸗ 


churprinz vor 


religions mei⸗ 
nungen ge⸗ 


te, ein zweideutiges Betragen. Es iſt ſchon erwehnet, daß ſein Herr Vetter der Car⸗ 
dinal Albrecht bey ſeiner Erziehung nichts verabſaͤumet, was zu der Erkaͤntniß des 
Grundes des damals herrſchenden Glaubens etwas beitragen fonnen. Zum Gluͤck war 
er auch mit der Schrift befandter gemacht, als es damals wol üblich geweſen. Unzaͤh⸗ 
lige Geiſtliche ſelbſt waren darin nicht fo beleſen, als unſer Joachim 2. Die Zweifel, 
die Luther gegen die roͤmiſche Kirche vortrug, und welche immer mehr anwuchſen, 
und zu fehr wichtigen Streitigfeiten in Staats» und Religionsfachen Gelegenheit gaben, 
giengen unter des Bifchofs von Brandenburg des welcklugen Hieronymi von Gram⸗ 
fehlt; Kirchenfprengel an. Die vom Eardinal Albrecht berechtigte Ablaßverkuͤndigung 
Tetzels Hatte fie veranlaffer, und die neu errichtete hohe Schule zu Frankfurt, ſonder⸗ 
lich Wimpina, hatte ſich dem Luther am beftigften bisher widerſehet. Churfurſt 
JIba⸗ 


Ehurfürft Joachim 2. F 7 
Joachim 1 Hatte an dem Verfahren Luthers, aus verſchiebenen Urſachen, ein Miss 
fallen. Alles diefes machte unfern Prinzen fer aufmerkſam. - Er ‚hatte Luthern von 
dem Genuß des Nachtmahls des HErrn predigen und aus der Schrift beweifen hören, 
daß auch denen faien der gefegnete Kelch nicht verweigert werden koͤnte. Er hatte bie 
fen Mann auf dem Reichstage zu Worms mit einer heldenmüthigen Standhaftigfeit 
feine tchrfäge behaupten, und auf dem Neichstage zu Augfpurg das Glaubensbekaͤntniß 
der Proteſtanten ablegen und vertheibigen gehöret., Die Rothwendigkeit einer Kirchens 
verbefferung wurde felbft von päpftlichen Borfihaftern und allen Vernuͤnftigen erfannt. 
Der Beifall, den Luther. bey Bornehmen und Geringen, Gelehrten und Ungelehrten er⸗ 
hielt, verurfachte Nachdenken. Des Ehurprinzen Frau Mutter felbft nahm die gereinigte 
gehre ſowol, als verfchiedene Vettern in der fränfifchen tinie an, darunter Georg der 
Fromme und Albrecht Herzog von Preuffen ſich fonderlich unter den Proteftanten 
hervorthaten. Unſer Prinz fand wirflich, daß einige vorzüglich beftrittene Säge von 
ben -Geiftlichen ver herrſchenden Kirche nur fehr ſchwach vertheibiger wurden. Wenn 
Luther, zu Behauptung des allgemeinen Gebrauchs des Kelchs im Abendmahl ſich auf 
die Worte bejog: umd trinfer alle daraus; fo wolten die römifchen Geifilichen unter 


dem Wort alle nur die Jünger Chrifti und die durch ſolche vorgeſtellte Cleriſey verſte ⸗ 


gen. Joachim 2 erfannte das llnrichtige im dieſer Auslegung, und fragte diefe Geiſtli⸗ 
chen, ob. denn in dem Spruch: ihr feyb rein, aber nicht alle, auch durch das Wort 
alle nut die Geiſtlichkeit zu verſtehen ſey. Es konte alfo nicht fehlen, er muſte Luthern 

in verfchiebenen lehren beipflichten, ob er gleich fich nicht überzeugen Fonte, daß biefer 
Mann eben nörhig gehabt, fo weit zu gehen. Im Jahr 1532 befragte er ſich bey Luthe⸗ 
ro durch) einen feiner Vertrauten: ob der Gebrauch des Kelch bey denen laien unent 
behrlich ſey; und als er vor feinem Tuͤrkenzuge feine Frau Mutter in Sachſen beſuch⸗ 
te, hatte er ebenfals Gelegenheit, mit Luthero von Glaubensſachen fich zu unterreven. 
Allein die Zeitumftände erforberten, daß er feine wahren Gefinnungen nicht öffentlich 
au verfichen gab. Die Kirchenverbefferung hatte doch noch mehr Wierfacher als Ders 
theidiger. Sie war mehr als einmal verdammt, amd ihre Annehmung burch ven 
Wormſer Reichsſchluß zum Verbrechen gemacht. Der Kaifer. fuchte nod) beftänbig 
die Bollziehung der Acht gegen Luthern und feine Anhänger werfftellig zu machen. 
Da Joachim 2 zur Regierung geboren; fo muſte er als Churprinz alle Behutſamkeit 
brauchen. Hierzu kam ver Eifer, den fein Here Vater vor die Beibehaltung der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, fo fange ſolcher lebte, beiwies. Solcher hatte auf dem Neichstage zu 
orms dem Luther 1521 das fichere Geleit nicht gönnen wollen, und war darüber 
mit dem Churfürften von der Pfalz in folchen heftigen Streit gerathen, daß bende zu 
Meſſern gegriffen. Er hatte feiner eigenen Gemalin nicht gefchonet, und felbige in 
ſolche Furcht geſetzet, daß fie ſich mit der Flucht zu retten vornörhig gefunden. Scul⸗ 
tetus etzaͤhlet, daß er die evangelifchen Prediger aus Juͤterbock gelocket, und denſelben 
übel begegnet habe. Seine eifrigen Verordnungen, die er gegen alle Religionsverändes 
zungen in feinen Staaten herausgab, und über die er forgfältig hielt, find aus bem 
vorb 
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vorigen Bande unferer Gefihichte befandt. Ex hatte ſich in Buͤndniſſe zur Vertheldi⸗ 
gung der römifchen Kirche eingelaffen, und wurde vom D. Otto von Pack beſchul⸗ 
diget, daß er fonderlich an dem breslauiſchen Bunde Theil genommen. | 
bewies er fich bey Gelegenheit des merfwürdigen Yugfpurger Neichsrages ſehr ftrenge. 
Er reifte dem Kaiſer nach) Inſpruck entgegen, um ihn gegen Lutheri Anhänger eins 
zunehmen. Er warauf dem Neichstage anfänglich nebft Herzog Georg von Sachfen 
der Meinung, daß die Reichsacht gegen fie ausgeführet werden folte. Er überwarf 
ſich mit dem Biſchof von Augfpurg, Chriftoph von Stadian, weil diefer nicht zus 
geben wolte, daß die Lutheraner Artikel des Glaubens verabfäumten, und wolte 
gern die Anrufung ber Heiligen zum Glaubensartifel machen. Er bedienete ſich gegen 


die Proteftanten fo hitziger Drohworte, daß der Kaifer folche ſelbſt zu mildern vor gut 


Zuftand der 


befand. Er gab ſich alle Mühe, die Gegner zu bewegen, zu ber römifchen Kirche 
wieder zuruͤck zu treten. Er hatte fogar denen anhältifchen Prinzen, deren Bormund 
er war, bie Annehmung des Lutherthums ernftlich abgerathen. Wie hätte alſo dies 
fer Churfuͤrſt es ertragen Fönnien, wenn fein Churpeinz ſich öffentlich merken laſſen, daß 
er die Kicchenverbefferung anzunehmen geneigt fey. Den dem allen fand Joachim ı 
bey feinem Ehurprinzen nicht ven Eifer, der ihn trieb, und ben er auch bey deınfelben _ 
zu entdecken wünfchte. = Er fuchte folchen bey allen Gelegenheiten anzufeuren. Er vers 
maͤlte ihn mit einer Prinzeßin Herzog Georgs von Dresden, des gröften Feindes 
Lutheri. Diefe Verbindung verurfachte wenigftens, dag Joachim 2 ſehr behutſam 
gehen muſte. Da die erfte Schwiegertochter verftorben, verlobte er den Churpringen 
mit einer anderweitigen römifchen Prinzeßin, Sigismundi Königs von Polen Tody 
ter, damit ja künftig eine von Luthers Meinungen eingenommene neue Gemalin fein 
BGemuͤth nicht beveftigen möchte. Ya, ald der Ehurfürft mir Tode abgieng, ließ er 
ſich von feinen Herren Söhnen das verbindlichfte Derfprechen ablegen, daß fie. bey der 
roͤmiſchen Kirche veſthalten wolten. Der Churpring entfehlug fich diefer Verficherung 
um fo weniger, ba er wirffic) glaubte, Luther fey in einigen Stuͤcken, fonderfich in 
Abſtellung der Kicchengebräuche, zu weit gegangen; und es fey noch nicht alle Hof⸗ 
mung verloren, daß die römiſche Kirche ihre Misbräuche ablegen werde, j 


I. 5 | 
Zur Zeit des Todes Ehurfürft Joachims ı fund Brandenburg mit aflen ſei⸗ 


fachen, da er nen Nachbarn in Frieden, und mit denen meiften in Vertraulichkeit, Der groffe pols 


die regierung 


angetreten. 


nifche König Sigismundus hatte feine Prinzeßin dem neuen Churfürften verlobt, und 
man konte bey allen Borfällen auf ihn Rechnung machen. Es zog das Churhaus 
Brandenburg, wie wir nachgehends fehen werden, aus diefer Freundfchaft, in Abs 
ſicht Preuffens, wirklich anfehnliche Vortheile, wo Herzog Albrecht, unfers Joa⸗ 
chims 2 Better, mit der neuen herzoglichen Würde auch das tucherrhum eingeführet 
harte. Pommern, Mecklenburg, Churfahfen, Lüneburg, Heſſen und die 
meiften ſchleſiſchen Herzoge hatten fich zum Surhercgum gewandt, oder machten alle 

An 
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Anſtalten, ſolches zu chum. Sie hatten bisher wegen Joachims 1 Religionshärte ges 
gen das Haus Brandenburg mehr auf der Hut feyn müffen, als daß fie nicht alles 
anzumenden bemuͤhet ſeyn folten, die gute Freundfchaft des neuen Churfürften zu fir 
chen. Braunſchweig, Magdeburg und Georg von Dresden waren theils durch 
Bande der Berwandtfchaft, theils durch die Uebereinſtimmung der Religion mit Bran⸗ 
denburg verfnüpft, und bemuͤheten fich, dem neuen Negenten Joachim 2 in denen 
Sefinnungen des Heren Vaters zu erhalten. Es liebfofeten dem Epurfürften überhaupt 
ſowol die römifche als evangelifche Chriſtenheit, jene um ihre Partey zu erhalten, 
biefe um folche zu vermehren. Guſtav Waſa, König von Schweden, und Chri⸗ 
ftian 3, König von Dännemarf, hatten in ihren eigenen Reichen genung zu thun. 
Ehriftian 2 lebte noch, und Dännemarf ſowol als Schweden fuchte die Grafenfeh⸗ 
be zu beendigen.. Die Verwandtſchaft Joachims 2 mit Chriftian 2 machte beyde 
Kronen bereitwillig, des neuen Ehurfürften Freundſchaft zu fuchen. Der Kaifer Carls, 2 

bee römifche König Ferdinand ı und der Papft waren theils aus Staats rheils aus 
Deligionsabfichten eben fo geneigt, fich um des Joachims 2 Freundſchaft zu bewerben, als 
Franz ı in Frankreich und Henrich 8 in England, davon ber letztere wegen feiner 

mit dem Papft und Kaifer, ber erftere aber wegen Mailand mic 

Earl 5 zerfielen. Ganz Europa, fonderlic aber Deutfchland, und am allermeis 
ften die brandenburgifchen Unterchanen, ftanden zwifchen Furcht und Hofnung, wel 
che Partey Joachim 2, mach angetretener Regierung, in Abficht der Religion, ers 
greifen wuͤrde. Die Staatsfunft erforderte aber, daf der Ehurfürft gleich Anfangs _ 
Eeine entſcheidende Aufführung annehmen fonte, da überdies fein Herz felbft zu feinem 
veſten Entſchluß gefommen war. Die tiebe zu feinen Unterthanen rechtfertigte einiger⸗ 
maffen fein zweideutiges Betragen, um fich die Herzen beiderfeitiger Religionsparteien 
eigen zu machen. 


Der Tod Joachimsõ ı fegte feine Söhne In den Befig ber väterlichen Staaten. 1535. 
Denn nach der väterlichen Verordnung folgte ihm Joachim 2 in der Churwuͤrde und Erfte verrich⸗ 
Erzamt, und in der alten Darf, Mittelmarf, Priegnig und Uckermark. Dienruen dur, 
Meumark, nebft Croffen, und was dem Churhauſe Brandenburg. in der Lauſitz fürften. 
zuftändig, fiel auf’ den Marggrafen Johann, der Hierauf in Eüftrin feinen Wopnfig 
aufſchlug. Mach gewiffen deshalb geſchloſſenen Verträgen erfannte Marggraf Johann 
fich verbunden, fich nach dem Churfürften, als Haupt des Haufes, im den erhebliche 
ften Regierungsfhäcen zu richten, und ſonderlich ohne ihn Fein Buͤndniß zu ſchluͤſſen. 

Wir wollen von dieſes letztern Thaten in einem Anhange zur Negierung des Ehurfürs 
ſten Joachims 2 handeln. Nur das muß ich bemerfen, daß, fo wie ehemals die alte 
Mark, zur Zeit des Churfürften Friedrichs 2, von der Chur getrenner geweſen, jet 
die Neumark eben diefes Schickfal erfahre mufte. Es wird dadurch der von mir im 
erften Bande diefer Gefchichte angenommene Gag beftätiget, daß die Churwuͤrde eigent- 
lich auf dem ehemaligen wendiſchen Königreiche, welches durch Przibezlai Schenfung 

P.allg. preuß. Geſch. 3 Th. B an 
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1535. an Albrecht den Bär gefommen, hafte, und ungertrennlich verbunden fey. Dazu ge 


höreren aber hauptfächlich die zwiſchen der Elbe und Oder befegenen Provinzen. Joa⸗ 
him 2 .beforgte vorzüglich die Beftattung zur Gruft des verftorbenen Herrn Vaters in 
Lehnin, und begfeitere deſſen teichnam bis an die cölnifchen Weinberge. Er nahın 
von Prälaten, Herren, Nittern und Städten die Huldigung ein. So wie er ſich in 
denen gröffern Stäpten felbft einfand; fo ſchickten die kleinern Abgeordnete nach den 
gröffern, um dem neuen fandeöheren ven Eid der Treue abjulegen. Der Antritt der 
Regierung fowol, als das Ableben des Joachims ı, wurden an allen Höfen befandt 
gemacht, und überall ließ der neue Churfürft vie Veſthaltung guter Freundfchaft vers 
fichern. Uber fogleich giengen auch die Bemühungen der beiden Religionsparteien das 


Heſſen bemis hin, fich unfers Prinzen zu verfichern. Sonderlich gab fich der tandgraf Philip der 
ber“ ih, den Großmuͤthige von Heffen alle Mühe, in zu Annehmung der proteftantifcyen Kirche 


churfuͤrſten 


zurerffärung zu bewegen. Er ließ ben ıgten Jul. ein Troſtſchreiben wegen des Abſterbens des 
für die prote: Heren Vaters an ihn ergehen. In demfelben fagte der kandgraf: „Er wolle treulich 


weg 


En zu be⸗ und fleißig gebeten haben, daß fich.der neue Churfuͤrſt von dem Ruf GOttes, und fons 


derlich von der Erkaͤntniß göttliche Sachen, weder durch Verwandte, gute Freunde, 
noch fonft irgend etwas in der Welt, abmwendig machen lieſſe. Dem Churfürften 
fen befandt, daß wir alle fterben müffen > aber'die Stunde des Todes fey ungewiß. Er 
wiffe ven Ausfpruch des Heilandes: Was hilfts dem Menfchen, fo er die ganze Welt 
gewönne, und naͤhme doch Schaden an feiner Seele a). Der tandgraf befürchte, daß 
einige, ober doc) jemand, den der Ehurfürft fehr wohl Fenne, alles anwenden würde, 
ihn von der evangelifchen Wahrheit abzulenken. Er habe aber die Hofnung, des Chur 
fürften Standhaftigkeit würde ihn gegen Drohungen und Schmeicheleien gleich. ftarf 
wafnen, -und er würde die Ehre GOttes höher, als alle Erbietungen der Welt ſchaͤtzen. 
Eine gegentheilige Aufführung würde den fandgrafen Fränfen und ihm nachtheilig fern, 


der bisher ben jedermann von dem Churfürjten die gröften tobeserhebungen gemacht. 


Es fen nichts zu befürchten, ba bereits fo viele und fo groffe Herren der ewangelifchen 
Sache fihannähmen, daß folche gegen alle ungerechte Gewalt beftehen fönne, und bie 
alle ihre Kräfte, felbft ihr eben daran wagen würden, folche zu erhalten. Ueberdies 
fen eö beffer, vor die Wahrheit, wenn es GOtt alfo gefällig, zu leiden, denn um der 
Unwahrheit willen zu herrfchen und darnach ewiglid) verdammt zu feyn. Es fey dem 
Sandgrafen beigebracht, der Ehurfürft habe eidlich angeloben müffen, fich niemals vor _ 
das Lutherthum zu erflären. Doch ſchade folches gar nicht, denn die Evangelifchen 
insgefamt bangen und haften nicht an gewiffen Perfonen oder Namen. Der Ehurfürft 
habe nicht eidlich angelobet, zu verhindern, daß das Evangelium rein und lauter geleh⸗ 
zet würde, und hierzu Fönne ihn auch niemand verbinden, Der Einwurf, den man 
ihm etwa machen würde: er habe fein DBerfprechen gebrochen, fen leicht fo zu beantwors 
ten: der Ehurfürft wolle nicht dem Luther anhängen, ſondern nur das Evangelium 
verfündigen laſſen, und er habe nie verfchworen, dem Evangelio zu glauben und zu 

folgen. 

4) Matth. 16, 26, ° 
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folgen. Der landgraf führte unter andern dem Churfürften die ſchwere Suͤnde wider 


den heiligen Geift zu Gemuͤthe, die er dadurch begienge, wenn er der erkannten Wahr⸗ 


heit ſich wiberfege. Er fügere die Sprüche an: Wehe euch Schriftgelehrten und 
Pharifter, ihr Heuchler, die ihr das Dimmelveich zufchliejfet vor den Mens 


ſchen; ihr fommet nicht hinein, und die hinein wollen, laſſet ihr nicht hinein . 


gehen 5). Wer mich verleugnet vor den Mienfchen, den will ich auch verleugs 
nen vor. meinen himmlifchen Vater c). Des Ehurfürften guter Name fen in Bes 
trachtung zu ziehen, da es ja jebermann bekandt ſey, daß er die evangelifche lehre lieb⸗ 
gewonnen. Der landgraf zeigte ihm der Seelen Seligfeit, eine beglüctte Regierung, 
ein langes teben, . Ehre und Gluͤckſeligkeit als Vortheile an, bie er bey öffentlicher Ans 
nehmung biefer lehre hoffen koͤnne, und erfuchte ihn, die von ihm gefchöpfte Hofnung 
zu erfüllen, damit folche nicht zu einer leeren Schelle würde. Zuletzt bittet er den 
Ehurfürften, dieſes wohl aufzunehmen, weil er alles aus treuem Herzen und aus froms 
mer Pflicht gefchrieben, wodurch jedermann verbunden fen, andere in einer fo wichtigen 
und GOttes Ehre betreffenden Sache zu flärfen. „ Es hatte der fandgraf eine Ab⸗ 
fihrift diefes Schreibens an den Ehurfürften von Sachfen geſchickt. Doch diefer urs 
theilte fofort, daß, fo lobenswuͤrdig auch des landgrafen Abficht fey, fo wäre doch auf 
den Beitrite Joachims 2 nicht zu bauen. Es fehlen auch diefem Churfürften in der 
That nicht rathſam zu ſeyn, fich fogleich blos zu geben. Der mächtige Kaifer wurde 
in feinem africanifchen Kriege gegen den berufenen Haradin Barbaroffa mit lauter 
Sieg begleitet, und fonte alfo Frankreich genugfam die Wage halten, welches, nach 
dem Tode des letzten Herzogs von Mailand. Franz Sfortia, wegen diefes Herzogs 
thums nochwendig mit dem Kaifer zerfallen mufte. Frankreich trug denen Prote⸗ 
ftanten ein Buͤndniß an, und eben diefes begehrte Henrich 8 von England, der, wer 
gen feiner Eheſcheidung mit der Catharina von Spanien, ſich vom Kaifer nichts Gu⸗ 
tes vermurhere. Die Proteftanten wolten aber im Buͤndniß mie England, den 
Kaifer und das. Reich ausgenommen haben, und von Frankreich verlangten fie, daß 
der König das augfpurgifche Glauhensbekaͤntniß annehmen, und auf einer freien Kies 
chenverfanmfung vercheidigen folte. Ohnerachtet num diefes eben fo viel hieß, als das 
Buͤndniß mit beiden ausfchlagen; fo wuchs doch der Much ver Proteftanten. Ein 
- päpftlicher Botfchafter, der ſich in Sachſen eingefunden, hatte ihnen verfündiger, 
daß Paul 3 eine Kirchenverfammlung nah Mantua auszufchreiben vorhätte. Er bes 
kam aber zur Antwort, daß fie in Feine Kirchenverfammlung willigen wärben, die dem 

ern Reichsabſchieden nicht gemäß wäre. Unter fich machten fie aus: alle, die GOtt 


1535. 


fegtern ? 
und fein Evangelium sein, frey und Öffentlich befennen, den Frieden lieben, und, ald 


ehrlichen feuten gebühret, leben, in den Bund aufzunehmen; zu gemeinfchaftlicher Ber 
ſchuͤtzung 12000 Mann in Kriegsbereitſchaft zu haften, und den Bundesgenoſſen, 
man Kammergerichtsurtheile gegen jie ausführen wolte, Hülfe zu leiften. Der Kaifer 
war hiemit nicht zufrieden. Mach der — von Tunis war er nach Neapel ge⸗ 

2 kom⸗ 


9 Matth. 23, 13. c) Matth. 10, 39 


wenn 


1535: 
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tommen. Von hier ließ er ein hartes Schreiben an die Proteſtanten ergehen. Alle 
Handlungen derfelben feit letzterem Kirchenfrieden wurden darin übel ausgelegt, undige 
nen vorgeworfen, daß fie geiftliche Güter geraubet, und ven Befehlen des Kammerge⸗ 
gichts, welches ſich der Beraubten angenommen, mit ungültiger Vorſchuͤtzung des 


nuͤrnbergiſchen Friedens feinen Gehorfum geleiftet Härten. König Siegmund von 


Polen, Herzog Georg von Dresden und der Cardinal Albrecht bedieneten ſich aller 
möglichen Gründe, Zoachim 2 von der Parten ver Proteſtanten abzuhalten. Bey 
diefen Umftänben war es wol vor Churbrandenburg nicht rathſam, ſich fogleich öffent, 
lich vor die Proteftanten zu erklären. 


Zoachtm a Vielmehr bemühete fich der neue Churfürft, die bereits verabrebete anderweitige 
vermält ſich Vermaͤlung zum Stande zu bringen. Cr teifete mit anfehnlicher Begleitung zum Koͤ⸗ 


wieder. 


nige Siegmund von Polen nach Cracau. Er ward von dieſem Monarchen mit 
6000 Pferden eingeholet. Euſtach von Schlieben, churfuͤrſtlicher landrath und 
Hauptmann zu Zoſſen, hielt die Anrede im Namen Joachims 2 an- den König in 
lateiniſcher Sprache mit groffer Beredtſamkeit. Den zten September erfolgte hier⸗ 
auf das wirfliche Beilager mit der polnifchen Prinzefin Hedwig. Beide Meuvers 
maͤlte fangten hierauf glücklich in der Mark Brandenburg wieder an. 


Bringt den Seine Vermaͤlung hinderte ihm aber nicht, eine Aenderung in Berlin vorzu⸗ 


a nehmen. Er hatte ſich vorgefeßt, das Erbbegräbniß der Prinzen feines Churhauſes 
ir nach Berlin zu verlegen, da es bisher zu Lehnin gewefen. Ob num gleich fein Here, 


Vater noch im jeßtbenannten Klofter beigefeßt worden; fo folte deſſen Leichnam doch 
nach Berlin abgeführet werben.” Das ſchwarje Klofter zu Coͤln an der Spree ward 
hiezu erfehen. Die Atäre wurden darin auf Befehl des Churfürften eingeriffen, die 
Mönche nach Brandenburg geſchickt, und ein Hohes Domftift aus dem bisherigen 
Kloſter errichtee. In diefer Domficche find nachher wirklich die teichen des churfürfte 
lichen Hauſes in eine im Chor dazu erbauete Gruft gebracht worden. Churfürft Jo⸗ 
hann und Joachim ı find, ſobald ſolche fertig, zuerſt darin beigefegt. 


6% . 


Schlechter j Des Egurfürften Sorgen giengen hierauf theils auf das Beſte feines — 


zuſtand der 
Frankfurter 


hohen ſchule. 


1536. 


theils auf die Ruhe feiner Nachbarn. Seine erfte Sorge gieng auf die hohe Schule 
zu Frankfurt, welche feit ihter Stiftung in giemlichen Verfall gekommen war. Der 
Eifer derer bisherigen Gotteögelehrten gegen den Luther hatte ihr viele bernende entzos 
gen, und unter ben lehrern felbft viele Streitigfelten erreget, weil verfehiedene der Kits 
chenverbefferung nicht abgeneigt waren. Wie Fonte bie hohe Schule ben folchen Ums 
ftänden wachſen, ba die tehrer nicht zufammenhielten und auf Einen Zweck arbeiteten ? 
Ein befonderer Zufall, der fich 1536 ereignete, machte zu Frankfurt an dee Oder ein 


Vorgehen von groſſes Aufſehen. Eine aus Lebus gebürtige Magd, Gertrud Fifcherin, befam in 
es Veſeſſe· Frankfurt wo ſie dienete, Fleine Scheibemüngen in die Hand, fo oft fie an ihre Klei⸗ 
‚ber fafte. Sie ſteckte folche fogleich in den Mund, und verſchluckte felbige allem Ans 


feben 


Chusfürft Zoahim 2. · 13 
ſcchen nach. Sie fraß nachher, als ihr vielleicht bie Fleine Münze fehlte, un 1536. 
mit vieler Begierde, und trieb ein Gefpötte, wenn man fie in die Kirche brachte. Sie ° 
brauchte bey ihrem Geld⸗ und Stecknadelnſchlucken groſſe Geſchwindigkeit. Dur zu 
weilen bemaͤchtigten ſich Umſtehende ihrer Fauft, brachen ihr das Geld aus, und denn 
. hatte fie nicht die Macht, ſolches aus anderer fente Hand wieder herauszubringen. 
Man fehrie diefes Menfch vor eine leiblich vom Teufel befeflene Perfon aus, umd. die 
roͤmiſchen Geiftlichen verfüchten, obwol one Mugen, allen Erorcifimum, um ven 
Zeufel auszutreiben. Endlich wandte ſich ein evangelifcher Prediger des Orts An⸗ 
dreas Ebert, von Geburt aus Grünberg in Schlefien, der mic Genehmhaltung des 
Churfuͤrſten vom Nach der Stade angenommen war, an Luthern. en 
Mann vermuthere wirklich eine verborgene Schelmerey, und nach feiner Meinung, die 

er in einem Schreiben vom bten May eröfnete, folte man ſich nur bemühen, Gre⸗ 
the Fifcherin in der Neligion zu unterrichten, übrigens aber aus ber ganzen Sache 
Fein fonderlich Aufhebens machen. Dieſes gefihahe; und diefes Mittel Half mehr als 
aller Eroreifinus. In der That feheinet mir die Betruͤgerey fehr begreiflich. Das für 
genannte befeflene Menſch holte alles Geld aus ihren Kleidern; es waren lauter Feine 
Scheidemuͤnzen; fie brachte folches in der gröften Gefchwindigfeit dem Scheine nach 
zum Munde, oder beffer zu fagen, ließ fie folches in der behenden Handlung wieder in 
die Kleider fallen, woraus fie ed hergenommen. Sie fieng zulegt mit Stecknadeln, 
weil man ihr vielleicht nad) und nach das Geld aus den Händen geriffen, eben dieſe Tas 
fehenfpielerey an. Sie trieb es fo lange, als man daraus ein Aufheben machte. Ders 
achtung und Unterricht brachten fie auf andere Gedanken. Daf fie zu allem Böfen aufs 
gelegt, ift daher zu bemeifen, daß fie zuleßt einen unfeufchen Wandel geführet, und 
nach Garzaͤo gefehwächt worden. Die Gefchichte der Lohmannin, welche zu unfern- 
Zagen aus Kemberg fo viel. Auffehens gemacht, hat mit der Gefehichte der Grethe 
Fiſcherin in Frankfurt viel aͤhnliches. Bald fpielet der Betrug Streiche, bald bringt 
eine Schwermuth Dinge zum Vorſchein, die nur denen eine leibliche Beſitzung des Sa 
tans zu feyu fheinen, die den Grund dee Sache entweder nicht einfehen können, ober 
aus oft frommen Vorurtheilen nicht fehen wollen. Cs ift vor unfer Weltalter gewiß 
feine Ehre, daß wir uns fo leicht, als vor ein paar hundert Fahren, hintergehen laß 
fen, und heilige Gebräuche bald erfinden, bald nachmachen, eine Sache zu heben, über 
deren Daſeyn noch geftritten wird. Mur der Gebrauch der Vernunft kann dergleichen 
Fabeln entfernen. Wie nöthig fehien es alfo zu fenn, daß vor das beffere Aufnehmen 
der Wiflenfchaften auf der hohen Schule zu Frankfurt geforget wurbe ! 

Ueberdies alles wolte der Churfürft ven Churprinzen Johann Georg felbft aufesit zween 
dieſe hohe Schule ſchicken. Es war derſelbe Bisher, mach dem vaͤterlichen Befehl, vom has" Fun 
M. Nicolao Meifner in der Grundlehre des Chriſtenthums, in der Kenntniß der Bi furt. 
bel, im der lateinifchen Sprache, Redefunft und Bernunftlehre, Alterthuͤmern und 

Geſchichten angeführe. Barthol. Rademann hatte angefangen, Ihm einen. Begrif 
won der Nechtsgelahrtheit beizubringen. Der zweite churfuͤrſtliche Prinz Friedrich und 
D 3 ein 
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156. ein mecklenburgiſcher Prinz waren bisher mit dem Cpurpringen zugleich unterwieſen 
und verbeſſert worden. Jetzt ſolten ſelbige auf die hohe Schule gehen. Der Churfuͤrſt nahm daher 
hohe ſchu mit dem Cardinal Albrecht ſowol, als dem gelehrten Chriftoph Turck Asrete, mie 
“ die hohe Schule in einen blühenden Zuftand zu fegen: Georg. Sabinus und Jodo⸗ 

cus Willich führten feine Maaßregeln glüclih aus. Man rief gelehrte Männer nach 
Frankfurt, dur) deren Ruhm diefer Mufenfig wieder zahfreich wurde. Sobald die 
Prinzen hinfamen, übernahm der Ehurprinz den Ehrennamen des Nectoris der Acades 
mie, und gab dadurch felbiger einen neuen Glanz Es fteht wirklich allemal in der 
Gewalt der landesherren, ihre Univerficäten blühend zu machen und zu erhalten. Man 
forge nur vor berühmte fehrer, man ziehe folche mit zu Nathe, die den Ort fennen, 
ſelbſt, wenn ic) fo reden darf, das Handwerk verftehen, und fihlage den guten 
micht felöft dadurch nieder, daß man die vornepmfte Jugend aufferfafb Sandes fehickt 
Aber man forge zugleich davor, daß die Gelehrten nicht einen Ort ſcheuen, ober ſich 
von da wegfehnen, wo fie Hunger zu leiden gegwungen find. Diefe leßtere Sorge 
übernahm ebenfals der Churfuͤrſt für Frankfurt, und wir werben im folgenden zeigen, 
auf was für eine Art folches geſchehen. 


$. 8. 


Jagdvertrag Die Ruhe beizubehalten war unſers Churfuͤrſten Hauptſorge, weil alle ſeine An⸗ 
mit Wagde⸗ ſtalten zur Beförderung der Wiſſenſchaften ſonſt leichtlich unnuͤtzlich werben konten. 
burg · ¶ In dieſer Abſiche ſchloß er mit feinem Herrn Vetter dom Carbinal Albrecht Erzbifchof 

von Mainz und Magdeburg, wegen der Jagd und Wildbahn an den maͤrkiſchen 
und magdeburgifchen Grenzen, den zten November einen Vertrag: 

Des hurfürs Weit erheblicher waren des Epurfürften Bemühungen, Daͤnnemark zu beruhi⸗ 
fen dem gen. Seit 1533 war dieſer Staat ein Schauplag groffer Unruhen gewefen. Denn 
2 an, als König Friedrich ı von Daͤnnemark mit Tode abgegangen, Fam es in diefem Reis 
gelsgenheiten. che zu einer trauervollen Zroifchenregierung. Die römifcheatholifchen Bifchöfe Harten 

hieran wol die meifte Schuld, weil fie fich von dem Erbprinzen Friedrichs, dem Chris 
flian 3, in Abſicht ihrer Religion, nicht viel Gutes verſprachen. Chriftian 3 brauch» 
te die gröfte Gemuͤthsmaͤßigung hiebey, und begnügte fi) mur, mit der damals noch 
nicht erblichen daͤniſchen Krone in fo genauer Verbindung zu bleiben, als möglich. Zu 
bem Ende ſchloß er eine ewige Verein zwiſchen dem daͤniſchen Staate und feinen Erbs 
landen. Zu feinem Gluͤck verfiel Daͤnnemark mit der Stadt Luͤbeck in groffe Weit ⸗ 
laͤufigkeit, deren Feldherr Graf Chriſtoph von Oldenburg fi von einem groffen 
Theil des dänifchen Reiche bemaͤchtigte. Dies Ungluͤck bewog die jütländifchen 
Stände, dem Herzog Ehriftian 3 von Holftein die Fhnigliche Würde 1534 aufzutras 
gen. ° Diefer fpervete hierauf zwar Luͤbeck ziemlich enge ein, aber es gieng auch dage⸗ 
gen bie Inſel Fühnen an den Grafen Chriftoph von Oldenburg über, und ein- ber 
rufener Seeräuber, Clemens, bemächtigte fich eines groffen Theils von Juͤtland. 
Beide Theile verglichen ſich hierauf, daß die deutſchen kaͤnder parteilos bleiben ſolten. 
Chri⸗ 


Churfüurſt Joachim a 7; 
Chriſtian 3 grif fodenn-erft Juͤtland an, bekam den Clemens in Yalburg gefangen, 
und beftrafte ihm mach Verdienft, weil ſelbſt diefer Seeräuber vor fich von dem gemei⸗ 
nen Mann die Huldigung einzunehmen fich unterftanden hatte, König Guſtav von 
Schweden, der eben fo viel Antheil am Kriege gegen Luͤbeck, als. Daͤnnemark, hats 


te, fihlug die Luͤbecker 1535 bey Helfingburg, und befam den unruhigen Burgermei⸗ 


fter von Luͤbeck, Marx Dieyer, gefangen. Auch das Föniglich daͤniſche Heer war 
fo gluͤcklich, den groffen Sieg bey Affens in Fuͤhnen gegen die Anführer ver luͤbecki⸗ 
fehen Völter, Albrecht Herzog von Mecklenburg, Graf Zohann von Hoya und 
Graf Nickel von Tecklenburg zu gewinnen. Die beiden letztern blieben auf dem 
Wahlplage. Hierauf wurde Wardberg eroberte. Es mifchte fich zwar auch Chur⸗ 


fürft Friedrich 2 von ver Pfalz in diefe Händel, und ſuchte dabey vor feinen Schwier _ 


gervater, ben noch immer gefangen figenden gewejenen König Chriftian 2, etwas auss 
zurichten. Doch die pfälzifchen Bemühungen waren ohne Erfolg. Die meiften daͤ⸗ 
niſchen Staͤdte, ſonderlich Malmoe, unterwarfen ſich Chriftian 3, der nunmehe 
auch Eoppenhagen felöft belagerte, wofelbft der Herzog Albrecht von Mecklenburg 


1536. 


fich fo viel möglich zur Wehrefegte. Diefer Prinz hatte fich von denen Lübechern mie - 


der Hofnung einer Foniglichen Krone gewinnen laffen, ihre Partey zu verfechten. Um 
fer Churfuͤrſt Joachim 2 wünfchte diefen ungluͤckſeligen Krieg beigelegt zu fehen. Er 
zeigte daher feinem Schwager dem Herzog Albrecht 1536, wie ſchwer, ober, beffer zu 
fagen, wie unmoͤglich es ſeyn würde, fich in Daͤnnemark zu behaupten, und rieth 
ihm daher wohlmeinend, die Hofnung einer koͤniglichen Krone fahren zu laſſen d). Er 
erbot fich überdies, feine Bermittelung bey Chriftian 3 anzuwenden, um den Herzog 
Albrecht von Mecklenburg und ven Grafen Ehriftoph von Oldenburg mit Daͤnne⸗ 
marf auszuföhnen. Er fand Beifall, und es ward vom Churfürften ver Palmſontag 
1536 angefeßt, zu Coppenhagen an einem Vergleich zu arbeiten. Er gab fich auch 
wirffich alle Mühe, die Erledigung der in Coppenhagen eingefperrten mecklenburgis 
fehen Herefchaften, Herzog Albrechtd und deſſen Gemalin, vom König Ehriftian 3 zu 
bewirken, und erhielt dazu alle Bertröftung. Bey dem allen hielt es fehwer, den Hers 
309 Albrecht zu gewinnen. Er wandte zwar vor, daß die Uebergabe von Eoppenhas 
gen ihm fo lange zu Feiner Ehre gereichen Fonte, als König Ehriftian 2, den er zum 
Berwande feines Betragens brauchte, gefangen ſaͤſſe. In der That aber fiel es ihm 
nur zu ſchwer, alle feine gefafte Hofnungen aufzugeben. Er mufte ſich aber doch end» 
lich bequemen. Alle Hofnung, von Carl 5 Hülfe zu erhalten, ſchlug ihm fehl. Alle 
Bölfer und ebensmictel, welche ihm die Lübecker zuführen wolten, wurden von Chri⸗ 
ftian 3 aufgefangen. Herzog Albrecht ergab alfo das ganz ausgehungerte Coppenha⸗ 
gen auf Bedingungen den zoften Jul. Während der Belagerung hatte er dem Gras 
fen Ehriftoph von Oldenburg 7000 rheinifche Goldgulden gelehnt. Weil nun ſol⸗ 
cher bey denen märfifchen Ständen 36000 Ducaten ftehen hatte; fo erfuchte Herzog 
Albrecht den Ehurfürften, darauf Beſchlag zu legen, worein auch Joachim 2 wil⸗ 


A) Kengnich preußifche Orfhicte TG. 2 ©. 160, 


ligte, 


1536, 


Bas Bran⸗ 
denburg in res 
ligionsangeles 

genheiten ge: 
than. 


befferung in Daͤnnemark einfuͤhrte. 
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figee. Luͤbeck ſchloß auch mie Chriftian 3 Frieden, welcher ſodenn die Kirchenver⸗ 


' 


9. 


Eben dies chat auch Marggraf Zohann von Kuͤſtrin in feinem Ancheil landes 
öffenefich. - Der Churfuͤrſt Joachim 2 hinderte zwar niemand, zu der evangelifchen 
Kirche zu treten, jedoch fand er noch nicht rathſam, durch öffentliche Annehmung 
des augfpurgifchen Glaubensbekaͤntniſſes ſich und feine Unterthanen manchen Gefährs 
tichfeiten blos zu ftellen. Die Proteftanten waren vor dem Kaifer in giemlichen Sors 
gen. ie hielten daher zu Fraukfurt eine Zuſammenkunft, um fo viel eifriger wer 
gen ihrer Sicherheit Berarhfehlagungen anzuftellen, weil fie von des Kaifers geheimen 
Unterredungen mit dem Papft Nachricht erhalten. Es traten wirklich verfchiedene 
Proteſtanten dem fehmalfaldifchen Bunde von neuem bey, welcher auf einer neuen 
Verſammlung za Schmalfalden noch weiter erläutert, auf zehn Jahr verlängert, 
und der Churfürft von Sachfen und fandgraf von Heffen zu Häuptern deſſelben ers 
nennet wurden. Doch wolte man fich weder mit England noch mic Franfreidy vers . 


-- binden. Der Raifer war wirflich mic Frankreich in Krieg gerachen. Er hielt alſo 


1537. 


bey ber ftandhaften Gegenverfaflung der Proteftanten vor befler, fich gegen fie gelin⸗ 
der zu bezeigen. Er verficherte daher folche der Ruhe, und verfprach, die Religions⸗ 
füche 6108 in Guͤte, nicht aber mit Gewalt zu behandeln. Hieruͤber bezeigten die Pros 
teſtanten ihre Zufriebenheit duch eine eigene Geſandtſchaft an den Kaifer nach Waͤlſch⸗ 
land, die zugleich wider das Kammergericht allerlen Beſchwerden übergab, und wegen - 
der Kirchenverſammlung, die zu Mantua eröfnet werden folte, bat, daß ſolche nach 
den Reichsabſchieden und laut dem mürnbergifchen Religionsfrieden, nicht in Ita⸗ 
lien, hg ug. zen werben möchte. Der Kaifer fertigte hierauf 
feinen Bicefanzler D. Held nad) Deutfchland ab. - Es war ebenfals ein paͤpſtlicher 
Botſchafter Vorſtius dahin auf dem Wege, um wegen ber bereits nad) Mantua auf 
das folgende Jahr ausgefchriebenen Kirchenverfammlung mit denen Proteftanten zu 
Handeln. . Diefe lieffen daher ihre Gottesgelehrten 1537 Bedenfen und iehrſahe abfaffen. 
Sonderlich gefhaße folches auf einer Zufammenfunft zu Schmalfalden, wo die tehe 
füge unter dem Mamen ber fihmalfaldifchen Artikel übergeben mwurben, die be einer 
gefegmäßigen Kirchenderſammlung zum Glaubensbefäntniß der Proteftanten dienen 
folten. Sie wurden von dei Gotresgelehrten der Proteſtanten, und befonders von 
Seiten der Marggrafen von Brandenburg in Franken, von Stephano Agricola 
und Simon Schneeweiß unterfehrieben, auch nachher unter die Unterſcheidungsbuͤcher 
der Jutherifchen Kirche gerechnet. Mac) unterſchiedenen Berathſchlagungen verwarfen 
die Proteftanten die mantuaniſche Kirchenverſammlung, theils, weil der Ort vor bie 
Deutfchen fehr ungelegen, ‚cheits, weil der Papft Richter der Neligionsftreitigfeiten zu 
ſeyn begehrte, den fie doch als Beklagten angefehen wiffen wolten. Die Handlungen mit 
dem Eaiferlichen Dicefanzler waren von keinem beſſern Erfolg. Diefer vertheidigte die 
‚ Rechts⸗ 


Rechtehandlungen bes Kammergerichts mit vielem Eifer, und fegfe die Aufnahme inehr 1537. 
rerer Dundeögenoffen als eine dem nuͤrnbergiſchen Frieden zuwiderlaufende Sache aus, 
Die Proteftanten wolten ſich Hingegen zu feiner Hülfe wider Sranfreichanders verſte⸗ 
ben, als wenn zuvor der innerliche Friede beveſtiget würde, und: man in ihre Forderungen 
wegen der Einſtellung der Kammergetichtsrechtshaͤndel und wegen Annehmung mehre⸗ 
rer Bundesgenoſſen einwilligte. Es zerſchlug ſich alſo die Hofnung eines ſichern Reli⸗ 
gionefriedens auf einmal, und die Proteſtanten fiengen an, ſich in die beſte Kriegs⸗ 
verfaſſung zu ſetzen, und Kriegsbefehlshaber zu ernennen. Es zweifelten zwar einige, 
ob denen Ständen erlaube; fen, ſich dem Kaiſer mic Gemalt zu wiberfegen. Allein 
verſchiedene Bundesgendſſen, worunter fonderlich Herzog Albrecht von Preuffen fich 
befand, zeigten aus der heiligen Schrift ſowol, als der Staatsverfaſſung des deutfchen 
Reiche, fo wie aus ‚den tehren der Staatsrechtskundigen, daß ſolches in biefem Fall 
alferdings- erlaube fey, da bier nicht ſowol bie Rebe von demjenigen fen: gebet dem Ra - 
fer, was des Kaifers iſt: ſondern vielmehr: gebet GOtt, was GOttes iſt. Der Kai⸗ 
fer fen nicht berechtiget, weder die Gewiſſen der Stände zu beherrfchen, noch ihre Unters 
thanen zu einer Religion zu zwingen. Diefes fand faft durchgehende Eingang und 
Beifall. : Die Schrift, worin die Proteftanten bie mantuanifche Kirchenverſamm ⸗ 
fung verworfen, wurde von Ehurfachfen denen Königen von England, Schottland, 
Polen, Ungarn, an die Ehurfürften von Mainz und Brandenburg und an die 
Stände des bohmiſchen Reiche, vom tandgrafen von Defjen aber. an die Könige vom 
Portugal; Daͤnnemark und Schweden, an die Freiſtaaten Venedig und Schweig 
umd an die Churfürften von Trier, Coln und Pfalz geſchickt. Der Cadinal Albrecht 
antwortete ziemlich gelinde: „Wollen E, t6ven freundlicher Meinung nicht bergen, daß, 
. two wie baben ſeyn werden, ba bon ber Reformation und guter Ordnung der chriftlis 
„hen Kirche, icht was foll geredet, vorgenommen oder gehandelt werben, wollen wir 
„uns, als viel GOtt der. allmächtige feine Gnade verleyhet, dermaffen halten und er⸗ 
Zeigen, wie wir folches gegen GOtt, unfre Obrigkeit und allermännigfich mic gutem 
Gewiſſen getrauen zu verantworten. „ Faft auf eben die Art war des Churfürften 
Joachims Antwort eingerichtet. Die Proteftanten nahmen hierauf neue Bundes 
verwandte auf. Unter andern fingen fie bestiegen mit dem Bruder des Ehurfürften 
von. Brandenburg, dem Marggrafen Johann von Küftrin, Unterhandlungen an.. 
Es war diefer Herr hiezu bereitwillig. Man fonte anfänglidy nicht gleich über deffen 
Beitrag einig werden. Doch ward folcher noch endlich beſtimunt. Der swirfliche Bei⸗ 
tritt ward aber noch eine Zeitlang aufgefchoben. Georg Herzog von Sachfen und 
wenrich Herzog von Braunſchweig ſuchten folches, fo wie der Churfuͤrſt Foadyim 2, 
zu hintertreiben. Jene beriefen ſich auf das Buͤndniß, das fein Herr Vater Chun 
fürft Joachim 1 zu Halle in Magdeburgifchen mir dem Erzeifchof von Magdeburg 
und mit Georg von Dresden und Henrich von Braunfchweig, zu Beibehaltung der 
i liſchen Religion, geſchloſſen. Aber Marggraf Johann zeigte, daß er 
daran nicht gebunden, wozu fein ganz anders denkender Herr Vater zu Halle ſich am 
p.allg. preuß · Gefch. 3 Th. ee hei⸗ 
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1537. Weifßig gemacht. Joachim 2 Hatte einen wichtigern rum. "Er Harte gheich bey As 
$retung der Regierung fich mit feinem Herrn Bruder dahin verglichen, daß der letztere 
ſich zu feinem Buͤndniſſe verftehen folte, was dem Epurfütften nachtheilig wäre. Nun 
glaubte Joachim 2, daß der Beitritt feines Herrn Bruders zum fehmalfaldifchen 
Bunde nothwendig auch die Mark Brandenburg in Unruhen verwiceln fonte., Der 
Marggraf Johann aber glaubte, daß er, feinen älteren Verbindungen unbefchabet, 
noch neuere eingehen Fonte, wofern er nur ausdrücklich ſich ausbebinge, daß er gegen 
feinen Bruder, den Chürfürften, nichts unternehmen würde. Marggraf Georg der 
Fromme. von Anſpach Hatte zwar auch feine Gefandten zu Schmalkalden, welche, 
was die Neligionspumfte betraf, mit denen übrigen Proteftanten völlig vereiniget blies 
ben. In Abficht des Buͤndniſſes aber trugen fie Bedenken, folches zu unterzeichnen; 
teils weil fie es nicht, vor erlaubt hielten, gegen den Kaiſer und römifchen König ein 

Buͤndniß zu machen, theils weil Brandenburg ohnedies ſchuldig fen, denen — 
Sachſen und Heſſen, wegen der Erbeinigung, Beiſtand zu leiſten. 


$. 10. 
Zoachim ꝛ ers Wegen Erneuerung dieſer Erbeinigung und Erbverbruͤderung derer Haͤuſer Sach⸗ 
esse age ed em, Brandenburg und Heffen wurden jegt viele Unterhandlungen gepflogen. Der 
Sachfen und Umftand, daß einige Glieder diefer Häufer zur Kirchenverbefferung fich befannten, am 
Heſſen. dere aber bey der roͤmiſchen Kirche eifrig beharreten, legte der Sache manche Hinder⸗ 
niſſe in den Weg. Zu Juͤterbock erſuchte zwar Churſachſen und Heſſen unſern Epurs 
fürften, fich öffenelich vor die ewangelifche Wahrheit zu erflären. Ob er aber gleich 
zugegeben hatte, daß Georg Buchholger, evangelifcher Previger zu. Arenswalde, 
nach Berlin berufen worden ; fo fand er doc) noch) immer Bebenfen, vor feine Perfon 
zum Beitritt der proteftantifchen Kirche zu fehreiten. Doch wuͤnſchte er die Erneue⸗ 
zung ber Erbverträge berichtiget zu fehen. Der Ehurfärft Joachim 2 brachte endlich 
zuwege, daß deswegen zu Zeit eine Zufammenfunft aller Perfonen diefer dreier Haͤuſer 
beliebt wurde. Hieſelbſt e) brachten die proteſtantiſchen Glieder, welche im fchmals 
kaldiſchen Bunde ftanden, unter denen die Marggrafen Georg und Albrecht von 
Brandenburg waren, eine Aenderung der Worte diefer Erbverträge in Vorſchlag. 
Es fiel ihnen beſchwerlich, daß folche Einung der roͤmiſchen Kirchen zu ai — 


€) Der ſel. Herr Limndus hat zwar T.r Ad- 

‚ dit. ad lus Publ. N. 25 p. 619 vorgegeben, als 
ob diefe Verträge allen Gliedern der fächfifchen 
und heßiſchen Käufer ganz unbefandt geworben, 
daß aber das Haus Brandenburg Abihriften der 
ehemals gefchlofienen Verträge vorgezeigt, und die 
übrigen befchloffen: ein jeder folte die Urkunden 
in feinen Behältniffen auffuchen laſſen, und ſolche 
denen andern mittheilen; daß die urkundlichen 
Schriften 1538 auf. eitter andern Zuſammenkunft 
zu Serbft von Brandenburg denen Übrigen mit; 


Be feyn, und daß Churfachfen damals = 

tags nad) Matthiaͤ vorgewandt, daß man erſt eis 
* Hiuderniſſe heben muͤſte, ehe die Erneuerung 
gefchehen könte. Es iſt jedoch fehr unglaublich, 
daß diefe Verträge niemand mehr bekandt gewer 
fen ſeyn folten, vielmehr erweislich, daß Herzog 
Georg, der fhon einmal diefe Verträge beſchwo— 
ren, am Leben geweſen. Ich werde alfo die Sa⸗ 
he fo erzehlen, wie fie der ſel. Herr Muͤller aus 
dem Archiv uns im Neichstagstheatro Maxim. 1 
Th. 2 ©. > f. vorgetragen bat, 


Chitfurtt Joechin 2 | 19 
—— daß der Papſt und Kaiſer ausgenommen ſey, und daß die Glie⸗ 
der zu den Heiligen ſchweren ſolten. Von denen, my Misch Ani 
noch niche Gefinblich, Gegeigte Ehurfürft Joachim 2 und fein Herr Bruder bey ben vor 
gefchlagenen Veränderungen viele Gleichguͤltigkeit, weil diefer ſchon ein Proteſtante, 
und jener beinahe ein Proteftante war. Herzog Denrich von Sachfen war eben fo 
gefinne. Aber deffen Bruder Herzog Georg wolte durchaus nicht zugeben, daß ein 
einziges Wort geändert würde. Er wandte vor, daß es ihm nicht anftändig wäre, in 
einige Beränderung eines Vertrages zu willigen, ben. er allen Worten nad) bereits eins 
mal beſchworen. Joachim 2 und Marggraf Johann wandten ‚alle Mühe vergebens 
‚am, ihm zum Nachgeben zu bewegen. Georg von Carlowitz des Herzogs Georg 
Math ſchlug zwar vor, flatt der Worte: der römifchen Kirche, fich folgender zu ber 
dienen: der heiligen chriftlichen Kirche zu Ehren. Berner, daß der Papft zwar 
ausgenommen, aber dagegen von denen Proteftanten ein feierlicher Widerſptuch eins 
. gelegt werde. Und endlich, daß der Eid zu GOtt mit Auslaffung der Heiligen geſchwo⸗ 
zen werde. Allein Churfachfen glaubte, daß durch) einen feierlichen Widerſpruch ger 
gen bie Ausnahme des Papfis der ftrittige Punkt um fo weniger gehoben werden Fonte, 
weil der eingelegte Widerſpruch eher, als die Urfunde der Erbverein, — 
kommen moͤchte. Er meinte, daß zwar der Papſt ausgenommen werden koͤnte, es 
ſolte aber eingeruͤckt werden, daß ſolches, von Seiten der Proteſtanten, der Antwort 
unnachtheilig ſeyn muͤſte, ſo dem D. Held in Schmalta den gegeben werben. He 
309 Georg reifete unter dem Vorwande von Zeit; ab, fich juvor mit feinen Freunden 
und Ständen zu betathen; und verbat alle Huülfsleiftung, auffer vor den kandgrafen, 
dem er, bermöge ber Erbeinigung,, —— ſich verpflichtet hielt. Die 
letztere Bedingung gab zu mehrerem Streit zwiſchen Churſachſen und dem Herzog 
Georg Gelegenheit, Der letztere reiſete wirllich ab. Alle übrige aber erneuerten bie 
Erbverträge, U NEN — daß fie fich von neuem, dem all 
mächtigen GOtt zu Lobe, der heiligen gemeinen Kirchen und dem 
Seiigen vömifhen Re zu Ehren, —— m ‚einander veglichen 
und gegen einander zu geſchworen. Wie die Berbundenen ven flrittigen 
Punkt wegen der Ausnahme des Papſts eingerichtet, begeuget folgenber Beibrief: „Von 


Sots Gnaden Wir Johans Friedrich Hergog zu Sachfen des Heit. Römifchen Reihe 


Ertz · Marſchalck, Joachim Marggraf zu Brandenburg des Heil. R Reichs 
Ergfämmerer; beide Churfuͤrſten u.f.w. Heinrich und Johans Ernſt auch Hertzoge 
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Heuſſer Sachfen, Brandenburg. vnd Heſſen ein Erbeinigung erhäfteh,, darinne vnt⸗ 
ter anderm vorſehen, wenn ſich mit etzlichen Chur / vnd Fuͤrſten, derſelbigen Exbeints 
gung vorwandt, todes ⸗ Felle zutruͤgen, wie es mit derſelben Erben und Machfommen 
zu Vornewrung derſelben gehalten vnd volzogen werben fol; Vnd demnach als ſich ders 
wegen /itzo Vnſer aller Vorſamlung begeben, ſeint ezliche Beſchwerung vormerckt vnd 
befunden darumb man vor teiftung vnd Volziehung derſelbigen zur allerley Vnterredung 
vnd Handlung fommien, ſonderlich vntter andern auch von wegen des Babſts Ausneh⸗ 
mens, darin ber hochgeborne Fuͤrſt, Herr Georg, Herzog zu Sachßen, landgraf 
in Doringen und Marggraf zu Meiſſen, vnfer freuͤndtlicher lieber Vetter, Ohaim, 
Schwager, Bruder vnd Schweher, als vnſer Miteinigungs / Vorwanter, Nachlaffung 
zu thun bedencken gehabt, Wir aber dargegen aus allerley Vrſachen daſſelbig alßo fer⸗ 
ner zugeſtatten vnd zuzulaſſen, nach Geſtalt und Gelegenheit iziger Zeit vnd teuffte, 
sticht. weniger Beſchwerung getragen; Bekennen hiemit vor Vns, Vnſer Erben vnd 
Machkommen/ oͤffentlich, vnd thun das in Krafft dig Brieffs gein jedermeniglich, die⸗ 
weil des. Babſts Ausnemens halber aus beruͤrter Spaltung in Vornewerung der Erbei⸗ 
nigung ein Attickel Inhalts derſelben vorblieben, vnd gelaſſen, daß doch Wir, bie 
andern obgemelten Chur / vnd Fuͤrſten der Erbeinigung vorwandt, vnſer, vnſer Er 
ben vnd Nachkommen halben, darin nicht gehelet noch gewilligt, ſondern daruͤber Bus 
dermaſſen mit einander vorglichen vnd voreinigt haben, daß vnſernt halben vnd zwi⸗ 
ſchen uns, auch vnſern Erben, und Nachkommen, auſſerhalb obgedachts vnſers freuͤnt⸗ 
lichen lieben Vettern, Ohaimen, Schwagers, Bruders vnd Schwehers, ‚Heryog 
Georgen zu Sachßen ꝛc. ꝛc. des Babſts halb gerhanen Fechtungen und Vorbe⸗ 
haltungen, fonft Buyer halben Fein Außnemen verſtanden, noch fhat haben fol. 
Allermaſſen und: nicht weniger dan als ob:: von des Babſts Außnemen in voriger 
Erbeinigung und derſelbigen izigen Vornewerung nye mit feinem einichem Wort: Mel 
dung gefcheen were; alßo, daß Wir die obgemeldte Erbeinigungs / Verwandte, Chut 
vnd Fuͤrſten, mit vnd gegen demſelben, nicht allein ‘ganz und gar vnvorgriffen ftehen, 
ſondern auch dermaſſen gegen vnd vntter einander fein des Bapſts halben vnvorhindert 
vorpflichtet ſein vnd bleiben wollen, einander getrewlich zu fuͤrdern, zu helffen, zu ra⸗ 
then vnd beyzuſtehen, wie ſich nach Inhalt vnd Ausweiſſung der Erbeinigung gebuͤtet. 
Wir haben Vns auch vor Bine; Dofer Erben vnd Machfommen, noch daruͤber des 
ferner mit einander vorgliechen vnd beredt daß vnſer· Feiner der obgemelten Erbeini⸗ 
gungs Verwandten Chur / vnd Fuͤrſten dee andern Feind werden ‚fol, vmb niemands 
noch innb keinerley Sachen willen; die bettef-die Religion oder ichts anders, wie man 
des erdencken moͤcht, auch vnſer hedes Religion Berwandten von Sachen wegen ber 
Religion nicht uͤbergiehen vnd vergewaltigen helffen, auch keiner dem andern vor. ſich 
noch ymands anders wegen/ wer ber fen, niemands außgenommen vnd waſſerlen Wege 
ſdlehs konte oder mochte vorgenoimninen werden, uͤberziehen oder zu uͤberziehen geftatten, 
noch Iue beſchedigen laſſen, oder vnſern Mamnen, Dienern vnd Vntterthanen, die in 
ee ober andern taiden geſeſſen fein, he = geftatten I thun in keinerley — 
9 ndern 
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wir follen vnd wollen einander getrewlich behulffen vnd berathen fein, nad) ar 1537, 
lem onfern beften Vermögen, an Geverd. Sonſten vnd aufferhalb dig alles les 
der Rom. Kaiſerl. und Khönigl. Maj. halben auch mit allen andern Artickeln bey igiger 
Vornewrung der Erbeinigung, wie die allenthalben gefeßt, vorbrieffet,  befiegelt, ge⸗ 
fobt vnd geſchworen if, bleiben, vnd das alles alfo von uns ſaͤmptiich vnd ſonderlich 
ftett, veft und onverbrochenfich bey Vnſern Fürftl. Eren, Wirden und Trewen, vnd 
der geleifteten Huldigung vnd Pflicht gehalten und volnzogen werden, alles getrewlich 
und on Geverde. Wie Wir das auch alßo ein ander mit Handgebenden Treien an 
Eydes ftatt zugefügt und gelobt. Vnd des zu Befunde fo haben Wir dieffe Borfchreis 
bung und Borpflichtung mir vnſern Henden vntterzeichnet, vnd mit vnſern anhangens 
ben Inſiegeln vnd Secreten vorfiegelt, die gegeben und gefcheen fein zu. Zeyttz, am 
Sonnatendt nach Letare, im are nach Ehrifti vnſers I lieben HERN Geburt — 
fuͤnf hundert vnd ſieben vnd dreißig. 
Joh. Friedr. Joachim. Henrich. Georg. Jo, Ernſt. — Philips. Albrecht. 


Churfuͤrſt. Churfuͤrſt. Herzog ju Marggr. Diarssr. Landg.zu Maragr. 
Sachſen. Heſſen. 


Herzog Georg erklaͤrete ſich auf dem landtage zu Leipzig, daß fein Gewiſſen und 
Ehre ihm nicht erlaube Härten, von der ſchon befchwornen Verein im mindeſten abzus 

geben; da dorh- dergleichen Veraͤnderungen vorzunehmen nirgend verboten, auch wol 
ſchon vorgegangen waren. Man fchloß daraus aljo, daß Herzog Georg vielleicht 
ſchon Nachricht Haben muͤſte, daf ber Kaifer gegen die Proteftanten etwas vorzunehr 
men willens fen, und blos ſich nicht verbinden wollen, um dem Dallifchen mic Mag⸗ 
deburg gegen die Proteftanten gefehloffenem Bunde nachfommen zu koͤnnen, da er 
in denen Unterhandlungen "zu Juͤterbock, Zerbſt und Deffau alles, was er Fonte, 
zur Unterdrückung der Proteftanten beigetragen. Doch befreiete der Tod diefes Het 
3093 Georg nachher die Proteftanten von denen Sorgen, die man fich feinetwwegen 
machte. . Zn Abficht des Kaifers, der fonft in denen Erbvereinen ausgenommen zu 
werben pflegte-, ſetzte es ebenfals manche Ueberlegung. Endlich beliebte man, wie 
fonft, den Kaifer und roͤmiſchen König auszunehmen: Weil aber Sachſen die rös , 
mifche fönigliche Wurde Ferdinands noch nicht anerfannte, fo wolce der Churfuͤrſt 
son Sachfen ZJohann Friedrich und deſſen Bruder Johann Ernſt an die Ausnap 
me des Ferdinands römifchen Königes ſich nicht gebunden halten. Die Hebrigen ews 
klaͤreten aber in dem obigen Beibrief: „daß die Ausnahme des Kaifers feinen berechtis 
„oen fol, dem andern deswegen feindlich zu behandeln, ober behandeln zu faflen. ,, 


. 4n. 

Mod) neigr Schwierigfeiten machte eine anderweitige Erbvereinigung und Erb; Brandenburg 
werbrüberung, welche Ehurfürft Joachim 2 mit Friedric) 2 Herzog von Liegnig, —— 
Brieg und Wohlau zum Stande ER Der letztere Prinz hatte eine — * mit Lieg⸗ 

&3 burgi⸗ nis. 
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burgiſche Prinzefin Sophiam, aus der fränfifchen tinie, zur Gemalin, welche 
ihm diefes Fahr verftarh. Er hatte bisher mit dem Churhauſe Brandenburg in dee 
geöften Vertraulichkeit gelebet. So wie die Prinzen aus dem Haufe Brandenburg 
ſich feines Haufes zu den Zeiten des Herzogs Friedrichs ı in der miglichften Zeit ange, 
nommen, da man ihn aus Liegnitz verdrängen wollen; fo hatte Herzog Friedrich 2 
alles mögliche beigetragen, rrufen feinem Schwager dem Marggrafen Albrecht 
gu fichern. Jetzt füchte man durch neue Bande diefe Freundſchaft vefter zu knuͤpfen. 
Friedrich 2 Hatte die Kirchenverbefferung angeriommen, und war in dieſem Jahr dem 
ſchmalkaldiſchen Buͤndniß beigetreten. Er hielt bey diefen Umftänden vor nörhig, 
fich noch naͤher mit dem Churhauſe Brandenburg zu verfnüpfen. Seine Borfahren 
Batten, als piaftifche Nachkommen und Eöniglich polnifche Prinzen, eine völlig freie 
und umumfchränfte Regierung gehabt. Im Jahr 1329 harten fie fich aber in eine tehnss 
verbindung mit Böhmen eingelaflen, und ihr fand dieſer Krone zu einem rechten Erb⸗ 
lehn aufgetragen. Der lehnsherr harte bier nichts gegeben, fonbern mufte alles vom 
lehnmann empfangen und erwarten. Eben biefes beweifet aud) der Gunſtbrief, ben 
der böhmifche König Vladislaus dem Haufe Liegnig ısır ertheilet, worin bezeiget 
wird, daß die Herzöge von Liegnit ihre fand und feute, ein Theil oder gar, auf dem ‘ 
Todbette ober Teftamentöweife, wie fie am beften zu Rath worden, vergeben, verkau⸗ 


fen, verfegen, verfchaffen und verwechfeln mögen. Eben diefes Recht beſtaͤtigte König 


Ludwig von Böhmen 1522 und 1524. Selbft Ferdinand ı hatte 1529 noch alle Rechte dem 
Haufe Liegnitz beftätiger. Diefes Rechts gemäß warb nicht nur zwiſchen dem Chur ⸗ 
baufe Brandenburg und dem Haufe Liegnit eine Wechfelpeirat beliebt, fondern beide 
fehloffen auch mit Einwilligung ihrer Stände eine genaue Erbvereinigung und Erbver⸗ 
brüderung, welche forol von dem fehläffenden Theilen, als auch ben Unterthanen ber 


ſchworen ift. Diefe Handlung ift in unſern Tagen zu wichtig geworben; als daß wie 
die aufgefegte Urfunde nicht unſern leſern nach ihrem völligen Anhalt vorlegen folten. 


Don GOttes Gnaden Wie Joachim Marggraf zu Brandenburg des Heil. 


Roͤmiſchen Reichs Erz Caͤmmerer und Churfuͤrſt, zu Stettin, Pommern, dee 


Eaffuben und Wenden Herzog, Burggraf zu Nuͤrnberg und Fuͤrſt zu Rügen sc; 26. 


"Und Wir Friedrich von denſelben Gnaden, Herzog in Schlefien, zur Liegnig und 


Brieg, vor Uns, alle Unfere Erben und Nachkommen öffentlich hiemit befennen, 
Nachdem Wir Marggraf Joachim Churfuͤrſt auf Unfers freundlichen lieben Oheim⸗ 
ben und Schwagers Herzog Friedrichs zur Liegnitz 2c. freumdliches Erſuchen bewilli⸗ 
get haben, die Hochgebohene Fuͤrſtin, Unſere freundliche Tiebfte Tochter, Fräulein 
Barbara, gebohrne Marggräfin zu Brandenburg, dem Hochgebohrnen. Fürften, 
Vnſerm freundlichen lieben Oheimen, Herren Georgen Herzogen in Schlefien, zur 


_ Biegnig und Brieg, Seiner liebden ehelichen Sohne, zu einer zukuͤnfftigen ehelichen 


Gemahf zu geben. Und Wir Herzog Friedrich dagegen zu mehrer Befeftigung der j60 
fürhabenden angefangenen Freundfchafft, auch auf freundliches Anfuchen Unſers lieben 
Herren Oheimben und Schwagers Marggrafen Zuachims Epurfürften, hinwiederum 

verſpro⸗ 
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verhecchen u und ‚zugefaget haben, die Hochgebohene Sürftin Feäufein Sophie unfere 


freundliche liebe Tochter, Seiner tiebven ehelichen elteften Sohne, dem Hochgebohr⸗ 
nen Fuͤrſten und Herren Johanns Georgen, Marggrafen zu Brandenburg zu eis 
ner zufünfftigen ehelichen Gemahl zu’ geben, alles nach) faut und Innhalt zweyer dar⸗ 
über abgehandelten, volzogenen, befiegelten und angenommenen Heyraths + Beredun⸗ 
gen. Und nachdem diefe hin umd wieder gejwenfachte aufgerichtete Heyrath und Freunds 
ſchafft dem Almächtigen Gott vornehmlich zu Ehren, allen Theilen zu Gedey, Heil 
und Seeligfeit,; auch Unſer beederſeits fanden und leuten zu Troft, Nutz und Aufneh⸗ 
men auch Ruhe und allem Gutten angefangen; haben Wir Uns, (mo auch gleich aus 
Verhaͤngniß des Allmaͤchtigen, diefelben bende, oder auch eine Heyrath nicht fortgäns 
gig ſeyn wuͤrden) mit wohlbedachtem Mutbe, gutem vorgehabtem zeitigen Narbe und 
Dormwiffen Unferer Söhne, Näthe, Praelaten, Herren, Nitterfchafft, Mann und 
Städte, auch aus befonderer Erlaubniß, Gunft, Zulaffung und Begnadigung Unfes 
ger alten Privilegien und zufoͤrderſt etwan der Durchlauchtigften Fuͤrſten und Herren 
Vladislai und Herren Ludwigs, beyden Königen zu Dungarn und Böheimb, Uns 
ferer gnädigen freundlichen lieben Herren Oheimen und Schwegere, Seliger milder und 
Voblicher Gedächtniß dahero gegebenen Briefe Dato lauten, Königs Uladislai Mon 
tags nad) dem Palmen » Sontag zu Breslau nad) Ehrifti Geburth taufend fünff hun⸗ 
dert im eilfften Jahre, und König Ludwigs zu Dfen Montags nad) vifitationis Ma- 
rise im funffjehenden hundert und vier und zwanzigften Jahre, welche Begnabungen 
und gnädige Zulaffungen auch nachfolglich durch den Allerdurchlauchtigften Großmaͤch⸗ 
tigften Zärften und Herren Herren Ferdinanden, Römifchen, Dungarifchen und 
— ————— Könige, Unſern Allergnaͤdigſten Herren, als einen König zu Boͤh⸗ 
men, aus Böhnimifcher Macht und Gewalt, neben allen andern Unfern Freyheiten, 
aufs neue beveftet und confitmiret, laut Ihrer Fonigl. Maieftät darüber gegebenen Brieff 
und Siegel, zu dem allem und aus fonbern Unferm und Gemeinen der Kron Boͤhaim⸗ 
ben eingeleibten und zugethanen fanden, denn allen insgemein und Uns jeden gegebes 
nen Freyheiten, Begnabungen und Privilegien, von angebohener kieb und Treu, und 
befonderer Freundſchaft wegen, auch wie obftehet, beyderſeits Unſer fanden und Um 
terchanen zu Nutz, DBefferung und im Beſten mic nachfolgenden Unfern fanden und 
Gütern erblich verbrübert, ‚gütlich vereinigt, zufammengethan und gefeget haben; 
Berbrüdern, vereinen, fegen und chun Uns alfo zufammen, verorbnen und difponiren 
gegenwärtlich und mit Krafft diefes Briefes, folgender Meynung, und in maffen, wie 
hernach gefehrieben ftehet, alfo: Zum Erften, daß Wir, Unfer Erben und Rady 
fommen, für und für, alle Unſere tebtage einander bruͤderlich, freundlich meinen, es 
sen, fördern, verantworten, Linfer einer des andern Schaden warnen, und fein Der 
fies mit Worten und Werfen ungefährlich und getreulich verwehren follen und wollen, 
gleicherweis, ob es Unſer jeglicher felbft antref, ohne Gefährt. Und wo fih n 
dem Willen GOttes des Allmaͤchtigen zutragen und begeben werde, daß Wir Friedri 
Herzog in Schlefien zur Liegnitz, oder Unſere Männliche Epeliche feibes lehns Erben, 
: ; von 


f 


1537. 


24 3 Ch. 6 Hauptſt. Neuere Sefchichte von Brandenburg. 
von Erben mit Tode verfallen und abgehen, und derſelben männliche Eheliche leibes 
lehns Erben Feiner Unfers Stammes und Gebluͤths im teben mehr vorhanden fern wird; 
fo follen alſodann, nach Abfterben des letzten Unfers und Unferer männlichen Ehelichen 
feibes tehns Erben Unfers Stammes, alle Unfere Fürftenthämer, stand und feute, 
Schloſſe, Amte, Voigtayen, Städte der Fürftenthämer Liegnis und Brieg, ſamt 
allen denen zugehörenden Aembtern, dergleichen die Aembter, Schloß, Städt und 
Weichbilder Haynau, Goldberg, Grösberg, Lüben, Wohlau, Steinau, 
Rauden, Wienzig, Hernftadt; Rüsen au, Strehlen, Nimptfch, den 
Halt aufm Teiche, Ereutberg und SPitfchen Auſambt Trebnis amd Conftadt; 
welche zwey MWeichbilder Wir vor fünf und zwanzigſthalb taufend hungarifche Gulden 
twieberfäuflich inne haben, mit allen und jeden Wildbahnen, Zöllen, Geleiten, Ge⸗ 
tichten, Prälaten, Grafen, Herren, Mannſchafften, sehnfchafften, Obrigfeiten, 
Gerechtigfeiten, und allen andern Zugehörigen, Geiftlichen und Weltlichen, nichts 
bavon ansgefhloffen, role wir fie jetzo in Befegung und Gebrauch haben, und Fünfftig 
Mir öder Unfre Erben für und für zu Uns Erblich und Wiederkaͤuflich bringen, und 
nad) Unferm, Unferer Erben und Nachformmen, von Erben zu Erben, bis auf den 
legten Unſers Stammes und Gefehlechts Tode hinter uns verlaffen werden, an obge 
melten Unfern freundlichen lieben Herren, Oheimen und Schwagern, Marggraf ons 
him Churfuͤrſten, deſſelben märmlichen teibes tehns Erben für und fuͤr zu jederzeit res 
gierenden Churfürften zu Brandenburg, und wo die nicht mehr am feben, alle mit 
Tode abgegangen wären; alsdenn an Gr. t6b. Bruders den Hochgebornen Fuͤrſten 
Herren Johannſen Marsgrafen zu Brandenburg und deffen männlichen teibs lehns 
Erben; oder wo Dero auch Feine mehr,vorhanden, welcher aus den andern Ihrer bden 
Vettern, der Marggrafen zu Francken, zu jederzeit der beider Stämme, das Fuͤr⸗ 
ſtenthum der Marken zu Brandenburg befigen, inne haben, und regierender Chur 
fürft darinnen feyn wuͤrd, gänzlich und gar ungefondert zu erbeigen, in aller maß als 
dieſelbigen Unfere fand und leute, alle und jede, fo Wir jetzo haben, auch Wir und 
Unfere Erben für umd für in folgenden Zeiten, erblich oder Pfandsweife erlangen und 
befommen mögten, von natürlicher angeborner Sipfchafft, nach gemeinen befchriebenen 
Gefegen, geordnet, und fonft üblichen tandläuftigen Rechten, Gewohnheiten und Be 
gnabungen an Ihro bbn vorerft-angeftorben uünd gefallen wären; bey Ihr tb und 
derfelben Erben für ımd für, welcher von Ahnen den Todesfall und die Berledigung 
Unfer Fuͤrſtenthumer Liegnitz und Brieg mic den zugehörigen Präfacei, Herren, Rie 
terfchaffe, Schloffen, Stäpten und Aemtern, nichts ausgenommen, erleben würden, 
als den rechten Erbherren Erblich und -ewiglich bleiben follen, doch befeheidentlich und 
alſo. So fern Unſer lieber Oheimb und Schwager Marggraf Johanna zu Brandes 
burg ?c. diefe Unſere beiderſeits aufgerichtere Verträge und Erbverbrüberung dermaffen, 
wie die aufgericht ; abgerebt, verbrieft und befiegelt, auch infonderheit vor ſich und feis 
ner tbbn Erben zu Erben bewillige, annehme, beliebe, ratificire, und darüber Uns 
ſonderliche Berfchreibung ausrichte und zuftelle. Wo aber Gr. Ibdn denſelben zwifchen 
dieß 


ae örr? — Chinfütſt Joachin a, > org 2 
Dieb un bee Monats deiſhn SnechfE nad dato folgen, Biene fie; anneh⸗ 
men noch ratiſieiren for auch: Cr. bon und Ihre Erben aus dieſem Vertra⸗ — 
ge ausgeſchloſſen, und dieſes Anfolles an Unſern fanden und feuten, wie vorfteher, nicht 
gewärtig feyni; fonbern foll uns undiunfern Etben damit, wo Unſer Uleber Herr Oheim 
und Schwager: Marggraf Foachim, Ehurfürft, and Gr. Ibdn Erben ober derfelben Er⸗ 
ben, oder auch Sr, Ibdn Vettern der Marggrafen zu Francken und ihre männliche bei⸗ 
bes lehns Erben nimmer ſeyn werben, gu gebahren frey flehen, und diefes Bernroge 
halben tweiter-unverbunden bleiben.: : Aber mic dem Churfärften und Gr. bon Bertem _ 
den Marggrafen zu Francken und Ihr aller männlichen teibes tehns Erben von Erben 
gu Exben für und fuͤr, ſoll es nichts deſtoweniger, ba auch bon Marggraf Johannſen 
zu Brandenburg die Ratification nicht befchehe, mit Uns, Ufern Erben, Ihre bon 
und Ihr aller Erben für und für in alle Wege, in obangezeigter Erblichen Berbrüber ⸗ 
zung ſtehen und bleiben, auch bie oberzehlte Unſre kanbe und teute, da Wir, und Unſere 
männliche Eheliche leibes lehns Erben, von Erben zu Erben, alle: mie Tode abgehen 
und’verfallen wuͤrden, an gemelten Churfuͤrſten zu Brandenburg, Sr. bon Ehell⸗ 
chen männlichen leibes fehns Erben, oͤdet wo die nicht meht vorhanden, an die-Marg 
grafen zu Francken und ige aller männlichen teibes Schns Erben für und für, von Ers 
ben zu Erben, ob einer unter Ihnen des Stammes tegierender Epurfürft der Marken 
zu. Brandenburg ſeyn wuͤrde, oder fonften, wo fie den Fall erlebten, und Unſet Bru⸗ 
ber. hierein nicht bewilliget, als vorſtehet, gleichwohl kommen und fallen. Doch 
vorbehalten ‚und unbegeben, eines jeden regierenden Koͤnigs zu. Böhmen Dienſt, 
Piliche und Dbrigfeit, welche in aile Wege). wo ber. Fall. an Uns oder Unſer Er⸗ 
ne von Erben: zu Erben, beſcheh, und biefelben- Lnfere Lande und Fuͤrſtenthumb 
vom unſern lieben: Herren Mfeimen und Schwaͤgern, Marggraf Zoachim zu Bram 
denburg etc· und Sr; $bbn Erben, von Erben zu Erben, für und für, eingenommen 
wuͤrden/ wie jtzo von Uns beſchicht, auch“ gerhan und gefeiftet werben ſollen; wel 
des vote Marpgeaf Zoachimm, Epurfücft 2. vor ns, Unfer Erben, für und für, vo 
Erben zu Erben, wann es, wie oben vermeldet, zu Fall kommet, auch her 
ten und zu thun bewilligen. Herwiederum aber, zu Erſtattung folcher oberzehlten 
Unſers lieben Oheimen und Schwagers Herzogs Friedrichs zur Liegnitz und Brieg 
fteundlicher Vererb⸗ Verbruͤderung und Zuſchreibung Sr. t6hn tande und Fuͤrſtenth—⸗ 
mer, bewilligen Wir Marggraf Joachim, Churfuͤrſt x. hiermit vor Uns, Unſer Er⸗ 
ben und Machkommen, von Erben zu Erben, für und für, St. Ibdn und Ihren maͤnnli⸗ 
hen Seibes und behns Erben, auch für und für, zu einem Gegen + Anfalle und Anwartung, 
ob ſichs zutrůge, oder im Zufünftigen begebe, daß der Hochgebohene Fürft Unſer freund» 
licher Sieber Beuber, Herr Johannes Marggraf zu Brandenburg, und Sr. then Ev . 
ben, für und für; an männlichen Ehelichen feibes tens Erben, und folgend Wir Marg 
graf Joachim, Churfuͤrſt, dergleichen und Unfer beederſeits männlich Ehelich Seibes. 
tehus Erben für und für, von Erben zu Erben, ohn nn teibes Erben verfallen, . 
P. allg. preuß. — 3Th. abge⸗ 
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1 abgehen und dieſelben nimmer ſeyn würden. Go füllen alsdenn Unſere Fuͤrſten⸗ 
7° eher, Herrfhafen und Citer, als namlich Eroffen, - Züllh, .Sommerfel; 
fume dem Bobersbergiſchen laͤndchen, die Herefchafft Goitbuß, Preis, Zoflen, 
Teupzke, Beerwalde und ver Hof Groß; Liebenau in aller Maß, Unſer guediger 
Herr und Derter der Churfuͤrſt und deffelben Vorfahren feeliger und Töblicher rei 
niß, Diefelben inne.gehabt, gebraucht, am obbemeldten unſern ‚lieben Bruder und Uns 
geftammer und vererbet, Wir diefelben inne haben,. befigen, genäffen, unb von einem 
-zegierenden Könige der Krohn Boͤheim zu sehn und Pfandfchafft- tragen und haben, 
oder was Wir oder Unfer Erben in zukuͤnfftigen Zeiten, unter einem regierenden Könis 
‘ge ber Ehron zu Bohaimb erblich: oder Pfandsweiſe haben und überfommen werben; 
an obgenannten Unfern freundlichen lieben Oheimen und Schwagern, Herren Friedes 
‚zichen Herzogen zur Liegnig, Sr. Ibon Erben und derfelben männlichen Ehelichen teis 
bes tehns Erben gänzlich und. gar zu Erbeigen in aller Maß, als dieſelbigen Unſere fand 
und tete, wie obgemelt, von natürlicher angeborner. Sipfchafft, auch; gemeinen ber 
fihriebenen Gefegen, georbneren und fonft geroößnlichen tandläufftigen Rechten, Brei 
‚heiten, Gewohnheiten, Begnadungen und Herlommen, an Ihr dm vererbt, ange⸗ 
ſtorben und gefallen wären, auch erblich und ewiglich bey Ihr Lob und derfelben maͤnn⸗ 
lichen Ehelichen feibes tehns Erben von Erben zu ‚Erben, als den rechten Erbherren, 
endlich bleiben ſollen. - Und damit diefe Unſere erbliche ewige und unwiderruflich⸗ 
Berträge unb’Erbverbrüberung defto mehr ben Macht erhalten; So haben wir Margs 
graf Joachim, Churfuͤrſt, gewilliget und zugefagt, willigen und zufagen, daß hiemit 
in Kraft die& Unfers Briefes vor Uns Unfer männliche Ebeliche teibes ehns Erben für 
amd für, von Erben zu Erben, mann ſich ein Fall an Uns oder Ihnen begübey: fo. offt 
folches geſchicht, fo follen Wir und Sie verpflicht und verhafft feyn, ‚in den nechften vier 
Wochen danach folgend, dieſe Erbverträge wiederum zu ratificiren, zu bewilligen und 
anzunehmen, ben Fürftlichen Würden und Treuen mit einem vechten geſchwornen Eis 
de; den Wir und Sie mit leiblichen aufgerecften Fingern zu GOtt gefchmoren und 
ſchweren follen, zu halten geloben. Truͤge fich dann auch zu, daß Unſer Bruder 
Marggraf Johanns oder deffelben männliche Eheliche teibes tens Erben zuvor, ehe 
Bann Wir oder Unſer Erben mit Tode verfallen und abgehen, ‚und Seine tande an Bus 
ober Unſre Erben fommen würden; Go follen alsdenn alle Praelaten, Herren, Rit ⸗ 
terſchafft, = und Nr & —— Fuͤrſtenthumbe, ——— und Guͤt⸗ 
ter, als Croſſen, Zuͤllch, Sommerfeldt, Bobersberg, Cottbus, Peitz, Zoſ⸗ 
ſen, Teupzka, Barwabbe und der Beſitzer des Hofes Groß Sicbenan auch alle ans 
dre Ambtleuthe, Hauptleuthe, Verweſer, Eaftner und Pfleger, Unſern Oheimen und 
Schwagern denen Herzogen jur Liegnitz, ober aber Sr. bon: männlichen Ehelichen 
feibes lehns Erben fuͤr und für auf einen jeden Fall eines regierenden Churfürftens oder 
Marggrafen zu Brandenbtirg; der zu jederzeit derſelben tande und Fürftenehum inne 
Haben würde, „eine sechte Exbhuldigung thun und ſchweren nach Unſern und Unſerer 
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ders, dann obgedachten Herzogen zur Liegnitz und Brieg, "welche bes Gebluͤts und 
Scammes ben’gall erleben vor ihren landes Fuͤrſten und Erbherren zu haben, zu er⸗ 
kennen und anzunehmen. Alſo auch geloben, willigen, zuſagen, verſprechen Wir, 
obgemeldter Herzog Friedrich zur Liegnitz xc. vor Uns alle Unſere Erben für und fie 
von Erben zu Erben, daß auch einem jeden regierenden Churfürften zu Brandens 
burg 26, auf einen jeden Fall, der Uns oder. Unſern Erben and) verfelben Erben für und 
für von Erben zu Erben regierenden Herzogen zur Liegnig und Brieg befchehen wuͤr⸗ 
nen Eyde, dehn Wir und Sie mit leiblichen aufgeresften Fingern zu GOtt gefchworen 
und fehrveren füllen, erneuert, verbriefft, verfiegelt und wiederumb angelober worden. 
Wir follen und wollen auch unfern lieben Herren Oheimen und Schwagern Marggraf 
JZoachim Churfuͤrſt zu Brandenburg , ſo bald Unſer Contract und Verbruͤderung vor 
ſich und in ihr Krafft gehen wuͤrde, neben Ueberreichung des Unſern obenberuͤhrten Be⸗ 
gnadigungs und. Erlaubniß, König Uladiſflai und König Ludwigs zu Hungarn und 
Böheim feeliger Gedoͤchtniß, auch zugleich dazu ein glaublich transumt ober vidimus 
von jziger Roͤmiſcher, Dungarifcher und Böhmifcher Majeſtaet König Ferdinan ⸗ 
den Bersiligung Driefes, weil darin auferhalb Diefer Bergunft, mehr Begnabigun 


gen und Peivilegia begriffen, unter glaubwärbiger teute Namen und Siegel uͤbergeben 


Schwagern Marggrafen Joachimen Epurfürften zu Brandenburg ec. alle UUnſere Prae⸗ 
laten, Herren, Manne und Städte, Kauptleuche, Berwefer, Pfleger und Befehlighaber 
über oberzehlter linferer lande, Fuͤrſtenthuͤmer, Herrſchafften, Schloffe, Städte, Flecken, 
Guͤtter und leuthe eine rechte Erbhuldigung auf den Neunzehenten Tag des Monats Octo⸗ 
bris dißlaͤufftigen Jahres, darzu Wir fie verfchrieben und erfordert, Unſerer geftalten und 
verglichenen Notuf nach, auf die Zolgegethan, in Form und Geſtalt, wie hernach von Wort 
zu Wort beſchrieben iſt. Wirhuldigen, geloben, fehweren und thun dem Durchlauchtigem 
Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Friebrichen dem ältern in Schlefien zur Liege 
nig und Brieg Herjögen und Seiner Fürftlichen Gnaden männlichen ehelichen teibes lehns 
Erben von Erben ju Exben fürund für zuvoraus, als unſerm natuͤrlichem regierenden Erb⸗ 
herren und iandesfuͤrſten, und wo fein fuͤrſtl Gnad nicht mehr wäre, auch Feine männliche 
eheliche teibes tehns Erben hinter fich verließ , alsdann dem Durchlauchtigften Hochge⸗ 
bofenen Fuͤrſten und Herrn Hetrn Joachim Marggrafen zu Brandenburg und Chur 
fürften ze. Seiner Efurfürftlichen Gnaden männlichen ehelichen teibes tehns Erben für 
und für zu jederzeit regierenden Ehurfärften, — — 
mer wäre, auch keine maͤnnliche eheliche teibes lehns Erben hinter ſich verlleſſe, als⸗ 
— — Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herren, Herrn Zuhanfen 
Brandenburg und Seiner Fuͤtſtlichen Gnaden männlichen: ehelichen tes 


Marggrafen zu 
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auch hinter ſich nicht verließ, dert andern Ihrer Churfuͤrſtlichen Gnaden Vettern Marg⸗ 
grafen zu Brandenburg und in Francken, auch der beyden Stämme zu jedetzeit re⸗ 
gierenden Churfuͤrſten; doch ſo fern Hochgeachter Marggraf Johanns dieſe auftich⸗ 
tige Vertraͤge annehmen, ratificiten und: beſiegeln wuͤrde, ſonſt aber; wie ſolches ver⸗ 
bleibt, allein den obbemeldten Ablauff nach dem Churfuͤrſten und Seiner: Churfuͤrſtll⸗ 
chen Gnaden Erben, und wo ſein Churfuͤrſtliche Gnad nicht mehr waͤre, auch keine 
männliche eheliche $eibes lehns Erben Hinter ſich nicht verließ, alsdann Ihrer Churfuͤrſt⸗ 
lichen Gnaden Bertern allein Marggrafen zu Brandenburg und zu Francken und; Ihr 
aller Fuͤrſtlichen Gnaden männlichen teibestehns Erben fuͤr und für, von Erben zu Er⸗ 
ben, welche die Zeit regierender Churfuͤrſt ſeyn wiirde: Wo aber Märggraf Johanns 
diefe Erbverbruͤderung nicht ratifieirer, und das Churfuͤrſtenthumb auf Ihn und Seine 
Erben fäme, alsdann dem regierenden Aelteſten Marggrafen zu Franden und Ihr ab 
lerſeits Fürftlichen Gnaden männlichen ehelichen teibes tehns Erben eine rechte Erbhul⸗ 
digung, nach laut zwiſchen allerfeits Ihrer Ehurfürftlichen und Fuͤrſtlichen Gnaden 
aufgerichteten Erbverträgen und Berbrüderungen, dem vorgenandten Herrn Friederi⸗ 
chen dem Altern, Herzoge zu Liegnig und Brieg, und- Seiner. Fuͤrſtlichen 1 Gnaden 


männlichen ehelichen leibes behns Erden, von Erben zur Erben, für und für, zu vor⸗ 


aus, und warın Seine Fürftliche Gnad nicht mehr wäre, . oder feinen ehelichen maͤnn⸗ 
lichen teibes lehns Erben von Erben zu Erben für und-für hinter ſich miche verlieh, den 
vorgenannten Herten Marggrafen Zoachim zu Brandenburg sc. Epurfürften,: und 

Seiner Cpurfürftlichen Gnaden männlichen ehelichen beibes lehns Erben, und wanır vie 
auch nicht wären ,- oder Sein Ehurfürftliche Gnaden die hinter: fich nicht verlieſſen, dem 
obgedachten Marggrafen Fohannfen und Seiner. Fuͤrſtlich Gnaden maͤunlichen ehelis 
chen teibes tehns Erben, fo weit Sein Fuͤrſtlich Grad diefe Verträge, wie obſteht, ra⸗ 
sifieire, wo aber Sein Fuͤrſtlich Gnad ohne maͤnnliche eheliche teibes behns Erben auch 
verfiel, alsdann den’andern Ihrer Ehiurfürfttichen und Fürftlichen Gnaden Vettern den 
Marggrafen zu Francken, und She aller Fuͤrſtlichen Gnaden männliche: eheliche lei⸗ 
bes behns Erben für und für, von Erben zu Erben, wie obberuͤhrt, auch von behns⸗ 
wegen und. fonft- getreu, gemwärtig und gehorfam zu fenn, Ahren Frommen zu werben; 
und Schaden abwenden, auch die kehn zu verdienen, "und auf jede Faͤlle Feine andere, 
dann dieſe Huldigung geloben und ſchwehren, und alles das zu thun, das getreue lehn⸗ 
manne und Unterthanen Ihten lehn / und Erbherren zu thun ſchuldig und pflichtig ſeyn/ ges 
treulich und ohngefaͤhrde, als Uns GOtt helfe durch Chriſtum ſeinen einigen Sohn Den 
geſtalt alſo und nicht anders ſollen zu jederzeit von einem jedem Herzoge zu Liegnitz und 
Brieg, die Erbhuldigung und Pflicht von Ihren landen und keuten genommen werden / und; 
ſo oft ein Fall an einem reglerenden Herzoge zu Liegnitz und Brieg'gefchrhen wuͤrde, ſo 


ſpllen alsdann die andern, ſo noch im beben/ zu jederzeit enge 


Brandenburg des Geſipß den Verſtorbenen vermielven ‚ihn vier Wochen zuvor; und 
ehe die Erbhuld igung genoimmen/ Bank * alsdann undnicht eher. auch — 


(bu 


13 = Qui Joachin 2 00 29 
RIES ADDEN DURE USERN 
digung, wie oben begriffen, von ihren fanden und teuren nehmen... So aber Marg ⸗ 
graf Johanns und deſſen Erben alle abgegangen, die lande an Uns Marggraf Joa⸗ 
chim, Churfuͤtſten 2c. oder Unſere Erben, von Erben zu Erben, gereichen und kom⸗ 
men/ oder Marggraf Johanns dieſe Vertraͤge ratificiren wuͤrde, fo ſoll es auch in aß 
ler Maaß vom Uns, und beyden Unſern Erben für und für und mit. der Erbhuldigung 
berfelben Unſer obbenandten verbrüberten fande und teute wieberumb, twie von den Her⸗ 
zegen zur Liegnitz und Brieg zu jeglichen Fällen jede Zeit auch in vier Wochen gehalten 
werben , wie es dann oben auch berübret. So follen und wollen Wir Marggrafe 
Zoachim/ Churfueſt ꝛe. von Roͤmiſcher Ronigl. Majeftär als Könige u Bohaimb 
und Herzogen in Schleſien, über. dieſe obbemelte Unſere verbruͤderte Guͤtter, Ihrer 
Koͤnigl. Majeſtaͤt Conſens bey Roͤmiſcher Königlichen Majeſtaͤt erhalten; und Unſer 


Bruder Johanns dieſe Unſere Verträge, wie obſtehet, beliebet und ammimbt, ‚oder aber 


an moͤnmich ·leibs tehus Erben vor Uinferm Tode, oder Abſterben Unferer leibs zehus 

Erben, vorfielz ſo ſollen alsdann in beyden Fällen, in vier Wochen nechſt folgendt, die 
ſelben Unterthanen der bemeldten verbruͤderten erblichen tehn» und Pfandt / Staͤtten am 
Ans Hetzog Friedrichen und an Uns männlich ehelich feibs lehns Erben, und derſelben 
Erben, „von Exben zu Erben, für und für, mit der Erb / Huldigung, Eyden und 
pflichten role öbgemeldt, :geweifer werben. Was aber. die vorbemelote Erb+ Ver⸗ 
rüberung:von Unfern: Herzog Friedrichs fanden meldet, foll nichts. deftomeniger, in 
Ermangelung: und Meigerung ber Roͤmiſchen Königlichen Majeſtaͤt Eonfens, Un⸗ 
fern? lieben: Herren Oheimen und Schwagern dem-Churfärften zu Brandenburg ꝛe. 
und Seiner tiebden Erben, für umd für, von Erben zu Erben, in allen Artis 
dein ünd Seäden, tvie biefelbigen —— unwerruͤckt bey Krafft bleiben und 
umverbruͤchlich/ ohne Wiederrede, ober Anfechtung gehalten werben. Es foll auch 
alle dieweil von Uns, obbenandten Fuͤrſten ein männlich ehelich feibs»tehns« Erbe vor⸗ 
handen , die andere Parten ſich der Erbſchaft auf dieſen Bertrag nicht anmaflen, fon 
dern denfelbigen: leßten Erben, "bis zu endlichem Abgange, und dem Falle, ohne Ir⸗ 
— bey Seinen andern Leuthen und Regiment ohne Hinderung bleiben 
laſſen. Stuͤnde aber auch Unſer einem aus, Feld» Zügen, Kriegs laͤufften, und 
Nnſte ſelbſt eigenen Gefängniffen, die unvermeibcliche anliegende Noch zu, daß Wir 
Unſer Schloß. Seädre und Ambts zu berpfänden, ober zu verfauffen gedrungen: So 
fol Uns das auf die: Fälle mit Vorwiſſen des andern. Theils frey und zugelaffen ſeyn. 
Wuͤrde aber auſſerhalb der obgemeldeten dreyer Artikel ingendt Unſer einem fonft eine 
Summe: Geldes auf Seine: Aembter oder Dörffer zu Seiner hoben. anliegenden Noth⸗ 
dutfft aufzubringen, von hören, das ſoll einem ieden unter Uns gu jederzeit frey vor 
—— dennoch alfo, daß dieſelben Aembter und Doͤrfer von dem Fuͤrſtenthuͤm⸗ 
bern oder: Herrſchafften nicht ſollen abgefondert werden. Truͤge ſich auch zu, daß it 
an 
3 ten 
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ten andere land und feuthe erblichen oder Pfandweiſe zu und an fich bringen wolten unb 
ihme wäre von nöthen etliche Flecke oder Weichbilder, welche geringer wären, als bie, 
fo Er zu ſich brächte, zu verpfänden, ober erblich zu verfauffen, das foll ein jeber im 
einem folchen Falle auch zu thun Macht Haben; doch daß wir in alle Wege einer dem 
andern in folchen allen obgefchriebenen zuftehenden Fällen, biefelbigen Gürher, ſo wir 
zu Unſerm Nutzen oder fonft, wie vorftchet, zugelaffen, gebungen, zuvor anbitten, 
und vor andern Ihm felbigen Kauffe oder Verpfaͤndung zukommen laffen. So auch, 
nach Unſer benandten Fuͤrſten ober Unſerer Erben für und für, von Erben: zu Erben, 
durch toͤdliche Verleidigung ſolche verbtuͤderte Erblande dem andern heimfallen und zus 
kommen wuͤrden; was alsdann in deſſelben abgegangenen Lande verleibgebinge und ver⸗ 
wittumbt wäre, ſoll in alle Wege unangefochten, und wie leibgedings · Recht und Ger 
wohnheit iſt, bleiben und gehalten werden. Dergleichen ob dem Fraͤulichem Geſchlecht 
Ihr verſchrieben und zugefagtes Heyrath / Geld, nach gewoͤhnlicher Ausfteurung beeber 
heil nicht entrichtet, ober abgegeben, oder bie ſonſten ausgeſtattet wären, ſoll ihnen, 
was nachftändig üft, ohne Weigerung vergnuͤgt und:abgelegt, und fie auch nachigrem - 
Stande auögeftenert werden. Es ſoll auch Unſer ieder und aller Etben, fuͤr und 


für von Exben zu Erben, welcher nach göttlichem Willen des andern Todes Fall ohne 


Dinterlaſſung Dännticher keibs / lehns / Erben erlebt, und feine Sand und feuche auf dies 
fe Erb» Berbräberung überfomt, dieſelbigen Unterthanen, des verledigten Fuͤrſten⸗ 
thumbs, Geiſtlich und Weltlich, ben allen ihren Privilegien, Freyheiten, und gutten 
= re bfeiben faffen, fie daruͤber nicht beſchweren noch bebrängen, fonbern ih⸗ 
nen diefelben wiederumb eonfirmiren, und fie darüber fehügen, vertheidigen und hands 
Haben. Alle biefe obbeſchtiebene Stuͤck, Pundt und Artictel,. haben wir obgenans 
te Chur/ und Fuͤrſten an ein ander bey Unſern Fuͤrſtlichen Handgebenden Treue, 
Würden, Ehren, und mit einem vechten geſchwornem Ende, dehn wir mit leiblichen 
aufgereckten Fingern zu GOtt geſchworen, gelobt, gerebt umb zugefagt , ftattfeft und 
unverbrüchfich zu haften. Sollen noch wollen die auch nicht attienliren noch anders 
auslegen noch verfiehen, fonberm des nach Ihrer ſchlechten Form, Worten und Inhalt 
getreulich nachkommen ofme allerlen Behelf, Eintrag und Auszuͤge, und fonber aller 
Argeliſt und Gefehrde. Des alles zu wahrem Uhrkund und ewiger Bekaͤnntniß auch 
fieter Befeftigung haben Wir Marggraf Foachim Epurfärft, und Wir Friedrich 
der Ältere Herzog zu Liegnitz und Brieg vor Unß, Unſer Erben von Erben zu Erbeit, 
‚Für umd für, dieſe Erbverbrüberung mit eigenen Händen unterfehrieben und anhangens 
den Inſiegeln verfiegelt, auch Wir Herzog Friedrich Unſere beyben Söhne Herzog 
‚Sriedrichen ber jünger, und Herzog George biefelbige zu mehrer Befeftigung, neben 
‘Uns mit ihren eigenen: Händen: unterfchrieben: und beſchwoͤhren laſſen.  Desgleichen 
Mir eng Ba Marggraf zu Brandenburg Churfuͤrſt auch bewilligt, wann bende 
Unfere Soͤhne Marggraf Johanns Georg und Marggraf Friedrich ein. ieder-zu feis 
CNN m, a ren un rien fo ee 
Schwa⸗ 
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: »diefelbe zu beſchweren · Alles gefteulich fons 
der Gefehrde. Geſchehen und gegeben zur Liegnitz am Freytage nach Galli, Ehrifti 
Unfers Her Gebarth/ taufend fünfpundert und im fieben und dreyßigſten Jahte. 

Joachim Churfuͤrſt 

Friedrich Herzog zu Liegnitz. 

Friedrich der jüngere Herzog zu Liegnig. 
Georg Herzog zu Liegnig. 


fo wie hietuach von Wort zu Wort gefrieben fickt, Haben die Chut / und 
Fuͤrſten in Perſon dieſe Erb / Einigung einander zu halten geſchworen: Erb⸗ 
Verbruͤderung und Einigung, wie dieſelbe in allem ihren Inhalt von Artikel zu Artikel 
uud von Wort zu Wort begriffen gelobe und ſchwere Ich alſo ſtaͤtt, feſt und unver» 
brochen und unwiederruflich zu halten und derſelben —— — ebe 
ine Oefeiete, als mie GOtt helfe und das heilige Evange 


4. 22. 


Das Herpogrfum Croſſen war zu Churfürſt Albrechts Zeiten wegen derer An Joechim er; 
forderungen feiner Tochter Barbara auf die fände, an das Haus Bran⸗ nee 
denburg gegen eine verfehriebene Geldſumme ich eingeräumer-worben. Auf auf Croffen. 


das Eigenthum und Wiebereinlöfungsrecht machten die Herzoge von Münfterberg eis 
"nen Anfpruch. Der König von —— Vladislaus Hatte wirklich zu Dfen am 
Nicolaitage 1514 dem Herzog Earl von Münfterberg, einem Schwiegerfohn des 
Herzog Dans von Sagan, — — — beſtaͤtiget: „Wir ges 
ben und eignen ihm alle das Recht, ſo viel Uns als Kunige zu Beheimb und Herzoge 
in Schleſien an den landen, Herſchafften und Guͤtern Croſſen, Zuͤlich, Sommer⸗ 
feld und Bobersberg allen Ein / und Zugehoͤrungen an Eigenthumb, Erbſchafften und 
Gerechtigkeit zuſtaͤndig geweſt und gebuͤhret hat. + +» Un befehlen euch Praelaten, 
Herren, Ritterſchafften, Mannſchafften und Staͤdten dieſer lande ernſtlich, daß ihr 
nen: feinen Erben und Nachkommen Erbholdunge, Erbliche Eid 
und Pflicht, wie gewöhnlich, ohn alles Borziehen gelobt und fühweret, Ihn feine Er⸗ 
sen und Nachkommen forthin vor natärliche rechte Erben zu halten und haben, deſſen 
nimmer zu wegern u. f. 10. „„ Diefer Herzog Carl von Muͤnſterberg war 1536 vers 
florben, und harte ven Joachim, Henrich 2, Johann und Georg 2 verlaffen. Mie 
biefen Prinzen ließ der Churfürft "Spachim 2 wegen Ueberlaffung ihres Eigenthums be& 
Her zogthums Eroffen Unterhanbfungen pflegen. Der Ehurfürft bot eine Gelvfumme, 
und. verfprach in einem zw Berlin ansgefertigtem Schreiben, pen 
Joachim fünftig das Biſchofthum Brandenburg und Lebus zu-verfehaffen. 
—— konte dieſer Pine landetancheu ſeinen Bruͤdern uͤberlaſſen, und * 
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1sar.:  Dügegen alle Anfprche auf Croſſen dem Epunfätftenatreten, ba fie mebis zu Einbfuig 
des landes Feine Gelder beſaſſen. Der Freiherr von Malzan und Standesherr von Mi 
litſch und Wartenberg Joachim gab ſich alle Muͤhe, die Sache zum Stande zu bringen: 
Enblich Fam Herzog Henrich mit gehbrigen Vollmachten von feinen. übrigen Brüdern 
zum Churfuͤrſten, welcher alles Eigenthum und andere dem Haufe Mlünfterberg 
und Deld an das Herzogthum Eroffen zuſtehende Rechte dem Churhauſe Brandens 
burg völlig als ein böhmifches tehn überließ, dagegen der Ehurfürft denen Herzogen 
die verglichene Geldſumme auszahlen ließ, und durch eine Urfunde die Verficherung 
gab, daß Herzog Joachim bey fich ereignender Gelegenheit die Biſchofthuͤmer Bran⸗ 


und Lebus erhalten folte. Es warb won denen Herjogen hierauf ihr Mar⸗ | 


en ſchall der Melchior von Puftern ernannt, dieſe Sache am füniglich böhmifchen Hofe 
völlig zur Endfchaft zu bringen f). Hierauf nahın das Churhaus den Ehrennamen 
eines Herzogs in Schleſien zu Eroffen an, und fügte das Wappen diefes tandes feis 
— 
und der herr⸗ nfals gelung es N enſte bes. 

Foaft Zofen. von Schlieben es dahin zu bringen, daß Friedrich von Stein gegen einen jäprlichen 
Gehalt und anſehnliche teibrenten , die folcher nachher in Berlin verzehrte, dem Chur⸗ 
hauſe Brandenburg alle fine Nechte auf die Herrfchaft Zoffen abtrat. Der Chur⸗ 
= frft vergalt dem von Schlieben feine dabey gehabte Mühe damit, daß er ihn zum 
Hauptmann diefer Herrſchaft ernannte, | et 
Der hurfürt _ Mer römifche Kbnig Ferdinand wolte 1538 feine böhmifchen tänder perſonlich 
—— * beſuchen, und der Churfuͤrſt ſich dieſer Gelegenheit bedienen, aller Reichs / und-böhmis 
Söpmifdpen ſchen lehnſtuͤcke wegen, die lehn zu empfangen. Ferdinand war über Prag und Dres) 
lehnſtuͤcken be den nach Bautzen angefommen. Hieſelbſt fand fich auch der Ehurfürft Joachim 2 
lichen. und fein Herr Bruder und unter andern auch der herzoglich muͤnſterbergiſche Bevol⸗ 
maͤchtigte Marſchall Melchior von Puftern ein, um das noͤthige wegen des dem Haus 
fe Brandenburg überläffenen Eigenchums des Herzogthums Eroffen zu beforgen. Ich 
will die vorgegangene Belehnungsfeierlichfeien mit den Worten befchreiben, die ich in 

einer geleheten Wochenfchrift g) gefunden , welche die Erzählung aus einer alten Hands 
ſchrift hergenommen. „Den zoften May 1538 war der römifche König Ferdinand 
zu Bautzen angelanget. ° Weil nun auch diefen Tag der Durchlauchtigfte, hochgebohtne 
Fuͤrſt und Herr, Herr Joachim der andere, Marggraf zu Brandenburg, des heil. 
roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfürft, nebſt feinem Heren Bruder Marggraf 
Danfen in Cuͤſtrin gleichfals in Budißin igren Einzug halten wolten, als ſind die 
von fand und Staͤdten des Marggrafthums Oberlauſitz, von dem Schloß — 
RS: | burg, 
„Pf de Sommersb. Ser. Rer, Sikf T. ı p. 225 und 361. “ 

8) Dresdner gelehrte Anzeigen vom Jahr 1753 St. 15. 


Churfurſ Wochin 2 


B 
burg, wohin fie Koͤnigl. Majeſtaͤt begleitet, ab, und denen brandenburgiſchen Het 


ten Marggrafen entgegen geritten, fie empfangen und mic ‚vieler Feierlichkeit in Bu⸗ 
dißin, um 8 Uhreingeführet. Go bald König. Majeftät vernommen, daß ſich Chur 
fürjtt. Dürchlaucheigfeit der Stadt nähere, haben fie fidh, nebft dem Heren Sanbvoigt 
in Oberlauſitz, zu Pferde gefeget, und find bis an das Neichenehor Sr. Churfuͤrſti. 
Durchlauchtigfeit entgegen geritten, die andern Herren und Hofleute aber find in Ord⸗ 
nung dem Könige zu Fuß gefolget. An gemeldten Thor empfingen Koͤnigl. Majeftäc 
ben Ehurfürften mit Hand und Mund, und zogen in diefer Ordnung ein. Anfänglicy 
Fam die tandfchaft, und dann die Städte diefes Marggrafthums zu Pferde, denen bes 
landvoigts und der Hauptmänner von Budißin und Görlig Diener folgten. Dar 
auf Famen des Churfärften von Brandenburg Gefolg, in grauer Kleidung. Und 
dann Fhro Königl. Majeft. Ferdinandus, und neben ihnen der Churfürft zu Bran⸗ 
denburg zue linken Hand, denen zu beyden Seiten Ihro Majeft. Bebienten zu Fuß 
giengen. letztlich folgten die Ehurfürftt. Brandenburgifchen Reuter. Dem Chur⸗ 
fürften mar zur Wohnung ver Frau Johann Dollmen Haus angewiefen, als wohin 
Ihro Königl. Majeft. ven Ehurfürften begleiteten, von bar aber, nach genommenen 
Abſchied, wieder auf das Schloß ritten. Folgenden Dienftags und Mittewoch haben 
König. Maj. ſowohl denen Ständen von Oberlauſitz in dem Mönchenflofter einen und 


ben anderen Bortrag thun, und deswegen Handlung pflegen: als auch mic dem Chur 


fürften der bevorftehenden lehnsverleyhung wegen Unterrebung halten laſſen. Und ift 


zu folcher Feyerlichkeit der Donnerftag nach) Cantate ausgefeget worden. Der Chur⸗ 


—3 hatte neben feinem Herrn Bruder Hanſen bey ſich den Bifchof Georg von Blu⸗ 
menthal J. U. D. von Lebus und Rageburg, Fürften Hanſen von Anhalt» Bis 
senburg, viele Graffen und Herren, und beftund fein Gefolge aus mehr ala zweyhun⸗ 
derten. Die Stave Bubißin befehenfte nicht allein pro Maj. und Dero Hohe Ber 
dienten, fondern auc) den Churfürften und die Seinigen. Denn fie verehrten dem 
Ehurfürften einen Ochfen, eine fage Malvafier, eine tage Rheiniſch Wein, ein Faß 
Freyberger Bier. Ingleichen Marggrafen Hanſen einen Ochfen, eine tage Malva⸗ 
fier und eine Sage Rheinifch Wein. Dem Bifchof von Lebus und Fürften Hanfen 
von Anhalt eine tage Rheiniſch Wein. Als nun der Donnerſtag angebrochen (dem 
23ften May) haben fich Churfürftliche Durchlauchtigkeit Joachim und. Dero Herr 
Bruder Marggraf Hand, mit ihren ben ſich habenden Herren auf das Schloß Orten⸗ 
burg begeben, alwo die tehensverrichtung gefchehen folte. Hier war auf dem groffen 
Saale ein Thron, drey Stufen hoch, vor Ihro Königl. Majeſtaͤt Ferdinanden ge 
bauet umd mit koſtbahren Tapeten gezieret. Dahin begaben fich aus ihrem Zimmer 
unter Trompeten und Paucken Schall Ihro Königl. Majeſtaͤt Ferdinand, Roͤmiſch⸗ 
Hungar / und Boͤhmiſcher König, in groſſer Pracht. Sie hatten ein golden Stuͤcken 
Kleid am, einen koſtbahren Koͤnigl. Mantel um, und eine mit herrlichen Evelfteinen 
befeßte Erone, deren Werth höher ald 300000 Florenen gefchäger wurde. Worker 
= zwey Herolde in weis und rothen Atlaß gekleidet, als bie teibfarbe des Haufes 


D.allg. preuß. Gefch.3 Ch. € Delle 


1538. 


1538. 


74 3% 6 Hauptft: Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


Oeſterreichs, mit weiffen Stäben. Denen folgten Here Wilhelm von Rengen⸗ 
dorf, oberfier Hofmeifter, Wolff von der Kreibe, (andere fehreiben ihn von Weis 
de, noch andere von Creyde.) Der Eron Behaim oberfter Cangler,. Here George 
Zochiepke, Nach und Vieecanzfer, Joachim von Maltzan auf Wartenberg, N, 
Graf von Eicha, Graf Niclas von Solm, N. von Schaumburg, Andreas 


Ungnad, Dans Fronsperger, und andere mehr: ferner Fam der Abt von Ples⸗ 


ig, Johannes Biſchoff zu Meiſſen. D. Johann Faber, Biſchoff zu Wien, 
der Venetianiſche Geſandte und der Pähftliche Bochſchafter, Johannes Morenus 
Epiſcopus Mutinenſis. Vor Ihro Majeftät gieng Herr Ztislaus von Vercka, 
Herr von der Taube auf Reichſtadt und Leippa, Oberſter tandhoffmeifter der Cron 
Beheim, landvoigt in Oberlauſitz, und vor dem, Hans von Schellendorff, und 
trug den Scepter, Leonhard von Feld, Dberfter Marſchal und Hauptman der Graf 
fhaft Tyrol, welcher ein bloſſes Schwerdt, fo einen güldenen Heft hatte, und ein 
Graf von Plauen, der den goldenen Neichgapfel trug. Alsdenn erfchien Ihro Kos 
nigl. Majeftät in obangefuͤhrten Königl. Herrlichfeic, und begaben ſich auf den Thron, 
woſelbſt Sie fich nieberlieffen, die bemeldten Herren aber fich zu beiden Seiten dars 
ſtellten, hinter denen die Trabanten ftunden. Auf dies haben ſich fechs welſche 
Trommeter und ein Heerpaufer auf dem Saale hören laffen, und, wie die Worte in 
gedachter. Schrift lauten, auf der Heerpaucken gefihlagen, und Treeher auf welſch 


. gebroimmelt. Dann wurde denen Brandenburgifchen gemeldet, daß fie um die Bes 


lehnung werben ſolten. Worauf der Biſchoff von Lebus, der Hans von Anhalt neben 
andern brandenburgifchen Herren auf dem Saal erfchienen, und ohngefaͤhr a5 Schritt 
vor dem Throne auf die Knie niederfielen, vwieberaufftunden, etliche Schritte fortgins 
gen und ein gleiches thaten, da Ihro Könige, Majeftät die Hand am die Crone legten, 
und fich etwas neigten. Der Bifchof, der Zürft von Anhalt und die andern brandens 
burgifchen Herten ftunden abermals auf, näherten fich zum Königlichen Throne, und 
Enieten wieberum nieder. Der Biſchof von Lebus fing darauf an, erftlich den Chur⸗ 
fuͤrſten Joachim, und dann ven Marggrafen. Dans von Brandenburg bey Ihro 
Königl, Majeftär, (wie die Worte fauten,) anzudingen, und um die tehen zu werben ; 
Es wären nämlich Churfuͤrſt Joachim und Marggrof Hans von Brandenburg zu⸗ 
gegen; welche unterchänigft baten, Koͤnigl. Majeftät wolten ihnen die Sehen vom Heil. 
Roͤmſchen Reich und der Eron zu Behaimb ruͤhrend, ertheilen, fie wären hereit, ſol⸗ 
ches um. Ihro Königl. Majeftät, das Heil. Römiſche Reich und die löbliche Cron 
Behaimb zu verfehufven, und zu bereitem und beftändigem Gehorfam und Dienften ſich 
allezeit willig finden zu laſſen. Königl. Majeftät redete auf diefen Vortrag mit dein 
obriften Cauzfer, welcher denen brandenburgifchen Anwerbern bie Antwort gab: Es 
wäre Konigl. Majeſtaͤt geneigr, dem Churfürjten und dem Marggrafen, wegen ihs 
ver Treue und Dienften gegen Königl. Majeftät, das Heil. Roͤmiſche Neid) und die 
Cron Behaimb, und des gefchehenen fernern Erbierens, ihnen die gefuchte Sehen 
zu reichen, wo fie jelbften darum bitten würden. Auf jolche erhaltene Antwort ſtun⸗ 

den 


- Churfürft Joachin 0070035 
ben bemeldtet Bifchof, Färft und Herren, auf, neigten ſich, traten ben Saal ruͤck⸗ 
waͤrts auf die Weife mit knien, wie fie Fommen waren, wieder ab. Sie hinterbrache 
ten alfo ihren Herren Obern die allergnädigfte Königt. Antwort und Befcheid : . Welche 
denn unverzüglich fich auf den Saal machten, und zwar der Churfürft Jdachim zuerſt, 
und dann hinter ihm Dero Herr Bruder Marggraf Hans. Im Hingang zu Koͤnigl. 
Majeftät haben die Fürften fich dreymal aufs tieffte geneiget, und auf ein Anie nieder 
gefallen, alsbald aber wieder aufgeftanden, und ſich zu dem Throne genäbert: und hat 
Koͤnigl. Majeftät bey dem andern Beugung der Fürften an die Eron gegriffen und ſich 
geneiget. Chwefürft Joachim fieng hierauf am, bey Könige. Majeſtaͤt um die Beleh⸗ 
nung anzuhalten, und verfprach feine allezeit gehorfame Dienfte, und fich in.allen als 
einen getreuen behenmann zu erweiſen und aufjuführen. Der König Ferdinand wand⸗ 
te fic) zum Vicecanzler, welcher auf beyde Knie fiel, als der König mit ihm redete, 
und befahl ihm, dem Ehurfürften gnädigfte Antwort und. Willfährung feines Anſu⸗ 
chens zu ertheilen, dem ver Vicecanzler amverjüglic) nachfam, und mit lauter Stims 


me ſolches Churfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit vetmeldte. Der Churfuͤrſt ſtieg hierauf auf 


den Thron vor Koͤnigl. Majeſtaͤt, und ver oberſte Marſchal Leonhard von Felß gab 
pro Könige. Majeftät das bloſſe Schwerd. Der Ehurfürft Fniete nieder, und der 
Bicecanzler las die gewöhnliche tehns + Pflicht vor, welche der Churfuͤrſt mit aufgerechs 


ten Fingern und einem Förperlichen End der Treuleiftung abfegte. Als dies gefchehen, 


reichte Königl: Majeftät den. Knopf des Schwetdts bar zus kuͤſſen, zum Zeichen der Ge⸗ 
walt des Königes gegen feine tehenleute, die Frommen zu ſchuͤtzen, und die Ungehorfas 
men zu ſtrafen: Solches that ver Churfürft, kuͤſſete den Knopf, bedanckte fich gegen 
Konigl. Majeftät vor die Gnade der fehens+Neichung, welche von dem heiligen Roͤ⸗ 
mifchen Reich und der Cron Behaimb rügreten: und traten mit Neigen wieder von 
dem Throne ab. : Auf gleiche Weife brachte Marggraf Dans ju Brandenburg feine 
Bitte bey Königl. Majeſtaͤt an, und es erfolgete alles auf vorerzaͤhlte Weiſe, wie bey 
feinem Herrn Bruder, :affo bey ihm. Wobey noch dies. zu merden, daß, wenn im 
Ende König. Majeftär Hoher Nahme vorfam, die Fürften das Haupt neigeren. Als 
die tehens / Handlung vollendet war, hat man wiederum angefangen zu trommeten und 
zu paucken. Worauf König. Majeftät aufgeftanden, dem Churfürften Gluͤck gewuͤn⸗ 
ſchet, und bie Hand gereicher, wie auch Marggraf Hanſen. Alsdenn giengen bie 
Herolde wieder voran, und trugen Koͤnigl. Majeftät Wapen vor, ingfeichen wurden 
bie zwey Scepter, Reichs Apffel und das Schwerd vorgetragen. Denen folgte Marg⸗ 
graf Hanf, aledenn Fam Ihro Majeftär der König. Hinterſelben der Churfürft und 
endfich alle geiftliche umd weltliche Herren: welche alle Ihro Majeftät in Dero Koͤnigl. 
Zimmer begleiteten, balb hernach warb die Tafel bereitet, zu derfelben geblafen und 
fich geſetzet/ und Haben mit Ihro Köniel. Majeftät fo wohl der Cpurfürft als der Marge 
graf gefpeifet. Dach aufgchobener Tafel haben fich der Churfürft und Marggraf wie⸗ 
derum im ihre Wohnung begeben. So wohl ver Ehurfürft, als auch deflen Herr Bru⸗ 
vw ber Marggraf haben denen Herolven, Tronnnetern und andern bes Königes Des 


1538. 
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1538. dienten groffe Geſchenle gethan. Worinnen bie Canceley⸗Taxe beftanden, finde ich 
wicht befonbers gemeldet. Es ftehen aber im oft gedachter Machricht überhaupt von dep 
Erlegung im die Eönigliche Cancelen diefe Worte: Vnd des Königes Cantzelen hatt als 
kein vor je Gebühr bis in Die drey taufend Florenen fordern dürfen. Freytags haben 
ſich nochmals Churfuͤrſt Joachim und Marggraf Hanf zu Ihro Koͤnigl. Majeftär 
Berdinanden auf das Schloß Ortenburg begeben, ſich bey Ihro Majeſtaͤt vor die 
gefchehene Belehnung bedancket, alsdenn beurlauber und von Ahr Abſchied genommen, 
Der König Ferdinand brach Sonnabends des Morgens früh zwiſchen zwey und drey 
Uhr halben Zeigers zu Budißin auf, und zogen bey für geführten Fackeln in Begleis 
tung eines Fähnlein Rnechte derer Budißnier aus,. auf Görlig zu, woſelbſi fie auch 
gu Veſper eingelangten. Imgleichen machten ſich der Ehurfürft und der Marggraf 

miit * ben ſich habenden Volke auf den Weg, und kehteten wieder nach Berlin 
und rin. 


§. 14. 

Der churfuͤrſt Zu Bauzen hatte der roͤmiſche König ven Churfuͤrſten um Hilfe gegen die Tuͤr⸗ 
| —2*— erſucht; Joachim 2 hatte auch verſprochen, alle Bewegungsgrände denen Prote⸗ 
fenhütfe, und ſtanten vorzulegen, Tuͤrkenhuͤlfe zu leiften. Er ſchickte zu dem Ende den Euſtach 
denen prote yon Schlieben als Gefandten an Ehurfachfen, der ein Schreiben vom zten Zunius 
5 veriufen, Orb Inpales mirbeachte: „Siegmund König von Polen und Johann von Zapolia habe 
feinem Hofe berichtet, baß die Türken, nach der Eroberung der Stadt Dfen, allen 
geoffen Anftalten nad), einen Einfall in Deutfchland im Sinne Härten. Der Groß, 

here habe folches felbft dem Woiwoden Johann von Zapolia befandt gemacht. Nun 

habe das ganze Reich ſchon zu Joachims ı Zeit den brandenburgifchen Hof erfucht, 

die vom Vorhaben ver Türken eingezogene Nachrichten feinen Mitſtaͤnden mitzurheifen, 

| Ferdinand habe dem Ehurfürften ſelbſt zu verftehen gegeben, daß er gleichfals einen 
Einfall der Tuͤrken befürchte. Es koͤnte ſolchen in denen fruchtbaren Ländern Maͤh⸗ 
ren und Schlefien nichts aufhalten, wo nur Breslau und Liegnitz beveſtiget wären. 

Er habe zwar Huͤlfe zugefagt. Aber die Gefahr fen zugroß, wofern nicht ganz Deutſch⸗ 
land auf dem Reichstage folche fehleunig bewillige, und alle feine innere Streitigfeitem 

beilege, Ferdinand Härte auf-brandenburgifche Vorſtellung auch fich fehr geneigt 

Gezeigt, alles beizutragen, daß in Deutfchland ein ficherer Friede zum Stande kaͤme, 

und hätte verfprochen, diefe Sache dem Kaifer beftens zu empfehlen. Mur müften die 
Proteftanten ipre Forverungen angeben. Er bäte daher, die fehmalfaldifchen Bun 

desgenoſſen möchten ihm felbige bekandt machen. Er wolle alsdenn den römifchen Kos 

nig bewegen, bey dem Kaifer ihr Berlangen zu unterftägen, und fen wirflich alle Hof⸗ 

numg vorhanden, daß dieſe Unterhandlung zum erwünfchten Ende kaͤme. Da Ferdis 

nand mit dem Woiwoden unter der Hand fich ausgeſoͤhnet, und ganz Ungarn alfo vereis 

niget fen; fo müffe man diefe Zeit nicht ungebraucht laffen, denen Türfen Grenzen zu 

fegen. Er bäte daher, die Bundesgenoffen möchten fich alfo das Beſte der Chriſtenheit 
"u Herzen gehen laffen.,, Alles diefes unterfiäßte der brandenburgifihe- Geſandte, 

* und 


Churfürft Joachim 2, 37 


und verficherte, daß, wen bie Proteftanten zum Frieden geneigt wären, Joachim 
auch den Churfuͤrſten von der Pfalz bewegen wolle, hiezu mit zu wirken. Der Chur⸗ 
fürft von Sachſen gab Hiervon dem landgrafen von Heſſen Nachricht, und beide ant⸗ 
worteten unſerm Joachim unter dem raten Jun.: Seine Vorfchläge wären fo wich 
lg, daß man foldhe nochwendig denen Bunbesgenoffen befande machen muͤſſen. We⸗ 


gen der dringenden Türfengefahe wolten fie feine Zeit verlieren, vorläufig ihre Mei - 


mung an den Tag zu legen. Die Gefahr fen freylich groß. Es würde ihnen aber zu 
verdenken feyn, wenn fie ihre Kriegsvoͤller gegen die Tuͤrken abſchicken und fich felbft 
Indeflen der Gefahr ausfegen wolten, von ihren Nachbarn überfallen zur werden, unb 
ehe fie dafür durch einen ehrlichen, wahren, dauerhaften und ungezweifelten Zrieben 
Werfichert wären. Sowol eines folchen Friedens, als einer fruchebarlichen Tuͤrkenhuͤlfe 
wegen, muͤſte ein Reichstag gehalten werben, den ber römifche König durch genugſam 
Bevollmächtigte halten laffen koͤnte. Schiene auch diefes zu weirläufig, fo wolten bie 
Proteſtanten zwar ſich wol zum Beiftand gegen die Ungläubigen verftehen, wenn Fer⸗ 
Dinand ihnen vom Kaifer einen dauerhaften und ungezweifelten Frieden, den die cas 
tholifchen Stände genehmigten, verfchafte. Sobald das Rammergericht feine Rechts⸗ 
händel einftellen würde, fo folten ihre Kriegsvoͤller aufbrechen. . Solte der Kaifer in 
der Gefchwindigfeit nicht alle römifcheatholifche Stände zur Genehmigung bewegen 
Fönnen, fo müfte folches wenigftens von denen Herzogen Wilhelm und Ludwig von 
Baiern, Georg von Sachſen, denen Exjbifchöfen von Mainz, Eöln, Trier, 
Salzburg, Magdeburg und Bremen, und denen Bifchöfen von Bamberg, Würz 
burg, Münfter, Augfpurg und Aichftädt verfchaffer werden. Wäre folches nicht 
bald zu erhalten, fo müften der Kaifer und der roͤmiſche König diefen Frieden in allen 
ihren Erblanden befandt machen und darüber halten ; wegen bed Beitritts anderer Stäns 
de fich alle Mühe geben ; niemals davon abgehen, und dieferhalb fowol, als wegen am 
derer Sachen, bald einen Reichstag halten. In diefen Frieden müften alle gegenwärs 


tige und kuͤnftige ſchmalkaldiſche Bundesgenoffen in und auffer dem Reiche, fonderlich 


auch Dännemarf, eingefchloffen werden. Damit mar aber wahrnaͤhme, daß es die 
Proteftanten ernftlich meinen, fo wolten fie eine Verſammlung den 24ften Zul. zu 
Eifenad) Halten, und ven Ehurfürften Joachim ermahnen, es dahin zu bringen, daß 
auf diefer Verſammlung ſich des Kaifers, bes römischen Königes, auch churpfälzis 


ſche und churbrandenburgifche Geſandten einfinden möchten. „ Die Proteftanten 
überfandten unferm Ehurfürften zugleich alle Schriften, die ihre Unterhandlungen mit 


dem Faiferlichen Gefandten, D. Held, betrafen. Der brandenburgifche Hof verlor 
feine Zeit, dem Ferdinando davon Nachricht zu geben, und zugleich felbigem anzufies 
gen, daß folcher ven Kaifer dazu vermöge, ehe derfelbe aus Italien nach Spanien 
abreife. Der Papft erfuhr ebenfals des Churfuͤrſten Bemuͤhung, und lobte ſolche in 
einem Briefe vom sten ul. an den Earbinal Alerander, weil er ſich eben ſo verdient, 
als fein Anherr Friedrich, mache, der, zu Beilegung der Streitigfeiten mic der böhs 

miſchen Kirche, allen Fleiß angewendet. Raynaldus glaubt, daß der Papft ſchon 

E3 damals 


1538. 


1538. 
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damals Joachims Hang zur Kirchenverbeſſerung gemerkt, und ſich nur fo gut geſtellet, 
um ihn ben der römifchen Kirche zu erhalten. Auch der Ehurfürft von der Pfalz 
ward vom Joachim eingeladen, diefer Heilfamen Sache, einen Frieden bewirken zu heb 
fen, fich zu unterziehen. Der heidelbergifche Hof erflärete ſich, daß die Proteſtan⸗ 
ten ſelbſt ihm zwar hierum nicht erfücht ; doch wolle er fich nicht entziehen, der Verſamm⸗ 
fung der Proteftanten zu Eiſenach beizuwohnen, wenn folches vor nörhig gefunden 
werden folte. Joachim beſchickte daher folche pur; den Adam von Trothe und den 
Euftach von Schlieben. Sein Here Bruder Marggraf Zohan Hatte feinen Rany 
lee D. Conrad von Metſch ebenfals dahin abgefertiget, und ließ durch felbigen jetzt 
zum erftenmal, als ein Bundesgenoffe, Si$ und Stimme nehmen. Er hatte Mites 
wochs Eraubi den Bund unterfchrieben und befiegelt, Die churfürftlichen Gefandten 
jeigten, was ihr Herr bisher gethan, und verlangten, daß die Proteftanten den Chur⸗ 
Fürften von der Pfalz erfuchen folten, fich als Mittelsperfon brauchen zu faffen, und 
eine anderweitige Verſammlung anftellen möchten, damit in ber Zeit des Kaifers Ges 
nehmigung einlaufen koͤnte; fie möchten fo viel nachgeben, als es, ohne das Ge 
soiffen zu verlegen, fich thun lieſſe; Ferdinand werde fich ebenfals, den Frieden 
zum Stande zu bringen, alle Mühe geben, und ſelbſt der Kaifer fey hierzu nicht abges 


neigt. Es antworteten die fehmalfaldifchen Bundesgenoffen dem Churfürften unter 


dem sten Auguſt: „wie fie zum Frieden fehr geneigt wären, wenn nur der Kaifer zu 
denen Frievensunterhandlungen Befehl ertheilen wuͤrde. Ohnerachtet Churpfalz nicht 
abgeneigt feyn würde, ungebeten feine guten Dienfte anzuwenden, ober auch einem 
dahin zielenden Auftrage ſich gemäß zu verhalten; fo molten fie doc) auch bey ihm darum 
anhalten, auch fofort zu denen Unterhandlungen eine neue Verſammlung mie Borwiffen 
der Ehurfürften von Pfalz und Brandenburg anfegen, fobald mur der Kaifer folches 
verlangen werde. ,, Der heidelbergiſche Hof erbor ven 23ſten Auguſt fich ſelbſt Gey 
den Proteftanten, mit Zuziehung des berlinifchen am Frieden arbeiten zu helfen. 
Joachim gab von allem diefem dem rümifchen Könige durch feinen Oefandten, Jacob 
Schilling Hauptmann zu Saarmund, Nachricht. Ferdinand brachte es ben dem 
Kaifer wirklich dahin, daß Carl 5 in einem Schreiben aus Toledo vom 22ften Nov. 
an unfeen Churfürften Joachim bezeugte: „es fen ihm lieb, daß er nebſt Ludwig von 
ber Pfalz ſich des Mittleramts unterzogen, und er wünfche nichts: eifriger, als eine 
Religionsvereinigung zu fehen. Ob er num wol, die Vorfehläge der Proteftanten nicht 
zu wiſſen, fich ſtellte; ſo habe er doch den Lundenfchen Erzbifchof Johann von Wefel 
und den D. Held befehliget, und feinen Bruder erfücht, eine Zeit zu den Unterhands 
lungen anzufegen. Er erfuchte ven Churfürften ſamt Pfalz, ſelbſt, oder durch Ger 
fandte, folchen beizumohnen, und alles anzuwenden, daß der Friede gemacht, und eine 
Tuͤrkenhuͤlfe bewilliger werde. Der Churfürft wuͤrde ihm nebſt Pfalz entſchuldigen, 
daß er fie nicht ordentlich in feinem Namen bevoflmächtige, weil folches aus feinem 
Mangel des Zutrauens, fordern aus andern wichtigen Urfachen und zu ihrem Beften, 
gefchehen fy.,, In der That aber war es dem Kaifer Fein rechter Ernſt; und Joa⸗ 


him 
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him war ihm in der Nefigion, fo wie dem Papft, weit zu verbächtig, obgleich deriege 1538. 
tere ſich ſtellte, als wen er glaubte, daß der Ehurfürft eben den Eifer vor die römis 
ſche Kirche beibehalten wuͤrde, dem fein Herr Vater bewiefen. Er ſtellte ſich aber nut 
ſo, damit er unſern Churfuͤrſten — möchte, ſich as au — 
sung zu bekennen b). 

vo 15 
Denn es war burchgehenbs bie Rede, daß der Churfürft fich, bey Verfertigung Sein verhal⸗ 
einer märfifchen Kirchenordnung, des Raths Philippi Melanchthong beviene. Gr ne 
gen ven Luther hatte ver Churfürft einigen Wiberwillen gefaßt, , weil derfelbe, er 
fon vor zwey Fahren gefchehenen Abmahnung unerachter, fich ſehr harter und gegen wandten, 
regierende Herren unfchiclicher Ausdruͤcke gegen feinen Better den Churfürften von 
Mainz bedienet, worüber er fih auch, fo wie alle übrige Prinzen des brandenburgis 
fehen Haufes, ben Sachfen beſchwerete, und, Luthern Einhalt zu thun, verlangte. 
Melanchthon aber konte gegen den Churfuͤrſten von Sachſen nicht leugnen, daß er 
mit Joachim geſprochen, und daß ihm der Entwurf einer Kirchenordnung, den der 
churfuͤrſtliche Beichtvater aufgeſetzt, vorgelegt ſey. Er habe aber darin viel unrichti⸗ 
ges gefunden. Joachim habe ſelbſt ſchon manches darin durch eigenhaͤndige an den 
Rand geſchriebene Anmerkungen verbeſſert. Sonderlich habe der Verfaſſer, in der 
lehre von der Rechtfertigung, des rechten Weges verfehlet. Dieſerhalb habe er dem 
Joachim gerathen, dieſen Entwurf zu unterdruͤcken, und feinen fandfländen muͤudlich 
vorzutragen, daß er die Predigt des Evangelii und dem rechten Gebrauch der Sacra⸗ 
menten Öffentlich verftatten wolle. Wenn der Churfürft die Meſſe nicht abfchaffen wolle; 
fo möchte er nur erlauben, daß deren Ungrund öffentlich auf der Kanzel vorgetragen 
werden dürfe: und wenn er Bedenken habe, die Priefterehe zu verftatten; fo möchte er 
es nur feinem Geiſtlichen verwehren, in den Stand der Ehe zu treten. „ Melanch⸗ 
thon urcheilete, in einem Schreiben an Juſtum Jonam, von dem Refigionsjuftan, 
de in der Mark ganz richtig: „die Einwohner hätten nach) der Kirchenverbefferung ein 
groffes Verlangen; eim guter Theil bes brandenburgifchen Adels fehne ſich darnach, 
und der Ehurfürft ſelbſt fen dazu geneigt; der ſehr vernünftig urtheile, und feinen Uns 
terthanen.alle Hofnung zu einer Kirchenverbeflerung gebe. Nur fege die groffe Anzahl 
ber Pfaffen noch Hinderniffe in den Weg, welche ungelehrt, närrifch, hochmuͤthig, 
halsftarrig und von ihrer Weisheit und fehre über alle Maaffe eingenommen wären, und 
mit tft und Gewalt der Wahrheit wiverfirebten.,, Aus dieſem allen ergiebt fich, daß 
Churfuͤrſt Joachim die Norywendigfeit einer Kirchenverbefferung vollfommen eingefes 
ben, daß er auch) Die Wahrheit vieler tehren, die Luther ans Licht gezogen, erfannt, 
daß er aber von der Wahrheit einiger andern noch nicht überzeugt gewefen, und in Sa⸗ 
chen, welche den Grund des. Glaubens nicht betreffen, fich ohne Noch von ber bisheris 
gen herrfchenden Meinung nicht entfernen wollen. Er wolte daher behutfam verfahren, 
aber durchaus feinen neuen Köhlerglauben annehmen, wenn er ben andern — 
n⸗ 


b) Seckendorf Hift, Lurber. 
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ſondern erft vom der Nothwendigkeit der Veränderung eines- jeden Stücks gruͤndlich 


überzeugt ſeyn. Sein eigener Religionszuftand war daher fo vortreflich, als möglich. 


Zugfeich aber ift nicht zu leugnen, daß er etwas Furchtfamfeie verriech, durch völlige 


. Annehmung der Kirchenverbefferung und des-augfpurgifchen Glaubensbefänmiffes ven 


N 


Heiliger bund. 


Zorn des Kaiſers zu reitzen, den er doch gegen die Proteſtanten zu mildern ſich alle 
Mühe gab. Er ſuchte noch immer die Öffentliche Ruhe zwiſchen beiderſeitigen Glau⸗ 
bensgenoffen zu erhalten, und alle Schritte waren ihm entgegen, welche, um folche zu 
entfernen, gemacht wurden. Er bezeigte daher mehr als einmal fehriftlich fein Miss 
fallen über das harte Betragen des Kammergerichts gegen die Proteftanten , ſonder⸗ 
fich da folches die Stadt Minden mit der Neichsacht belegte, und benachrichtigte auch 


die Proteftanten , daß der römifche König folche eben fo wenig billige. Vielweniger 


war er mit dem Anfuchen des D. Helds zufrieden, ber nach Berlin fam, und ihn im 
ein Buͤndniß gegen die Proteftanten zu ziehen fuchte, da folches dem übernommenen 
Mittleramt zwifchen beiden Theilen ohnedies gerades Weges entgegen lief. Erbefchickte 
vielmehr die Zufammenfunft der Proteftanten zu Gelnhauſen, und brachte es durch 
unabläßige Bemühung fo weit, daß eine Zufammenfunft nach Sranffurt am Main 
beliebt wurde, um unter feiner und churpfälzifcher Vermittelung die Bedingungen 
auszumachen, unter welchen die öffentliche Ruhe zwifchen Proteftanten und Römifch- 
catholifchen veftgeftellet werden koͤnte. Die erfteren erfuchten ihn daher, auch bey 
dem römifchen König es dahin zu bringen, daß folcher durch den Kaifer dem Herzoge 
von Braunſchweig unterfage, gegen die Stadt Goslar die Kaminergerichtöbefehle 
mit Gewalt durchzufeßen, weil fie fich fonft bemüßiget fänden, dieſer bebrängten 
Stadt ſich anzunehmen. 

Jedoch wären des Ehurfürften eifrige Bemühungen. durch den fogenannten heifis 
gen Bund, der zu Nuͤrnberg gefchloffen ward, beinahe unnuͤtz gemacht worden. Es 
hatten folchen, auf Anftiften des Bicefanzlers D. Helds, die Erzbifchöfe von Magdes 
burg und Salzburg, und die Herzoge Wilhelm und Ludwig von Baiern, Georg 
von Sachfen und Eric) und Henrich) von Braunſchweig, , folglich die eifrigften Ca⸗ 
tholifen, auf eilf Jahre geſchloſſen. Der gefchloffene fehmalfaldifche Bund, der, 
ohnerachtet des letztern nürnbergifchen Religionsfriedens, zum Stande gefommen, mufte 
den Vorwand hiezuabgeben. Die Catholifen befchloffen öffentlich, aus Beiforge einiger 
Unruhen, zu Erhaltung des bemeldeten Friedens und der Neichsabfchiede fich zu vereis 
nigen; fich einander wider alle Anfälle benzuftehen, und fich bey ihrer Religion, Ges 
bräuchen und geiftlichen Gütern, bis zu einer Kicchenverfammlung, zu erhalten; jedoch 
die Proteftanten feinesweges feindlich, oder dem Religionsfrieden entgegen, zu behan ⸗ 
dein. Es Fam aber bald and licht, daß diefer Bund zu Unterdruͤckung der Prote⸗ 
ftanten gefehloffen fey. Es Hatte der tandgraf von Heffen einen Geheimfhreiber, der 
ſich anfänglich vor einen churbrandenburgifchen Hofbevienten ausgegeben, aufgefan⸗ 
gen, und war hiedurch hinter die Wahrheit gefommen. Er berichtete folches auch uns 
ferm Ehurfürften. Die Beiforge ver Proteftanten war um fogröffer, da der Kaifer, 

. . unter 


⸗ 
— 


unter des Papfts Vermittelung, mit Frankreich einen Stillſtand auf zehn Jahr ges 1538. 
fhloffen, und der Papft die Kirchenverfammlung auf bequemere Zeit verfchoben Hatte. 
Da fie alfo ſchon zu Braunſchweig übereingefommen waren, ſich denen Kammerge⸗ 
richtsurtheilen zu widerſetzen; fo beſchloſſen fie zu Zerbft, Geſandte nach Frankreich 
zu ſchicken, um zu vernehmen, weffen fie fich zu diefer Krone, auf den Fall eines Ans 
grifs, zu verfehen hätten. Es geſchahe ſolches eben zu der Zeit, da Franz und Kai⸗ 
fer Earl zu Aigues mortes eine Zufammenkunft hielten. Frankreich verforach wirk⸗ 
fich, den Proteftanten beizuftehen. Weil aber ver Kaiſer noch nicht nach Deutfchs 
land kommen konte, fondern nach Spanien abreifen mufte, die Türfengefahr auch 
uͤberhand nahm; fo willigte er in die Unterhandlungen, welche, zu Beibehaltung des 
Friedens, zu Franffurt angeftellet werden folten. Die Proteftanten blieben auch 
ben dieſem Vorſatz, ohnerachtet zwifchen dem fandgrafen von Heffen und Herzog Hen ⸗ 
rich von Braunſchweig bereits ein bitterer Briefwechfel angegangen war, auch zu Cra⸗ 
cow über einen Scillftand mit den Türfen und Buͤndniß gegen die Proteftanten ges 
handelt wurde. Unſer Churfürft aber verhinderte deffen Schluß dadurch, daß er ſel⸗ 
nem Schwiegervater dem Könige von Polen Nachricht gab, wie er, durch feine Vers 
mittelung, den Frieden zu Franffurt zu beveftigen verhofte 5), 
I. 16. 

Joachim eifete daher um fo mehr, durch feine Vermittlung einem Ausbtuch 1539. 
des Krieges vorjufommen, und befüchte die Frankfurter Zufammenfunft gleich mic Er vermittelt 
dem Anfange des ısagften Jahres. Den zgften Febr. giengen die Unterhandlungen an, und = —— 
nach aller Mühe, die ſich die Churfuͤrſten von Pfalz und Brandenburg gegeben, Fam es frieden, . 
endlich den ıgten April R) zum Friedensfhluß. Nach demfelben ſolte zwifchen dem Kaifer 
und den ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten alles ruhig bleiben ; „ein Theil gegen den 
andern in den folgenden ı5 Monaten etwas feinbliches unternehmen ; in folcher Zeit fol 
fen die Rammergerichtsrechtshändel gegen bie Proteftanten aufhören; Fein Theil folte 
mehrere Bundesgenoffen annehmen ; ber nürnbergifche 1532 gefchloffene Religionsfrie⸗ 
den ſolte indef bey Kräften bleiben; man folte ein Neligionsgefchpräch zu Nürnberg 
haften, von ſolchem aber alle päpftliche Gefandte ausgefchloffen ſeyn; die Faiferliche Ges 
nehmigung biefes Friedens folte innerhalb ſechs Monaten erfolgen, und im Entſtehungs⸗ 
fall doch alles auf dem Fuß des nürnbergifchen Religionsfriedens verbleiben; endlich 
folten die Proteftanten bey dem Türfenfriege das ihrige thun. Diefer Friede warb 
unterfehrieben, und die Churfürften von Pfalz und Brandenburg liefen, als Mit⸗ 
fer, gleich nad) dem Faiferlichen Geſandten, noch vor Sachſen, ſolchen befiegeln. 

Der dem allen zeigte dieſer Friede nicht die erwuͤnſchten Folgen. Der Churfuͤrſt ¶ Warum ſol⸗ 

von Sachſen hatte, wegen nicht gehaltenen cadanfchen Vergleichs, den Ferdinand = —— 
für feinen römifchen König erkennen wollen. Das verabredete Religionsgefpräch hatte REN 
j fels 
H Seckendorf Hift. Lurber. L. 3 ſect. 19 $. 73 P. 230. k) Der Briede ſteht im Hortleder 
vom deutſchen Kriege. 
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1539. feinen Fortgang, Der Kaifer wolte ben gefchloffenen Frieden nicht genehmigen. Cr 
entfehufdigte fich in einem Schreiben an unfern Churfuͤrſten aus Madrit vom sten Zul, 

‚ worin er ihm für feine angewandte Bemühung danfte, damit, daß feine Gemalin Iſa⸗ 

bella geftorben, und er jegt mic andern Gefchäften überhäufe fey. Der Erzbifchof von 

Lunden folte, als kaiferlicher Gefandter, Carls Meinung eröfnen. Eben dies mel: 

dete der römifche König unferm Ehurfürften. - Der Gefandte Fam im Herbſt nad) 
Deutfchland, brachte aber feine Beftärigung mit. Er ließ vielmehr an das Capitel 

zu Bremen einen Befehl ergehen, dem heiligen Bunde beizutreten. Das Kammer 

gericht fuhr mir feinen Nechtshändeln, infonderheit wider die Start Minden, fort. 

Endlich famen noch andere Dinge dazu, welche die Gemuͤther erbitterten. Hieher ges 

höret ſonderlich der Todesfall Herzog Georgs von Sachſen, des eifrigften Catholi⸗ 
fen und eines der vornehmiten Glieder des heiligen Bundes. Es hatte folcher zwar feis 

nen Bruder Herzog Henrich, dem es ohnedies von Rechtswegen gehörete, zum Erben 

der fächfifchen laͤnder ver albertinifchen tinie eingefegt, aber doch unter der Bedingung, 
wenn folcher in der Religion alles beim Alten laflen wolle. Im entgegen ftehenden Fall 

ſolte der Kaiſer und der römifche König fo lange die kaͤnder im Befig behalten, bis Her⸗ 

zog Henrich over feine Erben fich zur Veſthaltung diefer Bedingung verftehen würden. 

Herzog Henrich ſchlug diefe Bedingung, zu der ihn fein Bruder ohnedies von Rechts⸗ 

wegen nicht verbinden konte, wirflich aus. Ehe aber Henrich Antwort dem Herzog 

Georg noch befandt geworden, gieng diefer mit Tode ab. Henrich nahm fofort die 

ihn zuftehenden tänder in Befiß, und führere darin wirflich, mit Huͤlfe des Churfuͤt⸗ 

ften von Sachſen, die Kirchenverbefferung durchgehende ein. Joachim misfiel zwar 

der Nach des churfächfifchen Hofes, den legten Willen Herzog George in Zweifel 

zu ziehen, ob er wol einfahe, daß folcher gegen das Erbgangsrecht, und auch gegen bie 
Erbvereinigung und Erbverbrüderung, dem Haufe Defterreich Fein Recht verfchaffen 

Fonte, bie fänder der albertinifchen tinie in Befis zu nehmen, wenn Herzog Henrich 

in der Religion etwas ändern würde. Indeſſen fehmerzte es die Gatholifen unge 

mein, daß fo anfehnliche Gegenden an Proteftanten famen. Ihr Verdruß aber warb 
gar fehr ee ‚ als bald darauf ſich auch Brandenburg zur evangelifchen tehre 

befannte D). 

—* *— Ehe ich aber von der Einfuͤhrung der Kirchenverbeſſerung in der Mark Bran⸗ 
re denburg ſoreche, will ich nur noch zuvor gedenken, daß Herzog Friedrich von Fiegnig 
' in feinem legten Willen, den er in dieſem Jahre errichtete, verordner m), daß die mit 
Churbrandenburg errichtete Erbverbrüderung von feinen Söhnen und derfelben beibes 
lehnserben für und für, von Wort zu Wort, zu ewigen Zeiten unverbrüchlich gehalten 


werden ſolle. 
m. 
— Nunmehto find wir bis zu dem merkwuͤrdigen Zeitpunft gekommen, in welchem 
jur proteftan; nicht nur der fandesgortesdienft, fondern mir demfelben fich zugleich der ganze Zuftand 


der 
D Seckendorf,  Sleidanur. m) Tbebefi Annal, Lign. ad h. a, p. 40, 
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ber Marf Brandenburg ; geändert hat; da die Wiffenfehaften ein anderes Anfer 1539. 
ben gewonnen, die Sitten verbeffert, der Verſtand der gemeinften Einwohner aufges tiſchen kirche 
beitert, die Künfte und alle Arten der Handarbeiten in die Höhe gefommen, die kan, #* eten., 
deseinfünfte vermehret, und die Macht des Staats erweitert worden. Denn alle diefe 

Folgen hat nach und nad) die eingeführte Kirchenverbefferung nach fich gezogen, welche 

Ehurfürft Joachim 2 im diefem Jahre in feinem fande einführere. Wir wollen aber j 
äuerft von denen Triebfedern fprechen, die ihn hiezu gebracht. Sein Grund war fein War nice 
bloffer Hang zu Meuerungen. Dieſer war feinen Gemuͤthsneigungen ganz entgegen. —* zu 
Er war mehr, als ſonſt ein Prinz, vor die Beibehaltung des Alten geneigt; und ſelbſt * 
bey der Einführung der tehren des augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniſſes behielt er die 

alten Gebräuche, fo viel möglich, bey. 

Es gefchahe folches nach einer langwierigen reifen Ueberlegung. Er ward nicht Nicht eingar 
burch einen bloffen Anfchein des Guten überrafcht, fondern er hatte, theils vor, theils zu geſchwinder 
nad) Antritt feiner Regierung, fich Zeit genug genommen, alles zu prüfen, unb, nach⸗ En: 
dem erft folches gefchehen, einen Entfchluß zu faffen. War jemand in den Begriffen 
der römifchen Kirche wohl unterrichtet und eifrig erzogen; fo war gewiß unfer Churs 
fürft dahin zu rechnen. Sein Vater, der eifrigfte catholifche Prinz, und deffen Bru⸗ 
der Cardinal Albrecht , einer der gelehrteften Geiftlichen feiner Kirchen, hatten ihm, 
bey angegangenen Neligionsftreitigfeiten, feinen einzigen rund verhehlet, womit die 
ehemals berrfchende Kirche unterftüßt, und gegen die vorgetragene Befchuldigungen 
der Kirchenverbefferer vertheidiger werben konte. Man ließ Fein Mittel unverfücht, 
ihn zu Beibehaltung der römifchen Kirche zu bewegen, wobey man nebft den Gruͤnden, 
die man feinem Verſtande vorlegte, auch andere brauchte, die auf den Willen diefes 
Prinzen vorzüglich wirfen fonten. Sein Herr Vater bezeigte fich gegen die Prote⸗ 
ftanten ausnehmend ftrenge, und verfchonte feiner eigenen Gemalin nicht, um feinem 
Prinzen zu zeigen, was er zu befürchten habe, wenn er fich eine Zuneigung vor bas 
verhafte $uthershum merfen lieſſe. Er ſuchte ihn durch einen Eid davon abzuhalten, 
ber ihn zu allem vermocht Haben wuͤrde, was nur nicht gegen feine Einfichten und gegen 
fein Gewiflen lief. Mach angetretener Regierung fuchten feine beiden Schwiegerväter, 
der Herzog Georg von Sachſen und der König von Polen Siegmund, eben fo wie 
fein Better der 2 Albrecht, ihm alles lebhaft vorzuftellen, was ihn bey der 
römifchen Kirche beveftigen Fonte. Es vereinigten fich alfo ſolche Perfonen, die in fels 
nen Augen die verehrungswuͤrdigſten zu nennen, und fie wiederholten dieſe Vorſtellun⸗ 
gen öfters, und vergaffen nichts, wodurch) ber befte Redner feine Zuhörer überreden, 
wo nicht überzeugen Fann. Georg hatte noch Furz vor feinem -Tode in einem Schreis 
ben, deſſen Inhalt Leuthinger angeführer, alles hieher gehörige erfchöpft. „Er ers 
mahnete ihn, die unfichere und verachtungswuͤrdige Reformation, welche von frommen 
und Fugen feuten verabfcheuet werde, der altwäterlichen Religion nicht vorzuziehen. Er 
babe wol am wenigften zu der Zeit, da er feine Prinzegin an ihn vermaͤlet, fich einge⸗ 
bildet, daß er fähig fen, fein durchlauchtiges Haus fo zu beflecken, oder feinem Schwie⸗ 
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gervater einen folchen Gram zu verurfachen. Cr habe ſich immer von ihm das Beſte 
vorgeftellt, und fey über alles, was der Ehurfürft bisher gerhan, hocherfreut gewefen. 
Beſonders habe feine erhabene Würde Georgio immer die gröfte Hofnung gemacht, 
daß dadurch der Zwiefpalt ver Kirche auf eine gefchickte und nußbare Art gehoben wers 
ben würde. Diefe Bemuͤhung mache feinen Vetter den Cardinal Albrecht bey der 
ganzen Welt berühmt; und eben das habe er vom Joachim vermuthet. Es betrübe 
ihn ausnehmend, daß feine gefaßte Hofming fehlzufchlagen fehiene, fo wie folche Georgs 
übrige nächite Verwandte ebenfals vereitelt Härten. Dom Herzoge fen Feine Religions 
veränderung zu vermuchen. Er würde, fo lange er teben und fand und teute bebielte, 
bey der altväterlichen fo viele Jahrhunderte beibehaltenen Religion, die Papft, Kaifer, - 
römifcher König und die vornehmiten europäifchen Monarchen fich gefallen Tiefen, 
verharren. Der Churfürft würde ebenfals- vaben ficherer gehen, als wenn er, durch) 
ungeriffenhafte Abfeichung, Sort, den Kaifer, und alle Woblgefinnte zum Unmillen 
teigen werde. Es wäre zwar zu loben, daß der Churfürft nicht in der Zufammenvers, 
ſchwoͤrung derer mit begriffen fen, die nicht Ölauben gehalten ; doch bebaure er, daß ihm 
folche tehren gefielen, welche beinahe die groͤbſte Kegerey zu nennen. Wie ihm num. 
des Churfürften Wohl und Ehre zu Herzen gehe; fo bäte er, fo hoch er koͤnne, eine 
Kirche, die fein Bater vor recht gehalten, nicht zu verlaffen, und feinen Vater in der 
Erde dadurch) nicht zu verdammen, fondern folche als ein cheures, Pfand, das. ihm fein 
Vater hinterlaffen, beizubehalten. Hiedurch würde der Churfürft dem Willen Gottes 
gemäß handeln, ben legten Willen feines Vaters erfüllen, und dem Kaiſer und römis 
fehen Könige, deren Freundſchaft dem Churfürften ſehr am Herzen läge, einen Gefals 
len erweifen. Hiedurch würde er Gelegenheit finden, feine Staaten zu erweitern, und 
feine lande mit gutem Gewiffen in guter Ruhe zu behalten. Dem Herzoge koͤnte durch 
nichts mehr Freude gemacht werden, der dagegen auf feiner Seite gern fich und fein: 
ganz Bermögen dem Ehurfürften aufopfern wolle, ,„ Der Cardinal Albrecht und ver 
König von Polen brauchten gleiche Ueberredungsmittel, mur daß der erftere noch übers 
dies anführete, wie ber Kaifer durch ven Carvinal diefe Vorftellung thue, und daß der 
letztere insbefondere anführte, wie ihn die Seligfeit feiner Tochter befonders antreibe, 
entweder den Churfürften von der Religionsveränderung abzuhalten, oder wenigftens zu 
bewegen, den Ausſpruch der Kirchenverfammlung abzuwarten. Allein alle diefe Vor⸗ 
ftellungen waren gegen die Gründe, die Joachim 2 zur Einführung der Kirchenverbeſ⸗ 
ferung harte, unfräftig. 


Nicht Luthers Eben fo wenig war Luthers Perfon und Anfehen dasjenige, was den Joachim 


anfeben, 


zu Annehmung der Hauptlehren brachte, die Luther vercheidigee. Der Churfürft war 
eben zu der Zeit am wenigften mit der Aufführung diefes Gottesgelehrten zufrieden, als 
er zur proteftantifchen Kirche trat. Joachim harte ſchon oft deffen harte Ausdrücke. 
gegen den Cardinal Albrecht gemisbilliger, und fich fogar darüber befchwerer. Jetzt 
hatte aber Luther, ohne Ruͤckſicht der churfürftlichen Ermahnungen, feinen Eifer fich 
verleiten laffen, einen unftreicigen Fehltritt zu hun, Der Eardinal hatte vor kurzem 


ſei⸗ 
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feinen Kämmerer Johann Schenit, wegen beſchuldigter Untreue, ohne vorhergegam 1939. 
genen langwierigen Rechtshandel, aufhängen und deſſen Güter einziehen laffen. In 
viefe der Religion nichts angehende Sache hatte fich Luther gemifcher, und gegen den 
Cardinal eine Schrift in ſehr unehrerbietigen Ausdruͤcken ans ticht treten laffen, Ob 
nun wol in bem Eingange derfelben enthalten war, daß Luther gegen das brandenburs 
gifche Haus alle mögliche Ehrfurcht hege; fo enthielt doc) wirflichdie Abhandlung ſelbſt 
einen Widerfpruch diefer Erflärung in fih. Unſer Churfürft ſowol, als die ſaͤmtlichen 
Derwandten des Eardinals, beſchwereten fich aljo über Luthers unbedacht ſames hisiges 
Berfahren, und da der churſaͤchſiſche Hof folches ſelbſt niche billigen konte, brachten 
die Klagen des brandenburgifchen Haufes fo viel zumege, daß dem Luther verboten 
wurde, etwas, fo die Religion nicht betreffe, ohme vorhergehende Erlaubniß des Hos 
fes zu fehreiben. Selbſt in der Kirchenverbefferung- folgte der Churfürft in mans 
hen Stuͤcken feinen eigenen Einfichten, nicht aber durchgehends denen Borfchlägen des 
Luthers. Dem ohnerachtet aber ließ ſich Joachim 2 auch durch die Schwachheiten 
Lutheri nicht abhalten, feine behren gränbfich zu unterſuchen, alles zu prüfen, und 
dasjenige zu behalten, was er gut fand. Eben fo wenig war das Anfehen des Mes 
lanchthons, oder Vicelii, nach Eochläi Meinung, an der Kirchenverbefferung der 
Mark ſchuld, obgleich der Churfuͤrſt fonft vieles auf fie hielt. 

Niemals kann aber die Befchuldigung, die unſerm Herrn der Bater Maimburg ice das ver⸗ 
vorwirft, und bie aus foldhem Chytraͤus nachfaget, erwiefen werben. Er fagt, der fprechen der 
Ehurfürft habe anfehnliche Schulden gehabt. Die Stände hätten, folche zu tilgen, — et 
unter ber Bedingung ſich erbeten, wenn Joachim 2 die proteftantifche tehre einführ zapten. 
ten wolle. Diefes habe ihn wirflich dazu beſtimmt. Allein der Vater Maimburg 
bat darin feine Unwiffenheit oder Parteilichkeit verrathen. Daß der Cardinal Albrecht, 
den er bis in den Himmel erhebt, vor Geld zu Calbe und Halle die freie Religions 
übung denen Ptoteftanten erlaubt, iſt micht zu leugnen. Daß aber Churfürft Joa⸗ 
chim diefen Bewegungsgrund gehabt, laͤſſet ſich mit nichts darthun. Wir wollen gleich 
erweifen, daß in diefer ganzen Sache feine Schritte fehr bedächtlich eingerichtet geweſen, 
und es ihm viel Kampf gefofter, eheer zum wirklichen Beitritt zur evangelischen Kir- 
che fic) beftimmen fonte. Es ift mir noch nicht befandt, daß zu diefer Zeit ein fand 
tag gehalten fen, vielweniger, daß ihm von den Ständen eine Erflärung diefer Art ger 
fehehen fen. Machmals werden wir finden, daß der Ehurfürft die Stände zu Rathe 
dog, nicht aber vorher. Wenn er feine Religion nach) weltlichen Vortheilen abmeffen 
wolte; fo mufte er bey der römifchen Kirche bleiben. Dies ftellte ihm Herzog Georg 
deutlich vor, fo wie man ihm im Gegentheil alle Gefahr und den nachdruͤcklichen Scha⸗ 
den zeigte, dem er fich, durch Beitritt zur proteftantifchen Kirche, blosſtelle. Die 
Bezahlung derer kindesfchufden lagen ohnedies denen Ständen auf; warum wolte er 
ſich folche mit einer Neligion erfaufen, deren Nichtigkeit er nicht eingefehen? Konte 
er, im Weigerungsfall, die Stände durch den Beiftand der rümifchen Mitglieder umd des 
Faiferlichen Hofes nicht nörhigen, feine Schulden zu bezahlen? Hatten feine Schul 
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1539. den wol ein Verhaͤltniß mit ganzen ändern, zu benen ihm Georg Hofnung gemacht, 
wenn er ben der altväterlichen Religion bliebe? Oder mit dem Berluft der fand und 
$eute, womit man damals die Proteftanten bedrohete? Es fehlet dem Vorgeben 
Maimburgs fogar alle innere Wahrfeheinlichfeit. Moch weniger iſt Raynalds Bes 
ſchuldigung gegründet, daß er blos. lutheriſch geworden, um die Faften nicht Halten zu 

„dürfen. Raynald wirft diefes faft allen Proteftanten vor, und faft niemals weiß 
er einen andern Grund von der Neligionsveränderung ber Proteftanten anzuführen, 
als die Freyheit, Fleifch zu eflen, oder, wie man die Worte: ad carnis licentiam 
Lurberanam, verftehen kann: fleifchlich gefinnet zu feyn. Eben das Allgemeine in 
diefer Befchuldigung entfräftet ſchon Raynalds Angeben. 


8. 

Seine übers Seine Ueberzeugung von der Wahrheit derer Schrfäge, welche die Proteftanten 
De wahrheit annahmen, brachte ihm einzig und allein zu Annehmung igrer Religion, fobald er alle 
der proteftan: Hofnung zu einer chriftlichen Bereinigung verſchwinden fahe. Er hatte fehon in ber 
tifhen lehte Jugend von Luthern feloft und von feiner Frau Mutter dasjenige gelernet, was man 

Ä —— an ber roͤmiſchen Kirche ausjufegen fände, und was man im Gegentheil vor wahr halte, 
Der einfichtsvolle Here Vater konte ſelbſt die Nothwendigkeit einer Kirchenverbefferung 
‚ nicht leugnen, nur glaubte folcyer, daß biefelbe auf einer Kirchenverfammlung, nicht 
‚ aber durch einzelne Kirchenlehrer, gefchehen fonne, und daß diefe leßteren unftreitig zu 
weit gingen, Eben diefe Meinung warb dem Gemüch des Sjoacyims 2 eingepräger, 
fo daß er von Zeit zu Zeit auf eine Kirchenverſammlung hoffete, und die Proteftans 
ten immer erfuchte, fich nicht ohne Noch zu weit von ben Roͤmiſchen zu trennen, 
fondern vielmehr in folchen Stücen nachzugeben, welche ben Grund des Glaubens nicht 
beträfen. Dies war feine Meinung, als er feinem fterbenden Herrn Vater angelobte, 
fich von der herrſchenden Kirche nicht zu trennen. Er blieb auch, aller erlangten Eins 
fichten ohnerachtet, bey feinem Vorſatz, fo fange er nur noch einen Schimmer der Hof 
nung haben Fonte, daß eine Kirchenverfammlung an eine chriftliche Vereinigung und 
nöthige Kirchenverbefferung denfen würde. Er glaubte fehuldig zu ſeyn, ohne die drin⸗ 
gendefte Moth fein fand und keute denen Gefahren nicht ausjufegen, welche man den⸗ 
jenigen zu bereiten fchien, welche bey der Kirchenverbefferung völlig einzelnen Geiftlis 
chen folgten. Aus diefem Grunde war ihm der Schritt feines Heren Bruders nicht 
lieb, als folcher ſich öffentlich für die enangelifche Wahrheit, ohne länger eine Kirchens 
verfammlung abzuwarten, erflärete. Noch mehr aber misfiel ihm deſſen Betragen, 
als fich folcher in ven fchmalfaldifchen Bund begab, weil er ſolchen als eine Hinderniß 
einer chriftlichen Vereinigung anfahe, und richtig urtheilte, daß folches die Befigungen 
feines Herrn Bruders in ungluͤckliche Weiterungen ziehen würde, "in welche auch bie 
übrigen brandenburgifchen Staaten verwicelt werden fönten. Er trat daher fo we 
nig dem fchmalfaldifchen als heiligen Bunde ben, welche nur einen Krieg zu veranlafs 
fen fhienen. Er fuchte zwar deren Ausbruch nach allen Kräften zu verhindern, und 
gab fich alle Mühe, die Ruhe beider Kirchen zu erhalten, um baburch den Weg zu einer 
chriſt⸗ 
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riftlichen Vereinigung gu erleichtern. Cr ließ fich gefallen, daß man folches durch 1539. 
ein Religionsgefpräch verſuche, und es gelung ihm wirklich, zu Frankfurt erft in dies 
fem Jahre den Ausbruch eines Kriegesfeuers aufzuhalten. Er hielt fich noch damals 
parteilos, und ließ fich, wie der Ehurfürft von Sachſen ſchreibet, noch zu Frankfurt 
nicht heraus, zu welcher Religion er fich Fünftig halten würde. Doch wolte er feinen 
Unterthanen bey dem allen nicht den Weg benehmen, ebenfals nach Einfichten zu urs 
theilen. Gleich nach) angetretener Regierung hielt er es zu hart, beute Deswegen mit 
Strafen zu belegen, weil fie in Religionsfachen anders. dachten, als es bisher Mode 
gewefen, und die ihres Glaubens zu leben wünfchten. Mach und nach gab er auch des 
nenjenigen fogar Erlaubniß, ewangelifche tehrer zu berufen, die ihn darum erfuchten. 
Sonderlich konte fich Berlin diefer hurfürftlichen Gnade rühmen, als fie den gewefes 
nen Prediger von Arendswalde, Georg Buchholzer , zu ihrem tehrer fich ausbaten, 
welcher am ısten Sonntage nad) dem Fefte der Dreieinigkeit diefes Jahres die erfte ev⸗ j 
angelifche Predigt in der berlinifchen Domfirche ablegte, und darauf zum erften evan⸗ S 
gelifchen Probit beſtellet wurde. Allein ‚endlich mufte alle Hofnung, fein Gewiffen 
auf andere Urt, als durch Beitritt zur enangelifchen Kirche, zu beruhigen, wegfallen, 
da er klar erfannte, daß man damit umgienge, die Proteftanten zu unterdrücken, und 
ihre Lehren, auch die beften darunter, zu verwerfen, nicht aber zu unterfuchen, und 
ſich chriſtlich mit ihnen zu vereinigen. Ale Hofaung einer Kirchenverfammlung, wo 
die Wahrheit durchbrechen Fonte, war weggefallen. Der Kaifer beftätigte den ges 
fhloffenen Frankfurter Frieden fo wenig, daß er ſowol, als die Nömifchcatholifchen 
überhaupt, und das Kammergericht insbefondere, ſolchem vielmehr öffentlich zuwider 
handelten. Es blieb ihm daher num nichts mehr uͤbrig, als öffentlich an den Tag zu 
legen, worin die Kirche einer Berbefferung nöthig habe, und in wie weit er mit andern 
Proteftanten übereinftimmend fey. Er glaubte ſolches jegt mit fo viel weniger Ges 
fahr thun zu konnen, da der heilige Bund durch den Tod des Herzogs Georg ein wich⸗ 
tiges Mitglied verloren; er feloft durch Die Schnsempfahung und andere Verträge mit 
dem römischen Könige fich folchen zum Freunde und Befchäger gemacht ; überbies ſchon 
faft alle Nachbarn diefe tehre öffentlich eingeführer Hatten; und der gröfte Theil feiner 
Stände und Unterthanen faft ein allgemeines unwiderſtehliches Verlangen darnach bes 
jeigten, 

| §. 19. 

Der Churfuͤrſt Hat ſeine Bewegungsgruͤnde in einem Schreiben an den König Was er ſelbſt 
von Polen felbft befandt gemacht. Siegmund war fehr aufgebracht, daß man ſei⸗ davon geſaget. 
ne Tochter verführe. Er verlangte, daß diefe Berführer vom Churfuͤrſten fo geftraft 
werden möchten, als die Herzoge Georg von Sachen und Henrich von Braun 
ſchweig zu thun gewohnt gewefen. Wofern folches der Churfuͤrſt nicht vor gut fände, 
folce er die Kirchenverfammlung, welche Paul 3 auf Carls 5 Anfuchen bald ausfchreis 
ben würde ‚. abwarten. Der König wolle ſelbſt alles mögliche beitragen, daß ſolche 
aufs jhleunigfte gehalten werde. Hierauf antwortete Syoachim im October diefes Jah⸗ 
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res durch ein Schreiben, welches uns Seckendorf aufbehalten, und wovon auch Leuthin⸗ 
ger einen Auszug geliefert hat. „Es wuͤſte der Churfürft,,, fehrieber, „daß der König nebſt 
andern Heldentugenden ach die beſitze, daß er fromm fen, und die Wahrheit liebe. Joa⸗ 
chim nehme alſo feinen Anftand, ihm zu berichten, daß er, auf frommes Anrathen 
und in den Schranken, die einem heiftlichen Fuͤrſten gefeßt find, diejenigen dffentlichen 
Gebrechen abzuändern vorhabe, welche in denen Kirchen feines fandes anzutreffen waͤ⸗ 
ven. Er fehe hieben fo wenig auf das Verlangen der Unterthanen, als auf die Bei⸗ 
fpiele anderer, fondern glaube, daß es die Pflichten der Oberherren mic ſich bringen, 
die Kirchen in Auffiche, fonderfich denn, zu behalten, wenn, bey entftandenem Reli⸗ 
gionszwiefpalt, es vorzüglich nöchig fen, gefchickte Lehrer zu verordnen, und zu uͤberle⸗ 
gen fey, daß das Anfehen des Gortesvienftes und die Kirchenzucht auf die befte Weiſe 
aufrecht erhalten werden. In dieſen Schranken habe er zu bleiben befehloffen, und fich 
vorgeſetzt, nichts gegen die lehren der allgemeinen Kirche Chrifti, von welchen ihn Feis 
ne Gewalt abbringen folle, anzunehmen, auch) dem Anfehen ver Bifchöfe nichts zu ent⸗ 
giehen. Diefen Vorſatz habe er zwar bereits dem Könige in feinem vorigen deutſch ab⸗ 
gefaßten Schreiben berichtet; er erſehe aber aus der Antwort des Koͤniges, die in ſol⸗ 
chen Ausdrücken abgefaffet wäre, welche der Churfürft nicht vermuther, daß man feis 
nen vorigen Brief vielleicht härter überfegt, wenigftens die eigentliche Abſicht des Churs 
fürften nicht genau vorgetragen habe. Er verehre den König mir Findlicher Ergebenheit, 
und wuͤnſche aus diefer Urſache, daß auch in Polen, ſowol afle feine Fünftige Hands 
fungen als Rathſchlaͤge, gut geheiffen würden. Er wolle daher fich weitlaͤufiger erfläs 
ren, und ſich von dem Verdacht der Unbeftändigfeit und einer veränderten Denfungds 


„art zu reinigen fuchen. Der König möchte alfo dieſes Schreiben mit einer väterlichen 


Sefinnung durchlefen, und gewiß verfichert ſeyn, daß der Churfuͤrſt nie von den Pflich⸗ 
ten eines Sohnes abweichen werde, Joachim habe bisher allezeit die höchfte Ehre 
im der wahren Religion und in der Beftändigkeit eines wahren Gottesdienſtes gefucht. 
Das habe er ſich fo veft eingeprägt, daß er alle Heucheley verabfcheuet, und die Aus 
Übung einer chriftlichen Frömmigkeit vor unumgänglich nörhig gehalten. Er beflage 
daher zu mehrern malen die Gebrechen, welche theils ehemals, theils neuerlich, fichin 
die Kirche eingeſchlichen, und wuͤnſche deren Berbefferung von ganzem Herzen. Daß 
fhon alte Gebrechen vorhanden, fey gar nicht in Zweifel zu ziehen. Die alte Kirchen« 
zucht Tiege darnieder. Die erftaunende Nachlaͤßigkeit der Päpfte und Unwiſſenheit der 
Geiſtlichkeit Habe vielem Aberglauben Thür und Thor geoͤfnet. Auch die jegigen Streis 
tigfeiten hätten bie Kirchen erſchuͤttett. Bisher Habe der Churfuͤrſt fein Verhalten fo 
eingerichtet, daß er weder die Misbräuche gut geheiffen, noch mit Graufamfeit, wie 
folches wol von andern geſchehen, vertheibiger. Er habe aber auch den fehmärmerifchen 
Meigungen in feinem fande Einhalt gerhan. Die Urfachen dieſes Verhaltens wären fo 
billig, etheblich und gerecht, daß er feinen Entſchluß nicht ändern koͤnne. Er ſehe, 
wie nöthig es fen, die Kirchenzucht wieder berzuftellen, und den Gemeinden rechtſchaf⸗ 
fene tehrer vorzuſtellen. Cr habe ſich dieſer Bemuͤhung unterzogen, damit auch der 

gemeine 
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— Mann in — Zwiſtigkeiten unterrichtet werde, was er annehmen 
oder verwerfen ſoll. Er ſuche ſich aber daben fo zu verhalten, daß er weder von der 
allgemeinen Kirche Chriſti abweiche, noch den Rechten der Biſchoͤfe was vergebe. En 
gere Schranken koͤnne er ſich nicht ſetzen, wofern er nicht bekandte Gottloſigkeiten gut 
heiſſen und auf ungerechte Art grauſam ſeyn wolle. Beydes wären Dinge, bie zwar 
mit der Heucheley, nie aber mit dem wahren Gottesdienft beftchen koͤnten. Diefes 
Verhalten muͤſſe alſo norhwendig feine Beftändigfeit bey allen vechrfchaffenen und from⸗ 
men Menfchen rechtfertigen. Niemals werde er von feinem Endzweck, ben lehten der 
allgemeinen Kirche Chriſti zu folgen, abweichen. Der König Habe ihm Beifpiele — be⸗ 
nachbarten Fuͤrſten vorgelegt, welche durchaus keine Aenderungen verſtatten wollen. 
Er Habe ſelbſt ſowol mit Georg von Sachſen, als mit Henrich von Braunſchweig 
fich öfters vom ganzen Religionszuftande unterredet, und ben beiden ein Verlangen 
wahrgenommen, daß der Papſt die Eintracht der Kirche auf billige Art beforgen und 
manche Misbräuche abſchaffen möchte, Der erftere hätte Eurz vor feinem Tode biefers 
Halb fehr wichtige Unterhandlungen gepflogen. Er erkannte, daß feine Kirchen müfte 
würden, wenn er nicht eine ungerechte Grauſamkeit ausüben wolle, dazu aber härte 
er, als ein Gerechtigfeit liebender Herr, feinen Hang. Er ſahe felöft ein, daß bie 
vom Ehurfürften angeführten eingefehränften Aenderungen weder ein Abfall von der 
- Kirche, nod) eine Abfonderung von den Borfahren derfelben, am menigften eine Ver⸗ 
leugnung des chriftlichen Namens zu nennen. Hieraus könne der König erfehen, wie 
ber Ehurfürft allerdings die Urtheile und Beiſpiele guter Fürften zu Rache gejogen habe. 
Es gebe freilich, doc) nur werigere, ftrengere Fürften, welche alle Gebrechen ohne Unter 
ſcheid, alle Itthuͤmer mit Feuer und Schwerbt unterftägten.. Doc) dieſen Beifpielen 
babe der Ehurfürft niemals gefolget, und werde fich. auch nie diefelben zur. Richtſchnut 
nehmen. Dach feiner Meinung beftehe.die Uebereinſtimmung ber Kirche nicht in einer 
Verſchwoͤrung, mit ungerechter Graufamkeit zu wuͤten. Ob er alfo gleich einigen zu 
gelinde fehiene , fo habe er fich dadurch doch weder von der Kirche, noch vom Epriftens 
thum überhaupt, getrennet. Er befenne fich zu den übereinftimmenden wahren behren 
ber allgemeinen chriftlichen Kirche, welche in der heiligen Schrift, in denen Schluͤſſen 
der aͤltern Kirchenverfummlungen, und in den Schriften vechtgläubiger Kirchenväter 
enthalten find. x veifpredhe, fi) fach dem Ausfpruche einer Kirchenverfammlung 
zu richten, wenn folche auf gehörige Art gehalten würde. Er werde fich alle mögliche 
Mühe geben, in allen Stüden bie allgemeine Ruhe beizubehalten. Er biete alle feine 
Mache zu einem Buͤndniß an, das Chriſtenthum gegen die Unglaͤubigen zu vertheidi⸗ 
gen, und, fo wie er bereits vormals perfönlich gegen die Türfen zu Felde gegangen, 
fo tolle er ſolches auch fünftig, wenn es gefordert würde, tun. Er habe ſich folches 
fo veft vorgeſetzet/ daß er niemals davon abweichen werte. Aus biefem Grunde hoffe 
er, der König werbe fich die Meinung eines Schwiegerfohnes gefallen Taffen, ber mit 
Gottes Huͤlfe vie chriſtliche Religion liebe, die Eintracht der Chtiſtenheit wuͤnſche, den 
Schlůſſen der Kirchenverfammlungen beittete, —— Meinungen, welche die 
P. allg preufj. Geſch. 3Ch- all 
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alfgemeine chriſtliche Kirche verdammt, von ganzem Herzen verabfcheue, und vor bie 
Chriftinheit willig zu Felde gehe; befonders, da Siegmund die dem Ehurfärften fo 
angenehme und ehrenvolle Freundſchaft und Verwandtſchaft ſich bisher habe gefallen 
faffen. Könte man wol den, der des Churfürften Meinung hege, eines Abfalls bes 
ſchuldigen? Oder wären diejenigen mit befferem Rechte Glieder der Kirche zu nennen, 
‚welche neuerliche Misbräuche, die der erften Kirche unbefandt, vertheidigen? welche 
gegen Fromme fo granfam, wie Nero, verfahren? Der Ehurfürft halte fich und 
diejenigen, welche mit einiger Gefahr die wahren kehren der Kirche fich gefallen laſſen, 
bie davor forgen, daß das Volk eine richtige Erkentniß des Gottesdienftes erlange; und 
die alle ungerechte Graufamfeit verabſcheuen, vor wirkliche Glieder der Kirche. Dies 
mache ihm Hofnung, daß fowol der König, als die Kirchenverfammlung, billiger urs 
theilen werde, als daß man ihn einer übertriebenen Selindigfeit und eines gar zu groß 
fen Nachgebens beſchuldigen fonne, Der König ermahne ziwar den Churfürften, eine 
Kirchenwerſammlung abzuwarten, und Joachim geftehe, daß er fein Vorhaben eine 
Zeitlang, einer zu hoffenden Kirchenverfammlung wegen, aufgefchoten, weil zu ber 
allgemeinen Eintracht nichts erwuͤnſchter fegn Fonte. Ben dem Aufſchub der Kirchen 
verfammlung wuͤrde jedoch die Trennung der Kirche immer gröffer, und wenn der 
Churfuͤrſt feinen Vorſatz auszuführen verzögere, würden feine Kirchen indeffen wüfte 
und bde werden. Es fey ihm befandt,. daß der Kaifer bey ven Päpften Clemens und 
Paula um eine Kirchenverfanmtung.mit vielem Eifer angehalten, um darauf, nad) 
einer gründlichen Unterfuchung, die Einigfeit wieder Herzuftellen. Er fände ‚aber bie 
Päpfte nicht ſonderlich geneigt, eine Kirchenverſammlung auszufchreiben, weil fie viel 
leicht befürchteten, daß ihnen das nicht lieb feyn möchte, worauf die Monarchen beftes 
hen wuͤrden. Er vor feine Perfon wolle fich niemals einer Kirchenverfammlung , wo 
felbige auch immer gehalten würbe, entziehen, Diefes habe der.Ehurfürft alles zu feis 


mer Nechtfertigung, und zu Bezeigung feines unwandelbaren Willens, dem Könige 
“ vortragen muͤſſen. Es fehmerze ihn ungemein, daß der König das churfürftliche An⸗ 


ſinnen vor ungeziemend gehalten, weil man feinen Brief nicht recht verjtanden. So⸗ 
wol zuvor, als befonbers nachdem er fein Schwiegerfohn geworden, habe er nie unters’ 
faflen, die Großmuth und Standhaftigfeic des Körmiges zu bewundern. Doch dies 
wären nicht allein die koͤniglichen Tugenden, die er an ihm wahrgenommen. Die Tu⸗ 
genbfiebe, die Gottesfurcht, die Gerechtigfeit, die Langmuth des Königes, wären dem 
Ehurfürften ebenfals .befandt. Aus dem Grunde hoffe er, baf der König fein Bow 
haben nicht misbenten werde, diejenigen Misbräuche abzufchaffen, welche die branden⸗ 
burgifchen Kirchen gerrütten möften, wofern man öffentliche Mängel vertheidigen 
wolte. Damit aber die järtliche iebe, die zwiſchen ihm und feiner Gemalin bisher 


ſtatt gefunden, und mit der Hülfe Gottes Fein Ende nehmen folte; durch nichts unters 


brochen würde; fo habe er vieferhalb gebeten, daß man feiner Gemalin die Gründe fer 
nes Vorhabens befandt mache, da fie ohnedies verfichert fen, daß bie Religion ihm 
am Herzen liege, und er alle ungerechte Rathſchlaͤge verabfehene, Da er in feinem 
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Eheſtande Gottes Ehte nicht aus den Augen fege; fo Habe er fich oft mic feiner Gema ⸗ 1539. 
fin im Gebet vereiniget, und mir ihr von Gottes Rarhfehluß, von ber Hofnung des 
ewigen febens, und von denen durch Chriſtum erhaltenen Wohlthaten fich unterredet, wos. 
ben er jederzeit den Teoft gehabt, daß er bey feiner Gemalin eine wahre Frommigfeie 
wahrgenommen. Weil nun der Churfürft wuͤnſche, noch fernerhin einen angenehmen 
und feligen Cheftand zu führen; fo wolle er ihr gern erlauben, diejenigen Kirchenge⸗ 
bräuche beizubehalten, deren Gebrauch ihr annehmlich ſchiene. Er bete inbränftig. 
zu Gott, daß er beider Gemuͤther zu feinen Ehren lenke und führe, Er erfüche zw 
gleich den König, dieſes nicht unguͤtig zu nehmen, und fo, wie er bisher fich jederzeit. 
vaͤterlich liebreich bezeigt,  alfo auch Fünftig fich hierin durch nichts ändern zu laſſen. 

Er molle fichs im Gegentheil zur höchften Prliche machen, ſich fo zu betragen, wie es 
einem Kinde gegen den allerbeften Vater gezieme. Zugleich erfüche er den König, je 
manben an ihn-abzufchicken, dem er feine Meinung in dieſen Sachen ausführlicher ent» 
decken koͤnne, und der zugleich feiner liebſten Gemalin bezeuge, daß der König feine 
gütige Denkungsart vor. den Churfürften in nichts geändert habe. Schließlich wuͤn⸗ 
ſche er dem Könige, daß ihn Gott noch lange Jahre bey allem Wohlfenn erhalten moͤ⸗ 
He, Eben diefes alles eröfniete der Churfürft: auch dem Kaifer, um ifm von feinem 
- Vorhaben Nachricht zu ertheilen. 


; $. 20, . i j 
Aus dieſen vorgetragenen Gründen lege: nun der Chuefürft endlich nähere Hand Der urfürft 
ans Werf. Er Hatte ſchon hin und wieder in feinen fanden die Erlaubniß ertheifet, = ber —* 
die cheififiche ichre nach dert Begriffen der Proteſtanten öffentlich vorzutragen. Mach gen dem die 
Haftitii Bericht wor Spandow der erfte Ort in den brandenburgifchen Befigun ganze Dart 
gen, wo bie enangelifche Wahrheit geprediger worden, zu deren Anhörung die Eins lolget. 
wohner. Berlins haufenweiſe dahin geeilet, bis folchen ebenfals Georg Buchholtzer 
- im Dom zu Berlin öffentlich ven proteftantifchen teßrbegrif vortragen durfte. - Als: 
nun der Churfürft ven Schluß faffere, felbft das Abendmahl des Herrn nach der Eim 
fesung Chriſti zu genüffens fo erwählte er Hierzu die Stadt Spandow. Es wurden’ 
alle Prediger aus der Marf Brandenburg dahin beſchieden, und in deren Gegenwart 
genoß Churfürft Joachim am Tage aller Heiligen den ıften Itovember »), an einem 
Eonnabend, das Abendmahl, nach Chrifti Einfegung, unter beidetley Geftalt aus 
den Händen des Bifchofs von Brandenburg Matthias von Jagow, und verordne⸗ 
te, wie es inskuͤnftige in dem Genuß des Abendmahls, nach der Ordnung und Einfes 
gung Ehrifti, gehalten werden folte. Es hat zwar der felige Herr von Seckendorf 
behauptet, daß der Beitritt des Churfuͤrſten zur evangelifchen Kirche zu Cöln an der 
Spree geſchehen ſey. Diefer in der Gefchichte der Kirchenverbefferung unvergleichliche 
Schriftfteller geftehet aber feloft, daß er von der brandenburgiichen Kirchenverbeffe 
zung nicht genugfame Nachrichten gehabt, Auffer Haftitii Erzehlung, daß folcher in 
Spandow geſchehen, kann man, die nähern Beweiſe dieſer Wahrheit in dem Alten 
G 2 amd 
® In denen Zubelpredigten, die 1640 gehalten wurden, wird der ziſte October angegeben. 
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159. und neuen Berlin 0) finden. Das Verhalten des Churfuͤrſten war eine Glode, die 
alle übrige Einwohner dee Mark Brandenburg nad) und nach zur evangelifchen Kir⸗ 
che zog. Die Natöperfonen der berlinifchen. Städte folgten gleich den folgenden : 
Sonntag, nebft einer groffen Menge anderer Einwohner, dem. Beifpiel des Churfuͤr⸗ 
fen in dem Genuß des Abendmahls unter beiderley Geſtalt. CS ift dieſes aber fein. 
blinder Beifall gewefen. Die Unterthanen waren. bereitd von denen fehren der Kir⸗ 
chenverbefferung unterrichtet, und hatten ein Verlangen bezeigt, fie öffentlich befenmen 
zu dürfen. Die noch nicht aufgehobenen Befehle des vorigen. Churfürften hielten fie. 

„ aber, obgleich darüber nicht nach ber Äufferften Strenge gehalten wurde, davon ab.. 
Das Beifpiel des jegigen bandesherrn hob nunmehro die vorigen Befehle auf, und erthei⸗ 
fete nur den Unterthanen die Erfaubniß, das thum zu dürfen, was fie fehon längft bey. 
fich beſchloſſen Hatten. Da ich feine eigentliche Kirchengeſchichte der Mark Bran⸗ 
denburg fehreibe, ſondern die weitere Ausführung deffen, was Here Schmid Hierin: 
geleiftet, andern gefehichtern Männern überlaffen muß; fo werden meine leſer von mir- 

keine umftändlichere Erzehlung verlangen, wie und auf was Are umd Weiſe das licht 
des Evangelit in denen einzelnen hurbrandenburgifchen Orten aufgegangen ‘und eins; 
geführer ſey. Es genuͤget mir, anzuführen, daß folches uͤberall geſchehen. Doch kann 
ich mich aber nicht encbrechen, die befondere Anmerkung zu machen, daß die Mark 
Brandenburg vielleicht das erfte fand gewefen, in welchem ver evangelifche tehrbegrif 
one allen Widerſpruch, und zwar durch den Oberheren, aus Iandesherrlicher Macht, 
mit Beiftimmung der gefamten Stände und Einwohner, ausgebreitet worden, ba im: 
andern fändern die Kirchenverbeflerung, wenigftens anfänglich, das Werk einzelner Pre⸗ 
Diger-und Gottesgelehrten gewefen, und nicht mit völliger Uebereinftimmung und ohne 
allen Wiberfpruch bewirfet worden. In dem Churfuͤrſtenthum Brandenburg folgte 
man nicht durchgehende der Vorfchrift Luthers, oder eines andern berühmten einzelnen 
tehrers, fondern Joachim 2 hielt redlich fein dem Könige von Polen und dem Kaifer 
gegebenes Wort. Er ward ein eigener Kirchenverbefferer feiner lande. Er ſchafte die’ 
Irthuͤmer und eingefchlichenen Misbräuche in der Religion ab, ohne folche Kirchenges 
Bräuche zu verändern, von welchen er glaubte, daß fie dem Grunde des Heils nicht nach⸗ 
theifig wären. Er behielt fo viel von denen biöherigen Gebräuchen bey, als, nur dem 
währen Chriſtenthum unbeſchadet, gefchehen konte, theils um ſchwache Brüder, die ſich 
am diefe Gebräuche gewoͤhnet, und deren Beibehaltung wuͤnſchten, in ihrem Gewiſſen 
nicht irre zu machen, theils ganz Deutfchland ein Beifpiel zu geben, wie eine Kirchen⸗ 
verbefferung ohne Yergerniß der Schwachgläubigen vorzunehmen fey. Endlich wolte 
er niemand zur Kirchenverbefferung zwingen, fondern verfprach, diejenigen, toelche bey 
der römifchen Kirche verblieben, und ſich nur ruhig verhalten wolten, in feinem fans’ , 
de ferner zu dulden, wenn fie wegziehen wolten, ihnen folches zu erlauben, und venen 
römifchen Seiftlichen, welche rubig verblieben, Zeitlebens ihren Unterhalt zu laſſen, 
Ehurfürft Joachim war alfo vor feinen Staat das, was Elifabeth vor England ges 
| weſen, 
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weſen, und bewies ben ber Kirchenverbeſſerung eben die Maͤßigung und Klugheit, web 1539, 
che dieſe groſſe Koͤnigin von England gezeiget. Beſonders zogen die Wiſſenſchaften 
davon erheblichen Vortheil, da er der hohen Schule zu Frankfurt verſchiedene Kloſter⸗ 
güter ſchenkte, ober dieſe zu Unterhaltung armer Studenten p) beſtimmte. Die Kids: 
ſter waren ehedem hauptſaͤchſich zu Ausbreitung dee Wiſſenſchaften und einer guten Er⸗ 
kentniß der Religion errichtet, aber feit langen Zeiten der SiS einer tiefen Unwiſſen⸗ 
beit geworden. Auch in diefem Stuͤck richtete alſo der Ehurfürft feine Verbeſſerung 
nach) der Abficht der Stifter diefee Stiftungen ein, und fehafte nur die entftandenen: 
Misbräuche ab F 
4. ar | 
Damit aber Fünftig in allen brandenburgifchen Kirchen die Religion auf gleiche Er laſſet die 
Art gelehret, und der Gottesdienſt auf eine durchgehends gleiche Art gehalten werden erſte kirchen⸗ 
möchte; fo fieß der Epurfürft einen kutzen Begeif der fehre in Frage und Antwort, Ari er— 
aber auc) eine Kirchenordnung vor das Churfuͤrſtenthum der Marken zu Brandens 
Burg, wie man fich beyde mic der lehr und Eeremonien halten foll, auffegen. Ger 
ckendorf behauptet, daß der anfpachifche Gottesgelehrrte, Jacob Stratner, der 
fehon zu der Verfertigung der Kirchenoronung in den brandenburg» fränfifchen tams- 
den gebraucht worden, und der Probft zu Berlin, Georg Buchholger, ven Ents 
wurf der erſten märfifchen Kirchenordnung gemacht. Leuthinger hingegen hält ven 
nachmaligen brandenburgifchen Oberhofpreviger Johann Agricola, aus Eisleben, 
vor deren Verfaſſer, obwol leßterer vielleicht nur den neuen Abbruch derfelben nach zwey 
Jahren beforgt haben mag. Den Entwurf diefer Kirchenorbnung theilce der Churfürft 
den beruͤhmteſten Kirchenlehrern, die dem augfpurgifchen Glaubensbekaͤntuiß beiges 
than waren, mit, und unterfuchte die ihm überfchriebenen Meinungen Lutheri, Me⸗ 
lanchthons, Fond, Regii und Bugenhagii, welche insgefamt an diefer Kirchen, 
ordnung nicht viel erhebliches auszufegen fanden. Luther Hatte bisher gezweifelt, ob 
der Churfürft die groffen Hinderniffe einer Neligionsveränderung Überfteigen würde, und 
Daher diefen Prinzen zum Beitritt zur evangelifchen Kirche zu ermahnen unterlaffen, 
und lobte Gott, daß er überfchmwänglich gegen alle Hofnung gethan habe. Leber die 
Kirchenordnung eröfnete felbiger feine Gedanken in einem Schreiben vom ten Decem⸗ 
ber nad) feiner gewöpnfichen Fteimuͤthigkeit fehe beftimmt: „Weil der Ehurfürft in 
derfelben verfchiedene in Sachſen abgefchafte Kirchengebräuche beibehalten; fo fehmede 
felbige nach den Meinungen Vicelii. Er habe denen Abgeordneten des Ehurfüriten 
feine Gedanfen daruͤber mündlich eröfnet. Daß Joachim die legte Delung und die 
feierlichen Umgaͤnge mit dem Hochheifigen beibehalten habe, koͤnne er nach feinen Eins’ 
fichten nicht billigen... Würde das Sacrament unter Einer Geftalt herum getragen, ſo 
fen folches nur ein halbes, oder, beffer zu fagen, gar fein Sacrament und Gortesfpott. 
Würde es unter beiderfen Geftalt herumgetragen ; fo würde folches die Augen der gan⸗ 
zen Welt auf fich ziehen, und nur über diefe Neuerung zu reden, denen Roͤmiſchen 
G aber 


3 
p) Was er nachher dieſerhalb 1541 vor eine ſchoͤne Verordnung gemacht, lehret Garzaͤus ©, 259. 
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aber zu fpotten Gelegenheit geben. Er erfuchte folglich den Churfuͤrſten, der fhon in 
ben wichtigften und Hauptftüden die Wahrheit angenommen, und bie Widerſetzung 
des Teufels überwunden, auch in dieſem Stuͤck durchzubrechen, damit die Kirchenver⸗ 
beſſerung nicht zum Geſpoͤtt und Gelächter des Teufels Aniaß gebe. Cr faͤnde darin, 
dafs die Kranken die legte Delung und das Sacrament empfiengen, zwar nichts anſtoͤßi⸗ 
ges, nur muͤſte folches nicht fo gefchehen, wie es bey den Papiften üblich ſey. Der 


Churfuͤrſt Fönte diefes zwar gefcheben laffen, nur hiefte er nicht vor gut, daß ſolches 


in der Kirchenotdnung anbefohlen wuͤtde. Denn in der Vorrede derſelben war ſolches 
als eine Sache angeſehen, welche aus der heiligen Schrift hergenommen, und dem Ge⸗ 
brauch der erſten chriſtlichen Kirche gemäß ſey. Luther fügte, die Kirchenorbnung ſey 
zu tabeln, wenn fie gegen Gottes Wort etwas veſtſetze. Die erfte cheiftfiche Kirche 
babe viele Gebräuche gehabt, bie nicht mehr in Uebung wären. Die legte Delung ſey 
von Ehrifto nicht eingefegt, und man habe in der Kirchenorbnung die Worte des Apo⸗ 
ſtels Jacobi nicht fo beibehaften, wie felbiger fie angeführer. Nicht die Delung, ſon⸗ 
bern das. Gebet des Glaubens wird dem Kranfen helfen g). Das Abendmahl koͤnte 
zwar dem Kranfen gebracht werden, nur muͤſſe das Brodt nicht aus dem Eibario, ſon⸗ 
dern von demjenigen genommen werden, welches bey Austheilung des Abendmahls cons 
ſecriret ſey. Die übrigen beibehaltenen Kirchengebraͤuche hielt Luther, wie ſie es wirk⸗ 
lich waren, vor Mitteldinge. Daher er auch dem Probſt Buchholzer von Meßge⸗ 
wanden und feierlichen Umgaͤngen ſeine Meinung ſo entdeckte: wofern der Churfuͤrſt 
erlaube, daß das Evangelium lauter und ohne menſchliche Zuſaͤtze gelehret, und das. 
Sacrament des Altars und der Taufe nach Chrifti Einfegung gebraucht werde; wann 
er die Anrufung der Heiligen um ihr Mitslerame und Vorbitten, die Herumtragung 
des Sacraments, die täglichen Meffen, das Seelenamt, die Weihung des Waffers, 
Salzes, ber Kräuter u. w. abfchafte; wenn er bey denen feierlichen Umgängen vers 
beſſerte vechtgläubige Deutfche oder lateiniſche tieder fingen lieſſe; fo Fönne Buchhol⸗ 
zer in des HEren Namen mitgehen, und, nach des Churfürften Gefallen, ein filbers 
nes ober güldenes Kreuß tragen, ein feidenes oder leinenes Meßgewand anhaben, auch 
zwey oder drey derſelben über einander ziehen. Der Hohepriefter des alten Bundes has 
be ein dreifaches Gewand angehabt, wenn er in das Allerheiligfte gegangen, und davon 
hätte das Papſtthum die Kirchenfleivung entlehnet. Wenn der EHurfürft an einem . 
Umgang um die Kirche noch nicht genug hätte; fo folle er ſiebenmal herum gehen, denn 
fiebenmal fey Joſua und die Iſraeliten um Jericho herum gegangen. Ja wenn der 
Churfuͤrſt, bey folchen feierlichen Umgängen, ſelbſt nach dem Schall der Werfjeuge 
ber Tonfunft, wie es David gemacht, tanzen wolle; fo ftehe ihm foldyes frey. Durch 
dergleichen Dinge könne dem Evangelio nichts zuwachfen und nichts abgehen, wenn 
nur aller Misbrauch vermieden werde, und dergleichen Dinge nicht als zur Seligfeit 
nothwendig angefehen wuͤtden. Er wolle Gott unendlich danfen, wenn der Papft mie 
feinem Anhange erſt fo weit gebracht wäre. Die Erhebung des Hochheiligen in dem 
Macht⸗ 
H Iacob, 5, 14. 15. Marc. 6, 13. 
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Nachtmahl fen eine gleichguͤltige Feierlichkeit, die dem chriſtlichen Glauben nicht nach⸗ 1539. 
theilig wäre, ‚und die alſo fo lange fortgeſetzt werden koͤnne, als es beliebig ſey. Die 
ſaͤchſiſchen Kirchen haͤtten beſondere Urſachen gehabt, ſolche Dinge abzuſchaffen. Und 
da in der Mark Brandenburg dieſe beſondern Umſtaͤnde nicht waͤren; ſo duͤrfe die 
ſaͤchſiſche Einrichtung in ver Mark nicht zu einem nothwendigen Muſter angenommen 
werden. Man würde diefe Dinge auch in Sachſen ohne die Aufferfte Mothwendig⸗ 
feit nicht wieder einführen, weil fie Mitteldinge wären, weldye Menfchen erfunden, 
von Gott aber nicht befohlen worden. „ In einem andern Schreiben an den Prediger 
in Tangermünde, Gregorium Solinum, rückte fich Luther im Jahr 1540 über 1540. 
diefe Sache folgender geftalt aus: „Er genchmige die brandenburgifche Kirchenord⸗ 
ming in allen Glaubens» und Lehrpunkten. Man koͤnne alfo auch die legte Delung und 
die Beftärigung ber Erwachferien, oder die Firmelung, weil ſolche nicht als Sacramente 
anbefohlen, fondern als bloffe Feierlichfeiten angefehen werden, nach feinem Gefallen 
beibehalten. Solte Solinus hierzu zu gewiſſenhaft ſeyn; fo rathe ihm Luther, fich 
ſo zu verhaften, wie der Prediger, welchen der Churfürft von Zerbft nach Spandow 
berufen, und ber den Ruf nicht eher angenommen, «ls bis ihm der Churfuͤrſt freiges 
ſtellet, diefe Gebräuche wegzulaſſen. Dergleichen Zufäße würden überdies nicht fange 
mehr währen. Die weitläufigen Feierlichkeiten bey der Meffe würden, nebft andern 
dergleichen Dingen, in Verachtung fommen, und eins wuͤrde nach bem andern wege 
fallen. Man müfle bey dergleichen Mittelvingen ſich darnach richten, wie es dem See⸗ 
fenheil der Menfchen am zuträglichften fen.,, Ueberhaupt war Luthers Meinung ſchon 
vorher von unferm Churfürften ſeht vortheilhaft. Buchholzer hat von ihm einige 
Morte beibehalten, die werth find, daß ich fie meinen tefern mitcheile. „Er wolte 
wünfchen, „, fagte er: „daß Ihro Ehurfürftliche Gnaden möchten Papft zu Rom fern, 
denn folte es mit der Neligion wol beffer zugeben, und Ihro Churfuͤrſtliche Gnaden 
würden bie Cardinäle und Bifchöfe recht muftern. „, 


22, 


Sobald der Ehurfürft die Meinung der vornehmften Gottesgelehrten über die Die erſte kir⸗ 
entworfene Kirchenordnung genugfam in Erwegung gezogen, ließ er die ſaͤmtlichen fan —— 
desſtaͤnde nach Berlin beſchreiben, und legte ſolchen die gemachte Kirchenordnung vor. — * 
Er wolte in Sachen, die das Gewiſſen betreffen, feinem tande nichts aufdringen, und 
fühe mit Vergnügen, daß das ganze fand mic feiner Denfungsart in Glaubensfachen 
übereinftimmte. Hierauf ward die erfte Kirchenordnung öffentlich befandt gemacht r). 

An dem Eingange fagte der Churfuͤrſt, wie fich feit langen Zeiten viele Irthuͤmer, Miss 
bräuche und Streitigkeiten eingefchlichen und vermehret häcten. Der Kaifer fowol, als 
er, hätten fich bisher alle Mühe gegeben, folche zu heben. Die beften Abfichten aber 
wären von denen vereitelt, welche folche befördern folten. ine allgemeine Kirchens 
verſammlung waͤre gar nicht, oder doch fehr fpät, zu hoffen. Ihm fen die — 
eine 

r) Die Erlaubniß zum Druck hat der Churfürft eigenhändig unterfchrieben Dienftag nad; Jubilare, 

oder den zoften April 1540. 
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1540, feine Unterthanen von Gott aufgetragen. Die Todesſtunde ruͤcke herbey, und fen 
vielleicht näher, als die Fünftige Kirchenverbeſſerung. Weil nun die geiftlichen hohen 
Haͤupter zu der chriftlichen Kirchenverbefferung, Vergleich und Bereinigung faumfelig 
und nachläßig wären, auch folche zu fliehen ſchienen; fo Habe er, mach gehaltenen Bes 
tathfehlagungen mit den beften Gottesgelehrten und feinen vornehmften Prälaten und 
Ständen, eine Kirchenordnung, die dem göttlichen Worte gemäß, verfaffe.. Er 
wolle niemand dadurch, der ſich chriſtlich, ehrlich und mit ſchuldigem Gehorfam betras 
gen würde, beirren, noch jemand das Seinige nehmen, fondern nur abfchenliche Mis⸗ 
Gräuche abfehaffen, gute Kirchengebräuche aber, als bloffe Mitteldinge, beibehalten, 
Hiedurch trenme er fich von der wahren Kirche nicht, bey der er vielmehr bis an fein 
Ende verharren wolle. Er verfpreche gegründeten Unterricht anzumehmen, umd fo we⸗ 
nig dem Ausfpruch einer allgemeinen, freien, unparteiifchen, in Deutfchland zu hal 
tenden Kirchnverfanmlung, ober Berfammlung der deutfchen Kirchenväcer, oder eis 
nem Neligionsgefpräche fich zu wiberfegen, daß er vielmehr ſolchen Ausfpruch nach al 
lem Vermögen zu befördern ſuchen wolle. Die Kirchenordnung ſelbſt war in breien 
Theilen verfaffe. In dem erſten wird 1) gegeiget, daß der Grund des chriftfichen Glau⸗ 
bens bie Rechtfertigung fen; die durch den Glauben, aus bloffer Gnade, und zwar allein 
durch das Verdienſt Ehrifri erhalten werde; und dieſe Unterfcheidungsfehre der Chris 
ften folte von denen Predigern rein gelehret, und die dagegen ftreitende Irthuͤmer bei 
ſchelden, fo oft es nöthig und müglich, vorgetragen, zugleich aber dem Einwurf ber 
gegnet werben, als ob mangute Werke nicht als Früchte des Glaubens anfehe; 2) Wird 
vom nüglichen Gebrauch des alten und neuen Teftaments, und dem Unterfchied zroifchen 
Geſetz und Evangelio, gehandelt. 3) Wird die Buffe, der Nutzen der Anfündigung 
ber Vergebung der Sünden und der Beichte angezeiget, welche letztere vornemlich Gott 
abgelegt, denn aber auch gegen ben Prediger befannt werden muͤſſe, dag man übers 
haupt ein Sünder fen. 4) Die Beichte wird von jedem erfordert, der zum Macht 
mahl gehen will, und zugleich die Kraft der Anfündigung der Vergebung gejeiget. 

9 Wird die lehre vom Geſetz weitläufig vorgerragen. Hiezu gehöre blos das, was 
das Recht der Natur, oder Chriſtus und feine Apoftel, von uns fordern. 6) Wird 
vom Evangelio geredet. 7) Wird vom Kreug der Chriften gehandelt, welches geduls 
dig zu ertragen, und von ort allein Erlofung zu bitten ſey. Man miffe alfo weder 
beim Teufel und Unholden, noch bey Heiligen, Huͤlfe ſuchen, und benenfelben Ger 
luͤbde thun. Namentlich wurden die vermeintlichen Wunder zu Sternberg, Wild 
nad, Eruffow und Nylammer in der Marf als Teufelswerfe betrachtet. 8) Wird 
dom Gebet geredet, und den Geiftlichen anbefohlen, die feute fein fäuberlich von den 
Heiligen wieder zu Gott zu führen, ohne die Heiligen zu fehwächen. Sie folten lehren, daf 
aus dem oft wiederholten Gebet / des Vater Unſers und des englifchen Gruffes Fein Ber 
dienft entftehe. 9) Wird vom freien Willen der Menfchen, 10) von der chriſtlichen 
Freiheit gehandelt; und iſt diefer ganze erſte Theil mit der Kirchenordnung, bie Mary 
graf Georg 1533 in Franken befande gemacht, ſehr uͤbereinſtimmend. Der andere - 

: Theil 


Ehurfürft Joachim 2. 5 57 
Zeil Hält eine Kinderlehre mit des Ehurfürften Vorrede in ſich. Det dritte Theil 1540, 
handelt von Kirchengebräuchen, von deren Nutzen und eingeführtem Misbrauch Der 
Ehurfürft ſagt, daß er alle Gebräuche, bie Gottes Wort zuwider, abfchaffe, andere 
beibehalte, und daß nicht nothwendig fen, daß bie ganze proteftantifche Kirche einer 
fen Gebräuche haben muͤſſe. Es folte alfo nicht jeder nach feinem Willen im tande Ges 
bräuche einführen, oder weglaffen, niemand aber folche zur Seligkeit nörhig haften, 
Er felbft behalte ſich das Recht vor, nach Befinden der Umſtaͤnde folche zu ändern, 
Wenn ein Prediger Gewiflenszweifel hege, folte er fich damit melden. Wer hierin 
nach eigenem Gutduͤnken handeln wolte, folte wegziehen. Sodenn beftimmt ber Chur 
fürft die Gebräuche, 1) bey der Taufe, wo er das Ehrisma und andere Umftände beis 
behielt, die in Sachfen abgefchaffe waren; 2) bey der Firmelung, die aber als eine 
bloſſe Feierlichkeit anzufehen fen; 3) bey der Veicht; 4) beim Abendmal. 5) Die 
Meffe ward abgefchaft. 6) Die kichter beibehalten. 7) Die Brüverfchaften abge, 
ftellet. 8) Das Singen zu gewiffen Zeiten im Chor zwar beibehalten, aber von vielen 
Misbräuchen gereiniget. 9) Das, was die Geiftlichen vorfingen folten, beftimme, 
10) Die Kranken folten von beftellten Predigern, nicht von Mönchen befucht, von er⸗ 
ſteren vor die Kranken, fonderlich zur Veftzeit, geforget, und das Abendmahl ipnen 
im feierlichen Umgange hingebracht werben, wobey die Einfegnung in der Kirche, oder 
auch wol in den Krankenhaͤuſern gefchehen fünte. Der Delung ward aber nicht beſon⸗ 
ders erwehget. 11) Es wurden die Gebräuche bey Begräbniffen; 12) bey Tramungen ; 
33) bey Einweihung der Prediger und Bifchöfe veftgefeßt, und ber letztern Gewalt bes 
fimmt. 14) Es wurden Feiertage und Faften verorbnet, und 15) gezeigt, wie hoch⸗ 
nörhig gute Schulanftalten wären. Zulegt bezeugt der Ehurfürft abermals, was ihn 
zu Einführung dieſer Ordnung gebrungen. Endlich folget ein Hirtenbrief des frommen 
Matthias von Jagow Bifchofs zu Brandenburg, worin er felbige genehmiget, und, 
folche zu beobachten, die Geiftlichen feines Kirchenfprengels ermahnet, Eben diefe Kir 
chenordnung ift nachmals 1542 und 1549 ober 1550 wieber aufgelegt, aber nichts barin 
geändert worden. Hierauf forgte auch) der Churfürft vor eine gute Sammlung deuts 
ſcher Kirchengefänge, wozu er felbft die Vorrede gemacht, und die nachmals fein nas 
tärlicher Bruder Achatius von Brandenburg wieder auflegen fie. 

Er ordnete eine allgemeine tandesfirchenbefichtigung und Unterfuchung an, bie Die kirchen⸗ 
er würdigen Männern auftrug, durch welche auch wirklich, unter dem Vorſitz ſeines verbeſſerung 
Kanzlers Johann Weinleben, in den folgenden Jahren die Kirchenverbeſſetung nach en 
feinem Willen in der ganzen Mark Brandenburg eingeführet worden. Beſonders 
sourben die Klöfter hierdurch nach bes Churfürften Abfichten eingerichtet. Diele Kos 
ſterleute verliefen die Mark, wodurch die meiften Kföfter veröder, aber zugleich berau⸗ 
bet wurden, weil die Weggehenden alles mitnahmen, was fie fortbringen fonten. Die 
wenigen Zurücgebliebenen ließ der Churfürft auf Zeitlebens aus den Kloftergätern ums 
terhaften, nach ihrem toͤdtlichen Abgang aber durch Feine neue Ordensbrüder ihre Stels 
len * Einige von ihnen bequemten ſich zur Kirchenverbeſſerung und bie ge 
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1540, fhickteften davon wurden hin und wieder auf dem Sande als Prediger angenommen. 
Andere fehritten zu einem andern ehrlichen Gewerbe, worin fie, auf ihr Anſuchen, fo 
viel möglich, unterfrägt wurden. Ben diefer Veränderung find auch faft alle Buͤcher⸗ 
fammlungen, welche ſonderlich in Klöftern aufbehalten wurden, verloren gegangen, wo⸗ 
durch unter andern die fandesgefchichte, wie’ Leuthinger Plage, einen unerfeglichen Ver⸗ 
luſt erlieten. . Die Bifchofrhümer, die Canonicate und die Klöfter auſſerhalb ven Staͤd⸗ 
ten wurden beibehalten, und ihnen freigefteller, zu welcher Kirche fie ſich befennen wol⸗ 
ten, nur daß ihren umterworfenen feuten die evangeliſche fehre von ihnen nicht verweh⸗ 
set werden folte. Ihre Einfünfte wurden ihnen nicht fonberlich gefehmätert, und der 
nen Bifchöfen fogar ferner das Necht gelaffen, durch Auflegung der Hände neu berufes 
ne evangelifche tehrer zum Predigtamt einzuweihen. Weil aber einige derfelben fich 
deffen weigerten; fo übertrug nachher ber Churfuͤrſt feinem Dberhofprediger Johann 
Agricola das Necht, nach den hurfürftlichen Verordnungen die völlige Einrichtung 

der Kirchen zu beforgen, der fodenn auch wirklich Männer, die von hohen Schulen 
Famen, als fehrer und Prediger einfegte. 
. 2% ; 
Der hurfürft Damit auch) die Handhabung der Gerechtigfeit, befonbers bey Gelegenheit biefer 
u ins Veränderungen, niche verabfäumer werde, und Joachim 2 auch in diefem Stuͤck die 
unterthanen, ſchweren Pflichten eines tandesheren erfüllen möchte ; fo wurde auf dem zu Berlin ans 
geſtellten fandtage eine Verbeſſerung des brandenburgifchen Kammergerichts in Bor 
ſchlag und zum Stande gebracht, auch Montags nach tärare die neue Kammergerichts⸗ 

ordnung zu jedermanns Wiffenfchaft gebracht. 

und für feine Um auch die churfürftlichen Erbrechte auf Pommern zu fichern, mufteeine brans 
rechte inPoms denburgiſche Gefandefchaft an den Herzog Philipp von Pommern abgehen. Diefe 
ati -fieß fich von Städten und Ständen im Namen des Ehurfürften die Huldigung auf den 

Fall feiften, wenn die Herzöge von Pommern ohne männliche Erben abgehen folten. 
Denn in biefem Fall war, wie meine tefer bereits wiffen, dem Churhauſe Brandens 
burg durch feierliche Verträge die Nachfolge in dem Herzogthum Pommern verfchries 

ben worden, i | 

Nimmt den Zu eben diefer Zeit ließ Joachim 2 zu Coͤln an der Spree, nach dem Zeugniß 
. Mofsan in Haftitii, eines Zeitgenoffen, den Anfang zum Bau des hurfürftlichen Wohnſchloſſes 
Derlin vor. machen, welches nachher mit vielen Koſten prächtig fortgefeger wurde. 

Iſt mit dem Auffer der Sorgfalt, die der Churfürft in feinem lande anwandte, berfäumete 
——— er keine Gelegenheit, das Beſte ſeiner Glaubensgenoſſen in Deutſchland uͤberhaupt zu 
er süfrie, beobachten. Der tandgraf Philipp der Großmürhige von Heffen hatte. ſich im voris 
den. gen Zahre in die Margaretha von Sala, die er als Rammerfräufein bey feiner Schwer 

fer der verwitweten Herzogin von Sachſen, Elifabeth, gefehen, verliebet, und feis 

ne keidenfehaft wuchs felbft durch die Hinderniffe, die fie vor ſich fand. Sein Gewif 
fen wofte ihm nicht erlauben, da feine Gemalin Chriſtina Herzog Georgs von Sach⸗ 
fen Tochter noch febte, einen Ehebruch zu begehen; und doch fand er fic) zu ſchwach, 

| — N feine 
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feine beidenſchaft zu uͤberwinden. Cr fiel endlich auf die Gedanken, ob in einem ganz; 1540. 
befondern Fall nicht erlaubt ſey, bey tebjeiten feiner Gemalin noch eine anderweitige i 
Heirat zu treffen. Die priefterliche Einfegnung folte dasjenige gut machen, mas er _ 
ohne diefelbe vorzunehmen fich nicht getrauete. Er fand Mittel, die Einwilligung fels 
ner Gemalin zu erhalten. Luther und Melanchthon, welchen er feine Schwachheit 
gebeichtet, Fonten zwar eine anderweitige Bermälung nicht anrathen, fanden aber fein 
binlängliches Mittel, den tandgrafen davon abzubringen ; jedoch hielten fie zuleßt vor 
befler, daß fich der kandgraf den Vorwurf feiner leidenſchaft antrauen lieffe, als daß er 
mit demfelben in Ehebruch lebte. Es wurde unter den Mitwiffenden verabredet, die 
Sache fo geheim, als möglich, zu halten; und die ebeliche Verbindung des fandgrafen 
gefchahe wirklich, doch fo, daß diefe Mebenfrau ihm nur zur finfen Hand angerrauet 
wurde. Aller Borficht aber ohmerachtet Fam das Geheimniß nach) und nach durch den 
Mund ver Mutter ver Margaretha unter die feute. Das Gerüchte breitere fich auch 
bis zu unferm Churfürften aus. Weil nun die tandgräfin Chriftina feiner erften Ges 
malin Schwefter war, er auch aus dem Betragen bes fandgrafen viele Unbequemlichkei⸗ 
ten von Seiten der Gatholifen gegen die Evangelifchen beſorgte; fo ließ er, mebft 
dem Herzog Henrich von Sachſen dem tandgrafen in diefem Jahre vorftellen: daß 
fowol die nahe Verwandtſchaft, als die Erbverbrüderung, ihn verpflichte, vor die Ehre 
und das Beſte des fandgrafen mit zu forgn. Cr bäte folchen um der allgemeinen- 
Wohlfahrt des Evangelii willen, feine Verwandten nicht zu beſchimpfen, und das Ges 
rücht von einer anderweitig getroffenen Heirat durch ein entgegen ftehendes Berragen 
zu entfräften, bie dadurch begangene Sünde zu verlaffen, und ſich nicht den Zorn Gots 
tes und des Kaiſers auf den Hals zu laden. Der kandgraf war zwar darüber empfinds 
lich geworden, daß man ihm in ſolchen Sachen Borftellung that, von welchen allein 
fein eigenes Gewiſſen Rechenfchaft ablegen muͤſſe; jedoch behielt er in feiner Antwort an 
den Ehurfücften vom zrften Auguſt nur allgemeine Ausdruͤcke bey. Er fagte: daß 
feine Beftändigkeit in der Religion, feine Freundfchaft und Geneigrheit gegen den Chur⸗ 
fürften Joachim und Herzog Henrich, und die heiligſte Beobachtung der gefchloffenen 
Derträge auffer allem Zweifel ſtuͤnden. Er führe feine Ehe fo, daß er deswegen von 
Gott und feinem Gewiſſen nichts zu befürchten habe... Er Gebiene fich des Nachtmahls 
bes HErrn, lebe chriftlich,, und richte fein ganzes Betragen fo ein, daß er dabey einen 
guädigen Gott zu haben hoffe. Seine Gemalin Chriftina fen mie ihm zufrieden, Er 
lebe mit ie in Eintracht, und feine Beichtvärer hielten ihm nicht vor gottlos. Es fey 
nichts vorgegangen, was feiner Gemalin, Kindern und Erbnehmern ſchaͤdlich ſeyn koͤn⸗ 
ne, und es koͤnne ihm in diefer Abficht nichts mit Beftand der Wahrheit vorgeruͤcket 
werben. Er erſuche daher den Churfürften, alle dagegen laufende Gerüchte, fo viel 
möglich, zu unterdrücken. 


de 24 
Zwiſchen Luthern und dem Johann Agricola aus Eisleben hatten fich über den Der chutſuͤrſt 
Nutzen und den Gebrauch des Geſehes ſchwere Streitigfeiten erhoben, fo daß fich auch nn 
H 2 a0 der 
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1540, der letztere heimlich aus Wittenberg entfernte, nach Berlin fam, und auf fein Ans 
ftreitigteiten ſuchen von unferm Ehurfürften in Dienfte genommen wurde. Um dieſen Streit beis. 


der gottesges 


lehrten 


zulegen, ſchrieb der Churfuͤrſt den ızten Sept. anden Melanchthon: „Er habe zwar 
den Agricola berufen, vernehme aber ungern, daß zwifchen ihm und Luthern ſich 
Streitigfeiten erhoben. Agricola fpreche von Luthero und andern wittenbergifchen 
©ottesgelehrten das befte, und es gereue ihn, daß er mie Luthero in Zanf gerachen, 
und darin zu weit gelaufen. Er würde foiches nicht gethan haben, wenn er nicht: 
gegläubt, daß Luther in diefer Streitfache alle Gegenfchrifter auf feine Rechnung allein 
gefchrieben. Er verfpreche, feine Meinung fahren zu laffen, und das Gegencheil zu 
vercheidigen. Der Churfürft Biere alfo ven Melanchthon, die Einigkeit wieder hers 
zuftellen; denn Agricola, feine Predigten und Gejpräche gefallen ihm. Der Chur 
fürft fege Hinzu: Wir find aus Gottes des Allmächtigen Gnade und Erleuch- 
tung der rechtfchaffenen göttlichen Wahrheit berichtet und dermaſſen zugethan, 
daß wir mit höchftem Fleiß alle Zwietracht gern verhütet und hingelegt fehen, 
in Betrachtung, daß es ein gräuliches Aergerniß giebet, fü die Lehrer in der 
Kirche uneinig und zwiefpaltig feyn folten, wir auch Leute bedürfen, die die 
heilfame Lehre des Evangeliums in unfern Landen und Ehurfürftenthum fürs 
dern und fortfegen möchten. Item, dieweil uns unfer Herr felbft lehret, daß - 
wir einander verzeihen und vergeben follen. Desgleichen pflegt man auch zu 
fagen: die Kirche verfchlüffe ihren Schooß niemals denen, welche wieder zu ihr 
umkehren ). Wir haben, ohne Ruhm zu reden, feine gröffere Freud auf 
Erden, denn nach unferm höchften Dermögen zu fördern und fortfegen zu hels 
fen, das zu Ausbreitung göttlichen Namens und Ehre, zu Erweiterung des 
Evangeliums, ‚und zu Vermehrung des chriftlichen Glaubens gereicdyen und 
gedeien möge. Melanchthon überfehrieb zu der Vereinigung zween Wege: daß - 
Agricola feinen Streit entweder rechtlich entfcheiden laffen, oder feine Irthuͤmer in 
der fehre und feine Befchufdigungen gegen den Luther bey denen Eislebern öffenclich 
widerrufen folte. Agricola wählte das leßtere, obgleich ſeit ver Zeit zwifchen beiden 
Männern, Agricola und Luther, beftändig ein Heimlicher Widerwille ſtatt fand. 


und der ſtrei⸗ Durd) die vom Ehurfürften eingeführte Kirchenverbefferung hatte er, feinen Abs 
tenden kuchen fichten nach, nur den Weg zu einem Neligionsvergleich zwifchen Papiften und Pros 


guͤ 
ben. 


rn teftanten erleichtern wollen. Cr blieb alfo ftandhaft ben feinem Entſchluß, alles mögs 


fiche zu verfuchen, folchen zum Stande zu bringen. Euſtach von Schlieben mufte 
daher, im Namen Joachims, mit dem fächfifchen Rath Carlewitz die Vorfchläge, 
die römifche und proteftantifche Kirche zu vereinigen, in Ueberfegung ziehen. Der 
Hof ſchickte fodann den zen Febr. feinen Hofmarfchall Adam von Trothe und den 
Hauptmann von Saarmund Jacob von Schilling an den Cpurfürften von Sachs: 
fen, mit dem Erfüchen, die Dereinigungsvorfchläge auf dem Churfürftentage zu Geln⸗ 
haufen, der den toten Merz in der jülichfchen und geldernfchen Sache gehalten werben 

folte, 


9) Quod ecelefia non claudat gremium reuertentibug, 
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fofte, "denen vheinifchen Cpurfürften vorzulegen. Der Cpurfücft rieth, daf man ſich 


alle Mühe geben folce, mit ven rheinifchen Epurfürften und den Herzogen von Baiern 
und Braunſchweig, ‚der Religion wegen einen vorläufigen Vergleich zu treffen, und 
hierdurch den Faijerlichen Abfichten zuvor zu Eommen. Seit einiger Zeit fieng dee 
Ehurfürft zu zweifeln an, daß der Kaifer die Religionsſtreitigkeiten guͤtlich gehoben zum 
ſehen wuͤnſche, befonders, da foldher denen proteftantifchen Geſandten, die bey ihm 


zu Gent, wo er mit Stillung und Beftrafung eines Auftuhrs ſich befchäftigte, eine 


ſehr unbeſtimmte Antwort gegeben. Der Borfchlag oe. war aber ohne 
Mugen, weil der Epurfürft von Mainz zuwider war, daß zu Gelnhaufen an einem 
Dergleich gearbeitet würde. Es ward zwar in eben biefer Abficht eine Zufammenfunft 
der römifcheatholifchen und proteftantifchen Stände im Julio in Hagenow gehal⸗ 
ten. Die churfürftlichen Gefandten kamen dafelbft den ten Zul. an, fonten aber 
nichts zur Ruhe beitragen. Die Roͤmiſchen wolten fie zu ihren Berathfchlagungen 
uncer dem Vorwande nicht zulaffen, weil fie zu fpät angefommen, in der That aber, 
weil man ihnen nicht mehr trauete. Bon denen proteftantifchen Berarhfchlagungen 
aber enthielten ſich die brandenburgifchen Gefandten von felbft, damit es nicht das 
Anſehen habe, als häcte ſich der Churfürft von der römifchen Kirche fehon gänzlich ges 
trennet, und fen der proteftantifchen in allem beigetreten. Allein es ward auch hier 
ſelbſt nichts fruchtbarliches befchloffen, auffer daß in eben diefer Abficht eine neue Zus 
fammentunft in Worms gehalten werden folte. Auch diefe befchickte unfer Churfürft 
durch den D. Leonhard Keller Probft des Stifts Havelberg, Alerander Alefium 
einen Schottländer und tehrer auf der hohen Schule zu Frankfurt, und Johann 
Lüdefe hurfürftlichen Hofprediger. Er gab diefen feinen Gefandten den gemeflenften 


Befehl , fie folten ihm in dem Artifel von der Rechtfertigung durchaus nichts nachger 


ben, und ihm das Wörtlein: allein z), wieder mitbringen, ober felbft nicht wieber 
fommen. Der Ehurfürft wurde damals noch, weil er dem fchmalfaldifchen Bunde 
nicht beigetreten, unter bie römifchen Mitglieder gerechnet. Churſachſen konte das 
her mit Recht von den brandenburgifchen Gefandten hoffen, daß ſolche in feine Säge 
willigen würden, welche dem augfpurgifchen Glaubensbekaͤntniß zuwider liefen. Bey 
dem allen glaubte Sachfen, daß die fächftfchen Geſandten auf alles genau Achtung zu ges 
bennöchig hätten. Unter den eilf römifchentholifchen Ständen, die diefer Zufammens 
funft zu Ende diefes Jahres beiwohneten, befanden fich die pfälzifchen, brandenburs 


gifchen und juͤlichſchen Geſandten, welche aber mit denen übrigen Mömifchcatholis _ 


ſchen wenig übereinftunmig waren. Die brandenburgifchen überreichten denen Pas 
piſten die vom Churfürften gemachte Kirchenordnung, mit dem Bezeugen, daß darin 
niches befindlich fen, was Gottes Ehre ober der ewigen Wahrheit widerſpreche. ‘Der 
römifche König Ferdinand, der perfönlich da war, fas fie felber durch. Allein nuns 
mehro traueten die Catholifen unferm Churfürften nicht weicer. Sie machten fogar 
Scwierigfeit, die brandenburgifchen Gefandten unter fich aufzunehmen, befonders, 
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1540. da der D. Keller ſich verheiratet hatte. Doch dieſer erflärete ſich kurz und gut: Wenn 
man ihn von Seiten ver Catholiken ausſchlieſſen wolte; ſo wuͤſte er eine Gegenpartey, 
Die ihn gerne aufnehmen würde. Gelbft am faiferlichen Hofe war bie bisherige Ach⸗ 
tung gegen unfern Churfürften auch ſehr gefallen, feitdem folcher die Veränderung in 
ber Religion vorgenommen hatte. Sein Gefandter am Faiferlichen Hofe, Jvachim 
von Maltzan, wurde nicht viel befler, als der fächfifche Geſandte von Planig, und 
biefer als ein Turke oder Heide, angefehen. Ben folcher Bewandniß fonte man von 
dem Ausgange ber Unterkandlungen zu Worms fich nichts fonderliches verfprechen. 
D. Eck hatte fehr unanneh DVorfchläge zum Vergleich vorgelegt, welche die brans 
denburgifchen Geſandten fo wenig, als die pfähifchen und jülichfchen, anzunehmen 

1541, iuſt hatten. Der Kaiſer hob ſolche endlich 1541, ohne daß die Abſicht erreicht wäre, 
wirklich auf, und verfhob die fernern Unterhandlungen auf ven Reichstag zu Mes 
genfpurg. : | on 

25. 


$. 

Joachim Die einzige Hofnung zu einem guͤtlichen Vergleich beruhete noch auf dieſem Reichs⸗ 
— tage. Sie war um fo viel groͤſſer, da der Kaiſer ſelber groſſe Neigung dazu bezeigte. 
fhen veichsta: Auf der Reife, die er aus den Niederlanden über Meg, Speier und Nürnberg, 
—— woſelbſt er praͤchtig empfangen wurde, nach Regenſpurg anſtellte, machte er eine 
Verordnung bekandt. In dieſer wurden alle Rechtshaͤndel des Kammergerichts, in 

Sachen des Glaubens, und was dem anhaͤngig, beſonders die Achtserklaͤrung ver Städte 

Muͤnden und Goslar, aufgefchoben, und zugleich befoplen, daß dem Frieden nichts 
nachtheiliges oder meuerliches inzwifchen vorgenommen werben ſolte. Endlich ward darin 

- allen Ständen, ihren Raͤthen und Gottesgelehrten, ein ficheres Geleite verfprochen, 

Dem Ehurfürften Joachim war ein Entwurf vorgelegt, nad) welchem der Zwieſpalt 

- der Religion beigelegt werden koͤnte. Es ift noch nicht ausgemacht, ob Vicelius, 

oder Groperus, oder Bucerus, einer oder mehrere, Verfaſſer deſſelben geweſen. 

Dem Ehurfürften fehien es, daß dieſer Entwurf wol zum Grunde einer gärlichen Unter 

handlung gelegt werben koͤnte. Um mun folche defto mehr zu unterftügen, entſchloß 

ſich der Churfürft, perfonlich dem regenfpurgifchen Reichstage beizuwohnen, da fein 

Herr Bruder Johann nur einen Gefandten, D. George Metfch, dazu abfertigte. 

Joachim befprach fich unterweges mit dem Churfürften von Sachſen und dem D. Lus 

ther, und zeigte ihnen den mirgenommenen Entwurf, von welchem Luther urcheilete, 

daß folcher eben derjenige fen, weicher kurz vor dem Tode George Herzogs von Sach⸗ 

fen am meißnifchen Hofe gemacht worden. Auf dem Reichstage felbft begleiteten zwar 

feine Raͤthe den Kaifer am Palmfontage den zoren April in die Kirche, enthielten fich 

aber doch des feierlichen Zuges, der zur Vorſtellung der Beerdigung des Heilandes ans 

geftellet wurde. Es wurde mit einem Nefigionsgefpräch der Anfang der Berathſchla⸗ 

gungen gemacht. Die Proteftanten drungen anfangs auf die Forcfegung des zu 

Worms angefangenen Geſpraͤche. Sie waren jedoch nachmals zufrieden, daß ber 

Kaifer auf römischer Seite ven Zulius Pflug, D. Johann Eck und Johann 
Gro⸗ 
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Groperum, und auf evangeliſcher Seite ven Dielanchthon, Johann Piftorium 
und Bucerum zu der linterredung ernannte. Pfalsgraf Friedrich, Granvella, 
Graf Dietrich vor Manderfiheid cölnifcher Geſandter, Eberhardt Ruden meinis 
fher Hofmeiſter, Henrich Dale, Franz Burkhardt und Johann Feige, pfaͤl⸗ 


ziſche, ſaͤchſiſche und heßiſche Eanzlere, wie- auch Jacob Sturm ftrasburgifcher - 


Geſandter, wurden theils als Vorſteher, theils als Zeugen diefes Gefprächs ernannt, 
Den 22ften April ließ felbige der Kaifer vorfommen, und ermahnere fie, alle Furcht 
und andere feidenfchaften ben Seite zu fegen. Den z7ften April ward das Geſpraͤch 
mit einer Anrede Pfalgraf Friedrichs eroͤfnet. Es war zwar von den Papiften ein 
Entwurf von 17 Artikeln übergeben, um folchen zum runde zu legen. Aber Gran⸗ 
vella brachte ven vom Churfürften Syoachim mirgebrachten Entwurf, den einige das 
erfte Interim nennen, zum Vorſchein. Die Papiften billigten es meiftens bis auf dem 


154. 


D. Ef. Die Proteftanten nahmen einiges an, andere Säge wolten fie nicht ei 


räumen; und feßten daher Gegenarrifel und Berbefferungsanmerfungen zu dem bratts 
denburgifcyen Entwurf auf, und erfläreten ſich, daß fie die verglichenen Artikel nach 
dem augfpurgifihen Gtaubensbefäntniß und deflen Vertheidigung verftanden wiſſen 
wolten, weil die Worte bes Entwurfs allerdings weitere Erklärungen gebrauchten. Die 
verglichenen Artifel betrafen den freien Willen, die Erbfünde, Rechtfertigung und 
Wiedergeburt. Der Churfürft von Sachſen bezeigte ſich aber bald fehr unzufrieden, 
daß man niche das augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß bey der Unterredung zum Grunde 
gelegt, und daß die Proteftanten nur bey der Meinung, nicht aber bey den Worten 


des auafpurgifchen Glaubensbekaͤntniſſes geblieben. ben fo wenig war der auch abs - 


wefende Luther mit dem, was gefchehen, zufrieden, weil folches zu weitläufig und ein 
geflicht Ding fen. Unſerm Ehurfürften lag die Bereinigung am meiften am Herzen, 
und er that, mie Borbewuft des Kaifers, ‚einen Schritt, der in der Gefchichte nicht viele 
feines gleichen hat. Er und fein Vetter Marggraf Georg der Fromme wuften, 
daß alle Muͤhwaltung vergebens fen, wenn Luther der Vereinigung ſich widerſetzte. 
Sie ſchickten daher an diefen Gottesgelehrten eine eigene Geſandtſchaft, welche Fuͤrſt 
Johann von Anhalt in Begleitung des hurfürftlichen Raths Matthias von der Schu⸗ 
lenburg und des brandenburgifchen Gottesgelehrten des Schottlaͤnders Alefius 
über ſich nahm. Diefe fehr anfehnliche Abgeordnete erſuchten erft den Churfürften von 
Sachſen um die Erlaubniß, mit Luthern fprechen zu dürfen. Der churfächfifche 
Hof erlaubte foldyes, bezeigte aber zum Vergleich mir den Papiften weniges Belieben, 
und ließ fich deutlich gnug merfen, daß er mic dem Ehurfürften Joachim nicht zufries 
den fen, weil folcher zu viel nachgebe, und dem Gegentheil zu viel traue. Die Ges 
fandrfehaft beſprach fich den soten Zunius mit Luthern, erzählte folchem den Vor⸗ 
gang ber Sachen, und erfuchte ihn im Namen bes Ehurfürften und Marggrafen, als 
den erften Anfänger der Kirchenverbefferung, daß er vorzüglich fich bemühen möchte, 
bie Kirchenvereinigung zu Stande zu bringen, damit dadurch die feligmachende behre 
vom ber Rechtfertigung weiter. ausgebreitet, und bie eingeriffenen Misbraͤuche abgefchaft 

# wer⸗ 
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werben Fönten. Sie ftellten ihm die Gefahr vor, welche bey nicht erfolgter Vereinl⸗ 

gung unvermeiblic) fen, und vor allen andern würde man fobenn dem Türfen feinen 
Widerſtand leiften koͤnnen, deſſen graufame Handlungen doch weltberufen wären. Kom. 
te man fich gleich jegt nicht Über alle Stüde einigen, fo mäffe man, nach dem Beifpiel 

des alten und neuen Bundes, diejenigen aus Lebe dulden, welche feinen genugfamen 

Unterricht häcten. Dem Kaifer fen es unmöglich, bey ven Papiften fogleich alle Miss 
braͤuche abzufchaffen, weil felbige noch nicht Überführet wären, und daher ven Faiferlis 
chen Befehlen auch nicht gehorfam feyn würden. Carl 5 würde aber gewiß, nach eins 
geführter Vereinigung oder Duldung, an der Abfchaffung der übrigen Misbräuche ar⸗ 

beiten. Selbſt Venedig fen aufmerffam, ob die Vereinigung zum Stande fäme, 

und ed waͤre aljo eine weitere Ausbreitung des Evangelit zu hoffen. Luther Habe ja 

ſelbſt ehedem die Meinung gehegt: daß, wenn die fehre von der Rechtfertigung rein und 


frey veftgefegt, und den faien der Gebrauch des Abenbmahls unter beiderley Geftalt vers 


gönnet würde, die Übrigen Artikel geduldet werben koͤnten. Er möchte alfo mit dem 
Churfuͤrſten Joachim und andern Friedfertigen fich vereinigen, daß bie verglichenen 
Sehrfäge beibehalten, und die übrigen vor der Hand ausgefegt und aufgefchoben wuͤrden. 
Es fen wirklich zu beforgen, daß, wo folches nicht geſchehe, der Reichstag, zum Schre⸗ 
een vieler Menfchen fruchtlos zerriffen werden, und fowol Unruhen im Reich, als auch 
Trennungen unter den Evangelifchen ‚- entftehen möchten. Wenigſtens folte Luther 
Kath und Wege vorfchlagen, wie die flrittigen Punkte fo weit beizulegen wären, als 
es ohne Aergerniß, und ohme Gottes Wort was zu vergeben, gefchehen fonte. Doch 
ouch diefes fonderbare Mittel, zu feinem Endzwed zu kommen, fihlug unferm Chur⸗ 
fürften fehl. Er hatte indeffen den sıten Yun. neue Vorfchläge zum Vergleich in Res 
genfpurg mirgetheifet, welche voller Umfhreibungen und gemilderter Ausdrücke was 
ten. Zum Beifpiel fagte er: einer Kirchenverfammlung ftände das Necht zu, Glau⸗ 
bensftreitigfeiten dem göttlichen Worte gemäß zu entſcheiden. Man fonne den Papſt, 
wenn er das Evangelium nicht verfolge, als ven oberften Patriarchen wol erferinen u. 
f w. Und um biefe Vorſchlaͤge annehmlic) zu machen, Hielt er. an die Gottesgelchts 
ten eine ſehr machdrückliche Rede. Da fie, fügte er, der Gefahr, welche aus dieſen 
ſchweren Uneinigfeiten bevorftünden, am erſten ausgefegt wären; fo glaubte er wohl, 
daß fie das Beſte der Chriſtenheit beerzigen wuͤrden. Allein er wolte ihnen auch ger⸗ 
ne zeigen, was die Streitigkeiten ihm vor Geelenangft machen, und wie bereitwillig 
er fen, um die Ehriftenheir fo glücklich zu fehen, als möglich, alles beizutragen, was 
man von einem fein Vaterland fiebenden Churfürften nur immer erwarten koͤnne, bes - 


ren Eifer anzufeuren, die der Vereinigung die Hand böten, und feine Kräfte zu vereis 


nigen, wofern er irgend dabey was thun koͤnne. Er wolte folches um fo lieber thun, 
weil er wahrnehme, daß andere fehädfiche Rathſchlaͤge gäben. Was koͤnne die Unbieg⸗ 
ſamkeit wol feuchten? . Was vor Uebel entfpringe nicht aus Streitigfeiten? Und 
was fen im Gegenteil angenehmer und erwünfchter, als die Eintracht? Er brauche 
ihnen, als frommen, weifen, in ben Gefchichten erfaßrnen teuten, und welche bie 

Zwi⸗ 


Churfurſt Joachim 2. 65 
Zwiſtigkeiten öfters bedautet, dieſe traurigen Bilder nicht weiter vorzuhalten. Aber 
feinen Schmerz koͤnne er nicht bergen. Das wenige, was er bisher geſagt, rühre ihn, 
befonders da er fehe, was verfchiedene vor Rathſchlaͤge geben, und befürchten müffe, 
daß aus der jeßigen Hige ein Brand entſtuͤnde, der-ganz Deutfchland in die Aſche le⸗ 
gen koͤnte. Wäre es jemals nöchig gewefen, etwas nachzugeben, fo mäfte man wahr⸗ 
lich jegiger Zeit folches vorzüglich thun, da es noch erlaube fen, guͤtliche Unterhandlun⸗ 
gen zu pflegen, um die Ruhe beizubehalten, geſetzt, daß folches mit Schaden geſchehen 
müfte, weil folder mit den Unbequemlichfeiten des Krieges in Feinen Vergleich zu zie⸗ 


hen. Hilf Gore! mie würde es ausfehen, wenn der Krieg, tie zu befürchten fey, 


wirklich ausbredye. Was vor ein Elend würde im Reiche und im deutfchen Vaters 
fande entftcehen! Die nächften Verwandten würden ſich die Hälfe brechen. Ein Theil 
verlaſſe fich auf ein ziemlich wichtiges Buͤndniß, der andere Theil auf die Reichsmacht, 
welche in der That nicht fehmächer ſey. Jeder Theil glaube Necht zu haben, jeder hoffe 
auf Gottes Hülfe. Er wolle nicht vorfchnell urtheilen. Es habe aber der Ausgang 
mehr als zu oft gezeiget, wie mislich es um Bundesgenoſſen ſtehe. Hingegen fen der 
Kaifer auch ohne Deutfchland der mächtigfte europäifche Monarch, deſſen Weisheit, 
durch Bereinigung der tapfern ſpaniſchen, welfchen und deutfchen Kriegesheere, auch 
feinen Ueberwindern den Sieg wieder entreiffen koͤnte. Diefe Ausficht ftelledem Chur⸗ 
fuͤrſten einen Zuftand dar, wo entweder feine oder die Religion ftatt finden werde, wel⸗ 
ehe der Kaifer vorfehriebe. Alsdenn würde das Schwerd ohne Unterfaß freffen, bie 
Gefege würden unter die Fuͤſſe getreten, alle gute Ordnungen und Sitten. vergeffen, 
.. amd einer ausgelaffenen erſchrecklichen unerhörten Frechheit Thuͤr und Thor geoͤfnet wers 
ben. Der Feind werde in unfern fanden und Mauren wäten, und die Städte voller 
Empörungen feyn. Kein Ort werde von den Leben, von den Verwuͤſtungen, Vers 


jagungen, Zerftörungen feiner Häufer, DBeränderungen in feinem bürgerlichen Zuftans , 


de befreiet bleiben, umd eö werde ſelbſt unter ihnen fo viel Mistrauen einreiffen, baf 
man fi) mehr vor den Geinigen, als vor ben Feinden, werde in Acht zu nehmen has 
ben. Einer würde dies, der andere das rathen; eim jeder chum, was ihm beliebte, 
und faum ein Mittel übrig bleiben, bie Gemüther zu vereinigen. Der Reiche würde 
das Seinige lieber verlieren und dem Feinde goͤnnen, als feine Mitbuͤrger damit unters 
fügen. Der Arme würde mehr darauf denfen, fremdes Gut an fich zu bringen, als 
das feinige zu erhalten. Man würde unfchuldiges Blut vergieffen, und es fen nichts 
erſchreckliches zu erbenfen, dem nicht der Schuldige mit dem Unſchuldigen ausgefegt ſeyn 
würde. Und alles diefes Elend wuͤrde aus der Unbiegſamkeit der Gortesgelehrten entftes 
ben, und dadurch erhalten werden. Es fen daher rathſamer, etwas von feinen Mei⸗ 
mungen, fonderlich im Aufferlichen Gottesdienſt und den Kirchengebräuchen, dem Ger 
gentheil, welcher dagegen in Glaubenspunften fich gewierig erfläret habe, nachzugeben ; 
denn es fen zuträglicher, einige mittelmäßige Gemeinden zu behalten, als alle zu verfies 
sen. Mar werde es ihnen am wenigſten verbenfen, wenn fie jeßiger Zeit einige 06 
gleich nicht völlig gegründete Meinungen Auguftini und anderer Kirchenväter beibehiel⸗ 
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ten, weil viele Staaten deren Beibehaltung Fünftig als etwas ganz wilkuͤhrliches anfe 
hen würden. Niemand denke gemäßigter, als der Kaifer. Er allein hafte den Aus⸗ 
Bruch des Krieges zuruͤck, und fen entfchloffen, nicht nur über das, was die Deutfchen, 
in Abficht einer Vereinigung befchlieffen würden, zu halten, fondern auch die vereinigs 
ten Artikel von der Rechtfertigung u. f.w. auch in den entlegenften Staaten auszubreis. 
sen, ohne des Papfts Willen darinnen blindlings zu folgen. Hiedurch würde dem Ges. 
wiffen dererjenigen gerathen, welche die Abfchaffung einiger Mishräuche wuͤnſchten. 
Hiedurch würde die ganze Chriſtenheit wieder vereiniget werden. Nimmermehr koͤnne 
dem das Wohl der Kirchen am Herzen liegen, welcher diefes Gute verhindere. Man 
wuͤrde folches dadurch ungemein erleichtern, wenn man dem Papft und den Bifchöfen 
ihre Hoheit lieſſe. Die Beibehaltung guter Ordnung der Kirchenregierung und Kirchens 
zucht erforbere folches, Was vor Berwirrung würde man erleben, wenn die Züchtis 
gungen und Strafen ver Kirche das tajter nicht im Zaum hielten. Es fen zwar wahr, 
daß die Kirche, aus Schuld der Papiften, ganz unfenntlich geworden. Man habe die, 
zeinen Quellen zur Seligfeit verunreiniget. Die Mönche hätten unnatuͤrliche und naͤr⸗ 
sifche behren eingeführer, welche theils aus falfchen Gründen der Weltweisheit, theils 
aus phariſaiſchem Aberglauben entftanden wären. Die Fehler der Kirchenordnung 
lägen am Tage, Die Bifchdfe wären darin zu weit gegangen, daß fie fich faft einer: 
unbefchränften Herrſchaft angemaffet. Die Pracht in denen Stiftungen fey.zu hoc) 
geftiegen. Ben dem allen muͤſſe man folches lieber dulden, als daß alle Ordnung, alles, 
Kirchenregiment über den Haufen fiele, welches wirklich unter allen Uebeln das gröfte 
fen. Der päpftliche Borfehafter Contarenus habe noch überdies die Verbefferung dies 
fer Stuͤcke auf das ernſtlichſte zugefügt. Der Churfürft biete daher, um dem Streit 
einmal ein Ende zu machen, daß die Gottesgelehrten durch Unbiegfamfeit dem Guten 
feine Hinderniffe in ven Weg legen, welches bie bereits verglichenen Artikel nach fich 
ziehen würden; daß fie dem unendlichen Elend nicht Thür und Thor dfnen, fondern, fo 
viel ihnen möglich, zum Vergleich) die Hand bieten; den Kaifer und alle Friedliebende 
"von ihren DBeforgniffen befreien, und den Vorwurf abwenden möchten: fie wären allein 
ſchuld daran, daß das Mistrauen nicht gehoben und die vorige Ruhe nicht wieder hergeftellet 
worden. Sie folten bedenfen, daß eine üÜbertriebene Freiheit bfters die Ketten zur 
Sclaverey gefehmiedet. Die groffen Weltkörper beugten fich felbft einander aus, und 


erhielten dadurch ihren Zufammenhang. Es fen daher Menfchen nicht zu verdenfen, 


wenn fie durch dulden, nachgeben und gelinden Widerfpruch ihren fauf vollendeten, bis. 
beffere Zeiten kämen. Die Gottesgelehrten würden fich dadurch das $ob aller derer ver“. 
fehaffen, welche auf den Ausgang diefer Berfammlung und ihr Bezeugen warteten. 
Was fie jegt aus Pflicht oder freiem Willen chäten, würde ihnen von vielen Voͤlkern 
verdanket werden. Ihre eigene Gemeinden wünfchten ihre Sicherheit und Ruhe durch 
den Entfehluß der Gottesgelehrten zu erhalten. Dem Kaifer würde dadurch der grofte 
Gefallen geſchehen. Sie folten ſich dadurch aus ihrer und der ihrigen Aufferjten Gefahr 
teiffen. Würden fie aber ihre Unbiegſamkeit nicht brechen ; fo koͤnte man nicht anders 
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urtheiſen, als daß fie mit Vorſatz Streitigkeiten haben wolten.,, Ohnerachtet aber 1541. 
einige Cottesgelehrte, befonders Bucerus, des Thurfuͤrſten Meinung beitraten, und 
die unverglichenen Säge vor nicht gar zu erheblich erfläreren; fo waren doch die übrigen 
anderer Meinung. Gie traueten theils denen Papiften nicht zu, daß fie ehrlich zu 
Werfe giengen, theils wolten fie fich nicht von einander trennen. Denn Sachfen 
und Luther hatten einmal beſchloſſen, nichts nachzugeben. Die Antwort der Gottes⸗ 
gelehrten an unfern Ehurfürften gieng alfo dahin, daß man den Verſuch, die übrigen 
ſtrittigen Punfte zu vergleichen, auf andere Zeit ausjeßen ſolte; welches unfer Chur 
fürft dem Kaifer Hinterbrachte, und woruͤber auch Jvachim, wie Leuthinger bezeugt, 
ſehr zuftieden war, beſonders da er Aus der baieriſchen Erklaͤrung wahrnahm, daß es 
der römifchen Kirche Fein wahrer Ernſt ſey, die groben Fehler und Misbraͤuche der 
Kirche abzufihaffen, und eine Kirchenverbefferung einzuführen. 

26, 
Weil num das Religionsgefpräch auf diefe Art meift fruchtlos füch zerſchlagen, auch Reichstoge⸗ 
der römifche Theil ſelbſt unter ſich, im Abfiche der verglichenen Artifel, nicht völlig eis abſchied. 
nig war;. fo warb enblich vom Kaiſer, mit Zuftimmung der Stände, befchloffen: 
„Earl 5 wolle, dem Begehren der Stände zufolge, auf feiner italiänifchen Reife den 
Papft vermögen, nächftens auf deutſchem Boden eine allgemeine Kivchenverfammlung, 
ober wenigftens eine Verſammlung der deutſchen Kirche, auszufchreiben. Im deren 
Ermangelung wolle der Kaiſer in ı8 Monaten einen Reichstag ausfchreiben, um bie 
ſtrittigen Neligionsfachen darauf zur endlichen Vergleichung zu bringen. ‘Doch folten 
die Proteftanten über und wider die bereits auf dieſem Reichstage verglichenen Artie 
kel nicht ferner fchreiben. Alle geiftfiche Präfaten folten indeffen eine Kirchenverbeffes 
zung vornehmen, die dem Beſten der Kirche förderlich feg._ Der nirenbergifche Reli⸗ 
gionsfriede folle bis auf eine Kirchenverfammlung, ober, in deren Ermangelung, bis 
auf den nächften Meichstag in allen Stüden unverbrüchlich gehalten werben. Alle 
Thaͤtlichkeiten und Entfegungen der geiftlichen Perfonen von ifren Guͤtern wurben bey 
Strafe des fandfriedensbruchs verboten. Die Nechtöhändel des Kammergerichts in 
Religions» und dahin gehörigen Sachen wurden aufgefchoben. Jedoch folte in allen 
andern Artikeln dem augfpurgifchen Neichstage nichts benommen ſeyn. Der KRaifer ber 
hielt fich das Recht vor, über den Religionsfrieden ſowol, als über die Frage, welche Hands 
lungen Religionsfachen wären, oder nicht, eine Erflärung zu geben. Da der Kaifer 
das Kammergericht etliche Jahre unterhalten; fo übernahmen die Stände, in benen 
drey folgenden Zahren foiches zu thun. Zum Türfenfriege ward eine eilende Hülfe, 
nemlich der halbe Anfchlag des Roͤmerzuges, auf drey oder vier Monate verwilliget, auch 
wegen einer beharrlichen Hilfe einige Verordnungen gemarht.,, In Religionsfachen 
gab wirklich der Kaifer noch eine Erflärung heraus, „daß die Proteftanten die in dem 
Religionsgefpräch verglichenen Artikel nicht überfchreiten folten. In den übrigen um 
verglichenen Artikeln fen ihnen feine Maaffe gegeben. Daß die Entjegung von geiftlis 
hen Gütern und Einkünften beiden Theilen gleichmäßig unterfagt fey. Daß den Unters 
2 thanen 
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thanen frey ftehe, vor ſich felbft auf eigenen Betrieb ſich zu einer Neligiom zu begeben, 


. wie fie wollen. Ben dem Kammergeriche follen feine Beifiger, die dem 


Der hurfü 


Glaubensbekaͤntniß zugerhan, abgewiefen werden. Und der Artikel, fo von dem aug⸗ 

fourgifchen Reichsabſchied Handelt, fen von andern Sachen, auſſerhalb der Religion, 
verftehen. „, 

® Aufl biefen allgemeinen Reichefachen hatte unfer Churfürft auf dem regenfpurs 


nimmt ſich des gufchen Reichstage noch mancherlen andere Angelegenheiten zu beſorgen. Der Kaifer 


herjogs in 
Preufien an. 


Auch des 
marggrafen 
Georg in 
Granfen, 


nahm fich noch immer der Anfprüche des deutfihen Ordens auf das Herzogehum Preuſ⸗ 
‚ gegen des Ehurfürften Vetter den Marggrafen Albrecht, an. Der König von 

‚ Siegmund, unterftüte aber durch eine Gefandrfchaft ben rechtmaͤßigen Bes 
fig des letztern, und Joachim 2 nahm gleichfals die Parten Herzog Albrechtd vom 
Preuffen. Doch aller Bemuͤhung ohnerachtet fonte man den Kaifer nicht vermögen, 
den deutfchen Orden mic feinem Gefuc) abzuweifen. 

Unter den welclichen Zürften hatten die aus churfuͤrſtlichen Häufern abſtammende 
Prinzen den unftreitigen Rang vor andern Neichsfürften. Auf dieſem Reichstage wolte 
aber Herzog Henrich von Braunſchweig in Perfon über des Marggrafen Georg von 
Brandenburg Gefandte, bie derfelbe vor feiner perfönfichen Ankunft abgeſchickt hats 
ge, ben Vorrang befaupten. Unfer Cpurfürft mahın fich der Rechte feines Hauſes 
an, und ohnerachtet der Kaifer, der dem Herjog Henrich nicht abgeneigt war, als ein 
Mittel zu Ausmachung biefes Streits vorſchlug, daß man ummechfeln folte; fo wolte 
doch unfer Churfürft, zum Nachtheil feines Haufes und der hurfürftlichen Vorrechte, 
nicht darein willigen, fo daß den 22ſten Jun. die Zufammenfunft der Stände darüber 
gerriffen wurde. Das Haus Brandenburg vertheidigte fich auch glücklich bey dem 
Beſitz feines Nechts, fo daß auch im Reichsabſchiede Georgs Marggrafens von Bran⸗ 
— Name vor dem Namen Henrichs von Braunſchweig unterſchrieben wurde. 

Herʒog Henrich von Braunſchweig Hatte überhaupt wenige Freunde, woran 


— cheils fein vor die roͤmiſche Kirche bezeigter Eifer, theils feine Herrſch / und Ehrſucht, 


Braun⸗ 


eis. 


cheils fein hitziges Betragen vorzüglich ſchuld war. Unter andern hatte er feinem Bru⸗ 
der Wilhelm einen Vergleich, durch eine lange Gefangenſchaft, abgedrungen, nach 
welchem ſolcher ſich aller Rechte auf die Regierung von land und leuten, gegen geringe 
jährliche leibrenten, begeben muͤſſen. Dieſerwegen thaten Churfuͤrſt Joachim, die 
Marggrafen Georg und Albrecht in Franken, Churfuͤrſt Johann Friedrich von 
Sachſen, Pfalzgraf Philipp und das Haus Anhalt, dem Kaiſer auf dieſem Reiches 
tage, zum Beſten Herzog Wilhelms, allerhand Borftellungen, und erfuchten ven 
Kaifer, den abgebrungenen Vergleich vor nichtig zu erflären. Aber auch hier zeigte 
Earl 5, wie gut Herzog Henrich bey ihm angefchrieben ſey, weil alle Borfprache bey 
ihm vergebens angebracht wurde. 


Er erhält die Der Kaifer unterließ jedennoch nicht, unferm Ehurfürften dasjenige zu ertheilen, 
uf Dam was felbigem von Nechtswegen gebührete. Herzog Philipp von Pommern ward mit 


feinen fanden vom Kaufer beliehen. Weil nun dem Hauſe Brandenburg durch Ver⸗ 
träge, 
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träge, bie die Kaiſer beflätiget hatten, das kuͤnftige Erbſchaftstecht in dieſem lande 1541. 
auftand; ſo ernannte der Churfürft Joachim Gefandte, weldye bey der feierlichen Ba 
lebnungshandlung im Mamen des Churhauſes Brandenburg © die Mitbelehnung ſuch⸗ 
ten und erhielten. 


| 

Es war wirklich nöchig, daß auf den Keichschgen die Stände zu einer Huͤlfe 96 Die Türken: 
gen die Tuͤrken fich vereinigten. Mach dem Tode Johannis von Zip ſuchte der rdr aefabe nimmt 
mifche König Ferdinand diejenige ungarifche Parten, die es mit felbigem gehalten, voͤl⸗ uͤbe 

fig zu unterbrüden. Cr machte daher Anftalten, beffen binterlaffene Wirwe und uns. 

 minbigen Prinzen Johann, welche fich in Dfen aufhielten, -in feine Hände zu bes 

fommen. Boller Berzweifelung riefen diejenigen Ungarn, welche ſich der oͤſterrei 
chiſchen Regierung nicht unterwerfen wolten, bie Tuͤrken zu Hilfe Suleiman 
lockte mit liſt den interlaffenen Sohn des Eronenmitbublers Ferdinandi in fein tager, 
und that nunmehr den Antrag, daß man ihm bie Veſtung Dfen einräumen folte, 
Man muſte folches, um den jungen Prinzen in Freipeit zu bringen, einwilligen. Und 
über diefes ſchlugen die Türken des Ferdinandi Feldherrn Grafen von Moggendorf 
bey Dfen, und bemächtigten fich der Veſtung Peft zu einer Seit, da die Gemuͤther in 
Deutfchland in der Religion nicht vereiniget werben fonnen. Der Kaifer war,. nach 
geendigtem Reichötage, nach Italien und fo weiter nad) Spanien abgegangen, wo er, 

- wider den Rath ber Seeverftändigen, ber unbequemen Jahreszeit oßnerachtet zu einem 
Kriegeszuge gegen Algier, um die Sicherheit der fpanifchen und italiänifchen Kuͤſten 
berzuftellen, Anftalten machte. Doch hatte er unterwegens zu Lucca fich mic dem 
Papft wegen einer Kirchenverſammlung befprochen, welcher Hierauf Moronum nach 
Deutfchland ſchickte, um fich deshalb mit denen Ständen zu befprechen. Der Zug 
des Kaifers in Africa lief ſehr unglücklich ab. eine Flotte litte in feinem Angefichte 
Schifbruch, und es entſtand fogar das Gerücht, daß felbft der Kaifer in denen Fluthen 
umgefommen, ob er fich gleich nach Spanien gerettet hatte. Diefes Ungluͤck vergröß 
sch die Türfengefahr, daß dieſerhalb 1542 ein Neichstag nad) Speier ausgefhrieben 1542, | 


u befuchte denſelben perfönlich. Es wurben hierauf einige Städte Reichetag zu 
in Italien, Cambray in ven Niederlanden und Trident in Deutichland zum Ort Speier. 
der Fünftigen Kirchenverſammlung vorgefchlagen. Den legtern lieſſen ſich die catholi⸗ 
fihen Stände gefallen. Die Proteftanten aber wolten weder zu Trident ſolche ges 
halten wiffen, noch dem Papft die Gewalt, fie auszufchreiben, einräumen, fondern 
beftunden darauf, daß ber Kaifer eine Kirchenverfanmiung zufammen berufen muͤſte, 
der fie fich unterwerfen folten. Im Reichsabſchiede ward alfo verordnet: die catholis 
ſchen Stände lieſſen fich gefallen, daß eine Kirchenverfammiung naͤchſtens nach Tris 
dent ausgefchrieben werde, wogegen aber diejenigen einen Widerfpruch eingelegt ‚wel 
he das augfpurgifche Glaubensbefäntnig annehmen. Die auf vorigem regenfpurgis 
fihen Reichstage vefigefeßte Ruhe, und die Ausfegung der Rechtshaͤndel des Kammier⸗ 
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gerichts in Religionsſachen folte noch auf fünf Jahre, vom Ausgange des nächften 
Tuͤrkenzuges an zu rechnen, verlängert fern. Vor allen andern ward ein Türfenzug 
befchloffen, wozu die Stände des Neichs, nach Iſthuanffii Rechnung, gegen 7000 
ſchwere Neuter und 30000 Mann Zußvolf zu ſtellen, zu unterhalten, . und mit.den bes 
nöthigten Kriegesbeduͤrfniſſen und Geſchuͤtz zu verfehen fich anheifchig machten. Es 
kamen verfehievene anfehnliche Ehurfürften und Stände zur hoͤchſten Feldherrnwuͤrde 
diefer Neichsmacht in Vorſchlag, worunfer fich, nebft dem Herzog Albrecht von Preuſ⸗ 
fen und Marggrafen Georg von Brandenburg ‚ auch unfer Churfürft, der bereits 
als Churprinz mit vielem Ruhm gegen die Türfen gefochten, befand, Die meiften 
Stänte glaubten, daß dieſes Amt niemand würbiger, als Joachim 2, befleiden 


koͤnte. Er felbft aber fahe alle Schwierigfeiten, bie fich dem guten Ausgange eines 


Tuͤrkenzuges entgegen ſetzen wuͤrden, vollkommen ein, und entſchuldigte ſich, daß ſei⸗ 
ne wenige Kriegeserfahrung dieſe Stelle anzunehmen nicht erlauben wolle. Churſach⸗ 
ſen nahm dieſe hoͤfliche Entſchuldigung zur Gelegenheit, ſich ſelbſt zur Uebernehmung 


der oberſten Reichsfeldherrnwuͤrde zu erbieten, wenn die übrigen Stände, ihm ſolches 


anzuvertrauen, geneigt waͤren. Weil aber der roͤmiſche Koͤnig ſowol, als die meiſten 
Stände, ſich von der Anfuͤhrung unſers Churfuͤrſten Joachim das allerbeſte verſpra⸗ 


chen; fo ward derſelbe endlich bewogen, ſich nicht ferner zu weigern, und daher im 


Reichsabſchiede folgendes beſchloſſen: „Als nun aber von Churfuͤrſten, Fuͤrſten und ges 
meinen Ständen auf jüngftem zu Regenfpurg gehaltenen Neichstage des Kanfers Mar 
jeftät undertheniglich ergeben und Heimgeftellet worden, aus etlichen damaln fürgefchlas 
genen Ehurfürften und Fürften einen Oberften Feldhauptmann vber obbemelt Krieges 
volk zu erwehlen; alfo haben wir aus fondern jrer Fanferlichen Majeftät Befelch mit und 
neben jter Fapferlichen Majeftär verordneten Commiffarien, den Hochgebohrnen Joachim 
Marggraffen zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Eaffuben, Wen⸗ 
den und Schlefien, zu Groffen Hergogen, Burggraffen zu Nürnberg und Fuͤrſten 
zu Ruͤgen, des H. Reichs Ertzeaͤmmerer vnd Churfuͤrſten, unfern lieben Oheym, zum 
oͤberſten Feldhauptmann erwehlt und benennet, welcher ſich auch auf vnſer und gemei⸗ 
ner Stände Erſuchen vnnd Bitte der Fanferlichen Majeſtaͤt vnnd uns zu gehorſamen und 
freundlichen gefallen, auch dem Neich zum Guten vnnd in Anfehung diefes chriftlichen 
nothwendigen Werfs der Oberften Hauptmannfchafft vber obbemelt Kriegsvolck zu Roſſ; 
vnnd Fuß vndernommen, mit dem man der Befoldung feiner Hauptmannfchafft und 
anders verglichen und vereinigt ift, wie das feiner liebde Beſtellungs + Brieff innhelt. 
Doch wurden unſerm Churfürften aus den zehen Kreiſen zehen u) dem Reich verpflich⸗ 
tete Rriegesräche zugeordnet, um fich nach derfelben meiften Stimmen bey allen Kries 
gesbegebenheiten zu richten. Unter ihm folten zwey Generals das Fußvolk, und einer 
die Neuteren befehligen, deren jedem noch ein anderer nachgeordnet, und aufferdem ein 
oberfter Muſterherr, ein obrifter DIET oder Kriegszahlmeiſter, und andere 

Krie⸗ 


u) tr weiß nur von acht Kriegesrächen, und vielleicht waren zwey von dem Zuge wen; 
geblieben. 


Ehurfürft Joachim 2, — 
Kriegesbeamten verordnet wurden. Den obriften Feldhertn ſowol, als alle übrige 1542. 
Kriegesbeamte folte das geſamte Neich befolden, und alle Koften beftreiten, die auf j 
Kundſchaft u. f. m. darauf gehen würden. | | 
-  Sonft fertigte auch der römifche König zum Vortheil der Proteftanten eine Crftärung des 
Erflärung aus: daß durch diefen Neichsabfchied der vorige regenfpurgifche Friedftand koͤmiſchen ko⸗ 
und die darauf erfolgte kaiſerliche Erklärung nicht aufgehoben fey, fondern fo lange als —— 
die jetzige zu Speier veſtgeſetzte Ruhe dauret, auch währen ſolle. Die Kammerge⸗ 
richteunterfüchung ſolle ebenfals, vermoͤge des regenfpurgifchen Abſchiedes, vorgenom⸗ 
men werden, und, im Fall ſolches nicht geſchehe, haͤtten ſich gedachte Staͤnde vorbe⸗ 
halten, die Gerechtigkeitspflege des Kammergerichts nicht nur in Religions» ſondern 
auch in allen andern Sachen von ſich abzulehnen. Inſonderheit folle die wider die 
Stade Goslar ergangene und zur Ausführung an den Herzog Henrich von Braun⸗ 
ſchweig übertragene Acht aufgehoben feyn, und die Sache vor dem Kaifer und römis 
ſchen Könige innerhalb einem Jahre, fo kurz als möglich, ausgemacht werden. Auf 
eben diefem Neichstage unterftägte Soachim feinen Schwager den Herjog von Meck— 
lenburg, da verfelbe um eine Vorftellung an feine landſtaͤnde anhielt, daß folche die Bes 
zahlung feiner Schulden übernehmen folcen; und war in diefem Geſuch glücklich x). 

4. 28. 

Es fehien in Deutfchland wenigftens auf erfiche Jahre die Ruhe ziemlich bever Nachricht 
fliget zu ſeyn. Alles beſchaͤftigte fich mit der Zuräftung zum Tuͤrkenkriege. Selbſt vom Tuͤrlen⸗ 
die Proteftanten machten Hierzu alle Anftale. Auch Luther Hatte einen eigenen Kries * 
gesbrief bekandt gemacht, worinnen er die Rechtmäßigkeit eines Tuͤrkenkrieges zeigte, 
und jebermann dazu aufmunterte. Unfer Churfürft Spoachim hatte daher alle Hofs 
nung, daß unter feinem Oberbefehl von dem Heer der Chrijten was erhebliches verrich⸗ 
fet werden würde, weil zu der Reichsmacht fpanifche, päpftliche, mailändifche, 
böhmifche, öfterreichifche und ungariſche Kriegesvölfer ftoffen folten. Er gab dar 
ber endlich feinen eigenen Völkern zum Aufbruch Befehl. Zu feiner teibwache harte er: 
ſich einen Haufen fehwerer Reuter ausgefücht, welche insgefamt einen ſchwarzen Pan⸗ 
jer trugen, weches nachher denen Ungarn Gelegenheit gab, unfern Ehurfürften von. 
feiner Seibwache den ſchwarzen Feloheren zu nennen. Er empfahl fich vor feiner Abreife. 
befonbers dem Geber Luthers und Melanchthons, und gieng endlich nach Wien ab, 
welcher Ort zum Sammelplaß der chriftlichen Macht beftummet war. Hier fanden fich 
nach und nach einige verfprochene Neichsvölfer ein. Um nicht die befte Jahreszeit mir 
Erwartung der übrigen verftreichen zu laſſen, hätte er gern, dem Vorfchlage Medigis 
ni zufolge, der die mailändifchen Völker anführere, Dfen zu überrumpeln gefucht, 
wenn ihn nicht die Saumjeligfeit, die am Hofe des römifchen Königes und bey des 
nen Ständen herrfchte, davon abgehalten. Endlich gab der Churfürft Befehl zum 
Aufbruch nach Ungarn. Die Ungarn und Welſchen machten ven erften Haufen, und 
die übrigen, bey denen fich der Ehurfürft befand, den andern Haufen, das Gepäce aber 

machte 
x) von Bär Res Mecklub, col. 742. ⸗ 


- 
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machte den Nachzug aus. Um die Völker nicht zu ermüben, wurben Feine Tagerels 
fen zuruͤckgelegt, das tager des zweiten Zuges aber allemaf mit ihrer eigenen Wagenburg 
eingefchloffen. Diefe Bebutfamfeit verurfüchte das Gerücht von dem Anzuge einer 
ſtatken türfifchen Mache. Endlich ward zu Gran der Kriegesrarh zufammen berufen. 
Mediginus fhlug zwar wieder vor: daß man gerade auf Dfen losgehen folte. Pe⸗ 
renius, der bie Ungarn anführete, und Ungnad, der die Defterreicher befehligee, 
waren eben biefer Meinung. Die deutfchen Kriegesräthe aber hielten davor, daß 
man die Veſtung Peſt erft angreifen muͤſte. Dieſer Ort, der nicht foveft, ats Ofen, 
wuͤrde vermuthlich leichter übergehen, und dadurch der Much der Soldaten mwachfen, _ 
nachher bey Ofen alles mögliche zu verfuchen. Weil der Zug auf der rechten Seite 
der Donau geſchahe; fo mufte man, Waitzen gegen über, über die Donau gehen. 
Hier aber machen zwey Arme diefed Fluſſes die Andreasinfel, und folglich war ein ° 
doppelter Brückenbau nöthig, der um fo viel ſchwerer fehlen, da man nothwendig glau⸗ 
ben mufte, daß die Stade Waitzen mit feindlichen Bölfeen befege fen. Der Churs 
fürft ſchickte alfo den päpftlichen Feldherrn Vitellium mit einigen Völkern voraus, den 
Feind zu beobachten, und verfprach, den Tag darauf mit dem ganzen Heer zu folgen. 
Ditellius fand aber Waigen unbefege, worauf das Heer der Bundesgenoffen wir 
lich über die gefihlagenen Brücken gieng. Peſt wurde ſowol von der fand» als Flufs 
feite eingefehloffen. Die tuͤrkiſche ftarfe Beſatzung Hatte Befehl, ſich bis auf den letz⸗ 
ten Mann zu wehren. Gie that verfchlevene Ausfälle, im denen der ben 
Vitellium und Perenium, die mir ifren Völkern meiftens den erften Anfall auszu⸗ 
fichen hatten, durch Deutfche unterftügen ließ. In einem der ftärfften Ausfälle hielt 
fich vorzüglich Herzog Moritz von Sachfen, albertinifcher tinie, ver feinem Water 
Henrich in der Regierung gefolget war, und auf eigene Koften 1000 Reuter zum Heer 
der Ehriften nad) Ungarn abführete, vortreflich. Ex verlor ein Pferb unter dem lei⸗ 
be, und half die feindliche Mache gluͤcklich zurück fehlagen. Hierauf ließ Joachim 
mit dem Feuer aus 40 Stuͤcken ſchweren Geſchuͤtzes den Anfang machen. Anfänglich 
hatte folches Feine fonderliche Wirkung, weil die Feuerwerker ihre Kunſt nicht verftans 
ben. Doch nad) und nad) warb dadurch in der alten Mauer eine Oefnung zum Stan 
de gebracht. Es ward alfo ein allgemeiner Sturm beliebet, Moritz aber indeffen 
bas verfchangte lager zu bedecken beftimmt. In der Stadt war alles fo ftille, als 
wenn bie Beſatzung ſich heimlich nach Ofen geflüchtet Härte. _ Der Befehlshaber hatte 
aber im aller Stille die vortreflichften Gegenanftalten vorgefehrer. Bor die Oefnung 
der Mauer war ſchon innerhalb der Stadt eine neue Mauer gezogen, und in der Nacht 
hatten ſich frifche Völker aus Ofen in die Stade Peſt geworfen. Es war alles fertig 
gemacht, um die Stärmenden aufs befte zu empfangen. Der Sturm gieng vor fich. 
Vitellius mit denen Staliänern hatte den erften Angrif. Die Deutfchen und Uns 
garn waren zur Unterſtuͤtzung befehliget. Allein der Sturm mislung, und die Wel⸗ 
fehen fheben die Schuld auf die Deutfihen und Ungarn, daß foldye nicht zu gehöre - 
ger Zeit das ihrige gethan. Der Ehurfürft, der mit denen Kriegesrächen und dem Un⸗ 


gnad 
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gnad in der Naͤhe ſich befand, muſte erfahren, daß dieſer Sturm vieles Blut gekoſtet, 1542. 
und hielt in der folgenden Nacht einen Kriegesrath, ob die Belagerung fortgeſetzt, odee 
aufgehoben werben folte. Die meiften Stimmen fielen für das letztere aus, und Joa⸗ 
him war viel zu feht gebunden, als daß er fich nicht ‚nach den Stimmen der meiften 
haͤtte richten muͤſſen. Cr gab alſo den folgenden Tag den Befehl, die Belagerung aufs 
suheben. Die Nacht darauf wurde das ſchwere Geſchuͤtz und Gepaͤcke abgeführer, wors 
auf das Heer ſelbſt folgte, und wieder über die Donau zuruͤck gieng. Det Feind grif 
ben Nachzug von Ofen aus an, wo Vitellius, Perenius und Herzog Moritz vom 
Sachſen befehligten. Es feßte hiebey oft blutige Köpfe, und befonders verlor Jacob 
- Graf Truchfes von Waldburg, da er das andere Pferd befteigen wolte, fein tebem, 
Berfchievene, die dem Heer nicht folgen konten, buͤßten teben oder Freiheit ein. Daß 
Geſchuͤtz und die Kranfen wurden zu Wafler abgeführee. Das Heer aber nahm feinen 
Zug wieder zu Sande nad) Wien. In Gran ließ der Churfürft, auf Befehl des 
Ferdinandi, den Perenium veftmachen, der theils vor dieſem Feldzuge fich man⸗ 
ches zu Schulden kommen laffen, theils in diefem in den Verdacht gerathen, daß er 
mit den Feinde einen Briefwechfel unterhalten, und verhindert hätte, daß vor Peft 
alles übel gelaufen. Cs warb folcher gefangen nach Wien gebracht, wo er im Ge 
fängniß in der Neuſtadt mit Tode abgegangen. 
: 2 


2. | 

Wenn Sachen nach) Wunſch ausfallen, fo will ein jeder an dem erhaltenen Ruhm Veſchulbigun⸗ 
Untheilnehmen, die Schuld aber von mislungenen Anfchlägen will niemand gerne tra gen des ur: 
gen. Bey dem fruchtlos abgelaufenen Türrfenzuge ſuchte eine jede Nation die Schuld fürfen by 
auf andere zu waͤlzen. Die Staliäner fowol, als die Ungarn, fuchten fie denen (ungenen ſeid 
Deutfchen, und insbefonvere unſerm Ehurfürften Joachim, aufzubuͤrden. Es ift zuge 
die Pflicht eines unparteitfchen Geſchichtſchreibets, alles das denen leſern bekandt zu mas 
hen, was nicht nur zum lobe, fondern auch zum Machtheil desjenigen gefagt worben, 
von welchen man redet. Paul Jovius hat unter den welſchen Geſchichtſchreibern 
am heftigften auf unfern Churfürften fosgegogen. Er fagt: Joachim habe mic einem 
ſchoͤnen Heer nichts ausgerichtet. Er habe mehr auf Schmaufereien, als den Krieg, 
' gehalten, und fey von dem Mufter feiner Vorfahren weit abgewichen. Er fey 
dem übermäßigen Trunf und ber Bölleren ergeben gewefen, und babe in derſel⸗ 
ben die beften Gelegenheiten, etwas auszurichten, ungebraucht vorbeigelaffen. 
Iſthuanffius, ein ungarifcher Gefehichefihreiber, ſcheint ebenfals mit ihm nicht zu⸗ 

frieden zu ſeyn. Gr ſagt: unfer Churfuͤrſt habe weder die gehörigen Kriegeseinfichten 
noch Erfahrung gehabt, ohnerachtet er bereits ehemals gegen die Türken zu Felde ger 
wefen. Man habe ihm blos das oberfte Feldherrnamt deswegen aufgetragen, weil er 
von ſehr vornehmer Abkunft und vortreflichen Ausſehen gewefen. Endlich weil er 
durch freigebige Ausgaben und Foftbare Tafel allein im Stande gewefen, fein Amt mit 
Anſehen zu führen. Auf dem Zuge nad) Ungarn habe er fich immer ben dem legten 
Haufen, mitten unter feiner teibwache, aufgehalten. Cr habe ven Rath, Dfen am . 
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” 1542. greifen, jedoch aus erheblichen Urſachen und nad) den meiften Stimmen bes Kriegs 
raths, nicht befolgt. Bey dem Sturm auf Peft habe er, mebft dem Ungnad und 
den deutfchen Kriegesrächen, ſich niche unter den Stuͤrmenden befunden, fondern ſchuß ⸗ 
fren gehaften, welches ihm einige vornehme Befehlshaber verdacht. Cr habe ohne Noch 
die Belagerung aufgehoben, weil er entweder den Krieg zu führen nicht verftanden, 
oder fich gar zu genau nach dem Willen feines Kriegesrarhs richten muͤſſen. „Endlich 
Habe er-auf feinem Zuruͤckzuge den Perenium, welcher alle Schuld tragen müffen, ges 
fangen nach Wien geliefert. Gegen diefe Befchuldigungen haben unfern Churfuͤrſten 
ſchon zu feiner Zeit Sabinus, Leuthinger, und ſelbſt der römifche König Ferdis 
nand gerettet. Es ift daher billig, daß ich auch dasjenige erzehle, was das Betragen 
Joachims rechtfertigen kann. Jovius hat befandtermaffen in der Gefchichte fich übers 
Haupt ſehr parteiifch bewieſen. Sein Haß gegen die Deutfchen, und befonders dieje⸗ 
nigen, welche nicht bey der roͤmiſchen Kirche geblieben, leuchtet aus allen Zügen her⸗ 
vor, eine Beſchuldigung ift cheils allgemein, cheils gehet fie die Sache ſelbſt, wos 
von die Rede if, nicht an; theils wirklich und erweislich falſch. Hat Joachim 
gleich mit einem fehönen Heer nichts ausgerichtet ; fo folge daraus noch nicht, daß bie 
Schuld an ihm gelegen. Geſetzt, daß der Ehurfürft eine leckerhafte Tafel gehalten, 
und daß an derfelben ſtark getrunfen ſey, welches Jovius doch dem Churfuͤrſten blos 
deswegen vorzuwerfen feheint, weil er die Voͤllerey als ein Safter anſiehet, daß einem 
jeden Deutfihen wefenclich eigen ift; fo folgt daraus noch nicht, daß der Churfuͤrſt 
das mindefte verfehen habe. Daß er aber endlich währenden Nachtſturm auf Peft 

ſich verſteckt Habe, und in der Zeit am der Tafel bey fächfifchen leckerbiſſen fich aufger 
halten, ftreitet wider die Ausfage Iſthuanffii, welcher behauptet, daß er mit dem 
Ungnad und feinen Kriegesrärhen dem Sturm ſchußfrey zugefehen. Jovius verdient 
alfo Feiner weitern Widerlegung. Iſthuanffius hat in feiner ungarifchen Gefchichte 
ebenfals durchgehende eine ziemliche Parteilichfeit gegen die Deutfchen überhanpt vers 
rathen. Doc) find feine Befchuldigungen gegen unfern Churfürften gemäßigter einges 
richtet, und verbienen daher noch eher eine Unterfuchung. _ Er fpricht demſelben die noͤ⸗ 
thige Kriegswiſſenſchaft und Erfahrung ab. Er widerſpricht fich aber ſelbſt, da er 
nicht leugnen Fann, daß Joachim bereits mit Ruhm gegen die Türfen ehemals ges 
fochten. Er ſcheint fein Urtheil aus dem fruchtlofen Ausgange diefes Feldzuges herzw 
nehmen, der boch, wie wir bald fehen werben, aus ganz andern Urſachen herzuleiten 
iſt. Daß der Ehurfürft eine prächtige Tafel gehalten, mar allerdings, wie biefer 
Schriftſteller ſelbſt erweiſet, mehr zu loben, als zu tadeln. Joachim wolte, als ein 
anfehnlicher Ehurfürft des Reiche, in Ungarn durch Kargheit Feine Schäge ſammlen, 
fondern ließ vielmehr auf feine eigene Koften, ohnerachtet er ſich und fein fand, tie 
Leuthinger gegeiget, dadurch in Schulden geftürgt, alles prächtig zugehen, um feiner 
Würde ein Anſehen zu geben. Iſthuanffius geſtehet, dag, wenn der Churfürft alle 
verfprcchene Kriegesvölfer und Bebürfniffe erft Hätte abwarten wollen, aus dieſem Feld⸗ 
zuge vielleicht gar nichts geworben wäre, Um nicht die beſte Zeit fruchtlos verftreichen 
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zu laſſen, ruͤckte der Churfuͤrſt, ohne dies alles abzuwarten, endlich ins Felb. Da 
der ungariſche Geſchichtſchreiber ſelbſt die Gruͤnde an die Hand giebet, welche den 
Churfuͤrſten vermocht, nicht Ofen, ſondern vielmehr Peſt, anzugreifen; da er gegen 
biefe Gründe nichts einzuwenden weiß; fo kann dies Feine eigentliche Befchuldigung heiſ⸗ 
fen. Konte Peſt nicht erobert werden; fo Fonte man fich noch) vielweniger von einer 
Belagerung ber ftärfern Beftung Ofen verfprechen. Wenn Iſthuanffius es dem Chur⸗ 
fürften verdenkt, daß er ſich nebft dem Öfterreichifchen Feldherrn von Ungnad niche 
mit unter den Stärmenden befunden, fondern fchußfren gehalten; fo verräch folches bie 
natürliche Hige des Volls, unter welchem diefer Schriftftelter geboren. Es iſt den groͤ⸗ 
fien Helden mehr zur Tollkuͤhnheit als Tapferfeit ausgelegt, wenn fie ihre Perfon in 
einen Sturin gewaget, an deren Erhaltung dem ganzen Heer fo viel gelegen iſt. Man. 
fordert von dem Kopf eines oberften Feldherrn mehr, als von feiner Fauft. Genug, 


daß Joachim ſich da befand, wo er von allem Nachricht befommen und die beften Au⸗ 


ordnungen treffen fonte. Es ftund nicht einmal in feinem Willkuͤhr, fich ins Feuer zu 
wagen. Da, nach dem fpeierfchen Reichsabſchiede, alle feine Befehle von den Stims 
men der Kriegsräche abhiengen ; fo mufte er fich vor feine Perfon da befinden, mo ſich 
die Kriegsraͤthe aufhielten. Haͤtte der feel. Herr von Gundling in dem Auszuge der 
brandenburgifchen Gefchichte die Begebenheiten erwiefen ; fo fönte man fogar darthun, 
daß Joachim fich der äufferften lebensgefahr ausgefegt; daß erein Pferd unter dem feibe 
verloren; baß er bey biefem Fall gewiß fein feben eingebäft haben würde, wofern fich 
nicht einer feiner Diener über ihn hergeworfen, und die Derlegung des Churfürften 
mit eigenen Wunden fo lange verhindert häcte, bis bie churfürftfichen Trabanten dazu 
gefommen, welche die Feinde verjagt, obwol der treue Diener den dritten Tag an feis 
nen Wunden fterben müffen. Daß die Belagerung aufgehoben wurde, ift wirklich 
den meiften Stimmen des Kriegsraths, wie Iſthuanffius ſelbſt gefteher, zuzuſchrei⸗ 
ben. Die Gefangennehmung des Perenii haͤngte von ven Befehlen des roͤmiſchen 
und ungarifchen Königs Ferdinands ab, und eben diefer Umſtand feheint zu beweifen, 
daß man wenigſtens bey Hofe überzeugend geglaubt habe, Perenius, nicht aber der 
Churfuͤrſt Joachim, ſey an dem mislungenen Feldzuge ſchuld gewefen. . Es möchte 
jemand vielleicht noch einmerfen, der Churfürft von Sachſen habe anfänglich feine 
Stimme zur Feldherrnwuͤrde unferm Joachim nicht geben wollen, da felbiger. ſelbſt 
biefes Amt deswegen von fich abzufehnen geſucht, weil er nicht genugfame Erfahrung 
habe. Allein aud) diefer Grund will nichts fagen. Da verfchiedene Mitwerber zu der 
Feldherrnſtelle in Vorſchlag gefommen ; fo würde es unhöflich von unſerm Ehurfürften 
gemefen fegn, wenn folcher fich nicht wenigftens anfänglich geweigert, dieſe Stelle anı 
zunehmen, und feine wenige Erfahrung zur Urfache dieſer Weigerung angegeben hätte. 
Man muͤſte fehr fehleche von dem Herzen der Menfchen urtheifen, wenn man glauben 
wolte, daß ber Churfuͤrſt von feiner Einwendung ſelbſt überzeugt gewefen. Daß aber 


der Churfürft von Sachſen diefes als eine Grundurfache angenommen, warum er ans 


fänglich auf Joachim nicht ſtimmen wollen , — Churſachſen ſelbſt vielleicht 
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eines andern überzeugt geweſen, iſt ebenfals Teiche einzufehen, Johann Friedrich 
von Sachſen Hatte zu dem Ehurfürften Joachim von Brandenburg fein fonderliches 
Zutrauen , theils weil fich ber letztere des ſchmalkaldiſchen Bündniffes enchiele, theils 
gar zu groffe Freundfchaft gegen den Kaifer, den römifchen König und den Herzog 
Morig von Sachfen blicken ließ, mit denen Churfachfen in keinem fonderlichen Vers 
nehmen fand. Endlich aber bot ſich Johann Friedrich ſelbſt zum Feldherrn gegen 
die Tuͤrken an, welches ebenfals beweiſet, warum er eigentlich anfangs bey fich ans 
fund, unfem Joachim feine nn zur Feldherrnwuͤrde zu geben. 


Ohne nöthig zu haben, die Schuld des misfungenen Feldzuges auf die Rechnung _ 
unfers Churfürften zu fehreiben, find Urfachen genug vorhanden, warum nichts frucht« 
bares ausgerichtet werben fonnen. Dem oberften Feldherrn waren durch die zugeords 
neten Rriegesräthe die Hände viel zu fehr gebunden, als daß er nach feinen Einfichten, 
die vielleicht weiter, als die Einfichten der Kriegsräche giengen, verfahren durfte. Die 
Geſchwindigkeit und Verſchwiegenheit, welche zum glücklichen Ausgange, befonders um 
Kriege, norhiwendig find, laſſen fich felten anbringen, wo man die Rathſchlaͤge mit 
mehren theilen muß. Es ſcheint ferner, daß die Türfen von allen vorhabenden 
Handlungen der chriftlichen Mache zeitig unterrichtet worden, und daher immer folche 
Maaßregeln nehmen fonnen, wodurch alles Vorhaben der Chriften nothwendig vereis 
telt werden müffen. Vielleicht war Perenius nicht jo unſchuldig, als ihn Iſthuanffius 
Im dieſem Feldzuge vorzuftellen fuchte. Das Heer der Chriften war ferner ausden Krie⸗ 
gesvölfern mehrerer Bundesgenoffen zufammen gefeßt.. Ungarn, Welfche, Böhs 
men und Deutfche fochten neben einander, deren Eiferfucht gegen einander mehr als 
zu befandt ift, und Iſthuanffius kann ſelbſt nicht leugnen, wie verfchieden die Meis 
nungen derer Anführer diefer verfihiedenen Bölker, fowol in ihren Rarhfihlägen, als 
in der Unterſtuͤtzung bey wirklichen Kriegshandlungen, ſonderlich bey dem Sturm auf 
Heft, geweſen. Eben diefer Schriftfteller belehrer uns, daß damals eine anftecfende 
Seuche in Ungarn unzähliche Menfchen aufgerieben. Was folche vor einen Abgang 
bey dem Heer nochwendig nach ſich ziehen muͤſſen, iſt leicht begreiflich, da ohnedies Un⸗ 
garn beftändig als der Kirchhof der Deutfchen angefehen wird, und da noch überdies 
viele das Schwerdt gefreffen, ohne was der Kriegszug auf andere Art aufgerieben. 
Ueber viefes alles fehlete dem Heer, welches unfer Churfürft befehligte, fo zu fagen, 
alles Nothwendige. Die auf dem fpeierfchen Neichstage befchloffene Mannfchaft wurs 
de von einigen Ständen gar nicht, oder nur zum Theil, abgefchickt. Das Geld zur 
Unterhaltung der hohen Neichsbefehlshaber und anderer Kriegsbeamten blieb aus. Dies 
machte es nothwendig, daß der Churfürft mit allen denen ſchweren Koften, die er aufs 
gewendet, und wobey er fich und fein fand fogar in Schulden geftürzt, den daraus ent 
ſtandenen Schaden nicht erfegen können. Es fehlte das bewilligte Feldgeſchuͤtz und 
Pulver. Und alles diefes machte, daß Joachim erft fpät ins Feld ruͤcken, den gas 
gen Feldzug durch nichts rechts ausrichten, und denſelben endlich fo zeitig beſchlieſſen 
muͤſſen. 


Ä Churfuͤrſt Joachim 2. 77 
muͤſſen. Der roͤmiſche König ſelbſt erkannte, daß dieſe Umſtaͤnde, nicht aber unſer 1542. 
Churfuͤrſt, an allen ſich ereigneten Uebeln ſchuld geweſen. Er ſtellte daruͤber zu Ende 
des Jahres auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg ein Zeugniß aus, welches mehr, als bie 
Beſchuldigungen Jovii und Iſthuanffii, gelten muß. Sch will folches mit den eis 
genen Worten des römifchen Kbniges aus dem nuͤrnbergiſchen Reichsabfchiede, um 
den Schein aller Parteilichfeie zu vermeiden, meinen $efern vorlegen. Ferdinand 
fagt darin: „Ferner haben wir auch gemeinen Ständen freundlicher und gnädiger Meis 
nung fürhalten laſſen, daß wir uns mic den anfehnlichen trefflichen Kriegsſtuͤcken, fo 
uns auf obbemeldetem Speierfchen Reichstag von wegen unferer Königreich und fands 
ten in-obbeftimpte beharrlich Tuͤrkenhuͤlff zu leiſten aufferlege worben, nit ohn groffen 
vberſchwenglichen Koften in Bereitfchafft geſchickt, und damit alfo zeitlich gefaft geweſt, 
daß derfelbigen halb zum Auzug Fein mangel erfchienen feyn fol. Wie dann folliche 
dero oberft Feldthauptmann, ber Hochgeborn Joachim Marggraff zu Brandenburg, 
zu Stettin, Pommern, der Caffuben, Wenden, vnnd in Schlefien zu Erop . 
fen, Hertzog, Burggraff zu Nürnberg vnd Fuͤrſt zu Rügen, des H. Römifchen 
Reichs Ergeämmerer vnnd Ehurfürft, vnſer lieber Oheym fampt den verorbneten Krie⸗ 
ged» Raͤthen aus den Kreyffen augenfcheinlich geſehen und fautern Bericht empfangen. 
Wir haben aber bey bemeltem öberften Feldthauptmann vnnd verordneten Kriegs Raͤ⸗ 
then im Bericht befunden, und ſelbſt gefehen, wie auch die Kayſerlichen Commiflarii 
deffelben gleicher weiß in gute Erfahrung kommen, daß in Abfertigumg der Kreyßſten⸗ 
den Kriegsvolck, zu diefem nothwendigen chriftfichen Werf, grofle ungleichheit gehals 
ten worden, fürnemlich daß etliche von den Ständen noch gar niemandt zu Roſſz und 
Fuß, auch etliche die gange anzahl Kriegsvolcks nicht geſchickt, fondern deſſelben einen 
teeffehdelichen Abgang erfcheinen laffen, zu dem daß etlich ihr Kriegsvolck mit der Bes 
zehlung nicht abgefertiger, vnd etliche zu vnderhaltung des Dberften Feldthauptmanns 
vnnd hohen aͤmptern, laut des Speyerſchen Reichsabſchiedts, ‘gar Fein gelt verordnet, 
und daß bey etlichen am bemilligten Feldgeſchuͤtz und Pulver abgang vnd mangel erfcheis , 
net. Auß wellicher vngleichen abfertigung vnd erzelten mängelu erfolget, daß des 
Reichs ankommend Kriegßvolck in feinen anzug gebracht, vnnd ein gute zeit vngeſchaff⸗ 
ter Ding mit befchweßrlichen der Reichßſtaͤnden koſten ftill gelegen.  Wiewol deßhal⸗ 
ben, an des oberfien Feldthauptmanns, vnd der verorbneten Krieg Näthe perfonen 
nicht gemangelt, fonder wir haben diefelben zu dieſer Chriftenfichen Expedition allweg 
gang freundlich, willig und wol geneigt befunden, y). LUnfer Churfürft iſt alfo ges 
nugfam entfchuldiget, da der Kriegsherr ſelbſt mit ihm und feinem geführten Oberbes 
fehl zufrieden zu ſeyn befennet, und die Schuld des fruchtlofen Feldzuges auf den Mans 
gel des Geldes, des Geſchuͤtzes, des Pulvers und der Mannfchaft wirft. Bey dem 
Abgang diefer Stuͤcke wuͤrde felbft ein Alerander nicht mehr ausgerichtet — als 
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1542 $. - gt. ' 
Innerliche Der misfungene Feldzug war groffentheils auch denen Irrungen zuzufchreiben, die 
untuhen in um bieſe Zeit cheils zwiſchen den Proteftanten unter fich, theils zwifchen ven Prote 
— ſtanten und Catholiken vorgefallen waren. Dahin gehoͤrete unter andern dasjenige, 
Naumburgi⸗· was wegen ber neuen Biſchofswahl im Stift Naumburg ſich zugetragen. Bereits 
* — im vorigen Jahre hatten die Domherren Julium Pflug, der ſich bey dem letztern Res 
u figionsgefpräch von Seiten der atholifen vieler Mäßigung bedienet, zum Biſchof ers 
waͤhlet. Der Epurfürft von Sachſen Hielt diefe Wahl vor unguͤltig, weil felbige theils 
denen alten Berträgen und churfürftlichen Rechten zumider, indem fie ohne feine, als 
des Schußheren, Eimvilligung vorgenommen, teils weil Julius Pflug dem augs 
‚fpurgifchen Gtaubensbefäntniß nicht beigetreten fen. Der Churfuͤrſt ſetzte alfo in dies 
ſem Jahre einen Lutheraner, Nicolaum Amsdorf, alles Widerſpruchs des Doms 
eapiteld ohnerachtet, zum Biſchof ein. Er ſchuͤtzte den letztern im Beſih, und Plug 
mufte wirklich damals zurück ſtehen. Es erregte aber diefe Sache bey denen Gatholis 
m‘ fen den äufferften Widerwillen gegen die Proteftanten.z). 
Fladenkrieg. Auch zwifchen dem Herzog Moritz von Sachſen und dem Churfuͤrſten Johann 
Friedrich von Sachſen ereigneten ſich Streitigkeiten, die beinahe zum dffentlichen 
Kriege ausgebrochen wären. Auf dem fpeierfchen Reichstage war eine allgemeine 
Kopffteuer zum Türfenfriege befchloffen, und denen fandesherren aufgegeben, folche 
von ihren Unterthanen zu erheben. Diefes Recht wolte ſowol der Ehurfürft, als auch 
der Herzog Moritz, in der Stadt, Schloß und Amt Wursen aussen, weil beide 
dazu, der eine als fandesherr, ber andere ald Schußherr des Stiftes Meiſſen, berech⸗ 
tiget feyn wolten. Johann Friedrich nahm den. Ort wirklic) ein. Keiner von beis 
den wolte fein vermeintliches Recht fahren laſſen, und beide glaubten es fich ſelbſt ſchul⸗ 
= big zu ſeyn, die habende Rechte zu vertheidigen. Auf beiden Seiten wurden bereits 
Kriegsvölfer zufammen gezogen, und die Feindfeligfeiten folten eben ihren Anfang neh⸗ 
mer, als der fandgraf von Heffen perſoͤnlich nach Sachſen eifte, und ven Ausbruch 
eines Krieges durch einen Vergleich verhinderte, den man in ber Gefchichte ven Fla⸗ 
denfrieg zu nennen pflegt, weil die bereits zufammen gezogenen Soldaten, ſtatt anderer 
Thaten, die damals gebackenen Oſterfladen fich wohlſchmecken fieffen. Ben alle dem 
blieb in den Gemuͤthern beider Vettern ein heimlicher Groll, der in den folgenden Zeir 
ten beträchtliche Folgen hatte-a). 
— Den groͤſten term verurſachte jedoch ohne Streit der braunſchweigiſche Krieg. 
von Braun; Es war von dem Kaifer ein Befehl angefommen, daß die Unterſuchung des Kammer 
Khmeig.,  gerichts bis auf feine Wiederfuufe nach Deutfchland ausgefegt bleiben ſolte. Diefer 
Befehl fegte die Proteftanter in die gröfte Verlegenheit. Er widerfprach den beiden 
letztern Reichsabſchieden geradesweges. Das Kammergericht nahm davon Anlaß, feis 
ne Berfolguugen der Proteftanten unaufhoͤrlich fortzufegen. Infondereit bedienete 
ſich 
2) Bortleder vom deutſchen Kriege Bi5 R,ı4f. Koͤhlers Münzbelnftigungen Th. 4S. 
a) Harsleder B. 5 K. 13. J— 
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ſich deſſelben Herzog Henrich von Braunſchweig / Wolffenbuͤttel, feinen Haß gegen 1542. 
die Proteſtanten denenſelben fuͤhlbar zu machen. Er hatte ſchon lange gegen den 
landgrafen von Heſſen eine perfonliche Feindſchaft bewieſen. Man wolte ihn beſchul⸗ 
digen, daß er in die benachbarten proteſtantiſchen Staaten, zu denen Haftitius auch 
die Mark Brandenburg zaͤhlet, häufige Mordbrenner ausgefchjickt, welcher Umſtand 
jedoch gegen den Herzog niemals klar bewieſen wwerben-Fönnen, Um eifrigften aber bes 
jeigte ſich Henrich gegen die Reichsſtadt Goslar, unter dein Nechtsvorwande, daß 
ihm die Ausführung der Neichsacht gegen diefen Ort von dem Kammergericht aufgetras 
gen fey. Die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen Hielten fich verpflichtet, fich der im 
Bunde ftehenden Stadt Goslar anzunehmen, und den Herzog Henrich auffer Stand 
zu ſetzen, kuͤnftig denen Proteftanten zu ſchaden. Sie jogen zoooo Mann zuſam⸗ 
men, nahmen zur Zeit des Türfenfrieges Wolfenbüttel ein, verjagten den Herzog 
von fand und feuten, und führten im dem ganzen Herzogthum bie Kirchenverbefferung 
ein, n welchem die meiften Einwohner ohnedies der Iutherifchen Lehre zugethan 
waren: b). Ä 
Wecil nun durch diefe Iegtere Unternehmung bie Abſchickung und Vollzaͤhligma / Reichstag zu 
chung des deutfchen: Heeres gegen die Türken ungemein behindert worden, und diefer, Nürnberg. 
halb der Feldzug fruchtlos ausgefallen; fo fehrieb der römifche König nach Nürnberg 
einen Reichstag aus, der von Seiten des Churfürften und feines Herrn Bruders durch 
Leonhard Keller ver Rechte licentiat Domprobft zu Havelberg, und Conrad. Metſch 
der Rechte Doctor, beſchickt wurde. Man 509 auf demſelben die braunſchweigiſche 
Sache in Ueberlegung. Der roͤmiſche König fand aber vor noͤthig, denen ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundesverwandten alle Sicherheit zu verfprechen, daß fie des wolffenbuͤt⸗ 
telſchen Krieges wegen guͤtlich gehoͤtet werden folten c). In dem Reichsabſchiede wur⸗ 
de eine beſſere Eintichtung der Tuͤrkenhuͤlfe veſtgeſetzt, fonft aber nichts beſchloſſen, ſon⸗ 
dern alles uͤbrige auf ven naͤchſten Reichstag verſchoben d). 
Doch muß ich eines Vergleichs gedenken, ber. damals zwiſchen dem deutſchen Vergleich mit 
Reiche und Lothringen errichtet wurde. Nach demſelben ſolte dieſes Herzogthum, die Lothringen. 
dazu gehörigen Reichslehne ausgenommen, kuͤnftig nicht als ein dem deutſchen Reiche 
einverleißtes fand angefehen werden, jedoch unter des deutfchen Reichs Schuß ftes 
hen, und der Herzog deswegen ſchuldig ſeyn, zwey Drittheile eines hurfürftlichen Ans 
ſchlages zu entrichten. Der Mugen, den bie Freundfchaft des Herzogs von Lothrin⸗ 
gen dem Kaifer in-feinen franzöfifchen Kriegen verfchafte, war ohnſtreitig ſchuld, daß 
das Neich in diefem Vertrage feine ehemaligen Rechte verfannte, und eine ewige laſt, 
folches zu beſchuͤtzen, ſich aufbürbete, ohnerachtet Lothringen zu einer gar mäßigen 
Summe bey den Reichöfteuren fich anheifthig machte e). | 


Der Erflärung des roͤmiſchen Königes ohngeachtet nahm das Kammergericht, _ Die Proter 
j ftanten wollen 
b) Hortleder D. 4. d) Naͤrnbergiſcher Reichsabſchied von 1542. — 


€) Hortleder B. 4 K. 43. ©) du Mont Corps Diplom, T. 4 p. 2. 
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1542. wegen bet braunſchweigiſchen Sache, die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen in An⸗ 
pflege‘ des ſpruch, und befahl ihnen, unter Bedrohungen der Acht, dem vertriebenen Herzog ſei⸗ 
—— „se lande wieder einzuräumen. Dies bewog die Proteſtanten, zu Schweinfurt ſich 
fenmen. zu verſammlen. Sie beſchloſſen hieſelbſt, weil Lie Unterfuchung des Kammetgerichtzs 
noch nicht geſchehen, nach der ihnen vom roͤmiſchen Könige ertheilten Erlaubniß, ſich 

zu weigern, bie Verordnungen des Kammergerichts zu befolgen. Sie thaten ſolches 

in einer eigenen Schrift, doch erboten fie ſich, denen Kindern des vertriebenen Herzog 

Henrichs das Herzogthum Wolffenbüttel wieder einzuräumen, wenn ihnen die aufe 

gewandten Kriegskoften mit einer Million Gulden wieder erftattet würden 5). * 

Und der her⸗ Unfer Churfuͤrſt, der ſich noch immer mit guten Einrichtungen, bie zur Kirchen 
eh ienverbefferung gepbreten, in feinen fanden befchäftigte g), war wegen des Schickſels, 
Geldern zu welches auf die Proteſtanten wartere, ungemein beforgt ; befonders da auf der andern 
fhügem Seite ver Herzog Wilhelm von Eleve, welcher auch) die Religion verändert hatte, 
ziemlich in die Enge gefommen. Dieſer Prinz war bereits 1537 von ben gelderifchen 

Ständen zum tandesnachfolger des damaligen Herzogs. von Geldern, Carl. von Egs 

mont, angenommen, Cr hatte auch wirflich den Befig von Geldern ergriffen, was 

aber mit dern Kaiſer Earl 5 darüber im Streit geraten. Weil nun Frankreich wer ' 

gen feiner Anſpruͤche auf Mailand; England wegen feiner neu eingeführten Religion; 

und Daͤnnemark aus Beiforge, daß der Kaifer, den Chriftian 2 wieder auf den Thron 

zu feßen, fuchen werde, dem Kalfer den Krieg angefündiget: fo ließ ſich der Herzog 

von Cleve, in Hofnung franzöfifcher Hilfe und glücklicher Folgen, zu einem Buͤnd⸗ 

ug gegen Carl 5 verleiten. Er fiel in Brabant ein, war aber gegen den Kaifer zu 

ſchwach, deſſen Kriegsvölfer den Herzog vieler wichtigen Pläge in Jülich und Eleve 
beraubten. Diefes erweckte bey den Proteftanten allerlen Bedenken, welches fie auf 

dem nürnbergifchen Reichetage nicht bergen Fonten 5). 

1543. Diefen hielt der römifche König 1543 gleich zu Anfang des Jahres, Die Staͤn / 
Reichstag zu pe des Reichs zogen darauf die gelderifche Streitigfeit in Berachfihlagung, und trugen 
ein Mittel vor, folche gütlich zu heben. Der Kaifer folte nemlich Geldern als ein 
Reichslehn Haben, und dem Herzog von Cleve foiches als ein Afterlehn überlaffen; 

Doch Granvella, der kaiſerliche Bevollmächtigte, verwarf diefen Vorfchlag, und der 

Kaifer machte vielmehe Anftalt, Geldern dem Herzoge mit Gewalt zu entreiffen. Auch 

die braunfchtveigifche Sache ward auf dieſem Reichstage vorgetragen, und mit groß 

fer Heftigfeit und Erbitterung beider Neligioneverwandten behandelt. Man fonte ſich 

darin Feines andern Schluſſes einigen, als daß die Sache auf des Kaifers Ankunft im 

deutſchen Reich ausgefegt bleiben, im ſechs Monaten aber gewiß entſchieden werden 

folte. Im Neichsabfchiede ward hauptfächlich eine fernere Verordnung wegen der Tuͤr⸗ 

kenhuͤlfe gemacht, und fogar veſtgeſetzt: daß die Stände, fo am diefer Huͤlfe ſich 


. ö ſaum⸗ 
M Hortleder B. 7 Ra. 
Jetzt kam die andere Ausgabe der Kirchenordnung ans Licht, und mit der Kirchenviſitation 
ward fortgefahren, 
b) Memoires de Guillaume du Bella. Pontanus Hift. Geldr, Lib. ır. 


fe Joachin m8 
ſaumſelig etweifen wuͤrden, hierdurch alſobald in die Reichsacht verfallen ſeyn ſolten. 1543. 
Der Religionsfriede ward in ſofern beſtaͤtiget: daß Fein Theil dem andern, ohne In bie 
Strafe des gebrochenen tandfriedens zu-verfollen, der MNeligion wegen Gewalt chun 
ſolte. Man befchloß, die Unterſuchung des Kammergerichts wirklich vorzunehmen, 
und es ward hiezu bereits ein gewiffer Tag angefeßt. Man verordnete, baß mit den 
Ständen des augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniſſes, welche ihren Ancheil zur Unters 
haltung des Kammergerichts noch nicht erlegt, in biefer Zeit Geduld getragen, und die 
gegen fie angeftellte Rechtshaͤndel bis zur Beendigung der Kammergerichtsunterfuchung 
eingeftellt werben folten 7).- 

Demohnerachtet legten die Stände des augfpurgifchen Glaubensbefäntniffes ger demdieprote- 
gen dieſen Reichsabſchled einen feierlichen Widerſpruch ein, und verweigerten folglid) anten wider: 
alle Tuͤrkenhuͤlfe. - Da ihnen der Kaifer durch ein Schreiben darüber feinen Unwillen —— 

zu erfennen gab; fo beſchloſſen fie auf der Verſammlung zu Schmalkalden, durch eine | 
eigene Geſandtſchaft an Carl 5 ihr Berragen zu rechtfertigen A). 

'  Diefer war aus Spanien in Genua angelanget, und hatte fich zu Buſſeto Des faire 
mit dem Papft unterredet woben der Papft ziemlich misvergmigt geworden. Denn Unterpandluns 
dieſer hatte weder die gefüchte Belehnung mit Mailand vor feinen Sohn erhal - 
ten, noch Nacheicht von dem Buͤndniſſe befommen, welches Earl mit dem Könis 

ge von England gegen Frankreich geſchloſſen. Der Papft beſchwerete fich über 

das leßtere, weil ſich Denrich 8 König von England von ver römifchen Kirche ges 

trennet. Doc) der Kaifer glaubte zu einem Buͤndniſſe mit Henrich 8 wenigftens eben 

fo viel berechtiger zu fern, als Frankreich zu einem Buͤndniſſe mic den Türken d. 

Als der Kaifer nach Speier gekommen, trafen ihm dafelbft die Geſandten der und den pro: 
augfpurgifchen Glaubensgenoffen an. Cr misbilligte zwar ihren Widerſpruch gegen "*Ranten, 
den Reicheabſchied und Werweigerung der Tuͤrkenhuͤlfe, bezeigte ſich aber doch ganz 
glimpflich. Er verfptach eine Verbeſſerung des Kammergerichts, und verſchob alles 
übrige auf den nächften Reichstag m). | 
Von hier gieng Carl 5 nach den Miederlanden. Hier zwang er den Herzog Seingluͤc. 
Wilhelm von Eleve, zu Venlo ſich zu unterwerfen, und auf Geldern Verzicht zu 
thum. Sodenn brach) er mit einem ftarfen Heere, in Gefellfchaft des Königes von 
England, auf Frankreich los m), gegen welches er auch mit vielem Glück fochte. 

Um ſolches Durch) nichts zu hindern, ward vom Kaifer auch der verfprochene Reichstag 
n. 
Hingegen ward die fo lange verſchobene Unterſuchung des Kammergerichts ange Kammerge, 
fellet. Die Hierzu gevollmächtigten catholifchen und proteſtantiſchen Mitglieder ger — 
tierhen aber dabey in vielfachen Streit und Widerſpruch, fo daß ſich endlich dieſe ice. 


| ganze 
i) Sleidanus Lib. 15. k) Ebendafeldft. 
D) Pierrö Soave Hit. del Conc, Tridene. Rymer AR. Angl. T.ı4. du Mont lc T.4p:% 
m) Sleidanus Lib. 15. Seckendorf Lib. 3. 
“ n) Pontanus Hiſt. Geldr. Lib. ». Sleidanus und — he 
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1543. ganze Unterfuchung, nachdem fie bereits Aber ein Vierteljahr gedauret, fruchtloe zer⸗ 
ſchlug 0). 


| 4. 3% | 

Joachim mas Der Ehurfürft forgte indeffen vaͤterlich vor alles dasjenige, was feinen Untertha⸗ 
Ser allerhand nen nuͤtzlich ſeyn konte. Er gab gegen den Diebftahl und die Näuberen gefehhrfte Bes 
—— fehle heraus, und hielt darüber genau. Er ließ eine neue Kleiverorbnung bekandt ma⸗ 
nem lande. chen, und fhränfte durch diefelbe den allzugroſſen Aufwand derer ein, die ſich felbft in 
Armuth zu bringen feinen, Scheu trugen. Die Unterfuchung der Kirchen und Kloͤſter 
ward, unter der Aufſicht feines Kanzlers Johann Weinlebens, eifrig fortgefegt, 
Der Ehurfürft zierere die Domkirche mit den Foftbarften Bildſaͤulen und Kirchengeräthe, 

Der Schloßbau ward weiter getrieben, und zu Berlin noch überdem ein Zeughaus und 

ein Gebäude vors Kammergericht erbauet. Er ließ auch fonft in der Mark viele vers 

fallene Schlöffer aufs neue in den Stand fegen, und zum Beſten der Menfchen und 

bes Wildes, ſowol auf den Feldern als in den Waldungen, viele Waffergraben ziehen, 

Weil in feinem tande ftarfe Waldungen befindfich, und das darin häufige Wild dem 
landmann an feiner Saat manchen Schaden zufügtes fo hielt ſich der Churfürft dfterg 

auf feinen Zagdhäufern zu Grimnitz, Schönebef, Koͤppenick, Nesling, Russ 

dorp, Potsdam, Zoffen u, fm. auf, fteilte groffe Jagden an, um feine Unterchas 

nen auch von ber Unbequemlichfeit zu befreien, welches das häufige Wild verurfachte, 
Auſſerdem erhielt er in dem Thiergarten zu Berlin töwen, Bären und andere ausläns 

bifche Thiere, mit denen er zuweilen ein Thiergefecht anftellen ließ. Zu Koͤppenick 

ließ er in dieſem Jahre einen Bär und einen Wolf mit einem Auetochſen ſtreiten, wo⸗ 

ben aber der Ehurfürft ſelbſt in tebensgefahr gerieth. Denn der vom Auerochfen vers 

folgte Bär brad) eben auf der Geite die Schranfen durch, wo der Churfürft dem Ges 

fechte zufahe, und wurde erft mit vieler Mühe vom der Wache umgebracht. In Bers 

lin verordnete Joachim ein jährliches Wettrennen, und feßte vor diejenigen In « und 
"Ausländer, welche ſich darin am beften hielten, verfchiedene Preife aus. Alle diefe 

und ähnliche Schaufpiele verfchaften den Unterthanen eine Ergögung, und, wegen der 

. häufig herzufommenden Fremden, auch Mugen. Doc) alles diefes erforderte Aufwand, 
da ohnedies bey dem letzten ungarifchen-Seldzuge fehwere Koften darauf gegangen - was 

sen. Der Ehurfürft mufte alfo auf Mittel venfen, neue Quellen der Einkünfte auss 

fündig zu machen. Er fiel darauf, zu Lenzen in der Priegnig einen Elbzoll anzule⸗ 

gen, wogegen ber Faiferliche Hof um fo weniger etwas einzuwenden hatte, da dem 
Churhauſe Brandenburg ſchon feit 1456 das Recht zuftand, neue Zölle zu errichten, 

alte zu erhöhen, an andere Orte zu verlegen, und alle Veränderungen damit vorzuneh⸗ 
mien, welche der Churfuͤrſt vor gut befinde. Der Zoll in Lenzen ſoll auch bald anfänge ⸗ 

lich jährlich auf 25000 Ducaten abgeworfen haben, | —— 


. 34.. 
1544 BGBleich mit dem Anfange des Jahres 1544 beſuchte der Churfuͤrſt nebſt feinem 
— tag zu Herrn Bruder ben vom Kaiſer nach Speier ausgeſchriebenen Reichstag, wo er, ſich 


o) Seckendorf l. c. mit 


Ehurfürft Joachim 2 | 83 


mit dem Kaifer ſelbſt zu befprechen, Gelegenheit hatte. Carl 5 fuchte bie Stände zu 
einem Reichskriege gegen Frankreich zu bewegen. Dies brachte ihn dahin, gegen die. 


Proteſtanten eine befonbere Freundlichkeit blicken zu laffen. Der Reichsabfehied war 
alfo auch, dem aͤuſſern Scheine nach, ihnen und ihrer Neligiom ganz günftig. Es ward 
darin verordnet, daß der vorher aufgerichtete Friede umverbrüchlich gehalten werbeit, 
und Feiner dem andern, der Religion wegen, Gewalt anthun folte. Der Zwiefpalt 
der Religion folte durch eine Kirchenverfammlung, oder durch einen Reichstag, vermb⸗ 
ge der vorigen Reichsabſchiede und Friedenshandlungen, erörtert werden. Man wolte 
auf dem naͤchſten Reichstage fich über eine anzuftellende Kirchenverbefferung berachfchlas 
gen. Die Kirchengüter und andere Einfünfte folten den Stiftern und Kloͤſtern, dem 
tegenfpurgifchen Reichabfehiede zufolge, gelaflen und nicht ferner enteiffen werben. 
Der augfpurgifche Reichsabſchied, und was fonft dieſem Nuheftande zuwider lief, 
wurde, fo wie die Rechtshaͤndel des Kammergerichts in Glaubensfachen gegen diejenia 
gen, welche das augfpurgifche Gtaubensbefäntnig annahınen, fonderlich gegen Gos⸗ 
lar und Minden, ausgefegt. Bey alle dem waren die vortheilhaften Worte auf 
Schrauben gefegt. Die Proteftanten hatten zwar eifrig begehrt, daß die damaligen 
SKammergerichtsbeifiger abgefchaft werben folten. Sie wurden aber nod) auf drey Jahr 
beibehalten, und man befchloß, ‘auf dem naͤchſten Neichstage von der Unterfuchung dies 
fes Gerichts einen Rathſchluß zu faffen. Bis dahin folten aber Feine Beifiger, der Res 
figion wegen, verweigert werden. Zum Türfenfriege ward die bisher verwilligte eilens 
be Hülfe noch ferner bey Strafe der Acht anbefohlen, und zu einer beharrlichen Huͤlfe 
die Anfage eines gemeinen Pfennigs angeſetzt. Der Kaifer hatte den Bund Franks 
reichs mit den Tuͤrken fo gehäßig vorgeftellt, daß auch Frankreich vor einen Feind 
ber geſamten Chriftenheit erfläret, und gegen denſelben Hilfe verfprochen wurde p). 
Den Streit, den Churſachſen dem römifchen Könige, wegen feiner Wahl, erregt hatte, 
wurde hier gänzlich beigelegt g). Die wolffenbüttelfche Sache, welche mit groͤſtem 
Zanf getrieben wurde, Fonte nicht entfchieden werben. Der Kaifer wolte das fand 
gern durch einen dritten verwalten laſſen, und feßte daher die Sache auf weitere Hands 
lungen aus, welche auch nachher durch Geſandte, währendem Feldzuge des Kaifers wis 
der Frankreich, angeftellet wurden. Um diefen Krieg mit defto mehrerer Macht füßs 
ten zu fönnen, ſchloß der Kaifer nit Dännemarf Frieden r). 


Der Herzog von Braunſchweig war mit dem, was auf dieſem Neichstage vor / Veſorg 


1544: | 


gegangen, eben fo wenig, als ber Papft, zufrieden. Dieſer wünfchte, daß die Macht der proteftans 


des Kaifers lieber zu Ausrottung der Keger, als gegen Frankreich, ‚gebraucht würde ; 


ten vor dem 
papft,dem her⸗ 


der Herzog aber machte allerhand Bewegungen und Zuräftungen, fein fand mit Gewalt j0g Henrich, 


wieder zurück zuerobern. Die fchmalfaldifchen Bundesverwandten waren diefer Sache 
wegen unter fich ſelbſt nicht eins, und wurden alfo um fo mehr in beftändiger Furcht erhalten. 
Es vermehrte ſich auch folche, da der Krieg des Kaifers mit Frankreich zu Ende gieng. 
12 Carl5 
p) Reichsabſchied vom Jahr 1544. q) Hortleder T. 2 B. 3 K. u. Sleidanus L. ız. 
r) Sleidanus Li; du Mont T. 4P. . re . 
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144. Earl 5 Hatte den Krieg gegen den Franz mic fo gluͤclichem Erfolg fortgeſetzt, 
und dem kat daß feine Kriegsvblker ſich ſchon Paris mäherten, und diefe Stadt mit Schreien er⸗ 
fer. fülleten. Ehe man fichs aber verfahe, kam zwiſchen beiden kriegfuͤhrenden Mächten 
der Friede zu Erefpi en Laonnois zum Stande. Es war derſelbe vielen Reichsſtaͤn⸗ 
den ſchon deswegen bedenklich, weil dadurch ein Reichskrieg, ohne Zuziehung der Staͤn⸗ 
de, beendiget wurde, da man ſich doch zur Mitwirkung des Friedens berechtiget hielt. 
Ueberdies konten die Proteſtanten ſich nach demſelben beſonders nicht viel Gutes ver⸗ 
muthen, weil ſie den weitausſehenden Abſichten des Kaiſers gegen Frankreich und gegen 
die Tuͤrken die meiſte Hinderniß verurſachet hatten. Der Papſt ſchrieb gleich darauf von 
neuem eine Kirchenverſammlung nach Trident aus, und die Proteſtanten beſorg⸗ 
ten, weil ſie ſelbige zu beſuchen weder vor rathſam noch ſich verbunden hielten, daß 
dieſe Verweigerung Urſache an die Hand geben möchte, allen Religionsfrieden aufs 
zuheben 5). | 

. 35 

Der hurfürft Bey biefen bedenklichen Umſtaͤnden fchien ein Fänftiger Religionskrieg faft unver, 
rer meidlich. Der hurbrandenburgifche Hof hatte an allen denen Umftänden, die die 
den _fümat, Gemuͤther beiberfeitiger Religionsverwanbten erbittert, fonderfic an der naumburgis 
kaldiſchen bun⸗ —— Stiftswahl und der Verjagung Herzog Henrichs, keinen Antheil genommen. 
de. er Churfuͤrſt hatte zwar in feinem lande die Kirchenverbeſſerung beſorgt, aber auf eine 
Iche gemäßigte Art, daß der Kaifer, der felber eine Kirchenverbefferung vor noͤthig 
j ielt, deswegen um fo weniger, gegen den Ehurfürften Gewalt zu brauchen, einen 
Borwand hatte, da Joachim bey allen Neuerungen immer fich erfläret, die Schlüffe 
einer wohleingerichteten Kirchenverſammlung anzunehmen, oder mit der römifchen 
Kirche ſich auf andere Art guͤtlich zu vergleichen. Cr hatte fid) nie in den fchmalfaldis 
fihen Bund eingelaffen, welcher dem Kaifer hauptfächlich zuwider zu fenn fchien. Weil 
aber fein Herr Bruder Marggraf Johann von Cuͤſtrin, ſowol in der Kirchenverbeſ⸗ 
ferung feiner Befigungen, als auch in feinen Verbindungen mic den fehmalfaldifchen 
Bundesgenoffen, weiter gegangen; fo war der Ehurfürft nicht ohne Grund beforgt, 
daß diefes die Mark Brandenburg ebenfals in Unruhen verwickeln koͤnte. Er gab 
ſich daher die äufferfte Mühe, dieſen Herrn zu vermögen, den fehmalfaldifchen Bund 
1545. ji verlaffen. Im Jahr 1545 gelung es wirklich dem Ehurfürften, folches zum Stande 
| zu bringen. Herzog Henrich von Braunſchweig war des Marggrafen Johann von 
Eüftrin Schwiegervater. Es gieng ihn alfo deſſen Ungluͤck, fo nahe als möglich, an. 
Er wuͤnſchte die Wiedereinfegung diefes Herrn, wovon die fehmalfaldifchen Bundes 
genoffen nichts wıffen wolten. Diefes brauchte der Churfürft zu der Haupttriebfeder, 
feinen Herrn Bruder von denen Verbindungen mit den fehmalfaldifchen Bundesges 
noſſen abzuziehen, befonders da Sachſen und Heffen die auf den braunfchtweigifchen 
Krieg verwandte Koften auf die Bundesgenoffen verrheifen, und folglich auch den Marg⸗ 
grafen gewiffermaffen zu Theilnehmung an dem Derfahren gegen feinen Schwiegervater 

r : " B 244 te 
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diehen wolten. Die Zeit, auf welche die Bunbesgenoffen fich eingelaffen, war ohne, 1545. 
bies verftrichen. Als aljo folche, wegen DBerlängerung der Verbindung, zu Franffurt 
zu Rathe giengen, erfläreten ſich des Marggrafen Gefandten ganz deurlich : die Um—⸗ 
ftände ihres Herrn litten es nicht, daß folder länger in diefem Buͤndniß bliebe. Er 
wiirde jedoch unwanbelbar bey der evangelifchen Wahrheit verharren, umd nicht wies 
der zur römifchen Kirche treten. Ex hoffe, der Kaifer werde einen Religionsfeieden 
zum Stande bringen. Uebrigens koͤnten fie fich zu ibm alles Gutes verfehen,. und er 
zweifele nicht," daß er fich Fünftig von ihnen eben daſſelbe verſprechen koͤnne 7). 

Die Verſuche der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen, auch ſogar den Churfuͤr / Der hurfürft 
ſten auf ihre Seite zu ziehen, muſten dahero nothwendig fruchtlos ausfallen. Dien, Mi —*— 
ſtags nach Cantate langte der landgraf von Heſſen zu Juͤterbock an, um ſich mit — 
Joachim 2 dieſerhalb zu beſprechen. Der Churfuͤrſt kam Mitwochs darauf vom Klo⸗ 
ſter Zinne zu dieſer Unterredung. Hier ſtellte der landgraf alle Bewegungsgruͤnde 
vor, die Staatskunſt und Religion an die Hand gaben, um den Churfuͤrſten zu ven 
mögen, an denn Bündniffe gegen den Kaifer Theil zu nehmen. Zoachim gab fich im 
Gegentheil alle Mühe, dem tandgrafen die Gefahr vorzuftellen, deren man fich aus 
feße, da des Kaiferd Macht, Erfahrung und Gluͤck jedermann befandt fey. Er fey 
noch nicht überzeugt, daß der Kaifer das Abfehen habe, die evangelifche Religion mit 
Gewalt zu unterdruͤcken. Es würde den Bundesgenoffen zueräglicher ſeyn, wenn er 
parteifos bliebe. Es flünde ihm fodenn der Weg offen, auf den Fall, daß ver Kai 
fer gluͤcklich bliebe, durd) feine Dermittelung denen Ueberwundenen einen Frieden zu 
- verfchaffen. Gleich nach eingenommener Mittagstafel reifete der landgraf, ohne feis 
nen Zweck erreicht zu haben, nad) Torgau wieder ab, um den Churfürften von Sachs 
ſen von feiner Unterredung zu benachrichtigen 1). 

Da ber Ehurfürft von dem Kaifer noch Immer die gute Meinung hegte, daß Will aber ein 
derfelbe gegen die evangelifche Religion überhaupt Feine Gewalt brauchen würde; fo —— 
ſetzte er ſeine Bemuͤhungen fort, alle Einrichtungen zu treffen, die vor ſein land dien⸗ | 
ich ſeyn Fönten, Unter andern enefchloß er fich, ein Eonfiftorium oder ein geiftlich 
Gericht, zu Ausübung der geiftlichen Gerichtsbarfeit, in feinen fanden zu errichten, 

Er ſchickte im diefer Abficht x) den Probft zu Berlin, George Buchholzer, an Lu⸗ 
therum nach Wittenberg, um von demſelben die Einrichtung des churfächfifchen 
Kirchenraths abzuholen. Luther willigte germ in des Churfuͤrſten Begehren, und 
nach diefem Mufter ward auch der brandenburgifche Kirchenrarh nachmals einger 
richtet. 

® Diefe ganze Zeit über waren die Umftände vor den Marggrafen Johann hoͤchſt ber Marggtaf 
denflich. Er war von denen Bemuͤhungen feines Schwiegerbaters, ſich den Beſitz feines — a 
landes wieder zu verfhaffen, zur Gnuͤge verfichert, und wufte, daß folches zu blutigen fligen. 
Auftritten Gelegenheit geben würde. Um nun feine fande für allem Anfall zu fichern, 
nahm er mit dem Chutfuͤrſten Joachim 2 Abrede, in feinen Befigungen eine gute 

13 Ve⸗ 
) Leuthinger. “) Haftitius. x) Kerr Kuͤſter in Bibl, Brand, p. 189. _ 
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1545. Veſtung, nach bamafiger Art, anzulegen, Es warb hiezu ſeine Wohnftabt Cuͤſtrin, 
ihrer Sage wegen, wo Dder und Warte ſich vereinigen, am gefchickteften gehalten, 
und mit der Anlage der Deftungswerfe wirklich der Anfang gemacht. Nach Haftitii 

| Bericht war fehon vor ein paar Jahren das Geſchuͤtz von Königsberg in der neuen 
N Mark nad Cuͤſtrin gebracht, welches ein Beweis ift, daß fihon damals Marggraf 
Johann Eirftrin zur Veftung auserfehen. Wie vortheilhaft diefes Vorhaben denen 
brandenburgifchen Staaten ausgefallen, bezeuget die Gegenwehr, welche zu unfern 
Tagen feit 1758 diefer Ort denen Ruffen gethan. Durch die Erhaltung diefes Orts ward 

u ihren Streifereien in die Mark Brandenburg glüclic Einhalt gethan y). 
Wechfelheirat Eben diefes Jahr ward auch durch ein doppeltes Beilager merkwuͤrdig, welches 
au Berlin. ur Zeit der Faſtnacht in Berlin mit der gröften Pracht gefeiret wurde. Schon feit 
1537 war eine Bermälung des brandenburgifchen Churprinzen Sohann George 
mit der lignigifchen Prinzeßin Sophia und der brandenburgifchen Prinzepin Bars 
bara mit dem lignigifchen Prinzen Georg verabredet, wegen alzuzarten Alters dies 
fer Herrſchaften aber bis jegt das Beilager ſelbſt verſchoben worden. Diefes Feft warb 
von allen Feierlichkeiten, die damaliger Zeit üblich, begleitet. Unter andern warb 
ein Scharfrennen zu Pferde gehalten, welches beinahe einen traurigen Ausgang ges 
winnen koͤnnen. Marggraf Johann von Eüftrin gieng-auf ven Herzog Wilhelm 
von Braunſchweig los. Sie trafen fo heftig auf einander, daß beider Pferde fich 
in die Höhe baͤumeten. Doch blieb ein jeder auf feinem Pferde figen. Nur ftieß 
bieben Herzog, Wilhelm dem Marggrafen mit folcher Stärfe auf den Schild, daß fol 
cher in Stuͤcken brach, und das Speer dem Johann von Euftrin beinahe in den 
. Hals durchgebrungen wäre. Ehe man, wufte, daß dem Marggrafen dadurch Fein 
"Schaden zugefuͤget worden, verurfachte diefer Zufall bey der Menge ver Zufchauer vie 
Aufferfte Beſtuͤtzung. Die Fürften und Herren, welche in groffer Anzahl gegenwärs 
tig, warfen fich von ihren Pferden, und eilten fogleich berbey. Es legte fich aber 
die Beftürzung, als man fand, daß alles ohne Schaven abgelaufen, Das Turnier 
ward alfo von andern Standesperfonen fortgefeger. Am Afchermictwoch zeigten 60 
Paar zu Roß in Küraffen auf einmal gegen einander ihre Gefchicklichkeit, und es gieng 
alles zum groͤſten Vergnügen des Hofes bey dem ftärfften Zulauf von Fremden zu. 
Unter andern ließ ſich damals in Berlin ein Menfch fehen, ber Feine Arme hatte, aber 
mit den Füffen einen töffel Halten, und damit effen, einen Faben in eine Mehnabel 
. bringen, mit dem Halfe Holz hauen, und mit feinem Spißbart einen Thaler an ver 
Wand treffen fonnen. Sch führe folches nur darum an, weil man zu unfern Tagen 

bergleichen teute noch zu bewundern pflegt z). 
—— Sonſt iſt anmerkenswerth, daß in dieſem Jahr der Cardinal Albrecht welcher 
flirt, in der Gefchichte der Kirchenverbefferung eine wichtige Rolle gefpielet, und als ein 
brandenburgiſcher Prinz auch in den Angelegenheiten der Mark Brandenburg er⸗ 
heblichen Einfluß gehabt, den z6ften September mit Tode abgieng. In den Grifs 
tern 
I) Leuthinger. Haftitius. x) Leuthinger. Haftitius. 
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tern Magdeburg und Halberſtadt folgte ihm ſein Vettet aus der fränfifchen linie, 1545. 
Marggraf Johann Albrecht, welcher in denen nachmals in Deutfchland erfolgten 
Kriegsunruhen allerhand Schickfale erfahren müffen 4). 


§. 36. 


Der Kalſer hielt endlich einen Reichstag zu Worms, den unſer Churfuͤrſt durch Reichetag u 
Jacob Schilling, Hauptmann zu Saarmund, und Doctor Johann Falck vor ſich Borme. 
und feinen Seren Bruder beſchickte. Die Proteftanten ftellten auf biefem Reiches 
tage vor, daß fie jeberzeit einer Kirchenverfammlung widerfprächen, welche der Papſt 
ausſchtiebe, und die zu Trident gehalten werden ſolte. Sie glaubten alſo nicht, daß 
durch die neue Ausſchreibung einer Kirchenverſammlung nad) Trident der Friede in 
Deutfchland aufgehoben werben koͤnne. Sie baten, daß in dem Neichsabfchiede us  ' 
druͤcklich die Dauer des Friedens, ohne Abficht auf eine Kirchenverfammlung, bis auf 
einen völligen Vergleich der Religion, veftgeftellee werde. Das Anfuchen der Pros 

war aber vergeblich. Der Kaifer hatte bereits wirklich die Abficht gefaft, 
bie ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen über den Haufen zu werfen. Er fuchte nur Zeit 
gu geroinnen, bie Bundesgenoffen zu frennen, und mit feinen Kriegerüftungen fertig 
zu werben. Cr wolte mit Fleiß feine rechte Entſcheidung thun, damit die Gelegenheit 
zu Streitigfeiten nicht aufhören möchte. Dis bewog ihn, die Proteftanten mic der 
Hofnung eines Friedens noch einige Zeit aufzuhalten. Die wichtigften Sachen wurs 
den alſo auf einen Reichstag verfihoben, der im folgenden Jahr zu Regenfpurg gehal⸗ 
ten werben ſolte. Vor deſſen Eröfnung folte ebenfals zu Regenfpurg ein Religions 
gefpräch vorgenommen, und, wie weit man darin gefommen, auf dem Reichstage 
Bericht abgeftattet, auch ſodenn wegen eines Vergleichs ferner gehandelt werben. In⸗ 
deſſen folte der Neligionsfriede nach dem Inhalt der vorigen Neichsabfchiede und uͤbri⸗ 
gen Faiferlichen Verordnungen beftätiget ſeyn. Dieſem Reichsabſchiede wurden zwey 
öffentlich eingelegte Widerſpruͤche angehängt, daß nemlich die atholifchen in das Res 
ligienzgefpräch nicht willigten, und daß die Proteftanten von dem legten fpeierfchen 
Abſchiede fich nichts begeben wolten b), | 

Es wurden auf dieſem Reichstage noch andere Sachen vorgenommen. Die Ders Was wegen 
fogung des Herzogs Hertrich von Braunſchweig war der Vorwurf ernftlicher Unter, * —* 
handlungen. Zur Verhuͤtung groͤſſerer Ungelegenheiten ließ ſich Churſachſen und. Heſ di 
fen gefallen, deflen fand zur Berwaltung in Faiferliche Hände zu liefern. Herzog Hen⸗ 
rich aber war zu der Einwilligung nicht zu bewegen, ohnerachtet der Kaifer ihn dazu 
durch Bedrohung der Acht nörhigen wolte. Es behielt daher diefer Prinz beftändige 
Gelegenheit, bie innerlichen Unrugen zum Ausbruch zu bringen e). 

Die naumburgiſche Sache nahm der Kaifer fehr Hoch auf, und wolte durchaus, naumburgis 
daß Julius Pflug in den Befis des Stifts gefeßt werde. Es ward nur mit genauer fhen 
> Do 

von Dreyhaupt Hiftorie des Saalkreiſes. 5) Neichsabfchteb von ı j 
Domes, Stans. 15 ⸗ — ſa * 
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1545. Noth abgewandt, daß der Kaiſer diefem entfeßten Herrn die Belehnung über dleſes 
Biſchofthum reichte d). 
und coͤlniſchen Vorzuͤglich machten die cölnifchen Streitigkeiten groffes Auffeen. Hermann 
fache geſche ein geborner Graf von Wied Epurfürft von Cöln war nicht nur der Iutherifchen 
nn tehre öffentlich beigetreten, fondern fuchte auch mit vielem Eifer in feinem Erzſtift eine 
Verbeſſerung der fehre und der Sitten einzuführen. Er gerieth aber darüber mit feis 
nem Domeapitel in Streit, welches ihn bey dem Papft und Kaifer verflagte. Det 
erftere ließ ihn vor fich laden, wogegen ſich der Ehurfürft auf den Ausfpruch einer Kir⸗ 
chenverfaminlung berief. Der Kaiſer hatte ebenfals das Domkapitel, unter angedro⸗ 
heter Strafe wider alle, bie es in ber Religion und Guͤtern ftören würden, in Schug 
genommen, Cr hatte auch den Erzbifchof vor fich geladen, der aber nicht perſoͤnlich 
erfchten, fondern durch feine Gefandten fein Unternehmen damit vertheidigen ließ, daß 
in dem regenfpurgifchen Neichsabfchiede von 1541 denen Prälaten aufgetragen wäre, 
eine chriftliche Kirchenverbefferung vorzunehmen e). 
Der papſt Der päpftliche Botſchafter Cardinal von Farneſe wolte ſich dieſer Umſtaͤnde 
——— zum Beſten feines Herrn bedienen. Er trug ſchon damals dem Kaiſer Carl 5 ein 
niß an. Buͤndniß mit dem Papft an, um die Proteftanten mit Gewalt ju zwingen, ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche wieber beizutreten f). | 
Chur ſachſen Alle dieſe Umſtaͤnde bewieſen den Proteſtanten genugſam, in was vor Gefahr 
—— ſie ſchwebten. Sie hielten dahero auf dieſem Reichstage alierhand Unterhandlungen, 
dungen ges Noch ein genaueres Buͤndniß zu ſchlieſſen. Cs that ſich aber tm Gegentheil unter ihren 
bracht wer⸗ taͤglich mehr Zwieſpalt hervor. Der tandgraf von Heffen füchte den Churfuͤrſten von 
den. Sachſen zu einem Bündniffe mit denen Schweißen, oder mic England und Frank 
reich, oder zu einem geheimen dreifachen Buͤndniß mic dem Herzog Miorig von Sachs 
fern zu bewegen. Aber der Ehurfürft Zohan Friedrich von Sachfen konte fich zu 
feinem biefer Borfchläge entſchluͤſſen. Man fchictte zwar an England und Frankreich 
eine Oefandtfchaft ab, die aber ohne Mugen ablief g). 
$. 57 
Die Prote: Nach geendigtem Reichstage reifete der Kaifer nach ven Miederlanden, und 
— * ſchickte dem Churfuͤrſten von Coln aufs neue eine ladung zur, vor ihm zu Bruͤſſel zu 
urfürtten erfeheinen. Die Proteftanten fühen das Faiferliche Berragen als eine Sache an, wels 
von Cdin an. che der Neichsfreiheit und denen Verbindungen zuwider fen, die der Kaifer bey feiner 
Wahl eingegangen. Der Ehurfürft Hermann gieng aber ven gelindeften Weg, und 
ſchickte wirklich einen Anwald nad) Brüffel, fein bisheriges Verfahren zu rechtfers 
tigen b). 
Und nehmen Herzog Henrich von Braunſchweig hatte inbeffen mit franzöfifchem Gelde 
er A 10000 Mann Kriegsvölker zufammengebracht, um damit feine lande zurück zu erobern. 
| | Sein 


d) Seckendorf L 3. —— T. i. B. 5. K. > > 
e) Sedendorfl. 3 keidanus ], 16. 5) endorf. Pietro Soave. 
g) Seckendorf. Sleidanus. b) Sedendorf. Sleidanus. 
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Sein Zug gieng durchs Vehrdiſche und Bremiſche, und er hat unterweges ven ſchmal⸗ 1545. 
kaldiſchen Bundesgenoſſen groſſen Schaden. Er bemaͤchtigte ſich einiger Schlöffer 
ſeines landes, und belagerte Wolffenbuͤttel; hob dieſe Belagerung aber wieder auf, 
und lagerte ſich bey Kalefeld, als er von dem Anzuge eines proteſtantiſchen Hee 
res Nachricht erhalten, Denn der Ehurfürft von Sachen, ver landgraf von Dep 
fen und der Herzog Moritz von Sachfen, welcher letztere nicht als Bundesgenoffe, 
fonbern wegen feiner Erbverbrüberung perfönlich zu Felde gieng, hatten 25002 Mamt 
zuſammen gejogen, welche über Nordheim anruͤckten. Herzog Erich von Braun⸗ 
fihrveig « Hannover Fam, nebft deffen Frau Mutter der brandenburgifihen Prinzefe 

fin Elifabeth, f wie der letztern Bruder, Marggraf Johann von Cuͤſtrin, im dene 
fager des Herzogs an, und gaben ſich, wiewol vergebens, alle mögliche Mühe, einem 
Dergleich zu bewirfen. Den zoften October fam e8 zur wirklichen Schlacht, bie vor 
den Herzog fo übel ausfiel, daß ſich felbiger nebſt feinem Prinzen Carl gefangen und 

in die Berwahrung des fandgrafen genommen fahe, 


Diefes vermehrete unter beyden Neligionsverwanbten die Verbitterung. Die Hatten and 
eifrigen Catholifen verfuchten beftändig, den Kaifer zum Kriege zu verhegen. Carl 5 eine zuſam⸗ 
hatte einige feiner Volker in Defterreich gelegt, und feine übrige Macht ftund im Lo— —— 
thringen und in den Niederlanden, folglich in der Naͤhe. Man muſte beſorgen, 
daß die cölnifche oder braunſchweigiſche Sache ihm Gelegenheit zum Ausbruch des 
Krieges geben möchte. Der allgemeine Ruf von feinem feindlichen Vorhaben vermehrete 
fich täglich, und wurde auch dadurch wahrfcheinfich, daß der Kaifer mic den Tuͤrken 
einen Stilftand getroffen. Die Proteftanten fahen fichin die Mothwendigkeit gefeßt, 
Gegenverfaffungen zu machen. Diefes und die von Churpfalz vorgenommene Kirchens | 
verbefferung gab ihnen Gelegenheit, 1546 eine Zufammenfunfe in Franffurtam Main 1546. 
zu halten. Sie fonten ſich aber dafelbft über eine Verlängerung und Verftärfung des 
fhmalfaldifchen Bundes, der diefes Jahr zu Ende gieng, nicht vereinigen. Doch 
Befchloffen fie, ſich des Churfürften von Cöln anzunehmen, welchen der päpftfiche Bots 
ſchafter zu Maſtricht feiner Würde entfegt Hatte. Sie ſchickten zu dem Ende eine 
Geſandtſchaft an ven Kaifer, der fich auch endlich erbitten ließ, die Sache bis auf 
den nächften Reichstag aufjufchteben. Sonſt befchloffen die Proteftanten, nächitens 
ia Worms ſich zu verfammlen, die Annehmung einer Kirchenverfannmlung aber von 
ſich abzulehnen, weldyes aud) in einer eigenen Schrift geſchahe. 


Die beiden Herren Brüder in ver Mark Brandenburg fuchten bey dieſen weit Croſſen und 

- ausfehenden Umſtaͤnden die Eintracht ihrer beiderfeitigen Unterthanen zu erhalten. —— 

Schon 1534 hatte Joachim i einen Vergleich mit Croſſen gemacht, wie es mit der yer — 

Schiffarth der Stadt Croſſen auf der Oder gehalten werben ſolte. Sm Jahr 1539 verglichen. 

hatten deſſen Soͤhne einen brüberlichen Vertrag gemacht, und darin ihres Vaters Ders 

gleich beftätiget, den Hans von Knobelsdorf Verweſer zu Eroffen, und D. Lorenz 

Schrecker Syndicus der hohen Schule zu Frankfurt, zum Stande gebracht. Von 
P. allg. prenß. Geſch. 3 Th. M - : die⸗ 


1546. 
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dieſem Vergleich lieſſen beide Herren Brüder denen Städten zu ihrer Macheicht jege Ab⸗ 
ſchriften mittheilen 5), und erfläreten folchen in einigen Punkten. 

§. 38. 


Religionsge⸗ Das auf dem vorigen Reichstage verabtedete Religionsgeſpraͤch hatte indeſſen wirk⸗ 


lich ſeinen Anfang zu Regenſpurg genommen. Aller Fortgang, den man ſich davon 


" verfprochen, wurde aber vereitelt. Denn weil ſonderlich Julius Pflug der entſetzte 


A 


Biſchof von Naumburg, auf Faiferlichen Befehl, ebenfals dazu gezogen wurde; fo 
teifeten die von Churfachfen zu dieſem Gefpräch verordneten Perfonen, und ſodenn auch 
die übrigen Proteftanten, unwillig ab, und machten dadurch dem Gefpräch ſelbſt ein 
fruchtloſes Ende. Der Kaifer warf alle Schuld auf Ehurfachfen, umd nahm daher 
den Vorwand, folches zu unterdruͤcken. Den Anfang hierzu machte er dadurch, daß 
er deffen Bundesgenoffen von ihm abzuziehen, fich ſelbſt aber Beiftände zu feinem Vor⸗ 
haben zu verfchaffen ſuchte. Auf der Reife nach Regenſpurg erfuchte er den tandgras 
fen von Heſſen, ihn zu Speier zu befüchen. Der Kaifer begegnete ſolchem auf das 


allerfreundlichſte, fuchte ihm aber vergebens zu dem Berfprechen zu bringen, den Reichs⸗ 


tag perfönlich zu befuchen, doch erfuhr der Kaifer bey biefer Gelegenheit, daß auf der 
Verſammlung der Proteftanten zu Frankfurt nichts fonderliches zum Stande gefoms 
men. Cr fegte hierauf feine Reife nach Megenfpurg fort. : Die Proteftanten fas 
men dagegen zu Worms zufammen. Sie berathfihlagten ſich über die Erneuerung 
des Bundes, und über die Vermehrung deffelben durch die Aufnahme der Churfuͤrſten 
von Coͤln und Pfalz, des Biſchofs von Muͤnſter und anderer, Weil aber die meis 
ſten ven Erfolg des Neichstages abwarten wolten; fo Fonte man faft in nichts zum 
Schluſſe fommen. Der indeffen eröfnete Reichstag wurde aber ein Vorbote eines blu⸗ 
tigen Krieges. Der Kalfer bezeigte über das abgebrochene Religionsgefpräch groffen 
Unwillen. Er warf die Schuld, fowol davon, als auch aller bisherigen Unruhen, auf 
etliche ungehorfame Färften. Er erflärete fich öffentlich: „daß er mit denenfelben fans 
ge Zeit Geduld getragen; meil aber folches nichts geholfen, indem fie ſich vielmehr von 
aller Gerichtbarfeit loszumachen gefucht, anderer Fürften und Biſchoͤfe Güter gewalt⸗ 
famer Weife an fich geriffen, feine treue Abfichten verleumet und anderen Unfug getries 
ben: fo fey es Zeit, biefelben zum Gehorfam zu bringen.,, Er ließ jeboch die vornehm⸗ 
ften proteftantifchen Neichsftände, und unter andern auch den Churfürften Joachim 
von Brandenburg, fehriftlich verfichern, daß er wider ihre Religion nichts böfes vors 
babe. Die wenigen proteftantifchen Fuͤrſten, welche fic) perfonlich auf dem Reiches - 
tage eingefunden, behandelte er-fehr gnaͤdig. Unſer Ehurfürft Hatte aus fonderbaren 
Urfachen diefen Neichstag durch eine Gefandefchaft beſchickt. Es war aber aus feinem 
Haufe Marggraf Albrecht in Franken ven sten May, und Marggraf Zohann von 
Euftrin den ızten May in Megenfpurg angefommen. Der Kaifer ſuchte fo viele 
Proteftanten, als möglich, auf feine Seite zu ziehen. Beſonders gelung es ihm, den 
Herzog Morig von Sachfen, und die beiden Marggrafen von Brandenburg, Als 

t 

Kerr D. Oelrichs Beiträge zur brandenburgifchen Geſchichte ©. 195. Dee 


* 


J Churfuͤrſt Joachim 2. or 

brecht und Johann, zu gewinnen. Er gab denen letzteren fonderfich die Werficher 
rung, daß es ihm gar nicht um den Umſturz der ewangelifchen tehre, ſondern bios 
darum zu thun fen, einige ungehorfame Fürften zu ftrafen. Sleidan merft alseinen 
Hauptbeftimmungsgrund des Marggrafen Johann von Eirftrin an, daß derſelbe des 
gefangenen Herzog Henrichs von Braunſchweig Schtwiegerfohn geweſen, der alfo 
mit dem Verfahren der fchmalfaldifchen Bundesgenoffen unmöglich zufrieden ſeyn 
Fonnen. Es ſchloß derfelbe daher mit dem Kaifer ein Schuß: und Trutzbuͤndniß, und 
machte fich anheifchig, einige Schwabronen Reuter vor den Kaifer anzuwerben. - Auch 
mit dem Papft kam das Faiferliche Buͤndniß zur Nichtigfeit,. ohnetachtet des Kaifers 
Wahlvertrag ausdrücklich enthielt: Wir follen und wollen ald römifcher König in 
den Reichshaͤndeln fein Buͤndniß oder Einigung mit fremden Nationen noch 
fonft im Reich machen u. ſ.w. Wir follen und wollen fein Gezänf, Fehde, 
auch Krieg in oder aufferhalb des Reichs von deffelben wegen anfahen, oder 
unternehmen, noch einig fremd Kriegesvolf ind Reich führen, ohne Vorwiſ⸗ 
en, Rath und Bewilligung der Neichsftände u. fw. Carl verpflichtete ſich, 
die Proteftanten, weil fie fich der ausgeſchtiebenen Kirchenverfammlung nicht unters 
werfen wolten, mit Gewalt zum vorigen Glauben zu bringen. Der Papft hingegen 
verfprach zu diefem Endzweck zweihundert taufend Kronen an baarem Gelde, 12000 
Mann italiänifcher Kriegsvölfer, den halben Theil aller Kircheneinfünfte, die in Eis 
nem Jahre in Spanien erhoben würden, und die Deräufferung fpanifcher geiftlicher 
Güter, bis aufeine Summe von fünfpundert taufend Kronen. Die Reichstagsberath⸗ 
fhlagungen wurden ohne alle Wirfung und in groffer Verwirrung angeftelle. In der 
Gefellfehaft ver Churfuͤrſten trenneten fih Mainz und Trier der Religion wegen vom 
Eon, Pfalz, Sachfen und Brandenburg. Im der Verfammfung der Fürften 
gefchahe eine ebenmaͤßige Trennung der Proteftanten und der Gatholifen. Endlich 
reifeten ber Proteftanten Gevollmächtigte nach und nach heimlich ab. Dem ohngeach⸗ 


1546. 


tet warb ein Neichsabfchieb verfaffer, worin faft alle Sachen auf einen nächft zu hal⸗ 


tenden Reichstag verfcheben und nur verorbnet wurde, daß das Kammergericht noch 
ferner dauren ſolte. 
$. 39. 


Lutheri Tod ward der Zeitpunkt eines ausbrechenden Religionskrieges, zu wel⸗ 
chem man von beiden Theilen nunmehr bie ſchleunigſten Anſtalten vorkehrete. Marg-⸗ 
gtaf Johann war kaum von dem Reichstage zuruͤck gekommen, als er, ſeinen mit dem 
Kaiſer geſchloſſenen Verbindungen gemäß, bereits Werbungen veranſtaltete. Deſſen 
Frau Mutter die verwitwete Churfuͤrſtin von Brandenburg mahnete ihn zwar in den 
beweglichſten Ausdruͤcken ab, dem Kaiſer Huͤlfe zu leiſten, damit der Marggraf die 
evangelifche lehre nicht unterdruͤcke, und feine nächften Verwandten nicht verfols 
gen hälfe A). Weil aber Johann von Cuͤſtrin verfichert zu fern glaubte, daß der 
bevorftehende Krieg als Fein Meligionefrieg anzufehen ſey; fo ließ er die Werbungen 

— M2 fort⸗ 

k) Bortleder T. ꝛ p. 308. 
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fortfegen. Churſachſen und Heſſen, die nunmehr wohl einfahen, daß die kaiſerli⸗ 
chen Rüftungen gegen fie abzieleten, schrieben ebenfals aus Ichtershauſen ven aten 
Sul, an den Marggrafen, ‚die Faiferliche Beftallung aufzugeben, . weil ein Krieg gegen 
fie und die fchmalfaldifchen Bundesgenoffen ſowol mit der Erbeinigung, als auch mit 
dem Beitritt des Marggrafen zum fihmalfaldifchen Bunde ftreite. Der fandgraf ers 
innerte ihn in einer Machfehrift eigenhändig am das, was er vor Speier mit ihm ges 
fprochen )). Doch der Marggraf antwortete aus Cotbus den sten Julii: er ſey gar 
wohl, eine Faiferliche Beftallung anzunehmen, berechtiget gewefen, da Garl 5 fich erfläs 
zet, der Religion wegen Feinen zu überziehen, um fo mehr, da in der Erbeinigung ber 
Kaifer ausdräctlich ausgenommen ſey. a er halte fich auch ohne Beftallung verbun⸗ 
den, als ein Reichsſtand dem Kaifer feinem Heren Hülfe zu leiften. Wegen ver Ers 
innerung beö fandgrafen bezog er fich auf die in der Unterredung vor Speier gegebene 
Antwort m). Gleich darauf gaben Churfachfen und Heffen durch) cin öffentliches Aus⸗ 
fihreiben an alle Reichsſtaͤnde, worinnen fie die bisher angeführten Briefe befandt mach⸗ 
tem, zu verftehen: daß die beiden Marggrafen, Johann von Cuͤſtrin und Albrecht 
in Franken, allerdings durch die dem Kaifer zu leiftende Huͤlfe ihre Verbindungen 
brächen, welche theils fie, bey der Exbeinigung zwifchen Brandenburg, Sachſen 
und Heffen, theils Marggraf Johann, bey Annehmung des fehmalfaldifchen Bun 
des, eingegangen, Die Eaiferliche Berficherung, daß Earl 5 die Religion nicht uns 
terdrücken wolle, fen blos zum Schein ausgeftell. Wenn in der Erbverein der Kaifer 
ausgenommen wäre, fo verftche fich folches nur von den Fällen, wenn der Kaifer nicht 
gegen Gottes Wort, gegen den gefegmäßigen Gebrauch des Faiferfichen Amts, und ges 
gen die Zufäge und Verträge feiner Wahl, handele. Zudem habe Marggraf Johann, 
als er dem ſchmalkaldiſchen Bunde beigetreten, Beiftand verfprochen, wenn die Buns 
desgenoffen ihres Glaubens, oder auch einer antern Scheinurfache wegen, wie es ans 
jego geſchehe, angegriffen würden. Aus diefem allen fey Elar, daß niemand die ange 
nommene Beſtallung Marggraf Hanſens billigen, vielweniger jemand fich zu feinen 
Rriegsdienften verpflichten würde m). Gegen diefe Schrift gaben die Marggrafen Jo⸗ 
hann und Albrecht den zoften Jul. zu Regenſpurg eine Gegenfchrift heraus, und. 
erfläreren, daß folches nicht, um ein den Fuͤrſten ungeziemtes Gezänf zu unterhalten, 
fondern zum Beweife-gefchehe, wie ınan nichts gegen Verbindung, Ehre und Gewiffen 
unternommen habe. Aus denen beiderfeitigen Briefen wäre Flar, daß Marggraf Jo⸗ 
hann bereits gegen die ihm gemachten Befchuldigungen zur Genuͤge geantwortet. Zus 
dem begeuge ihre fehriftliche Beftallung, daß fie nicht ausdruͤcklich gegen Churfachfen 
und Heflen, fondern überhaupt gegen die Feinde des Kaifers, in deffen Dienfte ges 
treten. Geſetzt daß folches, wie doch erweislich falfch, geſchehen, fo koͤnte man es ihnen 
doch nicht verdenfen, da der Kaifer, zur Behauptung feiner Hoheit und Wiederherſtel⸗ 
lung der Ruhe und der Gerechtigkeit, nicht aber zur Unterdrückung der Neligien, die 


Waffen ergeeife, Die Erbeinigung enthielte ohnedies nur ein Berrheidigungsbändujß, 


und 
D Hortleder T. 2 ©, 220, m) Ebendaſelbſt ©, 320, 32. n) Ebend. S. 304 f. 


Churfürft Joachim 2 93 
und waͤre in dieſem Fall nicht anzuziehen, da der Kaiſer nicht der angreifende Theil ſey. 
Golcher fey nicht nur Auts / fondern auch feiner Perfon wegen darin ausgenommen, 
und fie wären dem Kaifer ihrem lehnsherrn, als Meichsftände, zu hoch verpflichtet; 
als daß ihnen, im deſſen Dienfte zu treten, verarget werben koͤnte. Gegen ven Kaiſet 
zu dienen fen ihnen ohnedies unerlaubte gewefen, wenn gleich) jolcher in der Erbeinigung 
nicht ausprücklich angenommen wäre. Die Auslegung der Gegner, daß die Ausnah⸗ 
me bes Kaifers nur alsdenn ſtatt finde, wenn folcher nicht gegen Gottes Wort, gegen 
fein Amt und gegen feine Verträge handele, fen zweifelhaft. Des Kaifers Krieg ſeh 
aber diesmal von Amtswegen unternommen. Ihre aus der Erbeinigung flieffende 
Pflicht gehe nicht dahin, Sachſen und Heffen, wenn fie andern das ihrige entzögen 
und eroberten, wie in ber braunfchteigifchen Sache gefchehen, folches erhalten zu 
helfen. Beſonders da in der Erbeinigung ansbrücklich verfehen, daß ein Bundesge⸗ 
noffe den andern in einem unrechtmäßigen Kriege beizuftehen nicht ſchuldig ſey. Der 
Kaifer Habe Ehurfachfen und Heſſen geächter, und in der ergangenen Acht unter an⸗ 
dern die Marggrafen von aller gegen fie habenden Verpflichtungen losgezaͤhlet. Sie 
wären drin Kaifer länger, Fräftiger und mehr, als Churfachfen und Heſſen, ver 
pflichtet. _ Es fehiche fich vor die Gegner nicht, fich jetzt fo hoch auf die Erbeinigung zu 
berufen, da fie fich eben nicht willig bezeugt hätten, wenn Marggraf Johann fie in 
andern Fällen darauf verwiefen, folche in andern Städten zu erfüllen. Die Marggras 
fen wolten fich nicht zu Richtern aufwerfen, ob Ehurfachfen und Heſſen fich wirklich 
als ungehorfame Fürften betragen hätten. Da aber des Kaifers Kriegesjug nicht ger 
gen die Religion gerichtet, ihre Beftallung der Erbeinigumg, von der fie ohnedies waͤh⸗ 


render Acht entbunden, nicht zuwider fen; fo folge daraus der Ungrund der Befchuldis 


gungen des Gegentheils, den fie gegen jeberinänniglich erweifen wolten 0). Indeſſen 
muß dem leſer das Urtheil überfaffen werden, ob Marggraf Johann Hierben etwas ges 
than, was mit feinen Verbindungen wirflich ſtritte. Er war vom Kaifer, fo wie 
Marggraf Albrecht, zum Kriegsrath und Felöheren der Neuteren angenommen p). 


Die Werbungen beider Herren giengen wohl von ſtatten. Marggraf Johann erriche - 


tete 7co Reuter, bie cine Meile von Landehut in Baiern zum erſtenmal gemufters 
wurden, Dieſer Haufen war fo getheiler, daß 300 umter der Aufuͤhrung Dietriche 
von Quitzow, des Marsgrafen tieutenane, als tauchierer ober Sperreuter, 400 
Mann aber, unter den Befehl Achims von Rieben, ats Archibufiser fechten folten. 
Es fochten, ohne den brandenburgifchen Adel, drey Fuͤrſten unter Marggraf Jo⸗ 


hanns Fahnen, nemlich Georg Herzog von Braunſchweig Domprobft von Eöln, 


Hans Albrecht Herzog von Mecklenburg und Georg Herzog von Mecklenburg. 

In feinen Fahnen bedienete der Marggraf ſich der Worte: Gebet dem Kaifer, was 

des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes — D. Der Marggraf Albrecht parte, 
3 


einen 
0) Aosıleder T. 2 S. 318 f. Mann, und der Ehurprinz Johann Beorg mit 
p) Ebendaſelbſt &. 376. soo Mann zuge zogen. Doc glaube ich, daß der 


g) Ebendafeldft S. 384. Haftitius ſagt, der letztere erſt im folgenden Jahre im Lager des Kab 
Maͤrggraf Johann, fey dem Kalfer mir 1000 ferdin Sachſen angelangt ſey. 
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Den ısten September ftieffen ſowol Marggraf Sohann, als Marggraf Albrecht, 
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einen weit flärfern Haufen zu ftellen, auf fich genommen. Diele von dem branden⸗ 
burgifchen und benachbartem Adel, die bey Marggraf Johanns Völkern nicht mehr 
angenommen werden konten, nahmen bey dem Marggrafen Albrecht Dienfte r). 


‚jum Heer des Kaifers. 
| §. 40. 

Ehurfürft Joachim Hingegen hatte fich weder von dem einen noch dem andern 
Theil bewegen laſſen, Antheil zu nehmen. Er lich beftändig bey der ergriffenen Par 
teifofigfeit ftandhaft, um jederzeit im Stande zu ſeyn, zwifchen beiden Theilen eine 
Mitcelsperfon abzugeben. Sobald er von dem gewiſſen Vorhaben des Kaifers gegen 
die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen verfichert war, arbeitete er an einigen Vergleichs⸗ 
punften, bie er den fehmalfaldifchen Bundesgenoffen vorlegen ließ. Nach feiner Meis 
nung folten beiverfeitige Buͤndniſſe getrennet, und fein Theil von dem andern wider die 
Reichsgeſetze angegriffen; die Neligionsftreitigkeiten der Borforge Gottes überlaffen und 
durch gücliche Unterhandlungen entfchieden; alle Gemeinfchaft der Proteftanten mit 


‚den Zwinglianern und Wiedertäufern aufgehoben; die Gerichtbarfeit des Kammer⸗ 


gerichts, welches wohl zu beftellen fey, und deffen Urthelsfpräche, auffer in Religions 


fachen, anerkannt; Herzog Henrich, nach einer Berficherung an Sachſen und 


7) Um nur einige namentlich zu erwehnen, fo 


ftand bey’des Marggrafen Leibſchwadron der Hans R 


Andreas von Brand, Erasmus von Blanken⸗ 
burg u.a. Bey ber Schwadron des Werner 
von Bülow dieneten unter andern Jacob von 
Zedlitz, Friedrich und Wilhelm Gebrüder von 
Waldow, Conrad, Robert und Albrecht von 
Zedwitz, Caſpar von Zedlitz. Bender Schwa⸗ 
dron des Johann von der Aſſeburg war von in 
unſerer Gegend bekandten Geſchlechtern: Joachim 
von Veltheim, Georg von Buͤlow, Valentin 
von Marenholz, Philipp von der Schulen⸗ 
burg, Albrecht von Schenck, Joachim von 
Bartensleben, Bernhard von Buͤlow, Hart⸗ 
wig von Schacken, Chriſtian von Schenck, 
Ernſt von Marenholz, Guͤnther von Bartens⸗ 
leben, Wolf von der Schulenburg, Andreas 
von Bülow, Marx von Moͤllendorf, Con: 
rad Hack, Hans von Slans u.a. Bey ber 
Schwadron des Georg von Haerden waren: 
Dietrich und Franz von Bredow, Conrad von 
der Schulenburg, Ludolph und Hans von 
Borgk oder Burch u.a. Bey der Schwadron 
des von Bernichhauſen ftanden: Gerhard Bre⸗ 
de, vielleicht Bredow, Reinhard und Arnold 
von Riedefel, Aenolo von Schorlemmer, 
Bernhard von Spiegel, Ludwig von ade, 
Sans von Bredow u.a. Bey Johann von 


Falckenbergs Schwadron: Vilde von Bülow, 


Def 


fen, 
Matthias von Hagen, Joachim und Levin von 


Brunn, Sebaftian von Srandenberg u. a. 
Bey Büngels von der Gruͤn Schwadron: Hans 
von Burg und Hans Suche. Bey Hermann 
von Gladebeds Schwadron: Ehriftoph von 
Kneſebeck und Eonrad von Barleben. Bey 
der Schwadron des Joſt von Altem: Dietrich 
von Bod, Marimilian von Kneſebeck, Hen⸗ 
rich von Anefebed. Bey Franz von Dalwigs 
Scwadron: Joſt von haus. Othrav von Zer⸗ 
fen, Joſt und Julius von Hagen, Sriedrich 
von Plettenberg, Hans von Plertenberg. Bey 
des Hans Walhard Schwadron: Reinhard und 
Klicolaus von Chenem, vielleicht Chiemen. 
Sonft dienete Henrich von der Affeburg in die: 
fem Kriege dem Deutfchmeifter als Nittmeifter, 
Burchard von NTünchhaufen, “ans von 
Minchhaufen, Seiedeich von der Schulen: 
burg, Hans Boud, Hans von Wingerat, 
Adrian von Steinberg, als Rittmeifter unter 
den Völkern des Maximilian Grafen von Bir 
zen in Weftphalen und Niederdeutſchland. 
Aller diefer Herren Geſchlechter haben nachmals 
dem Haufe Brandenburg gute Dienfte gethan, 
und ift es Schade, daß diejenigen," die eigentlich 
dem Marggrafen Hans gediener, nicht namentlich 
angeführet find: 


den, einer von Itzenplitz, Burchard von - 
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fen, ſich nicht zu rächen, auf freien Fuß geftellt; die goslarſche und braunfchweigis 1546. 
ſche Sache dem Ausſpruch des Kammergerichts, oder wen es fonft der Kaifer uͤbertrͤ⸗ 
ge, überlaffen; dem Herzog und feinen lehnleuten alles Entriffene wieder gegeben; die 
Kirchengäter, bis zu andermweitiger Beſtimmung, blos zu Gottes Ehren und zum Uns 
terhalt der Kirchendiener, der Armen und der Wiffenfchaften angewendet; alle anzigls 
che Schriften verboten; und endlich von Ehurfachfen und Heffen dem Kaifer eine 
Abbitte geleiftet werden, worinnen fie bezeugen folten: fie härten anfänglich erfahren , - 
und geglaubt, daß der Kaifer ihre Religion und die Freiheit Deutfchlandes unterdruͤ⸗ 
den wollen, nachmals aber wären fie durch den Kaifer ſelbſt überzeugt worden, daß 
folcher wider ihre Religion und Freiheit nichts uͤbels vorhabe. Weil aber.von ihnen 
blos zur Defchägung ihres Gortesbienftes verfchiedenes gefchehen, welches ihnen bie 
ſchwere Ungnade des Kaiſers zugezogen ; fo bäte das gefamte Neich den Kaifer, feinen 
Zorn gegen Churſachſen, Heſſen und ihre Anhänger fallen zu laſſen, und fie wieder 

zu Gnaden anzunehinen. Sie wolten dagegen fich Fünftig beftändig treu und gehorfam 
bezeigen, auch ihm gegen alle feine und des Reichs Feinde beiftehen, auch fich alles 
gefallen laffen, was von gefamten Reichswegen befchloffen werben würde.,, Die 
fehmalfaldifchen Bundesgenoffen fehlugen aber die von unferm Churfürften gemachten 
Entwürfe eines Vergleichs aus. Dem ohnerachtet feßte folcher feine Bemühungen 
eifrig fort, und ließ feine Geſandten dem Ehurfürften von Sachſen fogar bis nad) 
Würzburg nachfolgen, um denfelben zu bewegen, feine Vermittelung anzunehmen, 
und bey dem Kaifer Gnade zu ſuchen. Doch alle feine Bemühungen waren vergebens 
angewandt. Selbſt einige brandenburgifche lehnleute nahmen bey Churfachfen 
Dienfte 5). Eben diefe Parteilofigfeit ftand aber auch dem Kaiſer und dem römifchen 
Könige nicht an. Der letztere ließ daher zu Prag den brandenburgifchen Erbvers 
gleich mit Liegnitz vor nichtig erflären. Da aber Ferdinand nicht berechtiget war, 
den Haufe Brandenburg rechtmäßig erworbene Rechte zu nehmen; fo bezeugte folches 
unfer Churfürft, und wiberfprach auf das feierlichfte, als man ihm widerrechtlich zus 
muthen wolte, den gefchloffenen Vertrag in der Urſchrift heraus zu geben. Dagegen 
beftätigte er die auf feine Ernennung ausgefallene Wahl im Stift Brandenburg auf 
den Herzog Joachim von Münfterberg. 


§. gu 
Mit denen Zuräftungen zum Kriege war es von beiden Theilen bereits zu weit Schmalfaldi: 

gefommen. Der Kaifer hatte an Churcöln Befehl gegeben, feinen Unterthanen alle ſcher Frieg. 
andere auffer die Faiferfichen Kriegsdienfte zu verbieten, der auch darin Gehorſam leiftere. 
Die übrigen fehmalfaldifchen Bundesgenoffen Hatten aber, aller gebrauchten Künfte 
ohnerachtet, fich noch eher, als Carl 5, in Verfaſſung gefegt. Sie machten auch 
mit den wirklichen Ausuͤbungen der Feindfeligkeiten den Anfang. Auf den Ruf, daß 
bie 
Leuthinger. Zu denen brandenburg: Glaſenapp, Dietrich) Wicdymann, Otto Spän, 


fiben Bafallen, die unter Churfachfen Dienfte Dietrich von Winterfeld u.f.m. Chriſtian 
genommen, gehöreten die Kauptleute Michael Manteuffel und andere waren auch dabey. 
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die vaͤpſtlichen Völfer aus Italien nach Deutſchland ihren Zug vornaͤhmen, erhielt 


Sebaſtian Schertlin von den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen Befehl, ſoiches nach 
Möglichkeit zu verhindern. Ob nun gleich demſelben fein Vorhaben, einige vor ven 
Kaifer gerworbene Fahnen Deutſchlandes aufzuheben, mistung ; fo war er doch Uhr 
gens ziemlich glücklich. Er nakın Fuͤſſen und die Ehrenbergerclaufe weg, umb 
rückte gegen die tridentiniſche Platte an. Es hinderte ihn aber der Befehl feiner 
Obern, den aus Italien ankommenden Völkern auch diefen Weg zu verlegen. Die 
Proteftanten bejegten aud Dillingen und Donauwerth. Churfachfen und Hefe 
fen lieſſen vor dem Ausbruch der Feindfeligkeiten an ven Kaiſer Schreiben ergehen, 
worin fie ihr Betragen entfchulbigten, und fich von dem vorgeworfenen Ungehorfam zu 
gechtfertigen ſuchten. Statt der Antwort aber erfolgte von Seiten bes Kaifers eine 
Achtserklaͤrung, ba er doch in feinem Wahlvertrage verfprochen: „Wir foflen und wol⸗ 
„fen auch fürkommen, und Feinesweges geftatten, daß Ehurfürften, Fuͤrſten oder ans 
„dere, ohne Urſachen, auch unverhört, in die Acht oder Oberacht gethan und erklaͤret 


„werben; fondern im ſolchem ordentlichen Proceß und des heil. Römifchen Reichs vor 


„aufgerichtete Satzungen in dem gehalten und volljogen werden., Carl ertheilere 
hierauf dem Herzog Moritz von Sachſen, welcher ſich bereits mit dem römifchen 
Könige in Prag unterreder hatte, Befehl, gegen die Geächteten Toszubrechen, und 
berfelben fande darauf er, als Verwandter und Erbvereinigter berechtiget ſey, einzus 
nehmen, widrigenfals ſolte er nicht allein feiner Rechte darauf vetluſtig ſeyn, und ſol⸗ 
che einem andern zugeſprochen, ſondern er ſelbſt ſogar beſtraft werden. Die geächteten 
Fuͤrſten rückten ſedenn durch Franken nad) der Donau, ohne fih im Ruͤcken genugs 
ſame Sicherheit verſchaft zu haben. Sie vereinigten ſich mit den oberländifchen Kries 
gesvolf, und hatten eine Macht von goooo Mann beifummen, twogegen des Raifers. 
Keiegevölfer fich anfänglich faum bey Regenfpurg auf 10000 Mann beliefen. Dies 
ferhalb verlegte Earl fein Sager von Megenfpurg nach Landshut, um ſich deſto ficher 
zer mit den herbeiruͤckenden italiänifchen und andern Völfern vereinigen zu Fännen, 
Die Bundesverwandten folgten, und ſchickten ihm eine Kriegeserffärung zu, Doch 
Earl wandte ſich wieder nach Regenſpurg, und von da nach Ingolſtadt ‚ um ben 
aus den Niederlanden anrücenden Grafen Marimilian von Büren an fich zu ziehen. 
Die Proteſtanten hinderten zwar deſſen Anſchlag auf Noͤrdlingen, aber die unter 
ihnen eingeriſſene Uneinigkeit hatte verhindert, denſelben bey Regenſpurg Ingol⸗ 
ſtadt, Nördlingen, Giengen und fonft mic Vortheil anzugreifen, wovon doch nach- 
mals niemand die Schuld auf fich nehmen wolte. Der ganze Krieg befam aber ein 
ganz anderes Anfehen, als eben damals Herzog Morig von Sachſen unter dem Vor⸗ 
wande, fich der lande feines Vetters des Churfuͤrſten anzunehmen, in diefelben einbrach. 
Diefed wurde eine der erheblichſten Urfachen, daß fich die Bundesverwandten trenneten. 


Hierdurch befam aber auch der Kaifer Gelegenheit, die erwarteten Völker an fich zu 


jichen, worauf er in Oberdeutfchland den M:ifter fpielete, weil die Bundesverwands 
cen daſelbſt gänzlich verlaffen wurben, Der Ehurfürft von Sachfen gieng feinem eige⸗ 
| | Ä nen 


ee 
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nen lande zu Häffe. Der tandgraf ſuchte feine eigene Sande zu decken, und fonberte 1546. 
fich von jenem ab. Ulm ergab fich dee Gnade des Kaifers, und erfaufte fie mit einer 
Geldſumme; Darmftadt ward mit Gewalt, und Franffurt am Wlain durch freis 
willige Uebergebung von den Kaiferlicheneingenommen. Moritz bemächtigte ſich ans 
fänglich faft der gangen hurfächfifchen tande, und, da er ſich heimlich mie dem Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg, Johann Albrecht, wohl verftund, auch ver Stadt Halle, 
und mafte fich aus Faiferlichem Auftrage der Schußgerechtigfeit des Hochftifts an. Der 
Churfuͤrſt Fam noch vor Ende des Jahres nach Sachſen zurück, erflärere gegen Mo⸗ 
ritz und den Erzbiſchof Johann Albrecht ven Krieg, nahm am neuen Jahrstage 1547 - 1547. 
Halle-ein, und zwang den Erzbifchof, daß ihm folcher die Stadt nebft dem ganzen Erg 
flife und das Biſchofthum Halberftadt abtreten, und fich aus Halle entfernen mufte, 
Der Ehurfürft gieng fodenn auf feinen Vetter los, und belagerte Leipzig, obwol vers 
gebens, nahm aber doch dem Moritz, auffer Leipzig und Dresden, alles land ab, 
Der Kaifer fuchte diefem feinem Bundesgenoffen, fo viel möglich, tuft zu machen. Zu 
dem Ende ließ er aus Ulm vom legten Januar auch Schreiben 7) an den Churfürften 
Joachim von Brandenburg und an beffen tanpftände ergehen, dem Herzoge Moritz 
von Sachſen gegen feinen Vetter den Ehurfürften fchleunige Huͤlfe zu leiſten. Er ſelbſi 
fhichte den Marggrafen Albrecht zum voraus nach Sachfen, um dem Herzog Moritz 
beizuſtehen. Es ward aber Albrecht von dem Ehurfürften zu Sachfen zu Roche 
Ti überrumpelt und ‘gefangen. Dies nöthigte ven Kaifer, felbft nach Sachfen zu 
geben, um benen Sachen daſelbſt eine andere Geftalt zu geben, weil der Ehurfürft bes 
reits Meiſſen belagert hatte, und auch die Böhmen, deren gröfter Theil noch Huſ⸗ 
fiten waren, ſich Churfachfen zu unterwerfen Miene machten. Der Kaifer hatte 
ohnedies in Oberdeutſchland alles mögliche Gluͤck. Der Herzog von Würtemberg 
ſuchte und fand, durch eine groffe Geldfumme und unter verfchiedenen harten Bedin⸗ 
gungen, Gnade. - Eben diefes wiederfuhr denen übrigen ſchwaͤbiſchen Staͤdten, nach⸗ 
dem fie harte Geldbuſſen erlegt, und dem fchmalfaldifchen Bunde entfaget hatten. 
Churfuͤrſt Hermann von Coͤln mufte, einem päpftlichen Urcheil zufolge, deſſen Aus— 
führung dem Kaiſer aufgetragen war, feine Würde und tänder an feinen bereits ew 
wählten Coabjutor Adolph abtreten. Der Kaifer gieng mit der Hauptmacht nach 
Böhmen, nöthigte daſelbſt die Misvergnuͤgten, fich feinem Bruder Ferdinand zu 
unterwerfen, und rückte hierauf ins Meißniſche ein. Der Ehurfürft hob deswegen 
die Belagerung von Meiffer auf, und zog fich bis Muͤhlberg an der Elbe zuruͤck, wo 
er zwiſchen Wittenberg und Torgau ein tager bezog. Der Kaifer folgte ihm auf 
dem Fuſſe nach, gieng den z4ften April über die Elbe, befochte den befandten Sieg 
bey Mühlberg, und befam den Ehurfürften von Sachſen ſelbſt gefangen u). In Der qurprim 
dieſem Treffen muß ſich der brandenburgifche Churprinz Johann George fonderfich 2" — 
hervor gethan Haben, weil ihm der Kaiſer im ager an der Elbe mit einem feierlichen en wid ric 
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— Bisher hatte Joachim 2 vor feine Perſon, aller gegebenen Reitzungen von bei⸗ 
—— den Theilen ohnerachtet, ſich parteilos gehalten, auſſer da er feinem Herrn Sohn bie 
vor Sachen. Erlaubniß gegeben, mit. 500 Mann unter dem Faiferlichen Heer als Freiwilliger zu dies 
nen. Vor dem Mühlberger Treffen war die Mark Brandenburg allerdings vier 
der Gefahr ausgefegt. Die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen würden, wenn fol 
ches für fie gluͤcllich ausgefallen, ſich an dem Marsgrafen Johann von Cuͤſtrin und 
dem Ehurfürften ſelbſt zu reiben, nicht ermangele haben. Und in der That bewiefen die 
brandenburgifchen Prinzen, theits öffentlich, theifs unter der Hand, mehrere Zuneis 
gung zum Kaifer, als zur Parten der fehmalfaldifchen Bundesgenoffen. Die Mühl 
berger Niederlage entfernte aber alle Beforgniffe vor den fchmalfaldifchen Bundesge-⸗ 
noſſen in Aöficht der Mark, Denn durch diefelbe ward der ganze Bund zertruͤmmert. 
Jetzt hatte der Churfuͤrſt Joachim eine andere Sorge, bey dem groffen Gluͤck des Kai⸗ 
fers die Freiheit Deutfchlandes nicht unterdrücken zu laffen. Dies war der Zeitpunft, 
wo er durch feine Vermittelung dee Sache der Proteftanten mehr Nugen fehaffen 
konte, als wenn er zuvor fich mit ihnen öffentlich gegen den Kaifer erflärer hätte, Auf 
die Nachricht, daf der Kaifer Wittenberg belagere, eifte ver Churfürft perfonlich in 
dieſe Gegend, um die ausgebrochene Kriegesflamme nach Bermögen zu dämpfen und auds 
zulöfchen. Er fand den Kaifer gegen den gefangenen Churfürften in folchen Geſinnun⸗ 
gen, bie den Übrigen Mitchurfürften nothwendig bedenklich feyn muften. Es war auf 
Angeben der fpanifchen Raͤthe ein Faiferliches Urthel abaefaflet, daß der gefangene Chur⸗ 
fürft öffentlich enchauptet werden folte. Dagegen aber that Joachim 2 bey dem Kais 
fer die triftigfte Gegenvorftellung. Er ertvies, „daß das Todesurtheil mehr Schaben 
als Vortheil bringen werde. Der Papft, die Spanier und Welfchen riechen «s 
an, und vielleicht ſey es auch einigen Deutfchen nicht entgegen. Der Kaifer habe zu 
Beweiſung der Auffern Strenge erhebliche Urfachen. Allein wofern man der Berfols 
gung feines Nechts Feine Schranken fege, fo fey das Ende des Krieges unabfehlig. Die 
gröften Helden haͤtten ihre Siege mit Mäßigung gebraucht, und daraus den Bortheil 
gezogen, daß fie fich die bitterften Feinde zu vertraufichen Freunden gemacht. Alexan⸗ 
der der Groffe habe dem uͤberwundenen Poro weder feben noch ‚Reich entriffen, ſon⸗ 
dern. ihn blos umterwärfig gemacht. Maximilian ı habe ven Churfürften von der 
Pfalz geſchlagen, aber denn fich mit ihm ausgeföhner, und ihm Wuͤrde und fand ges 
iaſſen. Selbſt an Carl 5 habe man bisher nichts fo fehr, als feine Gnade, bewundert, 
Mach) der Gefangenfchaft des Königes von Frankreich und der Einfchlieffung des Pap⸗ 
ſtes habe er fich zum allgemeinen Herrn machen koͤnnen, und doch habe er hiebey bie 
gröfte Mäßigung bewieſen. Ob er gleich firenger mit ihnen verfahren koͤnnen, fo fey 

er boch zufrieden geweſen, fie fich durch Wohlthun zu verpflichten. Seinen Zorn bes 
fiegen, und an Gnade feine Feinde übertreffen, fen die rechte Eigenfchaft des Kaifers, - 
da bey gewonnenen Schlachten.er mit gemeinen Soldaten den Ruhm theilen muͤſſen. 
Aenn die Bezwingung des Feindes dem Kriegsmanne zum tobe gereicht, fo beſtuͤnde 
der 
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der groͤſte Ruhm bes Kriegsherrn in der Erhaltung ver ſeinigen. Je groͤſſer die Belei⸗ 


digung, je groͤſſer ſey der Ruhm der Vergebung. Die ganze Reichsverfaſſung nehme. 


hieran eben fo vielen Antheil, als die Ehre des Kaiſers. Nichts koͤnne dem Reiches 
oberhaupte rähmlicher feyn, als Feinde überwinden, fobenn ihrer fchonen, und fie uns 
ter gewwiffen Bedingungen fich verpflichten. Ein bürgerlicher Krieg habe betrübte Fol⸗ 
gen; aber es fen noch weit härter, diejenigen ohne Mäßigung zu beftrafen, welche um 
Gnade flehen. Es ſey nicht nörhig, alles das Unheil anzuführen, welches hieraus für 
den Kaifer und das ganze Neich erwachfen fünne. Einen Churfuͤrſten hinrichten zu 
affen, fey in ver deutfchen Gefchichte ohne Beifpiel. Geſetzt, daß es einigen gefiele, 
fo müfte man von dem geöften Theil ver Deutfchen ein ganz anderes fagen. Die 
deutfche Freiheit erforbere in dieſem Fall die Einwilligung des geſamten Reichs, und 
man ftelle ven Einfichten des Kaifers anheim, wie es die Stände aufnehmen würden, 
wenn er ohne fie einen folchen Enrfchluß ausführte. Bisher habe man ihn geliebt, als⸗ 
denn würde jedermann vor ihm zirtern. Koͤnte er bey folcher Geſinnung fich wol eine 
gerubige Regierung verfprechen? Man haffe ven, vor welchem man fich fürchte, und 
man fey vor das teben deffen unbeforgt, den man einmal zum Vorwurf feines Hafles 
gemacht. Deutfchland würde durch ein fo ſtreuges Verfahren des Kaifers nicht nur 
gegen ihm, fondern auch gegen das ganze Erzhaus Defterreich aufs äufferfte aufgebracht 
werden. Johann Friedrich von Sachſen Habe viele öffentliche Anhänger, und die 
meiften Stände, die mit feinem Betragen gegen den Kaifer übel zufrieden, liebten feis 
ne Perfon, und verehrten feinen fürftlichen Stand. Was hätte man fich von feinen 
Söhnen zu verfprechen? Ihre Nachfucht würde ganz Deutichland in langwierige 
Kriege verwickeln, die durch eine Beweiſung Faiferlicher Gnade, nach des gefamten 
Reiches Wunfch und zu deffen Nugen fowol, als des Kaifers Ehre, mit einemmale abs 
gefchnitten werden Fünten. ‘Den ganzen deutjchen Staatsförper ſchmerze nad) feinem 
Bau eine jede Wunde, die einem einzelnen Gliede gefehlagen werde. Der Kaifer ſelbſt 
babe alles zu befürchten, weil der Thron nicht dutch Waffen und feibwachen, fondern 
durch die Treue der Unterthanen ficherer erhalten werde. Dieſe letztete fen in Deutſch⸗ 
land nicht durch Graufamfeit, fondern durch Gnade und Mäßigung zu erhalten. Man 
haſſe die ausfchtweifende Härte, und habe eine ungemeine Zuneigung zu einer gelinden 
Regierung. Ueberdies fey der Kaifer dem Haufe Sachfen vielen Dank ſchuldig. Her 
zog Albrecht Habe vurch feine Fauft dem Kaifer Friedrich Defterreich, und dem Mas 
ximilian die Niederlande erhalten. Churfürft Friedrich der Weife wäre gewiß Kais 
fer geworden, wenn er nicht großmuͤthiger Weife fich vor Carl 5 bearbeitet haͤtte. Als 
fes diefes ſolte, der Billigkeit nach, Sachſen in feinem Elende zu genüffen haben. 
Was der Papft und andere anrathen, gienge den Ehurfürften nichts an. Sein Rath 
fen, des Sieges ſich mit folcher Mäßigung zu bedienen, als nur immer zum Vortheil 
Deutfchlandes es gefchehen Fonme. Nach Bezwingung der Feinde fey es nothwendig, 
ſich und die übeln Anfchläge der Nathgeber. zu zähmen. Es fey nicht glaublich, daß 
der Kaifer nach) dem Siege ſich zu-allem berechtiget Kalte, Der legte Sieg is 
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1547. HErrn gefominen, und Carl 5 würde folches nicht in Abtede ſeyn, da er fonft zu ſa⸗ 
gen pflege: ich Fam, fahe den Feind, und Gott gab ihn in meine Hände, Der Chur⸗ 
fürft wolle nicht eriwehnen, daß das Kriegsheer zu dem Siege ein groſſes beigetragen, 
So wie der Kaifer demfelben niemals erlauben würde, die feindfeligen Handlungen ins 
unendliche fortzuſetzen, fo fen es auch billig, daß der Kaifer feinem Zorn Grenzen fege. 
Der Gefangene bitte um Gnade, und überlafle fih auf Gnade und Ungnade, Dem 
Kaifer fey befandt, daß es die Großmuth nicht erlaube, einen tapfern aber ungluͤckli⸗ 
den Mann zu befchimpfen, geſchweige am teben zu flrafen. Eben. diefes verhoffe der 
Ehurfürft von Carl 5, weil es die Eigenſchaft aller groffen Feldherren fen, ihren Zorn 
zu mäßigen, und ihren Feinden gnädig zu begegnen. „ Auf diefe Arc hat uns wenige 
ftens Seuthinger y) die Vorftellungen vorgetragen, welche unfer Churfürft dem Kai 
fer, zum Beten des gefangenen Johann Friedrichs, gemacht. Er begleitete deſſen 
Gemalin, als folche fih zum Kaifer, fuͤr Johann Friedrich einen Fußfall zu thun, 
begeben. Die Veſte Wittenberg ward endlich) den Faiferlichen Völkern eröfnet, ber 
harte Entſchluß des Kaiferd gemifdert, und mit dem Öefangenen ein Vergleich getrofs 
fen, worin folcher vor fich und feine Kinder auf die Churwuͤrde Verzicht that, bie 


noch in Händen habende Pläge dem Kaifer übergab, den Marggrafen Albrecht auf - 


freien Fuß fegte, alle Anſpruͤche gegen Herzog Henrich von Braunſchweig und deſ⸗ 
fen tande fahren ließ, allen Bündniffen wider den Kaifer und römifchen König abfagte, 
alle feine aͤnder dem letztern und feinem Better dem Herzog Morig, mit Vorbehalt 
so000 Gulden jährlicher Einfünfte vor feine Kinder, wozu gewiffe Aemter ausgeſetzt 
wurden, überlieferte, und vor feine Perfon, bis auf anderweitige faiferliche Verordnung, 
in der Gefangenfchaft blieb. Hiedurch kam die Chur Sachſen von der erneftinis 
fehen an die albertinifche linie, und die erftere Hat feit der Zeit nichts, als das ſchmerz⸗ 
liche Andenken einer ehemals genoffenen Churwürde, behalten. est befam auch ber 
Erzbiſchof Johann Albrecht feine Stifter Magdeburg und Halberftadt: wieder 
zurüf zZ) 

Andale Churfuͤrſt Joachim bemuͤhete ſich aufs Aufferfte, auch andern fchmalfaldifchen 
BDundesgenoffen Ruhe zu verfchaffen. Das faiferliche Heer breitete fich im Anhältis 
fehen aus. Durch-unfers Churfürften Borftellungen aber ward diefes fand noch von 
dem äufferften Untergange errettet a). Der Kaifer fehrieb einen Reichstag nach Ulm 
aus, wo er durch feine Bevollmächtigte ven Ständen vorftellen ließ, daß er fich bisher 
alle Mühe gegeben, zu des ganzen Reichs und ber benachbarten Stände Bortheil die 

rebelliſchen Fürften zum Gehorfam zu bringen. Er wünfche daher, daß man durch ein 
allgemeines Buͤndniß den Frieden zu beveftigen füche. Cine einreiffende Peft aber hins 

derte die Berathſchlagungen diefer Reichsverſammlung, welche nach Yugfpurg verlege 

wurbe. Jedermann war begierig zu wiffen, wo fich ver Kaifer mit feinen ſiegenden 

Waffen hinwenden würde. Die Mark Brandenburg hatte zwar nichts zu befürdy - 

und Preuffen. ten; aber der Herzog in Preuffen Albrecht beforgee, daß, auf Anftiften des Hochs 
>. 2 und 
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und Deutſchmeiſters Wolfgangs, der Kaiſer gegen fein fand etwas zu unternehmen 1547. 
Vorhabens ſeyn möchte... Der Preuffen einzige Hofnung beruhete auf dem Churfürs 
ſten Joachim, daß folder durch feine Vorftellungen den Einbruch der faiferlichen Vol⸗ 
ker in ihr fand, wobey die Mark Brandenburg auf mehr als eine Art leiden muͤſte, 
verhindern werde 5). 

$. 43. 

Der Kaifer aber, ber fein Hauptlager nach Halle verlegt, machte vielmehr alle Sein verhal⸗ 
Anftalten, den fandgrafen von Heſſen zu unterdruͤcken, ob gleich die Stadt Magde⸗ ten in abſicht 
burg fic) dem Kaifer noch nicht unterworfen hatte, Um aber dem Kriegsfeuer Gren⸗ —— 
zen zu ſetzen, vereinigte Churfuͤrſt Joachim 2 alle ſeine Bemuͤhungen mit dem neuen 
Churfuͤrſten Moritz vor den landgrafen von Heſſen, ben dem Kaiſer Gnade auszu⸗ 
wirken. Gleich nach dem Zuruͤckzuge der Proteſtanten im vorigen Jahre von Gin⸗ 
gen hatte ſich Moritz von Sachſen darum, obwol vergeblich, bemuͤhet. Man ent⸗ 

warf im lager vor Wittenberg einige Vergleichspunkte, und erſuchte ven fandgrafen, 
‚nach Leipzig zu fommen, woſelbſt fie demſelben ihre Vermittelung anboten. Weil 
aber der kandgraf ſich nicht auf Guad und Ungnad dem Kaifer ergeben, noch alle feine 
Veſtungen, Geſchuͤtz und Kriegsbebürfniffe ausfiefern wolte; fo reifete der fandgraf über 
Weiſſenfels fehon wieder zurück, ſchickte aber den Ehriftoph von Ebeleben mit neuen 
Borfchlägen in das kager von Wittenberg. Beide Churfürften bearbeiteten ſich des⸗ 
wegen bey dem Kaifer, und machten ſich anheifchig, ſelbſt davor zu fichen, daß. der 
fandgraf alles, worüber man eins werden wiirde, treulich erfüllen werbe.- Sie erfuns 
digten fich, wie weit die Ungnade des Kaiſers, welcher jich der landgraf unterwerfen fols 
te, gehen würde, Sie erhielten hierauf im Vertrauen die Antwort: daß ſolche Ers 
gebung dem Landgraffen zur Leibftraff, emwiger Gefängnig und Confifcirung 
feiner Guͤther, ‚der denn in den vorgeftelten Artikeln begriffen, nicht reichen, 
vnd aber der Landgraff folches nicht willen, fondern ſich fehlechts und frey ers 
geben folte. Schon den sten Zunius wurde Ebeleben wieder an den fandgtafen abs 
gefehicht. Die beiden Churfuͤrſten Moritz und Joachim erfuchten ſolchen, die vorges 
fihlagenen Vergleichspunkte anzunehmen, und verfprachen ipm: daß er vber die Ars 
tickel weder an Leib und Gut mit Gefängnis Beftrifung oder Schmählerung 
ſeines Landes nicht folte beſchwehret werden. Sie verpflichteten fich ferner mit 
folgenden Worten: Vnd damit ons deſto ftattlicher zu glauben, fo verpflichten 
wir vns mit diefer vnſer Schrift, wo E. 2. über folche Artikel, wenn fich 
€. 2. auf Gnad und Ungnad ftellen wird, einige Beſchwerung begegnen wuͤr⸗ 
de, des wir feines weges verfehen, daß wir uns alsdenm auf E. 2. Kinder er 
fordern, perfonlic wollen ennftellen, vunnd des erwarten, daß E. 8 ober die 
Artickel auff folche eynftellung würde aufferlegt. So follen €. 2. der Religion 
halben gleich) uns und Marggraff Johanſen unfers lieben Bruders und Oheims 
verfichert werden. Diemweil wir. denn gar nicht zweifeln, E. 2. Sad) .. 
M 3 
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durch diefen weg fich dahin rechten, daß diefelben Kayferl. May. Gnad kom⸗ 
men, vnd von ihrer May. Wolfahrt zu gewarten haben. Go bitten vnd er» 
mahnen wir E. 2. freundlich und fleißig, fie wolt an ihn fein Mangel laffen, 
fondern fich forderlich, wie der von Ebeleben E. 2. wird anzeigen, vnd wie obs 
gemelt eynitellen, Auch den Herzogen von Braunfchweig vnd feinen Sohn mit 
fich bringen, die Artikel annehmen vnd hirinnen vns freundlic) folgen. So 
verfprechen wir E. 2. hiermit, daß derfelb H. Heinrich und fein Sohn E. 2, 
nicht follen abgedrungen, vnnd E. 2. fol mit lebendige Gleit genugfam vers 
fehen werden. Solches gereicht Teutfcher Nation zu Ruhe, Frieden und 
E. 8. auch ihren Landen vnd Leuten zum * Vnd iſt bey der Kayſ. May. 
nichts weiter zu erhalten, denn ihre May. ſtracks hierauf beruhen. Darumb 
laß E. 2. an ihn den Fried nicht erwinden. Vnd wir find E. L. freundlich zu 
dienen gang willig. Eben diefe beiden Herren gaben dem Ebeleben, mic Erlaubniß 
bes Kaifers, vor den fandgrafen und diejenigen, welche er micbringen würde, ein ficher 
Geleit mit, ungehindert zum Kaifer zu fommen, und wieder abzureifen. Den ı2tem 
Junius fehried Churfürft Moritz und die bey fich habende churbrandenburgifchen 


Raͤthe am den fandgrafen von Heffen, fich eilends nach Halle zu verfügen, wohin 


auch Churfuͤrſt Joachim nächftens eintreffen werde. Der tandgraf folte nach Maum⸗ 
burg fommen, und die -gefangenen Herzog Henrich von Braunſchweig und feinen 
Sohn mitbringen, von da wolte man ihn bis Halle geleiten. Der landgraf verfügte 
fich ſodenn wirklich nach Halle. Der Kaifer war dafelbft den roten Junius anges 
kommen. Dem landgrafen reifeten orig und Joachim entgegen. Che fie abgien⸗ 
gen, befprach ſich der leßtere mit dem Kaifer, und begeigte: man hoffe nicht, daß ber 
landgraf über den verabredeten Vertrag befchweret werden folle. Ziehet hin, antwors 


tete der Kaifer: es ift unfer Gebrauch nicht, jemand über die abgeredte Berbindung zu 


beſchweren. Der tandgraf Fam alfo den ıgten Junius zwifchen beiden Ehurfürften 
zu Halle von Naumburg an, und nahm bey Churfuͤrſt Moritz feiner Tochter Mann 
feine Wohnung. Eine Stunde nad) ihm traf auch der nunmehro in Freiheit gefeßte 
Herzog Henrich von Braunſchweig ſamt feinem äfteften Prinzen Earl Victor ein. 
Den ıgten Junius Nachmittage hatten beide Churfürften mit dem von Ebeleben viele 


Bemühungen, um die Ausfohnung des landgrafen zu Stande zu bringen, und begas 


ben ſich daher zum Öftern bald zum Kaifer, bald zu Philipp dem Großmürhigen. Der - 
Dertrag ward endlich vom fandgrafen und beiden Churfürften, ald Bürgen, unters 
ſchrieben und befiegelt. Sonderlich verlangte Joachim zu wiffen, ob der Kaifer, nach 
gefchehener Abbitte, wie es fonft in ähnlichen Fällen gewöhnlich gewefen, dem land⸗ 
grafen zufprechen und die Hand geben würde. Er erhielt aber die Antwort: daß fich 
ſolches mitlerweile und bis er gänzlich erlege nicht wolle gebühren; beide Churfürften 
würden aber aus der Antwort, die der Kaifer geben wolle, genugfam erfehen, daß ber. 
bereits im Vertrauen ertheilten Erflärung nachgegangen werden folle, doch folte der 
tandgraf gewiß von der Achtserflärung Tosgefprochen werden. Hierauf führten beide 
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EHurfürften den landgrafen vor den Raifer. Der Iegtere fprach ben feinem Eintrict in 
den Saal etwas mic dem Churfürften, und lächelte. Der Kaiſer gab dabey aber durch 
eine zornige Miene zu verflehen, daß ihm diefes misfalle. Der tandgraf kniete hier⸗ 
auf nebft feinem Canzler Tilmann von Günderode vor dem Faiferlichen Thron nies 
der, und ber Canzler las eine demuͤthige aufgefegte Abbitte her. Der tandgraf fol 
darüber fportifch gelacht, der Kaifer ihm aber mit dem Finger gewinft, und dazu ges 
forochen haben: Wel if fol die lachen lehren. Auf die Abbirte ließ der Kaifer fols 
gende Erflärung thun: daß er nad) feiner Milde auf erfolgte fußfällige Abbitte bes 


tandgrafen und Fuͤrſprache einiger vornehmen Stände die Acht aufhebe, die wohlver⸗ 


diente tebensftrafe nachlieffe, und den Sandgrafen weder mit ewiger c) Gefaͤngniß noch 
Entfeßung feiner lande weiter beſchweren wolle, als die bewilligten Vergleichspunkte 
mit fich brächten ; doch daß die leßtern der fandgraf aufs genauefte erfülle. Der fand» 
graf ſtand ſodenn, ohne Dankfagung zu thun, ungeheiffen auf, worüber der Kaiſer 
fauer gefehen, ihm die Hand nicht gegeben, noch vielweniger mic ihm gefprochen, obs 
gleich, nad) einiger Bericht, der heßiſche Kanzler die Dankfagung abgelegt. Mad 
ber wurden die beiden Churfürften, ber Sandgraf und der Faiferliche Staatsbediente 
Anton Perenot Bifchof von Arras von dem Feldheren Herzog Ferdinand von Als 
ba zur Abendmaßlzeit gebeten. Mach der Tafel füchte man ven fandgrafen durchs 
Bretfpiel aufzuhalten. Endlich gab der Herzog von Alba und der Bifchof von Arras 
beiden Churfürften zu verftehen, daß ihnen der Kaifer Befehl gegeben, den fandgrafen 
in Verhaft zu behalten. Dies verurfachte eine groffe Beftärzung. Beide Churfürften 

lieffen dem Sandgrafen durch ven Euftach von Schlieben von diefem unvermurheten 
Vorfall Nachricht geben, und ihm bejeigen, wie fie als Fürften, die Treu und Glaus 
ben zu halten gewohnt wären, auch folche bey andern geſucht Hätten. Es fiel ihnen 

daher ſehr fehmerzlich, daß der tandgraf in biefe Umftände Fommen folte. ie wol 

ten dieferhalb bey dem Kaifer Vorftellung thun, und hoften, dadurch feine Befreiung 

zu bewirken. Der fandgraf, welcher indeffen eine fpanifche Mache befommen, ließ 

den Ehurfürften melden: Sie wuͤſten, daß er auf ihr gegebenes Wort fich verlaffen 

und angekommen, Gie wüften, wie hoch fie fich gegen ihn und feine Söhne verpflichs 

tet. Er verlange alfo von ihnen, daß fie ihr gegebenes Wort heilig halten folten. Da 

es num viel zu ſpaͤt in die Nacht war, als daf bie Churfürften bey dem Kaifer Gehör 

erhalten konten; fo mufte der fandgraf zwar in feiner Haft bleiben, Moritz und einis 

ge hurbrandenburgifche Raͤthe aber blieben die folgende Macht bey ihm. Es hatten 

beide Churfürften, um den fandgrafen zu befreien, allerhand Buͤrgſchaft, und unter 

andern vergeblich angeboten, daß fie beide nebft dem Pfalzgraf Wolfgang vor die Erfuͤl⸗ 

hung des Vertrags haften wolten. Gleich den folgenden Tag thaten beide Ehurfürften 

beim Kaifer Borftellungen, daß fie ſich von dem Kaifer ein ganz anderes Betragen vers 

mus 


c) So wenig das allzufeühe Auſſtehen, noch er das Wort einige ausgefrakt, und davor ewige 
das Lachen des Landgrafen die-wahre Urfache fe: Gefangenihaft in des Kaifers Verſicherungsſchrift 
ner Öefangenfchaft geweſen, fo wenig kann man geſetzt, oder das Wort einig fo fhreiben laffen, 
auch den Granvella mit Recht befehuldigen, daß daß man es and) ewig habe lefen können. 


1547. 


1547. 
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muthet, und in diefer Hofnung allein den landgrafen überredet Hätten, auf ihr gege⸗ 
benes Wort zum Kaifer zu fommen. Daher erfüchten fie denfelben um des fandgras 
fen Erledigung. Carl 5 gab ihnen aber zu verftehen, daß fein Berfprechen, den tandr 
grafen nicht mit ewiger Gefangenfchaft zu belegen, ihm das Recht nicht nehme, ben 
landgrafen ſo lange in ſeiner Haft zu behalten, bis alle eingegangene Punkte erfuͤllet 
waͤren. Wenn ſolches aber geſchehen; fo wolle er auf Bitte der Churfuͤrſten ſich fo 
entfehläffen, daß fie mit ihm zufrieden ſeyn ſolten. Eben fo wenig war bey ven kai⸗ 
ferfichen Roaͤthen auszurichten. Der Ehurfürft Syoachim, welcher dem Biſchof von 
Arras d) alle Schuld beimaß, ward auch in folche Hige gebracht, daß er ihm mit end 
blöftem Seitengewehr zu feibe gieng, und ihn vermuthlich niedergeftoffen hätte, went 
der churfürftliche Marfchall Adam von Trotha der ältere ihm nicht in die Arme gefab 
fen, und dadurch gröfferes Unglück verhindert wäre. - Die Churfürften konten gegen 
die Macht des Kaifers nichts ausrichten, und muften ihre Bitten blos dahin einſchraͤn⸗ 
Een, daß die Haft, fo viel möglich, verfürze würde. ie erfuchten daher den fandr 
grafen inftändig, zu feinem eigenen Beften die Erfüllung der Vertragspunkte fo ſchleu⸗ 
stig, als möglich, ins Werk zu fegen. Es beflunden diefelbigen hauptfächlich darin? 
„daß der tandgraf fich und fein ganzes fand dem Kaifer auf Gnade und Ungnade erge 
„ben, und in eigener Perfon fußfoͤllig um Vergebung bitten, dem fchmalfaldifcher 
„Bunde abfagen, und hinfuͤhro fich in feinen Bund, ohne den Kaifer nnd roͤmiſchen 
„König einzufchläffen, fich einlaffen, vor die Kriegsfoften 150000 Gulden bezahlen, alle 
„Veſtungen, ausgenommen Ziegenhayn oder Caſſel, fehleifen, und Feine hinführo, 
„ohne Faiferliche Einwilligung, aufbauen, alles Geſchuͤtz und Kriegesräftungen, bis 
„auf fo viel, als er zu der ihm verwilligten Veſtung nötbig haben würde, ausliefern, 
„Herzog Henrich von Braunſchweig freilaffen, und zu Haltung aller diefer Punkte 
„Ehurbrandenburg, Sachſen und der Pfalzgraf Wolfgang ſich verbinden folten, 
„daß, wenn der fandgraf davon abgienge, fie ihn mit Gewalt dazu zwingen wolten. 


° Der Ehurfürft Joachim fafte aber fogleich bey. fich ven Entfehluß, dem tandgrafen; 


es Fofte, was es wolle, und wenn es nicht anders möglich, mit Gewalt, die Freiheit 
zu verfchaffen, ohmerachtet er gleich damals feinen Endzweck nicht erreichen Fontei 
Earl 5 ſuchte aber übrigens bey aller Gelegenheit, unferm Churfürften öffentliche Merk 
male feines Wohlwollens zu geben, und zu zeigen, daß, ob folcher gleich in Abſicht 
der Neligion verfchiedene Meinungen habe, er doch beim Kaifer fowol, als dem römis 
ſchen Könige in fonderbarem Anfehen ſtuͤnde. Unter andern ftellete Carl dem’ Stift 
Quedlinburg den zoften Junius einen Schußhrief aus, und befahl nebft unferm 
Ehurfürften Joachim 2 dem Cpurfürften Moritz von Sachſen, Johann Georg 
Grafen von Mansfeld, denen Grafen zu Stolberg und U Au Grafen von Rein⸗ 
ſtein das Stift de dieſem Schug fünf Jahr lang zu handhaben e). Endlich gieng 
das 

d) Gundling und Safıktius fagen diefes vom Herzog von n Alba. Bietleiche hielt der Churfuͤrſt 


fie beide in gleicher Verdammniß, und wargegen beide gleich aufgebracht. 
e) Keiner — Quedl. p. 618, 
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das Faiferfiche Heer unter dem Herzoge von Alba mit denen vornehmen Gefangenen 144* 
den z2ften Zumius aus Halle. Der landgraf wolte anfänglich niche — man FR 
ſchleppe ip denn mit Gewalt fort. Doch Mori und Joachim beredeten ihn, zu 
Bermeidung aller uͤblen Folgen, eines andern, und gaben ihm die Hand darauf, daß 
fie ven Kaifer nicht verlaffen wolten, bis ſie feine Befreiung bewuͤrkt hätten. Sie gar 
ben ihm bis Naumburg das Geleite, und Fehrten ſodenn, ihr Verſprechen zu erfül⸗ 
fen, zum Kaifer zurüd. Der Katfer ſelbſt folgte den 2aften Junius über Naum⸗ 
burg, Würzburg und Nürnberg mac) Augfpurg dem Heer nad. Den abſten 
Junius ſchickten Morig und Joachim 2 den von Carlewitz an den fahbgrafen ab; 
und lieffen ihm melden, der Kaifer habe ipnen das Mitreifen unter der Bedrohung uns 
terfagt, daß er fonft den Gefangenen nach Spanien abführen laffen wolte. Sie wol 
ten fich aber auf dem bevorfteheiden Neichstage, wohin fie nächftens abreifen wuͤrden, alle 
mögliche Mühe zu feiner Befreiung geben. Auf diefe vor die ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen umgfückliche Art endigte ſich der Religionskrieg in Deutfchlamd, in welchem 
der Kaifer allein vor ſich an baatem Gelde über 16 Tonnen Goldes gewonnen, ohne 
des vielen ſchweren Geſchuͤtzes, daß er nad) Italien und den Niederlanden abführen 
ließ, und ohne des Nachdrucks zu erwehnen, ben er feit diefer Zeit allen feinen Befeh⸗ 
Ien in Deutfchland zu geben fich im Stande ſahhe. Das Churfuͤrſtenthum und die 
Marken Brandenburg waren aber durch die weife Aufführung des Churfürften und 
feines Heren Bruders ruhig geblieben, und ihre Einwohner hatten feinen Feind im 
lande gefehen. Alles, was die Nachbarn dahin geflüchtet, war unangetaftet geblieben. - 
Selbſt die dem Reich wieder geſchentte Rufe war des Cpurfürften Vermittlung und °  - " 
deffen Zriedensbenäßungen juzufchreiben /). | 


Unter allen ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen widerſetzte fich ven Faiferfichen Befehlen “und teren 
nur noch) die Stade Magdeburg allein. Churfuͤrſt Joachim hatte ſchon ven sten Jun, Magdeburs. 
den Burgermeiftern dieſes Orts, um ven Verluſt aller Freiheiten und Rechte zu vermeb 
ben, angerathen, fich ebenfals dem Kaifer zu unterwerfen. sentfchuifdigte ſich aber dee 
Stadtrath damit, daß ſolches nicht in feinen Kräften ftehe, fondern die ganze Buͤrger⸗ 
ſchaft Hiezu eimwilligen muͤſte. Den ısten Jun. that der Churfürft dieſerhalb noch⸗ 
mals bey Magdeburg Anfuchung, ohne foldyes geneigter zu finden. Der Kaifer er⸗ 
Färete daher die Stadt in die Reichsacht, und ftellte den zoften Yun. an unfern Ehurs 
fürften eine Urfunde aus, morim er alle denen Magdeburgern bisher zugeftandene 
Handlungs: Meß · Stapel und Nieberlagsgercchtigfeit an Churbrandenburg über 
ließ. Joachim 2 fahe fich um fo mehr in dieſe Sache verwidelt, da die Stade Mag⸗ 
deburg durchaus ihrem Exzbifchof nicht gehorfam ſeyn wolte. ie hatte in diefem 
Sabre dem hohen Domcapitel den Krieg angefündiget, und wolte, ohnerachtet ver Erp 

biſchof 


f) Leuthinger. Haftitius. Hortleder T. 2. Kerr von Dreyhaupt Hiſtotie des Saalkrei⸗ 
ſes Sleidan 1, 19. Schoͤttgen Nachleſe der Hiſtorie von Oberſachſen Th. 6 ©t.2.. Chy- 
zraei Saxonia. 


P.allg. preuß. Gef. 3. ._ 8 


106 3 Th. 6 Hauptſt. Neuere Gefchichte von Brandenburg. 

1547. biſchof Johann Albrecht nach ber Mühlberger Schlacht wieder in Befig der Hoch⸗ 
flifcer Magdeburg und Halberftadt eingefegt war, von der Unterwerfung unter dies 
fen hart eatholifchen Prinzen nichts wiffen. Das Domceapitel waͤhlte zwar den zweiten 
ehurbrandenburgifchen Prinzen Friedrich zum kuͤnftigen Nachfolger in dem Erzbis 
ſchofthum; aber auch diefes Hatte die Magdeburger noch wicht auf andere Gedanfen 
bringen können. Churfürft Joachim befchloß daher, die von dem Kaifer ihm geſchenk⸗ 
te Hanblungsrechte der Stadt Tangermünde zu erteilen, weil bereits Kaifer Carl 4 
zu feinen Zeiten biefe Stadt zu einem Haupthandelsort zu machen willens geiwefen, und 
üfre natürliche tage ſich fege wohl dazu firfte g). — 


| $. 44 ER, 

Was auf dem Sodenn erhob ſich der Churfuͤrſt ſowol, als fein Herr Bruder Johann von Cuͤ⸗ 
—— zu ſtrin, auf den nunmehr in Augſpurg angegangenen Reichstag, welchen ver Kaiſer, 
— mitten unter den Waffen feiner darum verlegten Kriegsvoͤlker, eroͤfnet hatte. Hie⸗ 
— durch meinete Earl 5 am aflerleichteften den geiſtlichen und weltlichen Frieden im Reich 
herzuſtellen, die aufgewandten Kriegesunfoften vom Reich zu erpreffen, feinem Sohn 
Philipp die römifche Koͤnigswuͤrde zu verſchaffen, und das ganze Neich in Schrecken 

zu feßen, um fich in feinem Stüd feinem Willen zu widerſetzen. ‘Der Reichstag wurd 

de, auffer dem Kaifer und dem römifchen Könige, von allen Churfürften, worunter 

die beiden neuen von Coͤln und Sachſen ſich befanden, nebſt vielen Färften und Bis 

wegen des ſchöfen, perfönlich beſucht. Der gefangene Churfürft von Sachfen ward ebenfals das 
—— hin gebracht, der fanbgraf von Heſſen aber zu Donauwerth gelaſſen, daſelbſt von 
en den Spaniern enge bewacht, und endlich nach Noͤrdlingen gefuͤhret. Weil wegen 
Gefangennehmung dieſes Herrn manche Geruͤchte liefen; ſo ließ der Kaiſer den Vorgang 

dieſer Sache in einer eigenen Schrift an die Stände gelangen, worin er ſich auf das 
Zeugniß der beiden Churfuͤrſten Morig und Joachim berief, Dieſe beiden Herren 

gaben daher ebenfals eine Schrift heraus, im welcher fie bezeugten, daß fie dem Kaifer 

in dieſer Sache nicht widerſprechen, noch in ihrer Treue wanfend werben wolten, wos 

“ben fie aber verhoften, daß, wegen ihres an ben fandgrafen gegebenen Worts, beffen 

wegen der Sefangenfchaft nicht Tange dauren würde. Auf dieſem Neichstage ward vor allen Dins 
—— gen von ber Kirchenverſammlung geredet. Selbige verſammlete ſich kurz vor dem Aus⸗ 
| bruch des Krieges-in Trident.. Wegen des Geräufches der Waffen und der Kriegsge⸗ 
fahr hatte fie ver Papft aber nad) Bunonien verlegt. Nun verlangte der Kaifer, ber 

doch bisher nicht den Vorwurf haben wolte, als ob feine Waffen der Religion der Pros 

teftanten fhaden folten, daß ſich alles im deutfchen Reiche diefer Kirchenverſammlung 
unterwerfen müfte. "Cs feßte ſolches zwar, befonders von Seiten der Proteftanten, 

vielen Widerfpruch. Die churbrandenburgifchen Gefandten, welche noch vor des 
Churfuͤrſten perfönlicher Ankunft in Augfpurg erfchienen waren, fanden in diefer Sa⸗ 

che mit Churpfalz und Moritz von Sachſen in vertraufichem Vernehmen. Nach 

ihrer Meinung folte man fic) zwar den Yusfprüchen der Kirchenverſammlung überlaffen, 


R aber 
g) Herr von Dreyhaupt Hiftorie des Saalkreiſes. Keutbingen, 
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abet nut, wenn es fen und chriſtlich wäre, der Papſt darauf ſich feiner votſihenden 1547. 
Gewalt anmaffen, denen Bifchöfen ihre Eide erlaffen, auch denen proteftantiichen 
Gottesgelehrten ein Stimmrecht ertheilt, und endlich alle bereits darauf verhandelte 
Sachen zu nochmaliger Unterfuchung gezogen würden. Endlich aber ward jedoch, aus 
Beiſorge vor des Kaifers Waffen, beſchloſſen, daß man ſich derfelden unterwerfen und 
den Papft bitten folte, fie wieder nach Trident zu verlegen. In dieſer Abſicht gieng 
eine eigene Gefandefchaft an den Papft ab, Es war aber felbiger dazu nicht zu bewe⸗ 
gen. Carl 5 unterzog ſich daher 1548 der Sorge, eine Erklärung verfaffen zu fa 1548, 
fen, wie es inzwiſchen im deutfchen Reich gehalten werden folte, bis eine kuͤnftige wegen Les 
Kirchenverſammlung, der firittigen Neligionspunfte wegen, einen Ausfpruch gethan. im, 
Hiezu brauchte der Kaifer ven Zulium Pflug, welcher nach der Mühlberger Schlacht 
zum Beſitz des Stifts Naumburg gelanget war, den Michael Helding, insgemein 
Michael Sydonius genannt, weil er damals die Ehrenbenennung eines Bifchofs von 
Sydon führere, eigentlich aber Weihbujchef von Mainz war, und, zur Vergeltung 
biefer feiner Arbeit, nachmals das Stift Mierfeburg erhielt, und den Johann Agri⸗ 
Islebius unfers Cpurfürften von Brandenburg Hofprediger, welcher nachmals, 
wegen feiner Bemühung, vom Kaifer und dem römifchen Könige reichlich beſchenkt wurde. 
Diefe Männer verfertigten ſehr geheim eine fogenannte Religionsordnung von 26 Arti⸗ 
teln, welche unterbeflen bis zum Ausſpruch der Kirchenverfammfung gelten folte, und 
bie auch daher das Interim genenner wird. Churfürft Joachim, der von feinem 
Hofprediger eine groffe Meinung hatte, vor die Beibehaltung alter Gebräuche fehr eins 
genommen war, umb jeberzeit eine unmwanbelbare Neigung zum Meligionsvergleich und 
Frieden blicken fiefi,. war diefem Interim nicht abgeneigt. Er erfuchte die Strasburs 
ger, nachdem er bereits den Zacob Sturm zu Rathe gezogen, ihm den Bucerum 
miufchicken, und ſuchee denfelben, obwol vergeblich, zu Annepmung des Interim zu 
bewegen. In ber That war folches vor die proteftantifche Religion ſehr nachthei⸗ 
fig abgefaffet, und dem augfpurgifchen Glaubensbefänmiß, bis auf die Zulaflung 
ber Prieſterehe und des Gebrauchs des Kelchs im heiligen Abendmahl, gänzlich zuwi⸗ 
der. Der Papft verweigerte feine Einwilligung, eben fo, wie Die drey geiftlichen Chur⸗ 
fürften. Die Catholifen folten, laut der Vorrede des Interims, bey dem alten Glau⸗ 
ben verharren. Bey alle dem ward ſolches vom Kaiſer endlich, als eine Richtſchnur 
des Glaubens, oͤffentlich bekandt gemacht, und von den Proteſtanten verlangt, ſich 
darnach puͤnktlich zu richten... Einige derfelben nahmen folches, aus Furcht der Faifers 
lichen Macht, ohne Bedingung an, andere wolten fich erft deswegen mit ihren Geiftlis 
den befprechen, noch andere aber widerfeßten fich demſelben aus allen Kräften, Hie⸗ 
her gehörete fonberlich des Cpurfürften Joachims Herr Bruder, Johann von Cuͤſtrin. 
Selbiger erfuchte ven Raifer in Gegenwart des römifchen Königes, in dieſem Stuͤck feiner 
zu fchenen. „Er habe im letztern Kriege vor den Kaifer alles mögliche gethan, und 
würde fich nie mic ihm in ein Buͤnduiß eingelaffen Haben, wern Carl 5. ihm nicht die 
Verficherung gegeben, daß die evangeliſche — dadurch Feiner Gefahr ausgeſetzt 
2 wer⸗ 
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“7548. erben folte. Der Kaifer ſchuͤtzte zwar vor, daß das Interim durch den Schluß bed 
ganzen Reichs genehmiger fer, und daher niemand davon abgehen fonne. Aber Jo⸗ 
hann hielt Dagegen dem Kaifer fein ehemals gegebenes Wort vor, und zeigte, daß nicht 
alle Reichsſtaͤnde eingewilliget. Er fünne mit gutem Grwiffen diefem Reichs ſchluß nicht 

beifallen. Weil mun dee Kaifer die Standhaftigfeit des Marggrafen burch niches ers 
ſchuͤttern fonte, verlangte er, daß folcher nur vom Reichstage abreifem möchte, weil er 
glaubte, daß des Marggrafen Beifpiel noch mehrere Stände zu einer ebenmäßigen Wi⸗ 
derfeßlichfeit vermögen möchte. Bremen, Eoftnig und Magdeburg waren eben fo 
wenig zu Annehmung des Interims zu bewegen, woruͤber biefe Orte fich des Kaiſers 
Ungnade zuzogen. Dies gab Gelegenheit, daß die Reichsſtadt Coſtnitz vom Kaufe. 
ich unterbriäctt worden. Gegen die Stade Magdeburg war ver Kaifer ſen⸗ 
derlich erbirtert. Er gab daher den zoſten Yun. an alle Neicheftände Befehl, die Acht 
gegen diefe Stadt ausführen zu helfen, dergleichen auch fonderlic; an Churbrandens 
burg ergieng. Der Churfuͤrſt Joachim war ebenfals nicht willens, von feiner eins 
mal gemachten Kirchenordnung abzumeichen, und fieß felbige, nach Cernitii Bericht, 
vom Raifer auf dieſem Neichötage abermals beftärigen, Er gab dadurch genugfam zus 
verftehen, daß er das Interim nicht weiter annehme, als in fo fern folches mit feiner 
Kirchenverbefferung beftehen koͤnte. 

Mehrere ven: Uebrigens ward denen geiftlichen Fürften zu der Zeit, als das Interim bekande 

| ae ie gemacht wurde, auch ein Begrif einer Kiechenverbefferung vorgefchrieben, mach welchem 

tagt. fie ſich, bis zur Erörterung einer allgemeinen Kirchenverſammlung, verhalten: ſolten. 
Es ward auch eine Erneuerung des fandfriedens, eine Policeys- eine Kammergerichts« 
und noch einige andere Berorbunungen Fund gemacht, und im dem Neichsabfchiede von 
befferer Einrichtung des Kammergerichts, von Ergänzung der Kreife, von Berichti⸗ 
dung der Neichsanfehläge, vom Münzwefen, von ber — und Dias 
Borfehung gemacht. 

Morig wird Unter benen Keichegandfungen gieng die Belehnung des meuen Ehurfürften von 

— * Sachſen, Mauritii, mit groſſen Feierlichkeiten zu Augſpurg vor ſich, welche der 
Bisherige Churfuͤrſt Johann Friedrich zu feiner aͤuſſerſten Kraͤnkung mit anſehen konte. 
Unſer Churfuͤrſt war, als Erzkaͤmmerer, ebenfals bey dieſer merkwuͤrdigen Handlung. 
Preufifche Der König von Polen Hatte ebenfals auf diefen Reichstag feine Gefandten ges 
den nicht ſchickt, um die Rechte feines lehnstraͤgers des Herzog Albrecht von Preuſſen gegen 
ausgemacht. 
die Anfprüche des deutfchen Ordens zur vertheidigen, und um Abfhaffung der unbefuge 
ten Acht, welche das Kammergericht gegen den Herzog hatte ergehen laſſen, anzubaften. 
Ehurfürft Joachim 2 unterftügte die polnifche Geſandtſchaft nach allen Kräften. Es 
Ponte aber auf dieſem Neichötage diefe Sache nicht entſchieden werden, weil der Kaiſer 
ſich mit ſolchen Dingen beſchaͤftigte, die ihm weit näher angiengen. 

Die Nieder Er hatte endlich begriffen, was die Kaiferwürde allen ſeinen unterhabenden Re⸗ 
en gierungsverrichtungen vor ein Geroicht gebe, und nun bedauerte er, daß er — die 
hören. römifche Königewahf vor feinen Seren Bruder Ferdinand zum Stande gebracht. 

—* 
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wuͤnſchte feinen Sohn Philipp 2 auch auf dem Kaiſerthron zum Nachfolger zu haben. 1548. 
Um nun demſelben eine gröffere Gemeinfchaft mir dem deutfchen Reiche zu verfehaffen, 
und ihm folglich den Weg zur Kaiſerwuͤrde zu bahnen, ſchloß Earl 5 wegen der Nies 
derlande mir dem deutſchen Reiche eirien-fonderbaren Vertrag. - Er verknuͤpfte dieſel⸗ 
ben, als wenn fie nicht bereits vorhin zu Deutfehland gehöret Hätten, mit demfelden 
unter dem Namen eines burgumdifchen Kreifes. ie folten künftig zu den Reiches 
anlagen einen doppelten Churfürftenanfhlag entrichten; und gegen diefen in Feiner Abs 
ficht verhaͤltnißmaͤßigen Anſchlag Abernahm das Reich die aufferordentlich groffe tafl, 
die Niederlande gegen jedermann zu ſchuͤtzen, und folglich die Notwendigkeit, füh in 
alte Kriege zu miſchen, welche die Befiger der Miederlande haben würden: Der Here 
ber Miederlande ſolte jeberzeit wegen derſelben Sitz und Stimme auf den Reichstaͤgen 
nehmen, folglich in die allgemeinen und befondern Bortheile feinee Mitflände einem 
Einfluß haben, ohne daß die Miederlande jemals die Gerichtbarkeic des Reichs anzuer⸗ 
ferinen ſchuldig ſeyn ſolten. 

Die um Augſpurg herum gepflanzte Waffen des Kaiſers hatten allein bie Eis Das reich iſt 
willigung des Reichs zu dieſem Vertrage bewirft. Die meiflen Verordnungen des mit dem gi 
ganzen Reichstages zielten auf eine Veränderung der deutfchen Staatsverfaffung ab; ers nee 
Selbſt des Kaifers bisherige Anhänger waren Übel zufrieden, daß er feine Kriegsvoͤlker den. 
nicht abführte, bie Stände mie geoffen Geldanlagen beſchwerete, in Glaubensfachen 
ſich eimer allzugroffen Gewalt anmaßte, amd bey dem Kammergericht alle Beifiger aus 
zuſchlieſſen ſuchte, welche das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß annahmen. Des rös 
miſchen Königs Prinz Erzherzog Maximilian muſte, nach ven Abſichten des Kaiſers, 
nach Spanien gehen, wogegen der ſpaniſche Infant Philipp uͤber Italien und 
Deutſchland nach den Niederlanden reifen muſte. Earl 5 ließ ſogar feinem Bruder 
Ferdinand dem förmlichen Antrag chun, daß ſolcher die roͤmiſche Fönigfiche Wuͤrbe zu 
Philipps Vortheil niederfegen folte. Aber alle Mühe des Kaifers war vergebens, umd- 
der roͤmiſche König zu den Abſichten des Kaifers nicht zu bewegen. Es find alfo mit 
Recht gegen diefon unter den Waffen gehaltenen Reichetag zu alten und neuern Zeiten 
bittere Klagen geführer, und die Derbinblichfeit derer darauf verhandelten Sachen in 
Zweifel gezogen worden. Auch nad) Endigung diefes Neichstages bewies fich der Rats 
fir ſehr unumſchraͤnkt. Er nahm Die beiden gefangenen Fürjten, aller Borbitten ohn⸗ 
erachtet, nach ven Miederlanden mit, und ließ fonderfich dem Sandgrafen nicht zum 
beſten begegnen 5). 
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Marggraf Johann änderte nach feiner Zuruͤckkunft in Religionsfachen nicht dad Religionsans 
minbefte, und da er ſelbſt auf dem Reichstage fich dem Interim herzhaft widerfeßer — 
harte; fo machte er nicht die geringfte Miene, ſolches in feinen fanden einzuführen, j 
befonders da Melanchthon auf fiin Befragen fein Misfallen datuͤber zu erfennen ges 
geben. Unſerm Ehurfürften aber, der das Vergnuͤgen hatte, daß fein zweiter Prinz 

D 3 Fries 
5) Reichsab ſchieb. Sleidanus. Heuterus. Horileder. Pictro Soave. du Mont T. 4. 


1548. 


10 38. 6 Haupeft,- Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


Friedrich zum Biſchof zu Havelberg, auf hurfürftliche Ernennung , erwäßlet wor⸗ 
den, waren bie in biefem Buch enthaltene Säge als lauter Mitteldinge von ſeinem 
Hofprediger Agricola vorgeftellet. Hiezu Fan, daß diefer friedfertige Here von des 
Kaifers Macht neue Unruhen befürchtete, wenn man Carl 5, dutch Michtbefolgung 
feines Willens hierzu Gelegenheit an die Hand gäbe. Joachim 2 ließ alfo feine ges 
ſamte Geiftlichfeie in Berlin verſammlen, und ige das Interim zue Aufnahme vorles 
gen. Die meiften berfelben waren jedoch hiezu abgeneigt, und erſuchten ben Churfürs 
ften, in der erfannten Wahrheit ohne Menſchenfurcht zu bleiben. Der Ehurfürft 
befahl ihnen aber, gruͤndlich zn unterfüchen, ob bey der einmal angenommenen Reli⸗ 
gion in Auffern Gebräuchen nichts geändert werden koͤnte, und ermahnete fie, durch 
Halsftarriges Widerftreben in Sachen, die den Grund der Religion nicht beträfen, 
und an und vor fid) nicht gottlos wären, bes Kaifers Zorn nicht zu reißen, und zu 
feinem neuen Kriege Gelegenheit zu geben. Das Anterim theilte die Meinungen ver 
proteftantifchen Geiftlichen, fo wie in Deutfchland überhaupt, alfo auch in dee 
Mark Brandenburg. . Einige, welche man die Adiaphoriften nannte, hielten das 
vor, daß man fich in die Zeit fehichen, und, um nicht die ganze Religion zu verlieren, 
in einigen Stüden nachgeben muͤſte. Andere widerfprachen dieſer Meinung aufs eis 
frigfte, und leugneten, daß das Interim nur Mitteldinge betreffe. Doch gab es auch 
Gottesgelehrte, die eine Mittelftraffe erwählten, und das Interim zum Theil annehs 
men, zum Theil verwerfen molten. Der Ehurfürft. wolte in diefer Sache alle Ber 
hutſamkeit gebrauchen, und hielt deswegen im December mit dem Churfürften von 
Sachſen Morig, mit dem Fürften Georg von Anhalt und mie dem Bifchof Zus 
lio Plug von Naumburg eine Zuſammenkunft zu Züterbod. Unter den Gortess 
gelehrten fand fich auch vorzüglich Philippus Mielanchthon Hiefeloft ein. Die Uns 
terhandlung betraf die Frage: ob man das Interim mit einigen Milderungen und Aen⸗ 
derungen nicht annehmen fonne? Melanchthon gieng den Mittelweg, den er auch 


denen brandenburgifchen Geiftlichen auf ihr Befragen vorfehlug. Eben diefen lieſſen 


ſich die beiden Churfürften gefallen, und fhloffen den ten December unter fic) eine 
Verein, wie fie es mit dem Interim halten wolten. Don der Rechtfertigung folte ges 
lehret werben, daß folche aus Gnaden ohne Verdienſt umfonft durch Chriſtum erlange 
werde, daß aber diefer Glaube auch gute Werke wirfe. Weil eine Kirchenverſamm ⸗ 
fung wider die heilige Schrift nichts ordnen foll und kann, fo müffe man ihre Verord⸗ 
nungen annehmen, die Mitteldinge aber beibehalten. Mam fol gelehree und gottes+ 
fürchtige feute zu Kirchenämtern befördern, dem Papft und andern Bifchdfen, wenn 
fie in ihren Schranken bleiben, gehorfamen, Kirchenbeamte aber, bie einen ungeiſt⸗ 
lichen Wandel führen, auf ordentliche Art beftrafen. Die Taufe foll mit allen alten 
Gebräuchen beibehalten · werden. Eben diefes gilt von der Firmung. Die Buffe, Beich⸗ 
te, Dergebung der Sünden, Gebet, Almofen und Faften follen, fo wie der rechte 
Gebrauch des heiligen Abendmahls, unter beiderley Geftalt, denen Zuhörern gelchrer, 
auch niemand zu Empfahung des Nachtmahls, der nicht vorher gebeichter, gelaffen 
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Churfuͤrſt Joachim 2, rit 
werden. Die letzte Oelung ſolte ohne Aberglauben und Misverſtand beibehalten wer 1548. 
den. Miemand, der nicht auf rechtmaͤßige Art berufen, und von dem Biſchof gepruͤ⸗ 
fet und beſtellet worden, ſolte ins lehramt kommen. Die Ehe blieb allen Staͤnden er⸗ 
laubt. Die Meſſe ſolte nach alten Gebraͤuchen gehalten, in den Stiftern die vorge⸗ 
ſchtiebene lateiniſche Geſaͤnge geſungen, und die erheblichſten nachher dem Volke deutſch 
vorgeleſen, im Pfarrkirchen aber, nach Beſchaffenheit der Feſte, auch deutſche einge⸗ 
führte lieder geſungen werben. Die Bilder und Gemaͤhlde ſolten, aber blos zur Erin⸗ 
nerung, ohne Verehrung ober anzuftellende Wallfahrten, beibehalten werben. Bas 
von Gefängen überhaupt hie und da üblich gewefen, fol ferner bleiben, und bey den 
Begräbniffen ldie Seelenmeſſe denjenigen gefungen werben, bie es verlangten. Zu 
feiern wurden verordnet ber Gontag, Weinachten, Stephanistag, das Feſt der 
Beſchneidung und. der Erfeheinung Chrifti, dreitägige Oftern, das Fronfeichnames 
feft, das Feſt Zohanni des Täufers, Mariaͤ Magdalenaͤ, Michaelis, Pauli 
Bekehrung, Johannis Enthäuptung und die drey legten Tage in der Stillens ober 
Charwoche. Freitags und Sonnabends und in denen Faſten folte man ſich des Fleiſch⸗ 
effens enthalten, doch blos als eine Äufferliche Ordnung, die auf Befehl des Kaifers 
eingeführet fen, ohne jeboch harte Arbeiter, Wandersleute, Schwangere, Kindbette⸗ 
rinnen, alte und fehrache feute und Kinder hiezu zu verbinden. Die Kirchendiener 
folten nad) Rath der Biſchoͤfe ober geiftlichen Gerichte eine von den laien unterfchiedene 
Kleidung tragen, und alle Mängel der Kirchendiener in tehr und Wandel dem Bifchof 
ober geiftlichem Gericht zur Abänderung angegeiget werben. Was aber in Abficht des 
Eanons in der Meffe veftzuftellen ſey, darüber wolten beide Churfuͤrſten noch erft kuͤnf⸗ 
tig einen Entſchluß faffen. „ Dieſem Vergleich zu Folge ward der geiftlichen Vers 
ſammlung in Berlin von dem churfürftlichen Hofprebiger Agricola deren Annehmung 
angerathen, Ob ſich num gleich derfelbe beshalb alle Muͤhe gab, fo war es ihm doch 
unmöglich, einen allgemeinen Beifall zu erhalten. ‘Der Ehurfürft befahl jedoch, das 
Interim unter denen zu Juͤterbock verabredeten Milderungen anzunehmen, ob ſich 
gleich verſchiedene Geiftliche ftandhaft widerfegten, und Joachim alle Maͤßigung ges 
brauchte. Die Furcht vor des Kaifers Waffen hatte ven Ehurfärften abfonverlich hie⸗ 
zu bewogen, bis Fünftige beffere Zeiten auch) in dieſem Stuͤck Befferungen nad) fic) zie⸗ 
hen würden 5). 
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Damals füchte wirklich der Kaifer das Interim nach aller Strenge durchzufreb Betragen des 
ben, wobey zugleich die Proteftanten durch allerhand Umſtaͤnde in Furcht erhaften kaiſers. 
wurden. Zwiſchen den Häufern Heffen und Naſſau war wegen der Graffchaft 
Katzenellenbogen ein alter Erbfchaftäftreit. Der Kaifer fuchte denfelben aufs neue 
hervor, und Fränfte den fandgrafen durch einen Yusfpruch, den er vor das Haus Naſ⸗ 
fau that. Bald darauf fing 1549 auch der Herzog Henrich von Braunſchweig wie 1549 
der den tandgrafen und bie übrigen ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen einen Rechtshandel 
vor 
a) Hortleder. Leuthinger. Becmanni Meditationes Politic, p. u . - 


2 . 3%. 6 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


1549, vor dem Kammergericht an. Gelbiger forderte wegen des in feinen fanden zugefuͤgten 
Schadens Erfegung, ohnerachtet er ben feiner Befreiung fich dieſes Anſpruchs begeben 
harte, Vor allen andern ſchwebte die Stadt Magdeburg in der gröften Furcht, wer 
gen der gegen fie ergangenen Achtserklaͤrung. Sie. hatte ihre Sache noch Fehlimmer 
gemacht, als-fie, bey denen faft: überall damals:gehiriberten Deuctereien ı beinahe alle 
harte Schriften, die gegen den Kaiſer und das Interim gefihrieben waren, zu drucken 
erlaubte, und fich vorzüglich dem Interim widerſetzte. Hiezu Fam. der blinde Eifer 
einiger Einwohner gegen die Juden. Solche hatten unter andern eir 
nen reihen Hofjuden des Churfürften Michael , der bey Joachim in fonderbasen 
Gnaden ſtand, auf ſeiner Reiſe aufgefangen, um von demſelben ein ſchweres loͤſungs ⸗ 
geld zu erzwingen. Als ſie aber denſelben ungebunden durch Crotdorf fuͤhrten, rief 
der wohlgekleidete Jude die Bauren zu Huͤlfe, welche ihn wirklich mit Gewalt befreie⸗ 
ten, und die Magdeburger gefangen nahmen. Der Churfuͤrſt beſchwerete ſich beim 
roͤmiſchen Könige über diefe Handlung als einen landfriedensbruch, der denen Thaͤtetn 
den Kopf abſprach, und dem Churfuͤrſten son Sachſen die Ausfuͤhrung ded Urthels 
auftrug, welches auch den ızten Dan an 7 adlichen und anſehnlichen leuten zu Tor⸗ 
gau vollzogen wurde; und war des Ehurfürften Fuͤrbitte zu fpät angefommen. Es 
giengen fogar bereits die Feindfeligkeiten gegen das geächtete Magdeburg an. Die 
Eimvohner von Tangerminde fielen in das Stadtgebiet, und trieben von des Buͤr ⸗ 
germeifters Heine Alemanns Borwerf Koͤnigsborn das Vieh weg. Aber die Mag⸗ 
deburger jagten ihnen das Vieh bey Ziefar wieder ab. Ans Mache nahmen ſie vers 
ſchiedene Tangermünde gefangen, und lieffen folhe erſt nach bezahltem ftarfen tofes 
geld los, flreiften auch bis vor die Stadtthore, und trieben ebenfals das Vieh we/ 
ohne ſich an den Schimpfnamen der Kuhdiebe zu Fehren, welchen ihnen bie tangermüns 
diſche Jugend beilegte. Aber fie reißten Hieburd) ben Churfürſten noch} fhärfer zum 
Sorn, welchen ver Kaifer ohnedies unter dem ıgten May bereits ‚abermals aufgetras 
gen, bie Vollſtreckung der Neichsacht mit bewirken zu helfen, und den 26fien Junius 
den magdeburgifchen Schöppenftußl, um ſolchen mit der hohen Schule zu Frank⸗ 
| furt zu vereinigen, geſchenkt Hatte K). 
Des hurfürs. Ehe aber der Ehurfürft dem Faiferlichen Auftrage ein Genuͤge leiſten konte, ge⸗ 
— rieth er in die aͤuſſerſte debensgefahr. Cr hielt ſich der Jagd wegen zu Grimnitz ein⸗ 
Zeitlang auf, und ließ, um feiner Gemalin eine Beränderung zu machen, folche eben 
fals dahin kommen. Eines Tages giengen-beide Vermaͤlte auf dem alten Haufe in 
einem obern Zimmer zur Bewear:ug auf und ab, Mon ohngefehr famen fie auf eine 
Gegend des Fußbodens, der ganz verfaulet war. Gelbiger brach entzwey, und ber 
Churfuͤrſt fiel mit feiner Gemalin durch, unten in die Hofſtube, wo an der. Wand 
viele Hirſchgeweihe beveftiget waren. Die Churfürftin that den übelften Fall, zwir 
fehen den Hirſchgeweihen durch auf eine lehnbank, und verlegte ſich dergeſtalt, daß man 
an ihrer völligen Geneſung verzweifelte. Es wurden zwar die beſten Aerzte und 
=: . Bund 
k) Ebendafelbft, und Kerr von Dreyhaupt. 
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— Churfurſt Joachin ·. m‘. 
Wundoͤrzte iht vorgeſtellt. Sie fihlug aber deren Huͤlfe, aus einer uͤbertriebenen 1549, 
Schampaftigfeit, aus. Ob nun wohl nach und nach die Wunden wieder zubeileten ; i 
fo war fie doch fo Frumm zufammengewachfen, daß fie von biefer Zeit bis an ihren Tod ' 
ſich beftändig der Kruͤcken bedienen muſte. Der Fall des Churfürften geriech nicht fo 
übel. Cr blieb mit den Armen auf denen Balken, zwiſchen welchen er durchfiel, hans 
gen, und warb nachmals burch Beihilfe der dazu kommenden Bedienen unbeſchaͤdiget 
herunter gegogen /). Zu 
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Er war affo im Stande, feine Bemühungen zum Beſten bes Reiche und feiner Reichetag = 


Unterchanen fortzufegen. Der Kaiſer hatte wegen ‘der Forcdauer ber tridentinifchen Augfpurg. 
Kirchenverfammlung,, Beilegung der Neligionsftreitigfeicen und Bezaͤhmung der Wis 
berfpenftigen einen Reichstag nach Augfpurg 1550 ausgefhrieben. Unſer Churfuͤrſt 1450, 
hatte feine Urſachen, felbigen fo wenig als fein Here Bruder in Perfon zu befüchen, 
weil die Macht des Kaifers noch eben fo furchtbar, als auf dem vorigen Reichstage, 
war. Joachim 2 fehichte daher den Domprobſt von Havelberg und Domherrn von 
Magdeburg und Halberftadt Johann von Walwitz, ven erften $Ahrer der Nechte 
auf der Hohen Schule zu Frankfurt D. Ehriftoph von ver Straffen und ven Timo⸗ 
theus Zung als feine Geſandte auf biefen Reichstag. Der Kaifer befuchte ihn in 
Perfon, und brachte feinen Infanten Philipp mit nach Augfpurg, um folchen denen 
Stränden befandter zu machen. Er verfuchte abermals, feinen Bruder Ferdinand 
zu Niederlegung der römifchen koͤniglichen Würde, zum Vorcheil Philippi, zu bes 
wegen. Allein weder Ferdinand noch die churfürftlichen Höfe lieſſen vor den Faifers 
lichen Prinzen eine fonderliche Neigung ſpuͤren. Carl 5 ward feit dem legten Kriege 
von dem Reich mehr gefürchtet als gelieber, und der proteftantifche Theil hatce mehr 
Zutrauen zum Ferdinand, als den Nachkommen Carls. Sonft ward auf dieſein 
Reichstage die Erörterung der ftrittigen Religion, dem vorigen Neichsabfchiebe zu Fol⸗ 
ge, nochmals einer freien Kirchenverfammlung überlaffen. Es ward zugleich verord⸗ 
net, daß fich jedermann den Ausfprächen derſelben unterwerfen folte. Der Ehurs 
fuͤrſt Morig von Sachfen wolte diefe Verordnung nicht ohne Bedingungen anche 
men. Seine Gefandten beftunden darauf, daß ber Papft ſelbſt ſich der Kirchenvers 
ſammlung unterwerfen, nicht aber Nichterftelle vertreten, daß die proteftantifchen 
Gottesgelehrten eine gleiche Entfheidungsmacht, als die Bifchöfe, darauf haben, und 
daß alle Handlungen der Kirchenverfammlung wieder vom Anfahg angefangen werden 
folten. Diefe Einwendungen wurben aber nicht angenommen, Man machte über ⸗ 
dies noch andere Verordnungen, fonderlich wegen des deutfchen Münzwefens. Die 
vornehmften Berathſchlagungen betrafen aber die Bezwingung der Stadt Magdeburg. 
Es warb befchloffen, daß dieſer Ort belagert, und dabey der Churfuͤrſt = 
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Sachſen den Oberbefehl fuͤhren ſolte. Ihm wurde zur Beſtreitung der erforderlichen 
Unkoſten eine anſehnliche Geldſumme verwilliget m). 
Noch während dem Reichstage waren die Feindſeligkeiten mit dieſer Stadt bes 


belages reits angegangen. Herzog Henrich von Braunſchweig erſchien zuerſt mic einem flie⸗ 


genden Haufen vor Magdeburg, und verherete das fand zwey Monat mit Raub und 
Brand, worauf felbiger feine Kriegsvölfer beurlaubte. Hierauf Fam. Herzog Georg 
von Mecklenburg, welcher dem Herzog Henrich in der Belagerung der Stadt Brauns 
ſchweig beigeftanden, aber auf Faiferlichen Befehl abziehen mäffen, mit 3 bis 4000 
Mann durchs Halberftädtifche im Magdeburgifchen an, wo verfchiedene Pläge von 
der Stadt Magdeburg dem Domcapitel abgenommen waren. Die herzoglichen Böls 
fer hauferen fehe übel, plünderten Wansleben, und ſchlugen die entgegengerüdfte 
Macht der Magdeburger bey Klofter Hillersleben. Endlich muſte fich auch der 
Ehurfürft Joachim von Brandenburg, fo wie der Ehurfürft orig von Sachen, 
indie magdeburgifche Sache naͤher einlaffen. Joachims 2 anderer Prinz Friedrich 
war, wie bereits vorhin gedacht, ſchon 1547 zum Nachfolger des damaligen Erzbifchofs 
Johann Albrecht erwählet worden. In dem jesigen Jahr xsso gieng Johann Als 
brecht mit Tode ab. Ob nun alfo gleich der brandenburgifche Prinz Friedrich die 
Beſtaͤtigung der erzbifchöflichen Würde, weil fein Herr Vater das tutherrhum anges 
nommen, vom Papft noch nicht erhalten hatte, fo ſahe denſelben doch jedermann bes 
reits ald den wahren fandesheren des Hochftifts Magdeburg an. Churfürft Joa⸗ 


‚him Fonte daher nicht gefchehen laſſen, daß Herzog Georg von Mecklenburg ein 


fand verwiften folte, das feinem Sohn zugehörere. Er nahm alfo die vom Herzog 
Henric) von Braunfchweig entlaffene Kriegsvölfer meiftens in feinen Sold, und bes 


- ftellee den Georg von Blanckenburg zum oberften Feldherrn feiner Macht. Diefe 
ſolten nebft den Völfern des Ehurfürften Moritzens theils den Herzog Georg von 


Mecklenburg zum Abzuge nöthigen, theils die Stadt Magdeburg, ſich zu unterwers 
fen, zwingen. Beil der legtere Ort auf die Aufforderung der Ehurfürften fich nicht 
ergeben wolte; fo wurde derfelbe den 4ten Detober berennet. Auf dem Kreistage zu 
Juͤterbock Hatten beide Churfürften wegen diefer Sache vertraute Unterredung gehal⸗ 
ten. Beide fehloffen mit dem Erzbiſchof Friedrich einen merkwürdigen Vergleich, 


daß die Stabt Magdeburg allen dreien erblich zugehören und verwandt feyn folte. Von 


denen churmärfifchen Ständen waren zu dem magdeburgifchen Kriege soooo Gul⸗ 
den bewilliget, und der Marggraf Albrecht aus Franken dienete ebenfals mit feinen 
Völkern gegen diefe Stadt. Des Ehurfürften Here Bruder Marggraf Johann von 
Cuͤſtrin fehien anfänglich) mit diefem Kriege nicht zufrieden zu ſeyn. Er ſahe die Mag⸗ 


deburger ald Märtyrer an, deren leiden blos daher rührten, daß fie eben fo wie er 


das Interim nicht annehmen wollen. Er war fogar nicht abgeneigt, ihnen zu Hülfe 


‚zu fommen. Churfürft Joachim aber fahe die Sache auf einer andern Seite an. 


Er zog die Widerjeglichfeit der Stadt gegen die Faiferlichen Befehle und gegen ihren 
Erzbis 
w) Reichsabſchied. Sleidanne, Thuanus. 


Ehurfürft Joachim 2. 115° n 
Erzbifchof in Erwegung, und hatte zugleich die Vorteile feines‘ Sohnes Friedrichs: 1550, 
und feines Haufes zum Augenmerk. Cr glaubte folche befördern zu koͤnnen, ohne die 
Stade eben zu Grunde zu richten. Er bejprady fich alfo mic feinem Heren Bruder zu 
Angermünde, und brachte folchen auf andere Gedanfen. Er ließ durch den Grafen 
Ludwig von Stolberg der Stadt erlichemal Vergleichsbedingungen antragen. Doch 
wurden folche noch zur Zeit von der Stadt ausgefchlagen. Sie verlief ſich auf aus. 
wärtige Höfe, aber vergebens. Ahr zu gut hatten fich zwar, unter Anführung des 
Johann von Heideck und Bolrads Grafens von Mansfeld ; einige 1000 Mann zus 
ſammen gezogen. Es wurden aber diefe Völker bey Verden aufgefangen, und nahmen 
meiftens unter dem Heer der Berbundenen Dienfte. Unſer Churfürjt wohnere der Be 
lagerung nicht beftändig perfonlic) ben, fondern 509, fo wie der Churfuͤrſt Moritz und 
der Herzog Henrich, ab und zu. Den zoften Detober gieng er aus dem fager, die 
Stadt vorbey, nach Wolmerftädt. Bey dem Pulverhofe nahe an der Stadt begegs 
nete ihm eine. Notre Hadenfhägen, die von Goslar Fam, und ſich zum Dienft der 
Stadt hatte anmwerben.laffen, Der Ehurfürft ließ folche fofort durch, feine teibwache. 
angreifen, und, des Fruers aus der Stadt unerachtet, bis auf zwey miederhauen. ‚Die 
Magdeburger wehreren fich indeffen herzhaft genug, und thaten durch Ausfälle mans. 
hen Schaden. Sonderlich gluͤckte e8 ihnen, den ıgten December das Neuterlager 
zu Großottersleben zu überfallen, und 125 Mann gefangen zu nehmen, Es waren 
verfchiedene befandte von Adel darunter, obgleich noch einige andere doc) glücklich das 
von Famen 7). Den zoften December befamen die Magdeburger fogar den Herzog 
Georg von Mecklenburg nebft einigen von Abel, als Levin von Winterfeld, Cafs 
par Flans, Albrecht von der Schulenburg u. f.w. gefangen 0). 

§. 48. 

Meder Ehurfürft Moritz von Sachſen, noch Churfuͤrſt Joachim von Bran⸗ Die ſtabt er ⸗ 
denburg, zeigten gegen die Stadt einen rechten Ernſt. Sie wolten durch den Uncers Giebt fi 
gang diefes Drts die Gefahr nicht vermehren, in welcher die proteftantifche Religion 

P 2 das 


9) Unter denen, die gefangen murden, waren 
unter andern: Aſche von Keam mit 6 Pferden, 
Bufjo von der Schulenburg mit 9 Pferden, 
Caſpar von der Schulenburg mit 4 Pferden, 
Andreas Haacke mit 6 Pferden, Melchior von 
Löben mit 7 Pferden, Georg Edler von Pla: 
ven mit 8 Pferden, Wolfgang Edler von Pla: 
gen mit 3 Pferden, Wilich oder Fricke von Velt⸗ 
Heim mit 4 Pferden, Zacharias Röbel mit 3 
Pferden, Henrich von Bart Hanſens Sohn mit 
4 Pferden, Martin Rohr mit 2 Pferden, Jon: 
chim von der Kühe mit 2, Ehriftoph Schend 
mit 7, Eafper und Moritz von Arnim mit 6 
Pferden, auch Andreas Arnftädr, Hans Schle⸗ 
gel, Ehriftoph von Schleinig u. a. Es rette: 
sen ſich unter andern: Johann von der Affeburg, 


Rittmeifter, mitıg, Mathias von der Schulen: thi 


burg‘, Faͤhnrich, mit 22, Chriſtoph von der 
Schulenburg Aanfens Sohn mit 3, Joft von 
Velcheim auf Kangenleben mit ı2, Geb: 
hard Edler von Platen mit 7, Günther von 
Velrheim mit 6, Fritz von Möllendorf mit g, 
Joachim von Bismarck mit 6, Joſt von Biss 
marck mit 2, Hans Igenplig mit 6, Jacob 
Igenplig mit 5, Joachim Jzenplig mit 4, 
Reinhard von Alvensleben mit 5, Revin von 
Mahrenholz mit 5, Claus von Arnim mit 6, 
ans von Loffew mit 7, Henrich Schilling 
mit 6, Stephan Wildevon Tangermünde mit 
4 Pferden. Georg von Bismard, Conrad 
von Bülow, Günther von Velcheim und ans 


dere. 
0) Merckel. Beffelmeyer. Hortleder. Leu⸗ 
nger. . 
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bamals ſchwebte. Das Anterim hatte biefelbe untergraben, und bie Kirchenvberſamm ⸗ 
lung zu Trident drohete ihr den gaͤnzlichen Einſtutz. Der neue Papft Julius 3 


willigte in die Erneuerung ber teidentinifchen Kirchenwerſammlung. Seine deswe⸗ 


gen ausgefertigte Bulle aber war weder dem Kaiſer noch denen deutſchen Staͤnden 


“gefällig. Sonderlich konten die Proteſtanten den Fortgang derſelben wicht wuͤnſchen. 


Hiezu kam des Kaiſers gegen den landgrafen von Heſſen fortdaurende Strenge. Bey—⸗ 
de Churfuͤrſten hatten öfters um deſſen Befreiung angehalten, ſolche aber fo wenig bes’ 
seirfen können, daß der Gefangene zu Oudenarde und Mecheln vielmehr noch haͤr⸗ 
ter gehalten wurde. Der Ehurfürft Moritz von Sachfen und Joachim 2 von Brans 
denburg faben alfo Eein ander Mittel mehr vor fich, die Religion zw fichern und den 


andgrafen zu befreien, als folches mit Gewalt zu verfüchen. Sie muften aber hiebey 


die geöfte Behutſamkeit gebrauchen, um fich mic hinfängfichen Bundesgenoffen und 
Mitteln zu verfehen, ohne beim Kaifer Verdacht zu erwecken. ie trugen daher des 
nen Söhnen des gefangenen Churfuͤrſten Johann Friedrichs von Sachfen die Er⸗ 
neuerung der Erbverträge an. Doch war die Wunde des erneftinifchen Haufes zu 
neu, und die Furcht, das Schickſal ihres Vaters noch härter zu machen, zu groß, 
als daß fie fich dazu hätten bewegen laffen. Um Geld zu befommen, ſuchte des Reichs 
oberfter Feldherr, Churfürft Moritz, bey denen zu Nürnberg verſammleten Abgeords 
neten der Neichsftände anfehnliche Summen, unter dem Vorwande, folche gegen die 
Stadt Magdeburg anzuwenden. Es wurden dieſe Gelder 1ssr wirklich bewilliget. 
4 ihee Bezahlung gieng fo langſam von ftatten, daß man baburch einen guten Vor⸗ 
wand hatte, der Stadt Magdeburg nicht fonderfich zuzufegen. Es entftund fogar 
im fager, wegen nicht-erfolgter Bezahlung des Kriegsvolks, ein Aufſtand, den jedoch 


die beiden Churfuͤrſten, welche ſich perſoͤnlich ins lager erhoben, wieder ſtilleten. Die 


Stadt ſchickte den Henrich Maͤrkel an verſchiedene fuͤrſtliche Höfe, um Beiſtand zu 


. erhalten. Es Fam derfelbe auch zum Marggrafen Johann von Cuͤſtrin, fonte aber 


nirgend mehr, als nur Vorbitten, erhalten. Ben alle dem nußte diefe Abſchickung fo 
viel, daß Churfürft Moritz mit der Stadt Unterhandlungen zu pflegen Gelegenheit 
hatte. Ob num mol daben fo viel Behurfomfeit, als möglich, gebraucht wurde; fü 
entgiengen die Abfichten der Churfürften doch der feharffinnigen Aufmerkfamfeit des La⸗ 
zarus von Schwendi nicht gänzlich, welchen der Kaiſer, vielleicht den Churfuͤrſten Mo⸗ 
riß zu beobachten, demſelben in der Belagerung zugefellet hatte. Weil aber der Kaifer 
dem Moritz völlig freigeftellet, unter was vor Bedingungen er mit Magdeburg hans 
deln wolte, wenn nur das Faiferliche Anfehen dabey nicht litte; fo ward endlich den 
aten November mit der Stadt ein Vergleich getroffen. Sie verſprach, ſich dem Kais 
fer zu unterwerfen, dem Schluß des augfpurgifchen Neichstages Gehorſam zu leiſten, 
ihre Beveftigungswerfe, wenn der Kaifer darauf beftünde, nieder zu reiffen, dem Kai⸗ 
fer eine ſchwere Summe Strafgelver zu erlegen, und ir beſtes Geſchuͤtz zu überliefern, 
Sodenn befegte Moritz die Stadt, und ließ folche vorläufigdem Kaifer und fich huldigen p). 
‘ ⸗ 


p) Ebendaſeibſt. 
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Indeſſen hatte Churfuͤrſt Moritz mic verſchiedenen deutſchen Fuͤrſten, zum Ber 1551. 

ſten der Freiheit des Reichs und der Religion ſowol, als auch insbeſondere des kandgras Bey neuen 
fen, mit des letztern Son Wilhelm, dem Herzoge Johann Albrecht von Meck⸗ —— 
lenburg und Albrecht Marggrafen von Brandenburg, ein Buͤndniß getroffen. Er bleibt Jon: 
Churfuͤrſt Joachim behielt aber feine einmal genommenen Maaßregeln bey. Ohner / him partei 
achtet er von den neuen Verbindungen gegen den Kaiſer gute Nachricht hatte; fo blieb los. 
et doch aus verſchiedenen triftigen Gründen parteilos. Er wolte es mit dem Papſt, 
wegen der Beftätigung des Hochſtifts Magdeburg vor feinen Prinzen, nicht verderben, 
und, durch die Ergreifung einer Parten, ſich zu Führung des Mittleramts nicht unge 
ſchickt machen, deſſen er ſich feit dem Antritt feiner Regierung beftändig unterzogen 
hatte. Die gemeldeten Bunbesgenoffen aber hatten auch den König von Franfreic) 
Henrich 2 an ſich gezogen. Diefer war mit dem Kaifer wegen ber parmefanifchen 
Händel in Streit gerathen, und ſchloß daher zu Locha mit denen verbundenen Protes 
flanten einen Vertrag: Er folte ihnen, zu Unterhaltung eines ftarfen Heeres, das ers 
fie Vierteljahr alle Monate 80000, und nachher monatlich boooo Thaler bezahlen; er 
ſolte ſich der Städte Cambray, Toul, Dieg und Verdun bemächtigen, und foldhe, 
denen Nechten des Neichs unbefchadet, ald Reichsverweſer behalten. Der herannahens 
de Winter unterbrach jedoch vor der Hand die Kriegesverrichtungen zu einer Zeit, da 
Moritz dem Kaifer bereits verdächtig zu werden anfieng. Zum Gluͤck glaubte Carl, 
daß die Furcht einer Befreiung des gefangenen alten Churfürften die Unternehmungen 
des neuen genugfam im Zaum halten und hindern koͤnte. Er ließ ſich überdies durch 
das kluge Betragen des Moritz hintergeben. Um das Heer beibehalten zu fönnen, 
welches Fünftig gegen ben Kaiſer gebraucht werben folte, verlegte er folches in Thuͤrin⸗ 
gen in die Winterläger, und bedienete ſich bed Vorwandes, daß er ſolchem feinen 
Sold noch ſchuldig ſey, und es daher nicht abdanfen koͤnne. Er fehlug überdies die 
Hofnung des Kaifers, daß die Proteftanten die Kirchenverfammlung zu Trident ans 
nehmen wuͤrden, nicht gänzlich nieder q). Ä | 

Zu derſelben hatte der Kaifer die Proteftanten eingeladen, und einem jeden Beſchit die 
ſicher Geleit umd bie Freiheit verfprochen, alles vorzubringen, was man zur Sicherung tridentiniſche 
feines Gewiſſens für noͤthig erachten würde. Morig ließ hierauf durch den Meianch⸗ — 
thon eine Schrift von den proteſtantiſchen behrſaͤtzen verfaſſen. Eben dieſes muſte 
Brentius, auf Befehl des Herzogs Chriſtophs von Wuͤrtemberg, thun. Es ſol⸗ 
ten diefe Schriften der Kirchenverſammlung übergeben werben. Die Bäter zu Tris 
dent erteilten auch wirklich ven Proteftanten einige Sicherheit, und dies vermochte 
befonders den Churfürften Joachim 2 von Brandenburg, mic Beſchickung diefer tris 
dentinifchen Kicchenverfammlung unter allen Proteftanten den Anfang zu machen. 
Hiezu bewog ihn mehr als eine Urſache. Er war immer geneigt gewefen, die Ausfprüs 
che einer freien und chriftlichen Kirchenverſammlung in den Religionsftreitigfeiten ans 
zunehmen. Die proteftantifchen — waren unter ſich ſelbſt in — 

3 wi⸗ 
4) Leuthinger. Hortleder. Recueil des Traites T, 2 | 
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Zwiftigfeiten gerathen, die, nad) des Churfuͤrſten Meinung, nicht beffer, als" durch 
eine Kirchenverfammlung, geftillet werden fünten. Insbeſoudere war Doctor Oſian⸗ 
der in Preuffen mie denen dortigen Gottesgelehrten in einen heftigen Streit über den- 
rechten Begrif der Rechtfertigung ſowol als des Ebenbildes Gottes gerathen, an wels 
chem auch die meiften proteftantifchen Gottesgeleprten in Deutſchland Theil nah⸗ 


- men. Hiezu kam das churfürftliche Verlangen, feinem Prinzen Friedrich die Beſtaͤ⸗ 
tigung des Hochſtifts Magdeburg zu verfhaffen, um bie er bey dem Papft in Rum. 


anhielt, und bie theils nach) feiner Meinung, teils nach dem Interim nothwendig war. 
Er erhielt diefelbe auch endlich, welches aber nicht gefchehen wäre, wenn ber Papft. 
gewuft, daß der Ehurfürft die Kirchenverfammlung nicht hätte annehmen wollen.. 
Dies harte den Churfürften Hauptfächlich bewogen, den D. Ehriftoph von ver Straf 
fen, einen ziemlich) eifrigen Catholifen r), und Hohmannen als feine Gefandten 
wirffic) nad) Trident zu ſchicken, welche auch den Ausfpruch der Kirchenverfammtung 
anzunehmen verfprachen. Man verlangte zwar, daß der neue Erzbiſchof von Mag ⸗ 
deburg Friedrich, zu Bezeugung feines Gehorfams, fich perfänlich auf der Kirchens 
verfammlung einfinden folte. Doch die nachmals veränderten Umſtaͤnde machten, daß 
diefes unterblieb. Hingegen erfchienen zu Trident auch würtembergifche Geſandten, 
fo wie im Namen etlicher Reichsſtaͤdte der groffe Gefchichtfchreiter feiner Zeit Johann 
Sleidanus. Alle diefe machten zu baldiger Ankunft proteftantifcher Gottesgelehr⸗ 
ten Hofnung , vor welche fie um mehrere Sicherheit anhielten. Der Kaifer felbft war. 


"von Augfpurg nach Inſpruck gegangen, um, feinem Verſprechen ‚gemäß, durch feis. 


ve Annäherung die Kirchenverſammlung zu befördern. Selbſt des römifchen Königs 
Ferdinands ältefter Prinz kam nad) Trident, weil man nunmehr gewiß vermeinte, 
endlich zu dem völligen Vergleich der Religion zu gelangen. Auch Churfürft Moritz 
hatte dem Kaifer Hofnung gemacht, ihn zu Inſpruck zu befuchen. Seine Gottess 
gelehrten langten 1552 bereits in Nürnberg, und die würtembergifchen gar zu Tri⸗ 
dent an. Nach Inſpruck Fam eine churfüchfifche Gefanvefchaft, welche vor ven 
Ehurfürften Moritz eine Wohnung beftellee. Der Churfürft ſelbſt trat zum Schein 
die Neife dahin an, Fehrete aber bald, unter vorgefchügter Unpäslichfeit, wieder zus 


ruͤck. Mit diefen Mitteln war der Kaifer völlig ficher gemacht, fo daß er die von als 


len Orten ber anfommende Warnungen als Verleumdungen und Kunftgriffe ver Feinde 

EHurfürft Moritzens anfahe s). 
a 49 

Die gegen den Kaifer verbundene deutfche Fuͤrſten Hatten ihr mit Franfreich 


„ gefhloffenes Buͤndniß zu Ehambord durch Schertlin beſchwoͤren laſſen, und von allen 


Seiten Zeit gewonnen, ſich zum Kriege zu rüften. Moritz hielt noch zuletzt einen 
tandtag zu Torgau, woſelbſt Churfuͤrſt Joachim ben ihm zum Schein einen Beſuch 
ablegte. Es war aber folches mic des tandgrafen Philippi aͤlteſtem Prinzen Wilhelm 
bereits verabredet. Der Ießtere verlangte nun von beiden Ehurfürften, daß fie ihr 
fünf 


r) von Zudwig Rel. Manuſer. T. 5 p. 354. s) Sleidan, Leuthinger. 


Ehurfürft Joachim 2, 119 
fuͤrſtliches Wort halten, und beide, da ber landgraf noch immer in der Gefangen, 
ſchaft gehalten würde, fo lange das Einlager in Eaffel Halten, ober fich dafelbft, deut 


licher zu reden, als Gefangene aufhalten folten, bis der Sandgraf wieder in Freiheit 


gefegt wäre. Dieſes gab beiden Ehurfürften zu den bitterſten Klagen gegen ven Kal⸗ 
fer die gröfte Gelegenheit. Sie hatten fich freilich zum Einlager gegen den fandgras 
fen und feine Söhne verpflichtet. . Sie hatten theils vor, theils nach der Gefangens 
nehmung Philippi des Großmuͤthigen vor denſelben alles mögliche gethan. Sie hats 
ten die Erfüllung des zwifchen dem tandgrafen und dem Kaifer gefchloffenen Vertrages 
befördert. - Sie hatten bey dem Kaifer bald perfönlich, bald durch ihre Gefandten, 
bald durch Vorbitten hoher Perfonen, beiderlen Gefchlechts, um des fandgrafen Bes 
freiung, aber allemal vergeblich, angehalten. Sie waren ſchon verfehiedentlich vom 
landgrafen Wilhelm um die Erfüllung ihrer Bürgfchaft angegangen, und ihre Ehre 
verflattete nicht, zuzugeben, daß der Kaifer, feinem Erbieten nach, fie davon loszeh— 
lete. Nunmehr ſtellete ſich Cpurfürft Moritz gegen feine tandftände, als ob er ſich 
wirffich, um Wort zu halten, nach Caſſel begeben müfte, und verwies fogar auf 
dieſen Fall diefelben an feinen Bruder Auguftum. Der Faiferliche Gefandte in Bers 
lin Wilhelm Böcklein ſchrieb zwar an die fächfifchen Stände, daß der Churfuͤrſt 


Moritz fich nur ruhig verhalten, und wegen Befreiung feines Schwiegervaters die bes 
ſte Hofnung faffen folte. Es war ſolches aber ein lied, deffen Weiſe ſchon zu alt Fang, - 


und man war mit den Zuräftungen bereits zu weit gefommen. Die fächfifchen Stäm 
be Fonten daher mit ihrer Vorſtellung, wodurch fie einen Kriegsjug wider den Kaifer 
widerrierhen, nichts ausrichten. Sie thaten fonft noch den Vorfchlag, daß ihr Herr 
in diefem Geſchaͤft fich von dem Churfürften vom Brandenburg, der in gleicher Vers 
bärgung fhände, nicht trennen möchte, und man beim fandgrafen Wilhelm einen 
Auffehub fuchen müfte, warum fie auch denfelben fhrifclich erfuchten. Doch dies al 
les Binderte die Bundesgenoffen nicht an der Yusführung ihrer Entwürfe. Franfreich 
‚gab eine Kriegeserflärung gegen den Kaifer heraus, worin es unter andern deshalb zu 
den Waffen zu greifen vorgab, weil die Deutfchen mit onträglicher Tyranney unnd 
Servitut von dem Kayfer vertruckt, vnnd ewige Dienftbarkeit und Berderben, 
(unter dem Schein, die Religion zu vergleichen, auch die Rebelles zu gebühr, 
lichem Gehorfam zu bringen, deßgleichen daß man dem graufamen Gewalt des 
Türken wiederftreben wolte) geführt würden. Zu dem, daß auch die deut, 
fhen Fürften und Stände des Heiligen Reichs durch argliftige und erpracticir⸗ 
te Bneinigfeit und Faction von ein ander gefondert, aud) ihrer Macht und 
Gelts dermaffen entblöffet wuͤrden, daß zu lest daraus nichts gewiffers erfol⸗ 
gen fünte, als daß eine Monarchia dem Kayfer und dem Haus Defterreich, als 
les mit ewigen Berluft, teutfcher Nation Freyheit und vieler Leute Untergang 
auffgericht und erbamet würde. In ver Kriegeerflärung des Churfürften Morig 
von Sachfen, des Herzogs Johann Albrechts von Mecklenburg und des Sands 
grafen Wilhelms von Heſſen wurden als Urfachen des Krieges angeführer: die Ders 
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fehrung und Aufhebung aller Zufagen der Neligionsvergleichung und deren Sicherheit, 
des fandgrafens beharrliche Haft und allerhand Befchwerden über die Unterdrückung ber 


deutſchen Neichfreipeit. Die legteen wurden befonders in ber Kriegserflärung bes 


Marggrafen Albrecht3 von Brandenburg in Franfen namentlich angeführe. Er 
rechnete dahin x) die tridentinifche Kirchenverſammlung und deren Verhalten, 2) bie 
blos zum Vortheil des Kaifers und blos zur verderblichen Schagung des Reichs gehal⸗ 
tene Neichsräge, 3) daß die Reichsraͤthe nicht mehr frey, fondern mit allerley 
Ueberfegung und Partheiligfeit unterfpickt wären, 4) daß das Neichefiegel, bes 
fehmerliche Anlagen zu machen, in fremden Händen, auch die Ausfertigungen lang⸗ 
ſam und in fremden Sprachen gefchehen, 5) daß man den Deutichen verbiete, in 
‚fremde Dienfte zu treten, 6) Stände verpflichte, wider das Haus Defterreich und 
Burgund niemals auf irgend eine Weife zu dienen, und hieburch ihnen die Reichshuͤl⸗ 
fe gegen das Haus Defterreich benehmes fie aber dem Haufe verbunden und zugeeignet 
worden, 7) Unterthanen habe man geftraft, weil fie ihrem eigenen Landesherrn gedie⸗ 
net, 8) Varteilofe zur Geldhuͤlfe vor den Kaifer gegwungen, 9) Rechtshändel über Reiches 
lande, ohne das geordnete Reichsgericht, durch andere entfcheiden laffen, 10) daß man ben 
Ständen verbiete, ihr Bildniß auf Münzen zu fchlagen, 11) den Reichsftädten die Raͤthe 
abfege, 12) Freund und Feind mit fremden Kriegsvolk beſchwere, 13) gegen verdiente 


- Stände fi) undanfbar beweife, und 14) ſtatt aller Abfchaffung diefer Beſchwerden die 


Stände mir Entſchuldigungen und Erbieten einzufchläfern ſuche. tandgraf Wilhelm bes 
ſchwerete ſich in einer befondern Schrift über das Faiferliche Betragen gegen feinen Vater, 
und daß ihm Carl 5 unterfaget habe, fich feines Nechts gegen die verbürgten Churfürs 
ſten zu gebrauchen. Zu gleicher Zeit brach der Churfürft Moritz mit feinem Heer in 
Thüringen auf, vereinigte fich mit den heßifchen und bayreuthifchen Völkern, bes 
mächtigte fich der Donau, undräcte vor Augfpurg. Die Eroberung diefes Plages 
und das darin abgefhafte Interim bewog die zu Trident verſammleten Vaͤter zur fchleus 
nigen Sucht nach Sztalien. Die Gefandten der deutſchen Stände, worunter auch 
Diejenigen waren, die Churfürft Joachim 2 abgeſchickt, verlieſſen ebenfals dieſen Ort. 
Der Kaiſer, der ſich nimmermehr eines fo ſtatken und ſchleunigen Anzuges vermuthend 
geweſen, war aͤuſſerſt beſtuͤtzt. Ex bedienete ſich des roͤmiſchen Königs, Friedens» 
vorſchlaͤge zu thun, welcher aber unter der Hand, wegen der verlangten Niederlegung 
der roͤmiſchen koͤniglichen Wuͤrde, uͤber den Ausbruch dieſes Krieges nicht misvergnuͤgt 
war. orig hörte zwar zu Ling Ferdinandi Vorſchlaͤge an, ließ ſich aber vor der 
Hand von der Fortfegung des Krieges nicht abhalten, fondern machte fich blos anheis 
ſchig, kuͤnftig zu Paffau Unterhandiungen zu pflegen, wozu man aber, auffer dem boͤh⸗ 
mifchen König, und alſo des römifchen Königs ätteften Prinzen Erzherzog Marimilian, 
auch andere Chur» und Fürften, morunter auch der Ehurfürft Joachim 2 von Brans 
denburg und Marggraf Johann von Cuͤſtrin waren, ziehen ſolte. Der Krieg warb 
fortgefeßt. Frankreich bemächtigte fic von Diet, Toul und Verdun, ſuchte bey 
Strasburg über ven Rhein zu gehen, und in Deutfchland ſich mir feinen Bundes 

; genoſſen 
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gennoffen zu vereinigen. Dieſe fehlugen zwoͤlf Faͤhnlein Foiferlich Kriegsvolf, und ero⸗ 
berten die Ehrenberger Claufe. Beinahe hätten fie den Kaifer zu Inſpruck gefangen 
befommen, ber, kurz vor der Einnahme diefes Orts, in gröfter Eil nad) Billach fluͤchtete, 
und alle Brücen inter ſich abwerfen ließ. Er gab zwar auf diefer Flucht dem geweſe⸗ 
sen Churfürften von Sachſen Johann Friedrich die völlige Freiheit wieder, und 
glaubte, daß folcher, zu Wiedererlangung feiner vorigen Würde, echte und Sande, 
gegen den Churfürften Moritz die Waffen ergreifen werde. Es verpflichtete fich fol 
cher aber zu Augfpurg, ruhig zu-bleiben, umd die Chur mebft denen dazu gehörigen 
fanden nicht weiter zu fuchen, worüber unter andern Marggraf Johann von Brans 
denburg die Buͤrgſchaft übernehmen folte. Dagegen verſprach Churfuͤrſt orig, ihn 
und feine Erben bey denen der erneftinifchen tinie zugehörigen tanden unbeirret zu laſ⸗ 
fen, weswegen unter andern auch der Churfürft von Brandenburg Joachim 2 Bürs 
ge feyn ſolte. Da nun Mori auf der Seite Sachſens nichts weiter zu befürchten 


batte, fo belagerte er mit feinen Bundesgenoffen Frankfurt am Main, worin eine - 


ſtarke Faiferliche Befagung fich befand. Hiedurch verwahrete ee Heſſen vor einem 
feindlichen Einfall, und verfperrete zugleic) den Faiferlichen Bölfern einen Paß, nad). 
Deutfchland zu fommen. Marggraf Albrecht von Baireuth überzog die kaͤnder der 
Bijchöfe von Bamberg und Würzburg, des Hochmeifters des deutfchen Ordens 
und der Stadt Nuͤrnberg, die ſich mic ihm gegen den Kaifer nicht vereinigen wollen, 
und legte folchen ſchwere Brandfchagungen auf. Alles diefes beſtimmte den Kaifer für 


wol, als den gedften Theil der catholifchen Neichaftände, ſich nach einen Frieden zu - 


ſehnen r). | 
$ 


5. 


Die Unterfandfungen beſſelben — zu Paſſau ihren Anfang, woſelbſt ———— wird zu | 


legt, 


auch brandenburgifche Näche befanden. Moritz übergab unter andern die Beſchwer ⸗ 
den des Reichs gegen die Faiferliche Regierung. Er fügte darin: „das freie Deu 

land muͤſſe von feinem Oberhaupte nad) den Neichsgeundgefegen, altem Herkonunen, 
mir Wiffen und Willen der Stände, fonderlich der Ehurfürften, laut des kaiſerlichen 
Wahlvertrages, tegieret werden. Es fey aber folches nicht gefchehen. Der Kaifee 
folge fremden Math; das Neichsfiegel fen in fremde Hände übergeben, und Reichsſa⸗ 
den in fremden Sprachen behandelt. Die Ehurfürften und ihr Nach fen verachtet; 
ohne ihre Bewilligung Reichslande vergeben; nad) der Exrblichfeit des Reichs getrach⸗ 
tet; die Churfürften, dem Kaifer Nach zw ertheilen, ‘verhindert, und allerhand Eins 
griffe in die Rechte ihrer LUnterämter vorgenommen worden; bie Gerechtigkeit fen ſchlecht 
gehandhabet; die Stände überhaupt wären verachtet; auf ben vielen langwierigen und 
Foftbaren Meichstägen hätte man die Neichsfachen fehr weitläufig und fehlecht behandelt. 


Die Freiheit der Deutfchen, in fremde Dienfte zu treten, fey ihnen benommen. 
Man 


r) Hortleder T. 2. Muͤller Ann. Sax, Belcarius 1.26. Heuter l. i3 e. iz. Thuanus l. 1o. 


P. allg.preuß. Geſch. 3 Th. Q 


1552. 


beige; 


* 
7 ⁊ 


1552, 


m 3% 6 Hauptfl. Neuere Sefehichte von Brandenburg. 


Man habe Unterthanen beftraft, welche ihren landes⸗ und tehnsherren gegen ben Kai⸗ 
fer treue und ſchuldige Dienſte gefeiftet ; die Stände,. welche parteilos geblieben wären, 


mit Hälfs und Gluͤckwuͤnſchungsgeldern belegt, und folches von Gefandten, die es nicht 


beroitligen wollen, mit angedrobeter febensftrafe und Verhaftung erzwungen. Der 
Kaifer Habe, gegen feinen Wahlvertrag, fremde Kriegsvölfer ins Reich, zu deflen groß 
fer Befehwerung, gebracht; er habe, durch Schleifung der Veſtungen und Wegfuͤh⸗ 
zung des Gefchüßes der Stände, das Neich zu entwafnen gefücht; bie Faiferlichen Hofr 
bedienten härten von der Stände Freiheiten verfleinerfich gefchrieben ; man habe ſich al 
lerhand Practifen bedienet, auf denen Neichstägen in Sachen, die dem Hofe und den 
Erblanden vortheilhaft, der meiften Stimmen fich zu verfichern ; man habe leichte Pers 
fonen zu eben dem Ende zu Erz und Bifchöfen befördert; man habe die Verbindlichkeit 
des fpeierfchen Reichsabſchiedes vom Jahr 1544 leugnen wollen, weil man fich damals _ 
in die Zeit ſchicken muͤſſen, jeßt aber die Sachen anders befchaffen wären; das Reichs ⸗ 
gericht ſey mit parteitfchen Perfonen befegt, und würden folche in denen Reichslanden 
als Bevollmächtigte gebraucht. „ So hart auch dergleichen Vertrag Flang ; fo war doch 
vor den Kaifer Fein ander Mittel übrig, als den Frieden durch den: römifchen König 
abfehfäffen zu faffen. Es kam derfelbe zu Paſſau, wider Bermuchen des franzöfis 
fehen Hofes und des Marggrafen Albrechts, glüclich zum Stande. Die nicht im 
Kriege befangenen vornehmften Reichsſtaͤnde hatten die Ehre, Unterhändfer zu ſeyn. 
Es iſt affo nichts unerhörtes, daß im Reichskriegen gegen den Kaifer felbft, gefchweige‘ 
gegen Mirftände, Parteilofe das Mittleramt geſucht und ihnen ſolches nicht verweigert” 
worden. Don Seiten des Churfürften Joachims 2 waren der Marfchall Adam von 
Trotha, D. Ehriftoph von ver Straffen, D. Timotheus Yung und. D. Lam⸗ 
pert Diftelmeier, von Seiten des Marggrafen Johann von Cuͤſtrin aber ſein Kanz⸗ 
Ier Adrian Albin, der D. Andreas Zoch und Barthel von Mandelslo Unterhaͤnd⸗ 
ker. Der paflauifche Friede fam auf folgende Bedingungen zum Stande. Den 
ızten Auguft ſolte das Heer der Verbundenen aus einander gehen. Un eben dem 
Tage der Sandgraf von Heffen zu Rheinfels, auf freiem Fuß geftellt, anfommen, 
und ben bten Auguſt von den Ehurfürften Moritz von Sachfen, Joachim von 
Brandenburg und dem Pfakgrafen Wolfgang eine neue Verficherung ausgeftellee 
werden ‚>baß der tandgraf und feine Kinder den hallifchen Vertrag Halten, und fich 
nicht rächen mwerbe, Des tandgrafen Nechtöhändel mit Naſſau und andern folten, 
wenn Feine gätliche Handlung helfe, durch die Churfuͤrſten, fo viel verfelben an diefen 
Sachen feinen Antheil Gaben, und ſechs unparteiiſche Fuͤrſten, worunter wenigftens 
drey weltlich ſeyn ſolten, zu Necht erfannt werden. Der Kaifer folte feine Bölfer ges 
gen die Stände, welche biefen Dertrag annehmen, auf feine Weiſe gebrauchen. In⸗ 
nerhalb fechs Monaten folte auf einem Reichstage von der Urt gehandelt werden, wie 
die Uneinigfeit in Nefigionsfachen am füglichiten beizufegen. In der Zeit folten die 
Verwandten des augfpurgifchen Glaubensbekaͤntniſſes, ihrer Religion wegen, nicht 
vergewaltiget, und die, fo der alten Religion anhängig, bey ihren Guͤtern, landen, 
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Binfen, Gerechtigfeiten und Kirchengebräuchen ruhig gelaffen twerben. Durch den 1552, 
Reichsabſchied folte dieſem Frieden gar nichts benommen werden. Auf dem nächften 
Reichstage folte in Berarhfchlagung kommen, wie durch eine Unterfuchung, oder auf 
andere Weife, die Parteilichfeit verhuͤtet, und Feiner wegen des augfpurgifchen Glau⸗ 
‚bensbefäntniffes vom. Kammergericht ausgefchloffen werden, auch die Mehrheit der 
Stimmen in Religionsfachen nicht ſtatt haben ſolte. Die Befchwerungen gegen den 
Kaiſer und deffen Raͤthe folten abgethan werben. . Diejenigen, fo des vorigen und jes 
tzigen Krieges wegen in die Acht und Faiferliche Ungnade gefommen, folten zu Gnaden 
aufgenommen, in ihre fande und Güter wieder eingefegt, alle Anfprüche wegen ber 
in diefem Kriege verurfachten Schäden aufgehoben, doch die abgenommenen tande wies 
‘der abgetreten werden, Marggraf Albrecht folte, wenn er diefen Vertrag annehme, 
darinnen eingefchloffen feyn. Die Anfprüche Herzog Henrichs von Braunfchweig 
und einiger von Adel gegen einander folten durch die Churfürften von Sachſen und 
Brandenburg, den Marggrafen Johann von Eüftrin und Herzog Philipp von 
"Pommern innerhalb drey Monaten verglichen, und der vertriebene Adel in das Geis 
nige wieder eingefegt werben. Eben dieſe Prinzen folten den Herzog Henrich mit den 
Stadten Braunſchweig und Goslar aus einander fegen. Zu Veſthaltung diefes 
Friedens übernahmen der römifche König Ferdinand, der böhmifche König Maris 
milian und die Unterhändfer, beffelben-Gewähr.,, Mit dem roͤmiſchen Könige ward 
noch ein Nebenvertrag verabredet: daß, wenn aud) gleich Feine Bergleichung in der 
Religion auf die verabredete Weiſe erfolgen würde, alsdenn nichts deſto weniger der 
"Friede bey feinen Kräften bleiben folte z). 

So glücklich endigte fich vor die Bundesgenoffen ein Krieg, der nicht, wie der Anmerfune 
ſchmalkaldiſche, blos der Religion wegen, fondern zu Befreiung des landgrafen, und gen über dier 
zu Unterftüßung der deutfchen Neichsfreiheit, auch Abſchaffung vieler gegen den kai⸗ 
ferlichen Hof angebrachten Beſchwerden geführer wurde. Ihnen war man den Danf ſchul⸗ 
dig, daß damals Carl 5, feiner Abſicht nach, die Unterdruͤckung des Reichs und die Erblich⸗ 
feitder KRaiferfrone nicht zum Stande bringen konte. Proteftantifche und catholifche 
Heicheftände waren vor ihre und ihrer Nachfommen Rechte viel zu forgfältig, als daß 
fie fich in den Krieg einiger Neichsftände gegen den Kaifer hätten mifchen follen. Die 
mächtigften unter ihnen unterzogen fich blos des Mittleramts, und löfchten dadurch ein 
Kriegesfeuer, welches, wenn fie den Kaifer unterſtuͤtzet hätten, nothwendig weit um 
fich freffen, fange anhalten, und bey Zreund und Feind unfäglichen Schaden anrichten 
'mufte. Und vielleicht Härten fie fich dadurch ſelbſt eine Geiffel-geflochten, die dem Fais 
ferlichen Hofe auch in den fpäteften Zeiten nicht wieder aus ben Händen würde has 
dem geriffen werden fonnen, Man muß allerdings die Weisheit der meiften deuts . 

ſchen Fuͤrſten damals bewundern, bie die Gelegenheit, ſich bey ihren Nechten zufichern,  - 
nicht von fich geftoffen, fondern vielmehr mit der gröften Staatsklugheit ergriffen Gar 
ben. Doch if bey dieſem allen nicht zu nn , daß auch Frankreich zu Erhaltung 
2 der 
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1552. der Neichöfreiheit viel beigetragen. Wäre der Kaifer gegen diefe Krone gluͤcklicher ges 
wefen; fo würbe es vielleicht um bie Fürften mislich ausgefehen Haben, die ihm zum 
paffauifchen Vertrage gezwungen hatten. Mean Fonte folches aus dem Umſtande 
fhlüffen, daß er zu Augfpurg, wo er den gewefenen Churfürften Johann Friedrich 

‚von Sachfen wieder nach feinen fanden zuruͤck geben ließ, dasjenige veränderte, was _ 
- von den Bundesgenoffen, im Abficht der zänftlichen Regierung der. Stabt und in an⸗ 
dern Dingen, eingeführet worden .x). 


$. 51. 


Verhalten der Churfuͤrſt Joachim hatte durch feine Parteilofigkeit vieles zu. Beilegung biefer 

bsandenburgi: Unruhen gethan. Jedermann Fannte die Bertraulichkeit, in der er mit dem Churfuͤr⸗ 

a ſten Morig fand, und den Antheil, den er an der Befreiung des Landgrafen von 

ge, Heſſen nehmen mufte, welchem er auf eben die Arc, als Churfürft Moritz, ver 

pflichtet war. Die ausgebrochenen Unruhen gaben ihm Gelegenheit an die Hand, man⸗ 
che Bertheidigungsanftalten in feinen fanden vorzufehren. Hiedurch ſchien er die Bun⸗ 
desgenoſſen im Mücken zu fichern, ohne daß der Churfürft dadurch verhindert wurde, 
das Mittleramt zwifchen den ftreitenden Parteien zu Übernehmen, .und zum DBeften 
Deutfchlandes auszufügren. Sein Herr Bruder Marggraf Johann von Cuͤſtrin 
mifchte fich ſchon mehr in den damaligen Krieg der Deutſchen. Haftitius erzehlet, 
daß, als Marggraf Albrecht Nürnberg feindlic) überzogen, 2000 Mann neumärfis 

ſcher Kriegsvölfer ihm zu Huͤlfe gegangen wären. Marggraf Johann mag Hierben 
mehr auf die befondern Streitigkeiten feines Haufes mic der Stadt Nürnberg, als 
auf den Krieg der Bundesgenoffen gegen den Kaifer gefehen, und an jenen, nicht 
aber an.diefem, Antheil genommen haben, weil er ebenfals als Mittelsperfon zu Bei⸗ 
legung bes deutfchen Krieges gebraucht worden y). 

Die ftifter Während diefen Unruhen verfüumete aber der Churfürft nichts, was zum Beften 
—— feines Hauſes und feiner kande gereichen konte. Da fein Prinz Friedrich die paͤpſtli⸗ 
ſtadt bleiben. che Beftätigung erhalten, half er denfelben ven igten Merz in das Hochitift Magde⸗ 
bey branden: burg einführen. An dieſem Tage fam der Ehurfürft Soachim, der Churprinz Jo⸗ 
— hann George, der neue Erzbiſchof Marggraf Friedrich, die kaiſetlichen Geſandten, 

Wilhelm von Boͤcklinſau und Graf Albrecht Schlick, nebſt dem Biſchof von Les 
bus D. Johann Hornburg mit 6 bis 700 Pferden nach Halle, wo der Marggraf 
‚Friedrich ven arten Merz, fo wie nachher im ganzen Hochſtift, die Huldigung eins 
nahm. Auch das Stift Halberftadt hatte ſich diefen Prinzen zum Bifchof erwähler. 
Es gieng derſelbe alfo in einigen Monaten auch nach Halberftadt, ftarb aber gleich 
‚nach feiner Einführung den zten Nov. im 22ften Jahr feines Alters, entweder an beis 
‚gebrachtem Gift, ober an verſtopftem Nafenbluten. Sein Tod ward anfänglich zu 
Halberftadt gepeim gehalten, nachmals aber fein Körper daſelbſt begraben z). 
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Im lande ſelbſt befchäftigte ſich der Churfürft mit alle dem, was zum Beften 1552. 
und zur Ruhe der Kirchen gereichen konte. Er fhenkte der Frankfurter hohen Schule Marienktute 
den Dom in Stendal 2), forgte vor gute Schulanftalten, und richtete fonderlich im du Verlin. 
dieſem Jahre die Schule bey der Marienkirche zu Berlin an, die mach der Zeit fo 
viele wackere Männer der gelehrten Welt geliefert hat b). Weil auch die biſchoͤflich 
brandenburgifchen Gefaͤlle an Joachim Herzog von Muͤnſterberg niche richtig abs 
getragen wurden; fo befahl der Churfürft, das ruͤckſtaͤndige fowol, als das kuͤuftige, 
richtiger zu entrichten c). Wegen der Streitigkeiten des Oſianders mir denen Got⸗ 
tesgelehrten warb, auf des Churfürften Befehl, am Sontage Seragefimä eine Ber: 
ſammlung der churbrandenburgiſchen Geiſtlichen zu Berlin gehalten. Oſianders 
gehren wurden bier in einer durch Andreas Mufculus verferrigeen Schrift, wiewol 
auf eine grobe und fehlechte Art verdammet. Auch Marggraf Johann von Cuͤſtrin 
hatte eine Berfammlung derer Geiftlichen aus feinen Befigungen zu Cuͤſtrin halten 
laſſen, welche ven Oſiander, jedoch ordentlicher und befcheidener, widerlegten d). 
Da alfo der Churfuͤrſt fich ſelbſt alle Mühe gab, die Kirche zu beruhigen, auch) 
im der Abſicht das geiftliche Gericht in Berlin anlegte, fo war es ihm ſehr misfällig, 
daß über das fogenannte wilsnackſche Wunderblut in feinen fanden neuer term ent, 
ftund. Wir Haben bereits in dem .erflen Bande diefer Geſchichte e) erzähle, wie Dies 
fes Wunderblut entflanden, und. zu der geöbften Abgötterey Gelegenheit gegeben. Man 
verehrte drey Hoftien mit rothen Flecken, ohne einmal gewiß zu feyn, daß ſolche ger 
weihet wären. Schon zur Zeit des Papftchums war diefes verfehiedenen Geiftlichen 
bedenflich vorgefommen, und man hatte zur Zeit der Eoftniger und baſelſchen Kir 
chenverfammlung vor und wider die Wahrheit diefes Wunderbluts geftritten. Die 
Paͤpſte glaubten endlich den Streit am beften auf die Arc zu heben, daß fie zu den bis⸗ 
herigen drey Hoftien eine ausdrücklich dazu gefegnete vierte zu legen befahlen. Denn 
bisher war es noch zweifelhaft geweſen, ob in Wildnad was vorhanden ſey, welches 
ſelbſt nach ven Gründen der Papiften verehrungswuͤrdig fen. Seit der Zeit war der 
Streit wegen des wilsnackſchen Wunderbluts ftille geweſen. Irrende Menſchen far 
men aus allen Gegenden herbey, um zu Wilsnac auf eine leichtere Art, als die 
wahre Religion es verlange, ihre Sünden 168 zu werden, und fheinbare Wunder zu 
erfahren. Bor ihre mitgebrachten reichlichen Gaben befamen fie nichts, als bleierne 
Kubpfe, in der Geftafe ver wilsnackſchen Hoftien, mit welchen fie auf ihren Huͤthen 
Pracht zu treiben pflegten. Diefer Aberglaube war noch. nicht ganz abgefchaft, ohner⸗ 
achtet ſelbſt in Wilsnack bereits evangelifche fehrer angenommen waren, denen ber 
Rath und der geöfte Theil des Orts beipflichtete. Joachim Ellefeld, der lutheriſche 
Pfarrer, aͤrgerte fich allemal, wenn nach vollendetem. evangeliſchen Gottesdienſt der 
eathofifche Dombechant Peter Conradi, Pr fonft ſehr fleiſchlich gefinneter Mann, 
3 das 
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1552. das fogenannte Wunderblut hervor hofete, felbiges göttlich verehrte, dem Wolf zeigte, 

und folches ju gleicher Abgdtteren anreitzte. Ellefeld zog den Oberhofprediger Jo⸗ 
hann Agricola und den Pfarrer zu. Kyritz Laurenz Pafcha zu Nach, wie diefem Un⸗ 
Wweſen abzuhelfen ſey. Endlich gieng er den agften May mebft denen lutheriſchen Pre⸗ 

digern Johann Weber Prediger zu Rudſtaͤdt, Lucas Lindenberg zu Solendin 
und feinem Kuͤſter Thomas Bremer mit einem Becken voll gluͤender Kohlen in die 
‚Kirche. Er dfnete das Behältniß det Wunderblurs, zerbrach das Chriſtallglas, worin 
ſolches eingefehloffen war, und werbrannte die drey fleckigten Hofkien im Namen Gotr 
tes mit Feuer, die vierte gewiß gefegnete Hoſtie verbrauchte er ben der nächften Aus⸗ 
teilung des Abendmahls. Die havelbergifchen Domberren empfunden ven Verluſt 
"eines Schatzes, der ihnen bisher übertriebenen Wucher gebracht,. mit dem Aufferften 
Misvergnuͤgen. ie liefen den Ellefeld durch ven Caſpar Weller auf das Schloß 
Plattenburg gefangen fegen, und. berichteren fowol dem Cpurfürften, als auch dem 
damaligen Erzbifchof von Magdeburg und Biſchof von Havelberg Marggraf Fries 
drich den ganzen Vorfall. Der Rarh in Wilsnack und die gefamten Geifilichen der 
‚alten Mark und Priegnitz, die diefer Sache wegen eine Verſammlung anftellten, 
fahen den Ellefeld / fo wie er ſich felbft, vor einen Deärtyrer und andern Pinehas an, 
und erfüchten den. Churfürften um feine Erlöfung. Joachim 2 befahl daher denen 
Domherren, welchen die Gerichtsbarkeit zuftand, den Rechtshandel diefes Mannes zu 
beſchleunigen. Cie holten duch Johann Topp von den hohen Schulen zu Frank 
furt und Leipzig und dem Schoͤppenſtul zu Brandenburg Urtheilsjprüche ein, weil 
aber ihrten zu gelinde vorfamen, wolten fie fi, auf Angeben des Domprobfts 
hann von Walwitz, vonder catholifchen hohen Schule Ingolſtadt des Rechten bes 
fehren laſſen. Indeſſen liefen täglich bey den Domherren vor den Gefangenen Bitt⸗ 
- fihriften ein. Die Edlen von Puttlitz, ber gröfte Theil des Adels in ber alten Marf 
und Priegnitz ſuchten beim Churfürften, bey Gelegenheit eines landtages zu Berlin, 
die endliche Befreiung Ellefelds zu bewirken. Joachim befahl daher abermals, ver 
Sache ein Ende zu machen, ober er würde als landesherr in derſelben berfahren.. Hie⸗ 
druurch fieffen fich die Domherren zwar bewegen, Ellefelds Amtsgehuͤlfen den Lucas 
‚Lindenberg und Küfter Thomas Bremer des gegen fie geführten Rechtshandels zu 
enthinden. Dur Ellefeld fonte nicht fosfommen. Der Churfürft trug daher end⸗ 
lich dem fandeshauptman in der Priegnig und Grafſchaft Ruppin Conrad von Ro⸗ 
chow auf, zu Plattenburg in feinem Namen die Sache zu beendigen.  Diefer legte 
fie in Anweſenheit der Domherren fo ben, daß Ellefeld feiner Haft aber auch feines 
‚Amts entlaffen wurde, und angeloben mufte, das tand zu räumen, und bie ihm wies 
derfahrne Begegnung nicht zu rächen. Man muß bierben in Erwegung ziehen, daß 
Ellefeld in feinem Eifer zu weit ‚gegangen, da er ohne landesherrlichen Befehl zuger 
fahren. Zugleich aber muß man bevenfen, daß Ehurfürft Joachim in Religionsfas 
chen alle mögliche Behurfamfeit brauchen müffen f); ‘weil man noch niche einfehen 
Fonte 
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konte, wie bie dutch Marggraf Albrecht von Bayreuth fortgeſetzte Unruhen ablau⸗ 1552; 
fen wuͤrden, und was man ſich zu dem Kaiſer zu verſehen habe, wenn deſſelben Krieg 
mit Frankreich gluͤctlich ablaufen ſoite. 
5 | 

Denn der Kaifer hatte nach dem paſſauiſchen Vertrage ein Heer zufammenger Earl s belar 
zogen, und zum Theil diejenigen Rriegsvölfer in feine Dienfte genommen, welche bis, eg 
ber unter den Fahnen der Proteftanten gefochten hatten, Hiemit wolte er dem Koͤ⸗ g 
nige von Frankreich nachgehen, der vor dem Schluß des paffauifchen Vergleiche 
ſich aus Elfas in Lothringen gegen Luͤtzelburg zuruͤck gejogen, und Verdun wegger 
nommen hatte. Mit den Franzofen hielt es damals auch Marggraf Albrecht, der 
mit feinen Bölfern über den Rhein gieng, und den paflauifchen Frieden nicht anne 
men wolte. Er hatte verfchiedenen Bifchöfen, fonderlich von Bamberg und Wir 
burg und der Stade Nürnberg, vor dem Schluß zu Paſſau verfehiedene Vertraͤge 
abgezwungen, und, nach feiner Meinung, hatte Moritz bey dem gefchloffenen Frie 
den die Dortheile feiner Bundesgenoſſen widerrechtlich aus den Augen gefegt. Hierzu 
Fan, daß der Kaifer die deu Marggrafen gemachte Berfprechungen und gefchloflenen 
Vertraͤge aufhob, welches den Marggrafen Albrecht, ſich näher mie Frankreich zu 
verbinden, anreitzte. Er blieb aber bey diefer Partey nicht ftandhaft, umd glaubte, 
eher feinen Endzweck zu erreichen, wenn er fic) mit dem Kaifer ausſoͤhnte. Albrecht 
bedienete fich Hierzu des Borwandes, daß die Franzoſen mit ihm nicht reblich zu Wers 
fe giengen. Er fihloß mit dem Kaifer zu Diedenhofen einen Vertrag, und erhielt 
von ihm: daß feine im Kriege gemachten Vertraͤge beftätiget, und die vorigen Vernich⸗ 
tigungen aufgehoben wurden. Hierauf ſtieß er, da er, ſtatt der weiffen Fefobinde, die 
faiferliche angelegt, ‚zu dem Heer des Kaiſers, und hiedurch Famen aud) die brandens 
burgifchen Bölfer, welche Marggraf Johann dem Albrecht zu Huͤlfe geſchickt, im 
Carls 5 Kriegsvienfte. Der Marggraf Albrecht Hiele fich mit feinen teuten vortref⸗ 
fih. Er fehlug den Herzog d' Aumale, und bekam denfelben nebft vielen andern ger 
fangen, Da der Kaifer Metz belagerte, ſchlug der Marggraf auf feiner Seite die: 
franzöfifchen Ausfälle mehr als einmaf glücklich zurüct. _ Bey dem allen ward das 
faiferliche Heer durchs Schwerdt der Feinde, noch mehr aber durch Krankheiten, die 
in der fpäten Herbftzeit eingeriffen waren, fo fehr gefchwächt, daß Earl 5 im Anfan⸗ 
ge des Jahres 1553, die Belagerung von Metz aufzuheben, fich genbthiget fahe. Des 1553. 
Kaifers Ungluͤck fcheint aber vor einen groffen Theil der proteftantifchen Fürften ein 
Gluͤck gewefen zu feyn. Den, feiner Denfungsart nach, Hatte er dem feßten unver⸗ 
mutheten Angrif wohl noch nicht vergeſſen. Nur Marggraf Albrecht wurde hierdurch 
ins aͤuſſerſte Ungluͤck geſtuͤrzt 2). 


Lndecus Hiſtorie von ber Erfindung det Wun⸗ 1566. Kerr R. Käſter Bibliorh. Brand. p. 
derwerken und Zerſtoͤrung des vermeinten heili⸗ 170 fegq. 

gen Blutes zu Wilsnack, ſamt den hieruͤber und 9) —— Sleidan. CThuan. Heuter. 
darwieder ergangenen Schreiben. Wittenberg Belcarius. 
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Bamberg, Wuͤrzburg und Nuͤrnberg wolten die durch ihre Verträge an 


—— Marggraf Albrecht abgetretene Lande zuruͤck haben, weil der Kaiſer fie von dieſen 
Albrechts neu⸗ 
er krieg. 


Vertraͤgen losgeſprochen. Der Marggraf wolte feine erlangten Vortheile nicht fahr 
ten laffen, weil der Kaifer die Bernichtung wieder aufgehoben, und dagegen die eins 
mal gefchloffene Verträge beftätiget habe. Das Kammergericht unterftügte des Marg⸗ 


grafen Gegner, und befahl denen Benachbarten an, feinen Rechtsfpruch auszuführen. 


Der. Marggraf verwarf denjelben, weil er von parteiifchen beftochenen Richtern her⸗ 


ruͤhre. Der Kaifer, der die Unruhe in Deutfchland zu erhalten fuchte, um vielleicht 


Fünftig einen Vorwand eines neuen Krieges zu haben, trat dem Ausfpruch des Kam⸗ 
mergerichts bey, und entfchuldigte fid) gegen die Borftellungen des Miarggrafen damit, 
daß er damals, als er ſich mic dem Marggrafen ausgefühnet, fich in die Zeit ſchicken 
müffen. Doch verordnete er einige Stände, die Sache gütlich beizulegen. Albrecht 
fand die von feinen Gegnern angebotene Bedingungen nicht annehmlich. Er geif, nach 
feiner Higigen Denfungsart, zu den Waffen, worüber es in Franken zu moͤrderiſchen 
Tätigkeiten Fam, und worein nach und nad) faft ganz Dentfchland verwicelt wurde. 
EHurfürft Joachim 2 fuchte zwar feinen Vetter zur Ruhe zu ermahnen, boch alle Vor⸗ 
ftellungen waren vergeblich. Albrecht füchte fich mic feinen Freunden und Bundes 
genoffen zu vereinigen. Er gieng alfo durch Thüringen und Halberftadt ins Braun⸗ 
ſchweigiſche, und fieß fich in dem Magdeburgifchen und Halberftädtifchen anſehn ⸗ 
liche Summen auszahlen. In Braunſchweig zog er ven Herzog Eric) von Brauns 
ſchweig⸗ Ealenberg ſowol, als verfchiedene von Abel an fih, denen Herzog Henrich 
von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel igre Güter eingezogen. Auch die Stade Brauns 
ſchweig hielt es mit ihm. Aus einem Verdacht, daß an diefen Unruhen der Kaifer 
feloft heimlich Antheil habe, ward der Weg zu neuen Unterhandlungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und dem Epurfürften Moritz eröfner, die auf nichts weniger, als die Kaifers 
krone ſelbſt, abzieleten. Der Marggraf war zwar durch Ehurfürft Moritzens tande 
ohne alle Befchädigung gezogen. Demohnetachtet ward diefer Churfürft. das Haupt 
bererjenigen, welche den Marggrafen zur Ruhe zwingen wolten. Er folgte mit feis 
hen Kriegsvölfern Albrechten auf dem Fuſſe nach, und lieferte ihm das harte Trefr 
fen bey Sievertöhaufen. Der Churfürft befochte einen fehr blutigen Sieg 5). Sein 
Bundesgenofle, Herzog Henrich von Braunfchiveig, büfte in dieſer Schlacht feine 
beiden älteften Prinzen Carl Victor und Philipp Magnus ein. Herzog Friedrich 
von Lüneburg blieb ebenfals auf dem Plage. Der Ehurfürft Moritz ſelbſt ward ſo 


ſchwer verwundet, daß er ben dritten Tag darauf mit Tode abgieng. Ahım folgte fein 


Bruder Auguft in der Chur Sachſen, gegen welchen aber der gewefene Churfürft 
Johann Friedrich feine verlorne Rechte wieder hervor zu fuchen anfieng. Aus denen 
in 

b) Auf des Marggrafen Seite blieb unter an: Henning von Lüderig und der Grofvogt Bal- 


" dern der Dbrifte Jobſt Arad und Morig Schle: thafar von Stecbow, und unter denen vielen 


gel; Ernſt Weyher ward mit vielen andern ger  Verwundeten war auch Johann von Aſſeburg, 
fangen: Auf des Churfuͤrſten Seite blieben vier: Dietrich von Trotha Thielens Bruder, Hans 
le fächfifche von Adel, und unter andern auch von Dieskau. ’ 


Churfurſt Joachim 2. ie 129 
in der Schlacht erbeuteten Urkunden erhielt man wirklich vieles licht, daß der Kaifer 
mit unter der Decke liege, ofmerachtet Doetor Seld deſſen Abfichten zu rechtfertigen 
füchte. Herzog Henrich nöchigre hierauf feinen Vetter Herzog Erich zu einem Vers 
‚gleich. Der Marggraf aber kam nach der Mark, um fich mir dem Churfürften und 
Marggraf Johann zu befprechen. Zu Grimnitz, wo Joachim 2 damals das Jagd⸗ 
fihloß wieder aufbauen ließ, hielt er mic dem Churfürfien eine Untereedung, welcher 
abermals feine Bermitrelung anbot, dem Marggrafen Frieden zu verfihaffen, weiter 
fonte er ſich niche mit ihm einlaſſen. Bey dem Marggrafen Johann von Eüftrin 
war vor Albredyter noch weniger zu thun; Johanns Gemalin wolte ihn nicht eins 
mal fehen, da fie eine Tochter des Herzogs Henrich von Braunſchweig und eine 
Schweiter der bey Sievertshaufen erfchlagenen Prinzen war. Joachim hatte ſich 
fo wie Marggraf Johann und der König von Dännemarf Hierauf alle Mühe geger 
ben, feinem Better Ruhe zu verfchaffen, Es war ihm und dem Könige gelungen, um 
ger iheer Dermittclung Montags nad; Mariaͤ Geburt einen Frieden in der Stade 
Brandenburg zwifchen dem neuen Churfürfien Auguft von Sachſen und dem Margr 
grafen Albrecht zum Stande zu bringen, worinnen unter andern verfprochen wurde, 
daß die alten Erbverträge zwifchen Sachen, Brandenburg und Heſſen, fo bald 
möglich, ermeuert werben folten. Allein diefes Eonte den Marggrafen noch nicht vers 
sem Die Bemühungen, welche das Churhaus zum Beſten Albrechts beim römis 
ſchen Könige anwendete, waren vergebens. Albrecht gieng wieder ins Braunſchwei⸗ 
gijche ab. Dom Herzog Albrecht in Preuffen wurde er mit Gelde unterftäge, wo⸗ 
für er im Dannöverfchen und Mecklenburgiſchen frifche Völker anwarb. Mitten 
aber in diefen Zurüftungen kam es den ızcen September zu einem abermaligen Trefs 
fen mit dem Herzog Henrich von Braunfchweig bey der Stadt diefes Namens, Der 
Masggraf verlor das Feld und feine beften feute, unter denen fein Feldmarſchall Claus 
Berner auf dem Platze blieb. Doc) büften auch manche anfehuliche feute auf der 
Seite des Herzogs ihr teben ein #). Albrecht flüchtete Hierauf nach der Stade 
Braunſchweig, und gieng von da nach) feinen fränfıfchen tanden ab, dem aber der 
Herzog Henrich dahin nachfolgte. Seine Feinde, der Hochmeiſter des deutfchen 
Oidens, Wigand Biſchof von Bamberg, Melchior Biſchof von Würzburg und 
der Bifchof von Eichftädt und die Städte Nuͤrnberg Windsheim und Rothen⸗ 
burg an der Tauber, denen Herzog Henrich von Braunfchweig mit einem Heer 
zu Hülfe kam, fegten nicht nur den Krieg gegen den Marggrafen in Franken ſtand⸗ 
haft fort, ſondern brachten ed auch ben dem Kammergericht dahin, daß Marggraf 
Albrecht den ıften December in die Reichsacht erfläver wurde A). 
| | 2 
von der ’ von Y 
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Durd) det Tod des churfürftlichen Prinzen Friedrichs, der im vorigen Jahr 
erfolget war, ftanden jege die Biſchofthuͤmer Magdeburg, Halberftadt und Havel 
berg erledige. - Das leftere, ala ein brandenburgifches tandesftift, ſuchte Churfuͤrſt 
Joachim 2 zum Beften feines Stäats zu nugen; Es hatte Georg von Blancken⸗ 
burg fich durch die Anführung der Hurfürftlichen Völker bisher fehr um das fand vers 
dient gemacht, aber zugleich im feinem Dienfte vieles zugefege. Um nun diefen treuen 
Diener zu befriedigen und zu belohnen, überließ ihm Ehurfürft SFoachim 2 die Bers 
waltung des Stifts Havelberg. Im dem Erzbiſchofthum Magdeburg fehlug der 
Churfuͤrſt feinen Prinzen Sigismund denen Wählenden vor. Man hatte fich bisher 
unter dreien Prinzen des brandenburgifchen Haufes im Diagdeburgifchen nicht übel 
befunden. Am Tage Fabiani Sebaftiani fiel die Wahl wirklich vor Sigismundum, 
ſeiner jungen Jahre umerachtet, aus, und das Biſchofthum Halberftadt folgte dieſem 
Beiſpiel. Bon Seiten des brandenburgifchen Hofes warb das Verlangen dieſes 
‚Prinzen um die päpftliche Beftätigung fo wohl unterftügt, daß folche auch wirklich ers 
folgte. Hierauf wolte der neue Erzbiſchof von feinen Stiftern fich in Beſitz fegen, und 
zu Halle, der damafigen erzbifchhflih magdeburgifchen Wohnftadt, die Hufdigung 
einnehmen. Dahin begfeitete ihn der Churfuͤrſt Joachim, der Churprinz Johann 
George, Fürft Earl von Anhalt:Zerbft, der Biſchof von Merfeburg Michael 
Sydonius, und der von -Lebus Johann Hornburg mit 300 Pferden, und alfo eis 
nem fehe ftarfen Gefolge. Diefe Geſellſchaft langte den arften Jan. 1554 zu Dalle an, 
ward von dem Rath befchenfe, umd der Erzbifchof nahm den z3ften San. die Huldi⸗ 


gung ein, und verfprach, die reine fehre zu erhalten, welchem er auch fo wohl nachges 


fommen, daß unter feiner Negierung die Kirchenverbefferung in feinen beiden Stiftern 
faſt durchgehends eingeführet worden. - In Bertrachtung- feiner verglich fich auch fein 
‚Herr Vater der Ehurfürft Joachim 2 mit der Stade Magdeburg ven zaften Jun. 
auf den Fuß: die. Stadt ſolte dem Churfürften durch einige Rathsverwandte eine Abs 
bitte feiften, und 45000 Gulden erlegen; dagegen trat er der Stadt die Miederfage, 
Zölle, Zahrmärfte und den Schöppenftul, die zur Zeit der Acht ihm der Kaifer ges 
ſchenkt hatte, wieber ab, und-gab ihr alle eingezogene Güter zurüd. Es gluͤckte auch 
dem Churptinzen Johann Georg, den Derwefer des Stifts Havelberg Georg von 
Blanfenburg ‘dahin zu vermögen, "daß folcher, gegen anderweitige Vortheile, das Stift 


doeim Äfteften Prinzen Johann George Marggrafen Joachim Friedrich überfieß, dep 


fon Herr Vater Hierauf in feines Sohnes Namen ſich darin huldigen ließ, und die Ders 
weferfehaft deſſelben übernahm d. ' — 


KirchenſtrereUnm dieſe Zeit erregte Andreas Muſculus einige Religionsſtreitigkeiten über die 
ne” Doihmenbigfeit der Faſten. Margataf Johann von Cuͤſtrin befam mit dem Biſchof 


von; Poſen ebenfals Irrungen. Cs hatten einige ehemals zu dem poſenſchen Kirchen⸗ 
forengel gehörige brandenburgifche Kirchen verfihiedene Einfünfte an den Biſchof, feit 
Dem 

N Kerr won Drerhaupt.  - Keuthinger. * 
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dem fie an das Haus Brandenburg gefommen, nicht weiter. bezahlt, fonbern diefe 


Kirchen waren unter einen andern Kirchenfprengel gefommen. Darüber war in ältern‘ 
Zeiten von dem Bifchof von Pofen bereits Klage erhoben, welche aber eine Zeitlang. 


geruhet hatte. et ſuchte aber der Bifchof von Pofen den alten Rechtshandel wieder 
hervor, und wolte bie Kirchen wieder zu feinem. Kirchenfprengel ziehen, machte auch 
einen Anfpruch auf Santo, Marggraf Johann ließ ſich jedoch) eben jegt um fo wer 
niger irre machen, da fich feit der Zeit der Religionszuftand gänzlich) in feinen Beſitzun⸗ 
gen geändert hatte m). 


4. 9. - 


1554 


Dagegen war Churfürft Joachim bedacht, theils ausbrechenden Irrungen im Joachim Hitfe 
Reich vorzubeugen, theils entftandene Kriege beilegen zu helfen. Der gewefene Ehurs beide fächfifche 


fürft von Sachfen Johann Friedrich harte, nach dem Tode des Churfuͤrſten Die. 


riß, des feßtern Bruder Auguftum als Ehurfürften wicht erfennen wollen, ſondern 
feine Anfprüche darauf wieder rege gemacht. Weil foldyes aber einen neuen Krieg in 
Deutfehland Härte nach fich ziehen fünnen; fo gab ſich der König von Dännemarf 
alle Mühe, beide Vettern zu vergleichen. In denen deshalb zu Naumburg angeſtell⸗ 
ten Unterhandlungen kam es auch glücklich zu einer guͤtlichen Vergleichung. Beide 
fächfifche tinien verfprachen fich Fünfrig alle Sreundfchaft, und zu diefem Behuf die als 
ten Erbvereinigungs / und Erbverbrüderungsverträge zu erneuern. Auguſt trat der 
erneftinifchen tinie verfehiebenes an fand, feuten und Einkünften ab, umd bewilligte 
den Johann Friedrich auf Zeiclebens die Ehrenberiennung eines gebornen Ehurfürften. 
Dagegen verfprach die erneftinifche tinie, ven Auguft und feine Nachkommen als Erg 
marfchäfle, Churfärften von Sachfen und Burggrafen von Magdeburg zu erkennen, und 
die wittenbergiſchen Bedingungen, in fofern folche durch diefen Vertrag nicht geändert, 
genau zu beobachten. Der damals zu Naumburg anmefende Ehurfürft von Brans 
denburg Zoachim 2 wurde erfüche, nebſt dem römifchen Könige Ferdinand, dem 
Könige Ehriftian von Dännemarf, dem Herzog zu Juͤlich, Herzog Philipp von 
Pommern und dem tandgrafen Philipp von Heffen, diefen Vergleich zu unterfchreis 
ben und zu befiegefn, welches auch den 24ſten Febr. gefchahe, nachdem der geborne 
Churfuͤrſt Johann Auguft ſolchen ven Tag vorher, und alfo am feinem Sterbens⸗ 
fage, noch eigenhändig unterzeichnet hatte n). 
Borzüglich lag aber dem Ehurfürften die Sache feines Vetters ded Marggrafen 


inien verglei: 
u, R 


Kann aber 


Albrecht am Herzen. Verſchiedene, ſonderlich fränkifche, Neichsftände Hatten gegen dem marggras 


felßigen eine Einigung gefhloffen, und ſuchten diefelbe mit gewafneter Hand geltend zu * Aldrecht 


ine ruhe ver⸗ 


machen. Der muthige Albrecht wurde von allen Seiten mit ſolcher Uebermacht ans ſchaffen. 


gegriffen, daß ihn feine Feinde, feiner herzhaften Gegenwehr ohnerachtet, unterbrücdh 
ten. Vergeblich hatten fich die Faiferlichen Bevollmächtigten, um einen Waffenftitlftand 
zu bewirken, in Rothenburg bemuͤhet. Der Marggraf kam ſelbſt zum Churfürften, 
und erfuchte denfelben um Huͤlfe gegen feine > Der brandenburgifche Hof ers 

2 maß 
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maßnete ihm aber zur Ruhe, und zeigte ihm die vom Kaifer zu Bruͤſſel ausgefertig⸗ 
te und dem churfürftlichen Hofe zugeſchickte Urkunde, daß feine Sache zu Rothens . 
burg vorgetragen werben folle. Albrecht ließ fich auch die fernern Unterhandlungen 
gefallen. Churfücft Joachim und Marggraf Johann von Cüftrin erfachten daher 
in einem Schreiben den römifchen König, Mittwochs in ven Dfterfeiertagen feine Rär 
the nah Rothenburg abzufchiten, wohin der Ehucfürft. feinen Churprinzen Johann 
George zu ſchicken, Marggraf Johann von Cuͤſtrin aber perfonlic dahin zu reifen 
willens wären. Der römifche König bewilligte folches in feiner Antwort von Presburg, 
doch unter der Bedingung, dem Marggrafen in der Zeit keine Werbungen zu verftat« 
ten, und auf den Fall, daß ein Vergleich nicht zum Stande käme, die Acht gegen ihn 
vollziehen zu helfen. Beide brandenburgifche Brüder hatten auch deshalb an den Kai⸗ 
fer gefchrieben, welcher, auf iht Anfuchen, aus Brüffel denen Einigungsverwandten 
befanbt machte, daß Marggraf Albrecht feine Sache auf gewiffe Schiedsrichter, wors 
unter Marggraf Johann von Cuͤſtrin befindlig>, auszufeßen fich erboten habe. Der 
Epurprinz Marggraf Johann Georg ſowol, als auch Marggraf Johann von Cü⸗ 
ſtrin, kamen wirklich zu Rothenburg an, und gaben ſich alle mögliche Mühe, durch 
ihre Vermittelung diefen Krieg zu beendigen. Allein das Gluͤck und die Macht der 
Einigungsverwandten hatten wenigftens eben fo viel Schuld, als des Marggrafen Als 
brechts Gefinnungen, daß alle ihre Unterhandlungen fruchtlos abliefen, obwol ein jes 
der Theil die Schuld vom ſich abzuwaͤlzen fuchte. Das gefamte Churhaus ließ ſodenn 
eine Schrift bekandt machen, worin es öffentlich zu verftehen gab, daß die fränfifchen 
Einigungsverwandten gegen den Marggrafen Albrecht viel zu weit gegangen. Aber 
Carl 5 beftätigte endlich die Achtserflärung des Kammergerichts, und befahl allen 
Reichsſtaͤnden, folche vollſtrecken zu helſen. Sein eigenes Betragen, da er die Ders 
träge des Marggrafen mit Würzburg, Bamberg und Nürnberg bald aufgehoben, 
bald beftätiget hatte 0), nachdem es ber Vortheil feines Hofes erforderte, hatte die 
Brandfackel angeſteckt. Die Einigungsverwandten ruheten nicht eher, als bis fiedem 
Marggrafen alles fand abgenommen, und ihn, folches mit dem Rüden anzufehen und ins 
Elend nad) Franfreich zu gehen, gezwungen. Eben fo gieng es vielen von denen, die 
ihm in dieſem Kriege Dienfte geleiftet, worunter Wilhelm von Grumbach befinds 
lich, weichem Meldyior Zobel Bifchof von Würzburg alles Seinige nahm. Beide, 
Grumbach und der Biſchof, trieben ihre teivenfchaften fo weit gegen einander, daß, 
wie wir nachmals fehen werden, beide darüber ein ungluͤckliches Ende nahmen. Leber 
haupt hatte in diefem Kriege ein perfönlicher Haß der ftreitenden Parteien vielen Ars 
theil; und eben deswegen ward von beiden Theilen derfelbe ohne Mäßigung, ohne Be⸗ 


 pbachtung des allgemeinen Woplftandes und ohne Menfihlichfeit geführet, auch von 


( 


» 0) Man — ſolches chen damals. In Damit fein Haar ſchoͤn iſt bekleidt; 
einem Gedicht, das zu der Zeit heraus kam, hieß Das Ein caßirt, 


vom jweiföpfigten Adler: Das Ander conſirmirt, 
—— Das Ein ſpricht ja, das Ander nein, 
Das machen- auch die beiden Haupt, Ach Sort, es folt feyn-dern eins allein. 
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fürft von Brandenburg und feine Staaten muͤſſen damals gelitten haben, weil Marge S 
graf Albrecht den. Churfürften Joachim mit in das Verzeichniß derer geſetzt hat, web 

che von den Einigungsverwandten in biefem Kriege vergewaltiget. worden, - Diefe Un⸗ 
trudhen machten den bereits im paſſauiſchen Bergleich verſprochenen Meichstag nothwen⸗ 
Big. Er folte anfänglich in Ulm gehalten werben. Aber vie fränfifchen Unruhen, 
des Kaifers fhlechte Gefundheitsumftände und andere Verhinderungen, die ber fort, - 
währende Krieg Carls 5 mic Frankreich; verumfachte, ‚waren ſchuld, daß der Nieichetg  . .., 
von einer Zeit zur andern bergbgert und endlich nach Regen ſpurg verleget wurde. Das 
beite war, une De Pan Se Beeren Ne N NAEH BED DAB: —— 
aber fee ſhliecht vor denſelhben ablif P-— = 


$ | 

Der Papft, der alſo faft alle —* die Proteſtanten mit Gewalt —* Joachim wird 
ten Kirche zu bringen, verloren, fuchte fie wiederum mit.einer Kirchenverſammiung "wesen br Irb 
die zu Trident gehalten werben folte, zu förnen, und ſie hierdurch abjuhalten, in Ab iedpenver: 
ficht der Religion auf die Erfüllung bes paſſauiſchen Nebenvergleichs zur dringen. Un ſammiung ber 
ter andern fhiehte er ben Diff bon Zazinth Fohannem darneſ vieferkals an den Mt 

hurfürftlic brandenburgifchen Hof. Es kam derſelbe den ızcen Yan. 1555 nebſt eis 55% 
ven Zefuiten nady Berlin Joachim 2 nafın biefelben wobl auf, und: tefmit ie 
nen den Magifter Johann Agricola, den Magifter Abbias Prätorius und: den — 
Magiſter Peter Haftitius ein Religionsgeſpraͤch halten, welches aber, wie gembime — 
lich, ohne Nugen ablief. Der Ehurfürft fand aud) nicht vor gut, denen paͤpſtlichen 
Abgeordneten wegen der tridentinifchen. Kischenverfammfung eine entſchloſſene Ant ⸗ 
wort zu ertheilen, weil er mit denen Erbverbruͤderten zuvor ſich dieſerhalb vereinigent 
wolte g). 

& war bereits im vorigen Jaht eine Sufenenentunft der Chur / und fuͤrſtlichen Erneuerte 
Perfonen der Häufee Sachſen, Brandenburg und Heſſen nach Zeig verabredet, Yaiktımeage 
die aber feinen Fortgang gehabt. Sodenn wurde eine anderweitige perfönliche Zufamm fen, Vranden⸗ 
menfunft nach Naumburg auf diefes Jahr beliebt. Der Vorſchlag aber, daß vor durs und Heſ⸗ 
derfelben von allen Häufern Räche zufammen kommen, und die Berbefferung der Erb ex 
bereinigung vornehmen folten, ward nicht, durchgehends beliebt. Die Churfuͤrſten und 
Fuͤrſten bemeldeter Häufer kamen daher wuͤrklich zu Naumburg zuſammen, nur daß 
Herzog Johann Friedrich der jüngere von Sachſen und Marggraf Albrecht von 
Bayreuth, der ſich nochin Frankreich aufhielt, ſich nicht perfönlich daſelbſt einfanden. 

Hier ward den bten Merz die Erbeinigung und Erbverbruͤderung wirklich erneuert, und 

gewöhnlicher Weife befchworen. In einem Nebenvergleich, der von den damaligen 

Kriegeräftungen, Befehdungen und Plackereien handelte, warb aud) insbeſondere, bey 

der einmal erkannten Religion veſt zu beharren, beſchloſſen, und die Mittel in Ueber⸗ 

legung gezogen, wie man den Beſchwerden gegen das — — koͤnne. 
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Det Verweſer des Hochitifes Magdeburg Marggraf Siegmund fuchte damals wer 
gen feines Erzſtifts ebenfals die Mitemnahme in-die Erbvereinigung.. Weil man aber 
weder ‚dem Willen des Domcapitels, noch der magdeburgiſchen Sandesftände wuſte; 
fo ward dleſes Geſchaͤft ausgeſetzt· ¶ Die erbvereinigten und verbrüerten Fuͤrſten gaben: 
dem roͤmiſchen Könige von ihren gemachten; oder beſſer, erneuerten Verträgen Nach ⸗ 
richt, welches in Faſſung feiner Entwuͤrfe groſſen Einfluß machte r). 


oadimfrgt ¶ Machrder-Zurüctkunfe des Epurfücften:fegte derflbe feine Sorgen vor fein land 


für fe 
und 


in ha 
land, 


"* und fein. Haus fort. . Wegen Erofjen wurden alle Frrungen mit dem römifchen Kor 
aige Ferdinand. beigeleget: Joachim 2 tie feine. verftorbene Frau Mutter in ber _ 
Doinkitche zu. Eökn begraben: "Mash dem Tode des Bifchofs von Lebus Johann von 
— ward, auf des Churfuͤrſten Ernennung, nachher Marggraf Joachim 
riedrich, des Churprinzens ältefter Sogn, erwaͤhlet. Der Ehurfürft verglich auch 

- den.zaften Auguft zu Berlin feinen Sopn den Erzbifhof Siegmund von Magdes 
burg und deſſen Domeapitel mit ‚der Altſtadt Magdeburg wegen der-geiftlichen Guͤ⸗ 


ter und andern Irrungen. Joachim a ſorgte aber ebenfals vor die Ruhe feiner fans 


bey; und ließ zu dieſem Ende einem Edelmann, ber zu Wuſterhauſen wegen Straf 
ſenraͤubereien gefänglich eingebracht war, zu Berlin den Kopf abfchlagen. 


ET 14 | 
— Vvrdeſſen hatte der Reichstag in Augſpurg, unter des roͤmiſchen Koͤniges Fer⸗ 


ſachen an. 


dinands Borfig, feinen Anfang genommen. Unſer Churfuͤrſt Joachim beſchickte 
denſelben durch den Jacob Schilling Hauptmann zu Sarmund und die Rechtsge⸗ 
lehrten Chriſtoph von der Straſſen, Timotheus Jung und Lampert Diſtelmeier. 


Marggraf Johann von Cuͤſtrin hatte an feiner Statt den Berthold von Mandels⸗ 


lo und den D. Andreas Zoch dahin abgefertiget. Alle Gefandten der brandenbur⸗ 
gifchen Prinzen befamen von ihren abgeſchickten Herren den Befehl, auffer den allges 
imeinen Reichs ſachen auch das Befte des Haufes Brandenburg gegen die fränfifchen 
Einigungsverwandtem zu beforgen: Der Churfürft, als das Haupt feines Haufes, 

unterſtuͤtzte nebft den Übrigen Erbvereinigten und Erbberbrüderten auch; andern Vers 
wandten die bittern Klagen des Marggrafen Georg Friedrichs von Anfirach über das 
harte Betragen ber fränfifchen Einigungsverwandten. Diefe hatten niche nur ſich 
aller ande des vertriebenen Marggraf Albrechts bemächtiger, fondern weigerten fi r 
auch, foldje deſſen Better Marggraf Georg Friedrich zuruͤck zu geben. Sie hatten 

‚ bie Befte Plaffenburg, welche allen Ländern des Burggrafthums Mirnberg zu 
Schuß gereichte, niedergeriffen, und, auffee denen in Marggraf Albrechts Äncheil 
vorgenommenen Verheerungen, auch den Antheil Georg Friedrichs fehr mitgenom⸗ 
men. Damit nun diefe gerechte Klagen des Haufes Brandenburg zu Feinem neuert 
Kriege Anlaß geben möchten ; fo verfprach der roͤmiſche König, ſolche unterfüchen und 
guͤtlich beilegen zu laſſen s). Ze 
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Churfuͤrſt Joachin 2. Ü 0 135 
Die wichtigſten Unterhandlungen diefes Reichstages betrafen ben Religionspunkt, 1553. 

welcher, dem paſſauiſchen Nebenvergleich zu Folge, alhier endlich, des Widerſpruchs Religionsfrier 
bes Cardinals Ottens ohrterachter , zum Stande kam. Es ward der bekannte Reli er ro gen 
‚gionsfrieden glücklich gefchloffen: - Vermoͤge deſſelben ſolte Feiner vom Eatholifen und Augfpurg und 
denen, die das augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß annehmen, bey Strafe des tandfrie. andere reiche 
densbruchs mit Gewalt behandelc oder verachtet werden. Alle andere Religionen wur Din. 
ben von: dieſem Frieden gänzlich ausgeſchloſſen. Jedermann Fönte, ſeiner Ehre und 
Rechte ohnbeſchadet, das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß, ober die catholiſche Res 
ligion annehmen, nur daß ein Geiſtlicher, nach Veraͤnderung der Religion, ſein Stift 
und Pfruͤnde verlieren ſolte. Alle geiſtliche Guͤter, die die Proteftanten bis zum 
paffauifchen Frieden eingezogen, folten ihnen verbleiben, fo viel fie deren im Beſitz 
hätten. . Die geifiliche Gerichtsbarkeit in Glaubensſachen der Prälaten folte bis auf 
endliche Vergleichung der Religion eingeſtellet und aufgehoben ſeyn. Miemand ſolte zu 
einer andern Religion verleitet; jedoch keinem der freie Ab / und Zuzug noch die Ver⸗ 
kaufung der Haab und Güter gegen billigen Abtrag der leibeigenſchaft und Nachſteuer 
verweigert werden. Der Friede ſolte bis zur guͤtlichen Vergleichung beider Kirchen 
folglich beharrlich unbedingt und ewig gehalten, die Reichsritterſchaft mit darunter bes 
griffen, und die Reichsſtaͤdte, in welchen beide Religionen im Gange gewefen, dabey 
gelaffen werben. Man hatte den Proteftanten, und ſonderlich denen erbvereinigten 
Häufern Sachfen, Brandenburg und Heſſen dieſen Frieden nicht abfehlagen Fons 


nen, weil ſich alles nach einem endlichen Frieden fehnete, und ber vielen bisherigen | — 


Unruhen und Kriegeszuͤgen müde war. Die Proteſtanten drungen auf eine gänzliche 
uneingefchränfte Neligionsfreiheit, vermdge der fich jedermann zum augfpurgi 

Glaubensbekaͤntniß, mit Beibehaltung aller feiner bisher gehabten Rechte, wenden 
fonte. Sie wolten alfo foldyes ſowol auf die Geiftlichen, als auch auf die Untertha⸗ 
nen der Stände gezogen haben, Beides aber verweigerten die Gatholifen. Der 
Streit, wie e8 mit den Stiftern und Pfründen zu halten, wenn ein Geiftlicher von 
der alten Religion abtreten würde, machte viele Unterhandlunge. nörhig Die Pros 
teftanten verlangten, daß ein folcher dabey, der Religionsveraͤnderuug unerachtet, bleis 
ben folte. Die Eatholifen aber beftunden darauf, daß ein ſoicher Geiſtlicher fein 
Stift oder Pfründe verlieren folte. Endlich überlieffen die Proteſtanten den Aus⸗ 
fpruch im diefer Sache dem römifchen Könige. Diefes gab felbigem die Machtsvol 
kommenheit, ben Ausfpruch nach dem Willen der Catholifen zu chun, und dadurch 
den geiftlichen Vorbehalt, oder die Freiftellung veſtzuſetzen. Denn fo nennet man bie 
Beſtimmung, wie es mit dem Stift oder Pfründe zu halten, wenn deſſen Geiſtlicher 
Die Religion verändert. Es machten zwar die Proteftanten noch vorher dagegen Dow 
flellungen, weil ihre Geſandten aber den Neichsabfebied, worin die Freiſtellung ebem 
fals enthalten, unterfehrieben haben; fo hat .diefe Wunde nachmals nie wieder gehei⸗ 
fet werden fönnen. Ohne felbige waͤre anjegt ganz Deutfchland proteftantifch, aber 
eben dieſes befürchteten die Catholiken, und, beſtunden daher ſo ‚eifrig darauf. Pr 
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2555. ſceint es in ver That zu niel gefordert zu ſeyn, daß der Diener ‚der Kirche fein Amt, 
ſeiner Religionsveränderung unerachtet, behalcen-foll. Ben alle dem enthaͤlt der: Re 
üUtgionefrieden wirklich ſchon den Saamen zu einem nacjger ausgebroshenen blutigen dreiß 
igjaͤrigen Kriege, woju det heiſtliche Vorbehalt, das Misvergnuͤgen der Catholi⸗ 
fen über die erhaltenen VBorcheite ver Proteſtanten, die Dunkelheit und Unzulaͤng⸗ 
lichkeit des Friedens, Die Verdrehungen des wahren Berftandes, die Ausfchläffung ver 
Reformieten und: andere ‚dergleichen Dinge die wirkende Haupturſachen geworden, 
Auſſer dem Meligionsfrieben fain die Executionsorduung heraus, in welcher ausdruͤck⸗ 
lich niche ‚allein: thaͤtliche Vergewaltigungen, fondern auch; die. bevorftchende Gefaht, 
wohin Drufterpläge und andere Kriegszuruͤſtungen gerechnet werden, als tandfriedens, 
bruͤche angefehen werben. Es kam eine Kammergerichtsordnung heraus, nach welcher 
auch evangelifche Beifiger bey diefem Gericht angenommen werben folten.. Es ward 
ein Befehl wider die herumſtreifende herrenloſe Kriegeleute befande gemacht, und auch 
von Milderung der Reichsanſchlaͤge gehandelt. Endlich. ward auch beliebet, daß we⸗ 
gen des Vergleichs in den Neligionsftreirigkeiten nächftens ein Berfuch. gemacht werden 
folte 1), In der Zeit dieſes Reichstages erlaubte der römifche König feinen Untertha⸗ 
nen den Genuß des Abendmahls unter beiderley Geftalt, deſſen Beiſpiel hernach auch 
fin Schwiegerſohn der Herzog von Baiern folgte, | Ä 
Der kaifer Der zu Angfptirg gefchloffene Religionsfrieden ließ dem Kalſer Feine Hofnung 
deſchlaſſet ab: übrig, durch innere Zwiſtigkeiten in Deutfchland feine vorgefafte Entwuͤrfe zu erleich⸗ 
zudanten. tern, um feinem Sohn den Weg zur Nachfolge in der Kaiferfolge zu eröfnen. Er 
hatte demſelben bereits im vorigen Jahre das Herzogehum Mailand, nad) dem Abs 
gange des Hauſes Sforza, eingeräumer, und ihn mic der Königin Maria von Eng 
land vermäfee. Nunmehro fafte der Kalſer den Schluß, feinem Prinzen auch die 
Regierung feiner tande abzutreten. Sein herannahendes Alter, feine täglich zuneh⸗ 
mende teibesfchwachheiten, fein feit dem fehmalfaldifchen Kriege faft gänzlich vers 
ſchwundenes Gluͤck und die fuft, ein ruhiges teben zu Eoften, waren bie vornehmſten 
Triebfedern, die den Kaifer dazu bewogen. Er handelte aber noch vorher mit feinem 
Bruder Ferdinand, und füchte felbigen zu bewegen, die Würde eines tömifchen Kö 
nigs fahren zu laſſen. Weil ihm aber folches fehlſchlug: fo verlangte er wenigfteng, 
daß der roͤmiſche König feinem Sohn die Stelle eines Reichsverweſers in den Nieders 
- fanden und Wälfchland verfichern ſolte. Aber auch diefes Fonte er nicht erhalten. 
Es gereichte folglich Deutfchland wirklich zum Beften, daß der Kaifer ehemals fo vor 
fehnell die roͤmiſche Fönigliche Würde feinem Bruder verſchaft hatte, Diefes alles hielt 
aber den Kaifer nicht ab, feinen Vorſatz ins Werf zu richten. Er übergab feinem 
Prinzen Philipp anfänglich die Regierung der Niederlande, und nachher aller ſpani⸗ 
fihen Staaten, und bevung ſich zu feinem Uncerhale jaͤhrlich 100000 Ducaten aus, 
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womit et bie übrige deit feines kehens in dem Kloſter St. Juſti, in ber ſpaniſchen 1555, 
- Provinz Eſtremadura gelegen, ruhig zubringen wolte. Um aber au feinem Sohn 
beim Antritt deſſen Regierung feinen Krieg zu hinterlaſſen; jo ſchloß der Kaiſer 1556 mit 1556. 
dem Könige in Frankreich Henrich 7 zu Vaucelles bey Cambray einen Stillſtand 
der Waffen auf fünf Jahr. Etliche Tage vor feiner Abreiſe nach Spanien benach⸗ 
Fichtigte er die Stände unfers deutſchen Reichs: daß, weil ihm fein Alter und fort 
daurende teibesfehwachheiten nicht zulieſſen, der Regierung Deutfchlandes ſich hinfuͤh⸗ 
vo ſelbſt anzunehmen, ‚der rümijche König aber fein unftreitiger Nachfolger, fey, und 
zum öftern an feiner Statt die Neichsangelegenheiten ruͤhmlich beſorget habe, fo wolte 
er demſelben völlige Macht und Gewalt, als rümifcher König alles das, was ihm als 
Kaifer zuftehe, vorzunehmen, übergeben, und allen und jeden anbefohlen haben, ihm 
gebührenden Gehorfam zu leiſten. Die wirkliche Abdankung des Kaifers von feiner 
deutſchen Regierung ift aber durch dieſes Ausfchreiben noch nicht gefchehen, umd hat 
fich feis der Bei länger als, ein Jahr verzogen. u). - 


Diefem Auftrage der Regierung an den rümifchen- König zufolge hiele Ferdi⸗ Reichetag zu 
nand den auf dem vorigen Reichstage veftgefeßten anderweitigen Reichstag zu Regen⸗ Regenſpurg. 
fpung, ven une Eurft Zoachim > durd) Wilhelm Grafen von Hohenftein 
und Herrn zu Vierraden, und die D. D; Chriſtoph von der Straffen, Eafpar Wiss 
derſtadt, Andreas Zoch und Timotheus Zung , fein Herr Bruder Marggraf Jo⸗ 
hann von Eüftrin aber. durch Barthel von Mandelslo beſchickte. Die Religion und 
die-Tirrfenhälfe waren bie. vornehmften Gegenftänbe der allgemeinen Berachfchlaguns 
gen. Die Proteftanten thaten nochmals wider den geiftlichen Vorbehalt Vorftelluns 
gen, und übergaben deswegen einen feierlichen Widerſpruch. Der römifche König 
aber wolte in tiefem Stück feine Aenderung zulaffen,; weil e8 eine Sache betreffe, die 
bereits verglichen und ohne alle Wiberrede im den vorigen Neichsabfchied gebracht wors 
ven. Das gefamte Haus Brandenburg fuchte auf dieſem Reichstage noch immer die 
Herausgabe derer von den fränfifchen. Einigungsverwandten eingenommenen tande in 
dem Burggrafrhum Nürnberg, und die Wiebererfegung des darin verurfachten Scha⸗ 
dens. "Es unterflügten alle brandenburgifihe Prinzen zugleich das Anfuchen Marg⸗ 
graf Albrechts, um vor. jich. und feine teute von dem römijchen Könige ein fichered 
Geleite zu erhalten, und nach Deutfchland wieder zurück zu Eommen. Weil Ferdis 
nand einen neuen Ausbruch der Unruhen gerne verhinderm wolte; fo ward dern Als 
brecht feine Ruͤckkehr erlaubt, der ſich hierauf bey feinem Schwager dem Marggrafen 
von Baader zu Pforzheim einfand, und mic feinen Gegnern in einen beiffenden Schrift · 
wechſel ſich eiriließ. Der römifche König ſchlug den Weg gütlicher Bermittelungvor, 
und hielt vor das Hefte Mittel; die dem Marggrafen entriffene fande einem dritten un 
parteiifchen, als Verwefer, bis zu rechtlicher Entfcheibung der Sache einzuräumen. Det 
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1557. im Jahr 1857 erfolgte Tod Marggraf Alrechts erleichterte endlich den Ausgang dieſes 
Streits. Der roͤmiſche Koͤnig etnannte den Joachim Grafen von Schlick zum 
Verweſer ber kaͤndereien, die die fraͤnkiſchen Einigungöverwandten in Beſitz genom⸗ 
men, welche dem kaiſerlichen Verweſer ſolche auch einraͤumeten. Zu Beilegung bet 
Religionsſtreitigkeiten und deren gätlichen Vergleichung ward ein freundliches Religions 
geſpraͤch für das bequemfte Mittel gehalten. Im Neichsabfchiede ward alfo verorbnet : 
daß ein Religionsgefpräch, unter dem Vorſitz eines Föniglichen Bevollmächtigten , anzu⸗ 
ſtellen fey ‚’ deffen Handlungen unverbindfich zu achten, und darüber ferner zwiſchen dem 
roͤmiſch Könige und den Ständen vertraulich Rath gepflogen werde. Zue Tuͤrken⸗ 
huͤlfe wurden acht doppelte Roͤmermonate verwilliget; die in vorigem Reichsabſchiede 
enthaltene Executionsordnung ward beſtaͤtiget; von dem Muͤnzweſen manches verordnet, 
auch zur Unterſuchung des Kammergerichts einige Reichsſtaͤnde bevollmaͤchtiget. Zu 
dieſem Geſchaͤfte der Kammergerichtsunterſuchung ſchickte Churfuͤrſt Joachim 2 dem 
D. Timotheus Jung nach) Speier; ; —— ‚im Karen des — den ge⸗ 
faßten Abſchied unterſchrieb x). 
ze. 


— Die Behandlung der PERSON Reichsſachen Hinderte die brandenburgiſhen 
Peingen nicht, alles zu thun, was ihren fanden und ihrem Haufe zum Beſten gerei⸗ 
chen konte. Dearogrif Johann von Cuͤſtrin tieß das ſogenannte kleine Jeruſalem 
ſamt · dem heiligen Grabe bey Königsberg in der Neinmark abbrechen, und davon zum 
beſſern Gebrauch eine Schule erbauen, und durch Magiſter Abbiam Praͤtorium ein⸗ 
richten. Er ſchenkte der Stadt Dramburg ein Kloſter, und erlaubte denen von We⸗ 
del, ſich darin ·ein Schloß zu bauen. Dem von Borck zog. er aber die Stadt Fal⸗ 
denbug ein, weil fich folcher der Aecife widerſetzte, welche Marggraf Johann hier 
einführte.- Als diefe Abgabe chemals veſtgeſetzt wurde, hatte Falckenburg tem Chur⸗ 
Haufe eine Summe vorgefchoffen, und es war dafuͤr bie Acciſe darin nicht eingehoben, 
Der Marggeaf Zohann aber gab das Geld zutuͤck, und machte diefe Stabt feinen ar 
dern Orten gleich“ . Er brauchte wirklich vieles Geld, da.er, auffer dem cuͤſtriniſchen 
Veſtungsbau, auch an Bebeftigung ver Stadt Peit arbeiten ließ. Zu eben der Zeit 
faßte aud) der Churfürft Joachim 2 den Entſchlußz, die Stadt Spandow zw einer 
Deftang zumachen, - Chriftoph Roͤmer tegee dazu den erften Grund. - Franz Gras 
mella ein wäljcher Ritter und. Kriegsbaumeiſter fegte die Arbeit fort, bie endlich ber 
Graf. von Lynar unter der folgender Regierung beendigte Y)- 

and haugan· ¶ Auſſer denen: Bennühungeri , ıbie die fraͤnkiſchen Sachen dem Churfuͤrſten mache 

gelegenbeiten. gen, nahm er ſich auich des Erzbiſchofs von Riga Marggraf Wilhelms ; eines hran⸗ 

Ä denburgifchen-Prinen und Bruders bes Herzogs von Preuffen, an." Diefer war 

foger in die Gefangenſchaft geraten Joachim ·a unterſtuͤtzie daher das Grfüch deg 

— — von n Preuffn bey Finen —— dem Könige von Polen Sieg⸗ 
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mund Yuguft, und ſchickte an denſelben in diefer Angelegenheit Geſandten ab, Allein 1557. 
es hatten diefe Gefandten noch einen andern Auftrag, der die -Perfon des -churfürflse 
chen Prinzen Marggraf Siegmunds Erzbiſchofs von Miagdebung-und Biſchofs von 
Halberftadt:berraf, im weiches letztere Seift er dies Jahr mit 800. Pferden feinen Ein⸗ 
zug gehalten, nachdem: man: den Domprobſt Poppo von Stolberg, welcher bey. ver 
Wahl ebenfals einige Stiminen befommen, durch einen: Bergleich, abgefunden hatte 
Siegmund Auguft hatte feine Kinder, uud lebte fo, daß man ihm Fein langes fes 
Sen zutrauete. Da mit ihm ber männliche jagellonifche Stamm in den männlichen 
Nachkommen zu Grabe gehen folte 5: fo.gaben ſich ſowol verſchiedene Groſſen feines Staats; 
als auch auswärtige Prinzen, Mühe,‘ noch bey feinen sebzeiten die Wahl eines. polni⸗ 
ſchen Thronfoigers in Vorſchlag zu bringen. . Der, Kbnig Siegmund: Auguft war 
nur dem Munde nach catholiſch. Won den-Groffen feines Reichs bekannte ſich der 
gröfte Theil zu der evangeliſchen lehre. Ob aber gleich der Adel meiftencheils bey der 
tömifchen Kirche geblieben ; fo gab es doch auch unter demſelben ſowel Eyangelifche, 

als Socinianer. Auf diefe Neligionsparteien muſten diejenigen nochwendig fehen, 
welche die Thronfolgerwahl beliebt machen wolten. Churfuͤtſt Joachim 2 hatte des 
Königs Schwefter Hedwig zur Gemalin. Bon derſelben war der Erzbiſchof Siege 
mund geboren, und es gehörete felbiger unter die Nachkommen des Szagello, und war 
überbies feinem Großvater dem in Polen fo beliebten Könige Sigismundo ungemein 
ähnlich. Der Churfürfl ließ daher unter der Hand fich vor diefen feinen Sohn bear 
beiten, um ihn denen Polacken zur Thronfolgetwahl vorzufchlagen: - Deffentlich er⸗ 
laubte bie polnifche Freiheit nicht, am dieſe Wahl ben lebzeiten des Königes zu denken. 

Uns allen Neligionsparteien ein Genuͤge zu hun, muften die brandenburgifchen Ges 
fandten verfichern, Daß diefer Prinz ben der catholiſchen Religion, allem Vermuthen 
wach, bleiben wuͤtde. Der Churfuͤtſt vermuthete, daß der evangelifche Theil in Po⸗ 

len ihn fo verſtehen wuͤrde, wie er verſtanden ſeyn wolte.. Es verlangte aber derfelbe 
damals einen öffenelichen Proteftanten, obwol der Churfürft einfahe, daß ed vor Po⸗ 

len zuträglicher wäre, wenn ihr Regent mic eben fo viel Behurfamfeit die Neligionsfas 

chen triebe, als Joachim 2 in Deutfchland gethan. Wenn folher vor feinen Prim . 

gen die catholifche Religion zufagen ließ ; fo verſtund er darunter Feine andere, als eine 
folche, die in den Grundlehren dem Worte Gortes völlig gemäß eingerichtet ſey, und 

nad) ber er ſich fo fange gefehnet. Er hatte ohnedies bie Hofnung noch nicht aufgeges 

ben, daß die Papiſten die helle Wahrheit des Evangelii erfennen, und die Proteftans 

ten in äuffern Kirchengebräuchen mehr nachgeben würden. Auf diefe Art glaubte er, 

daß unter dem Namen ber Catholifen ſich noch beide Kirchen vielleicht vereinigen wuͤr⸗ 

den, befonders weil von Seiten des ganzen Reichs zu dieſem Zweck der Bergleichung 

ein freundfchaftliches Religionsgeſpraͤch beliebt worden war 2). 

Es nahm folches zu Worms wirflic) feinen Anfang, und der Churfuͤrſt befchichte Neligionsges 

es durch Gefandten. Allein die proteftantifchen Gottesgelehtten waren unter fich im Präd zu 
| 22 FE SE. groffe Forms, 
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groſſe Streitigkeiten verfallen. Einige unter ihnen verlangten, daß, vor der Erbfnung 
des Neligionsgefprächs mic ven Catholifen, alle diejenigen tehren verdammer werben 

folten, weldye von dem buchftäblichen Verſtande des augfpurgifehen Glaubensbekaͤnt⸗ 

niffes abzuweichen ſchienen. Hierauf beftunden vorzüglich diejenigen, welche von ven 

Herzogen zu Sachfen zu iefem Befpräch abgefiicht waren. Mel aber folhes norhe 
wendig den Weg zu groſſen Weiterungen eröfnen muftes fo waren die hurfächfifchen 
nebft den Übrigen Gortesgelehrten ihrem Anfinnen entgegen, und behaupteten, daß es 
‚genug fen, wenn alle zu diefem Neligionsgefpräd; verordnete Gottes gelehrten nur öffent, 
fich fich erfläreten, daß fie es mir dem augſpurgiſchen Slaubensbekaͤntniß hieltem 
Dieſer letztern Meinung traten auch die brandenburgifchen Gefandten bey. Doch 
bie herzoglich fächfifchen beſchuldigten die churſaͤchſiſchen, und ſonderlich ven Philipp 
Melanchthon, daß fie dem reinen unveränderten augfpurgifchen Glaubensbekaͤntniß 
nicht zugerhan wären. Sie fünderten ſich alfo von der Verſammlung ab, und giengen 
nach Haufe. Der römifche König, der zu der Vereinigung der Religion fehr geneigt 
war, wuͤnſchte zwar die Forıfegung des verabrederen Geſoraͤchs zwifchen den Catholis 
fer und zuruck gebliebenen Proteftanten.: Die letztern hatten ſich ohnedies -erflärt, 
daß fie dem augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniß zugethan wären, und alle kehren vor 
dammten, ſo derfelben zuwider. Sie hatten ſich erboten, bey jedem Artikel dieſes 
Glaubensbekaͤntniſſes ihre wahren Meinungen weiter zu eröfnen. Jedoch die catholi⸗ 
ſchen Gottesgelehrten wolten fich an diefem Erbieren nicht begnügen faffen. Und unter 
dem Votwande, daß die zuruͤck gebliebenen Proteſtanten von ihren eigenen Glaubens _ 
Brüdern beſchuldiget worden, wie fie das reine, unveränderre augfpurgifche Glaubens» 
bekaͤntniß nicht annaͤhmen, hoben fie das ganze Neligionsgefpräch fruchtlos auf. Und 
Boch) wurden die Zwiftigfeiten der proteftantifchen Gottesgelehrten immer gröffer , bes 
fonders da auch Flacius Illyricus mir Juſto Menio über die Nochwendigkeit der gu⸗ 
ten Werke mit einander gerfielen, worüber der legtere bey unferm Churfürften fich 1558 
ungemein beſchwerete 2). TEL 0: 


| S. 38. — 

Unſer Churfuͤrſt Joachim 2 beſuchte den erheblichen Churfuͤrſtentag zu Frank 
am Main, welcher dem bisher geweſenen roͤmiſchen Könige Ferdinand die Kais 
ſerwuͤrde verſchafte. Carls 5 Geſandten an die Geſellſchaft der Churfuͤrſten erbfneten 
endlich ihr Anbringen. Sie meldeten denen Churfuͤrſten, daß des Kaiſers hohes und 
wegen beftändiger Unpaͤßlichkeit beſchwerliches Alter ihn bewege, auch die Regierung 
des deutſchen Reichs und die Kaiferwürde niederzulegen. Sie gaben zu verftehen, daß 
Earl feine Abdankung und Uebertragung der Regierung an feinen Bruder, den erwaͤhl⸗ 
ten römifchen König, nicht ohne Vorwiſſen der Churfürften unternehmen wollen. Sie 
erkläreten fich endlich, daß ver Entſchluß des Kaifers unwiderruflich bleibe. Die Chur⸗ 
fürften ſtelleten ſich zwar Aufferlich, als wenn fie die Fortfegung der Regierung Carls 5 
wuͤnſchten. In der That aber hatte die tiebe zu dieſem Prinzen feit dem fchmalfaldis 
ſchen 
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ſchen Kriege in Deutſchland aufgehoͤret. Die Churfuͤrſten nahmen alſo bie Abbdankung 1558. 
Carls an. Jene fanden hierauf für gut, den mic Ferdinand bey feiner roͤmiſchen 
Koͤnigswahl gemachten Wahlvergleich nochmals durchzugehen, und mit einigen Bedin⸗ 
gungen zu.vermehren. ie verbunden in infonderheit, den wor einigen Jahren errich⸗ 
teien Religiomsvergleich zu beftätigen. Sie erneuerten zu ihrer mehreren Sicherheit 
die alten Churfürftenvereine. Ferdinand nahm den aufs neue vorgelegten Wahlver ⸗ 
trag an, beſchwor denſelben, ward gefrönet, und mit groffen Feierlichkeiten auf. of 
fentlichem Markte gehuldiger. Unſer Churfürft Joachim 2 ließ fid) von. dem neuen 
Kaiſer den ı6ten Merz mit feinen Staaten und Reichen, wozu auch der mecklenbur⸗ 
gifche und pommerifche Anfall gehdrete, beichnen b). | > 
Es gab aber diefer Churfürftentag noch zu andern ſehr erheblichen Beracthſchla / germ über das 
gungen unter denen proteftantifchen Chur / und Fürften Anlaß. Auſſer verfchiedenen veränderte . 
Religionszwiftigfeiten waren die mit denen Reformirten die erfeblichften. Zu eben —— 
der Zeit, da Luther die Kirchenverbeſſerung in Deutſchland zu betreiben angefangen, tintnig. 
erfannse auch Ulrich) Zwinglius in der Schweiß deren Mothwendigkeit, und feine 
Predigten ſowol als nachmalige Schriften legten den Grund zur veformirten Kirche 
Da man nicht verlangen kann, daß er mit Luthern einen Erkentnißgrund haben folte, 
fo darf man fich auch nicht verwundern, wenn beide Ruͤſtzeuge Gortes nicht in allem 
und jedem gleiche Meinungen haben konten. Beide befamen Anhänger, und beide 
glaubten von der Wahrheit ihrer Meinungen jo überzeugt zu feyn, dafs fie nie wieflich 
den Borfaß faſten, ſich zu belehren und fich zu vereinigen. Jeder glaubte der Reli⸗ 
- gion etwas zu vergeben, wenn er nachgäbe; und dieſes war Höchft unerlaubte. Das 
Religionsgefpräc), welches Philipp der Großmuͤthige landgraf zu Deffen zu Mars 
purg ſchon vorlängft angeftellet, mufte daher fruchtlos ablaufen. Der Zwiefpalt beis 
derfeitiger Anhänger ward durch den heftigen Johann Calvin noch vermehrer, Die 
esangelifch Lutherifchen harten in allen ihren Glaubensbächern ſich genugſam von 
Zwinglii und Ealvini teren unterſchieden, welche vorzüglich die Gnadenwahl, den 
facramentirlichen Genuß des teibes und Blutes Ehrifti im Abendmal und Auffere Eins 
richtung ber Kirche betrafen. Der nachgebende Philippus Melanchthon hatte vers 
fHiedenemal einige Veränderungen des augfpurgifchen Glaubensbefänntniffes „vorge 
nemmen, befonders aber 1540, denen Schweizern und Oberländern zu gefallen, 
diejenigen Artifel, welche zwifchen ven evangelifch Lutherifchen und den Zwinglia⸗ 
nern zwiftig waren , in fo gemilderten und allgemeinen Ausdruͤcken gefaft, daß beide 
Religionsparteien folche annehmen konten. Co lange Luther lebte, fanden diefe Aen⸗ 
derungen bey denen evangelifch Lutherifchen nicht fonderlichen Beifall. So bald aber 
nach Luthers Tode in dem 1555 gefchloffenen Neligionsfrieden alle andere Religionepats 
seien von dem Religionsfrieden ansgefchloffen wurden, welche das augfourgifche Glau⸗ 
bensbefäntniß nicht annahmen; fo befannten ſich, um die Vortheile diefes Friedens zu 
e S3 ge⸗ 
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‚ genäffen, bie Reformirten in Deutfchland zu diefem vom Melanchthon reformir⸗ 

ten augfpungifchen Glaubensbekaͤntniß. Die evangeliſch Lutherifcyen theilten ſich 
in folche, welche theils alle vorgenommene Veränderungen des augfpurgifchen Glau⸗ 
‚Benöbefäntniffes verwarfen, theils die vorgenommene Veränderung billigren. Die ew 
ſteren, welche ſich Nechtgläubige nannten, belegten die Iegtern mit dem Namen der 
heimlichen Calviniſten, Philippiften u. ſ. w. und wolten folche vor Feine Berwandte 
des augfpurgifchen Gtaubensbefäntniffes anfehen. Ehurfürft Joachim 2 hatte ſchon 
laͤngſt durch den Mund Euftachii von Schlieben bevaurer , daß eine Aenderung vors 
‘genommen worden. -Da. felbige aber einmal gefchehen, und von vielen angenommen 
wurde; fo folgte der Churfürft feinem: einmal veftgefegten Entwurf, alle Mittel anzu⸗ 
wenden, Gtreitigfeiten lieber ‚beizulegen, als zu vermehren, und die Parteien licher 


zu vereinigen, ala noch mehr zu trennen. Doch eben dieſes brachte ihn ben den hats 
ten Lutheranern in eben den Verdacht, als ob er dem augipurgifchen Glaubensbe⸗ 


kaͤntniß gar nicht zugerhan wäre. Weil num von der Frage, wer zu den Verwandten _ 


des -augfpurgifihen Glaubensbekaͤntniſſes gehöre, die Entſcheidung einer andern Frage 
abhieng, wer den Religionsfrieden genuͤſſen ſolte; fo war diefe Sache von der aͤuſſer⸗ 


-ften Wichtigkeit, und Fonte leichrlich zu neuen Unruhen und Blutvergieffen Gelegenheit 


geben. Vernuͤnftigerweiſe wuͤnſchte Churfuͤrſt Joachim die Partey der evangelifch 
Lustherifchen durch Annehmung der evangelifch+reformirten Partey zu verftärfen, 
und verabfcheuete die Berfegerungen derer, welche bie behre vom Gefeg und Mitteldin⸗ 
gen, ober fonft eine und die andere fehre nicht fo beftimme vertrugen, als Luther und 
feine eifrigften Anhänger gechan. Im diefer Abfiche berathſchlagte er auf dem Chur⸗ 
fürftentage zu Frankfurt ſich mic dem Ehurfürften von der Pfalz, tem Epurfürften 


- von Sachfen , dem Pfalzgrafen von Veldenz, dem Herzoge von Wuͤrtemberg, dem 
tandgrafen zu Heſſen und dem Marggrafen von Banden, wie denen Spaltungen ver 


Proteftanten zu begegnen ſey. Alle diefe Herren fuchten die Befchuldigung von. fich 
abzulehnen, als wenn fie dem augfpurgifchen Glaubensbekaͤnntniß nicht richtig zuges 
than wären. Es gefchahe ſolches im einer eigenen Schrift, worinnen ſelbige fich 
zugleich nochmals zum augfpurgifchen Glaubensbekaͤntniß befannten, und wegen 
ber vier vornehmften Artikel, welche die Nechifertigung, die, guten Werfe, das Abend⸗ 
mal und die Mitteldinge betrafen, ſich jo erklaͤreten, wie fie es dem augſpurgiſchen 
Glaubensbekaͤntniß am gemäffeften hielten c). F 


$. 59 
Auch die fränkischen Unruhen waren bieher ein Geftändiger Gegenftand der Bes 


Hims bemd; fhäftigungen Joachims geweſen. Er wiederholte auf dem Ehurfürftentage zu Frank⸗ 
genen, ee furt bey dem neuen Kaifer alle dienliche Borftellungen, dem brandenbu:gifchen Haufe 
en Werhaupt, und feinem Better Georg Friedrich insbefondere, die Erſ gung des von 


ſchen irrungen 


Beigelegt. 


ben fränfifchen Einigungsverwanten erlittenen Schadens und den ruhigen Befig der 
entriffenen fande wieder zu verjchaffen. Unter den fränfiichen Einigung verwandten 
"waren 
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waren bie beiben Bifchdfe Wigand von Bamberg und Melchior von Winzburg 


bie mächtigften und hitzigſten geweſen. Der erſtere war aber indeſſen geflorben, und - 


Melchior Zobel Biſchof von Würzburg nahm zu der Zeit des Churfürftentages zu 


Sranffurt ein betruͤbtes Ende. : Als erden. 1stey April um neun Upr-Vormircage 
aus der würzburgifchen Canzley zu Einneymimg des Morgenbrods, in Begleitung er 


niger Hofbedienten, nad) finem Schloß reiten wolte, warb er von einigen Reutern 
meuchelmoͤrderiſcherweiſe angefallen;, . durch einen Schuß toͤdtlich verwundet, einige feis 
ner Begleiter ermordet, umd andere ebenfals verwundet. Der Bifchof ftarb, ehe er 
aufs Schloß gebracht wurde. Jedermann fahe diefen Mord als eine Folge der fraͤn⸗ 
fifchen Unruhen an ,: und. maß alle Schuld dem Wilhelm von Grumbach ben, wel⸗ 
cher, als ein Anhänger des verftorbenen Marggrafen Alb ‚ ebenfals in die Acht 
geraten, und an Ehre und Gütern durch den Biſchof von Würzburg einen unerfeg 
lichen Verluſt erlitten hatte. Ein gleiches Betragen gegen. verſchiedene andere Anhärs 
ger Marggraf.Albrecyts verurfachte die Beiforge, daß ſolche ihre: Rache noch weiter 
tteiben möchten 5. befonders wenn.die fränfifchen Einigungsverwandten denen am dem 
ganjen vorigen term unſchuldigen, jegt lebenden Perfonen des brandenburgifchen Haus 
fes, noch ferner alle Genugthuung verfagen wolten. Dies beförberte endlich den voß 
ligen Friedensſchluß zwifchen.dem Gefamthaufe Brandenburg und den fraͤnkiſchen 
Einigumgöverwandten. Kaifer Ferdinand, welcher bereits auf dem vorigen Reiches 
tage zu Megenfpurg die Entſcheidung biefer ganzen Streitigkeit Über fich genommen, 
feste zu Biefem Ende eine Verſammlung der Parteien fowot, als. verſchiedener vermit⸗ 
telnden Fuͤrſten nach Wien an, wo ſich folche, nebſt dem Kaiſer und deffen Prinzen 
ben böhmifchen Könige Maximilian, wirklich einfanden. Der Ehurfürft Joachim 
ſchickte die Doctores Ehriftoph von ver Straſſen und Paul Prußmann, Marggraf 
Johann von -Cirftrin aber den Berthold von Mandelslo als Bevollmaͤchtigte das 
bin ab, - Diefer letzte Prinzifand ſich nachmals fogar perſbulich ein. Marggtaf Sieg⸗ 
mund Erzbifhof von Magdeburg ſowol, als Marggraf Georg Friedrich von Bran⸗ 
denburg in Franken harten eben fo wie die Bifchöfe Georg von Bamberg , Fries 
drich von Wuͤrzburg und die Stadt Nürnberg bevollmaͤchtigte Geſandte gefchiskt, 
Hierzu kamen die Gefanbeen der Erbeinigungsverwandten des Churfuͤrſten Auguſts 
von Sachſen, der Herzöge Johann Friedrich des mitlern/ Johann Wilhelms 
und Johann Friedrich des füngern, erneſtiniſcher ſaͤchſiſcher inie, und des fandr 
grafen Philipps von Heſſen. Endlich harten auch Friedrich Pſatzgraf beim Rhein, 
rich Herzog zu Braunſchweig und Chriſtoph Herzog von Wuͤrtemberg zu bier 

fen Untethandlungen · ihre Raͤthe abgeſchickt. Das Haus Brandenburg ſtellte vor; 
daß es fich zwar ſeines von den Einigungsverwaudten erlittenen Schadens durch Gewait 
wohl; hätte erholen ktoͤnnen. Cs habe aber bisher ben Weg der. Unterhandlungen vorge⸗ 
zogen, ſonderlich da ſich der Kaiſer und. Erzherzog Maximilian der, Sache ungerjogen. 
Die Einigungsverwandten Kästen marggräflicye Orte. in Franken, . ohne Betrachtun⸗ 
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brechts gaͤnzlicher Miederlage, ohne in Erwegung zu gieheri, ob ihren ans dieſem ober 
jenem Ort Gefahwizuachfen koͤnne, in ihre Bewalt gebracht, vom Grund aus gerſtb ⸗ 
fer, ‚die Steine nach andern Orten gebracht, und neue Beftungen davon. eebanet; 
Die Holzungen und andere hertſchaftliche Einkünfte wären verderbr und geſchmaͤlert, alle 
Vertheidigungsmittel überfchritten, und blos Rache, Schaden und Schimpf dem Geſamt⸗ 
Haufe Brandenburg zugezogen. Es märe alfo billig, daß die Einigungsverwandten 
alles auf ihre Koften in vorigen Stand wieder feßten, und wegen bes übrigen gehhrige 
Genugthuung gaͤben. Die Einigungsverwandten ſchuͤtzten ſich mit: der Nothwehr, mit 
dem kandfriedensbruche Marggraf Albrechts, mit dem von: dem Marggrafen ihnen 
jugefügten Schaben, mit der gegen den Marggrafen ergangenen Acht. Sie hätten 
zwar Plaffenburg exft nach der Niederlage Marggraf Albrechts, aber aus gegruͤn⸗ 
deter Beiforge ; gerftbrer, daß Albrecht, mie Hilfe einer fremden Mache, zu der er 
iwichen biefe Veſtung tvieder einnehmen, und von da aus ifren fanden: Schaden 
jüfägen möchte, Diefer ganze Streit gehe ben kehnsfolgern und Erbvereinigten nicht 
an, biehmehe fen Marggraf Georg Friedrich, als alleiniger Erbe Manggraf Als 

erg alle genommene Urkunden wieber heraus zw geben; und den Einigungsvers 
wandten überhasipt alle verurfachte Schäden und Kriegsfoften zu erſtatten. Sie ers 
boten ſich, wenn dieſe gütfiche Unterhandlungen fich fruchtlos zerſchlagen ſolten, daß 
fie ſich einem Rechtsſpruch des Kammergerichts, oder andern unparteliſchen Gevolks 
maͤchtigten unterwerfen wolten. Das Haus Brandenburg leugnete, daß Marggraf 
Georg Friedrich ein Erbe Marggraf Albrechts ſey, ſondern ihim als tehnfolger: das 
fand zugefallen; daß Marggraf Albrechts lande ven Einigungsverwandten was ſchul / 
big fen, ſondern weis mehr ohne Schuld bezahlen müffen, als die gemachte Forderung 
austräges daß man von bambergifchen Urkunden Wiſſenſchaft gabe; vielmehr behau⸗ 
ptete es: daß es wegen ber tehnsfolge allerbings auf, feinen gemachten Forderungen ber 
flehen koͤnne. Die Einigungsverwandten blieben aber bey dem, was fie angebracht: 
Endlich warb den stem October guͤtlich verglichen, daß bie Einigungsverwanbten an 
Marggraf Georg Friedrich und das Haus Brandenburg. in fieben Jahren 175000 
rheiniſche Gulden in ver Stadt Rothenburg an der Tauber bezahlen ſolten, welches 
Geld das Haus Brandenburg zur Wiedererbauung feiner Veſtungen, oder wie es 
ſonſt wolle, anwenden koͤnne. Dagegen bewilligte das Haus Brandenburg alle 


Anſpruͤche und Forderungen, ber Kriegsbeſchaͤdigungen halber, fallen zu laffen, und 


der Verträge Marggraf Albrechts mir den Biſchbfen und ver Stade Nürnberg fich 
gänzlich zu Gegeben. Beide Theile folten fich fünftig dem tandfrieden gemäß vethal ⸗ 
ten, imb ihre gegen einander habende Rechrshändel, die dieſen Krieg angehen, fahren ” 
laſſen. Herzog Henrich von Braunſchweig und der Burggraf von Meiſſen folten 
in biefen Verttag, wenn fie folchen annehmen wolten,. mit eingefchloffen fen, ::ober 
ihre Anfprüche an das Haus Brandenburg durch den Weg Nechtens fuchen... Die 


‚Eirigumösoetoanbten fen bie Forderuns De zu erhebenden Ruͤckſtandes bis auf 3009 
—3 ei — Gul⸗ 


seh Ehurfürft Zoachim 2, 1 145 
Gulden fallen. Das Haus Brandenburg verfprach, alle zu Handen kommende Ur 1558. 
Funden dem Stift wieder zuzuſtellen. Beide Theile folten durch diefen Vergleich völlig 
amd. gänzlich verglichen feyn, und der ben Einigungsverwandten auszuftellende Bets 
ficherungsbrief dieſes Friedens vom Churfürften Joachim und Marggrafen Johann; 
derjenige aber, fo an Ehurbrandenburg würde ausgeftellee werden, von den Biſchb⸗ 
fen und Capiteln von Bamberg und Würzburg und der Stadt Nuͤrnberg unters 
. seichnee werden. Durch diefen Vergleich gelangte endlich Marggraf Georg Friedrich 
zu dem völligen und ruhigen Befis aller zum Fuͤrſtenthum des Burggrafthums Nuͤrn⸗ 
berg gehörigentande. Er war folches hauptſaͤchlich dem Churfuͤrſten Joachim 2 und 
. Marggraf Johann von Eüftrin ſchuldig. Der erftere hatte fich feiner als Haupt des 
brandenburgifchen Haufes, der andere theils als fein Vetter, theils als Fünftiger 
Schwiegervater angenommen. : Bald nach gefchloffenem wienerifchen Vertrage kam 
deswegen Marggraf Georg Friedrich nach Berlin, um bey dem Churfuͤrſten fich vor 
die geleiftere Mühwaltung zu bedanfen. Bon da reifte er, in Geſellſchaft Joachims 2, 
zu Vollziehung feines Beilagers, nach Cuͤſtrin ab. Es ward folches ven zgften Des 
cember mit aller damaligen gewöhnlichen Pracht gefelert. Unter andern hatte Marg- 
graf Johann ein Nitterfpiel angeorbnet, worin er felbft mit Syonchim von Bredow 
die Lanze brach, wobey beide fich auf ven Pferden erhielten d). 
| . 60. I 
Der Faiferliche Hof war ungemein zufrieden, bie Ruhe in Deutfchland durch Streitigtei: . 
den wieneriſchen Vergleich beveftiget zu haben, da er mit beim Papft Paul 4 in —3 
Streitigkeiten gerathen war. Ferdinand hatte dem paͤpſtlichen Hofe feine angetretene Aal 
Faiferliche Regierung, mit Erbietung, die gewöhnliche Findliche Pflicht dem allgemei⸗ 
nen Vater zu bejeigen, Fund gemacht. Aber Paul 4 glaubte, daß Carls 5 Abdan⸗ 
fung in päpftliche Hände gefchehen follen, und daß in diefem aufferordentlichen Fall 
bie Ernennung eines römifchen Kaifers von ihm abhange, folglich alles ungültig ſey, 
was auf dem Churfürftentage zu Franffurt gefhehen fen. Der Papft hatte noch bes 
fondere Urfachen, mit Ferdinands Betragen unzufrieden zu fen. Er befchuldigte 
diefen, daß er. feinem Prinzen dem böhmifchen Könige Maximilian verftatter, fich 
ben Ketzereien und Secten anhängig zu machen. Cr war misvergnägt, daß Ferdis 
nand das Neligionsgefpräch zu Worms angeordnet, den Proteftanten die Einzie 
hung geiftficher Güter zugelaffen, auch verfchiedene andere, der catholifchen Religion 
nachtheifige, Dinge vorgenommen. Paul 4 verlangte: der Kaifer Ferdinand folte 
wegen aller diefer beſchuldigten Derbrechen fi) dem Papft zur Buffe unterwerfen; der 
an ihn von feinem Bruder gefchehenen Negierungsabtretung fich begeben ; dem Papft . 
überlaffen, was er ver Faiferlichen Würde wegen verorbnen würde, und benfelben bit⸗ 
ten, baf er aus Gnaden ihm folche ertheilen möchte. Allein nunmehro war die Zeit 


. du 
d) —— Th. 2. Leuthinger, Haftitius. Schardius T. 3. Koͤhlers Muͤnzbeluſtigun⸗ 
gen Th. 12. 
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1558. su folchen Forderungen des päpftlichen Stuls vorbey. Die Welt war Flüger gewor⸗ 
den. Selbſt durd) die Kirchenverbefferung und das augfpurgifche Glaubensbefännts 
niß hatten die bey der römifchen Kirche gebliebenen Höfe beffere Einfichten befommen, 
die fie zu ihren Vortheilen angewendet e). Ferdinand nahm die unbefugte Forderun⸗ 
gen des heiligen Vaters fehr übel. Der Eaiferliche Gefandte mufte ſich nach einer dreis 
tägigen gefegten Friſt vom römifchen Hofe entfernen, und D. Geld des Kaifers und 
Heichsrechte mit vieler Freiheit fehriftlich vercheivigen. Die Sache gieng die Wahl 
freiheit der Churfürften an, daher folche auch vom Ferdinand an die Churfuͤrſten ges 
bracht wurde. Alle ärgerten fich an dem Betragen des Papfts, und verficherten den 
Kaifer, fich durch deffen Betragen gegen Ferdinand nicht irrig machen zu laſſen. Phi⸗ 
lipp König von Spanien legte vor den Kaifer feinen Better durch feine Gefandten 
Franz de Vargas und Johann de Vignetoa beim Papft vergebliche Vorbitte ein. 
Selbft das Abfterben des gewefenen Kaifer Carls 5 fonte Paul von feinen Forderun⸗ 
gen nicht abbringen, obgleich nunmehro aller Vorwand, dem Ferdinand die Näcy 
folge zu beftreiten, wirklich benommen war. Allein diefer kehrte fich auch an ven 
päpftlichen Hof nicht weiter, und hatte alle Gemeinſchaft mit demſelben unterbrochen,” 
die auch, fo lange Paul 4 lebte, nicht wieder hergeftellet wurde f). 

1599. In der Regierung von Deutfchland hatte folches feinen Einfluß. Der Kaifer 
Reichstag zu fehrieb den Neicherag zu Augfpurg aus, auf welchem 1559 fehr erhebliche Sachen in 
Augſyurg . Berathſchlagung Famen. Unfer Churfürft Joachim beſchickte folchen dutch 9) Wils 
helm Grafen von Hohenftein, Herrn zu Vierraden und tandvoge in der Licfers 

marf, durch Chriftoph von der Straffen und Timotheus Zung. Hier äufferte 

ſich bereits das Misvergnügen beider Religionsverwandten dadurch, daß fie gegen eins 

ander allerhand Beſchwerden führeren. Sonderlich wiederholten die Proteftanten 

ihre Vorſtellungen wider den geiftlichen Vorbehalt. Da ſolche nichts halfen, uͤberga⸗ 

ben fie einen feierlichen Widerfpruch, daß fie in denſelben nicht willigten. Sie erklaͤ⸗ 

teten fich, daß, wenn ein geiftlicher Stand, wegen angenommenen augfpurgifchen 
Glaubensbekaͤnntniſſes, feiner Pfründen entfeget werden folte, fie denfelben in oder auf 

ferhalb Rechtens nicht verdammen, noch thärlich oder auf andere Weife verfolgen hei⸗ 

fen wolten. Seit dem paflauifchen Vertrage Harte man beftändig um die Verbeffes 

rung des Raths angefucht, deſſen der Kaifer an feinem Hofe ſich bediente. Dies vers 

mochte den Kaifer, zu Abhelfung der Beſchwerden, eine Reichshofraths / und Reichs⸗ 
hofcanzleyordnung zu verfertigen. Es ward auf diefem Neichstage der fandfriede und 

deffen Vollſtreckung, infonderheit wider Näuberey und Mord, auf Veranlaſſung des 

an dem Bifchof von Würzburg gefihehenen Verbrechens gefchärft, und infonderheit 

der Neligionsfriede aufs neue beftätiget. Es Famen heilfame Verordnungen, in Ab⸗ 

ficht des Kammergerichts und des Münzwefens, heraus. Unter allen Churfuͤrſten hat 


Joa⸗ 
e) Böhmer orat. de meritis A. C. in catholicos. 
f} PirroSoave, Thuanus, Londorpius inSuppl. T.2.n.8 Goldaft politifche Reichshaͤndel p 2. 
£) Leuthinger nennet den Georg Grafen von Stolberg , der aber in der Unterſchrift des Reichs⸗ 
abſchiedes als brandenburgifcher Geſandter nicht vorkommt. 


. Churfücft Joachim 2, ‚147 
Joachim 2 nach dem Zeugniß der beften Münzfundigen ven Muͤnzfuß am all 
ften befolge. Zu der Muͤmordnung wurde auch verfchiedener brandenburgifchen 
Münzen, die bisher gegolen, Erwehnung gethan, und verordnet, wie es künftig 
damit zu halten fey b). In einem Mebenabfchied warb auf diefem Reichstage unter 
andern befchloffen, an den König in Franfreich Henrich 2 Geſandte abzufchicen, um 
Mies, Toul und Berdun vor das Reich wieder zurück zu fordern; gleich als ob durch 
eine Geſandtſchaft dergleichen jemals bewirket worden wäre Auch wegen der Provinz 
Liefland ward eine Geldhuͤlfe von rooooo Gulden, folche gegen die Ruſſen anzumens 
den, befchloffen. Doch auch diefer Schluß hatte wenig Wirfung, ohmerachter ven 
Herzogen von Pommern aufgetragen wurde, von dem wahren Zuitande ber liefläns 
difchen Sachen Erfundigung einzuziehen. Die Ruffen brauchten aber in Liefland 
folche Gewalt, daß fich deren der Herrmeifter von Liefland nicht erwehren konte, ſon⸗ 
dern ſich entſchlieſſen muſte, ſeine dortigen Beſitzungen nach und nach andern Haͤnden 
zu überlaffen 5). 


1559, 


61, 


In dee Marf Brandenburg ward nunmehro zur Beveftigung von Span⸗ Berathſchla— 
dow die Hand ans Werf gelegt. Der Churfürft erhob fich ſelbſt an diefen Ort, und ———— 
ſtellte dem dortigen Stadtrathe vor: er habe vom Antritt feiner Regierung dahin gefer 5* 
ben, feinem fande Ehrfurcht zu verſchaffen, und deſſen Beſtes zu beſorgen. Zu die | 
fem Ende habe er feit feiner Regierung mit allen Nachbarn einen dauerhaften Frieden 
mit vieler Mühe glücklich unterhalten. Hierauf fen feine Sorge dahin gegangen, bie 
Kirchenverbefferung, obwol nicht ohne Gefahr, Im ganzen fande und in feinen Sands 
ſtiftern einzuführen. Er habe feine Staaten mit Eroffen, Beſeckow und Storckow 
vermehrer, Magdeburg auf geroiffe Art damit verbunden. Es fen Hofnung vorhans 
den, die Mitbelehnung auf Preuffen zu erhalten. Die entriffenen fränfifchen tande 
mären wieder ans Haus gebracht. Während den bfurigften Kriegen habe die Mark 
feinen Feind gefehen , fordern ſich in allen Stücken gebeſſert. Ben dem allen muͤſſe 
er auch auf die Zufunfe denfen, und er habe deshalb befchloffen, eine Beftung anzule⸗ 
gen. Es ſen jetzt nicht die Nede, wie folches auszuführen, weil ein veftgefeßter Ent 
ſchluß auch die ſchwerſten Sachen werfitellig machen fönte. Er habe auch bereits eis 
nem gefchieften Rriegsbaumeifter die Sache aufgetragen, Mur frage es ſich, wo bie 
Beftungswerfe anzulegen wären, und die hierbey fich ereigneten Schwierigkeiten am 

2 beften 


fest. Die brandenburgifche neue goldene Muͤn⸗ 
jen mit ©. Johann, und die auf der einen Sei⸗ 


* 


- 


5) Inter andern Münzen folten die branden: 
burgiſchen Viertheil oder Orter, die anf der ei⸗ 


nen Beite ein Brufibild mir einem Scepter und 
die Umfihrift Ioach. Prin. Elec, March. Bran, 
und auf der andern Seite die beandenburgifchen 
Wappen mit der Umfchrift hätten: Mone. Nor. 
Arg. Prin. Electo. Br. in Bezahlung gar nicht, 
von dem Landeshertn aber um vierzehn Kreutzer ge: 
nommen werden. Die bisherigen märfifchen Gro⸗ 
ſchen wurden auf ein und drey Viertheil Kreuger ge; 


te &. Paul, auf der andern die brandenburgis 
ſchen Mappen, in deren Mitte ein Scepter zu 
ſehen wäre, hätten, folten nach ſechs Monaten 
verrufen ſeyn. 

i) Lehmann Ad. relig. Reichsabſchied von 
1559. Wöchentliche onoltzbachiſche Nachrichten 
von 1740 n. 44. Boͤhlers gründliche Nachricht 
von dem deutſchen Muͤnzweſen in der Vorrede. 
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1559. beſten gehoben wuͤrden. Entweder bie ganze Stadt ſolte in die Veſtungewerke gezo⸗ 
gen, oder nur daben ein veſtes Schloß angeleget werden. Beides habe Vortheile, bei⸗ 
des ſeine Schwierigkeiten. Viele maͤrkiſche Staͤdte ſchienen zur Beveſtigung bequem 
zu liegen. Man muͤſſe hierbey auf Waſſer und Berge ſehen, und bie dicken Waldun⸗ 
gen nicht auffer Acht laſſen. Diele Reichs / und tandftädte wären beveftiget. Span⸗ 
Dom fen ſchon Bisher Fein ganz offener Ort gewefen, und fen fo volfreich, ald Hierzu 
nöthig, und liege Überdies zu dieſem Endzweck fehr bequem. Mur fehien der Ort fafb 
zu groß, um ihn mit genugfamen Mund» und Kriegsbebürfniffen, verfehen zu koͤnnen, 
und in diefer Abſicht fchien ein blos beveftigtes Schloß zuträglicher zu ſeyn, befonders 
da mit eben den Koften, die auf die Beveſtigung der ganzen Stadt giengen, an 
mehreren Drten vefte Schlöffer angelege werben Fönnen. Go habe Mecklenburg und 
Braunſchweig durch verfehiedene beveſtigte Schlöffer feine Staaten gefichert.,, Eini⸗ 

ge wolten dem Churfürften anrachen, ftart Spandau Zoffen zu wählen, aber bie 
bequeme Sage von Spandau machte, daß die Meinung die Oberhand behielt, das 
Schloß zu Spandau zu einer Beftung zumachen, worauf mit dem Bau der wirkliche 
Anfang gemacht wurde k). | Ki 
Paͤpſtliche ge: Die aufs neue in Borfchlag gebrachte tridentinifche Kirchenverſammlung machte 
eben in unſerm Chusfürften neue Sorgen. Paul 4 war geftorben, und hatte den Papft 
Pius 4 zum Nachfolger. Der neue Papft gab gleich nach feiner Wahl dem Faifers 
lichen Gevollmächtigten zu erfennen, daß er die Abdankung Carls 5 genehmige, und 
gegen die Kaiſerwuͤrde Ferdinands nichts einzuwenden habe. Der Graf von Arco: 

3560. wurde alfo 1560 als Faiferlicher Gefandter nach Rom gefchictt, welcher fich gegen ven 
Math des fpanifchen Gefandten endlich bequemte, im Namen des Kaifers dem päpfts- 
lichen Stul die kindliche Pflicht, nad) ehemaliger Gewohnheit, zu bejeigen. Eben 
dieſer Gefandte mufte die Borftellung thun, die unterbrochene Kirchenverfammlung in; 
Deutfchland wieder herzuftellen. Hiezu erElärete fich der Papft wider alles Vermu⸗ 
then geneigt, weil er fehon vorher eben diefen Entſchluß gefaft hatte. Ferdinand wol⸗ 
te aber nod) vorher einen Reichstag halten, und verlangte Überdies vom Papft für feine, 
Unterthanen die Erlaubniß, das Abendmal unter beiderlen Geftalt zu genäffen, und 
die Priefterehe zu verftatten. Pius 4 glaubte, aus dem Zwiefpalt der Proteftars 
ten, über das geänderte und ungeänderte augfpurgifche Glaubensbefäntnig, auf ver: 
Kirchenverſammlung Vortheile zu ziehen. Er ſchickte daher an die vornehmften auch: 

roteftantifche Höfe, felbft an den Herzog von Preuffen, Gefandte ab. Nach 
rlin fam Zacharias Delphine und Franz Commendon. Der Papft legte uns 
ferm Ehurfürften noch in feinem Schreiben den Namen eines geliebten Sohnes bey. 
Joachim 2 blieb noch immer bey feiner Meinung, daß anf einer freien chriftlichen 
Kirchenverfammlung die Religionsftreitigfeiten wohl beigeleget werden fönten. Allein 
jet beftritte marı dem Papft das Hecht, eine Kirchenverfammiung zu berufen, deſſen 
Ort und Zeit zu beftimmen, und ſich der Enrfcheidung darauf anzumaffen, da er von 
ben 

k) Leuthinger. 





Churfürft Joachim 2, 149 | 
den Proteſtanten als Betlagter und ihr aͤrgſter Feind angefegen wure. Der chut⸗ 1560, 
brandenburgifche Hof wolte fich überdies nunmehr nicht weiter von benen übrigen . 
Proteftanten rennen, fondern fonderlich mit dem Churfürften Yuguft von Sach⸗ 
fen fich darüber vereinigen. Denn mit diefem Heren unterpiele Joachim die gröfte 
Bertraulichkeit. Er hatte den Ehurfürften von Brandenburg, bey Gelegenheit ver 
Vermaͤlung ver brandenburgifcyen Prinzein Hedwig mic dem braunſchweigiſchen 
Prinzen Julio, den asften Febr. noch in Berlin. befuche, und auf demſelben ſich die 
angeftellten Feierlichkeiten eines Feuerwerks und Nitrerfpieles fo wohl gefallen laffen, 
daß Auguft auch die meiften Spieffe gebrochen. In der That gereichte diefe Vermaͤ⸗ 
fung der ganzen proteftantifchen Kirche zum Beften. Herzog Julius, der einzige 
Prinz Herzog Henrichs von Braunfchweig, befam eine Neigung zur evangeliſchen 
Kirche, hatte fich aber“ deswegen, dem Zorn feines heftigen catholifchen Herrn Bar 
ters zu entgehen, nad) der Mark Brandenburg in Sicherheit begeben muͤſſen. Durch 
die Bermittelung der brandenburgifchen Prinzen aber ward er mic ſeinem Herrn Va⸗ 
ter ausgeföhnet, und diefe Bermälung war das Siegel ſowol der Beſtaͤndigkeit Her⸗ 
3098 Julii bey der erfannten tehre, als der Freundſchaft Herzogs Henrich. Um 
fo mehr befamen die päpftlichen Gefandten einen fehlechten Beſcheid. Der Ehurfürft 
erflärete fich, daß er die päpftliche Gerichtbarfeit und Dberperrfchaft nicht erkenne, 
und daher dem römifchen Stul das Recht, Kirchenverfammlungen, auf denen er 
nach feiner Willfühe alles veftfegte, was zu feinem eigenen Vortheil allein gereiche, 
nicht einräume. Sn feinen fanden fen eine fo gute Kirchenverbefferung bereits beforgt, 
daß man des Papfis Verbeſſerung nicht nörhig habe. Joachim Habe das augfpurgis 
ſche Glaubensbekaͤntniß einmal angenommen, und fonne davon nicht abgehen. Er 
berwundere fich, daß der Papft unbefugter Weiſe, regierenden Herren Befehle zuzuſchi⸗ 
den, fich anmaffe, und verbäte folches fürs Fünftige. Wuͤrde der Kaifer aber, dem 
das Recht, Kirchenverfammlungen ausjufchreiben, zuftände, fich mit andern Monars 
hen darüber verftehen, und nach dem Gutachten der Neichsftände eine Verſammlung 
ausfchreiben, fo wiirde der Churfürft folches ihm nicht entgegen ſeyn laffen. Denen 
Herren Gefandten, welche aus den beften venetianifchen Häufern entfproffen waren, 
deren erhabene Eigenfchaften und Einfichten der Churfuͤrſt wohl erfenne, fen er vor ihre 
Perfonen zu allen Gefälligfeiten geneigt, nicht aber in ſofern fie päpftliche Geſandten 
in diefem Gefchäfte wären. „,„ ben eine folche Antwort ertheilte auch Marggraf Jo⸗ 
hann von Eftrin )). A 

. 62’ 


Der Ehurfürft machte fich indeſſen auf alle Fälle gefaft. Cr ließ ſowol zu Netz ⸗ Andere lan ⸗ 
lin ein tuftfchtoß erbauen, als die Beveftigungen des Schloſſes zu Spandau fortfegen. desangelegens 
Er fehenfte der Meuſtadt Brandenburg das dortige Paulinerkloſter zu Errichtung 
einer Pfarre und eines Hofpitals. Er fehicte den Georg Sabinus nach Polen, 
um auf dem Reichstage zu Warfchau die Germücher zu gewinnen, ihm in feinem Ger 

T 3 ſuch 


d Leuthinger. Hafritius . Pietro Soave. 
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1580,  fich wegen ber preußifchen Mitbelehnung feine Hinderniſſe in ben Weg zu legen. Da 
bieſer Reichstag wegen der Krankheit des Königes Sigismundi Yugufti damals feis 
nen Fortgang hatte, ſchickte der Churfürft den Sabinus an verſchiedene italiänifche 
Höfe, vermuthlich fichere Nachrichten wegen der Kirchenverfammlung, und was bie 
italiänifchen Staaten in dieſer Sache vor Gefinnungen hätten, einzuziehen. Gas 
binus hatte fein Gefchäfte in Venedig geendiget, und wolte nach Florenz abreifen, 
ward aber unterwegens zu Ferrara Franf, und ftarb bald nach feiner Zuruͤckkunft in 
Frankfurt an der Oder in eben dem Jahr, in welchem fein Schwiegervater Philips 
pus Melanchthon zu Grabe gieng. Die Frankfurter Hohe Schule verlor an ihm 
einen der würdigften Männer, und fam in ziemlichen Verfall, befonders da die Streis 
tigfeiten Andres Muſculi und Abdia Prätorii über die lehre der chriftlichen Freiheit 
und der Nothwendigkeit der guten Werfe immer heftiger geworden. Marggraf Joa⸗ 
him Friedric) war, als Bifchof von Lebus, Kanzler dieſer hohen Schule, deſſen 
Herr Vater der Churprinz Johann George, im Namen feines Prinzen, alles bes 
forgte. Der Ehurprinz füchte zwar durch Schreiben beide Theile zur Eintracht zu ers 
mahnen, und wohnte auch dem dieferhalb angeftellten Gefpräch perfönlich bey, Fonte 
aber dem Schaden, den bie hohe Schule aus dieſen Zwiftigfeicen hatte, nicht vors 
beugen m). 

Ehurfadfen . In der Stabt Bremen war ed aber wegen Religionsſtreitigkeiten zu wirklichen 
ra fan unruhen zwiſchen den Evangelifchlutherifchen und Keformirten gefommen. Der 
bremiſchen Xaifer trug daher von Prag aus denen Cpurfürften Auguſt von Sachfen und Joa⸗ 
—— him von Brandenburg, als feinen Gevollmaͤchtigten, auf, die Gemuͤther zu befaͤnf⸗ 
— tigen, und die Ruhe wieder herzuſtellen. Es iſt aber leichter, ein Feuer anzuzuͤnden, 
als zu löfchen. Hierzu Fam, daß die Reformirten in Bremen ſich von denen nicht 

ausſchlieſſen wolten, welche das augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß annahmen n). 


E — Der Zwieſpalt uͤber das geaͤnderte und ungeaͤnderte augſpurgiſche Glaubensbe⸗ 


teftanten in kaͤntniß, und die aufs neue im Werk ſeyende tridentiniſche Kirchenverſammlung ver⸗ 


Naumburg. urfachten eine allgemeine Derfammfung der Proteftanten in Naumburg. Perföns 
lich fanden ſich daben Friedrich Ehurfürft von der Pfalz, Auguft Churfuͤrſt von 


Sachſen, Wolfgang Pfalsgraf beim Rhein, Johann Friedrich Herzog von Sachs 


fen, Ernſt und Philipp Herzoge von Braunfchweig, Ulrich Herzog von Meck⸗ 
lenbung Chriſtoph Herzog von Würtemberg, Philipp Sandgraf von Heffen, 
Earl Marggraf von Baaden und Georg Ernft gefürfterer Graf von Henneberg, 
ein. Die übrigen Proteftanten erſchienen durch Geſandte. Der Churfürft Joa⸗ 
him 2 hatte Georg Albrecht Grafen von Stolberg, und Marggraf Johann feinen 


Kanzler Adrian Albinus nach Naumburg abgefertige.. Die churbrandenburgis. 
ſchen Geſandten brachten die päpftlichen mit, und es fanden fich auch kaiſerliche Ges 


1561. fondte Hiejelbft ein. Im Jahr 1561 wurden auf diefer merkwürdigen Verſammlung 


zwey Punkte in Ueberlegung gezogen. Der erſte beſtund darin, ob diejenigen als Ver⸗ 


— wandte 
m) Leuthinger. Haftitius. Angelus. n) Leuthinger. 


Churfuͤrſt Joachim 2. ist 
wandte des augfpurgifchen Glaubensbefäntniffes angefehen werben; und folgfich den 
Religionsfrieven mit genuͤſſen koͤnten, bie bie geänderte Ausgabe diefes Bekaͤntniſſes 
annähmen? Die Aenderung betraf nicht Worte allein, fondern wirklich auch Sachen. 
Es fam darauf an, ein Mittel ausfindig zu machen, die beiden Ausgaben des aug⸗ 
ſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniſſes mit einander zu vergleichen. Der groͤſte Theil der 


verſammleten Proteſtanten hatte zu einer ſolchen Vergleichung groſſe &ufl. Die mel⸗ 


ſten hielten daher für gut, daß zwar das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß nach feiner 


erften Form, wie ſolches 1530 dem Kaifer übergeben war, unterfchrieben, aber zugleich 


eine Votrede vorangefege und in berfelben bezeuget werden folte, daß die andere Aus 
gabe im Grunde von derfelben nicht unterfchieden fey. Es wolte aber Johann Fries 
drich der Mittlere Hierzu feine Einwilligung nicht geben, und feine Gottesgelehrten bes 
wieſen gegen andere Proteftanten mehr Bitterfeit, als die Catholifen ſelbſt. Die 
Uneinigfeit, die diefe Verſammlung hatte heben follen, wurde dadurch nur vergröffert, 
Churfürft Joachim 2, der noch nicht alle Hofnung der Vereinigung mit den Catho⸗ 
lifen verloren, hatte über diefen Gegenftand theils felöft dem ſaͤchſiſchen Gefanbtew 
Krockow, theils durch den Georg Albrecht Grafen von Stolberg zu Naumburg 
im Vorſchlag gebracht, ein neues Glaubensbefäntniß zu entwerfen, worin mit klaren 
Morten bezeugt würde, daß im heiligen Abendmahl ſowol Bekehrte als Unbefehrte den 
wirffichen beib und Blut Chrifti geiftlicher und förperlicher Weife genöffen, um bar 
durch fich von denen Zwinglianern und Calviniften genau abzufondern, und ben Bors 
wurf der Papiften abzulehnen, daß die Proteftanten ihren Glauben öfters änderten. 
Jedennoch war feine Meinung vor die Duldung dererjenigen, welche einen andern 
Glauben hätten. Marggraf Johann von Cuͤſtrin meinte zwar ebenfals, daß es gut 
wäre, ausdruͤcklich zu beſtimmen, daß Bekehrte und Unbefehrte den wahren feib und 
Blut Chrifri genöffen. Er wolte fich es aber nicht entgegen ſeyn laſſen, wenn gleich 
diefe genaue Beftimmung nicht beigebracht würde, wofern nur ein jeder befenne, daß 
er alle Meinungen, die dem augfpurgifihen Glaubensbekaͤntniß zuwider, befonders die 
Meinungen Zwinglii und Galvini, verwerfe, und bey diefer Meinung beftändig bes 
harten wolle. Man müffe die fehmalfaldifchen Artikel zu Rache ziehen, und in ci 
nem Anhange alles genauer beſtimmen. Ob nun wol Marggraf Johann zu Naum⸗ 
burg denen, die das geänderte Bekaͤntniß annahmen, nicht fonderlich zuwider zu ſeyn 
ſchien; fo verbot er doch durch ein öffentliches Ausfchreiben denenfelben, feine tande zu 
betreten, und ihre Schriften zu lefen. In Abfiche der Kirchenverfammlung wurden 
die päpftlichen Gefandten nicht einmal vorgelaffen. Den Faiferlichen Gefandten gab 
" man die Erflärung, daf die Proteftanten in feine Kirchenverfammfung willigen koͤn⸗ 
ten, als worauf die Entfcheidungsgründe allein aus der heiligen Schrift genommen, 
die Biſchoͤfe ihres dem Papft geleifteren Eides entlaffen und den proteftantifchen Got, 
tesgelehrten freie Stimmen verfchaffer würden. Weil die vorhabende Kirchenverfanms 
fung aber nicht fo Gefchaffen fen; fo wäre an aller guten Wirfung derfelben zu zweifeln, 
fie wolten jedoch naͤchſtens davon ihre Meinung umftändlicher eröfnen. Der Papft 

ließ 
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1561, ließ fich aber Hierdurch am der Ausfchreibung der Kirchenverfammlung nicht hinderm, 
Der Kaifer fehrieb auch auf das folgende Jahr einen Reichstag nach Frankfurt aus, 
Seine deshalb an die churfuͤrſtlichen Höfe geſchickten Geſandten erfuchten die Churfuͤr⸗ 
ften, perſoͤnlich darauf zu erfeheinen, um bie römifche Königeswahl feines aͤlteſten 
Sohnes zum Stande zu bringen. Eben dieſes Anfuchen that auch der Faiferliche Ger 

fandte, der den sten December nach Berlin fan 0). 

. 63. e 
Streitigfeis Beinahe wäre es in diefem Jahr zwifchen Marggraf Johann von Cuͤſtrin und 
ten der Neu pam Polacken zum offenbaren Kriege gefommen. Zwifchen Falfenburg in ver Neu⸗ 
rg * —* und Krone in Polen waren einige Aecker an der Radewitz ſeit vielen Jahren 
ſtrittig. Wenn ſolche die Maͤrker befäeten, erndteten die Polacken, und die Fruͤch⸗ 
te, die die Polen beſtellten, ſammleten die Maͤrker ein. Lucas Gorka, damali⸗ 
ger Woywode von Pofen, hatte diefer Irrungen wegen ſchon öfters mit Marggraf 
Johann rheils ſchriftlich, theils durch Geſandte Unterhandlungen gepflogen, allein alle 
Bemühungen beider Theile waren vergebens ausgefallen, weil feiner nachgeben wolte: 
Im Frühling diefes Jahres hatten die Polacken die ſtrittigen Aecker in Befis genoms 
men, und fich im ihren Häufern von Danzig aus mit Waffen verfehen, wenn die 
brandenburgifchen Unterchanen fie daran hindern wolten. Melchior Kraufe, des 
Marggrafen Johanns Befehlshaber in Falfenburg, gab davon feinem Herrn Nach⸗ 
richt, und erhielt ven Befehl, in aller Stille teute zuſammen zu ziehen, und die Polas 
cken, ohne jedoch den polnifchen Boden zu betreten, wieder aus dem Beſitz der ſtrit⸗ 
tigen Aecker zu feßen. Diefes ward pünftlich ausgeführet, hätte aber beinahe ein groß 
fes Kriegsfeuer entzänden Fönnen. Der Caftellan von Krone fam bald darauf mit 
gewafneter Hand in das Dorf Radewitz und auf brandenburgifchen Boden, und 
verfuhr völlig feindlih. Es war ſolches um fo vielmehr bevenflich, da zu eben ver 
Zeit Marggraf Johann mit dem Ehurfürften feinem Herrn Bruder in einige Ders 
brüslichkeiten gerachen. Der erftere hielt fich zu Beſeckow auf, und hatte brauns 
fihiveigifche Gefandten bey ſich, welche die brüberlichen Streitigkeiten zu vermitteln 
ſuchten. Hier erhielt Marggraf Johann von dem feindlichen Einbruch) des Eaftellans 
von Krone Nachricht. Er ertheilte feinem tandespauptmann Franz Neumann for 
fort Befehl, in den vorliegenden neumärfifchen Kreifen alle wehrhafte Mannſchaft 
fo ſtille, als möglich, in einem Walde ben Falfenburg zufammen zu ziehen. Die 
Befasung von Eüftrin ftieß dazu, und Meldyior Kraufe muſte ven ganzen Haufen 
anführen. Selbiger rückte in der Nacht gegen das zwifchen Suͤmpfen und Teichen 
‘  Jiegende Kron an. Sein Borvderjug mufte alles unterwegens auffangen. So bald 
des Morgens, die Thore gedfnet wurden, rückten die brandenburgifchen Völker her⸗ 
bey. Es wurde zwar zeitigterm, Kraufe ſchnitte aber mit feinen Bölfern das Schloß 
bon der Stadt ab, worauf ſich die Stadt ohne alle Gegenwehr ergab. Der Caſtellan 
aber 
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Churfinſt — mgy 


aim Sqheſe ſahne ſch Gesafe gu weßen "jedoch ſahe er ſich bald bemoͤtiget, ſich 


mit feinen feusen zu Kriegsgefangenen zu ergeben. Alles, was man darin fand, warb 

preis gegeben ,. das gröftencheils von Holz erbauete Schloß niebergeriffen, und der Ca⸗ 
ſtellan gefänglich auf das Schloß nach Falfenburg gebracht. Gorka berichtete viefen 
Borfall dem Könige Sigismundo Augufto , der ihm auferug, den Adel feiner Woy⸗ 
woodfchaft zuſammen zu bringen. sco Mann Tartarıı Famen auch zur Befegung ber 
Grenze herbey. Marggraf Johann ließ dagegen ein Aufgebot an feinen Adel und 
Städte ergehen, verftärkte die Befagung in Falfenburg, und machte alle mögliche 
Kriegsruͤſtungen. Von beiden Theilen huͤtete man ſich, einander zu nahe zu kommen 
Endlich kamen koͤniglich polniſche Geſandte zu Eirftrin an, die ſich beſchwereten, daß 
man ohne Vorbewuſt des Königs das polniſche Gebiete feindlich angefallen, einen kh⸗ 
niglichen Beamten feindlich weggefuͤhret, das Schloß robert und preis gegeben, und 
bierburch den bisherigen Frieden gebrochen, die Freundfchaft geftöret, der Verwandt⸗ 


fhaft zu nahe getreten, und Unruhe erreget habe. "Die Geſandten verlangten, dag - 


ber Öefangene auf freien Fuß geftellet, alles in vorigen Stand gefeßt, und überdies 
gehörige Genugthuring gegeben werden moͤchte. Man ſuchte fogar «einen Auſpruch vor 
Polen auf Salfenburg hervor, verſprach aber zugleich, daß der Koͤnig, nad) Unter⸗ 
— der Sache, den Caſtellan ſtrafen wolle, wenn man ihn ſtraffaͤllig finden wuͤr⸗ 

de. „Marggraf Johann nahm die polnifche Geſandten mit vieler Höflichkeit auf, 
und bezeigte, baf es ihm fehr leid fen, die Sache fo weit gebracht zu ſehen. Des Kin 
nigs Misfollen ſey ihm wicht gleichgültig, und wünfche er, die bisherige Fhnigliche 
Sreundfchaft noch ferner zu genuͤſſen. Der König möchte alfo feinem falfchen Gerücht 
oder Anhetzungen Glauben beimeffen. Der Marggraf wünfche nichts, als die Ruhe 
ferner beizubehalten, fen aber bereit, alle von Sort verlichene Macht gegen alle Anfälle 
zu gebrauchen. Er danfe dem Könige, daß folcher fich nach den wahren Umſtaͤnden 
erfundige. Falkenburg werde er mit eben dem Recht ferner behalten, wie er ſolches 
bisher befeffen, und ſich dabey, wenn es noͤthig fey, mit Gewalt zu ſchuͤtzen wiffen. 
Der Eaftellan von Krone habe ihn durch fein eigen Betragen gezwungen, fich feiner 
zu bemächtigen. Seine wirflid) feindliche Handlungen lägen am Tage, und er habe 
noch weit mehrere Drohungen fich verlauten laſſen. Durch feinen Einfall in Polen 
habe er blos das MWiedervergeltungsrecht ausgeübet, meil die Polacken zuerft in feine 
Staaten feindlich eingedrungen. Er habe blos dadurch gefucht, feine Unterchanen, 


welche er zu ſchuͤtzen verpflichtet, vor gleichmäßigen künftigen Unruhen zu fichern. Er 


habe blos dem Caſtellan gleiches mit gleichem vergolten, und niemand anders etwas zu 
feide gethan. Er fihlug vor: daß man die Entfcheibung diefer Sache deutfchen und 
yolnifchen Schievsrichtern uͤbetlaſſen möchte. Er fin von der Zuneigung des Königs 
viel zu ſehr überzeugt, als daß er dieferwegen, mit dem König in Krieg zu gerachen, 
vermurhen ſolte. Der Caſtellan buͤſſe feiner Sünden Schuld, und muͤſſe andern zum 
Veifpiel dienen, ſich vor feinem Betragen zuhüten. Der Marggraf wolle jedoch, dem 
Verlangen des Königs gemäß, ihn in Sreigeit Fe, v. genugfaine ee 
P.alig. preuß · Geſch. 3 Th. 
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1561, > vorhanden, daß biefer Friedensſtoͤrer den Marggrafen fünftig unbeirret laſſen würde. 


So wie aber übrigens der Marggraf die gute Nachbarfchaft bisher aufs genauefie beobs 
achtee, fo fer er auch) erbötig, eben diefes gute Vernehmen, fo viel ſolches einem 
deutfchen Reichsfuͤrſten nur immer möglich, auf alle Art beizubehalten. „„ Der&hurs 
fuͤrſt Joachim, welcher mit feinem Schwager dem Könige von Polen im beften Ver⸗ 
nehmen ftand, bemühete fich aufs eifrigfte, durch Gefandte -diefe Zrrungen zu heben, 
Georg Herzog von Brieg gab fich dieferhalb gleichfals alle Mühe. Es warb der Ca⸗ 
ftellan auch endlich auf freien Fuß gefteller, nachdem er genugſame Sicherheit, fish 
nicht zu rächen, verſchaft. Die Übrigen Irrungen aber wurden ben kebzeiten des Kür 


* 


nigs und des Marggrafen nicht entſchieden, und blieben liegen, ohne daß dieſe Sache 


weitere Folgen nach ſich gezogen haͤtte p). Joachim bewies ſich aber immer friedfer⸗ 
tig, und ſchloß daher auch mit dem Hauſe Anhalt wegen der Grafſchaft Lindau einen 
Vergleich g). | 

Des churprin Der friedfertige Churfuͤrſt fuchte auch bereits feinem Churprinzen Johann Georg 
zen reife MAD die Freundſchaft der Denachbarten zu verfchaffen. Beide reifeten daher mit einem ans 
er fehntichen Gefolge nach Leipzig, wo das Beilager des Prinzen Wilhelms von Ora⸗ 
nien mit Anna, einer Tochter Moritz von Sachſen, vollzogen wurde. Es legte 
folches wirklich den Grund zu der ungemein guten Dertraulichkeit, welche zwifchen 
dem Ehurfürften Auguſt von Sachen und Johann Georg von Brandenburg 

nachmals glücklich ftatt gefunden r). | 
Zoachim Hilfe Auch für Magdeburg forgee Joachim 2. Diefe Stadt war noch nicht mie 
en dem Paiferlichen Hofe völlig ausgeföhner. Der Berliner Hof hatte aber alle Mühe 
" angewandt, folches zum Stande zu bringen, welches ſich wegen der Veränderung in der 
Kaiſerwuͤrde und Wiedereinſetzung des Domcapitels fo fange verzogen hatte. Jetzt 
562. ward bie letzte Hand ans Werf gelegt. Magdeburg fehichte Bevollmächtigte 1562 zum 
Kaifer nah Prag, welche durch Gefandte vom Erzbifchof Siegmund ſowol, als von 
unſerm Ehurfürften unterftügt wurden. Auf Vorbitte des letztern erließ der Kaifer 


denen Bevollmächtigten der Stadt den Fußfall und Abbitte, und zählte fie von der 


Reichsacht völlig los. Ferdinand erflärete felbft, daß er der Stadt Magdeburg, 
hauptfächtich auf Vorbitte des Churfürften von Brandenburg, Gnade wiberfahren 
i laſſe s). | | 
Sucht Daͤn⸗ Solcher wuͤnſchte, eben fo gluͤcklich die Ausföhnung zweier nordifchen Mächte 
u zum Stande zu bringen. Erich König von Schweden und Friedrich 2 König von 
vertzagen. Dännemarf machten zu dem blutigſten Kriege alle Anſtalten, und beide lieſſen in 
Deutfchland Völker werben. Ein Wappenftreit ward zwar als die Haupturſache ip 
ger Irtungen angegeben, in der That aber fuchten beide Monarchen viel erhebtichere 
Vortheile. Daͤnnemark war unzufrisden, daß es Schweden wirklich gelungen, 


unter 
P) Leurbinger, J 
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Churfürft Joachim 2. 155 
unter einem eigenen Kbnige ein von Daͤnnemark abgeſondertes Reich auszumachen, 
mit dem es die calmarfche Vereinigung auf ewig vormals verbinden follen. - 
den aber ſuchte ganze anfehnliche Provinzen zurück zu erhalten, welche fonft wohl ju 
Schweden gehöret hatten, aber damals in dänifchen Händen fich befanden. Jever 
Theil glaubte, durch einen Krieg feinem Zweck näher zu kommen. ben viefes aber 
vereitelte alle Mühe derer, welche ven Ausbruch eines Krieges zu verhindern füchten. 
Der Ehurfürft Joachim vereinigte feine Bemühungen mit Marggraf Johann und 
andern Reichsſtaaten vergebens. Die zu Stettin und Eolberg veshalb-angeftellten 
Unterhandlungen Eonten einen glücklichen Ausgang gewinnen, weil beide Kronen vom 
einem bevorftehenden Kriege fich alle Hofnung machten, und durch venfelben Vortheile 
zu erreichen gedachten, auf die fie dffenclich Anfpruch zu machen fich nicht einmal ges 
traueten. Cs brach aljo wirflic) in Norden ein lang anhaltendes Kriegsfeuer aus, 
ohnerachtet zuleßt Feine Partey fonderlichen Vortheil davon hatte £). :: i 


$. 64. ’ 2 
Joachim fuchte fich aber vorzüglich dem Kaifer gefällig zw bezeigen. Er wuſte, Er Hilft Dias 
warum Ferdinand die Churfürften erfucht hatte, perfönlich fich zu Frankfurt hatten 
Mayı einzufinden, und daß die römifche Koͤnigswahl mehr als die jegt wirklich wier fönige wähe 
der angegangene teidentinifche Kiechenverfammiung der Gegenftand der Berarhfchlas len. 
gungen ſeyn wuͤrde. Der Ehurfürft befihloß, des Kaifers Verlangen, fo viel möge 
lich, zu unterſtuͤtzen, weil der bereits zum böhmifcyen Könige gefrönte Erzherzog 
Marimilian, in Abficht der Religion, fehr gelinde Meinungen begte, fogar daß er 
ben denen Catholiken in groffem Verdacht der Kegerey ftand. Er reifete wirklich auf 
deffen Wahltag von Berlin ab. Sein Gefolge war 452 Pferde ſtark. Es befanden 
ſich ſehr anfehnliche Herren daben u). Im Braunfchweigifchen ward der Epurfürft 
vom 


"ans Slans Hauptmann zu Belig, "George 
Slans KHanptmann zu Spandow, Conrad 
Slans, Jacob von Saldern, Albrecht vor 
Schlaberndorf, Hans von Riefen, Nickel von 


1562, 


) Leuthinger. 
w) Angelus S. 360 führt folgendes Verzeich⸗ 
niß an: Der Ehurfürft im felbft eigener Derfon, 


Johann Georg Graf zu Mansfeld, Albrecht 
Georg Graf zu Stolberg, Graf Wilhelm von 
Hoehenſtein der Mark Brandenburg oberfter 
Vorſteher, Graf Jobſt zu Barby; Chriſtoph 
Spar Hofmarſchalck, Adam Trotta Hauptmann 
ju Zehdenick und Himmelpforten, Kerr Libo⸗ 
rius von Bredaw Thumprobft zu Brandenburg, 
Geora von Blankenburg Stiftshbauptmann zu 
Havelberg, Joachim von der Schulenburg 
der erite dif Ramens Herrn Reichards (Teligen) 
Schr, Leuin von der Schulenburg Thumb: 
probft zu Aauelberg, Anßhelmus von Zaſch⸗ 
wig, Frantz Spare Amtmanı zu Röpenich, 
Heinrich von Sala Ammann zu Ylewendorf, 
Sans von Bud) Amtmann zu Teebin, Ernſt 
von Mandelßlo, Sladius Boͤcklein, Here Ge 
veg Plato, Albrecht von der Schulenburg, 
Bernhard Spiegel Hauptmann zu Porftam, 


Arnim, Hans Robr, Cunrad von Arnim, 
Elaufß von Arnim, Werner von Aenim, Bern: 
hard von Arnim, Hans von Schlieben, Hans 
von Bredaw, Matthias von Veldheim, Wolff 
von Elofter Cammerjunfer, Tobias Spiegel, 
Andreas von Rliging Cammerjumfer, Chriſtoph 
Doricke Mundſchencke, Elauß von Jagam, Lus 
dewig Badaw, Ehuno von Thumen, Mat⸗ 


thias von Vchtenhagen, Heinrich von Schön: _ 


bede, Jobſt Brandt, Andreas Karſtaͤdt, 
Chriſtoph von Rochaw, Hans von 
Wilhelm von Krummenſee, Chuno von Bar⸗ 
deleben, Diederich von Schulenburg, Mel: 
chior von Gelhorn, Andreas Kuͤhndorff, 
David Spiegel, Gottfried vom Ende, Jacob 
von Schirſtaͤdt, Erasmus von Brettin, Her⸗ 
ru Bad), Heinrich Konaw, Luͤder von 
2 * re Er .. ben 
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vom Herzog Henrich mit Freuden empfangen, und bis an die Weſer begleitet, for 
denn gieng die Neife nach Gaffel, wo tandgraf Philipp den Churfuͤrſten mit altem: 
Merkmalen ber Freundſchaft aufnahm. . Er wolte eben von da nach Frankfurt abge⸗ 
ben, als er in eine Heftige Krankheit verfiel... Ferdinand erfuchte ihn zwar, die Reife 
bis nach Frankfurt fortzufegen, aber fein ſchlechter Geſundheitszuſtand erlaubte ihm 
folches nicht, wofern die Wahl Marimilians 2 durch den Tod eines brandenburgis 
fihen Churfuͤrſten nicht ebem fo merfwirdig werben folte, als bie Wahl Maximi⸗ 
hand.rgewefen: Die fehr. üble Witterung und ausnehmend böfe Wege moͤgen wol 
bie Hauprfärhlichen Urſachen diefes hitzigen Fiebers geworben ſeyn. Die Nachricht von 
frinee Krantheit verbreitere in der ganzen Mark Brandenburg ein ausnehmendes 
Schrecken. So gefährlich aber fein Zuftand auch war, fo verlangte der Ehurfürfk 
dennoch, dafs Die Aerzte die ſtaͤrkſten Gegenmittel zuerjt und fo fehleunig, als moͤglich, 
brauchen möchten, damit durch ein langwieriges kager micht. etwas verſaͤumet würde; 
was zum allgemeinen Beſten nothwendig wäre, Alle Boritellungen des tandgrafen für 
wol, als anderer, die Krankheit mit Behutſamfeit zu behandeln, waren. feuchtios. 
Endlich da man an dem Auffommen des Churfihrften faſt bereits zu zweifeln anfieng, 
brach) ſich die Krankheit. Er hatte fein Gefolge nach Frankfurt vorauegeſchickt. Er 


erhielt aber nachinals vom Kaifer ein Einladungsfchreiben, wo es irgend moͤglich, feis 


me perfönliche Ankunft zu beſchleunigen. So bald; er ſich alfo nur einigermaffen im 
Stande befand, gieng er näch dem Verſammlungsort ab, und ward ‚vor der Stab 
Frankfurt von dem Kaiſer und allen Stanvesperfonen eingehofet. Zu den letztern 
gehöreteh alle Churfuͤrſten, ſiebenzehen deutfche Fürften, die anfepnliche Geſandtſchaf⸗ 
ten ars Spanien, Franfreich, England, Polen, Dännemarf, Schweden 
and der ottomanniſchen Pforte; die Gefandefehaften vieler Stände, unter denen 
Adrian Albinus von Johann von Cuͤſtrin nad) Frankfurt geſchickt war. Der 
Kaiſer erkannte ben hohen Werth der perfönlichen Anfunft unfers Churfuͤrſten. Fer⸗ 
dinand bereugte öffenslich, daß zu ſeinen Tagen Joachims 2 Vortrag und Rachſchlaͤ⸗ 
ge alle übrige Äbertraf. Er ermahnete das ganze erjhergogliche Haus, unfern Churfuͤr⸗ 
fen als ihren Vater zu verehren, wenn es glücklich fin wolle. Joachim liebe den 
t, und ziehe das allgemeine Befte und die Ruhe allem übrigen vor. Als vie 
Chinfürften, nach der Vorſchrift der guͤldenen Bulle, fich in dem Wahlgemach ver⸗ 
as that Dauiel Erzbifchof von Mainz, wegen einer vorfetenden roͤmi⸗ 
n Königewahl, den erften Antrag. Hierauf erfuchte der Churfuͤrſt von Coͤln um 

| Em 


der Ammann, Ladewigvwon Ochreein, Samuel 
— Georie Schwanebed, Friedrich 

y Bmerholomiins Sabefin: Mathe uiid 
Gelehrte: Herr Lampertus Diſtelmeyer Dos 
ctor und Canzeler, Andreas Zoch Di: und Pro⸗ 
ſeſſer zu Frankfurt an der Oder, D. Adrian 
Albinus, D. Paulus Goldſtein; D. Möredye 
Thumb, Di. Chriſt ph Horneburg, Di Lu⸗ 
ons Hoffmeiſter, Ulxich Buchner, Chriſtoph 


Meyenburg, Pantalion Thum und ‚sans 
Bretſchneider, Serretärions Theologen und 
Aergte Herr Johann Agricola Jelebius. Sur 
perintendend, ‚Herr Joachim Pa⸗ken, Gere 
M. Abdias Prärorius, Kerr Auguſtinus Seäßs 
lin der Artzney D. Es hatte aber hochgedach⸗ 
ter Ehurfürft und Marggraf zu Brandenbnug 
dagumal zu grankfurt am Mayn in der. ganzeik, 
Summa vierhundertund zwey und funfzig Pferde, _ 


een a 27 
ſeen Ehmefärften Joachim, feine Meinung, hierüber zu erdfner: Solcher befprach 
ſich verher mic Auguſt Cpurfürft von Sachſen, und: trug. ſodenn feine Meinung der 
sem Muchurfuͤrſten in einer, Rede vor, deren Inhalt folgender geweſen: das herranna⸗ 
hende Alter des Kaiſers mache eine roͤmiſche Koͤnigswahl allerdings nothhwendig. Ein 

ch koͤnte, wenn die Churfuͤrſten nicht eins waͤren, die ungluͤcklichſten buͤr⸗ 


Zwiſchenrei 
gerlichen Kriege nach ſich ziehen. Die Zeiten Kaiſer Ludwigs von Baiern gaͤben hier⸗ 


von ein wichtiges Beiſpiel, und damals ſey doch der Zwieſpalt der Religion unbekaubt; 
geweſen, welcher zu jegigen Zeiten-din Geſinnungen der. Churfuͤrſten gegen einander. 
fo ſehr getrennet habe, Kaiſer Ferdinand ſey zwar bisher, bemühen geweſen, denen 
daraus entſpringenden llebeln / ſo viel moͤglich/ vorgubeugen, allein es fen demohnerach⸗ 
ter noͤthig, daß auf ſein Verlangen die Churfuͤrſten ihn durch eins roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
wahl unterſtuͤtzten. Er vor feinen Theil wolle alſo gerne dem erſtgebornen Sohne 
Ferdinands die Wahlſtimme geben. Deutſchland werde an dieſem Prinzen einen, 
weijen Gejeggeber, einen tapfern Yuführer haben. Ganz Deutſchland ſebe bey dee 
vorfeienden roͤmiſchen Königswapl auf Maximilian 2. Gr-fen ein: geborner Deuts 
fiber ;. ein Nachtomme Maximilians a, ein Vetter Carls 5, ein Sohn Ferdi⸗ 
nands , und habe daher in feinem eigenen Hauſe die gröften Muſter. Er habe ein 
reifes Alter, einen vortreflichen Verſtand, ſey vieler Sprachen kundig, habe ein ma⸗ 
jeſtaͤtiſches Auſfthen, eine zulaͤugliche Macht und eine gefegte Tapferkeit. Seine bis 
herige bebenege ſchichte beweiſe, was man. von ihm zu haffen habe. Um ſeines Vetters 
Carl5. Start habe xr bereits, eine Zeitlang die Regierung uber Spanien gefuͤhret. 
Sein Andenken ſey noch in ganz Spanien im Segen, und man bewundere ſonderlich 
ſeinen geſetzten Muth, den er im einer der. groͤſten bebensgefaͤhrlichkeiten bewieſen. Ma⸗ 
rimilian hatte ben Nachſetzung eines Wildes = der Provinz Granada von feiner, 
Jagdge ſellſchaft ſich verirret "und verſpaͤtet, bey eingefallenen Macht begegnete ihm 
ein Schäfer, der ihm zwar in feine Huͤtte führere, aber, in Hofmung eines reichen 
Raubes/ mit feinem / Sohn und Knecht den verruchten Anſchlag faſſete, den Prinzen. 
im Schlaf zu überfallen und zu ermorden. Ein Mädgen, melches der Schäfer zu ſei⸗ 
ner fünftigen Schwiegertochter ſich auserfehen, erfuhr. die Verſchwoͤrung, und ent, 
deckte die ſelbe insgeheim dam Prinzen. Solcher faſte auf der Stelle den Entſchluß, 
ſich gegen Die Muchelmorder aufs herzhafteſte zu wehren. Er verriegelte die Thuͤte/ 
jo einktt  Kaften: vor dieſelbe, und ladete das Gewehrr. Als bie Verſchwornen ben’ 
Diarimilian im Schlaf begraben zu ſeyn glaubten, kamen fie insgefamt herben Der 
Riegel der Thuͤre machte Feine Aenderung in ihrem Entſchluß, fie Flopften mit Unge⸗ 
ſtuͤn an, und verlangten deren Eroͤfnung, befchmeneten ſich aufs heftigfte , als der 
Prinz, folche aufzuriegeln, ſich wrigerte, und fangen au Gewalt zu brauchen, en 
war nicht zu warten, bis die Möviyrseingedrungen. . Marimilian eu: fhlas sich, el 

nen Schuß zu thun / der ſo wohl geiung,/ daß der Schäfer auf der. Stelle blieb, Mun 
eg der Prinz den Kaſten weg, riß die Thuͤre auf, und gieng den übrigen. Moͤrdern 
mie eutbloͤſtem Seitengewehr auf den — hieb den Kunecht auf her Sielle nieder, 
en 3 und 


1562. | 


1562, 


158 3%. 6. Hauptfk:” Neuere Sefhichte von Brandenburg. 


und noͤthigte den Soßn, die Flucht zu ergreifen. Des erfchoffenen Schaͤfers Weib: 
hatte imdeffen lerm im Dörfe gemacht. Die Bauren Tiefer zufammen, um bes Schaͤ⸗ 
fers Tod zu raͤchen. Dit Prinz ladete fein Geweht aufs neue, und rettete ſich auf 
den Boden, machte auch alle Anſtalt, noch ferner Gewalt mic Gewalt zu vertreiben. 
Zugleich ſtellete er den zuſammengelaufenen Bauren den Hergang der Sache vor, Hie⸗ 

Burch daͤmpfte er ihre erſte Wut, fo daß fie blos verlangten: er ſolle ſich ergeben. 
Nicht eher, rief der Prinz, als bis es Tag wird, Er hiele fie wirtlich fo lange auf, 


und denn überließ er fich ihren Händen. »- Sie führeten ihn hierauf gebunden zum Bes 


fepfshaber in Cordua, waͤren aber dafelbft beinahe von denen: Soldaten, die den’ 
Prinzen erfannten, in ber: Wut ermordet worden, woferh ſolches Maximilian nicht 
verhindert hätte. Er ließ die dandleute laufen, und blos das Schaͤferweib und ihren 


„Sohn zur gebührenden Strafe jiehen. Das Mädgen aber befchenfte er reichlich, und 


nahm fie an feinem Hof, mo er vor dieſe feine Erföferin auf eine dankbare Art forgte, 


- Ein folches Beifpiel, meinte Joachim, fen hinlaͤnglich im Stande, die Herzhaftigfeit 


und- andere Eigenſchaften dieſes Prinzen zu ſchildern, der in ſeht vielen Dingen mit: 
Marimilian ı zu vergleichen wäre. Er hoffe daher, daß alle Churfuͤrſten ihm ihre 
Stimmen um fo mehr geben würden, ba er bereits König von Böhmen fen, welches 
in dee Mitte von Deutfchland liege, und von wo aus das ganze Reich am bequemſten 


* Überfehen werben fünte. Zu deim feratich noch die friedliche Gefinnung Maximilians 2 


weltbekandt. Ex habe bereits in denen wichtigften Sachen das Schiedsrichteramt mie 
der groͤſten Zufriedenheit der ſtreitenden Parteien geführet. Er habe ſich öfters der 
Mothleidenden ſowol bey Carl 5, als Ferdinand ı angenommen. Sein Beträgen 
in denen vorigen bürgerlichen Neichsfriegen fen eben fo bekandt, als feine Aufführung 


zu der Zeit, da ſich Carl 5 Mühe gab, die Katferfrone vor Philipp von Spanien 


zu erhalten. Joachim 2 wuͤnſchte daher zuletzt diefem Mapimilian 2 Rudolphs £ 
Gluͤckſeligkeit, Albvechts ı Froͤmmigkeit, Friedrichs des Kaifers Ludwig von Baier 
Gegners Gürherzigfeit, Albrechts 2 Gnade, Friedrichs 3 leutſeligkeit, Maximi⸗ 
Hans ı Großmuth, Carls 5 Kriegsgluͤck und Ferdinands 1 Klugheit, fo wuͤrde 
Deutſchland unter feiner Regierung hoͤchſt zufrieden ſeyn Fönnen. „ Der Vorſchlag 
unſers Churfuͤrſten fand bey denen uͤbrigen Churfuͤrſten allgewieinen Beifall. Die Re⸗ 
figionsgefinnungen Marimilians 2 beſtimmten ihren Entſchluß. Pfalz; Sachſen, 
Brandenburg waren Proteftanten; und dieſe Hatten die Hofnung das Marimis 
Yan 2 niemals ein Verfolger ihrer Kirche iverden koͤnte, da er mehr als’ einmal ſich 
feßr geneigt gegen ihre behren bewieſen. Mainz, Trier und Eöln glaubten, daß 
die Krone das befte Micrel ſeyn koͤnte, ihn bey der roͤmiſchen Kirche zu erhalten /''da 
er wirklich zweifelhaft ſchien, zu welcher Kirche er mehrere liebe habe. Denen Churfuͤt ⸗ 


ſten grauete es vor Philipp von Spanien, und ſie ſicherten Deutſchland vor deſſen 


Bemuͤhungen, vie er nach Ferdinands 1. Tod vor ſich angewendet hätte, durch eine 
die böhmifche Seimme dem Marimilian 2 nicht gemangelt babe /verſtehet fich von 
PAR: sh —* 





Churfuͤrſt Joachin "90.0159 
ſelbſt, da er ſelbſt König dieſes Reiches war. Den ızten November gieng alſo die 1562. 
römifche Königswahl mic allgemeinem Beifall der Churfuͤrſten vor ſich, weil ſolche der 
Kaifer durch feine gute Negierung gleichjam. verbdiener, und ſich darum auf eine. fehr 
gefehichte Art beworben, jedermann auch zu feinem Prinzen. Erzherzog Maximilian 2 
die gröffefte Hofnung hatte. In deſſen Wahlvertrage rücten die Ehurfürften verfchier 
dene neue Bedingungen-ein. Die weldichen Churfuͤrſten fprachen ihn von dem Schuß 
des römifchen Stules frey. Ex folte in Wiederherbringung derer vom Reich abges 
eiffenen Stüde der Stände Kath einziehen, feinem Stand, der meue Zölle anlegen 
wolte, Vertroͤſtung oder Borbitte an die Churfürften geben, und auf alle Wege vers 
hindern, daß niemand neue Zölle anlege, ohne das Rechte dazu zu haben. -. So oft 
Reichslande wieder dem Reiche zufielen, folten ſolche die Neichsanlagen bezahlen und 
andere Neichöpflichten leiſten, gefegt, daß Maximilian 2 folche felbft befäfle- Er 
folte niemand, ohne Vorbewuſt der Chnrfürften, das Recht zu muͤnzen ertheilen. Er 
folce die römifche Königsfrone empfangen, . fich aber Feiner Berwaltnng der Reichore⸗ 
gierung weiter oder auf andere Art anmaſſen, als fo viel ihm der Kaifer vergoͤnnen wuͤr⸗ 
de. Det neue roͤmiſche König ward hierauf wirklich zu Frankfurt gekröner, um 
Epurfürft Joachim verrichtete ben diefer Gelegenheit das Erzfämmereramt x). 

I. 65 
Eben biefer Herr half die Streitigfeit beifegen, welche zwiſchen denen Churfuͤr⸗ Streit wegen 
ften von Mainz und Sachſen wegen der Anfage ausgebrochen war. Ehemals harte = Au a 
die Gefchäfte eines Directors der Reichsverſanunlungen Churſachſen beſorgt. Seit (eg, 
Marimilians ı Zeiten hatte aber Sachſen gefhehen laſſen, daß ſich Churmainz 
derfelben unterzogen. Boch forderte Sachſen folche fehon ſeit vielen Jahren zuruͤck, 
und bereits 151g hatte Joachim x von Brandenburg wegen eines gürlichen Vergleichs 
in dieſer Sache fich viele Mühe gegeben. Es war zwar 1526 dieferhalb ein vorläufiger 
Vergleich, und 1529 ein vblliger Vertrag gemacht ; aber jeßt zeigten fich wegen der Ars 
füge neue Zwiftigfeiten, welche jedoch durch Berinittelung Joachims 2 durch einen Ber 
gleich gehoben wurden y). j 
Auf eben dieſem Wahltage kam die Sache wegen der Kirchenverſammlung aufs and die tri⸗ 

neue in Berathſchlagung. Die Keformirten in Frankreich hatten damals unter der dentinikhe 
Regierung Carls 9, ober beſſer umter der Negierung der Fran Mutter deffelden Cor —— 
tharina Medices, von denen viefvermögenden Guiſen alles zu beſorgen. Ohnerach- verworfen. 
tet der Hof denen franzoͤſiſchen Reformirten Verordnungen gab, welche ihnen die 
Ruhe verſichern ſolten; ſo hatte doch das Blutbad des Herzogs Franz von Guiſe zu 
einem Religions kriege einen ungluͤcklichen Anfang gemache. Als ſolcher eben vom Join⸗ 
ville mit feinem Bruder dem Cardinal von Lothringen Earl nach Paris reiſete, traf 
er zu Vaſſy in einer Scheune Hugenotten an, die ihre Pſalmen zmm fobe Gottes 
ſo laut amftinmmeren, daß der Herzog dadurch in feinem eigenen Gottesdienſt geftöret. 
wurde. 


) Leurhingee. Haftitius. Schardius T. 5. Aofmann Urkunden Th. 2. 
7) Müller Siaatecabiuet Th. 8 und Ann, Sax, ad h, a — 
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würde. "Mies brachte ihn ſo auf, daß er durch feine Leute in die ſingenden Proteſtan⸗ 
ten einhauen und dieſelben niedermetzeln ließ. Deter Ermordeten Glaubensbruͤder 
griffen zu den Waffen, and hieraus entſtund der erſte Religionskrieg mit den Huge⸗ 
notten in Frankreich. Dieſe ſuchten bey der Königin Eliſabeth in England Huͤlfe, 


und raͤumeten /ihr Havre de Grace ein. Die Catholiken belagerten Rouen, web 


chen Ort der Graf von Montgommery aufs beſte vertheidigte. Anton König von 
Navarra ward davor erſchoſſen, aber Rouen doc) endlich mic Sturm eingenommen; 
Es erfolgte zwifchen beiden Friegenden Parteien die Schlacht bey Dreux, - worin der 
Marechal de St. Andre erfihoflen, der Connetable Annas Herzog von Montmo⸗ 
reney von denen Hugenotten, der Prinz von Conde aber von denen Catholifen ge 
fangen, beide feßtere jedoch gegen zinander ausgewechfeft wurden. Eben diefer letztere 
der Prinz Ludwig von Conde kam nach Frankfurt, und gab ſich alle Mühe, die 
deutfchen Proteftanten mit denen Hugenotten in Franfreich zu vereinigen, um 
Dadurch eineifreie Kirchenverſannnlung zu erhalten, welche die bisherigen Handlungen 
ver tridentiniſchen Kirchenverſammlung vernichten, und zur ge⸗ 
arigter ſeyn wuͤrde. Aber alle feine Vorſtellungen waren vergebens. Eine ſolche Ver⸗ 
einigung wuͤrde die Proteſtanten im die franzoſiſchen Kriege mit verwickelt haben, 
deren Ausgang niemand voraus ſehen konte. An Deutſchland war man, im Abſicht 


der Religion, durch den Religionsfrieden einmal geficherr, und man fand keine Urſache, 
ſich den Ausſpruͤchen einer Kirchenverſammlung zu unterwerfen. Die Proteſtanten 
wolten deswegen von Feiner Kirchenverſammlung etwas wiſſen, als unter denen Bedin⸗ 


gungen; der Kaiſer muͤſſe ſolche ausſchreiben; ſie ſolte in Deutſchland gehalten wer⸗ 
den; der Papſt darauf ſich keiner Entſcheidung und Vorſitzes anmaſſen, ſondern ſich 
denen Ausſpruͤchen unterwerfen, welche von den proteſtantiſchen Gottesgelehrten ſo⸗ 
wol, als von den catholiſchen Biſchoͤfen, abgefaſſet würden; die Biſchoͤfe ſolten des Eis 
des erlaffen werben, dem fie dem Papſt gefchworen ; alles ſolte, nicht nach der Zahl 
der Stimmen, fondern blos nad) Gortes Wort, das allein zum Entfcheidungsgrunde 
anzunehmen, ausgemacht, auch denen Proteftanten DBerficherung gegeben werden, 
daß, wofern man auf folcher Kirchenverſammlung die Religion nicht vergleichen fönne, 
ber paſſauiſche Vertrag und der Neligionsfrieden dennoch bey Kraft bleiben und gehal⸗ 
ten werben folte. Alles diefes genehmigte Churfürft Joachim = 2). 
$. 66. 0 | | 

Der Kaifer Ferdinand hatte die Derficherung gegeben, alles anzuwenden, um 


Der kaiferlis eine folche unpartetifche Kirchenverfammlung zum Stande zu bringen, Er gieng dess 


he hof verfällt 
aufs neue mit 
dem papft in 


wegen 1563 ſelbſt nach Inſpruck, und erbor ſich fogar, nach Trident zu kommen, um 
die Kirchenverſammlung zu einem. erwuͤnſchten Ende zu bringen, An einem Schreiben 


fireitigkeiten. an den Papft teug er demſelben die Nochwendigfeit einer Kirchenverbefferung. und dem 


fihlecheen Eifer vor, den man bisher darin bewiefen.. Er zeigte ihm die verkehrte Art 
des Berfahrens und die unnäge Verzögerung der Verfammlung zu Trident. Doc 
rich 

z) Goldaſt politiſche Neihshändel Th, 16, - Schardius T. 3. % 
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eichtete er hierdurch wenig aus, weil er ohnedies mit dem ans Hofe in neue 1567. 
Streitigkeiten verwichelt wurde. Der neue römifche König Maximilian hatte dem | 
Papft zwar feine Wahl und Krbnung befandt gemacht. Et hatte aber burchaus nichts 
anders, als eine bloffe Hochachtung, keinesweges aber den bisher gewöhnlichen Gehor⸗ 
fan dem römifchen Stul bejeigen, noch folchen um die Beftätigung feiner Wahl bitz 
ten wollen. Dach umd nad) Famen noch mehrere Zwiftigkeiten hinzu. Der Kaifer 
beſchwerete fich, daß der vorige Papft Paul 4 einige Neichsabfchiede, in das Verzeich⸗ 
niß derer Bücher fegen laſſen, deren tefung denen Catholiſchen verboten find. Cr 
verlangte, daß bey der nächiten Ausgabe dieſes Verzeichniſſes folches unterlaffen werde. 

Er begehrte, daß die Väter der tridentinifchen Kirchewerſammlung fich in feine am 
dere Neichsfachen mifchen folten, als die blos die Neligion betreffen. Er widerfeßrefich 
dem Borhaben des Papftes, unter dem Namen einer Kirchenverbeflerung die Gewalt 
ber Geiſtlichkeit in weltlichen Dingen zu erweitern ‚ und — daſſelbe wirklich 
durch feine Standhaftigkeit a). 

In Deutſchland ſelbſt fiel während dieſem Streit eine Sache vor, die nach Grumpad 
mals zu groffen Weiterungen Gelegenheit gegeben. Wilhelm von Grumpach war, Röret den 
fo wie andere vom Adel, weil folche dem Marggrafen Albrecht von Brandenburgs —8* 
Baireuth gegen die fraͤnkiſchen Einigungsverwandten Huͤlfe geleiſtet, in die Reiches 
acht und groſſen Schaden gekommen. Insbeſondere hatte das Stift Wuͤrzburg dem 
Grumpach faſt alle feine Guͤter eingezogen, die er auch nicht wieder bekommen konte, 
ohnerachtet die Streitigkeiten mit dem Haufe Brandenburg verglichen waren. Dee 
an dem wirzburgifchen Biſchof Melchior Zubel begangene Meuchelmord, der dem 
Grumpad) von jedermann beigemeffen wurde, hatte feine Sache noch uͤbler gemacht. 

Diefer unruhige Kriegsmann wolte fich daher felbft Recht verfihaffen. Er grif die 
Stade Würzburg mit gewafneter Hand an, und überrumpelte diefen Ort mic Huͤlffe 

‚einiger anderer von Adel. Er zwung denen Domherrn einen Bergleichab. Sie folten 
Ihm die eingezogenen Guͤter wieder heraus geben, und an feine Beiftände groffe Geld⸗ 
ſummen bezahlen. Sie muften fogar eidlich fich anheifehig machen, über die an ihnen 
bewiefene Gewalt niemals Klage zu erheben. Das allgemeine Gerücht brachte jedoch 
von diefee Sache dem Kaifer zeitig Nachricht, der den Domherren anbefahl, den Bors 
gang der Sache zu berichten, umd fie von dem abgebrungenen Eide loszehlete. Es 
mufte u nothwendig gegen den Grumpach und feine Anhänger die Reichsacht er⸗ 
folgen 5.  - 

Herzog Erich; der jüngere von Braunſchweig kam Hingegen blos mit der Bor Nugtrieg her: 
khimpfung weg, womit er, wegen feiner Kriegszuräftungen und übel ausgefallenen —— * 
Zuges, von den Zeitgenoſſen und der Nachkommenſchaft beleget werben muͤſſen. Dies ſchweig 
fer Herr warb auf gut Gluͤck ein Heer an, um folches einem jeden zu überlaffen, der - 

es ihm bezahlen wolte. Bald gab er vor, daß feine Völfer zum Beſten Schwedens 


gegen 
a) Ebendafelbft. 5) Böhlers Müngbeluftigungen Th. 4. Piftorius Amoenit, ©. 743. 
P. allg. preuß. Gefch. 3 Th. & 
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gegen Daͤnnemark angetvorben wären. Bald hieß es, daß ſolche ver Krone Polen 
gegen Rußland beiftehen folten. Der gute Prinz wolte gern einen Helden vorftellen, 
und das Blut feiner Soldaten andern verfaufen, um mit dem gelöften Gelde fich feis 
ner Schulden zu erwehren. Diele ftanben in der Meinung, daß dieſe Macht gegen 
feinen eigenen Schwager Herzog Albrecht von Preuffen, nach andern aber, daß yels 
bige gegen den Herzog Magnum, welchem fein Bruder König Friedrich 2 von Däns 
nemark feinen Ancheil von Liefland überlaffen Hatte, gebraucht werden folte. Um 
meinen $efeen verftändlich zu werden, muß ich bemerken, daß die Befißungen des 
deutfchen Ordens, welche unter dem Heermeifter von Liefland geftanden, bey Gele 
genheit ber rußifchen Kriege in diefen Gegenden feit einigen Zahren fehe zerriffen mas 
ten. Der Bifchof von Defel Johann von Münchhaufen überließ einen Theil von 
Liefland an König Friedrich 2 von Dännemarf. Die efthifche Ritterſchaft ergab 
fich dem Könige Erich von Schweden. Den Ueberreft von Liefland trat der letzte 
Speermeifter Gotthard Kettler dem Könige Sigismundo AYugufto von Polen ab, 
amd behielt Curland und Semgallen als ein polnifches lehndares Herzogthum für 
ſich und feine Nachfommen. Friedrich 2 von Daͤnnemark Hatte nun feinen Ancheit 
feinem Bruder Magno abgetreten, gegen welchen Herzog Erich 2 einen -befondern 
Haß gefaft hatte. Die Gelegenheit dazu giebt Leuthinger fo an: Magnus fen eins⸗ 
mals nad) Königsberg in Preuffen gefommen, ohne dem tandesheren Herzog Als 
brecht davon Nachricht zu geben. Sobald aber diefer jenes Ankunft vernommen, ließ 
er ihn zu ſich auf das Schloß einladen, und gab ein herrliches Gaftgebor. Man trunf, 
vielleicht zu viel. Mach der Tafel ward getanzt. Magnus hatte bemerkt, daß Als 
brechts Gemalin, Herzogs Erichd 2 Schwefter, eine Bürgerhaube trug, und fiel 
auf den Einfall, ihr folche im Tanz abzureiffen. Cr that es wirklich, und wolte feine 
ungeziemende Handlung mit einem Spaß entfchuldigen. Allein die Herzogin entfernte 


ſich aus dein Tanzfaal, und war Über diefen groben Scherz höchft misvergnägt. Sie 


folt ſolches ihrem Bruber berichtet, und diefer den Entſchluß gefaft haben, bie feiner 
Schwefter begegnete Befchimpfung an Magno zu rächen. Da nun Schweden mit 
Dännemarf in offenbarem Kriege ſtund; der Czaar Ivan Baſilowitz 2 aber mie 
dem Herzog Magno in fo gutem Vernehmen lebte, daß er nachmals denſelben fogar 
‚zum Könige von Liefland machte, fo feheinen die meiften Urfachen der Zuräftungen 
Erichs überein zu ſtimmen, auffer daß Herzog Albrecht von Preuffen deren Gegen 
ftand gemefen feyn fol. Obwol das legte gemeinhin angegeben wird, fo feheinet fols 
ches doch noch nicht erwiefen zu feyn. Die Eroberung Preuffend wäre ohnedies ein 
völlig laͤchetliches Vorhaben gewefen, weil Erich hiebey, auffer der preußifchen Macht, 
ganz Polen gegen fich Hatte. Gefegt auch, daß die Herzogin und einige preußifche 
Stände mit ihm im Verſtaͤndniß geftanden, oder der Deutfche Orden ihn unterftügen 
wollen. Seine Kriegsvölfer gaben überall, fonderlih im Muͤnſterſchen, zu groffen 
Klagen Gelegenheit. Endlich trat er feinen Zug nad) Preuffen an. Er mufte die 
brandenburgifchen Staaten betreten. Auf die erfle Nachricht ließ der Churfürft 
2 Joa⸗ 
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%oschim 2 durch ein allgemeines Aufgebot feine ganze Macht zuſammen ziehen, weil. 
man micht wußte, was Herzog Erichs wahre Abſicht ſey. Dieſer that aber um einen uns 
ſchaͤdlichen Durchzug Anſuchung, und gab vor: daß er blos dem Koͤnige von Polen 
zu Hüffe eile. Dies vermochte den Ehurfürften, ihm die Erlaubniß zu ertheifen, feis 
ne Voͤlker einzeln durch die alte Marf, Priegnit und Uckermark zu führen, wel⸗ 
ches nicht geſchehen wäre, wenn Erich gegen Preuffen ein Vorhaben gehabt. Ein 
‚unfchädlicher Durchzug laͤſſet fich aber leichter gedenfen, als bewerfftelligen. Mary 
graf Johann von Cuͤſtrin ward zwar auch um einen freien Durchzug erfucht, befam 
aber zugleich Machricht, wie vie fänder durch diefe Völfer mitgenommen würden. Er 
ſchlug daher nicht nur denfelbigen ab, fondern z09 auch feine ganze Macht zuſammen, 
ließ das ſchwere Geſchuͤtz von Cuͤſtrin anführen, und befeßte damit ſowol als mit feinen 
Voͤlkern die Grenzen feiner Staaten gegen Pommern zu. Er gieng in Perfon nach 
Königsberg in der neuen Mark, wofeloft er einige Werfe anlegen, und vom zıflen 
Auguft am von Zeit zu Zeit fein —* Geſchuͤtz abfeuren ließ, um denen vorbeiziehen⸗ 
ben Voͤlkern zu zeigen, daß er alle Augenblick im Stande fen, fie zu empfangen, wenn 
fie Streifereien in fein Gebiet vornehmen wolten. Hiedurch erhielt er fie in Ehrfurcht, 
Er ficherte wirklich feine tande, bis Erichs Heer in Hinterpommern eingetroffen 
war. Es zog fich ſolches 12000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde ſtark in die Ges 
send von Danzig; und weil diefer Ort den Durchzug ebenfals abgefchlagen, und ben 


Herzog mit einer Summe Gelves als ein Darfehn abgefunden, rückte Erich näher ge⸗ 
gen die MWeichfel. est verlangte er auch vom Herzog Albrecht in Preuffen einen 


unſchaͤdlichen Durchzug. Allein folcher fand ebenfals vor gut, den Durchzug abzus 
fihlagen. Er zog vielmehr feine Macht zufammen, und fagerte fid) ebenfals an der 
Weichfel, fo daß beide Heere nur durch diefen Fluß geſchieden waren. Erich getraues 
te ſich nicht, mit Gewalt. den Uebergang zu verfüchen, und weil eben die Nüffe reif 
waren, fo hatten beiberfeitige Soldaten Zeit, ſich mit dem Genuß diefer Frucht die 
Zeit zu verfürgen. Da nun aus den groffen Zuräftungen Erichs endlich nichts weis 
ter nen fo wurde fein ganzer Zug zuleße der Nuskrieg genannt, Denn diefere 
Prinz fahe nicht ein, wie er durchfommen wolte. Die Polen verlangten ihn nicht. 
Der Mangel des Soldes machte, daß feine Völfer häufig auszureiffen anfiengen, weis 
che überall, wo fie hingefommen waren, Merkmale nach fich lieffen, daß feine Mans 
zucht beobachtet ſey. Der König von Polen verſprach endlich, um den Herzog Erich 
nur los zu werben, feine Volker Fünftiges Frühjahr gegen die Ruſſen zu brauchen, fie 
folten aber alsdenn zu Waffer nach Liefland gefchaffee werben. Der Herzog trat alſo 
mit feinen Voͤlkern den Nüdzug an. Weil Marggraf Johann ifim jegt ebenfals den 
Durchzug verweigerte, mufte er folchen in verfchiedenen Haufen durch Pommern neh⸗ 
men. Bey Cart gieng er Über die Oder, und rückte in die Uckermark ein. Er 
verlangte in Prenzlau eingelaffen zu werden; weil aber das üble Betragen feiner Voͤl⸗ 
fer noch in frifchem Andenken war, fogrif die Bürgerfchaft zu den Waffen, und wolte ihn 


nicht einlaſſen. Nach eingeholtem Befehl des Epurfürften Joachims 2 —_ die 
X.2 tadt 


1563. 


FR 


1563. 
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Stade Prenzlau zwar dem Herzog, ver feine Perfon mit feinem Geſchuͤtz und Gepaͤ⸗ 

ge in die. Stabt zu fommen, feine Soldaten muften fich aber vor dem Thore lagern, 
Die letztern wirchfihafteten auf dem platten fand: fehr übel, umd furhten füch wegen 
des ruͤckſtaͤndigen Solves ſelbſt bezahlt zu machen, befonders da Herzog Erich mit einis 
gen Kriegsbrfehlshabern fich heimlich nach feinen tanden begeben hatte. ° Der Churfuͤrſt 
hatte folchen zwar zu ſich nad) Grimnitz eingeladen, weil Erich aber voraus ſahe, da 
feiner Muster Bruder fein ganzes Betragen auf diefem Zuge nicht gut heiſſen wuͤrde, 
entzog er fich dieſem Beſuch. Das Berragen der zurüctgebliebenen Voͤlker brachte alle 
Benachbarten in die Waffen. Auf der einen Seite rückte eine pommeriſche Macht 


‚ans Stettin, Paſewalck und Stargard an, auf der andern rücten die Mecklen⸗ 
* burger vor, auf der bricten erfihien ein brandenburgifches Heer, welches Joachim 


Farrnholtz anführte, und das auf vorläufigen Befehl des Ehurfürften in Bereitſchaft 

gefegt war. Man fiel von allen Seiten das braumfchtweigifche tager an, und nöchigte 
dadurch den Haufen, der nunmehr fein Haupt hatte, fich zu trennen, und einzeln 
durch die Mark zu gehen. Die braunfchweigifchen Soldaten verfauften daher ihre 
Waffen um ein Spottgeld, um nur die Zehrungfoften aufzubringen. Auf diefe Art 
endigte fich alfo der Kriegszug eines Prinzen, der fich dadurch bey der Nachwelt mehr 
Schande ald Ruhm erworben hatte c). 


Andere ver Unfer Churfuͤrſt hatte fonft noch im diefem Jahr, dem Auftrage bes Kaifers zu 


richtungen des 


hurfürften. 


Folge, nebſt Ehurfachfen die Streitigkeiten der Stadt Bremen beizulegen, fich alle 
Mühe gegeben. Es war ſolche aber, ohnerachtet zu Goslar fich von beiden Chur⸗ 
fürften deshalb Geſandten eingefunden, ohne Mutzen. Joachim 2 hatte in dieſem 
Jahr mit 400 Pferden in voller Ruͤſtung die Uckermark perſonlich beſucht, und in 
Prenzlau den Erbvertrag mir Pommern erneuert. Er hatte nach Ungarn Gefandte 
‚gefehictt , welche der Krönung des römijchen Königs Maximilian 2 zum Könige von 
Ungarn in Presburg beimohnen, und im Namen des Haufes Brandenburg die 
Gluͤckwuͤnſchung ablegen muften. Alle die Begebenheiten biefes Jahres hatten ſchwere 
Koſten verurfacht. Um folche beftreiten zu konnen, bewilligte ein groſſer Theil des 
‚Adels dem Ehurfürften auf dem landtage zu Verlin von einem jeden Neewſeed⸗ 100 
a. auf oh Jahre 4). 


I. 67. 


Dieteidenti‘. Der Kai Ferdinand verlangte, fo wie ber römifche König, das Ende der 


nifche kirchen⸗ 
verfammlung 


tridentiniſchen Kirchenverfammfung zu fehen, welche den Endzweck, worauf ben ige 


wird geendi,ter Derfammlung gefehen worden, fo wenig. erfüllete, daß anftatt die ftreitige Reli⸗ 


get. 


gionẽpunkte darauf gehoͤrig hatten unterſucht werden ſollen, nichts als eine Verdammung 
derer fehren erfolgte, welche mit der roͤmiſchen Kirche nicht uͤbereinſtimmten. Die 
Bereinigung der Proteſtanten mit den ‚Eatholifen, die auf einer Kirchenverſamm/ 


lung 
c) Haftitlus. Lenthinger. Herr Bock Leben M arggraf Albrechte. 


Leucthinger. Haftitins. Abel — — Ganding Leben Di⸗ 
ſtelmeyers. 


dung zu Stande kommen folte, war. mehr entferne, als vorher, weil die erftern fich 
unmöglich dem Ausſpruch folcher Väter unterwerfen wolten, deren ganze Muͤhwaltung 
blos dahin gieng , bie Ohnfehlbarkeit des Papſts zu behaupten, ‘und deffen Gewalt ab 
den von Gott gefegten Obrigkeiten vorzuziehen. : Martin Chemnitz, ein lutheriſcher 
Gottesgelehrter, hat in feiner Unterfuchung veffen, was zu Trident vorgefallen; gründlich 
bewie ſen: wie fehlecht und parteiiſch man bey diefer Kirchenverſammlung verfahren. Nicht 
einmal. alle Eatholifen find mic viefem Berragen der, Bärer zufrieden gewefen. Frank 
reich und Venedig ‚haben ſolchem bffentlich widerſprochen. Der Papft ſehnte fich 
ſelbſt, das Ende.einer Kirchenverſammlung zu einer Zeit zu fehen, da es ohne Abbruch 
feiner: Anfprüche gefehehen fonte: Die Kirchenverfammlung tvennete ſich auch wirklich 
3564, ohne daß fie jemals vor eine allgemeine Kirchenverfammlung erkannt ift, oder 
erfannt werden fünnen £). 
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Auch der Streit .des: Papfts mit dem römifcher Könige ward bafd darauf beige, Der treit des 


legt. Marimilians Gefandten bezeigten dem römifchen Stul blos die Ehrerbierig sungen 


Feit ihres Herrn, worauf der heilige Bater die Wahl beſtaͤtigte, ohnerachtet man ihn wird beihele⸗ 


darum nicht erfucht Harte, und die Gehorfamsbezeigung annahm, die doch nicht geleis Het 


flet worden. Er willigte fogar in den Genuß des heiligen Abendmals unter beiderley 
Geſtalt vor die Öfterreichifchen und baierifchen Unterthanen. Es hatte zwar der Kais 
fer und der Herzog von Baiern den Papft ebenfals erfucht, daß die Priefterehe in ih⸗ 
ten fanden verflattet würde. Es fahe aber ber römifche Stul den Nachtheil, der ihm 
daraus erwachfen koͤnte, zu lebhaft ein, und verweigerte daher hiezu feine Einwilligung f). 


Der geächtere Grumpach hatte mit feinem Anhange bey dem Herzog Johann — 
Friedrich von Sachſen » Gotha einen Aufenthalt gefunden. Dieſer Prinz konte den tas zuWorms. 


Verluſt der hurfürftlichen Würde nicht verfehmerzen, und Grumpach hatte ihm mit 
alletlen Moͤglichkeiten geſchmeichelt, dasjenige wieder zu erhalten, was die erneſtini⸗ 
ſche linie im ſchmalkaldiſchen Kriege verloren. Ex hatte ſich hiedurch ben ihm in ſol⸗ 
che Gunſt geſetzt, daß die Befehle des kaiſerlichen Hofes bey ihm nichts fruchtetem 


Man muſte vielmehr aus allerhand Merkmalen noch mehrere und groͤſſere Unruhen be⸗ 


ſorgen. Deswegen ward ein Reichsdeputationstag zu Worms gehalten, ben unſer 
Churfuͤrſt ebenfals durch den D. Andreas Zoch als ſeinen Geſandten beſchickte. —* 
ter andern Verotdnungen, die ben bandfrieden und deſſen Handhabung betrafen, 
hieſelbſt beſchloſſen, daß der Kaifer, auf der Stände Unfoften, 1500 gerüftete — 
“wider alle unvermuthete Fälle bereit halten ſolte g). 


Doch noch in dieſem Jahr verftarb Ferdinand, der in feiner ganzen Regierung MNach — 
eine beſtaͤndige vertraute Freundſchaft mit unſerm Churfuͤrſten unterhalten, und ee *. 
ſeinen Prinzen einfhärfte, dieſes Vernehmen mit dem brandenburgiſchen Hofe auch — z I 


noch kuͤnftig beizubehalten. Der neue Kaifer Diarimilian 2 gab hiezu auch alle moͤg / kaiſerthum. 


3 liche 
e) Pierro Soave. Chemnitii examencon- denburg zu, davor er mit einem anfehnlichen Ges 
eili Tridene. Er war ein Maͤrker von Geburt, halt zum churfuͤrſtlichen Rath erfläret wurde. 
und ſchrieb diefes fein erhebliches Buch ven folgen: - f) Ebendafeldft. 
genden Ehurfürften Johann Georg von Bram 9) Deputationsabſchied. Rad. GorbaDip'. P.a. 


* 
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1564. liche Hofmung. Er war zum Theil in Spanien ergogen, und hatte nachmals fr fei 
. nen Schwiegervater und Vetter Carl seine Zeitlang die Negierung gefühter. Ein 
gurartiges Herz hatce ſich bey ihm mit groſſen Fähigkeiten der Seele verbunden, die er 
in der That angewandt hatte, ſich in vielen. nuͤtzlichen Dingen eine gute Fertigkeit zu 
berfhaffen. Er war gerecht, guͤtig und guädig,  farifenmichig umd gelinde, aufge 
reimt, aber mäßig bey feiner Tafel, ein tiebhaber der Gärten, ordentlich‘ in feinen 
DVerrichtungen und Ausgaben, befonders war er geneigt, diejenigen zu dulden, die im 
der Religion anders, als er, dachten, fo daß der römifche Hof felsft in Sorgen ftand, 
daß er vielleicht gar zu der evangelifchen Kieche uͤbertreten möchte. " Maximilian 
verlangte in der That beim Antritt feiner Regierung ernftlich, daß den Prieflern die 
Ehe verſtattet werden möchte. Allein zum Ungluͤck fehlte biefem guten Kaifer das 
Glüc der Waffen und ein gefunder Körper, Der leßtere Umſtand war ſchuld, daß 
° über der Pflege feines feibes nicht alles. mie gehörigem Eifer betrieben werden Ponte 5). 
$.- 68. , * . 
 Kirhenve Dieſer Gefinnung des Kaiſers bedienete fich, auf Anrathen des Churfuͤrſten Yoas _ 
en hims, der Erybifehof von Magdeburg und Halberftadt Sigismund, die Kirchen, 
und Halber⸗ berbefferung in feinen Stiftern, doch mit der gröften Behutſamkeit, einzuführen 7). 
— — Der Churfuͤrſt harte den Paul Prieſemann, um feine Sachen zu beforgen, an 
erhält die an, den Hof bes neuen Kaifers geſchickt. Joachim 2 war mie‘ dem Herjoge Julio von 
wartfhaft anf Braunſchweig einig geworden, daf das Haus Brandenburg die Faiferliche Anwark 
Grubenhagen ſchaft auf das Fuͤrſtenchum Grubenhagen fchen möchte, Marimilian 2 war uns 
5 ferm Churfuͤrſten zu viel fhuldig, als daß er hiezu nicht ſelbſt die Hand Hätte bieten fols 
Ien, da Joachim 2 bey der römifchen Koͤnigswahl alles nach dem Belieben des Fals 
ferlihen Hofes zum Stande gebracht. Er ertheilte alfo unter dem zıften Auguft die 
Anwartſchaft des Fuͤrſtenthums Grubenhagen dem Churhauſe Brandenburg. Cs 
iſt aber nachmals, wie an gehörigem Orte vorkommen wird, diefe Anwartſchaft auf 
das ganze Herzogthum Braunſchweig / Lüneburg ausgedehnet &). 

und, Anhalt. Worjetzt ertpeilte Marimilian 2 unferm Churfücften auch die Anwartſchaft auf 

verſchiedene Reichslehne, die das fürftliche Haus Anhalt beſaß. Cs war folches aber « 
vielmehr eine Beftätigung alter Nechte des Churhaufes Brandenburg. Denn ſchon 
vor biefer Zeit foll felbigem die Anwartſchaft auf die anhältifchen Reichslehne ertheife 
worden fen. In der Gefchichte des groffen Churfürften Friedrich Wilhelms wers 
den wir fünftig fehen, was fonft vor Erbverträge zwiſchen den Häufeen Anhalt und 
Brandenburg gemacht worden find )). 

Sept feine Die Mitbelehnung über Preuffen fuchte Churfuͤrſt Joachim 2 ebenfals zu bes 
—— treiben; aber bie Unruhen, welche Paul Sealich in Preuſſen verurſechet hatte, 
von’ Preufien legten dieſer Sache damals noch KHinderniffe in den Weg. Wir werden in der Ges 
fort, ſchichte von Preuffen erzehlen, was es mit diefen Irrungen vor eine Bewandniß ges - 

hab 
b) Chytraͤus Saxonia®.636. Thuanus l. 62. X) Schweder Theatr. Praet. — = 
Gundling I,c, ‚Kerr von Dreyhaupt. Diele Schwer... :... . 


an Churfuͤrſt Joachim 2 167. 
habt m); ben denen unfer Churfuͤrſt fich ſehr vorfichtig betrug, um weder dem Herzoge 1564, 
Albrecht und feinem Hofe, noch den preußifchen Ständen und der Krone Polen 

ſich misfällig. zu machen. - = 8 

Er wandte auch alle Sorgfalt an, die im Kriege verwickelten Kronen Daͤnne⸗ und um den 
mark und Schweden zu beruhigen. Joachim 2 nahm mit dem Churfuͤrſten von frieben —* 
Sachſen Auguft deshalb Abrede, und beide ſuchten, als Mittler, Anträge und Vor⸗ —— 
ſchlaͤge zum Frieden zu machen. Weil aber Luͤbeck, das Haupt der Hanſe, fi) vor 
Dännemarf erflärete, und diefe Krone den Krieg nicht unglücklich führere, auch von 
den Streitigkeiten des Königs Erich von Schweden mit feinem Bruder Johann 
Vortheile zu ziehen fuchte, Schweden aber ſelbſt zum Frieden noch nicht genug Luft 
bezeigte; fo waren alle Verſuche beider Churfürften vergebens m). 

Alle diefe verfchiedene Dinge verurfachten erhebliche Koften. Der Aufwand des Ein project, 
Hofes ward dabey nicht gemindert, fondern vermehrte, Es fehlte zwar nicht an Pers rer 
fonen, die allerhand. Borfchläge gaben, die Einkünfte des Hofes zu vermehren. Es 
koſtet Ueberwindung, folche abzuweifen, wenn fie ihre Entwürfe glaublich vorzuftellen 
im Stande find, Aber. che ein Hof ſich im ſchwere Koften und Vorſchuß ſteckt, folte 
alles erft genau geprüfet werden. Juden und Fremde, ſonderlich Ftaliäner, kamen 
damals zu unferm Ehurfürften. Der eine prahlte, daß er Gold machen Fonte, ber 
andere wolte eine Perlenfifcherey anlegen: Dieſer that diefen, jener einen andern Bor 
ſchlag, und jeder fahe mehr auf fein eigenes als des landesherrn Beftes, Unter andern 
meldete fich ein Italiaͤner, und verfprach, die um Belitz fich zeigende Salzwerke zum 
groffen Vortheil des Ehurfürften in guten Stand zu fegen. Allein nach vielen vergebs 
lich aufgewandten Koften verfchwand der Angeber, und mit ihm alle Hofnung, durch 
ihn die fandeseinfünfte vermehrt zu fehen 0). 

Der Derfuft eines andern Mannes war erheblicher, ber in biefer Zeit mit. Tode Zuſtand der 
abgieng. Es far Adam von Trotha, des Churfürften Hofmarſchali und ehemali⸗ Mart. 
ger Feldherr in Ungarn, einer der beften Kriegsleute, zu einer Zeit, da im Reich die 
gothaifchen Sachen, in Norden der Krieg zwifchen Schweden und Dännemarf, 
in Preuffen die fealichifchen Händel, und felbft in der Mark noch einige übrig ges 
bliebene Soldaten des Erich von Braunfihweig allerhand befürchten ließ 
fen. Doch es fonte die Marf noch mehr Helden aufzeigen. Jacob von der Schus 
lenburg, Joachim von Röbel, Georg von Blandenburg, Johann von. Bud), 

Henning von Pfuel, Otto von Hagen haben fich um diefe Zeiten befandt genug ges 
macht. Befonders trug Marggraf Johann von Cuͤſtrin vor die Sicherheit des fans 
des gehörige Sorge. Der Veftungsbau wurde in Eiftrin und Peits fortgefegt, und 
- an beiden Orten die Vorrathshaͤuſer gefüllet, auch) gegen die Äusreiſſer nad) den Um⸗ 
ftänden ihres Verbrechens mit gehöriger Strenge verfahren, und übrigens die Negies 
rung mit aller Klugheit geführer. Nur mit dem Berragen der Stadt Frankfurt war 
diefer Prinz nicht zufrieden. Er ließ fogar 1565 den ec: er 
recht 

m) Gundling. Keuthinger. m) Leuthinget. Gundling. 0) Leuthinger. Bundling. 
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brecht Wias vogelfrey euflären, der Churfuͤrſt aber diejenigen Studenten dieſer hohen 
Schule gehörig beftrafen, welche wegen der Streitigkeiten. des Abdiaͤ Präterü und 
Andrei Muſculi einen Auflauf und Unruhen gemacht hatten, "Die Domftifter zu 


1 , Brandenburg, Dawelberg und Lebus wurden immer mehr und mehr eingefchräntt, 
Fr,und zur öffentlichen Sicherheit der Mark vom Churfuͤrſten allerhand Anſtalten vorger 


. — 


Sehret. Er ließ aus fremden landen Waffenſchmiede in ſeine Staaten kommen, und 


befahl ſeinen Unterthanen, beſonders in denen Staͤdten, ſich mit allen Gattungen der 
beſten Waffen zu verſotgen, damit zur Zeit dev Moth in. feinem Stuͤck ein Mangel zu 
verſpuͤren wäre. Die Tuͤrkengefahr mag diefe Anftalten: nothwendig gemacht haben; 
indem zu diefer Zeit-ein.neuer bluciger Krieg zwiſchen ber Pforte und dem neuen Kaifer 
ausgebrochen war. Er gab feinem Adel die Erlaubniß, als Freiwillige gegen bie 
Türken ins Feld zu gehen, und bezeigte dem Kaifer Maximilian auch dadurch feis 
ne Ergebeuheir, daß er feinen erſten Enfel den Marggrafen Joachim Friedrich 
an den faiferlichen Hof abſchickte. Zum Andenken der eingeführten Kirchenverbeffes 
rung ſtellte der Epurfürft am Tage Mauritii in der Domficche zu Berlin ein 
öffentliches Dankfeft an, woben er Prediger, Schullehrer, Schulen. und Hofpitäler 
geichlieh) beſchenkte, und diefes Feſt, fo lange er lebte, jährlich wieberhofere. Die 
yommerifchen Prinzen Ernft Ludwig und Barnim der jüngere kehrten burch bie 
Mark von der wittenbergiſchen haben Schule-nach ihren fanden zurüc. Joachim 2 
fieß fie zu Briegen durd) den Euftach von Schlieben einholen, bewirthete fie in Ber⸗ 
lin mit vieler Pracht, und Gefhenfte fie ben der Abreife mit zwey koſtbaren Pferden, 
die beim Aufjigen fic) auf die Knie warfen, mic Sattel und Zeug p). 
69. 


$- 
Reichstag zu Der Tuͤrkenkrieg fiel dem Kaiſer um fo viel umgelegener, da das gute Verneh⸗ 


Augſpurg. 


1566. 


men mit dem päpftlichen Stul noch immer ſehr wankend war. An Rom war man 


nicht geneigt, die vom Maximilian geſuchte Erlaubniß der Prieſterehe zu ertheifen, 


welcher fich insgeeim auch der König von Spanien widerſetzte. Man beforgte fogar 
vor die catholifche Religion von Seiten des Kaifers allerley Gefahr. Der neue Papſt 
ſchickte, folche abzuwenden, 1566 den Eardinal Commendon nach Deutſchland ‚und 
verfahe denfelben mit drohenden Aufträgen und Bollmachten an den Kaifer, Doch ver 
Geſandte war kluͤger, als der ihn geſchickt hatte. Er bebienete fich gegen den Kaifer 
einer gemäßigten Aufführung, und richtete hiedurch mehr aus, als wenn er denen bis 


- Higen Maafregeln gefolger wäre, die feine Aufträge enthielten. Der Kaifer hatte we⸗ 


gen des Tuͤrkenkrieges, wegen der grumpachifchen Unruhen und denen Religionsbes 
ſchwerden einen Reichstag nad) Augfpurg ausgefihrieben. Churfürft Joachim 2 ber 
ſchickte denſelben durch Wilhelm Grafen von Hohenftein, Herrn zu Schwed und - 
Bierraden und tandooige in der Uckermark, durd) Levin von der Schulenburg und 
durch die D. D. Andreas Zoch und Albrecht Thuͤm. Marggraf Johann aber 
durch feinen Canzler D. Adrian Albin und durch den Berthold von Mandelslo. 
| / Selb 
P) Leuthinger. Gundling. Haftiius. | ci 


Ehurfürft Joachim 2. 169 


Seit der Epurprinz Johann Georg, fat auf eine Zeirlang dieſen Reithecag befch. 
Es ward auf demfelben eine fo anfehnliche Tuͤrkenhuͤlfe vem Kaijer bewilliget, als noch 
Feiner feiner Vorfahren erhalten konnen. Die Proteftanten ſowol als die catholis 
fehen Stände waren hiebey aus-enrgegenftehenden Urſachen gleich eifrig. Jene lieſſen 
ſich hiezu bewegen, weil der Kaifer groſſe Neigung vor ihre Religion zu haben ſchien, 

und weil ſie ihn auf diefe Art zu bewegen füchten, in ihr Berlangen einzumilligen. Die 
Abſchaffung des geiftlichen Vorbehalts und die freie Religionsübung aller mittelbaren 
Stände und Unterchanen waren die Hauptgegenftände ihrer Wünfche. Um dieſe Hofr 
nungen ber Proteftanten aber zu vereitelm, und den Karfer auf ihrer Seite zu behal⸗ 
ten, zeigten ſich die Catholifen eben fo freigebig in Abfiche ver Turkenhuͤlfe. Sie 
tourden von dem Cardinal Commendon unterftüßt. Der Papft feibft verſprach zu 
dem Kriege der Ungläubigen groffe Geldſummen, um hieducch zu verhindern, daß 
Darimilian das augfpurgifche Glaubensbekaͤnntniß nicht annehmen möchte. Diefe 
letztere Partey erhielt ihren Endzweck. Denen Proteftanten wurde ihr Begehren 
abgefihlagen. Die Reformirten wurden von dem Religionsfrieden ausgeſchloſſen, 
ohnerachtet der Churfürft von der Pfalz, der fich zur reformirten Religion gewendet, 
eifrig verlangte, daß der geſchloſſene Religionsfrieden aud) auf die Reformirten aus 
gedehnet werben möchte. Selbſt diejenigen Proteftanten, welche dem unveränderten 
augfpurgifchen Gtaubensbefänneniffe zugethan waren, hinderten den Churfürften von 

der Pfalz am der Erhaltung feines Verlangens. Man hatte diefem Herrn wegen feis 
ver Religion fogar das Sitz und Stimmrecht auf diefem Reichstage flreitig zu machen 

gefucht. Uber er behauptete folches gegen die Bemühungen des päpftlichen Borfchafr 

ters mit merkwuͤrdigen Umfländen. Selbſt der Churfürft von Sachfen Auguft gab 

ihm das fob, daß er froͤmmer, ald fie alle, wäre, und erfuchte ihn, feinen Piatz zu 

behaupten. In dem Reichsabfchied wurden fonft verſchiedene Verordnungen von dem 

Kammergericht, Ergänzung der Neichökreife, Milderung der Reichsanfchläge und dem 

Müngmwefen gemacht. ° Vorzüglich fuchte man denen grumpachifchen Unruhen vorzu⸗ 

beugen. Der Raͤdelsfuͤhrer nebft feinen Helfern warb in die Acht erflärer; allen, 

die ihn ſchuͤtzen würden, gleiche Strafe angebrohet ; dem ober / und niederfächfifchen, 

fränfifchen und weftphälifchen Kreife die Vollſtreckung der Acht aufgerragen, auch 

überdies noch 1200 Reuter folcher Unruhen wegen auf drey Jahr lang zu unterhalten 

befchfoffen. Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen hatte hiebey das meifte zu befürchten, 

da der Herzog Johann Friedrich von Sachfens Gotha den Grumpach hauptſach⸗ 

lich darum in feinen Schuß geriommen, weil er durch Hülfe des Anhanges diefes um 

ruhigen Mannes die feiner finie entriffene Churwuͤrde wieder zurück zu erhalten hofte N. 

Dies bewog eben den Churfürften Auguſt, fih vom Kaifer Marimilian auf diefem 

Reichstage mit allen Feierlichkeiten belehnen zu laſſen, woben Wilhelm Graf von Ho» 

- hen⸗ 
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1566. henſtein die Stefle unfers Churfürften vertrat, auch der brandenburgifche Churprinz 
jugegen war. 

Tuͤrkenkrieg. Der Churfuͤrſt ließ feinen Antheil von Kriegsvoͤllern hierauf zwar wirklich nach 
Ungarn abfuͤhren, wo aber. wenig fruchtbarliches ausgerichtet werben konte. Denn 
an dem Faifeclichen Hofe gieng. alles ungemein fehläfrig her. Die Veſtung Siegeth, 
welche Nicolaus Serini mit verwundernswuͤrdiger Tapferkeit bis an feinen männl 
chen Tod vertheidigte, gieng an die Tuͤrken über, ob es wol in dem Heer der Chris 
ften an tapfern feuten nicht fehlete. Sonderlich that fich ein brandenburgifcher von 
Adel, aus dem Gefchlecht derer von Trotha, hervor, welcher fich mit einem Türs 
fen, deſſen riefenmäßige Gröffe alles in Schrecken fegte, in einen Zmeifampf eins 
Heß, und ſolchem erftlich den rechten Arm durchbohrte, ihm nachmals fein Schwerd 
indie Gurgel ftieß, und mit deffen Beute beladen ins tager zuruͤck kam. Gelbft der 
Marggraf Joachim Friedrich Hatte diefem Feldzuge in Ungarn beigewohnet r). 


. . 70. 
——— Eine faſt allgemeine Peſt wuͤtete damals auch in der Mark Brandenburg, 
hann Agricola povon der bekandie oberſte Geifkliche Magifter Johann Agricola aus Eisleben pin, 
und marggraf geraft wurde 5). Weit erheblicher war aber der Tod Marggraf Siegmnnds Erzbi⸗ 
Siegmund, ſchofs von Magdeburg und Biſchofs von Halberftadt, welcher ebenfals in der Nacht 
vom ızten zum iaten September zu Dalle, nach genoffenem Abendmahl unter beis 
derley Geſtalt, mit Tode abgieng. Diefer Tod fiel unferm Ehurfürften um fo betruͤb⸗ 
ter, weil er hieburch abermals einen lobenswuͤrdigen Prinzen im 2gften Jahr, und ab 
fo in der Bluͤthe feines Alters, verlor, Einen Prinzen, der nicht nur die Hochſtif⸗ 
ter Magdeburg und Halberftadt beſeſſen, und hiedurch das Beſte des Churhaufes zu 
unterftügen völlig im Stande gewefen, ſondern der auch von dem halben Europa als 
der wärdigfte Mitwerber um die polnifche Fönigliche Krone, nad) dem fünftigen Tode 
Sigismundi Augufti, angefegen wurde. Die Hofnung, das Königreich Polen in 
feiner Perfon mit dem Ehurhaufe Brandenburg noch weit näher, als jemals, zu 
verbinden, fiel hiedurch gröftentheils weg. Das Stift Halberftadt ließ ſich das 
mals durch allerhand Vorſchlaͤge bervegen, an des Verſtorbenen Stelle einen fehr jun⸗ 
gen braunfchmeigifchen Prinzen Henrid) Julium zu erwaͤhlen. Aber das Domca⸗ 
pitel von Diagdeburg blieb bey dem Churhauſe Brandenburg ftandhaft. Es ber 
fland das Eapitel aus folgenden Männern: Chriftoph von Möllendorf Dechant, 
Albrecht von Kracht, Liborius von Bredow, Franz von Königsmarf, Ans 
dreas von. Holzendorf, Johann von Randau, Werner von Plotho, Johann 
von Bothmar, Georg von Platen, Zohann von Werder, Wichard von Bres 
dom, Levin von der Schulenburg und Buffo von Briegfe. Alle diefe vereinige 
ten fich, den Enfel des Churfürften, älteften Sohn des Churprinzen, den Joachim 
Friedrich, der bereits die Derwaltung der Stifter Brandenburg und Lebus hatte, 
zum Ergbifchof zu ermwählen r). | Ä 


r) Leuthinger. ) Haftitius. Leurbinger. 
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| Chürfürft Joachim 2 IT 
Als des Herzogs Philipps von Pommern Soͤhne bie Hufbigung in igren tan» 1566, 
den einnahmen, ward folche auch dem Haufe Brandenburg auf den Fall abgelegt, Verſicherung 
wenn die Herzoge ohne männliche Erben verfterben folten. Die ftrittigen Grenzen ber —— in 
Mark und Pommern wurden auf guͤtliche Unterhandlungen ausgeſetzt, und die von 
Joachim 2 an den pommeriſchen Grenzen in der Uckermark errichtete Zoͤlle beibe⸗ 
halten u). 

Der gothaiſche Krieg gab einen andern Gegenſtand der Beſchaͤftigungen der Gothaiſcher 
Churfuͤrſten ab. Johann Friedrich Herzog von Sachfen « Gotha ließ fich ungluͤck⸗ Fries. 
licherweiſe vom Grumpach und feinem Anhange zu allem verfeiren. Er wolte durchs 
aus die Churwuͤrde wieder haben, und war fogar geneigt, Erfeheinungen zu glauben, 
wenn folche feiner Hofnung fehmeichelten. Da er überzeugt zu fern glaubte, es fen ihm 
unrecht gefchehen, daß die Churwuͤrde ihm vorenthalten würde, da folche feinen Bors 
fahren zuftändig gewefen,; und er dasjenige nicht büffen fünte, was fein Bater verbros 
hen, gefeßt, daß folcher wirklich fhraffällig gehandelt; fo war er auch) geneigte, Wun⸗ 
der zu glauben, wodurch er dasjenige wieber befommen koͤnte, was ihm, nach feiner 
Meinung, gehdrete. Die rafende Schwärmereien eines Kirchenjungens, des fogenanns 
ten Taufendengelfchön, der zum Vortheil des Herzogs Gefichter und Erfcheinungen 
zu fehen vorgab, waren in der That nichts verwundernswärdiger, als daß der Herzog 
ſich einbilden fonte, daß ber geächtete Grumpach und feine wenigen in der Irre ges 
henden Anhänger ihm das wieder verfchaffen fonten, was ber Kaifer doch nur ganz 
neuerlich auf dem augipurgifchen Reichstage Augufto zu Sehr gereicht Hatte. Um 
alles zu fagen, was die Einbildungen diefes Herrn entfchuldigen kann, muß ich anfuͤh⸗ 
ten, daf er fid) von der Nechtgläubigfeit in ber lutheriſchen tehre auch Nutzen in feis 
nen zeitlichen Angelegenheiten verfprah. In dem damaligen Streit über das veraͤn⸗ 
derte und unveraͤnderte augfpurgifche Glaubensbefäntniß bildete er ſich ein, daß alle, 
die bey dem letzteren eifrig verblieben, feine Parten gegen Auguftum nehmen wuͤrden, 
welcher damals gegen die Reformirten nicht eifvig genug gehalten wurde. Grum⸗ 
pachs Anhang foll auch wieffich dem Auguſt nach dem teben geftanden haben. Jo⸗ 
hann Friedrich machte in der That Anftalten, die geächteten Perfonen mit Gewalt zu 
fügen, und mit Gewalt das zu erlangen, was er wuͤnſchte. Er ließ den Örimmens 

fein und Gotha Überhaupt ſtark beveftigen, und begieng wirklich gegen den Churfürs 
fen Auguft allerhand feindfelige Handlungen. Die Abmahnungen des Kaifers, Aus 
guſts und anderer Höfe, felbft feines Bruders Johann Wilhelms von Sachfens 
Weimar konten nicht fo viel vermögen, als feine Hofnungen. Joachim 2 that alles 
mögliche, ihn mie Augufto von Sachſen zu vertragen. Allein alles war vergeblich, 
da dem gothaifchen Hofe Feine Vorſchlaͤge geſchahen, wie er die Churfuͤrſtenwuͤrde wieder 
erhalten Fönte, welche doch feine Vorfahren gehabt harten. Auguſt fahe ſich daher ges 
zwungen, feine Würde zu fichern, die Waffen zu ergreifen, und Gotha ſelbſt zu belagern. 

Der Kaifer und das Reich hatten unter andern aud) unfern Ehurfürften zum Beiftande 

| Ya bes 
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1566. des Auguſts ermahnet. Dem Epurfürften Joachim 2 war alles zuwider, was bie 
äuffere Sicherheit ftören fonte. Cr befahl alfo wirklich einigen Kriegsvblfern, unter 
feinem Feldherrn Georg von Blantenburg zu denen churſachſiſchen Voitern zu ſtoß 
— Gundling fügt, es wären 1000 Mann geweſen, Haftitius Hat nur 300 Pfers 

1567. be angeſetzt. Vielleicht waren das übrige Fußvͤller. Ein 1567 erfolgter Aufftand in 
Gotha machte, daß ſich der Ort nach einer vierteljäßrigen Belagerung an Auguſt ers 
gab. Joachim 2 rieth dem Herzoge, fih durch fernere Widerfegung nicht noch uns 
glücklicher zu machen. Die Aufrüßrer wurden zu harter Strafe gezogen, und der Herzog 
gefangen in die Hände bes Kaifers geliefert, ber ihn Zeitlebens gefangen behielt. Die 
ſes machte die Prinzen des Herzogs von Gotha gleichfam zu Waiſen. —— 
fürft Joachim 2 übernahm über fie nebſt dem Herzog von Weimar bie 
ſchaft mit väterlicher Sorgfalt, daß ſolche durch das Ungluͤck ihres Herrn — nicht 
gar zu kurz kaͤmen x). Dieſer Ausgang des gothaiſchen Krieges befreiete auch die 
Marf Brandenburg von der Sorge, daß ſich die Unruhen auch dahin ausbreiten 
möchten. Es ſcheint, daß Marggraf Johann von Cüftrin nicht abgeneigt gewefen, 
etwas zum Beften der erneftinifchen füchfifchen linie zu unternehmen. 
erzeblet, daß er in biefem Jahr auf das fhleunigfte allerhand Zuräftungen gemacht, des 
sen Abfichten man nicht einfehen fönnen. Er ließ in Städten und Dörfern Ruͤſtwa⸗ 
gen verfertigen, Soldaten werben, und legte in die Veſte Peit eine ftarfe Beſatzung. 
Der Faiferliche Hof aber brachte durch eine Gefandefehaft und vielleicht auch durd) die ums 
vermuthete Llebergabe von Gotha den Herrn auf andere Gedanken, und zu Abſtellung 

aller Rriegsräftungen. Da bisher in des Ehurfürften Staaten auch alles auf feiner Hus 
feyn muͤſſen, fo warb nunmehr alles wieder — J). 


$. 
Joachim Fries Indeſſen hatte der Enfel des ——* Joachim Friedrich von dem Hochſtift 
drich iR Magdeburg Befis genommen. Er fan, in Begleitung feines Herrn Vaters des 
ds brandenburgifchen Churprinzen Marggraf Johann George, den sten Yan. nach 
beſih. lle. Dieſer bekam vom Rath ein Trinkgeſchirr 90 Thaler werth, und der neue 
landesherr eins 100 Thaler werth geſchenkt. Joachim Friedrich beſchwor feinen 
Wahlvertrag. Er verſprach darin unter andern: „Im Fall aber, daß in zukuͤnftigen 
Zeiten die churfuͤrſtliche Wuͤrde und Regierung des Fuͤrſtenthums Brandenburg an 
Uns als den anwartenden Succeſſorn kommen und fallen wuͤrde, wie ſolches in des All⸗ 
maͤchtigen Gottes Haͤnden ſtehet, alsdenn ſoll durch ſolche Unſere erbliche Succeßion in 
dem Churfuͤrſtenthum die Adminiſtration und alle andere Gerechtigkeit und Verwaltung 
in dem Erzſtift gaͤnzlichen ertinguiret, aufgehoben, und ohne alle Widerrede oder Ver⸗ 
binderung dem Capitul, wie fonften hiebevor ſede vacante gefchehen, wiederum heims 
gefallen ſeyn, und foll das Thum» Eapitel alsdann einen andern Erzbifchof oder Admi⸗ 
niftrator des Erz» Stifte ohne alle Verhinderung zu erwählen Macht haben; auch die 
Hufdigungspflicht, fo von des Erzſtifts Ständen, Amtleuten und Unterthanen genoms 


men 
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men wird, fich alsdenn weiter nicht erftredten, noch genau binden, fonbern, vermoͤge 1567. 
diefer Capitulation, ipfo facto todt und fonften verlofchen feyn.,, Der Churpring 

bezeugte ebenfals, daß biefer Wahlvertrag mit feinem Vorwiſſen, Rath und Bewilli⸗ 
gung angenommen worden, und verſprach, „daß er mit Nach, Huͤlf und Zuthun ſei⸗ 
nes gnaͤdigen lieben Herrn und Baters des Ehurfürften zu Brandenburg auch anderer 
Herren und Freunde nochmals und zum förberlichfien bey der Mömifch Kanferlichen 
Majeftät unterthänigft anfuchen, auch Hierzu alle billige und fügliche Mittel und Wege 
gebrauchen wolle, damit Ihro Majeftät gedachten neuerwählten, mit denen Negalien - 
des Erzftifte Magdeburg, als einen poftulieten Adminiſtratorn deffelben, belehnen 
wolle, ,„ Der Ehurfürft Joachim 2 ſchickte wirklich den Albrecht von Thuͤm und 
Thomas Matthias z) an den Faiferlichen Hof, woſelbſt er vor fich die Belehnung 
von Marimilian 2 empfing. Cr brachte zugleich durch fein Anfehen es dahin, daß 
Marimilian 2, feinem Enkel die Belehnung über das Hochſtift Magdeburg zu ertheis 
fen, wirflic) zufagte. Der neue Erzbifchof ließ auch fofort die 20 Fahre lang verſchloſ⸗ 
fene Domfirche zu Magdeburg eröfnen, und, feinem Verfprechen gemäß, bie evan⸗ 
gelifchlutherifche tehre darin predigen, und das Abendmahl unter beiderlen Geftalt aus⸗ 
teilen. Es ward hieben alles zuvor mit dem Ehurfürften Joachim 2 in Ueberlegung 
gezogen, und in allem nach feinem Nach zu Werke gegangen a). 


Es meldeten fich nunmehr bey diefem Herrn die gewöhnlichen Schwachheiten des Kuitteffrieg. 
Alters. Er hatte viele fehlaflofe Nächte, doch fand fich die Ruhe nach einiger Zeit 
wieder. Um ſich nun theils einiges Vergnuͤgen zu fehaffen, theils die berlinifche und 
ſpandowſche Bürgerfhaft in Waffen zu üben, folten, auf des Churfürften Befehl, 
beiderfeitige Bürger zu Waſſer und zu fande ein Treffen mit einander halten. Zuerſt 
ſtritten fie auf ver Havel unter dem Donner des ſchweren Gefchiges und dem Klange 
ber Werfzeuge ber Tonfunft. Ueberall waren Fifcherfähne beftelle, um die ins Waffer 
fallenden aufzufifchen. Der Churfuͤrſt und fein Hof fahe auf einem prächtig ausgerie 
fteten Gefäß diefen Streit mit an, und es gab wirffich zu vielem Vergnügen Anlaf, 
wern eine unnöthige Furcht die am Ufer ftehenden Weiber und Kinder zum Weinen 
und Schreyen brachte, befonders da bey dem Anlanden der Schiffe ein folcher term ges 
macht wurde, als wenn die Stadt Spandow in der Äufferften Gefahr fen.” In dem 
Treffen zu tande waren bie Berliner weit ftärfer, als die Bürger von Spandom, 
und die erftern glaubten daher ſchon wirffich den Sieg in den Händen zu haben. Sie 
hatten zwey Treffen angeorbret. Auf dem rechten Flügel des erften Treffens fochten 
bie anfehnlichften Bürger der eigentlichen Stadt Berlin, und auf dem linfen der Stadt 
Eöln an ver Spree. Das Hintertreffen beftund aus dem gemeinen Mann der churs 
fürftfichen Wohnſtaͤdte. Die Spandower konten hingegen nur eine einzige linie aus⸗ 
machen, weil fie überhaupt nicht ftärfer als ohngefähr goo Mann waren. Zwiſchen 

Y3 beiden 
2) Er war hurfürftlicher Rath und berliniſcher Bürgermeifter, dem 1561 Buchholzer fein Trau⸗ 
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1567. beiden Haufen hielt ber Churfürft mit feinen Hofleuten und feiner beibwache. Die 
Spandower ſahen, daß fie zu fehwad) waren, und nahınen ihre Zuflucht zu einer 
Kriegsliſt. Sie zogen fich zuruͤck, liefen aber um die Berliner herum, und griffen 
fie im Ruͤcken fo lebhaft an, daß fie folche in die Flucht brachten. Der Ehurfürft kam 
a hiebey ins Gedränge, fein Pferd wurde ſcheu, und es hätte noch ein Unglück gefchehen 
Fonnen, wenn Joachim 2 nicht das Zeichen zum Abzuge gegeben, weil der Streit ſich 
bis in die fpäte Macht verzogen hatte. Es ward zwar ben dieſem Schaufpiel Fein Blut 
vergoffen, doch waren beide Theile gegen einander fo erhißtz daß es derbe Schläge ſetzte. 
Der Epurfürft war mic der Aufführung des ſpandowſchen Buͤrgermeiſters Barthel 
Bier, wegen der gebrauchten Lift, nicht völlig zufrieden, und beftrafte ihn auf eine 
. Zeitlang mit dem Gefaͤngniß. Weil einige Kugeln wärend dieſem Gefechte den fer 
hoben ſpandowſchen Kirchthurm getroffen hatten; ſo gieng die Rede, daß, da die 
Einwohner theils als Streiter, theils als Zuſchauer die Stadt verlaſſen, der Thurm 
indeſſen eingeſchoſſen werden ſollen, weil zu Kriegszeiten von demſelben dem Schloſſe 
Schaden zugefügt werben koͤnte. Doch nicht lange darauf aͤſcherte dieſen Thurm das 
Gewitter ein. Diefer buſtkrieg ward übrigens der Knittelfrieg genannt, weil dabey 

fein ander Gewehr gebraucht worden 5). 


er 
Reichstag gu Der fortdaurende Tuͤrkenkrieg veranlaßte ven Kaifer, um eine Hülfe vom Neich 
Regenſpurg. zu erhalten, einen Neichstag nach Megenfpurg auszufchreisen. Unfer Churfürft ber 
fehichte denfelben durch den Werner von der Schulenburg und den D. Andreas 

Zoch, melche auch im Namen des Marggrafen Johann von Cuͤſtrin und des Margs 

grafen Georg Friedrichs in Franken gegenwärtig waren. Es ward aufdiefem Reichs⸗ 

fage auch von dem gothaifchen Kriege gehandelt, und man befchloß, daf alle Beftungss 

mwerfe zu Gotha und dem Grimmenſtein nievergeriffen, auch dem Churfürften von 

Sachſen Auguft die bey der Belagerung aufgewandten Koften erfegt werden folten. 

Kreistag zu Um den legten Punkte zu berichtigen, ward eine Verſammlung der Neichsfreife in Er⸗ 


Erfurt. furt beſchloſſen, und darauf ſowol diefer Umftand, als auch verfehiedenes zur allgemeis 


nen Sicherheit, ausgemacht. Unſer Churfürft hatte, als ein vorgüglicher Stand des 
oberfächfifchen Kreiſes, den Werner von der Schulenburg und Andreas Zoch 
nach Erfurt geſchickt, und der letztere diefer Abgeordneten hatte die Ehre, im Namen 

des ganzen oberfächfifchen Kreifes ven erfurtifchen Kreisabſchied zu unterfiegeln c). 
1568. Die öfterreichifchen Stände Hatten, bey Gelegenheit des Türfenfrieges, dem 
Des kaiſers Kaifer eine anfehnliche Geldhuͤlfe verwilliget. Maximilian 2 erteilte dafür diefen 
— m feinen Unterthanen 1568 die freie Neligionsubung des evangelifchen Gottesdienſtes. 
dem papft. Hieruͤber aber wurde der Papft Aufferft aufgebracht. Die Sache fam fo weit, daß 
Ä man einen gänzlichen Bruch zwifchen dem rümifchen und Faiferlichen Hofe befürchtete, 
Wahrſcheinlicher Weife hätte folches den Koiſer bewogen, fich öffenclich zur proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche zu befennen. Hierzu fam, daß die Herzoge von Florenz und Modena 
in 

5) Leuthinger. Angelus. Reichsabſchied und Kreieabſchied. 
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in einen Rangſtreit verfallen waren, und der Papſt ſowol als der Kaiſer die Entſchei-⸗ 1558, 
dung deffelben fich anmaßten. Blos das kluge Betragen des Cardinals Commendon, 
den der Papft nach Wien abgeſchickt, verhinderte ven Abfall des Kaifers von der cas 
tholifchen Kirche d). 
| Die innerlichen Streitigkeiten der Stabt Bremen wurden zwar durch die Chur⸗ Maͤrkiſche ſa⸗ 
fürften von Sachfen und Brandenburg gätlich beigelegt, aber ſelbſt in der Marh Gen- 
fanden fich theifs alte, teils neue Irrungen. Die hohe Schule zu Frankfurt befam 
ein neues Anfehen, als Churfürft Joachim 2 folche noch) immer mie Kirchengütern zu 
Befchenfen fortfuhr, wozu vornemlich die Carthauſe in Franffurt und der Dom in 
Stendal gehöreten. Allein die Stadt Frankfurt hatte wegen der freien Schiffarth 
auf der Dder nad) der Dftfee mit der Stadt Stettin noch zu feinem Vergleich kom⸗ 
men Fonnen , wodurch freilich der märfifche Handel nothwendig leiden mufte. Zwi⸗ 
fhen dem Ehurfürftenehum Brandenburg und dem Herzogthum Mecklenburg was 
ren ebenfals noch verfchiedene Grenzirrungen unerdrtert. Der Adel und die Städte 
der Mark waren ebenfals wegen der fandesabgaben uneins, da der erftere auf einem zu 
Berlin gehaltenen landtage alle laſten denen letztern allein zuzumälzen fuchte.e). 

Bor allen andern aber machten die Streitigfeiten des Marggrafen Johann von Flucht dei‘ 
Eüftrin mit dem Herrnmeifter von Sonnenburg Franz Neumann vieles Auffepen. herrnweiſters 
Neumann hatte fein ganzes bisheriges Gluͤck diefem Prinzen zu verbanfen. Unter rn a 
ihm flieg er von einer Stelle zur andern. Ex ward deffen Kanzler. Durch feinem 
pfehlung ward er in den Sohanniterorden aufgenommen, und in bemfelben mit der 
Eomthuren Schievelbein verfehen. Am Jahr 1564 ernannte ihn nebft dom Marggras 
fen Joachim Friedrich der Schutz und Schirmherr des Ordens Marggraf Johann 
zum Mitwerber des Herrnmeiſterthums. Vielleicht Tegte Neumann damals den ers 
ften Grund zu feiner nachmaligen Ungnabe. Prinzen und ihre Verwandten fonnen es 
nicht feicht verſchmerzen, wenn ihnen andere vorgegogen werben, Vielleicht hofte Marg⸗ 

graf Johann, daß ſich Neumann mic feinem bisherigen Gluͤck begnuͤgen, und auf 
die Art dem brandenburgifchen Prinzen die Wahl zum Herrnmeiſter erleichtern wuͤr⸗ 
de. Und dod) nahm er die auf ihn ausgefallene Wahl an. Joachim Friedrich wur, 
de ein Schiwiegerfohn des Marggrafen Johann von Cuͤſtrin. Cs ift begreiflich, daß 
der Schwiegervater ber aller Gnade gegen Franz Neumann doch ungern fahe, daß 
folcher dem Joachim Friedrich vorgezogen worden. Der Herrmeiſter zog ſich aber 
noch durch andere Umftände die völlige Ungnade feines Herrn zu. Marggraf Johann 
hatte fich vorgefeßt, die dem Johanniterorden gehörige in der Lauſitz gelegene Stabt 
Friedland, welche fo wie faft die ganze Laufits damals die Oberherrfchaft der Krone 
Böhmen über fic) erfannte, abzufaufen. Er verfprach dem Orden, den Werth dies 
fes Orts in verfchiedenen Friften zu erlegen. Neumann war aber dem Marggrafen 
bierben zumider. Er fannte folchen, und wufte, daß derfelbe, feinen Zweck zu vers 
fehlen, nicht gewohnt war. Leuthinger gefteher ‚dag Neumann noch — Ur⸗ 

chen 

d) Ehyiräusl, 22. Schardius T. IV. e) Leuthinger. 
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fachen zum Misvergnügen des Marggrafen gegeben habe. Sein kandes und Schutz⸗ 
herr Hatte ihn, nach Cüftrin zu kommen, eingeladen, er blieb aber ungehorfamlich 
aus. Cr verließ fogar feinen Wohnfig Sonnenburg, und gieng aufferhalb landes 
nach Friedland. Dies war allerdings ein Schritt, der groffe Folgen Hätte haben koͤn⸗ 
nen, und Marggraf Johann mufte nothwendig auf allerhand Mittel denfen, zu vers 
hüten, daß die Herenmeifter, ihren Wohniig aus der Diarf Brandenburg zu vers 
ruͤcken, feine Gelegenheit befämen. Neumann hatte nicht nur an dem Hofe des 
Marggrafens feine Anhänger, die ihm von allem, was dafelbft vorgieng, Nachricht er, 
teilten, fondern da er felft Ranyler gewefen, fo waren ipm die geheimften Umftänbe 
des landes vollfommen befandt. Niemandem wares, dem Marggrafen zu ſchaden, Teiche 
ter, als dieſem Prälaten, und der Prinz gab auf alle Gelegenheit Achtung , ihm wie⸗ 
der in feine Gewalt zu befommen. Neumann Fam von Zeit zu Zeit aus Friedland 
nad) Rampitz, welches unter brandenburgifcher fandeshopeit ftand. Johann gab 
daher feinem Hofmarſchall Johann Seyffertig, dem Befehlshaber in Cuͤſtrin Ca⸗ 
ſpar Dtterftädt, dem Sigismund von Schlichting und andern von Adel den Bes 
fehl, den Herenmeifter in Rampitz aufzugeben, Ehe fich es Neumann verfahe, wur⸗ 
de ihm, auf Befehl des Marggrafen, von diefen Herren die Gefangenfchaft angefüns 
diget. Anſtatt diefelben zum Ungehorſam, wie feine Meinung war, zu verleiten, 
brachte er folche nur deftomehr auf, da er ihnen vorzuftellen ſuchte, daß fie eine Ders 
eichtung über fich genommen, die ihrem Stande ju unanftändig wäre. Sie lieffen 
ihn, fo wie er war, einen Wagen befteigen, und in Begleitung eines Edelknabens 
nach) dem gewöhnlichen Herenmeifterwohnfig Sonnenburg abführen. Sie überlies 
ferten ihn in die Hände des Defehlöhabers Winning, der ihm die Erlaubniß gab, fer 
ne in den Wochen liegende Tochter zu beſuchen, Übrigens aber ihn in einem wohlverwahr⸗ 
ten Zimmer gefangen hielt. Neumann fand nichts deftoweniger durch feine Tochter 
Gelegenheit, zu entfommen. Cr ließ ſich in den Abtritt herab. Sein Evelfnabe zog 
ihn wieder herauf, und fo entfloh er, feines Alters ohnerachtet, durch eine fandigte 
Gegend eine Meile zu Fuß. Er ließ fich in einem dem Orden zuftändigen Dorfe ſodenn 
die nöthigen Pferde geben, und begab ſich in aller Eil über Droffen, Zilenzig und 
Lagow nach der- fehlefifchen Stade Schwiebus. Die Nachricht von feiner Gefans 
genfchaft und Flucht Fam alfo faft zu gleicher Zeit in Cüftrin an. Der Marggraf 
feste ihm fofort bis Droffen nach, und erfuhr feinen Aufenthalt. Er ſchickte darauf 
diejenigen von Adel, die ihn veft gemacht, nebft feinem Befehlshaber in Zittau Jo⸗ 
hann von Loͤben und andern angefehenen Perfonen aus Züllichau nach iebus, 
um den Herenmeifter aller vorigen Gnade, der auf ſich habenden theuren Pflichten zu 
erinnern, und zur Ruͤckkehr zu bewegen. , Aber man ließ diefe Abgeſchickte nicht eins 
mal in die Stadt, fondern Neumann befprach fich mir ihnen von einem Thurm, und 
gab feine Furcht als die Urfache ferner Fluche ſowol an, als warum er nicht wieder zu⸗ 
ruͤck fommen koͤnte. Es fruchtete ben ihm feine Vorftellung, daß er durch eine gehor⸗ 
ſame Ruͤckkehr ſich nicht nur Vergebung, fondern auch die vorige Gnade wieder vers 


fhaffen 
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ſchaffen Pönte. Einer in Kiefer Abſicht vorgezeigten Schrift des Marggrafen trauste 1508. 
er eben fo wenig. Der Rath in Schwiebus wolte ihn auch nicht wieder ausliefern;; 
ja.er fand Mittel, von dem Kaiſer Marimilian ein ficheres Geleit und einen Befehl 
an bie Stade Schwiebus zu erhalten ihn zu: fügen. Doch. bie. Grade befürchtete 
dasjenige, - was wor kurzem in der polniſchen Stadt Krone geſchehen. Neumann 
hielt ſich ſelbſt Hier nicht ficher, ſondern fluͤchtete nach Prag, und von da nach Wien, 
Ein folches Berragen fand der Marggraf beſtraffenswerthh. Er ließ daher durch das 
ritterliche Ordenscapitel am die Stelle des verlaufenen Franz Meumann den. Graf 
Martin von Hohenftein und Bierraden zum Herrnmeiſter waͤhlen· - Diefer wurde der 
erfte evangelifche Herrmeiſter zu Sommenburg.: Diejenigen aber sourben zur ſchwe⸗ 
ren Verantwortung gezogen, die man verbächtig hielt, daß fie zu Neumanns Flucht 
behuͤlflich geweſen. Der Befehlepaber in Sonnenburg Winning fowel. ale Neu⸗ 
mannd Schwiegerfohn Ehriftoph von Düberig wurden befonders bey Diefer Gelegen⸗ 
heit unglücklich: Der Marggraf: fahe ‚Hierbey vor nörhig an, ‚auf alle Fälle in guter 
Bereitſchaft zu fliehen, Das Mistrauen des Marggrafen- umd‘ des ehemaligen Herr 

meifters Franz Neumanns Härte das guite Vernehmen des Marggrafen mit dem fair 
— Hofe unterbrechen, und dieſes zu einem Kriege ſelbſt Gelegenheit geben koͤn⸗ 
nen. Der Marggraf Johann ließ daher neue Werke bey der Veſtung Cuſtrin an⸗ 
legen. Da biefer Ort bieher nur mit einem Walle verſehen geweſen, fo wurden nun⸗ 
mehr mit dem geöften Eifer -Pafteien und Matıren angelegt und vollführe. Doch 
weil Neumann bald: mic Tode abgegangen’, ſo iſt deſſen Sache dadurch ohne Weite 
zungen geblieben. Der Ehurfücft Joachim 2 aber befchäftigee fi mit andern Gar 
ben. Er ließ einen Foftbaren Waſſerbau beſorgen, durch welchen die Fahrt zu Waſſer 
von Zoffen über u umd Wuſtechauſen * Berlin auci⸗ — 
wurde f): 

ur ar 3. wet: 

— Cu von n Sieben, ben’ ſelbſt bie Kustkiber nur dem — Der Gurfück 
ten Deutfchen zu nennen gewohnt waren N) ‚ mit Tobe abgegangen, bem in — 
Hauytmannſchaft Zoſſen der bisherige churfüͤrſtliche Kammmerer Wolf von Kloſter preu ern — 
aus Weſtphalen folgte; ſo fehlete es dem Churfuͤrſten doch nicht an ſehr geſchickten 
Staatsleuten. Er /brauchte dieſelben beſonders anjetzo, eine Sache zu Ende zu brin⸗ 
gen, an weicher bereits viele Fahre vorher gearbeitet worden. Weil Joachim 2 mie 
einer koͤniglich polniſchen Prinzeßin vermaͤlet war, und der jagelloniſche Manns⸗ 
ſtamm mit dem Könige Sigismundo Auguſto auf dem Falle ſtand; fo hatte der 
Churfürft fich einige Hofnung gemacht, daß die Polacken Fünftig bey der Wahl auf 
ſeinen Prinzen Sigiemundum fehen, und denſelben auf den Thron erheben würden. 
Diefes gab Gelegenbeit daß der churbrandenburgiſche Hof Unterhandlungen in * 
len 

Angelus. Ditmar vom Jo annlosserden, Siche auch Bd. ı ©. 6. 
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len vorgenommen, und ſich um die Freundſchaft der Groffen diefes Reichs auf alle Kit 
beworben hatte. Es war hiemit noch ein anderer Punkt verbunden worden. Das 
Herzogtum Preuffen hatte die Krone Polen einem brandenburgifchen Prinzen 
Marggraf Albrecht zu behn gegeben, und deſſen Brüdern folglich die alte fraͤnkiſche 
inte zur Mitbelehnſchaft gelaſſen. Churfuͤrſt Joachim ı, welcher damals lebte, ftantı 
der Religion wegen mit der fraͤnkiſchen linie in ſo ſchlechtem Vernehmen, daß er 
daruͤber/ am dieſer Mitbelehnung Theil zu nehmen, verabſaͤumet hatte. Nach und 
nach war die ganje fraͤnkiſche ältere tinie bis auf fehr wenige männliche Perfonen abs 
geftorben. Es war moͤglich, daß folche völlig ausgehen fonte, und Ehurfürft Joa⸗ 
im 2 wünfhtermunmehr, daß er und feine männliche Nachkommen an der Mitbeleh⸗ 
ung Theil nehmen möchten. : Der vor einiger Zeit erfolgte Tod feines mit der polni⸗ 
ſchen Hedwig. erzielten Prinzen Sigismund vereitelte zwar den Entwurf, dieſen 
Herrn auf dem polnifchen Thron zu fehen, aber er erleichterte die Unterhandlungen 
wegen ber Mitbeiehnung über Preuffen. Diefe waren ſchon feit vielen Jahren fehe 
geheim durch Georg von. Speth am koͤniglich polnifchen Hofe gefrieben. Schon 
2548 verlangte Sigismundus Auguftus gleich ben feinem Negierungsantrict die Mei⸗ 
nung der polniſch⸗ preußifchen Stände zu vernehmen, ob auf gefhehenes Anfuchen den 
Marggrafen Albrecht und dem ganzen Haufe Brandenburg bie tehi Über das her⸗ 
gogfiche Preuffen zu reichen... Die Antwort. fiel dahin aus: daß hievon am füglichften 
auf inſtehendem Reichstage koͤnte geredet. werben, weil verſchiedene Umſtaͤnde zu wiſſen 
noͤthig wären, bie man vielleicht alsdenn von koͤniglicher Mojeſtaͤt erfahren duͤrfte, che 
in einer fo wichtigen Sache ein Schluß gefaſſet würde. Sonſten ſchien es beſſer, und 
auch der. Krone anſtaͤndiger zu ſeyn, weun der König bey den klaren Buchſtaben des 


ehemals getroffenen Vergleichs chen bliebe. Jedoch im Fall ſich genugfame Hofnung. 


äufferte, die wanfende Ruhe, in Unfehung Deutfchlandes, auf einen veften und ber 
fändigen Fuß zu feßen, wäre dienlich, dem Haufe Brandenburg im feinem Gefuch 


« zu willfahren, und. felbines ,. ald ‚die. Urſache eines ewigen Friedens, ‚mit ber Krone 


Polen genauer zu.verfmipfen 6). Im Jahr 1559 mufte D. Georg Sabinus, der 
Hauptmann im der Priegnis Liborius von Bredow und Abdias Prätorius folche 
Benähungen fortſehen. Auch Euftady von Schlieben war in diefer Sache mit groß | 
ſem Nusen gebraucht worden. Der König, als ein Schwager des Churfürften, war 
Bald zu gewinnen. Von diefer Seite ‚hatte man ſchon 1363: auf dem Reichstage zu 
Peterkow eine fehriftliche Berficherung vom Könige bb). Es ward ſeit der Zeit 
auch mit dem Herzoge vom Preuffen und deffen tandftänden darüber gehandel. Man 
and dafetbft eben nicht die gröften Schwierigkeiten. Die Stände diefes kandes befoͤr⸗ 
en die ganze Sache dadurch), daß fie unferm Ehurfürften auf ven Fall die Huldi⸗ 
gung leiſteten, wenn ihr Herzog und damalige Micbelehnte ohne männliche Erben abs 
gegangen feyn würden. Sie thaten ſolches in der Hofnung, daß der König von Polen 
EN . als 
b) Kerr Lengnich in der Geſchichte vom Preuffen T. 2. © _° 55) Die Urkunde ſteht in 
Läniche Neichearchiv Part, Spes, Th. 3 ©. 60, und in Lmndi 1. P. Tu 4 p. 9974 4 
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als lehnsherr ſolches genehmigen und auch unſerm Churfuͤrſten die wirkliche Mitbelehnung 
zeichen würde. Es war alſo nichts weiter uͤbrig, als die Groſſen in Polen zue Eins 
willigung zu bewegen. Die Sache mufte um fo viel eifriger. berrieben werben, da 
568 der erfte Herzog von Preuffen Albrecht mit Tode abgieng, und aus der ganzen 
fränfifchen inte feine männliche Erben, auffee dem Sohn diefes Herzogs Albrecht 
Hriedrich, und dem Sohn Marggraf George des Frommen Georg Friedrich, wei⸗ 
ter vorhanden war. Der erfte folte nunmehr fich befehnen laffen, und der andere bie 
Mitbelehnung erhalten. est war alfo die rechte Zeit, die Mitbelehnung auch vor den 
Ehurfürften völlig zu Stande zu bringen. Alles war bereits gehörig eingeleitet, Der 
König hatte ſchon fein Wort von fich gegeben. Der preußifche Geſandte Jacob Truch⸗ 
ſes Freiherr von Waldburg unterftügte das Verlangen des Ehurfürften im Namen 
des Herzogs und der Stände von Preuffen fomolrals der Marggeaf Georg Fries 
drich. Die Freigebigfeit des Churfürften hatte bereits verſchiedene Groffen in Polen 
auf feine Seite gezogen. Joachim 2 ſchickte alfo 1569 den Domprobft und Hatıpts 
mann von Fuͤrſtenwalde Levin von der Schulenburg, den Abdias Prätorius den 
groſſen Redner feiner Zeit und den Gafpar von Flans mit einem anfehnlichen Gefolge 
auf den polnifchen Reichstag nad) Lublin. Ihr erfter Antrag war die Beilegung 
derer zwiſchen dem Marggrafen Johann von Cuͤſtrin und der Krone Polen entſtan⸗ 
denen Verdruͤßlichkeiten. Ihe Hauptgefchäft betraf aber die preußifche Mitbelehnung. 
Diefer wichtige Punft kam endlich zur öffentlichen Ueberlegung des polnifchen Reiche, 
Dur wenige Polacken glaubten vorcheilhafter zu feyn, wenn man Preuffen, nach 
Bein völligen Abgang der brandenburgifchen franfifchen tinie, als ein eröfnetes Reiches 
lehn einzoͤge. Der gröfte Theil war geneigt, dem’Churfürften Joachim 2 die Mits 
belehnung einzuräumen. Sonderlich unterftügte folches der Woywod von Pofen Lu⸗ 
cas Gorfa, und zeigte, wie eine nähere Verbindung mit der Chur Brandenburg, 
ſowol wegen deren Macht und Anfehen, als auch wegen feiner Nachbarfchaft, der Kro⸗ 
ne Polen nothwendig vorcheilhaft ſeyn muͤſte. Endlich ward befchloffen, in das Bes 
gehren unſers Churfürfteneinzumilligen. Als nun die feierliche Belehnung über Preuß 
fen Bor ſich gehen folte, that Jacob Truchſes Freiherr von Waldburg vor dem Tpros 
me des Koniges die Anfuchung, fowol vor den neuen Herzog von Preuſſen, als auch 
vor den Marggrafen Georg Friedrich und ven Epurfürften Joachim 2 und ihre ſaͤmt⸗ 
liche männliche Nachkommen. „ Der polnifche Kanzler beantwortete ſolches im Nas 
men bes Königes, und erflärete fich über die Mitbelehnung des. Churfürften dahin, 
baß folche, auf Anſuchen des Ehurfürften, der König bewillige, Es ward ſodenn Beh 
Serzoge Abrecht Friedrich von Preuffen die Fahne dieſes Sandes überreicht, ‚deren 

Enden der Mitbelehnten Geſandten angriffen i). Mad) geleiftetem behnseide und 
erfolgter Danffagung ward biefe Sache dadurch völlig zur Nichtigkeit gebracht, daß 
der, Konig den — unſern Churfürften und ſeine männliche 
Bere: In aut I rin arhhimlog J 4 Nach⸗ 


11) 11% 


MM 





a I A. nen ru a ir en ai au ’ 
‚ Reuthinger, Privilegia Pruf. pr germnd.gu ‚Künich Part, Spec, Th 3 ©, 62 
Cumnnaͤi P, Tom, 4 p. 739» >. ud 736 Ro ya laufe 


3 


1568. 


180 33h. 6 Hauptft. Meuere Gefchichte von Brandenburg. 


1569. Nachtommen die tehnsurfunde audfertigen ließ. Des Marggrafens Johann von 


Daruͤber an⸗ 
geſtelltes dauk⸗ 


fe. 


Eüftrin wurde aber darin nicht gedacht, weil folcher cheils wegen feiner Streitigkeiten 
mitPolen; theils weiter feine männliche Erben hatte, darum nicht Anfuchung gethan. 


j . 74% 
Diefe glücklich zum Stande — Sache hat ſeinen Nachkommen nicht nur 
den wirklichen Beſitz des Herzogthums Preuſſen, ſondern auch in den folgenden Zei⸗ 
sen die Gelegenheit verſchaft, ſich eine königliche Krone aufjufegen. Der Churfuͤrſt 
Joachim 2 harte daher die höchfte Urfache, darüber fehr vergnüge zu ſeyn. Er veran ⸗ 
ſtaltete dieſerhalb, daß das von ihm eingeführie jährliche Dankfeft im September weit 


- herrlicher, als andere Jahre, gefeiert werden folte, wozu der Adel feines Landes ber 


sufen wurde. Gundling k) hat diefe Feierlichkeit mic folgenden Worten befehrie 
ben: „Man hatte auf beftimmten Tag zu dreienmalen alle Glocken in allen: Kirchen ges 
laͤutet, unter vorlchen die Proceßion ihren Anfang genommen, Erſtlich kam die Jaͤ⸗ 
geren zu Pferde, und dann die churfürftliche Reuterey. Es folgte darauf eine groffe 
Menge churfürftlicher Hausbedienten, und dann eine gute Anzahl Jungfern, ſowol 
aus bem Adel, als auch aus der Zahl der vornehmſten Raͤthe. Sie erfehienen in ſchoͤ⸗ 
nen weiffen Kleidern und im fchonften Schmuck, davon die Vornehmſten von: unters 
fehiedfichen Junkern geführee wurden. Worauf der Magiftrat und der Adel im —* 
gefolget. Dann kam die auf vier Meilen Wegs herum befindliche Prieſterſchaft, und 
hatte ein jeder einen Kelch in ſeinen Haͤnden. Es folgte der Domprobſt und nach dem 
ſelben kamen bie Trompeten an und Pauder und folgends der Hofmarfchall Spare, deun 


&k) Er u folche aug Safeitios genommen, und 
ich finde daher vor nöthig, aus der Handſchrift 
bes Haftien folſende einene Worte anzufuͤhren, 
weit deſſen Ergehlung das, was Gundling ge⸗ 
Bu: noch mehr, ergänzer und erläutert: „m 

eptember hat Marggraf Joachim 2 Churfürft 
gm Brandenburg, nad) Erlangung der gefamten 
Dand’andas Herzogthum Preufien vom Sigis⸗ 
Mundo, Augufto Könige in Polen das feltum 
gratiarum achionis viel herrlicher, als nie zuvor, 
Hehalten, und haben alle Jungfrauen beider Städ- 
te Berlin und Coͤln, fo über zwölf Jahr gewe⸗ 


Kr in weiſſen Kleidern und Kütteln mit ausge: 


renten Haaten, — alle Präditanten von 

Dörfern auf drey herum, in prieſterli⸗ 

Drnat, und ein jeder einen Kelch und Pa: 

nam in —— tragend in der Proceßion gehen 

Hafen mb "der Chnrfürft in’ einem guſdenen 

Stuͤck * ein gefüttert anf einem goldfarde 

nen Saul, fo ihın der Herzog in Preuffen befhies . 

deu, hinter dern Thumprobſt 

Haben ihn Henrich 
MNande iſt dazu geſchrieben: polniſcher 

er) den ſchwarzen it Adler auf ei; 


Herr zu Puclig io Chmerilal ee Che Dean 


Be Sch Bil“ 


der 
Denburg das guͤldene Shurfchrerd, und, Jons 
chim Röbel der Oberſte eine weilte Fahne, dar⸗ 
auf das preußiſche Wappen gemahlt, neben eine 
ander reitende fürgeführt , und hat nach vollender 
tem Ant der Meſſe, da es faſt drey Uhr nach 
Mittage geweſen, der Churfürft fich auf einen 
heben aufgerichteten Lehnſtuhl auf dern Altar fie 
dem Ehore im Ihumftift gefegt, das Churſchwerd 
blos in die Band genommen, und nachdem dee 
Here Canjler D. Lamiperrus Diftelmeier eine 
ftatliche Oration faft bey einer Stunden lang von 
die ſer Belehnung des Herzogthums Preuffen-ges 
than, hat der Churfuͤrſt darauf den — 
Geſandten Staupitzen, Roͤbeln, den Canzler 
Albrecht Them ind viel andere Raͤthe mehr. zu 
Rittern geſchlagen, darnach mit fid) an den Kof 
genommen, berrlich tractiret und mit 9 { 
"Ketten und Ehrenfteidern ſtatlich verchret. „ Ans 
gelus S. 366 fagt: als man Sr. chu 
Gnaden die preußiſche Fahne zuge ſchickt, baten: 
‚daranf laſſen Groſchen ſchla em, die war in Cir- 
rentisnicht aröffer find,’ als andere Breiec; 
deren vier einen Sildergrofchen gelten, aber doch 
fie vicl dicker, und an fo viel als ſt ein 
ea Auf ber einen Bell ei 
Scepter, auf der andern ein Adlerr 14 
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der Obrifte Staupitz Föniglich polnifcher Adgefandter, welcher den gemahlten preuſ⸗ 
fifchen Adler erug. “Der Edle Herr von Putlitz trug das Churſchwerd als Erbmars 
ſchall, der Obriſt von Möbel aber die preußifche tehnfahne, welche beide dem pols 
sifchen Abgeſandten folgten. Denn Fam Churfuͤrſt Joachim 2 auf einem ifabelfars 
benen Pferde in guͤldenem Stuͤck, fo mit Zobel eingefaft gewefen. Hinter demfelben 
fan der Churprinz Johann Georg und der churfürftliche Enkel Marggraf Joachim 


Sriedrid) , Adminiſtrator zu Diagdeburg, welchem alle Groffen des Hofes gefolger. 


Als die Proceßion aus dem Schlofe gieng, wurde das ſchwere Geſchuͤtz zweimal abs 
gefeuert, und zu beiden Geiten giengen die hurfürftlichen Trabanten mitten durch) die 
zu beiden Seiten geftellte Mannfchaft. Da nun die ganze Procefion in den Dom ges 
fommen, begab- fich der Ehurfürft nach dem Altar, wofelbft ein Thron aufgerichtet 
war. Der Edle Herr von Putlitz übergab dem Churfürften das Churſchwerd, mel 
cher diefes die ganze Zeit über in Händen hatte. Nicht weit von dem Thron war ein 
erhabener Stul aufgerichtet, worauf der berühmte Kanzler Diftelmeyer getreten, und fo 
lange ftille ftund, bis die Mufif, das Trompeten und Paucken ſich geendet hatte. Endlich 
fing unfer Kanzler, zur Berwunderung aller Menfchen, an zu reden, fo daß ben eis 
ner unzähligen Menge Menfchen alles ftille werden, und jedermann unfern in lateinis 
fiher Sprache redenden Kanzler mit gröfter Aufmerkſamkeit angehöret. Er ftellete die 
Wichtigkeit der erlangten Mitbelehnfchaft des erlangten Preuſſens vor, und zeigte das 
bey, wie alle wohlmeinende Patrioten, fo wie auch die Nachwelt, dermaleinſt diegroffe 
Sorgfalt des Ehurfürften nicht genug zu preifen wiſſen würden. Es waren alle Worte 
burchdringend, und deffen angenehme Stimme fiel fo deutlich und laut, daß felbiger 
ſtatlich Fonte verftanden werben. Zuletzt aber, nachdem er eine ganze Stunde gefpros 
chen, wanbte ſich felbiger zu dem Churfürften, dem Churprinzen, und dem Marggras 
fen Joachim Friedrich zu Brandenburg dem hurfürftlichen Enfel, und weilen ders 
gleichen Gegenwart niemals vorhero auf einmal im Churhaufe gefehen worden, endigte 
derfelbe feine Rede mit einem ftatlichen Gluͤckwuͤnſch, worauf die Trompeten und Paus 
fen giengen, barzwifchen aber vortreflich muficiret wurde. Es hat ber glormürbigfte 
Ehurfürft bey diefem groffen Feftin die groffen Verdienſte des Kanzlers eingefehen, wel 
cher, zur Erlangung der Mitbelehnſchaft auf Preuffen, mit feinem treflichen Rath alles 
beigetragen. Solchemnach nahım er fich vor, diefe groffen Berdienfte zu vergelten, 
und ein befonderes Kennzeichen feines hohen Vertrauens und feiner Gnade unferm weis 
fen Kanzler zu ertheilen, deswegen er ſich entfchloffen,, denfelben bey dem ſogleich indem 
Dom bevorftehenden Ritterſchlag zugleich. in den Ritterſtand zu erheben. Es wurde 
folchermaffen der Obriſte Staupig als fönigl. polnifcher. Gefandter, imgleichen der 
Obriſte von Möbel und unfer beruͤhmter Kanzler durch den damaligen Marſchall Chris 
ftoph Sparren zu dem churfürftlichen Thron geführet, und dafelbft unter groſſen Sos 
lennitaͤten zu Nittern:gefehlagen. Der Ehurfünft gab denfelben zugleich eine groſſe koſt⸗ 
bare guͤldene "Kette, worauf fi) diefe Ceremonie geendiget, und die ganze Verſamm⸗ 

fung, unter abermaliger ih des groben Gefchüges, auf das EIER * 

33 


1569. 


Joachim 2 
legt öffentlich 
y fein glaubens⸗ 


bekaͤntniß ab, 
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in voriger Ordnung ſich begab. Es wurde folglich zu Hofe ein groſſes Feſtin gehalten, 
und folches mie Anwuͤnſchung alles himmliſchen Segens an den Churfürften und deſſen 
Durchlauchtigftes Haus befchleffen, woben auch die Gedaͤchtnißmuͤnzen ausgeworfen 
wurden, davon einige noch vorhanden feyn füllen. „ Cs hat jedoch unfer Churfuͤrſt den 
Ehrennamen eines Herzogs von Preuffen noch nicht geführer D. 


fe =. & 

Ein befonderer Zufall Hatte inbeffen in dee Mark Brandenburg viel Aufſehent 
gemacht. Johann Musculus, des in der Gefchichte befanden Andrei Musculi 
Sohn, hatte in der lebuſiſchen Vorftade zu Franffurt aus Unvorſichtigkeit den ges 
fegneten Kelch in Gegenwart der ganzen Gemeinde verſchuͤttet, und in der Verwirrung, 
die darüber im feinem Gemuͤth entſtand, fogar auf den verſchuͤtteten Wein mir Füffen 
getreten. Ohnerachtet nun blos beim Genuß des gefegneten Brod und Weins ein wah⸗ 
tes Sacrament zu finden, fo waren in den damaligen Zeiten die leute doch zu fehr an 
die ehemaligen Begriffe des Papſtthums gemöhner, als dag des jüngern Musculi 
Handlung nicht ein ftarfes Aergerniß nad) ſich ziehen folte. Man betrachtete folche als 
eine Sache von der Äufferften Wichtigkeit. Joachim Tief zu dem Ende im Jun. eis 
nen allgemeinen fandtag halten. Der Ehurprinz Johann Georg und deffen Äftefter 
Son Zoachim Friedrich wohneten demſelben theils als Sandftände wegen ihrer fans 
desftifter, theils als die Häupter der landesgeiſtlichkeit bey, weil fich zugleich die ger 
ſamte märfifche Seiftlichkeit verfammfen mufte. Vor diefer groffen Gefellſchaft ſoite 
Johann Muſculus Rechenfchaft ablegen. Es befürchtete aber felbiger eine fo ſchwere 
Strafe, daß er ſich lieber mit der Flucht vettete. Dem ohnerachtet warb er auf ewig 
des fandes verwiefen, jedermann, ihn zu dulden und zu beherbergen, bey ſchweret 
Strafe verboten, und dem Gefluͤchteten angebrohet, daß, wofern er die Mark Bran⸗ 
denburg' betreten wuͤrde, er fofort veftgemacht, und zu fernerer Strafe gejogen 
werden ſolte. Man glaubte damals in den Verdacht zu gerathen, daß man ein Zwing⸗ 
lianer ſey, wofern man gegen ein bloſſes unachtſames Verſehen Muſculi mehrere Ger 


lindigkeit gebrauchte. Eben dieſes bewies das Glaubensbekaͤntniß unſers Churfuͤrſten, 


welches er in Gegenwart ſeiner Staͤnde und ſeiner landesgeiſtlichkeit ablegte, und * 
welches er die Welt verlaſſen zu wollen erklaͤtete. Leuthinger at uns ſolches aufbe⸗ 
halten. Der Ehurfürft fage darin, die damaligen Neligionsftreicigfeiten und das haus 
fig gegebene Aergerniß nöthige ihn, ſolches abzulegen. Er berufe fich auf den allwiſſenden 
Gott, daß deffen Ehre jederzeit fein Hauptaugenmerk geweſen. Darnach härte er feine 
ganze Regierung pflichtmaͤßig abgemeffen, und darnach wolle er ſich bis an fein Ende 
richten. Er fehe voraus, was nach feinem Tode in der Religion vor Unheil zu befürche 
ten fen. Er fehe feinem Ende bey feinem Hohen Alter ſtuͤndlich entgegen ‚ und übers 

laſſe 

errn D. Oelrichs Beitrag zur ertheilet, i 

——— Geſchichte kommt "wer a * a — 82 als 
©. 193 eine Urkunde ‚von ‚1535. vor, morin rete noch Joachim ı, welcher fih,rool nicht eis 


Ehurfürft Joachim den Birgern von Sol⸗ nen Herzog in Preuffen genannt, ob 
din wegen erlittenen Brandſchadens Befreiung: können. Preuffen genannt, oder nennen 
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laſſe es völlig Gottes Schickung, wenn und wie ſolcher über feine Tage gebieten werde. 1569. 
Dies treibe ihn an, Öffentlich zu bezeugen, wie fein Glaube befehaffen ſey. Solte er 
in einem ober dem andern Stüd irren, fo gefchehe dieſes niche aus Vorſatz, under fen 
bereit, ſich eines befſern überzeugen zu laſſen. Aufferdem wuͤrde er ben feiner erkann⸗ 
ten. Religion verbleiben, und erfuche zugleich feine gegenwärtige Machkommen, bey dee 
erkaunten Wahrheit ebenfald zu verharren, und keine Irthuͤmer in die Mark einfchleis 
hen zu Taffen. Sein Beifpiel muͤſſe jedermann bewegen, dem rechten Glauben der 
Nachkommenſchaft zu überliefern. Er danke Gott, daß er ihn aus ber päpftlichen Ges 
fangenfchaft befreiet, und zu einem Werkzeuge gemacht, bad licht des Evangelii aus⸗ 
zubreiten, und befonders die Kirchenverbefferung in der Mark Brandenburg einzu⸗ 
führen. Durch feine Bemuͤhungen wäre das Evangelium in den Stiftern Magde⸗ 
burg, Halberftadt, Brandenburg, Havelberg, Lebus und in vielen andern Stif⸗ 
‚tern umd Klöftern eingeführer. Er habe das feinige beigetragen, daß das Herzogthung 
Braunſchweig folche angenommen. In Preuffen habe er die durch den Oſiander 
zerruͤttete Kirche zu beruhigen gefucht.. Auf der naumburgifchen Verſammlung der 
Proteftanten habe er fich vor das unveraͤnderte augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß er⸗ 
fläret. Den Churfürften Friedrich von der Pfalz habe er von der reformirten Kies 
de abzuziehen, und den tandgrafen von Heſſen Philipp davon abzurathen gefucht. 
Auf Reichstägen habe er bey Freund und Feind dag augfpurgifche Glaubensbefäntnig 
ju verteidigen fich Muͤhe gegeben, und ſolches, fo wie anderwärts, alfo auch in Bre⸗ 
men, zu erhalten gefucht. Demſelben gemäß glaube er an den dreyeinigen Gott, und 
erfläre fich über die Glaubensartikel völlig nach dem lehrgebaͤude der Jutherifchen Kir⸗ 
che zu bleiben, und entfage allen denen dagegen vorgetragenen alten und neuen Meinuns 
gen. Er eröfnete ſodenn Uber jeden einzelnen Artifel feinen Glauben, und befchloß 
fine Rede mit der Ermahnung an feinen Sohn und Enkel, in ihrer kuͤnftigen Regie⸗ 
tung, nach feinem Beifpiel, die Religion zu fehügen, Gerechtigkeit zu handhaben, dert 
Frieden zu erhalten, und das Wohl des fandes zu beherzigen, auch hievon fich durch 
nichts in der Welt abbringen zu laffen. Die ganze Berfammlung nahm die Rede des 
Churfürften mit dem gröften Benfall auf m). 
Odhnerachtet aber der Churfuͤrſt denen Reformirten gar nicht geneigt war; ſo Meligione 
verabfchenete er doch die Verfolgungen, denen fie in Frankreich und. in denen Mies kriege in 
derlanden fic) ausgefeßt fahen. Im erfigenannten Reich war zwar ber erfte Religions, Grantiii 
frieg 1563 durch die Verordnung von Amboife beigelegt, Die Hugenotten befamen 
biedurch Die freie Uebung des Gortestienftes in Aemtern, in ben Städten und auf den 
adelichen Höfen, welche die Obergerichte hatten... Sie hielten ſich nunmehr fo ficher, 
daß fie figar Havre de Grace denen Engländern wieder entreiffen halfen. Uber _ 
om 1564 wurde bie vorige Verordnung von Amboife durch eineandere, die zu Rouß 
ilon gegeben war, auf vielfache Urt eingefchränft. Der König Carl 9 beſuchte feine 
Schweſter Iſabella Königin von Spanien zu Bajonne, und fofort breitete fich 


Den GE sen ein 
m) Leuthinger. 
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1569, ein Gerücht aus, daß bie Ausrotfung ber fogenannten Keger in Sranfreich und den 
Niederlanden der Gegenſtand dieſer Unterredung gewefen. Das Mıistrauen der Hu⸗ 
genotten verurfachte 1565 ben zweiten Neligionsfrieg. Ihr Anfchlag, den König 1567 
zu Monceaux aufzuheben, warb verrathen, und lief fruchtlos ab, Sie lieferten den 

Tatholiken die Schladyr bey St. Denys, im welcher der berühmte Montmorency 
erfchoffen wurde. Im Jahr 1568 kam zwar der Vertrag zu Lonjumeau zum Stande, 
Er ward aber noch in dieſem Jahr gebrochen, da man den Prinzen von Conde zu 
Moyers aufzuheben fuchte. Der an diefem Herrn begangene Meuchelmord nach) der 
Schlacht bey Zarnac verbitterce die Gemuͤther. Beide Theile fuchten ihre Macht zu 
verftärken. Den Hugenotten.gieng zwar Pfaligraf Wolfgang von Zwepbrücken 
1569 mit einem anfehnlichen Heer zu Huͤlfe; aber fein Too a la Charite machte die 
fen Zug. fo ganz fruchtlos. Der wackere Verfechter der reformirten Religion in 
Frankreich Franz d’Andelot farb. Mac) ver Schlacht ben Moncontour gieng der 
König Earl 9 ſelbſt zu Felde, underoberte St. Jean D’Angeli, und fuchte durch aus 
waͤrtige Werbungen fein Heer zu verſtaͤrken. Die. Reformirten in Frankreich ſchweb ⸗ 
ten daher in groffer Gefahr, die jedoch im folgenden Jahr durch den zu St. Germain 
- er gefehloffenen, vor die Dugenotten vortheilhaften, Frieden gehoben zu feyn 

en n). | 

und in den Doch weit gefährficher ſtunden die Sachen ver Evangelifchen in denen Nieder 
—— landen. Sie beſtunden aus verſchiedenen Provinzen, die ehemals ihre verſchiedene 
Herren und Rechte gehabt, und nach und nach zuſammengekommen waren. Das Haus 

der Herzoge von Burgund beſaß bereits die meiſten, und mit der Erbin dieſes Haus 

e erheiratere folhe Marimilian ı. Diefer verließ fie feinem Sohn Philipp, der 

ie fpanifche Prinzesin Johannam heiratete. Mach Philips Tode ward deffen 

aͤlteſter Prinz Carl 5 Herr von der fpanifchen Monarchie und den Niederlanden, 

Unter ihm hatten viele Niederländer die evangelifche Religion angenommen, und 

Carl ftellete fich meiftens, als ob er folches nicht bemerfe. Er übergab feine Erbſtaa⸗ 

ten 1555 feinem Sohn dem firanifchen Könige Philip 2. Diefer Herr wolte aber nur 

von einer einzigen, nemlich der römifch »catholifchen, Religion in denen Niederlan⸗ 

den wiſſen. Zu bem Ende hatte er ein befonderes geifkfiches Gericht, ein Primat zu 
Mecheln und neue Erz und Biſchofthuͤmer in denen Niederlanden errichtet. Aber 

alle die Weränderungen waren denen Einwohnern hoͤchſt misfällig. Ein hur Freiheit 
gerobhntes Volk Eonte ein geiftliches Gericht niche fo, als Spanien, vertragen. Selbſt 

die catholiſche Geiſtlichteit beſtund auf ihrer alten Einrichtung. Philip 2 gieng end» 

; fich 1560 nach Spanien, und hinterließ in den Niederlanden feine natürtiche Halb ⸗ 
ſchweſter Dlargaretha Herzogin von Parma als Statthalterin. Das Hefi der Re⸗ 

gierung aber harten Granvella, von Zwichem und Graf von Barlamont. leute 

bie 

w) Memoires de 1a troifidme Guerre Civile, et des derniers troubles de France, compofees 


en quatre livres, eontenans les caufes, occafions, ouyerture et pourfulte d’icelle guexre 
Charlie; IX rognant, ey 
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bie zur Unterdruͤckung der Miederländer geboren zu ſeyn fehienen. Granvella raͤum⸗ 
te zwar 1564 diefe Staaten, allein fein Geift blieb zuräct, und regierte. "Der Graf 
von Egmont reifere nach Spanien, hielt aber vergeblich um die Abfchaffung der fans 
desbefchwerden an. Daſelbſt wolte man gern die Miederländer zum Aufitande bewe⸗ 
gen, um Gelegenheit zu haben, alle ihre Freiheiten zu unterdruͤcken, und die Provim- 
zen zu einem Waffenplage zu machen, England und Franfreich zu befriegen., Man 
erreichte. feinen Zweck ohne deffen Folgen. Im Jahr 1565 machte der Adel eine Ver⸗ 
bindung gegen die Neuerungen, und viele Übergaben deswegen der Statthalterin 1566 
zu Bruͤſſel eine Bircfehrift. Davor nennete man fie Geufen oder Betler. Die 
Statthalterin gab Hofnung, daß es befler werden folte. Aber der fpanifihe Hof bitch 
bey ſeinem Vorſatz. Der Herzog von Alba, der unbiegfamfte Solvar, folte ihn auss 
führen. Der unvernünftige Pöbel hate fich fehon thärlich vergangen. Der Herjog 
von Alba löfere die Prinzefin Margaretha in der Statthalterſchaft 1567 ab. Wer 
ihn fannte, und nicht fein Daterland hatte unterbrücen laffen wollen, entfloh. Aber 
ſich wegen Verdienſte oder Gerechtigkeit feiner Sache ficher hielt, ward noch ungluͤckli⸗ 
cher. Alba errichtete gegen alle Miisvergnägte ein Blutgericht, umd ich zweifle, ob 
die Nachrichter jemals befchäftigter gemefen find, als damals. Diele taufend Menfchen 
büften durch fie ihr feben ein. - Die Entwichenen wurden geächtet, und zur äufferften 
DBerzreiflung gebracht. Unter den letztern waren unter andern der Prinz Wilhelm 
von Oranien und fein Bruder Ludwig Graf von Naſſau. Diefes wurden die Häus 
pter derer, bie ihre Rechte und Habfeligkeit mit dem Degen verfechten wolten. Graf 
Ludwig von Naſſau brach 1568 in Friesland ein, fehlug den Grafen von Arenberg 
ben Heiligerlee, verlor aber daben feinen Bruder Adolph von Naffau. Alba räs 
here ſich auf viele Art, Er fehlug den Graf Ludwig, und nörhigte ihn, mit genauer 
Moth über die Ems zu entfliehen. Er ließ den unſchuldigen Grafen von Buͤren aͤlte⸗ 
fin Prinzen des Wilhelms von Oranien von der hohen Schule zu Loͤwen als einen 
Miffechärer nach Spanien abfüßren. Er ließ den beiden Grafen von Egmont und 
Horn zu Brüffel die Köpfe abfchlagen. Er verhinderte alle Bemühungen des Prin⸗ 
jen von Dranien, in Brabant einzubrechen. Don feinem Heer unterftügt, das er 
gegen die meiitens evangelifche Misvergnügten brauchte, that er und fein Blutrath 
1569 was ihm wohl gefiel 0). 

$. 76. 
Sowol in diefen franzöfifchen als niederländifchen Unruhen Hatten fich auch 


| 1569. 


Joachim 2 


brandenburgifche Unserhanen zu Unterdruͤckung der Evangelijchen brauchen laſſen —— 
Churfurſt Joachim 2 gab daher eine Verordnung heraus, worin er ſagte: Er habe re 
glaubwürdig erfahren, daß etliche brandenburgifche tehnfeute und Unterthanen zu Roß Frankreich 


und zu Fuß in des Herzogs von Alba und etlicher unruhiger frievhäßiger feute in — den Nie⸗ 


Frankreich Beſtallungen getreten, auch vielleicht kuͤnftig mehrere angenommen wer dienen. 


den 
0) Nicol. Burgundi Hiftoria Belgiea ab A. MDLVIII. 


P.allg. preuß. Geſch. 3 Th. Aa 


anden zu 
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den möchten. Man bebiene ſich aber nur derer Könige von Spanien und Franfreich 
Damen, ven gemeinen Frieden zu ſtͤren. Er fähe es zwar gern, daß feine tehnleute 
und Unterthanen, . fo wie anderwärts, alfo auch in fpanifchen und franzöfifchen Diens 
ften, nach dem Mufter der Deutfchen überhaupt und der Brandenburgifchen insbes 


ſondere, in ehrlichen, aufrichtigen, chriftlichen Zügen ſich etwas verfüchten. Er 


würde auch vorjege folchen Zug beiden Königen wol gönnen, und ſey nicht geneigt, 
denenfelden Maß zu fegen, wie fie ihre tänder regieren folten. Es wären aber die gegens 
wärtigen Kriege zu Unterdruͤckung der wahren chriftlichen Religion und der Freiheit 
angefangen, woraus auch eine Unterdruͤckung der Neichsfreiheit entftehen koͤnte. Un⸗ 
ruhige Köpfe misbrauchten beider Könige Namen, ihr tyrannifches Vorhaben gegen 
beide Neiche, und zum Theil des deutfchen Neichs zugehörige Glieder, arme and ums 
ſchuldige Ehriften und Unterthanen auszuführen. Der Kaifer habe unter dem gten 
October allen Ständen andefohlen, gegen alle unvermuchete Fälle in guter Bereitſchaft 
zu ftehen. Auf dem oberfächfifchen Kreistage ſey auch befchloffen, alle behnleute und 
Unterchanen, die fich zu Pferd oder zu Fuß in albanifche und franzöfifche Beſtallun⸗ 
gen eingelaffen, wieder abzufordern, und andere dafür zu warnen. Der Ehurfürft 
befehle alfo allen feinen lehnleuten und Unterchanen, die bereits albanifche und frans 
zoſiſche Dienfte, fowol zu Pferd als zu Fuß, genommen, Dbriften, Rittmeiſtern, 
‚Befehls: auch gemeinen Kriegsleuten bey ihren Eidespflichten, ben Verluſt aller ihrer 
‚sehn, Erb und Güter, ihrer Anwartfchaften und ben fonft gebührenden Strafen, daß 
fie ſamt ihren Pferden und Knechten innerhalb zwen Monaten gewiß und unweigerlich abs 
und. anheim ziehen, allen übrigen aber bey gleichen Strafen, daß fie fich, ohne churfürftliches 


Vorwiſſen, in folche Dienfte. nicht einlaffen folten. Diefer Befehl folte öffentlich) im 


Sande angefchlagen , und von den nächften Berwandten und Freunden, bey gleichmäßis 
‚ger Strafe, denen Abwefenden befandt gemacht werden. Zugleich wurde allen fans 
desbeamten, darüber zu halten, befohlen, und ihnen aufgetragen, nicht zu geftatten, 
‚daß man einzeln oder in Haufen fich aus dem ande fehleiche, fondern fich vielmehr ges 
nau / zu erfundigen: wer bereits in biefer Abficht aus dem fande gegangen, ober noch 
‚zu gehen willens fen, und folches dem Churfürften ungeſaͤumt zu berichten p). 


Marggraf Jo⸗ Der König von Spanien Philip 2 hatte zwar kurz zuvor den Marggrafen Jo⸗ 
hann nimmt hann von Cuͤſtrin in feine befondere Dienfte genommen. Es hatte aber diefer Mary 


fpanifche dien; 
fie an, 


graf zugleich fich ausdrücklich ausbedungen, daß feine Dienfte niemals zum Nachtheil 
der Religion gebraucht werden folten. In dem Beftallungsbrief Philips 2 vom ioten 
Julius fagt der König von Spanien: „daß er den Marggrafen, wegen befandter 
befonderer Gefchiclichfeit, Erfahrung und Verſtands und der erheblichen Dienfte, die 
er bisher Kaifer Carl 5 und dem Erzhaufe Defterreich geleifter, zu feinem Rath von 
Haus aus beftelle und angenommen habe. Dagegen verfchreibe er dem Marggrafen 
einen jährlichen Gehalt von sooo Thalern, jeden zu 30 Stüber brabantifiher Waͤh⸗ 
zung, welche alle Jahr von dem Statthalter der Nisderlande zu Andorf am Mi⸗ 

— chaelis⸗ 

p) Herrn D, Oelrichs Beiträge zur brandenburgiſchen Geſchichte ©. 229. 
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chaelistage ausge zahlet, und den 29ſten September diefes Jahres bamic der Anfang 1569. 
gemacht werben ſolte. Würde aber der Marggraf in Föniglichen Gefchäften aufferhalb 
landes verreifen, und auf Reichs + oder andern Verſammlungen erfcyeinen; fo folce er 
überdies monatlich, von dem Tage feiner Ausreiſe bis an den Tag feiner Wiederkunft, 
noch 300 Kronen Tafelgelder, und auf jedes Pferd, fo er ben ſich haben würde, mo⸗ 
natlich ı2 Gulden rheiniſch genäffen. Würde er mit Reutern oder Rnechten in Kries 
gesfachen gebraucht werden; fo wurde man fich mit ihm befonders vergleichen, mas 
ihm Davor gezahlet werden folte. Solte er in fpanifchen Dienften gefangen werden ; 
fo wolte der König zu feiner Entledigung alles mögliche anwenden, und ohne dieſelbe 
niemals Frieden ſchluͤſen. Würden des Marggrafen tänder, feiner fpanifchen Diens 
fie wegen, feindlich überzogen ; fo verfprach der König, ihm wieder zu dem Beſitz ders 
felben und Erſtattung aller Schäden zu verhelfen. Go oft der Marggraf in Krieges 
dienten aufferhalb kandes ſeyn wuͤrde, folte auf Fönigliche Koften in Cuͤſtrin ein ftarf 
Faͤhnlein Knechte zur Befasung bleiben. Würde der Marggraf wegen wichtiger Abs 
haltungen nicht in Perfon dem Feldzuge beiwohnen koͤnnen, und an feiner Stelle den 
Oberbefehl feiner Kriegsleute einem Fürften oder andern erfahrnen Kriegsheren anvers 
trauen ; fo verfprach der Koͤnig, wegen des legtern ftandesmäßigen Unterhalt fich zu 
vergleichen. Wenn Marggraf Johann mit feinem Heer perſoͤnlich ſich eingeftellt; fo 
folte ihm vor feine Perfon auf fein Begehren mit erlichen Pferden Urlaub gegeben wers 
den, ohne daß davor an der ausgemachten Befoldung etwas abgezogen würde, Er folte 
auch nicht ſchuldig ſeyn, ſich wider die Religion des auafpurgifchen Glaubensbefänts 
niffes, oder berfelben verwandte Stände, diefer Religion wegen, auch Feinen andern 
Stand des heiligen Reichs, am wenigften aber rider die Erbeinigungsverwandten, fich 
gebrauchen zu laſſen, wofern folche nicht der angreifende Theil feyn würden. Weil er 
auch dem Kaifer und Reiche mit-Pflichten verwandt; fü folte er in der Zeit, da er pers 
ſonlich vom Kaifer und Reich gebraucht würde, dem Könige zu dienen nicht ſchuldig 
fon. Hingegen folte in diefem Fall der Marggrof, wofern es nöchig, ben Befehl feis 
ner Bölfer einem andern Fürften, ober einem fonfterfahrnen und geſchickten Feldheren, 
anvertrauen. Alle diefe Bedingungen verſprach der König ben feiner koͤniglichen Wuͤr⸗ 
de und dem Wort der Wahrheit veft und unverbrüchlich zu halten g). Man fiehet 
hieraus, daß Marggraf Johann befonders die niederländifchen Unruhen aus einem 
andern Gefichtspumft, als der Churfürft, betrachtet, daß er aber zugleich in feiner 
Verbindung mit Spanien nichts eingegangen, was ber Religion, der Ruhe des Reichs, 
und feinen eigenen Pflichten nachtheilig fey. Cr forgte vielmehr in feinen tanden vor 
alles, was das Beſte der Religion befördern koͤnte, und ernannte bieferwegen den bis, 
herigen Probſt zu Coln an der Spree, Georg Eöleftin, zum Oberauffeher aller Kirs 
hen feines Antheils r).. Ä 


4. 77 | 
Die Ruhe des deutfcher Reichs ſchien Überhaupt nicht dauerhaft zu feyn. Der Deutfhe 
Aa 2 Papft reichs ſachen. 


g) Herr D. Oelrichs Beiträge zur brandenburgiſchen Geſchichte S. ar, 7) Leuthinger ˖ 
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1569. Papft hatte den Herzog von Florenz zum Großherzog erfläret, wogegen fi) der Kal⸗ 
fer mit vieler Heftigkeit fegte, weil.igm hierdurch ein Eingrif in fine Rechte gefches 
« hen s). Wider den tandfrieden waren, fonderlich am Rheinſtkom, feit etlichen Jahren 
allerhand Gewaltthätigfeiten vorgenommen worden. Die von einigen Proteftanten ven 
Hugenotten in Frankreich zugeſchickte Huͤlfe hatte bey ihren Durchzügen nicht übers - 
all die befte Manmezucht beobachtet, und den franzöfifchen Bölfern zum Einfall ins 
Elfaßifche Gelegenheit gegeben. Der Prinz von Oranien hatte ein deutfches Heer 
verſammlet, und in die Niederlande einzubrechen gefucht, war aber zurück gefchlagen 
worden. Hierdurch wurden die Neichslande an den niederländifchen Grenzen ein 
Zummelplag der Kriegsvblker des Herzogs von Alba und des Prinzen von Oranien. 
Deputationd: Alles diefes bewog den Kaifer, auf Erfuchen etlicher zu Coͤln verſammleten Kreife, 
oh dtant / dutch den Ehurfürften zu Mainz einen Deputationstag nach Frankfurt berufen zu 
j faffen. Der Churfuͤrſt Joachim 2 beſchickte folchen durch Werner von der Schus 
lenburg und durch D. Albrecht Thuͤm. Man berarhfchlagte ſich auf demſelben theils 
über die Mittel, wie diefen Befchwerlichkeiten vorzubeugen, theils über die Kriegsko⸗ 
ften, welche ver Churfürft von Sachſen wegen des gothaifchen Zuges noch zu fordern 
1570.  hatter). Der Kaifer felbft hielt 1570 aller diefer Sachen wegen einen Reichstag zu 
Reichstag zu Worms, welchen unfer Ehurfürft durch Georg Gans edlen Herrn zu Putlig, durch 
Worms D. Albrecht Thuͤm Domprobſt zu Brandenburg, den Dbriften Heinrich von Staus 
ig und Detlof von Winterfeld, Marggraf Johann von Cuͤſtrin aber durch 
Barthel von Mandelslo, D. Adrian Albin und Sigismund von Schlichting 
beſchickten. Auf diefem Reichstage wurde die Freiheit, auswärtigen Mächten Krieges 
dienfte zu feiften, eingejchränft, wegen des Münzwefens und wegen Ergänzung und 
Derichtigung der Neichsanfchläge ein, eigener Deputationstag aufs folgende Zahr nach 
Frankfurt angefese. Die Stände reformirter Religion gaben ſich zwar aufs neue 
alle Mühe, eine Erflärung zu erhalten, daß fie in den Religionsfrieden mit eingefchlofe 
fen wären, Doch alles war vergebens, befonders weil die Jutherifchen Stände ih 
nen felbft zuwider waren, und, um den Reformirten allen Borwand zu benehmen, 
als ob fie e8 mic dem augfpurgifchen Glaubensbefäntniß hielten, ſchon damals an der 
nachmals zum DBorjchein gefommenen Eintrachtsformul arbeiten lieffen. Zum groffen 
Gluͤck der Reformirten bezeigte der Kaifer in Neligionsfachen groffe Belindigfeit. Sei⸗ 
ne Neigung vor die Proteftanten , feine tangfamfeit und liebe zur Ruhe, feine immer 
zunehmende $eibesfchwachheit verhütete zwar den Ausbruch) öffentlicher Unruhen der Res 
ligion wegen. Aber die Eiferfucht und Feindfchaft.der verfchiedenen Neligionsverwands 
ten nahm täglich zu, befonders weil man die damaligen wittenbergifchen Gottesgelehr⸗ 

ten im Verdacht hatte, daß fie es heimlich mit denen Reformirten hielten x). 


Yoahimmil — — Ehurfürft Joachim 2 gehörete befonders zu denenjenigen, welche dem augfpurs 
—— giſchen Glaubensbekaͤntniß eifrig zugethan waren. Er überlegte alfo mic feinen Got⸗ 
den laſſen. tes⸗ 
s) Maſcov de iure Imperii in M. Hetruriae Due. es) Deputationsabſchied von 1569. 
) Neiheabfhied vom Jahr 1570. Hutteri Concordia concors. ü 
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tesgelehrten, wie ein Begrif der evangeliſchen lehre zu verfertigen fen, welcher ohne 1570. 
Ruͤckenhalt das unveräuderte augjpurgifche Glaubensbekaͤntniß, und befonders dieje⸗ 

nigen Artikel. deffelben, deren wahrer Verſtand verfchiedentlich erfläret worden, aus 

Lutheri Schriften erörtere. Hiernach folten fich fünftig die behrer in ihren Predigten 

und in der Ausuͤbung des Gottesdienftes genau richten. Es ward alfo dem Andreaͤ 
Musculo aufgetragen, mit andern Gottesgelehrten die Hand an dieſes Werk zu les 

gen. Zugleich befamen olle brandenburgifche Kirchen ven Befehl, von den Kirchens 

geldern Lutheri ſaͤmtliche Schriften anzufchaffen, und bey ihren Kitchen verwahrlich 
aufzubehalten x). er 

Dabey vergaß der Ehurfürft aber nicht, dasjenige zu beforgen, was die Auffere Hilft den frie⸗ 
Ruhe beveftigen und die Wohlfarth feines Haufes befördern koͤnte. Der zwiſchen er Milben‘ 
Schweden und Dännemarf ausgebrochene Krieg war bisher noch immer fortgeſetzet und Schwer 
worden. König Eric) von Schweden ward zwar von feinen Brüdern 1568 gezwun, den zum fans 

gen, den Thron mit dem Gefaͤngniß zu verwechſeln. Worauf Herzog Johann 156g de bringen. 
zum Könige diefes Neichs angenommen worden, ‘Dies hatte Gelegenheit gegeben, daß 
Schweden mit Daͤnnemark zu Rofchild Frieden ſchloß. Aber der König von Schwe⸗ n 
den Johann hatte denfelben nicht gehalten. . Weil jedoch der Czaar Jvan Baſilowitz 

ebenfals gegen Schweden zu den Waffen grif, fo wurden in diefem Jahr zu Stets 

tin neue Unterhandfungen, Schweden mit Dännemarf zu vergleichen, gepflogen. 

Die Epurfürften von Sachfen und Brandenburg hatten die Ehre, die Mittelsper⸗ 

ſonen zu ſeyn. Unfer Churfuͤrſt ſchickte daher den Georg von Blankenburg und Chris 

ſtoph Maienburg zu der Friedensverfammlung ab, worauf aber erjt in dem folgens 

den Jahr die Unterhandlungen zum glüclichen Schluß gefommen y). 

Das allererheblichfte, was in dieſein Jahr noch vorfam, berraf die Vermaͤlung Vermaͤlt ſei⸗ 
feines ätteften Enfels Joachim Friedrichd. Das Churhaus Brandenburg war da nen enfel, 
mals fehr ſchwach, und es ſchien nothwendig, bey Zeiten an deſſen fernere Fortpflan⸗ 
zung zu denken. Der Ehurfürft hielt nebft dem Ehurprinzen vor gut, den Joachim 
Friedrich mit des Marggrafens Johann von Cuͤſtrin Prinzeßin Catharina zu vers 
mäfen. Das Beilager ward wirflich zu Cuͤſtrin gleich zu Anfang diefes Jahres mit 
Pracht und Vergnügen volzogen. Die Magdeburger nahınen dies neue Ehepaar 
cheils zu Wolmirftädt, cheils zu Magdeburg, rheits zu Halle mit vielen Freudens⸗ 
bezeigungen auf. Joachim Friedrich war der erfte unmittelbare Neichsprälar, weh 
cher das Herz hatte, mit feinem Beifpiel zu erweifen, daß die tehre von dem ehelojen 
teben der Geifllichen eine von Menfchen auferlegte taft fen, die auc die Vorfahren nicht 
ertragen koͤnnen. GDtr felbit der Stifter des Eheftandes fagte: es fen nicht gut, daß 
der Menſch alleine ſey. Die Priefter und Leoiten des aften Bundes fegten den Stamm 
Levi durch ehelich gezeugte Kinder fort. Kephas führte zur Zeit des neuen Bundes ein 
Weib ben feiner Apoftelbefchäftigung mit fich herum. Paulus fehrieb dem Timotheo 
vor: der Biſchof foll ſeyn eines Weibes Mann, Die erfte Kirche glaubte, es fen beſ⸗ n 

Aaz | fer 

x) Aruthinger, bLeuthinger. 
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1570, fer freien, als Brunft leiden. Sie wich wirklich bereits von ihrer erften lauterkeit ab, 
—— als einige wenige ſich von denen Zwecken entfernten, zu denen ſie beſtimmt waren, das 
geſellſchaftliche teben flohen, und ven Moͤnchſtand, folglich ein muͤßiges eben, waͤhl⸗ 
ten, und darin was verdienſtliches ſuchten, daß fie fich blos mit Auffern gottesbienfili- 
chen Handlungen befchäftigten, im der Welt aber, im welche fie von Gott gefeßt was 
‚zen, fich als unnuͤtze Glieder und Weltbürger aufführten. Ihr Verhalten fiel andern 
in die Augen, und fand nach und nach mehr und mehr Nachfolger, je beiliger man 
Diejenigen hielt, welche ven ehelofen Stand fich gefallen lieſſen. Doch lange Zeit war 
ihr Beifall nicht allgemein. Rom fünftelte die tehre aus, daf die Meffe ein wahres 
Dpfer fen, obgleich Chriſtus nur einmal geopfert ift z), und daß ans diefem Grunde 
bie täglich meßlefende Priefter fich alles ehelichen tebens enthalten mäften, ‚weil die Pries 
fter des alten. Bundes zu der Zeit fich ihrer Weiber zu enthalten fhuldig waren, went 
ihre Ordnung fie zu Abwartung des Gottesvienftes und Opfer berief. Doch felbft in 
der catholifchen Kirche wurde der ehelofe Stand der Priefter erft zur Zeit der Negies 
rung Raifer Henrichs 4 mit dem Widerftreben vieler Geifllichen in der Abficht völlig 
eingeführet, um dieſe von allen Berbindungen mit. benen faien zu trennen, und dem 
römifchen Stul völlig allein ergebene Anhänger zu verfchaffen. Die Kirchenverbeffes 
ter hatten daher die von Gott gefegte Ordnung wieder hergeftellet, aber in Deutſch⸗ 
land Hatte fich noch ein unmittelbarer hoher Geiftlicher in den Eheftand zu treten ges 
wagt. Damit auch Fünftig fich nicht niemand getrauen folte, in diefem Stuͤck von ber 
römifchen lehre abzuweichen, beftunden die Gatholifen fo eifrig auf den geiſtlichen 
Vorbehalt oder der Freiftellung. Die Proteftanten harten aber dagegen beftändig 
feit dem Religionsfrieven widerfprochen, und der damalige Erzbifchef von Magdeburg 
Joachim Friedrich war der erſte, welcher ſich zu verheiraren, und doc) das Hochs 
ftife beizubehalten, entſchloß. Die Gefinnung des Kaiſers Maximilians 2, der ſelbſt 
von dem Papft die Erlaubniß gefucht, daß feine tandgeiftlichen ſich verheiraten duͤrf⸗ 
sen, kam ihm zu flatten. Was aber über dieſer Sache dem Marggrafen Joachim 
Friedrich in den nächftfolgenden Zeiten vor Streitigkeiten erreget worden, werden 

wir in ber folgenden Regierung bemerken 2). 

| en m 

Joachims⸗ Die jetzige Regierung Jvachims 2 nahete ſich nunmeht ihrem Ende. Das 
ſetzte begeben: Weinachtsfeſt feierte dieſer Prinz mit groſſer Andacht. Er bedienete ſich des Nachts 
en und mahls des Herrn, wohnte dem öffentlichen Gottesbienſt bey, und fieß ſich zu Haufe 
Lutheri Predigten, deflen Schriften er feinen Seelenſchatz zu nennen pflegte, vorlefen. 
Nach Ereufings Handfchrift hielt er darauf in Berlin eine Schlittenfahrt, bey wel⸗ 
cher er umgeroorfen wurde. Cr felbft fagte dabey: Hier liegt das Haus zu Brans 
denburg, und thut einen groffen Fall. Es gieng folches bald auf eine merkwuͤr⸗ 
dige Art an feiner Perfon in Erfüllung. Den z7ften December machte er fich "eine 
Veränderung, und reifete nach Köpenick. Da er bisher immer freundlich und feherzhaft 


gewe⸗ 
#) Hebr. 9, 2% a) Leuthinger, Gundling, Haftitius. 
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geweſen; fo entdeckte man in den jegigen Tagen in jeber Miene, in jeber Handlung 1570. 
lauter ernfthafte Befchäftigungen der Frömmigfeit. Am Meuenjahrstage ı57ı ließ er I57L, 
fich nach öffentlichem abgewarteten Gottesdienſte über der Tafel von einem Edelknaben 
eine Neujahrspredigt Lutheri vorlefen. Als der Hof dem Ehurfürften feine Gluͤckwuͤn⸗ 
fihe ablegte, antwortete der Herr: Gott lob! ich habe mein 66ftes Jahr völlig zurück ger 
legt, wer weiß, ob mich Gott das jetzt angegangene Jahr überleben läft, und nicht 
vielmehr meinem teben ein Ziel fegen wird. Deſſen Wille, in deffen Händen alle Din⸗ 
ge ftehen, gefhehe! Wenn ich meine Jahre uͤberzaͤhle, fo habe ich lange genug gelebt, 
wenn ich aber mich felbft und die jegigen Zeiten betrachte, fo wünfchte ich wol, einige 
gute Sachen noch erft ausführen zu koͤnnen, nicht als 06 ich länger zu leben und zu res 
gieren fuft hätte, fondern weil ich mich gern mit Sachen befehäftigen wolte, bie der 
wachfenden evangelifchen Kirche zum Beften gereichten. „Den aten Januar gieng 
er zum leßtenmal auf die Jagd, und kam ungemein aufgeweckt gegen 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags zuruͤck. Er fegte fich zur Tafel, zu welcher diesmal Chriftoph von Sparr, 
Matthias von Saldern, Lampert Diftelmeier, Albrecht Thum, Thomas Mat⸗ 
thing und Andreas Musculus gezogen waren. Ohne ein Wort von weltlichen Sa⸗ 
chen zu wechjeln, wurden durch einen Evelfnaben Lutheri Predigten über die Weiſſa⸗ 
gung des alten Simeons, über die Befehneidung und die Taufe Chriſti vorgelefen, 
welches über drey Stunden waͤhrete. Der Churfuͤrſt beſprach fich hiebey von dem 
Geift Lutheri, von deffen fonderbaren Gaben und Schriften. Er machte aus dem 
Angehoͤrten allerhand Nuganwendungen, und erläuterte die vorgefommenen Sachen, 
wie er denn, nach Haftitii Worten, ein fehr gelehrter, belefener, in Gotteshändeln 
wohlerfahrner und geübter Here gewefen. Er redete von der Taufe, vom Tode und 
von der Auferftehung, von Chrifti Niederfteigen zur Höllen, deffen ſieghaftem Triumph 
und Ueberwindung der Sünden, Todes, Teufels, Höllen und aller Feinde der Kirs 
chen. Er bezeugte, was er glaubte, und hofte, daß er ſich und feine Seligkeit Chris 
fto gänzlich und treulich befolen Hätte. Bis um zwey ihr in die Nacht brachte er mic 
ſolchen Gefprächen zu. Als er in feine Schlaffammer gefemmen, und nod) immer 
mit den Gedanken des Teidenden und fterbenden Chrifti befchäftiget war, mahlte er 
felöft mit Kreide, weil fein Mahler zur Hand war, das Bild des gefreuzigten Heilans 
des an die Tapete der Kammerthuͤr. In diefen guten Betrachtungen legte er fich zur 
Ruhe. Doch daurete folche nicht viel über eine Stunde. Ein heftiger Huften weck⸗ 
te ihn anf. Er beffagte fich über gewaltiges Herzendrücden. Bald darauf überfiel ihn 
ein heftiger Froft. Sein Geſicht ward mit einer blaſſen Todesfarbe überzogen, und 
fein ganzer Körper erftartete. Seine Rammerbedienten eilten, die Aerzte herbeizu⸗ 
ſchaffen. Durch ipren Beiftand Fam der Herr wieber zu ſich felbft, fein Athem ward 
freier, er fehlug die Augen wieder auf, und fing zu fprechen an. Doch waren diefe 
gute Anzeigen von furzer Dauer. Kaum hatte er die Worte gefprochen 5): Das ift je 
gewißlich wahr, und ein theures werthes Wort, daß Ehriftus ZEfus kom⸗ 

j men 


b) ı Timoth, 1, 15. 16 


I57L. 


gemalinnen 


und kindern. 


Von ſeinen 
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men ift in die Welt, die Sünder felig zu machen, unter welchen ich der fürs 
nehmfte bin. Aber darum iſt mir Barmherzigkeit widerfahren, aufdaß an mir 
vornemlidy JEſus Ehriftus erzeigete alle Gedult, zum Erempel denen, die an 
ihn gläuben folten zum ewigen Leben; als ihn ver anhakende Huften zu erſticken 
fihien. Einer der Hofleute rief ihm zu, ob er in dem Glauben an JEſum Chriftum 
verbleiben wolte. Der ſchwache Here antwortete mic ja, undgab, weil ihm die Stim⸗ 
me weiter gebrach, mit Winken und andern Geberden zu verſtehen, daß er bey feinem 
Glauben und Furz vorhergegangenem Bekaͤntniß bliebe. Und fo gab er zwijchen 4 und 
5 Uhr des Morgens den zten Jan. feinen Geift auf, da er, ‘auffer wenigen Stunden, _ 
über Feine vorhergegangene Krankheit fich beſchweret harte, Eben diefer Umſtand gab 

zu mancherley Reden, wie Ereufing in feiner Handfchrift erzähle, Anlaß, befonders 
fief fein Arge dee Jude Lippold ın den ſchweren Verdacht, als ob er des Churfürften 

Ende mit Gife in einem Malvafirtranf befördert habe. Wir werben im der Gefchichte 

bes folgenden Churfürften von dem DBerbrechen und der Beſtrafung diefes Menfchen ein 

mehreres erzählen. Der entfeelte Körper wurde von Koͤppenick nach Berlin gebracht, 
und in der Schloßcapelle bis zum 26ften Jan. von der churfürfktichen beibwache bewacht. 

An dieſem Tage erfolgte endlich die feierliche Beerdigung in dem von ihm erbaueten 

churfuͤrſtlichen Erbbegräbniß in der Domficche, welche Andreas Musculus der 
Nachwelt aufbehalten c). 

9. 79 


Wir haben bereits angemerft, daß nad) Leuthingers und Renſchels Erzählung 
Churfuͤrſt Joachim 2 mit einer Enkelin des Kaiſers Diarimilians ı verlobt gewefen 
ſeyn foll, weldye aber 15tg vor dem Beilager verstorben. Ich bin aber nicht im Stans 
de, hievon nähere Nachrichten zu geben d). Er vermaͤlte fich aber wirklich 1524 e) 
mit Magdalena einer Prinzeßin Tochter des Herzogs Georg von Sachſen albertis 
nnifcher finie. Sie ſtarb im Wochenberte, da fie den Tod ihrer Frau Mutter Bars 
bara betrauerte, und wegen einer Feuersbrunft in heftiges Schrecken gefeßt worden, 
den 2gften December f) 1534, wie eine eigene Urkunde davon Nachricht giebt, und 
alfo ven Streit über den Todestag diefer Churfürftin vors Fünftige auffer Zweifel ſetzt. 
Sie ward Mutter folgender Kinder: 

1. Zohann Georg, nachmaliger Churfürft von Brandenburg, geboren den iiten 
September 1525, von welchem wir in dem folgenden Hauptabſchnitt mit meh⸗ 
rerem reden werden. | 

2. Bars 


) — Haftitius, Angelus, Creu⸗ 


x fing, Eernitius. 
9 Renſchels brandenburgiſcher Stamm⸗ 


baum ©. 40. 
e) So ſetzt es Cernitius aus Nachrichten des 


Urkundenbehältniffes.” Leuthinger hat falſch das 


Jahr 1521 angegeben. 
5) Diefen Tag beftimmen faft alle maͤrkiſche 


Sefchichtfihreiber, und die ausdrückliche Nach⸗ 
richt von ihrem Tode in Aauenfteins Reformas 
tionsgeſchichte in Helmſtaͤdt ©. 34. Es ift alfo 
weder im Merz, wie Cernitius berichtet, noch 
den 27ſten Dec. geweien. Die Urfachen ihres 
Tobes, die von den Schriftftellern verfchieden an: 
gegeben werden, koͤnnen alle zufammen ihren Tod 
befördert haben, 
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2 Barbara, geboren ben oten Auguſt 1527. Sie warb bey Gelegenheit der 
Erbverbrüderung der Häufer Brandenburg und Liegnitz Freitags nach Galli 
oder den zsten October dem liegnitziſchen Prinzen Georg zugefage, und ver 
mälte fich in Faſtnacht 1345 mit Herzog Georg 2 von Brieg. Die priefterli 
che Einfegnung fell den ısten Febr. und das Beilager den i7ten Febr. voljogen 
feyn 9). Sie farb den zten Yan, 1595 5). 

3. Elifabeth, geboren 1528, ſtarb aber bereits den aoften Auguſt 1529 7). 

4. Friedrich, geboren den ızten ‘Dec. k) 1530. Es wird weitlaͤufiger von ihm 
in der Gefchichte des Hochſtifts Magdeburg gehandelt werden, 

s. Albrecht und Ä 

6. Georg, Zwillingskinder, find bald nad) ihrer Geburt geftorben /). 


7. Paul, geboren den aoften December 1534 , flarb aber, ba er kaum die Taufe 


empfangen, nebft feiner Frau Mutter m). 

Mach dem Tode der erften Gemalin vermäfte fich Churfürft Joachim 2 mir He 
wig des Könige Sigismundi ı von Polen und der Barbara von Zips Tochter. 
Weit die Barbara eine Tochter des Stephani von Zips, Woywoden von Sieben⸗ 
bürgen, und eine Schwefter Johannis von Zapolia gewefen, welcher von einigen 
Ungarn zum Könige erwähler worden, fo war der Prinzefin Hedwig die Erbfolge 
ber Srafichaft Zips auf den Fall zugefagt, wenn der männliche Stamm dee Grafen 
dieſes Namens erlofchen wäre. (Es wurde ihr aber folshes nicht gehalten, da 1571 die 
Grafen von Zips wirklich ausgeftorben. . Hedwig war geboren 1513. Unſer Chur⸗ 
fürft volzog die Bermälung zu Cracau 1535 den ıften oder aten September. Er foll 


das erfte Beilager im völligen Cuͤraß gehalten haben; eine Gewonheit, deren Wieder 


auflebung unſer jeßiges Frauenzimmer fi) nicht wönfchen wird. Ihrentwegen ſuchte 
Koenig Sigismund unfern Churfuͤrſten vergeblich von der Kirchenverbefferung abzu⸗ 
haften. Sie nahm aber wirklich nebft ihrem Gemal das Abendmal unter beider Ger 
ſtalt. Durch fie hatte man Hofnung, die Krone Polen an einen brandenburgis 
ſchen Prinzen zu bringen. Durch fie warb der Weg ungemein erleichtert, die Mir 
belehnung über Preuffen dem Churhauſe zu verfhaffen. Der von uns bereits befchrier 
dene ſchwere Fall zu Grimnitz 1549 hatte fie am Unterleibe fo befchäpiget, daß, weil 
fie ih aus Schamfaftigfeir der Wundaͤrzte nicht bedienen wolte, fie nachher gefrümt 
an 

X) Auffer den beandenburgifchen Schrift: k) Baftitlus fagt den sten December, kann 
ffelern, von denen Cernitius den Tag der pries aber mir Cernitio fo verglichen werden, daß er 
ſterlichen Einfeanung aus Urfunden genommen, in der Macht zwiſchen dem ııtem und ı2tem gebo⸗ 
* davon nachzuleſen rg —— a ten jey. 

r-P. woſelbſt auch von ihrem Hei: 4 n , 

tatsgut e = 5 52 gehandelt wird, D Cernitius, Rentſch, Renſchel. 

45 Thebeſtus hat ihren Todestag aus einer mw) So ſagt Haftitius. Aber Cernitius, 
Urfunde erwiefen 1. c. p. 258. Rentſch, Renſchel fagen, er fen den ayften Merz 

H Coenitius p. 54. Rentſch p a6. Ren⸗ geburen, und nad) der Taufe bald nach der Fran 
ſchel p. 42. Mutter geftorben, 


D. slig. preuß. Geſch. 3 Th. Bb 


igen 
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an Kruͤcken gehen mufte, und zu aller ehelichen Beiwohnung ungeſchickt wurde. Nach 
dem erfolgten Ableben des Churfuͤrſten ihres Gemals ward ihr die Grafſchaft Ruppin 
zum Witthum eingeräumet. Sie ftarb an einer Auszehrung auf dem Schloß zu Alt⸗ 
ruppin 1573 den zten Februar ohngefehr im boſten Jahr ihres Alters, und ward in 
der Domfirche zu Coͤln an der Spree beerdiget 7). Ihre Kinder waren: 


1, 


m 


Eliſabeth Magdalena, geboren den bten November 1537. Der Earbinaf 
Albrecht verrichtete ihre Taufhandlung in Perfon. Sie warb In der Faftnacht 


"1559 an den Herzog Franz Otto von Braunfchmeigs Lüneburg vermäfe. Mons 


tags nach Quaſimodogeniti gefehahe ihre Heimführung zu Zelle, aber bereits 
den 2often April ward fie durch den Tod ihres Gemals in den Witwenftand vers 
feßt. Ob ihr nun gleich das Amt Lochau zum Witthum verfchrieben war, fo 
lebte fie doch feit der Zeit in Berlin, ſchlug alle ihr ferner angetragene eheliche 
Berbindungen aus, ergab ſich völlig denen Uebungen der Andacht, ſtarb ven 
aaften Auguft-1s95, und warb den sten September 0) in dem churfuͤrſtlichen 
Erbbegräbniß beigeſeht. N — 


» Sigiemund, geboren 1538. Haftitius ſetzt den Tag feiner Geburt auf ben 


zten September halb 7 Uhr des Abends. Cernitius auf den ten December. 
Abel auf den sten December ımb Renſchel auf den ı2ten December dieſes 
Jahres. Er foll mie feinem Herrn Grosvater Könige Sigismundo viele Aen⸗ 


lichkeit gehabt haben. Er ward Erzbifchof von Magdeburg und Bifchof von 
- Halberftadt. : Der Tod verhinderte ihn an der ziemlich) ftarfen Hofnung, der⸗ 


einft König von Polen zu werden. Wir handeln Fünftig von diefem Herrn 
unter den Erzbifehöfen von Magdeburg und Bifchöfen von Halberftadt p). 


. Hedwig, geboren denzten Merz 1510. Sie ward vermäft zu Berlin den 2sffen 


Febr. 1560 mit Herzog Julio zu Braunfchweig: Wolfenbüttel, hatte ihren 


Witwenſitz auf dem Schloß. Heffen, und farb zu Wolfenbüttel ven zıften 


Dctober 1602 9). 


» Sophia, geberen 1s4r, bermäkte fich 1561 ben 24ften December an Wilhelm 


Sreiheren von Roſenberg, Oberburggrafen des Königreiche Böhmen, und 


verließ die Welt 1564. Cernitius fest ihren Tod richtiger auf den ızten Dec. 


und Renſchel auf-den 24ften Der. als Rentſch auf den ıgten Febr. diefes Jah⸗ 
res. Leuthinger fagt ausdruͤcklich, fie fey zu Ende diefes Jahres geftorben r). 


Nach dem der Churfärftin Hedwig begegneten Ungfä zu Grimnitz war fie, 


wie wir bereits erwehnet, zu aller ehelichen Beiwohnung untuͤchtig. Diefes entfchuß 
diget allerdiugs den Churfuͤrſten, der ſich ſeit der Zeit des naͤhern Umgangs mit andern 
Frauenzimmern bedienete. Unter ſolchen wird uns theils eine gewiſſe Bendelin, wel 
he Here D. Oelrichs Berdela in feiner Handſchrift geleſen, und ſonderlich Michael 


Die⸗ | 


n) Abel. Cernitius. Rentſch. Renfchel, 5 Ebendaſelbſt. 
0) Rentſch. Renſchel. Cernitius. Haftitius. 9) Ebendaſelbſt und Abel. 
Der letzte hat ihr Begraͤbniß auf den Sept geſctzt. 7) Ebendaſelbſt und Abel. 
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Dieterichs Witwe Anna Sydow, namentlich angeführet c). Mit ihrem Mann 
hatte die letztere ſchon einen Son Nicolaum Dietrich erzielet, dem der Churfuͤrſt 
Joachim 2 das Gut Rofenthal zu tehn gereicher, und einen gewiffen Joachim Tafch 
mirbelehnet 7). Mit diefer Anna Sydow verwitweren Dieterich mag der Churfuͤrfi 

verſchiedene natürliche Kinder gezeuget haben, bavon eine Tochter aber nur erwachfen. 

Es war folches Magdalena von Brandenburg Gräfin. von Arneburg, vor deren 

Fünftigen Unterhalt der Churfürft värerliche Sorge trug. Schon 1561 machte fich ber 

Churprinz Johann Georg zu Zechlin Sonnabends mach Pfingften anheifhig, bie 
Anna Sydow, Michael Dieterichs Gieffers nachgelaffene Witwe, nach Joachims 2 

Tode im feinen fonderlichen Schuß zu nehmen, und ihr und ihren Kindern alles das zu 

laſſen, was felbiger von dem Ehurfürften gegeben worden, nur daß folches Feine Aem⸗ 

ter, Städte und Flecken ausmachte. Im Zahr 1562 den ı4ten. Dctobr. verordnete 
Joachim 2 in Wolfenbüttel, wo er ſich damals aufhielt, daß, weil feine natürliche 

Tochter Magdalena, die er.mir Anna Sydow gegeuget, von ihm noch unverforge 

fen, er auf den Fall, wenn er, ohne fie verforge zu haben, verffürbe, befchle: es fol 
ten feine Nachkommen 4000 Nthlr. vor fie auf Zinfen thun, und bie letztern bis zu ih⸗ 

ter Ausſteuer felbiger auszahlen laſſen, ben ihrer Berehelichung aber den Hauptſtul ige 

Bb 2 ein⸗ 


) Da bereits Herr D. Oelrichs aus Creu⸗ 
ſings Hanbſchrift die hieher gehörige Worte in 
denen - Beiträgen zur brandenburgiſchen Ge 
ſchichte S. 209 f. bat abdrucken laffen, fo will ich 
felche meinen Pefern aus der Handſchrift, die ich 
befige, ebenfals vorlegen: Se. dyurfürftliche Gna⸗ 
den haben mit vielen Concubinen Haus gehalten, 
fondertich mit einer, die Bendelin genannt, (der 
Here D. Oelrichs liefert Berdela) weiche vom jun: 
gen Seren Johann Georgio heruach verjaget wor: 
den. It. mit einer, die Gieſſerin geheiſſen, wel: 
die, als man ſaget, Sr. hurfürfttichen Gnaden 
getrauet geweſen iſt, nnd mit Ihr etliche Rinder 
gezenget, aus welchen ein Fräulein zur Gräfin 
gemacht iſt. Diefe Gieſſerin, als Johann Geor: 
ge ins Regiment fommen, ift gegen Spandow 
gefaͤnglich geleger werden. Auf eine Zeit, als 
Se. churfuͤrſtliche Gnaden Sie Öffentlich mit fich 
führete gegen Beelitz auf die Jagd, und in die 
Heyde, haben die Bauren, fo um Sr. churfuͤrſt⸗ 
lichen Gnaden nahe herum geftanden, ein ander 
gefrager: Iſt die Unfer Guedigſten Herrn unech⸗ 
te Fran? fein das die unechten Rinder? wie daß 
ers thut und wir nicht muſſen? Dis haben fie oft 
getriehen ; und hat es Se. churfuͤrſtliche Gnaden 
wohl gehörer, aber ſich nichts böfes vermerfen 
laſſen/ Tondern allein zur Biefferin geſagt: kanſt 
du nicht bey Seite gehen. Hacc mihi funt nar- 
rata abiüis, qui foisauribus aud.werunt anno 68. 
Hien hat in meiner Handſchrift eine andere and 


an den Rand folgende Worte gefchrieben : „Als 
Anno 1541 die Churfürftin zu Grimnitz durch den 
Boden fiel, umd an heimlichen Orten ſehr befchäs 
biget wurde, aber als eine ſchamhafte Fürftin kei⸗ 
nen Chirurgum admittiren wolte, fo ward fie dars 
über ad.cohabitandum ganz untüchtig. Welches 
dem Churfürften Aulaß gegeben, fich zu diefer Ans 
nen von Sydow, vulgo die Biefferin , zu hal⸗ 
ten. Sie hat aber den Namen daher befommen, 
weil ide Dann, narione ein Burgundier, von 
dem Stüdgieffen und Artillerie gute Weſſen ſchaft 
gehabt, auch des Nicolai Tartagliaͤ Brigiani 
diſeipulus geweſen, welches der Zeit am Hofe 
hoch aͤſtimiret worden. Mit dieſer Frauen hat 
beſagter Churfuͤrſt eine Toechter Mandalena von 
Brandenburg gezenget, ſo an einen Grafen von 
Eberſtein vermälet werden ſollen, aber hernach, 
als der Churfuͤrſt darüber geſtorben, an Herrn 
Andream Schlen hurfürftlichen Amts-Cammer: 
Secretarium, zur Erfparung der Ausſtattungs 
foften, und damit fie die ihrer Mutter abgenoms 
mene gefchenkte Sachen deftomeniger tepetiren 
fönte, verheiratet, Diefe Magdalena, die Rob; 
lin genant, nachdem fie bald Witwe worden, hat 
bie in den Tod ein unfträfliches Leben geführet, 
auch Kirchen und Schulen zu Berlin anfehliche 
Legata und Stipendia vermadht. „ 


2) Herrn D. Oelrichs Beiträge zur branden ⸗ 
burgiſchen Geſchichte S. 218. 
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einraͤumen. Weil der Churfuͤrſt auch. davor hielte, daß vorgemeldete Anna Sy 
dow jetzo abermals von ihm ſchwanger fen, fo wolle und verordne er hiemit, daß, wenn 
ſolches Kind, dem ber allmaͤchtige Gott feinen Segen gnaͤdiglich verleihen wolle, zur 
Melt geboren wird, demſelbigen, es fen gleich ein Sohn oder Tochter, eben wie ſei⸗ 
ner Tochter Magdalena 4000 Rihlt. auch angelegt und zugewendet werben follen, 
Sroifchen diefer Zeit und dein Sontage am Tage Mariä Heimfuchung 1570 muß der 
Ehurfürft vie Magdalena von Brandenburg zur Gräfin von Arneburg erhoben ha, 
ben. Denn an biefem Tage giebt er ihr felbft dieſe Benennung, und berordnet: baf, 
ba er ihr 10000 Rthfr. nebft andern gräflichen Kleinodien und Schmuc Fey der Stadt 
Brandenburg auf Zinfen gethan, fie diefe Zinfen bis zu ihrer Verehelichung genuͤſſen, 
den Hauptjtul aber zum Heiratsgeld befommen foll; ftürbe fie vor ihrer Vermaͤlung, 
fo folte die Hälfte dieſes Geldes an ihre Mutter, und die andere Hälfte an den regies 
renden Herrn wieder zuräc fallen. Wofern fie aber nach getroffener Verehelichung, 
jedoch ohme Kinder, verftärbe, fo ſolte diefes Geld fowol, als ihre übrige Erbſchaft, 
halb an ihren Gemal fallen, die andere Haͤlfte aber gerheilt, und davon ein Theil dem 
regierenden Churfürjten von Brandenburg, der andere Theil aber ihrer Mutter oder 
beren Erben ausgeliefert werden. Der Churfürft gab feiner natürlichen Tochter übers 
dies auch die Anwartfchaft auf das Gut Kofenthal, und wolte fie an einen Grafen 
von Eberftein vermaͤlen. Weil er aber darüber verftarb; fo gieng hiemit eine erheblis 
the Veränderung vor. Die Gräfin von Arneburg ward an Andteam Kohlen, Hof 
rentheifchreiber in Berlin, -verheiratet, hinterließ aber Feine Erben, und ſtarb ‚isıp 


mie dern Nachruhm eines wohlgeführten frommen Wandels u). 


w) Don ihr handeln mit mehrerem Herr Re: 
«tor Koͤſter in der Erläuterung ber feidlifihen 
Sammlung gelebrrer Maͤrker S. 72 und 75, 
und Kerr Dr. Oelridye in den Beiträgen zur 
brandenburaifehen Geſchichte S. 209 f. mofelbft 
©. aig es heiſſet: Bey diefem allen bat Der da: 
malige churfürftliche Ra b und Archivarius 
Chriſtian Sönebera nach folgende Worte mit 
eigener Sand gefchrieben : „Diefes betrift die 
Vermachung Kraulein Mandalenen von Bran: 
denburg Gräfin von Arneburg, welche Chur: 
fürft Joachimus 2 aus der Anna Sydow, Zeug: 
meifters und Gieſſers nachaelaffenen Witwe, ge: 
jeuget, und hernach Ehurfürit Johann Beorg 
an Andream Kohlen Hofrentheyſchreibern albier 
in Berlin verheyrathet habe, melden, als erfich 
dem Ehurfürften präfentiret hat, der Churfürft 
alfo augeredet: wilſt du mein Schwager wer: 
den? ex Relar. Dınn, Vicecancellariı Andreie 
Kolblen, Affinis Domini Seidelii Ks bat aber 
diefe Magdalena feine Erben hinterlaſſen, fie 
in Anno 1610 gejtorben, hat gewohnet in. Herrn 


$. 80. 


Schaft. Striepens, chutſuͤrſtlich beandenburs 
gifchen geheimen Raths, Kaufe, welches fie an 
ben von Schies ko verfaufer hat. Zur Ausfteuer 
bat diefes Fräulein Magdalena von Branden⸗ 
burg Graͤfin von Aeneburg empfangen: An Sils 
bergefchire, fo viel als ihr Stand und fünftige 
Heyrach erfordert. An Bleinodien,. Hals 
bänder,, einen güldenen Halsband mit Edelgeftein. 
Noch ein gülden geſchmalt Halsband auch mit 
Edelſtein, 5 Kleynotten und Gehaͤnge mit Edel⸗ 
geſtein gegieret, einen güldenen Arınband mit Edel: 
gefteinen , goldene Ketten alat und fraus, mie 
die einer Gräfin eigen, 16 güldene Ringe, wie die 
einer Öräfin gebühren. An Stieflein, 5 Dußend 
güldene Stieflein, 9 Barrith von Perlen, fambt 
zu die Tuch gefticht und mit Stieflein, allerley 
Farben, wie einer Oräfin eigen. Hauben: sul: 
dene Hauben mit Perlen gefticft oder foniten das 
mic hebefter, so güldene und ſilberne Hauben 
geflindert, 3 kurze Gürtel mit Ölankborthen, 3 kurs 
je Guͤrtel mit gegogenem Golde, a lange Gürtel 
von Glantzborthen. R 
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Churfuͤrſt Joachim 2 war mehr groß als Flein zu nennen, ziemlich völlig und Seine teibes: 
von. farfen Muskeln, Cr hatte feinen Werfand wohl ausgebildet, und Sfnbe ku rer 
fich in der Gortesgelahrheit eine groffe Kenntnig erworben. Cr war von Natur ie 
Redner, der einnehmend feine Sachen vortrug. In der fateinifchen Sprache war er 
fertig, und in den deutfchen Staatsfachen gewiegt. Sonderlich liebte er bie ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. Er hielt viel auf die Tonkunſt, fang oft felbft mir lauter Scimme, und 
tegierete das Chor. Mor niedere und hohe Schufen war er ſeht beforge, und die meis 
ſten eingezögenen Klöftergüter wurden zu dieſen wuͤrdigen Anſtalten verwendet. Alles, 
was in Die Sinnen fiel, konte ihn reitzen. Er liebte eine prächtige Dafel, und ſelbſt 
im Feldzuge mufte derfelben weder an Speife und Tranf, noch an Menge der Gaͤſte 
‚etwas abgehen. Daß er den Trunf übermäßig geliebet, beruhet bios auf Jovii Zeug 
niß, ber doch das, wovon er eine Kenntniß gehabt, nicht befchrieben, ſondern nur ihm un _ 
bekandte auswärtige Sachen aufgezeichnet, und dabey beftändig ein gehaͤßiges Gemuͤth 
gegen Deutſche, befonders Proteftanten, verrarhen. Der Epurfürft liebte den up 
fern Pracht, und fein Gefolge war meiftens zahlreich. Er hielt viel von öffenclichen 
Aufzügen bey-geiftlichen und welclichen Gelegenheiten. Er orbnete neue Fefttage. au, 
und wohnte ihren Umgängen bey. Er verehtre die einmal eingeführten Gebräuche mit 
einer groffen Stanphaftigkeit, wenn er gleich einfühe, daß folche nicht eben nochwenbig 
wären. Er fonte, nad) Ereufings Bericht, ungehalten werden, als ihn ben- feiner 
Anfunfe in Beelitz die dortige Schule, wie es In andern Orten gebräuchlich, nicht ans 
gefungen hatte. Allen Neuerungen war er feind, und beſchaͤmte dirjenigen, nach Haf⸗ 
titir Bericht, welche neumobifche weire Beinfleider trugen, : Er eiferte dagegen eben 
fo ſehr, als die Geiftlichen feiner Zeit. Er lichte die Mahferfunft, und war felbft 
darin nicht unerfahren; einige Stunden vor feinem Tode zeichnete er noch ein Erucifir 
an die Thuͤre feines Schlafgemachs. Er ſcherzte gern bis im fein hohes Alter, Er 
liebte das Frauenzimmer. Da er anfänglich gegen den tandgrafen von Heſſen, Phi⸗ 
lipp, geeifert, daß folcher neben feiner Gemalin ſich ein ander Frauenzimmer beigeles 
get, muſte er nach bem Unfall feiner zweiten Gemalin zu eben dem Mittel fchreiten, 
Zu Ende feiner Regierung räumte er feinen Guͤnſtlingen, forderlich der Anna Sy 
dom, zu viel ein. Er wohnte prächtig, und ließ viel im Bauen drauf gehen, Dir 
Schloßbau in Berlin, die Aufbauung verfehiedener fuft- und Jagdhaͤuſer, der chur⸗ 
fürftfichen Gruft ımd eines Zenghaufes, der Veftung Spandow und ber Waſſergra⸗ 
ben, nahmen alle groffe Summen weg. Er gab leuten leicht Gehör, welche allerhand 
Borſchlaͤge thaten, feine Einkünfte durch Bergwerfe, Gatzfiedereien- und Perlenfifchen 
zu vermehren, die doch in der That folche vielmehr verminderten. Seinen tieblingen 
trauete er zu viel, und feine Freigebigfeit war oßne Grenzen. Er fhürzte ſich daher in 
- Schulden; Sein Erbprinz war damit ungufrieven, und füchte ſolches Dadurch zu zei⸗ 
gen, daß er fich meiftens ſparſam behalf, und zu Zechlin aufhielt. Unter den Guͤnſt⸗ 


* war ſonderlich der Jude Lippold, * P gar mächtig war, daß er allen Tr 
d 
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die Thüre zum churfürftlichen Gemach verfperrete, von denen er muchmaffete, daß fie 


den Ehurfürften auf andere Gedanfen. zu bringen ſuchen würden. Wer elmmal in 


Joachims Gnade ftand, der war für aller Unterfuchung feiner Handlungen, und. das 
ber auch für feinem Fall geſichert. Er harte jchon als Churprinz mic Ruhm gegen die 
Tuͤrken gefochten. Das ganze Neich erklärere ihn deswegen als Epurfürft zum obers 
ſten Feldherrn des Neichs gegen die Pforte. Wir fonnen aber nicht fagen,. daß der 
ſchlechte Ausgang diefes Zuges ihm beizumeſſen ſey. Doch liebte er den Frieden auf 
eine ausnehmende Art. Er ficherte die Mark vor aͤuſſern Feinden durch Anlegung 
ber Befte Spandow und eines Zeughaufes, durch Uebung feiner. Unterchanen in den 
Maffen, wie davon die Turniere und ver Knittelkrieg einen Beweis ablegen; am meis 
ſten aber durch feine friedliche Gefinnung, Daraus floffen feine Bemühungen, die 
Proteftanten und Catholifen zu vereinigen. Cr nahın. weder am fchmalfaldifchen 
Kriege, noch) denen interimiftifchen Unruhen, öffentluch Ancheil. Alles fein Trachten 
gieng darauf, Deutfchland und denen Friegenden Parteien die Ruhe wieder zu vers 


Schaffen. . Dies bewog ihn, gegen Magdeburg und Gotha zu fechten. Dies vers 


mochte ihn, die Streifereien zu uͤberſehen, welche ſowol Carls 5 Soldaten, als auch 
Herzog Henrichs Mierhsvölfer, die gegen den Marggrafen Albrecht fochten, und 
Herzog Erichs Scharen, die zweimal durch feine tande zogen, vornahmen. Im legs 


tern Falle jog er fein Heer zuſammen, blos mehr Unheil zu verpüten. Im Kriege feis 
nes Betters Fam fogar fein Haus in die Gefahr, vieles in Franken zu verlieren,. wenn 


‚nicht Ferdinand ı und Marimilian 2 die friedfertigen Anftalten Joachims unters 


ſtuͤtzt haͤtten. Im fchmalfaldifchen Kriege nahm er die mächtigfte Parcey, weil fie die 
‚ fücherfte war, fo weit, daß er feinem Erbprinzen, vor den Kaifer zu fechten, erlaubte. 
. Errfelbft gab ſich um die Yusfohnung,des Churfürfien Johann Friedrichs fo groſſe 


Mühe, daß ihn, wie Ereufing fagt, die Eaiferlichen Soldaten darüber läjterten; und 
den fandgrafen von Heſſen fohnte er aus, ohne am Kaifer zu ahnden, daß folcher fein 
Verfprechen nicht Hielt, ohnerachtet der Churfürft den Degen gegen ven Herzog von 


- Alba und Granvella deswegen, aber ohne Blut zu vergieffen, zudte. Er war im⸗ 


mer beforgt, daß fin Herr Bruder die Mark durch feine Hige in Krieg verwiceln 
möchte. Daher ruhete der Churfürft nicht cher, bis er denfelben zu. Verlaſſung des 
ſchmalkaldiſchen Bundes bewogen. Er hielt ihn ab, die Parten der Scadt Mag⸗ 


‚deburg, des Marggrafen Albrechts und des Herzogs Johann Friedrichs des mit⸗ 


fern in Gotha zu nehmen. Er befürchtete, daß feine Zwiſtigkeiten mit dem Franz 
Neumann und dem Eaftellan zu Crone weitere Folgen haben möchten. Auch die 


Benachbarten fuchte der Ehurfürft in Ruhe zu erhalten, oder wieder aus zuſohnen. Er 


Half den Religionsfrieden mehr als einmal zum Stande bringen. Er ſoͤhnte die fraͤu⸗ 


: fifchen Einigungsverwandten mit feinem Better Georg Friedrich aus. Er vermittelte 


einen Vergleich zwifchen der Sachfensalbertinifchen und erneftinifchen linie. Er vers 
glich Magdeburg mit dem Kaifer und dem Erzbifchef. Er ftellte die Ruhe in Bre⸗ 
men wieber. her. Er füchte die Streitigkeiten Herzog Henrichs von Braunſchweig, 
| | fonders 





Churfuͤrſt Joachim 2, 
ſonderlich mit feinem Bruder Wilhelm, beijulegen. Cr brachte den Herzog Yulium i5y1. 
bey deſſen Bater wieder in Gnade. Er gab ſich alle Mühe, ſowol Polen mit dem 
Marggrafen Johann von Eüftrin, als auch Schweden mit Dännemarf zu beruhl⸗ 
gen. Eben diefe friedfertige Gefinnung leuchtete insbefondere bey den damaligen Reli⸗ 
gionsfireitigfeiten hervor. So lange als er nur eine Möglichkeit vor ſich fahe, daß eine 
freie Kirchenverfammlung eine nothwendige Berbefferung vornehmen würde, behielt er _ 
nicht nur die ererbte Religion bey, fondern füchte auch die Proteftanten abzumahnen, 
fich von der römifchen Kirche wicht fo weit zu entfernen. Da aber alle diefe Hofnung 
verfchwunden, unterzog er ſich der Verbeſſerung feiner fandesfirchen. Doch alle feine 
Schritte bewiefen, ‚wie ungern et eine völlige Trennung beider Kirchen ſahe. Theils dies 
ſes, theils fein natürlicher Hang zu allem, was in die Sinnen fiel, waren bie Urſachen, 
daß er viele von Menfchen eingeführte Gebräuche und Zeierlic;feiten im Gottesdienſt beis 
behielt. Durch das doppelte Interim fuchte er ſich der römifchen Kirche wieder zunähern, 
und die Catholiken waren ſelbſt ſchuld, daß fonderlich Joachim 2 endlich, durch den erhals 
tenen augfpurgifchen Neligionsfrieden, auf immer dem römifchen Stuf einen Scheider 
brief gab, weil alle feine Mittel, zu einem guͤtlichen Vergleich zu gelangen, fruchtlos abges 
laufen waren. Die von ihm beibehalterien Kirchengebräuche Famen erft nach und nach auſ⸗ 
fer Hebung, oder wurden nach und nach abgeſchafft. Die bey diefer Gelegenheit eingejogene 
Kirchengüter wurden gröftencheifs zum Beften der Kirchen; der Schulen, der Armenhaͤu⸗ 
fer, wenige aber auf andere Art zum Beften des Staats verwendet, theils find ſelbige zum 
Vortheil unverheirateter Frauensper ſonen beibshalten. Nach einmal angenommenem augs 
ſpurgiſchen Glaubensbekaͤutniß verharrete erdaben aufs eifrigſte, und ſahe mit Verdruß, 
dag ſich einige Proteſtanten, nach dem behrgebaͤude Zwinglii und Calvins, anders erklaͤ⸗ 
teten. Die mit dieſem Bekaͤntniß vorgenommene Aenderung war ihm miefaͤllig, und ex 
bat ſchen bey feinem leben zur nachmaligen Derfertigung der Eintrachtsformul den Grund 
gelegt... Bey dem.allen trieb ihn fein Berfolgungegeift. Er druckte nicht die Luthera⸗ 
ner, da er noch ein Papiſt war. . Er Fränfte nicht die Papiften, da er lutheriſch gewor⸗ 
den. Er verabfchenete die Verfolgung der Reformirten auch) fogar in Franfreich und 
in den Niederlanden, und verbot feinem Adel und feinen Unterthanen, fich als Werks 
zeuge der Tyranney brauchen zu laſſen. 

81. J 
Dieſes alles brachte ihm die Hochachtung und Freundſchaft ver gefrönten Haͤu⸗ Fortſehung. 
pter uud ſeiner Mitſtaͤnde zuwege. Nicht einmal der Papſt konte ihn bey denen behut⸗ 
ſamen abgemeſſenen Schritten haſſen. Sonderlich ſchaͤtzten ihn die Kaiſer, die er ers 
lebe hat, ungemein hoch. Maximilian ı half ihn erziehen, und war geneigt, durch 
eine Bermälung ihn naͤher an fein Haus zu verfmipfen. Carls 5 Kaiferfrone Half 
Joachim 2 im fhmalfaldifchen Kriege auf deffen Haupt erhalten; und dieſer Kaifer 
bat ihm mehr als eimmal das Micleramt zwifchen dein Kaifer und einigen misvergnügs 
ten Ständen anvertrauet. Der Churfürft erhielt den rümifchen König Ferdinand ı 
auf dem Thron, von welchem ihn fein Bruder Car] 5 herunterfegen wolte. Ferdi⸗ 
nand 
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nand erfannte folches, und prägte feinen Kindern als einen Grundfag der Staats ⸗ 
Funft ein, unfern Ehurfürften als Vater zu verehren, und deffen Wohlchaten auf ihre 
Machkommen zu bringen. Joachim 2 war hauptſaͤchlich Urſache, daß Maximi⸗ 
lian 2 den Thron feines Vaters beſtieg. Der König von Polen Sigismund war 
Joachims Schwiegervater, und Sigismund Auguft fein Schwager. Mit beiden 
unterhielt der churbrandenburgifche Hof ein Vernehmen, das-diefer Verwandtſchaft 
gemäß und dem Ehurhaufe ſowol als denen Übrigen Oliedern erfpriesfich wurde. Mir 


Dannemark war der Churfürft nahe verwandt, und ſtand beftänbig mit diefer Krone 


in dem beften Vernehmen. Mit Sachſen, fonderlich dem Cpurfürften Augufto, 
Pommern, Mecklenburg, Braunfchweig, Anhalt, Heffen, denen Herzogen 
von Liegnig und Mlünfterberg ward eine Freundfchaft beibehalten, die bald auf Ders 
wandtſchaft, bald auf Uebereinftimmung der Religion, bald perfönlicher Zuneigung 
und bald auf verſchiedene Erbverträgefich gründete. Niemand fhien dem Joachim 2 bey 
feinen friedlichen Gefinnungen eine Dergrdfferung zu beneiden, viehmehr waren ihm die - 


. meiften hierzu befdrderlich; nur daß die Krone Böhmen feine Erbverträge mit dem 
Haufe Liegnitz nicht genehmigen wolte. Cs glüctte dem Churfürften daher, Eroffen 


und die Herrſchaft Zoffen auf ungertvennfiche Art mic feinen uͤbrigen Staaten zu vers 
Fnäpfen, die Erbverträge mit Sachfen und Heffen zu erneuern, und neue mit dem 
Haufe Liegnitz zu errichten, die Anwartfchaft auf das Fuͤrſtenthum Grubenhagen zu 
befommen, die Anſpruͤche feines Haufes auf Anhalt zu unterftägen, und vornemlich 
die Mitbelehnung über Preuſſen auf fich und feine Nachkommen zu bringen. Er lege 
fe den Grund zu der Einziehung der Bifchofrhämer Brandenburg, Havelberg und 
Lebus dadurch, daß er theils feinen Ehurprinzen, theils feinen Enkel zum Verweſer 
diefer Stifter erwaͤhlen ließ. Man kann ſogar Magdeburg und die meifte Zeit fets 
ner Regierung über Halberftadt gewiffermaffen zu feinen Staaten rechnen, da biefe 
Hochftifter fich Prinzen aus dem Haufe Brandenburg waͤhlten, welche die Vorcheile 
des Ehurhaufes mit beforgen halfen. Hiedurch forwol, als durch das befandte Tripars 
tie in Magdeburg bahnte er feinem Haufe den Weg, in den folgenden Zeiten das 
Hochſtift Magdeburg mit andern brandenburgifchen Staaten auf beftändig zu vers 
knuͤpfen. eine Unterthanen genoffen der beftändigen Ruhe und der Aufflärung des 
Berftandes mit groffem Vortheil. Die vornehmſte Wohlthat aber, die unter feiner 
Negierung dein Sande wieberfaßren ift, macht ohnſtreitig die Kirchenverbeſſerung aus, 
bie er mic vieler Vorſichtigkeit und Gelindigfeit in feinen Staaten einführt. Er tren⸗ 
nete fich erft nach und nach von der römifchen Kirche. Er behielt anfänglich fo viel 
von den aͤuſſern Kirchengebräuchen bey, ald ohne Öffentliche und unzweifelhafte Werkes 
Kung des Grundes der ehriftlichen Religion nur immer geſchehen Fonte, umd fieß fols 
che nur erſt wach und mach auffer Uebung fommen. Cr bedienete fid) des Raths der 
angeſchenſten Gottesgelehrten, ohne ihnen auch in Kirchenfachen eine Gewalt einzuraͤu⸗ 
men, bie mit ber Regierung ungertrennlich verbunden ift, Er liebte die Auffere Pracht, 
und beſtimmte Gebräuche im Gottesdieuſt, theils weil ſolcher vor Menfchen, nicht aber 


Churfürft Joachim 2. 201 
vor Engel einzurichten war, theils weil er ſelbſt ſich vor alles basjenige.erffärete, mas 
in die Sinnen fiel. Diefe Denfungsart fest ihn mit König Jacob ı von England in 
eine Bergleichung, und entfernte Joachim 2 von den Grundregeln der Reformirten. 
Diefe fowol als feine friedliebende Gefinnung waren die Triebfedern feines Betragens 
gegen die Catholiken, fonderlich zur Zeit des Interims, aber auch gegen die Refor⸗ 
mirten. Auffer der Wohlchat eines gereinigten Gottesdienſtes verfchafte er feinen Un⸗ 
terthanen noch mehrere. Cr hielt ſtreng Über die Ausübung der Gerechtigkeit, fonders 
lich gegen diejenigen, welche die öffentliche Ruhe ftöreten, und folglich der menfchlichen 
Gefellfchaft am fehädlichften waren. Ermachteund hielt über Kleiderordnungen. Gels 
ne Münzen waren die beften imganzen Reich. Er unterfhügte den Handel der Frank⸗ 
furter auf der Dder, und fuchte den Handel überhaupt durch Zufammenführung vers 
fihiedener Gewaͤſſer zu verbeffern. Es ift zu bebauren, daß der zwifchen Joachim 2 
und dem Kaifer Ferdinand ı verabredeter Entwurf, die Spree mit der Oder zu vers 
einigen, damals Hinderniffe gefunden. Seine Nachfolger in der Regierung haben 
den Nuthen der verfchiedenen Verträge unfers Ehurfürften wirklich eingeerndtet, zu deren 


Beten er auch 1562 einen Auffag entworfen haben foll, nach was vor Grundregelnder Staat 


am beften zu vegieren fey, und ber 1686 von ohngefehr nebft einigen filbernen Gefäffen im 
einem Kaften zu Cuͤſtrin aufgefunden worden ſeyn fol, Das Anfehen, welches Chur 
fürft Joachim 2 in Europa gehabt, verfihafte ifm den Beinamen des deutfchen 
Hektors x), und die Gnade, die er jedermann erwies, machte, daß man ihn zu feiner 
Zeit ven Guͤtigen y) nannte. Der letztere Beinamen Fam ihm mit Recht zu, und ver 
Churfuͤrſt Hätte wohl gethan, wen er bey Berdienung deffelben mehr die Einkünfte feines 
landes zu Rathe gezogen hätte. Cernitius legt ihm noch über dieſes das lob bey, daß er 
Fünftige Dinge vorher gefehen, und fonderlich gewiſſe Ahndungen derer Todesfälle feiner 
Berwanbten und Befandten gehabt. Daß er aber, nachdem Berichteines i 

Geſchichtſchreibers von einem Erzboͤſewicht und Franciscanermoͤnch, der zu Landöberg 
an der Warte gewohnet, die ſchwarze Kunft erlernes, und fich derſelben in verſchiedenen 
Handlungen bedienet, denen tandtägen unfichtbarer Weife beigewohnet, und alles, was 
jeder gethan und gefagt, gewuſt habe, iftein Mährgen, welchem bereits Leuthinger wider⸗ 


fprochen. Ich brauche folches ben jegigen aufgeflärten Zeiten nicht zu beftreiten. Joachims 2 


Tugenden überftiegen alfo ben weiten feine Schmwachheiten, undfeine Regierungsgefchichte 
beſchaͤmet wirklich die fäfterungen des Iſthuanffii, eines unbefonnenen Gatholifen Jovii, 
Mainiburgs und des lehminifchentügenproppetenz).. Der legtere hat erft lange nach 
feinem Tode ihn wegen feiner Neligionsveränderung mit denen häßlichften Farben abge⸗ 
mahlet. Wir würden jetzt gleich zu der Regierung feines Nachfolgers Churfuͤrſt Johann 

fortgehen, wenn wir nicht noch vor nöthig hielten, die Regierung des Marg⸗ 


grafens Johann von Cuͤſtrin in einem Anhange unfern tefern in einem Furzen Begrif . 


vorzulegen, da das meifte bereits in Syoadyims Befchreibung beigebracht worden. 
x) Giovanni Germ.Princ, Abel u. a. m. Bruder Hermanns von Lehnin gefagt, gehoͤret 
) Baftitius. z) Auſſer dem, was wir noch hieher, was in Hrn. D. © Beiträgen 
ſchon im erften Bande ©. 264 von der Weiffagung zur brandenib. Geſch. davon vorfommt, 


P.allg. preuß. Geſch. 3Th- e 


⸗ 


171. 


20 * * — 
—— 


Anhang | 
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Margaraf ' i Der Marsgraf Johann von Cuͤſtrin Hat in der Geſchichte ſeiner Zeit einen 


Sebanns ger De erheblichen Einfluß. Ein groffer Theil der brandenburgifchen Stau 
ES sem verdankt ihm die eingeführte Kischenverbefferung, und bey allen Reiches 


angelegenheiten ftellte er eine erhebliche Perfon vor. Ohnerachtet wir feine vornehm⸗ 
ften Handlungen in der Gefchichte Joachims 2, wegen der genauen Verbindung ders 
felben mit der Regierung feines Herrn Bruders, unfern fefern befandt gemacht; fo 
feheinet es doch) nöthig zu ſeyn, dasjenige, was den Marggrafen Johann betrift, noch⸗ 
mals Fürzlich zufammen vorzutragen. Diefer Prinz war ein Sohn Churfürft Joa⸗ 
chims ı von Brandenburg und der Foniglich dänischen Prinzegin Elifabeth. Cr 
ward zu Angermünde an ver Dder ven zten Auguſt 1513 zwifchen. drey und vier Uhr 
Dormittags geboren. Er genof mit feinem Bruder dem Churprinzen die befte Erzie⸗ 
Hung. Sowol in ven Wiffenfihaften als in den Waffenübungen hatte er die beften 
lehrmeiſter. Selbſt fein Herr Vater Churfürft Joachim ı und deffen Bruder der 
Cardinal Albrecht unterzogen fich ver Bildung dieſes Prinzen. Seine Frau Mutter 
Elifabeth gab ihm die erften Eindrücke von dem tehrbegrif des Luthers. Er ward 
früh zu Staatsfachen gejogen. Schon 1521 nahm ihn fein Here Vater auf ven Reichs⸗ 
tag nach Worms mit. Im Jahr 1530 half er die Unruhen in Stendal beilegen. 
Im Jahr 1532 begleitete er den Herrn Dater, als folcher den Churprinzen nach deffen 
ruͤhmlichem Feldzuge gegen die Tuͤrken triumphirend in Berlin einholte. Churfürft 
Joachim 1 bewies feine tiebe gegen ihn nicht mur dadurch, daß er ihm die Negierung 
der Neumarf, des Herzogthums Eroffen und der brandenburgifchen Befigungen in 
der Laufig vermachte, fondern ihm auch auf feinem Todtenbette 1535 eben den legten 
Seegen ertheilte, welchen er dem Churprinzen gegeben, und ihn mit demfelben auf 

gleiche Art zu Beibehaltung der römifch / catholifchen Religion verband. 


$. 8. 
— regle⸗ Am Jahr 1535 erbfnete der Tod ſeines Herrn Vaters unſerm Marggrafen Jo⸗ 
hann den Weg zum Antritt der Regierung in denenjenigen kaͤndereien, die der Herr 
Vater ihm zugedacht. Es wurden zu dem Ende mit dem neuen Churfuͤrſten Joa⸗ 
him 2 diejenigen Unterhandlungen angeſtellet, welche ben dieſem Umſtande noͤthig war 
ren. 
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ven. Marggraf Johann machte fich unter andern anheiſchig, ſich in den ergeblichften 
Sctuͤcken nad) dem Epurfürften, als dem Haupt des Haufes, zu richten, und ohne ſelbigen 
fich in fein Buͤndniß einzulaffen. Hierauf kam er 1536 am Abend Fabiani und Se⸗ 
baftiani nach Königsberg in ver Neumark, und ließ ſich Tages darauf dafelbft von 
denen dahin befchiebenen neumärkifchen Ständen die Huldigung ablegen; fo wie 
folches bereits am heil. drey Königsrage zu Cotbus von denen laufigifchen Ständen 
gefchehen, die dem Haufe Brandenburg unterworfen find. = Seine Hauptforge gieng 
fofort auf die Meligionsverbefferung in feinen fanden, welche er, ohne Ruͤckſicht auf 
eine Kirchenverſammlung oder deren Sprüche, nach dem Nach ver fächfifchen Gottes⸗ 
gefehrten und dem Mufter der fächfifchen Kirchen, im feinem Antheil beforgee, ohne 
fich durch Menfchenfurcht daran hindern zu laffen, und ohne folche Gebräuche beizubes 
falten, die die fächfifche Kirche bereits verworfen hatte. Cs ift jedoch Hieben freilich 
von Seiten einiger catholifchen Geiftlichen nicht ohne alles Murren abgegangen, wie 
folches unter andern das Schreiben eines foldinifchen Priefters Erdmanns beweifer, 
welches uns Herr D. Oelrichs aufbehalten a). Mad) und nad) nahmen alle feine Kir⸗ 
den das augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß an, und eben diefe Neligionsangelegenheis , 
ten befchäftigten unfern Marggtafen in denen folgenden Fahren, Unter andern fuchte 
er bereits 1537 auf ber ſchmalkaldiſchen Verſammlung mit denen Proteftanten wegen 
der Debingungen einig zu werben, unter welchen er in ben fchmalfaldifchen Bund 
aufzunehmen fey. Doch wurde der wirkliche Beitritt noch erwas aufgehalten, weil 
Georg Herzog von Sachfen, Henrich Herzog von Braunſchweig, und ſelbſt Chur⸗ 
fürft Joachim 2 folches zu Hindern ſich bemuͤheten. Die beiden erften beriefen fich 
auf das halliſche Buͤndniß feines Heren Vaters, die römifcheatholifche Religion bei⸗ 
zubehalten, wozu fich aber Marggraf Johann darum unverbindlich hielt, weil fein 
Here Vater von der Wahrheit des ganzen proteftantifchen lehrgebaͤudes nicht überzeuge 
geweſen. Joachim 2 berief jich auf den Vertrag, dag Marggraf Johann fein Buͤnd⸗ 
niß zum Nachtheil des Ehurfürften eingehen würde. Dagegen aber antwortete ber 
Marggraf, daß feine Altern Berbindungen ihn an neueren nicht hindern Fonten, wofern 
er fich nur ausdrücklich ausbedünge, gegen den Churfürften feinen Herrn Bruder nichts 
nachtfjeiliges zu unternehmen. Zu Zeitz trat jedoch Marggraf Johann der Erneuer 
rung der Erbverträge unter den Häufern Sachfen, Brandenburg und Heſſen bey. 
Er fand aber Bedenken, ſich in eine neue Erbverbrüdernng, die der Churfürft mic 
dem Haufe Liegnitz geſchloſſen, einzulaffen. Hingegen vereinigte er feine Bemühungen 
mie Joachim 2, die Rechte des Ehurhaufes auf Eroffen und die Herrſchaft Zoffen 
zu fichern, die auch fo gut von Statten giengen, daß, da bisher beide nur als ein Uns . 
terpfand bey dem brandenburgifchen Haufe gewefen, folche nunmehro dem Ehurhaufe 
Brandenburg eigenthuͤmlich Überlaffen wurden. Der Marggraf konte alfo 1538 von 
denen böhmifchen lehnſtuͤcken ſowol, als auch von denen Neichelehnen ſich von Ferdis . 
nand dem römifchen und böhmifchen > belehnen laffen, welches auch zu Baus 

2 gen 
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gen mit vieler Pracht geſchahe. Nunmehr nahm Johann auf der Verſammlung der 
TProteftanten de Cifenach unter denfelben turch feinen Gefanbten werft Gig und 
Stimme, und unterftügte Joachims angewandte Mühe, zwiſchen beiberfeitigen Relis 
gionsverwandten einen Vergleich zu bewirken, welcher auch 1539 zu Frankfurt zu 
Stande kam. Die in eben diefem Jahr von dem Churfuͤrſten Joachim 2 angenom⸗ 
mene Meligionsverbefferung mufte dem Marggrafen Johann nothwendig zu einer wah⸗ 
sen Beruhigung gereichen, ba 1540 beiberfeitige Kirchen, ſtatt näher zufammen zu 
treten, fich in der That immer entfernten. Der Reichstag zu Regenfpurg, den 
Marggraf Johann 1541 beſchickte, hatte Feine beſſere Folgen; ohnerachtet die übers 
hand nehmende Türfengefahe eine beffere Eintracht der Neichsftände erforderte. Marg⸗ 
graf Johann unterfhügte den auf dem fpeierifchen Neichstage 1542 befchloffenen Türs 
kenzug nach feinem beften Bermögen, welcher aber wegen der Uneinigfeiten in Deutſch⸗ 
land ohne ven gehoften Mugen ablief. Sonderlich war die Berjagung Herzogs Hen⸗ 
rich von Braunfchweig eine Sache, die unferm Marggrafen um fo weniger gefällig. 
feyn fonte, da er ein Schwiegerſohn diefes Prinzen war. Um fich ſelbſt in fünftigen 
Zeiten gegen fo gefchwinde Kriegszüge ficher zu ftellen, befchloß er, in feinem tanbe 
vefte Pläge anzulegen. Er ließ zu dem Ende bereits 1543, nach Haftitii Bericht, 
von Koͤnigsberg in der Neumark fein Geſchuͤtz nach Cuͤſtrin bringen, welchen Ort 
er zum Beftungsbau am bequemften- anfahe. Weil nun vie Proteftanten fich der 
MWiebereinfegung Herzog Henrichs 1544 eifrigft widerfegten, und fogar einen Theil 
der Koften des gegen den Herzog unternommenen Krieges auch auf Marggraf Johann 
vertheilen wolten, fo gab diefer Prinz denen Borftellungen feines Herrn Bruders Ges 
hör, und verließ 1545 den fehmalfaldifchen Bund. Mic dem eüftrinifchen Veſtungs⸗ 
bau ward wirflich der Anfang gemacht. Der Marggraf hätte aber dieſes Jahr bei⸗ 
nahe ungluͤcklich ſeyn fönnen. Er wohnte der brandenburgifchen und liegnitziſchen 
MWechfelheirat zu Berlin bey, und hielt ben dieſer Gelegenheit mit Herzog Wilhelm 
von Braunſchweig ein Scharfrennen zu Pferde. Beide trafen fo heftig auf einans 
der, daß beider Pferde ſich in die Höhe bäumeren. Doch blieb ein jeder auf feinem 
Pferde figen. Nur fließ hiebey Herzog Wilhelm dem Marggrafen mit folcher Stärs 
fe auf den Schild, daß folcher in Stüden brach, und das Speer dem Johann von 
Eüftein beinahe in den Hals durchgedrungen wäre. Che man wufte, daf dem Marge 
grafen dadurch Fein Schaden zugefüget worden, verurfachte diefer Fall bey der Menge 
der Zuſchauer die Aufferfte Beſtuͤrzung. Die Fürften und Herren, welche in groffer 
Anzahl gegenwärtig, warfen fi) von ihren Pferden, und eilten fogleich herbey. Es 
legte fich aber die Befhärzung, als man fand, daß alles ohne Schaden abgelaufen. 


{84 
In denen hierauf erfolgten Kriegeunruhen fam Marggraf Johann in erhebliche 
Betrachtung. Sein Schwiegervater Herzog Henrich wagte einen Verfuch, fich wies 
der von feinen fanden zu bemächtigen. Sachſen und Heſſen famen darüber ebenfals 
in die Waffen, um folches zu hintertreiben. Marggraf Johann flog deswegen in das 
lager 
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kager feines Schwlegervaters, und war eifrigſt bemuͤhet, die ausgebrochene Krieges 
flamme durch einen Vergleich zu loͤſchen. Seine Bemühungen fielen aber fruchtlös 
ans, Es kam zur Schlacht, worin Der Herzog felbft gefangen wurde. Dies war bie 
Sturmglocke zu weit groͤſſeran Unruhen in Deutfchland, wovon jedoch die Mark 
Brandenburg befreiet geblieben. In derſelben verglichen ſich beide regierende Bruͤ⸗ 
der 1546 wegen der Schiffarth und Handlung der Städte Frankfurt und Eroffen. 
Beide befuchten den Reichstag zu Megenfpurg, woſelbſt Marggraf Johann den 12ten 
Mat anlangte. Hier bemuͤhete fich der Kaifer Earl 5, denſelben völlig auf feine 
Seite zu ziehen. Er gab ihm die fehriftliche Verficherung, daß er einen Heerszug, 
blos einige ungehorfame Fuͤrſten zu frafen, vorhabe, wobey aber bie proteftantifche 
Kirche Feiner Gefahr ausgefegt ſeyn ſolte. Auf diefe Berficherung ließ fich der Margs 
graf mit den Kaifer in nähere Verbindungen ein. Er ward Faiferlicher Nach und 
Feldherr, und machte ſich anheiſchig, zum Dienft Carls 5 einige Schwabronen Reu⸗ 
ter zu werben, weil er befonders bie Hofnung befommen, biedurch zugleich feinem 
Schwiegervater die Freiheit "verfihaffen zu können. Die Gegenvorftellungen feiner 
Frau Mutter, den Umfturz der Religion nicht bewirken zu helfen, fanden deswegen 
bey ihm feinen Eindruc, weil er fih auf das theure Verfprechen des Kaifers verlief. 
Die der Gefahr ausgefegten ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen gaben zwar Marggraf Jo⸗ 
hanns Zuräftungen als widerrechtlich an, weil folche gegen feinen Beitritt zum ſchmal⸗ 
faldifchen Bunde und gegen bie Erbverbruͤderung ſtritten. Doch Marggraf Johann 
vertheidigte fich in öffentlichen Schriften damit: daß der Kaifer feinen Religionskrieg 
vorhabe, und in der Erbberbruͤderung der Kaifer auögenommen fey. Seine Werbuns 
gen hatten alfo ihren Fortgang. Er errichtete 700 Neuter, die mit dem dazu gehöris 

gen Troß fich wol, wie Haftitius berichtet, auf 1000 Mann belaufen Haben mögen. 
Hiemit rückte der Marggraf nad) Landshut in Baiern, wo feine Mannfchaft zum 
eeftenmal germuftert wurde, 300 Mann derfelben bieneten unter Anführung Dietrichs 
von Quitzow, des Marggrafen Generallieutenants, ald Sperteuter. 400 Mann 
aber unter dem Befehl Achim von Mieben als Archibußirer. Ohne den brandens 
burgifchen Adel fochten drey Fürften Georg Herzog von Braunſchweig und Albrecht 
und Georg Herzoge von Mecklenburg unter Märggraf Fohanns Fahnen, in weis 
chen fich die Worte befanden: gebet dem Kaifer, was bes Kaifers ift, und Gotte, was 
Gottes ift. Seine Voͤlker ftieffen den zsten September zum Faiferlichen Heer, wel 
ches aber zu ſchwach fich befand, anfänglich gegen bie weit ftärfere proteftantifche, 
Macht etwas erhebliches auszurichten. Das Stück der letztern brachte fogar 1547 bie 
“ tänder des Marggrafen in ziemliche Gefahr, bis die Schlacht bey Muͤhlberg die Ge⸗ 
ftaft der Sachen gaͤnzlich veränderte. Durch den vom Kaifer bier erhaltenen Sieg 
ſahe fich der landgraf von Heffen unter andern gendthiget, des Marggrafen Schwie⸗ 
gerwater Herzog Henrich von Braunſchweig auf freien Fuß zu fegen. Jebdoch der 
Kaiſer war nunmehro zu übermächtig geworben. Er that auf dem Neichstage zu Res 
genfpurg, welchen Marggraf Johann in ee befuchte, was er wolte. Unter 

Ce 
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"andern glaubte er 1548 —— rt e — re 
Mar N) widerſetzte ſich j dieſem Anſinnen auf das e, und 
— Br in Gegenwart des roͤmiſchen Königes, in dleſem Stück feiner zu 
ſchonen. Er habe, fagte Johann, im legtern Kriege vor ben Kaifer alles mögliche ges 
than, und wuͤrde fich nie mit ihm in ein Buͤndniß eingelaffen haben, wenn Earl 5 
ihm nicht die Verficherung gegeben, daß bie evangelifche Religion keiner Gefahr aus⸗ 
gefegt werben folte. Der Kaifer ſchuͤtzte zwar vor: daß das Interim durch den Schluß . 
des ganzen Reichs genehmiget fen, und daher niemand davon abgehen koͤnne. Uber 
der Marggraf hielt. dagegen dein Carl fein ehemals gegebenes Wort vor, und zeigte, 
daß nicht alle Reicheftände eingeroilliget härten. Wenn der Herr von Ludwig b) fich 
in feinee Erzählung Feiner redneriſchen Schmuͤcke bedienet hat, fo ergrif er eine auf. 
dem Tifch liegende Feder, und brach in die Worte aus: lieber Blut als Dinte. Die 
fe Standhaftigkeit, die durch nichts erfchättert werden Fonte, machte, daß der Kaiſer 
ihm ſelbſt, abzureifen, anrierh, damit fein Beifpiel mehrere Stände nicht zu gleicher 
MWiderfeglichkeit vermögen möchte. Marggraf Johann machte wirklich nach feiner 
Zuruͤckkunft Feine Anftalt, das Interim in feinen tanden einzuführen, befonders da 
auf fein Befragen auch Melanchthon fein Misfallen darüber zu erfennen gegeben * 


b) Orat. Iubil. 
€) Rentſch hat im Eedernhayn S. 446 davon 
folgenden merfwürdigen Bericht: „Im Jahr 
1540 (folte 1548 heiffen) hat er, wegen der vom 
Raifer Carl j und roͤmiſchen Könige Ferdinand ı 
zugemutheten Accommodirung zu dem Interim, 
von Mitwoch nad) Zudica an, bis den erſten Son; 
tag nach Trinitatis, mit guten und rauhen Wor⸗ 
ten groffe Anfechtung gehabt, und feynd noch uns 
terfchiebene zufammen getragene nachdenfliche, 
wohi und gründlich ausgeführte Schriften und vers 
wahrende Proteftationes vorhanden, bie damalen 
zwiſchen beeden Mai. Maj. und dieſem Herrn 
Marggrafen gewechſelt worden. Vornemlich iſt 
durch Johann Eisleben churbrandenburgi⸗ 
en Hofpredigern, als Unterhändlern ,. disfals 
ſehr an ihm gefeet worden, der fid) operofe hier: 
“unter bemühet, aber endlich mit diefer Antwort 
abgefertiget worden: &eine Hochfuͤrſtliche Gna⸗ 
den koͤnten in Ihrem Gewiſſen nicht ſchlieſſen, daß 
es recht waͤre, was darinnen enthalten, worbey 
Sie einen und andern Artickul in fpecie ſehr 
wohl berühret und beſchloſſen: Er (der Zisleben) 
hätte bisher Chriſtum geprediget, fey der Schrift 
gewaltig und genugſam verſtaͤndig. Wolte ihn 
ermahnet haben, daß er fih zum Abfall, weder 
Reichthum, Gnade, Gunft, nocd anders nicht 
wolle beiwegen laffen, fondern feinen Chriſtum 
"öffentlich bekennen. Denn es ſtuͤnde geſchrieben, 
wer mich bekennet vor den Leuten, den will 


auch bekennen vor Gott meinem himmliſchen Ba; 
ter. Wer mid) aber verleugnet vor den Leuten, 
den will ich auch verleugnen vor Gott meinem. 
bimmlifhen Vater. Ingleichen. Wer Vater 
und Mutter lieber hat derin mich, der ift mein 
nicht werth. Solte fich vorfehen, daß ihn der 
Spruch nicht treffe, daß Gott das verwahrloſete 
Blut aus feinen Händen fordern werde. König 
Ferdinand ı hatte deewegen unterfchiedliche muͤnd⸗ 
liche Vorträge im Namen Kaiferl. Maj. gethan; 
Allein der beftändige Bekenner antwortete theils 
mündlich, theils in Schriften. Er wolte nicht 
gern das einräumen und willigen, welches wider 
Sort, fein H. Wort und Gewiffen wäre. 
Ihre, da fie zu Kaiſerl. Maj. Kriegedienften ſich 
beftellen laſſen, die hohe Zuſag geſchehen, daß man 
fie bey ihrer Religion wolle bleiben (afieg - Sei 
ne Hochfuͤrſtliche Gnaden vermochte 
zu diefer Zeit, auch zu Errettung ihrer Eonftienz 
und Gewiſſen, ja nicht weiter. Solten fie nur 
darüber, daß Die über Ihr Gewiſſen zu die«m: 
mahl zu ſolchem Interim nicht weiter fehreiten 
fönten, damit Ihr Kaiferl, und Koͤnigl. Mai. 
Unhuld auf fic) geladen haben, muͤſten fie es Gore 
befehlen, und ſich darneben Ihrer Unſchuld und 
Unverdienftes getröften. Es wäre eine Sache, 
die. Seel und Seeligkeit betreffe, darüber nicht 
ber Welt, fondern Sort allein zu urtheilen und 
zu richten zuftünde, Es fey eine Sache, die Sei: 
ner Fuͤrſtlichen Gnaden nicht das Zeitliche, fons 
dern 
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Das 1549 fich naͤhernde Ungewitter über die Stadt Magdeburg gieng ihm ungemein 
zu Herzen, und er wuͤrde 1550 biefem Det, vielleicht Hufe geleifter haben, wenn ihn 
der Churfürft bey einer Zufammenfunft zu Angermünde davon nicht abgehalten haͤtte. 
Doch war er mutig genug, nach bem Tode Georgs von Blumenthal die groffe Walk 
fahre nach Gorig, im fternbergifchen Bezirk, völlig abzufchaffen und zu unterfagen. 
Die Stade Magdeburg erfuchte ihn noch ıs5t, ſich ihrer anzunehmen, und genoß 
dadurch feiner Borfprache mic Nugen. In dem neuen gegen den Kaiſer 1552 ausge . 
beochenem Kriege erflärete fich der Marggraf nicht öffentlich gegen den Kaifer, feine 
wahren Gefinnungen aber blieben nicht zweifelhaft. Churfuͤrſt Morig von Sachfen 
nahm ihn daher als Bürgen vor dem gewefenen Ehurfürften Johann Friedrich an, 
da beide Herren zu Augfpurg einen Vergleich machten. - Marggraf Albrecht hatte 
fogar 2000 Mann neumärfifcher Kriegsvölfer unter feinem Oberbefehl, deren er fich 
befonderd gegen die Stadt Nürnberg bedient. Er half alfo in der That auf eine 
doppelte Art den paflauifchen Vertrag bewirfen. Seine Völker flöfferen im Felde 
den härteften Eatholifen Friedensgebanfen ein, deren Bedingungen feine Geſandten 
in Paſſau vortrugen. Cr felbft kam nachmals an diefen Unterhandlungsort, und ges 
noß nebft einigen andern die Ehre, die Mittelöperfon eines Vergleichs zu werben, wo⸗ 
durch) die Freiheit und die Religion gefichert wurden. In diefem Frieden wurde ihm 
nebft andern auch das Mitleramt zwifchen dem Herzog Henrich von Braunſchweig 
und feinem Abel fowol, als den Städten Braunfchweig und Goslar aufgetragen. 
Er ſuchte auch auf einer Verſammlung der Geiftlichen, die er zu Cuͤſtrin halten ließ, 
Dfianders erregte Streitigkeiten zu erörtern. Seine Bölfer, die bey Marggraf Als 
beecht auch nad) dem paflauifchen Vergleich geblieben, kamen nachher, da fich diefer 
Prinz mic dem Kaifer verglichen, in Carls 5 Dienfte, und wurden in der ungluͤckll⸗ 
hen Belagerung von Die gebraucht. Doch auch) Marggraf Albrecht ftürzte fich in 
Ungluͤck, da er 1553 in Deutfchland neue Unruhen erregte. Weil in der Schlacht 
bey Sievertshauſen zwey Schwäger Marggraf Johanns auf dein Platz geblieben, 
fo war ber erfchlagenen braunſchweigiſchen Prinzen Schwefter nicht zu bewegen, den 
Marggraf Albrecht vor fich zu laffen, als fich folcher bey Marggraf Johann einfand, 
um neue Unterftößung gegen feine Feinde zu befommen. Alles, mas Marggraf Jo⸗ 
hann vog ihn thun fonte, beftund ‚darin, ihm Ruhe zu verfchaffen. Es gelung ſol⸗ 
des Fa zum Theil. Johann Half den neuen Churfürften von Sachfen mic 
den Marggrafen ausföhnen, die übrigen Feinde vertrieben jedoch den Marggrafen 1554 . 
von fand und feuten, welches Johann um fo weniger hindern fonte, da ihm durch 
bie 

gen nicht, gegen wen Sie ihr Gewiſſen und See⸗ 


dern das Ewige und Hoͤchſte anlangete, als nem: 
lich Ihte Seel und Seeligfeit. Und nicht allein 
Shre, fondern auch zu forderft Ihrer arınen Un: 
terthanen, zugleich mit betreffe. Seiner Fuͤrſt⸗ 
lichen Gnaden wären alda, derer Leib und Ber 
mögen zu Ihrer Majeft. Händen, und deſſen Sie 
zu jederzeit mächtig, daruͤber Sie auch mit hoͤch⸗ 
fien Treuen gehorfamen wolten. Wüften im uͤbri⸗ 


len : Keil fonften zu verrechten hätten, dann allein 
gegen Gott. Mit welchem Heldenmuth Ste denn 
dero Vettern Marggraf Georgen nachgeahmet,und 
nicht weniger Ruhm, als felbiger,verdienet. Hierauf 
haben Sie durch Ihren Rath D. Albums (beſſer Al⸗ 
binum) eine Proteftation : Schriftan das gefamte 
Reich übergeben, und den Ausgang Gott befohlen. 


Vefhtuf. 
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die Neichsacht und die kaiſerlichen Abmahnungsſchreiben vie Hände gebünben waren. 


Er half aber durch eifriges Bemuͤhen beim Kaifer und römifchen Könige es dahin brin⸗ 
gen, daß diefer Sachen wegen zu Rothenburg Unterpanölungen geflogen wurden. 
Er wohnte denenfelben nebſt dem Churprinzen perfönlich bey. Sie jerſchlugen ſich aber 
fruchtlos. In eben dieſem Jahre hatte er Streitigkeiten mit dem Biſchof von Po⸗ 
fen, der verlegene Anſpraͤche hervor ſuchte. Dagegen half er bie Erbverbinbungen 
zwifehen Brandenburg, Sachfen und Heffen 1555 erneuern, und die Irrungen mit 
dem römifchen Könige Ferdinand wegen Croſſen völlig aus einander fegen. Im 
Stift Lebus ward durch feine Mitwirkung fein nachmaliger Schwiegerſohn Marggraf 
Joachim Friedrich zum Biſchof erwaͤhlt. Den augfpurgifchen Reichstag beſchickte er 
duch Gefandte, durch weiche er ſowol den Neligionsfrieven ſchlleſſen, als die Rechte feines 
Haufes gegen die fraͤnliſchen Einigungsverwandten vertheivigen half. Eben diefes 
leßtere geſchahe 1556 von ihm durch Gefandte auf dem Neichstage zu Regenſpurg; 
worauf 1557 der Marggraf Albrecht'mit Tode abgieng. Der Beftungsbau zu Ehftrin 
wurde fortgefegt. Marggraf Johann ließ auch Peitz in haltbaren Stand fegen. 
Alles diefes verurfachte Koften. Er mufte folglich auf die Beibehaltung und Vermeh⸗ 
zung feiner Einkünfte bedacht ſeyn. Weil fich nun Matzke von Borck der Aceife in 
der Stadt Falckenburg fihon feit einigen Jahren widerſetzte; fo 509 der Marggraf die 
fen Ort ein. Als diefe Abgabe ehemals vefgefegt wurde, hatte die Neumark dem 
Churhauſe eine Summe vorgefehoflen, und es war die Accife deswegen in diefer Pros 
vinz miche gehoben. Marggraf Johann zahlte das vorgeſchoſſene Geld davor wieder 
aus, und führete die in der ganzen Mark veſtgeſetzte Accife wieder ein. Der von 
Borck wurde alfo durch feine Widerſetzlichkeit ftraffällig. Gegen Gehorſame bewies 
ſich der Marggraf gnädig. Das fogenannte neue Ferufalem ſamt dem heiligen Grabe 
bey Königsberg in der Neumark fieß er abbrechen, und davon zu beffeem Gebrauch 
eine Schule erbauen. Der Stadt Dramburg ſchenkte er ein Kiofter, und erlaubte 
denen von Wedel, fich darin ein Schloß aufzuführen. Im Jahr 1558 wurden endlich 
die fränfifchen Unruhen durch den Vergleich zu Wien beigelegt, wozu Marggraf Jo⸗ 
hann anfänglich durch Bevollmächtigte, nachmals aber in eigener Perfon mitwirken 
half. Er vermäfte ſodenn feine ältefte Prinzeßin an den Marggrafen in Franken 
Georg Friedrich, wobey er mit Joachim von Bredow ein Scharfeennen Biel. 


$, 85. . ! 

Julius, der einzige übrige Prinz Herzog Henrich von Braunſchweig, Hatte 

nach angenommenem Lutherthum ſich nicht ferner getrauet, an dem Hofe feines Herrn 
Vaters zu bleiben. Er flüchtete zu feiner Fran Schwefter nach Cuͤſtrin, doch vers 
fehafte ihm Marggraf Johann 1560 die Gnade feines Vaters wiever. Im Jahr 1561 
beſchickte er die Verſammlung der Proteftanten zu Naumburg, wo er ſich in denen 
Streitigkeiten der evangelifchen Gottesgelehrten zwar gut (utherifch erflären ließ, jeboch 
alle diejenigen zugleich vor gute Lutheraner anfehen wolce, welche fich öffentlich zum augs 
fourgifchen Glaubensbefäntniß hielten. Bey dem allen wolte er aber in feinem lande 
ae . —- feine 
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keine Reformiren dulden. Er befam in dieſem Jahr ſchwere Werbrüßfichfeiten mic 
Polen: Denn weil der Caſtellan von Krone mit gewafneter Hand in feine tande ger 
fallen ‚. fo ließ er ſolchen ebenfals mic Gewalt aus feinem Wohnſchloſſe gefänglich abho⸗ 
fen. Um jedoch den Ausbruch eines Krieges zu hindern, ſchenkte er dem Gefange 
nen, ach genugſamer Verſicherung, die Freiheit wieder, und die nahe Verwandtſchaft 
bes koͤniglich polniſchen und churbrandenburgiſchen Hofes machte,. daß dieſe Streis 
tigfeiten liegen blieben. Den Wahltag Maximilians 2 beſchickte der Marggraf 1562 
durch feinen Kanzler. Dem Heer Herzog Erichs von Braunſchweig ſchlug er den 


gefuchten Durchzug durch feine tande 1563 ab: Um der Sache einen Nachdruck zu ge / 


ben, 309 Johann feine ganze Macht zufamınen, und ließ das ſchwere Geſchuͤtz von Cuͤ⸗ 
ſtrin nach denen pommeriſchen Grenzen abfuͤhren. Er kam in Perſon nach Koͤnigs⸗ 
—* in dee Neumark, woſelbſt er einige Werke anlegen, und ſeit dem zıften Aug, 
bas ſchwere Geſchuͤtz von Zeit ju Zeit abfeuern ließ, um denen vorbeiziehenden Völkern 
zu zeigen, daß er-beftändig, fie zu empfangen, im; Stande fen, wenn ſie in fein Gebiet 
Streifereien vornehmen wolten. Er ficherte hiedurch feine tande, ..bis Erichs Heer in 
Hinterpommern eingetroffen. Eben fo verhielt er fich auch bey dem Zuruͤckzuge biefer 
Kriegsvölter. 1564 ließ erden Beſtungsbau in Cuͤſtrin und Peitz forrfegen, an beiden Or⸗ 
ten bie Borrarhshäufer füllen, und gegen die Ausreiſſer nach den Umftänden ihres Verbre⸗ 
chens mir gehöriger Strenge verfahren. Mit dem Betragen der Stadt Frankfurt warer 
misvergnuͤgt: und weil er ſolches dem Buͤrgermeiſter Albrecht Wias zufchrieb; fo ward 
felbiger.1565 von ihm vogelfrey gemacht. Dem Herzoge Zohann Albrecht von Mecklen⸗ 
burg rieth er, gegen die Stadt Roſtock Gewalt zu brauchen , wie folcher wirflich chat. Ges 
gen ben Herzog Johann Friedrichden mittlern von Gotha verfußt manıs66, nach ſeiner 
Meinung, mit gar zu groſſem Eifer, und er fchten nicht abgeneigt zu ſeyn, ‚etwas zum 
Beſten der erneſtiniſchen kiniezuunternemen. Ex ließ daher 1567 ſchleunig allerhand 
Buräftungen machen, in den Städten und Dörfern Ruͤſtwagen verfertigen, Soldaten 
werben, "und Peitz mic einer ftärfern Befagung verfehen. Doch brachte ihn eine kai⸗ 
ferliche Geſandtſchaft und die unvermuthete lebergabe von Gotha auf andere Gedanken. 
Er beſchickte daher den dieſes Krieges wegen gehaltenen Reichstag zu Regenſpurg. Bei⸗ 
naheaber waͤre et 1768 mit dem kaiſerlichen Hofe zerfallen. Wir haben bereits weitlaͤufig 
berichtet, daß der ungehorfame KHeermeifter von Sonnenburg, Franz Neumann, zu 
zweienmalen auögetreten, und die Flucht in des Kaifers Erblande genommen: Marg⸗ 
graf Johann beſtrafte diejenigen mit vieler Strenge, welche ſich verdaͤchtig gemacht, 
daß ſie zu dieſer Flucht behuͤlflich geweſen. Vom Kaiſer verlangte er die Auslieferung 
des Franz Neumanns, und weil man nicht voraus ſehen konte, zu was vor Irrungen 
biefe Sache Gelegenheit geben koͤnte, fo ließ der Marggraf zu Cuͤſtrin allerhand neue 
Beveſtigungswerke von Steinen aufführen. Es ſchien ſolches um fo viel möchiger zu 
fen, WENN Werfen das Waffer manchen Schaden gerhan 7). —* 
ug⸗ 
Rentſch Hat davon S. 443 folgendes angefüßret: „Anno 1337 hat er nach reifer Meberles 
— preuß · Geſch.3 Ch. Do a . 
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‚Klugheit und fein:beiviefener Kriegsruhm gab Gelegenheit, daß der Marggraf 1569 vom 

Könige Philipp z-die.Beftallung eines Raths von Haus. aus annahm, moben er aber 

‚fowol vor die Sicherheit feiner Lande,.. als auch ſeiner Bundesgenoflen, feined Kaiſers 

and feiner Religion beforgt war. Um nichts ben ver letztern zu verabſaͤumen, etnannte 
- er den Georg Ehleftin zum Oberaufjeher aller, Kirchen feiner: Sande. Im Jahr 1570 
beſchickte er den Reichstag zu Speier, und vermälte feine jüngere Prinzeßin Cathari⸗ 
na mit ſeines Bruders Enkel Joachim Seiebeich Marggrofen von Brandenburs. 

§. 86. 

Maroraf Johann hatte bereits lange — fc) zu dan Aöfiiebe ———— 
votbereitet. Er hatte ſich ſelbſt feinen Begraͤbnißort in der Pfarrkirche zu Cuͤſtrin vor 
vielen Jahren erbauen laſſen, und in ſeinem letzten Willen dieſem Gotteshauſe ein an⸗ 
ſehnliches Vermaͤchtniß beſtimmt. Er hatte bereits einige Jahre eine Fiſtel an dem 
linken Schenkel gehabt, Dieſe verftopfte füh1s70. Um denen daraus zu beforgenden 
Uebeln vorzufommen, bebienete er fich eines Gefundbrunnens. , Der Churfürft Joa⸗ 
him 2 inisriech ihm diefes Huͤlfomittel, und verfprad).vier Tage vor dem Ableben des 
Ehutfürften, daß er den Marggrafen in der folgenden Woche befuchen wolte. Johann 
antwortete dem Churfürften, daß er den ızten an. 1571 ihm zufprechen wuͤrde. Allein 
in der. Zeit änderten ſich die Sachen ungeinein. Der Ehurfürft farb ven zten Jan. 
ganz unvermuthet. : Die traurige Botſchaft dieſes Todes mag die naͤchſte Urſache gewe⸗ 
fen ſeyn, daß auch Marggtaf Johann gleich darauf das Bette zu huͤten gezwungen wur⸗ 
ve. Seine Geſundheltaumſtaͤnde verſchlimmerten fich zuſehends, er merkte die Annaͤ⸗ 
herung ſeines Endes, und bereitete ſich unter dem Beiſtande des Georg Eöleftins mit 
vielem Eifer. _ Er bedienete fich zuleßt des Nachtmahls des HErrn, und unterhielt ſei⸗ 
ne troſtreiche Hofnung durch verſchiedene Sprüche der heiligen Schrift, ſonderlich durch 
den ziſten Pſalim. Endlich beſchloß er den 1zten San. fruͤh zwiſchen 5 und 6 Uht an 
einem Steckfiuß/ unter dem Ausruf: HErr, in deine Haͤnde befehle ich dir meinen 
rn fein teben, Bey der: Defnung Find eritfeelten Körpers fanden Ve ku einen 

ſchar⸗ 


Sein tod — 
begraͤbuiß. 


gung, wieviel in Kriegeszeiten an groſſen Waſſer⸗ 


fien gelegen, und wie Fteund oder Feind. ſolche 


ı ihrem u —E können, die hochvor⸗ 
efliche Beſtu bauen angefangen. 
Madden er J —— wie das Waſ⸗ 
— die von Erde geführte Werke jährlich beſchaͤdige, 

t er gar kluͤglich befohlen, daß die Werke auffen 
mit Mauerfteinen aufgeführet, und das Fundament 


fo, ſtark angeleger- worden ‚. daß die Bruſtwehren 
ben von 15 big 16 Schuh dicke feyn koͤnuen. Ge⸗ 
Im das Land ſehen ſtarke Böllwerke heraus. Die‘ 


Oder ſeite iſt mit ausgebrochenen Flanquen ver⸗ 
wahret: alles iſt mit Contraminen und die Bolk 
werke in’ denen Flanquen mit Caſamatten, oben 
aber, wo es noth geweſen, mit Cavalliren verſehen. 


Von Frankfurt her iſt ein Damm, drey Viertel 


eines Meilen lang, auf dem man 36.Brüden bis 


an die Veſtung zahlet, und hat —2 — 
geſchickliche Anordnung ‚opus aetern 

ges Werk, zu nennen —— ur ie 
ftein eine meumärkifche Landſtadt geweſen und 


‚hoben Eüftringenennet, and Anno —— 


fer Carls 4 Herrn Sohn, König Wenceslao, ale 
damaligem Marggrafen zu Brandenburg, zu 
—— am Tage Auguftini mit neuer Con: 
firmation, der, Privilegien begnadiget worden, um⸗ 


„ter denen fich abfonderlich befindeg ; „Priuilegiu 


de nor auddcando, uͤnd dab die Bürger ** aus 
der Stade. wOr8 Gericht. geladen werden doͤrfe 

Aber dieſer kluge Fuͤrſt hat ſeine Reſidenznoch * 
verherrlichet, und, wie erſt erzaͤhlet worden, die Ve⸗ 
ſtungsgebaͤude, auch inwendig ein ne Reſi⸗ 
denzichloß; fo ganz mit Kupfer: gedecket, dann drey 


& anfepnliche gpugheufer mit npfen Kon erbauen. 


Anhang vom Marggrafen Johann vom Ciſtrin. 211 
ſcharfen Blaſen ſtein von der Groͤſſe einer Bohne. Das Herz war eingeſchrumpft, und 
ben deſſen Oefnung floß ein fee ſchwarzes Blut heraus. Sein Vetter und Nachfolger im 
feinen Staaten, Churfürft Johann Georg, ließ feinen beichnam mit aller — 
Pracht den ıften Febr. in die von ihm — Gruft zu Cuͤſtrin Seifen I 


$ 
Er Hatte fich 1537 mie Cathariha, Prsad Henrich des jängern von Breum Seine gema⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel Prinzeßin Tochter; vermäle, - Nach ihres Gemals Tode befamtir und kinder. 
fie Eroffen zum Witwenfitz, woſelbſt ſie Im sefter Jahre ihres Alters der ibten May. 
. 3574 geftorben ifk Der Churfuͤrſt Iohann Georg ließ ſie von da durch Franffürt,; 
woſelbſt ihre leiche mic vieler Pracht eingeholet wurde, nach Cuͤſtrin bringen) undipre‘ 
Gebeine an die Seite ihres Eheheren beifegen. Ihre anfehnliche Schäge und Koſtbar⸗ 
keiten erbten ihre beiden Pringeßinnen f). Es waren ſolche: 
“1. Elifabeth, geboten den aoſten Auguſt 1540. - Sie ward vermaͤlt nach den Welh ⸗ 
nachtsfeiertagen 1558 den agften Det. an Marggraf — Friedrich in Franken. 
SDie ſtarb ohne Erben 1578 den gten Merz ohnweit Warſchau auf ihret Reife nach 
ale und’hte Gebeine wurbden im ber Domklrche zu Königöberg in Preuſſen 
den zzten Merz beigefegt 8). 
2 —— geboren den roten Aug. 1547, -vermält den gten Jan. 1570 mie Joa⸗ 
Friedrich nachmaligem ae von —— — Gmb zu Bers 
| ‚lin. * oſen September: 1602 
— gehann rwarb ſich nn eine Sigenfaften! die Beinamen des Beifer Seine eigens 
und Strengen, auch Deutfchlands Augeund Rath. Don feinem Wohnſitz wird er mei⸗ ſchaſten. 
fiens Margotaf Johann von Cuͤſtrin genannt. Er war in den Waffen geiibt, und pflegte 
ben feierlichen Aufzügen gern mit zu turnieren. Sein Tapferkeit bewies er ſonderlich im 
ſchmallaldiſchen Kriege, und durch felßige ſetzte et fich bey allen Benächbarten in Achtung. 
Herzog Erich von Braunſchweig getrauete (ich nicht, feine Lande mit einem Kriegsheer zu 
betreten. Polen unterftand fich nicht, die Gefangennehmung des Caftellans von Krone 
zu rächen, und jedermann war zufrieden, daß er in dem magdeburgifchen und gothais 
ſchen Kriege nicht zu den Waffen grif, auch) die Frrungen mit dem Kaiſer Marimilian 2; 
wegen ber Aufnahme Franz Meumanns, nicht zum Kriege ausfchlugen. Croſſen und 
Peitz Haben ihm ihre Beftungsmerfe zu danken. Cr überlegte alle Sachen zeiflich und 
weistich, und führete ſeine Rathſchlaͤge ſodenn ohne alle Furcht mit Standhaftigkeit aus; 
Franz Neumann und feine Anhänger ſowol, als Matthias Bord und andere, erfuh⸗ 
ven ſeine Strenge, die er. in manchen Stücken uͤbertrieb. Er war ein fparfamer Haus⸗ 
halter der Staatseinkuͤnfte, und ſammlete erhebliche Schäge. Er bedienete fich der ges 
——— Raãche / eines Vieronymi von — Siegmunds von — 
olf⸗ 
e) — Zafıitius. Benefch. Renfchel, + zu Eiftein — nach Johannis a 
3 —— Senf, der Jung MIC. Ba — —— p- 731 ii fie falſch 
p. 2 pP: 349 Er fagt: der Heiratsbtief iſt ausge· 6) Garzaͤus. 
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Wolfgangs von Benckendorf und anderer mehr, regierete aber durch ſich ſelbſt. Er 
beforberte verbienftwolle deute ‚ohne darauf insbeſondere zu fehen, ob jemand von Adel 
fen; oder nicht. Sein Auge ſahe, fein Ohr hörete alles ſelbſt an. Er pflegte zuweilen 
verkleidet herum zu reiſen, um hinter die Wahrheit zu fommen, Einemals kam er un⸗ 
belandter Weiſe im ſternbergiſchen Bezirk in ein Wirthohaus. Hier ließ er ſich mit 
= der Wirthin in ein Gefpräch ein; und erfundigte fich, wie. fie mit dem landesherrn zufries 
den wäre? Da folche ihm nicht kannte, fo beſchwerete fie ſich ſehr über die Foftbaren 
Gebaͤude, die er aufführen ließ, und: aber deſſen Habſucht. Sie klagte, daß ſonderlich 
durch die Aeciſe der Unterthan ſehr mitgengmmen wuͤrde. Ohne einen Verdruß mer⸗ 
Een zu laſſen/ ließ ex den Edelmann des Orts, einen Herrn von Loͤben, zu ſich rufen, 
Wie heftig erſchrack die Wirthin, da fie bey deffen Ankunft wahrnahm, daß fie mit ih⸗ 
sen fandeöheren ſelbſt gefprochen. Sie befürchtete das übelfte, fiel dem Marggrafen 
zu Fuͤſſen, und:bat um Gnade. Der Prinz war aber viel zu großmuͤthig, als daß er 
fie. ihre Unbeſonnenheit folte empfinden laſſen. Et richtete fie vielmehr auf, und Heß ſich 
verlauten: ſo deutſch, als fie, habe noch Feiner von ſeinen Raͤthen Der 
Matggraf hoͤrete alſo ſeinen gemeinſten Unterthan eben ſowol, als ſeine —— un. 
Er gab denen fremden Geſandten Gehoͤr und Antwort, und wohnete auch dem Gericht 
bey, wo er die Gerechtigkeit ſchleunig und eifrig handhabte. Seine Zeit hatte er ſehr 
forgfältig eingetheilt. Etliche Stunden brachte ex mic Gebet und beſung der Heiligen 
Schrift zu; in andern befchäftigte er ſich mit ſeinen Landesregierungsangelegenheiten; 
und noch andere widmete er den auswärtigen Staatsgefchäften. Leuthinger geftehet, 
daß er Überall geliebt und gefürchtee worden, und daß ihn feine Untertanen erft recht 
vermißt, ba fie ihn verloren hatten. Er vermehrete feine lande mit den Herrfchaften 
Beſeckow und. Storckow, welche von ihren Befigern an die Bifchöfe von Lehus am 
terpfändlich abgetreten, ‚und von diefen dem Marggrafen Johann Überlaffen waren; 
Beide Herefchaften find nachmals mit der Mark Brandenburg völlig. vereiniget wors 
den; Die gröfte Wohlchar, fo Marggraf Johann feinen fanden erwies, war die Eins 
. führung der Kirchenverbefferung, worinnen er fhleuniger, als fein Herr Bruder, zu 
Werke gieng. Die-Denfungsart beider Brüder war fehe verſchieden. Der Churfürft 
liebte Pracht und Aufwand, der Matggraf die Sparfamkeit; der Churfürft war 
freigebig bis zur Berfehwendung, der Marggraf ein genauer Wirch; der Churfürft bes 
hutfam, ber Marggraf hitzig; der Churfürft biegfam, der Marggraf unveränberlich} 
der Churfürft ließ fich von feinen lieblingen, befonders zuletzt, regieren, ber Marggraf 
war fein eigener Rath; der Ehurfürft fahe mehr auf das Aeufferliche, der Marggraf 
auf das Wefentliche. Dieſe verfchiedene Denfungsart verurfachte. zu manchen Zeiten 
Kaltſinnigkeit unter beiden Herren, welche doc) ‚niemals in eine Feindſchaft ausbrach 
Beide arbeiteten vielmehr auf einen Zweck, welcher das Wohl des landes und; ber Nach⸗ 
folger betraf, obwol auf — Wegen, dennoch zu groffem 
Vortheil. 
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Durch den doppelten Todgsfall des Cpurfärften Joachim 2 und Johann Ge⸗ 
Marggrafens Johann von Cüftrin kamen die ſaͤmtlich zur Fee 
Brandenburg gehörige. tande:an den bisherigen 
Ehurpringen Johann Georg: Zoachims 2 erfte ee 
' Magdalena von Sachfen brachte felbigen den ırten Sept. 
— 1525 um ein Uhr Nachmittage zur Welt. Am urten Jahr 
feines Alters ward ihm Magifter Nicolaus Meiſter zum sehrmeifter verordnet, und 
bom Ehurfürften dem letztern aufgetragen, ben Prinzen in der Grundlehre des Chris 
ſtenthums zu unterrichten, zur $efung der heiligen Schrift anzuhalten, die damals in 
Staats ſachen nothwendige lateinifche Sprache ihm beizubringen, ihn in det Bernunfts 
lehre, Beredtſamkeit, den Alterchämern und der Gefehichte zu unterrichten. Bald 
darauf ward Barthel Rademann vom Churfürften befehliget, dem Prinzen fo viel 
Unterricht in. der Nechtögelehrfamfeit zu geben, als er möthig habe. Zu gleicher Zeit 
warb ber folgende brandenburgifche Prinz Friedrich und ein mecflenburgifcher Prinz 
mit dem Churprinzen erzogen, auch alle drey auf die hohe Schule nad) Franffurt ges 
ſchickt, wo fie unter der Aufficht der groffen Männer iprer Zeit Georgi Sabini ud 
—* Willichii die a trieben. Der Ehurpringermied ber — Schule 


die 
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die Ehre, das ihm angebotene Rectoramt zu uͤbernehmen. Mit ſeinem Herrn Vater 
nahm er zugleich das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß an. Im Jahr 1545 vermälte 
er fich zum etſtenmal mit der liegnitziſchen Pringefin Barbara. Im fhmalfaldis 
fchen Kriege 1546 that er ald Freiwilliger bey dem Eaiferlichen Heer Kriegsdienſte, wo 
er in dem lager an der Elbe 1547 von Earl 5 zum Ritter gefhlagen wurde. Noch in 
diefem Jahr fehritte er zur zweiten Bermälung mit Sabina, Marggraf Georgs des 
Frommen von Anfpach Tochter. Im Jahr 1552 begleitere er feinen Bruder Fries 
drich, ale folcher vom Hochftife Magdeburg Beſitz nahm, und als nach Friedrichs 
Dode fein juͤngſter Bruder Marggraf Siegmund gewaͤhlet war, begleitete vr ch die⸗ 
fen in fein Stift. Im eben dem Jahr verſchafte er feinem aͤlteſten Prinzen‘ im 
Friedrich das Stift Havelberg, und 1555 befam folcher auch das Stift Lebus. Weit 
aber der Prinz noch minderjährig war, fo führte in beiden Stiftern der Chupri 

Johann Georg die vormundfchaftliche Regierung. Philip 2 König von Su 
ernannte ihn 1556 zu feinem geheimen Nach und Feldherrn, welche Stelle er Meh bey 
Marimilian 2 bis zu angetretener churfuͤrſtlichen Negierung bekleidete. Zu eben 
ber Zeit gab er ſich ſelbſt alle Mühe, feinem Better dem Marggrafen Albrecht die 
fränfifchen tande wieder zu verfchaffen, welche aber erft dem Schwager des Churprin⸗ 
zen Marggraf Georg Friedrich 1558 eingeräumet wurden. Bey den Kaifer Ferdis 
nand ı war er in groffer Achtung. Im Jahr 1560 fuchte er ald Verweſer des Stifts 
Lebus die Streitigkeiten auf der hohen Schule zu Frankfurt beizulegen. Cr ſelbſt 
aber ward zum Biſchof von Brandenburg erwaͤhlet. Im Fahr 1561 beſuchte er den 
Epurfürften Auguft von Sachfen in Leipzig, mit dem er eine genaue Freundſchaft 
ſchloß. Im Jahr 1566 wohnte er dem Reichstage zu Augſpurg bey, und im folgen, 
ben ıs67ften Jahr Half er feinen Herrn Sopn Joachim Friedrich in das Hochftife . 
Magdeburg einfüßren. Im Jahr 1569 wohnte er ald Churprinz ſowol, als auch in 
Betrachtung feines Stiftes Brandenburg der Kirchenverfammlung in Berlin ben. 
Uebrigens hatte er als Churprinz meiftens zu Zechlin und zu Wittſtock feine Hofhal⸗ 
tung, und unterhielt folche von ben Stiftseinfünften, dabey er gute Wirthſchaft zu 
lernen Gelegenheit Hatte. Mit dem Aufwand an dem Hofe Joachims 2 war er nicht 
allerdings zufrieden, Er ließ zwar nichts an feinen Pflichten ermangeln, die er dem 
regierenden Churfuͤrſten und Vater fhuldig war, aber. diejenigen Hofleute, welche 
Joachims 2 Zutrauen und Gnade misbrauchten, merften allerdings, daß der Chut⸗ 
prinz ihre Wirthſchaft nicht billige.: In der That fand er nach dem Tode feines Herrn 
Vaters und feines Herrn Vetter, denen er in der Regierung ihrer Sande xsyr folgte, 
eine geoffe Verſchiedenheit. Der Hof des Epurfürften war verſchuldet, die neumärs 
fifche Regierung aber von allen Schulden: frey. Die letztere harte fogar baares Geld ge⸗ 
ſammlet, welches jedoch an Marggraf Johanns Toͤchtet, als deſſen Etben, fallen miufte: 


Zufand von Churfuͤrſt Johann Georg trat feine Regierung an, da faſt alle Staaten ber 
— ma Religion wegen in einer Gaͤhrung waren. In Portugall herrſchete Sebaftian — 
4 


Churfünft Johann Gong “ar 
Prinz, der von feines Großvaters Bruder dem Carbinal Hettrich ſchlecht genug erzo⸗ 
gen worden, und der die Bortheile feines Staats der ungegründeren Ehre auföpferte, 
das Chriſtenthum in andern Weltcheilen auszubreiten, und fich dadurch als den alles 
geherfamften Sohn des Papfts aufzuführen. "Philipp 2 von Spanien verfnüpfte 
feinen Religionseifer mit einer ungezaͤhmten Ehrſucht. Well die Tuͤrken Eypern er 
obert, fo hatte er ein gewaltiges Buͤndniß mit den italiänifchen Seeſtaaten gegen die 
Ungläubigen gefchloffen. Er ſchickte eben damals feinen natürlichen Bruder Don Juan 
ab Auftria als oberften Befehlshaber der Seemacht der Berbundenen aus, der auch 
bey Lepanto die tuͤrliſche Seemacht faſt zu Grunde richtere, ohne dag Philipp 2 
biefen Sieg zum Beſten der Bundesgenoffen zu verfolgen vor gut befand. Hingegen 
ließ diefer Monarch durch feinen ftrengen Statthalter in den Niederlanden Ferdinand 
von Toledo Herzog von Alba gegen feine eigene Unterthanen in den Niederlanden 
die Aufferfte Wut beweifen, um feine Abfichten zu erreichen, bie Freiheiten der Mies 
derländer unter die Füffe zu bringen, und die Proteftanten gänzlich auszurorten. 
An feinem Hofe wurde der Anfchlag, die Dugenotten in Frankreich auf einmal auss 
zurotten, gebilliget, wozu der franzöfifche König Earl 9, oder noch mehr feine Mut, 
ter Catharina Medices bereits die Anftalten vorfehrte, und die armen Proteftans 
ten durch glatte Worte ins Garn zu locken füchte. Die kluge Eliſabeth von England 
‚mufte ſowol gegen die ihr befandten fpanifchen Anfchläge, als auch gegen die misver⸗ 
gnuͤgten Gatholifen unter ihren Unterchanen auf guter Hut feyn, ob fie gleich von 
Scyotland nichts zu befuͤrchten hatte. Die Königin diefes letztern Staats Maria 
war in England in gefänglicher Haft, und die Negenten des jungen fchottifchen Rs - 
nigs Jacobs hatten nicht Macht genug, ihr eigen teben zu befchügen. Friedrich 2 
König von Dännemarf war eben im Begeif, durch Mitwirkung des churbranden⸗ 
burgifchen Hofes, mit Schweden den ftettinifchen Frieden zu fehläffen. Der Rör 
nig Zohann in Schweden war durch feine Gemalin, noch mehr aber durch die Hof⸗ 
nung, Polen mic feinem Erbſtaat zu verfnüpfen , bewogen worden , fich auf die Seite 
der Catholiken zu lenken, welches nachmals fowol in Schweden, als in andern 
Staaten groffe Veränderungen und die blutigften Auftritte nach fich gezogen. Im 
Rußland Herrfchere noch der fürchterliche Syvan Baſilowitz 2, der fich wechfelsweife 
mit feinen Nachbarn herumfchlug. in dreijähriger 1571 gefchloffener Stillftand zwi 
fhen Rußland und Polen Fonte jedoch die Beforgniffe der polnifchen Nachbarn nicht 
heben, daß im kurzen der Tod des auf. der Grube ftehenden polnifchen Monarchen 
Siegmund Auguſts, welcher der legte von dem männlichen jagellonifchen Stamm 
war, bie Gemücher der Groffen und des Adels dieſes fandes trennen, und groffe Uns 
ruhen nach fich ziehen wuͤrde. In Deutfchland feloft herrſchete zwar eine Ruhe, die 
durch die friebfertige Gefinnung des Kaifers unterhalten wurde ; aber in einem Staatd+ 
forper, der aus fo vielen Gliedern beftchet, bie fo verfchiedene Borcheile haben, kann 
man auf die Dauer der Ruhe Feine groffe Rechnung machen. Beſonders aber waren 
die Eatholifen mit denen augfpurgifchen Glaubensverwandten, wegen des Streit 


P. allg. preuß, Gefch. 3 Th. Ee über 
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über ben geiſtlichen Vorbehalt, nicht zufrieden, und dieſe zankten ſich mit denen Re⸗ 
formirten uͤber der Frage: ob ſie als ſolche angeſehen werden koͤnten, die das augſpur⸗ 
giſche Glaubensbekaͤntniß annaͤhmen, und ob fie folglich ſich den Genuß des Religions⸗ 
friedens zueignen koͤnten. Von allen Seiten war man bereits aufmerkſam und voller 
Mistrauen, und jedermann ſahe zum voraus, daß ſolches zum Ausbruch neuer Unru⸗ 

hen den Weg bahnen wuͤrde. 

9. gr 
1578. Den dieſer Befchaffenheit von Europa kam Churfürft Johann Georg 1571 zur 
Regierunge: Regierung des Churfuͤrſtenthums und der fänder, weldye Marggraf Johann von Cuͤ⸗ 
ee ſtrin defeffen. Als das Abfterben Joachims 2 in Berlin bekandt wurde, ftand Jo⸗ 
hann Georg eben im Begrif, nad) Zechlin abzureifen. Diefe Reiſe ward fofort eins 
geftellet a). In der Hauptſtadt wurden die Thore gefperrer, und in ben Häufern bes 
rer, die ben der vorigen Negierung viel gegolten, alles verſiegelt. Der Jude Lips 
pold machte fich darunter am meiften vertächtig, da er die Flucht ergreifen wolte, 
Er ward aber zur Haft gebracht, und fein Haus, worin alles verfiegelt worben, mit 
Bürgerwache befeßt. Der Pöbel Fam darüber ebenfals zufammen, fiel die Juden⸗ 
ſchule auf der Kiofterfiraffe an, erbrach, plünderte und zerftörte diefelbe, und trieb 
gegen das ganze judifche Volk folchen Murhwillen, daß fich niemand aus deinfelben auf 
der Straffe fehen laffen durfte. Doc) war diefes dem neuen Ehurfürften äufferft miss 
fällig. Er machte folche Anftalten, daß die Ruhe bald wieder hergeftellet wurde. 
Lippold fand fich einer ſchweren Unterfuchung unterworfen. Schon in Prag hatte er 
«wegen befchnittenen Geldes Brandzeichen befommen. Dem unerachtet wufte er fich 
bey dem Churfuͤrſten Joachim 2 unenibehrlich zu machen. Er hatte einen eigenen 
Schluͤſſel zu des Heren Gemach, um, fo oft er wolte, den Eintriet zu haben. Die 
Raͤthe ließ er öfters vor’ der Thuͤre ſtehen, und er felbft hielt des Ehurfürften Perfon 
belagert. Er war deſſen Münzmeifter, aber zugleich deſſen Schagmeifter. Die bes 
ften Kleinodien waren in feiner Berwahrune, von denen niemand wufte, wo fie hinges 
fommen waren. Doch vor dem letztern Weinachtefeft hatte er dem Ehurfürften eine 
goldene Kette 15 Pfund ſchwer abgeſchwatzt, Portugalefer daraus gemuͤnzet, und zum 
Theil folche zum neuen Jahrsgeſchenk ausgegeben, zum Theil auf andere Art verduß 
fert. Zu der Beſchuldigung ber üblen Verwaltung der Staatsgelver Fam noch der Bers 
dacht, daß er den verftorbenen Herrn mic Gift hingerichtet, weil er hiezu, als deſſen 
leibarzt, Gelegenheit erfehen. Auffer ihm verloren noch mehrere Perfonen, als Thos 
mas Matthias, Albrecht Thum und Gricben ihre Bedienungen, welche der neue: 
Regent andern auftrug, zu welchen er mehreres Zutrauen hatte. Sonderlich über 
trug er die Aufficht der Kirchenfachen dem Andrea Musculo, und die übrigen Res 
gierungegefchäfte dem Kanzler Lampert Diftelmeier. Er lief die keiche des Herrn 

Vaters nach Berlin bringen, einbalſamiren, und prächtig bekleidet in der Schloßfir, 

che 

4) So erzählt es Haftitius. Leuthinger aber berichtet, Johann Beorg habe den Tod des 

Ehurfürften zu Sechlin erfahren, und fey darauf fehleunig nad) Berlin gekommen. 
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de bis zur feietlichen Beerdigung bewachen. Der Todesfall ward dem lande ſowol, 
als. fremden Höfen bekandt gemacht, und verſchiedene benachbarte Prinzen eingeladen, 
ber Gruftbeftattung beizuwohnen, Bon denen berlinifchen Einwohnern ward ſchon 
den ıoten Yan. die Huldigung 'eingenommen. Die Eidesformul war folgenden In⸗ 
halts: Ich huldige, gelobe, ſchwere und thue dem Durchlaucheigften Hochgebohrnen 
Fürften und Herren, Herrn Johanfen Georgen Marggrafen zu Brandenburg, 
bes heiligen römifchen Reichs Erzfämmerer und Churfürft, in Preuffen, zu Stets 
tin, Pommern, der Caffuben, Wenden, in Schlefien, zu Eroffen Herzogen, 
Burggrafen zu Nürnberg und Fürften zu Nügen, meinem gnädigften Herren und 
Seiner Churfürftlichen Durchlaucht männlichen teibes tehns Erben, als meinen natuͤr⸗ 
lichen Erb und tehn Herren, und wo die nicht mehr wären, oder Ahr Churfürftlichen 
Gnaden die hinter fich nicht verliefen, dem Durchlauchtigen Hochgebohrnen Fürften 
und Heren, Herrn Georgen Friedrichen Marggrafen zu Brandenburg, in Preuſ⸗ 
fen, Stettin, Pommern, der Eaffuben, Wenden und in Schleſien, zu 
Jaͤgerndorf Herzogen,  Burggrafen zuMürnberg und Fürften zufügen, und Sei⸗ 
ner Fürftlichen Gnaden männlichen feibes tehns Erben, und wenn die auch nicht mehr 
wären; dem auch Durchlauchtigen Hochgeboßenen Fürften und Herren Herrn Albrech⸗ 
ten Friedrichen Marggrafen zu Brandenburg und Herzogen in Preuffen und Geis 
ner Fuͤrſtlichen Gnaden männlichen teibes behns Erben, meinen gnädigen Herren eine 
rechte Erbhuldigunge nach landt väterliches Vertrages, Fanferlicher und koͤniglicher 
Verſamlunge und Churfuͤrſtlicher Beſtaͤttigunge, dem hochgenannten Herren Johans 
Georgen als Churfuͤrſten und Seiner Ehurfürftlichen Gnaden männlichen keibes behns 
Erben zu voraus, und wenn die nicht wären, oder Seiner churfuͤrſtlichen Gnaden die 
hinter ſich nicht verfieffen, dem Hochermeldten Herrn Georgen Friedrichen als Sr. 
Churfuͤrſtlichen Gnaden näheftem Vetter; und Gr. Fürftlichen Gnaden männlichen 
leibes tehns Erben ‚und wenn die auch nicht mehr wären, dem auch Hochgenannten 
Heren Albrechten Friedrichen Marggrafen zu Brandenburg und Herzogen in Preuß 
fen und Sr. Fürftlichen Gnaden männlidyen teibes behns Erben von Unterchänigkeit 
wegen, getreu, gewärtig und gehorfam zu ſeyn, Sr. Churfürftlichen Gnaden From 
men und Beftes zu werben, Schaden und Nachtheil zu wenden, und alles das zu thun, 
als getveue fromme Unterthanen ihren Erbheren und fandesfürften zu thun ſchuldig 
und pflichtig ſeyn/ alles getreulich und ungefährlich, als mir Gott helfe und fein heili⸗ 
ges Wort. „ ' Den ızten Yan. fiel auch die Meumarf, das Herzogthum Croſſen 
siebft denen Befigungen des Haufes Brandenburg in der Laufis an den neuen Churs 
fürften zurück. » Auch unter denen Bebienten des verftorbenen Marggrafens Johann 
giengen Veränderungen vor. Befonders ward Siegmund von Schlicyting verabs 
ſchiedet; und Hieronymus Birdholz zum Vorſteher ver Neumark gemacht, unter 
dem der Kanzler Adrian Albinusarbeicere. Den abſten Jan. erfolgte die feierfiche Beis 
ſetzung des Ehurfürften Joachims 2, und eben diefe letzte Ehre ward den ztem Febr. dem 
Marggrafen Johann geleifter. Der Churfuͤrſt beſtellte das tandgericht zu Stendal und den 
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Scöppenftul zu Brandenburg mit tächtigen Männern. - Ueberall wurden gehbrige 
Boten angenommen, damit der Churfuͤrſt alles, was vorgienge, zeitig erfahren koͤn⸗ 
te, weil die Poften damals noch nicht eingeführet waren. Johann Georg beſuchte 
den Hof zu Deffau bey Gelegenheit der anderweitigen Bermälung. des Zürften Joa⸗ 
him Ernſts, und nahm Hierauf überall die Huldigung ein. Der allgemeine Haß | 
gegen die Juden, die man umter ber vorigen Negierung nur das Hamansgeſindlein 
zu nennen pflegte, hatte fich aus dem Betragen des Pöbels bey der Gefangennehmung 
des Lippolds deutlich genug geäuffert. Selbſt der Churfuͤrſt mar gegen fie fehr eins 
genommen. Man hatte ihm vorgeftellet, daß fie Chriftum und Mariam laͤſterten, 
den Gottesdienst der Chriften verhögneten, und denenjenigen ſchwere Buffen auflegs 
ten, welche nur einen Fuß im ein chriftliches Bethaus feßten; daß fie ein müßiges 
geben führten, übermäßigen Wucher trieben, im Handel Betrug ausäbten, ben Vor⸗ 
Eauf hätten, und von bielen Abgaben frey wären, welche doch andere arbeitfame Eins 
wohner entrichteten; daß fie endlich weber zu Friedens / noch zu Kriegszeiten dem lande 
nußbar wären. Sch weiß aber nicht, ob man zugleich dem Churfürften worgefteller, 
daß ihr Betragen gegen die Religion der Chriſten aus iprem Erfäntnißgrunde floß, daß 
man ihren in wenig chriftlichen fanden andere Gewerbe, als den Handel erlaube, und 
daß man durch übertriebene Abgaben fie faft zwinge, ja gar frey gebe, Wucher zu treis 
ben und zu bevortheilen. Kurz, Johann Georg fafte ven Entfchluß, fie aus feinem 
Sanden zu vertreiben. Sie füchten vergebens, dieſes Ungewitter durch. Auerbietung 
groffer Summen und noch mehrerer Abgaben zu gertheilen. Des Cpurftrften Schluß 
war unmiberruflih. Wer nicht das Ehriftenthum annehmen wolte, mufte das Seis 
nige verfaufen, die Abzugsgelder bezahlen, und das fand räumen. Sie nahmen meis 
ftens ihre Zuflucht wach Polen und Böhmen, im welchen tänbern fie bis auf diefes 
Jahrhundert fehr zahlreich in ziemlicher Ruhe fich aufgehalten haben, Nachher haben 


ſie aufs neue die Erlaubniß befommen, in ben brandenburgiſchen fanden -fich nieder 


jülaffen. Weil auch die churfürftlichen Staaten damals vor die Unterthanen Fein zus 
reichendes Salz hatten; fo erlaubte Johann Georg der Stade Lüneburg, ihr Satz 
durch die Mark Brandenburg fo lange zu verfaufen, bis man diefe Freiheit wieder 
aufzuheben fir gut finden würde. Vorzuͤglich bedienete fich der. neue Regent der Ans 
ſchlaͤge ſeines geheimen Raths Johann Cope, der bey ihm in fonderbären Guaden 
ftand, Doch war auch der märfifche Adel bey ihm in ausnehmendem Anfehen, mit 
welchem er die wichtigften Sandesbedienungen befes“. Dietrich von der Schulens 
burg ward Hauptmann der Altenmarf, Georg von Blankenburg in der Priegnig 
und Grafichaft Ruppin, Eonrad und nachher Bernhard von Arnim in der Ucker⸗ 
mark, Detlof von Winterfeld in ver Neumark, Abraham von Grüneberg in 
Groffen, und Zacharias von Grünebergin Cüftein. Um diejungen won Abel frife 
zeitig zum Hofleben geſchickt zu machen, ftellce er öfters hin und wieder Jagden an, wo 
die jungen Edelleute aus denen benachbarten Gegenden fich einfinden, und den Churfürs 
ſten als feine teibwwache bedienen muften 5). = $. 92, ° 


4 Keuchinger, Angelus. Haftitius. Garzaͤus. Kerr Gercke Fragm, dach. P.2. 
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Nunmehr richtete der Churfürft feine Aufmerffamfeit auch auf auswärtige Ange Der Harfe 

Iegenfeiten. Er bemäßete fich vor allen Dingen, feine Sepnsangelegenheiten zu berich- beforget —* 
tigen. So wie der Abt des Kloſters Zelle wegen ſeiner im Brandenburgiſchen lie⸗ —— 
genden Grundſtuͤcke die tehn beim Churfuͤrſten ſuchte; fo ſchickte Johann Georg auch ten. 
eine Gefandefchaft nach Prag, welche im Maymonat die Belehnung des Faiferlichen - 
und böhmifchen Hofes beforgte. Andere Geſandten giengen zum Könige von Polen, 
welche auch wirklich daſelbſt die Mitbelehnung über Preuffen, und zugleich eine Erklaͤ⸗ 
rung erhielten, daß, da der Ehurfürft fehon mit feinem Herrn Vater Über diefes Hers 
zegthum die gefamte Hand erhalten, ſolcher weiter nicht verpflichtet werden koͤnne. 
Das gute Bernehmen mit Polen ward alfo beibehalten, obgleich noch beftändig Polen 
auf einige Orte der Neumarf, und der Bifchof von Pofen auf die geiftliche Gerichts 
barfeit verlegene Anfprüche aufmärmten. Der Stettiner Friede hatte Schweden - 
und Daͤnnemark berubiget, und nun füchte der churfuͤtſtliche Hof auch die Reichsſa⸗ 
chen berathen zu helfen. Um die auf dem vorigen Reichstage zu Speier unausgemach⸗ 
ten Geſchaͤfte zu berichtigen, ward ein Deputationstag zu Frankfurt gehalten. os 
hann Georg ſchickte feine Raͤthe Detlof von Winterfeld und Chriftoph Meienburg 
dahin ab, die auch den Abfchied in feinem Namen unterzeichneten. Am allermeiften 
fag ihm die Bereinigung der in ihren Meinungen getrennten Proteftanten am Herzen, 
Er mufte ſich Hieben um fo mehr Mühe geben, da er felbft die Verwaltung des Stifte 
Havelberg auch nad) angetretener Regierung beibehalten, fo wie der Churprinz Margs 
graf Joachim Friedrich Erzbiſchof von Magdeburg und Bifhof von Brandenburg 
und Lebus war. In allen diefen Stiftern blieben, bis auf das zu Lebus, die Doms 
flifter bey ihrer ehemaligen Verfaſſung. Auf des Ehurfürften Gutbefinden und Koften 
teifete Georg Coͤleſtin Prodft der Domfirche in Berlin nah Mainz, und fahe dies 
jenige Urfunde von dem augfpurgifchen Glaubensbekaͤntniß dafelbft nach, welche die 
Proteftanten 1530 dem Kaifer Carl 5 überreicher hatten. Nach derfelben gab er eine 
neue Ausgabe diefes Befäntniffes fowol, ald eine neue Ausgabe der deutfchen Bibel, 
heraus, obgleich die wittenbergifchen Gortesgelehrten folches ungern fahen, weil fie 
fich allein vor die Befiger der Bibelausgaben hielten. Es zielete folches alles auf die 
Verfertigung einer Eintrachtöformel ad. Zohan. Georg ſahe, wie hieben befonders 
die Eintracht der erbvereinigten Häufer nöthig fey. Er gab alfo, zu Erneuerung diefer 
Vereräge, fich alle Mühe. Zu Schoͤnebeck ward deshalb eine Verſamnlung der erbvers 
einigten Häufer gehalten, und darauf unter andern vorzüglid) berathſchlaget, auf was Art 
das Haus Brandenburg mic denen erbvereinigten Häufern Sachſen und Heffen auch) 
jur Erbverbrüderung und fandesfolge zuzulaffen ſey. Noch Fonte man aber diefe Sache 
nicht völlig zum Stande bringen, obgleich das befte Vernehmen unter allen dreien Häus 
fern ſtatt fand, und fonderlich Churfürft Auguft von Sachſen ſolches auf alle möglis 
che Art bewies. Als ſolcher in diefem Jahre die Erbeinigung mie Böhmen erneuerte, 
ward, wie fonft gewöhnfich, ausdrücklich ausbebungen, dag Sachſen niemals, Boͤh⸗ 
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men wider das Haus Brandenburg Beiftand zu leiften, verpflichtet feyn ſolte. Chur 
fürft Auguſt fam fogar im Herbft perfbnlich mit einem anfepnlichen Gefolge nad) Bers 
lin, wo beide Herren ihre zu einander habende Freundfchaft beveftigten. Auch ber 
Freiftaat Venedig fehichte zu Ende des Jahres eine Gefandefchaft an ihn ab, um ihm 
von dem herrlichen Siege zur See über die Türfen ben Lepanto Nachricht zu ercheilen, 
zugleich aber um feine Beihuͤlfe zu Verfolgung diefes Sieges anzubalten. Der Epurfürft 
gab denen Gefandten feine Freude Über das Gluͤck der chriftlichen Macht zu erfennen, 
und verfprach, in Abficht der Hülfe, alles zu chun, mas mit feinen Pflichten, die er 
als ein anfehnlicher Neichsftand habe , beftehen koͤnte c). 


6. 9. 
Das Haus Brandenburg hatte zwar bereits ungezweifelte Erbfolgsrechte auf 
Pommern. Weil aber die bisherige Erbfolge nur einfeitig veſtgeſetzt war, Churs 
fürft Kohann Georg aber feine Prinzeßin Erdmuth an Johann Friedrich Herzog, 


und, Poms von Pommern verlobte; fo ertheilte er und die übrigen Marggrafen von Brandens 


mern. 


burg, mit Beftätigung ihres Erbfolgsredhts in Pommern, denen Herzogen von 
Pommern ebenfals das Recht, daß, wenn alle Marggrafen von Brandenburg eher, 
als fie, ausgiengen, auf den Fall die Neumark, das fand Sternberg, die Herr 
ſchaften Bierraden und Löckenitz an Pommern fallen folten. Die erbverbrüderten 
Häufer Sachſen und Heſſen willigten Hierin ein, und die darüber ausgeftellte Urfuns 
de üft fehr wichtig. Sie beweiſet: 1. daß damals die brandenburgifche Prinzeßin 
Erdmuth fhon dem pommerifchen Herzoge Johann Friedrich verlobt gewefen, 
2. daß zwifchen Sachfen, Brandenburg und Heffen fhon feit mehr als 100 Jahren 


nicht nur eine Erbvereinigung, fondern auch Erbverbrüberung ſtatt gefunden, obgleic) 


noch nicht beſtimmt gewefen feyn mag, was auf den Fall, wenn ein Theil verftürbe, 
bie andern haben folten, 3. daß mit diefer Erbverbrüderten Vorwiſſen diefe neue mit 
mmern gefehloffen fen, 4. daß von Mechtswegen nach dem Abgang der Herzoge von 
Sonnen fein weiterer Anfall auf die Neumark, Sternberg, Vierraden und 
defenig an Pommern ſtatt finden folte. Die Urfunde ift fo abgefaft: „Wie 
Johann Georg von Gottes Gnaden, Marggraf zu Brandenburg, des Heiligen 
Moömifchen Reichs Ergeämmerer und Churfürft, in Preuffen, zu Stettin, Poms 
mern, der Gaffuben und Wenden und in Schlefien zu Eroffen Herzog, Burg 
grof zu Nürnberg und Fuͤrſt zu Rügen ic. Befennen hiemit und thun fund, für 
Uns, unfere Erben und Nachkommen, Marggrafen und Ehurfürften zu Brandens 
burg, Nachdem Wir und unfere Erben und Nachfommen, die für und für Chur 
fürften zu Brandenburg ſeyn werden, laut aufgerichter und von Roͤmiſchen Kay 


e) Leuthinger. Cernitius. Muͤller Reicht: 
tagstheatrum Maximilians 2. Limndi lur. 
Publ. Tom. Addit.p.620. Bodinus de pacto 
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ear. Renouatio ſimultaneae inueftiturse poſt 


mortem loachimi Il. in Electorem lo, Georgium. 
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gatum nom efle, Deputationcabſchied vom 
Jahr 1571. 
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fern und Königen iederzeit confirmirter Verträge an der Hochgebohrnen Fuͤrſten unferer 
freundlichen lieben Oheimen, Schwäger und Sohns, aller Herjogen zu Stettin, 
Pommern ic. fanden und feuten, bie gefamte Hand und Anwartung haben, und ders 
halben von Ihren der Herzogen-Liebden vor diefer Zeit freundlichen find erfucht worden, 
daß Wir zu pflanzung mehrer tieb, freundfchaft und wahres freundlichen vertrauens 
Ahr liebden zu gleichmäßiger Gegenanwartung an unfern Churfürftencfum und tande 
freundlichen wollen befördern. Wir aber von bewegen, daß fich weyland unfere loͤb⸗ 
liche Vorfahren länger als vor Hundert Jahren mit denen Chur» und Fuͤrſten zu Sach⸗ 
fen und sandgrafen zu Heffen, mit Ihren allerfeits Churfuͤrſtenthumen, Fuͤrſtenthu⸗ 
men, landen und teuten durch eine erhebliche und mit einem leiblichen End bewährte 
Verbruͤderung freundlichen zufammengefeßt. Ihren liebden darin, wie Wir fonften 
der fondern freundlichen neigung und Verwandnuͤß nach), damit Wir Ihren liebden zw 
gethan, freundlichen zu thun geneigt, durchaus mit allen unfern fanden-nicht wilfah⸗ 
ren fonnen: Und Uns doc) Ihren liebden zu Freundſchaft in ietzo vorgelauffener Hands 
lung der DVerneuerung der obbemeldten Erbverbrüderung, zwiſchen denen Chur» und 
Fuͤrſtlichen Häufeen, Sachfen, Brandenburg und Heffen, freundlichen bemuͤhet, 
daß Wir Ihren liebden, unfern freundlichen zugechanen willen mit etwas beweifen möch» 
ten, auch darauf die Hochgebohrne Fürften, Herrn Auguften, des Henlichen Rö⸗ 
mifchen Reichs Ertzmarſchalln und Cpurfürften, und Herrn Johanns Wilhelmen, 
beede Herzogen zu Sachfen, Sandgrafen in Thirringen, und Marggrafen zu Meiſ⸗ 
fen, Herren Georg Friederichen, Marggrafen zu Brandenburg, in Preuſſen, zu 
Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden Herzogen, Burggrafen zu Nuͤrn⸗ 
berg und Fürften zu Rügen, auch Herrn Wilhelmen Ludwigen Philippfen und 
Georgen, tandgrafen zu Heffen, Grafen zu Eagenellenbogen, Dies, Ziegens 
hain und Nidda, unfere freundliche lieben Oheimen, Vetter, Schwager, Brüder 
und Gevattern, freundlichen vermöcht, daß Sie Uns zu ſondern Ehren und Gefallen, 
freundlichen bewilliget, daß Wir unfer fand, fo über der Dder gelegen, als die Neu⸗ 
marf und tand zu Sternberg, defgleichen auch die tehenfchaften über die Häufer 
Lokenitz und Dierraden ſampt derfelben zubehörigen Gütern, fo viel der über die maͤr⸗ 
fiiche Sandgräng in Pommern gelegen, von gedachter Erbverbräberung dermaffen aus⸗ 
jiehen möchten, daß folches alles auf den Fall, wann das Haus Brandenburg, wel 
ches der Allmächtige Gott gnädig zu verhüten geruhe, ganz und gar abginge, ausgezo⸗ 
gen ſeyn, und neben andern unfern fanden an die Chur / und Fürften der Haͤuſer Sachs 
feu und Heſſen nicht micfommen noch fallen foll, daß Wir darauf zu Bezeugung unfer 
freundlichen gucherzigen und gnädigen neigung- und Willens, den Wir zu gemeldtem 
unferm freundlichen lieben Sohn, Oheimen und Schwägern, denen Herzogen zu Stets 
tin, Pommern 2c. und derfelben Unterthanen tragen, Ihren liebden und derſelben 
fanden und teuten zu Troft, freundfchaft und gutem, auch Bermehrung, kieb, Freund» 
fhaft und Verwandten, guter Nachbar fchaft zwiſchen Ihren liebden und Uns, und un⸗ 
fer beederſeits Unterthanen, mit des Allerdurchläuchtigften, Großmaͤchtigſten Zürften 
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und Heren, Herrn Mlarimilian des Andern, als Roͤmiſchen Kanfers ze. ꝛc. Unſers 
gnädigften und lieben Heren, allergnädigfter Bewilligung, die Wir neben Ihren der 
Serzogen zu Pommern tiebden bey Ihro Kanferliche Majeftät ze. ꝛc. hierzu erlangen, 
allen müglichen Fleiß anwenden wollen, auch mit Vorwiſſen und freundlicher Zulaffung 
der Hochgebohrnen Fuͤrſten, unfers freundlichen lieben Sohns und Vettern, Herrn Joa⸗ 
chimi Friderici Adminiftrators des Primats und Erzſtifts Magdeburg, Herrn Georg 
Friedrichen und Herrn Albrecht Friedrichen, aller Marggrafen zu Brandenburg, 
in Preuffen, zu Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden Herzogen, Burg 
grafen zu Nürnberg und Fürften zu Rügen, das obbemeldte unfer fand der Neuen 
Marcke und tands zu Sternberg über dee Oder gelegen, besgleichen auch die lehen⸗ 
ſchaft über die Häufer Lockenitz und Vierraden ſampt derfelben zugehörigen Gütern, fo 
viel der über die Markiſche tandgränge in Pommern gelegen, vorgemeldten unfern 
freundlichen lieben Sohn, Oheim und Schwagern denen Herzogen zu Stettin, Pom⸗ 
mern und ihren männlichen teibs teens / Exben für und für, vor Uns und unfere Er⸗ 
ben und Nachfommen, Marggrafen und Ehurfürften zu Brandenburg, zu einer rech⸗ 
ten Anwartung, Ungefäll und gefampter tehenfchaft, bewilligt, jugefagt, verfprochen 
und übergeben haben alfo beſcheidentlich. Wann Wir und unfere männliche leibs fer 
hens / Erben für und für mit Tode abgiengen, und fein Marggraf zu Brandenburg 
mehr am eben wäre, und durch folchen tödrlichen Abgang des ganzen Marggräfifchen 
Brandenburgifchen Stammes, unfer Churfuͤrſtenthum und Sande an unfere erbverbruͤ⸗ 
derte Chur / und Fürften der Haͤuſer Sachſen und Heſſen, oder deren eine Parthey, 
welche alsdann noch am eben wäre, fallen und fommen würde, daß alsdann die obges 
meldete unfere Neue Mark und tand zu Sternberg über der Dder gelegen, desglei⸗ 
hen auch) die tehenfchaft über die Häufer Lockenitz und Vierraden ſampt derfelben zu⸗ 


behbrigen Gütern, fo viel der über die Märfifche tandgränz in Pommern gelegen, 


erftlichen an unfern freundlichen lieben Sohn Herzogen Johanns Friedrichen zu Poms 
mern und Seiner tiebden Männliche teibs lehens Erben für und für, fo lange derſel⸗ 
ben einer im teben, und warn ©, !. Feine männliche teibs + Sehens / Erben verlieffen, oder 
bie ©. 8. verliefen, auch für und für ohme männliche leibs / behens / Erben abftürben, 
aledann an die andern unfere freundliche liebe Oheim und Schwägere, Herrn Ernſt 
Ludwigen, Herrn Bugislaven, Herrn Barnim und Herrn Caſimirn Gebräbere, 


“zu Stettin, Herzogen, welche unter Ihre liebden zu derfelben Zeit, zu 


Stettin und Wollgaft regierende Herren und tandesfürften ſeyn werden, und berfels 
ben männliche teibes, lehens / Erben, und warn diefelben auch mit Todt abgiengen, auf 
die nachfolgende regierende KHerzogen zu Stettin, Pommern und derfelben männliche 
leibs stehend» Erben, vermög bes zwifchen allerfeits Ihrer liebden in juͤngſt verfchienen 
69 Jahres aufgerichten Vertrags, für und für gänzlich und gar zu erbeigen, in allers 


maſſen als die von natuͤrlicher angeborner Sippfehaft nach Kayfer / Rechte an Ihren lieb⸗ 


den vererbet und angeftorben wären, gefallen, kommen und erblich bey Ihrer liebden 
und berfelben Erben, als ihren vechten Etbherren, bleiben follen. Dieweil aber einer 
i : von 
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von den Marggrafen zu Brandenburg am teben ift, follen die Herzoge zu Stettin, 
Pommern ſich folder Anwartung und Erbfehaft nicht gebrauchen, ſondern denfelden 
gerubiglich ohne alle Irrung und Eintrag bey feinen fanden, feuten und Regiment bleis 
ben laſſen, behilflich ſeyn, fehügen und fehirmen, wie ſolches die zwifchen denen Churs 
amd Fuͤrſtlichen Häufern Brandenburg und Pommern aufgerichte erbliche Verträge 
und Einigung allenthalben weirer Inhalten und mitbringen. Und zu mehrer Bekraͤfti⸗ 
gung diefer unferer freundlichen Uebergabe und Verſammlung, wollen und follen Wir 
end umfere Erben und Nachkommen Marggrafen und Churfürften zu Brandenburg 
für und für, fo bafd folche Uebergabe von ber höchftgebachten Faiferlichen Majeſtaͤt bes 
williget und beftätiget wird, warn ober fo oft einer oder mehr umferer fehenleute in ums 
fer Neuen Marcke und land zu Sternberg, auch ein Graf von Hohenftein zu Biers 
raden, und ein Schulenburg zu Lockenitz, tehenspfliche chun, Herzog Johanns 
Friedrichen zu Pommern und ©. $. männlichen leibs lehens Erben, und wann die 
nicht mehr weren, den andern S. $. Brüdern, welche jederzeit regierende kandsfürften 
iu Stettin und Wollgaft werden feyn, und derfelben männliche leibs lehens / Erben, 


wie oben gemeldet, jebesmals aus obbemeldtem Fall zugleich mit ſchweren und Huldi⸗ 


gung thun laſſen. Gfeichergeftalt wollen Wir auch, fo oft in Unfern Stätten einer 
ober mehr Rathsherren oder Bürger aufgenommen werden, von benfelben den Raths⸗ 
oder Bürgereid mit gleichförmigen Anhang nehmen laffen, und ob es zu Fällen kaͤme, 
daß in unfer Neuen Marcke und tande zu Sternberg über der Oder gelegen, von 
unfern Mannen und Stätten eine gemeine Erbhuldigung genommen wiirde, foll diefels 
be alfo auch befchegen, und den Herzogen zu Stettin Pommern auf dem Fall, wenn 
fein Marggraf mehr im teben, in obbemeldter Ordnung jedesmals mitgeguldigt und ges 
fhworen, und es zur Defantnuß von gemeldten unfern Mannen und Städten Ihrer 
liebden ziemliche briefliche Vrkunde geben werben. Dargegen Ihre tiebden diefelben 
vnſern Vnterthanen von Mannen vnd Städten, mit Ihrer tiebven fürftlichen Brie⸗ 
fen hinwiederumb nohtduͤrftig follen verfichern vnd verforgen, ob der marggräfifche 
Stamm alfo verfiele, vnd unfere Neue Marck und tand zu Sternberg desgleichen 
auch) die tehenfchaft über die Käufer Lockenitz vnd Vierraden, ſamt derfelbigen zube 
hörigen Gütern, fo viel der vber die märfifche Gränz in Pommern gelegen, an Ihprt, 
füme, daß Ihre liebden und derfelben Erben, alsdann alle derfelden Mannfchaft, fie 
feind Grafen, Herren, Ritter, oder Knechte, Burdmanne, Burger und gemeinigs 
ich Burge, Städte, tand und feute, Geiftlich und Weltlich, bey allen Ihren Rech⸗ 
ten, Ehren, Würden, Freyheiten, alten guten Gewohnheiten, darbey ſchuͤtzen, fehirs 
men, handhaben und behalten follen vnd wollen. Vnd daß dieſes alles, fo obfteher, warın 
es zu Fällen fommt, vor und, unfere Erben und Nachkommen, Margyrafen und 
Churfuͤrſten zu Brandenburg, gegen gedachten vnſern freundlichen lieben Sohn, Ohei⸗ 
men vnd Schwägern den Herzogen zu Stettin, Pommern ic. ic. alle Stäte veft und 
vnverbruͤchenlich foll gehalten werden, haben Wir des zu Brfund diefen Brief mit eiges 
nen. Handen vnterfchrieben, vnd vnſer Inſiegel wiffentlich daran laſſen hangen. Und 

P. allg preuß. Gefch. 3Th. Sf Wir 


I57L 


226 3%. 7 Haupeft. Neuere Gefchichte von Brandenburg, 
"zz. Wir Joachim Friedrid) von Gottes Gnaden Adminiftrator des Primars vnd Erzftifte 
| Magdenburg und. George Friedric) beede Marggrafen zu Brandenburg und Hers 
zogen in Preuſſen ac. a0. Bekennen in demſelben Briefe, daß von dem Hochgebornen _ 
Fürsten Johanns Georgen, Marggrafen vnd Churfürften zu Brandenburg, vn⸗ 
ferm gnädigen und freundlichen lieben Herren Vattern vnd Vettern die vorgemeldte Bes 
soilligung der Anwartung und Bbergabe der Neuen Marc und land zu Sternberg - 
über der Oder gelegen, auch der behenſchaft vber die Häufer Lockenitz und Bierraden, 
ſampt berfelben zubehörigen Gütern in Pommern gelegen, auf vnſer aller vnd unferer 
Männlichen teibs tehens» Erben für und für tödtlichen Abgang, welchen vet Allmächtis 
ge nach feinem gnäbigen Willen zu friften gerube, mit vnſerm guten Wiffen und Wil 
len gefeheben und ergangen, vnd haben des zu Vrkund denfelben auch mit eigener Hand 
' vnterſchrieben und vnſer Inſiegel wiffentlich daran laſſen hangen, Geſchehen und geben 
Montags nach Jacobi Apoſtoli nach Chriſti vnſers einigen Erloͤſers und Seeligmachers 

Geburt, Im eintauſend, fuͤnfhundert, ſiebenzig und ein Jahr d). 


Han⸗ Georg Churfuͤrſt, Manu propria. 
Joachim Friedrich Marggraf zu Brandenburg, Manu propria, 
George Friedrich Marggraf zu Brandenburg, Manu propria. 
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> Bandesangee Es twar freilich dem Ehurfürften unmoͤglich, bey dem groffen Geldmangel und 
fegenheiren. ben landes ſchulden an Ausführung erhedlicher Sachen zu gebenfen. Seine Hauptforge 
gieng alſo dahin, die Schuldenlaſt zu tifgen, und neue Quellen feiner Einkünfte zu erbfnen. 

Zu dem Ende wurden die fandesftände derer Staaten, welche Joachim 2 befeffen, 

1572. nad) Berlin berufen, die fich 1572 auch daſelbſt verſammleten. Lampert Diftelmeier - 
mufte den fandtag durch einen Vortrag erdfnen, worin die Stände, Anſtalten bie fans 
desſchulden zu bezahlen zu machen, erinnert wurden. Da einmal das Lebel da war, 

fo waren die Klagen Über die Urfachen deffelben unnüglich angewendet. Die vernuͤnf⸗ 

tigen Stände erfannten die Mothwendigkeit, das Uebel zu heben, und machten wirklich 

die beften Anftalten, den Ehurfürften von feinen Schulden zu befreyen. Die hiebey 
getroffenen Einrichtungen hat man lange Zeit hernach, wie Cernitius berichtet, zum 

Fuß der nachmaligen tandesabgaben gebraucht. Vor die MWillfährigfeie hoften bie 
Stände, daß Johann Georg vor das Befte ver hohen Schule zu Franffurt forgen, 

und die Stipendia an fandesfinder vergeben ; eine allgemeine Kirchenunterfuchung vors 
nehmen; bey dem unveränderten augfpurgifchen Glaubensbekaͤntniß verharren; kei⸗ 

nen Auffauf der febensmittel und Ausſchlieſſingsrechte im Verkauf diefer oder jener 
Waaren jemand verſtatten; Feine aufferordentliche Abgaben auflegen ; den unnöthigen 
Aufwand des Hofes mindern; die tandeseinfünfte gehörig anwenden; und befonders. 

vor das Aufnehmen der Städte als ein rechtfchaffener tandesvater beforge feyn wuͤrde. 
Hierauf chaten der Adel und die Städte alles mögliche, um nach und nach die bewillig⸗ 


ten 
d) kimndi LP. Tom.4 p. 61. Künich Neichsarchiv Part, Spec, von Brandenburg p. 65. 
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ten Summen aufzubringen. Der Ehurfürft ließ ſich dagegen von ben redlichſten Maͤnnern 
der hohen Schufe zu Franffurtein Gutachten; ftellen, wie dieſem Mufenfie aufzuhelfen 
ſey. Ihre Meinungen giengen ıheils auf die Derbefferung einiger Gefege, theils auf 
die Vermehrung der Gehalte der Lehrenden und Beſtimmung einiger Wohlthaten vor 
arme fandesfinder, die gute Fähigkeiten. befäffen. Diefem zufolge ließ der Churfuͤrſt 
neue Geſetze vor die hohe Schule entwerfen und befandt machen. Es wurde fonberlic) 
auf ein fleißiges fehren gedrungen, und die Tage eingefchränft, an welchen dieſes Ges 
fhäfte bisher ausgefegt wurde. Denen tehrern wurben ihre Gehalte verbeſſert, undfie 
von allen Arten der Abgaben losgezaͤhlet. Vor hundert arme Studenten warb meis 
ftens auf des Churfürften Koften ein gemeinfchaftlicher Freitifch errichter, und vor bie 
jenigen, fo dieſe Wohlchat zu genieffen hatten, gute Gefege gemacht... Damit diefe 


hohe Schule, wie eine Zeit her gefchehen, nicht blos von armen Studenten befucht 


wuͤrde; fo muften, laut einer churfürftlichen Verordnung, alle tanbesfinder, welche 
zu Wittenberg, Leipzig, Roftoc und andern auswärtigen hohen Schulen, bie 
Wiſſenſchaften trieben, von da zuriick nach) Frankfurt fommen, wofern fie zu einer 
Sandesbedienung gelangen wolten. Uebrigens folte diefes insbefondere alle diejenigen ans 
gehen; welche auf Koften ver Städte oder des Adels benen Wiſſenſchaften oblagen. 
Denn die Scävte Brandenburg, Bernau, Stendal, Soltwedel, Eotbus und 

Croſſen nebſt andern, hatten bereits ſchon damals ſowol, als verſchiedene von Adel, wo⸗ 
zu inebeſondere Friedrich von der Schulenburg und deſſen Gemalin zu zaͤhlen, anſehn⸗ 
liche Gelder zum Unterhalt armer Studenten ausgeſetzt. Im Junio dieſes Jahres 
waren bie Stände berer fänder, welche durch den Tod Marggraf Johanns an unfern 
Ehurfürften gefallen, zu Cuͤſtrin auf einem landtage verſammlet, denen ber neumaͤr⸗ 
fiiche Canzler Adrian Albin ven Vortrag that, zu Bezahlung der tandfihulden ebens 
fals das ihrige beizutragen. Der Ehurfürft gab ihnen auf ihr Verlangen das Necht, 
daß die einmal zu Cuͤſtrin eingerichtete Regierung auch fünftig dafelbft verbleiben folte. 
Er fieß ihnen vorftellen, daß bie Stände der dies» und jenfeit ber Oder belegenen 
brandenburgifchen Sande ungertrennfic, fich einander unterftägen muͤſten, und erhielt 
dadurch fo viel, daß auch auf diefem kandtage, zur Beiahlung der churfürſtlichen Schufs 
den, auf zehn Jahre von jeder abelichen Hufe zwey, und von jeder Bauerhufe ein Tha⸗ 
fer bewilliget wurde. Einige zwifchen feinen Staaten und Mecklenburg entftandene 
Ötenzirrungen wurden auf gütliche Unterhandfungen ausgefeßt, Es gieng dem Chues 
fürften daher alles nach Wunſch, wozu noch) das Vergnügen Fam, daß er von feinem 
Churprinzen die Macheicht erhielt; wie felbigem zu Wolmirftädt ven sten Nov. fein 
erfter Prinz zur Welt geboren worben, eben zu einer Zeit, da die Sternfundigen in der 
Caßiopea einen noch nie bemerkten Stern wahrgenommen hatten. Hingegen ſtarb noch 
in die ſem Jahre ſowol ber verſuchte er Joachim Röbel e) bey feinem Bruder 

. 3 2 . Zacha⸗ 


©) Angelus. Hafritius Leuthinger. Gund⸗ fpät an. Nach feiner Grabſchrift farb er 1572, 
ling Seuchinger fegt des groffen Helden Joa⸗ fein Bruder Sacharias von Roͤbel Befehlshaber 
chum von Röbels Tod bey dem Jahre 1574 au zu Spandow aber 1575. 


1572. 
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1572. Zacharia in Spandow, als auch der groffe Gelehrte Abdias Prätorius, der vob 
mals am brandenburgifchen Hofe die wichtigften Sachen betrieben hatte. 


95 | 
Tobdeskönie Doch weit erheblicher war der Tod des Koͤnigs von Polen Sigismundi Au⸗ 
us a Por guſti. Es verſtarb felbiger zu Kniſchin einem koͤniglichen tuftfehloffe in Podlachien 
den zten Jul. Mit ihm verloſch der maͤnnliche Stamm ver Jagellonen. Denn ob 
er wol fich dreimal vermaͤlt, fo hatte er doch von biefen breien Gemalinnen feine Kins 
der verlaffen. Seine legte Gemalin Catharina, Kaifer Ferdinands ı Tochter, war 
ihm ſchon 1553 beigelegt. Allein wenige Zeit nach) vollzogener Bermälung merfte man 
an dem Könige eine Kaftfinnigfeit gegen die Königin, die fich allmählig in einen Haß 
verwandelte, auf welchen eine offenbare. Trennung folgte. Der König gab zur Urſa⸗ 
che feiner widrigen Gefinnung an: weil bie Gemalin mit einer gewiffen Krankheit bes 
haftet, bey der fie ganz ſinnlos den teib gräßlich zu verdrehen pflegte; fo fen es ihm uns 
- möglich, fie nicht nur in einem folchen Zuftande zu fehen, fondern das bloffe Andenken 
verurfache ihm ein Grauen. Sie hielt feit der Zeit fich ziemlich einfam zu Radom auf. 
Der König wolte fich völlig von ihr feheiden laflen; doch wuſte der päpfkliche Botſchaf ⸗ 
ter Commendon bey feinee Anfunft nad) Polen 1566 dieſes Vorhaben rücgängig zu 
machen. Commendon fprach zu den Ende die Königin, erbundigte fich ihres. 
unglücklichen Zuftandes, und verficherte fie feiner Huͤlfe. Wie hernach im folgenden 
Zahre die Sache auf dem peterfauifchen Reichstage zum Vortrag gerierh, wuſte er 
die Geiſtlichkeit in einer befondern Berfammlung dermaflen einzunchmen, daß fie fich eins 
- muͤthig wider die Cheſcheidung erflärete. ‘Der König ließ den. päpftlichen Borfchafter 
zu fich rufen. Er entdeckte ihm feinen Zuftand mir Thräuen, und bezeugete, daß er 
lieber alle Marter ausftehen, und feine Ehre, fein eben und feine tande verlieren wol 
te, als fich gezwungen fühen, mit der Königin vertraulich zuleben, Commendon ber 
muͤhete fih, ibn von dieſen Gedanken durch allerley Vorſtellungen abzubringen, die der 
König mit dieſen beweglichen Klagen unterbrach: ich will lieber ſterben, als mit ihr le⸗ 
ben. Ach! iſt wol jemals ein Mann, er mag ſonſt fo elend ſeyn, wie er will, fo uns 
glücklich als ich, in feinem Hausftande gewefen? Ich habe feine Frau, und ich muß 
eben fo gebunden feben, als wenn ich eine harte. Es ift von dem Stamm fo vieler Kös 
nige, die Polen regieret haben, niemand auffer mir übrig geblieben, und in einem 
annoch friſchen After, und bey einer umgefränften Gefundheit, benimmt man mir bie 
Hofnung, Erben-zu zeugen Dieſes war der einzige Troft, dem ich in meinem leben 
haben, und das gröfte Gut, fo meinen Haufe and meinem tande wieberfahren koͤnte; 
und dennoch muß ed anjego gefchehen, daß mein Name und der Stamm fo vieler Kös 
nige mit mir aufhoͤret. Ich bin der einzige in ver. Belt, ber ich für mein unerträge 
liches Ungkäc weder Mittel, noch Erleichterung, noch ein Ende deflelben finde. Ach 
bin gezwungen, felbft im Eheftande umvereheliger zu leben. Mir einem Worte: ich 
bin ein Ehemann ohne Frau, und ich merde Zeit meiner « Sens ein gewifles zufammens 
gefegtes Weſen aus einem Witwer und eingm Derepeligaf ſeyn, und wie cine Misges 


— 
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burt Im gemeinen teen angefehen werben. Der König bat alfo inftänbigft, daß, wo. 1572. 
der Botſchafter etwas ausfinden Fönte, er mit ihm und dem Königreiche ein Mitleiden 
haben möchte. Denn auffer feinem eigenen Ungluͤck folte er in Betrachtung ziehen, daß 
die Untertanen, Prinzen aus feinem Geblüt nach ihm zu fehen, eifrigft wänfchten, und 
daß er, der König, deswegen oft verbrüßliche Dinge anhören muͤſſen. Commendon 
fuhr fort, die gefährlichen Folgen dieſer wichtigen Sache Ihro Majeftät vor Augen zu 
ſtellen, wie das Reich voller Misvergnügten und mit Feinden gleichfam umgeben wäre, 
denen es blos an Gelegenheit zu fehlen fehiene, Polen öffentlich anzugreifen. Solte bie 
Eheſcheidung ihren Fortgang haben, ſo wuͤrde der Katfer die Befchtmpfung, welche feiner 
Schwefter und dem ganzen Haufe Defterreich wiederfahren, nachdruͤcklichſt zu ‚rächen 
ſuchen, und dadurch denen andern gleichjam ein Zeichen zum allgemeinen Anfall geben, 
welches das Königreich in die gröfte Gefahr fegen koͤnte. Sigismundus Auguftus 
fand in diefen Wahrheiten nichts zu feiner Beruhigung. Die Furcht eines ungluͤckli⸗ 
hen Ausganges, und das eifrige Verlangen, feiner Gemalin fos zu werden, feßten 
ihn in die aͤuſſerſte Verwirrung. Jedennoch erholte er fich in erwas, und nachdem et 
feinem Schmerze gleichſam Gewalt gerhan, ſprach er: wohlan dem, man muß fich 
niemals bemühen, dasjenige zu thun, fo unmbgfich fälle. Diefes ift mein Verhaͤng⸗ 
niß, ich muß ihm folgen, weil es bie Nothwendigkeit alſo haben will. Mach dieſer 
Unterrebung warb die Eheſcheidung gleichfam vergeffen, und Commendon wolte den 
König glaubend machen, daß feiner Gemalin Krankheit weder immerwaͤhrend noch ums 
heilbar wäre, um ihn aus dieſem Grunde zum Umgange mit der Königin zu überreden. 
Allein er fand des Königes Gemuͤth wegen des erſtern dermaffen eingenommen, daß er 
des letztern nur zu erwehnen nicht für rachfam hielt. Die Königin Catharina , ver 
ftoffen von ihrem Gemal, verachtet von ihren Unterthanen und von jederinann verlaffen, 
sing hernach heimlich aus dem Sande, und nahm ihre Zuflucht zum Kaifer Maximi⸗ 
lan als ihrem Herrn Bruder, der ihr Linz zur Wohnftade einraͤumete. Sigismum⸗ 
dus Auguſtus geriet wieder auf die vorigen Gedanken der Eheſcheidung, wozu bie 
Flucht und Abwefenheit der Königin dienlich zu ſeyn fehlen. Er hatte fehon beswegen 
an den Papft gefehrieben, und Gefandte ernennet, die denſelben durch verfchiedene Gruͤn _ 
de zur Einwilligung bewegen follen. Commendon, ber hievon benachrichtiget warb, 
eilete nach Polen, und Fam im Januario 1572 zu Warfihau an. Seine Vorſtel⸗ 
lungen hielten des Königes Vorhaben abermals zuruͤck, und der Königin zu Linz im 
Defterreich ven legten Febr. erfolgter Tod zernichtete es vollends. Da num bald dars 
auf Siegmund Auguft ebenfals verftard, fo war der jagellonifche Stamm ew 
bfchen f). | | 


206. | - 
Um die hierdurch erfedigte polnische Krone bewarben ſich viele Prinzen. van Wahl Hen⸗ 
Baſilowitz Ezaar von Rußland, Johann König von Schweden, Erzherzog Ernſt "ei Palefl. 
83. ein 


MH Herr Lenanich in der preußiſchen Geſchichte unter der Regierung Siegmund Auguſts ©.409 f. 
und 414 redet davon ausführlich, deflen Worte wir uns bedienet haben, 


1572, 


1573. 
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ein Sohn des Rayfers Marimilians, und Henrich des Königs von Frankreich Carls 9 
Bruder, waren bie auswärtigen Mitwerber der Föniglichen Wuͤrde, wovon die beiden 
letztern unter denen Polacken viele Anhänger fanden. Jedoch fand fich auch) eine pia⸗ 
ftifche Partey, im welcher einige den Herzog von Preuffen Albrecht Friedrich der 
Krone würdig hielten. Dem Churfürften Johann Georg fonte, wegen feines Nechts 
auf Preuffen, die polnifche Wahl nicht gleichguͤltig ſeyn. Er hätte freilich am lieb⸗ 
fen gefehen, wenn fein Vetter in Preuffen, mit dem er in gutem Vernehmen ſtand, 
und an welchen er ſchon zu Anfang dieſes Jahres Geſandten geſchickt, den Thron be⸗ 
ſtiegen. Es kam ihm aber zu unwahrſcheinlich vor, daß dieſes geſchehen wuͤrde, da 
ſich die meiſten Polacken entweder vor den oͤſterreichiſchen oder franzoͤſiſchen Prin⸗ 
gen geneigt bezeugten. Der berliniſche Hof zog den erftern dem letztern vor, beſonders 
da bie Parifer Blurhochzeit, welche auf ewig ein Schandfleck vor Frankreich bleiben 
wird, ben den SProteftanten vor Henricum Valeſium Feine vortheilhafte Gefinmung 


verſtattete. Der Ehurfürft beſchickte ven polnifchen Wahltag 1573 durch) den Doms 


probft von Havelberg Levin von der Schulenburg und durch den Detluf von Wins 


terfeld, welcher legtere das Wort führere. Sie muften fowol das Verlangen des Hers 


3095 von Preuffen, eine Wahlſtimme zu haben, unterftägen, als auch den Erzherzog 
Ernſt denen Poladen anpreifen. Sie erreichten aber in beiden Stuͤcken ihren Ends 


zweck nicht. Henrich von Valois der denen Polacken vom Johann von Craſoski 


angepriefen worden, befien Warten der franzöfifche Geſandte Jean de Monluc Biſchof 
von Valence zu verftärken fich bemühete, welcher auch Zohann Franz Eommendon 
päpftlicher Botſchaftet, und Johann Sarius Samofcius beitrat, ward von denen Po⸗ 
laden, ohne dem Herzoge von Preuffen eine Wahlſtimme einzuräumen, durch die 
meiften Stimmen erwählt. Die Polacken ſchickten an ihren neuerwählten König eine 
groffe Geſandtſchaft ab, um felbigen zu Annehmung der Krone nad) Polen einzuladen. 
Sie fanden felbigen in ber Belagerung von Mochelle begriffen; denn die Hugenotten 
hatten, den Meuchelmord ihrer Brüder zu rächen und fich ſelbſt beim feben zu erhalten, 
die Waffen ergriffen. Der franzöfifche Hof nahm jetzt Gelegenheit, mic denen Pros 


‚teftanten feines Neichs einen Frieden zu fhlieffen, und denenſelben die Religionsubung 


zu verftatten. Henrich warb von feinem Bruder Carl 9 bis Vitry begleitet, woſelbſi 
er den franzöfifchen König krank zuräct laſſen mufte, Cr reifete durch die Pfalz, 
da ihm Churfürft Friedrich 3 auf eine ſonderbare und nicht allzu angenehme Arc bes 
gegnete. Der churbrandenburgifche Hof mufte jedennoch fich fo freundlich, als mögs 
lich, ftellen. As daher König Henrich duch Heffen und Thüringen nad) Halle 
gekommen, ward er dafelbft vom Marggrafen und Erzbifchof Joachim Friedrich mie 
groffer Pracht aufgenommen, und mit einem vortreflichen Pferde beſchenkt. Des Ks 
niges Reife gleng fodann durch Sachſen und die Laufis nad; Beſeckow. Auf hurs 
fürftlichen Befehl wurde er hiefelbft durch Staatsbediente und den märfifchen Adel 
feierlich empfangen, mit der hurfürftlichen Küche verpflegt, und ihm zu Ehren eine 
Jagd angeftellet. In Frankfurt an der Oder ruhete der König etliche Tage aus, und 


batte 
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hatte abermals Urſache, mit feiner Aufnahme zufrieden zu ſeyn. Selbſt der Churfuͤrſt 1573. 
fand ſich, jedoch unbekandter Weiſe, um den Koͤnig zu ſehen, an dieſem Orte ein. 
Von hier gieng er endlich durch) den ſternbergiſchen Bezirk nach Polen ab, wo ihn 
feine neuen Unterthanen zu Mieferig empfiengen. Der brandenburgifche Hof hatte 

bey ihm um die zuſtehende Mitbelehnung von Preuſſen angehalten, und von dem Kbᷣ⸗ 

nige Henrich hiezu alle Hofnung befommen g). | } 
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Inndeſſen ward die peinfiche Unterfuchung gegenden ehemaligen Hofjuden Lippold, Das urtheü 
fortgefegt.. Er war eine Zeitlang in feinem Fleinen Haufe auf ver Stralauer Straffe des Lippolde 
von Buͤrgern Bisher bewacht worden. Als ihm aber fein Weib im Zanke Zauberep toren, 
warf, und fich ein Buch fand, zwelches er zu dieſem Behuf gebraucht hatte, ward er 
oufs neue ins Gefängniß gelegt, umd zur peinlichen Frage gezogen. Es ift nicht auss 
gemacht, ob man bie Ermorbung des verflorbenen Churfürften mit Wahrheit auf ihn 
bringen Fonnen. Er ward aber wichtiger Bubenſtuͤcke überführt, befonders daß er mit 
chriſtlichen Weibern Unzucht getrieben, und unter ber vorigen Negierung den Schaß bes 

fiohfen. Er ward nach mÄrfifchen Rechten verurcheifet, und das peinfiche Urtheil an 

ihm den 2gften Jan. vollzogen. Er ward mir gluͤenden Zangen gezwict, auf einem 

hiezu erbaueten Gerüfte auf dem Meumarft lebendig gerädert, nachher gevlertheilt, fein 
Eingeweide nebft dem Zauberbuche verbrannt, die Stuͤcke feines Körpers oͤffentlich aufs 
gehangen, und fein Kopf auf dem Georgenthore auf einen Pfahl geſteckt. Der ger 

meine Mann wolte ihn durchaus zum Hexenmeiſter machen, und fihloß aus dem Um⸗ 

flande, daß eine Natte in das Feuer gelaufen, welches zur Verbrennung des Eingewei⸗ 

des beftimmt war, es fey folches fein Zaubergeift gewefen. Dies ift das erfte Beifpiel 

in der brandenburgifchen ©efchichte von dem Verdachte eines Hochverraths gegen die 

geheiligte Perfon eines fandesherrn 5). 

So nothwendig die in diefem Zall bewieſene Strenge des Churfürften geweſen, Gin anderes 
fo verbienete ein anderer Betrüger eine faft eben fo groſſe Strafe, der aber derſelben Betrüger eut⸗ 
durch feine Flucht entgieng. Es war folcher Leonhard Turnhäufer, ein Mann, der liehet. 
wirffich viel Geſchicklichkelt beſaß, und befonders in ver Naturlehre eine tiefe Erfännts 
ni befommen. Es fiel derſelbe ungluͤcklicher Weife aufs Golomachen, und verfeitete 
unfern Churfuͤrſten, ihn nicht nur mit groffen Gefchenfen zu begaben, fondern auch 
init ftarfem Vorſchuß zu unterflügen. Ehe man fichs aber verfahe, entfernte ſich 
Turnhäufer, gieng nad) Italien, und ficherte fich durch Annehmung der papiftifchen 
Religion. Der betrogene Epurfürft ſahe nunmehro wohl ein, daß die Goldmacheren 

der rechte Weg nicht fen, feine Einkünfte zu vermehren 5). 

Die Vorficht hatte andere Wege beſtimmt, feine Einkünfte zu verbeflern. Der Der Hurfürft 

Tod ber verwitweten Churfürftin Hedwig brachte ihn den Ruüͤckfall des Witthums dies üt gluͤcklich. 


fer 
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fer Prinzeßin der Grafſchaft Ruppin zuwege. Johann Georg bewies ſich dagegen 
zum Aufnehmen der Wiſſenſchaften freigebig, da er der hohen Schule zu Frankfurt 
die Schenkung feines Heren Vaters bejtängte, und ihr die Hoſpitalitaͤt oder den Ab⸗ 
lager, fo feine Vorfahren auf der Dechaney zu Stendalgehabt, erließ. Die getrof⸗ 
fene eheliche Verbindung des Herzogs Albrechts Friedrichs von Preuffen mic ver aͤl⸗ 
teften Prinzegin Wilhelms Herzogs von Eleve Maria Eleonora gab, wie wir im 
folgenden fehen werden, Gelegenheit zur Bermehrung der churfürftlichen Staaten. Her⸗ 
309 Wilhelm begleitete diefe Braut zu ihrem Beilager. Cr fam mit einem anfehnlis 
chen Gefolge über Gardeleben, Tangermünde, Rathenau, Spandow nach Frank⸗ 
furt, von wo bie Prinzegin weiter nach Preuſſen abgieng, obwol ihrem künftigen 
Gemal unterdeffen ein groffes Unglück zugeſtoſſen. Er wurbe blödfinnig, wovon wie 
die angegebene Urfachen fünftig in der Geſchichte des Königreichs Preuffen beibringen - 
wollen. Auch das Herzogthum Eroffen fiel 1574, nad) dem Tode der Witwe Marg⸗ 
graf Johanns von Cuͤſtrin, am den Ehurfürften zuruͤck A), 
$- 98. 
Der neu erwählte polnifche König Henrich wurde wirflich zu Cracau gefröner, 
und der Churfürft wohnte dieſer Feierlichfeit durch feine Gefandten ven Herzog Joa⸗ 
him von Liegnig und Chriſtoph von Maienburg bey. Man glaubte, daß Hen⸗ 
rich von Valois beftändig auf dem polnifchen Thron bleiben würde, und das Haus 
Brandenburg wolte nummehro bey ihm die Belehnung über Preuffen ſuchen. Uns 
er Johann Georg befehligte zu diefem Ende ven Detlof von Winterfeld und Ehris 
oph von Maienburg, nach Polen zu gehen, in feinem und feiner Nachfolger Nas 
men die Mitbelehnfchaft zu empfangen. Allein die Flucht des Königs Henrichs aus 
Polen vereitelte diefe Anftalten. König Carl 9 von Frankreich war ohne Erben mie 
Tode abgegangen, und die tlienfrone fiel dadurch nach Erbgangsrecht auf feinen Bru⸗ 
der.den polnifchen König Henrich. Diefer letztere befürchtete, daß feine Abweſen⸗ 
heit aus Frankreich ihm zum Nachtheil gereichen fönte. Weil die Einwilligung der Po⸗ 
lacken zu feiner Abreiſe aus ‘Polen fehr weit ausfehend war, fo entſchloß ex fich, heims 
lich abzugehen, und feßte folches wirklich ins Werk. Der ihm nachgefchichte polni⸗ 
e Oberkammerherr Graf Johann von Tentſchin konte ihn nicht eher, als auf dem 
lefifchen Boden, erreichen. Alle Bitten deſſelben, den Henrich zur Ruͤckkehr zu 
bewegen, fielen vergebens aus. Der König fegte über Wien und Venedig feine 
Reiſe nach Frankreich fort, und bezeigte in feinem Schreiben nicht uͤbele fuft, beide 
Kronen zuſaminen zu behalten. Die Polacken aber wolten hiervon nichts wiffen. 
Sie fegten dem König Henrich eine Zeit veſt, im welcher er wieder nach Polen zus 
rück fommen müfte, wofern fie nicht den Thron wor erfediget erflären folten. Weil 
aber die Rückkehr des Königs gar nicht zu vermurhen, fo dachte man ſchon damals an 
diejenigen, aus welchen durch eine neue Wahl der Thron wieder zu bejegen fen D. 
Der 
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Der Kalſer Maximilian 2 ſahe dies vor den bequemſten Zeitpunkt an, die pol⸗ 1574. 
niſche Krone auf fein Haus zu bringen, und unterhielt in dieſet Abſicht befonders mit Johann Ge, 
denen Prinzen des brandenburgifchen Haufes ein vertrautes Vernehmen. Worzüg, 2"% erbäit Die 
uch brauchte er aber die Hälfe unfers Cpurfürften beyeiner andern fehon vorher befchlof yer erhuerträ 
- fenen Sache, Er wolte gern feinen Afteften Pringen Rudolph zum römifchen Könt ge mit Pom 
ge wählen laffen, welches er ohne Einwilligung des berlinifchen Hofes nicht thunlich mern, 
fand. Um ihm mehr Anfehen zu verfchaffen, ließ er demſeiben bie ungarifche Krone 
zu Presburg auffegen. Diefer Beierlichfeit wohnte als brandenburgifcher Geſandter 
Detlof von Winterfeld bey, welcher von feinem Hofe Anleitung befommen, wie et 
zu Wien die gefuchten Vortheite des Faiferlichen Hofes mit denen brandenburgifchen 
Bortheilen verbinden ſolte. Es gefung diefem klugen Staatsmann wirklich faft in aß 
len Stüden. Der Kotfer beftätigte den 1gten Merz die ıszı mic Pommern gefchlof 
fenen Erbverträge. Da num in denfelben der groffen Erbverbrüberung zwifchen Bran⸗ 
denburg, Sachſen und Heffen Erwehnung geſchehen, fo iſt dadurch auch folche vom 
Kaiſer beftätiget m). 
Schon 1564 war dem Haufe Brandenburg von dem Kaifer die Antwartfihaft und die an: 
auf · das Fuͤrſtenthum Grubenhagen ertheilet. Es wünfchte der Churfuͤrſt, daß biefe —— 
Anwartſchaft auf das ganze Herzogthum Braunſchweig und Lüneburg mit allen dar und Lüneburg. 
iu gehörigen fanden und Rechten ausgedehnet würde. Der Faiferliche Hof lief fich hier 
zu wilfäßrig finden, unb lief ben soten un. biefes Jahres eine Urfunde ausferrigen, 
worin dem Ehurfürften Johann Georg umd feinen männlichen Nachfommen die Ans 
wartfchaft auf die fämtlichen braunſchweigiſchen und luͤneburgiſchen tande und Rech⸗ 
te auf den Fall errheilet wurde, wenn das Haus Braunfchweigs Lüneburg in finen 
männlichen Erben erlofchen ſeyn würde. Die römifche Koͤnigswahl folce in dem fol " 
genden Jahr zu ihrer Meife fommen. Unſer Churfürft beforgte indeſſen Sachen, bie 
ihm näher angiengen ni). F 


Die Krankheit des Herzogs von Preuſſen Albrechts Friedrichs nahm mehr Der churfuͤrſ 
zu, als ab. Man bemerkte, daß ſelbiger ver Regierung ſelbſt vorzuftehen kuͤnftig un mr ſich 
fähig ſeyn wuͤrde. Nur fragte es ſich, wer in dieſem Fall an feiner Start die Regie: — 
rung führen ſolte. Seine Gemalin Maria Eleonora glaubte, daß man fie hieben Georg ri 
nicht übergehen Föute, und doc) hielt ſich hierzu Marggraf Georg Friedrich in Frans drich. 
fen, als naͤchſter Vetter und Mitbelehnter, allein berechtiget. Um num ſelbſt zu fe 
ben, wie weit es mit der Rranfeit des Herzogs gefonmmen, und auf den Fall, daß 
eine vormundfchafrliche Negierung biefes tandes noͤthig, feine Vorcheile zu beforgen, 
reiſete Marggeaf Georg Friedrich in Perfon nad) Preuffen. Unterweges beſprach 
er fich zu Eroffen mit unferm Churfuͤrſten, der ihn zu unterfhügen ſich anheiſchig mach» 

\ : te, 
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1574. te. Es waren auch die Herzoge von Pommern hier gegenwärtig 0), mit welchen das 
Churhaus Brandenburg die 1577 gefchloffene Erbverträge völlig berichtigte p). 
Märkifhe fir: Dor allen andern Dingen forgte Johann Georg vor die Schulen und Kirchen ſeines 
cenviſitation. andes. Da ber letzte Mönch im grauen Kloſter zu Berlin verftorden, lieg Johann 
Georg darin eine Schule anlegen, und dadurch die Nicolai und Marienſchule zw 
ſammenziehen. Diefe neue Schule ward den 22ften Nov. erbfnet. Er ftellte das 
Anſehen des geiftlichen Gerichts in Berlin wieder her, und ernannte den Andream 
Musculum und ven Barthel Rademann, eine Unterfuchung aller märfifchen Kir⸗ 
chen anzuftellen, und deren Gebrechen, jo viel möglich, zu heben. Weil bisher in 
den fändern feines Herrn Vaters umd in den Befigungen des Marggrafen Johanns 
von Cuͤſtrin in denen Kirchengebräuchen ein groffer Unterfchied bemerkt worden, fo 
ward eine allgemeine Kirchenordnung vor das ganze fand vorgefchrieben, und Dadurch 
diefer Unterfchied, fo viel möglich, gehoben. Ben Gelegenheit diefer Kirchenunterfis 
1975. Hung wurde 1575 allen Prebigern ein Eid vorgelegt, wodurch fie ſich anheifchig mache 
ten, in der fehre' vom heiligen Abendmahl, bey den unveränderten augfpurgifchen Glau⸗ 
bensbefäntniß zu bleiben, und viele Klöfter auf dem kande zur Kammer gezogen, wodurch 
allerdings die Einfünfte des landesherrn um ein beträchtliche vermehret wurden q). 
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Der churfürſt· Die Flucht des Königs Henrichs aus Polen hatte des Kaifers Maximilians 
Be Hofnung, Polen an fein Haus zu bringen, aufs neue belebt. Dieferwegen fomol, 
= Dresden, als auch befonders die vorhabenbe roͤmiſche Königewahl feines Prinzen Rudolphs zu 
Stande zu bringen, wolte fih Maximilian 2 befonders mit denen Ehurfürften von 
Sachſen und Brandenburg befprechen. Ex kam daher mir feinen vier Prinzen Rus 
dolph, Ernſt, Matthia und Dlarimilian in Perfon nach Dresden, wohin fich 
unſer Ehurfürft, auf Faiferliches Erfuchen, nebſt feiner Gemalin und einem anſehnli⸗ 
chen Gefolge ebenfals im April diefes Jahres erhob. Johann Georg verfprach, in 

beiden Stücken das. Befte des Faiferlichen Hofes nad) allem Vermoͤgen zu befbrdern, 
und erhielt dagegen vom Kaifer die Berficherung, auch die Bortheife des Haufes Bran⸗ 
Bringt in denburg zu befördern... Der Churfürft willigte daher in das Begehren des Kaifers, 
Fa ie der böhmifchen Krönung Erzherzog Rudolphs beizumohnen, und verfügte fich daher 
Defekum und In Perfon. im Sept. nad) Prag. Hieſelbſt brachte das Haus Brandenburg es fo 
Cxorkow zum weit, ba felbigem von der Krone Böhmen den ıgten Sept. die Herrfchaften Beſe⸗ 
pa ckow und Storckow wirklich zu gehn gereicher wurden. Man verlangte zwar boͤh⸗ 
mifcher Seits, daß diefes lehn jederzeit durch) einen aus bem Herrnftande gefucht wer⸗ 
dem folte. Es ift folches aber niemals in Hebung gefommen, und ben ber erften Bes 
lehnung waren Detlof von Winterfeld und Chriftoph von Matenburg die churfuͤrſt⸗ 
fichen Gefandten. Beſeckow und Storckow gehöreten font als böhmifche lehns⸗ 

ſtuͤcke 
0) Leuthinger. pP) Bafteldeftarupubli- und Frankfurt aber konten nicht — 
eo Kuropae e.Cp.200. Stettiniſcher Grenzte⸗ dem. Frideborn Stert Cliron. p. 87. Bec—⸗ 
ceß art, 29, Die Streitigkeiten zwiſchen Stettin mann von Frankf. c.10 F2. g) Keuthinger. 
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ſtuͤke denen Herren von Biberftein, die fie ſchon ehemals an en tet, 1575. 
aber wieder einlöfeten, nachher an das Biſchofthum Lebus ee eh * 
das darauf haftende Pfandrecht dem Marggrafen Johann von Cuͤſtrin überlaffen war. 
Nach dem Tode des Marggrafens fielen dieſe Herrſchaften zwar an deſſen Schwiegers 
ſohn Marggtaf Joachim Friedrich von Brandenburg, welcher fie aber zum Beften 
kines Haufes unferm Churfürften feinem Herrn Vater abtrat, der nunmehro durch 
die erhaltene böhmifche Belehnung die Rechte feines Haufes auf dieſe Herrſchaften bes 
veſtigte. Maximilian 2 ernannte hierauf den fandvoige in der Niederlauſitz Ja⸗ 
toslaum Heren von Collowrat, um im Namen der Krone die Hetrſchaften an das 
Ehurhaus Brandenburg zu verweifen, welches auch den zaften Febr. des folgenden 
Jahres mit vielen Feierlichkeiten geſchahe s).- j 
Indeſſen hatte fich der Ehurfürft Johann Georg auf den Wahltag nach Mes Hufe inf: 
genfpurg erhoben, wofelöft Rudolph 2 wirklich zum römifchen Könige erwäßle und senfpurg N; 
gefrömet wurde. In denen Wahlberathſchlagungen verlangten jiwar die eangelifchen ae ’ 
Efurfürften, daß man dem Wahlvertrage die Erflärung des Kaifers Ferdinand ein nige wählen. 
verleiben folte, konten aber nichts weiter erhalten, als daß diefe Sache durch einen ber 
fondern Vergleich zwifchen dem Kaiſer und Churfachfen für diesmal ausgeſtellet wurde,“ 
Der Wahlvertrag ſelbſt, der dem Könige von Böhmen zu feiner Einficht überreicht 
wurde, mar von dem letztern nicht fonderlich verfchieten 7). j 
WBen der bevorftehenden polnifchen Wahl haͤtte das Chuthaus Brandenburg eis .Uuterftügt im 
nen Öfterreichifchen Prinzen gerne zur Krone befördert gefehen, weil der Faiferliche Hof —— 
beſonders ſchon vorlaͤufig verſprochen, die Streitigkeiten zwiſchen dem roͤmiſchen Rei⸗ Defterreich, 
Ge und Preuffen, zum Vortheil der letztern zu beendigen, da ohnedies Polen Feine 
Anfprüche der Deutſchen auf Preuffen erfennen wolte. Auf dem Wahltage felöft, 
ben die Poladen, weil König Henrich den ihm gefegten Tag zur Wiederkehr nicht 
gehalten, veftgefegt, wurden den ızten November und in den folgenden Tagen des 
Kaifers, des Erzherzog Ferdinandi, des Königs von Schweden, des Herzogs von 
Ferrara, der fürftlich preußifche, der Churfürften des römifchen Reiche, und des 
Fitſten, den man insgemein einen Woywoden nannte, von Siebenbürgen, Bor 
ſchaftere auf dem Wahlplage dffenclich gehöre. Die Faiferlichen und churfürftfichen 
empfolen ben Prinzen Ernſt; der erjherzogliche Ferdinandum des Kaifers Bruder,” 
der Tyrol und einige andere Öfterreichifche ande befaß, im Fall die Polacken zu dem . 
Prinzen Ernſt fein Belieben tragen möchten; der ferrarifche Alphonfum 2 Herzogen 
von Ferrara und Modena; der ſchwediſche ven König Johannem, oder die Prin⸗ 
zeßin Anna, und zum Mitregenten des Königs Johannis einzigen Prinzen Sigis⸗ 
mundum; ber ficbenbürgifche ven regierenden Zürften Stephanum Batory, doch 
daß er keinesweges dem Faiferlichen und öfterreichifchen Haufe in Erlangung der Kro⸗ 
ne hinderlich zu ſeyn gedächte. Die Werbung des fürftlich preußifchen Geſandten war 
eines andern Inhalts. Cr beflagte fih, daß man feinem Herrn Sig und Stimme 
©g 2 im 
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im Reichöfenar nicht verflatten wolte, und widerſprach dawider feierlichſt. Die mel 
ften Stimmen fielen auf den Kaiſer Marimilian ſelbſt, ob. er gleich für ſich um bie 
Krone. nicht geworben hatte, und auf den Erzherzog Ernſt. Die andern waren zwi⸗ 
ſchen dem Könige von Schweden, dem Herzage von Ferrara und einem Piaſten ger 
theilt. Sonderlich war die Ritterſchaft vor einen Eingebornen eingenommen, und ſchlug 
bie Wogwoben von Sendomir und Bels, Johann Koftfa und Andreas Tentfchinsky 
nor, welche aber biefe Würde von ſich ablehneten. Weil nun feine Einigfeit zu hof⸗ 
few, fo warb den 1zten Dee. Kaiſer Diarimilian vom dem Reichsprimas zum Könige 
ausgerufen; aber die Gegenpartep rief den i4ten Der. die polnifche Prinzeßin Arına 
Königs Sigismundi. Tochter zur Königin, und den Färften von Siebenbürgen Stes 
phanum Batory, zu ihrem Gemal und Könige aus. An beide. wurden Geſandten 


geſchickt. Maximilian 2 war zu langſam. Er fam nicht gleich nach Polen, um 
der Gegenparten Zeit zu laſſen, fich zu befinnen. Stephanus war urtiger, Er 
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Fam 1576 nad) Polen, ließ fich Erönen, und fein Anhang vermehrete ſich zuſehends. 
Der Herzog von Preuffen erklaͤrete fich, daß er erft abwarten wolle, wer von beiden 
die Polacken zu vereinigen das Gluͤck haben würde. Der gröfte Theil von polnifchene 
Preuffen, und ſonderlich die Stade Danzig, blieben dem Kaifer am längften zuge⸗ 
than, baten ſolchen aber vergeblich um feine Hülfe g). 

Sohann Albrecht Herzog von Mecklenburg satte bereits 1573, In ſeinem letzten 
Willen, feinen Söhnen Johann und Siegmund Auguſt, den Ehurfärften Auguſt 

von Sachfen, unfern Cpurfürften Syohann Georg von randenbung und ſeinen Bru⸗ 
der den Herzog Ulrich zu Bormuͤndern verordnet. Als nun Johann Albrecht mit Tode 
abgieng, unterzog ſich unſer Churfuͤrſt viefer Bormundfchaft, und führere fie erliche Jahre, 
zum Beften des medflenburgifchen tandes r), nebſt dem Ehurfürften Auguſt von 
Sachfen und dem Herzog Ullrich, welche deshalb im folgenden Jahte zu Schwerin eine 
Zuſammenkunft ihrer Raͤthe halten laſſen s). 

Marimilian 2 hielt in der Zeit, um gegen die Tuͤrken der Hilfe des Neiche, 
fich zu verfichern, einen Reichstag in Megenfpurg. Der Churfürft ſchickte George 
Sans Herrn zu Putlig, Detlof von Winterfeld, Andreas Zoch und Ehriftoph 
Maienburg als feine. Geſandten auf dieſe Neichsverfammlung. Es ward dem Kaifer , 
wirflic) eine Hülfe gegen die Tuͤrken verfprochen, zugleich aber von der Handhabung 
des Sandfriedens, von dem Kammergericht, vom Neichsanfchlage, von dem Münz und 
Policeywefen mancherfen verordnet. Die Reformirten füchten hieſelbſt mit vielem 
Eifer, daf der Neligionsfriehen auc) auf fie ausgedehnet würde. Cie bemuͤheten fich 
nebſt vielen hutherifchen Ständen, die Abftellung verfchiedener Religionsbeſchwerden 
zu bewirken, fonderlid) verlangte man die Abfchaffung des geiftlichen Vorbehalts, und 
die Beobachtung der Erflärung Kaiſer Ferdinands für die freie Neligionsübung der 
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mittelbaren Unterthanen, weil an verſchiedenen Orten die proteſtantiſchen Untertha⸗ 1576. 
nen von catholiſchen landesherren nicht geduldet wurden, und deshalb mancherley Br 
ſchwerden entflanden waren. Allein der Kaifer wolte in feine Aenderung des Religions⸗ 
friedens willigen. - Churſachſen fonderte fich, da die Proteſtanten einen gemeinſchaft ⸗ 
lichen Schuß zu ihrem Vortheil abgefaßt, von feinen Glaubensgenoffen, fonberfich aber 
von denen Reformirten, ab. Der Reichstag endigte fich affo in groffer Bewegung 
der Semücher n). 
5 Hiegu kam die Beſtuͤrumg Über den Tod des Kaiſers. Maximilian 2 Hate Tod fair 
für vor feinem Ende ſeinem Sohn Rudolph insbefondere eingebunden; mit denen Chim⸗ —— 
hinſern Sachſen und Brandenburg zum Vortheil ſeines Erzhauſes das bisher beob, ens 
achtete gute Vernehmen beizubehalten. Er ſtarb ſodenn den ızten Oct. an eben dem 
Toge, da der Reichsabſchied unterfehrieben wurde, Ihm folgte in der Regierung ber 
sunmehrige Kaifer Rudolph 2. Es war folcher in Spanien erzogen, und er hatte 
fich in. ſeiner Qugend eine ungemeine Fertigfeit in ritterlichen Uebungen zuwege gebracht. 
Er war gelehrter, als es dem Reiche zuträglich war. Er fiebte die Naturlehre, die 
Mahlerey, Mechanic, die Werfe ver Kunft, die edlen Steine, die Sternfunde, die 
Sterndeuteren, wohlgebiſdete Geſichter und ſchoͤne Pferde. Uebrigens war er faft ges 
gen jedermann voller Mistrauen. Cr flohe die Dienfchen, und befüchte ven Marſtall. 
Stine veizende Befhäftigungen raubten denen öffentlichen Angelegenheiten viele Zeir, 
die durch Staatsbediente verwaltet wırden. Daher kam es, daß feine Deglerung der 
- Hauptgrund zu dem me zojäßrigen Kriege geleget hat u). 

.$. 100. 

Churfuͤrſt Yohann Georg von Brandenburg war noch Immer forgfältig ber Vergleich mit 
muͤhet, alles zu entfernen, was die Ruhe und Sicherheit feiner Staaten flören Fonte, det Borden 
Er ſchloß zu dem Ende mit dem abelichen Houfe derer Borden, unter der Dermitte es 
kung des Churfuͤrſten von Sachſen Augufts, des Herzogs von Braunfchweig Julii 
und eine® Faiferfichen Bevollmächtigten, zu Torgau einen Vergleich x). 

Un eben biefem Orte wurde eine Verſammlung verfchlevener Gottesgelehrten ger Lintradhtss 
halten, Die Proteftanten waren jetzt mehr als jemals unter einander uneinig. Die lormit. 
eifrigſten Lutheraner haften insbefondere diejenigen, welche ſich zwar oͤffentlich zum 

Gtaubensbefäntniß rechneten, heimlich aber der fehre Calvins Bei 
pflichteten, ie fielen auf den Anſchlag, ein neues Glaubensbekauͤntniß zu verfertigen, 
welches denen Reformirten gerade entgegen gefegt wäre, um bie echten Lutheraner 
an der Annehmung deffelben erfennen zu kͤnnen. Ohnerachtet diefes eben das Mittel 
war, eine Trennimg unter denen zu verurfachen, welche wenigſtens Äufferlich zu einer 
Kirche zu gehören vorgaben ; fo nannte man diefen Auffag doc) eine Eintrachtsformuf; 
Es arbeiteten zu Torgau lutheriſche Gottesgelehrte verfehiedener Neichsftände an dies 
ſem Werke. Unfer Cpurfürft hatte den Andream Musculum und Chriftoph Cor⸗ 


Gg 3 nerum 
5) Reichs abſchied von 1576. Dart de pereig ° u) Dam. Eremita Itiner Gem. \ 
Geſchichte. 


x) Herrn D. Oelrichs Beiträge zur Deandenbuegifihen: 


1577. 


Vermält feine 
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nerum von feiner Seite dahin abgeſchickt. Die verfaßte Eintrachtsformul warb aber 


1577 zu Klofterbergen bey Magdeburg aufs neue überfehen,, vollig berichtiget, und 


fodenn befandt gemacht. Cs hat diefe Schrift endlich die wirkliche Trennung der Lu⸗ 
‚theraner und Neformirten nad) ſich gezogen, da bisher die leßtern eben fo, wie die 
erftern, das augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß anzunehmen bejeugten. Man pflegt die 


Eintrachtsformul gemeinhin unter bie Unterfcheidungsbücher der lutheriſchen Kirche zu 


rechnen, ohnerachtet man nicht erweifen kann, daß jemals alle Jutherifche Gemeinden, ob es 
wol die meiftengethan, folche öffentlich davor angenommen hätten. Dännemarf, Brauns 
fhweig, Pommern, Holftein, Heffen, Anhalt, Nürnberg, Strasburg verweigerten 
theils anfänglich, theils nachher, ihre Unterſchrift; auch in Preuffen wurde fie anfangs von 
denen Geiftlichen nicht unterfchrieben. Obgleich heutiges Tages die zur lutherifchen Kir⸗ 
ehe ſich befennenbe tehrer gegen die Nichtigkeit der in der Eintrachtsformul enthaftenen 
Säge nichts einwenben; fo wird doc) noch jego in verſchiedenen lutheriſchen kaͤndern 
nicht darauf gebrungen, daß nur verjenige zur Iutherifchen Kirche gehoͤte, welcher die 
Eintrachteformuf als ein Unterjcheidungsbuch der lutheriſchen Kirche annimmt. In 
dem Churfürftenchum Brandenburg ift viefe Formula concordiae öffentlich) anges 
nommen. Die Kirchenlehrer dieffeitd der Dder unterfchrieben felbige an verfchiedenen 
Drten, befonders aber den aaften Jul. y) au Berlin. Die Unterfchrift derer Geiſtli⸗ 
chen jenfeit der Dder erfolgte den zten Aug. zu Cuͤſtrin. Man nahm fie an, weil 
brandenburgifche Gottesgelehrte an derfelben arbeiten helfen. Seit diefer Zeit wurs 
den die Meformirten gendthiger, einen eigenen Neligionshaufen auẽ zumachen, weil 
fie die Eintrachtsformul nicht annehmen, und die eifrigften Lutheraner feinen vor eis 
nen folchen anfehen wolten, der das augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß annehme, folgs 


Sich) des Religionsfriedens ſich zu erfreuen habe, al3 der zugfeich fich zu der Eintrachtös 


formuf mit Herz, Mund und Hand befenne. In der That war diefe Formul mehr, 
ein Trennungs+ ald Bereinigungemittel z). | 


Um dieſe Zeit vermäfte nicht nur unfer Churfuͤrſt feine Prinzeßin Erdmuth mic 


pringeßin und dem Herzöge von Pommern Johann Friedrich, fondern er hielt auch felbft im 


ſich ſelbſt. 


October auf dem Schloß Netzlingen bey Gardeleben ſein ehelich Beilager mit 
feiner dritten Gemalin Eliſabeth des Fuͤrſten Joachim Ernſt von Anhalt Prinzeßin 


Giebt Lindau ohne ſonderlichen Pracht a). Dieſe Vermaͤlung dienete dem Haufe Anhalt zu ſonder⸗ 
an Anhalt zu barem Vortheil. Es waren über die Grafſchaft Lindau ſeit dem Abgang der Grafen 


gehn. 


von Ruppin zwiſchen den Häufern Brandenburg und Anhalt noch immer Streitig⸗ 
feiten gewefen. Jetzt wurden ſolche aber aus dem Grunde gehoben, da der Churfürft 
Sohann Georg diefe Grafſchaft dem Haufe Anhalt, jedoch als ein brandenburgis 

ſches Mannslehn, völlig überließ b).- | 2% 


Der. 
) Leuthinger rat den — — — 

Leuthinger. us. titius. Gundlin old Kirchen⸗ und. K iſtorie T. 1. 
Sue Cnnend Sofpinant —— diſcors. — — 
a) Leuthinger. Angelus. titius. nd 
b) Becmanns anhaͤltiſche Geſchichte. ing. 
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Der Churfuͤrſt Hatte bereits durch Georg Gans edlen Herrn von Putlitz und 1557. 
Chriſtoph von Maienburg von dem Kaifer Rudolph 2 die Reiche um böhmifche Wird von Rus 
Belehnung empfangen. Er hatte durch feine Gefandren den Reichödeputationstag zu —— a elle 

beſchickt, und daſelbſt die neueſte Policeiordnung verfertigen helfen. Mus DBefcietden 
mehr war der Kaifer nebft feinen Bruͤdern nad) Bausen gekommen, und wuͤnſchte, deputations⸗ 
ſich daſelbſt mic den Egurfürjten von Sachen und Brandenburg zu unterreden. Jo⸗ befpriche 
hann Georg reifete daher gleich nach feinem Beilager dahin ab, und jedermann fafte fih mit dem 
die Hofnung, daß bie Unterredung diefer groffen Herren die Beibehaltung der Ruhe kaiſer. 
in Deutfchland bewirken werde c). | | 
. 108 

Unfer Churfuͤrſt war auch vor die Wiederherftellung ver Ruhe in Polen Aufferft Sohnt Dans 
beforgt. Die Stadt Danzig hatte die Partey des öfterreichifchen Hofes bis auf den sis mit dem 
Top Maximilians 2 gehalten, Sie machte auch nad) demfelden Schwierigkeiten, —— 
ſich dem Könige Stephani Bathori zu unterwerfen, bis derſelbe ihren Beſchwerden ien aus, 
abhelfen und ihre Freiheiten beſtaͤtigen würde. Darüber ward die Stadt in die Acht ers 
klaͤret, und ein polnifcher Neichsfrieg gegen fie befchloffen. Stephanus belagerte 
den Ort, und ſuchte ben feinem Geldmangel durch einen Gefandten Johann Buſens⸗ 
fra Busiena ein Darlehn vom berlinifchen Hofe zu erhalten. Weil nun der Chur⸗ 

fürft die Stadt nicht gern unterbrüct fehen wolte, er auch mit dem Könige, theils wer 
gen der Belehnungsſache über Preuſſen, befonders aber wegen der vormundfchaftlichen 
Regierung des Herzogthums Preuffen vor feinen Better Georg Friedrich in Frans 
fen zu handeln hatte, fo wurden von ihm Abraham von Gruͤneberg, Verweſer zu - 
Eroffen ; und Chriſtoph Maienburg an Stephanum nad) Marienburg abge 
ſchickt, wo fich der König nebft vielen Groſſen feines Reichs damals aufhielt. Zu den 
brandenburgifchen Geſandten gefellecen fich die Geſandten des Churfuͤrſten von Sachs 
fen, des Erzſtifts Magdeburg, des Marggrafens von Anfpach, des Herzogs von 
Wuͤrtemberg, der tündgrafen zu Heffen und der Herzoge in Pommern d). Da 
fie fämelich um ihre Vermittelung vor die Stade Danzig erfucht wurden, bezeigten fie, 
daß ihre Herren ihnen dieſes Gefchäft bereits aufgetragen. Sie unterzogen fich diefer 
Sache auch mit fo vielem Gluͤck, daß. den 6ten Dec. die Stade mit dem Könige wirk⸗ 
lich ausgeſohnet wurde e). 
Auch in der andern Sache gieng alles nach Wunſch. Seit dem Albrecht Fries Exhätebtere. 
drich Herzog von Preuffen in eine Blödfinnigkeit verfallen, hatte er bis hieher Die Appenflen vor 
2 Regie Georg Frie⸗ 
e) Cernitius. Gundling. Leuchinger. zum Hoff, Georg von Wambach und D. Caſ drich, 
H Die Geſandten waren von Churſachſen: per Brantner; von Wuͤrtembertg, Albrecht 
die Rathe Abraham Bock und D Andreas Pat: Graf zu Löwenfteln ; von Heſſen, Burckhard 
f; von Ehurbeandenburg, Abraham von von Calenberg und D. Nicolaus Theophilus 
Bruueberg Verweſer zu Croſſen und Comthur Mäche; aus Pommern, Teſſen Kleift Haupt 
auf Aaao, und Chriſtoph MNaienburg hutfürft: mann auf Stettin und Belgard, und D. Joa⸗ 
licher Rath; von wegen Mandebutg / Otto von chim Wegen. Kern Lengnich preußiſche Ge⸗ 
Bamin ; von Anfpach, : Wübelm Herr zu sheis ſchichte nach Slegmund Augufts Tode ©, 281, 
deck, ans Paul von Schomberg-Aanptmann, ie) Were Lengnich ebendaſeibſt. 24 
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1877. Regierung ſelbſt geführer. Da aber zu feiner Wiedergeneſung alle Hofnung ſich ent⸗ 
fernte, fand man wor nöthig ; die Regierung einem Vormunde aufzutragen, Gein 
Schwiegervater der Herzog Wilhelm von Cleve ſuchte diefe Bormundſchaft vor ſich 

zu erhalten. Georg Friedrich Marggraf von Brandenburg in Franken hatte.aber, 

als nächfter Verwandter und Mitbelehnter, hiezu unjtreitig das befte Recht. Um fole 

ches in Polen zu unterftügen hatte unfer Churfuͤrſt bereits den Caſpar Flanß und 
Chriſtoph Maienburg, fo wie der Ehurprinz Joachim Friedrich ven Otto von 

Ramin als Geſandten abgeſchickt, und es dahin gebracht, daß ſchon den ziſten May 

polniſche Geſandten in Anſpach ankamen, und dem Marggrafen Georg Friedrich 

die Regierung in Preuſſen auftrugen. Den 2sſten Jun. reiſeten ſolche wieder ab, 

und der Marggraf ſchictte den Wilhelm Freiherrn von Heydeck, Georg Paul von 
Schaumberg, Georg von Wambach und feinen Kanzler Caſpar Brandner zum 

Könige. Die auf dem fandtage zu Raſtenburg verſammleten preußifchen kindſtaͤn⸗ 

be hatten den Marggrafen bereits erjucht, nad) Preuffen zu kommen, und die Re 

gierung zu übernehmen. Marggraf Georg Friedrich kam alfo wirflich aus feinen 

fanden nach Berlin, beſprach ſich mit dem hurfürftlichen Hofe, und erfüchte den 

Johann Georg, feiner Sänder ſich anzunehmen, wenn in feiner Abweſenheit Sachen 

von Wichtigfeit darinnen vorfielen. Von bier reiſete er nach Warſchau auf den 

1578. Reichstag, und kam daſelbſt den gten Febr. 1578 an. Die hurfürftlichen Geſand⸗ 
und vor ſich ten hatten fich auch dahin eingefunden. ‘Den z7ften Febr. erfolgte mit gewöhnlichen 
‚die witbeleh · Jeierlichkeiten vor der Stadt bey dem Barfuͤſſerkloſter auf einem Platz, der mit ro⸗ 
open Tuch beleget war, die Belehrung. Der König überreichte dem Georg Fries 
drich, als Vormund des blöden Herzogs Albrecht Friedrichs und zugleich als wirt 

fichem Herzoge von Preuffen, die Fahne, welche die Gefandten des Churfuͤrſten und 

des Churprinzen, zum Zeichen dee Mibelehnung, an den äufferften Enden anfafferen, 

Gegen die legte Handlung legten zwar ald eine ungewöhnliche Sache die landboten eis 

nen Widerfpruch ein. Da aber die Mitbelehnung dem Churhauſe Brandenburg nf 

ne allen Widerſpruch auf öffentlichem Reichstage zu Lublin mit Genehmhaltung der 

Stände ertheilet worden; fo erlärete der König ſelbſt, daß diefer Widerſpruch feinen 

Grund Habe, und ließ dem Ehurhaufe Brandenburg die Sehnsurfunde ausfertigen f}, 

. 102, . f ” 

Sieben nis ⸗So gluͤckllch der Epurfürft bey Polen alle vorgefegte Abſichten erreicht Hatte, fo 
deriandiſche behielt er auch die Angelegenheiten der Niederländer immer vor Augen, Daſelbſt 
—— war es ſchon fo weit gekommen, daß die Stände dem von dem Koͤnige Philipp 2 ges 
Spänien los. ſetzten Statthalter. den Krieg anzukuͤndigen öffentlich beſchloſſen. Die Misvergmägten 
hatten des Kaiſers Bruder Erzherzog Matthiam zum oberften Befehlshaber ihter Kriegs⸗ 

völfer ernannt, der fehon im vorigen Jahr heimlich, und gleichfam ohne Vorwiſſen des 
Rats 

f) Herr Lengnich. Gundling. Refponfam tam, in quo refellitar ſacla proteſtatio.  Di- 
—— 
reſponſam segis Srepbani pafk anueſtituram da- gufi p.aoo li... 2 71.0, 
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Kaiſers, dahin abgegangen. Die bedraͤngten Stände ſuchten überall, ſonderlich bey 1578. 
Frankreich und England, Hülfe Matthias wandte fich in eben diefer Abficht an 
das deutfche Neich. Der Kaifer uͤbernahm mit gutem Willen des fpanifchen Hofes 
umd der Stände die Vermittelung zwifchen beiden Theilen, und veranlafte eine Fries 
densverfammlung zu Eöln. Unſer Churfuͤrſt wünfchte, daß hiedurch die Ruhe her, 
geftellet werden möchte, wozu aber fehr wenig Hofnung übrig blieb. Denn nachdem 
der ſpaniſche Statthalter Don Jean ab Auftria unvermuthet mit Tode abgegans 
gen, warb vom Madriter Hofe der Herzog Alexander von Parma an feine Stelle 
verordnet, der fich mit denen der alten Religion eifrigft ergebenen Wallonen aufs 
genauefte verband. Johann Georg, welcher den ıgten May den deffauifchen Hof 
befucht hatte, erlaubte feinem Adel, in die Dienfte der vor Religion und Freiheit ftreis 
tenden Stände zu gehen, und Johann von Buch hatte einen anfehnlichen Haufen in 
der Mark vor die Niederlaͤnder angeworben. Diefe verfprachen fich von denen Frie⸗ 
benzunterhandlungen zu Eöln feine groffen Bortheile. Sieben Provinzen fehloffen aus 
diefem Grunde 1579 die berufene ewige Verein zu Utrecht, wodurch zu der allgemeis 1579. 
nen Berfaffung der Niederlande ein vefter und beftändiger Grund geleger wurde. Die 
Feiedensunterhandlungen zu Coͤln giengen alſo fruchtlos zu Ende, und die vereinigten 
Niederlande rüfteren fich, ihre Freiheit mit aller Gewalt zu behaupten. Man fonte 
alfo Hieraus die blutigften Auftritte zuvor fehen, bie nothwendig folgen müften, und 
worin Deutfchland auf mehr als eine Weiſe nachher verwickelt wurde 5), obwol die _ 

. Mark Hieben unmittelbar nichts gelitten, woſelbſt auch) endlich das Klofter Meuendorf 
in ver alten Mark, welches bisher noch catholiſch gewefen, fich zur Annehmung der 
peoteftantifchen tehre bequemte 2). . 

Die verfehiedenen in Deutfchland befindlichen Münzforten veranfaffeten vor um Der churfürſt 
fern EHurfürften andere Beforgungen. Da bie Freiheit zu muͤnzen in Deutfchland —* das 
fo ungemein vielen Mächtigen und Mindermächtigen zufteher, fo haben auch die beften Bi 
Mängverordnungen die groffe Verſchledenheit der Münzen nach ihrem innern Werth 
nicht verhindern Fhrnmen. Seit vielen Jahren hatte man auf den oberfächfifchen 
Kreistagen auf Mittel gedacht, das geringhaltige Geld zu entfernen. Anjetzt wurde zu 
eben dieſem Behuf befchfoffen, daß zu Leipzig und Franffurt an der Oder wechſels⸗ 
weiſe zu Unterfuchung der umlaufenden Münzen Derfammlungen gehalten werden ſol⸗ 
tem. Aber auch die beften Anftaften waren nicht hinreichend, das gute Geld im tande 
zu erhalten, und das geringhaltige zu entfernen 7). 

Mit mehrerem Gluͤck unterzog ſich der Churfürft denen magdeburgifchen Anger und hilft die 
fegenheiten. Der Churfürft von Sachſen hatte in diefem Hochſtift teils von alten —* 
Zeiten das Burggrafthum und Graͤveſchaft zu Halle, theils allerhand Gerechtigkeiten berathen.. 2 
den Gelegenheit der im ſchmalkaldiſchen Kriege vorgenommenen Belagerung —_r 

eburg 


) Chsodoricus Graminaeus Relation an die Kaiſerliche Majeſtaͤt. 
6 ad h. a. i) Gundling. 


Angelus ad h. | 
P. allg. preuß. Geſch. 3 Th. 58 
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deburg und des damals gefchloffenen Tripartits befommen. Die Ausuͤbung der ſaͤch⸗ 
fifchen Rechte im Hochſtift war allerdings dem Erzbifchof höchft beſchwerlich, und man 
hatte, fich ſolcher zu entledigen, bereits viele Unterhandlungen gepflogen. Nunmehro 
aber unterzog fich unfer Churfuͤrſt nebſt dem Sandgrafen Wilhelm von Heffen ver 
Vermittelung diefer Sache, und brachte zu Eisleben zwifchen Ehurfachfen und Mag⸗ 
deburg ven soten Jun. einen fehr merkwuͤrdigen Taufchvertrag zu Stande. Auguft 
von Sachfen trat an das Hochftift das Burggrafthum Magdeburg und die Graͤve⸗ 
ſchaft zu Halle gegen Beibehaltung des. burggräflichen Titels und Wapens und gegen 
Ueberlaffung der Aemter Gommern, Elbenau, Ranis und Gottau völlig ab. 
Churfachfen chat auf alle Gerechtigkeit auf Magdeburg Verzicht, welche es aus dem 
Tripartit erfanget, und erhielt dagegen die landeshoheit auf verfchiedene mansfeldis 
ſche Aemter. In Abſicht der dem Churhauſe Brandenburg aus dem Tripartit zu⸗ 
ſtehenden Rechte wurde in diefem Vertrage folgendes verordnet: „Dieweil aber weis 
land der Hochgeborne Fürft, Here Joachim Marggraff und Churfürft zu Brandens 
burg ic. Unfer des Ehurfürften zu Brandenburg Herr Vater Chriftfeel. Gedaͤchtniß 
in der Tripartit» Handelunge, auch auf eine gewiffe Maffe mir eingezogen, alfo daß 
Se. ibd. oder berfelben Erben und Nachkommen, wenn fie dem Ehurfürften zu Sachs 
fen, nad) Inhalt der Se. tbd. darüber zugeftelten Verſicherung, Fünf und Neungig 
taufend Gulden erlegen würden, von Sr. des Churfürften von Sachjen tod. die alte 
Stadt Magdeburg zum dristen Theil mic folte überwiefen werden, nach weitern Iu⸗ 
halt der Verträge, So hat ber Churfürft zu Sachfen, was Se. tbd. nach Uberwei⸗ 
funge des dritten Theils der alten Stade Magdeburg, deromegen bey Uns, dem Chur⸗ 
fürften zu Brandenburg, zu fordern haben möchte, dem Adminiftracorn und Doms 
Capitul freundlichen mit übergeben, und wollen Wir der Churfürft zu Brandenburg 
Uns derowegen mit Unferm freundlichen lieben Sohn, dem Adminiſtratorn und Sr. 
!6d. Doms Eapitul, weil die alte Stade Magdeburg dem Ersftiffe nur allein zufsmt, 
ferner vaͤterlich und gnädiglich wiffen zu vergleichen, und foll zu dem Behuff der Chur⸗ 
fürft zu Sachfen, Unfers des Churfürften zu Brandenburg Heren Vaters Verfiches 
rung über die Zünff und Meungig taufend Gulden bey Uberantwortung derer zu ber 


Tripartit / Handlung gehöriger Urfunden, dem Adminiftratorn und dem Dom Capis 
tul mit überantworten laffen R). „ Un eben dem Tage wurde durch einen Nebenvers 


gleich ausgemacht: daß Churfachfen, Ehurbrandenburg und der Erzbiſchof die 
Wicdererftattung der auf die Belagerung der Stadt Magdeburg verwandten Koften 
bey dem geſamten Reich füchen ſolte. Unſer Churfürft bevienete ſich ben dieſen 
Handlungen des Georgs von Blanfenburg, Lamperts Diftelmeier und Detlofs 
von Winterfeld ). Nachdem-nun diefer eisfebifche Vertrag den gten Auguſt vom 
Kaifer beſtaͤtiget worden m), ſolte Joachim Friedrich in der Stadt Magdeburg die 

; uls 

k) Lünich Reichsarchiv Part. Spec. von Sach MD) Lünich Part. Spec, Cont. 2 p, 376. F 
fen p. 109. Electa loris Pobl. T.1 p. 534. Herr Dreyhaupt ©. 317. 


von Dreyhaupt Hiſtorie des Saalkreiſes Tır m) Luͤnich Part. Spee Cont. 3 p.377. Kerr 
p· 31% von Dreyhaupt ©, zis. 
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Holdigung einnehmen, welches feit 65 Jahren nicht gefchehen war. An Wolmirs 1579: 
ftädt verſammlete fich der magdeburgifche Adel. Der Epurfücft von Brandenburg, 
Henrich Zulius Herzog von Braunfchweig: Wolfenbüttel, Otto Herog zu Luͤ⸗ 
neburg, ZJoachim Ernft Fürft von Anhalt begleiteten insgefanne den Erzbifchof mit 
einem anfehnlichen Gefolge m). Alles war mit groffer Pracht veranftalter, und nach 
dem Churſachſen den zöften October den Rath und der Buͤrgerſchaft ihrer Pflicht er⸗ 
laſſen, und an den Erzbifchof verwiefen, erfolgte die Huldigung zu allerfeirigem Ver⸗ 
gnögen 0). Auch die Ferungen, welche zwifchen dem Erzbifchof und dem Domcapis 
el von Magdeburg fich ereignet hatten, fuchte unfer Churfuͤrſt gütlich beizulegen. 
Er brachte durch ſchon bemeldte Räche, zu denen noch Joachim von der Schulens 
burg gefellet wurde, ben gten Zul. 1580 einen guͤtlichen Vergleich) zum Stande p). 1580, 

Der Graf von Stolberg Albrecht, ein brandenburgifcher tepnsmann, der und dem gra- 
inſonderheit bey Beſitznehmung der Stadt Magdeburg dem Marggrafen Yoachim ee von Sof: 
Fliedr ich Dienfte geleifter, war, weil er ſich feiner Schweſter der Aebtifin zu uedrgen de 
linburg mic gar zu vielem Eifer angenommen, in bie Ungnade des Churfuͤrſten vom 
Sachſen gefallen. Er wurde, mit Vorwiſſen des Kaifers, von Churfachfen und 
Ehurbrandenburg zu Quedlinburg in Verhaft genommen, nach Dresden und von 
da auf das Schloß Hohenftem als Gefangener abgefuͤhret. Der Churfürft von Brass 
denburg nahm fich aber feiner an, und bedienete fich aller Fteundſchaft, die er mic 
dem Ehurfücften von Sachſen unterhielt, um beffen Befreiung zu bewirken. Es 
gelung ihm auch wirklich, Auguftum zu vermögen, den Grafen wieder auf freien 
Zuß zu flellen, der zu groſſer Freude feiner Unserthanen zu Wernigeroda wieder an 
langte q). 


Der Czaar Ivan Bafilowit 2 — bereit im — Jahr mir dem Könige Riga ſucht 
son Polen Stephano in Öffentlichen Krieg gerachen. Die Furcht vor den Waffen Sul, geoen 
do erfkern Srachte die Stadt Riga dahin, daffie ich an verfjiedenen Orten um Schug — 
und Beiftand bewarb. Unter andern kamen ihre Abgeordnete in Trauerkleidern auch . 
nach Berlin, und ſtelleten dem Cpurfürften ihre Beforgniffe vor. Der Hof fand 
aber nicht rathſam, im dieſe weitauffehende Sache fich zu mifchen, fondern wies bie 
Abgeordnete an den König Stephan von Polen. Diefem Herrn lieg Johann 
Georg soooo Thlr. zu befferer Fortfegung des Krieges auszahlen 7). 

Die niederlämdifchen Angelegenheiten giengen ven Berliner Hof näher am, Deffen betra⸗ 
Die Königin von England Elifabeth ſahe bereits unter der Hand die vereinigten Pro IN be 
vinzen mit Vergnügen fich von Spanien trennen, da fiedem fpanifchen Hofe nicht fen angeler 
fonderfich trauen Fonte. Sie fihickte an die vornehmften Höfe Gefandten, um folchen geuheiten. 
die Befchaffenheit der Sache vorzulegen. Fred berlinifche Hof Fam hiebey ebenfals 

2 bey. 


n) Hert von Dreyhaupt fagt mit 1200 Pfer: p) Here von Dreybaupt ®.220. Luͤnich Part. 
den. Haftitius und Angelus geben bey 2000 an. Spec. —— 2 —— von Magdeburg p. 376 
0) Kerr von Dieyhaupt. Gundling. Haf 4) Gundling. Leushinger, 
titius. Angelus. Leuthinger. r) Ehendafelbft. 
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1580. bey ige in Betrachtung. Es war der Ehurfürft Johann Georg in einem folchen Ans 
fehen, daß ſelbſt Muley Hameth Kaifer von Marocco ipm in einem Schreiben die 
ſes Jahres den Brudertitel beilegte s). Allein unfer Churfürft mufte damals in Abs 
ficht der Niederlande mit vieler Behutfamfeit zu Werfe gehen. Cr verbot fogar dem 
brandenburgifchen Adel, auſſerhalb tandes Kriegsdienſte, ohne feinen Vorbewuſt, ans 
zunehmen, da man nicht wiffen fonte, wie lange bie Ruhe Deutfchlandes fortdau⸗ 
ren würde. Sie fieng wirflich bereits an einigen Orten zu wanfen an 2). 
Aackenſche Sonderlich machte das, was in der Reichsſtadt Aacken vorgefallen, vieles Auf⸗ 
ua An diefem Ort ward 1559 ein Schluß verfaft, vermöge deffen alle Perfonen, 
die nicht. der roͤmiſch / catholiſchen Religion beipflichteten, von Raths / und andern 
Stadtämtern ausgefehloffen ſeyn ſolten. Nachdem aber viele aus den Miederlandert 
flächtende Proteftanten fich in diefer Reichsſtadt niedergelaffen, fo hatte die evange⸗ 
liſche Parten einen folchen Zuwachs befommen, daß felbiger, vermoͤge eines andern 
Schluſſes im Jahr 1974, ebenfals bffentliche Aemter zu erlangen, verſtattet wurde. Hier⸗ 
über waren zwiſchen den Catholifen und Proteftanten dieſes Orts folche Streitigkeiten 
erwachfen, daß der Kaifer vor nöchig fand, dem Biſchof von Lüttich und dem Herzoge 
von Juͤlich, denen noch Philip Graf von Naffau und Philip von Winneberg zus 
geordnet wurden, die Unterſuchung diefer Sache aufzutragen. Als nun Philip von 
1581. Naſſau nebft andern abgeſchickten Nächen wegen einer bevorftehenden Rathswahl 158r. 
fich in der Stadt einfand, und ſich den Evangelifchen abgeneigt bezeigte, Fam es 
zum oͤffentlichen Auflauf. Die Catholifchen fanden fich zu ſchwach, und ein groffee 
Theil des alten Raths nebft denen Domherren fahen ſich bemüßiget, die Stadt zu vers, 
faffen. Diejenigen, welchen der Kaifer die Unterfuchung aufgetragen, brachten des⸗ 
halb ein Heer zufammen, und belagerten Aalen. Die Sache wurde ſedennoch vors 
jeßt durch einen Vergleich auf-die Entſcheidung des Kaifers ausgefegt u). 
— Dieſe Weiterungen zwiſchen Catholiken und Proteſtanten machten die Freund ⸗ 
—— ſchaft des churbrandenburgiſchen und churfächfifchen Hofes um fo viel nothwendiger, 
halten veft zu, weswegen fie ben Gelegenheit ber Taufe des neugebornen Prinzen Ehriftians in Berlin 
oᷣmmen. vertrauliche Unterredungen hielten, und, in Betrachtung der niederländifchen Angeles 
genheiten, gemeinfchaftlich zu handeln Gefchloffen. Weil daſelbſt ver König von Spas 
nien auf ven Kopf des Prinzen von Dranien im vorigen Jahre eine grofe Summe’ 
Geldes geſetzt; fo hatte diefer durch eine feharfe Schutzſchrift ſich verantwortet. Die 
ſieben vereinigten Provinzen Fündigten dem Könige in einer öffentlichen Schrift ven 
Gehorfam auf, und erfläreten ihn aller über fie gehabten Nechte verluftig. Des Ras 
fers Bruder Erzherzog Matthias war feines Amts eines oberften Befehlshabers entlaſ⸗ 
fen, und aus den Niederlanden zurüct gekommen. Der Prinz von Dranien ſchickte 
unter andern feine Schußfchrift auch unferm Churfürften.zu, und erfuchte denfelben, 
ſich der Angelegenheiten des Haufes Naſſau mic dem Haufe Heffen anzunehmen. Dee 
Chur⸗ 
s) von Lu in Rel. Manufer. T. u“ ) Öundling. Leuthinger. 
— — — Chronik. B. a — Th. * J J 
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Churfuͤrſt Johann Georg gab dem Gefandten zur Antwort, bag ihm das Wohl bes 1588. 
Prinzen jederzeit zu Herzen gehen wuͤrde. Unter der Hand ließ ſich ber Churfuͤrſt mer⸗ 
ten, daß er nebft andern Proteſtanten, fonderlich Churfachfen, dahin ſehen wolte, 
daß gegen bie vereinigten Niederlande van Neichsmegen nichts unternommen werben 
ſolte x). Der Epurfürft von Sachſen und unfer Johann Georg, welche auch dem 
Herzoge Ulrich von Mecklenburg feine Streitigkeiten mit der Scadt Wismar beis 
kgen halfen y), konten damals faft alles ausrichten, da 1582 deſſen Pringefin Sophia 1582, 

dem Ehurprinzen von Chriftian zu Dresden, in Gegenwart beider churfuͤrſt ⸗ 
lichen. Hoͤfe, ehelich beigeleget wurde, deren Schweſter Anna Maria in dieſem Jahre 
| u Berlin an den Herzog Barnim von Pommern vermält worden 2). | 
$. 104. 
Der Papft Gregoriuß 13 hatte mit dem bisher üblichen julianiſchen Calender Gregoriani⸗ 
eine groſſe Veraͤnderung vorgenommen, und durch geſchickte leute den ſogenannten gre⸗ ſcher calender. 
gorianiſchen Calender verfertigen laſſen. Da die Berechnung und Beſtimmung der 
Feſttage ein unzertrennliches Stuͤck des Calenderweſens iſt; ſo glaubte der paͤpſtliche 
Stul ein Recht zu haben, der ganzen Chriſtenheit die Annehmung ſeines neuen Calen⸗ 
ders anzubefehlen. Die catholiſchen Staaten lieſſen ſich ſolches gefallen; und unter 
andern verlangte der König von Polen Stephan von dem nach Preuſſen wieder ab⸗ 
gegangenen Marggrofen: Georg Friedrich deſſen Annahme in diefem Herzogthum. 
Um ihn auch zum allgemeinen Gebrauch in Deutfchland einzuführen, hatte der Kaifer Reichetag zu 
Rudolph 2 einen Reicherag nach Augſpurg ausgefchrieben. Es mar ſolches aber nicht Ausfpurg- 
die einzige Urfache dieſer Reichsverſammiung. Die Türken fehienen tuft zu begeigen, 
den mit dem Katfer eingegangenen Stilljtand zu brechen, und Rudolph 2 wolte fich 
dagegen bey Zeiten um Reichshuͤffe bewerben. Die nieberländiichen Unruhen; die 
Beförderung der Gerechtigfeitöpflege; der Meichsanfchlag und deffen Ergänzung; die 
Unterredung in Münzfachen, waren lauter Gegenſtaͤnde der Berathſchlagungen des 
Keiche. Unfer Churfuͤrſt Johann Georg hatte auf den Reichstag Geſandten geſchickt. 
Es waren felbige, George Gans edler Herr zu Putlitz, Detlof von WBinterfeld, 
Chriſtoph Maienburg und Ehriftian Diftelmeier. Der Epurprinz Joachim 
Friedrich fand fich ebenfals in Augfpurg ein, um das Stimmrecht wegen feines Hoch⸗ 
fifes Magdeburg auszuüben. Diefer letztere fand aber erhebliche Hinderniffe. Er. 
war evangeliſch, hatte ſich vermaͤlt, und dieferwegen feine päpftliche Beſtaͤtigung ers 
halten. Salzburg machte ihm den Borfig und das Stimmrecht auf der geiftlichen 
Bank aus diefen bemeldeten Lirfachen ſtrittig. Der Kaifer fiel Salzburg ben, fo fehr 
ſich auch Churfachfen und vie brandenburgifchen Geſandten des Joachim Friedrichs 
annahmen. Rudolph 2 verlangte, daß Joachim Friedrich feines Heren Vaters Stims 
me, als deffen erfter Borfchafter, führen, Salzburg aber die erfte Stimme auf der geifts 
lichen Banf im Fuͤrſtenrath ablegen ſolte. Joachim Friedrich behielt ſich die Rechte ſei⸗ 
55 3 nes 
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1582. nes Hochſtifts vor, hat aber nachmals wegen Magdeburg die Reichstage nicht weiter 
— beſucht. Dem Kaiſer verwilligte man zue Turkenhuͤtfe 40 Roͤmermonate in 5 Jah⸗ 
ren zu bezahlen. Wegen der niederlaͤndiſchen Unruhen wurden die Werbungen einge⸗ 
ſchraͤnkt, und eine Vertheidigung der angraͤnzenden Reichslaͤnder angeordnet. Wegen 
der Ergaͤnzung und beſſerer Einrichtung des Reichsanſchlages wurden einige Vorſehungen 
getroffen, die Verbeſſerung der Gerechtigkeitspflege aber auf einen eigenen Deputationstag 
verwieſen. Wegen des Calenderweſens fonte man zu feinem allgemeinen Schluffe kom⸗ 
mer. Die evangelifchen Stände weigerten fich aus guten Gruͤnden, ſolchen anzuneh⸗ 
men, und behielten feit der Zeit den julianifchen Calender bey, obgleich die Catholi⸗ 
fen den beffeen gregorianifchen einfüheren. Die Proteftanten fahen ven neuen Eas 
lender als einen feinen Grif des päpftlichen Stuls an, ſich über den Kaifer ein Anſehen 
zu verfchaffen, und befonders die Macht eines Befehlshaber über die Proteſtanten 
dadurch auffer Streit zu ſetzen. Die Verfihiedenheit der Zeitrechnungen, deren ſich 
alfo nachmals die Catholifen und Proteftanten bedieneren, gab nicht nur zu Unbe⸗ 
quemlichkeiten, ſondern ſelbſt zu manchen Streitigkeiten Anlaß. Die Abftellung: bes. 
geiſtlichen Vorbehalts, die Ernennung aller Faiferlichen Bevollmächtigten von beiden 
Religionen, die Freiheit des Gottesdienſtes vor mittelbare Unterthanen, wurden zwar 
von denen Proteſtanten auf diefem Reichstage begehret, aber ihre Religionsbefehwers 
"Yen wurden nicht erfediget. Ehen fo blieben die aachenfchen und cölmifchen Religions, 
Händel unausgemacht. Don benen erftern habe ich bereits einen kurzen Begrif ges 
macht. Meine tefer müffen aber auch) von denen cölnifchen Angelegenheiten unters 
richtet werben a). a 
Im cedlniſchen Es fielen in dieſem Hochſtift zwey unterſchiedliche Sachen vor, die die Aufmerk⸗ 
er ſamkeit beider Religionöparteien auf fich zogen. Seit den Zeiten des ehrlichen Erzbis 
religionsfreis ſchofs Herrmann Grafens von Wied, der 1543 eine Religionsverbefferung in feinem 
heit verſtattet. Stift zu unterneßmen fuchte, befanden in der Reichsſtadt Coͤln ſowol als in dem Hoch⸗ 
ſtift diefes Namens fich noch verfchiedene Proteftanten. Ihre Anzahl vermehretefich 
durch) niederländifche Fluͤchtlinge anfehnlich. Sie hatten aber, aller Bemühungen 
ohnerachtet, bisher Feine Religionsfreiheit erhalten können. Jetzt thaten fie ben der 
Reichsſtadt Coͤln darum Anfuchung, und wurden von verfchiedenen proteftantifchen - 
Ständen durch Vorbitten unterſtuͤtzt. Doc) auc) diefes fchlug fehl. Sie wandten 
fid daher an den damaligen Erzbiſchof von Coͤln Gebhard Truchfes von Waldburg, 
und erhielten von bemfelben, was fie verlangten. Aber der Nach; ver Reichsſtadt fos 
tool, ald das Domcapitel, wolten dasjenige, was der Exrzbifchof verordnet, nicht gel 
ten laffen, befonders da mit diefem Herrn eine erhebliche Veränderung vorfiel 5), 
: - $. 105. 
Krieg wegen Als der vorige Erzbiſchof Salentin von Iſenburg 1577 freiwillig abtanfte, war 
nteamg sen Ernſt Herzog von Baiern Biſchof ven Lüttich, Friedrich Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗ 
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fen» Lauenburg Chorbiſchof von Coͤln und Gebhard Truchſes von Waldburg als 1582. 
Mitwerber zur ergbifchöflichen Wuͤrde vorgekommen. Der leßtere hatte das Gluͤck, die des churfuͤr⸗ 
meiften Stimmen und dadurch) die Erzbiſchofswuͤrde zu erhalten. Im Jahr 1578 be, ſten vonCöln. 
ftätigre ihn der Papft, aber ſchon 1579 legte er den Grund zur nachmaligen Berändes 
rung feiner Gluͤcksumſtaͤnde. Cr fahe zu Coͤln die Agnes Graf Johann George 
von Mansfeld Tochter. Die Schönpeit diefer girrifchheimifchen Stiftsfräulein 
wurde ihım fo gefährlich, daß er ſchon zu Ende diefes Jahres einen unerfaubten liebes⸗ 
handel mit felbiger zu treiben anfteng. Sie hielt fic) ſeit der Zeit in verfchiedenen 
churfuͤrſtlichen Haͤuſern auf, und wagd»von dem Churfürften fleißig befücht. Das 
Gerücht diefer heimlichen liebe wurde immer flärfer. Der Agnes Brüder Hoyer 
- Chriftoph ı, Peter Ernſt 2 und Zoft 2 erfuhren fie, und wolten ihre Schweiter 
in diefer Schande nicht länger leben laſſen. Sie vroheten ihr und dem Etzbiſchof den 
Tod, wenn er durch eine eheliche Verbindung den Flecken nicht wieder abwaſchen wol 
te. Gebhard waͤhlte zu Anfang diefes Jahres das Ießtere, und harte anfänglich niche 
übele tuft, feine Würde aufzugeben. Nachher aber glaubte er, die ſchoͤne Agnes als 
fine Gemalin und das Hochftift zufammen beizubehalten, wenn er zur proteflantis 
ſchen Religion träte, uud fic) des Widerſpruchs bedienete, den die Evangelifchen bie 
her gegen ven geiftlichen Vorbehalt erfläret harten. Er that folches wirklich, und gab 
feinen Gefandten auf dem augfpurgifchen Neichstage den Befehl, davor zu forgen, 
daß er nach volzogener Dermälung und Veränderung der Religion das Hochftift auf 
Zeitlebens behalten koͤnte. Diefem Begehren widerfeßte fich aber das Domkapitel aus 
allen Kräften. Der Ehorbifchof Friedrich Herzog von Sachfen: Lauenburg fuchte 
auf dem Neichstage fein Begehren zu hintertreiben. Das Domcapitel bat den Herzog 
Wilpelm von Efeve gegen den Erzbiſchof um Beiftand, und Alerander Farneſe 
Herzog von Parma verfprach, gegen diefen Herrn fpanifche Huͤlfe aus den Nieder⸗ 
landen zuzuführen. Gebhard beſetzte dagegen den sten November mit feinen in 
Weitphalen geworbenen Kriegsvölfern die Veftung Bonn, und machte Anſtalten, 
fich mie Gewalt bey feiner Würde zu vertheidigen, welche das Domkcapitel ihm zu ent⸗ 
seiffen ſuchte. Beide Theile hatten Beiftände. Gebhard ward durch Johann Ca⸗ 
ſimir Pfalggraf beim Rhein, durch die Epurfürften von Brandenburg und Sachs 
fen, durch den Erzbifchof von Bremen und einige Grafen, morunter die von Naſſau 
and Mevenar die vornehmften waren, unterſtuͤtzt. Er hatte auch einige, obgleich 
ſcht wenige, Domherren auf feiner Seite. Vielleicht glaubte er auch, daß Frank⸗ 
reich) aus Staatsabfichten ſich feiner annehmen werde. Uber das Eapirel war weit 
mächtiger. Der Papft Öregorius 13, der Kaifer Rudolph 2, Ernſt Bifchof vom 
Lüttich, der Herzog Wilhelm von Eleve und der Herzog Alerander von Parma 
waren nebft der Reichsſtadt Coin gegen den Erzbifehof eingenommen. Als nun den 
isten Dee. Gebhard ſich öffentlich zur evangelifchen Religion bekannt, und den ı6ten 
an. 1583 eine Verordnung wegen der Meligionefreiheit herausgegeben, gieng das 1583. 
Domcapüel, welches ihn befchuldigte, dag er das Erzftift bey feinen Nachfommen erbs 

. i lich 
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ich) zu behalten vorätte, mit feiner Abſehung, der Abmahnungen verſchiedener pro⸗ 
teftantifchen Neicheftände unerachtet, ſchwanger. Es trug dem Churbiſchof Frie⸗ 
drich auf, Kriegsvolker zu werben, und das Stift gegen alle Neuerungen zu ſchuͤtzen. 
Diefer zog mit Huͤltfe der Spanier ein Heer zufammen, erhob die Stiftseinkünfte, 


‚verhinderte alle Zufuhre nad) Bonn, und nahm Kaiſerswerth und Bruͤl in Befig. 


Die Proteftanten hielten dieſer Sache wegen zu Heilbronn und Worms Zuſam⸗ 
menfünfte, und verfprachen, dem Gebhard Huͤlfe zu leiſten. So bald unfer Chur, 
fürft von allem dieſem benacheichtiget worben, beſchickte er bie deshalb zu Erfurt ans 
deſtellte Verſammlung. Cr ſchrieb den aoften Jan. an das Eapitel: „es möchte ber 
herzigen, daß durch den Ausbruch des Krieges denen ſpaniſchen Soldaten in den Mies 
derlanden , welche nur auf eine Gelegenheit Taureten, piedurch die Thuͤre nach Deutſch⸗ 
land gebfnet wuͤrde. Das Erzſtift fen ohnedies dieſer Gefahr am meiſten ausgeſeht. 
Man möchte die Beibehaltung der Ruhe vorziehen. So bald ſpaniſche Völker gegen 
Gebhard anruͤckten, würde er Huͤlfe fuchen, wo er ſolche nur erhalten koͤnte. Ganj 
Deutfchland fhnte darüber in-die Waffen kommen, und die Türfen wuͤrden dabey 
die meifte Seide fpinnen. Wäre der Erzbifchof zu weit gegangen, fo folte man fol 
ches durch guͤtliche Wege auszumachen ſuchen, und es verfpräche der Ehurfürft alles 
zu folchem Ende dienliches beizutragen. „ ‘Dem Churfürften ſchien es billig zu ſeyn, 
dem Gebhard die Nefigionsveränderung frey zu ftellen, dagegen auch davor zu forgen, 
daß auch die Catholiſchen nicht beeinträchtiget, und fonderlich dem Domcapitel bie 
freie Wahl erhalten werde. In allem diefen war Churfachfen einftimmig. Beide 
Churfürften von Sachſen und Brandenburg fihrieben nebft dem Churfuͤrſten von ber 
Pfalz auch an den Kaifer, an den fie in dieſer Sache Gefandten ſchickten. Der Ins 
halt ihrer Vorftellungen gieng dahin: „Seit der Zeit Gebhard feinen Unterthanen die 
Keligionsfreiheit verſtattet, wären in deffen Hochſtift fehmwere Unruhen encftanden ; ſol⸗ 
ten folche zum Kriege ausbrechen, fo koͤnte derfelbe fich leicht über den Mhein in das 
Herz Deutfchlandes ziehen, wofern man nicht bey Zeiten dagegen Maaßregeln neh⸗ 
me. Die Churfürften hielten es ihtes Amts zu ſeyn, den Kaifer hievon zu benachrich⸗ 
tigen, und fie hoften, er wiirde die Beobachtung ihrer Pfliche fich nicht misfallen laß 
ſen. Würde das Domcapitel fich dem Edurfürften ferner widerfegen, fo mäfte ſich 
Gebhard nach anderer Huͤlfe umfehen. Beide Theile würden zu den Waffen greifen, 
und die in den Niederlanden fechtende Heere, zum Aufferften Schaden der benach⸗ 
arten Stände, ins Neich ziehen. Die entferntften würden ihre Macht zur Dertheis 
digung ihrer Sande brauchen, und folglich, feine Tuͤrkenhuͤtfe feiften Fonnen. Geb⸗ 
hard verfpreche, einem jeden fren zu laſſen, ob er ben der catholifchen Religion bfei 
ben tolle, und überdies dem Capitel die völlige Wahlfreiheit zu laſſen, auch darüber 


die beſte Sicherheit zu ftellen. Ben fo geftalren Sachen fühen fie nicht ab, daß Geb⸗ 


hard etwas ftrafbares begangen, und befonders etwas dem Kaffer und dem Neich nach» 
theifiges unternommen. Es leuchte vielmehr aus allen Umſtaͤnden die ſchon oft vorge, 
sengene Wahrheit hervor, daß die Religionefreiheit der Unterhanen das einzige Mittel 
e ſey, 
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fg, die Nuße zwiſchen Catholiken und Proteftanten zu erhalten. Griffe man den 1583. 
Gebhard der Religion wegen feindfich an, fo müften die Proteftanten diefen Um 
. and f6 betrachten, als wenn man zu ihrer Unterdruͤckung biemit den Anfang mache, 
Mac) der Schrift wäre der Kaifer verbunden, dem Könige ber Ehren eine offene Thaͤr 
zu verfchaffen. Sie bäten ihn alfo, auf den Gebhard nicht ungnädig zu ſeyn, und 
dem Domcapicel anzubefehlen, daß man folchen Fünftig nicht weiter beunruhige, ſondern 
daß ein jeder feine Pflicht beobachte, weil niemand in feiner Wahl oder andern Ges 
techtigfeiten und Freiheiten gefränfe werben ſolte. Die Ehurfürften wolten an ihrem 
Theil nichts verabfäumen, was zu Beibehaltung der Ruhe etwas beitragen Fönte. ,, 
Aber die Catholifen wuſten wohl, daß von Seiten der Proteſtanten fo viel niche zu 
befürchten fen, die fich noch über die Eintrachtsformul fehr hitzig herumſtritten. Im 
San. wurde wegen derfelben und deren Vertheidigung ein Religionsgefprich zu Quebd⸗ 
Iinburg gehalten, wozu Pfalz, Sachfen, Brandenburg und Braunſchweig Got⸗ 
tesgelehrte und Mäche abgefchicht hatten. Aber bey alle dem waren die Verſuche, die 
Eintrachtöformul allgemein beliebt zu machen, vergebens ec). . 

SE . 106. 

Der Kaifer verabfäumere mit Fleiß, diefe Streitigkeiten bey Zeiten beizufer Fortſetung. 
gen. Er munterte vielmehr das Domcapitel zu fernerer Wiberfeglichfeit auf, daher 
ſolches auch unferm Churfuͤrſten antwortete: „Gebhard Habe durch die Verlaſſung der 
catholiſchen Religion, durch die eingeführte Deränderungen, durch die Kriegsanftals 
ten und durch gemachte Schulden die Grumdeinrichtung des Stifte, die er beizubehab 
ten befchworen, angegriffen; daher fie ihn vor ihren Erzbifchof nicht weiter erfennen 
fönten. „ "Ein päpfilicher Botſchafter erflärete hierauf den Erzbiſchof und alle ihm 
anhangende Domperren den ıften April in den Kirchenbann. Die proteftantifchen 
Ehurfürften und Stände beflagten fich zwar darüber beim Kaiſer, da der Papft folches 
ohne Vorwiſſen deffelben und der Churfürften gethan. Er möchte alfo eine aufs neue 
anzuftellende Wahl verbieten. Doch der Kaifer entſchuldigte den Papft, daß deſſen 
Abſetzung nur die geiftliche erzbifchöfliche, nicht aber die churfuͤrſtliche Wuͤrde betreffe. 
Da die Abfegung einmal geſchehen, fo wäre die Sache nicht leicht mehr zu ändern, 
doch wolle er darüber mit den Ehurfürften ſich ferner berathen. Gebhard hatte ſich 
mit feiner. Gemalin den gten Febr. nach Dillenburg begeben, und gieng von da nad) 
den Herzogthum Weftphalen ab. Sein Bruder Carl befehligte die zuruͤckgebliebene 
Beſatzung in Bonn. Der Pfalzgraf Zohann Caſimir fieß wirklich zu feiner Uns 
terftügung einige Kriegsvölfer ins Hochftift einrücten. Der churbrandenburgi 
Hof ließ einige Schtwadronen Neuter unter der Anführung Johann von Bud) d), 
der fich bereits in Frankreich, Lothringen, Niederlanden und Ungarn durch fels 
ne Thaten bekandt gemacht, dazu ftoffen. Uber diefe Kriegsvölfer reichten nicht hin, 

| bie 
6) Beseners quedlinburgifche Kirchen / und Neformationshiftorie S. 219. 
d) nennet hingegen|den Johann von Pfuel. 
D. allg. preuß. Geſch. 3 Th. 
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die verfallenen Sachen Gebhards wieder herzuftellen. Der Kaifer verbot; gegen das 
Domkapitel zu fechten. Solches ftellte ven azften May eine neue Wahl an, die auf 
Ernſt Biſchof von Freifingen, Dildesheim und, Lüttich, einen. Prinzen. aus dem 
mächtigen Haufe Baiern ausfiel. Da man bisher mit gleichem Gluͤck gefochten, fo 
‚traten nach vorgenommener Wahl viele auf Erneſti Seite. Die Defagung in Bonn 
machte aus Gelomangel einen Aufitand, und übergab diefen wichtigen Ort dem neuen - 
Erzbiſchof. Die Kriegsvoͤlker der Proteftanten zogen nach und nach ab,- und über 
fieffen den Gebhard feinem Schickſal, der nur noch einige wenige Orte in Weſtpha⸗ 
len übrig hatte. Die Ehurfürften hielten zwar durch Gefandte eine Zufammenkunft 
nah) Mainz y die nachher nad) Frankfurt verlege wurde, um den alten und neuen. 
Erzbifchof zu vertragen. Churtrier fehlug vor, daß Gebhard das Stift feinem Gegr 
ner Ernſt uͤberlaſſen, dagegen aber Zeitlebens einige Einkünfte genieflen folte, Doch 
feiner von beiden Theilen hielt diefen Antrag genehm, und man gieng den rzten Sept. - 
fruchtlos aus einander. Zum Unglück war der Churfürft von Sachſen damals noch 


mit andern Sachen befchäftiger, welche ihn verhinderten, ſich mit mehrerem Eifer in 


die cölnifchen Angelegenheiten zu mifchen. Nach dem Tode des legten gefürfteren 
Grafen von Henneberg waren deffen Neichslehne, kraft einer Erbverbrüderung, an 
die erneftinifche fächfijche linie gefallen. Weit aber Churfachfen wegen des gothais 
fehen Krieges noch allerhand Anfpräche machte, fo gelung es dem Churfürften, einen 
erheblichen Theil diefer laͤnder an fich zu bringen. Der Epurfürft von ber Pfalz Lud⸗ 
wig gieng 1584 zu Grabe, und,beffen Bruder Johann Cafimir, der vornehmfte Beiſtand 
Gebhards, uͤberkam die vormundfchaftliche Regierung vor den hinterlaſſenen Chur⸗ 
prinzen Friedrich. Selbiger zog alfo feine Kriegsvölfer aus dem Coͤlniſchen zurüc, 
und ließ feine Aufferfte Sorge fenn, die reformirte Religion dem Churprinzen beizw 
bringen, felbige im lande einzuführen, und die Eintrachröformuf in der Pfalz abzu⸗ 
fhaffen. Es war alfo dem Erzbiſchof Ernft von Coͤln ſehr leicht, ſich der noch 
Übrigen Päse in Weftphalen zu bemächtigen. Gebhard muffe mir feiner Gemalin 
nach Holland entfliegen, um ven dem Prinzen von Oranien feine Unterhaltung zu 
ſuchen. Es war feinetwegen, und wegen des gregorianifchen Calenders einen Vergleich 
zu treffen, vom Kaifer und Churfürften noch eine Zufammenkunft zu Rothenburg an 


. ber Tauber beliebt. Unſer Churfürft von Brandenburg ſchickte den Detlof von 


MWinterfeld und Lampert Diftelmeier als feine Geſandten dahin ab. Der erſtere 
zeigte, wie norhwendig die cölnifche Unruhe beigeleget werden müffe, Gebhards 
Sache gebe ihn wirflich nicht allein an, und es fen doch nicht rathſam, folche zur 
allgemeinen Neichsfache zu machen. Er thäte am beften, wenn er feine Würde freis 
willig niederlege, da feine eigene Kräfte nicht hinreichend wären, folche beizubehalten, 
und der Beiftand der Fremden allegeit gefährfich und mislich bliebe. Noch habe er die 
befte Gelegenheit, mic Ehren aus dem Spiel zu fommen, wenn er das Erzftift gleiche 
fan freiwitlig feinem Gegner überlieffe, und dagegen mic einigen ihm angewiefenen Eins 
Fünften ſich begmägte.,, Doch auch diefer: Vorſchlag ſchlug, zum Ungluͤck Gebhards, 
ir — ehl, 
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fehl, welcher feit der Zeit ſich von aller Hilfe verlaffen fahe. Die Proteftanten ver 1584, 
abſaͤumeten alfo eine Gelegenheit, ihren Widerſpruch gegen den geiftlichen Vorbehalt 
geltend zu machen. Der fel. Herr Köhler hat bereits angemerft, daß hauptfächlich 
jweierfen Umſtaͤnde diefen Gebhard unglüclic; gemacht. Jedermann erfannte, daß 
feine Sache nicht forwol eine Sache der Kirche, als feiner fleifchlichen Abficht ſey. Zu 
dem trat er den Glaubensießren der Mefurmirten bey, welche damals weit ſchwaͤcher, 
als diejenigen in Deutfchland waren, bie dem unveränderten augfpurgifchen Glau⸗ 
bensbefäntniffe anhiengen. Die legten hatten feine fonderliche tuft, fich feiner anzu⸗ 
nehmen, und die Huͤlfe der enftern war unzulänglih. Die Streitigkeiten ver Ps - 
theraner und Reformirten waren alfo hauprfächlich ſchuld, daß die Catholifen in 
diefer cölnifchen Sache den Sieg behielten. Die Spanier fingen jetzt an, fich, um 
ter dem Namen burgumdifcher Kreisvölfer, zum Vortheil ver Catholiken, in die 
deutfihen Neichshänvel zu mifchen. Gebhard gieng aus Holland nach England 
über, konte aber dafelbft die Königin Elifaberh zu Feiner Hälfleiftung bewegen. Er. 
kam zuletzt von da nach Strasburg zuruͤck, wofelbft er Dechant des Domcapitels 
wor. Sn diefer Würde ift er auch zu Strasburg mic Tode abgegangen e). 


$. ıc7. j 

Seine Anfunft in Strasburg verurfachte auch daſelbſt erhebliche Streitigkeiten. Streitigfei 
Mebſt ihm beftand der gröfte Theil der andern Domhetren diefes Hoshftifes aus Prote, ten in Strass 
ſtanten. Der catholifche Theil des ftrasburgifchen Eapitels wolte felbige nicht ferner 
unter fich dulden, und befonders den Dechanten Gebhard wegen des päpftlichen Dans 
ned nicht weiter bavor erfennen, Die Proteftanten behielten ven Brüderhof im Bes 
fs, die Catholiken aber, denen die Stade Strasburg zuwider war, ‚entferneten ſich 
wach Zabern. . Diefes verurfachte unter ihnen eine Trennung, welche, wie wir nach _ 
her ſchen werden, auch in dem Sochflift Straßburg erhebliche Folgen gehabt f). 

In Mecklenburg find öfters zwifchen den Herzogen und tandftänden Streitig / in Medieg 
keiten vorgefallen. Herzog Ulrich war zwar bereits vor zo Jahren mit ber Stadt burg, 
Roſtock wegen verfchiedener Irrungen durch Churfachfen und Churbrandenburg 
vertragen. Es brachen folche aber von neuem aus; und, um allen. Weiterungen vors 
zubeugen, hatte der Kaifer denen beiden Ehurfürften die Beilegung derſelben aufs neue 
aufgetragen. Johann Georg fehiekte deswegen den von Putlig nach Mecklenburg 
ab, und half daſelbſt durch einen neuen Bergleich zwiſchen dem Herzoge und der Stadt 
die Ruhe beveftigen g). 

Die Peoteftanten hatten noch immer Urſache, über die Parteilichkeit des Reiches im Karma 
lammergerichts fich zu befehtweren. Es waren zwar zu deſſen Unterfuchung Raͤthe nach bericht, 
Speier abgegangen. Unſer Churfuͤrſt hatte eben den Georg Gans Edlen Heren von 
Putlig dahin abgeſchickt. Aber die Abgeordneten Fonten fich wegen eines Schluffes 

ia nicht 
«) Ab Iſſelt de bello Colonienf. Böhler de attis et fatis Gebbardi Truchfefii und Muͤnzbe⸗ 
luſtigungen Th, ı. Waranmundi admonitio in anathemat. Grogorüi XIII. Leuthinger. 


Gundling f) Chytraͤus Lib. XXVII. 
3) vn Zee Res Mac Ip. 832. Gundling. euthinger. 
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1584. _ nicht vereinigen. „ Derbrandenburgifche Gefandte mufte alfo der fernern Getichtspflege 
des Rammergerichts ausdem Grunde wiberfprechen, weil die Beifiger bey demſelben nicht 
von beiden Religionen in gleicher Anzahl befindlich, und daher vor die Proteftanten 
Beine unpärtelifche Gerechtigkeitäpflege zu hoffen fey >). 

in Augſpurg, Ueberhaupt fahe es mit denen Proteſtanten je länger je mislicher aus. Gie 
wurden in Coͤln verfolgt, im Stift Straßburg ihre Rechte angefochten, und man 
mufte befürchten, daß in der Stadt Augfpurg ihnen ebenfals ein groffee Machtheif ers 
wachfen koͤnte. In diefer Stadt war der Rath, der Religion nach, getheil. Die 
Proteftanten feierten die Feſte nach dem julianifchen, und die Eatholifen nach dem 
gregorianifchen Calender. Die letztern verlangten, daß fich die evangelifchen Predi⸗ 
ger nach ihnen richten folten. Georg Diylius wolte folches nicht thun, und ward das 
her von dem catholifchen Theil aus der Stadt verwieſen. Als ſolcher aber bereits mit 
feinen Angehoͤrigbn zu feiner Abreife einen Wagen beftiegen, erregten die Proteſtan⸗ 
ten einen Aufftand ihres Prebigers wegen, und befreieten Miylium. Dieſes ward 
ihnen fehr übel ausgelegt: Weil fih nun die Stadt deswegen von dem Kaifer nichts 
gutes verfahe, nahm folche öffentlich den gregorianifchen Calender , doc mit der Et ⸗ 
klaͤrung, an, daß folches nicht auf Befehl des Papftes, fondern aus Achtung gegen den 
Kaiſer gefehehe. Der Ehurfürft war hiebey auf alles aufinerffam, was die Protes 
ſtanten überhaupt betraf. Er fehickte zu dem Ende Gefandten nah Coͤln, nad) Stras⸗ 
burg und nach Augfpurg, um an allen Orten für die Proteftanten Borftellungen 
zu thun 7). 
in Frankreich. In Franfreich war der König Henrich 3 nach der Meinung der eifrigen Catho⸗ 
liken nicht eifrig genug, die Hugenotten ausjurotten, da er fehon verfehiedene mal die 
ausgebrochenen Unruhen durch gefchloffene Frieden beigeleget hatte. Dies bewog bie 
firengften Anhänger des Papſtthums bereits 1576, denen Proteftanten in dieſem Kb⸗ 
nigreiche durch eine gefihloffene Verbindung den Untergang zu fehwören, . Der Tod 
Franeifei von Alengon des Bruders Henrichs 3 belebte die Verbundene aufs neue. 
Denn weil der König Feine Kinder hatte, fo fiel die lilienkrone, nach) den Grundgefegen 
des Franzöfifchen Reichs, an das Haus Bourbon. In demfelben waren die mäche 
ften Erben der Krone, Kbnig Henrich von Navarra und fein Vetter, der Prinz vom 
Condẽe, öffentliche Proteftanten, ob fie wol ehemals, bey Gelegenheic der Pariſer 
Bluchochzeit, die catholifche Religion mit dem Munde auf eine Zeitlang angenommen 
hatten. Es war jeboch ein Prinz diefer Föniglich franzoͤſiſchen tinie, Carl Cardinal 
von Bourbon, der aber bereits ben hohen Fahren war, und von dem man Feine fonders 
fiche Hofnung fernerer Vererbung hatte, ein Papiſt. Die Eatholifen befücchteren 
alfo, daß ihr Thron Fänftig mit einem Proteftanten befegt werden moͤchte. Die maͤch⸗ 
tigen Prinzen aus dem Haufe Guiſe, die bereits unter einigen Regierungen in groſſem 
Anfehen geftanden, und die Häupter der Verbindung gegen die Proteftanten waren, 
hielten diefes vor die bequemfte Zeit, das Haus Bourbon vom königlichen Thron zu 
- a2: vers 
b) Gundling. Augſpurgiſche Händel, Leuthinger. Gundling. 
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berbringen, und fich felbft die Krone zu verfhaffen. Sie brachten die Verbindung 
ihrer Glaubensgenoffen von neuem in Bervegung. Der Papfi Gregorius 13 unters 
fügte fie, und auch deſſen Nachfolger Sixtus 5 lief es an Bannflächen gegen die 
Häupter der Proteftanten nicht fehlen. Spanien unterhielt die Verwirrung, in 
welche hiedurch das Königreich Franfreich fallen mufte, aus Staatsabfichten. Man 
wolte, unter dem Vorwande ber Religion, die nächften Prinzen den König Henrich von 
Navarra und den Prinzen von Eonde von dem Thron ausſchlieſſen, und dem 
abgelebten Cardinal Carl darauf erheben, damit indeflen das Haus Guiſe Zeit gewins 
ne if feine Abfichten zu erreichen. Der König Henrich von Navarra fam dadurch in 
die Aufferfte Berlegenheit. Cr bewarb ſich in diefen mislichen Umſtaͤnden gegen bie 
Ligiften um auswärtige Hälfe. Er glaubte folche von denen proteftantifchen Staus 
ten aus England, Dännemarf und Deutfchland hoffen zu Fonnen. An die protes 
ftantifchen Höfe in Deutfchland Hatte er ven Zacob de Segure als Geſandten abe 
geſchickt. Der Kaifer Rudolph fahe ſolchen wegen feiner Vertraulichkeit mie Spanien 
ungern,. und verlangte vom baierifchen Hofe, daß er den Segure unter dem Vor⸗ 
wande anhalten folte, weil er ohne des Kaifers Erlaubniß nach Deutfchland gekom⸗ 
men, und nur Unruhen darin zu erregen ſuche. Unſer Churfürft vertheidigte aber 
ſchriftlich die Rechte der Neichsftände, von auswaͤrtigen Mächten Gefanbten anzuneh— 
men, wenn felbige ſchon nicht zugleich am den Kaifer gefchicht mären. Segure fand 
ſich auch wirffich in Berlin bey unferm Ehurfürften ein, und bat um beffen ken. 
Johann Georg wolte fich deshalb, ohne fich mic andern proteftantifchen Staaten zu 
verabreden, nicht gleich anfänglid) in eine genaue Verbindung einlaffen. Er gab dem 
Gefandten die allgemeine Antwort, daß er; nach allen feinen Kräften, das DBefte der 
Religion zu befördern bemuͤhet fenn werde. Da aber.biefe Sache weitausfehend und 
von erheblichen Folgen fey, fo würde der Geſandte wohlthun, wenn er fein Anbringen - 
vorher denen übrigen proteftantifchen Höfen in Deutſchland mittheile; der Churfuͤrſt 
naͤhme fobenn feinen Anftand, demjenigen beizutreten, was man gemeinfchaftlich bes 
fehfäffen würde. Uebrigens Forme König Henrich von Navarra von ihm alle freund 
fehaftliche Gefinnungen erwarten. Segure reifete wirklich an den deutichen Höfen 
herum. Er fand in feinem Gefchäfte die gröften Schwierigkeiten in dem Zwie ſpalt der 
Lustheraner und Reformirten. Um folche zu heben, trug er eine Vereinigung beider 
Kirchen vor, die, nach feiner Meinung, durch ein Religionsgefpräch am beften zu bes 
wirfen wäre; ohnerachtet Martin Chemnitius, auf Befragen unfers Churfürften, 
diefen Weg vor unzulänglich hielt, die Vereinigung zum Stande zu bringen. Der 
Churfuͤrſt kam feinem Verfprechen nach, da auch die Königin Elifabeth von England 
in einem Schreiben an ihn 1585 die Sache der Dugenotten beftens empfal. Cr 
unterzeichnete alfo ebenfals das Antwortſchreiben, welches verſchiedene Proteftans 
ten an den König Henrich von Navarra ſchickten, und ihn auf einen Beiſtand ver 
tröfteren 9 
2313 $ 108. 
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‚1585. * 4. 108. — 
Der chutrfuͤſt Johann Georg muſte ſich noch in einige Irrungen miſchen, bie bie Prinzen 
— an. feines Hauſes näher betrafen. Der Ehurprinz und Erzbiſchof von Magdeburg Joa⸗ 
burg mit ihchim Friedrich Hatte mit der Stade Magdeburg über die Firchlichen Einrichtungen 
rem erzdiſchof. dieſes Orts einige Streitigkeiten, die aber auch verſchiedene andere weltliche Rechte bes 

trafen. Unfer Churfürft legte fich aber ins Mittel, und verglich beide Theile zu ger 
meinfhaftlichem Vergnügen /). Ä 
Er nimmt fih Auch Marggraf Georg Friedrich bekam mit einigen aus der preußiſchen fand» 


7, Georg, Beier ſchaft Berdrüslichkeiten. Es ſtund den legtern nicht an, daß ihr Regent Ausländer zu Ber 


BD nungen beförderte, und ſtrenger als Herzog Albrecht und Herzog Albrecht Friedrich 
regierete. Befonders waren Friedrich von Aula und Nicolaus von Ereugen dieje⸗ 

nigen, welche ſich am meiften widerfeßten. Sie wurden als ungehorfame Unterchas 

nen geächtet. Aulack gieng nach Polen, um ven König Stephan in diefe Angeles 

genheiten zu ziehen. Doch unfer Churfürft nahm ſich feines Bertern beim Könige an, 

und vermochte denſelben, fich in diefe preußifche Angelegenheiten nicht zu miſchen. 

Georg Friedrich behauptete daher fein Anſehen gegen die Misvergnuͤgten. | 

Bill ein land⸗ Zu diefer Zeit fiel der Churfuͤrſt auf den weifen Anfchlag, zum Beſten feiner 
re Unterthanen die Rechte in allen Fällen näher zu beftimmen, und ein allgemeines fand» 
recht verfaffen zu laſſen. Er trug ſolches Gefchäft dem Chriſtian Diftelmeier, einem 

Sogn des brandenburgifihen gefchieten Kanzler, auf. Es unterzog fich derſelbe 

zwar diefer Arbeit, wurde aber nachmals zu anderweitigen wichtigen Sachen gebraucht, 

und mufte die Derfertigung bes landrechts einem andern überlaffen, ohne daß jedoch 

diefe Bemuͤhung zu einem erwänfchten Ende gefommen m). 

Befucht As . Die Religionsangelegenheiten in Deutfchland fowol als in ven Niederlanden 
m vonSach und Frankreich und die Vertraulichkeit zwiſchen den hurfächfifchen und churbran⸗ 
denburgifchen Höfen vermochten Johann Georg, den 6ten Nov. eine Reife nach 

Torgau zu thun, wofelbft fich auch der Geſandte des Königs von Navarra, um fein 

Anfuchen fortzufegen, einfand. Hier verlobte fich der Churfürft von Sachen Aus 

guft mit einer Schwefter der Churfürftin von Brandenburg Agnes Hedwig; einer 

Tochter des Fuͤrſten Joachim Ernſts von Anhalt. Beide Churfuͤrſten nahmen Hier 

Über verfehiedene wichtige Sachen Abrede. Beſonders wolte man dem noch gefangen 

figenden Herzog Johann Friedrich dem mitlern von Sachſen / Gotha unter einigen. 
Bedingungen feine Freiheit bewirken, welche aber diefer Prinz anzunehinen ausfchlug. 

Beide Churfürften kamen fodenn nach Deſſau, mofelöft fich auch der Erzbifchof von 

| Magdeburg Zoachim Friedrich) einfand, um dem Beiläger des Churfärften Au⸗ 
1586. guſts, welches ben gten Yan. 1586 volgogen wurde, beizuwohnen. Diefer neuen - 

| Churfuͤrſtin von Sachfen und ihrer Vorbitte hatte der berufene Arzt Caſpar Peuce⸗ 

rus feine Freiheit zu verdanfen. Er war desgroffen Philip Melanchthons Schwies 

gerſohn. Anfänglich) hatte er beim Ehurfürften Auguft in groſſen Gnaden geftanden, 


h Gundling. Leuthinger . m) Ebendaſelbſt. 
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fo daß dieſer ihm ſogar bey einem feiner Prinzen zum Taufzeugen ernannt. Go bald 1586. 
aber der Ehurfürft die Meinungen derer Gortesgelehrten ſich gefallen laffen, welche die ' 
Eintrachtsformul zu einem Eutſcheidungsbuch der lutherifch en Kirche angenommen, fiel 
der andersdenkende Peucerus in Ungnade, und war darüber ins Gefängnig gefoms 
men, woraus ihm jedoch die Vorbitte der neuen Churfürftin befreiete. Johann 
Georg war aber kaum nad) feinen Staaten wieder zuruͤck gefommen, fo erfuhr er ſchon 
bie betruͤbte Nachricht von dem Ableben feines beften Freundes des Churfürften Au⸗ 
guſts von Sachſen, der kurz nach feinem Beilager den ırten Febr. mir Tode abgieng. 
Ehriftian ı folgte.feinem Herrn Vater in der Regierung, und da felbiger ein Schwie, Dem fein fohw 
gerſohn des Ehurfürfteniwon Brandenburg war, fo fonte man damals nicht anders Ehriftian fol 
vermuthen, ald daß das gute Vernehmen beider hurfücftlichen De durch Yugufts? > 
Tod feinen Anftoß leiden würde ). 

$. 109. 

Es war felbiges in der That von groffen Folgen , indem beide churfürftfiche S Johann Ger 
fe in allen wichtigen Sachen gemeinfchaftliche Rarhfehläge falten. Es zeigte fid) fol, 018 beſchickt 
ches auf dem Reichsdeputationstage zu Worms, der durch die coͤlniſchen Unruhen —— 
bis jetzt verſchoben worden war. Auf demſelben wurde von verſchiedenen Sachen ges Worms. 
handelt. Man überlegte über die Art, das Kammergericht fo einzurichten, daß jeder, 
mann eine unparteiifche Gerechtigkeit von demfelben zu hoffen habe. Man z0g die beſ⸗ 
ſere Eintichtung des Reichsanſchlages ſowol, als das Muͤnzweſen in Berathſchlagung. 
Borzüglich wurde von den niederländifchen Unruhen gehandelt, weil bey Gelegenheit 
derſelben die nächftanftoffende Reichskreiſe durch die fpanifchen und niederländifchen 
Bölfer groffe Befchwerlichfeit gelitten, ohne daß des Kaifers an den Herzog von Par⸗ 
ma und die Niederländer, die ſich bereits von England öffentlich unterftäge fahen, 
ergangene Abmahnungen, noch die in dem legten Neichsabfhiede gemachte Berfaffung, 
ſolchem abzuhelfen, hinlaͤnglich geweſen. Man beſchloß, daß, neben der gewöhnlichen 
Kreishuͤlfe, die zu Augfpurg verordnete zweimonatliche Gelder auf den einfachen Roͤ⸗ 
merzug ju den Gegenanftalten wider die ferneren Beunruhigungen verwendet werben 
folten 0). 
| Um die Sadjen der Proteftanten in» und auſſerhalb Deutfchlandes reiffich zu Anfehntige 
überlegen und gemeinfchaftlich diefelben zu beraten, hatte unfer Churfürft den Zufpruch zuſammen⸗ 
verfehiedener Keichsfärften in Cüftrin fich ausgebeten. Es erſchien hieſelbſt den rıten —* un Eis 
September P) Pfaligraf Johann Cafimir, Churfürft Chriftian ı von Sachfen, 

Ehurfürft Zohann Georg von Brandenburg, Johann Friedrich Erzbifchof von 
Magdeburg, Friedrich Wilhelm Herzog von Sachen Altenburg ‚ Henrich Zus 
lius Herzog von Braunfchmweig, Johann Friedrich und Barnim Herzoge von 
Pommern und Joachim Ernft Fürft von Anhalt, Auffer denen Berarhfchlaguns 
gen über wichtige Staatsfachen, zu welchen unter andern ber letzte Wille unfers Churs 

ürften 
n) Ebendafelbft. 0) en in — Th. 3. * 
p) Haftitius ſagt den aten September, 
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1586. fürften zu rechnen, worinnen er feinem zweiten Prinzen Chriſtian die Regierung der 
| neuen Darf beftimmee, twurben die hohen Gäfte mit vieler Pracht und Abwechfelun⸗ 
gen alles beffen, was ein Vergnügen verurfachen kann, vom Churfürften aufgenoms 
men. Bald befuftigte man fich mit ber Jagd, bafd mic Ritterſpielen, bald mit eis 
nem Feuerwerf. Unter andern fühe man die Bildniffe des türfifchen "Sultang, 
des rußifchen Czaaren, des Tartar Chans und des roͤmiſchen Papfts g) im Feuer 
aufgehen. Bald wurde eine mit Fleiß aufgeworfene Schanze beftürmer, die von vers 
kleideten Spaniern und Ungarn vertheidiget, von Deutfchen aber angegriffen und 
erobert wurde. Der Ehurfürft verwandte zur Bewirthung feiner Gäfte über 8000 
Dicaten. Es mar wirklich eine fromme Einfalt, wenn der hochweiſe Rath eis 
ner gewiſſen Stadt, nach Leuthingers Bericht, in der Meinung ftand, daß biefes 
Geld lieber zu Wiederaufbauung einer abgebrannten Kirche Härte angewendet werben 
ſollen. Die Koften find mäßig genug gewefen, um bie Freundſchaft fo groffer Herren 

- 9° erhalten und zu bevefligen”). .. —— 
Der hurfürft Doch der Tod machte unter. denſelben einen Riß. Joachim Ernſt Fuͤrſt von 
— Anhalt verließ bald darauf das Zeitliche. Dieſer Prinz wuſte ſeinen minderjaͤhrigen 
fjen pringen. Kindern nicht beſſer zu rathen, als daß er den Churfuͤrſten nebſt feinem Churprinzen 
den Erzbifchof Joachim Friedrich zu ihrem Vormunde ernannte. Beide führten die 
Vormundſchaft zum wahren Beften des fürftlichen Haufes, und kehreten alle dienliche 

Anftalten vor, das mit Schulden belabene fand davon zu befreien s); 

Tod kinigd Mon weit mehreren Folgen war der Tod des Könige Stephani von Polen, 
a PR der por feine lande viel zu früh den ıaten Der. zu Grodno aus der Welt gieng. Der 
Faiferliche Hof ſuchte bey diefer Gelegenheit Polen abermals mit feinen übrigen Stau 
sen zu verfmüpfen. Er gab fich zu dem Ende alle Mühe, auch unfern Churfürften 
zur Beförderung feines Vortheils zu bewegen. Unter andern langte ven ten April 
1587: 1587 ber landgraf zu Fürftenberg als Faiferlicher Geſandter in Berlin an, unter dem 
WBorwande, mit dem Churfuͤrſten über die Zeit eines deutfchen Neichstages Abrede zu 
nehmen; in der That aber die polnifche Wahlangelegenheiten in Ueberlegung zu zie⸗ 
ben. Der polnifchen Stände Zuneigung war unter verfchiedene Kronenmitwerber ges 
theilet, Die Zborowier wolten den Erzherzog Marimilian des Kaifers Bruder ber 
fordern. Der Gorfa gehörete hauptfächlich zu diefer Partey. - Die verwirwere Kis 
nigin arbeitete vor ihrer Schwefter Sohn den Erbpringen von Schweden Sigismun⸗ 
dum, als der feiner Frau Mutter wegen ein Enfel Sigismundi ı und der polni⸗ 
fehen Sprache kundig, auch zu dem Ende in der catholiichen Religion erzogen wor ⸗ 
den war, damit er dermaleins Uber Schweden und Polen zugleich Herrfchen koͤnte. 
Der Eajtellar von Podlachien, den die Königin in den damaligen Angelegenheiten 
nach Schweden gefandt hatte, wuſte auch bey feiner Ruͤckkunft fo viel Gutes von Dies 
fem Prinzen zu fagen, daß dadurch) feine Partey merklich geftärft wurde, Der Czaar 
von 


4) Bundling fest noch den Herzog von Guiſe dazu. 
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von Moskau Fedor Iwanowitz ſchickte feine Gefandten mit einem Schreiben an die 
polnifchen Stände, darin er um die Krone anhielt, und die gemeinen Freiheiten nicht 
nur beizubehalten, fonbern auch zu vermehren verficherte. in groffer Theil der Lit⸗ 
thauer fehien diefe Bereinigung mit Moskau zu wünfchen, weil fie dadurch einen bes 
fländigen Frieden mit einem fo mächtigen und gefährlichen Nachbar zu erlangen hoften. 
Diejenigen, fo einen Piaften begehrten, machten eine ftarfe Anzahl aus. Selbſt ber 
Kronkanzler und Feldherr Zamoisfi meinte: es koͤnte dem Reich nicht beffer als durch 
bie Erhebung eines Einzöglings geholfen werben. Wer es aber ſeyn folte, den wuſte 
man nicht zu nennen. Die, fo folche Wuͤrde fich ſelbſt gegönner Hätten, durften fich 
nicht blos geben, und die übrigen hieften ihre Gedanken an fich, um es bey niemanden 
zu verderben. Dieſer Umſtand veranlafte, daß diefe ganze Partey ſich trennete, und 
zu denen gefellete, dienicht einen bloflen Namen, fondern eine gewiffe Perfon zum Aus 
genmerk hatten. Die Prinzen Batori, des verftorbenen Könige Vettern, mach 
ten ſich auch Hofnung zur Krome, und ver Cardinal Batori war deswegen in der grös 


ſten Geſchwindigkeit von Rom nad) Polen gefommen. Allein da ihr Anhang der - 


maffen ſchwach war, daß auch die, fo ihnen fonft geneigt waren, fich vor fie dffent, 
lic; zu erflären Bedenken trugen, befamen fie auf den Wahltage nicht einmal eine 
Stelle unter den Kronmitwerbern. Unter der vorigen polnifchen Regierung hatten 
ſich ſchwere Hausfkreitigfeiten zwifchen den Gebrädern Zborowski und dem Krongtos⸗ 
Fanzlee und Krongrosfeldherrn Johann Sareo Zamoisfi ereignet. Die erftern far 
hen des fegtern Erhebung mit fehelen Augen an, dagegen hatte Zamoisfi den Sa⸗ 


muel Zborowski wegen eines, zur Zeit der Wahl Königs Henrich, an einem pols 


nifchen Edelmann Wapowski begangenen Mordes aufheben und enchäupten laſſen. 
Andreas und Ehriftoph Zboromsfi wurden hierauf befchuldiger, daß fie ben Tod 
ihees Bruders an dem Könige Stephano rächen wollen. Chrijtoph war darüber 
nach Maͤhren entwichen, aber deswegen in die Acht erflärer. Die Zborowski ſuch⸗ 
ten nad) des Königs Tode fich an dem Zamoisfi, als dem vornehmften Beförderer 
ihres Ungluͤcks, zu rächen, und jogen ihre Freunde, unter denen Stephanus Graf 
Gorka Woywod von Pofen der vornehmſte war, ins Spiel. Nach und nach theilte 
fich ganz Polen in die Partey derer Zborowski und des Zamoisfi. Beide Theile bes 
füchten den Wahltag mit einem Gefolge, welches man ein Kriegsheer nennen Fonte. 


Jeder lagerte fich befonders, und fie hatten das Wahlfeld in der Mitten, auf welchem der 


Wahlſchoppen abgebrannt, und öfters Word und Todfchlag verüber wurde. Der Pri 
mas des Reichs Stanislaus Karnkowski und die meiften Groffen traten auf die Seis 
je Zamvisfi, und vereinigten fich, dem ſchwediſchen Prinzen Siegmund die Krone 
ju verfchaffen. Der Primas rief wirklich den ıgten Yuguft Sigiemundum 3 zum 
Könige aus. Aber die Partey der Zborowski war damit nicht zufrieden, und ließ 
durch den Bifchof von Kiow Jacob Woronigfi den zaften Auguſt den Erzherzog 
Marimilian zum Könige ausrufen. Weide Gewählte fuchten ihre Wahl mit den 
Waffen geltend zu machen. Mapimilian rückte im Detober mit 6000 Mann in die 
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1587. eracauifche Woywodſchaft, und erſuchte unfern Ehurfürften, ihm mit 2000 Neutern 
beizuftehen. Weil fich aber einige polnifche Fahnen an ven märfifchen Grenzen: vers 
ſammlet hatten, ſchien e& dem Ehurfürften bedenklich, fich in die polnifche Unruhen 
einzulaffen, und. feine eigene Staaten der Wut eines Krieges auszufegen. Johann 
Georg ließ daher die märfifchen Kriegsvölfer gegen die polnifchen Grenzen verlegen, 
gab aber zugleich feinem Feldern Botho dem Grafen von Megenftein den Befehl, 
ſich in allen Stuͤcken blos vercheidigungsweife zu verhalten. An den Erzherzog Maris 
milian fehrieb der Churfürft: fo gern er demſelben Hilfe leiſten wolle, fo ſtuͤnde es 
doch nicht in feinem Vermoͤgen, fich vor eine oder die andere Partey zu erflären. 
So bald aber der Erzherzog im ruhigen Befis feines Staats feyn würde, wäre ber 
Ehurfürft geneigt, alles, was in feinen Kräften ftünde, vor ihn zu chun. Ben noch 
unausgemachter Sache koͤnte er ihn nur blos mit feinen guten Wünfchen begleiten. Die 
Mitbelehnſchaft über Preuffen und ein zu beforgender Einfall der Polacken in die 
Mark erforvere durchaus diefe Aufführung. Marimilian müfte jege mit dem chur⸗ 
fürftlichen guten Willen zufrieden ſeyn, bis die Geſtalt ver Sachen fich ändern wuͤr⸗ 
de, „ Der Erfolg zeigte, daß der Churfürft die befte Partey erwähle. Dem Ma⸗ 
rimilian fehlug es fehl, feinen nad) Polen gekommenen Gegner aufzuheben. Der 
von ihm auf Cracau vorgenommene Sturm ward abgefehlagen, und der Erzherzog ges 
nörhiget, die Belagerung aufzuheben. Siegmund 3 aber nahm ben gten Dec. von 
Cracau Beſitz, wo er ſich den z7ften Der. die polnifche Krone auffegen ließ 2» 


IIO, 


“ | $. 

Der qurfuͤrſt Mit eben fo vieler Vorficht war der preußifche Regent Marggraf Georg Fries 
—— drich zu Werke gegangen. Um nicht in die polniſchen Zwiſtigkeiten verwickelt zu 
Georg Frie, werden, verrelſee er nach feinen deulſchen Staaten. Unterweges nahm er mit dem 
drich - Churfuͤrſten zu Cuͤſtrin diejenigen Maafregeln, welche man beobachten wolte. Der 

Marggraf war bemüßiget worden, verfchiedene Misvergnuͤgte u) vom Adel aus Preufs 
fen zu verweiſen, welche Johann Georg in feinen Staaten nicht zu dulden verſprach. 
Der Churfuͤrſt ſchrieb auch in eben diefer Abficht an andere evangelifche Reichsſtaͤnde. 
Des Marggrafen Anfunfe in Deutfchland gefchahe eben zur rechten Zeit, weil man 
‚damals an die Erneuerung der Erbverträge zwifchen Sachfen, Brandenburg und 
Heffen gedachte, und zu diefem Ende eine Zufammenfunft derfelben auf den zten Jul. 
nad; Naumburg beliebt Hatte x). 

Erneuert die Der feel. Herr von Gundling hat von dem, mas in dieſer Sache vorgefallen, 
—— und folgenden Bericht ertheilet: „An dem beſtimmten Tage war Churfuͤrſt Johann 
und Hefien. Georg, Marggraf Joachim Friedrich Aominiftrator zu Magdeburg, und Johann 

igismund Marggraf zu Brandenburg daſelbſt angelanget, als auch wegen Marge 
graf Georg Friedrichen im tande Franken, Wilhelm Herr zu Heide, Johann 
Friedrich Goͤtzmann Oberhauptmann im Gebirge, wie auch Adam Danger fich 


eins 
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eingeftellet. Bon dem Churhauſe Sachfen waren Churfuͤrſt Chriftian zu Sachfen, 
Friedrich Wilhelm Herzog zu Sachfen, Altenburg, Johannes Herzog zu Weis 
mar, Johann Eafimir und Johann Ernſt Herzoge zu Coburg dafelbften gleichfals 
jugegen, als auch die fandgrafen zu Heffen, Wilhelm von Eaffel, Ludwig zu Mar- 
purg, Georg zu Darmftadt, und landgraf Moritz, tandgraf Wilhelms ältefter 
Prinz fich) eingefunden. Unſer Eanzler Diftelmeyer begleitete gleichfals ven Churfuͤr⸗ 
ften dahin, in Hofnung, ob man jest, da Churfuͤrſt Chriftian des Churfürften 
Johann Georgs Tochter Mann gewefen, nicht näher treten koͤnte. Es traten bald 
nad) der Ankunft die churſaͤchſiſchen, churbrandenburgifchen und fuͤrſtlich heßiſchen 
Eanzler und Raͤthe zufammen, umd richteten diefe Sache, wie fie ehemalen gebräuche 
lich geweſen, und folgende die Erbeinigungsnotel ein. Den sten Zul, kamen 
öbbenante Chur sund Fürften auf dem Rathhauſe zu Naumburg zufammen, und faß 
fen beide Ehurfürften an einer länglich viereckigten Taffel, oben an zur Rechten auf 
hurfächfifcher Seiten ſaſſen Herzog Friedrich Wilhelm zu Sachfen Altenburg, 
Johann Herzog zu Weimar, Joachim Friedrich Marsgraf zu Brandenburg, 
Wilhelm sandgraf zu Heſſen⸗Caſſel und George fandgraf zu Darmftadt. Auf 
der churbrandenburgifchen Seiten aber befanden fich Herzog Johann Eafimir und 
Herzog Johann Ernft zu Eoburg, Johann Sigismund Marggraf zu Bran⸗ 
denburg, Ludwig kandgraf zu Heffen-Darpurg und Moritz fandgraf zu Heſſen. 
Des churfächfifche Canzler Pfeiffer that den Vortrag, und laß die Erbeinigungs / Mo⸗ 
tel ab. Diefe wurde von den Ehurfürften, Fürften und des abwefenden Marggrafen 
George Friedrichs in Francken Geſandten unterfchrieben. Hierauf hat der Chur⸗ 
fürft von Sachfen mic denen Zürften, fo noch nicht die Erbeinigung beſchworen, dem 
Chur fuͤrſten zu Brandenburg, twie auch denen fandgrafen Wilhelm, Luderwigen 
und Georgen, die Handgelobniß und folgends unter ſich felbften gechan, worauf Chur⸗ 
fürft Johann Georg dem Ehurfürften zu Sachfen und denen fieben Herjogen und 
Zürften ven End vorgehalten, welchen fie mit aufgereckten Fingern abgefchworen. Fols 
gends haben die regierende Chur» und Fürften dieſe Motel mit ihren Ningperfchaften 
verſiegelt. DMachmittages famen die Churfürftlichen Canzler und Raͤthe, und unter 
diefen unſer Eanzler Diftelmeyer, auf dem Rathhauſe zufammen, wofelöften unfer 
Canzker von der ungleichmäßigen Succeßionss Form zu erfigen gebliebenen Borfchlägen 
weitere Negung gerhan, welches die Eanzler und Raͤthe der beyden Erbverbrüderten 
Häufer an ihre hohe Principalen wolten gelangen laſſen. Es wurde biefes von benen 
daſelbſt vorhandenen Canzler und Raͤthen, in Beyſeyn unfers Canzlers, in eberlegung 
gejogen, und wegen Enge ber Zeit befchloffen, daß die Erbverbruͤderte durch ihre Raͤthe 
auf den 6ten Nov. fich zu Naumburg einfinden ſolten. Dahin fhictte Johann Georg 
Detleven von Winterfeld und Carl Barth, welche jedoch nichts weiter in der Hauptſa⸗ 
che gethan. Worauf die Ereinplarien nad) den Eanzlegen geliefert, und die Inftruction der 
an den Kanferlichen Hof gehenden Raͤthe ausgefertiget und unterfchrieben worden y).,, 
Kk 2 Der 
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Der König von Navarra Hatte feine Bemuͤhungen, auswärtige proteſtanti⸗ 
fche Huͤlfe zu erlangen, noch) immer durch feine Geſandten fortfegen laffen. Der Kör 
nig Friedrich 2 von Dännemarf war entfchloffen, fich diefer Sache wegen mit den vor⸗ 
nehmſten proteftantifchen Höfen in Deutfchland mündlich zu befprechen, und es 
ward auf den ıgten Sul. eine Zuſammenkunft in Limeburg belieber. Der König 
war bereits dafelbft angelanger, als Ehurfärft Ehriftian ı von Sachſen, Churfuͤrſt 


Johann Georg zu Brandenburg, Erzbifhof Joachim Friedrich von Magde⸗ 


burg, Sohann Eafimir Herzog zu Sachfen» Eoburg, Friedrich Wilhelm Her 
sog von Sachen, Altenburg und Wilhelm Heryog von Braunſchweig : Luͤneburg, 
nebſt den Geſandten verfchiebener anderer Reichsſtaͤnde ebenfals daſelbſt eintrafen. Die 
Buͤrgerſchaft Hatte fic) vor den Thoren, mit Feierlichkeit fie einzuholen, verſammlet. 
Alle diefe Prinzen entfchloffen ſich aber, unbemerkt durch ein ander Thor einzureiten. 
Sie überfielen alfo den König von Dännemarf auf eine unvermuchete, aber angenehs 
me Urt. Churfürft Johann Georg hatte hiebey feinem Schwiegerſohn dem Chur⸗ 
fürften von Sachfen die Operftelle gelaffen. Sein ehrwürdiges Alter fiel aber fofort 
dem Könige in die Augen, und feine ganze Geſtalt erweckte bey ihm eine vorzuͤgliche 
Hochachtung. Er erſuchte daher den Churfuͤrſten von Sachſen, in denen Zufammens 
kuͤnften mit feinem Herrn Schwiegervater nicht nach der Strenge des gewöhnlichen Ces 
temoniels fich zu richten. Und feit diefer Zeit lieg Chriftian ı dem Ehurfürften von 
Brandenburg allemal die Oberhand. Der König nahm hieſelbſt die Abrede mic ums 
ferm Churfuͤrſten, feinen Prinzen Ehriftian mit der hurbrandenburgifchen Prin⸗ 
zeßin Anna Catharina, einer Tochter Marggraf Joachim Friedrichs, zu vermaͤ⸗ 
ken. In der Hauprfache diefer Zufammenfunft Fam man darin überein, daß man dem 
Könige von Navarra mit Volf, Kriegsgerärhe und Geld beiftehen wolte. Der Kis 
nig war ber Meinung, daß man diefe Hülfe fogleich abſchicken folte, ehe die Guifen, 
soelche in der beften Bereitſchaft ftunden, die Dugenotten unterdrückt, ehe ber Fünfs 
tige Winter den Zug befehwerlicher mache, und ehe andere unvermuthete Hinderniffe 
den ganzen Anſchlag vereitelm möchten. Aber die deutfchen proteftantifchen Fuͤrſten 
waren der Meinung, daß man zuvor eine Gefandrfchaft nach Frankreich an ven Koͤ⸗ 
nig Henrich 3 abſchicken, und demſelben von diefem Zuge, zu welchen man ſich ber 
muͤßiget fehe, Nachricht geben müffe.  Diefe folten von denen franzöfifchen-Umftäns 
den genaue Machricht einziehen, indeflen-aber ein jeber fich in gehörige Ruͤſtung fegen. 
Diefes wurde zulegt befolgt. Herzog Friedrich von Würtemberg  Mömpelgard und 
Wolfgang Graf von Iſenburg waren ſchon im Julio nach Paris gekommen, um 
zum Vortheil ihrer Glaubensgenoffen mit Henrid) 3 Unterhandlungen zu pflegen. Sie 
teifeten aber unverrichteter Sache, weil fich der König zu Lion aufpielt, wieder ab. 
Die Gefandten der deutfchen proteftantifchen Fuͤrſten erwarteten aber Henrichs 3 
Wiederfunft zu St. Germain. In aller Namen führte Hilmer von Helmſtaͤdt 
churpfälzifcher Gefandter das Wort. Er bat den König im Namen des Pfaljgrafen 
Johann Caſimirs Vormund des Churfürften Friedrichs 4 von der Pfalz, im Nas 

men 


 Ehurfürft Zohan Geste, ab. 
men des Ehurfürften zu Sachſen, Churfuͤrſtens von Brandenburg, Erzbiſchofs von 1587. 
Magdeburg, Herzogs von Braunfchweigs Lüneburg, der tandgrofen zu Heſſen 
und der Fürften zu Anhalt, auch im Mamen vier deutfcher Reichsſtaͤdte die Vertraͤ⸗ 
ge mit den Proteftanten in Frankreich heiliger, als bisher, zu beobachten, die Res 
formirten bey ihrer Religion: zu laflen, und dem nächften Etben des Königreichs die 
ihm zuftehende Nachfolge zu verfichern. Der König von Frankreich fand fich durch 
dieſen Vortrag beleidiget, und ließ den Gefandten eine offene Schrift einhänbigen, 
worin er diejenigen ber Unwahrheit befhuldigte, welche ihm ben Bruch einiger Ver⸗ 
träge vorwuͤrfen, zugleich aber erflätete, daß er den Geſandten Fein ferneres Gehoͤr ger 
ben wuͤtde. Man Fonte ſich vom dieſet Geſandtſchaft wol keinen andern Erfolg ver⸗ 
ſprechen 2). 
$.. m. 
Die Kriegsvölfer der Proteftanten zogem ſich alſo nach und nach gegen den Mistungener 
Binter im Elfaß zufammen. Ohngefehr 25000 Marin kamen daſelbſt zu ſtehen. Lieber —* = eng 
die ganze Macht Hatte Pfalzgraf Johann Eafimir den Oberbefel. Die churfürft Weurich fönig 
lich brandenburgiſchen Völker beftunden aus zı Cornetten oder 6000 Neutern. Ahr in Navarra. 
Feldherr war der Freiherr Fabian von Dohna, unter dem Johann von Buch dieſe 
Dölfer befehligte. Doch diefer ganze Zug Tief unglücklich ab. Allerhand vorgefallene 
Fehler vereitelten alle gefafte Abfichten. Der Here von Gumdling hat uns hievon 
folgerive Nachrichten aufgeſetzt. „Einige haben dem General Fabian Freiperen von 
Dohna alle Schuld beilegen wollen, wiewol demfelben unrecht geſchiehet. Denn erſt⸗ 
ſich Hätte König Henrich von Navarra biefem General den reblichen franzoͤſiſchen 
General Ledar zugeben follen, welcher ven Sachen ehrlich rathen Fönnen. Aber es 
war ber zugegebene Michael Hugiere ein Verraͤther, welcher vom Herjog Carl von - 
Lothringen ſich beftechen laſſen, und angerathen, man folle das fhöne Heer mitten 
dutch Frankreich 6is am bie Loire führen, wodurch diefes zu allen Seiten ven Heinen 
Anfaͤllen des Herzogs von Guiſe unterworfen gewefen. So war auch König Hen⸗ 
tich von Navarra diefem Heer mit dem feinigen nicht entgegen gejogen, welches er 
nothwendig beforgen follen, indem es eine unerhörte Sache ift, wenn ein Heer, ohne 
den geringften Unterhalt zu haben, durch ganz Frankreich ziehen ſolte; wie denn der 
Herzog von Guiſe alle Pläge vorher von allen Mundbeduͤrfniſſen entblöffer, durch wel⸗ 
che das Heer ziehen füllen, fo daß er nichts an Mundvorrath und Futter vor die ftarfe 
Reuteren gefunden. Es war auch vom König Henrich) von Navarra der Zug niche 
vorgeſchrieben, und niemand wufte, ob man in Pothringen ftehen bleiben, oder nach 
der Loire ziehen folte, welches letztere zu groffem Schaden endlich beliebet worden. Alfo 
kam das proteftantifche Heer in Lothringen an, woſelbſt es ſchrecklich gehaufet, und 
alles werbrennet und verborben, wo es hingefommen, weilen biefer Prinz des Herzogs 
son Guiſe Vetter gewefen, und an allen Empoͤrungen Theil genommen hatte. Es ' 
ließ fich der Herzog von Guiſe mit feinen Bölferm daſelbſt fehen; aber endlich gelung 
gta es 


ae 3 
z) Reutbinger, Gundling. 
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es dem Herzog Carl von Lothringen, daß er durch Verrath des Hugiere dieſe Gäfte 
los wurbe, indem ber ungtücliche Schluß gefaflet worden, den Zug nad) der Loire 
fortzufegen, da man beffer gethan, wenn man in Lothringen verblieben, und ben 
Herzog von Guiſe hiedurch dahin gezogen hätte, fo daß alfo König Henrich von Nas 
varra gleichfals nach Lothringen kommen koͤnnen. Uber nunmehr hatten Die Deuts 
fehen fein fand mehr im Mücken, welches fie beiten Fonte, dannenhero fie um und um 


mit Feinden umgeben waren, welche mit Eleinen Anfällen, Abſchneidung der Mund⸗ 


beduͤrfniſſe, bald den Vorzug, bald den Nachzug, bald zur Rechten und bald zur lin⸗ 
fen anfielen, dieſelben ftetig beunrubigten, und alfo biefe ihre Feinde ungemein abınats 
teten. Sie famen nad) Clarovall, woſelbſt der Abe alles bergab, was ſie verlangten, 
nur das fein Kloſter unbefchädiget bliebe. ‚Endlich kam Monglaß bey dem proteſtan⸗ 
tifchen Heer an, welcher den Det anzeigen folte, wo man über die Loire fegen muͤſte. 
König Henrich 3 hielt diefen Fluß befegt, und endlich fahe man, daß man darüber 
nicht kommen koͤnte. Man mufte endlich zuruͤck kehren. Dan mufte num zwiſchen 
dreien feindlichen Heeren den Zug fortfegen, worauf endlich der Feind bey Macht in den 
Dachzug fiel, fo daß die Deutfchen mit denen Franzoſen ins Gefechte kamen, woben 
der General von Dohna verwundet worden, nachdem er den Herjog von Lothringen 
mit einer Piftol gefehoffen hatte. Cs ward auch bey Ainenu in Beauce der churbran⸗ 
denburgifche Obriſte unvermuthet bey Nacht überfallen und zerſtreuet, woſelbſt viele 
brave Befehlshaber und Soldaten geblieben. Es war alfo bie Sache verdorben, zus 
mal als die Schweiger mie Koͤnig Henrichen dem dritten einen Vertrag fehloffen, daß 
endlich das proteftantifihe Heer gleichfals einen Vertrag eingehen mufte, und von dem 
von Epernon, König Henrich des dritten vornehmften Staatsrach, den freien Ab⸗ 


ag erhielt, welches folgends durch die Schweitz, wiewol in einem ſchlechten Stand, 


wiederum zurück gelangte. Es hatte diefes der Churfürft ungerne vernommen, anbey 
aber fich verwundert, warum man auf Seiten des Königs von Navarra nicht beffere 
Anftalcen gemacht, noch die Loire befegt hatte, damit das proteftantifche Heer fich 
mit ihm bereinigen koͤnnen. Nichts defto weniger wurde die churbrandenburgifche 
Henteren wiederum in guten Stand gefeget, und viel Bolfs angeworben, dem König 
von Navarra wieberum zu Huͤlfe zu kommen, wiewol der Churfuͤrſt fich gegen König 
Henrich von Navarra fehr beſchweret hatte, daß man auf die Vereinigung mit dieſem 
auserlefenen Heer nicht beſſer gedacht hätte. Indeſſen wurde dem von Buch ein groſ⸗ 
fes Verſchen von dem General von Dohna beigemeffen, weil er nicht vorfichtig genug 
die ragen — TER — — Danke. hören müffen. „, 
Leuthin hlet dieſen Zug auf folgende Art. ie i , ſaͤchſiſchen und 
—— —53 Kriegsvölfer waͤren sooo Reuter und 20000 — ſtark 
geweſen. Dies ſchoͤne Heer haͤtte aber, theils wegen ſeiner Nachlaͤßigkeit, gar zu groſſen 
Sicherheit und beſonders im Elſaß ſchlecht beobachteten Mannezucht, ſich nichts als 
Schande erworben. Johann von Buch brach zwar mit vieler Tapferkeit mit dem 
Vorderzuge in Lothringen ein, weil er aber die Regeln ber Vorſichtigkeit nicht beob⸗ 

— achtet, 
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achtet, und beſondets Feine Wachen ausgeſtellet, fo wurden feine unterhabenden Böl 1587. 
ter, die fich am Martinstage im Trunf übernommen, von dem Herzog. von Guiſe 
im Schlaf bey der Stade Aineau überfallen, und cheils niebergehauen, theils gefans 
gen genommen, Der von Buch entfam mit genauer Noch, fegte aber fein ganzes 
Feldgeraͤthe daben zu. ein Sohn ward bey biefer Gelegenheit gleichfals gefangen, 
was fonft noch mit der Flucht entlommen, Tangte wehrlos und in fehlechtem Zuftande 
bey den Seinigen wieder an. Auf gleiche Art, ſagt Leuthinger, wären bie übrigen 
Königlich daͤniſchen, fächfifchen und andere Ariegsvölfer nach und nach angegeifen 
und meift zu Grunde gerichtet worden a), 

. nz 
Nach der Krönung Sigismundi 3 Königs von Polen war Zamoisfi darauf Ciegmundz 

bedacht gewefen, den Erzherzog Maximilian, der fich, nach feinem unglücklichen Ber behält in 
ſuch auf Eracau, bis nach) Ezenftochom und Vielun an die fchlefifchen Grenzen zw rer 
ruͤck gezogen, gänzlich aus Polen zu vertreiben. Der Kronfeldherr trieb fülchen 1588 1588. 
wirftich bis Pitfchen im Herzogthum Brieg zuruͤck, und folgte ihm, weil der Damm 
nicht befegt worden, auf dem Zuffe nach. Bey Pitfchen grif er Maximilians Bob . 
fer an, und ſchlug fie gluͤcklich in die Flucht. Die Flächtigen warfen ſich in das Städt 
gen, wurden aber fofort darin vom Zamoiski belagert. Es waren fehon alle Anftalten 
zum Sturm vorgefehret, als der Erzherzog ſolchen abzuwarten nicht vor rathſam hielt. 
Er übergab den Ort mit Bebingungen, und er fowol, als bie ben ihm befindlichen Po⸗ 
laden, muſten ſich zu Kriegesgefangenen ergeben. Siegmund 3 hielt ſich aber noch 
nicht völlig gefichert. Er glaubte, daß der Kaifer alle Bemühungen fortfegen würde, 
um die polniſche Krone vor fein Haus zu behaupten. Damit Kudolph 2 bey denen 
vornehmſten deutfchen Prinzen feine Huͤlfe erhielte, hatten die Groffen in Polen des 
nen churfürftlichen Höfen fehriftlich die Nechemäßigfeit der Wahl Sigismundi berichs 
tet, und fie erfüchet, fich dahin zu bearbeiten, daß Erzherzog Maximilian feine Anfpräche - 
auf Polen fahren lieffe. Sie wolten feine Schuld haben, wenn bey der Fortbauer bes 
Krieges auch die Grenzen Deutfchlandes mit feiden müften. Befonders hatten fie den 
Epurfärften Zohann George von Brandenburg erfucht, —* auf keine Art 
beiguſtehen, weil ſonſt feine laͤnder aller Gefahr ausgeſetzt wuͤrden. Der Berliner 
Hof hatte aber auch in der That Feine luſt, fich in dieſe Weiterungen einzulaffen. ‘Da 
der gefangene Erzherzog ohnedies Hochmeifter des deutfchen Ordens war, der auf 
Preuffen noch immer feinen unbefugten Anſpruch fortfegte, fo war ſchon dieſes hins 
teichend, dem Sigismundo 3 fein Gluͤck zu gönnen. Rudolph 2 Hatte ſich durch 
feine bisherige Negierung bey denen Proteftanten eben niche fonderlich beliebt gemacht. 
Zum Gluͤck fahre der Faiferliche Hof felft wenige Hofnung mehr übrig, Polen zu ber 
baupten. Unfer Ehurfürft ließ alſo bereits im diefem Jahre durch den Caſpar von 
Brarıd bey Sigismundo 3 um bie Mitbelehnung von Preuffen anhalten, die * 
auch der Koͤnig auf kuͤnftigem Reichstage au erteilen —⸗ * 


—— —— legarus Eledoris 1588. PR ——— 
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1588. . Der faiferliche Hof konte ihm ſolches fo wenig verdenfen, daß Rudolph 2 viels 
Der durfücft mehr auf Johann Georgs Anſuchen das demfelben zuſtehende Necht, vermoͤge deffen 
N : * ua niemand von feinen Urtheilen und Yusfprüchen fi) weiter berufen. bürfte ‚, mit folgens 
appellando, ben Morten beftätigte: „Wir bewilligen, erneuern, beftättigen,. befrüfftigen, confits 
erneuern. miren ©. £, auch diefelbe von Roͤmiſcher Kayferlicher Macht Vollkommenheit Hiermit 
wiffentlich in Krafft dieſes Briefs, alfo daß von feinen Bey / oder EndsLircheil, Er⸗ 
Känneniffen, Decreten, Abſchieden, fo in.des Cpurfürften von Brandenburg Namen an 
dero Hof geſprochen und eröffnet werden, in allen Sachen, durch niemands, in was 
Würden, Standes oder Wefens der fen, weder an Uns, Unfern Nachkommen am 
Reich, oder Unfer Kanferliches Cammer» Gericht oder jemand anders appelliret, fups 
pliciret noch) reduciret werden folle noch) möge, in Feine Weife, fondern ©. & und deren 
- Nachkommen Erkänntniffen, Uetheilen, Decreten und Abſchieden follen gang Fräffe 
tig und mächtig feyn, ſtets bleiben und vollſtrecket werden. Meynen, fegen, ordnen 
und wollen auch, daß folche der Churfürften zu Brandenburg hergebrachte Gerechtig⸗ 
keit und diß Unſer gegeben Privilegium des Nicht / appellirens kraͤfftig und beſtaͤndig ſ 
und die Churfuͤrſten von Brandenburg Ihre Erben und Nachkommen ſich derſelben 
erfreuen, genieffen und würflich gebrauchen mögen, von Uns und Unfern Machkommen 
am Reich Roͤmiſchen Kayfern und Königen und fonft maͤnnichlich daran ungeirret und 
ungehindert. „c). 
Erhaͤlt vor⸗ Der Churfuͤrſt hatte das Vergnügen, die verwitwete Churfuͤrſtin von Sachſen 
nehmen be⸗ nebſt deren Bruder Johann Georg Fuͤrſten zu Anhalt in feinen fanden zu ſprechen, 
als die erſtere, mit dem Herzoge von Holſtein ihr zweites Beilager zu haften, durch 
teifete. Der Kdnig Friedrich 2 von Dännemarf war bey diefem Beilager in Deutfchs 
Jand gegenwärtig, ‚und wolte hierauf unferm Churfürften einen Zufpruch in Berlin 
‚gönnen. Es wurden in des Churfürjten Wohnftädten zum Empfang diefes gekroͤnten 
Haupts alle Anftalten vorgefehret, und demfelben zu Ehren verfchiedene Triumphbogen 
aufgebauet. Auch der Cpurfürft von Sachſen Ehriftian-ı folte in Berlin eintreffen, 
iſt aber nicht, wie doch Leuthinger meiner, wirklich angefommen. - Es waren zwar 
Sontags nad) Oſtern bereits verſchiedene Herren des brandenburgiſchen Hofes zu 
Einholung des Churfürften von Sachſen nach Zoffen abgereifet, wofelbft auch das 
fächfifche Gepaͤck bereits anlangte. Aber auf die eingelaufene Nachricht, daß König 
Friedrich 2 mit Tode abgegangen, unterblieb diefe feierliche Zufammenkunft. Cs 
fehlte jedennoch dem brandenburgifchen Hofe nicht an dem Beſuch anfehnlicher Reichs⸗ 
fürften. Zu Anfang des Julii langten tandgraf Wilhelm von Heſſen mir feinena 
Prinzen tanbgraf Moritz, imgleichen Zürft Johann Georg zu Anhalt in der Darf 
an. Mit-biefen Gäften begleitet beehrte unfer Churfürft das Beilager des Grafen 
bon Lynar mic der Margaretha von Thermo, bey welcher Gelegenheit zu Spans 
Dow ein fehönes Feuerwerk abgebrannt wurde 7). 
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geben it, d) 


Churfürft Zohamm Ser. ° 365 
ae 1: | 1598. 

Der Churfuͤrſt ſetzte jedoch die Staatsangelegenheiten niemals aus ben Augen. Nimmt fid 
Unter denen regierenden Brüdern in Sachfen: Lauenburg waren ſchwere Irrungen DE, — 
standen, ſonderlich ward über Herzog Magnum bey dem brandenburgifihen,genpeiten an, 
ſachſiſchen und kaiſerlichen Hofe die bitterfte Kinge geführte. Mic Erlaubnif des 

Kaiferd wurde diefer Prinz vom feinem Herrn Bruder zu Hamburg in gefängfiche 

Haft gebracht, und nad; Raffenburg geſetzt. Sein Gefängniß wurde jedoch, auf 
— Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg, nachher ziemlich ger 

mildert €). 4 

Marggraf Georg Friedrich hatte mit der Stade Nürnberg wieder ſchwere und der ſachen 
Streitigkeiten ‚befommen. Theils dieferwegen, theils wegen der Unpaͤßlichkeit dieſes ſeines kranken 
legten Herrn der ältern fränfifchen Sinie, zeifete, auf Anrathen bes Churfücſten, der Sunyan ® 
Erzbiſchof und Churprinz Joachim Friedrich mit feiner Gemalin und den beiden Ältes 
fien Pringen Johann Sigismund und Johann Georg. nad) Anſpach a6, wo fie 
fich über allerhand. Angelegenheiten mit dem Marggrafen befprachen. Der Ehurprinz- 
ſchickte feine beiden älteften Söhne auf die damals berühmte ſtrasburgiſche Hohe Schu. 
ke, und half mit den Geſandten der Ehurfürften von Pfalz, Sachfen und Bram 
denburg, auch anderer befreumdeter Höfe, die Irrungen zwifchen Marggraf Georg 
Friedrich und der Stadt Nürnberg glüclich beitegen. Der Marggraf ernannte ihn 
dagegen-in feinem legten Willen zum Erben feiner Staaten f). 

Bor allen Dingen zog der brandenburgifche Hof mit dem Marggrafen Georg Ererhäft die 

Friedrich die preußifchen Sachen in Ueberlegung. Erzherzog Marimilian harte item 
fih endlich, um feine Freigeit wieder zu erlangen, alles Anſoruchs auf die Krone Pos", ei in 
len 1589 begeben. Sigismund 3 hatte nach Warfchau einen Reichstag ausgefchries ö 
ben, den ſowol der Regent in Preuffen Marggraf Georg Friedrich, als auch das. 
Chuthaus Brandenburg durch Gefandte beſchickte. Die geächteten preußifchen von: 
Uoel fuchten auf demfelden zwar das polnifche Neich auf ihre Seite zu ziehen: Es 
wurbe aber auf ihre ungegründete Klagen nicht gehöret, vielmehr ward ſowol Georg 
Friedrich zur Belehnung, als das Churhaus Brandenburg zur Mitbelehnung über 
Preuffen gelaffen 2)- 

Der Churfuͤrſt ſahe fich um eben diefe Zeit bemuͤßiget, gegen die Stadt Kis und beftraft 
nigöberg in der Nenmark ftrenge Verfügung zu machen, In diefem Ort ward feie ver Sufiiand 
einiger Zeit zweifchen dem Rath und dee Dürgerfchaft wegen einiger Aecker am hut: herg. ’ 
fürftlichen Hofe ein Rechtshandel geführee. Die Burger hatten darin den Rath wei⸗ 
ter befchuildigen wollen, als fie zu erweifen im Stande waren. ‘Der Ehurfürft ertheis 
fete deswegen dem Rath ven Befehl, einige Bürger gefänglich einzuziehen. Als fob 
er aber ven erhaltenen Auftrag vollſtrecken wolte, entftand ein Auflauf der Bürgers 
ſchaft, fo daß ſowol die Rathsperſonen als Gerichtsdiener fich mit ver Flucht nach Pu 

in 
e) Leuthinger. f) Leuthinger. Herr von Dreyhaupt. g) Cernitius. Zeuthinger · 
pP. allg. preuß. Geld. 3Th. el 
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1589. ſtrin retten muften.“ Der Ungeborfam der Buͤrgerſchaft mufte nothwendig beftraft 
werden, um andere von der Nachfolge eines fo regellofen Betragens abzufchreden, Auf 
befonbern Befehl des Churfürften ward von dem Befehlshaber zu Cuͤſtrin Thisbeck der 
herumfiegende Adel, nicht weit von Baͤrwalde zu erfcheinen, aufgeboten. Die 
ganze Befagung von Cüftrin, mic den bewafneten Bürgern von Cüftrin und Bars 
walde verftärft und mit einem gehörigen Zuge fehweren Geſchuͤtzes verfehen, kam 
den zten Sun. des Morgens um 2 Uhr vor Königsberg in der Neumark an. 
Zum Gluͤck feßte fi) niemand zur Gegenwehr. Thisbeck fie feine Völker in die 
Stadt einruͤcken, befeßte damit alle Straffen, Mäge und Thore. Der Rath war 
auf dem Rathhauſe verfammiet, und die Bürgerfhaft wurde zufanunen geläutet. Es 
wurden fodenn achtzehen Anftifter des Auflaufs gefänglic) eingezogen, davon vier nad) 
Berlin gefangen abgeführer wurden. Die Biürgerfchaft mufte alles Gewehr aufs 
Rathhaus abliefern, und man verbot jedermänniglich, ohne befondere Etlaubniß aus 
der Stadt zu weichen. Hierauf wurden die Kriegsvölfer wieder abgeführet, und gegen 
die Sefangenen eine Unterfuchung vorgenommen. Ahr Gluͤck war, daß ber Herzog 
von Pommern Johann Friedrich fich ins Mittel flug, perfontich nach Berlin 
fam, und für die Gefangenen eine Fürbitte ablegte. Diefe bewog den EChurfürften, 
ſolche zu begnabigen, auf freien Fuß zu flellen, und ihnen ihre Unbefonnenheic zu 
vergeben b). ’ 

$. m. 

Eger Ser Der Herzog von Braunfchiveig Julius, ein Schwager des Chüurfürften, war 
9 beſchickt R ‘ o 
das begräbnig mit Tode abgegangen. Johann Georg fewol, -als der Churprinz Joachim Fries 
herzegs Jufii, drich beſchickten deflen Beerdigung durch eine Gefantefchaft. Wen des Ehurfürften 

Seite waren Dietrich von der Echulenburg, Adam von Schlieben und Earl 

Barth die Geſandten. Die fürftliche Wirwe Hedwig ward zu ihrem Troft von des 

Erzbifchofs Joachim Friedrichs Gemalin Gatharina beſucht. Am folgenden Jahre 
1590. 1590 hatte ſich ber Nachfolger im Herzogthum Braunfchmweig: Wolfenbüttel mir 
a des Königs Friedrichs 2 von Daͤnnemark hinterfaffenen Prinzeßin Eliſabeth vermaͤ⸗ 
heriegs Ken: let. Bey der Heimführung derſelben, welche durch die Priegnig und alte Marf 
—— gereiſet, waren zu Wolfenbüttel, wie Leuthinger fagt, 49 fürftliche Perſonen bei⸗ 
den. 3 perfey Geſchlechts verſammlet. Unſer Churfürft hatte fich ebenfals von feinem Schloß 
Neslingen dahin erhoben, und zum Hochzeitgeſchenk 400 Hirfehe mitgebracht. Die 

Pracht bey diefer Zufammenfunft war nach Befchaffenheit damaliger Zeiten eingerichtet 

und aufferordentlih. Haftitius hat davon einige befondere Nachrichten gegeben, die 

ic) aber meinen tefern aus feiner Handfchrift in einer Anmerfung vorlegen will, weil 

fie die brandenburgifche Geſchichte nicht unmittelbar betreffen 7). 

| Die 


) Ceuthinger. Haftitius. Angelus. auf H. Heinrich Julius zu Braunſchweig Ge⸗ 
) Leuthinger. Haftitii Erzählung iſt ſo abge mahls Heimfuͤhrung gezogen, und Freytage für 
faßt: „Im Jumio it M. Johans George Chur; S. Johannis Baptiftä Tag mit H. Chriftian 
fuͤtſt zu R. von Netzzlingen nad) Wolfenbuͤttel zu Sachfen von H. Heinrich Julio und feinen 
H. 


| Churfuͤrſt Johann Georg. 7 
Die ſpaniſchen und niederländifchen Kriegsvölfer veruͤbten noch immerfort an 1590, 
den Grenzen im Cölnifchen, Elevifchen und Weftphälifchen groſſen Murhwillen. Sucht deutſch⸗ 
Zu Frankfurt am Main kamen deswegen verfchiedene Reichsſtaͤnde zufammen, um —2 * 
gegen dieſe Beeintraͤchtigungen ein Mittel ausfindig zu machen. Man fiel darauf, —— 
durch Geſandtſchaften den Herzog von Parma ſowol, als die Niederlaͤnder zu deren 
Abſtellung zu vermoͤgen, damit man nicht genoͤthiget ſey, Gewalt mit Gewalt zu ver⸗ 
treiben. Unter andern ward auch unſerm Churfuͤrſten dieſes Geſchaͤft zu beſorgen uͤber⸗ 
laſſen. Es wurden wirklich die Geſandten abgefertiget, die, ſo wie ſie bloſſe Worte 
vorgetragen, auch leere Worte zuruͤck brachten, ohne daß ſie vermoͤgend geweſen, das 
unbewafnete Reich bewafneten Nachbarn ſchreckbar zu machen &). | 
Bor den neuen rechtmäßigen König von Franfreich Henrich 4 tHaten die Prb⸗ ums leiſtet 
teftanten ein mehreres. Henrich 3 König von Frankreich ſahe 1588 endlich ein, daß Henrich 4 von 
die verbundenen eifrigen Catholifen , befonders aber das Haupt derfelben das Haus —— 
dee Herzoge von Guiſe, unter dem Deckmantel der Religion, ſowol gegen feinen 
schtmäßigen Rronerben den König von Navarra, als auch gegen fein eigenes Anſe⸗ 
hen gefährliche Anfchläge verbargen. Spanien lag mit ihnen unter der Dede, obs 


gleich dieſe Krone nach dem Verluſt feiner fogenannten umiberwindlichen Flotte alle 
f 


H. Bruder Philip Sigsmundt Bifchof zu Ver: 
den, und andern anmweienden Fürften, Graffen 
und Edelleuten fatlich eingeholt worden. Des 
folgenden Tages find hochgedachte beide Churfuͤr⸗ 
Ken ſampt allen aumwefenden Fürften, Grafen und 
denen von Adel mit H. Heinrich Julio zu Braum: 
ſchweig, in die 4000 Pferde ftarf, feinem Gemahl 
Frauen ESliſabeth geboren aus königlihem Stam⸗ 
me Daͤnnemark, Ihrer Frauen Mutter, H. Ul⸗ 
zich zu YYTedlenburg, dem jungen Herrn H. Ul: 
eich aus Daͤnnemark entgegen gezogen. Lind 
da fie bis ans erfte Thor imeinzuge kommen, find 
3 fhöne Schiff zu beyden Seiten der Bruͤcken mit 
gefhnigten und ausgeftrichenen Soldaten roten 
und gelen Kartecken, &iegeln und Faͤhnlein zum 
Feuerwerg angezundt, und ift alles groffes Ges 

uͤtz zuringft um die Feftung her ſtuͤck bey ſtuͤck 
cc Und find y Fänlein Landsknechte, die 
beyde Tag und Nacht die Wache gehalten, einer 
neben dem andern rings auf dem Wal um die Stad 
und Feftung geftanden, und haben den ganzen 
einzug ber die hacken ſchuͤtzen immer zu loß geſchoſ⸗ 
fen. Auf den Abend nad) dem effen um 9 Uhr iſt 
tin geoffer Lindwurm mit etlichen hundert Schöf: 
fen, desgleichen auch am Sontage ein groffes vier: 
eckiges Feuerwerf, darauf eine Leue im Nefte mit 
feinen Jungen liegende im Schloffe angezundtet 


worden. ° Des Montags auf den Abend umb 10 , 


Uhr ift das groffe Feuerwerk auf dem Plat bey der 
langen Muͤllen angezuͤndt, welches ein groß Schloß 


12 Kraͤfte 


war mit einem Stacketh. In allen ecken iſt ein jeſui⸗ 
tiſcher pfaffe mit einem Buche geſtanden, und ſind 
ſonſt zurings umbher mit ausgeſchnitzter und in 
roten und gelen Farbe gemahlter Soldaten, als 


ſtuͤnden fie auf der Wache, alles voller Schoͤſſe, 


umbher geitanden, Das Feuerwerk hat faft bey 
3 Stunden gewert. Folgenden Dinftags find 
hochgedachte beide Churfürften frit Morgens umb 
5 Uhr wieder aufgezogen, und hat der Sachſe ge⸗ 
gen Braunſchweig und der Brandenburger nad 
Helmſtaͤdt feinen Weg genommen. Des Abends 
aber umb 7 Uhr bat H. Heinrich Julius zu 
Braunfchweig dem Churfürften zu Sachfen zu 
Verdruß das groffe Geſchuͤtze allenthalben abgehen 
laſſen, welches gewert bis nmb ı2 Uhr in der 
Nacht. Denn fie fich wegen des Fechtens am 
vergangenen Sontag hart mit einander ergürnt 
hatten. Auf diefer Keimführung find 41 König: 
liche, Chur: und Fürfttiche perfonen beyderley 
Geſchlechts geweſen, und ift folche ftatliche Aug: 
richtung und Tractation alda gefihehen, daß man 
fürs gemeine Gefinde Reinifchen Wein, denifch 
Medte, Goje und Mumme, und für die Junkern 
und Netbe Neinfal, Baſtart und Suͤſſen Wein 
durch die Banck gefpeift hat, daß man glaubwuͤr⸗ 
dig geſagt hat, daß diefe KHeimführung faft zwey 
Tonnen Goldes geftanden. 


k) Thuanus l. ꝛoo. Khevenhuͤllers Annal, 
Ferdin, Th. 3. 
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Kräfte gegen England brauchte. Henrich 3 ließ daher zwar den Henrich Herzog 
von Guife und deſſen unbaͤndigen Bruder den Cardinal Ludwig aus dem Wege raͤu⸗ 
men. Uber der dritte Bruder Carl Herzog von Mayenne hatte fich gefichert, und 
brachte die eifrigften Catholiken zu ven gröften Ausfehweifungen gegen den König felbft. 
Um feine Krone zu erhalten mufte Henrich 3 ſich mit dem Könige von Navarra 1589 
vereinigen, und in deſſen Geſellſchaft Paris belagern, woſelbſt damals ein vafender 
Haß wider ihren König herrfchete, der endlich fo weit gieng, dag Henrich 3 zu St. 
Eloud durch) den Königsmord des verruchten Jacob Clemens ınns teben gebracht wur ⸗ 
be. Der rechrmäßige Erbe Henrich 4 König von Frankreich und Mavarra mufte 
die Belagerung aufheben, und ward fogar von dem Herjoge von Mayenne bey Ar⸗ 
ques, ohnweit Dieppe, eingefihloffen. Seine Tapferkeit und Kriegserfahrenheit ber 
freiete ihn zwar aus diefen mislichen Umfländen. Er fonte aber nicht Hindern, daß 
die eifrigen Catholiken ven alten Cardinal Carl von Bourbon zum Könige aufgewor⸗ 
fen häcten, ohnerachtet folcher 1590 in feinem Gefängnif bald darauf verftorben. Der 
König fiegte zwar bey Jvry, und ſchloß das widerfpänftige Paris ein, aber Herzog 
Alerander von Parma mufte, auf Befehl des fpanifchen Hofes, 1591 diefe Haupt⸗ 
ſtadt entſetzen. Die Ligiften giengen mit einer neuen Koͤnigswahl fchwanger, fonten 
ſich aber nicht einigen. Henrich 4 Vaters Brudern Sopn Earl Eardinal von Bours 
bon, aus dem Haufe Conde, machte fid) einige Hofnung zur Krone. Da aber dee 
junge Herzog Carl von Guiſe, des ermordeten Henrichs Sohn, aus feinem Grfäng 
niß entfam, fo wurden die Uneinigfeiten hierdurch um ein groffes vermehret. Bey 
alle dem fahe es vor den König Denrich 4 fehr mislich aus. Er bewarb ſich alfo bey 
den proteftantifchen Höfen um Beiftand. Tourenne, welcher zu Anwerbung eis 
niger Kriegsvölfer von der Königin Clifabeth Geld erhalten, fuchte befonders am 
brandenburgifchen und fächfifchen Hofe den Haß der Lutheraner gegen die Refor⸗ 
mirten zu mindern. Leuthinger erzähfer den Inhalt der von ihm desfals gehaltenen 
Dede. Am fächfifchen Hofe gelung es dem franzöfifchen Gefandten um fo leichter, 
weil daſelbſt der Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt, der Kanzler Erell und der wittenbers 
giſche Gottesgelehrte Pierius denen Reformirten geneigt waren, und den Churfürs 
fen Ehriftian ı zu deren Duldung bereits bewogen harten. Syohann Georg von 
Brandenburg war ebenfals, aber mehr aus Staatsabſichten, geneigt, den König 
Henrich 4 zu unterftügen. Auf einer Zufammenkunft zu Torgau befchloffen vers 


ſchiedene proteftantifche Prinzen, in ihren fanden die Werbungen vor Frankreich zu 


geftatten, und unter Anführung Zürft Chriſtians von Anhalt zu deffen Beften ein 
Her abgehen zu laſſen. Der Churfuͤrſt Johann Georg beſuchte Hierauf feinen Herrn 
Schwiegerſohn zu Dresden, und befahe in deſſen Gefellfchaft die neuangelegten Werfe 
des Koͤnigsſteins. Den zıften un. zog Fuͤrſt Chriftian aus Deffau nach Frank⸗ 
reich. Heinrich von Pfuel war fein Obriftlieutenane, Statius von Hausberg, 
Iſaac Kracht, Friedrich von Buͤlau, Tafpar von Röder und Hans von Muͤt⸗ 
ſchefal, auch Fabian von Dohna und Wolf Ernft von Putlig befanden fich bey 

dem 
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dem Heer, welches fich auf 16000 Mann belief. Der obrifte Felbheer berichtete aber 1591. 
Hierauf unferm Churfürften aus Champagne, daß wegen auffenbleibenden Soldes und 
nicht geſchehener tieferungen die Rriegsvölfer zum Fechten fihlechte Luft bezeigten. Dem 
Johann Georg war vom Tourenne ein ganz anderes-verfprochen, und der Epurfürft 
winfhte, daß dadurch die Ehre ver brandenburgifchen Tapferkeit nicht leiden möchte. 
Er ſchtieb daher ſamt feinem Churpringen den zgften Dec, an die ben dem Heer befindfis 
hen Brandenburger: „Sie würden als benahmte Mann und ftamhafte feute auf 
dns gemeine Merk, welches Chriſtlich, Erbar und rechtmäßig wäre, Aufjicht haben, 
und die loͤbliche deutſche auch der wohlvergaftenen Maͤrcker Reputation, imgleichen 
ihrer Vorfahren und Gefchlechter guten Nahmen und. alles andere (wenn e8- gleich nicht 
allewege, wie in feinem Zuge feicht anders gefihehen Fan, nach Begehr hernacher gin⸗ 
ge) in ſchuldige Acht nehmen, und folche Ehre für fie und ihre Nachkomen zu propagis 
ten und zu vermehren fich befleißigen. „ So löblich aber auch es immer feyn mag, 
wenn man bey aller Dürftigfeit die. Tugend nicht auffer Augen ſetzt; fo ſchwer 
Hält es doch, : Soldaten beizubringen, daß die aͤuſſerſten Beſchwerlichkeiten, ſchmerz⸗ 
hafte Wunden, Verſtuͤmmelung des Körpers und ein Heldentob, auch ohne Sofd, durch 
die zu erfangende Ehre reichlich erfegt werde. Die Sittenlehre ift wenigftens leichter 
zu faffen, als auszuüben. Die proteftantifchen Kriegsvölfer thaten zwar anfaͤng⸗ 
fih gute Dienfte, und ein Theil derfelben ward vom Könige Henrich 4 zur Belage⸗ 
rung von Rouen mitgebraucht. Allein das Misvergnügen über den Mangel an Gold 
und Ichensmitteln ließ Feine groffe Thaten mehr hoffen. Da bey demſelben verfchiedene 
fächfijche von Adel fich befanden, fo befamen ſolche noch) einen andern Vorwand, auf 
einen Zuruͤckzug zu bringen /). 
115. 
Churfuͤtſt Chriftian ı von Sachſen war mit Tode abgegangen. Der Verwe⸗ Johann Ges 
fer des Hochſtifts Magdeburg Joachim Friedrich) traf ihn nicht mehr lebend an, und r Fin an 
wohnte feinem Begräbniß bey. Ehriftian hatte in feinem legten Willen unfern Chur Cpurfachfen, 
fürften Johann Georg und den Herzog Friedrich Wilhelm von Sachfen  Altens | 
burg, die vormundfchaftliche Regierung über Churſachſen zu uͤbernehmen, erſucht. 
Der Ehurfärft von Brandenburg Johann Georg, der in diefem Jahr einen von 
den Zborowski erfauften Strich kandes zu Driefen in ver Neumark gefihlagen, und 
deſſen Enfel, ber mit ihm einen Namen führete, zum Domprobft von Strasburg 
erwählet worden, übernahm die ihm aufgetragene Mitvormundfihaft. Weil aber das 
deutfche Grundgefe der güfdenen Bulle denen minderjährigen Ehurpringen ihren nächs 
fen Verwandten väterlicher Seite zum Vormunde beſtellet; fo hat folches bey dem 
Staatsrechtelehrern einen Zweifel verurfacht, ob es einen Ehurfürften freiftehe, dar⸗ 
in in feinem letzten Willen eine Aenderung zu machen. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Altenburg Friedrich Wilhelm nahm die Meinung derer, die ſolches vor unerlaubt 
hielten, anfänglich an. Er ließ fich abereines beſſern belehren, da man brandenburs 
11.3 gifcher 
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gifcher Seits zeigte, daß die in der güfdenen Bulle veftgefegte Vormundſchaft bies 
die eigentlichen Churſachen, nicht aber alle zur Erziehung der churfürftlichen Kinder 
und die Negierung der Ehurlande betreffende Angelegenheiten angehe. Er verglich. fi) 
daher mit dem Herzoge den gten Mov. zu Zinna, daß in Churfachen Friedrich 


- Wilhelm von Sacyfen» Altenburg, als naͤchſter Verwandter, nach der Verord⸗ 


nung der gäfdenen Bulle, die Bormundfchaft allein führen, alle übrige Sachen aber 
von beiden Bormändern mit vorhergehenden gefamten Rath und freundlicher Verglei⸗ 
chung abgehandelt werben folten. Den ızten Nov. wurde zu Dresden verabredet, 
daß Friedrich Wilhelm die wirfliche Verwaltung der Regierung führen, bie Ber 
ordnungen und Beftallungen in beider Vormuͤnder Namen ergehen, mic den churbran⸗ 
denburgifchen Rächen, wenn fich folche zur Stelle befinden, alle wichtige Sachen vers 
‚abreder, und mit ihrem Borwiffen und Belieben darin gefchloffen und verfahren werben 
folte. In auswärtiger Könige und Potentaten, tie auch Reichs» und andern hochan⸗ 
gelegenen Neichsfachen folte des Churfürften zu Brandenburg Bedenken und Rath 
eingehofet und gebrauchet, und die jährlichen Rechnungen im Beiſeyn der churfürftlichen 
Abgeordneten abgenommen werben. Den sten Dec. verglich man ſich, daß in Reiches 
ober Faiferlichen Berfammlungen und Schietungen Friedrich Wilhelm wegen Churs 
fachfen die Oberftelle haben, in andern gefamten Schickungen und Schriften aber dem 
Ehurfürften zu Brandenburg oder deffen Raͤthen die Oberftelle gelaffen werden folte. 
Nach Maafgebung diefer Vergleiche legten die tandftände von Sachſen nebſt dem Hers 
zoge Friedrich Wilhelm auch den churfuͤrſtlichen Abgeſandten die Erbhuldigung mir eis 
nem Handfehlage ab, und erhielten den 6ten Merz 1592 von beiden Vormuͤndern die 
Berficherung, daß es beftändig bey biefen Vergleichen bleiben folte. Seit diefer Zeit 
wurden alle churfächfifche Verordnungen vom Herzog Friedrich Wilhelm vor fich 
und vonden Hochgebohrnen Fürften Heren Johanns George Marggrafen und Churfürs 
fien zu Brandenburg in Geſamter Vormundſchaft Weyland Heren Chriſtians Her 
zogen und Churfürften zu Sachſen chriftlöblicher Gedächtnig nachgelaffener junger Hert ⸗ 
fehaft ausgefertiget. Es gab alfo unfer Ehurfürft bey der Beſtellung des geiftlichen 
Gerichts, der hohen Schulen, des Kanzlers und der Näthe, auch anderer Bedienten, 
bey Derlegung der Regierung nad) Torgau, bey Einrichtung des Hof und Kammers 
wefens, bey Erziehung ber jungen Herrfchaft und bey Forefegung der angefangenen Bes 
flungen und anderer Gebäude in Sachfen feinen Rath und Einwilligung. Bor allen 
andern gefihahe aber folches in den Deligionsangelegenheiten dieſes Churfürftenchums. 
Der bisherige Kanzler Erell hatte dem verftorbenen Churfürften Chriftian ı eine ziem⸗ 
lich gelinde Denfungsart gegen die Meformirten beigebracht. Man hatte durch) die 
Finger gefehen, daß folche, die in ihrem Herzen der tere Calvini beipflichteten, in 
Hof / und tandesämter gefommen waren. Da num zu Ehurfürft Augufts Zeiten die 
Eintrachtsformul bereits Öffentlich in ganz Sachſen angenommen und befchworen wors 
den, fo fahe man von Seiten der Bormünder den Erell, Pierium und andere als fan 
desverbrecher an, legte fie ins Gefaͤngniß, ſtellte gegen fie eine peinliche Unterfuchung 

an, 


’ 
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an, die auch zuletzt dem Kanzler Crell den Kopf gekoſtet. "In ganz Sachſen ward 
die Eintrachtsformul durchgehend wieder eingeführet und unterzeichnet, und diejenis 
gen, welche ſolches nicht chun wolten, mnften ihre Bebienungen- niederlegen und das 
fand räumen. Ich überlaffe meinen leſern das Urcheil, ob man gegen den Kanzler 
Erell nicht zu firenge verfahren fen m). 


116 


1592. 


Fuͤrſt Chriftian von Anhalt fonte, aller Muͤhwaltung ohnerachtet vom Kbd ⸗ Die deutſchen 


nige von Frankreich die völlige Bezahlung des Soldes vor die unter feinem Befehl ſte⸗ — * 
hende proteſtantiſche Kriegsvoͤlker nicht erhalten. Der Herzog Alexander von Par⸗ ander. 


ma hatte Henrich 4 durch einen neuen Einbruch in Frankreich zu Aufhebung der 
Belagerung von Rouen genoͤthiget, ob er wol dieſen Ort, nach Abzug der Spanier, 
in feine Haͤnde bekam. Die gegen ihn verbundenen Catholiken waren im Begrif, 
eine neue Koͤnigswahl zu feinem Nachtheil vorzunehmen. Der König ftand daher in 
Gefahr, feine Krone, oder wenigftens die Ruhe feines Reichs, auf erwig zu verlieren. 
Niemals war alfo die Beibehaltung eines Heeres nothwendiger, als jet, und doch 
fand ſich Henrich 4 auffer Stande, das zur Bezahlung der deutfchen proteftantis 
ſchen Völker nothwendige Geld herbeizufchaffen. Fürft Chriftian berichtete unter ans 
dern unfern Ehurfürften durch) den von Wutenau von diefen Umftänden. Johann 
Georg erbot fich zwar, wenn andere proteftantifche Stände das ihrige thun wolten, 
einen ganzen Monat Sold zu erlegen, und auch andere Stände dazu zu ermahnen. 
Im Fall folches von andern nicht zu erhalten, fo fey er erbötig, dem Fürften Chris 
flian eine Fahne Reuter von 300 Mann drey Monat fang zu erhalten. Er ließ es 
wirflih an Ermahnungen ben andern Ständen nicht ermangeln, und beflagte ſich in 
einem Briefe von Leglingen den ıften Zulii, daß, wenn diefer Zug abermals unnüßs 
lic abgehen folte, Deutfchland davon nichts als Schande und Nachtheil haben koͤn⸗ 
te, woben gleichwol die ehrlichen adelichen tete, die fich dazu gutwillig gebrauchen laſ⸗ 
fen, mancher fein beftes Vermögen daran gewandt, und bisher teib und leben ritters 
lich gewagt und veft gehalten, auch in Acht zu nehmen wären. Weil aber andere 
———— Geld herzugeben, Feine Anſtalten machten, und beſonders der ſaͤchſi⸗ 
Mitvormund Herzog Friedrich Wilhelm den landſtaͤnden zuſagen muͤſſen, mit 
den franzoͤſiſchen Sachen nichts mehr zu thun zu haben; fo zerriſſen die Kriegsvölfer 
ihte Fahnen, und giengen gröftentheils nach Haufe. Fuͤrſt Chriftian von Anhalt 
mafte fich mic einem Schufdfchein über 73449 Kronen 25 Stüber abfinden laſſen, wors 
über der König den Fürften fowol, als deſſen Obriften, Nittmeifter, Hauptleuten und 
Befehlshabern alle Güter feines Königreichs und aller feiner Unterthanen verpfändete, 
und doch ift bis jetzo diefes Geld von Franfreich nicht bezahlet n). 
Unfer Churfuͤrſt ſtellte in diefem Jahr groffe Feierlichfeiten, die ich meinen fe 
fern in der Anmerkung aus dem Angelo vorlegen will, ans wozu die Geburt des 
Prins 


m) Eernitius. Leuthinger. Angelus. Muͤller Staatscabinet Th. 7. Der Ehurfürft lich 
durch den Derlof von Winterfeld in den Jahren 1591, 1592, 1593 und 1595 als feinen Ge⸗ 
fandten in Dresden die Mitvormundſchaft verwalten. ») Becmanns anhält. Hiſt. T. 2. 
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Der Geſchmack in denen Wergmigungen an 


den Höfen fing fich wirklich zu ändern an, und da man fic) bisher hauptſaͤchlich mit 
Risterfpielen und Tournieren beluftigee, fo traten nunmehro Eünftliche Feuerwerke in 


beren Stelle 0). u 


0) Angelus hat fi bey Befhreibung diefer 
Seierlichteiten folgender Worte bedienet: „Den 
zwangigften Tag Novenibris, des Morgens umb 
dreyuhr, iſt zu Coͤln an der Sprew geborn Marg⸗ 
graf Sigismundus von Brandenburg, Herrn 
Johannis Georgit, Marggraffen und Ehurfürs 
ften zu Brandendurg ı. Sohn. Die Kindtaufs 
fr aber ift hermach- dem gehenden Tag des Chrift: 
monate dafeldft im Schloß gang ſtattlich gehalten 
worden, in — der dreyen — * 
von Sachſen Herzog Vlrichs von urg, 
des Hertzogen von Holſtein, Kern Cadislai 
Poppel von Prag, Diederichen von der Schw 
lenburg, Grafen Brunonis von Manßfeld. 
tem der Churfürkin von Sachfen, ber Hertzo⸗ 
gin von Mechelburg, der Graͤffin von der 
Schawenburg vnd der Graͤffin von Zoͤllern. 
Mad) verrichterer Tauffe find die folgende 4 Tage 
uber, biß am den funffjehenden Tag gemeldtes 
Monats, alleriey Nitterfpiel auff einer dazu geruͤ⸗ 
fien ſhoͤnen Rennbanen, an der Sprew mit 
Thurnieren, Ringrennen, Schiffen, Fewerwerck 
vnd Schieffen gehalten worden. Zuförderft ward 
ein Patent ans Schloßthor gefchlagen, darin zween 
Mandinatores oder Nitter am Churfuͤrſtlichen 
Drandenburgifchen Hoffe ernennet, welche al; 
ken Rittermeßigen ‘Perfonen mit Ringrennen vnnd 


andern Nitterlihen Spielen im Nahmen der Chur 


Brandenburg und nach Inhalt gemeltes Patents 
wilfahren foltenund wolten. Die Nennbahn ward 
allermeift vnter dem Schloße bey dem Waſſer, die 
Sprew genandt, zugerüftet vnnd mit grünen 
Laub gezieret. Darauff waren fünf ſchoͤne Schweig: 
bogen aufgerichtet, vnnd mit fchönen Gemälden 
und KHiftorien vorfeket. Auff jeder Säulen ftun: 
den zu oberft zwo Schlangen, ein par Tauben vnd 
ein Herb in der Wolcken mit gefchloffenen Haͤn⸗ 
den, welche das Herz hielten. Dadurch denn die 
BVorfichtigkeit vnnd Liebe oder Trew bedeuter wors 
den. Auf den fünfften Bogen, fo mitten aufder 
Rennbahn gegen dem grünen Judicierhaus uber 
ftundt, bieng der Ming, darnach man rennete, 
und darüber eine Königliche Kron. Zuoberft auff 
diefem Bogen ftundt die Fortuna, von Holtz ge: 
madıt, auff einer runden Kugel, die hielt in der 
Hand eine Fahne, darin gefchrieben VICTORIA, 
Zu beyden feiten flunden jween Römer vnd zu 


ihren Füffen ein gemalter Greiff. Es waren aber 


eſon⸗ 

die gemelte fuͤnff Schweigbogen mit folgenden 
deutſchen Reymen beſchrieben: 

Zu ehren dem Churfuͤrſtlichen Stamm, 

So ba glücklich fein kommen an, 

Damit fie ſich ergeßen mögen 

Durch Nitterfpiel fi wol bewegen, 

Zu Gottes Lobe, preis unnd ehr, 

Der iebt gefeanet hat noch mehr ° 

Das loͤblich Churhaus Brandenburg 

Sankt wol geziert gemehrt dadurd) 

Mir einem jungen Herrn zart 

Den zwanzigften October gehoren ward, 

Darumb Ehurfürftliche Trewe 

Erfrewt wirb jegt wider auffs newe 

Die Ritterlich Zufammenkunfft 

BVerurfacht hat die recht Vernunft, 

Dis Ritterfpiel zu ordnen an, 

Churfürft Hans Goͤrg hat machen lahn. 

Drumb auch hiezu dis Ritter gut 

Gelaſſen fein aus freyem much 

Zu fempffen ftreitn gegm jederman, 

&o mögen fommen auff den Plan 

Sein gluͤck zu fuchen obr mög erlangn 

Die Kron der Ehen, fo bier thut hangn, 

Vnd von den beyden Roͤmern gut 

Behalten wird in gutem muth. 

Fortuna wirdts erleuben wol 

Vietori wer fie haben fol 

Auch Judicirer geordnet ebn, 

Die achtung follen hiebey gebn, 

Damit nur geſche keinm vnrecht, 

Der mags Ritterlich treiben recht. 

Am eilfften Tage des Chriftmonats fing man 
an, allgemach fich auff der Bahn zu üben vnd 
zuuorſuchen. Den folgenden Tag aber, morgens 
vmb zwölff vhr, find die zween Mieter oder Man- 
dinatores, als nemlih JOBST von Oppen 
damals Churfücklicher Brandenborgifcher Cams - 
mer under, vnnd Caſpar Schleſier Churfürfts 
licher Stallmeifter in ſchwarzen Sanımet und mit 
gegoffenen gülden Roſen verbremet, defgleichen 
drey Spiefjungen auch im ſchwartzen Sammet 
vnd mit guͤlden Ketten gezieret, vnd zween ande⸗ 
re Ritter jeder fuͤr ſich ſelbſt, ſo Patronirer ge⸗ 
nennet worden, auffgezogen. Vor jhnen her rit⸗ 
ten zuforderft vier Trometer mit ſchwartzen und 
weiten Fahnen : darauff baldt neun Geleitsleute, 
je drey und drey in einem Gliedt gefolget. er 

onft 


hurfütſt Zohan Georg. 73 

Beſonders befchäftigten den Churfürften die Sorgen vor bie Wohlfahrt feiner 
Enfel, derer Söhne Joachim Friedrichs Verweſers des Hochſtifts Magdeburg. ig 
- Der ohann 


gismund wird 
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fonft andere neun Trommeter. Zulegt hat man 
12 ſchoͤne gefattelte und verdeckte Pferde an der 
Sand geleitet. Als num die Mandinatores mit 
ſolchem Geleit auff den Nennplag kommen, find 
die neum Geleitsleute wieder abgezogen : die zwoͤlff 
verdeckte Pferde aber in zwo darzu auffgefchlage, 
ne Zelter geführet, und darinn, bis die andern 
vermuͤdet, verwahret worden. Bald ift eine ans 
dere Parthey, wie Tuͤrcken gekleidet, auffgefuͤh⸗ 
ret worden, welche gegen den zween Rittern ger 
tennet, vnd haben fich gemeldte Ritter gegen den 
vermumbten Herrn fo tapffer gehalten, daß fie den 
beften Gewinn dauon getragen. Am dreyzehen⸗ 
den Tage des Chriftmonats find jetztgedachte Mit: 
ter oder Mandinatores auff vorgemeldte zeit und 
weife wiederumb auffgezogen, vnnd wurden jhnen 
durch die Geleitsleute eine Parthey, auf tuͤrkiſche 
Art gekleidet, zugeführet, gegen welche fie ſich rit; 
terlic gehalten. Nach jhnen ift ein ander Auff: 
zug in ſchwartzen Sammet mit filbernen ftriechen 
gezieret kommen, welche ſich auff Ningrennen wol 
verftanden vnd geübt. Zum dritten fam auff der 
Sprew herauff ein wohlgerüftes Schiff mit drey 
Maftbäumen, alles rot und weis gemahlet, darin 
ein liebliche und ſchoͤne Mufica war von Herrn vnd 
Edelleuten. So bald die an die Bruͤcken kamen, 
lieſſen fie ein herrlich Fewerwerck, anch etliche groffe 
fhlege, als duppelte Falckenetlein, abgehen, gin⸗ 
gen darnach in roten vud weiffen Kleidern zu lan: 
de, zogen mit groffer Herrlichkeit auff, renneten 
nad) dem Ringlein, vnd fo bald fie das getroffen, 
ward dem Sxhiffman ein zeichen gegeben, das er 
ein gros Stück los brennen folte, wie denn aud) 
geſchahe. Im wegfahren lieffen fie auch etliche 
Frewden Schuͤſſe unnd Fewrwerck abgehen. Zum 
vierten 309 einer in geftalt eines Mofcowiters auff 
bie Bahn, der fih auch im Ringrennen wol ge: 
brauche. Zum fünfften kam eine Parthey in gruͤn 
gekleidet, fampt einem Poft-Boten auff die Bahn, 
weicher, fo baldte fein Herr getroffen, fein Korn 
gar lächerlich geblafen. Der fechfte Auffjug war 
in grün Sammet mit Silber verbremer ſtattlich 
gefleidet. Die im fiebenden Auffjug waren in 
koͤſtlich graw Gewandt gekleidet, vnd mit fehönen 
Buͤſchen vnnd grawen Kranichs federn auff ihren 
Haͤupten vnd Pferden gezieret. Zum achten zog 
eine Parthey auff in aller geſtalt wie die Fiſcher ge⸗ 
kleidet, in graw Gewandt, mit Fiſchers Stieffeln, 
ledern Schoͤßlein, grawen Fiſchershuͤten, darauff 
an ſtatt der Federn, die Nadeln, darmit man die 


D. allg. preuß. Geſch. 3Th. 


fiſchergarn ſtricket. Sie hatten drey kleine ſiſcher⸗ 
netz vnd kurze ſtangen, welche ſie als Regiment⸗ 
ſtaͤbe gefuͤhret. Vor jhnen her ritten drey Ein: 
ſpaͤnniger in gleicher Kleidung, welche an ſtatt ber 
dreyen Reimſparren mit einer Fifcher e und 
zween Ruderriemen vor jhnen gerudert. Darauf 
ein ganger Hauffen Fiſcher gefolget, welche aller 
ley fiichergeräche auff den Achifeln getragen, , vnd 
ein firherliedt mit gleichen Stimmen gefüngen, 
als fie auff den Thurnierplag kommen. Es zogen 
auch zween Ochſen auff einem Schlitten einen 
fiſcher Machen, darin lebendige Fifche und ein 
ſchiffknecht, welcher fich geftellet, als wenn er ru: 
derte, waren. Auff dem einen Ochfen fas ein 
Weib einer Baͤwrin gleich, welche die Ochſen forts 
trieb. Fornen auff. dem Nachen fas ein Meer⸗ 
fage, an einer Ketten gebunden. &ind alfo in 
guter Ordnung vnd mit groffem Gelächter des 
Volcks auff die Rennbahn kommen, und haben 
etliche gegen den Mandinatoren gerennet, vnnd 
als fie den Ming getroffen, damit fie denn etliche 
Gewin dauon gebracht, haben fie darauff noch ei: 
nen Ders von dem vorigen Fifcherliede geſungen. 
In dem neunden Auffjug waren Heyducken, jhre 
Spielleute waren roth vnnd weis gekleidet, hatten 
Heyducifche Knuͤttelpfeiffen und eine Kleine Baus 
den, die man auf beyden feiten ſchlegt. Darauf 
drey gefolget, nach Heyduckiſcher Art, in weis 
gekleidet, fo die Nennfpies geführet. tem drey 
Herrn im rothen Sammer auf Heyduckiſche weis 
gekleidet, welche fi aud im Ringrennen wohl 
gehalten. Als num indeffen der Abend mit einge: 
fallen, hat man von dem Ringrennen abgelaffen, 
vnd find alle obgemelte Partheyen, fo noch vors 
handen gewefen, in guter orbnung alfo vermumbt 
wieberumb abgejogen, vnd hat -ein jeder feinen 
gewin vorjmaetragen. Zulest find auch die Man- 
dinatores in jhrer ordnung, wie fie auffgejogen, 
mit den ftattlichften gewinnen gefolget. 
tage des Ehriftmonats ward nichts fonderliches außs 
gerichtet, allein das man einem Junckern aufm 
Schloffe Hochzeit und Beylager gehalten. Gegen 
abendt aber ward auff der vorgedachten Rennbahn 
ein Fremdenfewer angeftellet, welches zwifchen vier 
vnd fünff vhren angegangen. Erſtlich war bey 
dem Judicierhaus ein wolgemachter Adeler, wel: 
her mit feinem linken Fus auff einem dreyeckich⸗ 
ten Pfoften ftundt, und mit dem rechten Klawen 
des Ehurfürften von Brandenburg Kayſerlichen 
Scepter hielt, alles voller Schüffe, darunter dem 
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Der ättefte von ihnen, Marggraf Johann Sigismund, Hatte kaum das eilfte Jahe - 
feines Alters erreichet, fo dachte der berlinifche Hof ſchon an deſſen Verlobung. Man 
hatte zu dem Ende ihm bereits im vorigen Jahre die aͤlteſte Tochter des Herzogs von 
Preuffen Albrecht Friedrichs beftimmt. Durch) eine kuͤnftige Bermälung dieſer beis 
den Perfonen konte nicht nur die gewiffe Nachfolge im Herzogthum Preuſſen gefichert, 
fondern auch alle dem Herzoge von Juͤlich zuſtehende Staaten, worauf die Herzogin . 
von Preuffen Diaria Eleonora, eine geborne clevifche Prinzeßin, ſich berechtiget 
bielt, an das Ehurhaus Brandenburg gebracht werden. Marggeaf Johann Sis 


gismund war deswegen nad) Preuffen verſchickt. Mach feiner Zuruͤckkunft gieng zu 


lin fine Verlobung in dieſem Jahr mit aller Zufriedenheit feierlich vor fih, und 
der Bräutigam reifete fodenn im folgenden Jahr an den Hof feiner kuͤnftigen Schwie⸗ 


gereltern nach Preuſſen wieder ab p). 
$ 


117. 


Die erheblichfte Sorge des Churfürften gieng auf feinen zweiten Enfel Johann 


Georg. Es war derfelbe, wie wir bereits angeführee, von feinem Herrn Vater dem 
Ders 


Chur: und Fuͤrſtlichem Haufe Brandenburg zu 
ehren ein Verf gefchrieben war. Auff derandern 
feiten des Fudieierhaufes fas ein groffer Held auff 
einen viereckichten poftament, alles voller Schuͤſſe 
end außfahrender Bewer, welcher Held in feiner 
lincken Hand die Churfürftliche Wapen hielt, und 
in der rechten ein Schwerdt fuͤhrete. Vor jm 
ſtundt ein Mein erhaben Pofament, daraus her» 
nach das fewer fommen, vnnd die Hand ſampt 
dem Schwerdt verdrennet. Hiedurch ward die al: 
se Römifche Hiſtorie von dem Eajo Mutio vor: 
sebildet, welcher zu Rom über die Chyber ge: 
ſchwummen, des gentzlichen Vorhabens, den Koͤ⸗ 
nig Porfennam, fo die Stadt mit gemalt belar 
gert, vmjubeingen. Weil ihm aber fein Vorneh⸗ 
men mißgerathen, vnnd er den Canzler an flatt 
des Königes erftochen, hat er feine Hand fampt 
dem Schwerdt in fewer verbrennet. Auf dem 


Poſtament, daranff der Heid fas, ſtunden biefe 
Verſe: 


e: 
Cajus Mutius der Roͤmiſche Held, 
Als Porſenn vor Rom lag zu Fe, 
Durch die Tyber ſchwam inde Feinde Heer, 
Erſtach des Königs Eankeler, 
Darauff alsbald aus tapfferın muth 
Sein Hand ſtrecket ins Fewers glut, 
Weil er Porfenn der Römer Feind 
Dicht troffen, den er doch gemeint, 
Durch ſolche groffe Mennliche That 
Den Feind fried zu fuchen beweget hat, 
- Für folche Trew die Römer fihon 
Biel Aecker C. Mutio geben zu Lohn. 
Nicht weit davon waren and) funffzehen Morſel⸗ 
ſtücklein eingegraben. Item Fewermuͤhlen, Schlag: 


kugeln, Fewerſtangen, ſewtige Duſacken, ſewrige 
Peitſchen vnd etliche hundert Racketten. Als nun 
dieſes alles angeordnet, hat der Churfuͤrſt ſelber 
vngefehrlich vmb 8 uhren vom Erdfer herab gerufs 
fen: Meifter hans, wen ich ruffe oder pfeif: 
fe, fo las es geben; welches auch ein wenig vor 
neun ohren geſchehen. Da nun das Fewerwerck 
angegangen, vnd Caſo Mutio die Hand vnd 
Schwerd erſtlich angezuͤndet ward, gab es viel 
ſchlaͤge, ſchuͤſſe vnd ausfahrende Naderten hin und 
wieder in dem Schloſſe. Darnach fam es auch an 
ben Adeler, welcher viel ſchuͤſſe und fchläge gab. 
Hier zwiſchen wurden auch allerley Kurtzweilen mit 
brennenden Rennſtangen, Sebeln, Pauſianen, 
Tartſchen vnd fewrigen Muͤhlwerck getrieben. Als 
nun dieſe Kurtzweil faft eine gantze Stunde ger 
währet, lies man auch die vorgemelte funffzehen 
Morfchene Stuͤcklein nad) einander mit ſolchem 
Gewalt abgehen, das der Erdboden davon erzit⸗ 
terte, viel Fenfter im Schloffe jerfprungen, vnd 
der Schnee von den Dächern herabe fiel, alfo daß 
die Heer Paucker vnd Trometer, fo im oberften 
Ercker ftundten, jhr Ampt vor dem Schnee nicht 
wol verrichten kundten. Doch ift durch Gottes 
gnade alles ohn ſchaden vnd mit ſonderlicher kurtz⸗ 
weil allenthalben abgangen. Endlich find den izten 
tag des Chriſtmonats alle vnd jede Herrſchafften 
wieder nach Haus gereiſet. Jacob Franc. in hbi- 
ftoricae relationis continuat. „ - 
p) Leuthinger. Cernitius. Haftitius fagt, 
Die Verlobung ſey geſchehen zu Berlin Donner: 
ftags in der dritten Adventwoche 1591. Er reifere 
nad) Preuffen mit 300 Pferden 1593 im Febr. 
Seine Fran Mutter begleitete ihn bis Stettin. 
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Verweſer des Hochſtiſts Magdeburg Joachim Friedrich auf die Hope Schule nach 
Strasburg geſchickt, und dafelbft war er zum Probft des Hohen Stifts erwäßler. 


Die Streitigfeiten zwifchen den evangelifchen und catholifchen Domherren dauerten . 


noch beftändig fort. Die erfteren, welche den gröften Theil ausmachten, hielten in 
dem Brüberhofe ihre Verſammlungen; dahingegen der catholifche Theil zu Zabern 
fih aufhielt. Die Zwiſtigkeiten fliegen aufs höchfte, da ber Biſchof von Strasburg 
Johann Graf von Manderſcheid mit Tode abgieng. Sowol der evangelifche als 
satholifche Theil der Domberren wolce durch eine Wahl einer Perfon vor feiner Reli⸗ 
gion vor dem andern das Uebergewicht zu erhalten ſuchen. Die Proteftanten waͤhl⸗ 
ten an dem gehoͤtigen Ort den often May den Domprobft Marggrafen Johann 
Georg zum Biſchof. Sie poften, daß die gefamten Proteftanten in Deutjchland 
benfelben umterftägen Helfen würden. Beſonders machten fie fich auf den Beiftand der 
geſamten regierenden Prinzen aus dem Haufe Brandenburg ſtarke Rechnung. Die 
eatholifchen Domherren lieffen fich dadurch aber nicht abſchrecken, den ıoten Zul. zu 
Zabern eine Wahl vorzunehmen. Es fiel diefelbige auf den Cardinal Earl Bifchof 


1592. 


von Metz, einen gebornen Herzog von Lothringen. Ob diefer zwar durch den ſchwaͤch ⸗ 


fien Theil am ungewöhnlichen Orte gewählet worden, fo hofte derfelbe doch bey dem 
einmal beliebten geiftlichen Vorbehalt durch Hiätfe des Papfts, durch Gunft des Kais 
frs, durch Beiftand der Spanier und feines Haufes fich bey der angetragenen Wis 
de zu erhalten. Der Berwefer des Hochſtifts Magdeburg erhielt im Carlsbade, wo 
er fich feiner Geſundheit wegen aufhielt, die erſte Nachricht von der Wahl feines Prin⸗ 
jen. Der Graf von Mansfeld, den das Domcapitel abgeſchickt, brachte ihm diefe 
feierliche Nachricht nad) Halle. Hiervon ward fowol der Churfürft von Branden⸗ 
burg als auch der unpäßliche Marggraf Georg Friedrich in Franken und andere 
proteftantifche Hoͤfe benachrichtige. Die Freude des Churfuͤrſten Johann George 


'mäßigte fich jedoch durch die Borftellung derer daraus nothwendig entflehenden Unru⸗ 


ben. Earl von Lothringen warb gleich anfänglich von lothringifchen und fpanis 
ſchen Kriegsvoͤlkern unterftügt. Diefe nahmen von dem gröften Theil der Stiftslande 
Befig. Die Neichsftadt Strasburg, der Herzog von Wuͤrtemberg, der Marge 
graf von Baadens Durlach, befonders aber der Marggraf von Brandenburg 
Georg Friedrich, erbeten ſich, dem proteftantifchen Biſchof alle mögliche Huͤlfe zu 
keiften. Nur fand der Churfürft von Brandenburg Bedenken, fich der Gewalt zu 
bedienen, um nicht baburch ganz Deutfchland in neue Flammen zu feßen. Er pfleg⸗ 
te ſelbſt zu fagen, daß er zum Kriege fein Belieben hätte, broͤchte ihn aber jemand in 


den Sattel, fo folte es Mühe genug Foften, in wieber heraus zu bringen. Dieſer 


feiner Gefinnung gemäß nahm er fich bald anfangs der Sache feines Enfels nur das 
durch an, daß er am Faiferlichen Hofe die Wahl Johann Georgs durch Gefandten 
"und Schriften unterfhüßte, auch fonft, wo es nöthig fehlen, an bienlichen Vorftelluns 
gen ed niche ermangeln ließ. Die Entfernung feiner Staaten vom Stift Strass 
burg, die Nähe ver Huͤlfe, welche Carl haben Fonte, die Macht, die der letztere auf 

Mma feines 
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feiner Seite hatte, twaren Bewegungsgruͤnde des Ehurfürften, bey der Unterſtuͤtzung 
der Wahl feines Enfels alle Vorficht zu brauchen. Was fonte dem Chuchaufe das 
von vor Vortheil zuwachſen, wenn gleich ver brandenburgifche Prinz, welches doch 
noch zweifelhaft blieb, Platz behalten? Mach feinem Tode ward doch zu einer anbers 
weltigen Wahl gefihritten, die ein ander Haus treffen fonte. Am churfürftlichen Ho⸗ 
fe fase man alfo mehr bey diefer Sache auf die Bortheile des brandenburgifchen Haus 
fs, als der Proteftanten überhaupt. Marggraf Joachim Friedrich und Marg 
graf Georg Friedrich fuchten aber beide zu verbinden, und die Wahl des branden⸗ 
burgifchen Prinzen mit Gewalt geltend zu machen. Die Stade Strasburg erbot 
fi), zum Kriege gegen den lothringifchen Cardinal Carl einige Tonnen Goldes herr 
zufchieffen, und der Verweſer des Hochſtifts Magdeburg fowol als Georg Friedrich 
nahmen dies Anerbieten an. Von denen in Frankreich auseinander-gegangenen pro⸗ 


-teftantifchen Völkern wurden fo viel, als man Friegen Eonte, in Beftallung genoms 


men. Fabian Freiherr von Dohna, einige aus dem Haufe Kottwit und verſchiede⸗ 
ne andere brandenburgifche von Adel ſchworen, die Rechte des proteftantifchen Bir 
fhofs zu verfechten. Fuͤrſt Chriftian von Anhalt erhielt die oberfte Feldherrnſtelle. 
Er nahm folche an, ob er fich gleich Anfangs unter andern aus der Urfache bedachte, 
weil der Churfürft von Brandenburg, feine Macht zu brauchen, fich nicht erfläret 
hatte. Den ıöten Auguft kam er nad Straßburg, und ven 25ften diefes Monats 
fhlug er einen groffen Theil lothringiſcher Reuter. Den zaften Det. entfeßte er 
den jüngern von Kottwitz, der mit so Mann von dem Feinde überfallen worden. Als 
fein die proteftantifchen Kriegsvölfer hielten ſchlechte Mannszucht, und druͤckten Freund 
und Feind auf gleiche Art. Es wurden zwar einige Hauptleute deswegen entfegt, aber 
das Uebel hierdurch nicht aus dem Grunde gehoben. Den zrften Oct ward dem Chris 
in 1 vom Marggrafen Johann Georg, dem Domcapitel und der Stadt Strass 

rg die Feldherenbeftallung auf 3 Monate ausgefertiget. - Den zoften Det. rückte 
derfelbe mit der ganzen Macht ins Feld, und wurde damals vom Marggrafen Johann 
Georg ſelbſt, vom Otto Henrich und Franz Herzogen von Braunſchweig und Luͤ⸗ 


neburg, dem neuen Domprobſt Carl Herzog von Braunſchweig und andern vorneh⸗ 


men Herren bey dieſem Auszuge begleitet. ‘Der Feldherr machte die Feinde glaubend, 
als wenn es Zabern gelten folte, der den gröften Theil feiner Macht dahin verlegte, 
Ehriftian ı fehlug den zten November 200 Lothringer in die Flucht, fperrte mit eis 
nem Regiment Fußvolk die Beſatzung von Dachftein ein, und belagerte den 4ten No⸗ 
vernber Molsheim zum andernmal. Der Dre that die herzhafteſte Gegenwehr, und 
ergab fich dem ısten diefes Monats mit Bedingung. Der Earbinal Carl flüchtere 
auf diefe Nachricht von Zabern nad Nancy. Fauͤrſt Chriftian verfolgte aber ſein 
Gluͤck nicht eifrig genug g). Den Dachftein wurde er mic einiger Bedeckung, die aber 
mebrentheils trunken, von einem Haufen Lothringer überfallen, und geriech felbft in 
tebensgefahr, Bis ihn die Befagung aus Molsheim enrfegte. Der Marggraf Jo⸗ 


u i ns 
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hann Georg füchte fich auch dadurch beliebt zu machen, daß er durch ein bffentliches 
Ausfchreiben jedermann verficherte, wie er feinen in feiner Religion Fränken und einem 
jeben die Freiheit laffen würde, zu einer Religion überzutreten, zu welcher er wolle. 
Er verbienete aber hiedurch ben beiden Parteien wenig Danf, davon eine jede lieber die 
Ausroctung der andern gefehen hätte. Unſer Churfürft hatte indeffen überall den Weg 
ber Güte angerarhen, beſonders da die meiften übrigen Proteftanten mäßige Zufchauer 
abgaben. Der Faiferliche Hof ließ den gten December durch einen Herold in Strass 
burg der Parten Maragraf Johann Georgs und den ızten December der Parten des 
Cardinals von Lothringen einen Stillftand der Waffen gebieten, weil er die Sache 
durch gewiſſe ernannte Schiedsrichter erörtern laſſen wolte. Marggraf Georg Fries 
drich und andere fehienen zwar nicht abgeneigt, den Krieg wenigftens in Lothringen 
fortzufegen; aber unfer Churfuͤrſt Johann Georg widerrieth ſolches aufs aͤuſſerſte. 
Wenn gleich der Krieg nach Lothringen gefpielt würde, fo war dadurch die ſtrasbur⸗ 


gifche Sache noch nicht entfhieden. Der Herzog von Lothringen würde dagegen fein _ 


äufferftes chun. Er Fonte leicht aus Spanien und Italien Huͤlfe befommen, und es 
war zu beforgen, daß daraus ein weit gröfferes Kriegsfeuer entftehen möchte, welches 
zu loͤſchen weder Völker noch Mittel vorhanden waren. Diefe Borftellungen des Churs 
fürften wirkten fo viel, daß mach hin und wieder gepflogenen Handlungen ven z7ften 
Febr. 1593 zmwifchen beiden Parteien beliebt wurde, das Kriegsvolf abzubanfen, fünf 
tig ruhig zu verbleiben, und den Hauptſtreit durch fechs Neichsfärften, ale Wolfgang 
Erzsifchof von Mainz, Julium Erzbifchof von Würzburg, den Erzherzog Ferdis 
nand von Defterreich, den kandgrafen Ludwig von Heffen, den Pfalzgrafen Phi⸗ 
lipp Ludwig und den Herzog von Sachfen- Altenburg Friedrich) Wilhelm, duͤt⸗ 
fich entſcheiden zu laſſen. Beide Theile folten indeffen im Beſitz eines Ancheils der 

+ Mmz Stifter 


icum et Lorbaringum de pace conneniri non pof- 
* ius ſuum vtroque perſequente, ad arma ven- 
tumcft, et, in vrbe aduocato in fubfidium Chri- 
ſtiano Anbaltino, ipfi vniuerfi belli adminiftra- 
tio permiffa eft. Is condufto exercitu equitum 
er peditum, adiutus a ciuibus, non tantum di- 
tionem omnem brandenburgico acquirere, fed 
etiam Lorbaringum pullum exarmare et profli- 
gare potuiffer. Cum autem tergiuerfari videre- 
tur ct rapina magis in amicorum quam hoftium 
agris valeret, a plerisque non Anbaltinus fed 
Hinderbaltinus inuidiofe nominatusfuit Veli- 
tationibus magis quam bello res acta et praedia 
Auacdam cum pracfeäturis quaefita, prachidie- 
que firmata, viam hofti ad irruptiones facien- 
das intercluferunt Forte ad Dachfteinium in pu- 
gna tumultuaria ftationarii negligentius cufto- 
dias agebant, fomno vinoque pleni. Id füb- 
odorantes Lotharingii in fecuros impetum fece- 
runt. Qui opprefli (piritum cum fomno pofue- 
rant, dum extra metum hoftis fed non extra 


teli iaclum breuiffimam leuiufculi fomni volu- 
ptatem, amara pretiofiffimse lucis priuatione 
commutarent. Immemores, quod nemo com- 
pertum habeat, quid ferus velper fecam trahat 
etnemo diuos tam fauentes haheat vt Craftinum 
fibi fecure polliceri queat quando quidem non 
raro lectus fallat er ipfi idem, In hac perru- 
batione multi ex agris petebant clanculariaapud 
ciues Argentinae hofpitia ; re autem per iudicium 
patefafta peregrini quidem ex vrbe dimiffi fünt, 
qui vero eos hofpitio excepiflent, multati fant, 
veteri vrbis conftirutione renouata, vtaduenuse 
non nifi ad hofpitia publica diuerterent, et 
praeter eos, qui ex autoritate (enatus hofpitii ins 
haberent, quenquam in ciuitate hofpitio exci- 
pere, nulli omnium fas effer. Exinderecenfiti 
peregrini et in tabulas relati ſunt et inuentug 
eft colonorum faltem qui ex agris pagatim intra 
moenia forınidine belli fe receperant, millium 
tredecim quingentorum numerus, 
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Stiftelande verbleiben. Diefer Vergleich ward den ıften Merz durch Trompetenfchall 
überall verfündiget r). Es verabfänmeten alfo auch bie Proteftanten in dieſem Fall, 
ihren Entfhluß wegen der Nichtbefolgung des geiftlichen Vorbehalts durchzucreiben, 
woran die Streitigfeicen unter fich feloft groffe Schuld Hatten s). . 


1593. 


9. ng. 
Derhurfürt. In Pommern hatten ſich ebenfals unter den Gotteögelehrten ſchwete Streitlg⸗ 
—— —* keiten ereignet. Es konten die benachbarten brandenburgifchen Stände ebenfals vers 


seruhigen, Michelt werben. Dieſer Urſache wegen ſchickte unſer Churfuͤrſt den Detlof von Wins 
terfeld auf die Verſammlung der pommeriſchen Geiſtlichen nach Stettin, woſelbſt 
dieſe Streitigkeiten gehoben wurden. 

Hentich · Die Proteſtanten erlitten zu dieſer Zeit einen groſſen Verluſt. König Hen⸗ 
tird catho· rich 4 von Frankreich ſahe Fein ander Mittel vor ſich, ſeine Krone zu beveſtigen, als 
daß er wenigftens aͤuſſerlich ſich zu der roͤmiſch / catholiſchen Kirche dekannte ¶ Hier⸗ 

durch gieng wirklich der Bund der eiftigen Catholiken zu truͤmmern, und Henrich 
beruhigte nach und nach feinen Staat. Man hatte von Seiten der auswärtigen Pros 
teftanten in der That zu wenig verfucht, durch genugfamen Beiftand ihm dies Mittel 
entbehrlich zu machen. Hätte er als Proteftant ſich ben feiner Krone ſchuͤtzen kon⸗ 
nen, fo würden alle Nebenurfachen, die catholifcye Religion anzunegmen, ihn zu dies 
fem Schritt nicht vermocht haben. Es ift wahr, daß felbft fehöne Perfonen des ans 
bern Geſchlechts ihm die Kirchenthuͤr als den geraden Weg zu ihrer Schlafkammer ans 
gezeigt. Allein fo verliebt au) immer Henrich 4 gewefen, fo hätte er doch den Bes 
ruf diefer ſonderbaren Apoftel in Ziveifel gezogen. Sein Hauptbewegungsgrund blieb, 
daß eine Krone wol einer Meſſe werch ſey, ohnerachtet er ſelbſt unter die ihm unglaubs 
lichen Dinge auch nachgehends zu rechnen pflegte, daß Henrich 4 König von Frank⸗ 
reich ein guter Catholike fen 2). 

Kaiferliches Den Papiften ſchien damals alies nach Wunſch zu gehen. In den Streitigfeis 
—— ten der Catholiken und Proteſtanten zu Aachen hatten zwar die Churfaͤrſten von 
de. Trier und Sachſen 1582 bis zue endlichen Entſcheidung des Kaifers einen vorkäufigen 
Ders 


r) Angelus ©. gır. „Hiezwiſchen folte Her: 
309 Earl Cardinal vnd Biſchof zu Metz behalten 
Ellſaßzabern, Berfelde, das Ampt Bernftein, 
das Amt Bochersberg, das Ampt Schirmach, 
die Obern Mundaten als Rufach und anders, dem 
Biſthumb Straßburg daſelbſt herumb zugehörig. 
Auch folte jhm die Stadt Moltzheim widerumb 
von den Straßburgern eingereumet werden. 
Hiergegen folte Marggraff Johann Georg von 
Brandenburg, erwehlter Abminiftrator bes 
Biſthumbs Straßburg, inhaben und behalten das 
Ampt Dachftein, fampt dem Schloſſe vnnd aller 
Zubehör, darin im die acht und jwangig Dörffer 
begriffen find: darnach das Elofter und Hoff auch 
einkormmen zu Obern Vehrnheim, vnd in bems 


felben Stäbtlein das halbe Marlecheim mit feiner 
sugehör: Item das Ampt Wengenam mit fei: 
nem zugehör. Defgleihen Reichsſtetter Ampt 
vnnd Weyersheim zum Churn; Marckelsheim 
fampt feiner zugehör. Das Ampt Oberkirch 
vbern Rhein: das Ampt Altenheim vnd Graf: 
fenhaufen. Es folte auch der Stadt Straßburg 
das Schlos Waffelheim ſamt dem Geſchuͤbe wies 
der eingereumet vnd erftattet werden. Hierauf 
ift der Fried des erften Tags Martij mit beyder 
Parıhey Bewilligung durch drey Trometer aus 
— vnd ausgeruffen, „ 

s) Thuanus L.104. Khevenhuͤller Th. 3,4. 
Chyträus L. 29. j 

) Leuthinger. 
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Vergleich bewirkt. Nachdem aber beide Parteien ife Recht dutch mancherley Schif 1593. 
ten zu verfechten geſucht, fo fprach der Kaifer in diefem Jahr endlich ein Urtheil. Den 
Proteftanten in Aachen wurde bey Strafe der Acht ‚anbefoplen, fich weder einiges 

Recht zu den Bebienungen des Raths, noch einer Religionsuͤbung anzumaffen, fondern 

alles in demjenigen Zuftande zu laffen, wie e8 1559 und 1560 gewefen. Diefer harte 

Spruch folte vermöge faiferlicher Bollftrectungsbefehle wirklich volljogen werden, ons 

erachtet hierdurch dem Meligionsfrieden wirklich zu nahe getreten, und einer Reiches 

ſtadt das Necht entzogen war, einer Kirchenverbefferung fich zu unterziehen. Doch 

ein neu entflandener Krieg mit den Türfen war vor diesmal den Proteftanten in Ä 
Aachen heilſſam. Die evangelifchen Stände in Deutfchland, denen der Churfürf 
Johann Georg ſich willigft beigefellete, thaten gegen die Vollſireckung des Faiferlichen 

Urcheils in Aachen die Fräftigften Gegenvorftellungen, und der Kaifer getrauete ſich 

bey der uͤberhand nehmenden Türfengefahe nicht, gegen die 1594 eingelegte Vorbitte 1594. 
feinen Ausſpruch geltend zu machen 1). | | 

Das Verfahren ber römifchen Kirche gegen die Proteftanten mufte nothwen / Zuſammen⸗ 
dig biefe aufmerkſam machen. In Frankreich fuchten die Jeſuiten durch die verruch, Bunte dr Heit 
te Hand des Sean Chaftel ven König Henrich 4 zu ermorden. Doch diesinal wur⸗ 

be er nur in der Oberlefje verwundet, und ber ergriffene Thärer nad) Wuͤrden beſtraft. 

Die Jeſuiten wurden auf eine Zeitlang aus Frankreich verwieſen. Um ihren Raͤn⸗ 

ken fich auch mit mehrerer Eintracht in Deutfchland zu widerfegen, ward eine Vers 

ſammlung vieler proteftantifcher Höfe zu Heilbron beliebet. Man berarhfchlagte 

fich theils über die vielfachen deutfchen Religionsbeſchwerden, und beſchloß, vor bes 

sen Abſtellung in Feine Geldabgaben zu willigen, theils machte man fich verbindlich, 

den König von Frankreich mit anfehnticher Geldhuͤlfe zu unterftügen. Das Anfüchen 

Marggraf Johann George Biſchofs von Strasburg und der Reichsſtadt diefes Nas 

mens, mit ihnen ein genaues Buͤndniß zu treffen, warb aber noch ausgeſetzt. Dom 

Eriten des Haufes Brandenburg wohnte Marggraf Georg Friedrich dieſer Ders 

ſaemmlung perſonlich bey. Der Berwefer des Hochſtifts Magdeburg Marggraf Joa⸗ 

him Friedrich hatte nicht perſonlich erſcheinen koͤnnen, ließ aber zu allem durch ſei⸗ 

nen Gefandten und Rath den D. Caſpar Brandner feine Einwilligung geben. Es iſt 

fein Zweifel, daß auch der Churfuͤrſt Johann Georg unter der Hand zu Heilbron mit 
gewirkt, da man hiefelöft auch dasjenige beftimmte, was der Churfuͤrſt zu der franzöfifchen 
Geldhuͤlfe beitragen folte. Er fand aber noch zur Zeit Bebenfen, unmittelbar ſolchen Schluͤſ⸗ 

fen beizutreten, welche auf eine nähere Verbindung der Proteſtanten unter ſich gegen 
bie Gathofifen, und folglich auf einen innerlichen Krieg in Deutfchland abzweckten. 

Der Ehurfürft von der Pfalz ordnete bey diefer Verſammlung alles an, fo wie ſolches 

ben dergleichen Zufammenfünften ehemals Churfachfen gethan. Der Religionshaß, wel⸗ 

cher in Sachjen gegen die Reformirten herrſchte, und der nicht zufich, daß ma, zu 
einer Huͤlfe vor den König von Frankreich ſich enrfhlöffe, war wol die Haupturſache, 


=) Honnil Aachner Chronit. Londorpii Sleidanus continuatus, HSofmanns Sammlung Th. 1. 
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1594. dab Sachfen gu einer Verſammlung nicht mitwirfte, wo Lutheraner und Refor⸗ 
mirten gemeinfchaftliche Sache machten x). 

Margsraf Unfer Churfuͤrſt Johann Georg hatte es bey dem Drbenscapicel zu Sonnen⸗ 
ne 0, burg dahin gebracht, daß fein Prinz Foachim Ernſt zum Nachfolger des damaligen 
nachfolge im Herrnmeiſters Martins Grafen von Hohenſtein gewaͤhlet worden war. Dies bes 
herenmeifter · wog unfern Churfürften, mit dem Herrnmeiſterthum Sonnenburg wegen verſchiede⸗ 
pet, ner Irrungen einen Vergleich zu treffen y). 

Marggraf Der ältefte Enkel des Cpurfürften Marggraf Johann Sigismund voljog dar 
Johann &% mafg in Preuffen fein Beilager mit der preußifchen Prinzebin Arına. Des Ehur⸗ 
ie fi .  fürften Geſandten waren ben dieſer Hochzeitfeier Fuͤrſt Auguſt von * Sta⸗ 

fiug von Schlieben, Curt Dietrich von Burgsdorf, Kerften Schenf, Dies 
teich Flans und Jobſt von Bredow. Johann Siegmund erheiratete mic diefer 
Anna diejenigen Rechte, welchevon ihrer Frau Mutter, der clevifchen Prinzegin Maria 
Eleonora, ihr nothwendig auf die clevifche Verlaſſenſchaft zufallen muften. Eben 
hierdurch beveſtigte er die Nechte feines Haufes auf das Herzogthum Preuſſen, wenn 
in Here Schrotegervater Albrecht Friedrich und fein Herr Vetter Marggraf Georg 
- Friedrich mie Tode abgehen ſolten. In biefer legten Abſicht fuchte das Cpurhaus 
Brandenburg das gute Vernehmen mit dem Föniglich polnifchen Hofe, fo viel mögs 
lich, zu unterhalten. Georg Friedrich ſchickte deswegen Geſandte nad) i 
die in feinem und bes gefamten Haufes Brandenburgs Namen ihre Gluͤckwuͤnſche zu 
dem Beilager des Koͤnigs Sigismundi ablegen, und zu gleicher Zeit anfehnliche Hochs 
. geitgefchenke Äberreichen muften z). — 
$. ım. 


Der Hurfürft Da auc) das Haus der Herzoge von Eleve wirklich auf ſchwachen Fuͤſſen ſtand, 
—— und der regierende Herzog Wilhelm in eine tiefe Schwermuch gefallen, ſo ſetzten dieſe 
fer e® Umftänbe bereits Diejenigen in geoffe Aufmerkſamte ie, welche ich nach gänzlichem Uhr 
gange ber Herzoge zu dieſer Derlaffenfchaft berechtiget hielten. Man mufte noch 

wendig hiebey den Faiferlichen Hof zum Freunde haben. Unfer Ehurfürft fand alfe 

vor nöchig, ebenfals feine Schritte fo abzumeffen, daß der Kaijer wenigfteng feine ges 

gründete Urfachen zum Misvergnügen haben koͤnte. Dies fheinet mir der rechte Grund. 

zu fen, warum er bey der Zuſammenkunft der Proteftanten in Heilbron niche uns 

& mittelbar mitgewirkt hatte, fo wie auch Ehurfachfen ein. ebenmäßiges Verhalten aus 

eben demfelben Grunde beobachtet. , Beide Herren hielten deswegen eine Unterredung, 
mit einander, Am Abend Eftomihi Fam der ſaͤchſiſche Mitvormund Herzog Frie⸗ 

drich Wilhelm nach Berlin. Den folgenden Dienftag war Schlittenfahrt und 
Mummeren bey Hofe. Mitwoch beluftigten fid) die jungen Herrfchaften abermals mie 
einer Schlittenfahrt, Mach der Abrede des brandenburgifchen und fächfifchen Ho⸗ 

fes 


x) Londorpii Acta publica Th. 3. Lauͤnichs Reichsarchiv Part. Spec. p. a5t. 
) Herrn Gelrichs Beiträge zur brandenburgiſchen Geſchichte. 
2) Cernitius. Haftitius. Angelus. Herrn Lenz anhaͤltiſche Hiſtotie. 
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fes zog ein anfehnliches Heer gegen die Tuͤrken nach Ungarn bey welchem fich viele 159 4. 
Märker befanden. Der Churfuͤrſt trug den Oberbefehl über feine Völker, die 600 
Pferde ftark waren, dem verfuchten Heine von Pfuel auf. Die Sachen, ein eben 
fo ftarfer Haufen, ftand unter der Anführung des Levin von Geuſau. Da der legs 
tere auf dem Mufterplag mit Tode abgegangen, übertrug man dem von Pfuel auch 
den Oberbefehl über die fächfifchen Völker. Es ward aber auf dieſem Zuge eben nicht 
viel ausgerichtet. Einige Kriegsbefehlshaber befchuldigte man der Verrächeren, wor⸗ 
über auch der Graf Ferdinand von Hardeck enthauptet ward. Die Völker Titten 
an allem Mangel, und abgemattet wurden fie zum Fechten, ober beffer, zu ihrem 
Tode hingefuͤhret. Der Dbrifte von Pfuel befchwerete fich, daß die Feldperren ihn 
zu nichts zu Rathe zögen, daß der Gold ausbliebe, daß überall ſich Mangel an allen 
Bedürfuiffen zeige, daß alfo der Soldat zum Fechten feine tuft habe, und Meures 
£ey zu beforgen ſey. Er Fam alfo im Herbft mit feiner noch übrigen Mannfchaft 
nach Haufe a). — 

Beide Churfuͤrſten verſaͤumten hingegen nicht, den vom Kaiſer wegen der Tuͤrkenhuͤlfe und geſandten 
nach Regenſpurg ausgeſchriebenen Reichstag zu beſuchen. Unſer Churfuͤrſt Hatte dahin > — 
Wolf Ernſt Grafen zu Stolberg, Adam von Schlieben, Earl Barth, Sigis- ad * 
mund von der Marwitz, Johann Köppen den juͤngern und Andream Lindholz 
abgeſchickt. Marggraf Georg Friedrich hielt ebenfals ſeine Geſandten auf dieſem 
Reichetage. Aber der Verweſer des Hochſtifts Magdeburg beſchickte denſelben wegen 
ſeiner noch unausgemachten Streitigkeiten mit Salzburg fo wenig als der Biſchof von 
Strasburg Matggraf Johann Georg wegen feiner Streitigkeiten mit feinem Gegner 
Earl von Lothringen, Dem Kaifer ward auf diefem Reichstage eine Tuͤrkenhuͤlfe 
bewilliget. Man zog die noch fortdaurende niederländifche Unruhen und die dem 
deutfchen Reich daraus verurfachten Beſchwerden in Ueberlegung. Die dagegen ges 
nommenen Maafregeln waren jedoch nicht hinlaͤnglich. Die ziwen bereits beflimmren 
aber nicht bezahlten Roͤmermonate und die ordentliche Kreishuͤlfe Fonten den bedrängs 
ten Neichöftänden eben fo wenig Ruhe verfehaffen, als die befchloffene Geſandtſchaft an 
den damaligen fpanifchen Statthalter und Bruder des Kaifers Erzherzog Ernſt, des⸗ 
gleichen an die vereinigten Niederlande. - Es ward übrigens wegen der fremden Übers 
bungen, wegen der Gerechtigfeitspflege, Ergänzung der Neichsanfchläge und Münzwer 
fens noch alleelen verordnet. Vieles davon verſchob man aber auf einen Deputations⸗ 
tag, der im folgenden Jahr zu Speier gehalten werben folte. Die wichtigern Reichs⸗ 
angelegenheiten aber blieben unerdrtert. Es vermehrten fich vielmehr die Befchwerden 
gegen den Faiferlichen Hof und gegen die Partey der Catholiken b). 

Dahiin gehbreten die Irrungen des damaligen Herzogs von Wuͤrtemberg Frier Würtember: ” 
drichs mit dem Haufe Defterreidy. Cr war aus der mömpelgardfchen tinie, und 9% 
fein Nachtomme desjenigen Herzogs Ulrichs, welcher durch den ſchwaͤbiſchen Bund 
ein 
a) Haftitius. 5) Reichsabſchied von 1594. ' 
P. allg. preuß. Geſch. 3Th. Rn 
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fein fand verloren, durch den landgrafen von Heſſen ſolches wieder bekonnnen, aber, 
um fofches zu behalten, fich verpflichtet hatte, fein and von-dem Haufe Oeſterreich zu 
fehm zu nehmen. Serzog Friedrich behauptere auf diefem Neichstage, daß des Her⸗ 
309 Ulrichs Vergleich mic dem Erzhaufe nur deffen Nachkommen verpflichten koͤnte, die 
doch im vorigen Jahre erlofchen wären. Er ſtamme von diefem Heren nicht her, und 
wolte daher fein fand nur allein vom Neich, nicht aber zugleich von Defterreic) zu tehn 
tragen. Doch alle feine Gründe waren damals unzulänglich, den Kaiſer Rudolph 2 
zu überzeugen. 


und baaden ⸗ Zu eben der Zeit machten auch die baadenſchen Angelegenheiten groſſes Aufſehen. 


ſche haudel. 


Das Haus der Marggrafen von Baaden war ſchon ſeit langer Zeit in zwey Aeſte ge⸗ 
cheilet. In der baadenſchen linie lebte damals Eduardus Fortunatus, in der dur⸗ 


lachiſchen aber Ernſt Friedrich. Der erſte, der ſich wieder zur catholiſchen Kirche 


gewandt, Tebte.aufferhalb kandes in den Dienften Erzherzog Ernfts von Oefterreich 
Statthalters der Niederlande. Er hegte gegen den Ernſt Friedrich einen beſondern 
Haf. Er harte fehon demfelben durch Meuchelmörder nach dem beben geftanden, und 
bedienete ſich folcher böfer teute, die fich Zauberfünfte ruͤhmeten. Hiezu kam, daß er 


- übermäßige Schulden machte, und fein fand vom Kaifer denen Herzogen von Baiern 
und Lothringen zu vermalcen übergeben, von dieſen aber an das Haus Fugger von 


Augſpurg überlaffen war. Die durlachiſche tinie befürchtete, daß hiedurch folches 
gar in fremde Hände fommen koͤnte. Schon 1537 war zwifchen beiden linien ein Hause 
vertrag gemacht, daß, im Fall ein Antheil in groffe Schulden verfiche, der Herr des 
andern Uncheils fid) von dem. Verſchuldeten bemächtigen und die Schulden bezahlen 
folte. Dieſem Vergleich zu Folge geif Ernft Friedrich von Baadens Durlach, ein 
Proteftante, zu, und entſetzte Eduardum Fortunatum aus dem Beſitz des Ober⸗ 
iheils des Fuͤrſtenthums ver Marggrafjchaft Baaden. Eduard verließ ſich auf Erz⸗ 
herzog Ernſts Beiſtand, der ihm einiges Volk gab, und wolte ſich mit Gewalt ſchuͤtzen. 
Der Kaifer aber befahl beiden, die Waffen niederzulegen, und dem Ernſt Friedrich, 
das befegte baadenfihe Anteil zu räumen, welches aber nicht geſchahe. Eduard hatte 
fidy überdies in ven Niederlanden mic Maria Freyin von Riviere vermält, Die 
durlachifche tinie beſtritte denen aus dieſet Ehe erzielten Kindern die Erbfolge, welche 
aber vom Faiferlichen Hofe umterftüger wurden. Es fihienen alfo die ganzen Religionss 
parteien der Proteflanten und Catholiken an diefer baadenfihen Sache ſowol, als 
an der wuͤrtembergiſchen, Theil zu nehmen e). 


Andere fir Beine Parteien brachten zwar auf diefem Reichstage ihre Religionsbeſchwerden 
—— ar, aber es wurden ſelbige nicht erörtert. Die evangeliſchen Biſchoͤſe wurden vom 


blieben. 


Sitz / und Stimmrecht von denen catholiſchen ausgeſchloſſen. Es fehlete auch nicht 


an geheimen Bemuͤhungen, eine roͤmiſche Königewaht für einen ſterreichiſchen Prin⸗ 


zen zuwege zu bringen. Doch auch dieſes konte nicht zum Stande kommen, weil der 
Kaifer ſelbſt einer roͤmiſchen Konigewahl heimlich zuwider war d). = 
an H ie | — 
©) Künich Biblioth. Dedud. H Lehmanns ada selig, R 
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f $. 120, 1594. 
Der Kaiſer hatte den Erzbiſchof von Coͤln Herzog Ernft von Baiern an die Türtenzus. 
hurfürftlichen Höfe Dresden und Berlin abgeſchickt. Den gen Dec. traf er mit 
40 Pferden, in einer Sänfte von zwey Maulefeln getragen, in Berlin an. Er ber 
gab fich hierauf den sten December zum Churfuͤrſten, der ſich in Grimnig aufhielt. 
Nach Haftitii Erzehlung fonte man nicht auf den vechten Grund kommen, - warum er 
diefe Reife angetreten. Einige glaubten, daß er die Oberfeldherrnwuͤrde gegen bie 
Tuͤrken gefucht, andere hielten dafür, daß er heiraten und fein Erzſtift erblich machen 
wollen. Beides aber ift, feines geiftlichen Standes wegen, zu unwahrſcheinlich, und 
das Beiſpiel feines Vorfahren Gebhards konte vor ihn eben nicht veigend feyn. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach mufte er ven Zug ber Tuͤrkenhuͤlfe zu befchleunigen ſich bemuͤ⸗ 
ben. Der Churfürft ließ ihn bis Briegen durch ein anfehnliches Gefolge auf feiner 
Ruͤckreiſe begleiten. Es befanden fi) Sigismund von der Marwitz, Wolf Ernft 
Gans edler Herr von Putlig und Wolf von Bröfecke dabey, die aber alle dren kurz 
nach ihrer Zuruͤckkunft, noch vor Ende diefes Jahres, mit Tode abgiengen. Die Churs 
bäufer Sachfen und Brandenburg lieffen, nach der auf oberfächfifchen Kreiscägen . 
genommenen Abrede, im Frühlinge 1595, unter der Anführung des Deine von Pfucl 1595. 
wirflic) 1200 Pferde nach) Ungarn abgehen, welche auch denen Ungläubigen die Ber 
fung Gran abnahmen, und gegen die Türfen mit Tapferfeit und ziemlichem Gluͤck 
fochten e). 

Kurz vor Johannis Harte der Cpurfürft das Vergnügen, feinen aͤlteſten Enfel JohannSies⸗ 
den Marggrafen Johann Sigismund, mic feiner neuen Gemalin aus Preuffen in mund kommt 
der Neumark gläclich ankommen zu fehen. Er empfieng die Neuvermaͤlten mit einem —— 
anſehnlichen Gefolge und vielen Freudenbezeigungen zu Cuͤſtrin, woſelbſt er ihnen zu Dark, 
Ehren ein Fünftliches Feuerwerk abbrennen ließ. Diefe Freude wurde in etwas durch wo des Chur 
den den 22ften Auguſt erfolgten Tod der Schweſter unfers Ehurfürften, Elifaberh füciten ſchwe⸗ 
Magdalenen verwirweten Herzogin von Lüneburg, unterbrochen, die den iſten Sept, fer ſtirbt. 
in dem churfuͤrſtlichen Erbbegräbniß beigefeßt wurde f). 

Ehurfürft Johann Georg hatte fehon vor vier Jahren das churfürfkliche Wohn Der fhtoß: 
ſchloß zu Berlin zu erweitern anfangen faffen. Der Vordertheil deffelben wurde in in Berlin 
diefem Jahre gegen Michaelis fertig, und zog die Bewunderung der damaligen Zeit ende du 
auf ih 2). | 

F demſelben Hatte der Churfuͤrſt noch dieſes Jahr das Vergnuͤgen, ven König Der koͤnig 
Ehriftian 4 von Dännemarf zu bewirthen. Den z6ften Det. langte derfelbe in rn. 
Berlin an. Der Ehurfürft, der Verweſer des Hochftifes Magdeburg Joachim mare iR im 
Friedrich, deſſen ältefter Sohn Marggraf Johann Sigismund, die hurfürftlichen Verlin. 
Prinzen Marggraf Ehriftian und Joachim Ernft, Fürft Chriftian von Anhalt 
die Herzoge von Lüneburg und Holftein, die Grafen von Mangfeld, Hohenzol, 
lern und Lynar, nebſt einem ſtarken Adel, holten diefen Monarchen ein. Es faß 

Rn 2 der⸗ 


e) Haftitius. f) haftitius. g) Baftinius. Cernitius. 
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derſelbe in einer ſchwarz ſammetnen mit Seide geſtickten und mit guͤldenen Schnuͤren 
beſetzten Kutſche allein, welche von acht weiſſen geſchnittenen Mutterpferden mit ſchwarz ⸗ 
ſammetnem geſticktem Zeuge und ſilbernen Mundſtuͤcken gezogen wurde. Er fuhr zwi⸗ 
ſchen der anf zwey Reihen geſtellten berlin» und coͤlniſchen Buͤrgerſchaft vom ſpan⸗ 
dowiſchen Thore bis zum Schloſſe. Und eben dieſe Buͤrgerſchaft hatte die Ehre, dem 
König Tag umd Mache zu bewachen. Dienftag und Sonnabend darauf wurde ein 
Ningrenmen angeftell. Am Donnerftage ward auf dem Werder vor dem Schloffe ein 
Feuerwerk abgebrannt. Es ward folches von einem Schwan, der von dem neuen Ges 


baͤude des Schloffes geflogen Fam, angezündet. Es flellte ven Neptun mit feinem 


Der hurfürft 
befommt ei: 
wien urenfel. 


Seaateſachen. 


1596; 


Andere luſt⸗ 
barkeiten und 
befuche, - 


dreizackichten Zepter und dren Seepferde, die Fortuna auf einer groffen Schnecke ſte⸗ 
hend, imgfeichen die Stärfe und Gerechtigkeit vor. Freitags umd Gontags war 
Mummeren am Hofe, und die Übrigen Tage wurden mit Tanzen, Hirfchjagen und 
Hafenhesen zugebracht. Den sten Movernber reifete der Monarch wieder ab, der 
Churfürft gab ihm das Geleite, und faß beim Könige in deſſen Kutſche 5). 

Moch denſelben Tag brachte die Gemalin Marggraf Johann Sigismund dem 
Churfürftert einen Urenfel zur Welt, der den ıöten Nov. in der Taufe den Namen 
Georg Wilhelm befam. Cs befanden fich damals, auffer dem Epurfürften, Marg⸗ 
graf Joachim Friedrich nebſt feinee Gemalin Catharina und Prinzefin Anna Cas 
tharina, Marggraf Johann Sigismund, die Fürften Johann Georg und Ehris 
ftian von Anhalt mit ipren Gemalinnen, eine Pfalzgräfin und des Churfücften uͤbri⸗ 
ge junge Herrfchaft, die Herzoge von Lüneburg und Holſtein und andere Standes 
perfonen bey Hofe. Am Abend der Taufe richtete der Hof dem Joachim von Win⸗ 
terfeld, der des Hans Zuchariä von Rochow Tochter Elifaberh Heirarete, und 
dem Nicolao von Ketterig, der fich die Hedwig von Bellin ehelich beilegte, das 
Beilager aus. Den ızten und ıgten Nov. bezeigten die Herrfchaften ihr Vergnuͤgen 
durch) ein Ningrennen, im welchem fich fonderfich Marggraf Johann Sigismund 
and Fuͤrſt Ehriftian von Anhalt hervorthat. Am erften Tage geſchahe ver Aufzug in 
ſchwarzen, am andern in rothſamtenen Kleidern mit filbernen Borten und gefchlas 
genen Goldroſen 7). 

Den biefen tuftbarfeiten vourden jedoch die Staatsfachen nicht verabſaͤumet. 
Detlof von Winterfeld mufte nicht nur am faiferlichen Hofe zu Prag folhe, als - 
hurfürftlich brandenburgifcher Gefandter, betreiben, fondern Johann Georg ließ 
auch 1596 auf uberfächfifchen Kreistägen alles dasjenige beforgen, was ſowol die ins 
nerlichen Angelegenheiten diefes Kreifes, als auch die Forcfegung der Tuͤkenhuͤlfe 
betraf A). 

4. aar. 

Doch auch diefes Jahr fielen an dem churfuͤrſtlichen Hofe allerhand luſtbarkeiten 
und Beſuche vor. In der Woche vor Faſtnacht hielten die Marggrafen Ehriftiart 
und Joachim Ernſt nebſt denen Herzogen vom Lüneburg und Holftein auch Grafen 

s u 
4) Baftitius. H Saftitius HCernitius. 
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ja Mangfeld und Lynar in Berlin eine feierliche Schlittenfahrt mir den churfuͤrſt⸗ 
lichen Prinzeßlnnen Magdalena und Agnes auch anderem Hoffrauenzimmer, worauf 
die ganze Gefellfehaft dey dem Hofmarfchall Bernd son Arnim die Mahlzeit einnafın. 
Bald darauf langte Herzog Wilhelm von Eurland beim Ehurfürften an, welchem 
zu gefallen die Zeit feines Daſeyns verfchiedene Jagden angeftellet wurden. Unter an 
dern warb am Sontage Judica ein Ringrennen vorgenommen, ben dem fich ber Margr 
graf Ehriftian, die Herzoge von Lüneburg und Holftein, der Graf Cafimir zu 
Synar, Richard und Joachim von der Schulenburg, Joachim Flans nebft ars 
dern von Adel fehen lieſſen, und woben der Ießtgenannte fich befonders hervorehat ). 
Den zten Auguſt ließ auf Einladung des Königs von Daͤnnemark ver Chut / Beſchickt die 
fürft feine Prinzen Marggraf Chriftian uno Joachim Ernft in Gefellfchaft der He frönung Chris 
joge von Lüneburg und Holftein, der Grafen von Hohenzollern und Lynar, treten Dune + 60" 
Grafen von Stolberg und dem fürnehinften Adel, wobey Richard von. der Schu⸗ 
lenburg fich als Marfchall befand, mit 400 Pferden der Krönung des Königs von 
Daͤnnemark Chriftiang 4 beizuwohnen, nad) Copenhagen abreifen. Unterweges 
fließ dieſe prächtige brandenburgifche Geſandtſchaft zum Marggrafen Zuachim Fries 
drich zu Brandenburg, ver nebſt ſeiner Gemalin Catharina, Herrn Sopn Mary 
graf Johann Sigismund, deſſen Gemalin und Joachim Friedrich Prinzeßin 
Anna Catharina auch) einem Gefolge von 600 Pferden, ebenfals der Einladung des 
Königs gemäß, dem Krönungsfeft beiwohnen wolte. Der König holte ſelbſt dieſe 
Herefchaften unter dem Donner des ſchweren Gefchüßes von den Wällen und Schiffen 
ein. Am Rrönungstage ven zoftern Auguſt entjtunden zwar Streitigkeiten wegen der 
Dberftelle zwifchen Marggraf Ehriftian als churbrandenburgifchen Geſandten und 
der Gefandefchaft, die im Namen des Ehurhaufes Sachfen erſchien. Es ward aber 
folche zum Vortheil des Marggrafen ausgemacht m). Den zoften Auguſt wohnten 
j 2 bie 


1596. 


5) Haftitius, ⸗ 

m) Hievon iſt der Bericht der fächfifchen Ge: 
ſandt ſchaft in Muͤllers Staatscabinet Th. 7 S. 293 
folgender geſtalt abgefaflet: „Als wir nun aufden 
Saal fommen vnd nad) den fönigl. ſchottiſchen 
Geſandten vnſere gebührende Stelle einnehmen 
sollen, iſt Heinrich Rammel beuehen andern 
zween Reichd : Rethien zu uns Eommen, vnd hat 
vns vermelder, ob man wohl der genslichen Hof; 
nunge geweien, es würden die Churfürftt. Bran⸗ 
denburgifchen, der Stelle halben, diedem Chur⸗ 
fürftlihen Haufe Sachfen gebührer, nichts mo: 
viret haben, ſo koͤnten fie uns doch nicht beraen, 
daß der anweſende Ehurfürftl. Brandenburgifche 
Gefandte Maradraf Chriftian zu BrandenburgE 
dahero, wegen ©. F. ©. Herren Baters, der Präs 
ceden; vor E. F. ©. dißmahls befuge fein wolle, 
daß vnſere gnedige junge Herrſchafft nody minder 
jherigt und alſo der Chur nichte fehig fein fönten, 


zudeme fo wehre zwiſchen E. F. G. und den Churs 


fürften zu Brandenburg unfern gnedigſten Her⸗ 
ten, biebevorn eine Vergleichunge ufgerichrer, 
welche unter andern klerlich diiponirte, daß E. F. 
G. in igiger Dero Ehurfürftt. Adminiftration al 
leine in Reichs: Sachen Ihrer Churfürftt. Gin. 
vorgehen folte, in Privat: Sachen aber, vnd 
warn es aufferhalb des Reichs wehre, folte dies 
felbige die Oberftelle vor €. F. G. haben. Weil 
es denn an deme, daß wir itzo auſſerhalb des 
Meichs wehren, fo wolten fie ſich verſehen, wir 
würden es ben obberährter Vergleichunge dißmahls 
auch beruhen laffenn. Nun feindt wir in dem und 
zugeftelten Memorial, mie mir zu vnferer defto 
beffern Verwahrung zwar gerne gefehen bet 
ten, vf diefen Fall in fpecie nicht inſtruirt, fo 
haben wir auch des meiften Theils vonn der ans 
gezogeuen Vergleichung Feine Wiſſenſchafft, darı 
umb wir denn hierinnen nicht wenig forgfeltig ger 

Nn3 2 wegen, 


1596. 
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die Gäfte dem Beilager der Schwefter des Königs Auguſta mic dem Herzoge von Hol 
ftein und Verweſer des Hochjtifts Bremen Johann Adolph ben. Den dieſer Gele⸗ 
genheit lernte der König die Eigenfchaften per Prinzeßin Joachim Friedrichs Annaͤ 


wefen, mann wir vnns aber gleichwohl nichts de: 
ſtoweniger fhuldig erachtet, diefe Dinge jo viel 
müglichen in gebürliche Achte zu nehmen; Co 
haben wir zwar nad) gehaltener Bnterrede fürge: 
wendet, daß vnns von berürter Vergleichunge 
nichts bewuſt, vnd do es gleich umb dieſelbe, wie 
‚angezogen würde, befchaffen wehre, fo könte ſolche 
doch, weil diefer attus für feine Privat⸗-Sache zu 
halten, wieder €. #. ©. allhier nichtt angezogen 
werden, fo wehre der Brandenburgifchen ber 
wuft, daß fo wohl auffer als innerhalbenn des 
Reichs dem Churfürftlichen Haufe Sachen die 
Seßion und Ober Stelle vor dem Churfuͤrſtl. 
Haufe Brandenburg ohne allen Zweiffel zuſtun⸗ 
de und gebührete, zudeme fo koͤnte obbemeldte Ber: 
aleichung hechſtgedachte vnſere gnedigſte Frau die 
Churfuͤrſtl. Witbe, Dero Churfuͤrſtlichen Gnadenn 
Stelle wir dieſesmahls nichts wenigers zu vertret⸗ 
ten Bevehlich hetten, nichts praͤjudiciren, dahero 
wir auch den Herren Brandenburgiſchen Abge⸗ 
ſandten nichts einraͤumen koͤnten. Es haben aber 
S. F. G. durch gedachte Koͤnigl. Rethe hinwieder 
repliciren laſſen, weil der Vertrag klerlichen ver⸗ 
moͤchtte, daß allein in Reichs: Sachen E. F. G. 
die Oberſtelle haben ſolten, vnd wir jetzo auſſer⸗ 
halb des Reichs wehren, auch die ſer actus fuͤr kei⸗ 
ne Reichs⸗Sache koͤnte angezogen noch gehalten 
werden, So könten ©. F. ©. Dero geliebten 
Herrn Vatern folher Bergleihung zuwider nichts 
vergeben. Was denn die Ehurfürftl. Witbe be: 
treffe, betten Ihto Churfürftt. Gnad, als fie vor 
diefer Zeit des Herzogen zur Liegnitz Deilager be; 
ſchicket, Dero Adgefandten ſelbſt bevohlen, daß er 


. fich der Oberftelle vor Seiner des Churfürften zu 


randenburgk Churfuͤrſtl. G. nichtt anmaflen 
— dorum he die ſes mahls Ihre Churfürftl, 
©. nichtt begehren würden, vndt wolten deme al⸗ 
fen nach, weil ſonderlichen ©. Churfuͤrſtl. On. Hert 
Sohn, Marggraf Eheiftian in der ‘Perfon zur 
Stette wehre, nichtt jweiveln, wir würden ©. 
Churfl. ©. die Stelle, fo derfelbigen diefesmahls 
vermuͤge der Vergleichung gebührete, einzureu⸗ 
men, vm fo vielweniger vnns ferner verweigern. 
Wann vnns dann die König. Würd. dobey erſu⸗ 
chen laffen, daß wir felbige mit wielen difputiren, 
weil fie fonften allerdinges bereit wehren, gleich 
zur Kirchen zu ziehenn, vnd allein auf uns wars 
teten, nichtt wolten aufhalten, vnd dann egliche 
vnſers Mittels wohl fo viel verfianden, daß E. F. 


Eas 


G. allerhandts Vmſtenden nach geſchehen laſſen 
koͤnten, daß vor die ſesmahls Se. Ehurfürftt. ©. 
die Oberfielle haben moͤchtten. &o haben wir 
vns endlichen dahin erfieret, daß mir zu diefem: 
mahl es dahin ftelleten, daß S. Churfürftt. ©. 
Abgefandten Herrn Sohne Diarggiaf Cpriftian 
die Oberjtelle möchte eingereumer werden, doc) 
mit der ausdrücklichen Proteftation, daß bem Chur⸗ 
fürftt. Haufe Sachſen hierdurch an deffen herge: 
brachten Hoheit vnd Präeminenz im wenigfter 
nichts begeben fein folte, darbey iſt es alſo verblies 
benn, vndt ift doruf Ihre Könige. Wird. in fols 
her —— in welcher Ich der I Öle 
chen vnd Kerr von Schönburge, nehft den 
zweien Königl. Schortifchen Gefandten vnd 
Marggraf Chriftian zu B gerit: 
tenn, vnd Euer und Ihr Chur: vnd Fürftt. ©. G. 
Stelle gehalten, zur Kirchen gezogen. Nachden 
verrichteten Ceremonien bey der Khroͤnunge has 
benn Ihre Koͤnigl. Wird. den anwe ſenden Fuͤrſtl. 
Perſonen vnd den Abgeſandten anzeigen laſſen, weil 
es ſich lange verzogen, ſo hethe Ihre Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt, do mann derſelbigenn eine Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
ge zu thun bedacht wehre, daß ſolches ein jeder 
in der Perſon mit dem Handtſchlage oder wenig 
Worten thun wolte, wehren Ihre Koͤnigl. Majeft. 
in Willens, doruf kuͤrtzlich ſelbſt zu antworten, 
Iſt derowegen ein jeder zu Ihrer Koͤnigl. Würd, 
vor den Stuel getretten, und hat derfelbigen con⸗ 
gratuliret, wie dann ‚auch ich der Graf zu Glei⸗ 
ehen ſolches an Euer und Ihrer Ehur: und F. G. 
G. ſtatt mit wenig Worten verrichtet. Hierauf 
it die Könige. Würde wiederum ins Schloß ber 
gleitet worden, und als man ferner zur Mahlzeit 
geſchritten, hat man es mit der Sehion alfo ges 
halten, daß nemlich die Königl. Würd, fantbt der 
Koͤnigl. Withen die oberfte Stelle gehabt, nebenn 
der Koͤnigl. Würd, vf der rechten Seiten ift der 
Herr Adminiftrator zu alle, gegen über aber 
neben der Königl. Witben die zweene Schortifche 
Sefandten, Marggraf Eheiftian zu Brandens 
burgE, Ich der Graf zu Bleichen vndt Herr von 
Schoͤnburgk, der Erg: Bifhoff zu Bremen, 
vnd dann vf beyden Seiten der Königl. Tafell die 
andern anweſendenn Fürftlichen Perſonen gefefien, 
wir andern aber ſeindt zu den jungen Hertzegen 
zu Hollſtein, Laneburgk und Anbaler, fo vber 
die Koͤnigl. Tafell nichtt gebrachtt werden koͤnnen, 
neben dem einen Meckelburgiſchen Gejandten 

an 
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Catharinaͤ naͤher Fennen, welche ihm bereits fein verftorbener Here Vater Ftiedrih2 1596. 
zur künftigen Gemalin beftimme hatte n). 

Kaum waren die brandenburgifchen Prinzen wieder zurück gekommen, fo bes gandgrafen 
füchten Sonnabends nah Martini die tandgrafen Morig und Auguft von Heſſen, von Heſſen 
in deren Gefolg, auffer zwey Grafen von Solms, fich noch verſchiedene Standesper, —— nach 

ſonen befanden, 300 Pferde ſtark unſern Churfuͤrſten zu Berlin. Zehen Tage lang, 

wurden fie an biefem Hofe mit allen Arten von Vergnuͤgungen unterhalten. Gegen Tod des ara: 
dad Ende des Jahres mufte der Churfuͤrſt den Tod Rochi Grafen von Lynar bedau- fen Rochi von 
ven. Es hatte diefer Herr als chutfuͤrſtlich brandenburgifcher geheimer Math, ober Lynat. 

fier Feldzeugmeiſter und Oberbaumeifter der Beftungen dem Ehurhaufe lange die nuͤtz⸗ 

lichften Dienfte geleiftet. Johann Georg zeigte bey deſſen den sten Jan 1597 er⸗ 1597. 
folgtem Begraͤbniß, wie hoch er verdienftvolle feute zu fchägen wuͤſte. Er ließ deſſen 

teiche durch feinen Enkel Marsgraf Johann Sigismund, durch fine Söhne Margs 

graf Ehriftian und Joachim Ernſt, durch die Herzoge von Lüneburg und Holſtein, 

durch) die Grafen von Mansfeld und Hohenzollern und viele andere Standesperfonen | 
beiderlen Gefchlechts zur Gruft begleiten 0). | Ä 

Den zzften Febr. ftattete der Churfuͤrſt mit feiner Gemalin und jungen Here Der hurfürft 
ſchaft ben dem füchfifchen Hofe in Torgau einen Beſuch ab, hob dem Mitvormunde —8 
Herzog Friedrich Wilhelm einen Prinzen aus der Taufe, und überlegte mic demſel pof, 
ben theils die fachfifchen Angelegenheiten, theils alles, was zur Wohlfarth der Chris 
ftenheit gegen die Türfen, zum DBeften des gefamten Reichs und, der Protejtänten 
insbefondere gereichen Fonte. Er hatte den ızten Jul. das Vergnügen, von feiner Bekommt 
Gemalin einen Prinzen Johann zu bekommen, und bey deffen Taufhandlung, die ben —— — 
a4ften Jul. vor fich gieng, der Herzog Syohann Friedrich von Pommern nebſt ſei⸗ 
ner Gemalin Erdmuth, der tandgraf Ludwig von Heſſen, dem bereits die churfuͤrſt⸗ 
liche Prinzeßin Magdalena zugeſagt war, und der Marggraf Johann Sigismund 
mit ſeiner Gemalin in Berlin geweſen. Zu denen dabey vorgefallenen Feierlichkei⸗ 
ten gehoͤrete vorzüglich die Taufe eines jungen Tuͤrken p). 

König Chriftian 4 von Daͤnnemark hatte bereits im Auguſt durch eine ans Bermätung 
ſehnliche Geſandtſchaft bey dem Churprinzen Marggraf Joachim Friedrich um deſſen zen 
Prinzeßin feierlich anhalten laſſen. Am erften Adventfontage den 27ſten Nov. folte " 
das Beilager zu Hadersleben vor ſich gehen. Marggraf Joachim Friedrich reifere 
deswegen mit der föniglichen Braut und feiner Gemalin dahin ab, und das Beilager 
ward gluͤcklich volljogen g). 

Diefes neue Band gab dem Haufe Brandenburg in den damaligen oͤffentlichen Der ducfürgt 
Ungelegenheisen ein neues Gewicht. Man hatte vorzüglich auf die Niederlande und —— 

Uns wen rsiches 


an eine andere Tafel gefebt worden, und diewei Mm) Haftitlus Cetnitius. Herr won Dreyhaupt. 1% 
es ſich mit der Königl. Erdnung eben lang verzr 0) Kaftirius, 

gen, fo tft dieſes Tages nicht mehr dann eine pP) Baftitius. 

Diahizeit gehalten vnd vf dem Abent mit dem Tan ⸗ Haftitiu⸗s. Hett Abel kann mol nicht erweifen, 

tze beſchloſſenn worden. „, daß unſer Churfuͤrſt ſelbſt in Dannemark gewe ſen. 


1597. 


= 
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Ungarn zu fehen. Der. Kaifer Jieß zwar die in dem vorigen Reichsabſchiede beſchloß 
fene Geſandtſchaft nach den Niederlanden abgehen, Es ward aber hierdurch nicht 
fruchtbarliches ausgerichtet, weil bie vereinigten Provinzen von feinem Vergleich mit 
Spanien wiffen wolten, der fie in irgend einer Verbindlichkeit gegen diefe Krone er⸗ 
hielt. Die anftoffenden Reichslande biieben dahero noch beftändig allen Beſorgniſſen 
ausgeſetzt. Moch weit mehr war auf der Seite von Ungarn zu befürchten. Mady 
dem die Tuͤrken Raab und Ariga erobert, kam Wien feldit in die Gefahr, belagert 
zu werben. Dies beſtimmte den Kaifer, einen Neichstag nach Regenfpurg auszw 
ſchreiben. Unſer Ehurfürft befehligte von feiner Seite den Adam von Schlieben, 


| den Heine von Pfuel, den Iſaac Kracht, Abraham von-Bellin, Johann Kbps 


pen den juͤngern, Friedrich ann und Andreas Lindholz, dahin abzureifen. 

Sie muften erft nach Anfpad) geben, um dem Hofe des Marggrafen Georg Fries 

drichs diejenigen Entſchluͤſſe mitzutheilen ‚welche der Churfürft, als das Haupt des 

brandenburgifchen Haufes, in den Neichsangelegenheiten genommen. Bon ba reis 

feten fie nach Regenfpurg ab. Doch der Ehurfürft erlebte den Ausgang diefes Reiche 

tages nicht 5). J N 
122, 


Seintsdund Gegen das Ende des Jahres meldeten fich bey dem Johann Georg Zufälle, die 


begräbniß. 


1598. 


einen jeden wegen feines tebens beforgt machten. Ein aufdie Bruft gefallener Schnw 
pfen verurfachte eine ftarfe Engbrüftigfeit, die bey dem Ehurfürften, der bereits über 


“ 72 Jahr alt war, gefährliche Folgen drohete. Da ſich diefe Üble Umftände beftändig 


vermehrten, und der Herr felbft das Ende feines tebens vermerfte, ließ er fomol feis 
nem Churprinzen dem Verweſer des Hochitifts Magdeburg, als aud) feinen Frauen 
Töchtern der verwitweren Churfürftin von Sachſen und denen Herzoginnen von Pom⸗ 
mern, die er noch insgeſamt vor feinem Ende fprechen wolte, ſchleunige Nachricht 


“geben. Die Herzogin Erdmuth langte zuerft 1598 in Berlin an. Der Churpring 


brach ſchleunig von Hadersleben auf, erhielt zu Zinna neue Nachricht von dem ſchlech⸗ 
ten Zuftande feines Herrn Vaters, und fangte den sten Januar zum Troft. des ſehr 
Franken Herrn Vaters zu Berlin an. Den gten Januar um 3 Uhr des Morgens 


. traf auch) Herzog Johann Friedrich von Pommern und die verwitwete Churfürftin 


von Sachfen Sophia nebft isren Prinzen ein, fanden aber den Churfürften bereits 
fo ſchwach, daß er Faum mehr reden fonte. Er hatte die ganze Zeit feines lebens ſich 
beftreber, feinem Wahlfpruch : alles nad) Gottes Willen, nachzukommen. Er ergab 
fich dahero auch willig in deſſen Willen; da ihn den gten San. zwiſchen 7 und 8 Uhr 
des Morgens der Tod auflöfete, nachdem er 72 Zahr und 4 Monate alt geworden, und 


elne zahlreiche Nachfommenfthaft bis ins dritte Glied geſehen. Der verblichene Leiche 
nam des Churfürften ward herrlich befleider in den Sarg gelegt, und in der Schloßs 


kirche in einem fehwarzen hölzernen Schrantwerk bis zur Beerdigung aufbehalten. Tag 
und Drache hatte daben die churfuͤrſtliche teibwache die Aufwartung, Jedermann aber, 


ber 
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der den landesvater noch zu fehen buſt hatte, zugelaffen. Taͤglich warb im ganzen kan 
de mit allen Glocken zu dreienmalen um ı2 Uhr eine Stunde lang geläutet. Endlich 
erfolgte die Beifeßung der feiche den ıflen Febr. deren Feierlichkeiten uns Angelus mic 
folgenden Worten befchrieben hat 5): „Erſtlich gingen neun von Adel drey vnd drey im 


Trauerfleidern, vnd die angefichter verdeckt, als ı) Hunert von , Beiedrih 


von Bernheim, Friedrich von der Hagen, 2) Hand von , Baltin von 
der Liepe, Ehriftoph von Halberftadt, 3) Joſt von Arnimb, George von Res 
dern, Arnt Klodt. Diefen folgete Johannes Fabricius, Capellmeifter, mit eis 
nem ſchwartzen teichereuge, dem folgeten 200 Schuͤler in fangen Trawrmänteln, hat 
ten Zindel umb die Hütte, und gingen ber jhnen auff jeder feiten ein Schulmeifter in 
Traworfleidung, hinter den Scyülern folgeten zugleich auch die Muficanten und In⸗ 
firumentiften. Darauff gingen die Predicanten aus beyden Stedten Coͤln vnnd Ber» 
hin. Nach jhnen die Stiffrsperfonen und Prediger, je dren in einem Glied, als 
1) ber Thumbprobſt. Er. Sebaſtianus Müller und ver Decanıs, 2) D. Poly. 
carpus Leyſer, Churfürftfich Sechſiſcher Hoffprediger, D. Simon Gediccus, 
Churfuͤrſtlich Brandenburgifcher Hoffprediger, D. Jacobus Faber, Fürftlicher 
Pommerifcher Hoffprediger, 3) Chriftophorus Pelargus fuperintendens Mar- 
chiae generalis, M. Martinus Noßlerus und M. Hieronymus Prunnerus, 
Ehurfärftlih Brandenburgifche Hoffprediger. Diefen folgten die Trometer und 
Heerpaucen , daran die Fahnen fampt dem Wapen, worin ber rote Adler und Sc 
pter gemahlet, vnnd feind die Trometen mit ſchwartzem Tuch vberzogen geweſen. Nach 
denen folgeten die Chur» vnd Fürftlichen Marfchaln drey, als Bernt von Arnimb, 
Hoffmarfehal, Friedrich von Wardorff, Dietrich von Holgendorff. Vnd harte 
der Hoffmarfchal, fo in der mitten ging, einen fehwargen Marfchalftab in der Hand. 
Mach ven Marfchaln folgeten alle Hoff» vnd tand Junckern, fo nicht zu Dienfte vers 
ordnet, darnach der anweſenden Fürften, Graffen und Herrn Marfchaln und Jun⸗ 
dern. Dieſen folgeten fieben Fahnen, in einer jeden ein Wapen, und nach jeder Fahn 
ein Gaul ſo bekleidet, an welchen dren Wapen, tie das an der Fahnen, Eines an der 
Stirn, vnd an jeder Huͤfft eins. Die erfte Fahne ift die Blutfahne, trug Henrich 
Schwartzenholtz, Rittmeiſter. Das Roß führeren, "Leuin von der Schulenburg, 
Wernerd Sohn, und Arnt Spar. Die andere Fahne, darinne das Burggraff 
thumb Nürnberg Wapen, trug Caſpar von Loͤben Rittmeiſter. Das andere Roß 
führeten Balten Barfuß und Joachim von Holgendorff. Die dritte Fahne, dat 
in des Hertzogthumbs Eroffen Wapen, trug Iſaac Kracht, Obriſter. Das drits 
te Roß führeren Benne Friedrich Brand und Henning von Arnimb, Jacobs 
Sohn. - Die vierde Fahne, darin das gange Pommerifche Wapen, trug Chriftoff 
von Sanne Obriſter. Das vierde Roß führeten Leuin von der Schulenburg, Als 
brechts Sogn, vnd George von Blankenburg. Die fünffte Fahne, darin des Her 


hog⸗ 
Hafticius. Angelus. 
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tzogthums Preuffen Wapen, trug Heyne Pfuel Obriſter. Das fünfte Roß fuͤh⸗ 
teten Stephan von Quitzow vnd Güngel von Bartensleben. Die fechte Fahne, 
darin das Churwapen mit dem roten Adeler, trug Dans Buch Obrifter. Das 
fechfte Roß führeren Leuin Trodte vnd Hans Stordwig. Die jiebende Fahne, 
darin das gange Churfürftliche Brandenburgifiche Wapen, trug Here Stephan von 
Putlitz. Das fiebende Roß führeren Caſpar Schwolintfi Stallmeifter, und Jo⸗ 
chim von der Schulenburg, Reicharts Sohn. Mac) diefem wurde das gange 
Ehurfuͤrſtliche Brandenburgiſche Wapen auff cin Bredt gefchniger vnd gemahlet, ges 
fragen von Titlof von Winterfelden vnd Achatius von Quitzow. Denen folgete 
Bernd von Arnimb, Hauptman zu Gramptzow, mit dem Helm, welcher mic 
fihwargen Sammer vberzogen, vnd mit. einer langen Trawrbinde bewunden. Hier⸗ 
auff folgete Reichart von der Schulenburg mit dem Churhuet, trug denſelben auff 
einem fehwargen fammeren Kuffen. Hiernach folgete der Scepter, ward getragen von 
Graff Dans George von Zullern. Dem folgete Herr Adam von Putlig mit dem 
Churſchwerd, die ſcheide mir einer ſchwartzen Fachel bewunden, vnd die Spigen vnter 
ſich gefehret. Darauff folgete die Churfürftliche feiche, ward getragen von nachfolgen, 
den Perfonen, als Herr Hans George von Putlis, Herr Philip von Purlit, 
Herr Wedige von Putlitz, Here Schend Albrecht, Herr Schenck Wilhelm 
Heinrich, Eurt Friederich Borgftorff, Otto Hacke, Ehritoff von Arnimb 
Diten Sohn, Werner von Arnimb, Alerander von Bredow, Werner von 
der Schulenburg, George von Bredow, Liborius Spar, Abraham Kracht, 
Jacob von Arnimb auf Gösfendorff, Hans von Krummen See. Die tichte 
trugen Eafpar von Kloden, Zohan von Döberis, Otto von Stechow, Ehris 
ftoff Spar, Berne Kotwis, Fritz Dade, Hans Plöge, Hans von Bredom, 
Wichmann von Winterfeld, Zacharias von Nobel, Joachim von Bardelcbe, 
Henning Flans, Kerjten Rohr, Ernſt von der Gröben, Fran Rattenom, 
Hans Doberitz. Bey der Churfürftlichen beiche ginge zur rechten feiten der Trabans 
ten Hauptman, vnnd hinter jhm zwey Trabanten, vnnd nach denen der Adelburfch 
Hauptman und die Helffte der Adelburſch, hernach aber wiederumb die Trabanten jm⸗ 
mer einer nach dem andern, doch etwas von ein ander, damit fie die Herrſchafft, fo 


‚viel Glied derfelden waren, mit bedeckten, alfo wurde es auch zur linfen feiten gehal⸗ 


ten, do dann erſtlichen der feutenambt, hinder jhme zwey Trabanten, nad) denen ber 
Adelburſch Rottmeiſter einer, die helffte der Adelburſch und wiederumb die andern Tras 
banten, wie vorgemeld, folgeten, harten die Spigen an den Spieffen vnterwerts ges 
kehret. Go gingen aud) bey ver Ehurfürfilichen teiche auf beyden ſeiten 4 derſelben 
Cammerjungen, As Ehriftoff Gröben, Hans Preus, Claus Reder, Dans 
von Gowegk. Folgen hinter der Ehurfürftlichen teiche drey Caͤmmerer, Als George 
von Oppen, Jobſt von Oppen vnd Herr Hieronymus Schlick, Graf zu Paſ⸗ 
ſaw, als jeßiger Ir. Churf. G. Cäntmerer. Darauff folgeren: 1) der Churfürft zu 


Brandenburg, vnſer guedigfter Herr, Marggraff Johan Sigifmund, Marggraff 
| Ehriz 


— 


Churfürft Zohan Georg. * 


Chriſtian, 2) Marggroff Joachim Ernſt, Hergog Chriſtian zu Sachſen, Marg⸗ 
graff Friederich, 3) Hertzog Johanns George zu Sachſen, Marggraff George 
Albrecht, Marggraff Sigismund, 4) Marggraff Albrecht Friederich, Marggtaff 
Joachim, Marggtaff Ernſt, 5) Marggraff Chriſtian Wilhelm, Hertzog Augu⸗ 
ſtus zu Sachſen, Hertzog Zohan Friderich zu Pommern, 6) Hertzog Barnimb 
zu Pommern, des Hochwird. Thumbcapitel zu Magdeburg abgeſandte. Dach al 
fen Chur / vnd Fürftlichen Perfonen und Gefandten folgeten des Thumb» Eapitels Bran⸗ 
denburg vnd Havelberg Abgeſandte. Hinder jpnen gingen drey Glied landſaſſen, 
As: 1) Thomas von Kneſebeck, Daniel Schenck, Eafpar Wolff, =) Hans 
von Borgitorff, Matzke Eichftedt, Claus von Arnimb, 3) Henning Barfus, 
Herman Greiffenberg, Joachim Eichftedt. Mach diefen folgeten der Vniuerſitaͤt 
von Frankfurt an der Oder abgefandte, Beyde Cangler und Nähte. KHierauff gin⸗ 
gen ſechs alte vom Adel jhr drey und drey mit bedeckten Angeficht, Als. 1) Joachim 
Rohr Hauptman zu Ziefar, Earl Bardeleben, Sigiemund Sad, 2) Albrecht 
Hunice, Hans von Stechow Hoffmeifter, Ehriftopff Kitzſcher. Diefen folge 
ten drey Chur sound Fuͤrſtliche Hoffmeifter, als 3) Euftachius von Schlieben, Bals 
ger Wurmb, der Pomeriſche Hoffmeifter. Darauff gehet: 1) die Churfuͤrſtliche 
Brandenburgifche Witwe, vnnd wurden Ehurf. ©. geführer, durch Fuͤrſt Johans 
Georgen von Anhalt vnd Hergog Alerander zu Holftein, 2) die Churfuͤrſtliche 
Sechfifche Witwe ward geführet von Ehriftoff von Los Hoffmarſchaln und Herr 
Burchart Schenden, 3) Hertzog Johans Friderichs zu Pomern Gemaplin ward 
geführer von Graff Steffan Heinridy Eberftein, Bartolt von Borfteln, 4) Her 
$09 Barnimb zu Pomern Gemahlin führeten die von jhr F. ©. dazu geordnet ges 
wefen, 5) Marggraff Zohan Sigismund Gemahlin ward geführet von Herkog 
George von Luͤneburg vnd dem Herr Meifter Graf Merten zu Hohenftein, 6) 
Frewlein Magdalena ward geführet von Graf Philip Ernft von Mansfeld und Lu⸗ 
dewig von Groͤben, 7) Frewlein Barbara Sophia ward geführet vom Herrn Obers 
ſten Euftachio Wolffen vnd Johan Löben Eanglern, 8) Frewlein Agnes ward ges 
fügree von Deine Broͤſicke vnd Zohan von Röderitz, 9) das Eitifte Sechfifche 
Frewlein Sophia ward geführet von Eſaias von Brandenftein vnd George von 
Knobelftorff, 10) Frewlein Eliſabeth Sophia ward gefüprer vom Joachim von 
Winterfeld vnd Werner Behr, zı) Frewlein Dorothea Sybille ward gefuͤhret 
von Balger Bars und Ludewig Hacken, 12) das andere Gechfifche Frewlein Dos 
rothea ward geführet von Hans von Ofterhauffen und Heinrich von Luchwein, 
13) Fürft Hans Georgen zu Anhalt Gemahlin ward geführet durch die, fo von jhr 
3. ©. dazu geordnet gewefen, 14) Frewlein Leonora von Holftein führeren Wolff 
Ernſt von Wolfframftorff und Chriftoff von Schlieben, 15) das Frewlein von 
Sachſen Catharina Urfula, fo bey der Hergogin von Pommern, ward geführet 
von Wilhelm Kleift vnd George von Bruchwig, 16) des Herrn Meiſters Gemah⸗ 
fin ward geführet vom Herrn Eomptor zu Werben, 17) bie Gräfin von Zollern ward 
Oo 2 
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geführet von Morig Auguft Möbel, 18) die Gräffliche Witwe von Hohnftein warb 
geführet von George Bindauff, 19) Zrewlein Elifabeth von Mansfeld ward gefüßs 
tet von Franz Sparren, 20) Frewiein Anna von Mansfeld ward geführet von 
Adam Haden Haͤuptman, 21) Frewlein Erdmudt Juliana von Hohnftein führer 
Reichart von Below, 22) Herr Adam Ganfen Edlen Heren von Putlig Gemah⸗ 
fin wird geführet durch den, fo jhr ©. zugeordnet worden. Dach den Chur / vnd Fuͤr⸗ 
flinnen, Frewlein und Gräfin, welche alle geführet worden, folgete das Chur» vnd 
Fürfttiche auch Greffliche vnd Adliche Frauenzimmer. Nach denen gingen 3 von Adel, 
Als Peter Hoppenrade, Jacob Pfuel, Otto von Thumen. Denen folgere das 
Frauenzimmer von Adel, fo vom fande und aus beyden Stedten erfordert. Darauff 
folgeten bie Abgefandten der erforberten Städte. Hinter denen folgeten alle Chur / vnd 
Fuͤrſtliche Edle Knaben, je drey und drey im Glied. Denen folgeten die Cammer 
und Cantzeley Verwandten, Renten vnd andere Schreiber, fo wohl auch die Rahts⸗ 
perfonen bender Stävte, Berlin vnnd Coͤln, nechſt ven Bürgern in der Ordnung, 
wie jhnen folches von den Nähten angezeiget worden. Hinter diefen gingen die Raͤhte 
und andere Hoffviener, Buͤrgermeiſter und Rahtsperſonen, fo wohl aud) die vornemen 
Bürger Weiber, alle in Trawrkleidung. Zu Verhuͤtung alleriey Bnordnung, und 
das fich die Jungen und Knechte nicht eindrungen, war den Sundern, jhren Gefinde 
folches einzubinden und in Ernſt zu onterfagen, angezeiget worden. Zu dem ende denn 
300 Mann in der Rüftung von der Schloß » Eapeln an biß in die Thumbfirche verords 
net waren, hatten die fpigen an den Spieffen alle unterwarts gefart. Die Churfuͤrſt ⸗ 
liche beiche wurd in der Kirchen für den Prebigftuel auff einer Bahren niedergeſatzt, vnd 
blieben diejenigen, fo die Fahnen, Wapen, Helm, Churhuet, Scepter und Schwerdt 
getragen , gegen der feiche vber die gange Predigt ſtehen, desgleichen aud) die, fo die 
tiechter trugen. Darauff ift die ordentliche eichenpredigt gehaften worden. Mach 
geendigter Prebigt gingen die fechzehen vom Adel mit den tiechtern der Churfürftfichen 
feiche vor biß ans Gewelbe, und warteten nebenft denen, fo die Negalien getragen, fo 
fange auff, biß diefelbe hinein gefeßt worden. Folgends warb eine Bahr wiederumb für 
den Predigſtuel gefaßt, vnnd mit der ſchwartzen fammeten decken, fo auff ver feiche gele⸗ 
gen, bedeckt, vnd die fechzehen tiechter herumb gefaßt. Darauff ward gelegt der 
Helm, Scepter und Churhuet. Das groffe gefehnigte Wapen warb von ben beyden, 
fo es getragen, auffm Altar für dem Chor nider gefaßt, auch die fechs Fahnen. Blieb 
alles in den Stande in der Kirchen ſtehen vnd hengen. Mach diefen gingen die Churs 
und Fuͤrſtliche, fo wohl auch andere Perfonen in jprer Ordnung aus der Kirchen, vnnd 


trug der Herr von Putlitz Ehurf. ©. das Schwerdt für, die fpigen vber fich gefehrer. 


Ingleichen kereten die Trabanten an den Helleparten die fpißen vber fich, fo wohl auch 


- . die Adelburſch jhre lange Röhre: Diejenigen, fo die Fahnen getragen, Pferde gefühs 


tet, auch die, fo die Negalien und kichter getragen, gingen den Marfchalu nach in der 
Ordnung jhr drey vnd drey wiederumb gen Hofe r). 

123. 

) Seine Gebaͤchtnißſchrift iſt fo abgefaft: In hac Tumba eonditus eft Mußriffimus ac — 


Churfürft Johann Georg. 293 
§. 123. 1598. 
Churfuͤrſt Johann Georg ift der glückliche Wiebererbauer des ganzen Hauſes &,;., — 
Brandenburg, indem alle jetztlebende Herren dieſes Stammes feine geſegneten Nach / tinnen und 
tommen find. Er hat fich dreimal vermälet. Ä kinder. 
Seine erfte Gemalin war Sophia, Herzog Friedrichs von Liegnig und Brieg 
und Sophid Marggräfin von Brandenburg Prinzefin, deren Geburt Thebefius 
ins Jahr 1525 feßt. Bey Gelegenheit der gefchloflenen Erbverbruͤderung der Häufer 
Brandenburg und Liegnit ward fie dem Churpringen 1537 verlobt. Die priefterliche 
Einfegnung geſchahe den ssten Febr. 1545, und das Beilager wurde den ı7ten Febr. 
vollzogen. Den sten Febr. 1546 gab fie 9 Tage mach der Geburt ihres einzigen Kin⸗ 
des den Geift auf u). Es war ſolches 
1. Marggraf Joachim Friedrich, der um s Uhr Nachmittage ven z7ften Januar 


fimus Princeps ac Dominus, Dominus Ichan- 


nes Georgius iHaftrifimorum Principum Ele&to- 
rum, loachimi Il. e Magdalena Saxonica ſilius 
loachimi I. ex Elifaberba Danica nepos, Ioban- 
nis € Margaretha Saxonica pronepos, Marchio 
Brandenburgenfs facri Romani Imperü Archi- 
Camerarius, Elector, Borufiae, Sterrini, Po- 
meraniae, Cafjubiorum, Vandalorum et Crofnen- 
fum in Silefia Dux, Burg -Grauius Norimber- 
genfis et Princeps Rugiae: Editus in hunc lucem 
unno a nato in terris Ifü Chrifto Seruatore 1525 
1: die Septembris: educatus a patre fapientilli- 
mo principe in litteris et artibus regiis. Qui 
anno Chrifli 1545 aetatis ſuae 20. primam coniu- 
gem duxit Sopbiam, Friderici Ducis Lignicenfis 
filiam principem fapientiffimam, e qua fufcepit 
filiam primogenitum et quidem vnicum loachi- 
mum Fridericum, quem etiaın fuccefferem po- 
ftea in Eledorali dignitate reliquit. Sed So- 
pbia Lignicenfi nono poft partum die rebus hu- 
manis exempta duxit fecandam coniugem Fa- 
binam Marchionis Georgii filiam anno 1548, e qua 
—— cam alios ampliores filios filiasque 


immaruro plerumque partu editos et e vivis- 


paulo puft fuhlatos, tum filies demum tres Erd- 
muden, lobanni Friderico Duci Pommeraniae, 
Annam Mariam;, Barnino item Duci Pomeraniae, 
Sopbiam, Chrifliano Ele&ori, Augufti filio na 
ptas. Sabina autem mortua matrımonio tertio 
fibi ianxit Anno Cbrifi 1577. Eliſabetham, Ioa- 
ebimi Ernefti Principis Anbaltini film annum 
sgentem XIIII e qua ei nati filii fex: Chriftia- 
nus, Joachimus Erneftus, Fridericus Georgius, 
Albersus, Sigismundus, Iohannes. Filise vero 
quaruor, Magdalena defponfa Land-Grafio Hef- 
‚fiae Ludeuico iuniori, Agnes Elifaberha, Sopbia 
er Dororbea Sibylia, vixit in terris an. LXXII. 
M. illl, proaui aetatem perraro exemplo afle- 


Do 3 1546 
cotus et Eleforatum Br ıfem A. 
XXVII. adıwiniftrauit, Tandem menfe fere 
ante mortem morbo yraui et incurabili ex Ca- 
tarrho in pectus delapfo et afthmare perpetue 
oppreflus er fuperatus ad diem lsnuarii oclauum, 
hora octaua antemeridiana, anno Chrifi 1598. 
ex hac vita ad caeleftem ſanctorum confuerudi- 
nem percepta prius die 27 Decembris (acrofan- 
&a Coena Domini, edita fidei fine laculerta 
Confcflione, animaque in Iefü Chrifti feruatoris 
faluificas manus commendata, placide emigra- 
uit, Princeps optimus, fapiens, induftrius, la- 
boriofus, eximia indole, heroica facie, corpure 
elegante, valetadine ad vltimum lerhalem mor- 
bum ſemper firma, facundia fingulari, iudicio 
de rebus magnis acuto, alienus ab omni faeui- 
tia, beneficus, pacis publicae amamiſſimus: 
Cacfaribus Romanis Carolo Y, Ferdinando, Ma- 
ximiliano II. Rudolpbo II. ob eximias virtutes 
er prudentiom exquifitam cariſſimus et a Ca- 
rolo V. Equitis aurati dignitstem promeritus, 
quodque primum eſt, Religionis Euangelicae 
et keundum Auguftanam Confeffionen, Carols V. 
Imperatori exhibiraın retormarae ftudiofiffiinus 
eı alleilor acerrimus. Eius exequiax ſuneris ſo· 
lennes et ampliſſimas perfoluit illuftriffimus eius 
filias, Joachimus Fridericus, facri Romani Imperüi 
Elector Kalend. Februariiseodem anno. Ne- 
que dubium eft, qui in fide Iefüs Corifti morta- 
lem hanc vitam deferuit, eum nouiffimo illo iu- 
dicio die una cum Iefü Chrifto et caeteris huius 
membris caeleftem beatitudinem, quam vinus 
feınper appetüit, aditurum effe.,. 2. und N. 
Berlin ©. 53. Angelus S. 4:0. 

s) Cernitius. Angelus. Leuthinger Rentſch. 
Renfäyel. ie ftarb alfo nicht den ayften Jan. 
wie der feel. Herr Chebeſius in den liegnigifchen 
Jahrbuͤchern Th. 3 S. 46 angibt. 
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1598. _ 1546 halbtodt zur Welt Fam, und mir Malvafier und andern ftärfenden Waſſern 
kaum aus feiner aͤuſſerſten Schwachheit geriffen. werben konte. Und doch ifk diefer 
Prinz der Stammvater ber jego vegierenden Churlinie. Da er feinem Herrn Bas 
ter in der Chur gefolget, fo werden wir im ‚folgenden won ihm mit mehrerem re⸗ 
den x). 


Die andere Gemalin des Churfürften war Sabina, des Marggrafen George 
des Frommen von Brandenburgs Anſpach und der Hedwig geborner Herzogin von 
Mrünfterberg Tochter. Sie war geboren Mitwochs vor Pfingften zwifchen 7 und, 

8 Uhr Vormittags 1529. Im Jahre 1547 den xoten Dec. if der Heiratsbrief mit 
dem damaligen Ehurprinzen Johann Georg ausgefertige.. Das Beilager gefchahe 
1548 ben ızten Febr. zu Anſpach. Sie ftarb den zten Nov. kurz vor 12 Uhr Mic 
tags 1574 y). Ihre Kinder waren 
2. George Albrecht, geboren xsss den ıgten Febr, in der Nacht nach ı Upr, ſtarb 

aber im zweiten Jahr feines Alters 1557. 

3. Johannes und 

4. Albrecht, Zwillinge, find beide jung verftorben. 

5. Magdalena Sabina, 

6. Hedwig, 

8. Margaretha und 

9 Maria, ftarben insgeſamt zu Zechlin in fee zartem Alter. 

so, Erdmuth, geboren ıs6r. Schon 1568 ward fie dem Johann Friedrich) Hers 
zoge von Pommern zu Zechlin verfprochen, daher ihe Herr Vater diefen Herzog 

. bereits 1571 in der gemachten Erbverbrüderung feinen Sohn nennet. Das Beilas 

ger erfolgte den ızten Febr. 2) 1577 zu Stettin, in Gegenwart ihres Herrn Bas 
ters Johann George, Herrn Bruders Joachim Friedrichs, des Herzogs von 
Brieg Georgs und anderer vornehmen Gäfte. Das Amt Stolpe ward ihr zum 
Witthum verfchrieben, und im legten Willen ihres Gemals ihr noch Friedrichs⸗ 
walde, Colbitz und andere Orte vermacht, woruͤber aber nachher Streitigkecen 
vorgefallen. Sie ſcheint wegen ihrer guten Eigenſchaften, worunter auch dieſe zu 
rechnen, daß fie fertig latein ſprach, des Churfuͤrſten liebſte Tochter geweſen zu 
ſeyn, den ſie auch noch auf ſeinem Todtenbette beſuchte. Ihr Gemal ſtarb zu Stet⸗ 
tin den gten Febr. 1600. ie aber folgte ihm in die Ewigkeit auf ihrem Wit, 
wenſitz Stolpe den 1zten Mov. 1623. 

ı. Anna Maria, geboren 1567. Am Jahr 1581 ward fie dem Herzoge Barnim 
von Pommern den gten October verlobt. Das Beilager erfolgte in Gegenwart 
des Bräutigams Bruder Ernft Ludwig zu Berlin den gen Jan, 1582. Das 


Amt 
x) Cernitius. Angelus. Leuthinger. Rentſch. Rentſchel. 
) Ebendaſelbſt und Herr Jung. 
2) Haftitius ſagt, den ızten Sehr. ſey fie zum Beilager abgereifet, 
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Amt Beuthen an den caſſubiſchen Grenzen ward ihr zum Witthum verſchrieben. 


Sie ſtarb 15 Tage nach ihres Gemals Tode zu Wollin ven sten Nov. 1618. 

2. Sophia geboren zu Zechlin 1568 den 6ten Yun. um 9 Uhr des Abends. Sie 
reiſte den zojten April 1582 zur Vermaͤlung ab, und vermaͤlte fich den zaften. April 
1582 zu Dresden mit dem nachmaligen Epurfürften Ehriftian ı von Sachſen, 

und befam Eoldis, Rochlitz, Leusnich und andere Orte an der Mulde zum 
Witthum. Sie war fehr eifrig lutheriſt und beſtaͤtigte nach ihres Gemals Tode 
die Eintrachtsformul mit aller Strenge. Ihren Herrn Vater bekam ſie noch an ſei⸗ 
nem Sterbenstage zu ſehen. Sie gieng ſelbſt zu Dresden ven zten Dec. 1622 mit 
Tode ab, und ward in Freiberg begraben ven agften Jun. 1623 a), - 


Die dritte Gemalin unfers Churfürften war Eliſabeth, eine Tochter Fürft Joa⸗ 

him Ernſts zu Anhalt und ver Agnes einer gebornen Gräfin von Barbi. Sie war 
‚geboren den ısten Sept. um 5 Uhr des Morgens 1563. Sie vermälte ſich mit uns 
ferm Ehurfürften auf dem Schloß Netzlingen den 6ten Det. b) 1577, und iſt vie 
Stammurter der heutigen brandenburgifihen tinien in Franken geworden. Diefe 
Dermälung brachte das Haus Anhalt mic dem Churhauſe Brandenburg in genaue 
Verbindung. Mittewochs nad) Matthäi 1577 ertheilte der Churfürft feinem Herrn 
Schwiegervater die Graffchaft Lindau zu einem erblichen Mannslehn, erließ ihm aber 
alle ricterfiche fehndienfte. Sie ward ben sten an, 1598 Witwe, und brachte nach des 
Ehurfürften Tode auf ihrem Witwenſitz Eroffen noch einen Prinzen zur Welt, Im Jahr 
1606 Fam fie auf den Einfall, ihren Halbbruder Fürft Auguft von Cöthen zu heira⸗ 
tem. Weil ihr aber der brandenburgifche Hof Hierin zuwider war, gieng fie von Croſ⸗ 
fen nach Aınberg. Ihre Übrigen Herren Brüber hielten eine ſolche Vermaͤlung vor 
unerlaubt, ‘worüber es zu vielfachen Briefwechſel fam. Endlich) fafte das Haus Ans 
halt ira diefer Sache zu Deffau den gten Mov. 1606 folgenden Schluß: „Bon Gots 
tes Gnaden, Wir Johann George, Ehriftian, Rudolph und Ludwig. Ger 
bruͤdere, Fürften zu Anhalt, Grafen zu Ascanien, Herrn zu Zerbft und Bern⸗ 
burg, Hiermit vor uns, allen unfern Nachfommenden Fürften, Färften zu Anhalt, 
Erben und Erbnehmen, und gegen iedermänniglich urfımden und befennen hiermit, 
als wir abermahln durch die Gnade des allerhöchften Gottes heute dato allhier zu Deſ⸗ 
fau gluͤcklich angelanget, in Gemäth und Meynunge, die Publica in unſerm Fuͤrſtli⸗ 
hen Haufe Anhalt concernirend und dem unterthänigen, auch feiver unfer Anweſen⸗ 
beit angelegenes Wohlgefallen, in gebührliche Beratbfchlagungen zu ziehen und zu vers 
abſchieden, und erfilich nicht die geringfte Sache des Hochgebohrnen Fürften Herrn 
Auguſti, Fürften zu Anhalt vorhabende Heyrathsſache, dem gradu nach, in Gottes 
Wort verboten, ermeffen, und im verfelbigen von uns hine inde unterfchiebliche Vers 
wahrungen und Werel Schreiben, Antwort und Gegenantwort erfolger, Wir aber 
eg mie 

4) C er Cernitius, Rentſch. el. 
3 —— —— —— —— nad) dem gregorianifchen Ca: 
r, ben ıöten Det, 


1598. 





1598- 


296 | 3%. 7 Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


mit Ihrer 60. gefafter Meynung und Erflärung im geringften nicht friedlich und eins 
ſtimmig ſeyn koͤnnen, oder nochmals zum hoͤchſten vor nörhig erachtet, daß Ahro 1bd. 
von derfelben abgemahnet; So haben wir hiemit dieſes Punets halber nunmehro eins 
pällig verglichen, und ein grava und commination / Schreiben unter unfern Handen 
und Seereten configniret an Ihro ibd. abgehen zu laſſen, darneben auch den Hochge⸗ 
bohrnen Fuͤrſten Herrn Chriſtian Fuͤrſten zu Anhalt, unſern freundlichen und ge 
liebten Herrn Brudern und Gevattern mit unterſchiedlichen Credenz / Schreiben zu be⸗ 
vollmaͤchtigen und freund / bruͤderlichen zu vermögen, daß Ihro £bb. mic ber auch Hoch⸗ 
gebohrnen Fuͤrſtin und Frau Eliſabeth, Marggräfin und Churfuͤrſtin zu Brandens 


burg Witben, gebohrne Fürftin zu Anhalt, unfer freundlich und vielgeliebten Frau 


Schwefler und Gevatterin, wie dann mit dem auch Hochgebohrnen Fürften, Herrn 
Ehriftian und Herrn Joachim Ernften, Marggrafen zu Brandenburg, unfern 
freunfich geliebten Hetrn Gevattern bey diefer Nauszöge naher Amberg, wo Shro 
£bb. anzutreffen, zu unterbauen und zu unterreben, daß folche vorſtehende, und in 
Gottes Wort verbotene Heyrath, von Ihro ibd. möge unterfaget und verwehret wer⸗ 
ben, und darnach dero darauf erfolgte Antwort, es noch für rathſam erachtet, an bes 
Churfuͤrſten zu Brandenburg tb. anfehnliche abſchickung zu thun, dieſe vorhabende 
Heyrath Fuͤrſt Auguſti $0d. zu unternehmen, unfers Gewiſſens und bey manniglich, 
daß wir damit nicht eins feyn Fönnen, entſchuldiget zu fern zc.,, Diefe Bermätung 
gieng auch wirklich nicht vor ſich, ohmerachtet Fürft Auguft fehon manches in dieſer 
Abſicht verwendet hatte; fondern die churfürftliche Wirwe fam nach Eroffen zuruͤck, 
wo fie 1607 den asften Sept. zwifchen 3 und 4 Uhr Nachmittags geftorben ift, und 
ward zu Berlin den arften Det. begraben c). Gie hat 7 Kinder tobt, un aber le⸗ 
bendig zur Welt gebracht. Die Iegtern waren , 
13. Ehriftian geboren zu Berlin 1581 den zoſten Jan. Abends zwifchen 4 und sUpr. 
Ben feiner Taufe, die den 26ften Febr. gefchahe, gieng es fehr herrlich zu. Die 
Befchreibung liefern wir in einer Anmerkung d). Es war ihm von feinem Herrn 
Dater 


e) Cernitius. Haftitius. Rentſch. Rem: und Nacht die Wache gehalten. Bes folgenden 


fchel. Bundling. Leuthinger. Herrn von 





Mofers anhältifcher Staat. Herrn Lentz am 
haͤltiſche Hiſtorie. Cernitius feßt den Tag ihres 
Todes auf den agften Sept. Id) glaube, daf es 
ein Druckfehler ift. 

d) Haftitius hat diefe Feierlichkeit mit folgen: 
den Worten befhrieben: „‚Sonnabends für Oculi 
in der Faften ift H. Auguſtus Churfürft zu Sach: 
fen mit feinem Gemahl und Sohn H. Chriſtian 
von allen anmwefenden Herren ſtatlich und prächtig 
zu Eöllen an der Sprew eingeholet worden. 
Und find die Bürger beider Städte Berlin und 
Edllen famt den Spandoifchen vom Coͤpenick⸗ 
ſchen Thor an bis zum Schloſſe in voller ruͤſtun⸗ 
ge im einzuge geftanden, und haben beyde Tag 


Tages ift M. Chriftian aufdem Saal im Schloſſe 
getauft, und iſt nach Mittage ein Fechtſchul auf 
der Dane gehalten. Montags und Dienftags 
darnach ift ein ftatlic) ringrennen gehalten, auf 
welchem man viel und mancherley fhöne Inven⸗ 
tiones, Ritterfpiel und inftramenta publica geſe⸗ 
ben und gehöret, und ſonderlich ift H. Chriftiam 
zu Sachfen mit Graf Joft von Barby und vier 
andern von Abel, fo ihnen aufden Dienft gewart, 
ſtatlich aufgezogen in güldener Kleidung mit 
Sturmbauben, und güldenen Leuen Köpfen am 
Schultern, Ellenbogen und Kniehen, Sonften 
an Armen und Beinen mit Fleifchfarben Karte: 
den, als wenn fie blos geweſen, angethan. Wie 
man die Heydniſchen Kempfer pflegt zu machen. 

: Uns 


7Gurfurſt Zohaun &eorg. > 7 > 297 
Vatet die Meumark ausgefegt; durch anderweitige Werträge erhielt er aber das 
Fuͤrſtenttzum des: Burggrafthums Nürnberg oberhalb des Gebirges. Durch feine 
SGewalin Darin; sHergog Albrecht Friedrichs von Preuſſen Tochcer, die er ſich 
zu Plaſſenburg den oſten April 1604 ehelich beilegte, iſt er der Stifter des noch 
fetzt bluͤhenden hair Stammes geworben. Er gieng zu Baireuth 1655 
den zoſten May zwiſchen 9 und ad Ahr Vormittags mir Tode ab. 
24 Magdalena, geboten zu Berlin den ten Jan. 1532 des Morgens nach 4 Uhr. 
„Bey ihter Taufe, die den aten Febr. geſchahe war Herzog Julius von Braun⸗ 
ſchweig mit ſeiner Gemalin und jungen Herrſchaft Herzog Moritz zu Sachſen, 
Serog Wolfgang sind: Philipp. Gebtudete zu Braunſchweig · Grubenhagen 
in Berlin gegenwaͤrtig geweſen. Im Jahr 1597 bewarb ſich landgraf Ludwig von 
Heſſen um ihre Perſon. Den ıgten Febr. 1598 langte ein heßiſcher Geſandter 
in Berlin an, und: brachte von der. churfuͤrſtlichen Witwe dem landgrafen einen 


1598. 





proͤchtigen Wagen mit 6 Pferden zum Geſchenk zuruͤck. Den sten Zum, erfolgte 


Und find die Maſici und. Inſtrumentiſten in einer 
guͤldenen Arche Nohe oben mit einem geſchnitzten 
güldenen Dache, daß. man fie nicht Hat fehen kön: 
nen, füchergegangen. abi welcher ein Fleiner Kna⸗ 
de, am ganzen Leibe düfder bloffen Haut mit fleifch: 
farben R 


artecen heeleider, mit Fihgeln, Bogen, 


Köcher und verbundenen Augen, wie der Cupido 


gemalt wird, an einer groffen eiffernen Stange fte: 


bende gewefeh, uhd haben 2 Peine Knaben mit 
ze weifien Strausfedern angelegt, guͤldenen 

ugen und Schnebelein wie die Tänbelein die Ar; 
che gefuͤrt, in welcher, wenn der H gerandt und 
getroffen / man lieblichen muſitiret, und find etli⸗ 
che Tauben herausgelaſſen, deren jede einen hoͤl⸗ 
prnen ꝓfeil an der Bruſt und Kehle und ſchwartze 
Karteckenbinde nachflienende gehabt, ift die erfte 
dem Churfl. zu Sachfen H. Auguft ıc. fo beym 
Ehurfl. zu B. auf dem Teometerftul geftanden, 
äugeflohen, und hat ſich auf feine Zoblenmüge ger 
feget, die andere iſt F. Sophien M. zu B. fo 
H. Ehriftian zu Sachfen verlobt war, zugeflos 
gen, fih bey ihre aufs fenfter geſetzet und ſich 
greiffen laſſen. Die andern find vom Gefchrey 


des Volcks verſchaͤuchet und haben ſich hin und wid⸗ 


geſetzt. In dieſem Ring⸗ 
rennen haben DL. Joachim Friedrich zu B. 
der Adminiſtrator des Erſſtifftes Magdeburg, 
nn —* llen andern Ringren⸗ 

r ‚allen andern Ri 

nern Wivderpart gehalten., Des Mitwochs dar: 
nady hat man einen Fuß Turnier tiber die Balgen 
Behalten, und ift abermal H. Eheiftian zu Sach: 


fen mit dem Grafen zu Barby in einem: Schiffe laſſen. 


. D.sllg. preuß. Geſch. 3 Th. 


‚den Abende hat man um io 


nhak, und Churt 


das 


mit ſchwarzen und gehlen Kartecken belleidet, wel⸗ 
ches von guͤlden Zindel ein Sigel gehabt, und hin⸗ 
ter ihm der kleine Knabe, fo zuvorn Cupido ger 
weſen, ‚mit einem langen grawen Barte und fpi: 
gen Hute von ſchwartzen und gehlen Kartecken als 
der Steuermann jtchende ,: aufgezogen, und find 
die Cantores und Inſtrumentiſten gleichergeftalt 
alfo gekleidet fürher gegangen fampt andern vielen 
von Adel, die mit ihnen in Turnier fich haben 
gebraudjen laſſen. Es find auch die Balgen al 
lenthalben vol Schoͤſſe gewefen, weiche, als fie 
alle zugleidy gegen einander turniret, find anger 
zündet und abgangen: - Donherstag darnady auf 
Uhr ein ſchoͤn Bauer: 
werk angezündet, welches etliche taufend Schüffe 
hatte, in der Geftalt einer viereckigten Veftunge, 


‚mit Soldaten befegt, die alle voller Schlöffe gewe⸗ 


fen, und haben die Büchsmeifter viel luſtige Poſ⸗ 
fen mit ftechen, fechten in allerley Weren, die alle 
voller Schöffe, als wärens fenrige Männer und 
Roffe geweſen, getrieben, auch felbige in Kugeln 
aus dem Waller fahren laffen, welche, wenn fie in 
die Höhe kommen, grauſam Feuer um ſich geworf: 
fen, welches faft bey zwey Stunben gedauert. Am 
Freytage üt der Ehurf. von Sachſen widderauf: 
gebrochen, und hat Ihm der Churf. zu B, nebenft 
den andern Herren das Geleite gegeben, und ſind 
die Sachſen ſo vollmaͤchtig abgeſchieden, daß et: 
liche von den Pferden geſtuͤrtzt, und wegen des 
groſſen Geſoͤffs bald. darnach haben müflen das 
Maul zuthun., Sonſt hat davon Philipp Agris 
cola Joleb. eine eigene Beſchreibung drucken 


Pp 
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das: Beilager zu Berlin in Gegenwart des Marggrafen Georg Friedrichs und ver 
übrigen Perfonen des churbrandenburgijchen Daufes, doch wegen der damaligen 


Hof / und tandestrauer ohne befondere Iuffbarfeiten. Sie ftarb ben gen May des 
> Morgens nach z Uhr 1616 zu Darmftadt. : / Ä 


“ 
‘ 


Zoachim Exnft. : Er ward 1583 geboren... Die Scheiftfteller find aber über 


den Tag feiner Geburt ſtrittig. Haftitius ſetzt den ioten Way, Leuthinger ven 
sten un. Angelus ven ıoten Sun. Rentſch und Renſchel ven uten Jun. 
Cernitius aber den iꝛten Jun. um 9 Uhr DVormittages.. Den ızten Sun. em⸗ 
pfieng er die Taufe. Sein Herr Vater beftimmte ihm anfänglich die geiftlichen 


ı Würden, welche Prinzen feines Hauſes zu bekleiden pflegten. Er ließ ihn zum 


Nachfolger im Herrmeiſterthum Sonnenburg wählen, und gab fich auch Mühe, 
ihm zum Nachfolger im Hochftife Magdeburg wählen zu laſſen, wenigftens fagte 
man damals, daß in diefer Abficht dem Ludewig von Lochau von dem Edurfürften 
die Stelle eines Domprobfts in Brandenburg verfihafe fey. Die Worfiche: ber 
ſtimmte ihn aber nad) dem Tode feines Herrn Vaters zum regierenden Herrn über 


das Fürftenchum des Burggrafthums Mürnberg unterhalb des Gebitges. Er ver 


lobte fich den 22ften Sun. 1612 mit Sophia, des Grafen Hand George von 
Solms zu Leybach Tochter. Den zaften Auguft ward der Heiratsbrief ausge 


.  fertiget, und den gten October die Vermälung zu Anſpach volljogen. Durch dies 


fe Gemalin ift er der Stammvater der jegigen anfpachifchen tinie geworden. Cr 


ſtarb den zsften Febr. 1625 vor in Uhr Vormittag. 
‚16. Agnes, geboren 1584. Haftitius giebt nach dem alten Eafender den sten Zul, 


Leuthinger und Angelus nach dem neuen den ısten Jul. als ihren Geburtstag 


am. Gernitius hat zwar den ızten Jul. nebft Menfchel und Rentſch angege⸗ 


ben, es mag ſolches aber vielleicht ihr Tauftag gewefen feyn, auf welchem Herzog 


- Georg von Brieg und Marggraf Joachim Friedrich mebft ihren Gemalinnen in 


Berlin gegenwärtig waren. Sie vermälte ſich zum erflenmal 1604 an Herzog 


- Philipp Jullum von Pommern. Als folder den 6ten Febr. 1525 verftorbem, 


ſchritte fie, nach Herr Abeld Bericht, zur zweiten Ehe mit Franz Carl Herzog 


„von Sachfen : Lauenburg 1628, und verftarb 1629, 
17. Friedrich, geboren 1588. Haftitius und Angelus geben den ısten Merz als 


feinen Geburtstag, den ızten April aber als feinen Tauftag an. Gernitiug, 


Rentſch und Menfchel Hingegen behaupten: daß er.den aaften Merz früh um 


ı Uhe geboren ſey. Er trieb zu Frankfurt an der Oder und zu Tübingen die 


Wiffenſchaften, durchreifete Frankreich, England, Schottland und die Nies 


derlande. Im Jahr 1604 ward er zum Nachfolger im Herrnmeiſterthum Sons 


: nenburg gemähfe, und nach Martins Grafens von Hohenfrein und Bierraden 
Tode ibio den ızten Zul. als Herrmeifter zu Sonnenburg eingeführet, farb aber 


daſelbſt an der Schwindfucht den igten May um 7 Uhr des Morgens 1611, und iſt 
zu Cuͤſtrin in der Pfarcficche beim Altar begraben worden. 


8. Eli 


fliehen Beaig. 3 259 
sg. Elifobeth Sophia ‚ geboren 1589 den aten Zul. zwiſchen 10 und it Uhr Vor⸗ 


mittags. Haftitius und Arigelus Haben den zten Zul. zum Geburtstage ange 


: feßt. Sie warb den zoften Jul. getauff, und vermälte ſich 1613 den 2rften Yun, 
an den Fuͤrſten Janußium Radzivill Herzog in Birza, Dubinfi, Stazeo un 
- Kopyl, Großfadherrn von Litthauen. Mach deſſen Tode aber ven 27ften Sehr. 
: 1628 an Herzog Zulium Henrich von Sachfens Lauenburg, flarb.aber 1629. - 


ı9. Dorothea Syhilla ‚ geboren 1590 in der Mitternacht vom xyten auf den aoften 
Oct. Haftitius ſetzt wieder den gten Det. an. Gie ward den Sten Nov, nad) 
altem Cafender getauft, und vermälte fic) den ızten Der, ı6ı0 an Herzog Johan 
Chriſtian von Liegnig, und ftarb den gren Merz, over beffer den gten Merz, 
nach altem Calender, nad) 10 Uhr Abends ı6e5 zu Brieg. 


‚20. George Albrecht, geboren 1591 den zoften Nov. um 6 Uhr des Morgens, nicht 
. aber, wie Rentſch fagt, den ıgten Nov. den zoften Nov. wurde er gerauft, ben 
6ten May 1614 ward er zum Herenmeifter in Sonnenburg erwoaͤhlt. Den ı5ten 
Nov. 1615 befam er die Kinderblattern, woran er den ıgren Nov, diefes Jahtes 
verſtarb, und zu Cuͤſtrin den uten Yan. 1616 beerdiget wurde. ’ 


‚21. Sigismund, geboren 1592 den often Nov. zwiſchen 2 und 3 Uhr des Morgens. 
Er ward dentoten Der. getauft, bey welcher Gelegenheit bis zum z4ten Dec. groffe 

Beierlichkeiten vorgiengen e). : Er half nachher, der wuͤtenden Peft ohnerachtet, mic 
groſſer lebensgefahr zwiſchen Schweden und Polen ven 26jährigen Waffenſtillſtand 
- vermitteln, und ward hievor von denen preußifchen tandftänden befchenfe. Im⸗ 
gleichen führete er die Statthalterſchaft im Herzogthum Cleve, und ftarb zu Cleve 

unvermaͤlt 1640, . nach Rentſch und Renſchel den zoften April, nach der ihm ges 
haltenen teichenpredige vom Levin Pouchen: ven: zoften April. Sein erblaßter 
Koͤrper wurde ben ı2ten Merz 1642 zu Koͤnigsberg in Preuffen in dee Domkirche 
1. beigefegt. 


22. Johannes Fam 1597 den ızten Zul, um 4 Uhr des Morgens zur Welt, und warb 


den geen Sontag nad) dem Dreieinigfeitöfefte getauft. Er widmete fich den Kries 
gesbienften ſowol bey den Kriegesvblkern feines Bruders des Marggrafen Joachim 
Ernſts, als auch bey dem Faiferlichen Heer, worin er auch den ızten Sept. 1627 
auf dem Schloffe zu Steinberg in Holftein geſtotben. Gein Körper ward den 
a2aſten San. 1628 in Culmbach zur Gruft beſtattet. 
‚23 Johann Georg wurde 30 Wochen nad) feines Heren Vaters Tode zu Eroffen 
. 1598 ben gten Aug. zwifchen 6 und 7 Uhr des Abends geboren, und den zıten Sept. 
getauft. 1627 ward er nebft Herzog Henrich von Sachſen⸗ Lauenburg drey Res 
gimenter zu Noß und zu Fuß zum Beften bes Faiferlichen Hofes, und flard in öfters 
‚ reichifchen Kriegesvienften zu Ereilöheim ven z7ften Jan. 1637 unvermält. 


Pp 2 $. 124, 
€) Davon ift eine eigene Befchreibung zu Frankfurt am Main 1593 am Licht getreten, 
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4* Ja .- . Der. er Ehurföck OO Georg hatte: eim mörifichee and ernftfofte Anfegen. 
—— Seine zuletzt erhaltene graue Haare machten ihn fo ehrwuͤrdig daß, auf des Khnigs 
müchsergag; von Daͤnnemark Rarh, Cpurfürft Ehriftian 1 von Sachſen dieſem feinen Schwieger⸗ 
fenheit. vater die Oberſtelle zu laſſen vermocht worden. ‚Sein wohlgebandter Fe genoß der 
dauerhafteften Geſundheit, fo daß er bis zu feinem, Tobeslager. feine Heftige Krankheit 
ausgeftanden. Er erhielt jeine Gefundheit durch) ftarfe teibesübungen auf-Neifen, fous 
derlich aber auf der Jagd, welche fine Hauptergöglichkelt war, Aus biefer Urfache 
hielt er ſich mehr auf feinen Jagdſchloͤſſern, fonderlich Neslingen, als in Berlin, auf, 
öhnerachtet er den Foftbaren Schloßbau forrfegen, und die Vorderſeite zu Ende bringen 
fieß. "Wenn er auswärtigen Beſuch bekam, pflegte er, zum Vergnuͤgen feiner Gäfte, 
befonders Jagden anzuftellen. Er ſchwaͤchte feinen Körper nicht durch uͤbermaͤßiges 
Trinken, wovon er wirklich ein Feind war. Sein Hof gebbrete unter die erften in 
Deutfchland, wo man aufhörere, im flarfem Trinken eine Ehre zu fuchen. Die brans 
denburgifchen Geſchichtſchteiber merken daher als etwas fonderhares"an, wenn ſie bey 
. Höfe trunkene beute beobachteten. Es Fam ſolches nur zur Zeit ftemder Befuche vor, 
denn der Churfuͤrſt Fonte Feinen dem Trunk ergebenen Bedienten um fich leiden. Eben 
fo war er aller übermäßigen Rleiderprac)t feind, und verdachte es allen, die ihren fer 
nen Geſchmack oder ihre. Achtung vom Kaafınana, holten, und ausber Hand des Schnei⸗ 
ders erwarteten. Gr wuſte beſſer, wozu man Geld mir Vortheil brauchen. ſolte, und 
"Ries machte ihn wirthſchaftlich. Die Geſchichte legt ihm daher deu. Mamemeines guten 
Haus wirths bey. Da er die eingeriſſene Verſchwendung unter der Regierung ſeinies 
Herrn Vaters verabſcheuete, fo muſte beim Antritt feiner Regierung eine merkliche 
Veraͤnderung ſeines ganzen Hofſtaats erfolgen. Sonderlich konte er die Juden nicht lei⸗ 
den, und en beſtrafte den Lippold, weil:er ſelbigen als das Hauptwerfzeug ber uͤbeln Vers 
waltung des Staateſchatzes unter der ·vorigen Regierung anfahe. Etr liebte vagegeitdie 
Wiſſenſchaften, die er mit freigebiger Hand unterſtuͤtzte, wovon die hohe. Stchule zu 
Sranffurt mehr als. einen Beweis erhielt. _ Er ehrete fie dadurch, daß er vie Rector⸗ 
wiirde auf derfelben annahm. Er beſaß ſelbſt fo viel Einfichten, da feine Raͤthe bfters 
bezeugten, „feine Vorſchlaͤge wären bie gruͤndlichſten. Er regierete auch wirklich durch 
ſich ſelbſt und ſahe, ſondetlich in. Kammerſachen, alles mit eigenen Augen. Er liebte 
das Geld, um ſolches mit Ehren ausgeben zu koͤnnen, und feine Gaͤſte konten aus ide 
rer Aufnahme niemals ſchluͤſſen, daß ihr Wirch ſparſam fen. Wenn er auf der einen 
Seite fich nicht unrecht thun ließ, fo verfchafte er auf der andern einem jeden die ſtreng⸗ 
ſte Gerechtigkeit. Hierum flehere ihn einsmals ein Bauer mit dem beigefügten Bewe⸗ 
gungegrunde an, teil er ein churfürftficher Unterrhan fen. „‚Und wenn du, ,, antwort, 
tete der Churfuͤrſt, „ein Heide-oder Tuͤrke märeft, folte fie dir wiederfaßren; geſchwei⸗ 
„ge da du mein Umterchan bift.,,. Das Haus derer Borcken erfuhr, daß der Ehurs 
fürft eben fo gerecht vor fich,-afs wider ſich ſey. "Uns Siebe zu feinen Unterchanen fuchte 
er fein fand in — Ruhe zu erhalten. Seinen — * — er bereits 
dee al ne nen 3, P e im 
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im ſchmalfaldiſchen Kriege gezeiget. In der Belagerung von Wittenberg unterſtuͤtzte 

er den Kaiſer Earl 5; als folcher, die Veſtung im nähern Augenfchein zu nehmen, ſich 
derſelben, fo viel möglich, näherte, ‚und, wegen der Gichtfehmerzen, den einen Schens 
kel in einer Binde führen mufte. Die Belagerten brannten auf fie ein groß Geſchuͤtz 
fos, deſſen Kugel zum Glück vor des Kaifers Pferd niederfiel; und einen. folchen Stauß 
erregte, daß Feiner ben andern fehen Fonte, und viele ſchon, wegen des tebens des Kal⸗ 
fees, im Sotgen ftanden. Zohann Georg brachte aber den Kaiſer unbefchädiger zus 
ruͤck, der ihn zum Nitter fehlug, und bey dem damaligen Ehurfürften Joachim 2 fol 
gendes Zeugniß ablegte: „Euer lieber Sohn hat fich in währendem Kriegswefen ganz 
ruͤhmlich bezeuget: im feiner Verwaltung hat er folche Borfichtigfeit und Weieheit, ges 
buͤrlichen füglichen Ernft, Befcheidenheit und -Treue in Kriegshändeln und Rathſchlaͤ⸗ 
gen, Geſchicklichkeit in allen Sachen gebrauchet, daß feine Dignität und Anfehen bil 
fg für eine Belohnung feiner Tugenden von uns gehalten worden.,, Der Ehurfürfk 
Johann Georg hielt ſich auch beftändig in guter Bereitſchaft, und nebft dee Jagd war 
ein geſchicktes Feuerwerk fein gröftes Vergnuͤgen. Er wolte aber niemals den Degen 
ohne Moth zucen, und hatte vom Kriege folgende Meinung: „Er hätte zu kriegen zwar 
feine Beliebung, käme es aber, und brächte ihn jemand in den Sattel, folte er. wol 
Muͤhe haben, bis er ihn wieder heraus brächte. „„ Doch blieben die brandenburgifchen 
Kriegsvdlker nicht ohne Erfahrung. Sie fochten gegen die Tuͤrken, gegen die Parten ber 
Guiſen , vor den Gebhard Truchfes von Waldburg im Eölnifchen, und vor ben 
churfůůrſilichen Enkel in Strasburgifchen.- Wenn fie nicht allemal glücklich fochten, 
f muß man die Schuld auf andere dazu kommende Urfachen legen. Unſer Ehurfürft 
ſuchte ihren Much durch Borftellung der altbegtuͤndeten Ehre märfifcher Kriegsvoͤller 
aufzumuntern. Brandenburg ſcheinet unter feiner Regierung, befonders in der coͤl⸗ 
nifchen und ſtrasburgiſchen Sache, zu wenig gethan zu haben. . Man muß aber: 
auch zugleich die Entfernung Biefer Hochftifter, die damalige eingeſchroͤnkte Macht des 
berfinifchien Hofes; bie Uneinigkeit ber proteſtantiſchen Staͤnde untet ſich, und bie 
Menge der Feinde, gegen welche zu fechten war, im Ueberlegung ziehen. Die hohe 
Meinung anderer Höfe von des Ehurfürften perfönlichen Eigenſchaften erfegten das, 
was ſeiner Macht fehlte. Philipp 2 von Spanien und Portugal hatte ihn in Bes. 
ſtallung genommen. Hehrich 3 und 4 vom Frankreich bedieneten fich feiner Huͤlfe. 
Eliſabeth von England fand mit ihm im Briefwechfel. Der Prinz von Dranien 
and Die vereinigten Miederländer fuchten feinen Beiftand. Friedrich 2 und Chris 
ſtian 3 von Dännemarf waren feine beften Sreunde, und der letztere heiratete feine 
Enfefin. Sein Berragen gegen Henrich, Stephan und Sigismund von Polen 
erhielcen ihm feine in Abſicht auf Preuffen erhaltene Vortheile. Der Faiferliche Hof 
fonte an feiner behutſamen Aufführung nichts ausfegen. Sogar der Kaifer von Mas 
rocco hielt ihn hoch, und die Einwohner von Riga ſowol als die Benetianer bewar⸗ 
ben fich um feinen Beiftand, Mit denen Regenten von Preuffen, Pommern, ' 
Medimburg, Braunſchweig/ — — Sachſen war er nahe ver⸗ 


wandt 


1598, 
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wandt und vertraue. Mecklenburg, Anhalt, Churſachſen trugen ihm die Vor⸗ 
mundſchaft des tandes und ihrer Prinzen auf. Sonderlich war Ehurfürft Auguſt 
von Sachfen fein Herzens Freund, Deftere Umarmungen und freundfchaftliche Küffe 
bewiefen die Vertraulichkeit beider Churfürften. Sie wolten ſich nicht einmal durch 
den Tod trennen laſſen, und befohlen fogar, bey eines jeden Fünftiger Beerdigung des 
andern Bildniß mit ins Grab zu fegen. Bey denen Lutheranern ſtehet das Anden 


Een unfers Ehurfürften fonderlich im Segen, Er hat die Eintrachtsfotmul mit vet, 


fertigen, und mit allem Eifer in feinen fanden einführen laſſen. Er mar gegen bie 


.  Weformirten Ingemein aufgebracht. Krell wurde ein Märtyrer diefee Kirche, und 


der Churfiürft foll ſich, mach der feichenprebigt, bie ihm Noͤsler gehalten, haben vet, 
fauten faffen: Ich habe zwar auch eine Univerſitaͤt im lande, und halte fie vor ein 
groffes Kleinod, und ift mir fehr lieb. ‚Aber wenn ich wüßte, daß meine Theologen 
und Profeffores alda folten calvinifch werden, fo wolte ich, daß das Collegium und 
bie Univerficät ftände und brennte im Feuer lichterloh. ch wolte fehen, daß ich den 


- Schaden vergäffe und verfehmerzte. „ Sb aber der damalige Eifer-gegen die Refor⸗ 


mirten der Sache der Proteftanten überhaupt, und dem Churhauſe Brandenburg 
insbefondete, vortheilhaft gewefen, ift eine andere Frage. - Frankreich, Coͤln und 


‚das Stift Strasburg hätten bey mehrerer Einigfeit der proteftantifchen Kirchen als 


lem Vermuthen nach bey proteftantifchen Herren erhalten, und die Papiften über 
haupt ſchuͤchtern gemacht werben konnen, mit fo Öffentlicher Gewalt zu verfahren, ala 


das Haus Defterreich unter Rudolph 2 Regierung bewies. Zedoc, fehlte es auch 


unter diefer Regierung bem Haufe Brandenburg nicht an Gelegenheiten, theils feine 
Rechte zu beveftigen, theild mehrere zu erhalten. Unter Johann Georg kamen die 


aͤnder Joachims 2 und des Marggrafen Johanns von Cuͤſtrin wieder zuſammen, 


wozu noch Beſeckow und Storckow gebracht wurden. Die Rechte des Churhauſes 
auf Preuſſen wurden theils durch polniſche Belehnungen, theils durch die Heirat 


Warggraf Johann Sigismunds mit der preußiſchen Prinzeßin beveſtiget. Eben 
dieſe Heirat verſchafte dem Churhauſe nachmals die Erbfolge in der juͤlichſchen Verlaß 


ſenſchaft. Der Kaiſer beſtaͤtigte dem Ehurfürften das Recht, daß man von feinen 
Urtheils ſpruͤchen ſich nicht weiter berufen ſolte. Er ertheilte dem Churhauſe das Erb⸗ 
folgsrecht in dem Herzogthum Braunſchweig und Lüneburg. Die Erbvertraͤge zwi⸗ 
ſchen Sachſen, Brandenburg und Heſſen wurden, ſo wie diejenigen, welche das 
Haus Brandenburg mit Pommern geſchloſſen, beibehalten, und bey dem letztern 
alle Widerſetzung von Seiten Pommerns dadurch entfernet, daß man den Herzogen 
bie Nachfolge in einigen brandenburgiſchen kaͤndereien auf den Fall zuſtand, wenn 
fie die Marggrafen von Brandenburg überleben folten. Die ftrirtigen Rechte über 


- die Graffehaft Lindau wurden vom Churfuͤrſten dadurch auffer Streit -gefegt, daß er 


dieſe Graffchaft dem Haufe Anhalt zu tehn reiche. Das Hochftift Magdeburg 


blieb in feiner Wahl noch immer bey brandenburgifchen Prinzen. Das Ordensca⸗ 
pitel zu Sonnenburg fing jegt gleichfals an, feine Herrnmeiſter aus dem churfuͤrſt⸗ 
2 lichen 
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lichen Haufe zu. erwaͤhlen. Sonderlich aber gereichte es dem Churhauſe Brandens "1598, 
burg-zu erheblichem Vortheil, daß die bifchöfliche Würde ‘in den Sandesftiftern Has 
velberg, Brandenburg und Lebus- aufgehoben, und felbige auf immer mit dem Cpurs 
fuͤſtenthum Brandenburg verfnüpft worden find. | 


§. 125. 
Die Abſchaffung der biſchoͤflichen Wuͤrde in den landesſtiftern Brandenburg, Branden⸗ 
Havelberg und Lebus noͤthiget mich, meiner einmal gemachten Einrichtung nach, die a eig 
Geſchichte dieſer Sandesftifter in einem dreifachen Anhange durchzugehen. Sch nenne —* land 
ſolche mit Fleiß tandesftifter, weil fie niemals dem Reich ohne Mittel unterworfen ger ſtifter. 
weſen. Ruͤhten die Stiftungen des Biſchofthums Brandenburg und Davelbrg _ 
gleich vom Kaifer Otto dem Groffen her, fo hat folcher in diefem Stück doch nicht 
als Kaifer,. fondern als Herzog von Sachſen, zu welchem fande er die Eroberungen 
der jenfeits der Elbe gelegenen wendiſchen Provinzen vechnete, vorgenommen. Es 
geſchahe folches zu einer Zeit, da Otto jenfeit der Elbe veſten Fuß zu behalten gedach⸗ 
1. Die Gefthichte belehret uns aber, daß bis auf die Zeiten Albrecht des Baͤrs 
ins Chriſtenthum Feine tiefe Wurzeln in diefen Gegenden faſſen koͤnnen. Diefer Herr 
und feine Nachkommen find eigenclich die wahren Stifter des Bifchofrhums geweſen. 
Sie haben ſolche begabt, und da bisher die Bifchöfe von Brandenburg und Havels 
berg faft nichts als den Namen diefer Stifter im Beſitz gehabt, jo har ihnen die Frei⸗ 
gebigfeit der Marggrafen von Brandenburg Einkünfte und Rechte verſchaft. Die 
„Marggrafen von Brandenburg haben alfo weit mehrere Verdienſte um diefe Biſchof⸗ 
thämer, als der Herzog von Sachſen Kaifer Otto der Groſſe. Haben gleich die 
Bifhöfe in den nachfolgenden Zeiten von ven Kaifern allerhand erhebliche Rechte, als 
dad Muͤnz · und Zollrecht erhalten, fo ift es doch mehr als zu befandt, daß die Freige⸗ 
bigfeit der Kaifer ſich nicht an unmittelbare Neichsftände gebunden. Hat nicht der 
Bifchof von Olmuͤtz das Muͤnzrecht, hat es nicht die Stade Hildesheim? Vieler 
anberer mittelbarer Reichsglieder zu geſchweigen. Die Bifchöfe Haben zwar diefe und, 
andere erhebliche Rechte ausgeüber; kann man aber davon den Schluß auf eine kandess 
hoheit machen, die den Inbegrif nicht einiger weniger, fondern aller Regierungsrechte 
enthält? Das Si und Stimmrecht auf Reichstaͤgen wurde in ven aͤlteſten Zeiten, 
da die Stände mehr Nachgeber der Kaifer geweſen, als daß ihre Einwilligung zur 
Reichsregierung nothwenbig war, auch wol von mittelbaren Reichsgliedern ansgeüber, 
- Die Abrheilung der Reichsglieder in mittelbare und unmittelbare ift gänzlich verfchles 
den von der Abtheilung der Reichsſtaͤnde und folche, die Feine Neichsftände find. So 
bald das Stimmredjt mit mehrerer Kraft verfnüpft worden, wurde an bie mittelbas 
ten Bifchöfe wenig weiter gedacht. . Wenn fie ja.noch zuweilen auf Neichstage berufen 
- wurden, oder erfchlenen, fo geſchahe folches faft nur aus der bloffen Abficht, denen 
Kaifern Gelder zu bewilligen. Kaifer Friedrich 3 und Maximilian ı brauchten Huͤlfs⸗ 
ſummen, und befümmerten ſich wenig darum, ob felbige von mittelbaren oder unmits 
telbaren Neichögliedern bewilliget wurden. So oft aber die landespraͤlaten auch ers 
ve fhies 
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ſchienen, fo geſchahe folches dech meiftens mit Widerſoruch ihrer landesherren bar Chur⸗ 


fuͤrſten von Brandenburg. In denen entworfenen Reichsanſchlaͤgen find. zwar "bie 
been brandenburgifcyen Biſchofthuͤmer ebenfals aufgefügeer. Es iſt abet zugleich ber 
Fande, daß der arme Kaifer Sigismund alles in das Berzeichniß: der Neiche 

bringen ließ, was Geld zu geben nur irgend einige Hofnung machte. Und diefes fehr 
unrichtige Verzeichniß hat man doch nachmals bey der Entwerfung der folgenden zum 


- Grunde gelegt. Man rafte in felbiges wol gar ſolche, die niche einmal zum Reich 


gehbreten, herein, warum folte man mittelbarer Deichäglieder geſchonet haben? Iſt 


vbieſes nicht feit Auffegung dieſes Verzeichniſſes vor die Hauptunrichtigkeit gehalten worz 


den? Dies hat ja verurfacher, daß ſo viele in dem Verzeichniß ſtehende Glieder von 
ihren landesherren auegezogen find, weil die angefeßte Anlage ver mittelbaren ſchon in 
ver Anlage derer unmittelbaren enthalten, unter welcher fandeshoheitjene ftehen. Eben 
diefes ift auch von dem Churhauſe Brandenburg , in Abficht der Biſchofthuͤmer Bram 
denburg, Havelberg und Lebus, geſchehen. Die Geſchichte lehret vielmehr, daßß 
die Bifchdfe von Brandenburg ihre Obliegenheit und theure Pflichten ſelbſt erkannt, 
die Hufdigung abgelegt, auf tandeägen erſchienen / zu landesabgaben fich ziehen laſſen / 
die ehurfürftlichen Gefege angenommen, ihre oberfie Gerichtöbarfeit nicht verkennec, 
und ſich als wirkliche landesunterthanen aufgeführet haben. Wenn alſo gleich die eher 
maligen Bifchöfe fich von den Kaifeen mit denen aus ihrer Milde erhaltenen Borzägen 
ehemals belehnen laſſen, bie jedod) niemals eine fandeshoheit ausgemacht, fo Fonte ſol⸗ 


ches doch den Rechten ihrer landesherren niemals nachtheilig ſeyn. Ich habe dieſes nicht 


deswegen angefuͤhret, als ob die brandenburgiſche tandeshoheit über dieſe Stifter noch 
heutiges Tages beſtritten werde, ſondern blos denen Zweifeln zu begegnen, die meinen 
$efern gegen bie Unterwuͤrfigkeit det ehemaligen Biſchofe unter die brandenburgiſche 
fanbeshoheit einfallen fönten f). Ich) habe aber noch eine andere Urſache, die mich, 
von der Mitrelbarfeit biefer Stifter überhaupt zu reden, bewogen: hat. Ich werde 
dadurch meines, Erachtens entſchuldiget, warum ic mich bey denen folgenden Einfcyals 
tungen nicht gar zu lange aufhalte. Was die Bifchofe als Bifchöfe in Abficht ihres 
geiftlichen Amts gethan, gehet mir in der Gtaatögefchichte fo wenig an, als was fie 
als Eigenthuͤmer derer: ihnen zuftehenden Güter verzichtet, wofern foldyes keinen Eine 
fluß im die allgemeine landesgeſchichte hat. Ich will nur die, Meihe diefer kandespraͤla⸗ 

ten und das von ihnen bekandt machen, was der allgemeinen Geſchichte der 

Mark Brandenburg mehr licht geben kann. 


f) Schweder Theatr. Praet. B. 2. Fect. 7. e. 1. p. 47 f. 
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Von den 


ehemaligen Biſchoͤfen von Havelberg. 
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ER chon denen Älteften gewiſſen Bewohnern der iberelbifchen Mark Bran⸗ Shripentbun. 
denburg den Sennonen fonte das Chriftenthum nicht ganz unbefande 4" * — * 

ſeyn 4), ‚obgleich ſolches in der damaligen Verfaſſung dieſes Volks alle 

mögliche Hindernig fand. Denen darauf folgenden Bewohnern denen 
Wenden fehlte es ebenfals nicht an aller Gelegenheit, die ehren von Ehrifto zu hoͤ⸗ 
ten; obgleich diefe Gelegenheiten fich nur fparfam ereigueten. Seit Carls des Groſſen 
Zeiten aber fanden ſich folche häufiger. Dieſer Prinz fuchte durch Eroberungen das Chris 
ſtenthum zu erweitern, oder durch das Chriſtenthum feine Eroberungen’ ausjubehnen. 
Ylein die Bereinigung. der einen Abficht mit der andern verhinderte den Zweck, den 
man ſech vorgefeßt. Man ſchickte zwar fonderlich aus Corvey Apoftel zu den Wen⸗ 
den, aber dies waren meift ungeſchickte Männer, die mehe auf die Nahrung von dem 
Altar bedacht waren, als dem Altar dieneten. Ahr Geis machte ihre behre verhaſt. 
Des grofien Carls Nachfolger bis auf Henrich den Dogelfteller waren zu ſchwach, an 
bie weitere Ausführung der Entwürfe diefes groffen Kaifers zu denfen. Es hatte das 
her das-Hochftife Hamburg, : welches nachınals nad Bremen gekommen, fich feiner 
fonderlichen Bortheile davon zu ruͤhmen, daß ihn Carl der Groſſe die oberfte Aufficht in 
geiftlichen Sachen derer Kirchen unter den Werden angewiefen. Wenn gleich Carl der 
Groſſe Deutfche aus dem Elfaß, wie man zum Beifpiel die Harlunger anzugeben 
pflegt, im dieſe Gegenden gebracht, fo waren ihrer doch lange nicht genug, um denen 
Eingebornen das Gleichgewicht zu haften. Und vielleicht lieſſen bie letztern nach Carls 
Tode nicht viel unter fich übrig. Henrich der Vogelftcller folgte den Entwürfen dies 
ſes Carls mit, genauen Schritten. Ex brauchte gegen die Wenden feine Heere, und 
noͤthigte fie durch felbige, das Chriſtenthum anzunehmen, von welchem fie, durch den 
Dienfk derer unter fie ausgeſchickten Geiftlichen, unterrichtet wurden. Es hatte aber 
damit feinen Beſtand, und ihre Bekehrer waren felbft daran ſchuld, deren Geitz ihnen 
unerträglich geworden, ie entledigten fich derfelben durch ihre Ermordung ; zugleich 
erboten fie fich aber, neue Apoftel anzunehmen, die ſich durch ein untadelhaftes Ber 

. jeigen 
a) Unſere allgemeine Geſchichte Band r. 
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jeigen mehr Zutrauen erwecken Fönten. Otto der Groffe brachte endlich durch Verrk 
theren einen groffen Theil der jenfeit der Elbe liegenden Staaten unter den Fuß, und 
übergab die Dberaufficht derfelben dem Marggrafen Gero, einem der gröften Feld⸗ 
herren feiner Zeit. Weil das Chriftenchum allemal der Hauptvorwand der deutſchen 
Kriege gegen die Wenden gewefen, fo mufte ſich alles fo weit zu demfelben bequemen, 
als des Ottonis Waffen reichten. Der Kaifer fowol als fein Statthalter Gero er, 
tannten vollfommen, daß weder die Oberherrfchaft der Deutfchen noch das eingeführte 
Cpriftenchum auf ſichern Stuͤtzen beruheten. Die Mittel, wodurd) beides bewitket 
worden, waren Betrug und Gewalt gewefen. Der Haß der Wenden, gegen die 
Deutfchen war durch diefe angewandte Mittel mehr vermehret als vermindert worden, 
Man mufte auf Anfchläge finnen, folchen nach und nad) zu heben, und die Neubekehr⸗ 
ten an ihre deutfche Herrſchaft, und die Neueroberten an das Chriſtenthum anzuger 
woͤhnen. Go fange die Wenden das Heidenthum nicht vergaffen, war die Oberherts 
ſchaft der Deutfchen niemals gefichert. Sobald die Unterwuͤrfigkeit diefes Volks aufs 
gehoben war, verließ es auch das Chriſtenthum, und fiel, im Abfiche der Religion, 
auf feine vorige Denfungsart. Die gemachten Eroberungen folten durch die Einfühs 
rung des Chriſtenthums, fo mie biefe durch die Waffen der Sieger, unterfläßt werben. 
Man erfannce, daß die meiften Bekehrer felbft unbefehrte feute waren, und daß es dev 
nenfelben bisher mehr um die Haabfeligfeiten der Wenden, als ihre Seelen zu thun 
geweſen. Ahr unchriftliches und unbarmberziges Dezeigen, ihre Haabſucht und andere 
Unanftändigfeiten hatten bisher den Fortgang des Chriſtenthums unter denen Wenden 
gröftentheils gehindert. Sie brauchten Aufjeher ihres Wandels, die in der Nähe waͤ⸗ 
ren. Es fanden ſich Überdies zu wenige Arbeiter, die ſich in diefe Erndte ſchickten. 
Man mufte daher an Schufen denken, wo junge feute ſowol die gehoͤrigen Amts+ als 
Heiligungsgaben zum UApoftelamte befommen koͤnten. Beides glaubte man zuerhalten, 
wenn man dem Mufter Carls bes Groffen in dem Befehrungsgefchäfte der Sachſen 
folgte, und mitten unter denen Neubefehrten Biſchofthuͤmer anlegte. 


{. 227. 
Stiftung des Otto der Groffe machte mit Errichtung des Biſchofthums Havelberg den Ans 


* 


fang, Er fertigte den Stiftungsbrief zu Magdeburg im Jahr 946 den gten May 
aus, und zog daben den päpftlichen Botſchafter Marini, ven Erzbiſchof Friedrich von 
Mainz nebft andern Bifchöfen, feinen Bruder Brung, und fonderlic) feinen Starts 
halter Gero zu Rathe. Er führete zwar feinen brennenden Eifer vor die Ausbreitung 
des Chriftenchums als den einzigen Bewegungsgrund diefer Stiftung an. Eine und 
eben diefelbe Handfung wird aber manchmal durch) mehrere Urfachen veranlaſſet. Man 
‚erfannte, daß bie Bifchdfe allen ihren Schuß von denen Deutfchen erwarten muften. 
Ihre eigenen Vortheile beftimmten fie folglich, die Vortheile der deutfchen Oberherren 
zugfeich aufs forgfäftigfte wahrzunehmen. Otto beſchenkte das neue Stift Havelberg 
mit Einfünften aus feinen eigenthuͤmlichen Gütern, und ernannte fin Schloß zu Das 
velberg zum Sig der hohen Stiftskirche, Er widmete ſolche unferm Exlöfer und ber 
Jungs 


Erfter Anhang. Von den chemaligen Bifchöfen von Havelberg. 307 
Jungfrau Dario. Er beftimmte dirfem Biſchofthum folgende Grenzen: Gegen Mor 
gen vom Urfprung der Peene bis zu ihrem Ausflug in die Mordfee. Gegen Abenb 
die Elde von ihrem Urfprung, bis folche bey Domitz in die Elbe fälle. Gegen Mit 
ternacht die Oſtſee, oder, wie der Theil diefer See damals hieß, die rligifche See 
Gegen Mittag folte der Strumefluß, welches nicht ſowol der Rhinfluß, wie wirfonft 
geglaubt „ fondern die Stremme, welche auf alten Plato zu ben Milau im Mag⸗ 
deburgifchen in die Havel fälle, die Grenze diefes Scifrsfprengels machen. Es folte, 
nach feiner erften Einrichtung, im Geiftlichen unter dem Erzbiſchof von Mainz ſtehen. 
Da der Kaifer diefes Stift aus feinem Eigenthum, wohin er augenfcheinlich die denen 
Wenden entzogenen Gegenden rechnet, nicht aber aus Faiferlichen Kammerguͤtern ers 
richtet; fo Hat ee alfo hieben nicht fowol als Reichsoberhaupt, ſondern vielmehr als Eis 
genthumsherr verfahren, und biefes Stift nicht zum unmittelbaren Neichs » fondern 


Sandflift gemacht. Die Berathung mit einigen Reichsſtaͤnden konte geſchehen, ohne 


daß ihre Einwilligung eben nothwendig war, eben ſo, wie der paͤpſtliche Botſchafter, der 
ohne Streit kein Reichsſtand war, zu Rathe gezogen wurde. Die ganze Errichtung 
Diefes Stifes ift ohnedies nicht auf einem feierlichen Reichstage, ſondern nur in Mag⸗ 
deburg, ben gelegentlicher Gegenwart einiger Neichsftände fowol, als anderer dahin 
nicht gehbrender Perfonen, behandelt worden. Der König überlegte nicht die Frage: 
Ob Stifter angelegt werden folten? fondern, wo felbige am gefchickteften anzubringen 
wären? und zog daher, theild in folchen Angelegenheiten, theils in denen wendiſchen 
Gegenden fundige teute, wohin, auffer dem päpftlichen Botſchafter und einigen Erg 
und Bifchöfen, vorzuͤglich Marggraf Gero gehörere, zu Rathe. Da die Eintheilung 
in Kirchenfprengel ſich nicht allemal nach den Eintheilungen in Staaten und Provinzen 
sichten kann; fo kann aus dem Umſtande, daß in geiftlichen Dingen diefes Stift deuts 
fihen Bifchöfen unterworfen worden, auch nicht einmal mit einigem Schein etwas ges 
folgeet werden. Da der Stifter Dtto den ha ifchen Kirchenfprengel ausdruͤck⸗ 
fich nur von aller andern geiftlichen Gerichtbarfeit losfpricht ; fo fiehet man wohl, daß 
er zwar die Nutzungen derer. dem Stifte geſchenkten tändereien an baflelbe abgetreten, 
fich aber ſelbſt alle weltliche Hoheit und Gerichtbarfeit, wegen des ihm zuftehenden Eis 
genthumsrechtes, vorbehalten habe. Ob nun gleich noch andere unumftößliche Gründe 
vorhanden find, wodurch die fandfäßigfeit dieſes Stifts Flärlich dargechan werben fann ; 
ſo Haben wir an dieſem Orte uns nur auf die Beleuchtung derer Umſtaͤnde einfchrenfen 
möffen, die, ben Gelegenheit der Stiftung ſelbſt, entweder vor bie Unmittelbarkelt 
ober Landſaͤßigkeit dieſes Stifts angeführer zu werden pflegen. 
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In Erzählung derer Bifchöfe dieſes Stiftes Davelberg werde ich mich genau am 
die Stifisgefchichte binden, die der Herr Hofrarh Lentz mit vieler Arbeitſamkeit zus 
ſammen getragen hat, aber nur basjenige daraus anbringen, was zu meinem Zwecke 
dienet. Der erfte Bifchof von Havelberg war | 

Qq 2 Udo. 


Biſchoͤſe. 
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Pe Bifhof Udo. Udo. Die Schrifrfteller nennen ihn auch wol Dudo, Dudo, Tudo. Nach 


Hildericus. 


Erich. 


Gottſchalck. 


denen Beiwoͤrtern, die ſich der Kaiſer von ihm bedienet, muß er aus anſehnlichem Hauſe 
entſproſſen ſeyn. Er trat das Stift gleich bey deſſen Errichtung 946 an, ‚und ſtand 
anfänglich am Geiftfichen unter der Aufſicht des Ergbifchofs von Mainz. Der Kaifer 
fand aber nachher vor nöthig, zum Beften derer unter ben Wenden geftifteten Biſchof⸗ 
chuͤmern ein eigenes Hochftift iin Diagdeburgifchen 968 anzulegen. Dieſem unterwarf 
er auch das Stift Havelberg, obwol anfaͤnglich weder der Erzbifchof von Mainz noch der 
Bifchof von Halberftadt mit diefer Einrichtung zufrieden war. Der Kaifer trieb jew 
ne Entwuͤrfe durch, und befahl unferm Udo 969, dem Erzbifchof von Wiagdeburg, 
Albrecht, fich zu unterwerfen. Bis 982 lebte Bifchef Lido im ziemlicher Ruhe: da 
aber die alten Chriſten ſelbſt gegen die aus dem wendifchen Volk zum Chriſtenthum 
übergetretenen eine ausnehmende Verachtung ſpuͤren lieſſen, und ihnen nicht beffer als 
Hunden begegneten; fo erfolgte 982 unter der Negierung tes Otto 2 ein Aufftand und 
Abfall der Wenden vom Chriſtenthum. Am Jahr 983 uͤberrumrelten fie den 28ſten 
ober zgften Jun. die Stadt Havelberg, hieben die dortigen Chriſten nieber, und lege 
ten die Stiftsficche in die Aſche. Vermuthlich ſtarb damals Bifchof Udo den Tod 
feiner Michrüder, denn er foll von einigen zum Heidenthum zurück getrerenen leuten 
ermordet ſeyn. Die Wenden wurden zwar in einer Schlacht an der Tanger über 
wunden, fegten aber ven Krieg unter der Regierung Otto 3 bis 987 fort, in ‚welcher 


. ganzen Zeit das Stift entweder gar feinen Bifchof gehabt, ober der hiezu ernannte ifk 


dem Namen nach nicht einmal befandt. Am Jahr 990 ward der Krieg aufs neue mit 
vieler tebhafrigfeit geführer. Während welchen jich 

Hildericus 992 als havelbergifcher Bifchof finde. Der fortdaurende Krieg 
mit den Wenden ließ ihm durch die ganze Regierung ded Otto 3 wenige Ruhe, in 
fiinem Stifte Amtsverrichtungen auszuüben. Unter Henrich 2 waren die Wenden 
Faiferfiche Bundesgenoffen gegen Polen, weiches Hilderico ebenfals zu gute kommen 
mufte. hm folgte 

Erich, welcher bereits 109 ſich in diefer Würde zeige. Da die magdes 
burgifche Jahrbeſchreibung bey Meibom ihn den gen Bifchof zu Davelberg nennet; 
fo mag, wie ich bereits angeführer, wach Udonis Ermordung ein Unbefandter diefe 
MWürde geführer haben. Unter ihm giengen die Kriege der Wenden mit. ven Deuts 
ſchen, die unter Conrads 2 Regierung ftanden, ‚wieder an. _ Erich mag während 
diefem Kriege fein teben befchloffen haben. Sein Nachfolger 

Gottſchalck zeige ſich zuerft 1045, unter welchem das Ehriftenchum fehr abwech⸗ 
felnde Schicfale hatte, woran ſowol innerliche Unruhen der ABenden zu der Zeit, da 
Henrich) 3-in Deutfchland regierete, als auch ihre Kriege mit den Deutfchen unter 
Henrich 3 und Henrich 4 fihuld waren. Es vermehrete ſich diefes Elend, an weis 
chen Biſchof Gottſchalck nothwendig Antheil gehabt haben muß, dadurd), daß ver 
Papft und die Sachſen Henrichs 4 Regierung zum Mufter eines zerruͤtteten Staars 
gemacht, Da man nicht weiß, was der Biſchof hiebey vor eine Nolle geſpielet; fo zeis 
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get fehen diefer Umſtand, daß er von Feiner fonderlichen Erheblichteit geweſen. 1085 
ar er mit. Tode abgegangen feyn. Von feinem Nachfolger | 
Wichmann, ven andere Wienand nennen, weiß man noch weniger; und Wichmann. 
eben fo wenig fann man bie Zeit angeben, wenn nach ihm 
Hezilo zum Stift gefommen, Das weiß man, daß es vor 1096 gefchehen. Zu Heyilo. 
fiiner Zeit regierete König Henrich Über die Wenden, Henrich 5 aber in Deutfchs 
land. Gegen den erſten machten zwar unter andern die Einwohner von Havelberg 
einen Aufſtand, wurden aber 1107 belagert, und, um ich von diefer Belagerung zu 
befreien, gezwungen, dem Könige Henrich alle Treue zu verfprechen, Der Staat 
diefes Prinzen war mit den Rügen ineinen blutigen Krieg verwicelt. Die legtern gien⸗ 
gen mie den Chriften fo übel um, daß zo ein Kreußzug gegen fie vorgenommen wers 
ben ſolte. Biſchof Hezilo füchte, nebft andern Geiftlihen, in einem Schreiben die 
Chriſten in Niederſachſen, Frankreich und Lothringen aufzumuntern; beſonders 
weil die heidniſchen Wenden die ihnen in die Haͤnde fallenden Chriſten dem Pripegala, 
einem ihrer Gotzen, aufzuopfeen gewohnt wären. Sein Nachfolger 
Bernhard ift blos bisher dadurch bekandt worden, daß man feinen Tod bey dem Bernhard. 
Sabre rrıg bemerkt finder. Damals folgte demſelben 
Heymon oder Hemno, welcher dem Stifte aber nur bis 1120 vorgeſtanden. Heymon. 
Dem da er in dieſem Jahre geftorben, falgte 
Gumpert im Biſchofthum Havelberg, der aber ebenfals ſchon 1125 mit Tode Gumpert. 
abgegangen. 
Bis hieher ſahe es mit den Bifchöfen von Havelberg klaͤglich aus. Sie muſten 
ſich erft Gemeinden ſammlen, und öfters verfiel der ganze Genuß ihrer Muͤhwaltung 
durch einen Krieg mir ven Wenden und durch die damit verfnäpften Berfolgungen der 
Epriiten. Die Neubekehrten traten öfters zuruͤck, und bewiefen hierdurch, theils, wie 
ſchlecht ſie uncerrichter, cheils, wie wenig fie zum chätigen Chriſtenthum angeführet 
worden. - Die Bifchofe ſelbſt hatten Feinen ruhigen Wohnfis, und, die Wahrheit zu 
geftehen, fo waren es mehrentheils Bifchofe nur dem Namen nach), deren Kirchenſpren⸗ 
gel aber meiſtens von folchen bewohner wurde, die fie als geiftliche Vorſteher deſſelben 
“ nicht erkennen mol 


$ 
Anfelm aber erlebte eine Zeit, in — die Umſtaͤnde des Stifts ſich umge Anfelm. 

mein verbefferten. Man bat ihn vor einen gebornen Marggrafen gehalten, und bald 
vor Albrechts des Bärs Bruder, bald gar für deffen Sohn ausgeben wollen. Beis 
des ſcheinet erweislich faljh zu jeyn. Es muthmaſſet aber der Herr Hoftath Lentz, 
daf er aus dem Geſchlecht der nördlich fächfifchen Marggrafen, atıs dem Haufe Stas 
de, und ein Bruder Marggraf Denrichd 2 gewefen, der Albrecht des Bärs Schwe⸗ 
ſter Adelheid zur Gemalin gehabt. Die peteröbergifche Jahrbeſchreibung nenner ihn 
ausdrücklich dem zweiten Biſchof von Havelberg. Es fann diefe Zahl ohmmöglich ans 
ders gerechfertiger werben, als wenn man annimmt, daß ber Verfaſſer auf die bis⸗ 
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herige Beſchaffenheit des Biſchofthhums gefehen. Der erfte Biſchof Udo Fonte fich bis⸗ 
her ganz allein feiner Stiftöfirche bedienen, alle feine übrige Nachfolger, bis auf dem 
_ Anfelm waren, die Wahrheit zu geftchen, Hirten ohne Heerden Priefter ohne Kir 
chen, Biſchoͤfe ohne Untergeiftliche, Diener der Kirche ohne Berrichtung, Beamte. 
ohne Einfünfte. Sie waren nur dem Namen nach Bischöfe, und verdienen faſt nicht 
mit gezählt zu werden. Aber unter Anſelm änderten fich dieſe Umſtaͤnde fehr merk⸗ 
lich, ob er gleich anfänglich ebenfals wenig Einfünfte und wenige Berrichtungen 
in feinem Seife gehabt. Er verdiente in der That, Bifchof zu ſeyn, denn man 
muß das ihm zum groſſen Nachruhm fügen, was man von einem jeben Bifchof mit. 
Recht folte fordern Eönnen. Er war ein Mann von unfträflichen Sitten und ganz 
“ fonderbarer Gelehrſamkeit. Diefe Eigenfihaften machten ihn überall beliebt und brauche, 
bar. Er ftand bey denen Kaifern feiner Zeit in ausnehmendein Anfehen, an deren, 
Höfen er fich meiftens aufzuhalten pflegte. Mit dem Erzbifchof von M 
Morberto, einem Mann, der eine ftrenge Sittenlehre liebte, ftand Anfelm im bes 
ften Vernehmen, obwol deſſen Härte vielen unerträglich ſchien. Als der heilige Ot⸗ 
to zum andernmal nad) Pommern abgieng, um bas Befehrungsgefihäft dafelbft forts 
zufeßen, fand er 1129 um die Stadt Davelberg ein vor ihn beträbtes Schaufptel, weil, 
man dafelbft viele Fahnen aufgerichtet, und dem Goͤtzen Herowit zu Ehren ein Feft 
feierte. Otto begeigte darüber dem Herrn diefer Stade Wirifind feine Bekuͤmmer ⸗ 
ni. . Diefer aber gab ihm zu verſtehen, daß der heifige Norbert das Volk zu fehe 
geplaget, und es baburch zu der Verzweiflung gebracht, lieber zu fterben, als bie la⸗ 
ſten zu tragen, die feinen Schultern zu fehwer fe. Dem Volk ward auf das beweg⸗ 
fichfte vom heiligen Otto zugeredet, von feinen Greueln abzuftehen, es verſprach aber. 
folches nur unter der Bedingung, wenn es ein anderes Oberhaupt bekaͤme. Selbſt 
die Stadt Magdeburg war mic Norberto nicht allerdings zufrieden, worüber er for 
wol als der Biſchof von Meiſſen und unſer Anfelm Biſchof von Davelberg in leib⸗ 
und tebensgefahr gerieth. Denn als diefe die Domficche in Magdeburg, die fie vers 
unreiniget zu feyn glaubten, xı29 wieder einweihen wolten, entftund darüber in ver. 
Stadt ein ferm. Sie muften ſich alle drey nebft dem magdeburgifchen Domprobft 
unter das Dach der Kirchen flüchten, wurden bafelbft eine Zeitlang eingefchloffen gehals 
ten, und von dem Pöbel beſchuldiget, daß fie Alcäre erbrochen, und Ueberbleibfel der 
- Heiligen daraus entwendet. Endlich aber legte fich die Wut des zufammengelaufenen 
Haufens, und diefe Geiftlichen kamen wieder in Freiheit. Demohnerachtet aber führte 
Anſelm doc) nachher bey denen Domherren feines Stifts Havelberg den von dem 
heiligen Norbert geftifteten Prämonftvatenferorden ein. Anfelm befand fich 1133 
in dem Gefolge Kaifer Lotharii 2 in Rom. Am Jahr 1535 kamen griechifch - faifers 
liche Gefandten auf den Reichstag nach Mierfeburg, um Lotharium zu einem Buͤnd⸗ 
niß gegen den König von Sicilien Rogerium zu bewegen. Diefer ſchickte nebſt dem 
Probft Eilbert von Goslar unfern Bifchof nach Conftantinopel, um mic den Gries 
hen fowol diefer Sache wegen, als auch wegen ber Religionsverſchiedenheit der mor⸗ 
| | gef 
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genfändifepen. und abendlͤndiſchen Kirche zu handeln. Hier hielt ſich unfer Biſchof 
meiftens ein Jahr fang auf, und zeigte fich daſelbſt als einen brauchbaren Staatsmann 
und gefchichten Gottesgeleheten. Er lernte bey diefer Gelegenheit viele griechifche Ges 
lehrte Fennen, mit welchen er über bie ftrittigen Religionspunfte ſowol öffentliche als 
befondere Unterrebungen hielt. Beſonders befprach er fich auf Verlangen des griechis 
fehen Kaifers dffentlich mit dem damaligen Erzbifchef von Nicomedien. Man rüß 
met zwar, er habe denfelben fo in die Enge getrieben, daß folcher endlich fich auf den 
Schluß einer allgemeinen morgenländifcyen und abendländifchen Kirchenverfammmlung bes 
sufen muͤſſen. Mir feheiner es aber wahrfcheinlich zu ſeyn, daß ber feine Grieche 
durch gar zu heftige Wiverfeglichfeit den Staatsabfichten feines Kaifers nicht hinder⸗ 
fich feyn wollen. Indeſſen hat Anfelm diefe Unterredung nachmals dem Papfı Eu⸗ 
genio 3 zugefehrieben. Es ift lobenswerth, daß er fich hierbey eines demuͤthigen Tis 
tels bedienet har 5). Auch feine übrigen Gefpräche mit den Griechen find noch vor 
handen. Im Jahr 1136 fam er von Eonftantinopel bey dem Kaijer zu Goslar an, 
und ftattete ben felbigem feinen Bericht ab. Wirikinds Söhne hatten indeffen aufs 
neue feine Domkirche zerſtoͤret. Allein bald darnach gieng dieſem Stift ein neuer 
Gluͤcksſtern auf. Die Mark Brandenburg kam n4ꝛ in die Hände Albrechts des 
Baͤr. Dieſer wurde der neue Schoͤpfer derſelben, und er ſowol als feine Nachkom⸗ 
men haben das Stift von neuem mit Einkuͤnften verſehen, da ſolche zum Unterhalt des 
Biſchofs nicht weiter zulänglich waren, und deswegen Anſelm ſich auch meiſt am Hofe des 
Kaifers oder fonft aufhalten müffen. Es wohnte derfelbe 1147 und 1148 dem Creutzzuge 
gegen die Wenden bey. Cr reifte nachmals 1149 und 1150 in verfchiedenen Berrichtum ⸗ 
‚gen nach Rom. Sonderlich brauchte ihn der Kaifer Friedrich ı in verſchiedenen Vers 
richtungen. Im Jahr zı52 half er zwifchen dem Kaijer und dem Papft Eugenio 3 
zu Coftnit einen Frieden und Einigungsvergleich errichten, Im Jahr rıs3 ſchickte 
ihn Kaifer Friedricy nad) Conftantinopel, um vor denſelben des Kaifers Iſaaci 
Prinzegin Diariam zur Gemalin zu werben. Im Jahr 1154 ſchickte ihn der Kaifer 
nach Rom, um nebft dem Erzbifchof Arnold 2 von Coln mic dem Papft Adrian 4 
wegen ber faiferlichen Krönung Unterbandlungen zu pflegen. Weil num in dieſem Zahr 
Erzbischof Moſes von Ravenna mit Tode abgegangen war, fo beförberte ihn der 
Kaifer zu diefem Hochftift ss an feinem Krönungstage. In diefer Würde ſtarb 
An ſelm in dem faiferlichen Sager vor Mayland sg. Seine Schriften zeugen von 
feiner Gelehrſamkeit, feine Dienfte von feiner geprüften Treue und Klugheit. Er ers 
kannte ſchon zu feiner Zeit die Gebrechen der römifchen Kirche, und führte ſonderlich 
über die mancherlen Orden bittere Klagen. Warum, fagte er, find in der Kirche Got⸗ 
tes fo viel Neuerungen eingeführee? Warum find in derſelben fo viel Orden entftans 
dern? Wer kann alle die Orden der Geiftlichen zählen? Wen feßen die vielen Arten 
der Mönche nicht in Berwunderung? Wem muß folches nicht ein Aergerniß berurfa 
hen? Denn kann man wol fo vielfache unterſchiedene Arten von Ausuͤbung der Nelis 
gion 
5) Anfehaus pauper Chrifti Hauelbergenfü Esclefiae infufhciens Epifcopus. - 
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gion ohne das groͤſte Aergerniß anfehen? Muß. die chriftliche Religion nicht in Ders 
achtung gerathen, die fo vielen Deränderungen unterworfen? die durch fo viele neuers 
fiche Erfindungen verfehret ? durch fo viel neue Gefeße und Gewohnheiten zerrüctet, und 
faſt jährlich durch Regeln und Sitten ber Mönche verändert wird. „, c).. Ich habe mic 
Fleiß bey diefem merfwürdigen Manne mich etwas aufhalten müflen, um zu>zeigen, 
daß folcher dem Stift Havelberg Ehre mache, ohne meitläufig anzuführen, in mas 
vor Urfunden fein Name vorfomme, Der Herr Hofrach Lentz bat alles geſamlet, 
was fich von ihm nur fagen läffer. 
| $. 130. 

Nachdem der bieherige Bifhof von Havelberg ırss zum Hochftift Ravenna 
befördert worden, folgte in Davelberg Bıldof Walo. Wan giebt zwar mehrencheils 
vor, daß er um 1161 geftorben. Er lebte aber noch) wirklich rı7o, welches vor dieſes 
Stift ein fehr merfwärdiges Jahr geworden. Der Churfürft von Brandenburg Ot⸗ 
to befchenfte in demfelben die havelbergifche Kirche mit ven Dörfern Dalfowe, Druss 
dowe, dem halben Dorf Loffo und mir denen in Withernore, Elodene und Burftele 
habenden Dienftin. Er eignete auch) diefem Stift einen Theil von feinen Gefällen, die 
ihm die in der Mark ſich anbauende Holländer zu entrichten Hatten, zu. Die Uns 
Funde des Marggrafen Otto enthaͤlt fonft verfchiedene merkwuͤrdige Umftände. Er 
ſchreibt fich und feinem Vater Albrecht ausprüdlic) die Wieveraufrichtung diefes Bir 
ſchofthums zu, welche theils unter Anfelm, theils unter Walogefchehen. Die Kais 
fer Härten zwar ehemals diefen bifchöflichen Sitz mit genugſamen Einfünften freigebig 
begnadiget. Aber die Barbaren hätten das Stift unterdrüct, fo daß es vor Feines 
mehr zu halten geweſen. Marggraf Albrecht und Otto Härten demfelben aber das _ 
Entwendete wieder zugeftellet, und die angeführten Stüde aus ihrem Eigenchum ges 
ſchenkt. Es behielt fich der Churfürft aber ausdrücklich das Recht vor, daß die Stifts⸗ 
unterthanen theils bey vorfallendem Beftungsbau ſchanzen, theils Soldatendienſte übers 
nehmen folten. Er hat folglich Hierdurch feine Iandesherrlichen Rechte genugſam ger 


a ſichert. Nachdem nun auf die Weiſe vor den Unterhalt des Bifchofs geforget, fo ward 


die Domfirche von den heidnifchen Greueln wieder gereiniget, und aufs neue eingeweis 
het. Der Erzbifchof Wigmann von Magdeburg, Biſchof Walo von Havel 
berg, Biſchof Wilmar von Brandenburg, Biſchef Gerungus von Meiffen und 
Biſchof Evermod von Rageburg wurden bey biefer feierlichen Handlung gebraucht. 
An dem Tage diefer neuen Einweihung befchenfte auch Fürft Caſimir von Pommern 
die havelbergifche Domfirche nicht nur ſelbſt mit verfchiedenen Dörfern, fondern ers 
laubte auch allen feinen Unterthanen, ihre freigebige Hand gegen dieſes Stift aufzuthun. 

| Bor 


ec) Quare tot nouitates in Ecclefiz Dei funt? tur fcandalo ? Immo quis non contemnat Chri- 
Quare rot ordiries in ea fargunt? quis memo- ſtianam Religionem tot varieraribus fubietam ; 
rare queat tot ordines clericorum? Quis non tot ab innentionibus immutatam, tot nonis je. 
miretur totgenera Monachorum? Quis denique gibus et confuerudinibus agitatam, tot regulis 
non fcandalizetur? Et inter tot diuerlas forınas ac moribus Monacherum ferme annuatim flu- 
religionum uliftrepantium taediofo non affıcia- Auantem ? 
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Dor dem Jahre ır76 {fl er nicht mit Tode abgegangen. Sein Nachfolger 
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Hugbertus, oder wie ihm einige Scheiftftelleeiennen, Rubertus. Unter ihm 
wurde das pommeriſche Kloftee Grobe ser mit Prämonftratenfermöncen aus dem 
Stufe Havelberg befege. Er hat zu Wiederaufbauung und Wiederherftellung diefes 
Stifts rühmlichen Fleiß angewandt, wie folches Kaifer Friedrich ı rı79, ober richtiger 
1176 d), in einer Urkunde ihm nachruͤhmet. In derfelben beſtaͤtiget der Kaifer alles, 
was bie drey Ottones, Henrich 2 und Eonrad2 dem Stift gefihenft. Man lernet 
aus Erzählung diefer Orte die Gauen fennen, welche in dem Kitchenfprerigel des Stiftes 
Havelberg belegen waren. Weil aber alle biefe Orte in ven bisherigen Kriegen faft 
gänzlich verwuͤſtet und zu Einöden gemacht worden, fo erlaubte er dem Bifchof, die 
Stadt Davelberg zu bauen, und feine fändereien mit neuen Anbauern zu bevdlkern, 
fie mögen hergebracht werden, woher fie wollen. Der Kaifer fpricht alle diefe Orte bios 
dein Eigenehum des Biſchofs zu, und beftäciget auch diefer Kirche dasjenige, was ders 
ſelben von andern geſchenkt worden. Er unterfagt den Schirmveigten, über ihre Ge 
buͤhr etwas von dem Stifte zu fordern, und beſtimmt aufs neue die Grenzen feines 
Kirchenfprengels. Da diefer Bifchof bis 1187 in Urfunden vorfommt, fo muß er erft 
nach) diefer Zeit, vielleicht zıgı, geftorben feyn. Sein Nachfolger 

Ellembertus oder Lambertus zeige fic) in den Urfunden bis 1206. Nach ihm 
geben einige Scheiftfteller zwar Hubertum als Bifchof an. Der Herr Hofrach Lentz 
aber 


t 

Sibod vor Ellemberti unmittelbaren Nachfolger. Er war von Geburt ein 
Herr von Stendal. Im Jahr 1208 ſchenkte Churfuͤrſt Albrecht 2 dem Stift die 
Dörfer Borg und Cowalle. Der Churfuͤrſt bezeugt in der deshalb ausgeſtellten Ur⸗ 
Eunde, daß fein Großvater, Vater und Brüder zu Wiederperftellung diefes Stifts das 
meifte beigetragen, wozu fie als Befiger der Mark Brandenburg allerdings berech⸗ 
tiget wären. Unter den Zeugen werden verſchiedene ſlaviſche von Adel angeführet, 
welches einen Beweis abgiebt, daß verfehiedene ſlaviſche adeliche Käufer in der Marf 
Brandenburg geblieben, und Nachfommen fortgepflanget haben. Bifchof Sibod 
war beim Kaifer Otto 4 und Friedric) 2 in Anfehen. Unter dem legtern komme er 
noch 1219 vor. Ihm folgte er: 

Wilhelm. Zu feiner Zeit fahen ſich die Marggrafen von Brandenburg Jo⸗ 
hann ı und Otto 3 mic Meiffen, Dalberftadt und Magdeburg in einen erhebli⸗ 
chen Krieg verwidelt. Bifchof Wilhelm von Havelberg verfochte die Sache feiner 
$amdesherren, weil aber ver damalige Bifchef von Brandenburg, die magdeburgis 
ſche Parten zu nehmen, fich verführen laffen, fo zogen — — 


MD Kerr Rect. Kuͤſter hat dieſe Urkunde in Opufc. March. St. 16 ©. 134. Es fiehet da zwar 
das Jahr 1179, aber das war nicht das a5fte Jahr der Deusfchen Regierung Sriedriche, und 
das 20fte feines Kaiſerthums. | 


u P. allg. preuß. Geſch. 3 Th. " Re 


Hugbertus. 


Ellembert. 


Sibod. 


Wilhelm. 
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und Havelberg gegen einander zu Felde. In dieſer Unruhe nahm Bifchof Wilhelm 
den von Brandenburg 1239 gefangen. Der Erzbifchof von Magdeburg gieng zwar 
besiegen auf Havelberg 1243 los, ward aber bey der Brücke bey Plauen aufs Haupt 


‚gefchlagen, worauf 1244 der Friede erfolgte. Biſchof Wilhelm hatte die Stadt 


Witſtock an dem Det, wo fie noch jetzt ftehet, wieder aufgebauet. Im Jahr 1144 
ward diefe Stadt mit Mauren umgeben, und ift.der Wohnfig derer Bifchöfe von Ha⸗ 
velberg geworden. Um diefe Zeit, nicht aber 1242 oder 1247, muß er mit Tode abs 
gegangen feyn. 


Hentich t von Henrich) ı von dee Schulenburg e) folgte in der Sifehöflichen Würde, ein 
men Sohn des Nirters Werner von der Schulenburg und der Urſula Sarnberti von 


Heurich z. 


Mores Tochter. Sein Bater war im gelobten tande zu Acron 1229 den aaften Det, 
geftorben. Sein Bruder Bernhard hat das vornehme Geſchlecht derer von Schu⸗ 
Ienburg fortgefegt. Unter ihm giengen viele aus feinem Sprengel gegen die Heiden 
in Liefland »236 zu Felde. Er verfahe die Stade Witſtock 1248 im vierten. Fahr 
feiner bifchöflichen Würde mit guten Gefegen, und gehörer unter bie gelehtten Bifchöfe, 
da er fogar ein Buch von der geiftlichen Keuſchheit und dem catholifchen Gtauben ger 
ſchrieben. Er fann nicht länger, als hoͤchſtens bis 1270, gelebt haben. 


Henrich 2 muß 1270 Biſchof geworden feyn, weit er 1275 im fünften Jahr feis 


nier Würde den havelbergifchen Domberren die Kirche zu Witſtock verfhrieben. Im 


Jahr 1277 ſchenkten die Marggrafen Otto und Albrecht von Brandenburg-diefem , 
Stift die Babitz Im Jahr 1279 ward feine Domfirche von den Feinden aller Ziers 
rathen beraubet und ausgebrannt, die Henrich 2 wieder einweihere. Die Marggras 
fen von Brandenburg ſuchten damals die Wahl Erich im Hochftife Magdeburg 


gegen den Bernhard von Wölpfe mit Gewalt durchzutreiben. Weil in dieſer Sa 


che die beiden marggräflichen linien mit einander ſelbſt nicht einig, fo fehlen es vor die 
brandenburgifchen Unterthanen ohnmoͤglich, parteilos zu bleiben, und doch ſchwer, 
eine Parten zu ergreifen. Biſchof Henrich) 2 fahe fich daher bemuͤßiget, die Stifts⸗ 
Firche aufs neue wieber einzumeihen. Unter ihm ward 1289 das Klofter zum heiligen 
Grabe, bey dem Dorfe Techow, eine Meile von Pritzwalck, vom Marggrafen Dis 
to dem fangen erbauet, welches von folgender Begebenheit veranlaſſet worden fern folk, 
Ein Jude hatte eine geweihete Hoftie geftohlen, und mit den Händen zerrieben, wel⸗ 
che ſodenn blutig geworden. Der Jude grub folche zwar in die Erbe, warb aber treu⸗ 
herzig gemacht, den Det zu entdecken. Der Marggraf beftrafte des Juden Urichat, 
and werde durch eine Stimme vom Himmel ermahnet, auf der-Stelle der vergräbe⸗ 
sien Hoſtie ein Eiftercienfer Iungfernflofter zu erbauen. - Diefes Stift ift auch Wach 
der Kischenverbefferung, deffen Einziehung fich die damalige Aebtifin Arina von Qui⸗ 
tzow fehr widerſetzte, als ein enangelifches Fraͤuleinsſtift beibehalten, und noch in fehe 


gutem 


iſchof 
Nach braun i ſtorie B. ı ©: 617 ſoll Biſch 
— 


Erfter Anhang. Von den ehemaligen Bifchöfen von Havelberg. ztz3 
Biſchof Hermann foll ein geborner Marggraf von Brandenburg-gewefen ſeyn. Hermann 
Es macht aber den Gefchichtfchreibern viele Mühe, mir Gewißheit zu beftimmen, wer —— 
fein Vater geweſen. Bermurplic) war ſolches Marggraf Johannes ı und feine Frau pur, 
Mutter eine ſaͤchſiſche Prinzen / weil auf feiner Grabſchrift zur Rechten feines Haupts 
ein Aoler, zur tinfen ein Nautenfranz zu ſehen iſt. Vielleicht hatte ihn Marggraf 
Johann mit einer. von Sandau erzeugt. Er mag 1290 ermähle, aber ſchon vor feir 
ner Einweihung 1291 verftorben ſeyn. Sein Nachfolger ' 
Johann ı ward 1291 bereits zu feiner Wuͤrde erhoben f). Cr verglich fich wer Johann 
gen derer Schäden feines Stifte, welche felbiges bey Gelegenheit des magdeburgifchen Ä 
Krieges erlitten, mit den Marggrafen von Brandenburg. Cr ſtarb 1304. 
Biſchof Arnolds Antrits/ und Sterbejahr ift nicht richtig zu beftimmen. Eben Arnold, 
Dies gilt von — | 
Biſchef Johann 2. Der päpftliche Stul hat ihn eingefeßt. Er führte ein Johann. 
abeliches Wappen, und muß alfo won vornehmer Abkunft geweſen ſeyn. Unter ihm 
ftand das Stift fo wohl, daß man diefem Bifchof den Beinamen des Gluͤcklichen bei⸗ 
legte. Ex hat unter andern das Witſtocker Schloß creflich ausgebauet, und ſtarb 
ungefehe 1310. e ; 
Biſchof Reinerus g) folgte ihm in der biſchoͤflichen Wuͤrde, und war unter ans Reiner, 
dern 1313 bey den Feierlichkeiten zu Roſtock gegenwärtig, die daſelbſt von dem Fönigs 
lich daͤniſchen und churfuͤrſtlich brandenburgiſchen Hofe angeftellee wurden. Er fol 
1316 den ıgten Yan. geftorben feyn. 
131, . 
Henrich 3 verwaltete unter den legten afcanifchen und erften baierifchen Marg⸗ Keurichz. 
grafen fein Stift, und ift nad) feiner Grabſchrift 1323 den z6ften Sept. geftorben. 
Dietrich ı Rothe, ver nach ihm ans Stift gekommen, erhielt von den Grafen Dietrih Re: 
von Lindau die Stadt Groſſen · Doffe. Er ſchrieb ſich von Gottes Gnaden, ohne  . 
des apoftolifchen Stuls dabey zu gedenken. Kaifer Ludwig 4 beftätigte ihm alle. 
an feine Kirche gefchehene Schenfungen 1337. Im Jahr 1339 trat er noch einem 
Bündniß;gegen die Straffenräuber bey. Bis 1340 foll er dem Stift vorgeftanden 


haben. 

Burchard ı von Bardeleben folgte als Biſchof. Churfuͤrſt Ludwig bedienere Burda’ 
ſich feiner als eines Raths. Er erlebte die unruhigen Zeiten, welche der Auftritt des —— 
falſchen Woldemars verurſachte. Er machte 1349 ein Buͤndniß mit dem Biſchof 
Dietrich von Brandenburg, und ſcheinet des falſchen Woldemars Anhänger gewe⸗ 
fen zu fegn, und ſtarb 1358 den ıgten Jan. Cs folgte 

Burchard 2, ein geborner Graf von Lindau und Ruppin, Graf Ulrichs Burchard— 
Soßn und ein Bruder Guͤnthers, men und Adolphs. Sein Nachfolger * sraf von Lin; 

r2 ie⸗ 


M Nicht aber 1288. | ‚ 
) Sn des Seren Oelrichs Abhandlung von Bodding app. p. 10. heiſt er — 
Wiſtſchal Monum. T.i p. c. Bilmar. 


Dietrich 2 
. Mahn, 


316 3% 7: Haupt. Miuere Geffichte von Branbenbürg 


Dietrich 2 Mahn, der 1375 Biſchof geworben. 


Vielleicht gehörete er zu eis 


nem abelichen Haufe,. da er fich eines förmlichen Wappens bedienete. Er fchrieb fich 


. jwallererft von Gottes und des apoftolifchen Stuls Gnaden. Er war Marggraf Dis 


tonis zu Brandenburg Nach und Kanzler, dem er in feinen Nöthen gleich anfängs 
lich mit Gelbe beiftand, und von dem er das tändgen Bellin geſchenkt bekommen. Er 
weihete die Glocken und Kreutze, führte neue Gefege in Erbfchafrsfällen ein, und man 


will von ihm Blechmuͤnzen gefehen haben. 


Unter ihm entflund 1393 das fogenannte 


Wunderblut zu Wilsnack. Wir wollen, um die groſſe Blindheit damaliger Zeiten 
zu zeigen, die Befchichte dieſes Wunderbluts mit den Worten des Heren Hofrath Lentz 


in einer Anmerkung 5) beibringen. Biſchof Dietrich 2 erlebte eine neue Veränderung 


H Anno 1393 hatte ein priegninifcher Ebel: 
mann Heinrich von Buͤlau das damalige Dorf 
Wilsnad, bey einer zu den Zeiten üblichen Be⸗ 
fehdung, völlig im die Aſche geleget. Der ‘Pfarr: 
herr des Drts Herr Johannes, (memoria eius 
in beneditione!> ließ den Schutt der Kirchen 
aufräumen, die geſchmolzene Glockenſpeiſe und an: 
dere Sachen zufammen wieder heraus zur ſuchen. 
Er fand drey Hoſtien in einer Büchfe unverfebret, 
fo um ber Kranken willen mochten parat gehalten 
worden feyn, Aber fiehe da, die Hoſtien folten 
als mit Blut befprenget worden feyn. Da war 
denn gleich ein Wunderwerk, welches ſogleich viel 


andere Wunder nach fich 309. Das Bolf kam von 


aller Gegenden dahin gelaufen, aber NB. werda; 
bin fam, mufte audy für unfern Serrn Johan 
nes, qui femper verfabatur in accipiendo, was 
mitbringen. ° Si nikälattuleris, ibis, Homere, fo- 
ras, hieß es bier. Das beite war, er ließ ſich 
allerfey Gaben gefallen, und veradhtete nichts. Die 
Ungarn ſchenkten und unterhielten ein ſo groſſes 
Wachslicht, daß man es oben auf der Orgel am 
jünden mufte, weil es bis dahin reichte. ng: 
land, Dännemarf, Schweden, Norwegen, 
Polen Unaaen kam herbey nelaufen, das Wun: 
derblut zu Wilsnad zu verehren, zumal da Papft 
Urbanus 6 das Jahr darauf m. Sebr. einen Ab: 
laß für alle dahin fommende ertheilete. Sich finde 
denſelben in des fleißigen Herrn R. Walrhers zu 
m Programmate de foeda et plus quam 
barbara füperftitione Wilsmacenfi p ı0. Wer 
war frober, als unfer Herr Johannes, daß ihm 
die Detrügeren fo auf einmal gelung? Die Erz 
und Bifchöfe von Magdeburg, Brandenburg, 
Havelberg und Lebus ftelleren cbenfals m. Mart. 
darauf. einen nemeinfchaftlihen Ablaßbrief aus, 
den ich all. fowol, als im Angelo p. 167 finde. 
Die Walfarten ftengen fich zwifchen Oftern und 


Pfingften jährlich an, und währeten bis auf Bar⸗ 


feiner 


tholomäi, da der gröfte Zulauf von 2 bis 300 
Menſchen gemeiniglich war, darunter fich auch für 
Geld gedingete Leute funden, die für die Vorneh⸗ 
men und Reicdyen dieſe weite Reiſe über fich nahe 
men, und ein bleyern Zeichen, in Form einer Ho⸗ 
fie mit drey gefärbten Fiecken, am Hut oder Muͤ⸗ 
be geheftet, zuruͤck bracheen, zum Zeichen, daß fie 
da gewejen wären, und ihrem Herrn Principat 
wirklich die Vergebung ihrer Sünden im Kober 
mitbvachten. Aber für was gehörete auch mas. 
Der Beträger, fir venia verbo, ich wolte ſagen 
Herr Johannes, hatte eine Waage in der Sacri⸗ 
ftey, die noch zu Wilsnack ſeyn folk, auf deren 
ee Schale der Pilgram trat, auf die andere mus 
fie der arme Sünder und Wallbruder jo viel Speck, 
Schinken, Fleiſch, Brodt, Wachs, auch wol Gold 
und Silber binfchaffen, bis es fo ſchwer wurde, 
daß es ihm im die Höhe wippte. And dazu hatte 
der Pſaffe ein heimlich Seil an der Maage.vefte 
gemachet, durch welches er den Wallbruder fo lan⸗ 
ge nieder zu halten wufte, bis der arme Sünder 
ganz ausgeflöher war, daß er nichts mehr harte, 
da er ihn denn endlich auf feiner Waagefchale in 
dje Höhe wippen lief. Da hätte Cartouche noch 
muͤſſen in die Schule bey achen. Wenn er num 
in die Höhe kam von der Erde, und die Gabe ihm 
überwog, fo war der arme Menfch feiner Sünden 
106, und er fonte gehen, wo er hergefommen war. 
Wie muß Kerr Johanmes nicht im Herzen über 
die cinfältigen und unphilofophifihen Zeiten gelacht 
haben? Anno 1388 m. Mart. gab der Cardinal 
Philipp de Alencon feinen biichöflihen Segen, 
auch zu dieſen Wallfarthspoſſen. Anno 139: fam 
der Diihof von Schwerin Rudolphus 3 auch 
mit feinem Abtafbriefe dazu. od. ann. aad Erg 
biſchof Albertus ein Stück vom Arm der heiligen 
Barbaraͤ nad Wilsnad, und Indulgentien auf 
40 Tage oben ein. Anno 1396 machte der nach⸗ 
folgende havelbergiſche Biſchof Johannes 3 - 

. — —⸗ 


Pr 
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feiner landesherrſchaft, da zu feiner Zeit die Mark Brandenburg an das luxembur⸗ 


gifche Haus gefommen. Er ftarb 1385 den ızten Auguſt. 


Megfement, tie ed mit dem Gelde gehalten wer: 
den felte, fo von den blechernen Zeichen für die 
Pilgrimme einlief. Es finder ſich felbiges in 
Zudewig Reliqu. T. VIII. p. 298. Es ſtellten 
fich aber bey dem groffen Zufammenfluß von aller; 
band Menfchen auch allerhand Arten von ehrlichen 
Leuten, die der gemeine Mann Spisbuben nen: 
net, wie auf den Meffen, ein. Verwieſene und 
Berbannete waren da, die fidy zu nehren fuchten.. 
Diefe lofen Gaͤſte hatten wieder andere Griffe, als 
Herr Johannes, die Leute zu befchneugen. Da: 
ber nicht nur Papft Bonifacius 9 Anno 1398 eine 
Bulle ausfertigte, daß ſolch Schelmzeug fich nicht 
mehr dafelbft finden laſſen folte, vid. 
p- 174, weil Kerr Johannes allein fchen im Stans 
de war, die Leute genug zu rupfen, ſondern ber 
Biſchof fegte auch Buͤrgermeiſter und Rath dahin, 
die Streitigkeiten unter den vielen Fremden zu 
entfheiden , und die Policepfachen ben ſo groſſem 
Ueberlauf von mancherley Fremden zu beforgen, 
maſſen zu Bewirthung fo vieler ein: und auslän: 
bifchen Fremden von hohen und miederm Stande 
and; mancherley Gafthöfe mit diefem und jenem 
Zeichen, als Löwen, Hirſchen, Ganfen und der: 
gleichen angeleget wurden. Es kam auch zu einem 
öffentlichen Jahrmarkte albier, auf welchem Wachs⸗ 
bilder, Flache, Lichter, Wolle, Pater nofter, 
Agnus Dei und dergleichen fieben Saͤchelgen in 
ſchwerer Menge zu Kaufe waren, maſſen alle 
Winkel voll Altäre waren, auf welchen geopfert 
werden mufte, und das qute Wils nack erhielt glei: 
des Stadtrecht mit den Witſtockern. Es fam 
gar darüber ein groffer Pferdemarkt hieher, daß 


die heiligen Pilgrimme wieder nach Haufe reiten ger 


konten, da fie Herr Johannes ziemlich leichte zur 
Muͤckreiſe gemachet hatte. Zu Lübedk ift auch 
einft ſolche Betruͤgerey geſpielet worden, daß fie 
eine Mußcatenblume über die Hoſtie neflebet ge: 
habt, welche das Blur Ehrifti vorfiellen folte. 
Der havelbergiſche Dechant Ludeens hat Anno 
1586 eine eigene Hiſtorie davon gefchrieben, vid, 
Cudewig Reliqu. T. VIII. p. 286, worin er mels 
Det, die Leute wären fo häufig und dicke aus allen 
Orten und Nationen zufammen gelaufen, als 
wenn fie ihrer Sinnen und Verftandes beraubet, 
oder bezaubert und allerdings unfinnig gervefen waͤ⸗ 
ren. Mitten in ihrer Arbeit, auf dem Felde oder 
in den Käufern wäre es ihnen plößlich und unvers 
fehens angefommen, daß fie alles ftehen und lie: 
gen laſſen, und in geöftes Eile nach Wilsnadk zu 


j. 132. 


ihrem Wunderblute gelaufen wären, hätten auch, 
was fie eben in der Hand gehabt bey der Arbeit, 
als Foren, Gabeln, Schaufeln und dergleichen 
Inſtrumenta in groffer Anzahl mit ſich gebracht, 
und es Herr Johannfen da gelaffen. Diefer Winds 
Beutel wufte denn ben Ankommenden weiß zu ma⸗ 
hen, was fein Wunderblut vor ihrer Zeit für Mi⸗ 
rarula gethan, wie viel Kranke gefund geworden 
wären, Todte wären lebendig, Stumme redend, 
Taube hörend geworden, und dergleichen mehr. 
Aber aller Ding eine Weile. Johann Huf 
machte der Paucke ein Loch. Er polterte und 
fermte gewaltig darwieder, umd hieß es alles, da 
es zu ſchlimm ward, in einem befondern Tractat 
Lug umd Betruͤgereien. Man finder in feinen 
Opp. T.ı fol. 154 fq. fol. 160 davon jıt leſen. 
Er hatte in einer bejomdern Differtation, ı) in 
Thefi, Chrifti fideles hedie non debere quic- 
quam localiter et vifibiliter füper terramexiftens 
pro fanguine Chrifli venerari. 2) in Hyporhefi,. 
rubeum illudapparens, quod in Wilmack mon- 
ftratur, non nili avarorum facerdotum menda- 
cum efles Das war deutlich genug fürs 14te 
und ıste Jahrhundert. Ein Bürger aus Prag 
fam mit einer lahmen Sand nach Wilenad, und 
wolte vom heiligen Blut alda curirer ſeyn, ſchenkte 
auch der Kirchen ſogleich eine filberne Hand zum 
voraus, Die Sand des Böhmen aber war lahm 
und blieb lahm. Indeſſen mochten die Pfaffen 
denken, er ware wieder fort, und fieng einer ein 
groß Seprahle auf der Canzel von diefer durch das 
Wunderblut eurirten Hand an, zeigte auch eine 
bafür geopferte füberne Hand. Der arme Pras 
war noch da, und eben im der Kirche, der 
reckte feine lahme Hand in die Höhe, und rief 
voller Unmuths aus: O Pfaffe, wie kannſt du 
doch fo greulich lügen? Siehe da, meine Hand 
ift noch lahm, mie vor dem. Und dergleichen 
Boͤcke pafirten häufig mit umter. Inzwiſchen 
brachte die Hiftorie bey der Wiederkunft des ars 
men Menfchen nach Prag den dortigen Erzbifchof 
Sbinkow oder Bindo dahin, daß er in einem 
darüber gehaltenen Synodo den Predigern aufers 
legte, fie folten des Sontages von der Eanzel als 
len Leuten verbieten, daß feiner mehr zum heilis 
gen Blute nach Wilsnack reiſete. D. Johann 
Wöünfchelberg fehrieb ums Jahr 1400 ebenfals 
barmider. Die Sache wurde immer verbächtis 
ger, und kam auch aufden Coftniger und Ba⸗ 
* Coneilüs vor, da denn die Wallfahrten bir 
v3 


Johann von’ 


Wepelitz. 
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132. 


Johann 3 von Wepelitz wurbe bereits 1395 Bifhof. Der Kaifer Sigi 


mund fieß ihn nebſt andern Ständen 1388 nad) Trient kommen, um über den Zus 


hin wol erlaubt wurden, nur es folte Feine Abgoͤt⸗ 
terey dabey getrieben werden, ohne welche es doc) 
niemals abgehen konte. Anno 1444 gingen ſchar⸗ 
fe Difpute zu Leipzig, Meiſſen und anderer 
Orten yoider diefen Greuel vor, weldye der mag: 
Deburgifche Domherr Mag. Heinrich Tacken ju 
Burg fortegte, und Duͤringen und Kannemann 
zu feinen Gegnern hatte, vid. Barsäus p. 200 (9. 
Anno 1446 ftreuete zwar Papft Eugenius 4 gleich: 
fals eine Bulle für die Wallfahrten nah Wils: 
nad aus, es mochte ihm aber die Sache doch be: 
dentlich fürfommen, zumal da fo viel dawider ger 
redet und gefchrieben wurde, Er fiel alſo auf ein 
(Erpedienz, und fihrieb an die Biſchoͤfe von Ha⸗ 
veiberg und Luͤbeck, es ſolte allezeit eine gewiß 
und wirklich conſecrirte Hoſtie Über die drey biu: 
tigen geleget werden, damit es den Leuten ſolcher⸗ 
geftalt an einem wahren obie&to adorationis nicht 
fehlen möchte, wenn es ja mit den drey darunter 
fiegenden nicht feine Richtigkeit haben folte, vid. Aus 
dewig Rel. VIII. 364. Vorſichtigkeit genug, damit 
das Spiel nicht gar verderbet wuͤrde. Eod.an. ſchrieb 
Mag. Henrich Tacken an feinen Erzbiſchof Frie⸗ 
drich, deſſen ändere Hand er gleichſam war, und 
bat inſtaͤndig, dem unbaͤndigen Laufen nad) Wils 
nad ernſtlichen Einhalt zu thun, wegen des abs 
goͤttiſchen Wefens, fo da getrieben würde. Er that 
Anno 1444 Vorftelung an den Biſchof von Ha⸗ 
velberg, an Marggraf Sriedrichen, an den 
Domprobit zu Brandenburg, aber alles verges 
bens. Die Welt war mit eitel Wunderblut von 
der Mark überfirömer. Er reifete 1445 felber zum 
Biſchof von Brandenburg nad) diegeſar. Eins 
half fo wenig, als das andere. Man fand fein 
Eonto dabey. Proprius commodus war die Haupt; 
perfon im Spiel, da mochte M. Tacken ſchwatzen 
und fehreiben was er nur wolte. Surdis narra- 
batur fabula, vid. brandenburgifche Stiftshis 
ftorie p. 5z. Chron. Magd, ap. Meibom. T.1L 
p- 350. Auno 1447 gab Papſt KTicolaus 5 wies 
derum einen Ablafbrief, ehe man um fich ſahe, 
über die confecrirte Hoſtien heraus, und meinete, 
nun fey doch alle Bedenklichkeit gehoben, wie fol: 
hen Kerr R. Walther in vbgedachtem program- 
mate p. 12 und der Kerr Canzler in feinen Keliqu. 
T. VIIL p. 366 angebrachr hat. Er befam aber 
Anno 1450 doch wieder Auftoß in feinem Kerzen, 
ob die Karte wol falſch ſeyn möchte, und fchrieb 
alfo an den damaligen Biſchof Arnold zu Luͤbeck, 
daß er dis Wunderblurs : Hiftorie nochmals unter: 


ſtand 


ſuchen ſolte, (denn der Biſchof von Havelberg 
war ſchon gleich anfangs da geweſen, und hatte 
diefelbe angeſehen, vid. Ludewig Rel. T. VL, 
P+ 356.) Der Lübeder ſchrieb an den damalis 
gen Biſchof Conrad allbie, und vermahnete ihn, 
dem Abderglauben doch einmal zu fteuren, da es 
auf lauter Intereſſe damit abgejielet ſey. Die er⸗ 
furtifchen Doctores regeten ſich auch wider den 
abergläubifchen Gottesdienft, und ich wuͤnſchte, 
daß der jekige P. Gordon die Zeit alda gelebet, 
und feine Philoſophie dagegen gehalten haben moͤch⸗ 
te. Anno 1451 kam der päpftliche Legatus YYicor 
klaus de Eufa nad) Halberſtadt, und der hatte 
bald dem Fafie den Boden ausgeftoffen , indem er 
die viele erfundene blutige Hoſtien in Deutfch* 
land deteftirte, und jolde Erpreßiones brauchte, 
die man ſich von ihm nicht hatte vermutben fol 
len. Er fpricht deutlich: Corpus Chrißi glori- 
ficatum, fanguinem glorificatum in venis glori- 
ficaris penitus in terris inuifibilem habere cen- 
fenduın eft pro catholica fide, Die Bulle iſt 
vor allen andern werth, daß fie in des Herrn R. 
Walchers Programmate zweimal gelefen werde, 
Erzbifchof Friedrich zu 117 ließ diefe 
Dulle jeinem Epecntorialbefehl mit einverfeiben, 
dazu ihn Eufanus und fein Domberr Tacken ver⸗ 
mocht hatten. Das Diploma hat D. Becmann 
in Oratione (eculari mit angebracht. Es fchien 
aber den Bilchöfen von Aa und Bran⸗ 
denburg biefe Verordnung nicht profitable, daher 
fie fih zu Rom darüber befchwereten, und durch 
Geld die vorige Freiheit, mit ihrem Wunderblute 
or — zu en nr erhielten. Der Streit 
vete zwiſchen dem Erzbiſchof von Magdeb 
und dem Biſchof von Havelberg Anno — 
ſerner bin, darüber denn der berühmte Bußpre⸗ 
diger Capiſtranus an ben Iudicem Rotae Rom, 
ſchrieb, die Sache einmal abzuthun, und ein En⸗ 
de daraus zu machen. Es molte aber fein Ende 
werden, und ward noc immer pro und contra 
darüber difputiret, fo daß Anno 1500 noch vier 
Cardinaͤle Ablaß nah Wilsnack ſchickten, weldyes ' 
denn ſonder Zweifel durch Geld ausgewirket ſeyn 
mochte. Endlich Anno 1552 hieß es wie bey dem 
Höpel: Jungen in L.: Mein Krahm geht gar aus; 
und machte endlich der Prediger Ellefeld der Ber 
trügerey ein Ende. Die Poſſen hatten 169 Jah: 
ve, umd alfo lange genug gewähret. Ich mag 
meine Leſer mit der abergläubifchen Materie nicht 
weiter 
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fand der märfifchen Sande zu rarbfehlagen. Er bauete zu Witftoc die Schloßea⸗ 
pelle, und verwandte vieles an die Domlirche zu Havelberg. Er war felbft ein fehr 
brauchbarer Gelehrter, und gieng 40x ben zıflen Febr. mic Tode ab. Sodenn fam 

Otto von Rohr zur bifchöflichen Würde, welcher die unruhigen Zeiten in der Otto von 
Marf Brandenburg eben fo wohl, als fein Vorfahr, fühlen mufte. Da zur Ber Rohr. 
ruhigung diefes landes der Kaifer Sigismund dem Burggrafen Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg die Starthalterfehaft der Marf übertragen, erfannte der Bifchof benſelben mit 
Vergnügen, verfiel aber darüber in die Feindſchaft derer von Adel, welche nunmehr nicht 
weiter im Trüben fifchen durften, und aus diefer Lrfache dem Burggrafen fich nicht unter⸗ 
werfen wolten. afpar edler Herr von Putlis und Dietrich und Hans von Quitzow 
ſchickten ihm fogar 1412 eine Kriegserklaͤrung in nachfolgenden Worten zu: „Unfer Dienft, 
wuͤrdige Here von Davelberg, dat uns iſt to weren geworden, dat gu ju ock fetten 
willen van vnſen Heren dem Könige von Ungarn, und vallen to dem Burggrafen, 
„bes wie jn doch nicht to gloffen. Wey wer et, dat wi dat verführen, da Iy des mil 
fen hadden, fo muͤſte gy unfer Frindſchapt dervme entberen, vnd wie müften dat juve 
darvmme anvallen, dat wy vor gy dat hebben füllen en Tiden fehriven mic diefen vor 
gefigel, dat wy uns alle btucken in dieſer Tyd. ‚ Wir haben aber bereits im erſten 
Bande diefer Geſchichte gezeiget, wie fich der Burggraf nicht nur bey ber ihm aufger 
tragenen Statthalterfchaft gegen den unruhigen Adel glücklich erhalten, ſondern auch 
das Churfürftenrhum eigent huͤmlich uͤberklommen umd berubiger habe. Der Biſchof 
Dtto war nachmals des Churfürften Narh, und machte 1421 ein Buͤndniß mir M 
deburg und andern, und ſtatb den ıgten Span. 1427. \ 
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Friedrich Krüger wird als fein Nachfolger angegeben. Er war ein gelehrter Feiebrich 
Mann, der den Bücherfchag am Dom zu Davelberg ziemlich vermehret, iſt aber be,. Krüger. 
reits vor feiner Einweihung 1427 den zcen April mir Tode abgegangen. Eben dieſes 


letztere erzählet man von feinem Machfolger | 
hann 4 von Beuſt, der 1427 den ıöten Sept. verftorben, daher viele diefe Johann 4 
von Beuſt. 


beiden Bifchöfe nicht mit zu zählen pflegen, 


weiter fatigiren. Wer von Proteftanten oder 
Römift:carholifchen mehr davon leſen will, fins 
det es Hauprfichlich in mehr erwehntem Walthe⸗ 
sifchen Programmate, im Angelo p. 167, in 
Steinii Epitome hiftor. und in den 
ſchen Religu. T. VIII. p. 286 fq. p- 348 lq. im 
Barsdop 143 gg. p. 2:0 204. Cranzii Van- 
dalia L. IX, e in Ceuthinger p. 33. 258 Fabr⸗ 
cii Origin. et Annal Miln, ad a 1444. Wer 
den einen Autorem nicht hat, bat wol den andern. 
Mich eckelt, der Poſſen weiter zu gebenfen vors 
erfte, indem doc) noch am Ende bin den Ausgang 
Berichten muß. As die Pfaffen es Anno 148: 
dem churfuͤrſtlichen Landeshanpentann all zu ſchlimm 
machten, daß fie manchen unſchuldigen Menſchen 


fondern gleich, nach dem Otto von Rohr, 

on Con⸗ 
weder ehrlich wolten begraben laſſen, noch ihm 
die Beichte hoͤren, ward der Churfuͤrſt endlich der 
Poſſen uͤberdruͤßig, und antwortete jenem auf ſei⸗ 
ne Querelen: Man muß ſich des Teufels wehren 


jemand unbegraben liegen laſſen. Man finder 
wol leute, die fie begraben, ift es doch der neun 


fremden Sünden eine, ber ed nicht thut umd ver⸗ 


mags. Wie thar Sebaflttan Sediendorf, da er 
im ſterben wär ju Eulmbach, und der Bifchof 
Interdict bdarlente? Er tieß die Tobten dem 
Pfarrherrn ins Haus tragen, wolte er den Ge⸗ 
ftanf nicht leiden und die folgende Beſorgniß, er 
muſte fie wol begraben laffen, fo ntuß man im legten 
Ende jeden Beichte hören sc. vid. P. Schäfer p. 57. 


Ludawigi: mit dem heiligen Ereug. Wir wollen nicht lange, 





Courad von 
Pintorf. 


ronymitage verfhrieb er fich gegen den Chusfürften, daß, wenn ihn der Papft beſtaͤ⸗ 
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Conrad als Bifchof von Davelberg angeben. Er war von Gefchfecht einer von 
Lintorf. Man beſchreibet ihn als einen milden freubigen Herruͤ, der befonders um 
der Frauen Dienfte willen verſchiedene Schenfungen verrichter. Schon 1427 am Dies 


tigte, er mit feinem Stift, deſſen Schlöffrn, Städten und fanden fich zum Margr 
grafen und deffen Erben halten wolle, wogegen ihm ber Marggraf allen Schuß vers 
ſprach. Denen Bürgern von Witſtock ſchenkte er zu item Pfingfttanzplage den dor⸗ 
tigen Rofenplan. Anno 1438 auf Epaudi wird er in einer Urkunde Biſchof von Das 
velberg und bramdenburgifcher Rath; genennet. Im Jahr 1444 muſie er als chur⸗ 
fürftlicher Rath einige Streitigkeiten zroifchen der Aebtißin von Quedlinburg und ver 


Stadtobrigkeit beilegen. Im Jahr 1446 wurden vom Papft Eugeniv 4 die Kirchen 


zu Brandenburg und Havelberg, Prämonftratenferordens, auf Churfücft Fries 
drichs Anfuchen, in förmliche Cathedralkirchen verwandelt, und dem Biſchof von Les 
bus, folches in Stand zu fegen, aufgetragen. Jun Jahr 1456 muften ihm verfhies 
bene von Adel eine Urpfede ſchwoͤren, da fie wegen gebrochenen tandfriedens gefangen 
gehalten wurden. Am Jahr 1458 wolte er mit dem Ehurfürften zu Felde gehen, um 
den mecklenburgifchen Näubereien Einhalt zu thun. Mit dem Erzbifchof Friedrich 
von Magdeburg verfiel er wegen des wilsnackſchen Wunderbluts in Heftige Streitigs 
keiten. Jener wolle bie Wallfaheren nach Wilsnack abgeſchaft, diefer beibehalten 
wiſſen. ie belegten fich einander mit dem Bann, und wären darüber beinahe in eis 
nen Krieg gerachen. Im Jahr 1469 gieng er mit Tode ab, ze 


Wedigo Sand Wedigo Gans edler Herr von Putlig ward nunmehr Biſchof. Diefer 


edler Kerr von 
Puttlitz. 


Praͤlat machte viel Aufſehen, war ein junger dem Trunk ergebener Herr, guter 
Redner und wackerer Soldat. Er fuͤhrte ſchon unter dem vorigen Biſchof Voͤlker ge⸗ 
gen diejenigen an, welche das and mit Befehdungen und Plackereien druͤckten. Nach 


angecretener bifchdflichen Würde wurde ihm 1471 aufgetragen, darüber zu halten, daß 


fein märfifcher Unterchan unter fremde Gerichte gezogen würde. Sonderlich hatte 
er mit den Herzogen von Mecklenburg wegen der Grenzen vielen Streit. Bald hats 
te diefe, bald jene Partey Bortheile, wobey aber beiderfeitige Dörfer mit Raub und 
Brand verheeret wurden. Der Herzog von Mecklenburg ließ ihm einmal zum Streic 
ausfordern, und als folder nicht erſchlen, fpottete er feiner mit den Worten: Wo 
blift nu de Köfter van der Wilsnack. Doc der Biſchof zeigte nachher feine Ans 


kunft mit Rauben und Plündern. Cr fehonte dabey weder Kirchen noch Kiöfter, und 


tröftete fich damit, „daß er fie, wenn fie entweihet worben, boch wieder weihen fünte.,, 
Als er einmal mit den Papenbröcder Bauren Streit befam, trieben ihn ſolche, da 
er eben nicht viele feute bey fich hatte, mit Steinen und Werfzeugen der landwirth⸗ 
fehaft umter den Worten zum Dorfe hinaus: „fo muͤſte man ihm die Caſel anlegen. „, 
Den feinem Betragen war es fein Wunder, daß man mit allem ein Geſpoͤtte trieb, 
was die Geiftlichen angieng. Der Bifchof hatte hiebey noch ein anderes Ungluͤck, ba 
er fi) mie dem Pferde tummelte, überritte er eine fihwangere Frau, die hießen ihr. 
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feben verfor. Der auf eine folche Art an einer wehtloſen Perfon begangene Mord hin 
derte ihn, mach denen Kirchengefegen, geiſtliche Handlungen zu verrichten, und nd» 
thigte ihn, zu dieſem Zweck einen Weihbifchef Dermann anzunehmen. Biſchof 
Wedigo aber blieb jedennoch immer be feiner Hitze. Er machte auf den Vorkauf 


der Waſſermuͤhlen zu Witſtock Anſpruch, und fam daräber mit dieſer Stade in Streit. 


Die Bürgerfchaft kam zufammen und in die Waffen, und wolte die bifchöfliche Burg 
ſtuͤrmen. Auf die Vorftellungen des bifchöflichen Befehlshabers aber, der vom Thor 
hauſe an der Bruͤcke alle die Gefährlichkeiten hererzaͤhlte, welche die Bürger ſich und 
den ihrigen hiedurch zugögen, ward alles wieder ruhig. Demohnerachtet Tief der Bir 
fihof von der Plattenburg und andern Haͤuſern alles Gefchüg auf das Witſtocker 
Schloß bringen, und wolte bie Stabt in Brand ſchuͤſſen. Weil aber der Wind ſtets 
" nad) der Burg zuwehete, unterblieb bie Abfeurung des Gefchüges, aus Furcht, daß 
die Flamme das Schloß ergreifen möchte. Jedoch find fowol einige Bauren, die das 
Geſchuͤtz über den Muͤhlendamm auf die Burg zu bringen bemüßer waren, als auch 


ein Bürger in dieſem kerm erſchlagen worden. Churfürft Johann trat endlich ins” 


Mittel, kam 1480’ perſonlich nach Witſtock, und. verglich diefe Streitigfeit 1482. Er 
bat auch) 1472 Krieg mit den Stift Brandenburggeführer. Auch inden Krieg, den das 
Haus Brandenburg mit Herzog Dans von Sagan wegen des Herzogthums Erofs 
fen führete, war unſer Biſchof verwidele. Er warb aber 1477 den ren Zul. bey 
von ſaganſchen Reutern ‘gefangen; und. nad) Sprottau gebracht. Als 
er abet 1000 Dutaten töfegeld. entrichtet, warb er nach einigen Monaten wieder auf 
freien Fuß geſetzt. Der Churfuͤrſt Johann trug dieſem Priegerifchen Ptaͤlaten 1478 
auf, nebft dem Sandeshauptmann der alten Mark Wilhelm von Pappenheim, das 
fand vor den häufigen Straffenräubereien ficher zu flellen. Beide zogen die Bürger 
aus den altmärfifchen und priegnisifchen Stävten an ſich, und giengen auf dies 
jenigen 108, welche fich verdächtig gemacht hatten. Funfzehen Raubſchloͤſſer wurden 
Damals erobert und von Grund aus zerſtoͤret. Die Vornehmſten von denen, die man 
ſchuldig befand, verloren ihre Köpfe, - and doch war dieſes noch nicht hinreichend, die 
völlige Sicherheit zu bewirken. Er gieng jederzeit geharniſcht. Biſchof Wedigo war 
aud) 1476 bey dem: prächeigen Cinzuge Erzbiſchofs Ernſt von Magdeburg gegenwaͤr⸗ 
tig. Er ſtarb endlich auf dem Schloſſe Plattenburg ben 23ſten Yan. 1487. 
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Buffo ı von Alvensleben war fein Nachfolger. Lüdolph von Alvensleben 


Die Würde eines Doctors beider Rechte erworben... Dem Ehurfürften Johann war. 

er feine Erhebung zur bifchöflichen Wuͤrde ſchuldig. Er ſprach 1490 den Fritz von der 

Schulenburg und Tiedecke von Füderig zu Salzwedel, auf Verlangen des Biſchofs 

Johann von Hildesheim und Verden, vom Kirchenbann los, worein fie der Bis 

fehof von Verden deswegen erfläree hatte, weil fie den Ludolph Verdemannen von 

Oſterwalde gefängtich weggeführer hatten. Die.alte Mark gehörte zum Theil uns 
P. allg. preuß. Geſch. 3 Ch. Ss 


Buffor von 
und Anna von Bülow waren feine Eltern. Durch feine Gelehrfamfeit hatte er ſich Arenstsden. 


ter 
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ter den Kirchenfprengel des Bifchofthums Verden. Im Jahr 1492 entſtund eine neue‘ 
Wallfahrt nach) Sternberg im Mecklenburgiſchen, wodurch der wilsnackiſchen eis 
niger Abbruch gefchahe. Er iſt den 12ten Det. 1493 aus der Welt gegangen. 
Otto 2 von Dtto 2 von. Königsmarf ward vier Tage nach des vorigen Tode erwaͤhlet. 
Königemart, Den Tag vor Michael 1494 ward:er vom Biſchof Dietrich von Lebus eingeführet. 
Es ift daher falfch, wenn einige folches bey dem Zahr ısoo beibringen. Im Jahr 1501 
ben zoften Auguft gieng er bereits mit Tode ab. £ 
Zohan 5 von Johann 5 von Schlaberndorf, der auch. die hoͤchſte Wurde im der Nechtsges 
— lehrſamtelt ſich erworben, ward den 2gften Auguſt xsox gewaͤhlet, und den ezſien 
Jan. 1503 in ſein Stift eingefuͤhret. Der letzte Graf von Lindau und Ruppin, 
Wiegmann, ſtand unter ſeiner Vormundſchaft. Zu ſeiner Zeit gieng mit dem Dom⸗ 
capitel eine wichtige Veränderung vor. Bisher hatte die Domkirche nur ein Kloſter 
geheiffen. Die Domherren hatten, als Mönche des Prämonfkratenferordens, einen 
Prior Über. fich, muſten fich wie Mönche Fleiden, und in einem gemeinfchaftlichen 
Speiſeſaal ihre Mahlzeit einnehmen. Papft Julius 2 aber fprach fie vom allen dieſen 
Ordensregeln los, machte fie denen Domherren zu Magdeburg gleich, und verftattete 
ihnen befondere Wohnungen und Küchen. Es ftellte jedoch das Domkapitel eine Ders 
ficherung aus, daß diefe Beränderung denen bisherigen Nechten des bandesherrn ums 
ſchaͤdlich fern folte. So oft der Churfürft oder feine Näche und Diener auf den Dom 
zu Havelberg fämen, fo folten fie.nach wie vor auf der Domprobften frege Wohnung, 
und Zehrung haben. Im Jahr ısır lief der Bifchof dns Gebetbuch und bie veſtgeſetz⸗ 
ten Regeln vor fein Stift drucken. Er wohnete den Nitterfpielen zu Neuruppin bey. 
Als die märfifchen tandflände gegen die Stadt Nuͤrnberg Hülfe verwilligten, vers 
ſprach er, 12 Reuter dazu ftoffen zu laſſen. Die Gefchichte rähmer ihm nach, daf er 
ein vechejchaffener Geiftlicher geweſen, fleißig. die heilige Schrift: gelefen, feine canonis, 
fehe Singftunden ſelbſt abgervartet, und mit feinen. Domberren einen Vers um den ans 
bern gebetet habe. Er war ein Vater und Verſorger der Armen, führete jedoch zu⸗ 
gleic) einen anfehnlichen Hofftaat, und hielt einen wohlbefegten Marſtall. ‘Den zaten 
Yug. 1520 gieng er zu Srabe. RR. | 
- Das Domeapitel wählte zwar hierauf den Georg von Blumenthal. zun Bir 
ſchof. Weil man aber hieben die Empfehlung des Ehurfürften, als landesherrn, nicht 
abgewartet, fo wolte diefen Georg der Churfuͤrſt Joachim ı nicht erfennen, ob ihn 
wol Papft Leo 10 bereits beftätiget hatte. Der Erzbiſchof Albrecht von Mainz und 
Magdeburg unterftägte die Nechte feines Bruders des Churfürften fo wohl, daß 
Georg von Blumenthal endlich zuruͤck trat, und dafiir die Anwartſchaft auf das 
Biſchofthum Lehus erhielt, wo er, fo wie auch im Stift Ratzeburg, Bifhof ge 
worden. Zum Stift Havelberg beförderte der Chutfuͤrſt Joachim ı den 
Hieronymus Hieronymum von Gramſchuͤtz, einen tiebling des Hofes, der bereits Bifhof von 
ee ven Brandenburg war. Wir wollen unter ben Biſchbfen von Brandenburg von ihm mit 
mehrern handeln. Churfuͤrſt Joachim führere ihn zsarden Abend vor Laurentii, er 
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"gleitung vieler Herren und Ritter, unter ber Bedeckung einer groffen Anzahl Reuter, mit 
dieler Pracht in Witſtock ſelbſt ein. Der neue Biſchof von Zavelberg bat fich aber in 

Diefem Stift bald darauf einen Coadjutor zum Gehülfen aus, wozu Buſſo von Alvensle⸗ 

ben ernannt wurde. Ben dieler Gelegenheit ftellte das Domcopitel den zıften un. 1522 

eine Urfunde aus. In derfeibengeftund es, daß, weil die Zinfen und Einfinfte ihrer Kirche 

‚unter der gandeshoheit, Herrfchaft, Berichtbarfeit und Schug der Ehurfürften von Bran⸗ 
denburg belegen, und weder ſie noch ihre Unterthanen bey ihren Gütern ohne Diefen Schuß 

bleiben fönten, dem Ehurfürften aber viel daran liege, daß der jedesmalige Bifchof ein Mann 

fen, auf deffen Treue man Rechnung machen fönte; fo folte es Fünftig bey Belegung der bis 
fhöflichen Würde fo.gehalten werden, wie es feir den Zeiten Bischof Conrade, und folg« 

lich feit dem Regierungsantritt der bobenzollerifchen EChurfürften, üblich gemwefen, und 
niemand Biſchof werben, als der vom Churfürften hiezu ernannt worden. Bald darauf _ 

gieng Sieronymusvon Bramfchüg den zgften Det. 1522 mit Tode ab. 

Buſſo 2 von Alvensleben, der bisherige Eoadjutor, war fein Nachfolger. Geb ⸗ Muffe + van 

bard von Ulvensleben und Sypolita von Buͤlau brachten ihn 1468 zur Welt. Seine Alvensle 
Geſchicklichkeit brachte ihm die hoͤchſte Würde in ber Rechtegelahrheit und die Stelle eines 
Domprobfts in Brandenburg zuwege, worauf er erft Coabjutor, denn Bifchof von Ha⸗ 
‚velberg wurde. Im Jahr 1528 j0g er mit 140 mohlgerüfteten witſtocker Bürgern dem , 
Ehurfürften zu Huͤlſe, als Nicolaus von Minckwitz die Stadt Sürftenwalde geplüns 

dert hatte. Doch der Zuggieng nicht weiter, als bis nadı Berlin. . Denn nach vierzehen 

Tagen hatte diefer Krieg ein Ende, und die zufammen gejogenen Völker giengen auseinan« 

der. Linter ihm ward vom Ehurfürften Joachim 2. 1539 die Kirchenverdefferung einge 

führe. Bifchof Buſſo von Alvensleben blieb jedoch umwandelbar bey den altväterli- 

hen Auflägen der carbolifchen Religion, und bemies fich jederzeit als ein heftiger Vers 
fechter diefer Kirche. Er ftarb endlich zu Witſtock Frentags nad Cantate im Mo⸗ 

nat May 1548, und ift, fo wie fein Vorfahr, zu Witſtock begraben. Bielleicht wirkte 

er den Schugbrief Kaiſer Carle 5 vor das Stift aus, der den zoften Sept. 1545 in Bruͤſ⸗ 
fel ausgefertigee worden. Es folgte, 
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Friedrich Marggraf von Brandenburgs ein Sopndes Ehurfürften Jonchims2 Friedrich 
von Brandenburg und Magdalenaͤ von Sachſen, geboren den ıaten Dec. 1530, Marggraf vor 
Er hatte eine Erjiekung genöffen, bie jeiner Geburt:gemäß war. Im ızten Jahr feines —— 
Alters beſuchte er die hohe Schule zu Frankfurt an der Oder, und legte ſich daſeibſt burs . 
mit vielem Ruhm auf die nöthigften Wiſſenſchaften. Schon den ıgten Jul. 1548 ward 
er, auf Ernennung feines Herrn Vaters, zum Biſchof von Havelberg erwähle. Unter 
ihm ward die Kirchenverbefferung in diefem Stift völlig zu Stande gebracht. Schon 1547 
tar er zum Eoabjutor des Erzbifchofs von Magdeburg und Biſchofs von Halberſtadt 
Marggraf Johann Ulbrechte erwaͤhlet. Da nun diefer den i7ten May 1550 verſtor⸗ 
ben, verzögerte anfänglich der Papft die Beftätigung unfers Sriedriche, bie jedoch 1551 
zum Erzbifchef von Magdeburg erfolgte, worauf er 1552 auch das Biſchoſthum Aals 
berſtadt erhielt. Im Merz dieles Jahres nahm er vom Erzſtift Magdeburg Befig, 
und da er nach einigen Monaten nach Halberſtadt abgegangen, ſtarb er daſelbſt gleich nach 
feiner Einführung den zten Oct. i552. Bal giebt man die Peſt, bald ein gar zu heiß ges 
brauchtes Bad, bald ein empfangenes Gift, bald ein verfloprtes Nafenbluten, zur Lirfache 
feines Todes an. Es wurde folder anfänglich geheim gehalten, nachmals ward fein Koͤr⸗ 
per im hoben Ehor der halberſtaͤdtiſchen —— mit vieler Pracht zur Erde beſtat⸗ 

62 tet, 
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tet, unbihm ein foftbares von Gtein ausgehauenes Ehrendenkmal gefegt, wo fein Bildniß 
in gebensgröffe zu fehen, welches mit vielen finnreichen Bildern und Schriften k) gezieret iſt. 
Unter andern ſtehet an der einen Seite der Teufel, und fchreibt die Suͤnden auf, auf der 
andern die Barmherzigkeit, welche die Schrift entzwey reißt. Er muß eine prächtige Hofe 
Haltung gehabt haben, da felbige bloß dem Stift Magdeburg in den 25 Wochen feiner 
dortigen Regierung 22000 Gulden gefoftet. Mad) diefes Herrn Tode wurde zwar 1553 
Georg von Blanckenburg von bem Epurfürften Toachim 2 zum Stiftshauptmann 
von Savelberg auf Zeitlebens beftelle. Es verglich) ſich aber 1554 der damalige Chur⸗ 
prinz mit diefem Georg von Blanckenburg dahin, daß felbiger, mit Beibehaltung des 


Ehrennamens eines Stiftshauptmanns, gegen anderweitige Bortheile, das Stift dem Enkel 


Joachim 
Triedrich. 


des Churfuͤrſten Joachims 2 und aͤlteſtem Prinzen Johann Georgs, Marggrafen 
Joachim Friedrich abtrat. Es war dieſer Herr den 27ſten "Tan. 1546 von ber 
liegnigifchen Prinzeßin Sophia geboren, und alfo nur 7 Yahr alt, da er das Bifchof- 
thum Havelberg erhielt. Sein Herr Water unterzog fich daher der Bormundfchaft 
mit vielem Ruhm, Zu feiner Zeit ward 1550 das Wunderblut zu Wilenac von dem 
evangelifchen Prediger Joachim Ellefeld zerftörer, deffen Anfehen Petrus Eonra- 
di, ein Mann von den ausichmeifendeiten Sitten, bisher zu behaupten gefucht hatte. 
Joachim Friedrich ward auch 1555, unter der Vormundſchaſt feines Herrn Vaters, 
Bifdyof.von Lebus, und 1566 Erzbifchof von YIagdeburg, von welchem legtern Stift 
‘er 1567 Befig nahm. - Diefer iſt der legte Biſchof von Zavelberg gemefen. Denk 
unter ihm wurde veftgefegt, daß Fünftighin fein Biſchof von Hadelberg weiter er⸗ 
wählt oder gefegt werden, fondern diefes Stift unmittelbar von einem jedesmaligen Chur« 
füriten von Brandenburg, jedod mit Veibehaltung des Hochwürdigen Domcapis 
tels, regieret werben folte. Als daher 1594 aur dem. oberfächfifchen Kreistage zu 
Leipzig die Landſtiſter fowol, als die Graſſchaft Ruppin, als unmittelbar angefegt 
werden wollen, legten die hurfürftlichen Gefandren dagegen einen Widerfpruch ein, und 
als 1598 Joachim Friedrich feinem Herrn. Vater im. Churfürftentpum Branden⸗ 
burg folgte, fo iſt feit der Zeit weiter Fein Biſchof von Havelberg mehr geweſen, 
und durch den weftphälifchen Frieden ift diefe Einrichtung auf ewig beftätiget worden. 
Das hochwuůͤrdige Domcapitel ift aber bis jego, zum Beſten der brandenburgifchen 
adelichen Häufer, beibehalten, Unter Sriedriche 2 Regierung iſt demfelben ein beſon⸗ 
deres Ginadeneapitelsfreug ertheilet worden. Dieſes Kreutz ift von Golde, purpur emails 
Hirt, und in acht Spigen auslaufend, Auf ber rechten Seite fiehet man den koͤniglich 
preußifchen fchwarz emaillirten goldgefrönten Adler, mit dem Donnerſtrahl im weiſſen 
Felde, und auf den vier Ecken die föniglihen Mamensbuchftaben F.R. Auf der andern 
Eeite aber die Patronin gemeldeten Domcapitels, nemlic die Mutter GOttes, das er 
fusfind auf beiden Händen holtend. Die Herren des Stifts tragen erwaͤhntes Zeichen 
an einem weißgewaͤſſerten und purpurberandeten Bande, und dasjenige Kreuß, welches 
ihnen auf den Rock geſtickt wird, iſt von purpurrother Seide und weiß; eingefaßt, 
GoOtt erhalte fämtliche * dige ink bes Domftifts 
Segen 


K Meben dem Titel dieſes Herrn fiehen folgen: et vmıbra funmus, fola falus adhserere Deo, ſunt 
de Worte: Quid valet hic mundus, quid gloria, enetera fraudes. anno 1558, -Vigilste, quia ne« 
guidus triumphus, poft mmiferum famas, puluis feitis diem neque horam, 
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— 6. 136. J 
er Kaiſer Otto ı pflegte feine Entwuͤrfe allemal ganz aus zufuͤhren. Er Stiftung des 
wolte das wendiſche Wolf zum Chriſtenthum bringen, und zu dieſem ** 

KIN Behuf die unter ipnen zu grundende Kirchen gewiſſen Biſcbhen unter Semmom > 

? werfen. Da er nun in dieſer Abſicht auf der einen Seite des Strume⸗ burg. 
fluſſes das Biſchofthum Havelberg errichtet Hatte, fo ward auf der andern Seite an 

die Stiftung eines andern Biſchofthums gedacht. Die Schriftfteller geben mehren 

theils die Stiftung des Biſchofthums Brandenburg früher, als die Srifrungsurfune 

de felbft, an. Es kann wol ſeyn, daß Henrich der Bogelfteller und nach ihm Dttp 

der Groſſe fehon zeitiger an bie Errichtung des Biſchofthums Brandenburg gedacht, 

fo oft fie nemlich in den damaligen Kriegen mit denen Wenden zu vefter Grůndung 

des Chriftenthums in diefen Gegenden Hofnung hatten. Es fam aber die Sache erft 

949 zu der Zeit zum Stande, als der Kaifer Otto weiter als jemals in ſeinen Krie 

gen gegen die Werden gekommen war. Der Kaifer bebienete fich hierben ebenfals 

des Raths derer, welche bey Stiftung des Biſchofthums Havelberg gebraucht wor⸗ 

den, nur daß hier nebft dem hamburgifchen Erzbifchof Adaldag noch andere vorne 

me Hofleute gebraucht worden. Vorjuͤglich gefchicht des Marggrafen Gero in ber 

Urkunde Meldung, in deſſen Marggraffchaft auch diefes neue Biſchofthum feinen Stift 

fprengel befommen ſolte. Die Stiftskirche wurde zur Ehre unfers Heilandes und des 

Apoftels Petri in der Stadt Brandenburg errichtet, Ditmar zum erften Biſchof 

beftellet, feine Einkünfte aus denen ‚unbeweglichen Guͤtern Ottonis veftgefeßt, und 

feinem Kirchenfprengel die gehörigen Gtenzen beftimmt. Es waren ſolches gegen Mor⸗ 

gen die Oder, gegen Mittag und Abend-die Elbe, gegen Mitternacht die Provinzen 

Uwceri, Riaciani und Daßia, nur daß einige Zehnten diefer Gegend dein Kloſter, 

melches Dtto in Magdeburg geftiftet, vorbehalten find. Man fiehet, daß zum Kies 

ehenforengel diefes Stifts, auffer dem gröften Theil der zwiſchen der Oder und der 

Elbe belegenen Marken, noch ein anfehnliches von Ehurfachfen, Anhalt und der Lauſitz 

gehöret habe. Die fo mohlangegebene als verfehmwiegene Bervegungsaründe zur Ertich⸗ 

tung dieſes Gifts waren eben dieſelben, welche die Gtiftung des Biſchofthums Has 

velberg veranlaffe Hatten. Es wurde = Biſchofthum Brandenburg ebeifals im 

63 geiſt⸗ 
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Dodolin. 
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geiſtlichen anfänglich der Aufſicht des Etzbiſchofs von Mainz uͤbergeben, bis es nach⸗ 
her den Exzbifchof von Magdeburg zum Vorſteher im Geiſtlichen bekam. Alles, was 
ich im vorigen Anhange von der Mictelbarkeit des Stifts Davelberg beigebracht, gilt 
aus eben den Gründen von der tandfäßigfeit des Biſchofthums Brandenburg. Sch 
darf mich daher, weil ich eine Staatsgefchichte zu liefern verfprochen, nicht ben. allen 
Handlungen der Bifchöfe von Brandenburg aufhalten, fordern muß mich begnuͤgen, 
nebftiver Folge dieſer Bifhöfe blos dasjenige zu erzäplen, was einigen Einfluß in bie 
Geſchichte des ganzen tandes hat. Ich werde mich in dieſer Gefchichte vorzüglich au 
die von dem Herrn Hofrath Lentz gelieferte brandenburgifche Stiftshiſtorle Halten, 
zugleich aber auch die Urfunden hiebey zu Mathe ziehen, welche ſowol Hert Gericke als 
Here Oelrich ans licht gebracht. Paar a 


137. Fi ; 1) 


Bifhef Dit: Da die Zeit der Stiftung dieſes Biſchofthums ſtrittig iſt, fo darf man fich nich 


bertwundern, wenn fich Die Schriftfteller darüber nicht vereinigen koͤnnen, wer der ers 
ſte Bifchof gewefen. Die Stftungsurfunde giebt den Ditmar an. Vielleicht war 
er ſchon vorher an einer im der Stadt Brandenburg erbaueren chriftlicher Kirche bes 
ſtellter Geiftlicher, am welcher vielleicht vor ihm noch ein anderer bereits gearbeitet hats 
te. Wenn man aber die Entwürfe der Errichtung des Biſchofthums von der wirk 
lichen Stiftung unterfcheidet, fo ift diefer Ditmar der wirkliche erfte Bifchof gewefen, 
don dem wir aber übrigens Feine Nachrichten weiter haben. Ihm muß oßngefehr 969 


Dodolin gefolget ſeyn. Da der Kaifer 967 das Hochitife Magdeburg errich⸗ 
set hatte, und der erfte Erzbiſchof Albrecht eingefuͤhret werben folte, fo wurde auch 
diefee Dodolin vom Kaifer angewieſen, dem neuen Exzbifchof die gehörige Unterwuͤr⸗ 
figfeit anzugeloben, worin auch Erzbifchof Hatto von Mainz einwilligte. Er wird 
von Zeitgenoffen ausdräctich der zweite Biſchof genenmer, und warb ohngefehr 980 
von feinen eigenen feuten erbroffelt. Als bald darauf die Wenden 982 das Chriſten⸗ 
thum mehrentheils alle wieder abſchworen, und zugleich den Deutfchen alle jenſeit der 
Elbe befegte Pläge abnahmen, ward auch 983 den ıften Jul. um ı Uhr Nachmittag 
bie Stade Brandenburg von den Wenden eingenommen. Damals rig man den 
vor drey Jahren verftorbenen Dodolin wieder aus feiner Gruft heraus, plünderte fein 


Sterbegeraͤthe, fo daß der, welcher bey feinem leben von den Heiden viel ausgeftans 


Volemar. 


den, auch nach ſeinem Tode keine Ruhe hatte. Es geſchahe ſolches unter ſeinem 
Nachfolger 

Volemar. Cs befand ſich dieſer dritte Biſchof ben dieſem wendiſchen Einfall 
eben in der Stadt. Der Biſchof fluͤchtete daher nebſt feinem Beſchuͤtzer Marggraf 
Dietrich und der Befagung einige Stunden, ehe ber Det uͤbergleng, fort, und hie⸗ 
durch entftund in feinem Stift ſowol, als bey feiner Stiftskirche eine gräufiche Ber⸗ 
wuͤſtung. In ber bifchöflichen Kirche ward der alte heidniſche Goͤtzendienſt wieder hers 
geftellet, das Kirchengerärhe geplündert, die Geiftlichen gefangen, und alles, was 


ſich 
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8 widerſetzte, niedergeſtoſſen. Die übrigen Schickſal⸗ dieſes Siphofe ſad unbekandt, 
und auch unausgemacht, wenn 

Wigo Biſchof geworden. Er muß es aber bereits vor 1004 geworden ſeyn. Wigo. 
Weil ſich die Deutſchen anf die Friedensſchluͤſſe mit den Wenden und auf die dabey 
gethanen Verſprechungen niemals verlaffen konten, fo gab der Kaiſer Henrich 2 dem 
Biſchof Wigo und feinem Stift vie Freihelt / ſich ſelbſt einen Stiftsvoigt zu wählen, 
Cs war folches um fo nöchiger, da noch derſchiebe nem Wechſei der Oberherrfehaft über 
die Stadt Brandenburg zwiſchen den Deutfchen und Wenden, diefer Ort endlich 
in den Händen der letztern geblieben. Es ſcheinet, daß er 1018 zu Grabe gegangen: 
denn ſein Nachfolger - 
-  Ezilo, bisheriger Abt im Kiofter Ilſenburg, ward in biefem gaht zum Bl Eile 
fehof von Brandenburg ernannt: Er ſtarb in dieſem Ort, und ward in der Doms | 
Firche begraben. Sein Nadyfolger war _ 

Luſſo, zu deffen Zeit die Wenden mic den Polacken Kriege führeten, mache. Luffe. 
mals aber fi 9 mit dieſen ‚gegen bie Deutſchen vereinigten. Miecislaus 2 polnis 
ſcher Oberherr bekam hierdurch freie Hände, im Jan. 1030 einen Rriegezug bis gegen 
die Saale zu ‚unternehmen. Mehr als 100 Dörfer zwifchen der Elbe und Saale 
wurden eingeäfchert. "Ueber goco Ehriften gefangen weggefchlept, unter welchen fich 
auch unfer Bifchof befand. Mean fihonete ver Altäre nicht, alles warb mie Mord ers 
füllee und mit Blut befudelt. Der Feind eignete fich auch die vornehmften Kloſter⸗ 
frauen mit bewafneter Hand zu, und ber Tod war die befte Erleichterung ihres. Uns 
guͤcks. Andern ehrbaren und ſchwangern Frauen gieng es nicht beffer, wofern nicht. 
das feindliche Schwerd und Spieß gegen fie mitleiiger war. Den Greis, den Ge 
brechlichen, den Sterbenden, den Säugling konte der Umſtand nicht ſchuͤtzen, daß er 
zu aller Gegenwehr unfähig. Kurz die Noch und der Jammer der Ehriften wurde 
noch um ein. merfliches vermeßret, ba nach einigen Unterhandlungen mit den Wen⸗ 
den, die der Kaiſer Conrad 2 1032 umd 1034 zu Werben angeftellet Hatte, der Krieg 
zwotfchen. den Deutfchen und. Wenden. noch. weit higiger bis zum. goßlarfchen Fries 
denöfchluß 1039 angieng. Es folgten hierauf innere Kriege der Wenden unter fich, 
die wieder mil den Kriegen der Deutſchen abwechfelten, daher man auch von denen 
brandenburgifchen Biſchofen in dieſen Zeiten wenig mehe als den Namen angemiers 
fer findet. Dies gilt von 

Tancward, y ber vosı das Muͤnzrecht —— Taneward. 
Zohann, einem Schottlaͤnder, der um 1064 gelebet, nach Yaland geſchickt, Johann. 
und 1066 erfehlagen worden. Untere haften ihn vor einen mecklenburgiſchen Bifchof, 
und rechnen ihn nicht hieher, mögen auch wol hiezu Grund haben. 

Dietric) 1, der 1068 ans Stift gefommen, und Dietrich 1. 

Dietrich 2, der 1070 zu diefer Würde gelanger fen foll. Diefer half auf der Dietrich = 
Verſammlung der deutfchen ——— zu — unter — 4 1076 den Papft 
— 7. — * 
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Volcmat 2. Volemar 2 oder Volchard der glückliche und wunderthaͤtige, welcher bis 1068 
Domprobft zu Hildesheim, nachher ums Zahr 1068 Biſchof von Brandenburg 


geweſen 
Herbert. Herbert oder Hartbert, ber vor mor zur Würde gekommen, und noch zig 


gelebet. | | 
eudolph . WWwudolph lebte zu den Zeiten des magbeburgifchen Erzbiſchofs Morberti, der 
den Pr atenferorden geftiftet hat, und dem zu gefallen das Stift Brandens 
burg ebenfals dieſen Orden angenommen, da biöher die Domherren Weltgeiſtliche ges. 
weſen. Er lebte auch zur Zeit des letzten wendiſchen Königs Henrichs, und ſchrieb 
ſich noch von Gottes Gnaden, ohne des apoſtoliſchen Stuls dabey zu gedenken. Sein 


Nachfolger ? 
Lambert. Lambertus, bisheriger Abt zu Ilſenburg, reiſte ohngefehr 1136 nach Rom, 
warb aber auf der Ruͤckreiſe auf dem Berge Pafal von Mörvern 1138 im Jan. erſchla⸗ 
gen, und auch daſelbſt begraben. 


138. 

Wiger. Wigerus, bisheriger Probſt zu U. 8. Sr. in Magdeburg, ein Prämonftras 
tenfer, Fam 1338 zur bifchöflihen Würde. Im Jahr 1139 beftätigte er die Stiftsfrei⸗ 
heiten, Da zu feiner Zeit die überelbifchen Sande an Albrecht ven Bär gelangten,. 
fo wird es unter ihm int diefer Gefchichte mit einmal ticht. Im Zahır 1147 gieng er nebft 
Anfelm von Havelberg und andern gegen die Wenden zu Felde, und 1157 half er die 
Stadt Brandenburg dem wendiſchen Prinzen Jaſſo entreiffen. In diefem Ort machte 
er, nachdem die vorige Petrikirche verwuͤſtet worden, die Ghotthardöfirche zur Doms 
tirche, die nachhero den Namen des Apoftels Petri führete. Cr zerfidrete Die Gögens 
bilder, und ward vom Marggrafen Albrecht dem Bär Hierinnen unterſtuͤtzt. Auf 
der Kirchenverſammlung zu Pavia erflärete er ſich 1160 durch den Erzbifchof von Mag⸗ 
deburg vor den Papft Victor 4 gegen Alerander 3. Er foll fogar einen Kreutzzug 
wach dem gelobsen lande unter Kaifer Conrad 3 gethan, und den rıten Jan. 160 fein 
leben befehloffen haben, worauf man feinen Körper in der Capelle des Schloffes Bran⸗ 
denburg begraben. | 

Wilmar. Wilmarus war der rechte Wiederaufbauer des Stifts Brandenburg. Denn 
zu feiner Zeit ward fein Kirchenfprengel durch viele neue Anbauer, die Marggraf Als 
brecht ins fand zog, fehr bevölfert, Der Marggraf verlegte das Domcapitel wieder 

in die Burg, und diefer Albrecht ſowol als Marggraf Dito ı find ben diefem Stift 
durch ihre Schenfungen die rechten Wiebererbauer und neuen Stifter des Bifchofthums 
Brandenburg geworben, obgleich auch Kaifer Friedrich 1. ı6ı dem Stift Bran⸗ 
denburg alle deſſen Befigungen beſtaͤtigte. Der Bifchof Wilmar gieng 1173 zu Gra⸗ 
be. Ihm folgte in diefem Jahr 

Siegfried Siegfried ein Sopn Marggraf Albrechtd des Baͤrs. Am Jahr zıss mag er 

—— von noch nicht den geiſtlichen Stand erwaͤhlet haben, nachher warb er Chorherr im Kloſter 
burg. u. $. Sr. zu Magdeburg. Als der Erzbiſchof Hartwig ı von Bremen den - 
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‘Det. 1168 verſtorben, “Kamen der bremifche Domdechant und diefee Siegfried aufdie 
Wahl. Sie wurden aber beide, auf Betrieb des. Herzog Henrichs des köwen, zuruͤck 
geſetzt, und der Domprobſt Balduin erwaͤtit. Im Jahr irzz bewies das Gift 
Brandenburg gegen die marggruͤfllchen Schenkungen ſich dadurch dankbat, daß es die⸗ 
ſen Siegfried zum Biſchof erwaͤhlte, dagegen zeigte unter dieſem Hertn Marggraf 
' Dtto ı dem Scift die ganze Fuͤlle ſeiner Freigebigkeit. Unter Siegfried kam Petrus 


Waldus in dieſe Gegenden, wodurch deſſen tehren auch Hier bekandt wurden. Nach⸗ 


bern der Erzbiſchof von Bremen Balduin mir Tode abgegangen, wwurden abermals 
‘Berthold und unſer Siegfried im Zwieſpalt etwaͤhlt. Der Biſchof von Branden ⸗ 
burg warb zwar in Rom als ein Spieler und uͤppiget Weltmann befehrieben, demohn⸗ 


erachtet ftand ihm jegt Herzog Henrich der töe ben, fo daß er 1180 witklich das Hoch⸗ 


ftiffe Bremen davon trug, in welcher Würde er rı84 geftorben. ° Dadurch, daß Sieg 
fried das Erjbifchofthum Bremen erhalten; war das Biſchofthum Brandenburg e eu 
lediget, welches Hierauf an 
deramum gefommen, ber vorhero Probſt U. $. Fr. geweſen. Er mag die 
biſchoͤfliche Würde bis 1192 gefuͤhret haben. ' 
Alexius, der ihm folgte, und dieſes Nachfolger 


Winricus, der abet vielleicht gar nicht her gehötet, fanden in — Kirchen,‘ 


ſprengel noch viele zu befehren. Der letztere wird fogar in den nachmaligen biſchoͤfi⸗ 
chen Urfunden, worin man deren Vorfahren gedacht, nicht mit angegeben. Vielleicht 
“gab eine zwiftige Stiftswahl Hierzu Anlaß. Mit mehrerer Richtigfeit als den Wins 
rich, fann man 

Norbertum anführen, der vielleicht fehon 1195 Biſchof gewefen. Er hat die 
ſem Stift Bis 1206 vorgeftanden. ‚Unter ihm haben die Päpfte 1200 den Bifchöfen als 

lerhand DBorrechte zugeſtanden. 

Balduin war fein Nachfolger, ber 1207 eingeweihet wurde, da er vorher Doms 
probft gewefen. Er foll 1217 den ziſten Day, mit Tode abgegangen ſeyn. In dieſem 
Dahre finden ſich bereits Urkunden vom 

Biſchof Siegfried 2, der darin feine nächften Vorfahren in folgender Ordnung . 
“Anführer, Wilmar, Siegfried, Balderam, Alex, Norbert und Balduin. Er 
„muß 1221. aus der Welt gegangen fern. Nach feinem Tode folgte eine ſtrittige Wahl, 


Dalderam. 


Artus. 

Winricus. 
Norbert. 
Balduin. 


Siegfried >. 


da einige Ludolph von Schwanebeck, andere den Probft Wigmann aus dem Kloſter 


uU. £ Fr. zu Magdeburg haben wolten. Der Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg 
Tieß die Sache an den Papft gelangen, ber, mit Berwerfung beider gewählten, _ 
Gerhandum Domherrn von Magdeburg und Dombechanten von Brande 
burg zum Biſchofthum beforberte. _ Er muß das Stifft 1222 angetreten haben, ei 
dem Kriege der Marggrafen von Brandenburg mit dem Erzbifchof Albrecht von 
Magdeburg mag er die Parten feines Wohlchäters des Erzbifchofs gehalten haben. 


Dies war vielleicht die Urfache, daß Bifchof Wilhelm von Havelberg mic ifm in. 
„es verfiel, worin Gernandus 1239 gefangen wurde. Er mag bis 1241 gelebt Has 


“D,alg. prenf. ai 3c. Tt ben, 
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ben, und wird wegen, feiner Gelehrſamteit und guten lebensart gelobt. hm 
folgte 

Rutger. Rutgerus, Biöheriger Sholaſticus im. Siift Magdeburg. Unter ihm ent⸗ 
ſtand 1247 das Wunderblut zu Belitz, und r249, das Wunderblut zu Zedenick. Im 
Jahr 1232 mag Rutgerus geftorben feyn. 

Ste. Otto kam hierauf zum Biſchofthum, der bis x263 gelebt Haben mag. Ihm 
folgte 
Hentich ı von ‚Henrich ı von Oſthern deſſen Bater Conrad und Mutter Margaretha ge . 
Ofdern. teiſſen. ‚Andere wollen ihn aus dem ſchulenburgiſchen Kaufe herleiten. Big 1276 
kommt fein Name in Urkunden vor. 

Gebhard. Gebhard zeige fich zuerft 1278. Im Jahr 1281 machte ihn Marggraf Otto der 
fange zum Statthalter in Böhmen. da er abet mic dem Kirchenſchatz zu Prag übel 
umgegangen, alles Gold, Silber und Edelgefteine weggenommen, - und verſchiedene 
Kibſter zerftöret haben ſoll. Noch in dieſem Jahre ward ihm bie Statthalterfchaft abs 
genominen, und dem Bifchof von Prag, Tobia, übergeben. Im Jahr 1284 that 
er eine Neife nach Wälfchland, und 1287 wohnete er der Verſammlung der Geiftlichen 
in Würzburg bey. Im April diefes Jahres ift er aber mic Tode abgegangen. 


‚Heidenreich. Heidenricuß war fein Nachfolger, welchen vielleicht 1290 

Volradus. Volradus in der biſchoͤflichen Wuͤrde nach einer zwiſtigen Mahl. gefolget. Im 
Jahr 1301 war er noch am teben. Mac) ihm foll ein gewiſſer 

Johann 2. Johannes 2, ber aber noch ſtrittig ift, dem Stift bis 1303 vorgeftanden Gaben. 


In diefem Sabre aber ward 
Friedrich von Friedrich von Plauen Biſchof. Im Jahr 1312 wurde ihm nebſt andern Geiſt ⸗ 
Piauen. lichen aufgetragen, die Guͤter der Tempelherren dem Johanniterorden einzuräumen. 
Sin Jahr 1313 war er mit auf dem Turnier in Syke Er ſtarb 1316 den sten Zul. 


Sohannzvon Johann 3 von Tuchheim. Er Fr bie Veränderung, daß die Mark Bran⸗ 
Tuchheim. denburg an das baierifche Haus kam. Er gieng den gten Auguſt 1324 mit Tode ab. 
— Sein Nachfolger ſoll 
— a vom Henrich von Barby — ſeyn, der aber die poͤpſtliche Betätigung, nicht er⸗ 
* haften, und gegen diefen ward ohngefähr 1329 
— von Ludwig von Neuendorf geſetzt. Er war 1324 im Zwieſpalt zum Biſchof von 
euuberf- Halberftadt erwaͤhlt. Weil er aber daſelbſt vor Herzog Albrecht von Bra 
nicht durchdringen Fonte, ward ihm vom Papft das Biſchofthum Brandenburg ers 
theilet. Wegen des in Berlin ermordeten Abts in Bernau hatte er viel zu chun, bie 
endlich der darüber ergangene Bann aufgehoben wurde. Das Stift war tinter ihm 
in groffen Schulden, und warb Über diefes von Straffenräubern fehr geplaget, daher 
unſer Bifchof 1339 mit vielen andern gegen diefelben fich zu Luͤbeck in ein Buͤndniß eins 
ließ. Im Jahr 1346 mag er und fein Nachfolger 
Stepfann, Stephanus 1 1347 die Welt verlaffen haben. . Dem | Bin 
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Dietrich 3 von ver Schulenburg kommt fihon 1348 in Urkunden vor. Er Dietrich z von 
lebte zu der Zeit / da der falſche Woldemar die Marf zerrüctete. Er hielt es wenig, Ochulenbtirs. 
ſtens anfänglich mic dem rechten tadesheren, worüber ſich der Papſt auch befchwerete, 
daß er feinen Bann nicht ausführen helfen wolte. Im Jahr 1349 machte er mic dem 
Biſchof Burchard von Havelberg ein Buͤndniß. Nachher war er des letzten Marg⸗ 
grafen Ottonis Rath, von dem er fich auch 1369 als Bürge für eine Schulvverfchreis 
bung gegen. Johann von Anhalt brauchen ließ. Als ſodenn das fand an das lugems 
burgifche Haus kam, war er bey Carl 4 in gutem Anfehen, dem er 1374 zu Tanger⸗ 
münde aufmwartete, und in die Einverleibung dee Mark mie dem Königreich Boͤh⸗ 
men auf dem fandtage einwilligte. Er ward zugleich) Faiferlicher Rath mit einer Der : 
foldung von 100 Mark. Im Jahr 1380 hielt er eine Zufammenfunft der Geiftlichen 
feines Kirchenſprengels, wo man 28 Säge beftimmte. Als Sigismund die Mark 
verließ, ernannte er 3383 unſern Bifchof zu feinem Statthalter oder Borfteher des tar 
Des: Im Jahr 1388 ward er vom Sigismund nach Trient als brandenburgifcher 
Sanbfland berufen, um von dem Zuftande der Mark Bericht zu erflatten, worauf das 
Sand an Marggraf Jobſt von Mähren verfegt ward. Damals aber giengen die Um 
ruhen hiefelbft recht an. Auch unſer Bifchof bekam folche zu fühlen, „da 1393 die Fürs 
ften von Anhalt waͤhrend der Krankheit bes Biſchofs im Sande Ziefar übel Haus diel⸗ 
ten, jedoch durch geiftlichen Zwang feines. Nachfolgers, bie verurfachten Schäden zu 
erfegen, ſich bewegen liefen. Im diefem 1393ſten Jahre ftarb Biſchof Dietrich den 
z5jten April. Zu feiner Zeit hielten fich viele Waldenſer in der Mark auf, gegen 
welche 1391 eine ſchwere Verfolgung verhängt wurde. Vielleicht hat Ketzerangermuͤn⸗ 
De und die 14 Keerdörfer in der Mark von diefen feuten den Namen. 
Henrich 3 von Bodendick half 1399 die Maͤrker mit den Diagdeburgern aus» Henrich 3 von. 
fühnen. . Im. Zahe 1403 ſtellte er, fo wie der Biſchof von Havelberg und Lebus, Vodendic. 
nebſt andern landſtaͤnden an die Grafen Henrich und Günther von Schwarzburg, 
damalige Statthalter der Mark Brandenburg, eine Berficherumgsfchrife aus, und- 
ſtarb 1406 bey Gelegenheit eines damaligen allgemeinen tandfterbeng, _ 

» Denning von Bredom f Bertramd Bruder, befchwerete fich, daß die Mag⸗ Henning von 
deburger Feindſeligkeiten im feinem Stift ausuͤbten, grif darüber ſelbſt nebſt Die, Bredow. 
trich von Quitzow 1408 zu den Waffen, und bekam bey Glynecke, nahe bey Zie⸗ 
far, 100 Magdeburger gefangen, die er gefaͤnglich auf das Schloß Ziefar ſotzte. 

Das .ihnen abgenommmene Panier foll noch jetzt in der Pfarrkicche zu Neus Brandens’ 

"burg aufbchalen werden. Hingegen ward unjer Bifchof felöft vom Johann von- 

Treskow, mit Zuziehung Wiprechtd von Barby, gefangen. Man brachte ihn 

anf das Schloß Muslo. Sie muften aber nachher dieſen Frevel mit Erlegung vieles 

Seldes buͤſſen. Als in damaligen unrubigen Zeiten Hans von Quitzow 1408 ins 

Meclenburgifche fiel, Hatte der Biſchof, unter Anfuͤhrung feines Hauptmanns Jo⸗ 

hann Hoppenrode, demſelben Hülfsvölfer gegeben. Doc) blieb der letztere hicben 

gegen den Herzog Ullrich von Medkabuen auf dem Platz. Henning lebte aufaͤng⸗ 
t 2 lich 
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lich mit denen von Quitzow in guten Vernehmen. Die Haͤuſer derer von. Bredow 
und derer von Quitzow waren nahe verſchwaͤgert. Beide hatten eine Zeitlang bie 
Statthalt erſchaft des landes gefuͤhret. Marggraf Jobſt hatte ſolche nachher aber dem 
Herzʒoge Johann von Mecklenburg aufgetragen. "Died ſcheinet der Grund des gu 
ten Vernehmens mio denen. von Quitzow und feines Unwillens gegen Mecklenburg 
geweſen zu’ fern. Im Jahr 1409 ward Suantibor von Pommern und Caſpar 
Gans Edler Herr von Putlitz Statthalter, bis Jobſt 1411 mie Tode abgieng. - Die 
Mark ful wieder an Kaiſer Siegmund, und diefer ernenmete den Burggrafen Fries 
drich som Mireriberg zum Statthalter. Diefes ſtund dem von Putlitz nicht am, der! 
ſich ben ſeiner Antunft Mia aus allen Kraͤften nebſt andern von Adel widerſetzte/ ſich 
an Pommern hieng, und des Burggrafen Völker auf dem Cremmerdamm in die 
Flucht fchlüg: "Da aber friſche Soldaten 1413 aus Franken anlangten, legten ſich 
viele won Adel, worunter auch das Haus derer von Bredow war, zum Ziel. Uns 
ſets Biſchofs Bruder Bertram bekam die Anführung einiger Völker des Statthalters. 
Denen übrigen ſtand folches nicht an, und ſonderlich füchte ſich Caſpar Gans von‘ 
Putlitz an unſerm Biſchof zu reiben. Doch Hennings Hauptmann Hans von Roͤ⸗ 
der uͤberfiel ihn in dem Dorfe Dalgow bey Spandow, nahm ihm gefangen, und 
brachte ihn über die Havel nach Zieſar, wo er etliche Jahr in Beſtrickung Sticks ; Der 
Biſchef Henning von Bredow aber gleng noch in dieſem Jahr 1413 mit Tode ab. 
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Johann von ' Johann a von Waldem folgte ihm. Ich halte ihn vor «ben den, welcher 
ſich ſchon vorher als Peobft von Berlin befandt genug gemacht, und fonderlich durch 

fine Treue gegen den Burggrafen von Nürnberg Friedrich, ben der Beſitznehmung der‘ 
Statthalterſchaft in der Matk Brandenburg diefs Herrn Zuttauen ſich werdienet 
"hatte. Eben dies mag ihm den Weg zum Biſchofthum gebahnet haben Dar rgig) 
die berufene Klrchenverſammlung zu Coſtnitz gehalten: wurde; fo gieng er in Perſen 
mir Pferden dahin ab. Am Jahr 1416 wat.er aber bereits in die Mark zuruͤck ge⸗ 
kommen, woſelbſt er den zu Ziefar gefangen figenden Eafpar Gans edlen Hersn von’ 
Putlig dem Bursgrafen uͤberlieferte, welcher denſelben, gegen Abtretung: der Stadt 
Lenzen, auffreien Fuß ſetzte. In Coſtnitz hatte der Biſchof unterdeſſen dem An⸗ 
drea, Cantor des Stifts Lebus, ſeine Stelle zu vertreten, aufgetragen. As aber! 

der dieherige Bürggraf Friedrich 1417 daſelbſt mit dem Churfuͤrſtenthum Branden⸗ 
burg belehnet werden folte, gieng urifer Biſchof perfönlich wieder dahin ab, und hatte 

die Ehre, von dem neuen Churfuͤrſten Friedrich 1 die Beſtallung eines Raths zu bes: 
Fonimien, und der Belehnung beizuwohnen. Er ward nachher zu ‚allen Staatsſachen· 
gejbgen;” Unter andern wohnte er zu Coſtnitz dem 1418 in der Sache des Herzogs 
Friedrichs von Oeſterreich gehaftenem Fürftenrecht bey, Im Jahr 1420 wurde er’ 

als Zeuge gebraucht, als der Kaifer Sigismund in den Streitigfeiten Polens mid‘ 

dem beutfchen Orden einen richterlichen Ausfpruch that. In eben diefem Jahr vers‘ 
sichtete er die Taufhandlung bey der churfürftlichen Prinzegin Dorothea im —*— 
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Koſter. Geſchicklichkeit und Treue erwarben ihm 1421 auch das Biſchofthum Lehus. Der: 
Ehurfürft: behielt: noch immer alle gegen ihn ‚tragende Gnade bey. Er bedienete ſich 
feiner 1422, nach Abgang der ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten aus anhältifchen Stamm, ſei⸗ 
ne Anfpräche auf. Ehurfachfen erweislich- zu machen... Er ließ durch ihn unter andern 
die polnifchen Staatsfachen behandeln, und unter feiner Aufſicht feinen. zweiten Prin⸗ 
zen Friedrich nach Polen bringen. Als daſelbſt 1423 die Königin Sophia gekroͤnet 
wurde, war bey biefer- Handlung unfer Bifchof Johann von Lebus Häffleiftender * 
ſchof. Es gieng —— derſelbe in dieſem Jahr mit Tode ab. 

Friedrich von Graͤfeneck iſt im Biſchofthum Brandenburg nicht ſewol des von 
Johanns Nachfolger, alß vielleicht fein Vorfahe gewefen.. Es hatte dieſer Friedtich dieſenea. 
von Graͤfeneck fich bey dem Sigismundo in Gmabe geſetzt, und eine Abten in Line 
garn erhalten. Im Jahr rarı war Bifchof Eberhard von Augfpurg, ein Graf vom 
Kirchberg, geſtorben. Die Wahl fiel Hierauf einmuͤthig auf Anfelm edlen Herru 
von Nenningen aus Schwaben. Selbiger fand aber dem Rath in Augſpurg 
nicht an, welchem zu Gefallen ver Kaifer Sigismund durch den Papft den Frie⸗ 
drich von Graͤfeneck zum Biſchof von Augfpurg machte. Es verurfachte folches, 
zwiſchen beiden Mirwerbern einen langwierigen Streit. Ich halte davor, daß, ſol⸗ 
chen zu beenbigen, der Kaifer diefen Friedrich von Graͤfeneck 1413, nad) dem Tode 
Biſchef Hennings von Bredow, zur bifehöflichen brandenburgifchen Wuͤrde befoͤr⸗ 
dern wollen. Denn in biefem Fahr ift die einzige Urfunde von ihm als Biſchof von 
Brandenburg, nad) des Herrn Becmanns anhältifchen Gefehichte, den Tag nach 
Pingften ausgefertiget worden. Vielleicht aber hielt der damalige Burggraf Fries . 
drich bey dem Kaifer Sigismund vor den Zohann von Waldau an, der ein Eins 
jigling und. in den .tandesangelegenheiten ausnehmend brauchbar war. Sigismund 
mag ſolches erkannt, und dem von Graͤfeneck das Biſchofthum Brandenburg aus’ 
dem Sinne gebracht haben, ‘weil felbiger noch Immer fich zum Stift Augfpurg Hofe 
nung gemacht. "Aber zuletzt fehlug auch diefe fehl. Auf Papft Martins 5 Veran⸗ 
laſſung muſte fich ſowol Anfelm als Friedrich der Anfprüche auf das. Biſchofthum 

Augſpurg begeben, worauf jener zu Blaubaiern, dieſer in Ungarn geftorben iſt. 
Ich fege: alfo in dem Biſchofthum Brandenburg alls den ungezweifelten Nachfolger: 
des Sohann von Waldau den. 

Stephan 2, der von einigen ald eines Bbichers Sohn aus Stendal angegeben „, rohen a 
wird. Die Meinung ift wol baher entftanden, weil er den Zunamen Bodeder ge 
füßret,,_poraus andere Rodecker machen wollen... Es iſt aber das Haus. der Hader 
der nicht- ganz. unbefandt, da Nicolaus Bodecker Biſchof in Schwerin und An⸗ 
dreas Bodecker Dechant der Stiftetirche in Merfeburg geweſen. Nach einem Ber 
ticht im Meibom foll der Biſchef von Brandenburg Stephan 2 Rodecker bereits 
1422 eingeführer ſeyn. Im Jahr 1423 verrichtete er die Trauung der churfuͤrſtlichen 
Prinzeßin Margaretha und Hetzogs Albrecht von Mecklenburg zu Tangermünde, 
In den. Vubitenumruben hat ſein aa yet vieles ausfiehen muͤſſen. Unser * 
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entftand eine Wallfahrt nad) der Marienkirche zu Brandenburg, weil auch Hier eine 
Hoftie von den Stichen eines Juden Blut vergoffen haben fol: Im Jahr 1442 vers 
glich er fich mit dem Churfuͤrſten Friedrich) 2 nebft andern Praͤlaten und der märfis 
fehen landſchaft über bie Grenzen der geiftlichen Gerichtsbarkeit. Als 1443 der Chun 
fürft die Bruͤderſchaft UL. £. Fr. oder den Kectensrägerorden von Brandenburg erriche 
tete, hatte Bifchof Stephan 2 vorzüglich dabey zu thun. Unter ihm fing aber der 
Churfuͤrſt an, ſich uͤber den häufigen Kirchenbann zu beſchweren. Die Wunderbluts⸗ 
biftorien wurden auch beſonders von dem magdeburgiſchen Domherrn Henrich Ta⸗ 
cken ſehr im Zweifel gezogen. Auf Anſuchen des Churfuͤrſten Friedrichs 2 wurde 
3446 vom Papft Eugenio 4 die Domtirche zu Brandenburg, fo wie die von Has 
velberg, welche bisher Praͤmonſtratenſerotdens gewefen, in eine formliche Cathedral-⸗ 
firche verwandelt. Im Jahr 1448 ward er vom Epurfürften nebft andern zum Rich⸗ 
ter über diejenigen Einwohner von Berlin beftelle, vie fich einen Aufftand zu Schule 
den kommen laffen. Ben der. Errichtung der hohen Schufe zu Greifswalde Har er 
nicht nur auf päpftlichen Auftrag eine Unterfuchung anjtellen muͤſſen, ob diefelbe mit 
binlänglichen Einkünften verfehen, fondern felbige auch beſtaͤtiget. Er wird als ein, 
gelehrter Herr befchrieben, der die Ausgabe verfchiedener Bücher beforge, und zugleich 
vor das Aufnehmen feines Stift bemuͤhet geweſen. Er ftarb den ısten Febr. 1459. °. 
Dietrich . - Dietrich) 4 von Stechau folgte in der bifchöflihen Wuͤrde. Er hat 1461 ei⸗ 
von Stechau. en Mas zur bifchöflichen Wohnung in der Altſtadt Brandenburg erfauft, aus wel ⸗ 
cher nachher die beruͤhmte faldernfche Schule entftanden. Im Jahr 1465 war er bey 
dem Einzuge des magdeburgifchen Erzbiſchofs Johanns, eines Herzogs von Baiern, 
gegenwärtig. Der Churfürft Ernft von Sachſen ließ durch ihn ein Kind aus der. 
Taufe heben. Die von ihm ausgefiellten Urkunden reichen bis zum Jahr 1472. Mad) 
feinem Tode hatte das Doncapitel einen neuen Biſchof erwaͤhlet, ohne dem Churfuͤr⸗ 
ften Alberto davon Nachricht zu geben, dem doch als fandesheren das Ernennungs ⸗ 
recht zuftändig. Der Sache abzuhelfen mufte der neuerwaͤhlte Bifchof auf das durch 
Die Wahl vermeintlich erhaltene Recht Verzicht hun, ſich von dem Ehurfürften- von 
neuem ernennen, unb nach volzogener Wahl des Capitels beftätigen laffen, worüber 
#472 eine Öffentliche Urkunde, in Gegenwart des Churfürften, abgefaft wurde, Es 
ift folche in Abſicht der churfuͤrſtlichen Rechte zu wichtig, al daß fie nicht in einer Aus 
merfung Platz verdienen folte 2). Huf biefe Art ward u 


a) In nomine Domini amen. Tenore pre- fecundo, in mei norarii publici teſtiumque infra 
fentis publici-Inftramenti cunttis iHad intuen- fcriptorum ad hoc fpecialiter vocatorum er ro · 
tibus pateat euidenter et fit notuın, quodanno —— praefentia, perſonaliter conititutus lllu· 
a natiuitare Damini milleſimo quadringenteſimo ſtriſſimus princeps et Dominus, Dominus Alber-. 
feptuagefimo ſecundo, indi&tione quinta, die vero zus Marchio Brandenhurgenfss, Sacri Romani Im- 
dominica, quae fair decima nona menlis Iulii perii Archicammerius, et princeps Ele&tor, Sreri- 
hora velperarum vel quali, Ponnficatus ſanctiſſi · menfs, Pomcraniae, Cafuborumac Slauorum Dux, 
mi in Chrifto patvis et Domini noftri, Domini Burggrauius Norihergenfis et R giae Princeps, 
$ixsi dinina prouidentia popae uarti, anno eins publes propofuit. er Jixit quatcaus quis polk 
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Arnold von Burgsdorf Biſchof von Brandenburg. Es wohntederfelbe 
- prächtigen: Einzuge des magdeburgifchen Erzbifhofs Ernſt Herzogs von Sachſen Vursedetf. 
bey, und gieng den ı7ten Sun, 1485 mit Tobe ab. 


deceflum felieis Reverdationis Reuerendi in Chri- 
flo patris er Denini, Domini Theodorici quon- 
dam Epifcopi brandenburgenfs pie Defunch Do- 
mini de capitulo Eceleſiae Brandenburgenfis ad 
praecipitantem et celerem noui paftoris arripnif- 
Fnt eleftionem, antequam obitas praefati Epi- 
ſeopi ipfi innoruiffet, quo autem audiro fenfif- 
fer fe oecafione iftins graustum et huiasmodi 
elettionem fie precipitanter factam fibi er füo 
iuri ac diuturnae obſeruationi praeiudicialem, ex 
quo fibi admetiretur ante elefionem nomina- 
tionem et nominandi habere poteſtatem, vigo- 
re cuius electio fieri deberet ſuper illo quem gr 
tia ſua nominaret, vel vnusquisque Marchio 
deuburgenfis princeps elector pro tempore 
exiftens quolibet tempore cum fe facultas offer- 
ret poteftatem nominandi haberer unde gratia 
faa appellaffer er prepofitum ac capitulum dictae 
Eceleſiae Brandenburgen. coram fe Tangermund. 
trans albeam vocallet, ipfis grauamen fuum ac 
appellationem fa&taın intimanda proteftarusque 
fuiffet expreffe per tractatus in huiusmodi cau- 
ſa cum capitulo. habendos eidem appellationi 
ſuae lactae in aliquo non derogare fcd non mi- 
nus eam profequi vellet fi amicabilis compofitio 
non interueniret et inter cetera attemtafler ean- 
dem cledionem factam fore renantisndam et 
poftergandam quo facto nominare vellet, vti 
illuftriffimus priniceps et Dominus, Dominus 
Fridericus , quowidem Marchio brandenburgenf. 
‚ germanus iplius pie defun&tus peregifler,, juxta 
quam ele&ionem, de nouo eligere deberent 
quemadmodum ferundum nominationem pre- 
fati fratris- fui per-venerabilem Alberrum Cli- 
szingk modo praepolitum Berlinenfium co tcm- 
pore capitulo ante dio patefactam nouifliinum 
Epifcopum pie defundtum elegiflent, quem di- 
&us frater ipfius fcriptis ſuis et per dictum Al- 
bersum Kliszingk oretenus nominafler quibus 
ptaepofitis prepofitus et capitalum ibidem pre- 
‘fentes rogaffet ĩnfra ocio dies proxime fequen- 
‚res deliberare, et cam infra eundem termiaum 
Brandenburg com eis vellet conftitei, ſuper his 
beneuolerefpondere. Quod et fadtumelt, prour 
er quemadmodum Ego Notarius infra ſeriptus 
de his omnibus ab eodem principe prememo- 
rato ac aliis fide dignis fufficienter ſum infor- 
matus. Quo termino prefato adueniente, et di- 
&o Doinino prineipe Marchione Alberso in vr- 
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Joa⸗ 
be.Brandenburgen.' perſonaliter eonſtituto faper 
aliis mediis et attemtationibus per prefatum Do- 
minum principem eidem Capitulo prepofirum 
eft, a prepofito et capitulo' per plebanum Noue 
eiuitatis Brandenburg. Concapitularem de con- 
fenfu omnium vnanimiter refponfum quod pre- 
ofitus ele&tus efler, pronus clectionem in per- 
ona ipfius factam capitulo refignare, quemad- 
modum etiam factum eft in prefentia domini 
Marchionis prefati, Et ex quo idem praepofitus 
ad tantam dignitatem fulcipiendam fuerat ido- 
neus et eidem principi ad prefülarusti grarus, et 
non perfona di&i prepofiti (ed tantum electio 
fic precipitanter fa&ta, iuxta prenarrata difplicuit, 
ſua gratia in melius-didtae ecelefise Brandenbur- 
genfs delilersro animo iare fuo et: diuti- · 
na obferuatione vti Marchio Brandenburg, et ſa- 
cri Romani Imperii princeps Ele&tor preinemo- 
ratum prepofitum in prefate Ecclefiae Brandem- - 
burgenfis Epilcopum et paflorem nominauit-et 
erga Capirulum vt ipfum prepofitum iuxta fui 
nominstionem de nouo e&ligeret, inftitit, quod 
et deliberato animo, bona voluntate et concor- 
diter et peratum, Er idem Capitulumcoram 
eodem principe ipſum nominatum, quemadmo» 
duın illam, qui fuper ſui nominstionem per 
omnes dominos de Capitulo ibidem perfonaliter 
prefentes affumtus, et ele&us extiterat, vt ipſius 
gratise et iplorum Epifcopum prelentarunt, 
ipfam er ecclefism (uam Brandenburgenfin voa 
eum omnibus et fingulis fpiritualibus et (ecula- 
ribus ipfius ſubditis eidem principi commendan- 
do intime rogantes vr eundem literis promo- 
torialibus coram ſanctiſſiino domino noftro apo- 
ftolico et cetu Cardinalium in negotio confir- 
mationis obtinende et vt in annatıs perfoluen- 
dis vitra taxam antiquam prefatae ecclefiae, non 
grauaretur gratia (pa Libere promotum. dignä- 
retur, Ad quae omnia prefatus dominus prin- 
ceps beneuole relpondit eorum petitioni an- 
nuendo, Adiiciens ipfum et Capitulum ipfius 
ac dioecefis, vna cum ſabditis ſpiritualihus et ſe · 
cularibus vtj fideles (uos fubditos generofe ha- 
bere commendatos, ſuper quibus omnibus et fin- 
gulis fepefarus princeps fibi a ine notario-publi» 
co infra kripto vnum vel plura publicuın feu 
publica fieri petiit Inftrainentum feu Inftrumen- 
ta tot quod forent neceflaria, Ada ſunt hace 
in quadam aula Epiftopali in vabe 
genfs 


dem Arnold von 
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Zoachim von Joachim von Bredow war fein Nachfolger. Unter ihm würde 1506 durch eis 
Bredow. 


ne Bulle Papſt Julii 2 verordnet, daß, Auf. Anſuchen Churfuͤrſt Joachims von 
Brandenburg, deſſen Vorfahren das Biſchofthum geſtiftet / und mit Einfuͤnf⸗ 


ten verſehen, das Domcapitel von Brandenburg, fo wie von Havelberg, von als 
len Verbindlichteiten des Prämonftratenferordens losgezäpler ſeyn, die älteften 16 


von ihnen als ordentliche Canonict feculares gehalten werden, und bie uͤbrigen nach 


“ und nad) darin folgen folten. Diejenigen, welche den Prämonftratenferorden nicht 
fahren laſſen wolten, möchten fic) in andere Klöfter begeben. Man finder jedoch ni 


cht, 


daß ſolches von einem einzigen geſchehen. Unter ihm waren die Ablaßbriefe noch ſeht 
gemein und fo übertrieben, daß folches nothwendig in die Yugen, fallen mufte. Faſt 
"alle Schrifefteller geben feinen Tod bey dem Jahr 1506 an. Da aber feine Urkunden 
bis 1507 reichen, fo kann fein Nachfolger wol nicht eher zur Gifchöflichen Wuͤrde gekom⸗ 
men fenn. 


$. 14. | —“ 
Hieronymus ¶ Hieronymus Schulz von Gramſchuͤtz, einem im Glogauiſchen liegenden 
Schultz von Dorfe, wird zwar von einigen vor eines Bauren Sohn ausgegeben. Da er aber ein 


adeliches Wappen geführet, und feine Vorfahren das Schuljenamt in Gramfchlig 


erblich beſeſſen, fo muß er wenigftens aus einem guten bürgerlichen Haufe entfproffen 
ſeyn. Er pflegte ſich eines gevierten Schildes zu bedienen, in deffen erften und vier⸗ 
ten Quartier die kreutzweis über einander gelegte Schlüffel des brandenburgifchen 
Stifts befindlich, das zweite und dritte war wieder gecheilet. In dem obern Theil 
zeigte fich ein laufendes Einhorn, in dem untern der Fuß eines gefluͤgelten Thieres mic 
‚ber Klaue. Auf dem Schilde rubete zur Rechten die mit zwey Bifchofsftäben unters 
legte Biſchofsmuͤtze. Zur linken ein ſeitwaͤrts gefehrter Helm, und auf demfelben ein 
Gervorwachfendes Einhorn. Seine Gelehrſamkeit, fein wohlberedter Mind, feine giute 
lebensart bahnte ihm aber den Weg zu feinem Gluͤck weit ftärfer, als fein Herfoms” 
men. Er war anfänglich Pfarrherr zu Cotbus, und der heiligen Gottesgelahrheit 
Doctor. . Hier lernete ihn der Chutfuͤrſt Joachim ı Fennen. Schon 1506 bedienete 


er fich feiner in Staatsſachen, da er durch ihn mit dem polnifchen Prinzen Sigis⸗ 


mund, damaligen Statthalter von Schlefien, ein Buͤndniß gegen die Straffenräus 
ber ſchioß. „Nach dem Tode des Bifchofs von Brandenburg Joachims von Bre⸗ 
dow ward Hieronymus, auf churfuͤrſtliche Ernennung, 1507 zum Biſchof erwaͤhlet, 


und noch in dieſem Jahr vom Julio 2 beftätiger, und ſeit dem zeigte er fic) als einen 


guten Kenner und Befoͤrderer der Gelehrten, gefälligen Hofmann, der auch beim ftärfs 
ften Trunk eine beredte Zunge behielt, und alle feine Schritte nach den Vortheilen -feis 
nes Hertn abmaß. Er zeigte ſich aber auch ald einen geſchickten Staatsmann, Er 


wurde 
genf. Anno Indictione die menſe hora et ſitis Georgio de Waldenfelt, milite Marsbia 
‚pontificatu quibus füpra prefentibus ibidem de Schulenburg, Bernbarde et Iohanne £ratri- 
venerabilibus ftrenuis ac validis viris domi- bus di&is de Br nec non Conrado Schla- 
nis, Jobanne Stadis deeretorum doStori in Se- bernderf tellibus ad pradwifle' Vocats er’ Te- 
bufen, et. Alberto Kliszing in Berlin praepo · quifitis, 


Zweiter Anhang. Vom Biſchofthum Brandenburg. 337 
wurde des Churfuͤrſten Joachims ı geheimer Rath umd Gevatter. Cr begleitete den 
ſelben auf das’ angeſtellte Tourniet nach Neuruppin. Als ısı0 die Fuden gefegnere 
Hoftien’gemushandelt, ließ er die legteren in feine Behauſung dringen, und beförberte 
die Beftrafung der Juden nach aller Strenge, Im Jahr 1512 hielt er eine Zuſam 
wienkumft der Geiſtlichen feines Kiechenfprengels zu Ziefar. Im Fahr 1514 war er bey 
dem prächtigen Einzuge Albrechts des Erzbifchofs von Magdeburg. In diefem Kahe 
foll ver Papft: Leu 10 dem Ehurfürften das Patronatrecht über die beiden Domprob⸗ 
fleien von Brandenburg und Havelberg zugeeignet haben. Im Yahe ists war er 
des Churfuͤrſten Gefandter bey des Königs von Daͤnnemark Beilager zu Copenha⸗ 
gen. Im Zah 1517 verfpradh er, 18 Reuter gegen die Nürnberger ins Feld zu fie 
fen. Da Luther in diefem Jahr den Ablaß anzufechten anfieng, fo gab er davon ums 

ſerm Biſchof, zu deffen Kirchenfprengel er gehörete, und mit dem er bereits einen 
Bliefwechſel geführer haben mag, Machricht. Hieronymus fand die Säge Luthers 
nicht unrecht. Weil der Ablaß aber zum Vorcheil des Erzbifchofs Albrecht, eines 
brandenburgifehen Prinzen, verfündiget wurde, ſo wuͤnſchte er, daß der darüber ans 
gefangene Streit nicht noch groͤſſer gemacht wuͤrde. Er ſchickte deswegen den Biſchof 
von dehnin an Luthern ab, und erſuchte denſelben, die aufgeſetzte Erflärung und Ver— 
cheidigung der Säge gegen den Ablaß nicht öffentlich bekandt zu machen. Luther 
nahm fich zwar anfänglich vor, zu gehorfamen, weil aber feine Widerfacher nicht 
ſchwiegen, antwortete er denfelben 1518. Der Biſchof fühe zwar völlig ein, daß Lu⸗ 
thers vorgeteagene kehren gegründet wären, richtete fich aber nach den Geſinnungen 
des Churfärften Joachims ı und feines Bruders Erzsifihofs Albrechts, und ward 
daruͤber Luthers Hefrigfter Feind. In dieſem Jahr verglich unfer Biſchof die Fürften 
von Anhalt: Zerbft mir denen von Walwitz. Im Jahr 1519 mufte er auf Befehl 
Parfls Leonis 10, mic Beiſtand der Aebte von Lehnin und Zinna, den Churfürften 
md feine beiden Prinzen einfegnen. Er begleitete Joachim ı auf den Wahltag, und’ 
befand ſich unter den Wahlzeugen. Auf diefer Reife beſprach er fich mic Luthern zu 
Wittenberg, und fuchte denfelden von der Fortfegung der Kirchenverbefferung abzu⸗ 
bringen. Im Jahr 1520 war er brandenburgitcher Gefandter bey der Krönung 
Carls 5. Im Jahr 1521 begleitete er den Churfuͤrſten und feinen Prinzen auf den merf, 
wuͤrdigen Meicherag nach Worms. Hier gab fic der Churfürft erhebliche, obwol 
vergebliche Mühe, Luthern auf andere Gedanfen zu bringen, der aber fodenn geaͤch ⸗ 
tet wutde. Unfer Bifchof unterſchrieb den Neicheabfchied. Wenn er diefe Handlung 
nicht als brandenburgifcher geheimer Rath vorgenommen, fo iſt fie entweder ohne 
Vorwiſſen des Churfuͤrſten geſchehen, ober es hat folder, aus befonderer Freundfchaft 
gegen ven Biſchof, ſich dagegen nicht Öffentlich gefeßt, wie e® doc) bafd darauf geſcha⸗ 
he, als der Biſchof von’ Lebus füch eben dergleichen unterfieng. Man nahm es in ven 
vorigen Zeiten fo genau nicht, wenn auch mittelbare Stände den Reichstag befuchten. 
Im Jahr 147t war, damit ich ein Veifpiel gebe, ſogar die Stadt Stendal auf ven 
* berufen ohnetachtet ſich mol niemand einfallen laͤſt, dieſen Ort unter die 
P. allg. preuß. Seh 3Th. Un ums 
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unmittelbaren Reichsſtaͤdte zu zählen. Die Freundſchaft des Churfuͤrſten gegen um 
fern Bifchof war ohne Schranken. Nach dem Tode des Biſchofs von Davelberg 
Johann von en hatte das Stift im vorigen Jahr einmuͤthig den: Georg 
son Blumenthal gewählet, der auch bereits bie päpftliche Beftärigung erhalten. Pa 
man aber e& darin verfehen, daß man die vorläufige churfürfkliche Ernennung wicht 
abgewartet, fo eignete fich Joachim ı die Befegung des Biſchofthums Davelberg zu, 
trieb feine Rechte durch, und übertrug unferm Hieronymo auch das Biſchofthum Das 
velberg, den der Ehurfürft ſelbſt in diefem Jahr mic gewafneter Hand daſelbſt ein⸗ 
führte: Hieronymus ließ fich hierauf den Buſſo von Alvensleben zum Gele 
wählen, ftarb den 29ſten Det. 1522, und ward zu begraben. 
Dieteid) 5 Dietrich 5 von Hardenberg, ein Sogn Hermanns von Hardenberg und eis 
* Farben ner von Saldern, Fam hierauf zur bifchöflichen brandenburgifchen Würde. Zu 

a feinen Zeit nahjm dev König Chriftian 2 von Daͤnnemark 1523 das in Brandenburg 
noch aufbehaftene legte Bildnif des ehemals heidnifchen Goͤtzen Triglafs mit fich weg. 
Da Sachfen fowol als Anhalt die Kirchenverbeffeeung angenommen, und hiedurch 
die bifchöflichen brandenburgifchen Einkünfte ſehr geſchmaͤlert worden, ſo vermehrte 
diefer Umſtand der Haß diefes Biſchofs, den er ohnedies gegen — lehre Bart, 
Er ſtarb aber zu Ende des Jahres 1526, 


$. 
Gretrfins sn Matthias von Jagau, ehemaliger Proßft zu Spandow, ward Giesauf. 157 
m. Bifhof von Brandenburg. Dieſer Herr ward immer mehr und mehr von der 
Nothwendigkeit und Nichtigkeit ver Iutherifchen Kirchenverbeſſerung überzeugt, ob er 
ſich gleich hiebey, fo fange Soachins ı lebte, fehr behutſam aufführen mufte- Im 
Jahr 1533 wohnte er dem Feierlichfeicen in Berlin bey, die wegen der glücklichen Wie 
derfunft des Churprinzen Joachims 2 aus-dem ungarifchen Feldzuge angeftellet wors 
den. Nachdem aber diefer Prinz die Regierung angetreten, ließ der Bifchof feine Ger 
neigtheit zur Kirchenverbefferung fo deutlich merfen, daß Lutherus ſelbſt vor ihm das 
Urtheil faͤllete: Ach! GOtt gebe uns dergleichen Bifchöfe mehr. Im Jahr 1539 
reichte Matthias von Jagau am Tage Allerheiligen zu Spandow dem Churfuͤrſten 
Joachim 2, ſeiner Frau Mutter und dem ganzen Hofſtaat das Abendmahl des HErrn 
unter Beiberfen Geſtalt. Den folgenden Tag empfieng ſolches der Rath beides Staͤdte 
von Berlim, nebft vielen andern aus der Gemeinde zu Berlin, aus der Händen un⸗ 
ſers Bifehofe. Er befprach fich bey Gelegenheit der Taufe des anhältifchen Prinzen 
Bernhards mic Luthero 1440 zu Deſſau. Er beftätigte im dieſem Jahre mit. den 
redlichſten Ausdruͤcken die von dem Churfürften bekandt gemachte Kirchenordnung / und als 
Joachim 2, die Kirchenverbeſſerung durchgehends im Sande einzuführen, 

se ernannte, fo war unſer Biſchof bey dieſer Kirchenunterſuchung 1441 ebenfals gegenwaͤr⸗ 

tig. Ohnetachtet ſich nun anfänglich fein Domcapitel zu Annehmung des Luther⸗ 
thums nicht gleich bequemen wolte; for wirkte fein Beiſpiel und Ermahnen doch f viel, 

daß endlich 1544 in beim Dom zu Brandenburg die Mefle und der Bilderdienſt einge» 

f dl ) 2*84 ftellec 
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fteflet wurde, ob man gleich die Altäre und die Bilder ſelbſt zum Andenken beibehielt 
Die bey der ganzen Kirchenverbefferung bewieſene Redlichkeit und Behutſamkeit diefes 
ge verfchaften ven Nugen, daß ohne Widerfpruch, ohne fern und Aufjtand folche 
in der Marf Brandenburg zu Stande fan. In eben diefem Fahre gieng —— 
fhof mir Tode ab. Es ward ſolches den Ehurfürften vom Domcapitel berichtet, wel⸗ 
ches ſich die Berweferfchaft des Bifchofthums ausbat. Der Ehurfürft verfprach, der 
Fünftigen Wahl entweder felbft beizumohnen, oder doch zu derfelben Bevollmaͤchtigte abs 
zuſchicken, welche Diejenigen ernenmen folten, auf welche man bey der Wahl zu ſehen. 
Die Sache verzog fich aber bis 1546. Damals warb 
Joachim geborner Herzog von Muͤnſterberg in Syefen zum Biſchof ernens Joachim her 
net, und vom Domeapitel gewaͤhlt. Er war geboren 1503 Seine Eltern waren Keen von Muͤn 
Herzog Earl ı von Münfterberg und Anna geberne — von Sagan. Seiner 
Frau Mutter wegen hatte er nebſt ſeinen Herren Bruͤdern einen Anſpruch auf Croſſen. 
Sie lieſſen aber denſelben 1537, zum Vortheil des Ehurhaufes Brandenburg, gegen 
3000 Rtchlt. und die Verficherung fahren, daß Herzog Joachim kuͤnftig entweder das Bis 
ſchofthum Brandenburg oder Lebus bekommen ſolte. Im Jahr 1538 wandten fich die 
minfterbergifchen Prinzen zur proteftantifchen Kirche. 1546 ward er wirflich zum 
Biſchof von Brandenburg ermähler, und vom Churfuͤrſten Mitwochs nach Thomaͤ bes 
fläriget. Der Ehurfürft fage darin: „Wann dann aus der Negiftratur unferer Canzeleny 
gu befinden, daß die Bifchdfe der Mark zu Brandenburg von Alters ihre Confirmatior 
nes über die annata und concordata Principum von Unfern Aneltern und Borfahren 
genommen, und foldjes auch numals nach Gelegenheit der Zeit und kaͤufte billig alfo gehal⸗ 
ten wuͤrde, haben Wir Uns demnach) die Refolution berührtes Eapitels, als ordentlich und 
richtig gefihehen, gefallen faffen + + Uns und Unfern Nachkommen an Hoheit und 
Schuß beruͤhrten Stiffts unfhäpfich.,, Weil ſich nun der Bifchof befchmerere, daß die 
bifchöflichen Gefälle nicht richtig einfämen; fo befahl der Churfürft 1552 Freitags nach 
Eantate bey Strafe der Pfändung, den Ruͤckſtand in Bernau zufammen zu bringen. 
Bey alle dem wurde der gute und fromme Biſchof feines Stifts uͤberdruͤßig, und legte 
bie Bifchöfliche Würde 1560 nieder. Er gieng nach Breslau, wo er ebenfals Domprobft 
war, ſtarb daſelbſt auf der Albrechtsgaſſe in Seriog Danfens feines Bruders Hau 
den 2bſten Der. 1662, und ward ben 6ten Jan. des folgenden Jahres zu Muͤn⸗ 
begraben. Als ihm in feiner legten Krankheit ein Prediger mit Troft zufprach, 
und baben den fürftlichen Titel und Namen brauchte, fagte der Herzog Foachim: „Wenn 
ihr Prediger und Kirchendiener mic Fürften und Herren von Gottes wegen redet; fo ſollt 
ihr Die groſſen Titel und Namen, Hof» Weiſe und andere Welrgebräuche fparen und 
unterwegens laflerı; ich weiß, Gott ob, von weswegen ihr mit mir redet, nemlichvon 
deswegen, ber da foget: qui vosaudit, me audit; wer euch höret, der höret mich. „, 
Nachdem Herzog Joachim das Stift Brandenburg 1560 nebft der bifchöflichen Würde 
wiebergelegt, mochte ſich zwar Graf aa von Barby darauf Rechnung gemacht 
| haben, 


) Nach einigen XV. Kal. Febr. nad) Bes . ıpten December, 
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haben, weil demfelben, auf des Cpurfürften Moritz von Sachſen Vorbitte, ſchon ı55n 
die Bertröftung dazu ercheilet worden ; aber das Domkapicet wählte, auf Ernennung 
des Ehurfürften, deffen damaligen Churpringen 
Sohann Se  Marggraf Johann Georg von Brandenburg, der auch fofort das churfuͤrſt⸗ 
erg zearastaf liche Wohnſchloß Ziefar in Befis nahın, und dagegen den Bifchofshof in der Altſtadt 
re randen · Brandenburg 1561 dem churfuͤrſtlichen Mundſchent Wichard von Bardeleben fehent 
fe, von dem er 1567 an Matthias von Saldern verfauft wurde, deſſen Witwe mache 
ber eine Schule daraus geftiftee hat. Marggraf Johann Georg machte fhon 1565 
die Einrichtung, daß auch diefes Stift künftig beftändig mit dem Churfuͤrſtenthum 
“ vereiniget bleiben folte. Im Jahr 1569 wohnte er. dem fanbtage und der Verſamm⸗ 
kung der marfifchen Geiftlichen zu Berlin wegen feines Stifts bey, und folgte feis 
nem Heren Dater Joachim 2 in der churfürftlichen Würde ıszı, Mach ihm ward 
fin Ehurprinz 
‚Yoadim -  Marggraf Joachim Friedrich von Brandenburg der letzte Verweſer der bis 
—— son Hörlichen Wuͤrde, der ſich 1572 gegen beide Scaͤdte Brandenburg ſehr freigebig ers 
Branden: wies Im Nahe 1576 gieng die ehemalige berühmte Mlarienfirche ein, daraus und 
burg. dovon ein jeder zu nehmen anfieng, was ihn beliebte. Im Fahr 1594 widerfprachen 
des Churfürften Oeſandten auf dem oberfüchfiichen Kreistage zu Leipzig der Meinung, 
daß die Bifchofehämer Brandenburg, Havelberg und Lebus, die Grafſchaft Rup⸗ 
pin und die Herrfihaften Bierraden und Schwed jemals unmittelbar gewefen. Als 
endlich Churfuͤrſt Johann Georg 1598 mir Tode abgieng, und demfelben Joachim 
Friedrich in der hurfürftlichen Würde folgte, ward die bifchöfliche Würde von Bran⸗ 
denburg nicht weiter befegt, fondern auf immer mit dem Churfürftenthum vereiniget. 
Das hochwuͤrdige Domcapitek, deren jegige ſaͤmtliche Mitglieder die Vorſicht mit allen 
Arten von. Gluͤck uͤberſchuͤtten wolle, iſt feit der Zeit bis jetzo beibehalten und von dem 
jeßigen Könige Friedrich 2 1755, in Betrachtung, Daß felbiges aus folchen gräflichen 
und adelichen Perſonen beftehet, vom deren Vorfahren dem koͤniglichen und churfürfts 
lichen Haufe fehr erfpriesliche Dienfte gefeiftee worden, ein befonderes Gnaden ⸗/ und 
Eapitelöfteuß demſelben ertheilet worden. Diefes Ereug ift von Golde, violet emal⸗ 
lirt, und läuft in 8 Spigen aus. Auf der. rechten Seite fiehet man: in der Mitte 
ein gofdenes rundes Schild mit den Foniglichen Namenebuchftaben F/R.-auf-der. lim 
Sen Seite aber des brandenburgifchen Domeapitels Wappen: Zwey ſilberne Schlüß 
fel Petri und Pauli kreutzweiſe gelegt, im rothen Felde. In den vier Winkeln. des 
Kreutzes erfeheiner der Foniglich preußifche goldgektoͤnte — Adler mit ausgebrei⸗ 
teten Fluͤgeln, und auf demſelben eine goldene Krone, Die ſaͤmtlichen Hersen Cano⸗ 
nich und Minores tragen erwehntes Zeichen an einem violet und paille berandetem Ban⸗ 
de, erſtere aber zum Unterſchied ein felbigem Bande ähnliches Kreutz 
. auf den Rock geheftet, 
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Kart zu eben der Zeit, da die märfifchen Bifhofchimer Brandenburg Stiſtung des 
re und Havelberg geftifter worden, wurde auch der Grund zu dem Bir Br. 
ſchofthum Lebus gelegt. Der polnifche Regent Miecislauß ließ ſich zu 
durch die Dambrowka, elne böhmifche Prinzeßin, die er zur Gemas 
fin nahm, bewegen, 965 die ehriftliche Religion anzunehmen. _ Er führte diefelbe in 
finem ganzen lande ein,. und errichtete 966 und 967 verfchiedene Biſchofthuͤmer, um 
ter denen er auch in der Stadt Lehuß, die zu Zeiten Henrichs des Vogelſtellers 
eine fehr ftarfe, reiche und. volkreiche Veſtung war, und die man von dem Kioftet 
Leubus in Schlefien wohl zu unterfcheiden hat, ein Biſchofthum veftfegte. Zu fel 
ner Zeit giengen die polnifchen Befigungen durch die Neumark bis an die Oder. 

Es haben aber die erften Biſchoͤfe, welche ohnftreitig zum polnifchen Staat gehöre 

ten, nicht in der heutigen Neumark, fondern in roth Reuffen ihren Wohnfig ger 

habt. Dies ift mol die Haupturſache, warum man fo wenig zuverläßiges von denen 

ötteften Bifchöfen von Lebus anbringen fann. “Unter denen Schriftftellern, die von 

diefem Stift befonders gehandelt, ift.der Herr Doctor Auguft Benedictus Michaes . 

fi nech unftreiig ber vornehinfte, und wir wollen uns in Erzählung der Bifchöfe haupt ⸗ 

fühlich am deſſen Gefchichte halte. Nur diefes muß ich vorläufig anmerken, daß, 

weil das Bifchofthum Lebus weder von Kaifern geftifter, noch von ven Kaifern jemals 

etwas zu behn getragen, folches auch niemals mit einigem Schein Rechtens unter bie 
unmittelbaren Reichs ſtifter gezählet werden fine. — — — , — 
. 14% 

Hiacynthus iſt der erfte Bifchof von Lebus, deffen die polnifchen Schriftftel Hiacynthus. 
fer erwehnen, und der von dem Cardinal Aegidius, im Namen des Papfts Jo⸗ | 
hann 13, beftätiger worden feyn ſoll. Es finder daher die Meinung derer gar nicht 
flatt, welche den heiligen Albrecht, ohne auch mur waßrfcheinliche Gründe anzuführ 
sen, zum erſten Bifchof von Lebus machen. Nach andern foll — 

Stephan der erſte Biſchof von Lebus geweſen ſeyn. War mag dieſen ver Stephan. 
muthlichen Nachfolger Diacynthi vielleicht aus dem Grunde vor den erften Bifchof 
ausgeben, weil einige Schriftfteller die Stiftung dem polnifchen Monarchen aa 
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lao Ehrobri zuſchreiben. Es Fann folches in fofern richtig feyn; wenn man annimmt, 
daß unter dem Miecislao ı die-Stiftung des. Biſchofthums noch ſehr unvolllommen 
geblieben, wozu Boleslaus die letzte Hand gelegt. =” 

Arnold wird nur von einigen in die Reihe der Bifchfe gefegt, und 

Otto, ein vermeintlicher Bruder Albrechtd des Bärs, ich weiß nicht, aus 
welchem Grunde, Inter die Bifchöfe von Lebus gerechnet. Um diefe Zeit 1133 fieng 
man fehon an, das Bifchofthum Lebus als ein im geiftlichen Sächen dem Erzſtift 
Magdeburg unterworfenes Stift anzufehem. : ». 

Bernhard ift gewiß 1147 Biſchof von Lebus geweſen. Als Vladislaus ber 
Speichler init feinen Brüdern zerfallen, hielt es diefer Biſchof mic den jürtgern Prinzen. 

Gaudentiug wohnte 1780 dem gegen die Straffenräuber gehaltenen polmifchen 
Reichstage zu Lanczicz bey. Zu feiner Zeit hielt der Cardinal Peter, auf Befehl 


Papſts Coleſtin 3, Kirchenzufammenfänfte in ven polnifchen Stiftern, um ver 


Enprianus. 


Laurentius. " 


fehiedene Misbraͤuche, fonderlic) in Abſicht des unerlaubten Umgangs der Geiftlichen 
mit Frauenzimmer, abzuſchaffen. 3 a ee 
Enprianus, der erft Abe von St. Vincenz in Breslau gewefen. Der Papft 
Innocentius 3 gedenkt feiner 1198 in feinen Briefen. Er foll, nad dem Bericht 
polnifcher und fchlefifcher Geſchichtſchreiber, 1201 vom Biſchofthum Lebus an das 
Biſchofthum Breslau gefommen, und bey dem letzteren bis 1207 Biſchof geblieben 
ſeyn. Es ſtanden die Bifchbre von Lebus mie Schlefien damals in der genaueften 
Verbindung. Denn als nah Vladislai des Speichlers Tode deſſen Söhne durch 
Hilfe des Kaiſers das fand Schleſien erhielten, ward die heutige Meumarf ebenfals 
zu diefem Sande geſchlagen. Wegen des bifchdflichen Wohnfiges und anderer in Po⸗ 
len zuftchenden Gitter blieben die Bifchdfe aber auch Neicheftände von Polen. ° 


§. 145 ZEN 
Laurentius iebte zu fehe unruhigen Zeiten. In Polen ſtritten fich verſchiede⸗ 
ne Prinzen um die Oberherrfchaft, und dies mag ihn bewogen haben, feinen Sitz aus 
Polen nach Goͤritz, einem Dorf in der Meumarf, im fternbergifchen Rreife, zu 
verlegen. Doc) auch hier war es nicht ruhig, Der Erzbifchof von Magdeburg 
machte auf die Stadt Lebus, laut einer Schenfung Königs Philipp und Kaifer Ot⸗ 
to 4 von 1208, Anſpruch. Weil auch die polnifche Befasung von Lebus die Lauſitz 
bisher öfters beläftiget, fo ward diefer Ort 1209 vom Marggrafen Albrecht 2 von 
Brandenburg und Marggrafen Conrad von der Lauſitz belagert, ber zum Entſatz 
anruͤckende Vladislaus Lasconogus gefchlagen, und Lebus erobert, doch bald dar⸗ 
auf von den piafkifchen Herzogen von Schlefien wieder beſetzt. Im Jahr 1210 beerbte 
Marggraf Albredyt 2 den Marggraf Conrad von der Laufig, und befam deſſen An⸗ 
fprücheauf Lebus. Im Fahr 1213 Faufte er dem fehlefifchen Prinzen Henrichs des Baͤr⸗ 
tigen Sohn, Boleslao, feine Rechte auf Lebus ab, von dem er auch die uͤbrige neue 
Marf erhandelte. Da aber Boleslaus ı noch) in diefem Jahr verftarb, Fonte das - 


Haus Brandenburg damals den Befig nicht erlangen. Laurentius leiſtete 1220.Dem 


erſten 





Even 
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erſten Biſcheſ Ehriftian vom Preuffen bey Beveftigung der Stadt Sufm päffliche 
Hand, Im Jahr 1227 war er auf dem Meichötage,: wo Svantepolk von Pom⸗ 
mern den polniſchen Leſco den Weiſſen ermordete. Die Urkunden, bie feiner erweh⸗ 
nen, gehen beſonders von 222% bis 1234. In dieſem Jahr ſchenkte Henrich der Bär _ 
fig von Schleſen und Caſimir von Polen dem Stift Güter, Bern 


a 
4 Conrad, der bis u0ub aulihrt gaben fol, und 
Werner von der. Schulenburg Biſchofe von Lebus geweſen, fo müften ſelbi⸗ — 
ge vielmehr vor als nach Laurentio dieſe Wuͤrde belleidet Haben; es ſey denn, daß eine 
Handſchrift wichtig iſt, nach welcher zween Laurentii, der erſte bis. 1204 vor Con⸗ 
sad und Werner; der andere nach ihnen geweſen. Denn nach den Urkunden kommt 

Henrich ı im Jahr 1235 als Biſchof vor, und die bisher befandten Urfunben, Henrich i. 
die feiner. erwehnen, reichen bis 1244 Zu feiner. Zeit ſuchten die Marggrafen Johann i 
amd Otto 3 nebſt dem Erzbiſchof von Magdeburg ihre Anſprüche auf Lebus geltend 
gu machen. Sie belagerten ꝛags dieſen Ort; mögen ihn auch erobert haben, muſten 
new; teils wegen eingeriffenes Zwiſtigkeiten unter ſich, theils wegen der ſtar⸗ 

den Macht Henrichs des Baͤrtigen von Schlefien, der den Verkauf feines älteften 
Sohnes Boles lai nicht genehmigen molte, . wieber-verlaffen. Die in Schlefien ein, 
—— fen zur Beit Vi Bifchofs alles. — Viel⸗ 
Wilhelmus ı bis 1446 fin — Nachfolger. — Wulhelm 1, 
Nanckerus von der Schulenburg, den Here Michaelis mie dem Werner Randerus 
vor der Schulenburg vor eine Perſon Hätte, zeige ſich 1248: auf der Kirchenverſamm⸗ 
hung, die der päpfifiche Botſchafter Jacob nach Breslau ausgeſchrieben. In eben 
Biefem Jahre überließ Herzog Boleslaus der Kahle von Schleſien, Henrichs des 
Srommen Softr, deren Marggeafen von Brandenburg Johann a und Otto 3 ge 
gen eine Geldſumme Lebus umd die Neumark. Da aber einige Schriftſteller diefe  .. 
Verträge bey dem Jahre 1250 und 1252 anbringen, fo kann es wol feyn, daß die Margr 
grafen anfänglich nur diefe Gegend als ein Unterpfand, nachmals aber als ein völliges 
Eigentum belommen haben. Seit diefer Zeit find alfo die Bifchöfe von Lebus unter 
der landeshohelt der Marggrafen von Brandenburg geweſen. 

Wilhelm 2 von Bredow kommt in den Urfunden von 1255 Sie 1285 dor. Sei⸗ Wicheim 
ner wird bald im dem maͤrkiſchen, bald ir dem polniſchen Angelegenheiten gedacht. “on Vredow. 
Die Polacken nennen ihn zuweilen Volimir. Unter ihm ward, vermoͤge eines Ber · 
gleiche: mit dem Ergbifchef von Magdeburg Conrad 2, der den aiſten Merz 1276 
getroffen worden, die. Wiederanrichtung und Aufbauung der Stiftskirche zu Aebus, 
des Wohngehaͤudes der. Domherren und der Domprobften beſchloſſen 

Conrad 2 zeigt ſich von 1287 bis uch in den Urkunden, folglich nen wol Die Conrad, 
von andern. angegebene, : Nicolaus. 
Micolaus, der 1273, und | | ER 

| Lohann, 


Johann. 


Friedrich. 


Stephan. 


* 
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Johann, der-von 1274 bis 1280 biefe Wuͤrde beffeiber haben fol, wegfallen, wo⸗ 
fern nicht wieder vor Wilhelm 2 ein anderer em” bereits en et Dee 
‚Wege fomme ' | 
Friedrich als Biſchof von vebus in eines ef 108. —— 

hanus, der in der maͤrkiſchen Geſchichte ſo beruͤhint, wie —— iR 
Nach Abgang der anhältifchen Churfürften von Brandenburg vergab Kaifer Ludwig 
die Mark Brandenburg an ſeinen Sohn Ludwig den ältern. Dem Papft ſtund jol 


- tes nicht an, weil der Käifer feineh Krortenftreit durchaus niche ſchlechterdings dem 


Ausſpruch des heiligen Baters uͤberlaſſen wolte. Dieſer erklaͤrete 1324den Kaiſet in 
den Bann, unter andern deswegen, weil ſolcher die Mark ſeinem Sohn gegeben. 
Biſchof Stephan ließ die Bannbulle in ſeinem Kirchenſprengel anſchlagen. Da die 


Stadt Frankfurt ſchon vorher mit ihm wegen der Zehnden Streit hatte, fo widerſetzte 


fie ſich auch anjetzt dem Biſchof. Davor lockte, auf Anſtiften des Papſts, Stephan 
1325 die Polacken nebſt denen damals noch heidniſchen Litthauern ins: fand ,: weilche 
daſelbſt 1326,. ſonderlich im Sternbergiſchen, graͤulich wuͤteten, uͤber 140 Dörfer 
abbrannten, und auf 6060 Menſchen als Selaven mit ſich fortſchlepten. Wir haben 
von ihren Grauſamkeiten im erſten Bande unſerer Geſchichte Nachricht gegeben. Mit 
Huͤlfe der Böhmen jagte man 1327 den aͤuſſeren Feind zum lande heraus. Nun fien⸗ 
‘gen die Frankfurter an, ſich auch an ihrem innern Feinde dem Biſchof Stephan zu 
rächen. Sie zerftöreten den Dom zu Goͤritz, und hielten den Biſchof ſelbſt ein Jaht 
fang gefangen. Nachdem ’er aber 1328 auf freien Fuß gekommen, brachte er die Stadt 


Frankfurt in den Kirchenbann, in welchem der Ort 28 Jahr geblieben. Er hatte dar - 


Apcjfo. 


Qopann. 
Henrich 
Bank- 


mals nicht uͤbele $uft, fich in der Stadt veftzufegen, und die Marienkirche zur Doms 
firche zu machen. Uber der Kaifer verbot 1330 der Stadt, ihn aufzunehmen. "Im 
Jahr 1333 wohnte Stephan ber Krönung Caſimirs 3 von Polen ben und blieb - 
bis 1345 bey der bifchöflichen Würde. 

Apezko oder Albrecht, den die meiften Schrifrfteller,, fo mie wir ſubſt im ee 
ſten Bande gerhan, mit dem vorigen Stephano verwechſeln / und ſolchen Stephan 
a Pezko benennen, mar noch 1345 Domherr und Offieial in Breslau, ward aber 1346 
Bifchof von Lebus. Nach ihm mag 

Johann, der 1350 und 1356 in polniſchen Geſchaͤften als Viſchof von Lebus 
angegeben wird, und 

Henrich Bantz, nicht Brand oder Brantzk > im Zwieſpalt gewäßler, und 

diefer feßtere von denen Marggrafen unterftügt feyn.. Im Jahr 1354 verglich er ſich 
mit dem Marggrafen. Der Bifhof ließ feine Forderungen auf Droffen und Fuͤr⸗ 
ſtenfelde auch auf die Marienkirche von Frankfurt fahren, er erhielt dagegen 12000 
Marf Silber, halb an baarem Gelde, die andere Helfte in fiegenden Gründen. Das 


mals find die Städte Lebus und Fürftenwalde an das Stift geformten. Im Jahre 


“1355 war er ben dem Kaifer in Prag und zu Nürnberg, 1356 zu Nürnberg in 


u} 7 1359 in Berlin, 1360 folgte er mehrencheils dem Hofe, Er ward .fit der 
Zeit 
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Zeit zu den meiften fandesangelegenheiten gejogen. In einer Urfunde von 1365 wird 
e auch Henning genannt, und ftarb 1367. In dieſem Jahr folgte 

Peter. Es iſt noch firictig, ob er aus dem Geſchlecht ‚derer von Oppeln odet Peter von 

von Oppen geweſen. Im Jahr 1368 verfprach König Eafimir von Polen, ihm die Oppen- 
in Polen abgenommene Guͤter wieder zu verfihaffen, deſſen teichengepränge er 1370 for 
wol, als der Krönung Ludwigs von Ungarn beiwohnete. Nachdem das, bifchöfliche 
Wohnſchloß in Goͤritz eingeaͤſchert war, wohneten die Biſchoͤſe auf einem Berge vor 
Lehus in einem ſchlechten Gebäude. Aber auch dieſes ward 1373 von den kaiſerlichen 
Kriegsvölfern, die in die Mark eingefallen, eingeäfchert, und zween Domberren nebft 
300 Stiftsunterthanen gefangen genommen. : Peter eutſchloß ſich Daher, feinen Wohn⸗ 
fig nach Fuͤrſtenwalde zu verfegen. Am Jahr 1374 wohnte er dem merkwuͤrdigen 
kandtage des Kaifers zu Tangermünde mit ben. Er foll endlich nad) einer Sant 
Fheift, die ich befige, 1375 mit Tode zer ſeyn 


Wenzel, ein Sohn Herzogs Beneesli von Liegnitz den er mit Caſimiri Wenzel Her; 
von Teſchen Tochter Anna 1353 erzeugt hat, ward nunmehr Biſchof, und kommt —— von Lg 
fihon 1377 in Urfunden vor. Im Jahr 1378 widerſetzte er fich einer paͤpſtlichen Schar | 
Kung der polnifchen Stifter. Nach dem Tode des Biſchoſs Prebislai von Bres⸗ 
lau wolte der Kaifer Wenzel einen Heren von Duben zu diefem Stift befördern. 
Aber die Domberzen baten unfeen Wenzel Biſchof von Lebus erwaͤhlet. Er ſchrieb 
fich daher noch a381.Bifchof von Lebus und Verweſer des Stifes Breslau. Im 
Jahr 1382 ward er endlich wirklich Biſchof von Breslau, wogegen er das Stift Le⸗ 
bus aufgab. Im Jahr 1409 folgte er feinem Herrn Bruder Muperto in der Regie⸗ 
zung des Herzogthums Pirgnig. Im Zahr 1417 legte er das Bifchefihum Breslau 
zu Coftnit wieder, und flarb 1420. Basar er 1382 bie biſchoßliche Würde des 
Stifts Lebus niedergelegt, folgte. 
Zohann von Kitlitz, bisheriget Domhew. Dlugoſſus hat ihn Adam von Jehann von 
Kitlig genannt. ‚Er ward 1388 von dem Sigismundo nach Trident berufen, um Litub. 
denen Berathſchlagungen über die maͤrliſchen Angelegenheiten beizuwohnen, — 
* mit Tode abgegangen ſeyn. 
Johann Böhme Hatte mit den Grafen von Lindau und Ruppin Streitige Johann Dig. 

keiten, bie aber. 1400 abgethan wurden. In dieſem Jahr ift er auch geſtorben. 
Dohann von Borsmis lebte zu der elendeften Zeit in der Mark Brandenburg. Zohann von 
Die neue Mark ward 1402 dem deutſchen Orden überlaffen, und die übrigen Mars Borsnitz. 
fen befam ı4rı der Erlöfer Friedrich von Nürnberg. : Unſer Johann war ebenfals: 
auf der Coftniter Kirchenverſanunlung, und 1417 ben der churfuͤrſtlichen Belehnung 
Friederici 1 gegenwärtig. Am Jahr 1406 ſoll er wegen des Difchofgeldes mit dem 
Abe zu Himmelſtaͤdt fonderliche Handel gehabe haben. Als 1416 der Ergbifchof.von . - 
Gneſen das Primat von ganz Polen erhalten, fo mufte fich der Biſchof wegen feiner 
polniſchen tänbereien nachmals von demfelben weißen laffen. Cr ward 1420 zu einem 
ungarifchen Stift befördert. Zu Lebus folgte a RE, 

P. allg. preuß· Geſch. ‚Co. % — Jo⸗ 
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Johann von Johann von Waldau der ältere, bisheriger Biſchof von Brandenburg 2. 
Baldan der einer dergröften Staatsleute feiner Zeit und ein treuer Rath des Epurfürften Fri 
Diefer ſchloß ipn in den Frieden mir Pommern ein. Er ward auch in das Buͤndniß er 
genommen, welches Brandenburg, Magdeburg, Sachfen- Lauenburg und der 
Bifchof von Davelberg gegen die Straffemäuber fehloffen. Ich werde immer mehr und 
mehr beftärkt, daß er das Bifchofihum Brandenburg neben vem von Lebus beibehalten 
habe. Der Ehurfürft brauchte ihm 1422, einen andern Prinzen nach Polen zu bringen; 
Dafelbft wohnte er 1423 ber Krönung der polnifchen Königin Sophia ben. Tui 
flarb er 1423. 
Johann von Johann von Waldow der jüngere, des vorigen Bruder, wurde auch 1423 fin 
ng te Nachfolger. Unter dieſen beiden legten Bifchöfen war ihr Vetter, auch Johann von 
Waldow genannt, Suftshauptinann, dem man Schuldgab, daß er die Bifchofe zu vielen 
Schinaufereien und unzähligen Ausgaben verführet Habe. Mach des letztern 1424 erfolgtem 
Tode machte diefer Hauptmann eine Anforderung von soo Gulden an das Stift, die er auf 
Kriegesrüftung hatte verwenden muͤſſen, und verlangte von dem Domeapitel deren Bezah⸗ 
fung. Als ſolches nichts davon hören wolte, brauchteer Gewalt, nahm Lebus in Befis, und 
wolte folches nicht eher räumen, bis er fein Geld erhalten. Das Eapitel hatte indeffen 
eine Wahl fürgenommen, die auf den Dechanten Peter von Borgsborf ausgefallen. 
Der Churfuͤrſt aber hatte den 
Sriſtoph von · Chriſtoph von Rothenhan, nicht Roth, wie einige meinen, zum Bifchof vor⸗ 
Accherhar. geſchlagen. Er war bes Lucas von Rothenhan auf Rentweinsdorf und 
und der Felicitas von Redwitz Sohn, ein Bruder des nachmaligen Biſchofs Anton von 
Bamberg. Er hatte ſich groſſe Wiſſenſchaften und die hoͤchſte Wuͤrde in der Gottesge⸗ 
lahrtheit erworben, und war auf wälfchen hohen Schulen mit dem Marggrafen Ludwig 
von Mantua des Churfürften Schwiegerſohn in Befandtfehaft gefommen, der ihn dem 
Churfuͤrſten Friedrich 1 aufs fräftigfteempfolen. Auf diefes Anfuchen ließ ihn der Papſt 
ſich gleichfals gefallen. Der Streit des Capitels mic dem Hauptmann von Waldow 
machte dem erftern des Churfürften Beiftand unentbehrlich. Es nahm alfo den von Ro⸗ 
thenhan an, und der friedfertige Dechant warb mit einer Summe abgefunden. Der neue 
Difchof ward von dem Ehurfürften in den wichtigften Staatsangelegenheiten gebraucht, und 
- öfters an Kaiſer und Reich verſchickt. Er ward 1427in den Frieden zwifchen Brandens 
burg und Pommern namentlich eingefchloffen. 1431 beftimmte die bafelfche Kitchenver⸗ 
ſammlung, daß die Bifchöfe von Lebus fünfrig in geiftlichen Dingen unter dem Ersflife 
Gneſen ſtehen folten. 1434 mufte fein Stift bey dem Einfallder Hußiten entfeglich lei⸗ 
den, weil diefe glaubten, daß der Bifchof den Churfürften hauptfächlich zum Kriege gegem 
die Hußiten verleirer härte: Sie plünderten Lebus und Fuͤrſtenwalde aus. In dies 
ſem Jahre begleitete er feinen Bender Anton, als folcher vom Stift Bamberg Brig 
» nahm. Im Jahr 1436 vermittelte er die Greinzftreicigfeiten des Königes von Polers 
mit dem Hochmeiſter des deutfchen Ordens, ſtatb aber bald darauf furz vor Michael 
im Jahr 1436, Und nun folgte . durch eine — En der Sufeae 
beat 
we: Peter 





Deitter Anhang. Vom Bifchofrhum Lebus. © 347 
Peter von Borgsdorf, und ward den gten Kan. ı4375u Baſel beſtaͤtiget. Der _ Peter von 
Churfürft von Brandenburg brauchte ihn als feinen Geſandten in Polen. Er gieng Vorsederſ. 
aber bereits 1439 mit Tode ab, und foll zu Podelzig begraben feyn. — 
Conrad Krom bisheriger Domproſt, ein Weſtphaͤler, kam hierauf zum Biſchof · Conradrom 
chum, und ward vom Erzbiſchof von Gneſen beſtaͤtiget. Er ſtand dem Stift bis an ſeinen 
Tod 1443 vor, und iſt zu Fuͤrſtenwalde bey dem groſſen Eingange beim Thurm begraben, 


$. 147. 
Johann Dehr, Dyhr, oder, wie fich das Geſchlecht jetzt fehreist, Dyhrn, bisherir Ichann son 
ger Demherr zu Meiſſen und Erzdiacon ver Paufig. Der Erzbifchof von Gneſen beftä, Doben. 
tigteign. Seine Örenjftreitigkeiten mic dem Abr von Zinna wurden durch die Vermitte⸗ 
fung des Churfürftengehoben. Zu feiner Zeit kam 1444 die Neumark wieder an die Chur⸗ 
fürftenvon Brandenburg. 1446 mufte er, auf päpftlichen Auftrag, die Anftalten mas 
chen, da die bisherigen Praͤmonſtratenſerkirchen zu Brandenburg und Havelberg wies 
der als ordentliche Domkirchen eingerichtet würden. Den rzten April diefes Jahres legte 
er den Grund zu der neuen Domfirche zu Fürftenwalde, da die alte zu Zeiten der Hußiten 
eingeäfchert worden. Er ftarb den zgften Jul. 1455, und befam in dee Domfirche zu 
Lebus ein mefingenes Grabmahl. | 
Friedrich Seſſelmann, der Rechte Doctor, aus Culmbach in Franken gebür Friedrich Seſ 
tig, bisheriger Probft zu Lebus, ward nunmehr Bifchof. Er hat denen dreien Epurfürften ſelmann. 
Friedrich 2, Albrecht und Johann als Kanzler Dienfte gefeifter, auch dad Biſchofthum 
dergejtaft vermehrer, daß man ihn den andern Stifter deffelbennennet. 1465 half er den 
Erzsifchof Zohann von Magdeburg, etnen baierifchen Prinzen, einführen. 1469 gieng 
er als churfürftlicher Gefandter nach Polen, wo König Caſimir auf dem Reichstage zu 
Peterfom den Churfürften von Brandenburg mir ven Herzogen von Pommern auszus 
föhnen fich bemühere. Zugleich mufteer damals vor den Churprinzen Johann um eine 
polnifche Prinzeßin anmwerben, obgleich aus diefer Vermaͤlung nichts geworden, weil der 
Churprinʒ bald darnach mit Tode abgieng. 1470 war er auf den Reichstag nach Regen⸗ 
ſpurg geſchickt, 1471 beſtaͤtigte er, in Vollmacht des Papftes, den Vergleich des Herenmels 
ſters dee Balley Brandenburg mit Conrad von Brunsberg Großprior von Deutſch⸗ 
land. 1472 machte er eine päpftliche Bulle befandt, daß die Maͤrker vor kein geifttiches 
Gericht auffer tandes geladen werden folten. Aus feinem damals gebrauchten Titel fichet 
man, daß er vom Churfärften Albrecht zum oberften tandesrichter a) beftellet worden. 1474 
ſchickte ihn CHurfürft Albrecht mic einem groffen Gefolge nach Polen, vor den churfuͤrſtli⸗ 
hen zweiten Prinzen Friedrich um die polnifche Prinzeßin Sophiam, König Caſimirs 
Tochter, anzuhalten. 1476 begleitete er den Erzbifchof Ernſt ben feinem Einzuge in Mag⸗ 
deburg. Als nachher Churfuͤrſt Albrecht nach Franken abgieng, und die maͤrkiſche Re 
gierung feinem Churprinzen Johann überließ, ward dieſer Biſchof zu deſſen vornehmſtem 
Rath verotdnet. Im Jahr 1482 brauchte ihn Marggraf Johann, als derſelbe mit dem 
Xxr 2 Her, 
a) Dei et Apoftolicae ſedis gratia Epiſecopus vilegiorum illaftrifimi Prineipis, Domini Al- 
Lubucenfis, index et confervator jurium et pri- bersi, Marchionis Brandenburgki, 
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Herjog Johann von Sagan einen Vergleich wegen Croſſen zu fehlieffen fuchte. End⸗ 
fich ftasb er im Jahr 1483 den zuften September, nachdem er auf feinem Sterbebets 
te den 
Liborius von Liborius von Schlieben, der Rechte Doctor und Domherrn von Lebus, dem Ca⸗ 
Schtieben. pitel aufs nachdruͤcklichſte empfohlen. Es ward felbiger zum Bifchof erwähle, ſtuͤrzte aber 
durch feine Pracht das Stift in ſchwere Schulden. Er ſtarb am Oftertage 1486 zu Berlin, 
ward aber nach Fuͤrſtenwalde abgefuͤhret, und in dafigem Dom begraben. 
vudwig von Ludwig von Burgsdorf, der folgende Bifchof, lebte nicht länger als bis 1489. 
Burgadorſ. Ginige haben zrvar den Johann von Blanfenfeld als feinen Nachfolger, doch ohne genugs 
ſamen Beweis, angeben wollen. Jedoch die beften Nachrichten wiffen nichts von ihm, ſondern 
erzählen, da, nach Liborii Abfterben, das Domkapitel den Dechanten Guͤnthern von 
Buͤnau, einen gelehrten und tugendhaften Prälaten, wählen wollen. Aber ein chur⸗ 
fürftliches Schreiben empfahl den 
Dietrich von Dietrich von Buͤlow auf das nachdrtuͤcklichſte. Ohnerachtet nun diefen letztern nies 
Buͤlow. mand im Capitel, als Thomas Seſſelmann, kannte, fo ward ihm doch das Biſchofthum 
zu Theil. Guͤnther von Buͤnau ward nachher Biſchof von Samland in Preuſſen. 
Das Stift Lebus verlor hiebey nichts. Dietrich von Bülow, nicht aber von Bredom, 
wie ihn Haftitius falſch nennet, war ebenfals ein fehr gelehrter Herr, der mir den gröften 
Gelchrten einen Briefwechfel unterhielt, und vieles zur Aufmunterung zu den Wiflenkhafr 
gen verwandte. Auch in Staatsſachen wurde ergebraucht. 1494 halfer einen Vergfeich 
zwiſchen Herzog Henrich dem jüngern von Braunfchweig und Luneburg und der Stade 
Braunſchweig zu Stande bringen. 1504 gerieth er mit der Stadt Franffurtin Weites 
zungen. Diefe hatte einen von Adel, weiler fich einiger franffurtifchen Waaren mit Ger 
walt benächtiget, von feinen Guͤtern abholen, und demfelben-am zweiten Pfingſttage, der 
Vorbitte des Bifchofs, der deffen Vetter war, ohnerachtet, den Kopf abfchlagen laffen. 
Unfer Bifchof brachte es bey dem Ehurfürften deswegen dahin, daß der Stadt die peinliche 
‚Serichtsbarfeit genommen wurde. Er felbft belegte den Dre mit dem Kircheubann. Doch 
muß ſolches nicht lange gebauret haben, denn 1506 Fonte ſchon die Einweihnng der hoben 
Schufe zu Frankfurt vorgenommen werben. Hiebey ftellte unfer Bifchof, als Kanzler 
des neuen Mufenfiges, eine Hauprperfon vor. Der 26fte April ward zu der Feierlichfeit 
angeſetzt, da Churfürft Joachim ı nebft feinem Bruder Albrecht einen öffentlichen Eins 
zug hielt, und von dem Bifchof empfangen ward. Diefer hatte die Ehre, am folgenden Tas 
ge Albertum in der St. Marienkirche zum Priefter zu weihen, woben Joachim von Bits 
low, des Bifchofs Vetter, eine Rebe, dieferaber das Hochamt hielt. Nach der Tafelritte 
der Ehurfürjt nebft Albrecht und Bifchof Dietrich nach der Öertrudenfirche, wo er die 
Perſonen der hohen Schule aufs gnädigfte empfieng, ſodenn gieng der Zug nach der Haupte 
Firche, bey welchem der erſte Rector Conrad Wimpina zwifchen dem Churfürften und 
Alberto, der Ordinarius Blanfenfeld aber zwifchen dem Bifchof und dem Johanniter⸗ 
ritter von Diesfau giengen. Hier verrichtete der Bifchof die Einweihung durch Uchörreis 
chung des Scepters an den Rector und der Zacultätefiegel an die Dechanten, . Nachdem exe 
* zʒuvor 


Dritter Anhang. Vom Bifchofthum Lebus. 349 
pivoreine Rede gehalten, darin er Gott gedankt, und die hohe Schule zu der antvefenden 
fürftfichen Perfonen Gnade empfohlen hatte. Die Feierlichkeit ward durch eine Abendmal⸗ 
jeit geendet, über welcher der Bifchof die Gefellfchafe mit gelehrten Gefprächen unterhielt. 
Er war bey dem Turnier zu Meuruppin, und 1513 auf dem fandtage zu Branden⸗ 
burg gegenwärtig, wo er zum nisenbergifchen Kriege 10 Neuter abzuſchicken verfpradh. 
1514 befand er fihin des Churfürften Gefolge, als felbiger feinen Bruder Albrecht nach 
Halle begleitete. 1516 errichtete er eine Eheftiftung zwifchen feines Bruders Stephanvon 
Bülow Tochter Elifabeth und Hanfen von Arnim. In den darüber verfaften Urfuns 
den ſchreibt er fich blos von Gottes Gnaden, ohne des apoftolifchen Stuls zu gedenken. Diss 
ber hatte das Stift noch in Polen Güter gehabt, die von einigen Schriftftellern das fand 
Apta genennet werden, in der That aber die Stadt Opathau nebft der umliegenden Ges 
gend ausmachten. Weil felbige aber gar zu vielen Nachflellungen unterworfen, fo entfchloß 
fich der Biſchof 1518, fie für 45000 rheinifche Gulden zu verfaufen. Fürdas erhaltene Geld 
Brachte das Stift nicht lange hernach die Herrfchaften Beſeckow und Storckow son Uls 
rich von Bieberftein pfandsweiſe an ſich. 1521 ward das Suft Lebus zu den deutſchen 
Reichsanlagen gezogen, weil es aber beftändig landfäßig geweſen, fo widerfprach nicht nur 
der Churfürft, fondern auch ſelbſt der Biſchof diefer Neuerung. Dietrich von Buͤlow 
flar den ıften Det. 1523, und ward in ver Saceiftey zu Fuͤrſtenwalde zur Erde beſtattet. 

ol §. 448. 

Georg von Blumenthal folgte nummehro im Biſchofthum Lebus. Er war vor Georg von 
her Doctor der Rechte, Dechant zu Lebus, und vielleicht auch Domherr zu Havelberg ge Blumenthal. 
weſen. 1520 hatte ihn das havelbergifche Domeapitel ſchon zum Biſchof erwaͤhlet, und war 
auch bereits vom Papft beftätiger, weil jolches aber, ohne die Benennung des Churfürften 
abzuwarten, geſchehen, fo mufte er damals dem Hieronymo von Gramſchuͤtz weichen, 
and mit der. Anwartſchaft auf das Biſchofthum Lebus zufrieden fenn. Er ward aud) nach⸗ 
ber nicht nur Bischof von Lebus, fondern auchvon Rageburg. Er begleitete feinen Cpurs 
fürften auf dem fogenannten perlebergifchen Zuge, ber dem verjagten König Chriſtian 2 
von Daͤnnemark zu gute vorgenonmen ward, aber fruchtlos ablief. Als 1527 der Herts 
meifter von Thuͤmen den Eaftellan zu Meſeritz feindfich angefallen Hatte, fo forderte der 
König von Polen deswegen eine Genugrhuung, inzwifchen kam es endlich zu einer guͤtli⸗ 
en Unterhandlung, bey ber ſich der Bifchof als churfuͤrſtlicher Geſandter einfand. Im 
Jahr 1528 befam George einen gefährlichen Streit mit etlichen von Adel. Er hatte ſchon 
einige Zeit vorher mit einem geroiffen Herrn von Birckholz in Zwiftigfeit gelebt. Diefer 
wiegefte Niclafen von Minckwitz auf Sonnenburg und Otten von Schlieben auf, 
welche mir ohngefeht 6o Reutern Fuͤrſtenwalde uͤberrumpelten. Der Bifchof hatte noch 
das Gluͤch, verkleidet zu entfliehen, und bey dem Churfürften, der eben zu Grimnitz auf der 
Jagd war, anzufommen. Diefer ſchickte fofort einen Theit von feinen Völkern nach Fürs 
ſtenwalde, und es wurden überhaupt 14000 zu Fuß und 6000 Neuter aufgeboten, 
aber Minckwitz harte ven Der ſchen wor ihrer Ankunft verlaſſen. Nun verfiagete der 
Ehurfürft zwar darauf den von Minckwitz als einen Störer des allgemeinen tandfriedens _ 
. &r3 bey 
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ben dem roͤmiſchen Könige Ferdinand, veffen lehnemann er war. Doch da er fußfätlig 
um Gnade anhielt, ſo ließ der Churfuͤrſt auch die Klage wieder fallen. Im Fahr 1530 bes 
gleitete Bifchof Georg den Epurfürften auf ven Reichstag nach Augſpurg, doch nur als 
fein Rath und tandfaffe. Und ober gleichin dem Färftenrath feinen Gig zuweilen nafın, 
fo chat er doch diefes nicht als Bifchof von Lebus, fondern als Bifchof von Ratzeburg, wie 
er ſelbſt den Churfürften, auf deſſen Befragen, benachrichtigte, womit diefer auch zufrieden 
wat. 1533 fand er fich bey dem folennen Einzuge Churfuͤrſt Joachims 2 zu Berlin mit ein. 
1535 half er des Churfuͤrſten Gemalin Hedwig aus Polen abholen, und 1545 berrichtete er 
auf deffen Befehl eine Geſandſchaft in ‘Polen. Daß er auch 1545 den Reichstag zu Worms 
befucht habe, erhellet aus der Unterſchrift des damaligen Reichsabſchiedes. Zu feiner Zeit 
ward die Kirchenverbefferung in dee Mark Brandenburg eingeführer, welcher er ſich 
aber bis an feinen Tod widerſetzte. Es erfolgte derfelbe den 14ten Sept. 1550. 


Johann von Johann von Hornburg, der nunmehr zur bifchöflichen Würde gelangte, war vor⸗ 


Hornburg · 


Marggtaf 


her Doctor der Rechte, Domprobſt zu Brandenburg, Domherr zu Hildesheim, und 
nach einigen Nachrichten auch Domherr zu Halberftadt, Minden, Merſeburg und 
Naumburg, imgleichen Probft zu Walweck. Er war ein Gönner dew Gelehrten, 
und als fich die fehrer der Franffurter Hohen Schule 1552 wegen der Peft nach Lebus 
begaben, genoffen fie von ihm viele Guͤte. Der Kirchenverbefferung Hat er fich nicht 
weiter widerſetzt. Cr überließ fein Pfandrecht auf Beſeckow und Storefom dem 
Marggrafen von Eüftrin, und ftarb 1555 ven gten Yun. ober nad andern Nachrich⸗ 
ten den oten Jan. oder den 6ten Zul. Nunmeht neigte fich das Biſchofthum zu En - 
be, denn ed ward — 
Marggraf Joachim Friedrich, feiner Jugend ohnerachtet, zum Verweſer des 


Joachim Feier Biſchofthums Lebus angenommen, dem fein Herr Vater Marggraf Johann Geors 


drid, von 
Drandens 


Alle biſchoͤfli⸗ 
che gewalt hat 
in der Mar 
ein ende. 


ge, als Bormund, allen Beiftand leiſtete. Zu feiner Zeit wurde veſtgeſetzt, daß fünf, 
tig das Bifchofchum jederzeit mit dem Churfuͤrſtenthum vereiniger bleiben, das Doms 
eapitel aber eingehen folte. Es erfolgte dieſes wirklich ısyg, da Marggraf Joachim 
Friedrich nach dem Tode feines Herrn Vaters die hurfürftliche Würde antrat. 


{. 199. 

Da fich die Abtheilung in Kirchenfprengel nicht allemal nach ber Abtheilung der 
weltlichen Regierungen richten Fonte; fo fand folches auch in der Darf Brandenburg 
ſtatt. Die Grenzen des Kirchenfprengels von Havelberg breiteren fich auch in Pom⸗ 
mern und Mecklenburg aus. Brandenburg erftrestre feinen. Kirchenfprengel in das 
Anhaͤltiſche, Sächfifche und Lauſitziſche. Lebus hatte Kirchen in Polen unter ſich. 
Aber ed gehöreten auch einige märfifche Kirchen unter ven Kirchenfprengel ausmwärtiger 
Bijchöfe, Die Bifchöfe von Pofen, Cammin, Verden und Halberftadt Harten vie 
Aufſicht einiger märfifchen Kirchen. Die Kirchenverbefferung aber aͤnberte folches ab, 
fo wie alle drey märfifche Biſchoͤfthuͤmer aufpöreten, da Joachim Friedrich die chur⸗ 

fürftliche Regierung antrat, von welcher wir nunmehro unſere tefer unter: 

richten müffen. F 
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SG 1) Nach der Mitte des ı6ten Jahrhunderts beſtand das gefiante Haus M 
7 Brandenburg nur noch in wenigen Perſonen. Der Churfuͤrſt Bros a 





4 Zohann Georg war wirflich der einzige, der durch feine zahl⸗ 
A ER reiche Nachkommenſchaft drey marggräfliche tinien geſtiftet hat. 
De Die jegige Haupt» und Churlinie ward durch deffen älteften Prin⸗ 
a zen Zyachim Friedric) fortgeſetzt. Er war das einzige Kind von 
feiner Frau Mutter Sophia, einer gebornen Herzogin von Liegnitz, 

Die auch) neun Tage nach feiner harten Geburt mit Tode abgieng. Halbtodt erblickte 
Joachim Friedrich die Welc den 27ften Jan. um 5 Uhr Nachmittags 1546. Der 
Gebrauch von Malvafier und andern ftärfenden Sachen mufte ihm das faft verlorne 
geben wiedergeben. Da auch die Söhne aus der zweiten Che Johann George jehr 
jeitig ſtarben; fo blieb Joachim Friedrich fange Zeic die einzige Hofnung des ganzen 
Haufes. Sein Here Vater wendete daher alle mögliche Sorgfalt auf feine Erziehung. 
Da es an dem Hofe des Ehurfürften Joachims 2 zu rauſchend hergieng, ward ums 
fer Prinz zu Zechlin unter den Augen feines Heren Vaters erzogen. Selbiger hatte 
vor ihn den Thomas Hübner aus Berlin kommen laſſen, welcher, wegen feiner 
Kenntniß in der Jateinifchen und griechifchen Sprache, zugleid) aber wegen feiner Stärs 
ke in den ſchoͤnen Wiffenfchaften, zum tehrer des jungen Herrn verordnet wurde. Den 
P. allg. preuß. Geſch. 3 Th. y dem 
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dem ſtarken Aufwand des damaligen churfürftfichen Hofes Joachims 2 nahm Johann 
Georg alle Gelegenheiten in Acht, die ihm und feinen Nachkommen die nötigen 
Einkünfte verfchaffen fonten. Als daher fein Herr Bruder Friedrich Erzbiſchof von 
Magdeburg, Biſchof von Davelberg und Halberftadt 1552 den zten October in 
den legtern Stift verftorben, und hierauf Churfuͤrſt Joachim 2 den Georg von 
Blandenburg zum Stiftshauptmann von Havelberg auf lebenszeit ernannte; fo 
brachte der damalige Churprinz Johann Georg nicht nur das Domcapitel von Has 
velberg dahin, daß felbiges 1553 feinen älteften Prinzen Joachim Friedrich, im zen 
Jahr feines Alters, unter des Herrn Vaters Vormundſchaft zum Biſchof ermählte, 
fondern es ward auch der Stiftshauprmann burd) einen Vergleich vermocht, gegen am 
derweitige Bortheile und Beibehaltung des Ehrennamens eines Stiftzhauptmanns, ben 
Joachim Friedrich als Biſchof von Havelberg zu erfennen. Eben diefen Marggra⸗ 
fen Joachim Friedrich waͤhlte auch das Domcapicel zu Lebys 1555, nad) dem Tode 
des Bifchofs Johann von Hornburg, zu ihrem Stifrsverwefer. Weil folcher aber 
erft im gten Jahr feines Alters war; fo führere deffen Herr Vater auch in dieſem Bis 
ſchofthum die Vormundſchaft mit aller Klugheit. Als 1564 der Herrmeifter von Sons 
nenburg, Thomas Runge, verftorben, ward vom Marggrafen Johann von Cuͤ⸗ 
ftein Joachim Friedrich nebft dem Franz Neumann zum neuen Herrmeifter vorge 
fihlagen. Es traf aber den feßtern die Wahl. Der erjte gieng hingegen 1565 an den 
Hof des Kaiſers Maximilians 2, und befand ſich eben 15/6 bey dem Faiferlichen Heer 
in Ungarn, als, nad) dem Tode des Marggrafen Siegmunds, das Dormrapitel von 
» Magdeburg ihn zum Erzbifchof erwaͤhlte. Im Jahr 1567 nahm er den gten Jan. 
von der erzbifchöflichen Wohnftade Halle, wo er den ısten Jan. einen fandeag hielt, 
Beſitz, verfprach aber in feinem Wahlvertrag,, biefe Würde auf den Fall niederzulegen, 
wenn das Churfürftenchum an ihn gelangen ſolte. Der Kaiſer Marimilian 2 vers 
fprac den neuen Erzbifchof wirklich zu belehnen, der fich um fein Hochitift Dadurch vers 
dient machte, daß er die 20 Fahre fang verfehloffene Domfirche zu Magdeburg erdfr 
nen, darin die enangelifih-lutherifche tehre predigen, und das Abendmahl unter beis 
derley Geſtalt auscheifen hieß. Am Jahr 1568 ließ er Anſtalten zur Schiffahrr auf der 
Saale machen. Er fegte die Kirchenverbeſſerung in den Kloͤſtern des Erzſtifts Mag⸗ 
deburg auf dem tandtage zu Magdeburg ven 26ſten Yun. 1570 fort, und gieng ans 
dern Geiftlichen mit feinem beherzten Beiſpiel vor, da er in diefem Jahr den gren Jan. 
zu Cuͤſtrin mic Marggraf Johanns Prinzeßin Catharina fich vermäfte, und felbige, 
unter vielen Freudensbezeigungen zu Wolmirftädt, Magdeburg und Halle, in fein 
Hochſtift brachte. Moch in diefem Jahre übernahm er nebft Sachfen den ızten Sept. 
die Verwaltung der mansfeldifchen Orte der verſchuldeten vorderortifchen gräflich 
mansfeldiſchen tinie. Im Jahr ss7e entſchuͤttete er ſich der betruͤbten Pflicht, feinen 
Herrn Großvater den Ehurfürften Joachim 2, und feinen Herrn Schwiegervater Jo⸗ 
hann von Cuͤſtrin zu ihrer Gruft zu begleiten. Weil duch des erftern Tod fein Herr 
Vater die hurfürfttiche Regierung überfommen, fo word munmehro Joachim Friedrich 
Churprinz von Brandenburg. $. 252. 
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Zu diefer Zeit kam nicht nur die Schiffahrt auf der Saale zu Stande, und der und 5— 
Erzbifchof von Magdeburg loͤſete Sandau und Jerichow von denen von Saldern, lichen jahre. 
und Ummendorf von denen von Werdern wieder ein; ſondern es fiel auch das Schloß 
Sommerfchenburg, mach des Ehriftoph von Steinbergs Aöfterben, ihm wieder zu. 
Er genehmigte die gefehloffene Erbverbrüderung zwiſchen Brandenburg und Pommern. 
Den gten Nov. 1572 war ber Ältefte Prinz Johann Sigismund geboren. Der 1573 
neu erwähfte König von Polen, Henrich von Balvis, Fam ven zten Jan. 1574 mit 
3000 Pferden und 300 Mauleſeln nach Halle. Joachim Friedrich holete denſelben 
uebſt dem Pfalzgrafen Cafimir und dem Fürften von Anhalt vor der Stadt ein, bes 
gleitete ihn bis im das neue Gebäude, oder die jegige Nefidenz, bie dem Könige in der 
Zeit feines Dafeyns zur Wohnung angewiefen wurde. Ihm fihenfte der König soo . 
Kronen zu einer goldenen Kette, daher alle Goldſchmiede Tag umd Nacht an felbiger zu 
Halle arbeitenmuften, damit fie noch vor des Königes Abceife fertig würde. Henrich 
warb.den gten Yan. auf ver Miorisburg herrlich bewircher, und ihm bis zu feiner Abs 
reiſe ben zıten Jan. zwar mit aller Hoͤflichkeit begegnet; er mufte aber auch zugleich das 
Misvergnuͤgen bemerken, melches Joachim Friedrich über die vorher, hauptſaͤchlich auf 
Henrichs Veranfaffung, gefpielte Pariſer Bluthochzeit bezeigte. Den ten Sept. 
fieß der Erzbifchof eine Anzahl Bürger aus: Halle, Neumark und Glaucha in der 
Nacht vor Mansfeld führen, um das Schloß ſamt der Stadt einzunehmen. Weit 
aud) an biefem Orte Cyriacus Spangenberg in einigen tehren dem Lutherthum nicht 
gleichfoͤrmig geblieben ; fo wurden am Neuenjahrstage 1575 etliche hundert Bürger aus 
Halle und den Vorſtaͤdten aufgeboten, die auch die Stadt und das Schloß einnahmen, 
und Spangenbergs Anhänger veſtmachten. Spangenberg felbft aber hatte fid) vor 
eine Hebamme ausgegeben, und war glücklich baven gefommen. Dem Joachim ward 
in dieſem Jahr feine Tochter Anna Catharina geboren. Er ſelbſt überließ die Rechte 
feiner Gemalin auf Beſekow und Storkow dem Ehuchaufe Brandenburg, welches 
mit diefen Herrfihaften hierauf vom Kaifer Mapimilian 2 belichen wurde. Im Jahr 
1576 beſchickte er den Reichstag zu Megenfpurg, und gab ſich auf demſelben alle Mühe, 
wegen feines Hochſtifts Magdeburg die Faiferliche Belehnung zu erhalten. Da ihre 
aber der Papft nicht beftäriget, und er geheiratet hatte; fo waren ihm bie Papiften hier⸗ 
in zuwider, und ber Tob des Kaifers vereitelte vollends alle deshalb gehabte Hofnung. 
Demofnerachtet feßte Jdachim Friedrich feine Stiftsregierung ruͤhmlich fort. Der 
Schloßbau zu Wolmirftädt ward in diefem Jahr geendiget. Die Eintrachrsformuf, 
welche im diefem Jahre zu Torgau entworfen und 1577 in Klofterbergen berichtiget 
wurde, befchäftigte ihn, um folche im Hochſtift einzufüßren, um diefe Zeit auf eine 
merkliche Arc. Hierauf half er durch feinen Gefandten Dtto von Ramin die Stadt 
Danzig mit dem neuen Könige Stephang ausföhnen. Den ibten December ward 
ihm fein Prinz Johann Georg geboren. Am Jahr 1578 den ariten Febr. wurden 
feine Geſandten zus Mitbelehnung über Preuffen gelaffen. Im Jahr 1579 Fam, — 
Ya 
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Vermittelung feines Herrn Vaters und des fandgrafen von Heffen, der merfwiärbige 
eißlebifche Vertrag, an welchen feit einigen Jahren gearbeitet worden, zwiſchen Chur⸗ 
fachfen und dem Erzſtift Magdeburg, über die füchfifchen Rechte auf die Stadt 
Magdeburg, das Burggrafthum und die Grävefchaft zu Dale, zum Stande. Hier 
auf hielt Marggraf Jvachim Friedrich am 26ſten October mit 2100 Pferben, in Ge⸗ 
fellſchaft vieler Fürften, einen prächtigen Einzug zu Magdeburg, und fieß fich in die 

fer Stadt huldigen, welches bieher in 65 Jahren nicht gefchehen war. Die Arrungen, 

welche fich zwifchen ihm und dem Domcapitel von Magdeburg ereignet hatten, wur⸗ 
den, unter Bermittelung feines Herrn Vaters, 1580 den gten Jul. durch einen guͤtli⸗ 
chen Vergleich, gepoben, da dem Erzbiſchof ſchon vorher ven rzten Febr. fein Prinz Au⸗ 
guft geboren worden, fo wie Albrecht Friedrich den zoften April 1582 zur Welt kam. 
Er befüchte ven merkwuͤrdigen Reichstag in Augfpurg, auf weichen den 2gften Febr. 
der neue Ealender Papfts Gregorii 13 befande gemacht wurde, den aber die Protes 
flanten nicht annahmen. Hieſelbſt wolte er zwar wegen feines Hochſtifts Magdeburg 
das Sitz / und Stimmrecht ausüben, fand aber erebliche Hinderniſſe. Er nahm das 
augfpurgifche Gtaubensbefäntniß an, hatte ſich vermälc, und Feine päpftliche Beſtoͤ⸗ 
tigung erhalten. Dies waren die Gründe, welche die catholifchen Geiſtlichen, beſon⸗ 
ders Salzburg, anführeten, um ihm das Stimmrecht und den Vorſitz auf der geifts 
lichen Fürftenbanf zu beftreiten. Der Kaifer fiel Salzburg bey, fo fehr fich auch Die 

Proteſtanten feiner annahmen. Rudolph 2 verlangte, daß Joachim Friedrich 
vorjeßt feines Herrn Vaters Stimme, als yurbrandenburgifcher erfter Gefanbter, 
fügren, Salzburg aber die erfte Stimme auf der geiftlichen Fuͤrfienbank ablegen folte, 

Joachim Friedrich behielt fich die Rechte feines Hochſtifts vor, hat aber nadymals 
die Reichstaͤge nicht weiter befucht. Denen Grafen von Mansfeld ſtand die wegen 
ihrer Schulden von Churfachfen und Magdeburg veranlaßte Verwaltung der Graf 
ſchaft nicht an. Sie hatten deswegen am Faiferlichen Hofe allerhand. Bewegungen ges 
macht, umb machten auf die Reichsunmittelbarkeit wegen ihrer Herrfchaften Anfpruch. 
Endlich äber legten fie fic) zum Ziel, und Graf Hoyer von Mansfeld befannte in eis 
ner Urfunde vom bten Jun. „daß dem Erzitife Diagdeburg die landesfürftliche Hos . 
heit, Steuer, Folge und andert Ianbesherrliche Rechte über die Grafichaft Mansfeld, 
fo weit fie magdeburgifch tehn, zuftehe.,,„ Die Eintrachtsformul und deren Verthei⸗ 
digung hatte bisher unfern Erzbiſchof und deſſen Gottesgelehrte befchäftiget. Eben dies 
ſes Buchs wegen ward im Jan. 1583 von churpfaͤlziſchen, churbrandenburgifchen 
und herzoglich braunfchtweigifchen Gottesgeiehtten und Raͤthen ein Gefpräch zu Qued⸗ 
linburg gehaften. Die aus der Eintrachtsformuf entftandene Zerruͤttungen veranlaffes 
ten den Joachim Friedrich, eine Anzahl geiftlicher und weltlicher Räche zu bebollmaͤch⸗ 
tigen, im ganzen Hochitife Magdeburg eine Kirchenunterfuchung vorzunehmen. Bors 
nemlich waren diefe Meligionsirrungen dem zur proteftantifchen Kirche übergetretenen 
und neuvermaͤlten Eribifchof von Cöln, Gebhard Truches von Waldburg, unges 

mein nachtheilig. Weil unfer Prinz hier ein neues Beifpiel eines proteftantifchen 
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und vermaͤlten Erzbifchofs hatte; fo wäre es felbigem zwar angenehm gewefen, wenn 
ſich Gebhard bey ver erzbiſchbflichen Würde erhalten hätte. Es ſchlug aber nachmals 
ſolches aus denen Urſachen fehl, bie wir bereits in der vorigen Regierung angezeiget ha⸗ 
ben. Indeſſen wurden dem Churprinzen ven ıgten April 1583 die Zwillingskinder 
Joachim und Ernſt geboren, fo wie ihn den sten Nov. 1584 die Geburt feiner Toch⸗ 
ter Barbara Sophia erfreuete, s 
. 152, 
Joachim Friedrich forgte in feinem Hochſtift Durch gute Geſetze vor die genaue Fortfegung. 
Ansibung der Gerechtigkeit. Henrich König von Navarra lief ihn ebenfals um 
feinen Beiftand gegen die Guiſen anfprechen, und erhielt ſchon damals die befte Ver⸗ 
tröftung. Die Itrungen, welche zwifchen ihm und der Stadt Magdeburg über die 
> Eirchlichen Einrichtungen diefes Orts und andere weltliche Rechte entſtanden waren, 
wurden durch die Vermittelung feines Herrn Vaters 1585 glücklich gehoben. Er woh⸗ 
nete 1586 der Zufammenkunft verſchiedener proteftantifchen Churfürften und Fürften 
in Cüftrin bey, und übernahm nach dem Tode Joachim Ernſts Färften zu Anhalt 
bie Mitvormundſchaft über deffen Prinzen. Am Jahr 1587 den 28ſten Yuguft kam 
fein jüngfter Prinz Chriſtian Wilhelm zue Welt. In eben dieſem Jahr war er 
perfönlich zu Naumburg, vwofelbjt die Erbverträge zwiſchen Sachfen, Branden⸗ 
burg und Heſſen beftätiger wurden. Cr wohnte auch der Sufammenfunft bes Rbs 
nigs Friedtichs 2 von Daͤnnemark mit vielen deutſchen proteſtantiſchen Fuͤrſten, 
die zu Lüneburg angeſtellet werden, bey, woſelbſt nicht nur eine kuͤnftige Vermaͤlung 
geoifihen feiner Tochter Anna Catharina mit dem Foniglich daͤniſchen Prinzen Chris 
flian vorläufig verabredet, fondern auch, dem König Henrich von Navarra zu gur, 
befchloffen wurde, fich deffelben durch Gefandren und Kriegsvölfer anzunehmen. Zu 
beiden wirfte der Erzbiſchof nach allem feinen Bermögen, obwol.die pruteftantifchen _ 
Kriegevölfer in Frankreich nicht ‚viel fruchebarliches: ausgerichtet haben. Im Herbſt 
diefes Jahres reifere dieſer Prinz zu feinem Vetter und Schwager Marggraf, Georg 
Friedrich nach Anſpach, und beſprach fich mit demſelben wegen ber fünftigen Erbe 
folge in deſſen Staaten, auf den Fall, daß Marggraf Georg Friedrich feine Erben 
mach ſich laſſen folte. Es befand fich derſelbe in fehlechten Gefundeitsumftänden, da⸗ 
ber ſolcher um fo weniger Anſtand nahm, unſern Joachim Friedrich zum Erben des 
Herzögehums Jaͤgerndorf zu ernennen, fo wie feine übrigen Sande und Nechte, nach 
feinem unbeerbten Tode, dem Churhaufe ohnedies zufallen muften. Es befchäftigte 
fich auch 1588 der Ergbifchof, die Irrungen beizulegen, welche fich zwiſchen der Stadt 
Nürnberg und feinem Vetter hervorgerhan. Er harte auf dieſer Reife feine Gema⸗ 
lin und beide ältefte Prinzen bey ſich. Die letztern ſchickte er von da aufdie hohe Schw 
ie der Stadt Strasburg. Seine Gefantten wurden don dein neuen Könige von 
Polen Sigismundo zur Mitbelehnung über Preuffen gelaffen. Im Jahr 1589 ließ 
er die Domfirche zu Halle, welche feit der Kirchenverbefferung gefehloffen geweſen, 
zum Gebrauch) der Evangelifiyen eröfnen, Er befchichte bie IE 
— 3 
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Herzogs Julii von Braunſchweig, und tar bey der Heimfuͤhrung der Gemalin def 
fen Machfolgers Herzog Henrichs Zulü zu Wolfenbüttel 1590 gegenwärtig. Der 
neue König von Frankreich Hatte ſich auch bey ihm um frifche Huͤlfe gegen die eifrigen 
Eatholifen beworben. Er reifete bieferwegen zum Churfuͤrſten von Sachſen Chris 
fian ı, wo an verfchlebenen Orten die ernſthaften Berathfchlagungen mit den Jagd⸗ 
Iuftbarfeiten abwechfelten. ‘Der Erfolg feiner Unterredungen zeigte fich befonders auf 
der Verſammlung, welche im Febr. ısgr zu Torgau gehalten wurde, und welcher 
unſer Ergbifchof beiwohnete. Hier beſchloſſen viele proteftantifche Herren, ein Heer 
zum Dienft Henrichs 4, unter Anführung Fuͤrſt Chriftians von Anhalt, abzu⸗ 


ſchicken. Hiezu ließ Soachim Friedrich ebenfals feine Kriegsvoͤller ftoffen. Weil 


Diefes Heer aber, wegen auffenbleibenven Soldes und nicht gefchehener kieferungen, zum 
Fechten wenig fuft bezeigte, ermahnete es ber Erzbiſchof, fo wie der Churfürft von 
Brandenburg, mehr auf Ehre und guten Namen, als auf die genaue Erfüllung def 
fen zu fehen, was ihm verfprochen fen. Es war aber biefen Voͤlkern folches ein feis 
diger Troſt, und der damals erfolgte Tod des Churfürften Chriſtians von Sachfen 
eine mitwirfenbe Urfache, daß viele ſich nach Haufe ſehneten. Joachim Friedrich 
Hatte kaum im September Nachricht, daß biefer fein Schwager tödrlich Franf fen, 
als er ſogleich auf das gefchwindefte nach Dresden eiletes erfand denſelben aber bereits 
auf der Bahre. Er mufte dahero nach einiger Zeit abermals eine Reife nach Dress 
den antreten, um vor fich und feinen Herrn Vater dem verflorbenen Chriftian ı bey - 
deffen Beerdigung die legte Pflicht zu Teiften. Moch in biefem Jahr befchloß er, fer 
nen älteften Prinzen Marggraf Johann Sigismund mit der vermurhlichen Erbin 
von Preuſſen und derer clevifchen Staaten, der preußifchen Prinzeßin Anna, zu 
verloben, welche Feierlichfeit auch in Berlin wirklich vor ſich gieng. Im Jahr 1592 
brachte er Juͤterbock und Dame, fo die von Kliging, von Cardinal Alberti Zeiten 
her, wiederkaͤuflich befeffen und inne gehabt, wieder ans Erzſtift. Es hatten nem⸗ 
lich diefelben die Unterthanen mit neuen Auflagen und Srondienften ſehr beſchweret, fo 
daß deshalb viele Klagen bey dem Aominiftrator wider fie eingelaufen waren. um 
geſchahe es, daß die Marggräfin. Catharina, unfers Herrn Gemalin, ihre Ders 
wandte bie verwitwete Herzogin Barbara von Brieg in Schlefien befuchte, und auf 
der Ruͤckreiſe bey dem von Klising zu Dame ein Nachtlager haften molte. Es ließ 
aber berfelbe vorgeben, als wenn er nicht zu Haufe ſey, und ihr folches unter. dieſem 
Vorwande abfchlagen, daher fie ihre Einfehr in einem Buͤrgerhauſe in der Stadt neh» 
men mufte. Wie aber die Fuͤrſtin ſolches fehr ungnädig aufnahm, fo reigte fie ihren 
Gemal, daß er die von Klising von Dame und Juͤterbock vertrieb. | 


$. 13. - 

Es reifete Joachim Friedrich, auf Nach der. Aerzte, wegen eines Schadens 

am Arm ins Carlsbad. Der Kaifer Rudolph 2 ließ ihn durch feinen Gefandren 
Ladislaum Popel von Lobkowitz von der böhmifchen Grenze dahin begleiten, und 
auf Foiferlichen Befehl mufte des Erzbifchofs Tafel von ber umliegenden Gegend mit 
| N Wilds 
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Wildpret und andern Nothivenbigfeiten 6 Wochen lang bedienet werben. - Auch aus 
dem benachbarten Sachfen ward vieles zu feinem Gebrauch nach dem Carlsbade ges 
ſchaft. Hier befam er die erfte Nachricht, daß fein Prinz Johann Georg von dem 
proteftantifchen Theil der ſtrasburgiſchen Domperren zum Biſchof dies Stifts ger 
wählet worden, daß aber zugleich die catholifchen Domherren ihre Stimmen dem Cars 
dinal Carl von Lothringen gegeben. Der Graf von Mansfeld, den das protes 


- flantifche Domeapicel abgeſchickt, uͤberbrachte die feierliche Nachricht nach Halle. So 


erfreulich folche immer feyn Fonte, fo verurfachte fie doch unferm Joachim Friedrich 
unendliche Muͤhwaltung und Koften. Auf fein Anſuchen erfläreren fich verſchiedene 
proteftantifche Höfe, feinem Prinzen Beiftand zu leiſten. Es beftund derfelbige aber 
ben denen meiften in bloſſen Vorſtellungs und Empfehlungsfchreiben. - Selbft der 
hurbrandenburgifche Hof fand nicht vor rathſam, feinen Enfel weiter als durch 
Schriften zu unterfhigen. Der Erzbiſchof von Magdeburg aber und fein Vetter 
DMarggraf Georg Friedrich befhloffen, die Wahl des brandenburgifchen Prinzen 
mit Hilfe der Stadt Strasburg durch ein Heer geltend zu machen, das Fuͤrſt Chris 
ſtian von Anhalt anführen folre. Der Krieg nahm wirflich feinen Anfang, aber 
noch) vor Ende dieſes Jahres ward er durch einen Faiferlichen Herold unterbrochen, der 
beiden Theilen, die Waffen aus den Händen zu legen, befahl. Im folgenden Jahr 
1583 ließ zwar ben allen Unterhandlungen der Erzbifchof die Rechte feines Sohnes übers 
all, wo es nörhig, vorftellig machen. Es fam aber zu einem Waffenſtillſtand unter 
beiden Parteien, während welchem der Befis Strasburg ſelbſt gerheilt blieb. Joa⸗ 
chim Friedrich Hatte nunmehro völliges licht belommen, wie die Papiften in und auf 
ferhalb Deutfchland gegen die Proteftanten zu Werke giengen, und wie fie von der 
ſchlechten Eintracht der Proteftanten einen Vortheil nach dem andern jögen. Um 
ſolches aufs Fünftige zu vermehren, hielt er 1584 vor ganz nothwendig, die Proteftans 
ten in eine nähere Berbindung mit einander gebracht zu fehen. So gur lutherifch 
diefer Herr auch immer war, fo erfannte er doch die Notwendigkeit, mit denen Mes 
formirten in Freundſchaft zu ftehen, und gegen die Catholifen zufammen zu halten. 
Der Raifer bekuͤmmerte füch ſelbſt fehr wenig um Regierungsgefchäfte, und feine Staates 
bedienten lieſſen fich durch einen DBerfolgungsgeift treiben. Man hielt deswegen vor 
gut, mit dem Könige von Frankreich Henrich 4 in gutem Vernehmen zu bleiben. 
Nur gezwungen war diefer Herr zur eatholifchen Religion übergetreten ; und weder Pro⸗ 
teftanten noch Gatholifen glaubten, daß fein Herz die tehrfäge annähme, zu denen 
ſich fein Mund befannte. Churfachfen war damals gegen die Neformirten viel zu 


ſehr aufgebracht, als daß man von demſelben glauben fonte, es würde jemals einen 


Schritt thun, davon die Meformirten eben ſowol als die Lutheraner Vortheile has 
ben Fonten. Der Ehurfürft Friedrich 4 von ver Pfalz unterzog fich daher der Bes 
treibung der öffentlichen proteftantifchen Angelegenheiten. Er veranlaflere eine Zus 
ſammeuntunft futherifcher und reformirter Stänve zu Heilbron, wohin unfer Erg 


biſchof deu D. Caſpar Brandner als feinen Gefandten abſchickte. Durch denfelben 
willigte 
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willigte et in den Schluß, vor Abſtellung der deutſchen Religionsbeſchwerden in Feine 
Geldabgaben zu willigen, and. den König von Frankreich. mit anſehnlicher Geldhuͤlfe 
zu unterſtuͤtzen. Das legtere fehlen unſerm Erzbiſchof um fo nörhiger zu ſeyn, da Hen⸗ 
rich 4 in denen julichſchen Angelegenheiten von erheblichem Gewicht war. Auf biefe 
feßtere Hatte der Exzbifihof jest fein Augenmerk zu richten, da fein aͤlteſter Prinz Jo⸗ 
hann Sigismund nunmehr wirflich fein Beilager mic der Fünftigen Erbin der juͤlich⸗ 
fihen Staaten, mit der preußifchen Primeßin Anna, zu Königsberg vollzog. Der 
Exzbifchof wohnte diefer Feierlichfeit durch feinen Prinzen Johann Georg, feinen 
Kanzler Johann von Löben und durch Albrecht von Schlieben als feinen Gefand» - 
ten ben, welchen er ein Gefolge von mehr als 400 Pferden mitgab. Der maͤnn⸗ 
fiche Stamm der Herzoge von Jülich fhand wirklich auf dem Fall, und der Exzbifchof 
fand um fo viel nöchiger, feine Aufmerkſamkeit bey den jülichfchen Angelegenheiten zu 
verdoppeln, da er voraus fahe, daß auffer feiner neuen Schmiegertochter noch mehrere 
auf die julichfche Verlaſſenſchaft einen Anſpruch machen, und fonderlich die Catholis 
fer den Anfall diefer anfehnlichen Staaten feinem Prinzen, als einem proteftantifchen 
Herrn, ‚nicht gönnen würden. Da nunısos der neuvermälte Johann Sigismund 
mic feiner Gemalin aus Preuffen in Deutfchland angelanger war, fo übernahm feis 
netwegen und zum Vortheil füines andern Prinzen Johann George Joachim Fries 
drich manche Reife. Er befprady fich in Anfpach mit feinem Better Georg Fries 
drich, der ihn in dem Herzogthum Zägerndorf nochmals zum Erben einfegte. In 
Heidelberg wohnte er der Berfummtung verſchiedener deutfihen Fuͤrſten bey. Er ber 
füchte den wuͤrtembergiſchen Hof in Stutgard und die Stade Strasburg. Noch 
in diefem Jahr hatte er die Ehre, den König von Dännemarf Chriftian 4 in Bers 
lin zu forechen, und das Gluͤck, von. feinem. Erbprinzen einen Enkel Georg Wil 
helm zu ſehen. Im Jahr 1596 hatte ihn der König von Dännmerf, feiner Krönung 
in Copenhagen beisuwohnen, eingeladen. Er reifere dieſem zu Folge nebft feiner Ge 
malin, dem Erbpringen Johann Sigismund und deffen Gemalin auch feiner Prin⸗ 
zeßin Anna Catharina mit einem Gefolge von 600 Pferden dahin ab. Unterwegens 
vereinigte er fich mit der churbrandenburgifchen Geſandtſchaft, davon unfers Erzbi⸗ 
ſchofs Brüder Marggraf Ehriftian und Joachim Ernft die Häupter waren, unb 
welche ebenfals, auffer andern Standesperfonen, ein Gefolge von 400 Perfonen hat 
ten. Diefe ganze Gefellfchaft ward eingefchift,; um auf der Oſtſee übergufähren. Es 
überfiel fie aber ein unglaublicher Sturm, und fie kamen insgefamt in die Gefahr, von 
den Wellen verfchluckt zu werden. Jedoch die Vorficht erhielt diefe Prinzen, welches 
eben diejenigen gewefen, wodurch das ſaͤmtliche Haus Brandenburg nach allen feinen 
heutigen tinien fortgepflanget worden. Sie fliegen in Coppenhagen ans fand, wo 
der König fie mit 1300 Perfonen in dem prächtigften Yufzuge, unter dem Donner des 
ſchweren Gefchüges von der Beftung und den Schiffen, empfieng, und. ihnen zu Es 
ten ein Feuerwerk abbrennen ließ; welches eine errichtete Schanze vorftellete. Ben 
biefer Gelegenheit fand der König Joachim Friedrichs Prinzeßin Anna Eatharina 
- fo 
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ſo liebenswuͤrdig, daß folcher 1597 durch eine anſehnliche Gefandrfchaft um dieſelbe zut 
Gemalin anhalten ließ. Das Beilager war auf den z7ften Nov. zu Dadersleben 
angeſetzt. Joachim Friedrich reifere mic feiner Gemalin und der Föniglichen Braut 
dahin ab, und das Beilager ward glüclich vollzogen. Die Freude der vornehmen 
en ward jeboch durch den Fränflichen Gefunpheitszuftand des Churfürften von 
Brandenburg Johann Georgs gemindert, da fich folcher immer verſchlimmerte und 
endlich tbotlich zu werden anfing. Es reifete bey diefen bedenklichen Umſtaͤnden bee 

Churprinʒ Joachim Friedrich bey dem uͤbelſten Wege und Wetter nad) Zinna zuruͤck. 
Hier fand er den traurigen Boten, daß ihn ſein Herr Vater noch gerne vor ſeinem Tode 
ſptechen möchte. Er ſetzte alſo 1598 feine Reife nach Berlin fort, und langte den sten 1598. 
Jan. zum Troft feines ſchwachen Herrn Vaters in Berlin an. Er empfing von dems 
felden noch Unterricht und Segen. Der den gten jan. vorgefallene Tod bes Chur⸗ 
fürften Johann Georgs machte ihn aber zum zegierenden Herrn der Ehurmarf 
Brandenburg. | 


| as T7 
Mir wollen einen Bli auf die damaligen regierenden europaͤiſchen Höfe hun, Damaliger 
am uns von denen Umſtaͤnden zu uncerricheen, welche die Staatsfeute damaliger Zeiten Htınd von 
belebten, und deren Kertnif in der ganzen Regierung Joachim Friedrichs vieles licht F 
gewaͤhtet. Ueber Spanien und Portugal herrſchte zwar noch der befandte Philipp2, 
da folcher aber ebenfals in dieſem Jahre verftarb, hatte er feinem Sohn Philipp 3 feis 
ne Staaten, nicht aber zugleich feinen Geift verlaffen. Portugal befeufzerees bereits, 
unter dem Titel eines eigenen Neichs wirflich eine ſpaniſche Provinz; geworden zu fern. 
Spanien felöft fahe, daß fich der neue König von Guͤnſtlingen, dem Herzoge von 
Lerma und deſſen Anhang, regieren ließ, worüber man nicht allerdings zufrieden war, 
Henrich 4 König von Frankreich fegte zwar fein Königreich durd) den mic Spas 
nien zu Vervins gefchloffenen Frieden in Ruhe, und zeigte durch den Schutzbrief, 
den er den Hugenotten ertheilte, oder durch das bekandte Edict von Nantes, daß 
diejenigen richtig urtheileten, welche ihmm noch immer einen Hang zu feiner vorigen Res 
figion zufchrieben. Er bewies hierdurch, daß, ob er gleich ein Meugläubiger unter den 
Catholiken fey, er doch nicht dem Vorſatz habe, den DVerfolgungsgeift feine voris 
gen Glaubensbruͤder fühlen zu laſſen, der fonft den Neubekehrten fo eigen zu fen 
pflegt. Er flbffete vlelmehr auch auswärtigen Proteftanten die Hofnung ein, daß er 
fie gegen die Unterdruͤckung ver Catholifen zu ſchuͤtzen bereit ſey. Sonderlich legten ihm 
die Staatsvortheile Frankreichs zur Pflicht auf, die groſſe Macht des Haufes Defterreich, 
fpanifcher und deutſcher kinte, nach allem feinem Vermögen zu brechen. Aber alles diefes 
Forte ihn bey eifrigen Gatholifen nicht beliebt machen, umd man mufte in beftänbigen Sor⸗ 
gen ftehen, daß Jean Chaftel wieder aufftehen, oder an feiner ftart von denen Jeſuiten, 
die den Koͤnigsmord eines öffentlichen und heimlichen Ketzers zu vertheidigen fich erfrechs 
ten, ein neuer Boͤſewicht hervorgebracht würbe, welcher ben Streich vollführen möchte, 
den jener unvollender laſſen muͤſſen. In England herrſchete noch die in gan; Europa 
P. allg. preuß. Gefch. 3 Th. - 33 gefuůrch⸗ 


1598. 


62 3% 8. Hauptfl. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


gefürchtete oder geliebte Königin Eliſabeth. Sie vereitelte noch immer alle gegen fie 
gemachte Entwuͤrfe der Spanier mit männlichen Much. Die Proseftanten wuͤnſch⸗ 
ten, ihre tebensjahre noch fehr verlängert zu ſehen, weil fie ſich von ihrem vermuchlis 
den Nachfolger Jacob König von Schotland, der damals kaum ſelbſt zu regieren 
angefangen, die fhönften Worte und die fehlechteften Thaten verfprachen. Die vers 
einigen Niederländer verfochten ihre Freiheit gegen Spanien fowol als gegen den 
Erzherzog Albrecht und die Infantin Iſabella, welchen Spanien die Oberherrſchaft 
der Niederlande fo aufgetragen hatte, daß es ſich des Ruͤckfalls diefer fande genugſam 
werfichert hielt. Da die ſpaniſchen Voͤlter ſich bereics in deutſche Sachen gemifcht, 
und befonders im der ftrasburgifchen Angelegenheic den Vortheilen des Churhaufes 
Brandenburg völlig zuwider gehandelt; jo war die Freundſchaft derer Mächte, die 
ſich heimlich oder öffentlich gegen Spanien erfläreten, dem Haufe Brandenburg uns 
entbehrlich. Auf das beſte Vernehmen mit Dännemarf konte der neue Churfuͤrſt 
am fo mehr ſichere Rechnung machen, da er ganz neuerlich des neuen Königs Chris 
ſtians 4 Schwiegervater geworden. In Schweden giengen Händel vor, die die blu⸗ 
tigften Auftritte zur verfündigen fehienen. Der catholiſche König in Polen Sigis⸗ 
mundus 3, der in Schweden feinem Vater Johann in der Regierung gefolget war, 
folgte ven Anfchlägen des päpfttichen Botſchafters Malaspina, einem unbändigen Ras 
she und feinem eigenen Bekehrungsgeiſte genauer, als feine eigene Bortheile folches zu⸗ 
fieffen. Hingegen hatte feines Vaters Bruder Herzog Earl von Sudermanland bey 
den meiften Einwohnern des ſchwediſchen Staats, in welchem auch die Geiftlichkeit 
einen eigenen Reichsſtand ausmacht, fich dadurch) beliebe zu machen gewuft, daß er das 
lutherthum gegen alle Neuerungen ber vorigen und jeßigen Negierung zu vertheidigen 
ich entſchloſſen, und faft in allen Stuͤcken dem Könige zuwider war, gegen den bie 
meiften Schweden Fein gutes Zutrauen hatten. Sigismund merkte die Abfichten 
zined Vettern, die nichts weniger, als die koͤniglich ſchwediſche Krone auf fein Haupe 
ju bekommen, betrafen. Der König fieng gegen biefen feinen Better einen Krieg an, 
welchen er aber fihfecht ausfuͤhrete. Das Churkaus Brandenburg Eonte hieben Feine 
Partey ergreifen, da bie Vortheile der Proteflanten überhaupt felbiges auf die Seite 
Carls, und die preußifchen Angelegenheiten auf Sigismunds Seite jogen. Im 
Rußland gieng um diefe Zeit der legte Czaar aus dem alten Regentengefchlecht Feodor 
IJvanowitz mit Tode ab; und da beffen Bruder Demetriuß bereits zu Uglitz ermordet 
worden, fo wuſte des verblichenen Czaaren Schwager Boris Feodorowitz Gudenow 
hinlaͤngliche Mittel, fich auf den rußifchen Thron zu ſchwingen. Weil aber nachmals 
Gudenow Feinde befam, und es zweifelhaft ward, ob der zußifche Prinz Demetrius 
wirklich ums leben gefommen, ober ob nicht vielmehr ſtatt feiner ein anderer fein eben 
hergeben müffen ; fo enzftanden nachher in dem rußifchen weitläufigen Staat die blu⸗ 
sigften Auftritte, welche dadurch vermehret wurden, daß Polen und Schweden ſich 
in die inneren Angelegenheiten Lieflands miſchten, und, vor ihre Staaten und Prins 
zen daraus Vortheile zu giehen, ſich Mühe gaben. Dieſe rußiſche Angelegenheiten 
ſowol, 


bh 
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fowol, als fonderlich das, was in Schweden vergieng, befchäftigten alle Aufmer® 1558: 
famteit des polnifchen Königs Sigismundi und feiner Groſſen, ohne jedoch Preuſ⸗ 
E auffee Acht zu laſſen. Da in dem Herzogthum diefes Ramens ſowol Albrecht 

viedrich der Blöde, als auch deffen Bormund Marggraf Georg Friedrich, ohne 
männliche Erben waren; fo hätten einige Polacken, zu ihrem eigenen Vortheil, dies 
fes fand gerne dem Ehurhaufe Brandenburg entzogen, dem die Folge diefes landes, 
vermoͤge der bisherigen Mitbelehnſchaft, zuftand. Sondetlich glaubte Zamoisfi, bey 
dem Könige Sigismund, durch deffen Beförderung zur polnifchen Krone, folche 
Berdienfte zu haben, daß er fich wol Hofnung machen koͤnte, das Herzogthum Preufs 
fen zu erhalten. In Ungarn ward noch immer der Krieg gegen den türrfifchen Groß⸗ 
ſültan Mahomed 3 fortgeſetzt. In Italien fahen faft alle Herrfehende Staaten auf 
Das mächtige Spanien, und richteten fich gröftencheils mach deffen Willen, wobey 
ber Papft Feine Gelegenheit verabfäumete, die Vorteile feiner Kirche zu befördern, und 
denen, die nicht dazu gehöreten, Abbruch zu thun. Die catholifchen und proteſtan⸗ 
tiſchen Schweizer genofferi einer tiefen Ruhe, welche fie auswärtige Angelegenhels 
ten wegen aufjuopfern Feine tuft harten. 

$. 155. 
An Deutfchland regierete noch immer Rudolph 2, der ſich mehr um feinen Bon Deutſch 

Marftall, um feine Sternwarte und Schmelztiegel, als Regierungsgefchäfte befümmer, land. 
te, deffen Faiferlicher Hofrach dadurch) freie Hände befam, Gerichtsbarfeiten auszuüben, 
die eigentlich zum Kammergericht gehöreten, und fonderlich feinen Eifer durch häufige 
Achtserflärungen gegen die Proteftanten zu bezeigen. Das, mas bereits umter der vor 
tigen Regierung vor den afenfchen, cölnifchen, ftrasburgifchen, augfpurgifchen, 
- würtembergifchen und baadenfchen Händeln erzäpfer worden, zeigte zur Gnuͤge, was 
die Proteftanten, fonderlich die Reformirten, noch ferner zu befürchten hatten. Rus 
dolph 2 lieg fich völlig durch feine Staatsbediente, nach den Entwürfen des ſpani⸗ 
ſchen Hofes, leiten. Ob er gleich Feine Kinder hatte, fo misgönnete er doch) feinen 
leiblichen Bruder Matthia die Nachfolge in dem deutſchen Reich, und wünfchte felbige 
vielmehr feinem fehr hart catholifchen Verter Ferdinand, aus der Gräger kinte, zu 
verſchaffen. Die Catholiken überhaupt fahen die erhaltenen Bortheite der Proteftans 
ten mit Misgunft an, und befehwereten fich, daß bie letzteren theils mit Einziehung 
der Kirchengüter, theils in der Nichtbeobachtung des geiftlichen Borbehalts, welchem 
letztern die Proteftarten doch beftändig widerfprochen hatten, dem Neligionsfrichen 
nicht nachlebren. Vorzuͤglich leugneten fie, daß die Reformirten diejenigen Vortheir 
fe mit genüffen fönten, welche den Verwandten bes augfpurgifchen Glaubensbetänt, 
niffes, vermöge des geſchloſſenen Kirchenfriedens, zuftändig waren. Die Proteftans 
ten, welche die Guͤltigkeit des geiftfichen Vorbehalts noch immer anfochten, beſchwe⸗ 
teten fich, daß in unzähligen Fällen ihnen von den Catholifen zu nahe getreten wuͤrde, 
und der faiferliche Hof zu ihrem Nachtheil gar zu viel Parteilichkeit öffentlich bejeige. 
Sie theilten ſich aber leider ſeit der verfertigten Eintrachtsformul unter einander felbft, 

- 3; 2 Einige 
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1598. Einige Lutheraner waren nicht abgeneigt, gegen die Meformirten mit denen Catho⸗ 
liken gemeinfchaftliche Sache zu machen, wogegen andere mit den Neformirten gegen 
die Gatholifen zuſammen zu haften für rathfam befunden. Zu denen erftern gehoͤrete ber 
hurfächfiiche Hof. Und da Brandenburg fi von den Meformirten in Abſicht des 
guten Dernehmens nicht trennen wolce, ſondern vielmehr bereics zu Heilbronn mit 
Churpfal; und andern an einer nahen Bereinigung gearbeitet, und daben dem Churfuͤr⸗ 
fien Friedrich 4 von der Pfalz die Führung der proteftantifchen Sachen, welche feie 
der Kırchenverbeflerung der Churfürft von Sachſen beforget, nicht misgoͤnnete; foäuß 
ferte ſich feit diefer Zeit zwifchen Sachſen und Brandenburg eine Kaltſinnigkeit, ohn⸗ 
erachtet beide Häufer nahe verwande, nachbarlich gelegen, und einer Religion zugethan 
waren. Die auf dem Fall ftehende jülichfche Erbſchaft verminderte die zeicher fo glück, 
fich beftandene Freumdfchaft beider Höfe. Sachſen fieng jest, zum Nachtheil der Pros 
teftanten überhaupt, an, fich immer mehr und mehr an das Haus Defterreich zu hal⸗ 
tan, wogegen Brandenburg gegen Pfalz, Heffen, Anhalt, Braunfchweig, Pom⸗ 
mern, Meclenburg, Holftein, Wurtemberg und Baaden Durlad) eine groffe 
Vertraulichkeit bejeigte. | ji 

. 156. 
and ſonderlich Vor allen andern muͤſſen wir uns den Zuftand derer erhebfichiten Prinzen des 
des brandens hrandenburgiſchen Haufes befandt machen, weil folcher in der ganzen Regierung Joa⸗ 
— chim Friedrichs groſſen Einfluß hat. In Preuſſen regierete Albrecht Friedrich, 
Sn abſicht der aber, weil er blödfinnig geworden, feinen naͤchſten Vetter und Mitbelehnten zum 
Dreufent, Dormunde befonmmen hatte. Albrecht Friedrichs Söhne waren bereits verfterben, 
und nummehro wol alle Hofnung vorben, noch mehrere Kinder zu befommen. Es war 
ausgemacht, daß ihm Georg Friedrich nachfolgen mufte, wofern derſelbe feinen Tod 
erlebte. Weil aber diefer Umftand mislich, und Georg Friedrich ſelbſt Feine Kinder 
hatte, das Churhaus aber bereits die Mitbelehnung auf Preuffen erhalten; fo Fonte 
man fich alle Hofnung machen, daß von rechtewegen das Herzogihum Preuſſen nächs 
ftens mit der Churmarf Brandenburg vereiniget werden würde. Ben alle dem aber 
war man beteits umterrichtet, daß einige misguͤnſtige Polacken, und fonderlich der viels 
vermögende Zamoisfi, diefer rechtmäßigen Sehnsfolge Hinderniſſe in den Weg zu legen 
füchen würden, die man bey Zeiten aus dem Wege räumen muͤſte; ohne vorjeßt des 
Uinftandes zu erwehnen, daß des neuen Churfürften Joachim Friedrichs Herren Bruͤ⸗ 
der mit ihm auf den gemeinfchaftlichen Beſitz der Regierung des Herzogthums Preuſſen 

„ fich Rechnung machen mochten. 

ber fränfe Der bevorfichende umbeerbte Todesfall Marggraf Georg Friedrichs war ebens 
Men länder, fals in Ermegung zu ziehen. Hiedurch fiel niche nur das ganze Fürftenehum des Burg⸗ 
grafihums Nürnberg oberhalb umd unterhalb des Gebirges und die lehnsherrlichteit 
vieler öfterreichifchen Guͤter, ſamt allen dazu gehörigen Rechten und Vorzuͤgen, der 
u u. Ehurlinie wieder heim; fondern das von Georg Friedrichd Vater wohlerworbene 
gerndorf,  Kergogihum Jaͤgerndorf in Schleſien war bereich dem neuen Churfuͤrſten — 
rie⸗ 
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Friedrich sum unſtreitigen Ebeheil verſchtieben / der ſolches auch feinem zweiten Sohn 1598. 
Johann Georg zur Abfindung zugedacht hatte. 
Mac) bevorftependen erfolgten Ableben Georg Friedrichs beruhete alfo das gange der Neumark, 
Haus Brandenburg auf denen Soͤhuen bes verftorbenen Churfürften 
und deren Nachfommen. Dun hatte zwar biefer Hert vor feinem Tode feinem älteften 
Peingen die Cpurwürde, das Erzkämmereramt ſamt denen Marken, auffer der Neumark, 
verſchrieben, welche leßtere der zweite Prinz Ehriftian erhalten folte. Beil aber diefe 
Abfonderung der Neumark dem legten Willen des Churfürften Albrechts, den mie 
im vorigen Bande mitgetheilet, durchaus zumiber; fo glaubte der neue Ehurfürft Joa⸗ 
him Friedrich nicht verbunden zu feyn, feinem Bruder Chriſtian die Neumark abs 
äutreten, befonbers ba nach fünftigem Tode Marggraf Georg Friedrichs ſich eine an⸗ 
derweitige Gelegenheit darbot, dem letzten Willen des Churfürften Albrechts gemäß, 
vor feine zwey nächften Brüver Regierungen in Franken errichten zu fonnen. Chur⸗ 
fürft Joachim ı hatte zwar bereits ebenfals die Neumark, zum Vortheil feines jüngern 
Prinzen Johann von Cuͤſtrin, von denen übrigen Marken abgefondert, aber es war 
ſolches mit vollfommener Einwilligung feines älteften Sohnes Joachims 2 gefehehen, 
der, wenn er gewolt, fich allerdings der Abfonderung der Neumark, laut dem legten 
Willen des Churfürften Albrechts, Härte widerſe zen Fonnen. Da Johann von Cuͤ⸗ 
ſtrin ohne männliche Erben verftorben war, und die Borficht auf diefe Weiſe die Vor⸗ 
theile des Churhauſes Brandenburg beffer beforgte, als Joachim 2 felbft gethan; fo 
war es dem neuen Churfürften Joachim Friedrich nicht zu verdenfen, wenn er dieje⸗ 
. Rechte behauptete, die ihm, als Erfigebornem, ſowol das Grundgeſetz des Reichs 
die güldene Bulle, als auch das Grundgefe des Hauſes Brandenburg der letzte Wille 
des Churfuͤrſten Albrechts, einraͤumeten. 
— des neuen Churfuͤrſten Prinzen find nicht auſſer Acht zu laſſen. Der num der —* 
rinz Johann Sigismund hatte ſich mic der aͤlteſten Tochter der clevi⸗ kib 
* A 330 Eleonoraͤ, Anna, vermaͤlt. Der churbrandenburgiſche 
Hof hielt davor, das alles ebencht, was was Maria Eleonora auf die Staaten und Rechte 
des Herzogs von Juͤlich Hätte, auf ihre Äktefte Tochter Anna fallen muͤſte. Wenn iſt 
aber eine Erbfchaft anfehnlicher Staaten erlediget worden, wo nicht mehrere davon Bor 
theife zu ziehen gefücht? Eben diefes war im Abficht der kuͤnftigen juͤlichſchen Erbfol⸗ 
ge, theils von Sachfen, theils von ben Schweftern ver Maria Eleonora , zu befow 
gen. Der neue Churfürft muſte alfo fehon zum voraus, bie Rechte feiner Schwieger⸗ 
tochter zu unterftügen, beforgt fern. 
Johann George, der zweite Prinz des neuen Ehurfürften, war, wie * des bifhofs 
— bereits wiſſen, zum Biſchofthum Strasburg, aber nicht eintraͤchtig, gewaͤhlet —— 
Er ſowol als fein Gegner der Catdinal Carl von Lothringen Hatten den Beſitz des 
Stifts getheilet, ohne zu wiſſen, wer künftig den Platz allein behaupten würde. Chur 
fürft Joachim Friedrich mufte daher darauf bedacht feyn, die Rechte diefes feines 
Sohnes fo weit zu nähen, als es die er ſeines Churhauſes aulleſen. = 
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1598. beſchloß jedennoch ſchon damals, daß, fo bald Jaͤgerndorf nebft denen bazu gehörigen 
-  Herrfchaften an ihm fallen folce, ſolches diefem feinem zweiten Sohn Dans George 

und deffen Nachkommen zu ihrer Abfindung zu hinterlaffen, 
und erzbiſchof⸗ Nach dem Wahlvertrage, den Joachim Friedrich als Erzbifchof von Magde⸗ 
ee May hurg eingegangen, hatte er verfprochen, die Regierung diefes Hochflifts niederzulegen, 
R fo bald er feinem Heren Vater im Churfuͤrſtenthum folgen würde. Das Domkapitel 
hatte aber durch einen anderweitigen Vergleich, welchen es mit feinem Herrn Vater 
und mit ihm errichtet, fich anheifchig gemacht, auf diefen Fall keinen andern, als einen 
Pringen des hurbrandenburgifchen Haufes zum Erzbifchof von Magdeburg zu er⸗ 
mählen. Der Ehurfürft Joachim Friedrich mufte alfo aufmerkfam ſeyn, daß am 

jeßt diefer Vergleich in die Erfüllung käme. 


. J wol, als der Regierungsantritt des neuen Churfuͤrſten Joachim Friedrichs denen andern 


fürften. Höfen ſowol, als überall in dem lande befandt gemacht, und nachdem alles bendthigte 
wegen ber fandestrauer beforget worden, lief der neue Herr alle Anſtalten zur Beerdi⸗ 
gung des Herrn Vaters vorfehren, welche auch den ıften Febr. vor fich gieng a). Den 
sıten Fan. nahm er in feinem Wohnfhloß zwifchen 9 und 10 Uhr DBormittages von 
den Einwohnern feiner Wohnftädte die Huldigung ein, woben Hieronymus Schlidl 
Graf zu Paffau und Herr zu Weisfirchen dem Ehurfürften das bloſſe Churſchwerd 
vorgetragen, und ber Kanzler Johann von Loben im Namen des Churfürften das 
Wort geführet. Den ıöten Febr. langte der Biſchof von Strasburg Marggraf Jo⸗ 
hann Georg mit 40 Pferden in Berlin an, dem den ıgren Febr. ein heifen dar 
ftädtifcher Gefandter mit 24 Pferden folge, um im Namen feines Heren die feier 
liche Anwerbung um des Churfuͤrſten Schwefter Magdalena zu thun. Den 
a7ften diefes Monats reifete der Ehurfürft ben noch ſehr rauher Wirterung nach Bran⸗ 
denburg und andern Staͤdten in der alten Mark ab, um daſelbſt die Huldigung 
einzunehmen, welche nach und nach im ganzen tande afgeleget wurde. Den 
zrften Merz ward auf hurfürftlichen Befehl durch Chriftoph Pelargum, Jo⸗ 
hann von Löben, Jacob Eolerum und Matthäum Lupold eine Kirchenunterfius 
hung in dem Dom zu Berlin vorgenommen. Weil bey damaliger Theurung wegen 
der Ausführung des Getraides zwiſchen dem Adel und denen Städten fi) Streitigfeis - 
ten ereigneten, fo ließ Joachim Friedrich dee Armen wegen die Ausfuhre auf einige 
Zeit verbieten. Den sten Yun, ward des tandgrafen von Heffen Ludwigs Beilager 
mit der Prinzeßin Magdalena in Berlin gefeiert. Weil aber der Hof damals noch 
im tiefer Trauer, fo gab diefes Gelegenheit, daß Feine fonderfiche tujtbarfeiten Daben 
vorgiengen, auffer daß ein Schifftreit auf dee Spree angeftellet wurde. Der Churfürft 
gab mir freigebiger Hand diejenigen Koften her, welche auf diefes Beilager verwendet 
wurden.  Eruntergogfich ſodenn denen allgemeinen Reichs / und tandesangelegenheiten b). 


L ee 1 Dazu 
s) Eernisius, b) Baftitius. Eernitius; 


. 157. 
Erſte hand⸗ So bald alſo Churfuͤrſt Johann Georg verblichen, ward dieſer Todesfall ſo⸗ 
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Dazu gehörete vorzüglich der damals verſammlete Reichstag zu Megenfpurg, wo 1398.  - 
Eriperjog Matthias als Faiferlicher Devollmächtigter erſchienen. Johann Georg hatte Reichstag zu 
folchen bereits durch eine anfehnliche Gefandefchaft beſchickt. Joachim Friedrich ſchick⸗Regenſpurs. 
te, nach angetretener Regierung, folcher neue Beglaubigungsfchreiben und nöthige Boll 
machten zu, wodurch fie in den Stand gefegt wurde, alles dasjenige beforgen zu helfen, 
was mar, zum Beſten des gefamten Reiche, nörhig zu feyn glaubte. Man betwilligte 
dem Kaifer gegen die Türken eine anfehnliche Geldhuͤlfe, die innerhalb drey Jahren 
begahfet werden folte. Ueberdies fund man auf den Nothfall fogar eine eilende Huͤlfe 
zu. Es ward befchloffen, daß der Deputationstag, welcher, zu Folge des vorigen 
Reichsabſchiedes, zwar zu Speier angefangen, aber nicht fortgefeßer worden, wieder 
in den Gang gebracht, und darauf von der Verwaltung der Nechtspflege, von der 
Minze und andern Sachen gehandelt werden folte. Es ward auch die Hülfe vor bie 
an die Niederlande angrenzende Neichsftände, fo zwar vormals bereics befchloffen, aber 
nicht geleifter worden, abermals anbefohlen c). 

Kurz nach geendigtem Reichstage erflärete der Faiferliche Hofrath die Proteſtan / Segen Aachen 
ten in Machen wirffich in die Reichsacht. Die Vollziehung derfelbigen war denen wird die acht 
Ehurfärften von Eöln und Trier und dem Herzoge von Juͤlich aufgetragen. Man — 
wolte den Untergang der Proteſtanten dieſes Orts gewiß machen. Zu dem Ende 
ward hinzugefuͤget, daß, wenn dieſe Macht noch nicht hinreichte, die Stadt zum Ge⸗ 
horſam zu bringen, fo ſolte Erzherzog Albrecht, Herr der ſpaniſchen Niederlande, 
zum Beiftand angenommen werden. Es zogen alfo felbft Eaiferliche Befehle dem Reich 
alles das Elend zu, was von ber Einruͤckung fremder Kriegsvölfer nothwendig entfter 
ben mufte, 0b man gleich die fpanifchen Soldaten mir dem Namen der burgundi⸗ 
fihen Kreisvölfer bemaͤntelte. Die guten Burger in Aachen fahen aber faum ben 
Ernft, fo ergaben fie fich in ver Guͤte. Nun gieng in dem Ort alles nach dem Wunſch 
der Papiften. In Kirchenfachen warb alles in den vorigen alten Stand gefegt, als 
wenn eine Reichsſtadt nicht befugt fen, eine Kirchenverbefferung vorzunehmen. Des 
nen Proteftanten, die jegt die Ungehorfamen hieffen, wurde eine ſtarke Geldſtrafe 
auferlegt, und bis zur Bezahlung derfelben die Aufhebung der Acht verfchoben 4). 

Die Härte, womit die Catholifen in Aachen zu Werke gegangen, machte die. Zuſammen / 
Proteftanten fehe aufmerkſam. Der Churfürft von der Pfalz Friedrich 4 ſchrieb lunft der pros 
in dieſer Abſicht eine Zufammenfunft ver Evangelifchen nach Frankfurt aus, Es er 
beſchickte diefelbe unter andern unfer Churfürft. Man 509 hieſelbſt das Verfahren ber 
Catholiken gegen die Proteftanten in Ueberlegung. Man widerſprach, daß in Gelds 
fachen auf dem Reichstage durch) die Mehrheit der Stimmen etwas ausgemacht werden 
fönte, zumal da in dieſem Jahre die Beftung Raab an die Chriften übergegangen war, 
und folglich die Türfengefahr fich entfernet hatte. Defonders aber befrhmerete man 
ſich, das fremde Kriegesvoͤlker ins Neid) gezogen würden. Verſchledene Bedenllich⸗ 

Feisen der zu Frankfurt verfammieten Proteſtanten verurfachten jedoch, daß alles 
vor 


) Reichs abſchied von 1598. Khevenhuͤller Ani, Noppũ Aachner Eheonik 
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1598, vor der Hand noch bloſſe Entwuͤrfe blieben, die aber nachmals erhebliche Folgen ges 
habt e). | | 


158. | 
Der churfuͤſt Der Churfuͤrſt Joachim Friedrich von Brandenburg war indeffen mit feinem 
= en Heren Bruder Marggrafen Chriſtian, über die Guͤltigkeit des letzten Willens feines 
er Seren Vaters, in Irrungen gerarhen. Mach dem Geundgefeg des brandenburgis 
den geraiſchen ſchen Hauſes, welches Cpurfürft Albrecht in feinem letzten Willen gemacht, muften 
ae alle zu denen Marken gehörige Provinzen ungerheilt nach dem Recht der Erftgeburt beis 
ſammen bleiben. Chutfuͤrſt Johann hatte ſich auf das genauefte darnach gerichtet. 
Churfuͤrſt Joachim ı war aber, mit Einwilligung feiner Herren Söhne, davon abs 
gegangen, und hatte vor den jüngften derſelben in der Neumark eine eigene abgefonderte 
Regierung geroiffermaffen errichtet. Churfuͤrſt Joachim 2 harte ebenfals, mit Ge 
nehmhaltung feiner Söhne, die Meumarf und einige andere Stuͤcke vor einen feiner 
jüngern Prinzen ausgefeßt, ohnerachtet ſolches niemals in die Erfüllung gegangen, weil 
ihn nur fein äftefter Prinz überlebte. Churfücht Johann Georg hatte fich durch diefe 
Beifpiele verleiten laffen, die Regterumg der Neumark und einige dazu gefihlagene Stů⸗ 
cke vor feinen zweiten Prinzen Chriſtian auszufegen. Sein erftgeborner Sohn Joa⸗ 
chim Friedrich Hatte aber zu diefer Einrichtung feine Einwilligung ausdruͤcklich verfagt. 
Ohnetachtet num die fänelichen brandenburgifchen Raͤthe dem Johann Georg vors 
geftellet, daß eine Verordnung, die den Hausgrundgefegen zuwider, ohne Genehmhal⸗ 
fung feiner Herren Söhne ohnmöglich güftig feyn koͤnne; fo harte er doch feinen letzten 
Willen, obwol verfiegelt, dem Karfer zur Beftätigung zugefchicht. Es war zwar diefe 
Faiferliche Betätigung erfolge, als fi) aber der neue Ehurfürft darüber beim Kaifer 
Rudolph 2 befihtwerete, fo erfolgte in einem Handfchreiben vom zıten Merz die fais 
ferliche Erffärung: „daß diefe Beſtaͤtigung nur. fo weit gefchehen, als die väterliche 
Verordnung an und vor fich zu Recht beftändig, und daß der Kaifer die ausdrückliche 
Bedingung gebraucht: jedermänniglic) an feinen Nechten unbefchadet.,, Churfuͤrſt 
Joachim Friedrich blieb affo ben dem vom EHurfürften Albrecht errichteten Hauss 
grundgefeß nicht nur aufs genauefte ftehen, fondern wolte felbiges nochmals erneuert 
wiffen. Ex.öberlegte dieſe vor das gefamte Haus Brandenburg ausnehmend wichtige 
Sache mir finem Herrn Vetter dem Marggrafen Georg Friedrich. Der Churfürft 
und der Märggraf, dieſe zwey zu der Zeit allein lebende regierende Herren der branden⸗ 
burgifchen Staaten, Tiefen deswegen durch ihre geſchickteſten Staatsbedienten zu Ges 
va im Voigtlande einen Auffa eines Hausgrumdgefeges machen, welches dasjenige 
zum Grunde fegte, das Churfürft Albrecht, als zu feiner Zeit einziger regierender 
» Here aller dem Haufe Brandenburg zuſtehenden tänder, errichter harte. Im April 
1599. des folgenden xsooften Jahres kam Churfürft Joachim Friedrich und Marggraf Georg 
Friedrich in Magdeburg petſdnlich zufammen, wofelbft den 2giten diefes Monars Das 
zu Gera gemachte Hausgeimdgefeg genehmiget, unterſchrieben und unterſiegelt worben. 


Weil 
) Kondorpli Ai; Publ. T.3 p. sı2. 
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Churfuͤrſt Joachim Friedrich. 369 
Weil durch daſſelbe bie jegige churfuͤrſtliche/ die jegige marggraͤflich brandenburg/bai⸗ 1599. 
reuthifche und jegige marggräflic brandenburg. anfpachifche tinien ihre lande und | 
Rechte angewieſen bekommen, die Rechte des Churhaufes Brandenburg auf das Her⸗ 
zogchum Jaͤgerndorf auffer Streit gefeger, und viele andere höchft wichtige dad Ges 
ſamthaus Brandenburg betreffende Verordnungen veftgeftellet worden; fo häfte ich 
mich völlig verbunden, die Urkunde felbft, wie ich ſolche im Luͤnich f) ge , meis 
nen leſern vorzulegen, j 
| $. 139. . 
„Wir von Gottes Gnaden Joachim Friederich des heyligen römifchen Reichs Deren von, 
Ergämmerer und Churfürft, und von deffelben Gnaden wir Georg Friederich, Ger det balt. 
vettern und Marggrafen zu Brandenburg, in Preuffen, zu Stettin, Pommern, 
der Caffuben und Wenden, aud) in Schlefien zu Croſſen und Jaͤgerndorf Her 
sogen, Burggrafen zu Nuͤrnbergk und Zürften zu Rügen ic. vor Uns und Unfern 
Erben und Nachfommen, Epurfürften und Marggraffen zu Brandenburgf, befennen 
und thun Fund offentlich mic diefem Briefe, gegen jedermännigfichen, die ihm fehen, hoͤ⸗ 
ten oder leſen, als GOtt der Allmächtige die Gemücher der Menfchen ſelbſt dermaffen 
gefchaffen, daß jie insgemein und zuförderft, je tapferer dieſelben, Ihrem Herfommen 
nach, gearthet, je mehr fie dahin gedenken und trachten, wie fie beneben Shrer Seelen. 
Henl und Seeligfeit, auch in diefem zeitlichen teben nicht allein ihnen und den Ihrigen 
groffen Wohl: und Ehren Standt vor andern erwerben, ſondern auch wie fie ſich und 
die Ihres Namens, Standes und Schildes, ben Ihren, aus Gottes gnädigen Seegen, 
durch fie felbft erlangten, oder durch Ihre Bor» Eltern uf fie geftammeren Hoheit, Dis 
gnicär und Würden, fort und fort, fo lange es immer menfchlid) und möglich, erhalten, 
und zu noch weitern Ufnehmen mehr Gelegenheit an die Hand bringen. Smfonderheit 
aber allen Fünfrigen Abfall und Verringerung, folches Ihres hohen Standes, und was 
entweber mit Schwächung oder Zertheilung Ihrer Guͤtter und Dermögens, dadurch die 
Hoheit und Würde eines Gefchlechts nicht erhalten werben fan, oder in andere Wege 
dazzu Anla und Urſach geben fönte, verhuͤten mögen. Welcher angebohrnen Affeerion 
uac, zu Erhaltung und Aufnehmung Königliche, Churfürftlicher und anderer Häufer, 
auch die eingepflanzte tiebe der Eltern gegen den Kindern, wenn fie ed gleich gern anders 
feben und verordnen wolten, zum offtermahls reftringiret und eingezogen werben muf, 
daß. demnach auch wir ingefambt, und ein jeber infonderheit, einen guten Theil dergleis 
en ingenaturten Affecrion bey uns gefpäret, und dahero Uns nothwendig erinnert, daß 
wicht allein bey eglichen andern vornehmen Haͤußern und Gefchlechtern, ſondern auch in 
Unferm Chur / und Fürftlichen Haufe, durch Unſern Uhr ⸗ Anherrn Ehurfürft Alber- 
zum Achillem Germanicum loblicher Chriſtſeeliger Gedaͤchtnuͤs, als eingigen Regen⸗ 
ten 


) Reichsarchiv Part. Spee. Cont.ı Fortſ. S 46f, Sempels Staatarechtslexicon Th. 4 &. 553 fr 
seems Sendſchreiben vom mitausfchreibenden Fuͤrſtenamt im löblichen fraͤnkiſchen Kreife, 
Hage 1S. 77 f. 
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ten und Herrſcher aller des Chur» und Fürftlichen Haufes Brandenburg fand und 
feute, Pacta, Satzung und Bereinigung vor Alters zu dem Ende hochvernünftig aufs 
gerichtet, darmit die Gefchlecht und Häufer in beffeen Wohl» Stande erhalten und allem 
Abfall und Verringerung, wie oben erwehnet, vorgebauet werben möchte, wie ſich denn 
bey folchen löblichen Vornehmen, fowohl Unfer Hauß als andere genoffen und gedeyſich 
empfunden, auch fand und feuthen zum Beften kommen iſt, derowegen weil jegiger Zeit 
die laͤuffte nicht gelinder, fondern befchwerlicher werden, und umb fo viel mehr dahin 
forgfältig zu fehen, damit Unfer Hauß bey ohnedas obliegenden ſchwehren Sachen und 
Gefchäfften, die doch vemfelben, ob Gott will, werben zu mehrer Weiterung dienen, 
nicht in Abfall Fommen, und das, was wohlmeinend angefangen, muͤſſen erſitzen laſſen. 
So haben wir alle Wege einmuͤtig dafuͤr geachtet, des Churfuͤrſt Albert; Achillis Ders 
ordnung, welche auch Kanfer Friedrich der dritte ufm Reichstage in aller Stände Bers 
fammfung. mit derfelben Vorwiſſen, Bewilligung und Vollwort confirmirer hat, wie 
imgleichen mir Vorbewuſt, Confens und Vollwort Ihrer G. Sohne, gemachet ift, von 
Uns und unfern Nachfommen, von nun an zu ewigen Zeiten zu halten, wie dann bies 
flbe pro Pacto, pro ftatuto Familise, quod tranſiit in formam Contradtus, ja 
sveil diefelbige dergeftalt, wie angezogen, confirmiret, pro pragmatica fandtione et 
lege publica zu achten, welche dann diefes Inhalts: daß, ob wohl Ihre Horhfeelige 
©. und Dero Gebrüdere gemilliger gehabt, daß Ahr G. und £.8. Herr Vater, Churfuͤrſt 
Friedrich der erfte, als primus Acquirens in den Maͤrkiſchen tanden, Zweine regie⸗ 
sende Herren, doch gleichwohl auf gewiffe Maß, verordnet, fo folten doch hinfuͤro, weil 
nunmehr alle, des ganzen Chur / und-Fürftlichen Haufes Brandenburgs land und few 


the, an Ihro Hochfeelige Gnad allein kommen, und biefeld deren einziger Regent und 


Herrſcher worden, alle Märfifche tande, ohne einigen Unterfcheid, zu ewigen Zeiten, 
mit der Chur Brandenburgf unirt feyn, und alle mit einander, darunter dann niche 
weniger die Neumark als andere Sande begriffen; weil dieſelbe die Zeit, wie auch hle⸗ 
bevor, der Churfürften zu Brandenburg gewefen, und gleich andern fanden Churfürft 
Alberto die Erbhuldigung gefeiftet hat, durch den erfigebohrnen und ältiften Sohn, 
den Churfuͤrſten zu Brandenburg, als einen einzigen Heren vegieret werben. Ju 
Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmbern aber, haben Ihr G. conftituiret und verfehen, daß zweine 
segierende Heren ſeyn folten, immaſſen daſſelbe alles Ihrer Gn. Verordnung weiter 
ausweiſet, welches dann micht allein zu Werke gerichtet worden ift, fondern es hat auch 
Churfuͤrſt Johannes loͤblicher Chriſtmilder Gedächtnis, es bey demſelben gelaffen, unt 
iſt ſowohl in Franken allewege dabey verblieben, als auch von Unſern Marggraff Geor⸗ 
ge Friderichs Groß Herrn Vattern und Hetrn Vattern Marggraf Friedrichen und 
Marggraf Georgen, beyde loͤblicher Chriſtſeeliger Gedaͤchtnuͤs, uͤberdies noch) aus druͤck⸗ 
lichen confirmiret, erneuert und beſtaͤttiget, Und ob wohl Unſer des Churfuͤrſten in Gore 
ruhenden Eltern und Groß ⸗ Herr Vater Ioachimus primus et ſecundus etzlicher maß 
ſen von Churfuͤrſt Alberti Verordnung abgeſchritten, fo haben doch Ihre G. O. ımb 
L Lbeyderſeits dieſelbe in ellectu confirmiret und beſtettiget, indem — Ioa- 
* chi mius 


5 Chufünft Joachim Friedrich. 0. gqt 
chimus primus ſelbſt gefaßt, daß es alfo zu ewigen Zeiten foltegehaften werben. Chur⸗ 
fürft Joachbimus fecundus aber hat nicht allein folche des Herrn Groß Bartern und 
Vattern Willen wiederholet, fordern auch felbft geftanden, daß folche hochberheuerte am 
rechten gefchwornen Endes ftatt angelobte wätterliche Verträge allewege in Ihrem Werth 
und Beftand veftiglich und unverruckt bleiben, und denſelben hierdurch, (durch Ihr G. 
“mit Dero Söhnen willkuͤhrlich getroffene Bergleichung) nichts benommen feyn fol, dann 
es ift ige Gnaden und bden beyderſeits gefchehene und vorgenommene Veränderung mit 
gutem Wiffen und Willen der Söhne, wie erwehner, zugangen, unb weil es inderfeh 

ben Willen und Willkuͤhr geftanden, und fonften von niemanden wieberfprochen ober 
gefochten worden, fo har zwar folche wilfährliche Berwilligung, illis confentientibus 
fed non pofteritati fönnen präjudieiren, daß Ste darwieder nicht haben mögen hans 
deln. Es iſt aber durch Ihrer thden Marggraff Johanſens loͤbl. Chriſtſeel. Ger 
doͤchtnuͤs Abſterben (dann Churfürft Zoachimi fecundi Verordnung niemal zu Werfe 
gerichtet worden, auch nur ex certo capite gefchehen, wie der Buchſtabe ausweiſet) 
die Neumark wieder an die Chur fommen, und priorem et priftinam Naturam 
ex confuerudine longıffıma et dilpofitione Alberri, lege publica confirmata, 
“acquifitam wiederum erlanget, daß im derſelben Mark, als ineinem Pertinenz Stuͤc 
der Chur und berfelben fanden, aud) nur der primogenitus foll und müfte fecundum 
praelcriptum modum et formam füuccedendi ab Alberto, fuccebiren, zubem tft 
auch nicht allein in Ihrer Gnaden Berorbnung, fondern auch in demfelben, fo von Un⸗ 
ferm des Churfuͤrſten Herrn Vattern Töblicher Gedächtnis vorgenommen werben wollen, 
die Befferung der Chur Brandenburg vor die Urfache berührter Aenderung praͤſuppo⸗ 
nitet, da doch die erbfnete tandfchaften, Compteregen und Cloſter, fo bey Ehurfürft 
Toachimi primi et lecundi Regierung dazu kommen mögen, fich mic dem Corpore 
conſolidiret und vor Pertinenz · Stuͤck niche unbillig, weil fie umter der Chur gelegen, 
und dahero verliehen werben, zu achten fern. Wie denn auch Ehurfürft Alberti Ber 
ordnung unter andern mirbringet, daß alle tandfchaften und andere Herrlichkeiten der 
Chur Branderiburg unirt und einverleibe fenn und bleiben follen, dahero dann: niche 
unzeitig, was ſowol disfalß als durch die Stifft vor Beflerung erfolgt feyn mag, nie 
mands, als dem regierenden Ehurfürften gebührte, fonderlich weil auch die oncıa, fo 
ein Churfuͤrſt tragen muß, nicht gelinder ober geringer, ſondern gröffer worben, und 
dem ganzen Churfürfifichen Hauß Brandenburgf und allen deſſelben Gliedern, schns 
leuten und Unterthanen daran zum höchiten gelegen, daß der Chur / Standt bey feiner 
Reputation, Hoheit und Würde erhalten, und ver jedesmal regierende Churfürft ſowohl 
dem Römifchen Reich als Umferm eigenen Haufe zur Zier und Ehren ſolchen Seinem _ 
Hohen Scandr, nicht weniger ald andere Churfürften ver Nothdurfft nach führen, darne⸗ 
"ben auch, als das Haupt denandern Fürften des Hauſes Brandenburgk, uf zutra⸗ 
gende Nochfälle und andern bevorftehenden Ungelegenheiten, mit Rath und That defto 
beffer und reicher bepfpringen könne ‚- welches aber bey Vertheilung, und vornehmlichen, 
da ohne das die Chur Brandenburgf mit groffen unträglichen Schulden / Laft beſchweh⸗ 


Yan a2 vet. 
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ret und betmaffen überhäuffet ft, daß die Unterchanen eines Theils auch die jährliche 
Penſiones, vielweniger die Capitals und Hauptſummen in der verfaften Ordnung nicht 
abtragen mögen, bahero bann ein regierender Churfürft von Ihnen defto weniger Hülff 


» . mb Hanbbietung zu gewarten hat, derowegen wir, ber Ehurfürft, getrungentlich, Uns 


fers Heron Vatters Churfuͤrſt Johans Georgen ic. bevor gehabte Difpsfition wir 
berfprochen und nicht einwilligen koͤnnen, fondern auf Churfuͤrſt Alberti Achillis Ger- 
manici obberührter Verordnung bejtanden, und ob wir zwar nicht zweifeln, wann 
Ihre ©. Unfer in Gott ruhender geliebter Heer Barter länger bey teben blieben wäre, 


. wie wir dann Sr. Hochſeeligen Gnaden daffelbe von Herzen gegonnet, es hätten Dies 


feld fich, auf weitere Erinnerung, wohl der uralten Verordnung mach bequemet, weil 
fonderlich alle diejenigen, fo von Ihro ©, in dieſem Werk von Ritterſchaft, Nähten 
und Ständen der Chur Brandenburg in groffer Anzahl zu Rathe gezogen, einmürhig 
sind einhellig dahin gefchloflen, und folchen Schluß Ihren Gn. in Schriften unter Ih⸗ 
ter eigenen Handt : Subfeription übergeben haben, daß fein Erempel zu finden, daß 


‚ohne Willen der Söhne in Unferm Haufe in Contrarium wäre bifponirer worden, 


daß auch ohne Unfern, als des älceften Conſens, nichts beftändiges zu verordnen, je 


doch weil Ihe Gn. derſelben Diſpoſition, wiewohl verfchloffen, von der Kanferlichen 
- Majeftät nicht deftoweniger hat beftärtigen und confirmicen laffen, diefelbe Eonfirmas 


tion aber nicht aflein fecundum fubiedtam materiam zu regulicen, fondern auch 
cum illa claufula exprefüiffima faluo iure tertii, wie ſich die Römifche Kay 
ferliche Mojeftät Unfer aliergnaͤdigſter Herr, deſſen in einem eigenen Handſchrei⸗ 
ben gegen Uns dem Churfürften ſub dato den Eilfften Martii des abgelauffenen 
Acht und Meungigften Jahres allergnebigft erfläret, gefchehen ift, und alfo wir, ber 
Churfürft, aus Gottes Gnaden durch Vorſehung des heyl. Roͤmiſchen Reichs 
Sagungen die. Churfürftliche Würde und Hoheit nach Abfterben Unfers.in Gott 
ruhenden geliebten Herrn Vatters erlangt, auch vigore und Inhalt Churfuͤrſt Albers 


ti hochvernuͤnftiger und anderer Verordnung und Unien der gantzen Chur Brandens 


burg und dazu gehörigen fand und feuthen einiger Regierer und Herrſcher ſeyn, fo 
haben wir nicht unzeitig erwogen, allen fünftigen Irrungen, fo etwa aus Churfürften 
loachimi primi et fecundi Willfüprlichen Vergleichungen und Unfers gnädigen ges 


liebten Heren Batters, weyland Churfürft Johann Georgen DBornehmen, nicht als 
‚fein jego, unter Unfern freundlich geliebten Brübern uud. Söhnen , fondern auch ind 
Fünftige zu Abfall und gänglicher Ruinirung Unfers Haufes entftehen koͤnten, vorzu⸗ 


bauen, und es dahin zu richten, daß es bey Ehurfürft Alberti Achillis Verordnung, 
ſowol in der Chur ⸗ Brandenburg, als Franden von nun an, zu ewigen Zeiten vers 


‚bleiben foll, weiches wir Marggraf George Friedrich umb mehrer Erhaltung willen, 


bes Churfuͤrſtlichen Haufes Brandenburgs Repurarion und Hoheir, Uns auch nicht 


zuwieder feyn laſſen, fondern aus ob eingeführten Urſachen, gfeichfals für zuträgfich 


erachtet, und darumb uf vorgehende reiffe Berarbfchlagung haben wir ſaͤmbtlich, Un⸗ 


fees Eltern und Uhr» Anheren Epurfürft Alberri Achıllis Germanici oft beruͤhrte 
FE Der 


Churfürft Joachim Friedrich. 3 


Verordnung hiermit nochmals erneuern, erklaͤren, beſtetigen und confiemiten wollen, 


Thum ſolches hiermit in Krafft dies Brieffes wiſſendlich und wohlbedoͤchtig, haben Uns 


auch deſſen, als die zwein einzige regierende Chur» und Fuͤrſten des Hauſes Branden⸗ 


burg alſo endlich mic einander freundlich ‚verglichen, und wollen, daß nunmehr Kit 


fuͤhro und zu ewigen Zeiten, folcher iego angezogenen Difpofition und Berorbnung bon 


Unfern freimblichen lieben Soͤhnen, Brüdern und Vettern, auch allen derſelben Ers 


ben und Nachkommen, vuverhindert gelebt und nachgefegt werde, alſo und dergeftalt, 


daß nehmlich anfangs und vor allen Dingen, Unfere freundlich) geliebte Söhne, Bruͤ⸗ 
der und Vettern, in Gottesfurcht und nad) feinen heyligen Gebotten und Willen leben, 
und fich aller Fuͤrſtlichen Chrifllichen Tugenden befleißigen, in deren fanden und inha⸗ 
benden Orthen bie reine wahre. Evangeliſche tehre, Augsburgiſcher Eonfeßion, wie 


diefelbe Kanfer Carln den Fuͤnfften aufm groffen Reiche» Tage Anno taufend fuͤnffhun ⸗ 


bert dreyßig uͤberreichet worden, Unſere auch) gnädige Herrn Großvaͤtter, Vetter und 
Darter, Werland Ehurfürft/ozebimus lecundus und Johannes Georg, wie auch 
Marggraf Georg hochjeeligen Gedaͤchtnuͤs bey Ihrem leben, und wir die Zeit Unferer 
Regierung bispero durch Gottes Hühf bewahret, ohne Popiſtiſche, Calvinifche ober 
andere Jrrthumb, und fonderlichen Kirchen, Schulen und Unlverſitaͤten dafür rein er⸗ 
halten, und da ſich einer eines andern und wiebrigen umterftehen wolte, follen ‚die ans 
dere denfelben davon abeweiſen, und folches Feines weges verftatten. Dann auch lu- 
ſtitiam manniglichen gleichmäßig adminiſtriren, die Neverfen den kandfchafften geben, 
und die getreue gehorfaine Unterthanen, bie albereit bey der Heerichaft gar viel gethan, 
in gnädiger ſchuldiger Acht haben, dieſelben mir neuen Auflagen nicht befehwehren, fons 
bern Damit, wie billig, verfchonen, und fie bey Ihren Freyheiten und alten Herbrim 
gen gnaͤdiglich bleiben laſſen, auch darbey ſchuͤßen und handhaben, fo werden unfere 


freundliche liebe Söhne, Bruͤder und Vettern amd Ihre Nachkommen daher um o 


viel mehr Gottes gnädigen und reichen Seegen befinden, auch zeitliches und ewiges 
Aufnehmen und Wohlfarch erlangen. Was dann ferners Unfere Chur · und Fuͤrſten⸗ 
thumb auch tande und teuthe berriffe, wollen wir amd ein ieder inſonderheit, fo lange 
der Allmächtige Ihm das eben friften wird, welches zu feinem gnädigen väterlichen 
Willen ftehet, derfelben unfer Iuhabenden fanden, und da uns die Goͤttliche Allmacht 
mehr befeheret, regierender Herr fenn und bleiben, Nach Unſern eins oder des andern 
Todt aber feßen, ordnen und wen sein, daß es darmit nachfolgenber geftalt unter 
ſchiedlich gehalten werben foll. 

Mehmlichen, wann wir Joachim Friedrich, Marggraff zu Brandenburg, Chu 
fürft ꝛc. Fünftiger Zeit nad Gortes Willen mit Tode abgingen, daß alddann Unfern 
Eltiſten Eheleiblichen Söhne Marggraff Johann Sigismunden und feinen Maͤn⸗ 
lichen Ehelichen teibes+ Erben, abfteigender fini, ob er deren nad) feinem tbotlichen 
Abganger hinter Ihm verlieffe, oder in Mangel derfelben vem andern Unſern Aeltiften 
Sohn, und alfo in Emigfeit, der Gulden Bulle nach, allwege den Churfürften bie 


Marck und Chur Brandenburgk, wie die in Ihren Erenffen begriffen, fo wohl bie 


Aaas alte, 
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Alte, Mittel, Ucker und Neumark, als auch die Priegnitz, Grafffehaffe Rup⸗ 
pin, Stande zu Sternberg, Herrſchafften Cottbuß, Peitz, Zoffen, Stordau, 
Beſekau und andere darzu gehörige Derter, wie ingleichen die Biſchoffthumben Bran⸗ 
denburgck, Havelbergck, Lebus (e8 wurden dann diefelbige zu Unferer jüngern Soͤth⸗ 
ne Deputat gebraucher) mit allen Ihren fanden, teuthen, Schloffen, Stäoten, Wild⸗ 
bahnen, & Gelendten, Gerichten, Mannfchafften, tehenfchafften, Inſonderheit 
Werningeroda, Dernburgck, Schwedt und Vierraden, wie auch andere Dbrigs 
keit, Freyheiten und Gerechtigfeiten und allen andern Zugehörungen, Geiftlichen und 


Weltlichen, auch alle die landt, Staͤdt und Schlöffer mie Ihrer aller und Jeder Chr 


ren, Würden, Mugen, Renthen / Pachten, Zinſen Guͤlten, Herrlichkeit und 
pertinentien, die zu dee Marck zu Brandenburgck kommen und bedacht ſeyn, ſambt 


. bern Herzogehumb Eroffen und allen erlangten Anwartungen nachfolgender Fuͤrſten⸗ 


thumben, als Pommern, Mecklenburgk, Holften, Anhalt, Braunſchweig 
Luͤneburgck und vergleichen, welche zuvorn zum Theil von der Chur Brandenburgt 
zu tehen gangen, vor einem Theil zuftehen und bleiben, doc) follen wir, oder Unfere 
Suceeffores in der Chur, fihuldig ſeyn, da folcher berüßrter anmwartender Fuͤrſtenthuͤm⸗ 


-ber eins’ oder mehr Fünffcig am die gedachte Chur Brandenburg kommen, "Einem jeds 


wedern der andern Fürften und Marggraffen zu Brandenburgf, die mic gewiffen fans 
den, teuthen oder Stifften nicht verfehen, und doch ihres Unterhafts oder Deputats 
halben uf die Chur und Mark Brandenburgf gewiefen und gehörten, eine leidliche 
erträgliche Necompens zu machen, was aber Pommern und Mecklenburgck berrifr, 
da bleibt daffelbig ohne einige Erftattung bem iebesmahls regierenden Ehurfürften vors 
aus, Hiergegen was Uns Marggraff Georg Friedrichen zu Brandenburg beruhet, 
Machdem des Hochgeboprnen Fürften Unſers freundlich lieben Vettern Sohn und Ges 
vatters Herrn Albrecht Friederichen Marggraffen zu Brandenburad in Preuffen sc. 


. Herzogs von Weylandt Kanfer Maximiliano ſecundo erlangte Reftiturion und derſel⸗ 


ben Erflärung unter andern verinag und in fich hält, da Sr. L..auf den aͤuſſerſten 
Fall, und woferne nach aller ig lebender Marggraffen töorlichen Abgang, Feine Männe 
fiche teibes+ lehens + Erben mehr vorhanden ſeyn würden, alsdann und ehe nicht zu Ih⸗ 


ren verlaffenen Reichs-behnen und Regalien die Geſambte Hand und tehns+ Folge ges 


ftattet werben folle 2c. alles fernern Inhalts angeregter Kanferlichen Erflärung zu Pra⸗ 
ga den neun und zwantzigſten May, Anno Taufend Fuͤnffhundert Siebentzig Eins 
datirt, fo follen wenn wir nechftgedachter Marggraff Georg Friedrich zu Brandes 
burg, Fünfftig nach Gottes gnädigen Willen, ohne Männliche teibes lebendige Er⸗ 


ben verftärben, Unfere Fuͤrſtenthumb und ande des Burggraffthumbs zu Nuͤrnbergck 


unter · und oberhalb des Gebuͤrges mit allen feinen Schloffen, Staͤdten, Mannjchaffs 
ten, Sehenfchafften, Wildtpahnen, Zöllen, Geleyren, Gerichten, Obrigfeiten, Ges 
rechtigkeiten, Hertlichkeiten und aller andern Zugehörung, Geiftlicher und Weltlicher, 
mit aller Ehren, Würden, Nutzungen, Renthen, Zinflen, Gülden, allermaffen, wie 


wir bishero daffelbe als Reichs / sehen innen gehabt, nichts ausgenommen, Unfern des 


Eburs 


| Ehurfürft Joachim Friedrich. 975 
Churfuͤrſten freunbfichen fieben Brüdern, und Unſer Marggraff Georg Friedrichs 
Betten, nehmlich Marggraff Chriftian und Marggraff Zoachim Ernſten, oder da 
fie Unfern Tode nicht erleben, Ihren Jedes ältiften Maͤnnlichen Ehelichen feibes - Exs 
ben, abfteigender linie, oder in Mangel derſelb den andern Ihren nechften Brüdern 
und tchens Agnaten hinnad) folgen und zugeben, aljo und dergeftalt, daß in folchen 
Unfern Fuͤrſtenthumb des Burggraffthumbs zu Nuͤrnbergck, den altväterlichen Ver— 
trägen und ſonderlich Churfuͤrſt Alberti oberwehnter Difpofition nach, iedesmal mehr 
nicht als zwein regierende Herren feyn, welche daffelb unfer Fuͤrſtenthumb ſambt allen 
inhabenden geifilichen Guͤttern, Stifftern und Cloftern durchs tooß auf zwein gleiche 
Theil unter fie teilen, und, welches Theil Ihr jedem durch das looß zufaͤllt, er folches 
vor feinem Theil unweigerlich annehmen, innen haben und behalten foll, ohne mäns 
nigliches Einrede-oder Verhinderung, doch follen alle Bergwergfe, die man in benden 
fanden, untersund oberhalb des Gebürges, ietzunder hat, ober hinführo gefunden 
mirben, auch das Rayferlich kandt» Gericht des Burggraff. humbs Nürnberg nechſtge⸗ 
dachten Unfern zweyen freundlichen lieben DBertein Marggraff Ehriftian und Marge 
geaff Joachim Ernften, over derſelben Männlichen Ehelichen teibes+ Erben oder Ges 
bruͤdern, wie obgemeldt, fo diefelben zwey Theil in Francken und Gebärge innen has 
ben werben, und ihren männlichen teibes+ lehens / Exben gleich zuſtehen, uf daß fie dies 
felden neben ihren fanden und teuchen defto baß handthaben, ſchuͤtzen, fehirmen und ers 
halten mögen. Wir flatuiren und wollen auch, was wir Marggraff Georg Friedrich 
fünfftig fonften vor legten Willen, Ordnung und Teftament hinterlaffen, daß alle Um 
fere freumblich geliebte Bertern darwieder nicht handeln, noch daffelbig iemand anders 
zu thun geftatten, ſondern deme allerdinges gemäß zu geleben und nachzufommen ſchul⸗ 
dig ſeyn ſollen. Was aber das Herzogthumb Preuſſen anlangt, foll daſſelbig nach 
Unſern und Unſers freundlichen lieben Vettern, des ietzigen blöden Herzogen Albrecht 
Friedrichen, Marggraff zu Brandenburg ze. toͤdtlichen Abgangk, und fo fern Unfer 
feiner eheliche Männliche teibes lebendige Erben hinter fich-verlaffen würde, vermöge 
Koniglicher Belehnung, Unfern freundlichen lieben Bettern, Marggraf Joachim Fries 
drichen, Churfürften, ober wenn ©. L. Unſern Tode nicht erlebt, deſſelben Sohn 
Marggraff Johann Sigismundem als den Aeltiften, oder wenn der oder feine Er⸗ 
ben niche mehr wären, alsdann dem iedesmahl folgenden und vegierenden Churfürften 
verbleiben. Und dieweil wir Unfer Hertzogthumb Jaͤgerndorff wohlgedachten Unferm 
freumbfichen lieben Bettern, dem Tegigen vegierenden Churfürften und deſſen freundli⸗ 
chen lieben Söhnen, uf gewiſſe Maaß übergeben, darauff mehr wohlernandter Churs 
fürft folch Unfer Hertzogthumb aniego ferner derfelben freundlich getiebten Sohn, Herr 
Johanns Georgen, Marggeaffen za Brandenburgf, Adminiſtratorn hoher Stifft 
Straßburgf aus fonderlichen Bärterfichen Willen, weil er gleichwohl der ander ge⸗ 
bopene Sohn iſt, Über das Deputat, als ein Votaus Erblich und eigenthuͤmblich ein⸗ 
geraumer. Go foll.es hinführo ben ©. $. und derſelben Männlichen beibes/ lehenss ⸗ 
Erben verbleiben, aber mis keinen Schulden beſchwehret werden, und da gleich von 

ge 
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gebachten Herrn Adminiſtratorn Fein Männlicher tehens» Erbe vorhanden wäre, , doch 
von Ehurfürftlichen Haufe Brandenburgk, Männtichen Standes nicht geriffen, ſon⸗ 
dern derſelben tini einen wiederumb eingerhan werden. Und foll fonften mic Führung 
des Churfürften und andern Marggraffen zu Brandenburg Tiruls auch Schild und 
Helms, fo wohl der Erb» Huldigung halber, wie dieſelb durch die zur Negierung ges 
tretene Chur / und Fürften des Haufes Brandenburgf von den Unterrhanen mit Als 
ters hero genommen, beögleichen welchergeftalt allewege ein vegierender Churfuͤrſt die 
Befthtigung von der Mömifchen Kanferlichen Majeftät und den Churfürften von Sein 
and aller feiner Erben, Bruder, Ihrer Erben und Vettern wegen, ſaͤmbtlich nehmen 
foll, bey Ehurfuͤrſt Alberri Achillis Ger manici obbefagter Verorduung verbleiben. Und 
nach dem wie Matggraff Joachim Friedrich Churfuͤrſt, von Gott dem Allmaͤchtigen 
mit vielen Söhnen gnaͤdiglich geſegnet, darneben auch Unſer gnaͤdig geliebter Herr Vat⸗ 
ter Marggraff Johanns Georg Churfuͤrſt zu Brandenburgk, hochloͤblicher Chriſt ⸗ 
ſeeliger Gedaͤchtnuͤs, neben Une noch Sieben Söhne hintetlaſſen, und aber, wie vor 
gehoͤrt, wehland Epurfürft Alberti Achillis Difpofition und Ordnung nach, mehr 
nicht, als drey regierende Herrn, nemlich in der Marck ein Epurfürft, und hie aufs 
fen bey dem Fuͤrſtenthumb des Burggraffchumbs zu Mürnbergf zwein Fuͤrſten und 
Marggraffen ſeyn, von welchen foͤrder die anderen Ihre Gebrüder oder Vettern, fo mit 
fand umd euthen oder geiftlichen Stifften nicht verfehen, jährlicd; mit einem’ gewiſſen 
Deputat verforget und bedacht werben follen. So wollen ſolchemnach wir der Churs 
fürft alle Unfere freundlich. geliebte Brübere, fo lange Sie, wie jtzt gemeldt, nicht 
verſorget, nach geftalt und Gelegenheit jedes Alters zur Nothdurfft Fuͤrſtlich unterhal⸗ 
ten, da aber einer oder mehr ſein vollkomlich Alter, als achtzehen Jahr, erfuͤllet, als⸗ 
dann jedweder derſelben, fo fange er, wie gehört, mit gewiſſen tanden’und beuthen, 
oder Stifften wicht verfehen, jährlich Sechsraufend Thaler zum Deputat reichen und 
folgen laſſen, haben auch über das bewilliget und verfprochen, Bewilligen und verfpres 
hen aud) hiermit und in Krafft diefes Brieffes, daß wir, weil die zwey Aeltiſte Unſere 
Gebrüder Marggraff Chriftian und Marggraff Joachim Ernſt in ven Frändifchen 
fanden, wie obgemeldt, fuccediren, der andern Unſerer Bruͤder einen an flat des Des 
putats zu dem Meiſterthumb in dee Marck Brandenburg (doc) mit ausdruͤcklichem 
Vorbehalt der Proreerion und Hoheit) zu befödern, darneben auch nichts deſtoweniger 
Unfere Söhne und Machkommen in der Marck ohne Abgang oder Zuſchoß der andern 
Unferer regierenden Gebrüder und dero Succefforn, in Franden und ufm Gebirge 
mit obgemeldten Deputaten verforgen, welchen fich auch hinfuͤhro Unſer aͤltiſter Sohn 
und alle folgende Ehurfürften zu Brandenburgk, ſowohl gegen’ Ahnen dann andern 
Unſern Söhnen, als auch Unſern Brüdern, die hierinnen, wie vor» und nächfteher, 
mit Ihrem Unterhalt auf die Chur verwieſen, gemäß zu erzeigen ſchuldigk. Hiegegen 
unſere des Ehurfürften beyde Gebrädere und Unſere Marggraff Georg Friedrichs 
Bertern, Marggraff Ehriftian und Marggraff Joachim Ernft und derfelden Suc⸗ 
eiffores, fo obgemeldter maffen zu den Fraͤnckiſchen Fuͤrſtenthumben und fanden des 
R u Burgs 
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Burggraffthumbs zu Nuͤrnbergk, unter» und oberhalb des Gebuͤrges, gelangen und 
ſuccediren auch pflichtig ſeyn follen, daß ein jedweder Seine Söhne und Nachkommen, 
in feinem angehbrigen Theil landes, darinnen fie gebohren feyn, Fürftlihen Stande 
‚gemäß unterhafte, fich auch forder, mach Gelegenheit der Zeit und laͤuffte eines ges 
wiſſen entfchlieffe und verorbne, was einem, warn er achzehn Jahr feines Alters coms 

pliret, jährlich zum Deputat zu reichen, immaffen auch einem jeglichen Churfürften 
anbenommen feyn foll, das Deputat, fo von feinem Eltern Sohn, welcher in ber 
Chur ſuccediret, den andern Brüdern zu geben ſeyn wird, nach) Gelegenheit und An⸗ 
zahl der Perfonen zu mindern und einzuziehen, und weil gleichwohl dieſer Zeit, der jun⸗ 
gen Herren, jo in ber Ehur und Marck Brandenburgf mit dem Deputat verfehen 
werben follen, aus Goͤttlichen mifdreichen Seegen eine ziembliche Anzahl, und ſich des 
Churfuͤrſten $öden diefelben alle, bey jKigen der Marck obliegenden angegogenen hohen 
Befchwerden, zu unterhalten, wie oben difponiret, zum höchften beflagt, fo haben wir 
- Marggraff Georg Friedrich dahero, uf ſolch feiner. freundliches Anfuchen, und zu mehr 
terer derfelben Erleichterung endlich gefchehen laſſen, und es dahin gefteller, warın es nehms 


fich kuͤnftig nach Gottes Willen zu, Falle fäme, daß vorgemelbte Unfere beyde Verterm 


Marggraf Ehriftian und Marggraf Joachim Ernft, odgefegter maffen, zur Regierung 
Unferes Fraͤnckiſchen Fuͤrſtenthumbs, unter» und oberhalb des Gebuͤrges, gelangten, ın und 
darauf zwein derſelben jüngfte Brüder, als Marggraff Johanns, und Marggraff Jo⸗ 
hanns Georg, ieder achtzehn Jahr frines Alters erfüller, daß Sie Unfere beyde Vettern, 
Marggraff Ehriftian und Marggraff Joachim Ernft, und atfo Ihr jeder, folder Ih⸗ 
ter bender jüngften Brüder einen, fo lange er im Steben und mit eigenen fanden, fcur 
then oder Stifften nicht verfehen wäre, (dazu noch des Ehurfürften £hben oder deſſel⸗ 
ben Succeffores Zonen alle Beförderung zu hun) mit Färftlichen Unterhalt zu verfors 
gen, aber nach deſſelben eines oder deffelben Abfterben, am deren ſtadt weiter ande 
ve derfelben Gebrüder hinnaus in Francken zu fich zu nehmen, und zu unterhalten nicht. 
ſchuldig feyn, fondern bey obberwehnter umterfchiedlicher diſpoſition gänglichen verbleis 
ben fol, Doch foll, wie wir ingefambt weiter verorbnet, ein ieder Unſer Sohn, Brus 


ber und Vetter und alle derfelben Nachfommen, che einer ober der andere zur Negier 


rung ober dem georbneten Deputat gelaffen, ſchuldig ſeyn, fich folgendergeftaft zu res 
verſiren. Wir von Gottes Gnaden N. M. Marggraff zu Brandenburg, in Preuf 
fen x. Herzogk, hirmit vor Une, Unfere Erben und Nachkommen, oͤffentlich urkun⸗ 
den und befentten, Nachdem weiland Unfer äfter Uhr Anker Churfürft Alberzus 
Achilles Germanicus löblicher Epriftmilder Gedoͤchtnuͤe, ſub dato Coͤln an der Spreu, 
am Mittwochen S. Matthiä Anno Taufend Vierhundert Siebengig Dren, eine Ver⸗ 
ordnung gemacht, welche auch von Kaifer Friedrichen dem dritten in offenen Reiches 
tage confirmiret umd beftäctiger ift, wie es in Unſerm Chur» und Fürftlichen Haufe mie 
der Succefion und fonften von nun an, zu ewigen Zeiten gehalten werben foll, und 


darauf die durchlauchtige hochgebohrne Fürften, Herr Joachim Friedrich des Heiligen 


Römifchen Reiche Ertz Cämmerer und Churfärft, und — I Friedrich bey⸗ 
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de Marggraffen zu Brandenburg sc. ſolche Ihrer Gnad. hochvernuͤnfftige Verotb⸗ 
nung fub dato N. N. erfläret, erneuert wiederholet und beftättiget, deren Inhalt wir 


‚dann nicht allein genugfamb berichtet, fondern denſelbigen auch wohl eingenommen und 


verftanden, fo gereden, geloben, verjprechen wir, aus rechter guter Wiffenfhaft und 
eigenen Bewegnuͤs, im Betrachtung, daß ſolches Unfern gangen Haufe umd zu deſſen 
Erhaltung vernänfftig, treulich und wohlgemeint ift, vor Uns, Unfere Erben, Stamm 
und Nachkommen bey Unfern Fürftlichen Würden, Ehren und Treuen, am eines redy 
ten geſchwohtnen Endes ftatt, ſolche Ordnungen, und wie Ihre Gnaden und $bd Unfer 
gnädiger freundlich geliebter Here Dater, Bruder und Vetter, diefelbige erfläcer, in 
allen ihren Stüden, Punckten, Articuln und Jubaltungen ſtett veft und unverbruͤchlich 
zu haften, und mit denen Sachen, Handelungen ober Raͤthen, wie die jemand erbacht 
ober erfunden, oder hermacher immer erdenfen, oder erfinden Fönte oder möchte, dawie⸗ 
der nimmer zu ſeyn, oder zu thun, ober gefchehen, gerhan zu werden, noch das je 
mand von Unſerntwegen zu tum befehlen, verhängen oder gejlatten, weder mit noch 
ohne Recht, Geiftliche oder Weltliche Richter oder Gerichte, in keinetley Weiſe, und 
ob jemands darwider fen oder chun wolle, fo wollen wir dargegen bey lluſern freundfis 
chen lieben Brudern und Bertern, den Churfürjten und Marggraffen zu Brandenburgf 
fo Churfuͤrſt Alberti Verordnungen und Unfers Herrn Vattern, Brudern und Vet⸗ 
tern Erklärungen nach, leben getreulich umbtretten, und mic tanden, feuchen und als 
Ion Unferm Vermoͤgen ernftlic) bey einander ſtehen und halten, ohne einige Erception, 
wie die Nahmen haben mögen, alles getreulich und ohngefaͤhrlich. Yu Uhrfund fteter 
fefter unverbröchlicher Haltung, haben wir obgemeldter N. N. an diefen offenen Brieff 
Unfer Secret / Inſiegel hengen laffen, und uns wiffendfich und wohlbenächtiglich mit 
eigenen Handen unterfhrieben, Gefchehen und gegeben ꝛc. Weiter haben Wir Uns 
mit einander freundlich dahin vereiniget, daß wir, der Churfürft, Unfere Töchterund - 
Schweſtern, fo viel deren noch) lediges Standes feyn, bis Die zu Ehelichen Heprathen. 
befördert, nothduͤrffrig unterhalten wollen, aber wann fünfftig Unfere Bruͤdet Margs 
graff Chriftian und Marggraff Joachim Ernſt zu Brandenburgf obgemeldter mafe 
fen zu fand und beuthen Fommen, follen Sie Ihren Töchtern, die Sie, Unfere Gebrüs 
der, ehelichen erzeugen möchten, ſelbſten norhwendige Unterhaltung zu verfihaffen und 
fie auszufteuren fhuldig ſeyn, und alfo hinfuͤhro in Ewigkeit die gebohrne Töchter und. 
Fräufein in der Mark allewege von dem jedesmal regierenden Churfürften, die geboht⸗ 
ne Töchter und Fräufein aber im Fuͤrſtenthumb des Burggtaffthumbs zu Nuͤrnbergk 
von den regierenden Herren jedes Orts, in welchem Theil tandes fie gebohren, alimens 
tiret und ausgeſteuret, auch mit dem Heyrath-Guth diefer Unterſchiedt gehalten, 
daß nehmlich einer jedweden gebohrnen Tochter und Fräulein aus dem. Haufe 
Brandenburgf zum Heyrath / Buch mehr nicht, als in der Chur und Darf Bran⸗ 
denburgf zwantzigtauſend Gulden landes Wehrung, im Fuͤrſtenthumb des Burggraffe 
thumbs Nürnberg aber zwölfftaufend Gulden, ſambt ziemblicher Ausfertigung nach 
derfelben Wirten und Ehren (doch kein fand und feuch) gegeben werben, und daß fich 
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Glergegen jebe Töchter, ehe Sie ehelich bengefehlaffen hat, nach affer Niochburfft, Bir 


terfiches, Mürterfiches und Brüderliches Erbes nad) allem Herkommen verzeihen follen. 
Ferner nachdem auch in Ehurfürft Alberti Achillis Diſvoſition unter andern verord 
net, daß fein regierender Herr, von fand, fenten, Gchlöffern over Guͤttern ze. ichtwas 
zu vergeben, oder zu uhrthatt, zu verfegen oder zu verfauffen, fondern allein mit dem, 
was er zu ben fanden bringet, ober Ihme nach Angefällen oder Seiner Gemahlin Her 
rach / Guth zuftünde, feines Gefallens zu handeln, Macht haben folle, laſſen wir es das 
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bey gleichfals billig beruhen. Es follen audy Unfere Söhne, Gebräbere und Vetter,  ' 


feinee weil wir im eben ſeyn, dem andern Schuldt machen, welche die aber machen wuͤr⸗ 
be, foll er felbft die nach Unfern Tode won feinen angebührenden Theil landes oder Der 
putat ohme Huͤfff oder Entgeltnuͤs der andern bezahlen. Bas aber wir, der Ehurfürft, 
bor Schufden verliefen, oder noch in unferm teben machten, durch uns ſelbſt oder uns 
fere Befehlichhaber, diefelben werden von unferer Hinterlaffenen Erbſchafft und dem ſue⸗ 
eebirenden Churfürften Billig abgerragen, unfere Marggraff Georg Friedrichs verlaſ⸗ 
fene Schufden abet werden von den regierenden Herrn in Francken entrichtet und affo 
bierin den altwätterlichen Verträgen nachgangen, wie wir dann daſſelbige hiermit bey⸗ 
berfeits wollen cabirt und verfehen haben. Anlangend beyderſeits Veſtungen, Nachde⸗ 
me in der Marf und Chur Brandenburgf albereit drey, als Cuͤſtrin, Spandau 
und Peitz, im Fuͤrſtenthum des Burggraffthums Mürnberg aber zwo, als nehimlich 
ufm Gebürge die Beftung Plaffenburg vorhanden, und wir Marggraff Georg Fries 
drich unlaͤngſt dem Hauß Brandenburgf zu Ehren, auch unterhalb des Gebürges die 
Veſtung Wilßburgk erbauet, fo ſoll es Hinführo und zu ewigen Zeiten ben folchen fünff 
unterfchtedfichen Beftungen bewenten, und darüber feine mehr ufgerichtet, fondern die 
jeßigen deſto mehr in haufichen Würden und Weſen erhalten werben, es wäre dann 
Sache, daß es in Francken des tandes Nutz und Nothdurfft fonderlichen erfordert, ſo 
foll uns Marggraff George Friedrichen und unfern Nachfommen noch eine Veſtung 
zu bauen unbenommen ſeyn. Dann der Artholeri und Munition halben ſambt ab 
lem dem, was zur Beftung und Wehren gehoͤrt, orbnen und feßen wir infonderheit, 
mas won folchen Sachen in der Marf Brandenburgf, daß es dafelöft, dasjenige aber, 
fo wie Marggraff Georg Friedrich in Unferm kand und Veftungen, unter und ober, 
halb des Gebuͤrges, fo wohl auch in Unferm Hofflager uud Zeughaufe zu Onoltzbach, 
und alfo jedes Orts, fonderlichen hinterlaſſen und verordnen werden, verbleiben. So 
foll es auch, fo viel die Berwahrung aller Privilegien von Bullen, Handveiten und ars 
dern vornehmen Brieffen belanget, ben höchfigedachres Churfuͤrſten Alberti Difpofition 
berufen, aufferhalb daß wir Marggraff George Friedrich an ſtadt unfers Schloffes 
Eadelburgf (dahin Hievor die Verwahrung folcher Brieffe unterhalb des Gebärges ger 
ordnet) hiermit unfer Hauß zu Onolsbach oder Veſtung Wilßburgk darzu benandt 
und deputirt haben wollen. Nachdem dann uͤberdis in mehr beruͤhrten Churfuͤrſt Al⸗ 
berti Diſpoſition unter andern auchfolgender Punckten halber nothduͤrfftige Vorſehung 
gethan worden, nehmlich wie es mit den verſtorbenen Fuͤrſten und nn zu 
—— — Bbb 2 ran⸗ 
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Brandenburgf Hinterlaffenen Söhnen und Töchtern Bevormundung, ſo wohl ihr ver 
Töchter Aliinentatiog und Aus» Steuer halben gehalten werben foll, deögleichen welcher, 
geftalt die regierende Chur» und Fürften gebachts Haufes Brandenburgf, fambt ans 
dern ihren Brüdern und Vettern einander treulich meinen, und durch was Mittel und 
Austragf die Jrrung und Mißverftände, fo ſich je zu Zeiten zwiſchen Ihnen zutragen, 
zu entſcheiden feyn möchten, tem daß fich unter denfelben keiner ohne des andern 
Rath, DVorwiffen und Willen in neue Bindnuͤs oder Fehde begeben follen, fo laffen wir 
es ben ſolcher hochernandtes Churfürften Alberti Achillis gerhanen wohlmeinenden Bers 
ordnung und Yusträge, wie nicht wenigers der zwifchen den drenen Haͤuſern, Sachſen, 
Brandenburg und Heſſen aufgerichteten Erbverbrüderung gleichfals bewenden, doch 
weil in dieſer Unfer jeßigen Vergleichung die jährliche Deputat, fo vor diejenigen Unfes 
te Söhne, Brüdern und Gevettern (welche mit fand und teuchen nicht verfehen) in ver 
Marck albereit nach) Gelegenheit beftimbr, in Francken aber unter. und oberhalb des . 
Gebürges Unfer Marggraff Georg Friedrichs zu Brandenburg nechiten Succeflorn, 
fünffug fonderlichen zu machen vorbehalten, fo wohl auch das Heyrach- Guch der Fuͤrſt⸗ 
fichen Fräulein nach, Gelegenheit jegiger Zeit und täufften an der Summa etwas mehr 
als zuvor erhöhet worden, foll es bey folcher Unſer jeßigen DBerordnung gelaffen, und als 
fo Hierinnen hochernandes Ehurfürft Alberti Difpofiion in andere Wege nichts benoms 
men noch zuwieder verftanden werben, Und deffen zu wahrer offener Urkund auch fteter 
Haltung und Berräfftigung aller obgefchriebenen Puneten und Artieulũ, fo haben wir 
obbemeldte Joachim Friedrich Churfürft, und Georg Friedrich, beyde Marggrafr 
fen zu Brandenburg ic. vor uns, Unfere geliebte Brüdern, Söhne, Vettern und 
Nachkommen, Ehurfürften und Marggraffen zu Brandenburgf, Unfer jeder feinen 
Daun» Ringk aufgedrucer und mit eigenen Handen unterfchrieben, bis kuͤnfftig daffels 
big originafiter verfertiget, und mit jedes anhangenden Regal» Infiegeln und Subfeription, 
wie fich gebühret, beftetiget werde, Geſchehen und geben zu Diagdeburgf ven Neun 
und zwantzigſten Aprilis Anno Tauſendt fünffgundere Neungige Neun, „ 


$. 160. 


Der churfuͤt ¶ Auf dieſer merkwuͤrdigen Zuſammenkunft der beiden reglerenden Herren des bran⸗ 


nimmt ſich der 


preteftanten 
au. 


denburgiſchen Hauſes zog man aber auch die allgemeinen Angelegenheiten der Prote⸗ 
ſtanten in reife Ueberlegung. Das Haus Oeſterreich Hatte ſich zwar mit dem Hetzoge 
von Wuͤrtemberg verglichen. Der Herzog erhielt durch eine Geldſumme das Recht, 
daß er und feine Nachfolger ihre Sande nicht mehr von Oeſterreich, fondern unmittefs . 
bar vom Kaifer und dem Neic zu tehen nehmen dürfen. Doch hatte ſich hiebey das 
Erzhaus ſowol vor die ſpaniſche als deutfche linie die Nachfolge auf den Fall ausber 
dungen, wenn alle männliche Nachfommen der Herzoge von Wuͤrtemberg ausgeftors 
ben feyn würden. Dur weiß ich nicht, ob nach erlofchenem erzherzoglichen Mannſtamm 
auch den weiblichen Öfterreichifchen Nachkommen diefes Recht zuftändig fey. Bey 
dem allen aber Karten fich die Beſchwerden der Proteftanten nicht vermindert, ſon⸗ 
| dern 





Churfuͤrſt Joachim Friebrich. — — 
bern gemehret. Die Spanier und Niederländer hatten in dem niederrheiniſchen 1599. 
und weftphälifchen Kreiſe abermal viel Murhwillen ausgeuͤbet. Jene führten unter 
andern zu Weſel die llebung des catholifchen Gottesdienſtes wieder ein. Beide Kreiſe 
ſtellten dieferhalb eine Berfammlung zu Coͤln an, aber ihre Abgeordneten hatten bey 
dem ſpaniſchen Seloperen Franz von Mendoza, Admiral von Eaftilien, nichts aus⸗ 
gerichtet. Died gab Gelegenheit, daß der fränfifche, obercheinifche, niederrhei⸗ 
nifche, weftphälifche und niederfächfifche Kreis zu Coblenz ſich verglichen, denen 
bevrängten Kreifen neun Roͤmermonate zu Hülfe zu geben. Doch dies Verſprechen 
warb von einigen aus Neigung für Spanien, von den meiften aber aus Furcht ſchlecht 
Seobadhtet. Aus eben biefen Urfachen befchloß man, auf den Fall weiterer Beleibiguns 
gen blos in den Schranken der Vertheidigung und gürlicher Handlungen zu bleiben: 
Die legteren wurden auch mic den Holländern, infonderheit wegen der auf dem ele⸗ 
viſchen Boden erbaueten Schenfenfchanz, vorgenommen, aber durch alle dieſe Mittel 
nichts ausgerichtet. Beide regierende Herren des brandenburgifchen Haufes fahen, 
wie ben diefen Umftänden eine nähere Bereinigung der Proteftanten unumgänglich nör 
thig fen, und erfüchten von Magdeburg aus den Churfuͤrſten von der Pfalz, als 
Vorfteher der Proteftanten, eine Zufammenkunft ſaͤmtlicher enangelifchen Reichs⸗ 
glieder zu veranlaffen, um die letzthin zu Frankfurt zu Papier gebrachte nähere Vers 
bindung derfelben zur Vollziehung zu bringen. Friedrich 4 Churfuͤrſt von der Pfalz 
folgte diefem Rath. Cs verfammleten ſich daher im Julio zu Friedberg in der Wet⸗ 
terau abgeſchickte Räche von Churpfalz und Ehurbrandenburg, von Pfalzgraf Phis 
lip Ludwig, Marggraf Georg Friedrich, Henrich Zulio und Philip Sigismund 
Herzogen von Braunfchweig, Moritz, Ludwig dem aͤltern, Ludwig dem jünger 
tandgeafen zu Heffen, Ernſt Friedrich Marggrafen zu Baaden, Franz Herzogen 
iu Sachfen Lauenburg, Johann dem ältern Grafen zu Naffau Dillenburg für 
ſich und im Namen anderer wetterauifchen Grafen und Gottfried Grafen zu Dets 
fingen. Unſers Churfuͤrſten Gefandrer war Joachim Hübner. Ohnerachtet ſich 
nun Sachſen theils aus Haß gegen die Reformirten, theils weil ſolches das Vorſte⸗ 
heramt der Proteſtanten, ohnerachtet Churpfalz eine Höhere Stelle hatte, verlangte, 
ſich auf dieſer Zufammenfunft nicht eingefunden, fo warb doc) den zoſten Jul. ein 
Schluß gemacht. Man fegte umter andern veft, daß die Mehrheit der Stimmen in 
freiwilligen Geldbewilligungen nicht binden; daß die Erfänntniß über die Religionsftreis 
tigfeiten in der Stadt Aachen von den Protefranten dem Kaifer nicht heimgeſtellet 
fen; daß eine jede Reichsſtadt, gleich andern Ständen, das Necht habe, ſich zu einer 
Reich zu führen g). 

Sch muß noch eines Umſtandes erwehnen, der bey ver perfönfichen Zufammens und hilft bie 
kunft der zween vegierenden. Herten bes Hauſes Brandenburg zu Magdeburg vor Prager 
gefallen. _ Es wurden nemlich von ifnen mic dem magdeburgifchen Domcapitel die berachen. 
Dbb 3 Res 
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1599. Regierungsangelegenheiten dieſes Hochſtifts in reife Ueberlegung gezogen. Unſer Churs 
fürft hatte, kraft feines Wahlvertrages, den er bey voriger Uebernehmung des Hoch⸗ 
ſtifes Magdeburg eingegangen, verſprochen, die Stiftsregierung niederzulegen, für 
bald er die churfürfttiche Regierung angetreten. Das Domcapirel hatte nachher aber 
ihm und dem verftorbenen Churfuͤrſten Johann Georg verfprochen, Leinen andern, 
als einen Prinzen des brandenburgifchen Haufes zum gen son in der erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Würde zu ermählen b).. Auf beiden Theilen ward das Verſprechen genau erfuͤl⸗ 
kt. Sobald durch den Tod Johann Georgs unfer Joachim Friedrich zur chutfuͤrſtli⸗ 
chen Regierung gelanget, ergrif das Domcapitel von Regierung tandes und feute des Erz ⸗ 
ſtifts den Beſitz. Bender hierauf im vorigen Jahr angeſtellten Erzbiſchofs⸗ 
wahl fielen die Stimmen auf unfers Ehurfürften jüngften Prinzen, den vor Magdeburg 
fege merkwuͤrdig gewordenen Chriſtian Wilhelm, aus. Weit felbiger aber damals 
erſt acht Zahr alt war, fo ward ben feiner Wahl die Bedingung Hinzugefüger, daf das 
Domcapitel, bis er das ein und zwanzigfte Jahr erreicher haben würde, die Regierung 
führen, und er einen gewiſſen Wahlvertrag eingehen folte i). Beides völlig einzurich⸗ 
ten. befprachen ſich Churfuͤrſt Joachim Friedrich und Marggraf Georg Friedrich 
in diefem Jahr mit dem Domkapitel zu Magdeburg, welches eine Gefandefehaft nad) 
Prag abfehickte, um die Faiferliche Beſtaͤtigung vor Marggraf Ehriftian Wilhelm 
einzuholen. Der Epurfürft ließ folche fo wohl unterſtuͤtzen, daß auch die Beſtaͤtigung 

wirflich erfolgte A). nr | i 

Er laͤſet ſich Bor ſich ſelbſt harte Joachim Friedrich ohnedies das Belehnungegeſchaͤft über 
beichnen, pie vom Reich ſowol als dem Königreich Böhmen zu lehen gehende lande und Rechte 
am Faiferlichen Hofe zu beforgen. Die Pet, welche im vorigen Jahr ſowol in Boͤh⸗ 
men als in der Mark Brandenburg wuͤtete, hatte ihn bisher verhindert, diefe Gas 
che zu berichtigen. Jetzt aber giengen des Ehurfürften Gefandten nad) Prag, und 
empfiengen vom Kaifer Rudolph 2 die Belehnung derer hurfürftlichen kande und Rech⸗ 
te, die ſowol von dem Reich, als auch von dem Königreich Böhmen lehensſtuͤcke 
waren /). 
amd ſucht Zwiſchen dem Könige von Polen und Schweden Sigismund und deffen Bers 
—— „ger Herzog Earl von Sudermannland hatten ſich über die Regierung des Königreichs, 
"  Schiweben ſolche Irrungen geäuffert, daß bereits in dem vorigen Fahr zwifchen beiden 
bie Tpärlichfeiren angegangen waren.. Denn Sigismund. wolte durch feine perfönfis 
che Gegenwart in Schweden alles nach) feinem Willen einrichten, und war bey Cals 
mar ans fand getreten. Der Herzog ftellte ſich ihm aber mit gewafneter Hand ent 
gegen... Anfänglich ſchien das Oluͤck zwar den letztern nicht zu unterſtuͤtzen, aber nach, 
der Schlacht bey Stangebro veränderten fich die Umftände augenfcheinlich. Der Rbs 
ag mufte einige Reichstaͤthe, welche aus Misvergnuͤgen über den Herzog aus Schwe⸗ 
den entfloben waren, an feinen Vetter ausliefern. Auſtatt aber nach Stockholm zu 
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gehen; und den bahin verlegten Reichstag mit zu alten, gieng Sigismund wieder 1599. 
zu Schiffe nach Polen, und ließ die ſchwediſchen Neichsfachen in der Aufferften Ders 
wirrung. Churfürft im Friedrich gab fich zwar die gebfte Mühe, denſelben 

mit feinem Vetter wieder auszufühnen. Uber alle feine Vermittelung war fruchtlos, 

die aufgebrachten Gemuͤther zu befänftigen. Die ſchwediſchen Stände thaten zwar in 

diefem Jahr ſowol zu Zönchping als zu Stockholm ihrem Könige Sigismund, ala 

auch deffen älteftem Prinzen Vladislao ſolche Vorſchlaͤge, welche fie zu Abſtellung ih - 

ter bürgerlichen und Eirchlichen Beſchwerden vor gut hielten. Der König wies aber- 

zu feinem eigenen Schaden diefelben mit Verachtung ab. Herzog Earl eroberte Hier, 

auf Calmar, und bemächtigte fi von Finnland. Zn Jahr 1600 hatte er auf dem 1600. 
Reichstage zu Lincöping alles auf feiner Seite. Die Sache der gefangenen Reichs⸗ 

ruͤthe warb darauf unterfucht, und Guſtav und Steen Banner, Erich) Sparre und 

Thuro Bielcke muften ihre Köpfe hergeben. Man übertiug überdies dem Herzoge 

Earl von Sudermanland aufs neue die Verwaltung der ſchwediſchen Regierung. 

Ale diefe Weiterungen, die umfer Ehurfürft, obwol immer vergeblich, zu hemmen 

füchte, waren hauptfächlich ungluͤckliche Folgen der Berfuche, die in Schweden ein 

mal eingeführte evangelifche Kirche zu unterdruͤcken m). 

$. 161. 

In Deutfchland mufte man aͤhnliche Auftritte beforgen, weil der Faiferfiche Hof An denen 
derer Proteftanten Beſchwerden fo wenig abhalf, daß folche vielmehr täglich vermeh⸗ zen 
tet wurden. Catholiſcher Seits fochte man bereits die Gultigkeit des gefchloffenen Senpeiten 
Religionsfriedens an, und fürchte die aufgehobene geiftliche Gerichtsbarfeit durch aller, 
hand Wege wieber einzuführen. Davor fahen wenigftens die Proteftanten den neuen 
gregsrianifchen Calender an. Hieher rechneten fie die Schärfung der Eide in Ber 
lehnungen evangelifcher lehnsleute und in Aufſchwoͤrung neuer Geiftfichen. Dies 
glaubte man darin zu entdecken, daß man am Faiferlichen Hofe verfchiedenen die behne 
verfagte, und daß die päpftlichen Botſchafter fich wieder einzufchleichen fuchten. Die 
Catholiken machten befonders den Neichsftädten das in dem Religionsfrieden gegrüns 
dete Recht ftreitig, eine Kirchenverbefferung einzuführen. Gegen evangelifche Stäns 
de wurden Rechtshaͤndel, ſowol beim Kammergericht, als auch befonders am Faiferfis 
den Hof, verhängt, wenn folche gleich dem Buchftaben des Neligionsfriedens wider, 
ſprachen. Der Hofrath des Kaifers trieb, nach der Meinung der Proteſtanten, ſei⸗ 
ne Gerichtöbarfeit zu weit, die nicht erhalten Fonten, daß bey dem Kammergericht auf 
Die Gleichheit der Beifiger von beiden Religionen gefehen, und ein Praͤſident geſetzet 
würde, der das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß annähme. Den ewangelifchen Praͤ⸗ 
laten vermeigerten die Catholifen das Sitz und Stimmrecht. Man fieng an, die 
Proteſtanten ihres Gottesdienſtes wegen von Ehren und Aemtern auszuſchlieſſen, und 

ihnen ſegar ehrliche Begräbniffe zu verfagen 7). 
| | Alles 
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1600. Alles diefes bewog den Churfuͤrſten von ver Pfalz, auf den z7ften Zar. eine 
ſchickt er nicht Berfammlung der Proteftanten zu Franffurt anzuftellen. Churfuͤrſt Joachim 
En Friedrich verſprach in einem Schreiben an Churpfalz vom gen Yan wo möglich, 

dieſe Zufammenkunft zu befchicten, umd bat fich wenigftens die Mirtheilung deſſen aus, 
was man befchlieffen würde, im Fall feine Bevollmächtigte zur rechten Zeit nicht ers 
feheinen koͤnten. Weil nun von churbrandenburgifcher Seite niemand erfchienen, 
fo konte ein vorhabendes genaueres Buͤndniß nicht zum Stande fommen , weil beſon⸗ 
ders Heſſen wegen der Erbverbruͤderung mic Brandenburg ohne den Churfuͤrſten ſich 
in nichts einlaffen wolte. Man befchloß indeffen den sten Febr. ben dem Reichsdepu⸗ 
tationstage auf alles aufmerkſam zu ſeyn, was die Religion nur betreffen fünte. Wenn 
jemand Türfenfteuer verwilliger hätte, fo folte foldye berichtiget werden. Wenn folches 
aber wicht geſchehen, wolte man ſich gegen die Eintreibung derfelben gemeinfchaftlich ſchuͤ⸗ 
Gen. Gegen die am kaiferlichen Hofe ſchwebende Rechtshaͤndel folten Borftellungen 
an den Kaifer ergehen, und überdies in der frasburgifchen ſtrittigen Biſchofsſache 
durch den Herzog von Würtemberg Berfuche angeftellet werden, ob folche nicht guͤtlich 
beigeleget werben koͤnte. Mir Frankreich fich vor der Hand zu tief einzulaflen ward bes 
denflic) gefunden. Die bey Gelegenheit der niederländijchen Unruhen bedruͤckten Stäns 
de folten mit Geld unterftüger werden. Es ward in den Religionsfachen, in Erridy 
£ung neuer und Erklärung alter Geſetze und in den freiwilligen Steuern, welche auss 
wärtigen Königreichen aus Mitleiden gefchehen, befchloffen, nicht zuzugeben, daß fols 
che durch die meiften Stimmen entſchieden würden. Endlich ward Marggraf Georg - 
Friedrich erfucht, von diefen Schlüffen dem Ehurfürften Joachim Friedrich Nach⸗ 
richt zu ertheilen 0). 
woht aber In eben diefen Angelegenheiten warb unfer Churfürft von dem Churfürften Fries 
nach Speler . drich 4 von der Pfalz in Berlin beſucht, und hierauf im Det. eine neue Verſamm⸗ 
fung der Proteftanten von Churpfalz zu Speier veranlaſſet. Es beſchickten felbige 
die Churfuͤrſten von der Pfalz und von Brandenburg, der Bifhof von Strasburg 
Marggraf Johann Georg von Brandenburg, der Pfalzgraf Johann, Marggraf 
Georg Friedrid) von Brandenburg, Herzog Denrich Julius von Braunſchweig, 
Marggraf Ernſt Friedrich zu Baaden, Herzog Barnim von Pommern und Graf 
Johann von Naſſau. Unfers Epurfürften Bevollmaͤchtigter war der Doccor und 
Rath Arnold von Raygen. Hier wurden die an dem Faiferlichen Hofe ſchwebende 
Rechtshaͤndel wider das Stift und Stadt Strasburg, Neuburg, Würtemberg, 
Banden, Coln, Aachen, Speier, Weil, Raſſen, Wimpfen, Erfurt, Ge⸗ 
rolseck Andlau und viele andere in reife Ueberlegung gezogen, und das von dem kai⸗ 
ſerlichen Hofrath geaͤuſſerte Verfahren als der Urſprung und Brunnquell aller bis⸗ 
hero im Reich wider die Evangeliſchen fuͤrgehenden Bedraͤngniſſen erlannt und 
einmuͤthiglich dafuͤr gehalten, daß ſolches als ein gewiſſes ohnfehlbares Mittel, 
die evangeliſchen Stände, ja dad ganze römifche Reich deutſcher Nation, uns 
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ſers geliebten Vaterlandes, um alle ihre von dero loͤblichen Vorfahren auf fie 1600. 
gelangte Libertät und Freiheit zu bringen, ‚mit nichten zu gedulden, fondern 
auf alle nüßliche und erſpriesliche Wege denfelben entgegen entbauen. Man 
beichloß daher den zoften October, dieſes durch ein Schreiben an den Kaifer zur ber 
wirfen. Damit folches von mehrerer Wirfung fen, verfprachen die anwefenden Staͤn⸗ 
de, fich um die Mitunterfchrift mehrerer abwefenden zu bewerben, und befonders wol, 
te fich unfer Cpurfürft dieſerhalb bey Holftein, Mecklenburg und Dettingen Mühe 
geben. Sodenn wurden etliche proteftantifche Stände, worunter auch der Churfürft 
von Brandenburg war, bevollmächtiget, in eben diefer Angelegenheit den Kaifer 
durch Gefandte zu beſchicken. Was auf den Fall, daß folches nicht fruchtete, ferner 
vorzunehmen, folte auf der nächften Zufammenfunfe befchloffen werden. Wegen der 
Türfenpätfe blieb es bey dem vorigen Entſchluß. Im der ſtrasburgiſchen Sache 
ſtattete der Marggraf Johann Georg von allen Bemühungen, die er ſowol felbft, 
als das Haus Brandenburg in diefer Sache angewender, Bericht ab. Selbiger über 
gab eine Ausführung, daß diefe Sache nicht ſowol ihn allein, als auch das ganze Neich 
und die Religion Überhaupt angienge. Man erfannte folches einmuͤthig, und befchloß 
befonders dieſerwegen, fich in einem Schreiben an den Katfer gegen das Berfahren des 
Faiferlichen Hofrachs zu befihweren, und auch dieſerhalb fehrifelich durch den franzöſi⸗ 
fhen Gefandten Jacob Bongarfium an die Krone Frankreich zu wenden. Auf ver 
künftigen Zufammenfunft folte näher unterfucht werden, ob die ftrasburgifche Bi 
ſchofswahl gegen ven lothringiſchen Earl mic Gewalt durchzufegen, oder lieber unter 
der angebotenen baierifchen und pfälzifcyen Vermittelung zum gürlichen Vergleich zu 
fhreiten fen; fo daß Franfreich hiebey zugleich, nicht zwar als Uncerhändfer, fondern 
als Beiftand und Handhaber zu gebrauchen. Den Bifchof Johann Georg und den 
ihm anhangenden Theil des Domcapitels mit Geld zu unterftüßen waren die Abgeſand⸗ 
ten fo wenig, als zu anderer Geldhuͤlfe bevollmächtiget, und ift daher vor gut befun⸗ 
den, auf der Fünftigen Zufammenfunft diefer und anderer Sachen wegen genugfame 
Berhaltungsbefehle mit zu bringen p). 
162. 


In Oſtfriesland entftund eine neue Gelegenheit, daß bie deutfchen kaͤnder die Das reich lei⸗ 
noch immer fortdaurende niederländifche Unrußen empfunden. Die Grafen von Ofts it, Dev — 
friesland waren mit ihren fandesftänden, und ſonderlich mie der Stadt Emden, in ſhen une: 
wichtige Streitigfeiten verwickelt. Die Spanier nahmen ſich der Grafen an, dar ben. 
gegen die Holländer die Stände und die Stade vertheidigten. Much dem Tode des 
alten Grafen Edzardi feßte deſſen Sohn Enno diefe Irrungen mit gröfferer Heftigkeit 
fort, welches ſowol die Spanier als Holländer bewog, die genommene Parten deſto 
eifriger zu verfechten. Der Kaifer ließ ſich deswegen aufs neue angelegen ſeyn, zwi⸗ 
ſthen Spanien und ven Miederländern die Ruhe wieder herzuftellen. Er — 
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1600, hiezu mehrere Hofnung, als jemals, zu haben, Weil die fpanifchen Niederlande 
nunmehr an Erzherzog Albrechtd und der Anfantin Iſabella eigene Herrfehaft ges 
fommen, fo vermuthete man, daß auch bie vereinigten Niederlande fein Bedenken 
finden würden, fich derfelben ebenfals zu unterwerfen. Aber ſowol die Mühe der kai⸗ 
ferlichen Gefandten in diefer Sache, als auch die Hofnung der Spanier fhlug fehl. 
Die vereinigten Staaten fahen im Geift voraus, daß diefe Abfonderung von Spa⸗ 
nien nicht Tange Beftand haben würde, und entfchloffen ſich, den Krieg tapfer fortzu⸗ 
ſetzen. Moritz, nachmaliger Prinz von Oranien, befochte wider den Erzherzog den 
erheblichen Sieg bey Meuport, und die Beunrubigungen der deutfchen Grenzen von 
Seiten der Spanier fowol als der Holländer wurden eben fowol fortgefegt, als es 
vorher geſchehen. Die daraus entftehende Befchwerungen rühreen meiftentheils von 
Religionsftreitigfeiten her, worein jich die Spanier, auf Begehren des catholifchen 
Teils, und die vereinigten Miederländer, auf Anfuchen der Proteftanten, mi 

eten q). 

Der hurfürft 2 ne Neichsdeputationstag zu Speier, ber in diefem Jahr endlich zu Ende kam, 
ein fonte dagegen ebenfals Feine hinlängliche Mittel ausmachen. ZJoachim von Wins 

tionssan,  Ferfeld auf Sandau und Frauendorf, Hauptmann des tandes Sternberg, und 
Arnold von enger auf Gladebeck, D. Kämmerer und altmärfifcyer Quartalge⸗ 

richtsrath waren von Seiten unfers Churfürjten Geſandten auf diefer Berfammlung 
gewefen r). 

und verliert Weil nun die Berbitterung beider Theile täglich zunahm, fo befchäftigte folches 
drey pringen. unſern Churfürften ausnehmend, der zu diefer Zeit durch verfchiedene Todesfälle betruͤ⸗ 

bet wurde. Zu Dresden gieng fein Prinz Joachim mit Tode ab. Albrecht ftarb 

1601, ihm zu Ende des Jahres in Berlin, und 1601 ward auch der dritte churfürftliche Sohn 
Auguſt zu Grabe getragen s). Joachim Friedrich ließ fich aber durch feinen Schmerz 
nicht abhalten, fich der öffentlichen Angelegenheiten anzunehmen. 

Veſchickt Die Er hatte mit dem Könige von Dännemarf fowol, als mit dem Herjoge Jo⸗ 
—— hann Adolph von Holſtein, Biſchof von Luͤbeck, laut dem Verſprechen, welches 
denten zu er den Proteſtanten zu Speier geleiſtet, die Beſchwerden der Proteſtanten in Les 
Friedbers. berlegung gezogen, und von beiden die Verſicherung erhalten, daß ſie ihre Einwilligung 

zu allen ven Maaßregeln geben wolten, welche die Proteſtanten ergreifen würden. Uns 
fer Churfuͤrſt ſchickte daher feine Kammergerichtsräche Ehriftoph von Behren auf 
Behren und den Doctor Johann Köppen den jüngern auf Wrangensdorf als feis 
ne Gefandten auf die von Churpfalz berufene Zufammenfunft der Proteftanten nach 
Friedberg in der Wetterau. Auſſer feinen und den —* Bevollmaͤchtig⸗ 
ten waren hieſelbſt auch Geſandte vom Marggraf Johann Georg Biſchof von Stras⸗ 
burg, vom Pfalzgraf Johann, vom Marggrafen Georg Friedrich von Brandens 
burg, von denen Herzogen Henrich Julio und Philipp Sigismund von — 
weig, 


) Kondorpii, Sleidani Contin, ) Reichedeputationsabſchied von 1600. 
s) Cernitius. 
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ſchweig, vom Marsgrafen Ernſt Friedrich von Baaden, vom Herzog Franz von 


Sachſen⸗ Lauenburg, von den wetterauifchen proteftantiichen Grafen und von 
dem Grafen Gottfried von Dettingen erfehienen. Alle diefe Herren bebieneten ſich 
bereits, um ıhre Einigkeit in dem Religionsgefchäft zu bezeigen, bes Namens der cor⸗ 
tefpondirenden Stände. Den zten Febr. faften fie einen Schluß wegen der Rechtshändel 
gegen die Proteftanten am faiferlichen Hofe. Man verglich fich, das ſchon vorhin beliebte 
Boriteltungsfchreiben ſowol, als Gefandte von Ehurpfalz, Churbrandenburg, Georg 
Friedrich zu Brandenburg, Henrich Julio zu Braunfchweig und ven wetterauis 
fhen Grafen an den Kaifer abzuſchicken, welche den zöften April zu Beraun in 
Böhmen fich verfammlen, und nach Prag abgehen folten. Man verband fich, bey 
bergfeichen beſchwerlichen Nechtshändeln unerfchroden für einen Mann zu ſtehen, die 
dahin eingefchlagene Faiferliche Befehle ohne Vorwiſſen der Übrigen nicht anzunehmen, 
vielweniger gegen einander felbft dergleichen Rechtshaͤndel zu erregen. Man wolte auf 
alles Berragen dee Gatholifen genau Acht haben, befonders aber die Meinung derer 
papiſtiſchen Stände erforfchen, welche fich ebeufals gegen bie Nechtshänbel am Fais 
ſerlichen Hofe misvergnägt erzeigten, um nachmals diefe Beſchwerden an die fäntlis 


1608. 


hen Ehurfürften bringen, um eine gemeinfihafrliche Neichsfache daraus machen zu - 


Fonnen. Man wolte auch andere Stände zu vermögen ſuchen, fich ebenfals ſolchem 
unbefugten Betragen männlich zu widerſetzen, und fich dagegen afler Rechtswohlthaten 
und Berufungen zu bedienen. Keiner der correfponbirenden Stände folte dem Kaifer 
entweber abfonderlich, oder auf Reichs» und Kreistaͤgen Huͤlfe bewilligen, bis er feinen 
kaiſerlichen Hofrat in behörige Schranfen gebracht. Der Faiferlichen Reichsacht und 
deren Ausfuͤhrrung wolte man ſich gemeinfchaftlich mit Ernſt widerfegen. Ein jeder 
folte fich) daher in guter Bereirfchaft haften, nicht fowol dem Kaifer Troß zu bieten, 
als vielmehr gegen unbillige Gewalt fich zu ſchuͤtzen, und die Reichsfreiheit aufrecht zu 
erhalten. Wolte der Kaifer die durdy Die Mehrheit der Stimmen bewilligee Hilfe 
gelber mir Gewalt beitreiben, fo wolten die correfpondirenden Strände ſich gemeinfchaft- 
lich dagegen fegen, und nicht weiter zugeben, daß dergleichen Huͤlfe durch Mehrheic 
der Stimmen ausgemacht werde. Auf Fünftigem Neichstage wolte man gemeinfchafts 
lich auf die ordentliche Kammergerichtsunterfuchungen dringen, und zugleich bis auf 
guͤtliche Vergleichung die bereits fonft ſchon vorgerragene Religionsbefchwerben aufs neue 
borbringen. in jeder wolte in feinen eigenen fanden veftjegen, wie viel Zinfen von 
erborgtem Geldern zu nehmen erlaubt ſey, und davor forgen, daß, wenn ein Unter 
than unter vielen Herrſchaften begürert, am einem Ort viel, am andern aber weniger 
te Güter liegen habe, berfelbe deswegen nicht gleich vor die Reichskammer, als ober, 


ſten Richter zu ziehen, und alfo feinem tandesheren die erfte Erfänmiß benommen 


werde f). - 

Der Vormund des Herjoge von Preuffen Margsraf Gegrg Friedrich) Harte 

bereits ein hohes Alter erreicht. Churfuͤrſt Joachim Friedrich war deſſen nächfter 

r EirE., 5: Der 
) Lüniche Reichearhiv Part; Spec. p. 269. 
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1601. Berwandter und Mitbelehnter. Ihm gebührete daher bie unftreitige Nachfolge auf den 
Fall veffen Ablebens. Um nun hierin feine Hinderniffe zu haben, ſchickte er auf den 
damaligen polnifchen Reichstag eine anſehnliche Geſandtſchaft ab, die bey dem Könige 
und den Ständen aufler Streit fegen folten, daß der Churfuͤrſt oder feine Nachkommen 
auf erfolgten Tod Georg Friedrichs ſowol die Vormundſchaft des blöden Herzogs als 
auch die völlige Regierung Über Preuffen fogleich antreten möchte. Ihn unterftägten 

- die Fönigfich daͤniſchen, churfuͤrſtlich pfälzifchen und ſaͤchſiſchen, herzoglich preußis 
ſchen, heßifchen, wirtembergifchen und mecflenburgifchen Borfchafter im Namen 
ihrer Herren. Der König von Frankreich empfal ebenfals die Sache fhriftlich. Der 
König Sigismund ernannte gewiſſe Bevollmächtigte, die zwar mit denen brandens 
burgifchen Gefandten in Unterhandlung traten, aber zugleich Bedingungen vorlegten, 
welche einzugeben die legtern Feine Vollmacht harten. Unter andern verlangte marı pols 
niſcher Seits eine geöffere Freiheit der catholiichen Religion im Herzogehum Preuß 
fen, eine Aenderung in den Berufungen von preußifchen Ausfprüchen an ven Föniglis 
chen Hof, und daß die fünftigen Herzoge die polnifche Reichsfteuer mit tragen, auch 
die Quarte, die man jährlich auf 30000 Ducaten rechnete, nach Rawa liefern folten. 
Die Gefandten hergegen wolten von dem mic Alberto ı aufgerichteten Vergleich, und 
von denen nachgehends ertheilten Privilegien nicht abweichen, erboten fich jedoch, ein 
für allemal 200000 Gulden zu erlegen. Weil aber die Polacken ſich damit nicht vers 
gnuͤgten, und der Neichstag indeflen zu Ende gegangen war, fo warb die Sache bis 
zur andern Zeit verfhoben #). 

$ 163. 


Die erbitter Die Religionsſtreitigkeiten gaben den Spaniern ſowol als Niederländern im 
—— mer mehrern Muth, allerhand Gewaltthaͤtigkeiten auf dem deutſchen Boden vorzuneh⸗ 
"eier hat ügete men. Unter andern bemächtigte ſich Graf Moritz nachmaliger Prinz von Dranien 
folgen, der Grafſchaft Moͤrs, welche ihm die legte Gräfin Walpurgis, obwol one Vorwiß 

fen ihres tehnäheren des Herzogs von Eleve, vermacht hatte x). Die Mittel, welche 
einige Stände vorfchrten, die Verbitterung beiderfeitiger Nefigionsverwanbten durch 
Religionsgefpräche zu heben, waren nicht binlängfich. - 
und fan durch Der Herzog von Baiern und Pfalzgraf von Neuburg Hatten zwar aus eben dies 
* ‚Fer Abſicht zu Regenſpurg eine Untetredung einiger catholiſchen und lutheriſchen 
gehoben wer⸗Geiſtlichen veranlaſſet. Man konte ſich aber gleich über die erſte Frage: ob die heilige 
vn. Schrift die einzige Regel in Glaubensſachen fen, nicht vergleichen. Alle Mühe war 
alfo vergebens, und die Irrungen häuften fich viehnehr zufehends, fo daß man befuͤrch⸗ 
ten muſte, daß die Sache zum innern Kriege ausfchlagen möchte. Anderwaͤrts war 
es bereits wirklich ſo weit gefommen y). - | 
I — In Schweden behandelte Herzog Carl von Sudermanland feinen Vetter den 
— König Siegmund von Schweden und Polen bereits in Liefland feindlich. Die 
H Sen Lengnich Geſchichte Sigiom. adh.a. 4) Teſchenmachet Annal, Edit. Diem. p. 362. 
) Chuanus L. 22. Tanneri und ᷣunnii Relat, Colloqu. Rarish, a 


“ Churfürft Joachim Friedrich. 889. 
ſchwediſchen Reichsſtaͤnde waren aͤuſſerſt aufgebracht, und ſetzten 1602 dem polniſchen 1602. 
äteften Prinzen ſogar die letzte Friſt, ſich im Koͤnigreiche Schweden einzufinden, ob 
gleich nicht wahrſcheinlich war, daß der Vater Sigismundus denſelben dahin abgehen 
laſſen wuͤrde, weil er voraus ſehen konte, daß hiedurch ſeine ſchwediſche Krone auf 
das Haupt feines Sohnes kommen würde z). 

Churfuͤrſt Foachim Friedrich wuͤnſchte zwar, daß es zu dergleichen Weiterun/ Charpfalz 
gen in Deutſchland nicht kommen moͤchte. Weil aber das Betragen des kaiſerlichen —— de 
Hofraths gegen die Proteftanten je länger je ärger wurde, fo behielt er moch immer ern a 
mit den andern correfpondirenden Fürften, welche, auf churpfälzifches Ausfchreiben, binden. 
zu Heilbronn und wieder zu Friedberg fich verſammlet hatten, alle Dertraulichkeir bey. 
Churpfalz führete unfer diefen correfpondirenden Fürften das Vorſteheramt. Aber 

dies war eben die Haupturfache mir, watum Ehurfachfen fich nicht bewegen ließ, an 

denen Verſammlungen und Schlüffen ber correfpondirenden Stände Theil zu nehmen. 

Der Gegenftand der Berathſchlagungen war noch immer derfelbe. Die denen Protes 
ſtanten erregten Rechtshaͤndel am Faiferlichen Hofe, die Achtserflärungen gegen diefels 

ben vom Farferlichen Hofrath, die umausgemachten Religionsbeſchwerden überhaupt, - 

und die Guͤltigkeit der Mehrheit der Stimmen, wenn es aufs Geldgeben anfam, be 

wogen den Churfürften von“ ber Pfalz, fo wie die Eirfihrung fremder Völker ins 
- Reich, die correfpondirende immer mehr und mehr zu einem Schutzbuͤndniß unter 

ſich aufjumuntern. Noch zur Zeit aber wolte folches dem Friedrich 4 sicht recht gelin⸗ 

gen, und Churfuͤrſt Joachim Friedrich hielt inſonderheit dafür, daß bey dieſem fehr 
wichtigen Unternehmen alle mögliche Behutfamfeit zu brauchen ſey a). 

Er fieß vielmehr bey diefen bedenflichen Zeiten feine getreuen landesſtaͤnde ver, Der churfuͤrſt 
fimmien, um mit denenfelben Basjenige zu überlegen, was zum wahren Wohl feines Pit einen 
Hofes und feiner Unterthanen gereichen fonte. Die Schlüffe. diefes gehaltenen fandta» R 
ges, - — Beſten aller uc abzielten, wurden hierauf bekandt geinacht und 
befolgt 

Am zoſten Sept. diefes Jahres gieng des Churfuͤrſten erſte Gemalin Cathari⸗ Verleri feine 
na mit Tode ab. Weil nun Joachim Friedrich mit ihr in der vertraulichſten Zärg, gemalin. 
fichfeit gelebet, fo mufte ihm diefer Todesfall freilich ausnehmend berräben, da er oh ⸗ 
nedies damals wegen feines Prinzen Marggtaf Johann George groſſe Sorgen, hatte c). 
Denn zwifchen dieſem Herrn und dem Herzog Carl von Lothringen war die ſtrit Neuer keieg 
tige ftrasburgifche Biſchofswahl fo wenig vertragen, daß es vieimehrt zwifchen beiden aan Sets 
Gegnern anjege zu neuen Thätlichfeiten kam. Der Marggraf Johann Georg moch⸗ — 
fe vielleicht ſich auf den Beiſtand, wo nicht aller Proteſtanten, doch wenigftens des 
ter eorrefponbirenden Strände, Rechnung machen. Allein auſſer Würtemberg und 
der Stadt Strasburg fanden die übrigen Proteftanten allerhand Bedenken, fich fer 
‚ner Öffentlich — Die neuerlich — lothringſchen Kriegevolker 

ecc3 hatten 


) Typotii Lelatio de regno — et bellis eiuilibus atque externis. 
4) Ada in Londorpio Ih. 3. b) Cernisius, ⸗) Cesnisius,- 
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hatten ihm faſt alles bis auf das Schloß Dachftein abgenommen. Der churbran⸗ 
denburgifche Hof erkannte mehr als zu wohl, daß die lothringfche Partey wirklich 
die ftärkfte fen, und hiele nicht rachſam, ſich ſelbſt zu tief im dieſe Sache zu verwickeln, 
"Die Gegend, wo der Krieg geführet wurde, war zu abgelegen, und wenn Chur⸗ 
brandenburg ein ftarfes Heer vor feinen Prinzen hätte ins Feld ftellen wollen, fo hätte 
man dadurch denen fpanifchen Völkern einen offenen Weg nach Deutfchland eröfner, 
worauf diefelbigen nur zu warten fehienen. Ganz; Deutfchland wäre vermurhlich dar⸗ 
über in die Waffen gefommen, und man fahe alles das Elend voraus, welches noth⸗ 
wendig daraus erwachfen müffen, daß beide gegen einander erbitterte Neligionsparteien 
aus diefer Sache nachher einen Religionskrieg erregten. Es fehlete denen Proteſtan⸗ 
ten nicht fowol Macht als Eintracht d). 
$. 164. - 


Berfihiedene Alles diefes bewog den Ehurfürften, alle gewaltſame Mittel auszuſchlagen, ſei⸗ 


proteftanten 
treten näher 


jufammen, 
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men Prinzen gegen feinen Gegner zu unterftigen. Churpfalz dachte anders, und 
wuͤnſchte ein völliges Schutzbuͤndniß gegen die Catholifen zum Stande zu bringen. In 
diefer Abſicht berief Friedrich 4 die correfpondirenden Stände 1603 nach) Heidelberg. 
Hier ward den ızten Febr. wirklich ein Schutzbuͤndniß gefchloffen, und mit dem Nas 


men der heidelbergifchen Fortefpondenz belegt. Churpfalz, Marggraf Johann 


Georg von Brandenburg Verweſer des Stiftes Strasburg, Pfalz⸗Zweibrü⸗ 
een, Marggraf Georg Friedric) von Brandenburg, Deflen und Baaden -Durs 
lach wurden die Häupter diefes Bundes, welcher die erheblichiten Folgen nach fich zog. 
Unfer Churfuͤrſt enthiele fich mit Vorbedacht diefer Zufammenfunft, unter dem Bor 
wande, weil Churpfalz diefelbe, ohne ſich darüber erft mic ihm befprochen zu haben, 
ausgefchrieben. Man entfchloß fic) von Seiten der Bundesgenoffen, den Marggras 
fen gegen Lothringen mit Gelde zu uncerftägen, ohnerachtet der Churfürft Syoachim 
Friedrich ausdruͤclich erfläret,, daß, weil er dergleichen Ausgaben für fruchtlos hielt, 
er hiezu nichts beitragen werde. Man wolte den Marggrafen auch auf dem nächitem 
Reichstage ben feinem Sitz und Stimmtecht zu erhalten alles anwenden, und biefer 
Sache wegen mit der churbrandenburgiſchen Geſandtſchaft auf fünftigem Reichstage 
zu Nathe gehen. Moritz tandgraf von Heſſen-Caſſel uͤbernahm, auch Franfreich 


zum Borcheil des Marggrafen zu bewegen. Die Bundesgenoffen harten aber bamals 


noch die Hofnung, daß unfer Churfürft diefer Vereinigung beitreten, und durch feine 
Vorſtellungen auch feinen Schwager den tandgrafen Ludwig von Hejfen » Darmitadt 
zum Beitritt bewegen werde. Allein diefe Hofnung blieb unerfüllet. tandgraf Mo⸗ 
zit chat zwar nachher zu mehrerer Verftätfung diefes Bundes eine Reife nach Frank⸗ 
reich. Es fihien den Bundesgenoſſen folches um fo viel nörhiger, als nach dem Tode 


der unvergleichlichen Elifabeth ige Nachfolger der grosbritanniſche Jacob nicht zu. 


viel verfprach. Aber Joachim Friedrich entzog ſich nicht nur ſelbſt einem Buͤndniß, 

welches auf einen innern Krieg abzielte, fondern brachte auch feinen Prinzen Johann 
j | a: | Georg 
d) Londorpius ad h. a. 
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Georg dahin, daß ſolcher aufs neue in einen Waffenſtillſtand und in guͤtliche Unter⸗ 103. 
handlungen mir feinem Gegner willigte e). 
In andern Gegenden des Neichs vermehrten fich hingegen die Irrungen. Graf Oſtſrieſiſche 
Enno von Dftfriesland verfuhr gegen die Städte Norden und Emden mit offenba⸗ 
ter Gewalt, und wirkte gegen die letztere die Faiferliche Acht aus. Die Holländer 
kamen zwar der Stadt zu Hülfe, und nöthigten den Grafen zu einem Vergleich im 
Haag, mwodurd) die Faiferlichen Vollſtreckungsbefehle aufgehoben wurden. Weil aber 
die faiferlichen Bevollmächtigten in diefem Stuͤck widerfprachen, und der Graf von 
dem DBergleich abgieng, fo wurden die Streitigkeiten immer fortgefegt, und ben pros 
teftirenden tandesftänden mit vieler Gewalt begegnet. 

Der Kaifer ließ durch feinen Bruder Erzherzog Matthiam einen Reichstag zu Den reichstag 

Regenſpurg halten. Unfer Churfürft beſchickte denfelben durch Gefandte. Es ma, zu Negenfpurg 
zen (lbige Joachim von Winterfeld auf Sandau und Frauendorf, Hans vonder guerken, 
Schulenburg, Werners feel. Sogn, auf Begendorf, Friedrich) Bruckmann \ 
der Rechten D. und Simon Ulrich Piftoris auf Ceifelig, alle Raͤthe. Es ward 
auf demfelben eine Tuͤrkenhuͤlfe begehret, von einer an den Erzherzog Albrecht in den 
Niederlanden und an die vereinigten Provinzen wegen der Meichöbefchtwerden abzus 
ſchickenden Gefandefchaft gehandelt, und die Verwaltung der Gerechtigfeit, das Reichs⸗ 
Münz umd Anlagewefen in Ueberlegung gezogen. Befonders Fam auch die emdifche 
Unruhe vor, und man befchloß, daß der Kaifer nach Befinden die Achtserflärung ges 
gen Emden ergehen und befandt machen laffen, und darauf mic wirklichen Vollſtre⸗ 
dungsmitteln verfahren möge. Auf diefem Neichstage Aufferte fich das Misvergnuͤ⸗ 
gen der Proteftanten auf eine ſehr merfliche Art. Der Zwieſpalt beider Neligionss 
parteien zeigte ſich in allen Verathfchlagungen, auch fogar bey Berwilligung der Türs 
kenhuͤlfe. Ben Gelegenheit der emdiſchen Sache fam auch die baadenfche und andere 
mit vor. Die Proteftanten führten gegen das Verfahren des Faiferlichen Hofraths 
groffe Klagen, zogen deffen Gerichtsbarkeit in Zweifel, und behaupteten, daß Reichs⸗ 
gerichtsfachen eigentlich dem Kammergericht allein zuftünden 5). 

Auffer den deutfchen Neichsfachen ließ unfer Churfürft auch wegen der ungezweis und ſucht feine 
felten Nachfolge in Preuffen mir Polen handeln. Er lief deswegen eine Geſandtſchaft eu 
auf den polnifchen Neichstag abgehen, die ebenfals durch Dännemarf / Ehurpfalz, fihern, 
Churfachfen, Marggraf Georg Friedrich von Brandenburg und den landgrafen von 
Heffen unterftäge wurde. Den 6ten Febr. legten die dhurbrandenburgifchen Ger 
fandten ihre Werbungen im öffentlichen Senat ab, auf welche nachher die Gefandten 
der übrigen mit ihrer Vorſprache folgten. Der König ließ diefe Sache durch einige 

Bevottmächtigte behandeln, aber der Reichstag gieng zu Ende, ohne daß man fich über 
die Bedingungen vereinigen fonnen. Obgleich die Unterredungen noch) etliche Tage fort, 
gefeßer wurden, fo folgte doch vor die churbrandenburgiſche und herzoglich preußis 
fhe Geſandte den ısten Merz keine andere, als folgende Abfertigung: „daß man die 

Sack, 
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Sache, in Hofnung, - alsdann einen gefälligen Schluß zu treffen, künftigen Reichstag 
abermals vornehmen wolte. Injzwiſchen ſolte dem churfürftlichen Haufe von feinem 
bisherigen Recht nichts abgehen, und auf den Fall, daß der jegige Herzog und Verwe⸗ 
fer George Friedrich) vor der Zeit mit Tode abgienge, die Regierung durch einheimis 
ſche Negimentsräche, fo wie fie zu Anfang der Blödigfeit Herzog Albrecht Friedrichs 
beftellet gewwefen, geführet werben. „, 4 i 

165. 


Georg Frie: *° Das tebensende Marggraf Georg Friedrich®, des legten regierenden Hetrn 


drid) in Fran: 


fen ſtirbt. 


finer tinie in Franfen, näherte ſich immer mehr und mehr. Bor feinem Ende lieffen 
fi) beim Kloſter Sulg fieben Adler von verfchiedener Gröffe fehen. Der Marggraf 
verbot, mach folchen zu ſchuͤſſen, weil er fie vor bie Anzeige ver Ankunft feiner jungen 
Betten hielt. Den zöften April erfolgte fein wirflicher Tod, wovon der Ehurfürft 
fogfeich benachrichtiget wurde. Da wir die Gefchichte derer brandenburgifchen Prin⸗ 
zen der aͤltern fränfifchen inie, welche diefer Georg Friedrich beſchloß, unfern fer 
fern noch nicht mitgecheilet; fo ſcheinet ſich zwar hier dazu eine bequeme Gelegenheit zu 
äuffern. Weil aber hiedurch der Faden der Regierungsgefchichte des Churfürften Joa⸗ 
chim Friedrichs nur zerriffen würde, fo wollen wir denfelben fortfeßen, und nach def 
fen Beendigung die Gefchichre der nunmehro ausgeftorbenen ältern fraͤnkiſchen linie, als 
einen Anhang zu der Gefchichte Joachim Friedrich® , beibringen 5). 


Die marggras Nunmehro waren durch den Tod Marggraf Georg Friedrichs erhebliche Staa 
” hr ten erlediget. Durch den gerafchen Grundvergleich, der zu Magdeburg beſtaͤtiget 
Ernf nehmen werden, folte das Fuͤrſtenthum des Burggrafthums Nürnberg wiederum in die fäns 
den gerafhen der oberhalb und unterhalb des Gebirges gerheilet, und jene Marggraf Chriſtian, 


vertrag an, 


dieſe Marggraf Joachim Ernft, unfers Churfürften Brüder, als regierende Herren, 
vor ſich und ihre männliche Nachkommen überfommen, wogegen dem Churfürften die 
Regierung der ganzen Marf Brandenburg nad) allen ihren Provinzen und ander 
verbleiben, und ungerheilt, nach dem Recht der Erſtgeburt, auf deffen männliche 
Machkommen fallen folre. Nunmehro ſahe Marggraf Chriftian wohl ein, daß er 
durch die völlige Ueberlaffung deffen, was fein Herr Vater im legten Willen ihm zuges 
dacht, an unfern Churfürften, mehr gewonnen, als ‘verloren. Er gerierh zwar mit 
feinem Herrn Bruder Joachim Ernſt, bey Gelegenheit diefer fränfifchen Erbſchaft, 
in einige Mishelligkeir, es wurde aber felbige durch die Bermittelung Fuͤrſt Chriſtians 
von Anhalt, des brandenburgifchen Churprinzens Johann Sigismunds und ver 
churfuͤrſtlich brandenburgiſchen Raͤthe in anderthalb Tagen zu Anfpach gluͤcklich ges 
hoben, und allen zu beforgenden Unruhen dadurch vorgebauet. Marggraf Chriſtian, 
der nunmehr die batreuthifchen tänder überfam, und Marggraf Joachim Ernft, 
welcher jegt Herr des anfpachifchen Antheils wurde, fehloffen daher mit dem Ehurs 
fuͤrſten Joachim Friedrich und feinen Herren Söhnen, die ſich fämtlih, dem Des 
graͤb⸗ 


g) Kern Cengnich preuhiſche Geſchichte unter Sigiemund 3. ad h. 4. 
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geäbnig Marggraf Georg Friedrichs beizuwohnen, nach Franken begeben, einen 1603. 
Vergleich, wodurch fie das 1598 zu Gera gefchloffene uud 1599 zu Magdeburg beſtaͤ⸗ 
tigte Hausgrundgefeg völlig annahmen. Weil diefer Vertrag die drey heutigen regies 
senden Linien des Gefamthaufes Brandenburg eigentlich gegründer Kat, fo wollen wir 
fltigen unfern $efern nicht vorenthalten 5). 
„Wir von Gottes Gnaden Joachim Friedrich, des Heiligen Römifchen Reichs Deſſen inhan 
Erg, Eämmerer und Epurfürft, und vondeffelbigen Gnaden, wir Ehriftian und Joa⸗ 
him Ernſt Gebruͤdere, Marggraffen zu Brandenburg, in Preuffen, zu Stettin, 
Pommern, der Caffuben, Wenden, auch in Schlefien zu Eroffen und Jaͤ⸗ 
gerndorff Herzogen, Burggraffen zu Nürnberg und Zürften zu Rügen ic. befennen 
und thun Fund Öffentlich mit diefem Brief allen denen, die ihm fehen, hören oder leſen, 
obwohl auf Abſterben Wepland des Durchleucheigen Hochgebornen Fürften, Herrn 
Johanns Georgen, Marggraffen zu Brandenburg, des Heyligen Römifchen 
Reichs Ertz / Caͤmmerers und Ehurfürften 3c. Unfers gnädigen freundlichen lieben Herrn 
Datters, Cpriftfeeligfter löblichfter Gebäcyenäs, der landes / Theilung halber, ſich zii 
fihen uns, dem Ehurfürften und Uns, obgenandten beyden Gebrübern allerhand Differens 
tien erhalten, daß wir demnach in Erwegung vieler Umbftände betrachtet, mie durch 
dergleichen Zertrennung brüberlicher Gemuͤther viel Gefahr verurfacher, auch unfern 
und Unſers Churfuͤrſtlichen Haufes Brandenburg Abhoͤßigen Gelegenheit gegeben wers 
de, in mehr Wege, Uns zum Verderb vielerpand Praeiudicia zu attendiren, durch 
welche Hochermeldt Unſer loͤblich Hauß auch) leichtlich gar in Untergang und Zerruͤttung 
ben diefen ohne das gantz gefährlichen Zeiten gerathen möchte, da es ingegen durch 
freundliche brüberliche treue Zufammenfegung in Hoheit und Würden erhalten, und 
nach Erempel Unferer Hochlöblichen Bor » Eltern je mehr und mehr zu allen erſprißli⸗ 
hen Ufnehmen gefordert und gebracht werben fan, berentwegen und als weylandt der 
auch Hochgebohrne Fürft, Herr George Friedrich, Margsraff zn Brandenburg, 
in Preuffen, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben, Wenden und in Schles 
fien zu Sägerndorff Herzog, Burggraff zu Nürnberg und Zürft zu Rügen, Unfer 
freundlicher lieber Vetter, Schwager, Bruder und Gevatter, auch gnädiger Here 
Vetter, Chriftmilder Gedaͤchtnuͤs, nac) dem Willen des Almächtigen, mit Unſer als 
ler und zwar gemeines Vatter / landes, bes Henligen Römifchen Reiche, Chriftlicher 
Evangelifcher Religion, höchften Schaden und groffen Hertzleydt, aus dieſem zergaͤng⸗ 
lichen zeitlichen Jammerthal Todes verblichen, dahero ©. f. und ©. Hinterlaffene fand 
und teuche, des Burggraffchumbs zu Nürnberg, unter, und oberhalb Gebürgs, fich 
an Hochermeldt Unfer Hochlöbliches Haug Brandenburg erledige, daß wir Uns nach 
gnugſamen Bedacht durch Unterhandlung der Hochwuͤrdigen, Hochgebohrnen Fürften, 
Unferer freundfichen geliebten Söhne, Gevattern, Vettern, Oheimben Herrn Johanns 
Sigismundi, Herrn Johanns Georgen poftulirten Adminiſtratoris des ee 
tras⸗ 


5) Luͤnich Part. Spec, Cont. 2, Fortſetzung ©. 45. 
P. allg. preuß · Geſch. 3 Th. Dvd 
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Strasburgk, beyder Marggraffen zu Brandenburg in Preuſſen ꝛc. Hertzogen ıc. 
und Herrn Chriſtiani, Fuͤrſten zu Anhalt, Graffen zu Aſcanien und Herrn zu Zerbſt 
und Berneburgf sc. aller Irrungen gaͤntzlichen und zu Grund verglichen und vertragen. 


Und weil jwifchen Uns dem Churfürften, und Marggraff George Friedrich zu Bran⸗ 


denburgk 2c. & zu Gerau Anno Taufend fünffpundere Meungig und Acht die Noch 
durfft, wie es von nun am zu ewigen Zeiten, in Unferm hochlöblichen Ehurhaufe folle 

gehalten werben, durch unfere allerfeits vornehme geheimbbe Raͤthe auf Inftruetion nnd 
Vollmacht bedacht, zu Papier gefaft, und uf Ehurfürft Alberti Achillis hochloͤblicher 
Gedächtnis Difpofition alles gegründet, welches bernacher Anno Meungig Neun zu 
Magdeburg bey Unfer des Ehurfürften und Unfers feeligen Vettern £. Perfönlichen Zus 
farnmenfunft revidiert und unter dato den Neun und zwangigften April im felden Jahr 
Uns benden Gebruͤdern communictret worden ift. Und aber viefelbige Handlung und 
Verfaſſung, (06 fie wohl nicht allerdinges avtentifiret) alfo gervandt, daß fie auf Chur⸗ 
fürft Alberti Difpofition, wie angezogen, fundiret und allen Irrungen clare Maß gie 
bet, wie dann diefelbige von Worten zu Worten alfo lautet: Wir von Gottes Gna⸗ 
den Joachim Friedrich u.f mw. (*) So Urkunden und befennen wir der Churfürft, 
daß folches Unfer unwandelbahrer Will, Gemäch und Meynung fen, wir wollen auch 
allen demjenigen fett, weft, Fürftlich und unmiederrufflich nachfommen, und infonders 
heit Marggraff Chriftiani und Marggraff Joachim Ernſts &. £. Frafft des alt värerfis 
ehen Herfommens, und berühreer Gerauiſchen Verfaſſung das Burggraffthumb Muͤrn⸗ 
berg und die darin begriffene tande, unter und oberhalb Gebürges ſambt allen ihren 
Pertinentien, Ein» und Zubehörungen, allerınaffen fie Ihre $d. Unfer in Gott ruhender 
Better innen gehabt, hiermit, wie es am beftändigften gefchehen foll, uͤberlaſſen Haben, 
Ahr 8. fd. follen diefelbe von Uns und Unfere Männliche eheliche teibes / lehens / Erben od» 
ne Unfere und der Unſrigen, wie auch Derofelbigen Nachfommen einige Verhinderung 
gerubiglich nutzen und gebrauchen, wir wollen und follen auch den jüngern Brüdern, 
wie auch Unfern freundlich geliebten Schweitern, alles dasjenige williglich reichen, ges 
ben und folgen laſſen, was berührte und von Worten zu Worten inferirte Handlung 
mit bringe. Dargegen verfprechen und zufagen wir Marggraff Chriftian und Marg⸗ 
graff Joachim Ernft, daß wir ebenmäßig ſchuldig fern follen und wollen, allem dem⸗ 


ſelbigen Fuͤrſtlich nachzufeben, was von Puneren zu Puneten in obberuͤhrte Handlung 


verfafler, bedacht und zu Pappier gebracht und uns communiciret, auch von Wordten 
zu Wortten oben infertret ift, immaffen wir dann vaffelbige alles hiermit bey Fürftfichen 
Ehren, Treuen und Glauben wollen beliebt, acceptiret und angenommen haben, Und 
obwohl wir beyde Gebrüdere, und wir Marggraff Chriftian infonderheit, aufdato die 
Neumark angefprochen, daß wir uns doch verfelbigen Anfprach hiermit wuͤrcklich und 
gänglichen aus wohlbedachten Gemüch und rechter Wiffenfchafft auch angedeuten Urſa⸗ 
hen verziehen ung begeben haben, und folche Unſerm freundfichen geliebten Herrn Bru⸗ 
bern dem Churfürften zu Brandenburgf und ©. &. männlichen teibes + lehens » Erben 


; an 
(*) Es it diefe Urkunde bereits denen Leſern, ihrem ganjen Inhalt nad), mitgetheilet worden. 


- 
— 


Churfuͤrſt Joachim Friedrich. 395 
an der Chur geruhiglichen laſſen, von Uns, Unſern Erben und Nacfommen ungehin⸗ 1603. 
dert, Wir wollen auch, da Ihr lden von Jemand deſſentwegen angefochten würde, 
bey derfebigen getreulichen umbtreten, und alle drey Öebrübere vor einen Man ftehen, 
wie ingfeichen Unſer jängften Brüder den fven als Marggraffen Sohanfen und Marg ⸗ 
graff Johanns Georgen nach erfüllten achzehn Jahren zu Uns in Francken nehmen 
und unterhalten, wie cabirt und verfehen, bie andern Brüder aber dahin weifen und 
anmahnen, daß fie fich diefer Unfer Brüberlichen Vergleihung, und was zu Gerau 
verfaſſet ift, durchaus bequehmen, dawieder weber thun noch handeln, und follen alle 
Sreungen, Speen, Zweyſpalt amd Gebrechen auf allen Theilen hiermit und in Krafft 
diefes offenen Brieffes, gänglich und zu Grunde verglichen, cafiret und aufgehoben - 
fon, auch folcher ferner in Ungutte im geringften nicht gebacht werden, wir wollen eins 
ander trewlich und ufrichtig meinen, Wir die Jüngere Ihe then Ehurfürften ald ben 
ältern, und das Haupt in Unſerm Hauß, beüberlich refpectiren und ehren, und inge 
ſambt bey des Haufes Brandenburgk Wohlfart und gedeylichen Ufnehmen bruͤderlich 
halten, wit ingeſambt und ein jeder inſonderheit verztihen uns auch, aus wohlbedachten 
Gemäth aller und jeder Erceptionen, Action, Behelff und Wohlthaten der Rechte, fo 
zu Hinterziegung dieſer unfer brüderlichen Bergleichung, Zufage und Contracts in Rech⸗ 
ten erfunden und ausgefaßt, und infonderheit der Erception Laefionis, Beneficii Re- 
fitutionis in integrum, Reductionis ad arbitrium boni viri, Minorennitatis, 
Renunciationem generalem non valere nifi fpecialis praeceflerit, und aller 
andern und jeben rechtlichen Behelffen und Wohlthaten, wie die Rahmen haben moͤ⸗ 
gen, Keine überall ausgefehloffen, und ſolches thun wir aus vechten Wiſſen und eigener 
Bewegnuͤs, freywillig in der beften Form des Nechtens und gang fräfftiglich, zu um 
fund ftetter, vefter und unverbrüchlicher Haltung haben wir der Ehurfürft, Chriftian, 
Joachim Ernft, Gebruͤdere, nicht allein dieſe verbindliche, ftetwehrende Vergleichung 
gedoppelt fertigen laſſen, mit eigenen Handen unterfehrieben, und unfern groffen Regal⸗ 
Siegeln und Daumb / Secreten volljogen, fondern auch unfere freunblich geliebte SH 
ne und Vettern, Gevattern und Oheimben, Herrn Johann Sigismunden und Herrn 
Johann Georgen poftulirten Anminiftratorn bes Stiffts Straßburg beyden Margs 
graffen zu Brandenburg etc. und Herrn Chriftian Fuͤrſten zu Anhalt, freundlich und 
vetterlichen vermocht, daß von Ihren $. 8. tbb. ald Unterhändfern und Zeugen derglei⸗ 
chen erfolge ift. Geſchehen und geben zu Onoltzbach den Eilfften Tag des Monaths 
Juny nach) Chrifti unfers einigen Erlöfers und Seligmachers Geburt im taufend Sechs⸗ 
hundert und dritten Jahre ꝛtc. 


Zoachim Friedrich Chriſtian Marggraff Joachim Ernſt 


Ehurfuͤrſt. zu Brandenburg. Marggraff zu 
Hanß Sigismundt. Johanns George. Brandenburgk. 
166. 
Durch Marggraf Georg Friedrichs Tod war auch das Herzogthum Jaͤgern⸗ Then dadurch 


dorf fümt denen Erberrfchaften Luͤbſchutz Oberberg, Beuthen und andere Zube fir, Ziyem: 
en u .  Dbbz2 66 


ud Hurfürften, 
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1603, börungen an unſern Churfuͤrſten gefallen. Des verſtorbenen Marggrafen Vater Georg 
der Fromme hatte folches alles vor fein eigen Geld, mit Föniglich böhmifcher Genehm⸗ 
haltung, auf die Art an fich gefauft, daß er folche als eigenchämliche Erbſtuͤcke mit 
der Freiheit befigen folle, diefelben nach eigenem Gefallen wieder zu veräuffern, und 
damit als feinem Eigenthum zu fhalten und zu walten. Georg verließ Jaͤgerndorf 
mit feinen Zubehoͤrungen feinem einzigen Prinzen Georg Friedrich, und verordnete, 
daß, wenn folcher unbeerbt verftürbe, dies fand an das Churhaus Brandenburg kom⸗ 
men ſolte. Marggraf Georg Friedrich ficherte Daher noch bey feinem leben in feinem 
Vermaͤchtniß unferm Churfürften diefe Erbfchaft auf den Fall, daß er verfterben wuͤr⸗ 
de, und erlaubte dem Churfürften, bey Gelegenheit des gerafchen Vertrages, mit 
diefem Herzogthum Jaͤgerndorf feinen zweiten Prinzen Johann Georg abzufinden. 
So bald nun der bisherige Herzog und regierende Herr von Jaͤgerndorf Marggraf 
Georg Friedrich mic Tode abgegangen, konte der tehnshere Kaifer Rudolph 2, als 
König von Böhmen, unter feinem Schein des Rechten unfern Churfürften an der 
wirllichen Beſitznehmung des erbflhen Herzogehums Jaͤgerndorf und derer dazu ges 
börigen Herrſchaften hindern. Joachim Friedrich ergrif folche daher mit allem Recht, 
fieß die Huldigung in diefem tande vollziehen, und die fandesregierung beftellen und 
handhaben A). Ä 

Begenpraup Durch eben biefen Todesfall fiel unſerm Churfuͤrſten Joachim Friedrich auch 
fen aber das unftreicige Recht zu, ſowol die Vormundſchaft über Albrecht Friedrich den Bloͤ⸗ 
einge den in Preuſſen zu übernehmen, als auch die Regierung biefes landes zu führen. Er 
madıt. mar des Herzogs von Preuffen Albrecht Friedrichs nächfter Vetter und lehnsfolger. 
Die Freundſchaft und Verwandtſchaft mic Albrecht Friedrich Herzoge von Preuffen 

befam ein neues Band, da unfer Ehurfürft fich entſchloß, im diefem Jahr mit deſſen 

dritter Prinzeßin Eleonora fich zuvermälen. So ungezweifelt aber auch feine Gerecht ⸗ 

fame immer feyn fonten, fo füchte Polen doch bey diefer Gelegenheit, da man feine 

Rechte nicht beftreiten Fonte, wenigftens ihm neue Bedingungen aufzubuͤrden. Dies 

fes verzögerte die Befignehmung von Preuffen auf einige Zeit, obgleich der chur⸗ 
brandenburgifche Geſandte Joachim Hübner fid alle Mühe gab, dieſe Sache am 

Föniglich polnifchen Hofe zu berichtigen. Indeſſen wolte unfer Churfuͤrſt auf alle Fälle 

ſich in gehörige Bereitſchaft fegen. Man Fonte nicht voraus fehen, wozu die Sache 

noch fommen würbe. Es befchloß daher Joachim Friedrich, den Vorſatz, den ſchon 

fein Here Vater gehabt, die Stadt Driefen mit einigen Bevejtigungswerfen zu vers 

feben, ins Werk zu flellen. Er ließ alfo wirflich daran arbeiten, zumal man nicht 

voraus fehen Fonte, wie der Krieg der Polacken mit den Schweden in der Folge lau⸗ 

fen möchte ). - 

| Die 

. _M,Henelii ab Hennenfeld Ann. Silef. apud de Iaegerndorffenfis spprehenderet fubditis eum 
Sommersberg T. 2. fer rer. Sılef! p 570. Geor- vr legitimum Dominum recognofcentibus ee 


gius Frid ricus fatis conceflit improles. Vnde Homagium lubenti Animo praeftantibus, 
— factum, ve laachimus Fridericus Elect. 


randenb. iufto Titulo poſſeſſonem Ducarıs  Z) Kerr Lengnich J. e. Cernitius. 
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Die Kriegsvdller Sigismundi ſchlugen ſich mit dem Heer feines Vettern Carl 603. 

son Sudermanland noch immer in Liefland herum. Der Feldherr der erſtern Chod⸗ Die Schne⸗ 
kewitz war goar nicht ungluclich, demohnerachtet abet vetficlen* feine Sachen in‘, —— 
Schweden ganz und.gar. Denn als fein Erbprinz Vladisiaus, dem Verlangen finige, 
der ſchwediſchen Stände gemäß, im dieſem Königreich ſich nicht eingefunden hatte, 
fo ward auf dem Neichstage zu Norcöping 1604 Sigismund und feine Nacjfommen 1604. 
auf ewig von der Erbfolge der fehwedifchen Krone ausgeſchloſſen, und dieſelbe feinem 
Halbbruder Herzog Johann angetragen, . Weil diefer folche aber abgelehnet, fo ward 
fie auf. das Haupr Herjog Carls von Sudermanland gefest,; und demſelben vor-fich 
und feine: maͤnnliche und weibliche. Nadjfommen verfichert. Diefer Schluß 509 in ber 
Folge langwierige blutige Kriege zwiſchen dem Könige Sigismund 3 von Polen und 
nunmehrigem Carl 9 König von Schweden auch beiderfeirigen Nachkommen unter 
abwechſelnden Vortheilen nady fi. - | | 

In Deutfchland: wurden ebenfals zwifchen Proteftanten und Entholifen die Die corre⸗ 
Sachen immer inislicher. Einige der letzteren machten zu. Deidelberg einen Entwurf ars 
eined Bundes, in den alle Proteftanten , ſowol Lutheraner als Meformizte, ohne kn yı Heich 
Unterſchied gelaffen werden ſolten. Die gemeinfchaftliche Neligionsverficherung, haupt, berg einen 
fächfich aber eine Vertheidigung twider die Faiferlichen Hofrathsausſpruͤche, waren die bund, 
Hauptgegenftände ver Bereinigung. Die Bundesgenoffen wolten unter ſich ein eiger 
fies Gericht errichten. Churpfalz folce darin den Vorſitz Haben, und die Beifiger ſol⸗ 
‚ten von ben vornehmften Bunbesgenoffen beftellet werben. Es waren folches Johann 
Palzgraf von Zweibrücen, Marggraf Ehriftian von Baireuth, Marggraf Joa⸗ 
him Exrnft von Anſpach, tandgraf Morig von Heffen, Eaffel, Marggraf Fries 
drich von Baadens Durlach, Fürft Ehriftian von Anhalt, die proteftantifchen 
wetterauifchen Grafen und die proteftantifchen Reichsſtaͤdte. Auch die Holländer 
ſolten, um befto. nachdräclichere Hülfe zu erlangen, im dieſes Buͤndniß gezogen wer⸗ 
den. Der Entwurf dieſes befondern Gerichtö hatte mit den chambres miparties 
in Frankreich, deren ſich die Dugenotten bebieneten, einige Aehnlichfeit. Chur 
Pfalz wurde der Vorſitz bey dieſem Gericht, nicht ſowol in Abficht auf das alte pfaͤl⸗ 
ziſche richterliche Amt, fondern vielmehr deswegen eingeraͤumet, weil folches unter dem 
Bundesgenoflen, fo wie unter allen Proteftanten in Deutfchland damaliger Zeit, 
bie vorfigende Stelle gehabt. Die Eatholifen wurden durch dieſes Buͤndniß fehr auf⸗ 
merffam. Sie hielten beffen Einrichtung vor ein Unternehmen, woburch die Protes 
flanten ſich von allem Gehorfam gegen die Neichegefege und von aller Reichsgerichts⸗ 
barfeit 108 zu machen füchten. Unſer Ehurfürft „der in diefem Jahr feine Schwefter dem der hur: 
Agnes an ben Herzog von Pommern Philipp Julium zu Berlin vermätte, fand fuͤrſt nicht bei 
groffes Bedenken, diefem Buͤndniß beizutreten. ‚In Miederdeutfchland mar die Ge" 
fahr vor die Proteftanten nicht fo groß, als in Oberdeutfchland. Hier find beide 
Religionsverwandte zu fehr unter einander vermifcht. Es giebt mehrere Mindermaͤch⸗ 
tige , die fich der Gewalt des kaiſerlichen ern und der benachbarten Spanier mehr 


28 3°. 5 Hauptſt. Muss Geſchichte von Brandenburg, 
1604. ausgefeßt fahen, afs bie proteftantifchen Stände in Niederbeutfchland, welche mei 
zere Macht, der Gewalt zu widerjtehen, in Händen haben. Ohnerachtet alfo bes 
‚ . Ehurfürften Hertn Brüder Ehriftian und Joachim Ernſt der heidelbergifchen Cor 
reſpondenz beigetreten, ſe fand Joachim Friedrich vor ſich Feine dringende Urfache, 

in fo weit ausfehende Berbindungen ars m). 

oo. %. 167. ° 
Endlicher vers Die ftraöburgifche frittige Wahlfache Hätte ven einzigen Grund abgeben koͤn⸗ 
Ann ee nen, unfern Ehurfürften feines Sohnes wegen in dieſes Bündniß zu ziehen. - Allein 
firictige wahl. es ward die Sache, auf Joachim Friedrichs Verlangen, durch wii ifche 

Vermittelung endlich in ber Guͤte beigeleget. Nach verſchiedenen deswegen uZabern 
und Nancy gepflogenen Unterhandlungen warb ber bisherige Wahlſtreit ven zaften No⸗ 
vernber in Dagenau gänzlich verglichen. Marggraf Johann Georg ließ alle feine 
Rechte und Anfpräche auf das Biſchofthum Strasburg, zum Vortheil feines Geg⸗ 
ners Herzog Carls von Lothringen, fahren. Dagegen erhielt er von demſelben vor 
diefen feinen gänzlichen Abftand 130000. Gulden und ein jährliches Einfommen von 
9600 Gulden, welche aus den Stiftsämtern, die dieſſelts des Rheins belegen, geho⸗ 
ben werden ſolten. Zur Berficherung ber richtigen Abtragung diefer Jahrgelder wur⸗ 
ben die Stiftöhmter diſſelts des Rheins auf 30 Jahr dem Herzöge von Wuͤrtemberg 
umterpfändlich eingeraͤumet. Der Stadt Strasburg verfehrieb der Biſchof Carl 
80000 Gulden, und raͤumte ihr zum Unterpfande Marlenheim, das landſchuldheiſ⸗ 
ſenamt und andere Stuͤcke ein. Denen 8 evangeliſchen Domherren wurden gewiſſe 
Einkuͤnfte auf die naͤchſten 15 folgende Jahre verſichert, und auf dieſe Weiſe die Ir⸗ 
rungen im Biſchofthum Strasburg völlig und gänzlich entſchieden. Imr ganzen ber 
trachtet erhielien die Catholiken über die Proteftanten im Stift Strasburg eben 
den Sieg, welchen fie vorhin im Erzftife Edfm befochten n). 

Die proteftans . Dies murhigte fie auch anderwärts an, mit Gewalt ihre Entwürfe auszufägren. 

—— Zwiſchen dem Biſchof und der Stadt Paderborn, welche letztere ſich bisher als eine 

unterdrückt, : Meichöftabt aufgeführer, waren alte Srrungen. In der Stadt waren über bie Hälfte 

Ä Bürger evangelifh. Die übrigen catholifchen Bürger fieffen ſich aus Haß gegen 

die. andere Religionspartey mit dem Biſchof in Unterhandlungen ein, fich ſolchem zu 
unterwerfen, und von ihm Befagung einzunehmen. Die Proteſtanten widerſetzten 
ſich zwar diefem Beginnen, und verkieffen ſich auf hefifchen Schug. Aber der Bis 
ſchof uͤberrumpelte die Stadt, und verfuhr darin gegen bie Proteftanten mir ausnchs 
mender Strenge. Sonderlich erfuhr ſolches der evangelifche Bürgermeifter Wi⸗ 
hard. . Man begegnete deinfelben ig feiner Verſtrickung ausnehmend hart. Es wur⸗ 
den ihm Heiffe Bierheven im den Hals gegöffen, nachmals ward er gar enthaupter und 
geviertheilet. Die Folge eines folchen Betragens war eine immerwachfende Berbictes 
zung der Proteftanten gegen die Catholifen 0). 


Wo⸗ 

m) Londorpius Th S. 2. | F 

u) Londorpius Th.3 ©.966. Meier. Lond. Suppl. Th. ꝛ. Luͤnicha Reichsarchiv Th.5 S. 504. 
Van Meuern niederlaͤndiſche Geſchichte L. 25, Thuanus Lip. 





Churfuͤrſt Joachim Friedrich. 399 
Wofern alfo jemals nöthig geweſen, daß ein Kerr von guten Staatsrächen br 1604, 
dienet würde, fo war.es wirklich bie damalige: bedenkliche Zeit. Es hatte zwar dem Der hurfürft 
Churhauſe Brandenburg bisher hieran überhaupt nicht gefehlet. Die vorigen Chur: —— — 
fürften hatten immer geſchickte, treue, verſchwiegene, redliche Männer gehabt, deren ftaatsrächs: 
Raths fie fich in Staatsfachen bedienen können. Aber bisher war derer zu einer Zeic verſammlung. 
eine gar zu geringe Anzahl gewefen. Seit dem Tode Marggraf Georg Friedrichs 
waren aber die Staaten des Ehurfürften vermehret, und die Anzahl ver Befchäfte nahm 
ben diefer bevenflichen Zeit fo zu, wie ihre Wichtigkeit. Der weife Churfürft Syons 
him Friedrich) fand daher vor nöthig, eine bejtändige geheime Rarhsverfammiung 
mit genugfamen gefchichten Männern zu befegen. ‘Da bisher ein und der andere Staats⸗ 
mann, aller Gefchicklichfeit und Treue ohnerachtet, aus menfchlicher Schwachheit des 
beften Anfchlages verfehlen koͤnnen, fo verhofte der Churfürft mic Necht, daß eine 
Verſammlung mehrerer Staatsleute weniger als eim und der andere irren fünte. Biss 
her hatte faft ein jeder Staatöbebienter nad) feinen Einfichten fich einen Entwurf ges 
macht, den fein Nachfolger in der beften Abficht theils veränderte, theils mit einem 
neuen verwechfelte. Uber eben diefe Beränderungen waren dem Staat, im ganzen 
betrachtet, meiftens nachtheilig, weil darüber felten ein entworfener Plan ganz ausges 
führet werben fonte, und dieſes zog wieder Veränderungen in andern Gefchäften nad) 
ſich, mit denen der verworfene Plan einige Verbindung gehabt. Eine Berfammlung 
von geheimen Staatsräthen aber ift als eine einzige moralıjche Perfon anzufehen, die, 
weil der Abgang eines Mitgliedes fofort durch ein anderes erfegt wird, nicht abſtirbt, 
die eine jede Sache nach allen ihren möglichen Seiten weit genauer betrachten kann, 
als ein einzelner Menſch, die folglich einen geſchicktern, daucrhaftern Entwurf machen 
Fann, und nicht befürchten darf, daß foldher wenigftens zum Theil unausgeführet bleibe, 
Nach und nach wird in einer folchen Berfammlung das jüngfte Mitglied durch die uͤbti⸗ 
gen in Staatöfachen unterwiefen, und erhält durch die Erfahrung eine gewiffe Stärfe 
und Fertigfeit, lauter folche Maaßregeln in Borfchlag zu bringen, die insgefamt den ges 
machten Hauptplan erleichtern und befoͤrdern. Des Ehurfürften Einrichtung mufte 
Daher nothwendig dem Haufe Brandenburg den erheblichften Bortheil bringen. Man 
bat aus diefer Urfache folche nachher beftändig beibehalten. Die erften Männer, wel 
ehe der Churfürft würdig hielt, den z4ften Dec. in diefe geheime Rathsverſammlung 
einzuführen, und zu feinen wirklichen Staatsrächen zu erflären, waren Hieronymus 
Graf Schlick, der Kanzler Johann ra Ehriftoph von Wallenfels, Hie⸗ 






ronymus von Diefau, der Vicefäer Chriftoph von Benerfendorf, D. Fries 
drich Bruckmann, "Simon Ulr iftoris und Joachim Hübner, Diefen 
Männern und ihren Nachfolgern in diefer Wuͤrde ift das Churhaus Brandenburg 
gröftentheils die Höhe ſchuldig, auf welches fich ſolches gefchwungen, da fih Chur⸗ 
fürft Joachim Friedrich und alle feine Nachfolger ihres vereinten, weifen, und auf eis 
netley Hauptzweck abzielenden Raths beftändig bedienet haben. Ich wuͤnſchte, daß ich 
im Staube wäre, meinen leſern alle die groffen Namen vorlegen zu können, = fo 
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1604. ruͤhmlich und gluͤcklich feit diefer Zeit dad Wohl der brandenburgifchen Staaten befor 
En get haben. Vielleicht bin ic) Fünftig einmal im Stande, das ganze Verzeichniß ber 
voirflichen geheimen Staatsverfammlung von Joachim Friedrichs Regierung bis auf 
unfere Zeiten zu liefern p). 

1605. Unter andern zeigte fich der Mugen biefer Einrichtung gleich durch heilſame Ge 
Macht eine feße. Jun Jahr 1605 ward eine Kleiderordnung vor die hurbrandenburgifchen Un, 
eiderord:  gerrhanen befandt gemacht. Da die Länder des Churfuͤrſten in denen Kuͤnſten noch lan⸗ 
m ge nicht fo hoch geftiegen, daß man Sachen, bie ber Pracht erforderte, im Sande ſelbſt 
verarbeitete, fo muften folche mic ſchweren Koften erft aus andern ändern angefchaft 
werden, ohne daß wir den Fremden was anders, als baares Geld, bavor liefern fon 
ten. Der Nacheifer in übermäßigem Pracht und ver Berfchwendung mufte daher viele 
Unterthanen in die betrübtefte Armuch ſtuͤrzen, und es war heilſam, die Freiheit der 
Einwohner, deren fie fich zum eigenen Schaden bedieneten, durch die Kraft der lan⸗ 
desherrlichen Gefege fo lange einzuſchtaͤnken, bis der Staat uͤberhaupt reicher geworden, 
Ein unermuͤdeter Fleiß aller im lande wohnenden Einwohner, fonderlich des Acker⸗ 
manns, bes Handwerkers und des Künftlers ift vermögend, einen armen Staat mit 
Reichthum zu verfehen, wenn ein austräglicher in / und ausländifcher Handel den Ars 

beitern ihre Mühe verlohnt g). | Ä 
und befördert ¶ Um alfo auch den brandenburgifchen Handel in die Höhe zu btingen, ließ ſich 
bie ſchiffahrt. der Churfuͤrſt Feine Koften gereuen. Nach genugfamer Unterfuchung fand man nöchig, 
der Schiffahrt aufzupelfen. Joachim Friedrich hatce ſich ſhon biedurch im Hochftift 
Magdeburg unfterblich verbient gemacht, daß unter feiner Negierung der Saalſtrom 
fehifbar gemacht, und die Schiffahrt auf diefem Fluß in Gang gebracht worden. Der 
ſich daraus Äuffeende Mugen ermunterte diefen lobenswürdigen Negenten, auch in der 
Mark Brandenburg der Schiffahrt immer mehr und mehr aufzuhelfen. Es gefchas 
he folches durch koſtbare Waſſergebaͤude, die fonderlich zu Steinfurt angeleger murs 


ten r). 
j $. 168. 


Yulverve: Die Neligionsangelegenheiten waren aber noch beftändig ein wichtiger Gegenftand 
fhmdrung in derer Befchäftigungen des churfürftlichen geheimen Raths. Die berufene Pulververs 
En fhwörung in England machte einen jeden Proteftanten auch auffer Großbritannien 

zittern. Eine Rotte Böfewichter hatte dafelbft dem verruchten Anfchlag gefaft, den 
König acob 1, fein Gefihlecht, das Ober» und Unterhaus mit Pulver in ®ie luft zu 
fprengen. Ein dunfler Brief, deſſen Verſtand der König erriech, gub zur Entdeckung 
dieſes abfcheulichen Vorhabens die erfte Gelegenheit. Man machte den gottloſen Gui⸗ 
do Fawlkes vor dem verbächtigen Keller veft, ehe er noch fein Bubenſtuͤck ausführen 
fonte; man fichte die Mitverſchwornen auf, und zog fie zur Strafe s). Aber diefe ers 
ſtaunliche That machte ben denen Proteftanten in Deutfchland um fogröffern Schres 

den 


p) Cernitius. 7) Ebendaſelbſt. r) Ebendaſelbſt und Gedicci Leichenpredigt S. Pr 
#) Confpiratio Sulphurea, die unter Könige Jacobi Werten ſtehet. 


en, da ihre Glaubensbruͤder ſchon hin und wieder. von den Catholifen ſehr Hart be 1605. 
handelt worden. Miemals war die Einigkeit der Proteſtanten unser ſich ſelbſt noͤthi⸗ 2 
ger, als’jeßo, und doch fielen hin und wieder Disfelligkeiten vor, bie die Gemücher 

frenneten. 

Der Herzog Henrich Zulius von Braunſchweig war mie der Stadt diefes Der Hurfürk 
Mamens zerfallen. Die legtere hatte, vor erhaltenen Huldebrief, ihrem unſtreitigen ſacht die 
Sandesheren, Kraft einer 1535 befommenen reiheit, nicht huldigen, noch zu Aufbrin- —— 
gung der Tuͤrkenſteuer auf dem landtage ſich verſtehen wollen. ‘Der Herzog fuchteden 

Ort bald zu uͤberrumpeln, bald belagerte er denſelben förmlich, worüber allerhand Rechtes 

händef, teils bey dem Neichefommergericht, theils bey dem Faiferlichen Hofrach ew» 

wachſen find 7). 

Die marpurgifche Erbſchaftsſtreitigkeit hatte aber noch mehrern Einfluß im die und den mar, 
Schickſale der SProteftanten. Philipp der Großmuͤthige tandgraf von Heffen hatte purgifben 
alle feine vier Söhne mit abgefheilcen tanden abgefunden, obgleich der Ältefte, ivegen Bor has 
ſeiner Bemägung, ven Vater aus ber kaiſerlichen Gefangenſchaft zu befreien, am reich⸗ beizulegen, 
lichſten bedacht worden. Auf die Weiſe entftunden eigene Regierungen für Wilhelm - 
in Caſſel, für Georg zu Darmftadt, für Ludwig zu Marpurg, undfür Philipp 
zu Rheinfeld. Philipp von Rheinfels war ſchon 1583 ohne Erben geftorben, und 
in deſſen laͤnder hatte fich die drey übrigen tinien getheilt. Im Jahr 1604 war@eorg . 
von n⸗ Marpurg ohne Erben abgegangen. Dach deffen letztem Willen folten x 
Caſſel wid Darmftadt fich gleich teilen. Caſſel folre Marpurg, und Darmftadt 
ſolte Gieffen Haben. Keiner folte, bey Verluſt dek Erbſchaft, den legten Willen ans 
fechten, oder eine Religionsveränderung in dem ihm angefallenen Antheil vornehmen. , 

Beide Erben handelten gegen dieſe Verordnung. Moritz kandgraf von Caſſel, der 
einzige Sohn Wilhelms, führete in Marpurg die reformirte Religion ein. Darm⸗ 
ſtadt aber behauptete, daß dieſe Erbſchaft nicht in Staͤmme, ſondern in Haͤupter ges 
cheilet werden muͤſſe, da Georg ı vom Darmſtadt drey Söhne, Ludwig 5 zu Darm⸗ 
ſtadt, Philipp zu Butzbach und Friedrich zu Homburg verlaſſen hatte. Darm⸗ 
ſtadt brachte feine Sache ben dem kaiſerlichen Hofrath an, und hat es ſeit dieſer Zeit be⸗ 
ſtaͤndig mic dem Haufe Oeſterreich gehalten, welches darin ſeinen Vortheil gefunden, 
die Streitigkeiten der beiden hehßiſchen Hauprfinten beſtaͤndig zu unterhalten. Heſſen⸗ 
Caſſel worte Dagegen’, nach den heßifchen Hausverträgen, die Streitigkeit durch eins 
mal veftgefegte Austragerichtet enefcheiden laffen, und die Urrheile des Faiferlichen Hof 
rach8 nicht anerkennen, woräber folches aber ven Kaifer zum bittern Feinde bekam. 
Churfuͤrſt Joachim Friedrich gab ſich vergebliche Mühe, fowol die braunfchweigis 
ſchen ats-hefifchen "Angelegenheiten zum friedlichen Ende zu bringen, ob.er.gleich feine 
eigene Hausangelegenheiten mit ſchweren Koſten betreiben muftew); .  . a 

u " | Weil 
Meiboms braunfchweigifche Händel, Rermelers braunfchweigifche Hiftorie Th. a S. 10981. 
w) acta Marpurg. 


P. allg. preuß. Geſch. 3Th. Eee 
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1607. Weil er nicht vorher fehen konte, wenn ber legte Herzog von Juͤlich, Eleve und 
Säit mit Bergen, Johann Wilhelm, verfterben würde, und mit diefem Heren, wegen def 
—— fen ofters merklicher Verruͤckung des Verſtandes nichts rechts anzufangen war; fo mus 
” ‚fle der churfürftliche Hof auf Mittel denfen, wie er feinem Herrn Sohn auf den Tos 
desfall den ungezweifelten Befig der jülichfchen Erbſchaft gewähren fönte. Ehurpfalz 

hatte fich bereits in feinen Neichsangelegenheiten mit den vereinigten niederländi 
Provinzen in ein Vertheidigungsbuͤndniß eingelaffen. Der Churfürft von Brandes 
burg Joachim Friedrich-und deffen Churprinz Johann Sigismund ſtellten daher 
den zen Jan. zu Coͤln an ver Spree an den churfürftlichen ehemaligen Obriften und 
geheimden Nach Otto Henrich) van ver Bylant Freyherrn von Reith und Brembt 
eine Vollmacht aus, dem churpfälzifchen Schugbündniß beizutreten. Die Sieben 
vereinigten Staaten ernannten ihren Statthalter Grafen Moritz von Naffau, ven 
Grafen Wilhelm Ludwig von Naſſau, ven geoffen Staatsmann Zohann von Ol⸗ 
denbarnevelt und ven Albrecht Zoachimi, mit den hurpfälzifchen und churbran⸗ 
denburgifchen Bevollmächtigten Volrad von Pleffen und Otto Henrich Freiherrn 
von Mieth in Unterhamdfungen zu treten. Durch diefe Männer fam den 2sften April 
endlich der Hülfsvergleich zur Nichtigkeit. Die vereinigten Staaten folten in denen 
Jahren 1605, 1606 und 1607 jährlich 100005 deutfche Gulden’ erhalten, davon 50000 
Ehurpfalz, feinem Verfprechen gemäß, 250000 aber Churbrandenburg bezahlen, und 
letzteres innerhalb zweien Monaten Über die Zahfungsfriften ſich erflären folte.. Dagegen 
gelobten die General» Staaten, auf Verlangen des Churfürften von der Pfalz unddes 
brandenburgifchen Churprinzen Johann Siegmunds, ein Heer zu Pferde und zu 
Fuß, zur Verſicherung des zu ergreifenden Befiges, in die juͤlichſchen Erbſchaftslaͤn⸗ 
der einruͤcken und fie durch felbiges bey dem Befig gegen jedermann auf alle mögliche und 
dienliche Art fhügen zuslaflen x) .- u ....:.; * — 
und verloßt Ueberbies hielt: der Churfuͤrſt von Brandenburg Joachim Friedrich, haupt⸗ 
—* ya fächlich der kuͤnftigen juͤlichſchen Sache wegen , ‚vor rathfam, mit dem Churfürften 
kim, von der Pfalz in gutem Vernehmen zu bleiben, und deſſen Vortheile näher mit denen 
Vortheilen des brandenburgifchen Hauſes zu verbinden. Bon beiden Churfürften 
Famen daher zu Gelnhaufen Geſandte zufammen, die unter andern eine Heirat zwi⸗ 
fihen dem brandenburgifchen Prinzen, Marggraf Georg Wilhelm , unfers Churfürs 
ften Enkel, und.der dristen Prinzeßin Friedrich& des Churfürften von der. Pfalz Eli⸗ 
fabeth Charlotte verabredeten. Diefe Unterhandfungen wurden hierauf zu Heidels 

berg fortgeſetzt, und zum erwuͤnſchten Schluß gebracht y). | 


. 4. 60. 
Erhaͤtt endlich Vor allen andern beſchaͤftigte den Chutfuͤrſten aber: die preußiſche Angelegenheit. 
hand Die Seine Rechte zur Vormundſchaft feines blöden Herrn Schwiegervaters und ber vor⸗ 
— mundſchaftlichen landesregierung ſowol, als zur ungezweifelten Nachfolge im Beſitz des 
Preuſſen. Herzogthums Preuſſen waren fo klar, daß dagegen mit keinem Schein Rechtens etwas 
einge⸗ 
/) Loͤnichs Reichsarchiv Part, Spee. Cont. IL, Cernitius. — * 





! Churfuͤrſt Joachim Friedrich. 403 
— werden konte. Demohnerachtet aber ſuchte der polniſche Hof bey diefor 
Gelegenheit neue Vorteile zu ziehen. Der Ehurfürft war allerdings Gerechtiger, feis 
ne Flaren Anſpruͤche mit Gewalt geltend zu machen. ..Werm aber ift wol auch der gluͤck⸗ 
lichſte Krieg ohne befammernswärbigfte Folgen vor Unterthanen geführet worden? So 
lange alſo nur moch irgend eine Ausſicht ſich zeigte, ohne Blutvergieſſen zu feinen Rech⸗ 
ten zu kommen; fo ließ der Churfürft hiezu Fein Mittel unverſucht. Das Geld, wel⸗ 
ches der Krieg gefreflen haben würde, wufte Joachim Friedrich fo wohl anzuwenden, 
daß er endlich ohne Blutvergieſſen feine Abfichten gluͤckuch erreichte. Er ließ zu dem 
Ende durch feine Geſandten auf dem damaligen polnifchen Reicherage zu Warfchau 
nichts unverfücht, und brachte auch endlich bey dem Könige ſowol als den Reichaftäns 
den es dahin, daß ihm die Verwefung des Herzogthums Preuſſen und die Bormunds 
ſchaft des blöden Herrn eingeräumer wurde. Die Belehnung blieb aber jedoch bis zu 
anderer Zeit verſchoben, damit dem polnifchen Hofe ja feine Gelegenheit entgienge, 
den: Churfuͤrſten weiter zu nußen z). Es hatte freilich diefe Unterhandlung groffe 


Koſten verutfacher. Joachim Friedrich fand daher vor nörhig, durch einen Befehl: 


vom sten Zum. feine märfıfchen landſtaͤnde zu verfammien, aber auch von feinen ges 
treuen maͤrkiſchen Ständen dur den Kanzler Johann von Föben eine Zufteuer von 
300000 Thalern den z7ften Sun. zu verlangen, weil folches allerdings vor das fand 
weit erträglicher war, als wenn folches in einen biutigen Krieg verwicelt worben waͤ⸗ 
se. Hiedurch fahen fich bie brandenburgifchen Unterthanen von perfönlichem Zuzug 
and andern Foftbaren Ausräftungen, von Durchzoͤgen, Mufterplägen, Einfällen und 
andern unzehligen Ungelegenheiten glücklich verſchonet, die fie.bey ausgebrochenem Kries 


1605. 


ge gewiß wuͤrden haben erfahren muͤſſen 2). Die Herren Marggrafen von Baireuth | 


and Anfpach Hätten wohl gerhan, wenn fie in dieſer ganzen preußifchen Angelegen⸗ 
keit mir unferm Churfürften, als dem Haupt ihres Haufes, gemeinfchaftlich zu Werfe 
gegangen wären. Weil man aber die allerdings ſchweren Koften feheuete, fo mufte 
der Ehurfürft allein-die preußiſche Belehnungsfache treiben und zu erhalten fuchen b). 
Weir ihm nun der König von Polen die kandesregierung dieſes Herzogthums zuerfannt, 
fo reifete er mebft feiner Gemalin dahin ab. Den gten Oct. ward er von der Bürgers 
ſchaft ver Hauptſtadt, die fich mir 8 Faͤhnlein auf dem Haberberge in völliger Ruͤſtung bes 
fand, feierlich eingeholet; ſo wie auch die Abgeortrieren der Städte ihm entgegen gefoms 
men waren. Das Gefolge des Ehurfürften felbft beftund in wenigen Perfonen, Er hielt 
ſich 668 zum: zoſten October in Konigsberg auf, und befehäftigte fid mit der Eins 
richtung ber Regierung. Er. fehrieb unter andern einen tandtag aus, und reifete an 
dem bemeldeten Tage wir einem kleinen Gefolge wieder nach ſeinen deutſchen Staus 
tem 2 | „ 


ll" Dir, Eee 2 u * Polen 


’ 25% "Herrn Lemanich Geſchichte von Perufen unter Sgiem. sd np. 36 
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1605. . Polen Hatte zu verfehiedenen Sachen Geld noͤthig. Der Krieg gegen Schwe⸗ 
Kufifhe beges dert warb nicht nur in Liefland fortgefegt, fondern auf der rußifchen Seite hatten 
benpeiten. ſich groffe Veränderungen geäuffert. Der Czaar Boris Gudenow hatte Das Uns 
gluͤck, daß ein Geruͤcht entſtund, ald wenn der ermordet geglaubte rußiſche Prinz Des 
metrius noch am teben ſey. Griska Utropeja, ein verlaufener Mönch, fieng an, 

deſſen Perfon vorzuftellen, fand bey verfchiedenen vornehmen Polacken Anhang, und 

war ſchon das vorige Jahr in Rußland eingebrochen. Ex würde vielleiche wenig aus 

. gerichtet Haben, wenn niche Peter Feodorowitz Bosmannow den Gaar Boris 
Gudenow in diefem Jahr mic Gift aus dem Wege gefchaft hätte. Feodor Boriffos 

witz beftieg zwar ben Thron feines Vaters, aber.nur auf furze Zeit, Denn der Ber 

raͤther Bosmannow richtete deffen Heer vor Krom zu Grunde, und erflärete fich df⸗ 

fentlich vor den vermeinten Demetrium. Eben diefe Partey ergrif Michael Soltikow, 

wiegelte das Volk zu Moskau auf, mworäber Feodor gefangen, -und auf Demetris 

Befehl erwürger wurde. Diefer beftieg nunmehro den Thron, verlor aber gleichfals 

die Zuneigung der Ruſſen, da feine Aufführung den eingeführten rußiſchen Sitten 

und Gebräuchen gar nicht gemäß war. Baſilius Zusky machte einen Anſchlag, ihr 

aus dem Wege zu räumen, Fam aber darüber in die äufferfte Gefahr, den Kopf herzu⸗ 
geben. Weil jedoch der fogenannte Demetrius fortfuhr, fich polnifcher Sirten ze 
»606. bedienen, und befonbers die Muffen 1606, bey Gelegenheit feines Beilagers mit Mas 
rin Gorgona, des Woywoden von Gendumir Georg Mnisceck Tochter, zu viel⸗ 
fältigem Misvergnägen reigte, fo zettelte Baſilius —— mit ſeinen beiden Bruͤdern 
einen Aufſtand an, in welchem Demetrius, Peter Bosmannow und viele andere 

von dem Hofftaat das teben verloren. Mit dem polnifchen Frauenzimmer wurde uͤbel 
umgegangen, die Großfürftin aber, die fich in ber erften Wut verſteckt, nach Berau⸗ 

bung ihrer Koſtbarkeiten, nach Jaroslaw ins Gefaͤngniß gebracht. Baſilius Zus⸗ 

ky, oder, wie ihm andere nennen, Suisky, folgte munmehro zwar, weil er von ſei⸗ 

ner Mutter wegen das nächfte Recht zum Throne. hatte, in der Wuͤrde eines, Czaars, 

weil: aber der. Ruf entftand, daß ſich Demetrius tem Blutbade durch die Flucht ent 

zogen, fo ließ fich feichtlich aus der Nachfucht der Polacken alles das Uebel voraus⸗ 

fehen, was nachher Rußland viele Jahre Hinter einander auf eine faft unerhörte Art 

betroffen hat. Hiedurch fiel die Hofnung Sigismundi ws, — LO 

bie Schwede in Liefland zu erhalten d). sen m 

Pelniſche ums .. . Er hofte aber vom Churfürften von Brandenburg ,. der wegen —— 00 Ba} 
re gefehrehenen Stiftung der Gehen Schule zu. Frankfurt eine Jubelfeler Halten. lafr 
nung mie fere), eine anfehnliche Geldhuͤlfe zw erlangen, mann bie preußiſche Lehensſache zu 
Vreufen. völligen Richtigkeit gebracht wäre, Es war dieſes eine Haupturſache, warum er auf 
den zten Merz einen Reichstag nach Warſchau anſetzte. Der Adel im Herzogthum 
Preuffen glaubte bey diefer Gelegenheit groſſe Freiheiten zu — und nd z 
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Ehurfürft Joachim Friedrich. 405 
dieſer Abſicht den Otto von der Groͤben nach Warſchau geſchickt, und zu den Rei⸗ 1606. 
ſekoſten aus den landkaſten zu Bartenſtein und Oſterode Geld zu nehmen erlaubt, | 
Auch unfers Churfürften Gefandten langten zu Warfchau an. Die Abgeordneten 
‚aus dem polnifchen Preuffen hatten in ihren Verhaltungsbefehlen den Auftrag, für 
das Churhaus Brandenburg wegen der preußifchen tehensempfahung mit Beibehals 
tung der alten Berträge mit Polen und der Freiheit des landes alle Gorge zu 
Dieſem Auftrag zu Folge bat den ı2ten April in einem Gehör Niewieſczinsky ein 
pommerellifcher tandbote, den König, die tehensfache mit dem Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg zut Endfchaft zu bringen, zugleich aber fuchte er vor den Adel des Herzogs 
thums mit dem im polnifchen Antheil gleiche Freiheiten auszuwirfen, und ihm durch 
feine Vorfprache dad Recht zu verfchaffen, von den Ausfprüchen feines fandesheren ſich 
auf das polnifche Tribunal zu berufen. Endlich verlangte derſelbe vor die Ritterſchaft 
Bevollmaͤchtigte, um deſſen Befchwerden zu unterfuchen. Der König erfannte die 
- Billigfeie der churbrandenburgifchen Belehnung, fahe aber zugleich die Unbilligfeit 
desjenigen ein, was der pommerelliſche tanbbote vor die Ritterſchaft des Herzogthums 
Preuffen geſucht. Er ließ daher durch den Unterfanzler Dininsfy auf diefen Antrag 
antworten, daß er dem Adel des Herzogthums Preuffen ohne Nachtheil feiner eigenen 
Nechte weder die-Berufung an das polnifche Tribunal, noch die Freißeiten der Eins 
gefeffenen des polnifchen Ancheils verftarten könne. Es bliebe dem Könige vor dem 
ſelben nichts weiter zu thun übrig, als beim Cpurfürften von Brandenburg Bor 
ſprache vor denfelben einzulegen. Uebrigens warb weber in Reichs» noch preußifchent 
Angelegenheiten etwas heilfames befchloffen, fondern der Reichstag endete fich den ıgten 
April wegen Uneinigfeit ver Stände ohne allen Nugen. Es Fam vielmehr in dieſem 
Staat fo weit, daß gegen den König felbft eine Verbindung gefchloffen wurde, welche 
man in Polen einen Rokoß zu nennen pflegt. Diefes waren die Urfachen, warum 
die preußifchen tehensangelegenheiten auch in diefem Jahr vom ehurbrandenburgis - 
fihen Hofe nicht beendiget werden Fonten f). | 
de 4. 170, 
In Deutjchland gaben die Religionsangelegenheiten und dis Beſchwerden gegen Mit dem kal⸗ 
den Faiferlichen Hof faft zu gleichen Unruhen Gelegenheit. Gelbft die Prinzen des —— 
Erzhaufes reich waren mit des Rudolphs 2 Machläßigfeit in der Regierung reigifhen 
des ganzen Reiche fowol, als feiner Erblande, unzufrieden. Insbeſondere zeigte ders prinjen unzu⸗ 
felbe zu wenigen Eifer, die faiferliche Würde feinen Brüdern oder Vettern zu ver ſrieden. 
ſichern, welches doch jederzeit eine Hauptabſicht in dem Betragen der oͤſterreichiſchen 
Kaiſer geweſen, und ſich ſogar auf Hausvertraͤge gruͤndet. Die damals lebende Prin⸗ 
zen Oeſterreichs beſorgten daher, daß endlich ihr Erzhaus durch Fahrlaͤßigkeit des 
Kaiſers um den gröften Theil feines Anſehens und feiner Vortheile kommen moͤchte. 
Dieferhalb verbanden fich des Kaifers Brüder, Matthias und Marimilian, nebft dep 
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1606. fen Vettern Ferdinand und Maximilian Ernſt, daß fie veſt zufammen haften, Mat⸗ 
thia, als dem Haupt des Haufes, beiftehen, das gute Vernehmen mit der Krone Spas 
nien beſſer aufleben laffen, fich mit dem Erzherzog Albrecht in ven Niederlanden vereinis 
gen, und alle Mittel anwenden wolten, um für den Matthiam die Kaiferfrone zu ers 
halten. Die überhand nehmenden Religionsftreitigkeiten machten dem Erzhaufe bie 
meiſte Deforgniß, daß folche fünftig feinen Vortheilen nachtheilig feyn möchten 2). 

Der hurfürft Eben diefer wenige Eifer des Kaifers, fich der Gefchäfte anzunehmen, vermochte 
beſchikt deu auch die Ehurfürften, eine Zufammenfunfe in Fulda zu haften, um auf Mittel zu 
zu Fulda, (innen, benen zu beforgenden Unruhen vorzubeugen. Da Böhmen zu diefen Zeiten 
die Churfürftencage nicht befuchte ; fo waren auf diefer Verſammlung nur ſechs Churfuͤr⸗ 
fen durch Geſandte erfchienen. Joachim Friedrich hatte ven Joachim von Wins 
terfeld und Simon Ulrich) Piftorius dahin abgefertige. Werl aber die drey geift- 
lichen Churfuͤrſten catholifch, Pfalz, Sachfen und Brandenburg aber Proteftans 
ten waren; fo verurfachre die gleiche Zahl der Stimmen von beiden Religionsparteien 
ſowol ungleiche Abſichten, als auch ſehr entgegen gefegte Maaßregeln. Beſonders uns 
terredeten ſich die drey geiſtlichen Churfuͤrſten, wider die heidelbergiſche Eorrefpondenz 
ein Gegenbuͤndniß zu machen, Die Irrungen beiderſeitiger Religionsverwandten wur⸗ 
den alſo hierdurch mehr vermehret, als vermindert, beſonders da noch andere Umſtaͤn⸗ 
de dem kuͤnftig auszubrechenden Feuer mehrere Nahrung verſchaften 5). 
Streit der re⸗ Die Grafen von Loͤwenſtein hatten mit einer Erbtochter der Grafen von Wert 
Kigionever, heim beren tändereiem erheiratet. Weil folche aber gröftenheils wuͤrzburgiſche tehens 
—— guͤter waren, fo zog der Biſchof diefelben ein, und wolte tie den proteſtantiſchen Gras 
miſchen ¶ fen von Löwenfteins Wertheim nicht einräumen. Dieſe riefen die evangelifchen 
Stände zu Hälfe, die ihnen auch zugefagt aber fehlehr gehalten wurde. Demohner⸗ 
achtet ſuchten die Grafen gegen den Bifchof Gewalt mır Gewalt zu vertreiben, und hiel⸗ 
ten fich in verſchiedenen leichten Treffen ungemein tapfer 7). 
und donau⸗ Die meifte Berbitterung verurfachte ohne Streit dasjenige, was mit Donauts 
werthfhen ſa⸗ werth vorfiel. Als diefe Reichsſtadt die Kirchenverbefferung einführte, hatte fie unter 
* andern das unter fer Gerichtsbarkeit ſtehende Kloſter zum heiligen Kreuz bey der ca⸗ 
tholiſchen Religion gelaſſen. Mur war dem Abt nicht erlaubt, einen feierlichen Um⸗ 
gang durch die Stadt, fondern nur ums Kloſter zu halten. Um diefe Zeic fiel es dem 
Prälaten ein, mit allen Feierlichfeiten , die in der römifchen Kirche üblich, durch Die 
Stadt zu ziehen. Er füchte und erhielt von dem Faiferlichen Hofrach hiezu die Erlaub⸗ 
niß, ohne alle Einwendung einen Umgang durch die Sradt zu halten. Cr zeigte ſolche 
ben der Gelegenheit eines Begräbniffes eines catholifchen Bürgers dem Stadtrath vor; 
So wenig aber der Faiferliche Hofrat auch berechtiger zu ſeyn ſchien, eine ſolche Er⸗ 
laubniß zu ertheifen; fo ließ man, aus Ehrfurcht gegen den Kaifer, vor bismal dem 
. Abt 
Luͤnichs Reichsarchiv Part. Spec. Cont. 2. 
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Abt ſeinen Willen. Diefes Machgeben ber Obrigfeit machte ven Präfaren kuͤhner. Er 1606, 


wolte am Marcusfeſte eben fo feierlich durch die Stadt ziehen. Der Stadtrath that 
alle Gegenvorftellungen, wogegen ber Abt vom Faiferlichen Hofrath neuen Befehl er⸗ 
hielt und aufjeigte, ihm den Umgang ohne Widerrede zu verſtatten. Die meift pros 
teftantifche Buͤrgerſchaft erfannte das unregelmäßig Berragen des Prälaten.. Ob nun 
gleich der Stadtrach alle Thaͤtlichkeiten unterfagte, fo laͤſt ſich doch das gemeine Wolf, ber 
fonders in geoffen und Reichsſtaͤdten, nicht leicht bändigen. Als der Umgang erfolgte, 
kam es zu einem Auflauf und zu Thärlichfeiten. Wan mishandelte den Abt, feine Bes 
gleiter und Heiligthuͤmer, und nörhigte den erftern, nach feinem Kloſter zurück zu keh⸗ 
ten. Hieruͤber beflagte fich folcher am Faiferlichen Hofe. Der Hofrath nahm fic) noch 
Immer deſſelben an, befahl der Stadt, die fünftigen Kreuggänge bey Strafe der Acht 
nicht zu hindern, und trug dem Herzoge von Baiern Maximilian, aller Gegenvor⸗ 
ſtellung des Raths ohnerachter, auf, den Abt in feinem Vorhaben zu fhüßen, und 
wegen deffen, was bereits vorgegangen, eine Unterſuchung anzuftellen, Deſſen abger 
ordnete Räthe fanden ſich 1607 wirflic in Donaumwerth ein. Hieruͤber entſtand in 

der Stadt ein neuer berm, und weil ſich dabey die Bürger mit Schimpfreben, obgleich. 
niche mit Thaͤtlichkeiten, vergangen; fo erfolgte von Seiten des Faiferlichen Hofraths 
die wirkliche Achtserflärung gegen diefe Reichsſtadt. Die Unterhandlungen, die vor 
Bekandtmachung derfelben angeftelleet wurden, kamen niche zum Schluß. Die Acht 
ward darauf wirffic) Fund gemacht, und die Vollſtreckung verfelben dem Herzog von 
Baiern aufgetragen. Diefer verſaͤumte feinen Augenblick, eine Stadt in feine Ges 
walt zu bringen, die dem baierifihen Haufe fehon längft anftändig gewefen. Der Ort 
ſahe fich gezwungen, dem Herzöge die Thore zu öfnen, welcher fie feit der Zeit als ſel⸗ 
ne wirkliche fandftadt zu behandeln anfieng. Er machte fofort in Maaß und Gewicht 
Aenderungen. Doch die erheblichſte Veränderung betraf den proteftantifchen Got⸗ 
tesdienft, da alle evangeliſche Kirchen denen Jeſuiten und andern catholifchen Geiſt⸗ 
fichen eingeräumet wurden. Keine Sache hätte zwifchen Proteftanten und Gatholis 
fen mehr Berbitterung machen konnen, als dieſe. Aber auch bey Feiner Sache hatte 
der fatferliche Hofrach mit fo wenig Recht und Mäßigung verfahren, als hier. Ohm 
erachtet demfelben die Proteftanten ſowol, als andere Stände, noch) Feine ordentliche 
Berichtbarfeit in Reichsftreitigfeiten zuftehen wolten; fo nimmt er ſich doc) eines cas 
tholifchen Unterthanen gegen deffen evangelifchen bandeshertn in einer unbefugten 
Sache an. Weil die Faiferlichen Hofrachsbefehle, die weder von Billigfeit noch Recht 
unterſtuͤtzt waren, die feidende Buͤrgerſchaft zur Verzwelflung bringt und Thaͤtlichkeiten 
veranlaſſet; fo maßt ſich diefer ganz catholifche Hoſtath das Recht an, die Stadt zu 
ächten, und ihren gefäprfichften Nachbar den Herzog von Baiern in diefe Cache zu 
mifchen, der auch der Gelegenheit wahrnimmt, die Stadt um ihr gröftes Kleinod, um 
ihren Gotteedienft ımd ihre Neichsunmirtetbarfeit, zu bringen. So unerträgfid) die 
garıze Behandlung diefer Sache denen Proteftanten aͤberhaupt ſeyn mufte, fo mehe 
dadurch diefer font anfehnfichen unmittelbaren Neichsftadt geſchahe; fo fanden doch einige 
Par Reiches 
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1607. Reichsſtaͤnde insbeſondere hieben zu Flagen Urſach. Sonderlich war ber ſchwaͤbiſche 

Krels hoͤchſt unzufrieden, daß die Vollſtreckung der Acht gegen eine zum ſchwaͤbiſchen 
Kreiſe gehörige Reichsſtadt dem Herzoge von Baiern übertragen worden, ba ſolches ein 
Recht des Kreisausſchreibeamtes, und daher den kreisausſchreibenden Fuͤrſten des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Kreiſes, die Ausführung der Reichsacht hätte uͤberlaſſen werben ſollen. Man 
erkannte die Abſicht des Faiferlichen Hofraths gar wohl, daß folcher den Herzog von 
Wuͤrtemberg mit diefem Gefchäfte nicht beladen, weil folcher als ein Proteftant, 
der auf die Reichsſtadt Donawerth fein Auge hatte, nicht fo hurtig umd eifrig zu 
Werke gehen würde, als der Herzog Marimilian von Baiern, Der fihmwäbijche 
Kreis bezeigte darüber fein Misvergnägen auf dem Kreistage zu Ulm A). - 


171. 


$. 
Der hurfürft Ein folches Betragen derer Catholifen gegen die Proteftanten machte auch un 
Pens ſern Cpurfürften fehr aufmerkfam. Cr harte ſchon laͤngſt beſchloſſen, ſeinem zweiten 
org mit Ja⸗ Prinzen Marggraf Johann Georg und deffen männlichen Nachfommen das Herzogs 
gerndorf ab, thum Jaͤgerndorf mit ſeinen Zubehoͤrungen zu ihrer Abfindung einzuraͤumen. Er 
that folches wirklich, damit dies Gefchäfte bey den Staatsbedienten Rudolphs 2 
nicht Hinderniffe finden fonte. Es ward alfo das Herzogthum Jägerndorf mit feinen 
Zubehörungen nunmehro dem Marggrafen Johann Georg und feinen Fünftigen maͤnn⸗ 
lichen Erben, jedoch unter dem ausdruͤcklichen Vorbehalt, eingeräumer, daß nach des 
zen Abgang diefes Erbftüc des hurbrandenburgifchen Haufes, laut dem gerafchen 
Grundgeſetz, an baffelbe wieber zurück fallen möchte. Der Churfürft vergaß alfo hier 
bey nichts, was nur dienlich war, das wohlerworbene Herzogthum Jaͤgerndorf mit 
denen dazu gehörigen Herrfchaften bey feinem Churhauſe zu erhalten )). 

Verliert feine Dagegen büfte er feine noch junge Gemalin die preußifihe Prinzegin Eleonora 
— m in Er hatte fie auf das zaͤrtlichſte geliebet, und ward von ihr mic einer groffen Hoch f 

achtung verehret. Aber felbft die tiebe bereitete der Churfürftin das Grab, See kam 
den 22ften Merz mit einer Prinzefin Maria Eleonora nieder. Dies aber koſtete 
ber Murter nad) 9 Tagen felbft das teben. Die Ehurfürftin ſtarb den ziſten Merz, 
und verfeßte dadurch ihren hinterlaffenen Gemal in die Aufferfte Berrübniß m). 

Errichtet die Es zerſtreuete folcher feine betrübte Gedanken durch die lobenswuͤtdigſte Beſchaͤf⸗ 
——— tigung, davon fein ganzes fand den erheblichſten Nutzen ziehen ſolte. Auf feine Kos 
u fen ward zu Joachimothal, nahe bey Neuſtadt / Eberswalde / vor die tandesfinder 

eine Fürftenfchule von Grund auf gebauer, und ſowol mit tuͤchtigen tehrern, als auch 
mit anfehnlichen Einkünften. verfepen. Bey Einweihung diefer tandesfchule ſowol, als 
der dazu gehörigen Kirche, welche den 23ſten Yuguft vor ſich gieng, befand fich der 
Churfürft perfonlich gegenwärtig. In den folgenden Zeiten ift diefe Joachimsthalſche 
Fuͤrſtenſchule nach Berlin verlegt, und hat ſeit ihrer Stiftung bis auf unſere Tage 
der Kirche und dem Staat viele wuͤrdige Glieder zubereitet 7). 
Die 
k) Ada publica, die diefer Sache wegen herausgefommen. 7) Cernitius. Hr. von Sommeraberg. 
m) Cernitius. Ihre Grabſchriſt ſtehet im Alsen und Neuen Berlin. ») Cernitius. 


Churfürft Joachim Friedrich ‘409 
Die preußifche Belepnungsfache lag den Churfuͤrſten ebenfals am Herzen. Der 160”. 
König Sigismund 3 Hatte auf den May einen Reicherag nach Warfchau ausge Im Polen 
ſchrieben, und die Berichtigung der preußiſchen Sache zum —e—— Ben 
made. Daher hatte auch das polnifche Preuffen feinen Abgeordneten aufgetragen, feidiger, 
ſich zu bemͤhen, daß diefe Sache mit Vorbehalt ber alten Verträge, des koniguichen ter 
henrechts, der Freiheit ver herzoglichen Unterehanen, der Berufung an den Föniglichen 
Hof und einer ungefränften Uebung der römifch » cathulifchen Religion völlig zu Ende 
gebracht werben möchte. ¶ Unſer Cpurfücft hatte ebenfals Gefandte auf diefen Heicher 
tag abgehen laffen. Aber die durch den gemachten Mofoß errregte Unruhen in dieſem 
Heid, Gatten bereits zu tiefe Wurzeln gefehlagen. Die Misvergnügten übten ſchon 
überall Gewaltthaͤtigkeiten aus. Sie vergriffen ſich fogar, gegen das Völkerrecht, an 
denen nach Warſchau reifenden brandenburgifchen Gefandten, und erfchlugen ven 
Geſandtſchaftsſecretair. ie giengen fogar fo weit, daß fie ben 23ſten Jun den Kb⸗ 
nig des Reichs verluflig erfläreten, den Thron vor erledigt ausgaben, und die Anhaͤn⸗ 
ger des Monarchen als Feinde des. Barerlandes anfahen. Die Urheber diefer Aus 
fihweifungen waren der Woywed von Krafau Zebrzydowski, der Woywod von Mas 
wa Grudzinski, der Eaftellan von Pernau Strabomefi, der litthauiſche Schen⸗ 
te Johann Radzivil und — Felix Herburt. So bald der König ſolches ers 
fuhr, ließ er die Anhaͤnger des Rokoß für Reichsfeinde ausrufen, und denen, fo im Unge⸗ 
borfam verharren würden, die Strafe des Meineides anfündigen, Dies war zugleich eine 
Genugthuung vor dasjenige, was den brandenburgifihen Gefandten begegnet. Aber 
ie innerlichen Unruhen hinderten doc) den König, auf dem Reichstage die preufifche 
Belehnungsſache zu Ende zu bringen. Es fam fogar zwiſchen ihm und den Anhaͤn⸗ 
geen des Rokoß zum Kriege. Die letzteren wurden zwar den bten Zul, bey Guzowo 
gefchlagen, fie kamen aber im September mit einem frifchen Heer zum Vorſchein, 
und jegten die Waffen nicht eher, als bis im folgenden Jahr, aus den Haͤnden 0). 
$. ım. 
Faſt gleiche Folgen befürchtete man in Deutjchland zwifchen den beiberfeitigen Cr beſchickt 
Religionsverwandten. Der Kaifee Rudolph 2 fehrieb der Tuͤrkenhuͤlfe wegen einen —— 
"Reichstag nach Regenſpurg aus. Unſer Churfuͤrſt ſchickte ebenfals feine Gefandten zu,, 
auf dieſe Verſammlung. Sie war aber wegen der Verbitterung beider Parteien vol⸗ 
ler Zwiſtigkeiten. Man ftritte unter andern über die Frage, ob die Berarbfhlagung 
derer Punkte in ber Ordnung vorgenommen werden müfte, als der Kaifer folche bey 
Eroͤfnung des Neichsrages vorgelegt. Eine andere Streitfrage betraf die Geld» und 
Huͤlfebewilligungen, bey denen man zweifelte, ob ſolche durch die Mehrheit der Stims 
men befchloflen werden fönten, fo daß alle Stände dazu gehalten wären. Endlich fies 
fern von denen meiften evangelifchen Ständen 1608 gemeffene Befehle ben ihren Reiches 1608. 
tagsgefandten ein, darquf zu dringen, daß vor allen Dingen Donawerth in den voris 
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1608, gen Stand gefegt, denen Öfterreichifchen Unterthanen die gehemte Religionsausuͤbung, 
nach Anhalt ver darüber aufgerichteren Derträge, geftattet, der Kirchen» und tandfries 
den aufs neue beveftiget, und dad gute Bernehmen der Stände des deutſchen Reichs 
wieder hergeftellet werben müffe, ehe man fich entſchluͤſſen könne, neue Hülfe.zu ber 
willigen. Hieruͤber zerfehlug fich aber die ganze Neichstagsverfammlung fruchtlos, ohne 
daß die Proteftanten zu Erledigung ihrer Befchwerden einige Hofnung erhalten haͤt⸗ 
sen, ohnerachtet ſolches um ‚fo viel nörhiger fehien, da man catholifcher Seits die 
Gültigkeit des Religionsfriedens in öffentlichen Schriften in Zweifel zu ziehen angefans 
gen. Ein zu Dillingen von einem Syefuiten berausgegebenes Buch P) vermeinte fols 
ches aus dem Grunde zu behaupten, weil ber Neligionsfrieden ohne des Papits Ein 
willigung gemacht fen, ohme welchen doch in Neligionsfachen nichts gültiges gefchloflen wers 
den Fonne. Die Catholifen erkannten zwar auf dem Neichstage die Billigfeit der 
Forderung der Evangelifchen, den Refigionsfrieven zu erneuten; aber fie verlangten, 
daß die Proteftanten vorher alle feir dem paſſauiſchen Vertrage an fich gezogene geiſt ⸗ 
liche Güter und den geiftlichen Vorbehalt zuwider an ſich gebrachte Stifter wieder hers 
ausgeben folten 9). 

Verſamm ⸗ Don dieſer Zeit an aͤuſſerte ſich das Mistrauen beidetſeltiger Religionsverwand ⸗ 
——— ten gegen einander öffentlich, und ein jeder Theil fieng an, wider den andern ſich in 
fürften zu Kriegöverfaffung zu fegen. Die correfpondirenden Fuͤrſten famen auf churpfälsifches : 
Aſchauſen. Ausſchreiben zu Achhaufen in Franken zufammen, und Fehrten dafelöft Anftalten - 

zu ihrer Bewafnung vor. Sie verglichen fich, zufammen eine Summe von 300000 
Gulden aufzubringen, mn hiermit vor der Hand die bendthigten Ausgaben beftreis 
ten zu fonnen. Man verglich fich darüber, was ein jeder Bundesgenoffe zu dies 
fer Summe beitragen folte. Sie ernannten fogar bereits den Fürften Chriftian von 
Anhalt, damaligen Statthalter in der Oberpfalz, zum Feldherrn ihrer künftigen 
Kriegsvolfer r). 
Churfürften: Diefe bedenklichen Schlüffe brachten die Churfuͤrſten dahin, daß felbige ebenfals 
tag zu Fulda, nochmals zu Fulda ſich verfammleren. Churfürft Joachim Friedrich beſchickte dieſen 
Ehurfürftentag durch den Thomas von Kneſebeck, feinen Rath und Hauptmann ver 
alten Darf, und den geheimen Nach Simon Ulrich Piftorius, Weil aber die 
Herren Churfürften in ihren Meinungen eben fo getheilet, als bie Übrigen Reichsſtaͤn⸗ 
de, waren, fo fonten fie fich wegen der Mittel, das Neich vor einem inneren Kriege 
zu fichern, nicht vereinigen ; da zu eben der Zeit unter den Prinzen des Erzhauſes Des 
fterreich) ſelbſt Thärlichfeiten ausbrachen, die wir aber unter der Regierung des folgen⸗ 
den Churfürften erzählen wollen s). 
Im berlinis Denn Ehurfürft Joachim Friedrich, welcher in diefem Jahr die Kirchenges 
—— braͤuche, die im Dom zu Berlin ſeit den Zeiten Joachims 2 noch üblich waren, in 


den 
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Ehurfürft Joachim Sriebrih, Aut 
ben übrigen Kirchen aber abgeftellet worden, hier ebenfals abſchafte, erlebte die Haupt 1608, 
bewegungen nicht, welche dem DBarerlande den unglädjeligen breißigjähtigen Krieg jus gebraͤuche ab: 
gejogen haben r). gefellet. 
Er befand ſich den rzten Zul, mic feinen Herren Söhnen Zohann Georg und Der churfürg 

Ernft zu Storkow, und war diefen Tag ungemein aufgewedt. Gegen Abend meh ſtirbt. 
dete er feinem keibarzt Doctor Johann Müller: er beforge, daß er feine alte Plage; 
nemlich die von Blehungen herrührende Beängftigungen, wieder befommen würde. Nach 
Mitternacht klagte er, daß ihm gar nicht wohlwäre. Es warb ihm gerachen, zu mehr 

terer Pflege nach Berlin abzureifen. Man mufte dem Herrn aber erft dazu bereden, 

weil.er fich, die neuen Waſſergebaͤude zu Srrinfart zu befehen, vorgefeßt harte. Er 

beftieg alfo den ıgten Zul; mit dem Grafen Dieronymo Schlick und feinem leibarzt 

den Wagen. Kaum war er des Morgens vor die Stadt Storkow gefommen, als 

ee in die Worte ausbrach: er wolte 100 Thfr. darum geben, wenn er ſchon in Berlin 

wäre, Nachher ſang er mit feiner Neifegefellfchaft verfchiebene Lieder mic gröfter Ans 

dacht, gefalteten Händen und gegen Himmel erhobenen Augen. Sodenn fügte er: er 

wolte verfüchen, ob er fehlafen Fonte. An der erften Fähre überreichte ihm ein berlis 

niſcher Zimmermann eine Birtfehrift, worin er ſich befchwerete, daß fein Schwager 

zu Fuͤrſtenwalde erſchlagen worten. Der Churfuͤrſt ſchlug darüber die Hände zuſam⸗ 

men, und brach in die Worte aus: lieber Gott, wie wird das Todtſchlagen und bie 
Hureren fo allgemein, Gott muß das Sand ſtrafen. Als er hierauf ohngefehr drey 
Diertelmeilen weiter gefahren, und nicht weit von Coͤpenick angelanget war, fehrie er 

auf: Huf GOtt, wie geſchicht mir. Der Graf Schlick fahe fich nach ihm um, und 

hörete nochmals aus feinem Munde die Worte: Ad) GOtt Hilf mir! Diefe aber was 

ven auch die legten Merfzeichen feines lebens, denn in demfelben Augenblic gab er, 

vom Schlage gerührer, feinen Geift auf. Man führete feinen erblaften Körper für 

gleich nach Berlin weiter fort, und ließ feinem hinterlaſſenen Älteften Prinzen und 
nunmehrigem Churfürften Johann Sigismund die Nachricht durch eilende Boten 
nachſchicken. Es war der neue fandeshere eben auf einer Reife nach Preuſſen begrif⸗ 

fen. Der groffen Beränderung ohnerachtet fegte ſolcher feinen Weg weiter fort, und 

die wichtigen Angelegenheiten des Herzogthums Tieffen ihm nicht zu, dem Begraͤbniß 

feines Herrn Vaters perfönlich beizumohnen. Doch befahl er feinem indeffen von ihm 
beftellten Statthalter Adam Gans Freiperrn von Putlitz, die Beforgung der Bes - 
ſtattung zue Gruft zu übernehmen. Die Beifesung des churfürftlichen teichnams in 

das Erbbegräbniß zu Berlin gefehahe ven sten Sept. mit allen anftänbigen Feierlich⸗ 
keiten. Dad) einer Verordnung, die ber erblaßte Here den ızten April des vorigen Jahres 

auf einem Täflein eigenhändig unterfchrieben, und zur Machricht in das Erbbegraͤbniß 

fegen laſſen, ward fein Sarg auf die Särger feiner beiden Gemalinnen gefeßt 1). 


Sf 2 | $. 173. 
s) Cernitius. Grabſchriſt ſtehet, die folgendergeftalt abgefaft iſt: 
u) Cernisins. Gediccus Leichenpredist. Alt „loachimus Fridericus, Marchio Brandeburgicu 


1; 
und Neu Berlin ©. 56 und 57, wo auch feine ex antiquiflima comitum aZollernprolapia. Na- 
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1608. $ 17. 
Der urfürft Unfer Churfuͤrſt war noch Erzbiſchof von Magdeburg, als er fich vermaͤlte. 
wermäle ſich. Andreas von Holzendorf Hatte unter denen magdeburgifchen Domperren zuerft bas 
Herz, ſich zu verehligen, und Joachim Friedrich trat unter allen Erzbifehöfen zuerft 
in den Ehefland. Uber er befam auch deswegen von Seiten der Gatholifen viele 
MWiderfacher, ob es ihm gleich auch nicht hierin an Nachfolgern fehlte. | 
Seine erſte Seine erfte Gemalin war Catharina, eine Tochter Marggraf Johanns von 
gemalin. Cuͤſtrin und Catharinaͤ, geborner Herzogin von Braunfchweig: Lüneburg, gebe 


sen den zoten Auguſt 1549, und vermaͤlt den sten Jan. 1570 zu Cuͤſtrin. Da ige 
Herr 


feitur Anno Chrifli 1546 Ianuarũ die 27 circa ho- 
ram guintam velpertinam, Patre Jobanne Geor- 

io Ele&tore; Matre Sopbia, Friedrici II, Ducis 
I; nicenfs: filia, nono poit partum die mortua. 
Infans vtero extra&tus vix femiuiuus, vino lorus 
Maluatico, aliisque aquis preciofillimis recrea- 
tus, aegre in viram reuocarus eft. Adolefceiis 
vixit aliquandiu in Aula MaximilianilI Impe- 
ratoris, caius caftra fecurus, militauit in /nga- 
ria. Anno Chrifli 1570 nuptiss Cuſtrini cele- 
brauit cum Catharina, lobannir patrui March. 
Brand. ſilia. Circa haec tempora Magdebur- 
gum ingreflus. Adminiftrator Archi - Epifcopa- 
zos illius er Primas Germanise defignatus eilt: 
Quam prouinciam cum auftoritate er dignitate 
foınma fuftinuit, vsque ad annum 159%, quo in 
El:&oratu fücceflir patri. Hoc autem vltimo 
vitae ſuae decennio, quo gabernauit Marchiam, 
princeps fuit, curis qua publieis, qua priuatis 
ſuſque deque affıdus. Poft morteın Marchio- 
nis Georgü Friederici, Ducis Pruſſiac, Ducatum 
illum ad fe pertinere videus, nullis pepereit 
famptibus, vt eo potiretur. Alia alibi per le- 
gatos adminiftrara ſunt, de quibus annales ali- 
quando loquentur public, Anno integro non- 
dum elapfo tribus filiis aetate er indole Aoren- 
tibus orbatus eft. Anno 1602 Catharinae con- 
ingis mortem deplorauit intimitus, Hinc ad 
vota fecunda tranfiit, in matrimonium ducens 
Heleonoram Duciflam Pruflise, quae etipfa, poft 
annos tres cuın ſemiſſe die a partu nono expi- 
zautt. Ex Catharina priore coniuge Alios füfce- 
pit (eptznı: D.D. Iohannem Sigismundum Ele- 
&oreın Brandenburg. D. D lobannem Geor- 
gium \}ucem Silefhiae in Iegerndorffec D 
D. Auguftum defundum. DD. Albertum 
Friderkum defunctam. D. D. Erneflum ge- 
mellum slterum, D.D. Chriftianum Wilbelm ım 
pottulstum Adminifßtratorem Archi Epifcopa- 
tas Magdehwrgici \'rimateın Germanise Filias 
ires: Aunam Carharinam nuptam “hriftiane IIII. 
Regi Daniee, Barbaram Sophiam nondum elo- 


catam, Tertia in ipſo vitae limine extindte eſt. 
Expofteriore: Mariam Heleonoram. luftitiam 
fabditis adıniniftrauit aequabiliter, in eoque ie 
borauit, yr fammos cum infimis pari iure reti» 
neret. Farta, latrocinia , adulteria, ftupra, ho- 
mieidis (euere compefeuir. Temperantiam vni · 
ce coluit. Ad arcendum luxnm leges condidit 
famptuariass. In aqusedudibus conftruendis 
non al volupratem inanem er oftentarionem 
vanaın [ed ad vfum refpexit publicum, vr dene- 
gotistione commoda profpiceret ciuibus, Re- 
ligtonis femper fuit retinentiffimus. Paulo an- 
te fupremam diem aedem Cathodralem Co 
loniae a ceremoniis nonnallis ſuſpectis repurga- 
ri curauit, eamque rcliquis in Marchia Ecclefiis 
conformem reddidir, cum prıus ludum illuftrem, 
in Valle loachimica ipfias aufpiciis extructa ape- 
ruwffer. Tandem Dev fic decernente, venit ſam- 
ma dies, et ineluftahile fatum. Nam XVIII. 
Ialii cam in curru hymnos facras canendo, ho- 
ras ınatutinas transmififfet, ex inopinato ma- 
le fe habere dicens, fimulque complicatis ma- 
nibus, animsm (uam Deo deuote commen- 
dans, motu, fenfu ac refpiratione in mo- 
mento amiflis, repente concidit, vnde A- 
poplexia fortiſſima fublarum furffe conftat. 
Itaque ferme fine vllo ınortis fenfa, virem 
hanc scrumnolam placidiffime exuit, animam- 
que fenilem mollis exoluit fopor, quae in cum 
mox abiit locum, vbi infirmitatem excepit fa- 
nitas, luctum hilaritas, mortem immortalitas, 
viram acternitas, expectans in electorum refur- 
reftione carnem hofpitam ac domum ſuam, qua 
cum farrab'rar heatirudine infinita Vixit Prin- 
ceps ex incomparabili pierate laudatifimus An- 
nos LXII. Menfes V. Hebdomadas III. Ohüt 
Anno Chriſti 1608. Aetatis Climacterico dupli- 
ci multis fatali lulii die XVIII. paulo ante ıne- 
ridiem, ; 
Niceplorus: 
optimum decedentis Principis Epitaphium ; 
Succejfor Bonus» 
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Here Bater ber wirthſchaftliche Johann i571 mit Tode abgegangen, fo erbte fie unter 1608. 
andern Reichthämern zwar Beſekow und Storkow, überließ ſolche aber ihrem Herrn 
Schwiegervater, zum Beſten des Churhauſes. Sie war bein turherehum eifrig zus 
gethan, und ließ verſchiedene Bücher aufs neue auflegen, und war zu Erbauung vie 
kr Kirchen aus ihren Mitteln behuͤlflich. Die Domficche zu Halle, die Schloßkir⸗ 
che zu Wolmirftädt, die Hoffirche in Rothenburg, die Kirchen zu Colbig, Cap⸗ 
puth, f und andere genoſſen, ſo wie viele Gottesgelehrte, ihre Wohltha⸗ 
ten. Sie beſuchte Kranke und Schwangere, auch Kindbetterinnen oͤfters perſoͤnlich, 
und ließ aus der von ihr angelegten Schloßapotheke vielen die noͤthigen Geſundheitsmit⸗ 
tel reichen. Sie feßte ein eigen Gebetbuch auf, und ließ ſolches für ihre Kinder dru⸗ 
den. Sie that verfchiedene Reifen zu ihren Verwandten und andern fürftlichen Per 
fonen, und fan auf einer Reife nach Coppenhagen 1596 den ıgten Auguſt anf der 
Dftfee in tebensgefahr. Sie war etwas higig, und ließ ſich nicht ohne Strafe beleis 
bigen. Gie flarb am viertägigen Fieber, wozu andere Zufälle gefommen, zwifchen 
8 und 9 Uhr Abends den zoſten Sept. 1602, und ward den ıpten October in der 
Aurfürftlichen Gruft beerdiget x). Ihre Kinder find: 

1. Johann Sigismund, geboren zu Halle den gten Nov. y) 1572 um 7 Uhr Nach Deren kinder. 
mittagd. Da er im en gefolget ift, fo wollen wir im sg don 
ihm we 

2. Anna Carharin, ‚ geboren, nicht, wie einige wollen, den 6ten Yun. fondern 
den a6ften Yun. zwiſchen j und 2 Uhr in der Mache, oder, wie Angelus fagt, 
jreifchen n und i2 Uhr in der Nacht 1575. Im Jahr 1587 beftimmte fie ſchon Koͤ⸗ 

nig Friedrich 2 von Dännemarf auf der Verſammlung zu Lüneburg zu feiner 
Schwiegertochter. Deſſen Prinz König Ehriftian 4 fahe fie zu Berlin und ben es 
legenheit feiner föniglichen Krönung 1596. Auf diefer Neife nach Goppenhagen 
mufte fie ben ıgten Auguſt den heftigften Sturm auf der Oftfee ausſtehen. Im 

Jahr 1597 gieng die förmliche Verlobung mir König Ehriftian 4 im Auguft und 
den zrften Nov. das Beilager zu Hadersleben vor fih. Sie farb zu Copper 
hagen den often Merz um ı Uhr Nachmittag 1612. 

3. Johann Georg, geboren, ‚nicht den bten oder 2öflen, fondern den ıöten Der, 
1577 um 4 Uhr Nachmittag zu Wolmirftädt. Im Jahr 1588 ward er mic feinem 
alteſten Bruder dem Churprinzen auf die hohe Schule nach Strasburg geſchickt, 

und daſelbſt 1592 den 20ſten May von dem evangelifchen Theil der Domberren 

zum Biſchof gewaͤhlet. Weil aber der catholifche Theil feine Stimmen dem Car⸗ 

. binal Earl von Lothringen gegeben, fo kam es darüber zum Kriege, der 1393 durch 

einen vorläufigen Vergleich beigeleget worden. Im Jahr 1594 mar er feines Herrn 

Vaters Geſandter auf des Churprinzen Johann Sigismunds Beilager. gu 
Sf 

*) Cernitius. Renfch. Renſchel. Sim. ) Bedicens hat in der Leichenpredigt feines 


Bedicch leichenpredigt, wo auch, jo wie im Alsen Kern Vaters und feiner Frau Murter den yteis 
und Neuen Berlin, ihre Grabſchrift zu leſen. November zu feinem Geburtstage angelegt, 


1608, 
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der Faiferliche Hofrath ben äller Gelegenheit zeigte, daß er feinenr Gegner Carl von. 
Lothringen mohlwolte, fo ließ er ſich in die Verbindungen der correſponditenden 
Fuͤrſten ein, und befbichte als Mitglied derfelben von 1599 bis 1602 ihre Berfamms 


lungen. In dieſem legten Jahr brach der Krieg mit feinem Gegner wieder aus, und 


. warbißmalles, bisauf Dachſtein, wieder abgenommen. Im Zahr 1603 kam es zum 
Waffenſtillſtande, und auf Rath feines Herrn Daters nach) verfchiedenen Unterhands 


lungen zu Zabern und Nancy 1604 zum Dagenauer Vergleich, in welchen er 


das Stift feinem Gegner gegen 130090 Gulden und gooo Gulden jährlicher Einfünfe 
te abtrat, und zu feinem Herrn Vater nach der Mark reifere, der ihm 1606 das 
Her ogthum Szägerndorf zu feinem Unterhalt anwies, wovon er auch 1607. Beſitz 


- nahm, Im Jahr 1608 war er zu Storkow mic feinem Herrn Vater den Tag vor 


feinem Ableben zufammen, den er auch zur Gruft begleiten half. Im Zahr 1616 
ben zıften Jul. ward. er zum Herrnmeiſter von Sonnenburg erwäßler. Beil er 


die reformirte Religion angenommen, und felbige in Schleſien einführen wolce, 


, 


befam er darüber einen Nechtshandel bey dem fchleftjchen Oberamt. Im Jahr ı617 
wurden ihm die Herrſchaften Dderberg und Beuthen, der koniglich böhmifchen 
Kammer zum Beften, abgefprochen. Er lief fich aber ungluͤcklicherweiſe 1618 in 


den dreißigjaͤhrigen Krieg einflechten, ben deſſen Anfang er eine Hauptperfon vors 


ſtellte. Er ergrif in demfelben die Parten des zum König in Böhmen gewaͤhlten 
Epurfürften von der Pfalz Friedrichs 5. Als folder aber 1620 die Schlacht auf 
dem weiffen Berge bey Prag verloren, fo gerieth der Marggraf darüber in die Fais 
ferliche Acht, melde vor ihm erhebliche Folgen hatte. Der Kaifer beraubte ihn 
nicht nur des Hetzogthums Jaͤgerndorf, welches er dem Fürften von Lichtenfkein 
ſchenkte, und auf die unbilligfte Arc fowol dem Marggrafen, als auch deſſen Prin⸗ 
zen Ernft und dem gefamten Haufe Brandenburg entzog, fondern aus Furcht 
vor dem Kaifer ward auch das Herrnmeiſterthum 1621, mit churfärftficher Geneh⸗ 
migung, vor erlediget erfläret, und dieſes Amt dem Ordensſenior Adam von Schlie⸗ 
‚ben indeſſen zu verwalten aufgetragen. Cr wehrete ſich gegen feine Feinde bis an 
feinen Tod. Diefer erfolgte zu Leutſch in Siebenbürgen den 25 Merz 1624, und 


ward den 38 Merz zu Caſchau fuͤrſtlich begraben. Es wird ſowol Fünftig in der 


Erzählung des dreißigjäprigen Krieges, als der Gefchichte des Herzogthums Jaͤ— 
gerndorf von diefem Prinzen mehr vorfommen. . Er haste fich den zten ‘un. 1610 
mie Eoa Ehriftina, Herzog Friedrichs zu Würtemberg Tochter, vermaͤlt, wel⸗ 
che 1657 mit Tode abgegangen. Seine Kinder waren: 
a) Catharina Sybille, geboren za Jaͤgerndorf ven z4ften Sept. ı6ır, ſtarb 
den ten Merz 1612, j ' & 


b) Georg, geboren zu Jaͤgerndorf den ziſten Yan. 1613, ſtarb den roten Nov. 
1614 in Berlin. | 


- ©) Mbrecht; geboren ben zoten Auguſt i614, flarbißao. 
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4) Catharina Sybille, geboren zu Berlin den iten Det. 1615, gieng aber 

gleich ven folgenden Tag wieder mir Tode ab, 

e) Ernſt, geboren zu Yägerndorf den ıgten Yan. ı6r7, war eine Zeitlang 
Statthalter der Marf Brandenburg, und ftarb ohne Erben den zuften Sept. 
1642, ohne daß er jemals fein värerliches Erbe Hätte wieder erhalten koͤnnen. 

+ Auguſt, geboren zu Halle vom ı6ten auf ven rzten Febr. zwifchen r2 und ı Uhr 
in der Macht 1580. Mach dem Herrn Abel ift er Domherr des Hochſtifts Stras⸗ 
burg gewefen. Es flach aber diefer Hofyungsvolle Prinz, da ee vom daͤniſchen 
: Hofe zuruͤck gefommen, und eben nach Frankreich und Italien auf Reifen gehen 


; wollen,. zu Berlin ven zaften April kurz nach 8 Uhr des Morgens 1601 an der 


tungenfucht. | 

3. Albrecht Friedrich, geboren zu Halle den zgften April 1582. Er fegte ſich mir 
vielem Eifer auf die Kenntniß der Groͤſſen, der Tonfunft und ver Mahlerey, ftarb 
aber zu Berlin 1600 den zten Der. zwifchen 3 und 4 Uhr Nachmittag. 

6. Joachim, ein Zwillingsfind mic feinem folgenden Bruder, ward geboren zu Hals 
le den ızten April xsg3. Er ſtarb aber zu Dresden den ioten Yun. 1600, als er 
* bey bem bortigen Hofe einen Befuch ablegte. Sein teichnam ward den zaften Jun, 
mit groſſem Gepränge von Dresden abgeführer, und in dem churfuͤrſtlichen Erbbe⸗ 
graͤbniß zu Berlin nachher beigefegt. 

7. Ernft warb mic feinem vorigen: Bruder Joachim auf einen Tag in Halle gebo⸗ 
ven den izten April 1583. Als 1602 feine Frau Mutter mit Tode abgieng, war er 
eben auf Neifen, daher er ihrem teichenbegängniß nicht beiwohnen fonnen. Am 
Jahr 1610 foll er fich, nach Abels Bericht, unter allen Prinzen des brandenburs 
gifchen Haufes zuerft zur reformirten Kirche gewandt haben, obwol andere biefen 
Umftand vom Marggrafen Johann Georg von Jaͤgerndorf berichten, der ſchon 
1603 bie reformirte Religion angenommen haben fol. Im Jahr ibn ward er zum 
Herrnmeiſter von Sonnenburg erwaͤhlet, und iſt auch Statthalter der juͤlichſchen 
rg geweſen. Er ſtarb aber bald darauf den ıgeen September 1613 zu 


8. — Sophia, geboren zu Halle den ı6ten Nov. oder, wie Gedieruß in des 


nen ihrem Vater und Murter gehaltenen teichenprebigten ſagt, ben a3ſten Nov. 1584- 


Sie war ſchon vor dem Tode ihres Herrn Vaters verlobt, und vermälte fich wirk 

en zu Stuttgard den sten Mov. 1609 an den Herzos Johann Friedrich von 
uͤrtemberg, und flarb 1636 den ızten Febr. 

9) Eine Prinzefin, die aber in der Geburt verftorben, von welcher Gebiccus in der 

ihrem Herrn Bater gehaftenen. feichenpredigt und deffen Grabfehrift Erwehnung thut. 


10) Ehriftion Wilhelm, geboren zu Wolmirftädt den 2gſten Aug. um 8 Uhr bes 


Abends 153? Den ıgen Sept: empfieng er die Taufe. Nachdem fein Herr Vater 
Die churfüritliche Negierung angetreten, ward dieſer Prinz, feiner Jugend ohngeach⸗ 


tet, im April 1598 zum Erzbiſchof von Magdeburg gewaͤhlt, doch fo, . 
— m⸗ 
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1608. Domkapitel bis zu feinem zıften Jahr die Stiftöregierung behälten folte. Im Jahr 
| 1608 ward er in diefes Stift eingeführet. Wir werden von den wichtigen Begeben 
heiten feiner Stiftöregierung in der Geſchichte des Herzogtums Magdeburg aus, 
faͤhrlicher reden. In dem dreißigjährigen Kriege war et ebenfals eine Hauptperfon, 
in welchen er geächtet, und der Erzherzog Leopold Wilhelm ſowol, als Herzog 
Auguft von Sachfen ſich um fein Stift bewarben. Ben der ungluͤcklichen Erobes 
. zung der Stadt Magdeburg ward er 1631 verwundet und gefangen, und bald nach 
Wolmirftädt, bald nach Wolfenbügtel, bald —* Ingolſtadt gebracht. Von 
da kam er nach Wien, und endlich nad) Neuſtadt in Oeſterreich, wo er den zoften 
Merz 1632 zue catholifchen Religion übertrat, worüber unter feinem Namen 
ſowol dee Wahrheitöfpiegel, als auch die Bertheidigung deffelben, ans * 
kam. Der Marggraf erhielt durch ſeine Religionsveraͤnderung ſeine Freiheit, und 
bewohnete die brandenburgiſche Herrſchaft Seefeld in Oeſterreich. Nach 
1632 gefchloffenen ‘Prager Frieden behielt der Fichte Ding Augufe tus He Hecfife 
Magdeburg, folte aber dieſem Marggrafen aus den Einfünften des Erzbiſchofthums 
jährlich 12000 Rthlt. bezahlen, ſtatt deren in dem weitphälifchen Frieden 1648 die 
Stiftsaͤmter Loburg und Zinna zu feinem Unterhalt ausgefeßt wurden, bie ihm 
auch 1649 wirffich eingeräumer wurden, In dee Marf Brandenburg war er mic 
dem Amte Ziefar abgefunden, und in Böhmen befaß er das Amt Neuhaus und 
andere Güter. Er wohnete zulegt meiftencheils zu Zinne, und fonte gegen fein tes 
bensende nicht mehr vernehmlich fprechen. Wenn er in diefem Zuftande ermahnet 
wurde, wieder zur proteftantifchen Kirche zu treten, ſchuͤttelte er den Kopf, und | 
machte ein Kreuß über das Geſicht. Endlich ftarb er den ıften Yan. 166°. Sein 
Körper warb nach Böhmen geführer und daſelbſt begraben. Cr hat ſich dreimal 
vermält, Seine Gemalinnen waren: 

A) Dorothea Herzog Su zu Braunſchweig Tochter, vermaͤlt 161g . Gie far 
1649. Ihre Tochter 

Sophia Clifabeth, gi geboren den 22ften Jan. 1616. Sie vermaͤlte ſich den 18 Sept. 
1638 an Herzog Friedrich Wilhelm 2 zu Sachfen» Altenburg, und ſtarb den 
6ten Merz 1650. 

B) Barbara Eufebia ‚ sie fie andere nennen, Barbara Elifabeth, des 
Grafen Pd von Öyartini, fonigl. böhmifchen Dberburggrafens Tochter, und 
verwitwete Gräfin vom Wuͤrben, vermaͤlt den xzten Febr. 1650. Sie ſtarb zu Prag 

im Yun. 1656 ohne Kinder. 

C) Marimiliana geborne Gräfin von Trautmannsdorf verwitwete Gräfin von 
Waldftein, die ſich in Prag mit ihm vereheligte, aber ihm ebenfals feine Kinder gebar. 

Andere ge: Nach dem Tode der erften Gemalin, die feines Großvaters Bruberstochter geweſen, 
mal. wvermaͤlte ſich Zoachim Friedrich zum zweitenmal mit einer gebornen Marggräfin von 

Brandenburg Eleonora, des Herzog Albrecht Friedrichs des Böden von Preufe 

fen und Mariaͤ Eleonoraͤ gebornen Herzogin von Eleve Tochter, fo daß unfer Chur⸗ 


fürft 
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fürft und fein äftefter Prinz Johann Sigiemund zwo leibliche Schweftern, der Sohn 1608. 
die Ältere und der Bater die jüngere zur Oemalin hatte. Sie war geboren den zaten Aug. 
1583. Mach ihrer erften-Erziehung Fam fie frühzeitig an den berlinifchen Hof, wo fie 
unfer Ehurfürft auf eine fo vortheilgafte Weife Fennen lernte, daß er fie 1603 ben 2zſten 
Dt. zur Gemalin fich antrauen ließ. Sie ftarb aber neun Tage nach gehaltenem Kindbette 
ben zıflen Merz 1607, und ward den i6ten April in der churfürftlichen Gruft beigefegt. 
re einzige Tochter war Maria Eleonora, geboren zu Berlin den z2ften Merz und deren 
Vormittags zwiſchen 9 und 10 Uhr 1607. Sie vermälte fich 1631 an Pfalzgraf Lud⸗ kochter. 
wig Philipp u Simmern, und ftarb ven gten Febr, 1675 z). 
$. 174 . | 
Churfuͤrſt Joachim Friedrich war ſchwach zur Welt gekommen, und hatte manchen Ehurfürft 
Anſtoß in feinen Gefundeitsumftänden. Er erhielt aber feinen Körper durch Nuͤchternheit, Hoahim Feier 
Keufchheit und Gelaffenheit bis zu einem ziemlichen Alter. Thomas Hübner fein lehr⸗ ee 
meifter hatte ihm nicht nur Wiffenfchaften, fondern auch) eine tiebe vor die Gelehrten übers eigenfchaften. 
haupt, beigebracht. Ex verehrte feinen fehrer noch damals, ba er bereitd regierenber Herr 
geworben, und gab ihm dadurch das befte Zeugniß,, wie wohl er mit feinem Unterricht zufrie⸗ 
den feyn Fonne. Er vergalt demſelben die gehabre Mühe auch damit, daf er deſſen Sohn Joa⸗ 
him Hübner, einen geſchickten Mann, in die Berfammlung des geheimen Staatsraths 
aufnahm. Er bewies die liebe zuden Wiffenfchaften theils bey Gelegenheit der erften Jubel⸗ 
feier, welche wegen der Errichtung ver Franffurter Hohen Schule angeftellet worden, theils 
durch die nägliche und freigebige Stiftung der joachimäthalfchen Fuͤrſtenſchule. Nach feis 
nem Wahlſpruch: Die Gotteöfurcht ift der Weisheit Anfang, fhägte er Diejenigen am 
höchften, welche fich einer ungeheuchelten Gortesfurcht befleißigten. Er war, fonderlich ans 
fänglich, eifrig lutheriſch, fo daß er nicht nur die evangelifche Wahrheit indem Hochſtift 
Magdeburg one alle Menfchenfurcht durchgehende einführte, und mit freigebiger Hand 
den Bau vieler Kirchen beförderte,fondern er gab fich auch alle mögliche Muͤhe, die Eintrachts⸗ 
formul im Hochftife Magdeburg einzuführen. Ich muß aber geftehen, daß er immer mehr 
und mehr erfennen lernte, wie nochwendig es fen, mic den Reformirten gegen die Eatholis 
Ten zufammen zu halten, Ex war fo wenig ihr Berfolger, daß er vielmehr diefelben gegen bie 
roͤmiſche Kirche zu ſchuͤtzen bemuͤhet war. Dies war die Haupturfache, daß der berlinis 
Hof unter ihm mit dem Churhaufe Pfalz, dem vornehmften der Reformirten in 
, ingroffer Dertraulichkeit lebte. Daß man ihm, blos feiner Religion wegen, 
das Sig. und Stimmrecht, das er als Erzbifchof von Magdeburg zu führen befugt wat, 
verweigerte, und das, was mit feinem Prinzen Johann Georg in Strasburg vor 
- gefallen, lehrete ihn, wie ndthig die gute Eintracht aller Evangelifchen gegen die Ca⸗ 
tholifen ſey. Weil unter feiner Regierung der Kaifer Rudolph2 durch feinen Hofrark, 
ſowol, als durch fremde Kriegesvölfer, die Proteftanten überall zu drucken anfieng; A 
glaubte 


=) Ich habe mich hiebey des Rentſch, Renſchels, Cernitii, Herrn von Dreybaupts, Herra 
Abels und anderer Nacyrichten bedienet, 


PD. allg. preuß. Geſch. 3 Th. Ögs 


1608, 


418 3 Ch. 8 Hauptft. Neuere Sefchichte von Brandenburg. 


glaubte Joachim Friedrich, daß blos zufammengefegte Kräfte der Evangeliſchen ein 
Mittel ſeyn fönten, die Gegenpartey in einigen Schranken zu halten. Es ſchienen ihm aber. 
die Bemühungen des churpfälzifchen Hofes, die Proteftanten in die Waffen zu brin⸗ 
‚gen, gar zu hitzig, und feine Staatsabfichten lieſſen ihm fo, als die Umftände, durch die er 
wegen Jaͤgerndorf micdem Haufe Defterreich, und wegen Preuffen mit Polen verbuns 
ben war, nicht zu, die Sache mit der proteftantifchen Correfponden; fo weit zu treiben, als 
folches Churfuͤrſt Friedrich 4 von der Pfalz wuͤnſchte. Er war in den Waffen nicht ganz 
unerfahren, und hatte fich an feines Herrn Groß» und feines Heren Vaters Hofe in Tur⸗ 
nieren zuweilen wohl fehen laffen. Er hatte auch in feiner Zugend ſich in dem Faiferlichen 
Feldlager gegen die Türfen aufgehalten. Als Erzbifchof von Magdeburg hatten feine 
Kriegsvölfer, ſowol zum Beften des Königs Henrichs 4 von Frankreich, als auch feis 
nes Sohnes des ermählcen Bifchofs von Straßburg ſich im Felde gezeigt; aber als 
Churfuͤrſt ſuchte er allen Krieg forgfältig zu vermeiden. Ohnerachtet das Betragen der 
Polacken, in Abſicht der preußifchen tehensfache, ihn zum Kriege wohl berechtiget haͤt⸗ 
te; fo hielt der Churfuͤrſt doch vor beffer, dasjenige mit freigebiger Hand in Polen auss 
zahlen zu laſſen, was ihm auch der glücflichfte Krieg doch wuͤrde gefoftet haben. Die 
Ehre, ein Sieger zu heiffen, ſchien ihm zu theuer zu feyn, wenn fie mic dem Blut und 
den Drangfalen der Unterthanen erfauft werben mufte, fo lange noch irgend ein ander 
gelinder Mittel, zu feinem Recht zu gelangen, den Krieg entbehrlich machte. Seiner 
Elugen Staatsfunft ift das Haus Brandenburg vieles ſchuldig. Durch den gefchloffes 
nen geraifchen Vertrag erhielt er nicht nur die märfifchen Staaten völlig beiſammen, 
mit welchen er die kandesftifter Havelberg, Brandenburg und Lebus auf ewig vers 
einigte, fondern unter ihm Fam aud) das Herzogthum Jaͤgerndorf an fein Churhaus, 
ohnerachtet er wider feinen Vorſatz Gelegenheit gab, daß ſoiches von dem Haufe Defters 
reich dem Churhauſe wieder entriffen wurde, indem er feinen zweiten Prinzen mic dies 
fen Herzogthum abfand. Zu feiner Zeit waren die regierenden Prinzen noch) zu arm, 
ihren nachgebornen Söhnen fo anfehnliche Summen anzumeifen, daß folche ſich und 
die Ihrigen ftandesmäßig davon hätten erhalten Fünnen. Dies machte das Mittel, fie 
mit abgetheilten Regierungen abzufinden, faft unentbehrlich. Beſonders ift es denen 
Bemühungen unfers Churfürften auch zu verdanfen, daß das Herzogthum Preuffen 


“ weder in andere Hände gerathen, noch mit andern neuen faften befchweret worben, obs 


wol folches die Abſicht des polnifchen Neichs nach dem Tode Marggraf Georg Fries 
drichs gewefen. Der Todesfall diefes letztgemeldeten Prinzen war von der Borfiche 
eben auf die bequemfte Zeit veranftalter. Er verhinderte die Abfonderung der Neu⸗ 
marf von denen übrigen brandenburgifchen Staaten, und gat Gelegenheit, daß die 
jegigen baireuthifchen und anfpachifchen tinien entftunden. Hier erachte ic) es Zeit 
zu ſeyn, die Gefchichte der Marggrafen von Brandenburg in Franken älterer 
finie, meinen tefern in einem Anhange vorzulegen. 
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Anhang 


von denen 


brandenburgifchen Marggrafen inFranken 


aͤlterer Linie. 


$. 1. 
S ie Marggrafen von Brandenburg in Franken älterer finie, ftammen von N Nothwendig· 
ween erwachſenen Prinzen des Churfuͤrſten von Brandenburg Albrechts seihiegrs: 
Achilles ab. Um aber ihre Gefchichte deuclich vorlegen zu konnen a), hal, kafel. 
te ich vor nöthig, erft folgende Gefchlechtstafel zu entwerfen, und darauf diejenigen 
Prinzen zu bemerfen, die vom Churfuͤrſten Friedrich ı bis auf die drey Stifter der jegi 
gen drey regierenden kinien des Haufes Brandenburg gelebt haben. 


Ehurfürft Friedrich ı, ftarb 1440. 


Johann Friedrich 2, Friedrich der Fette, 
der Alchymiſt, Ehurfürft, ſt. 1471. ehusfürf, R f. 1486. ft. 1463 ohne 
ſ. s. — — männliche Erben. 
Sohann. Erafmus. 


Rudolph, ftarb 1469. ftarb jung. 





ſtarb 1432 ohne — —— 
Erben. Griedeih, Wolfgang, Johann, Friedrich, Albrecht, Siegmund, Georg. 
ftarben jung. Churf. ſt. 1499. — ſt. 1466. fl. 1495. ft.1479. 
153 


ET TEE — — — 

Wolfſgang, Joachim ı Churfürft, Albrecht Erzbifchof von | 
ſt. jung. ftarb 1535. Mainz und Magdeburg, 

fimie, Georg, Albr. Friedr. Johañ, Friede. Wilh. Jeh Fricor. Sum 

ſt. 1327. ſt.1543. fl. — ſt.jung. fl.1526. fl.1536. ſt.1563. Albr Albr. precht 

re we, fl.ıs5o. en R. 1323. 

brecht, Mriebr 


ſt i557. ſi jung. Friede. Albrecht, Albrecht, Albr. Seicdrich, 
> Georg Sriedr, ftarben jung. ftarb 1618, 
Soachin 2, are von fl. 1603. mm mn — 
Churfürk, Eüftein, Albrecht, Wilhelm Friedrich, 
ſtarb 1571. ftarb 1571. ftarb 1580. ftarb 1586, 





Georg, Friedrich, Albrecht, Georg, Paul, Siegmund, ® 
Ehurfürft, Erzbifhof von ftarben alle jung. Erzbischof von 
Kard 1598. ka ge — rg, 


oach. gFriedr. Ge. Albr. — Chriſtian, Joach.Ernſt, Friedr. Ge.Albr. Siegmund, Johann, Joh. Ge — 
Churfuͤtrſt, ſt. 1557. Zwillinge, Stifter der Stifter der ſt. 1611. ſt. 1613. ſt. 1640. ſt. i6bꝛ7. ſt —*?* 


farb 1608, ftarben beutigenbays heutigen ans 
Stifter der — * — ſpachiſchen 
Churlinie. Linie, 
sg 2 $. 176. 


a) Reniſch und Kenfchel auch Herr von Jung haben mir hier vorgearbeitet, 


* 
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Des ſtiſters. Friedrich, der Stifter ber älteren linie ver Marggrafen in Franken, wird zum 
dieſer linie Unterfchiede feines Sohnes, der eben diefen Namen führe, im der Gefchichte der aͤl⸗ 
Friedrichs des ; — 
tern jugend, tere genannt. Cr war ein Sohn Churfuͤrſt Albrechts, der den Beinamen des deut⸗ 

ſchen Achilles führete, welcher ihn mit feiner zweiten. Gemalin Anna, Churfuͤrſt 

Friedrichs 2 von Sachſen Tochter, erzeuger hatte. Im Jahr 1460 ben aten May 

erblickte er die Welt. Unter andern Eigenfchaften, welche er von feinem Herrn Bas - 

ter ererbet, war befonbers bie feibesftärfe und Tapferfeit fein Eigenthum. Unter als 
len feinen fürftlichen Zeitgenoffen fonte ihn niemand an feibesftärfe übertreffen. Sein 
kriegeriſcher Here Vater hatte diefen Prinzen in den Waffen erzogen. Albrecht war 
durch den Tod feines Altern Bruders Churfürft Friedrich 2 1471 alleiniger regierender 
Herr der brandenburgifchen Staaten geworden. Damit nun insfünftige durch gar 
zu viele Theilungen die Macht feines Haufes nicht geſchwaͤcht werben möchte, fo mach⸗ 
te er 1473 das merfwärdige Hausgrundgefeß, und verordnete darin, daß nach feinem 
Tode fein Churprinz Marggraf Johann vor fich und feine Nachfommen, nach Erſt⸗ 
geburtsrecht, die zu Mark Brandenburg gehörige Provinzen allein haben, das Fürs 
ftenthum des Bursgrafthums Nürnberg aber durchs boos unter feine beiden Prinzen 
Friedrich und Sigismund getheilet, und weiter auch hier Feine Teilung verſtattet 
werden folte, wie wir bereits Im vorigen Bande diefen merfwürbigen Hausvertrag mits 
getheilet Haben. Noch in eben dieſem Jahr forgte der Herr Vater ſchon vor unfers 

Friedrichs anftändige Vermaͤlung. Cr hielt beim Könige Cafimir von Polen um 

deffen Prinzeßin Sophiam zur Gemalin diefes feines Prinzen an. Die Unterhands 

fungen wurden biß 1475 fortgefeßet, und in diefem Jahr vom Churfuͤrſten ver Bifchof 
von Lebus mit einem anfehnfichen Gefolge nach Polen abgefertiget, und der Heirats⸗ 
brief Sonnabend vor Allerheiligen berichtiget, auch dabey ausbedungen, daß bie 
wirkliche Zuſammengebung zu Pofen 1479 Sontag nad) lichtmeß gefchehen ſolte. 
Im Jahr 1475 begleitete Marggraf Friedrich feinen Heren Vater nach Landshut auf 
das Beilager Herzogs Georg von Baiern mit der polnifchen Prinzeßin Hedivig. 

Er ritte der Prinzefin Braut am weiteften entgegen, und hatte ein Kleid von ſchwarz 

und grau an, das auf dem Ermel mit Buchftaben gefticht war. An feinem Hut war 

ein Zederbufch mit einem Föftfichen Heftlein beveſtiget. Dach ver Trauung war Marg- 
graf Friedrid) des Kaifers und der Braut Vortaͤnzer. Nachher tanzte er ſelbſt mie 

Patzgraf Philips Gemalin, und begfeitete fobenn den Bräutigam ins Brautgemach. 

Bey dem felerlichen Kirchengang des folgenden Tages führte er nebft dem Pfaljgrafen 

Philip die hurfächfifche Prinzeßin, und trug diefen Tag einen kurzen feidenen Rock. 

Der halbe Theil feiner Ober inter» und Beinkleider war mit ſchoͤnen groffen Perlen 

befeßt. Mach der Tafel tourniste er mit einem Ritter, Epbhiger genannt. Er und 

fein Pferd waren mit rothem Sammet bekleidet, und das leßtere mic einem Federbuſch 
und einem Föftlichen Heftlein gezieret. Zehen Edelfnaben in rother feidener Kleidung 
liefen neben ihm her. Beide Streitenbde trafen fo wohl auf einander, daß beide fich 

von 
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von den-Pferden flachen. Macher reifete er mit feinen Eltern nach Franken zuruͤck, 
wo fich fein Herr Dater, der die Regierung der Mark Brandenburg feinem älteften 
Prinzen aufgetragen hatte, ordenclich aufzuhalten pflegte. Ein gegen Bie Marf aus 
gebrochenen Krieg mit Pommern fowol, als mic dem Herzoge Johann von Sagarı 
nöthigte jedoch den Ehurfürjten, zur Beſchuͤtzung und Beruhigung dieſes landes 1477 
nach dee Mark zu gehen, woſelbſt er fich bis 1479 aufhlelt. Marggraf Friedrich ber ” 
gleitete ihn dahin, und that die Feldzoͤge gegen Pommern mit, bis foldhes fich zum 
Frieden bequiemte, und das Churhaus bey feinen Rechten euf Pommern laffen mufte. 
In dieſem letztern Jahr ward die Bermälung Marggraf Friedrichs in Pofen und das 
Beiloger mit der polnifchen Prinzeßin Sophia in Frankfurt an der Oder gluͤcklich 
vollzogen. Die dadurch errichtete Verwandtſchaft mic Polen hatte in der Folge vor 
die Rachfommen unfers Friedrich® und das gefamte Haus Brandenburg erheblichen 
Mugen, ſowol in Abfiche Preuffens, als des Herzogthums Jaͤgerndorf. Im Jahr 
1481 beſuchte er mit 78. Pferden das Tournier zu Heidelberg, welches die rheinifche 
Ritterſchaft dem Pfalsgeafen Philip zu Ehren angeftellet hatte. Als 1482 das Her⸗ 
zogchum Croſſen mic feinen Zubehorungen dem Haufe Brandenburg unterpfändlic) 
eingeräumet wurde, wurden hierauf auch feine Rechte verfichert. Der Ehurfürft feiers 
te diefen Frieden in Anſpach, wo die Neichsritterfchaft in Franken einen prächtigen. 
Turnier hielt, auf welchem Marggraf Friedrich, der kaum von einem Turnier aus 
Stutgard zurüc gekommen, den einen Theil, fein Herr Bruder Marggraf Sigis⸗ 
mund aber ven andern Theil der Streitenden anführere. In eben diefem Zahr- Hielt 
der Churfuͤrſt zu Schwabach ein Ritterrecht, dem Marggraf Friedrich auch beiwoh⸗ 
net. Im Jahr 1485 ward abermals zu Anſpach ein fehr feierliches Turnier gehal 
ten, wobey ſich Marggraf Friedrich fo wohl verhielt, daß ihm von einem Grafen 
von Hohenloh, weil er zo Ritter vom Pferde gerennet, ber Stechdank uͤberantwor⸗ 
tet worden. Im Jahr 1486 gieng aber fein Herr Vater auf dem Wahl» und Reichs⸗ 
tage zu Frankfurt mit Tode ab, vor deſſen Beſtattung zur Gruft unfer Marggraf 
ebenfals rühmliche Sorge trug. 


177. 

Durch) diefen Todesfall entſtunden wirklich in dem Haufe. Brandenburg drey Wird rege: 

tegierende linien. So wie die tänder der Churmark an den Epurfürften Johann 

gefallen, fo fiel das Fürftenchum des Burggrafchums Nürnberg unterhalb des Gebirs = 

ges, oder das Fuͤrſtenthum Anſpach, an unfern Marggrafen Friedrich; das Fir 
ſtenthum des Burggrafthums Nürnberg oberhalb des Gebirges, oder das Fürftenehum 
Baireuth abersan feinen Herrn Bruder Marggraf Sigismund. Alle dren feßten 
ſich durch) einen brüderlichen Vertrag 1486 auseinander, und nahmen von denen ſaͤmt⸗ 
lichen Unterthanen theils die unmittelbare Huldigung ein, theils lieffen fie fich die Treue 
der Untertanen auf den Fall verfprechen, wenn nad) Abgang einer oder der andern fis 
nie ihre tänder an fie oder ihre Nachfommen fallen würden. Im Fahr 1487 reifete 
Marggtaf Friedrich mic feinem Herrn — Marggraf Sigismund mit 450 Pfer⸗ 
99 3 den 
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den auf den Reichstag nach Nürnberg, twofelft fie den zoften April eintrafen. ie 
gaben beide ein prächtiges Gaftmal bey Bord in des Toͤpplers Garten, welches wir 
in dem vorigen Theil dieſer Geſchichte bereits beſchrieben haben. Den zten Way ers 
folgte die Faiferliche feierliche Belehnung der brandenburgifchen Prinzen, welche mie 
Sachſen und Heffen hieſelbſt ihre Erbverträge erneuerten. Ben den Reichstagsun⸗ 
terhandfungen ſolte Maragraf Friedrich, feinem Alter nach, den Platz zwiſchen den 
beiden Herzogen von Baiern Albrecht und Georgen nehmen, teil es damals üblich, 
daß die Prinzen aus den Ehurhäufern, die felbft nicht Churfuͤrſten waren, dem Alter 
lach faffen, ohne auf den beftimten Rang ihrer Churkäufer zu fehen. Marggraf Fries 
drich behauptete auch feinen Platz, des Misvergnägens der baierifchen Prinzen ohn⸗ 
erachtet. Das Neich bewilligte dem Haufe Defterreich gegen den ungarifchen Rös 
nig Matthiam eine Hälfe. Die hiezu eingelaufene.Gelder nahm zum Theil unfer 
Marggraf Friedrich in Nürnberg in Empfang. Im Jahr 1488 wohnte er dem 
Kriegszuge der Neichsvölfer gegen die Miederländer perfönlich bey, welche den roͤmi⸗ 
ſchen König Marimilian gefangen genommen harten. Marggraf Friedrich Hatte 
600 Pferde in feinem Gefolge. Der Ernft, den das Neich zeigte, noͤthigte die Ems 
phter, Marximilian auf freien Fuß zu ftellen, weil folches aber unter harten Bedingums 
gen gefchahe, ward der Krieg gegen fie bis 1489 fortgefeßt. Friedrich ſowol als Mary 
graf Sigismund waren in diefem Jahr auf dem Neichetage zu Frankfurt, und bes 
willigten dem vom Matthia verjagten Kaifer eine Hülfe; und als diefer Irrungen we⸗ 
gen Unterhandlungen zu Linz gehalten wurden, wohnte denfelben Marggraf Friedrich 
im Namen feines ganzen Haufes bey. Im Jahr 1491 war er nebft feinem Bruder Sis 
gismund auf dem Neichstage zu Mürnberg, wo dem Karfer wieder Huͤlfe bewilliget 
wurde. Im Jahr 1492 hatte Herzog Albrecht von Baiern Regenfpurg eingenoms 
men. Dagegen bot der Kaifer die ganze Reichsmacht auf, über die er unferm Marg⸗ 
grafen Friedrich die oberfte Feldherrnwuͤrde auftrug, ohnerachtet der Herzog feine An⸗ 
foräche durch Schiedsrichter, unter denen auch Marggraf Friedrich feyn folre, ent, 
feheiden faffen wolte. Den zweiten Pfingfttag kam der Feldherr mit mehr als 400 ges 
ruͤſteten Reutern und 100 Wagen auf dem Mufterplage im Leichfelde an, wo fich 
nach und nach ein Reichsheer von 22000 Mann verfammfete. Hier ward ihm das 
Reichspanier von ven Faiferlichen Bevollmächtigten, durch vier Grafen, vier Nitterm 
und ben Borfehaftern von vier Reichsſtaͤdten überliefert. Aber Herzog Albrecht bes 
quemete fich zum Frieden vor Ausbruch der Feindfeligkeiten. Er gab Kegenfpurg au 
das Neich zurück, welches der Reichsfeldherr Marggraf Friedrich) im Na nen des Kais 
fers in Beſitz nahm. Moch in dieſem Jahr beſuchten beide regierende Marggrafen in 
Franken den Reichstag zu Coblenz, die auch 1493 durch Geſandte dem Begraͤbniß des 
Katfers Friedrichs 3 beiwohneten. Am Jahr 1495 ftarb Marggraf Siegmund von 
Baireuth ven zöften Febr. 6) zu Anfpach im fedigen Stande, den Marggraf Fries 
drich zu Heilsbronn beerdigen ließ. Nunmehr ward dieſer, nach der väterlichen Ver⸗ 
) Andere ſagen den azſten Febr. 
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otdnung, ber einzige regierende Herr bes ganzen Fuͤrſtenthums des Burggrafthums 

Nürnberg ober» und unterhalb des Gebitges, nachdem er jegt auch) von dem Bai⸗ 

seuthifchen Befi nahm. ; Wr 
178. 


Nunmehr konte unfer Marggraf feinen eigenen ſowol, als benen Reichsangele/ Hierauf von 
genheiten einen erheblichen Machdruck geben. Es zeigte ſich folches auf dem ſehr dem sangen 
merfroirbigen Neichötage zu Worms 1495, den er perfönlich befüchte, und wo auf —— 
fer denen erheblichſten Reichsſachen auch er nebſt feinem Herrn Bruder dem Churfuͤt ⸗ chums Ruͤrn⸗ 
ſten Johann die feierliche Reichsbelehnung erhlelt. Den Reichstag zu Lindau be⸗ —— in Fran⸗ 
ſchickte er 1496, fo wie den Reichstag zu Worms 1497 durch Geſandte. Er übernahm * 
als Freisausfchreibender Fuͤrſt des fraͤnkiſchen Kreiſes nebſt dem Biſchof Henrich Groß 
von Bamberg die Eintreibung derer vom Reich bewilligten Huͤlfogelder, und lief bie 
Säumigen auspfänden. Vielleicht gab diefes zu den Irrungen Gelegenheit, in bie 
er mit einigen fränfifchen Edelleuten verwickelt wurde. Sie nöthigten ihn, das 
Schwerd zu zuden. Er belagerte und eroberte das Schloß Gutenberg. Die ſich 
darauf befindliche widerfpänftige von Adel harten fich die Macht zuvor mit der Flucht ger 
tettet. Der Marggraf ließ hierauf feine Bölfer auseinander gehen. Weil aber Mo⸗ 
tig von Öuttenberg das Schloß Schellenberg bey Weiden befeßte, fo nahm Fries 
drich auch diefen Ort, fo wie andere vefte Pläge, ein, die er fehleifen ließ. Weil er 
nun fich der Bauren um Hof bey diefer Gelegenheit bebienet harte, fo ſuchten und em 
hielten fie vor diesmal die Befreiung von der Türfenfteuer 1498. Die Irrungen mit 
dem Abel verurfachten auch Streitigkeiten mit dem Bifchof von Bamberg Henrich, 

Diefer mafte fich jeßt des Schtoffes Streitberg. an. Mac) vielen Unterhandlungen 
fam dieſe Sache zum guͤtlichen Vergleich. Den in dieſem Jahr zu Freiburg gehaltes 
nen Reichstag beſchickte Diarggraf Friedrich duch eine Gefandefchaft. Im Jahr 1499 
gieng Churfuͤrſt Johann von Brandenburg mit Tode ab. Deſſen ältefter Prinz 
im war zwar nur ıs Jahr alt, und hätte bis zum ıgten Jahr unter der Vor⸗ 
mundſchaft unfers Marggrafen, als feines nächften Vetters, ftehen follen. Diefer 
aber entſchlug ſich diefes ihm zuftehenden Rechts, weil er zu des jungen Herrn Geſchick⸗ 
lichfeit das gröfte Zutrauen hatte. Er erbfnete darüber dem Ehurfürften von Mainz 
feine Gedanken, welcher ebenfals der Meinung war, daß, dem Sinn der güldenen 
Bulle unbeſchadet, Foachim vie Regierung Übernehmen koͤnte, nur daß ihn Margs 
graf Friedrid) bis zum ıgten Jahr in Churſachen unterftäßte. Da gleich bey dem 
Regierungsantritt der neue Churfürft ſich in ver Marf gegen die Straffenräuber und 
tandfriedenshrecher ſehr ftrenge bewies, beſchwerete fich zwar der zur Unordnung gewoͤhn ⸗ 
te damalige Adel Gen unferm Marggrafen, daß Joachim adeliches Blut vergieffe. Als 
aber der Ehurfürft feinem Vettet auf die Mittheilung diefer Beſchwerden die wahre 
Befchaffenheit der Umſtaͤnde meldete, fand Marggraf Friedrich gegen deſſen Betragen 
nicht das mindefte einzenwenden. Er bemühere ſich vielmehr, auch anderwärts den un⸗ 
ruhigen Adel zu baͤndigen. Ditmar von Adelipſen, ein Rath des Herzogs Erichs 
des 
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des Altern von Braunſchweig, war dem tandgrafen Wilhelm dem mittlern von Heſ⸗ 
fen ins fand gefallen, und verwuͤſtete jolches mit Naub und Brand. Der Herzog 
wolte auf des fandgrafen darüber erhobene Klage nicht hören: Wilhelm ver mitlere 
ſchloß daher mit unſerm Friedrich ein Buͤndniß, der ihm 4000 Mann Fußvolfc), die 
wegen ihrer ſchwarz und weiß geftreiften Kleidung die Buntroͤcke d) Hieffen, zu Huͤlfe 
fihichte. Dagegen machte Herzog Erich mit Wilhelm dem reichen von Heſſen ein 
Buͤndniß. Dem unerachtet richteten die Völker unfers Marggrafen und feines Bun⸗ 
desgenoſſen doch im Braunſchweigiſchen fo viel Schaven an, daß Herzog Erich ſich 
zum Vergleich bequemen muſte. Der vom vorigen Kaifer errichtete ſchwaͤbiſche Bund 
war durch die Streitigfeit der Graubuͤnder mit ven Eoftnigern in einen kurzen aber 
ſeht blutigen Krieg mit denen ſchweizeriſchen Eidgenoſſen verwickelt worden. Der 
Marggraf ſchickte in demſelben erſt feinen älteften Prinzen Cafimir gegen die Schwei⸗ 
ger ins Feld. Nachher übernahm er ſelbſt das oberfte Feldherrnamt des ſchwaͤbiſchen 
Kreifes, zugleich aber bemuͤhete er fich e), zwifchen beiden Theilen einen Frieden zum 
Stande zu bringen, ber auch) bald hierauf erfolgte. 


$. 179. 

Sortfegung Unfer Marggraf befüchte hierauf den merkwuͤrdigen Reichstag zu Yugfpurg 1500 
feiner regie: in Perſon. Ex ward nebft feinem Vetter Churfürft Joachim ı vom Kaifer Maris 
wm . minian u feierlich belichen. Die Reichskreiſe wurden hier ordenclic) eingerichtet. In 

dem fränfifchen Kreife ftand dem Marggrafen Friedrich das Mitkreisausſchreibeamt 
zu. DBefonders warb dem Kaifer ein Reichsregiment an die Seite gefeßt, von welchem 
unſer Marggraf ebenfals Beiſitzer geworden. Er ließ daher durch feinen Gefandten 
Appel von Seckendorf ben demſelben 1501 alles beforgen, was zum Beften des Reiche 
gehörete. Der Kaifer fand fich durch) daflelbe zu fehr eingefchränft, und warb barüber 
miesvergnuͤgt. Dies reißte die Nürnberger an, in ihrer Anmaſſung gegen die burg⸗ 
graͤflichen Rechte oͤffentlich Gewalt zu brauchen. Geit 1394 war darüber zwifchen beis 
den Theilen mit der Fever geflrieten worden. Verſchiedene Höfe fuchten zwar diefe 
Srrungen beizufegen, fonderlich hatte der Ehurfürft von Sachſen noch in diefem Jahr 
eine Zufammenfunft in Erfurt veranlaſſet. Allein eine ungluͤckliche Begebenheit mach» 
te folche fruchtlos. Marggraf Friedrich Hatte zu Behauptung feiner Rechte durch ſei⸗ 
nen Prinzen Caſimir, fo wie die Scadt Nürnberg, Voͤller zuſammen gezogen. 
Diefe gerieten Sontags nach St. Veit 1502, über den Schuß der Kirchweihe zu Af⸗ 
holterbach, an einander. Hert von Rentſch giebt folgenden Bericht von der Sas 
he: die Nürnberger wolten auf die Kirchweihe zu Afholterbach mit 300 Mann zie⸗ 
ben, und lieffen ven Marggrafen Eafimir zum Hohn encbieten: er folte kommen und 
einen Kirchweihbrey mit ihnen effen. Diefes nahm ber Fürft vor eine Beichimpfung 
auf, und rüftete ben noch fpärer Mache feine Völker beſtmoͤglichſt. Zu Nürnberg 
£heilete man inzwifchen vor dem Nachhaufe Pulver aus, und gerieth durch Unvorſich⸗ 


tigfeit 
e) In Piſtorii Ser. ex edit. Ftruuii T. 2 p. 568 wird nur von 1ooo Dann zu Fuß gedacht. 
4) Aallifche Hiftorifhe Sammlung ©. 534 ©) Piftorius in Ser. ex edit, Seruuii p. 598. 
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dgfeit Feuer in die Pulvertonnen, welches nicht geringen Schaden verurſachte. Man 
häste wol mic diefem Ungluͤck zufrieden ſeyn, und es vor eine Warnung annehmen koͤn⸗ 
nen; fo beftund aber der higige Sinn, und eilete, die Bitterkeit zu vermehren. Cs 
war Nachricht eingelaufen, Marggraf Cafimir ſtehe mit 500 Reutern zum Kirchweißs 
ſchut in der Naͤhe, darum eilete man an nürnbergifcher Seite, befehligte nicht al 
fein die zum Kirchweihfehuß verordnete Völker, fortzuruͤcken, fondern noch 800 Mann 
zur Unterftügung. Allein es kam Marggrof Cafimir über fie, fehlug 328 lauter fris 
ſche und hurtige nienbergifche Bürger code, und jagte die übrigen wieder in die Stadt, 
welche hernach am armen Sandvolf fich zu rächen unterftanden.,, Der von Bircken hat 
aber eine etwas veränderte Nachricht geliefert. Er fagt: „es fiel Sontags nad) St. 
Veit zu Afholterbad),, einem über dem Wald, etwa zwo Meilen von der Stadt 
Nürnberg gelegenem Dorfe, eine Kirchweihe ein. Weil nun die Nürnberger 
wuften, daß Marggraf Friedrichs Herr Sohn Marggraf Caſimir in der Nähe viel 
Volks verleget hatte; fo lieffen fie, um bie zur Kirchweihe reifende Perfonen zu beſchuͤ⸗ 
$en, nicht allein 300 Mann zu Fuß Sonnabends vorher ausziehen, fondern auch go® 
Bürger zum Norhfall in Bereitſchaft ſtehen. Der brandenburgifche Hauptmann 
brachte zwar folches bald in Erfahrung. Weil ihm aber die bereits ausgezogenen Voͤl⸗ 5 
fer zu ſtark waren; fo wolte er fich an dem Ruͤckenhalt reiben. Zu ſolchem Ende fuͤh⸗ 
tete er 1600 Mann, ald goo zu Fuß und 800 zu Roß, Über den Wald, und ließ bey 
dem Lichtenhof das Vieh wegtreiben, um die nurnbergifchen Buͤrger herauszuloden, 
welches auch erfolgte. Ungeregte 800 Bürger fielen mit 6 Feldſchlangen, wiewol zu 
ihrem Ungluͤck, heraus. Denn als die Brandenburgifchen in den Wald zuruͤck wis 
chen, die Nürnbergifchen aber allzu Hißig nachfegten, wurden fie vom jenen umringet, 
und bey 300 erfchlagen. , SDiefer Dorfall fowol, als die daraus entſtandene Folgen, 
daß fich die Nuͤrnberger deshalb am landvolk zu erhofen fuchten, wurde dein Ehurfürs 
fin, als Haupt des brandenburgifchen Hauſes, berichtet. Joachim zog feinen 
Heren Bruder hierin zu Rathe, und entſchloß ſich, feine Herren Vertern in Franken 
beim Kaifer vertreten zu helfen. Dies gefchahe wirklich ben Gelegenheit derer gegen bie 
Paiferlichen Verſuche, unumſchraͤnkt zu regieren, gehaltenen Churfürftencage. Ma—⸗ 
fimilion ließ zwar durch den Marggrafen Caſimir 1503 ſich erbieten, einen Reichstag 
gu halten, und bie nuͤrnbergiſche Streitigkeit guͤtlich zu vertragen. Weil aber ber 
Kaifer fich Hierin nicht uͤbereilte; fo ließ der Churfürft um die Befchleunigung diefer 
Sache ferner Anſuchung thum. i 
180. 


Doch ein neuer weit wichtigerer Krieg machte, daß Marggraf Friedrich ven Kai⸗ und dere⸗ 
fer wieder völlig auf feine Seite befam. Nach Abgang der baiern /landshutiſchen beſchlun 
kinie fuchte das Churhaus Pfalz deren tänder der baiern / münchenfchen tinie zu ent 
jiehen. Darüber Fam faft das ganze Reich in die Waffen. Marggraf Friedrich und 
feine Söhne Cafimir und Georg ergriffen 1504, fo wie der Kaifer, die Parten des 
Haufes Baiern- München. Pfalz ſuchte böhmifche Hitfevölfer am ſich zu ziehen; 

V . allg. preuß. Befch.3 Th. Hbh aber 
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aber der Marggraf überfiel diefelben bey Megenfpurg, hieb 1600 Mann nieder, eb 
beutete verfchiederte Fahnen und Standarten, und jagte den Neft nach) Böhmen zuruͤck. 
Seine Bölfer pluͤnderten das Klofter zu Waldfachfen, bäßten aber bey Ebenet, Won⸗ 
fidel und Kemnat gegen die dreimal ftärfere pfälzifche Macht viele Mannſchaft ein. 
Endlich ward diefer Streit 1505 auf dem Neichstage zu Coͤln, wo fich der Marggraf 
perfönfich einfand, vertragen. Der Kaifer wolte einen Roͤmerzug vornehmen, weil 
aber Maximilian 1506 an dieſem Zuge durch die Venetianer gehindert wurde; fo hielt 
er deswegen 1507 einen Neichsrag zu Coſtnitz, den unfer Marggraf durch Gefandten bes 
ſchickte. Hier wurden die Anſpruͤche auf die baiern -landshutifche Erbſchaft aus dem 
Grunde vertragen. Der Marggraf befam vor aufgewandte Koften und Schäden Frey⸗ 
ftadt nebſt den Kiöftern Seeligenpfort und Marienberg. Marggraf Friedrich) mach⸗ 
se in diefem Jahr Mittwochs nach St. Dionyfius einen Theilungsvertrag zwifchen feis 
nen Söhnen Caftmir, Albrecht, Johann, Georg, Friedrich, Wilhelm, Jo⸗ 
hann Albrecht und Gumprecht, in Abſicht der fränfifchen lande. Mit den Bes 
netianern kam es 1508 zum Kriege, in welchem Marggraf Friedrich nedft feinen preg 
erwachfenen Prinzen, Eafimir, Georg und Johann, 2000 Mann Fußvolk und soo New 
ter mit groffen Koften dem Kaiferguführte. Diefes Jahr wolte es zwar dem Kaifer nicht 
glücen. Denn obwol ver Marggraf bis Moveredo vorgedrungen, warb er doch von 
den Reicysvolfern nicht unterſtuͤtzt. Aber in dem folgenden Feldzuge 1509 brachten die 
zu Cambray verbundenen Mächte dieſen Sreiftaat in groffes Gedraͤnge. Marggraf 
Friedrich unterließ nicht, indeflen in feinem tande allerhand fehöne Ordnungen abzu⸗ 
faffen, befonders ließ er bey Baireuth den groffen Fifchteich graben, welcher noch bis 
jeßt ber brandenburgifche Weyher genannt wird. Er befuchte 1510 den Neichstag zu 
Yugfpurg. Im Jahr ı5u wurden von ihm alle Anftaften gemacht, die Stade Nuͤrn⸗ 
berg mit Gewalt anzugreifen, und ver Churfuͤrſt Joachim wolte ihn dabey unterftüs 
Gen. Aber als die Stadt den Ernſt fahe, gab fie friedfichern Maaßregeln Gehör. Er 
hatte das Vergnügen, daß in diefem Jahr fein Prinz Albrecht zum SHochmeifter des 
deutfchen Ordens geivähfe wurde, der 1512 von biefer Stelle Beſit nahm. Friedrich 
aber beſuchte ven Reichstag zu Trier und Coͤln perfonlih, und trat, bey damaliger 
Verlängerung des ſchwaͤbiſchen Bundes, mit in denſelben ein. Nach diefer Zeit aber 
verfiel er in eine Schwermuth, die ihn, fich der Regierung ferner anzunehmen, unfaͤ⸗ 
big machte. Seine beiden Söhne Eafimir und Georg unterlieffen zwar nichts, dieſe 
Gemuͤthsſchwachheit ihres Herrn Vaters zu heben, Weil folche aber mehr zus als abs 
nahm, und fonderlich Feine Frauensperfon vor ihm mehr ficher war; fo muften fie fich 
entſchlieſſen, denfelben in den Regierungsangelegenbeiten zu unterftügen. Der Kaifer 
Marimikian übertrug wirklich 1515 diefen beiden Prinzen die fandesregierung, welche 
feit der Zeit den Herrn Vater nach Plaffenburg brachten, ihm aber mic aller Ehr⸗ 
furcht und fiebe begegneren. In feinen hohen Alter verlor er faft gänzlich das Geficht. 
Marggraf Eaftmir führete ihn feit diefer Zeit fat Geftändig an der Hand ins Tafelger 
mach, und von da wieder Ins Wohnzimmer. In diefem Zuftande brachte Marggraf 
N 
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Friedrich fein teben in filler Ruhe zu, bis ihn endlich der Tod den 4ten April 1536 
auflöfte, morauf er zu peilbronn in das marggräfliche Brbbegebaiß RER 
$. gr. 

Es iſt bereits vorhin erwehnet, daß ſchon 1473 an Finer Vermaͤlung mit Hed / Seine gemer 
wig König Caſimirs in Polen Tochter gearbeiter ſey. In dem Heiratsbriefe 1475 lin 
‚Sontags vor Hedwig ward die Bermälung auf dern Sontag wach tichtmeß 1479 beſtimmt. 
Die Zufummengebung gieng auch in diefem legten Jahre zu Poſen vor fich, und das Beis 
lager ward zu Frankfurt an ver Dder vollzogen. Diefe feine Gemalin gieng mit ihm in 
einem Jahre 1536 Dienftags nach Judica mic Tode ab. Sie gebar folgende Kinder: 
. x. Elifabeth kam 1480 den zoſten Jun. zu Cadolsburg zur Welt, ift aber ſchon im und finder. 

ihrer Jugend verftorben. 

2 Marggraf Cafimir, geboren 1481 den z7ften Sept. nach 6 Uhr bes Morgend. 
— werden von dieſem Prinzen ſogleich mit mehrerem reden. 

> Margaretha, geboren 1483 zu Onolzbach den zoten Jan. Die Unterhandlun⸗ 
a fie mic dem Grafen Johann von Zips nachmaligem Könige von Ungarn zu ver⸗ 
mälen, find nicht zum Stande gefommen. Sie ift ohnvermaͤlt mir Tode abgegangen. 

4 Georg der Fromme, geboren zu Anſpach 1484 den aten Merz in der Nacht zwi⸗ 
ſchen ı und 2 Uhr. Wir mäffen von ihm im folgenden ausführlicher reden. 

s. Sophia, geboren 1585 den soten Merz früh zwifchen 2 und 3 Uhr. Im Jahr 
1518 famen die Unterhandlungen ihrer Heirat mir Friedrich Herzog von Liegnig 
jum Stande, und der Heiratsbrief ift in diefem Jahre zu Crakau nad den Sons 
tage Aubilate ausgefertiget. Diefe Dermälung har zu einer fehr nußbaren Vertrau⸗ 
lichfeit des Haufes Brandenburg mit venen Herzogen von Liegnitz Gelegenheit ges 
geben. Den ızten Febr. 1519 vollzog fie das Beilager zu Liegnitz. Sie ftarbıs37 

nicht den ı6ten, fondern ben ı4ten May, 

6. Anna, geboren 1487 den sten May zwifchen 2 und 3 Uhr Vormittags, Sievers 
mölte fig an Wenceslaum Herzog Caſimirs von Tefchen Sogn. Der Heirate⸗ 
brief ift Sambstag nad) Viſitationis Mariä rsıg ausgeſtellt. Im Jahr 1524 ward fie 
bereits Witwe, gebar aber nach ihres Gemals Tode den nachmaligen Herzog von 
Zefchen, Wenzel Adam. Die Zeit ihres Todes ift unbekandt. 

7. Barbara, geboren 1488 den ziſten Jul. ift aber in der Jugend wicber verftorben, 

e Albrecht, geboren 1490 den ızten May um 10 Uhr Vormittags zu Anſpach. 
Da er 1568 den acjten Merz als erfter Herzog von Preuſſen geftorben, fo werden 
wir von die ſem berühmten Herrn in der Geſchichte von Preuffen mir mehrerm handeln. 

9. Friedrich, geboren 1491 den izten Jun. f) zwiſchen 8 und 9 Uhr Vormittags, 
tft aber jung wieder verſtorben. Vielleicht aber iſt er gar nicht auf der Welt gewe⸗ 
fen, miefolches Herr von Jung zu behaupten fcheiner, und auch aus der Gedaͤchtniß⸗ 
tafel zu Heilbronn, wo der Herr Bater nur mit 9 Söhnen abgemalt zu ſehen, erweistich 
ni fegn fheinet, bis vor diefen Friedrich ein rächriger Beweis geführet werben kann. 

EITE 10. Jo⸗ 

) Renſchel ſagt den 1zten May. 
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ıo. Johann, geboren 1493 auf Plaffenburg ven gen San. um 2 Uhr Vormittag, 
Er ward frühzeitig zu denen Waffen angeführet, und dienete ſchon 1508 im Kriege 
gegen die Denetianer. Nachher that er viele Feldzäge in Deutfchland und Ita⸗ 
lien in Faiferlichen Dienften mit. Darauf gieng er mit dem Entel des Kaifers 
Earl, mit weichem er auferzogen worden, nad) Spanien. Zum Zeichen ver Hoch⸗ 
achtung machte ihn diefer bald darauf zum Unterfönige in Valencia. Es befoͤt⸗ 
berte auch Earl ſelbſt feine Heirat mit feiner Stiefgroßmutter der befandten dama⸗ 
ligen Witwe Ferdinandi Catholici, Germana de Foir. Ganzer 15 Jahr Hatte 
dieſes junge Frauenzimmer einen alten abgelebten Herren zur Ehe gehabt, und eb 
war fein Wunder, daß fie fich in bie Arme eines Prinzen warf, den Geburt, Als 
tee, Unnehmlichkeit, Tapferkeit und der Stand eines Unterföniges von Valencia 
ihrer wuͤrdig machten. Die fpanifche Infantin Iſabella, König Philips 2 von 
Spanien Tochter, Hat ſich Dadurch nicht zu erniebrigen geglaubt, da fie nachmals 
ben Erzherzog Albrecht von Defterreich heiratete. Bayle und feines gleichen 
find daher mit dem gröften Recht widerleget worben, welche in Erzählung biefer 
Vermaͤlung Fehler Über Fehler gehäufe, und fonderlich in Abficht der verwitweten 
Königin eine Unanftändigfeic in diefer Ehe behauptet haben 2). Da Marggraf 
Johann in Urkunden von 1507 und 1516 feinem Bruder Georg vorgefeßt ftehet b), 
fo vermuthe ich aus dieſem Umftande, daß er anfänglich dem geiftlichen Stande ger 
widmet gewefen. Carl, der 1519 zum Kaifer gewählet wurde, brachte diefen Herrn 
1520 mit fich nach Deutfihland. Aber des Marggrafen Johanns Gluͤck brachte 
ihm Meider zumege. Doch nur ein einziger ſpaniſcher Grand Hatte das Herz, ſich 
öffentlich folches merken zu laffen. Der Prinz war zu beherzt, als daß er folches, 
ohne öffentliche Mache zu nehmen, hätte leiden wollen. Nach damaliger Art ließ 
er feinen Zeind zum Zweifampf herausfordern. Es gefchahe folches dadurch, daß 
er ihm feine fange mit den Worten zuſchickte; er wolte feinen Streit nicht als ein 
Meuchelmörder, fondern als ein ehrlicher Mann ausmachen. Denn zuvor Karte 
ihm der Spanier heimlich nach dem leben getrachtet. Diefer nahm kaum den 
Spieß in die Hand, als er aus deffen ungemeiner Schtoere von der Staͤrke beffen 
urtheilete, mit welchem er zu than befäme, Er lehnte daher ben Zweifampf Damit 
ab: daß er zu anderer Zeit bey befferer Gelegenheit zu erfeheinen fich vorbehielt. 
Der Marggraf aber fand fich zu rechter Zeit auf dem beftimmten Kampfplag ein, 
und erwartete, in Gegenwart unzähliger Zuſchauer, feinen Feind. Mit feiner 
ſchweren fanze gieng er indeffen fo leicht um, als wenn er nur damit fpiefte. Beil 
aber fein Gegner gar nicht zum Vorſchein Fam, fo gieng er, mit dem Zuruf des 
Volks begfeitet, triumphirend nach Haufe. Die Tapferfeit konte aber biefen Prin⸗ 
gen vor denen heimlichen Nachſtellungen nicht ficher ftellen. Er ftarb unvererbt an 
beigebrachtem Gift 1526 zu Valenza, und ward daſelbſt in der Hieruſalemskirche 
bes 
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begraben, wo, auf feine Verordnung, auch feine ſchwere tanze als ein ewiges Sie 
gesdenkmal auf fein Grab geſteckt worden. 

u. Glifabeth, geboren 1494 den zöften Merz zwiſchen ız und x Uhr Mittags zu 
Onol bach. Sie vermälte ſich 1510 mit Ernft Marggrafen von Banden, Chris 
ſtophs Sohn, wie der Heiratsbrief ausmweifer, welcher in dieſem Jahr am Miss 
woch den heiligen legten Pfingftfeiertag zu Liebenzellerbad ausgefertiger if. Im 
Jahr 151g iſt fie mit Tode abgegangen, und zu Stutgard begraben worden. 

ı. Barbara, geboren 1495 den 24ften Sept. früh um 5 Uhr. ie ift nicht 1526, 
fondern erſt 1528 an. den fandgrafen Georg zu Leuchtenberg vermaͤlet, wie foldhes 
der Heiratöbrief ertveiälich macht, der 1528 Montags nad) Walpurgis ausgefer⸗ 
tiget worden. Im Jahr 1552 gieng fie im Carlsbade aus der Welt, 

13. Friedrich, der zum Unterſchled feines Herrn Vaters gleiches Namens der Juͤn⸗ 
gere hießz, iſt geboren zu Onolzbach ven rrten San. 1497. Cr ergeif anfänglich 
den geifklichen Stand, und ward Probft zu Onolzbach und Wilzburg, Domherr 
zu Mainz, endlich Domprobft zu Würzburg. Weil er aber ısıg bey der Bir 
ſchofswahi zu Würzburg übergangen worden, gieng er in Faiferliche Kriegsdienſte. 
Er ift unter allen Prinzen feines Hauſes der erfte geweſen, welcher Lutheri Kir 
chenverbeſſerung angenommen, und in die fränfifchen brandenburgifchen tänber 
gebracht. Er beftellte zuerft ven Eafpar Lühner zum Prediger in Hof, der ſchon 
3525 dem Papftıhum fich widerfeger hat. Er ließ fich aber nachher von der Gegen⸗ 
pattey wieder gewinnen, und bezeigte auf dem Reichstage zu Augfpurg 1530 vor die 
roͤmiſche Kirche vielen Eifer. Marggraf Friedrich der Jüngere farb auf einem 
Zuge des KRaifers gegen Frankreich zu Genf den zoften Auguft 1536. 

14. Wilhelm, geboren den zoften Zun. 1498. . Anfänglich) ward er an dem Hofe 
Königs Ludwigs in Ungarn erzogen. Er trat aber nachher, auf Anrathen feis 
ner Herren Brüder, in den geiftlichen Stand, und ward frühzeitig Domhert zu 
Mainz und Coͤln. Weil der König Cafimir von Polen fein Vetter und Herzog 

t von Preuſſen fein Bruder, fo ward er vom denſelben dem Erzbiſchof von 

Riga Thomas Schöning fo wohl empfohlen, daß derfelbe ihn zu feinem Coad⸗ 
jutor annahm. Als daher der Erzbifchof 1529 verftorben, folgte unfer Bil 
helm vdemfelben 1530 in der erzbifchbflichen Würde, und nahm 1531 davon Befig. 
Die Stade Riga, die fich ihm anfänglich widerſetzte, huldigte ihm endlich 1547, 
und trat ihm die geiftlichen Guͤter ab. Die erwünfchte Ruhe wandte er dazu an, 
die Glaubensverbefferung, die er ſelbſt angenommen, in feinem Hochſtift einzufüßs 
sen, Dies vermochte ihn auch, fihon bey feinen febzeiten 1556 den Herzog Chris 
ftoph von Mecklenburg zu feinem Eoadjutor anzunehmen, 0b er gleich vorher 1546 
dem Orden in Liefland verforochen, folches nicht zur thum. Die Heermeiſter in 
Liefland garten ſchon fange die völlige Unterdruͤkung der Erzbifchöfe von Riga bes 
ſchloſſen. Sie wolten nunmehe ihre Abfichten erreichen, und nahmen zum Haupt 
vorwande ihtes Betragens den Umſtand an, daß er theils eigenmaͤchtig, wider das 
Hbb s Ab⸗ 
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Abkommen zu Wolmar ſich einen Eoadjutor angenommen, theils unter der Hand 
mie Polen und Preuffen unter der Dede liegen folte, Liefland den Polacken in 
die Hände zu fpielen. Hieruͤber befam er mit den Heermeiftern Henrich von 
Galen und Wilhelm von Fürftenberg einen offenbaren Krieg,‘ worin er zu Ko⸗ 
ckenhauſen belagert, gefangen und auf ein ganzes, Jahr in einer nicht eben feinem 
Stande gemaͤſſen Haft gehalten wurde. Der König von Polen und der Herzog 
von Preuffen aber mach:en alle Anſtalt, ihn mir Gewalt zu befreien. Der römis 
fihe König Ferdinand trat jedoch ins Mittel, und brachte es dahin, daß 1557 der 
Er biſchof durch ven Paswalifchen Vergleich wieder in Freiheit gefegt wurde. 
Doch gleich darauf fiel der Czaar Ivan Baſilowitz 2 1558 in Liefland ein, und 
verheerete das fand ſowol in diefem, als in dem folgenden 1559ſten Jahre auf die 

- erbärmlichfte Weife, bey welcher Gelegenheit auch der alte Heermeifter Wilhelm 
von Fürftenberg in die Gefangenfchaft geführet wurde, unter deffen Nachfolger 
Gotthard Kettler in dieſen Gegenden eine Hauptveränderung vorfieſ. Der Dis 
fihof von Defel Johann von Muͤnchhauſen überließ einen Theil von Liefland 
bein Könige Friedrich von Dännemarf. Reval und vie efthifche Ritterſchaft 
ergab ſich dem Könige Erich von Schweden. Den Ueberreft von Liefland tras 
Gotthard Kettler, mit Vorbewuft und Einwilligung Marggraf Wilhelms, weit 
ohnedies von Deutfchland aus feine Hülfe zu hoffen war, 1561 an den König von 
Polen Sigismund Auguft ab, nur daß der Heermeifter Curland und Gens 

gallen, als ein von Polen zu tehn gehendes Herzogthum, vor fich behielt. Der 
Er blſchef Wilhelm mag ſich um diefe Zeiten meiftens in Preuffen aufgehalten 
haben, alwo er auch 1563 den gtem Febr. geftorben, und in der fünigsbergifchen 
Domkirche begraben, nachher aber den zsften Auguft, in Gegenwart polnifcher 
©efanbten, zuRiga fürtlih Beigefeget fen fell 1) | 

15 Johann Mbrecht, geb.denzo Sept. k) 1499. Im zaften Jahr feines. Alters 
ward er zum Biſchof von Plotzko in Polen erwaͤhlet. Ex hielt ſich aber damals His ins 

Vierte Jahr in Rom anf. 1523 nahm ihn fein Vetter der Cardinal Albrecht, Erzeifchof 
von Mainz und Magdeburg und Bifchof von Halberftadt, zum Coadjutor in Mag⸗ 
deburg und Dalberftadt an, welches auch der Papft beftätigte. Weil der Cardinal 
Albrecht fich meift In Mainʒ aufbielt, fo war Johann Albrecht deflen Statchafter 
in Magdeburg. Er war mit aufdemNeichstage zu Augſpurg 1530. Mark) dem 
Zope des Cardinals folgte er bemfelben 1343 in der wirflichen Regierung des Doch 
ſtifts. Wir werden daher in der Gefchichte von Magdeburg und Halberftadt 
von feiner Reglerung mit mehrerem fprechen. Um den Schaden einigermaffen zu 
vergäten, welchen er im fchmalfaldifchen Kriege erlitten, hatte ihm der KRaifer 
2009 Dusaten. jägrlicher Einkünfte aus dem ſpaniſchen Stift Salamanca ange 

‚ wies 


4 Ban ihn handeln Schursfleifeh Diff, de ordine Enfifererum. Setrubyczii Linonige de- 
feriptio. Gvagnini delcriptio :Liwoniae, Hredenbachius ia hillaria beili Liuonici p. a20. 


HR Renſchel fagt den ten Sepr, 


Anhang von den Grande, Marggrafen in Franken, älterer Linie, 431 


wie ſen. Die Gichtſchmetzen hatten ihn nicht nur lahm gemacht, ſondern auch ganz 
abge zehret. Er ſtarb Sonnabenbs vor Eraubi den ı7ten May )) 1550 auf der Mo⸗ 
rigburg zn — und ward Mitwochs hernach in der Schloßcapelle St. Mariaͤ 
Magdalenaͤ begraben. Cr verblieb bis an fein Ende eifrig catholifch, und ſuchte 
anf alle Art das Papſtthum in der Stadt Halle, wiewol vergeblich, wieder einzu⸗ 

‘führen, hatte auch einen fo groffen Haß gegen die Lutheraner, daß er fich, weil er 
wegen feiner lahmen Füffe nicht gehen konte, Gontags auf einem Seſſel unter das 
Schloßthor tragen ließ, Achtung gab, wer von feinen Hofbedienten aus denen Iutheris. 
ſchen Kirchen kam, und diefelben unter vielem Ausfchelten mit einem Stecken fchlug, 

16. Friedrich Albrecht, geboren 1301 den zoften Der, zu Plaffenburg ‚ gieng abee 
in feiner Jugend bereits mit Tobe ab. 

17. Gumbrecht, geboren zu Onolzbach den ı6ten Yun. m) 1503. Er trat in ben 
geiftfichen Stand, ward Domberr zu Bamberg und Würzburg, und nachher in 
dem Ieftern Stift auch Probjt, welches er auch zu Ehamburg gewefen. Cr reis 
ſete mit feinem Bruder Johann Albrecht nach Mom, und ward daſelbſt beim 
Dapft Leg 10 Kammnerherr. Als 1527 unter dem Papft Clemens 7 Rom durch 
die Faiferlichen Rviegsvölfer erobert wurde, gerieth er bey diefer Gelegenheit in bie 
Gefangenfchaft, und wurde nach Meapel abgefügrer 7), woſelbſt er wieder in Sreis 
heit kam, und 152g mit Tobe abgieng. 

a 1:7 Fa 
Marggraf Cafı mir, der Äftefte Sohn Friedrichs des Altern, war geboten zu Caſtmit 
Onol;bady 148: den z7ften Sept. um 6 Uhr Vormittags, und befam von feinem font Hn 
mütterlichen Großvater diefen Namen. Schon früßzeitig ward er in die Brüderfchaft Se 
der Jungfrau Maria des Schwanenordens, welchen Ehurfürft Friedrich > geftifter, 
und Ehurfürft Albrecht auch in Franken eingeführer hatte, aufgenommen. In dem 
Kriege der Schweizer mir dem ſchwaͤbiſchen Bunde dienete er unter feines Herrn Vaters 
Fahnen. 1502 fhlug er die Nürnberger in die Flucht. Ergieng hierauf an des Kai⸗ 
fers Hof, der durch ihn denen über feine Reglerung misvergnügten Churfuͤrſten zu vers 
ftehen gab, daf er nächftens einen Reichstag Halten wolte. 1304 bienete er im baieris 
ſchen Kriege, daher ihn fehon dieſes Jahr der Kaifer Marimilian ı zum Cpurfürften 
von Mainz vorſchlug. In dem Kriege des Kaiſers gegen die Venetianer 1508 ward 
er als Generalcommiſſarius gebraucht. Im Jahr ısı5 unterzog er fich nebft feinem 
Bruder Georg, auf Erlaubniß des Kaifers, der Regierung des Fuͤrſtenthums bey den 
kraͤnklichen Umſtaͤnden feines Herrn Daters, dem er beftändig mit vieler Findlichen 
Uebe begegnete, und felbigen an feiner Hand zu und an die Tafel begfeitere. Im Jaht 
1517 wurten alle Anftaften vorgekehret, die Nechte des brandenburgifchen Haufes ge 
gen Nürnberg mit Gewalt zu behaupten, Es fam aber damals nicht zu Thaͤtlichkel⸗ 
ten. Hingegen befuchte Caſimir nebſt feinen Brüdern Friedrich dem ingern und 
Johann 
D Reniſch fast, er ſey den yten May geftorfich, und Kenſchel, er fen den irten begraben worden. 
u) Rencſch faat den ıöten Jul, ") Buders Sammlung ungedruckter Schriften ©, 545. 
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Johann Albrecht ven letzten Reichstag des Kaifers Marimilians zu Augfpurg, 
woſelbſt er fich mit des Kaiſers Schweftertochter,, einer Prinzeßin des baierifchen Her⸗ 
sogs Albrechts, Suſanna den z4ften Auguft vermälte. Nach dem Tode des Ras 
fers ernartnte ihn der fpanifihe König Carl zu feinem Gefandten auf dem Wahltage. 
Er nahm in deffen Namen ben Wahlvertrag an, und befam von dem neuen roͤmi⸗ 
ſchen Könige ven Auftrag, die in Oberdeutſchland liegende oͤſterreichiſchen Erblan⸗ 
de in Piliche zu nehmen, und bis zur Ankunft Carls 5 deffen Rechte zu beforgen. Im 
Jahr 1520 half er die Erbverträge feines Haufes mir Sachfen und Heſſen erneuern. 
Freiftadt und andere bey Gelegenheit des baierifchen Krieges erhaltene Drte trat er 
jwar wieder an das Haus Pfalz ab, erhielt aber dagegen etliche Flecken und Dörfer 
an den egerifchen Grenzen. Er war ben der Faiferlichen Krönung, und nebft feinem 
Bruder Johann, dem Unterfönige von Balencia, auf dem merkwürdigen Neichstage zu 
Worms ısaı gegenwärtig, woſelbſt er von dem neuen Kaifer die behne empfing. 
Auf dem Reichstage zu Nürnberg 1522 ward er mit zu dem Ausfhuß der Stände ges 
jogen, bie bie Reichstagsgeſchaͤfte berachen ſolten. Die Unruhen, bie Franz von Si⸗ 
ckingen erregt hatte, machten verſchieden⸗ Fürften gegen die überhand nehmende Mache 
des Adels fehr aufmerkſam. Der ſchwaͤbiſche Bund gieng gegen denſelben ins Feld, 
welchem unfer Marggraf mit 600 Pferden 1523 zu Hülfe zog. In dieſem Kriege ward 
unter andern Thomas von Afperg heimgefucht, und die abelichen Raubfchlöffer auf 
dem Gebirge, worunter Guttenberg, Sparneck, Stodenrothe, Wolfftein und 
andere gewefen, geſchleift. Franz von Sickingen ward felbft bey ber Belagerung 
feines Schloffes ſo gefährlich — daß er bald darauf verſtorben. 
. 183. 
Weiche er bis Im Jahr 1524 half Marggraf Caſimir die Reichs und Religionsſachen auf dem 
= u tod Reichetage zu Nuͤrnberg perſonlich berathen. Weil die Kirchenverbeſſerung Lutheri 
der Hauptgegenſtand damaliger Zeit war; ſo ſchrieb Caſimir ein Religionsgeſpraͤch 
aus, auf welchem er 23 ſtrittige Artikel denen Geiftlichen zur Unterfuchung vorlegen 
wolte. Es ward aber faft nichts ausgemacht, weil die meiften berufenen Prälaten, 
Aebte und andere Geiftlichen zu erſcheinen aus dem Grunde Bedenken trugen, weil von 
Reichs wegen, über Glaubensſachen zu ſtreiten, verboten war, Sie überfchicten je⸗ 
doch eine gebruskte Beantwortung ber vorgelegten Artikel. Der entflandene Bauren⸗ 
Erieg machte vielmehr ganz andere Maofregeln in Religionsſachen nochwendig, Was 
in demſelben unſern Marggrafen betroffen, will ich mit denen Worten des feel. Herrn 
Mentfch erzäßlen: „Als 1525 der Baurenauftuhr auch den fränfifchen Kreis und Das 
nürnbergifche Burggrafthum beunruhiget , und auf 200 Schlöffer, Klöfter und Amts 
häufer zu Grunde gerichtet, hat fich M. Caſimir (indem der Bruder M. Georg auf 
fer fandes geweſen,) beider Fuͤtſtenthuͤmer ernftlih angenommen , die Zufammenrot; 
tirte verfolgt und nach Haufe gejaget. Weil auch fonderlich die hennebergiſche Graf⸗ 
fehaft Hart mitgenommen wurde, wo die Unterthanen ihren Herrn, Grafen Wilhelm, 
gar nicht gänzlich verjaget, aber zu einem Vergleich genbthiget: barinnen er ihnen alles 
Ä frey, 
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febig und los gegeben, was GOtt der Allmächtige gefreiet hat; fie hingegen ihm gelos 
bet, daß fie ſich gegen ihn als einen chriftlichen Bruder halten wolten; fo ift M. Ca⸗ 
ſimir dem Grafen zu Huͤff gejpgen, ben er wieber ins Regiment gefegt, nachdem er mic 
Ehurfachfen fich vereinbaret und Meiningen eingenommen, Worauf er bey Dfts 
beim auf 8000 ertappet, denen er die Wehren abgenonnnen. Bareuth wurde inzwi⸗ 
ſchen von einem Kupferſchmid aufgewiegelt, der denen Bürgern vieles von der Suͤßig⸗ 
feit der Freiheit vorgeſchwatzet, und mit einem Eide befräftiget, daß Caſimir todt fen. 
Er habe mit feinen Augen’gefehen, wie man den fürftlichen Körper nach Heilbronn 
in das Erbbegräbniß abgefuͤhret. Es fen alfo eben jetzo die gelegene Zeit, ſich dem bes 
ſchwetlichen Joche der Dienftbarfeit zu entziehen. Dieſer Sirene hoͤreten etliche Bürs 
ger, unter denen Conrad Viedermann ein Meſſerſchmidt, Johann Todtſchinder, 
Johann Königsheim, George Eh, Zohan Preufinger ein Bet, Johann 
Hemmel und Friedrich Worm waren, mit Begierde zu ihrem Untergange zu, und 
traten wirflich auf feine Seite. Dieferwegen fendete'ver tapfere Marggraf etliche treue 
Männer nebft feinem Heren Bruder Herrn Marggraf Johann Albrechten nach Plaſ⸗ 
fenburg, und verflärfte die Befagung. Er ſelbſt aber ellete mit uncerhabenden Böls 
fern denen in 16000 ſtark verſammleten Nebellen an der Aifch, Tauber und Main 
entgegen, ſchlug felbige,; ſetzte den verjagten Bifchof Conrad wieber in Wuͤrzburg 
ein, und nahm 1484 Bauren gefangen, nachdem er Herrn Marggraf Friedrichen Doms 
probft, den die Bauren auf einem Schloffe belagert hatten, befreiet. Ernahın Schwein 
furt und Bamberg ein, in welchen Staͤdten vie Rebellen Unterfhleif hatten. Er fehlug 
die, fo die Meuftadt an der Aiſch belagert harten, hinweg, und ließ zu Lenckersheim 
und Ips heim denen Berbrechern theilsdie Köpfe abſchlagen, theils die Finger abhauen. 
Nach dieſem zog er auf Kitzingen, welches er, weil die Rebellen daſelbſt ihre Schlupf 
winkel Hatten, mit eben der Geſchwindigkeit eroberte, und weil felbige feinem Befehl 
nicht gehorchen wolten, fondern ihm zuentboten: Sie wolten ihn nicht anfehen ; fo ließ 
er 85 Raͤdelsfuͤhrern die Augen ausftechen, und 70 enthaupten. Diefer Schreck brachte 
die übrigen zum Gehorfam. Da er nun auf diefe Weife das unterländifche Fuͤrſtenthum 
beruhiget, fo wendete er fich nach dem Gebirge. Er ließ zu Culmbach diejenigen, fo 
fein Herr Bruder bisher gefänglich hatte einbringen laſſen, zur Derantwortung ziehen, 
und beſtrafte vierzehen von Bareuth, Culmbach und Pegnitz am teben. Bon hier 
Hieng er nach Bareuth, und ließ einem Keffelflicher nebft einigen andern Bürgern gleis 
ches Urtheil wiederfahren. Zu Wonfidel ließ er zwar 14 zum Tode verurtheilen; es 
wurde aber diefes Urtheil nur an der Hälfte vollſtrecket, die andere Hälfte erhielt durch 
die Guͤtigkeit Marggraf Georgs, welcher das Negiment mit den Herrn Bruber ges 
meinfhaftlich-führere, das teben.,, Noch in eben diefem Jahr erhielt fein Bruber 
Marograf Albrecht, gewefener Hochmeifter des deutſchen Ordens, den öftlichen Theil 
von Preuffen, als ein weltliches Herzogthum, vom Könige von Polen Sigismund 
zu ehr. Caſimir ward Hiebey zum Mitbelehnten, fo wie der Marggraf Georg, am 
genommen. Er machte 1526 in feinem Sande eine Verordnung, wie es in der Neligion 
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folte gehaften werben, dieaber weder papiftifch noch euangelifch zunennen. Denn ob ex 
gleich niemals die tehren Putheriöffenclich angenommen ; fo wolte er doch Fein Verfolger 
der Evangelifchen feyn. Es ift Myconii Nachricht, daß er dieevangelifche tehre ordent⸗ 
Tich abgeſchworen, fehr unzuverläßig, und befonders die daraus gezogene Folge nicht ſchluͤß 
fend, daß er naher gar Fein Glück im Kriege weiter gehabt, und fein Hergeingefchrumpft fey. 
Auf dem Reichstage zu Augſpurg war er mit unter denen, die des Kaiſers Perfon vorſtell⸗ 
ten, fo wie er auch auf dem Neichstage zu Speier als einer derer Fürften vorfommt, die zum 
Reichsregiment gehoͤreten. Als Beifiger des damaligen Neichsregiments befchickte er noch 
ben Reichetag zu Eslingen. Er ſelbſt hatte nach dem Tode des König Ludwigs ohne Haut 
die Parten des Erzherzogs Ferdinand ergriffen, als ſolcher nunmehr zum Könige von Boͤh⸗ 
men und Lingarn erwaͤhlt, in dem legtern Neiche aber Johannes Graf von Zips von 
einigen Ständen zum Könige angenommen war. Cr befand fich daher nicht nur 1527 
ben Ferdinands böhmifcher Krönung gegenwärtig, fondern ward auch von ſelbigem 
zum Feldperen in Ungarn ernannt. Uber hier farb er zu Dfen, welches er in Bes 
fig genommen hatte, an der rothen Ruhr den zıften Sept. von wo fein entſeelter Koͤr⸗ 
per in das Erbbegraͤbniß nach Heilbronn gebracht worben. | 


| Ä $. 184 
Seine gema /Sbchon feit 1503 wurden Unterpandlungen gepflogen, unſern Darggrafen Caſimir 
* mit Suſanna, einer baieriſchen Prinzeßin, zu vermaͤlen. Ihr Vater war Herzog 
Albrecht von Baiern, und ihre Mutter Cunigund eine Tochter Kaiſer Friedrichs 3 
und Maximilians ı Schweſter. Am Jahr 1516 fertigten alle Prinzen des branden⸗ 
hurgiſchen Haufes, dieſer Heirat wegen, ein Bedenken aus. Endlich erfolgte das Bei⸗ 
lager 1518 auf dem Reichstage zu Augfpurg, und die Neuverlobten murden von dem 
Cardinal Albrecht Epurfürften von Mainz und Marggrafen zu Brandenbärg ehelich 
zuſammen gegeben. Der Kaifer, die vornehmften Stände und die fremden Gefandts 
fehaften wohneten diefer Feierlichfeit bey. Sie vermälte ſich nad) Cafimird Tode an 
den Churfuͤrſten von der Pfalz, Otto Henrich, und ſtarb 1543 den 24ften April am 
Tage Georgi zu Neuburg, ward aber zu Muͤnchen begraben. Die mit dem Mary 
grafen Caſimir erzeugte Kinder waren: 
und finder. 7) Maria, geboren ısıg ven ııten Det. Sie vermälte fich den ı2ten Sum. 1537 
zu Ereilöheim an Churfürft Friedrich 3 von der Pfalz, und ſtarb 1567. 
4) Albrecht, von dem wir fogleich mit mehrerm reden werden. 
3) Catharina, geboren 1520, iſt aber jung wieder verftorben. 
4) Cunigund, geboren 1524. Sie vermälte fic) den ten Febr. ıs5t an Marggraf 
Earl von Baaden, und gieng ı557 mit Tobe ab, | 
5) Friedrich, geboren 1525, der aber in feiner Jugend wieder verſtorben. 


$. 185. ———— 
Marggraf Marggraf Albrecht, ein Sohn Marggraf Caſimirs und Sufannd von Bxiern, 
— N geboren zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags Freitags nach Oculi den 28ſten Merg 1522. 
Da dieſer Prinz.zu feiner Zeit eine der groͤſten Rollen geſpielet; fo iſt es nörhig, von 
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ihm ausführlich zu reden. Die Welc hat ihn bald mit dem Beinamen des Kriegers, 
bald mit dem Beinamen bes deutfchen Alcibindes belegt, und beide Namen find ſehr tref⸗ 
fend. So wie er durch feine Heldenthaten den erften verbienet; fo Fam er darin dem 
Aleibiades gleich, daß er weder in Tugend noch) tafter mittelmäßig blieb. Da ihm 
bereits 1527 fein Here Vater verftorben ; fo uͤbernahm deſſen Bruder der fromme Marg ⸗ 
grof Georg die Erziehung diefes jungen Vettern. Er ließ ihn durch Vincentium 
Opſopaͤum, Ehriftian Piſtorium und andere in allen nöchigen Wiffenfhaften um 
tertichten, und Georg felbft gab fich alle erfinnliche Mähe, ihm die Gortesfurcht mac). 
den Begrif der evangelifchen Religion beizubringen. eine Feinde ſelbſt laſſen ihn 
vor einen gelehrten Herrn gelten, und ſowol das herrliche tied: Was mein GOtt 
will, das gefcheh allezeit ꝛc., deſſen Berfafler, nach einigen Nachrichten, unfer Al⸗ 
brecht ſeyn foll, als auch verſchiedene kurze Gebete, deren er fich in feinen Feidzuͤgen 
bedienet 0), und endlich fein erbaufiches Ende, find Beweife, daß auch die Muͤhe, ihn 
zu richtigen Begriffen eines thätigen Chriſtenthums zu bringen, nicht fruchtlos gewefen;, 
ob er wol im den: meiften Fällen den Trieben der Sinnlichkeit und einer ungezähmten 
Hiße folgte, beſonders da er in denen oͤftern Feldzuͤgen gar zu häufige Muſter des uͤblen 
Verhaltens, das fich in tägern zu aͤuſſern pflegt, vor ſich ſahe, und dadurch verderbt 
wurde. Denn baburch gemöhnte er fich) zum Fluchen, Schwören, unmäßigem Trins 
fen und Ausfchmweifungen bey Frauenzimmern. Seine Freigebigkeit gegen die Sol 
daten wurde Verſchwendung, fein Much Tollkuͤhnheit; und gegen Ueberwundene 
war er hart ohne Mäßigung. Go fihildert ihn Thuanus und andere 2). Während, 
ber Bormundfchaft feines Heren Vetters, der jo wenig feinen Tod wünfchte, daß er fich 
vielmehr wegen feiner Erziehung alle Mühe gab, ward die Kirchenverbeflerung in dem 
Fuͤrſtenthinn des Burggrafthums Nuͤrnberg eingefuͤhret. Albrecht ward 1537 auf 
die Verſammlung nad) Zeig mitgenommen, wo die Häufer Brandenburg, Sachfen 
und Heſſen ihre Erbverträge beftätigten und ernenerten. Kaum war er-aber zu feinen 
vogtbaren Jahren gefommen, als er auf eine Theilung der fänder des Fürftenchums 
drung, welche ſodenn 1541 auch erfolgte, und woben die laͤnder oberhalb des Gebirges 
unſerm Herrn zufielen. Kurz vor dieſer Zeit fponnen fich mit feinem Herrn Vetter allers 


hand Ireungen an. Albrecht Hatte auf der Berfammlung zu Worms am Fronleich⸗ 


namzfefte einem feierlichen Umgange der Paͤpſtler beigewohnet, und den römifchen Rs 
nig Ferdinand dabey begleitet. Hieraus entftand fogar der Ruf, daß folcher wieder 
Jii z zum 

0) Dahin gehören feine Neutergebetlein, morr fa et unmoderata liberalitate militis gratiam fibi 


Anter fin gewoͤhnlichſtes, weun er ſich zu Pferde coneilians, et turbida ferocitate terrorem de fe 
feste, folgendes geweien: onmnibus iniiciens, caetera temulentus et eon- 


Das walt der HErr IEſus Chriſt, tumeliofus et erudelis; planegue de eoappreba- 
Mit dem Vater, der über uns iſt. tum eft, ebrietatem vielata femel et exalperata 
Mer ftärfer it, als diefer Mann, mentis fanitste meceflario erudelitatem habere 
Der komm und thu ein Leid mir an! - comitem. Nam cum frequenti ebrietate exire 


de poteftate ſua longo vfu confuefler, fiebar, vr 
) Thuanus L.13 p.m. 240. Albersus vio- infanise confuetadine durata immanitas etiam 
Jentus et acer praefentia fere ſectabatut, profu- fine vino in illo valeret, — J 
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Bergleichung 
zwiſchen ihm 
und churfürft 
Morig von 
Sachſen. 


zum Popſtthum zu treten buſt habe. Dieſes kraͤnkte den alten Georg, ohnerachtet der 
Ruf des letztern ohne allen Grund geweſen. Auf der andern Seite machte Albrecht 
feinem Vetter wegen der geführten Vormundſchaft und gemachten Theilung allerhand 
Verdruß. Uebelgeſinnte Rathgeber auf beiden Seiten vermehrten dieſe Streitigkeiten 
fo fehr, daß man fogar befürchtete, daß es zwiſchen beiden zum Kriege kommen möchte. 
Um folchen zu vermeiden, forderte Georg feinen Vetter Albrecht, ohne jemandes weis 
teres Mitwiffen, zum Zweifampf in einem bitteen Schreiben heraus. Er warf dem 
letztern darin Unmwahrheiten und Unarten vor, und erbot fih, feinen grauen Bart mit 
Albrechts gelbem Milchhaar zu meſſen. Zum Gluͤck ward ver polnifche Edelknabe, 
der das Ausforderungsſchreiben uͤberbringen ſolte, als er eben im Begrif war, zu Pfer⸗ 
de zu ſteigen, aus Unvorſichtigkeit von einem andern Edelknaben erſchoſſen. Das 

Schrelben kam der Gemalin Marggraf Georgs und feinen Raͤthen in die Hände, wel⸗ 

che den alten Herrn auf andere Gedanken brachten, ſo daß das Schreiben nicht wirklich 

abgeſchickt wurde. Im Jahr 1542 beſchickte Marggraf Albrecht die Reichstaͤge zu 

Speier und Nürnberg. Im Jahr 1543 ſtarb der Marggraf von Anſpach Georg 

ber Fromme. Weil num derſelbe einen einzigen minderjährigen Prinzen Marggrafen 

Georg Friedrich mad) fich ließ; fo unterzog ſich Marggraf Albrecht, als deffen naͤch⸗ 

ſter Vetter und Mitbelehnter, der Mitvormundfchaft des Prinzen und feiner tänder in 
Franken ſowol, als in Jaͤgerndorf. Es Fam alfo die ganze nicht zu verachtende 

Stärke des Fuͤrſtenthums des Burggrafthums bey Marggraf Albrecht wieder zufams 
men, und da er auch Jaͤgerndorf verwaltete, fo war er nicht fo arın, als ihn Arnold 
vorzufteflen ſucht, obgleich die groffen Kriegsruͤſtungen ſowol, als die ausgelaffene Freis 
gebigfeit gegen die Soldaten, ihn freilich in Schulden ſtuͤrzten. Es war alfo fein 

Wunder, daß er theils von Mori von Sachſen sooo Guͤlden jährliche Jahrgelder 
annahm, theils nachher feinen Bedürfniffen mit den Gütern feiner Nachbarn zu Hülfe 
zu fommen füchte. Auch das übrige in Arnolds Erzehlung von den laſtern dieſes 
Herrn ſcheint zu uͤbertrieben zu ſeyn. J 


$. 166. = 

In der folgenden Zeit ward unfer Marggraf eine fo erhebliche Perfon im Reich, 
und hatte mit dem Churfürften Moritz von Sachſen fo viel zu thun, daß «6 fich wol 
der Mühe verlohnet, zwiſchen beiden Herren eine Vergleichung anzuftellen. Arnold 
im leben des Churfürften Moritz von Sachſen hat folches mir folgenden Worten ges 
than g): „Beide waren von groffen und Durchleuchtigften Eltern entſproſſen, und 
haben ihrer Vorfahren herrliche ABappen und Siegeszeichen gehabt, und ob fie wol an 
Adel und Vortreflichkeit ihres Stammes faft gleich waren, fo waren fie doc) an Ges 
walt und Anfehen einander ziemlich ungleich. Churfürft Moritz hatte fehr groffe und 
reiche tandfihaften, deswegen war er auch viel anfehnlicher und an dem Vermögen viel 
mächtiger. Marggraf Albrecht aber Fonte, feines wenigen fandes und feiner fehe 
NR groffen 
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groſſen Schulden wegen, nicht fo viel ausrichten, daß auch daher Churfuͤrſt Morig 
ihm fein Unvermögen mit etlichen jährlichen Einfünften erleichterte. Bey beiden war 
eine groffe Hige und heftige Begierde zu Friegen. Gleichwie fie nun diefelbe von Na⸗ 
tur überfommen hatten, alfo beftätigten und ergängeten fie hernach diefelbige durch ftete 
Hebung ihres Vorhabens. In dieſen aber waren fie einander ungleich, daß Diary 
graf Albrecht von Jugend auf dem fludiren obgelegen, und daſſelbige als eine gute 
Hilfe zu den Kriegskünften mit in das Feld gebracht: hergegen war Churfuͤrſt Mo⸗ 
ritz des ſtudirens unfundig, und wuſte nichts mehr, als daß er leſen und fchreiben fon 
te; jeboch übertraf die Scharffinnigkeit und gute Natur in Churfuͤrſt Moritzen Marg⸗ 
oraf Albrechts Wiſſenſchaft, daß, ob er wol nichts ſtudiret, dennoch, durch die Vor⸗ 
treflichfeie feiner Natur Marggraf Albrechten ſehr weit vorgieng., So war auch das 
Gemoͤthe bey Churfuͤrſt Moritzen gröffer, ald bey Marggraf Albrechten. Denn 
Churfuͤrſt Moritz ift in Feiner Schlacht gewefen, in der er nicht allegeit feinen Staat 
männlich und beherzt vertheidiget; Marggraf Albrecht aber Hingegen nicht allein ſei⸗ 
ne Haufen verloren, fondern auch ihm felbft durch die Flucht "gerachen hatte, Und 
obgleich bey beiden eine hohe Sreumdlichkeit und groffe Leutfeligkeit vorhanden war, fü 
befanden fie ſich doch bey Churfürft Moritzen viel veichlicher, weil er die Erinnerung 
und Rathſchlaͤge der Seinigen mit einer groffen Sanftmuth hörete, und venfelbigen 
folgete. Es hielt Churfürft Moritz auch viel auf die Religion, und biefes bewies er 
oftermals, ſowol in feinen öffentlichen Rathſchlaͤgen, wenn es die Sache voraus erfors 
derte, ald auch in feinem gemeinen Thum und Vorhaben. Marggraf Albrecht aber 
war beides in der Religion und goͤttlicher Gerechtigkeit fehr nachlaͤßig. Die Bered⸗ 
ſamkeit befand ſich bey Marggraf Albrechten etwas vorrreflicher, als bey Churfürft 
Morisen, weil er nicht allein von Jugend auf dazu angewehnet war, fondern auch 
durch feine Hofleute, welche das lob einer Beredſamkeit hatten, darinnen täglich ges 
ber wurde. Churfürft Moritz war in Neben kurz und wohlgefaft, jedoch alfo und 
dermaffen, daß er darinnen eine Anzeigung einer groffen Weisheit und eines hohen Bew 
ftandes fehen und blicken ließ. Marggraf Albrecht aber Hatte eine ſtatke Stimme, 
war weicläuftig, und redete aus einer weiten Bruft und aufgetriebenen Seiten, doch 
brauchte er fich im feinen täglichen Worten nic)t einer anmutbigen Art. Churfürft 
Moritz aber hatte eine ſcharfſinnige und mic einer fonderbaren Ernſthaftigkeit vermiſch⸗ 
te Urt zu reden, wenn fie aber beide die Sachen der Jhrigen verhöreten und erforfches 
ten, waren fie nicht widerwärtig, fondern fehr glimpflih. Die Gerechtigkeit, Sit 
famfeit und liebe gegen gelehrte leute befand fich bey Churfürft Moritzen mehr, als 
bey Margsraf Albrechten, ob er gleich ſtudiret hatte. Denn er begabete die Univers 
fitäten mir herrlichen Stiftungen, und machte fie ſehr reich. Ueber diefes richtete er 
in feinen fanden auch etliche Fuͤrſtenſchulen auf, in welchen die Knaben feiner Städte 
beides erzogen, und in allerhand freien Kuͤnſten treulich unterwiefen wurden. Herge⸗ 
gen wandte Marggeaf Albrecht nicht allein das geringfte auf gelehrte teute, fondern bes 
leidigte und ſchmaͤhete fie vielmehr, indem er ihnen hin und er ihre Eollegia abbrannte 
Si und 
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and gänzlich verwuͤſtete. Churfuͤrſt Moritz war den tiebesfachen in etwas ergeben, Marg ⸗ 
graf Albrecht aber machte es hierin und im Trunk ganz ſchaͤndlich. Jedoch iſt Marggraf 
Albrecht hierinnen mehr zu entſchuldigen, weil er fein eigen Weib gehabt, da hergegen 
Churfuͤrſt Moritz eine ſchoͤne, fromme und züchtige Gemalin harte. Weil er aber 
ein junger vollblätiger und hitziger Here war, und wegen der fletigen Kriegsverrichtun⸗ 
gen immerdar und auch öfters gar zu weit von feiner Gemalin abwefend feyn mufte, m 
fiheinet es, ald wäre ex hierinnen nicht fo gar groß zu fhelten gewefen. Beide beflif 
fen ſich zu Friedenszeiten auf die Jagd, doch alfo, daß fie dadurch ihren armen Unter 
thanen nicht etwan Befchwerung, oder denfelbigen einen Schaden zufügeten. Ueber 
diefes war aud) ben Churfürft Moritzen eine tapfere Hurtigkeit und eine groffe Vor⸗ 
fichtigfeit in allen feinem Vornehmen zu fpüren; da hingegen Marggraf Albrecht feine 
Sachen alfo anftellete, daß man daraus mehr eine Dummkuͤhnheit, als einen Ders 
ftand urtheilen Fonte. Die laͤnge ihres leibes war mittelmäßig, ohne daß Churfürfk 
Moritz etwas hagerer war, hergegen aber hatte Marggraf Albrecht ſtarke Gtiedmafs 
fen, eine breite Bruft und fehr breite Schultern ; doch machte die Gleichheit der Glies 
der Churfuͤrſt Moritzen in allen Dingen viel zierlicher und annehmlicher, ald Marge 
graf Albrechten. Churfürft Moritz hatte ein etwas rörhliches, jedoch ſchwarzbrau⸗ 
nes Angeſicht, welche Geftalt an einem Helden vornemlich gelobet und erfordert wird. 
Marggraf Albrecht aber war voller Sommerfproffen, welche ihn doch nicht verſtelle⸗ 
ten. Ein jeder hatte einen vollftändigen Bart, Churfürft Mori einen gelbigen, 
Marggraf Albrecht aber einen rothen. Ehurfürft Moritzens Augen funfelten, und 
waren voller Flammen, und wenn er einen ohngefehr anfahe, fo wandte er fie nicht 
eher von demfelbigen ab, bis ber andere, gleichfam als durch den Blitz feiner Augen 
verlegt, die feinigen unterfchlug; Marggraf Albrechts Augen aber waren nicht Heiler, 
als fie fonften insgemein zu ſeyn pflegen. Marggraf Albrecht ließ bisweilen das Haar 
ſehr fang wachfen, Ehurfürft Moritz aber ließ fein Haupt befiheeren, und trug Furze 
und krauſe Haare. Es war in Wahrheit bey beiden eine ſolche Geftalt des Seibes, wel⸗ 
the nicht zu verachten war, jedoch war Churfürft Morig wegen feiner Hurtigfeit und 
feines freundlichen Geſichts viel ſchoͤner «azufehen. Ich habe von vielen vornehmen 
feuten, auch von denen, fo ihm nicht fo gar wohl wolten, ſehr öfters gehöre, wenn 
fie ihn entweder reiten, oder einher gehen fehen, fo habe die Hoͤflichkeit finer Sit, 
ten und der Wohlftand feines teibes alfobald zu verftehen gegeben, daß er der Kern eis 
nes hercifchen Mannes wäre. Und in Wahrheit, feine tapfere und grosmuͤthige Hel⸗ 
denthaten bezeugen ſatſam, daß feine Natur, ſowol dem beibe, als dem Gemuͤthe nach, 
recht heroiſch und ganz ſonderbar geweſen ſey. Ich habe dieſe beiden Fuͤrſten ſelbſt ges 
ſehen, wie fie ſowol zu Friedens, als zu Kriegeszeiten nicht allein ſehr freundlich, ſon⸗ 
dern auch ganz bruͤderlich gelebt haben. Und weil Churfuͤrſt Moritz viel reicher war, 
als Marggraf Albrecht, bezahlete er ihm jährlich sooo rheinifche Gulden, damit ew 
feine Bölfer defto beffer unterhalten Fönte. Als fie aber einmal in die Uneinigfeit ges 
sierhen, fo find beide einer des andern Verderben gewefen. Epurfürft Morig Hiele 


ganze 


Anhang von ben brandenb. Marggrafen in Franlen, älterer Linie. 439 


gänzlich) dafür, er Härte an Marggraf Albrechten einen fehe ſtatken Ruͤckenhalter, den 
er durch feine Freigebigfeit und vertrauliches Leben ihm bochverbunden gemacht. Wiels 
weniger meinte er, daß es gefchehen Eönte, daß er einer derjenigen Diener ſeyn wihrde, 
welche ihn mit Haß und Meid belegten. Uber er wurde in feinem Wahn berrogen, 
und erfuhr hernach, daß er nicht allein niche fein treuer Freund, fondern auch fein ärgs 
fler Feiud worden war. Hieraus nun kann man fehen, wie unbeftändig der Menfchen 
Mille fen, und was für groffe Feindfchaften in einem leichten Augenblicke aus groſſer 
Freundſchaft heraus wachſen koͤnnen. Und weil dieſes unter ven gemeinen feuten gar 
leicht zu geſchehen pflege, fo ereignet ſich doc) ſolches in Wahrheit noch vielmehr zwi⸗ 
ſchen den Haͤuſern vornehmer Potentaten. Denn weil dieſe viel maͤchtiger ſind als an⸗ 
dere, und daher an Anſehen einander nicht weichen und nachgeben wollen, fo £hnnen 
fie ſich auch kaum einer beftändigen und gewiffen Freundſchaft verfichern, 
foll man ja wohl und fleißig zufehen, was ihn einer für Freunde erwähle, und daß er 
nicht fo bald fich fein Gemüche dahin verleiten laffe, diejenigen dafür aufs und anzu⸗ 
nehmen, ba beffer wäre, daß er ſie nimmermehr gefehen, als ſeht geliebet hatte, Denn 
es ift in der Welt nichts fchändlichers, als ein folcher, der aus einem Freunde ein Feind 
werben. Denn beinem Feinde haft du niemals geglauber, aber wenn du einem Freuns 
be beine geheimen Nathfchläge vertraueft, und er dein Feind wird, fo hat er ſehr groffe 
und bie beften Borcheife und Gelegenheiten, dir zu fehaden. Daß aber Churfuͤrſt Mo⸗ 
ritzens und Marggraf Albrechtd Freundſchaft einen traurigen Yusgang haben werde, 
bat ein abfcheuliches Exempel für etlichen Jahren gleich) zu vorher angezeiger. Ich ers 
jähfe zwar daffelbige nicht, weil es einem vielleicht als ein erdichtetes Werk vorfommen 
fönte, wenn es nicht fehon jedermann befand, und durch vornehmer feute Anfehen 
und Ausfage wäre beftätiget und befräftiger worden. Als Ehurfürft Moritz ohnge⸗ 
febe zu Torgau Faſtnacht hielt, und nach feiner Gewohnheit Marggraf Albrechten 
und feinen Bruder Herzog Auguften dazu eingeladen hatte, begab ſich diefes an einem 
Tage: Als Marggraf Albrecht, feinem Gchrauch nach, fich voll Wein gerrunfen hats 
te, und Churfürft Moritz mit feinem Bruder bey ihm an der Seiten faß, und von 
unterfehieblichen Sachen mit einander rederen, Fam eine Jungfrau, und feßte fich zwi⸗ 
ſchen Marggraf Albrechten und Churfürft Moritzen nieder. Da Herzog Auguſtus, 
der fie zu allererft fahe, und über ber Geftalt des Gefpenftes erſchrack, erinnerte den 
Bruder, er folte mit ihm aus beim Tafelgemach gehen, denn es ahnete ihm nichts gu⸗ 
tes, und er Fönte nicht länger da bleiben. Darauf fühe Churfürft Moritz diefelbige 
auch, erfchrac darüber, und fprac zu Marggraf Albrechten : was habt ihr für eine 
Zungfrau? Der antwortete ihm: laſſet fie mir fißen, und fluchte über diefes noch hef⸗ 
tig über biefelbige. Da aber bie beiden Fuͤtſten von Maragraf Albrechten Abſchied 
nahmen, verfchwand die Jılıgfrau auch. Marggraf Albrecht bewegte fich hierüber 
gar nicht, fondern blieb figen, ließ etliche von Adel zu fich holen, und brachte die Macht, 
wie er angefangen hatte, vollends mit Trinfen zu. Diefes war ein erfehrecktiches Ans 
jeigen der Zweitracht, welche unter diefen Fuͤrſten entſtehen ſoite. -- Denn -eine ſolche 
Beſchaffenheit hat es in allen Dingen, daß dasjenige, was nicht mit Gottesfurcht und 
i mit 
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mit einem aufrichtigen Gemüthe angefangen wird, weder lange beftchen, noch endlich 
einen glücklichen Ausgang haben fonne. Marggraf Albrecht war von Jugend auf in 
den freien Künften und guten Sitten ſehr wohl unterwiefen worden, und hatte ſowol 
ben den Seinigen, als andern eine geoffe Hofnung und Vermuthung eines frommen 
Fürftens erwecket, damit er auch ſowol fein teben, als auch die Sitten zugleic) in feis 
‚ner Zugend defto leichter vollfommener machen möchte, begab er ſich an Kaifer Carls 
Hof, alla hat er ſich dermaſſen verhalten, daß fich alle über ihn verwundert haben, 
daher gewann ihn ber Kaifer ſelbſt ſehr lieb, und wurde den auswärtigen Nationen 
fehe angenehm. Als er aber zuletzt der anderer Beimohnung hindangeſetzt, indem er 
gleichſam im Gemüche nur nad) Kriegesruhm brannte, zog er die Deutfchen Soldaten 
im feine Geſellſchaft. Weil aber diefe Art teute mehrencheils gottlofe und ganz lafters 
haftig zu ſeyn pfleget, fo nahm Marggraf Albrecht ihre Sitten in kurzen dermaffen 
an, daß er an einem unerbaren und fehändlichen teben Feinem. nichts bevor gab. Da 
er nun in einem folchen feben verharrete, fo muſte er auch einen folchen Ausgang des 
$ebend empfinden, welcher dergleichen Art Leute zu begleiten pflege. Denn nachdem 
ex in dreien Felofchlachten war überwunden und aller feiner tänder beraubet worden, 
mufte er ganz erbaͤrmlich fich in das Elend begeben, und als ihn faft niemand aufneh⸗ 
men wolte, ftarb er endlich in dem fünf und dreißigſten Jahre feines Alters bey feinem 
Schwager, dem Marggrafen von Baaden, welcher ihn mehr aus Barmherzigkeit, 
als eines einzigen feines Berbienftes wegen an feinem Hofe aufgenommen. Wir bit 
ten den allmaͤchtigen Gott, der die Gemuͤther und Herzen der Fürften regieret und fuͤh⸗ 
ret, auch die Fuͤrſtenthuͤmer zu beftätigen pfleget ; daß er bie Gemücher der Fürften 
durch feinen heiligen Geift zum Frieden entzünden, und ben Seelen dieſer beiden Fürs 
ften das ewige teben geben wolle! ,, Wir wollen uns aber nunmehr näher um Als 
brechts Handlungen befümmern, und fehen, tie weit Arnold fein Gemälde dem Urs 
bilde gleich gemacht. 
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Er iftanfängs Marggraf Albrecht bezeigte anfänglich allen Eifer vor den Dienft und die Vortheile 

ic Carls des Kaiſers Carls 5. Er fuͤhrte vor dieſen Prinzen 1544 2000 wohlgeruͤſtete Pferde 

groͤſter freu gegen Frankreich ins Feld. Er befoͤrderte deſſen Vortheile auf dem Reichstage zu 
Speier, dem er perſoͤnlich beiwohnete, fo wie 1545 auf dem Reichstage zu Worms, 
den er durch Geſandte beſchickte. In diefem Jahr ſuchte er die Mitbelehnung über 
Preuffen von Polen. Im Jahr 1446 errichtete er aus dem Franciscanerklofter zu 
Hof eine fehr brauchbare Schule, wie er denn auch aus den Klofiereinfünften jägrs 
lich 2000 Gulden Renten ausgefegt, um dadurch cheils die Gehalte der Schullehrer zu 
verbeffern, theils arınen teuten unter die Urmen zu greifen, die ben Wiffenfchaften ob» 
fagen. Dies entfräftet Arnolds Ausfpruch von feiner fehlechten fiebe ju denen Ge⸗ 
lehrten. Den sten May dieſes Jahres Fam er auf dem Neichstage zu Regenfpurg 
an. Hier nahm ihn der Kaifer gegen die fchmalfaldifchen Bundesgenoſſen in feine 
Beftallung als Kriegerarh und Feldherrn. Cr fieng hierauf an, Werbungen anzuftels 
fen, und entfchuldigre fein Betragen gegen Ehurfachfen und Heſſen damit: daß fol 


ches 


Anhang von den brandenb. Marggrafen in Franken, älterer Linie, - 441 


ches mit den Erbverträgen nicht ftritte, weil der Kaifer in denſelben foͤrmlich ausge⸗ 
nommen fen. Die von ihm verfprochene 3500 Reuter , "davon im Hortleder ein ziem⸗ 
fich genaues Verzeichniß fteher, wurden wirklich angeworben, und, fo wie fie zuſam⸗ 
men gefommen, an verfehiebenen Orten gemuftert. Den ısten Sept ſtieß er zum 
Herr des Kaifers. Bon feinen mitgebrachten teuten überließ er 1500 dem rümifchen 
Könige, 2000 behielt er unter feinem Oberbefehl, fo das Wilhelm von Grumbach 
unter ihm Befehlshaber war. Wider Vermuthen fingen aber die fehmalfaldifchen 
Bundesgenoſſen die Feindfeligfeiten zu erft an, und harten in diefem Feldzuge vieles 
Gluͤck, bis Miorig von Sachfen des bamaligen Churfürften tänder angrif. Dies 
nöthigte die Bundesgenoffen, zuräc zu kehren, woräber Moritz in ziemliches Gedraͤn⸗ 
ge gerierh. Um bemfelben etwas tuft zu machen, fehickte der Kaifee den Marggrafen 
Albrecht am gten San. 1547 von Heilbronn mit 2000 Neutern und sooo Mann 
Fußvoltab, Hiermit ftieß er zu Herzog Moritz in Chemnitz, und hielt mic der New 
terey einen prächtigen Einzug. Seine Reuter wurden anfänglich auf die Dörfer vers 
legt, nachher aber in die Stadt gejogen, auch feine nachruͤckenden Fußvölfer in bie 
Vorſtaͤdte verlegt. Im Kriegsrath verhinderte er die Abbrenmung der Vorſtaͤdte, und 
es ward befchloffen, den Feind aufzufuchen. Bor feinem Aufbruch erfolgte aber ein 
gefährlicher Streit zwiſchen feinen Reutern und denen dafelbft ftehenden ungarifchen 
Bölfern, den er und Churfürft Moritz mit fehwerer Mühe erft ftillen muſte. Hier⸗ 
auf brach er mit feinen Rriegevölfern, welche den Vorderzug ausmachten, nach Roch⸗ 
fi auf. ine unbedachtfame liebesbegebenheit ftürzte ihn hieſelbſt ins Aufferfte Un⸗ 
gluͤck. In Rochlig wohnete des verftorbenen Herzogs George von Sachfen Schwies 
gertochter,, eine junge Witwe, die man einer freien tebensart befchuldigte, welche aber 
dem damaligen Churfürften Syohann Friedrich äufferft ergeben war. Beide Umftäns 
de nöthigten den Herzog Mori, unferm Albrecht die Warnung zu geben: wenn du 
wilſt mein Schwager werden, fo will ic) es dir nicht wehren, aber fiche zu, daß es nicht 
zu unferm Schaden gefchehe. Marggraf Albrecht antwortete: wenn ich zu ihr kom⸗ 
me, will ich fehon daran denfen. Den 6ten Febr. gieng er mic feinem Heer ans Chem⸗ 
nis ab. Ben feiner Neuteren führten 1200 Mann tangen, die andern aber hatten nur 
Schyweinsfüffe und Handroͤhre, welche ihrer Waffen wegen ſchwarze Deuter genennet 
wurden. Die legtern führte Syohann von Affeburg an, die kanzenträger befehligre 
der Marggraf ſelbſt. Auſſer den 2000 Neutern und 5000 Fußknechten führte er 15 
groſſe Stuͤcke bey fich, davon eins immer pfündiger, als das andere war. Bey feiner 
Antunft in Rochlitz nahm ihn die herzogliche Witwe mit der äufferften Verftellung und 
Sreundfichfeit auf, zog ihm zur Tafel, und vermochte ihn durch eine freie Aufführung 
dahin, daß er ihr zu Gefallen täglich Gaftmale anftellte, und die Nächte durch mit 
tanzen zubrachte. Die Wirwe entdeckte alles dem Ehurfürften, fogar wie die Schild⸗ 
wachen des Nachts auögefteflet waren. Den ıften Merz, als eben der Marggraf 
vom Trunf und Tanz ermüber mit feinen Befeblahabern noch) im tiefen Schlaf begras 
ben war, wurden feine Wachen aufgehoben. Der Feind erfuhr von ihnen das loſungs⸗ 
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wort. 400 Neuter mit Feuerrößren bewafnet machten den erften Anfall. Der Diary 
graf eifte fofort feinen ftreitenden teuten im Stadtthor zu Hülfe, und trieb den Feind 
zuruͤck. Hierauf zog er fich mit einem Haufen Reuter, welcher nicht bereits abgeſchnit⸗ 
ten war, ins freie Feld, unterließ aber, das Schloß zu befegen, ohnerachtet ein Theil 
feines Fußvolks fich in der Stade mod) ritterlich wehrete. Er vor feine Perfon eilte 


wieber in den Platz, und ließ Pulver austheilen. Zum Unglück Fam in daffelbige 


Feuer, und diefer Abgang verurfachte, daß das Fußvolk weder zur Stadt heraus 
lommen und zu den Reutern ftoffen, noch fich genugfam in der Stadt gegen die Fein⸗ 
de wehren fonte. Diefe waren bereits in die Häufer eingenommen, und fihoffen aus 
allen Fenftern, fo daß die marggräflichen Bölfer weder auf dem Markt, noch auf den 
Straſſen ficher waren. Albrecht ſuchte fich zwar noch mit einigen teuten durchzuſchla⸗ 
gen, weil ver Ort aber mit vielen hohlen Wegen umgeben, bie der Feind bereits alle 
befeßt hatte, ward er bald von Neutern umringet, und nach ber herzhafteſten Gegen⸗ 
mehr vom Herzog Ernft von Braunſchweig gefangen genommen. Seine Fußvoͤl⸗ 
fer wurben hierdurch fo niedergefchlagen, daß fie Mochlig dem Feinde völlig übergas 
ben. Er felbft forgte in einem Schreiben davor, daß man feiner gefangenen teute 
fihonen, und fie nicht mit dem Schwerd ver folte. Es wurden hierauf diefelben ges 
plündert, entwafnet, und muften fehwören, innerhalb 4 Monaten nicht zu dienen. 
Unter andern harte in diefem Gefechte Landgraf Ehriftoph von Leuchtenberg, der un 
ter dem Marggrafen dienete, eine flarfe Wunde befommen, woran er furz barauf zu 
Altenburg mie Tode abgieng. Der Marggraf felbft ward gefangen nach Gotha ger 
bracht. Jedermann geftund, daß, wenn ihm Herzog Mori unterftägt, und ihm 
ur die ungarifchen feichten Neuter zu Hülfe geſchickt hörte, der Sieg ganz gewiß in 
feinen Händen gewefen wäre. Die Feinde bedieneten fich diefes Bortheils fo gut als 
fie konten, umd nahmen unter andern Hof und Wonfiedel ein. Es währete aber 
ihre Freude nicht lange. Der Kaifer Fam mit der ganzen Macht nach Sachfen, web 
ches ihm mach der Schlacht bey Mühlberg, fo wie der Churfürft ſelbſt, in die Haͤn⸗ 
de fiel. Der gefangene Churfuͤrſt mufte hierauf den Marggrafen Albrecht auf freien 
Zug fleflen laſſen. Dieſer fam ſodenn zum Kaifer nach Halle, der ihm zur Schad⸗ 
loshaltung das Amt Koͤnigsberg abtrat. Cr befchte hierauf den Neichetag zu Aug⸗ 
ſpurg, auf welchem 1548 das befandte Interim vom Kaifer veſtgeſetzt, und die Stadt 
Magdeburg geächtet wurde. Im Jahr 1549 ward er zu Brüffel vom Kaifee mit 
dem Amte Königäberg beliehen. Im Jahr 1550 beſchickte er den Reichstag ju Aug⸗ 
fourg. Er ſelbſt kam, aus Freundſchaft gegen den neuen Ehurfürften Moritz, dem⸗ 
felben mit 300 Neutern in ber Belagerung von Magdeburg zu Hilfe. Er ließ fofort 
den sten Nov. bey der Elbe oberhalb Buckau eine Schanze aufwerfen, bie er ſtark 
befeßte, weit feine feute von dem ausfallenden Feinde ſchon vieles gelitten hatten. Den 
Herzog Georg vor Mecklenburg. betraf das Ungluͤck, daß er von den Magdebur⸗ 
gern in einem Ausfall gar gefangen wurde, mit welchen unfer Marggraf' den ı9teit 
Sept. 1551 wäßrender Gefangenſchaft eine Unterredung im freien Felde hielt. - So 
j j ‚ ; a — oft 
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oft der Churfürft Moritz ſich nicht felbft im lager befand, fuͤhrete Marggraf Albrecht 
nebſt dem Faiferlichen Bevollmächtigten Lazaro von Schwendi den Oberbefehl über bie 
ganze Belagerung. Gegen den letztern machten die Soldaten wegen nicht erfolgter Bes 
zahlung einen Aufftand. So bald Marggraf Albrecht die Gefahr vernommen, Tick 
er feine eigene Reuterey ausrücen, um dem Feinde alle Gelegenheit zu benefmen, von 
dieſem Zufall. Bortheil zu ziehen. Die übrigen Soldaten wurden sufammen 'gerufen. 
Der Marggraf redete fie mit geoffer Beſcheidenheit und gelinden Werten an, und vers 
ſprach ihnen auf das Heiligfte, daß der ruͤckſtaͤndige Sold innerhalb wenig Tagen bezah⸗ 
let werden ſolte, wodurch er ſelbige wirklich zu Ruhe brachte. In der folgenden 
Nacht ließ er die Anſtifter der Meutmacher gefangen nehmen, einige davon in ber 
&ibe erfäufen, andere aber fofort auffnäpfen. Dieſes Beifplel toirfte wirklich fo viel, 
daß hierauf ein. jeder Soldat zu feiner Pflicht zurüc kehrete. Gegen das Ende bes 
Jahres ergab ſich die Stadt, die weder Churfuͤrſt Moritz noch Marggraf Albrecht zu 
Otunde zu richten willens geweſen, ſondern vielmehr der vom Kaifer unterdruͤckten Frei⸗ 
heit Deutſchlandes und der evangeliſchen Kirche ſich anzunehmen entſchloſſen. Bei⸗ 
den gieng es beſondets nahe, daß ihnen Carl y währender Belagerung bey Strafe bet 
Acht anbefohl, das Interim anzunehmen. Albrecht ‘sog ſich nachher, da er ſchon 
ſeht ungluͤclich geworden, die magdeburgiſche Belagerung ſehr zu Gemuͤthe, und 
figte einsmals · „Mein Prediger hat oft gepreviget: alle Die vor Magdeburg ziehen, 
die ſeyn ded Teufels, und werden wenig Gluͤck haben, denn fie verlieren den 
Ölauben, und berrüben den heiligen Geift. Cr ift warfich unfer Prophet gewe— 
fin. Denn Herzog Georg von Medlenburg, Herzog Moritz, Marggraf Fries 
drich, Biſchof Walwitz, Wolf Schlegel und viele andere find tobt, Ich bin von 
fand und feuten vertrieben, lebe zwar noch, aber weiß nicht, wie lange. Sch meine, 
Magdeburg hat Gott an uns gerochen. Er fen mir doch wiederum einmal gnaͤdig Br 
Auch der gegen den Chutfuͤrſten von Sachfen Johann Friedrich von ihm geführte 
Krieg bat ihn geveuet. 
188. 

Man hat dem Marggrafen Albrecht ſchuld geben wollen, daß er blos aus dem Wird aber 
Triebe zum Kriege, und weil ihm der Kaifer feine im fihmalfaldifchen Kriege gelei —— 
ſtete Huͤffe nicht genugſam belohnet, des Kaiſers Feind geworben fer. Es hat aber ird. 
wirklich nicht an erheblicheren Gründen gefehlet. Das Faiferliche Berragen ſchien for 
wol der evangelifchen Religion, als auch der Freiheit der deutfchen Reicheftände 
höchft gefährlich. Moritz wolte folche eben fo wenig, wie Marggraf Albrecht unter 
druͤcken laſſen. Hiezu kam die vertrauteſte Freundſchaft, die zwiſchen diefen beiden 
Herren ſtatt fand. Albrecht uͤberließ dem Churfuͤtſten Moritz das erworbene Amt 
Koͤnigeberg vor 60000 Guiden, und ließ ſich mit demſelben ſowol, als mit verſchie⸗ 
denen andern Reichsſtaͤnden und dem Könige von Frankreich Henrich 2 im ein geheis 
mes Buͤndniß gegen den Kaifer ein. Er fing an, die fihleunigften Kriegszuräftuns 
gen zu machen, nur blieb es jedermann ” Nägel, was folche veranlaffer. Er felbſt 
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antwortete benen Neugierigen: wenn er wuͤſte, baß fein Hemd von feinen Gebanfen 
oder Semärhsmeinungen Nachricht hätte, wolte er es von fich werfen. Dännemarf 
befürchtete, daß feine Zurüftungen dieſes Königreich angiengen, und ber Kaifer war 
der Meinung, daß feine Völker für England gegen Frankreich geworben wären. 
Auf einmal entwickelte fich 1552 die ganze Sache durch die Kriegeserklärungen der Bun⸗ 
desgenoffen. Beſonders führte Marggraf Albrecht in der feinigen alle Beſchwerden 
gegen den Kaifer an. Er rechnete dahin: 1) die tridentinifche Kirchenverſammlung 
amd deren Verhalten. 2) Die blos zum Vortheil des Kaifers und blos zur verberblis 
chen Schagung des Reichs gehaltenen Neichöräge. 3) Daß die Reichsraͤthe nicht mehr 
frey, fondern mit allerley Ueberfegung und Parteifichfeit unterſpickt wären. 4) Daß 
das Neichefiegel, beſchwerliche Anlagen zu machen, in fremden Händen,- auch die Aus 
fertigung fangfam und in fremden Sprachen gefehehen, 5) Daß man den Deutfchen _ 
verbiete, in fremde Dienfte zu treten. 6) Stände verpflichte, wider das Haus Der 
frerreich und Burgund niemals auf: irgend eine Weife zu dienen, und ihnen hiedurch 
die Reichshuͤlfe gegen das Haus Defterreic) benehme; fie aber dem Haufe verbunden 
und jugeeignet worden. 7) Unterthanen habe man geftraft, weil fie ‚ihrem eigenen 
landes herrn gebienet. Partelloſe zur Geldhuͤlfe vor den Kaiſer gezwungen. 9) Rechtes 
haͤndel über Neichslande, ohne das geordnete Neichögericht, durch andere entfcheiden 
laffen. 10) Daß man den Ständen verbiete, ihre Bildniß auf Muͤnzen zu fehlagen, 
11) Den Reichsftädten die Närhe abfege. 12) Freund und Feind mic fremden Kriege 
volf beſchwere. 13) Gegen werbiente Stände fich undankbar beweife, und 14) flatt 
aller Abfchaffung diefer Befchwerden die Stände mit Entfchuldigungen und Erbieten 
einzufchläfern fuche. Zulegt ermahnte er alle Neichöftände, den Bundesgenoffen beis 
zutreten, weil felbige nicht Fremden, abfonderlich den Tuͤrken, das Reich indie Haͤn⸗ 
de fpielen wolten, noch, wie das Gerücht gieng, eigennüßige Bereicherung ſuchten, 
fondern blos der Reichsfreiheit ficd) annehmen müften. Alle, bie fich ihnen widerſetzen 
würden, wurden mit Feuer und Schwerdt bedrohet. Das war aber dem Albrecht 
Fein Hehl, daß er der Geiftlichen Gewalt, jedoch ohne Schaden der Stiftung und des 
Adels, fehwächen wolte. Er hielt redlich fein Wort, Er vereinigte fich nebft feinen 
auf 20000 Mann fich belaufenden Bölfern mit dem Churfürften und übrigen Bundesgenoſ⸗ 
fen zu Rothenburg. Er erfuchte durch feine Schreiben die Staͤdte Nördlingen, 
fchwäbifch Hall, Rothenburg an ver Tauber und andere fowol, als auch die Reiches 
ritterſchaft, fonderlich in Franken, unter der Bedrohung, keine Entſchuldigung gelten 
zu laffen, an einer Sache Theil zu nehmen, die das gemeine Wohl fo nahe betreffe. 
Er Half Rothenburg, Dünfelfpiel, Nördlingen, Donawerth und Augfpurg 
erobern, und war, nebft dem Ehurfürften von Sachſen und dem Herzog von Meck⸗ 
lenburg, ein Hauptanführer der verbundenen Macht. Als nad) der Eroberung von 
Augfpurg die übrigen Bundesgenoflen in Tyrol einbrachen, mufte unfer Marggraf 
benenfelben den Rücken zu fichern ſuchen. Er nahm daher Helfenftein in Beſitz, und 
belagerte die Stadt Ulm, bie fich mir ſchweren Summen loͤſen muſte. Hierauf durch⸗ 
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flreiften feine Völker das Gebiet des Deutfchmeifterd. Sie rücten ins nitenbergis 
ſche Gebiet, eroberten Lichtenau, legten faft das ganze nuͤrnbergiſche Gebiet in die 
Afhe, und belagerten die Stadt vom gten May bis zum zaften Yun. Hier langten 
som Marggrafen Johann von Cuͤſtrin 2000 Mann Huͤlfsvblker in des Marggrafen 
fagee an. Ueberall wurden ungeheure Summen erpreßt, und die Stadt Nürnberg 
endlich gezwungen, einen Vergleich einzugehen, daß fie der Bundesgenoffen Parten ers 
greifen, und an ben Marggrafen 200000 Gulden nebft etlichen Stücen Geſchuͤtz und 
400 Eentnee Pulver, auch über. diefes 19833 Gulden vor die fehuldige Brandfchas 
gung etlicher nuͤrnbergiſcher Aemter, an ſtatt der aufgelaufenen Kriegeskoften, bezah⸗ 
fen wolle. Aus dem fager vor Nürnberg Fündigte er dem Bifchof von Bamberg und 
Würzburg ven Krieg an. Da er die Stade Forchheim mic Gewalt erobert, und 
ſich von den Einwohnern 30000 Gulden Brandfchagung verfprechen laffen, auch ſich eis 
niger andern Aemter bemächtiget, fo wurden dadurch die Bifchöfe von Bamberg und 
Würzburg gendthiget, mit dem Marggrofen auf fehr harte Bedingungen fich zu fegen. 
Bamberg trat an ihm folgende Armter ab: Niſen, Burffonftadt, Maineck, 
Kupferberg, Leigaft, Lubrwig + Schurgaft, Vilſeck, Potenftein, Holfeld, 
Weiſchenfeld, Neideck, Borchheim, Neunkirchen, Herzogaurach, Unter⸗ 
und Ober⸗Hoͤchſtett, Obern Schönfeld und Wachenroth, mir allen zugehoͤri⸗ 
gen Unterthanen, Schugverwandten, auch ihren Sclöffern, Stäbten, Dörfern, 
Weilern, Höfen, Mühlen und Muͤhlſtetten, sehenfchaften.und tehenleuten Ebel und 
Unedel, und ingemein allen andern zugehörigen Regalen, Rechten und Gerechtigfeis 
ten; und über diefes find noch alle tehen, fo Bamberg in marggräflichen tändern ges 
babe, nebſt noch goo00 Gulden an baarem Gelde verfprochen worden. Das Stift 
uͤrzburg bewilligte 220000 Gulden baar zu entrichten, und über diefes noch 350000 
Gulden von Marggraf Albrechts Schulden über fich zunehmen. Es Hatte alfo Margs 
graf Albrecht blos während ver-nürnbergifchen Belagerung über so Tonnen Goldes 
and 20 Aemter theils wirklich erhalten, theils verfprodyen befommen. In der Zeit 
wurde von den Übrigen Bundesgenoffen die Ehrenberger Elaufe erobert, und damit 
Heffen gefichert wäre, und zugleich die kaiſerlichen Voͤlker aus den Niederlanden in 
Deutfchland nicht einbrechen koͤnten, warb von fämtlichen Bumdesgenoffen die Belage 
rung von Franffurt am Main beſchloſſen. Der Ehurfürft Moritz ſperrte ven Ort auf 
der einen Seite des Mains, Marggraf Albrecht aber auf der andern Seite diefes Fluffes 
ein. Während diefer Belagerung aber fam der paflauifche Vertrag glücklich zum 
Stande. Nur Marggraf Albrecht glaubte dabey zu kurz zu kommen, weil feine vors 
theilhaften Vertraͤge darin nicht beftätiget worden. Es fränfte ipn, daß er feine Abs 
ficht gegen die geiftlichen Fuͤrſten nicht gänzlich erreichen fönnen. Frankreich that alle 
mögliche Berfprecjungen, ihn auf feiner Seite zu behalten, da beffen übrige Bundes 
genoffen fich mit dem Kaifer ausgeföhner. Marggraf Albrecht ließ fich wirklich mit 
biefer Krone in neue Verbindungen ein, und brach) mit feinen Völkern aus dem lager 
gegen Mainz auf, Viele Völker ver Übrigen Bundesgenoffen giengen zu ihm über. 
Kfz Das 
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Das ganze Regiment des von Meiffenberg folgte ihm mic fliegenden Fahnen nach, und 
gah jogar auf den Churfürften Moritz, der es davon abzuhalten fuchee, Feuer. Der 


Marggraf nahm hierauf die Städte und Stifter. am Oberrhein, Mainz, Speier 
und Worms ie Befig,. verjagte Überall die Geiftlichen, und ließ ſich von dem Bifchof 


von Worms eine anſehnliche Summe Geldes verſprechen. Der Churfuͤrſt von Trier 


ſuchte vergebens bey dem Churfürften vom der Pfalz an, daß felbiger als Reichsver⸗ 
weſer, wegen Marggraf Albrechts Fortſetzung des Krieges, die Stände des Reiche 
berufen ſolte. Demohnerachtet befegte der Marggraf die Päfle am Rhein. und an ver 
Miofel, und gieng durchs Luremburgiſche nach Lothringen in die Gegend von Metz 
ab, Das Kammergericht nahm diefe Gelegenheit in Acht, die Verträge des Marg⸗ 
grafen mit Bamberg, Würzburg und Nürnberg zu vernichten, die ſich auch gleich 
darauf einiger an den Matggrafen abgetretener Plaͤtze wieder bemaͤchtigten. Albrecht 
ward vom Kaifer ſowol als Frankreich geſchmeichelt, und er mufte notwendig zwei⸗ 
felgaft werden, welche Parten er ergreifen ſolte. Weil num Henrich 2 feinem Vers 
forechen nicht nachfam, die zugeſagten Huͤlfsgelder nicht auszaplte, und das Heer des 
Marggrafen zu verleiten ſuchte, in feanzöfifihe Dienfte zu treten, fo ſchloß endlich 
Albrecht mir dem Kaifer zu Diedenhofen einen Vertrag, worin Earl 5 feine ım Kries 
ge gemachten Verträge beftätigte, und die vorigen Bernichtigungen wieder aufhob. Rum 
verwechſelte er die franzöfifche weiffe Feldbinde mit der Faiferlichen. Die Franzofen 
wolten ihm zwar angreifen. Cr fam ihnen aber zuvor, ſchlug den Herzog d'Aumale, 
amd befam ihm nebft vielen andern gefangen. D’Aumale ward zur Verwahrung nad 
Plaffenburg gebracht, der Marggraf Albrecht aber vereinigte ſich mit dem Faiferkis 
hen Heer, welches jetzt Metz belagerte. Hier fehlug er derer Franzofen Anfälle auf 
ihn mehr als einmal glüdlic) ab, Demohnerachter ward 1553 die Belagerung fruchtlos 
aufgehoben, und hiemit hatte alles Gluͤck unſers Marggrafen ein Ende. 


$. 189. 


Er jerfaͤlt Denn Bamberg, Würzburg und Nürnberg wolten die durch ihre Verträge 


auch mit dem 


churfuͤrſten 


Moritz, und 


an ihn abgetretene lande zuruͤck haben, weil der Kaiſer durchs Kammergericht fie von 
ihren DBerbindungen loögefprochen. Der Marggraf wolte feine erhaltene Vortheile 


wird von Land nicht fahren laffen, weil der Kaifer die Dernichtigung wieder aufgehoben, und dages 


und Leuten 
verjagt, 


u 


gen bie eimmal gefchloffene Verträge beftätiger habe. Das Kammergericht unterſtuͤtzte 
bes Marggrafen Gegner, und befahl denen Benachbarten an, feinen Nechtefpruch zus 
voliftreden. Der Kaifer, der die Unruhen in Deutfchland zu erhafcen fuchte, um 
vielleicht künftig einen Vorwand eines neuen Krieges zu haben, trat dem Ausfpruch 
bes Kammergerichtö bey, und entſchuldigte fich gegen die Borftellungen des Marggras 


‚fen damit, daß er damals, als er ſich mit dem Marsgrafen ausgefohner, ſich in Die 


Zeit fehicten muͤſſen. Doc) verordnete er einige Stände, die Sache gürlich beizufer 
gen. Albrecht fand tie von feinen Gegnern angebotene Bedingungen, fonderlich zus 

Heidelberg „ wicht anuehmlich. Etr grif nach feiner hihigen Denfungsart zu den Wafs 
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fen, worüber es in Franfen zu moͤrderiſchen Thaͤtlichkeiten Fam. Denn nach der Auf 
hebung der Belagerung von Metz befand ficy Albrecht mir feinem beften Volk im 
Trierfehen. Denen übrigen, die nach Haufe giengen, ward aufgegeben, fich auf Fünftis 
ges Frühjahr zum Dienft des Kaifers wieder einzufinden. So bald nun Bamberg 
ſich derer abgerrerenen Aemter, vermöge des Urrheils des Kammergerichts, zu bemaͤch⸗ 
figen anfieng, fo fonte fich der Marggraf von der Rechtmaͤßigkeit diefes Berragens um 
fo weniger überzeugen, da Carl 5, aus Faiferlicher Macht, Gewalt und Vollkommen⸗ 
heit, die Verträge Marggraf Albrechts mit den Stiftern Bamberg und Würzburg 
fo beftäriger, daß Albrecht diefermegen niemand im heiligen rümifchen Reich, weder 
in noch auffer Rechtens, Feine Rede noch Antwort gar mit nichten zu geben fehuldig 
ſeyn folte. Desmegen auch alle und jede darwider angefangene oder noch fünftige 
Rechtshaͤndel abgefchaft, vernichtiget und aufgehoben worden. Der Marggraf kam 
daher aus Trier nach dem Fraͤnkiſchen, üserfiel zu Pommerfchfelden ven ten April 
6 Faͤhnlein Fußfnechte nebft 300 Neutern, welche Würzburg dem Stift Bamberg 
zu Hälfe ſchickte, entwafnete diefelben, und nörhigte fie zu dem eidlichen Verſprechen, 
nicht weiter gegen ihn zu dienen. Auf diefe Nachricht flüchtete der Bifchof von Bam⸗ 
berg nebft feinem Capitel nach Forchheim. Bamberg ergab fich den ı6ten April, 
und das Schloß Altenburg, wo eine ziemliche Beſatzung und groffer Vorrath fich bes 
fand, auf Bedingungen an ımfern Marggrafen. Dieſem Beifpiel folgten andere Aem⸗ 
ter und Städte, worunter aud) die Stade Schweinfurt gehörere. Ueberall ließ der 
Soldat FZußftapfen der Grauſamkeit zurück, und überall wurden groffe Brandſchatzun⸗ 
gen erpreſſet. Diefe neue Unruhe in Deutfchland verurfachte überall Aufmerkſam⸗ 
feit. Weil man beforgt war, daß der Kaifer unter der Decke fiege, und fich vielleicht 
dieſes Umftandes bedienen wolte, feinen Prinzen mit Gewalt auf den deutſchen Thron 
zu erheben, und das zu rächen, mas Ehurfürft Moritz nebft feinen Bundesgenoſſen 
gegen ihn gethan, fo war alles in Furcht. Der Kaifer Hatte fich zu vertraut mit Als 
brecht unterredet, und diefer feine Kriegswölfer unter dem Vorwande beibehalten, daß 
folche dem Kaifer dienen würden. Der Churfürft Moritz hatte auf die Ermahnung 
an den Marggrafen, die Waffen nieberzulegen, eine unfreumdtiche und beiſſende Ants 
wort erhalten. Das Chuthaus Brandenburg Fonte mit feinen Abmahnungen eben 
fo wenig ausrichten. Alles diefes bewog den rümifchen König, Ehurfürft Moritz 
von Sachſen, Herzog Henrich von Braunſchweig, die Erzbifchöfe von Mainz 
und Trier , die Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Eichftädt, Burggraf Hens 
rich von Meiſſen, vie Stadt Nürnberg und andere fränfifche Stände, ein Buͤnd⸗ 
niß gegen den Marggrafen in Eger zu fehlieffen, und den Feinden deffelben Huͤlfe nach 
Franken zu ſchicken. Ohne über diefe Macht zu erfchrecten, ſuchte er in feiner Ta⸗ 
pferfeit das einzige Mittel, fich der Einigungsverwandten zu ermehren. Er fiel ins 
Nirenbergifche, und erlegte die Nenteren diefer Stadt. Seine Soldaten zuͤndeten 
Altdorf und Lauffen an. Da die Thore verfihloffen waren, fo muften ſowol Menfchen 


als Vieh verbrennen. Kurz diefer Krieg wurde von beiden Teilen ohne — 
keit 
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keit geführte. Sodenn gieng er zu der Zeit, da feine Feinde Schweinfurt belager⸗ 
ten, durch Thüringen und Halberjtadt ins Braunfchweigifche, um dort; feine 
Freunde und Bundesgenoffen an fich zu ziehen. Die Stifter Magdeburg und Hals 
berftadt muften ihm bey diefer Gelegenheit Kriegsſteuer bezahlen. In Braunſchweig 
zog er den Herzog Erich von Braunfchweigs Kahlenberg fowol als verfchiedene von 
Adel an fih, denen Herzog Henrich von Braunfchweig: Wolfenbüttel ihre Guͤ⸗ 
ger eingezogen. Selbſt die Stade Braunfchweig gehörte zu feinen Freunden. Chur⸗ 
fürft Moritz beſorgte vom Kaiſer das aͤrgſte. Er fieng wiederum an mic Frankreich 
Unterhandlungen zu pflegen, die den Kaifer jelbit betrafen. Der Marggraf war zwar 
durch Ehurfürft Moritzens tande opne alle Befchädigung gezogen, demohngeachtet wur⸗ 
de der leßtere das Haupt derer, welche jenen zur Ruhe zwingen wolsen. Moritz folge 
ge mit feinen Kriegsvölfern dem Albrecht auf dem Zuffe nach. Diefer hatte 4000 
Meuter und so Fahnen Fußknechte; der Churfürft aber, der ſich mit dem Herzoge 
Henrich von Braunſchweig vereiniget, 5000 Reuter, war aber ſchwaͤcher am Fuß⸗ 
voll. Beide brannten vor Eifer, durch eine Schlacht das Schickſal Deutfchlandes 
zu entſcheiden. Den gten Jul. ward ſolche bey Sievertöhaufen geliefert. Des 
Marggrafen Reuterey brachte anfänglich den Feind zum weichen, den jedoch Johann 
von Wulfen wieder zum ſtehen brachte. Die Sieger waren zu ſicher und zu zerſtreuet 
im Nachfolgen. Hiedurch verloren fie die erhaltenen Vortheile, und wurden gefchlas 
gen. Dun befam das Fußvolk des Marggrofen die ganze feindliche Macht auf den 
Hals, und mufte endlich derfelben ebenfals weichen, ob fie fich gleich heldenmüchig ges 
nug gewehret. Man fagt, daß die marggräflichen Völker Speck auf ihre Kugeln ges 
Inden hätten, welches dem Gegentheil die Wunden ungem:in verſchlimmerte. Der 
Sieg, den die Feinde über den Marggrafen befochten, war fehr blutig. Herzog Hen⸗ 
rich von Braunfchweig büfte zween Prinzen ein, Herzog Friedrich von Lüneburg 
Hlieb auf dem Platz, der Ehurfürft Moritz ward fo verwunder, daß er drey Tage 
nach diefem Treffen mit Tode abgieng. Es büffeten 300 von Adel und Kriegsbefehls⸗ 
haber ihr feben ein, und man rechnete der Todten Überhaupt auf beiden Seiten auf 
4000 Mann. Der Marggraf war mit genauer Noch der Gefangenfihaft entkommen, 
Er flüchtete nach Hannover zu feinem Bundesgenoffen Herzog Erich, ſammlete das 
felöft feine zerſtreueten Bölfer, und gieng von da wieder nach Braunfchweig. Aus 
benen in ber Schlacht erbeuteten Urfunden erhielt man wirklich vieles Licht, daß ber 
Kaifer mit unter der Decke liege, ohnerachtet Dortor Seld deffen Abſichten zu rechts 
fertigen fücht. Kurz vor dem Treffen waren Eaiferliche Geſandten angelanget, welche 
Frieden gebieten folten. Sie giengen aber nach der Schlacht, ohne etwas auszurichten, 
zuruͤck. Der Marggraf reiſete nach dee Mark Brandenburg, um ſich mit dem Ehur⸗ 
fürften Joachim 2 und Marggraf Johann zu beſprechen. Der erfte bot ihm zw 
Grimnitz feine Bermittelung zum Frieden an, und wolte fic nicht weiter mit ihm eins 
laſſen. Johanns Gemalin wolte ihn nicht einmal fehen, da lie eine Schweiter derer 
beiden bey Sievertshaufen gebliebenen Pringen war. Die Bemuͤhungen der Chur⸗ 
2 linie 
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linie beim römifchen Könige, dem Albrecht Ruhe zu verſchaffen, maren vergebens. 
Den dem neuen Ehusfürften von Sachfen Auguft ward mehr ausgerichtet, und zwi⸗ 
fehen demſelben und dem Marggrafen Montags nach Mariä Geburt ein Frieden im der 
Stadt Brandenburg gerroffen. Albrecht gieng wieder nach Braunſchweig, und 
wurde vom Herzog Albrecht. in Preuffen mir Gelde unterſtuͤtzt. Mic demſelben warb 
der Marggraf im Hannöverfchen und Mecklenburgiſchen frifche Völker, und fegte 
den Krieg mit feinen Feinden fort. Nichts aber wolce ihm weiter gelingen. Herzog 
Henrich von Braunſchweig nöthigte feinen Vetter Herzog Erich zu einem Vergleich, 
und lieferte dem Marggrafen denzten Sept. bey der Stadt Braunſchweig ein neues 
Treffen. Der Marggraf verlor das Feld und feine beſten leute, unter denen fein Felde 
marſchall Claus Berner auf dem Plage blieb. Doch büffeten auch manche anſehnli-⸗ 
"> de keute auf der Seite des Herzogs ihr feben ein. Albrecht flüchtete Hierauf nad) 
der Stadt Braunfchrveig, und gieng von da nach feinen fränfifchen fanden ab, dem 
aber Herzog Henrich dahin folgte. Seine Feinde, der Hochmeifter des deutſchen 
Drdens, Wigand Biſchof von Bamberg, Melchior Biſchef von Würzburg, der 
Biſchof von Eichftädt und die Städte Nirnberg, Windsheim und Rothenburg 
an der Tauber, denen Herzog Henric) von Braunfihtveig mit einem Heer zu Huͤlfe 
Fam, fegten den Krieg gegen den Marggrafen in Franfen ftandhaft fort. Sie hat, 
ten die Stadt Hof erobert, und die Beftung Plaffenburg eingefchloffen. Marggraf 
Albrecht verlor deswegen doch nicht den Much. Er eroberte Hof zuruͤck, und kehrte 
in Franfen alle Anftalten vor, der Uebermacht feiner Feinde fich zu entſchuͤtten. Aber 
ſeine Feinde brachten es dahin, daf er den ıften December in die Meichsacht erklaͤret 
wurde. Auch diefes ſchlug feinen Much nicht nieder; und ohnerachtet ihm ein Ort 
nach dem andern abgenommen wurde, feßte er doch den Krieg noch 1554 fort. Miele 
glaubten, daß ihn der Kaifer unter der Hand mit Gelde unterftüge. Aber Albrecht 
hatte auch andere Mittel. Er ließ den Herzog d’Aumale gegen ein töfegeld von 60000 
Kronen auf freien Fuß, und warb davor in Sachſen Voͤller. Mit denen füchte er 
das belagerte Schweinfurt zu entfegen. Es ftand ihm aber der Mangel der lebens⸗ 
mittel im Wege. Doch feine Feinde zogen ihm nach. Es. kam bey diefer Stadt zur 
Schlacht, darin die Feinde abermals fiegten, und dadurch des Marggrafen Sache ganz 
zu Grunde richteten. Albrecht mufte fich nun endlich aus feinem tande entfernen, und 
foldyes fo, wie auch den Antheil feines minderjährigen Vetters Georg Friedrichs, des 
nen Feinden zur Beute uͤberlaſſen. Diefe nahmen von allen Orten Beſitz. Acht Tage 
mach der Niederlage bey Schweinfurt kam auch die Beftung Plaffenburg in ihre Ge⸗ 
walt, welche fie nachher fehleifen liefen, 
e $. 190, 
Dergeblich harten fich vie Faiferlichen Bevollmächtigten, einen Waffenftillftand Seine legten 
zu bewirken, in Mothenburg bemühe.. Der Marggraf Fam ſelbſt zum Churfuͤr —— 
ſten, und erſuchte deuſelben um Huͤlfe gegen feine Feinde, Der brandenburgiſche 
P.allg. preuß. Geſch. 3Th. & Dof 
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Hof ermahnete ihn aber zur Ruhe, und zeigte ihm die vom Kaifer zu Bruͤſſel ausge⸗ 
fertigte und dem churfuͤrſtlichen Hofe zugeſchickte Urkunde, daß feine Sache zu Rothen⸗ 
burg vorgetragen werden folle: Albrecht ließ ſich auch die fernern Unterhandlungen 
gefallen. Churfürft Joachim und Marggraf Johann von Cuͤſtrin erfuchten daher 
“in einem Schreiben den römifchen König, Mitwochs in den Ofterfeiertagen feine Raͤ⸗ 
the nach Rothenburg abzuſchicken, wohin der Churfürft feinen Churprinzen Johann 
George zu fhichen, Marggraf Johann von Cuͤſtrin aber perfonlich zu reifen willens 
wären. Der römifche König bewilligte ſolches im feiner Antwort von Presburg, doch 
unter der Bedingung, dem Marggrafen in der Zeit feine Werbungen zu verftatten; 
md auf den Fall, daß ein Vergleich nicht zum Stande kaͤme, die Acht gegen ihn volls 
ziehen zu helfen. Beide brandenburgifihe Brüder Hatten auch deshalb an den Kaifer 
'gefehrteben, welcher, auf ihr Anfüchen, aus Brüffel ven Einigungsverwandten ber 
kandt machte, daß Marggraf Albrecht fine Sache auf gewiffe Schiedsrichter, wor 
unter Marggraf Johann von Cuͤſtrin befindfich, auszufegen fich erboten habe. Der 

Churprinz Marggraf Johann Georg fowol, als auch Marggraf Johann von Eis 
ſtrin, kamen wirklich zu Rothenburg an, und gaben fich alle mögliche Mühe, die 
fen Krieg zu beendigen. Allein das Gluͤck und die Macht der Einigungsvermandten 
hatten wenigftens eben fo viel Schuld, als des Marggrafen Albrechts Gefinnungen, 
daß alle ihre Unterhandlungen fruchtlos abliefen, obwol ein jeder Theil die Schuld von 

ſich abzumälzen fuchte. Das gefamte Churhaus ließ fodenn eine Schrift befandt ma 
chen, worin es öffentlich zu verjtehen gab, daß Die fränfifchen Einigungsverwanbten 
gegen ben Marggrafen Albrecht viel zu weitgegangen. Aber Carl 5 beftärigte endlich 
die Achtserflärung des Kammergerichts, und befahl allen Neidysftänden, ſolche voll 


ſtrecken zu helfen. Sein eigenes Berragen, ba er die Verträge des Marggrafen mit 


Würzburg, Bamberg und Nürnberg bald aufgcheben, bald beſtaͤtiget, nachdem es 
der, Vortheil feines Hofes erfordert, hatte die Brandfackel angeſteckt. Die Einigungs 
Verwandten ruberen nicht eher, als bis fie dem Marggrafen alles fand abgenommen, 
und ihn, folches mie dem Rücken anzufchen und ins Elend durch Lothringen nach Frank 
reich zu gehen, gezwungen, wo er aber nur gemeine Zeichen der Gafkfreiheit genoß. 
Eben fo gieng es vielen von denen, die ihm im Kriege Dienfte geleiftet, worunter 


Wilhelm von Grumbach befindlich, welchem Melchior Zobel Biſchof von Wuͤrz⸗ 


"burg alles Seinige nahm. Beide, Grumbach und der Biſchof, - trieben ihre fels 


"denfchaften fo weit gegen einander, daß, aus diefer Urſache, beide darüber ein un⸗ 


gluͤckliches ‘Ende nahmen. Ueberhaupt hatte an diefem Kriege ein-perfönficher Haß 


der flreitenden Parteien vielen Antheil, und eben deswegen ward von beiden Thei⸗ 
len derfelbe ohne Mäßigung, ohne Beobachtung des allgemeinen Wohlſtandes, und obs 
ne Menſchlichteit geführet, auch von beiden Seiten parteilofe Mitſtaͤnde und ihre fans 


de nicht verfehorter.” Seloſt der Churfteft von Brandenburg umd feine Staaten muͤſ⸗ 


ſen damals gelitten haben, weil Marggraf Albrecht den Churfuͤrſten Joachim mit in 
pas Verzeichniß derer geſetzt hat, welche von den Einigungsverwandten in dieſem Kriege 
Br ‚ker 
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vergewaltiget worden. Auf dem Reichstage zu Augſpurg 1555 nahmen ſich die regie⸗ 
renden Herren in der Churlinie ſowol, als auch die erbvereinigten Haͤuſer, der fraͤnki⸗ 
ſchen Sachen an. Es war ſolches um ſo viel noͤthiger, da ſich die Einigungsverwand⸗ 
ten ſogar, bie kaͤnder des minderjährigen Georg Friedrichs, welche von ihnen eben⸗ 
fals ſehr mitgenommen waren, an benfelben herauszugeben, weigerten., Damit num 
. diefe gerechte Klagen zu feinem neuen Kriege Anlaß geben möchten, ſo verſprach der 
römifche König, folche unterfuchen und gütlich beilegen zu laffen. Auf dem Reichstas 
ge zu Regenfpurg 1556 fuchte das gefamte Haus Brandenburg ebenfals die Heraus 
gabe derer von den fränkifchen Einigungsverwandeen eingenommenen fande in dem Burgs 
grafthum Nürnberg, und die Wiedererfegung des darin verurfachten Schadens zu ber 
wirken. Es unterftüßten alle brandenburgifche Prinzen zugleich) das Anfuchen Marge - 
graf Albrechts, um vor ſich und feine teure von dem römifchen Könige ein ficheres 
Geleite zu erhalten, um nach Deutfchland wieder zuräct zu Fommen. Weit Ferdis 
nand einen neuen Ausbruch) der Unruhen gerne verhindern wolte, fo ward dem Albrecht 
fine Ruͤckkehr erlaubt, der fich hierauf bey feinem Schwager dem Marggrafen von 
Baaden zu Pforzheim einfand, und mit feinen Gegnern in einen beiffenden Schrift, 
wechſel fich einfieß. Der römifche König fhlug den Weg gätlicher Bermittelung vor, 
und hielt vor das befte Mittel, die dem Marggrafen entriffene bande einem dritten Uns 
porteiifchen als Verweſer, bis zue rechtlichen Entfcheidung der Sache, einzuräumen, 
Hortleder hat eine Menge hieher gehöriger Utfunden. Aber der Marggraf Albrecht 
erlebte das Ende diefer Unterhandlungen nicht. Er ftarb den gten Tyan. 1557 bey feis 
ner Schwefter in Pforzheim an einer ungewöhnlichen und fehmerzhaften Krankheit. 
So drückt ſich wenigftens Cammerarius aus. Vielleicht dat er gar Gift befommenr). 
Latomus giebt vor, daß er am der kaͤuſeſucht geftorben. Ohnerachtet nun ein groffer 
Here, in Abſicht feines Körpers und deren unterworfenen Leibesſchwachheiten vor deu 
geringften Menfchen Feine Vorzuͤge befiet, auch genug Beiſplele vorhanden, daß meh—⸗ 
rere Gewaltige der Erbe, worunter man unter andern Philipp 2 zu zählen pflegt, hiers 
an geftorben; fo hat fich doch Latomus ſchon längft dadurch der Unzuverlaͤßigkeit vers . 
bächtig gemacht, ja davon bereits überzeugende Proben gegeben, daß er denen Evan—⸗ 
gelifchen das übelfte nachzureden fich bey allen Gelegenheiten bemüher., Marggraf 
Albrecht foll zwar um die engländifche Prinzegin Maria angehalten Haben; er ſtarb 
jedoch unvermält, und verließ den Anfpruch auf feine ander dem Sohn des Margs 
grofen George des Frommen, dem Marggrafen Georg Friedrich. Ich würde 
meinen fefern die nähern tebensumjtände diefer beiden Prinzen fogleich vorlegen, 
wenn ich mich nicht verbunden bielte, die erbaulichen legten Stunden des Margs 
grafen Albrechts aus dem Bericht eines Augenzeugen und Gottesgelehrten D. Ja⸗ 
cob Herbramdts einzuruͤcken, um nichts wichtiges vorbey zu faffen, was dieſen fons 
derbaren Heren angehet. | 
2 uUl ⸗ $. 198 
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Herbrands Bericht ift in folgenden Worten abgefaßt: „Nachdem Marggraf 

Albrechts langwierige Krankheit dermaffen überhand genommen, daß die Doctores der 
Arzenen, welche ſtets um feine F. Gn. gewefen, mohl vermerfet, daß er es nicht lan⸗ 
ge mehr treiben würde, haben fie ihn durch Mittel+ Perfonen vermahnen laffen, daß 
er feine Sache zu Gott dem Herrn folte richten, darauf er unerfchroden geantwortet: 
nun merfe ich, wie es um mich ftehet. Darauf am Donnerftag nechft verfchienen, 
welcher ift der 7te Jenners, Nachmittag, als es ein Uhr gefchlagen, bin ich zu fei« 
ner © in das Schloß hie zu Pforzheim beruffen, alda ein tehr und Vermahnung aus 
Gottes Wort zu hun. Ale ich nun zu feiner F. ©. in die Stuben, darinnen er auf 
einem’ Seffel faß, Eommen, ſtund fein Cangler vor ihm, und zeiget mir an, dieweil 
fein guädiger Herr etwas ſchwach, fo hätte fein F. Gn. mich erfordern laſſen, daß ich 
Biefelben aus Gottes Wort tröften und vermaßnen folte. Da hab ich die Worte Chris 
ſti: Thut Buffe, und gläubet an das Evangelium, für mid) genommen, und barans 
die Lehre vom der chriftlichen Buß, worin diefelbige fteße, und weiches der einige Weg 
zum ewigen feben fen, auch Vermahnung zu Erkaͤnntniß herlicher Neu und keyd der 
Suͤnden, nad) dem Gott Gnad gab, gerieben. Daben eingeführer, neben andern 
Zufagungen des Evangefti von Chrifto und feinem Verdienſt, wie man audy foldyes 
durch den Glauben theilhaftig werde, und ihm eim jever zueigenen und nuͤtz machen fol 
Te, den Spruch aus dem’ Propheten Ezechiel, da Gott ber Herr alfo fagt: Wo {1% 
äber der Gotclofe befehret von allen feinen Sünden, die er gethan hat, und hält alle 
meine Nechte, und thut recht und wohl, fo foll er leben und nicht ſterben. Es ſoll 
aller feiner Uebertretung, die er begangen hat, nicht gedacht werden, fondern foll fer 
ben um der —— — willen, die er thut. Meineſt du, daß ich Gefallen habe am 
Tode des Gottloſen / (ſoticht der Herr) und nicht vielmehr, daß er ſich bekehre und le⸗ 
be? das ift, felig werde, und affo erigfich Iebe. Und darauf zu Beftärigumg folcher 
gnadenreichen und tröftlichen Zufagung Gottes das Erempel des befehrten Uebelchäters 
" am Ereuß angezogen, welchen der Herr Chriftus, nachdem er feine Suͤnd und Glau⸗ 
ben befannt: und fprach: Zwat wir find billig in diefer Berbammniß, dann wir em⸗ 
pfahen, was unfere Thaten werth find, und nachmals weiter: Herr gedenfe an mich, 
warn dur in dein Reich kommeſt, abſolvirt umd ſagt zu ihm: Fuͤrwahr, heut- wirft du 
mie mir im Paradieß feyt. tem den tröftlichen Spruch Chriſti von der uͤberſchweng⸗ 
fichen Siebe Gottes gegen ums, feinem Verdienſt und Glauben, da er fagt: Alfo har 
Gott die Welt geliebet, daß er feinen einigen Sohn gab, aufdaß alle, die an ihn glaͤu⸗ 
bei, nicht verloren werben, fondern das ewige feben haben. Dann Gott hat feineh 
Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, fundern daß die Welt durch 
ihn felig werde. Mer am ihn gläuber, der wird micht gerichtet, wer aber nicht glaͤu⸗ 
ber, der ift fehen gerichtet, dann er gläuber nicht an den Nahmen des eingebohrnen 
Sohnes Gottes. Hab auch dazumal angezeigt Urfachen der Krankheit und allerley 
Creutz und Truͤbſal, fonderlich neben andern diefe, daß Gott der Allmächtige uns dar - 
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durch zur Buß und rechten Erkaͤntniß auch berglicher New und leyd der Sünden reiße, 
damit wir nicht alfo unachtfam in Sünden dahin gehen, und zulegt darinnen verdamt 
‚werden, tie dann S. Paulus davon fehreibet, da er alfo fagt: Dann fo wir und 
ſelber richteren, fo würden wir nicht gerichtet, warn wir aber gerichtet werden, fo 
werben wir vom Heren gezuͤchtiget, auff daß wir nicht ſamt der Welt verbamt mers 
den. Darauf ſein $. Gn. zur Gedult in diefer Krankheit und Schmergen vermahnet, 
mit fonderlicher Erinnerung, daß fie Gottes gnädigen und väterlichen Willen gegen 
Ihn erfenne, auch mit Dandbarfeit auff und annaͤhme, daß er diefelbige, dieweil fie 
offtermals in hoͤchſter Gefahr teibs und bebens geweft, nit etwa plößlic) unter ven Fein⸗ 
den habe laffen umfommen, fondern vielmehr auff dem Bett unter den Seinen, ba er 
fein Suͤnd möcht erfennen, und aus Gottes Wort getröfter werden, fich alfo zu ihme 
zu ſchicken. Bey dieſer Predigt find die zween Doctores Medicinä Johann Lang und 
Georgius Renz, fein Cantzler Chriftopff Straß und fein Commiffarius Vartho⸗ 
lome Hartung gewefen. Nach Vollendung der Predigt fagt fein F. ©. daß fie die 
Predigt gern gehöret, und wohl leyden möcht, auch ihr Sachen ſchon zu Gore gefteht, 
begehrt darauff das Hochwuͤrdig Nachtmahl unfers Heren Jeſu Ehrifti zu Stärde ſei⸗ 
nes Glaubens, wie es Chriftus felbft hat eingefeßt, (dann diefe Wort alle braucht 
fin Gnad) zu empfahen. Dieweil aber mir ſolches zuvor nicht war angezeigte, und 
‚ berhalben weder den Kelch, noch anders, fo darzu gehörig, zu mir genommen, gieng 
ich Hin, und Holce daſſelbig. In mittler weil, als ich Hingegangen, hat fein F. ©. 
laffen erfordern ven Durchlaͤuchtigen und Hochgebohrnen Fürften und Herrn, Heren 
a. Marggraffen zu Baaden und Hochberg ir. meinen gnädigen Herrn, derglei⸗ 
chen feinen Oberften, auch andere feine Diener von Adel, hatt aber dazumal fonft mit 
feinen weltlichen Gefchäfften fich bemühen wollen. Als num die Seinen, nemlich as 
cob von Osburg fein Oberfter, Fritz fein Oberfter, Brig von Tüngen zum Sot⸗ 
tenberg y Chriftoph Straß Cantzler, Bartholsmeus Hartung Commiffarius, 
Sohann von Altheim Caͤmmerer ıc. verfamlet, und ich auch wieder hinein Fommen, 
ba fing F. ©. an, und fagt: ich weis wohl, daß ich fterben muß, darum habe ich. 
euch zuſammen beruffen laffen, daß ihr mir vor Gore am jüngften Tage, und auch hie 
vor aller Welt Zeuchniß geben, daß, wie wohl ich hoch und ſchwerlich von vielen bes 
leidiget, und von meinem fand und $euten vertrieben bin, dennoch von Hertzen verzels 
he und vergäbe, allen denen, ſo mich je beleidiget haben, und fonberlich denen, fo aufs 
beftigfte wieder mich gehandelt, auff die Gnade Gottes, daß mir Gott auch alle meine 
Suͤnde verzeihe und vergebe, dann heut will ich flerben, wie ein teutfcher verjagter 
Fuͤrſt und ein frommer Chriſt, das von Gott zu erfangen, fprechet mic mir und für 
mich ein Bater Unſer. Das redet er im Benſeyn oberzählten Perfonen und auch mei 
ner, wie wol von wegen der Kranfheit und Schmergen fo überhand genommen, et 
was ſchwerlich, aber doch mit fehr groffer Dapferfeit, nit ohn viel Säufzen und Thraͤ⸗ 
nen der Seinen. Doch höreten wir es herlich gern. Nachdem wir nun von dem 
Oebet, daß wir zu Gott für fin 3. —— auffſtunden , fieng ich an, nn 
. ., 3 . 
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Einſetzung und Gebrauch des Herrn Nachtmahls zu ſagen, darauff er ſeine Suͤnde und 
Glauben oͤffentlich für alle bekannt, und ſagte darzu, er koͤnte für Schmertzen nicht 
ſonders viel reden, da antwortete ic), ©. F. ©. ſolten nur zuſehen, daß es Ernſt wis 
re mit der Neu und teid über die Sünde und Glauben an Ehriftum ſagt er wieder 
um: Herz und Mund foll ein Ding ſeyn. Hierauf Habe ich ihm die Abfolution ges 
ſprochen, und folgende die Bermahnung zum Nachrmahl, auch das vorhergehende Ges 
bet aus unfer Kirchen» Ordnung verlefen, und darnach die Worte der Stiftung Jeſu 
Chriſti recitiet, da ſagt fein F. ©. nun fen Gott gelobet, daß darzu kommen, und 
ich die Stunde erlebet, daß ich den teib und Blur meines Heylandes empfahen foll; dar⸗ 
auff ichs ihm auch habe gereichet. Als nun folches alles ordentlich und chriftlich, fampe 
ber Dandfagung und Gebeten verrichtet, wolt ic von ©. ©. Urlaub nehmen, und 
erbot mich gleichwohl darneben, wann fie meiner. begehrten, wolce ich mich gutwillig 
erzeigen, auch gern erfcheinen. Da begehrt fein 5. ©. ich wolt vollend vableiben, und 
bey ihm bis zum Ende verharren, wie auch von mir bejchehen. Darauff fing ©. ©. 
an und fagt; ich fee wol, die Doctores haben mich verlaffen, num merfe ich wol, wie 
die Sachen befchaffen feyn, und ferner zu meinem gnädigen Herrn Marggraf Carln ic. 
(telches F. ©. unterdes, daß ich das Nachtmal reicher, ins Gemach kommen) tieber 
Bruder, behüte dich Gott, ich bitte dich, du wolleft dir meine Schweſter laſſen bes 
. Fohlen ſeyn, dann ich als ein verjagter Fuͤrſt kann nicht viel Teftament machen. Dar⸗ 
mac zu feinem Oberſten: Dberfter, es muß gefchieden feyn, und behuͤte euch Gott, 
darauff der Dberft antwortet: Gnoͤdiger Herr, ich hof zu Gott, es foll beffer werben, 
Zu feinen von Adel und andern Dienern wandte er fich benfeits, mie er im Säffel ” 
faß, und fprad) ihnen mit etlichen gnädigen Worten zu: Was er ihnen zuſagt, folt 
ihnen, ob Bott will, gehalten werden. Dis alles hat fich bis auf 4 Uhr gegen Abend 
verlauffen, indem wurden die zween Doctores Medicinä wiederum hinein beruffen, 
welche ihm das Apoftema oder Geſchwer, fo ihm zu unterft auff dem Ruͤcken enıftans 
ben, und ben vorhergehenden Tag auffgefchlagen, durch den Balbier auff und wieder 
um gegen ber Macht haben zubinden laflen. Die folgende Nacht gab ich in ver Kants 
mer neben dem Gemach, da fein F. ©. innen war, geruher, hat er vor Mirternacht 
viel und mancherley geredet und gefügt, auch neben andern von feiner Krankheit , und 
ift munter und wohl auff geweft, nad) Micternacht aber ftille und ruhig bis Morgens 
gegen Tage, nad) dem es fünff gefhlagen, fing es fich an mit ihm zu ändern, und 
wurde gan ſchwach, ba wurde ic) wiederum hinein berufen, Famen ihm etliche Ohmach ⸗ 
ten, doch kam er fein wieder zu fich felbft, als man ihn Krafftwaffer und tabung ans 
ſtriche. Da wurden beruffen hoch und vielgedachter mein ©. F. und Herr, Mary 
geaff Earl sc. ver Oberft, Canzler, auch andere mehr von Adel, ©. $. G. und meis 
ned G. Herrn Marggraff Carlens Diener. Fing ic) an viel ſchoͤner und troͤſtlicher 
Soruͤche aus H. Schrift, zu ſolchen Sachen dienſtlich, mir kurtzer Auslegung und 
Erinnerung, nachdem Gott nad gab, zu erzaͤhlen, als nemlich dieſe folgende: Luc. 19. 
Des Menſchen Sohn iſt kommen zu ſuchen und ſelig zu machen, das verlohten iſt 
| | ı Tis 
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ı Timoth, r. Das ift gemislich wahr, und ein theuer werches Wort, daß Jeſus 
Chriſtus kommen iſt in die zc. ı Joh. 2. Meine Kindlein, ſolches ſchreibe ich euch, 
auff daß ihr nicht fündiger, und ob iemand ſuͤndiget, fo haben wir einen Fuͤrſprecher 
bey dem Vater Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt, und derſelbige iſt die Verſoͤhnung 
für unſere Sünde, nicht allein aber fuͤr unſere Sünde, ſondern auch der ganzen Welt, 
Roͤm. 8. Was wollen wir dann hierzu fagen: Iſt Gott für uns, wer mag wider und 
fen, welcher auch x. In welchem Sprud S. Paulus erweifet, daß Gott ver 
himlifche Vater nicht mit und zoͤrne, ſondern uns zu Gnaden wolle auf» und anneh⸗ 
men, nicht wider uns fen, noch uns verdammen wolle, ſondern vielmehr felig machen, 
dann darum hat er auch feinen eingebohrnen Sohn laſſen Menfc werden, Tode und 
Marter leyden, daß er und durch und in ihm wolle gnädig ſeyn, die Suͤnde vergeben, 
und fehenfen das ewige feben, wann uns ber Teuffel anklager von wegen unfer Sünde, 
hält uns für Gottes Negifter und Schuldbuch, das Gefeg, welches uns von wegen bee 
"Sünde und Vebertretung verdammet, bieweil wir es nicht gehalten, barzu uns dann 
auch unfer eigen Gewiffen überzeuget, alfo daß nichts da iſt bey uns dann lauter Ans 
Hagen, zittern und verdammen, fo follen wir-uns mit rechtem wahren Glauben, herr 
llchem Vertrauen und Fipblicher Zuverficht an den Herrn Chriftum halten, und uns 
auff fein Verbienft bitter feyden und Sterben und Aufferftehung, auch Himmelfahre 
verlaffen, daß er uns dadurch Gott, feinem und auch unferm himmliſchen Vater ver 
fühner habe, daß er uns um deffelbigen willen zu Gnaden auff und annehmen wolle, 
auch für gerecht Halten und fprechen, alle, vie fo in feinem Sohn durch rechten unges 
zweifelten Glauben erfunden werden. Joh. 10. Meine Schaafe hören meine Stims 
me, und ich Fenne fie, und fie folgen mir, und ic) gebe ihnen das ewige feben, und 
fie werden nimmermehr umfommen, und niemand wirb fie mir aus meinen Händen 
reifen. Der Bater, der fie mir gegeben hat, ift geöffer dann alles, umd niemand 
kann fie aus meines Vatters Hand reiffen ꝛc. Der Tobt ift da, will uns mit feinem 
gräufichen Anblick erſchrecken, fo fperret die Hölle ven Rachen auf, und will uns vers 
fihlingen. Der Teuffel fenret auch nicht: Wider diefe unfere Argfte Feinde tröftet und 
Ehriftus, daß, ob wol wir für unfere Perfon ihnen zu ſchwach ſeyn, fo will er doch, 
fo fern wir fein Wort mit Glauben annehmen, und ihn daraus fernen erfennen, mit 
feiner gnädigen Hand und heiligen Geift veft ob uns halten, daß fie uns von ihm nicht 
follen abreiffen, wie Paulus auch fager: Wer will uns fheiden von der liebe GOttes, 
- (damit er- ung liebet in Chriſto feinem geliebten Sohn), Trübfal, oder Angft?x. 
Aber in dem allen uͤberwinden wir weit, um des willen, der uns geliebet hat. Dann 
ich bin gewiß, daß weder Tod noch feben, weder Engel noch Fürftenshum, noch Ge 
malt, weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tieffes, noch Feine 
Ereatur, mag uns feheiden von der tiebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt unferm HErrn. 
Diefe Sprüche alle habe ich nach einander, allgemächlich mit kurzer Erinnerung, wie 

jegt gemeldet, erzählet, auch darneben angezeiget, wie dazu gehöret ein rechter wahrer 
Glaube, mit welchen man die Zuſagung von Chriſto, feinem Verdienſt und Guttha⸗ 
cc” 
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ten ergreifen. und ein jeder ihm zueignen müffe, wie dann gefchrieben ftehet Joh. x: 
Wie viel ihn ( Chriſtum) aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu 
werden, die an feinem Mamen glauben. Welche nicht von dem Gebfüt, noch von 
dem Willen des Fleifches, noch von dem Willen eines Mannes; fondern von Gott ger 
boren find. Darauf habe ich nun unterweilen ©. F. ©. gefraget: Ob fie auch das 
von Herzen glaube? Antworter er: Micht anders; und redet es auf Latein, Non 
aliter. Darnach habe ic) weiter von Ueberwindung des Todes und Auferftehung won 
den Todten, durch Chriftum uns erworben, Troftfprüche angezeigt, damit feine Guad 
gu ruͤſten, ftärfen und tröften wiebet ben Tobt. Wiewol ich mic der Wahrheit fagen 
mag, daß ich fein Zeichen habe koͤnnen merken, daß er ſich darob entfegete oder fuͤrch⸗ 
tete, wiewol es natürlich ift, und fonderlich folgende Sprüche aus dem Evangelio Jo⸗ 
hannis erzäßfer: oh. s. Warlich ich) fage euch, mer mein Wort höret und glaubet 
dem, ber mich geſandt hat, der hat ꝛc. Joh. u. Ich bin die Aufferfiehung und das 
. feben ꝛc. Habe aber damals gefraget: ob ©. F. G. das glaube, und in ſolchem Glaus 
ben durch Gottes Gnade wölle verharren bis ans Ende und alfoabfterben? Antworter 
feine 5. G. Warum nice? Sonberlich aber habe ich das gemerfe, daß, fo oft ich 
ein Zufagung oder Vertröftung aus Gottes Wort herfür gebracht, welche von dem ewi⸗ 
gen teben fagt; fagt S. 3. ©. allweg Antwort darauff, und betet mit Diefen Worten: 
das verleihe uns Bor. Nachdem nun diefes alles, im maffen jeßt gemeldt, fich vers 
fauffen, ſtreckt er den linken Atm zweymal aufeinander aus und zog ihn wieder zu füch. 
Da ic) num das fahe, merkte ich wohl, daß der Tobt vorhanden, ſprach derohalben zu 
ihm (wie zuvor etliche mahl von mir befchehen) mic verftändfichen heilen Worten: Er 
ſolte feine Seel in die Hände ſeines einigen Heylands und Seeligmachers Jeſu Ehrifti 
Befehlen, der fie auch erlöfet haͤtte, und erfaufft mit feinem Blutvergieffen, fie auch das 
mit gereiniget und abgewaſchen von allen Sünden, und ihr erworben das ewige teben. 
Darauf er unverfehens, weil er gleich in legten Zügen, doch ſehr heim'ich, alfo, daß 
nur fein Commiffarius und ich, dieweil wir am nächften hart an ihm funden, merfen 
moͤchten, antwortet mit die ſen Worten: Es ift fehon allesgefchehen. Und alsbald Hub - 
er feine Hände auf, fehlug fie zweymahl auf einander zufammen, ſchloß auch in einan⸗ 
der und fagt: HEtr JEſu. Weiter redet oder thaͤt er nichts, das ich hab koͤnnen fes 
ben, verftehen oder merfen, fonbern fieng alsbald ohn alles Mittel darauf an, im Sef 
fel figend, zu ziehen, verwendet ſich aber ganz und gar nichts, weder mit Händen noch 
Fuͤſſen, ober fonft ichget, ohn daß er fein Haupt auff die rechte Seiten ein wenig, wie 
er faß, meiget. Iſt auch alfo allgemächlich, nicht anders dann wie ein lichtlein, aus— 
gelofchen, gleich einem Schlaffenden zog er den Athem, und thaͤt den Mund ein wenig 
auf und zu, und behielt auch flets alfo bie Hände, wie er fie zufammen gelegt, befchtofs 
fen bis ins Ende, als betete er. Hat alfo in den Händen der Seinen (welche ihm, 
dieweil er im Seſſel ſaß, fein Haupt gehalten) feinen Geift, welchen er dem Herren 
Ehrifto befohlen, gar fanft und ftill, ohn alle heßliche oder ſcheußliche Geserd, wie - 
. fonft etwa bey den Serbenden zu fehen, aufgeben, und ift aus dieſem Zanmerchat 
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am Freytag zu Mittag um zı Uhr den gten Tag des Jenners verſchieden. Indem er 
nun alfo in Todesnöthen und Zügen, wie ießt angezeigt, age, vermahnet ich diejenis 
gen, fo zugegen, daß fie feine Seel dem allmächtigen und barmherzigen Gott und Bat 
ter aller Gnaden, und unferm einigen getreuen Mothhelffer, Mittler und Fuͤrſprecher 
aller derer, fo in Aengften und Noͤthen feyn, dem HErrn JEſu Ehrifto in fein gnaͤ⸗ 
dige Hand befehlen, daß er fie zu feinen göttlichen Gnaden wolle aufnehmen, und fpras 
chen mit einander ein: Vatter Unfer. - Bey ſolchem Ende find geweſen (weiche folches 
alles in maffen wie erzähle, gehört und gefehen haben) mein ©. F. und Herr, Marggraf 
Earl zu Baader und Hochbergr, der Dberft Jacob von Oßburg, meines gnädigen 
Herrn Hoffmeiftee Melchior von Schaumburg, Marggraff Albrechts loͤblicher Ge 
daͤchtniß Eanzler Ehriftoph Straß, Friedrich, von Thuͤngen auf dem Sottenberg 
fein $. ©. Commiffarius, Bartholomäus Hartung, Johann Altheim ©. 3. ©. 
Ehmmerer, Bat von Rieppur Haußpoffmeifter, Ruprecht von Remin Bon 
Edlen Knaben, Hans Sad, Schlefinger; Dietrich von Schonaweiß, Preuß; 
George von Simmern, Simon von Wallenrodt.  Meifter Hand Balbierer, 
Heinricy Hertzog Scherer. Iſt nachmahls am Sonntag, welcher war der rote Tag 
des Jenners Nachmittag um ı Uhr, mie groffer Sofennität und Proceß von Fürften, 
Adel und ganzer Bürgerfchaft, auch mir gottfeligem Gefang und Predigt, zu Troft der 
Seinen, ehrlich und chriftlich zur Erden beitattet, und in die Pfarrfirchen, S. Mi⸗ 
chael genannt, zu Pforzheim begraben. Darzu ift auch fommen der Durchläuchtige 
Hochgebohrne Fürft und Herr Herzog Friedric) Pfalzgraff beym Rhein ꝛc. und feiner 
5. ©. Ehgemahl Marggraff Albrechts loͤblicher und feliger Gedächtnig Schwefter. 
Der Batter der Barmberzigfeit und Sort alles Troftes verlenhe ihm und uns allen eine 
fröliche Auferftehung zum ewigen teben, durch feinen lieben eingebohrnen Sohn, um 
fern einigen Henland und Seligmacher Sefum Ehriftum, welchen famptdem H. Geiſt 
wahren GOtt ſey ob, Ehr und Preiß, immer und ewiglich, Amen.,, Ä 
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Marggraf Georg, ein Sohn Friedrichs bes äftern, und der polnifchen Prin / Marggraf 
zeßin Sophiä ſetzte das Gefchlecht der Marggrafen in Franfen for. Er war im George ju— 
Onolzbach mad) r Uhr des Morgens den sten Merz 1484 geboren. Da fein Herr —— = 
Bruder Cafimir früßzeitig zu ritterlichen Uebungen eine tuft bezeigte, fo war Mary 
graf Georg dagegen mehr vor die Wiffenfchaften eingenommen, Er lernete die latei⸗ 
niſche Sprache fertig reden, und ſuchte fich vor allen andern die Geſchichte voriger Zei⸗ 
ten befandt zu machen. Frühgeitig ward er an den Hof des Königs Vladislai nad) 

Böhmen geſchickt. Da folcher feiner Mutter Bruder war, fo forgte er vor feine Aufs 
- erziehung, woben fich der Marggraf des Königs und feiner Hofleute Achtung erwarb. 
Im Jahr 1504 gieng er nach Franfen zurück, worauf er theils im baierifchen Krie⸗ 
ge, theils 1508 im venetianiſchen Kriege vor das Erzhaus Defterreich unter ven Fah⸗ 
nen feines Herrn Vaters fochte. Hierauf wandte er ſich wieder an den Hof Vladis⸗ 
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Vai, Königs von Böhmen und Ungarn, welcher ihm anſehnliche Gärer in Ungarn 
ſchenkte. Er erlaubte ihm, Warasdein und erliche verpfändere Herrfchaften einzulör 
fen, die Georg durch feine Heirat vermehrte, aber nachmals meiftens, theils ihrer _ 
Entfernung, theils der beftändigen Tuͤrkenkriege wegen wieder verfauft hat. Des 
Herrn. Baters berrübte Gemuͤthsbeſchaffenheit nöthigte ihn, ısıs nach Franken zu ge 
hen, mo ihm und feinem älteften Bruder Cafimir die Beforgung der fandesregierung 
anvertrauet, wurde. Der Herr Vater blieb feit der Zeic in Plaffenburg, und obwol 
die Söhne, auf deſſen Verlangen, den Ort feines Aufenthalts verändern, und ihm 
im Kiofter Heildbronn eine Hofhaltung einräumen wolten, fo unterblieb folches doch 
wegen der vielen Einwendungen, die der Abt diefes Klofterd dagegen vorbrachte.. 
Marggraf Georg arbeitete nachher mündlich und ſchriftlich, feinem. alten Vater Ber 
griffe von der Wahrheit der evangelifchen ehre beizubringen, welches auch, nad) dem 
Bericht des Herrn Schulin, gut vom ftarten gegangen. Die tandesregierung mufte 
Georg feinem Heren Bruder meiftens allein überlaffen, weil ihn König Vladislaus 
wieder nach Böhmen berief. Er gieng 1516 dahin ab, und uͤbernahm die durch ben 
legten Willen Vladislai ihm anvertrauete Stelle eines Mitvormunds und Oberhofr 
meifters des jungen Königs Ludwigs ohne Haut. Als felbiger hierauf in Prag ger 
Erönet wurde, trug ihm unfer Marggraf das Schwerd vor. Wegen der Erziehung, 
die Georg dem Könige Ludwig gab, ſind verſchledene Nachrichten. Einige fügen, 
daß er allen möglichen Fleiß darauf verwandt. Die böhmifchen und ungarifchen 
Schriftſteller aber wollen feine Muͤhwaltung nicht loben. Sie ſchlieſſen aus der Unans 
ftändigfeit der Sitten des Königs, aus feinem Hang zum Müßiggang und Wolluſt 
auf feine Erziehung, und glauben, daß die ſchwaͤchlichen Gefundheitsumftände des Koͤ⸗ 
nigs daher gerüßret, weil er in der Tugend zu zaͤrtlich gewoͤhnet, und nicht alle Spei⸗ 
fen vertragen zu fernen angehalten worden. Uber die Schuld der. fhmächlichen Ges 
ſundheit kann ohnmöglich dem Marggrafen aufgebürbet werben. Es ftand gar nicht in 
deffen Vermögen, dem von Geburt an fehwächlichen Herrn eine bauerhaftere Natur zu 
verfhaffen. Er wuͤrde es vielmehr zu verantworten gehabt haben, wenn er nicht vor - 
deffen Geſundheit und teben Aufferft beforge geweſen, fondern durch ſtaͤrkere leibesuͤbun⸗ 
gen und härtere Speifen ihm den geringften Schaden zugefüget hätte. Es ift wahr, 
daß die Tugend in uns liegt, und daß eine Erziehung, folche fichtbar und thätig zu mar . 
chen, vieles beiträgt, Wenn man aber der Erziehung bie firliche Bildung eines Men⸗ 
fihen allein zufchreiben will, fo müflen nochwendig alle üble Beifpiele, alle die Bilder 
einer lafterhaften Aufführung entfernet werden fünnen, vie fi) in dag Gemüch eines 
jungen Menfchen nur gar zu leicht einprägen. Aus dem eigenen Wandel Marggraf 
Georgs kann man allerdings den Schluß machen, daß er, feine tugendhafte Sefinriung 
auch dem Könige Vladislao mitzurpeifen, nichts unterlaffen haben werde. Ohne aber, 
daß ic) noͤthig habe, die Fähigfeiten des Königs zu unterfüchen, fo läft fich das Ueble 
in der Denfungsart Ludwigs fehr leicht aus denen verworrenen Umftänden feiner Zeit, 
aus denen damals herſchenden rohen Sitten feiner Hofleute, die Marggraf Georg von 
ibm 
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ihm zu entfernen nicht Macht genug hatte, herleiten. often aber auch wol leiben⸗ 
fhaften ven Dubravium und Iſthuanffium verleitet Haben, aus einem Religionehaß 
das. Andenken George zu beſchmutzen. Vielleicht! denn der Marggraf befam fraͤh⸗ 
zeitig einen Gefchmac an Luthers ewangelifchen tehrfägen, und- die böhmifchen for 
wol als ungarifchen Schriftfteller behaupten, daß er die Ausbreitung berfelben in bei⸗ 
den Königreichen nach allem Vermoͤgen befördert habe, ohnerachtet der König vor dies 
ſelbe nicht fonderlich eingenommen. Sein mitregierender Here Bruder Marggraf Ca⸗ 
fimir gab ihm indeffen Nachricht, daß an einer Erbvereinigung zwifchen dem Burgs 
grafthum Nürnberg und ver Oberpfalz gearbeitet würde. Er ließ ſich folches gefal⸗ 
fen, und beide Bruͤder vollzogen diefe Erbvereinigung Mitwochs nach Catharinen ısıy 
mie Pfalzgraf Ludwig, Pfalzgraf Friedrich und den unmändigen Pfalzgrafen Hen⸗ 
rich und Philip. Dagegen traten 1520 beide Marggrafen die in dem baierifchen 
Kriege eroberten Drte Freyftadt und tie Kiöfter Seligenpforten und Marienberg 
an den Churfuͤrſten Ludwig von der Pfalz, auf deſſen inftändiges Anhalten, gegen 
die Abtretung anderer an ven egerifchen Grenzen gelegenen Dörfer und Flecken ab, 
Die Herzöge Hand von Oppeln und Dalentin von Ratibor hatten indeffen ben 
Marggrafen Georg fo lieb gewonnen, daß fie demfelben die Erbfolge in ihren Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern verfchrieben, wenn fie ohne teibeserben abgehen folten. Auch der neue Kais 
ſer Carl 5 ſchaͤtzte ihn anfänglich hoch. Da die benachbarten Stände in Franken vie 
Gerichtsbarfeit des Faiferlichen landgerichts und andere burggräfliche Rechte anzufechten 
füchten, wurden durch einen Baiferlichen Befehl vom 14ten April 152: diefe Rechte auf 
jee Zweifel geftellt. Unſer Marggraf nahm auch an der damaligen brandenburgis 
ſchen Belehnung Theil. Er bemuͤhete fich ferner, den Krieg beizufegen, welcher zwi⸗ 
fihen feinem Bruder dem Hochmeifter in Preuffen Albrecht und feinem Better dem 
Könige Sigismundo in Polen encftanden war. Er reifere daher in Perfon ſowol 
noch Preuffen, als an den polnifchen Hof, und brachte es, mir Zuziehung des kai⸗ 
ferlichen Gefandten und des Herzogs von Liegnitz, dahin, daß vor der Handein vierjäßs - 
riger Waffenftiliftand belieber wurde. Die durch verſchiedene von Adel geftörte Ruhe 
in Deutſchland half ee wieder herſtellen, da er nebſt feinem Herrn Bruder Caſimir 
1522 dem ſchwaͤbiſchen Bunde und denen Manfregeln beitrat, die derſelbe vor gut fand, 
dem Berragen der Adelichen einen Zügel anzulegen. Weil der Rath zu Breslau fich 
ber Kirchenverbefferung unterzogen, und zum Beſten der Armen viele Kloͤſterguͤter ans 
gewxwendet, fo ſtellten die Mönche barüber bey dem Könige Ludwig fo bittere Klagen an, 
daß die Herzoge Caſimir von Tefchen und Friedrich vom Liegnig, die Stadt mit 
Gewalt zu überziehen, befehliget wurden. Aber Marggraf Georg von Brandes 
burg wufte die Sache dahin einzuleiten, daß die Ausführung diefes Befehls erſt ver 
fehoben, und nachmals ganz abgewendet wurde. Er bemübere ſich auch, feinen Herrn 
Bruder Cafimir von der Mothwendigkeit der Kircbenverbefferung in den fränfifchen 
landen 1523 zu überzeugen. Diefer berief daher 1524 Dienftag nad Bartholomaͤi die 
-färhrlichen fandesgeiftfichen, Montags nach Matthaͤi ſich in Onolzbach zu verſamm⸗ 
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fen, und mit benen marggräflichen geiftlichen und weltlichen Raͤthen aus den neuen und 
firictigen ehren und Büchern einen Auszug zu machen, und darüber zu rathſchlagen. 
Aber diefe ganze Zuſammenkunft zerfchlug fich fruchtlos, weil nur wenige erfchienen, 
und biefelben überdies nicht einig waren. Marggraf Cafimir befahl daher, bis auf 
die Fünftige allgemgine Kirchenverfammlung Gottes Wort lauter und rein zu predigen, 
und daben fich alles Zanfens zu enthalten. Hiedurch hatte die Kirchenverbefferung 
in den fränfifchen tanden einen Fortgang, und beide zegierende Herren Brüder erklaͤ⸗ 
reten ſich zu Saalfeld gegen den tandgrafen Philip von Heffen dahin: fie wolten ſich 
in allem, das bie Ehre Gortes betrift, als chriftliche Fürften erzeigen, und, fo 
viel Gott Gnade verleiher, dazu fordern helfen, was dem göttlichen Wort und dem heir 
figen Evangelio gemäß, dadurch uns die wahre Rechtfertigung Gortes aus dem Glaus 
ben durch die Verheiffung in Chriftum unfern Erlöfer und Seligmacher aufferhalb ums 
ferer Werf und Ceremonien, Gott fen ewig Danf und tob! nun wiederum offenbar 
worben. Georg ſetzte feine Bemuͤhungen noch immer fort, feinen Bruder mic Polen 
zu vertragen. König Ludwig beſtaͤtigte nicht nur die ihm verfprochene Erbfolge in 
Dppeln und Ratibor, fondern auch dasjenige, was mic Jaͤgerndorf vorgegangen. 
Diefer König hatte dem Marggrafen felbıt angerarhen, ſich in Schlefien anzufaufen, 
und bie anerfauften kande als eigenthuͤmliche Erbſtuͤcke mit der Freiheit zu befigen, ſol⸗ 
che nach) eigenem Gefallen wiederum zu veräuffern, und damit gänzlich als mic feines 
Eigenthum ʒu ſchalten. Diefes bewog den Diarggrafen, feinemeiften Guͤter in Ungarn 
loszuſchlagen, und ſich vor das daraus gelöfete Geld von denen von Schellendorf das Her 
zogthum Jaͤgerndorf zu erfaufen. Die Schwefter des legten Herzogs von Jaͤgern⸗ 
dorf, Barbara; war die eigentliche Erbin diefes Landes geweſen. Sie hatte ſich am 
einen von Schellendorf vermaͤlt. König Vladislaus überlich dieſes fand feinem 
Dberfanzier Johann von Schellendorf anfänglich als ein Mannslehn, nachher aber 
als ein Weiberlehn. König Ludwig willigte in den Verkauf dieſes fandes an dem 
Marggrafen Georg, der nach bezahlter Kaufſumme den Beſitz davon ergrif, von dem 
Könige die Belehnung und die Freiheit empfieng, damit, als mit einem Erblande, nach 
feinem Willen zu verfahren. Er nahm auch umter den fehlefifchen Färften Sis und 
Stimme. Nach feiner Gefinnung ließ er auch hier Gottes Wort lauter und rein zu 
lehren anfangen. Auf dem fchlefischen Fuͤrſtentage zu Grotfau war er mit unter des 
nen Bevollmächtigten, die des Königs Perfon vorftellsen Im folgenden Jahr 1525 
befprach er fi; mit dem D. Luther zu Wittenberg, reifete fodenn nad) Preuffen, 
und endlich an den polnifehen Hof. Er ward überall mit vieler Achtung empfangen; 
und durch feine kluge Unterhandlungen, in welchen ihn der Herzog von Liegnitz glücklich 
unterſtuͤtzte, kam endlich ein Vergleich zwiſchen dem Könige von Polen und dem Marg⸗ 
grafen Albrecht zum Stande. Der legte ließ den deutfchen Orden fahren, und bes 
hielt Preuſſen ots ein von Polen zu tehm gehendes Herzogthum bey. ¶ Diefes ward 
nachher zu Erafau mit groffen Beierlichfeiten beftätiget. Unfer Maragraf Georg ges 
uoß daben den Vorteil, dag fein Bruder Caſimir und er nebſt hren männlichen Vrachs 
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fommen zu Mitbelehnten angenommen wurben. Der in Franken ebenfals ausgebros 
chene Baurenfrieg ward durch die. Tapferfeit feines Bruders 1526 gebämpft. Margs 
graf Georg ficherte ſich im diefem Stuͤck auf das künftige durch feine Gnade. Denen 
Gefangenen, die in der Theilung auf feinen Antheil gefommen, ließ er Gnade vor 
Recht widerfahren, und machte fich dieſe Unglückfelige auf beftändig verbindlich, Er 
füchte auch feinen Heren Bruder Cafimir biezu zu bewegen, und ſchrieb an ihn, daß 
folches fein Vortheil mit fich brächte. Sollen die Bauren alle erftochen werben, 
als wol von Nöthen feyn will, wie fie nicht anders wollen, wo nehmen wir 
andere Bauten, die uns nähren, her? Es war wirklich Zeit, daß diefe Unruhe 
ein Ende nahm. Denn die Macht der Türfen breitete überall Furcht, und ihr Gluͤck 
Schrecken aus. Als Solymann Ungarn anfiel, übernahm der Marggeaf Georg 
den Oberbefehl aller in Boͤhmen, Schlefien und Mähren zufammengezogenen Krieges 
völfer, und ließ feine eigene Mache dazu ftoffen. Aber ehe er fich noch mit feinem 


Könige Ludwig vereinigen koͤnnen, fiel das unglückliche Treffen bey WMiohag vor, wo 


der unglücliche Monarch in einem Moraft erftiten mufte. Georg widerfegte ſich 
zwar mit feinen Völfern dem Sieger fo viel, als möglich, und befegte- die haltbaren 
Paͤtze, aber er legte zu Ende des Feldzuges feinen Oberbefehl nieder, weil ihn andere 
Sachen abriefen. In denen fräntifchen landen wolte Marggraf Cafimir nicht mehr . 
die Kirchenverbefferung, wie bisher gefchehen, begünftigen. Georg ſchrieb deswegen 
an die Närhe fowol, als an feinen Herrn Bruder Sambftag nach Bonıfacii aus Jaͤ⸗ 
gerndorf die beweglichſten Vorftellungen. . Der legte ließ hierauf Mitwochs nach Frans 
ciſci einen tandrag halten, worin das Neligionsgefchäft unterfuche wurde. Der Schluß 
war weder ben Roͤmiſchen noch den Evangelifchen anftändig, meil man weder vom 
der erſten ganz abgieng, noch der letztern völlig beufiel. Marggraf Georg war damit 
fo wenig zufrieden, daß er vielmehr auf einem anberweitigen fandtage, auf Bitten ſei⸗ 
ner Unterchanen, das Papſtthum ganz abzufchaffen beſchloß. Der Tod König Lud⸗ 
wigs legte ihm noch andere Befchäftigungen auf. Die Böhmen hatten, ohne Bor 
wiffen der fchlefifchen Stände, den Erzherzog Ferdinand zum Könige gemähfer. Un⸗ 
fer Marggraf, der nebft dem Herzoge von Liegnig damals Oberhauptmann des tandes 
war, ließ daher einen Fürftentag, Mitwochs nad) Barbari, in Leobſchuͤtz, und als 
fo in feinem Eigenthum, halten. Man befchloß, fich zwar Ferdinand zu unterwer⸗ 
fen, aber eine Verſicherungsſchrift zu füchen, daß ſolches denen fchlefifchen Ständen 
nicht nachtheilig ſeyn folte, auch dem neuen Könige die fandesforderungen zu eröfnen, 
Er war felbft einer, der deswegen vom lande nach Prag abgefertiget wurde. Hier 
wohnete er 1527 deflen Krönung bey, und als folcher die Huldigung in Breslau em» 
pfieng, war Georg auch nebſt vielen andern vornehmen Herrfchafter gegenwärtig. Er 
empfing ſelbſt das lehn wegen Jaͤgerndorf, und die Beſtoͤtigung aller. feiner darauf 
babenden Nechte. Ferdinand war auch zum Könige von Ungarn, aber im Zwie⸗ 
ſpalt, gewaͤhlet. Andere Ungarn hatten ſich an Johann Grafen von Zapolia Woy 
woden von Siebenbürgen, und diefer an die Tuͤrken gehaͤnget. Gegen. diefe fuchte 
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Ferdinand auf einem fchlefifchen Fuͤrſtentage Hilfe, die ihm aud) bewilliget wurde, 
Marggraf Cafimir ward zum oberften Feldherrn der Öfterreifchen Mache in Ungarn 
- angenommen, nachdem er, ben der rümifchen Kirche veft zu verharren, verfprochen, 
Georg ward ſowol hiedurch, als durch die vom Caſimir erhaltene Nachricht, daß ber 
nen Evangeliſchen ein groffer Krieg bevorjtünde, und, da er in den Händen bes Chur 
fürften Joachims ı von Brandenburg einen eifrigen Papiften, eine Urkunde mit vies 
len Siegeln erblickte, ſehr aufmerffam gemacht, wozu nachher das vom Otto von 
Pac ausgebreitet Gerücht kam, daß zu Bredlau gegen vie Proteftanten ein ftarkes 
Buͤndniß gefchloffen ſey. Gleich darauf gieng Marggraf Caſimir in Ungarn mit 
Tode ab. Georg legte daher die bisher befleidere Stelle eines fchlejifchen Oberhaupt⸗ 
manns nieder, und verfüge fich in feine fränfifchen Sande, deren Regierung, fo wie 
die Bormundfehaft ber Caſimirs minderjährigen Prinzen Albrecht, dadurch ihm zw 
gefallen war. | 


4. 193. 5 

Er üßernimt Auf der Neife nach Franfen befprach ſich Marggraf Georg mit dem Churfuͤr⸗ 
die alleinige ſten von Sachſen zu Coburg über die Religionsangelegenheicen. Sie faften den 
—— Schluß, den Kaiſer von der Rechtmaͤßigkeit und-tauterfeit ihrer Handlungen zu benach⸗ 
giſch Fränkis richrigen, auch durch Gottesgelehrte gewiffe Glaubensarrifel entwerfen zu laffen. - In 
ſchen lande ihren fanden wolten fie die Kirchenverbefferung durch eine Kirchenunterfuchung öffentlich 
einführen, und fich hieran durch nichts in der Welt hindern laſſen. Mic dieſem 

herzhaften Entſchluß langte der Marggraf in feinen fränfifchen tanden an. Seibſt 

der term, der durch die Erdfinung des Otto von Packs von einem zu Breslau gegen 

die Evangeliſchen gefehloffenen Buͤndniſſes 1528 in Deutfchland erreget twurde,- Fonte 

unfern Prinzen von feinem Entſchluß nicht abwendig machen, Die catholifchen Fürs 

ften mochten von feiner Herzhaftigkeit und Beftändigfeit noch) nicht genug’ unterrichtee 

feyn. - Sie hatten ſich verglichen, unfern Georg entweder in ihr Buͤndniß zu ziehen, 

‘oder durch Churmainz, Ehurbrandenburg und Denneberg zur Parteilofigfeie zu 
beftimmen. Uber die Geſchwindigkeit des landgrafen von Heffen machte, daß die 
Gatholifen die Ausführung ires Entwurfs fahren laffen muften. Der Marggraf 

hielt Dienftags nach Invoravit einen tandtag, wo, auf Anfüchen der Stände, die durch⸗ 

gängige Einführung der Kirchenverbefferung und Abfchaffung derer bey dem Papftchum 

veft beharrenden Geiftlichen, bis auf fehr wenige Stifter, befchloffen wurde. Die Bis 

fhöfe in Franken fahen durch die Ausfuͤhrung diefes landtagsſchluſſes fich in ihrer geiſt⸗ 

fichen Gerichtbarfeit gefehmälert ; der ſchwaͤbiſche Bund merkte, daß er ſich Fünftig won 

dem Marggrafen Feine Huͤlfe mehr verfprechen Fonte; ſonderlich aber bäßte ver Papſt 

das meifte ein. Der legtere fuchte ihn zwar durch ein Schreiben von feinen Unternes 

mungen abzumahnen. Georg hatte aber das Herz, das päpftliche Schreiben unerbros 
chen nach Rom zurück zur fehicken, und dem heiligen Vater allen Gehorſam aufzukuͤn⸗ 
digen, ohmerachtet er wol einſahe, was ſolches vor Folgen haben koͤnte. Mitwochs nach 
dem Fronleichnamstage verglich er fich mic der Stade Nürnberg zu Schwobach über 
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eine Gleichfoͤrmigkeit in lehten und Kirchengebraͤuchen. Seine und die nuͤrnbergiſchen 
Gottesgelehrten muſten zu dem Ende gewiſſe Artikel aufſetzen, die bey der Kirchenun⸗ 
terfuchung, ſowol des Gebiets der Stadt Nuͤrnberg, als des Burggrafthums zur Nichts 
ſchnur dienen folten. . Hierauf gieng die Kirchenunserfuchung im ganzen Fuͤrſtenthum 
des Burggraftfums Nürnberg, und die Einführung der Kirchenverbefferung vor fich, 
opnerachtet einige papiftifche Geiſtliche, fonderlich der Probſt zu Langenzenn , ſich eif⸗ 
sig widerſetzten. Weil hierdurch nun den Biſchoͤfen an Einkuͤnften und Anſehen vieles 
abgieng; fo fuchten felbige den Marggrafen überall verhaßt zu machen. Wiegand 
von Redwitz Bifchof von Bamberg verflagte ihn beim ſchwaͤbiſchen Bunde, und 
bewog den König von Böhmen und Ungarn Erzherzog Ferdinand, den Marggrafen 
von feinem Vorhaben, worüber derſelbe genugfam feinen Unwillen bejeugte, abzumah⸗ 
nen. Dem ſchwaͤbiſchen Bunde antwortete der Marggraf in einem an Caſpar vor 
Kaldenthal, gemeinfchafelichem Bundsrichter; geftellten Schreiben, „daß der Bundes 
tichter, anf Anfuchen des Bifchofs von Bamberg, ohne weitere Unterfuchung an ihm 
begehret, von feinem Vorhaben, der Pfaffen Beifchläferimmen abzufchaffen, abzulaſſen, 
gleich ald ob die Beftrafung der Hurerey wider den fandfrieden und Bundeseinigung 
liefe, da zu wünfchen wäre, daß fein die Bifchöfe- häcten folche tafter geftraft, und 
nicht, wie an theild Orten gefchehen, ‚noch dazu darum Geld genommen. Es fen alfo 


der Bundsrichter nicht befugt, dem bambergifchen Begehren nach, in Kraft der Bun⸗ 


beseinigung ihm hierinnen bey Strafen zu gebieren.,„, Auch dem Könige Ferdinand 
antwortete er mit vielem Nachdruck, „wie die Bifchofe bisher ihrem Amte Fein Genuͤ⸗ 
ge gerhan, groß Ergerniß in tchr und feben bey der Cleriſey in feinen fanden durch ihre 
Fahrlaͤßigkeit einreiffen laſſen, und dann auch Fein allgemein Concilium, zur Derbeffes 
rung der Religion und Geifilichfeit, bisher von Rum aus zu erhaften geweft; alfo habe 
er als ein chriftlicher Fürft, deme nicht nur obliege, vor feiner Unterthanen zeftliche, 
fondern auch eroige Wohlfahrt zu forgen, feinem Ambt und Gewiffen nothwendig ein 
Genuͤgen thun müffen; hoffe darmit vor GOtt und Kayſerlicher Majeftär beſtehen zu 
fonnen. Ueber das habe er nichts anders gethan, als feines Herrn Bruders Marggraf 
Eafimird A. 1526 fhon ergangene Kirchenordnung erläutert. Anbey beflagte er noch 
diefes, daß feine Feinde dem König fäljchlich hinterbracht, als brächte er aus feinen 
fanden in des Königes die fogenannte neue und falfche lehre; da er fich doch Feiner fols 
chen bewuſt, mod) vielmeniger beipflichte; dahingegen alles, was bey ihm gelehrer und 
geprediget würde, augenfcheinlich mit dem Flaren Wort Gottes überein fime.,, End⸗ 
lic ſhioß er dieſs Schreiben mit folgenden bedentlichen Worten; „Hat Chriftus un 
fer Heyland und Seeligmacher nicht übrig feyn mögen oder wollen, um feines Evange⸗ 


liſchen Predigens willen als ein Berführer und in andere Wege geläftere zu werden ; wars 


um folte es uns andern, bie feiner reinen und unbefleckten gehre und Predigt anhangen, 
anders gehen, foll doch der Zünger nicht über den Meifter, und der Knecht nicht über 
feinen Heren fegn. ,, Zum Gluͤck war der Kaifer und deſſen Bruder König Ferdinand 
in zu groffe Kriege verwickelt, als daß fie die Fortſetzung des Evangelii hindern konten. 

Georg 
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Georg brachte daher die Kirchenverbefferung zu Stande, und berathſchlagte fich dark 
ser mit Churfachfen theus ſchriftlich, cheits durch Gefandren. Hingegen verbot er des 
nen Wiedertäufern alle Berfammlungen und öffentliches tehren. Er befuchte 1529 den 
Reichstag zu Speier perjönlich, und that anfänglid) mir denen übrigen Evangelifchen 
‚gegen alle nachtheilige Schtüffe Vorftellungen. Da folches ohne Nugen war, legten 
die Proteftanten einen feierlichen Widerfpruc) dagegen ab, der im Reichsrath öffent 
lich verlefen wurde. Diefen Widerfpruch unterzeichnete auch der Marggraf- Seine 
Seheimfchreiber halfen die Berufungsfchrift vom Reichsabfchied an eine Kirchenverfamms 
fung auffegen, davon einer auch unter denen Geſandten fid) befand, welcher an den 
Kaifer mit der Berufungsfchrift abgefertiget wurde. Der Marggraf berathfchlagte 
fich auch nachher mic feinen Glaubensgenoffen fehriftlich und dur) Gefandte. Er ber 
ſchickte die Zufammenkunft derfelben zu Rotach, wo fein Gefandter einen Entrourf eis 
nes Buͤndniſſes auffeßte, über deſſen Berichtigung zu Schwobach gehandelt werden 
folte. Churfachfen wolce ſich aber mit denen Zwinglianern nad) Heffend Meinung 
‚nicht einlaffen, und wolte fich deshalb mir Georg zu Saalfeld befprechen. Diefer fehickte 
einen Geſandten dahin. Es ward zwar eine andere perfönliche Zufaunmenfunft beider Herren 
zu Naumburg veftgefeßt ; aber auch diefe kam nicht zum Stande. Endlich befprach ſich 
Georg mie Churfachfen zu Schlaig, wo diefer jenen bewog, die Zwinglianer und alle 
vom Buͤndniß auszufchläffen, die niche die 17 aufgeſetzte ſchwobacher Artikel annähmen. 
Als nun die Zufammenfunft der Proteftanten zu Schwobach geſchahe, verlangten die 
churſachſiſchen und die Gefandten Georgs, daß alle Bundesgenoffen diefe r7 ſchwo⸗ 
bacher Artikel annehmen folten. Darüber aber zerſchlug fich die Uncerhandfung, und 
man feßte nur eine andere Zufammenkunft zu Schmalfalden veſt. Der Kaifer hatte 
indeffen die an ihn abgeſchickte Gefandefchaft nicht gnädig aufgenommen. Georg ließ _ 
auf diefe Nachricht ſich von Raͤthen und Gottesgelehrten belehren: wozu man ſchreiten 
ſolte, wenn der Kaiſer etwas unbilliges gegen die Proteſtanten vornehmen wuͤrde. 
Und doch konten ſolche zu Schmalkalden uͤber ein Buͤndniß nicht eins werden, weil 
Sachſen und Georg noch immer darauf beſtanden, diejenigen davon auszuſchluͤſſen, 
welche die 17 Artikel nicht annehmen wolten. Auch die Zufammenfunft zu Nuͤrnberg 
beſchickte Georg durch Geſandte. Hier nahmen die Anweſenden die Schwobacher 
Artikel an. Des Marggrafen Gefandte trugen auf eine abermalige Abſchickung an den 
Kaifer und an den König Ferdinand am, woben fie'vorfhlugen, die Befehle vor die 
Abgeſandten fo gelinde, als möglich, abzufaſſen. Als aber ſolches, auf die Borftellung 
der Nürnberger, unterblieb, gaben Georgs Gefandte den Rath, an den Kaifer wer 
nigftens ein ehrerbietig Schreiben zu ſchicken, um dadurch das wibrige Anbringen ihrer 
Feinde abzuwenden, und ſich zu erbieten, wegen ihrer Religion Bericht zu thun, und 
Verhoͤr zu leiden; damit man hieburd) den Kaifer vielleicht. zu Annehmung der Wahrs 
heit bringen möchte. Dieſer Borfchlag ward beliebt, und ein Entwurf eines ſolchen 
- Schreibens verfaft, welches aber nicht abgeſchickt worden, weil Carl 5 bald ſelbſt dar⸗ 
auf nad) Deutſchland Fam. Endlich ward Hier zu Nürnberg auch die Frage aufges 
h . wors 
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worfen: ob man des Kaifers Gewalt mit gutem Gewiſſen ſich widerfegen dürfte, Die 
marsgräflichen Gefanbten erfläreten-fich hierauf: daß Georg fich wider den Kaifer nicht 
zu wehren gedenfe, worüber folche mit denen hefifchen wieder in ziemlichen Wortwech ⸗ 
fil geriethen. Es kam alfo auch das Buͤndniß nicht zum Stande. 


$ 194. 


Während ber Zeit fehrieh der Kaifer in ziemlich gnaͤdigen Ausdruͤcken einen Reiche Seine verrich⸗ 
tag nach Augfpurg aus. Der Marggraf beſchloß, denfelben perſoͤnlich zu beſuchen. tungen auf 
Da er fich durch fein Verhalten auf dieſem Neicherage den Beinamen bes Frommen ee 
des Bekenners erworben; fo müffen wir vom feiner Aufführung auf diefeın Neichstage fpurg. 
ausführlich fprechen. Che er noch) dahin abreifete, muften feine Gottesgelehrten ie 
Bedenken über folgende Fragen auffegen: Was ift ein rechter wahrhafter Gottesvienft ? 
Was giebts hierben vor Misbraͤuche? Und wo ſind die letztern in der heiligen Schrift 
und in den Büchern der Kirchenvärer verworfen? Georg ließ durch ein Kirchengeber 
um einen glücklichen Ausgang diefes Neichstages bitten; verorbmete, wie im feiner Abs 
weſenheit die Regierung und Kirchenfachen beftelle werben folten, und langte ben rotem 
May mit einem anfehnlichen Gefolge in Augſpurg an. Unter vielen andern Abelichen, 
Gefehrren und Prebigern Hatte er den Herzog Georg von Münfterberg, den tandgras 
fen Georg von Leuchtenberg, den Grafen Berthold —— ‚ den Grafen 
Friedrich von Schwarzenberg, den Herrn Adam von Wolfitein, Andreas von 
Haufen, Sigismund von Biſchofswerder, Otto von Flans, Georg von Strach⸗ 
wis, Earl von Braun, Joachim von Schweinichen, Balthafar von Schlieben 
und viele andere ben ſich. Er ftellte gleich mit feinen übrigen Glaubenegenoſſen Bes 
rathfehlagungen an, und weil man befchloffen, dag Philippus Melanchthon ein all 
gemeines Glaubensbekaͤntniß der Evangelifchen verfertigen folte, fo übergab er dieſem 
Gottesgelehrten die ſchwobacher Artikel, welche auch wirklich bey dem augfpurgis 
fehen Gtaubensbefäntniß zum Grunde gelege wurden. Er teifete dem Kaifer ben feis 
see Ankunft entgegen. Als bey dieſer Gelegenheit der päpfkliche Borfchafter der Vers 
ſammlung ven Segen gab, und der Kaifer nebſt denen Catholiken dabey auf die Knie 
fielen, blieb der Marggraf aufrecht ftehen. Der Einzug Carls 5 gefchahe am Abend 

vor dem Fronleichnamsfeſte. Es murhete derſelbe ven Proteſtanten in feiner Wo 
nung zu, daß fie am folgenden Tage dem Fefte beiwohnen, und fünftig, wie es bisher 
geſchehen, durch ihre evangelifche tehrer in Augfpurg nicht mehr predigen laſſen folten. 
Unfer Marggraf antwortete im Namen der Übrigen, daß fie folches gegen ihr Gewiſſen 
hielten; fonft aber fich als gehorſame Stände aufführen würden, ‘Da der Katfer durch 
den König Ferdinand fein Verlangen wieverhofete, antwortete Georg, daß ihre Pres 
Diger Das lautere Wort Gottes ohne alles Gezänf vorträgen, welches ihnen nicht verboten 
erden koͤnte. Ferdinand ward heftig, und erflärete fich, daß alle dieſe Vorftellungen 
vergebens wären, weil der Kaifer ben dem veften Entjchluffe bliebe, daß alle Stände dem 
Tronfeichnamsfefte beisoopnen, und denen evangelifchen lehrern das Predigen verboten 

D. allg. preuß. Geſch. 3 Th. Ann feyn 


466 3Th. 8Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


ſeyn ſolte. Georg ward dadurch zu ſolchem Eifer gebracht, daß er ſofort ſich erklaͤrete: 
er wolle lieber gleich niederknien, und ſich durch Henkers Hand den Kopf abſchlagen laſ⸗ 
fen, ehe er Gott und fein Wort verleugnen, und einer irrigen lehre beipflichten wolte. 
Den Kaifer brachte diefer gefegte Much zum Nachdenken, fo daß er fich verlauten ließ: 
nicht Kopf ab, nicht Kopf ab. Er gab den Proteftanten bis auf Morgen Bedenk⸗ 
zeit. An dieſem merkwuͤrdigen Tage erfihien der Marggraf mit dem fächfifchen Chur⸗ 
prinzen vor dem Kaifer, und brachte die Urfachen vor, warum fie Gewiſſens wegen dem 
Feft nicht beimohnen koͤnte. Man fordere folches von ihnen als einen Gottesdienſt, das 
mit fie nur dasjenige, was dawider bisher in ihren Kirchen gelehret worden, durch ihr 
re That widerrufen möchten. Solche feierliche Umgänge wären bisher von ihnen ums 
terlaffen, weil fie ort nicht befohlen, und die Zerſtuͤmmelung des Sacraments der 
Schrift zuwider. Die evangelifchen Predigten aber wären dem göttlichen Worte ges 
mäß, und weder ketzeriſch noch aufrügrifch, und ihnen ſolche auf andern Reichstaͤgen 
nicht verwehret werden. Weil auch das Gerücht gieng, daß einige harte catholifche 
Geiftliche dem Kaifer ven Rath gegeben, die Proteftanten auf den Saal zu fordern, 
und denn greifen und Föpfen zu laffen, fo ließ fich der Marggraf vor feine Perfon in 
folgende merkwürdige Worte heraus: „Unüberwindlichfter Kaifer,. gnäbigfter Herr! 
Nachdem ich im Namen des Churfürften zu Sachſen und der andern evangelifchen 
Fürften bishero geredet, kann ich aus dringender Noth nicht unterlaffen, €. Faiferlicyen 
Majeftät auch vor mich mein Gemuͤth zu eröfnen. Es wird E. Faiferlichen Majeftät 
nicht unwiffend ſeyn, wie hoc) ich, ohne Ruhm zu melden, um das Haus Defters 
reich mic) verdient gemacht, was beftändige Treu ich in allerley Wegen demſelben ers 
wiefen, was Gefahr ich ohne Scheu deswegen auf mich genommen ; ja wie ich deswe⸗ 
gen mein feben und Gut gewaget, immaſſen mir deſſen männiglich Zeugnig geben muß, 
gefchmweige jet meiner Vorfahren chriftmilder Gedaͤchtniß, hochanſehnlicher Dienften 
und Treu, fo fie gleichfals E. Faiferlichen Majeftät Vorfahren in den öfterreichifchen - 
und ungarifchen Kriegen erwiefen: umd begehre ich noch heutiges Tages, in die Fuß⸗ 
flapfen derfelben zu treten, und verſpreche E. Faiferlichen Majeftät, daß hinfuͤhro dem 
Haufe Defterreich und E Faiferlichen Majeftät ich nach Aufferftem Vermögen zu Dienft 
fliehen, und diefelbe in Werk erzeigen will: wo anders in Neligionsfachen nichts von 
mir begehret wird, das wider Sort und fein Wort laufen möchte. Bitte demnach) uns 
terehänigft, €. Faiferliche Majeftät wolle diefes alles allergnädigft erwegen, und den 
täfterungen und Verlaͤumdungen der Widerwärtigen nicht fo weit Glauben geben, daß 
fie ſich wider mich verhegen faffen wolten. Dann in diefer Sache, die Gott betrift, 
werde ich durch unmwiedertreiblichen gortlichen Befehl dazu bewogen, ben kaiſerlichen 
Deereten, Befehl und Begehren mich zu widerſetzen, es gehe auch, wie es wolle: Dies 
weil gefchrieben ftehet: man muß GOtt mehr gehorchen, dann den Menfchen. Dars 
um wegen des Befäntniffes diefer ehr, welche ich für die Stimme des Sohnes GOc⸗ 
tes und die ewige und unfehlbare Wahrheit mit gewiffem Grund erfenne, trag ich nicht 
Scheu, aud) die tebensgefahe, welche (wie ich höre) uns Evangelifchen gedrohet wor⸗ 
den, 
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den, auszuſtehen, und meinen Kopf darzulegen. „ Der Kaiſer hörete ihn gnaͤdig an, 
und antwortete: weil der feierliche Umgang. ein Gottesdienft, fo wolte er fich des Ges 
korfams der Proteftanten verfehen. Wegen des Prebigens der evangelifchen tehre 
aber ihre Meinung feheiftlich annehmen. Aber ber Marggraf erfchien fo wenig als ans 
tere Proteftanten ben diefem feierlichen Umgange. Das Schreiben wegen der Pros 
diger wurde aufgeſetzt, und den ızten Jun. dem Kaiſer übergeben. Marggraf George 
Hofprediger Johann Rurer betrat an diefem Tage die Eanzel in der Catharinen⸗ 
firche, und hatte ſehr viel Zuhdrer. Georg entfhuldigte folches damit, daß es nicht 
aus Ungehorfam gegen ben Kaifer geſchehen, ſondern weil er veffen Einwilligung vermus 
thet, ba ber Kaifer das in diefer Sache übergebene Schreiben angenommen. Carl 
ernannte einige Bevollmächtigte zur Unterhandlung mic den Proteftanten wegen des 
Mrebigens ihrer fehre. Georg führete im Namen feiner Glaubensgenoflen das ort, 
und Coͤleſtin hat die von ihm bey diefer Gelegenheit gehaltene Rede aufbehalten. Es 
fiegten endlich die Proteftanten in diefem Stuͤck, nur daß ſich der Kaifer vorbehielt, 
die Prediger zu benennen, und daß biefelben fich alles Schmähens und täfterns. ent⸗ 
‚halten folten. 
$. 195. 

Der Reichstag wurde den zoften Jun. mic einer Meffe erbfunet. Churfücft Jo / Fortfegung,; 
hann von Sachfen mufte Amts halber daben erfcheinen, und ward, nach eingeholtem 
Bedenken der Gottesgelehrren, vom Marggrafen Albrecht begfeiter. Dieſer wider⸗ 
ſprach, daß er der Meffe nicht. ald einem Gottesdienſt beimohne, und nahm im Chor 
der Kirche feinen Maß ein. Als er fich zum Opfer dem Altar näherte, konte er fich 
fo wenig, als der Churfärft von Sachſen, des fachens enchalcen. Man befchlof, 
die Religionsfache am erften vorzunehmen. Bey der zwoten Sitzung am Johannis⸗ 
tage erfuchten die Proteftanten den Kaifer, nach der Predigt Ihr Glaubensbekaͤntniß 
‚Überteichen und verlefen zu dürfen, mit vieler Freimuͤthigkeit. Darunter befand. fich 
‚auch Marggraf Georg. Mac) einiger Weigerung erhielten fie dazu’ des Kaifers Er⸗ 
laubniß. Georg unterfehrieb das Glaubensbekaͤntniß, welches den asften Yun. übers - 
zeicht und verlefen wurde. Die Mömifchen fieffen folches widerlegen, und Earl 5 
verlangte den sten Auguft, daß die Proteftanten die Widerlegung annehmen folten. 
Marggraf Georg bewies fich aber fonderlich ſtandhaft. Die Sache ward einem 
Ausfhuß zu gätlichen Untergandlungen aufgetragen. Von proteftantifcher Seite 
war unfer Georg und fein Rath Sebaſtian Heller hiezu ernannt. Aber die Unters 
Handlungen zerſchlugen fich fruchtlos. Heller war voller Furcht, und Mielanchthon und 
Brentius nebft ihm machten den Marggrafen, der gern recht thaͤte, anfänglich zwei⸗ 
felhaft. Es muß ihm aber Spalatin und andere zuleßt das fob beilegen: er habe 
fich befonders im Ausſchuß chriftlich, beftändig und wohl verhalten. Die Churfürften 
son Mainz und Brandenburg gaben fich zwar die erfinnlichfte Miähe, ihn von dee 
evangelifchen tehre abzubringen. Sie bebroheren ihn unter andern damit, daß, im 
Weigerungefall, der Kaifer — verfallen koͤnte, ihm die — 
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Albrechts feines Bruders Sohns, und dadurch zugleich die Helfte des Fuͤrſtenthuns 
des Burggrafthums Nuͤrnberg zu entziehen. Sie boten ihm im Gegentheil alle kai⸗ 
ſerliche Gnade und ven Oberbefehl gegen die Türfen an. Seine Herren Brüder Margs 
graf Friedrich und Johann Albrecht vereinigten fich in dieſem Anfuchen mit den beis 
den Churfuͤrſten. Er antwortete aber den ibten ul. „Es fen fämrlichen hohen Ans 
verwandten nicht verborgen, daß er von Jugend auf dem roͤmiſchen Stul fey ergeben 
gewefen, allein da er nun erfannt das geoffe Verderben in der rümifchen Kirche, fo 
habe er nothwendig feinen Sinn ändern müffen. Gie feldften folten nur gedenken an 
die Grauamina, welche das ganze römifche Neich wider den Papft und die ganze 
paͤpſtliche Cleriſey auf dem Reichstage zu Nürnberg erft Eürzlich den päpftlichen tegas 
ten übergeben. Was vor Geldfchneivereien folche bishero getrieben. Was die Deuts 
ſchen Sürften, und fonderlic, ige Herr Großvater Churfürft Albrecht, von dem rös - 
mifchen Clero habe leiden muͤſſen; davon Eönten noch feine Briefe zeugen, die er deswegen 
gefehrieben, und welchenoch aufgezeiget werden fönten, weil fie fein Here Bater Marggraf 
Friedrich in Händen habe. Es fen ferner bekandt, was vor böfe, hochmuͤthige und 
fafterhafte Päpfte bishero regieret. Es liege ihm auch ftets im Sinn, was Cran⸗ 
zius von dem Hochmuth Bonifacii 8 erzähle. Was dann ferner die fehre der rs 
mifchen Kirche anbetreffe, fo fen mic gründlichen und. unumſtoͤslichen Argumenten 
bishero gerviefen worden, daß fie neue irrige Meinungen angenommen, -und von bee 
alten und fautern apoftofifchen tehre abgefallen ; allein diefe fey incorrigibel, und ver 
folge die Bekenner der Wahrheit des Evangelii mit Feuer und Schwert. Was ihren 
Gottes dienſt anbelange, fo fen folcher vor Aberglauben und abgdreifches Wefen zu halten, 
zumal in denen Punften von Verehrung der Bilder, Anrufung der Mutter Ehrifti und ars 
derer Heiligen. Endlich) fagte er: vor meine Perfon werde ich ohnveraͤnderlich Chris 
ſti und feiner Apoſtel lehren durch des heiligen Geiftes Beiftand folgen, und habe das 
gegen längftens alle zeitliche, irdiſche und vergängliche Guͤter dieſer Welt, welche viele 
Menfchen mit Verluſt ihrer Seligfeie fo hoch achten, lernen verachten. Die Ewig-⸗ 
feit aber, und daß mir ewig wohl ſeyn möge, iſt die einzige Abfiche meines tebens und 
aller meiner Handlungen. „„ Es blieb alfo ver Marggraf beftändig., Die Proteſtan⸗ 
ten hatten eine Vertheidigung ihres Glaubensbefäntniffes auffegen laſſen, die er ebens 
fals unterjehrieb, und als der Churfürft Joachim ı von Brandenburg die härteften 
Bedrohungen gegen die Proteftanten vortrug, wovon der Kaifer felbft urtheilete: es 
wäre darin etwas unrecht und zu viel gewefen, fo hatte Marggraf Georg die Zufries 
denheit, daß Zuachim ben des Marggrafen Marfchall Georg von Seckendorf auf als 
lerhand Art feine Hitze und Ausdrücke entſchuldigte. 


Auch die Bifchöfe von Bamberg und Wirrzburg brachten gegen ihn beim Kais 


fer Klagen an, und erhielten von ihm den Befehl an ben Marggrafen, fie Flagfos zu 
ftellen. Aber Georg ſchuͤtzte fein Berragen damit, daß ihm als landesherrn das Kir⸗ 
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chenrecht zuftändig fey. Die Bifchbfe hätten ihr Amt als geiſtliche Hieten fehr fehlecht 
bisher verwaltet, und es ſey unbillig, daß fie fo groffe Einfünfte aus feinen fanden zies 
ben folten. Bey dem allen fuchte man ihn noch immer zu gewinnen. Der baaden⸗ 
fche Eanzler Behus und Georg Truchfes thaten ihm, wiewol vergeblich, Vorſchlaͤ⸗ 
ge zum Vergleich. Als endlich der den Evangelifchen ſehr beſchwerliche Reichsabſchied 
verfaffet worden, und ſich wegen deſſen Annehmung fo viele Schwierigfeiten fanden, 
fan Behus und Truchfed den zrften Sept. bey ſpaͤtem Abend nod) einmal zum 
Marggrafen. Sie fuchten ihm zu bereden, daß er wenigftens die Proteftanten durch 
feine vieloermögende Borftellungen zu Annehmung des Neichsabfchiedes bewegen moͤch⸗ 
te, Er zeigte ihnen aber die Gründe, warum feine Parten in diefen Abfchied nicht 
+ willigen fönte. Er verſprach jedoch, mit feinen Glaubensgenoffen die Sache zu übers 
legen, und nach dem Gewiffen einen Schluß zu faffen. Er gab fofort hievon denen 
Proteftanten Nachricht. Den folgenden Morgen ward darüber in feiner Wohnung 
durch Bevollmädjtigte Rath gepflogen, und befchloffen, die Gründe den Faiferlichen 
Abgeordneten vorzulegen, warum fie ben Neichsabfchied nicht annehmen koͤnten. Bon 
diefem Schluß ließ Georg die Faiferlichen Abgeordneten benachrichtigen. Er ließ ſich 
auf dieſem Meichötage oft vernehmen: GOttes Wort wär nicht ſchwer, wenn der Eis 
gennuß nicht wär. Er bezeigte Überhaupt bey allen Gelegenheiten einen bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Much. Den verfchiedenen Gelegenheiten, fonderlich ben der feierlichen lehns⸗ 
empfängniß der Herzoge von Pommern und dem dabey von dem Ehurfürften Joachim 
vorgenommenen Widerſpruch, unterftügte der Marggraf wegen der gefuchten Beleh—⸗ 
nung der Fuͤrſten Partey. Er beſchwerete fich bey allen Neichsftänden, daß ihm der 
Kaifer wider alles Necht und Billigfeit verſchiedenemal feines Bruders Cafimird mins 
derjäßrigen Prinzen abgefordert, und fich daben des Vorwandes bedienet, wie er in 
. andere Arge verforge und erzogen werben ſolte; daß der Kaifer hiebey auf die erbliche 
Theifung der brandenburgiſch franfifchen tänder gedrungen, und daß ihn König Fer⸗ 
dinand aus Religionshaß zum ruhigen Befig der Herzogthuͤmer Ratibor und Oppeln 
nicht fommen faffen wolle. Ben dem allen aber behielt der Kaifer gegen ven Marggras 
fen die gröfte Achtung, fo daß auch) Georg mit zu dem Ausfhuß gezogen würde, darin 
man die Berathfchlagung der erheblichften Neichsangelegenheiten vortrug. Endlich reis 
fete er mic dem Ehurfürften von Sachfen von Augfpurg ab, Tieß aber den Johann 
von Seckendorf und Sebaftian Heller zurück, denen er anbefahl, mit den ſaͤchſi⸗ 
fehen Abgeordneten in allem gemeinfchaftlich zu handeln. Dach feiner Zuruͤckkunft ließ 
er ein Danffeft, wegen der auf dem Neichstage zu Augſpurg genoffenen göttlichen Gna⸗ 
de halten, und zum Andenken eine Schaumuͤnze 5) prägen. R 
197. 
Weil der Kalſer gleich nach diefem Neichstage die römifche Koͤnigswuͤrde vor fer Georss fer; 
nen Heren Bruder zu Coͤln zw erhalten ſuchte; fo reifete unfer Marggraf, auf Ber nere vesies 
Nun 3 fangen kunseſechen. 
s) Art der einen Seite flehet man die Brufts andern das brandenburgifche Bappen mit den 
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fangen des Churfürften von Sachſen, dahin ab, um auf alles Acht zu geben, wodutch 
den Evangelifchen zu nahe getreten werden koͤnte. Die Verſammlung der Prote⸗ 
ftanten zu Schmalkalden beſchickte er durch Gefandte, Die aber den Entwurf eines 
Buͤndniſſes nicht umterfchreiben wolten. Eben biefes geſchahe auch nicht auf einer am 
derweitigen Zufammenfunft zu Schmalfalden 1531, ob fich gleich fonft Marggraf Georg 
erffärete, vor die Wahrheit der evangelifchen tchre beib und sehen, Haab und Gut, 
fand und feute zu laſſen. In einem anderweitigen Schreiben an Churfachfen und 
Heffen zeigete er, daß die gefchloffene Erbvereinigung fie ohnedies zu einer gegenfeitigen 
Huͤife und Beiftand verbinde, ohne daß er aus wichtigen Urſachen dem Buͤndniß bei 
£reten dürfte. Seine tänder fagen wirflich hiezu zu gefährlich. Defterreich und 
Baiern waren zu mächtig, ber ſchwaͤbiſche Bund noch im Stande, die Furcht, die 
Vormundſchaft des minderjährigen Vetters zu verlieren, fehr gegründet; und was war 
nicht von den Ehurfürften von Mainz und Brandenburg, in Abficht aller Hausans 
gelegenheiten, zu beforgen, wenn er dem fihmalfaldifchen Bunde beigetreten wäre? 
Die fränfifchen Bifhöfe fiengen ſich wirklich bereits wieder zu regen an. Sie belangs 
ten ihn bey dem ſchwaͤbiſchen Bunde, welcher, zur Unterfuchung diefer Angelegenheit, 
eine Zufammenkunft zu Nördlingen veſtſetzte. Marggraf Georg erfachte Churſach⸗ 
en fich feiner anzunehmen, welches zwar, wegen des ausgeſchlagenen ſchmalkaldi⸗ 
n Bundes, fein Disfallen bezeigte, aber doc) durch Geſandte zu Mördlingen ſich 
des Marggrafen annahın. Hie brachte Georg auf die Befchuldigungen der Biſchoͤfe 
zur Antwort bey, daß fich diefelben, fonderlich Bamberg, unrechtmaͤßiger Weiſe einer 
geiftlichen Gerichtbarkeit in feinen fanden anmaßten; daß fie ihr bifchöflich Amt nach⸗ 
läßig verwaltet, und ſchwere Srehümer und groß Yergerniß bey den Geiftlichen in tehr 
und teben hätten überhand nehmen laffen; daß er, als tandesherr, deswegen ein Einfer 
ben haben müffen, und daß er auf den Ausſpruch einer allgemeinen unparteiifchen Kir⸗ 
ehenverfammlung fich beriefe, und deren gerechten nach) den Ausfprüchen der heiligen Schrift 
abgefaften Schlüffen er fich unterwerfen wolle. Die Bifchdfe meinten zwar, baß diefe 
Berufung nicht gäftig, weil die ſchwaͤbiſchen Bundesgenoſſen ſich in allen Stuͤcken 
den Ausfprüchen des gedachten Bundes unterworfen. Weil demfelben aber in dieſen 
Sachen der Marggraf unmöglich) einen Ausfpruch einräumen koͤnte, fo müfte er erwars 
ten, was wan weiter gegen ihn unternehmen wolle. Cr beſchickte auch die in Diefem 
Jahr angeftelleen Religionsverfammlungen zu Schweinfurt, Nürnberg und Frankı 
furt, und ließ durch Bevollmächtigte den erften Religionsfrieden zu Nuͤrnberg 1532 
unterzeichnen. Auf feine Vorſprache ward der Stadt Freiberg in Sachfen die Einfüßs 
zung der Kirchenverbefferung verftattet. Er gieng hierauf.nad) Jaͤgerndorf ab, und gab 
fich viele Mühe, die böhmifchen und mährifchen Brüder zur Bereinigung mit denen 
deutfchen Evangelifchen zu bringen. In diefem Jahr war am Montage nad) Pals 
marum der leßte Herzog Hans von Oppeln geftorben. Jetzt ſolte ſolches an unſern 
Marggrafen Georg Herzog von Matibor und Sägerndorf fallen. Er hatte aber mit 
dem Könige Ferdinand ı einen Vergleich eingehen müffen, daß er Dppeln und Ras 
tibor, 
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tibor, gegen Erfegung einer Summe, bie einige auf 130000, andere aber auf 183333 - 
Dicaten angeben, wieder auskefern wolte, jedoch mit Beibehaltung feines Nechts auf 
Beuthen und Dderberg. Er beſchickte ven Reichstag zu Regenſpurg durch Gefandte, 
Im Jahr 1533 ließ er eine vollftändigere Kirchenordnung vor feine fande verfertigen, 
Nachdem er felbige in Jaͤgerndorf durchgefehen, ward fie durch ein Öffentliches Auss 
fihreiben bekandt gemacht, und hiedurch faft burchgehends die noch übrig gebliebes 
nen papiftifchen Gebräuche abgeſchaft. Die wenigen papiftifchen Kiöfter find auch 
in der folgenden Zeit nad) und nach) verbeffert worden. Es war wirklich vor ihm 
ein Gluͤck, daß der fehwäbifche Bund fich endlich trennere. Der römifche König 
füchte zwar 1534 die Erneuerung deffelben zu bewirken, und fchrieb dieferhalb in gnaͤdi⸗ 
gen Ausdrücken auc) an ımfern Marggrafen. Dieſer legte aber in einem Antwortfchreis 
ben die Bedingungen zum Grunde, wenn ber in dieſem Jahre gefehloffene cadanſche 
Vergleich, nach welchen der Religionsfrieden genau beobachtet, und die Rechtshaͤndel 
des Kammergerichts gegen die Coangelifchen abgefchaft werden folten, ‚genau befolget 
würde. In der That war jedoch dem Marggrafen nicht unlieb, daß diefes Buͤndniß, 
welches ihm bisher fo manchen Verdruß verurfacht, nicht wieder erneuert wurde. Im 
Jahr 1534 machte das Anerbieten Papſts Paul 3, eine Kirchenverfammfung zu Man⸗ 
tun zu haften, neue Sorgen. Der päpftliche Borfehafter Vergerius überreichte 
ihm das päpflliche Einladungsſchteiben perſoͤnlich zu Onolzbach. Er begegnete dem⸗ 
felben mit Achtung, und beantwortete des Papfts Schreiven mit Höflichfeie. Er war 
aber fo wenig geneigt, fich dem päpftfichen Stul aufs neue zu unterwerfen, daß er viel 
mebr in einer Fund gemachten Eheorbnung die ganze Gerichtbarfeit über ftreitige Ehe⸗ 
fachen fich zueignete. Frankreich Hatte ausfprengen laſſen, daß der Kaifer die Pros 
teftanten mic Krieg Überziehen wolle. Carl 5 füchte folches Borgeben durch ein eigens 
haͤndiges Schreiben an unfern Marggrafen von ſich abzulehnen, und erbot fich zu allein 
Guten. Weil aber Georgs Bruder Marggraf Friedrich) in Franken Fatferliche Wers 
bungen anftellte, und ihm auch fonft manche Unruhe und Verdruß erwecte, fo war 
unfer Marggraf daruͤber doch) in groffer Beſorgniß. Jedoch auch diefe verſchwand, als 
Marggraf Friedrich die angeworbene Mannſchaft im Fruͤhjahr 1535 aus Deutfchland 
zu dem Heer des Kaijers abführte. Die ſtrittigen Grenzen in der Oberpfalz wurden 
durch einen Dergleich berichtiget. Die Secte der Wiedertäufer wurde glücklich ges 
dämpft, und der Tod des Churfürften Joachims ı von Brandenburg gab Hofnung, 
das mit dem Churhaufe der Religion wegen unterbrochene gute Vernehmen wieder her⸗ 
geſtellet zu ſehen. Marggraf Georg füchte daher den neuen Churfürften Joachim 2 
und deſſen Bruder ben Marggrafen Johann von Eüftrin zum Vortheil der evange⸗ 
liſchen tehre einzunehmen. Der fegtere nahm biefelbe auch öffentlich an, und ber Chur⸗ 
fürjt zeigte zur Genuͤge, daß er ebenfals zu wanken anfieng. Marggraf Georg beſchick⸗ 
te indeffen den Reichstag zu Worms, fo wie die 1536 zu Frankfurt gehaltene Ders 
ſammlung der Proteftanten, durd) Geſandte. Eben diefes geſchahe 1537 bey ber Zu⸗ 
fammenfunfe der Evangelifchen zu Schmalfalden. Die darauf verfertigte era 
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der Artikel, welche auch feine Gottesgelehrten unterfchrieben, wurden vom Margr 
grafen zwar angenommen, ohne jedoch dem ſchmalkaldiſchen Bunde beizucreren. Er 
veifete hingegen nebſt feinem Vetter Albrecht auf die Zuſammenkunft der Häufer 
Sachſen, Brandenburg und Heſſen nad) Zeig, und erneuerte die Erbverträge. 
Er fahe es gern, daß in demſelben der Papſt nicht weiter, wie bisher gefihehen, aus⸗ 
genommen wurde. Mit dem Ehurhaufe Brandenburg ward die gute Freundſchaft vöL 
fig wieder hergeftellt, welche Marggeaf Georg dazu anwendete, um den Churfürften 
Joachim 2 immer weiter und weiter zu Annehmung der evangelifchen lehre vorzuber 
reiten. Die Deiforge wegen des zu Nuͤrnberg 1538 gefchloffenen heiligen Bundes der 
Eatholifen ward durch den 1539 gemachten Stillftand, den Churpfalz und Churs 
brandenburg zu Frankfurt vermittelt Hatten, wieder gegoben. Da Epurfürft Foas 
chim 2 von Brandenburg jest öffentlich zur Instherifchen Kirche uͤbertrat, ward von 
unferm Marggraf fein Hofprediger Jacob Stratner nach Berlin gefhieft, und bey 
Einführung der Kirchenverbefferung in der Mark Brandenburg miglich gebraucht. 
Diefer Churfuͤrſt Hofte, obwol vergebens, 1540 die ftreitigen Kirchen durch Religions 
gefpräche vereiniget zu fehen, denn bie deöwegen zu Hagenau und Worms gehaltene 
Zufammenkänfte, welche Marggraf Georg durch Gefanbte befchickte, blieben ohne 
Mugen, Auf der Iegtern war auch Marggraf Albrecht gewefen, und Hatte zum Miss 
vergnügen feines Votmunds den römifchen König bey dem feierlichen Umgange am 
Sronleichnamstage begleitet. Beide Prinzen kamen durch übelgefinnete Rathgeber in 
noch mehrere Jrrungen, bie fo weit giengen, daß Marggraf Georg feinen Vetter vor 
bie Klinge forderte. Da aber durch einen Zufall das Ausforderungsfchreiben Georges 
Gemalin und feinen Rächen in die Hände Fam, unterbfieb diefe Sache, womit Marg⸗ 
graf Georg felbft, nachdem fein Zorn fich gelegt, wohl zufeiehen war. Diefe Ir⸗ 
rungen wurden endlich auf dem Reichstage zu Regenfpurg 1541 aus dem Grunde geho⸗ 
ben. Beide Herren wohneten bemfelben perfönlich ben, und verglichen ſich, unter 
Vermittelung des Ehurfürften von Brandenburg, über die Tpeifung der fränfifchen 
tänder. So wie dem Albrecht das Bareuthifche zufiel, fo wurde unferm Georg 
das Anfpachifche zu Theil. Man füchte auf dieſem Reichstage beide Neligionsvers 
wandten nach einem gewiffen DBereinigungsentwurf zu vergleichen. Der Marggraf 
ſchickte denfelben an ven D. Luther zur Beurtheilung, damit nichts zum Nachtheil 
ber Wahrheit eingegangen werben möchte. Er willigte fogar in die Abſchickung einer 
Geſandtſchaft an D. Luthern ein, der aber zu feiner Einwilligung fid) durch nichts bes 
wegen ließ. Auch den Neichstag zu Speier beſchickte Marggraf Georg 1342 durch 
eine Geſandtſchaft, und ließ durch felbige ſowol die Religions s. als andere Reichsange⸗ 
legenheiten beforgen, Sonderlich muften feine Gefandten auf der Unterfuchung des 
Kammergerichts, welches denen Evangelifchen bisher vielen Verdruß gemacht, beſte⸗ 
ben und erklären, daß, wo diefe Unterfuchung nicht vor fich gienge, der Marggraf wer 
ber zu deffen Unterhaltung etwas beitragen, noch deffen Gerichtsbarfeit erfennen wuͤr⸗ 
de, Die übrigen Proteflanten unterftägten diefes Begehren fo ftandhaft, daß end⸗ 
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fich die Unterfuchung beftebet, und dazu unter andern Marggraf Georg bevollmaͤchti⸗ 
ger wurde, Cr ſchickte daher feine Gefandten nach Speier, weil aber die Catholis 
ſchen diefes Unterfuchungsgefehäft bis zur Ankunft des Kaifers zu verfchieben ſich bemuͤ⸗ 
beten, fo kamen die marggräflichen Gefandten unverrichteter Sache zuruͤck. Georg 
fieß aber 1543 zu Nuͤrnberg auf dem Neichstage, den er durch Geſandte befchickte, dies 
fe Unterfuchung angelegentlichft erinnern, und erhielt dadurch, daß endlich folche ven 
sften Det. vor fich gieng. Seine Geſandten beobachteten jedoch gleich anfänglich, daß 
die catholifche Parten diefes Reichsgericht mehr in feinem alten Wefen zu erhalten, ale 
ju verbeffern ſuche. Sie ftunden daher mitten in einer Sigung auf, legten einen Wis 
berfpruch ein, und giengen ab. Hiedurch kam die ganze Sache abermals ins Steden. 
Hiezu Fam, daß die Gefandten des Marggrafen, flatt ber erwarteten neuen Verhal⸗ 
tungöbefehle, die Nachricht von dem Tode ihres Herrn erhielten. 
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Marggraf Georg Hatte bereits 1533 einen letzten Willen aufgefeßt. Wall er aber ein tod. 
feit der Zeit noch durch die Geburt eines Sohnes erfrener wurde, fo fahe er ihgenn 
thiget, 1543 den sten Jan. in feiner legten Verordnung manches zu Ändern, worin er 
auch feiner Güter in Ungarn erwäßnet,- daher er damals noch einige befeffen haben 
muß. Sonderlich ernannteer darin feine legte Gemalin zur Obervormünberin und lan ⸗ 
desregentin, und verließ, auf den unbeerbten Tobesfall feines Sohnes, alle feine Staa» 
ten und Anfpräche dem Churhaufe Brandenburg. Hierauf ftarb er zu Onolzbach 
den ızten Dec. 1543, und ward in dem marggräflichen Erbbegräbniß in der Kiofterfirs 
ehe zu Heilsbronn feierlich beerdiger. 

Seine Regierung ift eine der merfwürbigften in Franken gewefen, und er Kat Er Hat über: 
viele Deukmale feiner Weisheit und Frömmigkeit nach ſich gelaffen. Hieher rechnet “4 Wblic ver 
man billig feine Befehle zur Sabbathsfeier, wegen guter Berwaltung der Kirchengü, 
ter, wegen Erhaltung der Kirchen und Schulen u. f. w. Er hat den Grund zu dem 
beruͤhmten Gymnaſio im Klofter zu Heilsbronn durch Anrichtung einer Iateinifchen 
Schule gelegt. Er machte. zu Onolzbach den Anfang mit Errichtung eines geiftfis 
chen und Ehegeriches, welches ‚nachher fein Sohn Georg Friedrich zum Stande ges 
bracht Hat. Er lebte ſelbſt ordentlich, und gab feinem Hofe und ganzem lande ein lbs, 
liches Beifpiel. Seiner Unterthanen zeitliche und geiftliche Wohlfahrt war der einzige 
Augenmerk feiner Regierung. Ale Morgenftunden widmete er, mach gehaltenem Ges 
bet umd keſung der Bibel, den Negierungsgefihäften. Die übrige Zeit verftrich unter 
der fefung guter Buͤcher. In feinen Ergögungen mäßigte er ſich, haſſete alle, die 
übermäßig dem Trunk ergeben waren, und füchte in allen Stuͤcken die Hauptpflichten 
eines regierenden Fürften zu erfüllen. 

Diefer Herr hat fich dreimal vermält. Seine erfte Gemalin war Beatrir, el ⸗ Georgs erſte 
ne Tochter Graf Bernhards von Frangipani und Modrus und Witwe Johannis gemalin, 
Eorvini, welcher legtere Graf von Liptau genennet wird, und ein Sohn des Königs 
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son Ungarn Matthiaͤ Eorvini gewefen. Die meiften Schrifrfteller Haben fie unrecht 
vor eine Schwefter Könige Matthiaͤ und eine Witwe Graf Bernhards von Frangis 
i ausgeben wollen 2). Als Marggraf Georg an dem Hofe des Könige Vladis⸗ 
Tai in Ungarn ſich aufhielt, ſchrieb Vladislaus bereits am Tage Allerheiligen 1508 . 
von Preöburg an den Marggrafen Friedrich den ältern, und verfprach, dieſe Bew 
maͤlung am Zeft der Erfcheinung Chriſti 1509 auf folgende Bedingungen zum Stande 
zu bringen, ‚daß Marggraf Georg feiner Gemalin Güter nicht verkaufen, noch fie 
wider ihren Willen aus Ungarn zu reifen nöthigen wolle. Beiden Eheleuten folte von 
denen Unterthanen der Gemalin Güter, gemeinſchaftlich geſchworen werden. Beatrix 
\ behielt fich das Necht vor, aus denenfelben milde Stiftungen zu machen, und ihre Be 
\ dienten zu bebenfen. In diefem Jahr 1509, nicht aber, wie verſchiedene fagen, den 
aten May 1506, mag das Beilager zu Dfen, im Gegenwart des Königs Vladislai, 
vollzogen worben feyn. Es ſtarb aber biefe erfte Gemalin in Kindesnöchen zugleich mit 
dem Kinde, mie man meint 1524, und folglich ohne teibeserben. 
Andere gema; Die andere Gemalin Marggraf Georgs war Hedwig, Herzog Carls 1 u Muͤn⸗ 
in. fterberg und Arnd von Sagan Tochter. Sie war geboren zu Oels den xoten Jun. 
3508. Der Heitatöbrief warb ausgefertiget zu Oppeln ıs25 am Zeft der Erfcheinung 
Ehrifti, an welchen Tage auch auf dem Schloffe zu Oppeln die Bermälung vor ſich 
gieng. Sie ftarb in Liegnig den zgften Nov. ıszı Donnerstags, oder, nach andern, 
Dienftag, und ward in der Johanniskirche daſelbſt beerdiger, mo ihre Grabſchrift 
noch zu fehen ift, mach welcher fie noch wor dem zsftn Jahre ihres Alters verftorben 
wäre. Ihre Kinder waren u): 
Deren finder. 1) Anna Darin, geboren zu Jaͤgerndorf 1526 am Tage der unſchuldigen Kindlein 
früß zwifchen 4 und she. Seit 1542 ward an einer Heirat zwifchen ihr und dem 
Herzog Ehriftoph zu Wuͤrtemberg, Ulrichs Sohn, gearbeitet. Der Heirats⸗ 
brief ift den ıgten Dec. 1543 ausgefertiget, und die Vermaͤlung 1544 ben ızten Febr. 
vollzogen worden. Sie ftarb 1599. 
2) Sabina, geboren 1529 Mitwochs vor Pfingften zwiſchen 7 und 8 Uhr Vormittags. 
Im Jahr 1547 den soten Der. ift ihr Heiratsbrief zu Augſpurg ausgefertiget, das 
Beilager felbft mit dem damaligen Ehurprinzen nachnafigem Churfürften von Bran⸗ 
denburg Johann Georg erfolgte zu Anfpach 1548 ven ızten Fehr. Sie gleng 
den ten Nov. kurz vor 12 Uhr Mittags 1575 x) mit Tode ab. Ä 
Dritte gemas Die dritte Gemalin des Marggrafen Georgs war Nemilia Herzog Henrichs zu 
lin. Sachſen Tochter, eine Schweſter der Churfuͤrſten von Sachſen Moritz und Auguſt. 
Er ſoll mit ihr bereits den 1zten Aug. 1532, ober, nach andern, 1533 ben ıgten Aug. 


u 

£) Herr von Jung Miſe. T.ı p.344f. Amber Hemerol. und Aelurlus in Glaciegr. p.sr4 has 

m — von ihm die Pruͤfende Geſellſchaft ben ihren Tod auf den zzſten Nov. Rentſch und 
ol. 2. P. 5 p. 412. 


Renfchel aber auf den zoften YIow. angefegt. 

#) Sinapii Olsnogr. P.i p. ix3. Wahrem x) Durch einen Drudfebler ift S. 294 Diefes 
dorf liegnitziſche Merkwürdigkeiten ©. 150 f. Bandes das Jahr ihres Todes 1574, flatt x57—, 
Chebeflt Ann, Lignic, ad a. 1531. Polius in angefegt. 
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ju Freyberg das Beilager gehalten haben. Kerr von Jung bemerkt aber, daß 1533 
und 1534 Unterhandlungen wegen biefer Helrat gepflogen find. Wan hat Schaumuͤn⸗ 
jen von ige, worauf fie ſich 1534 der Worte bebienet: Gott giebt, als ichs hoffe; 
und 1540: Gott vermag alle Dinge. Ihr Gemal trug ihr die Obervormundſchaft 
und fandeörrgierung bey der Minderjaͤhrigkeit ihztes Prinzen Georg Friedrichs auf, 
woben fie fich Flug, tugendhaft und gottesfücchtig betrug, und bie evangelifche Reli⸗ 
gion in ihrer Reinlichkeit zu erhalten gefücht. Im Jahr 1548 hatte Marggraf Albrecht 
on einigen Orten, fonberlich zu Heilsbronn, papiftifche Gebräuche eingeführet; aber 
fie Hat noch vor dem paffauifchen Frieden das Papſtthum in denen noch übrigen Kloͤ⸗ 
fern abgefchaft. Sie ftarb 1591 nach Herrn Abeld Bericht. Ihre Kinder waren: 


2) Sophia, geboren zu Onolzbach 1535 den 23ſten Merz. Sie vermätre ſich am Kinder dei: 


. Herzog Henrich zu Liegnig. Der Heirarsbrief ift ausgeftelle zu Eger Dienftag ter ehr. 


nach Viti 1560, und das Beilager ward den 4ten November in diefem Jahr, nach 
Rentſchens Bericht, volljogen. Thebefius bringe aber eine Urfunde Herzog 
Henrichs vom ı6ten Sept. 1560 bey, worin er dem Rath in Liegnig befande 
‚macht, daß Churfuͤrſt Auguft zu Sachfen, Churfuͤrſt Zoachim 2 von Bran⸗ 
denburg und Marggeaf Johann von Cuͤſtrin, als verordnete Vormuͤnder, nebſt 
der verwitweten Marggeäfin Aemilia und dem Marggrafen Georg Friedrich, ihm 
die Marggräfin Sophiam ehelic) verfprochen, worauf er den Tag Martini, ober 
den ııten November zum Beilager in Liegnitz angefeßt habe. Den ıoten Nov, 
wäre Georg Friedrich von Auſpach mit feiner Gemalin Mutter und Schwefter, 
und einem Gefolge von 300 Pferden in Liegnitz eingezogen. Moch denfelben Abend 
. ey die Tramung gefehehen, und vom ıten November bis zum ı6tem die Feierlich⸗ 
feiten fortgeſetzt. Sie ftarb den z2ften Febr. nad dem neuen Calender 1587, und 
- ward Donnerftags nach Mifericordias Domini in der St. Johanniskirche zu Lieg⸗ 
nitz beerdiget. Weil ihre Grabfchrift die Zeiten ihres febenswechfels genau beftimmt, 
fo wollen wir folche aus Thebefio und Wahrendorf beibringen. „Sophia gebow 
ne Marggräfin zu — zu Stettin, mern, der Caſſuben und 
Wenden Herzogin, Burggeäfn zu Nuͤrnberg und Herzogin zu Schieſien, zu 
Liegnitz und Brieg, 3. 3. ©. Herjog Henrichs ıı Gemalin, find geboren zu 
Ohußbeck nach Chriſti Geburt im 1535ften Jahte den zaften Yan. haben das Fuͤrſt⸗ 
liche Beilager gehalten zur Liegnitz 1560 den ten Nov. find felig entfehlafen den 
a2ften Febr. nach dem neuen Calender zwifchen 15 und 16 Uhren A. 1587, haben ih⸗ 
res Alters erreichet 52 Jahr, 2t Tage. 

.») Barbara, geboten 1536 im Kiofter Himmelkron. Weil fie blöde gewvefen, belam 
fie anfänglich im Kiofter Deildbronn, Hernach in Himmelskron ihre Wohnung 
angewiefen, und farb unvermäft 159: im Junio. 

.3) Catharina Dorothea, geboren 1538. Sie ward an Henrich den ältern Reuſ⸗ 
fen von Plauen Bursgrafen zu Meiſſen vermaͤlt. Der Heiratsbrief ift Donner, 

Don 2 ſtags 
y Nach Chebeſlo und andern den ayften Jan. 


En; 
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ſtags nach Mariaͤ Geburt 1551 zu Onolzbach auzgefertiget. Die Bermälung fol 
erft ven zten Febr. 1556 erfolgt ſeyn. Sie verftarb zu Theuſingen in Böhmen 
. ‚2604 ben gten,. ober, nach Herrn Abel den ıgten San. und ward 1607 zu Plauen 
bey ihrem Gemal beigefegt. 
4) Georg Friedrich, wurde zur unbefchreibfichen Freude des fandes geboren, und 
folgte feinem Herrn Vater in der Regierung nach, daher wir von felbigem fogleich 
mit mehrerm reden muͤſſen. | 


$. 199. 


Marggtaf Marggraf Georg Friedrich) warb geboren ven sten April z) nach 2 Uhr Nach⸗ 


Georg Frie: 
drichs jugend 


mittags 1539. Man hat ihm, weil er zu vielen fanden gefommen, und gut hausge , 


"Halten, den Beinamen des Meichen gegeben. Sein anfehnfich groffer Körper, noch 
mehr aber fein ungemeiner Berftand, verfchaften ihm fowol im ganzen Neiche, als aud) 
bey ausländifchen Monarchen und Staaten, ein vorzügliches Anſehen. Den zoften 
April 1539 ward er getauft. Sein Here Vater befahl dem Prediger Dioninger: 
„er folte den Prinzen vecht taufen, damit er fromm werde, Er giengerftins fünfte 
Jahr, da fein Herr Vater Georg der Fromme das Zeitliche verließ. Aufler dem Ans 
fpachifchen erbte er von demſelben ſowol das Herzogthum Jaͤgerndorf, als auch) deffen 
Anfprüche auf andere fchlefifche Fuͤrſtenthuͤmer. Mach dem legten Willen feines Bas 
ters übernahm feine Frau Mutter die Obervormundfchaft, ohne daß jedoch von ber 
Bormundfchaft fein nächfter Vetter Marggraf Albrecht der deutſche Krieger, fo fans 
ge folcher lebte, ausgefchloffen werden konte. Eben diefes letztere verwickelteden Marg⸗ 
grafen Georg Friedrich in die unangenehmften Umftände. Da Albrecht anfänglich 
des Kaifers Partey zum Nachteil der fhmalfaldifchen Bundesgenoſſen hlelt, fo fuͤh⸗ 
tete berfelbe auch in dem anfparhifchen Antheil das fogenannte Interim ein. Weil 
aber Albrecht bald darauf, im Gefellfchaft einiger andern proteftantifchen Stände, 
den Kaifer und die benachbarten catholifchen Stände mit Krieg anfiel, fo nahm die 


verwitwete Marggräfin Aemilia diefe Gelegenheit in Acht, das fand von allen päpftlis 


chen Gebräuchen wieder zu reinigen. Weil aber Marggraf Albrecht in diefem Kriege 
zu viel Habſucht gezeiget, und den paſſauiſchen Vertrag nicht genehmigen wolte; fo 
gerieth er hierüber in weitläufige Kriege und in die Neichsacht. Seine Feinde begnuͤg⸗ 


ten ſich nicht damit, daß fie fich derjenigen laͤnder bemächtigten, welche dem Marggras 


fen Albrecht zuftändig waren, und worauf dem Marggrafen Georg Friedrich die Erb⸗ 
folge zufam, fondern fie verheereten auch den anfpachifchen Antheil, nahmen denfels 
ben zum Theil in Befis, und fieffen die Veſtungswerke von Plaffenburg nieverreiffen. 
Der römifche König Ferdinand unterzog fich auch, als oberfter Bormund, der Res 
gterung in den fehlefifchen fanden. Weder die gänzliche Verjagung des Marggrafer 
Albrechts, noch die groffen Bemühungen des Churhaufes Brandenburg, Fonten dem 
Marggrafen Georg Friedrich eine Genugtfuung verfhaffen. In feiner Zugend ges 


3) Schulin im Leben des Marggrafen Georges ſagt unrichtig den aten April, 


rieth 
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tieth er in groffe ebensgefahr. Auf einer Reife nach Prag war er in einen Teich ges 
fallen, worin er hätte umfommen muͤſſen, wenn nicht fein Ebelfnabe George von Ging 
vom Pferde gefprungen und ihn errettet. Diefer treue Diener erhielt nachmals die . 
Belohnung feiner Treue, da ihm die durch das Abfterben derer Foͤrtſchen ledig gewor⸗ 
dene Guͤter Mark Beſen umd die Amtmannsftelle zu Cabolöburg ertheilet wurden, 
In Schlefien Hatte ver römifche König, als fein Obervormund, 1553 die Herzogthü⸗ 
mer Oppeln und Ratibor unferm minderjährigen Georg Friedrich abgenommen, 
und die auf dem Herzogthuͤmern haftende Gelder auf das Herzogthum Sagan ver 
wiefen. 
200, 


$. 

Endlich trat Georg Friedrich v556 im 18ten Jahr feines Alters die Negierning Er trit die 
des Fuͤrſtenthums Anfpach an. Die Religionsangelegenheiten befchäftigten ihn zum redierung an. 
allererften. Da unter feinen Here Vater die Kirchenunterfuchungen durch die Biſchoͤ⸗ Ä 
fe aufgehöret, fo theilte er fein fand in verfchiedene geiſtliche Kirchenſptengel, errichtete 
ein Ehegericht, und ordnete in allen Städten und Flecken Schulen an. Auf feinen 
Befehl folten Fünftig die Dbergeiftlichen ihre Pfarcherren jährlich unterfüchen, womit 
auch den ioten Nov, der Anfang gemacht worden. Schon im Det. reifte der Marg⸗ 
graf nach Schlefien ab, und nahin fowol Jaͤgerndorf mit deffen Zubehörungen, als 
auch das ihm verpfindere Sagan und die Herrfchaft Sorau in Befis, und erhielt 
darüber von der Krone Böhmen die Belehnung. Kaum war er mit ber Einrichtung der 
bortigen Regierung fertig, fo machte der Tod feines Verters Marggraf Albrechts feine 
Rauckreiſe nach Franken nothwendig. Hiedurch war igm das Bareuthifche ebenfals 

zugefallen. Auf dem Reichstage zu Megenfpurg, den Georg Friedrich durch Ger 
ſandte beſchickte, war fehon darum angehalten worden. Er hatte auc) wirklich am 
Sontage Dculi ven arften Merz mit 200 Pferden von Baireuth Befis ergriffen, 
und der Faiferliche Bevollmächtigte Graf von Schlick Hatte ihm den 2gften die landes ⸗ 
regierung des baireuthifchen Ancheils übergeben. Er hatte aber mit den Feinden Mary 
graf Albrechts noch) vieles auszumachen. Der Marggraf ließ daher durch den Chur 
fürften von Brandenburg bey dem neuen Kaifer Ferdinand ı zu Frankfurt 1558 um 
die Erfeßung des von den Feinden Albrechts erlittenen Schadens anpalten. Der un⸗ 
gluͤclliche Tod Melchior Zobels Biſchofs von Würzburg erleichterte die Unterhands 
lungenn Kaiſer Ferdinand Hatte bereits die Entfcheidung diefer ganzen Sache auf ſich 
genommen, und hiezu einen Fürftentag zu Wien angefegt, den unter andern Margs 
graf Georg Friedrich durch Gefandte beſchickte. Das Haus Brandenburg verlangs 
te vor ihn, als lehnsfolger Marggraf Albrechts, eine völlige Genugthuung von dem 
feänfifchen Einigungsverwandten. Endlich ward den 6ten Det. guͤtlich verglichen: 
daß bie Einigungeverwandten an Marggraf Georg Friedrich und das Haus Bran⸗ 
denburg in fieben Jahren 175000 rheinifche Gulden in der Stade Rothenburg an der 
Zauber bezahlen folcen, welches Geld das Haus Brandenburg zu Wiedererbauung 
feiner Beftungen, oder wie. es fonft wolle, anwenden koͤnne. Dagegen bewilligte das 
Ooo 3 Haus 
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Haus Brandenburg, alle Anfprüche und Forderungen der Kriegsbeſchaͤdigungen Hals 
ber, fallen zu laffen, und der Verträge Marggraf Albrechts mir den Bifchöfen und 
der Stadt Nürnberg fich gänzlich zu begeben. Beide Theile folten fich Fünftig dem 
tandfrieden gemäß verhalten, und ihre gegen einander habende Nechtshändel, bie bier 
fen Krieg angehen, fahren laſſen. Herzog Henrich von Braunſchweig und ver 
Burggraf von Meiſſen folten in diefen Vertrag, wenn fie folchen annehmen wolten, 
mit eingefehloffen fen, oder ihre Anfprüche an das Haus Brandenburg durch den 
Weg Nechtens fuchen. Die Einigungsverwandten lieffen die Forberung des zu erhes 
benden Ruͤckſtandes bis auf 3000 Gulden fallen. Das Haus Brandenburg verſprach, 
alle zu Handen fommende Urkunden dem Stift Bamberg wieder zuzuftellen. Beide Theile 
folten durch diefen Vergleich) völlig und gänzlich, verglichen feyn, umd der ven Einigungss 
verwandten auszuftellende Berficherungsbtief diefes Friedens vom Cpurfürften Joachim 
und Marggraf Johann, , derjenige aber, fo an Churbrandenburg würde ausgeſtel⸗ 
let werden, von den Bifchöfen und. Eapiteln von Bamberg und Würzburg und ver 
Stade Nirnberg unterzeichnet werden. Diefem Vergleich war Marggraf Georg 
Friedrich den nunmehrigen völligen und ruhigen Befig aller zum Fuͤrſtenthum des Burg ⸗ 
grafthums Nürnberg gehörigen lande ſchuldig. Er hatte aber fein auf Sagan und 
Sorau haftendes Recht, auf Fatferliches Verlangen, dem Bifchof von Breslau Bals 
thafar von Promnig, gegen Erlegung einer Summe Geldes, überlaffen. Nunmeh—⸗ 
ro lief er mit der allgemeinen Kirchenunterfuchung im ganzen fande den Anfang mas 
chen, und die nörhigen Anftalten vorfehren, die Beftung Plaſſenburg noch Halcbarer 
zu machen, als fie vorhin gewefen. Er reifete hierauf nach Berlin zum Churfuͤrſten 
Joachim 2, und in deffen Gefellfchaft nach Cuͤſtrin zum Marggrafen Zohan , wel⸗ 
ehe beide ihm in feinen fränkifchen Angelegenheiten treulich beigeftanden hatten. An 
dem fegtern Ort vollzog er fein Bellager mit des Marggrafen Johanns Prinzesin Elis 
fabeth. Im Jahrt 1559 beſuchte er den augfpurgifchen Reichstag perſonlich, und 
ſchloß mit dem Bifchof von Bamberg einen beftändigen Vergleich wegen des Kreisaus⸗ 
ſchreibeamts in Franken. Im Jahr 1560 füchte der Papft Pius 4 die Proteftans 
ten ben ihrer damaligen Uneinigkeit über das geänderte und ungeänderte augfpurgifche 
Slaubensbefäntniß zu Annehmung der tridentinifchen Kirchenverſammlung zu bewe⸗ 
gen. Unfer Marggraf beſchickte daher die Zufammenkunft der Proteftanten zu Naum⸗ 
burg durch Gefandte, und trat denen Schläffen derſelben 1561 bey. Er ließ Im Bais 
reuthifchen nunmehro ebenfals mit der Kirchenunterfuchung den Anfang machen, und 
war zufrieden, baf bey Gelegenheit der Wahl Marimiliand 2 zum römifchen Könige 
die Proteſtanten den Ausſpruch der Kirchenverſammlung 1562 völlig ausſchlugen. Im 
Baireuthiſchen wurden ebenfals 1563 zu einer allgemeinen Kirchenunterſuchung von 
dem Marggrafen verfchiedene Bevollmaͤchtigte ernannt, und das Stift Gumberti zus 
Anfpach in dieſem Jahr verändert. Die vom Wilhelm von Grumbach und feinen 
Anhängern in Würzburg vorgenommene Gewaltthaͤtigkeiten machten ihm, als kreis⸗ 
ausfhreibendem Zürften in Franken, viele Bemühungen, welche nachher noch immer 
ver⸗ 
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bermehret wurden, da ber 1564 zur Regierung gefommene neue Kaiſer Marimilian 2 
die tandfriedensbrecher zu beftrafen fuchte. Denn da fich der Herzog von Sachfens 
Gotha ihrer 1565 annafın, fo warb auf dem Neichstage zu Augfpurg 1566, dem 
Georg Friedrich in Perfon beiwohnete, ver gothaiſche Krieg befchloffen, wozu auch 
der fraͤnkiſche Kreis Huͤlfsvbller Hergab, bis 1567 bie Eroberung von Gotha den Gries 
den nach) fich zog. Den in diefer Angelegenheit zu Megenfpurg gehaltenen Reichstag 
und zu Erfurt gehaltenen Kreistag beſchickte er durch Gefandten. Wegen der Stadt 
Kisingen hatte er mit dem Stift Würzburg Streitigfeiten befonmmen, welche 1568, 
derer Unterhandlungen ungeachtet, nicht beendiget werben Fonten. Der Tod bes Hers 
ogs Albrecht von Preuffen, dem fein Sohn Albrecht Friedrich in diefem tande 
vachfolgte, machte unfern Marggrafen vor feine Rechte aufmerffam. Er bemuͤhete 
ſich zu gleicher Zeit vor die Vorteile des Cpurhaufes Brandenburg in diefer Sache, 
fo daß, ald 1569 die feierliche Belehnung Albrecht Friedrich vor fih gieng, nicht 
nur Marggraf Georg Friedrich, fondern auch die Churlinie von Brandenburg zur 
Mitbelehnung gelaffen wurde. Den Reichstag zu Speier beſchickte er 1570 durch Ges 
fandte. Mach des Epurfürften Joachims 2 von Brandenburg ıszı erfolgtem Tode 
hatte er als Mitbelehnter ſowol an der Einnehmung der Hufdigung, als auch der Mitber 
lehnung des neuen Churfürften Sohann Georgs Antheil. - Er gab zu der neuerrichs 
teten Erbverbruͤderung des Churhaufes Brandenburg mic Pommern feine Einwillis 
gung. Den Gelegenheit der niederländifchen Unruhen wolten zwar fowol in diefem, 
als in dem folgenden 1572flen Fahre verſchledene böhmifche Neuer, wider die Reichs⸗ 
verorbnungen, ohne genugſame Sicherheit durch Franken ziehen. Der Marggraf 
berweigerte aber als Kreisoberfter, zur Sicherheit diefes landes, biefen Völkern ben 

Durchzug. Er gab auch wegen befferer Beobachtung der Sabbathöfeier und anderer 
göttlichen Gebote gefchärfte Befehle. Der i573 erwählte neue König von Polen Hens 
rich von Valois entfernte ſich 1574 vom Thron, als die brandenburgifchen Prinzen 
eben die Belehnung über Preuffen zu erhalten gedachten. 
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Die preußifchen Angelegenheiten wurden nunmehro vor anfern Marggrafen ein Erhättdie vor 
Bauptaugenmert. Der Herzog dieſes kandes Albrecht Friedrich war in eine Bloͤd⸗ —— 
ſinnigkeit verfallen, die wirklich fo ſehr zunahm, daß er dadurch, dieandesregierung zu Preuflen. 
fuͤhren, verhindert wurde. Er brauchte einen Vormund, und niemand, als unſer | 
Marggraf Georg Friedrich konte fich hiezu mit Recht angeben, da er wirk⸗ 
lich der nächfte tehnsvetter war. Dies nöthigte ihn zu einer Reiſe nach Preuffen. 

Unter wegens befprach er fich aber mit dem Ehurfürften von Brandenburg über. diefe 
Angelegenheit. Man mufte aber nothwendig erft die polnifche Wahl abwarten, ehe 
die Bormundfhaftsfache völlig berichtiget werben konte. Zum Ungluͤck fiel foldhe 1575 
jwiftig aus, und, um feinen von den Kronwerbern zu beleidigen, wartete Georg 
Friedrich nach feiner Zurücktunft ab, wer den Plag behalten wirde. Stephanus 

war 
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war hurtiger, ald fein Gegner der Kaiſer Maximilian 2, und ward wirklich 1576 zums 
Könige gefröner. Der Kaifer hielt zwar noch in diefem Jahr einen Reichstag zu Mes 
genfpurg, welchen der Marggraf durch Sefandte beſchickte. Maximilian 2 gieng 
aber auf demfelben mit Tode ab, wodurch nunmehro aller Streit wegen der polnifchen 
Krone ein Ende hatte. Denn Rudolph 2, der im deutfchen Neich die Regierung 
antrat, und von welchem das Churhaus Brandenburg die Belehrung empfieng, kon⸗ 
te den Anſpruch feines Vaters auf Polen nicht fortfegen ; und doch wolte ſich die Stadt 
Danzig dem neuen Könige Stephano noch nicht unterwerfen, ward aber dabor vom 
demfelben belagert. Stephanus wuͤnſchte Ruhe in feinem Reich, und wolte fich der 
Freundſchaft des Haufes Brandenburg verfichern. Die mit diefem Könige vorges 
nommene Unterhandlungen, dem Marggrafen Georg Friedrich die Vormundſchaft über 
Preuſſen zu verſchaffen, giengen alfo glücklich von ftatten. Es langten ben zıften May 
polnifche Gefandten in Anſpach an, die dem Georg Friedrich die vormundſchaftli⸗ 
che fandesregierung antrugen. Der Marggraf fertigte felbige den 2sften Jun. wieder 
ab, und ließ fie Durch einige Gefandten nad) Polen begleiten, welche Iegtere Danzig 
mic dem Könige wieder ausföpnen halfen. Georg Friedrich machte nunmehro Ans 
ſtalten zu feiner Abreiſe. Er beftellte ven Friedrich, Erbſchenk von Limpurg zu feinem 
tandeichter und den Erfinger von Rechenberg zum Vorfiger der fandesregierung. Er 
empfahl befonbers feine deutſche Staaten ver Borforge des Churfürften von Bran⸗ 
denburg, und brach) 1578 den zten Jan. von Anſpach mic 20 Wagen und 100 Neus 
tern auf. Unterwegens befprach er ſich mit dem Churfürften Johann Georg. Den 
oten Febr. Fam er bey Warſchau an, und warb durch 1000 Polacken eingehofer. 
Der Kronmarfhall Opolinski chat die Anrede, und mufte ihn einladen, denen Fafts 
nachtsluſtbarkeiten beizuwohnen. Den ırten Febr. ward der Marggraf auf einem koͤ⸗ 
niglichen Schlieten zum Könige, und feine Gemalin zur Königin abgeholet, und mit 
einem prächtigen Gaſtmal und Ball bewirthet. Die Unterhandlungen wegen ver tehns« 
empfangung wurden bis zum z7ften Febr. fortgefegt. An diefem Tage erfolgte folche 
mit groffen Feierlichfeiten unter freiem Himmel vor der Stadt bey dem Barfuͤſſerklo⸗ 
ſter, wo der Pag mit rorhem Tuch belegt, und vor den Monarchen ein Föniglicher 
Thron aufgerichtet war. ° Der König Überreichte dem Marggrafen, als Bormund des 
blöben Herzogs Albrecht Friedrichs und zugleich als wirklichen Herzoge von Preufs 
fen, die Fahne, welche die Geſandten des Churfürften und des Churprinzen von Bran⸗ 
denburg, zum Zeichen der Mitbelefnung, an den Aufferften Enden anfafferen. Als 
aber zu Anfang des Mierzmonats der Marggraf und feine Gemalin eben nach Prersfs 
fen abreifen wolten, verſtarb die letztere zu groſſem leidweſen Georg Friedrichd. Cr 
fie ihren Körper nach Königsberg Bringen, und daſelbſi beerdigen. In Preuffert 
ward von ihm die Regierung durch ein öffentliches Ausſchreiben vom 25ften Merz übers 
nommen, ben ızten April ein landtag gehalten, und bie Sandesregierung eingerichtet. 
Der Marggraf nahm nunmehr im ganzen Sande die Huldigung ein. Im Fruͤhlinge 
1579 reiſete er, da die Preuſſen die Eintrachtsformul angenommen, nach Deut ſch⸗ 
land 
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| fand zuriick. Unterwegens 'verlobte er fich mit der Prinzegin Sophia von Braun⸗ 
ſchweig, mit welcher ee nachher den zten May das Beilager zu Dresden hielt. Bey 
der Heimfühtung diefer Gemalin flattete Churfuͤrſt Yuguft von Sachfen mic 1000 
Pferden zu Plaffenburg bey unferm Herrn einen Beſuch ab. Er felbft reifete bald 
darauf nach Guͤſtrow, und befprach ſich daſelbſt mic dem Könige von Dännemarf. 
Hierauf befüchte er den wuͤrtembergiſchen Hof in Stutgard. Im Jahr 1580 lief 
er die Eintrachtsformul in feinen deutſchen fanden einführen. Er muſte abermals 
nach reifen. Zuvor unterredete er fich aber wiederum mit dem Könige von 
Daͤnnemark in Holftein, und fodenn fangte er im Det. zu Königsberg in Preuß 
fen an. Hieſelbſt unterzog er fich der Regierung 1581 mic vieler Sorgfalt. Er forgte 
vor die Ansbefferung der Schiffarch auf dem Pregelfirom, ließ mehrere Wirchshäufer 
auf denen fandftraffen anlegen, und denen Wirthen in denen Waldungen fand zum 
Feldbau anweiſen, und durch niederländifche neue Anbauer, fonderlich um Marien⸗ 
werder, viele Moräfte und Suͤmpfe austrocnen und urbar machen, wozu verſchiede⸗ 
ne feute durch eine dreijährige Freiheit und Einräumung zwo, drey und mehrerer 
Hnfen Sandes angereiget wurden. Auch in feinen fränfifchen fanden wurden auf 
Kirchen und Schulen groffe Summen verwendet, und er verbefferte denen baran ſtehen⸗ 
den Bedienten ihren Gehalt. Er ftiftete zwo Armenfchulen, jede vor 24 Knaben, und 
machte vor 40 andere eine Stiftung von ıs bis zo Gulden. Den ıgten Zul, ward 
das Gymnaſium zu Heilsbronn geftiftet, und 1582 den sten April am Geburtstage 
des Marggrafen eingeweihet. - 100 Knaben folten mit Speife, Tranf, Buͤchern und 
Kleidern frey unterhalten werben. Bor 6o auf hohen Schulen Gefindfiche feute wur⸗ 
den jedem 40 bis 6o Gulden jährlich ausgefegt, Mit dem polnifchen Preuffen ſtell⸗ 
te er 1582 Unterhandlungen wegen Annehmung des culmfchen Rechts, das im Herzogs 
lichen Antheil galt, an. Der König von Polen verlangte die Annehmung des neuen 
ianiſchen Cafenders in Preuſſen, welchen die Proteftantenin Deutſchland auf 
dem Reichstage zu Augfpurg, den der Marggraf durch Gefandte beſchickte, nicht ans 
nehmen wolten. In Preuffer waren des blöden Herzogs Gemalin fowol als einige 
don Adel mir feiner föblichen Regierung unzufrieden, weil fie lieber ſelbſt das Heft in 
den Händen hätten behalten wollen. Sie fuchten mit Fleiß Beſchwerden hervor, und 
verlangten auf dem tandtage zu Königsberg, daß die Einfünfte des famländifchen 
Biſchofs Wigands, welcher feiner Kirchenftreitigfeicen wegen, auf Anrathen einiger zu 
Herzberg in Sachfen verſammleten Bortesgelehrten, von dem Marggrafen feines Amts 
entſetzet worden, nicht zu den herzogfichen Einfünften gefchlagen wuͤrden. Sie begehreten, 
daß die Aemter nicht mit Fremden befege würden, die Klagen der Unterthanen gehds 
vet, und feine neue Schagung aufgelegt werben folten. Als nun der Marggraf ven 
Ungrund diefer Beſchwerden varthat, vergaffen einige von Adel die ſchuldige Ehrfurcht 
fo fehr, daß fie fich am den polnifchen Hof wandten. Der Nath der alten Stadt 
Königsberg hatte einen marggräflicdyen Bedienten eingezogen, und fich fonft 1583 uns 
gehorfam begeiget, davor derfelße 20000 Ducaten Strafe erlegen follen, und ihm nache _ 
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her die Güter eingezogen, aber auch) endlic) auf Vorbitte wieder gegeben worden. Die 
Iandesherrlichen Einkünfte und deren Verbeſſerung waren ein Hauptvorwurf des zu 
Saalfeld in Preuffen den ızten Nov. 1584 gehaltenen landtages. In diefem Jahr 
fing er an, das Wohnſchloß zu Koͤnigsberg beſſer auszubauen, welches in 10 Jahren 
zu Stande fam. Aber der Marggraf wartete deſſen völlige Ausbauung in Preuffen niche 
ab, Denn die von Adel fuhren fort, ihm den gröften Verdruß zu machen. Sie Eonten 
ed nicht vertragen, daß er firenger als Herzog Albrecht und Albrecht Friedrich regie 
tete, und daß man auch Ausländer zu Bedienungen beförderte. Sie machten es fo 
arg, daß vom Marggrafen der Friedrich von Aula und Nicolaus von Creutzen, 
als ungehorſame Unterthanen, 1585 geächtet wurden. Aulack gieng nach Polen, um 
den König Stephanum in diefe Angelegenheiten zu verwickeln. Aber die Vorſtellun⸗ 
gen dis Marggrafen hielten den König davon ab, und Georg Friedrich behauptete 
in Anſehen gegen die Misvergnägten. In Eurland war zwifchen den Königen von 
nnemarf und Polen ein Streit wegen des Stifts Pilten entftanden. Unfer Margs 
graf half diefe Itrungen glücklich beilegen. „Ex begahlete dem dänifchen Hofe für feine 
Anforderung an das Stift 30000 Thaler, und vor dies ausgelegte Geld befam er das 
Pfandrecht auf Pilten auf Zeiclebens, welches er auch in Befig nahm. Endlich reis 
fete er 1586 aus Preuſſen, wo er ſich auf fieben Fahr aufgehalten, nad) Deutfchland 
zurüc, und fange den aıften un, in feiner fränfifchen Wohnſtadt wieder an, wo 
er die aus dem Wuͤrzburgiſchen vertriebene Evangelifche aufnahm, und die verfaller 
ne Bergwerke, fonderlich auf dem Fichtelberge, wieder anbauen ließ. 


4. 202. . 


Der Tod des Könige Stephani gab zu einer neuen zwiftigen Knigewahl in Po⸗ 
fen 1587 Anlaß. Georg Friedrich mufte wegen der geächteten von Adel noch immer 


feinem fräntis ſehr behutſam verfahren. Er beſprach ſich daher mit dem Churfuͤrſten von Branden⸗ 
khen wohnſitz. hurg zu Cuͤſtrin, der ihm verſprach, die Misvergnuͤgten in feinen Staaten nicht zu 


dulden, auch folches bey andern evangelifchen Ständen auszuwirfen. Zu der Erneues 
zung der Exbverträge zwiſchen Sachfen, Brandenburg und Heſſen in Naumburg 
hatte der Marggraf Gefandten geſchickt. Er hatte auch feine ftreitige Nechte gegen die 
Stade Nuͤrnberg noch immer verfechten laſſen. Schon 1583 war der Rechtsſpruch bey 
den Kammergericht vor ihn ausgefallen. In diefem Jahr wurde folcher beftätiger, und 
ber Marggraf ift feit der Zeit in dem Befig ver angefochtenen Gerechtfame geblieben, 
obwol die Stadt Nürnberg die Befugniß ſelbſt noch immerfort gerichtlich beſtritten. 
Sonſt noͤthigten ihn feine fehlechten Geſundheitsumſtaͤnde, fich des Waffers zu Baaden 
in der Schweiß zu bebienen. Nach feiner Zuruͤckkunft befuchte den Fränklichen Marg⸗ 
araf, der 1578 die Veſtung Wilzburg in Franfen anlegen ließ, ber brandenburgis 
ſche Chuͤrptinz und Verweſer des Hochſtifts Magdeburg Joachim Friedrich, nebſt 
feiner Gemalin und beiden aͤlteſten Prinzen, um ſich mit ihm über mancherley Anges 

legenheiten zu beſprechen. Die Streitigkeiten mit Mirnberg, die preußifchen An, 
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gelegenheiten und die polnifche Belehnung waren vorzuͤgliche Gegenftände ihrer Berathh⸗ 
ſchlagungen. Die Irrungen mit der Stade Mürnberg wurden beigelegt. In Preuß 
fen hate Georg Friedrich feine Einwilligung gegeben, daß die beiden in biefem tande 
Bisher gewefenen Biſchofthuͤmer nicht weiter befegt, und deren Einfünfte theils zu beffes 
ter Unterhaltung der fönigsbergifchen hohen Schule und anderer Geiftlichen, theils 
gu Anlegung dreier Fürftenfehulen angewendet werben folten. Weil die Einwohner 
in Preuſſen nach ihren verfhiedenen Gegenden brey Sprachen reden, fo daß bie, wels 
he gegen fand zu wohnen, ver deutfchen, die, welche gegen Polen zu woh⸗ 
ven, ber polnifchen, und die, welche gegen Litthauen wohnen, ber litthauiſchen 
Sprache ſich bedienen, fo warb vor die Deutfchen die Fuͤrſtenſchule zu Saalfeld, vor 
die Polacken die zu Lyck, und vor die Litthauer die zu Tilfit angeleget. Weil auch 
Ber ſchwediſche Prinz Sigismundus in dem polnifchen Kronenſtreit über feinen Geg⸗ 
ner Erzherzog Maximilian die Oberhand behalten, und diefer fic von der Krone loss 
fagen muͤſſen, fo war die Belehnung über Preuffen ben Sigismundo zu erhalten noch» 
wendig. Georg Friedrich und das Churhaus ſchickten alfo 1589 auf den Warfchauer 
Reichstag Geſandte. Die geächteten preußifchen von Adel füchten zwar auf demſelben 
bas polnifche Reich auf ihre Seite zu ziehen. Es warb aber auf ihre ungegrändere Kla⸗ 
gennicht gehöre. Der König ertheilte vielmehr dem Georg Friedrich die Belepnung, 
und dem Churhaufe Brandenburg die Mitbelehnung über Preuffen. Der Veſtungsbau 
zu Wilzburg ward fowol, als der in Baireuth und Anſpach angefangene Schloßbau, 
fortgefeßt. Da fonft die legten ihrer kinie bie tandeseinkünfte zu ihren Ergeglichkeiten zu 
verbrauchen, und das fand mit Schulden befihmert zu pinterlaffen pflegen, fo war Georg 
Friedrich Hierin weit anders gefinnet. Er mag fihon damals mic dein brandenburs 
gifchen Churprinzen die nöchige Abrede wegen dev kuͤnftigen Erbfolge in feirien Staa⸗ 
ten genommen und ausgemacht haben, daß zween Prinzen aus dem Churhauſe fich in 
feine fränfifchen tänder teilen, und davon einer Baireuth, der andere Anfpach ber 
kommen folte. Der boppelte Schloßbau an diefen Drten beweifet das. Dem CEhur⸗ 
‚Prinzen folte aber Jaͤgerndorf zufallen. Auch vor die Sicherheit Frankens war 
Georg Friedrich beforge. Cr wies abermals diejenigen böhmifchen Reuter zurück, 
welche durch diefen Kreis nach denen Niederlanden gehen wolten. Der Faiferliche Hof, 
‚der König von Navarra und viele deutfche Chur / und Fuͤrſten ſchickten verfchiedene 
an des Marggrafen Hof nad) Anſpach um ihm ihre Angelegenheiten 

zu empfehlen. Das Anfepen Georg Friedrich zeigte ſich auch dadurch, daß Pfaly 
graf Carl als Dbervorfteher feiner Kammer in feine Dienfte trat, und zween Herzoge 
‘von Braunſchweig nebft einem gefürfteren landgrafen von Leuchtenberg an feinem 
Hofe ſich aufhielten. Beſonders ward fowol wegen der Verwaltung der jülichfchen 
Sande bey den fhlechten Gemuͤthsumſtaͤnden des dortigen Herzogs, als auch über die 
dem Könige von Frankreich zu leiftende Hülfe gehandelt. Die Gefandten des letztern 
wurden 1590 abgefertiget; und allem Vermuthen nach hat der Marggraf zu der Hülfe 
das feinige beigetragen, welche in biefem a von andern proteſtantiſchen Zurjten 
| pp a | nach 
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nach Frankreich geſchickt wurde. Auf feinen Befehl wurden die Prediger in Preuſ⸗ 
» vermehret, und der Wall um die Stadt Anſpach ausgebeſſert. Wegen ver Türrs 
enhuͤlfe, die der Kaifer verlangte, beſprach fich der Epurfürft von Elm, Herzog 
Ernft von Baiertt, der nebft dem kandgrafen von Leuchtenberg 1591 nad) Anfpach 
gekommen, mit Georg Friedrich. Es erhielt derſelbe auch einen Zufpruch vom Her⸗ 
zeg Wilhelm von Baiern, der feine Gemalin und beide Prinzen Maximilian und. 
Albrecht mirbrachee, Am meiften aber lag ihm das Wohl des brandenburgifchen 
Haufs am Herzen. Er vergnügte fich über die Nachricht, daß Marggraf Johann 
Sigismund durch feine Verlobung mit einer preußifchen Prinzeßin feine Rechte auf 
Preuſſen noch mehr gefichere, und neue Rechte auf die jülichfche künftige Erbſchaft 
erworben. Die Nachricht, daß fein anderer Better Johann Georg 1592 zum Bis 
ſchof von Strasburg erwählet worden, war ihm ebenfals fehe erfreulich. Ce nahm 
mit deffen Barer dem Churprinzen Joachim Friedrich die Abrede, diefe Wahl gegen 
den von denen catholifchen- Domberren gewählten Earl von Lothringen mit aller 
Macht zu unterftägen, Cr ließ wirflich zum Dienft des proteftantifchen Biſchofs 
300 Mann nach dem Elſaß abführen, und ſcheuete hieben feine Koſten. Als feloft zw 
Ende des Jahres ein Waffenftillftand beider Gegner in Deutichland zum Stande 
- Fam, fo war er nicht abgeneigt, den Krieg nach Lothringen zu fpielen, welches aber 
nach reifer Ueberlegung unterblieb. Es gieng ihm indeflen der Zuftand der Prote⸗ 
ftanten ſehr nahe, welche von jegt an überafl mit ungezaͤhmter Freiheit gedruͤckt wur⸗ 
den, und wovon das Faiferliche Urtheil gegen die Proteftanten in Aacken 1593 ein be⸗ 
truͤbtes Beiſpiel gab. Weber die mannigfaltigen Religionsbefchwerben wolten die vow 
nehmſten proteftantifchen Höfe fich 1594 zu Heilbronn befprechen. Der König von 
Frankreich ſchien durch feine Gefandten, die auch nad) Anſpach kamen, denen Pros 
teftanten Much einzuflöffen, und viele deutfche Fuͤrſten, die den Marggrafen beſuch⸗ 
ten, fahen ihn als einen Prinzen an, der in den proteftantifchen Angelegenheiten von 
groſſem Gewicht fen. Er reifete wirklich perſoͤnlich auf die Zufammenfunft nach Heil⸗ 
bronm, woſelbſt über die Mittel gerachfchlaget wurde, den Berfahren der Eatholis 
fen, fonverlich am Faiferlichen Hofe, ein Ziel zu fegen, Er befchicte in dieſem Jahr 
ſowol das Beilager feines Vettern Johann Sigismunds in Preuffen, als auch des 
Königs von Polen Sigismundi durch Geſandte. Durch eine andere Geſandtſchaft 
befihichte er den Reichstag zu Negenfpurg, und ließ durch dieſelbe zu den Rathſchlaͤ⸗ 
gen derer Proteflanten mitwirken. . Im Sahr 1595 befprach fich der Marggraf mit 
dem Ehurprinzen on Brandenburg Joachim Friedrich, der ihn zu Anſpach bes 
ſuchte, über die Haus und Neichsangelegenheiten. Er ſicherte demſelben durch eine 
Schenkung, von Todes wegen, Die fünftige Erbfolge in Jaͤgerndorf. Er ſetzte auf 
der Zuſammenkunft der Proteftanten zu Heidelberg feine Bemühungen, zum Beſten 
der Proteftanten, for. Zu dem Kroͤnungsfeſt Chriſtians 4 von Daͤnnemark 
ſchickte er 1596 eine Geſandtſchaft ab. Im Jahr 1597 ließ er zu Golderonad) eine 
feharfe Rechtsunterfuchung gegen diejenigen leute vornehmen, bie fih, Gold machen 
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a fonnen, ruͤhmeten. Er ließ feine Kriegenblket zu denenjenigen ſtoſſen, welche der 
fraͤnliſche Kreis Kreis dem Kaifer gegen:bie Türken gu Hulfe fehichte, BR NER 
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Det · den wagen 1598 erfolgte · Dod des Epurfünften —— — Ende feines 
— deſſen Begrabniß der. Marggraf Georg Friedrich durch Geſandte be-esierun . 
ſchickte, gab ihm zu hoͤchſtwichtigen Berachfehlagungen Anlaß. Cr Harte in dieſcn 
Zahr die Grafſchaft Schwarzenberg als fein tehn eingezogen, und die Grafen zu Ca⸗ 
fell beliehen, auch den: Reichstag zu Megenfpurg durch Geſandte beſchickt. Er-nafin 
ſich ſeit dieſer Zeit derer bey Gelegenheit: der nie derlaͤndiſchen Unruhen beſonders von 
den Spaniern bedruͤckten Reichsſtaͤnde in Weſtphalen durch Geſandte an den Kal⸗ 
fer und andere Mitſtaͤnde treulich an. Weil die Umſtaͤnde ver Proteſtanten beſtaͤn⸗ 
dig mislicher wurden, ſo wohnte er der Zuſammenkunft derſelben zu Frankfurt bey 
Beſonders aber. zog et mit dem neuen Churfuͤrſten von Brandenburg Joachim Fries 
drich die Angelegenheiten feines Haufes in: Meberlegung. Sie waren die —— 
ze tegiereuben Herren aller dem Hauſe Brandenburg zugehörigen Staaten, da 
die Gemuͤthskrantheit Albrecht Friedrichs: des blöden in Preuffen ihn mit dahin zu 
jählen verhinderte. Der. Churfürft und unfer Marggraf tieffen alfo durch Geſandten 
zu Gera ein wichtiges Hausgrundgeſetz verfertigen, worin ſie ben legten Willen. des 
ehemaligen Epusfürften Albrechts von Brandenburg nicht aus den Augen Neffen. 
Unfer Marggeaf fahe nunmehro wohl ein, daß er ohne Erben mit Tode abgehen wuͤr⸗ 
de. Um alfo-die Zergliederung dee mätfifchen Provinzen, und folglich der Macht des 
—— zu verhindern, ward beliebet, daß der Churfuͤrſt Joachim Friedrich 
und feine Machkommen, mach dem: Recht der Erſtgeburt, die.Churmarf Branden⸗ 
burg nebft allen fänftigen anfallenden Staaten allein befigen ach: dem "Tode 
Friedrichs, als nächfter tehnövetter, die fandesregkerung in Preuſſen habeny 
das Herzogehum Jaͤgerndorf mie der Erlaubniß erhalten ſolte Haie feinen zweiten 
—— Johann Georg und deſſen Nachkommen, ohne jedoch dadurch den Nechten 
Des Chirhaufes einen Macheheil zuzuziehen, abzufinden. " Die btandenburgiſchen 
GSeaaten in Franken aber ſolten 'auf dieſen erfolgten Todesfall getheilerund den bel⸗ 
den nächiten Brüdern des Churfürften, der Marggrafen Chriſtian und Joachim 
Ernſt, wor ſich und ihre Machtommen · eingeraͤumet werden / anderer erheblicher Um⸗ 
ſtaͤnde zu geſchweigen. Der Marggraf reiſete hierauf 1599 perſdonlich nach Magde⸗ 
burg, und unterzeichnete daſelbſt das zu Gera entworfene Hausgrundgeſetz. Er half 
daſelbſt mit dem Churfuͤrſten die magdeburgiſchen Angelegenheiten berathen, und 
fSiew fine Befantuch nach Prag, ben der Belehnung des Churfüͤrſten die geſamte·2 
zu meinen. Don Magdeburg aus erſuchte er den Churfuͤrſten von ber Pfalz, 
unge der Proteftanten eine Zuſammenkunft auszuſchreiben. Er ſelbſt verfuͤg⸗ 
te fü —* aber nach Lüneburg, wo er den u Henrich Zulium von — 
pp 3 
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‚und den fanbgrafen Morig von Heſſen, welche in Irrungen gerathen waren, aus⸗ 
einander fegen half. Mach feiner Zuruͤckkunft kamen venetianifche Geſandten an fei 
men Hof, welche ſich um Tuͤrkenhuͤlfe bewarben. Das Verhalten der Catholifen- 
gegen die Proteftanten in Deutfchland zeigte aber dem Marggrafen naͤhere Gefahr. i 
Er befuchte daher die Zufammenfunft der evangeliſchen Stände 1600 zu Frankfurt, 
“2 ab uͤbernahm biefelbft. den Auftrag, vom denen Schlüffen diefer Verſammlung den 
Churfuͤrſten von Brandenburg zu benachrichtigen, welches er auch ins Werk fegte: 
Ein fich zeigendes Geſchwuͤt fegte ihn zwar. in ſolche tebensgefahr, daß er auch an ſei⸗ 
nem Aufkommen felbft zweifelte, und durch Derfertigung feines letzten Willens fein 
‚Haus beftellte. Die Vorſicht wolte aber diefen Heren, zum. Beften der Evangelis 
ſchen, noch eine Zeitlang erhalten. Er nahm ſich auch wirklich der Religionsſachen 
eifrig.an, und ſchickte auf die Zuſammenkunft der Proteftanten nad) Speier feine 
‚Gefandten. Auf einer andern Berfammlung zu Friedberg in der Wetterau, wo 
fich gleichfals 1601 feine Gefandten einfanden, wurde von denen Proteftanten belie⸗ 
bet, daß nebft andern auch unfer Marggraf durch eine Geſandtſchaft dem Kaifer ihre 
‚männigfaltigen Religionsbeſchwerden vorftellen folte. Es fanden fi) von denn verel⸗ 
ssigten niederländifchen Staaten Gefandte an feinem Hofe ein, ‘mit welchen er die 
jülichfche Erbſchaftsſache und tandesregierung diefer ‘Provinzen in Leberlegung zog. Cr 
hieß auch das Anfuchen des Churfuͤrſten von Brandenburg in Polen um die Verf 
cherung der rechtmäßigen Nachfolge in Preuffen auf feinen Todesfall unterftägen, und 
nahm 1602 an allem Theil, was auf Zufammenkünften der Proteftanten zu Heilbronn 
und Friedberg befchloffen wurde. Er war nicht abgeneige, zu einem nähern Schuß 
buͤndniſſe derfelben mitzuwirfen, welches befonbers ſowol der Sache des evangelifchen 
Biſchofs von Strasburg, der mit feinem Gegner einen neuen Krieg bekommen harte, 
ein mehreres Gewicht geben, als auch in ben juͤlic Ungelegenheiten, wegen web 
cher fich brandenburgifche und pfalz ⸗/ neuburgiſche Gefanbten bey ihm eingefunben, 
Musen ſchaffen koͤnte. Dieſes Schutzbuͤndniß Fam 1603 den ı2ten Febr, zu Heidel⸗ 
berg wirklich zum Stande, und warb mir dem Namen der heidelbergifchen Corre⸗ 
ſpondenz belegk. Unſer Marggraf ward eins der Häupter der Berbundenen, und hofte 
hiedurch unter andern feinem Vetter dem evangelifchen Bifhof von Strasburg ers 
heblichen Vortheil zu verſchaffen. Seine Gefandten auf dem Reichstage zu Regen⸗ 
ſpurg hielten auch wirklich mit denen übrigen correſpondirenden Fürften getreulich zu⸗ 
fanmen, allein wie Proteftanten verloren unfern Marggrafen zu einer Zeit, da fie 
an ihm eine Hauptſtuͤtze zu Gaben vermeinten. 
$. 204 
Sein tod und Denn Georg Friedrich Hatte ſchon feic einigen Fahren Feine dauerhafte 
desraͤbniß · ¶ heit genoffen. Sein heranruͤckendes Alter machte dieſe Umſtaͤnde noch uͤbler, und der 
Marggraf ſahe ſchon ſeit einiger Zeit ſeinem Ende beherzt entgegen. Er erklaͤrete ſich 
daruͤber ſelbſt, daß er des lebens fat waͤre, und wohl zur Ruhe zu kommen begehrete. 
— Den 
— 
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Den ıgten April befand er ſich ſo ſchwach, daß alle Hofnung zw feinem Auffommen 
verſchwand. Er bereitete fich mit vieler Andacht zu feinem Ende, und ſtarb am Fals 
ten Brande den zöften April zwiſchen 9 und 10 Uhr Vormittags 1603. Er hinterließ 
den Nachruhm eines gerechten, frommen und bie Gelehrten liebenden Fuͤrſten, der fich 
der Proteftanten männlich angenommen, ‚und zu ber Hoheit des brandenburgiſchen 
Haufes vieles beigetragen. Man wuſte an ihm faft nichts weirer mir Wahrbeic zu 
tadeln, als daß er mit unzähligen andern Zürften eine gleiche Suche zur Jagd gehabt. 
Sein erblaßter Körper ward den ı4ten Jun. in das marggräfliche Erbbegräbnig nach 
Heilbromm gebracht, und von vielen fürftlichen. und gräflichen Standesperfonen beis 
derlen Geſchlechts, und Gefandten vieler Reichsftände, bis zur Gruft begleitet: - Uns 
ter andern war ſelbſt der Churfärft von Brandenburg Joachim Friedrich nebſt ſei⸗ 
nen Herren Brüdern Chriſtian und Foachim. Ernſt, und Söpnen Johann Sigis⸗ 
mund und Johann Georg perfönlich gegenwaͤrtig. Im Gefolge des Churfuͤrſten 
befanden ſich Hieronymus Schlid Graf zu Paſſaw, Johann von Lüben auf 
Blumberg Canzler, Adam Haack von Berg, Burkhard von Arnim Hofmars 
ſchall, Rath und fandvoigt in der Uckermark, Albrecht Schlieben geheimer Nach, 
Thomas von Kneſebeck · Rath und Hauptmann ver alten Marf, Burkhard von 
Arnim Rath und Hauptinann zu Corin und Gramtzow, Dans von Rochow auf 
Zuͤllichaw Hauptmann zu Zinna, D. Ehriftoph von Benckendorf Vicefanzler, 
Hans Georg von Schierftädt Stallmeifter; die Kammerjunfer Marimilian von. - 
Loͤben, Wolf Dietrich) von Haack, Claus von Röder und Anton von Pannes 
wis. Carl von Birdholg, Iſaac Kracht Dberfter, Hauptmann zu Zechlin, 
Witſtock und Lindow, Jacob von Arnim Stallmeifter des Churprinzen, Wichs 
mann von Rochow, Ludwig von Plöfchwis, Dans von Golnig. Unter vie 
fen andern war.bey dem Begräbnig Graf Wilhelm von Mansfeld, Peter von 
Bomsdorf, Wolf Philipp von Brandt, Friedrich) von dem Berg, _ 
von Alvensleben, Albrecht von Parthein, Peter von Steinwehr, Henri 
von Günthersberg, Siegmund und Hans Eitel Truchfes von Werhaufen _ 
Dans Georg und Albrecht von Luͤchow, Hans Caſpar von Wallenrodt, Al 
brecht von Eglofftein, Sebaftian von Parthein, Albrecht von Brand, Hans 
Philipp Fuchs, Hans Philipp Hund, Georg Ludwig von Brandftein, Yoas 
chim von Damit, Hans u von Warnftädt, Siegmund von Dobeneck 
Hans Ernft von Haugwitz, f von Bippach, Johann von Linfingen, Caſ⸗ 
par von Glafenapp, Ehriftoph Siegmund von Byla, Henrich von Starſche⸗ 
del, Michael von Berg, Szacob von Warnftädt, Ludwig Veit von Fuchs, 
Dietrich Truchfes von Wetzhauſen, und viele von dem Haufe Seckendorf gegem 
wärtig, deren Gefchlechter dem Chuthauſe Brandenburg häufige und erfpriesliche 
Dienite gefeiftet. 
Der Marggraf Georg hatte Feine leibeserben verlaffen, ohnerachtet er zweimal Erſte gema, 
vermaͤlt gewefen. Geine erfte Gemalin war Elifabeth, eine Tochter Marggraf Jo⸗ lin 
| hanns 
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hanns von Cuͤſtrin der: ſelbige mit der braunſchweigiſchen Prinjeßin Catharina 
erzeugt hatte. Sie war geboren den zgften Aug. 1540. Ihr Heiratsbrief ift in Ciis 
frin ausgefertiget Montags nad) Johannis ves Taͤufers 1588. In eben dieſem Jah⸗ 
ve ward den a8ſten December zu Cuſtrin die Vermaͤlung mit unſerm Margqrafen 
Georg Friedrich vollzogen. Sie ſtarb ohne Erben i578 den gten Merz ohnweit 
Warſchau auf ihrer Reife nach Preuſſen, und ihre Gebeine wurden zu Koͤnigsberg 
in Preuſſen den 23ſten Merz beigefegt. he 


Andere gema · ¶ Die andere Gemalin war Sophia Herzog Wilhelms von Braunſchweig und 

au Luneburg Tochter. Ihr Heiratsbrief iſt zu Annaberg den aiſten April 1579. aus⸗ 
gefertiger. Das. Beilager ward den. gten May zu Dresden vollzogen. Sie ſtarb zu 
Nürnberg den iaten Jan. 1639, und iſt daſelbſt den z8ften May in der Laurentius⸗ 
lirche beigefeßt. r 


Seit dem Tode Marggraf Georg Friedrichs war alfo das Haus Brandens 

burg in drey vegierende Linien getheilet. Wir müffen aber die Gefchichte der Chuw 
linie, in welcher nah Joachim Friedrich Tode Johann Sigis⸗ Ä 

mund folgte, fortfegen. 
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lie Sternfunde ift von den Selehrien jet höher getrieben, als vors Johann Si⸗ 

> mals; aber heutiges Tages halten die Gelehrten von der Sterndeu, 2mundse er 
, teren nicht fo viel, als in vorigen Zeiten gefchahe. Im Jahr 1572 Or: 
den gten Nov, kam in der Caßiopea ein neuer Stern zum Vorſchein, der mit dem 

Planeten Zupiter an Gröffe und Glanz verglichen warb, auf einer Stelle ftehen blieb, 

nach und nach wieder abnahm, und enblid) nad) 16 bis 18 Monaten wieder ver 

fhwand. Dach Leuthingerd Bericht hatte fi) ein eben folcher Stern in der Caßio⸗ 

pea zur Zeit des Kaifers Otto des Groffen fehen laſſen; und dies hätte fehon den Wahn 

derer widerlegen Fonnen, twelche benfelben als eine Vorbedeutung wichtiger Dinge ans 

feden mollen. Er war weder, nad) dem frommen Wis einiger Schriftfteller, bie 

Seele des in der Parifer Bluchochzeit ermordeten Eoligny, noch der Stern, welchen 

die Weiſen im Morgenlande gefehen, und der bey der legten Erfiheinung das Ende dee 

Welt vorbebeutet. Weil er an eben dem Tage erſchien, an welchem um 7 Uhr Nach⸗ 

mittags Marggraf Johann Sigiemund feine Eltern, den damaligen Verweſer des 
Hochftifts Magdeburg Joachim Friedrich und deffen Gemalin Catharina, zu Halle 

durch feine Geburt erfreuete; fo nahm man davon Gelegenheit, ihn den brandenburs 
gifchen Gluͤckeſtern zu nennen. Man drücke hiedurch mehr basjenige aus, was man 
wuͤrnſchte, als wasman eben mit Grund vorher fehen fonte. Sobald der junge Prinz der 
QNag2 Sorge 
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Sorge des Frauenzimmers entzogen werden fonte, nahm ihm fein Herr Großvater der 
Churfuͤrſt Johann Georg zin ſich an feinen Hof, und befchäftigte fich ſelbſt mir feiner 
Erziehung. Hier befam er die erften Begriffe, die ein Menfch, ein Chriſt, ein 
Prinz fich einprägen muß. Macher nahm ihm fein Here Vater Joachim Friedrich 
ju fi. Der Prinzbegleitere denſelben 1588 auf feiner Reife nach, Anſpach, und ward 
von ba mit feinem Bruder Johann Georg auf die hohe Schule nach Strasburg. ge 
ſchickt. Weil das Haus Brantenburg alle feine Hofnung auf des —— 
hann Georgs Nachkommen ſetzte, fo dachte man fruͤhzeitig an ſeine Bermoaͤlung. Man 
zog dabey die Staatsvortheile feines Hauſes zu Rathe, und Marggraf Sohann Si⸗ 
gismund reiſete im igten Jahre feines Alters 1591 nad) Preuſſen ab, um ſich den 
Hof in Königsberg perföntich bekandt zu machen. Nach feiner Zuruͤckkunft warb er 
Donnersftags inder dritten Advente woche 1sgr zu Berlin mic Anna, der aͤlteſten Toch⸗ 
ter des Herzogs Friedrichs von Preuffen, verlobt, und hiedurch fowol die unftreifige 
Dachfolge in Preuffen gefichere, als auch die Rechte auf die künftige julichfche Erb⸗ 
ſchaft, die der Braut Mutter a) gehörete, erlangt. Im Zahr 1592 ward dief Vers 
fobung überall befandt, und der Marggraf, welcher 1593 feinem Heren Vater verfpror 
then, fich durch nichts von der evangelifchen Wahrheit abwendig machen zu laſſen, 
reifete 1593 im Febr. mit 300 Pferden, worunter 160 Neifige befindlich, nach Preufs 
fen ab. Seine Frau Mutter gab ihm bis Stettin das Geleite. Er fam den ı7ten 
Merz zu Königsberg an, und ward auf fürftliche Koften von den Bürgern prächtii 
eingehofet. Im Jahr 1594 ward den zoften Det. fein Beilager zu Königsberg i 
Preuffen erwuͤnſcht volljogen. Beide Neuvermaͤlte Tangten 1595 in der Mark wie 
der an. Der Churfuͤrſt Johann Georg einpfieng fie zu Cuͤſtrin mit einem anſehn- 
lichen Gefolge und vielen Freudensbezeigungen, und ließ ihnen zu Ehren ein koͤſtliches 
Feuerwerk abbrennen. Im Det. diefes Jahres ward Marggraf Johann Sigis⸗ 
mund mit dem Könige von Dännemarf Ehriftian 4, der nebſt andern Fuͤrſten ven 
berlinifcher Hof beſuchte, befandt, Den zten Nov am Tage der Abreife diefes - 
Monarchen brachte feine Gemalin den älteften Prinzen zur Welt, der den ıöten Nov, 
in der Taufe ven Namen Georg Wilhelm befam. Es befanden ſich damals in Ber⸗ 
lin viele vornehme Herrfihaften, denen zu Ehren den ı7ten und ıgten Nov. ein Rings 
rennen gehalten wurde, bey welchem unter andern Marggraf Johann Sigismund 
feine Gefchicklichkeit zeigee. Am erften Tage gefchahe der Aufzug in fehwarzen, am 
andern in rorhfeidenen Kleidern mir filbernen Borten, Hierauf reifete der Marggraf 
zu feinem Herrn Vater nad) Halle, woſelbſt er 1596 die Kinderblattern glücklich übers 
fand, und hierauf mit feiner Gemalin, Eltern und älteften Schwefter zum Kroͤnungs⸗ 
feit des Königs von Dännemarf Chriftiand 4 nach Coppenhagen abreifete, und 
bey diefer Gelegenheit den igten Auguſt auf der Dftfee durch einen heftigen Sturm 
in tebensgefahe am. Im Zahr 1597 den sten Jan. begleitete er den um das Chur⸗ 


6) Diefe Herzogin Maria Bleonosa.war diefes Jahr mit ihren beiden älteften Prinzefinmen 
nach ihren vaterlichen Landen abgereiſet. 
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aus wohlverdienten Rochum Grafen von Lynar zur Gruft; und als feinem Herrn 
Großvater dem ızten Jul. fein Prinz Johann geboren worden, befand er fich bey deſ⸗ 
fen Taufhandlung den 24ften Zul. nebſt feiner Gemalin zu Berlin gegenwärtig. Cr 
wohnte den z7iten Nov. dem Beilager feiner Schwefter mit dem Könige von Daͤnne⸗ 
marf zu Hadersleben bey, floge aber auf die Nachricht ver töbtlichen Krankheit feines 
Herrn Großvaters wieder nach Berlin, den er auch noch beim feben antraf. Nach⸗ 
dem aber der Churfürjt den gten Jan. 1598 mit Tode abgegangen, folgte er deffen 
feiche den ıften Febr. Nunmehro. überfam fein. Herr Vater Joachim Friedrich die 
Regierung des Churfuͤrſtenthums Brandenburg, und unfer Marggraf Johann Sir 

giämund ward dadurch Churprinz von Brandenburg.b). 
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Sein Here Bater räumte ihm nunmehro Zechlin zum Wohnſitz ein, und ords Seine um 
nete ihm einen anfehnlichen Hofftaat an. Er ward ſeit der Zeit zu den wichtigften Be Primlichen 
rathſchlagungen mit gezogen. Im Jahr 1599. begab er ſich an den Hof feines Herrn Y 
Schiwiegervarers nach Preuſſen, um dafelbft wegen der künftigen Folge des Churhau⸗ 
ſes Anftalten vorzufehren. Hier blieb er bis 1602, da er nad) Berlin fam, und dem 
brandenburgifchen tandtage teiwohnete, Er gieng aber nechmals nach Preuffen ab, 
ohnerachtet damals in Königäberg eine anſteckende Seuche · herrſchte. "Mann kann far 
gen, daf er gleichfam feines Vetters Georg Friedrichs: Srarthatcer in dieſem tande 
geweſen. Auf deſſen Anräthen wohnere er dem preuß ſchen kandrage zu Deiligenbeil 
mit bey. Im Jahr 1603 reifete er durch die Mark nad) Franken, um mit feinem. 

Herrn Better Georg Friedrich die Angelegenheiten frines Haufes, fonderlich in Abs 
fiche Preuffens und Polend, in Ueberlegung zu ziehen. Er ſand aber diefen Herrn 
bereits.auf feinem legten kager. Nacy deſſen Tode: wöhndte. er feinem Begräbniß ‚bey; 
und Half den Ehurfürften feinen Herrn Vater, und deſſen Bruͤder die Marggrafen Chris 
ftion und Joachim Ernft, wegen der Nachfolge in den fränfifchen landen den 
zaften May auseinander fegen. Als dieſe Herren tas gerafche Hausgeſetz annah⸗ 
men, unterzeichnete foldjes auch unfer Churprinz den sten Yun. Munmehro wurden 
feine Sorgen wegen der kuͤnftigen Nachfolge, ſowol in Preuffen, als in den jilich⸗ 
fehen Staaten; vermehter, welche ihn 1604 befihäftigten. Im Abfiche der jülichfchen 
Angelegenheiten fchloß er 1605 den zöften April mir. den Hollaͤndern einen Holfeer⸗ 
eich, und, um mie Churpfalz in gutem Vernehmen zu bleiben, ward bie zu Gellen⸗ 
haufen verabrevete Verlobung feines äteften Prinjen mit der churpfälzifchen Prinzeßin 
Charlotte in feiner Gegenwart zu Heidelberg vollzogen. - Im Jul. 1608 zeifere er aber⸗ 1608. 
mals nach Preuffen-a6. Er war nech nicht ir Koͤnigsberg angelanget /als er durch 
reitende Boten die betruͤbte Nachricht erhlelt, daß den igten Aulebo ſein Herr Vater nm 
vermiuithet mit Tode abgegangen ſey. Hiedurch fiel die Regierung des Churfuͤrſtenthums 
Brandenburg ſowol, als des Hetzogtchums Preuſſen/ "auf fine Schultetu ch.. 
A u. vAggg.. EL PL ve 7 Era ri" 4. 207. 
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Es geſchahe folches zu einer Zeit, da faft ganz Europa in Kriegsflammen ſtand, 
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* als er die auch daſelbſt auszubrechen im Begrif waren, wo es noch ruhig zu ſeyn ſchien. Por⸗ 
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tugall wurde des ſpaniſchen Jochs immer mehr und mehr uͤberdruͤßig, und fein Ober 
here der König von Spanien Philipp 3 trauete diefem Staat felbft nicht viel gutes 
zu. Die Regierung diefes Prinzen in Spanien lag völlig auf den Schultern feines 
tieblings des Herzogs’ von Lerma. Die Unterthanen erkannten ſolches fo wohl, daß 
der König aud) einmal einen Zettel unter feinem Teller mic der Aufſchrift fand: Phi⸗ 
lipp, ehedem König von Spanien und Indien, anjego bey dem Herzoge von Ler⸗ 
ma in Dienften. Es fand fic) diefe Krone bereits zu ſchwach, die fich losgeriſſene nies 
derländifche Provinzen zuruͤck zu erobern, und jagte doch noch faft eine Million feiner 
fleißigften Einwohner, weil fie von ven Mauritaniern abſtammeten, ausdem tande. 
Henrich 4 von Frankreich Hatte zwar aͤuſſerlich Ruhe, fo wie er aber auf Mittel 
dachte, Spaniens und Defterreichs Uebermacht zu brechen, fo fannen die Eiferer unter 
denen Catholifen darauf, fich diefes Prinzens zu entledigen, der immer in dem Vers 
dacht blieb, daß er feinen vorigen Glaubensgenoſſen und beren tehren im Herzen beipflichte. 
Doch fegten die Proteftanten auf ihn fowol als den grosbritannifchen König Zas 
«ob viele Hofuung, welcher Ießtere aber folche fehlecht erfüllet hat. Die vereinigten 
Niederländer berviefen mehreren Much, die Proteftanten zu unterftägen. Es warb 
eben damals zwifchen ifnen und den Spaniern an Beilegung des bisher geführten 
Krieges gearbeitet, und ed war Hofnung, daß, wenn dieſe Unterhandlungen zum 
Stande fämen, die Holländer noch) freiere Hände haben würden, ihren Bundes 
und Glaubensgenoffen, worunter fich der neue Ehurfürft von Brandenburg befand, 
aufjubelfen.. Auch auf Daͤnnemark fonte der churbrandenburgifche Hof vieles rede 
nen, da der. König Ehriftian q. fein Schwager war. Mit Earl 9 Könige von Schwe⸗ 
den eine Vertraulichkeit ju unterhalten verhinderten bamals die polnifchen Angelegen⸗ 
beiten. Denn der hurbeandenburgifche Hof muſte wegen Preuſſen die Freund⸗ 
ſchaft Sigismunds 3 Königs von Polen beizubehalten fuchen, der aber gegen feine eis 
genen Unterthanen, die einen Rokoß gemacht. hatten, ſowol als gegen Rußland zu 
Felde lag. In diefem letztern Staat fuchten noch immer Betrüger die falſchen Deme⸗ 
trii den. Czaar Bafilius Zusky vom Thron zu fhärzen, fo wie ſich die Polacken 
diefes Umſtandes bedieneten, bie Greuzen ihres Staats, auf Koften Rußlands, aus⸗ 
zuhreiten. In Deutfchland befand fich alles in groſſer Gaͤhrung. Mit dem Kaifer 
Rudolph 2 waren felbft die Prinzen feines Erzhaufes unzufrieden. ein Hofrach 
hatte durch Haͤrte und ımbefugtes Betragen bie Proteftanten aufs Äufferfte gebracht. 
Die gegen fie ergangene Verordnungen, fonderlich aber in der donawerthiſchen Sar 
che,folglich aͤuſſere Gewalt, hatte in dam Einigungswerf der Lutheraner und Refor⸗ 
mirten ınehrere Wirkung, als die pflichemäßigetiebe, die das Chriſtenthum anbefiehlt. 
Diele Intherifche Staͤnde harten fich, wenigſtens in Abficht der Duldung und gemeins 
ſchaftlichen Huͤlfe, mit den Reformirten vereiniget. Die zu Heidelberg geſchloſſene 
Ka Eorres 
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Correſpondenz, gegen welche die Catholiken bereits ein Gegenbuͤndniß zu errichten an 1608, 
gefangen, bewafnete beide Theile, die nur auf Gelegenheit zu warten fchienen, bie 
Waffen gegen einander zu brauchen, und der neue Ehurfürft von Brandenburg ers 
lebte das Ungluͤck, daß der Krieg zwifchen beiden Theilen unter feiner Regierung wirfs 
lich zum Ausbruch gefommen. Aber nicht alle proteftantifche Höfe in Deutjchland 
waren eines Sinnes. Manche liefen fi) noc) immer, aus Religionshaß gegen bie 
Reformirten, lieber auf die catholifche Seite lenken, als daß fie durch ihren Bei⸗ 
‚fand die Vortheile ver Neformirten häcten unterftügen wollen. Andere lieffen fich 
durch Die Vorteile ihrer Hausangelegenheiten bewegen, es lieber mit dem Faiferlichen 
Hofe, als ihren Glaubensgenoſſen, zu halten. Sachſen war darüber eiferfüchtig, 
daß Churpfalz fich des Vorfiges unter den Proteftanten unterzogen. Der Befig 
diefes Borzuges, der bisher bey Sachſen gewefen, machte, daß man fich nicht ent⸗ 
fhtieffen Fonte, felbigen nicht mehr zu haben, und man brauchte das tutherchum zum 
Vorwande, felbiges dem Haufe Pfalz nicht zu gönnen. Die auf dem Fall ſtehende 
jülichfche Erbſchaft, welche die cortefpondirenden Zürften Brandenburg und Pfalz 
Neuburg nicht wolten entziehen laffen, war vor Sachſen ein neuer Bewegungegrund, 
fih) lieber in dieſer Angelegenheit ducch den Faiferlichen Hof Vorcheile zu verfcjaffen, al 
dur) einen Beitritt zur Bereinigung der Evangelifchen der Religion überhaupt neue 
Sichetheit und Vortheile zu gewähren. Das Haus Hefiens Darmftadt ließ fich 
durch die Streitigfeiten mit dem Haufe Heffens Eaffel ‚ der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig / Wolfenbüttel durch die Zerungen mit der Stadt Braunſchweig, und ber 
Graf von Oftfriesland durch die Zwiftigfeiten mit dee Stadt Emden bewegen, fies 
ber die Parten des Faiferlichen Hofes zu Kalten, als den Maaßregeln anderer Protes 
ftanter beizutreten. Das Churhaus Brandenburg wurde durch feinen Verfoigungs ⸗ 
geift gegen die Meformirten getrieben, und nahm fich derfelben eben fo wohl, als der 
Lutheraner, an. Beide hatten bisher in der ftradburgifchen Bifehofsfache ihren gu⸗ 
ten Willen dem Ehurhaufe gezeigt, fonderlich fehien Ehurpfalz deſſen Vortheile bey - 
der kuͤnftigen jülichfchen Erbſchaftsſache um fo mehr unterftägen zu wollen, da der 
nunmehrige brandenburgifche Churprinz George Wilhelm mir-einer churfälzifchen 
Prinzeßin bereits verlober worden. Der neue Ehurfürft Johann Sigismund erkann⸗ 
te gar wohl, daß der Faiferliche Hof, die catholifche Parey und Ehurfachfen ihm den 
Anfall derer anſehnlichen jülichfehen Erbſchaftsſtaaten, nach dem bevorftchenden Tode 
bes legten Herzogs, eben fo wenig, mie bisher, gönnen würden. Dieſes war ein 
Houptbewegungsgrund, mit denen in der heidelbergifchen Correfponden; ſtehenden pro⸗ 
teftantifchen Fuͤrſten ein gutes Vernehmen zu unterhalten. 
4. 208. 


Mir wiffen bereits, daß der neue Churfürft Zohann Sigismund eben auf eis Der hurfärk 
ser Reiſe nad) Preuſſen begriffen geweſen, als er vom rödrlichen Hintritt feines Herrn 
Waters benachrichtiget worden. Er fand aber bey den damaligen Umſtaͤnden, fonder 
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1608. lich da Fury vorher feine Frau Schwiegermutter Maria Eleonora geftorben, und da⸗ 
durch ihre Rechte ihrer aͤlteſten Prinzegin Anna, Zohann Sigismunds Gemalin, 
nachgelaffen, vor gut, feine Reiſe fortzuſetzen. Den Befis der Churmarf Bram 
denburg konte niemand in Zweifel ziehen, und der neue Regent Eonte fich atıf die Treue 
der märfifchen Unterthanen völlig verlaffen. Er trug deswegen dem Adam Gans 
eblen Herrn von Putlitz auf Putlig, Wolfshagen und Wittenberg die Statthal⸗ 
terfehaft der Mark Brandenburg und. die in diefem kaude nothwendigen Beſorgungen 
auf. Durch die Bemühungen diefes Bevollmächtigten ward auch alles gehörig beforgt, 
und den Churfürften von allem treue Nachricht gegeben. Anfonderheit ward den zten 
Sept. der verftorbene Ehurfürft zur Gruft beſtattet d). 

Sein bruder Gleich darauf nahm des Churfürften Bruder Ehriftian Wilhelm: von der Ne 
ee gierung des Hochſtifts Magdeburg Befig. Er hatte dieſelbe wegen feines jungen Al⸗ 
regierung von ters bisher dem Domcapitel zu führen, nach feinem Wahlvergfeich, überlaffen müffen. 
Magdeburg Da er aber jeßt das zufte Jahr feines Alters erreicher hatte, fo konte er fich nunmehro 
m der Megierung felbft nach eben dieſem Wahlvertrage annehmen. So bald er im Sept. 

“wegen ber tiefen Trauer in aller Stille nach Halle gekommen, übernahm er folche aus 
ben Händen des Domeapitels, hielt den 27ſten dieſes Monats eimen landtag, und Tieß 
ſich den 2gften huldigen. Der Herr geheime Rath von Dreyhaupt behaupte zwar, 
daß der Churfürft Zohann Sigismund damals mit in Halle geweſen, und von der 
Stade Halle bey diefer Gelegenheit ein abgerichtetes graues Pferd verehret befommen 
habe. Vielleicht ift aber folches ein anderer Bruder des Erzbifchofs, nemlich Johann 
Georg Herzog von Jaͤgerndorf gewefen e). Ä 

Des chur für⸗ Denn der Churfuͤrſt befand ſich damals ohnſtreitig in Preuſſen. Er war den 
Ren erſte ver / gten Auguſt mit einem kleinen Gefolge in Königsberg angekommen, und hatte wer 
richtungen en der tiefen Trauer alle Feierlichkeiten bey feinen Einzuge dafelbft unterſagt. Bon 

hier aus fieß er den fehmerzlichen Verluſt feines Herrn Vaters und feinen Regierungs⸗ 
antritt denen Hbfen fehriftlich bekandt machen. Gr ſchickte denen maͤrkiſchen Staͤn⸗ 
den die Berficherungen ihrer Freiheiten und Firchlichen Verfaſſung zu, fonderfich aber 
bemuͤhete er fich, die von feinem Herrn Vater an. ihn geftorbene Rechte auf Preuffen 
auffer allem Zweifel gefeßt zu fehen. Er berichtete daher feines Heren Vaters Ableben 

und feine Nachfolge in der Regierung vorzüglich dem Könige von Polen Sigismundo 3, 
und that zugleich die Anfuchung, daß ihm ſowol die vormundfchaftliche Regierung Dies 
fes landes, als auch die Belehrung darüber gereichet würde. Weil nun der König 
eben einen Reichstag nach Warfihau ausgefchtieben harte, fo gab er in feinem Bei⸗ 
feids / und Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben dem Churfürfteit zu verftehen, daß er die preußis 
fehen Angelegenheiten dem Gutachten der Neicheftände Überlaffen wolte. Cs hätte dies 
fer Weitläuftigfeit nicht gebraucht, da bes Churfuͤrſten Rechte ohnftreitig waren. Se 
näher aber das. Churhaus Brandenburg dein völligen Befis des Herzogthums Preuſ⸗ 
fen kam, je mehrere Schwierigkeiten: wurden. demſelben in den Weg gelegt, die man 

4 der} aber 
d) Erenitius; e) Herrn von Dreybaupts Geſchichte des Saalkreiſes. 
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aber nach und nach gluͤcklich uͤberſtieg. Vor dieſem nad) Warſchau ausgefihriehenem _ 1608, 
Reichstage ward von denen polniſch / preußiſchen Ständen ein landtag zu Graudentz ges 
halten. Hier fanden fich auch Abgeorbnete der Ritterfchaft aus dem Herzogthum Preuf 
fen ein. Sie erfuchten die polniſch ⸗ preußifchen Stände, bey den jegigen Umfiaͤnden 
ſich ihrer alfo anzunehmen, daß ihre biöherige Gebrechen geändert, und fie bey dem Ge 
nuß der alten Freiheiten geſchuͤtzet werden möchten. Die Meinung der meiften polniſch⸗ 
‚preußifchen tandftände gieng dahin, daß man fehlechterbings dem Entſchluß der Pola⸗ 
cken beitreten folce, nur daß einige hieben vor nöthig hielten, diefe Sache one fernern 
Aufſchub zur Endfchaft zu bringen. Die Abgeordneten von Elbing und Danzig rede 
ten befonbers dem Ehurfürften und feinem Recht das Wort, und fahen es fr hoͤchſtge⸗ 
fährlich an, wo man dem brandenburgifchen Haufe, welches nicht nur vor ſich, fon, 
dern auch wegen feiner Berwandtſchaft mit den vornehmften Häufern in Deutfchland 
mäshtig wäre, das lehn entziehen wolte. Indeſſen warb denen von den polniſch / preuſ⸗ 
‚fifchen Ständen auf ven Neichetag Abgeordneten unter andern der Auftrag gegeben, vor 
die Rechte der Ritterſchaft des herzoglichen Preuffens fleißige Sorge zutragen. Bon die 
fem Entſchluß ward die Nitterfchaft des Herzogthums Preuſſen benachrichtige. Diefen 
Reichstag mufte unfer Churfürft nochwendig in Preuffen abwarten, weil fo vieles dar, 
auf anfam, ohnerachtet die Deutfchen Angelegenheiten immer bevenflicher wurden f). 
# . 209. . i 
Denn hier brachen in ven Faiferfichen Erblanden öffentliche Unruhen aus. Des Die ftreitige 
Kaiſers Rudolphs 2 Bruder Matthias Hielt als Statthalter in Ungarn einen Reiche —* = 
tag zu Presburg. Unter dem Vorwande, den Titrfen befto beffer wiberftehen zu fhns ie, la 
nen, brachte er ein Buͤndniß zwiſchen den ungarifchen und öfterreichifchen Ständen 
zuwege. Er ftellere fich, als ob er denen herumfchweifenden Heiducken ein Heer entges . 
gen ftellen müfte, brachte 20000 Mann zufammen, und gieng damit gerades Weges durch 
‚Mähren, wo er einen groffen Anhang hatte, auf Prag los. Der Kaifer fuchte in der 
gröften Beftürzung ſowol bey den Deutfchen Neichsftänden, als bey den Böhmen Hits 
fe. Jene aber waren theils zu langſam, theile mit Rudolph 2 unzufrieden, und alles, 
"was fie thaten; beftand in guͤtlichen Borftellungen bey Matthia. Die Böhmen waren 
der Neligion wegen uneins, und die Proteftanten ‚ welcye die ftärffte Parten ausmach⸗ 
‘ten, wolten vorher diebündigften Verſicherungen vor ihre Religionsfreiheiten haben, Der 
Kaifer fahe ſich dahero genoͤthiget, durch die Vermittelung des päpftlichen Geſandten und 
feiner Vettern, mit feinem Bruder einen Vergleich zu treffen. Er mufte ihm darin Un⸗ 
garen ; Defterreich und Mähren abtreten, auch verfprechen, ihm bey den böhmifchen 
Sandftänden die Erbfolge zu verfchaffen, und dem Matthia fhon das Ehrenwort eines 
beftimmten Königs von Böhmen zu verflarten. Hiedurch glaubte Matthias fich ven 
Meg zur römifchen koͤniglichen Würde gebahnet zu haben. - Er ward zwar anfänglich in 
Oeſt erreich mit Freuden angenommen, Da er aber den Proteftanten ihre Religions 
uͤ 
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1608. bung verbot, verweigerten ihm dieſelben die Hufdigung, und griffen zu den Waffen. 
Huch die Ungarn wolten Matthiam nicht anders, als nach neuer Verficherung der 
proteftantifcyen Religion, annehinen. Sie ſowol, als die Einwohner von Maͤhren 
thaten bey ihm fehr nachdruͤckliche Vorftellungen vor die Defterreicher. Hier. war es 

1609. wirklich zum Kriege gekommen, umd es wurden bereits 1609 einige leichte Treffen gefiefert. 

Dringeh die Endlich warb ven Defterreichern die Berficherung ihrer alten Religionsfreiheit ertheilet. 
a ehlan, Den Böhmen machte man ſolche zwar anfänglich ſchwer. Als fie aber mit gewafneter 
un zuwege. Hand auf das Schloß zu Prag Famen , umd fich alles zu einem innerfichen Kriege anließ, 
auch von verfchiedenen Churfürften und Fürften vor fie Fuͤrbitten anfangten, willigte der 
Kaifer in ie Verlangen. Auch die Proteftanten in Schlefien Haren zum Beften der 
Religion mit den Böhmen eine genaue Verbindung getroffen, und ſich gegenfeitig mit 
1050 Reutern und 2000 Zußfnechten Hülfe zu leiften verfprochen, wo ihre Religion gefränft 
würde. Dies brachte auch den Schlefiern und denen Einwohnern der Graffchaft Glatz 
Die Berficherung der Neligionsfreiheit zumege. Es gefchahe folches durch Gnadenbriefe, 
die deswegen Majeftätöbriefe genannt wurden, weil fie unter dem groffen Majeſtaͤtsin⸗ 
fiegel ausgeferriget worden. Es ward den Böhmen, ven Schtefiern, den Mähren 
durch diefelben ihre Religionsfreiheit dergeftalt bejtäriger, daß alle und jede, die das aufs 
neue überreichte Glaubensbekaͤntniß annahmen, keinen ausgefchloffen, ihre chriftliche 
Religion, nad) Inhalt des Befäntniffes, frey an allen und jeden Orten zu üben, ein Unter 
conſiſtorium und die Academie zu Prag, wie auch ihre eigene Befchäger zu haben, auch 
‚ber Herrn / und Ritterftand fowol, als die Prager, Kuttenberger und alle andere 
Städte famt und fonders über die Kirchen, die fie allbereits im Beſitz haben, noch 
mehrere in Städten, Dörfern oder anderswo aufzubauen befugt ſeyn, und niemand, auch 
nicht Bauersleute, weder von ihren Obrigfeiten, noch andern geiftlichen und weltlichen 
Etandesperfonen zu der gegenfeitigen Religion mit Gewalt, oder fonft gedrungen werben 
follen.- Zum Unglück aber war in diefen Gnadenbriefen nicht veurlich genug ausgedrückt, 
ob auch mictelbare und unter der Geiſtlichkeit gefeffene Städte ebenfals das Recht, neue 
Kirchen zu bauen, haben folten. - Beide Religionsverwandte machten darüber entgegen 
ſtehende Erflärungen, die zu dem Ausbruch eines des ımfäglichften Krieges zuerft Ans 
laß gegeben, worin auch bie brandenburgifchen Staaten, wie wir Fünftig ſehen werben, 
mehr als zu viel gelitten haben. Dies hat mich bewogen, vor dem Urſprung diefer 
nachmaligen Unruhen vorläufig meinen fefern gehörige Nachricht zu ertpeilen g), 
| j $. zo, | 
Dem durfür: Inʒwiſchen hatte der polttifche Reichstag zu Warſchau den rsten Jan. ſeinen 
u ie ho Anfang genommen, den Churfürft Zohann Sigismund durch Gefandten beſchickte. 
Prenffen zu, Diefe taten den sten Febr. im Namen ihres Heren forwol um die Bormundfehaft des 
sefprochen. blöden Herzogs Albrecht Friedrichs, als auch um die Belehrung mit dem Herzogthunn 
Preuffen Anſuchung. Den soten diefes Monats unterftägtett diefe Sache die — 
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daͤniſchen, churfuͤrſtlich pfaͤlziſchen und ſaͤchſiſchen, berzoglich wuͤrtembergiſchen und land 1609; 
gräflich hefifchen Geſandten durch ihre Vorſprache. Zu gleicher Zeit: wurden die Abgeord⸗ 
neten der Ritterſchaft des Herzogthums gehöret. Sie verlangten, daß fo langeder Herzog 
Albrecht Friedrich am geben, die Landesregierung durch gemilfe unter dem Koͤnlge von Po⸗ 
fen ſtehende Regenten verwaltet, nach deſſen Ableben aber das fehn, mit Einwilligung der 
Kitterfchaft und Beibehaltung ihrer Freiheiten, dem Churfürften gereicht werden möchte, 
Die Abgeſchickten der berzoglich preußifchen Städte aber erfuchten ven König, daß dem 
Churfürften fomol die vormundſchaftliche Landesregierung, als auch, die Belehnung über 
Preuſſen, ertheilt werden möchte, Damit fie vondem Churhauſe, deſſen Regierung fie bereits 
gewohnt, und dasihrer Rechte und Freiheiten Fundig fen, uicht abgefondert würden, Si⸗ 
gismund 3 nahm alfes zu reifer Berathſchlagung an die Reichsſtaͤnde. Mach deren Guts 
"- achten ward dem Ehurfüriten die Vormundſchaft feines blöden Herrn Schwiegetvaters und 
die Sandesregierung wirklich anvertrauet, Wegen ber Belehnung aber folte auf dem fünf. 
tigen Reichstage weiter berarbfchlaget werben, Zu Unterfuchung der Befchwerden der Ritz 
terſchaſt und der Städte wurden von dem Könige gewiſſe Bevollmächtigte ernannt, welche 
deren Grund oder Ungrund auf dem nächften preußifchen Sandtage unterfuchen, nach Beſin⸗ 
den abthun, oder an den König berichten folten 2). 
Ehurfürft Johann Sigismund, der alfo die wirkliche Regierung in Preuffen beibe- und nach ſa 
hielt, harte jegt einige Zeit gervonnen, nach Deutfchland zureifen, und die dortigen Sachen mer zurücs 
inDrdnung zubringen, Er gieng alfo den zoften Merz mit einer Fleinen Begleitung nad) funft aus der 
der Mark Brandenburg ab. Hier ließ er fich in Perfon von feinen Wohnftädten, imglei. Mare 
chen zu Spandauund Eüftrin, in feinen Veſtungen, vom Kriegsvolf, fandftänden und Un— 
terthanen die Huldigung leiſten. Er ernannte Bevollmächtigte, an feiner ftatt die Huldis 
gung in denen übrigen Städten einzunehmen, weil ihn die preußifchen Angelegenheiten wies 
der dahin abzureifen nörhigten, Nachdem er aljo nur die nothwendigſten Sachen berichtiger, 
eilte er nieder nach Preuffen zurück, und langte den ısten April zu Königsberg an /). 
Die königlidye Abgeordneten, unter welchen der Bifchofvon Ermeland und der Woy« eingeräumt. 
wode von Marienburg die vornehmfien waren, langten den ıöten May in der Hauptſtadt 
des Herzogthums an. Denızten Nachmittags eröfneren fie auf dem Eneiphöfifchen Rat 
haufe denen Saudftänden ihren Auftrag. Den zıften kamen fie mit dem Churfürften in d 
Schloßkirche. Weil aber bald nad) Iprem Eintritt ein Stuͤck Mauer aus einem Pfeiler fiel, 
befürchteten fie mehreres Unglüd, und retteten fich aufdas fhleunigftewieder heraus. Den 
4 Zul. endigten fie ihr Gejchärt Damit: daß fie, in Gegenwart der Sandjtände, auf demgrofs 
fen Saaldem Ehurfürften die Landesregierung beftärigten. Sie hatten wahrgenommen, 
daß diejenigen von Adel, die ſich bieher in Schriften und Worten der churfuͤrſtlichen Regie 
rung widerfegt, Unwahrheiten gebraucht und ſchaͤdliche Abfichten geheget. Es wurden da⸗ 
ber felbige angehalten, dem Ehurfürften öffentlich Abbitte zu hun ; worauf die Föniglichen 
Bevollmächtigten ihren Abfchied nahmen, und der Landtag bald daraufbefchloffen wurde A). 

» Nunmehr erhob fih Zohann Siegmund nah Deutſchland zurück, wofelbft ihm durch Ihm fallen 
den Tod Martins, des legten Grafen von Hohenftein märkifcher tinie, die Herrfchaften Schmwed und 
Schmied und Vierraden zugefalten waren. Vierraden zu. 

Jedoch eine weit wichtigere Erbfchaft war ihm den 25 Merz durch dan unbrerbten Todes. Stammtafel * 
fall des legten Herzogs von Eleve, Johann Wilhelms, eröfnet ). Um nun die darüber der herzoge 
entftandene Streitigkeiten defto deutlicher einzufehen, müffen wir folgende Geſchlechtstafel en Cleve u. 


nothwendig unjern Leſern vorlegen, 
Krra Cleve. 


4) Herr Lengnich 1. * #) Cernitius und Erlauchtes Preuffen T,> p. 297. 
%) Erlautes Preuſſen T. 3 p. 997 und 398 I) Herrn Abels Staatsgeſchichte. 
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1609. ' * $ . 90: * RR 
Die jütichfhe Es betraf diefe Erbſchaft Die Herzogthuͤmer Jülich, Cleve, Bergen, die Grafſchaf⸗ 
erbfhaft wird gem Mark und Ravensberg, die Herrſchaften Kavenftein, Breskeſand und Win: 
erlebigt, nenthal, ohne derer erheblichen Rechte und Anfprüche zu gedenfen, die damit verknuͤpft 
waren. Od wir gleich die ausführliche Gefchichte diefer Länder unfern $efern erſt künfs 
tig vorlegen koͤnnen, fo muͤſſen wir jedoch, um die Gründe derer einzufehen, die fic) zu 
dieſer reichen Erbſchaft berechtiget hielten, ein und das andere aus der Gefchichte vors 
ausfegen, Alle bemeldete tande waren anfänglich nur Graffchaften und Herrfchaften, 
die aber Inge fo groß nicht geweſen, als fie nachmals wurden. Ein jede$ davon harte 
‚fine eigene Herren, die ihr fand durch Kauf, durch Pfandrecht und andere koſibare 
Mittel, auch durd) Heiraten und Exrbfchaften, mie mehreren Erbländern vergröfferten, 
und dadurch zu vorzüglicher Macht und Anſehen kamen. Dies bewog die Kaifer, 
Standeserhebungen vorzunehmen. Wilhelm Herzog von Juͤlich und Bergen mark 
1339 vom Kaifer Ludwig 4, und 1356 vom $ atfer Earl 4 zum Herzog diefer, ande 
erfläret ;' fo wie Adolph vos Eleve vom Kaifer Sigismundo auf der cofkuigifchen 
Kirchenverſammlung zum Herzog von Cleve eruannt worden. Der letztere beſaß auch 
die Grafſchaft Mark, und machte, mir Genehmhaltung feiner landesſtaͤnde, 1418 die 
ausbrügfliche Verordnung, daß feine tänder kuͤnftig ewig beifammen &feiben, und, nad) 
dem Recht der Erfigeburt, auch auf feine weiblichen Exben fallen ſolten. — Dieſes Grund 
geſetz ift nachher beftändig beobachtet, und öfters durch Eidesleiſtungen beftätiger wars 
ven. Mech und nach waren’alle gemeldete tande unter zwey Herren, nemlich Wil⸗ 
helm Herzog von Juͤlich und Bergen, und Johann 2 Herzog von Cleve und Gra 
fen von der Mark, gefommen. Dieſe befchloffen 1496 eine Heirat unter ihren Kin, 


— 


dern. Johann 3 von Cleve folce die julichfche Peinzehin Mariam zur Gemalin neh ⸗ 


men, und mit ihr Juͤlich, Bergen und Ravensberg zum Heiratsgut bekommen. 
Zugleich wurde verordnet, daß alle dieſe ande ewig ungecheilt beifammen blelben, und, 
nach dem Recht der Erſtgeburt, auf den Todesfall der männlichen Nachkommen, auf 
die Äftefte Tochter fallen ſolten. Diefer Ehevergfeich war auch) verſchiedentlich von den 
Kaifeen beftäriget, ¶Oiedutch kamen alſo ısır, nach dem Tode Herzog Wilhelms von 
Juͤlich alle deflen Staaten an feinen Schtoiegerfohn Johann 3 Herzog von Eleve. 
Odhnerachtet nun alle diefe tänder, im fo weit fie tehme waren, eben die Befchafs 
fenheit Hatten, die ſeit undenflichen Zeiten bey andern in biefen Gegenden befindlichen 
tehnen ſtatt fand, daß nad) Abgang der männlichen Nachkommen auch die Toͤchter und 
deren Erben zur Nachfolge gelaſſen wurden, fü hatte doch der Kaifer Friedrich 3 den 
a6ften Jun. 1483 bem Herzoge Albrecht von Sachſen die Anwartſchaft auf Juͤlich 
und Bergen auf ven Fall ertheilet, wenn dusch den Tod Herzog Wilhelms oder auf 
. andere Weife diefe tande dem Reich anfallen würden. Ohnerachtet num Herzog Wil 
- helm hievon gar feine Wiflenfhaft hatte, fo beftärigte doch) Kaiſer Marimilian ı der 
nen beiden fächfifchen Brüdern Albrecht und Ernſt 1486 die Anwartſchaft auf Juͤ⸗ 
ich und Bergen, unter der Bedingung, wenn nach Abgqns der männlichen Erben 
I | > -. R ‘ ‘ biefe 


2 ° 
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dieſe $änder eröfnet wuͤrden. Dies bewog den Herzog Wilhelm von Juͤlich und ven 
Herzog Johann von Eleve, ohne Abbruch aller ihnen ohnedies zuftehenden und feit 
undenklichen Jahren beobachteten Erbrechten, zu mehrerer Sicherheit und zum Leber, 
fluß blos ihre Rechte gegen Sachen auffer Zweifel zu fegen, ven Kaifer Marimilian 


. von der wahren Beſchaffenheit vrefer tehne zu unterrichten, und 1508 den Freiheitsbrief . 


von demfelben zu erhalten, daß Herzog Wilhelms Prinzefin Maria ohnſtreitige Er 
bin von Juͤlich und Bergen ſeyn ſolte. Eben diefer Kaifer Maximilian ı beftätigte 
nicht nur unter. dem gten May 1509 eben biefes Erbſchaftsrecht der Maria, fondern 


hob auch aus rechtem Wiflen zum gemeinen Beften, aus eigener Bewegung und fair ’ 
ferlicher Macht, alle Anwartſchaften auf, die Jemanden durch ihn und feinen Vater _ 


Friedrich 3 auf Juͤlich und Bergen ertheilet worden. Eben diefer Kaifer verfprach 
in einer Urfunde vom ısten Jul. 1516 dem Herzog Zohann 3 von Jülich, Eleve 
und Bergen auf das Heiligfte, daß er ohne des Herzogs Zuthun und Wiedererſtattung 
das Haus Sachſen wegen der erhaltenen Anwartſchaft fo zuftieden ſtellen wolle, daß 
folches ſich diefer Anwartſchaft gänzlich begeben ſolte Noch in eben dieſem Jahr trug 
er feinem Enkel Carl bie Vollmacht anf, an feiner Statt den Herzog Johann und 
feine Gemalin Mariam mit Zuͤlich und Bergen zu belehnen. Aus der Ehe Jo⸗ 
hanns 3 von Eleveumm Mariä von Zulich und Bergen war ein einziger Sohn ABils 


helm und drey Töchrerengieler. Eine davon, Sibylla, hatte den letzten Cpurfürften von 


Sachſen, aus erneftinifchertinte, Johann Friedrich geheiratet. Die zweite An⸗ 
na ift eine Zeitlang Henrichs 8 Königs von England Gemalin gewefen; die dritte 
Aemilia aber unvermaͤlt geblieben. Mac) dem Tode des Barers folgte alfo deffen ein⸗ 
siger Prinz; Wilhelm der Reiche 1539 in allen von feinen Eltern auf ihn gebrachten 


1609. 


Staaten. Er vermäfte ſich mic Marin, des nachinaligen Raifets Ferdinand ı Toch /⸗ 


ter. Der Kaiſer Carl 5 ertheilte iym zum Ueberfluß 1546 aufs neue die Beſtaͤti⸗ 
gung des Rechts, daß in feinen Staaten auch veflen Töchter zur Regierung und 
Nachfolge gelangen ſolten. Kaiſer Ferdinand ı beftätigte,ıssy, Marimilian 2 
1566, Rudolph = 1580 den Ehevergleich von 1496 und zugleich die ſeit langer Zeit eins 
geführte Erbfolge, mach dem Necht der Erſtgeburt. Nun Hatte Herzon Wilhelm ver 
Reiche zween Söhne Carl Friedrich und Johann Wilhelm und s Töchter: ı) Mas 
riam Eleongram, Herzogs Albrecht Friedrichs von Preuffen Gemalin, 2) An 
nam, Philipp Ludwigs Pfakgrafen von Meuburg Gemalin, 3) Magdalenam 
Pfaligraf Johanns von Zweibruͤck Gemalin, 4) Sibyllam , die anfänglich an Phi⸗ 
lipp Maärggrafen von Baaden, naher an Carl Marggrafen von Burgom vermaͤ⸗ 
let worden, und 5) Elifabeth, die, ehe fie marnbar geroorden, ſchon verſtarb. Ban 
biefen Kindern ftarb Carl Friedrich 1575 zu Rom unvermält, Der zweite Prinz 
Johann Wilhelm verließ daher den geiftlichen Stand, und beerbte feinen Herrn Bas 
'ter in allen Staaten. Als aber fehon vorher 1572 die Prinzein Maria Eleonora 
mie Albrecht Friedrich von Preuffen verlobt wurde, richtete man den Ehevergleich, 
denen alten Derträgen von 1418 und 1496 vollfommen gemäß ein, fo daß ihre Eltern 
bes 


* 
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— 


504 3%. 9 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

bewilliget und beſchloſſen: · ‚wann Wir Herzog Wilhelm und Maria Herzogin zu 
Juͤlich, Eleve c. feine Männliche Erben Iebendig hinterlaſſen würden, oder bie, fo, 
wir laflen, fürrer feine Erben verlieffen, alsdann follen unfere Fürſtenthumb Juͤlich, 
Eleve und Bergen, die Graffichaffe Marck, Ravensberg und andere Herrlichfei 
ten, fompt allen Gätern, Ein» und Zubehörungen, an / und zufälligen Gerechtigkeiten 
mit fanden und fenten, wie wir oder unfere Männliche Erben das gebraucht oder hät, 
fen gebrauchen mögen, an gedachte unfere eltefte Tochter, Fräulein Marin Eleono⸗ 


ra, unfers zufünffigen Eidams Herzog Albrecht Friedrichs Gemahl, und jhrer bee 


der Hoden Erben, ob fie die mit einander zeugen werben, Frafft und Inhalts darüber » 
hiebevor erlangten und beftetigten Kayferlichen Privilegiums , fommen und vererbet ſeyn. 
Vnd do der Fall gefchähe, daß beede unfere geliebte Söhne, Earl Friedric) und Jo⸗ 
hann Wilhelm ohne teibes Erben verfehieden, und alfo dann obbemelte unfere Fürs 
ftenehumb und fande an unfern geliebten Eidam Herzog Albrecht Friederichen und um 
fere eltefte Tochter Maria Leonora und jpre Exben fommen und fallen würden. Iſt 
fuͤrter abgeredet, daß auf ſolchen Fall, durch und Herzog Albrecht Friedrichen, oder 
unfere Erben und Nachkommen zu und neben den 25000 Gologälden zu einer jeven, der 
andern unfer Herzog Wilhelms dreyer Töchter Heyrathgut 200000 Goldguͤlden, oder 
derer rechter Werth für alle Gerechtigkeit, fo ihre Ubden an allen verlaffenen kanden 
Haben möchten, vergmüget werben follen u. f- w.,, Man Fam nachher biefem Ehevers 
gleich treulich nach. Denn als 1574 die zweite Prinzeßin Anna mit dem Pfalsgrafen 
Philip Ludwig vor Neuburg verlobt ward, hieß es in deſſen Ehevergleich: „Wo 
aunfere geliebtefte Ältefte Tochter auch ohne eheliche Leibes Erben, dafür Gott der Al⸗ 
mächtige ſeyn wolle, mit Tode abgehen folte, ift abgereber, daß vielberuͤhrtes unfer 
Fräulein Anna, als nad) Frau Maria Leonora bie eltere, oder berfelben eheliche lei⸗ 
des Erben in derfelben unfer eltern Tochter oder derfelben abgeftorbenen leibes Etben 


Fußſtapfen treten, und alles dasjenige an fanden und feuten, Fahtnuͤß und andern, für 
dig und Erben ſeyn follen, als wie vorgemelte Frau Maria Leonora oder ihre eheliche 


geibes Erben hätten ſeyn follen, oder gewefen wehren. „ Hierauf hat bie Anna for 
wol als der Pfalgraf, die von allem wohl unterrichtet waren, sine Urkunde eigenhaͤn⸗ 
dig unterfehrieben und befiegelt, wo fie ſich nichts, als auf den in dem Ehevertrage ber 
ſtimmten Fall vorbehielten. Eben fo hielt man es bey der Verlobung der britten Prin⸗ 
gefin Magdalena mic Pfalgraf Johann 1579 und. der vierten Sibylla mic dem 
Marggrafen Philip von Baaden 1599. Zum Ungluͤck war die Marin Eleonora 
1608 den aten Jun. zehn Monat vor ihrem Bruder dem legten Herzog Johann Wil⸗ 


helm mie Tode abgegangen, und hinterließ nur Töchter, davon bie ältefte Anna mie 


dem Chutfuͤrſten von Brandenburg Johann Sigismund vermäft war, und dem⸗ 
felben den Georg Wilhelm und andere Kinder geboren hatte. Endlich gieng Johann 


Wilhelm 1609 den asften Merz nach langwieriger leibes und Gemuͤthsſchwachheit zu 


. Grabe m). 


m) Tefchenimacher Ann. Zuliae ete, 


Ehurfürft Johann Sigismund. 2.905 
$. 212. 1609. 
Man hatte dieſem Todesfall ſchon zu lange entgegen gefehen, und die vom ihm Dieſe ers; 
verlaffene Erbchaft war viel zu groß, als daß ſolche nicht die Begierden vieler Herren Matt . 
Hätte rege machen füllen, die Zeit genug hatten, ſich auf Öründe und Maafregeln zu ser, 25 
Befinnen, was ihnen anftändig zu verlangen, und, fo viel ihnen möglich, bavon an 
fich zu ziehen. Manche fhämeten fich nicht, ſelbſt ohne Schein des Nechtens blos ihre 
Vortheile zu Rathe zu ziehen. Andere brachten fo viel Gründe vor, als fie auftreiben 
Eonten, und verlangten theild einzelne Stücke biefer Erbfchaft, cheils auch alles zuſam⸗ 
men, was ber legte Herzog Johann Wilhelm verlaffen hatte. | 
Die Spanier hatten ein Auge auf diefe aͤnder, weil fie ihnen ſehr gelegen wa / Sie ſtehet den 
gen. Der Beſitz derfelben ſchloß die vereinigten niederländifchen Provinzen faft gang Spaniern; 
fich ein, und dadurch wäre es ein leichtes gewejen, die Litrechter Verein über den 
Haufen zu werfen. Sie hatten fich ſchon eine Zeit her in denen Staaten des letzten 
Herzogs aller Freiheit bedienet. Sie wünfchten, ſolche beibehalten zu fonmen. Sie 
ſahen voraus, daß folches nicht gefchehen würde, wenn folche einen mächtigen Herrn 
befämen, ber noch überdies der evangelifchen Religion zugerhan fey. Ohnerachtet fie 
mit denen Holländern in diefem Jahre den befandten zwölfjährigen Waffenftillftand 
getroffen; fo glaubten fie jedennoch, daß noch eine. Zeit kommen werde, worin fie ſich 
der fieben vereinigten Provinzen wieder bemächtigen Fönten. Sie wuͤnſchten daher 
diefe Erbfchaft einem ihnen geneigten catholifchen Herrn in die Hände zu fpielen, ober 
wenigftens folche getheilt zu fehen, und bey beiden Umftänden fo viel Vortheile, als moͤg⸗ 
lich, zu ziehen. Don denen catholifchen Neicheftänden muſte man ebenfals befuͤrch⸗ 
ten, daß folhe, aus Religionseifer, diefe wichtige Erbfehaft keinem proteftantiichen 
Heren, fo gegründet auch immer deffen Recht ſeyn mochte, gönnen würden. Es has 
ben auch nachher ſowol die Spanier, als die catholifchen Neichsftände, alle ihre 
Kıäfte angewandt, diefe Erbfchaft ihren rechtmäßigen Erben zu entziehen. 
"Am aflermeiften war von dem faiferlichen Hofe zu befürchten, der zu Rudolphs 2 fonvertich den 
Zeiten feine eigene Hausvortheile.mit Recht und Billigkeit verwechfelte, und feinen Rus kaiſer, an. 
gen mit der Gerechtigkeit vor eine und diefelbe Sache hielt. Er erkannte zwar, daß 
er keinen Schein des Nechtens zu allen diefen Ländern habe, und doch waren fie zu weit, 
laͤufig, als daß er ſolche zu befigen nicht gewuͤnſcht hätte. Der Faiferlicye Hof verlangte 
ausbrüclich von dem Dicefanzler Levin von Ulm), daß er alle Spigfündigfeiten 
auffordern fole, um dem Kaifer einen Weg zu zeigen, zum Beſitz der jülichfchen Erb⸗ 
ſchaftsſtuͤcke zu fommen. Was war es Wunder, daß biefer- groffe Rechtsgelehrte ſei⸗ 
ne Feder feil machte, und ein Bedenken ausftellte, welches der Abficht des Kaifers 
vollfommen gemäß war? Zum Gluͤck wolte fich hiezu Fein anderer Weg Auffern, als 
der erfiaunendefte Misbrauch des Faiferlichen oberrichterlichen Amts. Rudolph 2 
folce fich des Vorwandes bedienen, daß auf diefe Exbfchaft viele zugleich Anfpruch mac 
ten, 
n) Lünich ſeript. ſelect. | 
P. allg. preuß. Gefch. 3Th. Sss 
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1609. ten. Dies folte ihm Gelegenheit geben, ſich der ganzen Erbſchaft zu bemächtigen, 
und bis zur rechtlichen Erfäntniß die Verwaltung der Regierung und der Einkünfte zu 
behalten. Es war natürlich, daß diefer Rechtshandel, wegen der Menge berer, die 
barauf Anſptuch machten, und ihrer Gründe fich faft verewigen wuͤrde. In dieſer 
Zeit folte der Kaifer einem der Streitenden, der der Gache muͤde und an einem gluͤck⸗ 
fichen Ausgange verzweifelte, feine Anfpräche abfaufen. Cs wäre zu vermuchen, daß 
man folche eben nicht zu hoch anfchlagen würde. Der Richter würde hierauf von felhe 

fien ermeffen, vor welchen flreitenden Theil das Urthel ausfallen müfte. Waͤre ver 
Kaiſer einmal im Befis, fo fönte er fich der fpanifchen Huͤlfe ſowol, als des Beiftans 
des ber Papiften bedienen, um allen Klagen über die Ungerechtigkeit eines folchen Ur⸗ 
thels abzuhelfen, und alle Gegenbemügungen fruchtlos zu machen. Die Gefchichte 
Fann in der That wenige Beifpiele anführen, wo man auf eine folche unerhörte Art 
ſelbſt das heilige Amt eines Richters in einer fo wichtigen Sache zu. feinem Vortheil 
misbrauchen wollen. Bey alle dem war die Perfon des Kaifers, noch mehr aber ber 
ſcheinbare Vorwand zu befürchten, unparteiifch zu Werfe zu gehen, und vor alle, bie 
da Anfpruch machten, auf eine gleiche Art zu forgen. Wir wollen aber dieſen verhaßs 
ten Vorwurf verlaffen, und von denenjenigen fprechen, die ihre Anfprüche mit einigen 
Gründen zu unterftägen füchten. Einige darunter machten nur auf einzelne Städe 

Ynfpruch. 

Die Hollaͤn⸗ Die Holländer, oder, beffer zu fagen, die Provinz Geldern; verlangte einige 
u re Plaͤtze, als Lymmers u. f. w. unter dem Schein, daß. fold)e von den bisherigen Her 
aheite. ten dieſer Erbſchaft nur als ein Unterpfand befeffen worden. Man erbot ſich, das dar⸗ 

auf haftende Geld zu erlegen, und die in Anſpruch genommene Güter alfo wieber eins 
zuldfen. 
Dianderfheid ; Der Graf von ber Mark und Dianderfcheid und ver Herzog ‚von Bouillon 
Er hielten fich blos zu der Grafſchaft Mark berechtiget, und vermeinten, daß dieſe Graf⸗ 
weafihaft. ſchaft als ein Mannslehn an fie, als Schwerdmagen, kommen müfte, da fie von Ebers 
Matt Haben, hard Grafen von Arnburg dem jängern Sohn Engelbert 8 Grafen von der Mark, 
in gerader tinie abftammten. 

Der Herzog Der Herzog von Nevers und Mantua Earl Gonzaga verlangte, in Asficht 
3* —7— des Herzogthums Cleve und der Grafſchaft Mark, mit zur Theilung gezogen zu wer⸗ 
initerhen von Dein, weil er muͤtterlicher Seite in gerader tinie von Engelbert dem jüngern, Sohn 
Eiese ind der des Herzogs von Cleve Zohann 1, abſtamme. 

—— Ar Die beiden jüngften Schweftern des Ießtern Herzogs, Magdalena P alzgräfin | 

und —— von Zweybruͤck und Sibylla Burggräfin von Burgau, wolten mit ihrer noch ieben⸗ 
nn ben Schwefter Anna Pfalzgräfin von Zweybruͤck, vermöge des Gnadenbriefes, wel 

Aanıe etökheft chen Kaifer Carl 5 denen Töchtern des Herzog Wilhelms ertheilt, in denen tehnen zu 

ihelien. gleichen Theilen erben, in den Erbguͤtern aber ſolten auch die Kinder der verſtorbenen 

aͤlteſten Schwefter, der preußifchen Herzogin Maria Eleonore, in die Stelle diefer 
ihrer Mutter treten, und alfo zur Miterbfehaft gelaffen werben, 
. Das 
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Das gefamte Hans Sachſen gab alle dieſe fänder vor rechte Mannslehne aus, 1609. 
und verlangte, nach der von den Kaifern Friedrich 3 und Marimilian ı erhaltenen Sach n wi 
Anwartfchaft, nad) nuumehto abgegangenem Mannsftamme, wenigftens in Juͤlich ſie ganz Labes, 
und Bergen, zu folgen. Die erneftinijch: füchfifche tinie aber berief ſich noch übers 
dies auf den Ehevergleich, der bey Gelegenheit der Heirat des Churfürften von Sach⸗ 

fen Zohann Friedrichs mic Sibylla des legten Herzogs Vaters Schweiter getroffen 
worden, um als Erbe der ganzen Berlaffenfchaft angefehen zu werben. 

Wolfgang Wilhelm Pfalgraf von Neuburg hielt fid) gleichfals auf die ganze Eben dies ver 
Verlaſſenſchaft berechriger. Denn obwol alle dazu gehörige kaͤnder eigentlich rechte langt Meu: 
Mannslehne wären, fo habe der Begnadigungsbrief Karfer Carls 5 darin in fo fern eis burg 
ne Uenberung getroffen, daß bie Schweftern des legtern Herzogs und ihre männliche 
teibeserben zu diefer Erbſchaft fähig erfläret worden. Beil num die Ältefte Schweſter, 

- bie preußifche Marin Eleonora, den Erbfchaftsfall vor ihre Perfon nicht etlebet, auch 
: Feine männliche teibeserben hincerlaffen habe; fo müfte, nad) dem carolingifchen Gna⸗ 
denbriefe, diefe ganze Erbſchaft auf die noch lebende pfalz-neuburgifche Annam und 
ihren äfteften Sohn den Pfalzgrafen zu Neuburg Wolfgang Wilhelm fallen. 
Der Churfürft von Brandenburg Johann Sigismund verlangte aber eben ud Branden 
: fals, daß feine Gemalin Anna und deren Prinz; Georg Wilhelm als allgemeine Er⸗ burg. 
ben der ganzen Berlaffenfchaft angefehen würden. 


§. 213. * 

Das Churhaus Brandenburg gruͤndete ſeine Anforderung auf folgende Stuͤcke: Brandenburg 

I. Alle dieſe fänder wären ihrer erſten Beſchaffenheit nach, nach Frankenrecht, Ruͤndet ſih 

welches bereits lange vorher beobachtet worden, ehe die behnsgeſetze in Italien zuſam — ** 

mengetragen worden, zu beurtheilen. Dieſer Beſchaffenheit nach koͤnten die lehne nach ter dieſe lande 

Frankenrecht, wie Erbſchaftsſtuͤcke veraͤuſſert, und durch letzte Willen vermacht wer, krbeu kdunen 
den. Es koͤnten in denſelben ſowol Mannsperſonen als Frauenzimmer folgen, doch 
fo, daß die erftern den Ießtern und der ältere dem juͤngern vorgienge, Die franzoͤſi⸗ 
fihen und niederländifchen gröffere und kleinere behne wären von diefer Befchaffens 
beit. Die clevifchen Erbfehaftsftüce härten 1) ohne Streit chemals zu Mieders 
deutfchland gehörer, und ob fie wol nachher zum weftphälifihen Kreife gefchlagen 
worden, fo wäre ihnen ‚dadurch doch die ſeit undenflichen Zeiten eingeführte Beſchaf⸗ 
Jenheit nicht benommen worden, bie auch) darin beftändig ftatt gefunden. 2) Darum 
habe a) in Eleve Beatrix, Dietrich8 Heren von Cleve und der Beatrir Gräfin von 
Zeufterband einzige Tochter, die Herrfchaft Eleve ihrem Ehemann Elia Grajo zıx 
zugeheiratet. Daher folgte 1368 dem Grafen Johann von Eleve frines Bruders 
Dietrich8 und Margarethen von Geldern einzige Tochter Margaretha, die an 
Adolph Grafen von der Marf vermäte war, und deren Sohn Adolph 5. Sie hät 
te zwar gleich ihren Vater Dietrich beerben follen, überließ aber freiwillig ihrem alten 
Ss6 2 ums 


9) Ein Verzeichniß der Deductionen hat Ditmar im Not, ad Tefbenmacher Ann. Iulise ete. 
und Luͤnich in Bibliorh. Liedutt, 


— 
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unbeerbten Vetter das fand, und behielt fich blos den Anfall vor, den auch ihr Sohn 
erhielt, weil die Margaretha, als Bruberstochter, dem von Arckel, der ein Schwer 
ferfohn Johannis gewefen, nach tehnrecht vorgieng, Darum verglichen ſich die 
beiden Brüder Adolph und Engelbert, Grafen von Cleve und der Mark, fo wie es 
1318 gefchehen. Darum gedenter Sigismundi tehenbrief über Eleve 1417 überhaupt 
der Erben und Nachfolger für und für. Dies erweiſet Adolphs Herzogs von Eleve 
Vereinigungsvergleich von 1418. Pfalz» Meuburg habe ſolches ſelbſt erkannt. In 
dem über die mit Cleve vereinigte Herrſchaft Gennep vom Kaifer Garl-4 ertheilten 
tehnbrief von 1356 fen der weiblichen tehnsfolger ausdrücklich gedacht. Endlich fo habe. 
Theodorieus Graf von Eleve-1229 mir feiner Gemalin Mechtild die Herrſchaft Dynß⸗ 
lacken erheirarer. Alles dies, fagt Brandenburg, erweife, daß im Cleviſchen die 


Töchter unftreitig haben folgen kͤnnen. b) Eben dies kann von der Graffchafe Mark 


erroiefen werden. Als Kaifer Ludwig 4 den Grafen Engelbert von ver Mark wegen 
feiner Empörung in die Acht erflärete, beliche er mit der- Graffchaft Theodoricum 


Gräfen von Eleve und feine eheliche teibeserben, worunter allerdings auch die Töchter 


zu verftehen, befonders da Theodoricus feine männfiche Erben hatte. Theodorici 
Tochter Margaretha brachte diefe Grafichaft ihrem Gemal Adolph 4, des jeßrgemels 

deren Engelbertö von der Mark Sohn, zum Heirarsgur zu. Der Margaretha 
Sohn Adolph s mufte deswegen, laut den brüderlichen Verträgen, feines vor ihm 


verſtotbenen Bruders Engelbertd Tochter, die an den Grafen Johann von Naſſau 


vermaͤlt war, ihr Erbrecht mic einer damals ungeheuren Summe von 18000 Goldgul⸗ 


den abfaufen. Das Neche der Töchter zur Nachfolge in der Mark fonne auch durch 


die groffe fändervereinigung bes erjten Herzogs von Cleve Adolphs und durch die haͤu⸗ 
figen Berzichtleiftungen und Vorbehaltungen ver clevifchen Prinzeginnen erwiefer wers 
den. c) Da Ravenitein in Brabant belegen, fo iſt dadurch zugleich bewiefen, daß 
auch Töchter- darin zur Nachfolge fähig find. d) Bon Bergen und Ravensberg 
Kaffe fich folches ebenfals darıhun. Dem Adolph 4 Grafen von Bergen folgte feine. 
einzige Tochter Margaretha, die an Henric) Herzog von Limpurg vermält war, 


ehnerachtet fie ihrem Berter Engelbert Erzbifchof von Coͤln auf Zeitlebens gegen an⸗ 


fehnliche Jahrgelder die Regierung des tandes freiwillig überließ, dem fie und ihr Sohn 
Adolph auch folgte, ohmerachtet der Graf von Altena und der Mark ein männlicher 


. Geitenverwandter war. Es gefihahe folches nicht aus Gnade des Kaifers, weil eine 


folche Gnade zum Nachtheil der tehnswertern, die einmal berechtigt find, nicht Platz 
greifen fann. Einem andern Grafen Adolph von Bergen folgte feine Tochter März 
garetha, die an den Grafen Otto von Ravensberg vermälet war, und diefen beiden 
Eltern die Tochter Margaretha, welche Bergen und Ravensberg ihrem Gemal 
Gerhard von Juͤlich zubrachte. Der legte wurde vom Kaifer Ludwig den Baiern 
belehnet, welches daher gefchabe, weil feine Semalin die Faiferlichen Hoflehnsdienfte 
nicht verrichten Fonte. Sie ward jedod) 1349 bon Carl 4 beliehen. Endlich brachte 
Maris, Wilhelms Herzogs von Juͤlich, Bergen und Grafen von Ravensberg 

Toch⸗ 


= 
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Tochter, alle diefe fänder ısur ihrem Gemal Johann 3 Herzog von Cleve zum Hel⸗ 
rarsgut zu. €) Juͤlich ift ehemals mir Geldern und Zütphen unter einem Heren 
verknuͤpft gewefen, welche leßtere ander ohnftreitig auch auf Töchter fallen’ können. 
Daher fonte Reinhold, des legte Herzog von Geldern und Juͤlich, diefe tänder feis 
ner Schweter Johanna Mann Johann von Arckel im festen Willen vermachen. 
Aus diefem Grunde machte Arnold von Egmond wegen feiner Mutter rechtmaͤßigen 
Anfpruch auf das Herzogthum Jülich, nur daß deflen Sohn Adolph durch finen 
Aufftand gegen ven Vater fid) diefes Rechts verluftig machte. Die Herzoge von Juͤ⸗ 
lich und Bergen haben ven vierten Theil des Herzogthums Juͤlich an die Grafen von 
DBlanfenheim völlig abtreten Finnen. Als die letztern ausgeftorben, fahe der Kaifer 
folchen vor erledigt an, und erlaubte den Herzogen von Juͤlich, denſelben wieder zu ih⸗ 
ten Staaten zu fihlagen. Der Kaifer Marimilian x erfannte ſelbſt in der ah Sach⸗ 
fern gegebenen Ahwartſchaft, daß er Jülich eben fo, als Geldern, vor ein fand ers 
Fenne, worinnen die Töchter zur Nachfolge kommen Fönten. Als der Kaifer Rus 
dolph 1273 dem Grafen Wilhelm von Juͤlich die Schlöffer Leidenberg, Caſter und 
Woring zu tehn gab, gefchahe ſolches vor feine männfiche, und nach deren Abgang 
weibliche fribes Erben. In denen Belehnungsurtunden vor die Herzoge Gerhard 
and Wilhelm von Jülich geſchiehet derer tehenserben überhaupt Meldung, mwerunter 
nach Beſchaffenheit Diefer tehn allerdings auch die Töchter ‚gehören, weldes Neuburg 
gegen Sachſen feldft geftanden. 3) Es fann die tehensfähigfeit der Tochter in dieſen 
fanden auch durch Familien» und Eheverträge und Faiferliche Urfunden dargethan werben. 


Denn fo hat Adolph ı Herzog von Eleve 1417 und 1418 mit feinen tandfländen, in 


Abficht Eleve und der Mark, veſtgeſetzt, daß nach Abgang des Manneftanms bie 
aͤlteſte Tochter und deren Erben von Erben zu Erben zu ewigen Zeiten folgen, und den 
andern Schweftern Abfindung thun folte, als das redlich und gewöhnlich if. In 


Abſicht Fülich, Bergen und Ravensberg erkannte ſolches Marimilian ı, da er 


den zten Febr. 1496 bes damaligen Herzogs Wilhelms Töchter in diefen fanden vor 
lehensfaͤhig erflärer. Als am Tage Catharinä 1456 die Heirat zwifchen Johann 3 
von Eleve und Maria von Juͤlich von beiverfeitigen Vätern geſchloſſen wurde, fo 
sourden der Maria ihres Baters lande zum Heitatsgut angemwiefen, und felbige mit den 
elevifchen Staaten fo vereiniget, daß die Maria und ihre feibeserben ſelbige allein has 
ben, ihre etwa noch folgende Schweftern aber geiftlich werden, oder mit Gelde abge⸗ 
funden werben folten, ohne daß in Ubficht der feibeserben die Nachfolge bios auf die 
mänttlichen eingefchränft worden. Diefe wichtige Verordnung haben die Kaifer Ma⸗ 
ximilian ı 1498, 1508 und 1509, Ferdinand ı 1559, Maximilian 2 1566 und Ru⸗ 
dolph 2 1580 ausdrücklich beſtaͤtiget. Selbſt Carls 5 Verordnung von 1546 hat ih⸗ 
tem eigentlichen Verſtande nach nichts neues beffimmen , fordern blos durch die Wor⸗ 
te: wie es feine Vorfahren gehabt, befeffen umb gebraucht, das alte Necht beftäcigen 
wollen. Die Eheverträg« zwiſchen Churfürft Johann Friedrich von Sachfen und 
der cleviſchen Prinzefin Sibylla von 1526 forndt, als ihre Verzichtleiftung von 1527, 

Sss 3 worin 
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1609. worin bie Worte ftehen: fo foll alsdenn uns Frauen Sibyllen ünbenommen ſeyn, was 
eine ältefte Tochter, nach Gewohnheit der Häufer Zulich, Eleve, Mark und 
Ravensbberg, bildigerblich ererben full, ,, beweifen eben dies, daher ſich auch die ers 
neſtiniſche tunie darauf beziehet, und Ehurfürft Chriſtian ı von Sachfen in einem 
an den Marggrafen Georg Friedrich von Lebus den ızten Auguft 1590 abgelaſſenem 
Schreiben eingeftehet, daß alle diefe kaͤnder feinem, als der preußifchen Maria Eleo⸗ 
nora, als der nächften Erbin, zugehoͤreten. Auch Neuburg hat geftanden, daß 
dieſe Fürftenchümer und tande durch Heirat vereiniget und zufammen gebracht worden; 
daß dieſen uralten fandesverbündniflen die nachher aufgerichtere fächfifche Ehevergleiche 
Feine Hinderung thun koͤnnen; daß aus den Erb» und tandverträgen von ı 496 erfheine, - 
wie bereits fehon damals (alſo vor dem carolingifchen Freipeitsbriefe) mit Bewilligung 

und Verſprechen der ganzen tandfchaft die Berordnung gemacht, „daß nach Abgang der 
Erben Mannsegeſchlechts jederzeit nur die ältefte Überlebende (diefes legte Wort iſt in 
feinem Hausvertrage befindfich) Tochter in den untheilbaren fanden folgen folle. „„ Da 
JZuͤlich, Bergen und Ravensberg mic Eleve und Mark auf ewig vereiniger wors 
den, fo haben jene wenigftens feit ver Zeit eben die Narur befommen, die diefe gehabt, 
folglich daß nach abgegangenem Mannsgeſchlecht die Töchter, nach dem Recht der Erſt⸗ 
geburt, folgen koͤnnen, fo daß allemal die aͤlteſte mit ihren teibeserben bie andern und 
deren Nachkommen ausfchlieffen. Eben diefes feßen auch die Erbverträge mic Preuß 
fen von 1572, mic Neuburg von 1574, mit Zweibrüc von 1579 und mic Burgau 
von 189 veſt, daß erft die Söhne Wilhelms, und wenn die Feine Erben verlieffen, 
Die Ältefte Tochter und deren teibeserben, und wenn die nicht mehr wären, die andere 
"Tochter und deren teibeserben u. ſ. w. folgen folten. 4) Das Mecht der Töchter, in dies 
fen fanden zu erben, ergiebet ſich auch aus denen häufigen Vorbehaltungen der Prins 
geßinnen an fanden und Leuten, in dem Fall zu folgen, wenn die männlichen Nach⸗ 
kommen abgeſtorben waͤren. So machte es Margaretha Gemalin des Herzogs Wil⸗ 
helms von Bayern 1433, Eliſabeth Gemalin Graf Henrichs ven Schmwarzburg 
1430, Helena Gemalin Herzogs Henrich von Braunfchweig 1436, Catharina Ges 
malin Arnolds Herzogs von Geldern 1466, Anna Gematin Königs Henriche 8 
von England 1539, Sibylla Gemalin Johann Friedrichs Churfurſten von Sach⸗ 
fen 1s27, Maria Eleonora Gemalin Friedrich Albrechts von Preuſſen und ihre 
Schweſtern Anna und Magdalena. 5) Die Kaifer Haben diefen bey 300 Jahren 
beobachteten Gebrauch, daß auch die Töchter lehnsfaͤhig gewefen, gewuft und dadurch 
beftätiget, daß fie folche und ihre Gemals, fo oft fie gefolgt, belehner Haben. 6) Auch 
die landeslehne im juͤlichſchen fallen auf die Töchter, wenn feine männlichen tchnfols 
ger mehr da find. Endlich 7) iſt eben dieſe Wahrheit, daß in dieſen Staaten auch die 
Zöchter erben koͤnnen, bereits von vielen Nechtsgelehrten angenommen und erfannt worden. 
Gegen diefe allgemeine Faͤhigkeit der Töchter, in diefen fanden nachzufolgen, macht 

man zwar verſchiedene Einwendungen. Dahin gehöret: 1) daß in einigen lehnsurkun⸗ 
ben ver lehnserben gedacht wird. Ob aber gleich im denen meiſten beſonders aͤltern 


lehens⸗ 


Churfuͤrſt Johann Sigmund. — — —- . Sr 
Lehensurkunden entweder gar Feiner Erben, oder nur der Erben Überhaupt, ober der fels 
beserben gedacht wird, fo erfennet man doch hieraus, daß unter denen lehenserben in 
denen Gegenden, wo ber Franken tehnreche gile, ebemfals die Töchter zu verſtehen 
find, befonders da mehrentheils die Worte dabey ſtehen: „ſo viel die Kaifer ihnen vom 
Recht und Billigkeit wegen leihen follen und mögen, diefelbe von ihnen und dem Reich 


zu rechten fürftlichen lehn zu haben, zu befigen und zu gebrauchen, wie folcher Fuͤrſten⸗ 


thum, Herrſchaften und sehen Recht und Gebrauch ifl.,,. 2) Wenndas Wort, Fuͤr⸗ 
ftenlehn, vorkommt, fo ift folches mic dem Wort, rechtes Mannslehn, nicht zu 
verwechfeln, denn es giebt in Deutſchland überhaupt, befonders aber in Miederdeutfche 
land, viele Fuͤrſtenlehne, worin doch die Töchter zur Nachfolge berechtiget find. Webers 
Dies wird folches noch näher beſtimmt durch die Worte: „als folcher Fürftenfehn Recht 
und Herfommen ift;,, wodurch ein jeder angeiiefen wird, die vorläufige Unterfuchung 
der Frage anzuftellen: Iſt in diefem Fuͤrſtenlehn Recht und Gewohnheit, daß auch 
Töchter zur Nachfolge kommen koͤnnen, ‚oder nicht? 3) In der einzigen kejnsurfunde 
von 1425 wird Adolph Herzog von Juͤlich vom Kaifer Sigismundo zu Dfen belies 
ben als der nächfte Erbe von Schild und Mannsgeſchlecht. Ohnerachtet diefe Urkunde 
aufferhalb dem Reich zu Ofen erfchlichen und ein Irthum dabey vorgegangen fern muß, 
weil fie von andern tehnsurfunden ganz abweicht; fo ſchließt fie doch die Nachfolge der 
Töchter nicht aus, und redet nicht von der Morhwendigfeit, daß blos Mannsperſonen 
nachfolgen follen, fondern ift fo zu verfichen, daß eine Mannsperfon einem Frauen 
zimmer vorgehe, befonders da Hier wieder die Werte vorfommen: als folcher Fuͤrſten⸗ 
lehn Recht und Herkommen ift. Daher ift auch in feinem nachfolgenden tehnsbriefe 
der Ausdruck: ‚als nächfter Erbe von Schild und Mannsgefchlecht, weiter gebraucht, 
da ohnedies ſelbſt der Sehnehere zum Nachtheil derer, die zur Nachfolge berechtiger find, 
die Natur des lehns nicht ändern fann. Wenn fogar in tehnsurfunden der männlichen 
lehnserben gedacht würde; fo ſchließt doch diefer Ausdruck, nach der Meinung der bes 
ften behnsrechtslehter, die Töchter von der Nachfolge eines behns nicht aus, worin fie 
- zur Nachfolge einmal berechtigen find. 4) Die allgemeine tehnevermurhung, baf nur 


Mannsperfonen im behn nachfolgen konnen, gilt in denen Gegenden nichts, wo, nach 


der Franken Recht, auch die Töchter an der tepnsfolge Theil haben. 5) die Verords 
sung des Jongobardifchen tehnrechts, daß bie Töchter von der Nachfolge ansgefchloß 
fen find, welche ohnedies nur von den gewöhnlichen tehnen handelt, kann hier nicht ans 
Heführet werden, da im diefen lehnen durch altes Herformmen, Hausverrräge, vaͤterli⸗ 
che Verordnungen und Faiferliche Beftätigungen die Töchter zur Nachfolge berechtiget 
find. -6) Die Einwendung, daß, fo oft Töchter in diefen tchnen zur Nachfolge kom⸗ 
men; folches allemal nur eine Ausnahme von der Regel gewefen, und aus befonderer 
aiſerlicher Gunſt und Gnade geſchehen, findet um fo weniger ftatt, da nicht zu begrels 
fen, daß vie Kaifer fo viele Jahrhunderte her und fo oft, als im dieſen kanden ges 
ſchehen, den Töchtern ein tehn aus Gnaden würden gegonnt haben, wenn fie folches in 
fo vielen Faͤllen hätten einziehen umd an Mannsperfonen vergeben fonnen. 7) Die 


gr 
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Freiheitsbtiefe Maximilians ı von 1508 und Carls 5 von 1546 haben nicht erft Toͤch⸗ 
tern ein neues Recht ertheilt, fondern nur das ihnen zuftehende Recht beftätiger und 
auſſer Zweifel gefeßt. 8) Die Beifpiele, daß Arnold 3 Oraf von Eleve feines Brus 
ders Theodorici Tochter Alelda vermaͤlte Gräfin von Holland 12003 weiter Engel⸗ 
bert Erzbiſchof von Coͤln Adolphs 4 Grafen von Bergen Tochter Margaretham 


‚yermäfte Herzogin von Limburg 12185 denn Johann feines Bruders Theodorici 10 


Tochter Margaretham vermaͤlte Gräfin von der Mark 1328; ferner Adolph feines 
Bruders Engelbert? Tochter vermälce Gräfin von Naffau in der Grafſchaft Mark; 
und endlich Adolph Herzog von Bergen, des Wilhelms Herzogs von Jülich Toch⸗ 
ter Johannam vermälte von Arckel nad) dem Tode ihres Vetters Meinoldi in Juͤ⸗ 
lich ausgeſchloſſen, ſind alle vor der Zeit vorgefallen, ehe in der kaͤndervereinigung das 
Erbrecht der Töchter, nach Ordnung der Erftgeburt, völlig auffer Zweifel geſetzt worden. 
Rach Frankenrecht gieng ohnedies der Sohn der Tochter, ber Bruder der Schwefter, 
der Vetter des Bruders Tochter, die Mannsperfonen dem Frauenzimmer, der ältere 
dem jüngern vor. Hierzu famen in befondern Fällen geroiffe Verträge, und bey allen 


denen angeführten Beifpielen laͤſt fich noch ein befonderer Grund angeben. Arnold 3 


3) Auf das 


eingeführte 
recht der erſt⸗ 
geburt. 


von Cleve war nicht Theodorici 4 Bruder, ſondern deſſen Sohn und der Adelheid 
Bruder, und muſte daher der Schweſter vorgehen. Engelberts Bruders Schweſter 
Margaretha uͤberließ demſelben, wie bereits oben gezeiget, aus beſondern Urſachen auf 
Zeit kebens die Regierung. Theoderici 10 Tochter Margaretha überließ ebenfals 
freiwillig, unter dem Vorbehalt der Nachfolge, ihrem abgelebten und unbeerbten Bas 
tersbruber Johann die Negierung. Daß die Tochter Engelberts die Regierung ihres 
Vaters Bruder Adolph überlaffen mufte, ruͤhrte aus befondern brüberlichen Vertraͤgen 
bon 1362 und 1380 her, und mujten biefer vermälsen Gräfin von Naſſau vor den Abs 
fland ihres Nechts 18000 Ducaten bezah'et werden. Endlich fo hat Adolph Herzog 
von Vergen der Johanna von Arckel Unrecht gechan, und bereits, wie oben anges 
fähret, von Sigismundo den tehntrief erfchlichen ; daher auch Maximilian ı in der 
an Sachſen erteilten Anwattſchaft ſelbſt gefteher, daß in Jülich tie Töchter zur 
Nachfolge berechtiget find, (Es ift hiebey noch zu bemerken, daß, was biefe und jene 
Erbtochter aus befondern Urfachen und Verträgen gethan und gehandelt hat, andern 
an ihren wohlhergebrachten Rechten nicht nachcheilig ſeyn Fonne, 
$. 214 
II. Das brandenburgifche Haus gruͤndet fein Recht ferner auf das in diefen 
fanden ftattfindende Recht der Erfigeburt. Nach demſelben folger dem Vater der erftr 
geborne Sohn und deflen eheliche teibeserben, wenn folche nicht mehr vorhanden, der 
zweite Sohn und deffen eheliche teibeserben u. ſ w. Wenn feine Söhne und ihre Nach⸗ 
fommen mehr vorhanden, die erfigeborne Tochter und ihre feibeserben, und wo die nicht 
da wären, die zweite Tochter und ihre feibeserben u.f.w. Die erfte tinie ſchließt fo 
lange die andere völlig aus, als nur irgend jemand qus der erften kinie vorhanden iſt. 
| Das 


* 


Churfürſt Johann Sigiömmd. : > 51} 
Das erfigeborne Kind erhält das Necht, allen übrigen vorzugehen, gleich in feiner Ge⸗ 
burt; und iſt zu Erhaltung diefes Rechts nicht nöchig, daß folches erft zum wirklichen 


Beſitz gelanger ſey. Geſetzt, daß es alfo vor dem wirklichen Beſitz geftorben; fo vers’ 


Haft es feine Rechte der Erſtgeburt ſofort feinen Nachkommen, fo daß in diefem Fall 
das Großkind alle Vettern ausſchließt. Dieſes Recht ift x) feit undenflichen Jahren in 
denen fändern, wo Frankenrecht gilt, eingefuͤhret, und hat daher auch in dem juͤlich⸗ 
ſchen Erbſchaftsſtuͤcken ftart gefunden. 2) Auch das gemeine lehnrecht iſt in den groͤſ⸗ 
feren tehen dleſem nicht zuwider, Cs iſt 3) daffelbe durch den Herzog Adolph von 
Eleve 1418 mit Genehmhaltung der Stände in denen damals vereinigten fändern aus 
druͤcklich veſtgeſetzt, und feit der Zeit genau beobachtet worden, 4) Bey Gelegeriheit 
der Bereinigung der jülichfchen und clevifchen Staaten wurde 1496 am Tage Catha⸗ 
rind in dem Ehevergleich eben diefes Necht der Erſtgeburt vor männliche und weibliche 
feibeserben zum Grunde geleger, welches nachher von denen Kaifern Miarimilian ı 
und Ferdinand ı beflätiget worden. 5) In ber 1559 von Ferdinand ı erfolgten Bes 
—* heiſt es ausdrücklich: „daß die lande, fo lange die Suceeßion feiner (Herzog 

ilhelms) tiebden Erben von ihrer Poftericät im abfteigender linie weren würde, 
unirt und gänzlich ungerheilt bleiben follen,,, wodurch zugleich erfläret wird, wie der 
Freiheitsbrief Carls 5 von 1546 recht zu verſtehen fey, wenn gleich die Worte deſſelben 
nach dem gemeinen Wortgebrauch der männlıchen Erben Erwehnung thun. Auch Dias 
ximilian 2 und Rudolph 2 haben die Bereinigung der fämtlichen Staaten und das 
eingeführte Erbrecht der Erftgeburt dadurch beftätiger, daß fie den Ehevergleich von 1496 


genehmiger. 6) In dem Ehevergleich ver clevifchen Prinzeßin Sibylfa mit Chun 


fuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen von 1526 und ihrem BVerzichtbriefe von 1527 
fiegt das Recht der Erftgeburt zum Grunde, Eben diefes ift 7) in denen Ehevergleis 
chen der Herzogin von Preuffen, der Pfahgräfin von Neuburg, der Pfalzgräfin von 

ruͤck und der Marggräfin von Baaden zum Grunde geleget worden. 8) Die 
nachgebornen Töchter haben aus diefem Grunde auf die Erbfolge Verzicht thun muͤſ⸗ 
fen, fo fange die Erfigebornen und ihre feibeserben vorhanden wären, und fich blos, 
wenn folche nicht weiter vorhanden, das Recht zur Erbfolge vorbehalten, fo ihnen, als 
den älteften Töchtern, gehöret. 

Man wendet zwar dagegen ein, 1) daß das Recht der Erftgebure zum Nachtheil 
des lehnsherrn nicht hat eingeführet werden Fünnen. Da aber bie Töchter in biefen 
fanden zur Nachfolge fähig gewefen, und bereits das Necht der Erſtgeburt nach fräns 
fifchen Rechten eingeführet, auch in dergleichen lehnen väterliche Verordnungen zu 
techtbeftändig, fowar die Faiferfiche Genehmigung damals nicht nöthig, als diefes Recht 
der Erftgeburt durch KHausverträge beftätiget worden. Die tehensherren haben diefe 
Berträge gemuft, 2 bis 300 Jahr fang gedufdet, folche auch cheils überhaupt Gey ber 
allgemeinen Beftätigung der Nechte diefes Hauſes beftätiget, theils iſt folches insbefons 


dere von Darimilian ı, Ferdinand ı, Marimilian 2 und Rudolph 2 gefchehen, 


da fie den juͤlich⸗ und cleviſchen Epevergleich von 1496 beftätiger haben. 2) Die Ein 
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wendung, daß ſeit Adolphs Zeiten, folglic) feit 1418, Feine Tochter in den cleviſchen 
fanden zur Nachfolge gefommen, ift ſehr unerheblich, weil der Fall nicht vorgefommen, 
daß die männlichen Erben gefehlet haben, diefe aber nothwenig vorgehen muften. In⸗ 
deſſen haben fich die Töchter in ihren Verzichtleiftungen auf. den Fall des Abgangs der 
männlichen Nachkommen und ihrer feibeserben jederzeit die Nachfolge, nach Erfiger 
burtsrecht, ausdrüclich vorbehalten. 3) Der Einwurf, daß die preußifche Maria 
Eleonora den Tod ihres Bruders nicht erlebet, und folglich die pfalz⸗ neuburgifche 
Anna, als nunmehrige ältere Schweiter, nach dem Freiheitsbrief Carls 5, folgen 
muͤſſe; die Churfürftin Anna von Brandenburg aber zur Erbfolge nicht berechtiget 
ſey, weil ihre Mutter Maria Eleonora nur hiezu das Necht Überfommen hatte, das 
ferne fie den Fall überleben würde, iſt ungegründes. Der Zufaß, daferne fie dem 
Fall erleben würde, ift von den neuburgifchen Sachwaltern erbacht und nirgend bes 
findfich, ſtreitet vielmehr gegen alle Hausgefege und deren Beftärigungen, worin viele 
mehr nicht nur die erftgeborne Tochter, ſondern auch) alle deren Leibeserben zur Nachy 
folge berechtiget find, wie denn ſolches befonders in dem Ehevergleich der Maria Eleo⸗ 
nora ausdrücklich beſtimmt ift. Hierdurch if die zweite Tochter fo lange ausgefchloß 
fen, bis von ber erften Feine feibeserben weiter vorhanden find, und in der Verzichtlel⸗ 
ftung der Maria Eleonora behält fie ſich das Erbrecht ausdruͤcklich vor ſich und ihre 
teibeserben, nach dem Recht der Erftgeburt, mir folgenden Torten vor: aljo, daß wir 
ober unfere Erben und Nachkommen aufferhalb jegt angebeuteten Falls u. few. In 
den neuburgiſchen Ehevergleic) zeigen ſolches folgende Worte ausdruͤcklich: Sonſt wor 
fern dieſelbe unfere geliebte ältere Torhter aud) ohne feibeserben abgehen folte, daß viel⸗ 
beruͤhrte unſere Tochter Fräulein Anna oder jhre cheliche Leibes: Erben in der⸗ 
felben unferer Altern Tochter oder dero abgeftorbenen Ehelichen Leibes : Erben Fuß 
ftopffen treten, und alles dasjenige an tanden, feuten, Fahrnuͤß und andern fähig und 
Erben feyn follen, als wie vorgedachte Frau Maria Eleonora oder jhre Eheliche 
Leibes Erben hätten feyn follen oder gewefen wären. Die neuburgifche Anna foll aß 
fo blos zur Nachfolge in zweien Fällen fommen, davon der erftere ift, wenn Maria 
Eleonora ohne feibeserben verſtorben, der andere aber, wenn feine von der Maria 
Eleonora feibezerben mehr vorhanden wären, davon aber fein Fall erfolger ift. Es 
fiehet eben diefes in dem zweibrückfchen Ehevergleich. irgend wird erfordert, daß 
Maria Eleonora den Zall erleben müffen. Dies würde vielmehr dem Wefen der eins 
geführten Erſtgeburt widerfprochen haben. Vielmehr muß demſelben gemäß die Tochs 
ter aus der erften Sinie einem Sogn aus der zweiten vorgehen. Selbſt Carls 5 Frei 
heitsbrief beftimme die äftefte Tochter zur Nachfolge, und da das Kind in Die Stelle 
ber Mutter trit, und die Murter vorftellet, fo hat hiedurch Carl 5 zugleich die Nach 
folge ver brandenburaifdyen Churfürftin nach) dem Tode ihrer Mutter veftgefegt. So 
verſtehet Die goldene Bulle das Recht der Erftgeburt, und bares nicht anders verftes 
hen koͤnnen. An allen Dieichen, mo das Recht der Erfigeburt eingeführer ift, ſchluͤſt 
bie Tochter der Erfigebornen die Nachgeborne und ihre Erben aus. 4) Der Einwurf: 


J Churfirft Johann Sigismund. er ‚|; 
daß die Worte im neuburgiſchen Heiratsvergleich: „wenn bie Herzogin in Preuffen 1609: 
zur Nachfolge kommen würde, folte bie Pfalzgräfin von Neuburg das beſtimmte Geld 
erhalten,,, ausdrücklich beftimmen: Maria Eleonora mäffe ſelbſt zur Nachfolge 
fommen, {ft nichtsfagend. Er fireitet theils mit der Natur des Rechts der Erftgeburr, 
theils mit dem Sinn derer, die den Vergleich gemacht, theils auch mit denen übrigen 
Ausdräcen des neuburgifchen Heiratsvergleiche. 5) Der Einwurf, daß die neu⸗ 
burgifche Prinzefin Anna und ihr Sogn Wolfgang Wilhelm ver brandenburs 
gifchen Churfürftin Anna und ihrem Sohn Georg Wilhelm um deswegen vorgehen 
müffe, weil jene mit dem Erblaſſer um einen Grad näher verwandt, finder da nicht 
ſtatt, wo das Recht der Erſtgeburt gilt, denn in diefem Fall fehlüft die erfte linie alles 
mal bie folgenden aus, und wird dabey nicht auf ben nähern Grad, fondern bie ältere 
tinie gefehen. 6) Eben fo fiehet es mit dem Einwurf aus, daß nicht nur in Manns⸗ 
lehnen, fondern auch in folchen, wo bie Töchter zur Nachfolge gelaffen werden, bie 
Mannsperfonen allemal den Fraueneperfonen vorgiengen, und daher ein Schwefterfohn 
der Schwefter Tochter ausfchlieffe. Denn dieſes kann in Sehnen, wo nad) dem Ned 
der Erftgeburt gefolget wirb, nur in bem einzigen Fall ſtatt finden, wenn die Manns 
perfonen mit dem Srauenzimmer forol der tinie, als beim Grade nach gleich verwand 
find. Hingegen fhlieffet die Schweſtertochter der erften tinie den Schwefterfohn der 
zweiten tinie allemal aus. Hiezu kommen bie ausdruͤcklichen Hausverträge, welche 
der Altern Schwefter und ihren teibeserben den Vorzug vor denen nachgebornen Schwer 
ftern und ihren teibeserben ausdruͤcklich beftimmen, 
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: IM. Der dritte Hauptgrumd, worauf die Churfuͤrſtin von Brandenburg ige 3 Kur 
Hecht auf die ganze jülichfche Verlaſſenſchaft herleitet, beſtehet in dem 1572 geſchloſſe ⸗ *3 
nen Ehevergfeich Maria Eleonoraͤ und des Herzogs von Preuſſen Albrecht Fries gieonom 
drichs. Denn in demfelben beſtimmt der Herzog von Juͤlich Wilhelm auedruͤcklich 
und viit Maren Worten, daß auf den Fall, wenn feine Soͤhne Carl Friedrich und 
Johann Wilhelm ohne Erben abgehen folten, alsdenn alle feine lande und deren 
Zubehörungen auf feine erſtgebotne Tochter und ihre teibeserben , ob fie die mit Her⸗ 
zog Albrecht Friedrich zeugen wiirde, vermöge bes von den Kalfern beftätigten Rechts, 
erblich fallen, und feinen Herzog Wilhelms übrigen Töchtern ein gewiſſes Geld ausger 
zahlet werben folte. Durch die ehelichen teibeserben, fo Maria Eleongra mit Hew 
zog Albrecht Friedrich zeugen würde, ift allerdings ihre ganze Machtommenſchaft vers 
ftanden, fo dafs diefelbe igren nachgebornen Schweftern und deren Nachkommen vorges 

hen folte. Es wird Feines Unterſchiedes unter männlichen und" weiblichen teibeserben 
der Maria Eleonora gedacht, und weil alle ihre Nachkommen beiberley Geſchlechts 
den Vorzug haben folten, fo ward auch Feines Geldes gedacht, das die weiblicyen Nach 
fommen der Maria Eleonora, fo wie die übrigen Schweftern, bekommen folten. 
Johann Wilhelm Herzog von Sachſen X Sohn des gewefenen Ehurfürften En 
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hann Friedrichs und der cleviſchen Sibylla, war bey dieſem Ehevergleich der Uns 
ierhaͤndier. Der Kaiſer Maximilian 2 ſchickte, auf Erſuchen, Philipp den Altern 
Freiherrn von Winneberg Reichshofrathspraͤſidenten als ſeinen machthabenden Ge⸗ 
ſandten ab, dem Schluß dieſes Ehevergleichs beizuwohnen, den auch der Kaiſer geneh⸗ 
migte. Solche Hausvertraͤge regierender Herren aber muͤſſen als Grundgefeße Heilig 
beobachtet werben. Beſonders find Kinder fehuldig, ihrer Eltern Verordnungen zu 
beobachten. Es war diefer Ehevergleich um deswillen fo eingerichtet, weil das Recht 
der Erftgeburt jederzeit des Haufes und des Landes Beftes zum Grunde bat, und man 
Befonders Ehevergleiche fo vorcheilhaft einzurichten pflegt, als möglich. Man hat zwar 
auch bey diefem Ehevertrage Einwendungen: 1) Es werde zwar der teibeserben. ber erfts 


. gebornen Tochter überhaupt, nicht aber ihrer Tochter, gedacht, und im kehnsfaͤllen 


verſtehhe man unter den $eibeserben ordentlicher Weife mur die männlichen Erben. Abe 
es bat der Ehevergfeich mit Fleiß das Wort keibeserben gebraucht, um dadurch die gans 
ze Nachfommenfchaft ver Maria Eleonora auszubräcden. Der Wortverftand von 
feibeserben gehet auch auf Töchter, und muß in folchen Sehnen, die auch auf Töchter 
fallen koͤnnen, beibehalten werben; befonders da hier der ehelichen teibeserben gedacht 
wird, welcher Beifag bey männlichen behnserben ganz unnöthig wäre. In tehen, wo 
die Töchter ebenfals folgen Fonnen, werden ſolche fogar unter dem Wort leibeslehnser⸗ 
ben, ja wol gar unter dem Wort männliche teibesichnserben verftanden, welches bes 
ſonders in dieſen fanden ftatt finden muß, wo fogar in faiferlichen Freiheitsbtiefen bie 
Morte vorfommen: Erben von Erben zu Erben ewiglich; und hlernach müffen fogat; 
die Ausdruͤcke ausgeleget werden, welche in Carls 5 Freiheltsbrief vorfommen. Das 
Haus Neuburg har gegen Sachſen felbft fich darauf gegründet, daß der Ehevergleich 


Sihyllaͤ durch das Wort feibeserben aufdie männlichen Nachkommen nicht eingeſchraͤnkt 


werben koͤnne. Beſonders fiehet man folches auch aus folchen Ausdruͤcken, die ein erb⸗ 
fich fehn anzeigen, als: Kommen und vererbet feyn; fähig und Erben fern fol 
len, als wie vorgemelde Frau Maria Eleonora, oder ihre Eheliche Leibeserben 


- hätten feyn follen oder geweſen wären. Es wird fogar in dem preußifchen Chen 


vergleich der Ausdruck Nachkommen, imgleichen Erben gebraucht, woraus genugfan 
erhellet, daß man auch die Töchter der Maria Elevnora unter vem Wort eheliche feis 
beserben verftanden habe. 2) Die Einwendung, daß zum preußifchen Ehevertrage 
des Kaifers Genehmigung nicht gekommen, iſt unerheblich und überbies falſch. Sie 
geher das Nechteines dritten an. Des Kaifers Genehmigung hiezu war nicht einmal noͤ⸗ 
thig, theils feil die väterlichen Verordnungen in tehnen, die auch auf die Töchter fallen, 
verbindlich find ;_theils weil nichts neues oder zum Nachtheil des tehäsheren darin verords 
net, fondern vielmehr alles, der Beſchaffenheit diefer tehne, den tandes und Hausverträs 
gen umd ven Faiferlichin Freiheitsbriefen gemäß, eingerichtet wurde ; theils weil daburch das 
gehn nicht auf einen Fremden, fondern auf die erfigeborne Tochter und deren teibesers 
ben gebracht wurde, welchen es ohnedies zuftand. Ueberdies aber hat der Kaifer ja 


. feinen Geſandten dabey gehabt, und auf deſſen Bericht fehrieb er unter dem sten April ° 
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2572, daß er den Schluß diefes Ehevergleichs gerne gehöret, und er ſolchen, twofern 
man es vor nothig hielt, genehmigen wolle. 3) Die Einwendung,; daß man fich im 
dieſem Ehevergleich auf dem Faiferlichen Freiheitsbrief berufe, und folcher alfo nach 
Carls 5 Freiheitsbrief auszulegen, und folglich nur die Tochter des Herzogs Wilhelms 
und ihre männlichen Erben zu verftchen fen, findet.niche ſtatt. Es Heift in dem Ehe 
vergleich: in Kraft Eaiferlichen Privilegiums, woraus eben nicht folgt, daß, da vers 
ſchiedene faiferliche Freiheitsbriefe vorhanden, Hier eben der verftanden werde, welchen 
Earl 5 ertheilet. Herzog Wilhelm Kar vielmehr auf den neuen, gnädigeen und feis 
nen Abfichten mehr gemäffen Freiheitsbrief Ferdinands ı gefehen, welches um fo mehr 
aus der ganzen Abficht des Ehevergleichs erheller,. worin die ganze Erbfchaft der erfige 
bornen Torhter und ihrem feibeserben, fo fie mit Herzog Albrecht Friedrich erzielen 
würde, angewiefen werben ſolte. Denn von diefem Umſtande ift in Carls 5 Brei 
heitsbrief nichts befonders beſtimmt. In Ferdinandi aber werden die-gefchloffenen 
tänbervereinigungen und das Recht der Erfigeburt, die 1496, ber Befchaffenheit dies 
fr tänder gemäß, eingeführet find, beftäriger, und auf die ganze Nachkommenſchaft 
Herzog Wilhelms, fo lange dieſelbe vorhanden feyn würde, ausgebehner.. Wolte 
man fagen, daß durch die tändervereinigung das Recht ver Erſtgeburt eben nicht einges 
führer fen, weil auch viele zugleich etwas ungetheilt befigen fünten, fo findet doch ſol⸗ 
ches im einer ewigen Derein nicht ftatt, zumal ſolcher Sünder, ‘die feit undenflichen 
Zeiten nur von einer Perfon vegieret worben, befonders da Ferdinands Freiheitsbrief 
fich auf den Ehevertrag von 1496 begieher, wo ausdruͤcklich das bereits übliche Recht 
. ber Erſtgeburt buchſtaͤblich beibehalten worden. Geſetzt der preußiſche Ehevergleich 
jiele auf mehrere Freiheitsbriefe, fo folge daraus noch nicht, daß er aus dem, ben 
Earl 5 gegeben, allein zu erflären fey. Doch auch in Carls 5 Frelheitsbriefe ftehet 
der Erbfolge der Ehurfürftin Anna nichts im Wege. Denn in demfelben wirb unter 


dem Wort, die Tochter, auch die Enkelin, welche letztere auch die erſtere vorſtellet, 


befonders in einem Fall verftanden, wo das Recht der Erftgeburt ftart finde. Carls5 
Freiheitsbrief kann den Hausverträgen und andern Faiferlichen Begnadigungen um fo 
weniger widerfprechen, da Herzog Wilhelm, ver folchen füchte, feinen Enkelinnen 
durchaus nichts vergeben fonte, mod) wolte. Endlich fo ift der Fall in Carls Briefe 
gar nicht berühret, wenn Maria Eleonora vor ihrem Bruder verfterben, aber eine 


1609. 


Tochter nachlaffen folte. 4) Will man fügen, Herzog Wilhelm Habe feinen nachge⸗ 


bornen Töchtern ein Mecht, welches ihnen aus Carls Freibeitsbriefe zuftändig, nicht 
vergeben können, fo findet auch diefes nicht ſtatt. Wilhelm handelte einem Recht ges 
mäß, welches ihm nad) den Hausvertraͤgen umd den von undenflichen Zeicen her beoßs 
achteten Gewohnheiten zuſtand. In Carls 5 Freiheicsbriefe wird in der That nicht bes 
ſtimmt, daß die nachgeboruen Toͤchter der erſtgebornen Tochter weibliche Nachkommen 
ausſchlieſſen ſolten. Geſetzt aber, jedoch uncingeitanden, daß ſolches wirklich rap 
wäre; fo hatte Herzog Wilhelm ven Frelheitsbrief· geſucht, und es ſtund bey ihm, ob 
er fich der darin enthaltenen Verordnung bedienen wolte, ba — in erblichen leh⸗ 
Ttt⸗ nen 
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1609; nen dem Vater, mach ber, Meinung einiger Rechtslehter, freiſtehet, zum Nachcheil 
feiner leibeserben etwas veſtzuſetzen. Herzog Wilhelm handelte aber fonft den kaiſerli⸗ 
hen Freiheitsbriefen gemäß, da er die Nachfolge feiner erfigebornen Tochter und ihren 
teibeserben beiderley Gefchlechts verficherte, indem folches Ferdinandi ı Freiheitsbriefe 
gemäß war, und vom Maximilian 2, folglich vom Oberlehnsherrn, genehmiget wur⸗ 
de, ohmerachtet deffen Genehmigung nicht einmal noͤthig geweſen. Wolte man fich 
vollends des falfch angenommenen Satzes der neuburgifchen Sachwalter bedienen; fo 
Fünte man überdies eben fo, wie fie gegen das Haus Zweybruͤck gethan, fehläffen: 
weil Herzog Wilhelm das Privilegium ausbrachte, wodurch die Töchter die behnsfaͤ⸗ 
higkeit erft erhalten, deren fie ſonſt nicht fähig gewefen, und- alfo folche tehne, fo viel 
bie fehnsfähigfeit der Töchter betrift, gleichſam für neue behne gehalten; ſo — er dar⸗ 
in gar wohl eine gewiſſe * in der Erbfolge vorſchreiben Fonnen. 
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4) Auf bie IV. Die Ehurfürftin Anna beruft fic) ferner. auf die Ehevergleiche der neuburs 
— giſchen Prinzeßin Anna vom:27ften Sept. 1574, worin beſtimmt wird, baß-nadh 
Anna, dem Tede der Söhne des Herzog Wilhelms die erfigeborne Tochter Maria Eleono⸗ 

ra die Nachfolge Gaben, und ſodenn der Pfalzgraͤn Anna und ihren Erben ein bes 
flimmtes Geld auszahlen folte. Würde aber die erfigeborne Maria Eleonora ohne 
eheliche teibeserben verfterben, alsdenn folte die Anna und ihre Kinder in die Stelle 
dev. verftorbenen erfigebornen und ihrer werftorbenen Kinder rüden, uud der ganzen 
Verlaſſenſchaft fuͤhig und Erben feyn, als wie vorgemeldte Frau Maria Eleunora 
ober ihre eheliche beibesetrben haͤtten ſeyn ſollen, ober geweſen wären. 

s) und der V. Eben diefes ft in denen Chevergleichen der zweybruͤckſchen Magdalena vom 
Ben = sften Detober 1579, und der baadenfchen Sibylla von 1589 beſtimmt, und folglich 
Wilhelms, in der ganzen Nachkommenfchaft Herzog Wilhelms die Exbfolgsordnung fa vefigefeßt, 

daß die Verlaſſenſchaft x) auf deſſen männliche Erben, 2) auf die erſtgeborne Tochter 
und deren beibeserben, 3) auf die zweite Tochter und deren teißeserben, 4) auf die drit⸗ 
te Tochter und deren feibeserben, 5) auf bie vierte und leßte Tochter und deren feibess 
erben fallen folte; daher Feine von ben folgenden zur Nachfolge berechtiget ift, bis bie 
erfigemeldeten ausgeftorben. 

6) Aufder. VI. Ueberdies haben die neuburgifche Anna und zweybruͤckſche Magdalena 
——— bey fuͤrſtlichen Ehren und Treuen feierlich Verzicht gethan. Die neuburgiſche Anna 
briefe. bat ſolches zu zweienmalen gethan, woraus aller Verdacht des Mangels eines rechten 

Wiffens und reifen Raths wegfälle. Das erſtemal feiftere fie und ihr Gemal Philipp. 
Ludwig Pfal;graf von Neuburg Verzicht 1574 uff alle und jede Exbgerechtigkeit, Fo⸗ 
derung und Anfpruch zu den väterlichen Fürftenchämern, Graffichafften und Herrlich 
feiten, und behielt fich nur blos vor, daß auf.den Fall die erftgeborne nach dem Abe 
gange Wilhelms männlicher Erben ihr das beflimmte Gelb entrichte, und wenn bie 
‚erftgeborne ohne eheliche keibeserben verfierben folce, fie auf den Fall, als die zweite, nebft 
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übten leibeserben in die Stelle ver erfigebornen und ihter leibeserben ruͤcken ſolle. Eben 
diefes gefchahe in ber zweiten Verzicht vom zsften Zul. 1575. Ueberbies hatte Herzog 
Wilhelm den sıften Merz 1574, auf Verlangen des Hanfes Neuburg, die nachdem 
Ehevergleich der Maria Elconora an die neuburgifche Anna zu bezahlende 200009 
Ducaten-erhöhet, daß alſo der Verzicht nicht. einmal umfonft, fondern. gegen eine am 
ſehnliche und noch; erhöhete Geldſumme geſchahe. Die zweybruͤckſche Prinzeßin Mag⸗ 
dalena hat auf gleiche Art, mit Genehmhaltung ihres Gemals, den zoſten Der. 1581 
die Derzicht geleiſtet. Der Gegentheil wendet zwar ein, 1) daß bie jüngfte Tochter Si⸗ 
bylla, als fie ibor mit Earl von Burgau zur andern Ehe fiheitte, feine Verzicht 
feiften wollen, Uber man hatte derfelben auch eigentlich zur Erhaltung des Nechts nicht 
beburft, und die Unterlaffung der Berzicht giebt Fein Recht, fondern erhält nur das, 
was man hat. Sibylla war aber verpflichtet; mit denen ihr beftimmten Ehegeldern und 
der einmal gewoͤhnlichen Erbfolgsordnung zufrieden zu feyn. Das der Maria Eleonora 
und ihren Seibeserben zuftehende Necht fonte durch Mangel des Berziches nicht geſchmaͤlert 
werden, befonders da die Beftimmung der Erbfolge auf die rechrmäßigfte Art von einem 
Vater geſchehen. Sibylla hatte ja ben Gelegenheit ihrer erften Bermälung die Verzicht 
geleiftet, und überdies. ftarb fie noch nachher ohne Erben. Da num nach der väterlichen 
Verordnung vom ziſten Merz 1374 dasjenige, was eine feiner Töchter zu fordern. hats 
te, auf den Fall ihres undeerbten Todes nicht an die übrigen Schweſtern fallen, fons 
bern dem fandesnachfolger verbleiben folte; ſo ift das Vorgeben von Pfalz: Neuburg 
unerheslich, daß die Sibylla ihre Rechte ihm übertragen habe, 2) Die Einwerdung, 
daß die neuburgifche Verzicht nur nach der wahren Beſchaffenheit der Sache gefchehen, 
ift Feine eigentliche Einwendung, da bie rechte Befchaffengeit der Sache, laut Ferdis 
nands ı, Maximilians 2 und Rudolphs 2 Begnadigungsbriefen, und denen Haus⸗ 
verträgen von 1418 und 1496, barin beftanb, daß die ältefte Tochter Maria Eleono⸗ 


ra mit ihren feibeserben beiderlen Öefihleches zur Nachfolge berechriget gerorfen. 3) Wolte 


man fagen, daß die Verzicht nur der erfigebornen Tochter, nicht aber ihren Erben zu 


gut fäme, fo verftcher es fich von felbft, daß folches mit nichts erwiefen werden kann. 
4) In der neuburgifchen Verzicht vom zsften Jul. 1575 iſt der Vorbehalt der Erbfol⸗ 
ge nicht, ‘wie man vorgeben will, blos auf den Fall gefchehen, wenn die männlichen Er⸗ 
. ben Herzog Wilhelms abgiengen, , fondern auf diefen Fall har ſich die Anna blos bie 
Geldſumme vorbehatten, die. tandesnachfolge aber auf den Fall, wenn, nach Abgang 
ber männlichen Erben, aud) die Maria Eleonora und ihre ehrliche lelbeserben vers 
ftorben wären. 5) Wenn gleich die neuburgifihe Prinzeßin in diefer ihrer Verzicht 
von 1575 der.erfigebornen nicht namentlich erwehnet, -fo beruft fie fich doch darin auss 
druͤcklich auf den Ehevergfeich von 1574, worin buchitäblich der erſtgebornen Tochter ger 
dacht ift. 6) Die Verzicht, ſo die Anna und jüngern Schweftern gerhan, foll, nach 
neuburgifcher Meinung, ihren Söpnen gegen Carls 5 Frelheitsbrief feinen Nady 
theil v rurſachen foͤnnen. Da aber die Verzichtleiſtungen von den Diürtern vor ſich und 
ihre Erben, da bie * noch aid ir Daſeyn — mit — ihrer Ge⸗ 


zu ua mals, 
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1609, mals, in einer Sache, die von den Müttern herruͤhret, bey fürftlichen. Treuen und 
nach erhaltener andermweitigen Schabloshalrung gefchehen; fo find die Söfne derer Vers 
sicht Teiftenden Mütter allerdings hieran verbunden, beſonders da folche nach Carls 5 
Freiheitsbriefe aus dem Grunde fein Recht haben können, weil nad) demfelben die Soͤh⸗ 
ne erft alsdenn zur landesfolge Fommen folten, wenn von den Schweftern Feine mehe 
am feben, umd zur Zeit des Erbfalls noch wirklich die drey jüngern Schweftern am fe 
ben waren. 7) Man wendet zwar noch ein, daß man zue Zeic der DVerzicheleiftung 
von Carls 5 Freiheitsbriefe feine Wiſſenſchaft gehabt. Es iſt foldhes aber ſehr um 
wahrfcheinfich, da der neuburgifchen Anna Bräutigam, die vornehmſten fandftände 
und der Braut Vater gegenwärtig gewefen. Zudem ſtehet in den Verzichtleiſtungen, 

e bey fürftlichen Ehren und Treuen, und alfo an Eides ſtatt gefihehen, daß ſolche 
aus wohlbedachtem Much, rechter Wiflenfhaft, und nach genugfamen deshalb em⸗ 
pfangenem Rath und Bericht vor fichgegangen. 8) Gegen die Einwendung des Hau⸗ 
ſes Pfalz: Neuburg, daß die Verzichtleiftung bfos auf den Fall gefchehen, wenn bie 
erftgeborne Schweiter nachfolgen und der Anna das ausgemachte Gelb bezahlen würde, 
und daß diefes von Feiner Nachfolge der Tochter von der erftgebornen Schwefter zu vers 
fteen fen, ſtreiten die ausbrücklichen Worte ihres Ehevergleichs: „Sonſt wofern uns 
fere Eltere Tochter auch ohne Eheliche teibes» Erben mit Tode abgehen folle, daß ums 
fere Tochter Anna, als die nad) Frauen Marien Eleonoren die Eltere oder Ihre 
feibess Erben, in derſelben unferer Elteren Tochter und Dero abgeftorbenen Ehelichen teiv 
bes, Erben Fußftapffen treten, und alles an fanden und feuten, Fahrniß und andern, 
faͤhlg und Erben feyn follen, allergeftalt wie vorgemeldte Frau Maria Eleonora oder 
Ihre leibes / Erben ſeyn ſollen, ober geweſen mären ,, P). 


§. am. 


nn Alle diefe Gruͤnde find völlig hinlaͤnglich, die Nechte der Churfuͤrſtin Anna und 
tung der ge: ihrer Nachlommen auffer Zweifel zu feßen, meil alle übrige, die einen Anfptuch mach⸗ 
gengrände tem, entweder gar Fein Recht hatten, ober diefe Sande vor unflteitige Mannslehne hiel⸗ 
— ten, oder vor ſolche, die zwar eigentlich otdentliche Mannslehne waͤren, wo aber durch 
beſondere Begnadigungen vom Kaiſer dieſer und jener Tochtet das Erbrecht ertheilet wor⸗ 

den, ind wobey man die Einführung der Erſtgeburt in Zweifel ziehet. Die brandenbur⸗ 

gifchen Gründe find hinreichend, denen Anfprächen des Churhaufes Sachſen, der erneftis 

nifchen fächfifchen kinie, des Haufes Pfalz. Zweibrüd‘, der Burggräfin von Burgau, 

ber Örafen von Manderfiheid, der Herzoge von Bouillon und des Haufes Nevers zu 

begegnen, und diefelbe gründlich zu widerlegen. Selbſt das Haus Pfalz» Neuburg 

if, die Wahrheit zu fagen, durch diefe Gründe von allen Anfprächen encblöft, nur 

daß es hauptfächlich aus dem Freiheitöbriefe Carls 5 M von 1546 die Rechtmäßigfeit 

feines Anfpruchs zu. behaupten gedenkt. Es giebt folches vor, daß zwar alle dieſe Sande 

orbents 


p) Synopfis et breuis aflertia iuris Eled. in 4) Er fichet unter andern in Luͤnichs Reiche: 
Ducatus Cliwiae etc. Berol, 1655. ardyiv Part. Spec, von Pfalz p. 685. 
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ordentlicherweiſe Mannslehne wären, jedoch hätten die Kaiſer, ſonderlich Carl 5, aus 
Snaden denen Schweſtern des letztern Herzogs die lehensfaͤhigkeit ertheilet, doch fo, 
daß von ihnen die Erbfolge nur auf ihre männlichen Nachfommen fallen folre. Weil 
nun Darin Eleonora nur Töchter verlaffen, fo müfte das Erbrecht nunmehr auf die 
zweite Tochter Anna, welche männliche Nachkommen erzielt, fallen. 

Es fehler aber dem Haufe Brandenburg nicht an Gruͤnden, wodurch diefes 


1609. 


Sonderlich 


Vorgeben widerleget wird. Es leugnet ſolches, daß dieſe lande jemals eine andere Bes auch gegen 
ſchaffenheit gehabt, als die denen tehnen, nach Frankenrecht, zuſtaͤndig, nach welchem —— 4* 


auch die Töchter zur Nachfolge fähig find, Es behauptet, daß das Recht der Erſtge⸗ 
burt in denenfelßen unumftöslich gewiß fen, und daf die Faiferlichen Freipeitsbriefe nichts, 
als neue Beftätigungen diefes ſchon vorhin begründeten Rechts, enthalten, und nur zu 
mebıerer Sicherheit ertheilet worden find, ohne daß darin einiges neueres Necht aus 
Gnaden ercheilet worden. Das Haus Brandenburg geſtehet überdies nicht ein, daß 
ber Freiheitsbrief Carls 5 feiner Erbfolge im Wege fliehen fönte, Denn 1) pandele 
ſolches nur von denen fanden, fo von dem römifchen Reich zu lehn rühren, und bes 
treffe daher feine andere zu diefer Erbfchaft gehörige Stüde. 2) Es fen dieſer Freiheitsbrief 
durchaus nicht die erfte Quelle der Erbfolgefähigfeit ber Thchter. Man muͤſſe daher 
3) den Freiheitsbrief Carls 5nicht vor den einzigen Entfcheidungsgrund dieſer Erbſchaft 
anfehen. Weil 4) diefetehne niemals rechte Mannlehne geweſen. 5) Der Freiheitsbrief 


enthalte zwey Fälle, davon der erfte diefer fen: wenn Herzog Wilhelm Feine mänufis 


chen teibeserben uͤberkaͤme, oder diefelben nachgehends über kurz oder lang ohne eheliche 
feibeserben abgiengen, daß afsdenn, fo fein männlicher eheleiblicher Erbe mehr vorhan⸗ 
den, biefe fande und feute auf Herzog Wilhelms eheliche Töchter fommen follen u. f w. 
Und diefer Fall habe fich wirklich zugetragen. Die männlichen teibeserben Herzog Wils 


helms waren abgegangen, folglich muſte des legten Herzogs erfigeborne Schwefter, - 


oder, welches den Mechten nach gleichviel, ihre fie vorftellende Tochter, nicht aber Her⸗ 
zog Wilhelms jüngere Töchter zur Nachfolge Fommen, Der andere Fall, der in 
Carls 5 Freipeicsbrief veftgefege ift, wird in folgenden Worten enthalten: „oder da der⸗ 
felden feine dazumal am teben wäen, und aber von einer ober mehr eheliche gebohrne 
feibes Erben vorhanden wären, alsdenn auf diefelben Herzog Wilhelms Töchter nady 
gelaffene Eheliche Männliche teibes Erben, fo derfelben Zeit im teben feyn, die lande 
Fommen oder nen folgen und zuftehen follen, und in ſolchem Fall ihnen und ihren ches 
lichen männlichen $eibes Erben von uns oder unfern Nachkommen am Reich gnädiglich 
verliehen werben follen. „ SDiefer zweite Fall ſetzet ausprädlich zum Örunde, daß bey 
Abgang des legten männlichen Erben Herzogs Wilhelms feine feiner Töchter mehr 
am eben wäre. Es waren aber 1609, als Johann Wilhelm mir Tode abgieng, 
noch wirklich drey Töchter am teben ‚folglich iſt dieſes der Fall nicht, welcher fich wir, 
lich zugerragen, und den ſich Pfalz Neuburg gegen Brandenburg zu Nutz machen 
Fonte. 6) Earl 5 kann ohnmögligh dieſe Sande als männliche feme angefehen haben, 
und gefeßt, daß folches geſchehen, fo hat er durch biefen Irthum feinem, der nach ber 

P. allg. prenß. Geſch. 3 Th. Uuu wah ⸗ 
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1609. wahren Beſchaffenheit dieſer tehme, nach fandes, und Hausverträgen und nach denen 
Freiheitsbriefen verfchiedener anderer Kaifer zur Nachfolge berechriger gemwefen, einigen 
Nachtheil verurfachen fonnen. 7) Der wahre Verftand des Freiheitsbriefes Carls 5 
muß dahero anderwaͤrts, und fonderlic aus Ferdinands ı nachher ertheilten Briefen, 
erffäret werben, worin dermännlichen nicht gedacht wird. 8) Gefegt aber, welches 
das Haus Brandenburg jedoch niemals eingeſtehet, daß durch diefen Freiheitsbrief 
Carls 5 nur die männlichen Erben, welche zu den Zeiten des Erbfalis ſchon da gewe⸗ 
fen, zur Exbfolge berufen würden, fo hatte doch die ältefte Schwefter Marin Eleo⸗ 
nora von ihrer aͤlteſten Tochter Anna 1609 wirklich bereits männliche Erben am fe 
ben. Der brandenburgifche Churprinz Georg Wilhelm war den zten Nov. 1595 
und der zweite Prinz Joachim Siegmund den szten Febr. 1603 geboren. Diefe mu⸗ 
ften alfo, weil fie aus der erſten kinie abflammeten, und ihre Mutter Anna nad) ab 
fen Nechten in die Stelle der Marin Eleonora getreten, norhwendigerweife vor allen 
andern zur Erbſchaft gelaffeit werden, befonders da Carls 5 Freiheicsbrief nicht insbe 
fondere eines Sohnes ‚--fondern überhaupt der männlichen. teibeserben erwehnet, wozu 
auch allerdings die Enkel gehören r). 
Es iſt überhaupt bey diefer ganzen juͤlichſchen Exbfchaftsfache zu merken, daß, 
wenn die aͤlteſte Schwefter Maria Eleonora den Tod ipres Bruders Johann Wils 
helms erlebet Härte, vielleicht niemals dem Churhauſe Brandenburg das Erbrecht fo 
ſchwer gemacht worden wäre, als da nad) ihrem Tode ihre Älcefte Prinzeßin die Churs 
fürftin Anna in die Stelle der Mutter getreten. Dasjenige, was wir von den bratts 
denburgifchen Gruͤuden beigebracht, feheinet mie Hinlänglich zu ſeyn, meinen fefern 
von denenjenigen einen Begrif zu machen, worauf fich die Churfürftin ſtuͤtzte. Wir 
‚wollen anjego die Geſchichte des Churfürften forrfegen. | 


$, 218. he 


Brandenburg Kaum hatte der letzte Herzog Johann Wilhelm den zsften Merz auf feinem 
Neuss" gi Wohnfehtog gu Düffeldorf die Augen gefchloffen , fo feßte fich der Ehurfürft % ohann 
gen fih, ge Sigismund von Brandenburg, im Namen feiner Gemalin Anna, der älteften 
2 ee, m Sochter ber erfigebornen Schweſter des letzten Herzogs, auf eine in den Rechten ges 
def, der gan. gruͤndete Yet in den Befig ber Etbſchaft. Schon ben sten April ergrif ſolchen in Ges 
sen erbſchaft. genwart eines beftätigten Notarit und gehöriger Zeugen der Epurfürftin Gevollmaͤch⸗ 
tigter Stephan von Hartenfeld auf dem Schloſſe zu Eleve und in andern Städten. 

Eben diefes gefchahe den sten April zu Düffeldorf und in mehreren Orten durch Ans 

beftung des churfuͤrſtlichen Wappens und andern ben folchen Gelegenheiten nöthigen und 
geroöhnlichen Handlungen. Won denen übrigen, welche auf diefe Erbſchaft Anfpruch 

machten, war aber auch der Pfalzgraf von Neuburg Wolfgang Wilhelm aufmerk 

ſam, den Befiß einiger zu dieſer Erbſchaft gehöriger Orte im Namen feiner Frau Mus 

ter, der zweiten Schwefter des Erblaffers, Anna, und vor ſich ſelbſt zu erlangen. 

Weil 


r) Synopſis et bsouis aſſertio jaris domus Elect. Brand. in Ducatus Cliuiae ete. Berol. 1655. 
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Weil fih) nun nach und nach auch die übrigen zu melden anfiengen, welche zu biefer 
Erbfchaft entweder ganz oder zum Theil berechtiget zu feyn glaubten, und befonders dem 
Kaiſer und feinem Hofrath gar niche zu trauen war, fo bemüßeten ſich viele proteſtan⸗ 
tifche Stände, Ehurbrandenburg und Pfalz» Neuburg, die auffer ihren übrigen 
Nechtsanfprächen nunmehr auch den Befis vor fich hatten, zu einem vorläufigen Ver⸗ 
gleich unter fich ſelbſt zu bewegen. tandgraf Moritz von Heffens Eaffel ward Hier 
auf theils mündlich, theils fchriftlich von Churbrandenburg, Pfalz: Neuburg und 
denen tandftänden derer zur Exbfchaft gehörigen Staaten erfucht, die Unterhandlungen 
über fich zu nehmen. Man verfprach fich von deffen Ehrlichkeit und Eluger Einfiche 
und gutem Millen nicht zu viel. Er ftellte eine Zuſammenkunft beider beſitzhabender 
Fürften den zeften May zu Homburg an ver Höhe an, welche von Seiten Brans 
denburgs Marggraf Ernft, den der Ehurfürft zum Statthalter ver jülichfchen Erb⸗ 
fhaft ernennet hatte, von Seiten Pfalz: Neuburg aber der Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm beſuchte. Weil aber beide Theile Anftand nahmen, in eines der vorgefchlas 
genen Dergleichsmittel zu willigen, fo ward eine neue Zufammenfunft auf den z7ften 
May nad) Dortmund beftimme, und durch Moritzens Bemuͤhung daſelbſt endlich 
ben legten May zwiſchen beiven befißhabenden Fürften ein vorläufiger Vergleich s) zum 
Stande gebracht. Vermoͤge deffelben folten beide Häufer als nahe Berwandten bis zum 
fernern gütlichen oder rechtlichen Austrage zufammen haften, und fich friedlich mit eins 
ander betragen. Keinem Theil folte an feinem Rechte, ſowol in Anfehung des Beſi⸗ 
Ges, als der Befugniß felbft etwas benommen fern. Beide folten zufammen bie fürft- 
liche Witwe abfinden, das Begräbniß des legten Herrn beforgen, die Urfundenbehält 
niffe verſiegeln, den tehnleuten zu Empfahung ihrer behne Auffchub geben, Reichs und 
Kreistäge beſchicken, und kurz alle Ianbeeerrliche Rechte ausüben. Es wurde dieſer 
vorläufige Vergleich von beiden Theilen genehmiget, auch den tandftänden und übrigen 
Uncerthanen bekandt gemacht, welche auch ohne alle Wiberfeglichkeit am ibten Jun. 
beide Fürften für ihre Herren erfannten. In denen Städten Düffeldorf, Wefel, 
Reef, Emmerich, Duisburg wurden beide Statthalter mit fliegenden Fahnen und groß 
fen Zeierlichfeiten eingehofet. Nach Duisburg wurde ein tandtag ausgefchrieben, wo am 
ısten Jul. von denen Befis habenden Färften die Freiheiten der Unterthanen beftätiger, 
und von denen gefamten Ständen das Handgeluͤbde bis zur völligen Huldigung angenoms 
men ward, Go glüclic) diefes alles vor das Land ſelbſt ausfiel; fo hatten doch andere 
Mitwerber ſich bereits bey dem Faiferlichen Hofrath gemeldet. Rudolph 2 wolte dem 
Bedenken des Levin von Ulm zu ſeinem Vortheil nachkommen, und alſo weder die 
Beſttzergreifung ver Haͤuſer Brandenburg und Pfalz⸗Neuburg vor rechtmäßig ers 
Eennen, noch den dortmundfchen vorläufigen Vergleich beftätigen. Unter dem Vor⸗ 
wande, daß er Oberlehnsherr und unmittelbarer Richter aller ftreitenden Theile fen, 
hielt er davor, daß die beigende Fürften denen Verboten und Vorladungen feines Hofr 
raths Folge leiften müften. Er bejchloß, bie tandeseinfünfte erheben und verwalten zu 
Uuu 2 laffen, 


) Känichs Reichsarchiv Part, Spec. von Brandenburg pı 69. du Mont T. 5. Aizema T. r- 


1609. 


524 3%. 9-Hauptft. Neuere Gefhichte von Brandenburg. 


laſſen, und ſich, 6is zum Austrage ber Sache, felbft durch Bevollmächtigte der Re 
gierung zu unterziehen. Er ernannte den Prinzen von Hohenzollern und den Obri⸗ 
ften Hans Reinhardt von Schönburg zu feinen Bevollmächtigten, und, um feinen 
Abſichten noch ein mehreres Anfehen zu verfehaffen, ward dem Bifchof von Strasburg 
und Paffau Erzherzog Leopold aufgetragen, als Eaiferlicher erfter Bevollmächtigter ſich 
der Negierung diefer Länder zu unterziehen. Der Faiferliche Hofrath unterftund fic) 
fogar, beiden befighabenden Fürften fowol, als den tandftänden, anzubefehlen, bey 
Strafe der Reichsacht dem Faiferlichen Vorhaben ſich nicht zu widerfegen, und ihre Bes 
fagungen und Kriegsvölfer abzufchaffen. Es mufte (gar ein Faiferlicher Herold den 
z5ften Zul. zu Diffeldorf an der Canzley und am Rathhaufe allerhand Faiferliche Ber 
fehle anfchlagen, und der Erzherzog Leopold nahm fogar, durch Berrätheren bes von 
Neſſelroth, das Schloß Juͤlich ein, und befegte es mit Völkern, die, zur Vollſtre⸗ 
dung der Faiferfichen Abfichten, ins fand gerückt waren. Erzherzog Albrecht in den 
Niederlanden machte überdies gar fein Geheimnif daraus, daß er die Faiferlichen Voͤl⸗ 
fer in den juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcken mic aller Macht unterftügen würde. Die bes 
ſitzhabende Fürften molten fich aber durch das unbegründete Betragen des Faiferlichen 
Hofes nicht ſofort vertreiben laſſen. Sie lieſſen den ıften Auguſt die Faiferlichen an⸗ 
geſchlagenen Befehle auf eine feierliche Art herunter nehmen, und widerfprachen dem 
ganzen Betragen des Faiferlichen Hofraths in einer öffentlichen Schrift, die der beſtaͤ⸗ 
tigte Notarius Peter Gans auf gehörige Art bezeugte. Sie bewiefen darin, daß bie 
Faiferlichen Befehle gegen alle gemeine Bechte und Neichsfasungen liefen, da allen, bie 
fi) zu einer Erbſchaft berechtiget hielten, durch Befigergreifung denen Miterben vors 
zukommen, freiftände, und der, welcher folche ergriffen, nochwendig bis zur ausge⸗ 
machen Sache im Beſitz gefehliget werden müfte. Beide Bevollmächtigte der beſitzha⸗ 
benden Fuͤrſten, Marggraf Ernft und Pfalzgeaf Wolfgang Wilhelm lieſſen fich 
durch das Betragen bes Faiferlichen Hofes um fo weniger irre machen, da fie wohl ein 
fahen, daß das Verfahren Rudolphs 2 fo fonderbar fen, daß dabey weder die corre⸗ 
ſpondirenden Fuͤrſten, noch die auswärtigen Mächte Frankreich und Holland, ruhige 
Zufchauer abgeben Fonten 2); 
$. 2. 


Sie werden Die juͤlichſche Erbſchaftsſache ward in der That, nebft der donauwerthſchen 


von der corres 


bondenz, 
Frankreich 


Begebenheit, das Hauptaugenmerk der correſpondirenden Fuͤrſten. Da die ſorgloſe Re⸗ 
gierung des Kaiſers und das widerrechtliche Betragen feines Hoftaths Feine Schranken 


und Holland mehr hatte; fo ward auf der Zuſammenkunft der correſpondirenden Fuͤrſten zu ſchwaͤ⸗ 


unterſtuͤtzt. 


biſch Hall den ioten May beſchloſſen, eine Geſandſchaft an den Kaiſer zu ſchicken, und 

das Misvergnuͤgen uͤber ſeine Regierung ohnverheelt vorzuſtellen. Fuͤrſt Chriſtian 

von Anhalt ward hiezu erſehen, und demſelben churpfaͤlziſche, churbrandenburgi⸗ 

ſche und baadendurlachiſche Geſandten beigefuͤget. Ehurfuͤrſt Johann Sigismund 

ickte 

) Bopp kurze Beſchreibung des Landes Cleve door Everard van Reyd und — 
©. 192 fe Hiſtorie der Niederlandſe Ooriegen Johann van Sande. | 
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ſchickte zu dem Ende den Siegmund von Goͤtze, und nach deſſen Wieberakforderung 
Johann Köppen ven jüngern nach Prag. Niemals ift wol einem Kaifer mit mehr 
rerer Freimuͤthigkeit die nackte Wahrheit jo unter die Augen geftellet, als es damals ges 
ſchahe. Fuͤrſt Chriftian zeigte dem Rudolph 2 fein und feiner Raͤthe Berragen for 
wol, als auch die Folgen, welche daraus entſtehen koͤnten. Er machte benfelben ſowol 
durch Vorftellung deffen, was mit feinem Bruder Matthia und denen Erbunterthanen 
vorgefallen und noch vorgehen Fonte, als auch fogar dadurch fehr aufmerkſam, daß Ju⸗ 
lius Cäfar jämmerlich ermordet worden, weil ee auf die vorhergegangenen Warnuns 
gen nicht Acht gegeben. Da der Fürft wegen der angebrachten Beſchwerden gegen das 
Betragen des Hofrachs, befonders in der donaumwerthfchen und jülichichen Sache, 
Feine gewierige Antwort erhielt; fo ſprach er mit der geöften Freiheit von denen Huͤlfs⸗ 
mitteln, welche die Proteftanten künftig dagegen brauchen würden. Die correfpoms 
direnden Fürften fertigten auch wirklich, wegen der juͤlichſchen Erbſchaft, den Färften 

Chriftian von Anhalt zu Ausgang des Octobers an den König von Frankreich Hen⸗ 
rich 4 ab. Kaum war folcher aus Frankreich zurück gefommen; fo gieng er, auf 
Erfuchen der befighabenden Fürften der julichfchen Erbſchaft des hurbrandenburgis 
fehen und pfalzgräflich neuburgifchen Hofes, abermals zum Könige von Franfreich. 
Er reifete ven ten December über Stradburg nad) Paris, und ward mit vieler 
Hofnung zur bevorſtehenden Hilfe abgefertiger. Don da gieng Chriſtian nach benen 
vereinigten Niederlanden, und erhielt fowol von den. Staaten, als auch von dem 
Morig von Dranien, das fichere Verfprechen des Beiftandes. Bey feiner Zurück 
kunft nach Dirffeldorf erfreuete er ſowol das fand, als auch die Statthalter Marggraf 
Ernft und Pfalgraf Wolfgang Wilhelm mic feinen Antworten. Henrich.4 hatte ohne⸗ 
dies ſchon lange zuvor Entwürfe gemacht, die Öfterreichifche Uebermacht zu zergliedern. 
Dahin gehöreten vornemlich feine Einfälle, die ganze Chriftenheic in einem allgemeinen 
groffen Staat zu vereinigen, der fünfzehn Glieder haben folte. Darunter folten fünf 
Erbfönigeeiche, als Frankreich, Spanien, Großbritannien, Schweden und 
Savoyen feyn, welches letztere nebft Mailand die Iongobardifche Krone ragen folte, 
Die ſechs Wahlreiche folten das Papſtihum, welches auch Neapel haben folte, das 
deutfche Reich, Polen, Ungarn, zu welchem Siebenbürgen, Moldau und die 
Wallachen gefehlagen werden folten, Böhmen und Dännemarf ausmachen. Bier 
Freiſtaaten folten ſeyn, der niederländifche, zu welchem die ı7 Provinzen nebft denen 
jüulichfchen Erbſchaftsſtuͤcken gerechnet wurden; der fchweitgerifche, welchem auffer der 
Schweitz noch die Graffchaften Burgund, Elfas, Tyrol und Trident beigufügen ; 


ber venetianifche, zu dem man Sicilien fehlagen fönte; und der italienifche, der 


aus denen Übrigen Fleinern italienifchen Staaten zufammen zu ſetzen wäre. Aus ber 
ganzen Einrichtung diefes Entwurfs ſiehet man, was Frankreich Defterreich zu ent 
sieben fuchte, und welche Staaten es durch Vortheile gegen das Erzhaus zu verbinden 
füchte. Henrich war viel zu Flug, als daß er fich einbilden können, es würde fein 
Entwurf jemals gänzlich) zum Stande fommen. Er gieng gerne davon ab, wenn nur 
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der Hauptgegenftand, Oeſterreichs groffe Macht zu brechen, erreicht wurde. Er fa 
be Defterreichd Begierde auf die julichfche Erbſchaft ein. So bald aber Brandens 
burg und Neuburg Murh faßten, den öfterreichifchen Abſichten fich zu widerfegen, 
ließ fich folches Henrich gern gefallen. Gegen das Erzhaus harten die Holländer glei⸗ 
che Gedanken, und dies erleichterte des Fürften Chriftiand Anſuchen. Die Statt 
halter der <levifchen Erbſchaft ernannten noch in dieſem Jahre diefen Fürften zu ihrem 
oberften Feldherrn, und befchloffen, alles anzuwenden, um die Abfichten- des Kaiſers 
zu vereiteln. Frankreich, Holland und die Correfpondenz fehloffen daher endlich 1610, 
zum Beſten ber befiggabenden Fuͤrſten, ein Buͤndniß. Den zten Febr. ward zu Hall 
in Schwaben von den einverftandenen proteftantifchen Fuͤrſten ihre bisherige Vers 
bindung erneuert, erweitert und noch genauer abgeredet. Man nannte ſolches die hals 
Vifche Union. Auch der Ehurfürft trat, der jülichfchen Sache wegen, derfelben bey. 
Rebſt ver Wieberherftellung von Donaumerth gieng hieben die Hauptabficht dahin, 
Brandenburg und Neuburg bey dem Beſitz zu erhalten, ohne gegen die Anfprüche 
von Sachen und ver jüngern Töchter Herzog Wilhelms von Cleve etwas nachıpeilis 
ges vorzunehmen. Die beiden Statthalter der Erbſchaft hatten bereits vorher zu Hall 
in Schwaben den ızten an. ſich aufs neue verglichen, zuſammen zu halten, die 
Reichs · und niederländifche Belehnung zu füchen, und den Herzog Johann Fries 
drich von Würtemberg, den Marggrafen Georg Friedrich von Baaden und ven 
Herzog Adolph von Holjtein als Schiedsrichter in diefer Sache anzunehmen, die fich 
aber diefes Auftrags nicht unterzogen haben. Den zaften Jan. erflärten ſich beide Start, 
halter dahin, daß die Befigergreifung denen pfalz · zweybruͤckiſchen Anfprächen nicht nach» 
theifig ſeyn folte. Der Union trat den 23jten Febr. der König Henrich 4 von Frank 
reich wirklich bey, und das Haus Pfalz hat denſelben nachher für dem eigenclichen und 
erften Rathgeber der Union ausgegeben. Er feßte fich auch in der That in die fuͤrch⸗ 
terlichfte Kriegsräftung. Der Kaifer, der von ber Union und deren Abfichten durch 
ihre eigene Schreiben unterrichtet worden, misbilligte folche nicht nur auf das höchfte; 
fondern die Eatholifen verboppelten jegt auch ihren Eifer. Sie erneuerteri und vers 
ftärkten ihre Verbindung zu Würzburg, wovon fie den Herzog Marimilian von 
Baiern zum Haupt ernannten. Dies ift die befandre Liga, die fich der Union ent 
gegen ftellte 1). j 


_d 220. : 
Ob nun gleich der König von Frankreich Henrich 4 mitten in feinen Zuräftuns 


benden fürften gem durch die mörberifche FZauft des Franz Ravaillac ums teben fam, fo nahm doch der 


die kaiferlichen 


mit 


Krieg gegen die kaiſerlichen Völker, die den Beſitz an ſich reiſſen wolten, ſeinen Ans 
fang. Die beſitzhabenden Fuͤrſten wurden von ber foniglich franzöfifchen Witwe for 


vöitse zurück. wol als vom den Holländern unterſtuͤtzt. Es fochten vor diefelben Franzofen, Eng 


länder, Niederländer und Deutfche mic der gröften Eintracht. Ihr Feldherr Fürft 

Chriſtian von Anhalt brachte mebft dem Prinzen Friedrich Henrich von Oranien die 

in 
w) Luͤnich T. 5. du Mont T. 5. Londorpius T. r. 
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in den Niederlanden geworbene Völker herben. Zu Nimmegen wurde das Fußvolt 1610, 
auf Wagen gefegt, und gegen die jenfeit der Maaß ftehende und daſelbſt übel haufen 
de Bölfer des Erzherzogs Leopold geführer. Die letztern beftunden aus 4 Regimens 
tern Reuter und einem Regunent Zußvolf. Diefe wurden von Ehriftian und Fries 
drich Henrich, zu denen noch aus den mächftbelegenen Befagungen der clevifchen Erb⸗ 
ſchaftsſtuͤcke einige Mannſchaft geftoffen, überfallen, gefchlagen, zerfireuer, und auf 
600 Gefangene gemacht. Das Klofter Reckum bey Maftrich, wohin ſich 600 Feins 
de gezogen, ward angeftecft, und die Befagung miehrentheils darin verbrannt. Fries 
drich Henrich ſchlug bey feinem Zurüczuge noch den in des Erzherzogs Dienften ftes 
henden Oberſten Berlo, Weil man der Stadt Coͤln, welche ftarfe Werbungen vor 
genommen, nicht trauete, fo wurde diefelbe zur Entlaſſung ihrer Mannfchaft angemahr 
net. Den ısten Sul. gieng der Kriegsfeldherr Fuͤrſt Chriſtian mit einigen 1000 Mann 
aus Duͤſſeldorf bey Steimlingshaufen über den Rhein. Cs fand fich ben ihm bald 
darauf Prinz Moritz von Oranien mic 138 Fahnen Fußvolk und 3000 Reutern, 48 
Stuͤck groben Geſchuͤtz und 1000 Wagen Mund und Kriegsbeduͤrfniſſen bey Reeß ein. 
Diefe geſamte Macht belagerte das Schloß Juͤlich. Den roten Yuguft ward ein 
Auſſenwerk geftürmet und erobert, woben Fuͤrſt Chriftian ein Pferd unter dem feibe, 
der Statthalter der Stadt Grave aber Obriftwachtineifter Sedinsky den rechten Fuß 
verlor. Den ı4ten Auguft gieng dur) Sturm ein anderer halber Mond an die Ber 
lagerer über. Zuletzt ward den 4ten Sept. das Schloß eingenommen, und die ers 
herzoglichen Völfer muften nunmehro das ganze fand räumen, und durchs Luxembur⸗ 
gifche nach dem Elſaß abgehen, wodurch die befighabenden Fürften nunmehro in dieſer 
Erbſchaft zur Ruhe famen. Leopolds Völker machten zwar am Rhein und im Es 
FR neue Bewegungen, und mochten wol gegen den Marggrafen von Baadens Durs 
ad) und andere proteftahtifche Fürften ein Abfehen haben. Allein das Heer der‘ 
_ Union, welches zum Vortheil der befishabenden Fürften, unter Anführung des Marge 
grafen Joachim Ernft von Anſpach, im Elſaß eingeruͤckt war, thar ihnen durch 
leichte Treffen vielen Schaden, und trieben fie ziemlich in Die Enge. Der Kaifer war 
zwar damit übel zufrieden, und trug denn Herzoge von Baiern, als oberftem Befehls, 
haber von der Liga, auf, ſich der Union zu widerfegen. Cs fehlug aber der Herzog 
Marimilian ı von Baiern diefen Auftrag aus, und es ward noch überdies zu Muͤn⸗ 
chen zwiſchen der Union und Liga ein Vergleich getroffen, kraft deffen nur das nöchige 
Kriegsvoll beibehalten, Feiner von bem andern beuntuhiget, in der jülichfchen Streits 
ſache aber einem jeden freigelaffen werden folte, welchem Theil man ohne Verlegung 
der Neichsgefege beiftehen molte x). 

Der Kaifer fonte die Dereitelung feiner Abſichten nicht verfhmerjen. Cr hlelt Merkwuͤrdi⸗ 
mie einigen Ehurfürften und Zürften eine Zuſammenkunft in Prag, wobey man dag 9* Infammen: 
Gefchäfte der römifchen Koͤnigswahl zum Vorwande brauchte. * Don den Proteſtan⸗ kunft zu Prag. 
ten erſchienen Churſachſen, Braunſchweig und Darmſtadt perſoͤnlich, welche durch 

RR | be⸗ 
x) Ebenbaſelbſt und Friebenstractäten zn Muͤnchen vom Ga. 1610, und Hopp l.e. 
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1610. beſondere und hauptfächlich fie felbft angehende Urfachen angetrieben wurden, mit dem 
faiferlichen Hofe gemeinfhaftliche Sache zu machen. Das Haus Sachfen ſuchte ſich 
beſonders in der julichfchen Sache durch den Kaifer Vorrheile zu verfchaffen, und ers 
hielt auf diefer Zuſammenkunft die wirkliche Belehnung mit dieſen fanden. Weil aber 
ſolches unter der ausdruͤcklichen Bedingung gefchehen, daß fie feinem andern an feinem 
Rechte nachtheilig ſeyn folte, fo find die Vortheile, die Sachfen ‚dadurch erhalten, 
ſehr geringe. Der Herzog von Braunſchweig Henrich Zulius fuchte fich dadurch 
ein Berdienſt zu machen, daß er in dem Ausföhnungsgefchäft zwiſchen dem Kaifer und 
feinem Bruder Matthia fich fehr gefchäftig erwies. Es hat aber nachher der Ausgang 
erwieſen, daß es dem Kaifer hiebey fein Ernft gewefen. Indeſſen wirfte der Herzog 
von Braunſchweig eine Achtserflärung gegen die Stadt Braunfchweig aus, ob ſol⸗ 
ehe gleich erft im folgenden Fahr befandt gemacht wurde, Dem Haufe Sachfen zu 
Gefallen wurden wegen der juͤlichſchen Erbſchaft Unterhandlungen mit der Union zu 
Eöln gepflogen, welche fich aber ftuchtlos zerſchlugen. Die Reichsſtadt Cöln verweis 
gerte ihren proteftantifchen Bürgern nicht nur die Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes, 
föndern glaubte auch berechtiget zu ſeyn, zu verwehren, daß ihre evangelifche Einwoh⸗ 
ner ſich des Gottesdienſtes in nahe belegenen Orten, die zur jülichfchen Erbſchaft ges 
höreten, und fonderfich zu Mühlheim, bedieneten, woräber die bejighabenden Fuͤrſten 
mit diefer Reichsſtadt in Streitigfeiten geriethen y). 


$. 221. 


Meuburg und Weit erheblicher war die Zwiftigfeit, welche zwiſchen den Häufern Pfalz» Neus 
Ziwepbrüden burg und Pfalz, Zweibrücen entftanden. Beide waren ſchon wegen ber jülichfchen 
— Erbſhaft uneins. Hiezu kam anjeßt eine neue Urſache. Der Churfuͤrſt Friedrich 4 
der hurpfäßgts von der Pfalz hatte feinen Schwiegerſohn Johann von Pfalz» Zweibrücken in fei 
fhen vers nem letzten Willen zum Vormunde feines minderjährigen Churpringen Friedrichs 5 ers 
ia nannt. Dach dem Tode des Ehurfürften Friedrichs 4 aber hielt fich der Pfalzgraf von 
Neuburg Dhilipp Ludwig zu diefer Vormundſchaft um fo mehr berechtiget, weil er glaub⸗ 
te, daß ihm als nächitem Seitenverwandten ſolche durch eine Verordnung der güldenen 
Bulle zuſtuͤnde. Er glaubte, daß ein Churfürft nicht berechtiget fen, die Bormunds 
ſchaft über feinen Churprinzen in dem letzten Willen fo zu beftimmen, daß ber durch 
die güfderie Bulle hiezu verordnete nächfte Seitenvertvandte Übergangen werden koͤnne. 
Man hätte einen Unterſchied zwiſchen den eigentlichen Churſachen und andern Dingen 
\ machen, und fich auf denfelben Fuß bergleichen fönnen, wie ſolches ſchon vorher der 
Cpurfärft von Brandenburg Johann Georg und der Herzog von Sachſen » Als 
‚ tenburg Friedrich Wilhelm, ben Gelegenpeit der Vormundſchaft des churfächfifinen 
Prinzen Chriftiand 2, gethan. Hier war aber die Derbitterung fhon einmal zu ftarf. 
Johann von Yweibrücken fegte fich in den Beſitz ber Vormundſchaft, und erhielt - 
36ır einen gerolerigen kaiſerlichen Ausfpruch, welchem jedoch Pfalz» Meuburg aus als 
len 

Ladolph Schausühne B. 10. Lordorpius T. 1. 
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Sen Kräften wiberfprach, Dieſes fowol, als weil Donawerth noch immer imbaieris 1611 
ſchen Händen blieb, und die Paiferliche Acht gegen die Stade Braunfchweig befande | 
gemacht wurde, machte die Proteftanten immer aufmerffamer z). 

Siezu kam dasjenige, was in Aachen vorfiel. In diefer Stadt wurbedie Geld / Die Prore 
ftrafe von den geädhteten Proteftanten mit. einer folchen Schärfe eingetrieben, dag Ranten in Aa: 
Darüber ein meuer Aufſtand vorfiel. In bemfelben machten fich die Protefkanten mie Ir tom 
ber völlig von dee Stadt Meifter, verjagten die Jeſuiten, und fehloffen durch Unters die oberfant. 
Handlung der die juͤlichſche Erbſchaft im Befis habenden Fürften mit deinen catholis 
fehen Bürgern einen Vergleich. Vermoͤge deſſen folten beide Teile gleiche Religions» 
freiheit und am den Narpebedienungen gleichen Ancheil haben. Der Rath widerſprach 
demſelben, und wolte ven Ausſoruch der Faiferlichen Bevollmächtigten erwarten, wel 

chen die Evangelifchen nunmehr als völlig unndthig anfahen 2). 

Die beſithhabenden Fuͤrſten der jülichfchen Erbſchaft erfannten aus dem bisferir Süterboc; 
‚gen Derragen des. faiferlichen Hofes, was derfelbe bey ber fehlgeſchlagenen Hofnung, —* vergleich 
für fich den Beſitz zu erlangen, nunmehr aus Haß gegen fie vor Sachſen zu tun in" am 
Stande fey Die gewaltigen Zuräftungen des Erzherzogs Leopolds im Biſchofthum Ä 
Paſſau fehtenen ihnen nichts gutes vorher zu verfünbigen. Marggraf Ehriftiari von 
Baireuth und die fandgrafen von Heſſen Moritz und Ludwig wänfchten, als Un, 
terhändler, noch beftändig, durch einige Befriedigung des Churhauſes Sachfen folches 
zu vermögen, die übrigen Bortheile der Proteftanten überhaupt beforgen zu helfen. 
Weil ſich die befigpabenden Färften in denen Unterhandlungen zu Coͤln durchaus niche 
derftehen fünmen, Sachſen zum Mitbefig in die jülichfche Erbſchaft aufzunehmen, 
fo wurde eben‘ diefer Sache wegen eine anderweitige Zufammenfunfe zu Juͤterbock 
auf den zten Febr. veftgefegt. Hier erſchienen der Epurfürft von Sachſen, der Chur⸗ 
fürft von Brandenburg, der Marggraf Chriſtian von Baireuth, der fandgraf 
Ludwig von Heffen perfonlih, der Kaifer, Pfalz» Neuburg, Sandgraf Morig 
von Heffen / Caſſel und andere durch Geſandte. Es ward hauptfächlich hieſelbſt von 
der Aufnehmung Sachſens in den Mitbefig der Erbfchaftslande und Rechte gehandelt, 
Sachfen verforahy, aus feiner erhaltenen Faiferlichen Belehnung feinen neuen Grund 
gegen die Anfpräche der Häufer Brandenburg und Pfalz» Neuburg herzunehmen, 
weil diefelbe ohnedies ihren Rechten unbeſchadet gefchehen, derfelben von Brandenburg 
und Pfalz Neuburg viderfprochen, und von Churſachſen fogar an den Kaifer eine 
VUrkunde ausgeftellee worden, davon anjegt dem Churfürften von Brandenburg eine 
eigenhändig unterſchriebene Abſchrift gegeben werben folte, und worin Sachſen gefte 
het, daß die Belehnung unbefchadet der Rechte der Übrigen gefchehen und angenommen 
fey. Es verfprad) auch Sachſen, niemals hinderlich, vielmehr jederzeit beförberlich 
zu ſeyn, daß auch Brandenburg und Pfalz, Neuburg wegen diefer juͤlichſchen Erb 

Kr 
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fehaft vom Kaifer die Belehnung erhielten... Brandenburg ließ ſich dagegen gefällen, 
das Sachfen zum Mirbefig der Erbſchaft zugelaffen werde, doch nur unter denen Ber 
dingungen, wenn ſolches der jeßt abwefende Pfalzgraf von Meuburg und der Kaifer 
genehmige. Weil aber Pfalz: Neuburgd Bewilligung in diefen zu Jüterbock ven 


iſten Merz gefchloflenen Vertrag, ohne welches doch hierin nichts geltendes in biefer j 


Sache geſchloſſen werden Fonte, fo wenig, als bie Bewilligung der Ehurfürftin von 


- Brandenburg Anna, welche doc) die eigentliche Erbin diefer Verlaſſenſchaft war, 


erfolgte, Sachſen auch nachher die verfprochene Bedingungen nicht erfuͤllet; fo ift 
auch diefes Haus niemals zum Mitbefig der jülichfchen Erbſchaft gekommen, fons 


dern Brandenburg und Pfalz Meuburg find auch nach ber Zeit allein in dem. Bes 


fig geblieben. Doch auch unter diefen gab felbft die Gemeinfchaft des Befiges zu mans 
chen Zwiftigfeiten Anlaf. Auf den Zufammenfünften des Ehurfürften und des Pfaly 
grafen zu Cuͤſtrin und Königsberg konten ſolche noch; nicht gründlich gehoben werden b). 


Der Faifer Der Kaifer fonte damals vor Sachſen nichts weiter thun, weil er felbft in eis 


wird feiner 
erblande voͤlli 
entſetzt. 


nen neuen Krieg mit ſeinem Bruder Matthia verwickelt wurde. Die ſteuermaͤrki⸗ 
ſche tinie des Erzhauſes Oeſterreich war über Matthiaͤ Gelindigkeit gegen bie Prote⸗ 
ſtanten in denen Erblanden unwillig. Sie wolte ſich mit Ausſchlieſſung Matthiä— 
einen Weg zur Kaiſerwuͤrde bahnen, und bedienete ſich hiezu des Unwillens, den der 
Kaiſer gegen dieſen feinen Bruder noch immer hegte. Der Kaiſer genehmigte die Maaß ⸗ 
zegeln feiner Vettern aus der fteuermärkifchen kinie. Anſtatt daß Erzherzog Leopold, 


- Bifchof von Stradburg und Paffau, feine Kriegevölfer aus einander gehen laſſen 
- follen, hatte detſelbe vielmehr im Stift Paſſau 12000 Mann zufammen gejogen. Er 


ſtellete fich zwar, als ob feine Zurüftungen noch immer die Berwaltung der juͤlichſchen 
Erbſchaft zum Grunde habe. Es zeigten fich aber feine Abfichten bald klaͤrer. Geine 
Dölker thaten dem Matthia in Defterreicy anfänglich allerhand Schaden. Machge⸗ 
hends rückten fie in Böhmen ein, und bemächtigten fich der kleinen Seite der Stadt 
Prag nicht ohne Genehmhaltung des Kaifers. Die ganze Sache fehlug aber gegen 
deflen Bermuchen aus. Matthias, der die hieben habende Abfichten merfte, Fam in 
der gröften Geſchwindigkeit nach Böhmen, noͤthigte die Bölfer des Erzherzogs Leo⸗ 
polds, fhleunig die Flucht zu nehmen, und zwang fogar feinen Bruder, ihm nun 
mehro auch die Regierung von Böhmen zu überlaffen, ohne etwas mehr, als feinen 
Wohnfig in Prag und gewifle Jahrgelder zu behalten c). 


Zuſammen · Die Umſtaͤnde des Kaiſers wurden durch die heftigen Beſchwerden der Reichsſtaͤn ⸗ 


fimfe ter 


arion zu Do; de noch mislicher. Die Union flellte auf der zu Rothenburg an der Tauber gehalter 


thenburg. 


» 


nen Zufammenfunft ben Faiferlichen Geſandten die donawerthiſche, jülichfche, cöltis 
Kir ; —— er paffauifche er lei gtoſſer Freiheit vor. Sie erflärete ſich 

gar öffenchih, daß, wenn der Kaifer ihren I I 
Recht zu fhaffen —* ſaͤhe d). POUR E 
Mit 
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Mit eben biefem Much begegneten dem Kaifer die verſammleten Stände auf dem  ı6ır. 

Churfuͤrſtentage zu Nürnberg. Man erkannte Hier die churpfälzifche Vormund» und der ur: 
ſchaft des Johanns von Zweibrücken, jedoch dem Recht eines dricten ohne Nachtheil. Ber 
Diefe Verſammlung wurde ebenfals dadurch verurſachet, weil der Karfer bisher alle — 
Anſtalten mit Fleiß vernachlaͤßiget hatte, feinem Bruder Matthia den Weg zur roͤ⸗ 

mifchen Föniglichen Würde zu bahnen. Es wurden von Nürnberg aus Abgeordnete 

an den Kaiſer nad) Prag geſchickt. Diefe ſprachen mir groffer Freimuͤthigkeit von feis 

ner Nachläßigfeit. Sie billigten nicht alles, was ihm von feinem Bruder widerfah⸗ 

ten. Sie verficherten, daß man ohne Einftimmung des Kaifers Feine römifche Rös 

nigswahl vornehmen würbe, doch verlangten fie, daß der Kaifer denjenigen namhaft 

machen möchte, welchen er aus feinem Erzhauſe, auf das man hauptfächlich ſehen 

wolte, hiezu am fiebften befördert fehen möchte. Endlich entfchufdigten fie fih, daß 

fie ihın den verfprochenen Beitrag noch nicht geleifte. Kaifer Rudolph war ben allen 

diefen Kränfungen nicht ganz unempfindlich. Der Berluft feiner Achtung und ſeiner 
Regierung fowol, als daß ihn feine Hofrärhe einer Begegnung blos geftellet, die fo 

‚hart als nothwendig war, verkürzten feine Tage e). 

6. 222, 

Die nordiſchen Angelegenheiten waren vor unfern Churfuͤrſten indeſſen eben fo Nordiſche an, 
soichtig, woſelbſt das Kriegsfeuer überall ausfchlug, oder neue Flammen befam, wel ⸗ gelegenheiten. 
ches fich auch Teiche in Preuffen entzänden fonte, da unferm Ehurfürften das preufis _ 
ſche tehnagefchäft noch immer ſchwer gemacht wurde. Carl 9 König von Schweden 
hatte nicht nur feine Krone noch gegen den König von Polen zu vertheidigen, fondern 
er zerfiel auch überdies mit dem Könige von Dännemarf Ehriftian 4, welcher letztere 
unter andern glücklichen Verrichtungen auch Colmar eroberte. Der hißige Carl for 
derte den König von Dännemarf zum Zweifampf heraus, ohnerachtet die Zeiten längs 
fiens abgefommen waren, daß gefrönte Häupter ihre Streitigkeiten durch diefes Mits 
tel zu entfheiden pflegen, und ohmerachter feine Geſundheitsumſtaͤnde fo ſchlecht ſich bes 
fanden, daß er auch noch in dieſem Jahre aus der Welt gieng, und feinem Sohne Gu—⸗ 
ſtav Adolph das Königreich Schweden und die Ausführung feiner Kriege gegen Daͤn⸗ 
nemarf Rußland und Polen überlaffen muſte. Sigismund 3 und fein Feldherr 
Zolkiewsky waren jedoch damals Hauprfächlich auf die rußifchen Angelegenheiten er, 
bist. Baſilius Zusky war ſchon im vorigen Jahre in einem Aufſtande der Regie⸗ 
rung entſetzt, und hatte dadurch ein Zwiſchenreich erbfnet, welches dem rußiſchen 
Staat um fo mehrere Gefahr drohete, da die Einwohner dieſes Reichs, in Abſicht ih⸗ 

‚rer Krone, in verſchiedene Parteien zerfplictere waren. Der ftärffte Haufen erflärete 
ſich, des Königs von Polen Sigismundi älreften Prinzen Vladislaum zum Czaar 
anzunehmen. Aber Sigismund 3 verfäumte die befte Zeit, feines Sohnes Sache 
mic Nachdruck zu unterftügen. Die Ehre 2 das belagerte Smolensko in feine Hände 
‚Fr 2 zu 

eo) Londorpius T. 1. 
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16rr. gu befommen, behielt ihn vor biefem Platz unbeweglich. Er bemächtigte. ſich zwar im 
biefem Fahre ach dieſes Steinhaufens; anftatt aber auf die Stadt Moscau loszuge 


hen und daſelbſt feinen Freunden tuft zu machen, gieng er nach Warfchau, und war - 


son dan Vergnuͤgen ganz trunken, im feiner Wohnſtadt einen triumphirenden Einzug 
zu haften. Rußland ſchaͤmte ſich, diefen Triumph dadurch zu erhöhen, daß man befr 
fen Sohn über fich zum Herrn machte, welcher die trübfeligen Umſtaͤnde eines benach⸗ 
barten Staats zu benugen, und noch immer mit Wolluſt von Rußland Eroberungen 
gu machen fich vorgenommen. Vladislai Parey verminderte fich, und man bemächtigte 
fich derer Polacken, die das Schloß in Moskau in Befig genommen harten. . Zu 
fpäc fafte endlich Sigismund den Entfchluß, feinem Prinzen das rußifche Reich zu 
verfchaffen. Er fehrteb zu dem Ende einen Neichetag nach Warſchau aus, neue 

Mittel zur Fortfeung des Krieges gegen Rußland auszumachen f). 
Die preußi⸗ Auf diefem Reichstage folte auch die preußifche Belehnungsſache endlich zum - 
—* beieh“ Stande gebracht werden. Der König Sigismund meinte ſelbſt, daß, mern es bar 
PROF mir zur Richtigfeit wuͤrde gediehen feyn, der Krone nicht nur ein wirklicher Zufchub, 
fondern auch die Zumeigung vieler mit dem Haufe Brandenburg verwandten Fuͤrſten 
Fonte zuwege gebracht werden. Hochgedachtes Ehurhaus gründe fich auf eine Anwar⸗ 
tung und auf geriffe Verträge. Die Negeln der Klugheit rierhen, daß man deffen 
Freundſchaft beibehalte, und die Gerechtigfeit verftatte nicht, felbigem das Seine zu 
entziehen, Nur müfte man das, was bisher gefränfet worben, in feinen gehörigen 
Stand fegen, und wegen des angerragenen Bortheils eine folche Verfügung machen, 
damit derfelbe nicht zum Privatnugen verwendet würbe, fondern dem gemeinen Wefen 
‚gu ftatten kaͤme. Der Ehurfürft Johann Sigismund, der im Sept. aber nur auf 
kurze Zeit, ſelbſt mebft feiner Gemalin nad; Preuſſen gefommen war, . ließ bey denen 
polnifchen Ständen daher durch Geſandten fein Beftes beforgen. Die polniſch / preuf 
 fifchen Stände, welche er durch einen Abgeſchickten ſchriftlich erfucht, ihren tandboten 
auf dem Neichstage aufjutragen, dieſe Sache zu befördern, gaben ihm pie beften Ber 
forechungen. Als folche auf dem kandtage zu Marienburg darüber ſtimmeten, wie 
in der preußifchen Belchnungsfache ver Auftrag vor ihre Abgeordnete einzurichten wäre, 
beffagte der neue culmifche Biſchof Matthias von Konnopat ven Verfall der päpftlichen 
Religion in Preuffen. Knechte, ſprach er, worunter er die Evangelifchen verftund, 
R herrfchen über und, und man über gegen die Catholifchen mehrere Härte daſelbſt, als in 
England, aus. Wenn man das ganze fand durchreifer, fo findet man keine catholis 
ſche Kirche. Diefer Umftand hat bey ven bisherigen Handlungen mic den churfürftiichen 
Aogefandten die meifte Schwierigkeit gemacht. Man folte fich in diefem Fall billig dar - 
nach richten, wie es ehemals gewefen, da es noch gut um die catholifche Kirche geftanden. 
* Die andern adelichen Näche pflichteten diefer Meinung bey. Der pommerellifche Won⸗ 
wode gieng gar forveit, daß man, nach feiner Meinung, dem Churfürften das fehn verfügen 
folte, wofern er den Catholiken igre ehemaligen Kirchen wieder einzuräumen, Schwie⸗ 
i rigkei⸗ 

N) Herrn Lengnichs Geſchichte von Preuſſen ad h. 4. 
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‚sigfei‘en mache. fein bie groffen Städte riethen, die Sache nicht fo weit zu reis 16rr, 
ten, damit nicht der Churfuͤrſt Anlaß nehmen möchte, das Herzogthum mit Macht nu 
u befaupten. i 
Auf dem Reichstage ſelbſt war bie preußiſche Belehnungsſache ein wichtiger Ges kommt zum 
genftand ver Berathfehlagungen, die auch anjegt zur gänzlichen Nichtigkeit gelamgee. ſtande. 
Abrahım Burggraf von Dohna, Johann Truchfes von Werhaufen und Yo - 
chim Hübner waren die Gefandten umfers Churfürften. Diefe fuchten den roten Oct. 
vor das Ehurhaus. Brandenburg die Belehnung. Sie übergaben zugleich die von 
dem Adel und den Städten des Herzogthums an den König, an den Senat und an bie 
Ritterſchaft gerichtete Schreiben, welche eben deſſelben Inhalts waren. Hlerauf wur⸗ 
den aus dem Senat 8 und aus der fandbotenftube 32 Perfonen ernannt, die mit bein 
brandenburgifchen Geſandten in Handlung treten folten. Man verglich ſich dahim: 
daß tas lehn dem Churfuͤrſten Johann Eigismund gereicher werden, von ihm auf 
feine männlichen teibeserben, nach dieſer toͤdtlichem Hintritt auf deffen Brüder und ihre 
Söhne fommen, und nach deren gänzlichem Abgange der Krone Polen anheim fallen; 
der Ehurfürft nebft Verſtattung einer freien Ausuͤbung der römifch+catholifchen Res 
figion zu folchem Gottesdienft eine newe Kirche in Königsberg aufbauen, und fie mit 
1000 Gulden jährficher Einfünfte verforgen, auch zur Erbauung einer anderm bey dem 
dortigen landesſtaͤnden beförberlich ſeyn; ben meuen Ealender in dem Herzogthum ein 
führen; an den polnifchen Schatz jährfich 30000 Gulden, umd fo oft in der Krone eis 
ne Anlage bewilliget wuͤrde, eben fo viel zahlen; zur Deckung der preußifchen Seefür 
fie bey erheifchender Noch vier Schiffe auf eigene Koften halten; die Einſaſſen bey 
ihren alten Borrechten und Freiheiten ferügen und handhaben ; die Appellationes von 
Enburtheilen, daferne es eine Summe über soo polnifche Gulden berräfe, an den 
Föniglichen Hof werftarten, und die vom Könige ertheilte fichere Geleite gültig erfennen 
folte. Wie man hiemit fertig war, wurden die Bedingungen den gefümten Reiches 
fländen vorgerragen, und dem Churfürften ward zur perfönlichen tehnsempfahung dee 
ı3te Nov. angefeßt, obwol derjelben zween landboten in fo weit widerfprochen hatten, 
daß fie die Suche vorher an ihre Brüder zurück nehmen wolten. Der Churfürft lang⸗ 
te erft den ıscen zu Warſchau an, und ward vom Könige ſelbſt, dem Prinzen Vla⸗ 
dislao und den anmwefenden Senatoren vor der Stadt im freien Felde empfangen. Der 
folgende Tag ward zur Belehnung beftimmt, wozu den Ehurfürften die Eaftelläne von 
Gneſen und Elbingen einluden. | 
Die Feierlichkeit jolte auf dens Plage vor dem Bernhardinerffofter geſchehen, Die beich: 
woſelbſt eine Bühne von rothem Tuch, auf welcher ein mir Gold geſtickter und Teppis nung erfolgt. 
chen ausgezierter koͤniglicher Thron ſtund, aufgeführer war. Der König ſetzte ſich, in a 
tbniglicher Kleidung, mic der Krone, dem Scepter und Neichsapfel auf den Thron, 
da inzwiſchen die Wonwoden von Poſen, Lencie und Maſuren den Churfuͤrſten hole 
ten, der beim gneſenſchen Erzbifchof abtrat, umd durch fechs feiner vornehmften Raͤ⸗ Ze 
the den König um die lehne kniend erfuchen - Nach eingenommener Antwort folge j 
e 3. ten 
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16. ten Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. zwifchen denen Woywoden von Poſen uud Lencic. Bor 
Ihnen giengen etliche polnifche Hofbevienten, der Fürft Radzivil, einige Caftelläne 
und der Woywode von Maſuren; nach Ihnen die Abgefandten von Dero drey Herren 
Brüdern und Dero anweſende Raͤthe. An der Stiege der Bühne wurden Sie von den 
Marfchällen empfangen, und nebit den Abgefandten zung koͤniglichen Thron geführet, 

allwo Sie Eniend die tehnsfahne empfiengen, welche, zum Zeichen der Mirbelehnung, die 
- Abgefandten mit anfaften, auch fo lange hielten, bis der Churfürft ven tehseid, ben 
ber Krongrosfanzier vorfagte, auf der Tafel des Throns Fniend mir Auflegung zweyer 
Finger auf das Evangelienbuch geleifter hatte. Worauf der König ven Ehurfürften 
umarmte, und ihn neben fich zur tinfen auf einen Stuhl fegen ließ. Bald hernach trat 
des päpftlichen Borfchafters Secretarius hervor, der im Namen des Papfts wegen 
ber geiftlichen Güter im herzoglichen Preuffen einen Widerfpruch beibrachte, welchen ber 
Burggraf von Dohna mit diefen wenigen Worten: da fragen wir nichts darnach, 
beantwortete. Womit fich dieſe Feierlichkeir endigte, nach weicher der Churfürjt zu 
Pferde flieg, und mir Vortragung der-chnsfahne nach dem Pallaft des gnesniſchen 
Erzbifchofs fehrere. Das Dernetimen des Ehurfürften und des foniglichen Haufes war 
fo gut, daß ſich der König des Ehurfürften Vater nannte, der ſich mic den Foruglis 
chen Prinzen gemeinfchaftlich den Brudertitel beilegre. Hierauf reifite Johann Si⸗ 
gismund vergnägt nach Preuffen ab. Fünf Meilen von Warſchau ſtieſſen 300 
Soldaten, halb Hellebardirer und halb mic Feuerroͤhren bewafnet, zu ihm, ww lche in 
Hpreuffen angeworben waren, um den Churfürften bey feinem Einzuge in Warjchau 
zu begleiten, bie aber zu fpät angekommen waren. Mit diefen hielt er einen pruchtigen 
Einzug durch die Ehrenpforten, welche vor ihn zubereitet waren, unter dem Donner 
des fchweren Gefchüges und laͤutung der Glocken in die Hauptſtadt des Herzogrhume, 
Auf Johann Sigismunds Befehl ward im ganzen fande, unter Anftimmung des 
ambrofianifchen tobgefangs, wegen endlich vollzogener Belehnung, ein Danffeft ges 
halten. 


. 1612. Im Merz 1612 fofgten ihm bie Föniglichen ernannten Pevollmächtigten nach Koͤ⸗ 
= ** nigsberg. Sie reiſeten aber, ohne etwas ausgerichtet zu haben, wieder ab, weil die 
völligen. befig Stände mit dem Punkt, der die catholiſchen Kirchen betraf, unzufrieden ſich bezeig⸗ 
geſeht. ten. Sie kamen aber bald darauf wieder. Man verglich ſich wegen eines Platzes 

dem Sackheim, wo die catholiſche koͤnigsbergiſche Kirche erbauet werben ſolte, wel⸗ 
ches nachher auch geſchahe. Das fand ward nunmehr von Polen an ben Churfuͤrſten, 
feine Erben und Mitbelehnten verwieſen, wogegen folches nach deren voͤlligem Abgan⸗ 
ge wieder an Polen fallen folte, welches denn beſchworen ward. Mach der Abreife 
der koͤniglichen Bevollmaͤchtigten nahm der Churfürft nach und nach vom ganzen farbe 
die Erbhuldigung ein. Er ließ den ten Sept. überall den neuen Calender, doch mit 
ber ausdrücklichen Erklärung, einführen, daß folches feineeweges dem Papft zu Chr 
ren, oder feinem Befehl zu Folge, fondern allein dem Könige und dem. Ehurfürftere 
‚gu Gefallen geſchaͤhe. Cr hatte eine Kleider» und Gefindeordnung in Preuffen verfers 
tigen 
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tigen Taffen, und feine Gefandten Johann Truchſes Hauptmann zu Fiſchha s 
Euſtach von ver Gröben und ver fonigsbergifche Bürgermeifter D. auf, * 
fen die Stände im polniſchen Preuſſen erſuchen, ſolche auch, der nahen Nachbars 
fehaft wegen, im ihrem Antheil einzuführen. Allein es hatten foldye andere Sachen zu 
berichtigen. Unter andern beſchuldigte der marienburgifche Woywod die Städte, 
daß fie Dur) ihre letztere Geſandtſchaft an den Epurfürften die Erbauung einer Kirche 
in Koͤnigsberg zu hintertreisen bemuͤhet geweſen, konte aber fein Anbringen durch 
nichts beweifen. Auch gegen die legtern Reichstagsſchluͤſſe war das polnifche Preuß 
fen niche zufrieden. Sonderlich beſchwerete man fic) über das Verbot, die Waaren 
durd) die Mark und Pommern nad) Preuffen zu führen, da man doch von je her 
die Freiheit gehabt, ſich in den benachbarten fanden der Wege ohne Unterfchieb zu bes 
dienen, auch weder Ehurbrandenburg noch Pommern diefe Neuerung gelaffen ans 
ſehen würden, woraus allerley Berbrüßlichfeiten fich beforgen lieffen, die mol gar zu 
Störung des Friedens ausbrechen fönten. Johann Siegmund fand aber in Deutſch⸗ 
land, wohin er ſich aus Preuſſen wieder verfüge Haste, noch weit wichtigere Anger 
legenheiten g). | 
223. 


Gleich zu Anfang des Jahres war der Kaifer Rudolph 2 vor Sram mit Tode Deutfches 
abgegangen. In dem entjtandenen Zwifchenreic) machte der eine Reichsverwe ſer Churs zwiſchenreich. 
ſachſen allerhand Bewegungen, die dahin abzuzielen ſchienen, den Mitbeſitz der juͤlich⸗ 
ſchen lande, kraft des juterbockſchen Vertrages, mit Gewalt zu ergreifen. Dies 
noͤthigte die befighabenden Fürften, fich dagegen in gehörige Berfaffung zu feßen. Der 
andere Reichsverwefer war Churpfalz, gegen welches aber Baiern einige Cinwenduns 
gen machte. Ueberdies ſtritte fich Zweibrücken und Neuburg bey der Minderjährigs 
keit Friedrichs 5 von der ‘Pfalz, durd) wen von ihnen das Verweſeramt verwaltet wers 
den müfte. Beide fuchten fich zwar in Befig zu fegen, Pfalz ⸗Zweibruͤck wurde aber _ 
von denmeiften davor erkannt. Diefer Reichsverwefer nahm fich auch der aachens 
ſchen Angelegenheiten an. Kaifer Marimilian harte noch vor feinem Tode wegen 
des legten Aufitandes an diefen Orr Strafbefehle ergehen laſſen. Mach feinem Tode 
fliftete aber Pfalz, mit Zuziehung des franzoͤſiſchen Gefandten, und der beiden befige 
habenden Fuͤrſten der juͤlichſchen Erbfchaft, zwiſchen dem catholifchen und proteftans 
tifchen anchenfchen Theil der Buͤrgerſchaft einen ſchriftlichen Vergleich, von dem die 
legtern ſich um fo mehr eine Beftändigfeit verfprachen, da die Inhaber der jülichfchen 
fande eine Befaßung in die Stadt Aachen gelegt. Brandenburg und Pfalz Neus 
burg machten während dieſem Zwifchenreich Anftalt, denen cölnifchen Proteftanten 
zu Gefallen das Dorf Mühlheim zur Stadt zu machen, um denen Catholifen, Zus 
theranern und Reformirten die freie Religionsuͤbung daſelbſt zu vergonnen, Die Reiches 
ſtadt Coln fahe folches als eine Sache an, die ihr erflaunenden Nachtheil —* 

muͤſte. 


M Kerr Cengnich 1, e. Kuͤnichs Reichsatchiv Para Spee, von Brandenburg. Exrlautertes 
Preuſſen Te ı und 3. ‘ 
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1672, muͤſte. Sie beforgte, daß nad) und nach, begürerte- Bürger ihres Dres fich mit ihren 
Haabſeligkeiten nach Mühlheim begeben würden. Ohnerachtet Muͤhlheim zur jülich⸗ 
ſchen Erbſchaft gehörere, und die befighabenden Zürjten als landesherren unſtreitig das 
Hecht hatten, dieſem Ort die Stadtftetheit zu ertheilen, fo führte bie Stade Coͤln 
doch eine alte Kaiferliche Begnadigung an, daß in einer gewiffen Ensfernung um die 
Stadt, im welcher Muͤhlheim belegen, Feine neue Stadt angeleger werben ſoite. Die 
beſitzhabenden Fuͤrſten fehreren fich aber an diefe Einwendung ber Eölner um fo wenis 
ger, ba eine Faijerliche Begnabigung, bie mir den landesherrlichen Rechten eines drit⸗ 
ten ſtreitet, von keiner Guͤltigkeit iſt. Sie festen alſo den Stadtbau zu Mühlheim 
| beftändig fort b). — — 
Die wahl ka. Indeſſen verſammleten ſich die Churfuͤrſten auf dem Wahltage zu Frankfurt. 
fers Matthia. Verſchiedene Fuͤrſten kamen aber zu Heppenheim zuſammen, um ihre Gerechtſame, 
die fie bey Gelegenheit der Wahl haben koͤnten, in lleberlegung zu ziehhen. Der Chur⸗ 
fürtt Johann Sigismund beſchickte diefen Wahltag durch eine anfehuliche Gefandts 
Fhaft. Seine Wahlboeſchafter waren Adam Gans Freiperr-von Putlis, Abras 
kam Burggraf von Dohna, D. Friedrich Prudmann, Simon Ulrich Piftos 
rius und Chriftian von Bellin. Als diefelben ihre Vollmacht aufzeigten, feßte 
Churmainz in-derfelben zweierlen aus. Mainz vermeinte, daß in der Vollmacht 
der brandenburgifchen Gefandten ihnen zugleich das Necht ertheiler werden ‘müfte, 
amdere zu ernennen, bie ihre Stelle vertreten fonten. Mainz verrieth bieben feine ges 
tinge Kenntniß in dergleichen Geſchaͤften. Niemals haben Geſandte das Recht, ander 
te an ihre Stelle zu ernennen. Die brandenburgifche Geſandtſchaft erwies folches, 
und man flund von biefer Forderung ab. Der Ehurfürft hatte in feiner Vollmacht 
keine Urfache angeführet, warum er dem MWahlgefchäft nicht perſoͤnlich beiwohne. 
Mainz glaubte, dag eine Entfhuldigung deswegen anzubringen nöchig far Auch 
biefes ſtreitet gegen die Rechte der Churfürften. Denn da die güldene Bulle denen 
Ehurfürften. die Erlaubnif gegeben, ihre Stelle durch Gefandten vertreten. zu laſſen, 


fo ſtehet es allerdings in dem Willen, eines jeden Ehurfürften, ob er in Perfon zu ern 


ſcheinen, oder Waplborfchafter abzufchicfen vor gut befindet. Die damaligen, Angeles 
genhelten in Preuffen hatten dem Ehurfürften Hinderniffe genug in den Weg gelegt; 
ſelbſt der Wahl beizuwohnen, und er hatte alfo Entſchuldigung genug, wenn er folche nöthig 
gehabt Härte, Wegen Churpfalz meldeten fich bey dieſem Wahlgeſchaͤfte fowol Zweis 
brüd als Neuburg. Nach der güfdenen Bulle hätte man in diefer Sache Neuburg 
ohnſtreitig den Vorgang laffen muͤſſen. Demoßnerachter aber wurde Johann von 
Zweibruͤcken zur Beforgung des Wahlgeſchaͤfts von Seiten Churpfalz zugelaſſen. 
Die Beſchwerden über die Regierung des vorigen Kaifers gaben Gelegenheit, daß die 
Churfuͤrſten den Wahlvertrag, den fie dem fünftigen Kaiſer vorlegen wolcen, genau 
j Über _ 

b) Londorpius T- 1. Meiers Lond. Suppl. T.r, Maͤldeners Capit Harmon. Goldaſti 
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überlegen, und viele neue Punkte herein brachten, die in denen borigen Wahlvertraͤ⸗ 
gen nicht geftanden hatten, Sch will nur einige berfelben anführen, welche zum Ders 
ftande der folgenden Gefchichte etwas beitragen. „Die Ehurfürften,,, heiſt es darin, 
„mögen bie Wahl eines römifchen Königes, fo oft fie es einem Kaifer zur Huͤlfe, oder 
fonft dem heiligen roͤmiſchen Reid) nothwendig oder näglich befinden, auch ben lebzel⸗ 
ten eines Kaiſers, mit, oder wenn biefelbige auf angelegte Bitte der Churfürften 
ohne erhebliche Urfache verweigert werben folce, auch ohne eines regierenden Kaifers Eins 
willigung vornehmen. Was durch die zwey Neichsverwefer während diefem Zwiſchen⸗ 
reich, laut der güldenen Bulle, vermöge der Reichsordnung gehandelt worden, folder 
römifche König genehm Halten. Er fol auch allen Reichsſtaͤnden ſowol, als ihren 
Borfchaftern und Abgefandten, fehleuniges Gehör und Abfertigung erteilen, denenfels 
ben ihre behn und Lehnbriefe wiederfahren faflen; im wichtigen Sachen, fo das Reich 
betreffen, bald Anfangs der Epurfürften Nach und Bedenken fich gebrauchen; infons 
derheit aber feinen gehehnden und Reichshofrath mit Fürften, Grafen, Herren und 
von Adel auch fonften ehrlichen leuten, fo im deutfchen Reich erzogen und geboren, 
darin begütert, der Neichsfachen wohl erfahren, alfo beftellen, damit männiglich eine 
ſchleunige und unpartelifche Gerechtigfeitepflege verwaltet werde. Dem Reichshoftath 
foll er auch eine gewiſſe Ordnung und Berhaltungsbefehle vorfchreiben, die alten uͤberſe⸗ 
Sem, und bey nächfter Berfammlung der Ehurfürften zu ihren Gutachten übergeben ; 
denfelben auch jährlich, ober in zwey Zahren einmal, mit Zugiehung des Churfürften 
von Mainz, als Erzfanzlers, unterfüchen laffen, und fonberlich das jüngft zu Nuͤrn⸗ 
berg gefafte Bedenken zur Förderung der Gerechtigfeitspflege, in befondere Dbacht neh⸗ 
men. ,, Unter denen, welche fich um die Kaiferfrone bewarben, war des vorigen Kais 
fer Bruder Erzherzog Matthias unftreitig der erheblichfte. Bey denen Gatholifen 
war biefer Herr im der Religion, ihrer Meinung nad), nicht eifrig genug, Dieſe 
winfchten daher die Krone fieber auf dem Haupre Erzherzog Ferdinands aus der Graͤ⸗ 
Ber finie zu fehen, vor den ſich Spanien befonders beurbeitete. Frankreich Hingegen 
wuͤnſchte die Kaiſerwuͤrde von dem Haufe Defterreic) ab, und an das Haus Baiern 
zu bringen. Es füchte daher den Herzog von Baiern denen Churfuͤrſten annehm⸗ 
lich zu machen. Doc; diefer letzte Umſtand gab Gelegenheit, daß die Prinzen aus 
den Erjkaufe Defterreich den Vortheil ihres Hauſes allen übrigen Abſichten vors 
jogen. Durch fpanifche Vermittelung vereinigten fie ſich insgeſamt unter folgenden 
Bedingungen: dag Matthias kuͤnftig mehreren Eifer in der Religion beweiſen, dager 
gen Erzherzog Ferdinand zu Matthiaͤ Vortheil fich um die Krone nicht weiser bewer⸗ 
ben folte 5). Der catholifche Theil der Churfuͤtſten war hierdurch ber Erhaltung feiner 
Abfichten gewiß, und vereinigte fich daher mit den proteftantifchen Stimmen zum 
Vortheil Matthiaͤ, unter welchem die Proteftanten, wegen feiner bisherigen = 
— ens⸗ 
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1632. kensatt, mehrere Ruhe, als unter der vorigen Regierung, fich verfprachen. Es 
erfolgte alfo die Wahl diefes Prinzen, der fich gleich darauf nebſt feiner Gemalin in 
Frankfurt kroͤnen ließ. 
§. 224. 

Derneuefais « _ ber die Proteftanten fanden, daß, auffer der Perfon des Kaifers, fich faft 
—— nichts am kalſerlichen Hofe geändert hatte. Das neue Neichsoberhaupt ließ an Die bes 
—— fispabende Fuͤrſten der julichſchen Erbſchaft ſofort, auf Anſuchen der Stade Coͤln, 
weigt, Strafbefehle ergehen, im Abficht der neuen Stadt Mühlheim alles in den vorigen 
e Stand zu feßen, An die Stadt Aachen ergiengen ebenfals feharfe Befehle, den als 
ten catholifchen Nach ſowol, als die Jeſuiten, vbllig wieber herzuftellen, und in Res 
figionsfachen alles, denen Verordnungen des verftorbenen Kaifers gemäß, in den alten 

Stand zu ſetzen. Matthias durchlöcherte hieben ſofort den Wahlvertrag, worin er vers 

fprochen, die Handlungen der Reichsverweſer zu genehmigen, da die in der Stadt Aachen 
gemachte Vergleiche von dem churpfälgifchen Neicheverweferamt beftäriger worden waren. 

Weil aud) bald darauf der fpanifche Feldherr Spinola zum Kaifer eine Neife nad) 

Prag that; fo. muchmaßten die Proteftanten hieraus fogleich. diejenigen übeln Folgen, 

welche ſich nachhero genugfam gezeiget haben. Insbeſondere fanden die befighabenden 

Zürften der julichſchen Erbſchaft hiedey das meifte Bedenken. Churſachſen fuchte, «6 

Fofte was e8 wolle, den Mitbefis in dieſer Erbiehaft zu erhalten. Matthias nahm 

fich ver ſaͤchſiſchen Forderungen an, und jegte, folche geltend zu machen, eine Zuſam⸗ 

menkunft zu Erfurt vor alle diejenigen an, denen diefe Sache angieng. Die befißhas 

benden Fürften befürchteten in einen Krieg verwickelt zu werden, wenn fie in den ſaͤch⸗ 

fifchen Mitbeſitz nicht. willigen würden, und diefe Einwilligung war doch gar zu fehr 

ihren Vortheilen entgegen. . Die Zufammenfunft zu Erfurt zerfchlug fich auch nachher 

in der That fruchtlos. Churbrandenburg war gar nicht daſelbſt erfchienen, und 

Neuburg ließ fich durch nichts bewegen, zu dem fächfifchen Micbefig feine Einwillis 

gung zu geben. Es hatte zwar der Kaifer einen Neichstag nad, Regenſpurg ausge 

ſchtieben, und zu Beilegung der vielen Streitigkeiten in dem deutfchen Reich neue 

Hofnung gemacht. Aber die Union fand diefelbe fo geringe, daß, weil die Liga eis 

nen Bundstag in Frankfurt hielt, fie ebenfals in dem Daag mit den Holländern 

1613. 1613 ein. Bertheitigungebündniß aufzurichten vor nöthig fand A). 

— * Der regenſpurgiſche Reichstag nahm feinen Anfang. Churfuͤrſt Johann Si⸗ 
Kegenfpurg gismund von Brandenburg hatte den Abraham Freiherrn von Dohna, D. Fries 
zerriffen wird. drich Pruckmann, Chriftian von Bellin und Johann Ernft von Schlieben als 
„ feine Geſandten dahin abgeſchickt. Der Kaifer ſuchte hauptſaͤchlich auf dieſem Reichs⸗ 

tage eine Geldhuͤlfe zu erlangen. Die Proteftanten übergaben auf demſelben ihre 
Befchwerden wider den Reichshofrath, wider ven bftern Religionsfriedensbruch, und wider, 

die Guͤltigkeit der meiften Stimmen in Religions» und Steuerfachen, befonders aber 

wider die Vernichtigung des von Churpfalz errichteren Vergleiche in ver Stadt Aachen. 

Die 
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Die Catholiken brachten ebenfals Beſchwerden an: Sie beklagten ſich, daß unter 1613. 
dem Schein des augſpurgiſchen Glaubensbefäntniffes ſich viele andere Secten einfchlis 

chen, und dag man proteftantifcher Seits dem Neligionsfrieden vielfältig zuwider ges 

-habele habe. Die zur Union gehörige Proteftanten wolten vor Erörterung 'ihrer 

Beſchwerden in feine Berachfchlagungen fich einlaffen, und enthielten fich aller Raths⸗ 
gänge. Sie giengen fogar, nachdem fie einen feierlichen Widerfpruch gegen alle Reichs⸗ 
ſchluͤſſe eingelegt, von Megenfpurg ab. Demoßnerachtet ward von denen Catholis 
fihen allein, welchen von denen Proteftanten nur Churfachfen und Heſſen Darm⸗ 
ftadt beigetreten waren, ein Neichsabfchied verfaſſet. Es ward der Religionsfriede 
darinnen zwar aufs neue beſtaͤtiget, aber auffer der Tuͤrkenhuͤlfe nichts weiter verord⸗ 
net, fondern bie wichtigften Dinge auf einen anderweitigen neuen Reichstag zu Res 
genfpurg verwiefen, der jedoch feinen Fortgang hatte J). 


§. 225 5 


Die nordifchen Sachen geriethen um diefe Zeit in ganz andere Umſtaͤnde. Schon Die nort: 
im vorigen Jahre waren die Ruſſen muͤde, ein Raub derer Polacken und Schwe⸗ ſchen angele⸗ 
den zu werden. König Sigismund 3 bemuͤhete fich, die auf feinen Sohn Vlaͤdis⸗ u 
faum ausgefallene Wahl einiger Ruſſen geltend zu machen, fand aber nunmehro weit" 
mehr Hinderniffe, als er vor der Eroberung von Smolensko gefunden haben würde. 
Jacob de la Gardie Feldherr derjenigen Kriegsvölfer, welche Schweden in Ruß⸗ 
land hielt, bemuͤhete fich dagegen, des Königs von Schweden Guftav Adolphs 
Halbbruder Carl Philipp zum Ezaaren in Rußland zu machen. Allein es wolte 
ihm eben fo wenig gelingen. Die Ruſſen ſuchten endlich unter fich felbft ein Obers 
haupt vor ihr zerruͤttetes Neich, und erhoben den Michael Feodorowig Romanom 
den Sohn des damaligen Patriarchen auf den czaarifihen Thron. Zarusfi tummelte 
fi) zwar damals noch vor den jungen Demetrium, einen Sohn der Maria Gorgon⸗ 
na, ‚in Rußland gerum. Er hatte, als deſſen Bormund, Cafan und Aftrafan eros 
bert; er ward aber bald zu Anfang der Regierung des neuen Czaaren mic feinem Uns 
muͤndigen und deffen Mutter gefangen. Zarusfi ward gefpießt, Demetrius erdroſ⸗ 
felt, und die Maria Gorgonna endigte im efängniffe ihr leben. Nun hatte das 
Haus Romanow aber noch mit den Polen und Schweden zu thun. Die Befchafr 
fenheit des Koniges Sigismundi von Polen und die Berfaffung des polnifcyen Reiche 
liefen die Ruſſen von diefer Seite fo wenig befürchten, daß fie vielmehr Smolensko 
belagerten. Hingegen zeigte Guftav Adolph von Schweden, ein ehrbegieriger Fries 
gerifcher Fürft, dem neuen Czaaren wichtigere Hinderniffe, feine Krone zu erhalten, 
Die Schweden fihfugen den Beiftand, den fie dem vorigen Czaar Zuski erwiefen, 
mit der czaarifchen Krone um eirien gleichen Preis an, und molten fich bezahle machen. 
Hierüber brach im diefem Jahre zwiſchen ihnen und dem Michael Feodorowitz ein blu⸗ 
tiger Rrieg aus. Um alle Kräfte dabey brauchen zu koͤnnen, fand Guſtav Adolph 

Pyy a \ vor 
D Ebendaſelbſt und Lehmann. 


1613. 


ja 
Der hurfürft 


torgt vor die 
. yube auf ber 
p olniſchen fei: 
te. 


540 3 Ch. 9 Hauptft. Neuere Gefchichte von Brandenburg. 

vor gut, den Krieg mit Daͤnnemark, welcher unter feinem Vater ausgebrochen war, 
beizulegen. Er verglich fic) wirklich mit dem Könige Ehriftian 4 zu Siüred, und 
befam alle verlorne Pläge von Dännemarf zuruͤck, davor er eine Million Thaler bes 


3 Unfer Churfürft fahe mir Vergnügen zwey evangelifche Mächte wieder vereinis 
get, da die Eintracht aus Deutfchland jich unmer-mehr und mehr zu entfernen ſchien. 
Diefer Umſtand noͤthigte den Johann Sigismund, die Ruhe auf der 

Seite, fo viel moͤglich, zu beveftigen. Er lief zu dem Ende im September zwifchen 
der Neumark und Polen eine Geenzbefichtigung vornehmen, und beide Theile verglis 
chen ſich theils wegen einiger ſtrittigen Örengen , theils wurden neue Merfzeichen derer al 
ten Örenzen aufgerichtet. Seine Gefandten , diein diefem Zahr dem polniſchen Reichs - 
tage beimohneten, verlangten auf feinen Befehl, daßalles, was im vorigen Jahr dem 
vorigen Neichstagefchluß gemäß von den föniglich polnifchen Bevollmächtigten im Her⸗ 
zogthum Preuffen verabhandelt wäre, durch einen Reichstagsſchluß beftäriget werden 
möchte. Es geſchahe ſolches wirklich dadurch, daß alle 1609 und 1612 wegen bes Her⸗ 
zogthums Preuſſen ausgefertigte Urkunden denen Reichsgeſe tzen einverleibet wurden. 
Weil aber die koͤniglichen Bevollmächtigten in ihren Schriften die Reformirten von 
Bekleidung und Bedienungen der Eprenämter gänzlich) ausgefchloffen harten, fo wider, 


ſprachen dieſem Umftande, die damals aus Polen und Litthauen auf dem Neichetage 


anweſenden Evangeliſchen ſchriſtlich. „Es fen foldyes, fagten fie in ihrer Urkunde, we⸗ 
der mit dem Churfuͤrſten verabreber, noch auch von denen Neicheftänden begehret. 
Hierdurch ſey die warfchauifche Religionsvereinigung gekraͤnket, eine bisher ungewöhn, 


liche Glaubensunterfuchung eingeführet, und die durch bie fendomirifche Einftimmung 


jwifchen den geſamten Evangelifchen getroffene Eintracht gerriffen. „ Da das Chur haus 
nunmehr. feine echte auf Preuffen fo glücklich durchgefegt, fo fahen unfers Epurfür 
fien Vettern in Franken, obwol zu fpät, ein, daß fie ſich in diefem Geſchaͤft zu ihh⸗ 
rem eigenen Nachtheil von dem vorigen und jegigen Churfürften abgefondere harten. 
Sie hatten anfänglich dem Churfuͤrſten den Befig von Preuffen nicht alleine gegoͤnnet, 
und die Churlinie alle fehwere Koften alleine tragen laffen, die man, den Beſitz von 
Preuſſen endlich zu erlangen, aufwenden müffen. Weil nun in der letztern erhalte 
nen aa Belehnung nur des Churfürften und feiner Erben und Brüder, nicht 
aber der fränfifchen Vettern, gedacht worden, fo füchten diefe letztern durch Gefandte 
auf diefem polnifchen Reichstage in einem befondern Gehbr die Micbelehnung bes 
preußifchen Herzogthums, waren aber nicht fo glücklich, dieſelbe zu erhalten zn). 


$. 226. 


Zwiſchen der Die beveftigte Ruhe in Preuffen war dem Ehurfürften um fo viel möthiger, ba 
nen befigern wegen der juͤlichſchen Erbſchaft neue Weiterungen fich hervor thaten. Kaifer Mat 


der jülichfchen 
lande brechen 


thias hatte nicht nur, “alles Widerſpruchs der befighabenden Fürften ohnerachtet, das 
. — Haus 
m) Lengnichs Geſchichte von Preuſſen adh.a. Herr Oelrxichs Beiträge zur brandenb. Kiftorie: 
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Haus Sachſen wieder damit beliehen, ſondern zwiſchen — und Dal» 1613. 
Meuburg ereigneten ſich auch ganz befondere Zwiſtigkeiten. Selbſt der gemeinfchaftliche neue fireitig: 
Beſih der ſtrittigen fande wurde nach und mad) eine eben fo erhebliche Urſache derer keiten aut, 
E:rreitigfeiten unter einander, als die beiderſeitigen Anfprüche auf die Erbfihaft felbft, 
Brandenburg harte ohnſtreitig ven Befig zuerſt ergriffen, und nur blos aus liebe zun 
Ruhe ſich gefallen laſſen, durd) den bortmundfchen Vergleich das Haus Pfalz, New 
burg zum Mitbefig zu laſſen. Diefes Iegtere erfannte, daß das Churhaus Bran⸗ 
denburg vor ihm erhebliche Vorteile habe. Der bisherige brandenburgifihe Statt 
halter Marggraf Ernft und der neuburgifche Wolfgang Wilhelm konten ohnmoͤg⸗ 
lich in allen Stüden, die die Regierung des fandes betrafen, gleiche Gedanken, glei⸗ 
che Maafregein haben, ta ein jeder von ihnen die Vortheile feines Hauſes immer zum 
Hauptaugenmerk behielt, und, glaubte, daß der andere Theil ohne genugfame Rechts⸗ 
gründe zu dem Mirbefig gekommen fey. Der brandenburgifche Statthalter harte _ 
bieben freilich vor dem meuburgifchen-Pringen erhebliche Vortheile. Da ſich Marg 
graf Ernſt zur reformirten Kirche gewendet, und der groͤſte Theil der evangeliſchen 
Einwohner der juͤlichſchen Erbſchafisſtuͤcke ebenfals dem tehren dieſer Kirche beipflichtete, 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg aber lutheriſch war; ſo verſchafte dieſer Umſtand 
dem Marggrafen Ernſt bey denen tandesftänden und Unterthanen mehr Zutrauen. 
Weil die Mache von Pfalz» Neuburg mit der Macht von Brandenburg damals in 
Beine Bergleichung gezogen werben Fonte, fo mufte foldjes nothwendig bey dein erfleren ein 
Mistrauen unterhalten, daß Brandenburg feinen Anfprüchen ein mehreres Gewicht ger 
ben, und biefes Haus die Streitigkeiten länger aushalten könne. Das, mas in Jüterbock 
zwiſchen Brandenburg und Sachſen verabredet worden, war vor Pfalz» Neuburg, 
wenn es in die Erfüllung gefommen wäre, weit unerträglicher, als vor Brandenz 
burg, weil durch ven fächfifchen Mitbeſitz ein gar zu merfliches dem Haufe Neuburg 
abgegangen wäre, welches ſonſt wegen feiner andern Befigungen nicht fonderliche Eins 
Tünfte hatte. Das Haus Neuburg glaubte zu bemerfen, daß diejenigen, welche ſich 
bisher ber befighabenden Fürften angenommen, mehr die Bortheile des Haufes Bram 
denburg, als des Haufes Pfalz; Meuburg angefegen feyn lieffen. Frankreich, Hol 
land und die Union mochten nun entweder hieben auf die mehrere Guͤltigkeit der braͤn⸗ 
denburgifchen Rechtsanſpruͤche, oder auf die gröffere Macht diefes Hauſes fehen, fü 
machte doch beides das Haus Pfalz» Neuburg ungemein beforge. Deſſen Mistrauen 
gebar Kiagen, und es gedachte auf neue Maafiregeln, fich derfelben zu entſchuͤtten. 
Man kam auf den Einfall, den neuburgiſchen Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
‚mic des Churfürften von Brandenburg älrefter Prinzefin Anna Sophia zu vermaͤ⸗ 
lem Der Churfuͤrſt Johann Sigismund ließ fic) es nicht zuwider fern, denfelben 
zum Schwiegerfohn anzunehmen, umd durd) dies nahe Band der Verwandtſchaft alle 
- ungleiche Gedanfen von feinen guten Gefinnungen gegen das Haus Neuburg zu erftis 
den. Und wer hätte nicht glauben follen, daß eine folche Bermälung beide beſitz⸗ 
habende — noch weit * vereinigen wiirde? Ben alle dem aber hatte eben gi 
Ä Yny 3 
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fes Mittel, das gute Vernehmen zu beveftigen, ganz entgegengefeßte Wirkung. Der 
Pfalzgraf verlangte das ganze Necht des Haufes Brandenburg auf die juͤlichſche Erb ⸗ 
ſchaft zue Mirgabe. Es ift zwar befande genug, daß die meiften Prinzeßinnen felten 
ihre Gemals, fondern meiftens die Staatsabjichten heiraten muͤſſen, auf die ihre Ders 
mälung abzielet. Allein hier war der Preis zu koftbar, um welchen ver Pfaljgraf fich 
mit der .brandenburgifcyen Prinzeßin verbinden wolte. Der Ehurfürft konte fich 
nicht entſchlieſſen, die Rechte feines Haufes auf fo anfehnliche lande, die er fo gegrüns 
bet hielt, der Vermälung feiner Prinzeßin aufjuopfern, und zwar zum Borcheil des 
Haufes Neuburg, deflen Anfprüche nad; feiner Meinung übel zufammenbhiengen. Der 
junge Pfalzgraf hingegen hatte von feinen Rechten auf die jülichfche Verlaſſenſchaft 
ganz andere Gedanken. Er fühe ſolche aus einem andern Gefichtspunft an, und uns 
theilete, wie leicht zu erachten, von denen brandenburgifchen Gercchtfamen anders, 
als der Churfürftl. Er glaubte, daß er durch die verlangte Mitgabe nichts, als Ruhe 
bey demjenigen fich zu erhalten, befäme, was ihm ohnedies zufäme, da doch Johann 
Sigismund die Forderung des Pfalzgrafen für viel zu unbefcheiden, viel zu eigenmägig 
anfahe. Dieſes brachte beide Herren in einen hitzigen Wortwechfel, der um fo em⸗ 
pfindficher werden muſte, da fie beide eigene Mechte gegenfeitig vertheidigten und ber. 
ſtritten. Man räch ſchon im gemeinen leben an, daß kein Arzt feine eigene Krankheit 
Heilen, und fein Sachwalter feine eigene Sache vertheidigen müffe. Ein Fremder vers 
ficht meine Sache mit fälterem Blut und wenigern, oder vielmehr gar Feiner feidens 
fihaft, als nur blos dabey nicht ganz leer auszugehen: da ich im Gegentheil, durch bie 
Zuverficht auf mein Mares Recht angetrieben, den als meinen ärgften Feind anfehe, 
der foldyes nicht fo deutlich einfieher, als ich ſelbſt. Beſonders findet folches bey groß 
fen Herren ftatt, deren Nechtsanfprüche weit wichtiger, die niemals gewohnt find, daß 
man ihnen ins Geficht widerſpricht, und denen die Gruͤnde ihres Rechts allemal aufder 
flärkften Seite, die Gründe ihrer Gegner aber auf der allerfehmächften Seite jederzeit 
worgeleget worden. Johann Sigismund Epurfürft von Brandenburg legte auf die 
Wagſchaale, worin ſich die Gründe feines Nechts befanden, und die nach feiner Abs 
ficht ohnedies vor der andern ein groſſes Uebergewicht hatte, noch feinen churfürftfichen 


| Stand, fein erlangtes Alter und das Anfehen eines kuͤnftigen Schwiegervaters. In 


allen biefen Betrachtungen fehlen ihm der fernere Widerſpruch feines fünftigen Schwie⸗ 


gerſohns fo ausfchweifend, daß er barüber in Hige und Wut gerieth. Bon den Fol⸗ 


. gen derſelben fpriche Puffendorf 7) nur mit dunfeln Worten. Le Vaſſor o) und ver 


groſſe Berfaffer ver brandenburgifchen Denfwürbigkeiten berichten aber, daß der Chur⸗ 
fürft in einer Unterredung von dieſer Sache dem Pfaljgrafen ins Geficht geſchlagen. 
® Bar 
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Sopbia cai dotis loco Brandenburgicum ius ad 


retur orto acri iurgio (guidam afperiora vulga- 
nere) Neuburgicus grau ofkenla contracta difcef- 
fit, haud obfcure vindictam minatus, 


#) Hiftoire de Louis XIII. T. 1, 
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Betrachtungen über diefen Vorfall wird hier Fein leſer von mir verlangen. Ich muß 1613. 
nur die Folgen befchreiben, die derfelbe nach fich gezogen. Man fann ſich von felbft 
vorjtellen, daß der Pfalzgraf eine Genugthuung verlangt habe. Der Ehurfürft Fonte 
ſich nicht uͤberwinden, folche auf eine in die Augen fallende Urt zu geben. Cr hielt es 
für zu beleidigend , daß man ihm feine ausgebrochene Hitze fo hoch anrechnen folte, daß 
er biefelbe irgend womit entfchuldigen folte. Kurz diefe Sache war gefchehen, und 
hatte üble Folgen. Die vorgehabte Heirat des Wolfgang Wilhelms mit des Cpurs 
fürften Prinzegin gieng zuruͤck. Er wolte nun dem Ehurfürften nicht einmal trauen, 
das Schloß Juͤlich in Angenfchein zu nehmen. Der Pfalsgraf veränderte feinen gan⸗ 
jen Entwurf. Er verließ nad) und nach feine gemachten Derbindungen, um neue eins 
zugehen. Dun fiel er darauf, durch Hülfe des Kaifers, der Spanier, ber catholis 
fehen Liga und ihres Oberhaupts des Herzogs von Baiern, zu feinem Zweck zu ge 
kangen. Er machte auf diefen legtern um fo mehr Rechnung, da deſſen Bruder 
Erzbifchof von Coͤln und Biſchof von Lüttich war, und aljo det Nachbarſchaft we⸗ 
gen ihm fehe leicht unterfhigen Fon. Wolfgang Wilhelm trat zur römifchen 
Kirche über, ob er wol anfänglich folches geheim hielt, um hiedurch alle eifrige Glieder 
diefer Religion zu feinem Beiſtand aufjufordern. Er vermälte ſich aud) wirflich den 
uiten Nov. diefes Jahres mit der baierijchen Prinzegin Magdalena, und dachte nun 
an nichts, als gegen Brandenburg Race zu nehmen, und mis fremder Huͤlfe ſolches 
aus dem Befig der juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcke zu verbrengen p). 


4. 227. 


Alles diefes muſte bey dem Churfürften das gröfte, Nachdenken verurfachen. Es Maasregeln, 
war gar nicht wahrfcheinlich, daß jege Neuburg zu einem Vergleich geneigt feyn wuͤr / die Brandens 
de, da es feine Rachſucht durch feine weuen Verbindungen befriedigen zu fonnen hofte. un * 
Der kaiſerliche Hof hatte ſchon laͤngſt gezeigt, daß man jetzt am allerwenigſten ſich auf 
fine unparteitſche Rechtspflege Rechnung machen koͤnne. Die heimlichen Werbungen, 
die Neuburg in der Nachbarſchaft anftellte, gaben genugfans zu verftehen, daß ſolches 
feine Anfpräche mit Gewalt durchfegen wolte. Da die Sachen fo weit gekommen, fo 
war der weitere ruhige gemeinfchaftliche Beſitz mehr zu wünfchen, als zu erwarten, Die 

- Rechte des Haufes Brandenburg, amd daß folcher zuerft ven Beſitz ergriffen, lieſſen 
nicht zu, daß fich folches aus dem Beſitz ſetzen laffen fonte, Der Churfürft mufte als 
fo feine Sorgen bey diefer Sache verdoppeln. Er befichte feinen jüngsten Herrn Dr 
der Marggraf Ehriftian Wilhelm Erzbifchef von Magdeburg zu Halle. Hier ber 
ſprach er fich feiner Angelegenheiten wegen mit denen ebenfals dahin gekommenen Margs 
grafen Johann Georg von Jaͤgerndorf, Marggrafen Joachim Ernſt von Ans 
fpach und dem fandgrafen Moritz von Heſſen ⸗Caſſel q)._ Man fand vor allen Din 
gem vor nöchig, fich der Hilfe und des Beiftandes der Holländer gu verfichern. — 


p) Caraffa Germ. Saer perturb: et reftit. Puffendorf L & 
) Herr von Dreyhaupt Hiſtorie des Saalkrelſes. 
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meil Neuburg ſich an Spanien gewendet, fo muften die vereinigten niederlaͤndi⸗ 
fehlen Staaten ſich des Churfuͤrſten annehmen. Es lieſſen jedoch die inneren Unruhen, 
weiche darin zwiſchen denen Arminianern und Gomariften, oder Remonſtranten 
und Eontraremonftranten entſtanden waren, darauf nicht geroiffe Rechnung machen. 
Man mufte daher vorzüglich darauf gedenfen, die tiebe und das vorzuͤgliche Zutrauen der 
Einwohner der juͤlichſchen Erbſchaftslande beizubehalten. Diefes geſchahe theils das 
durch, daß der Churfürft durch eine angefehene beliebte Perſon diejelben regieren, und 


teils daß man denen Reformirten, die durch des Pfalzgrafen vorgenommene Aendes . 


zung ihrer Religion wegen ſehr beforgt geworden, bie Berjicherung einprägen mufte, fie 
würden unter feinem Herrn ficherer und gewiſſer bey ihrer Religion erhaften werden, 
als unter des Churfürften Regierung. Bisher hatte Marggraf Ernſt die Statthalters 
ft von Seiten des Churfürften in denen clevifchen landen ruͤhmlichſt verwaltet. 
aa aber felbiger Frank nad) Berlin gefommen, two er nach einem harten fager 
von etlichen Monaten ven ıgten Sept. nach dem alten Calender mit Tode abgieng. 
Seine Stelle zu erfegen ernannte dee Ehurfürft feinen Churprinzen Marggraf Georg 
Wilhelm, der den ıften Det. durch ein öffentliches Ausſchreiben zum brandenburgis 
ſchen Statthalter ver juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcke ernannt wurde x). Man fonte vom 
denen Unterthanen ver jülichjchen Erbſchaft hoffen, daß fie fich um fo viel mehr an 
biefen Prinzen halten würden, da felbiger wegen feiner Frau Mutter der einzige Erbe 
der ganzen clevifchen Verlaſſenſchaft, und noch überdies der churbrandenburgiſche 
Hof öffentlich) zur reformirten Religion übergetreten war. 
Diefe Neligionsveränderung iſt durchaus nicht durch die Streitigkeiten mit dem 


trit öffentlich Haufe Neuburg verurfacher worden, obwol das, was jetzo vorgegangen, Gelegenheit 
zue teformits gegeben haben mag, daß der Ehurfürft ſich öffenclich dazu bekannte. Schon fange vor⸗ 


ten kirche. 


her war zu biefer Veränderung vwirflich der Grund geleget worden. Vor der von eis 
frigen Lutheranern gemachten Eintrachtsformuf hielten fich diejenigen, welche ſich jeßis 
ger Zeit Reformirte nennen, öffentlich vor Mitgenoſſen des augfpurgifchen Staus - 
bensbefäntniffes, und nahmen folches befonders nach der Ausgabe an, die Philippus 


Melanchthon nad) Uebergebung derfelben an den Kaifer beforger harte, Huch nach 


Berfertigung der Eintrachtsformul, durch welche fich die eifrigen Lurtheraner von des 
rien Reformirten vorfeglich abfonderten, und melche doch) niemals mit allgemeinem 
Beifall in allen lutheriſchen tanden öffentlich eingeführet worden ift, wolten die Res 
formirten doch nicht zugeben, daß fie dem augfpurgifihen Glaubenebekaͤntniß widers 
forachen. . Seit der Zeit war nicht nur die Trennung der Lutheraner und Reformir⸗ 
ten erfolgt, fondern die erften theileten fich wiederum in Eiferer ihrer behren, die den 
nen Reformirten auch) den Ramen der Glaubensbruͤder nicht gömneren, und in foldye, 
welche durch feinen Berfolgungsgeift getrieben die Reformirten nicht verfeßern, fonderm . 
Ihre Schwachheit dulden, und ihnen diejenigen. Borcheile gönnen wolten, welche diejes 
nigen genoffen, die zu dem augfpurgifchen Glaubensbekaͤntniß fich verftunden. Diefe 

letztern 

r) Luͤnichs Reichsarchiv Part. Spee. Cont, a Fortſ. x p. 246, — 
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letztern handelten um fo viel gerechter „ da ber augfpurgifche Religionsfrieden nicht des 
nen ertheilet worden, welche die nachher gemachte Eintrachesformuf, fondern das aug« 
fpurgifche Staubensbefänenig annapmen. Sie handelten um fo viel billiger, da in 
allen Kirchen.einige tehrer gefunden werben, die nach ihren verſchiedenen Etkaͤntniß⸗ 
grunde in einigen ehren ober in deren Erklärungen abweichen. Ihr Verfahren war 
endlich weislich eingerichtet, weil fie dadurch ihre Partey gegen die Gatholifen ver 
ſtaͤrkten, und denenſelben Fein Recht einräumeren, biefe und iene unter ben Vorwan⸗ 
de vom Religionsfrieden auszufchlieffen, weil fie das ar" aſche Glaubensbekaͤntniß 
nicht annägmen. Anfänglich gehbrete der churbrand, : sifche Hof zu den eifrigs 


fen Zutheranern. Es ward unter dem Epurfürften Johann und beffen Chur⸗ 


pringen Joachim Friedrich die Eintrachtsformul öffenclich angenommen. Allein ſchon 
Johann Georg hatte vor feinem Tode eine gelindere Denfungsart angenommen. Die 
Freundſchaft mit dem pfälzifchen Hofe, die Huͤlfe, die man ven Reformirten in 
Frankreich leiſtete, die nahe Verwandtſchaft mit den anhältifchen Prinzen, welche 
zum Theil zur reformirten Neligion getreten waren, erweifen, daß Cpurfürft Jo⸗ 
hann Georg zuletzt denen Meformirten nicht gehäfig gewefen. Joachim Friedrich 
hatte eben diefe letztere Geſinnung feines Herrn Waters, befonders nachdem er Chut⸗ 
fücft geworben, angenommen; ohnerachtet feine Vertraulichkeit mit denen correfpons 
direnden Fürften, unter welchen fich zum Theil Meformirte befanden, erweifen, daß 
er ſchon als Verweſer des Hochftifts Magdeburg feinen Berfolgungsgeift gehabt. Als 
Churfuͤrſt fuhr er fort, mit den Eorrefponbirenden vertrauf zu feyn. eine Freund» 
ſchaft gegen Pfalz und Holland nahm beftändig zu. Er verlobte fogar feinen Enkel 
an eine churpfälgifche Prinzeßin, die doch in der reformirten Religion erzogen wurs 
de. Churfürft Johann Sigiemund fonte daher auf feinem Todtenberte die Verſiche⸗ 
zung geben, daß er in feines Vaters Glauben ftürbe. So bald biefer letztere Prinz 
jur Regierung Eam ,' verſicherte er die landſtaͤnde, bey der evangelifchen tchre beſtaͤn⸗ 
Dig zu verharren. Er ift auch daben geblieben, ohnerachtet er nach angeſtellter Prüfung 
ſich nicht vor verbunden: hielt, alles insgefamt zu glauben, was die lutherifchen tehrer 
als Glaubensartikel beftimmt, vielweniger alles zu verbammen, was die Meformirs 
ten behaupteten, ob er gleich auch niemals alle denen teren beipflichtere, die die eifrige 
fien Gorteegelehrten ber reformirten Kirche vorgetragen. Schon 1608 war Fabian 
von Dohna s) zur reformirten Kirche getreten, ohne daß ihm der Ehurfürft eine 
Stelle unter feinen Hofleuten verweigerte. Welcher Marggraf von Brandenburg 
dieſer fehre zuerſt beigepflichtet, laͤſt fich nicht genau beftimmen. Nach einigen foll 
Marggraf Johann Georg von Jaͤgerndorf ſchon 1605 7) fich Hierzu bekannt haben. 
Nach andern haste zuerft Marggraf Ernft 16100) ſich zu diefer Kirche gewandt. In eben 
dies 


H Abel Staatsgefhichte Ih. 2 &. 76 
#) Gerechtiame der reformirten Religion in Schleflem. 
#) Hilar. Euangel. p. 278. 
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diefem oder bem folgenden Jahre mag auch ſchon der Churfuͤrſt einigen tehren diefer Kir⸗ 
che x) beigetreten ſeyn. Man muß aber hierin diejenige Zeit unterſcheiden, wo dieſe 


‚Prinzen oͤffentlich fich als Glieder zu der reformirten Kirche zu halten angefangen ha 


ben. Marsgraf Ernft genoß 1613 ſchon im Zulio zu Berlin auf feinem Krankenbet⸗ 


1614. 


‘te, im Gefellfehaft der Meformirten, das Nachtmahl des HErm. Marggraf Jo⸗ 


hann Georg wandte ſich in eben diefem Jahre den aten Sept. öffentlich zur refor⸗ 
‚mirten Kirche, und es fam davon unter feinem Namen eine Schrift heraus, von wels 
‚her, nach einiger Meinung, Piſtorius ver Verfaſſer feyn fol. Endlich trat der Chur⸗ 
fürft Johann Sigismund feldft ven erften Weihnachtstag öffentlich zur reformirten 
Kirche, und genoß, nach den Gebräuchen derfeiben, mit dem Marggrafen Johann 


‚Georg und so andern Mitgliedern das Abendmahl des HErrn, daher soo Jahr dar 


auf den 2sften Der. 1713 die Reformirten ihre Qubelfeier im Dom begiengen. Der 
Epurfürft hatte ein Glaubensbefäntniß ſchriftlich auffegen laffen, worinnen er die wah⸗ 
zen Bewegungsgruͤnde feines Verhaltens und die eigentlichen tehrpunfte angab, in wels 
chen er der reformirten Kirche beipflichee. Weil nun die Jutherifchen Prediger dawi⸗ 
der fehr eiferten; fo gab der Churfuͤrſt den 24ſten Febr. 1614 eine fharfe Verordnung 


heraus, worinnen er das Eifern mit Unverftand verwies, jedoch einem jeden freifteller 


te, feine tehrfäge ſowol, als aud) die MWiderlegung der Meinungen des Gegentheils, 


mit Beſcheidenheit vorzutragen. ‘Der bisherige Hofprebiger D. Gediccus gieng auf 


des Churfürften Warnung nah Halle, Willichius nah Hamburg. Der General 
füperintendene Pelargus, und der Superintendent der alten Darf Schaller tra 
ten zur reformirten Kirche über. Den soten May gab der Chucfürft fein Glaubens 
bekaͤntniß durch Öffentlichen Druck heraus. Im Julio ward die Domfirche zu Bers 


lin ven Reformirten allein übergeben. Denen lutherifchen Predigern ertheilete der 


EHurfürft ‚die Etlaubniß, mie denen Reformirten ein Religionsgefpräc) zu halten. 
Sie verbaten folches aber den zten Det. und vereinigten fich den gten October, fo wie 


- auch die Sanbftände thaten / bey der lutherifchen Kirche und deren Schren beftändig zu 


verbleiben. Der Epurfürft wolte niemanden in Gewiffensfachen zwingen, und fo wie 


- er felbft blos GOtt von feinem Glauben Rechenfhaft zu geben fich fehuldig erfannte, fo 
‚war durchaus feine Meinung, daß ein jeder feines Glaubens leben folte y). Damit 


aber meine tefer im Stande find, ſelbſt zu beurtheilen, im welchen Stäcen der Chur ⸗ 


fuͤrſt Johann Sigismund und deffen Nachfommen der reformirten Kirche beige 
pflichtet, und daß. man erfenme, wie diefer Herr niemals alle tehrfäge der harten Mes 


formirten angenommen, und nie gänzlich) von dem augfpurgifchen Glaubensbekaͤnt⸗ 
niß abgewichen; fo will ich denenfelben das Glaubensbekaͤntniß des Churfuͤrſten ſelbſt 


«vorlegen Z). 


$. 228. 
x) Sammlung alter und neuer theologiſcher Sachen vom Jahr 1732. ,5 p. 716. 
5 — Abels preußiſche Staatsgeſchichte Th. . Sammlung alter und neuer theologiſcher 
achen l. €. 
2) Es iſt ſolches 1695 nebſt dem Colloqu. Lig/ von ibzt und der thornſchen Declaration von 1645 
zu Berlin ppſeder aufgelegt, « * —— | 
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„Nachdem der Durchleuchrigfte Hochgeborne Fürft und Herr, Herr Johann 


1614. 
Glauhensbe 


Sigismund, Marggraff zu Brandenburg, des heil. Roͤmiſchen Reichs Ertz Caͤm⸗ en 


merer und Churfürft, in Preuffen, zu Sülich, Eleve und Berg, zu Stettin in 
Pommern, der: Caffuben und Wenden, auch in Schlefien zu Eroffen-und Jaͤ⸗ 
gerndorf Herzog, Burggraf zu Nürnberg, Fuͤrſt zu Rügen, Graf vonder Mark, 
Ravensberg und Moͤrß, Herr zu Ravenftein Se. Churfuͤrſtl. Gn. fich guädigft 
und chriftlich erinnere, was ber heil. Beift beim Propheten Iſaia am 30 v. 8 aufjeich, 


nen läffen: Fuͤrſten werden fürftliche Gedanken haben und darüber halten. Und bey 
fich gnädigft erwogen, daß unter allen fürftlichen Eonfiverationen und Gedanken freye 


lich die allererfte und nothwendigſte fen, weil doch Gott der Ailmächtige a) die Könige 
zu Pflegern, und die Fürften zu Saͤugammen feiner lieben Kirchen verordnet, mit als 


Tem Ernſt darob zu ſeyn und dahin zu trachten, damit das reine Flare Wort GOttes 


altein aus 5) dem Bruͤnnlein Iſraelis ohne alle menſchliche Sagung, ohn allen Sauers 
teig falfcher irriger ehre, ohn allen Zufag und Abbruch in Kurchen und Schulen möge 
gelehret und geprebiget, die heiligen Sacramenta auch nad) der Einfegung des Herrn 
Ehrifti ohn alte papiftifche Superftition und abgoͤttiſche, oder von menſchlicher Andacht 
'etdichtete Ceremonien ausgefpendet, und alfo-der wahte Gortesdienft recht und wohl 
allein nach Form und Norm ber goͤttlichen heiligen Schrifft möge beftellet, und auf bie 
liebe Poſteritaͤt gebracht werden. Und über das Se. Ehurfürfti. On. ber fich gnaͤdigſt 
betrachtet, wie der mildreiche barmherzige Gott, welcher alleine Gewalt hat über der 
Menſchen Königreiche, und giebt fie, wen er will, Gr. Ehurfürftt. Gu. fo viel Fürs 
ſtenthuͤmer, fand und feute untergeben, und in jtolger Rufe, wie die Schrifft redet, 
bis anhero väterlich erhalten, damir dieſelben vor allen Dingen nebens dem zeitlichen 
Schuß auch die geiftlichen Güter und Scyäße durch das geprebigte reine Wort Gottes 
und rechten feeligen Brauch der heiligen Sacramenten zu ihrer Seeligfeit erlangen und 
‚behalten mögen: Als Haben demnach Se. Ehurfürftl. Gn. durch Anregung des heiligen 
Geiftes Ahr nichts Tiebers noch mehrers angelegen ſeyn laflın, denn daß Sir in derofels 
ben Sande und fonderlich im geliebten Vaterlande Ehur- und Mark Brandenburg, 
was noch etwan von ‚papiftifcher Superftition oder anderer menfchlichen ungebortenen 
Devotion in Rırchen und Schulen übrig verblichen, folgends gemählig abgethan, und 
alles nach der Richtſchnur göttlichen Worts und der apoſtoliſchen erjten Kirchen, fo viel 
immer mügfich und von nöhten, angeftellet werde, und damit ja niemands zu Gedan⸗ 
ten ziehe, ober von Widerwärtigen und Friedhäßigen ſich einbilden laſſe, als wenn Se. 
Churfuͤrſtl. Gn. etwas neues, oder was in Gottes Wort nicht ausdrücklich gegruͤndet, 
anzuordnen und derofelben Unterthanen beizubringen entſchloſſen⸗ haben Se. Churfuͤrſtl. 


En. zugleich jhre Churfürftliche Confeßion oder Glaubensbekaͤntniß hiemit publiciren 
3; 2 wollen, 


0) Efa 49, 2. 


churfuͤ 


6) Pſ68 37, M. i, 9. ib, 6.1 Eor. 5, r. Deut. 12, 3» Prov. 30,6 Apocanıs 


Bin. 8, 10. Joh. 5, 39. 1 Com, Panıarıy Eſa . 33 ih 
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wollen, auf daß in ber ganzen Chriſtenheit c) Fund und offenbar werde, daß Se. Chur⸗ 
fürftt. On. dem Könige der Ehren die Thore in ihren fanden weit umd breit eröffnen, 
dem Herrn die Ehre allein geben, die erfante göttliche Wahrheit opne Scheu und 
Furcht aller Widerfacher und Feinde Ehrifti, wie diefelbe immer Nahmen haben, frey 
und ftandhaffrig zu befennen, zu vertheidigen, und durch die Krafft und Benftand gött- 
ficher Gnaden weit fortzupflanzen gnädigft gemeinet, aus Feiner andern Urfach, denn, 
wegen ernsten Befehls Gottes, und nad) löblichen Erempel frommer Könige und Fürs 


ſten d) Sofaphats, Ezechiaͤ, Joſiaͤ, "Conftantini, Theodoſii und vieler andern 


mehr, denn auch ans fehuldiger Dankbarkeit gegen Sort, der die Wahrheit felber ift, 

und zur Ehre feines allerheiligften Namens, auch zu Dero Unterthanen ewiges Heil 

und Seeligfeit. 
Anfänglich und fürs erfte befennen ſich Se. Churfürft. Gn. von Herzen zu bem 


- wahren unfehlbaren und allein feeligmachenden Wort Gottes, wie baffelbige in den 


Schriften der heiligen ©) Propheten und Apofteln in der heiligen Bibel verfaſſet, wel⸗ 
ches aller Frommen einige Richtſchnur ift und fenn foll, Pfalm ıry, 104, melches voll 
fommen und genugfam ift zur Seeligkeit, auch allen Religion : Streit zu unterfcheiven, 
und bleiber ewiglich. KHernacher und zu den chrijtlichen und allgemeinen Haupt » Syms 
bolis, als dem Apoftolifchen, Athanaſianiſchen, Micenifchen, Eyphefinifchen 
und Ehalcedonifchen, darinnen die Artickul Cpriftliches Glaubens furz und rund bes 
griffen, und wider alte und neue Keßereien aus der Schrifft genugfam bewehret und 
behauprer find, Denn zu der Yugfpurgifchen Eonfeßion, fo Anno 1530 Kaifer Ca⸗ 
rolo 5 von ben proteftirenden Fuͤrſten und Ständen übergeben, und nachmals in etlis 
chen Punkten nothwendig überfehen und verbeflert worden. 

Zu den andern Schrifften, . weil fie nicht allein von Menſchen, fo vielfälcig irren 
Fonnen ‚ coneipiret, fondern auch viel Streitiges, oft Widriges und göttlichem Wort 
nicht überall gemäß fich darinnen enthaltet, wollen Se. Churfuͤrſtl. Gn. weder fich ſelbſt 
noch) ihre liebe Unterthanen mit Bebrängniß der Gewiſſen verbinden laffen, weil doc) 
alle Glaubens» Sachen einzig und allein auf das Wort Gottes muͤſſen gegründet feyn, 
und Menfchen» Schriften nicht weiter, als fie mit dem Wort GOttes uͤbereinſtinunen, 
follen und können angenommen werden f), wie Kerr Lutherus ſelbſt befenner: Die 
Schrift allein ift der rechte lehrer umd Meifter über alle Schrift und lehr auf Erven. 
tem diefe Kanferin, bie heilige Schrifft, foll Herrfchen und regieren, und alle andere, 
fie heiffen auch wie fie wollen, ihr unterchan und gehorfam feyn, follen nicht ihre Meis 
fler und Richter, fondern nur allein fehlechte Zeugen, Schüter und Befenner feyn, es 
fen gleich der Papft, Luther, Auguftinus, Paulus, oder ein Engel vom Himmel 
herab, es fell auch in der Ehriftenheit Feine andere lehre geprebiget noch gehöret wer⸗ 

J * ben, 
e) Pf. 14, 7.9: Pfnng, t und 49, 2° 
d) P 


f2,1. ı8cg.2,3 2 Par 19, 4. Und ag, 5. und 34,8. Euſebius 1. a de vita 
Conftantini. Ambroſius in otat funebr, 2 
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den ; denn das reine lautere Wort Gottes, ober füllen beyde fefrer und Zuförer ver 1614. 
fluscht und verdammt feyn. 

Belangend etliche Artickel chriftliches Glaubens; barüber fo viel Streits und Dis 
fputation eine geraume Zeit hero durch Anregung bes Störenfrieds des höllifchen Ger _ 
ftes in allen fanden erwecket worden, als vor ber Perfon des Herrn Chrifti, von ber 
Zauffe, vom heiligen Nachtmahl, von der Prädeftination, Verſehung oder Erweh⸗ 
Jung zum ewigen eben, befennen Sr. Churfürftl. Gn. hiemit öffentlich, daß fie im 
Artickel von der Perfon Chriſti von Herzen gläuben, wie in Ehrifto zwo unterfchieder 
ne Naturen, die göttliche und menfchliche, alfo perfonlic) vereiniget und verbunden, 
daß fie nun und nimmermehr mögen oder können von einander getrennet werden, und 
daß jede Natur ihre gewiffe natürliche Eigenfchaften habe und behalte, auch in ver pers 
fönfichen Vereinigung, und dennoch eine wahre Commmunion und Gemeinſchafft fen, 
alfo daß man recht und wohl von Ehrifto alles, was von GOtt, und alles, was von 
einem wahren Menfchen gefagt werde, reden koͤnne, als daß der Menſch Chriftus fey 
von Ewigfeit g), nemlich nad) feiner görtlichen Natur, daß der Sohn Gortes gebos 
zen fen aus dem Saamen Davids nach dem Fleiſch, Köm.ı, 3; daß der HErr ver 
Sertlichfeit geereugiget ; daß Gott geftorben fey nad) dem Fleiſch; daß Chriſtus bey 
uns fen und bleibe bis ans Ende der Welt nad) feiner unendlichen Natur, nad) feiner 
göttlichen Majeftät und kraͤftigen Beyſtand, nicht aber nach der Natur, nad) welcher 
er gegen Hummel gefahren und von bannen wiederfommen wird, welche ohne Vertil⸗ 
gung ihrer Eigenfchafft auch in der höchften Glory wefentlich nicht Fan überall feyn, Au⸗ 
guſtini Traet. 109 in Joh. ſintemahl überall feyn, nur der göstlichen Natur zugeſchrie⸗ 
ben wird, Pfalm 139, 6. 7. 8. 9. Jer. 23, 24. Actor. 17,27. Item daß Er unfer 
‚Mittler, unfer Hoherpriefter und unfer König fen und bleibe nach beyden Naturen, 
em daß der HErr Chriſtus zwar nad) feiner angenommenen Menfchheit mit hohen 
und übernarärlichen Gaben gezueret und gefrönet worden, laut bes gten Pfalms v. 6, 
dennoch die menſchliche Natur nicht im die Gottheit verwandelt, noch derofelben ver⸗ 
glichen worden fen, welches der Eutychianijche Irrthum if.  - 

Die Locutiones abftradiuas, das ift ſolche Art zu reden, die Gottheit Chris 
ſti Hat gelicten, die Menſchheit Chrifti iſt allmaͤchtig, überall gegenwärtig und ders 
‚gleichen, weil fie in der heiligen Schrifft nicht zu finden, und den Haupt» Symbolis 
entgegen, -aud) extenfionem exaequationem et ambolitionem naturarum et 
naturalium proprietatum,, das ift, eine Ausdehnung, Vergleichung und Abtilgung 
der Naturen und natürlichen Eigenfchaften auf dem Rücken tragen, wollen Se. Chur 
fürftt. Sn. ausgefeget, und niemand zu derſelben ganz gefährlichen und Gochärgerlichen 
Gebrauch gezwungen wiffen, in fonbere Erwegung, daß weder die Orthodoxi pätres, 
noch Lutherus alfo gelehret, und daß durch folche und dergleichen locutiones die Ars 
tickel chriſtliches Glaubens, wo nicht ganz und gar verleugnet, doch meiftentheils verbunfelt 
und zweifelhaft gemacht, und viele — bishero ſeyn damit geärgert worden. 

453_ 
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Bon der heiligen Tauffe, als dem erften Sacrament des Meuen Teftaments; 
"gläuben und bekennen Se. Churfürfti. Gn. daß dieſelbe fen wahrhafftig ein Bad ber 
Wiedergeburt und Erneuerung im heiligen Geift b), unb daß niemand in das Hims 
mefreich kommen kann, es fey dann, baß er wiedergeboren werde durchs Waffer und 


Geift 5), nicht daß das Aufferliche Waſſerbad von Sünden wafchen und wiedergebaͤtzren 


koͤnne, fo wohl die Ungläubigen als die Gläubigen, fondern daß in ſolchem heiligen 
Sacrament die Gläubigen zu Kındern Gottes angenommen durch das Blut Chriſti 
und den heiligen Geift von ihren Sünden abgewaſchen, und durch diejes ſichtbare Zeichen 
des Gnaden · Bundes gleichjam durch ein gewiß Siegel verfichert werben ihrer Seeligfeit, 
wie der Apoftel Petrus ſaget k): das Waſſer macht uns feelig in der Tauffe, bie 


durch jenes (die Arcka Moe) bedeutet, iſt nicht das Abthun des Unflars am Fleiſch, 


fondern der Bund eines guten Gewiffens mit Gott, das tft, wie es D. Luther Tom. g. 
Wit, p. 290 am Rande felbft gloßıret, ftipulatio, daß Sort fich uns mit Gnaden 
verpflichtet, und wir es annehmen, oder wie er anderswo vom ber Tauffe redet, iſt 
dieſelbe nicht allein ein ledig Zeichen oder tofung unter den Chriſten, fondern ein Zeis 
hen und ein Werk Gottes, darınnen wufer Glaube gefdrvert, durch welchen wir mies 


dergebohren werden. ern ich glaube, ſchreibt er an einem andern Ort Tom. 2. 


Witt, p. 461 ift mie die Tauffe nüge, wiederum wenn ich nicht gläube, ſo iſt mir 
die Tauffe in Ewigkeit nichts nüge. Denn alfo ſagt Chriſtus: Wer da gläubet und 
getaufft wird: Das ift das Wort Gottes, und wird alfo beftehen. Dieſem Wort 
Gottes gläuben demnach Se. Ehurfürftl. Gn. daß die heilige Tauffe allein müge und 
fromme ven Gläubigen, die fich ihres Bundes mir Gort allegeit, auch da fie etwann 
in ſchwere Fälle gerathen, zu getröften haben. Nicht aber den Ungläubigen, welchen 


diß Gnaden» Zeichen fo wenig hilft, als den Ungläubigen die Befchneidung, und daß 


derowegen der Gläubigen Ehriften Kinder, da fie die Heilige Tauffe wegen unverhoffs 


ter fehleuniger Tobtess Gefahr nicht erreichen Eonnen, feines weges zu verdammen, 
"weil der Sohn Gottes fügt: Wer da gläubet umd getauft wird, der wird feelig, wer 


‚aber nicht gläubet, der wird verdammet. Denn Herr Lutherus in feiner Kirchen 
Poſtille wohl gefehrieben: Es iſt allezeit einttaͤchtiglich gehalten, daß ob jemand gläubte, 


und doch ungetaufft frärbe, der wuͤrde darum nicht verdammet, denn es mag etwa der 


Ball fürfallen, daß einer glaube, und ob er wohl der Tauff begehrete, doch durch den 
Todt übereilet würde, wie es bisweilen mit jungen Kindern gefchehen kann, vor, in 


oder nach der Gebuhrt , weiche doch zuvor. durch ihrer Eltern oder anderer Glauben und 


Gebeth Ehrifto geopffert und Ihm befohlen ſeyn, welche Er au), laut feiner Worte; 
laſſet die Kindfein zu mir fommen, ohne Zweiffel annime. Bis hieher Lutherus. 
Den Eporeifimum anlangende, welcher aus dem Papſtthum bey der Tauffe in ber 


Kirchen verblieben, halten Se. Churfürftl. Gn. dafür, weil derſelbe weder von Chris 
fto befehlen, noch von den H. Apofteln bey der Tauffe jemals gebraucher, auch eine | 


abergläubifche Ceremonie ift, fo die Kraffe umd Wirfung der H. Tauffe verfleinert, 
i - ben 
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den Einfältigen Örgerfiche Gedanken ihrer Kinder halben, als wenn biefelbe leiblich ber 
feffen, verurſachet, und ben der erften Kirchen, do noch Die Gabe Wunder zu thun, 


und fonderfich die Teuffel auszutreiben, gemwäret, gar einen andern Gebrauch und Efr 


fectum gehabt, der HErr Chriſtus auch ausdrüclich bezeuger )), daß die böfen Geis 
ſter durch Faften und Bethen, nicht durch Erorcifinos, Menſchliche Befchwerung 


ausgetrieben werben, wie denn bie H. Apoftel Paulus Ephef. 6 v. 13 und Petrus _ 


ı Cap. 5 v. 8. wenn fie einen Chriftlicyen Ritter wider den Satan mit allerley Waſ⸗ 


1614. R 


‚fen ausrüften tun, des Erorcifimi mit feiner Syllaben gedenken. Aus folchen und - 


viel mehr Urfachen nunmehr billig einzuftellen, und bey den Nechtgläubigen gänzlich abs 


geſchaffet fen. 
Im heiligen Abendmahl, welches das andere Sacrament im Neuen Tefkament, 


Aluben und bekennen Se. Churfuͤrſtl. Gn. 7m), weil zweyerley Ding daſelbſt zu finden: 


Die aͤuſſerliche Zeichen, Brodt und Wein, und der wahre leib Chriſti, fo für uns in 
den Todt gegeben, und fein heiliges Blur, fo am Stamm des heiligen Creutzes vergoſ⸗ 
fen, daß auch auf zweyerley Weiſe viefelben genoffen werden. Das Brodt und Weir 
mit dem Munde, der wahre teib und das wahre Blut Chriſti eigentlich mic dem Glau⸗ 
ben, und daß demnach wegen der Sarramentlichen Bereinigung in dieſer heiligen Action 
beyde zufammen feyn, und zugleich ausgefpenbet und genommen werden, gleichwie das 
‚geiftliche Manna oder Himmelbrodt des Worts geiftlich genoffen, und in dem Neich 
‚Chrifti, welches nicht von diefer Welt, alles geiſtlich beſtehet. Alſo gläuben Se. 
Churfuͤrſtl. On. daß das heilige Abendmahl m) auch eine geiftliche Speife der Seelen 
ſey, dadurch diefelbe erquicket, geftärfet und mit dem vereinigten teibe zur Unſterblich⸗ 
keit gefpeifer und erhalten wird. Bleiben demnach ſtracks ohne allen Zufag bey dem 
heiligen Worten der Einfegung, das Brodt fen der wahre teib Chrifti und der Wein 
fein Heilig Blut, Sacramentlich, auf die Art und Weife, wie Gott die heiligen Sa⸗ 
i e Altes und Neues Tejtaments eingefeget, und verordnet, daß jie ſeyn ſicht⸗ 
fiche und wahre Zeichen der unfichtbaren Gnaden, und der Herr Chriſtus ſelbſt anges 
zeiget, daß das heilige Abendmahl ein Zeichen, doch aber nicht bloß ober Teer fen, des 
neuen Bundes eingefeget, zum Gedoͤchtniß Ehrifti, oder wie es der Apoftel Paulus 
ı ot, u v. 26 erfläret, zu fleter Gedächtnig und Berfündigung feines Tod 8, damit 

es fey ein Troſt / Gedaͤchtniß, Dank Gedaͤchtniß, Lieb: Gedaͤchtniß. 
Und dieweil der Glaube gleichſam der Mund iſt, dadurch des Herrn Chriſti ges 
ereußigter teib und fein vergöffenes Blut empfangen wird, Halten es Se. Churfuͤtſtl. 
‚Sn. beftändig dafür, daß den Ungläubigen, Unbus fertigen foldyes Sacrament nicht 
nuͤtze, fie auch des wahrhafftigen teibes und Blutes Ehrifti nicht sheilhafftig werden, 
weil der Sohn Gottes, da er beym Johan. 6 v. 54 vom feeligen Gebrauch) dieſes 
Abendmahis redet, und rund ausſaget: Wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein Blur, 
der hat das ewige feben, umd zuvor v. 47. Warlich, warlich ich fage euch, mer an 
mich gläubet, hat das ewige leben; da Er denn gu verfteßen giebt, daß fein heilig Sri 

un 


DMahız,at 5 Jren lib. 4 ch H doh · ð ik 


* 


1614. 


x 


552 3 Ch. 9 Haupiſt. Neuere Sefchichte von Brandenburg, 
und Blut mit dem Glauben müffe feelig genoffen werden. Und der Herr Lutherus im 
Kinder» Catechiſmo bezeuget, daß der recht würdig fen und wohlgeſchickt, der ven Glau⸗ 
Ben hat an diefe Worte: für euch gegeben, für euch vergoffen, denn das Wort, Für 
Euch), fordert eitel gläubige Herzen: Wie er denn anderswo auch ſpricht: Wie wohl 
das Sacrament eine rechte Speife iſt, doch wer es nicht nimmt mit dem Herzen durch 


den Glauben, dem hilfft ed nichts, denn es macht niemanden gläubig, ſondern es er⸗ 


fordert, daß er zuvor fromm und glaͤubig ſey. 
Diie Ceremonien anlangend im heiligen Abendmahl Fan ia nicht verleugnet wer⸗ 


ben ; daß ber Stifter diefes Sarraments natuͤrlich ungefäuert Brodt, wie es dazumal 


bey den Juͤden in den Defterlichen Feyertagen im Gebrauch war, auch die heifigen Apos 
fiel gemein Hausbrodt in ihrer Zufammenfunfft, und nicht eine fonderliche Oblat oder 
Hoftien, wie man ed nennet, genommen, welches auch über hundert Fahr in der Kies 
chen Chriſti gewäret, bis zu den Zeiten Alerandri ı um das ıgte Jahr, oder, wie 
andere wollen, um das boꝛ Fahr Chriſti, zur Zeic des Kaifermörders Phocd. Dar⸗ 
um billig zu erwegen, ob nicht vielmehr auf die erfte Einfegung, denn Menfchliche Ders 
änderungen, auf die Weisheit Gottes mehr, denn ber Menfchen, auch auf die Warheit 
der Zeichen mehr, denn auf ven Schein zu fehen, und ob nicht wie ein natürlicher 
wahrhafftiger Wein, fo gut er vom Weinſtock ausgepreffer, alfo auch natürliches und 
wahrhafftiges Brodt zu nehmen und zu gebrauchen fey, fonderlich um der Bedeutung, 
fo von den Alten verzeichnet, und dahin der Apoftel felbft weifer: ı Cor. 10, 17. Dem 
gleich wie das natärliche Brodt des Menfchen feib erhält, und wie im 104 Pfalm ges 


„ fihrieben, des Menfchen Herz ftärfet, alfo ift der feib Chriſti eine geiftliche himli⸗ 


ſche Speife, dadurch die Seele genaͤhret, gefpeifet und zum ewigen feben erhaften 
wird, a 

7 Db mun die Oblaten und Schein» Brobt auch) die Krafft und Wirkung haben eis 
nes natürlichen Brodts, das da fäctigen und ftärfen Fan, und ob die angeregre Pike 
tung daben gelten möge, läffet man Berftändige fihr ſich ſelbſt urteilen. Co fan auch 
keinesweges geleugnet werben, daß der Herr Chriſtus das Brode genommen und ges 
brochen, und nad) dem Brechen .allererft ausgetheilet Habe, wie denn folches nicht als 
fein von ben drey Evangeliften Matth. 26. Marc. 14. Luc. 22. ausdroͤcklich gefeger, 
fondern auch; vom heiligen Apoftel ı Cor. xı. wiederholet wird, da er bezeuger, er habs 
alfo vom Herrn im dritten Himmel empfangen, daß er nemlich das Brodt genommen 
und gebrochen, und feinen Juͤngern gegeben habe, da denn feine raurorcyia feine Wies 
derholung des vorigen, vielmeniger eine wegrrorcyia oder Redundantia, ein unndchis 
ges oder Überflüßiges Wort ven heiligen Evangeliften und dem heiligen Apoftel, ja dem 


heiligen Geift ſelbſt zugufchreiben, als wenn brechen nur fo viel heiffe, als austheilen, 


wie anderswo, weil da ja nicht vergebens darauf gefeßer: Brachs und gabs, 

Wie denn das Brodthrechen alfo nach dem Erempel Chriſti und der Apoftel gar 
viel Fahren in dem üblichen Gebrauch geblieben, daß auch die gantze Handlung des 
Abendmahls £radtio panis, ein Brodtbrechen, per ſynecdochen ober excellen- 

tiam 
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tiam quandam genennet worden, wie zu fehen Artor. 2. v.42. Zugeſchweigen der ſon ⸗ 
derlichen Bedeutung, daß gleichwie das Brodt für den Augen der Comnunicanten gebros 
* alſo hab auch Chriſtus muͤſſen getodtet werben, zu deſſen ſtetswaͤhrendem 
das Brobtbrechen im heiligen Abendmahl zu behalten, wie dahin der Apoſtel weifen 
chut, erden das iſt meinteib, der für euch gebrochen wird. ı Cor. ır, 24. 
Demnach erachten Se. Cpurfärftl. Sn. daß hierinnen nicht auf der Päpfte un 
geitige Klugheit, nicht anf die aite Gewohnheit, nicht auf menſchliche Auchorttär, fons 
dern auf des Herrn Ehrifti ungeänderte erfte Einſetzung mehr zu fehen, und die Ders 
richtung des heiligen Abendmahls allein auf die Zorn und Weife, fo der Herr Chris 
ſtus ſelbſt, und aus feinem Munde die heiligen Apoſtel mit deutlichen Worten fürge 
ſchrieben, folgenb anzuftellen fey, und ob zwar Se. Churfuͤrſtl. En. zu Bi Aa 
niſtration niemand mit Gewalt amzuhalten gemeiner, wollen fie doch hlebey maͤnniglich 
in Gnaden zu bedenken anheim ftellen, welches befler fen, Chriſto oder dem Anticheift, 
der Wahrheit oder falfchen Gewohnheit, der. Görtlichen oder menfhlichen Weisheit, 
dem ausdrücklichen Befehl Cheifti, (hoc facite) oder der fichern Freyheit der Melt 
zu folgen und zu weichen, fonberlich weil Herr Lutherus ſelbſt Dom. 7. Witt. germ. 
p. 297. befenmet: Es muß fein Sacrament, foll es anders Chriſti Einfegung und 
Exempel gemäß feyn, gehalten.werden, es werbe.denn bad Sacrament gebrochen und 
vom Priefter unter viele ausgerheifet. Item daſelbſt ſchreibet er: um halte fie gegen 
ein ander, die Antichriften und Chriftum, diefer, Ehriftus, bricht das Brodt, umd 
giebt iedermann davon, jene brechens nicht, und geben niemand bavon, behalten es 
allein, fie haben allein einem Schein des Brechens erfunden, wo bfeibt nun das Wort 
Chriſti: Das thut: Warum thun fie anders und wider Ehriftum? Und Tom. 2, 
Witt. £ ag. der Text Pauli, das iſt mein leib, der für euch gegeben wird, iſt ſchlecht 
gu verftehen vom Brechen und Auscheifen über Tiſch, wie er auch fagt Cor. 10, Das 
Brodt, das wir brechen, iſt der ausgerheilte teib Chriſti. 


Im Artickel von der ewigen Gnadenwahl oder Verſehung zum ewigen teben em 


Eennen und befennen Se. Ehurfürftt. En. daß derſelbe der allertroͤſtlichſten einer fey, 
darauf fich nicht allein bie andern alle, fondern auch unfere Geeligfeit am meiſten gruͤn⸗ 
det, daß nemlich Gott der Allmächtige aus pur lauter Gnaden und Barınhergigfeit 
ohn alles Anfehen der Menfchen Wirbigfeit, ohn allen Verdienſt und Merf 0), ehe 
denn ber Welt Grund geleget worben, zum ewigen feben verorbnet und ausermählet 
Kat, alle, fo an Chriſtum beftändig glaͤuben, wiſſe auch und erfenne gar wohl Die 
Seinen, und wie er fie von Ewigkeit gelieber, alſo ſchenkt er auch ihnen aus lauter 
Gnaden ven rechtfehaffenen wahren Glauben und Fräfftige Beftändigfeit bis and Ende, 
alfo daß dieſelben niemand aus der Hand Chriſti reiſſen und niemand von ſeiner tiebe 


"= Eph. 1,4 Math. 10, we Röm, 8, 29. 30,2. Tim. 2, 19. Job. io, 14 
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ſcheiden fbime, daß ihnen auch alles, ed ſey gutes oder boͤſes, zum Beſten gereichen - 
möffe, weil fie nad) dem Fuͤrſatz beruffen find. Go hab auch Sort nad) ——— 
gen Gerechtigkeit alle, die an Chriſtum nicht glaͤuben, von Ewigkeit uͤberſehen, den 
felben das ewige höllifche Feuer bereitet, wie denn ausdruͤdlich gefchrieben ſtehet: Mer 
an den Sohn nicht glaͤubet, der ift fehon gerichtet, wer an den Sohn nicht glaͤubet, 
der wirb das leben nicht ſehen, fondern der Zorn Gottes bleibet (ergo iſt er zuvor fihon) 
Über ihm, nicht daß Gott eine Urſach ſey des Menfchen Verderben, nicht daß er luſt 
habe an der Sünder Todt, nicht daß er ein GStiffter und Antreiber der Sünde fer, 
rn er nicht alle wolle feclig haben, denn das Widerſpiel durchaus in der hel⸗ 
Schrift zu finden ift, fondern daß die Urſach der Sünde und des Verderbens 
pri ren ee den Gottlofen zu füchen, welche wegen ihres Unglau⸗ 
bens und Lingehorfams von Gott zum Berdanmißverftoffen. Atem daß an nie 
mands Seeligfeit zu zweifeln, fo fange die Mittel der Seeligfeit gebrauchet wers 
den, weil allen Menfchen unwiffend, gu welcher Zeit Gott die Seinen kraͤfftiglich bes 
ruffe, wer kuͤnfftig gläuben werde ober nicht, weil Gott an Feine Zeit gebunden, und 
alles nach feinem Wohlgefallen verzichte. Hierentgegen verwerffen Se. Churfuͤrſtl. 
Sn. alle und jede zum Theil Gottlaͤſterliche, zum Theil gefährliche opiniones und Res 
—* als daß man in den Himmel hinauf mit der Vernunfft klettern, und allda in 
einem ſonderlichen Regiſter oder in Gottes geheimen Canzley und Raht / Stuben erfors 
ſchen müffe, wer da zum ewigen feben verſehen fen oder nicht, da doch Gott das Buch 
bes lebens verfiegelt hat, daß ihm wohl feine Ereatur hinein gucken wird z Tim: 2. v. 19. 
Item daß Gott propter fidem praevilam, wegen des Gglaubens, fo Er 
guoor erfehen, etliche auserwehlet habe, welches Pelagianifeh , daß Er dem meiften 
Fheil die Seeligfeit — — welchen Ex abſolute bloßhin ohne einige Ur⸗ 
ſach auch nicht wegen der Sünde verdammet, da doch der gerechte Gott niemand 
zur Verdamniß befchloffen, denn wegen der Sünde, und derwegen der Rahtſchluß 
der Berwerffung zur Verdamniß nicht ein abfolutum .decretum, ein freyer 
lediger Rahriehluf zu achten, wie der Apoftel von den verftoffenen Süpen bezeu⸗ 
get p): Sie die Zweige find zerbrochen um ihres Unglaubens willen. tem 
daß die Auserwehlten leben mögen, wie fie immer wollen, dagegen helffe de⸗ 
nen, fo.nicht erwehlet, fein Wort, fein Sacrament, feine Frömmigkeit, da 
doc) aus Gotted Wort offenbar g), daß fein guter Baum faule Früchte brin⸗ 
ge, und daß auch und Gott erwehlet, daß wir follen feyn heilig und unfträfs 
lich für Ihm in der Liebe, wie gefchrieben Ephef. 1.4. Und daß welcher 
ein edler Rebe am Weinſtock Ehrifti bleibet, viel Früchte bringe, wer aber 
nicht in ihm bleibet, weggeworffen werde, wie eine Rebe und verdorre, und 
man fammle fie, umd merffe fie ind Feuer, und muß brennen, wie Ehriſtus 
der Herr ſelbſt geredet Joh. 15, 5. 6. 
die 


?) Röm. ır, 20, 
4) Math. 7, 18 
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fehen Kirchen in diefen und andern Religionspunften,; als welche ſich auf Gottes Wort _ 
allein fundiren, und alle menfchliche Tradiriones, fo viel möglich, abgefchaffe haben, 
Und obwohl Se. Ehurfürftl. On. zwar in ihrem Hertzen und Gewiffen —— ge⸗ 
ſichert, daß ſolch Bekaͤntniß Gottes Wort allerdinges gemeß und aufrichtig ſey, auch 
nichts liebers erleben und wuͤnſchen möchten, denn daß Gott der Herr aus lauter Gna⸗ 
be und Barmhertzigkeit derfelben getrenen Unterchanen mit dem ticht 7) der unfehlbaren 
Wahrheit befeeligen und erleuchten wolle, jedoch teil der Glaube nicht jedermanns 
Ding ift 2 Thef. 3. v. 2. fondern ein Werf und Gefchen Gottes, und niemand zugelaß 
fen, über die Gewiffen zu herrſchen, ober, wie ber Apoftel Paulus redet, ein Herr 
ſeyn wollen über den Glauben, welches allein dem Herzenkuͤndiger zuſtehet, als wollen 
Se. Churfuͤrſtl. Sn. auch zu dieſer Befäntnig feinen Unterthanen öffentlich oder heims 
lich wider feinen Willen zwingen, fondern den Curs und fauff der Wahrheit Gort ale 
lein Befehlen 5), weil es nicht an Rennen und fauffen, fondern an Gottes feinem Er 
Barmen gelegen, verhoffen aber gänglich, begehren auch in Gnaden, und befehlen Kies 
mit ernftlich, daß Unterthanen und andere, fo entweber die ſtreittige Neligionsfache 
nicht verftehen / oder noch zut Zeit nicht genugfam darin informiret feyn, des täfterns, 

, Diffamirens wieber die Orthoboros und Reformatos, die man aus laws 
tern Haß und Neid für Calviniſch mit vollem Mund ausruffen thut, gleichwie vor 
Zeiten Tertullianus in Apologetic von denen Ehriften geſchtieben: Oditur innocuis 
innocuum nomen fid) gänglich enthalten, mic den Schwachgläubigen, fo fie vermeis 
men ſtarck zu ſeyn, Gedult tragen, nach der Vermahnung des Apoftels Pauli 2), und 
was fie ſelbſt nicht gelefen, noch; bisanhero genugfam verftanden, nicht bald verfegerm 
über verdammen, fordern in bee Schrift mit Fleiß forfihen, das Urtheil heimgeben 
dem, der da recht richtet m), welcher auch wirb ans licht bringen, was im Zinftern 
—— und den Raht der Herzen offenbahren, alsdann wird einem jeglichen von 

lob wiedetfahren eꝛc. ı Eorinth. 4, 5. en 


$. 
Zu denen Maaßregeln, welche der Ehurfüeft Johann Sigionnmd im Abfiche Der Gusfürt 
des enge a. für gut befand, gehörete auch bie —- — 
ben erbvereinigten und etbverbtuͤderten Haͤuſern. Es ver / wwiſchen Saqh⸗ 
— re Häufer Sachfen, Brandenburg und Heffert au kur, nun er 
Naumburg. en En 
gende Art x): „Bon Gottes Gnaden Wir Johannes Georg Herzog zu Sachfen, Ery 
Marſchalck, land / Graffin Thüringen, Marggraff zu Meiſſen und Burggraff u Mag⸗ 
deburg; Zohann Sigmund Darggraff zu Brandenburg, Erz /Caͤmmerer, im 
‚ zu Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden, auch in Schle⸗ 
en zu Croſſen wat igeinberff —⏑— Ruͤ⸗ 
aaa2 gen, 
r 6, es ı Cor, ı, ‘ 16, 
— > ee m 
*) Rüniche Reicptardin Part, Spec. von Sachfen. 
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a ee ee Reichs Cpurfärften; Auguftus Johann Philips; Frie⸗ 


Johann Ernft ver iängere, Friedrich Wilhelm Albrecht, auch Johann 
Caſimir und Johann Ernft derältere, Gebruͤdere und Bertern, Hertzogen zu 


fen, land / Graffen in Thüringen und Marggraffen zu Mieiffen ; Chriftian, en 


Ernft und Zohann Georg Marsgraffen zu Brandenburg, in Preuffen, zu Stets 
tin, 


; der Caſſuben und Wenden, aud) in Schlefien, zu Eroffen und - 
Herkoge, Burggraffen zu Nürnberg und Fürften zu Rügen, Chris. 


Sägernd 

ftion Wilhelm Poſtulitter Ertzbiſchoff des Primats und Erg Stiffts Magdeburg, 
als ein gebohrner Marggraff zu Brandenburg, Georg Albrecht, Sigmund und 
Hans Gebrävere, aud Marggraffen zu Brandenburg; Und dann Moritz, Luds 
wig, Philipps und Friedrich, Brübere und Vertern, Sand» Grafen zu Heſſen, 
Graffen zu Cagens» Ellenbogen, Dies, Ziegenhain und. Nidda: Bekennen in vies 


fem Brief vor uns, unfere Erben und Nachfommen. Als wenland die Hochgebohrne 


Fuͤtſten unfere Anderen, Väter, Vettern und Vorfahren, die Chur» und Fuͤrſten der! 
Häufer Sachfen, Brandenburg und Heſſen, feliger und löblicher Gedaͤchtnuͤß, vor 
Inngen Sahcen eine freundliche und Sribetliche Erbeinigung und Berfänhniß;, tie und: 
welchergeftalt Sie, Ihre Erben und Nachkommen: emiglich bey einander in freundlicher 
Einigkeit, gutem Friebe und erviger Ruhe fißen und leben, auch in derſelben Wieder⸗ 
wörtigfeit und Nöthen einander Rath, Huͤlff und Beyſtand thun folten und möchten, 
vermacht, verbrieffet, verfiegelt, gelobt und geſchworen haben, amd fonderlich der wey⸗ 
= ee: Here Friedrich Herzog zu Sachſen, des Heil. Roͤmiſchen 

ichs Erg / Marſchalck, Sand» Graff in Thüringen und Marggraff zu Meiſſen, 


— West Basen u Orabalang, des heil, Römifchen Reichs. Ertz Time: 


wierer, zu Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden Herzog, Burggraff 
zu Nürnberg umd Fuͤrſt zu Ruͤgen, beede Churfuͤtſten, Herr Albrecht und Here 
Johanns, Gevettern, Herzogen zu Sachſen, fand» Graffen in Thüringen und 
.  Marggraffen zu Meiffen, Herr Friedrich und Here Sigmund , Gebruͤdere Marg / 
graffen zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Gaffuben und Wenden 
Herzoge, Burggraffen za Nüurnberg und Färften zu Rügen, Herr Wilhelm der 
ältere, Here Wilhelm ver iingere, Herr Wilhelm ver ihngfte Graff zu Catzen⸗ 
Elnbogen md Dietz, alle drey fand» Graffen zu. Heſſen, Gtaffen zu Ziegenhain und 

Nidda, ſolche Fuͤrſtliche und ewige Erbeinigung wiederum erneuert, und derohalben 
eine Einigungs / Verſchreibung aufgerichtet haben, welcher Datum ſtehet geſchehen zu 
Muͤrnberg im 1487 Jahr auf Mittwochs feiner Himmelfahrt Abend, dieſelbe auch her⸗ 


nacher durch weyland die Hochgebohrne guͤrſten Herrn Johann Feiedrichen, Herz 


gen zu Ertz Marfchallen, tandgraffen in Thüringen und Marggraffen zu 
7 him Marggraffen zu Brandenburg, Ettz · Caͤmmerern, zu Stets 
‚ der Eaffuben und Wenden Herzogen, Burggtaffen zu Nuͤrn⸗ 

= und Fuͤrſten zu Ruͤgen, beyde des heil. Roͤmiſchen Reichs Cpurfürften, Hen⸗ 
rich und Johann Ernften Herzogen zu Sachfen , land/ — in Thuͤringen und 
Margs 
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denburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Werden Herzogen, Burg 
graffen zu Nürnberg und Fuͤrſten zu Rügen und Philippfen , tand / Graffen zu Heſ⸗ 
fen, Graffen zu Catzen Elnbogen ; Diet, Ziegenhain und Nidda, zu Zeitd Mitte 
wochs nach Judica, nach Chrifti unfers lieben Heren Geburt 1537 Jahrs, wieder⸗ 
umb vorgenommen, verneuert, und barüber gebährliche Erbeinigungs / Berfehreibung 
aufgerichtet worden, und aber bie ietztbenannten Chursund Fürften von Sachſen, 
Brandenburg und Heffen feeliger und loͤblicher Gedächtnis alle in Gott mit Tod abe 
gangen und verftorben. -Derohalben weyland die auch Hochgebohrne Fuͤrſten, Herr 
Auguft und Herr Joachim, beide Churfürften, Johann Friedrich der Mitt⸗ 
lere, Johann Wilhelm und Johann Friedrich der jüngere, alle Hergogen zu 
Sachen, tand » Graffen in Thüringen und Marggraffen zu Meiffen, Here 
Johanns Margsraff zu Brandenburg, zu Stettin ic. Herzog, Herr Philipps . 
der ältere fand» Graff zu Heffen, Graff zu Catzen ⸗/Elnbogen, zu Dies, Ziegen 
hain und Nidda, Hans Georg und Georg Friedrich Marggraff zu Brandes 
burg, Gevettern, und Wilhelm, auch Ludwig fand, Graffe zu Heffen, folche 
freundliche und ewige Erbeinigung auch wieder erneuert, und derowegen eine Berfchreis 
bung auffgerichtet, welches Datum ſtehet gefchehen zu Naumburg Sonnabends nach 
Invocavit, welcher war der neundte Tag bes Monaths Martii nach Chriſti unſers 
lieben HErrn Geburt iss5 Jahr. Welche hernachmals von den, Weyland Hochgebohr⸗ 
nen Fuͤrſten und Herrin, Herrn Chriftian Herzogen zu Sachſen, Zohann Geor⸗ 
gen Marggraffen zu Brandenburg, beeden Churfürften, Friedrich Wilhelm und‘ 
Johannſen Herzogen zu Sachfen, tandgraffen in Thuͤringen und Marggroffen zu 
Meiſſen, Georg Friedrich und Joachim Friedrich Marggraffen zu Brandenburg,’ 
in preuffen Serzogen, Herrn Wilhelm, Ludwigen und Georg tandgraffen zu Heſ⸗ 
fen, Graffen zu Catzen / Elnbogen, Dietz, Ziegenhain und Nidda, und Uns dem 

obgenanten Hans Sigmunden Chutfuͤrſten, Marggraffen zu Brandenburg Johann 
Caſimir und Johann Ernſt Gebruͤdern, Herzogen zu Sachſen, und Moritzen 
land / Graffen zu Heſſen wiederumb renovirt, und derentwegen eine Verſchreibung 
auffgericht, welcher Datum ſtehet, geſchehen zu Naumburg den⸗Julii nach Chriſti 
unſers lieben HErrn Geburt 1587 Jahr. So haben wir obgemeldte Chur, und Fürs 
ſten zu Sachfen, Brandenburg und Heffen, unferer Bor» Eltern, Väter; Ans 
herren und Borfahren guten, freundlichen, getreuen und geneigten Willen, fo fie, wie 
gemeld, zufammengerragen, auch die Ehre, Mutz und Wohlfahrt, fo gemeldten uns 
fen Häufern aus folcher freundlichen Einigung und Berftändnis gedyen ft, und kuͤnff⸗ 
eiglich in viel Wege gedeyen und erwachfen mag, zu Hergen geführet und bedacht, und 
als ihre Erben und Nachfommen die obgemelbte Erb» Einigung wieberumb verneuert, ber 
ffaͤtiget, verbriefft, werfiegelt, gegen einander gelobt, und wir andern in vormaln 
nicht Pflicht gethan, wie fich gebürt, geſchworen, und thun diß alles in und mit Krafft 
diefes Briefs in der allerbeften Form und Geftalt, fo das am allerbeften geſchehen foll, 


Yaaaz fan 
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114 kan und mag; und haben darumb bem Allmaͤchtigen Gott zu lob, ber heiligen gemeis 
nen chriſtlichen Kirchen und dem Heiligen Römifchen Reich zu Ehren und umb gemeis 
es Nußes, Fried, Ruhe und ewiger Einigkeit unferer fand und feute, und zufünftis 
gen guten Willens, und ſonderlich von angebohrner tiebe-und Freundſchaft wegen, wir 
uns alle mit einander einträchtiglich und ungeſondert einer vechten ewigen Erb ⸗Vereini⸗ 
gung vertragen, ‚geeinet und verbunden, vertragen, einen und berbinben und auch das 
mit ec af gegenwohrtiglich zufammen in Krafft diefes Briefs, als hernach gefchrieben ftes 
bet. Zum erften, daß wir, unfere Erben und Nachkommen alle unfer teb» Tage ein⸗ 
ander brüberfich, freundlich und güclich meynen, ehren, fördern, verantworten, und 
unſer einer des andern Schaden warnen, und fein Beſtes mic Worten und Werfen 
ungefährlich und getreulich vornehmen follen und wollen, gleicher Weiß, als ob es um 
fer jeglichen — antreffe, ohne Gefaͤhrde. Wir follen und wollen auch einander mit 
leib und Gut, fanden und feuten, getreulich beholfen und berathen ſeyn zu allen ums 
fern und jegliches Ndthen, Kriegen und Gefchäfften ohne allerley Helfrede und Gefaͤhr⸗ 
de. Es ſoll auch unfer Feiner des andern Feind werben, umb niemands noch umb Fels 
ner Sache willen, noch ihne beſchaͤdigen, oder befchädigen laſſen, ‚oder unfern Man⸗ 
ven, Dienern und Unterthanen, die in unfern oder andern fanden gefeffen ſeyn, bas 
nicht geftatten zu thun in keinerley Weiß ohne Gefaͤhrde. Geſchehen aber darüber einis 
gerley Zugriffe oder Befchäbigung aus unferer eins ober aus andern Ländern von unfern 
Mannen, Dienern und Unterthanen, in des andern Herrn fand, fo follen unfer jeglis 
cher dem andern getreulich beyftändig und beholffen feyn, den ober dieſe, fo foldhe Zw. 
geiff und Beſchaͤdigung gethan häften, erftlich darzu zu beingen, daß ſolche Schäden 
mit Eyden und: Wiederthaten gefehret werben in vier Wochen, nachdem nur wir: bed 
vermahnet worden, ohne Wiederreden und uhne alle Gefaͤhrde. Es foll auch Feiner 
unſer Fürften vorgenant feinen Diener zu Dienften noch fonften jemand in Verfpredy 
niß nehmen, er foll ihne zuvor fragen, ob er nicht Fehde oder Unwillen zu dem anbern 
Theil habe, und würde ſich das alſo befinden, fo follen fie ihn in Feine Weiß auffneh⸗ 
men ohne der andern Willen ohne Gefaͤhrde. Erfinde ſich aber darüber an unfer Fürs 
ften vorgenant eines ober mehr Dienft jemand, der wider den andern einigerley Spruͤch 
Fehde oder Unwillen meynet zu haben, fo follen ber oder die Herren Dero Diener, ber. 
ober bie wären, oder zuſtuͤnden, zu Ehren und Recht gang mächtig feyn, ohne Ges. 
fehrde. Welcher über das darüber nicht zu folgen meynte, alsdann foll fich der Heer, 
ben dem er wäre, deß ober ber zuflünde, an unferm und dem andern Theil getreulich 
über fie beholffen und berathen feyn, ohne alle Gefaͤhrde. Und auf das fell unfer Eeiner 
dem andern feine Diener oder Unterthanen, in» oder aufler fand gefeflen, der er zu 
Ehren und Necht mächtig were, nicht vergewaltigen, noch vergewaltigen laffen, ohne 
Gefährbe. Es foll auch unfer obgenanten Fürften Feiner des andern Feind, Aechter 
und Räuber in feinen fanden, Schloͤſſern, Stäbten und Gebieten, wiffentlich und mit 
Vorſatz nicht haufen, hegen, befchirmen, noch dem einigerlen zulegen, Förderung, 
Hälfte noch Rath thun, noch dusch fein Gezwang und tandiwehe nicht Eommen gm 
“ m⸗ 


heimlich noch Öffenelich, oder den einen geflatten, das ju chun in keinetley eig, 


und ihnen auch) fein Geleit geben noch geben laffen, ohne Gefährbe. Were aber, daß 
sinfer eines Mann oder Unterfaffen, einer oder mehr, ober fonft jemand unter uns, in 


unſern fanden darüber beſchaͤdiget würde, und ſolche Raub und Nahme in des andern 
fand, Schloß, Staͤdte oder Gebiet kommen, und dag man bemfelben Raub ober. 
Mahme auf frifcher That nachfolge, oder in vierzehn Tagen darnach, und biefelben 
Nachfolger unfere Ampt / leuthe, Manne, Städte oder Unterfaffen, heifchen ober for⸗ 


dern, fo follen wir ober unfere Amt / leute, Manne, Städte oder Unterfaffen, die alfo 


geheifchen und angeruffen wuͤrden, zu dem Befchädigten des Rechten helfen, daf die ° 


Mahme ohne Wiederrede gekehrt und wieder gegeben wuͤrden, und nach Rechten ober 
Gnaden Wandel darumb ergehen, ohne Gefaͤhrrde. Auch follen und wollen wir in allen 
unfern fanden, Ampten und Gebieten ernftlich beftellen, daß man die Knechte, ſo eigne 
Pferde haben, nicht haufen, Gegen, enthalten, noch ihnen Fried noch Geleit geben noch 
haben follen, fie haben dann Herren in unfern fanden gefeffen, bie fie verfprechen, ober 
Ihrer mächtig ſeyn. Würde es ſich auch alfo machen, daß unfer einer dem andern zu 
folgen, heiſchen ober fordern würde, welcher bas unter uns were, fo foll ihm der an⸗ 
dere, ber erfordert wird, von Stund an, nach feinem beften Vermögen folgen und bes 
holffen ſeyn, und alsbald der Geforderte des Herrn land rührer, der ihn gefordert har, 
der ſoll ihme ziemliche Norhburfft an Effen, Trinken und Zutter geben, fo lang bis das 
geändert wird, darum bie Folge gefchehen iſt, und als lang die Geforderten in derſelben 
Herrn fand ſeyn, ohn Gefaͤhrde. Wolten auch umfere ehgenanten Fürften einer ober 
mehr, ober unfere Erben; einigerley Einung und Buͤndniß mir jemands, werderwere, 
eingehen und auffnehmen, fo follen ſolche Einungen und Buͤndniß wider diefe unfere 
ereige Erb» Einigung, Uns, unfer Erben, unfer aller fand und leut zu thun, nicht 
fenn noch geſchehen, ohne Gefaͤhrde. Ob fich das auch machen wuͤrde, wie das zufäße 
me, daß uns Fürften obgenant jemand, wer der were, an unfeen Fürftenefumen, Her⸗ 
fihafften, fand und teuten, inhabenden Guͤtern und Gerechtigkeiten, wo wir die jego 
haben, oder Fünftig gewinnen, irren, engern, hindern, ober fich darein fegen wolten 
ind würden, fo follen und wollen wir vorgenante und unfere Erben, einander getreulich 
und einmuͤtiglichen ober jeglicher befonber, welcher des ermahnet oder gefordert wuͤrde, 
beholffen, -berathen und beyſtaͤndig ſeyn, berfelben unfer jegliches lands Gerechtigkeit, 
Grenfeit, Gewohnheiten und Herlichfeiten, als vorberüßrt, zu verhuͤten zu handha⸗ 
ben, zu ſchuͤtzen, zu ſchirmen, zu vertheibigen, zu verantworten, gleich unfer jetziger 
felbſt Fuͤrſtenthumb und Sande, fo offt und dick das Noch geſchicht, ohne Gefährbe, 
Waͤrde auch jemands, wer des were, unfer eines ober mehr Fuͤrſtenthumb, Herrfchaffe 
ten, Sande und feute überziehen, befchädigen, angreiffen und verunwilligen, oder ihme 
fein Schloß verlegen eder verbauen, wiber benfelben follen wir andern alle, deme, den 
man befriegen mwolte, wann wir dazu geheifcht worden, ohngefaͤhrlich mis aller unfen 
jegliches Macht, ohne Verzug, von Stund an, ohne Wiederred, und ohne Erkaͤnt⸗ 


mus, getreulich befolffen jegu. Und fol die Huͤtfe der Neifigen halben geſchehen, ” 


1614; 


1614, 
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des Helffenden Schaden, und des, deme die Huͤlffe gefchicht, Futter und Mahl, warn 


fie bed Bekriegten Sand berühren: Aber alles Fußvolk und Gefchüg foll auf deö, "ber 
die Huͤlffe cut, Koften oder Befoldung gefchehen. Wolte auch jemands, es were Kir 
ober mehr unter und befriegen, fo follen und wollen wit wider diejenigen, die das chäten, 
dem es unter und noch wuͤrde, auch nad) unſern beſtem Vermoͤgen beholffen-fenn,; und 
zu täglichen Kriege zu legen. Und ob uns Johann Georgen Ehurfärftens Desgleis 
hen Augufto, Zohann Philippfen, Friedrichen, Johann Ernften dem jüngern 
Feier Wilhelm und Albrechten, Johann Eafımirn und Johann Ernften dem 
ältern, Gebruͤdern und Gevettern, Herzogen zu Sachſen, fänptfich und fonderlich 
ober unfere Erben das anginge, fo follen wir Marggraff Sigismund, Chur⸗ 
fürft, aus ver Mark Brandenburg zweyhundert Pferde, fuͤnffhundert Knechte, und 
wir Ehriftian und Zoachim Ernſt Marggraffen zu Brandenburg, von unſern ietzo 
inhabenden landen auch zweyhundert Pferde und fuͤnffhundert Knechte, und wir Mo⸗ 
ritz und Ludewig Sandgraffen zu Heſſen auch zwehhundert Pferde amd fuͤnffhundert 
Knechte ſchicken, und nemlich abermals der Reiſigen und Fuß / Knechte Koſten, Scha⸗ 
den und Unterhaltung halben, als obbemeldt iſt. Desgleichen ob das Uns Marggrafr 
fen oder unfere Erben, ſaͤmptlich oder ſonderlich anginge, follen wir Zohann George 
Churfuͤrſt und Auguftus, Gebrüdere, Hergogen zu Sachſen, zweyhundert fechzig 
Pferde und fiebenpundert Kuechte , und wir bie Herzogen zu Sachſen Gebrüdere und 
Vettern, Altenburgifchen, Weymariſchen, Coburgifchen und Eifenachifchen 
Theils, einhundert vierzig Pferde und dreyhundert Knechte, und wir Moritz und Lud⸗ 
wig Gevettern, Sandgraffen zu Heſſen, zweyhundert Pferde und fünffpundert Knech⸗ 
te, alles auf Koften und Schaden, wie obgemeldt, ſchichen. Ingleichen ob ſolches 
Uns fand» Graff Moritzen und Ludewigen, Gevettern oder unfere Erben, fämptlich 
und fonberlich anginge, fo follen wie Johann Georg Cpurfürft und Yuguftus, Her⸗ 
zoge zu Sachſen, zweyhundert fechgig Pferde und ſiebenhundert Ruechte, und wir die 
Gebrüdere und Vettern Herzoge zu Sachſen, Altenburgifchen, Weymarifchen, 
Eoburgifchen und Eifenachifchen Theis, hundert vierzig Pferde und. dreyhunders 
Knechte, und Wir Marggraff Zohann Sigismund Epurfürft zweyhundert Pferde 
und fuͤnffhundert Knechte, auch wir Ehriftian und Joachim Ernft , Gebrüdere Mary 
graffen zu Brandenburg, 200 Pferde und soo Knechte ſchicken, alles auf Koften 
und Schaden, wie obfieher. Und folches fol auch alfo unter den Fuͤrſten der gemeld⸗ 
ten Haͤuſer mic derfelbigen Hälfte, nach Anzahl gegen einander unter ihnen ſelbſt gehal⸗ 


. sen werben. Woͤrden aber zwey Häufer oder zween Fuͤrſten zu einer Zeit von andern 


bekriegt, fo follen die andern ihre Hülffe unter die befriegten nach Anzahl zugleich theis 
fen, und ob das, wie nechft gemeldt, "nicht verfahen wolte, und fuͤrder Huͤlffe noch 
ſeyn würde, beyzulegen, warn wir andere dann beffen erinnert werden, darumb zus 
ſammen fhichen, und uns darım mehr mit einander Beylegung zu thun, vertragen 
ohne Gefaͤhrde. Ob auch einer minder heduͤrffen wuͤrde, ‚dann die nechfigemelbte Zahl, 

. _ fo 
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fo mag er auch minder fordern. Es ſoll auch unfer feiner des andern fand und leute, 
Schloß; Städte oder Voigren wieder den andern nicht einnehmen, oder innen haben, 
vertheidigen, ober ihnen Hülff noch Nach wieder den andern thun, in Feine Weife, ohne 
Gefaͤhrde. Es foll auch unfer feiner dem andern Schloß, Städte, feut oder Manne, 
in welchen Würden, Stand oder Wefen die weren, in des andern fand oder Voig⸗ 
genen gelegen, in Feinerley Weiß in Verſprechnis oder DVertheidigung nehmen, ober 

wieder folchen Heren, im des fand ober Voigtey fie gelegen weren, vertheidigen und 
verfprechen, ober ihnen Feinerlen Huͤlff, Rath oder Benftand thun, ſondern ſich dero 
gänßlichen äuffern und mäßig gehen, ohne Geführte. Wäre es auch, daß unfer eines 


Unterfaffen oder tandfaffen, einer oder mehr, innen oder auffer unfer kanden gefeffen, uns. 


widerſetzig und ungehorfam wären oder würden, fo follen und wollen wir einander ges 
treulich beholffen ſeyn, dem oder diefelbe, die alfo widerfäßig wären, gehorfam zu mas 
. hen. Und welcher unter uns Fürften den andern alfo umb Hülffe gefordert hätte, ver 
ſoll fich ohne die andern Fürften mie dem oder denfelben Wiederfegigen nicht Frieden 

- eichten noch fühnen, er ziehe denn die andern im folche Friebrichtung und Suͤhne, oh⸗ 
me Gefährde. Ob auch unfer einiger Fürft in des andern Färften fanden, tehen, oder 
fie und die Ihren Guͤlt oder Zinfen hätten, damit foll man fich halten nach lehen / Rech⸗ 
ten, und einem jeglichen auch feine Guͤlt oder Zinfe folgen, und auch in folchem ſeinem 
lehen ungehindert laflen, ohne Gefaͤhrde. Es follen auch alle unfere Ampt ⸗ Leute in al 
fen unfern fanden, niemand fein geleit gebenanders, dann nach Anweifung diefer Einis 
gung. Wir follen und wollen auch diefe obbefhriebene Einigung in allen unfern tan 
den, Ambten und Gebieten, dffentlich gebieten und verfündigen laffen, daß ſich ein 
jederman wiſſe darnach zu richten, und ſich mit Unwiſſenheit nicht entſchulbigen möge, 
Wuͤrde aber einige Hellung oder Zwietracht zwiſchen uns obgenandten Fuͤrſten oder ums 
fern Erben entſtehen, und unſer einer zu dem andern oder unſere Erben gegen einander, 
Schuld oder Sprüc) gewinnen, welcherlen Weiß, und wohin ſich das zutragen möch⸗ 
te, das Gott lange Zeit verhuͤten wolte, fo follen die Fürften, die das berührer, ober 
ihre Erben, bie oder den Fürften, zu dem fie zu fprechen haben, um Recht in ihren 
Hoff nachfolgen, und ihre edle und andere gelehrre Raͤthe, doch daß er derfelben Rär 
the umter zwoͤlffen nicht fegen, und fie ihrer End und Pflicht, zu folcher Nothdurfft, 
‚der Nechten ledig zehlen, und fie zu dem Rechten mit fonderlicher Pflicht, wie fich das 
. gebühret, wieder verenden folle, und nachdem die Flagende Parthen das erfordert, fotl 
ihnen von ven angefprochenen Partheyen in einem Monath ein Rechts: Tag befcheiden, 
und alſo vor ihren Näthen, wie vorgefchrieben ſtehet, zu Recht ſtehen, und in den nech⸗ 
ften ſechs Wochen und dreyen Tagen, ob anders die Raͤthe ſolche Späne zwiſchen den 
Partheyen, in ver Gürligfeit mit der Parcheyen Wiffen nicht hinlegen mögen, die Sa 
hen mir einem endlichen Urtheil entfcheiden laſſen, und was dafuͤr Recht gefprochen wird, 
darben foll es ohne ferner NBeinerung bleiben, und von beyden Theilen aufgenommen, 
gehalten und vollführt, und foll folches barfiber nicht verzogen werden. Es waͤre dann, 
daß fich die Sachen mit Gerichts, Drbnungen länger verzogen, darinnen doc) Feine Ge 
P.allg. preuß. Geſch. 36h. Bbbb faͤhrde, 
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fährbe, noch unbilliger Verzug gebraucht foll werden, und der klagende Fuͤrſt ober fein 


Anwait foll mit allen denen, die er mit ihm bringt, doch baf er Über 200 Pferde nicht 


babe, zu und auf den Nechts- Tag, und wieder an feine Sewarfame des angefprocher 
nen Färften, fren, ficher Geleyt haben; und ver Fürft, der angefprochen wird, foll 


darumb ſeinen Hoff legen in die nechften Schlöffer oder Städt, die er bey deö Flagenden 
Faͤrſten fanden hat, ungefährlich. Und ob unfer eines Fürften Mann oder Diener, 


einer oder mehr, zu den andern Fürften zu fprechen gewinne, foll ihme derfelbige Fuͤrſt, 
der angefprochen wird, vor feine edle und andere gelehrte Nähe zu Recht fommen, und 


ihme in dreyen Monathen Recht wiederfahren laſſen, ohne länger Verziehen, und foll 


zu dem Rechten darben, und wiederumb bis an feine Gewarſame bes angefprochenen 
Fuͤrſten Fried und Geleit haben, alles ungefährlich. Ob auch unfer eines Mann oder 
Diener, in welchem Stand oder Wefen die feyen, zu des andern Herrn Mann oder 
Diener zu fprechen hätten, oder gewinnen, darumb foll fich ein jeglicher an Recht ges 


nuͤgen faffen, vor bemfelben Heren und feinen NRäthen, des Mann oder Diener ber 


Antworter if. Treffe ed aber Bürger und Bauren gegen einander, denen fol man 
mit Recht von einander helffen vor den Gerichten, darunter ein jeglicher Antworter ges 
feffen ift, und foll zu allem-Rechten Fried und Geleit jedermann haben, ohne Gefährbe. 


- Wolt auch anfer Fürften einer oder fine Erben unraͤthliche Kriege vor fich nehmen, 


Barinnen wir andern ihnen zu Recht nicht mächtig wären, zu einem folchen fol unfer 
ein Theil oder feine Erben, dem andern ober feinen Erben, der folchen Krieg vorneh⸗ 
men wolt, biefer Einigung halber Hülff zu thun nicht pflichtig fen. Warn aber um 


ſer einer des andern zu Recht mächtig wäre, fo foll er ihme oßne Wegerung helffen, im 


maſſen vörberührer ift, getreulich und ohne Gefaͤhrde. Auff daß auch der Kauffmann 


und ein jeglicher anderer mit ihrer Haab aus und ein in unfern fanden und Gebieten 


ficher ſeyn, ihren Kauffmann / Schatz und andere Händel ungehindert treiben, und wir 
dieſelben unfere fande in folchen Fried wiederſetzen und bringen mögen, als fie vor Zei 
ten gewefen ſeyn, fo follen und wollen wir und unfere Erben unfern Ampt / beuten und 
Staͤdten in ihren End geben und empfehlen, daß fie die Straffen durch und in denſel⸗ 
ben unfern Fuͤrſtenthumen und fanden beftellen und rein halten, darüber wir fie auch 
handhaben, fehügen und verthedigen follen, wie das noch ſeyn wird, ohne Gefaͤhrde. 
Gefchehen aber darüber einigerien Zugriff oder Beſchaͤdigung aus oder durch eines unfere 
$ande in des andern fande, von unfern Mannen, oder Unterfaffen, oder jemand anders, 
fo foll unfer einer dem andern, dem es norh ſeyn wird, getreulich beyftändig und bes 


holffen fen, und mic ganzem Ernſt dazu thun und gedenken, den oder die folche Leber, 


griff Hätten gerhan, darzu zu bringen, daß folhe Namen wiedergefehrt, und die Der 
fehädiger darum geftraffe und gerechtfertiget werden. - Wäre es dann umb die Beſchaͤ⸗ 
diger alfo bewand, daß die in unfer eines fand gelegen, wir darbeny gefeffen, und doch 


an dem Ort zu ſchwach waͤren, fo daß unfer einer allein ſie zu der Kehrung niche zwin - 


gen möchte, fo ſollen die andern, wann. fie darumb vermahnet werden, mit ganjer 
Macht, oder wie das die Nothdurfft erfordert, auf ihren eigenen Koften und Eben 
| | : theuct 
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cheuer Häfff und Folg darzuthun, daß ſolche Beſchaͤdiger zur Rechtfertigung gebracht, 
auch zu Wiederkehrung aller Koſten und Zehrung bezwungen und nach Rechtligkeit bes 
ſtrafft werden, ohne Gefaͤhrde. Ob auch jemand, wer der were, unſer eines Fuͤrſten 
Diener, Mann oder Unterſaß, vor des andern Fuͤrſten Gericht verladen wuͤrde, wann 


dann der Fuͤrſt, des die geladenen oder geforderten weren, ſie abforderte und begehrte, 


ihme die vor fein Gericht zu weiſen, fo ſoll derſelbe Fuͤrſt, des das Gericht iſt, Die abs 
geforderten weifen, und der Fürft, def die Beklagten feyn, foll forderlich Recht dem 
Kläger von dem Beklagten, nach laut diefer Einigung teieberfahren Taffen, ungefähr, 
ih. Wir obgenanten Färften follen und wollen auch allen unfern Ampt / teuten, wo 
wir die in unfern Fuͤrſtenthumben, auf unfern Schlöffern, Städten over anderswo has 
ben, gebieten, ernftlich und veſtiglich diefe unfere brüderliche und freundliche Einigung 


aufzunehmen, umd zu Gott ſchweren laffen, die alſo vollfomlich und aufrichtig zu hal⸗ 


ten, laut der Form des Eyds in. dem Anno 1555 den ızten Martii allhie aufgerichtes 
ten Beyabfchied begriffen, welche Ende dann von neuen jego wiederumb von unfer aller 
wegen durch einen jeden Fürften in feinem kande genommen umd verneuret werben ſollen. 
Und ob unfer Amptmann, einer oder mehr abgienge von Tobeswegen, oder von uns 
entſetzt würden, welche wir an berfelben ſtatt dann ſetzen, ber oder biefelbigen Ampt⸗ 
feute follen in obgefchriebener maffen geloben und ſchweren, als dann die Vordern ges 
than haben, in den nechften vierzehn Tagen nad) dem Tag, als der oder die abgeſetzt 
worden, ober weren, und diefelben Eyd durch) unfer jeden alfo von umfer aller wegen 
würflich genommen werden, ohne Gefährde. Were es auch,. daß unfer obgenanten 
Fürften einer oder mehr von Todes wegen abgingen, das Gott lange feiite, fo foll der 
oder die lebendig blieben weren, der abgegangenen Kindern und Erben, die er hätte oder 


gewinne, getreulic) beholffen und berachen ſeyn, daß fie bey allen Ihren fanden und. 


keuten, Ehren und Würden bleiben, als auf fie geerbt und gefommen iſt und were, 
Und auf ſolches, daß diefe unfere Erbeinigung von unfern-Erben ewiglich unzerbrochen 
gehalten werde, fegen und ordnen wir, daß hinführo alle unfere jedlichs männliche, ches 


1614. 


fiche beibs/ lehns · Erben, fo fie vierzehen Fahr alt worden, dieſe unfere Erbeinigung - | 


mit allem ihren Anhalt, wann er des von den andern allen, oder eines Theil unter 
ihnen erinnert wird, geloben und ſchweren foll, ohne allen Verzug und Behelff. Doch 
nehmen wir in biefee Einigung aus die Römifche Kayſerliche Majeftär unfern allergnaͤ⸗ 
digſten Herrn, feine Kanferliche Perfon und Würden. Alle diefe obbefchriebene Stuͤ⸗ 
de, Punckten und Artieul haben wir obgenante Zürften einander bey unfern Fürftlichen 
Hand gegebnen Treuen, Würden und Ehren gelobt, geredet, und leiblichen mic aufs 
gereckten Fingern zu Gott geſchworen, ftet, veft und unverbrüchlich zu halten, . follen 
und wollen bie auch nicht articuliren, noch bie anders auslegen oder verſtehen, fondern 
denen nach ihrer fehlechten Form, Worten und Anhalt getreulich nachfommen, ohne 
einigerley Behelff, Eintrag und Auszug, fonder alle arge tift und Gefährde, Und 
deß alles zu mehrer Urkumd, ewiger Befändeniß und ftetiger Beveftigung, haben wir 
obgenante Herzog Johann Georg und — Johann Sigmund un 
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fen; Wir Auguftus, Johann Cafimir und Johann Ernft Geveriern Herzoge zu 


Sachſen; Ehriftian, Zoachim Ernſt und Johann Georg Marggraffen zu Brans 
denburg, Morig und Ludwig Gevertern fand» Graffen zu Heffen, vor Uns, unfere 
Erben und Nachkommen, unfer Inſiegel mit gutem Wiſſen an dieſen Briefe, als bier 
fer Zeit regierende Herzogen zu Sachſen, Marggraffen zu Brandburg und land · Grafs 
fen zu Heſſen, hängen laffen, darzu auch mit eigenen Händen unterichrieben, und wie 
obgemeldte Johann Philipps, Friedrich, Johann Ernſt der jüngere, Friedrich 
Wilhelm und Albrecht Gebrüdere und Gevettern Herzoge zu Sachen, Marggraff 


Chriſtian Wilhelm, Georg Albrecht, Sigmund und Hanf, auch Philipps und 


Friedrich fand» Graffen zu Heſſen, als noch zur Zeit nit regierende Herzogen zu 
Sachſen, Marggraffen zu Brandenburg und tandgraffen zu Heffen, zufügen und 
verſprechen, gleichergeitalt daß alles, wie obgemeldt, veftiglich zu halten, und vie Huͤlffe, 
wann wir zu der Megierung fommen, zu leiſten, ohne Gefährde. Und haben derents 
halben, beneben gethanem End, uns mic eigenen Handen unterzeichnet, alles das treulich 
zu haften, das in dieſem Briefe von uns gefchrieben ſtehet, ohne Gefaͤhrde. Nach⸗ 
dern aber auch fand Graf Moritz zu Heſſen, wegen eingefallener Verhinderung, die 
fer Erbeinigungs Derneuerung perfdhnlic) nicht benwohnen Fonnen, und derentwegen- 
©. liebden Raͤthe, Otho von Starfchedel auf Redern, Hermann von Berfabe 
und Reinhard Scheffern beyder Rechten Doctorn, anhero abgefertige, als haben dies 
ſelbige ſolche Erbeinigung , wie die jetzo allenchalben wieder verneuert und auf Pappier 
gebracht worden, an ftatt ©. liebden unterfchrieben und befiegelt, darnach auch die 
Haupt Driginal ohne diefen Anhang auf Pergament verfertigt, und won Seiner lieb⸗ 
den felbften fo wohl als von obgenanten Chur» und Färften unterzeichnet und vollzogen 
worden. Geſchehen zu Naumburg den 29 Monats» Tag Martii nach Chrifti um 
ferö lieben HErrn Geburt im 1614 Jahr. | | 


$.. 230, 


amd Sringedie Men zoſten Merz verglichen fie ſich, wie es kuͤnftig ter ihnen auf Erßverein 


erbverbrüder 


rung voͤllig 
zum ſtande. 
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zu wichtig, als daß ich folche meinen fefern vorenthalten fonte z). 


md Erbverbrüderungsverfammlungen gehalten werden fülte y). Endlich ſchloſſen alle 
drey Häufer an eben diefem Tage die gröfte Erbverbruͤderung, die jemals im Reich ger 
macht worden. Sachſen und Heffen waren ſchon längft verbrüdert. Eben biefelben 
hatten auch das Haus Brandenburg ſchon fange vorher in die. Erbverbrüberung quß⸗ 
zunehmen befehloffen, nur harte man bisher nicht eins werden koͤnnen, was Brans 
denburg auf den Fall des Abfterbens der Häufer Sachſen over Heffen erben, und. 
mie Sachfen nebſt Heffen in die brandenburgifche Erbſchaft, wenn diefes Haus 
gänzlich erlbſchen wuͤrde, fich theilen folten. Jetzt aber wurden alle diefe Sachen glück 
lich verglichen, und ich halte dieſe Erbverbruͤderungsutkunde in vieler Abſicht für viel 


. „don 
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ſchall, Landgraff in Thüringen, Marggraff zuMeiffen, Burggraff zu Magdeburg, 
ZohannSigismund Marggraff zu Brandenburg, Erg Cämmerer, in Preuffen, 
zu Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden, auch in Schlefien zu Erof 
fen Herzog; Bursgraff zu Nürnberg und Fürft zu Ruͤgen, beyde dei heiligen Roͤ⸗ 
mifchen Reiche Churfuͤrſten; Auguftus, Johann Philippus, Friedrich, Johann 
Ernſt der luͤngere, Friedrich Wilhelm und Albrecht, Johann Eafimir und Zu 

hann Ernft.der ältere, Gebrüder und Vettern, Herzoge zu Sachſen, tand- Graf ' 
fen in Thuͤringen und Marggraffen zu Meiffen; Johann Sigismund Ehurfürft, 
Mar ggraff zu Brandenburg, in Preuffen, Stettin, Pommern, ver Caffuben 
und Wenden, auch in Schlefien zu Eroffen, Jaͤgerndorff Herzog, Burggraff zu 
Nürnberg und Fürft zu Rügen, vor unfern freundlichen lieben Herrn Schweher, 
Datern und Bertern; Albrecht Friedrichen Marggraffen zu Brandenburg, Her 
509 in Preuffen, Ehriftian, Joachim Ernft, Johann Georg Marggraffen zu 
Brandenburg, in Preuffen, auch Schlefien zu Eroffen und Jaͤgerndorff Her 
sogen, Chriftian Wilhelm poftulister Adminiftrator des Primars und Erg. Stifte 
Magdeburg, als ein gebohrner Marggraff zu Brandenburg, und George Albrecht, 
Siegmund und Johanns, gleichfals Marggraffen zu Brandenburg; Und dann 
Morig und Ludwig, Philipps und Friedrich, Sandgraffen zu Deffen, Graffen zu 
Katzen⸗Ellenbogen, Dies, Ziegenhain und Nidda ic. Betennen für uns, alle 
unfere Erben und Nachfommen oͤffentlich in dieſem Briefe allen teuten, die ihn feben 
ober hören lefen. Nachdem Unfer, der Chur» und Fuͤrſten zu Sachfen und Heffen 
Ureltern und Vorfahren löblicher und feliger Gedaͤchtniß, von undenklichen Jahren, ſich 
mic allen ihren gegenwärtigen und zufünftigen fanden, Chur: und Fürftenehumben, mit 
gnaͤdigſten Eonfens und Bekräfftigungen wenland der Romiſchen Kanfer und Könige, 
zuſammen verbruͤderte, auch Unfer, der Chur: und Fürften zu Brandenburg Urelcern, 
loͤblicher Gedaͤchtniß, fich vor diefer Zeit gleichergeftalt in diefelbe der Häufer Sachien 
und Heffen, hergebrachte Erbverbrüderung begeben und eingelaffen, darzu alle drey 
Haͤuſer Sachfen , Brandenburg und Heſſen, in befondere Erbvereinigung, vor lan⸗ 
ger Zeit hero mit einander berfommen, immaſſen deßhalben auch fonderliche Sigill und 
Briefe zwijchen ihren kiebven allerfeirs aufgerichtet, und noch vorhanden feyn, daß wir 
uns dem allen zu Folge, Gott zu tob und Ehren, und ſonderlich wegen jeßiger täuffte 
und vorftehenvden des Heil. Reichs Gelegenheiten, umb gemeiner Wohlfahrt willen, mit 
wohlbedachtem Muth und gutem Rath unferer Närhe, Manne und der Unfern, durd) 
angebohrne tieb, rechter Treu, umd fonderlicher Zreundfchafft willen, auch mit ſonder⸗ 
licher Erlaubniß und Gunſt des Allerdurchleuchtigſten, Großmächrigften und Unuͤber⸗ 
“ seinplichften Fuürften und Herren, Herrn Matthia Roͤm. Kenfers, unfers gnädigften 
lieben Herten, Uns, ımfern fanden, und den Unſern zu Fried, in dem beften erblic) 
verbruͤdert, gitlich vereinigt, zufammen gethan, und gefeßt, und gegen einander Auf 
und Uebergebung gethän haben; Verbruͤdern, vereinen, und thun uns zufammen, ger 
ar) Bbbb 3 gen⸗ 
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genwärtigfich in und mit Krafft biefes Briefs in der allerbeften und beftändigften Form, 
Weis und Maaß, als folhes iure publico militari und fonft zu Necht gefchehen fan 
und mag, mit allen unfern Ehurfürftenchumben, Fuͤrſtenthumben und Herrſchafften, 
tehn, Angefällen, Anwartungen und Pfanpfchafften, mit allen unfern tanden und teus 
ten, bie wir jetzo haben, oder hernachmals gewinnen mögen, alfo esgeichehe, daß dee. 
Allmaͤchtige Sort lange zu verhüchen gerube, daß unfere einige vorgenandte Parten, 


. ober unfere teibes tens Erben, nad) une hinführo von Erben zu Erben ftürben, und 


yon Todes wegen abgingen, ohne männlıche eheliche rechte teibes und lehns Erben, daß als⸗ 
dann derfelben abgangenen Churfürjtenrhumb, Fuͤrſtenthumb und Herrfihafften, lehn, 


Angefällen, Anwartungen. und Pfandſchafften, mir fanden und feuten, Erben, Eigen, 


Kleinodien, Schulden und Gülte, Geſchuͤtz und zugehörige Artollery, auch aller ans 


derer fahrender Haab, nichts ausgefchloffen, beweglich oder unbeweglich, die wir je - 


Hund haben, oder wir oder unfere beibes fehns Erben noch gewinnen wärden, in aller 
maaffen, wie folgt, auf die andere Chur» und Fürften, und alle ihre leibliche tehns 


Erben gänzlich) und gar zu erbeigen, in aller maaffen, als die von natürlicher angebohrs 


ner Sipfchaffe, nach fenferlichen Recht, gefegten Nechten und löblicher bandesgewohn⸗ 
heit, ererbt und angeftorben wären, gefallen, und erblich bey ihnen und ihren Erben, 
als rechten Erbherren, bleiben follen: Nemlich und unterſchiedlich, da es Gott der 
Allmaͤchtige alfo ſchickte, daß ſich die Fälle an Uns dem tandgrafen zutrügen, fo ſollen 
die Chur» und Färften zu Sachfen, an unfern fanden und teuten zwey, und das Haus 
Brandenburg den dritten Tpeil ererben. Wo ſich aber die Fälle nach Gottes Willen 
alfo begeben, daß das Haus Brandenburg ledig verfiele, fo follen die Chur / und Fürfks 
lichen Käufer, Sachſen und Heffen, unfer der Chur» und Färften zu Brandens 
burg, verlaffene tande und feute zugleich erben, und unter dem Theil, welcher als 
denn auf Heffen fallen wird, die Dignirät der Chur mic begriffen ſeyn; Jedoch haben 
wir die Chur» und Fürften zu Brandenburg uns ausdrüdlich bedinget und vorbehal ⸗ 
ten, daß von folchen unfern fand und feuten der Ort fandes, fo auf jener Seiten dee 
Der gelegen, uemlich die Neue Marf und fand Sternberg, desgleichen auch die 
lehnſchaft über die Häufer Röceni und Vierraden, ſambt derſelben zugehörigen Guͤ⸗ 
tern, fo viel der über die Märfifche land » Grenze in Pommern gelegen, fo lange die 
Herzogen zu Pommern und derofelben männliche Exben fie und für im feben hievon 
ausgezogen ſeyn, und in biefe Erbverbrüderung nicht gehören, die übrige fande aber 
alle auf Sachfen und Heffen fallen follen. Wo fich aber die Fälle, Gottes gnaͤdi⸗ 
gem Willen nach, alfo zutrügen, daß ſich das ganze Chur» und Fuͤrſtliche Haus Sachs 
fen verledigte, fo follen an allen der Epursund Zürften zu Sachſen jesigen und zus 
kuͤnfftigen fanden und feuten, nichts ausgenommen, die Ehur / und Fürften zu Bran⸗ 
denburg einen, und bie Sandgraffen zu Heſſen zwey Theil, unter welchen zwey Theis 
fen die Dignität ver Ehur mit begriffen ſeyn folle, zu erben Haben. Dieweil aber eb 
nig Mannsbild aus und obgenannten Chursund Fürften, oder unfern rechten ehelichen 
jeibiehys Erben bey teben iſt, follen die. andern folcher Erbfchafft ſich nicht gebrauchen, 


f 


fordern denfelßen geruhiglich, ohn alle Irrung und Eintrag, bey feinen fanden, Se 
sen und Regiment bleiben laffen, behuͤlflich ſeyn, fehägen und ſchurmen, wie hernach 
"gefehrieben ftehet, gerreulich und ungefährlich. Und hat jegliche Partey der andern 
Hartey auf folche Bruͤderſchafft, Verſammlung, Auf / und Uebergebung aller ihrer 
Mannfcafft, fie fegnd Grafen, Herren, Ritter oder Knecht, Burgmann, Voygte, 
Amtleut und Bürger, und gemeiniglich Burg, Städte, fand und feute, eine rechte 
Erbhuldigung, immaſſen fie als ihrem rechten Erbherren, nach löblichem Herkommen 
und Gewohnheit, zu leiften pflegen, thun laſſen, nemlich mic folchem Unterſcheid, 08 
geſchehe, daß ihre Herrfchaffe eine ohne männliche rechte eheliche beibes fehns Erben 
mit Tod abgingen, daß fie dann ber andern unter uns Partenen, als ihrem rechten nas 
türlichen Erbherren gehorfam fern und gewarten, fie aufnehmen und bafür halten fol 
len und wollen, immaffen alles vorgefchrieben fteher, ohne alles Gefährde. Und wels 
che unfere Städte, von allen Seiten und verbrüderten Herren, alfo Huldigung gethan 
haben, vie follen deß zu Bekenntniß und Sicherheit ihre Briefe, mit ihrer Stade 
gewoͤhnlichen Inſiegel beveftet, darüber geben. In diefer unferer Bruͤderſchafft iſt 
auch nemlich beredet, ob unfer eim Theil ohne Männliche eheliche feibs lehns Erben abs 
gingen, alfo daß ihr Churfürftenrhumb, Fuͤrſtenthumb und Herrfchaffe an die andern, 
die noch im teben wären, nach faut diefer Bruͤderſchafft, fäme, daß wir und unfere 


Erben, alabanı alle des abgegangenen und verftorbenen Churfuͤrſlenthumbs, Fürftens 
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thumbs und Herrſchafften, Mannfchafften, fie feyn Grafen, Herren, Ritter, Knech⸗ = 


te, Burg- Mann, Bürgere, und gemeiniglich Burg, Städte, fand und keute, geiſt⸗ 
lich und weltlich, hen allen ihren Rechten, Ehren, Würden, Freyheiten, allen gutem 
- Gewohnheiten und Herkommen bleiben laſſen, und fie getreufich daben fehägen, ſchir⸗ 
men und handhaben und behalten ſollen und wollen, daß wir uns auch, ob fie das bes 
gehren fen, gegen ihmen auf ziemliche und ehrbare Form verfchreiben follen. _ Es fols 
len auch alle unfere Voygte und Ambtleute, die wir allerſelts jegund haben oder her 


nad) feßen werden, geloben und leiblic zu Sort ſchweren, wann ein Chur« oder Fuͤrſt /⸗ 


licher Stamm Sachfen, Brandenburg und Heffen, das Gore nad) feinem lob gnaͤ⸗ 
diglich verhuͤten wolle, ohne männliche lehns Erben abginge, daß fie ſich an niemand 
anders, dann an die andere Chur, und Zürftlichen Käufer, männliches Gefchlechts, 
mit denen Schlöffern, Veſten und Ambten, die ihnen befohlen fern, oder befohlen 
“werben, und mit allen ipren Zugehörungen, es fen fahrende Haab oder anders, allent⸗ 
halben, wie oben erfläret, getreulich halten, gewarten, ihnen damit gehorfam und 
anterthaͤnig ſeyn follen und wollen, gleichermeife und in aller Maaſſen, als fie ihren 
Herren, die fie zu den Schlöffern und Aembtern geſetzet hätten, gerhan folten haben, 
ohne allen Berzug, Eintrag und Gefährde. Dergleichen Eid foll auch einem jeglichen, 
wes Stands er fen, der von und den Chur / und Fürften von Sachſen, Brandens 
burg und Heſſen tehn träge, fo offt einer Ichn empfängt, ihme in feine tehns Pflicht 
gegeben werden, mie die Houbt und Ambtleute, als obberühret, ſchweren follen, und 
folches fol in einem jeglichen tehnöbrief geſezt, und mic deutlichen Worten ausgedruckt 
* werden. 
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werdet. Uud fo auch in unfern der Chur / und Fürften Sachſen, Brandenbirg 
und Heffen Städten ein neuer Rath aufgehet, und beftättiger, oder auch in denfels 
bigen Städten ein neuer Bürger‘ foll aufgenommen werden, foll in der Rathsbeſtaͤtti⸗ 
gung ausgedrückt, auch dem neuen Bürger in feinem Eid und Pflicht eingebunden wer⸗ 
den, dieſer Erbverbrüderung Auf» und Uebergebungen, auch den Fällen nach, wie ob⸗ 
ſtehet, treulich und ohne Wegerung, fich mit ihren Städten und Bürgern, gegen den 
Fürften» Stämmen, männliche Geſchlechts, welche nach Abfterben des andern bleiben 


wuͤrden, als bie getreuen Unterthanen, wie oben vermelder, zu halten. Es follen auch 


alsdann die Chur, und Fürften, auf welche der abgangenen Churfuͤrſtenthumb, Fuͤrſten⸗ 
thumb und Herrfehafften, nach laut diefer Brüderfchafft und Berfammfungen, kommen 
wären, nach) eines jeden zugefallenen Untheil derfelben Boigten, Ampt / keuten, Schtöß 
fen, Schultheiſſen und Geleits» Leuten, wer die weren; redliche Ausrichtung und Bes 
zahlung thun, was man ihnen, nad) laut ihrer Fündlichen und redlichen Rechnungen, 
die man von ihnen auffnehmen und hören foll, ſchuldig wird, auch ohne alle Gefährde. 
Were auch, daß diefelbe abgangene Parthey umb jhrer oder ihrer ande Nutz und Noch 
wegen Schloß, Guͤlt oder Gürer verfeßt hatten, oder fonften fehuldig weren, wann fols 
ce Berfegung und Schulde fündlich und wiffentlich gemacht wird, follen die andern unter 
uns an die des abgegangenen Churfuͤrſtenthumb, Färftenehumb und Herrfchafften, and und 
feute, nach) lautdiefer Bruͤderſchafft, alfo kaͤmen denjenigen, denen die Berfaßung geſche⸗ 
ben, und denen man fihuldig were, nach laut der Brief darüber gegeben, oder wie 
folche Verfagung und Schuld genugfam Fündlich gemacht wären, unverrüct und gäns 
fich halten, und nad) eines ieden zugefallenen Ancheil Bezahlung thun ohne Gefährde. . 
Unfer jegliches Hauß/ auf die des andern Churfuͤrſtenthumb, Fürftenthumb und Herrſchaff⸗ 


ten alfo kaͤmen, fol auch der abgegangenen Teftament, ob fie anders Teftament gefeßt 


hätten, ohn allen Eintrag handhaben, darzu helffen und thun, daß es auf das redlichfte 
nach des abgangenen legten Willen und Begehrung ausgerichtet werde. och foll daſſelbe 
des leften Herrn, fo von demfelben Haufe abgangen, Teftament, die Summa drenf 


fig taufend Gütven nicht übertreffen, und auch mit feinen Schlöffern, Staͤdten noch 


Dörffern, fondern ausfahrende Haab gemacht und gefegt ſeyn. Und ob folche Sum⸗ 
ma des Teftaments auf Schlöffern, Städten, Märdten oder Dörffern verfchrieben 
oder gemacht were, fo foll doch die angehende Parrhen an die Erbſchafft, wie vorge 
ſchrieben ſtehet, ſolcher Schlöffer, Städte, Märdten oder Dörffern, darauf die Sum 
ma des Teftaments vermache were, Macht haben, umb ſolche Summa, die alfo in 
vorgefehriebener Maß darauf zu Teftament gefchaft ift, wiederabzulöfen. Es ift auch 
in diefer unferer Bruͤderſchafft und Berfamlung vornemlich bedingt, 06 einige unter uns 
borgenannten Parthenen alfo ohne eheliche männliche rechte teibs »tehens / Erben abgin⸗ 
gen, und doch Töchter, Schweſtern oder andere Fräulein aus demfelben Haufe geboh⸗ 
ren, eine oder mehr hinter fic) verlieffen, die zu der H. Ehe noch nicht ausgefigt noch 
berathen weren, daß alsdann die andern Partheyen auf die des abgegangenen Churfürs 
ſtenthumb, Fuͤrſtenthumb, Herrſchafften und tanden, immaflen wie vorgefchrieben ftes 
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weren, jegliche beſonder mit vier und zwantzig tauſend Guͤlden Rheiniſch Ehe / Gelde, 
und ſonſten allen andern Fuͤrſtlichen Ausſetzungen, ausfegen und berachen ſollen, im 
allermaſſen als die abgeftotbenen Fuͤrſten davor in vergangenen Zeiten ihre Schtweftern 
und Töchter gewöhnlich ausgefteuret und beraten Gaben, und wo der Fuͤrſt, ber alſo 


der letzte unter einer Partheyen verſtuͤtbe, nicht mehr dann ein Fraͤulein deſſelben Stam⸗ 


mes verlieſſe, ſoll detſelben die Summe ihrer Heimſteuer gebeſſert werden mit viertzig 
tauſend Guͤlden: Wo fie aber der mehr verlieffen, fo ſoll ihnen die gebeſſert werben, 
ihr jeglicher mit zwantzig taufend Gälden, und ihnen fürder feine Befferung noch we⸗ 
gen vaͤterlicher, muͤtterlicher ober brüberlicher Erbfchafften, legitima oder anderer An⸗ 
gefälle, was mehr zu reichen zu geben ober folgen zu laffen ſchuldig ſeyn, ſondern fie 
follen mit obberuͤhtten Summen aller. ihter Forderung, fo fie zu haben gebächten, ab 
Ienthalben vergnäget und abgerichtet ſeyn und bleiben, und fich hierüber Feiner Guccefs 
fion oder anderer Anforderung an den Häufern Sachfen, Brandenburg und Hefe 
fen anmaffen in feinerley Weiſe oder Wege. Bo aber die verlaffene Fraͤulein ihrer 
weren eine ober mehr, wie vorgefhrieben ftehet, nicht ehelich worden, das doch in ihrem 
Willen ſtehen folle, diefelben foll die Parthey, an welche die fand und feut verfallen, in ihrem 
Frauenzimmer fürftlich unterhalten, ober aber, wo ihr nicht gelegen feyn wolte, in und 
ben deſſelben Chur» und Fuͤrſten Hoffhaltung und Frauen» Zimmer zu ſeyn oder zu blel⸗ 
ben, in anderer Wege mit nothduͤrfftlger Unterhaltung und leib / Geding, als jährlich 
bier taufend Guͤlden, verſehen und verforget werben. Ob auch nach des letzten Fuͤrſten 
Abgang etliche Fürftin Wirtiben, fie weren deſſelben legten verftorbenen Fuͤrſten ober 
anderer Fürften deffelbigen Stammes, als der Parthey diefer Erbverbruͤderung, ver 
wand, ihr weren ein oder mehr nach feinem Tode im feben, die dann auf folchen ber 
verftorbener Churfuͤrſtenthumb, Fuͤrſtenthumen, Herrſchafften, Schlöffern, Staͤd⸗ 
ten, Maͤrckten, Doͤrffern, landen ober leuten, Verſchreibung, Verweiſung oder Ver⸗ 
maͤchtniß ihres Heyrath / Guts, es were Haupt ⸗Steuer oder Morgengab, wie das 
genannt were, Hätten, dieſelben und ihr jeglichen ſoll ben ſolcher Verſchreibung, Ver⸗ 
weiſung und Vermaͤchtniß geruhiglich bleiben, der genieſſen und gebrauchen, nach laut 
der Briefe, ihnen von ihren Gemahlen barüber gegeben, und von der angehenden Pars 
theyen barben geſchuͤtzt, geſchitmet und getreufich gehandhabet werden, ohne Gefährde. 
Und 06 folche Wittibe ihres Heiraths / Guts, Morgengab oder teib» Geding nicht vers 
macht ober vertweifet twere, follen die angehenden Parthenen fie gebührlich nach Redlich⸗ 
feit verweiſen, und fie dabey ſchirmen und handhaben, in allermaffen, als ob das von 
ihren Gemahlen vertiefen und verſchrieben were, auch ohne Gefaͤhrde. Wir obgenan⸗ 
te Fürften, noch Feiner unſerer Erben nach uns, ſollen und wollen in dieſe unfere Brbs 
derfehafft Hinfügro nimmermehr ichtes Tegen, gefprechen noch thun, daß biefe unfere 
Brüderfcafft, Auff · und Uebergab in einigem Stuͤck Eränfen, hindern oder darwieder 
feyn möge, in feine Weis, fondern wir follen und wollen alle Punckt und Articuf ders 
felsen unfere Bruͤderſchafft, wie die hinfuͤhro und hernach vom uns gefchrieben ſtehen, 
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gängfich und ſtet Halten, in keine Weis darwleder thun ober kommen. Da auch um. 
ter borgenanten dreyen Häufern Sachſen, Brandenburg und Heffen eines nach 
dem Willen Gottes abftürbe, und deffelben hinterlaſſene ande und Leute unter bie ziwen 
überbliebene Käufer, immaffen als obſtehet, vertheilet würden, fo follen diefelbigen 
zwey überbliebene Häufer nichts defto weniger in biefer Erb» Derbrüberung gegen ein 
ander ewiglich verhatren. Und ald nun unfer jegliche Parchen der andern Churfürs. 
ſtenthumb, Fuͤrſtenthumb, Herrſchafft, fand und leute, nach laut unferer Bruͤderſchafft, 
rechter Erb iſt, ſo ſollen wir und unſer jeglicher dem andern getreulich mit fanden und, 
$euten verholffen ſeyn, unſer jeglicher auch des andern fand und beute, Mann und Dies 
ner, ihre Guter und Haab glei) feinen eignen fanden, beuten und Haab helffen, weh⸗ 
sen, fhügen, fehirmen und vertheidigen. wieder männiglich, wann und wie dick das 
immer Noth gefhicht, ohne Gefaͤhtde. Es follen auch unfer jeglicher Parchey Schloß, 
Veſtung und Städte der andern Parthen offen ſeyn, ſich dar aus und einzubehelffen 
in allen ihren Möchen wieder allermaͤnniglich, auch ohne alles Gefäprde. Und wir 
Fuͤrſten und alle obgenanten follen und wollen unter ein ander dazu getreulich beholffen 
und fürderlich feyn, daß dieſe unfere Bruͤderſchafft und Samınlung beftättiget werde. 
won unferm allergnäbigften Herrn dein Kayſer und uns jeglichen Chur» und Fürften bes 
fondere Beftärtigungs» Brief darüber werben geben. Und daß biefe unfere erbliche 
Brüverfchaffe, guͤtliche Vereinigung, Zufammenfegung, Auf» und Ubergab in allen 
Stüden, Pundten und Articuln diefes Briefs von uns allen und allen unfern Erben. 
und Nachkommen flet, gang und unverbrochen follen gehalten werden, haben Wir. 
Sohannes Georg Herzog von Sachſen und Johann Sigismund Marggraff zu 
Brandenburg, beyde Churfuͤrſten; Auguftus, Johann Philipp, Friedrich, Jo⸗ 
hann Ernft ver iängere, Friedrich Wilhelm, Albrecht, Johann Caſimir und 
Johann Ernſt der ältere, Gevettere und Gebrüdere, Herzogen zu Sachſen; Jo⸗ 
hann Sigmund Ehurfürft und Marggraff zu Brandenburg vor unfern Vettern Als 
brecht Sriedrichen, Marggraffen zu Brandenburg, in Preuffen Herzog ıc. Chris. 
Bine Joachim Ernft, Zohann Georg Marggraffen zu Brandenburg, Chris 
ian Wilhelm, Poſtulirter Erzbiſchoff des Primars und Ertzſtiffts Magdeburg, als 
ein gebohrner Marggraff zu Brandenburg; und George Albrecht, Sigmund und 
Johannes, gleichfals Marggraffen zu Brandenburg, und dann Moritz, Ludwig 
Philipps und Friederich fand» Grafen zu Heffen, unfer einer dem andern Hand in 
Hand in treuen gelobt und zu Gott geſchworen, Geloben und ſchweren das auch gegen» 
wärtiglich in und mit Kraffe dieſes Briefs, und es follen unfere jeder Parthen namliche 
Sehens » Erben, Fuͤrſten zu Sachfen, Brandenburg und Heffen , diefe Erbverfgr 
derung, wann deren einer ober mehr vierzehn Jahr ale, auch geloben und fchweren, 


wie von Alters berfomen. Und haben das zu wahrer Urfund und mehrer Sicherheit, 


wir obgenante beyde Churfürften, Sachſen und Brandenburg, desgleichen wir Au⸗ 
guftus, Johann Caſimir und Johann Ernft Gebrüdere und Vettern, Herzoge 
zu Sachſen, Ehriftian, Joachim Ernft uns Johann Georg, - Marggraffen zu 
s a | Bran⸗ 
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Brandenburg, und wir Moritz und Ludwig landgraffen zu Heſſen vor uns und 614. 
unſere allerſeits rechtliche männliche lehens /Etben, als dieſet Zeit regierende Chur⸗ 
und Fuͤrſten der Haͤuſer Sachſen, Brandenburg und Heſſen unſer Inſiegel wiſſent⸗ 
lich an dieſen Brief laſſen hängen, uns auch mit eigenen Händen unterſchrieben, und 
wir Johann Philipp, Friedrich, Johann Ernſt der jüngere, Friedrich Wil 
heim, Albrecht Gebrüdere und Vettern Herzoge zu Sachen; Chriftian Wilhelm 
und Georg Albrecht, Sigmund und Zohann Marggrafen zu Brandenburg, Phis 
lipps umd Friedrich tandgraffen zu Heſſen, als noch zur Zeit nit vegierende Herren, 
. zufagen und verfprechen gleichergeftalt, das alles, wie obbemeld, auch veftiglich zu Hal 
‚ten, und haben derohalben neben gethaner Eides+eiftung uns mit unfern Händen auch 
‚unterzeichnet. Geſchehen zu Naumburg den dreyßigſten Monaths /Tag Marti nach 
Ehrifti unfers lieben Herrn Geburth, im ſechzehenhundert und vierzehenden Zah, „, 
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In den jülichfehen Erbſchaftsſtuͤcken brachen die Unruhen wirklich aus, fo wie Die neuen ms 
man beforge hatte. Der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm wolte den brandenburgis — * in den 
fihen Egurpringen, feiner Jugend wegen, zu feinen Regierungsgefchäften ziehen. Als —— 
jener mit feiner neuen Gemalin in Duͤſſeldorf angelanget, zeigte ſich das gegenfeitige veranlaffendie 
Mistrauen dadurch, daß beide Statthalter zu ihrer Beſchuͤtzung verfchiedene Wachen —— * 
beſtellen lieſſen. Der Pfalzgraf, welcher nach Bruͤſſel abzureiſen willens, wolte in'sen, 
den Schloß Juͤlich einſorechen. Weil man von brandenburgiſcher Seite hiebey 
nichts gutes beforgte, warb dem Befehlshaber des Orts fchriftlich aufgetragen, auf feis 
ner Hut zu ſeyn. Selbiger ſchlug auch wirklich dem Pfalzgrafen dem Eingang in dier 
ſes Schloß ab. Der brandenburgifche Prinz war nunmehr in Düffeldorf nicht weis 
ter ficher, und fieß fid) daher von der Befagung in Moͤrs 100 Mann Hülfsvölfer ſchi⸗ 
den. Es langten dieſe aber zu feiner Sicherheit nicht zu. Er gieng alſo den stem 
May über Weſel mach Eleve ab. Der Befehlshaber in Juͤlich Fonte fich auf feine 
Befagung nicht völlig verlaffen. Sie war nur 200 Mann ftarf, wovon nur die Hilfe 
te in brandenburgifchen Pflichten fand. Er jog daher noch 200 Mann aus der Nach⸗ 
barſchaft an ſich, umd ließ an den Veftungswerfen arbeiten, um befto leichter im Stau⸗ 
de zu feyn, ben Det vor beide befighabende Zürften zu erhalten, woruͤber zwar Bran⸗ 
denburg, nicht aber Pfalz⸗Meuburg ſich zufrieden bezeigte. Hierdurch ſahe ſich 
der Befehlshaber genoͤthiget, denen in neuburgiſchen Pflichten ſtehenden Soldaten von 
der Befagung anzubeuten, fich aus Juͤlich nach Düffeldorf zu ziehen. Die Holläns 
der. bemüheten fic) zwar, diefe Unruhen vor ihrem rechten Ausbruche zu flillen, und 
erfuchten die Könige von Frankreich und England, den Epurfärften von der Pfalz. 
und den Erzbifchof von Coͤln, ihre Bermittelung mit ihnen zu vereinigen. Auf die Nach⸗ 
richt, daß Wolfgang Wilhelm Kriegevölfer werbe, fehlugen fie zu Wiederherſtel⸗ 
fung des guten Vernehmens beider befigpabenden Fürften eine Zufammenfunft zu We⸗ 
fel vor, die auch wirklich im Junio beſchickt wurde. Die Holländer verfprachen : 
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ſelbſt, ihre Volter fogleich aus Juͤlich zu ziehen, fo bald man wegen der Sicherheit 
beider Prinzen gehörige Maaßregeln genommen, Die neuburgifchen Abgeſchickten be 
flunden aber darauf, daß das Schloß Juͤlich in den vorigen Stand gefegt werden 
muͤſſe. Die Zufammenfunft war alfo vergeblich. Meuburg feste feine 

und die Beveftigung von Düffeldorf mit Summen fort, die es vom Papſt, Baiern 
und den Ligiften erhalten. Wolfgang Wilhelm ſowol als Georg Wilhelm ſchid⸗ 
ten nach dem Haag Gefandte. Jene beftunden darauf, daß die holländifche Beſa⸗ 
gung aus Juͤlich gezogen, und die Unterfandlungen zu Weſel wieder vorgenommen 
werden möchten. Die brandenburgifchen baten aber um holländifche Huͤtfe. Die 
vereinigten Provinzen verfprachen, Juͤlich zu räumen, fo bald das Bernehmen zwi⸗ 
ſchen beiden befighabenden Fürften wieder Gergeftellet worden ; im entgegenſtehenden 


Fall fich fo zu verhalten, wie es Frankreich, England und die Stände vor gut fin 


den würden. Auf die Nachricht, daß zu Brüffel ftarfe Zuräftungen gemacht wuͤr⸗ 
den, lieffen die Holländer das Schloß Juͤlich mie nothwendigen Kriegs, und Munds 
bebürfniffen.verfehen. Die Könige von Frankreich, England und Spanien und 
Erzherzog Albrecht verfprachen zwar, fich ins Mittel zu fehlagen. Allein bey ven le - 
tern war es fein Ernft. Churcöln ließ zwar im Haag in Vorſchlag bringen, das 
Schloß Juͤlich entweder denen Händen des Sandgrafen Morig von Heffen, oder Fuͤrſt 
Ehriftian von Anhalt, oder dem Prinzen Philip Wilhelm son Oranien zu über 
geben. Ehe man aber hierüber noc) zum Schluß fommen fonte, "brach ſchon eine 
ftarfe fpanifche Mache in Deutfchland ein. Der Kaifer hatte Churcoͤln und dem. 
Erzherzog Albrecht die Vollmacht ertheilet, feine Achtserflärungen gegen ‘die Stadt, 
Aachen und Mühlheim auszufügren. Diefes gab dem Spinola den Vorwand, feis 
ne unterhabenden Völker im Auguſt vor Aachen zu führen, welches fich auch an ihn 
ergab, der fodenn denen Evangelifchen alle Religionsfreiheit entzog. Hierauf beſetzte 
er Düren, und zog die neuburgifchen Kriegsvblfer an fi. Brandenburg ließ zwar, 
auch Werbungen anftellen, und der Ehurfürft von der Pfalz zog feine Völker zu Bie⸗ 


lefeld zufammen. Dies hinderte aber den Spinola nice, Mühlheim, wo er den 


Wall durch soo Soldaten ſchleifen, und die Religionsäbung der Evangelifchen ats, 
ſchaffen ließ, Bercheim, Cafter, Grävenbrug, Orfow und Duisburg zu beſe⸗ 
gen. Ben Rheinbergen ließ er eine Schifbrüdte fehlagen, und gieng über diefetbe auf 
Weſel 108. Dieſe Stadt hatte von den befighabenden Fuͤrſten feine Befagung einneh⸗ 
men wollen. Sie entfhloß fich zwar anfänglich) gegen die Spanier zur Gegenwehr,- 
ließ fich aber bald auf andere Gedanken bringen, und ergab ſich auf Bedingungen. So 
bald die Holländer von dem, was in Aachen und Düren gefchehen, von Brandens. 
burg Nachricht erhalten, Tieffen fie ebenfals ein Heer ben Gravenwerth zuſammen jier 
ben. Hier erfuhr Morig von Dranien, daß die Spanier viele Mäge, und fon - 
derlich Wefel, beſetzt. Er ruͤckte daher im Sept. vor Emmerich, nahm den Ort 
mit Bedingungen ein, befegte Need, aller Bemuͤhung des Gegentheils ohnerachtet. 
Hier bezog er ein Sager, und ließ durch den Befehlshaber von Nimwegen die Orte 


{ 


| Churfürſt Johann Sigismund m 
God), Genep und Ravenftein mit hollaͤndiſchen Befagungen verfehen, wogegen 
Spinola fi in den Befig der Stadt Kanten feste. Indeſſen trafen franzöfifche 
und engländifche Geſandten im fager ein, die es endlich dahin brachten, daß wegen 
MWiederherftellung der Ruhe zu Kanten eine Friedenszufammenfunft gehalten werben 
folte. Der angefommene Faiferliche Gefandte der Graf von Hohenzollern ſuchte zwar 
ſolches nad) allem Vermögen zu hintertreiben. Er verlangte vor ben’ Kaifer die Ver⸗ 
waltung ber ſtrittigen Erbſchaft bis der Faiferliche Hof entfehieden haben würde, ten 
ſolche von Rechtswegen zuftehe. Man folte befonders nichts zum Nachtheil Sachſens 
beftimmen. Demohnerachtet fam die Berfammlung zu Kanten zum Stande. Frank 
reich, England, Holland, die Union, der Erzbiſchof von Coͤln, der Ergherzog 


Albrecht und die befigpabenden Fuͤrſten ſchickten ihre Gefandten nach diefem Drt, wo 


bie Defagung herausgezogen war. Man erfannte, daß der gemeinfchaftliche Beiig 
der Grund aller Streitigfeiten geweſen. Es watb alfo zum Grunde gelegt, daß zwar 
beide Theile ihre Anſpruͤche, Titel und Wappen auf die ganze Exbfchaft beibehalten fol 
ten; der Beſitz ſelbſt und die Einfünfte folten aber getheilet werben. Alle dazu ges 


börige Pläge, fonderlich Juͤlich und Wefel, folten von fremder Befagung geräumer | 


werben, Kein Theil ſolte ohne den andern feine Plaͤtze einem dritten einräumen, und 

ein jeber nicht mehr als so zu Pferd und 100 zu Fuß zur keibwache behalten. Alle feit 

dem May errichtete Beftungswerfe folten gefihleift, und Feine neue angelegt, alle ven 

triebene geiftliche und weltliche Beamte und von Adel wiederhergeftellet werben. Beide 
Theile folcen an verſchiedenen Orten ihre Hofhaltung anlegen. Die Staͤdte Juͤlich 

und Düffeldorf ſolten der Veſtungswerke beraubt, und von den landſtaͤnden von Juͤ⸗ 

lich und Cleve befegt werben. Die tänder fohten fo getheilet werden, daß auf einen 

Tpeil das Herzogthum Cleve, die Grafſchaft Mark und Ravenftein, die Grafſchaft 

Ravensberg und die in Brabant und Flandern belegene Herrfchaften, auf den ans 

dern bie Herzogthuͤmer Juͤlich und Bergen mit ihren Zubehörungen fallen folten. 
Der Befiger jenes Theils folte zu Cleve, und dem diefer Theil zufiele, zu Düffeldorf 

feinen Wohnfig haben, und durchs $008 ſolte entſchieden werben, welchem ber befighabens 

den Fürften diefer oder jener Theil zugehören folte. Diefer Vertrag fam den ızten Nov. 

wm Stande. Brandenburg forwol als Pfalz Neuburg genehmigten denfelben. 

Spinola machte aber Schwierigfeiten, die Pläge zu räumen. Auf ausdrüclich ers 
haltenen fpanifchen Befehl lie er 3000 Fußfnechte und 300 Reuter in Weſel zur Bes 

fagung. Die übrigen Bölfer wurden in den jülichfchen Erbſchaftsſtuͤcken verlegt: 

Die holländifchen Beſatzungen wurden alfo auch nicht abgeführet, obwol das Heer 

aus dem Felde in die tänder der fieben vereinigten Provinzen, die Winterläger zu bes 

ziehen, abgeführet wurde. Die Spanier und Holländer erkläreten fich zwar, den 

xantenſchen Vergleich gelten zu laffen, fanden es aber für fich viel zu vorteilhaft, im 

denen ftrittigen fanden ihre Befaßungen zu behalten, wobey Brandenburg ſowol als 

Pfalz Neuburg Schaden haben muften. Ohnerachtet der brandenburgifche Prinz 

feie diefer Zeit feine Hofhaltung und Regierung in Cleve, und der Pfalzgraf Wolfs 

Ceces | gang 
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614 gang Wilhelm die feinige in Düffeldorf behielt, fo Fam doch der Vertrag zu Zarts 
ten niemals zu feiner Wirklichkeit, und beide Regierungen fahen ſich durch die fremden 
Befagungen ziemlich eingeſchraͤnkt. Die Union, bey der fich die Macht der fpanis 
fehen Waffen in ziemliche Achtung gefegt, hielt ben diefen Umftänden vor gut, nicht 
nur iht Buͤndniß mit den Holländern zu beftätigen, fonbern es warb von denen dar⸗ 
1615. im befindlichen Bundesgenoffen auch 1615 eine Zufammenfunfe zu Nürnberg gehalten, 
der auch churfuͤrſtlich brandenburgifche Gefandten beimohneten. Man fuchte Hier 
ſelbſt Brandenburg und Sachſen wegen der jülichfchen Erbſchaft zu vertragen, 
Fonte jedoch) damit micht zum Stande kommen. In diefem Jahr bemächtigten 
ſich die Holländer, welche gern einen freien Weg nach Niederfachfen offen ber 
halten toolten, der Graffchaften Mark und Mavensberg. Cs geſchahe ſolches uns 
ter dem Vorwande, der Stade Braunfchmeig zu Huͤlfe zu fommen. Ohnerachtet 
der Todesfall Herzog Henrichs Zulii von Braunfchmweig einige Hofnung gemacht, 
daß es zwiſchen dem kandesherrn und der Stadt diefes Namens zu einem Dergleich Foms 
men würde; fo vermebreten fich doch die Weiterungen dergeftalt, daß der Herzog Fries 
drich Ullrich diefe Stadt aufs neue belagerte. Die Holländer aber und die Hanfeer 
ſtaͤdte vermittelten endlich zu Steternburg zwiſchen dem Herzog und der Stadt Bran⸗ 
ſchweig einen völligen Frieden. Hingegen ward ven Faiferlichen Befehlen gemäß der 
neue Stadtban zu Mühlheim gänzlich gefhleift 2). Ä 

232. 
Marggraf Gleich zu Anfang diefes Jahres hatte des Churfürften Johann Sigismunds 
— —— Bruder der Erzbifchof von Magdeburg Chriſtian Wilhelm ſich mic einer braun⸗ 
fi, und bieiße ſchweigiſchen Prinzeßin vermäfe, und blieb nichts deftoweniger bey der Gtiftsregier 
erzbifhof. zung. Denn ob er wol nach) feinem Wahlvertrage folche niebergeleget, fo hatte ihr 
doc) das Domkapitel zu Ende des vorigen Jahres aufs neue zum Verweſer des Hochs 

ſtifts erwaͤhlet, und fich mit ihm wegen eines neuen Wahlvertrags verglichen b). 
In Berlin it ° In Berlin entſtand in Abweſenheit des Churfürften ein grofferferm. Johann 
ein anffand. Sigismund Hatte feinem Herrn Bruder dem Herzoge von Jaͤgerndorf Marggraf Jo⸗ 
hann Geurg die Statthalterfihaft aufgetragen. Diefer letztere Prinz ließ in der Wo⸗ 


he nach Judica alle Bilder, Crucifixe, Altäre auch übrige Gedächtnistafeln, fo wie. 


ben Zaufftein aus der Domfirche wegfchaffen, welche die Ehurfürftin in Verwahrung 
genommen. Der damalige Cavlan an der Peterskicche Peter Stuler Hatte ven Uns 
verftand, am Palmfontage dawider mit einer ausgelaffenen Hiße zu predigen. Den 


“ folgenden Montag entftund ein Gerücht: man wolte in ber folgenden Macht diefen Pre⸗ 


diger veftmachen. Er flüchtete daher noch denfelben Abend aus der Stadt. Das ger 
meine Volk aber lief Häufig zufammen, theils Stulers Haus zu ſchuͤtzen , theils des 
reformirten KHofprebigers Fuffeli und anderer Meformirten Häufer zu ſtuͤtmen. 
Der Marggraf Johann Georg eifte zwar mit einigen Trabanten und Bebienten for 


gleih _ 


4) Puffendorf l.c, Earaffel.c. Tondorpius T.ı. Meiers Lond. ſappl. T.2 Lu⸗ 
dolph La B. 15. 5) Seren von Dreyhaupt Hiſtorie des Saalkreifes P, ı. 
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gleich herbey, den lerm bey Zeiten zu ſtillen. Weil aber einer von feinem Gefolge mit 1615. 
der Piftole unter das Volk gefchoffen, fo warb dadurch Del ins Feuer gegoffen.. Man 
fäutete die Sturmglocke, und der Auflauf vermeßrete ſich. Won beiden Seiten geſcha⸗ 
hen etliche Schüffe, wodurch nad). einigen zehn marggräfliche Bediente und drey aus 
der Bürgerfchaft erleget worden feyn follen. Mach anderer Bericht aber ift dadurch 

1 ums feben gefommen. Die Stabtobrigfeit, fonderlich der Bürgermeifter 

hin, ſuchte vergeblich, den aufgebrachten gemeinen Haufe zu befänftigen. Der 

Marggraf ward fogar mit einem Stein am Schenkel verlegt. Er gieng alfo wieder 
‚nach dem Schloffe zuruͤck, da er bisher mitten unter dem ungeftümen Volke gehalten, 
und alle Mäßigung gebraucht hatte, den term zu flillen. Der zufammengelaufene 
Haufen,erbrach und pländerte hierauf wirklich Fuͤſſeli Haus. Endlich verlief fich ſol⸗ 
cher in bei fpäten Nacht. Es wurden zwar nachher viele deswegen gefänglich eingezos 
gen, und gegen fie.eine Unterfuchung angefteller. Der kluge Churfuͤrſt lie aber mehr 
feine Gnade, als Gerechtigkeit, fehen, und befänftigte dadurch die Gemuͤther wieber.c). 

Er lieg nunmehr endlich am Faiferlichen Hofe die Belepnung mit feinen Reichs Der Gurfärt 
‚und böhmifchen fanden beforgen. Die jüulichfche zwiftige Erbſchaft war hauptſaͤchlich — 
ſchuld, daß Churfuͤrſt Johann Sigismund weder nach dem Tode feines Herrn Dar dohmiſche ich ⸗ 
ters Joachim Friedrich, noch nad) dem Tode Kaifer Rudolph 2 die lehne bisher I 
empfangen. Er hatte noch immer geglaubt, daß indeffen die jülifchen Erbfchaftsftreis 
tigfeiten beigeleget werden würden, bamit er fodenn auch die Belehnung über diefe ande 
zugleich erhalten fönte. Nachdem aber foldjes die neuern Streitigkeiten mic dem Haufe 
Dfalzs Neuburg vereitelt, fo füchte und erhielt er wegen feiner lande, Rechte und 
Anfpröche vom Kaifer Matthia die Belehnung, ſowol wegen feines verftorbenen Das 
ters, als auch wegen bes leßtverftorbenen Kaifers d). 

Der Kaifer ſchien nunmehro endlich den häufigen Klagen twider feinen Hoftath Bun 
‚abbelfen zu wollen. Er ließ vor biefes Gericht eine neue Vorſchrift verfertigen, und —* zu Pr 
man hatte wirflich Hofnung, daß in Deutichland ſich alles zur Ruhe bequemen wuͤr⸗ higen. 
de. Matthias wolte folche dadurch befördern, daß er fih Mühe gab, die Buͤndniſſe 
der Catholifen und Proteftanten zu trennen. . Er that in dieſer Abficht 1616 der 1616. 
Union Vorftellungen, fie zu Aufhebung ihres Buͤndniſſes zu bewegen. Es ſchien der . 
felben aber bedenklich zu ſeyn, fich eher zu rennen, bis bie Evangelifchen zuwerlaͤßi⸗ 
gere Sicherheit wegen ihrer Religion erhalten hatten. Vielen Religionsbefchwerben in 
Deutſchland war noch nicht abgeholfen. Es famen fogar neue, fonderlich in Defterreich, 

Böhmen und Schlefien, vor, die der Union, auf ihrer Hut zubleiben, anrierhen. ©). 
Weil man aber doch damals weniger ald jemals einen öffentlichen Bruch Der Gurfürft 
- beforgen durfte, fo befchloß der Churfürft, eine Reife nach Preuffen zu thun; u 
nachdem er ben dem churfächfifchen Hofe, der jülichfchen Erbſchaft wegen, eis " 
sin Befuch zu Dresden und zu Torgau abgeleget, und die Regierung ber 
deutſchen Staaten fichern Händen anvertraues hatte. In denen clevifchen Erb⸗ 
© | ſchafts⸗ 
*) Herr Kuͤſter Opp, March, St. 5. Cernitius. ) Londorpius T. ı. 
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1616. ſchaftsſtuͤcken, deren Beſitz ihm theils mach denn Vergleich zu Karten zuſtand, cheils 

durch die hollaͤndiſchen Kriegsvölfer verſichert war, führte der Churprinz Marggraf 
Georg Wilhelm die Statthalterſchaft, der fich den aten Jul. diefes Jahres zu Hei⸗ 
delberg mit des Cpurfürften Friedrichs 4 von der Pfalz hinterlaſſenen Prinzeßin Eli⸗ 
ſabeth Charlotte wirklich vermaͤlte. Die Mark Brandenburg vertrauete der Chun 
fürft der. Berwaltung feines Bruders Marggraf Johann Georgs Herzogs von Jaͤ⸗ 
gerndorf an, der in biefem Zar mit ber Stadt Jaͤgerndorf wegen der Religion ei 
nen eigenen Vergleich getroffen hatte. Der Ehurfürft ſelbſt langte den 22ften Sept. 
Vormittags um 9 Uhr in Königsberg in Preuffen an. In feinem kleinen Gefolge 
befanden ſich mehrentheils nur preußifche von Adel. Er unterzog ſich denen Regie⸗ 
rungsgeſchaͤften diefes kandes mie geoflem Eifer. Zum Dergnägen biefes Heren war _ 
" der fogenannte neue Graben in diefem tande eben fertig geworben, ar welchem“ biäher 
t 1613 mit vielen Koften gearbeitet worden. Den z7ften Nov. ward ein landtag ew 
* auf welchem ſich Streitigkeiten uͤber der Frage hervorthaten: ob zwey Bruͤdet 
zugleich, nemlich Fabian von Dohna, der Amtshauptmann zu Brandenburg, und 
deſſen Bruder der tanbhofmeifter Friedrich, diefe zwey wichrigen fandesbebienungen 
+ zugleich bedienen fünten, In Gegentvart zwen polnifcher Bevollmächtigten und ded 
Woywoden von Cracau warb ben zuften Dec, die den Berträgen mit Polen gemäß zu 
Königsberg erbauete catholifche Kirche von dem Bifchof von Konya eingeweihet f). 
* | . 23. 

Das haus Die Nachrichten aus Deutfchland aber murden wieder ſeht bedenklich. Das 
Oeſterreich Erzhaus Defterreich wolte eine römifche Koͤnigswahl nicht gern bis auf den Tod Kats 
= — ſers Matthia anſtehen laſſen. Es merkte, daß einige Proteſtanten damit umglen⸗ 
der kaiſerito⸗ gen, zu ihrer Sicherheit die Kaiſerkrone auf ein anderes Haus zu bringen. Die Bor: 

". theile der catholifchen Religion Hingegen erforderten, daß das Erzhaus bey diefer hoͤch⸗ 

ften Würde blieb, welchem ebenfald an der Erhaltung berfelben ſehr viel gelegen war. 
Die Prinzen diefes Haufes wuͤnſchten fogar einen Nachfolger vor den Matthiam am 
ter ſich auszumachen, welcher Nachkommen verließ, und alfo mehrere Zuverſicht vers 
ſchaffen koͤnte, da die Kaiferfrone auch in der Zufunft ben dieſem Haufe erhalten wuͤr⸗ 

de. Die Brüber des Kaifers Matthiaͤ, der Erzherzog Maximilian und der Erjhers 
zog Albrecht in den Niederlanden fehienen zu diefen Asfichten zu alt zu fern. Ge 
ſetzt daß einer von diefen Herren zum römifchen Könige gewaͤhlet wäre, fo hätte mar 
doch bald ein meues Zwiſchenreich zu beforgen. Da beide Herten unvererbt geblieben, 
fo fehien diefer Umftand dem Erzhaufe in der Zukunft nicht genugfame Sicherheit zu ger 
währen. Man befchloß alfo, die römifche Fonigliche Wuͤrde dem Erzherzog Ferdi⸗ 
nand von Graͤtz, aus ber fteuermärfifchen tinte, zu verſchaffen, welcher nicht al 
lein genugfam mit Erben verfehen war, ſondern roch überdies einen ungemeinen Eifer 
vor die Religion und viele Thaͤtigkeit in ber Rünftigen Regierung verfprach.  Diefen 
. folte 


H Exläutertes Preuffen T. 3 p. 537. Abels preußffce Staatsgefchichte. 
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folte. ver. Kaifer an Kindes flatt annehmen, ihm die Machfolge in den Etblanden ver 1616, | 


fihern, und dadürch den Weg zur Faiferlichen Wurde bahnen. In diefer Abſicht hat - 
te Erzherzog Mlarimilian eine Reife nach den Miederlanden vorgenommen , um for 
wol den Erzherzog Albrecht, als auch die ſpaniſche kinie zur Mitwirfung zu diefer Ab⸗ 
ficht zu bewegen. Als beides bewirfer worden, ward die ganz heimlich getroffene Beranftals 
tung dem Kaiſer Matthia eroͤfnet. Anfänglich fand derfelbe zwar hieben, auf die Gegen ⸗ 
vorftellung des Cardinals Klefeld, allerhand Bedenklichteiten, ward aber doch endlich 
berevet, im die Abfichten der uͤbrigen Glieder feines Haufes zu willigen. Der König 
in Spanien Philipp 3 gedachte noch immer, durch Hülfe der deutſchen finie mb - 
der Kaifer aus berfelben, Diejenigen Anfchläge endlich werfftellig zu machen, woran feit 
Carls 5 Zeiten deutlich genug gearbeitet worden. Der König ſchloß daher mit dem 
Erjherzog Ferdinand ein genaues Buͤndniß, und verziehe fich aller feiner Anfpräche, 
dieser wegen feiner Mutter Anna, einer Tochter des Kaiſers Maximilians 2, auf 
Böhmen, Ungarn und andere Öfterreichifche Erblande machen fönte, doch nur zum 
Vortheil der männlichen Nachkommenfhaft des Erzherzogs Ferdinandse. Hierauf 
leiſteten auch die Erzherzoge Maximilian von Inſpruck und Albrecht in ven Nieder⸗ 
landen auf die Verlaſſenſchaft ihres Bruders Matthiaͤ Verzicht. Sodenn wurden 


die böhmifchen Stände dahin gebracht, daß fie den Erzherzog Ferdinand zu ihrem 


Könige anzunehmen befchloffen. Aber Ferdinand folte dagegen nicht nur die Majer 7 
ſtaͤtsbtiefe aufs heiligfte beobachten, fondern muſte auch verforechen, ben tebjeiten des > 
Kaifers fich Feiner Regierung anzumaffen: Auch die Schlefier nahmen unter diefen 
Bebingungen auf dem gehaltenen Fürftentage diefen Prinzen zu ihrem fünftigen Ober | 
herrn 1607 an, welchen Schluß ihm Marggraf Johann Georg von Jaͤgerndorf/ 1617. _ 
überbringen mufte, der aber dadurch nicht verhindern konte, baß ihm die Herrſchaften i 
Dderberg und Beuthen nicht ab» und dem Könige zugefprechen wurden g). 

Der Ehurfürft von Brandenburg Johann Sigismund war in diefer Zeit Der Surfärtt 
noch immer in Preuffen mic ver dortigen Regierung befchäftige. Er PL 
aber ven Untertanen aller feinee Staaten das gegründete Vergnügen, wegen der vor läum feiren. 
100 Fahren angefangenen Kirchenverbefferung Lutheri die erfte Jubelfeier feſtlich zu 
begehen. Man hat angemerft, daß die Jahrzahl dieſer erften Zubelfeier in den Worr 
ten: Johann SlegMVnD ChVrf Verſt, enthalten fey.b). 


234. 
Indeſſen machte das Erzhaus Oeſterreich bereits alle Anſtalten, feinen Zweit Wegen der 
in Abfiche ver roͤmiſchen Föniglichen Würde Erzherzogs Ferdinands zu erreichen. Der — 


Kaiſer Matthias, der neugefrönte König in Böhmen Ferdinand und der Erzherzog fihten-Defter: 
Marimilian thaten im diefer Abficht eine eigene Neife zum Churfürften von Sachſen teihs und der 


Johann Georg, und es gelung ipnen, dieſen Prinzen wirklich zu ihrem Vorthell ein, Heu verſchie 


h zur 
) Londorpius T.ı. Khevenhuͤller Ih. 2. Caraffa lc. Memoires für la vie et Ja mort 
de Lowife Iuliane p. 115. 5) Cernitius. Andere glauben, diefe Jubelfeier fey wegen der 


vor hundert Zahren erhaltenen Mark Brandenburg des Haufes Hohenzollern fefttic begangen, 
P. allg. preuß. Geſch. 3 Ch. Dod d 
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zunehmen. Ohne die Stimme diefes Churfürften machte Ferdinand fich nicht einmal 
Hofnung, zum ruhigen Beſitz der Kaiferwürde zu gelangen. Durch ven Beitritt des 
ehurfächfifchen Hofes zu den Maaßregeln des Erzhaufes glaubte man die gröften Schwie⸗ 
rigfeiten üb.rftiegen zu haben. Es wurde bereits wirflich ein Churtag angeſetzt. Man. 
harte fich aber zu fruͤh gefchmeichelt. - Ferdinands Eigenfchaften, feine tiebe zu einer 

umumfchränften Gewalt, befonders aber fein Haß gegen die Proteflanten, und feine 

Meigung, die Abfichten Spaniens, welche diefe Krone gefaft, zu unterftügen, wa⸗ 
ren bereits ziemlich an den Tag gefommen. Die Union zitterte zum voraus, ums 


‚ser den Scepter eines Herrn zu fommen, deſſen Gefinnungen ihrer Religion den Un⸗ 


fergang geſchworen. Sie machte wirflich den angefeßten Churtag ruͤckgaͤngig, ins. 
dem Ehurpfalz und Churbrandenburg fich nicht entfehlieffen fonten, ohne Noch ei⸗ 
ner Wahl beizuwohnen, von der fie fo machtheilige Folgen beforgten, Die Union 
Fam vielmehr zn Heilbronn zuſammen, und verband ſich aufs neue, bey diefen bes 
denflichen Umftänden aufs genauefte zufammen zu halten. Beide fuchten aber vergebens. 
zu Dresden den churfächfiichen Hof zur völligen Mitwirkung zu ihten Abſichten 
zu bewegen. Die damaligen. Zeitumftände nöthigten den Churfürften von Brandens 


- burg Johann Sigismund, feinen Churprinzen Georg Wilhelm von der clevifchen 


Siatthaltetſchaft ab und an fein Hoflager zu berufen. Es langte derfelbe mit feiner 
Gemalin den zten Jun. 1618 wirflich zu Königöberg in Preuffen an. Nun unters. 


hielt der churbrandenburgifche Hof mic dem Churfuͤrſten von der Pfalz die genauefte 


Vertraulichkeit über die Maaßtegeln, welche man bey diefen Umftänden zum Vortheil 


. ber proteftantifchen Kirche nehmen müffe. Anfänglich beſchloß man, den Herzog 


von Baiern Mapimilian dem Erzherzog Ferdinand an die Seite zu ftellen. Der 
Churfuͤrſt von der Pfalz war perfontich nach München abgegangen, um bey demſel⸗ 


‚ben Borfchläge zu thun, die Faiferliche Würde von Oeſterreich auf das Haus Baiern 


x 


zu bringen. Uber Herzog Maximilian trug vieles Bedenken, ein Nebenbuhler des 
Erzhaufes zu werden. Er fehlug es ab, fich um die Kaiferfrone zu bearbeiten. Viel⸗ 
leicht wuͤrde cr feine Hausvortheile der catholifchen Religion nicht fo leicht aufgeopfert. 
haben, wenn er nur eine gegränbere Hofnung vor fich gefehen hätte, dem ſchon damals. 
übermächtigen Erzhauſe Defterreich einigermaffen das Gleichgewicht halten zu können. 
Allein die Union ſchien ihm zu ſchwach, fich auf fie genugfam ftügen zu fonnen. Eis, 
ne Macht, die aus lauter Bundesgenoſſen zufanmengefegt ift, kann nur einen ſeht 
ungewiſſen Beiftaud gewähren. Holland hatte für ſich genug zu thum, feine Freiheit 


gegen Spanien zu behaupten, befonders da man noch nicht wiffen Fonte, was die Ins. 


neren Streitigkeiten unter denen fieben vereinigten Provinzen, die bey Gelegenheit der. 
Neligionsmeinungen entflanden waren, und entweder vor den Statthalter Moritz 
Prinzen von Oranien, ‚oder den Verfechter der gemeinen Freigeit Johann von Ol⸗ 


denbarnevelt und deffen Mitgenoſſen übel ausfchlagen muften, vor ein Enbe nehmen 


wuͤrden. Die Kirchenverſammlung zu Dordrecht war zwar zuſammenberufen, und 
ward auch wirklich eröfnet, Da man aber vorausjahe, daß fie mehr die Arminianer 
au verdammen, als zu hören gehalten werden wuͤrde, fo fonte man von ihren Schtüß - 

j : - fen 
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fen keine Wiedervereinigung der Gemuͤther hoffen. Auch unſer Churfuͤrſt Johann 1618. 
Sigismund von Brandenburg war zwar. als ein Mirglied der reformirten Kirche 
erfucht worden, diefe Kirchenverfammlung zu befchieten. Er that ſolches aber fo wer 
nig, daß er auch die harten zu Dordrecht von der Gnadenwahl gefaſten Schlüffe nier 
- mals angenommen. ‚Eben biefe Gefinnung haben des Ehurfürften Nachkommen bei⸗ 
behalten. Facob ı König von England wolte feinen damaligen Kronprinzen durccch 
aus mit einer fpanifchen Prinzeßin vermaͤlt fehen, weil er Feine Proreftantin van»  —\ 
liger Zeit zu diefem Endzweck für vornehm genug hielt, und diefer Schwachheit opferte 

er die Bortheile feines Haufes, feines Reichs, feiner Kirche auf. Frankreich allein 
hätte dem Anfuchen ben Baiern, um bie Kaiſerwuͤrde fich zu bewerben, das meifte 
Gewicht geben können ; wenn folches hiebey, den Herzog Maximilian auf alle Arc zu 
umterftügen, fich vorgefege hätte. Die Staatsvortheile des Ludwigs 13 erforderten 

foiches augenſcheinlich. Es wolte.aber derſelbe teils das Erzhaus Defterreic) bey des 

nen damals in Frankreich ſelbſt mic des Könige Mutter entftandenen innerlichen Ir⸗ 

zungen nicht reigen, fich in die inneren Angelegenheiten feiner Krone zu mifchen; theils 

aber hatte diesmal die Religion zu bielen Einfluß in die Staatsangelegenheisen, fo daß 

man lieber Defterreichd Macht ferner leiden, als denen Proteftanten Nutzen ſchaf⸗ 

fen wolte. Weil daher die Union bey Baiern nichts ausrichten konte, überlegte jüe, wert 

fie wol fonft gegen den Erzherzog Ferdinand in Abſicht der Kaiferfrone zum Mitwerber 
annehmen und ihn an die Seite fegen wolte. Die beiden Ehurfürften von ver Pfalz 

und Brandenburg fonten, ba befonders Ehurfachfen fich bereits vor Defterreich er⸗ 
klaͤret hatte, feine gegründete Hofnung faflen, einen proteftantifchen Herrn auf den 

Thron zu erheben. Cs fielen daher alle Gedanken, die man auf den Pringen Morittz 
von Dranien, Statthalter der fieben vereinigten niederländifchen Provinzen, auf en“ 
Ehriftian 4 König von Daͤnnemark und auf Friedrich 5 Churfuͤrſten vom der Pfalz 
geworfen haben mochte, bald wieder weg. Man brauchte einen Catholiken, um viel⸗ 

leicht mit Huͤlfe ein oder des andern catholifchen Churfürften zu verhindern, daß Ery 

herzog Ferdinand diefe Würde nicht erlangen möchte. Carl Emanuel Herzog von - 
Savoyen, der ſich bisher in denen Kriegen zwifchen Frankreich und Spanien fo 
Möglich verhalten, und welcher gerne Montferrat mic feinen übrigen Staaten vereint 

get hätte, ſchien der Union Hiezu am allerbequemften zu fen. Es wurden dahero mit 
demfelben verſchiedene Rathſchlaͤge gepflogen. Das Erzbaus hatte davon Nachricht, und 


ſuchte daher des Erzherzogs Ferdinands Macht dadurch zu verftärfen, daß man die un⸗ 


gariſchen Stände vermochte, ihm unter eben den Bedingungen, unter welchen er König 
von Böhmen geworden, auch die ungarifche Krone zu überlaffen, folglich die Protes 
ſtanten weder zu kraͤnken, noch ſich bey Matthiãͤ Lebzeiten in die Regierung zu miſchen 5). 
Die Ungebufd aber, welche theils der Erzherzog Ferdinand hatte, Proben feis Der dreißig: 
ned Neligionseifers abzulegen, theils die catholifche Geiftlichkeit, befonders die Je⸗ gi — 
Dodd 2 | fuiten, 
f) Memoires de Louiſe Iuliane, Kondorpius T, setz, Vittorio Siri Memoire recondite T. 4 


- 


580 3 Th. 9 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
ſuiten, in den Erblanden bezeigten, um von Ferdinands Eifer vor ihre Kirche Vor 
sheife zu ziehen, eröfnete endlich einer blutigen Schauplaß, auf welchen 30 Jahr lang 
in Deutfchland Auftritte vorfielen, die unſerm DBaterlande beinahe dad Garaus ger 
macht haͤtten. Der Grund zu dieſem unfäglichen Kriege war ſchon längft vorher durch 
die Beſchwerden gegen die Negierungen Rudolphs 2 und Matthiaͤ und gegen das 
Betragen ihres Hofrarhs geleget worden. Der leßtere Hatte befonders gegen die Pros 
teſtanten in Deutfchland ſich einer wilkuͤrlichen Macht angemaffet, und in der That 
durch den Untergang der Proteſtanten auch der Freiheit Deutfchlands das Grab zur 
bereitet. Zum Ungluͤck harten die catholifchen deutfchen Fuͤrſten viefe Folge nicht ers 
Fannt, und ſelbſt einige proteftantifche deutſche Höfe ſahen mehr auf die Hülfe, die 
fie vor der Öfrerreichifcher Macht in ihren Hausangelegeneiten erwarteten, als auf 
das allgemeine Beſte ihrer Kirche. Die Umſtaͤnde harten bereits Deutfchland vor 
her bewafnet. Die Union und Liga waren auf alle Vorfälle bereits ertichtet. Jene 
um ihre Glaubensbruͤder überall vor der angedroheten Unterdruͤckung zu bewahren, bier 
fe um die entzogenen Stifter und Kirchengüter wieder in ihre Hände zu befommen, und 
ber mehrern Ausbreitung der. proteftantifchen Kicche engere Grenzen zu fegen. Der 
Bekehrungsgeiſt, den die an allen catholiichen Höfen damals herrſchende Jeſuiten im 
die Staatsabfichten aufs feinfte einzuflechten wuften, trieb fie an, eben fo willig alle 
ihre Kräfte zum Beſten ihrer Kirche darzubieten, als folches die Proteſtanten zu chum 
bemuͤßiget wurden, die fich in der Aufferiten Nothwendigkeit fahen, ihre Religion für 
wol, als die im Befis habende Kircherigücer mit äufferfter Macht zu beſchuͤtzen. Es 
hatte bisher nur an einer Gelegenheit gefehlet, die beiden gleich vortheilhaft vorkam, 
durch der Krieg ihren Nutzen zu befördern. So bald fich folche ereignete, brach das 
Kriegsfeuer aus, und fand im ganz Deutfchland Nahrung feiner Flammen. Die 
Abwechjelungen, welche das Gluͤck beide Theile ſpuͤren lieg, da es den einen Theil 
bald anlachte, bald verließ, verlängerte die Uebel, die ein Krieg nothwendig bey ſich 
führe. Man erfchöpfte fogar mit Vergnuͤgen alle feine Kräfte, weil Freiheit und Re⸗ 
figion als Gegenftände angegeben wurden, die man verfechren müfte. Der gemeine 
Soldat glaubte feine eigene Sache eben fowol zu verfechten, als die Sache feines Hertn, _ 
dem er dienete. Er hielt fogar dafür, daß die Graufamfeit, mit welcher er der. Ge⸗ 
genparten begegnete, verdientlich fen, etwuͤrgete fowol die Menfihen als das Vieh mit 
gleich kaltem Blut, und verwüftere alles, was feine Haabfucht nicht genieflen Fonte, 
damit es feinem andern zu gut kaͤme. Er verhinderte fogar den Ackersmann und Hands 
werfer, feine vor den Soldaten unentbehrliche Arbeiten fortzufegen. Die Felder blies 
ben umbebauet, und aus Mangel der Arbeit wınde der Bauer und Handwerker bemuͤſ⸗ 
ſiget, ſelbſt zur Fahne zu ſchwoͤren, um fich von demjenigen zu etnähren, was bey ſei⸗ 
nien Mitbuͤrgern vielleicht noch anzutreffen war.” Die Preife aller Sachen fliegen auf 
eine umerhörte Art, weil faft alles fich dem Kriege: widmete, ein jeber verwuͤſtete, nie⸗ 
mand aber zu arbeiten tuft hatte, damit nicht ein anderer dasjenige eundte, was er geſaͤet 
und gepflanzet. Dies war nicht die einzige Urfache, . daß die Muͤnzen gefteigert wurs 
j ’ . den. 
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den. Der Ungar, der Waͤlſche, der Spanier, der Franzoſe, der —5 — 
der Hollaͤnder, der Daͤne, der Schwede, der Polack, die alle zu Deutſchlands 
Verderben herbey gerufen wurden, ſchickten das geraubte Geld nach ihrem Vaterlande. 
Vieles verſcharrete der furchefame Eigenthämer, um fich einen Mothpfennig aufzube⸗ 
haften, den doch niemand genoß, weil deſſen Befiger noch vor Entdeckung feiner Schaßs 
fammer, oft entfernt von ben Seinigen, fein teben beſchlieſſen muſte. Der Mangel 
fand fich auch) an denen Höfen ein. Man fahe ſich genoͤthiget, einen Krieg fortzuſe⸗ 
Gen, viele Jahre hintereinander zahlveiche Heere zu unterhalcen ‚ und tan on 
auf Veftungen und Staatsunterhandlungen zu verwenden, auch noch zu ver Zeit, ba 
bereits alle Einfünfte des tandes erſchoͤpft und die Untertanen verarme waren. Fuͤrſten 
und Unterthanen fürchten ihre Beduͤrfniſſe durch Steigerung des guten Geldes und durch 
Einführung folcher Münzen abzuhelfen, die von erjtaunend fehlechtem innern Werth 
waren. Deutfchland muß gewiß reicher als Peru fern, da es fich nach allen diefen 
Uebeln, die 30 Jahr gedauert, wieder. erhofen konte. Mom ift nach feinen innerlichen 
Kriegen, die in den Triumviraten ven Staat erfchütterten, nicht weiter das der gan⸗ 
zen Welt furchebare Mom geblieben. Frankreich und England haben zwar ebenfals 
fange bürgerliche Kriege ausgeftanden, aber es haben fich im dieſen Staaten nicht f 
viele fremde Völker getummelt, die deſſen Schaͤtze gierig raubten, und geitzig auffet 
‚ Yandes ſchlepten. Der langroierige Krieg, der nunmehr in Deutfchland ausbrady, 
war mehr als eine Kette verfchiedener Kriege anzufehen, als daß er ganz nur wie ein 
einziger betrachtet werben konte. Faſt ein jeder Fürft, faft eine jede Stadt wickelte 
in den allgemeinen groffen Krieg, der wegen Erhaltung oder Unterbrücdung ver Fre 
heit und der Religion geführer wurde, feine eigene Hausfriege, bie er vielleicht niemals 
angefangen, wenn er folches, ben Gelegenheit des allgemeinen groſſen Krieges nicht um 
geahndet thun zu Fonnen, gehoft hätte. Doch ſelbſt der groffe und allgemeine Krieg 


Deutfchlands enthielt drey auf einander folgende Hauptfriege, deren jeder feine eigene 


Urfachen, jeder fein eigenes Ende und Folgen hatte. Mur die Beranlaffung des fol 
genden wurde aus dem vorhergehenden genommen. Der bömifch + pfälzifche Krieg wat 
der erfte, der am meiften Dberdeutfchland betraf. Auf den folgte der deutfch: daͤ⸗ 

niſche oder niederfächfifche Krieg, welchen Miederdeutfchland am meiften empfand. 
Endlich brach der dDeutfch+ ſchwediſche aus, - der nicht nur ganz Deutfchland verzehr⸗ 
te; fondern noch überdies an Abwechfelungen des Gluͤcks und der daraus entſtehenden 
Dauer der Unruhen die beiden erfterm übertraf. Die tänder, bie dem churbranden? 
burgifchen Scepter unterworfen waren, oder bie an das brandenburgiiche Haus ohn⸗ 


ſtreitig härten fallen follen, oder die durch eine Folge diefes Krieges mir den branden⸗ 
burgiſchen Staaten vereiniget worden find, haben alles erſchreckliche dieſes fang da 


renden blutigen und verheerenden Krieges mehr als zu fehr erfahren. Ohnerachtet der 
brandenburgiſche Hof vielleicht an den Urfachen diefes Krieges am wenigften Schufd 
hatte, fo war doch deffen noch unzulängliche Macht der — warum derſelbe in die⸗ 
pn Kriege unendlich viel leiden mufle, 
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Er bricht zu⸗ Der erſte Krieg von denen, bie ſich zo Jähr hinter einander folgten, brach in 
erſt in Boͤh Boͤhmen aus. Sch werde von folchem nur in fo fern handeln, als er in der Folge _ 
EI up Gefchichte zu demjenigen gehöriges kicht gewährer, was bie brandenburgifchen 
Staaten vorzuͤglich angehet. Das Königreich Bohmen und feine einverleibten bande 

Hatten, fo wie andere tande des Erzhaufes Oeſterreich, allerhand: Neligionsbefchwere 

den. Die catholifche Cleriſey, die ſich auf die Gnade der fünftigen Regierung Exp 
herzogs Ferdinands verließ, konte auf Matthiaͤ Tod nicht warten, fonderm char im‘ 
Schleſien und Böhmen, jo wie anderwärts, den Proteftanten allerhand Eingriffe. 

In Bohmen waren infonderheit über die neuerbaueren Kırcyen zu Kloftergrab und 

Praunau erhebliche Streitigkeiten vorgefallen. Die erſtere ließ man auf oberrichters 

lichen Spruch niederreiffen, die andere verfiegeln und dem Abt zu Brammau überger 

ben. Die Proteftanten hielten dieſes vor eine Verlegung des Mayeftäisbriefs und 

' anderer Rechte. Don cathulifcher Seite behauptete man hingegen, daß feine mittel⸗ 

bare Unterthanen neue Kirchen zu bauen befugt wären, und daß die von den Protes 
fanten ſich ſelbſt gefeßte Beſchutzer fein Recht härten, auf dem Grund und Boden _ 

der Geiftlichkeie Predigerftellen zu vergeben. Der Kaifer verlegte eben damals feinen 

Wohnſitz von Prag nach Wien, äufferte aber vor feiner Abreife genugfam, daß er 

die Befchwerden der Proteftanten für unrechtmäßig halte. Die Befchüger ver letz⸗ 
teen beriefen ihre Glaubensbrüder nach Prag. Der faiferliche Hof verbot die Zufanv 

‚menkunft, und doch wurde fie gehalten. Die proteftantifchen Böhmen klagten bey 

den fehlefifchen Ständen über ihre Bedruͤckungen, und baten, fie beim Faiferlichen 

‚Hofe vertreten zu helfen. Auf einem Fürftentage zu Breslau wurde von den Schle⸗ 

fiern ein davon handelndes Schreiben an den Kaifer ausgefertiget, aber in Boͤhmen 

war bereits die Sache zu Thaͤtlichkeiten gekommen. Viele von denen zu Prag ver⸗ 

ſammleten aus dem Herrn⸗ und Ritterſtande ritten auf das koͤnigliche Schloß, und 

brachten bey der vom Kaiſer hinterlaſſenen Regierung ihre Klagen an. Sie fanden kein 

Gehoͤr, hatten ſich aber auf dieſen Fall bereits zubereitet. Sie hatten ſchon auf ihren 

Zuſammenkuͤnften vorher Schluͤſſe gemacht, bie ſich auf, einen alten böhmiſchen Ger 

Ä brauch gründeten. Diefem zu Folge warf man, mit Verſchonung des Adams von 
‚Sternberg und des Popels von Lobfowig, ben Hofrichtee Wilhelm von Slavas 
ta, den Hofmarfhall Jaroslaum von Martini, mitverordnete Sratıhalter von 
‚Böhmen, nebft dem Secretatio M. Philip Platterus, der vielleicht des Michna 
Stelle vertreren mufte, aus dem Fenfter der Canzley 27 Ellen hoch in den Schloßgra⸗ 
ben herunter, Zum Stück zog diefer gefährliche Fall feinem einen berrächtiichen Schw 
"ben zu, ob man gleich aus denen Zweigen des unten flehenden Baumes und ver lockern 
Defchaffenheit des Bodens wohl einfieher, daß folches ohne Wunder zugegangen. ‘Die 
Härte ver Catholifen hatte Verbitterung geboren. Dieſe machte aus einem Unfug der 
vorigen barbarifchen Zeit einen wohlhergebrachten Gebrauch, dem zu Folge man groͤblich 
ausſchweifte. Die Verſchuldung zog eine gegründete Furcht einer ſchweten — 
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mach fich.  Diefes verurfachte Verzweiflung, und aus derfelben ruͤhtte ein Betragen - 1618. 
ber, das Feine Mäßigung mehr wuſte. Die misvergnügten Böhmen beſtellten mn 
mehro felbft die. Regierung durch einen von Ihnen gefeßten Rath von 30 Perfonen. Sie 
verjagten bie Jeſuiten, und geriethen mit ihrem Herrn dem Kaiſer in einen weitlaͤuf⸗ 
tigen Schriftwechfel. Der Carvinal Klefel riech zwar beftändig dem Kaiſer Matthia 
glimpfliche Mittel an. Sie waren aber nicht nach Erzherzog Ferdinands Geſchmack. 
Diefer bemaͤchtigte fich daher der Perfon des Cardinals, fehichte ihn heimlich nach Ty⸗ 
rol, von wo er nachmals weiter nach Mom gebracht wurde. Der Kaifer ſowol ala 
der Papſt fihlenen darüber misvergnuͤgt zu ſeyn. Sie wurden aber beide beguͤtiget. 
Der nene König Ferdinand und Erzherzog Maximilian demürhigten fich insbefondere 
vor dem Papft, um dasjenige zu erhalten, was allem Vermuthen nach vorher fhon 
ausgemacht geweſen. Der gute Kaifer mufte entweder fich gefallen laffen, was ohne⸗ 
dies nicht weiter zu ändern, oder fich in die Arme der misvergnägten Böhmen wer. - 
fen. - Es fiel ihm das letztere, wie die Rede gieng, wirklich eim, ohne foldhes wegen 
der fich dabey ereigneten Schwierigfeiten auszuführen. Nunmehr ruͤſteten ſich die Böh⸗ 
men, ihre Religion und ihren alten Gebrauch mit Gewalt zu vertheidigen. Sie ſet⸗ 
ten ſich uͤberall in Kriegsverfoffung, und verlangten von Schlefiern, Lausnigern: 
und Mähren die bunbesmäßige Huͤffe. Der Graf Henrich Matthias von Thurn 
befehligte ihre Kriegsvoͤlker. Der Faiferliche Hof ſchickte zwar den Henrich Grafen. 
von Dampierre mic einigen Völkern nad) Böhmen, die aber unzulängfich waren, 
nachdem die Misvergnügten Hülfe befommen, die ipnen Graf Ernft von Mansfeld 
zuführete, welcher auch Pilſen beſetzte. Die Kaiferlihen wurden zwar, auf Bes 
fehl des Erzherzogs Albrechtö in den Niederlanden, . unter der Anführung des Bo⸗ 
Naventura Grafen von Buquoi mit 6000 Mann verftärft. Allein die Schleſier 
entfchloffen fich, unter der Anführung des Marggrafen Syohann Georgs Herzogs von . 
Jaͤgerndorf einige auf den Grenzen verſammlete Huͤlfsvolker zum Heer ihrer Glau⸗ 
bensbrüder in Böhmen ftoffen zu laffen. Ob die letztern gleich nur vertheidigungsweiſe 
gebraucht werden folten, fo ‚bevieneren fich ihrer die Böhmen doch auch zum Angrif, 
und waren glüdlich. Des Kaifers Völker behielten auffer Budweis faft feinen ber. 
tsächrlichen Ort im ganzen Königreich, und der Graf von Thurn machre Anftalt, durch 
Mähren in Defterreich einzubrechen, und felbft vor Wien zu gehen K). 

Der Epurfürft von Sachſen, der in-dem Gluͤck des Erzhaufes fein eigenes ſuch / Verhalten der 
te, wurde fehr geſchaͤftig, die ausgebrochenen böhmifchen Unruhen durch guͤtliche Un, — 
terhandlungen beizulegen, welche zu Eger angeſtellet werden ſolten. Der Churfuͤrſt in Deutſch⸗ 
von der Pfalz und die zur Union gehoͤrigen Fuͤrſten hegten ganz andere Gedanken. land. 

Es war ihnen nicht unlieb, daß das Erzhaus ſelbſt in ſcinen Erbſtaaten etwas zu thum 
befam, umd, um ihre Macht zu vergröffern, wurden die Unterhandlungen mit Sa⸗ 
voyen weiter fortgeſetzt. Der Ehurfürft von Brandenburg Johann Sigismund 
z hielt 
H Kondorpius T.t. Meier Th.3. Baldinas Fpit. L. 16. Ludolph V. 1h. Belli Laures 
Auſtr. Nani Hiſt. Veneta L. 4, Khevenhuͤller Ih. 9. 
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hielt fich das ganze Jahr über in Preuffen auf, ohne jedoch etwas zu verfäumen, was 


ſowol zum. allgemeinen Beften der Proteſtanten in Deutfchland, als auch insbefon, 


dere zur Wohlfahrt und Ruhe ver Mark Brandenburg gereichen Fonte. Er hatte das 
het durch feinen Dpriften Abraham Burggrafen von Dona den zaften Jan. in Tres 
pizom mit dem polnifchen Geſandten Adam Sandivogius Zarnkowsky wegen ver 
Handlung and Schiffahrt auf der Oder und Warteitrom zmwifchen ver Mark Brans 
denburg und dem polniſchen Reich einen merkwürdigen Vergleich getroffen. So vers 
gnuͤgt der Churfürft bey dem guten Vernehmen mic dem Könige Sigismund war, fo 
wohl glaubte ſich auch diefer Monarch daben zu befinden. Die Tartarn hatten Streis 
fereien in Polen vorgenommen, und diefes Reich wurde noch mehr beſorgt, weil der 
Skinder Baffa eine ftarke Anzahl tuͤrkiſcher Kriegsvdlfer an der Grenze in Bereitſchaft 
hielt. Sigismund 3 war wegen eines Angrifs in Furcht, und bewarb fich bey um 
ferm Ehurfürften um Huͤlfe. Weil aber der Baſſa ohne Feindfeligkeiten wieder zu: 


ruͤck gegangen, fo brauchte Johann Sigismund fich auf diefer Seite in Feine Bereits 


ſchaft zu fegen. Es war ſelbſt zwifchen Polen und Schweden sm zweijäßrigen Wafs 
fenftillftande gekommen, und der Churfürft fahe fich hiedurch im mehrerer Freiheit, mit 
dem nordifchen Helden Guſtav Adolph von Schweden eine gröffere. Vertraulichkeit, 
als bisher, zu errichten. - Den 24jten Auguft um 4 Uhr des Morgens ſtarb der: blöde: 
Herzog von Preuffen Marggraf Albrecht Friedrich zu Fiſchhauſen. Der Todes 
fall diefes Prinzen, der ohne männliche Erben erfolgte, zog in Abſicht der preußiſchen 
Angelegenheiten feine Folgen nad) fi, Denn da fein Schwiegerfohn unfer Churfuͤrſt 
Sohann Sigismund ſchon zum voraus auf diefen Fall bedacht geweſen, und bereits 
vor fich die Belehnung und Regierung über Preuffen von Polen viele Jahre vorher. 
erhalten hatte, fo war durch diefes weife Verhalten bereits allen Veränderungen. flügs 
lich vorgebeuget. Die Angelegenheiten in Deutfchland aber giengen dem Churfuͤrſten 
ungemein zu Herzen. Den gten Det. reifete, auf fein Gutbefinden, die Churfürftin 
ſamt dem Churprinzen Georg Wilhelm und deffen Gemalin aus Preuſſen nach der 
Mark wieder ad. Der Cpurfürft folgte ſelbſt den 14ten diefes Monats von Könige 
berg, fam aber bereits den 29ſten Dec. nebſt feinem damaligen jüngften Prinzen in diefe 
preußifche Hauptftabt zurück, um Das Degräbniß feines Herrn Schwiegervaters zu befors 
gen. Er hatte aber das Ungluͤck, ſelbſt vom Schlage gerühret zu werden, wodurch er. 
feit der Zeit eine Lähmung einiger Glieder beibepielt. Diefer Fränfliche Zuftand nöchigs 
te ihn auch, mach dem den sten Febr. 1619werfolgtem Begräbnig des Marggrafen Als: 
brecht Friedrichs bis zum ızten May in Koͤnigsberg zu verbleiben. Cr bereifete: 
unterwegens noch die Aemter diefes Landes, und nahm nachher feinen Weg über Dans: 
zig, wofelbft man ihn den 22ften Jun. herrlich bewirthete. Hier ftarb ihm fein Hofe 
zwerg Juſtus Bertram, der kaum zwen Fuß hoch, fonft aber regelmäßig gebauer, 
von etwas altem doch gutem Anfehen und feinem Verſtande und Sitten war, im ısten ı 
Jahr feines Alters, Der Ehurfürft ließ deffen Gebeine nachher in der berlinifchen 
Domfirche feierlich) beerdigen. Ich führe ſolches theils deswegen am, weil fich. der Churs 


- . fuͤrſt 


Churfürſt Zohatın Sigismund. 385 
fürft über den Tob dieſes Sieblings berrüber, theils weil man das Ende dieſes Menfchen 1619, 
als eine Borbeveutung des bevorſtehenden Todes des Churfürfterr ſelbſt angefehen hat. 
Die Zuruͤckkunft Johann Sigismunds nach Deutſchland war um fo nörhiger, weil 
die ausgebrochenen Irtungen in biefem Staat durd) nen Dazu gekommene Umſtaͤnde fich 
mertlich vermehret hatten J). » 
= . %. 237. 


Kaifer Matthias empfand die in Böhmen ausgebrochenen Unrupen mit aͤuſſer / Der kaifer 
ſtem Misvergnüägen, und fahe fich auſſer Stand,. blos feine Denfensart hiebey zu Nas Matthias 
the zu ziehen. . Er ward dahin vermocht, den Grafen von Mansfeld in Die Reiche, op in bie; 
acht zu erklären, ob er gleich leicht einfahe, Daß hiedurch das Uebel nicht gehoben wur⸗ — 
de. Der Tod befteyete ihn zwar bald darauf vor feine Perſon von allen weitern Unru⸗ 
ben. . Aber eben diefer Tod hatte für feinen Nachfolger, für feine Erbländer und für 

. ganz Deutfchland beträchtliche Folgen. Koͤnig Ferdinand machte zwar dem Ober 
burggrafen und andern catholiſchen Nächen des Königreichs Böhmen das Ableben des 
Kaifers und zugleich) einige Friedensvorſchlaͤge bekandt. Allein er haste einmal alles 
Vertrauen verloren. Seine Vorſchlaͤge wurden nicht angenommen, and- die fächfis 
ſchen Unterhandlungen zu Eger wurden ebenfals abgebrochen. Ferdinand rächete fich 
dadurd), daß er auch denen Forderungen der Böhmen fein Gehör gab. Dies mady 
te Erbieterung. Der Graf von Thurn brad) in Mähren ein. Böhmen, Schle 
fin, Mähren und die Laufig ſchloſſen wirklich eine genaue Vereinigung, mit denen 
die Defterreicher 06 der End gemeinfhaftliche Sache machten. Thurn drung big 
in Defterreic, durch, und berennete ſelbſt Wien, fo daß aud) Niederöfterreich ſchon 
ganz zu wanken anfing. Weil aber.der Graf Ernft von Mansfeld vom Grafen Bu⸗ 

uoi gefchlagen worden, und ber letztere zum Entfaß von Wien berbeyeilte, auch ſich mit 
re vereinigen wolte, 309 fich der Graf von Thurn. wieder nach Böhmen 
zuruͤck. Es hatte folches groffe Folgen. Denn Ferdinand erhielt dadurch nicht allein 
Niederoͤſterreich in feinem Gehorfam, fondern er fonte hierauf defto ftärfer an feiner 
Erhebung auf den Kaiſerthron arbeiten, obgleich Churpfalz, ſolches zu verhindern, 
fish alle mögliche Mühe gegeben ın). | 

Churmainz fegte den Wahltag zu Franffurt an, und Ferdinand fand jetzt Dem Ferdi, 
feine fonderliche Hinderniffe, ſich ſelbſt perſoͤnlich daſelbſt einzufinden, nachdem er den "and 2 folger. 
ihm begegnenden engländifchen Geſandten mit bloſſen Worten abgefpeifer hatte. Churs 
fürft Johann Sigismund hatte den Wahltag duch Adam Gans Freiherrn von 
Yutlig, den Kanzler D. Friedrich) Bruckmann, Chriftian von Bellin und Gas 
muel von Winterfeld, als feinen geheimen Rärhen, beſchickt. Hier famen zwey wich 
tige Fragen vor. Die sine betraf die böhmifche Ehurftimme. . Die Stände diefes 
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Königreichs behaupteten, daß Ferdinand kein Recht, ſolche abzulegen, habe, ba er nicht 
im wirklichen Beſitz des tandes ſey, ſondern man muͤſſe denen böhmifchen Ständen 
erlauben, vor dieſesmal dieſe Stimme durdy Abgeordnete vertreten zu laſſen. Hinge⸗ 
gen fuchte Ferdinand zu behaupten, daß, da er einmal zum Könige von Böhmen 
angenommen und geerdnet worden, fo fen er der eigentliche einzige Befiger Bühmens 

und der böhmifchen Chur und damit verknuͤpfter Wahlftimme, die ihm durch bie in 
dem Koͤnigreich entftandene Unruhen nicht entzogen werben koͤnne. Er fiegte auch 
wirklich in dieſem Stuͤck über feine Gegner, da fich befonders der Ehurfürftvon Mainz - 
als fern Freund bejeigte, welcher, als Borfiger im Churfürftenrarh, denen Sachen 
ein erhebliches Gewicht zu geben vermochte. Die andere Frage betraf den Umftand, ob 
es nicht dem Meich zuträglich fen, vor der deutfchen Kaiſerwahl die böhmifche Koͤnigs⸗ 
wahl abzuwarten. Churpfalz, wir welchem die hurbrandenburgifchen Gefandren 
beftändig zufammen hiekten, waren diefer Meinung. Aber man fahe davon vor Fers 
dinand gefährliche Folgen, wenn die Wahl aufgefhoben würde. Durch die’ metjten 
Stimmen warb auch diefer Vorfhlag verworfen. Mur kam es auf die Perfon an, bie 
man waͤhlen ſolte. Churpfalz harte noch immer tuft, dem Könige Ferdinand einen 
mächtigen Gegner an bie Seite zu ftellen. Er hatte anfänglich; einige Hofnung, feine 
Enmürfe auszuführen. Churcöln dachte wirklich von der Vergröfferung feines Hau⸗ 
fs anders, als Maximilian Herzog von Bayern. Da Franfreich aber die öfter, 
reichifche Parten ergrif, weil felbiges noch) nicht die Hülfe vergeffen Fonte, welche "die 
Proteftanten denen Hugenotten geleifter, und, befürchtete, daß die pfälzifche Macht 
vor fein Reich) mehr, als die Gröffe Oeſterreichs, fehädlich werben fönte, fo fiel end⸗ 
lich die Wahl, durch das Gewicht ver meiften Stimmen, vor Ferdinand 2 vortheils 
haft aus, der fih hierauf Fronen fieß. An feinem Wahlverttage verfprach er unter 


“andern neuen Puncten: Nicht zuzugeben, daß das Neichsverweferamt und deflen Ges 


rechtſame ſamt allem, was dem anhängig, von jemanden beſtritten werben folte; den 
Reichshoftath nicht allein mit Öfterreichifchen Unterfaffen zu befegen; den Erz ⸗ und 
Erbämtern durch die kalſerlichen Hofämter feinen Eingrif thun zu faffen; feine neue 
Zölle ohne churfürftfiche Einwilligung einzuführen, und den Churfürften und deren Lim 
terthanen daben die Zollfreiheit auszubedingen ; ohne der Churfürften Einwilligung nichts 
vom Meich und deffen Einfünften zu veräuffern; und endlich diefen Wahlvertrag ben 
Geheimen und Hofrächen, ben Seiftung ihrer Dienftpflicht, ernftlich einzubinden, damit 
fie ſolche vor Augen haben möchten 7). 
Diie Böhmen lieffen ſich aber durch die Kaiſerwahl Ferdinands 2 in ihren Ent - 
wuͤrfen nicht foren. Sie widerfprachen allem dem, was zu Frankfurt zum Vortheil 
des Kaifers geſchehen. Sie erfläreten fich nebft denen einvetleibten Staaten wider bier 
fen Prinzen. Sie behaupteten, daß Böhmen ein bloffes Wahlteich fen, und daß 
Ferdinand 2 ſich alles Rechts, daß er durch feine böhmifchye Krönung zu Matthiä 
ö Zeiten 


w) Cerniciua. Condorplus T.r. Bellus dſterreich iſcher Lorbeerkran B. 3. Caraffa p. 63. 
Balblnus Epit. L. 15 0.57 Puffendorf de rebu⸗ Soecicis Let t.i2. 1 


= 


Churfürft Johann Sigismund. 587 
Zeiten erhalten haben mochte, auf vieletley Weiſe verluſtig gemacht. Sie ſtelleten 
wirklich eine neue Wahl an, die auf Friedrich 5 Churfuͤrſten von der Pfalz ausfiel. 
Diefer Prinz fehien ihnen zu ihren Abfichten am tüchtigften zu ſeyn. Er befaß ſelbſt 


anfehnfiche Erbländer. Der König Facob ı von Großbritannien und Irland war - 


fein Schwiegervater. Er war das Haupt dee Union, und fund mit den. Hollaͤn⸗ 
dern in gutem Vernehmen. Man glaubte, daß aller diefer Mächte Hälfe, nebft ver. 
Macht dee Böhmen und zugehöriger fanden, hinlaͤnglich ſeyn würde, : die Wahl ge 


nugſam zu ungerftügen. Friedrich 5 wagte ben dem allen vieles. eine beften Freun ' 


‘de, worumter fonberlich ver Churfürft von Brandenburg zu rechnen, widerriechen ihm 
wohlbebächtig, fich mir diefer Sache zu befangen, da fonderlich Ferdinand 2 ſich der 
Kaiferfrong verfichert hatte. Allein der Glanz einer Krone überwog alle Borftellungen, 
Er nahm zu Waldfachfen die Wahlan, und fieß fich zu Prag frönen. Mach ber 
Krönung kam er nach Nürnberg, um denen Handlungen der Proteftanten, welche 
auf diefer Berfammlung der Linion fich eingefunden hatten, befto mehr Nachdtuck zu 
geben. Allein die Gedanken derer, die diefe Zufammenkunft hielten, waren nicht übers 
einftimmend. Darin fam man überein, daß fein fremdes Kriegsvolf in das Reich 
geführer werden folte. Dem faiferlichen Gefandten gab man mit vieler Freiheit zu er⸗ 
fennen, daß, vor Abhelfung der Beſchwerden und vor völlig hergeftellter Sicherheit, 
der Bund fich nicht trennen, fondern folcher bes Königs in Böhmen ſich in fo weit anneh⸗ 
men, würde, daf man fich zwar in die böhmifchen Händel ſelbſt nicht mifchen, aber 
doch die churpfaͤlziſchen lande vertheidigen wolte. Der churbrandenburgifche Ger 
fandte von Bellin verfprach, durch feinen Hof ben Ehurfachfen alle Mühe anzuwen⸗ 
den, zum Vortheil der Proteftanten einen oberfächfifchen Kreistag zu erhalten. 
Zugfeich ward befchloffen, an den Herzog Diapimilian von Bayern eine Geſandtſchaft 
abjuſchicken. Die Ligiften hatten fich ebenfals zu Würzburg verfammter, und ihr 
Haupt der Herzog Maximilian hatte ſich mit dem Katfer zu München unterredet, 
woraus die Union nicht viel gutes jchloß. Die Geſandtſchaft der letztern harte aber 
- keine fonderlich vortheilhafte Wirfung. ° Ihr Anbringen war zum Theil jo drohend, 
daß die Ligiften ſich noch in beffere Verfaſſung zu feßen vor noͤthig hielten. Da nun die 
Union die Parey des Churfürften Friedrichs, die Lina aber die Partey des Kaifers zu 
nehmen im Begrif ftand, fo fahe man, daß daraus ein Krieg entfliehen würde, ber nach 
und nach fich durch ganz Deutfchland verbreiten fünte, Die Stände des nieders' 
füchfifchen Kreiſes dachten zuerft an ihre Verteidigung. Die Stifter in diefen Ges 
genden waren meift in den Händen proteftantifcher Prinzen, und man wufte, daß 
die Gatholifen darüber mißvergnügt waren. Damit diefe alfo abgehalten würden, ges 
gen die: Stifter erwas zu unternehmen, befchloffen die miederfächfifchen Stände zu 
Braunſchweig, daß jeder vom ihnen dreimal fo viel Solvaten ftellen folte, als der 
Reichsanſchlag veftfege, und daß der braunfchweigifche Fuͤrſt Ehriftian, Verweſer 
des Stiſfts Halberftadt, diefe Völfer als Kreicobrifter befehligen folte. In Dbers 
fachfen hielt man zwar auch zu Leipzig — Weil aber der Churfurſt 
| Eeee2 von 
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von Sachſen die Partey des Kaifers hielt, fo konten die Proteſtanten zu keinem vor ⸗ 
chellhaften Schluß gelangen. Die Liga verließ ſich auf paͤpſtliche, fpanifche und [04 
theingifche Hälfe, und hielt zu Erhaltung ver catholiſchen Religion vor nörhig, dem 
Haufe Heſterreich in der böhmmifchen Sache beizuſtehen. Selbſt Frankreich ver 
fpradj dem Kaifer Huͤlfe; hingegen verließ Jacob von Großbritannien feinen eigenen 
Schwiegerſohn. Der einzige Bethlens Gabor Färft: von Siebenbuͤrgen nahm ſich 
der Böhmen ar. Er ſuchte König von Ungarn zu werden, und fand wirklich eine 
iemliche An, ahl Anhänger, die mic Ferdinands Regierung eben fo unzufrieden ware, 
als die Böhmen. Gabriel Berhlen brach daher in Oberungarn ein, und uunter⸗ 
warf ſich meifteng dieſes fand. Er ſchickte hierauf 12000 feiner feute zur Verſtaͤrkung 
bes Grafen von Thurn. Diefer gieng nach einem nicht ungfüclichen Gefechte gegen 


Buquoi und Dampierre wieder bis im die Gegend vor Wien. Die Kaiferlichen 


verloren zu eben der Zeit gegem den Grafen von Mansfeld alles in Böhmen, bis auf 
Budweiß und Crumlau. Zum Gluͤck für den Ferdinand 2 fiel Humanai ven Beths 
lan Gabor am, und diefes machte, daß die ungarifchen Völker fich vom Thurn wie 
der abfonderm wußte. Humanai, ber des Karfers Bölfer in Oberungarn befebligte, 
war neinlich durch ioooo Mann verftärfe worden, welche der König von TOM Sue 


mund, cin Schwager des Kaifrs, zu Huͤlfe geſchickt hatte 0). 


2238. 


Der churfürſt | Yuffer dieſen allgemeinen Heichefüchen hatte er immer ber Franfe Churfürff vom 
nen Brandenburg vor den Kiechenfrieden im der Churmark zur forgen. Sonderlich war 


der Mark zutem die Prediger der Neuſtadt Brandenburg ſehr unglimpflich mic ihren anvertrauten 


erhalten. 


Pfarrkindern umgegangen. Blos auf Betrieb der Gottesgelehrten von Wittenberg, 
ohne fich an das zur halter, was die geiftfiche Kirchenrathsverſammlung des andeeherrn 
befohlen, hatten fie viele feute ihres Gefallens vom Machtmahl des HErrt abgewieſen, 
vom Taufſtein verftoffen, andern aber in der befondern Beichte die Gewiſſen irre ge 
macht. Ueber das alles hatten fie ſonderlich mic ihrem Superintendenten D. Joa⸗ 
chim Garcaͤus, ver ſich der beſondern Beichte nicht bedienen wolte, einen groffen 
ferm angefangen, Der Churfuͤrſt fahe ſich daher genbthiget, diefes Berragen der Geiſt⸗ 
lichen ber Meuftadt Brandenburg, wodurch mar zugleich ſich feiner oberften On 
im Geiftlichen widerſetzte, mit gehörigen Nachdruck zu fteuren p) 


Legt die ver Aber nunmehr fand auch der Chutfuͤrſt Johann Sigismund feine Kräfte A 


giernug nie: 
um 


ſchwach, die Regierung ferner zu führen. Seine Geſundheit war durch den Schlag 
ganz erfchüctert, ber fine Glieder gelaͤhmet harte: Er konte zwar noch deu Momen 
eines Regenten führen, und mie oft begnuͤgen ſich geſunde Prinzen damit, um nr in 
ihrer Bequemlichkeit nicht geftört zu werben? Aber unſer Churfuͤrſt wolte auh cicht 
einmal zu regieren ſcheinen, wenn er nicht witklich das Rudet — führen fnde 
Er 
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Er übergab hißer, ne dem Beifpiel der Ehurfürften Seiebeiche 2 und Albrechts, 1619. 
die Regierung dei aaften Nov. feinem nächiten Nachfolger und Churprinzen Georg 
Wilhelm etliche Wochen vor ſeinem Tode über g). 

Daß fein febensende dadurch verfündiger — daß ſich die ſogenannte weiſſe Frau Sein tod 

in Berlin habe ſehen laſſen, iſt ein bloſſes Gefchwäg. Es gehec die Rede, daß, ſo 
wie dem boͤhmiſchen adelichen Geſchlecht von Roſenberg eine gewiſſe Perchta erſchei⸗ 
hen, und demſelben die wichtigſten Begebenheiten vorherſagen ſoll, fo ſoll auch an denen 
regierenden brandenburgiſchen Höfen zu Berlin und in Franken von Zeit zu Zeit ei⸗ 
ne weiffe Frau fich ſehen laſſen, went eine erhebliche Perfon mır Tode abgehet. We⸗ 
nigfteng war man zu unfers Churfürfter Zeiten von diefem Wahn eingenommen, Jo⸗ 
hann Bergiug erzeblet, daß der Churfürft Zohan Sigismund ſelbſt gefragt: ob 
man auch die weiffe Frau wieder gefehen? Es fage diefer Geiftliche ferner: „Es 
hätte nicht allein diefelben Tage, fondern auch die ganze Zeig ger, im welchen der hoͤch⸗ 
fle GOtt das Haus Brandenburg mit fo manchen Todesfaͤllen heimgefucht; ein ſolch 
Gejichte im weiß leidtragender Geſtalt auf dem churfürftlichen Haufe zu unterſchiedlichen 
malen allerhand Standes und Alters, auch fürftlichen Perfonen, jedoch ohne ſchaͤdli⸗ 
chen Schredfen ober jemandes Verletzung, fich ſehen laffeı. „ Es if ver Wahn von 
ber Erſcheinung der weiffen Frau ſchon ziemlich alt, und hat das Zeugniß weltlicher und 
geiftlicher Perſonen vom allerhand Neligionsparteten. Zum Gluͤck aber will ſich die 
weiffe Frau im dem meuerm Zeiten nicht weiter fehen laſſen, wenigftens würbe man zu 
unfern Tagen feinem auf fein bloffes Wort, daß er ſolche gefehen, Glauben beimeffen, 
und in einer richtigen Unterfuchung würde es fich auch finden, daß eine folche Erſchei⸗ 
nung entweder einen Betrug der Sinne, oder wol gar einem Hang zur Unwahtheit, 
100 nicht noch böfere Abfichten, zum Grunde habe r). Ohne die weile Frau konte je 
dermann ſchon wiſſen, daß Johann Sigismund ſeine Tage nicht viel höher bringen 
werde. _ Er ſelbſt Hatte dieſes erfannt, da er die Regierung feinem Churprinzen aufge⸗ 
tragen. Er befehloß wirklich fein $ebem im dent Haufe feines Kammerdieners Anton 
Freytag den aaften Dec. nach 3 Uhr Nachmittags, im often Jahr feines Alters, in 
ben Händen feiner Gemalin und in Gegenwart feiner Kinder s).. 

Die Hurfürfttiche teiche wurde erft im folgenden s620ften Yahre- ven sten Det. 1620. 
imie amfändigenn Gepränge in bie churfuͤtſtliche uf beigeſete, und fein Sarg mit und begtaͤb⸗ 
inet gehörigen Dentſchrift bezeichnet 7). niß. 

Eere⸗ 3 $. 239. 
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balgo die weiſſe Frau mominant, Regiom. 1723. Brandenburgica: Auis ternis ; Iobanne Geor- 
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Bereits ısgr wurde an ber Verlobung des damaligen Maragrafen Johann Si⸗ 
gismunds gearbeitet, die auch 1592 zum Stande kam. Im Jahr 1594 den 20 Det. 
erfolgte’ das Beilager felbft mic der Anna des Herzog Albrecht Friedrichs von Preuſ⸗ 
fen und der Marid Eleonorä gebornen Prinzefin von Juͤlich Eleve und Bergen 
ätteften Tochter. Sie war geboren zu Königsberg in Preuffen ven zten Zul, 1576, 
und brachte ihrem Gemal nicht nur die Erleicyrerung des Beſitzes von Preuffen, fon 
dern auch hauptſächlich das Necht auf die juͤlichſche Verlaſſenſchaft zu. Sie verſtarb 
auf dem churfüritlichen Schloffe zu Berlin um ı Uhe nach Mitternacht zwifchen dem 
agiten und zoften Merz 1625, da ihr Sohn Joachim Sigismund nod) auf der 


Bahre ſtand. Ihr Körper wurde den 24ſten Jun. nach Konigsberg in Preuffen 
abgeführer, und daſelbſt in der Domkirche bey ihren Vorfahren beerdiger. | 


genf+ filia. Noptias celebrauit Regiomonti Bo- 

m, cum „Anna, Alberei Friderici, Mar- 
chionis Brandenburgici et in Baruſſia Dueis hia; 
Vidua nune exiftentg 20 Odtobris vereris itıli 
Anni 1594. Ex qua primum parens fs&tus Ge 
org Wilbelmum, Serenifimum nunc in Ele&to- 
ratu Succeflorem 3 Nov. Anno 1595 genuit, cu- 
jus thronam et profperitatem ftabiliat (apremum 
Numen in annos innumeros. Procreauit‘dein 
alios adhuc feptem liberos, ex quibus adhuc in 
viuis Joachim Sigismundus, Anna Sophia, Fri- 
derico Vlrico, Brunfiicenfum er Lunehurgen- 
fs Duci, nupta, Maria Eleunora et Carhari= 
na nondum eloeatae. Humanis vero exemti 
fant tres iuniores Agnes, Iohann Fridericus et 
Albersus Cbriftianus. Electoratu potirus eft An- 
no 1608, 18 lulii. Succeflio Ducatuum Iulis- 
cenfis, Cliuiee, Montium et caeterarum terrarum 
ad ipfam deuoluta eft menfe Martio Anni 1409. 
Hine yaria infecuta belle. Maximum exarlit 
Anno 1610 partes $. Celfitud. tutantibus Gallia · 
rum et Magnae Brirtaniae Regibus: Statibusitem 
voitarum prouinciarom Belgii, magnoque na 
nero imperii Principibus et Statibus vnitis: Ex- 
pugnatum tum caftrum Iuliacum in quod frau: 
de irrepferant, qui fortunae et luribus S Celli- 
tud. inuidebmt. < Prufise Ducatgın per: fe re- 
eognouit a Serenill Poloniae Rege et inclytis 
Regni ordinihus Marfaniae 16 Nov, Anno ı6tı. 
Lux quoque religionis purioris affulfit $. Celli- 
tud. quam diu apud aniınum retentam, conlcien” 
tia tandem interpellante vr faepe coram pluribus 
eiiam ab orthodoxia alienis faſſus eft, publice 
profteri coaftus fuir, Coena Domini ex Clri- 
fti inftirato cum panis fraftione, primo Colo- 
niae in templo SS, Triados 25 Nov, Auno 1613 


Die 


percepta. Exinde vıria in ipfum quaqua ver- 
(um, infurrexere odia, labores et moleftiae 
tam ah huftibus, quam ab ounibus iutimis quae 
omnia excelfo et conitanti animo pertulit, con- 
templit.. Dictae Vniroram Halae Sueuorum An- 
no ı610 interfuit, vr er. alteri Naumburgenfs, 
menſe Martio Anno ı614, vbi foedera Vnıonis, 
confraternitatisqgue renomara, inter illuftriff, 
Domus, Suxonicam, Brandenkurgicam et Haf- 
facam. Fatali tempore appropinquante, initio 
apopledico aſſectu teatatus eft in Berwffia Anno 
1618. quo in paralyfin degenerante, coquealiquo- 
ties recurrente, tandem, vbi Deo ita viluın, pie 
er placidiifima morte Berolini refolutus 23 Dee, 
Anno 1619, paulo poft horam tertiam pomeri- 
dianam, animam coeleitibus intulit in ſumma 
femel agnitse religionis orchodoxae conitantia, 
fufpiriis; precibus et lachryınis ob peccara eom. 
m'ffa, effufis, tantague in meritum folius Chri- 
Fi Redemtoris fiducia, vr votum ad ſimilem cor= 
poris et animi refolurionem elicaerit aditanti- 
bus, exemplum pracbuerit wrierfis, Vixie 
annos 47. menlem num, dies quinderim: Rei- 
publicae gubernacula rexit annos vndecim, mem 
fes quinque, dies quingue, Princeps füpra mo- 
dum Clementiflimus; etiam erga imınerentes 
largus et beneficus, vt non tam pesceſſe quam 
prodefle .defiderauerit omnibus: cuins guher- 
natio eo maxime fuit confpie ‚a, quod in ea ad 
fincerioris religionis cultam omuibus.aditus cf 
patefaltus, quodque auses pax, cum ſummo 
fubditorum bono eam non interrupteexcepirit, 
Anima ılluftr. S. Celtirud, cum eledi: omnibug 
gandeo indubie fruirar-Paraditisco. Offa vero 
molliter ad diem vsque reftirutionis omnium 
secubant, Vidua eı liberi moeſtiſſ. P, P, 


Ehurfürft Johann Sigismund. 591 
Die Kinder; welche der Churfuͤrſt mit dieſet feiner Gemalin zeugte, waren: 1620. 

») George Wilhelm, geboren zu Berlin.1sgs.den zen Mov. zwifchen 3 und 4 Uhr und kinder. 
Nachmittags, worauf er den ıöten Nov. die Taufe empfing. Mir werden von 
biefem Prinzen, als dem folgenden Churfürften, im Fünftigem Bande mit meh 
term handeln. j 
2) Anna Sophia, geboren. 1598 den ı7ten Merz w)'zwifchen 7 und 8 Uhr bes Abends; 
Sie war anfänglich zur Gemalin Philipp Wilhelms Pfalggrafens von Neuburg 
beftimmt. Es zerſchlug fich aber diefe Sache, und die Prinzeßin vermälte fich im 
September 1617 mic Friedrich Ulrich Herzog zu Braunſchweig. Sie lebte 
. aber mit diefem ihrem Gemal in ungufrievener Ehe, und hielt fich die legte Zeit zu 
Schöoͤningen auf, wo fie eine Schule fiftere, die halb den brandenburgifchen 
landeskindern zu gut Fommen ſolte. Hier ſtarb fie ſchwermuͤthlg dem zgten Decem⸗ 
ber 1650. . | Ä | 
3) Darin Eleonora, geboren zu Königsberg in Preuffen 1599 den ırten Nov, 
um 5 Uhr des Morgens. Sie vermälte fich zu Stockholm mit dem Könige von 
Schweden Guſtav Adolph 1620 den zsften Nov. und wurde bald darauf den 
agften Nov. zur Königin von Schweden gefrönet. Nachdem aber der König 
1632 bey Lügen auf dem Bette der Ehren geftorben, ereigueten ſich zwifchen der vers 
witweten Königin und den ſchwediſchen Reichsraͤthen, befonders wegen vormund⸗ 
ſchaftlichet Regierung der Königin Ehriftina, fo groffe Irrungen, daß die erflere 
- 1640 heimlich nach Dännemarf entwich, wofeldft fie fo gut aufgenommen wurbe, 
daß auch die Schweden daraus in der Folge vor ihr eigen Neid) beforgt waren. Sie 
gieng aber mit gutem Willen der Schweden endlich 1642 nad) Preuſſen, wo ihr 
die Stadt Inſterburg zum Wohnſitz angewieſen wurde. Hier ſtarb ſie ſchwermuͤ⸗ 

thig den ıgten Merz 1655 x). 

4) Catharina, geboren 1602 den 2gften May um die Mittagszeit zu Koͤnigsberg in 
Preuffen. Sie ward vermält mit Bethlem Gabor Fürjten von Siebenbürs 
gen den atem Merz 1626 zu Caſchau y). Mach deſſen Tode hatte ihr zwar bie 
. Pforte 
lager mit der Chur⸗Brandenburgiſchen Prins 


”) Zafticius ſagt ber izten Mers. 
zeßin Catharina anzuſtellen, begeben, hat er da⸗ 


x) Bon ihr handeln die Dresdner Anzeigen 


som Jahr 1750 No. 40 f. und Buders Samm⸗ 
fung ungedruckter Schriften &. 600 f. 

H Klicolaus Bellus hat im Deurfchen Hel⸗ 
denfaal diefe Bermälnngsfeierlichkeiten ©. 469 f. 
fo befchrieben: „Erſtlich find die Siebenbuͤrgi⸗ 
- fee Geſandten mit ungefehr 100 Pferdt zu Ber: 
kin anfonmmen: Iſt folgenden Tags die Ber: 
trawung geſchehen, bald darauff das Fraͤwlein mit 

den Geſandten fort in Vngarn gejogen. Zu wel: 
er Hochzeit Kay. M. welcher die Braut bush 
Schlefien freu arhalten, and; geladen worden, 
Alß dann nun Bethlehem Gabor, Fürft in Sie⸗ 
-benbürgen, ſich nah Eafchaw, allda das Dep: 


felbften die Zubereitungen der Zimmer vnnd ans 
bere Präpavatoria felbftien anordnen vnd verrich⸗ 
ten beiffen, biß den igten Sebr. laufenden 162% 
ber Geſandte auf der Wallachey mit 150 Pferde 
Rare angelanat, fo dei andern Taas in gchabs 
ter Audient feine Präfende, fo zwey ftattliche mit 


- Pöftlichen Schmuck gegierte Pferde geweſen, vbers 


antwortet. Denn ziften Eiusdem feind ankom⸗ 

men bie Geſandten wnterfchiedlicher Polnifcher 

Fürften, als des Bifchoffen von Exrafam, def 

Herzogs von Sharan wind der Statoſta Sen⸗ 

domirfa, von dem König in Polen aber keine. 

Band 05 wohl erliche Tag vorher von —— 
un 
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und Feinden faſt am alle das ihrige gebracht. Sie vermaͤlte ſich zum zweilenmale mic 


nigl. Majeſtaͤt einer von Adel mit einem Schreiben 
an den Bethlehem aud angelangt: So hat er 
doch, weiln fein gebührender Titel nicht darauff 
ſtundte, daſſelbe nicht angenbuꝛmen, ſondern mit 
diefer Vermeldung, dieweil ihm von der Roͤmi⸗ 
ſchen Kayſerl. Mayeſt. vnnd andern chriſtlichen 
Potentaten der xechte Titel gegeben wuͤrde, ſo 
tonte er denjenigen, fo jhme hanfuhro feinen rech⸗ 
ten Titel entziehen wuͤrde, für feinen Freund er: 
ennen, dein Exhibitori wieder zuruck ſteen laſ⸗ 
ſen. Den 24 dito iſt des coͤrkiſchen Kayſers Ge⸗ 
ſandter, ein Baſcha, mit ſehr groſſen Comitatu 
anfommen, welchem der Fuͤrſt feinen offenen Leib⸗ 
wagen, etliche Vngariſche Herrn vnnd 500 Huſt 
- faren mit Copien entgegen geſchickt, vnnd aljo 
einführen vud begleiten laſſen, ſo mut Trommeln 
und Pfeifen auff tuͤrkiſche Art eingezogen: fol: 
genden Tag fruͤh hat der Baſcha Audientz gehabt, 
end die Praeſenten vberantwortet: Die find gewe: 
fen zwey ehrEifche Roß, mit gautz güldenen Bber: 
decken, darauff singen ı3 Männer, deren drey 
Goldftücen, drey Silberjtüden, und die andern 
Sammer, Seiden vnnd allerhandt koͤſtliche wah⸗ 
ven getragen. Fu Mittag hat der Fuͤrſt dem Ba⸗ 
ſcha vnnd feinem Comitatui ein ſtattlich Panquet 
auff rürdifche manier, vnnd der Bethlehem 
darbey die Oberftelle, worüber man ſich etlicher 
maffen verwundert, gehalten, hat and) fo. wohl 
bey Empfahung deß Baſcha, als Zubringung eis 
nes Trunds, in feines Keufers Geſundheit, das 
Haupt nie entbloͤſet. Den 26 hat Kar der Beth⸗ 
Ichem, weiln von der Princefir Äin’Eutrier ans 
gelanget, daß fie vuderwegs an ben Flecken krank 
darnieder lege, vnd derohalben fo bald nad) Ea+ 
ſchaw nicht kommen koͤndte, Er darauff auch, 
ſonderlich weiln er ſtarck an Bold ſey, mit groß⸗ 
fer vngelegenheit nicht warten durffte, wiederum 
“abgeferziget. Den 27ſten find ankommen Ihr 
Roͤmiſcher Keyſerl Majeſtaͤt. tem der newe 
Konigl. Majeſtaͤt in Vngarn vnnd Ihr Chur 
fuͤrſti. Durchl. in Bayern Abgeſandte, in allem 
soc Mann ſtark, welche der Fürft mit feinem Wa⸗ 
gen vnnd feiner Leibquardien, fo lauter Poladen, 
einbegleiten laſſen, dei andern Tags hat ein jeg: 
ticher abſonderlich bey dem Zürften Audieng ne: 
habt. (da jedesmahls von jhrem Loſament, biß zu 
dei Fürften Pallaft, zu beiden feiten ſtarcke Quar⸗ 
dia, in Wehren geftanden.) hr Keyferl. Ma: 
jeftät Präfene ift ein Guͤldene mit Demant ver: 
jegte Ketten von 10000 Reichsthalern: Ihr Ks 


- 


Franz 


migliche Mayeſtaͤt in Vngarn ein Kleinnod von 
6000 Neichschalern: dep Churfuͤrſt Durchl. in 
Bayern ein ſchoͤnes güldenes Handbecken mit eis 
nem fpringenden Brunnen gewefen, und hat der 
Chur s Sayerifche abgefandte im namen je Chur: 
fürftl. Durchl. zu Coͤln einen- vderguͤldten Sit: 
bern Adeler, mit einem kuͤnſtlichen Schlaguhrwerf 


gezieret, praſentiret. Als den Martii die Braut 


etwan eine halbe Meil vor die Stadt Caſchaw 
geruckt, ift der Fürft mit Sechs Tanfende Pferde, 
fünffiehen hundert Heyducken in gang blauer Lies 
berey, fünffhunderr seusfche Muſquetier Mord: 
weiſſer Lieberey, neben viel Herrn vnd von Adel 
auß der Stadt jhr entgegen»gejogen, big beyde 
Theil auff dein Felde ein viertel Meilwegs von 
der Stadt, daſelbſt viel koͤſtliche Gezelten auffges 
ſchlagen gewefen, zulammen fommen, der Fürft 
von Roß, Sie aber vom Magen geftiegen, da 
fie jhme die Hand geküft, er ihr aber die Linde 
Hand geboten, vnnd fie in ein fhönes mir röten 
Dammet vuterzogend Zelt geführt, vnd ein ſtund 
ang darin verbarret. Die Princefim (fo nicht 
von groffer ftatur, doch fehr fchöner Geſtalt vnnd 
leibhaffter Seberden von ı3 Jahru) ift gleichfals 
mit einem herrlichen wol außgebutzten Eomitat 
als bey 6o Koblwägen, alle von rotem Feder auff 
eine Manier zugerichtet, vor jedem 6 Pferdt, die 
Stangenreuter nicht auff den Noffen,, fondern vor⸗ 
ne am MWagen-figent. Item 200 zu Pferd, alle 
in Roth Tuͤchener, mit fübern Schnären- verbrems 
ter Liberey, mit welcher die Kutſcher auch ange⸗ 
than waren, wie auch einem wohl außftaffirten 
Adel angelangt, Vnd werden def Chun: Bram 
denburgiſchen Marſchalcks mir fich gehabte Klei⸗ 
der, ſo er in wehrender Hechzeit verwaͤchſelt vnd 
ſich darinnen ſehen laſſen, auff zo0os Relchstha⸗ 
ler aͤſtumirt. Dero Edellnaben Mäntel und Ho⸗ 
fen waren von ſchwartzem Sammet mit guͤldenen 
Porten verbrenibt. Die Wameſer, von ſchwar⸗ 
Sen Goeitſtuͤck, zerſchnitten, vnd darunter Golt⸗ 
ſtuͤckene Camiſeln oder Heumeter: Ingleichen der 
Laggeyen, doch ohne Mäntel, Bey der Braut: 
iſt inn jhrem Not Sammeten mit Silbern ſchnuͤ⸗ 


„ren auß vnd inwendig reichlich verbrembten Wa⸗ 


gen jhr Fraw Schweſter, deß Herzogen zu Braun⸗ 
ſchweig Gemahlin; geſeſſen. Nachbem nun den 
Fuͤrſt mit der Princeßin wieder auß dem Gezelte 
gangen, iſt fie in einen abſonderlichen hierzu bes 
reiteten Eöftlihen Notfameten, durch vnnd Durch 
mit Cold geftichtem Wagen: Er aber zu Pferde 

gt; 


1620. orte das Mei; ihren Gemal gů beerben, ertfiler.. Cie ward aber von Fieunden 


Franz Earl Herzog von Sachfensauenburg 1639, und gieng endlich den 


Al 1649 mit Tode ab. 


58 


. Unter der Auffiche des Adams von Winterfeld verrichtete er in feiner 
Zugend anfehnliche Neifen. Im Jahr 1624 ward er. zum Herrnmeiſter in Sons 


nenburg erwäßlt, farb aber zu Berlin 1625 um 


und 23ften Febr. 


Mitternadt zuifen dem zaften 


6). Agnes, geboren, nach Cernitio, den ziſten Aug. in der Macht zwiſchen r2 umb 
‘. a Uhr 1606, nad) ber Aufſchrift aber, die auf ihrem zinnernen Sarge in der Pfarp 
Fische zu Witſtock befinbfich, ward fie geboren in der Macht vom aſten auf den aten 
Sept.1606. Sie farb zu Zechlin, wo ige Herr Vater damals Hof hielt, den 1atem 
Merz nicht 1607, wie Cernitius fagt, fondern 1608, nach eben ber auf dem Garge 


f » 


befindlichen Auffehrift, an einem Stedfluſſe z). 
Zohann Friedric), geboren zu Zerhlin 1607 den 17 Aug um 10 Uht Bormittage, 
er ſtarb ebendafelbft den ıften Merz gegen 8 Uhr des: Abenbs 1608, und ward, wie 


feine vorige Schweſter, in der. geoffen Pfarrkirche zu Witſtock in einem zinnernen 


Sarge jur Erben beftattet 2). 


8) Albrecht Chriftian, gesoren zu Berlin 1609 den ren Metz um 3 Uht des Mop 
gend, ſtarb aber noch in eben dem Jahre den 14 May um 5 Uht Nachmittags 5). 


geſeſſen, vnd nechft vor dem Wagen mit dem Volk 
in fhöner Ordnung der Statt zugeritten. Es hat 
auch under andern der Fürft zmölff von rothem 
SEammet und mit Gold durchſtickten Vberzug ger 


zierte ſchoͤne Roß, dergleichen. nicht bald geſehen 


werben, an der Sand führen laſſen, bis fie alſo 
am Abend zu Hofe angelanget. Folgenden Tags 
früh Hat Herr von wargenburg, Ä 
»r ſcher mit der Princeßin ankom⸗ 
mener Geſandter, ſein Audientz gehabt, vnnd ein 
von Amberſtein zubereitetes mit etlichen kleinodien 
vnd rariteten gefuͤlts Kiſtl. dem Fuͤrſten praͤſen⸗ 
tirt. Nach Mittag iſt in dem Fuͤrſtlichen Pallaſt, 
in Beyſeyn aller Abgeſandten, die Copulation he⸗ 
ſchehen, vnd darauff die Malzeit volbracht wor⸗ 
den, vnder welchem Aetu, wie auch die gantze 
Mocgeit vber, ſo Tage gewehret, ein groſſes 
ſchieſſen, allerhand Fewerwerk, Ringelrennen vnd 
"dergleichen gehört nnd geſehen worden: Doch fol: 
fen etfiche anff Ongarifche Manier zugerichtete 
und dem Teurfehen. Frawenzimmer vorgefeßte 
Speifen mehr Luft zum auffftehen als zum Eſſen 
cauſitt haben. Es haben auch dem erften Tage, 
nach der Mahlzeit, etliche vornehme Teutſche 
Eauallieri ein ſchoͤne Ballet und Maſcarata, auff 
Spaniſche art, fo den Vngarn, alg deſſen vn⸗ 
gewöhnlich , gar felgam geſchienen, gehalten. Vnd 


Ü P.allg. preuß. Befch. 3Th. 


$: 240, 
als für Furzweil def Bürften mie einem andern 
Marren gegen einander durnirt, vnd die Lantzen 
gebrochen, iſt ein Splitter deß Bethlehem Ga⸗ 
bors feinem ind Aug gefahren, davon er deß an⸗ 
bern Tags geftorben, Den andern Hochzeit Tag 
hat der Fuͤrſt der. Braut eine verehrumg von Kleis 
nodien auff 200000 Reichẽthaler werth gerhan, 


Chutf. bie Präfenten, fo von allen Orthen heuffig ger 


ſchickt worden, die werden zweymal höher, als 
die Kochzeit Speifen, geachtet. Bon Frank 
reich, Engelland, Venedig vnd nach andern 
eingeladenen ‘Potentaten und Reb, Pop. feind kei· 
ne Abgefandte erſchienen, vnd ift nach vollender 
Hochzeit der Fürft vber den Fluß Teyſſa in Sie⸗ 
benbürgen vnd ein jeglicher wieder an feinen Ort 
‚verreifet. Es ift zwar ein Spanifcher Abge ſand ⸗ 
ter Kerr Obriſter Auantagnio auch ſchon vnter⸗ 
wegs im hinreiſen geweſen, als er aber zu Kor 
—— Tagreiß von Caſchaw deß Bethle⸗ 
hems Auffoͤruch vernommen, hat er ſich wiedet 
gewendet, vnd dem Fuͤrſſen das Praͤſent, zwey 
Kleinodier von 10000 Cronen, durch einen von 
Adel mit vier Perſonen nachgeſchickt., 5 
=) Berlinifche wöchentliche Relationes von 
1753 © 77*4 f. und gar f. ö 
a) Ebendafelbft. 
5) Alt und Neu Berlin ©. st. 


Sfff 


arften 1620. 
Sigismund, geboren den zsften Jul; um s Uhr des Morgens: 1603 zu z 
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Des dur Der Epurfürft Johann Sigismund hatte feinen Körper durch mandherlen lei⸗ 
* — bebuͤbungen in beftändiger Thaͤtigkeit zu erhalten geſucht. Man weiß befonders, daß er 
re rn ein ſehr fertiger Schuͤtze gewefen. Als er 1604 im April auf das Beilager feines Bru⸗ 
ders Ehriftiand nach Culmbach verreifete, ſchoß er ohnweit Leipzig, im völligen Ja⸗ 
gen feines Wagens, eine weifle terche im Fluge, worüber ber baben befindliche Dichter 
feiner Zeit, Friedrich Taubmann, ein eigenes Gedicht verfertiget hat. Einen groß 
fern Theit feines Lebens brachte diefer Herr auf Reifen zu, die aber feine Geſundheit mehr 
ſchwaͤchten, als befoͤrderten. Er hatte ſehr hitziges Blut, welches durch die faſt durch⸗ 
‚gehende ‚in Deutſchland noch herrſchende Gewohnheit des übermäßigen Trinkens in 
Wallung erhalten wurde. - Dies machte ihn zum Jachzorn geneigt, der beſonders gegen 
feinen künftigen Schwiegerſohn Wolfyang Wilhelm Pfalzgrafen von Neuburg uͤbele 
Folgen hatte. Hieraus fiehet man auch, woher er zu Schlagfläffen und Lähmungen der 
Glieder geneigt gewefen, die ihn in feinen beften Jahren ins Grab legten, Sein Ver⸗ 
ſtand war durch geſchickte Lehrer zu Haufe ſowol, als auf der hohen Schule zu Strass 
burg, ausgebildet. Cr hatte denfelben dadurch verfhönert, daß er ſich eine gute 
Kentniß der lateinifchen Sprache erworben, in welcher er ſich wohl ausdrucken Fonte, 
Sonderlich hatte er feinen Verſtand angewendet, die verfchiedenen Religionsmeinungen 
zu unterfuchen. Diefes hatte ihn geneigt gemacht, der reformirten Kirche beizutreten. 
Alle Umftände beweifen, daß er nach und nach) fich diefer Religionsparten genähert, und 
alſo nicht blos, um hollaͤndiſche Huͤlfe in ber julichfchen Erbſchaftsangelegenheit zu er⸗ 
Yangen, ohne genugfamen Erfäntnißgrund diefer Kirche beigetreten. Seine Religions⸗ 
beränderung z09 ihm äber, befonders von Seiten der eifrigen Lutheraner, in und auf 
‚ferhalb feinen fanden viele täfterungen zu, bie er. jedoch) mit ausnehmender Großmuth 
'ertrug. Cernitius hat befonders gezeigt, wie der Fortfeger des Sleidans, Schadaͤus, 
aus Religionshaß gegen unfern Ehurfürften, die nothwendige Eigenfchaft der Parteilo⸗ 
figfeit eines Sefchichtfehreibers gänzlich auffer Augen gefegt. Unſer Churfuͤrſt iſt 
— Übrigens der erfte Herr aus dem hohenzollerifchen Haufe; unter welchem fich die 
Macht des Churhauſes Brandenburg auf eine merfliche Art zu erheben angefangen. 
Der Befis der halben juͤlichſchen Erbſchaft, befonders aber die mit dem brandenburs 
gifchen Scepter vereinigte Regierung des Herzogthums Preuffen, fing nunmehr ar, 
denen märfifchen Angelegenheiten einiges Gewicht zu geben, obwol der unter ihm auss 
gebrochene breifigjährige Krieg dem Gebrauch deſſelben noch hemmete. Wir würden 
nunmehro die Gefchichte des heutigen Königreichs Preuffen liefern muͤſſen, wenn fols 
. che vor den dieſem Bande beftimmten Raum nicht zu weitläufig märe, Wir wer⸗ " 

— den mit ſelbiger aber den kuͤnftigen 4ten Band | 2 

| anfangen. 
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zum vorigen Bande gehörigen erheblichen Urkunden. 
FRETRTGTRLEIR EINER EL 77 2707072207007 | 
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5 a bie Urkunden die beften Beweiſe in einer umpartelifchen Gefchichte find; fo n.. 
habe ich mir zur Megel gemacht, fie nicht nur ſelbſt zu brauchen, ſondern * raum 
auch diejenigen, welche ganze fänber angehen, meinen leſern, ihrem Inhalt Are — 

nach, vorzulegen. Seit der Ausgabe des vorigen Bandes hat Here D. Oelrich, die urkunden ein⸗ 

Zierde der jetze in Stettin lebenden Gelehrten, Beiträge zur brandenburgifchen Ge⸗ nehmen. 

ſchichte herausgegeben. Ich habe ſolche in dieſem Theile mit Nugen gebraucht, und 

werde mich berfelben auch ingfünftige bedienen. Weil nim In dieſen Beiträgen auch 

verſchiedene fehr merkwuͤrdige Urkunden vorfommen, welche bie Uebertragung der Mark 

‚Brandenburg an das hohenzollerifche Haus, die Erbfolge ber ‘Prinzen deſſelben, unb 
sdle erhaltenen Rechte auf das Herzegthum Croffen betreffen, fo glaube ich, daß ich 

den übrigen Raum derer dieſem Bande gewibmeten Blätter vor meine leſer nicht nut⸗ 

barer anwenden kann, als wenn ich diefe erhebliche Urkunden aus den Beiträgen der 

brandenburgifchen Geſchichte hier anbringe. Ich habe aber nur diejenigen herausges 

gogen, bie. mir zu meinem Endzweck nothwendig geſchienen, ohnerachtet bie Beiträge 

viel mehrere Urkunden enthalten, welche biefes Werk beftändig ſchaͤtzbar machen werben. 

| $. 242 
„Bier Sigismund von GOttes Gnaden, Röml. König, zu allen Zeiten Meh N. Sigis 

«ver des Reiche, und zu Ungaen, Dalmatien, Eroatien, x. ıc. König. Belennen mundbeiehner . 

und thun fund und offenbahr mit diefem Briefe, allen die ihn fehen ober hören leſen, den marggra: 

wan wier ſieder der Zyte, und Wier zu Röml. Kuͤnig erkorn ſin, allzyt betrachtet haben, u ri 
daß ung und dem Heil. R. Reiche unbequemlich were, wo die Zahle der foben Kurfür. Sranden, 

ften, ſiddemahl die defjelben Richs vordrißen Glieder, und alß Velten Süle find, dar. burg ic. 1417. 

auf es gebuet ift, unerfüllet blieben folte, und wen wier den Hochgebohrnen Friedrich, 

ME rafen zu Brandenburg des Heil, Roͤm. Reichs Erg» Cämmerer und Burg. Gra. 

fein zu Nürnberg, unfern lieben Oheimen und Churfürften, fo redliche, veſte, bieder. 

be, vernünfftig und, getrue in allen ſachen allzyt erfant, und befunden, und auch fold) 

gute gange und unzweiffelich zuverſicht zu hm haben, das wier zu GOtt hoffen, und 

gänglich getrüen, er fü des furtreffenden Kurfuͤrſtenthums der Marck zu Brandenburg, 

Rure-und zugehörung woll wirdig und werde, und möge die aud) redlich, vernünffte 
lich und rechtlich außrichten, verweſen, und um ung und das Riche verdienen darum bie 
in; Sfff> vorgten 


x 
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Zole der Kurfürften wieder zu erfüllen, und angefehen und gurlich "betrachtet, 
des Heil, R. Reichs, des gemeinem Hove, wier ygund in der Stadt zu Coftnitz by 
dem Heil. Eoncilio, das daſelbſt in einikeiten des Heil. Geifts geſamet ift, gegenwerti⸗ 
glichen halten, Ehre, nutzes und beftes, und auch des ſetzgemelten Friedrichs redligfeis 
te, veftifeite, biderbfeite, und vernunffte, und funderlig fin willig, unverdroßen, nuße 
und getriie dienfte, die er unß und dem Reiche lange Zyt getan hat, teglich tut, und - 
fuͤrbas tun folk und mag in Fünfftigen Zyten, haben wier, alß wier in unſer föniglicher 
Majeftate zu Eoftnig faßen mit wollbedachten mute, guten und einhelligen Rache, dies 
fer nachgefchrieben, unfer und des Reichs Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Geiftlicher und Wernt 
licher, Greuen, Edeler und Getruer den vorgedachten Fridrich zu den vorgedachten 
Kurfürfteneyum ußerfohren, und in auch darzu gefordert, und geruffen und im alfo das 
vorgenante Rurfürftenehum, die Marcke ju Brandenburg, mit famt der Kure darzu 
gehörende, und ſuſt auch mit allen und jeglichen ihren Herlifeiten, Würden, Ehren, 
then, Mannfchafften, Gerichten, Wildpannen, Zöllen, Geleyten, Stedten, 
fen, Dörffern, Eckern, Wyſen, Hölgern, Waßern, Wyern, Wuhnen, Wenden, 
Sanden, Füden, Zinfen, Gülten, Renten, Nügen, Güthern und Zugehörungen, wie 
man den die mit fonderlichen Worten benennen mag, nichts ußgenommen, als den das 
von unf dem Riche zu Lehen ruͤhret, guädiglic und mit folcher Zier Zeit, alf fi den 
das gebühret hat, uff diefen tag, alß diefer Brief gegeben ift, im nahmen der Heil. 
Drevfaltigkeit verliehen, was wier Ihn den daran von Gnaden und reihtsmegen verlis 
ben follen, die fürbas mehre im und feinen Erben von un und dem Niche zu Sehen zu 
ben, zu haften und zu meßen, alß den Kurtürften, und der vorgenanten Marche ie⸗ 
‚ Rechte und Herfommen find, vom allermenniglic) ungehindert, unf hat auch vor · 
genante Friedrich gewoͤnlich Gelübde und Ende darauf gethan, Unß und dem Reiche 
getreu, gehorſahm und gervertig zu feyn, und zu tund umd zu dienen „.alf den des Richs 
getruer Karfuͤrſt finen rechten Herren dem Roͤml. Künig, zufünfftigen. Kayſer pflichtig 


zu tund iſt ohne alle Gefehrde, und,diefer vorgeichrieben fache find gezeugen, und haben 


‚ung die auch zu tunden geraten, bie Ehrwürdigen Johans Erg. Bifchoff ju Ryge, 
Georg zu Paßaw, Rabanzu Spire, Albrecht zu Regenspurg, Niclaus zu Mer 
ſeburg und Yohans zu Lubus, Bishoff, und Johans erwehlter zu Brandenburg, 
und die Hochgebohrnen, Rudolf Herzog zu Sachſen und zu Luͤnenburg, Ernſt und 
Wilhelm Gebruͤdere und Heinrich, alle dry Pfalg. Graffen by Rin, und Herzogen in 
Beyern, und Fridrich MGraffen zu Myhen und fand Graffin Doͤringen, unfere ' 
liebe Dheimen und Fürften ‚ die Edlen Ludwig Grafzu Dtingen, Graff Günther von 
Schwartzburg Herre zu Ranys, Eberhard Graff zu Nellenburg, Graf Eonrad 
‚won Fryburg Herre zu Welſthen Neuenburg, Graf Hans von Lupffen, Landtgue 
zu Stulingen ıc. Albrecht von Hohenloe, Albrecht Schencke zu Landsberg, Herre 
zu Sydow, Houpt von Pappenheim, unfer und des Reichs Erb. Marfchald ‚und 
viel andre unfer und des Reichs edel und getreuen, mit uhrfunde dies briefes , verfiegelt 


mit unfer Kuniglicher Mojeftat Junſiegel geben zu Eoftnig nach Chrifti Geburth vier- 


zehen Hundert Yahre, und darnad) in dem fieben zehenden Jahre, an den achtzjehenden 
"tage des Monaths Aberellen (April) Unſer Riche, des Ungrifchen 2c, sin den ein und 
drißigſten und des Roͤmiſchen zc. in dem fiebenden Jahren ıc. „ E 


. Ad mandatum Dni Regis. | 
JZohes Kirchens. 
$. 243 


Ballen As de ji He 

„Wir Siegmund von Gotes Gnaden Römifcher König zu allen Zyten Mehrer Beſtallungs⸗ 
des Reichs und zue Hungern, Dalmatien, Eroatien Kunig, befennen und tun fund brief fönig®b 
offenbahr-mit diefem Brief ailen den, die ihn ſehen oder hören leſen. Wann wir mit giemunde 
ganzen mentſchlichem Fleiße geneige find, fried und gnade gemelniglich der Chriſtenheit —* —7 
zu ſchaffen. Alſo ſin wir auch willig und bereit des heyl. Roͤmſchen Reichs des Wuͤr · Hat in 
digkeit wir an uns genommen: hant Sache zu verſorgen nach allem unſern Vermoͤgen. Deutſchland 
Darumb mit wohlbedachtem Mute, gutem Rate und. rechtem Wiſſen haben wir den Kerrnäriebris, 
hochgebohrnen Fridrichen Marggraven zu Brandenburg vnd Burggrafen zu Nürens ben margaras 
‚berg, des heiligen Römfchen Reichs Erg» Gamerer Bnjern lieben Oheimen vnd Kur- —8* a. 
‚fürften deßelben Römifchen Reichs in teutſchen fanden Vnſern Stathalter und Fuͤrwe · ie 
‚fer-gemacht , gefegt und geordnet, Machen auch aljo fegen und ordnen, In Vuſern ertheilet 1419. 
Stathalter und Fuͤrweſer in Kraft des Briefs und gebem Ihm davon unfer gange und 

volle Gewalt und Machte zu ſchaffen, zu thun und zu tagen gemeiniglich und befunder 

als wir Selber in allen Vnſern und des Richs Sachen und, Geſchafften großen und Fleis 

‚nen in allen teutfchen Landen. Alſo daß er darin Vnſer vnd des Keichs Befte, Nutze 

amd Ere fürwenden und fchaffen folle nach feiner beften Verſtantnuß, als er Vns denn 

‚fhuldig und verbunden ift. Und was er alfo- und in ſolcher Maſſe fchaffen und ordnen 

wirdet, das wollen wir ſtete und unverbrecklich halten: davon verheißen und verfprechen 

wie bey unferm Kuniglichen Worten ‚ widder folche unjere Stathalrung, Bermwefung und 

‚Gewalt feinerley Privilegia oder Brief zu geben, oder auch Botichafft oder Gebotte das 
„wieder zu thun oder zu fenden, - damit der vorgenante Friederich unfer Stathalter und 

‚Berwefer in folder diefer unfer Ordnung nicht geirret oder gehindert möchte werden: ſun · 

der, daf wir In allen obgenanten Stüden unftrafbarlich und unverbrecklich big uf uns 

fer Widderruffen belieben laßen wollen, die wir Im mit unfern Kuniglichen Bottſchaff⸗ 
‚sen oder Brieffen verfunden: follen. Alfo verheißen wir auch und verfprechen für Vnß 

und unfer Nachfommen an dem Römifchen Reiche, was der vorgenante Friederich al« 
fo an unſer Stat anheben, tun, handeln und enden wirdet, daß wir das alles fiete, ve» 
ſie und unverbrecklich hanthaben und halten, und dawioder in feine Wyſe tun, oder tun 

iaſſen wollen. Mit Verkund diß Brief verfiegelt mit unferen Königliben Mayeſtaͤtk 

Inſiegel. Geben zu Schwebifchen Werde (Donaumerth) nad Ehrifti Geburt Bier» 
zehnhundert Yahr und darnach in dem Achtzehenden Jahre am nechften Sontag nach 
"Sanct Michels Tag Vnſer Riche des Hungarifchen ıc. in dem zwey und dreißigſten 

und des u in dem Meunden Jahre. 

) 


ar t 


‚ad mandatum D, regis 
Johannes Gerſſe. 
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„Wir Friderich von GOttes gnaden, Marggraf zu Brandenburg, des Heil. Roͤm. Churſutſt 
Reichs Erb: Cammerer und Burggrave zu Nürnberg ec bekennen offentlich mit dieſem Friedrichs 1 
‚Brieve, daß Wir angefehen und erfand haben, daß nicht gewißers ift, dan ber Tod, —— 
und nichts ungewiſers, dan die Zeit des Todes, und nichts fo nottuͤrſtig, dam daß der en 
Menſch mit gangen fleiße feine fache beſtelle, daß er in gutem getrauen feine Seele GOtt 
antworten müge, und darumb zu gnediger Unfer Scheidung und Unfer Seele GOtt zu 
antworten, fo. haben Wir mit gunft und guten Willen Unſer lieben Sune Hrn. Johan⸗ 
fen und Hrn. Albrechten, Marggrafen zu — 2c. Unſer geſchefte wre 
J 3 en 


998Andhang von einigen zum vorigen Bande | 
Willen gethan und gefchaft, ſchaffen, ſchicken und thun mie guten berat und wolbedach⸗ 
tem Mubte, in kraſt dis Beifs, als hernad) von worte zu worte gefchrieben ſteet. 
Des erften, daß Wir Unfer begrepnuße erwelt Haben, und erwelen in dem Cloſter 
zu Hailsprunn, und daß diefelbe Unfer Begrepnüße in fchlechter demuͤtiger form ges 
ſchehen folle, in leyneym tuch on gros Hoffertig Pompey, die nicht vaft zu goͤttl. Ere 
dienen; Item darnach, daß alle Unſere Herrſchaft, die Wir Taffen, in folcher form er⸗ 
ben follen auf unfere Sune, als Wir das vormals geordnet und geteydingt haben, unb 
auch mit teydingen und fchriften geteydingt und verlaßen iſt. N 
Item, daß alle wißentlich fchulde auf Pfandſchaft oder funft von Lnfern Erben 
gütlichen ausgericht und bezahlt werden follen; Und umb daß Wir leider Unfern armen 
‘ güten, Undertanen und auch etlich ander mit Steuren und- andern fachen befchwert has 
ben, ſchaffen Wir, daß Unfer Süne und Erben das in gedachtnus haben und ben in 
gnedigen ſachen, nach geftalt der fache, ergegung thun und guten willen beweifen fülle; 
tem Wir fhaffen, daß Unfer Gemahl und Suͤne ein ewige Meße gen Ealmberg in 
die Capelle ftiften füllen, alfo, daß ein Priefter Jerlich funfzig Gülden Gülte haben, 
und wochentlich gelefen werden, und daß die Meße die Herrſchaft zu lenhen habe; Item 
Wir ſchaffen, daß man Uns einen ewigen Yahrtag zu Hailsprunn beftellen fol, und 
auch Unferm Bruder Burggrafen Fohanfen feel. einen Jartag und desgleichen Uns beis 
den einen Jartag in dem Elofter zu Eulmbach, das von Lnfern Eltern und Uns ge 
ſtiftet iſt; Item Wir fchaffen, daß man Uns Jartag beftelleu felle, in dem Stift zu 
Onolzbach, und daß Unſer Lieben Frauen Meße des Sampstags wochentlich in dem 
- genanten Stifte beftellet und gehalten werde, als Wir die angefangen haben, daß fie 
nicht abgee, der Herrfchaf zu gnaden und feeligfeit. tem einen ewigen Gülden den 
Pſalter zu lefen in der Martermochen; Item einen gangen guten Ornat von Samet oder 
beßer, mit einem guten Creuz, dabey ſolch Yahrtag foll beftalt werden; Item Wir 
fhaffen, daß man die zwangig Gulden von Haingen von Dobnecks feel. wegen aus 


"giebt der Kirchen zu Cadolpburg. . 


Item Wir-fhaffen von ſolches Gelds und lidlons wegen, als Wir von Jeckel und 
anfen Sneyder Unſern Knechten innen haben, daf mian barumb Jartag beftelle,-und 
-foldy8 auf Unfer Seel nicht bleibe. tem Wir ſchaffen, daß einer von Pietershaufen 
und etlichen andern von Unſer Herrſchaf und andern übernommen feyn worden, daß man 
den fernug tue; Item Wir ſchaffen, daß Unfere Süne die von Dünckelfpühl der Sache 
erlaßen, war Wir zu vor GOtt gentzlichen vergeben haben, wan fie von ber Herrfchaf 
auch übergrpffen fein worden; Item Wir fchaffen, daß man Albrechten, Unſern Rod, 
bey feinen Garten zur Neuenſtade bleiben laße, und ihm fein Korn Jerlich ausricht, 
nad) Inhalt feines Drives; rem Wir fchaffen, daß 400 hungerifch Gulden ausges 
richt werden zu einer ewigen Meße zum heil. Plute, die ein Unger dazu geben, und 
Euns Ebe in der Herrſchaf Nutz eingenommen hat, und etwan viel Kupfers zu Unfer 
gieben Frauen zu Berlin an Gloden, daraus Wir Püchfen liefen machen, daf das 
Unfer Süne Marggraf Friderich in der Marck ausrichten fol. Item daß man Uns 
fern Tode Unfern Freünden Funde, GOtt für Uns zu pitten. Item, war man Kos 
hentruhding föfen will, daß man in der Söfung des Haubtgeldes foll fahren laßen 2000 
ulden. Item Wir fchaffen, daß man dreyßig Mark Silbers zu dem Heiligthumb 
zu Plaßenberg von Unfern Silber geben, und Monftrangen vergülte daraus möchen 
foll, und einen Centner Wachs. Item dreyßig Pfund Wachs gen Stampach. Item 
Wir wollen felbs Unſer teplich Gefinde, in Küchen, Cammer, Marftal und Keller aus» 


gehörigen erheblichen Lirfunden. 599 
richten und verfehen von Unfern Gilbergefihier, Pferden und Gewande. tem Wir 
fchaffen auch 32. Gülden für in glasgen Zimne in das Cloſter. Und bey fulcher Unfer 
Schickung und ne Willen ſeynd geweft, als Unfer getreubender die Würdigen und 
Erbaren Unfer liebe getreue, Hr, Ulrich Apte des Elofters zu Hailsprun, Meifter Als 
brecht, Pfarrer zu fant Sewalt zu Nürenberg, Hr. Johans Medlinger, Cor, Here 
. zu Onolzbach, und Eonradt, Paumgarter zu Nürnberg. Zu Uhrkundt haben Wir 
Unfer Inſiegei an dig gefchefte henden heißen. Und Wir Johanns und Albrecht, 
Marggraven zu Brandenburg und Burggraven zu Nürnberg, bekennen, daß fuld) 
obgerürt Gefcheffte mit Unfern guten Willen und Verhaͤngnuͤße zugangen und gefchehen 
ift, und wollen auch das getreulid) vollziehen und bem nachkommen, on Geberde. Und 
zu Urkund Haben Wir Unfer Inſiegel zu des egen Unfers lieben Herrn und Vaters Inſie⸗ 
gel an dis Gefcheft hencken heißen. Geſchehen und geben zu Cadolsburg, am Sontag 
nach den heil. Creügtag Eraltatienis, nach Ehrifti Unfers Hrn. Gepurt vierzehen hun⸗ 
dert Jahr, und darnach im vierzigften Jahre, ıc „ 


5 $. , 245. 
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„Bon GOttes Gnaben Wier Johannes und Albrecht Gebrüder, MGrafen 3 Ehurfürft 
Brandenburg und Burg»Grafen zu Nürmberg, betennen und thun kund öffentlic;, Briedrichs # 


mit diepem Briefe, allen denen, die Ihn fehen, oder hören leſen. So al der Hoc» 
gebl. Fürft unſer lieber Herr und Vater, Hr. Frivrih MGg. zu Brandenbl. des Heit. 
R. Reiche Ertz · Caͤmmerer und Burg» Graffe zu Nürmberg fehliger bey. feinem geben 
die Hochgebl. Fürften unfere lieben Brüder Herren Fridrichen den Jüngern, und Hr, 
Fridrich den Aeltern MGrafen zu Brandenburg ꝛc. und Unf mit aller unfer Wißen 
und Vollwort geordnet, gefegt und gerheilet, wie Wier mit unfern Herrfchafften, Lane 
den und Leuͤthen, die Er gelaßen, und auff unß geerbet hat, nad; feinem Tode figen, 
feyn und bleiben, und nemlich wie unfer Bruber die Marek zu Brandenburg fambtlie 
chen haben, und nad) eglicher Anzahl Jahre, den die theilen follen, Das alles die Brie— 
fe darüber gegeben, flärlich innehalten und außweiien, Und alß nun unfer lieber Herr 
und Barer von Todes halben abgangen iſt, bem GOtt genade, und Wier Brüter alle, 
alfo nach Innhaltung der Ordnung etliche Zeit gefeßen und unß darnach gehalten, fo 

ben wier in ber Zeit gelernet, eigentlich gemerfet und warhafftig befunden, daß folche 
Theilung, als er in und mit der Marek und den fanden darzu gehörend, zwiſchen dem 
genanten unferen Brüdern, Un, Ihren und Unferen Erben, nicht nuͤtzlich ſey, da von 
fehr beſorglich ift, daß Ling, allen unferen Erben und Herrſchafft groß Unmacht, Ure 
rath und Schade entftehen mögte, mo das in andre weyſe nicht gewandelt würbe, und 
‚alfden die obgenanten unfere Brüder, Fridrich der Aelter und Fridrich der jüngere, 
Der jegund zu feinen mündigen Jahren gefommen ift, mit unß in guthen rathe erfunden, 
und darum folche Theilung, Sagung und Ordnung unfers lieben el und Daters 
in etlichen Stüden und Articuln zu wandeln, und auf andre weife zu bringen willig 
ſeyn, und ung darum brüderlicen haben angelanget und gegeben. Darum und von 
angebohrner liebe, brüderlicyer Treüe, erhöhung unfer Herrſchafft, beßerung der Lande 
und Einigkeit willen, ber genanten unfer Brüder, und auch alß wier berichtet ſeyn, Daß 
nicht fträflich ober unrecht, fondern löblich ift, daß man Gejege oder Ordnung, nad) 
Erlauff der Zeit, Sachen und Leut, woll verendern magte, haben wier durch unf und 
unſere trefliche Raͤthe zwilchen den genanten Fridrichen und Friderichen unfern Bruͤ⸗ 
dern, und mit Ihren und unfern gushen Willen, vechter wißen und gangen ar 
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ochen, betheibinget, bewilliget und geſchaffet, wie fie und Ihre Erben Hirfürber 
Fi mit der Marek, den Herrligkeiten Sanden und. $euthen —232 or 
tern, ſeyn, figen und bleiben follen, daß alles wier auch alfo beſprechen, berheidingen, 
bewilligen —* — ordnen und oͤrtern in und mit Krafft des Briefes, inmaßen 

ernach geſchrieben 

— 3 erften, als MGr. Friedrich ber Aelter, nach unfers lieben Herren und. Bas 
ters fehl. Tode, und von feiner Ordnung wegen, das Erg Eammer Ambt des Heil 
Rom. Reichs mit der Chure und aller ander feiner Wuͤrdigkeit gehabt und noch hat, fo 
foll er auch fürder, das dieweil er lebt, und nach feinem Tode feine männliche Leibes 
Erden und Ihre Erbes Erben Haben behalten, und ſich, mie offt daß Morh gefehicht, 
gebrauchen, und darinnen thun, alles das fich von rechte und Töblicher Gewohnheit, dar 
don und dazu gebühret, ungehindert und ungeieret, von MGr. Fridrich den Juͤngern 
feinen Erben und Erbnehmen, der ſich auch derfelben Kühre und der Wuͤrdigkeit dazu 
gehörend, und was Er aber feine Erben daran, von unfers lieben Herren oder Vaters 
Hrdnung, oder fonft Haben mögte, mit freyen Willen, wollbedachtem Muthe und gus 
then Kathe, gänglichen auf MOr. Fridrich den Aeltern, fein maͤnnlich $eibes. Erben _ 
und Erbnepmen, vergünnen und Ihn des williglichen vergnͤgt und ingereumt hat. 

Gefchehe aber, da GOtt vor ſey, daß Mr. Fridrich der Aeltere ohne männliche 
geibes Erben abginge, dan foll das Erg» Cammer⸗Ambt mit der Chur und aller Wür« 
digfeit auff Mr. Fridrich den Jüngern, oder ob er nicht were, auf feine männliche 
geibes Erben fommen und fallen, - * — 
"Auch fo haben wier beredet, daß unßer Bruder MGr. Fridrich der Aelter und 
feine mäntiche Leibes Erben und Erbnehmen die Neuͤen Marcfe mit der Uker imd dem 
Sande zu Sternberg mit allen Schloßen und Städten darinne- gelegen, mit Nahmen 
die Stadt Brandenburg, RL Edlin, Francfurth, Prenslau, S 
Rathenau, Nomen, Bells, Treten Brizen, Bernom, Neuenftadt, Ebers 
de, Straufberg, Wrieg an der Over, Münchberg, Miltenwalde, Templin, 
Neuen Angerunde, Yichen, Straßburg, Droßen, Reppen, Santa, Röpenicke, 
Frebbin ‚ Saarmuͤnd Potſtam f Bulen, mit der neuen Muͤhlen, 
men, Liebenwalde, Dverberg, Boisenburg, Ziehom, Greiffenberg, mn 
Molffshagen, Zedenick, Zagaw, Frieſack, Bolfow, Hohen Roten, 
berg, Bredow, Bießdall malde, Huſter Haufen, Molltoß, Landsberg 
Lagow, Sunnenburg, und fenften mit allen andern Schlößern und Städten , benant 
und unbenant, und auch fonderlich die Zufprüche und Gerechtigkeit, Paſewalde und als 
ten Torgelam und neuen Torgelaw, die Biſchoffthum, Bifthoffe, Abteyen, Abren, 
Drobftenen , Pröbften, Prälaturen, Prälaten, famt Johans Ordensheüfern und Compto« 
deyen, und fonften mit allen Schlößern, Stadten und Dörffern, darinne gelegen, wie 
fiö genennet oder ungenennet ſeyn, feine ausgenommen, nemblich den Bifchöffe, Thum 
Probft und Stifte zu Brandenburg: dem Bifhoffe, Thum Probft und Stiffte zu 
Lubuß, dem Abe und. Eiofter zu Lenien, dem Abt und Cloſter zu Körin, den Abk 
und Eloſter zu Himmelpfort, den Meifter St: Johans Ordens, dem Probft und Klo» 
fter auf dern Berge vor Brandenburg, den Probft und Klofter zu Bramb Pam, 
dem Probft zum Berlin, dem Probft zu Bernow, dem Probft zu Neuen Angerun⸗ 
de, den Probſt zu Sträßburg, den Probft zu Liebenwalde, den Pfarrer zu Franckf. 
und andere Pfarre und geiftliche Sehen , benandt oder unbenant, die Jungfrauen, Pröbs 
fle und Ktöfter zu Spandow, Sredeland, Prenglor, Boigenbung, — 


gehörigen. erheblichen Urkunden. FIR 
Zedenick mit allen andern geiftlichen Perfonen, Ihre geifti. Sehen, und mit allen den 
ren und Ihren Gürhern, das Schloß Plauen mit dem Städtlein und allen feinen 
. Zugehdrungen, das Schloß Tupig mit den Stäorlein und allen feinen Zugehörungen, 
das Schloß Pitzow, die Herrſchafft, Schloß und Stade zu Cottbus, mit ihren Au 
gefälle und den andern halben Theile, das Schloß und Stadt Cottbus, das Er Lu⸗ 
tere innen hat, uͤnd mit allen Zugehörungen und niit allen Senden, Hölgern, Wildbahs 
nen, Öeleiten, Gezwengen, Waßeren, Werden allen Serrligfeiten, Freyheiten, Gna« 
den, Gerechtigfeiten, Zöllen, Mühlen, Drberpen, mit Geboten und Verbothen, und 
fonft mit allen andern Zugehörungen, geiftlihen und weltlichen Gerichten und Sehnen, 
benennet und unbenennet, auf jenfeit der Elbe und der Havel, und auch auff andern 
Enden und Dertern gelegen. Die dan von Alter darzu gehöret und noch gehören, fie 
feyn fämtlichen darzu gebracht, gewunnen, gekauft, und Die noch darzu gewinnen, kauf⸗ 
fen oder bringen, wie bie Nahmen hatten oder haben mögten, und auch fonderlich in 
Borfprechnige im Sande zu Lufig und fonft anderswo, alle andere Berfprechniße, Ders 
ſchreibung und offen Schlößern, worin das belegen ift, haben, behalten und gebrauchen 
ſollen, alles vor den obgenanten unfern Bruder MOr. Fridrich dem Yüngern und feis 
nen Erben und Erbnehmen, ungehindert, 

Es foll auch unfer Bruder Mr. Fridrich der Eltere und feine männliche Leibes⸗ 
Erben, den Graffen von Lindaw und Herren zu Reppin mit der Herrſchafft zu Lindaw 
und Reppin, mit allen Ihren Zugehörungen und Gerechtigkeiten, und allem, das der 
genante Graffe und feine Borfahren b inne gehabt, und noch inne haben, und 
was er noch) in Anfprachen hat, zu der ⸗Marcke haben und behalten, auch ohne 
alle Zufage, binder und wiederfprache unfers Bruders MGr. Fridrichs des Züngern 
und feiner Erben und Erbnehmen. - 

Wier haben auch beredt und beteidinget, daß unfer Bruder MGr. Fridrich der 
Aelter und feine männliche Leibes ⸗ Erben follen und maͤgen alle aufwendige tehne, Geift» 
lich und Weltlich, und ſonderlich die Graffihafft Wernigeroda, und was die Graffen 
von Mansfeld, von Schwargburg, die von Barby, die von Regenftein, die von 
der Hoya, die von Eottbuß, die von Weſenbegck, Die Schenken von Sydow, die 
von Dorftadt, die von Heinsberg, mir dem Erb. Cammer Amt des Reichs, die 
von Bieberftein und die von Torgaw und andre dergleichen auf ber Marck beießen, 
die von der Marck Graffichafft zu Brandenburg zu Sehen Haben, Sie ſeyn benant 
‚oder unbenant, nach Motthurfft verleihen, und ſich der zu Ihren Nug und fremmen 
‚gebrauchen, aiß einen Ehurfürften zuftehet und gebührer; alles von dem genanten un« 
fern Bruder Mor. Fridrich den Juͤngern und feinen Erben ungehindert. 

Auch haben wier beredt und beſprochen, daß unfer Bruder MGr. Fridrich der 
Efter und feine mänliche Leibes- Erben und Erbnehmen die fünf Pfründe zu Stendal, 
die er von unferm Heyligften Vater dem Pabft hat erworben, mit famt den beyden Als 
tarien zur Welßnack, die er auch von unfer aller tieben Herren und Vaters fehligen fein 
felbft und unfer Seelen feeligfeit wegen geftiffter bar, wie offt die Vorledigen leihen fol« 
fen und mügen, vor den obgenanten unfern Bruder Mr, Fridrich den Juͤngern und 
feinen Erben ungehindert. 

Es ſoll unſer obgenanter Bruder MGr. Fridrich der Aelter für ſich und feine männs 
tiche feibes- Erben, alle fein Kleinodt, von Heffilein, DBerfponnen, gälden Ringen, 
vergüfdeten Knöpfen, und fonft am allen filberen Geſchirre, an Kannen, Flaſchen, Bes 
den, Schüßeln und Hauß-Geräche, Kleider, Harniih, Sted»Zeug, Hengft : Pfer- 
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be, Tepich, Umhaͤnge und mancheriey Hande Zierung, auch mit Bettewande ımb Ki. 
«hen. Gejchirren, mie oder wo, und von wen die, der genante unfer Bruder und fein 
Gemahl unfere liebe Schweſter zu einander hetten gebracht, gezeüger oder geworben, ha« 
ben und behalten, von dem obgenanten unſern Bruder Mär, Fridrich den Juͤngern 
und feinen Erben ungehindert, allein außgenommen alles Bettegemandt und. Küchen 
Gefchirren, das zu dem Schloße Tangermünde gehöret, das foll darbey bleiben. 

. Es foll auch unfer Bruder MGr. Fridrich der Aelter und feine männliche $eibes« 
Erben und Erbnehmen, alle Büchjen groß und klein, alle Gezelte groß und Flein, mit 
aller Jhret Rarhfchafft an Pulver, Steinen und andern Zugehörungen und norehürfftis 
gen Sachen behalten, ungehindert vor vnfern Bruder MGr. Sridrich dem Juͤngern 
und feinen Erben und Erbnehmen. 

Auch haben wier betheidinget, ob unfer Bruder Mgr. Fridrich der älter Todes 
halben abgienge, und Kinder nad) ihnn ließe, den Bormunden noch were, daß er den 
mag feinen nachgelaßenen Kindern auf feiner oder unfers Bruders Mr. Fridrichs des 
jüngern Sandichafft , oder andere außer Landes der Marc, wer Ihn fonft even und wie 
Ihm das nüge bedünder, Vormunder fegen nach allen feinen Willen und Gutdünden, 
Die alßden nach feinen Tode, ob des Noth geichehen, Sie redlichen Gevormunden und 
Vorſtehen möchten, alles ungehindert, vor unfern Bruder Mgr. Fridrich den jüngern, 
feinen Erben und Erbnehmen, doch daß der Bormunder der Marck su Brandenburg 
Feind nicht fen. Wier haben auch beredt und betheidinget, und unfern Bruder Mgr. 
Fridrich den Eltern darzu vermoct, daß er alle Schulve, die den von unferm lieben 
Herren und Vater fehl. und von Unß Mur. Johanſen auff Ihm und unfern Bruder 
Mor. Fridrich den jüngern ,; von ver Marck wegen, geerber, vorweiſet oder fonft aud) 
von Ihn beyden-obgenant, oder Ihrer einen von Kriegl. oder andern Sachen wegen ges 
macht, wie viel der, oder wie die zufommen ſeyn, in der Neumarck, Ufersund Lan⸗ 
de zu Sternberg, und auff jenieit der Elben und Haveln und in ihren Zufchlegen, zu 
Ihm genommen und bie felbft oder feinen Erben und Erbnebmen, die außzurichten und 
zu bezahlen zu gefaget hat, alfo Daß der Schulde unfer Bruder Mgr. Fridrich der jün 
ger gänglich entlahden fen, aufgenommen etliche Schulde, die hernach gefchrieben ftes 
ben, die unfee Bruder Mor. Fridrich der jünger zu fih genommen hat und außrichten 
will; und auf daß unfer Bruder Fridrich der jünger deſſen Baß ſich einrichten und auf 
ſchulden rechten möge, fo haben wir unjern genanten Bruder Mgr. Fridrich den Eltern 
dazu vermöget, ber ſich auch umb brüberlicher Treu willen darinne willig erzeiger bat, 

daß er ſolch Ehegeld und auch ander Geld, daß er mit feiner Gemahl, unfer lieben 
Schweſter, das ” Gulden macher, in Ihrer beyder Brüder und in Ihrer Lande nuß 
und frommen g bracht hat, und daran han unfer Bruder Mgr. Fridrich der jünger 
Wiederftattung woll fehuldig were, folder Wicderftattung unferm obgenanten Bruder 
Mgr. Fridrich den jüngern und feinen Erben und Erbnehmen erlaffen, zugegeben, loß 
und ledig geſagt hat, 

Auch haben wir berheidinget und gefaßt, ob ber obgenante unfer Bruder Mer, 
Fridrich der junger ein ehelih Gemahl nehmen wolte, daß Ihm alßden zu Heimfteue 
und Ehegelde zu folcher feiner Gemahl gegeben over verfprochen wiirde, und mas fie zu 
ihm bringer, das all s ſoll Dem genanten unfern Bruder Mgr. Fridrich dem jüngern 
feinem Erben und Erbnehmen allein bleiben, ohne alle ein Sprache deg ebegenanten 
unjers Bruders Mor. Fridrichs des eltern, feiner Erben und Erbnehmen, aljo daß fie 
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barzu und darnach Fein Verordnung haben noch thun follen, in Eeine Weiſe, ohn ges 
fehrde, warumb und alf wier unferm Bruder Mor. Fridrich dem eltern, feinen maͤnn⸗ 
lichen teibes Erben und Erbnehmen die Neu Marek zu Brandenburg mit ihren Zuftän« 
den Dertern Sandes und allen andern Zugehörungen, wie oben gefchrieben iſt, zu geord⸗ 
net haben, und ſolche Lande und Nutzung etwas weiter und beffer feyn, dan die Alte 
Marc zu Brandenburg mit Ihren Zuftenden Dertern Landes und ihren Zugehörune 
gen, nie hernach begriffen ift, die wier unfern Bruder Mar. Fridrich dem jüngern zus 
geordnet haben, folches haben wier darum gethan, und um des beften willen fi 
men, daß unfer Bruder Mor, Fridrich der ältere, feine Erben und Erbnehmen, die 
Ehure des heyl. R. R. mit ihrer Würdigfeit haben und verweſen follen und müßen, daß 
in Noth ift weiter Sandes und Mutzung, dan unferm Bruber Mgr. Fridrich dem jüne 
gern und feinen erben und Erbnehmen, von ſolcher groffen koftenlicher Haltung und Zeh⸗ 
rung wegen, bie van unfer Bruder Mgr. Fridrich fein Erben und Erbnehmen auf ſol⸗ 
che Chur und Wuͤrdigkeit in geift- und weltlichen Sachen, allenthalben und außer Jans 
bes haben und thun müffen, und auch fonderlic) darum, daß unfer Bruder Mir. Fri⸗ 
drich der elter fein obgefchrieben Ehegeld übergeben hat, das Ihm unfer Bruder Mer. 
—— der jünger an ſolch Ehegeld kein Wiederſtattung thun darf, und auch um bes 

illen, daß unfer Bruder Mgr. Fridrich der jünger, ‚wen er ein ehelich Gemahl nimbr, 
daß er foldy fein ehegeld alf den allein behalten ſoll, und unferm Bruder Mer. Fridrich 
den eltern, feinen Erben oder Erbnehmen bavon fein Wirderftattung thun darf. 
* Wiederum haben wier obbenanten Zürften Mar. Fohans und Mgr. Albrecht bes 
redt und beteidinget, daß unfer obgenanter Bruder Mer. Fridrich der jünger, feine 
mänliche $eibes Erben und Erbnehmen, die Alte Marcf und Prignig mit allen Ihren 
Zuſchlaͤgen, Dertern und diefen nachgefchrieben Schloßen und Städten, mit Nahmen 
Tangermuͤnd, Stendall und Alte Stade Saltzwedel, die Neu Stadt Saltzwedel, 
Gardelege, Arneberg, Seehaufen, Dfterborg, Werben, Perleberg, Lengen, 
Pritzwalde, Kyris, Havelberg, alte, Kesendorff, Arrleven, Arenborg, Flech⸗ 
ting, Tylſen, Aulofen, Langen Areldorne, Ofterwalde, K fe, gen 
Borchftall, Porlift, ——* Meyerborg, Neuenhauſen, Freyenſtein, Stoß 
fenom, Kligiget die Horft, Frederstorf und fonjt mit allen Schloͤßen, Städten, 
Marckten und Dörffern, Verfprechnüßen und allen andern offenen Schlößern, Stebten, 
Merckten dazu gehörend, benennet oder unbenennet, mit.allen ihren Zufchlegen , geift« 
lichen und weltlichen Gerichten und Lehnen, mit dem Biſchoffe, Thum Probft und Stift 
Havelberg, das Laͤndchen zu Bellin, das ju der Neu Marek unſerm Bruder Mor. 
Deich dem ältern und feinen erben gehoͤret, und fürber auch dabey bleiben fol, Probs 
„Probſt, Yungfrauen Klöftern, mit dem Thum Probſt, Dechant und Stifte 
ju Stendal, aufgenommen die fünf Pfründe, die dan oben gemeldet und aufgezogen 
find, den Probft und Eapittel auff dem Schloße Tangermünde, dem Probft und Stifft 
zum heil, Geift vor Saltzwedel, die Comptorey zu Werben mit den Kiöftern Dies 
forff, Dampke, Newendorff, Creuefehe, Heilig Grab und Stepenis, mit dem 
Stiffte zu Beifter und Probften zu Seehaußen und mit allen andern geiftlichen Perfos 
nen, ihren geiftlichen gehen und mit allen ben ihren und ihren Büchern, mit allen Hey» 
den, Hölgern, Wildbahnen, Geleiten, Gezwengen, mit dem See zu Pregern, mit 
allen andern Waffern, Wenden, mit allen Serrlichkeiten, Freyheiten, Gnaden, Ges 
rechtigfeiten, Zöllen, Mühlen, Orbethen, mit Geborhen und Verbothen, und fonft 
mit allen andern Zugehörungen, uff . Elbe, in der Alte Marck und Prignit, 
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und auch auf andern Oertern und Enden gelegen, fie auch ſaͤmtlich darzu gebracht , ges 
wonnen, gefaufft, und die nody darzu gewinnen, Fauffen oder bringen, wie die Nah⸗ 
men gelten , oder haben moͤchten zu ewigen Zeiten gebraudyen und behalten follen , alles 
vor den gennanten unfern Bruder Mgr. Friedrich den Altern , feinen Erben und Erbneb» 
nehmen ungehindert; und alsden uniers Bruders Mar. Fridrich des ältern ſchulde, Aus⸗ 
richtung und Bezahlung , in der Neumark, Ufer oder im tande zu Sternberg, und 
in andern Oertern, auf jenfeit der Elbe und Haveln und zu ihren Zufchlegen, faft viel 
höher und mehr ſeynd, dan in der Altemark und ipren Zufchlegen auf diffeit der Elbe, 
die dan unier Bruder Mor, Fridrich der jünger, für ſich und feine erben zu ihm nehmen, 
anfrichten und bezahlen follen. ' 

.. Auch haben wier fonderlich berebt, und betheidinger, daß unfer obgenanter Bru⸗ 
der, Mr. Fridrich der jünger, und jeine Erben und Erbnepmen, zu allen andern ehe» - 
genanten Schulden, die fie dan in der Altemark und Prignitz und diffeit der Elbe, und 
in ihrem Zufchlegen ſchuldig fein mügen, und wie die ihn auf jeiner Seite, von unfers 
lieben Vaters fehl. unſers Mar. Johanſen Vorweiſung, und nun auch von Pierben, 
Gefengniffe und von allen andern Sachen und Schaden, wie die von unſern Brüdern ob⸗ 
genennt beyden, oder ihr einem geichehen oder zu fommen fein, diefe hernach geichrie- 
bene englihe Schulde, auch mir rechter wiſſen und freyen Willen, zu ſich genommen, 
und mie fame den andern allen bezahlen und aufßrichten ſoll und will, nemlich den Graffen 
von Ruppin 3800 Gulden, Heinrich von Bayern 800 Gulden und die Renthe, bie 
man-ihme von dreyen Jahren ſchuldig iſt; die Schulde zu Nürmberg taufend Gulden, 
und Hanfen von Bredow 1200 Gulden. Go joll aud) un-ır obgenauter Bruder Mr. 
Fridrich der jünger, für fi und jeine Erben, Herven, Pralaten, Mannen und Städ« 
ten, in der Altemark und Prignig zu fagen, daß er in allen und ein jederman, in den 
obgenanten feinen Dertern tandes, alle ihre Briefe, Gnade, Freyheit, Privilegla, gus 
then Gewohnheiten und Rechrigkeiten, die Ihm vor unfern Bruder Mar, Fridrich dem 
ältern, und von allen feinen Vorfahren Mgraſen u Brandenburg, verfiegeli, gegeben 
und -begnader ſeyn worden, wnverbröchentlich halten, und fie vabey bleiben laſſen wolle, 
und fie oder die ihren nicht verunrechten; inmaßen ven das, fein und unier Bruder Mar. 
Fridrich der elter obgenant gethan hat, und im des feine verfiegelte Briefe gegeben, wer 
des begehren wird, ohne Gefehrde. 

Wir haben auch beredt und betheidinger, daß alle Spühe, Schulde, Klagen und 
Gerechtigkeit, die die genanten unfere Brüder, von der obgenanten unſers lieben Herren 
und Baters Ordnung, ober wovon fich die bißher auf diefen-heutigen Tag erhaben, ges 
macht oder verlauffen haben, nichts auegefchloffen, genglicy hingelegt, gefinnet und 
freundlich bericht feyn ſollen, fo daß ihr einer gegen den andern oder jeinen Erben, noch 
eines Erben gegen des andern Erben, der nimmer mehr mit Geriche oder ohn Gericht 

heimliche ober offenbahre, durch ſich felbit oder anders jemand anheben oder- fordern foll, 

Und auf daß die genante unfere Brüder, twier und alle ihr und unfere Erben, deſto 
freundlicher und eintrechtig feyn und bleiben mögen, alf daß unfer lieber Herr und Bas 
ter fehliger auch geordnet, gefeger und geichaffer hat, fo haben wier mit ihm und fie mit 
unß gewillige, gelobet, geredt und gevollwore, daß in beyden ihren theilen , alle ihre 
Schloß und Stedte, die jedwedern Theile angefallen ſeyn, ihr jeglich und ihren maͤnli⸗ 
hen. Erben und Erbnehmen, gewarten und offen feyn follen, zu allen ihren Mötben,, 

Kriegen und Gefchäfften, alß offt fie es bebürffen, gleicherweiße als dem felber, dem bie 
Schloß und Stadte, mit Ordnung zugefallen feyn, ohn geſehrd. Auch 
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Auch haben wir betheidinger , daß bie obgenanten unfere Brüder, alle ihre Erben 
und Erbnehmen, einer dem andern, als offt das Noth geſchicht, getreulicy und fleißiglich 
zu allen ihren Kriegen, Stoͤßen, Noͤthen und Gefchäfften, mit ihr jelbft leiben, mit Bol 
de, Zugügen, zugefeffen, oder zu täglichen Kriege behoiffen feyn follen, wie das dem andern 
aller nüglich ift, oder ihm zu denfelben feinen Kriegen gehelffen, genugen und außgetra⸗ 
gen mag, ungefehrlich, wenn einer des von dem andern ermahnet wird, und alß balde der 
gemahnet, des andern Brubers oder feiner Erben fand berüßrer, und darin mit feinem 
Bolde und Zeuge koͤmt, fo foll der ander der ihn um Huͤlffe gemahner hat, ihme und feis 
nem Bolde, Köfte und Notthurfft gebem, alß lange derſelbe Krieg mehrer; were aber 
Sache, Laß der genante oder fein Bold in foldyen Kriegen Schaden nehme, ſolchen allen 
foll der-genante felbft tragen und leiden, und darum fein Zörderung gegen den andern has 
ben noch thun, in feine Weife, und wurde in folchen Kriegen icht Schloß eins oder mehr 
geroonnen, in welches genanten Fürften Lande das geichehe, und darin oder auffer Landes 
were gelegen, demſelben dem man dan Folge thut, tollen folche Schloß im des Lande fie lies 
gen, oder auffer Landes bleiben, uneinjprecylicy von dem andern Fürften und feinen Erbe 
und Erbnehmen, ohn gefehrde. 

Wenn audy bey den obgenanten unfere Brüder ihr Erben oder Erbnehmen, einer 
dem andern zu Dienfte, oder in ihr beyder Geichaff:e und Sachen, zu Felde fomme, was 
fie den gefangen, gewonnen, diefelbe gefangen, follen unter ihnen getheilet werden nach Ans 

der Leute. (Es follen audy der obgenanten unſer Bruder Feiner noch Ihre 
Erben, fein Schloß, Stade oder Guͤther auf einen Falle nicht vorfegen, in feine Weife 
ſondern allegeit, ob es zu einem folchem keme, ewige töfung der Herſchafft daran bes 
halten, oder das zu tode und vorfauffen. 

Were aud), daß der obgenanten unſer Brüber ihr einer, welcher das were, ober ihre 
erben, Schloß, Städte oder Gürher, wie Die genant weren, veriauffen wolr, dieſel⸗ 
ben Schloß, Städte oder Bücher foll er vor das Kauffsiele, ein halb Jahr dem andern 
Herren anbieten. Wolte den der ander Herren unfer Bruder, ober feine Erben, fo viel 
Geldes alf andere Seuche, drum geben, fo fall er ihm oder feinen Erben, deſſelben Kaufs 
für andern teuchen günnen; wen auch die vorgenante Zeit des Kauffs vorgangen were, 
alß obgeſchrieben ftchet, und zu jeglicher Zeit der ander Brüder, zu den Schloßen, Staͤd⸗ 
ten oder Büchern, er oder feine Erben, mit Kauff, mit Gelde alß obgeichrieben ift, nicht 
kommen möchte, darnach der andere ehegefchriebene Bruder der alſo vorfauffen mufte, 
oder feine Erben Schloß, Stadt oder Guͤther, wenn er wolte vorfauffen; wolte auch ein 
Theil. den andern nicht Borwiffen, er verfaufft ihn zu Schaden oder Unwillen, daſſelbe foll 
ber da:vorfaufft mit den rechten beweiſen, daß ihne Noth darzu Dringe, daß er vor⸗ 
kauffen müfte, ohn allerley-gefehrde. Were auch, daß der ehegenanter unſer Bruder 
Fridrich und Fridrich einer abging, und Söhne einen oder mehr hinder ihm nicht ließe, 
oder ob er Söhne ließe, gingen dan diefelben Söhne auch ab, alio daß fie Erben männlis 
ches Geſchlechts hinder ihm nicht lieffen, fo follen alle des Sande und Leute, und alle Guͤ⸗ 
ther, wie die genaudt, oder mo bie gelegen feyn, auff den andern unfern obgenanten ge» 
blieben Bruder und feine Erben gefallen und erben, die ber oder die abgangen gelaffen has 
ben, von unß, unferen Erben und: männiglich ungehindert, und uneinfprechlich ohn alles 
Gefehrde. Lieſſe auch derfelbe abgangene unfer Bruder, Töchter hinder ihm, und nicht 
Söhne, fo vorgeichrieben ſtehet, dieſelben Töchter foll der genante unfer lieben Bruder, 
ober feine Erben, als ob es dazu feme, getreulich alß fein felbft Töchter oder Schweſter 
berathen und beſtalten, ohn Gefehrde und Be Were auch, daß die genanten an 
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Brlider, ihr einer’ oder Sie beyde, oder Ihre Erben, Toͤchter gemönneni, und ihr einer oder 
welcher unter Ihnen, folche feine Töchter eine oder mehr, alle dieweil er'noch felbft im Le⸗ 
ben were, felbft berathen und beftalten wolt, zu der heyl. ehe, fo foll doch ihr einer, feiner 
Töchter einer, zu folcher ehelichen Berathung und Beftaltung über = fl. KReinifcher Lan⸗ 
des were, nicht geben, achten noch vorfchreiben, umb des Willen, daß Die Herrfchafft defto 
minder Damit beichweret und enfrennet bürffte werben, Auch welcher der obgenanten un« 
fer Brüder einer, oder fie beyde, oder ihre Erben fein felbit, oder feines abgangenen Brus 
der Tochter eine oder. mehr zu der heyl. Ehe berathen, außgeben und beftalten würde, der 
"foll.von ihr und auch von ihrem ehelichen Gemahl, dem Sie gegeben und zugepüger wuͤr⸗ 
de, redlich vorzeihung Brieffe, mit bewerten infiegel, fo offt daß Noth gefchicht, fordern 
“und nehmen, ehe fie ehelicy beufchlaffen, ohn alles Gefehrbe. Were audy daß die genanten 
unfer Bruder Fridrich und Fridrich beyde ohne menliche Leibes Erben mit Tode abgin⸗ 
'gen, To follen alfden die obgeichriebene Lande der Marck zu Brandenbf. mit famt der 
Chur und Wirdigkeit und Zugehörungen, auff ung Mor. Fohanfen und Mar. Albrecht 
und unfere menliche eibes Erben, al jegund die ande zu Francken und aufdem Bir. 
e zugetheilet find, kommen und gefallen, von menniglich ungehindert, aud) folles besglei« 
4 in obbefchriebener Maſſe mit den fellen der Lande zu Francken, und auf den Birge 
alfo auch gehalten werden. ü 
Und auf das follen und wollen die obgenante Brüder Fridrich und Fridrich und wier 
De. und Albrecht, alle Mgrafen zu Brandenburg x. alle ihr und rer mänliche 
bes Erben, welche dan zu Zeiten im geben ſeyn, alle ihre und unfere Sande, Herrlichkeit, 
Gürher, Wildbahn, Gleid, Zölle, Geraht Pan, und anders, fämtlich zu gehen empfahen, 
von dem Reiche, oder von weme die zu Sehen rühren, und iu ungefonderten Lehenen figen 
und bleiben: doch daß es mit den Fällen, zwiſchen den genanten unfern Brudern und ih⸗ 
ren Erben gehalten werde, wie ob gerchrieben ftehet, ohn alles Gefehrde. 
Auch follen die obgenanten unfer Brüder und wier, ihr und unfre Erben, ein jeglis 
cher ſich ſchreiben, Mgr. zu Brandenburg und Burggr. zu Nürnberg, und aud) die Wa- 
pen von den fanden, in Schilden, Heimen, Panern und Inſiegein jegen, führen und ges 
brauchen. Und welcher zu Zeit die Ehure bat, der fol fich einen Churfürften und des 
heyl. R. R. Er merer fchreiben, und die genanten unfere Brüve: Fridrich und Fris 
drich, und wir Johanns und Albrecht, follen nody wollen mit niemands keinerley Bünde 
niſſe eingeben, es fein dan die andern Bruͤder und ihre Erben darin aud) begriffen, wol⸗ 
den aber folche in folcher Buͤndniſſe nicht feyn, welcher: fich ben verbindet, der follin foldyer 
Buͤndniſſe allezeit, die andern feine Bruͤder, ihre Erben Land und teute außnehmen, wies 
der die nicht zu feyn, zu Chun noch zu heiffen, in Feine Weife, ohn Gefehrde. „" 
Auch foll der ehegenanten unfer Brüder Feiner, feinen geoffen nahmhafften Krieg noch 
merckliche Sache nicht anfahen noch machen, ohne Rath. und Wiffen des andern feines) 
Bruders, e8 were den daß ihr einer zu kriegen genoͤthiget würde, fo mag er ſich wehren 
und aufhalten nach feiner Notthurfft, dazu ihm den der andere fein Bruder inobg .) 
bener maſſen helffen follen, ohne Wiederrede und Gefehrdei 3 
Es follen auch die ehegenanten unfer Brüder und ihre Erben zu fehden und kriegen 
nicht kommen; und ob fie nun zu fpähnen und zwietracht kaͤmen, fo Toll ihr. jeglicjer) 
zwey feiner Raͤthe darzu geben und ordnen und bie allzeit, fo offt daß Moth gefchicht, 
jen Rathenat zu tagen ſchicken; und möchten fid) die wiere nicht geeinen,, fo tell und mag? - 
jeglicher unfer obgenanten Brüder und ihre Erben einen Obman, quß des andern unſers 
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Bruder ober feiner Erben Kärhe Fiefen nehmen, und was dan die fuͤnf ober ber mehrer 
Theil under ihnen um ſolche ihre Spen und Zwietracht, nad) klage und Antwort im Rech« 
ten erfennen nnd ausfprechen , ob fie fich fonft gürlich nicht vertragen mügen , darbey foll 
es alßden bleiben, und von ihn und ihren Erben in obgefchriebener maße alfo gehalten 
werden, um des Willen, daß fie nichts zu beyderfeits zu Zwitracht, Angreiffung und Bes 
fheidung kommen bedürffen, ohn Gefehrde. Auch ob der obgenanten unfer Bruder eins 
Ritter oder Knecht, Man oder Unterthan, geiftlich oder welclich, binnen oder auſſer Lan- 
des geſeßen, zu dem andern Herrn, oder zu feinen Ritter, Knechten oder Unterthanen, 
geift. oder weltlichen Perſonen, zu Sprechen gewonnen, fo follen ſich Ritter, Knecht und 
Mann , wen dem andern Herren und feinen Rittern, Knecht und Mannen, vor defielben 
ehrbahren Räthen, an Rechte begnügen laßen. Waͤre es aber gegen feinen Unterthaneiig 
Bürger und Baur oder geiftl. Perfonen, von den foll man ſich an Rechte benügen laffen, 
an den Stabten und in den Gerichten, Darin ein jederman gefeffen und die geiftlichen do 
fie des billig feyn, und folches nicht ferrer ziehen, noch zu feinem Unwillen oder Feindſchafft 
darum zu kommen in Feine Weiſe. Were es aber gegen einer gemeinen Stadt, von der 
fol man ſich an Rechte benügen laffen, vor ihren Herren und feinen erbahren Raͤthen, 
und über ſolch obgeichriebene Außıräge foll Fein Herre des anderm Herren unterthanen, 
noch geiftlich oder welclich, im Lande oder auffer Landes gefeffen, nicht vergemaltigen oder 
verunrechten ohn alles Gefehrde. Auch haben wier berebt, Daß unfer obgenanter Bruder 
oder ihre Erben, ihr Feiner dem andern nad) feinen Schlöffern, Stadten, Landen oder Leu⸗ 
then nicht ftellen, oder in feinen Gefehrde ober wieder des andern Willen, und ihm zu 
Schaden die nicht einnehmen foll, fondern es foll ihr jeglicher der andern ande, Seuche und 
Guͤther, getreulig und fleißiglich ſchuͤtzen, fdyirmen und handhaben alß fein eigen Land, Leu⸗ 
che und Bücher, fo offe daß Noth geſchicht ohn alles Gefehrde, 

Auch follen die ehegemante unfer Bruder und ihre Erben einander gefreulich und 
fleißiglich fördern, und ihr einer den andern nicht hindern, weder mit Worten noch mif 
erden, heimlich noch offenbahr, fonbern ob ihr einem icht aufferfteen molte, darju ſoll 
F einer dem andern getreulich beholffen, gerathen und fuͤrderlich ſeyn, gleicher Weiſe alß 

es ihm ſelbſt zuſtehen ſolte, ohn Gefehrde. Auch ob ſich das mecht, wie das keme, daß 
die obgenanten unſere Brüder, jemands, wer ber were, von ihren obgeſchriebenen fanden 
und Fuͤrſtenthume, oder allen andern ipren fanden und Leuthen, wo fie die jegund haben, 
oder fürder gewinnen mögen, oder vor ihren Gerechtigfeiten, Würden und innehabenden 
Güthern, dringen oder nöthigen wolt, dazu follen fie alle ihre Erben und Erbnehmen ana 
einander mit gangen Treuen beholffen, beyſtandig und gerathen ſeyn, daß ihr jeglicher das 
bey bleibe, ohm alles Gefehrte. Auch um Sehen Bücher, Regifter und Schuldbücher, die 
foll man alle abfchreiben, und jeglichen Sperren ber eine Abfchrifft geben, daß ein jeglicher 
daben bleibe, das ihm zugehöret, 

Auch follen alte gemeine Briefe zu den fanden der Marcke gehörend, zu Branden⸗ 
burg, auff der Borgck, oder wo unfern Bruder Mor. Fridrichen dem Eltern, das- aller 
ebenft und bequemeſt bedündt ſeyn und bleiben, zu ewigen Zeiten, doch daß man den an⸗ 
bern Herrn der Altemarck der Vidimus gebe, unter des Reichs Hoff Gerichte Tynfiegel, 
oder fonft unter beweh ten Inſiegeln. Were aber, daß der Herre der Are Marck oder 
feine Erben, ſolcher Briefe allezeit zus ihrer Motthurfft leihen und ſchicken, doc) wen er 
ober feine Erben die genutzt haben, fo follen Sie dieielben Briefe zu Stund wieder in die 
Beheltniſſe, darauf man fie genommen ſchicken und antworten, unvorzögentlic, ohn alles 
Gefehrde, umd was bejondere Briefe zu jegliches Sanden gehören, die foll und mag gi 
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Sicher ſelbſt behalten nach feiner Notthurfft und beſten, wie ihm gut beduͤncket, auch ſoll 
alles Heiligthum und Die Gefeße von Golde, Silber und andern, darin das Heiligthum 
‚mit Zierheit gemacht, und jegund mit den Schloffe und Stifte zu Tangermunde ift, und 
Hinführo darauff tomme, oder gemacht würde, auch alle Mefgewand, Bücher und andere 
Zierheit göttliches Dienfts dafelbft, nu auff den Schloße und Stiffte zu Tangermunde 
‚und Beheltniffe, ewiglich bleiben, unverruͤckt und unverſtoͤret, der Herrſchafft und dem Lan⸗ 
de zu ehren und zu Würde. Und toll ihnen allen gemein feyn, ohn alles Gefehrde. 
’ Auch fol unferm Bruder Mardgraff Friedrich den eltern die Landtbeihe in der 
Meu Marek und ihren obgefchriebenen Zufchlegen und desgleichen unferm Bruder Mor. 
Fridrichen dem jüngern die Jandeberhe in der alten Marek und Prignitz, fo ihm die am 
„megiten ift, zugefagt, und die ihm hinfürbas zugefaget werden, außnepmen, einer vonden _ 
andern ungehindert. Es follen aud) die obgenanten unfere Brüder Fridrich und Fris 
Deich figen und bleiben, in folder Huldnuͤs mit allen ihren Landen und Leuten als fie biß« 
hero gethjan und gefeffen haben, ohn gefehrde. Auch follen die obgenanten unfere Brus 
dere und ihre Erben und Erbnehmen einer dem andern Quitbriefe nach Redligkeit und 
Notthurfftigkeit zu Orbethen oder andern Sachen geben, 

Was audy jeglicher unfer obbenanten Bruder oder Ihre Erben oder Erben, nach 
diefer Sagung und Ordnung Schulden machen mürder, die follen dem andern unfern Brus 
der und feinen Erben unſchaͤdlich ſeyn, und der fie macht, er oder feine Erben, ſoll die 
ſelbſt bezahlen und außrichten ohn Gefehrde. Ob auch der obgenanten unfer Brüder ein 
ner oder fie beyde oder ihre Erben zu ihren fanden, die ihm alfo zugeorbnet ſeyn, ichts 
Fauffen, gerinnen oder fonft zu ſich bringen würden, diefelben gewonnen, gefaufften und. 
zugebrachten Schloß, Stadte, tande oder was das were, follen dem Herren, der fie alfo 

u ihm gebracht hat, und feinem Leibs Erben und Erbnehmen, bleiben, ungehindert von 
5 andern Bruder und feinen Erben, gaͤntzlich ohn alles Gefehrde, Anſprach und ohn 
alle Borfummernifle. Es follen auch unier obgenanten Bruder ihr Feiner, noch Ihre 
Erben, feine tehen Guͤther, feinen Geistlichen, Evelleuten, oder Bürgern noch andern. 
nicht vereigenen ohn Willen und Wiſſen des andern unfers Bruders oder feiner Erben, 
ohn alles Gefehrde. 

Were auch, daß derſelben unſer Brüder einer Ihre Erben, welcher der were, eini« 
gerley Gefcheffte oder Gemechte thun würde, die wie.oben gefchriehen Gefcheffte, Gemech- 
te oder Ordnung eins oder mehr in eingerlen Weife verrüchen oder renden möchten, dies 
felben nach gethan Gefcheffte follen Feine macht noch krafft haben noch gewinnen, weder 
mit Gerichte noch ohn Gerichte, geiftlichen noch weltlichen in der Weile, fondern diefe ob» 
geichriebene Gefcheffte, Ordnung Gemechte und Verbundniſſe, follen in ihren mechten und 
Kraͤfften feſtiglich beftehen und bleiben, alß fie in dieſen Briefe begriffen feyn und ge 
ſchrieben ftehen ohn alles gefehrde. — 

Auch Haben wier beredet und betheidinget, daß die Theilung, Ordnung und Gas 

tzung, die den der obgenante unfer lieber Herre und Vater Marck Graff Fridrich ſehl. 
zwiſchen den obgenanten unſern Brudern Marck Graff Friedrich den Eltern und Marck 
Graff Friedrich den Juͤngern geſatzt, gethan und verſchrieben hat, gang abgethan ſolle 
ſeyn, und ſuͤrder, von ihm ihren Erben und Erbnehmen nicht fuͤrgezogen noch gebraucht 
ſoll werden, in keine Weiſe, ſondern es ſoll nun fuͤrder bey der obgeſchriebenen Satzung 
und Ordnung bleiben, die wir den zwifchen den obgenanten unſern Bruͤdern, ihren Erben 
und Erbnehmen in diefen Briefe geſatzt, betheidinger und verfchrieben haben, ohn alles 
geſehrde. Und das alles wie oben gefchrieben ſtehet und begriffen ift, zu ‚einem * 
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uhrkunde, haben wier obgenante Marck Graf Johans und Mark Graff Albrecht af 
Theidingsleythe unſere Iuſiegel wiſſentlich an dieſen Briefe henfen laffen. Geben zu 
Mühlhaufen, nach Ehrifti Geburth vierzehen hundert ‘Jahre, und darnach im fieben und 
vierzigiten Jahre, am Sonnabend. nad) des Heil, Ereügtags Erhöhung. 
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e „Ich George von Stein zu Goßen, Koͤniglicher Anwald in Nieder» Schlefien, Entſcheid zu 
zu Schweinig, Hauptmann in Obersund Miever » Paufenig Voigt. Entbiethe den Camenz we: 
ehrbaren, wollmüthigen und ehrſamen, weifen, nahmhaften Burgermeifter, Rathman . 3" Croſſen. 
nen a Gemeine der Weichbilde und Städte Eroßen und Bobersberg mei, "1° 
nen. Gruß. | ’ 
Als den uff den Tag zu Camentz durch die Raͤthe der Vollmachten Hochgebohrnen - 
Fürften und Herrn, Herrn Ernft Ehurfürft und Albrecht, Gebrüder, Hertzogen zu 
Sachſen, tandgraffen in Thüringen und mid) Georgen von Stein, als Königl. An 
wald, zeither der Herrfchafft zu Brandenburg und Hergog Hanfen unter andern bete» 
dingt ift, daß Hertzog Hanf, die fo ihm verwandt feyn, der Ende und Pflicht erlafe 
fen, desgleichen die Herrfchafft zu Brandenburg, Die fo ihm verwandt feyn, auch thun 
fol, Und dann alle Königl. Mayt. Erbhuldigunge thun, und nach der Erbhuldigung 
an die Serrfchafft zu Brandenburg auf einen Wiederkauf follen gemeifet werden, und 
darauf fertige ich den Edlen Wohlgebl. Herrn Abraham, Burggraf zu Düringen, in 
vollfomner Macht, ſolche Erbpuldigung zu empfahen, und an ftatt Königl. Mayt. uff⸗ 
zunehmen, und auch an der Herrfchafft zu Brandenburg auf einen redyten Wiederfauf 
zu weifen, und fo ihr in obgefchriebener Weife Der Eyde und Pflüchte erlaffen werdet, 
auch die Erbhuldigung Königl. Maytt gethan hat, und aud) der. genandte Herr Abras 
ham an bie Herrfhafft zu Brandenburg auf einen Wiederfauf weifen würde, foller ihr 
ihm an ftatt Koͤnigl. Mayt. gehorfam ſeyn, ſaͤmtlich felber in eigener Perfohn als Rö« 
nigl. Anwaldt kegenwaͤrtig wäre, 
Zu Urfund mit meinen Händen ufgedruckten Inſiegel verfiegelt. Gegeben zu Gu⸗ 
ben am Mittwoch nady Hyronimi Anno Domini 1482, 
$. 247. 
„Wir Johannes von ©. ©. Biſchof zu Meißen, Dieterich von Schoͤnbeck, In eben der 
fmeifter, Dei von Mileig Ritter, Joh. o. Pack beider rechten Doctor und Nis ſache. 
el von Käckeris zu Wehlen, Käthe und Sendbothen des Durchlaucht. und Hochgebl. 
Fürften und Heren Hrn. Ernft, des Heil. Roͤml. Reis Erg. Marrfball und Chur« 
fürften, und Herr Albrecht, Gebrüdere, Herkogen zu Sachen, Landgrafen zu Do: 
ringen und Marggrafen zu Meißen ꝛc. unfern gnädigen Herrn, igund her auf den Tag 
gen Camentz geſchickt ıc. befennen und thun Öffentlich mit Diefem Brief, daß wir aus 
fonderlihen Befehl, Gewalt und an ftatt unferer gnädigen Herrn in Beyweſen und 
Vollwort des Edlen Herrn Georgen von Stein, Herrn zu Goßen, Königl. Anwald 
in Schleſien, Dber»und Nieder :Lanfig Voigt, von der Spein, zwytracht und Feh- 
de, wegen der damaligen Hochgebl. Kürftin, Frau Barbara, vormalen Königin in 
Böhmen, gebl. Marggräfin zu Brandenbl. und Hergogin zu Schlefien, Herr Al 
brecht Maragrafen zu Brandenbl. Churfürften, Herr Fohanfen und Herr Friederi: 
chen feine Söhne auch Marggrafın zu Brandenbl. zu Stettin, Pommern, der Eaf 
füben und Menden Hergogen, Burggrafen zu Nürnberg und Fürften zu Rügen in 
P.alg. preuß. Gefch-3 Ch. PYIT, Kegene 
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Kegenwaͤrtigkeit, vollwarten, wiſſen und willen, Ihr Gnaden Vollmaͤchtigen Sendbo⸗ 
ten und Raͤthen, nemlich des Ehrwuͤrdigen in GOtt Vater, Herrn und Reichs-Biſchoͤf⸗ 
fen, zu Lybuß Cantzlers des Wohlgebl. und. Edlen Herrn Hanſen Braun von Lindau, 
Hr. zu Ruppin und Moͤckern, und des Edlen Heren Otten Schencken von Landeburg, 
Heren zum Tewoppck und Sydow des würdigen Herrn Eroßmanns Brandberger, 
Hrobſt zu Berlin, Herrn Boßen von Alvensleben, Ritter Obermarſchall, und Siegs 
mund von Rottenburg, Landvoigt zu Cottbuß, und Herr Liberius von Schlieben, Do« 
ctor, Hannfen Gabeleng und Albrecht von Lipzk, Hauptmann zu Peig, an einen, und 
den Hochgebl. Fürjten, Heren Johannſen Hergogen in Schlefien und von Sagan zu 
Croßen, Glogau, Frepftadt xc. in Kegenwärtigkeit, vollwort, Willen jeiner vollmach⸗ 
tigen Sendbothen und Rachen, nehmlich Herru Apitius Calo, geiftl, Rechte Licentiat, 
Cantzler Bernhard Gerſinck, Hormeifter, Hperonimus Breytar Burgermeifter und 
Sohann Kappel Stadt» Schreiber zu Großen Glogau am andern Theil beredingt, be» 
ſprochen und ewig bericht gemacht haben, inmaßen wie hernach folget : 

Zum erſten, daß alle Fehde, Spein, Zwytracht und Krieg gang aufgehoben und 
abſeyn fürder eine Parthey die ander mit den ihren getreulich meyne, frieden und freunds 
lich halte, feinen des andern Feind oder Beichävdiger. hinfore mehr häufen, berbergen, 
noch Feinen Bor'chub thun follen, Dergleichen auch zwiſchen der Königl. Maytt. und 
-Margarafen Johanſen gehalten foll werden, laut der Verſchreibung gegen einander zu 
Dlinis gegeben. Und nachdem fi vorberührter Krieg und Speen, von wegen der Ges 
rechtigkeit der genandten unfer gnädigen Frauen Barbara ıc. Weyland Hrrgog Hein 
richs Seel. Ebel. G:mahl erftanden, begeben, und darum uff funfzigraufend Ungar. Gule 
‚ben durdy den Durchlauchtigen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Matthias, zu Dungarn, 
Böhmen, Dalmatien, Ervatien Konigen damit zu vergnügen, betediget und beſpro⸗ 
chen, inmaſſen Königl. ‘Briefe und Siegel darüber gegeben ausweißt, daß die genandt, 
unfer gnädigen Frauen und Herren Zr. Barbara x. Herr Albrecht Churfürften, Herr 
Hanf und Herr Friederich, ihres Vatern, Gebruͤdern und ihre Erben, Marggraf zu 
Brandenburg, der Stävte, Schloß Weichbilde und Sändgen, nehmlich Erofjen Schloß 
und Stadt mit ſamt dem Babersbergfchen tändgen Zuͤllich, Echloß und Stadt, Some 
merfeldt Schloß und Stadt mit samt aller Vertreibung, Brieffen und Siegel, Gerede 
tigkeit, die Hergog Hanf daran hat, mit allen und jeglichen ihren Zugehörungen, Marck⸗ 
ten, Dörffern, Borwerdern, Mühlen, Waßern, Seen, Fiſchereyen, Mannfchafften, 
Lehnſchafften, Geitt-nnd Welt, Gerichten, Dienften, Pflichten, Zollen, Geleiten zu 
Waßer und Sande, Wildbahn, mit aller andern Herrlichkeiten, Gerechtigkeit, Nugbare 
keit, gar.nichts ausgenommen, von dem Durchlauchtigften Fürften und Herren, Herrn 
Matthias zu Ungarn und zu Boͤhmen Koͤnigs, an feiner Gnaden Erben und Nachkom⸗ 
men, Königen zu Ungarn und Böhmen, im Nahmen eines rechten Wiederfaufs, wie 
Wiederfaufsrecht uno Gewohnheit it, ihme ſolche vorberührte funfjig taufend Gulden 
Hungariſch, ohne allermaͤnnigliche Hinderniße und Intrag, dieweil ihm dicfelbe goooo 
Gulden Ungariſch nicht zur Genuͤge bezahlet und gegeben werden, mit Huldigunge ein⸗ 
nehmen, inne haben, beſitzen, genießen und nad) ihrem beſten und bequemſten gebrau⸗ 
chen follen und mögen, ohne feiner andern Meynung, anders dann wie die vorgenandte 
- KHrerichuffi.das gebraucht und gehalten habe, doch foll unfer gnädigen Frauen und Herrn 
von Brandenburg verichaifen, daß die von Croßen Koͤnigl. Maytt. Erbhuldigung wies 
derum art die Hercfhafft zu Brandenburg auf einen rechten Wiederfa ıf geweiſet were 
den. Und wann der Darchl. Fuͤrſt und Herr, Herr Matthias zu Ungarn und * 
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König, oder ſeiner Gnaden Erben und Nachkommen, Koͤnige zu Boͤhmen, ſolche Staͤd⸗ 
te, Schloͤſſer, Weichbilde und Landchen, alles wie beruͤhret, wieder abkaufen wolt, und 
die Haupt» Summa, nach laut der Briefe, mit den betagten, verſeßenen, hinterſtelligen 
Zinfen. Der genandten Fr. Barbara ihren Vatern Gebrüdern und ihren Erben Marg« 
grafen zu Brandenburg zur Öenüge ausgerichtet und bezahlt hat, welche Bezahlung zu 
Erofen oder Franckforth der eine gefchehen foll, alsdenn und nicht che follen die genand⸗ 
te Zürftin und Fürften und ihre Erben Marggrafen zu Brandenburg dem gemeldeten 
unfern gnädigften Heren und Könige zu Böhmen Erben ; Machkommen, oder wenn er 
zu Zeiten einem Könige zu Böhmen zugeben werde, die obgenandte Schloß, Städte, 
Weichbilde und Laͤndchen mic allen Zuhoͤrungen ohn alle Inrede und Wiederfprechen ab» 
freten und überantworten, fo foldye Ablöfung gefchehen ſoll, und gegen einander verbuns 
digt werde; Alsdenn foll die vorgenandte Fürftin und Fürften von Brandenburg die ge« 
ſchickten von der Ablöfung von der Freyſtadt bis gen Eroßen, und von Croßen wieders 
um bis gen der Frepftadt geleiten, und 10 jolche gefchehe und ufgenommen wird, alsdenn 
foll Königl. Maytt. diejenigen, die die Bezahlung ufnehmen, mit ſamt dem Gelde bif ges 
gen Francffurth geleiten. Dieweil aber ſolch Wiederfauf und vollfommene Bezahlung 
und Bergnügung, wie obberühret, nicht gefcheben , follen die Inwohner Geift » und Weltt, 
erbare Bürger und Bauer zu ſolchen Städten, Schlößern, Weichbilden und Laͤndchen, 
gehörende der genandten Frauen Barbara ꝛc. Herr Albrecht, Chur. Fürften, Herr Jo⸗ 
hannfen und Friederichen, ihres Vatern, Gebrüdere, und ihren Erben Marggrafen zu 
Brandenburg alle Wege gehorſahm und mit allen Sachen Wieverfaufs Weile gewaͤr⸗ 
tig ſeyn, fich von ihnen nicht fegen noch wenden, ſondern fich haften und chun- follen. 
Darauf doc) niemand anders mit Dienften nachfolge, oder mit einerlen andern Sadıen 
und Befchwerungen beladen und bezwungen werde, und damit der Erbhuldigunge , dies 
weil ſolch Wiederfauf nicht gefchicht, entbunden feyn. Ferner ift auch betediger , daß bey« 
den Theilen auf Dienftag nach Michaelis nechfttommen, zu guten zu kommen, geſchickt, 
die nedyften Tage hernad) die obgenandten Laͤndchen, Schloß und Städte, wie oben bes 
ruͤhret, mit allen und jeglichen Nutz bey und Zubörunge, unter gnädigen Frauen, Frauen 
Barbaren ihrer Gnaden, unter Herr Albrechten Churfürften, Herrn Johanſen und 
Herr Friederichen und ihrer Erben Marggrafen zu Brandenburg, oder wenn fie (olche 
einzubeben und Huldunge zu empfahen befehlen, von Herr George von Stain ꝛc. Kö— 
nigl. Anwald an ſtatt der Könige, Majeftär und au von Hero, Hanfen wegen inzu⸗ 
nehmen, überantworten,. Huldunge thun laſſen. Auch der Hochgebohrne Fürft Herzog 
Hanf an die genandre Schlößer, Städte, Laͤndchen, Zinß, Nenten und allen Zuhöruns 
gen, wie vorberühret ift, Gerechtigkeit harte oder haben möchte, ſich gänglich verzeihen, 
und aller Huldigunge ihm von derfelbigen Unterthänigen geichehen zu verlafen, und uf 
- den genandten Tag zu Sommerfeldt foll der Königliche Anwald Herr von Stein ge'ſchickt, 
und in feiner Gewalt haben, einen jeglichen beyder Partheyen der feinen unbemeglichen 
Guͤthern zwelfften entwehret wäre, ihn des wieder mir Abitellung Ungnad der Herrichafft 
in zugeben und zu überantworten. Desgl. follen die Marggräfl. Anwalden vollen Macht 
und Befehls haben, alle Gefangene in diefen zwölf Dagen, fie feynd in unfers Herrn 
Marggrafen, oder der feinen Händen beſtrickt, die Sache ritterlic nach Erfändeniß uns 
fer gnädigften Herrn von Sachſen in ihren Gefängniß gehalten, und nicht geitadt zu 
ſeyn, und die gefchäßt fenn, und Schagung nicht geben, ohne Schagung, Icdig und loß 
anftart unfer gnädigen Herren zu Brandenb. zu fagen, dergleichen in alle Maaße, wie 
igund gemeldt, von Herzog Hanfen an geſchehen ſoll, doch alfo, daß . 
ä 2 jegli⸗ 


Dom ftift 


— 


612 Anhang einiger erheblichen Urkunden zum vorigen Bande. 


jeglicher Gefangener, ehe denn er loß gegehlet wird , wo er den Wirchen des Legers Stel⸗ 
hung ſchuldig blieben wäre, zuvor ihn vergnügen. Auch ob jemand an ſolcher Loßſagung 
nicht Genüge haben will, jo foll unier gnädiger Herr Marggraf Fohans, wenn er ers 
fucht wird, fie felber mit Hand und Munde loßfagen, auch joll er George von Stein, 
Herr zu Soßen, Königlichen Anwald, über den Vertrag und Betedung, wie vorfteher, 
Konigl. Berfchreibung, nach Inhalt einer übergebenen Notul der genandten Hochgebohr« 
nen Fürftin und Fuͤrſten, zwiſchen hie und Wennachten nahfommend von uniern gnäs 
digften Herrn den König zu Ungarn und Böhmen ıc. des Dorffs Halben Geren ges 
nandt, das Herzog Hanf Greger unwürden aus vermeinter Gerechtigkeit, die er zu den 
Boberbergifchen Landchen haven ſollt, geliehen und gegeben hat, und unfer gnädiger 
Herre der Marggraff geſchickten Karhe, das ihn zu frenen vermeint wären, darum ſich 
denn diefe Tage und Sache eine Richtunge hatt wollen einigen, uf daß aber, daß forder 
Krieg und Wiedermwille den zuverſichtiglich Daraus erwachien möchte, vermieden bliebe, 
haben wir ung vom wegen U. ©. H H. von Sachſen ſechehundert Gulden, desgleichen 
den Edlen Herrn George von Stein, Königliben Aumwald, 400 Gulden dazu geben ver 


- williget , daß wir den ur ſolchen Tag zu Sommerfeld zu thun geloben und zu fagen, doch 


jeder Theil der Parthey des an feine Herrſchafft gelangen laßen, zu verfuchen, die Sa- 
chen bequemlicher Weife zu entrichten. Es ift auch beredt, daß der Zinß iegt weder uf 
Michaelis vertäger, den Hauptleuten, Die das Schloß inne. gehabt, folgen follen, und 
die gnädige Herrn die Marggrafen tollen auch Koͤniglicher Majeftät oder feinen Anwald« 
ten alle Regilter, Briefe und Privilegia, die fie haben, diefelbige Herrfchafft und Sand 
belangende, laut des Bedings zu Ollmuͤtz geſchehen, übergeben, Es waren vielerien Ber 
fihreibung oder Privilegien, die unfer gnädige Herren den Marggrafen zu folchen einges 
gebenen Schlößern und Städten behörende wären, die follen fie mit Willen die Königlie 
che Majeftät oder feiner Gnaden Anmwaldt bis zur Yuslöfung inne halten, und darauf 
foll Marggraf Zohannes Herzog Hanfen, und wiederum Herzog Hanf, Marggraf 
Kanfen, laut der Motel, gegen einander abgericht bemeldete Briefe gegeben , und follen 
damit alle Parthin diefen Dingen verwandt aller Speen, Zmwietracht, Irrens und Une 
willen gang und gar nicht und entfchieden feyn. 

Zu Urfund haben wir Johannes, Biſchoff zu Meißen, unfer Inſiegel, das wir 
andern unfern gnädigen Herrn von Sachſen geſchickten mit gebrauchen, und ich Herr 
George von Stein, Herr zu Goßen, Königl, Majeſtaͤt Anwald, auch mein Inſiegel 
wiſſentlich an diefen “Brief gebangen. Geſchehen zu Camentz nad GOttes Geburth 
MCCCC und darnach im zwey und achzigften Jahre. 


$. 248. 
Zum Beſchluß diefes Bandes muß ich noch von einer Nachricht Gebrauch machen, 


Brandenburg die ich fo eben erhalten habe. Der in der Geſchichte des Waterlandes fehr geſchickte Herr 
ift eine gute Gercken wird uns eine eigene Stiftegefbichte vom Biſchofthum Brandenburg liefern, 


gefchichte zu 
hoffen. 


und felbige mit einigen hundert meiftens noch ungedruckten Urkunden ermeifen. Es mä« 
te mir frenlich lieber geweſen, wenn ich folche in diefem Theil bereits hätte brauchen Fon. 
nen ;: da folches aber nicht möglich, fo will ich zum voraus diejenigen meiner $efer, wel 
che vom Biſchofthum Brandenburg ausführlich und genau unterrichtet feyn wollen, auf 
dieſes Werf verweifen. Die Arbeiten des Seren Gercken preifen 
fih ſelbſt an. 
AO KR 
— Regi⸗ 





Regiſter 


der vornehmſten Sachen. 


A. 


achen, Reichsſtadt, Unruhen daſelbſt 244. 
kaiſerliches Urtheil daruͤber 278. evangeli⸗ 
ſche Vorſtellungen dagegen 279. es wird 

gegen dieſe Stadt die Acht vollzogen 367. daſelbſt 
detommen die Proteſtanten wieder die Vberhand 
529. fie verlieren aber auch wieder alle ihre R. \is 
gionsfreiheit 530 
Accife wird in Falfenburg eingeführet 138 
Achtoerklaͤrung gegen die Stadt Braunſchweig wir⸗ 
£et Herzog Julius vom Kaiſer aus g28 
Yaiapboriften fommen auf ı1o 
Agricola, Johann, Churfürft Joachims 3 Oberhof: 
prediger, 53. 58. deſſen Dtreitifeiten mir D. Lu⸗ 


therm sg. widerruft bey den Eislebetn feine Ber _ 


fhuldigungen wider D. Luthern 40. halt die mei: 
ften Lehrfäge des Interims vor Mitreldinge 110. 
ann aber den Beifall der andern Geiſtlichen nicht 


erhalten R Zu 212 
Yaricola, Stephanus, unterihreibe die ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Artikel 16 
von Alba Herzog, kaiſerlicher General, behaͤlt den 
Landgtafen von Heſſen zu Halle in Verhaſt 103 
errichtet das Blutgerichte in den Niederlanden 185 
Albrecht, Cardinal und Erzbiſchof von Mainz und 
Magdehurg, bat die Auffiche über die Erziehung 
des Churrürften Joachims 2. 5 feine Antwort auf 
das Schreiben der ‘Proteftanten wegen der man⸗ 
tuanifchen Kirhenverfammlung 17 flirbt  -8% 
Albrecht, Herzog von Mecklenburg, vertheidiger 
Soppenhagen gegen Ehriftian 3 1$ 
Albrecht, Herzog von Preuffen, nimmt die Lehre 
der Proteftanten an 7 feine Meinung wegen der 
Rerrheidigunasanftalten der Proteitanten 17 
Abrecht, Marggraf von Batreuch, ziehe nebſt dem 
Shurfürften Moris von Sachſen gegen den Kai: 
fer 120 wird im den paſſauiſchen Frieden einge: 
fehtofiem 123 fett die Unruhen fort 127 ſoͤhnt ſich 
mit dem Katfer aus 127_fein neuer Krieg 128 vers 
fiert die Schlacht bey Sievertshauſen 128 auch bey 


Braunſchweig 129 wird in die Acht erfläret 129 
wird von allen Seiten angegriffen izt muß fein 
Land mit dem Rüden anfehen, und geht nach 
Frankreich 132 kommt wieder zurück 137 ſtirbt 138 


Albrecht, Marggraf zu Brandenburg in Franken, 


deflen Fugendjahre 434 Vergleichung zwiſchen ihm 
und dem Churfüriten Moritz von Sachſen 436 iſt 
anfanylich Karls 5 gröfter Freund 440 wird aber 
fein heſtigſter Feind 443 führe in einer Krieges⸗ 
erkiarung feine Beſchwerden gegen den Kaifer an 
444 labt ſich mit Frankreich in Verbindung ein 
445 jerfällt auch mis dem Churfürften Mori von 
Sachſen 446 feine legten Begebenheiten und Tod 


449 f. 
Allein, (fola) follen die hurfürftlichen Geſandten 
Joachims z von Worms wieder mitbringen. . 6r- 
Amrdorf, Nicolaus, wird zu Naumburg zum Bis 
ſchof wider des Domcapituls Willen eingefeget 78 
Anhang, der erſte von den ehemaligen Biſchoͤfen zu 
Havelbetg 305 der zweite von. dem Biſchoſthum 
Brandenburg 325 der dritte vom Biſchofthum Les 
bus 345 von den brandenburgifhen Marggrafen 
in Franfen älterer Linie 419 von einigen zum vos 
rigen Bande gehörigen erheblichen Urkunden 595 
Anmerkung des Verfaſſers über den deutſchen Krieg 
. bes Ehurfürften Morig von Sachſen gegen den 
Kaiſer Carl 5 123 
Anna Syoow, mit felbiger hat Churfürft Joa⸗ 
chim 2 einen vertraulichen Umgang 195 
Anſage im Reich, Streit daruber wird beigelegt 159 
Anfelm, Biſchof von Havelberg, unter ihm verbefs 
ſern fich die Umftände des Srifts 309 führt den- 
Präamonftratenferorden in feinem Stifte ein 310 
ſtirbt im faiferlichen Lager vor Mailand zu 
Anwartſchaft der Haufes Sachſen auf Juͤlich und 
Eleve wird vom Kaifer aufgehoben 503 
Arbila, macht viel Yobeserhebungen von dem juns 
gen Ehurfürften Joachim 2 R: 
von Aeneburg, Gräfin, natürliche Tochter des Chur⸗ 
fürften Zoahime 2 


' 195 fi 
Arras, Biſchof, Faiferlicher Nach, ſoll die meifte 
— "gu 


Regiſter 


Schuld haben, daß der Landgraf von Heſſen zu 
Halle in gefaͤngliche Verhaft genommen worden 
104 
Artikel, die ſchmalkaldiſchen werden übergeben 16 
Afchhaufen in Franken, dafelbit kommen Lie cor⸗ 
rejpondirenden Fürften zufammen " 410 
Aufruhr der Bauren in Franfen 432 
Aufftand in Berlin 574 
Augfpurg, Reichstag dafelbft 113 und 134. der Reli: 
gionsfriede wird dafelbft geſchloſſen 135 
fpurgifche Glaubensbekantniß, mas bey Verle⸗ 
ung deſſelben von Seiten Churbrandenburgs vor 
Merfonen dabey zugegen geweſen 6 das veränderte 
verurfacht groß Auffehen ıgı wer zu den Ber; 
wandten deſſelben gehöre 143 
Auguſt Herzog von Sachſen folgt feinem Bruder 
orig in der Chur Sachfen 128 vergleicht fid) mit 
der erneftinifchen Linie 137 kommt mit einem an; 
fehntichen Gefolge nady Berlin 222 heiratet eine 
Prinzeßin von Anhalt 254 ftirbt gleith darauf 255 
von Aulac, Friedrich, wird in die Acht erfläret 482 
» 


Baadenfche Angelegenheiten 


282 

Baſilowitz, van 2, fhlägt ſich mir feinen Nach: 
barn herum 217 
in Deutfchland - 432 


Bautzen, dafelbft wird der Ehurfürft Joachim mit 
dem Herzogthum Croffen vom römifchen stönig ber 


lieben 2 
der Stadt Magdeburg 14 

‚ Johann, feine Erzehlung von der weiten 

Fran zu Berlin 589 


Berlin, dafelöft wird ein Domftift errichtet 12 das 
ſelbſt nimmt der Schloßbau feinen Anfang 53 wird 
fortgefegt, und auch ein Zeughauß und ein Ge⸗ 
baͤude vor das Kammergericht erbauet 82 daſelbſt 
wird ein Confiforium errichtet 85 Wechſelheirat 
dafelbit 36 daſelbſt läßt fi ein Menfch ohne Arme 
fehen 86 -eö wird die Marienfchule angeleget 125 
Landtag bafelbft 226 die Domkirche dajelbjt wird 
den Reformirtem übergeben 546 

Bertram, Juſtus, Hofzwerg des Ehurfürften Jo⸗ 
hann Sigismunds, wird in der berliniſchen Dom: 
kirche feierlich beerdiget 584 

zu Frankfurt an der Ober 12 zu Kems 
berg in Sachſen 13 

Befinhabende Fürften der jülichfchen Länder treiben 
die anruͤckenden Laiferlichen Völker zuruͤck 526 ae: 
rathen in Streitigkeiten mit ver Reichsſtadt Coͤln 
538 es brechen unter ihnen ſelbſt Streitigkeiten 
aus 54r eheilen ſich in die Erbſchaft 573 

ehem Gabor, Fuͤrſt von Siebenbürgen, 
nimmt fi der Böhmen an 588 

Beylager Herzogs Henrich Julius von Braunſchweig 

mir einer daͤniſchen Prinzeßin befihrieben - 266 


* 


Biſchoͤfe zu Havelberg, wie fie auf einander folgen 
307 fe 
von Blandenburg, George, wird zum oberften 
Feldheren der Macht des Ehurfürften Joachims 2 
ernannt 114 ihm wird die Verwaltung des Stifte 
Havelberg überlaffen 130 
von Slumenchal, Georg, Bifchof zn Lebus 349 zu 
feiner Zeit wird die Kirchenverbeiferung in der 
Mark eingeführer ‘ 350 
Bödlein, Wilyelm, Faiferlicher Gefandter zu Ber⸗ 
kin ug 
Boͤhmiſche Unruhen 582 f. Werhaften der vors 
nehmſten ‘Proteftanten in Deutfchland dabey 583 
Böhmen erklären ſich wider Ferdinand 2 536 erwaͤh⸗ 
len Friedrich 5 Ehurfürften von der Pfalz zum 
Könige 587 
Böhmer orat. de meritis A. C. in Catholicos 146 
Bourbon, die Streitigkeiten dieſes Haufes mit dem 
von Guiſe 252 f. erfter König von Frankreich aus 
diefem Haufe 278 
Brandenburg, dafelbft legt Kaifer Otto ein geiftlis 
des Stift an 325 die Zeit der Stiftung iſt ſtrei⸗ 
tig 326 die Folge der Bifchöfe 326 f. das Biſchof⸗ 
thum wird auf immer mit dem Ehurfürftenchum 
Brandenburg vereiniget 340 befommt vom Rös 
nig Friedrich 2 ein befonderes Capitelcreug 340 
Brandenburg, Churhaus, deſſen Rechte auf die 
juͤlich⸗ und clevifche Erbſchaft 507 f. ſetzt fidh mit 
Pfalz Neuburg wider Willen des Kaifers in Ber 
fie der ganzen Erbfchaft 522 wenn ehe es den Eh⸗ 
rennamen eines Herzogs in Schleſien zu Croſſen 
angenommen 32 
Brandenburgifebe Marggrafen in Franken älterer 
Linie, deren Gefchlechtstafel 419 Friedrich der 
Stifter derfelben 420 Cafimir fein Sohn und Nady 
folger 431 auf ihn jolger Albrecht 434 auf ihn folge 
Georg 457 ferner Georg Friedrid) 476 
Draunfchweig,, Herzog Henrich wird verjagt 78 
behält beftandige Gelegenheit, die innerlichen Uns 
ruhen zum Ausbruch zu bringen 87 wird gefans 
gen genommen 38 konmit aus der Gefangenſchaft 
zu Kalle an 102 verbeert das Land um Maader 
burg 114 buͤßt in der Schlacht bey Sievertshaus 
fen jeine beyden ätteften Prinzen ein 128 nöthiget 
feinen Better zu einem Vergleich 129 verfolgt feir 


nen Feind bis in Franken 12 
Braunfchweigifcher Krieg 78 Händel dafelbft 4or 
Brentius 


u7 
Breslau, der Rath daſelbſt nimmt die Kirchenvers ° 
befferung an 459. 
Brief über den fireitigen Punft wegen Ausnahme 
des Papſts bey der erneuterten Exrbverein der Haus 
Ter Sachfen, Brandenburg und Heſſen 19 
us 62 


Buchs 


der vornehmften Sachen. 


Buchbolzer, Georg, hält am izten Sontage nad) 
Trinitatis die erfte evangeliche Predigt zu Berlin 

. 48 

- Bochholzer Probft zu Berlin 53 und 54 
‚son Bülow, Dietrich, Biſchof von Lebus, ift bey 
Einweihung der hohen Schule zu Frankfurt als 
Kanzler 348 
Bund, der heilige, wird zu Nürnberg geſchloſſen 40 
diefem foll, kraft Eaijerlichen Befehls, Bremen 
beitreten 43 
Burggrafıhum Magdeburg, Vertrag darüber 242 


€. 
Ealender, der gregorianifche wird eingeführet 245 
Calvin, Johann . 141 
‚Lammergericht , deſſen hartes Betragen gegen die 
Proteftanten 40 fährt mit feinen Rechtshändeln 
gegen Bremen fort 47 
Earl, Herzog von Südermanland, deffen Verwal: 
"tung des Königreichs Schweden 333 behandelt ſei⸗ 
nen Vetter feindlic 388 wird König von Schwer 
ben 7 
Earl ; römifcher Kaifer iſt in dem africanifchen Krie⸗ 
ge glücklich ın laͤſt von Meapel aus ein hartes 
Schreiben an die Protefianten ergehen 12 bezeigt 
fich, wegen des Krieges mit Frankreich, gelinde ge: 


gen die Proteftanten 16 ſchickt feinen Vicekanzler 


Held nad) Deutſchland 16 ftelle ſich, als wenn ihm 
die Bermittelung des Ehurfürjten Joachims 2 we; 
gen des Religionsfriedens angenehm ſey 38 beftäs 
tiget den geſchloſſenen Frankfurter Religionsfries 
den nicht 47 giebt den Neichsabichied zu Regen⸗ 
ſpurg 67 komme wegen Geldern mit dem Herzog 
Bilhelm von Eleve in Streit go langt aus Spas 
nien zu Genua an gr zwingt den Herzog von Cle⸗ 
ve, daf er auf Geldern Verzicht thun muß 9: 
ſucht die Neichsftände zu einem Kriege mit Frank⸗ 
reich zu bewegen 83 ſchließt mit Dännemarf Frie⸗ 
den 83 iſt gluͤcklich wider Frankreich 84 nimmt die 
naumburgifhe Sache ſehr hoch auf 87 bezeigt groſ⸗ 
fen Unwillen wegen des abgebrochenen Religions; 
gefprächs go will die Proteftanten mit Gewalt 
wieder zum römifchen Glauben bringen gı erhaͤlt 
einen Sieg bey Mühlberg 97 will den Churfuͤr⸗ 
ften von Sachen Johann Friedrih enthaupten 
iaſſen 98 kommt nach Halle im Magbeburgiichen 
01 iſt zornig auf den Landgrafen von Heſſen 103 
erflärer die Stadt Magdeburg in die Reichsacht 
105 läßt dad Interim auflegen 107 verlangt, daß 
fein Bruder Ferdinand die Würde eines roͤmiſchen 
Königes niederlegen ſoll ich ſucht das Interim 
nach aller Strenge durchzutteiben ırı kommt nad) 
Augſpurg, und bringt feinen ‘Prinzen den Infans 
ten Philipp mit 113 
Morit von, Sachen hintergehen zug wird beinahe 


laͤßt fi vom Cburfüriten - 


gefangen rar. belagert Mies vergebend 127 legt die 
Regierung nieber . 136 
Eafimir, Marggraf zu Brandenbürg in Franfen, 
tritt die Regierung an 431: Baurenfrieg unter feis 
ner Regierung 432 feine Gemalin und Kinder 434 
* in derſelben kommt ein neuer Stern zum 


rſchein 498 
Catholiſche Kirche zu Königsberg wird eingeweihet 
6 


’ 57 
Cernitius, deſſen Meinung von dem Geburtstage 
Joachuns a 4 
Chriſtenheit, die ganze, foll zu einem allgemeinen 
grojlen Staat vereiniger werden 525 
Chriſtenthum in der Mark vor Otto 3 365 
Eyriftian Fuͤrſt von Anhalt geht. mit einem Krie⸗ 
gesheer nad) Frankreich 268 muß die Voͤlker aus⸗ 
einander geben laflen 271 wird wiederum nach 
Straßburg als Feldherr gefchickt 276 f. 
Ehriftian 3 Herzog von Holſtein wird König von 
Dannemark ı4 greift Juͤtiand an ı5 führt die 
Kirchenverbeflerung in Dännemarf ein 16 
Cheiftian 4 König von Dannemarf koͤmmt nad) 
Derlin 283 laßt den Churfuͤrſten zu feiner Kroͤ— 
nung einladen 255 heiraten des Ehurpringen von 
Drandendburg Prinzefin 297 
Eyriftian Wilhelm Diarggraf zu Brandenburg tritt 
die Regierung des Erzſtiſts Magdeburg an 496 
Churfürft von Sachſen Johann Ärtedrich tritt mie 
in dem ſchmalkaldiſchen Bund 16 fein Vetter Mo⸗ 
ritz jällt in feine Lander 96 mird gefangen 97 foll 
auf Aingeben der ſpaniſchen Raͤthe öffentlidy ent⸗ 
haupter werden 98 verliert die Churwuͤrde 100 
wird gefanglich nach Augfourg gebracht 106 wirb 
nebft dem Landgrafen won „Heilen nach den Nie⸗ 
derianden gejchleppt 109 bekommt feine völlige Freis 
heit wieder 121 will nach Ehurfürft Miorig Tode 
feine Rechte wieder hervor ſuchen 128 vergleiche 
fid) mit der albertiniſchen Linie und ſtirbt 132 
Ehurfürftin, Gemalin Joahims a, thut einen ges 


fahrlichen Fall " 13 
Churhaus Brandenburg nimmt den Ehrennamen eis 
nes Herzogs in Schlefien zu Croſſen an 32 


Churmaͤrkiſche Stände bewilligen wine Geldſumme 
zur Belagerung der Stadt Mag eburı 14 
Churpeinz Johann Georg von Brandenjurg wırd 
zum Ritter geichlagen 97 
Churſtimme, die böhmufche, wollen die Zrände des 
Konigreichs bey Ferhinands a Wahl vertreten 536 
Ehurwiürde des Hauſes Brandenburg beruhet eigents 
lich auf dent ehemaligen wendiſchen Koͤnigreiche 9 
Churwuͤrde von Sachſen kommt am die albertinis 
fche Linie 100 
Chyrräus falihe Befhuldigung gegen den Churfuͤr⸗ 
fin Joachim a 4“ 
Eleve, Herzog Wilhelm-von, ſucht ſich bey Geldern 
au 


- zu ſchuͤtzen go wird vom Kaifet gezwungen, dar⸗ 
auf Verzicht zu thun 81 
Cleve und Jülich wird durch Heirath vereinigt 502 
Cöleftin , Georg, wird Oberauffeher der Kırde in 
der Neumark 187 fieht die Urkunde von dem aug⸗ 
ſpurgiſchen Slaubensbefäntniß zu Mainz nad) 221 
Cdiniſche Streitigkeiten machen groß Auffeben 88 
Esinifche Religionsfadien 246 Erzbiſchof Gebhard 
Truchies von Waldburg heiratet 247 
Commendon, päpftliher Bothſchafter in Polen, 
wie ſich Sigismund wegen feiner Gemalin gegen 
felbigen erftäret 228 
Conſi m in der Mark Brandenburg wird gi 
elegt 5 
— paͤpſtlicher Bothſchafter, hat eine Kir⸗ 
chenverbeſſerung verſprechen 66 
Cope, Johann, ſtehet in ſonderbarer Gnade bey 
dem Churfürften Johann Georg 220 
Coppenhagen wird von Ehriftian 3 belagert , und 
zur Mebergabe gebracht 15 
Correfi Fürften fommen zufammen 410 
nehmen ſich der juͤlichſchen Erbſchaſtsſache an 524 
ſchicken den Fürften Ehriftian von Anhalt deshalb 
nad) Frankreich s25 machen ein Buͤudniß mit 
Frankreich und Holland 326 
Eoftnig wird vom Haufe Oeſterreich unterdruͤckt 108 
Erell wird nebſt andern als Landesverbrecher ange: 
fehen 270 
Creufig, deffen Meinung von dem Geburtstage 
des Thurfürften Joachims 2 4 
Ceoffen fommt an Brandenburg zı und 32 
Ceoffen und Frankfurt werden wegen ber a 
verlichen 9 
Cäftein wird beveftiget 85 thut den Ruſſen im Jahr 
1758 Gegenwehr 86 
Cuͤſtrin, anfehnliche Zuſammenkunft daſelbſt 255 
D. 
Daͤnnemark macht Frieden mit dem Kaiſer 83 giebt 
ſich Mühe die ſaͤchſiſchen Vettern zu vergleichen 131 
Danzig wird mit dem Könige von ‘Polen ausgeſoh 
net i 239 
Denkſchrift auf dem Sarge Ehurfürft Johann 
Siegmunds 589 
Deputationeeag zu Worme 165 zu Frankfurt 188 
Deurfchye Fürften ergreifen die Gelegenheit, ſich bey 
ihren Rechten zu fihern 123 
Dietrich ı Mahn, Biſchof zu Havelberg, ſchreibt 
ſich zuerft von Gottes und des apoſtoliſchen Stuls 
Gnaden 316 
Diftelmeier ; Lamprecht, wird Regierungskanzler zu 
- Berlin zı8 erinnert die Landesſtaͤnde, die Landes: 
fchulden zu bezahlen 226 
Dodolin, Biſchof zu Brandenburg, hat weder in 
jeinem Leben noch nad) feinem Tode Ruhe 37% 


Regiſter 


Domkirche zu Berlin wird den Reformirten alleln 
inergeben 546 
Domkirche zu Magdeburg, darin wird zum erftens 
mul lutheriſch geprediget 354 zu Halle wırd den 
Lutheriſchen eingeraͤumet 


397 
Donaumwersbfche Unrube 406 
Dordrecht, Kirchenverſammlung dafelbft 578u f. 


Dresdner geſehrte Anzeigen werden wegen branden⸗ 
burguicher Belehnungsfeierlichkeiten angeführet 32 
Don Deeybaupts Hiſtorie dee Saalkreiſes wird aus 
geführer 87 
Dreißigjaͤhriger Krieg gehet an 579 enthält drey 
auf einander folgende Hauptkriege, nemlich den 
boͤhmiſch - pfälziichen, den deutſch⸗ dänifchen und 
den dentic). ſchwediſchen 581 bricht zuerft in Boͤh⸗ 
men aus 582 


Dyhern, Johann, Biſchof von Lebus 347 


iR, 
ber, deffen Meinung von dem Geburtstage Joa⸗ 
chims a 4 
Ebert, Audreas, deſſen Meinung , wie mit der vors 
geblich beſeſſenen Fiſcherin zu Frankfurt zu‘ vers» 
fahren 13 
Ed, D. hat unannehmliche Vorſchlaͤge 62 
Ehrenberger Klaufe wird vom Ehurfürften Morig 
von Sachſen erobert 12 
Kinigungeverwandten in Franken, deren Streis 
tigteiten mit Dem gefamten Haufe Brandenburg 
werden beigelegt 142u. f. 
Eintrachteformul wird verfertiget 237 und zu Klo⸗ 
fterbergen völlig berichtiget 238. 
Eiſenach, Berfammlung der proteftantifchen Fürs 
ften daſelbſt 38 
Eielebiſche Vertrag 242 
Eibzoll, zu Lengen angelegt 81 
Muefeld, Johann, einlurherifcher Pfarrherr zu Wils⸗ 
mad 125 verbrennt die drey rothfleckigen Hoftien 
126 wird feines Amtes entfeßet 126 
Entwurf des Königs von Franfreidy Hentiche 4, 
"De ganze Chriſtenheit in einen groffen Staat zu 
hrinaen s25 
Erbicyaftslande, die jülichfchen, werden getbeis 
let 71 
Erbverbrüderung der Häufer Sachſen, Branden⸗ 
burg und Helfen, tiber deren Erneuerung werden 
Unterhandlungen gepflogen 18 wird wirklidy ers 
neuert R 133 
Erdmuth, Prinzehin von Brandenhurg, heiratet 
‚den Herjog von Pommern 238 
Erklaͤrung des roͤmiſchen Koͤnigs zum Vortheil der 
Proteſtanten 71 
Ernſt, Graf von Mansfeld, führet den misver⸗ 
gnuͤgten Böhmen Huͤlfe zu 583 wird indie Reichs⸗ 
acht erklaͤret 
Evan⸗ 


der vornehmſten Sachen. 


Evangeliſche, deren Sachen ftehen in deu Nieder⸗ 
. „Janden gefährlich f 184 


’ 


Ferdinand, römifher König, belehnt den Churfürs 
fteu Joachim und feinen Herrn Bruder mit Croß 

- fen in Schlefien 22 foll auf Verlangen Carls 5 die 
. römifche Konigswuͤrde niederlegen 109 läßt feine 
Neigung dazu fpüren 113 thut dem Thurfürften 
Moris von Sachen Friedensvorjhläge 120 hält 
einen Reichstag zu Regenſpurg 137 wird römijcher 
Kaiſer 140 macht dem päpftlichen Hofe feine ans 
getretene Faiferliche Regierung bekandt 145 nimmt 
die Forderungen des Papfts fehr übel 146 ſchreibt 
einen Reichstag nach Augſpurg aus 146 läßt feis 
nen Prinzen zum vömifchen König wählen ı55 
verfällt mit dem Papft in Streitigkeiten 160 
Ferdinand von Graͤtz, (Erzherzog aus der feuer: 
märkifchen Linie, wird zum roͤmiſchen Köuige in 
Vorſchlag gebracht 576 findet viel Hindernifle 578 
wird Kaifer sas neue Punkte in feinem Wahlver: 
„trage . ! 586 
Fiſcherin, Gertrud, giebt vor, fie fen eine Beſeſ⸗ 
fene ı2 die Geſchichte der Lohmannın hat damit 
viel ähnliches 13 
Flacius Illyticus zerfällt mit Zufto Menio 140 


78 
an det Oder, hohe Schule dafelbft, wis 
derſetzt fich am heftigiten D. Luthern 6 fchlechter 
: Zuftand der-hohen Schule dafelbft 12 wird vom 
« . Ehurfürften Joachim 2 verbeflert 12 zween Prinz 
zen von Brandenburg fudiren dafelbft 13 «8 wer⸗ 
den gelehrte Maͤnner dahin beruſen z4 der Chur 
: fiteft ſchenkt ihr dem Dour zu Stendal 125 Churs 
“ fürft Georg forgt vor ihe Aufnehmen 226 f. 
Frankfurt und Croſſen werden wegen der Schiffart 
verglichen 89 
Frankfurt am Main, Zufammenkunft der Prote⸗ 
ſtanten dafelbft 368 
Seankfurter Religionsfeiede 41 warum folder ohne 
Folgen geblieben 41 f. 
Frankreich träge den Proteſtanten ein Buͤndnß 
an in verſpricht denſelben beizuſtehen 41 macht ein 
Buͤndniß mit den Türken gı wird vor einen Feind 
« der gefamten Chriſteuheit erfläret 83 deſſen Ber: 
bindung mit einigen Neihsfürften 117 giebt eine 
: Rriegserflärung gegen den Kaiſet heraus 119 trägt 
. zur Erhaltung der Reichsfreiheit viel bey 123 
Friedrich, Prinz von Brandenburg, folgt in der 
erzbifcsöflicheu Würde zu Magdeburg ı14 erhält 
die päpftliche Beftätigung 113 nimmt zu Halle die 
Huldigung ein 124 auch zu Halherſtadt 124 ſtirbt 
gieich darauf 124 wird daſelbſt begraben r24 
Friedrich, der Stifter der aͤltern Linie der Marg⸗ 
grafen in Franken 420 wird regierender Kerr von 
P. allg. preuß. Geſch. 3 Th. — 


Anſpach 427 wird zum’ Reichsfeldherrn gegtn 
Baiern ernennet 422 befommt das ganze Fuͤrſten ⸗ 
thum des Burggrafthums Nuͤruberg in Fraufen 
423 Fortſetzung feiner Regierung 424 Beſchluß 
em 425 ſtirbt 426 feine Gemalin und Kin: 
Friedrich 2 König von Dännemarf kommt neh hr 
. neburg 268 
Sriedrich 5 Churfürft von der Pfalz wird zhm Rd: 
nig in Böhmen erwaͤhlet 587 
Freiheitsbrief Carls 5 wegen der juͤlichſchen Erbfoi⸗ 
ge, auf den bezieht fich Churpfalz 520 ob er dem - 
Haufe Brandenburg fehaden könne sı 
Friedberg in der Wetterau; daſelbſt verſammlen ſich 
die Geſandten der Proteſtanten 381, 386 


i G. 
Garzaͤus, Joachim, will der be 
nicht bedienen ” — —— 
Gebhard Truchſes von Waldburg Erzbiſchof zu Coin 
heiratet 247 daruͤber entſtehen viel Unruhen 248 f. 
wird in Bann gethan 249 flieht nach Holland 250 
von da nad) England 251 ſtirbt zu Strasburg als 


Dechant des Domcapitels dafeldft 25t 
Gedicht auf den zweikoͤpfigten Adfer 132% 
Geheimfchreiber wird vom Landgrafen von Selten 
—— 

e Vor t lung da 
rn A A a 


o 

Georg, Maragraf zu Brandenburg in Franfen, v- 
fen Jugend und erfte Verrihtungen 457 n 
Bemühung, die Neligionsverbefferung zu befürs 
dern 459 f. übernimmt den Oberbefehl über die 
deutfchen Völker gegen die Türken 461 wird von 
dem Bifchof don Bamberg beim Kaifer und beim 
ſchwaͤbiſchen Bunde verklagt 463 feine Verrich⸗ 
tungen auf dem Reichstage zu Augſpurg 465 ers 
hält den Beinamen des Frommen und eines Ber 
kenners 465 feine Rede an den Kaifer 466 feine‘ 
fernern Reglerungs ſachen 469 muß Oppeln und 
Ratibor an den König Ferdinand überlaflen 470f, 
fein Tod 473 feine erſte Gemalin 473 feine ander 
te Gemalin und Kinder 474 feine beitte Gemalin 
474 und Kinder von berfelden 475 
Georg Friedrich, Marggraf zu Brandenburg in 
Franken, deffen Jugend 476 tritt die Regierung 
an 477 erhält die vormundfchaftliche Reglerung 
in Preuſſen 479 empfängt die Lehn darüber zu 
Warſchau 490: errichter zwey Armenſchulen und 
das Gynmaſium zu Heilsbronn]4sr ſchickt Ger 
fandte auf den Warfpauer Reichstag 483 das En: 
de feiner Regierung 485 fein Tod und Begraͤbniß 
486 feine erfte Gemalin 487 feine andere Gema⸗ 


kin 488 
Georg Herzog won Sachfen ſtirbt 4 
Ziii * Gerai⸗ 


—* 


Geraiſcher Hausgrunbvertrag 

Geſchlechtstafel der brandenburgiſchen Daran 
in Franken älterer Linie 

Slaubensbekaͤntniß des Ehurfürften Goachims : 


182 
Slaubensbekaͤntniß des Churfürften Johann Si⸗ 
gismunds von Brandenburg 547 
Goldaſt politiſche Reichshaͤndel 146 


Gothaiſcher Krieg ı71 

Bottergelehrten , die proteftantifchen verlangen eine 
gleiche Entfcheidungsmacht auf den Kirchenvers 
fommlungen als die catholiſchen Bifchöfe 113 

von Graͤfeneck feheine nicht wirficher Biſchof 2 
Brandenburg gewefen zu ſeyn 

von Gramſchuͤtz, Hieronymus Schulg, wird Di 
ſchof von Brandenburg 336 ſchickt an D. Luthern, 
daß er ſeine Saͤtze gegen den Ablaß nicht bekandt 
machen ſoll 337 wird auch Biſchof zu Havelberg 


338 
Öranvelle , kaiferlicher Bevollmächrigter go 
Öregorianifche Calender eingeführt 245 


er a. jwifchen Polen und der Ne 
marf 540 
Sroßottersleben, bdafelbft wird das Neuterlager 
überfallen 15 Namen derer von Adel, die dabey 
Hefangen worden 115% 
son Grumbach, Wilhelm 132 läßt den Bifchof von 
Würzburg Melchior Zobel ermorden 143 ſtoͤrt den 
Landfrieven 161 wird in die Acht erfläret 169 
Gründe des Churhaufes Brandenburg auf die juͤlich⸗ 
fche Erhſchaft 507 f. der erfte Grund 507 der ate 
Grund zı2 der dritte sıs der wierte, fünfte und 
ſechſte 518 Beantwortung der Gegengründe 520 
Buife, ein maͤchtiges Haus in Frankreich, füche 
das Haus Bourbon um die Krone zu bringen 252 
Gund ling befhreibt das Danffeft im Brandenbur: 
giſchen wegen der erhaltenen — uͤber 
Preuſſen of. 
Buftav König von Schweden ſchlagt die vibenn 15 


4. 
Hackenſchuͤtzen von Goßlar werden angegriffen und 
meift niedergehauen 115 
Haftitii Bericht, daß zu Spandow die evangeliſche 
Wahrheit zuerſt geprediget worden zu feine Nach⸗ 
richt, wie viel Volt Marggraf Johann dem Kai: 
fer zugeführet 93 
Hagenow, dafelbft wird eine Zufammenkunft der 
römischen und proteftantifchen Stände gehalten 61 
Halberſtadt, Stift, bleibt bey einem brandenbur⸗ 
giſchen Prinzen 124 der Maragraf Friedrich nimme 
bie Zuldigung ein und ftirbt gleich darauf 124 an 
feine Stelle wird der junge —— een 
ermählet 


Hale im Magdeburgiſchen, daſelbſt kommt am 


Earl s an tot auch der Landgraf von Heſſen nebſt 
andern Churfuͤrſten 102 von da geht das kaiſerli⸗ 
che Heer wieder ab 105 daſelbſt nimmt der Erz⸗ 
biſchof Marggraf Friedrich die Huldigung ein 124 
fein Nachfolger und Bruder Sigiemund gleichfals 
130 die Domkirche dafelbft wird den Lucherifchen 
eingerätimer 357 
Havelberg, Biſchofthum dafelbft. wird geftiftet 306 
was ihm vor Grenzen beftimmt werden 307 wie 
bie Bifhöfe auf einander folgen 307 f. mit den 
erften fieht es klaͤglich aus 309 wie ſich die Um⸗ 
ftände des Stifts gebeflert 309 f. daſelbſt wird 
der Prämonftratenferorden eingeführet 310 wird 
von dem Ehurfürften Otto mit Dörfeen befchenft 
312 die Domkirche dafelbft wird aller Zierathen bes 
raubet und ausgebrannt 314 wird aufs neue eins 
geweihet 314 in dem weftphätifchen Frieden ift 
auf erwig beftätiget worden, daß diefes Stift uns 
mittelbar vom Ehurfürften von Brandenburg res 
gieret werden fell 324 dem Tapiteldafeläft it vom 
— Friedrich 2 ein beſonder Gnadencreutz 
theilet 
von Heideck, Johann, will Magdeburg zu — 
fommen 115 
Heidelbergiſche Hof will mit dem berfinifchen an 
dem Religionsfrieden arbeiten helfen 38 
Heilbronn, Zufammenfunft der Proteftanten: das 
felbt 279 bafelbk wird ein Gymmaſium > 
tet 
Heilige Bund zu Nüenderg unter den Gathotifßen 
40 
„eiligenbeil, Landtag daſelbſt wird gehalten - 493 
Held, D. des Kaifers Carls5, Vieekanzler 16 _ 
Henrich von Valois wird zum König in Polen ers 
wähler 230 gebt durch Halle 230 wird zu Frank 
furt an der Oder wohl empfangen 251 wird zu 
Cracan gekroͤnet 232 verlaͤßt Polen wieder 232 
wird von Jaeob Clemens ermordet 268 
Henrich 4 König von Frankreich wird eatholiſch 278 
macht einen Entwurf, die ganze Ehriftenheit in 
einen groſſen Staat zu vereinigen 525 trit zu der 
halliſchen Union 526 wird von Franz — 
ermordet $ 
Henrich von Sachſen folgt ſeinem Bruder . 
in der Regierung 
Herbrands Bericht von dem letzten Stunden 8 
Marggrafen Albrechts von Brandenburg 452 
Herzog Georg von Sachſen ſtirbt 42 
Heſſen, der Landgraf Philipp der Grosmuͤthige be⸗ 
muͤhet ſich, den Churfuͤrſten zur Erklaͤrung fuͤr die 
Proteſtanten zu bewegen 10 ſchickt eine Abſchrift 
des Briefes an deu Ehurfürften von Sachſen 11 
verliebt fi in die Margaretha von Sala 58 ift 
mit in-dem ſchmalkaldiſchen Bunde 95 fi ſondert 
fid mit feinem Bolt —* und ſucht ſeine ger 
- ats 5, 


der vornehmſten Sachen. 


Bande zu decken 97 vor benfelben ſuchen zwey 
Churfuͤrſten Gnade -bey dem Kaiſer auszuwirken 
zor verfügt ſich nach Halle 102 thut dem Kaiſer 
fußfällig Abbitte 103 wird in Verhaft genommen 
103 wird gefangen von Halle abgeführer 105 und 
gefänglich nach Noͤrdlingen gebracht 106 wird nebft 
dem Churfürften von Sachſen nach den NMieher: 
landen gefchlept, und ſchlecht gehalten 109 die 


Landgrafen Moritz und Auguſt kommen nach Ber⸗ 


lin 287 
Hof jude des Churfürften Joachims 2 wird von den 
Magdeburgern auf Öffentlicher Landftraffe aufges 


fangen ı12 
von Hohenſtein, Graf Wilhelm, hurfürftlich bran⸗ 
denburgifcher Gelandter zu Augfpurg 146 


Holländer bemühen fid;, die Unruhe wegen der juͤ⸗ 
lichſchen Erbichaftsiande zu ftillen s7ı laffen das 
Schloß Juͤlich mit nothwendigen Kriegs: und 
Mundbeduͤrfniſſen verſehen 572 laſſen ein Heer 
bey Gravenwerth zufammen ziehen 572 fuchen et: 
was von der jülichfchen Erbichaft am fich zu brin⸗ 
gen 506 

Hortleder vom deutſchen Kriene 78. 79. 80. 83 

Huͤbner, Thomas, wird zum Lehrer des Prinzen 
Joachim Friedrichs beftellt 353 

Hugenotten befommen die freie Religionsäbung in 
Frankreich 3 183 


Jacob König von Grosbritannien erfüllet die Hof⸗ 
nung der Proteſtanten ſchlecht 494 
von Jagau, Matthias, Biſchof zu Brandenburg, 
deſſen gute Geſimung vor dis lutheriſche Kirchens 
verbeflerung . 338 
Jeſuiten werden aus Frankreich verwieſen 279 
Interim, welches won einigen das erſte genennet 
wird 63 laͤßt Kaifer Carl 5 verfertigen 107 bie 
Berfafler deffelben 107 wird in Berlin der Geiſt / 
lichkeit vorgeleget 110 
Joachim ı ift ein Liebhaber von der Vorherſagung 
künftiger Begebenheiten 5 bat an dem Verfah⸗ 
ren D. Luthers ein Misfallen 7 ift eifrig der cas 
tholiſchen Religion zugethan 8 wird zu Lehnin bes 
- graben 10 
Joachim 2. 3 feine Geburt und Erziebung 4 bält 
viel auf Wahrfagung 5 wirdzu Staats» und Kries 
gesfachen gezogen 5 hält ſich in dem Tuͤrkenkriege 
wohl 6 fein Detragen im Abficht der Religion 
als Churprinz 6 feine Frau Mutter nimmt die 
gereinigte Lehre an 7 Zuftand der Sachen, da er 
die Regierung angetreten 8 fein zweideutiges Bes 
tragen ın Abſicht der Religion 9 feine eriten Vers 
richtungen 9 beforgt das Begrabuiß feines Herrn 
Vaters zu Lehnin zo muß eidlich angeloben, fid) 
niemals für das Lutherthum zu erklären zo reifet 


nad) Polen, feine zweite Bermälung zum Stans 
de zu bringen ı2 bringt den berlinifchen Dom zung 
Stande ı2 verbeflert die hohe Schule zu Frank⸗ 
furt an der Oder ı2. 13 Jagdvertrag mit Magder 
burg 14 Seine Bemühungen in den dänifchen Ans 
gelegenheiten 14 was er in. Neligiansangelegenheis 
ten gethan 16 er erneuert die Erbverträge mit Sach⸗ 
fen und Heſſen 18 ſchließt eine Erbverbruͤderung 
mit dem Herzog von Liegnig, Brieg und Woh— 
lau 21 erhält das Eigenthumsrecht auf Eroffen zu 
aud auf die Herrſchaft Zoffen 33 wird mit dem 
Reichs⸗ und böhmifchen Lehnſtuͤcken belichen 32 
ſucht vor den roͤmiſchen Rönig Ferdinand Tuͤrken⸗ 
bütfe 36 der Papft lobt feine Bemühung 37 des 
Ehurfürften fein Verhalten zwiſchen beiderfeitigen 
Neligionsverwandten 39 bezeigt fein Misvergmäs 
gen tiber das Verfahren des Cammergerichts ger 
gen die Proteftanten 40 vermittelt den Franffurs 
ter Neligionsfrieden 4ı tritt der evangelifchen Mes 
ligion bey 42 f. überlegt felches fehe veiflich 43 
wird nicht durch Luthers Anſehen dazu bewogen 44 


auch nicht durch das Berfprechen der Stände, feis 


ne Schulden zu bezahlen 45 feine Weberzeugung 
von der Wahrheit der proteftantifhen Lehre 45 
feine-eigene Worte davon 47 fchreibt deshalb am 
den König von Polen feinen Schwiegervater 48 
tritt der evangeliihen Kirche bey zı genießt das 
Abendmal unter beiderley Geſtait zum erftenmale 
sı wird ein eigener Kirdyenverbefferer feiner Lan: 
de 52 ſchenkt der. hohen Schule zu Frankfurt vers 
fhiedene Kloſterguͤter 53 läßt die erſte Kirchenords 
nung verfertigen 53 befandt machen 55 und im 
ganzen Lande einführen 57 forgt vor die Rechte feis 
ner Unterthanen 58 und vor feine Rechte auf Doms 
mern 58 ift mir dem Betragen des Yandgrafen von 
Helfen nicht zufrieden sg wird noch mit unter die 
römifhen Mitglieder gerechnet 61 wohnet dem rer 
genſpurgiſchen Neichstage perfönlich bey 62 ſchickt 
an Luthern eine eigene Geſandtſchaft 43 feine Res 
de an bie Feng ae auf dem regenfpurgis 
ſchen Neichstage 54 nimmt ſich des Herzogs in _ 
Preuffen an 68 ſorgt vor feinen Vetter Herzog 
Georg in Franken 68 thut Vorftellung wegen Herz 
zog Wilhelm von Braunſchweig 68 erhält die Mit: ° 


belehnung auf Pommern 68 wird zum oberften 


Beldherrn gegen die Türken ernannt 70 iſt wegen 
des Schickſals der Proteftanten beforgt go macht 
allerhand gute Einrichtungen in feinem Lande 82 
befücht den Reichstag zu Speier perföntich 83 ziehe 
feinen Bruder aus dem fchmalfaldikhen Bunde 84 
will ſich nicht gegen den Kaifer einlaffen 85 bleibt 
bey der Parteiloſigkeit 94 fein Verhalten nad) der 
Mühlberger Schlacht vor Sachſen 98 bemuͤhet ſich 
auch, den andern ſchmalkaldiſchen Bundesgenoflen 
Ruhe zu ſchaffen 100° fein Verhalten im Abfiche 

ii des 


Megifter 


des Pandarafen von Heften zor hätte beinahe den 
Biſchof von Arras mit dem entblößten Seitenge⸗ 
wehr niedergeftoffen 104 giebt fich für Magdeburg 


viel Mühe 105 thut einen ungluͤcklichen Fall 12 


befucht den Reichstag zu Augfpurg aus bervegens 
den. Urſachen nicht inz muß fich in die magdebur; 
giſche Sache näher einlaffen 114 laͤßt die Hacken⸗ 
fhügen von Goslar angreifen 115 bleibt bey neuen 
Berbindungen gegen den Kaifer parteilos ı17 be: 
ſchickt die tridentinifche Kirchenverfannmlung 117 
thut vieles zu Beilegung der Unruhen im Reich 
124 ſchenkt der Frankfurter Univerfität den Dom 
zu Stendal 125 richtet die Marienfchule zu Ber: 
din an 125 tritt der Stadt Magdeburg einige Rech⸗ 
te wieder ab 130 hilfe. beide fächfliche Linien ver⸗ 
gleichen 131 kann dem Marggrafen Albrecht Eeine 
Ruhe verfhaffen 132 wird wegen der tridentinis 
ſchen Kiechenverfammlung befchicft 133 nimmt fich 
der fränfifchen Sachen an 134 ſchickt eine Sefandt; 
fchaft nach Polen zum Vortheil feines Prinzen 138 f. 
beſucht den Churfürftentag zu Frankfurt am Main 
140 durch feine Bemühungen werden die fraͤnki⸗ 
fihen Unruhen beigeleget 142 feine andern Landes: 
angelegenheiten 149 fell nebſt Chnrfachien die bre⸗ 
mifchen Streitigkeiten beilegen ıso hilft Magde⸗ 
burg aus der Acht 154 ſucht Dännemarf und Schwer 
den zu vertragen 154 hilft Marimilian zum roͤmi⸗ 
ſchen König wählen 155 andere Verrichtungen des 
Ehurfürften 164 erhält die Anwartſchaft auf Gru⸗ 
benhagen und Anhalt 166 ſucht die Mitbelehnung 
auf Preuffen 166 bemuͤhet ſich, zwiſchen Daͤnne⸗ 
mark und Schweden Frieden zu ſtiften 167 ſein 
Prinz Siegmund ſtirbt 170 ihm wird die Erbfol⸗ 
ge auf Pommern verſichert ızı erhält die Mitbe⸗ 
lehnung auf Preuſſen 177 ſtellt deshalb ein Dank⸗ 
ſfeſt an 180 legt fein Glaubensbekaͤntniß oͤffentlich 
ab ı82 verbietet, gegen die Proteſtanten in Frank: 
reich und den Niederlanden zu dienen 185 bilft 
den Frieden jwifchen Daͤnnemark und Schweden 
zum Stande bringen 1989 vermält feinen Enfel189 
fein Tod 190 f. feine Gemalinnen und Kinder 192 
feine Leibes : und Gemüehseigenfchaften 197 
Joachim Friedrich, Churfürft, feine erite Jugend 
353 und churprinzlichen Jahre 355 reife ins Carls⸗ 
'bad 358 ſucht die Proteftanten zu vereinigen 359 
‚reifet nach Dännemarf, der königlichen Krönung 
dafelbft beizumehnen 360 damaliger Zuftand von 
Europa 361 und von Deutfchland 363 und des 
brandenburgifihen Hauſes 364 erfte Handlungen 
beim Antritt feiner churfürfttichen Regierung 366 
macht mit dem Maragrafen Georg Friedrich den 


geraifchen Hausvertrag 368 nimmt fich der Pro⸗ 


teftanten an 380 hilft die magbeburgifchen Sachen 
berathen 381 läßt ſich belehnen und ſucht Schwer 
den zu beruhigen 382 ſchickt feine Gefandten nach 


Frankfurt, wohl Aber nach Speier z84 berllert 
drey Prinzen 386 ſucht die Machfolge in Preuſſen 
zu ſichern 387 hält einn Landtag 389 verliert ſei⸗ 
_ ne Gemalin 389 beſchickt den Reichstag zu Regen: 
fpurg, und fucht feine Rechte auf Preuſſen zu ſchuͤ⸗ 
Ben 391 es werden ihm wegen Preuffen Schwie⸗ 
rigfeiten gemacht, 396 tritt dem heidelbergifchen 
Bunde nicht bey 397 vergleicht fich wegen der 
ftrasburgifchen fteittigen Wahl 398 errichtet eine 
geheime Staatsrarhsverfammlung 399 macht eine 
Kieiderordnung 400 ſucht die braunfchweigifiben 
Händel und den marpurgiſchen Erbfihaftsftreit güts 
lich beizulegen 401 fchließt mit Holland einen 
Huͤlfsvertrag 402 verlobt feinen Enkel Georg Wil 
heim 402 erhält die vormundfhaftliche Negierung 
in Preuffen 402 aber die Belehnung über Preuß 
fen wird wegen der polnifhen Unruhen verhindert 
404 findet feinen zweiten Prinzen Hans George 
mit Jägerndorf ab 408 verliert feine zweite Ge⸗ 
malin 408 errichter die Joachimsthalſche Fürftens 
fehule 408 in Polen werden feine Gefandten ‘ber 
keidiget 409 beſchickt den regenipurgifchen Reichs⸗ 
tag 409 läßt die alten Kirchengebräuche im Dom 
zu Berlin abftellen 410 er ſtirbt 41 feine Gema⸗ 
linnen, die erfte 412 deren Kinder 413 andere Ge⸗ 
malin 416 deren Tochter 417 des Churfuͤrſten Lei⸗ 
bes s und Gemuͤthseigenſchaften 417. 418 
Joachim Sriedrich, Enkel des Churfürften Joa⸗ 
chims 2, wird Erzbifchof zu Magdeburg ne 
nimmt Beſitz davon 
Joachim Herzog von Münfterberg wird Bifhof u zu 
Brandenburg 339 
Joachimsthalſche Sürftenfchule wird errichtet 408 
Jahann Georg Churfürft, feine hurprinzlichen Ver⸗ 
richtungen 215 Zuftand von Europa beim Antritt 
feiner Megierung 16 f. läßt feinen verftorbenen 
Herrn Vater feierlich beifeßen 219 treibt alle Jus 
den ans feinen Staaten 220 nimmt fidy der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten an 222 macht eine neue 
Erbverbräderung mit Pommern 222 läßt einen 
Landtag zu Berlin halten 226 forgt vor die Aufs 
nahme der tiniverfitäe zu Frankfurt 227 erbäle 
die Beftätigung der Erbverbrüderung mit Poms 
mern 233 aud) die Anwartichaft auf Braunſchweig 
und Lüneburg 233 befpricht ſich mit dem Kaifer zu 
Dresden 234 hilft Rudolph 2 zum roͤmiſchen Kos 
nig wählen 235 unterſtuͤtzt in Polen die Partey 
des Haufes Oeſterreich 235 vergleiche ſich mit dem 
abelid,en Haufe derer Borcken 237 vermält ſich 
zum Peittenmal 238 erhält die Regierung von 
Preuffen vor Georg Friedrich 239 ſorgt vor das 
Münzwefen 241 fein Betragen in den niederläns 
difchen Angelegenheiten 243 vergleicht die Stadt 
Magdeburg mit ihrem Erzbifchof 2+4 beſchickt den 
Deputationstag zu Worms 255 wird Vormund 
der 


der vornehmſten Sachen. 


ber anhaͤltiſchen Prinzen 256 erneuert die Erbver⸗ 
traͤge mit Sachſen und Heſſen 259 ſchickt dem Koͤ⸗ 
nige von Navarra Huͤlfsvolker 261 läßt ſich das 
Recht de non appellando erneuern 264 erhält 
die Mitbelehnung auf Preuſſen 265 leifter Hen⸗ 
rich 4 von Fraufreich Huͤlfe 267 wird Mitvor: 
mund über Churfachfen 269 ftellt Über die Geburt 
” ‚des Prinzen Sigismunds groffe Feierlichkeiten zu 
Berlin au 272 ſchickt dem Kaifer Türkenhülfe 80 
befsinme einen Urenkel den Georg Wahelm 284 
beſchickt die Krönung Chriftians 4 von Daͤnne⸗ 
mare 285 fein Tod und Begraͤhniß 298 f. feine 
Gemalinnen und Kinder 293 bis 299 feine > 
und Gemuͤtsbeſchaffenheit 
Johann Marggraf von Ehftrin läßt als ein Sun, 
desgenoffe Si und Stimme nehmen 38 
Johann Marggraf zu Brandenburg, von der fräns 
kiſchen Linie, wird Ynterkönig zu Valenza in Spas 
nien 428 
Johann Sigismund Churfürft zu Brandenburg, 
deſſen erfte jugend 491 geht auf die hohe Schule 
nad) Straßburg, hierauf vermält er fich mit eıs 
net Prinzefin von Preuffen 492 feine churprinzs 
lichen Fahre 493 ſchließt mit den Hollaͤndern ei⸗ 
Ifevergleich, und vermäle feinen Älteften 
Prinzen mit einer hurpfälziichen Prinzeßin 493 
wie der Zuftand von Europa beim Antritt feiner 
Negierung befhaffen 494 reifet nach Preuffen 495 
feine erften Verrichtungen als Churfuͤrſt 496 ihm 
wird die Regierung von Preufien zugefprochen 498 
ihm fallen Schwed und Vierraden zu 499 vers 
langt die ganze jälichiche Erbſchaft 507 feine Grün: 
de dazu sorf. nimmt nebft Pfalz: Meuhurg wir 
ber Willen des Kaifers von der ganzen Erhſchaft 
— Beſitz s22 preußische Belehnungsfache kommt zu 
Stande 532 wird inden völligen Beſitz von Preufs 
fen gefet 534 findet in Deutichland wichtige Ans 
gelegenheiten wegen der neuen Kaiſerwahl 535 fors 
get vor die Ruhe auf der polnifhen Seite 540 
ſoll den Pfalzgrafen von Neuburg ins Geſicht ge: 
ſchlagen haben 542 nimmt: Waasregeln wegen der 
VBerbindungen, die Pfalz: Meuburg eingegangen 
543 trite Öffentlich zu der reformirten Kirche 544 
fein Glaubensbefäntniß 447 er erneuert die Erb: 
vereinigung zwifchen Sachen, Brandenburg und 
Helen 555 bringt auch die Erbverbrüderung voͤl⸗ 
lig zum Stande 564 es entitehen neue Unruhen 
in den juͤlichſchen Erhſchaftslanden s7r theilt ſich 
mit Pfalz : Neuburg in die juͤlichſchen Lande 573 
empfängt die Meichs: und boͤhmiſche Lehne 575 
teifet hierauf nach Preuffen 575 läßt das Refor⸗ 
mationsjubiläum feiren 577 wird von Schlage ger 
rühe:t 584 ſucht den Kirhenfrieden in dee Mark 
zu erhalten 588 legt die Regierung nieder 588 fein 
Tod 599 und Begraͤbniß 8 feine Gemalin 590 


und Kinder sgı feine ——— 
ſchaften 

— Paul, ein welſcher Geſchichtſchreiber * 

Iſthuanffius wird angefuͤhret 70. 73 und ke 

Fude ftielt eine geweibte Hoftie 

Juden werden aus der gangen Darf Srandenbrg 
verjagt 

Judenfehule zu Berlin wird von dem Poͤbel * 
pluͤndert 218 

Jung, Timotheus, churfuͤrſtlich ICP: 

Sefandter 

Jungfrau, ein Geſpenſt, ſetzt ſich 

von Brandenburg und Churfuͤrſt Moritz von Sa 


ſen 
Juſt, deſſen Meinung von Churfuͤrſt Joadims : 
Geburtstage 
Juͤlich ſche Eröfchaft wird erledigt 5o2 findet * 
Liebhaber 05 
Juͤlichſche Sachen beſchaͤftigen den brandenburgi⸗ 
ſchen Churprinzen Johann Sigismund 493 
Jülich, Schloß dafelbft wird mit Mund ⸗ und Kries 


gesbedürfniffen verfehen 572 
Juͤterbock, Kreistag daſelbſt 114 
Juͤterbockſch⸗ Vergleich iſt unwirkſam 529 


; K. 

Kaiſerliche Hof ſucht die Verwaltung der juͤlich⸗ 
und cleviſchen Länder zu erhalten zo5 till den 
dortmundfchen Vergleich wegen der a lichfchen Erbs 
ſchaft nicht genehm halten 523 feine Völker wer 
den von den befishabenden Fürften zuruͤck — 

2 


gen 5 
Bammergericht,, deſſen Gerichtspflege wollen die 
Proteftanten nicht erkennen so die Viſitation defr 
felben ift fruchtlos 8 
Banmellenbogen, Grafſchaft, Streitigkeiten dar 
über zwiſchen Heilen und Naffau 1u wird dem 
Haufe Naffan zugefprocden ım 
Beller, D. Leonhard, wird ale hurfürftlicher = 
fandter nad) Worms geſchickt 
Beperangermünde, woher es diefen Namen — 
bekommen haben 331 
RBirchenordnung vor die Marf Brandenburg [1 
die verfhiedentlih angegebenen Verfaſſer derfels 
ben 53 Lurhers freimüthige Gedanken darüber 53 
toird befande gemacht ss iſt in drey Theilen vers 
faßt 56 dis 57 wird im Lande einzeführet 57 — 
zu Worms uͤhergeben 
enviſitation in der Mark 
Bigingen, Streitigkeiten uͤber dieſe Stadt yifden 
Brandenburg md Würzburg 
Bleidirordnung wird in der Marf —— 


gemacht 82 und 400 

Bi, Eardinal, raͤth dem Kaifer glimpfliche * 
tel an 

Jiii3 Blofler 


: 


L 


’ 


Regifter 


Blofter sum heiligen Grabe, bey was vor Gele» 


genhelt es gefiftet 314 
Blofterleute verlaifen die Mark 57 
Knittelkrieg 173 
Böhlers Münzbeluftigungen 78 
Bönigsberg in der Neumark, Aufftand daſelbſt 

wird beftraft 265 


Bönigsberg in Preuffen, daſelbſt wird die catholis 
ſche Kirche eingewelhet 576 
von Konnopat, Matthias, Biſchof zu Culm, bes 
Elagt den Verfall der päpftlichen Religion in Preuſ⸗ 
jen 532 
Büfters Bibl, brand. wird angeführet 85 
&. 
Lebus, Stiftung des Biſchofthums baſelbſt 341 Fol: 
. ge der Bifchöfe diefes Stifs 341 f. foll dem Erz 
ftife Maadeburg unterworfen geweſen jeyu 342 
bekomme verfchiedene Güter geſchenkt 343 die Bis 
fchöfe kommen unter die Landeshoheit von Bran⸗ 
denburg 343 das Bifchofthum höret auf 350 
Lenzen in der Priegnig, bafelbft wird der Elbzoll 
angeleget 83 
Lengnichs preußifche Geſchichte i5* 
von Terma, Herzog in Spanien 494 
Keuchingers Meinung von Churfürft Joachims 2 
Geburtstage 4 giebt vor, daß Kaifer Maximi⸗ 
lian ı jeine Enkelm an den Churfürften Joachim 2 
babe verheiraten wollen 15 
Levin von Ulm, Vieekanzler, ſucht alle Spisfins 
digkeiten vor, um dem Kaiſer die jülichfche Erb⸗ 
ſchaſt zuzuſpielen 505 
Liefland wird von den Ruſſen gedrüdt 147 
Liga, ein Buͤndniß der catholiſchen Stände in 
Deutſchland 50 
Liegnitz, Herzog Friedrich, beſtaͤtiget die Erbver⸗ 
bruͤderung 42 
imnäus, was er von der Erbverbrüderung der 
Häufer Brandendurg, Sachſen und Heffen vor: 
gegeben ig* 
Lindau wird dem Hauſe Anhalt als ein branden⸗ 
burgifcher Mannslehn überlaffen 0238 
Lüneburg, anfehuliche Zufammenkunft dafelbft 260 
Kigiften derſannnlen fi zu Würzburg 587 
Lippole, ein Jude, fommt in Verdacht, als wenn 
er den Thurfürften Joachim 2 mit Gift hingerich⸗ 
tet 192 ſucht ſich mit der Flucht zu retten 218 
Lobmannin, deren Gefchichte hat mit Grethe Fis 
ſcherin ihrer viel Ähnliches 13 
Lothringen, Bergleidy mit deufelben 79 
Kurchee predigt vor dem Churfürften Jochim 2 s 
fein Verfahren wird von Churfürft Joachim ı nicht 
gebilliget 7 fell einen Febleritt begangen haben 44 
fol Sachen, die die Religion nicht angehen, obs 
ne vorhergehende Erlaubniß des Hofer wicht ſchrei⸗ 


ben 45 deffen freimuͤthige Gedanken über die Kir⸗ 
chenordnung vor die Mark Brandenburg 53 und sg 
deffeu Streitigkeiten mit D. Agricola 59 an ihn 
wird eine Sefandtichaft abgefertiget 63 ſoll Wors 
ſchlaͤge thun zu Beilegung ſtrittiger Punkte 65 ſchickt 
die Einrichtung des churſaͤchſiſchen Kirchenraths an 
den Ehurfürjten zu Brandenburg 85 fein Tod ward 
der Zeitpunkt eines ausbrechenden Krieges gr 
Luͤbeck verfält in Weitläuftigkeiren mit Dännemarf 
14 auch mit Schweden 15 macht mit Daͤnnemark 
Friede 16 
Lüneburg, die Stadt bekommt Freiheit, ihr Salz 
in die Mark Brandenburg einzuführen 229 


m, 


Magdeburg, Stadt, wird, in die Reichsacht erkläs 
ret 105 blinder Eifer einiger Einwohner derfels 
ben gegen die Juden ır2 zu Augfpurg wird über 
die Bezwingung der Stadt berathſchlaget 113 der 
ren Belagerung 114 verläßt fi auf auswärtige 
Huͤlfe 115 ergiebt ſich an den Ehurfürften Morig 
und Joachim 2 116 errichtet einen Vertrag nut 
Churſachſen wegen des Burggraftthums 242 in 
der Domkirche dafeldft wird zum erftenmal luthe⸗ 
riſch geprediget 354 

Magdeburg, Stift, bleibt bey einem brandenbur⸗ 
giſchen Prinzen 124 und 130 

Magnus, Herzog von Holſtein, deſſen Betragen 
zu Koͤuigsberg in Preuſſen 162 

Majeſtaͤtsbriefe werden in den kaiſerlichen Erblan⸗ 

den gegeben 498 

Maimburgs Befchuldigungen gegen den Ehurfürs 
fürften Joachim 2 find faljch 45 

von Mansfeld, Graf Volrath, will Magdeburg zu 
Hilfe kommen 15 

Mansfeld, Stadt und Schloß, wird von Halll: 
ſchen Bürgern eingenommen 355 

Manderſcheid, Graf, ſucht die Grafſchaft Mark 
aus der juͤlichſchen Erbichaft zu erhalten 506 

Mantua, Herzog Carl Gonzaga, verlangt mit zur 
Theilung der juͤlichſchen Erbichaft gezogen zu wer⸗ 
deu 506 

Marburgiſcher Exrbfchaftsftreit 401 

Mark Brandenburg fühle die Gewalt des Papfts 
thums unter den funf erften Churfiiciten aus dem 
bohenzollerifchen Haufe 4 Zuftand derfelben beim 
Antritt der Megierung Joachims 2 6 und 9 bes 
fonımt ein eigenes Konfifterium 85 Religionsans 
gelegenheiten darinnen 109 die Stände der Marf 
fchieffen Geld zur miagdeburgifchen Belagerung ber 
114 Kirchenſtreitigkeiten in derfelben 13< 

Marggraf Ehriftian ıft der Stifter des baireuthi⸗ 
ſchen Hauſes 296 f. 

Marggraf Georg Friedrich kommt nad) Berlin 145 

Marg⸗ 


der vornehmſten Sachen. 


Marggraf Joachim Ernſt bekommt die Nachfolge 


im Herrnmeiſterthum 280 
Marggraf Johann Georg wird Domprobſt zu 
Strasbuͤrg 274 auch zum Biſchof daſelbſt erwaͤh⸗ 
let 275 entſtandene Unruhen darüber 276 fr 
Marggraf Johann Sigismund wird imeilften Jahr 
feines Alters mit einer Prinzeßin von Preuffen 
verlobt 274 vollzieht das DBeilager 280 kommt 
mit feiner Gemalin nach Berlin 283 
Marggaf Johann von Eüftrin 9 führt in feinem 
Lande die Kirchenverbeſſerung ein 16 wird zu dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde eingeladen ı7 wird davon 
abgezogen 34 läßt Cüftrin beveſtigen 85 macht 
Kriegesräffungen gı giebt nebft feinem Vetter 
Marggraf Albrecht eine Schrift deshalb heraus 92 
was er in feine Fahnen ſetzen laflen 93 was vor 
Herren von dem brandenburaifchen Adel unter 
feinen Fahnen gedienet 47 widerſetzt ſich dem Kais 
fer wegen des Interims 107 feheint mit Dem mag⸗ 
deburgiſchen Kriege nicht zufrieden zu ſeyu 114 
mifche fich in den deutſchen Krieg 124 befomme 
mit dem Biſchof von Pofen Irrungen 136 läge 
das fogenante kleine Jeruſalem abbrechen, und els 
ne Schule daraus erbauen 138 feine Etreitigfel: 
ten mit Polen 152 nimmt die polnischen Geſand⸗ 
ton mie vieler Höflichkeit auf 153 widerſetzt ſich 
dem Durchzuge Erihs vol VBrannfchweig 163 
ift mit dem Betragen der Stadt Frankfurt nicht 
zufrieden 167 nimmt fpanifche Dienfte an 186 ſei⸗ 
ne Geburt, Erziehung und Regierung 202 tritt 
in den ſchmalkaldiſchen Bund 203 wird kaiferlicher 
Rath und Feldherr 205 widerſetzet ſich dern In⸗ 
ferim 206 hilft den paſſauiſchen Vertrag bewir⸗ 
fen 207 ſtiftet zwiſchen dem Prinzen Julius von 
Briaunſchweig und feinem Herrn Water eine Ver⸗ 
ſohnung 208 fein Tod und Begraͤbniß no f, ſei⸗ 
tie Gemalin und Kinder ztı feine Eigenfchaften arı 
Marggraf Siegmund ſtirbt 170 
Margaraf Wilhelm, Erzbiſchef von Riga, geräch 
in die Kriegegefangenſchaft 138 
Marienſchule zu Berlin wird andelegt 125 
son Marıinin, Hofmarfhall in Böhmen, wird 
zum Schloßfenſter herausgemorfen 582 
Matbias; Ersbergog von Defterreich und Statt: 
halter von Ungarn, zwinget feinen Brnder den 
Kaifer Rudolph zu einem Vergleich 497 entſetzet 
ſolchen voͤllig feiner Erblande 50 wird zum Kais 
fer erwaͤhlt 536 bezeigt ſich genen bie Proteſtan⸗ 
ten abgeneigt 558 ſtirbt in ben beͤhmiſchen Unru⸗ 
ben 85 
Maximilian 2, deffen Muth bey einer ber ardften 
- Kebensgefährlichkeiten 157 wird zum römifchen Koͤ⸗ 
nig erwählt 159 fein ©treit mit dem Papſt wird 
beigelegt 165 wird Kaiſer nad feines Vaters To: 
de 165 feine Streitigkeiten mit dem Papft 174 


deſſen Wahltag 209 Mill die polnifche Krone auf 
fein Haus bringen 233 wird felbft zum König in 
Molen erwaͤhlet, ift aber faumfelig 236 fein Tob 

237 


Marimilian, Erzherjog, will König von Polen mers 


den 257 wird gefangen 263 begiebt fich feines Aus 
ſpruchs auf ‘Polen 265 
Märkel, Heinrich, ein Magdeburger, wird an vers 
ſchiedene fürjtliche Höfe geſchickt, um Beiftand zu 


erhalten 16‘ 


Märkiihe Stände befommen vom Churfürften os 
hann Sigismund die Verfidyerung ihrer Freihels 
ten und Firchlichen Verfaſſungen 496 

Medlenburg, Herzog Georg, hauſet mit feinen 
Völkern fehr übel im Magdeburgiichen 114 wird 
gefangen rı$ 

Medlenburg, Streitigkeiten zwiſchen dem Herzog 
und den Landftänden 251 

Mediginus führer die meiländifchen Völker gegen 
die Türken 71.72 


Melanchthon, Philipp, defien Math bedienet fih 


der Ehurfürft Joachim 2 bey Verfertigung der 


märfifchen Kirchenordnung 39 wird nebft dem os _ 


hann Piftorius und Bucerus zu einer Religions⸗ 
unterredung ernannt 63 wird wegen bed Interims 
befragt 110 nimmt Veränderungen des augſpur⸗ 


sifchen Glaubensbekaͤntniſſes vor 141 
Memeires de Guillaume du Bellai 80 
Menſch ohne Arme zu Berlin 86 


Meyer, Marr, ein unruhiger Burgemeifter zu Luͤ— 
beck, wird gefangen 15 
Midyael Feodorowitz Romanow wird zum Czaar in 
MRußland ermähler 539 
du Mens Corps Diplom, 79. 81. 83 
Morig Herzog von Sachſen, bricht in die churſaͤch⸗ 


ſiſchen Länder ein 96 bemächtiget ſich anfänglih - 


faft der ganzen churlächfifchen Lande 97 bringt die 
Chur Sachfen an feine Linie 100 nimmt ſich des 
Landgrafen von Heſſen an 101 f. wird mit ber Chur 
Sachſen feierlich beliehen 108 feine Gefandten wer; 
langen, daß ſich der Papft der Kirchenverfamm: 
lung unterwerfen foll x13 bekommt den Oberbeſehl 
zur Belagerung von Magdeburg 114 fucht beyden 
Meichsftänden Geldfimmen zur Belagerung 116 
macht neue Verbindungen mit einigen Reichsfürs 
ften und mit Frankreich 117 hintergehet den Katz 
fer 118g bricht mit feinem Heer gegen ben Kaifer 
auf 120 helagert Frankfurt am Main ızı übers 
giebt zu Paffau die Beſchwerden des Reichs gegen 
die kaiſerliche Regierung ızı ftirbt gleich nach der 
Schlacht bey Sievertshaufen on 
Morig Landgraf von Keflencaffel, wird zum Mitt: 


ler zwifchen Churbrandenburg und Pfalz «Meus' 


burg wegen der ftrittigen juͤlichſchen Erbfhaft ers 
‘ waͤhlet $23 


I ysf. 


Regiſter 


Meri Prinz von Oranien, deſſen Sieg * * 
meth, Kaiſer von Marocco, ſchreibt an 
el San, Johann Georg von —— 
burg 
ufeulus, Andreas, erregt Keligionsftreiigteiten 
130 
Muſculus, Johann, verfchüttet den gefegneten 
— woruͤber Unruhen entſtehen 182 
mMablberg, Schlacht daſelbſt * 
Maͤhlheim, ein Dorf, wird zu einer Stadt ges 
macht 535 der neue Stadtbau wird auf 
chen Befehl wieder gefchleift 
Münfterberg, Kerzoge, machen Anſpruch ancnp 


„fen > 
Maͤnzweſen 
Mylius, evangeliſcher Prediger in Augſpurg, —— 


aus der Stadt verwieſen 252 
— 


Namen der erſten wirklichen — 
Staatsraͤthe 

VNaumburg, daſelbſt verfammien ſich die Proteflan, 

‚ ‚ten wegen des geänderten augſpurgiſchen a 
rg , A a 

bu alzgraf, verlangt die ganze jü e 

— 507 ſetzt ſich nebſt Churbrandenburg in 
Beſitz der ganzen juͤlichſchen Erbſchaft wider * 
len des Kaiſers 

Neumann, Franz, Heermeiſter zu Sonneburg, * 
fen Flucht 175 empfindet die Strenge des Marg⸗ 

. grafen Johann von Cuͤſtrin aır 

Neumark, deren Streitigkeiten mit Polen 152 

Niederlande follen zum Reich gehören 108 bekom⸗ 
men den Namen des burgundifchen Kreiſes 109 

Kliederländer werden zum Aufitande gereiget 185 
fieben ‚fallen von Spanien ab 240 verfechten ihre 
+ Freiheit gegen. Spanien 362 
Niederſaͤch ſiſche Stände, deren Schluß zu Eon 


587 

ae, Erzbifhof von Magdeburg, Stifter des 

Prämenftratenferordens 310 

Llußfrieg Herzog Erichs von Braunſchweig je 
Klürnberg, Reichstag dafelbft 

üenberger brauchen Gewalt gegen die Susggräfle 

+ chen Mechte 424 


@efterreich nimmt Maafregeln wegen der Kaiſer⸗ 
nn 576 macht alle Anftalten, feinen a. * 
erreichen 

von Oppen verlegt den bifchöflichen Sig von —* 

nad Kürtenwalde 345 

Ofiander geräth in Streitigkeiten a8. 225 


» 


rer 
‚Oftfeiesland, — daſelbſt zwiſchen * 
Landesherrn und den Landftänden 
Otto Churfürft von Brandenburg beſchenkt das ei 
Havelberg mit Dörfern- 312 bedingt ſich aber das 
Recht über die Stiftsunterthanen zu _—. 
dienften aus 


Otto der Groſſe, Kaifer, ſtiftet das Bisthum Bar 
velberg 306 


P. 


Papft, unter deſſen Vermittelung wird zwiſchen dem 
Kaifer und Frankreich Friede gefchloffen \ 4 ift mit 
dem Kaijer nicht zufrieden 8ı fchreibt eine Kir⸗ 
chenver ſammlung nad) Trident aus 94 trägt dem 
Kaifer ein Buͤndniß an 98 verfpricht dem Kaifer 
250000 Kronen und 12000 italiänifche Krieges 
völker gı foll ſich der Kiechenverfammlung unters 

« werfen 113 ſucht bie Proteftanten mit guten Ber: 
ſprechen zu koͤrren 113 erfläret den Herzog von 
Florenz zum Grosherjog 138 Gregotius 13 > 
den neuen Kalender verfertigen 

von Pad, Dtte, befchuldigt den Ehurfüriten 3. 
him ı, daß er an dem breslauifchen — 
Theil genommen 

Paſſau, daſelbſt wird Friede gemacht ı2ı die Du 
dingungen deffelben 123 

Paul 4 Papft, deifen unbefugte Forderungen an dem 
Kaifer 145 und 146 ftirde 148 

Perenius, General über die — Bölfer, * 
veſtgeſetzt 

Perchta, ein Geſpenſt, ſoll denen von — 
erſcheinen, und gewiſſe Begebenheiten . 
gen 

Pfalsgraf Johann Caſimir hung die Siena, 
mul in der Pfalz abzufchaffen 

Pfalz: leüburg und Zweibrücen zerfallen von 
der churpfätziichen VBormundfchaft 

Pfalz wuͤnſcht die Proteftansen näher zu * 
den 

Pflug, Julius wird nebſt D. Johan BE und I 
bann-Broperus zu einem Neligionsgeipräch mit 
. den Proteftanten ernennet 63 wird von dem Denis 
capitel zum Biſchof zu Naumburg erwählet 7% 
der Kaifer will ihn eingefetst wifjen 87 

Philipp König von Spanien legt vor feinen Vetter 
den Kaifer Ferdinand bey dem Papft Vorbitte 
ein 146 

Philipp 2 König von’ Spanien niunmt den Marg⸗ 
graf Johann von Cuͤſtrin in feine Dieufte 186 ers 
nennt den brandenburgiſchen Churprinzen Johann 
Georg zum geheimen Rath und Felöheren 216 
ſchlaͤgt die türkifche Flotte bey Lepanto 217 ihm 

-- wird vom den vereinigten Dichralinheen der Krieg 
Orten. 240 
pho⸗ 


der vornehmſten Sachen. 


een wodurch ſie ihrem Untergange uahe * 
kommen 

Pietro Soave 

Pietro Soave hiſt. del. Concil. Trident. gı 

Pius 4 Papſt ſchickt Geſandte nad) Berlin 148 

Platterus, Secretair zu Prag, wird zum rn 
fenfter heraus geworſen 

Pemmern, die Mitbelehnung auf daſſelbe * 
Churfuͤrſt Joachim 2 

Pontanus hiſt geldr. 80, : 

Prag, merkwürdige Zufammenfunft dafelbft 527 von 
da wird der faiferlihe Sitz nah Wien verlegt 
582 daſelbſt werden drey Faiferliche Bediente zum 
S chloßfenfter herausgemorfen sr 

Praͤtorius, Abdias, ſtirbt 

Proteſtanten, deren Betragen in Abſicht der — 
vorgeſchlagenen Buͤndniſſe mis Frankreich und Eng⸗ 
land ıı machen ein Buͤndniß unter fich wider Die 
Kammergerichtsurtheile iz machen den ſchmalkal⸗ 
diſchen Bund 16 verwerſen die mantuaniſche Kir⸗ 
chenverſammlung 16 fangen an, ſich in die beſte 
Kriegsverfaſſung zu ſetzen 17 zu ihrer Unterdruͤ⸗ 
ckung wird ein Bund geſchloſſen 40 ſchicken Ge⸗ 
fandte nach Frankreich 41 verſammlen ſich zu 
Schweinfurt wegen der braunſchweigiſchen Sache 
80 widerſprechen dem nuͤrnbergiſchen Reichsab⸗ 
ſchiede gr Beſorgniſſe derſelben vor ben Papſt 
und Herzog Heinrich g3 widerſprechen der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Trident 87 nehmen ſich des 
Churfuͤrſten von Coͤln an 88 halten eine Zuſam⸗ 
menkunft zu Frankfurt 89 kommen ju Worms 
aufammen go hindern den Anſchlag des Kaifers 
auf Nördlingen 96 werden jur tridentiniſchen 
Kirchenverfammlung eingeladen 117 find mebftden 
Eatholifchen auf die Rechte ihrer Nachkommen bes 
dacht 123 erhalten den Religionsfrieden zu Aug: 
fpurg 135 thun Borftellung wider den geiftlichen 
Borbehalt 137 ihre Gottesgelehrten verfallen in 
Streitigkeiten 139 f. wiederholen ihre Vorſtellun⸗ 
gen wider den geiftlichen Vorbehalt 146 werben 

. über das Verfahren der römifchen Kirche aufmerk⸗ 
fam 279 treten näher zuſammen 390 führen Klar 
‚gen gegen den kaiſerlichen Hofrath 391 entwerfen 
zu Heidelberg einen Bund 397 werden in Pader: 
born unterdrüdt 398 Verfammlung derfelben zu 
Schwobach 464 erfuchenden Kaifer, zu Augfpurg 
ihe Slaubensbefäntniß verlefen zu dürfen 467 lafı 
fen eine Tertheidigung ihres Glaubensbekaͤntniſſes 
auflegen 468 wollen fid wegen ihrer Religions: 
befchwerden zu Heilbronn befprehen 484 der Kai⸗ 
fee Matthias bezeigt fich aegen fie ungeneigt 538 

Protefiantiiche Völker werden zum Beten der Hu: 
gonotten nad) frankreich geſchickt 261 richten aber 
wenig aus 

P. allg. preuß. Geſch. 3 Th. 


Pulperverfehwörung in England 

von Purlig, Wedigo Gans Biſchof von —— 
320 feine Dtveitigkeiten mit dem Herzog von Mieit: 
lenburg und Papenbroͤcker Bauren 320. * ei⸗ 


nen Weihbiſchof annehmen 381 
&. 
von Quigow, Dietrich, des Marggrafen Johann 
Lieutenant - 93° 


8. 

Ravaillac, Franz, ermordet Henrich 4 König in 
Frankreich 326 

Baynald, deſſen ungegründete Befchuldigungen we⸗ 
gen der Religionsveränterung Joachims 2 46 

Beformarionsjubilädum wird in den Pen 
fhen Staaten gefeiert 

Reformirte befommen die Domkirche zu Berlin PA 

Regenfpurg, Reichstag dafelbft 137 und 367 

Reichs abſchied, nuͤrnbergiſcher von 1542 79 te 
genfpurgiicher 67 

Reichstag zu Speier 69 zu Nürnberg 77. 79 . 
wieder zu Speier 32 zu Worms 

Religion, deren Veränderungen haben auf bie Sue 
ten einen widytigen Einfluß 

77 — in der Marf 109 — 


383 
— * wird zu Augſpurg geſchloſſen 135 
wird von Catholiſchen angefochten 383 
Beligionsgefpräch zu Regenſpurg 90 zu Morms 
139 fönnen die Verbitterung nicht heben 388 
Rentſch feßt den Geburtstag des Ehurfürften Joa⸗ 
chims 2 auf den gten Januar 1505 4 was derjels 
be von Marggraf Johann wegen Annehmung des 
Interims ſchreibt 206* 
von Rieben, Achem, ſteht in Marggraf — 
Dienſten 
Riga ſucht gegen Rußland Huͤlfe bey Brandenburg 


von Koggendorf, Graf, Feldheer des Königs Fa 
binand, wird von den Türken geihlagen _ 69 
von Korbenhan, Chriſtoph, Bifhof zu Lebus 346 
Röbel, Joachim, einverfuchter Feldherr, Kirbt 227 
Rudolph 2 wird Kaifer 237 unterrebet fichgu Baus 
gen mit den beiden Churfürfien von Sachſen und 
Brandenburg 239 deffen Nachlaͤßigkeit in der Ne⸗ 
gierung 405 will die jülichiche Erbichaft an ſich 
bringen 323 will die Länder durch Statthalter vers 
walten laffen 524 ftirbt vor Gram 535 
en daſelbſt werden praͤchtige Ritterfpiele ” 
alten 
Ruffen dringen in Liefland ein 147 ermählen fi den. 
Michael Feodoreig Romanow zu ihrem Gaar 2 
rer * Angl. 
S. Sam 


Regifter. 


S. 


Du, auf derfelden kommt die Schiffurth zu Stans , 
35$- 


Sehen: Lauenburg, Srrungen zwiſchen den re 
gierenden Brüdern dafelbft 265 
Sach ſen hält ſich zum Nachtheil der Proteſtanten 
zu Oeſterreich 364 if eiſerſuͤchtig über Churpfalz 
wegen des Vorſitzes unter den Proteftanten 495 
will die jülichfche Erbichaft ganz haben 507 
Saldernſche Schule in der Altſtadt Brandenburg 
334 und 340 
Schenitz, Johann, Caͤmmerer des Cardinal A: 
brechts, wird gehangen 45 
Schiffarth zwifhen Frankfurt und Eroffen wird 
verglichen 59 
von Schilling, Jacob, geht mit Vereinigungsvor⸗ 
fehlagen in der Religion an den Churfürßen von 
Sachſen 60 
von Schlaberndorf Biſchof zu Havelberg 322 
von Schlieben, Euftah, muß die Vereinigungs; 
vorſchlage zwifchen der römifchen und — 
ſchen Kirche in Ueberlegung ziehen 
von Schlieben, Liborius, Biſchof zu Lebus, Arge 
das Stift in Schulden 348 
Schmalkaldifche Bundesverwandten find nicht ei: 
nig 83 wollen von Wiedereinfegung des Hetzogs 
Henrichs zu Braunſchweig nichts wiffen 84 fir: 
chen den Ehurfürften Joachim 2 auf ihre Seite zu 


bringen 85 es werden ihnen von dem Ehurfürften - 


Joachim 2 Vergleichsvorſchlaͤge gethan 94 ſchla⸗ 
gen ſolche aus 95 machen den Anfang zu Feindſe⸗ 
liafeiten gsf. was fie vor eine Macht jufammen 
haben 96 
Schmalkaldiſche Bund wird errichtet 16 
Schmalkaldiſche Krieg nimmt feinen Anfang 95 
Schoͤnebeck, tafeldft wird eine Verſammlung der 
erbvereinigten Käufer gehalten am 
von Sommersberg Ser. Rer. Silef. 32 
Schreiben des Ehurfürften von Brandenburg an 
Churſachſen wegen des Türfenfrienes 36 
von Schwendi, Lazarus, ift Faiferlicher Abgeord: 
neter bey der magbeburgifchen Belagerung 116 
Scultetus, feine Erzählung, daß den evangelifchen 
Predigern zu Juͤte bock übel begegnet 7 
von Seckendorf behaupter, daß der Beitritt Fon: 
chims 2 zur eoangeliichen Kirche zu Coͤln an gi 
Spree gefchehen fey 
Segure, Jacob, Abgefandter des Königs Henrich 
von Navarra, kommt nach Berlin 253 
Seld, D. vertheidiget die Rechte des Kaiſers Per 
Meichs rider den Papft 
Seſſelmann, Friedrich, Bifhof zu Lebus, — 
ret das Biſchoſthum 347 


Sitgfeied, Margaraf zu Brandenburg, wird Dr 
ſchof zu Brandenburg und Erzbiichof zu Bremen 
329 
Siegmund, König von Polen, ift aufgebracht, daß 
man feine Tochter zur evangelifchen Lehre verfuͤh⸗ 
re 47 ftirbt 228 
Siegmund 3 wird König von Polen 257 behält in 
. Preuffen die Oberhand 263 
Sievertshaufen, hiebey wird ein hartes Treffen 
gehalten 178 
Sigrsmund, Prinz und Marggraf von Branden: 
burg, wird Erabiichof zu Magdeburg und Biſchof 
zu Halberftadt 130 wird den Polen zum Throns 
folger empfohlen - 138 f. 
von Slavera, Kofrichter in Böhmen, wird zum 
Schloßfenfter herausgemworfen * 
Sleidanus 81. 
Soleiman befommt Ofen 
Spandow, dafelbft foll die evangelifche Bahrhrr 
zuerſt in dem Brandenburgifchen verfündiger won 
ben feym ge wird zu einer Beftung gemacht 138 
Berathſchlagung wegen Beveftigung diefer = 


Spanien, deſſen Zuftand unter Philipp 3. 
* ein Auge auf die jAlich :und cleviſchen * 


o 
Speer, Reichstag daſelbſt 3 
ſpaniſcher General, nimmt Aachen ein, 
und entzieht den Evangelifchen alle Religionsfreis 
beit 572 läßt den Wall um Mühlheim fehleifen, 
und Klaft die Religionsübung der Evangetifchen 
darin ab 572 will die eingenommenen Pläge im 
Juͤlichſchen nicht räumen ı 573 
Stammtafel der Herjoge von Cleve 499 f. 
von Stechau, Dietrih, Biſchof zu Brandenburg, 
kanft einen Platz in der Altftadt, woraus nn 
bie ſaldernſche Schule entftanden 
von Stein. Friedrich, tritt feine Rechte auf die 
Herrſchaft Zoffen an Brandenburg ab 32 
Smphan z, Biſchof zu Brandenburg, wird als eis 
nes Boͤttchers Sohn aus Stendal angegeben 333 
Stephan, Bifhof zu Lebus, ift in der märkifchen 
Geſchichte fo berühmt als Heroftratug 344 
Stephanus König ven Polen, ſtirbt 256 
Sterndenterey wird heutiges Tages = eh 


— wird jetzt hoͤher getrieben, als ver * 


Steternburg, daſelbſt wird det Vergleich —** 
dem Hetzog von Braunſchweig und der pen 
Braunſchweig geſchloſſen 

Stifter, Magdeburg und Halberſtadt bleiben 
brandenburgiſchen Prinn 124 und 130 

von - 


D 


der vornehmſten Sechen 


von Stolberg; Graf Ludwig, muf der Stadt Mag: 
deburg Bergleichsbedingungen antragen 115 
Stras burg, Streitigkeiten daſelbſt a5ı ftrittige Dir 
fchofswa { dafelbft wird beigeleger' 398 
von der Straſſen, D. Ehriftoph, erfter Lehrer der 
Rechte auf der hohen Schule zu Frankfurt, geht 
als hurfürftlicher Gefandter nad) Augfpurg 113 
Streitigkeiten bes Raifers mit dem Papſt 145 
Stuler, Peter, Eaplan an der Peterskirche zu Ber: 
fin, verurſacht durch eine higige Predigt einen 
Aufftand daſelbſt 74 


c. 


Tacke, Heinrich, ein. mandehurgikher Domberr, 
zithet die Wunderblutshiſtorie in Zweifel 334 
Tangermünde befommt die Kandlungsrechte der 

Stadt Diagdeburg 106 geräth mit Magdeburg in 

Streit 112 
Thebefüi Annal. Lign. werden angeführet 43 
Theilung der juͤlichſchen Erbfchaftelande, wodurch 

fie veranlaſſet wird 554 kommt m Stande 3573 
von Thurn, Graf, bricht in Mähren ein ges acht 

bis in die Gegend von Wien 538 
Torgau, bafetbft werden fieben Adeliche entbanpen 

= bafelbft wird an der Eintrachtsformul — 


——— ſucht in Deutſchland Huͤlfe vor age & 
nig Henrich 4 68 f. 
Tridentiniſche Kirchenverſammlung, dazu — 
die Proteſtanten eo 117 wird von denſel⸗ 
den verworfen 159 geendiget 164 
Triglaf, ein —3 Sie. deſſen Bildniß wird 
aus Brandenburg vom Koͤnig von Dännemark 
weggeführet 338 
von Trotha, Adam, geht mit Bereinigungsvorfchlä: 
gen in der Religion an den Churfürften von Sach: 


fen 60 ftirbt 167 
" Tuenbäufer, ein Goldmachet 231 
Türfengefabe nimmt uͤberhand 69 


Tuͤrkenzug, Nachricht davon, unter dem Oberber 
fehl des Churfuͤrſten — 2 73 bie 76 


u. v. 


Vergleichung zwiſchen Marggraf Albrecht und Chur: 
fürt Moris von Sachſen 436 
Vergleich, ein vorläufiger, zwiſchen ——* 
burg und Pfalz⸗Neuburg wegen der juͤlichſchen 
Erbſchaft 23 
Vergleich mit Lothringen 79 
Vicelius, ob er der Verfaffer des Entwurfs gewe⸗ 
fen, der dem Churfuͤrſten Joachim 2 
worden 
J 


er rg der geiftliche, dawiber geſchieht - 
verftu, ein päpftlicher Worfchafter, geht * 


Udo, erſter — zu Havelberg 
Ungarn, Zwielpalt wegen der Konigewahl barins 
nen 461 
Union, die hallifche 526 deren Kriegeheer treibt 
die kaiſerlichen Voͤller im Eifaß in die Enge 527 
fomme zu Rothenburg zufammen 530 macht ein 

Vertheidigungsbuͤndniß mit Frankreich 

Unruben in den juͤlichſchen Erbfhaftslanden > 
laffen eine Theilung berfelben 

Unruhen, innerlihe, in Deutſchland 78 in 5 
kaiſerlichen Erblanden 4975 

Urkunde wegen der Erbverbrüdetung zwiſchen Bran⸗ 
benburg und Liegnitz 22 wegen Brandenburg und 
Pommern 222 wegen des geraifihen Hausgrund⸗ 
verirages 369 wegen des Vergleichs der brandens 
burgiſchen Käufer zu Auſpach 393 wegen Erueue⸗ 
rung der Erbvereinigung zwiſchen Sachſen, Bran⸗ 
denburg und Heſſen 555 wegen der Erbuerbrüber 
rung vorgebadheer Käufer 565 wegen Belehnung 
des Marggrafen Friedrichs” mit der Marf Bran⸗ 
denburg 595 über die Generalſtatthalterſchaft im 
Deurfhland Herrn Friedrichs Marggrafen und 
Churfuͤrſten zu Brandenburg 597 Ehurfürft Fries 
drichs ı Teftament 597 Theilungsvertrag feiner 
Söhne 99 


⸗ 


—3 


WW. 


Wahlvertrag bey der Wahl Katfer Matthias * 
Kaiſers he neue Punkte in demſelben 


536 

von Waldow, Johann, Biſchof zu Brandenburg, 
wird hurfürftlicher Rath 332 wird auch =. 
von Lebus 

Waldus, Petrus, kommt in die ae 
Gegenden 

von Wallwitz, Johann, brandenburaiſcher Sefande 
fer auf dem Reichstane zu Augfpurg 113 

Walo, Biſchof von Havelbera, zu ſeiner Zeit wird 
das Stift mit Dörfern von dem Churfuͤrſten ber 
ſcheukt 312 

Wech ſelheirat zu Berlin 86 

von Wedel erhaͤlt Erlaubniß, ein Schloß zn — 
burg zu erbauen 

Weinleben, Johann, Kanzler des Churfuͤrſten vu 
chims a 


Weiſſe Frau in Berlin foll ſich haben ſehen — 


Wengel, Herzog iu * ui zu Lebus En 
*5 Biſchof von Bre ws 


Weratgeroda, daſelbſt langt Graf Albrecht von 
Stolberg aus feiner ee wieder an 243 

Werthheimiſche Streit mir Würzburg 406 

Wias, Albrecht, Bürgermeifter zu Frankfurt, * 
vogelfrey gemacht 209 

Wienerifche Vertrag, mit demſelben iſt der ar 
liche Hof zufrieden 

Wigerus, Bifhof zu Brandenburg, feine Bei 
tungen 


Wilmar, Biſchoſ zu Brandenburg, iſt der * 


Wiederaufbauer des Stifts 
ne an Wunderblut, darüber entfteht — 
Lerm 125 die drey rothflestigen Hoſtien werden 
vom Ellefeld verbrannt — 
wimin⸗ widerſetzt ſich D. Luthern 
Wirenbergifche Gottesgelehrte kommen in Em 
dacht, daß fie es heimlich mit den Reformirten 
baten 188 halten fich allein vor die Beſiher ber 
Bibelausgabe azı 
Wirtenberg wird vom Kaifer Carl 5 eingenommen 
100 
Wolfenbüttel wird eingenommen 79 
Wolfaang Wilhelm Pfalsgraf zu Meuburg tritt 
zur catholifhen Kirche 543. will den brandenbur: 
gifchen Churprinzen zu feinen — — 
ten im Juͤlichſchen laſſen 
Worms, Zuſammenkunft daſelbſt 61 Religionsner 
ſpraͤch daſe bſt 139 Neichstag daſelbſt 188 
Wunderblut zu Wilsnad, neuer Lerm deswegen 
125 Geſchichte deffelben 316 
Wurnen giebt Gelegenheit zum Fladenkriege 78 


Würsemberg, deſſen Irrungen mit Defterreich 281 . 


Regiſter der vornehmſten Sachen. 


erhalt gegen eine Summe Geldes das Recht, daß 
es nicht bey Defterreih, fondern bey dem Kaifer 
und Reid) zu Lehn gehen duͤrfe 380 


x 


Xanten, dafelbft wird eine Briedenszufammenfunft 
wegen der jülichfchen Unruhe gehalten 73 


3. 
Bamoisfi, deffen Streitigkeiten mit dem — 
fi 


von Sapelia, Graf, ſucht König von Ungarn m 
werden 


zn + defien Streitigkeiten mit dem zunan 


Scblin, dafelbft Hält Johann Georg als — 
meiſtens feine Hofhaltung 216 
— daſelbſt wird eine Zuſammenkunft der drey 
zn Drandenburg, Sachfen- und Heffen belies 
18 
Sobdl, u; Biſchof von Würzburg 132 wird 
. ermordet 143 
Soffen, Herefchaft, kommt an Brandenburg 32 
Zuſammenkunft, merkwürdige, zu Prag 527 au 
Rothenburg an der. Tauber 530 der —— 
zu Nuͤrnberg 
Zweybruͤcken und Neuburg zerfallen wegen der Pu 
pfälzifchen Bormundfchaft sis 
— Ulrich, fängt in der Schweiz an * 
ehren 


Bwifchenreich in Deutfchland = 


Ende des dritten Bandes, 





D. Earl Friedrich Pauli 


des Staatsrechts und der Gefchichtfunde öffentlichen Lehrers 
und der Fönigl. es Gefelfhaft zu Königsberg 
Mitgliedes 


allgemeine preußiſche 


StaatsGoſchichtt 


des dazu gehoͤrigen 


Koͤnigreichs, Churfürſtenthums 


und aller 


Herzogthuͤmer, duͤrſtenthumer, Graf: und Herrſchaften 





bewährten Schriftftelleen und — bis auf gegenwaͤrtige Regierung. 


Vierter Band. 
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terworfenen Staaten entfchieben. Der groffe Krieg ıft geen⸗ 
diget. Der König der Über ſechs Jahr zu üsung feiner 
Unterthanen felbft zu Felde geweſen, felbft geftritten, Er 
alle Befchrwerlichfeiten eines lang anhaltenden ha igen 
| Krieges lang ausgeftanden, fomt mit Lorberreifer gefrönt in 
ine Wohnftädte zurück, ohne ein Fußbreit Landes verloren zu haben. Die Unterthanen 
ben ihren Monarchen wieder, den die Geburt auf den Thron gefest, deffen Klugheit 
und Tapferkeit, deffen feltene Derdienfte ihn bey der ganzen Welt verehrungswürdig, 
und bey.allen auch den niedriaften Unterthanen liebenswürdig gemacht. Er machte, 
wenn wir fehliefen. Er unterzog fich der beſchwerlichſten Reifen, um uns Ruhe 
zu verfihaffen. Er wohnte in Zelten, damit wir bey unfern Häufern bleiben fonten. 
Er opferte alle Bequemlichkeit auf, um und die unferige zu erhalten. Er ftritt, 
und zu ſchuͤtzen; Er feste fein Leben taufend. Gefährlichfeiten aus, um uns zu 
fihern. . Millionen Menſchen loben. jegt mit einem Munde den Vater der Engel 
md. Menſchen, daß. er ihnen dieſen König gegeben, diefen Monarchen a 
s a 





Vorrede. 


durch ihn Friede in ihren Thoren verſchaft; durch ihn ihre zeitliche Gluͤckſeligkeit 
— Wir koͤnnen auch unſern Nachkommen ihr dauerhaftes Wohl N 
aus ſagen, da ſolches zu unſern Tagen gegründer worden. - In ganzen Jahrhun⸗ 
derten treffen nicht alle Umftände fo genau zufammen, als diejenige waren, die ein 
fo groffes und fo veftes Buͤndniß möglich machen, welches gegen unfern Gefalbten 
gefchloffen war. Da dies die Grundveften.feines Throns nicht erſchuͤttern fonte, 
fo wird fünftig feine Macht fich Teichtlic) wieder wagen. Wenn: nad) fpäten Tagen - 
Friedrich 2: died Wunder feiner Zeit nicht. mehr da feyn wird, fo lebet er doch in 
denen Prinzen des föniglichen Daufes. Die hat er durch Lehren und Muſter zu - 
Feldherren und Regenten gebildet. Der Prinz von Preuffen, diefe Hofnung- 
fünftiger Zeiten, half dem groffen Könige zuerft ftreiten und den Frieden erzwingen; 
er machte erft der Welt fic) durch Thaten befandt, ehe er ſich perfünlich an denen - 
fürftlichen Höfen einfand. Er erfent den Verluſt, "den die preußiſchen Unters 
thanen durch den Tod feines. Deren Vaters erlitten; und hat einen Bruder, der 
ihm fo nacheifert, wie die Brüder des Könige dem Monarchen. Der Prinz 
HSeinrich frönte die Siege des Königes durch den, —— er befochten, und wel⸗ 
cher unmittelbar vor dem Frieden, hergieng. Prinz Ferdinand hat ſich gleichfals 
vielen Gefährlichfeiten den ganzen Krieg Dusch blos-geftellt, und im heftigiten Feuer 
als Feldherr befohlen, und ald Soldat gefochten. Wir preifen GOtt für diefe 
Prinzen, und daß er fie glüclich erhalten. Der Herzog Ferdinand von Brauns 
chweig; der Herzog Auguſt Wilhelm von Bevern ; der Fürft Franz 
dolph von Bernburg und die übrigen groffen Feldherren des Königes führen 
nunmehro die fieghaften Kriegsvölfer der preußifchen Macht in beruhigte Stands 
läger , und verdienen durch die ganze & unſers Lebens unfern Dank und die Bes 
wunderung unferer Nachfommen. Sie hat ung GOtt aufbehalten vor die kuͤnf⸗ 
tigen Tage, da andere Prinzen und groffe Feldherren, da der feelige Prinz von 
Becuffe ;. der. Marggraf Carl von Brandenburg ; Herzog Franz von 
raunſchweig; Fürft — von Anhalt; Schwerin; Winterfeld 
und andere groſſe Feldherren, nebſt ſehr vielen Kriegsbefehlshabern und vielen tau⸗ 
ſenden unſerer Mitbuͤrger ihren Lauf heldenmuͤthig geendiget, und theils ſich mitten 
in der Schlacht, theils durch ihre Wunden und ausgeſtandene Beſchwerlichkeiten 
zu unſerem Beſten aufgeopfert haben. Die kuͤnftigen Zeitbuͤcher werden aus unſe⸗ 
ren Tagen ein Wunder machen, und Muͤhe haben, dasjenige zu glauben, was 
wirklich gefchehen ift. Die Geſchichte wird fie aber unterrichten, daß die Preuſſen 
mehr gethan, ald von irgend einem andern flreitbaren Volk befandt geworden. 
Wer hätte von unfern Borfahren, die zu den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges ges 
Jebet, fi auch nur vorftellen fönnen, daß vier auf einander folgende Regenten 
den ohnmächtigen Staat zu einer Macht erheben würden, der blos durch Klugheit 
und Tapferkeit des Königs umd feiner Feldherren fich dem halben Kuropa mit fü 
erwünfchtem Erfolg wuͤrde entgegen ſtellen. Meine Lefer, die das, was zu unſern 
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Tagen geſchehen, erlebet haben, koͤnnen aus dieſem vierten Bande meiner preußi⸗ 
ſchen Geſchichte den erſtaunenden Unterſcheid erlernen ‚. der zwiſchen der Ohn⸗ 
macht des George Wilhelms: und der groſſen Macht Friedrichs 2 ſich ku. 


Es enthält diefer Band 33 Stuͤcke. Das erſte iſt die Geſchichte des 
nunmehrigen Koͤnigreichs Preuſſens, ehe ſelbiges mit dem Churfuͤrſtenthum 
Brandenburg verfnüpft worden. Sowol def Altefter Zuftand, als da es 
unter den Kreuzherren und eigenen Herzogen geftanden, ift zwar lefenswerth; als 
fein die Gefchichte deffelben auch vielen Schwierigkeiten unterworfen geweſen. 
Ich habe das, was ic) vorgetragen, aus den beften Quellen geichöpft; ich habe 
auẽwaͤrtige einheimiſche Geſchichtſchreiber zu Rathe gezogen. Schuͤtz, 
Senn Ceo und Sartknoch find meine Hauptfuͤhrer geweſen. Ich habe 
aber auch J brauchbaren Schriften derer verdienftvollen Männer, Lengnich, 
Sanow/ Lucanus Janichen, Lilienthal, von Werner und Scayutz mit 
Nutzen gebraucht. Vielleicht zeigt es ſich bey der Durchiefung dieſer Geſchichte 
daß auch Kenner einige neue Entdeckungen, die von mir zuerſt geſchehen, wahr⸗ 
nehmen werden. Manchen meiner Leſer wird dieſe Abhandlung zu weitläuftig 
feinen und verfchiedene angeführte Umftände unerheblich vorkommen, wenn 
andere ſich doch u werden, daß fie einige Umſtaͤnde darin vergeblich 
ſuchen. Ich glaubte, daß * die Miittelftraffe halten müfte, und bitte theils zu 
bedenken, daß ich in der Penn meines eigenen Vaterlandes mir 
immer Zwang anthun müffen, um nicht noch —— zu ſeyn. So lange 
aber. Herr Lengnich, Herr Hanow, Herr Liedert, Herr. Piſanski und ans 
dere „preufitfehe Seihrätundige leben, wird es an gefchichten Acheitern in def 
Erndte nicht fehlen. 

Ddeer zweite Theil diefes Bandes begreift die Kegierungsgehichte des Churs 
fürften: George Wilhelms. Da man von Natur nicht geneigt iſt ſich mit 
betrüßten Borftellungen gerne zu beichäftigen , fo darf man ſich wohl nicht wun⸗ 
dern, wenn dio Geſchichte dieſes Churfuͤrſten von keinem einzigen Schriftſteller 
ausfuͤhrlich beſchrieben worden. Die Begebenheiten des polniſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Staats, und der ganze Zuſammenhang der Angelegenheiten des kaiſerli⸗ 
—* ſpaniſchen, franzoͤſiſchen und daͤni 3 Hofes, der niederlaͤndiſchen 
aaten, a faft aller Ehurfürften und Fürften des deutſchen Reichs find von 
den Begebenheiten der —— en Churfürften unzertrennlich. 
habe in der — — geſehen, ob ei vorzüglich auf dasjeni 
mein Augenmerk gerichtet, was den ge Wilhelm und feine Staaten betri 
Dielkicht hat der - Zufammenhang mit der Sechichte anderer Länder eben fo die 
Schriftftellee von der Befchreibung diefer Regierung abgeſchreckt, ald der Einfluß 
den der oberfte Staatöbediente des Churfürften, Adam Graf von Schwar⸗ 
zenberg iy die Begebenheiten damaliger gehabt. Die ee 


Borrede: 


Geſchichte wuͤrde ohnftreitig groffe Erläuterungen bekommen, wenn ein geſchickter 
Mann aus kaiſerlichen, brandenburgiſchen und ſchwarzenbergiſchen Urkun⸗ 
den dad Leben dieſes groſſen Staatsbedienten offenherzig und unparteitfch beſchrei⸗ 
ben koͤnte. Ich habe mic) an dasjenige halten muͤſſen, was die Schriftſteller des 
Dreißigjährigen Krieges, fonberlich %, üller, dorf u.f.w. 
von brandenburgifchen Sachen erzählt. Ich habe des Londorps Urkunden 
gebraucht, und in denen preußifchen Angelegenheiten diefer Regierung, beſonders 
des Herrn Lengnichs preußifche Sefhichte unter Sigmund 3 und feinem 
Sohn Wladislao zu Rathe gezugen. — 
Meinem erſten Entwurf nach haͤtte zwar die preußi ichte in die⸗ 
ſem Bande bis zu dem weſtphaͤli ——— ſollen. 
Es wuͤrde aber hiedurch die Regierung des groſſen Churfuͤrſten Friedrich Wil⸗ 
helms gar zu ſehr getheilt worden ſeyn, welche fo viel möglich in einem Zuſam⸗ 
menhange vorgetragen zu werden verdient. Sch habe folche alſo in dem kuͤnftigen 
- Bande von Anfange an vortragen wollen. Da die Regierung des Churfürften 
jedrich Wilhelms aber, auffer andern groffen Thaten dieſes Heren, aud) die 
inigung verfchiedener Länder mit dem Churfürftenthum enthält, fo werde ich 
meinem gemachten Entwurf gemäß, ben der Regierungsgefehichte Friedrich Mile 
belms des Groſſen, audy die Gefchichte von Pommern und Camin, von 
Salberftadt und Muͤnden, von Lleve, Mark und Ravensberg und von 
Magdeburg vorzutragen haben. 
Mit dem gegenwärtigen Bande kann ich die Befchreibung des Zeitpunfts 
befchlieffen, in welcher die Macht der Ehurfürften von Brandenburg mur noch 
hr mäßig Mit dem künftigen Bande muß ich denjenigen Theil der Ges 
ichte anfangen, im welchen die Regenten der preußifchen Staaten fich auf eine 
augenfcheinliche Art zu der jegigen Gröffe gehoben haben. Ein jeder fieher hieraus 
die Wichtigfeit meiner fünftigen Arbeit ein, und ich hoffe, daß diejenige meiner 
Lefer,, denen folche nicht ganz mißfällig ift, mir gerne aönnen werden, daß meine 
äuffern Umſtaͤnde mir erlauben mit Vergnuͤgen mich diefer Arbeit zu unterziehen. 
Gott laſſe einem jeden meiner Lefer die Früchte ded erlangten Friedens in reichem 
Maaffe genüffen, und erhalte den Staat, deffen Gefchichte ich befchreibe, unter 
der beften Regierung in einem unwandelbaren Wohlftande.. alle auf der koͤnigl. 
preußifchen Sriedrichsuniverfität den asften April 1763, | 


D. Earl Friedrich Pauli, . 
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recht abgefaflet werben foll, fo muß man fich drey Zeitalter Met Ahen 
fen, Die Begebenheiten diefes fandes, ehe es völlig de te, 
geworden, find dunfel und zweifelhaft. Das meifte, was fich 
von ben älteften Einwohnern fagen läßt, geher auf Treu und 
Glauben der hriftlichen Schrifrfteller, welche in ihren Erzeh⸗ 
lungen folche ie der übelften Seite vorgeftellet, um den Untergang ihrer Staatseins 
richtung und die Kriege zu rechtfertigen, die der deutfche Orden in Preuffen gefuͤhret 
bat, Die deutfchen Ritter bemächtigten fich hierauf des ganzen fandes, und ihre 
Regierung deffelben macht den andern Zeitpunkt in der preußifchen Gefchichte aus, 
Ihr dreihundertjaͤhriger Befig ift durch groffe Kriege mit den Nachbarn und dur) mans 
cherley Abwechfelungen von Gluͤcks/ und Ungluͤcksfaͤllen fehr merkwuͤrdig geworben. 
Endlich zogen fie ſich aus eigener Schuld den Verluſt von Preuffen zu. Das fand 
Fam zum Tpeil unter die Negierung ber velnifgen Monarchen, zum Theil warb. es 


h Denn Die im vorigen Bande verfprochene Geſchichte von Preuſſen Eintheilung 
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Prinzen aus dem Churhauſe Brandenburg uͤberlaſſen, unter deren Regierung es noch 
beutiges Tages ſtehet. Die Schickſale des Antheils, welcher feine eigene Negenten 
aus dem Churhauſe gehabt, geboren eigentlich nur vor uns, und machen den britten 
Zeitpunft der preufifchett Gefchichte aus. Wir wollen die Merkwuoͤrdigkeiten Preufs 
ſens unter feinen erften Bewohnern, unter den Kreuzherren und unter feinen Herzogen 
ausdem brandenburgifchem Haufe fo abhandeln, wie es fich unferm Entwurf gemäß 
ſchickt. Ich werde mich alfo bemuͤhen, hauptfächlich dasjenige meinem tefern befande 
zu machen, was das ganze land angehet, und ben Faden ber Gefchichte fo weit fort 


fegen, bis der Öftliche Theil von Preuffen mit ver Churmark Brandenburg vers 
bunden worden. 


2. 

Die nachrich⸗ Denen geſitteten Bölfern, welche uns hiſtoriſche Nachrichten hinterlaſſen haben, 

— mar das fand, deſſen Geſchichte wir beſchreiben, ſehr unbekandt. Cs war durch eine 

Inge Preuß fange Weihe anderer Bölferfchaften, die man ebenfals zu den ungefitteten vechnete, 

‚ fens fübet und yon jenen abgefondert. Dies verhinderte allen Eingang bererjenigen, welche Nach⸗ 

elnmohuer. 1" iehten von dieſem Sande einziehen, und ſolche ber Nachwelt mittheilen fonten. Ends 
fich lernete man den Bernftein Fennen und fchägen, und man befümmerte fich immer 
mehr und mehr, woher folcher haupſaͤchlich kaͤme. Dunkele Nachrichten nahmen end⸗ 
lich den Pla der Erdichtungen ein, bis endlich die eriteren immer heller wurden, und 
das Chpriftentfum bis an die Grenze dieſes dandes ſich ausbreitere, die Volker durch 
Webereinftimmung ihres Gottesdienſtes unter einander gefelliger ‚machte, und hiedurch 
Gelegenheit verfihafte, auch diefes fand und feine Einwohner näher Fennen zu lernen. 
Man erfuhe erft nad) und nach, daß der Bernſtein aus einem MWaffer in ben noͤrd⸗ 
lichen Gegenden Europaͤ jenfeit des Ausfluffes der Weichfel geſammlet würde; und 
dies bringt uns endlich einige Kenntniß des tanbes und feiner Einwohner zuwege, in 
welchem ber Bernftein in vorzäglicher Menge ans fand geworfen wird. Da der Na 
me Preuſſen erft foät befandt worden, fo muß man fich erft um diejenigen Namen 
befümmern, welche in älteren Zeiten dem eigentlichen Baterlande des Bernfteins beis 
geleget werben. Weil aber derſelbe auch an andern Küften ver Oſtſee ebenfals aufs 
gefunden wird, fo muß man hauptfächlich die Gegend jenfeit der Weichſel ſich ber 
Fantt machen, welches uns ſodenn auf das Sand führen wird, welches wir jeße 
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I. 3 | 

Die Denen le äftefte Nachrichten zeigen, daß ter Bernftein den gefitteten Völkern der 
pe der Welt nicht auf dem Wege zu tande, fondern zu Waſſer befandt geworden. Man 
** fing ſolchen fruͤhzeitig am hoch) zu ſchaͤtten. Seme Durchſichtigkeit, Härte, anziehen 
derar kam ende Kraft, Geruch) und andere Eigenſchaften machten ihn, fo wie feine Seltenheit, bes 
in andere lan · fiebt. Die erften behrer der Erdbewohner, die Dichter; erfunden eine Fabel, bie fie 
er von feinem Urfprunge ausbreitetem, weil fie nichts grändlücheres mußten. Sie dichtes 
ten, dis Phaetons Schweſtern hätten ſich deſſen rödtlichen Fall fo zu Herzen gehen 
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laſſen, daß ſie aus Gram an einem Fluß Eridanus in Baͤume verwandelt worden. 
Demungeachtet vergoſſen fie noch immer Thraͤnen, welche in den Fluß herabrolleten, 
deffen Wellen folche in der Geſtalt des Bernfteins an Inſeln fpielten, welche fie daher 
Electridaß nannten. Die Dichter wuften ao nur fo viel, daß der Bernflein aus 
Inſeln kaͤme, die fie ſelbſt benenneten, obgleich Fein fand in der Welt jemals fo ges 
heiffen. Alles übrige fehuf eine hitzige Einbildungskraft im ihrer Erzehlung. Selbſt 
die Sage des Eridanus war erdichtet. Bald fuchten fie denſelben in Wälfchland, 
bald in Spanien. Sie muften aber darauf verfallen, weil Schiffe über die mittellaͤn⸗ 
diſche See den Bernftein in die Morgenländer brachten. Schon Herodotus verwarf 
den Eridanus und die Electridas der Dichter. Er hat fehon fo viel Nachricht, daß 
der Bernftein aus einem Meer fomme, das die nörblichen Gegenden Europa anfpüle, 

wo auch das Zinn zugleich) hergebracht werde, ob er gleich Feinen gefprochen, der im 
von biefen Gegenden Bericht erſtatten fonnen. Er führt uns den rechten Weg über 
Wälfchland und Spanien nad Britannien, welches feines fehönen Zinnes wegen 
berühme if. Diodorus Siculus fagt,, der Bernflein komme aus einer Infel Bas 
ſilea jenſeit Frankreichs, wo die See denfelben veichlich auswerfe, fonft würde ſol⸗ 
cher, nach feiner Einficht, nirgend gefunden. Timaͤus nennt die Bernfteininfel Bano⸗ 
mannam, und Baltiam. Nach Pytheas Bericht Haben folchen die Gutones geſamm⸗ 
let. Dies führee uns bis Dännemarf und deſſen Infeln. Hier wohnten die Guto⸗ 
nes oder Guͤten, Züten. Das gothifche Volk ift in denen äfteften Zeiten, von denen 
man Nachricht hat, das mächtigfte an den Käften der Dftfee gemefen. Die Dänen 
find ſchon in den Äfteften Zeiten berühmte Seefahrer gewefen. Das in Dännemarf 
nicht weit von Diögel» Tondern 1639 vonder Karrin Svensdatter gefundene güldene 
Horn, und dasjenige gäldene Horn, das ein Bauer in der Gegend von Tundern, 
bey dem Dorf Gallhus, 1734 aus dem gegrabenen feim hervorgezogen, ſind aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) aus Egypten. Cs zeiget ſolches die innere Zufammenfegung 
ihrer Theile ſowol, als die daran zu fehende Arbeit and Auffere Bilder. Auch die 
Goldblaͤttgen, die in ziemlicher Anzahl in eben diefem Reiche aufgefunden worden, ho⸗ 
fet der aus mehr als einer Urfache berufene Demoeritus oder Dippel aus Egypten. 
Wo find aber diefe eguptifche Stücke nach Daͤnnemark gefommen. Cs ift fehr ums 
wahrfcheinfich, daß des Seſoſtris Zug bis dahin gereicht, und es ift der Wahrheit 
ähnlicher, daß die Dänen und Britannier ihren Bernftein und Zinn mittel» oder uns 
. mittelbar bis nach dem fehr angebauten Egypten verführt haben. Unter Baſilea 
und Baltia verftehe ich alfo die vornehmften Inſeln Dännemarf, Seeland und 
Fühnen. In den dänifchen Anfeln hatte mar aber zu wenig Bernftein, als daß 
man damit einen Handel treiben fonnen. Wir werden jedoch bald zeigen, daß gothi⸗ 
ſche Völfer in Preuffen am Strande gewoßnet, und von denen mögen die Einwoh⸗ 
ner Dännemarfö vermuthlich ihren Bernftein befommen, und ſodenn weiter verfaßs 
ten haben, Doch finde ich alfo feine Gewisheit, daß eben Preuffen ſelbſt unter des 
- nen Namen der elestrifchen Inſeln, — Baſilea, Baltia, oder wie man ſie ſonſt 

3 . nennet, 


Geſchichte von Preuſſen. 


nennet, Abalus verſtanden ſey. Mur fo viel erkenne ich als gewiß, daß, weil ber 
Bernſtein ſchon in dem aͤlteſten Zeiten in Achtung geweſen, und ſolcher vorzuͤglich im 
Preuſſen zu finden, man in den älteften Zeiten dieſes fand nicht unbewohnt werde ges 
offen Haben, und daß ſolche Völker am Strande gelebet, bie mit den Dänen in 
Freundſchaft und Umgang geftanden. Weil aber nur die verſchiedene Stämme eines 
Volks in Freundfchaft zu ftehen pflegten, fo müffen wohl die älteften Einwohner Preuſ⸗ 
fend und bie Dänen von einer Abfunft, und beide Bölkerfchaften Gothen gewefen 
ſeyn. Ich ſuche daher weder ben erbichteten Eridanum in Preuffen, noch bie 
Bernfleininfeln, weil in Preuffen Feine Inſeln befindlich, und es wirklich) zu gezwun⸗ 
gen fheint, die Merungen für Infeln auszugeben a), ſondern glaube, daß bie alten 
Schriftſteller die daͤniſche Inſeln darunter verftanden, weil fie den Bernftein von das 
ber. befamen, und nicht wuften, daß ſolches nur mittelbar geſchahe. Auch denen kann 
ich nicht beipflichten, welche vorgeben, daß der Bernftein auf einem landwege nach 
Griechenland, Afia oder Africa gefommen 5). Denn die vielen Völkerfchaften, 
die von rauhen Sitten waren, wuͤrden ſolches nicht ‚verftattet haben, 


. 4 


Endlich ward Die Römer ferneten den Bernftein von den Griechen kennen und hochhalten. 
Preufien den Die Erweiterungen ihres Staats vermehrten ihre Erfahrungen. Sie wurden mit 
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Deutfchen befandt. Hier fanden fie Bernftein, den aber die Deutfchen von denen 
erhalten, welche ihn in folcher Menge ſammleten, daß fie folchen ftatt des Feuerwerks 
fid) bedieneten. Die Deutfchen nannten den Bernftein Gleß, oder vielleicht feiner 
Durchfichtigkeit wegen Glaß. Plinius, der noch immer in der Meinung war, bie 
er in aͤltern Geſchichtbuͤchern gelefen, daß der Bernftein aus einer Inſel herkaͤme, 
fagt: die Römer haͤtten diefe Inſel Gleſſarium genannt, Es war foldyes alfo nicht 
der rechte Name bes Bernfleinlandes, fondern der, bamit die Römer das fand bes 
legten, aus dem der Bernftein hetkaͤme. Weil die römiſchen Nachrichten fagen, 
das Augufti Stieffopn Drufus mic einer Flotte an diefer Inſel Gleffarium gewe⸗ 
fen, fo verftanden fie noch immer die dänifchen Inſeln dadurch, weil Drufus wohl 
gewiß nicht in Preuſſen geweſen. Aber bie Römer befamen den Bernftein jetzt 
ſchon Häufig von deutſchen Völfern, die ihn in Pannonien verkauften. Denn was 
einige preußifche Nachrichten vom Pompejo fagen, daß folder den Seeraͤubern ei⸗ 
ne Menge Bernftein abgenommen, iſt noch zweifelhaft. Die Römer wuͤnſchten freis 
lic das fand kennen zu lernen, wo der Bernftein herfäme. Ob aber zu Auguſti 
Zeiten, nad) einiger preußifchen Geſchichtſchreiber Bericht, ein gewiffer Divonis, - 
um zu fehen, wie weit bie Erde nordwärts bewohnt fey, bis nach Preuffen gekommen, 
ift unausgemacht c). Gewiſſer ift dat, was Plinius fagt, dag Nero einen römis 
ſchen Ritter abgeſchickt, um Bernftein zu erhandeln. Er reifete von Carnunt in 
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a) Hartknoch alt und neu Preuſſen ©. 1: 18. b) Preußifche Sammlungen Th. 2 ©. 133 f. 
6) Preußifche Lieferungen B. S. uñ. 
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Pannonien noch ungefehr 600000 Schritte weiter, und kam bis zu dem Ufer, wo 
Bernſtein war, und mo er zu denen kuſtſpielen, die Nero veranlaſſete, vieles eins 
Faufte. Dies fage Plinius. Hierunter iſt wol nichts anders, als Preuſſen, zu 
'verftehen. Aber Plinius fage uns nicht, mie dies fand, wie diefe Küfte eigentlich 
heiſſe, oder wer fie bewohne. Indeſſen wuſte man nun das Vaterland des Bernfteins 
gewiß. Die gegerifeitige Kriege der Mümer und ber deutſchen Wölter machten bie 
feßtern bey den erflern immer befandter, Go wie die Römer fehon die nordifchen 
Elendthiere und Auerochfen fanden, und am Bernftein ein Belieben gefunden, fo 
‘gefiel den Deutfchen auch) das römifche Metall in ipren Münzen. Beides beförberte 
den Handel. Da feine römifche Macht jemals bis Preuſſen gefommen, fo fcheinen 
die römifche Muͤnzen, die von Zeit zu Zeit in Preuffen ausgegraben worden, durch 
ben Bernfteinhandel hingefommen zu feyn d). ch will zwar nicht gänzlich verneinen, 
daß nicht auch einige römifche Münzen von ſolchen Männern nach Preuffen mitge 
bracht worden, bie den Einbrüchen ber deutfchen und farmatifchen Völker in bie 
'römifche Staaten beigewohnet. Allein die verfehiedene kupferne Stuͤcke darunter was 
‘ren wol nicht erheblich genug, fie mit zurück zu negmen. Wenigſtens laͤſſet ſich das 
durch nicht ausfchläffen, daß auch manches Geld für Bernftein nach Preuffen gekom⸗ 
men, da Tacitus ſelbſt erwehnet, daß die Aeſtier fich verwundert hätten, daß man 
ihnen fo viel für Bernftein gegeben habe. Eben diefe Berwunderung der Neftier ber 
weiſet nach meiner Meinung, daß der Bernſteinhandel vorher durch andere geführet 
ſey, die fich denfelben beffer bezahlen lieſſen. Vermuthlich waren folches bie Dänen, 
‚und nachmals die Deutſchen und Wenden, 4 
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So bald das fand, wo der Bernftein eigentlich zu Haufe gehöret, den Roͤmern In Preuffen 
befanbter wird, fängt man auch an, uns von feinen Einwohnern Nachrichten zu er: —— 
thellen. Mit Gewisheit laͤſet ſich alfo nichts von ben Einwohnern dieſes andes vor heile farmas 
der hriftlichen Zeitrechnung herausbringen. Die älteften Erdbeſchreiber machen die tifhe völter 
Weichfel zum Grenzfluß zwiſchen den Deutfchen und den Sarmaten. In Preuf Mrobne 
fen Haben alfo Sarmaten gewoßner. Diefe theilten ſich nach Prolomäi Bericht in ° 
verſchiedene Voͤlkerſchaften, „darunter die Wenden, Anten und Slaven die ftärt | 
ſten gewefen. Die Wenden wohnten um die Oſtſee, und dapin gehörten unter ans 
bern die Galinder, die Sudener und Stavanır. Nun fanden ſich noch) zu der 
Zeit, da der deutſche Orben nach Preuffen Fam, Galinder, Sudauer und Schas 
launen in diefem Sande, woraus ein jeder erfennet, daß eben diefe unter benen zu vers 
ſtehen find, die Ptolomaͤus angiebt, Es ift aber deswegen noch nicht ausgemacht, 
daß eben diefe Wenden die allererften Bewohner von Preuſſen geweſen, ober daß 
fonft neben ihnen nicht noch andere im diefem lande gewohnet härten. Sch Kalte dafür, 

daß 


d) Bayer Commentarius de numis Romanis in agro pruflico repertis und Erläntertes Preuſſen 
.T 2 p. 417 & 868. T. 3 p. 246. T. 4 p. 824, T. 5 p. 125. 
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dafs die Gothen eher als die Wenden in dieſem fanbe fich eingefunden. Denn bie 


Alteſten Nachrichten fagen, bie Gothen hätten ven Bernftein geſammlet. Ob nach 
dem Jornandes der gothifche Heerführer Berich auf dreien Schiffen die erften go⸗ 


thifchen Anbauer an die Weichfel gebracht, ift daher unglaublich, weil ſolche ſchon 
Boiler in diefen Gegenden gefunden, und mit denſelben Krieg geführet; haben; ohn⸗ 
erachtet die Gepider fih damals in biefer Gegend zu allererft nicdergelaffen ©). Am 
Strande der Ditfee wohneten zu Taciti Zeiten die Neftier, welche, wie wir fol 
ches weiter unten jeigen wollen, zulegt durch die wendiſche und flawifche Voͤlter 


in Preuffen unterdrüstt worden. Ohne etwas gewiſſes zu beftimmen, fo halte ich 


bafür, daß wenigftens noch vor ben ſarmatiſchen DVölterfchaften: ſchon gothiſche 
in Preuffen, fonderlih am Strande, gewohnet, und daß fich folche durch eis 
nen Theil von Lithauen, durch Eurland, Liefland und Eftland ausgebreitet; auch 
daß von ihnen bie Altefte tandesfprache entſtanden: daß ſolche viele Kriege mic denen 
Immer mehr vorbeingenden Wenden und Slaven geführet, welche die gorhifchen Voͤl⸗ 
ker, fonderlich Aeftier und Gepider, immer, und fonderlich feit der Zeit der groffen 
Voͤlkerwanderung, in engere Schranfen gebracht, bis fich endlich der Name der Yes 
flier völlig verloren, und ihre Sprache durch mehrere oder wenigere Vermiſchung mit 
ber ſlaviſchen eine faft neue Sprache geworden, in der es mehrere Mundarten geges 


ben. Es ift ausgemacht, daß der deutfche Orden im tande eine eigene Sprache ges 


. gar verfehieben geweſen, 


Die erften - 
befandten ein: 


wohner find 
Ulmerugier, 
Gepider und 
Askier, 


funden, daß ſolche mit der curländifchen und lithauiſchen ſehr verwandt f), und 
daß in manchen Gegenden mehr, in. andern weniger aus der flavifchen Sprache dar 
innen vorgefommen, bis diefe alt preußiſche Sprache gänzlich von ver deutfchen, pol⸗ 
nifchen und jegigen lithauiſchen, mach Verſchiedenheit der Gegenden Preuſſens, 
verbrungen worden. So wird man auf bie befte Art diejenigen Streitigkeiten ent 
feheiden, die wegen der ehemaligen alten preußifchen Sprache entftanden find 9) 
Tacitus ſagt, daß die Sprache der Aeſtier mit der Sprache der alten Britten viele 
Aehnlichkeit gehabt, folglich anfaͤnglich von der Sprache der ſarmatiſchen Voͤller 


| . 6. | 
Die erſten Einwohner Preuſſens, welche uns befanbt geworben, find bie Ul⸗ 
merugier. "Denn folgen Bölfer gothifcher Abkunft, und insbefondere theils Gepi⸗ 
der, theils Aeſtier. Won den erften beiven wiſſen wir faft nichts, als was Jor⸗ 
nandes von ihnen beibringe b). Dach feiner Nachricht wohneten um die eich 
| fel 


e) Preußifche Sammlungen B. ı &. 660 f. modo vero Getae Gepidzque (int parentes fi quae- 
f} Tacitus de M.G, Dlugoſſus T. ı. Hift. ris, paueis abſoluam. Meminifle debes, me ini- 
Pol. ad 997. Cromerus p. 409. tio de Scanzise inlulse gremio Gothos dixiſſe 
)R Bartknoch alt und neu Preuſſen ©. 84 f. egreflos cum Rerich rege fuo, tribus tantum 
adı Bor. T, 2 p. 55 6.5341. 7801. 885 (. T.3 nauibus vectos ad citerioris orae ripamı querum 
p. ssı. trium voa nauis vt afloler tardias vefta, nomen 
b) De rebus Gethicis in der Baſeler erften genti ferrür dedilfe. Nam linzua eoıum pigra 
Ausgabe des Sofimi urd Procopii ©.607. Quo- gepanra dicitur. Hinc factum eft vt paulatim er 
corrupte 


* 


Gefhichte von Preuſſen. 9 
fel an der See die Ulmerugii, folglich ein Theil der Nüger. Sie waren der Wan⸗ 
dalen Nachbarn. Die Wandalen aber, die eben fo, wie die Müger, ſueviſchen 
Urfprungs waren, wohneten fehon in Deutfchland, Berich brachte drey Schiffe voll 
Gothen in die Gegend, wo nachher Gothiscanzia gelegen, worunter vermuthlich 
fon Danzig zu verftehen, und bezwung bie Ulmerugier ſowol ale Wandalen. 
Eins ber ankommenden Schiffe kam langſamer, ald die andern an, und weil deſſen 
Schifkinder ohnedies feute von Feiner Entfchloffenheit waren, fo nannte man daher 
felbige von Gepannt, die langfamen, die Gepider. Cs ift nicht ausgemacht, wenn , 
Berichs Ankunft in diefe Gegend vor ſich gegangen. Es muß folches wirklich fehe 
fruͤh gefchehen ſeyn, weil fihon Pytheas, ein Gallier, fange vor Ehrifti Geburt 
fagt, der Bernftein werde von ben Guthonen oder Gothen geſammlet. Da num 
Berich die Gothen zuerft in das Bernfteinland gebracht, fo muß er fehr zeitig hinge⸗ 
kommen feyn. Die Nachfommen derer auf den beiden erften Schiffen befindlichen 
Gothen zogen bald weiter, die Gepider aber blieben länger in dem Danziger Wer⸗ 
der fißen, bis fie endlich ebenfals beflere Wohnfige fuchten. An ihre Stelle kamen in 
biefes Werder oder Inſel die Bividarii, welches Wort aus Viridariis oder aus den Wer⸗ 
derfchen eneftanden feyn mag, biein dem Werder, als einem fichern Zufluchtsort, 
aus vielen verſchiedenen Voͤlkerſchaften fich niederlieffen. Wenn die Gepider wegge⸗ 
gangen, tft ebenfals unansgemacht. Es fiheint aber folches in der groſſen Voͤlkerwan⸗ 
derung gefchehen zu fern. Bon nun an rückten zwar die wendiſchen Völfer immer 
weiter vor. Aber an denen Kuͤſten ber Oſtſee jenfeit ver Weichſel hielt fich noch bes 
ftändig ein Volk auf, weiches uns Tacitus fo Hefchreiber, daß man wohl ficher, es 
babe folches weit mehrere Aehnlichkeit mit Gothen und Sueven, als mit den farmas 
tifchen Wenden und Slaven gehabt. Tacitus nenne folche die Aeſtier, die bis an 
die Finnen gegrenzt, amd die folglichden ganzen Strand durch Preuffen, Eurland, 
Liefland und Eftland bewohnet. Daß folche gewiß auch in Preuffen gewohnet, ber 
weiſet der Umftand, daß Tacitus ihnen den Bernfteinfang zufchreist. Er ſchreibt 
von ihnen 5): zur rechten ber Oſtſee wohnen aeſtiſche Voͤller. Sie müffen alfo als 

| verfhle 


eorrupte nomen eisex convitio nalceretur. Ge» igitur Scanziainfula, quafi offieina gentiumaut 


pidae namgue fine dubio ex Gothorum proß- 
pia ducunt originem, Sed quia, vtdixi, gepan- 
ta pigrum aliquid tardumque fignat, pro gra- 
tuito conuicio Gepidarum nomen exortum eft, 
Quod nee ipfum credo falfifimum, funt enim 
tardioris ingenii, grauiores corporum velocita- 
te. Hi Gepidae tafti inuidia, dudum ſpreta 
prouincia, commanebant ininfula Vilelae, am · 
mis vadıs circumacta, quam pro patriac ſermo · 
ne dieebantGepidos. Nune eam, vt fertur, in- 
fulam gens Yinidaria incolit ipfis ad meliores 
tergas meantibus Qui Viuidarii ex diuerfisna- 
tionibus ac fi in vnum alylum collefti dunt er 
gentem feciffe nofcuntar, und p. 5y8, Ex hac 


P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. 


certe velut vagina nationam, cum rege ſuo no- 
mine Berig Gothi quondam memorantur 
egrefli, vt vt primum enauibus exeuntes terras 
attigere illico loco nomen dederunt, Nam to- 
die illic vt ferrur Gothiscanzia vocatur. Vnde 
mox promoventes ad fees Vimerugorum,, qui 
tune oceani ripas infidebant caftra metati funt, 
eosque eommiflo praelio a fedibus pepu- 
lerunt, eorumque vicinos Vandalos iam tune 
fubiugantes fuis appellauere vidtoriis. 

i) Tacieus de M.G. Dextro Suenici maris li« 
tore Acftiorum gentes, quibus ritus habitusque 
Sueuorum, lingua Britannicae propior, 
ırem Deum venerantur, infignia fuperftitionis 
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verſchiedene Völker angeſehen werden, und es iſt daher nicht zu verwundern, daß fie 
theils ſo weitlaͤuftige Sitze bis an Finnland, von der Oſtſee an gerechnet, innenge⸗ 
Habt, theils ſich fo lange bis zu denen Zeiten Carls des Groſſen K) gegen bie andrin⸗ 
genden Wenden gehalten haben, ob fie gleich freilich von der Seite von Preuffen 
zu allererft immer dftlicher fich zu ziehen mögen genöthiget feyn, fo daß ich eben nicht 
behaupten kann, daß zu Carls des Groffen Zeiten folche noch eben in Preuffen gewe⸗ 
fen. Uber zu Jornandes Zeiten waren fie wenigftens noch) in diefem tande, und da 
“er felbige eine ſehr friedfertige Art Menfchen nennet, fo ift fein Wunder, daß fie fi 
eben nach groffen Wandırungen und Kriegen nicht gefehnet haben ). Zu Caßiodo⸗ 
ri Zeiten ») ſchickten fie noch an den oftgothifchen König Theodoricum durch eine 
Geſandtſchaft ein anfehnlich Gefchenf an Bernftein, und folglich müffen fie noch das 
mals in Preuffen gewohnet haben. Sch glaube, daß die aeftifchen Völker nichts 
anders, ale öftliche Volkerſchaften heiſſen follen, weil fie unter den gothifchen Voͤlkern 
am meiften oͤſtlich wohneten. 


Ä . 7 
Der aeſti⸗ Die Einrichtung diefer neftifchen Völfer beſchtelbt uns Tacitus fo, daß fie mit 
Khen völfer in: denen Sueven übereinfommt. Wir brauchen uns dabey alfo nicht aufzuhalten, weil 
— RR ich davon im erften Bande unferer Gefchichte geredet habe n). Die Sueven und Go⸗ 
then ftanven, aller Bermurhung nach, in Abficht der Abſtammung, in Verwandtſchaft. 
Mur weil die erftern früher nach Deutfchland gegangen, fo wich ihre Sprache von der go⸗ 
thifchen ab, die weit mehr von der älteften Art behalten, und nad) Tarito der britannis 
ſchen näher fam. Diefe Yeftier waren eben fo wenig Heiden, als die Sueven, und beis 
r be hatten einerley Gottesdienft. Nach den Ausgaben des Taciti beteten fie zwar die Mut⸗ 
ter der Goͤtter an. Aber ich glaube, daß Tacitus felbft ihnen eben die Religion der Sue⸗ 
‚ven zugefchrieben, und daß fie den Gott der Götter, den erften Urfprung aller Dinge, in 
der Erde gefucht, bie unfer aller Mucter ift 0), fo daß auch von ihnen dasjenige ſtatt 
finde, mas wir im-erften Bande von dem Gottesdienft der Sueven gebacht pP). Nur 
darin hatten dieſe Bölfer etwas befonderes, daß fie das Bild eines wilden Schweins 
als ein befonderes Bewahrungemittel gegen alles Uebel, fonderlich gegen alles feindliche 
Geſchuͤtz, vor alle gottesfürchtige Seelen gehalten. Da fie fich in ihren Kriegen mel⸗ 
ftens nur der Keulen, und weniger eifernen Waffen ſich bebienet,, fo Haben fie wohl 
eine wilde Schweinshaut umhängen, und unter derfelben ſich ſchuͤtzen Finnen, Dies 
formas aprorum geftant, id pro armis omnium- ftrale Flaui et Ati et aliae dinerfae incolunt 
En ne Bei Gern 
* —— caeterosgue — D Hartknoch alt und neu Preuſſen &. 26. 
quam pro folita Germanorum inertia laborant, - m) Sbendaklöft ©. 28. 
Sed et mare ferutantur, ac foli omnium füci- MPıS.4f. . 
num, —— —— voeant, inter vada at- —— Ratt: matrem Deum venefin- 
9) Epinbardus ** Caroli M. c, ız, Hune —— — — — 
finum multae circumſident nationes · litus An · ) Di S. go f. 
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fes mag Gelegenheit gegeben haben, entweber zu glauben, baß fie das bloſſe Bild eines 
wilden Schweins für fo Fräftig gehalten, oder daß fie auch wirklich dieſe einfältige 
Meinung gehegt. Sie waren fleißige fandanbauer ; und Tacitus ruͤhmt, daß fie im 
Feld» und Gartenbau die Deutfchen übertroffen. Vielleicht hat bier Tacitus niche 
zugleich auf den verfchledenen Boden gefehen. Am Strande verhindert der Sand ben 
Musen alle Fleiſſes. Aber ich fehläffe daraus, daß dieſe aeſtiſchen DVölfer zu Taciti 
Beiten noch) tiefer landeinwerts gewohnet, wo bie Fruchtbarkeit des Bodens ihrem Fleiſ⸗ 
fe zu Huͤlfe gekommen. Vlelleicht bewohneten fienoch damals die fogenannterr Werber, 
welche noch jegt den beften Boden haben. Allein auch diejenigen, welche näher am 
Strande wohneten, hatten ihren guten Unterhalt. Auſſer die Fifcherey, die ohne 5 
Taciti Erwehnen erheblich ſeyn mufte, und wohin zu ehemaligen Zeiten ein weit flaͤr⸗ 
kerer Heringsfang, als jetzo, gehoͤrete, firchten fie den Bernfteig auf, ben fie noch gu 
Taciti Zeiten wegen feiner Durchfichtigfeit Glas nenneten, und fich verwunderten, daß, 
da folcher bey ihnen nicht hoch geachtet wurde, berfelbe doch von denen Römern fo cheuer 
vergütet wuͤrde. Ihr von ihnen gut bebautes fand und der Mugen, den ihnen bie 
See brachte, waren, fo wie die vom Jornandes ihnen nachgeruͤhmte Friedfertigkeit, 
wol bie Lrfachen, warum fie nicht an fonderliche Wanberfchaften dachten, vie doch - 
andere Stämme ihres Bolfs fo Häufig unternommen. Sie erhielten ſich daher länger. 
in ihren Wohnfigen. Aber da durch die Schwächung anderer fuevifchen und gothis 
fchen Völfer die benachbarten farmatifchen Wenden, Slaven, Galinder, Su⸗ 
dauer und Schalaunen täglich mächtiger geworden, fo muften die ruhigen aeftifchen 
Völker nach und nach diefer andringenden Macht weichen, und fich theils mic denen 
farmatifchen Völfern vermengen, cheits fic immer am Strande weiter gegen Oſten 
nach Eurland, Liefland und Eftland verdrengen laſſen. | 

: §. 8. 

Die farmatifchen Völker hatten fehon fange vor Chrifti Geburt den Strich lan Wendifge 
des vom Fluffe Oby bis an vascarpathifche Gebirge und die Weichfel beſetzt. Sie —— 
waren in viele Haupt» und Nebenvoͤlker vertheilet, und unter ſelbige gehörten die Galin⸗ ganze iand 
der, Sudauer und Stavaner , welche legtere wol vermurhlich Slavaner oder Schlas 
vaner Schalaunen Heiffen folten. Die Galinder, Sudauer und Schalauner 
aber find unftreitige Bewohner Preuſſens zu der Zeit gewefen, da der deutfche Orden 
ſich diefes tandes bemächtigre. Es folgt zwar daraus nicht, daß fie bereits zu Pto⸗ 
lomaͤi g) Zeiten in Preuffen ſich aufgehalten. Es iſt folches aber doch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, ob gleich damals und nech lange Zeit hernach auch gothifche Völker am 
Strande gewohnet Haben. Zuletzt find diefe von denen wendiſchen oder farmatifchen 
Voͤlkern verdrängt, fo daß zur Zeit, da ber deutſche Orden ins fand gefommen, kei⸗ 
ne Spur der gothifchen Völfer mehr vorhanden war. Die Sarmatifchen aber hats 
ten fich ſchon damals im mehrere Staaten vertheilet. Wenn fie ſich in gang Preuſſen 

D 2 ausges 


4) Libr. 5, Geogr. p. $ı Lex edit, Sanfonii, Hartknoch alt und neu Preuffen ©. 22 
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ausgebreitet, und in Mebenvöfterfchaften ferner vertheilet, kann fo genau nicht” ange, 
geben werden. Doch ift es fehr wahrfiheinfich, daß beides zur Zeit der groffen Böls 
Ferwanberung geſchehen ſeyn wird, weil auch ſolche auf fie und ihre nächfte Nachbarn 
die Alaunen oder Alanen nothwendig einen Einfluß haben “un 
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Ihre beſchaf⸗ Die Ateſten ſarmatiſchen Einwohner Preuſſens waren bis zur Zeit, da das 
—— = Chtiſtenthum bey ihren Nachbarn den Polacken und Dänen durchdringen konte, weit 
 eauber als nachher. Ihrem Körper nach blieben fie aber dieſelben. Es waren keute, 
die viele Roͤthe im Geficht und blaue Augen im Kopf hatten. Ein Tanger Bart und 
ungefchornes langes Haupthaar, das entweder von Natur roch war, ober doch durch 
Kunſt vorh gefärbt wurde, ein ftarfer Körper und dauerhafte Geſundheit fehienen ihnen 
eigen zu ſeyn. Ihre erfle Sprache war fo arm, daß, als fie ben den arbeitfamen 
2 Aeſtiern weit mehe Sachen antrafen, die Fleiß und Handel denſelben verfchaft hats 
ten, fo muften fie notwendig fich deren Wörter bedienen, und daraus entſtund bie 
preußiſche landesſprache, welche mehe ober weniger mit der flavifchen, als ihrer Als 
 teften Mukterfprache, vermiſcht worden. Bey ihnen war es erlaubt, mehrere Weis 
ber zu nehmen, und fie kehrten fich hierin am Feine Bande der Verwandtſchaft, fo daß 
ber Sohn feine Stiefmutter ſich beilegen fonte. Wenn einer fich ein Mädgen ausge⸗ 
fücht Hatte, ließ er ſolche durch feine nächften Blutsfreunde entführen, und erft hiew _ 
auf um fie anwerben. Wenn man ſich vereiniget hatte, wie hoch der Bräutigam bie 
Tochter bezahlen folte, fo wurden Beranftaltungen zum Beilager gemacht. Unter if 
nen Faufte man die Frau, fo wie bey uns den Dann durchs Heiratsguth. Das Maͤd⸗ 
gen ftellte erft ein Gaſtmal für ihre Gefpielinnen an, in deren Gefellfchaft fie ſich ſehr 
klaͤglich ftellce, daß fie nun nicht mehr ihre Eltern bedienen, umd das Hauswefen des - 
Vaters beforgen koͤnte. Ihre und ihrer Freundinnen Thränen mifchten fich in biefe 
Klagen; man tröftete jedoch «auch die Braut fo Fräftig, als wenn es nöthig geweſen. 
Sodenn erft beftieg fie den Wagen, ber fie in das Haus Ihres Geliebten bringen folte, 
und von bemfelben, fie abzuholen, gefehicft worden. Auf ber Grenze des Orts, mo 
folcher wohnte, kam ihr ein Abgeſchickter entgegen, ber In ber einen Hand einen Feuers 
brand, im der andern ein Trinfgefchire hatte. Solcher legte ihr die Pflicht, das 
Hausweſen ihres Mannes Fünftig fo zu beforgen, wie fie es ben Eltern geleifter, 
dadurch vor, daß er fügte, fo wie fie bisher für das Feuer in ihrer Eltern Haus gefors 
get, fo muͤſte fie jege fich eben damit bey ihrem Fänftigen Manne befchäftigen. So⸗ 
dem reichte er ihr das Trinfgefchire, um ihr zu fehren, daß eine fleißige Hauswirchin 
alles vollauf habe. Sobald der Wagen für dem Haufe des Bräutigams hielt, Tief 
der Fuhrmann unter dem Geſchrey der Anmwefenden, bie feine Ankunft verfündigten, 
ins Haus, und wo er nicht Schläge haben wolte, fo feßte er fic mit einem Sprung 
auf einen mit einem Küffen befegten und einem Tuch bedeckten Stul gleich an der Thuͤr, 
bis die von den Gäften nachgefühere Braut anlangte, welche ſodenn den Stul einnahm, 
— und 
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und mit einem Trunk bewillfommt ward. Denn fuͤhrte man fie um ben Herd. Der 
Fuhrmann trug den Stul nach, worauf fie ſich fegte, man wuſch ie die Fuͤſſe, und bes 

 fprengte mic dem Waffer die Gäfte, Brautbette, Dich und das ganze Hans. Denn 
verband man ber Braut die Augen, und befehmierete ihre lippen mit Honig, vielleicht 
anzuzeigen, daß alle ihe Worte angenehm feyn folten. Mic verbundenen Augen führ 
te man fie an alle Thuͤren, bie fie auf das Zureben mit dem Fuß anſtoſſen mufte, wers 
auf fie allemal mit allerhand Getreide beſchuͤttet ward. Man machte ie davon bie 
Auslegung : daßeiner frommen und fleifigen Hausfrau nichts mangeln koͤnne. —— 
ward das Band ihrer Augen abgeloͤſet, und das Hochzeitmal verzehret. Eſſen, Trin⸗ 
fen, Spielen und Tanzen waren Merfmale allgemeiner Frölichfeit. Endlich ſchuitt 
einer der naͤchſten Derwanbten ber Braut die Haarlocken ab, und fonberte fie dadurch 
von denen ledigen Weibsbildern ab. Die Frauens fegten ihr einen breiten mit einem 
weiſſen Tuch benäheten Kranz auf, ben fie Fünftig fo fange tragen —— bis ſie ihren 
erſten Sohn geboren. Denn alle Töchter, bie fie zur Welt braͤchte, waͤren von ih⸗ 
tem Flelſch, und nur ein von ihr geborner Sohn würde fie von den Jungfern abſon⸗ 
dern. Meinen leſern überlaffe ich, hiervon zu urtheilen. Nun flieg man die Braut 
von allen Seiten nad) dem Brautbette zu dem Bräutigam. Es ſcheint, daß wenn 
fie ſich geweigert, von ſelbſt zu Bette zu gehen, folches als was artiges angefehen ift, 
Und doch ward fie noch mit allerhand gequaͤlet. Sie mufte nebft ihrem Geliebten ein 
Gericht von allerhand gebratenen Mieren fpeifen, da ſchon auf dem Brauttifche nichts 
von gefehnittenem Vieh aufgetragen worden, bamit alles die Fruchtbarkeit befördern 
folte. Zuletzt naͤherten fich die erheblichften Matronen dem Bette, und gaben über 
das nörhige Verhalten ven Neuverehelichten Unterricht, als wenn ſolches nothwendig 
gewefen. Drum erft blieben die Verbundene allein. Am folgenden Tage war ihre ers 
ſte Koft dasjenige, was von den gebratenen Nieren übrig geblieben, und fobenn erft 
durften fie andere Speifen genüffen. Die Übrige Zeit des tebens burch war bie Frau 
" von einer Magd in ipren Befchäftigungen nicht viel unterſchieden. Doch hatte die ers 
ſte Frau einigen Vorzug vor denen Übrigen. Der Ehebruch wurbe mit bem Feuer ber 
- firaft, und die Afche der Derbrannten auf den Weg geſtreuet. Die Kinder, bie aus 
Ehebruch gezeugt worden, waren zum Priefterchum unfähig. Uber man verbrannte 
auch die Weiber, welche die eheliche Pflicht verweigerten, und ihte Schweftern famen 
in —— weil fie der Schweſter ihr gebuͤhrlich Verhalten nicht eingepräger. Der 
Dann hatte alle Gewalt, auch fogar über das feben feiner Gattin. Er betraurete feis 

ne verftorbene Gehuͤlfin nicht länger als acht Tage, Eine Witwe aber, die keine Kins 
der hatte, wurde fo lange von jungen Gefellen befucht, bis fie ins Wochenbette Fa, 
worauf felbige dem geiftlichen Stande ſich widmen, und Zeitlebens, bey Strafe des 
Feuers, aller Beiwohnung enthalten muſte. Es konte jeboch auch des Erblaffers 
nächfter Verwandte, ober der Erbe die Witwe als ein geerbtes Gut fich zueignen. Die 
värerfiche Gewalt über feine Kinder war uneingefchränkt, fo daß ber Vater ſelbſt 
das eben mach feinem Gefallen nehmen. Fonte, denen er folches gegeben. — 
| DD: | in⸗ 
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Galinder beſchloſſen fogar, da fie ſich gar zu ſehr zu vermehren glaubten; daß bie 
MWehemütter alle Mädgen tödten, und nur bie Knaben zum’ Kriege leben laſſen folten, 
und ba dieſem grauſamen Befehl nicht nachgelebet worden, ſchnitten fie ihrem Weibern 
die Brüfte ab, damit ihre Kinder ohne Nahrung blieben. So erzehlt es wenigſtens 
ber erſte chtiſtliche preußiſche Geſchichtſchreiber 7). Uebrigens muften die Kinder ale 
les Hausmwefen beforgen helfen, und waren nichts. weniger als weichlich, aber auch 
nach dem Utbild ihrer Eltern , erzogen. Sonſt hielten fie ſich freifich auch ihre Knech⸗ 
te und Mägde. Man Fann nicht behaupten, daß fie alle Gefangene umgebracht , ober 
den Göttern aufgeopfert hätten. Sie behielten viele als leibeigene, die ſich ſodenn 
burch die Fortpflanzung vermehreten. Mach der Menge der Seibeigenen pflegte man 
den Reichthum ihrer Herren zu beftimmen, welche fonft weder prächtig noch hert ⸗ 
Sich lebten. | . et 
{. 10. 


Fortfegung. Sie unterſchieden fich zwar bereits zu Tariti’Zeiten von andern Sarmaten das 
durch, daß fie fich beftändige Wohnungen baueten, der Schilde fich bedieneten, und 
geſchicktes Fußvolk abgaben, welches fie alles von ihren Nachbarn den Deutfchen ges 
lernt zu haben feheinen. Aber freifich muß man in den aͤlteſten Zeiten weder Pallaͤſte, 
noch Säulenorbnungen füchen. Ihre Wohnungen waren anfänglic; einzeln in ben 
dickſten Wäldern zerftreuer. In denen Kriegen aber mit denen Polacken fingen fie 
an, zu gemeinfchaftficher Sicherheit, Dörfer anzulegen, die bey Anfunft des Ordens zahl⸗ 
reiche Einwohner hatten. Sie Ierneten von eben denen Polacken von Natur une 
fteigliche Berge zu ihren Wohnfigen wählen, und nach und nach auch nach damas 
Tigen Urt beveftigen, fo daß der deutſche Orden ben feiner Ankunft bereits im fande 
wohlbeveſtigte Orte und Schlöffer fand. Allein ihre übrige ebensart war bios nach 
denen höchften Beduͤrfniſſen des tebens eingefchränfe, ohne alles dasjenige, was Bes 
quemlichfeit, Wohfanftändigkeie and Pracht erfordern, zu haben. Ihte Speife war 
geforten und gebraten Fleifch von zahmen Tieren, vie fie auch zu fehneiden verftuns - 
den, und Wildprett. Auch Kräuter und Wurzeln affen fie, aber nie roh, fondern 
gekocht, daher wunderten fie fich ausnehmend, als fie auf den Tafeln der deutſchen 
Ritter rohe Kräuter oder Sallate auftragen und fpeifen fahen. So wenigftens muß 
Dusburgs Nachricht 5) verftanden werben. Zu ihren Speifen gehöreten noch Fifche, 
Milchfpeifen und Brod. Sonderlich warb der Heering vor 1313 an dem preufifchen 
Strande fo Häufig, als an den fehottifchen Küften gefangen 7), ohne folchen einzu ⸗ 
falgen. Ihre Zuthat war Burter und Honig. Auch der Trunk war, fo wie bie 

‘ Speife, einheinifh. Vor des Ordens Zeiten beftund der Trunk in Waffer, Stut⸗ 
tenmilch und Mech. Den fegtern braueten fie aus Honig, und beraufchten fich darin 
fo fehr, als nur andere Völker in andern ſtarken Oetränfen thun Fonten. Ob fie wer 
nigſtens 

r) Petr, Dusburg Part, 3. Chr. e.4. Von 5) Per, Duchurg. P. 3. Chr. Pruſſ. c. 69. 


allem bishererzehlten iſt nachzuiehen Hartknoch A. 7) Perr, Dusburg in Synchronifino ad P. 3. 
u. M. pr. S. 75 f. S. 175 f. 6. 308. Erl. Pr. ey 5Pp. 493 ß ; 


stigftens in aͤltern Zeiten nicht aud) das Blut ihres Schlarhtoiches zum labetrunk ge 
‚braucht, laͤſſet fich eher behaupten, als verneinen. Mic der Zeit lerneten fie auch bie 
Kräfte des Dieres kennen, und bebieneten ſich deffelben mit Ueberflußg. Ihre Gefäffe 
beftunden aus Holz und Thon, und zum Trinken brauchten fie unter andern Schaalen 
amd Hoͤrner u). Der Stof zu ihren Kleivungsftücen war Pelzwerk, leder, ſonder⸗ 
lich einwand und Wolle. Jeder war fein eigener Schneider. Die Kleider waren 
nicht gefüttert, daher fie ſolche auf beiden Seiten tragen Fonten. Das Frauenzimmer 
ſahe jedoch auf Putz. Sie trugen meift teinwand zu ihrer Bedeckung, im bie fie 
ſich mehr einwickelten, als folche anzogen. Ihre Enveloppen waren aber lang gemacht, 
und Hiengen bis auf die Waden. Den Hals ziereten fie mit fupfernen und meßingenen 
Ringen, und fie bedieneren fich auch gewiffer Ohrgehaͤnge. Die Mannsbilder trugen 
kurze Röcke, die dicht an dem feibe anlagen. Sie machten fie von Pelzwerk, feinen 
oder grobem weiffen Tuch... Das leßtere Fauften oder taufchten fie gegen Marberfelle 
von den Deutfchen, lerneten aber nachher folches ſelbſt weben. Zuletzt lieſſen fie ſich 
von den Polacken auch gefärbte Tücher als eine Schagung erlegen, und der Orden 
brachte ihnen folche, aus Deutfchland in weit beſſerer Befchaffenheit zum Geſchenk. Die 
Beinfleider reichten bis auf die Schue, welche nad) dem Verhaͤltniß des Reichthums 
bald von feder, bald von Baumbaft gemacht waren. Der Aderbau, die Vieh / und 
Dienenzucht, die Jagd, der Vogelfang, die Fifcheren, nebjt der Beute im Kriege 
waren ihre Erhaltungsmittel, wozu nachmals aud) der Handel mit Bernftein und Rauch⸗ 
waaten kam, dafür fie von den Deutfchen theils Sachen, theils Geld erhielten. Zus 
legt hatten fie auch Schiffe in dee Dftfee gehen. Bon Narur war es ein leutſelig 
und gefelliges Volk, welches befonbers gegen jeben fehr gaſtfrey fich bezeigte. Ein 
Fremder gieng aus einer Hand in bie andere, und warb von jebem nach Möglichkeie 
bewirthet. Selbſt ipre Feinde rühmen diefe Eigenſchaft. Sie giengen denen, bie 
an ihrem Strande Schif bruch erlitten, . mit aller Hitfleiftung entgegen, und unters 
flößten die Schiffenden, fo bald fie folche von Seeräubern angegriffen fahen. Ihre 
natürliche Faͤhigkeiten des Verſtandes zeigten fich in allen Stuͤcken, wovon fie Kennts 
niß hatten, und blos der. Mangel der Wiffenfchaften machte fie zu Barbaren. Ihre 
Tapferkeit gegen alle ihre Feinde vereitelte die Anfchläge ver Polacken, fie unterwärfig 
zu machen, und hielt die deutfchen Ritter in dieſem Gefchäft mehr denn funfjig Jahre 
auf. Sie glaubten, daß wer nicht arbeite, auch Feines Unterhalts würdig fey. Dar⸗ 
um töbteten fie die Kinder, welche gebrechlich und zu aller Arbeit untauglich waren, 
Alte unvermögende teute,. fogar.bis auf die Eltern ſelbſt, baten, daß. man fie als uns 
nög ums leben bringen möchte. Dies hieß die liebe zur Arbeic zu hoch treiben, Ein 
teifer Rath des Greifen erfeßt dfters die Gefchäftigfeit und Fleiß eines Mannes in den 
beften Jahren. Diefes ſowol als bie Härte gegen die Gefangene, ba fie folche ihren 
Göttern opferten, follen Beweiſe ihrer Grauſamkeit feyn. Allein da ihren Göttern ein 
geroiffer Antheil aller Beute gebuͤhrete, fo zählten fie auch die Gefangene dahin, und 
’ ⸗ wenn 
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wenn man das Betragen ihrer Feinde gegen fie betrachtet, fo entſchuldiget fie ebenfals 
das Wiebervergeltungsrecht. Ein anderes Safter, das man ihnen Schuld giebt, iſt 
die Falſchheit x). Ihre neuen Oberherren Fonten ſich mie ihrer Treue verfichert hal, 
ten, und folche waren allemal ihrem Untergange am nächften, - wenn fie ben alten 
uffen am meiften zutraueten. Gegen bie ins fand Fommende Apoſtel und Deut⸗ 
J überhaupt veruͤbten fie ben aller Gelegenheit Grauſamleit. Allein der klaͤglich⸗ 
Berluft ihrer Freiheit, die ſich in eine tiefe Selaveren verwandeln ſolte, das harte 
Betragen der Oberherren zwang fie zu allen Mitteln, fich derſelben zu entſchuͤtten. 
Mit eben dem Rechte, welches die Spanier hatten, die Americaner zu vertilgen; 
und fich ihre Befigungen zuzueignen, mit eben dem Rechte fuchten Polacken und Deuts 
fihe die Wohnfige der Preuffen einzunegmen, und die alten Einwohner zu verdten ⸗ 
gen. Man bedienete fich mehr ‘als fpanifcher Härte, ihnen die fanften tehren des 
Chriſtenthums, wie wir nachher fehen werden, einzuprägen, und lieferte ifnen ganz 
entgegenftehende Mufter. Der Eifer vor die Beibehaltung ihres alten Gottesdtenftes, 
ehe fie einen beffern erfannten, iſt mehr zu loben, als zu fehelten. Aber bie Bölleren, 
der fie ergeben waren, iſt unftreitig, und ein gemeinfchaftlicher Fehler der nordi⸗ 
ſchen Völker. Männer und Frauenzimmer trunfen ſich und ihren Gäften fo lange zu, 
Bis fie insgefamt ihre Sinnen verloren hatten. Schon Kinder taumelten trunfen des 
nen vollen Alten entgegen. Solte fich wohl folches einigerinaffen mit der Kälte ent» 
ſchuldigen faffen, welcher fie fich erwehren wollen? Trunken die Deutfchen nicht eben 
fo gern, die fie der VBöllerey befchuldigeen? Man beſchuldiget die Preuffen nicht, daß 
fie ven Deutfchen zugetrunfen, fonbern nach dem legten Zuge des Trinfgefchirred 
Gift darein geworfen, und fobenn friſch gefället daſſelbe dem Deutſchen überreicht pas 
ben. Daher entftand das Trinfrecht y), das der Orden vorfchrieb: wer die Meige 
‚getrunfen, muß vom frifhen wieder anfangen; welches nachher auch in Pommern 
ſtatt gefunden z). Aber man fiehet hieraus, daß die Deutfchen nicht das volle Trink, 
gefehirr, ſondern das darin befindliche Gift verabfcheuer haben. Die Völleren erſchuͤt⸗ 
terte aber öfters ber alten Preuſſen Geſundheit, und ſenkte alle ihre Glieder in eine 
Lrägheit. Diefe ſowol als andere Krankheiten zu vertreiben, bedieneten fie fich vor 
gägfich der Babftuben 2). Aber bie Einfolt ihrer $ebensart 5) machte diefe Reinigung 
noch unentbehrlicher, um fich derer lebendigen Gefchöpfe zu entledigen, welche oͤfters 
veränderte Wäfche und Wechfel der Kleider zurächaften. Hiezu Fam, daß fie aus 
öfterm Wachfen in den Badſtuben, wie viele Völker vor ihnen thaten, und wie noch 
die Türken pflegen, ein gottesdienftlich Geſchaͤft machten, und ihren Göttern 
durch gefallen wolten c). | 


$.ım 
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Man bebienete ſich di auch auffer den Badftuben 4 —*—z Mit⸗ a 
tel bey Krankheiten. Man chat Geluͤbde, und ließ fich mit heiliger Afche vom Altaͤr dee 
Götter beftreuen. War die Krankheit beyalle vem unheilbar, fo wurden die Kranken ums 
gebracht, Die Knechte hieng manauf, Franke Kinder und andere ſchwache Leute opfet⸗ 
te man den Göttern auf einem Scheiterhaufen. Selbſt vornehme und reiche Perfos 
nen würden, fo tie auch wohl Eltern, mit Bettenerflidt. Den Berftorbenen wufch 
man ab, kleidete ihn weiß an, und feßte ihn auf einen Stul. Die ganze Nachbar 
fehaft fam zufammen, um ihn zugutrinfen. Vielleicht wolten fie fehen, ob die Seele 
ſich wirklich vom teibe getrennet, weil ein bebendiger nicht leicht Befcheid zu thun ver⸗ 
abfäumte. Endlich fing fich ein Klaggeſchrey an. Man fehlen darin eine Verwun⸗ 
berung an ben Tag zu legen, daß der Todte diefes keben verlaſſen, indem er doch afle 
Beduͤrfniſſe gehabt, und wohl gar nach feiner Att veich geweſen, auch fogar igm die 
erwünfchten Bergnügungen nicht gemangelt. ran fahe den Tod als eine Reife Im eis 
ne andere Welt an, und verforgte den verftorbenen Mann auf diefer Reife mic einem 
Schwerdt und etwas Gelbe, das Frauenzimmer mit Nehgeraͤthe. Die Lebenden wuͤnſch⸗ 
ten dem Todten künftige Gluͤckſeligkelten, und beſtellten auch durch folche am längft vers 
ſtorbene Bekandte ihren Gruß. Bey Abführung des feichernwagens folgte das Frauen⸗ 
zimmer nur bis an die Orenze, die verwandte Mannsperfonen aber bis zum Ort des 
keichenbegängniffes mit entbloͤßtem Gewehr zu Pferde, um durch luftſtreiche alle fich 
mähernde Teufel zur Höllen zu jagen. An dem Ort der Seichenbeftattung folgten aufs 
neue Klagelieber von fehon bemeldter Art. Die Todten wurden bey ihnen meiſt ver 
brannt; doch find auch, beſonders gegen die Zeiten des Ordens, einige beerbiget. Der 
Körper warb aber gewöhnlich auf einen Holzftoß gefeßt, und nachher auch Jagdhunde, 
Pferde, Waffen, und beim Frauenzimmer ein Spinnrab ins Feuer geworfen. Man 
will auch wiffen, daß fich Rechte, Ehewelber, auch wohl Priefter freiwillig bey der 
feiche eines fee Vornehmen mit lebendig verbrannt. Andere geiftliche Perfonen pfleg⸗ 
ten ſodenn den Derftorbenen noch mic einer fobrede zu ehren. Die Afıhe ward in is 
dene Thpfe geſammlet, und foberm begraben. Man warf Geld mit in das Grab. 
Man findet Waffen, Menfchen und Pferdezierrathen von allerhand Gattungen ir 
den Gräbern. Zumellen werden auch Trinkgeſchlrre mit Bier und Merh gefunden, 
Das Grab bedeckte ein Grabhägel. Vornehme hatten ihre Erbbegräbniffe. Auſſer dem 
waren auch gemeine Begräbniffe ganzer Derter d). Un der Grabftelle warb der Todte 
30 Tage von feiner rau ben Auf / und Untergang dee Sonnen beweinet, und bies Ge 
fehäfte verwalteten einige Klageweiber wohl vier Wochen fang. Man bewirthete bie 
Berwandten an einer Tafel, wo alles ſtumm zu fen fühlen, und wo man die Spei⸗ 

fen durch zwey zu Tiſch dienende Weiber ſchon zerlegt befant Die Männer ſoſſen 
“allein, und die Frauensperfonen gleichfals allein. Des Derftorbenen Seele ward zur 
Mahl⸗ 
H Erl. Pr. B. IS. 783. — 539. di pr. Samml. B. 2 ©, a. d 
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Mahlzeit gebethen, und jeder warf etwas von feinem Eſſen umter ben Tiſch, wo man 
auch etwas Trinfen hingoß, auch nichts von dem aufhob, was von ohngefehr herunter 
fiel. * Endlich fand ein Priefter vom Tiſch auf, fegte das Zimmer aus, und rief: 
heraus ihr Seelgen, ihr habt nun gegeffen und getrunfen, gehet heraus. 
Hierauf wurden erft die Tifchgäfte gleichfam lebendig. Man fieng an zu fprechen. 
Perfonen beider Sefchlechter trunken ſich einander zu. ‘Der Tranf machte fuftig, und man 
Süße fich fogar unter einander. Aus allem diefem fiehetman, daß die alten Preuffen die 
Seelenunſterblichkeit annahmen, und ihnen nach biefem ein anderes Seben zufchrieben e). 


$. 12. 


- Diefes führet mich auf ihren Gottesdienft. Nichts ift dunkler, als biefer. Theils 
Eonten die. Chriften feine richtige Nachricht davon geben, meil fie an ihre heilige 
Drte nicht kommen und den Gottesdienft nicht anfehen durften, theils weil man fih . 
sicht die Mühe gab, ihren Gottesdienft zu der Zeit zu befchreiben, da folcher noch öfs. 
fentlich getrieben wide, weil er damals zu befandt ſeyn mochte. Die fpäteren und 
ausfuͤhrlichſten Nachrichten davon find von Chriſten geliefert, als iht Gottesbienft 
nur noch von wenigen heimlich getrieben wurde, umd dazu von folchen, bie von der 
ehemaligen Religion ihrer Vorfahren Feine rechte hiſtoriſche Kenntniß mehr hatten. 
Hiezu Fam, daß, da fie unftreitige Abgötter und Heiden gewefen, mancher biefem, 
mancher einem andern Namen und Bilde etwas görtliches beilegte, und feinen GOtt 
für den höchften ausgab, auch daß ihr Gottesbienft nicht zu allen Zeiten gleich gemes 
fen. Die Einwohner Preuffens glaubten Gott; das ift gewiß. Das ältefte preußi⸗ 


ſche Geſchichtbuch f), was wir noch haben, fagt, daß ſie Sonne, Mond, Sterne 


nmd faſt alle vierfüßige, fliegende auch kriechende Gefchöpfe, ſelbſt Kroͤten verehret. Da 


aber alle übrige Nachrichten darin übereinftimmen, daß die Einwohner des landes ges 
wiffe Götter gehabt, und benenfelben gewiffe Namen gegeben, fo muß man bie erfte 
Meinung wohl fo verfiehen, daß fie faft alle Gefchöpfe als ihren Göttern gewidmete 
heilige Sachen gehalten. Daher Fam es, daß diefer die ſchwarzen, ein anderer bie 
weiſſen Pferde Heilig hielt, und ſolche fich nicht zu reiten unterflanden. Wir haben 
ein ganzes Verzeichniß der Namen ihrer Gotrheiten, die eine Nachricht anders als bie 


- andere liefert, und ſelbſt in der Nangordnung geben bie Schriftfteller von einander ab. 


Vielleicht Hat eine und eben dieſelbe Hottheit mehrere Namen gehabt, unter denen fie nach 
Verſchiedenheit der Zeiten, ber Gegenden und der Perfonen, auch der Mundart der 
Sprache verehret wurde. Sie verehreten fie ohne Tempel an heiligen Stellen, in ven 
Häufern, Seen, Fluͤſſen, Brunnen, Wäldern und untereingelnen Bäumen, fonberlich 
Eichen, tinden und Wachholderſtraͤuchen. Die Heilige Eiche zu Romowe, welche 
vermuthlich da geftanden, mo nachher das Beilige Dreifaltigkeitskloſter erbauet ift 9: 

die 
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die hellige Eiche zu Heiligenbeil; die heilige Eiche am der Weichſel, die vermuthlich 
da gewefen, worauf nachher die Veſtung Thorn erbauet worden; die welauifche heis 
lige Eiche, welche noch zu Herzog Albrecht des Altern Zeiten ſtand, waren bie vor 
nehmſten. Man verehrte allgemeine fandesgdtter, Götter diefer oder jener Gegend, 
oder biefer ober jener Gattung Menfchen, und endlich Hausgötter. Auf der beftändig 
grünen fehr groffen Eiche zu Romowe ſtanden in den älteften Zeiten zwiſchen den Aeſten bie 
Bildniſſe dee drey groͤſten iandesgoͤtter Percunos, Picollos, Potrimpos. Pers 
cunos ſtellte man unter dem Bilde eines Mannes in den beſten Jahren vor, und legte 
ihm die Gewalt des Donners bey. Er war alfo der Gott des Himmels. Picollos 
Bild ſtellte einen alten finftern Mann von blaffer Todtenfarbe mit verbundenem Kopf 
vor. Alle Strafen famen von im, und er mufte mit Blut verföhne werben. Er 
war ber Gott der Hölle. ° Potrimpos fehlen einen jungen frölichen Mann verzuftels 
len, beffen Haupt mit Aehren befrängt war. Er war der Gott ver Erden. Allein 
der Dienſt diefer Gößen blieb nur bis zu den Zeiten Boleslai ı von Polen ungeſtoͤrt. 
Diefer verbrannte die Bilder ſamt der Eiche, und fo oft die Preuffen ven Dienſt zu 
Romowe wieder herzuftellen ſich bemuͤheten, fo oft wurde berfelbe wieder bon denen 
Polacken, ſonderlich Maſuren, geftöret, ſo daß fie endlich ihre Gottheiten mic an 
. dern Mamen belegten, und auch an andern Orten verehrten. Zur Zeit ber Ankunfe 
des Ordens war Fein Romowe mehr in Preuffen, und man weiß nicht mit Gewis⸗ 
heit mehr zu fagen, wo Romowe geſtanden. Macher Fam der Dienft des Eurcho 
auf, dem man bie Borforge der Früchte zufchrieb, und alle Jahr nach der Ernte ein 
neues Bild auf der heiligenbeilfchen Eiche errichtete. Der nachmalige Bifchof Anshelm 
von Ermeland wolte, Diefe Abgoͤtterey zu ftören, die Eiche umhauen laſſen. Aber 
bas Beil, welches man dazu brauchen wolte, fuhr vom Stiel, und verwundete den, 
weicher hieben Hand angeleget harte. Dies foll, meine Hartknoch, dem Dre, ver 
ſonſt nur die Heilige Stadt hieß, den Namen Heiligenbeil gegeben haben. Ich glau⸗ 
be, daß der Name Heiligenbeil von Heiligenbühel,; oder heiliger Hügel entſtan⸗ 
den ſey. Was aber das Beil nicht ausrichtete, chat das Feuer. Die Eiche warb 
verbrannt. Worskaitus war der Gott der vierfüßigen Thiere, und Iſchwambra⸗ 
tus alles Geflägels. Aber es gab noch mehr Namen, bie die alten Preuffen ihren 
Gottheiten beilegten: Waiſſel führe fie in folgender Ordnung an: Decopirnus der 
Höchfte Gott Himmels und der Erden, Schwayrtix ber Oott des lichts, Ausſchwey⸗ 
tus der Gott der Gefunden und Kranfen, Antrimpus Gott des Meeres und der 
groffen Seen, Gott ber flieffenden Gewäffer, Perdoytus Gott der Schiffe, Pergus 
brius Gott des Grafes, Pelvittus Gott der Feldfrüchte, Percumus Gore des Don⸗ 
ners und Negens, Peckullus Gott der Hölle, Pockollus der Teufel, Puſchkaytus 
der Erden unter dem Hollunder, Barſtucke und Marcopete die Fleinen Erbimänners 
gen. Selbſt dies Verzeichniß lehrer, wie fehlecht die Chriſten von der Götterlehre 
der heidniſchen Preuffen unterrichtet geweſen, und es mag wohl ſelbſt bey den letztern 
die Gotteẽegelahrtheit feit der Zeit in groffe Dunkelheit gerathen feyn, da man ihnen 
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nicht mehr erlaubte, ihre Religion frey und oͤffentlich auszuuͤben. Ohne dieſe Goͤttzen⸗ 
namen hielt man, wie ich ſchon gemeldet, noch verſchiedene Geſchoͤpfe für Heilig ). 
J . 3 


re gotter · ¶ Zur Zeit, ba die Eiche von Romowe noch fand, und ihre Gottesgelahrtfeic 


perfonen und 


ſowol als ihe ganzer Goͤtterdienſt noch ungefiört vorgetragen und verrichtet wurde, hats 


gortesdieng Lem fie einen hoben Priefter. Ihr Papft hieß Crieve; dem man noch prächtige Bei⸗ 
zu Romowe. «namen gab: Das Verjeichniß, welches Grunow von allen auf einander gefolgten 


Crieve gegeben, feheinet ſchon dem Hartknoch erbichter zu ſeyn. Diefer Hohe Priv 
fer; alle feine Berwandte, und fogar feine Boten wurden überall mic Ehrfurcht em⸗ 
pfangen und behandelt. Grunomw erzehlt: daß wenn ein Erieve zu hohem Alter ge 
kommen, felbiger ſich felbft den Görtern aufjuopfern pflegte. Er habe durch andere 
gottesbienftliche Perfonen das Volk verfammien faffen, fen fobenn auf einen Holy’ 
ſtoß geftiegen, und habe an das Volk eine Bußprebigt gehalten. Wenn er folches 
dadurch zur Neue bewogen, wären von ihm Tröftungen und das. Berfprechen hinzuger 
fuͤget, fich felbft vor des Volks Sünde aufjuopfern. Denn fen der Holzſtoß anger 
fledt, und der Erieve verbrannt. Die anwefenden Unterpriefter wählten hierauf aus 
ihrem Mittel einen neuen Papft, und flellten folchen bes folgenden Tages der Bew 
ſammlung als einen folchen für, welcher von den Göttern felbft erföhren, umb daher 
aller Folgfamfeit wuͤrdig ſey. Der vornehmfte Name ihrer übrigen Priefler war der 
Dame ver Waidelotten. Sie hieffen aber auch wohl Wursfaiten und Singos 
notten. Man hatte welche aus beiderley Geſchlecht, und fie wohneten theils in + theils 
aufferhalb Romowe. Ihr Amt war opfern, das Volk im Gottesdienft und in ihren 
Sebenspflichten unterrichten, beten, fegnen, und in zweifelhaften und verworrenen 
Fällen einen Görterfpruch thun. Ihr Anfehen war erheblich, aber es wurden auch ih⸗ 
ve Berfündigungen fehr hart und mic dem Feuer beftraft. . Ihre Diener und Helfer in 
"ihren gottesdienftlichen Verrichtungen Hieffen Linguffonen und Tiluffonen , welche 
naoch damals die gottesdienftlichen Werrichtungen, fonderlich bey feichenbegängniffen, 
verrichteten, als der — Dienſt ſchon laͤngſt in Unordnung gekommen. Die 
Swalgonen, Puttonen, Weionen, Puſtonen, Seitonen, Swakonen ſchei⸗ 
nen bey dieſem aberglaubiſchen Volke mehr dasjenige vorzuſtellen, was. man heutiges 
Tages umter Wahrfagern, Zeiteutern und Taffengiefferinnen verſtehet, als daß fie 
ordentlich gottesdienftliche Perfonen geweſen. Moch im Jahr 1531 hatte fich das blinde. 
Bolt aus fechs Dörfern einen Priefter erwaͤhlet. Als Romowe noch fand, Fonte 
ordentlicher Weife der Erieve allein in das Allergeiligfte gehen, denn die Eiche war 
mit acht oder fieben Vorhaͤngen umzogen, die nur in den höchften Fefktagen, ober bey 
fonderlichen Opfern abgezogen wurden. Dem heiligen Orte durfte ſich aber fein Miffe 
thäter , die aufferhalb Romowe getödtee wurden, fehen Iaffen. Am wenigſten war 
ed Ehriften erlaubt, ſich demfelden zu nähern, wofern nicht bie Götter mit. feinem 
ober 
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ober eines andern Blut folten verföhner werben. Ben diefen Opfern war wieder ber 
Erieve die erheblichſte Perfon, da auſſer Romowe in ven ältern Zeiten Fein Opfer 
erlaubt. war. Die Menfchenopfer waren das abſcheulichſte. Der Erieve, andere als 
te und gebrechliche Perſonen opferten fich zuweilen ſelbſt freiwillig, odet wurden auch 
von ihren nächften Verwandten dazu beftimmt. KHauptfächlic waren die Feinde zu 
diefer Felerlichteit beſtimmt. MWolten die Preuffen einen Krieg anfangen, fo ſuch⸗ 
ten fie erft von ihrem Feinde jemand zum Öefangenen zu machen. Aus deſſen Blur 
folte der Crieve weiffagen, ob der Rrieg glüclich laufen würde. Er ſtieß feldigem ein 
Dpfermeffer in die Bruft. tief das Blut firommeife, fo verkuͤndigte folches den beften 
Erfolg, wo nicht, fo verfihob man dem Feldzug. Auch zur Zeit der Fortfegung des 
Krieges wurden gefangene Zungfrauen mit Blumen befränzt und bie feindlichen gefans 
genen Anführer geopfert. Noch zur Zeit der Kreugberren waren Dienfchenopfer bey 
den Preuffen gewöhnlich. Gerhard Rude, Hirtzhaltz, Heidenreich) Enlinger 
und Wilhelm von Koburg werben namentlich als ſolche angeführer, die diefes Tas 
des geftorben. Der erſte ward mit völliger Ruͤſtung zu Pferde verbrannt. Der ans 
dere warb durch win dreimal geworfenes fooß, welches unter‘ den Mitgefangenen alles 
mal den Hirghalg traf, dazu erfiefer. Da aber zu Zeiten des deutfihen Ordens die 
Menſchenopfer ſchon fo felten vorgefallen, fo feinen mir die davon angeführten Bei⸗ 
fpiele nicht ſowol wirkliche Opfer, als vielmehr Fälle gewefen zu ſeyn, wo durch bie 
äufferfte Strenge die Eriegfüßrende Preuffen die deutfchen Ordensleute zu befferer Ber 
handlung der Gefangenen zu bewegen fuchten. Sonft wurden auch wol Pferde zu 
Romowe geopfert, und allemal die Eiche mit Blut befprengt. Der Erieve nahm 
ferner von aller Beute einen gewiffen Theil, der den Goͤttern gehörte, in Empfang. 
Wenn er dem Volk der Götter Willen Fund machen wolte, nahmen ihn die Waide⸗ 
lotten auf die Schuftern. Ihnen fagte er, was die Götter dem Volk verfündigen 
wolten, und fie muften es dem Volk befande machen. Wenn es donnerte, glaubte 
man, Pereunos rede mit dem Erieve, daher jeder Preuffe ſodenn auf fein Anger - 
ficht niederfiel. Diefem Percunos ward zu Ehren ein ewig Feuer gehalten, und ber 
Waidelotte, aus deflen Schuld ſolches ausgieng, mufte fterben. Dem Picollos 
warb ein Menfchen oder Pferdekopf zu Ehren aufgeftellet. Wenn die Einbildung eis 
nem vornehmen Preuſſen ein Gefpenft vorftellce, fo glaubte man, Picollos muͤſte 
mit Opfern verföhnt werben. Geſchahe folches nicht bald, und das Sefpenft erfchien 
gum drittenmal, fo konte nur Blut feinen Zorn ſtillen. Man bar daher einen Wai⸗ 
delotten, ſich den Arm aufzurigen, und ein Geröfe oder Geräufch in der heiligen Eis 
che verfündigte, daß Picollos verföhne fen. Der gefpielte Betrug ift meiner Meiv 
sung nach) handgreiflich. Ihm opferte man hauptfächlich die Feinde auf. Dem Pos 
trimpos zu Ehren warb eine Schlange in einem mit einer Korngarbe bedeckten Topf 
mit Milch gefpeifet, auch Wachs und Weyrauch angezündet, und Kinder geopfert, 
Des Potrimpos Waidelotte mufte, ehe er feinen Dienft antrat, drey Tage faften, 
auf der Erde liegen, und ſich fo zu demfelben zubereiten. So ordentlich foll ber 
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Goͤtzendienſt zu Romowe eingerichtet geweſen ſeyn. So oft ſolcher geſtoͤrt worden, 

unterſtunden ſich nicht die Preuſſen, einen Krieg anzufangen. Aber als detſelbe 

nicht weiter hergeſtellt worden, ward die Ungewisheit groͤſſer und der Goͤtzendienſt ver⸗ 
witreter )). | | 


. | 1% P 
uUnd wächzers- Denn nachher warb dem Curcho zu Ehren zu Heiligenbeil ein ewig Feuer ges 
zum halten, und ihm die Erftlinge vom Fifchzuge, und auch nad) der Erndte von den Fels 
früchten geopfert. Perdoytus wurde von den Fifchern an der Dftfee als ein fehr groſ⸗ 

fer Gott verehret, der beftändig auf der See ſtuͤnde, der nach feiner Stellung die 
Winde beftimme, und der Fifche tödte ober verjage, wenn er zornig fen. Ihm opfers 

te man Fifche auf allen Hohen Steinen am Waffer. Oft hielten die Fiſcher ein Feſt, 

‘wo fie Fifche affen und weiblich trunfen, und zuletzt durch einen Priefter die Winde 
theifen, und fih Dre und Tag beftimmen lieffen, wo jeber fifchen follte. Den Pufch- 
kaitus beteten fie in Waͤldern an. Sie hatten ihm feine Wohnung in der Erde um 
ter Höllunderbäumen angerwiefen. Seine Berehrer trugen ihm Brod und Getranfe- 

. bin, und baten ihn, den Barſtucken zu befehlen, ihre Scheunen zu füllen, und zu 
bewahren, auch zu verhindern, daß der Adel fie nicht zu hart halte. Den Barſtu⸗ 
den und Marcopeten ward in der Scheune ein gedeckter Tiſch mit Brod, Käfe, 
Butter und Bier beſetzt. Verlor fich davon nichts, fo hielten fie folches vor ein übel 
Zeichen. Je mehr davon fich verzehret fand, je lieber war es ihnen, und fie erfeßten 
den Abgang reichlich. Wenn fie zufammengehäufte Späne im Haufe fanden, fo lief 
fen fie folche liegen, und wenn fie in den Milchtöpfen Mift fanden, fo trunf das gan 
je Haus davon , und beides hielten fie vor ein Zeichen, daß fich Erbmännergen bey ih⸗ 
nen einfänden. Manche fütterten Schlangen mie Milch in ihren Häufern. Manche 
hielten Seen und Fluͤſſe vor heilig, und wollten darin nicht fiichen. Andere hatten 
heilige Wälder, worin Hol; und alle Thiere unverleglich waren, Moch andere huͤteten 
ſich diefes oder jenes Thier zu töbten. Aus ber Begegnung eines Franken Menfchen 
oder alten Weibes machten fie fich ein bbfes Zeichen. Kurz der Aberglaube diefer Eins 
faͤltigen ift unbeſchreiblich. Sie hatten Feine andere Abtheilung der Zeit, als in Som⸗ 
mer, Herbft, Winter und Frügling, in Saat und Erndte, in Tag und Nacht. 
Sice rechneten nach fo und fo viel Tagen, die fie fih mie Kerben auf ein Holz ober 
Roten am Gürtelriemen abzeichneten. Doch hatten fie einige Faſttage. Im Ans 

- fange bes Fruͤhling feireten fie dem Pergubrig, welches vielleicht ein anderer Name . 
bdes Curcho gewefen, ein Feſt, auf welchem ſtark geteunfen warb. Der Priefter 
fobte den Gott wegen feiner Wohlthaten, und bat ihn um eine reiche Erndte. Hier 

auf faßte er eine volle Schaale, bie er fo lange in der Hand gehalten, mit den Zähnen 
an, trank fie, ohne die Hand dazu zu bringen, aus, und warf fie auf eben diefe 
Arc Über den Kopf. Manchmal folgten eben folche Reden, den andern Göttern zu Eh⸗ 

sen, und nach einer jeben folgte auf eben die Weiſe die feerung der immer feifch gefuͤll⸗ 
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ten Schaale. Alle Umſtehende trunken fich eben fo oft mit luſt zu, "als der Priefler 
feine Schaale auslserete. Eben dem Gott ward im Auguft das Erndte /Dankfeſt, 

Zazined genannt, doch noch vor Anfang der Erndte gehalten, wo man bemfelben fär 
die reiche Erndte dankte. War die Erndte fehlecht ausgefallen, ward von einem Priefter 
der Auſchweytus angerufen, um bey den andern Göttern fürzubitten, Fänftig beſſere Ernd⸗ 
> tem zu gewähren, woben das Volk feine Sünden beweinete, und Befferung des febers 
gelobte. Der mas groffes verbrochen, und dadurch der Götter Zorn gereizt, warb an 
Gelde geftraft. Davor ward ein Gaſtmahl angerichtet, wozu auch ein jeder was aus 
feinem Haufe herbeifchafte, fo wie die Weiber Brod von neuem Korn gebaden brachs 
ten. So lange noch was zu fehmaufen da war, blieb die Gefellfchaft zufammen. Hiers 
auf ward einem aufgetragen, mit Felerlichfeit die Erndte anzufangen, dem die übris 
gen folgten, Dach eingefammieten Feldfruͤchten folgte das Feft Ozinek. In dems 
ſelben ward ein Tifch mir Heu bedeckt, denn Brod darauf gelegt, und auf beiden Seis 
ten des Tifches Bier gefegt. Der Priefter brachte ſodenn allerhand Dich von beidem 
Geſchlecht, und fegnere ſolches. Das Opferthier fehlug er fodenn vor ben Kopf und 
andere Glieder. Denn fchlug alles Volk auf das Bird, unter Danfgefchrey vor bishe⸗ 
tige Wohlthaten und Gebet um zufünftige los. Der Priefter warf fodenn einige Stuͤ⸗ 
den in die Winfel des Haufes dem. Gore Pergubrio, worauf ein Gaſtmal folgte, 
das fo viele Tage daurete, als das Getränfe und Speifen zulangten. An dieſem Fefte 
tage gieng alfo unter andern die Heiligung ober Opferung einiger Thiere vor; worun | 
ter das Bockheiligen A) noch ſehr fpäte bis auf die Zeiten der Kirchenverbefferung unter 
dem gemeinen Volk heimlich üblich war, obwol auch Beifpiele von der Heiligung ander 
ver Thiere vorkommen, und fonderlic) 1531 noch eine Sau von etlichen Dorffchaften fo 
geheiliget worden /). 


v. 18. Zur 
Die gothifchen Völfer, und alfo auch die Aeſtier Hatten in Preuffen Koͤni / SBürgerliche 

gem). Aber die Wenden hatten folche in Preuffen nicht, fondern ihr Adel war verfaflung der 

unabhängig, auffer daß fie gemeinfehaftliche Sachen in öffentlichen Zuſammenkuͤnften über: erg — 

legten. Neuere Schriftſtellet aber verſichern, daß einmal in Preuſſen eine groſſe Ders 

aͤnderung vorgefallen, ob ſie gleich in den Umſtaͤnden von einander abweichen. Man 

berichtet nemlich, daß im vierten Jahrhundert unter des Kaiſers Valentiniani ı Res 

gierung verfchledene Bölferfchaften, fonderlich die Alaner von denen die Lithauer adv 

ftammen follen, einen mächtigen Einfall in Deutfchland gethan. Die Sicambrer 

aber häcten folche zuruͤckgeſchlagen, umd fonderfich die Alaner zum Zuruͤckzuge genoͤthi⸗ 

get. Sie zogen fich nach Preuffen, wohin auch die in ihrem Vaterlande zuruͤckge⸗ 

bfiebene nachgekommen, die alles ihrige mitgebracht und gutwillig aufgenommen wor 

den. Uber die Hecker ſeyn für die Menge zu klein geworben, worauf viele Zerruͤttungen ges 

Ä folgt 
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folgt wären, weil die mächtigen die ſchwaͤcheren unterdrückt. Dies fein Uebel abzuhelfen 
babe man endlich eine allgemeine Verſammlung gehalten , auf der man einen allgemeinen 
König zu waͤhlen beſchloſſen, nur wünfchte man, einen zu haben, ber das Wort fühs 
te. Endlich Härte ein alter Alane, Waydewut, von groffem Vermögen und anſehn ⸗ 
licher Freundſchaft fich der Sache unterzogen. Er habe der Verſammlung den Rath 
gegeben, nach Art derer ihnen bekannten Bienen ein allgemeines Oberhaupt zu erwaͤhh · 
In, der Gerechtigkeit handhaben, das Unrecht sächen, fie vor Fremden ſchuͤtzen und 
alles anordnen Fünte. Einhellig habe die Berfammlung folches angenommen, und eben 
den Waydewut zum Könige erfohten, der bie angebotene Würde wirflich angenoms 
men. Er habe ſodenn das fand unter die Menfchen ausgerheift, und ihnen den ro⸗ 
moweſchen Gortesbienft angeorbnet ; er habe ihnen allerhand Arten von Gefegen gege⸗ 
- Ben, umd fie nach und nach fehr gefittet gemacht. Man fehreibt ihm fogar ein Wap⸗ 
pen zu n). Uber der Lyeurg der Preuffen fen endlich auf den Enrfehluß gekommen, 
die koͤnigliche Wärbe niederzulegen, und das fand unter feine ız Söhne zu theilen, fo 
daß der aͤlteſte einen Vorzug für feinen äbrigen Kindern behalte. Eilf davon hätte 
er mit Herrfehäften in Preuffen verforgt, dem Lithwo aber fen Litthauen zu Theil 
geworden. Wandewut behielt wirklich die hoͤchſte Gewalt, aber unter veränderter 
Geſtalt. Erließ fich zum Hobenpriefter oder Erieve, um über feine Geſetze Halten zu Fürs 
nen, machen. Zuletzt verbrannte er fich den Göttern zu Ehren, wie ſolches auch fein Bru⸗ 
der Pruteno gerhan, der ihm im Hohenprieſterthum gefolge fern foll. Lyeurg gieng 
tveg, um feine Geſetze eroig zu machen, Waydewut warb Cruve, um darüber hal 
ten zu fönnen, Diefe Erjehlung wird wohl noch mit einigen Umftänden vermehrt, 
Allein fetöft diejenigen, welche folche vorgetragen, find ımter fich nicht eins. Man 
ſtreitet fich über die Zeit, wenn er gelebt, über fein Vaterland, da ihn andere zum 
Cimbrer oder Zütländer machen, über ie Zahl und Namen feiner Kinder u. f. w. 
Wäre diefe Geſchichte gewiß, fo Härte Preuffen ſchon fange mit dem koͤniglichen Eh⸗ 
rennamen gepranget. Doch bedarf es folches nicht o). Hartknoch hat diefe ganze 
Erzählung von dem Waydewut für ein Gedichte gehalten, und glaubt, daß es blos 
daher entftanden, weil man gefunden, daß alle gute Einrichtung in Preuſſen durch 
einen Waydewut und Pruteno veranſtaltet worben, welches aber beides blos einen 
verftändigen, und in Wiffenfchaften erfahrnen Mann ausdrüde, und hieraus hätten 
die, welche der altpreußifchen Sprache unfundig, eigenthuͤmliche Benennungen ges 
macht, 
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Waydewut , gefröntes Preuffen, Diefer hat darin verfehler, 
Dein Beherrſcher erfter Zeit, Und ſich heftig uͤbereilt, 

Soll zugleich ein Koͤnig heiſſen, Daß er dich, wie man erzehlet, 
Deiner erſten Herrlichkeit: Vielen Söhnen ausgetheilt: 

Es fey wahr; es fey nicht wahr; Es fey wahr; es fey nicht wahr; 
Mir gilt alles beides gleich, Mir gilt alles beides gleich, 

So ift dennech offenbar, So iſt dennoch offenbar, 


Preuſſen iſt ein Koͤnigreich. Preuſſen iſt ein Koͤnigreich. 
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macht. Es märe viel zu weirläuftig, den Grund ober Ungrunb biefer Erzaͤhlung Hier 
zu unterfuchen p). . Im der That ſcheint Hartknoch nicht Grund genug gehabt zu has 
ben, das wirkliche Dafeyn bes Waydewuts, diefes preußifchen Numa Pompi⸗ 
lius fo ſchlecht weg. zu leugnen. Den wichtigften Grund nimme er daher, daß zwar 
ber Orden das kand in eilf bandſchaften gecheilt gefunden, daß aber bie erſten preußi⸗ 
ſchen Scheifefteller Fein Wort vom Waydewut gedenfen, bag die Ritter eine Spur 
eines Königreichs angetroffen, fondern daß das, fand unter dem Adel damals fich vew 
theife befunden. Da aber Waydewut das fand unter feine Soͤhne verteilen koͤnnen, 
fo fiehet man, daß ihm die Regierung vor fih und feine Erben erblich übertragen fey. 
Wenn nun die Söhne diefes Fürften, wieder Theilungen unter ihren. Rindern veram 
ſtaltet, und folche noch weiter das ererbre getheilte fand wieder unter ihre Machkommen 
vertheilt, fo ift leicht begreiflich, daß zu Zeiten des deutſchen Ordens feine Spur vom 
ehemaligen Königreiche oder einer allgemeinen Oberherrfchaft über ganz Preuffen mehr 
dageweſen; und daß es den erften preußifchen Scheififtelleen, wenn fie gleich davon 
etwas gehört, eben fo unglaublich vorgefommen , bie daher mit Fleiß davon nichts er⸗ 
wehnen wollen q). Ä — 

1 


| X 

Das ift wenigftens gewiß, daß zu ber Zeit, ba Preuffen befannter geworden, 
Fein allgemeiner Oberherr vaffelbe regieret. Ein jeder Gutsherr war zugleich Regent 
auf feinen Befigungen. Man konte fie Feine Könige nennen. Cine Urfunde vom 
Dietrich von Altenburg vom Jahr 1332 erwehner wirklich der ehemaligen Könige ber 
Stadt Bartenftein. In dem tande waren nur Adeliche, und folche die nicht won 
Adel. Der Adel war dem Stande nad) nicht, fo wie in Deutfchland, in den Hohen 
und niebern abgetheilt, fondern alle gehörten zu bem hohen Adel. Sie waren insge⸗ 
fome Supans oder Herren. Doch) hatten die reichern freilich vor denen einen Vor⸗ 
ug, die weniger bemittelt waren. ‘Die erften nannten daher die ins fand kommende 
Deutſche, wol Fürften. Ohnerachtet ſolche dem Herkommen nach nichts beſſer als am 
dere Supans gewefen , fo verſchafte ihnen doch ihr vorzuͤglicher Reichthum mehr 
Gewalt und Anſehen. Alle harten bey allgemeinen Derachfihlagungen eine Stimme, 
und bie fich bereits durch Tapferkeit einen Namen erworben, konten ſich Hofnung mas 
chen, daß fie zu allgemeinen Kriegsheerführern oder Herzogen erwaͤhlt würben, obgleich 
die erften preußifchen Gefchichtfchreiber folche meiftens nur Hauptleute nennen, bie aber 
dfters viele 1000 unter ihrer Anführung hatten. Man hat DBerzeichniffe von denen 
alten adelichen preufifchen Geſchlechtern geſammlet 7), welche aber um fo weniger voll, 
fländig ſeyn können, da der deutfche Orden viele mic der gröften Gewalt völlig ausger 
rottet, viele fich nach Fithauen und andere benachbarte laͤnder zu fliehen gezwungen, 
s ends 


p) Weber diefe Sache haben meine zwey nun 9) Erl. P. D. 2, ©, 448. 5310. Adta Boruff. 
mehr feliven Freunde Herr Sabmeund Herr Frie- T. 1. p. 9. Hartknoch A. u. N. Pr. ©. 230, 
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endlich noch anbere zu einer Gattung von Bauren gemacht. Nur eimige wenige afte 

preußifche adeliche Geſchlechter Haben ſich durch Annehmung des Chriſtenthums und 
durch Unterwerfung unter die Gewalt des Ordens erhalten. Man nennet die Ledger 
wang, Kalnein, Perband, Parthein, Brarein, Malgedein und Mierdier 
als folche, die noch von denen altadelichen preußiſchen Gefhlechtern abftammen, Die 
jenigen, welche feine Supans waren, und alfo nicht zum Adel gehöreten, waren 
meiftens im fehlechten Umftänden. ch will zwar nicht eben behaupten, daß fie insge⸗ 
ſamt feibeigen gewefen, halte aber folches höchft wahrſcheinlich. Sie opferten deswe⸗ 
gen dem Gott unter dem Hollumderbaum, daß ihre Schicfale unter ihren Herren ers 
feichtert würden, In benen wenigen Städten, welche nach und nad) erbaues worden, 
mögen wohl freilich die Einwohner es etwas beffer gehabt, und mehrere Freiheiten ges 
noffen haben, da man die Mufter von denen deutfchen Städten entlehnen konte. Doch 
zweifele ich fehr, daß ed Städte gegeben, bie nicht biefem ober jenem Supan zuge⸗ 
hoͤret. Auch dieſe wurden zur Zeit des Ordens ſehr duͤnne gemacht, ob wohl nicht zu 
leugnen, daß noch viele jetzt in Preuſſen lebende Einwohner von denſelben abſtammen 
ſollten. Allein dieſe Einrichtung verhinderte doch die Beſorgung des allgemeinen Bes 
fien nicht. Die Supans einer jeden laudſchaft hielten zu diefem Ende tandtäge, 
auf denen fie ihre Stimmen ablegten, aber zugleich ihre Geiftlichen zu Mathe zogen und 
ſolche nicht Teiche auffer Augen feßten. Auf diefen Zufammenkünften muß Recht und 
Gerechtigkeit über die Supans gehandhabet worden feyn, fo wie diefe die Getichtsbar⸗ 
keit über ihre Unterthanen ausübten. Bon gefchriebenen Gefeßen haben wir feine Nach 
zicht, und das Herfommen mag neben bet natürlichen Billigkeit die einzige Richtſchnut 
geweſen ſeyn, wornach man die Streichändel entſchieden, und die Mifferhäter beſtra⸗ 
ft. Wir haben von denen Tobeöftrafen derer, bie bas heilige Feuer ausgehen laſſen, 
die einen Ehebruch begangen, die aus dem Ehebruch erzeugt worden , und bie dem 
Mann die eheliche Pflicht verfagten, bereits gedacht. Wenn ein Diebſtahl begangen, 
fo ſuchten fie erft durch abergläubifche Handlungen ihrer Waidelotten den Dieb her⸗ 
“aus zu bringen: Wenn folcher überzeugt worden, fäupete man den, der zum erſten⸗ 
mal geftohlen, zum andernmaf warb ermic Keulen, ihren Waffen, geprügelt, und zum 
drittenmal denen Hunden vorgeworfen, weil fie fo raubbegierig, als dieſe Tiere, fich aufs 
geführer. Sie fahen hiebey mehr auf bie Wiederholung des Verbrechens, und folge 
lich die Gemuͤthsart, die aller Befferung unfähig fhien, als auf die Grdffe des Dieb 
ſtals, der bey der Menge der Bedürfniffe, und bey dem Mangel anderer Sachen fo 
erheblich nicht ſeyn Fonte. Alle Todesſtrafen aber wurden, aus Ehrfurcht gegen die 
Götter, weit von dem Ort entfernt vollſtreckt, woman ben Gottesdienſt verrichtere 5), 
Unfteeitig waren Krieg, Frieden und Buͤndniſſe vorzägliche Berathfehlagungen der allı 
gemeinen Berfunmlung 2). In denen Kriegen bedieneten fie fich anfängtich groffer 
and Kleiner mit Bley ansgegoffener Keulen, womit fie eben fo handveft fehfugen als 
Phi und treffend warfen, Mashher aber lerneten fie andere Waffen feunen und 
bedio⸗ 

) Erl. pr. B. 2. S. 140, ) Hartknoch A. u. N. Pr. ©. 238 f. 
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bedieneten ſich zur Zeit des Ordens der Schwerdter, der Spieſſe, ber Schilde. Sie lernten 
Orte beveſtigen und vertheidigen. Umpfaͤlungen, Mauren, Thuͤrme und Graben wuſten 
fie geſchickt anzubtingen, und ſonderlich bey ihren veſten Orten die Vortheile des Bor 
dens zu beobachten. Beym Angrif bedienten fie ſich gewiſſer Mauerbrecher und Stein⸗ 
ſchleuderer als Werkzeuge u). Kurz ſie hatten mit denen Rittern gleiche Waffen. Durch 
Tapferkeit machten ſie allen Feinden genug zu thun und hielten die Eroberung ihres 
landes durch den Orden ganzer 53 Jahre auf. Sie verbanden mit dem Much auch 
Klugheit, und die polniſchen Geſchichtſchreiber muͤſſen geſtehen, daß fie durch Kriegs⸗ 
liſt und Klugheit manche Vortheile erlangte. Sie follen ſich fogar gewiſſer Paniere 
oder Fahnen bebienet haben, die Hartknoch im Kupferftich geliefert hat. Die erſte⸗ 
re ſcheint mir ſehr wahrſcheinlich. Was die Wenden in der Marf Brandenburg 


durch drey Köpfe auf einem Körper auszubrücden gewohnt waren x), flellten die alten 


Wenden in Preuffen durch dren verfchiedene Körper vor, und fo mie jene ihrer Goͤt⸗ 
ter Bilder ins Feld mitnahmen, und in ihren Fahnen brauchten y), fo koͤnnen es auch 
wohl die Wenden in Preuffen gerhan haben. Die Fahne des Waydewuts beru⸗ 
het auf dem Grunde odec Ungrunde der ganzen Erzehlung von dem Dafenn feiner Per 
fon. Das alfo Hartknochs Bilder 2) wohl richtig ſeyn mögen. Doch laͤſſet ſich 
aus Taciti Worten wohl nicht erweiſen, daß ſchon die Aeſtier Fahnen gehabt, wo⸗ 
rin fie das Bild der wilden Schweine gebraucht, wie doch Haynovius vorgiebt a). = 


Auf den öffentlichen Verſammlungen wählten fich die Preuſſen ihren Feldherren, weis 


* 


cher die zum Kriege taugliche Mannſchaft ſeiner landſchaft ſo befehligte, daß ein jeder 
Supan unter ihm, feiner Unterthanen Anführer war. Ihre Heere waren zahlreich, 
und das Fusvolk war der Kern ihres Volks, und übertraf die Neuteran Menge. Aus 
dem Opfer des erften Gefangenen fehloflen fie, ob ber Krieg fortzufegen. Mir denen Ge 
fangenen giengen fie hart um. Sie machten fie zu feibeigenen, wenn fie zuvor bie 
feindfichen Anführer geopfert hatten. Denn das Beſte der Beute gehbrete den Goͤt⸗ 
tern. Sie theileten folche vergeftalt, daß bald ein Diertelden Göttern, dasandere dem 
Crieve und ben Waidelotten, das dritte den Bundesgenoffen und Freunden, das vierte 
dem Ueberwinder; bald ein Drittel den Göttern, das andere den Prieftern, und bad 
dritte dem Ueberwinder zu Theil ward. Dieſes zeiget auch, daß fie in ihren Krie⸗ 
gen Bündniffe zu machen gewohnt gewefen, wozu bie Einwohner aus andern preußis 
ſchen tandfehaften die nächften waren 5). 


. m. ' 
Denn das ganze Preuffen war zur Zeit der Nitter in eilf tandfchaften abgethei⸗ 
let. Ich mag nicht unterfüchen, ob folche wirklich vom Waydewut ihre Grenzen, 
und von deffen Söhnen ihre Namen befommen. Uber ich muß folche anführen um - 
in der folgenden Gefchichte alles zu erleichtern. Ohne much daher an die Ordnung zu 
D 2 ⸗ 
u) Es find fie geſchickt befchrieben inen Pr. =) Hariknoch A u. N: Pr. ©. 2:6, 
. B. 3. ©. ıf. 
ey * —2 B.1. ©. 89. a) Ada Boruff T. 2. p. 99. 
„Ewa i73. b) Hartknoch A. u. N. Pr. S. 29 f. 


08 Geſchichte von Preuffen. 
halten, die man Waydewuts Soͤhnen zufehreibt, will ich dieſe landſchaften aus dem 
Henneberger beſchteiben. ı) Das Culmer Gebiet. Es iſt ein alter Streit, ob dieſe 
landſchaft urfpränglich zu Preuffen oder Polen gehöret. Wir werden davon fünftig reden. 
Doch ift fie lange Zeit ein Zankapfel, zwiſchen beiderfeitigen Herren geweſen. 2) Galins 
den grenzte ebenfalsan Polen , und war fo volfreich, daß die Einwohner auf fehr barbaris 
ſche Mittel bedacht waren, fichfeiner Menge zuentlebigen. 3) Sudauen geenjte an die 
polnifche landſchaft Podlachien und an Lithauen. Die Einwohner waren mächtig, 
und haben einmals auch das Galinder land erobert und verwuͤſtet. Aber endlich wurden 
viele Sudauer aus ihrem DBaterlande in eine andere landſchaft näher nach die See 
verfeßt, die von ihnen der Sudauer Winfel hieß. 4) Schalaunen lag ganz ander 
lithauifchen Sandfehaft Samaiten. Unter dem lag am curifchen Hafen 5) Nas 
drauen. Zwiſchen berfelben und dem Galinder tande lag 6) das Bartenland. 
Es grenzte folches mit 7) Ermeland. Solches Harte 8) Matangen über fih. Dem 
lag zur Seiten 9) Pogefanien ober das Hocerland. Diefes lag neben 10) Pome⸗ 
zanien. Eine der erheblichiten tandfchaft war endlich 1) Samland. - Sie machte 
meift eine Inſul aus, und fag in der fruchtbarften Gegend. Hier war das preußi⸗ 
fihe Paradies c). Da die Sudauer an Volk die mächtigften, fo folgte fodenn Sam⸗ 
kind. Wenn Sudauen 6000 Reuter und faft unzählige Fusfnechte ftellen fonte, fo 
„Eonte Samland 4000 Reuter und 40000 zu Fuß aufbringen. Andere landſchaften 
aber lieferten mie ungefähe 2000 Reuter und auch twenigere Fußfnechte als jene beide. 
Samland war unftreitig am meiften bevöfferr, und harte die gefitteften Bewohner, 
welche bey Ausländern am befannteften gewefen. Sieführeren hauptfächlich den Han 
dei mit Bernftein und Rauchwaaren nach allen Küften der Dftfee und fonderlich nach 
Deutſchland. Helmold und Adam von Bremen haben fie gefannt, und nennen fie 
bald Samlaͤnder, bald Preuſſen. Diefer Iegtere Namen ift ſpaͤt der fandesnainen 
geworden. Er kommt zuerft in den Geſchichtbuͤchern der fächfifchen Kaifer vor, und 
ward von Zeit zu Zeit immer gewoͤnlicher. Man fehrieb das fand Prucia, Pruzia, 
Pruzzia, Prußia, Prufcia, Prugenia Prutenia, Borußia, und die neue 
ſten Schriftfteller Haben noch Porußia gefagt d). - Man pflegt in der Ableitung bie 
ſes Namens des landes und feiner Einwohner eben fo verſchledene Meinungen zu hegen. 
Das wahrſcheinlichſte ift, daß ed entweder fo: viel heiſſen foll, als das fand nahe bey 
Rußland, Po⸗Rußia, oder das Preußland, das gepriefene fand, wo Milch) und 
Honig fleißt. Das legtere ſcheint mir am mwahrfcheinlichften. Denn die nahe Nach 
barſchaft mit den Ruſſen ift noch nicht fo erwiefen als e3 gefchehen muͤſte, wenn wirk ⸗ 
lich das land davon den Namen bekommen haben ſolte. Hingegen iſt es wohl ganz ge⸗ 
wiß, daß Deutſche dieſen Namen zuerſt gebraucht, die dem lande den Namen aus ihrer 
Sprache gegeben haben werden. Die erſten Apoſtel, die hineingekommen und endlich 
zuruͤckkehreten, wuſten die verſchiedene Voͤlkerſchaften dieſes Hauptſtaats nicht beſſer mit 
einem Namen auszudruͤcken, als daß fie insgeſamt in einem gefegneten geprieſenen lan⸗ 
de 
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de wohneten. Die feinen Pelzwaren, fonderlich Marderfelle, dafuͤr die Deutfchen 
gern ihre Tücher hingaben, die Auerochfen, Elendthiere, Honig, Wachs, Dich, teber, 
Talch, Fifche,. alles war annehmlich. Sonderlich war der Bernftein fo angenehm, 
daß fich die Deutfchen in Preuffen das vorftellten, was man fich heutiges Tages von 

Peru macht. Der Name Pruzzland, Prußland, Prusen, Preuffen war allein, 
ihren Einfichten nach, der, welcher fich vor diefes fand am beften ſchickte. Dazu fomınr, 
daß Adam von Bremen die Sitten des Volks fehr erhebet. Er wuſte an ihnen gar 
nichts auszufegen, als daß fie die chriftliche Religion nicht annaͤhmen, fondern deren 
Diener gräulich verfolgeten e), 
§. 18. 


Da die alten Preuſſen vielleicht nicht einmal, wenigſtens in aͤltern Zeiten, Buch ⸗AIhre erſten 
ftaben gehabt, fo kann man ſich Feine Gefchichtfehreiber von ihnen vermuthen. Biel, daten. 
feicht find die erften Nachrichten von ihren Thaten, [die auch chriftliche benachbarte 
Schriftftellee, oder auch wohl feute aus dem Orden felbft aufgefegt, mit Fleiß von 
dem deutfchen Orden unterdrüct. Man hat wenigftens demſelben Schuld gegeben, 
daß er viele fhriftliche Erzehlungen von dem, was in Preuffen vorgegangen, vertil⸗ 
get habe. Muthmaſſungen müffen daher in den älteften Zeiten die Stelle der Gewis⸗ 
beit vertreten. Ich will mid) aber dabey fo kurz als möglich aufhalten, da alles, was 
wir wiffen, theils Schlüffe aus gewiffern Begebenheiten, theils verſtuͤmmelte Nachrich⸗ 
ten aus ältern nicht richtig eingerichteter Erzehlungen find. Es gehöret hieher, daß 
durch erhebliche Veränderungen die an dem Sttande wohnende Aeftier von den Wen⸗ 
den berörungen worden. Die Begebenheiten mit denen Ylanen oder Eimbrern, 
welche denen Preuffen den Waydewut zugeführe, und alles, was von biefem ers 
ften allgemeinen Beherrſcher Preuffens bereiss angeführet ift. Die Nachrichten der 
rußiſchen ältern Schriftſteller, welche verfichern, daß da ihr groffes Volk bisher auch 
feinen allgemeinen Herrn gehabt, folches fich endlich enefchloffen, einen Oberhaupt 
fich zu unterwerfen. Sie hätten gehöret, daß der Kaifır Auguſtus feinem Bruder 
Pruß ein erhebliches fand dieffeits der Donau eingeräumer, deſſen Nachfommen in 
Preuſſen herrſcheten. Aus diefem Gefchlecht hätten fie ſich ihren Herrn nehmen wols 
len. Sie fehichten daher Gefandte nach Preuffen, woher Rurick, Sinaus und 
Truwor, drey Brüder, im Jahr 862 nach Rußland gefommen, und Herren dieſes 
tandes geworden wären f). Solte auch wohl das, was mit Waidewut in Preuß 
fen vorgegangen, die Ruſſen zu einem gleichen Verlangen bewogen haben, durch eis 
nen preußifchen Regenten bey ſich eben die Gluͤckſeligkeiten eingeführt zu fehen, mel, 
che Waidewuts königliche Würde in Preuffen nach fich gezogen? ben fo wenig 
hängt das mit der gewiffen Gefchichte zufammen, was Peter von Dusburg von ven 

D 3 alten 
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alten Kriegen der Preuſſen anführer 2). Sie follen mit dem Zulius Ehfar geftrie - 

tem haben, ‚der aber wohl fo wenig jemals in Preuffen geweſen, als des Auguſti 

Stiefjohn Drufus, ob deffen Flotte gleich an denen daͤniſchen Juſeln gewefen. Der 

Krieg mit neun Brüdern aus Schweden, welche Gampti hieflen, mag nichts anders 

vorftellen, als die Kriege mit dem Berich, feinen Gothen und Gepidern und des 

zen Nachkommen den Aeſtiern. Was aber eben dieſer Gefchichtfchreiber von den 

- Kriegen mit dem Huyo Potyr verftehe, iſt eben fo dunkel. Ein anderer preußis 
ſcher Scheififteller b) legt diefes von einem Kriege aus, ber gegen einen deutſchen 

Hugonem Boryram, fonft Bructerum, geführer fen, welcher mic feinem Voll 

aus Sachſen, feinem Vaterlande, vertrieben worden, und fid) an beiden Seiten 

der Weichiel, zu den Zeiten des Kaifers Dito des Groſſen, niedergelaffen. Allein bie 

deutichen Schrifrfteller haben davon nichts erwehnet, und id) weiß in der Geſchichte 

nichts/ was damit erwas ähnliches hat, als die Streitigfeiten der Polacken mit dem 

Taufisifcyen Marggraf Udo im Jahr 973 und 974, im denen vielleicht die Preuffen 

denen Polacken Hüffe geleifter 7). Eben fo dunfel fieher es noch mit andern Kriegen 
der Preuffen aus. Ein König Erich) aus Schweden follin Memel zudem Gloms⸗ 
kaͤſe durch eine Belagerung Gelegenheit gegeben haben k). Es bleibt ebenfals zweifel⸗ 

"Haft, ob die Dänen Befigungen an der Weichſel gehabt, und ob die Kriege ihres 
Könige Siwarts, die er mit dem Wißimir oder Wifimar, einem polnifchen oder 
wendiſchen Negenten, geführet, dem kande Preuffen angegangen ). Es ift eben 
fo zweifelhaft, ob die daͤniſchen Könige m) Woldemar ı, Ganut 6 und Wolde⸗ 

mar 2 Eroberungen in Preuffen an dem Strande ver Dftfee gemacht, welche fafk 
alle Küften der Oſtſee bezwungen haben. Der Krieg, wodurch das fand der Cs 

linder wüfte geworden, muß mit denen Polacken geführer ſeyn, weil Petr. von 

Dusburg m) erzehlet, daß fie von den Chriften fo übel zugerichter worden. Denn 

ba ſich die Galinder zu ſtark vermehrer hatten, fo faßte das ganze Volk auf einer 

Verſammlung ven Schluß, daß alle neugeborne Mätgen umgebracht, die Soͤh⸗ 

ne aber zum Kriege aufbehalten werden folten, Die Wehmuͤtter aber unterlieffen, 

diefen ihnen aufgetragenen Befehl zu vollſtrecken. Hierauf beſchloß man, allen ftillenden 
Weibern die Brüfte abzufchneiden, damit bie Kinder verfehmachten müften. Aflein das 

Frauenzimmer nahm die empfinblichfte Rache. Sie wuften es durch eine gewonnene 
Prophetin dahin zu bringen, daß die Galinder auf einen vorgegebenen Goͤtterſpruch 
der Priefterin ohme alles Gewehr, vielleicht mit bloſſen Knuͤtteln bewafner, die Chris 
ften anfıelen, und anfänglich groffe Verwuͤſtungen anrichteren, und vieles Volk ges 
fangen wegfehleppten. Beim Abzuge gieng ihnen einer der Gefangenen burch, und 
gab denen Chriſten, die bisher futchtſamer gewefen, als es ſich die weife Frau worges 
fleller, 


gD Chr, Pruf.P.2.cr7p.4& k) Erl. Pr. B. 4 S. 240. 
b) Erasmus Stella. D Pr. Samml. B.ıp. sl. 
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ſtellet, von ihten fehlechten Kriegsräftungen Nachricht. Dies brachte ihren Unter 
gang zu Wege. Die Chriften überfielen fie, und machten alles mit leichter Mühe 
nieder. Ob num wohl hierauf Sudauer und andere preußifche Völferfchaften 
neue Bewohner dahin abſchickten, fo blieb doch feit der Zeit das Galinderland ziem- “ - 
lich · wuͤſte. en | 

um. 
Eben die Kriege mit denen Polacken find es, die uns fehon teitläuftiger und Das chriſten 


umftändlicher feit den Zeiten Boleslai ı ergeht werden. Es ift nur zu bebauren, daß —— | 


alle Nachrichten, die wir davon haben, einfeitig vor denen Polacken herruͤhren, und yerungen ans 
ſelbſt die Gefchichtfhreiber diefes Volks fpäter gelebt, und alſo Das meifte aus bloſſen laß. 
muͤndlichen Ueberlieferungen, die vielleicht bereits mit Zufägen ausgeſchmuͤckt geweſen, 
gezogen haben. Wir müffen jedoch), weil feine andere Quellen find, blos denen pol 
nifchen Gefchichtfehreibern folgen, und ums zugleich an ihre Zeitorbnung halten. Die 
fanfte $ehre des Chriſtenthums wurde gemisbrauche, denen Preuffen den Verluft ih 
ter Freiheit und endlich ihren Untergang zu bewerfftelligen. Seit den Zeiten des groß 
fen Earlö der Franken mufte das Chriſtenthum, durch den Weg des Handels mit den 
Deutfchen, unfern Preuſſen gewiß befande geworden ſeyn, wo fie nicht ſchon früher 
durch griechifche Geiſtliche davon Nachricht erhalten. Es iſt fehe wahrfcheinlich 0), 
daß die Mönche des Kiofters Corvey auch nach Preuffen Befehrer ausgefande haben mıös 
gen, da folche fich den allgemeinen Ruhm der nordifchen Apoftel zu verfehaffen fuchten. Ihre 
Bemühungen hatten jedoch Keinen erwünjchten Erfolg: «Die Schuld kann niche am 
Evangelio ſelbſt, fondern vielleicht an dem fehlechten Gaben derer gelegen Haben, die _ 
folches verfündigeen. Der Görterdienft zu Romowe gieng ungeftört for. Endlich 
nahm der polnifche Regent Miecislaus ı das Chriſtenthum aus tiebe zu feiner boͤh⸗ 
mifchen Gemalin-Dambromwfa ar. Ganz Polen folgte feinem Beifpiel. Die tehre 
von Chriſto breitete fich alfo bis an die Grenzen Preuffend aus. Dies gab dem heis 
figen Albrecht, den die Polacken Woicied) nennen, Gelegenheit, Berfuche zu mas 
chen, auch diefes fand zu befehren. Diefer Mann, deſſen unruhige Gemuͤthsatt ans 
feinem verſchiedenen Aufenchalt in Böhmen, Rom, Ungarn, Polen und Preuſ⸗ 
ſen zu erkennen, der fich unter feinen landesleuten den Böhmen beim Bifchofrhum. 
Prag nicht erhaften, ober die Ungläubigen feines Kirchenfprengels zn. Ehriften machen 
fonte, fam mic feinem Beuder und Gefährten Gaudentio nach Preuffen, predigte 
im eulmfchen Gebiet, welches damals zu Preuffen gehörer haben muß, und gieng 
denn Über den Fluß Dffa. Weiler Fein Fehrgeld bezahlen Fonte, befam er vor feine 
Unbefonnenheit, eine weite Reife ohne Geld zu unternehmen, zur Strafe einen Ru⸗ 
derfchlag auf den Kopf. An Vontefinien machte ihm tie gütige Aufnahme eines 
Preuffen zwar Hofnung,. etwas in feinem Geſchaͤfte auszurichten; aber ‚er fand 
auch hier Feinen Eingang, und muſte ſich entfernen. Zu Waſſer gieng er von Dans 
— sig 
2) Elagius rechnet unrichtig den heiligen Suibertum unter die preußifchen Apoftel, rt⸗ 
en ee heilig preußifchen Apoftel, Ha | 
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sig nach Samland. Aber Hier erwartete ihn fein Tod, Denn Siggo, ein heibs 


nifcher Pfaffe, ſtieß ihm ben Fiſchhauſen einen Spieß in die Bruft, und brachte nebft 
feinen Amtsbruͤdern ihn mit fieben Wunden 996 p) um vasteben. Boleslaus Chro⸗ 
bri, König von Polen, wolte ven Körper diefes Prager Bifchofs, ver aber nie 
Erzbifchof von Gneſen gervefen, haben, Die Preuffen aber, die damals in Pome⸗ 
fanien ſowol als Samland den Wehrt des Geldes ſchon verftanden haben müffen, 
wolten erft fo viel Geld haben, als der beichnam wiegen würde. Doc ein Wunder 
werf machte, daß folcher auf der Wagſchaale fehr leicht auefiel. Mit mehreren Wuns 
dern, die man dem heiligen Albrecht, der feit feinem Tode in Böhmen, Polen und 
Schlefien als ein Heiliger verehrer worden, und dem zu Ehren Kirchen erbauet und 
Münzen gefchlagen find g), mag ich meine fefer nicht ängftigen vr). Ein anderer Bes 
nedictinermond Bonitacius und Johannes waren eben fo ungluͤcklich. Der heilige 
Brung, geborner Herr von Querfurt, der gern Biſchof von Preuffen werden 
wolte, hatte fie auf feiner erſten Reife ın Preuffen zuräcgelaffen, in ihrem Bekeh⸗ 
rungegeſchaͤft unter den Preuffen. Sie wurden ofngefehr 1004 erſchlagen. Bru⸗ 
no war bes Albrechts Machfolger im Apoftelamt und im Marterthum. Cr gieng 
nach einem fonderbaren Zufall, der ihm auf der Eſelswieſe begegnete, von Querfurt 
zum anbernimal, ohngefeht 1009, nad) Preuffen. Da er aber, alles Drohens ohn⸗ 
geachtet, fortfuhr, Neugläubige zu machen, ward er den gten Merz ohngefehr 1010 
nebft ıg Michelfern gebunden, und ihm erft Hände und Züffe, denn der Kopf abge 
bauen 5). 


9. 20. 


Wolesiaus ı Der am Albrecht begangene Mord wurde jedoch von denen Polacken unter 
von Polen allen am meiften geruͤget. Cr mufte dem Boleslaus ı von Polen einen Borwand 


— — verſchaffen, feinen laͤngſt gefaßten Entwurf gegen Preuſſen auszuführen, und dieſes 


014. 


fand zu erobern, das jedoch denen Erzehlungen polnifcher Schrififtellee unerachtet, 
niemals feinen Vorfahren zugehöret hatte. Der Ausgang diefer Unternehmung ſchien 
gefährlich. Die Menge und Wildheit des preußifchen Volks, deffen unbebautes fand 
voller Wälder und Suͤmpfe, und die tage feiner Staͤdte, melde mitten im Gehoͤlze 
auf Anhöhen erbaut waren, die den Zugang gefährlich und muͤhſam machten, fie 
nen ſeht groſſe Hinderniffe in biefem Kriege zu ſeyn. Aber Boleslai ı Much Überftieg 
folche. Er brach ohngefehr 1or4 ins culmifche Bebiet ein. Sein Hrer rücte mit. 
aller Vorfichtigfeit fort. Die Haufen entferneten fi) nicht von einander, um ſich 
unterftüßen zu Fonnen, und hatten Mannfchaften vor fich her abgeſchickt, um den Zug 
zu ſichern. Allein Boleslai erworbener Kriegsruhm that mehr, als alle Sorgfalt. 

i Da 


p) Andere fagen 999. ftian Helwigs 2 diff. de vita S. Adalberti Re 
g) Erl. Pr. B. S.79. giom 1693, B. L.$ Bruno Apoftolus. “alle 
r) SarıEnoch preuß. Kirchenhift. L. r. c. 1. 1714. Kvo, undvor allenandern des heiligen Bru⸗ 
p. ı3f. nonis Lebensbeichreibungim Etl. Pr. DB. ıp. 787. 
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diefen Apoſteln ſehe man mit mehrerem MeChri⸗ 
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Da er die Mittel Überbachte, die Preuffen zu bekriegen, faßten ſolche fhon den 1014. 
Schluß, fich nicht zu wehren. Die meiften Einwohner waren in die Wälder geflohen. 
Aber kaum vernahmen fie die Annäherung des Feindes, als fie ſchon hervorfamen, um 
nicht einmal den Schein einer vorgefaßten Gegenwehr zu haben. Doch alles diefes dies 
nete zu nichts, als ihr Unglück zu befchleunigen. ie wären in ihren Schlupfwinkeln 
allemal des Boleslai Heer furchtbar geblieben. Da fie aber herborfamen, wurben 
fie theils ihres Sebens beraubt, theils in die feibeigenfchaft gebracht. Ihre Staͤdte 
waren theils von den Einwohnern verlaffen, theils ergaben fie fich um die Wette. Es 
Foftete dem polnifchen Negenten faft Feine Muͤhe, die Preuffen zu vermögen, einen 
Tribut zu verfprechenz). Eben biefes zeigt aber, daß er fie übrigens in ihrer buͤrgerll⸗ 
chen Verfaffung gelaffen, und nicht zu Polen gefchlagen. Die polnifchen Schrift 
ſteller gehen wirklich zu weit, wenn fie vorgeben, das eroberte Preuffen fen eine pols 
niſche Sandfchaft geworden. Aber mit der. gottesdienftlichen Verfaſſung gieng eine 
merfliche Veränderung vor. Um die Bewegungsgruͤnde, oder beffer den Vorwand 
diefes ganzen Krieges zu rechtfertigen, befehloß der König, das Chriſtenthum in Preuß - 
fen einzuführen. Der vorgebliche am heiligen Albrecht begangene Meuchelmord folte 
durch die gänzliche Zerftörung derer Dorurtheile, die fie zu deffen Begehung verleiter, 
beftraft werden. Romowe und der ganze Goͤtterdienſt diefes Orts warb daher mic ber 
heiligen Eiche und denen Bildern des Percunos, Pifollos und Potrimpos zerftös 
tet. Der Soldat machte fich alfo ein Gefchäfte daraus, mit dem Schwerd in der eis 
nen und ber Fackel in der andern Hand die Heiden zur Taufe einzuladen. Nach Bo⸗ 
leslai Meinung entgteng er aller künftigen Rache diefes überfallenen Volks, wenn es 
das Evangelium annähme. Konte folches wohl bey biefer Befehrungsart vefte Wurs 
gel faften? Wenn eine Muthmaſſung gegründet wäre, baß zu Boleslai Zeiten die 
Preuſſen von ven Polacken Gothen genennet worden, fo findet ſich noch auf der 
Grabſchrift des 1025 verftorbenen Königs der Titel eines Fuͤrſten der Gothen, ſo os. 
daß Preuffen zu feinen tändern gezaͤhlet worden 1). 

$. ar . 

Es ift zu zweifeln, ob unter Miecislao dem andern, ber 1034 mit Tode abge ⸗ 1034. 
gangen, ber Tribut und bie chriſtliche Religion in Preuffen fortgedauret. Aber das Ihr verhats 
ift auffer Streit, daß biefes fand fich des folgenden Zwiſchenteichs und derer daraus 
entftandenen Unruhen bedienet, im kirchlicher und bürgerlicher Verfaffung zu feiner ehe, und Cafimir x, 
maligen Freiheit zuruͤck zu kehren. Endlich aber ward ber polnifche Prinz Cafimir ı — 
aus einem Benedictinermoͤnch polniſcher Monarch. Die Polacken muſten unter 
ändern 1040 für die paͤpſtliche Erlaubniß dazu ſich zu Entrichtung des Peterspfennings 1040, 
anheiſchig machen, dem jedoch Preuffen nie unterworfen geweſen. Caſimir ſuchte 

nun 


Man kann ſich jetzt auf die Zeitrechnung nicht recht verlaſſen. ER 
er : Bon roh Lie reden alle polnifche Geſchichtſchreiber. Statt, aller Iefe man. Diugoffium 
L.2p.ı626, KadlubkoL. 3. Epift. 2. Gromer Lib. ; — 
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1040, nun fein Reich wieder zu beruhlgen. Maslaw oder Maſo hatte ſich ber vorigen Zei⸗ 
ten bedienet, ſich zum unumſchraͤnkten Herrn von Maſovien zu machen. Gegen ihn 
1042. gieng Caſimir 1142 mit rußiſcher Huͤlfe zu Felde. Maſo ſtand zwar mic denen 
preußiſchen Schalaunern im Buͤndniß. Ohne jedoch ihre Huͤlfsvbllet abzuwarten, 
fieferte er denen Polacken ein ungluͤcklich Treffen. Seine Zuflucht nahm er zu den 
Preuſſen, die er zu Ergreifung der Waffen zu feinem Vortheil zu bereden füchte. Er 
brauchte hiezu alle Gründe. Er ftellte ihnen das angewohnte Mönchsleben des Koͤ— 
nigs, die aus voriger Zerrättung noch ſchlecht befchaffene polnifche Macht, die fuft der 
Mafauer nad) dem legten Unglück, welches mehr ein Ueberfall, als wirfliche Schlacht 
zu nennen, ihn zu unterftügen, und die Nothwendigkeit vor, Preuffen durch bie 
Waffen vor Auflegung eines Triburs zu ſichern. Maſpo erreichte feinen Zweck, kehrte 
mit einem ftarfen Heer Preuffen in Mafovien, und erfüllete das Herz diefes Monar⸗ 
chen mit Schredten. Doch ein Traum foll den Caſimir wieder aufgerichter haben. Er 
1043. lieferte 1043 an den Ufern der Weichſel bey Plotzko, oder nach andern da, wo jetzt 
Poſen fteher, ein Treffen. Hier zeigten fi) Mafo und Caſimir als groffe Feldhet ⸗ 
ten, jener groffe Erfahrung, diefer eigene Einſichten. Ben allen verboppelten Ars 
fällen ver Preuffen fiegte die Menge der Polacken, die ihr Regent fo perfonlich ans 
führere, daß er garız mit Blut bedeckt gewefen. Die Sieger fuchten ihre Rache zu 
färtigen. Mur 2000 Preuffen wurden gefangen, 15000 hatte bas Schwerd gefreflen. 
Die übrigen retteten ſich in ihe Vaterland, befonders da fie den Maslaus ebenfals 
umgefommen zu feyn glaubten. ie fanden ihn aber in Preuffen y wo er aufs 
neue, deflen Einwohner zu Fortfeßung des Krieges zu bewegen ſuchte. Jedoch ben 
Preuffen fehmerzte der groffe Verluft, den fie erlitten, dergeftalt, daß, da Maſo 
fid) nad) ihrer Meinung zu zeitig vom Schlachifelde entfernet, fie ſolchen aus Rache 
aufhängen liefen. Es flieg folcher alfo zu einer Höhe, bie er auf eine ganz andere Art 
gefücht hatte. Maſovien unterwarf ſich dem Eafimir, und die Preuffen ſuchten 
folchen ebenfals zu befänftigen. Des Mafo Tod, der Vortheil, Maſovien wieder 
zu haben, und neue Kriege machten denen Polacken die Huͤlfe, die die Preuffen 
1044 dem Aufriegler geleiftet, bald vergefien. Die 1044 in Polen neu geftifrere Kiöfter 
Benedictinerordens werden ſonder Zweifel auch auf das Befehrungsgefchäft der Preuſ⸗ 
fen abgegielet haben. Wir können aber nicht behaupten, daß folches fonderlichen 
Erfolg gehabt x). | 
4. 22. 


1058. Boleslaus ver Kühne oder ber zweite, ber feinem Vater 1058 in dem polnis 
—— ſchen Reich folgte, ſuchte ſeine Staaten auf allen Seiten zu erweitern. Die Reihe 
* kam 1064 y) auch an Preuſſen. Sie hatten ſich der Kriege dieſes Prinzen mit den 
| Böhmen bebienet, und manche Streifereien in Polen vorgenommen. Ein an ber 

Ä Weich⸗ 
x) Die Polacken ſagen: ein Engel habe ih Hift. Polon. Lib. 3 p. 60. Herburt a Fuiftin, 
nen gegen die Preuſſen ſtreiten helfen. Diugof- Chr. p. 33 
füs p. a2; £ Gromerus L. 4 p. 52. Neugebauer 5) Henneberger hat 1060. 
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Weichſel, wo die Oſſa Hineinfälle, auf einer ftarfen Anhoͤhe erbautes Schloß, Mar 1064. 
mens Graudenz oder Grodeck, war bisher ihr Zufluchtsort für die gemachte Beute 
gewefen. Diefen fuchte Boleslaus als einen Schtüffel zum Eulmer Gebiet unter fetr 
ne Gewalt zu bringen. Uber die vorgenommene Belagerung mufte wegen ber veften 
tage und harten Gegenwehr unverrichterer Sache aufgehoben werben. Zu einer Fels 
fehlacht wolten es die Preuffen nicht kommen laſſen. Sie hielten fi) in Graudenz, 
in den Wäldern und zwifchen den Moräften verborgen, und ſchickten nur Haufen nach 
Pommern, um daraus dasjenige zu erpreflen, was ihnen in ihren Freiftädten einen 
‚Ueberfluß an allem nothwendigen verfchaffen fonte. Zuweilen Überfielen fie auch wohl 
die polnifche Feldwachen, und erhafchten bie febensmittel, welche denen Polacken zur 
geführet wurden. Boleslaus 2 fuchte fie wider ihren Willen zu einer Schlacht zu 
noͤthigen. Er gab daher Befehle zum Zuräczuge, und machte alle Anftalten, folchen 
zu bedecken. Alle Brüden, bie über die Oſſa gefehlagen waren, ließ er abbrechen, 
durch abgefchichte Haufen die Wege beobachten,. und feinen Nachzug durch bie beften 
Voͤlter verftärfen. Die Preuffen befegten fofort das von ihm verlaffene kager. Vie⸗ 
le von ihnen folgten dem Heer, und ſuchten fich, durch Eilfertigfeit das fand zu vers 
möüften, wegen der Zeit, im der fie an Beute machen verhindert waren, fehablos zu 
halten. Boleslaus 2 vernahm diefe Sicherheit mit Vergnügen, und ſetzte feinen 
Zug bis gegen die Nacht fort. Kaum fonte er nicht mehr beobachtet werben, fü Fehr 
tete er durch Umwege zuräd. Seine Reuter muften, weil feine Brücke vorhanden, 
durch die Oſſa ſchwimmen. Mit Anbruch des Tages Überfiel er den Feind, der ſich 
feiner am wenigften verfahe. Was dem polnifchen Saͤbel entgieng, muſte gezwun⸗ 
gen aufs neue Unterwerfung verfprechen. Uber auch denen Polacken Fam diefer Sieg 
theuer zu ftehen: Diele kamen auf dieſem befchwerlichen Wege um, und noch mehr 
rere fanden in der Oſſa bey dem Durchfegen ihr Grab, weil der Fluß ziemlich ange 
laufen, und die polnifchen Neuter ſchwer gewafnet waren. Seit der Zeit aber fuͤhr⸗ 
ten die Polacken bey ihrem Heer die Art leichter Reuter ein, bie nachmals beftändig 
beibehalten worden. Andere rußifche und ungarifche Kriege verhinderten ben König, 
zu bemerfen, daß fein über die Preuffen befochtener Sieg alle Folgen verlor. Die 
Unruhen, welche dadurch veranlaffer wurden, daß Boleslaus 1079 den heiligen Sta 1079. 
nislaum zu diefen Zeiten des Aberglaubens, in denen Öregorius 7 Papft war, mit 
eigener Hand niederſebelte, noͤthigten ihn 1081, aus feinem eigenen Meiche nach Uns 108r, 
garn zuentfliehen, ohne jemals fein Reich wieder zu bekommen, in welchem ihm fein Brus 
der Wladislaus folgte 2). | , | J— 

23. 

Unter dieſer Regierung verrichteten die Preuſſen ſo groſſe Thaten, daß ſelbſt die Unter Wla⸗ 
einfeitigen polniſchen Geſchichtſchteiber ſolche nicht zu unterdtuͤcken ſich getrauen. Sie declas. 
perfüchten ſogar über diejenigen eine Herrſchaft zu erlangen, bie bisher, ihre Religion 
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) Vincent, Kadlubk. Hiſt. Pol. L. = Epift 19. Diugoff p. 256. Neugebauer p. 62. Cromer 
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zu zerſtoͤren, und fie unter das Joch zu bringen bemuͤhet gewefen. Ihre Kriegezuräs 
ſtungen machten alles zittern, da fie diejenigen ihrer Groſſen, welche nicht mic zu Felde 
gehen wollten, fogar mit der Todesftrafe belegten. Die Eaffuben und Pommern, 
welche ven erften Anfall befürchteten,, fehloffen mit ihnen fogar, um ſolchem vorzubens 


“gen, ein Schuß und Trutzbuͤndniß gegen Polen. Endlich fiel 1091 a), ihre Macht 


“in die Staaten der Feinde, bie foldyes um deſtomeht fühleten, da die Pommern ſich 
mit ihnen vereinigten; nachdem ſchon jene allein am Palmfonntagevem Wladislaus 
ein zweifelhaftes Treffen geliefert. Jetzt griffen fie den ısten Auguſt am Tage Ma⸗ 
riä Himmelfahrt aufs neue das Heer der Poladen an. Das Blurbad war entfeglich. 
Die Polacken follen aber endlich durch ihre beffere Kriegsotdnung und durch die Tas 
pferfeit des Woywoden von Eracau Sieciech das Feld behalten, und die Preuffen. 
ſich unterwuͤrfig gemacht haben. Weil aber Siecied) , mehr Soldat als Staatsmann, 
die Erpreſſungen aufs ärgfte getrieben , fo habe dieſes den Preuffen aufs neue die Wafs 
fen indie Hände gegeben, wofern fie folche ſchon, wie ich doch zweifele, weggelegt. ie 
machten bie polnifche Beſatzung der Srenzveftungen, die fie folglich rog2 erobert hats 
ten, nieder. ie zwangen auch wirklich den Wladislaum und Sieciech, die gegen 
fie anruckten, zum Abzuge. Denn fie hatten fich in die dickſten Wälder mit Weib 
und Kind, mit ihren Heerben und Habſeligkeiten geflächter, umd durch Mangel der 
Unterhaltungsmittel das Vorruͤcken, eben fo wie ein langes Stillftehen unmoͤglich ge 
macht. Als die Polacken eben über die Netze fegen wollten, kamen fhon die Preufs 
fen ihnen auf ven Hals, und fielen ben feindlichen Machzug an. Dies gab zu einer 
der biutigften Schlachten bey Driefen Anlaß. Freund und Feind ward blos durch die 
nächtliche Finfterniß getrennet. Die Polacken verloren viele Todre, viele Gefange 
ne, und die Zahl der Verwundeten war färfer als ihrer Gefunden. Sie Fonten ſich 
blos rühmen, daß fie auf dem Schlachtfelde ftehen geblieben. Diefe geringe Ehre vor 
ein Bolt, welches ausgezogen war, bie Preuffen gänzlich zu vertilgen, dieſe Ehre, 
Die ein fehr zweideutiges Zeichen ihres Sieges zu nennen, war der einzige Vortheil dies 
ſes Treffens auf Seiten der Polacken. Sie erfegten ihren Abgang durch Böhmen, 
die fie in Gold nahmen, und nun belagerten fie die Beftung Nackel, die nothwendig 
ihre Eiferfucht rege machen mufte, weil der Feind von daraus immer Teiche in Polen 
einbringen fonte. Der Ort ward eingefchloffen, aber von Voͤlkern voller Schreden, 


die ſich beftänbig ein zum Entfaß Herbeieilendes preußifches Heer vorftelleten. Weder 
‚ Berfehanzungen noch Wachen konten fie beruhigen. Beſtaͤndig glaubten fie Preuffen 


zu fehen und zu hören. Sie fahen Bäume und Wolfen davor an. Jedes Geraͤuſch 
ſchien ihre Ankunft zu verfündigen. Die Furcht, welche alle nörhige Ruhe verhinders 
te, ftellte ihrer Einbildungsfraft Perfonen vor, wo Feine befindfich. Ben diefen ms 
fländen war es ein leichtes, daß bie Delagerten in einem nächtlichen Ausfall alle ger 
machte Werke zerſtören, Zelte, Feldgeraͤthe und Kriegsrüftzeuge in Brand ftecken, 
und was fich wiberfegen wolte, niederhauen konten. Diefer Unfall, und die noch fort 

dau⸗ 

a) Schüg Fol. 9 ©. b. hat das Jahr 1085 und 1086. 
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daurende Furcht vor einem Entſatz, nöthigte die Polacken, die Belagerung aufzuhe⸗ 1092, 
ben, und ihr Zuräckzug fahe einer völligen Flucht ähnlich. Ihre Schande zu bedecken 
ſchrieben fie ihre Furchtſamkeit übernatürlichen Urfachen zu. In denen damaligen Zeis 
ten verwandelte ber Aberglaube alles in Wunder, Man fehrieb alles Linglüd den Ges 
fpenftern zu, und die Priefter wuften fogleich den Grund ihrer Erfcheinung ausfindig 
zu machen. Der Soldat hatte fich im Felde in der Faftenzeit deffen zu feinem Unter 
baft bedienet, was er habhaft werben Fonte. Er hatte fogar Fleifch und Mifchwerf 
gegeffen, und für diefes Berbrechen waren die Polacken nach der Angabe der Geiftlis 
chen burch bie Erfcheinung der Gefpenfter beftraft. Doc Haß, Rache, Ehrbegierde 
das Dergnügen Feinde zu überwinden, und die Schande, bie ben vorigen Feldzug bes 
gleitet, alles feurete Wladislaum zu einem neuen Feldzuge 1093 gegen die Preuſſen 1093. 
‚an. Er behielt, wie die polnifchen Gefchichefehreiber verfichern, über ein Volk die 
Oberhand, das mehr Tapferkeit als Geihicklichfeit befas, und das durch feine bürgers 
liche Einrichtung eben alsdenn am meiften in Gefahr ftand, feinen Untergang zu bes 
ſchleunigen, wenn es folchem zu entgehen die gröfte Mühe anwandte. Da fi Preuf 
fen von allen Seiten beunrubiget, angefallen und mit Gewalt gebrängt fahe, bequem 
te es fich, Derbindlichkeiten einzugehen, bis es fich wegen der Unglücsfälle, welche es 
zu diefem Aufferften Schritt gezwungen, twieber ſchadlos halten fonte. Allen Vermu⸗ 
then nach haben fie in denen bald erfolgten Kriegen der Pommern mit den Poladen 
die erftern als ihre Bundesgenoſſen unterftägt. Solche harten 1094 Meſeritz erobert, N 
von wo fie in Polen groffen Schaden anrichten Fonten. Im folgenden Jahr 1095 bes 1095. 
lagerte ver polnifche Erbprin; Boleslaus und Sieciech diefen Pag, der fich bisin 
den fpäten Winter wehrere, und endlich unter der Bedingung, daß die Befagung, 
mit allem, was ie jugehörete, einen freien Abzug haben follte, ergab. 1099 bel» 1099. 
gerten die Pommern Santo an ver Netze. : Der polnifche Prinz Boleslaus 
entfeßte jedoch diefen Ort, und ba fie ſolches 1100 aufs neue verfuchten, überfiel und zoo. 
ſchlug fie eben diefer junge Held, welcher 1102 feinem Dater in der Regierung folgteb). 1102. 


§. 24. 


Boleslaus 3 gerieth bald Anfangs mit feinem Bruder Sbigneus in viele Weir Unter Bor 
terungen. Hierin wurden auch die Pommern verwicelt, da der letztere fie gegen dem beolaus 3. 
erftern indie Waffen brachte. Boleslaus belagerte zros@olbergvergebens, ob er gleich _ 1105. 
bald liſt, bald Gewalt angewendet hatte, fich diefes Orts zu bemächtigen. Die Po⸗ 
laden giengen zurück, nachdem fie groffe Berheerungen angerichtet. Boleslaus kam 

zwar nach ergänztem Heer aufd neue zuruͤck, Fonte aber die Pommern durch die Auf 
ferfte Verwuͤſtung des platten fandes weder zu einer Schlacht, noch zu Verlaſſung ber 
Partey des Sbigneus vermögen. Sobald aber ber polnifche Regent gegen die Boͤh⸗ 
men ins Feld gehen mufte, ruckten auch 1106 die Pommern vor, denen Scarbimir 1106. 
Br -. E 3 entge⸗ | 
b) Dingoff L. 2. p. i63. L. 4. p. 5317 ſ. Cromer p.94 ſ. Pal, ab Hirsemb, Flor. Pol. p. 47 F 
Sarnic, L. G. e. 10. p. 599 


1106. 


1107. 


1108. 


1112. 
113. 


1119. 
1120, 


1138. 


fert, 1138 ins Grab, nachdem er feine Staaten unter feine Söhne vertheilet, von 
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entgegen geftellet wurde. Es that ihnen folcher Einhalt, ohne fie zur Schlacht nöchis 
gen zu fonnen. Da ihn aber Boleslaus feloft mic frifchen Völkern 1107 verſtaͤrkt hats 
te, gieng Belgard mit Sturm und andere Orte mit Bedingungen an die Polacken 
über, und Sbigneus mufte zu einem Vertrage mit feinem Bruder ſchreiten. Meue 
Zwiſtigkeiten unter ihnen verurfachte Shignei Verbannung, der fich nach Pommern 
wandte und Wollin auf feine Seite zog. Boleslaus belagerte 1108 diefen Drt. 
Shigneus ward in der Bemuͤhung, denfelben zu entfegen, gefangen und erfandt, 
Wollin aber, ohnerachtet es fich ergeben wollte, von den Polacken geplündert und 
verwuͤſtet. Sie wurden nachmals in andere Kriege verwicelt. Des Zeitpunkts bes 
bieneten fich die Preuffen und Pommern rıı2 in Maſovien einzufallen. Dies bes 
wog Boleslaum, Nackel zu belagern. Der Entfag ruckte zırz herbey, und um 
fi) nicht zu verrachen, hatten die Bundesgenoffen alle Pferde zurückgelaffen, und da⸗ 
gegen eine Gattung fpanifcher Reuter verfertiget, dem Feinde das Einhauen zu ver 


‚hindern. Dieſes zeige wirklich Borfichtigkeit, Klugheit und Geſchicklichkeit. Unver⸗ 


muthet giengen fie auf die Polacken los, die eben den Gortesdienft abwarteren. ie 
zogen haufenweife aus denen hohlen Wegen des Waldes, wo fie verbecft geftanden, hers 
aus. Allein fie breiteten fich in eine tinie aus, vor die fie ihre Umpfälungen ftellten, 
aber weder ein Hintertreffen, noch andere Voͤlker zur Unterftägung beftimmten, 
Die Polacken ruckten aus, aber der Pfeithagel derer Verbundenen trieb fie etliche 
mal zuruͤck, ohne daß dee Boleslaus ihre Umpfälungen durchbrechen konte. Doch 
mitten in der Hofnung eines Sieges wurde ihnen derfelbe entriffen. Boleslaus 
hatte den Scarbimir mit einem Theil feiner Neuteren, um den Wald herum, ihnen 
in den Rücken geſchickt. Unvermurhet hieb er von hinten zu ein, umd verurfachte das 
durch eine allgemeine Verwitrung. Boleslaus merkte folches, und brach mit der 
Hauptmacht, ohne merflichen Gegenftand, durch die Umpfälungen. Mun waren die 
Berbundenen eingefchloflen und auſſer Stand, ihre Ordnung wieder herzuftellen. Das 
Meseln unter ihnen war erftaunend. Ueber 20000 famen durchs Schwerdt oder in 
den Suͤmpfen und Moräften um, wohin fie ihre Flucht nahmen. Ohngefaͤhr 2000 
wurden gefangen, und hatten ie feben mehr der Ermatrung der Sieger als ihrem 
Mitlelden zu verdanken. Was der Sieg den Polacken gefofter, laͤſſet ſich ſchon aus 
den erfteren verfchiedenen Bemühungen urtheilen, die Umpfälungen der Bundesgenoſ⸗ 
ſenen zu durchbrechen. Die Eroberung von Nackel, das mit polniſcher Beſatzung be⸗ 
legt ward, und die Uebergabe ſechs anderer Staͤdte in der Gegend, war der Nutzen die⸗ 
ſes Sieges. Der Befehlshaber in Nackel machte zwar nach einigen Jahren einen Auf⸗ 
ſtand, und hielt mic den Pommern ohngefaͤhr 1119 einen lebhaften Krieg aus, warb 
jedoch zufeßt bezwungen, worauf Boleslaus zu Einführung des Chriſtenthums um 
ter den Pommern ıı20 bie Hand bot. Endlich legte der Gram, über eine von den 
Muffen erlittene Niederlage diefen Helden, der 47 Schlachten, meift gluͤcklich gelies 
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welchen Wladislaus, 2 als der ältefte, die erheblichſten tänder und Rechte davon pr. 
truge). 
$. 25 
Eben diefe Theilung hatte für Polen, und in der Folge auch) für Preuffen ers Unter Wia— 
bebliche Folgen. Es entftanden unter denen regierenden Brüdern folche Uneinigfeiten, dislaus 2 und 
daß Wladislaus 2 darüber von tand und feuten gejagt worden. Seine gehabte Bor ——— 
zůge wurden feinem Bruder Boleslaus 4 1146 zu Theil. Jener ſuchte zwar micdeuts 1146. 
feher Hülfe feine Wiedereinfegung, obwol vergebens. Er gieng rısg mit Tode ab, 1139. 
ohne die verlorne Nechte und fande wieder zur befommen. eine Söhne waren jedoch 
glücklicher. Der Kaifer Friedrich der Mothbart nahm fich ihrer fo Fräftig an, tag 
Boleslaus 4 ihnen endlich Scylefien 1163 abtreten mufte; die anderen Vorzuͤge aber 1162. 
behielt. Er füchte fich wegen der Abtretung von Schlefien fehadlos zu machen, und 
dafuͤr Preuffen zu erobern. Seine Zurüftungen waren anfehnlich, da feine Brüder: 
und Vettern das ihrige dabey thaten. Sie betrachteten biefes Unternehmen als einen 
Religionskrieg. Preuffen war zu feinen vorigen gottesdienftlichen Meinungen zuruͤck⸗ 
getreten. Boleslaus 4 brauchte wenigftens den Vorwand ihren Goͤtzendienſt zu zer⸗ 
flören, als ob diefes das rechtmaͤßige Mirtel fen den Glauben auszubreiten. Aus dem 
Beiſpiel feiner Borfahren fonte er die behre ziehen; daß das Evangelium des Friedens 
nicht durch Waffen verfündiget werden muͤſſe; daß es mic dem Chriſtenthum beffer 
übereinfomme, DBerfolgungen zu erdulden, als zu erregen, für die Religion zufterben, 
als für fie zu fechten. Aber feine wahre Abficht war, auch nur die Religion zum 
Deckmantel zu brauchen, Preuffen unter das Joch der Dienftbarfeit zu bringen. An 
dren verfchiedenen Orten brach er 1164 in diestand ein. Cr und feine Brüder jührten, 8 
ein jeder, eine Abtheilung des Heers, die ſich in Preuſſen vereinigten. Den ganzen 
Zug über lieſſen die Polacken Spuren ber Grauſamkeit zuruͤck. Je weiter fie kamen, 
je mehr verdoppelten ſie dieſelbe, gleich als ob man das ganze Volk unter dem Schutt 
der Haͤuſer begraben wollte. Niemand widerſetzte ſich dem Heer mit Gewalt, und doch 
ſchaͤmete man ſich nicht, ſelbſt aus der Furcht dieſer ungluͤcklichen Bewegungsurſachen 
herzuholen, ſie mit allen nur moͤglichen Uebeln zu uͤberhaͤufen. Man ließ ihnen auch 
ſogar nichts als die Ehre des Jochs der Dienſtbarkeit. Die Preuſſen ſchckten Abge⸗ 


ordnete an Boleslaum 4, welche ihn unter Bedingungen, die der Prinz ſelbſt vor⸗ 


fihreiben möchte, um Frieden baten. Das härtefte ſchien ihnen die Norhwendigfeit zu 
ſeyn, Chriften zu werden. Sie fhästen ihren Gößendienft hoch, weil ihre gute Ges 
muͤthsart ihnen nicht verftattete, im gottesdienftliche Uebungen ein Mistrauen zu fegen,. 
die ihren Tugenden nicht zumider waren, ob folche gleich, wenn man bie Wahrheit ſa⸗ 
gen foll, ſolche auch eben nicht erhöhen fonten. Sie hatten faft unuͤberwindliche Vot⸗ 
urcheife, welche fie verhinderten, über ihre Irthuͤmer vernänftig zu urtheilen. Es 
mufte ihnen wunderlich vorfommen, daß fie an ihren Bekehrern mehr tafter erblick⸗ 
ten, als unter ihnen im Schwange waren. Dadurch, daß man fie befriegte, wurde 
ihnen 

) Dingoffus. Cromerus, Neugebauer, 5 
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1165. 


ı166, 


167. 
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ihnen jedoch feine Geringſchoͤtzung gegen ihre altväterlichen Meinungen eingepflanzt, Man 
zwang fie nur, fich zu ſtellen, als ob fie denfelben entſagten. Sie lieffen zu, daß man 
ihre Heiligen Baͤume abbrandte, weil-fie es nicht hindern fonten. In ihrem Herzen 
blieben fie Abgötter. Es zeigte fich jolches, fobald das polnifche Heer aus einander 
gegangen. Sie jagten 1165 ſchon alle Priefter weg, die fie in ihrem angenommenen 
Glauben zu ftärfen, fichausbreiteten. Sie ftellten dem Boleslaus vor, es fen ihnen uns 
mögfich,, Chriften zu bleiben; fie wollten Steuren geben und ihm in feinen Kriegen 
Beiftehen, koͤnten aber dasjenige nicht glauben, wovon fie Feine Ueberzeugung erlangt. 
Boleslaus gieng ihre Bitte ein. Eben fo unvernänfeig es geweſen, die Preuffen zur 
Taufe zu proingen, eben fo unüberlegt war es, ihnen zu erlauben, derfelben zu entfa« 
gen. Er machte fich dadurch ben ihnen werächtlich und geringfchägig. Er Fam ihnen 
nunmehr nicht mehr fo fürchterlich) für. Sobald fie vom Ehriftenthum frey waren, 
fo verfüchten fie auch die taft der Knechtſchaft abzuſchuͤtteln. Micht fowol die Aufs 
Tagen , als vielmehr bie Graufamfeiten ber Einnehmer fielen ihnen unerträglich. 
Da fie durch diefe Blutigel des gemeinen Weſens gänzlich) erfchöpft worden, fo befan⸗ 
den fie fich in kurzer Zeit auffer Stande, ihre Obliegenheiten zu erfüllen. Demumer⸗ 
achtet zwang man fie durch neue Erpreffungen dahin, wodurch man fie vollig in das 
äufferfte Elend ftürgte. Man fpottete fogar ihrer Armurh,, da fich diefe Pagegeifter 
mie ihrem Naube brüfteten. Diefe Aufführung fiel ihnen fo unleidlich, daß fie ſich 
wirklich empöreten, und die Einnehmer aus bem Sande jagen. Sie dachten daran, 
fi an Polen des Schadens zu erholen, den fie unter deſſen Regierung erlicten. 
Sie fielen 1166 in Mafovien ein, und richteten darinnen entfegliche Berwäftungen an. 
Boleslaus Fam zu ſpaͤt, diefes land zu retten. Die Preuſſen Hatten fich fehon mit 
ihrem Raube davon gemacht, und alles inter ſich zur Wuͤſte gemacht, Cr hatte 
nicht Völker genug bey ſich, Ihnen nachzufolgen, und befürchtete auch, vor dieſe am 
Lebensmitteln Moch zu leiden. Aber 1167 gieng ein allgemeiner Heerszug aus ganz 
Polen gegen die Preuffen, die ihm nicht mehr als 16000 Reuter und 10000 Fuß⸗ 
fnechte entgegen ftelleten. Sie verlieffen fich aber auf einen Einfall, den fie hatten, 
der Polacken mie liſt ſich zu entfhlagen. Dier ihrer tandsleute befanden fich beim 
Boleslaus , deſſen Vertrauen ſolche durch Bezeigung ihres Eifers gewonnen. Cr 
verließ ſich völlig in Abficht der Bervegung und der Wohlfaher feiner Kriegsvölfer auf 
fie, und hatte ihnen bie Sorgfalt Über bie Züge ſowol, als lagerſtaͤdte Übertragen. Es 
gläckte denen Preuſſen, dieſe vier landsleute auf ihre Seite zu bringen. Boles⸗ 
laus 4 war bereits bis ind fand eingedrungen. Alles unterwarf fich einem Heer, das 
nach Blut duͤrſtete. Aber plöglich fahe es ſich durch die Untreue feiner Führer in eb 
ner moraftigen Gegend von allen Seiten mic Zeinden umringt, ohne daß es fich zu feis 
nee Bertheivigung bewegen, ober zu Ausweichung der Gefahr zurückkehren konte. Ben 
aller Herzhaftigfeit muſie es unbeweglich ſtehen bleiben, und den ganzen Angrif bee 
Preuſſen aushalten , welche die Anhoͤhen befegt hielten, und einen unaufgörfichen 
fellhagel machten, Ale Bemühungen, Ungebult, und ſelbſt die Wut befchleunigten 
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das Verderben ber Polacken. Sie fielen, wenn fie fortruckten, immer tiefer in die 1167. 
Suͤmpfe, aus welchen herauszufommen unmöglich ſchien. Faſt alle fanden darinnen 
ihr Grab, Henrich, ein Bruder Boleslaus 4 verlor ſelbſt dabey ſein keben. Dies 
fe Niederlage Polen übertraf alle die es jemals erlitten, fo daß «8 fange Zeit darauf 
nicht einmal daran denken konte, einem Feinde unter die Augen zu treten. Boles⸗ 
laus 4 war bis an feinen Tod 1173 hiezu auffer Stande d). FE 

26. 

Miecislaus 3 fein Bruder und Nachfolger fonte noch vielmeniger daran denfen, Unter Dis 
die Preuffen feindlich zu überziehen, da er bie Liebe feiner Unterthanen verlor welche ury7 “islao 3, Eafl, 
den jüngften biefer Brüder Caſimir den Gerechten zu ihrem Oberherrn machten. Uni 2* 
ter dieſem Regenten Hatten die Preuſſen vor den Polacken bis ıga Ruhe. Damals zıyy. 
aber verbanben ſich wieder alle zegierende piaſtiſche Prinzen gegen fie. Sowol Mie⸗ 1192, 
cislaus 3 als auch die Herzoge von Schleſien lieffen durch; ihre Wblfer das Heer Caſi- 
mird 2 verftärfen. Es ruckte ſolches geſchwinde, aber doch gegen allen Ueberfall ſehr 
vorfichtig, fort. Es Hatte fogar die Abficht, feine Feinde durch alle ausſchweifende 
Gtauſamkeit beftärze zu machen. Die Polacken lieſſen alles voller Verwuͤſtung hin⸗ 
der ſich, und verlieffen folche mit ber groͤſten Eilfertigkeit, um die noch übrigen Länder 
seien, welche ihr Zug noch nicht betroffen, in eben den Zuftand zu verfegen. Sie 
hatten ihren Willen fehon vollbracht, ehe man faft som dem Ungfäck derer bereits zu 
Grunde gerichteten Nachricht betommen. Die Einwohner waren wieder gröftencheifs 
in bie diefften Wälder geflogen, ohne fich mit denen Polacken in ein mistiches und 
allem Vermuthen nach gefährliches Gefechte einzulaffen. Sie fuchten blos ihre Feinde 
durch das Berforechen eines jaͤhrlichen Triburs, ohne jedoch fich zur Annehmung des 
Chriſtenthums zu verftehen, aus ihrem Sande zu entfernen. Es Hatten fich folche 
ohnedies durch ihre Verwuͤſtungen unmöglich gemacht , Länger ftehen zu bleiben. Sie 
soaten mit dem Anerbieten der Preuffen zufrieden, belegten die veften Pläge des culs 
mifchen Gebiets mit Befagumgen, und zogen fich nad) Polen wieder zuruͤck, woſelbſt 
bald darauf Caſimir 2 arg 4 mic Tode abgieng. Es zog diefer Todesfall denen Preufs 
fern mehr Vortheile als der größte Sieg zu. Denn Polen kam jege in die gröfte Ders 1194. 
wirrung. : Geit diefer Zeit ftritten ſich die Nachfommen Boleslai 3 um die Oberherr · 
ſchaft, und ſchwaͤchten fich felbft cheils durch inmerliche Kriege wegen der Oberregierung, 
theils durch immer fortdautende Theilungen, bie fehon an und vor fich zu beftändigen 
frifchen Streitigfeiten Gelegenheit gaben. Caſimirs 2 Sohn, Lefeus 5 der Weiſſe, 
ſtritte mit feinem Vetter Miecislaus 3, wer von ihnen Oberregente werben follte, 
amd obgfeich diefer letztere 1202 verftorben , fo machte doch des Miecislai Sohn, 
Wladislaus ver Schmalfüßige, dem Lefeus 5 dem Weiffen die Oberregierung noch 1202. 
bis 1206 ſtrittig. Diefer trat hierauf feinem Bruder Conrad die tandfchaften Maſo⸗ | 
vien, Culm, Eujanien und Dobrin ab, und eben diefer Conrad iſt derjenige 1206, 
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Prinz, der zu einer mit Preuffen vorgefallenen Hauptveränberung Anlaß gegeben e). 
Es wird aber unfern fefern, zu befferee Einficht in die folgende Gefchichte, noͤthig feyn, 
folgende Gefchlechtstafel ver pinftifchen Prinzen fich zu merken. 
Boleslaus 3. 
Wiadislaus2.  Boleslauss. Miecis laus 3. Kenticus. Caſimir a. 


Stammvater ber piaftis - - Ä 
ſchen Herzoge von - Leſcus Giro Wladidlaus 3. Leſcus 5. Eonradus. 





Wladis laus Solerl 5. Taſimir Ziemovitus. 
1 — — Seine Nach⸗ 
Przemislaus Boleslaus Leſcus 6. Wiadssl, 4. kommen ſtar⸗ 
l — — ben aus 1526. 
Praemislaus:. - Eafim. M. Elifab. Carl K. v. Ung, 
Wenceslaus 4, fs Cudovicus 
K. von Boͤhmen. K. v. Ung. und Polen, 
— 
Eliſabeth Maria rer | 
G. Johann K. v. Böhmen. G. K. Sigismundi G. Wladisl. Jagello. 


a . = ! 
Unter Leſtus Conrad Herzog von Maſovien befas wirklich das den Preuſſen abgenommene 


dem weiſſen 


fann man ſich 


culmifche Gebiet. Chriftian fein oberfter Staats und Kriegsbedienter, ber cher 


weder durch mals fein Hofmeiſter gewefen, befas alle Stärfe, die bey feiner Stelle nöthig. Die 


ſchwerdtraͤger 
noch einen 
kreuzzug der 
einfalle der 
Preuſſen er⸗ 
wehren. 


1210, 
1212, 


1215, 


Preuffen lieſſen feinen Tugenden alles Recht wieberfahten, und gaben ihm den praͤch⸗ 
tigen Damen bes Gotts der Polacken. Diefes gab Hofnung, daß die Boten des 
Evangelii endlich unter denfelben einen guten Eingang finden würden. Der Papft 
Innocentius 3 ſchickte daher einen gewiſſen Ehriftian und Philip nebſt noch andern 
Mönchen zu dieſem Bekehrungsgeſchaͤft im ızten Jahr feiner päpftlichen Regierung, 
oder 1210 mit Empfehlungsſchrelben an den Erzbifchof von Gneſen ab. /). Eben foldhe 
Empfehlungen ergiengen 1arz an alle Eiftercierrfer 7), ſowol, alsan die ſaͤmtliche Res 
genten in Polen und Pommern. Die legtern wurden von dem Papft erfücht, biejenis 
gen Preuffen wenigftens, welche wirklich zum Chriſtenthum uͤbergetreten, nicht haͤt⸗ 
ter als die zu halten, welche bey dem alten Goͤtzendienſt geblieben. Unter denen aus⸗ 
gefandten Apofteln muß Chriftian dem römifchen Stuf den Fägfichen Zuſtand der ber 
kehrten Preuſſen berichtet haben. Diefer Mann harte fich durch feine Menſchlichkeit 
einen guten Eingang in die Herzen ber Preuffen verfchaft, mit denen er in ihrer fans 
besfprache von der Religion fprechen Eonte. Alles dieſes beſtimmte den Papft 1215, und 
nicht wie bie polnifchen Schriftfteller fagen, den Herzog Conrad, ihn zum erfien Biſchof 
von Preuſſen zu machen g), und ihm bas ganze fand, welches er befehrenmwärbe, zu 


ſei⸗ 
e) Dlugoſſus. Cromerus. tikbus per Pruſſiam conſtitutis novae regeneratio- 
f} A&a Boruff. T.i.ꝑ. 249. nis gratiamfufcepiffe, ftatim oneribus eos ſervili · 
F) Ebendaſ. ©. ayı. bus aggravant et venientes ad Chriftianae fidei li- 


g) Ebendaf. ©. 253. PDarinheift es: quidam bertatemdeterioris conditionis efficunt, quam ef 
vellrum - · guameitointelliguntaliguose Gen- fentdum ipiugo ſexvĩtatis priftinz permanferunt, 
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feinem Kirchenſprengel anzuweiſen. Um dieſe Zeit fiel ber oberſte Staatsbediente des 
Herzogs Conrads in Ungnade, warb geblendet, und endlich gar feines lebens beraußer. 
Diefer Mann mochte bisher die Härte gegen die unterworfene Preuffen germisbilliger, 
und denen andern glücklich die Spige geboten haben b). Dach feinem Zobe aber grifs 
fen fie mit Gefferm Erfolge zu den Waffen. Sie brachen in bie Länder Conrads ein, 
und veräbten fowolan Polacken als befehrten Preuffen alles was ihnen die Rachſucht 
einflößte. Dies mag wohl den Philip Warpoda und ven Paul Svavabuno, zwey 


bekehrte preußifche Herren, bewogen haben, nach Rom ſich zu entfernen, undihretänder ⸗ 


reien Laufaniaund Löbau dem Bifhof Chriftian zu ſchenken #). Der Hofgieng mic 
diefem Manne zu Nathe, wie man fich diefer Einfälle erwehren folle. Ben denen ges 
teilten Regierungen fahe ſich Conrad aufler Stande, vor ſich allein fein Land zu fehle 
gen. Micht nur das Eulmer fand ward von denen Feinden völlig verwuͤſtet, ſondern 
eben diefes gefchahe auch in Maſovien, wo ſich Faum bie Stave Plotzcko vor ihnen 
retten Ponte, Ueber alles, was bisher die Polacken in Preuffen verüber, uͤber alles, 


1215. 


was bie Barbaren ſich nur erlaubet, klagten jetzt die Unterthanen Conrads, und ee, 


ſelbſt, daß folches von ben Preuſſen vorgenommen ſey. . Diefe glaubten, daß fie num 
die Mishandlungen ihrer Neligion rächen muͤſten. Sie entweiheten alles, was bie 
Ehriften heilig hielten. Diefer elende Zuftand Conrads und bie Beſorgniß, daß 
das neue preußifche Biſchofthum des Chriſtians zu Grunde würde, noͤthigten 
beide zu ihrer Rettung auf fremde Hilfe bedacht zu ſeyn k). DIE Päpfte Hatten zu diefen 
Zeiten. Mittel gewuſt, die ganze abendländiiche Ehriftenheit zu Wievereroberung des 
gelobten fandes in die Waffen zu bringen... Nichts war nach der damaligen Denfenss 


art und denen Verficherungen des römifchen Stuls verdienftlicher, -als mie Hintam 


fegung aller anderen Berrichtungen fein teben vor die Ausbreitung des Chriſtenthums 


durch Gewalt in die Schanze zu fhlagen, und ein Geluͤbde über fich zu nehmen und zu 


erfüllen, gegen die Saracenen Kriegsdienfte zu verrichten. . Alle die fich dazu anhei⸗ 
ſchig machten, wurben mic einem Kreuz bezeichnet, daher die Kriegszäge nach Aſien, 
heilige Züge und Rreuzzüge hieffen. Papft Inñocentius 3 hatte aber auch bereits folche 
Kreugoͤge gegen die Waldenfer veranlaffet, und denen, die gegen diefe Ketzet ſich mit dem 
Kreuge würden bezeichnen laffen, verſprochen, daß es «ben fo verbienfklich ſeyn follte, 
als im gelobten Sande fein Blut zu verfprigen. Chriftian glaubte den Papft bereden 
zu koͤnnen, auch denen, welche das Schwerdt gegen die ungläubigen Preuffen zucken 
würden, dasjenige zuzueignen, was er denen verheiffen, bie im gelobten laude foch—⸗ 
ten. Mit Bewilligung des Conrads gieng er daher nach Rom ab. Innocentius 3 
hoͤrete alle feine Gründe, und hielt fie ſchon genehm. Der päpftliche Stul hatte von 
der Eroberung des gelobten kandes noch wenigere Vortheile als von der Eroberung Preuſ⸗ 
ſens zu hoffen. Conrad von Maſovien fonte nichts fehnlicher wünfchen, als daß dies 


sand vor den Papft eingenommen würde, Denn daß der roͤmiſche Stuf die Chriſten ⸗ 
8a / 


heit 


b) Chr. Mons. Ser. ad 15. preufifchen Kriege diefes Mannes Unglück am. 
H) Man giebt als einen Grund der ernenerten x) Ada Borufl. 1, p. 259. 260. , 


% 
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heit auf bieten ſolte, ſolches zum Vorcheil Conrad einzunehmen, Fonte er fich nicht 
einmal einbilden. Innocentius beftärtigte die an den Bifchof Chriſtian von einigen 
befchrten Preuffen gethane Schenkungen ). Er ftarb aber 1216, che er noch im 
Abſicht bes Kreugzuges die nöthigen Beranftaltungenmachen fonte. Sein Nachfolger 
Honorius 3 aber ertheilte dem Biſchof Chriftian das Recht, alle die fich noch nich 
zum Zuge nach dem gefobten ande anheifchig gemacht, mir dem Kreuze zum: Zuge ges 
gen die heidnifchen Preuſſen unter eben denen heilfamen Beringungen, welche jenen 
erftattet worden, zu bezeichnen m) Er verfprach fich hievon ven beiten Erfolg, ſo daß 
er 1217 eben dieſem Chriſtian auc bereits dad Recht ertheilte, das befehrte Preufs 
fen in Biſchofthuͤmer abzutheilen, und darin Domftifter zu errichten n): Chriſtian 
eifete um fo meht, den Kreuzzug zu Stande zu bringen, ba die Hülfe, welche Conrad 
von feinen Brüdern und Vettern, fonderfich Heinrich dem Bärtigen von Schle⸗ 
fien auf fein Geſuch erhalten, ihn und feine Länder zu fichern, nicht hinveichte 0). Der 
Herzog von Schleften hatte daher ven Rath gegeben, daß Conrad geiſtliche Ritter 
ins fand nehmen, und durch fie ein beftänbiges Heer denen -Preuffen entgegen ſtellen 
flte, weil ſich die Preuſſen zuruͤckzogen, ſobald Kriegevdiker gegen fie anräcten, 
aber allemal wiederkamen, ſo oft die Kriegsvoͤlker, die damals ordentlicherweiſe aus 
denen Edelleuten beſtunden, nach damaliger Art aus einander gegangen. Geiſtliche 
Ritter aber hatten ſich zu beſtaͤndigem oder taͤglichem Kriege anheiſchig gemacht. Con⸗ 


rad fiel dieſem Vorſchlage bey. In Liefland war ein ſolcher Ritterorden gegen die Un- 
glaͤubigen vor einigen Jahren geſtiftet, deſſen Glieder von ihrem Ordenszeichen die 


Schwerdtbruͤder hleſſen. An dieſe wandte ſich Conrad, und verjprach ihnen, alle 
Eroserungen mit ihnen nach Erfenntniß redlicher Mittelöperfonen zu theilen. "Die 
Schwerdrräger verfprachen fich davon auch auf Liefland groffe Folgen, weil fie nad) 
bezwungenem Preuſſen die Liefländer in die Mitte bekaͤmen. Es wurden baher wirk⸗ 
lich 1218° 30 Ordensbruͤder P) mic ihrer unterhabenden Mannfchafe wohlgeruͤſtet adger 
ſchickt. Conrad räumete folhen das kand Dobrin zum Waffenpfag ein, welches 
an das culmifche Gebiet und den Fluß Drebnitz gränget, und half ihnen die Burg 
Dobrir zu ihrem Aufenthalte bauen. Man nannte fie ſeit der Zeit die Nitter vom 
Dobrin, weiches aber nicht, wie Hartknoch 4) vermteinet, ein ganz neuer Nitter 
orden gewefen, ob wohl, nach dem Peter von Busburg, gewiß ift, daß bie Einrich⸗ 
fung ber Nitter von Dobrin dem Herzoge Conrad zujufchreiben, undes mögen wohl 
biefe Nitter noch ein befonderes Merkmal angenommen haben, welches ihre Brüder 
in Liefland nicht gehabt #). Doch war der Biſchof Chriſtian mic dieſer Sache nicht 
zuftieden. Er fahe voraus, daß feine Vortheile feiden wirden, wenn diefe Nitter 
Eroberungen machen ſollten. Er hatte ſchon ein Erzbiſchofthum über ganz Preuffen - 
# . ſich 


h Alta Boruff. T,'r. p. 259. 260, p) Unter denen war Bruno eier der vornehm⸗ 
* m) Ada Boruſſt T. ». p. 262. — ſten. Nach dem Vornamen zu ſchluͤſſen, mochte 
R er ein Edler Herr von Querfurt ſeyn. 

n) Ibid p. 264 ) Harıknoch X, u. N. Pr. ©. 270, 


0) Aeneliss in Annal Silef. p, 244. r) Per. de Dusburg Chr, Borufl, L. 2. e. 4. p. 3r, 
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ſich In den Kopf geſetzt, und er ſahe eine Menge von Streitigkeiten im Geiſt voraus, 
die er mit dem Stift Riga befommen würde. Er wirfte daher beim päpftlicher 


Stul eine Verordnung aus, daß niemand aus Deutfchland, Böhmen, Mähren, 


Dännemarf, Polen und Pommern etwas in Preuffen vor ſich erobern, oder oh⸗ 
ne bes Bischofs Chriſtians Willen erwas anordnen folte s). Zum Gluͤck dieſes Bir 
fthofs konten die Ritter von Dobrin nichts ausrichten. Sie fielen zwar bafd in die 
preußifchen tandfehaften ein, und machten Beute. Aber die Preuffen zogen indep 
fen ein Heer zufanmen, mit bem fie dem Herzog Conrad und den Rittern eine zwei⸗ 
tägige Schlacht lieferten, und beide aufs Haupt fehlugen. Won ben Nittern retteten 
ſcch nur fünf nach Dobrin, welches fie mit ihrer Mannſchaft zwar gegen die Preufs 
fen vertheidigten, aber fich daraus nicht wagen durften, fo daß im Angeficht dieſes 
Schloffes fehr wenige Preuſſen Streifereien vornehmen konten. Der Orden Eonte 
aus Liefland Feine Mannfehaft mehr miffen, die fünf Ritter fahen fich zu ſchwach, bes 
fonders da es ſcheint, daß auf Ehriftians Vorftellungen der Papft ihren hiefigen Er⸗ 


oberungen zuwider. Dem Conrad war alſo auch mit ihren nicht weiter gedienet. Mit be · 


der Theile Bewilligung hob man alſo die zwiſchen den Rittern und dem Herzoge ge⸗ 
machten Verträge auf, und ihre ganze Einrichtung zu Dobrin hatte ein Ende 7). 
Hingegen fegte der Herzog alle Hofnung auf die Kreuzzuͤge, die Biſchof Chriſtian zu 
veranftalten, über fich aenommen, nachdem vor ihm nicht mehr daran zu gedenken war, 
daß er vor fichin Preuffen Eroberungen machen fonte. Chriſtian gab fich in Deutſch⸗ 
land, Böhmen, Mähren, Dännemarf, Polen und Pommern auch wirklich 
alle erfinnliche Mühe gegen die immer weiter um fich greifende heidnifchen Preuſſen 
ein Kreuzheer aufzubringen, Sonderlich gelung es ihm 1220 in Schleſien, ſowol den 
Herzog Henrich den Baͤrtigen, als auch die Biſchoe Laurenz von Breslau und Lau⸗ 
renz von Lebus zu Annehmung des Kreuzes zu bereden. Endlich langte dieſes Heer 1222 
zu groſſer Freude des Herzogs Conrads an. Schon ſeit vielen Zahren lag fein Schloß 
und die fandfihafe Culm gänzlich verwuͤſtet, über melches er die wehtliche, und ber 
Bifchof von Plotzko die geiftliche Gewalt fich anmaffeten, aber die ſolche bis auf ohms 


gefaͤhr eilf-wüfte Städte und 100 Höfe nicht mehr im Befig harten, weil fich bie 


Preuffen davon bemächtiger, die auch ſelbſt in des Herzogs übrigen Staaten die voris 
- gen Jahre durch abfcheulich hausgehalten, und ohne die Klöfter und andere geiftliche 
Haͤuſer auf2so Pfarrkirchen zerftöret hatten. Kaum warder Herzog in ber Stadt Plotzko 


noch ficher geweſen u). Er fehenfre vaher dem Bifchof Chriſtian vor fine Bemuͤhung, 


den Kreuzzug zum Stande zu bringen, alles was er noch im Eulmifchen inne hatte, 
und die Helfte von dem, mas andere darin erobern würden, nur daß fich Chriſtian 


mit dem Herzoge Henrich von Schlefien des tegtern Umftandes wegen beſonders fer 
83 Sen 


s) Ada Poruff. T. r. p. 245. Man fichet aus tes Land, und feine Provinz diefes Reiche geweſen. 
dieſer Urfündeunter ändern, ausweichen Ländern x) Perr. de Dusburg lc. Acta Borufl, T. 1. 
Biſchof Ehriftian feinen Kreuzzug, zuſammen⸗ p. 25%. 257. Schüre Harıkn. et alii. 

‚ bringen folte, und zugleich daß Pommern vor u) Dusburg P. 2.0.2. p. 30, Pr. Samml. 
Leſci des Weiffen Tode ein von Polen abgefonden DB, 2. ©. 286. ..- 
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gen ſolte. Der Biſchof ſolte einen Hof in Culm und die Helfte der Einkünfte genuͤß 
fen u.f.w. x) Conrad hatte bereits verzweifelt, etwas im Culmer Gebiet wieder zu 


erlangen. Leſco der weiffe verlangte ebenfals nichts. Die geiftlichen und weltlichen pol ⸗ 


nifchen Herren willigten ebenfals in diefe Schenkung. Leſcus bewies ſich eben ſo⸗ 
wol y), als ein gewifler Crucco zZ), gegen den Biſchof freigebig. Der Papft Ho⸗ 
norius 3 beſtaͤtigte auch die Schenkung des Herzogs Conrads 1223 a). Der Herzog Con⸗ 
rad ſchenkte dem Biſchof noch drey andere Dörfer, und Chriſtian erkaufte noch über 
dies Radzin. Bey dem allen ſahe ſowol ganz Polen, und ſonderlich Herzog Con⸗ 
rad, al auch der Biſchof Chriftian wohl ein, daß ber vorgenommene Kreugug nicht 
hinlaͤnglich fen, die Preuffen zu baͤndigen. So ſchoͤn denen mit dem Kreuz bezelch⸗ 
neten Kriegsleuten auch immer bie Geligfeit vorfam, die ihnen verheiſſen worden, fo 
groſſe Begierde fie auch übrigens haben mochten, Beute zu machen, fo Fam ihnen doch beis 
des cheuer zu ſtehen. Die Preuffen harten fich mit den beften Habfeligkeiten in ums 
zugängliche Orte gezogen, und bie zum Fechten kamen, mochten ihre Haut theuer genug 
verfouft haben. Es fehnte fich alfo 1224 alles wieder zu denen Seinigen nach Haufe, 
Alles verlor die tuft, weiter etwas fürzumchmen, und mehrere Verſuche zu wagen. 


Nun kamen die Preuſſen wieder in die fänder des Herzogs, und ftellten Verwuͤſtun⸗ 


gen an. Selbſt Plotzko ward nicht verſchonet, und in einem neuen Einfall 1225 ſelbſt 
die Kirchen und Stadt beraubt und verbrannt ). Vor dem Kreuzzuge hatten: ſich 
doch die Preuffen manchmal durch Gefchenfe an fhönfarbigen Kleidern und guten 
Pferden von einem Einfall abhalten laffen, die der Herzog zuweilen feinen vornehmen 
polnifchen Gäften entwenden ließ c). Zumeilen Hatte er ihre Wut dadurch) befänftis 


gen können, daß er ihnen fehöne Maͤdgen überließ. Aber jegt wolte nichts mehr bel " 


fen. Conrad hielt daher einen tandtag, um die Mittel zu überlegen, wie man ſich 
diefem Uebel entfchütten könne. Dach dreitägiger Derarhfchlagung fand man den ehe⸗ 
maligen Vorſchlag des Herzogs Henrichs von Schleſien am zutraͤglichſten, gegen die 
Preuſſen beſtaͤndige Kriegsvoͤller auf den Beinen zu erhalten, und ſolches durch geifts 
liche Nitter zu bewerkſtelligen. Der Biſchof Ehriftian fand felbft, dag Fein ander 
Mittel hinreichend fen. Man beſchloß d), den deutfchen Ritterorden unter eben fols 
chen Bedingungen zu dieſem Kriege za vermögen, über welche man ehemals mic dem 
Schwerdträgerorben eind geworben. 


§. 28. 

Es ift aus der Gefchichte befandt, daß die Päpfte die ganze Epriftenheit öfters 
aufgeboten, das gelobte fand denen Saracenen zu entreiffen, und denen, welche ſich 
dazu entfchloffen, erhebliche Seelenvortheile verheiffen haben. So ungereimt es in der 
That war, mit Zuräcfegung eigener fandesangelegenhelten das Vermögen und Blut 
feiner Unterthanen in einer Sache zu verfehwenden, die feinen Staatsvorcheil, ohne 


dem 
x) AA Bor, Tıp. 62 C b) A&. Bor. T, ı p. 35. 
y) Ib. p. 273. n “ €) Dusb, P.2 c. 2 p. 31, 
z) Ib. p. 274. . ) Adta Bor. T. ı p. 395-388. Pr. Sammk, . 
a) A&, Bor. T, ı p. 270 und ar D.2 ©. 230 
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ven Papſt, verfihaffen Fonte; fo war bach ber Dame des heiligen landes und die Ans 
weiſungen des Papfts, zur Seligfeit zu gelangen, hinlänglich, zu dieſen Zeiten des 
Aberglaubens Unterthanen und Regenten anzulocken, fich in dieſes Gefchäfte ziehen zu 
hoffen. Man brachte es fogar hierin zur Macheiferung, und fich mit dein Kreuz bes 


zeichnen laſſen, und alfo-gegen Ungläubige fechten, warb endlich zur Mode unter der " 


nen, die tapfer feyn wolten. Es gelung aud) denen abendlänvifchen Chriften, 1099 
in Jeruſalem ein Königreich zu fliften. Doch die Kbnige Gottfried von Bouillon, 
Balduin ı, Balduin 2, Fulco, Balduin 3, Almericus, Balduin 4, Bals 
duin 5 und Guido von Lufignan fanden ſich beſtaͤndig in bie blutigſten Kriege vers 
wickelt, um fich gegen bie cenen zu ſchuͤten. Weil ihre eigene Mache nicht hin⸗ 
aͤnglich war, ſo muſte das abendländifche Europa fie beftändig mit neuen Kreuzjügen 

unterftägen. Es war diefe Hülfe jedoch langfam und ungewiß. Sie fehlte oft, wenn 


man fie am möthigften brauchte. Dies gab Gelegenheit, daß im gelobten lande vers 
fehiedene Ritter in Geſellſchaft traten, und ſich anheifchig machten, befländig im ges 


jobten lande zu bleiben, und folches bey aller Gelegenheit zu ſchuͤtzen, kurz beftändig 
gegen die Ungläubige zu fechten. in Geluͤbde biefer Art konte damals mit denen ans 
genommenen Grundregeln der Religion beftehen, und wurde fogar als verbienftlich an⸗ 


gefehen; da der Papft die Chriſten gluͤcklich überredet hatte, daß den Chriſten gar. 


nicht erlaube fey, mit Ungläubigen in einer Verträglichkeit zu ſtehen, ja daß auch bie 


heiligſten Verträge, die man mit denſelben gerroffen, unverbindlich zu nennen. Nas 


tur und Schrift waren bieben zwar aus ben Augen gefeßt: aber damals unterfüchte man 
fo wenig bie erfte, als man bie andere zu leſen pflegte. Auf die Art entſtunden bie 
Zempelherren ſowol, als der Johanniterorden. Auffer der Pfliche, beftändig fich 
zum Kriege gegen die Feinde des chriftlichen Namens brauchen zu laſſen, uͤbernahmen 
diefe Ritter auch das Gefchäfte, bie Franken und armen fremden Pilger in gewiffe Kran⸗ 
Fenhäufer aufzunehmen, und ihrer zu pflegen. Dies Geluͤbde war unftreitig mehe 
werth, als das erſtere. Beide erwarben aber damals viel Ehre, und reißten zur Nach⸗ 
folge. Ein in Jeruſalem wohnender Deutfcher ſtiftete von feinem Vermögen in die 
fer heiligen Stadt vor feine tanbesleute ein Kranfenhaus, das er ber Jungfrau Ma⸗ 
ria widmete. Dieſes Beiſplel feurete mehrere Deutfche an, fich in diefem Hoſpital 
gänzlich der Pflege der Kranken zu wihmen, und zu dem Ende durch ein Geluͤbde fich 
zu allem verbindlich zu machen, was bie Tempelberren übernommen hatten e). Ben 
nahe wäre dieſe neue gutherzige Geſellſchaft gleich im erften Anfang unterbrüdt. Er 
ladin, ein an Gemuͤth und Thaten groffer Fürft, bedienete fich der unter den Chris 
ſten eingeriffenen Uneinigkeit, fehlug diefelben bey Tiberias, nahm den König Guido 
‚gefangen, und eroberte gleich darauf Ptolemais, Jeruſalem und mehrere Städte. 
Dieſes Ungluͤck fiel vıg7 vor, und man kann fich Teiche einbilden, was das Marien⸗ 
ſiechenhaus der Deutfchen zu Zerufalem durch diefen Stoß erlitten. Der Kaiſer 


Frie⸗ 


Facobus de Vitriaco c. 66, Hiftorise Hieroſolymitanae p. 1085. Venatot von deutſchen 
DOrden, Daellius de ordine eruciferorum, 


- 


1235, 
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1225, Friedrich 1 wolte folchen Unfall 1289 dutch einen Kreuzzug wieder herſtellen, doch fein 
Heer von 100000 Mann ſchmolz fait ohne Mutzen, und der Kaifer hohlte fich felbft 
2190 den Tod. Die flarfe Veſtung Prolemaid wurde jedoch eingefehloffen. Der 
Ort, welcher damals auch Accon, Achon und Accaron hieß, mehrere fich ſehr herz⸗ 
Haft, welches cheils Kranke, theils Verwundete im cheiftlichen Heer verurfachte. Da 
ein jeder auf eigene Koften dieuete, und fich alfo nicht leicht jemand des andern am 
nahm, fo war die Pflege diefer Armen fehr ſchlecht. Sonderlich litten die Deutfchen 
hieben am meifteir, die aus verſchledenen Sandfchaften gefommen, und nicht, ipren alls 
gemeinen Oberherrn Henrich & bey fich hatten. Doch einige Bremer und Lübecker 
Sieffen ſich den Zuftand der Franken Deutfchen zu Herzen gehen. Sie baueten von 
den Schifsfegeln ein Zelt am Strande, und nahmen die mit der rothen Ruhr behafter 

te und andere kranke Deutfche Soldaten darin auf, die fie mic vieler liebe warteten 
- amd pflegten. Allen im tager verfammleren geiftlichen und weltlichen Standesperfonen ruͤh · 
rete diefe Gutherzigkeit, und fie wurden beſchaͤmet. Sie gaben fich um bie Werte Muͤ⸗ 
be, diefe Sache zu unterſtuͤtzen und zu verbeffern. Des Kaifers Bruder Herzog Fries 
Drich von Schwaben nahm ſich der Sache fonderlich an, amd widmete zu der Pflege 
der Kranfen mit milder Hand Einkünfte. Er und die übrigen Herren befchloffen, zu 
dieſer Anſtalt einen Ritterorden zu ftiften. 35 bis 40 Deutfche von Adel übernahmen 
das Geluͤbde, auf den Fuß der Johanniterritter, Die Kranfen zu pflegen, und auf 
den Fuß der Tempelherren den Gottesdienſt abzuwarten, und gegen die Feinde. der 
chriſtlichen Religion zu fechten.. Aus ihrem Meirtel ward Henrich Waldpot von 
Paſſenheim zu ihrem Vorgefeßten erkohren. Der König von Jeruſalem lieh fie 
alle durch den Patriarchen einkleiden. Er ſelbſt aber eignete ihnen das deutſche Ma⸗ 
rienhoſpital zu Jeruſalem zu. Der Faiferliche Prinz Friedrich, Herzog von Schwa⸗ 
. ben, empfahl diefen neuen Orden feinem Bruder dem Kaifer Henrich 6, und durch 
denſelben f) ward am päpftlichen Stul die Beftätigung geſucht und erhalten. Der 
Orden pflegte daher auch Kaiſers Henrich 6 und des Herzogs Friedrichs als. feiner 
gröften Wohlthaͤter zu gedenfen. 


$. 9. | 
Innere vers Der Drben hieß feit der Zeit der Marianerorden, und die Nitter barin Nitter 
u A deutfchen Marienſiechenhauſes zu Jeruſalem, der deutſche Orden, auch der Or⸗ 
im. den der Kreuzherren, weilfie, als alles völlig eingerichter war, auf einem weiffen Mans 
| tel ein ſchwarzes Kreuz, als ihr Merkzeichen, trugen. Sie hatten einen Meifter, 
der nachher Hochmeifter hieß, ald er noch andere Meifter unter ſich bekam. Die 
fer hatte fein eigen Siegel, das auch zuweilen Majeftärsfiegel hieß; er gehörte, nach 
Kaiſer Friedrich 2 Gnadenbrief, unter die deutſche Neichefürften, und hatte von 
Kaifern, Päpften und andern groffen Herren, weltlichen und geiftlichen Standes, 
groffe Vorzüge vor fich und den Orden erhalten. Er ward vom Orden gemählet, und 
feine Gewalt ward durch ein Eapitel eingefchränft. Unter im ftanden die fandmeifter 
u. — — oder 
f) Per. de Dusburg, Hariknoch, Schuͤtz, Waiſſel, Duellius, Venator, Jeroſchin u. a. m. 
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oder Statthalter ganzer laͤnder, in denen ber Orden auf allerhand Wegen erhebliche Go- 
tee nach und nad erhalten; die in des Hochmeiſters Abwefenheit, mit Zugiehung eis 
ues Capitels, die Negierungsgefchäfte beforgten, und auch ihr eigen Siegel hatten, 
Die vornehmften Perfonen, bie fodenn folgten, bieflen Ordensgebieriger. Der Groß - 
comthur, deſſen Amt aber erft über 100 Jahr fpärer- eingerichtet worden, und, fo zu 
fügen, des Hochmeifters rechte Hand war, der obrifte Marfchall, der die Kriegsvöls 
fer befehligte, der obfifte Spicler, welcher die Arınenhäufer unter feiner Aufficht hat⸗ 
te, der obrifte Drappirer, der vor die Kleivung und andere Sachen der Nirter forgte, 
und der obrifte Treßler oder Schatzmeiſter waren die erheblichften Ordensbediente. Der 
Hochmeifter hatte meiftens zwey Compane bey fich, die man fich als feine Generalad⸗ 
jutanten vorftellen fann. Denn famen fandeomthurs. Man Fann fie mit heutigen 
tandrärhen vergleichen. Die Comthurs, welche mit denen heutigen Amtshauptleuten 
vieles gemein hatten, und die Haupteomthurs, die den Befehl in einer Veſtung allein 
harten. Das gewöhnliche Wort Comthur wird auch wohl durch Vogt uͤberſetzt. Hier⸗ 
auf folgten die eigentlichen geiftlichen und weltlichen Brüder des Ordens, davon jene 
zum Gortesbienft, diefe hauptjächlich zum Kriege und der Pflege der Kranken fich des 
widmet hatten. Sie hatten auch Ordensſchweſtern, die ſich zu denen weiblichen Ver⸗ 
eichtungen im ben Hofpitälern des Ordens widmeten. Mer fin Bermögen dem Or 
den ganz, halb oder zum Theil ſchenkte, warb ein Michruber oder Mitfehmefter, bie 
an den guten Werfen des Drbens Theil hatten, und wer auflerdem dem Orden feine 
Dienfte widmete, hieß auch Halbbruder und Halbſchweſter des Ordens. Vielleicht 
gehoͤreten hieher auch die Heimlichen des Ordens ‚ welche als Parteigänger. gebraucht wur⸗ 
den. Die Halbbruͤder und Halbſchweſtern trugen Ordenskleider mir bem halben Kreug 
und gehörten in Abficht ihrer Perfon und aller Güter unter den Orden, ‚nicht aber 
die Mirbrüder und Mirfchweftern, ‚die, fo wie jene, vereheligt ſeyn konten, welches 
jedoch denen eigentlichen Brüdern. und Schweftern verboten war , dieeine ewige Keuſch⸗ 
heit geloben muften. Sowol aber.bies Geluͤbde, als dasjenige von der ewigen Feind⸗ 
haft gegen Ungläubige, ift mit demjenigen, ba fie die Pflege der Kranken uͤbernah⸗ 
men, in Abſicht der innern Güte in feinen Vergleich zu ftellen. So lobenswerth das 
leßtere, fo ungegruͤndet ift die Werbienftlichfeit der’ erfteren, und ich darf meinen tes 
ken hievon nichts mehr fagen. Ihre eigene Einfichten mögen ſolches beurtheilen 2). 


. 

Henrich Waldpott von Paffenheim, ein Rheinlaͤnder, deſſen Geſchlecht 4) —— 
noch jegt in Deutſchland bluͤhet, ſol den gten Mov. sıgo zum erſten Meeifter des jener rm 
. F deut; fung in Preug 
derlich die gefammleren Nachrichten meines num: ſen. 
mehr feet. Freundes, des chemalıgen Herrn Krieger 
raths von Werner, der vor die preufifche Ges 


ge) Ton diefer Einrichtung iſt nachzule ſen 
Schuͤtz, Hariknoch, Venator u. a. ſonderlich 
gehören bicher Erl. Pr. B ı ©. 721. 824. IL. 1. 


592. I. 244. 405. IV. 36. 453. 547. 634. Pr. 
Samml Il. 601. III. 63. 405. 539 601 Ad. 
Bor. II. 237.860. und vorzüglich vlele Schriften, fon: 


D.allg preuß. Geſch. 4 Th. 


ſchichte viel zu zeitig geftorben iſt. 
b) Aus dem Hauſe war auch Siegfried, der 
1586 Ordens ſpitler u. Comthur in Elbing gewe ſen. 
G 4 
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deutſchen Ordens gewaͤhlet ſeyn· Seine Beſchaͤftigungen blieben faſt einzig in des 
Krankenpflege eingeſchraͤnkt, daher man wenig von feinem Kriegsthaten redet. Webers 
Haupt war zu feiner Zeit der Orden in der Wiege und wenig befandt, weil er noch nicht 


4 Ritter genug zum flreiten hatte. Dach der Hebergabe der Stadt Ackers zıyı faufte 


er einen Garten vor dem Nicolaithor an dee Mauer, wo er das erſte Hofpital hinbaue⸗ 
te, und worin auch Herzog Friedrich von Schwaben begraben wurde. Schon in 
biefem Jahr beffätigte Papft Eöleftin 3 den deutfchen Orden 5). 1199 follen unter 
ihn die erften-Ordensgefeße in einem Capitel zu Acker verfertiget ſeyn ). Cr ſtarb 
den 2aſten Det. 1200 ). Mach ihm waͤhlte der Orden den 


Otto von Carpen, einen gojäßrigen Mann, den einige vor einen Freiheren, 
andere vor einen Patricium von Bremen halten. r200 ward der Orden vom Erjbis 
ſchof Ludolph von Magdeburg m), 1203 vom Sandgrafen Hermann von Thürins 
gen befchenf: m). Er foll das erfte Siegel eingerichtet und gebraucht haben 0). Daß 
er aber denen Dominicanern den Gottesdienſt in feinem Orden zu verrichten aufge 
sragen, ift wohl falſch p). Seinen Tob fegen einige auf dem atem, andere zoften 
Sun. 1206.q). 


. Bart, der dritte Ordensmeiſter, ſoll nach einigen ein Holſteiniſcher 
von Adel, nach andern ein pommerifcher Prinz von der Bartfchen linie geweſen feyn, und 
Venator fagt, fein Bater fen in der Belagerung von Tripolis hart verwunder worden. 
Es hat jedoch wirklich eim abeliches Haus derer Barte gegeben 7), ans dem er wohl 
entfproffen ſeyn mag. Er erhielt miche mus vom Könige von Jeruſalem das Recht, 
das gütdene Jeruſalemſche Kreuz in fein ſchwarzes zu fegen s), fondern der Orden 
nahm unter ihm durch allerhand Schenkungen 7) zu. Man ruͤhmt vom ihm, taß er, 
nach dem Muſter feiner Worgänger, denen Armen und Kranken perſoͤnlich aufgewar⸗ 
tet. Venator fegt feinen Tod ins Jahr szıo, andere aber fagen, er ſey ızur, nach 
vierjaͤhriger Regierung, den zofen Merz geſtorben, und zu Ackers beerdiget u). 


Me are 
vom deutſchen Orden p. > Venator, r) von Dreyhaupt des Saalkreiſes 
A. u. N. Pr. 253. Muͤllers Reichstagstheatr. Frie: T. 2. Geſchlechtstafein ©. 23 4 er 


drichs 5 FE Vorftell, ©. 436. da Mons Corps di- 
omatique, T.r. P.ıp. 116. Leo in Hift. Prufl, 


p. 62. hat fie ins Inteinifche aus dem deufchen 


Aberfege. Es har aber Duellius dagegen manche 


Zweifel gemacht. 

k) Künich Cont. r Spice Eccl. p 556. 

h Sartknoch A. n. N. Pr. ©. 263. 

m) von CLudero. Rel. T. 5 p. 90. von Drey⸗ 

Hiſtorie des Saalkreiſes T. 3 p. 838. 

m) de Ludwig Rel, T. 5 p. 117. 

0) &.Pr.Lgm.Tl ır 14 f. Henneb. 8.364 
Schün 16 f. Hartknoch A. u. N, Pr. ©, 265. 

Bariknoch ib, p. 265. 


ven fiehet Tab. 30, es gehet aber folches u 
ab, welches die eiftfteller unferm 
HSermann jueignen. Noch finden fich 
Sarth, von Bude, Rel. T. 6 p. 456 und 458, 
und MDiereich Barth, Pfleger zu UAngerburg, 
in von Werner Poleogr. p, 19. 
3— —— S. 13. en . 
) Oxrdensdeduct gegen Heſſen, Beil, N. ar. 
—— ven Cracif. P.3 p. 53 Eünieb 
« * © 2. vom deutſchen ⸗ 
niterorden S. zuß. tage: 
— ©. 13. Hartknoch X. u. N. Pr. 
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Hermann von Salza x) übertraf feine Vorfahren an Geſchicklichteit, Tugen⸗ 
den und Gluͤck. Er war ein Sachfe, allem Vermuthen nad) aus Salja im Mag 
deburgifchen. Sein Geſchlecht hat ſich nachher in Schlefien ausgebreicer, wo Ja⸗ 
cob von Salza Bifchof von Breslau geworben. Fruͤhzeitig kam er an ben Hof Con⸗ 
rads, tandgrafens von Thüringen, wie teils vor, theils nach ihm andere Glieder 
feines Hauſes in den Dienften der tandgrafen von Thüringen gewefen y). An dies 
ſem Hofe lernete Hermann die Stärfe eined Staatemannes mit der Artigkeit bes 
. Hoflebeng verbinden, und nachher.bewog er fogar feinen ehemaligen Herrn den tands 
grafen Conrad, mit vielen andern vornehmen von Adel feines Hofes, feinem Beiſpiel 
zu folgen, und in den Orden zu treten. Vielleicht hatte er gleich 1190 den Orden ans 
genommen, ba folcher eigentlich geftiftet worden. Sein Derhalten muß ruhmvoll ges 
weſen feyn, da er fehon vor feiner Wahl Ordensmarſchall 2) gewefen. Entweder 1210 
oder 1217 ward er zum Meifter des Ordens erkohren. Er fand denſelben in fehr ſchlech⸗ 
tem Stande, und ließ fi) davon ſelbſt fo vernehmen: daß er germ eines feiner Augen 
miſſen wolte, wenn er nur jehen Ritter gegen den Feind führen koͤnte. Auch am päpfts 
lichen Hofe muß der Orden nicht viel Freunde gehabt haben, da der Papft Innocen⸗ 
tius 3 dem Orden ızız verbot, ſich der weiffen Mäntel zu bedienen, welche bey dem 
Zempelberren üblich waren a). Aber unter ihm beffertem fich durch) feine Geſchicklich⸗ 
kelt die Umftände zufehens an Gliedern, Einkünften und Rechten. Schon 1212 faßte 
der Papft von ihm und feinem Orden die allervortheilbaftefte Meinung. 1213 erhielt 
Hermann das Hofpital zu Brifach. Noch in eben dem Jahr nahm der Kaifer Ot⸗ 
id 4 den Orden in feinen Schuß b). 1214 nahm Kaifer Friedric) 2 unfern Meifter 
des deutfihen Ordens zum Hofbeamten auf c), und ertheilte dem Orden das Recht, 
feine Güter mit Reichslehnen zu vermehren d). 1216 beftätigte der Papft Sinnocens 
tius 3 den Orden, und es gefchahen in biefem e) Jahr ſowol, als im folgenden 1217 
allerhand Schenfungen an venfelben f). In Ackers ſahe es bisher berrübt aus. Die 
Saracenen hatten den Berg Tabor beveftiget, und ftreiften bis vor die Thore vom 
Ptolemais. Endlich langte Hälfe aus Europa an. Der König von Ungarn, Leo⸗ 
pold Herzog von Oeſterreich, und andere Herren langten an, bey denen fid Ders 
marın bald beliebt zu machen wuſte. Der Herzog von Defterreich fehenfte ihm 6009 
Mast Silbers, um fich davor Güter anzufaufen. Der Meifter bauete mit Hülfe anderer das 
©. Schloß 


Von dieſem Herrn hat der feel. in derpreuf 5) Raynaldus in Annal. ad, rara. No. 45. 
fifchen Geſchichte geſchickte Kerr Bayer eine eis Ordensdeduct. gegen Heſſen, Duellius in App. 
gene Lebensbe ſchreibung in = —— p. ıı. Origines Guelph. Lib 7. Probat. p. 819. 

T.sp.1g ſ. geliefert. Ich will ſolche zum i 
Be ns das übrige, was ich noch hin: en Heſſen, Beil. No. 2 
zujufügen vor noͤthig gehalten, aus gehörigen ” 2 
Quellen darthun. A) Ordensdeduct. gegen Heſſen, Dell. N. 3 

) Schannat. Vindem, littet. T ı p- nat. Ducllius Append p- 13. 

2) Aus dem Grunow jteht es im Erl. Pr. 0) deLudw. Rei. T.5p 104 Braunſchwei⸗ 
B. 2 S. 389. giſche Anzeigen von 1755 N. 39. 

-#) Ballueius T, 2 p. 471. Duelliut P. ĩ p. ib. 5) deLudw. Rel. 1.5 P. 91. 
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‚Schloß der Fremden zrolfchen Caiphas und Cäfaria wieder auf, und hatte daher auch 


Antheil an dem Schatz, welchen man bey dem Graben in dieſem Schloſſe entdeckte. 
Den dieſer neuen Schanze fanden ſich endlich 1218 alle Kreuzfahrer ein, und giengen 
nad) Damiata in Egypten unter Segel. Unſer Hermann gieng mit. feinen Ordens 
brudern ebenfalß dahin. In der Zeit fehlte es dem deutſchen Orden fo wenig, als 
1219 an Schenfungen 9). Es machte ſich derfelbe in der That verdient. Der König 
von Franfreich Hatte die Belagerung von Damiata mir dem chriftlichen Heer unters 
nommen. Er half den zten Zul. die ausgefallenen Feinde zuruͤckſchlagen. Die Bar 
bylonier ruͤckten zum Entſatz an. Darüber fam es den zoften Auguft zur Schlacht. 
Die Chriſten wichen. Hermann von Salza war aber unter denen, die die Sieger 


fo fange aufhielten, bis die Chriften ſich gefeßt. Es konte folches freilich ohne Eins 


buſſe nicht abgehen. Damiata warb jedoch den sten Nov. erobert. Die Thaten 
Hermanns daben vermochten das hohenlohifche Haus zu groffen Schenkungen 5). 
Sonderlich griffih Donorius 3 recht an, in diefem und dem Jahr 1221 dem Drden et» 
hebliche Nechte zu geben 5). Der Kaifer Friedrich nahm denſelben in Schuß, und 
befreiere ihn von allen Abgaben k). Er fehictte auch die Hauptbeftätigung des Ordens 
unferm Meifter durch den Herzog von Baiern und Ulrich Bifhof von Paffau zu D. 
Auch ver Paljgraf Henrich, aus dem Haufe Braunfchweig, that feine milde Hand 
auf m); fo wie fih auch 1221 Andreas 2, Kbnig von Ungarn n), und Friedrich 
von Betovia 0) wohlthaͤtig bezeigten. Es war ſolches unferm Meifter ein Troft bey 
damaligen ſchlechten Umftänden. Das Gluͤck war den Ehriften zuwider. Der gröfte 
Theil der Defagung in Damiata hatte unvorfichtiger Weife einen Einfall tief ins land 
vorgenommen. Die Saracenen ſetzten foldyes unter Waffe. Dieſes verurſachte, 
daß man fid) mit den Feinden in Unterhandlungen einlaffen mufte. Solange folche dau⸗ 
teten, war der Meifter einer bon denen Geifeln, und als durch den Schluß derfelden Das 
miata zuruͤck gegeben werden muſte, trug man von Seiten der Ehriften ipm auf, fol 
ches zu bewerfftelligen. Gleich darauf gieng er nad) Europa, um die ſchlechte Ber 
ſchaffenheit der Ehriften im gelobten Sande daſelbſt, fonderlich dem Kaifer und Papft, 


iu verkuͤndigen. Honorius 3 hielt mit ihm in Rom nebſt andern vornehmen Herren, 


viele Berathſchlagungen, wie denen verfallenen Sachen wieder aufzuhelfen. Hier hats 
te er num Gelegenheit, fich den Papft, den Kaifer und ven König von Jeruſalem auf 
eine fonderbare Art 1222 zu verbinden. Friedrich 2 hatte das Geläbde, einem Kreup 


„zuge beizuwohnen, fehon lärgft vorher gerhan, glaubte aber Urfachen zu haben, ſich 


nicht aus Europa zu entfernen. Der Papſt drang auf die Erfüllung des Geluͤbdes, 
und 


g) de Ludw. Rel. T.5 p. gr. Lunich. Cont,ı,. M Dieſe Urkunde fteher im Duellio P. ı p. 9. 
pic. Ecel p. 360. Boldafti Reichshändel ©. 166, in pa Reiches 
„„ archiv Part. Spec. Cont. ı. vom deutſchen Or: 
— Landeshoheit den S. 3. de Ludwig Rel T 6 p. 43. und ein 
—— — a Auszug im Europ. Herold P. ı p 337. 
) Duellius P. 2 p. 45. App. p. 1, 4.5.6.7. m) Braunfchw. Anz. von 1753. N. 62. 
Pr. Samml. B. 3. ©. 64. n) de Dreger Cod. dipl. Pom. T. ı p. 102. 
k) Duellius App. p. 14. 0) Duch, P.3 p. 96. 
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und Johann von Vrierme, König von Jeruſalem, wunſchte, da et ſich ſelbſt nicht 1225 
helfen konte, auswärtige Huͤlfe, um ein Königreich zu erobern, davon er ſich zwar 
nannte, aber darin er faſt nichts beſaß. Hermann von Salza erfand gluͤcklich ein 
Mittel, fie alle zu befriedigen. Er fehlug eine Heirat zwiſchen dem verwitweten Kals 
Fer Sriedrich 2 und Johannis von Brienne Prinzeßin Jolantha vor ¶ Der Papft 
glaubte hiedurch den Kaifer um fo leichter zum perföttlichen Zuge nach‘ Jeruſalem zu 
bewegen, da er Fünftig feine eigene Vortheile darin’ zu 'beforgen fehlen. ' Friedrich 2 
bekam durch die Minderjährigfeit, durch die Entfernung, durch das zu volziehende 
Beilager Gelegenheit, weitere Nachficht zu erhalten, feine Geluͤbde noch länger uner⸗ 
Fülle zu fäffen. Johann von Brienne aber! glaubte in feinen Gedanken ſchon von 
28 aus ein groffed Reich, das ihm fein Schwiegerſohn erobern’ ſolte, zu bes 
figen.- Hermann von Salza trieb die Sache zu allerfeirigem Vergnügen, und hatte 
von allen Seiten fich Freunde gemacht P). Friedrich 2 g) und Honorius 3 r) bw 
muͤheten fi) um die Wette, feinem Orden Gures zu hun. Sowol von Seiten des 
Papfts s), als des Kaifers 7), ward biefes Wohlwollen auch 1223: durch allerhand 
Gnadenbezeigungen  fortgefeßt, denen noch andere u) folgten, wovon fich auch 1224 
Spuren w) finden. Da durch Hermanns Bemuͤhungen das veräbredete Beilager 
mit der Idlantha endlich 1225 gehalten worden, ſtieg fein Anfehen, fo wie bey dem 
Papft, alfo auch ſonderlich beim Kaifer, dem er, nach feinem Wunſch, einen abe 
maltgen Auffchub des Kreuzzuges auf zwey Jahr berfehafte x). »Die deutfchen Staͤn⸗ 
de vermehrten ihre Gutthaten gegen feinen Orden y), und da Fein Name ſowol in die 
fen ‚"alß dem folgenden Jahr 1226 Häufig in den Faiferlichen Urkunden als Zeuge von 
Fortune 2), Bm man teicht, daß er dem Kaiſer wenig von der Seite —— 


* Eben lee —* beim Papft — bette dem — ah di Der vierte 
beſte Gitipfehlütig ben derien Polacken ſowol/ als dem p Viſchof Ehriſtian Meilen er 


verſchaft , welche durch ihn und durch die auf ſeine Vermittelung zu hoffende auswaͤrrige Sata wird 
Huͤlfe fich: der preußifchen Einfälle am beften zu eitlaberchofren. Der.eufteUmtragige nah Preuſſen 
Frühe ihm vom Biſchof · Chriſtian 1226 auf die Bedingungen ; “welche ehemals der —— 
Schwerdotden beiy einem aͤhmithen Gefüch angehönitmen.) ‚Den Bifchof Chriſtian und 
der Her og Conrad · von Maſau wolten das hrige durch feiner Hufe im Eulmer % 
blet echaluen / und Molen von ae fen : — — 

P) Raynaldus in Annal. ad h. a. No 7. ee, Senfelmannbohenloifhe Landeshoheit, 
7) Duellius in App. p. 15. U No. 17. S. 12. 


R ge Raynaldus ad h. a. N. 36. 
r) Duellius P. 2 p. 11. de Dreger 1. c. -P- * y) de Ludwig, Re. T sp. 119. Lumich Spie 


5) Delius P. 2 p. 5. Ä ' Eetl”Cont rp 361. Ortenedebunt, gegen Zeffen 
2) Duell. in App. F i5. 76. Ordensdeduct. ger Beil. N. 43. 
gen Heſſen, Beil. 4 ‘ 2) Scharen Ann. Paderborn. p 1005. Arnd 


u) Hornü — Tlloßr. p. 295. de Ludwig. Origin. Liv p. 19. Wilebrand hanftas. Ehron. 
-Ser, Rer, Herbipol, p: ssr. "T,rp.39 ' 
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Preuſſen abgenommen wuͤrde, folte zwiſchen dem deutſchen Orben und dem Herzoge 
von Maſovien getheilt werden. Die neuern polniſchen Geſchichtſchreiber find hiebey 
geblieben, ohne zu bedenken, daß in den ſolgenden Zeiten eine groſſe Abaͤnderung die⸗ 
fer zuerſt geſchehenen Anerbietungen vorgegangen. Dieſes hat den Streit nach ſich ges 
gogen, ber in den folgenden Zeiten fogar ergebliche Kriege und Anforderungen gegen 
einander zwiſchen Polen und dem deutfchen Orden verurfachee. Der felige Herr von 
Ludwig Hat die. polmifche Parten genommen a), iſt aber in der That von dem, mas 
nachmals vorgegangen, nicht hinlänglich unterrichtet gewefen. Die Urfunden, bie 
uns erſt nachher geliefert find, und gefchichte Abhandlungen 5) haben uns aber beffere 
Einfichten verfchaffet. Der erfte Auffag des Vertrags mic unferm Hermann mag 
freilich fo vorcheilhaft ausgefehen haben, als die Polacken ihn vorftellen, daß er das 
Eulmer Gebiet und den Strich zwifchen der Weichfel, Mocker un) Drebnis feinen 
ehemaligen Herrn wiedergeben folte, wenn er fie zu Bekriegung der. Preuffen nicht 
mehr nörhig Habe; daß er die Erpberungen in Preuffen mit Polen sheilen, und des 
nen Polacken gegen alle Feinde beiftchen folte c). Aber nahm Hermann benn diefe 
Vorſchlaͤge fogleich an? Er überlege, nach dem Grunow, erſt die Sache reiflich. 
Die Bedingungen ſtunden ihm nicht an. Er verfprach, ſolche mit feinen Brüdern erſt 
zu befprechen, ohne die Sache ganz von der Hand zu weifen. Der Papft fuchte, auf 
Chriſtians Bitte, ebenfals den von Salza zu vermögen, fich im dieſe Sache einzu⸗ 
daffen. Uber er wolte felbft Vortheile davon haben. Er glaubte, alles tand ber Un⸗ 
‚gläubigen gehbre ihm an, und es ſtand ihm aljo die vorgefchlagene Tpeilung des zu er⸗ 
‚obernden Preuffens nicht an. Dem Chriſtian gefiel folches zwar nicht, und fam 
wieder auf den Einfall, fich und den Polasken durch einen Kreuzzug zu helfen. Aber 
hleraus warb ebenfals nichts. Endlich fehichte Hermann den Eonrad von Lands⸗ 
berg und Otto von Saleide, zwey Ordensbruͤder, nebſt 15 Reutern zum Herjoge 
ab, um dep bemfelben Gene Bedingungen zu erhalten, Es fürn foldes nothwens 
dig. . Der Kriegwar gefäßrlich, bie preußifchen Eroberungen höchft ungewiß. Was 
Eonte in dem Fall ben ber Zurächgabe des Culmer landes und aͤbrigen Ger 
genb zwiſchen Maſovien and Preuffen für Vortpeile haben? Mo Fam Erfegung ber 
Roften zu dieſem Zuge ger, da zum Theil die Ritter aus dem gelobten Sande herbey zu 
waren? Das, was Conrad im Eulmifchen und der Gegend allenfals abtre⸗ 
ten Eonte, beſtand in wenlgen vbllig verwuͤſteten Orten, durch deren völlige Abtretung 
er ſich Ruhe vor feine übrigen Staaten berſchaffen konte. Chriſtian hatte ja ohnedies 
ſchon Has meifte vom Culmer lande vor fi) befommen. Es war in der That nicht 
etwas erhebliches, was Hermann verlangte, noch wos Conrad abtreten ſolte. Sol⸗ 
te ja was in Preuſſen durch den Drden erobert werben, fo glaubte Hermann, daß 
Davon 
a) Im vertheidigten Preuffen. Siehe auch ne Urkunde, die aber noch nie bekandt gemacht ift, 
Erl. Pr. B. 2 ©. sıo f. Bielleicht gehet diefe Urkunde die Handlung mit 
b) A&. Borufl, T. ı p. 355. und Pr. Samml. dem Schwerdtorden an, der von den polnifchen 


B. 2 S. 289. Geſchichtſchreibern mit Fleiß mit dem deutſchen 
c) Eromer ©. 199 beruft ſich deshalb auf eis Orden hier verwechfelt worden. 


davon bie Polacken um fo weniger etwas verlangen koͤnten, well fie zu biefer Erobe⸗ 
zung für ſich nichts ausrichten, auch , die Wahrheit zu geſtehen, gar. keine Rech⸗ 
te über dieſes annoch freie Sand mir Beſtande der Wahrheit anführen konten. Auch 
lhte bloherigen gluͤclichen Kriege in Preuffen endigten ſich höchftens mir der Erhebung 
Polens zu ſcheuen noͤthig Garten, und der vielmehr ein Beweis if}, daß die Poladen 


ihre Machbarn bey aller hrer innerlichen Staatseinrichtung gelaffen Haben. Mit eben - 


fo viel Rechte Polen ſich Preuffen anmaſſen konte, mic eben fo viel Grunde konte ſol⸗ 
ches ein jeder anderer , der Papft oder der Kaifer, thun. Der ftantskiuge Hermann. 
wandte fich daher an ben legten, weil er wohl einfahe, daß dabey nicht fo viel Sefahr 
vorhanden, als wen man den Papft einmifchen wolte. Der Kaifer muſte ihm einen 
Scherifungsbrief auf ganz Preuffen und eine Beftäcigung alles deſſen ausfertigen, was 
er durch Unterhanbfungen vom Herzoge Conrad erlangen würde d)., Der Kaifer 
Friedrich 2 ſagt darin ©): Er beobachte, daß Preuffen zum Kaiſerthum gehoͤre. We⸗ 
nigftens eben fo gut, als zu Polen. War die Beobachtung des Kaifers ſalſch, fo 
. Fonte dem n durchaus diefe Schenkung nicht ſchaden. Friedrich 2 fagt nicht; 
dag Preuffen zu Deutfehland, fondern zum Kaiſerthum gehöre. Dahin rechnete 
man, was einem einfiel, auf den Zuß bes alten Roms, das ſich daher auch, fo wie 
die folgenden Kaifer, Häupter der Welt nannte. Hermann fahe folchen Schein. 
grund ein. Er nahm jevoch die Urkunde vom Kaifer an, weil fie den Herzog Con⸗ 
rad zu beſſern Einfichten in Beftftellung der zu machenden Bebingungen bewegen, ihm: 
aber nicht ſchaden konte. Wodurch folte fich Deutfchland jemals ein Recht auf Preuß 
fen erworben Haben? Weder Earl der Groffe, noch Otto der Groffe find jemals über 
die Weichfel gefommen. Kein anderer deutſcher Oberherr hat fich jemals bis an dien 


fen Fluß ausgebreitet. Der Örund, ber vom Kaiferchum hergenommen wurde, fiel 


lächerlich aus. Kurz Friedrich 2 wolte mehr feinem Freunde hiedurch gefällig fern, 
ats vor fich auf eine ernſthafte Art Nechte behaupten, mo feine anzugeben waren /). 
Run kamen Hermanns Gefandte am maſoviſchen Hofe an. Es muß foldyes 1227 £) 
gefehehen feyn, nachdem Leſcus der weiſſe bereits von Sventepolk, Herzog von Poms 
mern, erfehlagen. Denn der Hergog war auf eine lange Zeit in Polen abroefend, 
als fie anfamen. Es fuchte aber nach Leſcus Tode der Herzog Conrad entweder die 
Oberherrſchaft an ſich zu bringen, ober doch fich von der Bormundfchaft über den Bo⸗ 
ſeslaus 5 ober den Keufchen zu bemächtigen. ° Er fahe die Hinderniffe, die ihm des⸗ 


d) de Dreger 1. cp. 117. Muͤllers Reiche: Halae 1740. ımb de Adibus Imp. R, G. in Praf- 
tansıheatr. Friedrichs 5. P. ı p. 440 Goldaſti fiam poff‘ Noris falfo venditatis, Regiom, 1741, 
Keichshandlung. S. ı68. Lunichs Spicil Eeel. und Erl. Pr. T. 5 p. 647. 

Th. 1. Fort. S. sf. Ein Extract ſtehet im Hart⸗ 
noch A. u. M. Pr. ©. 273. N 

) Nos igitur attendentes - - quod terra ip» betreffen, finden ſich beim Duellio in App. p. 18 
fü-fab monarchis imperii eſt contenta, Maepurgifche Beiträge ©. 108. Ripoll. Bullar, 

f) Man fe die vortrefliche Diff, des Keren Ord, Praedie,P, ı p.ao. Euler Deigiges Chron. 
Ohlii Pruflisc in libertatem aſſertae Specimen. ©. 267. 
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) Urkunden von dieſem Jahr, bie den Orden 


1226: 
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halb der Herzog von Schleſten Henrich und der gröfte Theil / der Polacken in den 

Weg legten. Ale feine Mache war nöthig; um ſeinen Endzweck zu erreichen. Eben, 
zu der Zeit waren Hermanns Geſandten angefommen. Die Herzogin, feine Gema⸗ 
fin erfuht be ihter Ankunft, da die Preuſſen aufs neue ins fand gefallen. Auf ige 
Anſuchen giengen 1228. die beiden Brüder mit dem polnifchen Heer biefen, 
Feinden entgegen, - Gleich zu Anfang des Treffens wurden beide Nırter ſchwer vermuns 
der. Der polnifche Feldhherr ward gefangen, und das Heer in die, Flucht geſchlagen. 
Die Herzogin ließ wurd) ihre Aerzte alle Mühe anwenden, die Heilung der für todt 
auf dem Schlachtfelde liegen gebliebenen Ordensgeſandten zu beſorgen. Alles ruͤhmte 
ihre Tapferkeit. Man ſchloß auf die uͤbrigen Ritter. Ohne ſie war jetzt gegen die 


gPreuſſen nichts auszurichten. Der Vortrag der Geſandten ſand jeht um jo mehr Ge⸗ 


Hör, va Conrad von Maſau einen ſchweren Krieg gegen den Herzog Henrich von 


Schleſien zu führen hatte. Alles viejes vermochte den nach. Haufe gefommenen Her⸗ 
- 309, mit dem Orden Verträge unter jolchen Bedingungen zn ſchluſſen, welche die Ges 


ſandten vorfehlugen. Cs iſt Teiche zu begreifen, daß Hermann zu die ſet Geſandeſchaft 
Männer von Verſtand ausgefischt, die ſich aller Umſtaͤnde ves polniſchen Staats zum 
Vortheil ihres Ordens: bebienet: haben werben 5). Auf Rath aller feiner Groſſen 
ſchentte alſo der zuruͤckkommende Conrad alles was, ihm im Culmer Gebiet zuſtand, 
Hne ſich daben etwas fuͤrzubehalten, nebſt dem in der Coja liegenden Ort Orlow, dem 
Drden 1). Chriſtian uͤberließ demſelben die ihm gebuͤhrende Zehenten im dem abgetre⸗ 
tenen Antheil k). Ueberdies räumte ber Herzog mit Genehmhaltung feiner Söhne 
dem Orden erblich und mit aller Freiheit das Schloß und fand Dobrin, nebſt andern 
Orten eim, mie aller Zollfreiheit und Gerichtbarfeit /). Zugleich halfen die Polacken das 
Schioß Bogelfang inder Weichſel von dicken Bohlen denen Ordensleuten bauen; die 
yon dem, mas fie ausgerichtet, den Meifter benacheichtigten zn). 


Zr 6° 
&r ernennt ° Hermann von Salza befand ſich eben damals, wie ich aus allen Umſtaͤnden 
den Hermann ſchluͤſſe, im gelobten lande. Denn der neue Papſt Gregorius 9 hatte ſich endlich ger 


Balck zum 


ſtatthalter. 


gen den Kaifer bes Bannfluches bedienet, weil er nicht ſogleich im vorigen Jahr: dem 
fängfk verſprochenen Kreuzzug unternommen. Friedrich 2 gieng 1228 wirklich dahin 
ab, ohne den Papſt vorher um Aufhebung des Bannes zu erfuchen. Dies. brachte 
folchen fo ſehr gegen ihn auf, daß er ihm überall Feinde aufzuhetzen ſuchte. Er Härte 
dern gefehen, wenn erdenen Saracenen in die Hände gerathen wäre.. "Die Tempels 
Herten und Johanniterritter führeren fich wirflich gegen den Kaifer fhlecht genug - 
auf: Die Treue der Venetianer warebenfals nicht ſonderlich. Blos der deutſche 
Orden, die Pifaner und Genuefer blieben ihm getreu m). Dies ſowol als viele Üble 

b) Petr. de Dusburg P. 2. c. 5. p 33. Nur irret er fh, daß er alles gleich ins Jahr 1226 jeher; 
. er ee ep. 129. k)Ibid.T.ı de Dı | ' 
{ 3 —* — Tr ne ‚de Dreger \ €. p. 129 5 Ada ber, en p u; 
ga Conr. Urspergenf' p. 325. —— J 
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Nachrichten, bie der Kaifer von dem fehlechten Berragen des Papfts aus Europa er⸗ 
hielt, machten, daß Friedrich 2 mit denen Saracenen 1229 fo gut Frieden ſchloß, 
als ihm möglich, und nach Europa zurüdfam. Hermann war in feinem Ger 
folg mit gekommen. Sein Orden hatte ſchon wieder manche Gefchenfe erhalten 0). 
Doch nun lag ihm vorzüglich die preußifche Sache am Herzen, da er zue Gnuͤge 
einfahe, daß im gelobten tanye bey denen Zwiftigfeiten des Papfts und Kaifers nichts ers 
bebliches ausgerichtet werben Fonte. Ehen diefe Streitigkeiten aber waren auch im Stans 
de feinen Abfichten in Preuffen zu ſchaden. Nach unbeſchreiblicher Mühe gluͤckte es ihm jes 
boch endlich 1230 die beiden Häupter der Melt wieder, wenigftens dem äuffern Schein 
nach, auszuföhnen p). Damit nun ben Hermann nichts mehr hindern moͤchte, vers 
glich) er noch einige Streitigkeiten mit dem Haufe Hohenlohe ). Nunmehro ſchick⸗ 
te er endlich die erften Kriegsvölfer nach dem Culmer Gebier. Da ihm diefes tank 
zum Theil ſchon gehörete, und in Zufunft auch Hofnung zu Erweiterung der Ordens⸗ 
lande in dortigen Gegenden ſich fand, fo richtete man fehon vorläufig eine völlige Uns 
terregierung von Preuffen anf. Hermann Bald, einen tapfern und behutſamen 
Mann beftimmte der Orden zum Statthalter des ganzen Staats, oder zum kanbıniels 
fter von Preuſſen. Dietrich von Bernheim folte als Marfchall die Feldherrnwuͤrde 
führen. Conrad von Tutele oder Niecele, ehemaliger Kämmerer der heiligen Elis 
fabeth, folte vie Gerichtöbarfeit als landeshauptmann oder Eomthur verwalten. Hen⸗ 
rich von Berg aus Thüringen befam das Amt eines Schloßhauptmanns oder Haus 
comehurs. Henrich von Zeig, genannt von Witfendorf, erhielt die Beforgung 
der Kranfenpflege ober das Amt eines Spielers. Unter denen Übrigen Brübern, wel 
che mitgehen folten, waren Bernhard von Landsberg, Bernhard von Ellenbogen, 
und Otto von Querfurt die nahmhafteſten. Diefe erfteren Eroberer befamen etwa 


100 wohlausgeräfteter Neuter, und die Derficherung mit, daß fie nächftens mehrere 


Huͤlfe bekommen folten r). Cortez und Pizarre, die Eroberer ber neuen Welt, koͤn⸗ 
ten mit dem von Bald wegen ihrer Eigenfchaften, Abſichten und ſchwachen Heeres 
verglichen werden. Kaum war das abgeſchickte Heer in Vogelſang angefommen, 
als fich der neue Vorſteher feiner Brüder 5) vor allen andern zum Herzog Conrad vers 
fügte. Diefer überließ ihm aufs neue mit Einwilligung feiner Gemalin und ſaͤmtlichen 


Prinzen das Culmer Gebiet mit aller möglicher Hoheit und Rechten, wogegen er bie - 


Verficherung erhieft, daß ihn der Orden bis auf den legten Mann gegen die Ungläus 


bigen ſchuͤtzen wolte. Es gefchahe folches durch eine Doppelte Urkunde 7). Er ſchenk⸗ 


te dem Orden das Schloß Vizne (Viſna), nebft einigen Dörfern u). Der land⸗ 
mel⸗ 


0) Eilers Belziger Chr. p. 268. Schwarsze 7) Peer. de Dusburg P. 2. c. 9. p.59. Acta 
Mantiffa p. 1072. Liebe Nachlefe zur Hift. Henx. Borufk T. 1. p. 400. 


Illuſir. ©. 47. An —— —2 —— A fih 
- ne ger s Prußiae ſchrie 
p) Conr, Urspergens p. 326. s) Ada Borufl.T. 1.p- 66 et 402. 


) 
enlo Laudes hoheit Ibid p. de Dreger 1.p 137. 238, 
— — * Dad . = 1 Pr. Tobestempel &. 119. * 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. | Leib- 
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1230, meifter mochte fobenn auch dem Biſchof Chriftian von Preuffen vorftellen laſſen: daß 
er zwar vom Herzoge anfehnliche Schenkungen befommen, aber blos in der Hofnung, 
| daß er durch feine Deranftaltungen des Kreuzzuges vor denen Einfällen der Preuſſen 
gefichere werden follen. Chriſtian habe aber diefes nicht gewehren fönnen. Es fey 
alfo billig, nunmehro denen das Gefchen des Herzogs zu laffen, bie dasjenige ausrich⸗ 
ten, was denfelben zu der Schenfung bewogen. Wenigftens koͤnte man nicht verlan⸗ 
gen, daß der Orden wegen Beſchuͤtzung des bifchöflichen Theils vom Culmerland 
fih Mühe zu machen habe. Es würde derfelbe alfo ferner denen preußifchen Einfäls 
fen ausgefegt bleiben. Diefe Borftellungen Hatten ihre Wirkung. Der Bifchof Chris 
ſtian Fonte aus eigenen Kräften weder ſich noch feine Schenfung ſchuͤtzen. Er nahm 
die Vermittelung der Aebte von Lugna und Linda an, und diefe erflärten endlich, 
daß Biſchof Chriſtian alles was ihm der Herzog und andere gefihenft oder er erkauft haͤt⸗ 
te, dem Orden völlig mit bloffem Vorbehalt einiges Getreides und Frohndienftes, 
überlaffe, damit folcher dafür den Schuß des Bifchofs und feiner Kirche übernehmen 
folte x). Der Bifhof ftellte deswegen ſelbſt gehörige Urfunden aus y). Auch Guͤn⸗ 
ther Bifchof von Plotzko und fein Capitul uͤberlieſſen aus eben der Urfache dem Orden 
das, was ihnen im Eulmer Gebiet zuftand, mic Beibehaltung der geiftlichen Verrich⸗ 
1231, fungenz). Der Bifhof Chriſtian wieberholte noch) 1231 feine bereits vorgenommene 
Schenkung a). Um nichts zu vergeffen, erhielt der von Salza vor feinen Orden 
som Papft Gregorio 9 eine allgemeine Beſtaͤtigung deffen was die Marianer vom 
Serzoge Conrad und Bifchof Chriftian erhalten 5), und insbefondere ver Schenkung 
Conrads auf deffen Anfuchen ©). Er empfahl dem Herzoge den Orden aufs Befte d), 
und ermaßnete ben Orden, alle Tapferfeit gegen bie Preuffen zu bemweifen e). Er 
befreiete ach denfelben von aller Gewalt anderer f). Hermann von Salza, der 
ſich fleißig bey dem Fatferlichen Hofe befand, wie folches die Faiferlichen Urkunden ber 
weiſen, worin er als Zeuge aufgeführer wird, erhielt auch vom Kaifer Friedrich 2 
. im gelobten Sande g), und von dem Sanbgrafen Henrich von Thüringen für feinen 
Orden Büter bh). 
§. 38. 
Dan macht Nunmehr machte Hermann Bald alle Anſtalten zu Befriegungvon Preuffen. 
miteinem Er ließ das Schloß Neſſau in der Gegend, wo nachher Diebau ſtand, erbauen. 
Hier 
Leibnitz Prodrom. ad Cod. ur. Gent.Dipl. T.ı. 5) Ada Borufl. 1, 414. de Dreger 144, 
du Mont T. ı..P. 1, p 167. Lünich Spic. Ecel. c) Ada Boruff, 1.p. 415. de Dreger p. 145. 
vom deurfchen Orden &. 4. Müller Reichstags⸗ 4) Acta Boruſſ. r. p. 416. 
theater. Fried. 5. P. 1. S. 438. e) Akta Borufl. 1, p. 418. wo nur diefe und bie 
x) Ada Eorufl. T. ı. p. 406. vorhergehende Urkunden nicht früher ausgefertiget 
\ 9) Ibid. p. 72. Duell 1. p. 13. Müller 1, c. find, man würde fodenn daraus die eigentliche 
p. 440. de Dreger \.c p. 142. LünichL c, p. 5. Zeit erfehen können, wenn Seemann Bald in 
du Mont. T. ı.P ı. p. 167. diefe Gegenden abgegangen, 
2) Ada Borufl. T, 3. p. 263. de Dreger u F) Dauellius 2 p. ı0, 
p: 136. ) Duellius 2 p. 7. 
a) Adcta Boruff 1, P. 4ıc, de Dreger p 14% 6) Ordensdedurt gegen Heſſen Beil. No. 44, 
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Hier fahen bie Preuffen bie Ritter in gröfferer Zahl, und erfunbigten fich was biefe 1231. 
ungewößnliche Exfeheinung bebeute. Die Antwort, daß fie ber Papſt zu ihrer Bekrie / ereuppeer zue 
gung abgeſchickt, war ihnen ganz lächerlich i). Allein fie wurden zu ihrem Schaden eroberung 
imen, daß diefe Männer auf hren Untergang fonnen, und ſolchen auch endlich bewert / Prufkns eis 
fieligeen. Der Hochmeifter Hermann von Saltza fuchte gleich anfänglich mit einerfang, an⸗ 
gehbrigen Macht die Eroberung von Preuffen zu betreiben. Er hlelt bey dem Papft 

um die Erfaubniß an das Kreuz predigen zu faffen, und erhielt folche mit allen denen 
Vortheilen, welche denen verfünbiget zu werben pflegten, die Ins gelobte Land zu gehen ein 

Geluͤbde übernapmen k). Indeſſen bauere Balck an der Weichfel, auf einer groſſen Eiche, 

ein Schloß, deſſen Zugänge mit Hecken verfehloffen wurden, ſo daß es nur einen Eingang 

behielt. Dies folte gleichfam das Thor zu denen neuen Eroberungen werden. Man nannte 

das Schloß alfo Thorn. Es hielten die Ritter hieſelbſt aufder Weichſel fünf Schiffe be⸗ 

reit, umfich, auf den Fall eines zu ſtarken Angrifs, nach Neſſau zurückziehen zu koͤn⸗ 

nen. An dieſem Schloß ift nachmals die Stadt Altthorn angebauet, bie aber ends 

fich wegen vieler Ueberſchwemmungen, fo wie ein neues Schloß auf die jegige Stelle 

gebauet und verlegt worden /). ‘Die Feinde hatten in biefer Gegend drey Schlöffer, 

aus denen fie in bie benachbarten Gegenden zu fallen pflegten. Das eine war Rogow. 

Das andere lag da, wo nachher Althaus oder Stargard zu ſtehen fam. Zwiſchen 
beiden war das dritte Schlemmo oder Stemmo in der Gegend von Gardenſee ober. 

Culmſee, wo ein gewiffer Pipinus ans Pomefanien, der feinem Namen nad) vers 

muthlich ehemals die Taufe angenommen, wohnte. Die Befagung von Thorn ſchlug 

bey vorfommender Gelegenheit den Befehlehaber von Rogow, welcher zu Nettung feis 

nes febens nicht nur feine Veſtung übergab, fondern auch denen Rittern bie Zeit vers 

rieth, wenn die Beſatzung in Schloß Althaus dutch Trunk und Schlaf begraben waͤ⸗ 

re. Der Orden bebiente fich diefer Nachricht, überrumpelte diefes Schloß, ließ die 

Befagung über die Klinge fpringen, und ſteckte das Schloß an. Durch eben diefes 

Mannes Berrächeren fiel auch Pipinus denen Nittern in die Hände, die dieſen Her⸗ 

ten an einen Pferdeſchweif gebunden, in Thorn einbrachten, und ihn daſelbſt an eis 
nem Bam aufpiengen. Zum Gluͤck nahm Pipinus Sohn Mag oder Matthias 
das Chriſtenthum nachher an, und ftand, flatt ben Tod feines Vaters zu rächen, 
nachmals dem Orden redlich bey m)... Der Fluge tanbmeifter noch immer bemuͤhet, 
aller auswärtigen Gerechtigfeiten in diefem Ordenslande fich zu entladen. Er erhielt 
1232 von Michael Bifchof von Eujavien die Befreiung derer bem Biſchof zuſtehenden 1232, 
Zehenten zu Orlow gegen Entrichtung dreier Mark, die an bie Kirche zu Wiſſegrad 
oder Belgasd in Pommern bezahlt — ſolten m). Der Papſt hörte den guten 

-2 An⸗ 


D Dusburg P.2. e. 9 p-64 Was der Ober ) Dusburg P. 2: e. 2. p. 62. = 
ptiefter davon geurtheilet,, fiehet man aus ben AB. 7) Eomuf das erſte Cchloß atfo ſehe enge ges 
Borofl. T. 1.p. 246. Er mufte die Rechte feines weſen feyn. Dusburg P. 3. ©. 1. p. 64, 

Landes ganz gut gegen die anmaßliche Schenkung ) Ibi — nr 
des Herzog Conrado zu vertheidigen. Man leſe Dann e 
aud) des Herrn Lengn, poln. Vibl. Pı 4 S. zig f. Ber p. 15 
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1233. 


65 Geſchichte von Preuffen. 
Anfang der Kriege mit denen Preuſſen mic Vergnägen. Um ſolche ju unterſtuͤtzen 


‘gab er dem Orden nicht nur erhebliche Freiheiten 0), fondern ſuchte auch den Bela, des 


Königs Andreas 2 von Lingarn ätteften Prinzen, zu bewegen, das fand Burka, wel⸗ 
ches die Krone wieder eingezogen hatte, bem Orden zuräczugeben p). Da auch) nuns 
mehro überall das Kreuz gegen die Preuffen verfündiger wurde, fo füchte er durch 
Schreiben an die Bifchöfe fonderlich in Böhmen den Zuftand dieſes Sandes fo vorzu⸗ 
ftellen, daß viele Chriften zu Annehmung des Kreuzes bewogen wurden g). Die Kreup 
fahrer Famen im ziemlicher Anzahl, fonderlich aus Deutfchland herbey. Weil verfchies 
dene barunter befinblich, die fich in dem Ordenslande häuslich nieverlaffen wolten, fo 
ward ihnen der Ort Culm zur Anbauung einer Stadt angewieſen, woraus ich fehlüffe, 
daß viele aus dem Eölnifchen darunter geweſen 7). 1233 den 28ſten Det. ruckte das 
Heer der Berbundenen aus Eulm in Pomefanien ein. Die vornehmften darunter 
waren die Herzoge Conrad von Maſau mit 4000, Cafimir , deffen Prinz Herzog 
von Eujaviens) mit zooo, Wladislaus Otto Herzog von Gneſen mitzooo, Hen⸗ 
rich der Fromme Herzog von Schlefien mit 3000, Suantopelk und Sambor Gebruͤ⸗ 
der Herjoge von Pommern mit sooo Mann. Auffer denen war der Herzogvon Cracau 
Boleslaus s ; der Burggraf von Magdeburg Burchard nebſt vielen andern Deutfchen 
mit ben diefem Zuge. Kurz vorher hatte mar auf der Inſel Quidino ein Schloß aufs 
gebauet, ben welchen bald nachher eine Stadt erbauet wurde, die nachmals etwas wei⸗ 
ter verlegt, und Marienwerder genannt ift 7). Das Heer gieng in das fand Ries 
fen, wo es fihon im verſchledenen leichten Treffen verfchiedene Preuffen erlegte. Dar⸗ 
auf feßte man über den gefrornen Fluß Girgune, der in die Draufenfee fälle. Hier 
fraf man ein preufifches Heer in Schlachtorunung an. Der erfte Angrif der Chris 
ften gefung fo wohl, daß der Feind die Flucht ergeif , aber die Herzoge in Pommern 
hatten bereits die Wege zwiſchen dem Gebuͤſche befegt. Die Preuffen kamen alfo zwi⸗ 
ſchen zwey Feuer, und bäßten über soooMannein u). Nun kam das chriftliche Heer 
mach dem Eulmerlande zuruͤck, wo zu Thorn vom tandmeifter in Gegenwart des 
ppo von Dfterna, Albrechts von Langenberg, des Marfchalls Dietrich von 
ernheim, Berlewins Comthurs zu Culm, Ludwigs Comehurs von Marienwer⸗ 
der aus dem Orden und des Burggrafens Burchards von Magdeburg, Johanns 


von Bach, Friedrichd von Scherweft, Bernhards von Kamenz und anderer 


der berufene culmiſche Freiheitsbrief für die neuangelegten Städte den 26ſten Der. 
audgefertiget wurbe x). j 


ee 


0) Duellius 2. p. ı2. m. hinzufuͤgte. Adta Borufl. 1, p. 420.de 
p) Dreger I. e. p. 154. Raynaldı Ann. T. i3. Dregeri. p. 157. 
p- 357. No. 6. Gruber Orig, Liv, p. ayı. #) Dusb. Ch, Prufl. P. 3. e. 9.10. p. 90, 98 
4) Dusburg. rg: er S. 35 · 
x u “ ı » “ N} 
r) Dusb, Chr. Pruſſ. P. 3. e. 8,p. 98. *) Dash. p- nr A. u. N. Pr. 
s) Diefer hatte ſchon in dieſem Jahr ſeines S. 665. Privil. PruflP, ı, ii Rer. Hamb, 


Vaters Schenkungen beſtaͤtiget, wozu er noch p. 45. No. 143, 
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| % 34 | 1234. 
Die Nacjrichten diefes ‚glücklichen Anfangs. des Krieges gegen bie ungläubigen — 
Preuſſen munterten ſowol den Papſt y), als den Kaiſer 2), imgleichen bie landgrafen I" —* 
von Thuͤringen zu neuen Gutthaten 1234 auf 2). Der landmeiſter von Preuſſen vondemorden 
Hermann Balck fie, um das Eulmerland vor allen Einfällen zu ſichern, im der eingenoms 
wäten Gegend, wo bie Feinde anzufommen pflegten, das Schloß Reden erbauen; men. 
und als gegen den Winter der Marggraf von Meiffen Henrich der Etlauchte nebft 1234. 
soo Kittern dem Orden zu Hülfe in Preuffen angelanger, fill man denen Pomeſa⸗ 
nen aufs neue ins fand Rieſen, eroberte ihre Veſtungen an der Macker, bey 
Stum, Poftelin, Riefenburg, Rieſenkirchen, am Draufenfee und Wildens 
berg. Alle dieſe Schlöffer wurden 1235 der Erden gleich gemacht, und die Einwo 1235. 
ner dieſer landſchaft fich zu umterwerfen gezwungen. Der fandmeifter ertheilte deren 
DMeubefehrren gewiſſe Freiheiten, die in denen folgenden Zeiten allen uͤberwundenen 
Preuffen unter gewiflen Berfprechungen vergoͤnnet b) worden. Sobald das Waffer aufs 
gegangen, ließ der Marggraf zwey Schiffe bauen, davon das eine Pilgrim, das ans ’ 
dere Friedland hieß. Mit denenfelben reinigte man das frifche Haf nachmals von den - 
Feinden, und fie thaten in den folgenden Zeiten bey Erbauung der Schlöffer Elbing 
und Balge gute Dienfte, bis felbige nad) vielen Fahren im Draufenfee gefanfen find: 
Endlich) gieng der Marggraf nad) feinen Staaten, ließ aber viele Mannfehaft zu Er⸗ 
bauung des Schloffes Elbing zuruͤck c). In Deutfchland Hatte der Orden manche 
Vorthelle erhalten d). Aber im gelobten lande war gegen des Kaifers Voͤlker ein Aufs 
ftand vorgefallen, in welchem auch die Marianer gedrängt wurden. Doch ſtillte ver 
Papft diefen term bey Zeiten e). Sie fonten folches leicht vergeffen, da man 1236 id 1236. 
Deutfchland noch immer ihnen guts erwies f), und da der Hermann von Salza 
beim Papft und Kaifer nach fo wohl angefchrieben ftand, daß beide ihn brauchten, 'um 
das zwiſchen dem Friedrich 2 und feinen Feinden in Italien ausgebrochene Krieges 
feuer zu dämpfen g). Dies Jahr war in Preuffen an Fortſetzung des Krieges nicht 
fonverlich zu denken; da eine graufame Peft in dieſem fande wuͤtete. Die Neubekehr⸗ 
ten bes landes fielen auf die Gedanken, daß folches die Folge des verlaſſenen Gottes 
Bienftes ihrer Väter ſey. Sie glaubten dem Uebel dadurch abzuhelfen, daß fie neben 
der chriftlichen Religion auch wieder Neligionsäbungen nach ihrer Väter Weiſe vor 
hahmen 5), und einige Preuffen fogar das Klofter Dlive zerftöreten #). Aber 1237 1237. 
ward nun auch ber Krieg in das fand der Pogefanier gefpieler. Die vom Marggras 2 
fen von Meiffen zuruͤckgelaſſene Mannſchaft und Schiffe wurden gebraucht das - 
23 f 

9) Ordensdeduct. gegen Heſſen Beil, 7. Diplom, T. 5. p. 195. Lünich Spie. a 

2) Ebendaf. Beil. 4%. up. 36. -. — 

3) Ebendaf. No. 45. Ritters hefifche Nady  ) Gelebrt. Pr. T. 5. S. 36 


3 ®* 
j f) Schwartz Mamiffa p. 1032. Duell. P. 3, 
richten. Wiaeburgifche Beiträge, St. 4. S. 107. p- 48. Martene, Collet. Ser. Vet. T. 2.p, 1184 


b) Dusb. Ch, Pr, p. 3. ©.12 13. 14. P. 95. 97. Gelehrt. Pr. T. 5. S 
€) Dusb. Chr. Pr. P, 3. c. ı5. p, 98. 3 Ibid ei > — 


d) Maxrb. Beitr. ©, 107. Radolphi Gosba Sbutæ Cur. Borufl, 
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1237. Schloß Elbing k) an dem Fluß dieſes Namens anzulegen, wobey bald nachher auch 
die Stadt diefes Namens erbauet ift ). Von hieraus ward der Krieg elftig geführt, 
und von daraus nach und mac) auch die Pugefanier gebändiget m). Hermann von 
Salza blieb beſtaͤndig durch fein vorfichtiges Betragen beim Papft und Kaifer in Gna⸗ 
den, und bienete dem letztern ſowol in feinen Angelegenheiten im gelobten tande, als 
auch in Stalien »). Es fehlte ihm nicht an Schenkungen 0). In Preuffen ward ver 
Krieg gegen die Ermländer, Barten und Matanger durch Streifereien angefangen. 

- Der Orden feßte auf feinen Schiffen auf dem frifchen Haf bald Hier bald da Mann⸗ 
fehaft ans fand. Endlich aber wurde ein Theil von ihnen, ber fihin die Gegend, wo 

1238. nachher Balga erbanet ift, wagte, 1238 von den Preuſſen erfehlagen, fo daß nur dies 

jenigen zurücfamen, welche auf den Schiffen unterdeffen geblieben waren. Doch dies 
fee Verluſt ward reichlich erſetzt, da dem deutfchen Orden in Liefland ein neues Feld 
der Tapferkeit und bes erheblichften Nutzens fich eröfnete p). 

Biefland, Curs Denn nunmehr Fam das groffe Gefchäfte der völligen Einverfeibung der Schwerbts 
and und  brüder in den deutfchen Orden zum Stande. Bereits im vorigen Jahrhundert hatten 
Sermgalien pie Lübecker und Bremer Kaufleute zum Behuf ihres Handels in Liefland und ven 
— — an den ugrenzenten landſchaften das Chriſtenthum einzufuͤhren geſucht. Der Papft verlor 
feine Zeit, das fand in feine Biſchofsſprengel abzutheilen. Aber es gieng dort eben 
soie in Preuffen. Die Geiftlichfeit Eonte mit dem Schwerdt des Geiftes wenigftens 
nicht geſchwinde genug das fand einnehmen q). Dies brachte die Lübecker und Bres 
mer dahin, zu eben dem Gefchäfte, des leiblichen Schwerdts fich zu bedienen. Man 
errichtete in Liefland einen eigenen geiftlichen Ritterorden. Denn diefe Mode fam 
immer mehr und mehr auf. Die Glieder Hieffen die Nitterfchaft, die Nitterfchaft 
Ehrifti, die Schwerdtbräver. Den legtern Namen führten fie von dem Merkmal, 
welches fie auf ihren Kfeidern trugen. Vinno war 1201 ihr erfler Meifter. Volquin 
Schenk von Winterftädt war 1208 der andere Meifter, der fogar ſich vom Herzog 
Conrad von Mafovien bereden ließ, auch einen Verſuch gegen die Preuffen zur mas 
chen, da er boch in Liefland noch ſchwach genug ſaß. Wegen derer Befigungen der 
Ehriften in Liefland entftanden zwifchen dem Orden und der Geiftlichfeic folche Streis 
tigkeiten, welche der gemeinfchaftlichen Abſicht, das tand chriftlich zu machen, fehe 

0 | i binders 
8) Dean freitet fehr Aber den Namen von Freyling u. ſ. w. Elbing wuͤrde alfo einer heifs 

Elbing. Da nicht zu erweiſen it, daß der Fluß. fen, der von der Elbe hergekommen. 

an welchen folches erbauet, fchon vor der Nitter ) Dusb. Chr. P. 3. c 16. p. 99. 

Zeiten den Namen Elbing gehabt, fo glaube ich, m) Ibid. P. 3. c. ı7. p. 102, wobey zugleich die 

daf die Leute, welche Henr. Jlnft. nachgelaſſen, Fabel vorfommt, daß Engel vor den Orden ges 

dem Schloß, der Stadt und dem Fluß erft den ſtritten. 

Namen gegeben. Die Endigung: ing bedeutet m) Gelehrt. Pe: T. 5. ©. 37. 38. 

bey den Sachfen die Beichafienheit eines Men: 0) Ordensdeduct. gegen Heſſen. Beil. 52. 53« 

fen. Als Abkoͤmmling, Fremdling, Adeling, p)- Dusb; p. 103 

4) Gruber Orig. Livoniae, 
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Kinderlich film. Die benachbarte Kronen, ſonderlich Waldemar 2von Daͤnnemark 
glaubten zu Eroberungen ungläubiger tänder eben fo ftarf als der Schwerdtorden bes 


rechtiget zu fern. Volquin fand vornöthig, dar biebisherige Pilgrimme aus Deutfchs 


land nicht mehr fo häufig als im Anfang ihm zur Hälfe ankamen, durch eine ewige 
Bereinigung mit dem weit mächtigern deutfchen Orden ſich zu helfen, fonderlich da 


1229 der groffe rigafche Biſchof Albrecht mit Tode abgegangen. Doch Hermann 
von Salza verjog aus kluger Vorſicht eine lange Zeit fich darüber zu erflären. Weil 


aber Volquin noch immer bey ihm anhielt, fo ſchickte er endlich 1235 zweene Deuts 

ſche Ordensrittet nach Liefland, um von dem Schwerdtorden nähere Nachrichten eins 

. zugiehen. Der Comthur zu Altenburg Ehrenfreid von Neuenburg, und der Com⸗ 
thur von Megelftädt Arnold ven Dorf oder Neuendorf, übernahmen diefe Gefandts 

ſchaft. 1236 Famen fie mit drey Schwerdebrädern, dem Voigt zu Wenden Erds 

mund oder Neimund, dem Orbensmarfchall Johann Salinger und dem Johann 

von Magdeburg in Deutfchland an. Ludwig von Dettingen, den man in der 

Erzehlung diefer Begebenheit, obgleich, unrichtig, einen Deutfchmeifter nennet, gab 

- ihnen in Abwefenheit Hermanns von Salza zu Marpurg das erfte Gehoͤr im Bei⸗ 
ſeyn von 70 deutfchen Ordensbruͤdern. Man machte den Schwerdtrittern mit Fleiß 
die Aufnahme fehwer, um deren Werth deſto mehr zu erhöhen. Man erfundigte fich 
nach ihren Drdensgefegen, DBorrechten, fanden und eben, und Tieß die zwey zuruͤck⸗ 
gekommenen Gefandten Bericht abftatten, wie fie alles in Liefland gefunden. Bru⸗ 
ber Ehrenfried machte von den Schwerbtbrüdern folgende Befchreibung; es find eis 
genfinnige muthroillige Köpfe, die fich nicht gern an die Ordensregeln binden. ie bes 
gehen feltfame Dinge, und fehen mehr auf ihren Eigennuß, als auf die gemeine 
Wohlfart. Dabey mies er auf zwey von den liefländifchen Abgeordneten mie Fin 
gern, und fügte hinzu: Diefe nebft vier andern, welche id) fenne, find die alleraͤrg⸗ 
ſten. Diefe fehlechte Empfehlung begleitete der andere Gefandte des deutfchen Or⸗ 
dens Arnold , mic dem Zeugnig: Es fen alles, was jeße gefagt worden, richtig; 
da aber die Schwerdibrüder den Deutfchen Orden annehmen, und allen Misbrauch 
fahren laſſen wollen ; fo fen das befte, zu hoffen: Man müffe ihnen durch guten 
Wandel ein Mufter der Nachfolge vorftellen. Ludwig von Dttingen ſammlete bat 
auf wegen Vereinigung beider Orden die Stimmen. Ehrenfrieds gegebene Nach⸗ 
richt machte, daß niemand dazu rathen wolte. Endlich fehlug einer von den jängften 
Hermann r) von Heldrungen vor, daß man vor Ankunft des Hermanns von 
Salza feinen Schluß hierinnen faffen folte. Arnold von Meuendorf trat die 
fer Meinung, fo wie nachher auch die Übrigen, bey. Die Tiefländifchen Geſandten 
Erdmund und Johann Salinger reiſeten wieder zuruͤck. Der letzte farb uns 
terwegend. Johann von Magdeburg folte aber die Sache abwarten. Auf fein 
inftändiges Anhalten teifete endlich der Ludwig vom Ottingen mit ifm und 
ben 


r) Es foll eben ber feyn, welcher nachmals Hechmeiſter geworden, dies war aber Hartmann 
und nicht Hermann von Heldrungen. ERS ns 


1238. 
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1238. ben deutſchen Ordensbruͤdern Ulrich von Döre, Wichmann vom Wuͤrtzburg und 
Hermann von Heldrungen an den Faiferlichen Hof. Mon da gieng Hermann von 
Salsa mit dem Johann von Magdeburg und Hermann von Heldrungen nad) 
Diterbo, wo der Papft Hof hielt. Hleſelbſt ſuchte aber 1237 Woldemar 2 König 
von Daͤnnemark die Sache zu Hintertreiben, weil er Eſtland forderte, welches die 
Schwerbtbrüder weggenommen. Allein in Liefland war indeffen ein fonderbar Un⸗ 
gluͤck vorgefallen. Der Meifter Volquin Hatte fich mit den Letten in eine 
Schlacht eingelaffen, und war vom Feinde nebft 48 Schwerbtbräbern ohne das Übrige _ 
Voik erfchlagen. Die übrigen Bader ſchickten nunmehr den Gerlach Rothe nach 
Rom , das Dereinigungsgefchäfte zu befördern. Hermann von brachte die 
Sache zum Stande. In einem beim Papft erhaltenen Gehör fanden ſich bey dem Gre⸗ 
gorius 9 der Patriarch von Antiochia; der Bifhof von Bari; Conrad ven Strass 
burg, ein deutſcher Ordensritter, Marſchall des Papfts; und der päpftliche Kaͤmmer⸗ 
ling 5), ein Gohanniterritter. Die beiden Lieflaͤnder brachten hier wieber ihr Ans 
an , worin der Papft nunmehr feine Einwilligung ertheilete. Jene Enieten 
nieder. Der heilige Vater vergab ihuen alle Sünden, zehlte fie vom Eide und ben 
Regeln ihres Ordens los, ermahnte fie zue Tapferkeit, und ertheilte ihnen nebft ben 
Drdensregeln der Marianer den päpftlichen Segen. Hierauf legten fie ihre vorige 
Mäntel mit dem Schwerbt ab, und lieffen fich die neuen weiffen mit dem ſchwarzen 
Kreuz umhängen. Sie wolten zwar erft die vorigen Mäntel mit nach Kaufe nehmen, 
lieſſen fich aber endlich durch den päpftlichen Marfchall bedeuten, daß foldhe an den 
Kämmerling verfallen wären. Am meiften verbroß fie, daß der Papft der Krone 
Daͤnnemark Rewel und Eftland zugefprochen, und daß ihr neues Oberhaupt fich ſol⸗ 
ches gefallen laſſen. Gerlach ſchlug eifrig für die Bruft und fagte zum Hermann 
von Heldrungen: Wäre die Vereinigung nicht gefchehen, fo gefchähe fie nun und 
nimmermehr, bas fage ic) warlih! Doc) nunmehr Fam nichts mehr auf ihn am. 
Der Schwerborden hatte ein Ende, und die übrigen Ritter deſſelben waren nunmehr 
deutſche Ordensricter, und flanden unter dem Oberhaupt der Marianer. Diefes 
ſchickte den Hermann von Heldrungen und Gerlach Rothe nach Deutfchland ab, 
mit Befehl 6bo Nitter zu wählen, die nach Liefland abgehen folten. Der von Sal⸗ 
ga und Johann von Magdeburg giengenerft an den faiferlichen Hof, ſtatteten davon 
dem vorgegangenen Bericht ab, und Dermanit erhielt 60 Marf Gold, oder nach Wat 
ſeln 1000 Mark zur Beiftener ver liefländifihen Sache. In Marpurrg hielt er darauf 
eine Ordensverſammlung, um bie Anſtalten zum Heerzuge der 60 £) Nitter zu machen, 
Anfänglich) ernannte er den Dietrich von Grüningen zum Meifter in Liefland. Da 
folcher aber noch zu jung, fo änderte er auf Vorftellung feine Meinung, und ernannte 
den Hermann Bald, einen alten feutfeligen tapfeen Mann, der bisher den Ordens 
angelegenheiten in Preuffen fo wohl und weislich vorgeftanden, zum Meifter von Lief⸗ 


land 

s) Damats ift diefes Amt alfe noch nicht beim deutſchen Orden geweſen. f 

) Dusb. jagt P. 3. c. 28. ©. 114 nur 40 Ritter. Vielleicht waren die and Preuſſen, die Übrir 
gen aus Deutfchland gejogen. — 


— 
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land, der auch 1238 dahin abgieng u). An feiner ftatt ward Hermann voh Alten 1238. 
burg zum Meifter in Preuffen beſtimmt, und bis folder daſelbſt anlangte, mufte 
Johann von Forberg deſſen Stelle vertreten x). 


§. 36. 


Dies ift nach meiner Meinung die Zeit, da Hermann von Salza in vielen In Preuſſen 
Stuͤcken neue Einrichtungen gemacht. - Da jegt der Schwerdtorden, der bisher feinen Werden die 
eigenen Meifter gehabt, dem deutfchen Orden einverleiber worden, fo ward ebenfals — 
kuͤnftig Liefland durch einen eigenen Meiſter regieret, und auch denen andern Dr Natanger der 
denslanden eigene Meifter vorgefege. Preuffen, Deurfchland, Waͤlſchland be, oͤwungen. 
kam bald darauf jedes einen Meifter. Im gelobten fande war noch zn Ackers das 
Haupthaus, obwol Hermann von Salza fich daſelbſt wenig auf hielt, fondern meiftens von 
Europa aus des Ordens Beftes beforgte. Diefer Herr, der nunmehr Meiſter unter 
fich bekommen, nahm feit diefer Zeit die Würde eines Hochmeiſters an, der den erften 
Meiſter in Liefland Hermann Bald fowol als den von Preuffen Hermann von 
Altenburg unter fich hatte. Bisher harte Balck fich nicht Meiſter von Preuffen, 
fondern, Präceptor, Borgefegrer genannt. Eben fo fehrieb er fich noch 1239 Präceps 1239, 
tor von Liefland, eben wie Henrich von Hohenlohe Präcpror von Deutjchland 
hieß y). Vielleicht iftabereben in diefem Jahr die Ordnung getroffen, daß jeit der Zeit 
die bisherigen Praͤceptores Meifter genannt find, wofern ſolches nicht gar erft nach Her⸗ 
mantıd von Salza Tode gefchehen. Um eben diefe Zeit mag auch vielleicht der Hochs 
meifter dad Necht erhalten haben, als geiftlicher Neichsfürft Sis und Stimme auf den 
Meichstägen zu führen. Es tft ausgemacht, daß die Hochmeiftee nicht nur heutiges 
Tages Reichefürften, fondern folches feit undenflichen Jahren geweſen find. Mach 
allen Nachrichten foll Hermannvon Salza ſolches Vorrecht erlangt haben z). Man 
weiß aber die Zeit nicht anzugeben, wenn folches gefchehen. Vermuthlich ift dieſe 
Reichsfuͤrſtenwuͤrde aufden Hochmeifter durch den ihm fehr guädigen Kaifer Friedrich 2 
gekommen. Ich halte dafür, daß ſolches 1239 gefchehen. Um die Zeit, umd nicht 
eher kann Hermann von Saltza das Recht feinem Orden verſchaft haben, daß die 
Päpfte eine lange Zeit ihre Kämmerer, und eine Art einer teibwache aus dem Deuts 
ſchen Orden gehabt. 1237 bey der Einverleibung des Schwerdtordens wenigftens war 
der Kämmerer noch ein Zohanniterricter a). Daß 1239 viele Sachen von Erheblich⸗ 
keit vorgefallen, fiehet man daraus, weil fich in dieſem Jahr die Hauptperſonen des 

| Or⸗ 


u Ach habe mich an des Hrn. Arnd Thaten der bloſſe Ritter geweſen, und alſo der erſte nicht Mei⸗ 
lieändifchen Ordensmeiſter ©. 35 f. gehalten. ſter von Deurſchland, und der andere noch nicht 
) Gelehrt. Pr T. 5. ©. 25. Meiſter in Preuſſen geweſen. 

) Laut einet Urkunde beim Herrndanfelmann 2) Dusb. Chr. Prufl p 27. Erl. Pr. B 4 
von der hohenlohiſch en Landeshoheit No, 30. p 637. Gelehrt. Pr T.5. ©. zı. Am letztern Ort 
©. 404. Man lernet daraus, daß Ludw, von meinet man, daß ſolches zeitiger geſchehen. 
Oettingen ſowol als Poppo von Oſterna, noch 4) Gelehrt. Pr. T. 5. ©. 49, F 


P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. J 


- 
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Ordens, und unter denen auch Hermann Balck ſich in Deutſchland einfinden muͤſſen 6). 


Es iſt wenigſtens wahrſcheinlich, daß der neue Statthalter von Preuſſen erſt 1239 


in Preuſſen angelangt fey c). Es war ſolches Hermann von Altenburg, ein har 
ter Mann, über den fowol der Bifchof Ehriftian, als auch die Neubekehrten bittere 
Klagen führeen d). Er füchte nunmehr fich einen freien Weg nach Eurland an ver 
Seefeite zu erbfnen. Zu dem Ende ſchickte er zu Waſſer eine Hinlängliche Mannfchaft 
ab, welche bey Honeda oder Balge an fand feßte, und mit Berrächeren des Befehle 
babers, den einige Eodrund, andere Podaw nennen, erfliegen, und ſolches befeß 
ten. Es verfüchte zwar gleich darauf, ein ermländifched Heer, unter der Anführung 
des Pyopſo, welches zum Entfaß zu fpät gefommen, den Ort durch Sturm den Rit⸗ 
fern wieder zu entreiffen. Als aber Pyopfo an der Spige der Stuͤrmenden gebfies 
ben, zogen fich die Übrigen zuräd. Viele Ermländer begaben fich alfo in des Ordens 
Schutz, mit deren Hülfe eine Mühle bey Balge zwar beveftiget, und mit Befagung 
verfehen ward; allein eim preußiſches Heer bemächtigte fich bald darauf berfelben, 
erfehlug die Beſatzung, und ließ die Mühle im Feuer aufgehen. Den Berluft von 
Balga erſetzten die Edlen Gobatiner , oder Glottiner, ein ermländifches Geſchlecht, 
durch Beveftigung von Partegall und des Berges Strandons. Die Befagung in 
Balga hingegen legte eine Schanze an denen Bruͤcken an, die über die Sümpfe füß 
zen, und nannten folche Schinfenberg, welche andere Schneckenberg nennen. Ge 
gen den Winter Fam der Herzog Otto von Braunſchweig und Limeburg dem deut 
fchen Orden in Preuffen zu Hülfe e). Da aber die Preuffen alle Wege ſtark befegt 
hielten, fo wufte man fange Fein Mittel, am den Feind zu fommen. Doch ein Bew 
zärher verſchafte ſolches. Pommada, ein vornehmer Preuffe, der zum Epriftenchum 


üůbergegangen, ſtellte fich, mit Vorbewuſt der Brüder, als ob er wieder abgefallen, 


und beredete feine landsleute in Ermland, Natangen und Bartenland, mir einer 
ftarfen Macht 1240 Balga zu belagern. ie überlieffen ihm die ganze Einrichtung. 
bes lagert. Er nahm daffelbe dergeftalt, daß folches abgeredeter Maaffen gleich von 
der ganzen Macht des Ordens und des Herzogs von Braunſchweig angefallen und um⸗ 
zingelt wurde. Das gange Heer ward in die Pfanne gehauen. Den Ehriften war 
es nunmehr leicht, Partegal und das andere preußifche Schloß zu erobern und in bie 
Aſche zu legen, und die Einwohner diefer drey genannten preußifchen tandfchaften zu 
jwingen, nebft Annehmung des Chriftenchums die Oberherrſchaft des Ordens zu erken⸗ 
nen. Es fiel aber der Orden denfelben durch feine Härte ganz unerträglich. Mad) 
und nach, jedoch in Furger Zeit, muften fie Frohndienſte ohne Maaß übernehmen, da 
der Orden theils zu feiner Sicherheit Schtöffer, theils vor die fremden Ankoͤmmlinge 
viele Städte anlegte. Auf die. Art kamen die Schlöffer Creutzberg, Bartenftein, 
Wiefen 

5) Hanfchnann I. <. No, 30, Pommern, deſſen Sohn Gneomar der Stamm; 

vater derer von Krockow geworben, 


Schoͤ von Pommerlande. S. 644. 4) Gel. Pr. T. 5 p. 40. 
PR ——— von Vicherad mit nah ) Bunting —— — p. 210, - 
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Wieſenburg, Roͤſel, Braunsberg, Heilsberg und Neidenburg zum Stande. 1140. 
Auf diefe Arc mehrten fich auch die Städte des landes zufehens f). | 


I. 37: 
Hermann von Salza hatte ben dem allen aber die Angelegenheiten im gelobten Des Ken 
Sande nicht vergeſſen. Sein Orden willigte in dieſem Jahr noch in die Beveftigung der —— 
Stadt Aſcalon N, und ber Hochmeiſter wolte, feines fehr hohen Alters ungeachtet, eigenfcaften, 
noch perfönlich mir dem Nichard, Grafen von Eornwallis, dahin abgehen, und 
bemfelben mit Nach und That beiftehen. Allein es übereilte ihn der Tod zu Barletty 
den often Merz g). Ein Dann von feiner Befchaffenheit war allein im Stande, 
den Grund zu der Höhe und der Macht des Ordens zu legen, zu der folcher in ven fol 
genden Zeiten geftiegen. Daß er zwifchen dem Kaifer und Papft den Mantel auf beis 
den Schultern getragen, und daß er die Bortheile feiner Geſellſchaft vielleicht zu Habs 
ſuͤchtig geſucht, unterftehe ich mich nicht, ihm als einen Fehler anzurechnen, da er um 
tet regierende Herren gehörte, und bey benenfelben gemeinhin dergleichen Sachen als 
Merkmale einer durchdringenden Staatsklugheit gelobet zu werden pflegen. Seine 
Kriege gegen bie Ungläubigen, welche ihm Fein teid zugefüget, und bie er, unter dena 
Dorward der Ausbreitung des Chriftenthums, fich zu untertverfen anfieng, muß man 
mie denen damaligen Borurcheilen entfchuldigen. Wir bedienen uns derfelben nur gar 
zu gern, wenn fie unfere Vortheile befördern; gefekt, daß wir fie nicht mit unferee 
Vernunft räumen fönnen. Er brung in Abfiche des weiffen Mantels emdfich durch, 
den der Tempelherrnorden den Marianern ftreitig gemacht. Der Papft verſchwende⸗ 
- te alle Gaben ver Kirche feinetwegen, die dem Orden nur vortheilhaft ſeyn fonten, und 
fol das Amt der päpftlichen feibwache und Kaͤmmerterwuͤrde fange Zeit mit fauter Das 
rianern befegt haben. Der Kaifer Friedrich) 2 machte ihn zum Neichsfürften, und 
erlaubte, in der Mitte des Ordenskreuzes den ſchwarzen Adler, als ein ewiges Merk 
maf feiner Gnade, zu führen 5). Am meiſten aber Kat fich diefer Meifter dadurch 
verewiget, daß er Preuffen ſewol, als Liefland, Eurland und Semgallen feinem 
Drden verfchaft, und ſich felbft Dadurch; zum Hochmeifter, der noch andere Meiſter un⸗ 
ter fich hatte, geſchaffen. Sein Gefchlecht kann billig ihn als feine vornehmite Fierde 
anfehen. Bon feinen Vettern foll ı) Friedrich ats deuticher Ritter in Preuffen ver⸗ 
ftorben ſeyn. 2) Henrich hat erfilich unter ihm Dienjte geleiftet, und nachher das - 
Geſchlecht in der Laufig und Schlefien fortgefeßt. Don dem ſtammen der beruͤhmte 
Biſchof von Breslau, Jacob von Salza, und deffen Bruder Wigand, Domherr 
zu Breslau, ab, welche unferm Hochmeiſter 1519 im Kloſter Leubus ein Ehrendenk⸗ 
3 2 


mal 
M Dusburg. P. 3. €. 19-27 P. 104- 13. ſam dadurch, daß man ſeit 1239 in feiner Urkunde 
F) Here Gebauer Leben Kaifer Richarde - den Namen diefes geichaftigen Herrn ans 
5 teift. 


. 40. . : 

g) Bzovius fagt in Annal. p. 468 den a4iten 5) Daß er aber erft das güldene Kreuz ins 
Zul, Die Ordensnachrichten fagen den zofien ſchwarze befommen, wie Herr Beyer fügt, ſtrei⸗ 
Merz. Einige haben ihn irrig noch länger ald ter gegen alle Ordensnachrichten, die ſolches ſei⸗ 
bis 1240 leben laffen. Dies widerlegt ſich genug nem Vorgänger zufchreiben, 


1240. 


Ihm folge 
Conrad land⸗ 
graf von Thür 
ringen, 
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mal erkichten fieffen. 3) Dietrich) von Salza behielt die väterlichen Guͤter, und hat bis 
1409 Erbfolger gehabt. Sein Geſchlecht hat cheils Bockshörner oder kifien, nachdem fich dies 
fer oder jener die Wappenfigur vorgeftellet, theils Fiſchangeln geführet. » Es ift alfo ein It⸗ 
thum, wenn man unferm Hochmeiſter Adfersflügel als fein Geſchlechtswappen anfegt 5). 


38- 

Es haben zwar manche den Henrich von Hohenlohe als Nachfolger des Hers 
manns von Salza, und denn erft den Conrad, kandgrafen von Thüringen, in der 
Hochmeiſterwuͤrde angeben wollen k). Aber die Urfunden widerſprechen dieſem Borges 
ben ausdruͤcklich, und zeigen, daß Conrad, Sandgraf von Thüringen, Hermanns 
von Salza Nachfolger geworfen D. Sein Vater tandgraf Hermann ı von Thürins 
gen hatte zwey Gemalinnen: die Sophia, Pfalzgraf Friedrichs 5 Tochter, und 
Eophia, Herzogs Otto von Braunfchmeig Tochter. Die Ießtere haͤlt man vor uns 
fers Conrads Mutter. Seine Brüder waren Ludwig der heilige, ein Gemal der 
heiligen Elifabeth und Vater Hermanns 2; und Henrich Rafpe, der Gegenfaifer 
Friedrichs 2. Die Gelehrfamfeic I) feines Vaters laͤſt uns auf die befte Erziehung 
Conrads ſchluͤſſen. Da das Recht der Erſtgeburt der Zeit unter den Fürften noch 
nicht eingeführee war, fo befam er ızı5, nach feines Vaters Tode, Antheil an der 
Regierung 9). Er nahm fic) daher 1232 des Abts zu Meichardöbrunn gegen den 


‚ Erjtifchof von Mainz Siegfried 3 an. Diefer' hatte jenen, weil er ihm nicht Geld 


geben wollen, von Stiftsherren in Erfurt geiffeln faffen. Conrad war eben in Er 
furt, Tief hitzig in die Capitelsftube, und feßte den Erzbifchof wegen dieſer unanſtaͤn⸗ 
digen und der gehörigen Sanftmuch entgegenftehenden That zur Rede. Seine Hige 
wurde gar fo lebhaft, daß er den Erzbifchof ben den Haaren ergtif, zur Erden warf, 
und beinahe mit einem Dolch erftochen hätte. Denn entfernte er ſich, und zog Voͤl⸗ 
fer zuſammen, ba ohnedies wegen Heiligenberg in Heſſen zwifchen ihm und Mainz 
Streit war. Siegfried machte mir dem Bifchof Henrich 2 zu Worms ein Buͤnd⸗ 
niß, der fich in die Stade Friglar warf. Conrad gieng darauf los. Der erfte Ans 
grif misfung, und er wolte fehon abziehen. Aber eine befondere Frechheit ver Weiber 
leute in der Stadt hielt ihn zuruͤk. Sie hatten auf den Mauren die Roͤcke aufgehor 
ben, und denen zum Abzuge fich rüftenden Belagerern die Theile des teibes gewiefen, 
welche die Schambaftigfeit verdecken heiſt. Dies machte, daß Conrads Bölfer den 
Ort ſtuͤrmeten, eroberten und plünderten, Der erhigte Soldat fehonte nicht einmal 
der heiligen Orte. Unter vielen andern ward Biſchof Henrich Conrads Gefangener, 


und 
H Sc. Pr. T. p 42-42 D Dav Blondellus Gen. Frane T. 2 p. 258. 
k) Durliius. Heß u. a. m. von Salkenftein Thür. Chr. p. 647.666. Paullis 


D Ada Boruff T.ı p 424. Da nennt der mi Ann, Ienac. p. 30, 
Papft ausdrücklich 1243 den Hochmeiſter Eonrad 
md inden marpurgifchen Beiträgen ©t.4.c 6. m) Daher heift er in Urfunden Landgraf von 
6.8. 15 p. 109. 122. fagt Innoc.4. IH Kal Mart. Chäringen und Pfalzaraf in Sachfen. Warp. 
Pontif anno primo: Bone memorie frater Her- Beiträge jur Gelehrfamkeit ©t. 4 p. zur. Dedu⸗ 
mannus Magifter vefter ac dictus Conradus fac- tion von der Balley Heſſen Immedieraet de 1751. 
eeffor eiusdem, Doc. n. 45. 
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“und mufte ſich ſchwer loſen. Der damals gewöhnliche Bann war eine Folge dieſer Er⸗ 


oberung »). Es würde folcher aber wenig beim Conrad gefruchtee haben, wenn nicht 


ein befonderer Zufall fein Innerſtes gerüßrer haͤtte. Er reifere einemals mit Darts 
mann, Herrn von Heldrungen, und Dietrich von Grüningen, in Begleitung 
weniger Bedienen, nad) feinem Schtoffe Tenneberg. Hier begegnete ihnen eine uns 
züchtige Frauensperfon, die, auf des fandgrafen Frage: wo fie herkaͤme, frey geſtund: 
fie habe ven ganzen Tag im Bufch bey Froft und Mäffe auf ihren fehandbaren Berbienft 
gewartet. Den tandgraf Überfiel ein Schaubern. „Armes Menfh,,, fügte er zu 
ihr: du giebft dir mehr Mühe, denen höflifchen Flammen zugulaufen, als bie meiften 
fich geben, fich eines ewigen Bergmügens wuͤrdig zu machen. „ Das fafter ift allemal 
durch die Vorhaltung der Tugend beſchaͤmet. Die Unzüchtige fürchte ige Vergehen durch 
ihre Dürftigfeit zu bemänteln, und verfprach mit Thränen Beſſerung, wenn fie noth⸗ 


duͤrftigen Unterhalt harte. Der landgraf fegte ihr einen jährlichen Unterhalt aus, um 


auch allen Vorwand ver Meppigfeit ihr zu benehmen. Vielleicht hätte er beffer gethan, 
wenn er Anftalten vorgefehret, daß die Ungfäckliche auch ihre völlige Arbeit befommen. 
Der Zufall blieb ihm fo lebhaft, daß er auch dafür nicht fehlafen konte. Er ftellte 
Ueberlegungen an. Er unterfüchte fein eigen Herz. Gr fand es nicht in. ber fauters 


keit, die eine wahre Tugend fordert. Er fühlte, daß es chen fo ſtraf bar ſey, als die 


Unzächtige. Sie hatte ihrer Frechheit das Feigenblatt der Dürftigfeit umgehangen : 
er aber. hatte bey fuͤrſtlichem Ueberfluß nicht einmal einen Vorwand feiner. Widerſtre⸗ 
bungen guter Ruͤhrungen. Eben diefen Eindruc fand er in den Gemächern des von 
. Heldrungen und von Gruͤningen. Alle drey vereinigten fich zur Beſſeruug. Das 
Beiſpiel des Färften ift in allem fruchtbar. Alle thaten nach der Eapelle des heiligen 
Nicolai in Gladbach barfuß und ohne Hemde eine Wallfarch. Nun wolten fie auch 
zu Rom die Befreiung des Bannes fuchen. Sie feßten den Einfall ins Werk, weil 
fie ihn vor eine Eingebung hielten. Ben ber Durchreife in Schwaben empfing ver 
Raifer ven tandgrafen fehr gnädig. In Kom bejeigte die Gefellfchaft eine groffe Neue, 
ſonderlich über die in Friklar vorgefallene Gewaltchärigfeiten. Der Papft verordnete 
die Buſſe. Der tandgraf folte allen Schaden in Fritzlar erfeßen, das feinige zu mils 
den Stiftungen anwenden, ein Münfter bauen, und einen geiftlichen Orden annch 
men, -und fodenn ertheilte er ihm und feinen Gefährten alle Vergebung 0). Diefer 
- erfüllete alle einzelne Stuͤcke der ihm auferlegten Buſſe fehr genau. Vor allen andern 
entſchloſſen ſich, alle drey im dem deutfchen Orden zu treten. Die Vorfahren des 
Sandgrafen harten den Drden ftiften helfen. Sein Vater hatte demſelben fehon Guͤte 
33 | gethan. 


m) Monach, Erphesford c.43. Chron Er- nald. Ann. Eeel. T. 13. ad 123% $. ır. p. 386. 
ford. ap. Schannar, in Vind. hitt. Coll. Lp. 9. er 
93. Hift. Landgr ap. Piflorium c. gı p. 1215er 0) Dusb. Chr. Pr. P. 3. e 36 p. 126. Chr, 
ap. Eckard ad a. 1232 p. 473. Godefr. Menach. Ver. rhitm. Landgr. ap. Kichenbecker, Analect. 
in Ann. ad 1233 p. 399. Serariss T. 1. Ser. Rer. Hafl, Coll. 6 p. 249.’Chr. Riedefelian. Hafl. ap, 
Mog. p. 594. Schannar. Hift Epife. Worm. p.370. Kuchenbecker p. 5. Horn fächfifche Kandbibl, 
Paulini Le. p, 4 Falkenftein I,c, p 60. Ray- Th. 5 ©. 472. 


1240. 


740. 


Misliche ums 


in 


ffen. 
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gethan. Hermann von Salza war ehemals an deſſen Hofe geweſen. Ludwig der 

heilige hatte ſich ebenfals nebſt ſeinen Bruͤdern Henrich und Conrad mildthaͤtig be⸗ 
wieſen. Machdem er alſo 1239 im Nov. feine Guter dem deutſchen Orden geſchenkt p), 
gieng er mit Hartmann von Heldrungen und Dietrich von Gruͤningen in den deut⸗ 
ſchen Orden g). 1235 hat er. das Eliſabethmünſter zu Marpurg, zur Ehre feiner 
"Schwägerin, zu bauen angefangen, und 1236 die NHeiligfprechung diefer Eliſabeth ers 
‚halten r). 1238 Famen diefe drey Brüder am Peter Paulfeſt in die Kirche zu Fritz⸗ 
lar, entkleideten ſich, lieffen ‚durch einen Prediger um DBergebung bitten, und durch 
Dren Beiftliche ſich fodenn dergeſtalt geifleln, daß fie davon Merkmale behielten, als ob fie 
unter Machrichters Händen geweſen. Der tandgraf befchenkte fodenn die Kirche zu 
Fritzlar und andere Kirchen, die fie zuvor zerftörer hatten s). Die groffen Wohlchas 
ten des ganzen landgräflichen Hauſes ſowol, als insbefondere die Eonrad dem deuts 
ſchen Orden wieberfahren laffen, beſtimmten eben, fo wie deffen fait ausfchweifende 
Frömmigfeit, die Ritter, nach Hermanns von Sala Tode, diefen Conrad zum 
Hochmeiſter des deutfchen Ordens zu erwaͤhlen. 


$. 39. 


Der Hochmeifter Conrad fehlug feinen Sig zu Marpurg auf, wo auch ein groß 

. fer Teil feiner Nachfolger fich meiftens aufgehatten. In Preuffen waren fehr bevenfliche 
Umftänbe. Der fehleunige Uebertrit vieler tauſend fandeseinwohner zum Chriſtenthum 
fihien bedenklich, weil man auf berfelben Treue fich nicht genugfam verlaffen, und bie. 
Anzahl derer ins fand gefommenen treuen Deutfchen ihnen nicht die Wage halten kon⸗ 
te. Der Orden zeigte bald, daß es ihn tweniger um das Heil der Seelen, als um 
Die Oberherrfehaft zu chun gewefen. Man bauete in Preuffen eine Menge Beftuns 
gen und Städte, und der Orden bedienere ſich hiebey der arınen Einwohner Frohn⸗ 
dienfte mit einer folchen Härte, daß es benenfelben befler fchien, zum Heidenthum zus 
ruͤck gu treten, als-chriftliche Schaven zu ſeyn. Man brauchte fogar alle Künfte der 
Spanier, fie dänne zu machen. So wie biefe die Americaner in den Metallgru⸗ 
Gen Hinopferten, fo erlagen die Preuſſen unter der Saft der Frohndienſte. Ja man 


2) Die Beweiſe ſtehen fhon oben angebracht. 
4) Ordensdeduct. gegen Heſſen. ©. zr. 
r) Dusb.1.c. Daher war 1256 der von Hel⸗ 


drungen einer der jüngften Ritter, und 1238 Dies 
trich von Gruͤningen noch u jung, Statthalter 


in Liefland zu werden. Mit denfeiben giengen 
zugleich 24 von Adel in den deutſchen Orden, bey 
beren Einklcidung, nah Dusburgs Erzählung, 
dee heilige Geiſt fichtbar, wie eine Flamme ges 
ſtaltet, auf fie gefallen, und der Landgraf Eon: 
zad die Gabe erhalten haben full, alle Geheim⸗ 
niffe der Beute zu ergründen, und fonderlich Un: 
zuͤchtige gleich beim erſten Anblick zu erkennen. 
Die, Keufhheit war zu Conrads Zeiten am land: 


gräflichen Hofe recht zu Haufe. Falkenſtein }. « 

6938. Duisburg bemerkt auch, daß ihm eine 
eereichifehe Prinzeßin zur Braut vorgefchlar 
gen worden, die er aber ausgeichlagen, auch fich 
dur den Einfall eines von Adel in feinem Lande 
nicht habe abhalten laſſen, in den deutſchen Ors 


ben zu treten. Er iſt niemals vermält gemein, 


b gleich ſolches iedene riftſtelle 
2 N — neuere Schriftſteller 


-s) Chr. Erford ap. Schannar p. 98. ad 1238; 
Reuertentes ad ſtationem in ipfius fratris Conrg- 
di corpore non ligna verberum lacerdorum [ed 
carni Compsrucrunt, 


: Conrad Landgraf von Thüringen, 7ı 
einen Borwand zu haben, fie auszurotten, ober zu zwingen, durch Ausweichen in am 
dere benachbarte tande denen Deutſchen Plas zu machen. Die Klagen der alten fan 
beseinmwohner waren allgemein, unb drobeten fihon damals einen allgemeinen Aufſtand. 
Mit den Ehriften verfuhe der Orden, mit Beifeirfegung aller Billigfeit, blos fo wie 
es feine Staatsvorthelle heifchten. Dem Bifchof Ehriftian von Preuffen mufte es 
leld werden, daß er den Orden nach Preuffen bringen helfen, und daß er faft alleg, 
was ihm gehöret, demſelben uͤberlaſſen. Wenn er alfo einige befehrte, fü ließ ex ſich 
son benenfelben einen Eid ſchwoͤren, fein Beftes zu befordern. Dies fehlen dem Om 
ben bedenklich. Er fahe in Preuffen zweierlen Untertanen entftehen, davon ein Theil 
dem Orden, ber andere dem Biſchof zugehörte. Dies fehlen ihm unleidlich. In 
Liefland hatte dies den Grund zu ſchweren Zrrungen und Spaltungen zwiſchen dem 
Schwerd / und nachmals deutfchen Orden und denen Bifchöfen gelege. In Preuffen 
wolte man denenfelben zuvorfommen. Man quäfte alfo alle, die fich an den Bifchof 
bielten, weit mehr, als die ſich dem Orden allein durch Eide verbindlich machten. 
Selbſt der Biſchof erfuhr ven Haß des Ordens. Ehriftian harte ſich von einigen vor⸗ 
nehmen Preuſſen, durch das Verſprechen, fich tanfen zu laſſen, Ins Netz locken Taf 
fon. Man hatte feine Gefährten erfchlagen, und ihn felbft gefangen genommen. ‘Der 
Biſchof verlangte, daß ber Orden ihn gegen andere vornehme Preuffen, bie in des 
Ordens Hände gefallen, austwechfeln folte. Es flund aber denen Marianern das ts 
fegeld beffer, als die Auswechfelung des Biſchofs an. Vielmehr eigneten fie fich in 
diefer Gefangenfchaft alles dasjenige zu, was dem Bifchof gehörte. Ein neuer Strelt 
betraf die Ernennung der ordentlichen Seelſorger, die ſowol der Bifchof, als ver Or⸗ 


ben fi) anmaften. Ueber dies alles führte Ehriftian beim Papft die bitterften Kla⸗ 


gen 2). ‚Die bisherige Freundſchaft mit dem Herzog Soentepolf von Pommern 
und dem Orden fieng bey der täglich anmachfenden Macht des legtern zu wanfen an; 
befonders da der ſtaatskluge Herzog vielleicht Preuffen fich lieber ſelbſt, als dem Or⸗ 
ben gegönnt. Die gebrücten kandeseinwohner wandten fich an ihr, und baten um 
feine Borfprache. Er ließ ihnen fölche angebeien. Uber diefelbe ſchlug, wie er «8 vom 
ber gemerkt, ohne Mugen aus. Num gab er den Preuſſen den Rath, Feinen Aufr 
ſtand zu erregen, fondern fich beim Papſt zu beſchweren. Ihre Gefanbten in Rom. 
ließ er durch die feinigen unterftügen. Ben ihrer Zuruͤckkunft brachten fie zugleich die. 
Machricht von der allgemeinen Furcht mit, die ganz Deutfchland vor den Tartarn 
erfüllt Habe, Diefe waren eben diefes Jahr in Polen eingefallen, und hatten ſolches 
verwuͤſtet u). Bey allen diefen brbenflichen Umftänden kam Poppo von Dfterna 
als Meifter nach Preuffen. Rest war Feine Zeit, die taften der Preuffen zu mil 
dern, ohnerachtet ſolches nothwendig ſchien. Weil man nicht wufte, ob der Tartarn 
| | | Eim 


) Adta Boruſſ. T. 1 p. 428-435. 
- #) Pr. Samml. Ib. 3 ©. 698. Die pommerifchen Gefchichtfehreiber fangen: der Orden habe 
Polen gegen den Herzog beigeftanden. Dies konte auch dev Grund des Haſſes des. letztern ſeyn. 


1240, : 


124, 
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Einfälle fich nicht bis in Preuffen erſtrecken konten, fo fand der Meifter vor noͤthig, 

den Veſtungsbau aller feiner Schlöffer ‚weit ſtaͤrker, als jemals, zu treiben, svoben. 
freilich die Frohndienſte der armen Unterrhanen noch immer fäftiger wurden. Der. 
Tartar: Chan ſchickte wirklich feinen Feloheren Peta 1241 mit 50000 Mann aufs neue 
nach Polen ab, folches fo zu verwuͤſten, wie er ſelbſt es mic Lingarn chat. Der 

polniſche Oberherr Boleslaus der ſchamhafte verzweifelte an allem, und entfloh aus 

ſeinem Reiche, deſſen Unterchanen ſich vergeblich den Tartarn widerfegten. Gie bras 

chen bis in Schlefien dur. Hier aber machte der Herzog Henrich der Fromme 

zur herzhaften Gegenwehr Anftälcen. Poppo von Diterna kam ihm zu Hülfe, mid 

vereinigte fich mir ihm und feinen Bundesgenoflen bey Liegnig. Das ganze chriftlis 


che Heer ward in fünf Haufen getheilet, als bey Wahlſtadt eine groffe Schlacht mit 


den Tartarn erfolge. Der erfte Haufen char brav, ward aber bey feinem Votdrin⸗ 
gen umzingelt, und faft ganz zu Grunde gerichtet. Er hatte aus Kreuzfahrern, ets 
was geworbenem Fußvolk und goldbergfchen Bergknappen beftanden. Denn trafen 


die Tartarn auf zwey andere Haufen, die aus Polacken und Oberfchlefiern beftuns 


gemein werdenden Flucht zu fteuren. 


den. Diefe famen gleic) in Unordnung , weil fic) gleich Anfangs eine unwiderſtehliche 
Furcht ihrer Bruft bemächtige. Nun kam alles noch auf die beiden legten Haufen: 
an, welche von Henrich dem Frommen und dem Poppo von Dfterna angeführet 
wurden. Es iſt kaum zu befchreiben, wie muthig folche gefochren. Das Megeln uns 


ter den Tartarn war erftaunlich. Ihre Mache fing wirklich an zu weichen, und jie 


erhielten fich nur nod) dadurch, daß man die übel zugerichtete Völker aus dem Treffen 
herauszog, und ſolchen Abgang mit einem frifchen Haufen erfeßte, der flärfer, als die 
ganze chriftliche Macht vor dem Treffen gewefen. Diefe frifche Tartarın hatten ihre 
Hauptfahne vor ihrer Spitze. Dieſes that mehr, als eine fehr bejchriene Zauberfahs 
ne, daß die Chriſten allen Much finfen fieffen. Poppo war unvermoͤgend, ber all 
Er mufte endlich fuchen, fein teben als eine 
Beute Davon zu tragen, da indeffen der Herzog Henrich fein Blut verfprißte. Die 


Tartarn fuͤlleten nach dem blutigften Siege zwar zum Siegeszeichen neun Säde mit 


abgeſchnittenen Ohren ber Erſchlagenen, fanden ſich jedoch fo geſchwaͤcht, daß fie durch 
Mähren den Ruͤckweg ſuchen muften x). Poppo wird alſo faͤlſchlich unter die Er⸗ 
ſchlagenen gezaͤhlet y). Er langte bey dem Hochmeiſter an, und ſtattete ſolchem Bes 
richt von ſeiner Auffuͤhrung ab. — 


$. 40. 


x) Statt aller Schrfftſteller Berufe ich mid 
auf Thebeſti liegnigifche Jahrbücher P. 2. c. 10- 
13. p. 47 bie 74 — 

) Alte poiniſche und ſchleſiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſagen, er ſey in dem Treffen geblieben, 
nur von Sommersberg in Ser. Rer. Siles. T. r. 
Tab Gen: ı. no, ı6. p. 316. und T. 3 p. ı72. 
fab *** umd 250 füb * ausgenommen. Allein fo 
wie fie ſich darin irren, daß fie ihn Pompo nen: 


nen, und zum Grosmeifter uber Hochmeiſter ma: 
dien, da er doch damals noch nicht Hochmeiſter 
des deutſchen Ordens geweſen, jo iſt auch fein 
Tod hier falſch, ob folches aleich alte Schriftſteller 
gefagt. Daß zwey des Namens Poppo von Ofter: 
na damals im Orden gewejen, kann durch nichts 
bewiefen werden. Es war zwar um bie Zeit ein 
Poppo im Orden, der in Preuſſen vor 1250 ers 
ſchlagen, aber das war ein a —— 

i 0. Prinz 


Conrad Landgraf von Thüringen: „7 


$. 40. I . 
In Preuffen war fogar ‚ein allgemeiner Aufſtand ber bezwungenen Preuffen Fo mie 
vorgefallen. Die heibnifchen Pfaffen gaben die harten Dienfte der Neubekehrten une ng 
ter dem Orden dem Abfall vom alten Glauben Schuld, Sie reißten fie, durch Strös mern, 
me von Chriſtenblut ihre Götter zu verföhnen, und ſich zu rächen. Sie ſuchten no vor Eon: 
Beim Spentepolf Beiftand, der ſich ifrer um fo biel williger annahm, meil nach der u ang 
Einbuſſe gegen die Tartarn der Orden leicht zu verjagen fehien. Auf einmal erfolgte j 
ein allgemeiner Aufſtand in ganz Preuffen. Die meiften Schlöffer wurden erobert, 
und die Ehriften theils niedergemacht, theils gefangen, theils gezwungen, fich mit 
der Flucht zu retten. Balga und Elbing hielten fich faſt allein. Aber Sventepolfs 
Befagungen in feinen Tängft der Weichfel angelegten Beftungen verhinderten den Or⸗ 
den, dieſen Orten das benötigte zuzuführen. Die Wut der Preuffen betraf Haupt, 
fächlich Pogefanien, Ermland, Bartenland und Natangen. Die alten Eins 
wohner fehoneten fo wenig der Ritter, als derer Fremden. Ihre ganze Abficht war, 
ſich ihre alte Religion, ihre alte Unterwürfigfeit, ihr altes fand wieder zu verfchaffer. 
Der Drden nahm feine Zuflucht nach Rom. Der Papft fehickte auf die erfte Mache 
eiche Wilhelm, Biſchoß von Modena, als feinen Gefandten an den Herzog Sven⸗ 
tepolf, ver ihm fein uͤbles Verfagren zu Gemuͤthe fuͤhrte. Aller beigebrachten Ents 
fhuldigungen ohngeachtet mufte er doch geftehen, daß er zu weit gegangen. Der Ge⸗ 
fandte ermahnte ihn daher, feinen Fehler dadurch gut zu machen, daß er die Preuſſen 
befänftigen helfen möchte. Sventepolk verſprach folches, und Fam nach Elbing, vor 
wo er die Preuffen ermahnete, die Waffen niederzulegen. Er gab dem Ordensmat⸗ 
ſchall die Hand darauf, den Aufftand unter der Bedingung zu flillen: wenn ber Or⸗ 
den die Neubekehrte bey denen Gerechtigfeiten lieffe, die man ihnen 1235 zugefagt, weil 
die Preuſſen wenigftens nicht ſchlechter, als die ins fand kommende Fremde behandelt 
werben wolten. ‘Der päpftliche Borbfehafter war nach Thorn abgegangen, um. bie 
Bedingungen eines Friedens zwiſchen Sventepolf und dem Orden dafelbft veftzufegen, 
Hier 


Die Erfchlagenen waren nackt ansgezogen, und 


Prinz, ein Sohn Johannes 3 Theologi. Viel: 
ihnen noch dazu die Ohren abgefchnitten. Der 


leicht war diefer in diefer Schlacht neblieben. Es 
war and) einer von Oſterna im Orden, aber der 
hieß Conrad, und war noch nach der Schlacht 
Landeomthur in Defterreich. Vom erften han: 
beit de Beehr in Reb. Mecklenb, Tab. Gen. 2. 
p- ıs; und L. 2. e. 3 p. 193, Vom Conrad von 
Ofteena aber Duelllus P. 3 p. 41. 54. 97. Der 
Wahn, dal unfer Poppo erichlagen, kann leicht 
entftanden feyn. In der allgemeinen Beftürzung 
Eonte das leicht gefihehen. Wie oft rechnet man 
heutiges Tages jemand unter die Todten einer 
Schlacht, die wirklich noch leben. Er war in Abs 
ficht dee Schlefier ein Ausländer, und der Ruf 
von feinem Tode Fonte ſich deſto langer erhalten. 
Woraus konte man gewiß ſeyn, daß er geblieben ? 


P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. 


Herzog ward an feinen fechs Zehen des linfen 
Fufies erfandt. Hatte Poppo auch ein ſolches 
Merkmal? Die Schriftfteller des Ordens muͤſſen 
bier beſſer wiſſen, ob er geblieben, als die Legen: 
da der heil, Hedwig, die ohnedies, wie Thebe⸗ 
fius gezeigt, manche Unrichtigfeiten hat, Seine 
Grabſchriſt im St. Vinceneklofter, oder zu St. 
Jacob in Breslau ift neu, und vielleicht auf die 
Legenda gegründet. Er kann nachmals da begra- 
ben feyn, ob er gleich nicht eben im der Schlacht 
geblieben. Ich ſehe aber auch nicht ein, warum 
Schuͤtz f. 35. b. leugnenwill, daß er der Schlacht 
beigewohnet habe, 


K 


2247, 


43, 
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Hier aber hörte er nichts, als unverfößnliche Reden gegen den Herzog, ben man ın für 
einen Berrächer der Ehriftenheit fehalle. Dies brachte diefen Heren ſo auf, daß er 
oͤffentlich die Parten der Preuſſen ergrif. Beide brachen nach ihrer Vereinigung in 
Pomefanien und in das Eulmer Gebiet. Sie bemächtigten ſich darin aller veften 
Päse, bis auf Thorn, Culm und Rheden. Thorn feloft ward, obwol vergeblich, 
beſtuͤrmet. Hingegen befochten die Bundesgenoffen den ısten Jun. einen Sieg, wor 

ben der Orden auf 4000 Mann einbüßte. Der Biſchof von Modena ließ hierauf 
überall gegen die Preuffen das Kreuz predigen. In ber Zeit Überrumpelte ver alte 
Drdensmarfehatl Dietrich von Bernheim mit 4 Brüdern und 24 Soldaten das her 
zogliche Schloß Zartowitz ‚ auf dem so Mann Beſatzung gelegen, und erbeutete dam 
in das Haupt der heiligen Barbara. Das Heer der Derbundenen belagerte fünf 
Wochen den Platz, worin aber die Orbensbefagung männlichen Widerftand that. Ein 
Theil der Ordensfeinde brach 1242 über die gefrorne Weichſel ins Culmer Gebiet, 
büßte aber in einem Treffen gegen den alten Ordensmarfchall goo Mann und 400 Pfers 
de ein. Es ward nun die Abrede genommen, daß, wenn der Marfchall die Belagerer 
von Zartowitz angreifen würde, auch die Beſatzung einen Ausfall tun folte. Aber 
Sventepolk hob fehleunig die Belagerung auf. Nun famen die Kreuzfahrer dem Or⸗ 
den aus Polen und Defterreich zu Huͤlfe. Herzog Eafimir aus Cujavien und Herr 
309 Boleslaus führten die erfteren an. Vermuthlich hatte Conrad von Dfterna, 
Sandeomehur von Defterreich, vieles dazu beigetragen, daß fich viele Defterreicher 
mit dem Kreuz bezeichnen laſſen. Mit diefen Völtern ward Nackel belagert. Die 


Beſatzung übergab den Ort, unter der Bedingung eines freien Abzuges, an ben Orben. 


Hierauf ward Belgard ebenfals eingenommen, und ganz Pommern mit Feuer und 
Schwerd heimgeſuchet. Dies brachte den Sventepolf auf Friedensgedanfen, der auch 
durch den päpftlichen Borhfchafter vermictelt ward. Der Herzog gelobte fhriftlich und 
eidlich, denen Preuſſen Feine Huͤlfe weiter zu leiften, fondern vielmehr dem Orden 
gegen dieſelben beizuftehen. Er übergab, zur Sicherheit feiner Zuſage, fowol Zartos 
wis, als auch feinen Prinzen Meftwin und eimge andere Standesperſonen in die 
Hände des Ordens. Dieſer verfprach dagegen, dem Herzoge ebenfals Feine Urſache zur 
Hagen zu geben, und feinen Krieg mit den Ungläubigen ohne Rath Sventepolks am 
äufangen. Vermuthlich folten weder die pommerifchen Geifeln ewig der Freiheit vers 
luſtig gehen, noch Zartowitz beftändig in denen Händen der Marianer verbleiben z). 
Der Orden hatte auch durch den Tod des erften preußifchen Biſchofs Chriftiang um 
die Zeit einen heftigen Gegner verloren. Er hatte die Rechte des Ordens auf die Schen⸗ 
fung Eonrads und auf Preuffen auch daher angefochten, weil vor Ankunft der Ma⸗ 
rianer der Papft das fand durch einen Kreuzzug für den römifchen Stul unmittelbar ers 
obern wollen. Weil aber diefer Anfpruch, den der Papft machen Fonte, die Erobes 
rung durch den Orden nur hindern wuͤrde: fo trat der neue Papſt Innocentius 4 1243 

den 


s) Preußiſche Samml. B. 3 ©. 697 bis 702 »Pesr, de Dusburg. Chr, Pruſſ. P. 3. 6,30- 39. 
p: 137-158, 


| Conrad Landgraf von Thüringen. 75 


ben ıften Det. alle Rechte des heiligen Peters an den Hochmeiſter Conrad =) und 1243, 
feinen Orden ab b). Weil auch der: päpftliche Bothſchafter Wilhelm, Bifchof von 
Modena, auf erhaltenen Befehl Innocentius 4, Preuffen in vice Biſchofthuͤmer 
vertheilt, und die Einrichtung gemacht, daß in jedem bifchöflichen Kirchenfprengel zwey 
Drittheil dem Orden, und ein Drittheil dem Bifchof zuftändig ſeyn folte, fo hat auch 
diefe Einrichtung der Papft Innocentius 4, fo wie nochmals des Herzogs Conrads 
Schenkung, beftätiget c). In Preuffen verglich ſich der alte Marſchall mir denen 
Herzogen von Gneſen Przemislav und Dubeslav und ihrer Mutter Hedivig über 
den Waurenzoll derer Kaufmannswaaren, welche durch Polen giengen d). Aber noch 
in diefem Zahr ftarb e)der Hechmeifter Conrad, geborner tandgraf zu Thüringen und 
Palzgraf von Sachſen, und ward zu Marpurg beerdiget. Er ift in der Gefchichte 
eben fo wegen feiner erften Hitze gegen die Geiftlichen, als nachmaliger Demuͤthigung 
berühmt. Die Keufchheit, die damalige Moderugend f), die am Hofe der tandgras 
fen von Thüringen recht ihren Sig zu haben ſcheinet g), machte ihm in feinen Tas 
gen groffes Anfehen. Sein ehelofer Stand b) ift aber mit Schuld, daß der maͤnn⸗ 
lihe Stamm der tandgrafen von Thüringen bald nach ihm abgeftorben, 

$. 4. 

Der folgende Hochmeifter Henrich von Hohenlohe 5) ift vom denen tmeiften Henrich von 
Geſchichtſchteibern ganz weggelaffen. Er war ein Sohn Gottfrieds, Grafen von Ho —— 
henlohe und der Anna, tandgräfin von Leuchtenberg. Seine naͤchſten Anverwand / Deurfhland, 
ten k) waren folgende: „ !ird im zwie⸗ 


ſpalt erwählet, 
Gottfried Graf von Hohenlohe. 
Gemal. Anna Landgr. von Leuchrenberg. 
Gottfried. Conrad. Henrich. —Friedrich. 
Stammvater Stifter der Hochmeiſter des Ritter des 
des heutigen brauneckſchen deutſchen Or⸗ deutſchen Der 
Hauſes. Linie. dens. dens. 


eo 
brecht. Crato. Conrad. Henr. Gottfr. Andreas 
Stifter der ſetzt deu 


ſchen fi: fort. G. 

nie ſtarb Willebur⸗ 

aus 1412. gie, Gr. v. 
Wertheim. 


— — 
Craft ¶ Gottfried 
Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens. 
K2 Unſer 
“ 0) Te diledte in Domino fili, Conrade, Ma«- c) Aa Boruff. T. 2 p. 6m. 612. de Dreger 
£ifter Domus eiusdem, annulo noftro de terra p. 242. 
mueitimus. d) de Dreger p. 230, 
b) Ada Borufl, T.’ı p. 423. de Dreger b.c. €) Folglich weder früher, wie die thuͤringi⸗ 
2.246. * - ſchen alten Gelchichtfähreiber feinen Tod ins Jahr 


s 1249 
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Unfer Gottfried von Hohenlohe muß gegen das Ende des 12ten Jahrhunderts 
geboren fern D. Schon frühzeitig hatte er nebft feinem Bruder Friedricheinen Hang 
gegen ben deutfchen Orden. Schon 1219 ſchenkten fie alles ihrige demſelben. Es be⸗ 
ftätigte diefe Schenfung, die mit Genehmhaltung des ältern Brüber gefehehen war, 
ſowol der Bifchof Otto von Würkburgl), als auch 1220 der Kaifer Friedrich 2 m). 
Auch Mergentheim ſoll er damals dem Orden geſchenkt haben n). Beide Brüder 
Henrich und Friedrich giengen denn ins gelobte fand, und lieffen fichin den deutſchen 
Orden einkleiden 0). Mac) feiner Wieberfunft x223 kam er als Zeuge vor p). Die äls 
sern Brüder fuhren fort gegen die Marianer 1224 freigebig zu ſeyn g). Unfer Hen⸗ 
rich ward kandeomthut von Deutfchland, woraus vor ihn die Sanbmeifterfchaft im 
Deutfchland entſtanden r). In den Jahren 1230 5), 1232 7), 2233 u) und 1234 


2240 ſetzen, da der Papſt ihm ausdrücklich dies 
Jahr noch namentlidy nennt, noch fpäter 1245, 
wie alle preußiſche Geſchicht ſchreiber fagen , wel 
ches wir. im folgenden erweifen werden, Den 
Tag feines Todes fegt Durburg aufden 9 Kal. Aug. 
Aber das Chron. Erford, ap. Schannar p. 99. 
auf 4 Kal. Aug. da heift es Frater Cunradus Ma- 
gifter Domus Teutonicae, qui Principum Ale- 
manniae confilio ad ipfos coneordantes miflus, 
ecculto Dei iudieio Romae 6. Kal. Aug. diem 
«lauferit extremom. Ich halte aber nicht vor 
wahrfcheinlich, daß er im Jul. zu Rom 1243 ar: 
ſtorben, fonft könte ihn Papft Innocentius 4 
nicht noch den ıften Der. als lebend angeführt ha: 
Ben. Er mag wohl im Jul. auffer Rom aeftors 


ben, aber fein Tod den ıflen Oct. noch nicht im 


Kon befandt geweien ſeyn Denn Innoren: 
eius 4 nennt 3 Kol. Mare. anno Pontif. primo. 
das ift den asften Febr. 1244, bereits ihn beate ıne- 
morie, eder feligen AndenEens, laut einer Ur⸗ 
Sunde in den Marp Beitr. St. 4. c. 6. $. 815. 
Wegen feines Begräbnißorts ift fein Streit. 


F) Wie ſolches ausdem Beifp!el bes polnifchen DB 


Regenten Bolerlai das ſchamhaften zu fehen. 

8) de Falckenſtein Thür. Ehr. ©. 693 f. 

) Was ihm einige vor eine Gemalin zugeeig: 
net, zeige Herr Hoft. Leng in Geneal. Unterfus 
chung P.2 ©. 183. 

») Am beften ift von ihm gehandelt in den Pr. 
Samml. B. 2. ©, 196. und in Herrn Hanſel⸗ 
mann hohenl. Kandeshoheit. 

k) Dahin gehörte noch Andreas von Hohen⸗ 
lohe, der auch zu feiner Zeit im deutſchen Dr: 
den geweſen, defien Verwandtſchaft ich aber nicht 
erörtern kann. 

I) Pe. Samml. B. 2. ©. 214 feßte fein Geburts⸗ 
fahr auf u180, aber noch 1219 hieß er und fein 


fomme er in diefer Würde in den Urfunden vor x). 1235 foll er dem würzburgifchen 


Zurnir 


zen nobiles pueri. Aanfelmann I. c. N. 13. 
. 373. 

U) Hanſehnann I. c. Beil. No, 1. ©. 3775 
Arneich und “riedrich heilen ‚hier nobiles pue- 
ri, und der erfte fan alfo damals noch nicht 30 
Jahr alt geivefen feyn. 

m) Hanfelınann. [. c. Beil. Wo. 13. ©. 37} 

n) Hanfelmann. ©. 247. Pr. Samml. B. 2, 
©& 201. 219. Marp. Beitt. St. 4 ®.nr, Duell; 
©. 15. Esift alſo falſch, was von Mergentheim 
in Gebhardi Nachridit vom Stift Et. Mia 
thät in Braunfchw. c. 2. S. 36 ftchet. 

0) Aanfelmann ©. 247. 358. Pr. Samml. 
B. 2. S. 201. 

p) de Ludw. Ser. Herbip. p. sst. 

9) Hanf. Beil, Po, 17. ©. 397, de Iudw. 
Ser. Herbip p. 555. Sie waren auch oft Zeugen, 
wenn etwas dem Orden geſchenkt wurde. de Dre- 
ger p. 119. Duell P. 3. p. 47. it. P.t p. * 

r) Er heiſt erſt Comthur von Deutſchland, von 
Jung Miſcell. T. 3. ©. 379 
) Hanf. Beil. No. ar. ©. 396. Oetters Samml. 
. 1. ©. 304. 

r) Oetters Samml. B. r. &. 197. 209. von 
Jung Miſcell. T. 3. S. 379. Da heifter Com 
thur von Deutfchland. R 

w) Seit diefer Zeit heift er Praeceptorper Ale- 
mann. Pr. Samml. B. 2. S. 197.198. Venator 
p- 37. 42. 102. Es hat alſo Herzog faͤlſchlich den 
erſten Deutſchmeiſter Batto in der Elſaſiſch. Chr. 
S. 204 genannt, und es iſt auch unerweislich 
daß der Deutſchmeiſter und Kochineifter Henrich 
von Hohenlohe zwey verfchiedene Perfonen gewe⸗ 
fen. Marp Beitr St. 4. S. 106. 6, 2. 3. 

x) Marp. Beitr. Et 4. ©, 107. Ordensder 
duct gegen Heſſen Beil. No. 45 und 47. Da heiſt 
er Pracceptor per Alemannia, _ 


Henrich Graf von Hohenlohe. 7 


Turnir beigewohnet haben y). Auch 1239 zeigt er ſich als Sanbmeifter von Deutſch⸗ 
land 2). In dieſer Würde mag er ohne allen Wechfel ſowol 1240 nach dem Tor 
de Hermanns von Salza als bis auf den Tod Eonrads von Thüringen 1243 ges 
blieben feyn 2). Zur Wahl eines neuen Hochmeifters wardas Feft der heiligen 3 Koͤ⸗ 
tige 1244 beſtimmt. Sie folte in Venedig, als dem Mittelpunkt des Ordens, gefches 
ben. Zur höchften Ordenswuͤrde Famen zweene Brüder in Vorſchlag. Ludwig Der 
quede, aus Mes gebürtig, von mittelmäßigem Adel, ein alter Herr, und Henrich 
von Hohenlohe, von herzogficher Abfunfe, ein Graf von Geburt, der groffes Vers 
mögen dem Orden zugebracht, und beffen Bediente, Die er zu Rathe zichen fonte, den 
Ruhm weiſer Männer harten, waren die Mitbuhler. Die Undeutfchen unter dem 
Drbensbrüdern richteten ihre Gedanken auf den erftern. Die Deutfchen waren vor 
den letztern gefinne und glaubten, daf graue Haare nicht eben den beften Oberherrn aus⸗ 
machten. Die Priefterbrüber machten die Sache noch) verwirrter, da fie ſich ziemlich 
partelifch aufführeten, aber auch zur Strafe in denen folgenden Wahlen bis auf einen 
nicht zugelaffen wurben. Als die Stimmen gefammlet wurden, hatte ber eine fo viele 
als der andere. So ward Ludwig von Dequede und Henrich von Hohenlohe im 
Zwieſpalt erwäßlt. 
ten nicht nachgeben. Don ihren war der Orden geftiftee. Sie machten den gröften 
Theil im Orden aus. ie hatten dem Orden die berrlichften Güter zugebracht, und 
zum Theil mic ihrem Blut erworben. Dieſe Borftellungen bewogen den Henrich die 
Hochmeifterwürbe anzunehmen. Vier und dreißig Wochen darauf farb der alte Des 
quede, deffen Name als Hochmeiſter nirgend vorfommt. Henrich fahe dies als ein 
Mittel an, die getrenneten Gemuͤther zu vereinigen. Er berief eine anderweitige Ors 
densverfammfung nach Trier. Aber die Undeutfchen widerfprachen dem, was in 
Trier vorfallen folee. Sie verlangten den Streit in Benedig durch eine Verſammlung 
gu erörtern, und durch dem Papft entfiheiden zu laſſen 5). Sie wähleten auch wirk⸗ 

83 ich 
5) Grunow erzehlt fo die erhebtichfien Um⸗ 


ftande diefer Wahl nad) den Pr. Samml. T. 2. 
S. 199 fe Es werden zwar gegen die Erzehlung 


) Pr. Sammt. B.2,&. an. Munfter —— 
p. 1122. Modius Pandect. Triumph, f. 75. Han- 
Stlmann p. 560. 


Jener berief fich auf eine neue Wahl, aber die Deutfchen wol⸗ 


z) Hanf. c, Beil: Ne. 30. ©. 404 Da 
haben ſich als Zeugen unterfchrieben: Frater H. 
de Hoenloch Praceptor Alemanie. Frater O 
quondam Lantgravius: Frater Hirmannus Pre- 
ceptor Livonie. Frater C, de Borenleben. Frater 
L. de Ossingen. Frater Andreas de Hoenloch. 
Frater B. de Ofterna. Frater Wichmann de Her- 
bipoli. u. |. w. 

a) Daf diefer Henrich von der Landmeifter: 
ſchaft abgefegt, und wieder dazu ermählt worden 
feun fol, behaupten zwar die ‘Tarp. Deitr. ©t. 4, 
©. 1, Es iſt aber diefer Wahn nur aus einer 
Muthmaſſung der Pr. Samml. B. ©, 201, 
entſtanden. 


Einwuͤrfe gemacht, die mir aber nicht erheblich 
genug ſcheinen. Es heiſt 1): er triftdie Jahrzahl 
der Wahl nicht, Grunow fagt r22:, da doch 
Conrad erft den azften Jul. 1245 geftorben. Als 
kein, ſchon 1243 war Conrad todt, und Grunow 
gefteht, er habe die Jahrzahl fo genau nicht ges 
wuft. Pr. Samml. B. 2. S. 201. 2) Brunow far 


ge: es habe fhon Dusburg den Ludwig einen 


Intruſum genannt, und im ganzen Dusburg 
kamme foiches nicht vor. Vielleicht ift folches eine 
von den Stellen, die ber Orden mit Fleiß ändern 
lafen. Hartknoch A. u. N. Dr. ©, ze. a. 
3) Die Art diefer Wahl ſtimmt niche mir der 
Wahlart überein, die Hariknoch difl, 19. No. 10. 

befihreibe 


1243. 


1244. 
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1244. lich ven Wilhelm von Lirenbach zum Hochmeifter, der aber kaum in einer Urkunde 


Neuer frieg 
des ordensmit 


Pommern, 


# 


vorfommt und ſchlechten Anhang hatte c), wogegen Henrich von Hohenlohe vom 
Kaifer ſowol als den meiften Brübeen, ſonderlich in Preuffen erfande 


§. 42. 


Die Veränderungen mit des Ordens Oberhaupt ſchien dem Sventepolck die bes 
fe Gelegenheit zu verfchaffen, jegt in Preuffen etwas auszurichten, Er brach den 
Frieden, vereinigte feine Macht mic denen abgefallenen Preujfen zu denen auch die Sw 
dauer ftieffen, und plünderte die culmifche tandfhaft. Da er nun ben Graudeng 
über den Moraft Renſen gehen wolte, Fam die Ordensbefagung aus Culm herben, 
die mit der thornfchen Abrede genommen, ebenfals ins Feld zu rucken. Der alte 
Marjchall Dietricy von Bernheim gab den weifen Rath, einen Tpeilder-Zeinde übers 
fegen zu laffen, und fo denn den Nachzug anzufallen. So machte es Eugen in neuern 
Zeiten, und ſchlug die groſſe Mache der Tuͤrken. Aber der neue Marſchall Delwin 
oder Berlewin folgte mehr dem, was ihm und andern die. im KRriegsrath mit waren, 
der Much als Die Klugheit einflößee. Er wolte nichts von dem Raube der kandfchaft 
verlieren. Cr fiel die ganze feindliche Macht an der Oſſa mir einer Hitze an, der ſol⸗ 
che nicht widerſtehen konte. Aber im Nachſetzen kam er mit 23 der Seinen in einen 
Hinterhalt von 4000 Feinden. Die Seinen langen zwar zur Hilferan, wurben aber 


worben d). 


beſchreibt. Man muß aber erft erwieſen haben, 
daß Hartknochs beichriebene Art Shen 1244 im 
Drden üblichgewefen. Es kann ja feyn, daß eben 
biefe zwiſtige Wahl Gelegenheit gegeben, vor das 
fünftige wegen der Art eine folche Einrichtung zu 
treffen, daß man vor einem Zwiſt beſſer gefichert 
fenn konte. 4) Der Bormurf der Undeurfchen ge: 
gen Henrichs Jugend wäre falſch. Allein da er 
noch 1219 Puer hieß, fo muß er 1244 noch nicht 
so Jahr alt geweſen ſeyn. Bey der Aufnahme 
in den Orden fahe man ſchon auf einiges Alter 
Hartknoch A. u. N. Pr. P. 2. ©. 361. Nur 
der Altefte Bruder beforgte die Ordensgefchäfte, 
wenn fein Hochmeiſter war, welches nach der Ent: 
ſetzung des Henrichs von Plauen vom äfteften 
Bruder Otto von Keenftein gefhahe. Faſt alle 
Hochmeiſter waren Greife, wie das die folgenden 
Wahlen zeigen. In Betracht dein ſchien frei: 
lich der Henrich den Undeutſchen zu jung, ber 
fonders da man in folchen Umſtaͤnden alles zufam: 
men zu fuchen pflegt. 5) Man könte Grunows 
Erzehlung von des Henrichs Landmeifterfchaft vers 
ſtehen. Aber das widerfpriht Grunows Flaren 
Worten, und it aar nicht glaublich, daß der grof; 
ſe Hermann von Salsa in einer ftrittigen Deutſch⸗ 
meiſterwahl nicht den Ausſchlag geben koͤnnen. 
6) Beumow hätte wirklich in der Erzehlung Ir⸗ 
thuͤmer, daß er nemlich den Henrich und feinen 


eins 


weit fpätern Vetter Gottfried von Hohenlohe 
vermwechlelt. Jedoch das kann aefcheyen, ohne 
daß dasjenige, was er von diefer Wahl mat, uns 
richtig ſeyn müfe. 7) Grunow hat viele Er⸗ 
bidytungen Germ Princeps und rl. Pr. T. 2. 
©. 376 und 404. Aber er bat alles erzehlt mas 
er gefunden, Er hat nichts felbft erdichtet. Was 
er mehr hat als andere, hat er aus andern ge: 
nommen. Cr bediente ſich ſolcher Schriften, die 
bisher vermauert geweſen Ext. Pr. T 2. ©.'392. 
Deim Ludwig von Dequede will ich mich nicht 
aufhalten. Man nennt ihn falfch de Queden, 
und muß von Dequeden heiſſen. Bon ihm ift 
Ludwig Comthur von Quidzin oder von Ma⸗ 
rienwerder zu unterfcheiden. Hartk A. u, NM. 
Pr. ©. 291. Dusb. ©. 130. Der Ludwig von 
Dequede ift nie Landmeifter in Preuffen oder 
Liefland gewefen , wie Herr Arndt in Orig. 
Liv. T.2 p 54. meinet: auch nicht Deutfchmeis 
fter, wie Pr. Samml. B. 2. ©. 215 fagen , fons 
bern im Streit erwählter Hochmeiſter geweſen. 
Bon feinem Geſchlecht handeln die Halliſchen 
—— Anzeigen vom Jahr 1751 No. 49. 
. 830. 
€) Chr. Nertelblade Rer Curl Fafe.ı. p. 148, 
et Graber-Orig. Liv p. 276, - Wir werden die 
Urkunde unten beleuchten. 
d) Dies wird fi aus dem folgenden zeigen. 
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offen. Von 400 Soldaten Famen kaum 10 mit bem feben davon. Berle⸗ 

win blieb felöft auf dem Plage. Die thornfche Befagung langte zur Unterftägung 
zu ſpaͤt, doch zeitig genug an, um an ber Miederlage Antheil zu nehmen. Sie fc 
te fich zwar, fobald fie das bereits vorgegangene Ungluͤck ſahe, zurückzuziehen, wur 
de aber eingeholt und erlegt e). Suentepolk berennete Culm. Aber das Frauen» 
zimmer grif felbft zu den Waffen, legte Rüftungen der Männer an, und machte den 
Suentepolf glaubend, daß die Befagung noch zahlreich genug fen, fo daß er die Be⸗ 
fagerung aufhob f), Weil er auch die übrigen eulmifchen Einwohner zu feinem Ab⸗ 
fall bewegen konte, gieng er nach Cujavien, welches er gleichfals verwuͤſtete. Er 
Fam abermals ind Culmer Gebiet mic 2000 Mann, und flellte neue Verheerungen 
an. Endlich überfiel die Befagung von Eulm die in Sicherheit zerftreuete Pommern, 
und trieb fie zurüc, Wenige Famen davon, weil ‚der Sturm die Weichſelkaͤhne an 
das gegenfeitige Ufer geworfen harter Doch rettete fih Suentepolk. Weil ernun 
alles bisher verfucht, feinen Sopn Meftwin zu befreien, fo ward dieſer Prinz auf 
des Raben von Reden Rath dem Herzoge von Defterreich zur Verwahrung zuge 
ſchickt. Der Orden bewarb fih in Deutfchland, Böhmen, Schlefien und Pos 
len um Hülfe. Der Hochmeifter ſchickte den Poppo von Oſterna mit vier Ordens 
Brüdern nach Preuffen ab. Unterwegens zog er in Thüringen, Meiffen und ver 
Mark noch 6 Brüder mit ihrer Mannfchaft an ſich. Der Herzog Friedrich der 
Streitbare von Defterreich ſchickte auch 30 von Adel auf feine Koften dem Orden zu 
Hölfe. Der Ruf vergröfferte die anzulangende Verftärfung, fo daß Suentepolk zu 
Defthaltung des gefchloffenen Friedens fid) erbor g). Allein er zeigte gar bald, daß er 
nicht ernftlich den Frieden zu halten gevenfe. Er fielden Caſimir ın Eujavienan, und 
gab auf die Vorftellung des Ordens, ihren Bundesgenoffen ın Ruhe zu laffen, die tros 
tzige Antwort, daß weder Papft und Kaifer, noch fonft jemand, feine Waffen aufhal 
ten folle. Er erneuerte die Forderung: daf man ihm feinen Prinzen widergeben moͤch⸗ 
te 


e) Der alte Marfchall ftarb für Bram. Die 
Gefangenen , die dem Sieger nicht folgen fonten, 
wurden niedergebauen. Martin Golin mufte je: 
ben, daß feine ſchwangere Schweſter mit ihrem 
Kinde fo ums Leben fam, und hat ſich nachher 
oft gerächet. Um die Leute bey Muth zu erhal: 
ten, fprengte man Wundererfcheinungen aus, die 
darthun folten, daß alle Ordensfriegsleute, die im 
Treffen geblieben, gewiß in den Simmel gefom: 
men. faft alle Frauens ihre Männer einge: 
büft, fo wurden fie fo Eräftiglich getroͤſtet, als die 
Geiftlichkeit ihnen ihre Bediente zu heirathen an: 
befohlen. Um einen fchönen ballifchen Juͤngling, 
in den zwey ehrbare Frauenzimmer auf der Straf: 
fe ſich verliebten, entftand eine Todtfeindfhaft. 


f) Dies kann aber nicht die Urfache ber Vor⸗ 
rechte des Frauenzimmers ſeyn, die ſolches inder 


eulmifchen Handvefte bekommen, da folche ſchon 
vorher gegeben war. Sonſt fuchte der Herzog 
durch einige culmiſche Bürger feine Geijel zus 
rüczubefommen. Doch ber Comthur von Culm 
Johann Schervens oder Scherffer lieh folche 
bey Nachtzeit nach Zartewitz bringen. Dadurch 
ward des Herzogs Abzug beichleuniget. 

“ g) Ohnerachtet wohl freilich damals fein neuer 
Sriedensfchluß aufgefekt worden fepn mag, fo 
glaube ich doch, daf die Nachricht von der ankom⸗ 
menden Huͤlfe den Herzog wenigſtens bewogen, 
Verfprechungen zu thun, die er aber nachher nicht 
gehalten. Aus den Streitigkeiten des Vogts von 
Stargard Eafpar und feines Behilfen Johann 
Reibnig mit den Huͤlfsvolkern, deren Leo Hift. 
Pruff. L. 2. f. 83. gedenft, fiehet man wohl, daß 
m Huͤlfsvolker wirklich angefommen feyn 
muͤſſen. 


1244. 
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1244. te. Man ſchlug ſolches ab, deswegen legte der Herzog das Schloß Zanthier b) an, 
as: von da feine Befagung dem Orden ſehr befchmerlich fill. Der Orden wolte einen Bes 
weis geben, daß er von des Herzogs kanben Feine Eroberungen machen wolle, und übers 
gab aus diefem Grunde dem Bruder Suentepolks Sambor, der es alfo nit dem Or⸗ 
den gehalten, ober doch parteilosgeblieben ſeyn muß, die Beftung Zartewitz. Der Papft 
hatte aufs neue den Bifchof Wilhelm von Modena an alle Neubekehrte in Preufs 
fen, Lithauen und Liefland als feinen Botſchafter bevollmächtiget, auch davon denen 
Einwohnern im Eulmerlande und andern Deutfchen in Preuffen Nachricht geges 
ben ). Diefer ließ jetzt Überall gegen Guentepolf das Kreuz prebigen. Hingegen 
ſuchte fid) der Herzog durch Anlegung des Schloffes Schwetzz zu fichern, Der Orden 
wolte zwar nebft dem Herzog Caſimir diefen Bau hindern. Weil aber wegen hohen 
Woaſſers die eulmifche Beſatzung nicht zu rechter Zeit anfangen Fonte, hatte Suente⸗ 
polf Zeit, den Ort mic einer fo ftarfen Befagung zu verfehen, daß alle Bemuͤhungen, 
denfelben den Pommern zu entreiffen, fruchtlos ausfiel. Hingegen misgluͤckte auch 
der Anfchlag des Feindes aus Elbing. Der Orden hatte den gröften Theil der Beſa⸗ 
Kung herausgezogen. Suentepolk machte fich deffen zu Nutze, und ruckte vor dieſen 
Drt. Uber auch hier gieng das Frauenzimmer in Mannsfleivung auf die Mauer, und 
brachte dadurch dem Herzoge die Meinung bey, daß an der Befagung Fein Mann fehs 
fe, Er zog daher unverrichteter Sache ab. Der Orden fand im Gegenrheil vor gut, 
‚den zwifchen Culm und Stargard Itegenden Potterberg oder Poldenberg mic Ber 

ſtungswerlen und einer Befagung von 40 Dann zu verfegen A). 


$ 4. 


1245. Die Kreuzpredigten zeugten 1245 gute Wirkung. Der Orden befand fich im 
Wird fortger Stande, in des Herzogs tändern gleiches mie gleichen zu vergelten. Beinahe härte 
ſebt. man ben Herren ſelbſt bey Gelegenheit einer luſt gefangen. Unter feinen Bedienten 

ließ einer ben aller Gelegenheit geoffe Furcht vor dem Ordensrittern blicken. ‘Der Her 
zog machte fich einmal das Vergnügen, diefen Mann zu erſchrecken. Auf feinen Bes 
fehl folte man währender Tafel das Gerichte ausfprengen, daß das Ordensvolk im Ans 
juge ſey. Der hierzu beftellte Eonte aber diefe Nachricht mit Wahrheit bringen. Der 
Furchtſame glaubte fie und entflohe. Die übrigen lachten ihn aus, und büften davor 
ihre Freiheit ein. Kaum daß der Herzog fich noch zulegt mit der Flucht retten Fonte, 
Poppo von Ofterna hatte alle Sorgfalt angewendet, die Veſtungen mic allen Bes 
duͤrfniſſen zu verfehen. Cr fehickte durch Conrad genannte Bremer Bölfer und bebens⸗ 
mittel zu Waſſer nach Elbing, der fich auch bey Zanthier durch Suentepolks Schif 
fe, ohnerachtet einer baben it Wunde gluͤcklich durchſchlug, wobey viele 
feind⸗ 


b) Ob dies die erſte Anlage dieſes Orts zu nen⸗ K) Don dieſem Kriege handeln Dusburg Chr. 

nen , ift eine noch nicht ausgemachte Sache, zn 3, €. 40-47. p.139- 149. LeoHift, Pruiſ. 

f. 91-82, Waiffel Pr. Chr. ©. 67. Schüre, 

i) Die Urkunden ftehen in Ad, Borafl, T. 2. f. Kat NTicrälti Pommerland ©, ız3f. Pr. 
p. 615. 620, Samml, Bi 3. ©, 695 f. 
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feindliche Gefäffe vetſenkt wurden. Eben fo gieng es bey Zuruͤckkunft der Schiffe von 


Elbing, die der Bruder Friedrich von Wida anführere, bey Schwetz. Ohnerachtet ein 


Drdensfahn auf den Sand zu ſitzen kam, fo ließ doch der von Wida das darauf bes 
findliche Volk auf das feinige bergen. Er ward. zwar verwundet, aber der feindliche 
Anführer blieb, und überhaupt hatten die Pommern von diefem Angrif einen Vor⸗ 
theil. Es hielt bey dem allen ausnehmend ſchwer, bie möthigen lebensmittel aufzutrei⸗ 
ben, da der Feind in Preuffen und den nächiten polnifchen landſchaften im vorigen 
Jahr nichts übrig gelaffen. Doch half ein Eracauifcher von Adel Jan Szandem⸗ 
jeöfi oder Sandomirski und einige andere Polacken diefem Mangel ab. Gie broch⸗ 
ten an 300 Stuͤck Rindvieh, und eine Menge anderer lebensmittel nach Thorn." Man 
nahm fie, auf ihr Begehren, vor diefen groffen Dienft in den Orden auf, ohnerachtet 
ſchon damals felten andere , als Maͤnner von deutſcher Abkunft, dazu gelangten. Der 
Druder Jan oder Brat Jan foll nachmals Bretjen angeleget, und folches mach ihm 
benennet wor den ſeyn. Hierauf vereinigten fich Poppo von Oſterna, und Herzog Ca⸗ 
fimir von Eujavien. Es lief die Nachricht ein, daß Suentepolf fein fager bey 
Schwetz genommen, und an den Beveftigungen dieſes Orts arbeiten ließ. Dievers 
einigte Macht grif den Feind bey Schwetz an, und brachte ihn mit. einem Verluſt, 
ber fich über oco Mann belief, in die Flucht. Endlich langen nun auch eine groffe 
Menge Kreuzfahrer an. Der Herzog von Defterreich hatte feinem Truchſeß Dru⸗ 
figer die Anführung derer Hülfsvölfer, die er ſchickte, aufgetragen. Henrich ein 
Here von Lichtenftein befand fich ebenfals unter den angefommenen Fremden, Nun 
ward 9 Tage lang Pommern verwuͤſtet. Suentepolk hatte fich mit denen abgefals 
Ienen Preuſſen vereiniget, und folgte dem Ordensvolk auf dem Fuffe nah, Weil er 
immer das fager bezog, welches die Ordensmacht verlaffen, fo konte er daraus auf bie 
Stärke feiner Feinde ſchluͤſſen. Er fand ſich mächtiger, und befchloß einen Angrif. 
Er fiel erft in das Gepäde, wo man die ufammengebrachte Beute harte. Won der 
Bedeckung machte er 30 Mann nieder. Poppo ſchickte Hierauf den Drufiger zur Uns 
terſtuͤzung ab. Henrich von Lichtenftein fiel wirklich die Pommern in den Ruͤ⸗ 
den an, und nahm dasjenige ihnen wieder vom Gepäde ab, was fehon in ihre Hände 
gefommen. Suentepolf ließ hierauf drey Negimenter anrucen, und gab einem groſ⸗ 
fen Theil Befehl, wenn es zum Angrif kaͤme, abjufigen, und die gegenfeitigen Pferde 
mit fangen tobt zu ftechen, weil ſodenn deren Reuter wegen der fehweren Ruͤſtung 
nicht weiter fechten koͤnten. Ben diefen Anftalten giengen die Polacken gleich durch. 


Es blieb von ihnen nur Herzog Cafimir und fein Faͤhnrich Martin von Erudewig, - 


Der von Lichtenftein zog fich zum Hauptheer. Drufiger aber entfernte ſich noch vor 
Ausgang des Treffens nach Thorn, und erfüllete dafelbft alles mic Schrecken. Aber 
auf Lichtenſteins Rath erwartete die Ordensmacht den feindfichen Angrif nicht. Sie 
gieng ſelbſt auf die Feinde los, und trieb ſolche nach einem Verluſt von 1500 erfchlagenen 
teuten und ı600 Pferden in die Flucht. Die Ordensbruͤder wollen auf ihrer Seite nur 
P. allg. preuß. Gefch. 4 Th. t | 10 


1245. 


1245. 
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so erflochene Pferde und einige feicht verwundete gehabt haben. Suentepolk fing 
ar fich nach Frieden zu fehmen. Auch auf Seiten des Ordens ſchien ſolcher nothwen⸗ 
dig, da man auf der Jiefländifchen Seite ebenfals noch blutige Kriege zu führen hat⸗ 
te. Der Kaifer Friedrich 2 ſchenkte dies Jahr mit eben fo viel Recht, womit er 


fehon Preuffen verſchenkt hatte, jegt auch Liefland, Eurland und Samaiten vem 
deutfchen Orden. Er erfenne darin den Henrich von Hohenlohe als Hochmeifter, 


und giebt ihm groffe tobfprüche m). Diefer wolte fich berfelben durch Eroberung der 
gefchenften tande würdig machen. Es- war hiezu nötbig, dieſe Länder von ber preufs 
fifchen, und Preuffen von der curländifchen Seite angreifen zu können, Man 
machte hierzu einen Entwurf, den man nur gut ausführen zu fönnen glaubte, wenn 
beide fänder unter eines Starthalters Befehlen ftändenn). Es ift folches bald darauf 
ins Werk gefeßt 0). Man brachte es auch bey dem Papft fo weit, daß beide Länder 
Preuſſen und Liefland, unter einem einzigen Erzbifchof ftehen ſolten. Innocentius 4 
machte den bisherigen armachanifchen Biſchof Albrecht zum Erzbifchof beider känder, 
und erlaubte ihm, ben Siß zu verlegen, wohin er wolce. Anfänglich hielt er ſich in 
Luͤbeck auf, verlegte aber nachher feinen Sig nach Riga. Es ift alfo nicht zu er⸗ 
weifen, daß Culm jemals zum Erzbiſchofthum in Preuffen gemacht ſeyn folte P). 
Es wolte fich zwar in diefem Jahr ber Gegner unfers Hochmeifterse Wilhelm von 


Chr. Prof, P. 3. €. 48-54 P- 149 - 156, 


Urenbach einiger Gefehäfte noch anmaflen, konte aber gar nicht auffommen g). 


D Start aller Beziche sch mich auf des Dusb, 
Er har 
zwar alles ben dem Jahr 1244 erzehler, da aber 
der Krieg bis 1245 gedauret, fo geben die Umſtaͤn⸗ 
de, daß dieſes, was wir jetzt angeſuͤhret, ins 
Jahtr 1245 gehöre, Micraͤlius © ı79. Schüg 
©.27:29 

m) Dem wir finden bald andere Befehlshaber 


- in Preuſſen 
w) Dies iſt eine Saupturfunde, tvodurch Hen⸗ 


gichs von Hohenlohe Hochmeiſterthum fomol, 
als die Zeit feiner Negierung beroiefen werden kann. 
Sie ftcher in der Reihsfama T 23. ©, 449. Der 
Orden hat fie ſelbſt ans Lichs gebracht. Sie ift 
es, auf die man ſich im Gelehrt. Pr. T. 4. ©. 196 
198. beruft Siehe Pr. Samml. T. 2. ©. 198. 
and 708. Der Haifer fagt darin: Confidentes 
de prudentia eiusdem !Henrici'de Hobenloe), 
Magiftri, quad homo fit potens opere er fer- 
mone et per fusm et fratrum fuorum inft:n- 
tiaın potenter incipist et pro conquifitione ter- 
rarum ipfarum viriliter profeguerur nec defi- 
ſtet invtiliter ab inceptis, ficut plures, multis 
faboribus in eodem negotio fruftra tentatis 
cum viderentur proficere, defecerunt. - 

0) Man ift bisher wegen der Reiſe der preuf: 
fifchen Landmeiſter ſehr verlegen, und man wird 


4. 


nimmer fertig werden, wenn man nicht das er: 
wegt, was um diefe Zeit, um Preuſſen und 
Liefland mehr zu vereinigen, im Orden vorge: 
gangen, Ich will mich an die Urkunden halten, 

p, Aarık. in der Pr. Kirchenhift. ©. 161. und 
Ada Boruff. T. 2. p. 622. meinen zwar, daß 
der Papft den Biſchof Aeidericum von Culm 
zum Erzbiſchof gemacht. Allein es ift ſolches ums, 
erweislich, und bat ſich auch diefer Heidericus nie 
anders als blos einen Bifhof geſchrieben. Aus 
Zuſammenhaltung der prrußifchen und lieflaͤn⸗ 
difchen Urkunden aber befommen wir Licht. Es 
war der ehemalige armachanifche nachherige luͤ⸗ 
bedifche Bifchof Albere, der nach der erften Eins 
richtung Erzbifchof beider Länder ſeyn folte, und 
der nachher feinen Sit nad) Riga verlegte. - Alta 
Boroff. T. 2. p 624. ftehet die Erhebungsurkun⸗ 
de. Sonſt handeln von dieſem Erzbiſchof die Hr: 
funden in Act Boruſſ. T, 2. p. 623. Grabers Orig. 
Liv.p.2:14 277 278 279. Arndt Leben und Tha⸗ 
ten ber lieflaͤndiſchen Ordensmeiftet. ©. 52. 53.54 
Nertelblads Rer. Curl. Fafe, ı. p 150. Reinaldi 
Ann, T. 13.p.559 No. 29. p. 570. No.28.T. 14 
p. 13 No. 64. Lindenbrog Ser. Sept. p 173. 

9) Dies erhellet aus einer merkwürdigen Urs 
Funde beim Grnber in Orig. Liv p. 276 ber fie 
aus Herrn Nettelbladto Ret. Curl. Fafc. 1. p. 148, 

Rnom⸗ 


% 
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$ 44 1245. 
Weil aber vör allen Dingen der Friede mit Sventepolk beendiget werden mu, — 
ſte, und dem Herzoge, wegen feines erlittenen Verluſts; dem Papſt, der damals beendiget. 


die Ruſſen zum Papſtthum zu bringen ſuchte; dem Orden, der das groſſe Werk der 
Eroberung weiter treiben wolte; und denen Kreuzfahrern, welche bey damaligen trübfeligen 
Zeiten aus Deutſchland nicht lange abweſend feyn Eoncen, am Frieden gleich viel gelegen, fo 
‚arbeitete alles an dieſer peilfamen Sache. Der Papft Innocentius 4 hatte den Opij⸗ 
30, Abt von Meſſana, den Frieden zu vermitteln, als feinen Borhfchafter abgeſchickt, 
und demjelben in denen Verhaltungsbefehlen aufgetragen, daß, wenn er die ftreitigen 
Theile night vereinigen koͤnte, er folche nach Rom vor Gericht laden folte »). Der 
Hochmeiſter fand fo wenig als Sventepolk für dienlich, dem päpftlichen Stul das 
Nichterame zu überlaffen. Henrich von Hohenlohe erhob fich daher ſelbſt 1246 nach 
Preuffen 5), und da beide Theile zum Frieden nicht abgeneigt, fo fam berfelbe bald 
zum Stande 7). Man nahm den Herzog von Defterreich Friedrich den ftreicharen 
zur Mictelsperfon an. Pommern gelobte, zu Ausrortung des Heidenthums in Preuß 
fen beförderlich zu feyn, und erhielt, allem Vermuthen nach, die Veſtung Zarıewig 
‚wieder. Der Herzog ward vom päpftlichen Bothſchafter des Bannes entlediget, im 
welchen ihn der. vorige Sefandte Wilhelm, Biſchof von Modena, erfläret hatte. Cr 
mufte aber noch) feinen Sohn Meftwin, als Geifel diefes Friedens, in den Händen 
des Ordens laſſen u). Nun zeigte fich der Hechmeifter in Preuffen als regierender 


‚Kerr. Er gab der Stade Elbing ihre erfte Handvefte x), und erlaubte dem Prebis 
Ä : tz 


genommen, Er nennt fih da: mos Frater Mil- 
beimus de Vrenbach Ordinis Fratrum Hofpitalis 
bestae Marise Teutonicse Magifter Generalis - · 
Datum Venetiae anns Domini, millefimo du- 
centefiino vicefimo tertio nonas Maii in Capitu- 
lo noftro generali coram Praeceptoribus noftris 
Fratre Helmerico, Caftellano. de Srerkenberg, Fra 
tre Hermanno Marfchalco ordinis et Fratre Corn- 
nero Commendatore Conflucntise, ceterisque 
Confratribus noftris, ad hoc fpecialiter requißi- 
tis. In cuius rei teftimonium fizillum noftrum 
appendi fecimus huic ſeripto. Ueenbach nennt 
ſich hier ausdruͤcklich Kochmeifter, halt zu Vene 
dig Eapitel, und hat wenige Zeugen. Daß die 
Sabrzaht falſch, und diefe Urkunde vor 1245 nicht 
ausgefertiget ſeyn kann, zeigt Kerr Bruber dar: 
aus, weil in derfelben der Berfegung Henrichs, 
Biſchofs der Semgallen, zum Biſchof von Eur- 
land erwähnt ift, diefes aber vor 1245, nach den 
Urkunden, nicht gefchehen, 

r) Dusburg p. ı58. Bzowii Ann. T. 13. n, 18. 
Raynaldus T. 13 p 15t. 152. no. gr. 92, 

5) Er ift vielleicht der erfte Hochmeiſter, der 
perfönlich nach Preuffen gekommen. 


gerors 


r) Esift Schade, daß die Friedensurfunde nicht 
befande ift, weil man daraus die bechmeifterliche 
Würde Henrichs nothiwendig wahrnehmen würde, 

“) Waiſſel ©. 73. Pr. Samml. T, 3 P: 705. 

x) Dan hat Hofnung, da die Urkunde ganz 
befandt gemacht werden foll. Pr, Samml. T, 3. 
p 744. Ein Auszug aus der Grundſprache ſte⸗ 
bet im Hartknoch A. u. N. Pr. S. 282. und im 
Seyler Orat. Scculari de 1737. Eine deutſche 
Ueberſetzung aber findet ſich in Pr Samml. F. 
p- 30 f. und eine andere in Pr. Cammi. T. 3 
P- 744 Es giebt diefe Urkunde einen ftarken Bes 
weis von Henrichs Kochmeifterfchaft. Es hängt 
an der Urfchrift das groffe hochmeiſterliche Siegel, 
daß von dem Landmeifterfiegel fehr verſchieden iſt. 
Erl. Pr. T.2p.5lıol. Es haben bie Hech⸗ 
meiſter Luderus, Herzog von Braunſchweig, 
1334, und Conrad von Ebrlichshaufen 1442 dies 
fe Handvefte bejtätiget, und darin den Henrich 
von Hohenlohe ihren Vorfahren in dem Hoch⸗ 
meifterthum genannt. Hartknoch A. u. N. Pr. 
in Add. p. 282. Yenasor e 3 P. 40 will zwar nech 
Zweifel machen, weil Henrich hier Minifter hu» 
aulis heift, Aber Herr Hanſelmann hat darauf 

fürtrefs 


w 
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gerorben, daſelbſt eine Kirche und Klofter zu.bauen y). Er mag noch mehrere Res 
gierungsrechte in Preuffen ausgeuͤbet haben z). Vor feiner Abreife aus Preuſſen 
fehritte man dem Entwurf näher, wodurch fich kuͤnftig Preuffen und Liefland beffer 
unerftüßen folten. Er nahm den bisherigen tanpmeifter von Preuffen, Poppo 
von Dfterna, nach Deutfchland zurück, und ernannte den Dietrich) von Gruͤnin⸗ 
gen zum Statthalter von allen Ordensländern an der Dftfee, folglich in Preuffen für 
wol, als Liefland, der nad Liefland adgieng a), und indeffen in Preuffen Untere 


1246, 


# 


meiſter verordnete. Der erfte war Henrich von Wida, der zwar wermält gewefen, - 


aber beide Eheleute fieffen fich feheiden, worauf der Mann in den deutfchen Orden ges 
‘treten, Die Frau aber eine Nonne gervorden war 5). Der Hochmeifter hingegen fam 
2247. nach Deutfchland zuruͤck, und befand fich 1247 gewiß zu Mergentheim c). 


| 9. 45 
Der krieg Henrich von Wide Hatte eine anfepnliche Macht ans Deutfchland mit nach 
— Preuſſen gebracht. Einer feiner Vettern führte auch so Helden in dies fand, wel⸗ 


wieder an, ehe. als der Kern der beften Kriegsleute gelobt werden q). Mit diefer Macht rückte der 
und wird wier Untermeiſter in die landſchaft Pomefanien vor ein Schloß, das Sventepolk im vor 
der beigelegt. rigen Kriege angelegt, jetzt aber von abgefallenen Preuffen befege war. Es ward in 
‚der Chriſtnacht überrumpelt, und deswegen Ehriftburg genannt. Alt» Ehriftburg 

heift es zum Unterſchied eines andern Schloffes gleiches Namens, das fpäter angelegt 

iſt e). Die deutichen Häffsvdlfer halfen auch das Culmer Schloß auf eine beque⸗ 

mere Stelle bauen f). Herzog Sventepolf ward wieder eiferſuͤchtig. Im vorigen 

Frieden waren noch einige Punkte auf guͤtliche Unterhandlungen ausgefegt. Hiezu kam 

das Verlangen des Herzogs, ſeinen Sohn in Freiheit zu ſehen, worin der Orden, ſei⸗ 

ner 


Preuſſen und Liefland geweſen. 


fürtreflich geantwortet, nnd Venators übrige Zwei⸗ 
fel hat Hariknoch I, e inadd. p. 38: gehoben. In 
diefer Urkunde ift noch Poppo von Oſterna als 
Landmeiſter in Preuffen angeführer. 

) Henrich bedienete ſich daben des hochmeiſter⸗ 
-fihen Namens und Siegels, de Dreger 1. c p. 254. 
Hanfilmann 1. c. Beilagen No. 268 ©. 577- 

2) Hariknoch A. u. Pr. Addend p 282. 

a) Diereich von Grüningen, der mit Eom: 
2ad; Landyrafen von Thuͤringen, zugfeid in 
‚den Orden neireten, und ſchon 1240 zum Land: 
meittet von Liefland befiimmt mar, ift wirflich 
‚feit diefem Fahr ves Hochmeifters Statthaiter in 
Dies bezeugen 
bie Urkunden von 1246 in Bruber Orig. Livon. 
:p. 276. Nerzelölade Rer. Curl Fafc,ı p. 148. 
‚wo falfch das Fahr 1245 angegeben iſt. Arnd. c. 
P. 40. Im Jahr 1249 in de Dreger l. e p. 286. 
250 Adla Boruſſ. T. 2 p. 623. denn 1251 Ray- 
naldi Ann. T«13p 605. mo.7. endlich 1954, Ibid, 
T. 13P. 641. no. 39. 


5) Er war entroeder aus dem Gefchlecht der 
Bögte von Plauen, oder von denen von Weide, 
die, wie ich glaube, annoch im Holſteiniſchen 
nnd Mecklenburgiſchen blühen. Er wird nur 
Vice Magiſter Pruffise genannt, mie folches uns 
ten vorkommen wird. Vielleicht war ihm feine 
Gemalin untren worden. Pr. Samnıl. T.2 p.29 
Man lefe von ihm Durb. P. 3. c. 56 p. 158, 


e) Es wird feiner namentlich als Hochmeiſter 
gedacht in einer Urfunde in Hanſelmann |. c. 

d) Dusburg Chr p 158. 

e) Ibid p. 159. Schnee p. 29. b. 

f) Dusburg p. 159 fehreibt dies einem Fuͤrſten 
von Antlat zu, andere nennen ihn von Ancient, 
Anlardt. Sch weiß nicht, wer folches anders gewe⸗ 
fen ſeyn kann, als der Probft vin Lebus, Fürft 
Magnus von Anhalt, Henrichs ı Sohn, der 
fi) gegen den Orden ſehr freigebig bewieſen. See: 
mann Hiſt. von Anhalt ©. 328. 
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ner Sicherheit wegen, nicht willigen wolte. Es fielen alfo die Zufammmenfünfte, die 
ſowol Henrich von Lichtenftein, als auch Henrich von Wida auf einer Weichſel⸗ 
inſel mie ihm hatten, ohne Frucht aus. Sventepolk geif daher aufs neue zum Degen. 
Erft erfolgte ein Einfall in das tand Caſimirs, Eujavien, der noch immer mic dem Ot ⸗ 
den im Bunde ftand. Sotenn fam ber Herzog nach Pomefanien , und vereinigte ſich mit 
den Preuffen, die den Glauben verleugnet hatten. Die Vereinigten ruͤckten vor Alt⸗ 
- Ehriftburg, und machten dagegen einen doppelten Angrif g). Mit dem einen Theil 
ſtuͤrmte der Herzog den Ort, und als die Befagung diefem Angrif zu begegnen fich bes 
‚mühete, ward indeffen auf der andern Seite das Schloß erftiegen, woben alles Or⸗ 
densvolk niebergehauen ward, Der Papft hatte von diefem neuen Kriege Faum Nach⸗ 
richt erhalten, als er fehon den Jacob Pantaleon, einen Archidiaconum von Luͤt⸗ 
tich, der nachmals unter dem Namen Urban 6 den päpftlichen Stul beftieg, als Both⸗ 
ſchafter in diefe Gegenden, um das ausgebrochene Kriegefeuer zu dämpfen ſchickte b). 
‚Henrich von Wida molte fih aus Pomefanien nicht verbrängen laffen, und legte 
daher ſtatt Alt: Chriftburg 1248 Neu: Ehriftburg an, und belegte es mit einer Bes 
ſatzung, deren Frömmigkeit die Geſchichte preifen 5). Der Herzog Sventepolf, dem 
die Zuhanniterritcer beiftanden k), beredete zwar bie abgefallene Preuſſen, den Ort 
zu belagern. Da aber ihr Vorderzug gefehlagen, entwichen die Übrigen. Svente⸗ 
2. hatte fich ben Zanthier gelagert, umd ſchickte ebenfals einige Völker gegen Chriſt⸗ 
burg ab, die aber auch flüchtig werben muften, . Sie brachten in fein lager folche 
Furcht, daß fich die Pommern hoͤchſt Übereilt zurück zogen, wobey fie vieles litten ). 
Dies nöthigte den Herzog, einen Frieden zu verlangen, den der päpftliche Bothſchaf⸗ 
‘ter vermittelte m). Darinnen ») ward beliebet: 1) daß Sventepolk den gröften Theil 
der Mehrung mit allen Nugungen haben; 2) den Strich, Veftung und Stab Pin 
den Orden auf ewig zurück geben; 3) von den Ordensunterthanen, auffer dom Weich⸗ 
ſelbruͤkenzoll, durch alle feine lande Feine Abgaben fordern; 4) auch vem Broͤckenzoll 


die Sachen, die den Rittern cigen zuftänden, als Herrengut befreien; 5) dem Wilde 


anf der Nehrung das Ulebertreten in des Ordens Wälder nicht vermehren ; 6) dem Ds 
den und ihren Unterthanen fren ſtehen foll, ſich und ihre Sachen überall und ungehin⸗ 


dere auf Kaͤhnen über die Weichſel zu fahren; von Zanthier an folte die Weichſel 


die Grenze beiderfeitiger Staaten fern; 8) beiderfeitige Gefangene werden ohne töfegeld 
freigelaffen, die aber in den Händen der tehnleute fich befinden, follen gegen löſegeld 
fosgelaffen, und was zu leibeigen gemacht, gegen Erlegung der Gebuͤr befreiet werden; 
13 y we⸗ 
g) Dasb. p 161. 162. Schürz ſ. 29 b. m) Der Entwurf des Friedens nom päpftlichen 
b) Raynaldi Ann. T. 13 p. 569 no 25 Mas Vothſchafter ftchet in AR. Bor T. ap. 713. 
über das Amt diefes Borfhafters vor Streit ſey, 


fteher in der Pk. Samml. T.ıp Gr Ermar m) Der Friedensſchluß ſelbſt ftehet in Ad. Bor. 


Archidiaconus von Aüeib, und nadhmals von T.2 p. 713 und de Dreger p 270 Henrich 


Laon. AR. Bor T. 2 p. 328. von Wida heift darin richtig allemal Vicemagi⸗ 
i) Dusb. p 143 und 164. fir. Man kann aus dem Frieden beiderjeitige 
k) rn Sammt. IL. p. 155. 359.363 III p. 748 Borderungen gegen einander und ihrer Bundesge⸗ 
n b, 164. Schüsz p. 30. noffen darin lernen, 


- 


1247. 


1248. 


1248. 
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9) wegen des Schloffes Wiſſegard, das jegt der Herjog Caſimir von Cujavien ber 
feßt hielt, wolt Sventepolf feinen Anfprud) an den Orden machen; diefer „aber feine 
barauf habende Rechte, wen es die Pommern zurüc befämen, dem Caſimir nicht 


‚abtreten; doch folte dem Orden frey ftehen, bey der Wahrheic zu bleiben, wenn eis 


Hoher ihn zum Eide triebe; 10) alle verurfachte Schäden werden gegen einander aufs 
gehoben; 11) jeder Theil will des andern Beſtes treulic) zu befördern füchen, nnd den 
andern für Schaden warnen; ı2) Sventepolk fügte aller Verbindung, wie die Nas 
men haben, mit ven Abgefallenen und Heiden gänzlich ab; 13) alle kuͤnftige Irrungen 
folten guͤtlich durch Schiedsleute erörtert werden. Jeder Theil folte einen, und die 
given gewählte den dritten wählen: wenn man aber über diefen britten fich nicht einis 
gen, ober dieſe drey über einen gemeinfhaftlichen Spruch fich nicht vergleichen Fönten, 
fo folte der Papft Obmann fern; 14) die ſer Friede follgültig bleiben, wenn gleich Sven⸗ 
tepulf mit feinem Bruder Sambor und dem Herzog Caſimir, nebft diefes Bruͤdern 
Przemislav und Boleslav, nicht gärlich auseinander Fommen könte; 15) dem Or⸗ 
den bleibt frey, ich der Poladfen anzunehmen, auſſer wenn der Herzog die Streitige 
keiten guͤtlich ausmachen wolte; 16) beide Theile folten den Frieden bejchworen ; 17) wer 


davon abgienge , folte dem andern Theil 2000 Marf erlegen, und doch alles erfüllen, 


was in biefem Frieben enthalten; 18) Sventepolf folte auf das fand Lufania, wor 
in Pin belegen, Verzicht hun, uud dem Orden nichts fehaden, daß er ihre Verſchrei⸗ 


‚bung, worin folches auf Zeitlebens abgetreten, noch in Händen hätte; 19) der Orden 


folte Meftwin, des Herzogs Prinzen, der fechs Jahr bey den Marianern ale Geis 
ſel gewefen, auf freien Fuß ſetzen; 20) doch fülte dieſer Prinz geloben und ſchwoͤren, ben 
Frieden unverbrüchlich zu halten; 21) beide Theile ſolten diefen Frieden unterfiegeln, 


und hiebey von Seiten Sventepolls fein Siegelring mir aller Guͤltigkeit gebraucht wers 


den, da er das runde Petſchaft, womit er fonft Sachen, die nad Rum gefommen, 


zu fiegeln gewohnt, nicht ben der Hand haͤtte. Don dieſem glücklich geſchloſſenen Fries 


Ende bes 
frieges mit 
den abgefalle: 
nen Preuffen. 


1249. 


ben ward der Hochmeifter, der in Deutfchland fich aufhielt 0), fewol, als deſſen 
Statthalter in Preuffen und Liefland, Dietrich von Grüningen p) , benachrichtiger. 


$. 46. 


Nun befand man fich im Stande, den Krieg gegen die abgefallenen Preuſſen 
mit Machbruc zu führen. Henrich son Weida gab 1249 dem Marfchall Befehl, 
mit einigen Bölfern, wozu die Befagungen von Elbing und Balga ſtieſſen, einen 
Einfall in Matangen vorzunehmen. Der Feind verlegte demſelben aber mit einer fo 
groffen Macht den Ruͤckzug, daß der Marfchall mit feinem Volke fid) in den Ort Crucken 


“werfen mufte. Hier ward er belazert. Der Untercome&ur von Balga, Johann 


von Sinnenberg, rieth, daß man ſich durchſchlagen ſolte. Allen übrigen fehien dies 
| zu 
ne wird als Hechmeiſtet dies Jahr gedacht in einer Urkunde beim Herrn Hanſelmann 
«©. P- 359. 
p) Von deffen Thaten in Kiefland, Curland und Afchauen kann ich hier nicht handeln, 
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gu verwegen. Man entfchloß fich, wegen der Uebergabe Unterhandlungen anzuftellen. 
Si famen zum Stande. Der Marfchall Henrich Botel und drey andere Brüder 
wurden Geifel bey den Preuſſen, welche der übrigen Befagung einen freien Abzug 
—— ‚ aber nicht hielten. Sie hieben 54 Brüder mit aller ihrer unterhabenden 
Mannfchaft nieder. Der Unterbefehlshaber in Balga kam hiebey ebenfals ums fer 
ben. Einer der Ungluͤcklichen ftarb eines enrfeglichen Todes. Man fchnitte ihm den 
Mabel aus, nagelte denfelben an einen Eihbaum, und zwang den Ungluͤcklichen mit 
Schlägen, fo lange um den Baum herumzugehen, bis fein Eingeweide um den Balım 
gewickelt war. Der Marfchall ward am teben gelaffen g). Dies Ungluͤck hätte mehr 
vere Folgen haben koͤnnen, wenn nicht zum Gluͤck Huͤlfe aus Deutfchland angelanget 
wäre r). Der Marggraf Dito der Sremme von Brandenburg, der Bifchof Hen⸗ 
rich 1 5) von Merfeburg und Henrid) Graf von Schwarzburg fangten mit einer 
ziemlichen Macht in Preuffen an, und verheereten das fand weit und breit 7); Die 
abgefallene Pomeſanier, Ermländer, Matanger und Barten fahen ihren Unter 
gang vor Augen. Sventepolk, ver fie angehegt, hatte fie verlaffen. Er beftärigte 
fogar den im vorigen Jahr gefhfoffenen Frieden. Der päpftliche Bothſchafter bot des 
nen Abgefatlenen nod) jest annehmliche Bedingungen an. Dies beftlimmte fie, durch 
Bermittelung des Jacobs, mit dem Orden Frieden zu fehlüffen. Sie unterwarfen 
fi ven Marianern aufs neue, und erhielten Dagegen gute Bedingungen und Nechte, 
Man verfprach ihnen, daß auch bie preußifche von Adel in den deutfchen Orden aufs 
genommen werben fönten. Allen ward das Eigenrhum bes Ihrigen verfichert, bie 
Erbrechte eingerichtet, die Rechtmäßigkeit ihrer Heiraten und die Freiheit ihrer Kins 
der beftäriger, und ihnen nach polniſchen Rechten zu leben erlaube. Mur war der 
Drden zugleich beforge, daß andere geiſtliche Orden nicht gar zu viele Güter in Preufs 
fen erwerben möchten zu). Hieraus läffee ſich fehläffen, wie harc bisher der Orden mit 
den Preuffen verfahren fey. 


1249. 


47: 


Der Orden hatte bisher dem Heiligen Ludwig, Könige bon Sranfreich ‚ fo gute Der hochmei⸗ 
Dien; ter Henrich 
von Hohenlo⸗ 
ften Ausgabe bey von Dreger und Dusburg heift 
e8: Frater Hermannus Viccmagifter dicte do- 
mus in Pruffia - - fidemdedir - Quiavir re- 


4) Dusb. p. 165.166. Pr. Samml. T. 2. p.78. 
wäile p. 75. Schurz p. 30. 31 Henneberger 
p. 244 Der Marſchall fommt nod) 1260 vor, 


r) Waiffel p. 76. Dusb, p. 168. Schütz p. 31. 

3) de Ludwig. Reliqu. T 4 p. 397. 

s) Im Dusb. ſteht unrichtig Sirarsburg. 

#) Der Friedensfhluß fteher lateiniſch in de 
Dreger &. 287, wo er am allerrichtigſten vors 
kommt. Im Dusb. ©. 46, Im Leo ©. 86. 
Eine deurfche Ueberfeßung in Hartknochs Kir: 
chengeſchichte S. 36. Pr. Samml. T. ı p. 6:t, 
Noch einer Ueberfegung Hennebergers gedenten 
Pr. Samml. T ı p. 771. Diehe auch Oel. Pr. 
D. 4. St. 4. ©. 206. Faſt alle diefe Abdruͤcke 
find In der Unterfchrift verkhiedem Aus der ber 


ligiofus frater Toeodoricws Magiſte dicte domus 
in Pruflia. prefens non erat, — pretati Vi» 


'cemagiftri et Commendstorit i in Balge et Hen- 


rici Marfchalei die domus in Pruffia fecimus 
roborari. er damale Hochmeiſter Sehe, laͤſt 
ſich aus dieſet Urkunde nicht erſehen Der eigent⸗ 
liche Statthalter von Preuſſen war Dietrich von 
Gruͤnigen, Marſchall Henrich Bor. Wer war 
aber Unterſtatthalter? Er hieß entweder ſchon 
Hermann, oder in ber Urkunde bat blos 5. ge: 
ſtanden, welches Henrich von Weida heiſſen ſol⸗ 
te, woraus die Abſchreiber Hermann gemacht, 


1250: 
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Dienfte geleiftet x), daß folcher demfelben 1250 erlaubte, an bie vier Ecken des hoch⸗ 


he gehet mit meifterlichen Kreuzes die franzöfifchen tilien zu fegen y). Der Hochmeifter fehickte 


tode ab. 


St. 


1252. 


1253. 


den Dietrich von Gruͤningen wegen mancherley Angelegenheiten nad Rom. Som 
derlich hatten die Streitigkeiten des Ordens mit dem neuen Etzbiſchof von Preuſſen 
und Liefland, Albrecht, dazu Gelegenheit gegeben z). Dietrich wuſte ſich bey dem 
Papft ein groß Vertrauen zu erweden, und weil er ſich fonderlich im Deutfchen nett 
und betedt ausdruͤcken konte, ſchickte ihn dee Papft 1251 mic dem Jacob Pantaleon 
nad) Deutfchland, um die dem Könige Conrad 4 geneigte Fürften auf Wilhelms 
von Holland Seite zu Ienfen a). In feiner Abweſenheit ftellte Eberhard von Sey⸗ 
ne in Preuffen des Hochmeifters Perſon vor, und erneuerte bafelbft, nebſt feinem 
Untermeifter Ludivig, die berufene culmſche Handveſte 5), Weil nunmehro aud) 
dafelbft die Ruhe wieder hergefteller worden, fo errir „tete ver Bifchof Heidenricus von 
Culm die Domkirche in Culmfee c), und der B. Hof Anshelm von Ermland vers 
glich fich wegen einiger gemeinfchaftlichen Wiefen, wegen der Schulen, der Hofpiräler - 
und der elbingfchen Münze mic dem deutfchen Orden d). Die Marianer wurden 
durch die Befehrung des lithauifchen Fuͤrſten Mindowe nicht nur 1252 einen groffen 
Feind los, fondern erhielten nachher burd) denfelben groffe Vortheile e). Wegen Mies 
melburg und dortiger Gegend ſowol, als ber memeljchen Münze verglichen fie ſich 
mit dem Bifchof Henrid) von Eurland, durch Eberhard von Seynef). Mit 
ommern fhien die Freundfchaft dauerhaft zu werden, weil nicht nur Herzog Sams 
Or 1253, wegen vieler vom Orden erhaltenen Gefälligkeiten, demſelben die Inſel 
Bern zwifchen der alten und neuen Weichſel ſchenkte g), ſondern auch Herzog Sven» 
tepolf ſelbſt verfprach, ben vorigen Frieden zu halten. Der Herzog machte ſich ans 
heifchig, daß, wenn er den Frieden brechen würde, fo wolte er nicht nur die 2000 
Mark Strafe erlegen, fondern auch alles fein Recht an die Stadt Danzig an den Or⸗ 
den abtreten. Schon damals dachten alfo die Marianer, den Befig dieſes Orts zu 
befommen. Sventepolk verglich ſich zugleich, daß alle in beiderfeitigen fändern vers 


urſach⸗ 


x) Raynald. T. 13. Ann. p. 558. no. 24. 
y) Henneberger p 368. Hartknoch X. u. N. 
Pr. ©. 253. Pr. Sammt. T. 2 p.217. Schäss 


. 32. 
P 2) A&a Boruff. T. 2 p. 42% Arnd p. 49. 
Duellius P. 2 p. io. 
- 9) Raynald. T. 13 Ann. p. 605. no. .. 
b) Hartknoch 1 c. p. 665. Dusb. p. 453. Priv. 
Prufl. &. x. Ext. Pr. T. 2 p. 30 und 753. Er 
heiſt: Frater Eberbardus dictus de Seyne, Prae- 
ceptor domus $. Mariae Teutonieorum per Ale- 
manniam, et Vicegerens Magiltri Generalis per 
Liuoniam et Pruſſiam. Er war alfo eigentlich 
Deutihmeifter. Ob ihm gleich Herzogs üElſ. 
Chr. ©. 204 auslaffer, jo bemerken ihn doch rich: 
tig als Deutihmeifter die marpurgifchen Weis 
träge Dt. 4 ©, 175, Wenn er die Stadt Me⸗ 


mel 1250 angelegt hat, fo muß er gleich auf Dies 
teich von Brüningen in Liefland gefolgt ſeyn, 
und der Ludovicus Pronifor Prufise it nur Uns 
termeifter in Preuffen gewefen, 

c) Adta Borufl. T. 2 p. zar. 

dı Dreger ©. 331. 

e) Davon muß die lieflindifche Geſchichte 
mehr (ehren, worauf ich mich nicht einlaffen kann. 
Mindowe ward fogar zum Könige gemacht, und 
der Biſchoſ Henrich von Eulm half ihn kroͤnen. 
Arnd p. sı. 

f) Ibid. 52 

g) de Dreger p. 341. Kerr von Dreger meint 
jwar, die angezogenen Zeugen wären Johannis 
territter geweien, aber wenigſtens ift vom Frie⸗ 
deich von Wildenberg gewiß, daf cr im deut⸗ 
fihen Orden wichtige Xemter. bekleidet hat. 
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arfachte Schäden gegen einander aufgehoben ſeyn folten. Wuͤrde aber ver Bifchof von 
Eujavien an den Orden Anforderungen madyen, fo folte ſich der Herzog darein nicht b) 
mifchen. ben diefen Frieden beſchwor zugleich der pommerifche Prinz; Meftwin. 
Mun ward der Krieg gegen die übrigen noch unbezwungene Preuſſen befchloffen z). 
Die Einwohner des tandes Poleria wolten eine gewaltſame Belehrung nicht abwar⸗ 
ten, und wolten ſich dem Herzog Cafimir von Cujavien unterwerfen. - Der 
Papft willigte darein, woraus nachmals groffe Streitigkeiten erwachfen find k). j 
Es erlebte aber der Hochmeifter Henrich von Hohenlohe die fernere Eroberung von 
Preuffen nicht, fondern ftarb, und ward zu Mergentheim begraben. Mur ift um 
ter den Schrifeftelleen über die Zeit feines Todes ein Streit )). 

§. 48. 
Poppo von Oſterna, ein fränfifcher von Adel, deſſen Stammhaus nachmals Ihm folgt in 
an das Burggrafthum Nürnberg gefommen, mar ohne Zweifel ſchon im 2ten Zahe, der bodhmei- 
hundert geboren m). Er trat in den deutfihen Orden, und kommt fon 1239 als ee 
Bruder deffelben vor. 1240 warb er als fandmeifter nach Preuflen gefchikt, von ba Ofterne, 
er 1241 gegen bie Tartarn nach Schlefien zu Felde gieng, aber in der blutigen Schlacht 
ben Wahlftadt mod) das feben rettete. 1244 führte er Hälfsvölfer nach Preuffen, 
und unterfchrieb 1246 noch als fandmeifter Urfunden. Seit diefer Zeit aber überließ 
er diefes Amt andern n), bis er, nach des Henrich von Hohenlohe Tode, zum Hoch 
meiſter erwaͤhlet iſt. Vielleicht war er mit polnifchen Herzogen verwandt, und 
ihm hiedurch der Weg zu dieſer erhabenen Würde erleichtert 0). 
. 49. Ä 
Unter ihm ward der gefaßte Entwurf, Samland zu bezwingen, und fich einen Iü Preuf⸗ 
Weg nach Eurland zu dfnen, ins Werk gefegt. Henrich Stange, Comthur zi fr follen die 
Ehriftburg, erhielt im Winter Befehl, auf Samland einen vorläufigen Verfuch zu —— 
wagen. Cr brach in die Gegend, wo nachher Lochſtaͤdt erbauet iſt, ein, und legte werden. 
alles 


1232. 


b) Ada Boruff, T, 2 p. 724, 

) Dusb. p. 169. 

k) Rayneldus T. 13 p. 630. no. 25. Es heift 
dafelbft: non obftante, quod fratribus domus 
theutonicorum, tota terra Prufliae, quam gla- 
dio fibi Mbiugare poterunt, dieitur effe ab 
Apoftolica fee, concefls, cum fponte, non 
coadti gladio, velint ipfi pagani ad fidem Chri- 
ftianam conuolare. 

Ich weiß wohl, daß einige diefen Todes 
fall auf das Jahr 1250, andere 1252 ſetzen. Ih 
habe aber lieber das Jahr 1253 gewaͤhlet, weil nad) 
den meijten Nachrichten Conrad, Landgraf von 
Thüringen, in diefem Jahr geftorben, und Pop» 
po gewählt ſeyn fell, wobey nur der Tod Con: 
eads und feines Machfolgers Henrichs verwech⸗ 


P. allg. preuß. Geſch. 4Th. 


felt worden. Ben dem Tage feines Todes ft Schüg 
S. 26. das Gel. Pr. B. 4 ©. 199 und Durllius 
©. 16 verfhieden. Er mag den ı5ten Jul. ges 
ftorben fepn, ift aber in der Hofcapelle zu Mer⸗ 
gencheim an der Tauber in Franken gewiß be: 
graben. Duellius ©. 16. Hanſelmann ©. 359. 

m) Er danft 1263 vor hohem Alter ab, 

u) Die Beweiſe haben wir fehen oben! 
bracht. Vielleicht war feine Härte Schuld, da 
man ihn zweimal aus Preuffen abrief. 


0) Vielleicht ift er der, deffen in Sommers: 


berg Ser. Rer. Sile(. T. 2 p. 68. gedacht wird, _ 


Doch kann derfelbe Poppo auch wohl ein geborner 
Herzog von Tecklenburg gervefen feyn, de Bechr 
Rer, Meckl. p. 155. 195. 
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1253, alles bis an die Stadt Girmau in die Afche. Hier aber rückten ihm die in die Waf⸗ 
fen gekommene Samländer im weit überlegener Anzahl unvermuthet enrgegen. Er 
gab daher feinen Völkern zum Zurüczuge Befehl, und bedeckte mit einigen wenigen den 
Abzug in Perfon. Er ward zwar darüber in Stücen gehauen, und fein Bruder Her⸗ 
mann Stange kam in der Bemuͤhung, feinen Tod zu rächen, um. Uber bie übris 
gen Drdensritter retteten fich glücklich mit ihren feuten, Dieſe thätige Kriegserflärung 
machte vie Samländer aufinerffam. Sie ſchickten einen von ihren verfuchteften Als 
sen nad) Balga, um aus der Befchaffenheit des Ordens ihnen zu melden, was fie bey 
dem Kriege zu hoffen oder zu fürchten hätten. Die Brüder, welche fid) den Endzweck 
der Ankunft diefes Mannes leicht vorftellen Fonten, machten ihm Fein Geheinmiß aus 
ihrer ganzen Einrichtung. Das Urcheildes alten Preuffen fiel daher bey feinen lands⸗ 
leuten dahin aus: das Ordensvolk überträfe fie nur in zwey Stuͤcken, einmal in eifris 
ger täglicher und nächtlicher Abwartung des Gottesdienftes, und denn daß fie zur Noth 
ſich mir einem Salat oder rohen Kräutern behelfen Fonten p), Um nun die Sams 
länder ebenfals uncer das Joch zu bringen, ließ Innocentius 4 durch den Prediger, 
orben überall gegen fie Kreugpredigten halten g). Nachdem der Orben von Gafimirs 
Schenkungen durch Opitzo, Abt des Klofters St. Paul von Mezzano, eine Abſchrift 
nehmen laſſen 7), fo ließ er Bretgen, Bartenſtein und Creutzburg anlegen, um 
im Kriege mic den Sammländern das Bartensund Galinderland zu decken 5). 
Auf ihr Anfuchen befahl Innocentius 4, denen Bifhöfen von Eulm, Pomezanien 
und Ermland alles willig beizutragen, wodurch die Herrfehaft des Ordens in Preuffen 
beftärfe werden koͤnte, und befonbers alle diejenigen mic Kirchenftrafen zu belegen, wels 
che ihre fande angreifen folten 7). Weil man auch in Sorgen ſtand, es möchten bie 
Samländer, dem Ruf zu Folge, ſich mit Tartarn, heidniſchen Lithauern und ans 
dern Heiden verbinden, und ſolche nach Preuffen gegen ben Orden locken, gab eben 
der Papſt vem!Erjbifchof von Preuffen und Liefland Befehl, überall gegen die Tar⸗ 

tarn und andere Heiden das Kreuz zu predigen u). Dies gefchahe auch in Deutſch⸗ 
land, und man machte in Preuffen alle Anſtalten, denen alle Ehre zu erweifen, die 
dem Orden zu Huͤlfe kommen würden x). Auf eine wohlfeilere Art laſſen fich kaum 
Huͤlfsvoͤlker gebrauchen. 


$. 50. 
Die auch übers Der König von Böhmen Przemislaus Dttorarus, unter dem auch die oͤſter⸗ 


sogen werden. reichis 
p) Dusb. p. 169: 171, Vielleicht affen die Sams =) Ib. T. 13 p. 641. no. 28. 

länder feine rohe Kräuter, x) Daher fagt Dlugoſſ. p. 739 ad 1255. Kan 

tocar fen theils durch Die Kreuzpredigten y⸗ 

g) Raynaldus T. 13. no. 26. p. 630. nald. T, 14. p. 12. theils durch den Ehrentifh, 


r) Atta Bor. T. 1 p. 422, Der Orden hatte den der Orden den Fremden anjurichten pflegte, 
Streit mit dem Biſchof Henrich von Eulm be; zu einem Zuge nach Preuffen bewogen. Er fam 


kommen, Leo ©. 45. 1254 - Preuffen, und blieb bis 1255 daſelbſt, 
s und daher haben alle Schriftfteller reiht, die dem 
5) Hlenneberger p. 43, 62. 82, - Zug bey einem diefer Jahre angeben. Henr, Ste 


r) Raynaldus P. 13. n0,29 p_ 64, ro ap. Canifiam T. ı p. 247. 
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reichiſchen lande und Maͤhren ſtanden y), kam 1254 mit einer Macht von 60000 
Mann dem Orden zu Huͤlfe. Dieſe Bölfer waren aus des Königs laͤndern, aus Sach⸗ 
fen, Thüringen, Meifen, Brandenburg, den Rheinländern, Furz aus ganz 
Deutfchland geſammlet · Der König hatte anfehnliche Fürften zu Begleiter. Ot⸗ 


to 3, Marggraf von Brandenburg, hatte bey diefem groffen Kreuzheer die Feldherem 


würde. Henrich Bifhof von Eulin, Anshelm Biſchof von Ermland, und Brus 
no Bifchof von Olmuͤtz befanden fi) unter denen, die das weltliche Schwerb mit 
dem Schwerd des Geiſtes verwechfelten 2). Schon im Winter kam diefe Macht nach 
-Elbing, two die fächfirchen und öfterreichifchen Völker bey nahe handgemein gewor⸗ 
den wären. Bifchof Brung vermittelce diefe Kleinigfeit. Der Zug gieng nach Bal⸗ 
ga, wo ein alter Samländer, Gedune, aus dem Geſchlecht Candym, ein Vater 
des Wiflegaud von Medenau, ſich eingefunden, ber erft bey Erblickung der volle 
gen Macht a) ſolche vor ftarf genug hielt, Samland zu erobern. Ottocar gab ihm 
zwar Erfaubniß, fein Wappen auf feinen Gütern aufzuhaͤngen, um dadurch vor den 
deutfchen Voͤlkern gefichert zu fern. Uber es war zu fpät. Das Heer war bereits 
ins Medenauifche eingeruͤckt, und hatte alles darinnen in die Aſche gelegt. Geduns 


Haus lag fehon im Schutt, und feine Verwandte, worunter fein Bruder Ringil ber - 


findfich, waren fhon niedergehauen. Die Gegend Rudau kam ebenfals' nach erobers 
tem Schloß biefes Namens 1255 in ber Chriften Gewalt. Man hielt darin fo bet 
Haus, daß ber dortige Adel ſich gern unterwarf, und Geifel gab, damit nur nicht das 
ganze Volk vertilget wiirde. So machten es auch die Einwohner von Quedenau, 
Waldau, Caym und Tapiau, die das Chriſtenthum annahmen, fich dem Orden 
unterwarfen, und zu Beftätigung ihrer bey bebensverluſt nicht zu änbernder Treue ih⸗ 
ve Söhne als Geifel auslieferten 6)). Der König befchenfte Hierauf die Marianer 
reichlich, und rieth, auf einem Berge, wo jegt Königsberg erbauet ift, eine Veſtung 
anzulegen c). Mit bem Anbau diefes Schloſſes ward wirflic der Anfang gemacht, 
welches dem Könige von Böhmen zu Ehren Königsberg, von den Preuffen aber 
von einem nahe belegenem Walde Tuwangſte benennet wurde. Burchard von Horns 
haufen iſt zum erften Befehlshaber dieſer Burg beflellet d), Dem Biſchof von Ol⸗ 

| M 2 muͤtz 
Tapferkeit nicht fehlen laſſen. Raynald T. 14 


y) Es irren alſo bie, welche, wie Schüg 
p. 12. no 61. 


©, ;2. einen befonderen Herzog von Oeſterreich 
bey dieſein Zuge angeben. 


<) Dusb. p. ı73 Balbinus Epit. Rer. Boh. 
p. z72. Henneberger p. 14. Auch dernachmalige 
Kaifer Rudolph von Habsburg war bey Otto⸗ 
cars Völkern, Suager Oeſt. Ehrenipiegel S. 57. 
Her Sriedrich, Maragraf von Maͤhren, und 
Tielemann, Landgraf von Chüringen geweſen; 
kann ich nicht fagen. Schürz £. 31. Diugoff’p. 740, 
und Raynald, T.ı4 p. 13. nennen den Biſchof von 
Olmuͤtz einen Bifhof von Frag. 

a) Der Papft hatte es an Ermahnungen zur 


5) Dusburg, Henneberger, Schäg, Alle 
Tanflinge wurden in zwey Kaufen getheiler, das 
von dereine In der Taufe vom Könige den Namen 


Praemislai, der andere vom Marcgrafen von’ 


Brandenburg Ottones befamen, Balbinas Miſ- 
cell. Boh Dec. ı. Lib. 7 p. ızı. 

c) Dusb. 1. e. Erf. Pr. WB. 1 ©. 256; 
König har das Schloß nicht eben gebauet, ch er 
gleich manches dazu aefchenft haben nıag. Balbi- 
mus Epit p. 272. Erl. Pr. T.2p. 48. 

4) Dush. p.ı77. Henneberger p. 168. Erl Pe, 
T. i p. 281. U, 455, Das Schloß ift nachher auf 


Dir 


1254. 


1255, 


255, 
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müs Brunoni, ober auch dem heiligen Bruno, einem preußifchen Apoftel zu Eh⸗ 
gen, ward Braundberg erbauet ©). Hierauf trat das Kreuzheer, nachdem der erfte 
famländifche Bifchof geweihet worden f), ohne fonderlichen Verluſt erlitten zu haben, 
den Rüdzug an F). Denen noch unbezwungenen heidnifehen Bölferfchaften in Preufs 
fen, denen Nadrauern, Schalaunern und Sudauern war diefes alles fehr vers 
baͤchtig. Sie Fonten es den Samländern nicht verzeihen, daß fie, ohne das äuffers 
fie abgewarter zu haben, fich ergeben. Sie fielen daher das Samland mit vereinige 
sen Kräften an, und wirthſchafteten auf bie graufamfte Weiſe. Endlich) erbaueten fie 
das Schloß Welau in Nadrauen, und legten zu Beſchuͤtzung ihrer Sande eine ftarfe 
Beſatzung in dieſen Platz. Tyrsko und deſſen Sopn Maydelo wurden Befehlshaber 
bed Orts. Jedoch eben hiedurch beſchleunigten fie ihr Ungluͤckk. Denn bald darauf 
nahm Tirsko mit feiner Befasung das Chriſtenthum und die Oberherrfchaft des Ordens 
ang). Der Churfuͤrſt Johann ı von Brandenburg langte zwar im Winter mic 
einer feifchen Macht in Preuſſen, dein Orden’ zu gut, an, indem man meiftens nur 
die Kriege, wenn alles zugefroren, zu führen pflegte. Weil aber diesmal Fein Froft 
einfiel, fo mufte diefer Kriegserfahrne Herr, ohne etwas unternehmen zu koͤnnen, wie⸗ 
der zurüd geben *). Dies war öfter die Urfache mislungener Züge. Es fuchte 
der Orden alles wegguräumen, was ihm in andern Streitigkeiten verwickeln koͤn⸗ 
te. Zu dem Ende wurben bie Befigungen in Preuffen berichtiget. Biſchof Ernſt 
von Pomefanien überließ das von ihm gewählte Drittheil diefer landſchaft, wo Ehrifts 
burg belegen, an den Orden, und nahm dafür dasjenige Drictheil, worin Marien⸗ 
werder befindlich, woſelbſt die bifchöfliche Kirche errichtet werben folte 5), und beftäs 
tigte folches bald nachher nochmals A). Anshelm Bifchof von Ermeland ermäßlte 
son der landſchaft Ermeland den Dritcheil, worin Braunsberg erbauet ward, und 
man einigte fich über deffen /) Grenzen. Alexander 4 beftärigte die Wahl des Ans⸗ 
helm und ven mit dem Orden darüber getroffenen Vertrag m). Der Hocmeifter, 
der in Perfon in Preuffen angelangt war, verglich ſich mit dem Herjog Caſimir von 
Eujas 


einen andern Platz verlegt, und bald darauf die 
Alıftadı Aönigeberg gebauet Erl. Pr. T. ı. 
p- 205. Il. p. 455. und darin die jegige polnifche 
Kirche angelegt. Erl. Pr T 2p. 843. 

e) Henneberger p. 36. Dingof. T. s p. 740. 
Cromerus p. 232. . 

f) Hariknoch Pr. Kirchenhiſt. & 169. Ot⸗ 
tocar hat dies Stiſt nicht errichtet. Halbin Epit. 
p. 272. fondern es war ſchon längft beftimmt, 
und da man jegt in Samland Eroberungen mach⸗ 
te, kam es zum Stande. Der erfie Bifhofwar 
Henrich, entweder aus dem noch in der Mark 
blühenden adelichen Gefchlecht derer von Brunn, 
davın der Hochwuͤrdige Hochwohgeb. Here Thor 
ma- ‘Phi. von der Hagen eine genealogiſch hiſto⸗ 
riſche Beſchreibung 1759 herausgegeben, oder aus 
Brunn in Mähren Leo p. 96 


M Cromerus hat ©. 232 und 233 völlig recht, 
wenn er gegen Aeneam Sylv. behauptet, da 
Ottocar durch diefen Zug fic) feine Rechte her 
Preuffen erworben. Denn er firhte nur die 
Seligkeit dadurch zu erwerben. Balbinus Epit. 
p 272. ſagt: die befte Befhreibung diefes Zuges 
babe er in Franciſci Chr. gelefen , welche mir aber 
unbefandt ift. j 

g) Dusb.p, 178 Er, Pr, B. 4 S. 674,6 
©. 35. Venator S. 44. 7 SR 

b) Dusburg p. 180. 

#) de Dreger p. 564, 

k) de Dreger p. 367. 

N de Dreger p. 365. ' 

w) de Dreger p. 366. 
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Cujavien. Der Orden trat dieſem die Helfte von Lubau ab. Caſimir verſprach 125. 
dagegen alles zu halten, was ſein Vater und Bruder dem Orden zugeſagt. Die ver⸗ 
urſachten Schaͤden ſolten gegen einander aufgehoben ſeyn. Zu Ausmachung kuͤnftiger 
Irrungen verglich man ſich uͤber gewiſſe Schiedsrichter. Der Fiſchfang in der Weich⸗ 
ſel watd zwiſchen beiderſeitigen fanden beiden gemein erklärt. Die entlaufene leibeige⸗ 
gene ſolten ausgeliefert werden. Die Weichſel ſolte von feinem Theil gefperret wer⸗ 
den. Kein Theif foll gegen den andern heimlich oder öffentlich dem Feinde Huͤlfe lel⸗ 
ſten. Caſimir begab fich alles Rechts, welches er aus der päpftlichen Schenkung ber 
tänder Poleria und Galens Hätte. Der Orden aber will feine Berufung nicht fort⸗ 
ſetzen n). Diefen Vertrag betätigte Alerander 4 0). ‘Der Hochmeifter war noch 
1256 perföhnlich in Preuffen ; und entfchieb die Gtreitigfeiten derer Herzoge Suen⸗ 1256. 
tepolf von Pommern und Przemyslaus in Polen über die Veſtung Nadel, indem 
beide Theile ihn zum Schiedsrichter erwähler hatten p). Nur darüber g) befand (ich 
der Orden betreten, daß ber Papft Alerander 4 dem polnifchen Herzoge Boleslao 
ben Auftrag gab, feinem Better dem Herzog Cafimir beizuftehen, daß er bie Herr⸗ 
ſchaft Über die neuen Chriften, welche fich freiwillig unterworfen, beibehalten koͤnte. 
Ich weiß nicht, ob ſich jemals der Orden im Ernſt vorftellen koͤnnen, baß alle laͤnder, 
welche zur Zeit feiner Ankunft nad) Preuffen in diefen Gegenden Unchriften gewefen, 
nochwendig deswegen feine Unterthanen werden müften. Wenigftens zeigten die Rits 
ter, daß es ihnen mehr um ihre Herrfchaft als um das Chriftenrhum zu thun fen. 


I. u 


Sie füchten daher ihre Eroberungen fo fihleunig fortzufegen, als es ihnen nur Der orden lei 
möglich war, befonbers ba noch immer gutherzige Seelen fich durch Kreuzpredigten bes . * 
wegen lieſſen, auf eigene Koſten ihnen anſehnliche Huͤlfe zu leiſten. Denen Biſchoͤfen —— 
von Culm und Curland Hatte der Papft aufgetragen, für die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums aus allen Kräften zu forgen v). In Dentſchland, Pommern, Polen, 
Däannemarf, Schweden, Norwegen und Schottland predigte man das Kreup 
gegen die Heiden in Liefland und Preuffen s). Der Comthur von Königsberg Burs 
hard von Hornhaufen eroberte das Schloß Capoftete in dem Wahndorfer Ge 
biet 7) und andere Schlöffer ergaben fich mit Beringungen u). In einem Stüd von- 
Matangen hatte Goducfe den vorigen mit den abgefallenen Preuffen geſchloſſenen 
Frieden nicht angenommen. Eben der Comthur gieng demſelben auf den Hals, ließ 
Ihn, mebft feinen zweenen Söhnen und vielen andern feuten niederhauen, und bemächtigte 

Mi; ſich 
n) Acta Boruſſ. T. 3. p. 138. In der Urkun- 5) lbid. 
de, die der Hochmeiſter ſalbſt ausgeſtellt, wird 7) Dusb. p. 179. Auch noch das Schloß Och: 
auch des Burchards Vicemagiftri Pruſſiae ger tolite ibid. p. 190. 


dacht. u) Dusb. p. 180. Er nennt fie Unſatrapis, 
0) Ada Boruff. T. 3. p. 182. Gundau nnd Angerere. Venaror ©. 44. giebt 
p) de Sommer:berg Ser. Rer. Sil. T. 2. p. 68. ihnen den Namen Barrapeın Gundau in Ag 


q) Rainald T. 14. No. 14. p. 19. noreren. Das lebte mag Angerburg geweſen 
7) Rainald T, 14. p. 19. No, 15 ſeyn. von Werner Poleogr. St, 2, © 9. 


1256, 


1257. 


1258. 


! 
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ſich aller übrigen Menſchen nebſt reicher Beute x). Die heidniſchen Preuſſen bela⸗ 
gerten zwar Welau, muften aber die Belagerung wieder aufheben y). Diefe Ber 
mühungen Eroberungen und Beute zu machen,. brachten freilich auch bey den Ordens» 
bruͤdern eine ziemliche Veränderung in iprer Gefinnung zumege. Da fie ehemals Haupt, 
fächlich mit gottesdienftlichen Handlungen fich befchäftigten, fo vergaffen fie folche bey 
ihren weltlichen Bemühungen z). Es fieng ber Ueberfluß unter ihnen zu herrſchen an, 
da ihre Gerechtigkeiten durch allerhand Begnadigungen und Schenkungen fich häuften, 
Der Kaiſer Nichard a) beſtaͤtigte ihnen nicht nur 1257 alle von den ehemaligen 
Kaifern erhaltene Freiheiten, fondern der Papft Alerander 4 verſchwendete alles, wo⸗ 
zu der römifche Stul nur irgend zu vergeben ſich berechtiger hielt b). Er hofte noch 
immer, daß durch des Ordens Eroberungen der römifche Stul Vortheile ziehen fol 
te c). Zudem Ende gab er denen, die in Preuſſen fechten wolten, allen Ablaß, 
den die erhalten folten, welche im gelobten Sande ſtreiten wuͤrden d). Auch bie Ums 
fände derer Bifchdfe in Preuffen befferten fih. Caſimir Herzog von Eujavien 
fehenfte dem Stift Culm ein Städ von Litthauen, davor zu@ulmfee täglich vor feis 
ne verftorbene Gemalin Conftantia eine Seelenmeffe gelefen werden follte e), Der 
Biſchof von Samland verglich) fich mit dem Orden, theils über eine Muͤhle, und der 
tänderey Derume und Duedenau f), teils wegen des Dritcheils, welches ihm zus 


ſtehen folte g). Damals ftand noch Gerhard von Herzberg 5) den preußifchen An⸗ 


gelegenheiten vor, und erhielt vom Andrea Biſchof von Plotzko alle Nechte vor ven 
Drden, bie der Bifchof in der landſchaft Culm Haben möchte 5). Allein bald darauf 
1258 gieng eine Aenderung vor. Gerhard von Herzberg k) komme zwar in diefem 


Jahr theils als Untermeifter D), theils als Meeifter m) von Preuffen noch in den Urs 
Funden vor. Es folgte ihm aber auch in diefem Jahr Hartmann von Grumbach 


in 


x) Dusb. p. 180. 
9 Er. Pr. B. 4. ©. 675. 

z) Die Jungfrau Maria foll fih darüber ge: 
gen Bruder Hermann, genannt Saracen, ei 
nen Schwaben, beklagt haben, der auf Ma— 
riam fo viel hielt, daß er ihr zur Ehre alles ver: 
fihenfte, Gefangene ohne Loͤſegeld weggab, und 
ſich fogar herumſchlug. 

a) Herrn Gebauer Leben Richards ©. 362. 
Ordensdeduet gegen Heſſen Beil. No, 19. 

b) Daellius P, 2. P. 8-14 

c) Dreger p. 407. 

Pr. Liefr. B. 1. ©. 459. 

d) de Dreger p. 403. 

e) Ada Borufl,T. 3. p, 141. 

f) de Dreger p. 399. 


g) de Dreger p. 400. Da kommt vor Ger- 


bard de Herzberg Vicemagilter Prufliae. 


b) Vielleicht war er aus dem Geſchlecht derer 
von Herzberg, ich weiß aber, daß er auch wohl 
von Hirſchberg aenennt wird, 

5) Ada Borufl, T. 3. pı 262, de Dreger p. ıı. 


Am legten Ort heift der Provifor Poruflise G. oder 
Gerbard. Ernanute ſich nicht Magifter,, fondern 
nur Vive Magifter Pruff de Dreger p. 400. 
Er ift der, defien Dusburg © 181. gedenfet. 

k) Um die Zeit muß alfo den Chornern erlaubt 
feyn, ein Kaufhaus zu bauen, Pr, Samml. B. 2. 
©. 245. Da nennet ihn aber der Hochmeiſter 
Conrad von Walleneod Eberhard von Hirs⸗ 
FR. guten Gedaͤchtniß, etwa an des Gebietigers 

tatt. 

) So heißt er ineinem Vergleich wit Henrich 
Bifhof von Samland, den die Bifchöfe Ans 
Helm von Ermeland und Henrich von Culm 
vermittelten Gerhard, von Herzburg Vicepräcep: 
tor. Dreger ©. 414. und Biſchof Henrich von 
Samland nenne ihn in der Betätigung der Gi: 
ter, bie der Orden gewilfen Samlaͤndern gege⸗ 
ben, noch Gerbardum de Hirzberg , Vicema- 
giftrum. 

oo) Noch im dieſem Jahr heilt er auch ſchon 
Magifter von Dreger ©. 417. Aber darauffolgre _ 
ihm Hartmann Grumpach in dieſem Amte. 
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in bee Meiſterſchaft dieſes fandes 7), ein Mann von hartem Betragen. Die Ritter 
fing er an ziemlich) ftrenge zu halten. Sie befamen unter ihm nur grobes Tuch zu 
tragen, und viel Stocfifch zu effen, welches beides fie nicht mehr gewohnt waren 0). 
Um diefe Zeit ward das Schloß zu Labiau erbauer 2), und von Wislao Bifchof vom 
Leslau einige Irrungen zwifchen dem Orden und dem Biſchof von Plotzko entſchie⸗ 
den g). Man forgee nunmehr, die Gemeinfhaft mit Curland und Liefland, die 
bereits eröfnet, beftändig offen zu erhalten. Die Ritter in Liefland und Preuffen verglis 
chen fich, daß mit beiderfeirigen gemeinfchaftlicdyen Koften ein gemeinfchaftliches Schloß 
auf der Grenze im carfauifchen Gebiet erbauet, und mic gemeinfchaftlicher Befagung 
befegt werden folte. Es ward zu dem Ende wirklich 1259 das St. Georgenſchloß im 
Carſauiſchen gemeinfchaftlich angelegt und beſetzt. Als aber die Brüderaus Liefland 
und Preuffen unter einer ftarfen Bedeckung der Befagung der neuen Burg St. Geor⸗ 
gii oder Carſchau 1260 lebensmittel zuführen wolten, lief Nachrichtein, daß 1000 Lits 
thauer in Eurland eingefallen wären, und fehr graufam verführen, auch Weib und Kind 
wegfchleppten. Der Ordensmarfchall von Preuffen Henrich Botel ward von Mas 
cto oder Matte, welches wohl fo viel wie Matthias heit, Pipius Sohn, einem 
edlen Pomezanier. gefragt: was er im Abficht des Angrifs vor Befehle ftellen wolte. 
Der Marfchall Hielt für gut, daß das Ordensvolk die Pferde in einer ziemlichen Ents 
fernung zuruͤck angebunden laffen, und zu Fuß den Feind angreiffen folte, weil man 
Hofnung habe, daß auf diefe Art jeder um’ fo beffer Stand halten, und unter Tod 
und Sieg nur wählen würde. Uber die aus Rewel bey dem Heer befindlichen Daͤ⸗ 
nen molten dem Befehl nicht gehorfamen, und brauchten den Vorwand, daß fie in 
ber ſchweren Rüftung zu Fuß nicht wohl fortfommen fönten, ‚und blieben folglich zus 
ruͤck. Die Euren baten, daß man ihnen ihre entführten Weiber, wenn folche vom 
Feinde erlöfet, zurück geben möchte, erhielten aber zur Antwort, daß man mit dem 
felben nach, Kriegsgebrauch verfahren, und folglich dem zueignen müffe, in deſſen Haͤn⸗ 
de folche fallen würden. Dies brachte die Euren zu einem Entfchluß, den man vor⸗ 
ber hätte merfen fünnen. Als das Ordensvolf die Litthauer angrif, fielen. ſolchem 
die Euren in den Rüden. Es fingen zwar auch die Neubefehrten Samländer zu 
wanfen an. Aber Sclodo oder Scolde ein Vater des Nalubi, ein edler Samlaͤn⸗ 
der aus dem quedenauifchen Gebiet fprach feinen Verwandten und Freunden zu, vor 
den Orden, ber fie aus der Unwiſſenheit geriffen, und unter dem fie nicht mehr in der 
erften Einfalt lebten, fondern in Kleidern und Speifen weit prächtiger gehalten wuͤr⸗ 
den, beib und feben aufjuopfern. Das Heer der Ehriften fochte eine Zeitlang tapfer, 
war aber doch, zufeßt die Flucht zu ergreifen, genoͤthiget. Burchard von Horn⸗ 
haufen, der bisher in Liefland befehliger hatte, und Henrich) Botel, Ordenemar⸗ 


ſchall 


») Im vorigen Jahr war er ſchon in Preuſſen, fen geweſen ſeyn fol, fo muß ’er nicht eher mid 
"wo 08 cben der Hartmann von Grumpach ift, nicht fpäter als 1258 es geworden feyn. 
der beim de Dreger ©. 399. vorfommt, und. 0) Dusburg P. 3. c. 7.p. 183. Waifel p. 92 
vielleicht Comthur zu Ehriftburg. de Dregee p) Erl. Pr. T. 2. S. 707. Henneb. ©. 245. 
©. 401. Wenn er alfo 3 Jahr Meifterin Preuß 9 AdtaBoruff, T. 2. p. abi. de Dregerp. ati ſ. 
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ſchall von Preuſſen, nebſt 150 Ordensrittern und eine erſtaunende Menge anderer Or ⸗ 


bensſoldaten blieben auf dem Platz. Der Feind verfolgte feinen Sieg mit groſſen Bors 


Welches in 


Preuſſen eis 
nen algemeis 
nen aufſtand 
verurſachet. 


theilen, da alles in ſolches Schrecken gerathen, daß 3 bis 4 Feinde wohl oo Chriſten 
zum weichen bringen und wohl gar erfchlagen fonten. Man erzehfe, daß die Litthauer 
acht gefangene Ritter den Goͤtzen geopfert, denen andern Arme und Beine abgehauen 
und gebiertheilt hätten r). 
| j 5 

In Preuffen Hatte zwar Hartmann von Grumpach mit dem Stift Culm ſich 
verglichen s). Aber bald darauf brachte die Nachricht von der Miederlage bey Cars 
fchau alles in Schredten. Die Folgen der Niederlage des Ordens Äufferten ſich bald 
darauf in diefem tande. Die Neubefehrten hielten diefe Zeit für die bequemſte, ſich 
des harten Jochs aller Drangfale zu entſchuͤtten. Wenigſtens vermutheren folches bie 
Marianer, Auf einer Zufammenfunft der Edlen Matanger und Ermländer mit 
dem Vogt diefer landſchaften Bolrad dem Wunvderbaren auf dem Schloß Lenzenberg 
fuchte einer von den erftern dem letztern bey vorfeglich ausgeloͤſchtem Fichte einen toͤdtli⸗ 
chen Stoß beizubringen. Zum Gluͤck hatte der Ritter einen Harnifh unter feinen 
Kleidern. Diefer und das wieder herbeigefchafte licht ficherten fein teben. Keiner in 
der Berfammlung wolte die That auf ſich kommen faffen, und erfannten dem fogar die 
Strafe des Feuers zu, der des vorgehabten Meuchelmorbs überwiefen werben koͤnte. 
Bey einer andern Zufammenkunft zu Lenzenberg, auf der noch weit mehrere der als 
ten preußifchen von Adel erfchienen, glaubte Volrad zu bemerken, daß folche im 
trunfenen Much die Köpfe zuſammenſteckten, und in ein aufrährifches Murren verfie 
fen. Er gieng daher aus dem Zimmer heraus, verfchloß ſolches, und ließ ſofort das 
Schloß in Brand ſtecken, fo daß alle diefe unglücklichen Männer verbrennen muſten 7). 
Diefe unmenfchliche Mordfacel wurde gleichfam das tofungszeichen zu einem faft allges 
meinen Abfall vom Glauben, und der Oberherrfchaft des Ordens. Die fehr geſchwaͤch⸗ 
te Macht der Marianer brachte bey denen Neubekehrten den Much hervor, einen Auf— 
ftand zu machen, welchen zu dämpfen 15 Jaht erfordert wurden. Die Samlaͤnder 
waͤhlten fich den Glande, die Natanger den Monte, bie Ermländer ven Glap⸗ 
pe, die Pogefanier den Auctumo, und der Barthen ven Divan zu Feldherren. 
Alle diefe Heerführer waren Chriften geweſen, und hatten nach der Taufe die Nas 


„ men Richard, Henrich, Carl, Nickel und Otto gefuͤhret. Am Abend vor Mats 


thai Hatten fie ihr Bündnis berichtiget u). Einer genommenen Abrebe zufolge, fies 
fen fie insgefant die Chriften in ganz Preuffen auf dem platten fande an. Es wurs 
den folche entweder erfchlagen ober in die Sclaverey gefchleppt. Sie fuchten ſich haupt⸗ 
fächlich an der chriſtlichen Religion zu rächen, als ob folche an der uͤblen Aufführung 
derer, bie fie befannten, Schuld ſey. Die Gotteshäufer, die heiligen Geräche und 

bie 


r) Dusb. P. 3. ©.80. 81. p. 184. 10 s) Barikn. Kirchenhiſt. S. 161. 
) Dusb. ©, 190. Schuͤtz © * 
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die Geiſtlichen waren der uͤbelſten Begegnung ausgeſetzt. Die Samlaͤnder ſpotteten 1260 
noch der letztern bey den groͤſten Martern. Sie erdruͤckten einen Geiſtlichen zwiſchen 
zwey Bretern, damit nicht heiliges Blut verſpruͤtzt wuͤrde x) Zum Ungluͤck glaubten 
die Nitter Urſache zu haben, ſich über ihten Vorgeſetzten in Preuſſen den Hartmann 
von Grumpach beſchweren zu Fönnen. Seine Strenge gegen die Ritter fehlen uns 
ausftehlich, und es kann feyn, daß er felbft eben fo viel Härte gegen die Neubekehrten 
bewiefen, Wenigftens ward er dem Orden unerträglich, als er 1261 zweene, oder 
nad) Venators Bericht, fieben Ritter in Elbing verbrennen ließ, weil fie mit denen 
im Aufftand verwicelten Preuffen es gehalten Haben folten. Cr hatte feine liebe bey 
den Seinen mehr. Sie verflageen ihn wegen der letztern Handlung beim Papft. Auf 
deffen Befehl ward er abgefege und nebft feinen Rathgebern auf Zeitlebens zur Buͤſſung 
feiner Härte eingefperret y). Man fuchte war den in Preuffen ausgebrochenen Auf 
ftand zu dämpfen. Uber das Gluͤck und die Berzweifelung der Preuffen waren eben 
ſowol als die Zuoiftigfeiten der Ritter mit dem Grumpach, Schuld, daß man damit 
nicht zum Stande fam, ohnerachtet der Orden auswärtige Huͤlfe erhielt. . Mebft an⸗ 
dern Fürften z) und Herren kam ein Here von Reyder, oder wie ihn andere nennen, 
Meder , nach Preuffen. Es ward ein Zug gegen die Matanger vorgenommen. 
Auf dem Ruͤckwege fehlug man da, wo jeßt die Stadt Brandenburg ſtehet, das fas 
ger auf. Ein Theil des Heers mufte einen neuen Einfall in Natangen vornehmen, 
ba der andere fichen blieb. Die Natanger giengen nun denen anfommenden entge⸗ 
gen, und brachten fie bey Pocarwis zur Schlacht. Die Chriften chaten zwar Wun⸗ 
der. Stenckel, oder beffer Stenzel von Bentheim, aus Weftphalen, jagte, in 
Hofnung, daß wenn ergleich umkaͤme, feine Seeledoch, dem Berfprechen des Bifchofs 
zufolge, das Fegfeuer nicht berühren wiirde, wie ein Decius unter die Zeinde, und 
ward erfihlagen. Der Herr von Meyder blieb ſelbſt mit einem anfehnlichen Theile der 
chriſtlichen Völker auf dem Plage, Die im fager zuruͤckgebliebenen rückten zwar zum 
Enntſatz an, kamen aber zu fpäc, und muften fich nachher nur im guter Ordnung zus 
 rücjiehen. Die Heiden opferten einige Gefangene, die das 8008 traf, ihren Goͤtzen. 
Unter andern ward auch ein Burggeſeſſener in Magdeburg Dirzhald auf fein Pferd 
gebunden und verbrannt. Zweimal hatte ihn das 008 getroffen, und beidemal hatte 
ihn Henrich Monte vom Tode befteiet, ‚der, als er noch cjriftlich gewefen, vom 
Hirzhald in Magdeburg viele Freundſchaft genoffen. Als ihm aber das loos zum 
drittenmal traf, wolte er ſelbſt feinem Berhäugnis nicht länger widerſtehen. Henrich 
Monte und viele andere ſuchten nachher bie Ehriften durch die eidliche Ausfage a) 
zu tröften: fie haͤtten ben dem Tode des Hirzhals eine weiffe Taube aus feinem Mun⸗ 
de fliegen ſehen. Der böfe Feind foll einer Nonne in Deutfchland in einer vertrau⸗ 
j ten’ 


") Dusb. S. 19. Schüg f. 54. Venator gen nad Preuffen gefommen, und nad) dem 
. 47: Venator ©. 47. dafelbft geblieben feyn. 
y’) Dusburg ©. 183. a) Dusb. S. 193. 194, Henneb. ©, 33 fr 
2) Nah Schön ſoli auch ein Gaf von Ber⸗ Venator 3 46. 
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— — berg hatte die Verwaltung, ber Sachen darin als tandmeifter überfommen, den ber 
wird wies Marſchall Dietrich rechrichaffen uncerftüßte f). Die Befagung von Reſſel mufte 


sen, 


der bezwun⸗ 
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ten Unterrebung diefes Unglück vorbergefagt, und nad) dem Treffen derſelben Bericht 
erftartet haben, daß alle erfchlagene Chriſten bis auf zweene, welche nicht der Eifer 
vor den Glauben, fondern die Hofnung, ungefcheut bbfes zu thun, nach Preuffen 
gebracht, felig geworden. Durch ſolche Erzehlungen fuchte man damaliger Zeit vie 
Furcht zu mindern, welche nach einer Niederlage in den Gemuͤthern zuruͤckblieb, und 
fie von weitern Hüffleiftungen abſchtecken konte. Ein Graf von Barby fam auch mit 
einem Heer nad) Preuffen, und half Samland durchfireichen. Auf dem Zurücs 
zuge aber ward er von den Samländern am Tage Agnes angegriffen‘, gefchlagen, 
and blieb nebſt andern in dem Treffend). Die Preuffen belagerten darauf das Schloß 
Heiläberg. Die Belagerten nöthigte der abſcheulichſte Hunger, nachdem fie 250 
Pferde mit Fleifih und Haut verzehret, das Schloß heimlich zu verlaflen, und nad) 


Elbing zu fliehen, wo fie zwölf mirgebrachten preußifchen Geifet die Augen aueſta⸗ 


dien, und fo nach ihren Prüdern ſchickten. War diefes barbarifche Verfahren beffer 
als das, was die Preuſſen bemwiefen c)) Braunsberg hielt zwar den erften Angrif 
aus, Neil aber go Mann von der Befagung bey Einholung der tebensmittel erſchla⸗ 
gen worden, ſteckten die übrigen Schloß umd Stadt an, und flohen nach Elbing, 
wohin auch der aus Elbing zu. ſpaͤt abgeſchickte Entfag von 40 Mann, fich zuruͤck⸗ 
zog d). Da alfo den Preuffen altes nach Wunfch gieng, belagerten fie dle Schldſſer 
Königöberg, Kreuzburg und Bartenftein, die fie ſo enge einſchloſſen, daß darin 
die erfchrecklichfte Hungersnoth einriß e). . 
| I. 5% 
Doch 1262 befferten fich die Umftände des Ordens. Helmerich von Reichen⸗ 


jivar das Schloß anftecfen und verlaſſen g). Alein Graf Wilhelm von Juͤlich, und 
Engelbrecht Graf von der Marf famen dem Orden mit anfehnticher Macht zu Hills 
fe. Den Abend vor St. Vincent rudten fie in die Gegend von Königsberg zum 
Entfag vor. Den folgenden Tag wolte man die Verſchanzungen ber Feinde angreifs 
fen. Es zogen aber folche des Nachts fich zuruͤck, und fürchten die Ehriften in einen 
Hinterhalt zu locken. Zum Glück entdeckte man ihren Anfchlag, und der Graf von 
der Marf brachte ihnen eine Niederlage bey. Ein Theil der Fluͤchtigen warf ſich it 
das Schloß, welches vormals Calige auch Selume hieß. Nach dem aber die Beſa⸗ 
tzung von Koͤnigsberg zur Hauptmacht der Chriſten geſtoſſen, erſtieg man den Ort 
nach hartnaͤckiger Gegenwehr, und ließ alles, was darinnen ſich befand, niederhauen 5). 
| Ein 

b) usb. ©. 194. berlich in Bartenſtein merfwärdiaes v 

©) Dusb. ©. 195. Schuͤtz f. 35. Henneb. gen, hat Henneb. S. 28. 6. 168. Ship fr. 
©. 147. hat ftart Creuzburg, Ehriftburg. 

d) Dusb. S. 230. Erl.Pr. Th.2. S. i3. dem f) Durb. & 196. 
neb. &. 36 i 2) Ibid p. 196. und Gennch. S. 356. 

e) Dueb. S. 195. Erl Pr. Th, 1. ©, 293. Die ) Dieb. & 197. Hinneb. ©. 168. Pe, 
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Ein fo glücklicher Anfang machte, daß einige edle Samländer nach und nach in Ks 1262, 
nigsberg anlangten, und das Epriftenchum ſowol, als die Oberherrfähaft des Ordens wier = 
der annahmen. Unter denen war auch Sclodo von Quedenau mic feinen Berwands 
ten, auffer dem einen Sohn Nalubo, einem Higigen Kopfe. Sobald aber Anſtalt 
gemacht wurbe den Nalubo anzugreifen, erlaubte der Orden, daß ihm fein Bruder 
Wargullo vavon Nachricht geben durfte. Malubi enrfernete ſich zwar anfänglich 
in die Gegend von Schafen. Endlich aber entfchloß er fich ebenfals ſich zu unters 
werfen und taufen zu laffen 7). Indeſſen aber war Königsberg von denen umher⸗ 
wohnenden Preuffen aufs neue eingefchloffen, und fie wolten foldyes durch Hunger zur 
Uebergabe zwingen. Zu Sande hatte man dem Ort alle Zufuhre abgeſchnitten, und 
um folche auch zu Waſſer zu fperren, fielen die Preuſſen auf verfchiedene Mittel. 
Bald belegten fie ven Pregelfluß mie Schiffen, die aber von Zeit zu Zeit bie Beſa⸗ 
tzung des Nachts durchbohreten, und zum ſinken brachten. Bald baueten ſie uͤber 
den Pregel eine Bruͤcke, die auf beiden Seiten beveftiger und mit Voͤlkern befeßt wur⸗ 
de, doch eroberte, bie aufs äufferfte gebrachte Befagung die Brüde mit Sturm, woher: 
ein Sache Gebhard eine ungewöhnliche Stärke bewies k). Henrich Monte, ver 
Natanger Feldherr, zog ſodenn ein Heer zujammen, und beſtuͤrmte Königäberg. 
Er wagte ſich hieben felbft mic folchem Murh, daß er den Bruder Henrich Ulenbufch 
perföhnfich verwundete, jeboch aber auch felbft eine Wunde von einem andern davon trug; 
“welche ihm abzuziehen nörhigte. Bey denen nachmaligendfteren Verſuchen gegen Koͤ⸗ 
nigsberg ferneten die Preuffen auch ver deutichen Werkzeuge, anzugreifen und ſich zu 
vertheidigen, zu ihrem Schaden kennen ). Cs gfückte zwar den Preuffen, die bey 
den Schloß und der damaligen Nicolai⸗ jest pulnfchen Kirche angebauere Statt, bie 
aber jeßt eine Vorſtadt ift, und ber Steindam heift, zu überrumpeln und aus zupluͤn⸗ 
bern, daher auch nach der Zeit die Stadt, welche jetzt die Altſtadt heiſt, auf einem 
andern und jegigen Pla gebauet ward m). Allein diefes Half ihnen nicht- viel. Der 
Orden nahm die Gegenden von Waldau, Quedenau, Wargen, Schaden wie 
der ein. In der Gegend von Pubeten ward der Flecken Dramenau ausgeplündert. 
Die Preuffen fuchten zwar dem Ordensvolf die Gefangenen und Beute wieder abzujas 
gen. Die Tapferfeit Henrichs Ulenbufch aber und anderer jagte fie blutig zurüc, 
Dun folte es den Flecken Pethen treffen, der allein soo Mann ins Gewehr ftellen 
Fonte. Weil jedoch die Fönigsbergifche Beſatzung ſich nicht allein getrauete, fo warb 
mie dem fandmeifter in Liefland ein Tag verabrever, an welchem der Ort von beiden 
Seiten angegriffen werden ſelte. Die Samlaͤnder ftelleten fich vor, daß fie mit der 
Fönigebergijchen Beſatzung es allein zu thun hätten, und griffen folche mit vieler leb⸗ 
haftigkeit an. Da aber foldye bereits zum weichen gebracht worden, ruckten die Lief⸗ 
M 2 länder 
, “ muß man il ‚& 
2 — — — — S. 169. B ee Dale — ig 
De, Samml, Th. 5. S. 2. jr m) Dusb. S 203 Henneb. S. 149. Erl. Pr, 
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1262. laͤnder mit ver ſchweren Reuterey zu rechter Jeit herbey, worauf alle — der 
Samlaͤnder niedergehauen wurden. - Weib und Kind führte der Orden gefangen weg. 
Die ganze Gegend warbausgebrannt. Solche glückliche Umftände bemwirften endlich eine 
völlige Unterwerfung und Bekehrung der Samländer. Nur die von Rinau verſuch⸗ 
ten aufs neue fich in Freigeit zu fegen, und wolten Fifchhaufen überfleigen. Ob aber 
gleich die Befagung fehr ſchwach fich befand, fo zogen Die Feinde doch, weil fie ſolches nicht 
souften, mach kurzer Bemuͤhung wieder ab. Die Fünigsbergijche Beſatzung überfiel 
fie noch dazu in ihren eigenen Wohnungen, und brachte fie ums $eben, Weib, Kind 
und Habſeligkelten führte man weg. Hierauf war ganz Samland beruiget, undda 
man während dem Kriege die Schlöffer Tapiau, welches die Preuffen Sugurbi 
nannten, und Wicklantfort oder Wittlandsort, das nachher von einem daſelbſt 
wohnenden Samlaͤnder diefes Namens, Lauchftädt hieß, gebamet harte, fo Fonte 
man diefe tandfchaft defto befler für neuem Aufruhr bewahren 7). Im Bartenlande 
mufte ein vornehmer chriftlicher Preuſſe, deſſen Nachtommenfchaft noch lange nachher 
uͤbrig geblieben, Girdau mic Namen, fein Schloß gleiches Namens nad) berfehiebenen 
Unfällen feiner landsleute aus Mangel der tebensmitcel anſtecken, und fich nach Koͤ⸗ 
nigsberg ziehen. Die Brüder des Schlofles Weiftote Pila am, Fluffe Gobo ſuch⸗ 
ten zwar einige Barten, die in der umliegenden Gegend übel wirchfehafteten, zu ver 
jagen. Sie fielen aber in einen Hinterhalt, und verloren 6 Brüder und viele andere - 
Kriegsleute. Das bemeldte Schloß ward fogar berennet, und nach tapferer Gegen⸗ 
wehr endlich von der Defagung angefteeft und verlaffen. Die Gegend des Gchloffes 
Wieſſemburg oder Weiffenburg, welches die Preuffen Wallewona nanuten, im 
Bartenlande am Flug Gobrio oder Gebene, ward ebenfals von Sudauern und 
Natangern heimgeſucht. Die Beſatzung bemühere ſich, folchen die gemachte Beute - 
wieder abjujagen. Ein Verraͤther führete fie bis zu den Fluß Angerap, wo die ganze 
feindliche Macht beifammen fid) befand. Das Ordensvolf fißte fich zwar auf eine An⸗ 
Höhe, und that männlichen Widerftand. Es war aber zu ſchwach. 20 Brüder mit 
allem übrigen chriftlichen Kriegevolt büften aljo ihr teben ein 0). Sonuſt verglich ſich 
die Stade Thorn mit dem Drden über verſchiedene Sachen. 


% 54. x 


Der hochmei⸗ Der Hochmeiſter Poppo von Oſterna p) befand ſich in einem ſeht hohen b⸗ 
— — ſchwerlichen Alter. Seine Schultern wurden zu ohnmaͤchtig die kaſt der Regierung 
ferner zu tragen, und feine Hände zu ſchwach, die ap Kriege zu führen. Das 


gelob⸗ 
a) Dusb. ©. 504:208 — S. 468.130. lich verließ fie 1263 das Schloß, und zog ſich nach 
264. 443. Arndt ©. 53. Mafovien. PDivan, der Feldherr der Barten 


0) Henneb. ©. 139. 440. Durb, ©. 209: 216. jagte ihr zwar nach, aber die Seimigen konten ihm 
Er har alles zufammen erzehlt, was in dem drei: nicht folgen. Er traf zwar noch) die ermuͤdeten Bruͤ⸗ 
führigen Kriege mit den Barren vorgefallen. Faſt e an, und hieb drey davon nieder, gieng jedoch, 
drey Jahr war dies Schloß von drey re . ſelbſt ſchwer verwundet worden, wieder zu⸗ 
oder hölzernen Thuͤrmen beänaftiget. Eins erober⸗ 
te die Beſabung, und Pe ” daraus, End: — de —— S. 459. 


Poppo von Oſterna. 


gelobte fand, Preuſſen, Curland und Liefland waren in den blutigſten Kriegen vers 
wickelt. Die weitläuftigen Guͤter des Ordens in Wälfchland, Deutfchland und 
anderwaͤrts erforderten einen KHochmeifter, deſſen Augen noch nicht dunfel worden. 
Poppo, deflen Körpir der Stärke feines Geiftes nicht mehr gleich, faßte, daher den 
groffen Entſchluß, die Regierung miederzulegen. Die Brüder fanden feine Gründe 
viel zu richtig, als daß fie ihm die nothwendige Ruhe nach fo groffen Arbeiten auf feis 
ne wenige Übrigen Tage misgonnen wolten 9). Poppo fonte mit fo mehrerer Gelaf 
fenheit fein Ende erwarten, da er den Anno von Sangerhaufen zum Nachfolger ges 
wähle fahe, deſſen Tüchrigfeit ihm völlig bekandt, und dem er bey feiner Regierung fehon 
die wichtigften Aemter anvertrauet hatte, Cr gieng auf feine Güter )J. Allein das 
Gefilde bey Lignitz in Schlefien, die Wahlſtadt, wo fein Arm die Chriſtenheit 
vor der Wut der Tartarn bedecken helfen, fonte er nie vergeffen. Henrichs des 
Frommen, Herzogs von Miederfchlefien, der mit einem blutigen aber ruhmvollen 
Tode feine Tapferkeit befiegelt ,- und an deffen Seite Poppo gefochten hatte, Söhne, 
wolten ihre Großmutter Hedwig in die Zahl der Heiligen aufnehmen laſſen. Ur⸗ 
ban 4 veranftaltete deshalb eine Unterfuchung ihres Wandels. Der Hochmieifter ges 
hörete zu denen, welche Augenzeugen daben ſeyn konten. Cr reifete daher nach Schle⸗ 
fien 5), weil die Erhebung diefer Heiligen herannahete. Hier fühlte er endlich den völs 
ligen Abgang der teibeskräfte. Er ftarb 7), und feine Gebeine wurden in dem St. 
Jacob / nachherigen St. Bincengflofter bey den Helden beerdiget, die gegen die Tar⸗ 
tarn ihm zur Seite ihe Blur vergoffen, und theils unter feiner Anführung geftanden 
hatten u). Die neuern Gefchichrfchreiber haben feiner Härte, die er gegen die News 
befehrten in Preuffen ehemals als tandmeiter bewieſen, zwar den erften Abfall der 
Preuffen zugefchrieben. Sie haben aber theils das, was von dem Hermann von Al- 
tenburg und Johann von Forberg, feinen Vorgängern in der Verwaltung der preufs 
fiichen Angelegenheiten, geſchehen, auf feine Rechnung gefegt, theils nicht erwogen, 
daß die tartarifchen Anfälle ven Veſtungebau zu beſchleunigen norhwendig gemacht, 
theild aus der acht gelaffen, daß freilich Suentepolf von Pommern an diefem Aufs 
ftande der Preuffen Hauprfächlich mit Schuld gewefen x), 

DEE 4. 55 
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4) Daß der Hochmeiſter abgedankt, ſagen alle 
Schriftſteller, Henneb. Duell. Waiſſ. Schüg 
f. 35. Dusb. ©: i7t. 

r) Henneb. ©. 369. 

5) Denn er foll in Schleflen begraben fenn. 

#) Die Zeit feines Todes ift ungewifi , bie 
Marb. Beitr. ©t. 5. ©. 166 fagen, den asıten 
Jul. 1263 in Preuffen. Henniges Theatr Gen. 
T. 4. P. 3. p. 332. fagt, er ſey in Schlefien ac 
blieben 1264. Schuͤtz meinet, er ſey den sten 
Jul. 2245 in Deurfchland geftorben. 

a) Nach feiner Grabfhrift beim Thebefo iu 
Ann. Ligen P. 2. p. 62. 

x) Ale ältern Schriftfteller toben ihn. Dusb. 


S. ızı. Schön f. 35. Waiffel. Henneb. Leo 
aber & 78 tınd andere neuere ſchreiben <hm die 
Haͤrte zu, melche doch feine Vorfahren bemiefen 
haben. Gelehrt. Pr. de 1725. &. 40. Pr. Sauml. 
Th. 5. ©. 697.716 Ichhabe ſeine Lebene be ſchreibung 
als einen Anhang zit der 1755 im Arinfiusifchen 
Verlage berausaeaebenen Einleitung in die Ger 
fehicdhte von Schlefien beigebracht, beklage aber, 
daß ſelbige ſehr fehlerhaft abgedruckt werden Es 
iſt darin alles enthalten, was mir unter ſeiner Re⸗ 
gierung von den Ordensfachen in die Augen gefals 
len. Hier aber muß ich mich blos auf das, was 
in Preuffen gefchehen, einſchraͤnken, und eben ſo 
will ich in denen folgenden hochmeiſterlichen Regie 
rungen zu Werke geben. 


1262. 


1262. 


Ihm folge 
“ Hanno in der meiſters. Die alten Schrifrfteller nennen ihn wohl einen Grafen, und einige neuere 


Negierung. 
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| er 55. 
Hanno y) von Sangerhaufen war fein Nachfolger in der Würde eines Hoch⸗ 


haben theils aus dem Wappen, was man ihm zufchreibt, theils aus dem Umſtande, 
daß die Stade Sangerhaufen einmal dem Haufe Braunſchweig zugehoͤret, fehlüffen 
wollen, daß er ein geborner Herzog von Braunfchweig gewefen z). Da aber zu dies 
fen Zeiten Sangerhaufen noch nicht in braunfchweigifchen Händen gewefen, und 
man fich auf die Wappen, welche nur von neuern den ehemaligen Hochmeiftern beiges 
Jegt find, nicht verfaffen kann, fo ift es wohl unerweislich, daß unfer Hanno aus 
biefem Haufe gewefen. Ben dem allen glaube ich, daß er von fehr vornehmer Abkunft 
hergeſtammet, und von denen ehemaligen tandgrafen von Thüringen muͤtterlicher Seis 
te, und vielleicht von dem Marggrafen von Meiſſen, väterlicher Seite, herfomme. 
Sangerhaufen war mic einer Erbtochter Cäcilia durch Heirath an Ludivig den Baͤr⸗ 
tigen, tandgrafen von Thiringen gefommen a). Man pflegte hierauf die jünger 
Prinzen mie Sangerhaufen abzufinden, die fich wohl Grafen von Sangerhaufen 
nannten, Des Ludwigs zweiter Sohn Beringer hieß daher Graf von Sanger⸗ 
haufen 5), von den es an feinen Sohn Conrad gefommen, der Hohenftein ers 
bauete, und zwar feines Vaters Schwefter Juttaͤ Nachkommen zu Erben einfeßte, 
doch mag die Stade Sangerhauſen ben feines Vaters Bruder dem tandgrafen Lud⸗ 
wig dem Springer geblieben, und auf deffen Nadjfommen, die es gewiß befeffen, 
gefommen feyn. Eine Erbrochter des tandgrafen von Thüringen, und Schwefter des 
Hochmeiſters Conrads von Thüringen Zutta ift erft mit Dietridy) Marggraf von 
Meiffen , und denn mie Poppo Graf von Henneberg vercheligt geweſen. Sie hat 
dem erftern den Henrich den Erlauchten, ben Henrich Bifhof von Diünfter, und 
noch verfch;iedene andere Kinder beiderlen Gefchlechts geboren, welche letztere insgefamt 
jung verftorben feyn follen c). Es ift wahr, ich finde unter denenjelben feinen Anno, 
aber ich muthmaſſe, daß diefe Jutta, die vielleicht Sangerhaufen sur Mirgabe be _ 
kommen, wirklich unfers Hanno Mutter gewefen. Meine Murkmaffung gründet ſich 
auf Grunows Erzehlung. Diefer fagt: des Danny Mutter Jutta, die nachher 
bon den Preuffen als eine Heilige verehrt worden, habe drey Söhne gehabt, den Ans 
10, einen der Biſchof geworden, und einen, ber dem erfchlagenen Vater In den Guͤ⸗ 
term gefolger ift. Jutta fen nachmals zu Kriegszriten ihrem Sohn Anno, damaligen 
Comthur von Althaus, nach Preuſſen gefolgt, und habe zu Culmſee gewohnt. Hier 
fiel fie zwar in den Verdacht eines fehändlichen laſters. Aber die Feuerprobe, die mit 
Berührung eines gluͤenden Dreifufles gemacht worden, habe ihre Ehre völlig aeretret. 
Sie habe ſich fodenn allen Werfen der Andacht gewidmer, und fonderlid) dir Kranfen 
gewars 

) Er nennet fi in Urkunden ſelbſt bald An⸗ vi p. 1307. Ann, Vet, Landgr Thu-. ibid. T, r. 


- 90, bald Hauno. p- 1367. 


2) Venator © 50. Henneb S. 373. Harikn. j 
in Nor zum Dusb. ©. ar b) Ibid. T. 1. p. 1307. 


a) Hift. Landgr. Thur. ap. Piſt. ex edit. Sers · c) Kern Beinbarrs Hiſt. von Sachfen, 
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gewartet. Chriſtus felöft foll ige etlichemaf erfehienen ſeyn, bis fie endlich 1260 mit 1262. 
Tode abgegangen , und zu Eulmfee begraben worden d). Ich weiß es wohl, daß fie 
andere zur Mutter des Meinecke von Querfurt machen. Wir werden aber den Uns 
grund unten zeigen. Hingegen lebte die thuͤringſche Jutta, Dietrich8 von Meifs 
- fen Gemalin zu einer Zeit, daß fie wohl unjers Anno Mutter ſeyn föunen. Iht er · 
ſter Gemal ward 1221 mit Gife vergeben. Einer ihrer Söhne folgte in Meiſſen, ein 
anderer ift Bifchof zu Münfter geworden. Ihrer zweiten Heirarh wegen mufte fie 
heimlich aus Meiſſen gehen. Ich will diefes, was ich von des Anno Herfommen 
gefagt, vor feine Wahrheit ausgeben, fondern nur als eine Muchmaflung vortragen, 
bie dadurch wahrfcheinficher wird, daß unter vem Hanno ſowol Henrich ver Erlauch⸗ 
te, als auch feine Söhne verfchiedene Züge, dem Orden zugut, nach Preuffen gethan. 
Sch will abergern, fobald ich eines beffern belehrt werde, diefe Meinung fahren laffen, 
Wäre aber meine Muchmaflung gegruͤndet, fo mäfte Hanno 1221 noch minverjährig 
geweſen fern. Sodenn traterin den deurfihen Orden, vermurhlich noch unter des Ders 
mann von Salza Regierung. Unter dem Hochmeifter Cunrad mag fein Glück merk⸗ 
llch geftiegen fenn. Er foll mit Hartmann von Heldrungen und Meinecke von 
Querfurt nah Preuffen gekommen e), und da zuerjt 1255 Comthur von Althaus f) 
gersorden fern. Nichts aber ift gewiffer, als daß ihn Poppo von Dfterna zu feinem 
Statthalter in Liefland 1258 gemacht 2), daß er diefe Stelle 1260 wieder aufgeges 
ben 5), und 1262 Hochmeiſter geworden 5). 


$. 56. 
Gleich nach angetretener Negierung kam Hanno nach Preuffen denn er findet Er beſorgt die 
ſich bald in Urkunden. Ich habe in einer geſchriebenen Ordenschronik geleſen, daß er angelegenhei⸗ 
ſchon den gten April 1263, das Kloſter Nicolai des Predigerordens in Neuthorn —— 
auf dem Waſſer Macka, andere ſagen Moͤcka, erbauen laſſen, und ſolches mit 
der Fifcheren begnadiget. Schon ben iſten Jan. 1263 verglich er ſich In Elbing mit 1263. 
dem Bifchof Henrich von Samland, der ihm fein Stloß zu Königsberg abtrat, 
und dagegen eine Genugthuung im Culmerlande vom Orden erhieit Ki. Seine Ges - 
genwart war um fo nöthiger, da das Gluͤck die abgefallenen Preuffen ſehr unteritüge, 
Das Schloß Weiffenburg mufte von der Drdensbefagung geräumt werden. Creitz⸗ 
burg gieng ebenfals nach dreijähriger Gegenwehr an die Feinde über. Die Ordensbe⸗ 
fagung zog fich zwar aus diefem Ort herans, warb aber von denen nacheilenden Preuffen 
einges 
d) Harıkn, Not, ad Dusburg. Chr. p. a1. land erichlagen worden, eben fo unrichtig ift es, 
©) Srande Hiſt der Grafſchaft Mann ⸗ feld. daß er gleich darauf Hochmeiſter geworden. 


hm ER i) Dies zeigen Urkunden 
©. 52. Spangenberg Querfurter Chr. S. 345 x) Dreger p.426 Sier ift aber die Urkunde . 


f) Harıkı, Not, ad Dusb. p. aia. falſch sum Jahr 1260 gerechnet, und ſchade, daß 
Zu 6 die Urkunde, welche &. 229 litt e) erwehnet wor: 
g) Arnd 1. c. p. 56. ben, nicht abgedrudt iſt. Der Biſchof ftellte 


b) Wid. p. 57. Aber eben fo unvichtig es iſt, fonft in dieſem Jahr noch eine Urkunde aus. de 
daß Hanno gleich nach feiner Abreife von Kiefr Wreges, ©, 465. a 
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1263. eingeholet, und bis auf zwen Brüder in Stuͤcken gehauen. Bartenſtein, worin 400 Mann 
lagen, hatte ſich auch bis ins zie Jahr gegen 1300 Preuffen gehalten, die fich immer abloͤſe⸗ 
ten. Die Belagerer beängftigten den Ort von dreien Seiten. Ben jeder ward ein Werkzeug 
zum Steinfehleubern gebraucht. Sie locken den Migiledo und den Troppo zwey treue 
Preuſſen von der Beſatzung durch Lift in einen Hinterhalt, und erfhlugen diefelbe. 
Die Befagung nahm aber davor ungebüßrliche Rache, Sie ließ 30 gefangene Geifel 
an einem vor dem Thor aufgerichteten Galgen aufhängen. Ein Keffel, worin man 
Gögenopfer gefocht, ward eines Tages von einem Haufen der Belagerer feierlich zum 
anberngettagen. Ben diefer Gelegenheit that die Befagung 150 Mann ſtark einen higigen 
Ausfall. Zu gleicher Zeit wurden die Belagerer auch von einigem Drdensvolf von hinten 
angefallen. Dies gluͤckte dergeftalt, daß auf 1300 Preuffen auf dem Page bfieben, und 
der Opferkeſſel zugleich erbeutet wurde. Die drey Thuͤrme, die der Feind gebauet und 

.. befeßt hatte, wurden erftiegen und verbrannt. Doc) erfaufte der Marfchall diefen 
1264. Vortheil mit feinem Tode, ohne den Ort entfegen zu kͤnnen. Cs riß 1264 eine groffe 
Sungersnoth darin ein. Demohnerachtet char man noch tapfern Widerſtand. Man 
machte einmal die Feinde glaubend, als ob ſich die Beſatzung fortgemacht. Da ſich 
nun die Preuffen den, nad) ihrer Meinung, verlaffenen Ort zu befegen naͤherten, 
tourben fie bfutig zurück gewiefen. Endlich dachte die Befagung mit Ernſt auf ihre 
Rettung. Ein Theil jog fich mic feinen Habſeligkeiten nad) Königsberg, der andere 
nach) Elbing. in alter blinder Ordensbruder blieb zuräd, und beforgte das laͤuten 
fo ordentlich, daß die Preuffen eine Zeitlang den Abzug der Beſatzung nicht merkten. 
Zuletzt aber famen fie nad) Bartenftein , und das Blut des alten Bruders war das 
einzige, was fie darin habhaft werden Fonten. Die Sudauer und ihre Huülfswölfer 
aus Lithauen Haren Welau belagert, und fich alle Muͤhe gegeben, das Echloß in 
° Brand zu bringen. Aber die Befagung, und fonderlich Henrich Taupadel, der mit 
dem Geſchuͤtz gut umzugehen wufte, und nachmals in den deutfchen Orden trat mach⸗ 
te alle ihre Anfchläge zu Waſſer D. Da auc) durch genaue Richtung des Geſchuͤtzes, 
ſowol ein vornehmer Anführer ver Lithauer, als auch einer ihrer beiten Schuͤtzen ers 
- _ fÄhoffen worden, hob her Feind die Belagerung auf. Henrich Monte, Anführer der 
Natanger, fiel ins Eulmerland, welches er überall verheerete. Der tandmeifter 
Helmerich jagte ihm nach, und brachte ihn im tande Lobau zum Stande. Man ers 
ftieg die von Strauchwerf errichtete Bruftwehr der Feinde, und brachte jie in die Flucht. 
Da aber das Drdensvolf fich zu fehe von der Hauprfahne entfernte, ſetzten fich die 
Preuffen aufs neue, hieben den landmeiſter Helmerich, den Ordensmarſchall Dies 
trich, 40 Brüder und alles Orbensvolf in Stüden. 


$.- 7 


Die aufruͤh⸗ Der Papſt Clemens 4 beffagte in einem Schreiben an den Bifchof von Pomeſa⸗ 
ges. Können nien mic Thraͤnen den ſchlechten Zuftand des Ordens in Liefland, Eurland und Preufs 
fen, 

I) Dusb. p. aiz · az. Erl. Pr. B. 4. ©. 675: 
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ſen, und giebt ihm Nachricht von einem aufs neue verankaßten Kreijguge der Chriſten aus 1264. 
Böhmen, Dannemarf, Norwegen, Schweden, Friesland, Polen, Pommern und nice gebändt 
dem bremifchen Kirchenfprengel nach diefen Orbenslanden m). Er füchte befonders den 9 Werden. 
König von Böhmen Ottocar dadurch zu einem Kreuzzuge zu bewegen, daß er ihm ' 
alles dasjenige ſchenkte, mas er erobern würde, wofern nur folches nicht bereits dem 
deutichen Orden, oder andern catholifchen Chriften gehöre. Wie leicht konte ber 

Papft fo was verfchenfen, was ihm nicht, gehörte, demjenigen, der es felbft erobern 

mufte, und ſchon, kraft der Eroberung, ohne päpftfiche Yunft, ein Recht erlangten)? 

Der Anbau der Altitadt Königsberg Fam auf der Stelle, wo fie jeßt ftehet, wirks 

lich zum Stande 0). Der Bifchof Henrich von Samland trat dem Orden feinen 

Antheil an Wittlandsort gegen andere Genugthuung ab, damit ber Orden daſelbſt, 

zur Sicherheit der Schiffarth, eine Veſtung anlegen fönte p)y. Der Hochmeiſter 
Hanno beftätigte folches, und verfprach beim Bifhof, daß er von dem im biefer Ges 

gend zu ſammlenden Bernftein ein Drittheil gegen ein Drittheil derer hiezu gehörigen 
Unfoften Haben folte q). Er gebot auch, bie Berträge mit dem Biſchof, die der ches 

malige landmeiſter mic demfelben errichtet, Heilig zu haften vr). Der Bifchof Ans⸗ 

helm von Ermland Geftätigte die ermlaͤndiſche Domtirche mit 16 Pfruͤnden für fo viel 
Domherren 5). Aller diefer Anftalten ungeachtet wuchs Die Macht der Einpörer for 

wol in diefem Jahr, als 1265 immer mehr unb mehr an, welcher ver neue fanbmeifter 1265, 
Ludwig von Baldersheim zu widerftehen nicht ftarf genug fich befand z). Der 
Hochmeifter befand ſich wirflich in Deurjchland x), und gab fid) alle Mühe, ver 
fihiedene Höfe, zum Vortheil Preuffend, zu einem Kreuzzuge zu bewegen, Es ger 

fung ihm in der That. Albrecht, Herzog von Braunfchrweig, und Henrich ver 
Erlauchte, tandgraf von Thüringen und Marggraf von Meiſſen, führten dem Or⸗ 

den in dieſes fand einige Völker zu Hilfe. Ben Anfunfe diefer Fremden ſuchte man 

denen Aufruͤhrern zu Waffer beizufommen. Sie bemüheten ſich zwar die landung auf alle 

Art zu behindern, und den Schiffen zu ſchaden. Aber Bruder Ulrich von Magde⸗ 

burg, ein fehr ftarker Mann, gieng einmal auf 5 feindliche Schiffe los, und char ih⸗ 

nen guten Abbruch, fo daß so Preuſſen erfaufen muften x). In dieſer Zeit ward 
Tapiau gebauet Y). Gegen ven Winter z) fanden fich auch Die Brüder Johann und 


Otto 3, 
m) Raynald. Ann. T, 14 p. 110. no. 44: u) Laut Urkunden in der’ Ordensdeduct. gegen 
n) Ivid. Heſſen. Beil. No. 230. 
0) —— 2). 3 ee und 454. x) Dusb. p 210. Addir ad. Lamb. Schafnab, 
ea ap. Pıflor ex edit. Scruuii T.ı p. 433. 


) Ad. Bor. T. 3 p. 146. j 
= Ibid. p. 147. Hier heift Helmerich quon- 9) Henneb. p 448 
dam Pracceptor Prullise. &. Comment. Imp. x) Daher fiehet in Addit. ad Lamb, Schafnab, 


Acad. Scient. Petropel T. 5 p. 359. 360. l. ©. p. 433. der Zun fey 1265 gefdichen, da ibn 
s) Pr. Sammt. Th. 3 p. 31. Hariknoch preuf. doch Dusb. auf 1264 jest. Es ift auch Albrecht, 
Kirchenhiſt. ©. 150. 162. Landgraf von Thüringen, damals in Preuffen 
#) Dusb. P. 3. c. 119 p. 218. gewefen, und zum Ritter geſchlagen. Hiſt. Landgr. 


P. allg. preuß · Geſch. 4 Th, O Thur- 


nbs. 


3266. 


1267. 


1268. 
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Otto 3, Marggrafen von Brandenburg, in Preuffen ein. Der Ießtere harte 
auch. einen feiner Prinzen bey ſich. Es war aber zu bedauren, daß Fein Froft einfallen 
wolte, weil man bey den üblen Wegen gegen die moraftigen Gegenden nichts ausrichten 
konte, ob gleich die Marggrafen bis 1266 in Preuffen fich aufhieleen. Doch fegten 
fie dem Orden zu gut ein Schloß in diefem fande an, welches fie nach dem Namen ih—⸗ 
res tandes das Schloß Brandenburg nannten a). Zu diefir trübfeligen Zeie buͤßte 
aud) ber Orden im gelobten fande, da Saphet verloren gieng, über 2000 Mann’ ein, 


und behielt dafelbft nun weiter nichts, als fein Haus zu Ptolemais. Clemens 4 


füchte daher nicht nur die Chriften zu milden Beifteuren vor den Orden zu bewegen b), 
fondern auch hauptfächlich 1267 den König von Böhmen Dttocar zu einem Hauptzuge 
gegen die Lithauer und übrige Heiden, unter dem abermaligen Berfprechen, zu ers 
anuntern, daß er alle Eroberungen behalten folte, wenn folche nicht ſchon dem Deuts 
ſchen Orden zugehoͤren ſolten c). Der König fand ſich auch wirklich in Preuſſen ein. 
Es war aber wegen des ſchlechten Winters abermal wenig auszurichten. Die Kriege 
wurden damals meift im Winter durch Streifereien gefuͤhret, wenn ein ftarfer Froft 
überall einen Zugang verftattete d). Der Papft ſuchte jevochaufs neue den König Ot⸗ 
tocar 1268 durch die vorigen Bewegungegründe zu einem neuen Zuge gegen bie Lithauer 
zu bewegen e), und Wolymir, Bifchof von Eujavien, beftätigte dem deutfchen 
Orden die von feinem Vorgänger Michael geſchenkte Biſchofezehnten der Orte Reſ⸗ 
fow und Orlow. | 
8. 


Mad und Die Gefahr, Preuffen gänzlich zu verlieren, wuchs bey den allen zufehens, 


nach wird 


Mreufen nie, da ſich auch ber Herzog Meſtwin von Hinterpommern zu den Feinden fehlug. Sein 
der berubiges, berftorbener Water Sventepolk hatte ihm zwar auf dem Tobtenbette den Nath geges 


ben, mit dem deutfchen Orden beftändig in gutem Vernehmen zu leben. Man ift 
aber nicht von den Urfachen hinlänglich unterrichtet, die den Meftwin bewogen, mit 
den Marianern zu brechen. Vielleicht litte Pommern durch die Durchzige ver Deuts 
fehen Kreugfahrer nach Preuffen, und bey Gelegenheit des Krieges in diefem Sande 
mögen die pommeriſchen Orte auch nicht allemal verfehont geblieben feyn f). Mir 
ift am wahrfcheinlichiten, daß Meſtwin fich auf die Geite derer in den Waffen bes 
findfichen Preuffen und Lithauer geſchlagen, um nicht feine eigene fänder der Wut 
berfelben auszufegen, befonders weil damals, aller fremden Hülfe unerachtet, dem 
Drben in Preuffen das Gluͤck ven Rüden zugewandt hatte; endlich auch Pommern 
eiferfüchtig über eine Geſellſchaft werden mufte, die feine Eroberungen ins unendliche 
zu treiben füchte, die bereits bis Eſtland ſich der Küften der Oſtſee bemächtiger hatte, 
und bie immer ohne fonberliche Koften fremde Hilfe erlangte. Kurz Meſtwin fing 
an 

Thur. ap. Pift. T. 1 p. 133%. Es war ſolches Als c) Raymald, T. 14 p. 250, no,.46. j 
brecht der Unartige. d) Dusb.p. 219. 

#) Dusburg p. 219. 210. 

b) Siffrid, Presb, ap. Pift. ad h. a. p. 1046. €) Raynald, T. 14 p. 168, no, 47» 
Raynald, T. 14. no, 42 p.140, Due, PPa p. ig. M) de Droger p. 41. 
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an, die Preuſſen, welche die tandfehaften Culm und Pomeſanien verwuͤſteten, zu 
unterftügen. Er Meß ss Weichfeltäpne, die vor die DOrdensfchlöffer mit Mothwendig⸗ 
feiten beladen, aus feinem Schloffe Neuburg von den einen Weichſelufer angreifen, 


da zugleich das andere gegenfeirige Ufer von Preuſſen befege war. Hledurch ſahen 


ſich die Schiffer genbthiget, alles über Bord zu werfen, um nur ihre Perfonen und 
die Schiffe deſto feichter retten zu Fonnen. Dieſes Betragen zu ahnden, thaten bie 
Orbensbräder um Petri Pauli einen gluͤcklichen Streif in die pommeriſche Gegend 


von Dirſchau, und nöthigten dadurch den Herzog, ben vorigen Frieden mic den Dias 


rianern zu erneuern 9). Dies war vor den Orden um fo nöthiger, da er noch immer 
von ben Preuſſen Einbuffe litte. ie legten 1269 das noch nicht ausgebauete Schloß 
Brandenburg in die Aſche. Der erfte Befehlshaber dieſes Schloffes Friedrich von 
Holdenftädt war in die Gegend von Creuzburg ins Matangfihe eingefallen. Dies 
verrieth eine Weiböperfon dem ermländifchen Feldherrn Ölappo, der ſich der Geles 
genheit bebienete, und mit feiner ſchleunig zufammengezogenen Mannfchaft das fehleche 
befeßte Schloß einnahm. Der zurädfehrenbe Befehlshaber mufte fich nach Koͤnigs⸗ 
berg ziehen, und von da aus zu Waſſer feine in Brandenburg gelaffene Mannfchaft, 
die fich von einem hölzernen Thurm noch wehrere, abholen. Das Schloß ward aljo 
der Willkuͤhr des Feindes überlaffen, der felbiges zerftörte b). Diefe Nachricht bewog 
einen Marggrafen von Brandenburg, 1270 mit anfehnlichem Volk nach Preuffen 
zu fommen, und das Schloß Brandenburg, welches bie Brüder vor norhwenbig 
Bieften, wieder herzuftellen 5). Mach des Peter von Dusburg Erzehlung überfam 
127: Dietrich von Gattersleben die Beforgung der preußifchen Angelegenkeiten k). 
Es wolte aber dem Orden hieſelbſt noch nicht gluͤcken ). _ Daher kam 1272 zu Ende 


des Jahres Marggraf Dietrich von Meiſſen mit einer anſehnlichen Macht und vielen 


andern deutfchen Herren nad) Preuſſen dem Orden zu Hülfe. Mar machte daſelbſt 
alfo 1273 zu einem Hauptzuge nad) Natangen Anftalten. Die Natanger fahen das 
Gewitter, das über fie ansbrechen wolte, von ferne, und ſperreten ben Eingang in 
he fand durch einige Beveftigungemwerfe. Doch Dietrich und Günther, Brüder und 
Grafen von Regenſtein, die den Vortrap der Chriften anführeten, erſtiegen ſolche, 
feßten aber daben 150 Mann zu. Hierauf brach die ganze Macht in Natangen ein, 
und raͤchete fich durch Verheerung des ganzen tandes, wobey nur so Chriſten umka⸗ 
men. Auf Zureden der Marggrafen lieſſen ſich 24 ſaͤchſiſche von Adel in den Orden 


einkleiden, die der Marggraf Dietrich bey feinem Abzuge reichlich beſchenkte m). Zu 


eben der Zeit fuchte der Papft Gregorius 10 noch mehrere dadurch aufzumuntern, im 
den deutjchen Orden zu treten, baf er ihnen, fonderfich bie fich dem Dienft in Preuſ⸗ 
fen widmen wuͤrden, das Recht ertheilte, ihre Erbfchaften eben fo gut anzutreten, als 
wenn fie weltlich wären, und damit nach eigenem Gefallen zu falten, nur daß das 


2 i von 
b, p. 221. 22%. . k) Dusb. p. 225. 
2) Daun, pe sau 4m I) Raynald. T. 14 p- 171, no, ar, . 
5) Dusb. p. 223. Henneb. p. 34 m) Dusb. p. 225. Raynaldus T, 14. ad h. a, 


) Dusb. P · 224. Henneb. P · 34. 004 55. Ar 
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108 | Sefchichte von Preuſſen. | 

von bie tehngäter ausgenommen waren 0). Endlich glücte es beim Orden 1274 zuſe⸗ 
hend. Die Matanger Hatten fich bey dem vorigen Einfall in die dickſten Wälder vers 
Frochen, und getraueten fich noch nicht ins freie zu kommen. Henrich Monte ſaß 
auch in feinem Schlupfwinkel, ward aber von dein Befehlshaber in Ehriftburg Hen⸗ 
rich von Schonenberg und deſſen Gehuͤlfen Helwig Goldbach und ihren leuten ent⸗ 
dedtt. Des Monte Bedeckung befand ſich eben auf einer Jagd abweſend. Der 
Natanger Feldherr ward alfo uͤbermannet, ergriffen, an den erften beten Baum ger 
Enüpft, und mic Seitengewehr durchitochen 0). Faſt zu eben der Zeit nahm auch ver 
ermländifche Feldherr Glappo ein Ende mir Schrecken. Sein Bertrauter Steis 
now berebete ihn, ein Schloß am feifchen Haf, Brandenburg gegen über, zuuͤber⸗ 
zumpeln, gab aber zugleich dem Befehlshaber in Königsberg von diefem Vorhaben 
Nachricht. Diefer uͤberfiel den Glappo, deflen teure niedergehauen wurden. Glap⸗ 
po ward gefangen, und in Königsberg an dem Ort mit dem Strange beftraft, der 
von ihm der Glappenberg heiſt. Das unglüdliche Ende dieſer beiden Feldherren 
brachte die Matanger , Ermländer, Barten und viele andere Preuffen dahin, daß fie 
fich endlich wieder unterwarfen, welches viele von ihnen bereits im vorigen Jahre ges 
than p). Die Pogefanier waren unter denen Abgefallenen faft die legten in ven 
Waffen. Als man aber ihr fand ebenfals nunmehr mic aller Macht verheerete, und 
ihnen dad Schloß Heilsberg, das fie im Befis harten, entriffen werden, folgten fie 
gleichfals dem Beiſpiel anderer preußifchen tandfchaften, und daburd) war nun faft 
ganz Preuſſen beruhiger g). 


| 59. 

Es litten alle landſchaften in dieſem zweiten Abfall, und faft alle Ordensveſtun⸗ 
gen muften fich mic den Feinden herumfchlagen. Denen von Balge ward oft das 
Dich weggetrieben. Die Befagung erſchlug zwar zwey preußifche Evelleure Scumo 
und Stutze in diefer Beſchaͤftigung, fiel aber ben dickem Nebel in einen Hinterhalt, 
und büßte drey Brüder und 40 Mann ein. Bald darauf rächeren fich folche durch 
Dietrich vom Rhein Fauft, der den Pobrawo mir 6 andern Beutmachern erfchlug, 
und ihnen Das geraubte wieder abjagte. Der Comthur in Ehriftburg Dietrich Ro⸗ 
de befochte zwar über die ftreifenden Pogefanier einen Vorteil, hingegen eroberten fie 
das ben chriftlichen Preuffen zugehörige Schloß Preuſchmark. Als Divan, der Bars 
ten Feldherr, und Linko, Anführer der Pogefanier, ins Culmer Gebiet eingefal⸗ 


fen, wmufte die Befaßung aus Chriftburg und andern Orten ebenfals dahin abgehen, 


bies fand beſchuͤtzen zu helfen. In der Zeit belagerte ein anderer Haufen Pogefanier 
Trompnau unter dem Colte mit Fußvolk, und die Reuterey ftreifte bis an Marien⸗ 
werder: Die chriftburgifche Befasumg vereinigte fich aber mit denen, die in Puſi⸗ 
lia und Fiſchhof lagen, ſchlug das feindliche Fußvolf, und hieb den Colte ſelbſt nie 
der. Denn lagerten ſich die feindlichen Reuter, die das übrig gebliebene Fußvolk an 
ſich 
=) Duel. P.a p. ı8, p) Ibid. p. 28. 
e) Dusb, p. 227. 4) Ibid. p. 258. Hauneb, p. 178. 
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ſich gezogen, am Fluß Sergune, der in den Drauſenſee faͤllt. Ein Theil davon 
gieng in der folgenden Nacht uͤber den Fluß dem Ordensvolk in den Ruͤcken. Bey 
Tages Anbruch fielen fie ſamtlich die Mannſchaft der Marianer, die abgeſattelt und 
ſich zerſtreuet hatte, unverſehens von zwey Seiten an, machten bey Poganſt 12 Rit⸗ 
ter und soo Mann nieder, und jagten bie Übrigen bis Chriſtburg. Die Stadt und 
die Burg der Preuffen ward erobert und eingenommen, nur das Ordensſchloß rettete 
die Herzhaftigkeit eines chriftlichen Pomefanierd. 40 Ehriftenfinder wurden auch 
durch Niederfehäffung ihres Wächter aus der Sclaveren befreiet. Divan that jedoch 
einen neuen Einfall in die Gegend-von Ehrifiburg, und dahin, wo nachher Marien 
burg erbauet worden, welche Gegend Algent hieß. Er marb aber von den Beſatzun⸗ 
gen von Chriftburg und Elbing an ver Guber gefchlagen, und fein Verwandter 
Dabore mit ven meiften nievergehauen. Divan felbft entfam. Weil die feindlichen 
Streifereien ohne Ende waren, fo hielt es überdies ſchwer, von Zeit zu Zeit die Des 
fagung zu Ehriftburg von Elbing aus mit Mundbeduͤrfniſſen über den Draufen und 
die Sergune zu Waſſer zu verforgen. Die gläubigen Pomefanier muften hieben das 
befte thun, welches aber von ihren heidnifch gewordenen tandsleuten, fo oft es aus⸗ 
kam, fehlecht belohnet ward. Beſonders hatte deswegen ein gewiffer Zamile groffe 
Derfolgung auszuftehen. Auch Marienwerder mufte herhalten. Die Feinde lock⸗ 
ten die Buͤrgerſchaft in einen Hinterhalt zwifchen der Stadt und der Mühle auf eine 
Ebene, erfihlugen Brüder und Bürger, bemächtigten fich der Stadt, und ſteckten fie 
am. Kaum hatte man fie aus dem Schutt wieder hergeftellet, fo fam ein neuer 
Schwarm von der Plünderung des Culmerlandes zurück. Es verfuchte ſolcher verges 
bens, das Schloß Belicyau an der Offa, welches einem befehrren Pomefanier , 304 
nad, des Sergini Sohn, gehörte, einzunehmen. Bruder Conrad der Schwabe, 
der zur elbingfchen Befagung gehörte, wies die Feinde daſelbſt in einem Eleinen Tref⸗ 
fen mit blutigen Köpfen ab. Uber fie giengen darauf vor Marienwerder , erſtiegen 
bie Stadt, und legten fie abermals in die Aſche. Die Bürger retteten ſich theils in 
das Schloß und auf einen Thurm, theils wurden fie niebergehauen odergefangen. Auf 
befondern Befehl des Hochmeifters Hanno legte man auf der Grenze des Culmerlan⸗ 
bes und Pomefanieng ein Schloß an der Oſſa an. Nun wurden zwar die Bauleute 
vom Feinde überfallen und erfchlagen; aber der Hochmeifter fehafte neue Arbeitsleute 
herbey, die den Anbau des Schloffes Starfenburg zu Ende brachten. Der Befehls⸗ 
baber deſſelben harte den Vorzug vor andern in diefer Gegend. Aber er blieb nicht lan⸗ 
ge in Ruhe, Der Feind belagerte, eroberte und äfcherte das Schloß ein, toben viele‘ 
Ehriften und Ritter, fonderlich Konrad von Blindenburg, in einem Ausfall ums 
kamen. Nach verfchiedenen Jahren ward das Schloß auf der Culmer Seite der Offa 
wiederhergeftelle. Das Schloß Spittenberg in Pomefanien ward freiwillig vom 
Orden angeſteckt, verlaffen, und nicht mwieberhergeftellet #). Die Preufien belagers 
ten Culmſee. Als aber der aufgeborene Adel und die fehnieute in einem leichten Tref⸗ 
O 


3 | fen 


) Dusb, p. 228-244. 
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fen den ftärfften unter ihnen verwundet und gefangen, ward gegen deſſen Auslieferung 


«die Belagerung aufgehoben. Die Feinde hatten aber viele Bürger erfihlagen, welche 


ſich eben mit der Erndte befchäftigeen. Die Stade Reden iſt zweimal erftiegen. 
Doch that auch Martin Golin aus diefem Ort dem Feinde ebenfals dfters groffen 
Abbruch. In Wartenberg erfhlugen die Sudauer an einem Sonntage vieles fand» 
volk, das fich mit Tanzen beluftigte. Ein andermal äfcherten die Sudauer ven Ort 
gar ein, und warb fodenm nicht wieber aufgebauet. Die Lithauer jogen 21000 bis 
30900 Mann zufammen. Ihres Regenten Prinz, Erinofa oder Trinote, befehligte 
fie. Ein Teil von ihnen verwäftete Pomefanien, und verheerete fonderlich die Ger 
gend um Chriftburg. Der andere fiel in Dafovien. ‚Der dritte chat im Culmer⸗ 
Iande entfeglichen Schaden. Diefet letztere ſteckte das Schloß Birgelo, nachdem es 
geplündert, in Brand, doc) retteten die darin befindlichen Menfchen ihr Sehen auf eis 


‚nem Thurm durch muthige Gegenwehr. Doch jest find von Birgelo nur noch Uebers 


bleibſel vorhanden. Bey der Kirchweih der Hoſpitalskirche vor der Stadr Thorn übers 
fielen die Preuffen die Zuſchauer, hieben die erwachfene Mannsperfonen nieder, und 
nahmen Weib und Kind gefangen. Die Sudauer brachen auch mit noch nie bey ih⸗ 
nen gefehener Macht in die Löbau, und zerftbreten ſewol Stadt als Schloß diefes Nas 
mens. Sie breiteten fi) darauf im Eulmerlande aus, und berenneten viele Städte, 
wohin das landvolk geflüchtet. Sie legten das Siechenhaus und alles, was vor den 
Mauren der Stadt Thorn lag, in die Aſche. Auch Culm warb, obwol vergeblich, 
beftärmt. Mach) viertägigem Pluͤndern zogen fie mic ſchwerer Beute beladen ab. Die 


. Bürger von Culm giengen einem andern ftreifenden Haufen entgegen, brachten deffen 


Anführer mit vielen andern um, und befreieten viele Sclaven. Seumand fiel jedoch 


abermals mit vielen Sudauern ins Culmerland. Sie theilten ſich anfänglich. Ein 


‚Ten: meift in die Wälder. Henrich Monte und andere Preuffen lockten ** 


Theil verheerete alles bis Thorn, der andere bis Culm. Beide ſtieſſen bey Birgelo 
wieder zufammen. Die Befagung Überrafchte zwar bie Sudauer des Nachts, doch 
diefe ermunterten ſich, erſchlugen zwey Ritter, einen Halbbruber des Ordens und vers 
fihiedene Soldaten. Divan, Feldherr der Barten, belagerte Schönfee, und ſchwor, 
alles nach der Eroberung, was Waffen truͤge, vor dem Thor aufhängen zu faffen, wo 
man ben Ort nicht Übergebe. Nun befanden fich nur drey Ordensritter im Schloffe. 
Sie lieffen aber den Übrigen Soldaten Ordenskleidungen anlegen. So erwarteten fie 
den Sturm. Divan blieb in demfelben, indem ihm Arnold Kopf durch den Hals 


-gefehoffen. Sein Tod fegte die übrigen in folches Schrecken, daß fie die Belagerung 


aufgaben. Gcumand, der hierauf eilf Tage fang das Eulmerland verwuͤſtete, ges 
dachte zwar die Stadt Culm, durch Verrärheren eines polnifchen Edelmanns, zu ers 
obern. Seine Hofnung ſchlug aber fehl, weil der Verräther mir feinem Sopne zum 
lohn feines Bubenſtuͤcks den Strang erhalten. Dagegen erftig Scumand die Schlöf 
fer der tehnfeute Heimfoth und Zippel, und fieß in beiden die Beſatzung niedermar 
chen, und die Schlöffer ſelbſt anſtecken. Das kandvolf rettete fich ben ſoichen Anfäts 


weil 
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weil fie die deutſche Sprache ehemals erlernet Hatten, öfters ins Garn. In Elbing 1274. 
langten verſchiedene treu gebliebene Pogefanier an, verhielten ſich jedoch gegen die Ans 
zahl der Aufruͤhrer ſehr ſchwach. Dieſe belagerten nebft Sudauern und andern preufs 
fiichen Voͤlkerſchaften Elbing, und würden wenigftens die Vorſtadt erobert haben, - 
werm nicht der Anführer dieſer Belagerer Wirtel durch einen kangenftich ums feben ges 
kommen wäre. Sie legten davor das Schloß Oſſeck zwiſchen den Fluͤſſen Rogau 
und Wifecfe und auch das Schloß Weckritz in die Afche, das auf der andern Seite 
der Rogow angelegt war. Die Pogefanier, welche unter den Aufrährern fich am 
längften hielten, lockten viel elbingfche Bürger 1273 in einen Hinterhalt, und fehnits 
ten fie von der Stadt ab. Diefe zogen ſich in die Mühle Liefardi, und hielten einen 
Anfall muthig aus, muſten fich jedennoc endlich entſchluͤſſen, 25 Bürger ben Feinden 
zu überliefern, um bie übrigen zu fichern. Aber der Feind bewies fich treulos, fteckte 
die Mühle an, und was nicht barin verbrandte, muſte über die Klinge fpringen. 


6. 60, 


Es waren in Preuffen nur noch die Sudauer, Nadrauer und Schalauner Der hochmet— 
nebft denen angrenzenden Lithauern, welche alle den vorigen Abfall unterftägt hatten, Ind re sole 
übrig, die ber deutfche Orden ſich und der Religion zu unterwerfen vorfegte. Die a 
Sudauer vernahinen die Unterwerfung der Übrigen Preuffen mit äufferftem Misvers 
gnuͤgen. Sie eroberten fogar das von denen Barten befegte Schloß Bartenftein, 
und zerflöreten e8 wieberum, wodurch fie fich Die Rache des Ordens aufs neue zugogen 5). 

Aber der Hochmeifter Hanno von Sangerhaufen erlebte es nicht, daß alle preußi⸗ 
ſche tandfchaften erobert wurden. Er gieng um diefe Zeit 1274 mit Tode ab. Ob man 
gleich folche fo wenig 7), als den Ort. des Begräbniffes u), bey dem Widerfpruch der 
Geſchichtſchreiber fo genau zu beftimmen im Stande ift, fo ift es doch wahrfcheinfich, 
daß, weil er ı2 Jahr regieret, fein Tob 1274 erfolge fey. Die Gefchichtfchreiber find 
aber einig,. baf er alle tobfprüche verbiene. Sie nennen ihn einen weifen Mann, eis 
ne herrliche Perfon, der wohl und löblich in groffen Ehren regieret, gute Zucht gehals 
ten, und zu des Sandes Vermehrung die Preuſſen fowol als die Ordensbruͤder im 


Zaum gehalten x). Ä 
$. 61 


Die Stadt Heldrungen in Thüringen y) hat vormals ihre eigene Herten ge Ihm folgt 
habt, Hartmann - 


85 u. a. Man fagt: er habe 1268 das Schloß 
bannisburg erbauen, und von fid) benennen - 
faflen; andere aber ſchreiben die Erbauung bem 


. 3) Dusb. p. 259. Henneb. p. 29. 
) Dsb. p. ar2. fegt den Tag feines Todes anf 


8 Id. Iul Henneb. p.371. auf g Id. Iulii. Schig 
f. 45. und eine gefihriebene Ordens Chr. ſetzen das 
Jahr feines Todes auf 275, Dusburg fagt 1274. 
u) Schüg f. 45 meint, er. fey in Trier ge: 
ftorben und begraben. Waiffel aber S. 89. und 
eine geſchriebene Ordens Chr. behaupten, er jey 
zu Marpurg in Heſſen begraben. 
x) Dusb. p. au. Henneb, p. 370. 371, Waifel, 


Dusner zu, und fagen, es ſey folches 1246 geſche⸗ 

hen, von Werner Poleogr. &t. 6 p. 8. 10. Ich 

habe mit Fleiß alles, was den Orden auffer Preufi 

fen betroffen, in meiner Geſchichte weggelaſſen, weil 

ich mich bier befonders um Preuffen befiimmere. 

eo” von Salkenftein Thür, Chr, B. 3 Th. 2. 
947 · 
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habt, welche zum hohen Adel gehöreten 2), bis der letztere Friedrich im Anfange des 


von Heldrun⸗ isten Jahrhunderts verjagt warb, und nachher ein unglücklich Ende nahm a). Aus 
gen im bed: dieſem Haufe war Hartmann, der andere Sohn Henrichs, Herrn von Heldrun⸗ 


meiſterthum. 


Unter ihm 


wird Nas 
drauen ers 
obert. 


gen b). Seine Brüder waren — Hermann und Otto ch. Hartmann 
kommt ſchon 1203 als Zeuge vor d), Er zeigt ſich auch 1225 in Urkunden e). -r227 
war fein Bruder Hermann im gelobten fande gewefen f). 1231 befchenkten die Bruͤ⸗ 
der von Heldrungen den Lazarusorden ). Wie Hartmann nebft dem Conrad, 
fandgrafen von Thüringen, und Dietric) von Gruͤningen befehret, und zu Annehs 
mung des deutfchen Ordens bewogen ſey, ift bereits im leben Conrads von This 
ringen angeführet worden b). 1234 und 1235 fommt er als Zeuge in Urkunden vor 5). 
Sein Bruder Hermann war ebenfals in den Orden getreten, und war 1236 und 1237 
ſehr gefchäftig, als die Vereinigung der Schwerbbrüder und der Marianer vor fih - 
gieng k). Ohngefehr 1255 mag Hartmann mie den Hanno von Sangerhaufen 
und Meinecke von Querfurt nah Preuffen gefommen feyn. Vielleicht Hielt er fich 
nachmals in Deutfchland, Wälfchland und dem gelobten fande auf )). Denn ich 
finde eher nichts weiter von ihm, als bis er 1274 zum Hochmeifter erwähler worden m). 
j 6. Ä 
Im gelobten kande waren bie Ehriften bereits faft gänzlich vertrieben, und 
Hartmann fahe wohl ein, daß es vergeblich feyn dürfte, dafelbft an Eroberungen zu 
benfen, da man vielmehr befürchten fonte, der Orden werbe auch dasjenige, was ihm 
daſelbſt noch zuftändig, einbäffen. In Europa war gröffere Hofnung, wo Kaifer 
Rudolph dem Orden alle Freiheiten beftärigee m). Beſonders Fonte fich der Orden 
vieles in Preuffen verfprechen, da unfer Hartmann Hochmeifter geworben. Er vers 
fügte ſich daher nad) Deutfchland, theils um Preuffen naͤher zu fin, theils von ba 
aus 


2) So heift z. E. Henricus (enior Nobilis de 


gelobte Land gezogen. Das Jahr ift aber gewiß 


Heldrungen in Mencken Ser. Rer. Germ. T. 1. ſalſch 


p- 626. Man nennt aber unfern Hartmann falſch⸗ 
lid; einen Grafen von Heldrungen. Schuss f. 45. 
Henneb p arı. Wailfel, p. yo. 

a) Falienflein I. c. p. 949. 950. Spangen: 
berg manefeldifche Chr. S. 356. Horn Leben 


Friedrichs des Streitbaren ©. 777 801. Buch 


Grafenfaa', ©. 292. Menchen 1. €. T. 2 p. 1568. 
T.3p 13:26. 

b) de Ludwig. Rel. T.5 p. 118. 

ec) Tenszel Hift. Gorb. Suppl. 2 p. 56. 

d) Locberi difl, de Burggr. Orlamund, p. 59. 
Avemann Beſchreibung der Buragrafen von 
Birchberg in Append. p. 196. Vielleicht ift 
diefe Urkunde fpäter ausgefertiget, 

e) Ordensdeduct. gegen Heſſen. Beil. N. 43. 

f) Mencken Le. T. 2 p. 1717. 1568. Paullini 
Ann, Ienac. p, 37. Meliſſantes in Beſchrei⸗ 
bring der Bergſchloͤſſer S. 16 jagt, unfer Hart: 
mann fey 1234 mit dem Kaifer Sriedrich 2 ins 


g) Tenrzel Hift. Gorb. Suppl. 2 p. 56. 

b) Siehe auch Sagirrarii Hifk. Gorb, p. 238, 

i) Rudolpbi Gorba Dippl. in Append. Tomi 2 
und 5. 


k) Das iſt oben gezeigt. Diefer Hartmann 
von Heldrungen foll fogar eine eigene Gedichte 
davon aufgelebt haben. Arnd ©. 36. 38. 

D Franke Hiſtorie der Grafſchaft Manafeld 
S. 52. Spangenberg Querf. Chr. S. 345. Da 
heiſt ed: er habe ſich von 1262 bis 1265 in Preuſt 
fen fo hervorgethan, daß er auch 1277 Hochmel⸗ 
fter geworden. 

m) Dusburg fogt: er fey 1274 Hochmeiſter 
gervorden. Ich bleibe, fo lange nicht das Gegen⸗ 
theil augenſcheinlich zu ermweilen iſt, gern beim 
Dürburg, als dem älteften preußifchen Gr: 
ſchichtſchreiber. 

a) Ordensdeduct. gegen Heſſen No. 10. 
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aus nach und nach anfehnliche Huͤlfe dem Drden in Preuſſen zu verfehaffen 0). - Es 
war befchloffen, daß unter ihm endlich das Heidenthum völlig ausgerottet, und bas 
land gaͤnzlich erobert werden folte. Der tanbmeijter in. Preuffen, Dietrich von Gat⸗ 
tersfeben , fehrte ſchon hiezu Anftalten vor, als die Sudauer, Nadrauer und Scha⸗ 
launer ihrem Untergange vorzufommen ſuchten. Sie rücten mit anſehnlicher Mache 
vor das unweit Bartenftein im Kartener Walde dem Orden zuftehende Schloß Bes 
felede. Aber ein tapferes Weib vereitelte ihre Anſchlaͤge. ie ſprach ihren Söhnen 
und andern Befagungsvölfern auf römifche Art einen Murh ein, daß folche in einem 
gläcktichen und herzbaften Ausfall Über 2000 Mann erfchlugen, und die übrigen, vie 
Belagerung aufzugeben, noͤthigten p). Der Orden fonte alfo nunmehr das vorhin 


gerfiörte Bartenſſein wiederherfiellen g). Da man alfo ſich theils hiedurch, theils 


nach völliger Beruhigung der Pomefanier, Ermländer, Matanger, Barten und 
Samländer ven Rüden gefichert r): jo konte man fich um fo mehr verfprechen, daß 
ber Krieg gegen die Nadrauer vom Gluͤck unterftügt werden würde. Tirsko, der 
Befehlshaber in Welau, wolte folches nicht abwarten. Er unterwarf ſich nebft ans 
dern vornehmen Nadrauern dem Orden und dem Chriſtenthum freiwillig, Hiedurch 
fahen fich die Nadrauer merklich gefehwächt 5), als der Krieg gegen fie 1275 angieng. 
Der neue preußifche tandmeifter, Conrad von Thierberg der ältere, von dem die 
Stadt Elbing eine Urfunde von diefem Jahr aufweifen fann #), ſchickte den tapfern 
Vogt von Samland, Dietrich von Licdelau w), in ihr Gebiet ab, ber in der Ge⸗ 
gend von Rethowis zwey Schlöffer eroberte, alles umher verwuͤſtete, und mit vielen 
Gefangenen und groffer Beute fieghaft wiederfam x). Eben derfelbe gieng 1276 zu 
Waſſer in das lithauiſche Gebiet, eroberte Otholich, hieb alles, mas wehrhaft dan 
innen nieder, und nahın die übrigen gefangen y). Eben fo machte es ber landmeiſter 
Eonrad von Thierberg der Ältere in dem Schloß Kaminiswicke an der Ars, nach 
dem er ſolches nach hartnaͤckiger Gegenwehr erobert hatte 2). Weil fich alfo der Ors 
den der haltbaren Pläge bemächtiget, fo mufte das platte fand ungemein vieles leiden, 
fo daß Nadrauen gänzlich verwuͤſtet wutde. Dies bewog einen Theil des Bolfs, 
durch Annehmung ter Taufe und der Ordenshertſchaft fich Ruhe zu verfihaffen. Wem 
ſolches nicht anftund, der entwich in bas benachbarte Lithauen, wodurch diefe volfreis 
che tandfchaft faft in den Zuftand einer gänzlichen Eindde gefommen a). Dieſes Gluͤck 
= der 
ee de 


Mur die Namen des Waldes, derherzhaften frau mw) Das Haus ſtammt aus dem Altenburg: 
und eines ihrer Söhne werben verfrhieben ange⸗ fehen, und bat ſich nachher in Schiefien ausge: 


geben, ‚breitet, wo es noch bluͤhet. Schoessgen Progr. 2. 
g) Schutz F. 46. Henneb, p. 29. de Burggr Alsenb. 
r) Dusb p. 261. x) Dusb p. 262. Schurz f. 46, 


burg. p. 261. Erl. Pr: Th.4 p. 675 9) Dusb. p. 262, Schuex f. 46. 
—— u r 2) Dusb p. abz. Henneb. p.ıtz. Schusz f. 46, 
9) Ich babe folches aus einem terfchenberg: a) Du:b p. 264, Schuss & 46, Hariknoch 
chen Micrpt. genommen; und betraf die Schleu⸗ A. u. M. — 


P.allg preuß. Geſch. 4Th. 


1274. 


7. 


1276. 
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276, 


der Waffen dauerhaft zu machen, forgte man vor immer beffere Anbauung bes Preuf 
ſentandes. Der Bifchof von Pomefanien Albrecht legte 1276 Stadt und Schloß 
Rieſenburg an b), und ber fandmeifter Conrad von Thierberg forgte vor die Er⸗ 
sichtung des Schloffes und der Stadt Marienburg, die nachher fogar die Wohnſtadt 
der Hochmeifter geworben ift c). In eben biefem Jahr breitete der Orden auch feine 
Befigungen weiter in den ändern der Herzoge von Hinterpummern aus. Svente—⸗ 
polfs Bruder, Herzog Ratibor, war felbft in den deutfchen Orden getreten, und 
hatte feinen ganzen Antheil tandes dem Orden gefchenft, auch. feinen Bruders Sohn Her⸗ 
zog Meſtwin vermochte, verfchiedenes dem Orden zu ſchenken d). Dieſes beftärigte 
nicht nur der Kaifer Rudolph von Habfpurg ©), fondern der Herzog Sambor von 


| . Dinterpommern übergab auch dem Orden den anfehnlichen Bezirk der Stat Me 


Auch Schas 
Taunen kommt 
unter die herr⸗ 


ſchaft des or⸗ 
dens. 


1277. 


we ), woruͤber hernach mie Pommern ſchwere Irrungen erwachſen find. 
. 63. 


In dem Kriege gegen die Nadrauer brach auch ein Krieg gegen die Schalau⸗ 
ner los. Oeftere gegen einander vorgenommene Streifereien gaben dazu Anlaß g). 
Het war ed Zeit, auch diefe Völferfchaft zu bändigen. Sie wohnte an dem Ufer des 
Memelftroms. Dietrich von Liedelow, Vogt auf Samland, erhielr alfo Befehl, 
den Feldzug 1277 zu eröfnen. Diefes gefchahe durch glückliche Eroberung des Schlofs 
fes Ragnit, welches doch die Ruffen vor Anfunfe des Ordens nach neunjähriger vers 
geblicher Belagerung nicht hatten erobern fonnen 5). Gobenn erftieg das Orbensvolf 
das Schloß Ramige am Memelfluß, und legte folches in die Aſche 5). Es gerieth 
zwar in einem Unfall von 400 Schalaunen das Schloß Labiau in feindliche Ges 
malt k), davor aber warb ganz Schalaunen von dem fandmeifter ſchwer heimgefucht, 
Beute gemacht, und auf dem Ruͤckzuge der feindliche Feldhere Slinegot in einen Hin⸗ 
terhalt gelockt und gefchlagen I. Sarect, der Befehlshaber des fchalaunifchen Schlof 
fes Sarecfa, gedachte den Befehlshaber von Memel ins Garn zu ziehen. Er gab 
vor, daß er ein Chriſt zu werben fuft habe. Man möchte ihn aber mit einigen Böls 
Fern abholen, weil er ſich anders überzutreten, vor feinen landsleuten nicht getraue. 
Der Comthur erhielt aber noch bey Zeiten Nachricht, daß Sarect ihm unterweges 
auflaure. Diefem zu Folge ward Sarect mit dem Degen in der Hand angegriffen, 


feine Voͤlker zerſtreuet, und er felbft nebſt acht andern vornehmen Herren gefangen ges 


nommen. 


PN Erf, a Th. 4 p. 366. Henmeb, p. 399. ) Act. Bor. T. 3 p. 282. 

a f) A&. Bor. T. 3 p. 284. 

ce) Erl. Pr. Th. 2 p. 28, Th.r pP. 705. 710. 
Hartknoch wendet mand)es gegen das daſelbſt g) Dusb, p. 264. Schurz f. 46, e 
befindliche Privifegium ein, und nachher ift über DI Dusb. p. 264. 265. Schurz f. 46. Hemub. 
den Verſtand deſſelben, im Abficht der Ausbeſſe⸗ P 


. 389. . - i 
“ rung der Nogathruͤcke, mancher Streit entſtan⸗ i) Dusb, p. 266. Schusz f. 46. 


den. Erl. Pr. Th. 3p. 773. k) Henneb. p. 245. Dusb. p. 265. Schutz f. 46. 
d) Worin ſolches beftanden,, zeigt die Urkunde _ MD Dusb. p. 267. Schuz f. 46. Er nennt den 
in A&, Bor. T. 3 p. 276, deldherrn Stinegora oder Snohenoit. En 
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nommen. Auf dem Zuge aber machte fi Sarect, da das Ordensvolk eben im tiv 1277. 
fen Schlaf begraben lag, von feinen Feſſeln, womit er an einen Baum gebunden, los, 
erwifchte einen Degen, womit er einem Ordensbruder und dreien Soldaten das leben 

nahm, und noch einem andern den Arm abhieb. Weil aber hiedurch alles munter ges 
worden, mufte er, aller feiner teibesftärfe umerachtet, der Menge unterliegen, und 

ward in Stuͤcken gehauen m), fein Schloß aber in die Afche gelegt. Der landmeiſter 
Conrad von Thierberg eroberte und zerftörte das Schloß Saſſow 7). Alles gieng 

alfo dem Orden hierauf nad) Wunſch. Drey tandesherren dee Schalaunen Sur 

banis, Suisdeta und Svedeta 0) fahen die Unmöglichfeit, dem Orden ferner zu wis 
berftehen, und entfchloffen ſich, mit allen den Ihrigen das Chriſtenthum anzunehmen, 

Ihtem Beifpiel folgte das gemeine Bol. So war endlich aud) diefe, obgleich durch 

den Krieg ziemlich verwuͤſtete tandfchaft, in den Händen des Ordens p). 

. 64. 

Doc) anftatt Hierdurch zur Ruhe zu fommen, wurden bie Marianer Im neue Der Pogeſa⸗ 
Weitlaͤuftigkeiten verwickelt ). Ein Samländer Bonfe, Einnehmer in der Ger nier aufftand 
gend von Pubeten, wolte durchaus zwey Weiber zugleich heirathen. Weil nun fol nee 
ches die Ritter durchaus nicht zulaffen wolten, fo zettelte er einen neuen Aufftandanr), ungeachtet ge: 
in welchen alle überwundene preußifche Völferfchaften, vie Pomefanier allein ausge, ſtillet. 
nommen, fich verwickeln fieffen. Die Pogefanier unterftanden fich jeboch, ganz als 
fein öffentlich zu den Waffen zu greifen. Gielaureten den Befehlshabern von Elbing 
und Ehriftburg auf, jagten ihre Bedeckung in die Flucht, und nahmen die Gebietis 
ger gefangen. in gewiffer Powida aber befreiete folche aus ihren Händen 5). Zum 
Gluͤck kam eben damals Dietrich von Liedelow, Vogt von Samland, von feiner 
Reiſe aus Deutfchland zuruͤck. Er hatte jüch ben denen Samlaͤndern eine zärtliche 
tiebe zu erregen gerwuft, und vermochte daher ben ihnen fo viel, daß fie alle Gedanfen 
fahren fieffen, fich zu den Aufruͤhrern zu fhlagen. Die Natanger und Ermländer 
- folgten dem Beifpiel der Samländer. Weil nun die Nadrauer und Schalauner 
durch die vorigen Kriege an Mannfchaft fehe gefehnächt worden, fo beruhete der ganze 
Aufftand faft allein auf denen Pogefaniern. Der tandmeifter gieng zweimal in einem 
Jahr in ihre fandfchaft, und verheerete folche bergeftalt, daß die Pogefanier ebenfals 
ſehr duͤnne gemacht wurden. Die übrigen Misvergnügten muften das fand mit dem 
Ruͤcken anſehen, und in ber Fithauifchen Veſtung Garthe ihren Zufluchtsort für 
chen ). In diefe innerlichen Unruhen mifchten fich die noch unbezwungenen Su⸗ 

Ä P 2 dauer, 
m) Dusb. ©. 268. Schäg f.' 46. 47. r) Bonfe ward davor mit ber Tobesftrafe be: 
n) Dusb, ©. 269. Schüs f. 47. fest. Dusb. ©. zzı. 


e j s) Dusb. ©. 170. 271. Henneb. S. 353. Der 

0) Sie werden auch Siabang, Svisdera, feßstere fagt zwar, der Comthur von Chrifiburg 

Sinders und Mindeta genannt. Diereich Rothe habe 1279 die Pogefanier ger 
pP) Dusb. ©. 269. Schuͤtz f. 47. ſchlagen. Aber in dem Jahr war Koch nicht 
4) Mislenra fegt den Aufſtand ins Jahr 1272. mehr Comthur von Ehriftburg. Die Schlacht 

Ich folge dem Duell. P. 1. S. 23. unddem Dueb. muß in den vorigen Abfall fallen. 

©. 269, s) Dusb, ©. 271, Henneb. ©. 35% 
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1277. bauer u). Diefe noch unbezwungene VBölferfchaft zweifelte nicht, daß num auch bald 
fie die Reihe treffen müffe, vom Orden angefallen zu werden, da ſie ohnedies in denen 
vorigen Kriegen bereitd öfters ihren tandsleuten gegen die Marianer Beiſtand geleis 
ſtet x). Sie fielen daher im jegr gemelderen Aufftande ber Pogefanier zu mehreren, 
malen das Gulmerland an. Weil man die Sudauer unter allen Preuffen vor die 


ftärfiten, tapferften und edelſten hielt y), 


fo fühlte man ihre Einfälle um fo mehr. 


127%. Sonderlich wirchfchafteren fie 1278 in der landſchaft Culm durch Raub, Mord und 
Brand ganz erſchrecklich. Der tandeomthur von Culm Berthold von Nordhaufen 
hatte hieran gröftencheils Schuld, Diefer Geizhals, ber die Unterthanen bis aufs. 
Blut ausfog, feheuete die mindeften Unfoften auf Gegenanftalten zu verwenden. Zu 
gleich bezeigte er ben aller Gelegenheit fich feige, dem Feinde zu wiberfteben z). 
Der tandmeifter fahe ſich daher endlich gendthiger, ihn abzufegen, und fein gehabtes Amt 
dem tapfern Hermann von Schonenberg aufjutragen, der, fo oft die Sudauer 

. mit einer nicht gar zu überlegenen Macht neue Streifereien wagten, folche mic groffem 
Verluſt zuruͤck jagte. Endlich aber fielen 4ooo Sudauer, zu denen eine groffe Men⸗ 
ge lithauiſcher Voͤlker geftoffen, in das Culmerland a). Sie belagerten das Schloß 
Pollowiſt, welches einem tehnsträger zuftändig, zogen aber mit dem Bebinge ab, 
daß man ihnen zweene erfahrne Wegweifer geben ſolte. Man Fonte ihnen Feine fchädr 
lichere Bedingung zugeftehen. Denn num buschftreiften fie die Gegenden von Reden, 
Leippe, Papau, deſſen Vorſtaͤdte ſie anſteckten, Tavernig, welche Burgeines tehns 
traͤgers fie vergeblich belagerten, “und faſt das ganze Culmerland. Sodenn zogen fie 
nach Elements: Fähren an der Nogat, das auch einem tehnsträger gehoͤrete, jetzt aber 
erobert und eingeäfchert wurde. Hierauf richteten biefe Feinde bey Graudentz, Mas 
rienwerder, Zanthier, Ehriftburg, und überall wo fie hinfamen, unſaͤgliches Elend 
an, und follen eine fehr groffe Anzahl Menfchen in die Sclaveren geſchleppt haben. 

Ä 65. | 

Der krieg ge⸗Die Subauer waren alfo noch zu bezwingen, um bie Eroberung Preuſſens 


sen die Su; vollftändig zu machen 5), Der tandmeifter Conrad von Thierberg that deswegen 
dauer Wird mit 1500 Pferden einen Zug in die Begend Kimenow. Auſſer der Beute wurden das 


ze geſuͤh⸗ 
t 
3000 freiwillige Feinde glücklich gefchlagen, 


#) Sie wohnten damals noch nicht im Sudaner 
Wink, fondernim füdlichen Preuffen Harikn. 
A. u. M. Pr ©, 37. Henneb. ©. 442 

x) Schüg f. 47. . 

5) Schän f. 47. Waiffel & 3. Henneb 
©, 422. Leo ©. 3. 

2) Dusb. ©. 772. 273, Yenneb. ©. 56, 

a) Dusb. & zy2. 273. wo auch die verſchiede⸗ 
ne Leſearten diefer Orte ſtehen Aeo ©. ızı der 
auch ein Beilpiel beibringe, wie nemlichein chrift: 
fih) Mädgen gegen einen Sudauer ihre Ken chheit 


tin auf 1000 Gefangene gematht, und auf dem Ruͤckwege bey dem Walde Winſe 


wobey nur b6 Bruͤder ihr feben einbüfiten c). 
Die 
bewahret. Dergfeichen find zu allen Zeiten fo fet: 
ten vorgefommen, daß man fie, der Geſchichte 
einzuverleiben , wor noͤthig gehalten. Bey der 
Gelegenheit haben auch die Litthauer Bwgelow 
erſtiegen. Henneb S. 245 Aber Scumand, 
ber die Sudauer anführte, konte doch die mit den 
Polacken verabrebete Verrätheren gegen die Stade 
Eulmfee nicht ausführen. Henneb. ©. 54. 57. 


b) Dusb, p. 274. 
©) Ibid, p. 275. 
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Die Litthauer hatten fich 1279 durch Einfälle in die polmifchen Staaten d), einen 
vor fie niche gar zu glüclichen Krieg e) zugezogen, und fonten daher die Sudauer 
nicht unterftügen. Der:tandmeifter bediente ſich diefes Umftandes, und vermüftere bie 
fudauifche Gegend Dierunisfef). Einige Halbbrüder des Ordens, nemlic Mars 
tin Solin , der fid) ſchon vorher und auch nachher fehr berühmt gemacht, und durch 
feine Thaten den Namen Unverzagt jich erworben g), Conrad Teufel 4), Claus 
Stobemeel ;), Kudare ein befehreer Sudauer A), und Nafam ein befehrter Pos 
geſanier, thaten, nebjtandern zur Parten gehörigen, den Feinden erflaunenden Schw 
den /), und als die Sudauer durch einen Einfall in Natangen ſich zu rächen ſuch⸗ 
ten, wurden fie mit blutigen Köpfen abgewiefen n). Der Tod aber legte um die Zeit 
den fandmeifter Conrad von Thierberg den äftern ins Grab, und da auch der lief— 
kandifche tandmeifter Ernſt von Raftberg um die Zeic geblieben, fo warb auf einer 
allgemeinen Ordensverfammlung vor gut gehalten, beiden kaͤndern einen gemeinfchafts 
lichen tandmeifter vorzufegen, damit folcher mic vereinigter Macht Überall den Unglaͤu⸗ 
bigen Widerftand leiften koͤnte. Conrad von Feuchtwangen warb hiezu beftimme, 
der auch mach vwerfehledentlichen gemachten Schwierigkeiten diefe Wuͤrde annahm m). 
Diefer gieng nach Liefland ab. Er legte die Stadt Memel bey dem Schloffe diefes 
Mamens an 0). Der Biſchof von Ermeland verlegte die Stade Braunsberg an 
die jeßige Stelle p)y. Den Krieg gegen die Sudauer zu führen, vertrauete Conrad 
von Feuchtwangen dem preußifchen Ordensmarſchall Conrad von Thierberg dem 
jüngern an. (Es verheerete folcher noch in fpäter Jahreszeit die ſudauiſche Gegend 
. Pofime, wäre aber auf dem Ruͤckwege in dem See Piegothin oder Leventin ben Lö⸗ 
Ken gewiß erfoffen, wenn das Eiß, flate des Morgens, den vorigen fpäten Abend aufs 
gegangen wäre q). Der gemeinfchaftiche Sänbmeifter Conrad von Feuchtwangen 
fand die faft beiden tändern Preuffen und Liefland zugleich vorzuftehen, zu ſchwer. 
Er legte alfo die Sanbmeifterwärde von Preuffen 1280, und bafd darauf auch von 
Liefland nieder, und hatte den Mangold von Sternberg in beiden tändern zum 
Nachfolger, der junor als Comthur zu Königsberg dem Orden wichtige Dienfte ges 
leiſtet, und auch jego feiner neuen Bedienung auf wuͤrdige Art ein Gnuͤgen that r): 
P 3 "Damit 


d) Ibid, D Dusb. ©. 277. 
e) Ibid. p. 276. Leſcus der Schwarze hatte fie m) Ibid p. 278. 
geſchlagen. n) Dusb. & 278, Waiſſel ©. gr, 
f}) Ibid p. 276. 0) El. Pr Th. 4. S. 235. Das Schloß wa 
g' Diefeswar das Haupt der Übrigen. Bon ſchon 1250 erbauet. 
feinen Thaten und Namen handelt Dusb. ©. 246 p) Henneb S. 36. Die vorige Stabt war 
247. 304. Bojalow, ©. 188. Erl, Pr. Th. 5. verlafien und verbrannt. Dusb. &. 131. Erl Pe, 
&. 60. bı. 64 Th 2. S 13. 
4) Dusb. ©. 373 304 Schüg f. 54. Koja⸗ 9) Dusb. ©. 279. Leo S 3. 
low. & 188. r) Dusb. ©. 278. 279. Waiffel ©. gr. Daß: 
i) Erf, Pr. Th. 1. S. 67. Dub, 304. 305. er Landmeilter beider Länder geweſen, beweifen 
k) Da diefer ein Sudauer geweien, fo muß Acta Boruſſ T. 3. p. 275. Herr Arnd bat ihn alſo 
ber Ruder oder Röder, der im Dusb, 205 vors irrig ausgelaffen in der Meihe der Landmeifter in 
kommt, wohl ein anderer ſeyn. . Kiefland, 


1279. 


1280, 


1282. 
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Damit der Anbau der Stadt Marienburg ſchleuniger von ſtatten glenge, ließ er das 
Schloß Zanthier abbrechen, und das davon erhaltene Holz und Steine zu dem Ort 
verwenden, ber nachher der hochmeiſterliche Wohnſitz geworden 5). Auch das Schloß 
Morungen ward jegt angelegt 7). Die Sudauer fielen zwar mit lithauiſcher Huͤl⸗ 
fe in Samland. Weil aber der Orden von dieſem Einfall- fhon vorläufig Nachricht 
hatte; fo machte man fo gute Gegenanftalten, daß auffer Verheerung des platten fans 
des die Feinde nichts auszurichten vermochtenz). Weit glücklicher war Ulrich Bayer, 


Befehlshaber in Taziau, der in einem Einbruch viele feindliche Orte in die Aſche leg⸗ 


te, und mit vornehmen Gefangenen und reicher Beute beladen glücklich zuruͤckkam. 
Der Murh diefes Mannes war fo aufferordentlid) groß, daß ihm der landmeiſter uns 
terfagen mufte, ohne ausdrücklichen Befehl etwas gegen die Feinde zu unternehmen x). 
Rußigenus ein anfehnlicher Sudauer, nahm damals mit allen feinen Verwandten 
und Angehörigen die Taufe an, worin ihm der Befehlshaber zu Balge redlich zur Hand 
gieng y). Der tanbmeifter Mangold von Sternberg fegte 1281 die Kriege gegen 
die Sudauer fort. Er brach in die fudauifche Gegend Erafime ein, die er niche 
nur verheerete, ſondern auch das Wohnfchlof des fubauifchen Feldherrn Scumande 
in die Afche legte, und viele Gefangene machte. Cr büfte aber hiebey manchen braven 
Mann, und fonderlich den Fühnen Comehur von Tapiau Ulrich Bayer ein, der mit 
fünf Wunden, feinem Wunfch gemäß, entleibet wurde z). Auch Bruder Ludwig 
von Liebenzel geriech in biefem Kriege in Scumands Hände. Doch diefer Feldherr 
wuſte die Tapferfeit zu fehägen, hielt ihm hoch, und erlaubte ihm auf einem Gaftges 
bot, fich an einem vornehmen Sudauer, der feine Ehre angegriffen, durch deffen 
Tod zu rächen a). Eben dieſer Ordensbruder befam bald darauf Gelegenheit, fich 
wieder in Freiheit zu feßen. Der mächtige und reiche fudauifche Fuͤrſt und Feldherr 
Scumand wurde 1282 noch dfters durch das Orbensvolf fo heimgeſucht, daß er an der 


' Erhaltung der Freiheit feines tandes zu verzweifeln anfieng. Er verfuchte zwar aufs 


neue fich in ber Gegend Erafime veſtzuſetzen. Weil er aber vor dem Ordensvolk Feine 
ruhige Stunde hatte, fo hielt er es endlich für das zuträglichfte 5), fichnebft dein Geis 
nigen dem Orden zu unterwerfen, und fich taufen zu laſſen. Auch auf der Seite von 
Pommern wurden einige Streitigkeiten des Ordens mic dem Hergoge Meftwin bei 
gelegt, die ben Gelegenheit der groffen Schenfungen des Ratibors und Sambors, 
auch des Meftwin felöft entftanden. Der päpftliche Borfchafter Philip war Hiebey 
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s) Dusb. ©. 295. Im Jahr 1276 ward der m) Dusb. S. 280. Schüg f. 48: 
Anfang zum Bau gemacht. Hartkn. A. u. N. x) Dusb, ©. 2$0, agı. 
Pr. ©. 405. und hatte ſchon in dem Jahr unter 9) Dusb. ©. 22, Leo verwechfelt ihn irrig 
Eonrad von Thierberg feinen Comthur. Erl. mit dem Scumand. 
Pr. Th. 1. S. 712.714. Mangold brachte die Sache =) Der Sieg mag fehr bintig vor den Orden 
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Mitteleperſon. In dieſem Vergleich muſte der Orden mit Abtretung desjenigen Bezirks 1282. 
tandes ſich befriedigen, wo man nachher Mewe erbauete. Wir werden aber unten 
fehen, wie der, Orden noch weiter in Pommern um fich zu greifen Gelegenheit gefun⸗ 
den, als ihm hier eingeräumer ift c). ' 
Ä $. 66. 
Der Tod erlaubte dem Hochmeifter Hartmann von Heldrungen nicht das vol > — 


lige Ende des Krieges mit preußiſchen Voͤlkerſchaften zu ſehen, obgleich unter ſeiner fickt, 
Regierung fich daffelde immer mehr und mehr näherte. Er ſtarb den ıgten Auguft 

1283 d). Wo er aber fein febensende gefunden, laͤſſet fich noch nicht mit Gewishelt 
beftimmen e). Er muß fein teben fehr hoch gebracht haben f). - 

Dach ihm wählte der Orden auf einer allgemeinen Berfammfung den Burchard von _ Hm. folgt 
Schwenden oder Schwanden zum Hochmeifter,g). Sein Gefchlecht hat mehrere Ritter Burcdard von 
im deutfchen Orden. Denn nad) dem Burchard von Schwenden kommt unter denen Or⸗ 
densbrädern aug) ein Cuntz von Schwenden vor 5). In neuern Zeiten hat fich aber Las 
zarus von Schmwenden, Freiherr von Hohenlandsberg zu den Zeiten Carls 5, Fer 
dinands ı und Marimiliand 2, durch groffe Heldenthaten verewiget. Auch bey 
Marimiliand 2 Tode war Dietrich von Schwenden am kaiſerlichen Hofe in gutem 
Anfehen. Ich glaube, daß einige diefes Haufes ſich in der Miarf Brandenburg nie 
dergelaffen,, und daß die Helden Syohann Freiherr von Schwendi ;) fowol, als 
Morig Ehriftian von Schwendi A), zu feinem Haufe gehören. Ein mehreres bin 
ich nicht im Stande, weder von dem Gefchlecht noch der Perfon Burchards von 
Schwenden anzugeben, ehe folcher zur Hochmeiſterwuͤtde gefommen. Vielleicht ift 
er vor finer Wahl im gelobten fande gewefen. Daß um dieſe Zeit auch der Groscoms 
thur aus Ackers Dietrich in Deutfchland gewefen, erweiſet eine Urkunde /). 


. 67. 
Auf der Reiſe zur Hochmeiſterwahl war ver bisherige Befehlshaber in Preuſſen Endlich wird 


Mangold von Sternberg geftorben. Der bisherige preußifche Marſchall Conrad Sudauen, 
von mithin ganz 


Ylürnberg geftorben, und zu Marienburg in 
Mergentheim begraben. Henneb. ©. 372. Weil 


1283. 


c) Die Urfunde des Vergleichs ftehet in den 
A&. Boruſſ T. 3. p. 274. daraus muß verbef; 


fert werden, was Hartkn. und Dusb. von dieſer 
Sache beigebracht. Dusb. ©. 297. f. 

d) Schügf. 52. Hartkn. A. u. N, Pr. S. 243. 
Dusb. © 260 verglichen mit ©, 279. Der ı9te 
Aug. 14 Bal. Sept. und der St. Bernhards; 
Abend ift ein Tag. Henneb 9. 372. Er hat als 
fo niht ı2 Jahr nad) Grrftenberger, fondern 
fiber 8 Jahr regiert, Henneb. ©. 392. Waiſſel 


‚ 9E 
e) Einige fagen: er wäre nach Prolomais ger 


reift, und auf der Ruͤckreiſe zu Venedig geftorben, N 


Venaror®.62. Waiffel©.gı, Henneb ©.370, 
371, Schög f. 52. Andere geben vor, er fey zu 


Heſſe in diflert, Inaug. Hift. polit, publ, iuridico, 
ber legten Meinung beipflichtet, und das Grab⸗ 
mal feldft gefehen haben kann, fo fällt ſolchem auch 
Duellius ©. 23. ben. 

f) Wenn er fihon 1203 Zeuge geweſen, fo 
muß er fein Leben wenigftens auf 100 Jahr ge: 
bracht haben. 

£) Dusb. ©. 2097. 

b) Er lebte 1438. Schürz Chr. Prufl; in Pr, 

i) Siche meine Leben groffer Helden. Th. 2. 


v. 24. 
k) Ebendaf Th. 2. No. 33- 
D) de FaickenfteinCod. Dipl. Nordgav. p. 79.1; 
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Preuſſen be: 
zwungen. 
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von Thierberg that in dieſer Zeit einen gluͤcklichen Einfall in das ſudauiſche Gebiet 
Selia. Wadole, Herr der Gegend, Fam biebey ums beben. Das Ordensvolk 
machte reiche Beute. Mur Ludwig von Liebenzel ward vaben fo ſtark verwunder, daß 
er halbtodt im Schnee liegen blieb. Er fam alfo als Gefangener in bie Hände eines 
edlen Sudauerd Gantengerde, der wor feine Heilung Sorge tragen ließ.m). Der 
Marſchall Hatte ſich bisher fo verdient gemacht, daß ihm nunmehr das erledigte fand 
meifteramt in Preuffen, welches ſchon fein Bruder, gleiches Namens , vor ihm ger 
habt, ertheilt wurde m). Er nahm fich feiner damit verfnüpften Pflichten nad) allem 
Bermögen an. Da durch den letztern Vergleich der Orden von Pommern die Gegend 
von Mewe erhalten, fo ließ der tandmeifter fehleunig an Erbauung und Beveftigung 


dieſes Orts arbeiten, weil er ſich nicht Darauf verlaffen fonte, ob der Herzog Meſtwin 


dem Bertrage beftändig nadyfommen würde. Um feine Zeit zu verfaumen, ward der 
Potterberg eingeriffen, und aus deffen Bauſtuͤcken Mewe fofort angebauet und beve⸗ 
ftiget 0). Im der Zeit erhielt ver fandmeifter Nachricht, daß ein Schwarm Lithauer 
Samland mit einem Einfall bedrohe. Er paßte ſolchem lange Zeit auf. Endlich aber 
glaubte er; die Lirhauer hätten ihr Vorhaben eingefteller, und ließ daher feine Bölfer aus 
einander geben. Doc) gleich darauf fielen die Lithauer über die curifche Nerung 
von Beten und Pubeten, erfhlugen auf 150 Chriſten, und richteten groffe Ders 
wuͤſtungen an 2). Solchen Einfällen fünftig vorzubauen, legte der fandmeifter auf 
der Nerung an der See das Schloß Neuhaus an, welches aber nachher auf eine ans 
dere Stelle, eine Meile von Königöberg , verlegt worden 4). Ludwig von Lieben, 
zel Hatte indeffen den Cantengerde nebft 1600 Lithauern beredet , das Chriſtenthum 
anzunehmen, und fich unter bes Ordens Schuß zu begeben. Der fandmeifter wiefe 
dieſer anſehnlichen Gefellfchaft Wohnpläge in Samland an der Oſtſee, inder mitters 
naͤchtlichen Gegend Preuſſens an, da das alte Sudauen in der mittaͤglichen Gegend zu 
ſuchen, wo jetzt Oletzko und Lyck zu finden. Sodenn ruckte Conrad von Thierberg 
mit einem Heer in das alte Sudauen, nahm das Schloß Kimenow mit der Bedin⸗ 
gung ein, daß alle Einwohner das Chtiſtenthum bekennen, und mit dem Ihrigen zu 
ihren landsleuten nach Samland ziehen ſolten. Aber dieſe Sudauer brachen das 
Verſprechen, und entflohen nach Lithauen »). Friedrich Holle, ein leiblicher Bru⸗ 
der Marquards von Roͤbelingen, that mit 100 Reutern von der Brandenburger Bes 
ſatzung auch einen Einfall in die ſudauiſche Gegend Kirfow, Hatte aber das Lngläd, 
auf dem Ruͤckwege von den Feinden eingeholt, und mit 30 feiner teute niedergehauen 
zu werden s). Da der Orden mit den Sudauern nurnoch allein zu thun hatte, und 
alle: feine Macht gegen fie anwenden fonte, fo wurden folche durch immerwaͤhtende Eins 
fälle fo märbe gemacht, daß Jedetus, tandshauptmann von Kimenow mit 1500 
Menſchen ſich taufen ließ, und auch nach Samland mit dem Seinen abgeſchickt wurs 
m) Dusb. p. 286. 9) Ibid. p, 292. 

n) lbid. p. 291. s 

0) Ibid. p. 277. r) Ibid p. 292. 

„2 Tbid. p.287. Hemmeb, p. 3ı7. 5) Ibid. p. 293. 294. 
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de. Seurdo aber, landshauptmann einer andern ſudauiſchen Gegend, zog ſich mit 1283. 
feinem Volk nach Lithauen, weil folcher zum Chriſtenthum feine tuft bezeigte, und 
als Heide vor dem Orben in Sudauen nicht ficher bleiben konte. Dies alles machte 
piefe landſchaft ziemlich dde 2). Mum ſuchten die Marianer die Ueberrefte der altem 
Einwohner beizubehalten. Dem Adel wurden freie und anfehnliche Güter eingeräumt, 
davon fie ftandesmäßig leben Eonten. Die Unterthänigen blieben in der feibeigenfehaft, 
welche in Preuffen bis daher üblich gewefen. Doch beobachtete der Orden dabey bie 
Gerechtigkeit, daß man die Unedlen und Knechte, weiche fich zur Zeit des Krieges vor 
ben Orden befonbers hervorgethan, mit dem Adel und der Freiheit belohnte. Andere 
abeliche und freie feute, die fich durch Abfall und Widerfeglichfeit bekandt gemacht, bes 
firafien die Marianer mit der teibeigenfchaft. Doch giebt es noch jetzo abeliche Haͤu⸗ 
fer in Preuffen, die aug adelichen Häufern der alten Preuſſen abſtammen. Mit der 
Bezwingung der Sudauer endigte fich endlich der szjährige Krieg, welcher zwar dem 
Drden viel Blut und Mühe gekofter, aber ihm jedech zulegt zum Herrn bes ganzen 
Dreufienlandes gemacht hat x). 

Es wird meines Erachtens dienlich ſeyn, Hier ein und die andere Anmerfung über Der orden har 
biefen jeßt geendigren Krieg ſowol, als über beffen Folgen zu machen. Wir ee 
ſchon oben hin und wieder eins und das andere von der Nechtmäßigfeit deſſelben anger auf Preuffen 
bracht. Wir wollen folches aber jetzt zuſammenfaſſen. Die alten Preuffen kannten erhaten. 
bie deutſchen Ritter nicht einmal, und Eonten alfo nicht denenfelben Urfache zum ges 
rechten Kriege gegeben haben. Eben fo wenig konten die Mirter vom erften Biſchof 
Chriſtian, oder dem mafovifchen Herzog Conrad berechtiget werden, diefe beute ans 
zufallen. Der erfte wolte ein Apoftel fern. Wenn er fein Gehör bey den Heiden 
fand, fo härte er nach dem Befehl deffen, den er als dem oberften Befehlehaber zu pres 
digen vorgab, den Staub von feinen Füffen abſchuͤtteln und forrgehen, DBerfolgungen 
Bulden und niche ertegen, die Neubekehrten nicht vom Gehorſam ihrer bisherigen recht» / 
mäßigen Herren entbinden, fondern noch dazu anhalten follen. Er hatte felbft Feine 
Rechte gegen die Preuffen , und zu einem Kriege gegen deflen Einwohner, und fonte 
alfo auch feinen andern berechtigen, feinetwegen mit ihnen Krieg anzufangen. Eben 
fo wenig fonte Herzog Conrad ſolches thun. So weit die Gewisheit der Gefchichte 
ianget, fo fintet fich, daß die Preuffen ſeit Boleslai ı von Polen Zeiten, ein Ger 
genftand der Eroberungsbegierde der Polacken geweſen. Faſt in allen Kriegen blieben 
bie Polacken der angreifende, und bie Preuſſen der ſich vertheidigende Theil. Die 
erftern verwuͤſteten der letztern Staaten, und preßten ihnen zuwetlen einen Tribut ab, 
der zwar allemal ein Beweis ift, daß der, welcher venfelben entrichten muß, ſich zu 
ohnmaͤchtig haͤlt, die Beſchwetlichkeiten beftändiger Anfälle in die Fänge auszuhalten, 

der 
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er ne Der Krieg war 1230 recht ame, un ae bis 128%. 
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der aber zugleich ein ſicheres Merkmal abglebt, daß der, welcher den Tribut befommt, 
fich von der Hofnung ſehr entferne Hält, ein Volk fih ganz unterthänig zu machen. 
Bios das Culmer Gebiet mag Polen erobert haben, obgleichdie Preuffen noch eben» 


fals ihre Anfpräche darauf hatten. Um diefelbe auszuführen, um ſich des Tribus zu 


entladen, um die Polacken auffer Stand zu ſetzen, fünftig weitere Verſuche zu Erobes 
zungen zu machen, bebieneten fich die Preuffen der Zeitumftände, bie fich nach Bo⸗ 
leslai 3 Tode im polnifchen Staat darboten, und fuchten durch Einfälle in Maſo⸗ 
vien denen Polacken fuͤhlbar zu machen, wie übel man bisher gegen fie gehandelt, 
Eonrad Fonte alfo mit Recht von Preuffen nichts an den deutfchen Orden verfchens 
fen, als höchftens das Culmerland, foviel ihm davon zuftändig. Er konte fich deſſel⸗ 
ben als eines Bundesgenoffen bedienen, aber demſelben nichts geben, was er nicht hats 


‚te. Er handelte alfo nach bloſſer Staatsfunft , ohne alle, Gerechtigkeit, wenn er 


Preuſſen verſchenkte, was er nicht hatte, und fo lächerlich fein Verfahren auch im⸗ 
mer fcheinet, fo wäre zu wünfchen, daß man nicht zu unfern Zeiten eben ſolche unbes 
fugte tändertheifungen noch unbezwungener Staaten als Beifpiele des Verhaltens bes 
Herzogs Conrads anführen koͤnte. Auch als bloffe Bundesgenoſſen Conrads war der 
deutſche Drden nicht berechtigee, Preuſſen zu erobern. Gin Bundesgenoffe. fann 
nicht mehr Recht als derjenige haben, dem zu gefallen der Krieg geführer wird. Der 
Kaifer ſchenkte zwar dem deutjchen Orden das Preuffen, aber er muß ſelbſt gelachet 


‚haben, da er die Urfache in Erwegung 509, die er von der Schenkung angab, daß 


Preuffen zum Kaiſerthum gehöre. Zu der Zeit, da das Kalſerthum nur noch dem 
Schatten des ehemaligen römifchen Reichs vorftellete, bruͤſteten ſich deffen Herren, 
weil fie fonft wenig mehr hatten, mit bloffen Anfprächen, an die das groffe freie Rom 
und die erſten mächtigen Kaifer nicht einmal gedacht y). Der Papft gehörte aber auch 
zu denen, die Preuffen verfchenfen wolten. Chriftus ſagt zwar ausdruͤcklich: fein 
Reich fey nicht von biefer Well. Demohnerachtet fucht deffen anmaßlicher Statthal⸗ 
ter auf Erden fich zum Herrn des ganzen Erdbodens zu machen. Die Dummheit leg⸗ 
te ben Örund zu feinem Thron, den der Aberglaube aufführete, aber Feines von beiden 
hat bemfelben bie Veſtigkeit und nöchige Dauer gegen die Wahrheit, Vernunft und 
geläuterte Religion nicht verfchaffen fönnen. Der felige Here von Ludwig hat Recht, 


- wenn er bie päpfilichen Anfprüche und fein Betragen in Abficht der Staaten der Welt 


vor bloſſe Poffen erkläret hat. Auch der Papft Fonte alfo Preuffen dem Orden niche 
verfchenfen. Das einzige, was ben Marianern zu gut kommen koͤnte, um bie ges 
walrfame Beſitznehmung von Preuffen einigermaffen zu befchönen, iſt erfilich ihr Geluͤb⸗ 


de, das Chriſtenthum auszubreiten. Es ift wahr, daß dieſer Grund nicht die echte 


Probe hält, Allein die Ritter bildeten ſich doch wenigftens ein, daß ihr Geluͤbde nicht 
nur erlaubt, fondern fogar verdienftlich ſey. In den damaligen bunfeln Zeiten muß 
man biefen Irthum uͤberſehen, und darnach die Marianer richten. Sie glaubs 
ten alfo doch wenigftens, obwol ans Irthum, rechtmäßige- Kriege gegen bie Preuſſen 

m 
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zu führen, und hielten daher alle Widerſetzlichkeit derſelben für ungerecht. Hierzu kam 1283. 
das Gluͤck der Waffen. Das Verhaͤngniß hatte den Umſturz der preußiſchen buͤrger⸗ 
lichen und firchlichen Einrichtungen befehloffen. Die Vorſehung ließ die Eroberung 
Preuſſens durch die Marianer zu, um ihre vortreflichen Abfichten dadurch zu erreis 
chen, welche wir im folgenden fehen werden. Das Kriegsglück alfo ift der einzige 
Grund, welches dem deutfchen Orden eine unabhängige Regierung über Preuſſen 
lieferte, ob er gleich diefes tand aus weit rechtmäßigern Urfachen nachmals wieder vers 
Toren hat. Solte aber wohl nicht Deutfchland ſich durch die Eroberung der Maria⸗ 
ner Rechte über Preuffen erworben Haben? Mein! die Gründe, derer man fich bes 
dienet, halten nicht ſtich. Deutſchland Hat vor ver Kreuzherren Zeiten keine Forde _ 
sungen an Preuffen gehabt. Der Kaifee Friedrich 2 hat fein angeblich Ges 
ſchenk auch nie auf einen Anfprucy Deutfchlands, fondern ber Kaiferwärbe gründen 
swollen, obgleich folcher cbenfals ungegründer if. Man fann zwar fagen: der Hochs 
meifter feh ja ein Stand des Reichs. Uber er ift folches nur wegen derer dem Orden 
in Deutfchland zuftehenden Befigungen. Nicht alles was ein Neicheftand im Bes 
ſitz hat, gehoͤrt dem deutfchen Staat. Der Regent ver ungarifchen Staaten, von 
Grosbritannien, Daͤnnemark, Schweden, Rußland ‚Polen. u.’f. w. find 
deutſche und zum Theil Neichsftände; aber fie befigen auffer Deutſchland Staaten, vie 
eben fo unabhängig, als Deutfchland ſelbſt, find. Man möchte vielleicht fagen: Preufs 
fern ſey doch durch die Huͤlfe deutfcher Neichsftände, durch das Blut derer aus Deutfche ⸗/ 
land dem Orden zu Hilfe gekommenen Fremden, erobert und erhalten. Aber auch dar⸗ 
aus wird wohl nichts fruchtbarliches vor Deutfchland zu erzwingen fen. Geſetzt als 
lenfals die Hüffleiftende deutſche Neicheftände Hätten durch ihre Hilfe Rechte fich ers 
‘werben wollen, gefeßt, fie hätten folche erworben, fo giengen folche doch dem Reiche 
‚nichts an, welches nie einen aflgemeinen Zug nach Preuffen gethan. Allein auch 
dieſes iſt falſch. Bey allen Huͤlfszuͤgen Hatten die Deutfchen nie die Abſicht, für ſich 
Eroberungen zu machen, fondern dem Orden beizuftehen, und fich dadurch nad) dama⸗ 
ligen Einfichten die Seligkeit zu verfihaffen. Wir wollen aus chriftlicher Liebe hoffen, 
daß fie die Seligfeit erlangt. Cie haben alfo ihren lohn empfangen. Es ift nicht 
in Abficht des erworbenen Mechts zu fragen, weffen Blut baben vergoffen ift, fondern 
für wen der Krieg geführt feyn. In Ungarn find für das Haus Defterreich ganze 
» Ströme deutfches Bluts vergoffen, aber es ift alles für die Prinzen aus dem Haufe 
Oecſterreich gefehegen, um ihnen ihre Unabhänglichfeit diefer Krone zu erhalten, nicht 
aber für Deutichland etwas dadurch zu erwerben, Es bfeibe alfo gewiß, daß ber 
deutfche Orden unabpängiger Herr Preuffens durch den szjährigen Krieg geworden, 


$. 69. 
In Abſicht dieſes langwierigen Krieges felbft wundert es mich weder, daß folcher Warum ſich 


53 Fahr gedauret , noch daß endlich die alten Preuffen doch noch unterliegen müffen. —— 
Die preußifchen tandfehaften waren volfreich, und konten viele tauſende aufbringen, oögert. 
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die alle das Schwerb ausziehen und führen fonten. Sie wurben von Zeit zu Zeit bald 
durch die Pommern, bald durch die Lithauer, ihre Nachbarn, in denen Kriegen ges 
gen ben Orden unterftäßt. Sie waren tapfer, und ihr Much durch die Kriege mit 
- denen Polacken geuͤbt. Erfahrungen hatten fie zu Soldaten gebildet, und ihnen ge 
lehret, fich eben fo geſchickt zu wertheibigen, als Stanbhaftigkeit und Lift bey ihren An⸗ 
griffen zu vereinigen, Sie harten alles zu vertheidigen, was ihnen nur ſchaͤtzbar zu nennen. 
Ihr Gottesdienft folte untergehen, ba fie von einem beffeen feinen hiulaͤnglichen Unterricht 
hatten. Freie unabhängige Supans folten unterthänig werben, und Geſetze von Fein⸗ 
den annehmen. Es brachte der Orden und die Kreugzüge unzehlige Menſchen ins tand, 
die der Mangel zum Aufbruch bewogen, und die Armuth ranbbegierig machte, bie 
endlich der Orden mic preußifchen tändereien und mit erheblichen Borrechten verforg 
te, und fie als feine ficherfte Stütze anfahe. Die alten Preuffen harten wenigftens 
eben das zu verfechten, was die alten Britten gegen die Sachen erwehren wolten. 
Hermann von Salza und feine Nachfolger muften ihnen nothwendig fürdhterlicher, 
als Wilhelm der Eroberer ven Sachfen in England fern. Dies brachte bie Preuß 
ſen zu einer Art von Verzweiflung, und fie zeigten durch diefen langwierigen Krieg, 
1008 Verzweiflung auszurichten vermag. Die Grauſamkeit, womit die damaligen Chriſten 
alle Heiden behandeln zu dürfen meinten, und die fie auch gegen die Neubekehrten, wie 
felöft der Papſt lager, kaum zu mildern füchten, belebte gleichfals dies Volk, das 
äufferfte zu verfuchen. Der Orben auf feiner Seite fam in ein fand, das er nicht 
kannte, was voller Wälder und Suͤmpfe, Flüffe und Seen war, wo man im Sommer 
ſchwerlich mit einem Heer hinfommen, und noch ſchwerer folches unterhalten konte. 
Er mufte erft die Art in dieſem tande und mit diefen Völkern Krieg zu führen fernen. 
Die Orbenemacht war fehe geteilt. Es fochten Ritter im gelobten Sande, Liefland 
und Preuffen zu gleicher Zeit. Sie fonten fich auf die Treue der Meubefehrten nich 
verlaffen. -Die Kreuzfahter und Häffsvölker aus Deutfchland dieneten gemeinhin 
nur eine kurze Zeit in Preuffen, und ein ausbleibender Froft vereitelce oft den Felds 
zug eines ganzen Jahres. Die Fremden, bie fich im lande nieberlieffen, fochten mehr 
fich zu vertheidigen, als neue Eroberungen zu machen. Die Kriege muften mehr durch 
ſtreifende Parteien, als zahlreiche Heere, geführet werben, und die Nitter fahen die 
Mothwendigkeit ein, ſich eben fowol gegen Polen und Pommern, als gegen Preufs 
fen mit Veftungen gu verforgen, und folche zu befegen. Alles dies mufte nothwendig 
die Eroberung aufhalten. Endlich aber drung der Orden doch dur. Der Preuſſen 
innere fandesverfaffung erlaubte den Nittern, eine Sandfchaft mach der andern zu ers 
obern. . Die Preuffen hielten zuerft in dem zweiten Abfall recht zufammen, wie fie 
ſchon unter Chriften und Heiden gerheift fich befanden, als feiner dem andern recht 
frauen konte, und die Marianer alfo eben fo viel durch Derrächereien, als offenbare 
Gewalt auszurichten vermochten, und endlich als fich der Orten bereits durch viele 
Schloͤſſer und unendliche Fremde, die ſich in ihren Befigungen nievergelaffen, veftges 
ſeht hatte, Die Preuffen muften alle ihre neue Werbungen unter ſich ſelbſt anftels 
len 
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fen, und wurden doch mur felten von ifren Nachbarn unterftüßt. Der Orden wuſte 
‚ Hundert Mittel, die alten Einwohner auf feine Seite zu ziehen, ober umzubringen, und 
durch Verheerungen die letztern zu zwingen, iht Vaterland mit dem Rücken anzufehen, 
und immer tiefer wegzuziehen. Der Papft und die damals übliche Religionsmeinun⸗ 
gen verfchaften dem Orden ungeblige Kreuzfahrer, bie auf eigene Koften eine Zeitlarig 
dieneten. Der Ritter Verwandtſchaft mit den mächtigften umd beften deutfchen Häufern 
machte, daß jährlich frifche Hülfsvölfer anfangten, welche, durch die Ehre angetrier 
ben, die beften Soldaten abgaben. Andere z0g der Vorthell, von der Beute oder dem 
Raube der alten Preuſſen fich zu bereichern, herbey, und fie fieffen fich gern in ein 
land führen, wo Aecker und Haͤuſer ohne Kauſſumme zu erhalten waren. Befonbers 
iſt aber zugleich zu merfen, daß die chriftlichen Streiter Gortes Sache zu verfechten 
meinten, und dadurch bey allen Unfällen von Gottes Hülfe ſich überzeugt hielten. Man 
erbichtete Wunder, folches zu beftärfen. Bald folte Chriſtus, bald Marin, bald 
Engel vor den Orden geftritten haben. Die Einfalt glaubte die Unmahrheit, und bie 
Verftändigen widerfprachen nicht, weil das Borgeben folcher Erſcheinungen eben fo 
vortheilhaft in Preuffen, als zu Zeiten des erften portugififchen Monarchen Als 
phons in Portugall war. In einem übel ausgefallenen Handgemenge fehrieb man 
den Tod der Erfchlagenen entweder ihren Sünden zu, ober man richtete den Much der 
DMiedergefchlagenen durch das Vorgeben auf, daß Engel fichtbar die Seelen der Er⸗ 
fihlagenen abgeholet. Man bemiühete ſelbſt die Jungfrau Maria in diem Geſchaͤft. 
Endlich wenn die Feinde mit einem befondten Krieger, den fie gefangen, beſonders 
hart verführen, jo erfand der Geiftliche fofort Troftgründe in dem Aberglauben. Die 
Seelen ver Ermorderen flogen bald wie Engel, bald wie Tauben vom Munde aus in 
den Himmel. Das befte war, daß niemand jemals eine rechte Seele gefehen hatte, 
um widerfprechen zu koͤnnen, wenn er folches thun dürfen. Endlich ward Preuflen, 
fo zu fagen, zwifchen zwen Feuer gebracht. Der Orben eroͤfnete ſich eine Gemeinfchaft 
zwifchen Preuſſen und Liefland an der Seefite, wo er den Ruͤcken immer offen bes 
hielt. Er zog, als er im gefobten Sande etwas erhebliches ausgerichtet, feine meifte 
Macht in diefe Gegenden. Ein Theil lag den Lithauern in den Haaren, da der ans 
dere die letzteren unbezwungenen Preuſſen anfiel. Keine von diefen heidnifchen Voͤlker⸗ 
ſchaften Fonte die andere genugfan mehr unterftüßen. So mufte wohl, da ber Krieg 
53 Jahr lang immer mit erneuerten Kräften auf Seiten des Ordens geführer wurde, 
das Preuſſenland zulegt unterliegen. Ä 


$. 70. ; j 
Die Bezwingung Preuſſens durch den Orden hatte in allen Stuͤcken betraͤcht⸗ 


berung Preufi 


fiche Folgen. Die wenigen übrigen Preuffen bie das Schwerd verfehonet, und IM ns Yorfoigen 
Sande geblieben, befamen zwar einige tändereien nach eigenen Gerechtigkeiten, Die man gehabt auf die 
‚preußifche Rechte nennt z), zu befigen. Aber fie beielten einen Geftändigen Haß alten Preuf 


gegen die neuen Oberberren, bie fie immer als ungerechte Eroberer und ald Tyrannen er 
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anſahen, fo wie gegen die ins Sand gekommene Fremde, bie nunmehr das Erbe ihrer 
Vorfahren im Beſitz hatten. Bey allen Gelegenheiten lieſſen fie folches merken, und 
obgleich alle ihre bisherigen Verſuche fehlgeſchlagen, fich wieder in Freiheit zu ſetzen, 
fo lieſſen fie fich doch nicht ermuͤden, bey der fehrächften Hofnung neue Entwürfe zu 
sachen, ber Oberherrſchaft des Ordens ſowol, als der Deutſchen fich zu entſchuͤtten 
Dies brachte ein Spruͤchwort zmorge: Der Preuß feinen Deren verrieth ; welches 
aber nur von diefen Unglüclichen gelten fann a). Sie verfchlimmerten jedoch dadurch 
ihren Zuftand, fo oft es ihnen fehlſchlug, folchen zu verbeffern, und man fehränfte fie 
von Zeit zu Zeit immer mehr durch öffentliche Geſetze «in. Weil man ihnen nicht trauer 
te, fo erlaubte man ihnen nicht einmal, ihre alte Sprache unter fich zu reden, die auf 
dieſe Arc nach und nach nothwendig untergehen muſte. Weil man fich aber derſelben 
nicht bebienete, ihnen die neue Religion überzeugend zu machen, ba fie och allgemeine 
Wahrheiten in der deutſchen Sprache nicht verftunden, fo blieben die meiften in den 
tehren des Chriſtenthums hoͤchſt unwiſſend, fonderlich in denen Gegenden gegen Li⸗ 
thauen, wo fich die wenigften Fremden niederlieffen. Da man ifnen fo wenig Wahr 
heiten vorfagte, und noch wenigere begreiflich machte, fo behielten fie unendlich viele 
alte abgottifche und abergläubifche Gebräuche, fonderlich bis zur Zeit der Kirchenver 
befferung, bey. Denn bey der Dürftigkeit, im der fie zu leben gewohnt waren, ſeh⸗ 
neten fich die damaligen Geiftlichen eben nicht, unter ihnen zu wohnen, und ihre be 
ſtellte Seelenforger hatten fo weicläuftige Gemeinen , daß fie nicht hinlaͤnglich den Uns 
terricht der einzelnen Menfchen beforgen fonten, gefeßt, daß fie aud) Bähigfeit und Luft 
dazu gehabt hätten b). 

Ganz andere Folgen Hatte bie Bezwingung des tandes, in Abficht der Deutfchert. 
Die kamen hanfenweife aus ganz Deutfchland und allen veffen tandfchaften herbey, zu 
denen ſich noch Niederländer, Engländer, Dänen, Schweden und Poladen ge 
ſelleten. Diefe, ſonderlich die Deutfchen, verdrängten die alten Einwohner c) in 
denen Gegenden, wo fie am ruhigſten leben und ihre Gewerbe am beften treiben konten. 
Eulm, Pomefanien, Pogefanien, das Ermland und Samland ward am flärk 
ften bevöfkert und angebauer. Tiefer gegen die podlachifchen und lithauiſchen Gren⸗ 
zen fehneten fich die Deutfchen fo fonderfich nach, Wohnungen nicht, theils aus Furcht für 
Denen Kriegen und Einfällen der Nachbarn, theils weil fie von der See enrfernter ihr Ge 
werbemit wenigern Einkünften dafeldft treiben Eonten. Der Orden fahe diefe Fremden 
vor ſeine Haupeftäge an, und zog fie durch die erheblichſte Gerechtigkeiten ins fand. Der 
culmfche Freiheitsbtief, oder das culmſche Recht war fehon vortheilhaft. Vielen Or⸗ 
tem ward nach luͤbſchem Necht, antern nad) magdeburgiſchem Recht zu leben erfaubr. 
Es zog der Orden feine Verwandte her, oder der Krieg brachte Deutfche von Abel 
nach Preuffen, und es find adeliche Gefchlechter aus allen deutſchen tandfhaften hin⸗ 


gekommen. Shen theilte der Orden die tändereien der vertriebenen, ber verfaufes 


nen, 


a) Ada Borufl‘ T. 2 p. zis. c) El: Pr. B. 1,142, B. 2 S. 358. B.4. 
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dent, ber ermordeten Preuffen zu, und gab ihnen die noch darin befindfichen Bauren 1283: 
zu feibeigenen. Daraus iſt der groͤſte Theil des in Preuffen jege befindlichen Sands 
adels eneflanden. Cr fomol als die gröffern und Eleinern Städte wurben fogar bey oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten zu Rache gezogen, und fo bald folches ber Orden nicht mehr 
beobachten wolte, entjtund eine Empörung, bie, wie wir Fünftig fehen werden, groffe 
Veränderungen nach fi) zog. Die Städre wurden meiftens von Meuankoͤmmlingen 
ans Deutſchland bewohner, und die meiften gegen Deutfchland, Maſovien und bie 
Seekuͤſte zu angelegt. Hier wurden nun alle Gattungen von damals üblichen Hands “ 
werfern und Kuͤnſtlern eingeführet, und ein folcher Handel errichtet d), daß nicht nur 
viele preußifche Städte nachmals in die Hanfe traten, fondern daß fogar die ganze 
Hanfe ven KHochmeifter des deutfchen Ordens zu ihrem Schutzherrn aimahm. Ue 
berall wurden in den Städten deutfche Sitten und Gebräuche, deutfche Kleidertracht 
und die deutſche Sprache eingeführer.. Weil dies die Sprache der fandesherren, bie 
Sprache. der Kirche, der Gerichtöftüßfe geworden, weil diefe Sprache reicher als die 
altpreußifche Sprache, weil in Deutfchland, einem gefictetern lande, weit mehr 
Sachen, als in Preuffen, befand; fo mufte wohl die preufifche Sprache ins Abs 
nehmen kommen, die man fogar mit vielem Fleiß zu unterdrücken füchte. Weil aber 
faſt jede Stadt deutfche Einwohner aus verfhiedenen deutfchen landſchaften hatte, 
fo darf man fich wohl nicht verwundern, wenn in Preuffen faft alle Mundarten, die 
in Deutfchland fowol das Hoch als Nieder r oder Plattdeutſche aufzeigen kann, ges 
redet werden. Blos tief im fande, wo fich die Deutfchen wenigftens nicht fo häufig 
niederlieffen, und wo man in mehrerer Umgänglichfeit mic Polacken und Lithauern 
blieb, iſt noch die polmifche und lithauiſche Sprache in Preuſſen uͤblich, fo daß je 
tziger Zeit der groͤſte Cheil des tandes, burchgehends aber der Vornehme und Gelehrte - 
deutſch fpricht, einige Gegenden aber noch) polnijch, und andere lithauifch ſprechen. 


Ich muß jedoch auch ein paar Worte von ben Folgen reden, die der Befig Preuß Auf die rit- 
fend auf den Orden ſelbſt gehabt, „Bisher wartete Mühe, Arbeit," Kummer und erg 
Kriegsbeſchwerden auf die, welche ſich dem Deutfchen Orden witmeten. Jetzt nafın 
die Fülle die Stelle des Mangels ein, und ein gutes Wohlleben war mit Ordensbedigs 
nungen verknuͤpft. Der Bernfteinfang gehörte zu den landee herrlichen DBorrechten e), 
eben fo wie das Muͤnzrecht 4). Die Sirenge der Sitten verfiel zufchens unter den 
Drvensbrädern, und wir werden im künftigen zeigen, wie aus ſchweifend folche gewors 
ben. Bisher führten fie, nad) der damaligen Denfensart, Kriege des Herren, wel 
che zu hindern was gottlofes hieß. Vielmehr beftrebte fich alles um die Werte, fie 
nach Moͤglichkeit zu unterſtuͤtzen. So bald aber dies Werk vollbracht, fo bald ver Or 
ben anfing, auch nad) andern Chriften guihgierige Haͤnde auszuftreden, verſchwand 


der 
d) &l. Pe. B. 2 9, 464, Ada Borufl, T.. M . Pr. B. m p. nr, B. a p. 92:9. 7 
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der Eifer, fie zu unterftägen, nach und nad. Ihr Oberhaupt nahm feinen Wohnſitz 


‚ bald darauf in Preuffen, und ſtellte die Perfon eines der gröften Regenten in Euros 


Ber orden 
füngt feine 
kriege mit den 
Lithauern an, 
und ftiller eis 
nen aufftand, 


pa vor. Man hoͤrte auf, ihn als Geiſtlichen zu betrachten, und fieng an, ihn blos 
als einen Prinzen anzuſehen, deſſen Handlungen die Staatskunſt allein ohne die Reli⸗ 
gion beſtimmt. Selbſt die eigentlichen Seelſorger, die Paͤpſte und Biſchoͤfe, deren 
in Preuſſen vier eingefuͤhtet waren, befamen mit. dem Orden gtoſſe Streitigkeiten, 
woran vielleicht beide Theile Schuld harten. Die Biſchoͤfe von Culm, Pomefanien 
und Samland beſtellte man aus DOrdensgeiftlichen. Aber der ermländifche ward von 
feinen Domherren gewähler, ohne auf einen Ordensgeiftlichen eben zu fehen. Die 
Biſchoͤfe gehöreten, fo wie der fandadel und die Städte, zu den kandesfländen, wel⸗ 
che von dem Drven bey denen Öffentlichen tandesangelegenheiten mic zu Rathe E) ge⸗ 
zogen wurden, 
{zu 

Das eroberte Preuſſen Gefreiete die Ritter noch nicht von allen Feinden, Ahr 
Ordensgeluͤbde legte ihnen eine unauf d:liche Befchäftigung auf, das Chriſtenthum auss 
zubreiten, Litthauen hatte nicht nur alles Beſtreben der Geiftlichen fruchtlos gemacht, 
fondern auch ſich der Ausbreitung des Chriſtenthums und des Ordens in Liefland, Cur⸗ 
land und Preuffen mit Gewalt wiverfegt. Die Lirhauer harten den aufrührifhen 
Drdensunterthanen Huͤlfe geleiftet, und den Marianern dadurch groffen Schaden zw 
gefügt. Sie hatten denen aus Preuſſen gefluͤchteten in ihren fanden eine fichere Zw 
flucht werftattet, obgleich diefe Elende niemals aufzöreten, den Orden zu beunruhigen. 
Alles diefes brachte die Marianer zu dem Entfchluß, die Lithauer in ihrem eigenen 
Sande heimzufuchen. Der tandmeifter von Preuſſen gieng noch) in diefem Jahr über 
ben mit Eiß belegten Memelfluß in Sameiten, eroberte und zerftörre Biſene , und 
verheerete die ganze umliegende Gegend. Doch hatte der Orden, auffer denen Ver 
wundeten, einen Verluſt von vier Brüdern und einem Soldaten, unter denen bad 
mürbe Eiß brach, und die alfo in der Memel ihr Grab funden 5). 1284 ward das 
Schloß Garthe, welches einige neuere vor Grodno halten, erobert, zerftöret, und 
die umliegende Gegend von 1800. Mann Ordensvolk verwuͤſtet, wo auch der Barte, 
welcher vormals bie Comthurs von Ehriftburg und Elbing aufgefangen, und endlich 
nach Lithauen geflüchtet, umfam. Der befchrre ehemalige Sudauer Feldherr Scu⸗ 
mand führte die Ehriften auf diefem Zuge an, und blieb auch bis an feinen Tod ein 
eifriger Bekenner des Glaubens; fo wie er felbft noch als Heide eine Hochachtung vor 


"das Chriſtenthum baburch bezeiger hatte, daß er nicht zuließ, daß man aus chriftlichen 


Kirchen die Bilder raubte. Ben der Gelegenheit diefes Zuges in Lithauen baren eis 
nige Barten durch) ihre kandsleute Numo und Dersfo um die Erfaubniß, ins tan 
zuruͤck zu Fommen. Als ſolchen nun eine völlige Vergeffenheit des vergangenen, obwol 


gegen den Rath des Vogts Dietrich auf Samland, erteilt worden, erfihlugen die 


Barten diejenigen Lithauer, bey welchen fie ſich bieher aufgehalten, und mit denen 


fie 
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fie eben jeßt in Polen Räubereien vorgenommen. ie Famett mit bieler Beute nach 1284. 
Preuffen zutuͤck. Weib und Kinder wurden ihnen wiedergegeben. ie lieffen fich 
darauf in Pogefanien nieder z). Ein Sehalauner Girdilo, der das Chriſtenthum 
angenommen, berebete 1285 ben Orden, 100 Mann feiner Anführung anzuvertrauen, 1285. 
um damit in die lithauiſche Gegend des Schloffes Othekaym einen Einfall zu thun. 
Aber er versieth die ganze Nannſchaft dem Feinde, der folche nieberhieb k). Strass 
burg ward damals erbauet I), auch das Schloß Lösen angeleget m). Die Wars 
nung Dietrich Vogts von Samland traf ebenfals 1286 ein. Die nicht lange vos 1286. 
ber begnadigten Barten, die aus Lithauen nach Preuſſen zurück gefommen, zettels 
ten bey den Übrigen Neubekehrten einen Abfall an. Man hatte befchloffen, die Nits 
ter aus dem ande zu jagen, und den Fürften von Rügen zum allgemeinen fandesheren 
in Preuffen zu erfennen n). Das Vorhaben ward jedoch; nachher bey Erbauung des 
Schloffes Ragnit entdeckt, gleich im Anfange erſtickt, und die Häupter der Ders: 
ſthwornen nach Verdienſt beftraft 0), Es fanden fich fehr angefehene keute hiebey vers 
wickelt. Auf den Antrag eines nach Preuffen verjagten Fithauifchen Prinzen Peluſa, 
ber zum grosherzoglichen Stamm gehörte, gab Albrecht von Meiffen, Comthur vor 
— pP), folchem- ek:äge beruͤhmte Parteigaͤnger Martin Golin Unverzagt, 
onrad Teufel, Claus Stobemehl, Malachias Coblentz, Balthaſar Röder 
nebſt zo kuͤhnen Seuten mit. Dieſe ſchlichen ſich nach dem Schloß Struteria, wo 
einer ber Vornehmſten des fandes eine Hochzeit ausrichtete, und ſich nach uͤbernomme⸗ 
nem Trunk mit feinen Gäften, dem vornehmften fanbesabel, im tiefen Schlaf befand. 
Die Parteigänger erfehlugen ſamt dem Wirth 70 der vornehmften Herren g). Braut 
imd Bräutigam, das Übrige Frauenzimmer, Kinder, Gefchmeide, Pferde und ander 
te Habfeligfeiten erbeuteten fie, und brachten alles nach des Martin Golin Wohnge 
baͤude Conowedit, welches am Hafe gelegen. Von da wurden diefe, fo tie viele 
andere Gefangene, in ven ſudauiſchen Winfel verfegt r). Martin Golin erbeutete 
auch einen reich befadenen Kahn mit Kaufinannewaaren auf dem Bugfluß den er in 
Thorn aufbrachte, verkaufte, und mit feinen Gehuͤlfen ein jeder 20 Mark Silber zu 
feinem Antheil bekam s). 


9. 72. 
Der Sandmeifter Conrad von Thierberg hatte in dieſem Jahr der Altſtadt Der hochmei— 
| Königs, fer nimmt in 
. 9 Dush, p. 300-302. fo feheinet die Entdeckung auch erft damals vorger 
k) Ibid. p» 303 fallen zu feyn. 
I) Ib. p. 343. Henneb. p. 458. p) Von feiner und andern Fönigsbergfchen 


a) Geſamml. Nachr. Th. ı pı 88. Brüder Frömmigkeit handelt Dusb. ©, 306:308. 


n) Es ſcheint, daß zu Dusburgs Zeiten von g) Dueb. nennet fie S. 304 Regulos, eine 
denen Verſchwornen noch Verwandte vorhanden Könige oder Landesherren. 
gewefen, weil er ſowol ihre Namen als Strafe 7) Dusb. p. 304. Erl, Pr, Th. ı p. 61. Th.5. 
verſchweigt. Dusb. ©. 303 f. p. 116, 
0) Da Rag nit erſt i2sy erbauet iſt Dusb. p.310. . 5) Dash. pꝑ. 305. 
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Königöberg ihren Hauptfreiheitsbrief ercheilet r). Als aber 1287 In Liefland ber 


Preuffen großbortige anbmeifter in einer Schlacht mit den Lithauern, Samogiten und Semgals 
fe veränderun: len ‚ mebft 33 Rittern erſchlagen und ı6 Nitter gefangen worden, bie ber Feind theils 


gen vor, 


1288. 


nacend auf Pferde band, und mit Rmütteln zu Tode prügelte, theils auf hölzernen 
often Über dem Feuer langſam tobt braten ließ, fo befürchtete man, daß diefer Un 
fall auch in Preuffen Folgen haben möchte u). Diefem zuvorzufommen langte der 
Hochmeifter 1288 perfönlich in Preuffen an, und hielt dafelbft wegen des Zuftanbes 
der preußifchen Angelegenheiten eine allgemeine-Drdensverfammlung. Auf derfelben 
nahm man mit denen bisherigen Drdensbeamten eine erhebliche Aenderung vor. Uns 
ter andern ward Meinhard, Edler Herr von Querfurt, der bisher Befehlshaber in 
Brandenburg gervefen, mit der fandmeifterwiürde in Preuffen beehret. Der bis 
herige fanbmeifter Conrad von Thierberg x) der jüngere erhielt das Marfhallsamt, 
welches bieher Helwig von Goldbach) gehabt. Diefem gab man das Amt des Coms 
thurs von Chriftburg. Das tandeomehurame in Culm ward mit Hermann von 
Schoͤnenberg beftellet. Albrecht von Meiffen blieb Comthur zu Königsberg. Bars 
thold Bruhan, ein Defterreicher, ward Comthur zu Balge, und Dietrich von 
Speyer Comthur zu Elbing. Ich führe ſolches an, weil man beraus lernet, daß 
im Orden manchmal die Bedienten eine höhere Ehrenftelle mit einer niedern verwech⸗ 
felt haben. Go werben bamald bie Orbensbediente in einer Urkunde angeführer, 
die der Hochmeifter Burchard von Schwenden der Stade Elbing ausfertigen 
lieg y). Ich finde hier vor nöthig, noch von zweien der jeßt benannten Männıs 
etwas befonderes zu gebenfen. Don dem Sandmeifter Meinhard von Quer⸗ 
furt 2) erzehlen neuere Gefchichtfehreiber a) eine ähnliche Geſchichte von der, bie 
wir von Iſenbarts Kindern in unferer Geſchichte vorgetragen, nur daß die Zahl der 
12 Söhne hier in 9 verändert ift, die alle geiftlich geworben fegn follen. Sch willmich 
aber dabey nicht aufhalten, da das Maͤhrlein der fabelhaften Geburt dieſes Meinhards 
von Querfurt bereits durch eine geſchickte Feder widerlegt ift b)._ Ich merke nur an, 
daß wenn Meinhard mic Hanno von Sangerhaufen und dem Hartmann von 
Heldrungen, wie oben bemerkt ift, nach Preuffen gefommen, er anjegt fhon bey 


* hohen Jahren gewefen fern müffe. Dusburg giebt diefem Herrn vieles tob. Der 


andere, beffen ich hier befonders erwehne, ift der Barthuld Bruhan. 1286 war er 
noch ohne öffentliches Amt, 1288 kommt er ald Eomthur von Balge, bald darauf als 
Comthur von Ragnit, und endlich als Comthur von Königsberg vor. Dusburg 
hat von ihm eine fonderbare Geſchichte bemerkt. Als er nemlich in den Orben zu treten 
im Begrif ftand, habe er eine Probe machen wollen, ober auch das Geluͤbde der Keufchheit 
zu halten im Stande fen. Er habe ſich zu dem Ende das ſchoͤnſte Maͤdgen in der ganzen 
Gegend ausgefücht, die ſich auch dazu verfianden, mit ihm ein ganzes Zahr zuſammen 
wu 

s) Er. Pe. Th. 2 p. 456. 9) Pr. Samml. Th. 2.p. 445. 

u) Arnd p. 67. 2) Dusb p. 309. 

x) Er war alfo nicht geftorben, wie es in ben a) Henneb, pı 53 u. a. 
preuß, Liefer. Th, 2 p. 265 geglaubt wird, b) Pr. Liefer. Ih. 1 p. 265 
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zu fihlafen. So weit iſt noch alles wahrſcheinlich. Aber Dusburgs Etzehlung nach, 1288. 
bat das Maͤdgen einen Eid abgelegt, daß fie in der ganzen Zeit uͤber nie vom Barthold 
berüßre worden. Solte der Eid wahr gewefen feyn, fo mag Bruhan einen feibesfehs 

ler gehabt haben. Denn zur Probe der Enthaltfamfeit war diefes wirklich zu viel, 
Dusburg ſelbſt ſagt: er muͤſſe mie Erfaubnig des Simſons, Davids und Salo⸗ 
mons den Bruhan ihnen noch vorziehen, weil er ftärfer ale Simſon, froͤmmer als 
David, und weißer als Salomon gewefen. Aber mic Dusburgs Erlaubniß kann 
man behaupten, Barthold Bruhan abe fich ſchwaͤcher als Simſon beiwiefen, und fey 

mit David in Abfiche ver Srömmigfeit, und mit Salomon in Abſicht der Weis⸗ 

beit nicht zu vergleichen. Wenigſtens iſt nichts einfältigers, nichts gottlofers, als die 
Probe, die diefer Mann gemacht, welche den ftärkften Beweis von feiner Gemuͤths⸗ 

und lelbesſchwaͤche abgeleget r). 


. % 
Der neue Sanbmeifter half 1289 einen Bergleich zwifchen dem Bifchofe von Culm 1289." 
und Plogfo vermitteln d). Er ließ fein erftes fern, an der Memel das Schloß Cr danftas, 

Landshut zu erbauen , welches aber nachher von dem nahe belegenen Fluß, Ragnit ge, !em Lonrad 
nannt worden. Barthold Bruhan warb mit 40 Brüdern und 100 andern ausge un 
füchten Kriegsleuten zur Befagung hinein gelegt. Nicht lange darauf legte er auch am hochmeiſter— 
Ausfluß der Memel vor die befehrten Schalauner ein Schloß an, welches vielleiche “te folget, 
nachher, Tilfit genannt ſeyn mag e). Demungeachtet fiel der Grosherzog von Lis 
thauen zur Herbftzeit mit gooo Reutern in Samland ein. Das landvolk aber hatte 
ſich mit den beften Habſeligkeiten in die veften Pläge gerettet. Die Feinde muften fich 
dabey mit-Zerftörung der Haͤuſer und Abbrennung der Saaten begnägen, und nach 14 
Tagen mit weniger Beute wieder abziehen. Sie büften jedoch) auch ben 80, oder wie 
andere fagen, 200 Mann ein, die Henrich von Dobia mit feinen Soldaten nieder⸗ 
bieb f), Weit wichtiger war aber die Aenberung, die damals im deutfchen Orden 
vorfiel. Der römifche König Rudolph von Habspurg harte den Hochmeifter in 
Geſandtſchaft nach Mom verſchickt, um anzuhalten, daß der Papft Nicolaus 4 end⸗ 
lich die Faiferliche Krönung beftimmen möchte g). Hier erfuhr er den läglichen Zus 
ftand des gelobten kandes, wo bie Ehriflen immer mehr und mehr ins Gedränge ges 
kommen waren. Cr reifete daher zu Waſſer nach Ackers ab. Man weiß nicht, was 
ihn hler bewogen, mit päpftlicher Erlaubniß das Hochmeifteramt niederzulegen, und 
felöft aus dem deutfchen in den Johanniterorden zu treten. Vielleicht ift das Vor⸗ 
geben einiger ohne Grund, daß ihm diefer Schritt nachher leid geworden, und er wies 
ber um Erlaubniß angefücher, den deutſchen Orden nochmals anzunehmen, baher er end» 
lich in groffer Gewiſſensangſt auf der Inſel Rhodus mie Tode abgegangen 5). Ich 
ſehe wenigſtens den Grund folcher Gewiffensbiffe nicht ein. Soll Hier meine Much 

N 2 7 maflung 


) Dub. ©. zır. f) Dwb. ©. 312. 
d) Ada Boruiſ T, 3. P. 268, g) Raynald adh a, p. 15. 
e) Dusb. ©. zio. #) Dusb, ©. 297. 298, 


1290. 


- fandmeifteramt über Liefland und Preuffen zugleich erhalten 0). Doch fehon 
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maffung gelten, fo glaube ich, daß weil 1290 die Stadt Ptolemais endlich ben Un⸗ 
gläubigen in die Hände gerachen, und dadurch das biäherige Haupthaus des Ordens 
eingegangen 5), ben Hochmeifter folches bewogen, lieber bey denen Johanniterrittern 
zu bleiben, die noch im der Nähe fic) befanden, die Kriege gegen die Diuhamedaner 
fortzufeßen, da im Gegentheil der deutfche Orden feit ver Zeit um das gelobte fand 
fich nicht weiter befümmert hat, ob er) gleich hauptſaͤchlich zu deffen Behuf geftiftee 
war. Um fichaber im Gewiffen von dem Eide, dem die Ritter zur Befreiung ver Stadt 


- Serufalem gechan, loszumachen, follen fich Diefelben eines eigenen Mictels bedienet haben. 


Sie lieſſen faft bey allen ihren Schlöffern im freien Felde laufgraben öfnen, und dies 
ſelben faft wie Irrgartens ziehen, Sie nannten ſolche Jeruſalem. Wenn fie nun 
recht luſtig ſich bezeigten, fo muften ihre Knechte in diefes Afcerjerufalem fich beges 


“ ben, die fobenn von denen Herren wieder herausgejage wurden. Graudentz, Ries 


fenburg und andere Orte haben lange Zeit Ueberbleibfel diefer Sache gehabt A). Ach 
glaube eher, daß dieſes blos als eine Waffenübung bey ihnen anzufehen, als daß ich 
benen Befchuldigungen eines polnifchen Gefchichtfehreibers in Abſicht dieſer Gewonheit 
beipflichten ſolte ). Schuͤtz m) erjehle das Ende des Hochmeifters Burchard anders, 


Es ſey 1290 in Deutſchland und Wälfchland ein Heer von 4000 Mann gegen bie 


Saracenen aufgebracht, worüber Burchard den Dberbefehl erhalten. Cr fen alſo 
über Venedig nach Ptolomais abgegangen, fen aber daſelbſt gefchlagen, und an fer 
nen Wunden zu Rhodis geftorben und begraben. Dusburgs Nachricht aber, der 
ein Zeitgenoffe, geht vor, wenn er fagt, dag Burchard ein Johanniterritter ges 


worden. 


Dem Burchard von Schwenden folgte Conrad von Feuchtwangen in der 
Hocjmeifterlichen Würde. Er war aus Franken gebärtig, und es lebte mit ihm zus 
gleich fein leibficher Bruder in dem Orden, ber auch, wie wir unten fehen werden, zu 
eben dieſer Würde gelanget. Eine Schwefter von ihm mar im Kloſter, und Duss 


“burg erzehlt, daß ihr durch ein Geſicht eine Niederlage der Ordensbrüber vorher 


verfindiget ſeyn ſoll a). Unfer Conrad von Feuchtwangen hatte, ehe er zur hoch⸗ 
meifterlichen Würbe gelangte, bereits erhebliche Aemter verwaltet. 1279 hatte er das 
1280 


les⸗ 


) Dusb. ©. 312, 
k) Erl. Pr. Th. 1. ©, zaı ſ. 

-D Stanisl, Sarnic Arm. Pol. Libr. 6. c. 27. 
pm 1137. Crucigeri mulli rei impenfias ftu- 
debant, quam malignitati , rapinae, ventri, 
er iis quae lab ventre funt; obliti interim Hie- 
rofolimae, cuius defendendae voto tenebantur, 
Nec eis ea vrbs in memoriam redibat vnquam, 
nifi quando poft commeflationes et prandia, 
animi caufa, per eius figuram terrae infculptam, 
decurrebant. Ufuenim illis receptumerat, vbi 
que in Pruffia in collibuseditioribus, prope ar- 
ses nobiliores, figuram quandam labyrinheam- 


et intricatam terrae infculpere, quam Hierofo- 
Iymam vocabant ; vt Grudenti et alibi etiam 
nune videre eft. Hanc ipfi et fervi ipforum, 
coram eis, hilaritatis ergo, polt pocula et cra- 
pulas percurrebant, et hoc pacto religione fe 
folutos purabant, fi pro defenfione vers Hieru- 
falem a Saracenis oppreflas filtam ludibundi 
percurrerent, 

m) Schüg f. 48. 

n) Dusb. ©. 188. 

0) Dusb. S. 278. Um biefe Zeit muß alſo 
bie Urkunde von ihm ausgefertiget ſeyn von der in 
den Pr, Samml, Th. 2.©, 245. gedacht iſt. 


x 
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legte er dieſe Bedienung nieder, dagegen er bie Sandeomehurfchaft von Franken erhal 1290. 

ten, wenigftens befand er ſich 1293 in dieſem Amte p). Weiter habe von ihm nichts 2 

gefunden, bis er ohngefaͤhr 1290 zum Hochmeiſter gewählt worden. Cine Nachricht 

fagt, daß er unter Fürften und Herren viele Berwandte gehabt, die zu feiner Zeit dem 

Orden viel Gutes gethan q). ü 
53. 

Der Krieg mit Lithauen warb dies Jahr meiſtens gluͤcklich gefuͤhret. Der land⸗ Der tirhauk 
meifter ſelbſt ruckte am Tage Gregorii mit soo Pferden und 2000 Mann zu Fuß vor das f* — | 
Schloß Eolayne, worin Sarmin mit 120 Mann Beſatzung fic) tapfer wehrte. Des ER 
Drdens Reuteren hatte die Feldwachen. Eben zur Zeit des Sturms fam dieſelbe mit 
verhängtern Zügel ins fager. Der ferm, der hierdurch entftand machte das Fußvolf 
glaubend, daß ein Enıfas heranruͤcke. Es lief alfo nad) feinen Schiffen, ohne daß 
das Drohen und Flehen ver Ritter, wieder umgufehren, etwas fruchtere. Die Ber 
fagerung mufte alfo twieber aufgehoben werden r). Garmin lockte bald darauf den 
Bruder Ernef Comthur von Ragnit, und den Bruder Johann von Wien mit 25 
Soldaten ins Netz, als folche, Kundſchaft einzuziehen, abgefchidt worden, und machs 
te fie alle nieder 5). Dagegen waren am Tage Johannis Geburt 36 Lithauer aus 
der Gegend des Schloffes Onkaym gegen Nagnit geruckt. Sie wolten eben abzle⸗ 
hen, weil fie fich nichts gutes vermutheten, als Bruder Ludwig von Liebenzel und . 

Marquard von Revelinge mit zwey andern Brüdern und 26 Mann ihnen auf den 
Hals kam, und 25 Lithauer in Städen hieb 7). Zu eben ber Zeic lief Nachricht ein, 
daß Sesbut mir soo Lithauern einen Einfall in Polen gethan. Der tandmeifter 
befehligee daher den Bruder Henrich Zuzsͤwert, 29 andere Brüder und ı200 Mann, 
denfelben ayf dem Nückzuge zwifchen zweien Fluͤſſen Lyck und Narwa in einem Wal⸗ 
de aufzulauren. Nachdem das Orbensvolf 8 Tage bey ziemlichem Mangel vergeblich 
ſich verdeckt gehalten, Fam Sesbut mit feinen teuten herbey. Es war berfelbe ein 
Verraͤther feines Volks, und hatte zu deffen Untergang dem landmeiſter felbjt die 
Anfchläge gegeben. Er wolte fich daher auch an keine Warnung Eehren. eine 
leute wurben alfo überfallen und 350 Mann niedergehauen. Die übrigen verliefen ſich 
in die Wälder, wovon die meiften vor Hunger umkamen, oder fich ſelbſt erhingen x). 
Eben damals lief dieſe erwünfchte Nachricht fowol, als was die Befagung zu Ragnit 
gethan, fo wie noch eine dritte bey dem kanbmeifter ein, daß berjenige Prinz mic Tode 
abgegangen, der dem Orden Preuffen abzunehmen fich vorgefeßt x). 1291 ruckte am Feſt _ 1291. 
Mariä Reinigung ver kandcomthur von Königsberg Barthel Bruhan mit vielen Bruͤ⸗ 
R3 dern 
p) de Falckenflein Cod. Dipl, Nordgav. x) Ibid. p. 19. Von allen dieſen Sachen res 


p- 73. 80. det auch Schü f. 48. 49. Ob Dushurg durch den 

j g) Dusb. ©, 512. . Fürften, deſſen Namen er verſchweigt, und befr 
r) Ibid p. 312. 313. ' fen Tod dem Orden fo viel Freude gemacht, den 

s) Ibid.p 316. Refeus den Schwargen, welcher 1289 ſtarb, oder 

) Ibid.p 37, » vieltehr Henrich von Schleflen virfieher, der 


u) Ibid, p. 318. dies Jahr mit Tode abgieng, und Polen an ih - 
". ‚u 


1291. 
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bern und 1500 Mann vor dad Schloß Colayne. Er fand es verlaſſen, daher er ſolches in 
bie Afche legte, und die Landfchaft des Junigedaͤ verheerete, auch 700 Menfchen niedermas 
een oder gefangen nehmen ließ y). Um Oftern baueten zwar die Lithauer in der legten 
tandſchaft eine Veſtung Zunigeda , welches auch Barthel Bruhan mit 1000 Mann zu 
verhindern, zu ſchwach fich befand. Er gieng aber vor das Schloß Miederate, aus welchen 
den Chriſten bisher viel Schaden gefchehen, nahmesein, ließ alles, was barinnen war, 
niedermachen oder gefangen nehmen, und äfcherte das Schloßeinz). Bendiefem Kries 
ge leiftete Bruder Gerhard im Schloß Marienburg, der fonft in brandenburgifchen 
Dienftengewefen, und fehr gute Kriegsrüftungen verfertigen Eonte, erhebliche Dienfte a). 
Der tandmeifter ſelbſt brach mit 100 Brüdern und einem groffen Heerin die tändereien 
Geſow oder Gerfor und Paſtow ein. Alles flohe vor ihm mit den beften Habfeligs 
Feiten in die Wälder, fo daß er auffer Zerftörung der Wohnungen weder an Menfchen 
noch Habfeligkeiten einen fonderlichen Fang that. Auf feinem Ruͤckwege zwackten bie 
Lithauer feinen Nachzug zum dftern, fonderlich that fich unter den Feinden jest der 
Sesbut hervor, verwundere des Henrich Zutswert Reitpferd, ward aber davorvon 
Henrich mit einer tanze durchbohret, der noch in der Todesangft ſich wehrete, und 
dem Zutswert einen Finger abhieb. So ftarb Sesbut durch eben die Fauſt, in bie 
er ehemals verrächerifch feine Mannfchaft geliefert, und fo bezahlte ihm der Orden den 
vormals geleifteten Dienft b). Henrich Zutswert Comthur zu Balge gieng um Pes 
tri Pauli mit zo Brüdern und ısoo Mann vor das Schloß Sumgedum. Der Ans 
fall, den die Befagungsfoldaten von Magnit darauf thun muften, mislung. Weil 
aber im Kriegsrath noch etwas auszurichten befchloflen wurde, fo brach die Ordens⸗ 
macht in die Gegend des Schloffes Onkaym, und richtete darin groffe Derheerungen 
an. Das Fußvolk von Onfaym wolte den Rittern den Ruͤckweg in einem Walde 
verlegen, denn ihre Reuterey hatte fich auf den Ruf, daß Funigeda angegriffen wer⸗ 
ben folte, dahin gezogen. Die Ordensmacht aber gieng um den Wald herum, grif 
in einer Ebene nachher daß feindtiche Fußvolf an, daß fich mit Derluft von ı2 Mann 
zuruͤckzog, und nicht weiter zum Vorſchein kam c). In Polen ſtritten fi) damals 
verſchiedene piaftifche Prinzen um die Oberherrfchaft des tandes. Diefe Unruhen hats 
ten ſchon feit Leſcus des Schwarzen Tode gebaute. Die Lithauer wolten fich des 
Umftandes bedienen, und einer ihrer Fuͤrſten Lutuwer ſchickte feinen Sopn Vithenes 
mit einem ftarfen Heer in die Woywodſchaft Breſt. Wladislaus Loctieus fuchte 
gegen diefen Feind bey dem Orden Huͤlfe. Der tandmeiftereilte mic demgröften Theil 
feiner Macht wirflich herbey, und vereinigte fih mir Wladislai Völkern, Das vers 


bundene Heer ruckte den Feinden unter die Augen. Doch gleich im Anfange einer 


Schlacht riffen die Polacken aus, und lieffen das Ordensvolk im Stich. Der Sands 
meifter fahe fich allein dem Feinde nicht gewachfen, und zog alfo ebenfals in fo guter 
Drbr 
zu bringen Juchte, und weil.der Orden es mit ff: x) Ibid. 

nen Feinden gehalten haben mochte, alles beforgen 4) Ibid. p. Zar, 
ließ, kann ich nicht entfcheiden. b) Dusb. ©. 
i 2) Dusb. S. 320. J [2] Ibid. P· 322. 


Febües fi 48, 
321, 
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Ordnung als möglich zuruͤck. Seine Völker litten bey dem allen ziemlich, ehe fich fols 192. 
che mit guter Art vom Feinde losgewicelt d), Dies Gluͤck bewog den Vithens, 1292 
einen neuen Einfall in Grospolen vorzunehmen , und befonders in Lenczicz übel 
haus zuhalten e). Der fandmeifter wolte zwar mit einem flarfen Heer in Lithauen 
einbrechen. Allein an der Grenze gab ein Preuffe demfelden durch Henrich Zuts⸗ 
wert Nachricht, daß die Lithauer nicht nur von diefem Zuge benachrichtiget wären, 
ihre Voͤlker fehon zufammen gezogen hätten, und das Ordensvolk ftehenden Fuſſes ers 
warteten, fondern daß diefelben aud) ein gutes Dernehmen mit vielen Ordensuntertha⸗ 
nen unterhielten, bie auf dem Ruͤckzuge die Ordensmacht anzugreifen befchloffen häts- 
ten. Der tandmeifter ließ daher fogleich Befehl an die vornehmften Ordensbeamten in 
den preußifchen Veſtungen ergehen, die Häupter der miteinverftandenen beftändig im 
Augen zu haben. Gr felbft flellre mit dein Heer in beftändiger Schlachtorenung den 
Ruͤckweg an. Weil nun das gemeine Volk von den Einverftandenen ihre Häupter tägs 
ich in Geſellſchaft der Ordensbedienten, und das Drbensheer wohlgeräfter zuruͤckkom⸗ 
men fahen, glaubte es, daß fein Anfchlag entdeckt fen, und unterftand fich nicht, 
den geringften Verſuch zu wagen f). Beinahe wäre auch der Comthur von Ragnit 
Conrad Stange unglüclich geweſen. Er brach um Jacobi in Lithauen ein. Bey 
Junigeda hatte ſich ein zahlreiches feindliches Heer gelagert, welches er nothwendig 
vorbey muſte. Da alles den Much fehon finfen ließ, entſchloß fich der Comthur, end⸗ 
lich mit feinen teuten durchzufchlagen, welches ihm auch gluͤckte, weil bier Verzweife⸗ 
fung und Much Über die Menge fiegte 2). 


. = 
Im Winter 1293 brach) der Sandmeifter wieder in Lithauen ein. Yunigeda _1293- 
Fonte er zwar nicht erobern, aber zwey Vorſtaͤdte davon legte er in die Aſche. Ein — 
Ausreiſſer aus dem Bartenlande, der zur Beſatzung von Ragnit gehoͤrete, verſprach an die Polen 
zwar, dem Fithauifchen Regenten das Schalaunen Schloß oder Tilfit in die Hände # hängen. 
zu liefern, Die deshalb abgefchickte lithauiſche Mannfchaft brachte auch den Bruder 
Ludwig Oſſe ums eben, und kam in aller Stille vor das Thor. Aber Bruder 
Conrad und Bruder Albrecht von Hagen verrichteten hier, was Manliusin Rom 
gethan, und fehlugen den Feind glücklich ab, der nach angeſteckter Vorſtadt abziehen 
muſte. Um Jacobi fiel der landmeiſter Junigeda und Pifte an, richtete aber auch 
nichts weiter aus, als daß deren Vorſtaͤdte angezündet wurden b). 1294 wolte dee 1294 
fandmeifter die fandfchaft Erogel heimſuchen. Man widerrieth ſolches mit triftigen 
Gruͤnden. Das Heer mufte fich alfo heilen. Die Ragniter Befasung und vie 
Samländer ruckten in die landſchaft Paſtow, die übrigen in die landſchaft Geſow. 
Auf 100 Mann wurden niebergehauen und gefangen, und fobenn vieler Raub zufams 
| i mens 
d) lbid. p. 323. 2* —— * — Kriegsbefehlsha⸗ 
e) Ibid. p. 325. Sarmic. pm 1114, Schute 5) Dusb, ©. 324. 
f. 48. Aus diefen Ordenskriegen lernt man, daß 8) Dusb. &. 26, 
ein jeder Ordensbruder dev Anführer eines ganzen ) Dusb. ©, 327. 328. 


1294. 
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mengetricben. Die Ordensmacht hatte fich kaum über die gefrorne Memel zuruͤckgezogen, 
als gleich) den folgenden Morgen das Eiß aufgieng. Damals hatten auch die Ordens 
titter Dietrich von Esbeth, Otto von Berg und Otto von Zedelitz, die mit 300 


- Mann in Ragnit in Befagung lagen, einen Anfall in die Gegend Pifte vorgenoms 


men, viele Feinde niedergemacht, 70 gefangen, und eine ftarfe Beute an Vieh ger 
macht. Bruder Ludwig von Libenzel machte ſich fonderlich durch Streifereien in ber 
Zeit, da er Comthur von Ragnit war, ſehr berühmt. Er zerflörte das lithauiſche 
heilige Rmowe, und deſſen heilige Einwohner kamen ums feben. Er widerholte 
feine Einfälle mehrentheils glücklich, obgleich auch mancher Ordenskopf, und unter ans 
dern Bruder Conrad Tufchfeld darauf gieng, fo daß zufegt eine ziemliche Gegend 
tandes in Samaiten fich dem Orden unterwerfen mufle. Hingegen brach zu eben dies 
fer Zeit ein Unwillen zwifchen dem Orden und dem Hetzoge von Mafovien aus, Prze⸗ 
myslaus Herzog von Pofen hatte endlich in Polen die Oderregierung davon getragen. 
Mit diefem ſcheint der Orden es gehalten zu haben, und dies reiste den Unwillen der 


maſauſchen tinte der piaftifchen Herzoge, die fich ſeit diefer Zeit um die Freundfchaft 


der Lithauer zu bewerben anfieng, theils um vor ihren Streifereien ficher zu ſeyn, theils 
fich ihrer gegen ihre Gegner in Polen ſelbſt zu bedienen. Unter andern hatte Herzog 
Boleslaus von Maſovien den Lithauern fein Schloß Wiſna zum Waffenplag ein⸗ 
geräumt, von mo fie ſowol in Polen als Preuffen Einfälle vornagmen. Alle Bors 
ftellungen des Ordens diefes mis der Nachbarfchaft fo flreitende Betragen bes Herzogs 
einzuftellen, fiel fruchtlos aus... Der Sanbmeifter faßte daher endlich ven Schluß, fich 
diefen Dorn aus dem Fuß zu ziehen. Er ruckte daher vor Wiſna, und zerftörte dies 
fes Schloß von Grund aus. Der Orden feßte auch feinen Krieg 1295 gegen Lithauen 
fort, obgleich ihr Gluͤck dies Jahr nicht fonderlich war. Die Brüder Dietrid) von Es⸗ 
becf, einer von Beringen, Hennemann Kint und einer Namens Lift, wurden auf Streis 
fereien von den Lithauern erfchlagen. Die Feinde fieffen es auch nicht an Einfällen ermans 
geln, und trieben theils der Beſatzung von Ragnit Pferde und Vieh weg, theils leg⸗ 
ten fie die Vorſtaͤdte von Nagnit und Tilfit in die Aſche. Das übelfte war, daß 
ber Herzog Boleslaus von Maſovien das Schlog Wiftte mit lithauiſcher Huͤlfe 
wieber herzuftellen ſich bemuͤhete. Der landmeiſter 309 zwar fein Heer zufammen, um 
folches mit Gewalt zu hintertreiben. Che aber folches noch feinen Zug antrat, brach 
ein neuer Aufftand in Natangenaus. Die Empörer hatten den Sabine zum allgemeis 
nen Feldherrn der Misvergnügtengemäßlt, unter dem Gauwina, Stanto, Trinta, 
Mißino und andere die Häupter waren. Stanto ſchlich fich in Bartenftein ein, 
und nahm die Ritter Rudolph Bodmer und Friedrich Liebenzel gefangen, und 
Mißino trieb ver koͤnigsbergſchen Befagung die Pferde weg. Die übrigen ermorde⸗ 
ten die Deutfchen auf dem ande, und nahmen Weib und Kind gefangen. Gegen 
alle geiftliche Orte und Perfonen begeigten fie doch alle Ehrfurcht. Zum Gluͤck entdeck⸗ 
sen einige Mitwiffende die ganze Sache. Der Eomthur von Königsberg folte alfo 
aus der Gegend Wohnsdorf mit dem Heer in Natangen einbrechen. Die Sloffe 


Nach⸗ 


s Conrad von Feuchtwangen, | 137 
Nachricht von ſeinem Anzuge machte, daß die Aufwiegler zu Kreuze krochen. Eben 
‘ damals wolten auch die Samlaͤnder losbrechen, und hatten ſchon den Naudiccam 
einen Sopn Zoduca zum Feldherrn erwaͤhlt. Ob aber derſelbe gleich ſich nicht bffent⸗ 
lich dieſes Amt anzunehmen weigern durfte, fo blieb er doch im Herzen dem Orden ges 


treu. Er war das unter den Samländern, was Don Franciſco Toralto Prinz | 


von Maſſa zur Zeit der Unruhen des Maſaniello in Neapel gewefen. Er fam in 
14 Tagen nach Königsberg , und entdeckte alle Mitverſchworne und ihre Anfchläge 
Der Orden ließ die Misvergnigten einziehen, und beftafte die Häupter mic dem Tor 
be. Hiedurch warb der Aufftand gleich anfänglich glücklich gedämpft. Aller Wahr 
feheinlichfeit nach, Gatten um denfelben bie Lithauer ſowol, als der Herzog von Ma⸗ 
fovien gute Wiffenfchaft. Naudicca Hingegen ward geadelt, und ihm einige Guͤter, 
bie ehemals fein Vater befeffen, wieder eingeräumt 5). . 


$. 76. 


1295. 


Die Zeiten wurden jetzt zufehens bedenklicher für den deutſchen Orben in Preuf Der hehmei⸗ 
fen. Es ſtarb anjeßt der letzte Herzog von Hinterpommern Meftwin A), und patı fer fticht und 
te feine Staaten, die erdoch fehon feinen Vettern in Vorpommern verfchrieben ), und I! graf Serte 


fried von Ho⸗ 


auf die auch die Darggrafen von Brandenburg einen Anſpruch aus allerley Gruͤn⸗ peniohe zum 
ben machten mm), dem polnifchen Oberregenten und Könige Przemyslao nach feinem nachfolger. 


Tode überlaffen n). Jetzt Fam Przemyslaus und nahm davon wirklich Beſitz 0). Zu 
eben ber Zeit langte auch) der Hochmeifter Conrad von Feuchtwangen in Preuffen 
an. Vermuchlich befprach-er fich mic dem Koͤnige theils der Befigungen und Rechte 
wegen, die der Orden in Pommern beſaß, theils wegen der Unterftügung, welche 
die mafovifche tinie den Lithauern in Wiſne geben p). Zugleich machte er zu Forts 
feSung des Krieges gegen Lithauen nöthige Anftalten. Ludwig von Libenzel zerſtoͤr⸗ 

F te 


H Dueb. S. 329335. Schügf.49. so. Eben 
in die ſem letztern Aufruhr hatten Martin Ge 
lin, Conrad Teuffel, Claus Stobemehl, Ma⸗ 


Bruͤder Saͤule entſtanden, uͤber deren Urſprung 
die Gelehrten ſo vielfache Meinungen geaͤuſſert. 
Auſſer des Hertn Rhode Schrift von diefer Sache 


lachias Koblentz und Barhafar Röder mit ihr 
ten Leuten einen glücklichen Einfall in den Landen 
der Misvergnuͤgten im Sudauer Lande gerhan, 
und nad) der Zuruͤckkunft lagerten fie ſich in der 
caporniſchen Heide, wo fie der Martin Golin 
aus feinem Schloß Conowedit fpeifen lich. Sie 
murden aber von den nacheilenden Sudauern über 
dem Eſſen überfallen, und Leuffel, Stobemebl, 
Bobleng und Röder nebit 170 Mann erſchla⸗ 
sen. Golin rettete fih ins Schloß, gieng den 
Sudauern mit einiger Mannfchaft nach, über: 
fiel fie im Nachtlager im tiefen Schlaf, erfchlug 
fie und brachte vielen Raub zuruͤck. Seine vier 
Gefährten ließ er in ein Grab legen, und zu ib: 
vom Andenken iſt vermuthlich die befandte vier 


P. allg. preuß. Geſch. 4 Th, 


handelt davon Erl. Pr. Th.ı. S. syf. und Th 4. 
S. 3 f. Es iftdiefes wirklich das mahrfcheinlichfte, 


- was tan von der vier Brüder Säule in der ca: 


pornifchen Heide fagen fann. : 

k) Schüg f. so. st. 

I) de Dreger ©. 477. 

») Zu denen Gründen, diein unferer Geſchich⸗ 
te B. 1. ©, 331. angeführt find, kommen noch 


hinzu, daß Meſtwin 2 denen Marggrafen Jor 


hann, Oro und Conrad alle feine Lande 1269 ju 


Lehn aufgetragen, und fie erfuchet, von Danzig _ 


Defig zu nehmen. de Dreger ©. 546, 547. 
n) Schüg f. so. 
0) Ibid, 
p) Dusb. p. 336. 


S 


1296, 


1397. 
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te in einem Einfall zwen Fithauifche Schlöffer, worunter ſonderlich das zu Kymel von 
BDeträchtlichfeit war g). 3296 verheerete Siegfried von Reiberg Comthur von Bals 
ge die Gegend von Garthe, und legte die Vorſtaͤdte diefes Schloffes in die Afche, 
toben Walther Goloni und Henrich von Wedere fich befande machten»), Bis 
then chat damals einen Einfall in Liefland. Es ſchickte zwar der Comthur von Kir 
nigsberg Berthold, den Comthur von Balge Henrich Zutswert mit einem Heer 
ab, um buch Berheerungen Vithens kinder ihn zum Zurüczuge zu-nöthigen, aber 
Zutswert befolgte nicht den ihm gegebenen Auftrag, fondern belagerte ſtatt deffen das 
Schloß Garthe. Er mufte aber auch diefe Belagerung nad) vielem Vetluſt wieder 
aufheben s), worauf die Lithauer in das Eulmerland fielen, und in der Gegend, wo 
nachher das Schloß Golub gebauet worden, fünf chriftliche Orte auspluͤnderten 7). 
Der Hochmeifter hatte ſich bereits aus Preuſſen entfernen muͤſſen. Wichtige Anger 
Iegenheiten nörhigten ihn nad) Prag abzureifen u). Denn der polnifche König Prze⸗ 
myslaus hatte in diefem Jahr bey Rogoſno ein blutiges Ende genommen x). Wla⸗ 
dislaus Locticus, zu dem fich der Orden eben nichts gutes wegen ber Streitigkeiten 
über das Schloß Wiefen verfahe, folgte in der Ebniglichen Wurde, obgleich viele 
Polacken mic ihm unzufrieden waren. Vielleicht legte der Hochmeifter ſchon damals 
den Grund, zur nachmaligen Erhebung des böhmifchen Königes Wenceslai in dem 
Königreich Polen, und zu deſſen Heitath mic der Tochter Przemyslai. Doc Con⸗ 
rad von Feuchtwangen erlebte folches nicht. Er gieng 1297 zu Prag mit Tode ab, 
und ward zu Drogowig begraben y). 3 

Diefer Tod gab wieder zu merkwuͤtdigen Auftritten in dem deutfchen Orden Ges 
legenheit. Am Tage Kreuzeserhöhung ward zu Venedig in einer allgemeinen Ors 
bensverfammlung zur neuen Wahl geſchritten. Es fiel diefelbe auf Gottfried Graf 
von Hohenlohe aus z). Er war ein Sohn Eraft ı Grafen von Hohenlohe, und 
Willeburgis Gräfin von Werthheim. Den ehema'igen Hochmeifter Henrich Graf 
von Hohenlohe erfannte-er vor feines Grosvaters Bruder a). Diefer Graf Gotts 
fried mag ehemals landcomthur von Defterreich und Steyermarf gewefen feyn b). 


- 2290 kommt er als landmeiſter von Deutfchland vor c). 


. 76. 
4) Ibid. p. 337. 2) Daell, P. 1.’ p. 26. hat bie Nachricht aus eis 
r) Ibid.p 338. ner alten Schrift, und verdienet mehr Glauben 
s) Ibid p. 339. ale Grunow, ber bier ganz unrichtig fegt: die 
) Dusb. ©. 339, Wahl fen 129: am Tage Andres Apoſtoli zu Ma⸗ 
u) Dusb. ©. 312. zienburg geſchehen. Es irren daher die YTarp. 


s x) Die Polacken geben zwar vor, er feymens Beitr. St. 4-8. 157. da fie doch Eonrads Tob 


helmörberifcher Welſe erfhlagen; aber zudem was S. 166. richtig aufs Jahr 1297, ſetzen. Dusb, 

ich davon in diefer unferer Geſchichte B. 1. © 351. ©. 340. . 

angebraht, womit Schüs f. Pr zu vergleichen, . a) Dies ift ſchon oben gezeigt. ° 

fagt Henneb. © 354. ausdruͤcklich, Prsemyss 6) Duell, P. 2. p. ro, 

laus ſey in einer Schlacht bey Rogosno geblieben. ch Herzogs Bf. Chr. Buch 10. ©. 204. Anno 
) Dusb. ©. zia. Schüg f. 5u u 1294 ſoll es ſchon Jurich von Stetten geweſen ſeyn. 


Gottfried Graf von Hohenlohe, 139 
Zn hm. J F 1297, 
Auf ber allgemeinen Wahlverfammlung waten allerley neue Gefege gemacht D). Der neue 
Der neue Hochmeifter bemühere ſich aber fonderlich, die vornehmften Ordenslaͤnder —— 
reuſſen, Liefland und Curland in guten Stand zu bringen. In Preuffen ward cur tur ie 
auenburg angelegt e), und der vom Hochmeifter beftärtigee f) lLandmeiſter hatte für nach Preuffen, 
wol der Stade Mewe g), als auch der Stade Preußiſch Holland den erſten Frei 
heitöbrief ausgefertiget b). Aber in Liefland fahe es um fo viel klaͤglicher aus. Der 
Drden war mit dem Erzbifchof ſowol als der Stade Riga in Irrungen gefominen, die 
zum Innerlichen Kriege ausfchlugen. Die Lithauer wurden von den Ordensfeinden 
entweder ins fand gelockt, oder durch fie ihre Einfälle unter Vithens Anfährung doch 
ungemein erleichtert. Sie befochten fogar 1298 über das Ordensvolt einen wichtigen 129g. 
Sieg, und erfehlugen ben dortigen Sandıneifter #). Der Hochmeifter, der eine Michs 
tigung zwiſchen Gottfried von Braune und Graf Eraften von Hohenlohe zum 
Stande gebracht k), gieng auf die erfte Nachricht mit so Brüdern nach Preuffen 
ab). Bon hier fehickte er den Berthold Bruhan Comthur von Koͤnigsberg mir 
anſehnlicher Macht nach) Liefland. Mit diefer Huͤlfe war man dafelöft im Stan 
de, die Macht des Erzbiſchofs, der Stadt Riga umd der Lithauer, weiche Neumuͤh⸗ 
len belagert hatte, am Tage Petri Pauli anzugreifen, und aufs Haupt zu fehlagen. 
4000 Ordensfeinde kamen ums teben. Der Erzbifchof warb gefangen. Ein Sam 
laͤnder hielt fich fonderfich fo männfich, daß man feine ſchoͤnen Thaten den Gefchichten 
einzufchreiben vor noͤthig hielt zn). Aus Preuffen mufte Conrad von Lichtenha⸗ 
gen Comthur von Brandenburg einen Einfall in Lithauen vornehmen. Cr legte j 
die Vorftädte von Junigeda und Pifte in die Aſche. Auf dem Zurüczuge fand er 
frifche Orbensvölfer unter einem Nitter aus Ragnit. Er giengdaher nochmals in des 
Feindes fand, mufte fich aber nach einem leichten Treffen, in dem fich zwar Fein Theil 
des Sleges rühmen Fonte, der Orden aber viele Verwundete befommen, zurücziehenn). 
Un den Bruhan aus Liefland zu bringen waren auch die Lithauer in Preuffen eins 
gefallen. Faſt 200 Mann überrumpelten am Michaelstage das Schloß Strasburg, 
worin fie alle Mannfchaft und einen Priefter nieberhieben, das Frauenzimmer und bie 
Kinder als teibeigene wegfehleppten, umd einer fogar den Taufftein auf das ſchaͤndlich⸗ 
fe entweihete 0). Der fandeomehur von Eulm, Conrad Sad, gieng aber dieſem 
Haufen auf dem Fuffe nach, machte fie alle nieder, und befreiete dadurch Die Gefanges 
“nen p). , Berthold Bruhan hatte jedoch, um Preuffen zu decken, Befehl erhal⸗ 
gen, in diefes fand zurück zu fommen, N bie Bürger von Riga fo lange im Ors 
=. 2 


bends 
d) Duell. P. 1.26.  - k) Here Hanſelmann Hohenlohiſche Landes: 
e) Henneb. ©. 132. boheit Beil. © 426. No. 68, 
) Waiſſel S. 102 D Dusb. ©. 340. Leo ©; 120, 


2 Erl. Pr. ©. 8. 27. Pe, Liefr. B.1. S. 290. m) Dusb. ©. 340. 
) &l, Pr. D 4. ©. 483. ) Ibid, p. 34% 

ij Arnd S. 70 f. Dusb, ©, 340. Duell. 0) Ibid. p. 342. Waiſſel ©, 103. 150, 
P. 1. ©. 26. p) Arno S. 7 . .; 


1298. 


1299. 
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densgebiet mit der Brandfackel in der Hand wirthſchafteten, bis der Erzbiſchof wieder 


auf freien Fuß geſetzt war. Der Kaiſer Albrecht beſtaͤtigte jetzt dem Orden alle 
Rechte 4). Uber der Papſt Bonifacius 8, dem ein deutſcher Ordensprieſter weit 
ſchlechtere lobſpruͤche, als dem Cöleſtin feinem Vorfahr beitegtr), wolte ſelbſt Richter 
in den lieflaͤndiſchen Streitigkeiten ſeyn. Ex berief alſo 1299 den Erzbiſchof von Riga und 
ben Bifchof von Defel, den Hochmeifter, ben Sanbmeifter von Liefland, und drey Coms 
thurs aus Liefland nad) Rom zu fommen s). Es feheint, daß der Hochmeifter diefe Reife 
angetreten, Denn weder in einer Urfunde Bertholds Bruhans ; noch) in andern wird 
feiner als in Preuſſen gegenwaͤrtig gedacht 7). Daſelbſt ward Graudeng angelegt u), 
und vom fandmeifter in Liefland den Luͤbeckern unter andern Handelsfreieiten bewil⸗ 
liget, ihren Handel bis in Preuſſen zu treiben. x). Der tandmeifter in Preuffen Mein 
hard von Querfurt war mit Tode abgegangen, dem indiefem Amte Ludwig von Schips 
pen folgte y). Diefer fehlug , nad) des Leo Bericht; die Lithauer aus Samaiten, 
welche denen Schalaunern Huͤlfe leiſteten, die fich gegen den, Orden auflehneten, ob» 
gleich mit Verluft des Bruder Carl von Salm und anderer, gluͤcklich in die Flucht, 
nachdem der Schalauner Heerführer Stumoy, Stutoy, Pawano und Meyn⸗ 
golo auf dem Plage geblieben. Ganz Schnlaunen ward verwuͤſtet, und diefe Sands 
fehaft mit neuen Anbauern befeßt. Der tandmeifter hatte aber bey diefer Gelegenheit 
eine folche Wunde befommen, daß er die folgende kebenszeit bettlägerig zubringen mu⸗ 
fie 2). Bald darauf erhielt der Comthur von Brandenburg Cuno von Lichtenhas 
gen 
g) Ordensdeduet. gegen Heſſen. Beil. No. 12, 
r) Jeroſchin fagt vom Eöleftin: 
Do dirre felbe gutte Mann, Daß Babiſtum hatt uffgethan, 
Da quam ein Wib vor ihn gegan, Und begand Ihn zu ruffen an, 
Daß er ihr gebe feinen Segin, Und do er hatte daß geflegn, 
Ein Kind fie uf dem Arme trug, Daf der Naturen ungefug, 
Krumme gefchuff an der Geburt), Daß ward bey deme Segne durt, 
Den er dahin ſtrich mit der Hand, Wol gefund alda zu der Stund. 
Vom Bonifacio aber heißt es: 
Zu dieſem Bonifacio, Sprach zu einer Zeit alſo; 
Der vielreine Celeftin, Der fin Borfahr war gefin 
An dem Ampte vor der Frift: Sam ein Fuchs biftu mit Lift, 
Kamen in den Ehrenpriß, Un herrfiht wol in Löwen wis 
Hernach du vertreibeft, Un als ein Hund verſtirbeſt 
Daß auch ſich allfo ebbene, Erfand an feinem Lebene, 


Das heift kurz: intravit ve vulpes, regnavit vv 2) Leo S. no. Henneb. S. >7 ſagt: Un 


leo, exiit ve canis. Gottfried von Hohenlohe habe Luthſemine ein 
5) Rainald T, 14. ad h. a. No. 35. p. 534.- Boyar aus Lithauen das erfte Landscron jers 
2) Erl Pr. B. 2. ©. 462, ftört, und habe in Preuſſen einbrechen wollen. 
u) Henneb. ©. 443. Wolfgang Landvogt von Barıen habe gegen ihr 
x) Arnd ©. 73. 3000 Preuſſen aufgeboten. Die letzten hätten 


9) Dusb. ©. 344. Erl. Pr. Th. 4 ©. 483. ſich hieben ihre Noth geklagt: wie fie würden ger 
Der neue Landmeifter heift bald Scipe, Schi⸗ halten. Zu Haufe müften fie geben mas fie häts 
pen, Schippen, Schimpen, bafd gar Schilifin: ten, und überdies müften fie gegen die Samei⸗ 
gen. Solte es auch einervon Skope geweſen ſeyn ? sen und Kishauer, obwol ohne ſonderliche 5 


x 
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gen Nachricht, daß 6oo Pithayer einen Einfall in Natangen vor hätten. Etliche 1299. 
Tage paßte er ihnen vergeblich auf, und glaubte baher, daß der Feind feinen Vorſatz 
geändert. Es lieg daher der Comthur feine feute aus einander gehen, Kaum war 
ſolches gefihehen, fo rückte der Feind wirklich in Natangen ein, richtete groffe Bew 
wuͤſtungen barinnen an, wobey 250 Chriften theils getoͤdtet, theils gefangen 
wurben 2). a ' | 
: 9. 78 = | 
I Die Stelle des verftorbenen Sanbmeifters von Preuffen bekleidete 1300 ein Thuͤ⸗ 1300. 
ringer Delmich von Goldbach. Unter ihm lautete Walther Goldoni, desComs Er tommt 
thurs von Brandenburg Gehüffe, einer Notte von 75 Fithauern auf, die in das Ki an" 
Glottower Gebiet gefallen, und ein Dorf ausgepfündert hatten, und hieb fie bis auf Preuffen, 
brey Mann nieder. Bruder Henrich von Dobin chat mit 200 Mann einen gluͤckli⸗ 
hen Einfall in das Gebiet des Schloffes Otkaym, wo er 6 Dörfer in bie Aſche legte, 
und unter beftänbigen feindlichen Angriffen ſich zurächog. Die damals zwifchen dem 
Könige Wenzel von Böhmen und dem polnifchen Prinzen Wladislao wegen der 
Regierung Über Polen ausgebrochene Streitigkeiten gaben den Lithauern Gelegenheit, 
ihre Streifereien deſto freier zu treiben. 6000 Mann pfünderten das Mb Dobrin. 
100 Waghäffe von ihnen ſetzten über den Fluß Drewentz, und plünderten zwey Dörs 
fer im Eulmerlande. Das Ordensvolf grif aber felbige an, erlegte To Mann, und 
jagte die übrigen zuruͤck. Dies brachte ein ſolch Schrecken unter diejenigen, welche im 
tande Dobrin fich noch befanden; daß fie uͤbereilt die Flucht nahmen 5). Diefe haͤu⸗ 
fige Kriege des Ordens machten, daß man jeßt anfieng fehlechtere Münzen auszupr® 
gen. Zu einer Mark fein Silber, nahm man ein both Kupfer, welches aber nachher 
noch weit ergiebiger zum Gelde gebraucht ift ). Bor die fernere Anbauung des fans 
des ward noch immer geforgt, und befonders die Stadt Loͤbenicht ben Koͤnigsberg am 
gelegt d). Hieran fehlen dem Orden mehr gelegen zu ſeyn, als anneue Eroberungen im 
gefobten tande zu denfen. Ob alfo gleich unter andern auch der deutſche Orben von 
einem tartarifchen Prinzen berufen wurde, fich im gelobten lande aufs neue veſt zu fer 
Sen, fo hatte der Orden feine Sorgfalt doch auf ganz andere Gegenſtaͤnde zu Ienfen e). 
Weit mehreres Vergnuͤgen machte demſelben die Nachricht, daß er den ehemaligen une 
ruhigen Erzsifehof von Riga los geworden, und mic dem neuen Iſarmo die ehemall⸗ 
gen Zerumgen gehoben worden f). An Preuffen mufte Helwich von Goldbach die 
2 GE fand» 
theite zu erhalten, zu Felde gehen. Baydowe ins Gefängnif werfen laffen. Ich glaube aber, 
ein Edler Preuſſe gab fodenn Ben Rath, alle Leo und Henneb. haben bier dasjenige beibrins 
Brüder zu erfchlagen. Dies habe doch zum Gluͤck gen wolten, was 1292 und 1295 vorgefallen. 
der Landvogt erfahren, fey zurückgegangen, hate a) Dusb. ©. 344. Schüg f. 61, 
den Baydowe mit nod) eilf andern fangen und? 6) Dusb. ®. 344. 345: 
an Eichen hangen laſſen. Um felches zu rächen c) Erl. Pr. Th. 5. ©, 252. 
hätten ihre Verwandten den Geiftlichen die ZI 4) Erl. Pr. Th. 4. ©. 3. 
ne aufgefchlagen, andern die Köpfe zwifchen Dres e) Compilat Chronol, ad 1300 ap. Piftot. et 
tern eingedruͤckt, darum daß einer von den Geift: edit Serwuvii T. i. p. tio6. 
lichen viele Preuſſen um des Decems willen ade ) Arnd &.zf. 
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landmeiſterwuͤtde niederlegen, und reiſete nach Deutſchland ab, wo er nachher ver⸗ 


ſtatb g). An feine Stelle fam Conrad Sad, eim gefprächiger und beliebter Mann, 
der das Schloß Gobub erbauere 5)... Auf feinen Befehl nahm 1301 Bolrad Com⸗ 
thur von Ragnit das Anerbieren des Edlen Lithauerd Drayfonis an, ihm bas 
Schloß Otkaym in die Hände zu fielen. Die Befagung darin ward nieber geftofs 
fen, Weib und Kind gefangen genommen, ber Ort ausgebrannt, und Drayfo trat 
mit feinem Haufe zum Chriſtenthum über. Wie fhlechte Früchte trug damals ber 


" Glauben? Grudramus, ein Mann von Hleinem Körper, aber fehr groffem Geiſte, 
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wo auf der ors 
densverfamns 
lung zu Elbing 


erlegte mit wenigen andern eine Anzahl lithauiſche Parteigänger in der Gegend des, 
Schloſſes Chriſtburg, ob er gleich dabey eine tödcliche Wunde davon trug. Hiedurch 
feßte er einige bereits gefangene Chriften in Freigeit, und hatte den Vortheil, daß 


die erloͤſeten Weiber über feinem erblaßten Körper zwey Tauben, als Buͤrgen feiner Se 


ligfeit, wolten gefehen haben, Einer andern Partey Lithauer, die fünf lubowſche 
Dörfer ausgeplünbert, und bey 200 Chriften theils erfihlagen, theils gefangen hats 
ten, gieng ed nicht beffer. 6 vom ihnen erfchlug die chrifiburgfche Beſatzung. Die 
meiſten übrigen Famen durch Waſſer und Hunger um, ehe fie ihre Grenzen, erreichten. 
Hingegen ſahen fich hierdurch auf ro Chriſten in Frelheit gefeßt 5). An dem Ort, 
welche, dem Eurcho zu Ehren, die heilige Stadt von den ehemaligen Preuffen ge 
nennet worden, ward anjegt die Stabt Deiligenbeil aufgefügrer k). Auch bey dem 
Schloſſe Morungen beſchloß der Orden 1302 eine Stadt anzulegen )). Die liefländifchen 
Angelegenheiten noͤthigten den Hochmeifter, perſoͤnlich nach Preuffen zu Fommen, 
von wo er mit so Ordensbruͤdern nach) Liefland abgieng u), Seine Ankunft bewirks 
te daſelbſt ziemliche Ruhe 7). Seine mitgebrachten Ritter und Kriegöfnechte ließ er 
in, diefem tande zur Bewahrung der Grenzengegen die Lithauer zuruͤck. Er ſelbſt Fam 
2303 nad) Preuſſen, wo feine Gegenwart hoͤchſt nothwendig ſchien 0). 


4. m. 


Der Hochmeifter Hatte jegt wichtige Dinge fi vorgefeßt. Er wolte den Haupt 
fig des Ordens, der nach dem Verluſt von Accon nad) Venedig gekommen p), von 


wichtige dinge da nach Preuffen verlegen. Die Stade Marienburg war vor ihm bereics-zur Woh⸗ 


‚ vorgehen, 


nung des Oberhaupts fo anfenlicher Ritter, und des Herrn fo weitläuftiger laͤnder ber 
ſtimmt. Es war biefes weislich überlegt, Anderwaͤtts befaß zwar der Orden wich 
tige, aber zerftreuete Sande. In Italien hatte der Orden nach) dem Untergange der 


Ho⸗ 
) Dusb. ©. 344. ) Dusb. ©, 350. 
3 Dusb. ©, 347. Leo S. 122. J F 
) Dusb. ©, 347:349. n) Arnd ©. 74 


‚ . ©. 350. Nicht aber 1302, wie an⸗ 
I) Con. Dusb. p. 2. Henneb. ©. 329. Hart⸗ dameis iebte. 


knochs A. u. N. Pr. S. 413, Erl. Pr. Th. 2. ) Darum nennt Durburg ©. 350. Venedig 


©. 277: den Ort, wo domus Principalis damals gewefen; 
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horſam verſichert, zum Folgen ſich verpflichtet. „Hält man mich,,, fagte er endlich 1303. 
in der Hiße, „‚micht mehr gut genug zum Gehorchen, fo bin ich aud) zu gut das bes 
„ſchwerliche Amt des Hochmeifters zu führen. A. B. E. euer Hochmeiſter bin 
„lich nicht meh.,, Aber auch dieſe bittere Vorftellungen räprten die meiften Bruͤder 
nicht. Der Verdruß bemeifterse fich des KHochmeifters, umd er verließ das Capitul 
und Preuffen fehe ungehalten. Die Brüder Fonten fich leicht die Folgen vorftellen, 
die ige Widerſpruch auf ihre Perfonen haben Fonte. ie befürdhteren ven Zorn def 
fen, den fie fehon lange nicht mehr, weil er zu fireng über das Wohlanſtaͤndige und 
Bute hielt, geliebt hatten. Nach einigen Ueberlegungen, wie fie Gottfrieds Unwillen 
fruchtlos machen ſolten, fielen fie darauf, feine legten Worte als eine foͤrmliche Mieder⸗ 
legung feines Amts anzunehmen. Sie machten wirklich zur neuen Hochmeiſterwahl 
Anftale, und mäßlten den bisherigen. Comthur von Ofterode Siegfried von Feucht, 
wangen. Es weigerte fich aber berfelbe, bie auf ihn gefallene Wahl anzunehmen. 
Er ſahe wohl ein, daß Gottfried ben abgefühfter Hige ganz anders feiner Worte Aus⸗ 
leger ſeyn würde, und daß feine Worte, welche eine aufgebrachte leidenſchaft hervorge⸗ 
bracht, nicht fo genau zu nehmen. Es rieth alfo Siegfried, deswegen den Hochmel⸗ 
ſter nicht zu verwerfen , fondern zu behalten. Er ſtellete ihnen das erſtaunende Aergers 
niß lebhaft vor Augen, das die Brüder ihren Unterthanen, übrigen Rittern, der ers 
baren Welt, und der gerechten fpäten Nachkommenſchaft verurfachten. Weil aber als 
les tanben Ohren geprediget worden, teißte zwar Siegfried nach Venedig, erfuchte 
aber heimfich den Gottfried, die Herrſchaft zu behalten. Dieſer behielt auch wirflich 
nach angeftellten ruhigern Ueberlegungen das Heft, obgleich viele Brüder von biefer 
KZeit an die Regierung des Siegfried zu erfennen anfiengen. Gottfried that feinen Wil⸗ 
len nicht nur durch einen Umlauf dem ganzen Orden fund, fondern ift auch noch nach» 
ber wieber ins fand gefommen, wo er fich perfbnlich nach dem Zuftande der Schlöffer 
erfundigte, und regierte wirklich bis 1309. Siegfried aber glaubte noch nach dem 
Tode deffelden, wie wir nachher fehen werben, kein gegründeres Recht zu haben, bis 
er durch eine anderweitige einftimmige Wahl die Hochmeifterwärde erhielt. Es har 
ben alfo diejenigen u) völlig Recht, die Gottfrieds Regierung bis 1309 ausdehnen. 
$. 80. 


Die zwiftige Orbensregierung fieng fi mit einem vor und nach der Zeit uner Was Hit zu 
hörten Erdbeben in Preuffen an x). Zum Glück verhinderte die üblen Folgen von de feiner ver 
diefem Zwiefpalt in Preufjen der dortige kandmeiſter Conrad von Sad. Er fertig. —— — 
te der Neuſtadt Thorn einen Freiheitsbrief aus y). Im die lithauiſche Sandfchafe 
Carſchau that ereinen Einfall. Ex würde auffer Abbrennung verſchiedener Orte mehr 

ausge⸗ 


) Hieher will ich nur rechnen Schög f. 13. Siehe audı Duell. Pr. ©. 27. Leo ©, ım, 
Waiffel ©. 103 und 104. Hariknoch aber und der Pr. Todestempel S. 138. find anderer 


Meinung. 
x) Dusb. ©. 355. ) Gelehrt. Pr. Ih. 5. ©. ı72 f. 
T 
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ausgerichtet haben, wenn feine Wegweifer aus Unwiſſenheit bie Ordensvoͤlker nicht tete 
geführt hätten. Denn hiedurch befam der Feind Nachricht vom Anzuge verfelben, und 
verfteckte fich in ungugängliche Derter. Der tandmeifter zog fich gluͤcklich über das ges 
frorne eurifche Haf zuruͤck. Hingegen hatte ein Haufen von so Lithauern im Lubaui⸗ 
‚ wo alles ficher war, übel gehaufer. Doch büfte derſelbe durch die chriſtburg⸗ 
Befagung bey dem Abzuge i5 Mann ein, wobey so Chriften ifren Händen en 
famen z). Es langte 1304 Werner Graf von Homburg, Adolph von Wintmel 
mit feinem Bruder, und die Gebrüder Dietrich und Arnold von Einer nebft andern 
Mheinländifchenvon Adel aus Deutfchland in Preuffen dem Orben zu Häffe an, 
So verftärfe mufte Conrad von Lichtenhagen Comthur von Brandenburg bey Gars 
the in Lithauen einfallen, um bie Achtung ber Feinde auf diefe Gegend zu ziehen. 
Als folches glücklich bewerfftelliget, gieng auf Befehl des tandmeifters, Eberhard von 
Virnemburg Comthur von Königsberg, drey Tage darauf mit 2000 Reutern in die 


a“ Gegend Pograuden, und richtete daringroffe Derheerung an. Der Gräf von Hom⸗ 


1308. 


burg und verfehiedene andere Deutfche von Adel lieſſen fich, im Angeficht des Schloffes 
Jedemine, unter der auf einem Berge gepflanzten Orbensfahne zu Ritter fchlagen, Auf 
den Ruͤckzuge fielen 20 Lithauer einem Hinterhalt des Orbens in die Hände, und 

blieben auf der Stelle. Auf 1000 Feinde muften bey dieſem Einfall entweder fterben, 

ober fich gefangen geben. In den Faften nahm Eberhard Comthur von Königsberg 

bie von den Lithauern wieder aufgebauete Veſtung Onkaym durch Verrächeren bes 

Swirtil, der nachmals zum Chriſtenthum trat, zum andernmal ein, ließ, was wehr⸗· 

haft, niederhauen, Weib und Kind gefangen wegfuͤhren, und zerſtoͤtte das Schloß 

aus dem Grunde. Die ganze umliegende Gegend ward ausgepluͤndert, doch koſtete 

dieſer Zug auch 30 chriſtliche Kriegsleute. Bruder Henrich von Wolphersdorf waͤ⸗ 
re ebenfals beinahe ums teben gefommen „ weil er, von der ganzen Ordensreuteren übers 
titten wurde 0). Der Stadt Marienburg beftätigte der Sanbmeifter ihre Freihel⸗ 
ten b). Er verfehafte damals dem Orden erheblichen Mugen. Der Herzog Lefcuß 

von Cujavien brauchte Geld, Conrad Sad hatte ſchon im vorigen Fahre etwas ges 
borgt, und ſchloß am Tage Calixti diefes Jahres folgenden Vertrag: Der Orden giebe 
dem Herzogauf given und ein halb Jahr 300 thornfche Mark unter der Bedingung, daß 
bem Orden das Pfandrecht auf das fand Michelau dafuͤr verſchrieben, und dieſes fand . 
als eine Almofe an den Orden verfallen ſeyn folte, wenn folches Geld in der benannten 
Zeit nicht abgetragen fegn würde c). 1305 legte Philip von Bolandia mit eilf Rit⸗ 
tern und 200 Soldaten zur Zeit eines lithauiſchen Reichstages drey feindliche Orte in 
die Aſche. Der lithauifche Negent folgte ihm aber auf dem Abzuge mit 1500 Mann, 
i Die 


2) Dusb, ©. 353. 354 €) Diugoff. S. 907. Pr. Samml. B. 2, 


. pass 27. Scis f. 6.6. Leo ©. 18 und 298. ieg gehören auch bie urtun 
. 122, 


den in A&. Boruſſ. T.3 p 373 und 377. Guͤn⸗ 
=. von Schwarzburg war damals Landroms 
ur von Culm, der es aher noch 1308 geweſen. 


b) El. Pr, Bd, Si 709 DB, ©. 29. 
. 773. Syllog. Anecd. p. 249. 
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Die Ordensſoldaten waren ſchon unter Anführung eines Otdenstittets vorangegangen, 
bie übrigen Nitter hatten den Nachzug. Die legtern wurben überfallen, und Philip 
von Bolandia nebft feines Brudersſohn, Bernhard von Hohenftein und Johann 
Münch im erften Gefecht niedergeftoffen. Gleich darauf aber mufte der Feind an feis 
nen Abzug denken, weil das vorangefchicfte Heer umkehrete und anruckte. Doch blies 
ben auffer einer groffen Anzahl gemeiner Lithauer ı7 vornehme feindliche Herren auf 
diefem flüchtigen Abzuge d). Es lief 1306 Nachricht ein, daß die Befagung in Gars 
the ſeht geſchwaͤcht fen, weil der gröfte Theil davon einen Einfall in Polen vorgenom ⸗ 
men. Der fanbmeifter befehligte deswegen den Bruder Albrecht von Hagen mit 
400 Mann einen Berfuch gegen diefen Ort zu wagen. Bey fehr ungeftämen Wet⸗ 
ter erftieg wirklich dad Ordensvolk die Vorſtadt, die der Stadt felbft an Gröffe nichts 
nachgab, und plünderte folche. Bald darauf langte Bruder Eberhard von Virnem⸗ 
berg Eomthur von Königsberg mit 100 Brüdern und 6000 Reutern vor Garthe ar. 
Es hatte aber ber lithauiſche Regent eine fehr ſtarke Befagung in den Ort geworfen. 
Der Drdensverfuch Hef alfo fruchtlos ab, und Bruder Hermann von Elfterberg 
Fam babey ums feben. Man mufte fich nach einigen leichten Treffen wieder nach 
veuffen zurücziehen. Dafelbft entftund der Ruf, daß zu Königsberg die Ueber, 
bleibfel des Heiligen Muperts grofle Wundereuren an Menſchen und Dich verrichteten. 
Doch weir erheblicher war die Weränderung, die mit der kanbmeifterfchaft vorgieng. 
Conrad Sad legte folche wegen hohen Alters nieder, und brachte feine Übrigen Tas 
ge in Ruhe zu Golub zu, wo er nachmals ſtarb, und zu Culmfee fein Grab fande). 
Sein Nachfolger, der legte tanbmeifter in Preuflen, hieß Henrich von Plög- 
fe. Diefer fehichre denen Brüdern in Liefland 1307 den Ordenstreßler Conrad 
Kettelhut aus Preuffen gegen die Ruſſen zu, der auch Pleskow erobern und die 
Ruſſen zum Frieden nothigen half f). Die Lithauer erhielt aber der landmeiſter in bes 
fändiger Aufmerkfamfeit. Cs waren nad) Preuffen Zohann Herr von Sponheim, 
Graf Adolph von Winthimel, Dietrich der ältere und jüngere, auch Arnold und Ruts 
ger Edle von Einer, Sacob von Baumgarten und viele andere Mheinländifche 
von Adel dem Orden zu Hülfe gefommen, Man wolte zwar einen Hauptzug gegen 
die Lithauer vornehmen, aber der faule Winter hintertrieb diefen Anſchlag. Der bis⸗ 
berige Heine Krieg aber blieb deswegen nicht nach, der blos durch gegenfeitige Streifer 
teien geführt ward. Volrad Eomehur von Ragnit erhielt Nachricht, daß die Beſa⸗ 
gung vom Carſchow gegen bie memelfche Drdensvölfer ausgezogen. Er befehligte 
daherden Hildebrand von Meberg mit einigen Brüdern und go Mann in das Carſchow⸗ 
fihe einzufallen ; der auch) gluͤcklich genug war, das fand zu verheeren und 70 Gefangene 
zu machen. Mad) Schuͤtzens Erzehlung brach der Sandmeifter in Gefellfchaft des nach 
"Spreuffen gefommenen Herzogs Henrich von Niederbayren in diefes Gebiet, und bes 
fagerte die Hauptftadt Vielun, und um folche deſto beffer einzuſchlieſſen, Tieß er zwey 
£aı . Schloͤſ⸗ 
d) Dusb. ©. 358. In dieſem Jahr ſoll auch Birgelor wieder aufgebauet ſeyn. Henneb. S. ze. 
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1307. Schlöffer Friedburg und Bayern anlegen. 


Gedimin Grosfürft von Lithauen ei 


te zwar zum Entſatz an, und verſuchte vergeblich die Schlöffer zu erobern. Er ward 
ſelbſt davor erfchoffen, worauf die Lithauer abzogen, und Vielun in des Ordens Han 
de fiel, Die Einwohner diefer Gegend erfannten die Unmöglichkeit, folche gegen bie 
Drdensmacht länger zu erhalten. ie verlieffen daher ihre beiden Beftungen Schro⸗ 
neyten und Bujerwarte, und zogen fich tiefer in Lithauen. Der Orden zerftörte 
beide Derter. Ebender Comthur von Ragnit hatte fich auch zu andern Zeiten um den Drs 
den fehr verdiene gemacht. Er hatte g) die Vorftade von Puteba oder Putenica zu 
jweienmalen verbrannt, und auch felbit diefes Schloß nachher durch Verrächeren eines 
Lithauers Spudo erobert und in die Aſche gelegt. Den Unterbefehlshaber in Rag⸗ 
nit Friedrich von Liebenzel unterftägte auch das Gluͤck. In Geſellſchaft des Bruders 
Albrechts von Dra, Dietrichs Burggrafen von Altenburg, 19 anderer Brüber und 
60 Soldaten hieb er die in Biſene eben abgeloͤſete Beſatzung von 85 Lithauern auf 
dem Felde Galjheim in Stuͤcken bh). In Preuffen wurde Lauttenburg gebauet 7). 
Der Orden brauchte viel Geld, umd es ward überall fehlechter. Man fieng ſchon an, 
einen Unterfcbied zu machen, zwiſchen der guten umd fehlechten Marf Silbers A). Noch 
mehr Verwirrung aber verurfachte die Verfchiedenheit des Maaffes und Gewichtes, Die 
in Preuffen üblig war. Um folche zu heben, hielt der tandmeifter auf Befehl des 
Hochmeiſters in Engelsburg eine groffe Ordensverſammlung, wofelbft wirklich dem 
ganzen tande ein gleiches Maaß und Gewicht vorgefchtieben it). Ohne Streit wurs 
den hier auch die Pormmerellifchen und Danziger Angelegenheiten in Ueberlegung gen 
gogen. Doch wir wollen dieſe Sachen im der folgenden Regierung ausführlich abhan⸗ 
dein. Der memelfche Befehlshaber Laurenz von Teck harte indeffen durch Einfälle 
in Samaiten deflen Einwohner ſeht gereizt u). Zweny Adeliche diefes kandes Mars 
1308. flo und Sudargus thaten desivegen 1308 mit 5000 Neutern ben der neuen Veſtung, 
die auf der curiſchen Nerung lag, vorben, einen Einfall in Samland, und pländers 
ten bie Gegenden von Pubeten und Rudau. Sobald fie aber erfahren, daß ſich die 
Didensvölfer zufammen gezogen, machten ſich die Feinde fehleunig davon 7). 


$. 


gr. 


Nach Gott Den fo geftaften Sachen fehlen es nothwendig, die FIT CIE in gutem 
feieds tode Stande zu erhalten. Der alte Hochmeifter Gottfried Fam zu diefem Ende nochmals 
nach Preuffen, um bie Schtöffer ſelbſt in Augenſchein zu nehmen 0). Er war aber 


faum wieder nach Deutfchland abgereiſet, fo gieng diefer Herr 1309 mit Tode ab P), 


lese zur ©. 362:3%5. Schüg f. 62. 
b. ©. 264. - 
5) — ©. su 
'H&t Pr. B. 3. S. ap 
) Pr. Samml B. 1. 5. 468. Waiſſel 
©. 104. 
n) 00 & 12, 
u) Dusb, ©, 365. 


und 


0) Henneb. ©. 564. 

pP) Benneb. I.c —5 das Jahr 1308 am. 
Weil aber Dusburg ihm ı3 Jahre zur Regierung 
anſetzt, die fat berausfonmen , wenn wir anneh⸗ 
men, daß er 1309 geftorben, fo möchte Schuͤtz 
©. 53. wohlnebftder Marp Beitr. ©t. 4. ©.a6r. 
recht haben. Schuͤtz irret nur darin, daß Erdas, 
was 1303 vorgefallen, in das Sahr.ı309 ſetzet. 
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und fand zu Marpurg, wo er — ſeit 1303 Hof .. dr fin Deo 1309. 
äbniß‘r), Ä 

. Gleich nad) dem Tode bir Herrn aeffand Siegfried von gFeuchtwangen auf eir kommt Sieg: 
ner Ordensverfammlung, daß da feine erſte Wahl-auf Gottfrieds Abdanckung fich ger 5 ns 
gründet, welche aber bisher zweifelhaft geweſen, ſo koͤnne er fich anjegt Fein Necht auf zur regierung. 
dig Hochmeifterwärte aus diefem Grunde anmaffen.. Er überlieffe alfo der Berfanmms 
kung wen fie durch freie Wahl zu ihrem. Oberhaupte ernennen wuͤrde. Diesibeweg die 
Waͤhlenden einem ſo uneigennägigen Manne durch eine» abermalige Wahl das Hoch⸗ 
meifteramt aufjutragen, welches er aus biekm neuen Oemde una wirflich ans 
trat s). 

Das erſte Stuͤck ſeiner Verrichtung beſin — daß er den Hochme ſterſ i Er verlegt eis 
yon Venedig nach Preufjen brachte. - Schon fein Vorfahr hatte diefes thun wollen, nen fig nad) 
und bisher hatte ihn blos das, was 1303 dorgefallen , darangehindert. Seit der Zeit, —— 
daß Ptolemais in feindlichen Haͤnden, war das Haupthaus des Ordens in Venedig 
geweſen, ohnerachtet ſich auch ein praͤchtiges Ordensgebaͤude zu Marpurg in Heſſen 
ſowol als zu Mergentheim in Franken befand, wo ſich auch die Hochmeiſter zu Zei⸗ 
ten aufzuhalten pflegten. Man kann ſolche aber nicht deswegen. den Hauptordensſitz 
nennen. Anjetzt fanden aber die unter Gottfrieds Regierung bereits veſtgeſtellte Ur⸗ 
ſachen um fo mehr ſtatt, in Preuſſen den Haupiſitz aufzuſchlagen, da die Angelegen⸗ 
heiten in Pomerellen des Hochmeiſters Gegenwart noͤthig zu machen ſchienen. Sieg⸗ 
fried bezog. alſo das unter. der vorigen Regierung bereits ausgebauete Marienburg, 
welches auf anderthalb hundert Jahr die Wohnſtadt des Hochmeifters geblieben 2): .. 

» Dies machte aber: die. landmeiſterſtelle in Preuffen-unnörhig.. Es warb jcht und macht den 
ber Statthalter des Hochmeiſters in einem Staat unnuͤtz, mo ſich der Hochmeiſter per⸗ —— 
ſoͤnlich auf hielt. - Es iſt alſo dieſe Bedienung ſeit dieſer Zeit unterdruͤckt, und der fand ‚um preufi: 
meiſter Henrich von Ploͤtzcke legte dieſes Amt nieder. Eruͤbernahm an deſſen Stelle dag, khen comthur, 
Amt eines Groscomthurs, welches nicht, wie die meiſten glauben, Damals erſt neuer⸗ 
lich zur —— des von Ploͤtzke erfunden iſt ). Mein, es war ſolches bereits 
bekandt, und es hatten die Meiſter in Accon bisher ihre Groscomthurs gehabt x) 

Auch die uͤbrige vornehmſten Beamten in Preuſſen bekamen jetzt den Beinamen Ober⸗ 
beamten y), ſo daß zugleich Up: Siegel verändert find 2) | 


i ' ® 3 & .. “ PR ge* 


4) Denn zu Venedig befand ſich —— 145) os befreite es. —— ©. 280. Leo 
fried von Feuchtwangen. ©. 122. a. ©. 103. 104. Neuer Buͤcherſaal 


r) Zenneb. S. 334. Sonſt ſchreibt dem Ach: DB. 8 S. 

meiſter Gotifried Grafvon Hohenlohe der bitn Star. aller abrigen berufe ich mich auf Dutb· 
Simon Dach in einem Jubelgedicht auf die DStadt S. 366. Erl Pr. B. 2. O. 24. : . iv 2 
Tilſit, die Erdaung dieſes Orte, und Herr WE, ) Dusb p 361.. — a a 
bel nach denen Götting. Selehte: Anzeigen vom x &l Per. Bi®. 3 Be — 
Jahr 1753 No. zu. S. 295. die Eroberuug von ; 
Sameiten und Pommerellen zu. Bon dem groß I) Du:b. p. 367. 

fen Sturm, der 7309 und 1369 in Preuſſen gene: _ 2) Laut Urkunde in de Folckenflein "Cod, 
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| 6. 82.. | 
Gleich im Anfang feiner Ordensregierung in Preuſſen glaubte er wirklich nörhlg 
zu haben, gute Geſetze einzuführen. Mit den eigentlichen Gliedern des Ordens mu⸗ 
fe er fee behutſam gehen. Das was im Yahr 1303 vorgegangen, Iehrete ihn, daß 


‚eine firengere lebensvorſchrift fie noch mehr erbittern würde. Er ſchraͤnkte alfo die Verbeſ⸗ 


ferungen bey den Ordensbruͤdern blos auf den Befehl einiger Gebete an die Jungfrau 
Maria ein, die fie ſtuͤndlich Herfagen folten, ohnerachtet er wohl wiſſen Fonte, daß 
Gott das Herz verlange, und durch Erfüllung feines Willens eben ſowol als durch Gebete 
verehret werden müffe 2). Dem lande hingegen ſchrieb der Drben folgende Gefege vor. 
2) Rein Jude, Zauberer, Gauckler und Unchrift foll im tande geduldet, noch weniger als 
Bürger und Einwohner in den Städten aufgenommen werben. 2) Das preußifche 


Geſinde foll an Feiertagen zur Kirchen geſchickt, nicht viel preußifch mit demfelben 


gerebet, fondern folches zur deutfchen Sprache geröhnet werben. 3) Kein eingebors 
ner Preuſſe foll zu irgend einem Hohen oder niedern Amte befbrbert, auch vom Hans 
dei und Gaſtwirthſchaft treiben abgehalten, und blos zum Aderbau und der Dich 
zucht Geibehaltenwerben. 4) Es wird ein Geſindelohn veſtgeſetzt. 5) Jedem Herrn iſt 
erlaubt, feinen entlaufenen Knecht aller Orten zu verfolgen, und wo er ihn findet, 
demfelben mit einer Pfrieme durch die Ohren zu flechen, und fo mic fich nach Haufe 
zu führen. 6) Die Herrfchaft, welche ihr Gefinde ohne Verſchulden vor ber Zeit 
ans dem Dienft laͤſſet, foll folchem das volle tohn entrichten. 7) Kein Müßiggänger 
und Bettler foll gebußiiäg werden. 3) Alle Waaren follen zu Marckt gebracht, und 
aller Vorkauf der Speiſewaaren verboten fern. 9) Alle Handwerker follen ihre Ars 
beit mit einem eigenen Zeichen bemerken, damit es gleich kenntlich, wer bbfe oder fals 
ſche Arbeit .verfertiget habe. 10) Alle Strafgefälle, die die Innungen einnehmen, 
follen nicht auf Schmaufereien, ſondern zu allerhand Kriegsräftungen und Waffen aus 


gewandt werben. su). Alle an Feſttagen gemachte weltliche Verträge find kraftlos. 


12) Handlung treiben und Bier brauen folte niemand als den Städten verſtattet wer» 
den. 13) Niemand ſoll verlaufen Gefinde und Bauren hegen. 14) -Das Adervieh 
foll aus Feiner Urfache angehalten, gepfändet oder weggenommen werben koͤnnen. 
15) Rein Wald foll ausgehauen werben, um bas Holz zu verfaufen, wofern man 
nicht den ausgeholzten Drt zugleich urbar mache. 16) Jedem ſtehet es frey, wegen 
feines eslictenen Schadens auf dem lande von jedem Richter auf Schiedsleute und Ers 
kenntniß verftändiger teute fich zu berufen. 17) Alle Jahre follen die Schufjen bie 
Grenzen befichtigen, und die unkenntlichen und mangelhaften Grenzzeichen erneuren, 
18) Kein Karten und Wörfelfpiel ums Geld foll erlaubt oder in einem Haufe geduldet 

werben: 19) Der Schule foll vor die Geiftlichkeit den Zehenden einfordern, und bie 
Säumigen mit Ernſt oder Pfandſchaft ftrafen. 20) Die Biſchoͤfe folten alle dry 
Jahr ausziehen, die benachbarten Heiden und, Ungläubigen zu bekehren, ven Kirchen, 
| zuftand 
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| Siegfried von Feuchtwangen. st 
suffand zu unterfüchen, und denfelben im Stande zu erhalten. ° ar) Die Gefege follen 1399 
in Staͤdten und Dörfern alle Jahr bekandt gemacht und öffentlich verlefen werden, das 
mit ſich niemand mit Unwiſſenheit entfchuldigen Fonne 5). Diefe Gefege würden zu 
loben ſeyn, wenn nur niche in Abſicht der alt preußifchen Sprache das zweite Gefeß 
und fo auch diefes durch die Staatskunſt entfchuldiger werben Fönte, wenn nur 
nicht im Abficht der alten Einwohner das dritte Geſetz eingeführt wäre, wodurch alle. . 
alte Eingeborne von allen Yemtern, von der Handlung und dem Gaftwirthfchaft treis 
ben, ohne Unterſchied auf immer ausgefchloffen worden, Iſt aber Siegfried von. 
Feuchtwangen auch der Urheber des Geſetzes, daß wer von ber Meige getrunken, 
folcher bey Todesſtrafe wieder vom vollen anfangen folte, fo wird folches wohl nicht zum 
Murten Anlaß gegeben haben c). | 

ae © u 
Der wichtigfte Gegenftand, welchen der Hochmeifter vorfand, betraf Danzig Der orden bes 

und überhaupt Pommerellen. Der Tod Meſtwins des legtern Herzogs von Dinters Pen * 
pommern hatte darin erhebliche Veraͤnderungen veranlaſſet. Denn es machten alle die pommers 
Benachbarte auf deffen Verlaſſenſchaft Anſpruch. Die Herzoge von Vorpommern Khen freitig: 
geünderenfich theils aufdie Verwandtſchaft. Die bisherigen Herzoge von Hinterpom⸗ vera ws 
mern haben folche anerfandt, obgleich bis jego wohl fo ausgemacht nicht ift, wer ber. 
gemeinfchaftliche Stammvater aller Herzoge von Pommern geweſen. Hiezu kam 
noch überdies, daß der letzte Herzog von Hinterpommern Meftwin durch eine Urs 
Funde 1264 alle feine Staaten feinen Vettern den Herzogen von Vorpommern nach 
feinem Tode zu Überlaffen verfprochen harte d). Meſtwin wandte fich Hierauf, weil 
er fremde Hüffe nöthig hatte, an das Churhaus Brandenburg. Chen diefes mach 
te auf feine Sande Anfpruch. Es Hielte fich Überhaupt zu allen flavifchen und mens 
difchen tänbern bis an die Weichfel ſeit Albrechts des Bär Zeiten berechtiget. Schon 
1207 lleß ſich Churfuͤrſt Albrecht 2 von Brandenburg die Rechte auf Pommern 
vom Kaifer Friedrich 2 beftätigene). Da alfodie Herzoge von Dinterpommern ſich 
dem Fall naͤherten, waren die damaligen Marggrafen von Brandenburg auf dieſe 
Kechte und Unfprüche ihres Haufes fehr aufmerffam. Zu ihrem Gluͤck hatten fich zwi⸗ 
fhen den zwey Teßten Pelnzen in Hinterpommern und Bruͤdern Meftwin und 
Wratislaw, ſchwere Irrungen ereignet. Dies gab dem Churhauſe Brandenburg 
nähere Gelegenheit, Im die dortigen Angelegenheiten fich zu mifchen. 1269 übertrug 
Meftwin 2 denen Marggrafen Johann, Otto und Conrad die lehnshertliche Hoheit 
aller feiner lande, und in eben dem Jahr bot eben der Meſtwin diefen Marggrafen 
an, die Stadt Danzig ſowol als die dazu gehörige Gegend in Beſitz zu nehmen f). 
Der jüngere diefer Prinzen gieng aber 1272 noch weiter. Er räumte wirklich die Stadt 


Danzig dem Marggrafen Conrad von Brandenbnrg unterpfändlich ein. Meſtwin 
glaube 


» Schuͤtz f. 54 fe Noch genaner und weite  d) de Dreger ©. 476. | 
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glaubte aber daran nicht gebunden zu fenn, und wolte ven Ort nach Wratislai Tobe 

zurück haben. " Der brandenbirrajche Hof wolte darin nicht willfahrrn. Dies bewog 
den Meſtwin, fich an Polen zuhängen ‚Ü 1273 durch polnifche Hülfe Danzig wieder zu 
erobert, auch fogar dem Negenten Przemyslan alle feine tande nach feinem Tode durch den 
legten Willen zu vermachen g). Da fich der legtere nun in den Befig der Erbſchaft nach 
Meftwind 1295 erfolgten Tode zu feßen und zu erhalten bemuͤhete, ward er fogar 1269 ers 
ſchlagen 4). Mit deſſen Schwiegerfohn König Wenzel von Böhmen und Polen ftand 
das Haus Brandenburg tn gutem Bernehmen, und ſcheint derſelde im Beſitz diefer ſtritti⸗ 


gen ande geweſen zu ſeyn. Nach des Matggrafen Conrads 1304 erfolgten Tode kamen def 


ſen Anfprüche auf Hinterpommern.an feinen Sohn Ehurfürft Woldemar den Groſſen 
von Brandenburg. Als nun Wenzel von Böhmen 1305; und deſſen Sohn gleiches Nas 
mens 1306 mit Tode abgegangen, machtenauſſet den KHerzogen von Borpommern und 
Marggrafen von Brandenburg ſowol des letztern böhmifchen Wenzeld Schwetern, 


 Zöchter der Richfa, und Enfelinnen Prjemyslai, und deren Chemaͤnner, ald auch Wla⸗ 


dislaus Locticus welcher Oberherr von Polen geworden, auf Meſtwins Berlaffenfchaft 
Anſpruch. Jene, Przemyslai Enfelinmen, hielten dafür, daß Przemyslaus diefe fans 
de theils einer Schmägerfchaft mit derien Herjogen von Dinterpommern, vornemlich aber 
deſſen letztem Willen zu verdanfen, wodurch ſie als eine ordensliche Erbſchaft auf die Rich⸗ 
fa und deren Kinder gefallen, nicht aber zu Polen gehören; ohnerachtet fie auch) fogar. 
auf Polen feldft ihren Eheherren einen Anfprucy zur Mitgabe zuzubringen ſich berechtis 
get hielten. Wladislaus Locticus aber holte feinen Anſpruch fehr weit her. Er 
gab vor, daß Dinterpommern von:den. älteften Zeiten ſchon ein polniſches fand ger 


weſen, und daß ſich Guentepolf des Meſtwins Vater aus einem bloffenpolnifchen 


Statthalter diefer blandſchaft unrechtmaͤßiger Weife zum Oberheren derſelben aufgewor⸗ 
fen, und daß folglich mad) feinem und feiner Söhne Abſterben Przemyslaus als Koͤ⸗ 
nig von Polen dasjenige wieder befommen, was diefem Reiche ehemals zuftändig ges 
wefen, daß folglich nunmehro mir dem polnifchen Reiche auch) der Beſitz von Hinters 
pommern, wovon Pommerellen ein zugehöriges Stuͤck fey, ihm, den Wiadis lao 


von Mechts wegen gehören muͤſſe. Cs ift unmöglich, zu erweifen, daß die ehrmalis 


gen hinterpommerfchen Herzoge bloffe polnifche Beamten, und nicht eigene regieren 
be Herren gewefen fenn folten. Da fih aber. Wladislaus aus jege bemelderen Gruͤn⸗ 
ben in Beſitz bes Sandes zu feßen ſuchte, nachdem ber jüngere Wenzel 1396 verftorben, 
glaubte der Churfürft von Brandenburg Woldemar feine Zeit verlieren zu müffen, 
feine Rechte auf Hinterpommern geltend zu machen. Peter Schweng, der aus 
dem Haufe beter von Putkammer, mach den Nachrichten dieſes adelichen Geſchlechts 
gewefen, bisheriger Kanzler in Pommern, ließ fich um fo leichter zum Vorrheil des 
brandenburgifchen Hofes bewegen, da man ihn in Polen durch Gefangennehe 
“ mung 
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mung übel begegnet hatte, und das Churhaus Brandenburg im Begrif ftand, auch 1309. 
die Anfpräche der Enkelinnen Przemyslai durch guͤttliche Unterhaudlungen an ſich zu j 
bringen. Es brad) alfo die brandenburgſche Macht 1307 in Hinterpommern ein, 
und der Peter Schweng erleichterte die Eroberung des ganzen Striche, bis an die Stadt 
Danzig. Auch diefee Ort warb eingenommen, das dortige Schloß aber belagert. 
Boguß der Befehlshaber der polnifchen Befagung verzweifelte, fich in die fänge vers 
theidigen zu koͤnnen, da die Einwohner meift aus Deutfchen beſtunden, die ſich lieber 
der brandenburgfchen Negierung unterwerfen, als in polnifchen Händen bleiben 
yoolten. Der polnifche Befehlshaber fahe überdies Feine Anſtalten eines Entfages. 
Die Mund ⸗ und Kriegsbebürfniffe waren fogar vor feine ſchwache Befagung auf Feine 
lange Zeit hinlaͤnglich. Boguß fand Mittel, perfönlich zum Wladislaus zu kom ⸗ 
men und demfelben den verzweifelten Zuftand, ‚worin er fich befand, vorzuftellen, zw 
gleich aber den Nach zu geben, den deutſchen Orden um Huͤlfe anzufprechen. Der 
polnifche Hof genehmigte diefen Vorſchlag. Boguß mufte zu den damaligen fand» 
meifter Henrich von Plötfe abgehen, der fich gleich willig finden ließ, das Danzis 
ger Schloß zu entfegen. Man verglich fi), daß der Orden ein Jahrlang mit Polen 
gemeinfchaftlich Danzig befegen folte. Die Ritter zehreten fo fange auf eigene Kos 
ften, nachher folte die Krone für ihren Unterhalt forgen, welches der Orden in Rech—⸗ 
nung bringen fönte. Der landmeiſter befehligte den Landeomthur von Eulm Guͤn⸗ 
ther von Schwarzburg Völker, Kriegs und Mundbedicfniffe in Danzig zu werfen. 
Die vereinigte polnifche und Ordensbefagung vertheibigte das Schloß fo herzhaft, 
daß die brandenburgfchen Völker die Belagerung wieder aufheben, und nachher auch 
die Stadt aufgeben muften 7). 
$ 34 
Es hatte Mladislaus ohne Streit einen Staatsfehler begangen, daß er dem Verſchaft ih 
deutfchen Orden Gelegenheit an die Handgab, fowol die Schwäche der Polacken mehr ——— 
und mehr einzuſehen, als auch ſich in die pommeriſchen Angelegenheiten zu mifchen. zeiten, 
Die Marianer hatten ſchon feit langen Zeiten darauf ein habfüchtiges Auge geworfen. 
Sie hatten ſich der Streitigkeiten des Suentepolks mit feinen Brüdern Ratibor und 
Sambor ſchon bedienet, denen beiden letztern durch geleiftete Dienſte ihren Orden ans 
genehm zu machen, und zu Schenkungen alles deffen zu betvegen, worauf Sambor und 
Matibor berechtiget zu ſeyn glaubten. Selbſt ver Suentepolk parte bereits dem deut 
ſchen Orden zugefagt, daß wenn er ben mit den Creuzherren eingegangenen Frieden 
nicht halten würde, er Danzig denenfelben einzuräumen ſchuldig ſeyn ſolte. Nach 
diefes chätigen Prinzen Tode lebten Streitigkeiten zwifchen feinen Prinzen Meſtwin 
und Wratislam auf. Der legtere, der Danzig Hatte, Tief fich ebenfals bewegen, 
dem Orden, aus Haß gegen feinen Bruder, das Seinige zu fehenfen, und die dadurch 
erlangs 
H &o erzehlen es die polniſchen Geſchichtſchreiber Dlugoſſus, Eromerus u. ſ. w. Man lefe 
biebey auch den Schüg f."54- 55, 
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erlangten Anſpruͤche brauchten bie Marianer, vom Meſtwin 2 bie völlige Abtretung 
Ber Gegend von Mewe zu erhalten, welchen Drt der Orden fogleich mit guten Des 
ftungsierfen verfehen ließ. Jetzt hatte fie Wladislai falfche Staatsfunft in den Mitbe⸗ 
fig von Danzig gebracht. Sie glaubten, daß deſſen Rechte auf Pommern wenigftens 
nicht gegründeter als diejenigen wären, aus welchen fie fehon manchmal Anfpräche dar⸗ 
auf gemacht, und wuͤnſchten nur, vorerſt In dem alleinigen Befig ber Stade Dam 
zig zu fommen. Unter dem Vorwande, bie Befagung gegen alle neue Anfälle zu vers 
ftärfen, langten Immer mehr Ordensvoͤlker in dieſem Ort an. Sie wuſten die Abnei⸗ 
gung ber Einwohner gegen die Polacken, und baueten darauf ihren Entwurf, den fie 


2308 ins Werk ſetzten. Sie bemächtigren fich des polnifchen Befehlshabers und aller 


Inifchen Wachen, unter dem Borgeben, daß man dem Orden das verſprochene 
—— ir ‚ nr man baber ben Holaden nicht trauen koͤnne. Sie noͤthig⸗ 


ten den Boguß, eine Urkunde zu unterzeichnen, wodurch ihnen der Platz allein uͤber⸗ 


laſſen wurde, dem fie jedoch zurück zu geben verſprachen, wenn man ihnen alle vorgeſchoſ⸗ 
fene und noch aufzuwendende Koften, die die Erhaltung des Orts erforberten, erfeßt 
haben würde. Jedermann fahe feicht ein, daß diefe Rechnung für den Ocden nicht zu 
kutz, wohl aber fo hoch gemacht werben würde, daß es fehwer fallen mufte, Danzig 
von ihnen abzuldfen. Ihre Anforderung belief fich auf rooooo Schock böhmifcher breis 
ter Srofchen. Es ift zu bebauren, daß man von Seiten bes Ordens Feine ausfuͤhrll⸗ 
che Nachricht von den ganzen Vorgang diefer Begebenheiten hat. Man muß faft ein 
zig und allein denen polnifchen Gefchichefehreibern trauen, welche hiebey eine groffe 
Parteilichfeit verrathen. Ich bin gar nicht in Abrede, daß der deutſche Orden alles 
erfehöpft Habe, was ihnen eine feine Staatsfunft nur immer an die Hand geben fonte, 
fich zu Herren eines landes zu machen, wozu fie feinen gegründeten Anſpruch hatten. 
Ob aber Wladislai Rechte viel ftärfer geweſen, kann ich auch nicht einfehen. Dlu⸗ 
goß und die polnifche ſowol als ihm folgende neuere preußifche Geſchichtſchreiber ber 
geben gegen bie Zeitrechnung ſowol als gegen alle Glaubwuͤrdigkeit der Gefchichte groſſe 
Fehler. Schuͤtz gehet hier am behutfamften, und dem wollen wir folgen, da er oh⸗ 
nedies aus denen Urfunden der Stadt Danzig die befte Kenntnis haben Fonte. Wla⸗ 
dislaus Locticus gedachte durch gürliche Unterhandfungen Danzig twieder in feine Hans 
de zu befommen. Es ward baher zwifchen den Polacken und dem Orden 1309 eine Uns 
terredung zu Krajowicz bey Radzieiow in Eujavien gehalten. Hier fol Wladislaus 
dem Diden bie bitterften Vorwuͤrſe feines Undanfs und der Verrächeren gemacht das 
ben. Meines Erachtens aber hat des Dlugoß Vorſtellungskraft mehr Antheil an dem 
Inhalt derer Vorftellungen, die er dem Wladislaus in den Mund legt, ald biefer 
Prinz ſelbſt. Er ſtellt auch die Antwort des Drbens ſehr demuͤthig vor, ba doch 
Schuͤtz erzehlet, daß «8 auch auf Seiten des fanbmeifters an Gegenvorwuͤrfen, wegen 
der nicht bezahlten vertragmäßigen Unfoften, nichtermangelt. Kurz, es zerſchlug fich bie 
Zufommenfunft fruchtlos, da den Polacken die vom Orden gemachte Rechnung von 
100000 Schock breiter Prager Groſchen zu hoch ſchien. Dies erbisterte die ge 
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Der landmeiſter dachte alfo endlich ernſtlich auf Mittel und Wege, ſelbſt einen Rechts ⸗ 1309 
grund zubekommen, dasjenige, was er beſetzt hielt, zu behalten, und was noch in pol⸗ 
niſchen Händen, an ſich zu bringen. Zu dem Ende trat er mic Przemyslao, Herzog 
von Eujavien in Unterfandlungen. Es hatte folcher an feinen Vetter Wladis⸗ 
laum eine Forderung von 4000 Marf Silber, die erin deffen Dienfte, da er Statthal⸗ 
ter in Pommerellen gewefen, eingebuͤſt. Diefe Forderung fowol als die Scharpau und 
die Güter zwiſchen der Mogat und dem frifchen Haf, welche Przemyslai Mutter Sas 
lome aus vaͤterlicher Erbſchaft Überfommen, kaufte Henrich von Ploͤtzke noch als 
landmeiſter demfelben 1309 den ıften May am Tage Philippi und Jacobi zu Thorn 
ab k). Mir feheine es, daß biefe Salome alfo, wo nicht eine pommerifche Prin⸗ 
zeßin, doch eine Tochter des polnifchen Könige Przemyslai geweſen. Nun wandte ſich 
der Orden auch an den Ehurfürften Woldemar von Brandenburg. Da der Orden biss 
her gegen denfelben vor den Wladislaum Krieg geführet, fo fehloffen die Ritter mic dem⸗ 
felben einen Waffenftillftand, und traten mic ihm in Unterhandlungen alle feine auf - 
Danzig, Dirſchau und Schweg habende Rechte ſowol als die Rechte feines Vettern 
Marggrafen Johanns und des Herzogs Henrichs von Glogau Anforäche darauf, 
um 10000 Marf Sitbers brandenburgfcher Wehrung zu erfaufen, welcher Tegtere 
einen Anſpruch auf Polen gegen Wladislaum Locticum machte, im Kriege gegen 
biefen Prinzen aber nicht glücklich gewefen. Auf diefe Art ſuchte ber Orben burch dies 
fen Vergleich, welchen Henrich von Plögfe als tandmeifter 1309 den gten Sept. zu 
Culm gefchloffen, ſowol die Nechte des Ehurhaufes Brandenburgs als die, welche 
Henrich von Glogau als anmaglicher polnifcyer Regent machen Fonte, an fich zu 
bringen J). 
. 85 
Dun fam Siegfried von Feuchtwangen perfönlich nach Preuffen, Erfand und erobert 
ben Entwurf des bisherigen tandmeifters fehr gut gemacht, und feßte daher bie Unter, u 
handlungen mit dem Ehurfürften Woldemar fort. Endlich fam den legten May 
1310 zu Stolpe der DBergleich zu Stande, wodurch das Haus Brandenburg feine 131% 
Rechte aufdie jenfeit Stolpe liegende Gegenden von Danzig, Dirfchau und Schweg, 
die es thells durch kaiſerliche Belehnungen, theils von dem Könige von Böhmen Jo⸗ 
hann aus dem Haufe Luxemburg, der eine Enfelin des Königes Przemyslai gehe - 
rathet hatte, und folglich deswegen auf alles Anſpruch machte, was feiner Gemalin 
Grosvater, Bater und Bruder befeflen, erhalten, bem Orden gegen 10000 Marf Silber 
brandenburgifcher Wehrung verfaufte, fo daß sooo Mark gleich bezahlet werben 
folten. Die andern sooo Mark behielt der Orden noch auf ein Jahr innen, in wel⸗ 
‚cher Zeit der Churfärft Woldemar vom Kaifer Henrich 7 aus dem Haufe Luxem⸗ 
burg eine Beftätigung diefes Kaufs herbeizufchaffen angelobte m). Hiedurch hatte ber 
Orden die Anfprüche auf Pommerellen an N gebracht, die dem Churhauſe ae 
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denburg und ven Erben Przemyslai darauf zuſtanden. Als num hietauf ızrı der 
Kaifer wirklich die Dejtätigungsurfunde dieſes Vergleichs ausferrigenlaffen »), und die 
letzten sooo Mark an ben Ehurfürften Woldemar bezahlt waren, verwies ſolcher das 
verkaufte Pormmerellen an den deutfchen Orden 0). Dieſer machte ſodenn die gehör 
tigen Anftalten, das fand den Polacken abzunehmen. Anfänglich that er Wladis⸗ 
lao deshalb guͤtliche Vorſchlaͤge. Zu Brzescz erbot er fich, bie Anfpräche dieſes 
Prinzen gleichfals demjelben abzufaufen, und durch andere Wege zu verguͤten. Doch 
dieſe Anerbietungen wurden verworfen p). Blos die Ohnmacht der damaligen Herzo⸗ 


ge von Vorpommern mochte Schuld ſeyn, daß der Orden gar nicht daran ges 


dachte, auch ihnen ihre Unfprüche, die in der That vieles zu fagen hatten , abzuhans 
deln. Er grif nunmehr zu den Waffen, um die Rechte, welche er bereit hatte, 
geltend zu machen, Das Ordensvolk bemächtigte fich, da es ſchon vom Schloß Dan 
zig im Befis war, der alten Stadt Danzig, und machte alles, was polnifch gefins 
ner, nieder. Man brachte fodenn die Stadt auf die jekige Stelle, welche von der 
Zeit die rechte Stadt Danzig benennet wurde. Hierauf ruckte die Macht der Marias 
ner vor die Stadt Dirfchau. Der mafovifche Prinz Caſimir war Befehlshaber 
diefes Orts. Nachdem folcher aufgefordert, verlangte man biefen jungen Herren im 
lager zu fehen, um zu verfuchen, folchen zur gütlichen Uebergabe zu bereden. Dieſer 
umerfahrne Prinz kam wirflich an, und ward fehr gut aufgenommen, und nach Wir 
ben bewirthet. Weil er äber von gürlicher Uebergabe des Platzes nichts wiſſen wolte, 
fo ließ man während der Zeit, daß er zu Tiſche ſaß, Dirſchau unverfehens anfallen, 
der auf diefe Art wirklich dem Orden in die Hände fan. Die Stadt Schwetz koſtete 
aber mehr Mühe. Die Polacken befchreiben ven Orden Biebenfehrgranfom. Es heiſt, 
er habe vor dieſer Stadt zwey Galgen errichten, und drohen laffen, jeden polnifch ge 
ſinnten, der ihm in die Hände fiel, auffnüpfen zu laſſen, wenn man ben Ort nicht 
ohne Schwerdefchlag ihm einraͤume. Er habe Wort gehalten, umd afle Tage gefanges 
ne Bauren aufhängen laffen. Der Eomthur von Mewe Siegfried von Weiſſen⸗ 
feld, oder nach) andern der Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen feloft Habe 
täglich, wenn er zu Pferde geftiegen, fich mit einer Menge Stride verfehen, und ges 
ſchwoten, nicht eher zur Tafel zu gehen, Bis er folche verbraucht, und alle Polacken, 
die ihm begegnet, erbroffelt Härte. Da weder dieſe Härte, noch die gegen ven Ort 
gebrauchte Gewalt etwas genußet, hätte der Orden durch einen erfauften Verrächer 
Andreas Ezedromig in der Veftung die Kriegsruͤſtzeuge verderben laſſen. Er habe 
darauf ven Ort geftürmt, und dadurch folchen zur Uebergabe gezwungen. Hierauf 
Fam wirflich ganz Pommerellen in die Hände des deutſchen Ordens g). Es harte 
derſelbe aber’ auch noch immer mit den Lithauern fehwere Kriege zu führen. , Der 
Grosherzog Vithen fiel mic flarfer Mache in Samland und Natangen, und 


rich» 
n) Pr. Liefer. Th. 1. S 628. Kuͤnich RX. 5) Dlugoſſ. 3. 938 f. 
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tichtete datin vielen Schaden an, obgleich auch viele Feinde umfamen, die fich zu weit nzit. 
vom Heer entferneten. Ihm gieng der Comthnr von Königsberg, Friedrich von 
Wildenberg, auf dem Fuffe nach; und verwuͤſtete die lithauifche Gegend Pograude 
aus dem Grunde. Ben nahe wäre biebey Vithens über der Mahlzeit gefangen. Die 
gemachte Gefangene wurden den Feinden wieder abgenommen. Eben fo machte es 
Bruder Otto von Berge, der s Bruͤber und 400 natangſche Reuter unter ſich hat 
te, in der Gegend des Schloffes Garthe, nachdem er zwey Tage zu feinem Gluͤck an 
dem Fluſſe Biber irrig geführet wotden, weil er fonft dem aus Preuſſen zuruͤckkom⸗ 
menden Heere in bie Hände gefallen wäre r). 


4. 86. 


um biefe Zeit hatte man den Drben fehr übel — * ——— Hofe angeger Klagen gegen 
ben. Clemens 5 ſchickte daher den»Erzbifchof von Bremen Johann und den Al, — 92 — "- 
brecht von Mailand, Chorherrn von Ravenna, an die Ritter in Preuffen und 
Liefland ab, um bie gegen fie eingelaufene Klagen zu unterſuchen. Es find folche jo 
erheblich, daß man wohl fehen Fann, wie die Feinde alles ſeht vergeöflere haben. Die 
vornehinften beſtunden darin: fie Hätten verfchiedene Biſchoͤte bel behandelt, gefehlas 
gen, gefangen gefeßt und gar verjagt; dem Erzftife Riga die Häffte der darunter ges 
börigen Biſchoͤfe entzogen, und die übrigen ſehr herunter geſetzt; fie hätten die Doms 
herren aus den meiften Kirchen verjagt, und deren erledigte Stellen mit Perfonen aus 
ihrem Orden befegt, aus denen fie nachher bie Bifchöfe nahmen, von denen fie ſodenn 
gewiß ſeyn konten, daß folche feine andere, als des Hochmeifters Gerichtbarfeit erfens 
nen würden; fie härten die Ungläubigen zu Kriegen gegen die Chriften gereigt, und 
ihnen beigeftanden, Waffen, Pferde, Kriegsbedürfniffe und tebensmittel überlaffen, 
die Grenzen ihres fandes zu verändern erlaubt, fie gezwungen, tänder zu kaufen, aus 
deren Befig der Orden fich nichts machte, oder die er doch wieder zu erobern hofte; Die 
Priefter und Gläubige, die ſich in ſolchen fanden niedergelaffen, hätten hiebey alles 
Uebel, was die Unbarmberzigfeit des Ordens die Heiden fühlen laffen, mit ihrem Tos 
de oder Knechtfchaft büffen muͤſſen; die Ritter Härten die Geiftlichen, die das Evanges 
fium in Semgallen verfündiger, daraus vertrieben; eine Stadt lieber zerſtoͤret, als 
ihr erlauben wollen, ihren Irthuͤmern zu entfagen; überall in ihrer Nachbarfchaft die 
erften Keime ver chriftlichen Religion mic Fleiß erſticket, indem fie unter der Hand 
die Diener derfelben beunruhiger, oder wohl gar öffentlich verfolge, und zu tödten bes _ 
fohlen, wenn die granfamften Beleidigungen fie von ihrem Eifer nicht zuruͤckhalten koͤn⸗ 
nen; fie wären beftändig bereit, felbft das Blut ihrer Freunde, wenn folche mir ihr 
tem Vorhaben nicht übereinflimmen wolten, zu vergieffen; fie Hätten auf einem Gafts 
mal vielen Edelleuten das leben nehmen laffen, da fie folche blos eingeladen, um ſich 
der eingeflößten Sicherheit defto geroiffer zu misbrauchen. Mehr -als 10000 Danzi⸗ 
ger Einwohner wären unter dem Vorwande, daß fie Friedensſtoͤrer, durch ihre Haͤn⸗ 
Uız a de 
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de umgekommen, ohne ſelbſt Weib und Kind zu ſchonen; Feiner duͤrfe ſich aus dem 
lande begeben, um über fie beim Papſt Klage zu erheben; fie hätten alle Wege vers 
ſperret, und Befehl erthellet, alle Reiſende, die einen Durchgang gefunden, nieder 
zuhauen, und viele vornehme Perfonen wären wirklich auf die Art ums leben gefoms 
men s). Es ift unwahrſcheinlich, daß ſich ber ganze Drden ſchon zu damaligen Zeis 
ten alle diefe Dinge folte haben zu Schulden fommen laffen. Die Geijtlichen wolten 
fich von der Herrſchaft des Ordens entziehen, wenn fie nicht aus dem deutſchen Orden 
waren. Sie füchten daher alle diefe Beſchuldigungen forgfältig zufammen, und die 
Polacken, die fih um Pomerellen gebracht fahen, unterfiügten die Klagen der 
Geiftlichen, denen fie noch mehrere hinzufügen. Wenn folche aber auch hätten wis 
derleget werben koͤnnen, fo war es doch Überhaupt fehe bedenklich, daß man eben zu ber 
Zeit folche vorbrachte, da der Papft Clemens 5 vor gut befand, 1312 ben ganjen 
Tempelherrnorden ausjurotten, und das angefihuldigte Betragen der deutſchen Ritter 
feiner Härte gegen die Tempelberren einen Anftrich geben konte. 


%. 87 
Der hochmei⸗ Siegfried von Feuchtwangen Fonte diefe Sache nicht zu Ende ausfuͤhren. Er 
fer Rich wäh: garte noch zulegt eine Ordensverfammlung zu Chriftburg. gehalten, wo er 6x neue Os 


rend dem 


thauiſchen 
kriegt. 


densbruͤder einkleidete, wobey er mehr auf Verdienſte und deutſche Geburt, als vor 
nehme Herkunft fahe, und fie zur Gottesfurcht, Gehorfam und Demuth ermahnete 7). 
Seit zer Jahren befand er fich nicht wohl auf. Endlich ftarb er dem 4ten Merz zu 
Marienburg an der rohen Nuhr, wozu endlich noch ein Schlagfluß gekommen, und 
word in der Domkirche zu Culmſee begraben u). Es iſt augenfcheinlich eine Fabel 
der Polacken, feiner übelften Feinde, daß ihn der böfe Feind wegen feiner Gottloſig⸗ 
Feit, Nachgierde und Tytanney in einem Ofen oder in einem Schorftein zu Pulver 
verbrannt habe, Weil fich die Polacken an ihm nicht rächen können, fo folte es ber 
Zeufel gethan haben, dem man in biefen Zeiten der Finfternig allerhand Gefchäfte 


zueignete w). Die Orbensnachrichten wiffen davon nichts ; und feine Thaten waren wenig⸗ 


flens dem Orden ſehr vortheilhaft, wenn man gleich zugeftehet, daß folche in Abſicht der Ge 
rechtigfeit , nicht fo wie in Abficht der Staatsklugheit die firengfte Probe hielten, Sein 
Tod machte dem lithauifchen Fuͤrſten Vithens Much, einen neuen Einfall in Preuſſen 
zu wagen. Er fam den Tag vor dem Palmfonntage mit 4000 Mann in land 
und Ermland, und verwuͤſtete das platte fand auf alle mögliche Art, und fehleppte, 
ohne andere Gefangene, allein 1400 Jungftauen mit fich fort. Die Heiden entweihe⸗ 
ten und fehändeten hiebey alles, was bey den Chriften heilig hieß. Selbſt das Hoch⸗ 
heilige trat Vithens mit Fuͤſſen. Auf dem Ruͤckzuge Tagerte er ſich in einer wuͤſten 
Gegend des Bartenlandes, wo er feinen Raub austheilen wolte. Cr fpottete hiebey 
in Gegenwart dee Gefangenen den GHDte der Götter, der den Seinigen nicht hätte beis 
ftehen fonnen. Aber eben damals Fam ihm bie Mache ſchnell uber ven Hals. Der 
Ä Groß 


5) Dingeff p. 946-949: +) Henab. p. sat. 
#) er Schüga pr er Dusb, p. 370 w) Schüsz 656. 
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Großeomthut Henrich von Plögfe hatte alles aufgeboten. 80, ober wie andere fr 1312; 
gen 150 Ordensbruͤder uud über 2000 Mann folgten feiner Fahne. Er gieng dem Bis 
thens auf dem Fuffe nach, und grif ihn in dee Wuͤſten an. Im erſten Angrif blie⸗ 
ben zwar bo Ehriften auf vem Plag. Aber diefer Tod erfochte auch einen herrlichen 
Sieg. Kaum entfam Vithens mit wenigen der Seinen. Was nicht durchs Schwerb 
umfam, ward ins Waſſer gejagt, wo alles erfof, ober in die Wälder zerſtreuet, 
wo bie Feinde entweder umfamen, oder ihrer Quaal dadurch ein Ende machen 
muften, daß fie ſich felbft erpiengen. Im dem Gefechte hatten bie Gefangene fich uns 
ter einander los gebunden, und ohne Unterſchied des Gefchlechts mit dem Gewehr ver 
Erfehlagenen auf die gemeinfehaftlichen Feinde losſchlagen helfen. Von der erhaltenes 
Beute ward vom Orden das Monnenflofter zu Thorn erbauet. Bald darauf fiel 
Gebhard von Mansfeld, Comthur von Brandenburg, ein noch junger Held, in 
bie feindliche Gegend Pograude, der Groscomthur aber in die Gegend Garthe. Er 
hatte 3000 Mann bey fid), und hofte, den Ort durch Berrätheren zu befommen. Als 
kein er erfuhr, daß der Groeherzog mit der ganzen Fithauifchen Macht fehon feiner er⸗ 
warte. - Er gieng alfo zwar zuruͤck, rückte jedoch noch in demſelben Jahr mit 150 Bruͤ⸗ 
dern, 2000 Mann zu Fuß und einem groffen Heer Reuter in Lithauen ein. Die 
Fußvölfer lieg man zu Bedeckung der Schiffe und des Gepäcds an der Memel ftehen. 
Die Reuter aber burchfteeiften die fichere Gegend Salſenicke, bie fie verheereten, 
und auf 700 Gefangene machten x). 
$. 88. 
In der Zeit Fam der angefeßte Wahltag eines neuen KHochmeifters heran. Die Der nene 
Drbensverfammlung war deswegen vom Groscomthur nach Marienburg auf das Feft —— 
Johannis beſchieden. Ben ver Wahl fielen die Waͤhlenden auf zwey Männer, die yon — 
faſt gleichviel Stimmen bekamen. David von Cammerſtein, Comthur von Dan / denſelden fort, 
zig, hatte eine einzige Stimme weniger, als Carl Beffart von Trier. Jener ſuch⸗ 
te zwar zu behaupten, daß eine mitwaͤhlende Perſon von Carls Seite die gehoͤrigen 
Eigenſchaften nicht haͤtte. Aber Carl Beffart wuſte ſeinen Waͤhler ſo geſchickt zu ver⸗ 
theidigen, daß die auf ihn ausgefallene Wahl vor guͤltig gehalten werden muſte. Doch 
blieb ſeit der Zeit David von Cammerſtein ein geſchworner Feind des Hochmeiſters, 
der um fo gefaͤhtlicher genennet werden konte, weil ſelbiger im Orden fo viele Freunde 
und Gönner hatte. Ich bin von dem Geſchlecht des neuen Hochmeifters Carl Beffarts 
von Trier gar nicht unterrichtet y). Man hat ehemals vorgeben wollen, daß er aus els 
nem alten römifchen Geſchlecht abſtamme, welches Caracalla aus Rom verjagt. 
Aber es iſt eine Zeit in Deutfchland gewefen, wo man ſich eine fonderbare Ehre dass 
aus machte, aus Mom abzuftammen. Sein Gefehlecht gehörte unftreitig zu denen 
damaligen Patriciern in Trier. Auch feine vorige Ordensbebienungen find mir unbe, 
kandt. Er ift eben Fein alter Here zur Zeit der Wahl gewefen, und wird beſonders 
wegen 
x) Schüre £.56. Dusb, p. 370. 373. 
9) Rad) feiner Zeit habe ich noch einen Johann Beffart im deurfchen Orden gefunden; 
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1312. wegen feiner männlichen Beredtſamkeit und feiner Fertigleit, mit der er fich in ber 
italiaͤniſchen Sprache nett ausdruͤcken fonte, gelobt 2). Sin feiner Regierung a) wech⸗ 
felte Stück und Unglück bey dem Drden ab. ., Es hat nicht nur eine graufame Peft ge 
wuͤtet, fondern «8 fing. ſich auch eine entſe tzliche Hungersnoth an, die in den folgenden 


1313. Jahren mit ſehr wohlfeiler Zeit abwechſelte 6). 1313 zog ſich der Heringsfang, ber 


Bisher an dem preußifchen Strande vorzuͤglich getrieben morden, in die Nordſee. 
Es hat in der That dadurch) das Land den erjlaunenden Mugen verloren, ben jegt die 
Holländer aus diefer Fiſcherey an denen fchottländifchen Kuͤſten ziehen c). Der 
Hochmeifter ließ eben damals die Deftung Chriſtmemel erbauen. Cs. giengen jwar 
verfchiedene Schiffe mit tebensmitteln und Bauſtuͤcken nebft 4 Brüdern und so Men 
fehen Im Meer unter. Es ward aber diefer Abgang wieder erfeßt, und zugfeich an 
dieſem neuen Ort Aber die Memel eine. Schifbräce angelegt, welche die Lithauer ſehr 
bewunderten. Den Krieg gegen biefe Feinde-fegte Henrich von Ploͤtzle for. Im 
Sommer belagerte folcher das Schloß Biſene wegen tapfern Widerſtandes vergebens, 
Auch dem Comthur von Ragnit, Werner, wolte es eben fo wenig gegen Junigeda 
glücen, nachdem ein Sturm feine zum Kriege ausgerüftete Kaͤhne an das Ufer gewors 
fen. Es war fonderlich ein Schif von noch nie gefehener Bauart darunter, Die Lis 
thauer ruheten aber nicht eher, bis fie daſſelbe in Brand geftedtt harten. Im Herbſt 
brach Henrich von Plögfe bis Bijene ein, und ſteckte beide. Vorftädte dieſes Orts in 
Brand d). Die Polacken brachten zwar eben damals gegen den Orden wegen Pome⸗ 
rellen ihre Klagen bey dem päpftlichen Stul an. Es verzog ſich aber die Erörterung 
1314. dieſer Sache verſchiedene Jahre e). 1314 konte Henrich von Ploͤtzke gegen das li⸗ 
thauifche Schloß Medenicke nichts erhebliches ausrichten, ohnerachtet er ſowol gleich 
nach dein neuen Jahr, als auch nach lichtmeß folches belagerte. Cr feßte vielmehr die 
Bruͤder Henrich Neuß, Ulrich von Cecing, Rebot von Sfenburg und andere 
Brave Männer zu, unter denen fich auch Michael von Waldow befand. Am Sept. 
brach er zwar faft 100 Meilen in des Feindes fand, und verheerete die Sandfchaft Cri⸗ 
wiß, Tegte auch das Stättgen Klein: Naugarten in die Aſche. Als aber die feindliche 
Macht ſich ſehr ſtark zufammenzog, mufte das Ordensvolk feinen Ruͤckweg nehmen, 
Weil alles verheeret, fo muſten die Ritter die Gefangene, aus Mangel der bebensmit⸗ 
tel, woran fie ſelbſt Mangel litten, laufen laſſen. Endlich langten fie zwar an den 
Dre, wo fie ihren Mundvorrath unter einer Bedeckung zuräcgelaffen. Aber David, 
Schloßhauptmann von Garthe, hatte die Bedeckung erſchlagen, und alle Vorräthe 
weggenommen. Dies brachte das Drdensvolk in. die aͤuſſerſte Verlegenheit ‚ fo dag 


- ſich 


2) Henneb, p. 281. Schütz fF. 56, 57. Dusb, then bekam damals Mauren, Poleogr. Pruff. 
P- 374 ı — Spec. 5 p. 6. und iſt alio nicht ſerſt 1373 gebauet. 
a) Schon 1312 ſoll Memel Mauren hefommen Hartknoch A. u. N. Pr. ©. 4ı7. 
haben, Er, Pr. Th. 4 ©. 235. Polengr. ©&t. 2. 5) Schütz f. sr. 
S. 8. St. zS.6. Inebendas Jahr ſett Schuͤtz die  c) Ibid. Dush. p. 375. 
Erbauung der Schloͤſſe Angerburg ©, 23, Fried⸗ 4) Dusb. p. 375-379. Schürze F, sy. 
land S. 134. und Gerdauen ©. 145. Aud Ein ©) ‚Diugof. p. 956. 
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ſich vieles verlief, manches vor Hunger umkam, und der Reſt ſich mit Pferdefleiſch 


und Wurzeln kuͤmmerlich bis an die preußiſche Grenzen behelfen muſte. Um Mas 
riaͤ Himmelfahrt 1315 fielen. die Sameiten die Gegend von Ragnit an, jagten das 


Drdensvolf mit Berluft des Bruders Johann, genannt Poppo, in die Veſtung, 
und verheereten um Tilfit und Ragnit die Saaten. Sodenn fam im September 
Vithens ſelbſt mit der ganzen lithauifchen Macht vor Chriſtmemel, belagerte den 
Det, und verhinderte wirklich, daß die zur Derftärfung deſſelben abgeſchickte Bölfer 
ſich nicht hinein werfen fonten. Uber es gelung ihm weder ben Platz mit Sturm ein, 
zunehmen, noch, aller Mühe unerachtet, in Brand zu bringen. Er ob vielmehr die 
Belagerung auf, da er die Machricht von einem herzueilenden Entfaß erhielt. Denn 
der Hochmeifter hatte fich felbft vor die Spige der ganzen Ordensmacht gefeht. Well 
aber die Lithauer ihn nicht abgewartet, fo gieng er auf Junigeda, verbrannte deſſen 
Vorſtadt, und machte viele Gefangene, Endlich Fam er nach Chriſtmemel zurück, 
und ließ alles wieder herftellen, was ber Feind in der vorigen Belagerung unbrauchbar 
‚gemacht. Zu Anfang des Jahres 1316 verwuͤſtete Henrich von Plögfe die feindliche 
Gegend Paffow. . Als er von dieſem Zuge nach Königsberg zurück angelanget, fand 
er viele Mheinländer, die dem Orden zu Huͤlfe gefommen. Die Grafen von Bers 
gen und Mevenar, Arnold von Elner und andere befanden ſich darunter. Mit bes 
ven Beiftand verheerete er auf einem neuen Zuge die Gegend von Medenick, ben wel⸗ 
cher Gelegenheit der Graf von Bergen unter der Orbensfahne verſchiedene zu Nittern 
ſchlug. Der Comthur von Chriſtmemel, Friedrich von Libenzel, erfihlug zu eben 
ber Zeit SO Mann von der ſich damals ablöfenden Befagung von Bifene, und Dietrich 
von Altenburg, Friedrich von Quitzow und ein dritter Ordenebruder von der Ber 
fagung in Ragnit überrumpelten noch in diefem Jahr das Schloß Bifene, als eben 
die Beſatzung zur Ablöfung ausgeräct war, und legten folches völlig am Tage Am⸗ 
broſii in die Afche. Im Sommer gieng der Vogt von Samland, Hugo, mit 800 
Reutern in die Gegend von Medenick, und ſteckte zwey Dörfer an. Man wiirde 
noch) mehr ausgerichter haben, wenn der beftellte Hinterhalt fich nicht zu zeirig blos ges 
geben. Zu Anfange des Jahres 1317. brach Henrich von Plötsfe mic groffer Mache 
in die Gegend Wayfın. Zum Gluͤck fiel in einer Nacht ein fo entfeßlich Werter ein, 
daß fich die Pferde meiſtens losriffen, und in die Wälder verliefen. Das Ordensvolk 
glaubte ohme Pferde nichts ausrichten zu koͤnnen, und gieng zurück. Wäre folches 
nicht gefchehen, fo würden die Ordensvölfer auf 10000 Lithauer geftoffen, und vers 
murblich unglücklich gewefen fern. Im Sommer gefchahe zwar ein neuer Einbruch) in 
Lithauen. Henrich von Plögfe theitte fein Heer in vier Haufen in der Gegend von 
Pograude. Den erften führten Bruder Hartmann und Bruder Friedrich von 
Quitzow ans ber andere fland unter den Befehlen Friedrichs von Libenzel, Com⸗ 
thurs von Ragnit; den bricten befehligte Albrecht von Hangen, und den Haupt 
haufen hatte Henrich von Ploͤtzke unter feiner Anführung, wo ſich auch die Haupt 
orbenzfahne befand. Bey dem allen wurde, auffer einigen Verheerungen, nichts er⸗ 
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hebliches ausgerichtet. Auf einem neuen Zuge um Matthaͤi muſte man ſich ebenfals 
begnoͤgen, die Vorſtadt von Junigeda anzuſtecken, weil von allen Seiten Entſatz 
herzuellete, der auch den Henrich von Ploͤtzke auf dem Ruͤckzuge beſtaͤndig beunruhig ⸗ 
te, wobey Bruder Dietrich von Pirmont nebſt vielen andern ihr teben einbuͤſſeten ). 


d. 89. 


Auffer dem Tithauifchen Kriege Karte der Orden auch beſtaͤndig auf Polen zu 
feßen, wo Wladislaus noch immer Pomerellen zuruͤck forderte. Um fich gegen’ 
daſſelbe eine neue Vormauer zu verfchaffen, trat man mit dem piaftischen Herzog Lefs 
co in Unterhandfungen. Es hatte folcher das fand Michelau dem Orden dergeſtalt 
verfeßt, daß, wenn er ed in dreien Jahren nicht einlbſen wuͤrde, ſolches dem Orden 
eigenthuͤmlich bleiben folte. Mach längft verfloffenen drey Jahren meldete fich zwar 
Leſcus, und bot das ihm vorgefehoffene Geld an. Weil folches dem MWertrage aber 
zuwider, fo weigerte man fich, folches anzunehmen, und beftund auf dem Eigenchum 
des fandes. Don Seiten des Ordens ward dem fandeomthur von Culm, Henrich 
von Gera, aufgetragen, deshalb mit dem Herzoge von Eujavien Leſeus in Unters 
Handfungen zu treten, welche theils zu Thorn, theils zu Neſſow vor fich giengen. 
Endlich kam man zum Vergleich. Der Orden gab dem Herzöge noch fo viel baares 
Geld heraus, daß folcher in allem s62 Marf Silbers erhalten. Dafür verfaufte 


Leſcus zu Neſſow den ı6ten Zul. das fand Michelau auf ewig dem Orden g). Des 


1318. 


1319. 


1320, 


ten Polacken ftund diefer Handel nicht an. Gegen Lithauen fonte der Orden auch nichts 
ausrichten. 1318 wurden zwar die Vorftädte von Junigeda und Pifte im Herbft von 
Henrich von Plögfe ſamt den vollen Scheuren in die Afche gelegt. Als aber folcher 
1319 nach) Dftern beide Drte wegnehmen wolte, wurden feine Befehle fo fehlecht voll 
ſtreckt, daß er dem Feinde nichts anhaben Fonte, auffer daß man die Vorſtadt von 
Junigeda wieder anftedte. Es gelung aber auch der Einfall Davids, Schloßhaupt⸗ 
manns von Garthe, nicht fonderlih. Er nahm zwar in der Gegend von Wohns⸗ 
Dorf ziemliche Verheerungen vor. Da aber ber Comthur von Tapiau, Ulrich von 
Drenleben, und deſſen Gehuͤlfe Friedrich von Quitzow feinen Vortrab angegriffen, 
55 Mann erfhlagen, und demfelben die gemachte Beute abgenommen, gieng bie li⸗ 
thauifche Hauptmacht zuruͤkk. Weil Graf Wilhelm von Holland feinen Sohn gleis 
ches Namens dem Orden zu Hülfe nach Preuffen abgeſchickt, fo glaubte Henrich von 
Ploͤtzke vielleicht 1320 glücklicher zu fern. Er gieng daher im Jul. mit 40 Bruͤdern 
aus Samland und Diemel in die Gegend Medenick. Sein Vortrab versofiftere 
alles vor ihm her. Der Feind zog ſich aber zufammen, machte in den Wäldern Bir 
haue, und fiel die Hauptmacht mit ſolchem Much an, daß in einem engen Wege fol 
che aufs Haupt gefchlagen wurde. 29 Brüder blieben ſamt dem Henrich von Plötzke 
und dem Kern der Kriegsvölfer auf dem Platz. Diele Famen auf ver Flucht in feinds 
fiche Gewalt, unter denen der Vogt auf Samland, Gerhard Rhode, auf feinem 

Pferde 


f) Dusb. p. 379-388. g) Aa Boruſſ. T, 3 pı 577. 
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Pferde den Gößen geopfert worden. Der Neft langte in dem Häglichften Stande in 
Preuffen an 5). Diefes Ungkick ſuchte fih Polen, fo viel möglich, zu bedienen, 
Schon im vorigen Zahe hatte Wladislaus bey dem Papft ausgewirft, daß der 
Erzbifchof von Gneſen, der Bifchof von Pofen und der Abt von Mogilng den Aufs 
trag erhielten, den Orden in den Bann zu thun, wenn folcher Pommerellen nicht her⸗ 
ausgeben wolte. Diefe lieffen die Marianer in diefem Jahr vorladen. Der Hochs 
meifter aber hielt nicht vor gut, fich dem Ausfpruch folcher beute zu unterwerfen, wels 
che lauter Polacken, und folglic) parteiifch waren. Cr ließ vielmehr durch einen 
Priefter Siegfried von Papow zu Brzeft allem wiverfprechen, was ſolche vornehmen 
würden. Es erfolgten zwar von ihrer Seite neue Vorladungen, welche fie an bie 
Kirchenchären zu Thorn anfchlagen liefen. Weil aber der Orden nicht erfchien, fo 
maßten fie fich endlich 1321 eines Urcheils an, vermoͤge beffen nicht nur der Orden ganz 
Pommerellen an Polen abtreten, fondern auch alle Koften und Schäden dem Wlas 
dislao erfegen folte. Weil aber der Orden diefem Ausſpruch, wie leicht zu erachten, 
nicht nachfam, fo ward derfelbe in den Kirchenbann erfläret, und aller Gottesdienſt in 
Preuffen unterfager j). Zu eben der Zeit wurden noch andere Klagen von Seiten 
des Erzbifchofs von Miga bey dem Papft gegen den Orden geführer, welcher fogar bie 
Lithauer, in Liefland einzubrechen, einlud. Kaum gefchahe ihr Einfall 1322, fo 
ſchickte der Hochmeifter den Friedrich von Wildenberg K) an der Spige eines Hee⸗ 
res, bey dem fich 150 Brüder befanden, nach Lithauen in die Gegend Wayken. Man 
verfprach fich von diefem Zuge um foviel mehr, da Bernhard, Herzog von Schweids 
niß, Here von Fürftenberg, ein Graf von Geroldseck, die aͤlteſten Soͤhne ver 
Grafen von Juͤlich und Wildenberg, ein Herr von Lichtenberg mit feinem Bruder 
nebft vielen böhmifchen und rheinländifchen Völkern dem Orden zu Huͤlfe angekom⸗ 
men waren. Man verheerete witklich verfchiedene Gegenden in Lithauen, fhärmete 
auch Pifte. Doch die tapfere Gegenwehr und einfallende Naht machte diefen Sturm 
fruchtlos. Weil aber die Befagung des Schloſſes am folgenden Morgen einen neuen 
Sturm beforgte, fo verlangte fie Unterhandfungen, die dahin ausfchlugen, daß der 
Ort Geifel gab, er wolle Fünftighin dem Orden unterwärfig ſeyn. Er hielt jedoch 
Dies Verſprechen nicht länger, als bis der Grosherzog von Lithauen ihm wieder beifter 
ben Fonte. Als im folgenden Jahr 1323 ein Herr von Eimeberg und ein Herr von 
Egerberg nebſt andern Böhmen und Rheinlaͤndern nach Preuffen gefommen, ward 
gleich ben eingefallenem Froft ein Zug nad) Lithauen veranftalter. Die gar zu grim⸗ 
mige Kälte aber machte, daß man ſich, ohne noch des Feindes Sand zu erreichen, wie⸗ 
der nach den Standlägern zuruͤckziehen mufte. Nachher aber that der Feind, ber 
fon im Revelſchen übel hausgehalten, .. in Preuffen groffen Schaden. Bald 


2 nach 
| b) Dusb. p. 589 390. das heift nicht eben Großcomthur, wie folches 
R Dingojlp. 2 Cromer p. 237 ſ. von einigen behauptet wird. Friedrich von Wil 


k) Dusb. p. 392. Da heift Fridericus de Wil. denberg war damals ermeislich noch nicht Groß⸗ 
denberg gerens vicem Magiftei generalis, Aber comthur. 
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1323. nach Gregorii Tag nahmen bie Sameiten bie Stade Memel ein, welche fie mit al 

lem, was brennbar war, anſteckten. Die Befagung hatte fich ins Schloß gerettet, 
In der Gegend von Welau gieng es nicht beffer, wo die Felde ſechs Dörfer in die Aſche 
fegten, und den Bruder Friedrich von Quitzow mit 36 Mann erfdjlugen. Einan 
derer Schwarm Lithauer fiel das fand Dobrin um Kreuzes Erhöhung an, welches 
einer Herzogin zum Witthum verfehrieben war, und machte folches zur völligen Ein 
de. Es gluͤckte blos dem Comthur von Tapiau Henrich mir 8 Brüdern, unter de 
nen 800 Mann ftunden, zur Zeic der Erndte in Semgallen einige Pferde zu erbew 
ten. ·Es waren 1324 Fohann und Philip Grafen von Sponheim, Peter Herr von 
Mofenberg und fein Vetter Hermann, nebft andern von Adel aus Böhmen, Elſas 
and einigen Rheinländern nach Preuffen gefommen. Doc) der ausbleibende Froft 
verhinderte, daß man feinen Zug gegen die Feinde unternehmen fonte. Hingegen ger 
fung es drey Brüdern und 600 Mann, die Güter des Davids Schloßhauptmanns von 
Garthe, auszupländern, und im May dem Dietrich von Altenburg, Comthur von 
Ragnit, mit 44 Brüdern und 400 Soldaten aus Samland und Natangen von des 
Gedemini neuerbauetem Schloß, welches man vor Vilna Hälc, die Vorſtadt an 
zuſtecken /). 


| $. 90. | 
Der hochmei⸗ Carl Beffart von Trier war ſchon ein Jahrlang abweſend geweſen #7). Die Klar 
Fer ſirbt. gen des Könige Wladislai, des Erzbiſchofs von Gneſen und des Erzbijchofs von Riga 
bey dem päpftlichen Stul fehienen ihm fo bedenklich, daß er vor nöchig hielt, perſoͤnlich 
feinen Orden zu verantworten. Er wuſte, wie langfam, wie bedächtlich der Papit in 
Sachen von Folgen zu verfahren pflege. Er fühlte, daß feine feibesfräfte ihm fein 
langes $ebert verfprachen, und doch bedachte er fich nicht, ſelbſt nach Avignon abyuge 
ben, meil es das Beſte feiner Geſellſchaft erforderte. Weil er aber zugleich feine Zus 
ruͤckkunft nicht zu erleben fich gerrauete, fo empfal er das Sand demnach des Pantaleon 
von Endingen Tode zum Groscomthur ernannten Werner von Drfeln m). Et 
felöft reifete in Begleitung einiger Bifchöfe, Rechtsgelehrten und Nitter nach Avignon 
ab, wo damals Johann 22 feine Hofhaltung hatte. Hier hoͤrete er die Klagen des 
Erjbifchofs von Riga, - und beantwortete ſolche. Jener brachte an: der Orden habenur 
einen Dritrheil von Liefland vom Stift Riga erhalten, um ſolches gegen die Heiden 
zu ſchuͤtzen und von jedesmaligem Erzbifchof darüber das lehn zu empfangen; er habe aber 
fo wenig das erfte gethan, als fich um das andere befümmert. Es verachte folcher die 
geiftfiche Zuchtrurhen des Bannes; bemächtige fich der Kirchengüter init Gewalt und 
Unrecht; babe ſich verſchworen den Erzbifchof ums feben zu bringen; fünf Biſchofthoͤ⸗ 
mer mit allen dazu gehörigen Kirchen zerſtoͤrt; und die Ritter lieſſen ſich dahin vermeſ⸗ 
ſentlich heraus: daß ihnen ein Haſenbuſch weit lieber als ein Pfaffenhaus fen; endlich 
waͤre der Orden auch mit den Einwohnern von Riga unchriſtlich umgegangen. Der 
Hoch⸗ 


1324. 


D) Dusb, ©. 392:40. m) Dusb. ©. 374. 
n) Aenneb. ©. 288. äuffert die Dieinung, als wenn der Hochmeiſter damals zugleich abgedankt 
hätte, welches aber nicht zu erweiſen. - 
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Hochmeiſter Earl begegnete mit vieler Beredfamfeit und Gruͤndlichkeit diefen Beſchul⸗ 
digungen., Ce trug vor: es fen wahr, daß das Stift Riga, weil es fich ‚nicht felbft 
ſchuͤtzen koͤnne, ein Drittheil von feinen damaligen Befigungen dem Orden eingeräus 
met, und folcher dafuͤr fich anheiſchig gemacht, die Befchügung der Ehriften gegen 
feine Feinde zu übernehmen. Was fen dies aber gegen die weitläuftige fänder, die feit 
der Zeit die Ritter mit ifrem Blut erworben? Diefer Eigenthum und Herrfchaft koͤn⸗ 
ne von Nechts wegen, niemand als dem Orden zuſtehen. Das Vorgeben einer behns⸗ 


verbindlichkeit gegen das Stift ſey völlig ungegründer, und es fünne fich der Hochmeis - 


fter deshalben frey auf alle Urfunten berufen, welche vielmehr das Gegentheil beweifen 
wuͤrden. Der gegen fie ausgefprochene Bann fey Feiner Achtung wehrt gemwefen, da 
ſolcher hoͤchſt übereilt, und ohne vorhergegangene Ueberzeugung verfünbiget worden. 
Der Drden habe freilich fich gezwungen gefehen, Güter der Kirchen in Beſitz zu neh⸗ 
men, weil der Erzbifchof, folche den Heiden einzuräumen, im Begrif geweſen, die er 
gegen Bezahlung eines Tributs fogar um Hülfe gegen die Ritter angefprochen. Man 
fen aber bereit, diefe der Kirchen zu gut beſetzte Guͤter demjenigen fogleich wieder einzus 
räumen, welchem fie würden zugefprochen werben. Man geftünde getroft ein, daß 
man fi) der Perfon des Erzbifchofs zu bemaͤchtigen geſucht, den man als einen fandess 
und Religionsverrärger anfehen müffen, da er zu Unterdrückung des deutfchen Ordens 
mit denen Heiden ſich in Bündniffe eingelaffen. Der Hochmeiſter wuͤſte nicht, daß 


jemand, den Erzbifchof umzubringen , fich verfhworen haben ſolte. Geſetzt aber, - 


daß auch jemanden einige dahin abzielende Reden entfahren, fo müfte zugleich in Er⸗ 
wegung gezogen werden, daß der Erzbifchof die Nirter zum Aufferften Zorn gebracht, 
und dag Worte, welche aus diefer beidenſchaft ruͤhren, deswegen noch nicht zur Wirk 
Jichfeit gebracht werden. Man babe ſich zwar einiger Biſchofthuͤmer, aber nur folcher 
entlediget, zu deren Unterhaltung der Orden, wider feinen Willen, feine Güter herge⸗ 
ben follen. Die Gerechtigkeit ftreite gegen eine folche Einrichtung, und GOtt ſey af 
les zuwider, was der Gerechtigfeit widerfpricht. Die Stade Riga fen mit dem Ery 
Bifchof in gleicher Berdammnig, und hätten deffen Einwohner ſich alfo ſelbſt alles das 
Uebel zuzufchreiben, mas ihnen von Seiten bes Ordens begegner fey. Zum Beweiſe 
alles deſſen lege er die Urfchrift folcher Briefe des Erzbifchofs und der Stade Riga dem 
- päpftfichen Stul vor, worin beide den Fithauifchen heidniſchen Regenten erfuchen, in 
des Ordens fänder einzubrechen, ihm gewiffe Zeichen gaben, woran er diejenigen Orte 
erfennen koͤnte, die ihm gutwillig die Thore oͤfnen wuͤtden, und endlich diejenigen Mit: 
del eröfneten, wodurch er alle Ritter erfchlagen koͤnte. Der Erzbifchof fahe ſich hier⸗ 
durch ausnehmend befehämt. Er fonte feine Urkunde nicht laͤugnen, und wuſte feine 
andere Enrfchuldigung anzubringen, als daß er durch das Verhalten des Ordens zu dies 
fem Schritt gezwungen geweſen 0). Ueberdies wären die Lithauer cheils Ehriften, 
theils wolten fie Chriftenwerden. Der Orden habe bisher diefes durch fein Betragen 
verhindert. Meil aber diefe Ausfluͤchte nicht erheblich fhienen, ward der Orden von 
3 a 


®) Hennib. ©. 282, 283. 
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des Erzbiſchofs Klage gluͤcklich entbunden; jedoch beſchloſſen, päpftliche Geſandten nach 
Lithauen abzuſchicken, und den dortigen Regenten einzuladen, das Chriſtenthum, zu 
welchem er nad) des Erzbiſchofs Vorgeben geneigt waͤre p), anzunehmen. ‘Der Erzbis 
fehof von Gneſen beſchwerete fi, daß der Orden aus feinen tanden denen feinem Hochs 
ſtift untertworfenen Bifchöfen weber den Zehenten bezahlen, noch den Peteröpfenning, wos 
zu die polnifihen Ständer verpflichtet, entrichten laſſen wolte. Der Hochmeifter bes 
gegnete aber auch diefem Zumuthen mit Gründlichkeie, Er zeigte, daß päpftliche Des 
gnadigungen bie Ordensunterthanen in Preuſſen von den Zehenten befreiet. Es ſey fols 
cher blos zur Erhaltung der Stifter eingeführer, in Preuffen aber haͤtte die Geiſt⸗ 
lſichkeit zu ihrem Unterhalt eigene liegende Gründe befommen, von denen fie jedoch, we⸗ 
gen berer auch zu ihrem Beflen zu führenden Kriege, das Pflugforn liefern müften. Folg⸗ 
lich fey man den Zchenten denen Geiftlichen zu geben niche ſchuldig. Der Peterspfens 
ning ſey niemals in Preuffen gegeben. Der päpftliche Hof habe den Orden auch von 
diefer Abgabe befreit. Was jedoch diejenigen Unterchanen in Pommerellen beträfe, 
welche unter den Kirchenfprengel des leslauſchen Biſchofthums gehöreten, und bisher 
den Peterspfenning entrichtet, wolte der Orden folches nicht hindern. Die Gründe fand 
der päpfifiche Stul ebenfals fo wichtig, daß ber Orden nicht nur aud) von diefer Kias 
ge entbunden wurde, fonderm überdies der Gegentheil in alle verurfachte Koften werurs 
theilet worden q). Alles dieſes feheint 1323 vorgegangen zu ſeyn. Im folgenden Jahr 
1324 reifete der Hochmeiſter nach fo guter Verrichtung nach Deutfchland zurüc. Hier 
aber traf feine Bermuthung ein. Er gieng hiefelöft entweder zu Wien oder zu Trier 
mit Tode ab, Man iſt daher auch nicht eins, am welchem Drte er begraben iſt 7). 


$. gr. 

Auf einer ven bten ul, zu Marienburg gehaltenen "allgemeinen Ordensver⸗ 
ſammlung traf die Wahl eines neuen Hochmeifters den Werner von Drfeln, oder 
wie ich ihn in einer Urkunde gefunden, von Drzlas), dem Henneberger das 
lob beilegt: Er fen von groſſem Adel, geiftlichen febens gewefen, und der feine Bruͤ⸗ 
der im geiflficher Zucht gehalten. Mad) eben diefem Bericht hatte ihm der verftorbene 
Hochmeiſter, als er aus Preuffen abreifete, das Sand befohlen, und ihn die Würde 
eines Groscomthurs beigelegt 7). Zur Zeit feiner Wahl aber befand er ſich nicht pers 
fönfic) in Preuffen, wohin er erft im folgenden Jahre wieder anlangte u). Diefer 
Abweſenheit des neuen Hochmeiſters bedienten fich noch im Zul, 400 Lithauer, Chriſt⸗ 
memel anzufallen. Es war jedoch die Befagung auf guter Hut, und ſchlug den An⸗ 
fall gluͤcklich ab. Nun langen auch die päpftlichen Botſchafter, welche die Oberhers 

ren 
p) Arnd ©. 83. 84. s) Dusb. ©. 403. 
8 — als f. 68. An beiden On: „N Yenmeb, ©. 283. Er irret aber, wenn er 
ten heift es: Er fen von Rom nach Deurfch: die Wahl auf Bartholomaͤi 1338 , und alfo viel 
land zefommen. Wicleicht hat man Rom mit FH fpät anſetzet. 
Avignon, wo der Papft Hof hielt, verwechſelt. u) Schüg f. 60, 
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ren der Lithauer und Ruſſen zur Taufe und catholifchen Kirche einfaden folten, in 
Liefland an, und brachten aufs neue zwiſchen denen Ungfäubigen und ven Chriſten 
einen Waffenftillftand zum Stande. Sodenn reiferen die Borfchafteran den Hof Gedi⸗ 


mini ſelbſt ab. Es zeigte aber diefer Prinz, wie wenig er zum Chriftenchum luſt has 


be, durch feine Thaten. Er ließ das Herzogthum Mafovien durchden Schloßhaupt⸗ 
mann von Garthe, David, auf das graufamfte verheeren. Auf Gedimins Befehl 
mufte ein anderer Haufen zu eben ber Zeit in die liefländifche Sandfehafe Roſiten eins 
brechen, Endlich langten auch die päpftfichen Borfchafter zurä in Riga an. Sie 
hatten den oberften Staatsbedienten des lithauiſchen Negenten bey fih, der auf Bes 
feht feines Herrn öffentlich bezeugte: daß mit deſſen Borberouft noch niemals eine Schrift 
zum Vorſchein gefommen, worin folcher, die Taufe anzunehmen, ſich anheifchig ges 
macht. Der Grosherzag von Lithauen ſchwoͤre vielmehr zu allen feinen Göttern, daß 
er beftänibig in dem Glauben feiner Vorfahren verbleiben würde. ' Die päpfilichen Bots 
ſchafter muften ebenfals geftehen, daß fie den Herren ſelbſt in eben der Gefinnung ges 
funden, und alfo beſchaͤmt an den päpftlichen Hof zuruͤck gehen, da ihr Gefchäft, wel⸗ 
ches auf den falfchen Bericht des Erzbifchofs Friedrich von Riga fich gegründet, einen 
fo fhlechten Ausgang gewonnen x). Indes bediente ſich 1325 der Orden dieſes Waffen⸗ 
ſtillſtandes mie Lithauen zu mehrerer Anbauung und DBeveftigung von Preuffen. 
Es wurde vom Comehur zu Königsberg Henrich von Iſenburg, auf Befehl des Hochs 
meifters, das Schloß Girdauen und mit Genehmhaltung des Bifchofs Eberhards von 
Ermeland von deſſen Bruder Friedrich und Piebenzel Vogt feines Stifts, das 
Schloß Wartenberg und die Stade Guttſtaͤdt, vom ermländifchen Probſt Jordan 
das Schloß Plut bey Meelſack; vom Biſchof Rudolph von Pomefanien die Stadt 
Bifchoföwerder, und vom Otto von Lutersberg, tandeomtpur im Culmerland, 
durch Ruͤtger von Wolckenſtein die Stade Neumarck erbauet. Der ins fand ges 
kommene Hochmeifter erlaubte mit Vergnügen, diefe Befchäftigungen auch 1326 forts 
zufegen. Dietrich von Altenburg Comthur von Balge legte das Schloß Lüneburg 
und die Stadt Bartenftein, und der Herzog Luther von Braunſchweig Comthur 
von Ehriftburg das Schloß Lilienburg, oder wie es jego heiffee, Gilgenburg an y). 
So ließ auch um diefe Zeit der Hochmeifter die Stade Neuteich, Henrich von Schros 
tenthal die Stade deutfch Eulau, Leopold von Wulfachar das Schloß Preufchs 
marc, Gebhard von Grechin die Stade Hohenftein, Leopold von Seefeld die Stadt 
Saalfeld erbauenz). Auch die Stadt Kneiphof, Königäberg ward damals erbauet, 
und dieſem Ort in dem folgenden Jahr 1327dle erfte Handveſte vom Hochmeiſter ausgeftels 
fet a). Endlich ließ auch um diefe Zeit Hermann von Dettingen, Comthur von El⸗ 
bing se Drdensfpitler, die Stadt Diorungen bey Saalfeld mit Mauren ver 
ſchluͤſſen D). 


x) Dusb. ©, 403’406. Es war ſchon 1723 4) Ibid. . 

in Liefland ein Ruheſtand beliebt, aber jhleht a) Erl. Dr. Th, 3. S. 461. 462. 

gehalten. b) Cont. Dusb. ©. 412, Erl. Pr. B. 2. ©. 277. 
7) Dusb. ©. 407. 408. 410. B. 4. S. 4. 
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der ſich mit Des Papft Johannis 22 unbefugter Anſpruch die durch zwiefpäftige Wahl zwi⸗ 
—— erg ſtig gewordene Kaiferkrone durch fein Urtheil zu vergeben, hatte ſchon ſeit langer Zeit 
. —2 faft das ganze chriſtliche Europa in zwey Parteien getheilet. Die eine hielt es mit 
Lichauen vers dem Papft, umd bie andere verfochte die Rechte bes Kaifers Ludwigs 4. Es Hatte 
bindet. folches bis auf Preuffen einen Einfluß. Wladislaus König von Polen hielt es mit 
dem geiftlichen Oberhaupt ver Ehrijtenheit um fo mehr, da Johann König von 
Böhmen, der eine Enkelin Przemyslai Königs von Polen geeheligt, und mic ie 

\ Anfprüche auf die Krone Polen bekommen hatte, die Sache des Kaifers Ludwigs 
verfochte. Der Papft hatte bieher unftreitig die Klagen Wladislai von Polen wer 

gen Pommerellen mehr als die Derantwortungen des Drdens beguͤnſtiget. Hiezu ka⸗ 

men die Streitigkeiten mit der Geiſtlichkeit, in denen die Marianer ſich vom roͤmi⸗ 

ſchen Stufe feine Huͤlfe zu getröften harten, da hingegen der Kaiſer Ludwig eine 
Denkensart äufferte, welche der gar zu groffen Gewalt der Geiftlichfeit Grenzen feßen 

wolte. Der Orden konte ed mir dem Kaifer um fo weniger verderben, ba er in 
Deutfchland erhebliche Reichslande befaß, und in deren Abſicht die Hoheit des Reichs 

zu verfechten fich pflichtig erfaunte. Der Kaifer hatte fehon 1324 zu — im 
deutſchen Haufe zu Sachſenhauſen, wo er ſowol, ale fein Nachfolger Earl 4 mei 

ſtens ſich aufzuhalten pflegten c), mern fie nad) Frankreich Famen, gegen alle päpft 

liche Beeinträchtigungen fich auf die Ausfprüche einer künftigen Kırchenverfammlung 

berufen d). Johann 22 ſuchte ſich zu rächen, und ermahnte die Churfürften, ben 
Ludwig 4 abjufegen. Aber der Eomehur des deutfchen Ordens zu Coblentz Berchs 

told von Buche bintertrieb 1325 durch die beften Gründe zu Renſe bey den Chur⸗ 

fürflen diefe Sache, ob er ſich gleich hiedurch das Erzbefchofrbum Mayntz verfcherg 

te e). Endlich warb es dem Orden fehr bedenklich, das Wladislaus von Polen 

eine genaue Freundſchaft mit denen Lithauern eingieng, und feinen Sohn Cafimir 

mic Gedimins Tochter vermaͤltz. Beides waren der Marianer bittere Feinde, und 

fie fiengen an diefe Freundfchaft zu fürchten. Als daher 1326 Wladislaus mie Huͤlfe 

eines anfehnlichen Haufens Lithauer , der unter der Anführung des Davids Schloß 
hauptmanns von Garthe ftand, auf päpftliches Anftiften einen barbarifchen Einfall 

in die Marf Brandenburg vorgenommen f), hielt Werner von Orſeln eine all 
gerneine Orbensverfammlung g), um in diefen bedenflichen Zeiten einen wohluͤberlegten 
Anſchlag zu faſſen, wie man ſich verhalten folte. 219 Brüder kamen auf dieſer Ver⸗ 
ſammlung an, um dem KHochmeifter mic ihren Rath beizuſtehen. Dieſer ließ ihnen die 
Prophezeihungen der heiligen Brigitta vorleſen, die fein Vorfahr Earl beim Schatz 

bisher verwahren laſſen. Man brauchte aber folcher Weiffagungen nicht, um zu jeis 

gen, 

n 
ne en Aa a 
d) Ibid. Beil. No. 45. Baluzins Vie, Pop, ) Siehe unfere Gefhichte B. 1. ©, 406 f. 
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gen, in was für bedenklichen Umſtaͤnden man fich befinde Werner ließ daher auf 
diefer PBerſammlung vor allen Dingen eine neue Verordnung über allerhand Stuͤcke 
berfertigen. Sie betraf theils den Gottesdienft, theils den Unterſchied und die Vor⸗ 
ige, die die hoͤhern Ordensglieder vor denen niedern gemäffen ſolten, um hiedurch ges 
nauern Gehorſam von denen Untern gegen die Befehle der Obern erwarten zu fünnen, 
welches in der That das wichtigfte Stück einer wohleingerichteten Regierung und eines 
ſolchen Heeres ift, von dem man fic) was gutes verfprechen fol. Auſſerdem gieng dies 
fe Ordnung noch auf mehrere Stuͤcke. Hierauf ward endlich auch nach reiflicher Webers 
legung befchloflen , ſich des Kaifers und feines Sohns des Epurfürften von Brandens 
burg anzunehmen, und dem Buͤndniß Wladislai mit den Lithauern, ein Buͤndniß 
bes Ordens mic dem Könige Johann von Böhmen entgegen zu ftellen, der ben feis 
nem Anfpruch auf Polen die Freundſchaft des Ordens eben fo nörhig, und der nicht 
nur fehon feine Anfprüce auf Pommerellen durch den Churfürften von Brandenburg 
Woldemar dem Orden verfauft, fondern von dem man auch noch mehreres zu erlans 


gen Hofnung habe. Sobald man nun hierüber eins geworden, ließ der Orden 1327 


feine Kriegsvölfer zu dem Heer des brandenburgichen Ehurfürften Ludwigs des Al 
tern ftoffen, und half hiedurch den Ruͤckzug der Polacken, Lithauer und Ruffen 
ans der Mark Brandenburg, wo der heftigfte Orbensfeind, David Schloßhaupt⸗ 


mann von Garthe, feinen Tod geholet, glücklich bewirken 5). Ya es mufte der land⸗ 


meifter von Deutfchland fogar ven Kaifer Ludwig 4 auf feinem Roͤmerzuge begleis 
ten, auf welchem folcher die Faiferliche Hoheit auf eine ewig denkwuͤrdige Art gegen 
Johann 22 behauptete j)). Der Orden Hatte alſo nunmehr nach abgelaufenem Wafı 
fenftiliftande den Krieg mit Lithauen ſowol wieder angefangen, als auch zum Kriege 
mic Wladislao von Polen den wirklichen Anfang gemacht. Man mufte daher 
Anftalten vorfehren, um auf beiden Seiten gewachjen zu ſeyn. Weil nun Stadt 
und Schloß Memel bieher von Liefland aus befegt umd vercheidiget worden, fol 
- ches aber wegen der Entfernung mit gar zu groffen Pefchwerlichfeiten verknuͤpft war, 
fo ſchloß der Hochmeifter zu Elbing mit denen liefländifchen Brüdern 1328 am 
Tage Urbani einen Vertrag, vermöge deffen Memel mir einer anfehnlichen Gegend 
denen Brüdern in Preuffen uͤberlaſſen wurde, die auch.fofort davon Beſitz nahe 
men k). Hiedurch aber fehien die preußifche Grenze gegen, Lithauen genug gefichert 
zu ſeyn. Dam brauchte alfo das Schloß Chriſtmemel, welches der vorige Hochmeil⸗ 
fter anlegen laffen, nicht weiter, umd fonte veflen Befagung mit gröfferm Mutzen 
anderwärts brauchen. Es ward alfo Chriſtmemel nicht nur verlaffen, fondern aud) 
alle Beveftigung zerſtoͤrt .). 60 Brüder muften jegt mit einem flarfen Heer einen 
Einfall auf die Gegend von Garthe tun. Der Feind harte fich auf *— 


b) Lucaͤ Fuͤrſtenſaal S. 778. 

Niol. Burgundus de Ludov. Barb. L. 2. p. 99, Unſere Geſchichte B. 1. G. 408 f. 
k) Erl, Per B. 4. ©. 235.243. Arnd ©. 97. 

D Cont Dusb. &. qm. 
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1328. Nachricht zuſammengezogen, ward aber doch üderlifter. 400 Mann muften 6108 eins 
fallen, und fich fehleunig mit der Beute zuräcziehen , ba fich indeſſen die übrigen rechts 
und links herumgogen. Weil der Feind die 400 Mann nicht einholen Eonte, und von 
ben übrigen feine Erfunbigung eingezogen , gieng er nunmehr auseinander. Aber dies 


1329. 
Der krieg mit 
Polen bricht 
aus. 


beförderte die glückliche Ausführung des Anfchlags der Brüder, Sie brachen von als 
fen Seiten in das Gebiet Garthe ein, und verheereten folches mit Raub und Brand. 
Garthe mufte fi) ergeben, bey welcher Gelegenheit viele vornehme Lithauer dieſes 
Orts fich zu Annehmung des Chriſtenthums anheifchig machten, und in Preuſſen ges 
tauft wurden. Bald darauf Überfielen 30, ober wie Schuͤtz fügt, go Brüder aus 
Ragnit mit ihrer Mannfchaft die Vorſtadt des lithauiſchen Schtoflee Puthenif des 
Nachts Im erften Schlaf; hieben 200 Mann, die kaum dafeldft angefommen, nebſt al⸗ 
len übrigen Einwohnern nieder, und ſteckten die Vorſtadt in Brand m). 


$. 9. 
Nun wurden von allen Seiten die Nüftungen zum bfutigften Kriege gemacht. 
1329 langte der König von Böhmen Fohann mie ven vornehmften Herren feines 
Staats, ein Herzög von Schleſien ein Herr von Falckenberg, die Grafen von 
Lingen, Dettingen, Nivenär, Walrade, Hanau, Würtenberg, Stowen⸗ 
borg, Falckenſtein, die Herrn von Karpen, Gera, Bergen, Rotenftein, Das 


me, Cotbus, die Burggrafen von Mleiffen und von Dohna, nebſt vielen andern 


vornehmen Deutfchen und Engländern in Preuffen an. Der Hochmeifter Wer⸗ 


ner brachte alfo eine Macht von 200 Brüdern und 18000 Mann ohne den Troß zuſam⸗ 


men, womit er um Sichtmefle das lithauiſche Schloß Mederage befagerte, und nad) 
bftern Stürmen eroberte. 6000 Menfchen erhielten fodenn in diefem Ort die Taufe, 
ob fie gleich bald darauf das Ehriftenthum wieder verläugnetenn). Denn als der Hoch⸗ 
meifter feine Eroberungen in Lithauen fortzufegen gedachte, befam er die Nachricht, 
dag 6000 Polacken in das Eulmergebier gefallen, und Wladislaus mit der Fackel 
in der Hand das ganze fand bis an die Oſſa fünf Tage fang durchftreife. Seine 
Macht war zu groß, als daß die damals ſchwache Beſatzung der veften Plaͤtze die Vers 
beerung des platten landes hätte verhindern koͤnnen. Er befand fich aber zu ſchwach, 


an die Eroberung ber veften Pläge zu denken, wohin ſich alles vom bande hinein fläche 


tete. Der Hochmeifter Fam überdies mit dem Heer zuruͤck. Die Polacken Hohen zus 
ruͤck. Werner folgte ihnen aber im Sommernach. Der König von Böhmen unters 
ftüßte den Orden mit aller Macht. Diefe Bundesgenoffen verheereten das tand Dobrin, 


eroberten beffen Hauptſtadt, brandten Wladislaw aus, eben fo gieng es der Stadt Wiſ⸗ 
ſerat, nachdem ſolche das Ordensvolk erobert hatte. Einanderer Haufen Ordensfoldaten 
verheerete die Gegend von Brzeſt, nahm darauf die veften Orte Raciasz, Gniewkow und 
Nackel ein. Der König von Böhmen hatte auch das Gluͤck, daß das ganze Mafos 


vien , feinem Untergange vorzubeugen, ihn ald König von Polen erfannte. Weil 


der 
m) Schün f. 61. Cont. Dusb. ©. 413. 414, 
») Eon. Dusb. ©, 415, Schüg f. 61, 


die deutſchen Ritter blefes Prinzen Anfpräche auf diefes Reich erfannten, fo lieſſen fie fich, 
um fich auch der Anfpräche der Krone Polen auf Pommerellen zu entledigen, von ihm 
und feiner Gemalin Elifabeth darauf einen Schenkungsbrief ausfertigen. ZJohann 
und Elifabeth befennen in der Urkunde, daß fie an dem KHochmeifter Werner von 


Orſeln und feine Bruͤder, Pommern als ein Almoſen, um an ihren guten Werfen 


r Werner von Orſeln. rt 
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Ancheil zu haben, nnd durch ihr Gebet die Gnade und den Beiftand des Himmels zu . 


erlangen, geſchenkt und abgetresen hätten. Auch das fand Dobrin, welches durch 
- der Ritter Hand den Polacken abgenommen worden, und von Böhmen aus vor der 
wirklichen Eroberung des polnifchen Staats nicht wohl zu vertheidigen war, überließ Rös 
nig Johann dem Orden Fäuflich vor 4800 Schod Prager Grofchen unter der Bedin⸗ 
gung, daf der Orden davon Feine Zehenten erlegen, und König Sjohatın mie dem ger 
meinfchaftlichen Feinde feinen Frieden fehlüffen folte, bis diefer vermeintliche König von 
Eracau vor fic) und feine Erben aller Rechte auf Dobrin fich begeben hätte 0). 1330 
langten ebenfals der Graf von der Mark und der Bruder des Grafen von Julich mie 
vielen feuten aus Deutfchlandan, Mit denfelben gieng der Hochmeifter famt 100 Bruͤ⸗ 
dern und 3000 Mann zu Pferde in die Fithauifche iandſchaft Wayken. Weil fich 
aber das landvolk mit den beſten Sachen in veſte Orte gezogen, die man mit Meute 
rey nicht angreifen Fonte, fo fiel nur wenige Beute in die Hände der Ritter. Die 
Ragniter Befagung überfiel aber bey Anbruch des Tages die Vorſtadt des Schloſſes 
Gedimin, und fledtten fie an, woben faft alle Einwohner, die noch im Schlaf fich 
befanden, in den Flammen umfamen. Aus Liefland lief die Nachricht ein, daß bie. 
Stadt Kiga fic) endlich an den Eberhard von Monheim, bortigen tanbmeifter, erges 
ben, und ihre: Mauren 30 Ellen lang einreiffen müffen p). Aber im Herbſt diefes 
Jahres brach ein ftarfes polnifches Heer in das Culmerland ein. Mit der polnis 
ſchen Reuterey hatten fich viele Söldner und gooo Ungarn verbunden, die dem 
Wladislao, der König Carl von Ungarn unter der Anführung des Wilhelms Her 
3098 von Defterreich, zu Huͤlfe gefchicht harte. Diefe Macht gieng bey der Mühle 
Lubig durch einen Fuhrt Über die Dremeng, war aber nicht im Stande, einen ein 
zigen veften Platz zu erobern. As Wladislaus vor Schünfee ructe, ließ ſogat 
der Befehlshaber Hermann von Oppen, ein Sachſe, die Tore nicht verſchluͤſ⸗ 
fen, und doch trauete fich der Feind nicht einzubrechen. Auch vor dem Schloffe 
Leipe oder Lippa Fonten die Polacken nichts ausrichten, worin. Günther von 
Schwarzburg befehligte. Der Mangel der tebensmitrel, bey deren Zuſammenbrin⸗ 
gung die Polacken oft Einbuffe hatten, nöthigte die Feinde, an den Ruͤckzug zu den⸗ 


fen, Der Krieg war auf beiden Seiten mit einer Urt tyrannifcher Wut geführer. 


Weder Alter, noch Gefchlecht, noch Stand, hatte jemanden fehägen fünnen. Man 
fehonte weder die geiftlichen noch geweiheten Orte. Das Kind war in Mutterfeibe 
nicht mehr ficher. Die Keufchheit fand nirgend für denen Soldaten eine fichere Zus 

ya | flucht, 


.0) Schuͤtʒ f. 62. Cont Dusb. S. 415,418. Dlugoſſ. S. 993 |. Cromer S. 291 f. Schuͤtz f. af, 
p) Schüsg ebenda. Eont. Dub, S. 418, 419 
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flucht, ſo wenig man vor deſſen Geitz ſich ſicher fand. Man brachte die — Per⸗ 
fonen ſogar ums teben, Die befleckt worden, und hieb bie Ungluͤcklichen nieder, denen 
man bereits alles Bermögen geraubt. Die Anführer erlaubten es, fie befahlen fogar 
denen Soldaten, allen Ausfchweifungen weder Ziel noch Maaß zu feßen, und feinen 
Rüprungen des Mitleivens Gehör zu geben. Den folchen Umftänden mufte der Orden 
er als Wladislaus fich nach der Nude fehnen. Diefer verlangte jemand zu fpres 
Siegfried Graf von Schwarzburg Eomthur von Graudentz gieng, auf bie 
eg daß ihm der König die Hand reichen würde, ins lager. Es gefchahen 
Vorſchlaͤge zu einem Waffenftillftande, welche von beiden Theilen angenommen wur⸗ 
den. Der Hocmeifter befand fih in Graudentz, verfügte ſich ſelbſt zum Könige ins 
lager, und ſchloß denStillſtand auf folgende Bedingungen. Der Orden gab dem Wla⸗ 
dislao das tand Dobrin zuruͤck, und maneinigte ſich, daß auf einer Zufammenkunft 
alle gegen einander habende Anſpruͤche und Streitigkeiten durch die Könige von Boͤh⸗ 
men und Ungarn als Schiedsleute ausgemacht werden folten. Dieſe folten fich vereis 
nigen, den mit Gewalt zu zwingen, ber ihre Entfcheidung fih aus Eigenfinn nicht 
gefallen laffen würde. Der Hochmeifter kannte zwar die Parteilichkeit des Carl Ro⸗ 
bert Königes von Ungarn, ber wider ihm Völker hergegeben: Allein die Perfondes 
Königes von Böhmen Johann mufte denen Polacken wenigftens eben fo verdaͤch⸗ 


tig fon g)- 
9 
Der Hochmeifter wolte nunmehr dem kande das erlittene Elend vergeffen machen. 


Ber wird er⸗Als daher einige Schwermer auch bey ihm um die Erlaubniß anfuchten, die fie hin und 


mordet. 


wieder in Deutſchland erhaften, im fande Geld ſammlen zu duͤrfen, um damit zur 
Wiebereroberung des gelobten tandes Anſtalten zu machen, fehlug foldhes Werner 
ab, ber wohl voraus fahe, daß jolche Geldfchneibereien weder ben, der eshergab, noch 
dem, melchem zu gut es gefammler warb, fondern blos dem Einſammler ſelbſt zu gut 
kaͤme. Man lobte diefes Verhalten nachher, als der Erfolg erwies, daß der Hody 
meifter recht gedacht 7). Er dachte Überdies anf des kandes Sicherheit, und beſchloß, 
denen Lithauern in ihren tande zu tun zu geben, damit fie feinen Einfall in Preufs 
fen vornehmen fünten. Zu dem Ende ließ er bereits den Eutwurf zu einem Krieger 

zuge machen, und das Verzeichniß der Drdensbrüder entwerfen, welche diefem Zuge 
beimohnen folten. Uber eben dies beförderte fein Ende. Johann von Endor, ein 


Sachſe, den aber andere Johann Biendorf, Bienendorf, Bindorf, Brom 


dorf nennen, und zu einem Märfer machen 5), wolte gern dieſer Kriegsverrichtung 
mic beiwohnen. Er fland aber bey dem Hochmeifter ſchlecht angefchrieben. Er hatte 
bisher fo grobe Ausſchweifungen begangen, daß Werner ig abſchlug, mit zu Felde 


gehen 

4) Eont. Dusb. S 420. Diugoff. ©. 999 f. Dorf, tweldhes ein Ort im Saalkreie des Herzog⸗ 
1002, Schuͤtz f. 62:64, chums Magdeburg if, worausder Cont Dusb, 
Saneb. ©. . Endor fo dab D. und F. ausgelaſſen, gemacht, 

r) »enneb. ©. 284. Siche Herrn von Dreyhauots Befhreibung des 


D) — glaube, es war ——— von Ben⸗ Saalkreife. Th. 2. ©. 855. 
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gehen zu dürfen. Der guͤtige Herr entſchuldigte feinen Entſchluß mit dem Mangelder 1330, 
Pferde, die er bem von Bendorf geben müfte. Es würde felbiger daher wohl thun, 
wenn cr zu Haufe blieb-und die Orbensvorfchriften indes beobachte. Hiedurch fahe fich 
foicher aber der Gelegenheit beraubt, -feinen Lüften nachzuhängen. Er gehörte zu des. 
nen, welche bey einem Einfall alle Keufchheie aufgaben. Die Enthaltfamfeit, die er 
zu Haufe beobachten mufte, war ihm unerträglich. Er lief ſich durch feine Verwandte 
Pferde zufchicten, und zwar noch mehr, als es ſich vor ihn gehörte. Nun glaubte er die 
Hinderniß gehoben zu haben. . Er meldete ſich aufs neue, um in das Berzeichniß derer 
gebracht zu werden, welche dem Fünftigen Zuge beiwohnen ſolten. Aber Werner zeig⸗ 
te ihm jeßt den wahren Grund ber bisherigen abfchlägigen Antwort. Er feßte vaͤter ⸗ 
fiche Ermahnungen hinzu, feinen lebenswandel zu beffern. Cr fieß ihm fogar die Pfers 
de wegnehmen amd dadurch alle Hofnung abfehneiden, mit zu Felde zu gehen. Diefe- 
Bereitelung ber Entwuͤrfe, der Bosheit nachzuhängen, machte den Safterhaften halb . 
wahnſinnig. Er fiel aus einer feidenfchaft in die andere. Die Nachfücht bemeifterte 
ſich feiner, und gab im den gottlofeften Anfchlag ein. Er Faufte fich ein fehe groß 
Meffer. Da man ihm eine Scheide dazu geben wolte, ſchlug er folches aus, und ers 
klaͤtte fich, daß er dem Meffer die foftbarfte Scheide beftimmt habe, die in ganz Preuſ⸗ 
ſen zu finden fg. Der Verruchte Hielt fein Wort. Er führte fein Bubenfhic am 
Abend vor Eliſabeth in der Martinswoche den sgten Nov. aus. Der Hochmeifter 
wohnete in der Catharinenfapelle ver Veſper bey. Er gieng ganz allein nach geen« 
digtem Gottesdienſte heraus, traf aber gleich an der Thür den Meuchelmörder, wel⸗ 
der das Meſſer aus dem Ermel zog, und dem Werner foforr in die Bruft fties, fo- 
daß felbiger gleich code zur Erden ſtuͤrtzte. Der Böfewicht fuchte zu entkommen, des; 
Hocmeifters Hund, dem er bey fich gehabt, fieng aber ein erflaunendes Bellen ar, 
Dies zog teute herbey, und das Blut, welches auf des Mörders weiſſen Mantel ges 
fprigt, verriech den, welcher den Hochverrath begangen. Er ward geſetzt, und Wers 
Her unter dem Wehklagen des ganzen fandes zu Marienwerder im Dom beerbiger 2). 
Diefem Herrn geben alle Schriftfteller das tob, daß er from, tapfer und Staatsklug 
gewefen. Er war ein liebhaber ber Wiſſenſchaften, fonderlich der Geſchichte, und ihm 
hat der Orbenspriefter Peter von Dusburg die allerälcefte Geſchichte von Preuffen, 
die auf unfere Zeiten gefommen, zugeſchrieben. 


$. 95 


Der Sonntag Invocavit 1337 warb zur neuen Hochmeiſterwahl zu Marien⸗ ragt. 
burg angejeger. ie traf den Luther, einen gebornen Herzog von Braumfchrweigu).. Luther he FI 
Diefer Herr hieß Luder, Luther, Ludgerus, Lotharius, Lutharius, Ludderug, 33 vor 


® i 
Glotarius, Chlotarius, Hlotarius,. welches alles fefearsen eines Namens x) find, wird vonmın 
; De: ER 0a Y3 nicht ker. 
2) Henneb. ©. 254 255. Schüg f. 64. Coni. Dusb. S. aer. 422. 
u) Schuͤtz f. 64. 


x) Duell, de Ord, Crucif. P, x. pı 31 welches Vengtor ©, 90. nicht eingeſehen / 


1331, 
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nicht aber Ludwig y), Rudolph z), Ludolph a), oder Johann 5). Daß er ein 
wirklicher braunfchweigfcher Prinz geweſen, ift nicht zu leugnen, da folches Urkunden 
bezeugen c). Man ift aber in Abficht feines Vaters niche eins. Die meiften halten 
ihn für einen Sohn Herzog Albrechts des Fetten d). _ Es hatte dieſer zwar einen Sopn 
Luther ©), aber auch einen Bruder diefes Namens f), welcher ietztere wirflich ein 
Marianer geworben g), und dieſen halte ich vor unfern Hochmeifter, deffen Vater 
alfo Albrecht der Groſſe Herzog von Braunfchweig gerwefen. Schon Dtto Herzog 
von Braunſchweig war dem Orden nach ‘Preuffen zu Huͤlfe gefommen 5). Sons 
derlich feiftere Albrecht der Groſſe 1265 demfelben Beiftand 5). Vielleicht brachte er 


damals feine Söhne Conrad, Otto und Luther mic nach Preuffen, und wo ſolche 


zum Nitterfchlage noch nicht alt genug, fo mag er fie da zur Erziehung bis ins ı4te 
Jahr gelaffen haben. Denn dies thaten die Nitrer k). Vielleicht haben ihm aber 
auch die Anftalten des deutſchen Ordens in Preuffen fo gefallen, daß er ſolche erft 
nachher dahin abgeſchickt. Ich glaubezwar nicht, daß ein gewiffer Ludeco von Brauns 
ſchweig, der ſchon 1276 ald Ritter und Zeuge in Urfunden vorfommt D, unfer Lu⸗ 
ther gewefen. Aber diefer war doch ſchon gewiß nebft feinen Brüdern 1280 im deuts 
ſchen Orden nad) dem Bericht eines Zeitgenoſſen m), und kommt 1297 bereits als Zeus 
ge. vorn). Er fann alfo nicht erft 1299 geboren 0), noch ein Sohn Albrechts des 
Betten geweſen feyn. Er hatte fi im Orden ſchon fehr verbient gemacht. Iſt er 
gleich) nicht der Erbauer der Stadt Meumarf pP), fo hat er doc) gewiß bie Stadt 
Gilgenburg, ober wie es erft hieß, Lilienburg angeleget 4), und vielleicht hat fein 
Freund Dietrich von Altenburg ihm zu Ehren das neu erhauete Schloß Lüneburg r) 
fo genennet, Der. Hochmeiſter Werner harte ihn erft zum Ordenstreßler oder Schatz⸗ 

. meis 


Conradus, Otto et Luderus Cruciferorum ſe or- 
2) Sarnic. Annal. Pol. p. 1131, dini manciparunt. Diefer fehrieb 1280, und war 
a) Defcr, Polon. Elzev. p. 352. alfo ein Zeitgenoffe. Raw in feine Weltbefchret: 
b) Borbo Chron Pict. Brunſv. ap, Leibnirz bung S. 538. hat alfo unrecht, weñn er vorgiebt: 

T. 3. pı 370. &s ift auch fein anderer Johams Lonzad und Auther wären Johannesherren, 


9 Pr. Samml. B. 1. S. 15. 


von Braunfchweig jemals Hochmeifter des deut: 
fchen Ordens geweſen. Windelmann braun: 
ſchweigiſcher Stammbaum S. 100. da Hanno 
von Sangerhaufen zu diefem Kaufe nicht gehör 
set. Eiche oben &. 102. 

c) Erl. Pr. Th. 1. 8. 827. Pe. Lieft. Th. 1. 
®& 294. Da heift er filius ducis de Prunfwik 

d) Guil. Budaͤus im Leben Albrecht : Biſchof 
von Halberſtadt S. z3 Huͤbners Geneal. Tab, 


Tab. 187. Winckelmann I. c. S. 100. Haren · S 


berg Hiſt. Gandersh, Dipl. Tab. 4 p. 407. 
Rermeyer braunſchw. Hiſt. ©. sg m a, m, 

e) Meibomii fer. T.3.p.469. 

F} Seadiorgii Chr, ap, Leibn, T. 3. fer. Rer, 


Brunfw. p. 273. er Borbo ap. Leibn. T. 3. p 356. fel © 


g) Ser. Anonym. Chr. Duc. Brunfw. ap. Ma- 
derum in Antigu, Brunfw. fagt ausdrüdlic: 
Filiorum dusis Albersi (Magni) - » tres vltimi 


und Otto ein Tempelherr geworden. 

b) Dusb. ©. 108. 

i) Ibid. p.2ı9. Chr. Se, Aegidü T. 3. Leibn, 
p. so? Harikn. A. u. N. Pr, Th, 2. ©, 189. 

k) Harıka, Ibid. p. 261. 

h Erl. Pr. Th. . ©, 714. 
T. 3. p. 288. 

m) ap. Mader. |. e. 

n) Erl. Pr. Th, 1. S. 827. Pr. Liefer. Ih. 1, 


. 294. 
0) Eratb, Confpeät. T.9. 

p) Dusb. nennt den Erbauer Lurber. Prov. 
terrae Culm. Es hieß aber folcher eigentlich Otto 
von Autersberg Pr. Samml. 2. ©, 39. Waiſ⸗ 
. 113. 

g) Dusb. &; gro. Henneb. ©, 141, 

r) Dusb. ©, 410, 


Ada Borufl, 
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meifter ernannt 5). Nachher aber warb er zum Comthur von Chriftburg, und folg⸗ 


lich zum Ordensdrappirer oder Kämmerer beftelle r). Won biefem Amte x) nun ward . 


er am Sonntage Invocavit 1337 x) zur Hochmeiſterwuͤrde befördert. Der Hochmeis 
fter war groß von Perfon, from, andächtig, milde, gerecht, der den Richtern das 
Gefchenke nehmen verbot, und vielmehr umfonft, ihrer Pflicht gemäß, das Recht zu 
handhaben anbefahl. Er hielt feine Brüder zum Gottesdienſt und zu Beobachtung ihr 
rer Ordenöpflichten an. Jedoch Tieß er es nie an etwas fehlen, was fie nothwendig 
brauchten. Jedermann verfnüpfte unter ihm den fehuldigen Gehorſam gegen feine Ber 
fehle mit einer zärtlichen liebe zu feiner Perfon y). Wan forgte daher gleich anfänglich 
vor bie Fünftige Sicherheit der Hochmeifter. Es wurde verorbnet, daß, fo oft der 
Hochmeifter öffentlich erfcheinen müfte, bemfelben jederzeit einige Ritter mit ihrer 
Mannfchaft vortreten, und andere folgen folten. | 
auch, daß auch niemand gegen fein feben einen Anfchlag ausführen koͤnte, der fich ihm, 
unter dem Vorwande, Sachen anzubringen, näherte. Ben Luthers Wahl fafte man 
den Entfihluß, daß jeder Hochmeifter fich einen treuen Ritter ausfuchen koͤnte, beruns 
ter dem Namen feines Compans beftändig um feine Perfon ſich aufhalten ſolte. Durch 
ihn folte jeder fein Anliegen dem Hocjmeifter vorftellen, und durch ihm die Antwort 
bes Negenten vernehmen. Weil ſich nachmals die Gefchäfte Häuften, ſind zwey Coma 
pane von den Hochmeiftern angenommen 2). Unfer Luther machte Servatium Gras 
fen von Henneberg zum erften Compan des Hochmeifters a), Auch wegen des Erzböfes 
wichts, der den Werner entleibet, wurben hier Ueberlegungen angeftellet. Es ward in 
einer allgemeinen Ordensverſammlung das Verbrechen für fo ſchwer gehalten, daß man wo⸗ 
gen deſſen Beſtrafung nichts veftjegen mochte. Vielleicht Hatte der von Bendorf auch) feine 
Bekannte, diees dahin zu fpielen wuften, daß man auf Rath der Bifchöfe und Rechtsge⸗ 
lehrten befchloß, diefe Höchft wichtige Sache an den Papft zu bringen. Der roͤmiſche Stul 
erfannte dem Boͤſewicht Feine andere Strafe zu, als daß erim elendeften Gefängniß bey 
Waſſer und Brod bis an fein Ende verbleiben folte, welche Strafe auch an dieſem 
Elenden vollſtreckt iſt )). Vielleicht fehonte man des Böfewichts als eines Unjinnigen, 
oder als eines Geiftlichen. So wichtig ber erftere Grund, da der Wille von dem 
Verſtande geleitet werden muß, fo unerheblich war der geiftliche Stand, um die Stra 

fe 


Auffer diefer teibwache forgte man “ 


) Leo ©, 141 

+) Buddus ©, 24. Henneb. ©, 485. Erl. 
Pr. Ch. 3. S. 467. Thornfche Merkwürdig: 
keiten ©. 47. 

u) Henneb. ©. 285. Folglich kann 1330 nicht 
Günther von Schwarzburg ſchon Comthur von 
Eyriftburg geweien ſeyn, wie Schüg f. 6. 
angiebe, fondern er ward ſolches erft nad) unfers 
Luthers Erhebung. Leo ©. 141. 

x) Folglich weder 1321, mie es durch einen 
Druckfehler in Not. ad Cont Dusb, pı 423. heift 
noch 1325, wie Waiffel ©. 113 angiebt, 


N So befchreibe ihn Henneb. &. 285. und 
Waiffel ©. 113. Leo, ein polniſch preußiſcher 
Schriftſteller, der meift den polnifchen Geſchicht⸗ 
fchreibern folgt, fagt von ihm &, 141. Luderus 
homo ftatura procera - - cacteroqui bonus et 
laudabilis fi pacem coluiſſet. Er war friedſer⸗ 
tig genug, aber mit Polen ohne Krieg zu bleiben 
mar wider des Orbens Vortheile. 

2) »enneb. ©. 286, Leo ©. 141, Harikn. 
A. u N.Pr.©.615. Pr. Samml. B.1.©. 152f. 

a) Ibid. 


Br Hartkn Henneb. Schüg 1. c. Waiſſel 
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jz31. fe eines Verbrechers zu mildern, der des Herrn Willen gewuſt und doppelte Strelche 
Härte leiden ſollen. Johann von Bendorf, der mir Jacob Clemens, Jean Cha⸗ 
ſtel, Frantz Ravaillac und Frantz Robert Damien einerley Bubenſtuͤck begangen, 
Im alfo weit gelinder als biefe weg. Solte aber jemand fein ewiges Gefängniß 
bey Waffer und Brod auch für ärger halten, als mit vier Pferden zerriſſen zu werden, 
fo bleibe doch immer zu bedenken, daß bey folchen abfcheulichen Uebelthaten, auch) eine 
bart in die Augen fallende Beftrafung andern zum Abfchen nothwendig ſey. Der Hody 
meifter Luther übte ganz anders Gerechtigkeit, 
$. 96. | 
Beiſpiele fetr Es follen ſolches Beiſpiele erweifen. Im der preußifchen Stadt Saalfeld 
ner gerechtig⸗ führte ein Bürger wegen einer Erbſchaft gegen eine Witwe einen Nechtshandel. Der 
beit, Drdensrichter war der unzlchtigfte Mann von der Welt. Der Bürger wufte folches 
ind fieferte ſelbigem fein eigenes Neid in die Arme, um in feiner ungerechten Sache 
einen milden Richter zu haben. Schon damals währten die Rechtshaͤndel wenigftens 
fo fange, bis der Richter des Buͤrgerweibes Überdrüßig geworden. Er fabe die Rechts 
mäßigfeit der Forderung der Witwen ein, und ſchien geneigt, nunmehr ein Urcheil dem 
Hecht gemäß zu ſprechen. Seine Unfeujchheit verleitete ihn jedoch, der; Witwe eine 
Bedingung vorzufchreiben. Sie folte ihre jehöne Tochter feinen Umarmungen überlaf 
fen. Weil aber folches der armen Frau zu barbarijch war, fo verlor fie den Rechtshan⸗ 
del. Die Verlaſſene Flagte diefe Moch ihren Fteunden, und diefe waren von Luthers 
Gerechtigkeit fo überzeugt, daß fie fofore ihm von dem Zufall Nachricht gaben, der den 
Hochmeiſter beleidigen, und des Ordens Herrſchaft ſtunckend machen fonte. Luther 
mufte ein hartes Derbrechen hart beftrafen. Er wurde durch eine feharfe Unterfuchung 
von der Wahrheit dieſer Frevelchar uͤberzeigt, und fand ſich gemüßiger ein ftrenges Urs 
theil zu fällen, Der Richter wurde gefchleift und mie Pferden zerriffen. Die Ehebreche⸗ 
ein auf den Baden gebranntmarkt, unehrlich gemacht und des Landes verwiefen. Der Bürs 
gergeviertheift, und feine Guͤter eingezogen, davon die Helfte nebft der ftreitigen Erbfchaft 
der Witwe und ihrer Jungfer zugefprochen wurde. Jedoch blieb Huld und Gnade dem 
Gemuͤth unfers Hochmeifters gemäffer, und dieſelbe erſtreckte ſich fogar bis auf die übers 
wundenen Preuffen. Bis auf feine Zeiten hatten die vorigen Hochmeifter die Strens 
ge gegen biefe Unglüctfeligen aufs Göchfte getrichen, und doch dadurch nichts weiter auss 
gerichtet, als daß biefelben zu ımaufhörlichen Unruhen bewogen wurden. Luther 
zaͤhmte fie durch Gnadenbezeugungen. Er adelte fogar einen gebornen Preuſſen. 
Der Hochmeifter übte Hiedurch zugleich ein Necht aus, welches von feiner oberften Mes 
gierung abhieng ©). Schon zu den Zeiten Burchards von Schwenden find verdiens 
fe unabeliche Preuffen mit dem Adelſtand begnadiget worden d) ; obgleich nachher 
biefes Necht fehr fparfam in der Ausübung fid) zeigte, Aber Luther vergolte auch die 
Ders 
c) Hariknoch A. u. N. Pr. S. 620, bringt Hoc enim privilegium habet ordo - - licetiam 


tines unbefannten alten Schriftſtellers Werte an: in vrfu non halıcatur, 
Magilter Luderus - - Prutenum nobilitsvi, 4) Dusb, ©. 2,7. 
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 Berbienfte der beften Ordensbruͤder bey amgetretener Regierung. Unter andern erhob - 133. 
er den Conrad Keffelhut zum Großeomtpur, den Dietrich Burggrafen von Altens 

burg zum oberften Marfchall, den Johann von Wildenberg zum tandeomehur, den 
Siegfried von Hoheneck zum Oberfpisler, den Günther Grafen von Schwarz 

burg zum Drappirer, und den Ludolph König, Herrn von Waiffau, zum Ordens 

treßlet e). Auch anf den ganzen Orden gieng feine erfte Sorgfalt. Er erhielt vom 
Kaiſer Ludwig 4 die Beftätigung aller Orbensrechte f), und vor allen andern bemuͤ⸗ 

hete er fich, feine Unterchanen gegen Polen zu ſichern. 


4. 97. - 


Der Waffenftillftand mit Wladislao gieng zu Ende, und ber König machte Sein 
“alle Anftalten zum Kriege. Damit tie Deutfchen und Böhmen ven Krieg als nice" Pokn. 
Biel bedeutend anfehen, und dem Orden feine Huͤlfe leiften möchten, wolte er nicht 
felöft zu Felde gehen, fondern beftellce feinen Prinzen Cafimir zum oberften Befehls⸗ 
haber des Heers. Damit aber berfelbe der Sache defto gröffern Machdruck geben koͤn⸗ 
te, machte er ihn zum Statthalter von Grospolen. Das leßtere verdroß den Woy⸗ 
woden von Pofen Bincentius Samotuly Malenc, welcher daher den Hochmeifter 
in Marienburg befuchte, ihm der Polen Anfchläge entdeckte, und den erften Angrif 
niche zu erwarten rieth. Luther, der bey dem unvermeiblichen Kriege den Aufall 
nicht abwarten wolte, befchloß, den Krieg in des Feindes tand zu fpielen. Er gieng 
nach Thorn, um feine Völker zu muftern, die fih auf feinen Befehl zufammen ger 
zogen. Er ernannteden Burggrafen von Altenburg Dietrich , den oberften Marfchail, 
zum Oberfeldherrn, und ten Bruder Otto von Lauterberg zum Unterfeldherrn. Sie 
Setamen Befehl, mic vom Vohrwoben won Poſen in allen Stuͤcken Rath zu pflegen, 

weil ſelbiger des landes kundig ſey, und ben polniſchen Prinz aufzuheben verſprochen 
hatte. Der Hochmeiſter blieb in Thorn, um auf alle Faͤlle in der Naͤhe zu ſeyn, 
und das noͤthige zu beforgen. Seine Voͤlker giengen an dieſem Orte über die Weich⸗ 
fel, und Furcht und Schrecken breitete fich vor ihnen aus. Ob ihnen gleich Brzeſt und 
Jungen Leslau zu uͤberrumpeln nicht möglich war, fo konten fie ſich doch bey der 
Belagerung diefer Pläge nicht aufhalten, weil fie ven Caſimir aufzuheben gedachten 
Das Heer eroberte aber Slubcza, das dem Bifchof von Poſen gehörete, und wand⸗ 
te fich nach Pizdri, wo der Prinz ſich aufpielt. Diefer hatte aber bereits von dem 
Anzuge der Ordensvoͤller Nachricht, und ſich in die tiefften Wälder gerettet. Der 
Soldat, dem feine Hofnung fehl gefchlagen, plünderte den Ort aus Nachfucht, vers 
brannte denfelben aus Erbitterung , und verheerete die ganze Gegend um die Warte 
aus Haß gegen Polen. Er fam endlich mit reicher Beute beladen zu Thorn an. 
Luther, der mit dem Erfolg dieſes Feldzuges fhon zufrieden ſeyn konte, beſchenkte das 
Heer, Er wuſte aber, daß der Krieg nur erſt angegangen, und feßte fich daher in 

neue 

e) Leo ©, 141 M Ordenẽdeduct. gegen Heſſen. Beil, No, 14, 

P. allg. preuß. Befch. 4 Th. 3 
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neue Kriegsverfaſſung. Er fieß in Deutfchland frifche Völfer werben, den König 
Johann von Böhmen, des Ordens Bundesgenoffen, von dem ausgebrochenen Kriege 
benachrichtigen, und ertheilte Befehl, daß aus Liefland und Preuffen eine gute Mache 
zufammen rücte. Unter eben den vorigen Feldherrn gieng der zweite Zug von Thorn 
aus durch Cujavien, welches aber geſchont wurde, nad) Grospolen. Der Orden 
eroberte die Woywodſchaften Lenczicz und Kalifch bis auf die einzige Stadt Kaliſch. 
Die böhmifchen Voͤller blieben über Vermuthen aus, welche, der Abrede gemäß, 
die Stade Kalifch mir angreifen folten. Des Ordensmacht breitete fich bis Gneſen 
aus, wo die Polacken den Körper des heiligen Albrecht aus Furcht, daß man felbigen 
mitnehmen möchte, verſteckt hatten. Allein denen Soldaten war mehr mit andern 
Koftbarkeiten diefes Orts gedient. Nun gieng der Zug in die Woywodſchaft Sira⸗ 
dien, wo auch ziemliche Brandfihagung eingetrieben wurde. Der Abr des Klofters 
won Siradien chat zwar bey dem Comthur von Elbing, der einen Theil Völker uns 
ger fich hatte, DBorftellungen, und wolte nichts bezahlen. Aber der Comthur verftand 
ihn nicht, oder gab ihm doch wenigftens auf gut deutfch zu erfennen, daß er ihn niche 
verftchen wolte. Das Ordensvolk gieng jet wieder auf Kaliſch los, war aber au) 
jegt nicht glücklicher. Hingegen wurde Konin in der Woywodſchaft Pofen einges 
nommen. Um das fernere Einbrechen zu verwehren, warfen die Polacken am See 
Niezamisl Verfchanzungen fieben Meilen lang auf, und verfahen folche mit tiefen Gras 
ben. Man hatte folhe mit Edelleuten und landvolk befegt. Der Orbensmarfchall 
ſchickte zwar 3000 Reuter die Berfchanzungen anzugreifen. Allein Wladislaus hats 
te anfehnliche Berftärfung hingeſchickt. Der Sturm darauf war alfo vergeblich. Es 
gleng baben fo Hißig zu, daß man nichts gefangen nahm, fondern alles niederſties. 
Wladislaus fand ſeit der Zeit niche weie vom Dedenstager , aber die Marianer 
Tonten ihn nicht zum Treffen bringen. Bey Konin vermurhere man zwar eine Schlacht, 
100 ber König des Nachts angefallen werben folte, aber Wladislaus zog fich zuräd, 
fieß dem Orden das ganze fager zur Beute, und begnuͤgte fich, den Ordensvölfern ims 
mer auf dem Fuß nachzugehen, und was ſich zu weit verlief, niederzuhauen. Ber Orben 
Fam dadurch in gar zu groffe Sicherheit. Der Marſchall yatte den tandeomthur von Culm 
Otto von Lauterberg micdem gröften Theil des Heers auf Brzeſt geſchickt, und diefer 
fehiefte ven Henrich von Plauen mit einem Haufen voraus. Der Marſchall aber fehlug 
fein tager mit ohngefähr 350 Neutern und einigem preußiſchem Fußvolk bey dem Dorf 
aa oder Plewo unweit Radzieiow auf, und blieb ein und eine halbe Meile von 
rzeſt ſtehen. Diefen Augenblick bediente ſich Samotuly durch neuen Verrath, fich die 
Gnade feines Königs wieder zu erwerben, da ihn Wladislaus auf feine Seite zu ziehen 
bemühet war. Unter dem Vorwande, Kundfchaft vom "Feinde einzuziehen , gieng 
Samotuly aus dem tager des Marfchalls in das Fönigliche, und nahm mit demfelben 
Abrede. Den z7ften Sept. brachten die Borwachen dem Dietrich von Altenburg 
Machricht: daß die Fönigliche Macht in vollem Anzuge ſey. Vincentius widerfprad) 
diefer Nachricht fo lange, bis Wladislaus unter Begänftigung eines dicken Nebels 
rar a wirklich 
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wirklich den Angelf chat. Der Soldat mufte daher zu den Waffen greifen und ſech⸗ 
ten, ehe er in Schlachtordnung geftelle werben konte. Man mehrere fich tapfer, und 
die Polacken firngen bereits zu wanken an. Aber eben damals ſetzte fih Samotuly 
in dem Hintertreffen des Ordens in Bewegung, hieb aber gegen alle Erwartung der 
Ritter auf fie felbft ein, und brachte hiedurch alles in Unordnung, die nothwendig eis 
ne Niederlage der Marianer nach fich ziehen muſte. Die Polacken machten alles 
nieder, was vorfam. Der Marfchall Dietrich und s6 Ordensbruͤder wurden gefans 
gen vor den König gebracht. So weit hat die Erzehlung der polnifchen Gefchicht, 
fihreiber nichts unmwahrfcheinliches, und ſtimmt mic dem Bericht des Ordens ziemlich 
überein. Aber nun weichen beiverfeitige Schriftfteller von einander ab. Die polnis 
fchen ſagen: daß die nach Brzeſt abgeſchickte Völker zwar am Tage der Schlacht den 
ihrigen zu Huͤlfe gefommen, wären aber zu fpät angelangt, doch zeitig genug, um an 
ihrer Brüder Unglü Theil zu nehmen. Sie mären ebenfals gefchlagen worden. 
Dom Ordensvolk ſey der Verluſt diefes Tages 20000, oder wie andere gar bes 
baupten, 40000 Mann gewefen, wogegen die Polacken faum 300 bis soo Mann 
eingebuͤſſet 9). Aber Schuͤtz erzehlet den Fortgang dieſes Tages aus ber Gefchichte 
Bruder Wigands von Wartenberg, der bald nach dieſer Zeit gelebet, ganz anders. 
Unfere tefer muͤſſen auch diefen Bericht wiſſen. Nach vemfelben hat zwar Otto von 
Lutterberg an der Niederlage des Marfchalls Theil genommen, da er gleich zu An⸗ 
fang der Schlacht zuräcigefommen.. Aber nach geendigtem Treffen ſey Henrich von 


Plauen nebft denen Grafen von Schwarzburg und Burgow mic denen Völkern ans 


gefommen, die Brzeft fehon am nächften gewefen. Sie ſammleten die Flüchtigen 
and Verlaufenen des Ordensheeres, und griffen die im Machfegen zerftreueten Pola⸗ 
en muthig an. Der König ließ auf die Nachricht alle Gefangene bis auf den Mars 
ſchall nieberhauen, und damals oder in ber Schlacht feldft mögen die Eomthurs von 
Elbing Hermann von Dettingen, und von Danzig Albrecht umgefommen feyn. 
Dietric) von Altenburg erhielt blos die Habſucht des Königs am feben, der fich auf 
ein erhebliches tofegeld Rechnung machte. Aber Henrich von Plauen feuerte den 
Muth der Seinigen dadurch an, daß er ihnen das barbarifche Verhalten der Pola⸗ 
cken gegen bie Gefangene vorftellete. Sie fochten daher von Rachſucht und Verzweif⸗ 
fung angeflammt, ſchlugen die Polacken in die Flucht, und befreieten den Marſchall 
aus der Gefangenſchaft. So mie nun nach diefem Bericht der Verluſt des Ordens 


an dieſem Tage gegen 1000 Mann angegeben wird, fo fagt man, daß die Polacken 


im erften Treffen an 600 Mann eingebüßt, und im zweiten Anfall des Henrichs von 
Plauen wenige davon gefommen. Da auch wirklich der Orden fi bald darauf im 
Stande befand, den Polacken aufs neue die Spitze zu bieten, fo fiehet man wenig⸗ 
fiens daraus zur Gnuͤge, daß die Rechnung ver polnifchen Schrififteller vom Verluſt 
Beiderfeitiger Heere ſehr übertrieben worden >). 
3 2 §. 98. 
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Luther Hatte bereits Durch feine weiſe Maasregeln davor geforgt, daß, wenn 
gleich der Sieg den Polacken günftig geweſen, fie folchen doch nicht verfolgen konten. 
Der König Johann von Böhmen war in Polen eingebrochen, und belagerte Pos 
fen. Jetzt bemuͤhete er fich, das ausgebrochene Kriegöfeuer zu löfchen. Er und 
Catl, König von Ungarn, ſchickten, mit Bewilligung beider Friegenden Theile, Ger 
fanden um das Martinsfeſt ab, einen Frieden zwifchen Polen und dem Orden zu 
vermitteln. Ihre Mühe war aber vergeblich, da Wladislaus Pommerellen durch⸗ 


aus zuruͤck verlangte. Luther mufte alfo den Krieg forcfegen. Auſſer dem Grafen 


38, 


von Schwarzburg waren noch mehr deutfche und böhmifche Kriegsvöffer zum Beſten 
des Ordens, unter der Anführung des Grafen von Bergen und des Poppo von Kids 
ckeritz, angekommen. Der Hochmeifter entfchloß fich, abermals in Polen einbrechen 
zu laſſen. Sonnabend nach Elifaberh giengen feine Völker über die Weichfel. In 
Eujavien verheereten fie alles 14 Tage lang. Gleich zu Anfang des Jahres 1332 ruͤck⸗ 
te das Ordensheer vor Brzeſt. Da man dem Ort nach vreimonatlicher Belagerung 
durch Hunger zur Uebergabe nicht zwingen Fönnen, ward am ftillen Freitage folcher ges 
ſtuͤrmt, und damit 4 Tage forgefahren, bis man endlich den aten Oftertag zur Befpers 
zeit den Pla mit dem Degen in der Hand erſtieg. Um Sonntage nad) Oftern ward 
Jungenleslau belagert, und bald darauf eingenommen. Dun folgte Gniewkow, 
ober wie es Schuͤtz nennet, Knipgen. Hier befehligee Wladislai Bruders Sohn 
Caſimir. Er übergab den Ort unter der Bedingung : daß er einen freien Abzug mit 
allen feinen beuten und berfelben Habfeligfeiten haben, und die Veſtungswerke überbies 
fihfeifen ſolte. Ganz Eujavien und Dobrin wurden erobert. Der Orden forgte das 
vor, fich in feinen Eroberungen veftzufegen. Er ließ verfchledene Städte entweder neu 
bauen, ober doch beveftigen, Er fegre gute Befagungen unter Befehlen gehdriger 
Eomthurs hinein, Brzeſt, Konin, Kalifih, Sirad, Lenczicz, Spilenberg, 
Jungenleslau und andere Orte find zu biefer Zeit befegt geweſen. Auch Stols 
pe, worin damals noch brandenburgifche Befagung lag, iſt von dem Orden eim ⸗ 
genommen. Denn ber dortige Befehlshaber beſchwerete fich, daß man in Danzig 
fein verlaufenes Gefinde hege, und ließ daher Danziger Bürger anhalten, Der Coms 
thur wolte folches rächen, warb aber gefchlagen, und darüber alles bis an die Thore 
diefes Orts verwuͤſtet. Alles, was in Danzig mwehrhaft, wurde daher aufgeboten. 
Der Befehlshaber von Stolpe grif zwar dieſe Macht an, ward aber gefehlagen, und die 


. Sieger verfolgten die Brandenburger fo eilig, daß fie mit den Fluͤchtigen zugleich in 


Stolpe eindrungen, und auch das unbefegte Schloß eroberten. Der Orden muf 
gleich darauf den Ort an die Herzoge von Pommern abgetreren haben. Doch der 
Krieg mic Polen war das erheblichfte, worauf der Orden zu denfen hatte. Wladis⸗ 
laus hatte alle feine Macht zuſammen gezogen 7), und fein Schwiegerſohn König Carl 
von Ungarn verftärkte dieſes Heer mit einigen taufend ungarifchen Voͤlkern. Hier 
Ä —————— * J— 

f In dieſem Kriege eroberten die Polacken Cawernick. Henneb. S. 44. und Frideck S. 13. 
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mit brach der Kbnig um Mariaͤ Himmelfahrt durch Maſovien in das culmifche Ges 
biet, und richtete bis an die Drewenz groffe Verwuͤſtungen an. Luther bot ebenfals 
die ganze Macht bes Ordens auf, und mwolte es auf eine Hauptfchlacht ankommen laf 
fen. Verſchiedene polnifche Herren misriethen ihrem Könige die ieferung eines Trefr 
fens, da bey beflen unglücklichen Ausfall alles verloren gieng, indem einige Vor⸗ 
nehme in Großpolen abgefallen, und auf Johanns von Böhmen Seite getreten 
toaren, der noch immer feinen Anfpruch auf Polen auszuführen dachte, und fehon eis 
nen groffen Theil Schlefiend an fich gebracht. Der Hochmeifter glaubte ebenfals, 
daß er lieber durch gürliche Unterhandlungen ven Feind aus feinem Sande bringen, als 
ſich in eine Schlacht einlaffen müfte, von deren gluͤcklichem Ausgange er nicht viel 
mehr Bortheile ziehen Fonte, da der Feind im Gegentheil bereits zu weit in das Or⸗ 
densgebiet eingeräckt war, als daß feldiger nicht groffe Eroberungen machen folce, wenn 
das Gluͤck dem Orben nicht günftig fich bezeigte. Beide Theile verglichen ſich baher 
über einen Waffenftillftand, der bis auf das Dreieinigkeitsfeſt Fünftigen Jahres gelten 
folte. Alle in diefem Kriege gemachte Befangene kamen auf freien Fuß, und der Or⸗ 


ben behielt alle feine Eroberungen. Korte Luther wohl mehr durch einen Sieg erlan - 


gen? Wladislaus hatte Pommerellen erobern wollen, und verlor noch Eujavien 
und Dobrin k). Der Hochmeifter wolte dem Höchften feine Dankbarkeit für die in 
diefem Kriege'verliehene Huͤlfe bezeigen. Er bauere daher im Kneiphof Königsberg 
eine herrliche Kirche, die er zur Domfirche des famländifchen Biſchofthums machte, 
welches bisher die Kirche der Altftadt Königsberg gewefen war /). Er fehrieb auch 
ein Gedicht von dem eben und der Matter ver heiligen Barbara, und erzählte darin, 
tie Das Haupt diefer Heiligen nach Preuſſen gefommen. Es ift aber zu bebauren, 
daß diefer Beweis von feiner Stärfe in feiner Dichtfunft und den fehbnen Wiſſenſchaf ⸗ 
ten verloren gegangen m). Denn das ift eine bloffe Muthmaffung, daß der Ordens 
priefter Jeroſchin daran mit Hand angelegt m); ob es gleich gewiß iſt, daß dieſer 
Mann, auf Luther Befehl, um diefe Zeit 0) die Ueberfegung ver lateinifchen 
Gefhichte von Preuffen, die Peter von Dusburg gefehrieben , in deutfchen Ders 
fen angefangen hat. Der Hochmeifter fürchte auch des kandes Beſtes auf alle 
mögliche Urt zu befoͤtdern. Er ließ der Stadt Bartenftein ihren Hauptfreiheits⸗ 
brief ausferrigen p). Vorzuͤglich zeigte er, wie gern er die öffentliche Ruhe beizubehal, 

33 ten 


k) Diugof. p. 1022 ſ. Cromer p. 303. Leo 
pP. 144 
Schüsz f 66. 67. Budaeus p. 85. 

I) Erl. Pr. Ch. 2 p. 474. Henneb. p. 286. 309. 
Leo p. 142, Der legte ſchreibt zwar ©. 146 das 
meifte dem Bifchof von Samıland zu, doch ohne 
Grund, und kann felbft Luthers daben gezeigte 
Verdienſte nicht leugnen.- Der Biſchof jorgte nur 
mit des Hochmeiſters Gelde vor die geiftlichen 
Gnaden beim päpftlichen Stul. Dusb. p. 176. 
Lilienthal Beſchreibung des Fönigsbergichen 
- Doms, Diefe, und nicht die marienburgfche 


enneb. p. 286. Cont Dusb. p. 433. 


Kirche, mie es in den marpurafchen Beiträgen 
St. 4 ©. 167 heiſt, hat Luther geftifter, 
m) Hartknoch A. u. N Pr. Vorrede, Hart⸗ 
knoch Kirchenhiſt. S. ı95 f Andere ſagen, er 
habe ſelbſt das Haupt Barbaraͤ nach Preuſſen 
gebracht. Dusb. ©. 130. 

») Pr. Samml. D. 2 ©. 86. 

0) Pr. Samml. DB. 2 &. 84 85 


pP) Dusb. ©. 112. 216. Hariknoch X. u. N. 


Pr. S. 334. Ej. Kirchenhiſt. S. ısı. Einer,an 


dern Verfchreibung, die unter ihm dies Jahr aus⸗ 


gefertiget ift, gedenkt El, Pr, D.2 ©. 462, Eis 
ne 


1332. 


1333. 
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ten wonfehte. Als daher 1333 Wladislaus Locticus mit Tode abgegangen, wuͤſnch⸗ 
te Luther, mit deffen Sohn und Nachfolger Cafimir im Frieden zu Ieben. Weil 


jedoch die Unterfuchung beiderfeiciger Anfpräüche Zeit und Mittelsperfonen erforderte, der 


Maffenftillftand aber zu Ende gieng, fo brad) zwar das Ordensvolk in Eujavien ein, 
und nahm das Schloß Pakos mit Bedingungen ein. Es verglichen fich aber Pos 
len und der Orden wegen Verlängerung des Waffenftillftandes bis auf Johannis des 
folgenden Jahtes. Indeſſen ſolten Zohann, König von Böhmen, den der Hoch⸗ 
meifter, und König Carl von Ungarn, ven Polen zum Schiedsrichter vorgefihlagen, 
bie Anforderungen beider Theile auf Pommerellen, Eujavien, Dobrin, Culm 
und Michelau guͤtlich entſcheiden. Brzeſt folte bis zum Fünftigen Frieden mit uns 
partelifcher Beſatzung, entweber des Herzogs von Mafovien Ziemoviti, oder bes 
Biſchofs von Wladislaw Matthiaͤ belegt, umd wenn fein Friede zu hoffen, fol 
te dieſer Platz dem Drden wieber eingeräumet werben g). Die polnifchen Ge 
ſchichtſchreiber behaupten, daß der Iegtere Punkt diefes Vertrages vom KHochmeifter 
unerfüllt gelaffen fen r). | 
$ 99 


Derhohmes * Schon vor dem Negierungsantrit unfers Hochmeiſters hatte der Orben wegen ver 


fter gehet mit 
tode ab. 
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Walen der preußischen Biſchoͤfe groffe Streitigkeiten mie denen Domherren gehabt. 
Luther Hielt forgfältig über die Ausuͤbung der Nechte, die feinem Orden zuftändig fern 
konten. Dach des Bifchof Rudolphs vor Pomefanien Tode fehlug der Hochmeifter 
feinen Beichtvater Albrecht vor, der auch ohne fernere Streitigkeit dazu gelangte, 
Als aber 1334 Henri Wagenachs, Biſchof von Ermland, verftorben, gieng es 
fo ruhig nicht ab. Der Orden fihlug den Ordensprieſter Jacob vor, twogegen der meis 
ſte Theil ver Domherren den Doctor der Rechtsgelahrtheit Michael wählten. Der 
erfte fuchte zwar am päpftlichen Hofe feine Sache auszumachen, hatte aber nicht eben 
groffe Hofnung vor fich, weil der Papft dem Orden das Recht nicht geftatten wolte, 
Bifhofchämer zu vergeben. Mun gieng zwar D. Michael ſchleunig mit Tode ab; 
aber Jacob hatte davon um fo weniger Nugen, weil man ihn befchuldigte, daß er 
deſſen Tod mit Gift befbrdere habe. Der Papft nahm wenigftens daher Urfache, ihm 


ausdruͤcklich alle Rechte auf das Bifchofthum abzufprechen, woruͤber fich folcher zu Tor 


be grämte. Der Hochmeifter ertheifte ſodenn, als Stifter, landes / und Schußherr, 

dem Drbensfanzler Hermann das Stift. Uber die Domherren mwolten dies Recht 
nicht erfennen, worüber bis an Luthers Tod geftritten ward s). Auch mic ben Lis 
thauern wurden die alten Kriege fortgefegt. Sie hatten zur Zeit des polnifchen Krie 

ges feine Ruhe gehalten. Sie hatten Natangen ausgepfündert 7), und obgleich der 

Orden, mie Huͤlfe des Königs von Böhmen, gegen fie zu Felde gegangen u), fo 

hinder⸗ 


ne Urkunde von-ihm vor den Abt des Schotten⸗ #) Diugoff p. ie3a. Leo p. 145, 
kloſters in Wien ſtehet im Duellio P. 2 p. 20. 5) Leo p. 145. 146. 


9) Diugoff. p. 1030, Cromer p. 305. Schüre #) Hmmeb.p. 330. 
£. 67: 


@) Heuneb, p. 44 - 
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Binderten doch bisher die polnifchen Begebenheiten allen wichtigen Erfolg x). Die 
Lithauer fielen ſogar nachher auch in das Galinderland, und Hatten einen Anfchlag ges 
macht, bie Einwohner zum Aufſtande zu bringen, Dieſe waren nunmehr jedoch ſchon 
an bie Regierung des Ordens gewohnt. Einer von den Preuffen ſelbſt entdeckte dem 
Hochmeifter das Bemühen der Feinde, welches daher leicht Hintertrieben werben Fonte. 
Diefer Preuffe iſt es, von dem wir bereits oben bemerkt, daß in der Hochmeifter 
geabelt habe y). Luther Fonte alfo feine Sorgfalt auf das Beſte feiner Untertanen 
wenden, welche er durch Begnadigungen bewies. Go hat die Stadt Elbing eine 
Beſtaͤtigung ihrer Freiheiten und Gerechtigfeiten von ihm erhalten z). Damit nun 
fein neuer Krieg mit Polen das Wohl des landes ftören koͤnte, fo feßte Luther die 
gäcliche Unterhandlungen mit dem Könige Cafimir von Polen ſowol, als denen Koͤ⸗ 
nigen von Böhmen und Ungarn, welche lestere den Ausfpruch hun ſolten, beftäns 
dig for. Man war 1335 eins geworden, daß zu Kronweiſſenburg in Ungarn auf 
einer groffen Friedensverſammlung an einer dauerhaften Ruhe gearbeitet werden folte. 
Luther ernannte auch bereits die Abgefandten, bie von feiner Seite daſelbſt erfcheinen 
folten a). Aber eben die Schwachheit, bie ihn verhinderte, ſelbſt zu srfeheinen, ließ 
ibn auch) den Ausgang dieſer Sache nicht erleben. Sein hohes Alter Hatte ihm gängs 
lich entkraͤftet. Standhaft fahe er dem Tode entgegen. Da er fein Ende vermerkte, 
ließ er ſich Freitags nach Oſtern in die von ihm neu erbaute Domfirche bringen. Hler 
hörte er noch die Meffe, und gleich darauf fiarb er mitten unter dem Gebet feiner Uns 
terchanen und Brüder in dieſem Gorteshaufe b), wo er auch Sonntag vor Pfingſten 
in der Chormauer, wohin nachher auch andere Hochmeiſter und preußiſche Herzoge 
begeußs find, feine Ruheſtelle fand c). Luther d) mache feinem Haufe Ehre e). 


$. 100, i 


Am Tage Mariaͤ Himmelfahrt, ober den ısten Auguſt 1335 f) warb auf er Dietrich 
ner Wahlverſammlung zu Diarienburg Dietrich Burggraf von Altenburg zum Se 
meifter erwaͤhlet, ber alfo weder ein Graf von Oldenburg 2), noch ein Burggraf vied hehmels 


vonfer- 


1334 


3335. 


x) Nah Waiffel S. 113 hat ein Preuffe, 
Mide oder Prebille, nebft andern, 45 Kichauer 
niedergehanen, 

3) Bartknoch A. u. N. Pr. ©. 144. Am: 
neb. S. 136 

2) Bartknoch A. u. N. Pr. Addenda ad 
P. 2 p. 282. Er nennt ſich daſelbſt auf eine un: 
gewoͤhnliche Art: Nos Luderus generalis Magi- 
fter et. D. G. natus Dux Brunfy. 

#) Cromerus p. 306, Diugoff. p. 1033. Leo 
p. 146. Müllers Reidjstagstheatr. Sr. 5. P. ı 
p. 444. Doch iſt unter feiner Regierung der Fries 
de nicht zum Schluß gefommen, Hartknoch A, 
u. N. Pr, ©. 300 und andere, 

b) Leo p. 146. Henneb, p, 286, Budacus pı86, 
Duell. P,ı p. 31, ” 


€) Leo, Budaeus 1.1. c.c. und Henneb. p. 86 
und 209, Obgleich der Dom freilich noch nicht 
ganz fertig war, Duell. P. ı p, 31, 

d) Sarnicius p. 1138 und Cont, Dusb. p. 424. 
verwechjeln ihn unrichtig mit dem Hochmeiſter Aus 
dolph König. 

e, Am mweitläuftigften ift von ihm gehandelt in 
den bannöverifchen gelehrten Anzeigen vom 
Jahr 1751 St. 4 u. 5, 

f) Leo p. 146. Henneb. p. 287. Nicht aber 1329 
Waiffel, ober 1333 Leuckfeld Antiq. Ilefeld p. 62, 
Avemann Beſchreibung der Burggrafen von 
Birchbirg ©. 31. 

g) Bamelmann Beſchreibung der Grafen von 
Oldenburg ©, 125. Hübner Gen, Tab. ©. 215. 
Henniges ©, 266. Müller Neichetagscheatr, 


1335. 
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von Kirchberg, altenbergſcher inte b), fonbern wirklich ein Burggraf von Altetts 
burg geweſen 7). Seine Tugenden, Alter und vorige Aufführung hatten feine Wahl 
befördert, da er bereits go Jahr gelebet hatte k.) Sein Haus harte fi) ſchon um den 
Drden verdient gemacht ). Er felbft war ein Sohn des Burggrafen Dietrichs , ohn⸗ 


Se. 5. P.ıp. 444, Dankwarth Beihreibung 
der bolfteinifchen Lande f. ıı, Marp. Beiträge 
St. 4 ©. 167. Avemann I. c. p. 331. Venator, 
Bock u.a. Harskn. in not ad Dusb. p. 410. 
bat nicht einmal den Hamelmann recht nachgele⸗ 
fen, und iſt doch feiner Sache fo gewiß, daß, da 
er in Diff. de Republ. Vet. Pruff. p. 408 ws 
ferm Diereich die Rote rechtmäßig zum Wappen 
angegeben, er doch im A u M. Pr. ©. 301. ftatt 
der Roſe ihm Balken zugeeignet hat 

b) Paul Jovün Eiechbe gſche Chronik Mſct. 
Bucelinus Germ. Topo· Chrono· Stemmatogr. 
P. 2. Spener Op. Herald P. 2. $. 1.4. p. 201. 
Sagisrarii Eicchbergfche Hiſt. Meet. Leuckfeld 
Antiqu. Zeyeld p. 02. 65. Er. Dr. Th. 2p. 422. 
Es hat fie aber Avemann 1, e. P. 4. C. ıı p. 351 
widerlegt. 

i) Bey der Unterfüchung, wer ex gewefen, finde 
ich in Urkunden: 1) daß er fid) felbft Burggraf 
yon Altenburg nennt. Duellius P. 3. p. 67. 
Schürz f, 94. b. u. a. m. 2) der Kaifer ihm eben 
deh Namen giebt. Möller 1. c. P. 1 p. 444 de 
Ludwig Rel. T. ı p. 338. Luͤnichs Reichsarchiv. 
Th. 7. vom deutſchen Orden ©. 6. ) auch alte 
Seſchichtſchreiber ih fo heiſſen, Schuͤtz, Waiſ⸗ 
ſel, Henneb. Dlugoſſ. 4) und daß er eine Roſe 
im Wappen gefuͤhret, Schäg, Waiſſel, "en: 
neb. Hartknoch, Diff. de Republ, Pruſſ. Ich 
fuchte alfo ein Altenburg, deren Herren Burg: 
grafen gervefen, und eine Roſe im Wappen fuͤhr⸗ 
ten. Die Schriftſteller nannten ihn einen Sach⸗ 

„ Inter den Orten, die Altenburg bieffen, 
war wohl der befanntefie die Stadt Altenburg 








gefehr 


an ber Pleiſſe in Sachfen, die jego die Haupt⸗ 
ftade des Kürftenthums gleiches Namens ift, wel 
che ehemals Eaiferliche Buragrafen gehabt. Aus 
Aeiberi Catal ap. Mencken T. 3 p. 1823 ſ. fonte 
ich fein Licht befommen. Nun fand ich in Krey⸗ 
fig biftorifcher Bibliochet von Gberfachfen 
Sedt. 2 p. 248. daß der um Altenburg fehr vers 
diente M. Paul Martin Sagistarius eine Nach 
richt von.den Burggrafen von Altenburg geichrier 
ben, aber es fen foldye noch eine bloffe Handſchrift. 
Endlich fielen mir des feel. Herrn Rector Schoͤtt⸗ 
gene» duo Programm. de Burggr. Altenb. in die 
Hände, und ich geftehe es, daß ich hieraus ums 
fern Diereich kennen gelernet. Er handelt von 
ihm Pr,1.$ 16 und fagt p ıs. Quae ab ipfo in 
Pruflia gefts ſunt, tangere nolumus. Es trift 
ein, daß er 1) ein Burggraf, 2) von Altenburg, 
vwse Aldenburg Pr ı. $ 16. gewefen; 3) eine 
Roſe, wir die übrigen feines Hauſes, im Wapen 
geführet Pr.a.$ 25 p. 29. Der Abdruck des al 
tenburgfchen burggräflichen Wapens ſtehet in 
Menckii ſer rer. Germ. T. 3 p. 1039. Fig 3. In 
biefer Sammlung erhieir Ih aus Albini Geneal. 
Comit, Leisnic und Schwarzii Append, et Man- 
tifl. diplom, ad Hi. Com.- Leijnic, von dem 
burggraͤflich altenburgfchen Kaufe noch mehr 
Licht. Die allerbefte Nachricht gab mir de Lud 
wig Rel. wo T, 12 p. sı2 [. eine Nachricht diefes 
Hauſes ftehet, die nad) der Prafation S. 33 der 
feel. Liebe aufgefegt hat, Die befte Geneal, Tas 
belle derer Burggrafen ftehet in de Ludw. Reliqu, 
Manufer. T. ı2 p. 527, bie ich völlig aus Urkums 
den erwiefen zu ſeyn erfenne, 


Henricus 1272. 
Albertus 1210, Theodor. 
Alb ert 1250. 
” Albert 1273. Theodor 1282. — — 
— Theodor Jun, — 1303. | — 
Albrecht. Eliſabeth, ver⸗ 


maͤlt an Otto Burggta⸗ 
fen von Leisnic. 


k) Leo p. 146. Henneb. p. 387. Maiſſel p. iu6. 
Schürz F, 67. 


I) Mencken T. 3. Ser, Rer. Germ. p. 1079. im 
not. de Ludwig Rel. T. 5 p. 102, 113, 114, 
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gefeht 1255 geboren m), und mag fich ſodenn bald haben einkleiden faffen. 1307 half 
er nebſt der übrigen Befasung von Magnit die lithauifche in der Veſtung Bifene abs 
gelöfete Voͤlker Überfallenn), und faſt ganz zu Grunde richten 0). Unter dem Hochmei⸗ 
fter Carl Beffart wurde er mic der Befehlshaberſtelle von Ragnit verfehen, welcher 
er fo wohl vorftand, daß nicht nur 1315 bie Lithauer die vorgenommene Belagerung 
biefes Orts aufheben muften 2), "fondern er überrumpelte auch 1316 nach gefchlagener 
Beſatzung die Veſtung Bifene 4). Kurz vor der Hochmeifterwahl Werners von 
Difeln gieng Dietrich 1324 mir 44 Nittern und 400 Mann Soldaten vor die neuer, 
baute State Wilna in Lithauen, überrumpelte den Ort, hieb alles nieder, und ſteck⸗ 
te die Stadt in Brand r). Er ward hierauf unter dem Werner, Comthur zu Bals 
ges). Er legte ſodenn das Staͤdtgen Lüneburg an, zu deſſen Aufbauung er höhere 
Erlaubniß auswirfte, und die gefangene Lithauer brauchte 2). Dach Luthers Wahl 
1338 ward .er oberfter Marſchall des Ordens u). Der Burggraf bewies, wie wuͤr⸗ 
dig er des Marſchallſtabes ſey. Der ganze Krieg Lutherd mic Polen warb durch ihn 
geführet. Er überlegte mic dem Hochmeifter den Entwurf, und feine Fauſt führte fols 
chen aus. In der groffen Schlacht bey Plewo 1332 wagte er fich dergeftalt, daß er 
In feindfiche Hände gerieth. Er ward aber aus der Gefangenſchaft wieder befreier x). 
Seit der Zeit half er die allgemeinen tandesangelegenheiten, und fonderlich den Ans 
bau der Stadt Bartenftein beforgen y). Endlich wurden feine DBerdienfte mit ber 
Hochmeiſterwuͤrde belohnt, worauf er fich 1335 gute Ordensgebieriger wähle. Bars 
thel von Lompau ward Gtoßcomthur; Heinrich Dufner Marſchall, Valerian 
von Hitten fandcomthur, Otto von Lawingen Spitler, Otto von Degenfeld Draps 
pirer, Albrecht von Miederthor Treßler und Henrich von Buolach vielleicht Buͤ⸗ 
low fein Compan 2). 


1335. 


$. or. 
Der Befig des Ordens von denen ändern Culm, Pommerellen, Cujavien, Zwiſchen Por 
Michelau und Dobrin war auf verſchiedene Art eralten und bisher von Polen in und ders 
Schrif⸗ or den kommt 


m) Denn 1335 war er 80 Jahr alt. 

n) de Ludw. Rel. T. 12. p. 543. Seit 1301 
mag er! in Preuflen geroefen feyır, denn damals 
unterſchrieb ſich fein Bruder pro fe er fratre ſuo 
Tbeodorico, ap. Mencken. |. e. T. 3. p. 1183 

©) Dusb. ©, 364. 

P) Ibid p 385. 

4: Henneb. S 390. 
r) Dusb. ® 400 
mas de Aldenborg Im Manufeript mag ICh. 
geitinden haben, woraus ftart Theodor, Tho⸗ 
mas gemacht ift. Siehe auch de Ludw, Rel. 
T. 1» p 347. Eben einen teldhen Ächler, wo 
aud Theodor, Thomas gemacht iſt, bemerft 

man in Dib. S. 262. 265. 285. 

s) Dueb &. 410. In dieſen Amt kommt er 

1327 als Jeuge vor. Frl, Ve Ih. ©. 467. 


P. allg preuß. Geſch. > Ty. 


Er heiſt zwar da Tho⸗ 


2) Dusb. ©. rır. 410. Der Ort hieß weder 
Köwenburg wie Reudfeld 1. c. noch Limburg, 
wie de Ludw. Rel, T. ı2. p 543 lagen, fondern 
Luͤneburg jetzt Leuneburg. Henneb. S. 254 
Hartknoch Yu. N. Pr. ©. 496. 


s) Leo ©. 14r. 
) Siche das Leben des vorigen Hochmeiſters. 


y) Gefammlete Nachrichten Th. 1. ©. 132. 
Senneb S. 29 Hartknoch A. u N Pr. ©. 384. 
Daher gehoͤrte die Stadt unter den Convent zu 
Balge weil ſchon Dietrich als Comthur von Bal⸗ 
ge vorher den Anſang zum Bau 1326 gemacht har 
ben mag, und folchen 1333 fortienen ieß Leuck⸗ 
feld 1, . nenne den Ort falſch Warinfisin, 


2; Leo ©. 148. 
aa 


133 5. 


frieden zum 
ande, 
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Schriften ſowol, als mit dem Degen in ver Hand angefochten. - Beide flreitende Pars 
teien hatten ſich fehon mehr als einmal dahin verglichen, daß alle diefe Streitigfeiten 
durch die Könige Johann von Böhmen und Earl von Ungarn entſchieden werden 
folten a). Man blieb hiebey, obgleich der Kaifer Ludwig 4 feinem Sohn dem Chur⸗ 
fürften von Brandenburg Ludwig dem ältern ebenfals aufgetragen, zwifchen Polen . 
und dem Orden eine DBermittelung zu Übernehmen 6). Wir wiffen, daß ſchon eine 
Sriedeneverfommlung zu Kronweiffenburg in Ungarn veranlaffer worden. Aber Lu⸗ 
ther war vor dem Abfchluß des Friedens geftorben. Unfer Burggraf Dietrich von 
Altenburg brachte diefe Sache zum Schluß c). Bon Seiten des Ordens waren Hen⸗ 
rich Reuß von Plauen tandeomthur von Elm, Marquard von Sparenberg 
Eomthur von Thorn und Conrad von Brunnenftein Comthur von Schwetz zu die 
fen Friedensunterhandlungen abgeſchickt d). Gegen das Feft aller Heiligen kamen 
ſeht anfeßnliche Herrſchaften auf der Zriedensverfammlung an. Auſſer denen preußis 
fehen Sefandten befanden fich der König von Polen Cafimir, der König von Bohr 
men Johann, der König von Ungarn Carl gegenwärtig. Ein jeder von ihnen 
brachte eine anfehnliche Begleitung mit. Der Föniglich böhmifche Prinz Carl Marg . 
graf von Mähren, der Herzog Rudolph von Sachfen Wittenberg, der Herzog 
Boleslaus von Lignitz, der Bifchof von Mieiffen Vitgo, der Biſchof von Olmit 
Zohann, Timon Graf von Eoldig, Heinrich Graf von der Lippe, vielleicht Leipe, und 
eine groffe Anzahl ungarifcher benachbarter groffer Herren waren ebenfals gegenwärtig e). 
Der König von Ungarn fparte feine Koften, alle diefe Gäfte aufs befte zu bewirthen /). 
Die Anſpruͤche ver Polen und des Ordens wurden genau unterfucht, und die von beis 
den Theilen übergebene Scheiften in genaue Erwegung gejogen 2). Endlich erfolgte 
den z6ften Nov. die Unterzeichnung des Friedensſchluſſes Polen folte Eujavien und 
das fand Dobrin, der Drden aber Pommerelien, Michelau und das culmifche 
Gebiet behalten. Die Beftung ef und Orlow folte in ven Händendes Ordens 
verbleiben, beide Theile gegen einander Verzicht thun, und beiderfeitige Ueberlaͤufer bes 
gnadiget werden 5). Der Herzog Wladislaus von Lenczicz und Dobrin fagte ſich 
von allen Anfprücen foß, bie er wegen der Schäden madjen fonte, welche der Orden 
in feinem tande bisher verurfachet hatte 5). Der König von Böhmen that freilich 
bey denen Friedensunterhandlungen alles mögliche vor den Orden. Allein da bie Pos 
laden ihn einer groffen Parteilichfeit befchuldigen, fo feßen fie immer voraus, daf bie 
Rechte Wladislai auf Eulm und Pommerellen unftreitig gewefen, und dies läffee 
ſich 

a) Siehe die vorige Regierung. f) Bonfinius de Reb. Vng. Dec. 2. L. 9- 

b) de Ludw. Rel. T. 2, p. 291, p- 351. 
a ae a nl D Dip on on. Ad BaniT. & 


Luther zu. 345 

d) Diugoff p. 1032. 1033. Alta Boruff. T. 3. b) Diugoff' p. 1033 Cet Ada Borafl. T. 3. 
p: 546. bey den verfihiedenen Lefearten der Mamen P- 545 L baben die hieher gehörige Urfunde, 
will ich mich nicht aufhalten. ° i) Die Urkunde ftchet in de Ludu. ReLT. 5. 


«) Diugofj. p. 1033. Ada Borufl, T. 3. p. 545. P. 604. 
J 
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ſich nicht behaupten A). Auſſer diefer Angelegenheit wurde zwifchen Böhmen, Po: 
len und Ungarn gegen ven Kaifer eine Verbindung gefchloffen, der aber der Orden 
nicht beitrat. Johann von Böhmen fagte fi) von Polen, Cafimir aber von 
Schleſien loß. Cs ift folglich diefe Zufammenfunft fege merkwuͤrdig geweſen )). Ser 
bald der Friede mit Polen berichtiget, glaubte Dietrich beftändige Ruhe zu genuͤſſen. 
Er befam aber 1336 hinlängliche Nachrichten, daß die Polacken allerley Borwand fuchen 
wuͤrden, ben Kronweiffenburger fehiedsrichterlichen Ausfpruch anzufechten. Als 
daher Eafimir von ihm die Uebergebung von Cujavien und Dobrin laut dem Aus 
ſpruch verlangte, fo bezeigte der KHochmeifter, daß er dazu bereit fen, fobald nur die 
polmifhen Stände den Ausfpruch genehmigen würden, um vorzubeugen, daß nad) 
Erfüllung deffen, was er auf feiner Seite herauszugeben bewilligt, die Polacken au 
ihrem Theil die Erfüllung nicht ſchuldig blieben m). 
$. 102. 

Weil auch die Lithauer indeflen die vorigen Näubereien fortfegten, und ſich des Gegen Bits 
Grenzorts Pullen, welches aber nicht Pillau gewefeng als eines Raubneſtes gegen thauen aber 
Preuffen bedieneten , fo wandte Dietrich alle Mittel an, fi) davon zu befreien. Fer 
Der Marggraf Ludwig von Brandenburg, Berthold Graf von Henneberg, und 
ein Graf von Namur brachten einige Völker dem Orden nach Preuffen zu Hilfe. 

Mit diefen wurde das Schloß Pullen angegriffen, und nad) recht vergweifelter Gegen, 
wehr zwar erftiegen; allein die Einwohner, die Befaßung und ihre Anführer hatten 
ben Ort fehon überall angeſteckt, und fich meiftens felbft umgebracht. So wie bie 
Bürger von Mumantus ven Tod weniger als die Herrfchaft der Römer fürchteten, 
fo wolten die Einwohner von Pullen lieber das leben als ihre Freiheit und ihre Res 
ligion verlieren. Ob alfo gleich vor der Belagerung die Lithauer groffe Koftbarfeiten 
in diefen veften Ort geflüchtet hatten, fo fraffen doc) die Flammen dieſe Reichthuͤmet, 
und alle Bemühung, das Feuer zu löfchen, hatte Faum den Nugen, daß das Ordens⸗ 
volf einiges Vieh erbeutere. Der Befehlshaber diefer Veſtung Marger, der ſich 
bis aufs Aufferfte und letzte gewehret hatte, hieb endlich feine Ehegenogin nieder, und 
fiel in fein eigen Schwerbt. Dietrich begnägte ſich niche mit Zerſtoͤrung die 
fes Raubfchloffes n), fonderm legte auch zu befferer Befchägung des dem Orden unters 

Yaz worfe⸗ 


1335. 


1336. 


k) Diagof. p. 1032. Pr. Liefr. Th. n S. 654. 

D) Das gehet uns nicht eigentlich an. Raynald 
ad h. a. n. 7. T. 16. p. 4. Ibid, n. 57. p- 16. 

m) Diugoff. p. 1036. Schürz. f. 68. Raynald 
ad 1335. T. 16, p. 16. 

n) Schüg f. 68. Dlugoſſ. ©. 1037. 1038. 
DieNamen der Anführer der Hülfswölker muß 
man nur errathen, Vielleicht hieß der Graf von 
Namur Mauſolphus. Garzaͤus S. rar, Der 
Ort wird falſch Pillgu genannt, in de Ludw; Rel. 
T. 12. p. 544 Marger hieb ſelbſt einem nach 
dem andern den Kopf ab, und ein Frauenzimmer, 
das ihm in dieſem Geſchaͤfte beiſtand, hat uͤber 
190 Mann mit einer Axt entleibet, und ſich das 


— 


—* 


mit zuletzt ſelbſt den Kopf geſpalten. Der Kai⸗ 
fer Ludwig 4 mag dieſen Zug fremder Kriegsvoͤl⸗ 
ker wohl hauptfächlich veranlaffer haben, weil der 
DOrben noch immer es mit ihm, fo wie Polen 
mit feinem Todfeinde dem Papft hielt, und weil 
er befonders diefem Hochmeifter Dietrich von Als 
tenburg einen Gefallen thun wolte, da erdie bis⸗ 
herige Reichsburgſchaft Altenburg nebft dem ganz 
gen Pleißnerlande feinem Fidam Friedrich Mar g⸗ 
grafen von Meiſſen und Landgrafen von Thͤ⸗ 
ringen verpfändet hatte. Tob. Schmide Chr.Cy- 
nei P. ı Set. 2 ce. 1,p. 210, Schörrgen de Barggr. 
Alsenb. Progr. 3. $. 23. p. 72, worauf de ch Dies 
trich einen Anfpruc hatte, 


* 
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1336. worfenen Lieflandes die Veſtung Marienburg an, konte aber wegen flarfer Wibder⸗ 
fegung der Unchriften den Bau nicht gleich vollenden 0). Auf der andern Seite ließ 
er die hochmeifterliche Wohnſtadt Mlarienburg nad) damaliger Art mit Mauren, 
Thuͤrmen und Graben beffer beveftigen, und barinnen die Hauptkirche bauen, In wel 
eher die hochmeifterliche Gruft angeleget, auch für die Ritter, die zu biefem Ort ger 
böreten, ein eigener Gottesacker beſtimmt wurde P). Ben dem Schloß preußifch 
Eylau, ließ der Hochmeifter eine Stadt anlegen g), und die Stadt Welau erw 

3337. bauen vr). Gegen die Lithauer famen 1337 abermals fremde Kriegsvoͤlker dem Orden 
zu Hölfe. Der König von Böhmen Johann, der Herzog von Burgund, Dem 
rich 14 Herzog von Miederbayern , ein Schtwiegerfohn des böhmifchen Königs Jo⸗ 
hann, Herzog Wenzel von Lignitz, ein Pfalsgraf bey Rhein, em Graf von Pie 
mont und ein Graf von Hennegau waren deren Anführer s). ‘Der Hochmeifter 
gieng nunmehr auf die Lithauer los, und ließ diefem kande die Hige bes Krieges fuͤh⸗ 
ken. Sodenn bauete er die liefländifche DBeftung Marienburg aus, und verforg 
te folche mit allen Nothwendigkeiten. (Es warb noch überdies das ſchon vormals ans 
gelegte Schloß Bayern ausgebauet 2). Der Herzog Henrich 14 von Bayren lei⸗ 
ftete hieben alle Hülfe, daher ihm zu Ehren der Ort theils den Namen bekam, theils 
ſolcher das bayrifche Wappen zum Stabtwappen erhielt, theils die Verabtedung ges 
nommen wurbe, da biefer Ort die Hauptſtadt aller lithauifchen Eroberungen und eis 
nes daſelbſt zu errichtenden Erzbiſchofthums werben folte, unter dem ganz Lithauen in 
geifttichen Sachen ftehen müfte. Diefes befräftigte der Kaifer Ludwig 4 aus dem 
Haufe Bayren nicht nur, und that auf alle Anfpeäche Verzicht, die das bayrifche 
Haus jemals darauf machen kbute; ſondern fehenkte auch dem Orden ganz Lithauen. 
Es ift merkwuͤrdig, daß der Kaifer in diefer Urfunde unfern Hochmeifter Dietrich 
Burggrafen von Altenburg feinen lieben Neichsfürften nennt, und diefes Ehrenwort 
als etwas dem Hochmeifterrgehöriges braucht u). Damit aber das Einfallen ven Lithauern 
moch beffer verwehret wuͤrde, ließ Dietrich an den Grenzen Berfchanzungen aufwerfen x). 

193. 
Voten fie Der Hochmeifter, der einige Zrrungen des Ordens mit dem Kloſter Oliva bei 
erg fegte y), wünfchte den Kronweiſſenburger Ausfpruch erfüller zu ſehen, Polen Hin, 


gegen 

0) Schin f. #8. =) Die merfwürdige Urkunde ſtehet vollſtaͤndig 
p) Henneb. ©. 267. 265. Waiſſel S. 116. in Ad. Borufl. T. 3. p. 549. fehlerhaft in we 
Pr Todestempel D. 144. Ludw, Rel, T.i. p. 336. und am beftenin Lunich 
g) BSenntb. ©. 129. R. A. Tb, 7. vom deutſchen Orden ©. 6. Der 


r) Erl. Pr. B. 4. ©, 676. 680. Geſamml. Hochmeiſter Henrich von Plauen ließ fie 1412 vi⸗ 
Nachrt. Th. 1. ©. 18. dimiren. Dlugoſſ. ©. 923. begeht alſo einen Fehr 
s) Schäg f. 69. Duell P. 1. ©. 51. Dubras ler, wenn er die Urkunde von 1337 beim Jahr 1307 
vis nennt auffer dem Könige von Böhmen Jo: anbdringt. Er hat eine 3 mit einer o verwechfelt. 
Hann defien Sohn Carl, den Herzog von Bayern Der Hochmeiſter heiſt hier: Venerabilis frater 
. Henrich, den Grafen von Hanau Wihelm, und Teodoricu⸗ Burgpravinsde Aldenburg, Magifter 
den Örafın von Berg Adolph. Dubravius Hiſt. generalis Princeps nofter et Imperii charifimus. 
Bohem, L. 21. p. 17% #) Schüsz 1. c. Diugoff, ad 1339, p, 1057, 
s) Schatæ ho . I) Pr. Saumml, Th. 3. ©, 92. 
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gegen fuchte einen Vorwand zum Friedensbruch.· Caſimir ſthickte daher einen ver 1337. 
ſchmitzten Geiſtlichen an den Papft Benediet 12. Diefer wuſte nicht nur die Erge / geiedens anzu. 
benheit des Hochmeifters gegen den Kaifer Ludwig 4 lebhaft vorzuftellen, fondern gab fechten. 
ſich auch fonft alle mögliche Mühe den päpftlichen Stul zu vermögen, den Kronweiſ⸗ 
fenburger Ausfpruch vor nichtig zu erflären z). Dietrich hatte Hievon genaue Nach ⸗ 
richt a). Er hielt daher eine allgemeine groffe Ordensverfammfung zu Marienburg 
am Barthulomäustage 5), und bemuͤhete fich hauprfächlich, durch die damals in 
Preuffen anmefende fremde Herrfihaften, ſonderlich durch den König von Böhmen 
Johann und deſſen Prinzen den Marggrafen von Mähren Earl, Polen zu Erfüllung 
des fchiedsrichterlichen Aus ſpruchs zu vermögen. Man fan in der That etwas naͤher 
Der König Cafimir von Polen räumte diejenigen Plaͤtze, welche er etwa in Pom⸗ 
mereller noch beſetzt Hatte, und verwies das fand an den Ordene). Der König 
Earl von Ungarn und feine Gemalin Elifabeth) des polnifchen Könige Wladislai 
Tochter und Eaſimirs Schtwefter, leifteten vor fich und igre Erben auf Eulm, Mi⸗ 
chelau, Pommerellen, auf die Beftung Neffow und die Orte Orlow und Morin, 
dem Kronweiſſenburger Ausfpruch gemäß,; Verzicht, wenn nach Caſimirs unbe 
erbtem Todesfall die Krone Polen auf fie fallen folte d). Hingegen übergab der 
Hochmeifter Dietrich und der deutfche Orden wirklich Brzeſt ſowol als Dobrin den 
Könige und der Krone Polen durch eine Sffeneliche Urtunbe c). Meiminerachtet arı 
beiteren bie Polacken noch immer am päpfllichen Hofegegen den Inhalt diefes Ausſpruchs. 
Sie bearbeiteten fich fo fehr, und lieflen es ſich fo viel Eoften £), daß der Papft endlich 
1238 smen Bevollmaͤchtigte ernannte, und nach Polen abfihiefte, die eine bereits ent» 
fehiedene Sache nochmals nach der Polacken Willen unterfuchen ſolten. Diefe lieffenden 
Hochmeiſter an zwen polnifchen Orten öffentlich vorladen, den gten Febr. des folgenden 
Sahres vor ihrem vermeintlichen Nichterftul in Warfchau zu erfcheinen N: Die 
trich ſcheuete zwar nicht das Recht. Aber was hatte der Papft vor einen Grund ſich 
im diefe mit beider Theile Bewilligung durch Schiedsrichter entſchiedene Sache zu mi 
n? Der Hochmeifter feheuere diejenigen Nichter, da er voraus fehen Fonte, wie 
das Urtheil von Polen einfeitig ring und gedungener Geiftlichen lauten wuͤrde, 
a3 die 


1338. 


2) Raynald. ad 1335. No, 57. T. 16. p. 16, 
j "ad. 1337. p. 1038 [. Schürz f, 60. 
a) Er zeigte daher dem Papft feine Bereitwil⸗ 
figfeit an, den Frieden zu halten, Raynald ad ı336. 
No. 62 p. 43. 
) Dies zeigt eine Urkunde beim Duell. Th. 3. 
©. 67. Ich merke ausdiefer Urkunde an, daß fi 
darin der Hochmeiſter nennt Bruder Dietrich 


Burggraf von Alsenburg Hochmeiſter u. f. m; 


Er benennt darin zwey Compans, nemlich Hen⸗ 
rich Cromthsvelt und Albrecht von Leſten, 
und folglich iſt es wohl falſch, daß vor Winrichs 
von Kniprode Zeiten nur allemal ein Compan ger 
wegen, Pr. Samml. B. ©. 153. 


€) Dubravius L. 21. Hift. Boh, p. 17% 

d) Pr. Samml. Ih.2. ©. 591. 593 f. da die Ans 
merkungen leſenswerth find. Unter den Zeugen 
find Adolph von Bergen, Wilhelm von Ars 
berg, Henrich von Schwarsburg und Sieg 
und von Wirgenftein, Grafen, und die Freis 

ırn Arnold von Blandenheim, Oro von 


Bergow, undEung von : s vielleiht Los 


lurz. Der Uladko Dux Dobrinenfis ift der oben - 


angeführte Windislaus. 
e) Sie fteher in Pr. Samml. Th. 3. ©. 527. 
f) Raynald. ad 1339. No, 80, p. 109. 
g) Diugof]. ad h. a. p. 1043. 
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bie der Papſt, ber Feinb ves Kulſero, adgeſthlac hatte, ben ber Orben in feinen 
Streitigkeiten mit dem paͤpſtlichen Stul beipflichtete. Der Kaiſer hingegen bezeugte 
ſich bey aller Gelegenheit, daß ihm des Ordens Beſtes am Herzen liege. Er hatte in 
dieſem Jahr, da er mit dem Könige von Böhmen Johann nicht zum beſten ſtand, 
mit der Krone Polen ein Buͤndniß geſchloſſen, aber darin ausdruͤcklich den deutſchen 
Drden ausgenommen 5). Diefes Merkmal Faiferlicher Neigung bewog den Hochmei⸗ 
fer, beim Ludwig 4 um Beiftand genen das anmaßliche Richteramt des Papfts ars 
zubalten 5). Der Kaifer war eben damals mit den deutfchen Neichsftänden zu 
Frankfurt im Begrif, Deutſchland feine alte Freiheic zu verfchaffen, und benen 
Anmaffungen des Papfts männlichen Wiverftand zu thun A). Dieferhalb gab-er dem 
Hochmeiſter, der wegen feiner deutſchen tande als ein Reichsfürft und Mirftand, wegen 
feiner. mit Blut erworbenen preußifchen, liefländifchen und anderer auswärtigen 
Staaten als ein nur von GOtt und. vem Degen abhängiger Herr anzufehen, ven Auf 
trag, in feiner Streitſache mit Polen, bey Verluft aller Reichslande und vom Neid) ers 
baltenen Serechtigfeiten, ohne kaiſerliche Erlaubniß feinen einzigen Nichter zu erfennen. 
Ludwig verſorach zugleich des Ordensſache als feine eigene anzufehen, undim Fall ver 
Moch die deutfchen Ritter zu ſchuͤtzen D. Es iſt dabey nicht auffer Acht zu laffen, 
daß der Kaifer zwar, wie es fich gehörete, in der hieher gehörigen Urfunde unfern 
Dietrich einen Reichsfürften nennet m), aber fehr genau die kaͤnder unterſcheidet, die 
von ihm und dem deutfchen Reich zu behn glengen, von denen Staaten, die der Orden 
durch Vergieſſung. feines Bluts von denen Ungläubigen erobert hatte, zu welchen 
letztern unftreitig Preuſſen zu zählen n). 


$. 204. 


Der orden 
Mi —— — Das Schloß Bayern ſtand in Gefahr verloren zu gehen. Zweene Bruͤder, 


xithauer, 


die aͤuſſerlich das Chriſtenthum angenommen, aber im Herzen. ald Veraͤchter deſſelben 
ſich begeigten, nahmen die Abrede, den Pag zu verrathen. Der eine folte die Lis 
thauer zur Belagerung bewegen, und bey diefer Feinde Annäherung folce der andere 
den Ort anſtecken, und in der Verwirrung das Thor denen Feinden dfnen. Der ers 
ftere chat wirflich dem lithauifchen Fuͤrſten Gedimin den Vortrag, den folder mit 


Vergnuͤgen annahm. Allein ein Edelfnabe deffelben, der aus gutem deutfchen Adel, 


aber gefangen war, hörte kaum diefen Anfchlag, als er Mictel zu entfliehen ſuchte 
und fand. Er benachrichtigte bie Befagung von Bayten von bem Vorhaben des Feins 


bed. 
b) de Ludw. Rel. T. 2 p. 292. daft. T.2. p. 86. Mülkr I. c.P. 1. p. 444 
i) Müller ©, T. Theatr. Frid. 5. P. 1. P. 444. Duell. P. i. p. 32. Lünich, T. 7. von deutfchen 


k) Hier kann ich davon nicht ausführlich reden. Orden S. 8. 


Es ift merkwürdig, daß die erhebliche Urkunde, } — 

daß der Kaifer nurvon Goit und nicht vom Papft „,”) Daber heift er = ug ge Dil 

abhange, in dem deurfehen Kaufe zu Srankfurt de ein Fürft. Hartkn. A. u. N. Pr. ©. 280. 

befandt gemacht ift. Raynald ad 1338. No. i3. m) Terrasa Nobiset Imperio Vobis colla- 

p- 63. tas; et terras ab infidelibus proprii Veftri fan- 
I) Diefe merkwürdige Urkunde ſtehet in Gol- guinis effufione evidtas, 
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des. Soglelch machte foldhe, den im Schloß befindlichen Verrächer veft, und da ee 1338. 
jein Bubenſtuͤck geſtanden, empfieng er auf der Mauer den Strang zum foßn. Die 
anfommenden Lithauer erkannten hierauf, daß ihre Rechnung, ben Ort durch Verraͤ⸗ 
eheren zu bekommen, fehl geſchlagen. Sie wolten aber doch nunmehro nicht ohne 
Verſuch abziehen. Bayern mufte 22 Tage lang einen beftändigen Sturm ausſtehen, 
doch mehrere fich die Beſatzung aufs befte. Endlich rückte der Hochmeifter zum Ent 
füß an, wobey er von einem Pfalzgrafen beim Rhein unterflügt ward. Das Drs 
densvolk fiel die Lithauer mutbig an, und fehlug fiemit groffem Verluſt indie Flucht. 
Gedimin ſelbſt empfing einen Pfeilfhuß bey diefer Gelegeneit. Dietrich ſchickte 
feinen Feldmarſchall Henrich Dufener, den der Pfaljgraf begleitete, denen Fluͤchti⸗ 
gen nah. Man feste die Derfolgung in Sameiten fort, brach fodenn tief ins tand 
ein, und trieb vieles Vieh zufammen. Indeſſen hatten fich aber die lithauiſchen land⸗ 
volker vom erften Schrecken erholet, und fie fielen von allen Seiten zu, den Marfchail 
von der preußifchen Grenze abjufchneiden. Es fahe wirklich gefährlich aus, da man 
degen einen Feind, der dreifach Überlegen, zu ftreiten hatt. Doch Dufener ſprach 
denen feinen einen Muth zu. Er zeigte, daß fie Feine eigentlichen Soldaten vor ſich 
hätten, fondern nur furchtfames kandvolk; daß fie vor das Chriftenthum flritten; daß 
es rühmlicher ſey, heldenmuͤthig zu fterben, als gefangen, Heidnifchen Göttern aufger 
öpfert, oder In der teibeigenfchaft ärger als Hunde gehalten zu werben; daß ihnen ihre 
Müse und Bere ohne einen Beweis ber Tapferfeit nichts Belfen wuͤrde, vielmehr fs 
ine den Feinden das zu ſtatten, was fie bisher erworben. Diefe Bewegungsgrände 
machten, daß die Ritter die Feinde gluͤcklich zur Flucht brachten, und der Marfchall 
konte fich mit feiner Beute glücklich nach. Preuffen ziehen. Damit er aber gegen alle 
fernere Anfälle fich fichern möchte, fo wurde die Beute unter einer Bedeckung voraus 
geſchickt, und das Kriegsvolf folgte mit beftändig gefchloffenen Sfiederno). Der Hody 
meifter beforgte indeflen das Wohl feiner kaͤnder. Er verglich fich mic dem Bifchofe | 
von Culm wegen der lobauifchen Grenze p). Ex ertheilte 1339 den Elbingern fo» 1339. 
derlich der Neuſtadt allerhand Begnadigungen 4). Er ließ durch feinen Marſchall 
Henrich Dufener, fowol der Stade Kneiphof Königsbergr), als auch der Stadt 
Welau Begnadigungen ertheilen s). 
$. 108. a. 

Dem Faiferlichen Auftrag, Feinen Richter wegen feiner Reiche / und eroberten up it gegen 
lande Über fich zu erfenen, zu Folge, fehickte der Hochmeifter auf die Vorladungen der Polen auf ſei⸗ 
päpftfichen Bevollmächtigten zwar einen Geiftlichen, Jacob nach Warſchau, jedoch" Hut. 
nur in der Abficht, dem unrechtmäßigen Verfahren des Papfts und ver Polacken zu 
wiberfprechen £). Nichts deftoweniger fuhren die beftochenen Bevollmächtigten zu, 

, und 
0) Schüg f. 69 f. r) Erl. Pe. Th. 3. ©. 468. 
. 2) Sefamml, Nachr, ©. 54 ) Geſamml. Nahr ©. nr. 


g) El. Pr, Th. 4 © 49 Pr. Samml. 
Th 3 ©, 599 £) Dlugoff. ad h. a. pı 1044, 


1340. 
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und nach oͤffentlich verleſenem paͤpſtlichen Auftrage gleng ihr vermeintlicher Abſchied da⸗ 
hin, daß der Orden die aͤnder Pommerellen, Cujavien, Dobrin, Michelau und 
Eulm an Polen abtreten; wegen der der Krone verurfachten Schäden 194500 Mark 
polniſch eriegen, die Gerichtsunkoſten mit 1600 Mark polnifch bezahlen; und alle im 
vorigen Kriege verheerete polnifche Kirchen und Kiöfter auf feine Koften wieder aufs 
bauen folte. Aufferdem wurden alle Gebietiger, welche unter dem vorigen Hochmei⸗ 
ſter gegen Polen zu Felde gegangen, worunter auch der damalige Marfchall und jegige 
KHochmeifter Dietrich) fih befand, mit dem Kirchenbann belegt, und deſſen fosipres 
chung dem Papft allein vorbehalten u). Dietrich ließ fich aber ein fo widriges Urtheil, 
woben Parteilichkeit die Feder geführet, nicht irren x). Der König von Polen Ca⸗ 
fimir Hatte es ben feinen Ständen dahin gebracht, daß fein Schwefter Sopn, ber uns 
garifche Prinz Ludwig, mir Uebergehung der Übrigen Vettern aus piaſtiſchem Ger 
ſchlecht, zu feinem fünftigem Nachfolger angenommen mar y). Er vermehrete 1340 
auch) feine kaͤnderelen durch Rothreuſſen 2), Weil nun die polniſche Macht hiedurch 
anſehnlich gewachfen, und feinen Anforderungen on den Orden cin Gewicht geben kon⸗ 
te, fo war Dietrich wegen des ungerechten warfchauiichen Ausfpruchs in Sorgen. 
Er ließ daher Schwetz beveftigen a). Er legte zu befiscer Vereinigung feiner Staas 
ten ben dem Hochmeiftermohnfis Marienburg, auf deffen Schloß er anfepnliche Kos 
ften verwendet hatte, über den Nogatfluß eine dauerhafte Brüde an 5), und forgte 
vor die beffere Beveftigung des Danziger Schloffes c). Auch Riefenburg ward uns 
ter ihm von dem pomejanıfchen Difgof Berthold mit einem Zreiheicsbriefe verſor⸗ 
get d). Weil auch) vie Stadt Danzig mit der Stadt Elbing wegen des Pfahlgeldes, 
welches die Kaufleute zu Unterhaltung der Waſſerfahrt bezaplen muften, zerfallen war, 
fo feßte fie unfer Hochmeifter 1341 guͤtlich auseinander e). Caſimir fuchte indeffen bey 
dem Papft Benediet 12 an, das Warſchauer Urrgeil zu beſtaͤtigen. Da aber bie 
Eardinäle, welche die Unterfuchung deffelben thun muften, mehr als zu deutlich fahen, 
baß bey deffen Abfaſſung viel menfchliches mit untergelaufen, fo fand der Papft Bes 
denken, durch feine Beftätigung dem Urtheil beizupflichten f). Die Könige von Boͤh⸗ 
men und Ungarn, bey deren Ausſpruch die Polacken es nicht bewenden laſſen wol 


ten, 


s) Dlugoſſ. hat ſowol das Commifforiale, als S. 267. Schägl.c. Erl. Pr. Th. 3. &, 773 und 
bas Urtheil ©, 1044 f. Der Bann erfolgte alſo 913 f. Hartwich Befhreibung der Werder &, 18, 
nicht wegen des Peterspfennige, wie Waifjel c) Aenneb.©.66. Schügl ce. 
©. 116 fagt. 2 = Pr. B a 367 i 

x) Schuͤtz f.69. Er fowel als Muͤller lJ.e. ), Dies zeigt die Urkunde beim Schäg f. 94 
PR falſch das Ureheil gelefen, wenn fie die ie, und Du Mont Corps Dipl T. 1. P. 2. p. 202. 
eichtefoften auf 1700 anfegen. Was eine Mart wo er Ah ausdeiflih Burggrabium de Alden- 
polnifch gewefen, zeigen die Pr. Samml. D, 2 borg nennt. 


©. 634. ) Raynald. ad 1441. no. 10. T. 16. p. 146, 
9) Divgef; p. 105. Da fast der Papft: quis per relationem fide- 


: lem inde ab ipfis Cardinnlibus nohis faftsm in 
x) Ibid. p. 1058. di&to proceſſa notabilrs inuen'mus defe®his non 
a) Henneb, p. 431, Schürz. 1. e. 


b poruimus decenrer, nec de iare conlirmatio- 
b) Neuer Vuͤcherſaal. B. 8 ©. 72. Henneb. nem concedere poftularam. 
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ten, hielten fich verbunden, den Orden zu vertreten. Sie ſchlugen ſich daher ins 1347, 
Mittel, und vermochten bie Polacken ſowol als den Orden, daß ſie ſich beiderſeits, 
dieſe Streitigkeiten auszumachen, eine Zuſammenkunft zu Thorn belieben lieſſen g). 

106. 


Mitlerweile berichtete der fanbmeifter von Liefland, Burchard von Dreylr Der Hoc: 
wen, daß die Bauren einen Aufruhr erregt, und alles mit Mord, Raub und Brand — —— 
erfuͤllet hätten. Der Hochmeiſter ſchickte dieſerhalb durch den Ordensmarſchall Hen / des ftreits mit 
rich Duſener eine anſehnliche Huͤlfe nad) Liefland. Dadurch fand ſich der fandmei- Polen. 
ſter mächtig genug, im veſten kande über 12000, und auf der Inſel Oeſel auf 9000 
von denen Aufrüßrern nieverhauen zu Fonnen 5). In Preuffen mufte auf des Hoch⸗ 
meifters Befehl der Comthur von Culm, Dietrich von Spaca, der Stade Zinthen 
einen Begnadigungsbrief ausfertigen 5). Indeſſen rückte die Zeit der wegen der pols 
nifchen Streitigfeit nach Thorn beliebten Zufammenfunft herbey. Polen, Ungarn 
und Böhmen befchieften folche durch die anfehnlichften Geſandtſchaften. Der böhs 
mifche Prinz Carl, Marggraf von Mähren ,_hatte fich in Perfon nach Thorn vers 
fügt k). Unfer Dietrich aber fand fich verhindert, perfönlich gegenwärtig zu ſeyn. 

Das hohe Alter und die ausgeftandene Befchwerlichkeiten biefes Greifes hatten ihn auss 

gejehret, und zu Marienburg auf dad Kranfenbette geworfen. Jedermann zweifelte 

an feinem Auftommen, So bald Marggraf Earl diefe unangenehme Nachricht ers 

halten, brachte er nicht nur den Bifchof von Eujavien dahin, daß folcher den Hoch⸗ 

meifter von dem ohnedies ungerechten Bann wieder loszehlete )), fonbern Carl fam 

perfönfich zu unſerm ferbenden Hochmeiſter. Diefer wufte feine letzten Augenblicke 

nicht nüßlicher anzumenden, als bis zum Abbruck vor fein fand zu forgen. Cr ließ 

fi anffeiden, und empfieng auf dem Bette figend den Eoniglich böhmifchern Prinzen. 

Er dankte ſolchem vor feine und feines Vaters Zuneigung gegen den Drden, und em⸗ 

pfaht feine Brüder deren fernerer Vorſorge fehr beweglich m). Nun war nichts wel⸗ 

ter zu thun uͤbrig. Er flarb gleich darauf den folgenden Morgen am ısten Zul. und 

fein Kbrper wurde in der von ihm felbft erbauten St. Annengruft zu Marienburg 

beerdiget n). Alle Schriftfteller oben diefen Heren 0). Ich will nur noch von ihm 

bernerfen, was einen Beweis feiner Aufmerkſamkeit auf bie Policey glebet. Zum befe 

feen Behuf der Kuͤnſtler und Handwerker führte er Gilden und Brüverfchaften ein, und 
beför, 

) Schürs f. 70. 0) Schuͤtz fagtı am Tag: Viti oder den ısten 

9 Schüg f. 70. Er nennt den Henr!ch Du⸗ Jun. ſey er geſtorben, da aber noch den 1zten 


ſener bafelbft recht Marſchall, ob ſolcher aber zugleih Jul. in einer Urkunde feiner als Ichend gedacht 
Eomthur von Sreasburg geweſen, wie Schüg wird, Poleogr. Pruff. Spec. 5 p. 8. 9. fo fann er 


meint, daran zroeifle ich. vor dein ısten Jul. nicht geftorben fen. Siehe 
i) Poleogr. Pruſſ Spec. 5 p. & und 9. Dusb. in Praef. und Erl. Pr. B. 2 S. zgr. Leo 
k) Schüsz £.70. Wail]] p.116. Henneb. p.287. P. 146. Henneb. p 297. Schürze f, 70. Sein Bilds 
I) Waiflel p. 116. Henneb. p. 297. niß fteher in Hartknochs A. u. N. Pr. ©. zor. 
m) Schürz f. 70. Waifel p. 116. und Henneb. ©. 286. Bonfeinem Siegel redet das 
n) Schütz f. 70.. Moiſſel p. 116. Ext. Pr, Th. 28, 5. * 
P. allg preuß. Geſch. 4 TH» Bb 
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beforderte dadurch die Manufacturen feiner Staaten p). Zum gröffern Flor bed Ham 
dels war er für gute Münze beſorgt. Die ausländische, fonderlich böhmifche Gros 
ſchen waren nicht mehr von fonderlichem Schtot, und doc) faft die einzigen im kande, 
Auf des Hochmeifters Befehl mufte daher ein thornſcher reicher Bürger Bernhard 
Schilling eine anfehnliche Menge infändifcher Münze prägen, worauf des Hochmeis 
ſters Namen und des Ordens Wappen zu fehen war g). Auch die Stadt Elbing fieng 
jetzt zu muͤnzen an r). Kurz, da das anfehnliche burggräflich altenburgifche Haus 
wie ein Sicht verlöfchen folte, fo fehlug es noch durch dieſen Hochmeiſter die hoͤchſte und 
fichtbarfte Flamme 5). Er verdienete wohl eine ausführliche tebenebefchreibung 7), da 


‚er auch vor das Aufnehmen ver Gelehtſamkeit bemüher gewefen. Er hat vor die Stadt⸗ 


Ihm folge 
Ludolph Kd⸗ 
nig Herr von 
Weijau. 


1342. 


ſchule von Altſtadt Koͤnigsberg eine eigene Verordnung entworfen u), und auf fer 
ten Befehl kam endlich des Jeroſchins preußifche Geſchichte im deutſchen Verſen wir, 
Tich zum Stande, deren Ausgabe die Liebhaber der preußifchen Gefchichte ſehnlichſt 
wuͤnſchen x). 

§. 107. 

Es giebt verfchiedene Gefchlechte derer von König. Der Beiname eines Herrn 
von Weitzau ſowol, als das Wappen, welches man demjenigen beilegt y), von weh 
chem mir jetzt zu reden haben, zeigt, daß er weder aus dem Haufe derer Könige in 
Halle z), noch aus dem Hildesheimifchen gewefen, welche noch jige blüht. Um 
terdeffen nennen ihn doch die Schrififteller einen Sachſen a). Ludolph König, Here 
von Weitzau, kommt zuerft als Orbensfchaßmeifter oder Trefler vor. Der Hoch⸗ 
meifter Luther foll ihn bereits 1331 dazu ernannt haben b). Er zeigt fich 1238 in eben 
ber Bedienung c), welche er auch unter dem Herhimetftev Dietrich anfängfich wermals 
tet, ohnerachtet der Albrecht von Miederthor vom Leo d) in diefer Würde gefunden 
wird. Wenigſtens war noch) unfer Ludolph 1337 gewiß Treßler e). Aber 1338 findet 
man ihn bereits in einer andern Bedienung. Er warb Groscomthur f), und dies 
blieb er bis 1341 9), und folglich bis an des Hochmeifters Dietrichs Tod. Nach dem 
felben folgte gleich im Anfange des Jahres 1342 bie neue Wahl zu Marienburg, wel 
che diefen Ludolph König, Herrn von Weitzau, traf. Bon einigen wird biefe 

Wahl 


p) Waifel p 116. 0) Serr Arnold Hiſtorie ber Fönigebergfehen 
9) Schürz £.67. Warfel p. 116. Leo p. 154. Univerfiät D. 1. zu No.1 S. 3. 
Henneb, p. 46 und 453. Hartknoch A,u-N,Pr. x) Pr. Camml. Th. 2 ©. 84 f. - 
S. sız. et diſſ. p. 292. Erl. Pr. DB. 1. ©. 325, e —— ©. 288. Hartknoch A. u. N. Pr. 
B. 3S. 253 Duell.P.ı p. zu. Braun vom preuf 3° 2 
ſiſchen Münzwefen S. 26. Pr. Samml. ®. ı Me 2 = rg aa —— 
©... 26.601 8.38. 77. a) Schütz f. 71. Harıknoch I, c, 
r) Ic habe in einem trefchenbergfehen Mſet. 6) Leop 141 
gefunden, daß die Stadt Elbing in diefem Jahr c) Gef. Machr. B. ı S. 182, 
zuerſt zureos denarios gefhlagen, nachdem ſie dar  d) Ibidem. p. 148, 
über einen Freibeitöbwief erhalten. e) Duell. P. 3 p. 67. 
s).de Ludw. Rel. T. 12 p. MH Gel. Nachr. S. 54 


554 
Halliſche hiſtoriſche Samml, ©. 295 f. g) SKhürs f. 94 
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Wahl auf das Feſt der Beſchneidung 5), von andern aber auf ben dritten Tag vor 
- dem Zeit der Erfiheinung 5) angefeßt. Man kann biefe Meinungen wohl vergleichen, 
wenn man annimmt, daß die Wählenden am neuen Jahrestage zufammen gefommen, 


aber die Wahl ſelbſt erſt Mitwoch darauf erfolgt fen k). Mach damaliger Gewonheit 


beforgte der neue Hochmeifter vor allen Dingen die Befegung der Ordensbedienungen. 
Da er folche wohl befegt fand, fo ernannte er nur den Berengarium von Eybach 2) 
zum Groscomehur, welchem aber bald darauf Henrich Bowente in diefer Wuͤrde ges 
folget iſt m). Auffer dem fuchten und erhielten viele Städte die Beftärigungen ihrer 
Gerechtſame. Unter andern ward dem Klofter Dliva bey Danzig dieſerhalb ein groß 


ferer und Eleinerer Begnadigungsbrief ausgeftellet, und darin diefem Stift alle Rechte - 


beftätiget, welche folches von ihren ehemaligen Herren, denen alten Herjogen von 
Pommern, von denen Königen von Böhmen, Wenzel dem ältern und jüngern, 
vom Ehurfürften Woldemar von Brandenburg und denen Hochmeiftern Carl und 
Luther erhalten m). Auch vor den beffern Anbau war der Hochmeifter beforgt. Es 
fol damals mit Anlegung des Schloſſes Inſterburg der Anfang gemacht ſeyn, ob⸗ 
gleich andere folches fpäter anfegen 0). Auch an den Mauren der rechten Stade Dans 
zig ward 1343 gearbeitet, und mag daher auch wohl damals diefer Ort vom Hochmei⸗ 
fter einen Begnadigungsbrief erhalten haben p). Dagegen warb auf Ludolphs 
Befehl das an einem unbequemen Ort erbaute Schloß Bayren niebergetiffen N 
Mit dem werderifchen landvolk verglich fich der Orden über die Frohndienſte der 
erftern bey dem nogatfchen Bruͤcken und Dammbau 7), und ber Freiheitsbrief 
derfelben, den fie von unferm Hochmeifter erhalten zu haben vorgaben, worin ih⸗ 
nen alle diefe Frohndienſte erlaffen ſeyn follen, iſt wirflich falfh, da folcher 1383 
ausgefertiget feyn foll, in welchem Jahr doch unfer Hochmeiſter fängft verftorben 
geweſen s). Hingegen hat Ludolph König der Stade Thorn zu Schönfee eine 
Verſchreibung auzgefteller 2). Die preußifchen Geſchichtſchreiber bemerfen, daß in 
dieſem Jahr zu Thorn die erfte Orgel in Preuſſen von 22 Pfeifen gemacht, und faft 
vor ein Wunder der menfchlichen Kunft gehalten fey #). Ich will aber noch die Nach⸗ 
richt einer Erzehlung hinzufügen, die allen Glauben überfteige. Eine in diefem Jahr 
in Preuſſen wuͤtende anftecfende Seuche habe den Steing von Netten vermocht, zu 
ſeiner Sicyerheit aus Marienburg nach Lauenburg zu flächten. Er entfloh aber 
dem Tode nicht, fondern holte folchen vielmehr am legten Orc. Der Pfleger des Orts 
ließ ihn begraben, aber der Körper des - Metten fand ſich den Morgen nach dem 
ba 


| Begraͤb⸗ 
b) Henneb. p. 287. p) Pr. Samml. B. 1. ©. gr. 30. Schü 
2 Schürz Er f. rı. Henneb. ©. 66. Leo S. 149, ® 
k) Aber weder 1343 noch 1339 gieng die Wahl g) Schäg f. zı. 
vor, Erl, Pr. Th. 2©. 590. 39. - r) Erl. Pr. B. 3 ©. 775. Hartwig von den 
D Leo p. 148, Werdern ©, 22. 
m) Gef. Nachr. ©. 54 s) Erl Pr. B. 3 S. 813 f. 


n)-Pr. Samml. B. 2. S. 'sıs. B. 3. S. 91 — Ya Nachr. ©. 54. Pr, Samml. B. a. 
246. 


und 674. 4 
0) Benneb. ©. 160, „) El, Pr, V. 2 S. 767. Leo ©, 150, 
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Begraͤbniß wieder uͤber der Erde. Auch ein abermaliges Begraͤbniß verſchafte ihm 
noch nicht in der Erde Ruhe. Endlich ſoll der Hochmeiſter einen Comthur nach Lauen⸗ 
burg abgeſchickt haben. Dieſer muſte den Körper mit der Fuchtel ſtrafen, des ſchul⸗ 
digen Gehorfams erinnern, und ihm den Befehl ercheifen, ſich nicht mehr aus dem 
Grabe zu ruͤhten. Alles diefes wäre fo ernftlich vorgenommen, daß ber feichnam feis 
ber Zeit zum Vorſchein zu Eommen ſich nicht ferner unterftanden x). Solte ber Hoch⸗ 
meifter Ludolph zu diefer Erzehlung Gelegenheit gegeben haben, fo müfte ſich die 
Schwäche feines Verftandes fehon frühzeitig gezeigt haben, die nachmals ihn anwandel⸗ 
te. Allein feine nod) fortvaurende kluge Handlungen erflären diefe Nachricht vor das, 


was fie ift, vor grobe Ummahrheit, welche zu der Zeit mit Fleiß ausgefprengt zu ſeyn 


feheint, da ſich die Orbensbrüber an ben dem Hochmeiſter fehuldigen Gehorſam ſelbſt 
bey ihrem Seben fo ſonderlich nicht mehr kehreten. 


$. 208. 


Mit Polen Die durch den Tod des vorigen Hochmeifters abgebrochene Friedensunterhands 
rind endlil tungen mic Polen hatte unfer Hochmeifter feit der Zeit fortgefeßt. Der König Caſi⸗ 


ein emiger 
friede getrof: 
fen, 


mir hatte damals mit ven Ruſſen Kriege zu führen, und getrauete fich nicht länger, 
dem Ausfpruch der Könige von Ungarn Carls, und von Böhmen Johanns, den 
folche zu Kronweiffenburg gerhan, ferner zu widerfprechen, um nicht die Rache des 
Ordens zu reißen. Seine Ausfchweifungen in der fiebe machten; daß er ſich nach Ru⸗ 
be fehnete, aber zugleich, daß alle Hofnung, einen teibeserben zu erhalten, vers 
ſchwand. Seiner Schweter Eliſabeth, oder ihr und des Königs Earl von Ungarn 
Sohn Ludwig mufte in Ungarn ohne Streit folgen; aber man mufte auch) alles aus 
dem Wege räumen, was demfelben die ruhige Defignefmung von Polen, auf den 
Fall, daß Cafimir mit Tode abgieng, hindern koͤnte. Es behielt diefer Ludwig auf 
biefen Fall doch) genug, wenn er gleich die polnifchen Anfpräche auf Eulm, Poms 
merellen und Michelau fahren ließ, welche ihn ohnedies nur in Weiterungen vers 
wickeln muften, die um fo gefäßrlicher werden Fonten, weil der päpftliche Stul, auf 
ben zu diefen Zeiten viel anfam, nicht mehr geneigt fehien, Polen zum Nachtheil des 
Drdens zu unterftögen. Alles diefes vermochte den König Cafimir zu Kalifch y), am 
Tage Kilians 2) mit unſerm Hochmeifter Ludolph König einen ewigen Frieden zu 
ſchluͤſſen, und mit einem koͤrperlichen Eide zu befchwören. Darin trat Caſimir vor 
ſich, alle feine Erben und Erbnehmer, auch die ganze Kron Polen, an den Orben ab, 
alle Anfpräche auf Culm, die Veſte Neffau, die Orte Orlow und Morin, das 
fand Michelau und ganz Pommerellen. Er und feine Gemalin Adelheid begaben 
ſich darauf vor fich und ihre Erben aller Anfprüche, wie folhe Namen haben möchten, 
auch fogar alles Gebrauchs des Ehrennamens eines Herzogs von Pommern in Schrifr 

ten 


x) Leo p. 149. Pe, Liefer. B. ı ©, 655. 
) Senneb. &. 287 fagt auf einer Wieſe zwiſchen Brzeſt und Wladislaw. 
2) Am sten Jul. - r 
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ten und Siegefn a). Cafimir gelobte, der Königin von Ungarn Clifabeth, deren 1343. 
Gemal und Erben feinen Anſpruch an die abgetretenen Sande jemals zu verftatten 5). 
Er machte fich anfeifchig, auch von den polnifchen geiftlichen und weltlichen Staͤn⸗ 
dem Verzicht auf alle wegen der verurfachten Schäden gegen den Orden habende An⸗ 
fprüche zu vermögen c). Cr verfprach, des Königs von Ungarn Carls und ver Ges 
malin deffelben, feiner Schwefter Eliſabeth, Verzicht auf alle dem Orden jege üben 
laffene kaͤnder zu verfehaffen d). DBeiderfeits abtrännig gewordene Unterthanen folten 
begnabiget ©), und die von beiden Theilen gemachte Gefangene auf freien Fuß geſetzt 
werben f). Endlich ftellte der König Saſimir auch die Verficherung von fih, daß 
er denen Heiden gegen ben Orden nicht Beiftand leiften wolle g). Dagegen überließ 
ber Orden alles, was er in Großpolen, Eujavien und Dobrin befeffen hatte, dem 
Könige und der Krone Polen 5), Die Woywoden von Pofen, Kalifch, Brzeſt 
und Wladislaw, die Caftelläne von Pofen, Gneſen, Kalıfch, Lenczicz und Nas 
ckel, und die Staroften von Pofen und Kalifch machten fid) auch wirklich anheifchig, 
über diefen Frieden heilig zu halten 5). Gleich darauf hielt der Kbnig am Tage Ma⸗ 
tia Magdalend einen NReicherag in Jungenleslau, auf welchem der Hochmeifter 
und deſſen Obermarſchall Henrich) Dufener k) ſich ebenfals eingefunden. Hier bes 
ſchwor der König und der Hochmeiſter den getroffenen Frieden, ben auch bie andern 
polnifchen Herzoge, als Ziemovit von Wisna, Ziemovit von Ezirn, Boleslaus 
von Plogfo, Eafimir von Gniewkow und Wladislaw von Lencziez, bie vornehm⸗ 
ften Herren in Großpolen und fieben der vornehmften Städte, als Eracau, Pofen, 
Sendomir, Sandez, Kaliſch, Leslau und Brzeſt, unterfhri.den und beſiegel⸗ 
ten D. Auch der Erzbifchof von Gneſen und die Bifchöfe von Wladislaw, Poſen 
und Plotzko bezeigten, daß der König eiblic) auf Pommerellen, Culm und Miche⸗ 
lau vor fic) und feine Erben Verzicht gethan m). Mur fünf Bifchdfe, der Erzbiſchof 
von Gneſen und die Bifchöfe von Eracau, Leslau, Pofen und Plogfo, wider 
fprachen diefem Frieden n). Demungeachtet bat Polen fowol als der Orden denfelben 
66 Fahr genau genug beobachtet. Der König ward hierauf von dem Hochmeifter zu 
Thorn fünf Tage lang herrlich bewirchet 0),- und dieſes groffe Geſchaͤft dadurch geens 
biget, daß der Hochmeifter kurz vor Martinsfeſt micdem Herzoge Ziemovit von Mas 
ſovien die Grenzen beiberfeitiger Staaten berichtigte P). - Ä 


Bb 3 $. 109, 
a) Adta Boruff. T. 3 p. 553 und Pr. Samml. 3) Afta Bor. T. 3 p. 560, 
B. 3 S. 292, k) Sie mögen —— nur —* —— 
N Marfchall, nachmalige meifter Henri us 
AL Besen T. 3 p. 55% Pe, Sammi. ſener, daſelbſt geweſen ſeyn. Diugoff. p. 1065. 
©) Pr. Samml. B.3 S. 299 Guagnini Rer. Pol. T. 2 p. 125. 126, 
d) Pr. Samml, B. 3 S. 301, I) Dlugeff Le. 
e) Pr. Samml. B. 3 ©. 302 m) Ada Borufl. 3 p, 559. 
5) Ibid. p- 303. n) Diugoff 1. c. 


) Ibid. p 304, 0) Henneb. p. 287. 
;) Schüsz f. 71, Henneb, p. 187. p) Pr. Samnıl, Th. 2 ©, 648. 
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1343. —— 

Der hoch⸗ Ludolph König hatte aber auf der andern Seite noch wichtige Feinde an cm 
nn Lithauern. Zu der Zeit, da noch der Baurenaufſtand in Liefland die dortigen Rit⸗ 
enger ter befchäftigte, fielen 1344 die Lithauer mit groffer Macht in Samland, und vers 
diefe würde, wuͤſteten das platte fand. Es befanden fich damals König Johann von Böhmen 

3344 und verſchiedene andere Fremde in Preuffen, die dem Orden Huͤlfe feiften wolten. 
Mit diefen gieng der Hochmeifter ven Lithauern nach, bie fih) nunmehr auf ven Ruf 
feines Anzuges entferneten. Der Feind brach Hierauf in Curfand und Liefland ein, 
weil er wufte, daß die Macht der Ritter diefes fandes mit denen Hüffsvölkern, die 
fie aus England und Daͤnnemark erhalten, gegen bie aufgeftandene Bauren auf Des 
fel zu Felde fanden. Der tandmeifter in Liefland erfuchte den Hochmeifter, ihm in 
Liefland beizufteßen, und diefes fand mit der preufifchen Mache zu dechen, weil er 
feine Macht gegen die Aufräßrer auf Defel und den Anfeln nörhig habe. Die frems 
den Herren in Preuffen gaben eben den Rath, den Lithauern nach Liefland zu fol 
gen, und diefes fand zu retten. Ludolph König hatte zwar eben dieſelbe Abficht, 
aber in der Wahl der Mittel Hatte er feine eigene Meinung. Er wolte in Lithauen 
ſelbſt einbrechen, und dadurch den Feind noͤthigen, fein eigen fand zu deden. Er 
folgte feinem Kopf, fand aber nur eine wüfte Gegend, wo aller Schaden, den er noch 
anrichtete, in gar feinen Bergfeich mit denjenigen Fam, ben das wohl angebaute und 
gut bevbllerte Licfland inbeffen litte. Der Eigenfinn des Hochmeifters Grachte bie 
Fremden zum Misvergnügen, die fich fehr zeitig von feinem Heer entferneten. In 
£iefland mag man des Ludolphs Abſichten nad) dem Erfolg des gebrauchten Mittels 
ab. So falfih aber diefer Schluß war, fo folgte doch eine faft aligemeine üble Mach⸗ 
rebe, die ohne Zurückhaltung fo laut vorgetragen wurde, daß fie felbft der Hochmeifter 
erfuhr. Selbſt der erhabenfte Stand kann ſich dafür nicht ſchuͤten. Ludolph Hatte 
von der Ehre zu zärtliche Begriffe, als daß er folches gelaffen anhören konte. Seine 
hitzige Gemuͤthsart ließ ihm nicht Zeit, mit kaltem Blut ruhige Ueberlegungen anzu⸗ 
ftellen. Er fahefeine Mittel vor fich, das entftandene Uebel zu heben, und den Schas 
ben zu erfeßen. Und fein Geiſt Fonte fich nicht entſchluͤſſen, das zu vergeffen, was 
nicht zu ändern war. Er ward tiefiinnig, und fein Uebel vermehrete fich durch beftäns 
diges Nachdenken, daß er endlich in Wahnwitz und Raſerey verfil. Der Orden mus 
fte durch den Otdensmarſchall alles dasjenige beforgen laſſen, was zum Hochmeifterame 
gehörte. Ludolph aber ward nach dem Schloß Engelöburg In Berwahrung gebracht, 
und ein Edelknabe muſte beftändig auf ihn Acht geben, weil man beforgte, daß er 
feloft Hand an fi) legen möchte. Es Fam aud) fo weit mic diefes Herrn Schwach⸗ 
heit, daß er diefen Edelknaben ſchwer und toͤdtlich verwundete. Man gab alfo alle 
Hofnung auf, daß feine Schwachheit fich ändern würde, und machte daher zu einer 
neuen Wahl die nötigen Anftalten. Während venfelben befferte es fich zwar mic dem - 
1345. Ludolph König ziemlich, fo daß 1345 die Wahlverſammlung einen Anftand nahm, 

zu einer Hochmeiſterwahl zu fihreiten. Aber dadurch zeigte Eudolph am meiften, dag 
er 


- 
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er fich im Stande ber Beſſerung befand, da er an feiner völligen Genefung ſelbſt zwel⸗ 1345. 
felte. Er erflärte fi), daß er e8 für eine Wohlthat anfehe, daß er jego erkenne, wie 
diefe Würde vor ihn zu ſchwer fey. Er wolte gerne fein Amt einem jeden andern übers 
faffen, und fich mit einem mäßigen Unterhalt zu Engelöburg begnügen. Vielleicht 
wufte er, daß man nur, ven Wohlſtand zu beobachten, ihm die Fortfegung des Hochs 
meifteramts anbot, und war ſchon fo vernünftig, dasjenige zu verlangen, was auch) 
wohl ohne fein Geſuch erfolgt wäre; oder vielleicht hat Schuͤtz recht, daß man nur 
blos vorgegeben, daß er freiwillig das Amt aufgegeben. Es fey nun, wie e3 wolle, 
fo bekam er Hierauf das Amt eines Comthurs von Engelöburg.g), mo er bald dars 
auf), entweder 1346 5), oder wie andere fagen 1348 £), mit Tode abgegangen, 
Sein Körper ward in der St. Annengruft zu Mlarienburg beerdiget u). Die Ges 
ſchichtſchteiber haben uns feine Gemuͤthsneigungen verfchieden beſchtieben. Henneber⸗ 
ger fagt, er fey ein fromuier, gottesfürchtiger Herr und tiebhaber des Friedens gewe⸗ 
fen x); dahingegen Schlitz ihn als einen zornigen, ungeduldigen Mann, voller Zorn 
und melanchofifchem Eifer abbildet y), Der Frieden mit Polen mache feine Regie 
ung inbeffen unvergeplich. 

$. 110, 


Die Wahl fiel auf Henrich Dufener, der auch Defener, Defmer, Tufr Henrich Du 
mer z) gefchrieben wird, von Arfberg, einen pummerifchen Edelmann a), Ich ea —— 
Halte dafür, daß da noch jetzo ein adeliches Geſchlecht von Teſmar bluͤhet, vielleicht hochmeſter. 
unfer Henrich zu demſelben gehöre. Vielleicht fuͤhret jenes auch einen ſchwatz und 
Silher aner dinch getheilten Schild, wie folches dieſem zugefehrieben wird 5). Schon 
1332 kommt Hermann von Arfberg als Bornfteinherr unter der Regierung des Hochs 
meifters Luthers vor c). Wenn ver Herr Dufener, der der Stadt Loͤbenicht Koͤ⸗ 
nigöberg einen Gnadenbrief 1413 ausgetheilt d), nicht mit dem Hochmeifter Henrich 
von Plauen verwechfelt "und die Jahrzahl riehtig ift, fo muß es ein anderer, als uns 
fer Henrich, von vem wir reden, gewefen ſeyn. Unfer Henrich Dufener ward 1324 
Comthur zu Brandenburg e). Der Hochmeifter Dietrich von Altenburg machte 
ihn 1335 zum Drbensmarfchall f), wobey er das Amt eines Comthurs von Koͤnigs⸗ 
berg zugleich bekleidete. So zeigt er ſich 1336 in feinen Derfehreibungen, die er der 
Stade Welau g) und der Altftadt Königsberg gegeben 5). Er war es auch 13377), 
| . 1338 


9) Henneb. p. 288. Schürz f. 71, Leo p. 150. b) Henneb, p. 290. Hariknoch A. u. N, Pr, 
r) — rn und andere begnügen fih, zu S. 303. 
ſagen: er ſey bald darauf geſtorben. i E 
s) Aarıfnoch U. u. N. Pr. ©. 302 9 er —— 
1) So fell ſein Grabſtein es lehren. Acta Bot- d) St. Pr. B. 4©. 7. 
T ıp.n4 — e) Geſamml. Nachrichten S. 182. 


u): Ibid. . f} Leo p. 198. _ 

. x) Ib. p. 287. ) Ei Pr. B. 4 S. 676. Geſamml Nachr. 
y) Ib. p. zu . 182. : 
z) Leo p. ı50, b) Erl. Pe. B. 2 ©, 462 


a) Iaemichii Melerem, T. 2 P. 213. i) Duell. P, 3 pı 67. 
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1345: 1338 ſchlug er bie Lithauer K). Im Jahr 1339 kommen ſeine Verſchreibungen vor bie 
Stade Welau /) und die Stadt Kneiphof Königsberg vor m). Nachher ward er 
1341 nach Liefland geſchickt, um den Baurenaufftand daſelbſt zu ftillen, ben welcher 
Gelegenheit er Marſchall und Comthur zu Strasburg genannt wird »). Der Hochs 
meifter Ludolph ließ ihm 1342 die Marſchallswuͤrde 0), und in der mag er bey dem 
Friedenoſchluß mic Polen 1343 in Jungenleslau mit gewefenfeyn p). Die Schwady 
heit, in die der Hochmeifter 1344 verfiel, machte, daß man ihm die ganze Sorge der 
Regierung überließ. Er ward, wie ihn Leg nennt, Dicemeifter g), oder wie fich 
Henneberger ausdruͤckt, Vitzthumb 7), nicht aber damals gleich Hochmeifter, und 
Fann er fid) alfo auf Siegeln wohl damals nicht Hochmeifter genannt habens). Denn 
noch 1345 ift vom Hochmeiſter Ludolph zu Marienburg eine Urfunbe ausgefertiget 7). 
Er mag daher entweder am Tage der Geburt Mariä x), oder am Tage Luciaͤ ge 
wählt ſeyn, wofern nicht etwa ber erfte Tag der Anfang der Wahlverfammlung, und 

der andere der Wahltag, ober jener der Wahltag, und diefer der Tag feiner Einfuͤh⸗ 
zung geweſen w). 


$. Im, 

— Henrich Teſmer von Arfberg bemuͤhete ſich ſchon vor feiner Erhöhung, ſich 
fegt die kriege des Schadens zu erholen, den bie Lithauer in Liefland angerichtet. Er gieng daher 
gegen fir von Memel nah Sameiten, und tz⸗lt daſelbſt nach damaliger Art Haus. Anfaͤng⸗ 
hauen fort. lich griffen ihn zwar die Feinde an, wobey er viel Volk eindaſte. Als fie ihm aber 
bey dem Abzuge Schaden zufügen wolten, büften fie viele Mannfchaft ein. Diefer 

Henrich befreiete auch viele Liefländer, die vormals gefangen tveggefhlennt waren, 
und ſchickte folche wieder nach Liefland, wodurch er das Zutrauen biefes fandes fich wies 
der zumege brachte x). Er feheint aber hierauf mic ven Lithauern einen Waffenftillftand 
gemacht zu haben y). Denn es kam noch vor Ende biefes Jahres der König von Daͤnne⸗ 
marf Woldemar 3 nebft feinem Bruder Otto und dem Herzog Erich von Sachfen 
Lauenburg und einem ftarken Heer nach Preuffen, dem Orden zu Hülfe. Otto trat 
ſelbſt in den deutfchen Orden. Weil man aber feinen Zug nach Lithauen vornehmen kon⸗ 
te, giengen die Kriegsvölker ohne Verrichtung 1346 wieder zuruͤck. Der König aber 
blieb den Winter durch in Preuffen, und verfaufte fogar unferm Hochmeifter vor bie 
Brüder in Liefland alle feine Bejigungen und Rechte in Eftland für 18000 loͤthige 
Marf. Hierauf wandte er bief‘! Selb zu einem Zuge nach beim geloßten fande an z), 
Der 


1346. 


k) Schig f. 69. u) Leo ©. 150. Henneb. S. 119, Erl. Pr 
D Geſamml. Nachr. ©. 117. 18. DB. 2. ©. 392. 
m) Ert. Pr. D. 3. ©, 466 w) Schüg f. zı. 
2 * 5. — *) Henneb. ©. 189. 
— ) Obgleich Schuͤtz und Leo eine weitlaͤufti 
* een ©, 1065. Gange 3, a Nachricht von einem Kriege und Schlacht — 
M Leo ©. 150, die 1346 vorgefallen ſeyn fell, fo ſcheint doch ſolche 
r) Henneb. ©. 299. eben die zu ſeyn, die 1349 vorfiel, 
) Erl. Pr. B. 2. S. 5. #) de Ludw. Rel. T. 9. p. 108. ızı. Halliſche 


1) Geſamml. Nachr. ©, 54 Intellig. de i751, No 30. ©, 848. Schüg f. 3 
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Der Hochmeifter brauchte dagegen die Zeit der Ruhe, Johannisburg, welches feit 
feiner erften- Erbauung 1268 zerftört feyn mochte, wieder in guten Vertheidigungsſtand 
zu feßen a), undertheilte feinen Unterthanen allerhand Begnadigungebriefe, worunter ders 
jenige zu zählen, den die Stadt Thorn wegen des Hofpitals befam 5). Auch die 
Stade Elbing erhielt 1347 eine Handvefte c). Zum Unglüc aber ftörten die Lithauer 
diefe Rufe, welche bey einem Einfall die Stadt Welau einäfcherten d). Der Hody 
meifter forgte zwat noch beftändig vor dem fernern Anbau des tandes , und ließ 1348 
die Städrgen Sehften und Sensburg e) anlegen, und an dem Schloß in Lügen 
das nöthige wieder herftellen. Allein ein neuer Einfall der Lithauer feste das gan⸗ 
je fand in Schrecken. Des Gedemini Söhne Dlgerdt, Kynftud und Narimund 
ruckten mit aller. ihrer Macht in Preuffen ein. Donnerflag vor Invocavit erobers 
ten fie Raftenburg f), legten den Ort ganz im die Afche, und ermordeten alle Ein 
wohner. Das platte fand um Gerdauen und Lüneburg ward verheeret, ohne daß 
der Feind fich diefer Orte bemächtigen konte. Reſſel aber ſowol als Ragnit wurden 
eingeäfchert. Der Hochmeifter mufte fie Im Anfange ipre Streifereien fortfegen laſ⸗ 
fen. Endlich aber kam auf feinen Befehl die ganze Ordensmacht in Preuffen und 
Liefland zufammen. Cr ruckte mit derfelben 1349 denen Fithauifchen Prinzen bis an 
den Strebefluß auf den Hals, und lieferte denenfelben um Lichtmeß eine Hauptfchlacht, 
Der Feind chat anfänglich umter denen Augen feiner Negenten erflaunenden Wider 
fand. Ihr Much ward DBerzweifelung, da fie die Orbentmacht vor fih, und den 
Fluß Hinter fich wuften, und alfo entweder fiegen oder fterben muften, wenn fie nicht 
in die Gefangenſchaft gerachen wolten. Anfänglich fahe es wirklich um des Ordens 
Macht mislich aus, welches auch den Hochmeifter vermochte ein Geluͤbde zu thun, 
ber Jungfrau Maria zu Ehren ein Klofter aufzubauen, wenn er die Lithauer ſchla⸗ 
gen wuͤrde. Die Mitter ftellten ihre unterbrochene Schlachtordnung immer wieder 


ber. Da fie mehr Feld Hatten, fo Fonten fie auch geſchicktere Wendungen machen. 


Endlich ward der Feind in Unorbnung gebracht, und es erfolgte eine ſchwere Nieder⸗ 
fage. 10000 Mann lagen von den Lithauern auf dem Schlachtfelde geſtreckt. Sehe 
viele, worunter fich fonderlich der Prinz Narimund befand, erfoffen, als fie mit ih⸗ 
ten Pferden durch den Fluß fegen wolten, und die Lithauer rechnen felbft ihren Ders 
fuft auf 18000. Auch auf Seiten der Brüder Fonte man diefes Treffen ſehr blutig nen⸗ 
nen, da auf so Ritter und 4000 Kriegsfnechte umfamen. Der Nugen diefes Sie⸗ 
ges beftand in Befreiung vieler gefangenen Ehriffen und Zuruͤckerhaltung vieler vom 
Feinde in Preuffen gemachten Beute. Der Marſchall Siegfried von Dannenfeld 
that fodenn in Lithauen erflaunenden Schaden mit einem Theil des Orbensheers, 
Mit den übrigen gieng der Hochmeifter vor Die Stadt Vielun, die fi) ergab. Der 

Drt 


a) Pologr. Pruff, Spee. 6. p. 8. 10. . d) Erl. Pr. B. 4 ©. 677. 
— Merkw. ©. 55. Geſamml. Made. H Et. Pe. B.4.©. 194 

c) Pr. Samml. B. 3. ©. 600. f) Ei. Pr. B. 3. S. 656, 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. Ce 
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Ort warb völlig zu Grunde gerichtet, bie Einwohner aber nach Samland verſeht, 
woſelbſt fie fich raufen fieffen. Nach fo gluͤcklich geendigtem Feldzuge fehafte fich und 
finem lande der Hochmeifker auf einige Zeit Ruhe F). 


$. az, 


Munmehr füchte der Hochmeiſter fein Gelubbe zu bezahlen. Er fertigte zu dem 


fer sanft ab Ende eine Urfunde zu Erbauung eines Nonnenkloſters in Löbenicht aus g). Du 


und irbt, 


2350, 


3351. 


Winrich von 


auch im vorigen Zahr das Klofter Dlive gänzlich) durch die Flammen verzehret worden, 
‚fo gab der Hochmeiſter zu deſſen Wiedererbauumg fo ein anfehnliches Gelb her, daß, 
da auch der Großcomthur Winrich von Kniprode, der Abt von Pelplin umd die 
Biſchbfe von Eujavien, Ermeland, Eulm, Samland und Pomeſanien au tas 
ihrige mic beigerragen, dieſes Kiofter in einem einzigen Jahr viel herrlicher wieder her 
geſtellt werden fonte, als es jemals geweſen b). Geit diefer Zeic lebte das fand Preuß 
fen 1350 in ſtolzer Ruhe, da feine Feinde fo gefchmächt'fich befanden, und im Leber 
fluß, da der Hochmeiſter vor eine fehe gute Münze beforge gewefen war 7). Dun 
glaubte des Hochmeifter Henrich Dufener feinen Pflichten ein Gnuͤge gethan zu har 
ben, und hielt davor, daß man ihm auch wohl in feinen leßten Tagen einige Ruhe goͤn⸗ 
nen koͤnte. Er berief zudem Ende 1351 eine Orbensverfammlung zuſammen, und 
erfüchte feine Brüder, ihm zu erlauben, das Heft der Regierung niederlegen, und 
den Reſt feines lebens in filler Ruhe zu Bretgen hinbringen zu dürfen, Die Dv 
densverfammtung ließ fich folches endfich gefallen. Henrich Dufener legte alfo die 
Regierung nieder, und entfernte fich nach Bretgen, wo er vielleicht noch in eben die 
fm Jahr mic Tode abgieng, worauf feine Gebeine in Marienburg beerdiget find A). 


9. 112. 
Wir find nunmehro bis auf tie Geſchichte des Gröften unter allen Hochmeiſtern 


Knipeode it gefommen. Es war folches Winrich von Kniprode d. Er war vorher 1341 Tony 
fi: vhfoiger chur von Danzig mr), nachher Comthur von Balge, womit die Stelle eines Dogts 


und ein lo: 


benswuͤrdiger 


herr. 


von Natangen verknuͤpft war), endlich 1347 Oroßcomthur 0), da er beſonders 
vieles zu Wiederaufbauung des Klofters Dive gerhan p), bis er endlich nach der Ab 
danfung des Henrichs Duſener von Arfberg zur Hochmeiſterwuͤrde befördert wur 
de 9): So wir er unter allen Hochmeiftern in Preuffen die fängfte Regierung ge 

; ’ 
| MN Schög f ur Leo S. 5 Henneb. 


® 290. 337. 238. Er, Pe. B. 4 S. 6. Ar. 


g) Man fihreibe die Stiſtung mrhrentheite ſei⸗ 


nem Nachfolger zu, daß aber fhon Hnrich den 
Anfang dazu gemacht, zeigen die Geſamml Nachr, 
©. 185. Caferurg diſſ de Coenobiis Prufl. p 7. 
b) Leo ©. 152. Schuͤtz f. 73 2 
H Schügf.73 nneb. S. 290. Les®, 157. 
k Schügf.73. Leo 154. Genneb. &. 390. 
» Ein anderer Winrich von Kniprode if 


bald darauf Bifchof von Oeſel geworden. Pr. 
Samml. B. 3 ©. 241. Orstio de merius in 


Profliam Pimiei a Kriprudeshriftob, Honrico 


Lieders euchält einen kurzen Abriß feines Lebens. 
”) Bf 94. F 

A) Geſamml Nahr. S. 55 181. 

) Geſamml. Nacht. S. 55. Pr Sammt. Th 
3. S. 600 

pP) Leo S. 152. 

4) Schuͤtz f.73. Leo S. 154. Henneb. ©. 298. 
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fuͤhrt 7), fo gedenkt kein einziger Schriftſteller feiner anders als mit denen groͤſſeſten 
tobfprüchen. Dies iſt der Vorzug einer erhabenen Tugend, daß ſie ihre Verehrer nicht 
nur durch die Geſchichte und ihre Thaten auch bey der Nachkommenſchaft lange nach 
dem Tode leben laͤſſet, ſoudern ſie zwingt ſelbſt die bitterſten Feinde mit Hochachtung 

und Ehrfurcht den Namen der Tugendhaften zu nennen. Herr Piſansky hat eine 
ausführliche Befchreibung von feinem teben geſchrieben, ich bedaute aber, daß ich, ab 
fer Mühe unerachret, ſolche nicht habe zu Gefiche befommenfönnen. Unfer Winrich 
ftellte eine groſſe und herrliche Perfon vor s), Zugleich hatte er einen durch Wiſſen⸗ 
ſchaften aufgeflärten Verſtand und durd) firenge Tugend begrängten Willen. Cr forge 
te vor ſtrenge Handhabung der Gerechtigkeit, vor die Ausbreitung der Wiffenfchaften 
und vor die Befchügung feiner Unterthanen und bas Wohl feiner fande auf gleiche Arc. 
Sein Spruͤchwort war: daß er wohl einfähe, wie ed dem Orden nicht leicht an Geld 
und Gut fehle, aber er beforge, daß ſich einmal an Klugheit und treuer leute Rath 
ein Mangel äuffern würde 7). Damit num foldyes zu feiner Zeit nicht gefchehe, fo 
kehrte er alle Mittel an. Ob er gleich nicht dererfte Stifter der Schufenin Preuſſen ges 
weſen, ſo mochten doch dieſelben eben nicht im beſten Stande vor ſeiner Zeit ſich befinden. 
Er vermehtte ſelbige #), und ſtiftete unter andern bie altſtaͤdtiſche und kneiphofſche 
Schule ajzu Königsberg, und brachte auch andere in Aufnehmen. Dies war das erfte 
Mittel, dem Orden weit und breit tob und Preiß zu verfihaffen, worauf, nach Henne⸗ 
bergerd Ausfpruch, alle feine Sorgen ſich vereinigten. Cr jog nad) Marienburg 
aus deutſchen und waͤlſchen fanden die gelehrteſten beute feiner Zeit mit freigebiger 
Hand. Diefe muften feine Ordensbruͤder in natürlichen, göttlichen und menfchlichen 
Rechten und andern Wiſſenſchaften unterrichten. In eben biefer hochmeiſterlichen 
Wohnſtadt fegte er eine Verſammlung von Nechtögelehrten nieder, bey welcher man in 
allen Rechtshändeln Rath und Urcheile erhalten konte. Ein jeder Richter mufte auf 
feinen Befehl alle Ausfpräche mit Gründen unterftügen, die er aus dem Herkommen bes 
weifen, aus der Schrift und befchriebenen Nechten ziehen, oder aus natürlicher Bil 
ligfeit herleiten mufte. Ohne diefe Entſcheidungsgruͤnde mar fein Spruch) Rechten guͤl⸗ 
tig. Selbft im Stimmen muſte ein jeder feine Meinung mit Gründen unterftügen. 
Hiedurch ward die Unwiffenheit aus allen Ueberfegungen und Urtheilsfprüchen verdrängt. 
Miemand fonte ſich eine Parrey von Unvernänftigen machen, oder das Necht beugen, 
Hie durch brachte er die preußifchen Gerichtahdfe in eine folche Achtung, daß aus ents 
fernten Staaten Ihre Ausfprüche mit Schnfucht verlangt, und mit Vergnuͤgen befolget 
wurden, Hiedurch fpornte er die Ritter zu gründlichen Ueberlegungen an, fo daß im 
einer jeden Ritterverſammlung fich einige fanden, welche mit Ruhm felbft die Negies 
rung hätten fuͤhren koͤnnen y). Die Ordensbruͤder lebten unter ihm in verſchledenen 


ca Orten 

r) Nemlich ze Jahr. x) Hrn. D. Arnold Hift, der Univerſi. Konigs⸗ 
5) Henneb. ©. 290. berg Su. 2. Hariknoch Kirchengeſch ©. 186. 
) Hartknochs u. N. Pr. S. 302. Schüutzef 73. Henneb. S. 291, Erl Pr, 


#) Lieders Orat. Geſamml. Nachr. S. iig. B 3. S. 599. Es entſtand ſoar das |; 
er er 
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Drten vertheilt, rz Ritterbruͤder und 6 Priefterbrüder machten eine eigene Verſamm⸗ 
fung aus, die man Convent nannte, und hatten allemal einen Comthur zu ihrem 
Borfteher 2). &o forgfältig er für die Gerechtigkeit fich bewies, eben fo eifrig dach⸗ 
te er auch vor die Auffere Sicherheit. Zu Kriegezeiten pflegte das tandvolf mit feiner 
Habfetigfeit fich in bie Städte fo lange zu begeben, bis ein Ordensheer verſammlet wor - 
den, welches den einfallenden Feind wieder zurücktreiben konte. Died vermochte den 
Hocmeifter teils an Erbauung, theils Beveftigung, theils an guten Kriegsanftalten 
in den Städten zu gedenfen. eine weife Regierung zog zur feines Zeit eine groffe 
Menge Fremder nach Preuffen, durch die das fand mehr und mehr bevölfert und an⸗ 
gebauer wurde 2). Der Hochmeifter har Bartenftein ven Lithauern wieder abge 
nommen, auch Raftenburg, Paffenheim und Schiffenburg wieder unter die Bor 
maͤßigkeit des Ordens gebracht, da folche vorher dem ermländifchen Stift gehoͤret. Er 
har Inſterburg, Alenftein, Rein, Barthen, Mühlhaufen, Tolckemit, Tits 
fit, Welau, Tapiau, theils neu angebauer, theils wieder hergeftellet, und zu voͤl⸗ 
figer Ausbauung der Stadt Kneiphof vieles beigetragen 5). Cr verordnete in allen 
Städten das Scheiben: und Bogelfchüffen vor die jungen Bürger, um fie zu Vertheidi⸗ 
gung der Städte in’ den Waffen zu üben, und feßte vor die, welche am fertigften wa⸗ 
ten, anfehnliche Preife aus. Es wäre aber freilich zu wuͤnſchen, daß damic in um 
fern Tagen andere Einrichtungen gemacht würden, ba ſich unfer Kriegsweſen überhaupt 
fowol, als auch die Kriegsgewehte fehr geändert haben c). Winrich ſchrieb eine 
Kleiverordnung in dem fande, fonderlich in den Städten vor, damit fich die Buͤrger 
durch gar zu groſſem Nacheifer in der Pracht nicht in Armuth flürzen möchten d). Cs 
wurden auch noch andere unerbeblichere Geſetze gemacht, welche die Policey angiengen, 
wohin die Verordnung gehörte, daß in jedem Haufe, wo ein Tobter fic) befand, ein 
weiß Tuch Öffentlich) ausgehaͤnget werden folte, wozu vielleicht eine Peſt Gelegenheit 


‚ gegeben e). Der Handel, fonderlich zur See, ward von ihm fo forgfältig, fonders 


lich durch gute Münze, bie er zu verarbeiten den Goldſchmieden bey Verluſt der Hand 
verbot f), und Veſtſetzung einiger Miederlagsorte g) befördert, daß die ganze Hanſe 
in zum allgemeinen Schußheren ihres Bündniffes machen wolte, weldyeser jedoch aus 


fehlug, 
Wer fi flug zu ſeyn duͤnkt, der täufhe die Brüste keine Kriege, hielt aber bie feinen in beſtaͤndi⸗ 
der in Preuffen ger Rüftung. Er bauete gern, wo man es aber 


=) Henneb. ©. 291. Leo S. 167. Er hat da nicht nach feinem Willen madıte, war er unlu⸗ 
gezeigt, wie viel Convente diefer oder jener Ort ftig, Alle geiftliche und weltliche Dinge giengen 
gehabt. Henneb S. 291. fagt: Seime Bedien- durch feine eigene Sand, und er befand ſich über: 
ten ließ er nicht lange in Aemtern, fondern jegte all felbft acnemwärtig. 
fie bald ab, fonderlic wenn fie hoch feinen undübers 4) Waiffel ©. rm. 
muͤthig werden wolten,er bedachtefich aber langeunb 6) Lieders, Orat. 
wohl, ehe er andere an ihre Stelle ſetzte. Erf ) Schün f. 73. Etl Pr. B. 3. ©. son 
be hiebeh mehr auf Verftand und Geſchicklichkeit. ) Waiffel 1.c. Henneb. ©. 292. Schügl ce. 
als auf vornehme Geburt, Er ließ den Gebiets ) Erl. Pr. Th. 3 ©. 599. 
gern nicht zu, Neuerungen und Vefchwerungen 5) Schügl. ce. Senneb. ©. 291. 
vorzunehmen , weder in Geldabgaben noch in  g) Keo meunt Bönigsberg, Elbing un» 


Dienftleiftungen. Er hielt viele Capitel, Er ſuch T 
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ſchlug 4). Sonderlich Hielt er ſelbſt auf Gottesfurcht, wozu er feine Brüder mit Wor⸗ 
ten und Werfen aufinunterte. Oft ermahnete er fie aufs kraͤftigſte einen Gore gefaͤlll⸗ 
gen Dienft zu ihrer Hauptbefchäftigung zu machen, und ihren Glauben durch gute Wer⸗ 
fe und Tugenden thärig zu beweifen #). Er felbft Hat fich durch Erbauung von vier 
Kloͤſtern gegen den Höchften danfbar wegen des Sieges beiwiefen, den bie Nitter ums 
ter feinem Dorfahe über die Lithauer befochten hatten k), bezeigte ſich ald Vater 
der Witwen und Waifen /), und forgte für die Ausbreitung der tehre von Chriſto m). 
Bey dem allen wolte erdas Volk von der Geiftlichfeit nicht ausfaugen laffen. Als daher der 
Papft durch feine Abgeordneten anfferorbentliche Abgaben auf die preußifchen Unterthanen 
legen wolte, verbot er folches aufs ſtrengſte, und kehrete fich) aus lleberzeugung an die Bann⸗ 
ftrafen nicht, die der römifche Stul gegen ihn bligen fieß n). Er behauptete auch die 
Iandesherrlichen Rechte gegen bie Biſchoͤfe mit allem Eifer 0), und erwarb ſich bey ber 
ganzen Welt durch feine weife Regierung die allergröfte Achtung. Der König von 
Frankreich begeigte folches dadurch, daß er dem Hochmeiſter ein in ein golden Kreuz 
gefaftes Stuͤck des Kreuzes Chrifti verehrete p), und ber König Caſimir von Pos 
len fam perfönlich nad) Preuffen, um den Hochmeifter in feiner Herrlichkeit zw 
ſehen, die ſich durch den blühendften Zuftand in Kriegs: und Friedengzeiten äuflerte g). 

Wir müffen jedoch) das, was unter feiner Regierung gefehehen, noch erwas ausführlis 
cher vortragen, um fonderfich zu zeigen, was er- gegen bie auswärtigen un aus⸗ 

gerichtet. 
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Gleich beim Antritt feiner Regierung ward Tapiatı r) erbauet, und Welau unter ihm 
wieder hergeftellee. Am leßtern Ort legte er zum Andenken des Sieges über die Fi *8* — —* 
thauer vorn Jahr 1349 ein Kloſter Martinianerordens an s). Ein gewoltiger Sturm nern wir: 


harte dem Stande, ſonderlich an den Schiffen, groffen. Schaden getfan 7), und nochder an. 


mehr Uebel rührte 1352 aus einer graufam wuͤtenden Pet u). Dies bewog den Hochs 
smeifter, alles zu thun, um bemtande wieder aufzuhelfen. Er gab daher unter andern 
der Stade Königsberg eine Verſchreibung Über den alten Dom x), und ertheilte 
ber Stadt Zinthen einen Gnadenbrief y). Vorjzuͤglich fuchte er aber das land vor den 
Einfällen der Lithauer, die ſich ſchon dazu räfteren, dadurch zu decken, daß er in Geſell⸗ 
ſchaft eines Burggrafen von Nürnberg und Grafen von Dettingen fie ſelbſt heimſuchte. 


Ce 3 Ein 
5) Liedert. Orat. 0) Leo paflim, 
5) Ibidem, p) Liederrs Orat. aus dem Kucas David, 


k) Liedere. Orat Coenebis haud pauea opti- 4) Diugoff. S.inısı, Neugebauer ©, 209. 
mo fi non effectu Gltem affectu fundavit, lar · Cont. Durb. ©. 435. 
gisque donavit reditibus, quorum praecipus r) AdaBoruff T. 1. p. ati. 
fueruntRegiomontanum, Velavienfe, Hieropoli- 5) Erl. Pr. Th. 4. ©. 677. 
tanum (eiligenbeil; er Conizenfe. Schuͤtʒ Schutʒ f. 93. 
f. 83. Henneb. ©. 464. er Kirchenhiſt. H Ibid. 


kErl. 
*— ne +® x) Erl Pr. DB. 2. ©. 475 . 
) Schön f. 74. und 79. ) Bon Werner Poleogr. Pruſſ. Spec, 5 


) Henneb. ©. 293. Waiſſel ©. ud p- 8. Ej. Öejammi. Nacht. ©. 55. 
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Ein groſſer Theil ihres landes ward verheeret. Aber ein fehnelleingefallener ftarfer Regen 
noͤthigte das Ordensvolk zu einem hoͤchſt eiligen Ruͤckzuge, weil das Eißmürbe wurde, und 


ohnerachtet man, um geſchwinder fortzufommen, die meifte Beute zurüc ließ, fo kamen 


boch viele Menfchen und Pferde, theils vor Hunger, theils durch Beſchwerlichkeiten des We⸗ 
ges, oder im Waffer um, weil da» Eiß wirklich unter ihren Füffen brach. Dies bewog die ki⸗ 
thauer um Lichtmeß, nach der Gegend des curifchen Hafes einen Einfall in Preuf 
fen zu thun. Sie theilten ſich in vier Haufen. Der erfte fam ben Schacken an, 
ber andere in Powunden, der dritte im Gebier Kaymen, und der vierte in der Ge 
gend von Labiau. Die drey erften chaten auf dem platten fande groffen Schaden, und 
führten viele Menfchen gebunden auf Schlisten weg. Aber der Comthur von Labiau 
Henrich Schindefopf nörhigte den vierten Haufen zu einem uͤbereilten Ruͤck zuge durch 
Ummege, auf dem folcher doch, theils wegen des muͤrben Eifes in Gewäffern, thrils 
durch) die tapfere Fauft des Comthurs und feiner Soldaten, aufgerieben oder gefangen 
ward 2), In der Fajten 1353 thaten Dlgerd und Kinftud einen neuen Einfall 
bis in die Gegend von Reſſel, woben die Gegend von Raſtenburg 4) ſehr verherret 
warb, und 1500 Menfchen in die Gefangenſchaft geriethen. (Es ruckten zwar des Bi 
ſchofs von Ermeland Bogt Friedrich von Obart und der Comthur Henrich von Kra⸗ 
nichfeld gegen fie ins Feld, wurden aber umringe und meift niedergehauen. Weil der 
Feind jedoch noch mehrere Drdensvölfer vermuthete, zog er uͤbereilt zuruͤck, und hieb 
von den Gefangenen alles nieder, was nicht gefchwinde genug nachfolgen Fonte. Der 
Hochmeifter Fonte folches anfänglich nicht rächen, weil fonderlich 1354 vieler Negen die 
Wege unbrauchbar gemacht. Er mufte daher feine veranftalteren Kriegszuͤge bis 1355 
aufjchieben. Damals aber mufte in Lichtmeffen Bruder Siegfried von Dannen 
feld, Comthur von Ragnit, mit einer groffen Macht in Lithauen einfallen, und fünf 
Tagereiſen vorruden. Er vergalt hieben den Feinden reichlich alles unter des Hochmeifters 
Megierung verurfachte Uebel. Im Sommer gieng es in einem neuen Zuge dieſes Com 
thurs eben fo. Er wolte zwar im folgenden Winter einen dritten Zug vornehmen, 
Aber mitten in den hiezu gemachten Anftalten verzehrete ein ungluͤcklich ausgekommenes 
Feuer 1356 ganz Ragnit mit allen Zuräftungen, Kriegs und Mundbeduͤrfniſſen, Vieh, 
Pferden u, few. Der Hocmeifter fieß jedoch diefen Grenzplag im Sommer nidt 
nur auf einem Werder wieder herftellen, fondern auch. das von den Feinden jerftörte 
Schalaunen Schloß wieder aus dem Schutt aufführen. Don diefem Haufe ließ er 
einen groffen Graben, einer halben Meile lang, gegen die ragnitfche See zu, aufwer⸗ 
fen, Er befand ſich, um die Bauanſtalten zu befchleunigen, perfönlich gegenwärtig, 
und hatte daben das Unglück, daß er von einem Geräft fiel, und ben rechten Schen⸗ 
Bel Grad). Diefes Umftandes bedienete fich Kinftud, «inen neuen Einfall zu thun, 
und Allenftein zu belagern. Er fonte aber diefen Platz nicht erobern, ſondern muſte 
fich mit Ausbrennung von 16 Dörfern und Verheerung des platten landes begnügen. 
Hingegen brach der Orden 1357 mit newer aus Deutſchland angelangter Huͤlfe = 

|  Anfüh 

2) Schüg f. 74 . 6) Erl. Pr. Th. 3. ©, 656. 
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Anfuͤhtung des Siegfried von Dannenfeld in die feindlichen taͤnder, welche auf eine 
erftaunende Art weit und breit verheeret wurden. Jedoch büfte er Orden etwa 150 
Mann daben ein, welche bey denen Schlitten und tebensmitteln zurückgelaffen fich bes 
fanden. Cs fühlte fich der Feind aber ſo geſchwaͤcht, daß er einen zwetjährigen Waf⸗ 
fenftillftand eingieng b). Der Hochmelſter bedienete ſich veffelben zum Beſten feines 
fundes. Er ließ durch) den Henrich Schindekopf ver Stadt Raſtenburg ihren 
Hauptfreiheitsbrief ertheilen c). Winrich felbft ertheilte 1358 zu Kreuzburg dem 
Thomas von Pofarbin eine Verfihreibung über 15 Hufen d); erfuhr aber ungern den 
1359 erfolgten Tod Siegfrieds von Dannenfeld, welcher bisher als landmarſchall und 
Comthur von Magnit denen Lithauern vielen Schaden zugefuͤget. Das landmar⸗ 
ſchallamt warb darauf dem Henrich Schindefopf, einem Mann von geprüfter Tas 
pferfeit, ertheilet, der auch bald nach Antrit feines neuen Amts 1360 zweimal in Lis 
thauen einbrach, aber nichts fonderliches ausrichten Fonte, weil der Feind, ihm uns 
ter Augen zu treten, ſich nicht unterſtand, und der Marſchall in einer ſehr wuͤſten Ges 
gend, nicht langeaus Mangel der febensmittel flehen bleiben konte e) Der Hochmeifter 
ertheilte den Koͤnigsbergern einen Gnadenbrief über das Hofpital, wozu der alte Dom 
eingerichter worben f). | = 
ö go ng 0 
Die Lithauer fielen 1361 abermals in Preuffen, und legten ſowol Loͤtzen £) als 
auch dar Schloß Johannisburg d) in die Aſche. Der Hochmeiſter zog aber feine 
ganze Macht zufammen, und gieng denen lithauifchen Prinzen Dlgerd und Kinſtud 
auf den Hals. Der erfte hatte auch einen Sohn ben feinem Heer. Da folches fehr 
zahlreich, fo lieſſen die Feinde es auch aufein Treffen antommen. Ars Sonntage Zudica 
ward die Schlacht geliefert. ie daurete faft den ganzen Tag, und erſt gegen Abend 
erklärte fich das Gluͤck vor den Orden. Olgerds Prinz wäre durch Bruder Conrad 
von Hohberg gefangen, wenn ihm feine teure nicht zum Gluͤck auf ein ander Pferd 
geholfen hätten. Kynſtud hingegen ward wirklich gefangen eingebracht, nur find die 
Schriftiteller über denjenigen nicht eins, durch welchen folchesgejchehen. Bald heifter 
Henrich Pfleger von Eckersberg, bald Henrich von Krumfeld, bat Gerhard 
von Kranichfeld. Ic) glaube es fen Henrich von Kranichfeld geweſen. Der Prinz 
ward nach Marienburg gebracht, und befam ein gures Zimmer zur Wohnung, und 
jiven Brüder und etliche Trabanten zu feiner Bewachung. Den Michael von Lauf 
aber brachte Kinftud dahin, daß er ihm zur Fluche beförderfich wurde, Kinftud 
entfam nach 6 Wochen zu Pferde, in einen Ordensmantel eingehuͤllt, gloͤcklich nad) 
- Mafovien, deffen Herzog Janußius mir ihm verſchwaͤgert. Hier machte er einen 
Ent 
5) Schatz 027 NE Br & 
Ne Sn: Dabharlit a „ID Aucanus lc ©. 596. Gefaminl, Nacht 
gegebene Siegel kommt auch vor in D.cliio de "89 
Ordin Crucif. No. 90, “ 5) Senmeb. & 162. von Werner Poleogr · 
e) Schüg f. 75. ae En u 77 Prufl, Spee. 6. p 10: ı1. Br 
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wurf Dartzig zu Äberrumpeln. Der Hochmeifter hatte den rußiſchen Kaufleuten es 
faubt, den dortigen Jahrmarckt zu befuchen. Es kamen aber folche in ungewoͤhnlich 
ſtarker Anzahl, und beachten auf ihren Kaͤhnen viele Waffen mit. Dies machte fie 
verdächtig. Eben da man einige von ihnen einzog, und die Gefahr durch ihre Ausſo⸗ 
ge erkannte, auch die Bürger in die Waffen brachte, gaben fich die Einverftandenen, 
unter denen auch Polacken waren, durch den Zuruf des Worts Krackau die boſung. Der 
in der Nähe befindliche Kinſtud machte fihalfo auf angefommenen Weichſelkaͤhnen mit 
feinem Volk herbey, und befam fogar im erften term ben Hauscomthur Johann Col⸗ 
Jin gefangen, der der Buͤrgerſchaft zu Huͤlfe eilte. Die Feinde fanden jedoch, daß 
fie nicht ftarf genug, umd da fie ſeht viel Volk eingebuͤſt, begab fich Kinftud mic feinem 
Oefangenen fort. Der Hochmeifter ließ fogleich dem Kinftud nachfegen, und Wilhelm 
von Gronöfeld Pfleger zu Lyck erwifchte ihn, da er füch auf dem Ruͤckwege mit Jar 
gen beluftigte, fehlug feine Befagung, erlöfete bie Gefangenen, und lieferte den Kins 
ftud wieder in Marienburg ein. Aber diefer brachte einen Bedienten Alf oder Alof 
vielleicht Adolph 5) einen getauften Lithauer durch Verfprechungen fo weit, daß fol 
eher ihm am Tage vor Elifabeth aufs neue zue Flucht behuͤlflich war, die er and) glüdı 
lich bewerkſtelligte, da er ſich durchbrach, und an einem Seil herunter gelaffen. Er 
machte Anftaften fich durch) einen Einfall in Preuffen zu rächen. Aber der Hochmei⸗ 
ſter Fam ihm zuvor. Er rückte mit der ganzen Macht zu Sande und Waſſer 1362 bis 
auf Kauen. Der Großcomthur Wolfram von Baldersheim befehligte ihm zur 
Seite. Am Sonntage Reminiſcere ward Kauen eingefhloffen. Kinftud und fer 
ne Brüder eilten zum Entfaß herbey, wurden aber gefchlagen. Das Ordensvolk fe 
te die Belagerung fort, zog um ganz Kauen linien, und verfhanzte auch hinter ſich 
das lager. Man wärf mit den Kriegswerkzeugen an der Memelpforte ein Stuͤck Mauer 
ein, welches aber zugleich 400 Mann Ordensvolk erfchlug, demunerachtet giengen 
die Auffenwerfe mic Sturm über. Am Palmfonntage ward die Hauptinauer geftürmt, 
Die tapfere Befagung aber fehlug den Sturm männlich ab. Kinftud fand fich wie 
der in der Naͤhe ein, um einen Entfaß zu wagen. Er fand aber das chriftliche laget 
zu gut verſchanzt. Am ftillen Sreitage hielt er um eine Unterredung mit dem Hoch⸗ 
wmeifter an. Winrich geſtattete ihm ſolche. Kinſtud Hatte eben nichts fonderliches 
anzubringen, auffer den Hochmeifter zu Aufhebung der Belagerung zu bewegen, babe 
Eroberung des Dets nicht viel Ehre zu erwerben fen, weil Kinftud weder die Befu 
tzung befehlige, noch wegen des verſchanzten fagers zum Treffen kommen koͤnne. Als 
aber ver Hochmeifter ihm frey ftellte, fich mic wenig feuten in den Ort zu begeben, ober 
auch, wenn er eine Schlacht liefern wolte, Winrich die Hinter dem tager befindfichen 
Scans 
i) Schäg f. 91. 96. Eont. Dueb. S. 424. Denn nach dem Danziger Jahrmarft, welcher 
Ich glaube, die Verſchiedenheit des Namens, def im Anfang des Aug. fält, und da entfam er den 
fen, der Binftud gefangen, und deſſen, der ihn Tag vor Blifaberh. Herr Lucanus im alt und 
forrgehoffen , rührt daher, weil man vergeffen, jetzigen Zuftand Preuffens macht den Colin ©. 


daß Kinſtud zweimal gefangen, erſt am Sonns 596. zum Comthur von Laͤtzen. Kojalowitz Hik. 
sog Judica, da vettete er fich mach 6 Wochen. Lithuan. P. 1. L, 8. p. 324 
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Schanjen nieberzureiffen verfprach, gieng Kinſtud beſchaͤmt zuruͤckk. Der Hochmeifter 
fie am Dfterabend Feuerfaflende Sachen zufammen bringen, und ſteckte ſolche mit 
ſolchem Vortheil an, daß Kauen barüber in Brand gerieth. Als bie Defagung mie 
dem. Söfchen fich beſchaͤftigte, ward an etlichen Orten zugleich geftürmt. Henrich 
Schindekopf Comthur von Ragnit und Burchard von Mansfeld Comchur von 
Oſterode erſtiegen auf ihrer Seite den Platz zuerſt, worauf überall die Einnahme er⸗ 
folgte. Was nicht in den Flammen umkam, mufte jetzt durchs Schwerd fterben. 
Zu dem erften gehörten 1500 Mann und 3000 wurden erfchlagen. Nur Kinftuds Prinz 
Wanydot und 36 Bojaren von dem vornehmften Adel wurden gefangen genommen; der 
Det aber in der Oſterwoche gefchleift, worauf das Ordensvolk wieder in Preuffen ans 
langte k). Der Hochmeifter wies dom Waydot, der ſich taufen laſſen, feine Woh⸗ 


mung in einem fehönen Gebäude zu Welau and). 1363 rückte der Hochmeifter wieder in 


Lithauen ein, da ihm befonders die Herzoge von Bayern und Pfalzgrafen beim Rhein 
Ruprecht und Wolfgang anfehnliche Huͤlfe zugeführer Hatten. Der Comthur von 
Dfterode,, der den Vorderzug befehligte, berichtete ein, daß er ein feindliches Heer 
verfchangt angetroffen, das ihm auch 30 Mann abgenommen. Der Hochmeifter fiel 
bie Feinde durch Umwege im Ruͤcken an, und ſchlug fie mit groffem Verluſt in bie 
Flucht, und verheerete weit und breit das fand. Der Schaden wurde noch gröffer, 
als auch der tanbmeifter von Liefland in Lithauen einruͤckte, und man alfo in abges 
theilten Haufen das fand mitnehmen konte. ‚Auch 1364 ward ber Krieg auf eben die Are 
in Lithauen fortgefegt. Der Hochmeifterließ das zerftörte Schloß Wartenberg, ob 


gleich auf einer andern Stelle, wieder herftellen. Auf die Nachricht, daß Kinftud 


eine neue Veſtung Neukauen aufbaue, ſchickte der Hochmeifter den Comthur von 
Ragnit voraus, um diefen Bau fo viel möglich zu hindern, bis er mic der Haupts 
macht nachfäme. Es gluͤckte demſelben, die neue Veſtung blos mic feinen feuten zu 
erobern und zu fhleifen. Der nachruͤckende Hochmeifter ruͤckte vor Pifte, forders 
te den Platz auf, und bewilligte ſolchem, baß wenn in etlichen Tagen fein Entſatz an 
kaͤme, folcher fich erft ergeben folte. In der Zeit entfernte fich aber bie Befagung mit 
ihren beften Sachen heimlich, fo daß der Orden den leeren Dre befam und fchleifte. 
Henrich Schindefopf der Ordensmarſchall mufte jegt vor Vielun gehen, welches 
ſchon zum drittenmal wieber aufgebanet worden. Man fhärmte zwey Tage vergeblich. 
Am dritten Tage warb durch Anſteckung der zufammengebrachten Feuerfaffenden Sa⸗ 
chen ber Ort in Brand geſteckt. Der Befehlshaber fahe fich dadurch genoͤthiget, fich 
und feine ganze Mannfchaft zu Kriegsgefangenen zu ergeben. Der Marfchall lieg den 
Ortt ebenfals fehleifen und die Gefangenen fchichte er zum KHochmeifter ab. Allein die 
mitgegebene Bedeckung begieng die Grauſamkeit, die Wehrlofen alle zuetmorben. Der 
Marſchall verlangte die Beftrafungdiejes ehrlofen Berfahrens, Der Hochmeifter erfanns 
te ebenfals folches vor billig, verſchob aber die Strafe bis erben Zug geendiget, damit bie 
i Men 
k) Schüg f. 76. 77. 78. . DE Pr B. 4 ©, 678. 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. Did 
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1364. 


1364. 
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Menge derer, die daran Theil genommen,auf dem Kriegszuge Fein Unheil anrichten kon⸗ 
te m). Weil auch damals zwiſchen Polen und der Neumark an einem Grenjvetgleich 


gearbeitet wurde, ſo ſchickte der Hochmeiſter feine Geſandten an den König Cafimir, 


um theils bie Sache vermitteln zu helfen, theils die Vortheile des Ordens, deſſen Grens 
zen ebenfals da zufammen liefen, zu beobachten n). Der König Eafimir flattete ſelbſt 
bey dem Hochmeiſter 1365 zu Marienburg einen Beſuch ab 0), um deſſen Kriegean 
ſtalten und weife fandeseinrichtung mit eigenen Augen zu fehen. Er ward mic aller 
feinem Stande gemäffen Achtung aufgenominen und vom Hochmeiſter bewitthet, der 
in diefem Jahr den Auguftinern vor König einen Gnadenbrief P) auẽfettigte. 


$. 116. 


Fernere fort: Seine Hauptforge blieb immer derlithauifche Krieg. Denn Dlgerd, Kinſtud 


fegung, 


3366. 


mr. 


und andere verwandte Fuͤrſten thaten vier Einfälle in Preuſſen. Erſt haufeten fie 
im Schalaunerlande fehe übel, Kinftud eroberte und zerftörte Angerburg ), und 
verheerete die dortige Gegend. Der Vogt von Samland fonte ihn mit feinem Raube 
nicht einholen, und muftemit Verheerung eines Strich tandes von Lithauen zufrieden ſeyn 
Olgerd that im dritten Einfall um Ragnit groſſen Schaden. Den vierten Einfall 
veranlaffeten zwey lithauifche Prinzen Korigell und Butow, die zu Wilna mit « 
lichen Bojaren fich beredeten, zum Orden überzugehen und Chriſten zu werden. 


Kinſtuds Befehlshaber in Wilna erfuhr davon etwas, und ließ den Butow in Fef 


fein fegen, weil er von den übrigen Einverftanbenen nichts wußte. Diefeaber erſchlu⸗ 
gen den Befehlshaber , und kamen zu Inſterburg an. Der Pfleger dieſes Orts 
ſchickte fie zum Hochmeiſter nach Marienburg, der fie mit groſſen Feierlichkeiten ju 
Königsberg durch den Bifchof von Samland taufen ließ. Dies verdroß den Kim 
ftud fo, daß er davor in Preuffen einfiel, das wieder aufgebauete Johannisburg 
eroberte und einäfcherte, und alles herum verwuͤſtete. Er ließ damals zur Nache eis 
nige gefangene Drdensperfonen feinen Gögen zu Ehren verbrennen r). Aber der Hoch⸗ 
meifter nahm bagegen 1366 einen Hauptzug in das feindliche Gebiet vor, welches er 


39 Tage lang, ſeit Maria Himmelfahrt verwüftete, und mic erheblicher Beute gluͤd⸗ 


lich zuruͤck kam. Auf diefem Zuge flies der Comthur von Ragnit mit so Pferden auf 
400 Lithauer. Ihr Anführer forderte den Comthur auf, fich der überlegenen Men 
ge zu ergeben. Dieſer wolte aber mit feiner Mannfchaft lieber mit dem Degen in ber 
Hand fterben, als Gefahr laufen, als Gefangene den Gößen aufgeopfert zu werden. 
Er grif mit Verzweiflung den Feind an, Ohnerachtet aber 27 auf der Stelle blieben, 
und die uͤbrigen meift verwundet worden, fo brachte er doch die Feinde zur Flucht, von 
denen 250 geſtreckt lagen s). Der Hochmeifter ſuchte ſodenn einige Srrungen mit dem . 

Ery 


m) Schuͤtz f. 78. 79. pP) Faenichii Melet. Thor, T, 2, p. 59. Gt 
n) Ditmar von Herrnmeiſterthum vom Jahr fammi. Nadır. ©. 56, 

S. 35. gq) de Werneri Poleogr. Prufl Spee. 2: p. 8. 

0) Cont. Dusb, ©. 425, Neugebauer Hif, r) Ibid Spec. 6. p. ı0, u. 
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Erzöifchof von Riga und andern Geiftlichen in Danzig beizulegen z), vergaß aber 
nicht 1367 den Krieg mit Litauen. Es geſchahen vier Einfälle in dies fand, doch 
nur ben einem befand fich der Hochmeifter gegenwärtig. In den drey übrigen befehlig, 
te der Marſchall Henrich Schindefopf, und that den Feinden vielen Schaden u). 
1368 behielten beide das fand in einer guten Ruhe. Die Lithauer fowol als der Ors 
ben wuften wohl, daß ihre Kriege noch nicht geendiget, und waren von beiden Seiten 


gegen einander fehr aufmerffam. Weil die Steeifereien hauptfächlich von ber Memel 


in beider Sande gefpielet worden, fo entfchloß ſich Kinſtud, an dieſem Fluß eine Ber 
ftung anzulegen, wozu er 1369 die nöthigen Bauftücke herbeifchaffen ließ. Der Hody 
meifter fahe zum voraus, was Preuffen folches Vorhaben für Schaden bringen wuͤr⸗ 
de, und faſte don Entfihluß, lieber felbft jenfei der Memel ein veftes Schloß aufzu⸗ 


führen. Er ließ daher in feiner Gegenwart unter nörhiger Bedeckung ebenfals alles, - 


was zum Bau noͤthig, herbeifchaffen, und kam den Kinftud zuvor, brauchte auch 
beffen angeführte Sachen, womit er in fünf Monaten das Schloß Gotteswerder ans 
legte. Am Pfingftrage ließ er bie Ordensfahne auf deffen hoͤchſte Spige pflanzen, bes 
feßte den Ort mit zo Rittern, go Neutern, und einer Hinfänglichen Anzahl Fußvolk, 
worüber er den Cuno von Hattenftein zum Befeplshaber beſtellete. Kinftud hatte 


doppelte Urfache jich zu beſchweren, theils daß man feine Werkftüce weggenommen, 


theils in einem fremden kande eine Veſtung angelegt. Aber man verließ fic) von Geis 
ten bes Ordens mehr auf Macht ald Recht, obgleich derfelbe wohl anführen koͤnnen, 
daß Lithauen ihm geſchenkt, und ber Orden berechtiget fen, folches den Heiden zu ent⸗ 
reifen, auch daher eine Befugniß habe, alles bas fich zu zueignen, was ber Feind her⸗ 
beigeſchaft. Die Lithauer erfannten aber die Guͤltigkeit diefer Gründe nicht. Kaum 
hatte fich der Hochmeifter entfernet, fo Tangte Olgerd und Kinftud vor dem Schloſ⸗ 
fe Gotteswerderan, ſtuͤrmten folches fünf Wochen fang, bemächtigten fich endlich deß⸗ 
fen, nahmen , mas nicht erfchlagen worben, gefangen, und befeßten den Ort mit is 
ren Völkern. Der Marfehall Henrich Schindefopf Fam alfo zum Enefaß zu ſpaͤt 
an. Er verfäumte jeboch Feine Zeit, dem Feinde den Platz wieder zu entreiffen, und 
brauche folchen Ernſt, daß er denfelben nach fünfrägigem Angrif zur Uebergabe nöthigs 
te. Die Befagung nahm er gefangen, amd belegte den Ort mic hinlänglichen Ordens ⸗ 
voͤlkern. Nun gieng er mit den übrigen auf die Fithauifche Veſtung Bayerey los. 
Der Befehlehaber diefes Plages erfuchte den in der Nähe ſtehenden Kinftud, denfels 
ben zu entfegen, wenn er ihn nicht übergeben fol. Der Prinz lief es aber blos bey 
Drohungen bewenden, daran fich der landmarſchall jedoch nicht Fehrete, fondern end» 
lich Feuer In die Bayerey brachte. Kynſtud verlangte bey fo geftalten Sachen eine 
Unterredung mit dem Marfchall, und daß folcher die Befagung lieber gefangen anneh⸗ 
inen, als im Feuer umfommen faffen folte. Aber Henrich Schindekopf wolte die 
Abgeſchickten Kinſtuds nicht einmal andren, um der Befagung Feine Zeit zu löfchen, 


und dem Prinzen zum Entfaß zu laffen, fonbern es feßte das Ordensvolk feine Bemuͤ⸗ 
* Dd 2 hun ⸗ 
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hungen beftändig fort, fo daß das Schloß in Brand gerieth, und die 900 Mann flats 
fe Befagung in den Slammen umkam. Kinſtud fehmerzte dieſer Verluſt, konte fol 
ches aber jegt nicht rächen. Er hielt eine Unterredung mit dem tandmarfchall, worin 
die Auswechſelung der beiberfeitigen Gefangenen beliebt wurde. Zugleich ließ ſich ver 
Prinz heraus: er würde gewiß fünftiges Jahr den Hochmeifter in Preuſſen beſuchen. 
Der tanbmeifter verftund, was er damit fagen wolte, und erwieberte: er folte fo em⸗ 
pfangen werben, wie es einem folchen groffen Gaſt gebühre x). 


117. 


Rubanifhe - Der abgeftattete Bericht diefes Gefpräches vermochte den Hochmeifter zu ben ber 


ſten Maaßregeln. Er hatte zwar ein damals gewoͤhnliches uflftechen 1370 nach Mas 
rienburg ausgeſchrieben. Doc) jegt verbrängte der Ernft das Vergnuͤgen. Man 
mufte Anftalten machen, dem Feinde wohl zu begegnen. Der Hochmeifter hatte dies 
Jahr Feine auswärtige Hilfe befommen. . Er ließ aber deswegen den Muth nicht fin 
fen. Weil er nicht wufte, in welcher Gegend die Lithauer einbrechen würden, fobe 
fahl er, daß ein Theil feines Heers im ulmerlande, der andere bey Nordens 
burg, und der dritte m Samland fich zuſammenziehen folte. Jeder Haufen beftand 
anfänglich ohngefähr aus 6660 Mann. Ueberdies mufte Schindefopf ven Tag vor 
Lichtmeß einen Einfall in Lithauen thun. Hier erfuhr er durch die gemachten Gefans 
genen 120 Mann, daß Dlgerd und Kinftud die ftärfften Kriegsruͤſtungen gemacht. 
Lithauer, Ruſſen und Tartarn machten ihr Heer aus, welches von einigen auf 70000 
Mann y) ſtark angegeben wird. Diefe fielen Über das gefrorne curifche Haf acht Tage vor 
Faflen in Samland ein, und theilten ſich in zwey Haufen. Einer pländerte das fand aus, 
ftreifte bis Ortelsburg und verbrannte diefen Ort, da ber andere indes ben Rudau ſtehen 


“ blieb, und den erften wieder an fich 309, als man Nachricht von dem Anzuge des Drbensvolfs 


erhielt. Denn Schindefopf rückte mit 40000 Mann herben, da er in der Eil Bär 
ger und Bauren mit bewafnet hatte. Der Hochmeifter verfprach ebenfals nächftens 
dazu zu ftoffen. Doch der Marfihall wartete diefe Vereinigung nicht ab, weil er bie 
Lithauer mit ihrem Raube nicht gern entwifchen laſſen wolte. Er zog gegen das feinds 
fiche Heer in die Gegend von Rudau. Mach verrichteter Meffe fieß er fich den da⸗ 
mals übligen Fohannistrunf reichen. Denzrften Dec. pflegte die GeiftlichFeit denfels 
ben aus Wein oder Mech und Waffer zu machen, und die faien zubereden, daß man folchen 
gegen ein Opfergeld zu aller Zeit des Zahrs trinken, und fich fodenn vor aller Gefahr ger 
ſichert halten koͤnte z).. Selbft Helden find oft fehmach genug, Gewonheiten über ſich 
berrfchen zu laffen. Die Lithauer waren eben fo begierig ein Treffen zu liefern, da 
ihre Mienge fie an einem glücklichen Erfolg nicht zweifeln ließ. Die Schlacht gleng 
mit Anbruch des Tages a) an, und bis zu Mittage blieb fie umentfchieden. Der 
42) Schürz Ibid, 2) Ic. Thomafrus difl. de poculo S Iohannis, 
a) &4 war der Sonntag, da man in der lateinl⸗ 

) Benneb. fagt nur 12000 Dann S. 402. fchen Kirchezufingen pflegte: Exurge quare ob- 


vielleicht redet er nur von einem Kaufen, der im dormies Plalm 44. v. 34 - 37. de Frefne Glofl, 
Lande plünderte, ig T. a. P. u col, ı5r, 
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Menge der Feinde hielt der Muth des Ordensvolks das Gfeichgemicht. Schindefopf 1370, 
gab bald Befehle, bald Muſter. Er that in diefer Schlacht ſich immer auf eine erhas 
bene Art hervor. Die gemeine Sage berichtet, daß ein koͤnigsbergſcher Schuhknecht 
Hans, von Sagan gebärtig, bie bereits verlorne Orbensfahne ergriffen, und dadurch 
denen, die fich bereits nad) der Flucht umgefehen, ein neues Herz gemacht. Er has 
be machher fih vom KHochmeifter die Gnade ausgebeten , daß jährlich vor Dim 
melfahrt auf dem Schloß von der landeshertſchaft ven königsbergſchen Bürgern ein 
Gaftmal, das Schmecbier genannt, gegeben würde. Ohnerachter das Schmeckbier 
befandt, auch des Hand von Sagan Bild nachmals auf dem koͤnigsbergſchen Schloß 
ſtatt eines Wetterhahns gebraucht if, fo bleibt doch noch zweifelhaft, ob die Rudauer 
Schlacht dazu Gelegenheit gegeben. Aber Schindefopfs Verbienfte find ohne Zweis 
fel. Nachmals bemerfte der Marfchall, als er zu Pferde beftändig die Glieder durch⸗ 
tennete, den Much anfeuvete, die Ordnungen immer wieber herftellete, und alle Bes 
wegungen des Feindes beobachtete; daß des Feindes linker Flügel, den Olgerd anfuͤh⸗ 
tete, in Unordnung gerathen. Er fiel fogfeich diefen Haufen mit frifchen Bölfern an, 
und brachte folchen endlich zum Weichen. Olgerd was nicht ſowol vor ſich ſelbſt, als 
given junge Prinzen in Sorgen, die er bey ſich hatte. Seinen Sohn Jagcllo von 
22 Jahren und Kinſtuds Sopn Vitold von 20 Jahren ließ er -alfo gleich, da es um 
ſeine Völker mislich ausjufehen anfieng, in Sicherheit bringen. Als feine Hauptfahs 
ne verloren gegangen, folgte er gleichfals mit denen Völkern, die nicht weiter zum 
Stande zu bringen. Kinftud, der den rechten Flügel befehligte, Fonte jegt von dem 
Ordensvolk auf der Seite angegriffen werben. Dies zog auch feine Mieverlage nach 
fih. Das fiegende Ordensvolk verfolgte die Fluͤchtigen bis in die foäte Nacht, und 
raͤchete alles an diefem Tage vergoffene Blut durch den Tod derer, die nur vor die Fauft 
famen. Die meiften, die dem Schwerd entrunnen, kamen vor Hunger in den Wilds 
niffen um, ober brachen durch mürbe geworbenes Eiß, und ertrunfen. Es litte das 
feindliche Heer, wie leicht zu erachten, eine entfeßliche Niederlage, obgleich, Radue⸗ 
wald in einer ungedruchten Gefchichte demfelben den Sieg zugefchrieben, und Kojalo⸗ 
wicz 5) behauptet, daß fich feine landeleute in der beften Ordnung in einen Wald zus 
ruͤck gezogen, und mit aller gemachten Beute wohlbehalten zu Haufe angefommen, 
Auch Dlugoffus e) thut zu wenig, wenn er behauptet, daß nur 1000 Lithauer ges 
blieben , der Orden 100 Gemeine und 20 Ritter eingebüffer,, und daß bie lithaui⸗ 
ſchen Prinzen fich in den nächften Wald gezogen, und dafelbft durch einen Verhau 
gefichert Gatten. Ahnen widerfpricht das Zeugniß allec preußifchen Gefchichtfehreiber, 
ſowol als ein öffentliches Denfmal des Sieges, welches ber Orden aufrichten laſſen. 
Doc; war auch diefer Tag vor den Orden blutig genug. Er verlor ohne die gemeinen 
Soldaten 200 Nitter, 26 Comthurs d), und den Ordensmarſchall. Der Iegtere 


i Dd 3 blieb 
5) Hift, Lithwan, P, 1. L. 8. p. 340, Er mar aber nicht Großcomthur, ob ich nleich 
Hadha zugebe, daß er deſſen Stelle damals vertreten ha: 

—— ben mag. Großcomthur mar noch Wolfram 


A) Darunter war and Euno von Hattenſtein. von Balderaheim. Geſamml. Nachr. S. 56, 
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1370, 


1371. 


blieb nicht eigentlich in dem Treffen ſelbſt. Am Nachhauen hoͤrete er einige Trom 
meln; er jagte auf einen Hügel, um mit aufgedecktem Helm zu ſehen, ob ein Ham 


fen Feinde oder Freunde ankaͤme. Es waren Lithauer, von denen Wiſſewilt, ein 


Verwandter der Fuͤrſten, ihm eine lanze durch den Mund ftieß. Schindekopfs Fauf 
hieb zwar den Wiffewilt auf der Stelle nieder. Der Marfhall fühlte aber, daß 
feine Wunde gefaͤhrlich. Er wolte fich nad) Königäberg bringen laſſen, farb aber 
umterweges. Auf der Stelle, wo er feinen Geift aufgegeben, warb eine jeßt verfalle⸗ 
ne Eleine Kapelle erbauet, wo jeßt das Matths Kahlen Wirthshaus liegt. Sein 
Korper aber warb zu Königsberg in der Maria Magdalenen Kapelle, two jet das 
Minzhaus ſtehet, beerdiger. Auf dem Wahlplatz ließ der Hochmeifter zu Rudau, 
und Laptau zur Beerdigung der gebliebenen Chriſten Kirchen erbauen, und in der 
letztern die Schlacht abmalen. Endlich ward zum Andenfen diefes Sieges auf den Tram 
Sauer Felde die rudauifche fteinerne Säule errichtet, von der man eigene Beſchtei⸗ 
bungen hat. Da biefer Sieg fehr blutig gewefen, fo Fonte felbiger fogfeich nicht ver 
folgt werden. Man hatte damals auch auf Polen zu fehen, wo nach Caſimirs Tor 
de deffen Schwefter Sohn König Ludwig von Ungarn folgte. Aber 1371 brach der 
Hochmeiſter mit Huͤlfe Leopolds von Defterreich um Martini mit vier Haufen in 
Sameiten ein, und that groffen Schaden. Hingegen that auch Kinftud einen Ein 
fall in Preuffen, und zerförete das Schloß Gogelancken. Der Comthur von Inſter⸗ 
burg Wigand von Baldersheim, nahm ebenfals eine Streiferen tn Lithauen vor, 
Endlich) verglichen fich beide Theile über einen vierjährigen Waffenſtillſtand, nachdem 
die Grenzlaͤnder beider Staaten fo verwüfter waren, baß felbft ein feindliches Heer mit 
aller möglichen Härte nicht hinlängliche ebensmittel mehr auftreißen Fonte, auch nur 
in Streifereien ſich zu erhalten e). : 
118, 


Die lithaui⸗ Es gehörten verſchiedene preußifche Städte damals zur Hanſe. Der Hodme 


ſchen kriege 


werden bis zu 


des hochmei⸗ 


fter fahe daher gerne, daß zwiſchen diefem fande und dem Könige Woldemar 3, der 
bisher geführte Krieg durch einen Vertrag beigelegt warb). Hingegen hatte ber Orten 


Bi cod fort; manche Streitigkeiten mit dem Stift Ermeland. Der bisherige Biſchof Johann 
gefeht. 


Sareifrock machte auf verſchiedene Orte Anfpruch, die der Hochmeiſter dem Stift 
nicht zugeftund, fondern noch Städte bauete, wohin die Ermländer ihr Getreide zu 
Markt führen folten. Die Jerungen wurden fo beträchtlich, daß auch) der KHochmeis 
fter auf einem tandtage auf den Biſchof, der ſich fehr unnäge machte, einen Dolch 
309, und ihn zu erfechen drohete. Der Bifchof wandte ſich an den Papft, und erw 
bielt einfeitig drey vortheilhafte Ausfprüche. Es ward fogar der Hochmeifter und ber 
Orden in den Bann erfläret, den man aber fo wenig achtete, als den, welcher einer 
andern Urfache wegen ausgefprochen worben. Lirban 5 ließ auf ein Jahr den Zehen 

tem 


©) Schäg f. 81. Ausführlich handelt von diefem Treffen aus Henneberger und andern die Abs 
handlung im Erl, Pr. B.1.&, 6i5. 
f Pr. Sammı. Th. 3. S. zu 
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ten aller geiftlichen Guͤter einfordern. Die Geiftlichfeit wandte fi) an den Hochmei ⸗ 


ſter, der fich ihrer auch annahm, und dem päpftlichen Borfehafter das Geforderte zu _ 


zahlen verbot. Darüber befahl der päpftliche Stul, allen Gottesdienſt in Preuffen 
zu hemmen. Allein nur dee Bifchof von Culm Wigbald befolgte diefen Auftrag, 
worüber er fich den Haß des ganzen fandes zuzog, und folches endlich gar räumen mus 
fte. Der Bifchof von Ermeland hieng fic) darauf an ven Kaifer Carl 4, welchen 
der Papft aufınunterte, ihm und dem Stift Ermeland Rache zu verſchaffen. Carl 
fuchte bereits in Deutfchland ein Buͤndniß gegen den Orden zum Stande zu bringen, 
gegen welchen er einen Anfprud) auf das fand Michelau machte, um doch) wenigs 
ſtens den Schein eines gerechten Krieges zu haben. Miele deutfche Fürften riechen 
daher dem Hochmeifter, es nicht aufs äufferfte kommen zu laſſen. Winrich beſaͤnf⸗ 
tigte wirklich ven habfüchtigen Earl mit einer Geldſumme, und fieß fich 1372 gefallen, 
daß er die Irrungen mit dem Stift beilegen ſolte. Diefer Prinz fehlen um fo mehr 
in Preuffen in Achtung zu kommen, ba er 1373 ben Befis der Mark Brandenburg 
erhielt. Sein Gefandter der Bifchof von Breslau ward daher in Preuffen wohl aufs 
genommen, und mit ihm bie freitigen Grenzen zwifchen dem Orden und dem Stift 
Ermeland in Erwegung gezogen. Endlich Fam zwifchen dem KHochmeifter Winrich 


von Kniprode und dem Bifchof Henrich Sorenbaum ein dem Orden znträglicher 


Grenzvertrag 1374 zu Stande g). Diefe innere Ruhe fehlen um fo viel nöchiger, 
weil der Waffenftillftand mit ven Lithauern zu Ende gieng. Won Seiten des Om 
dens fing 1375 der Comthur von Ragnit Gerike die Streifereien in Sameiten wie 
ber an. Die Lithauer molten ihm zwar auf dem Ruͤckzuge bey einem Moraft den 
Weg verlegen, aber das Ordensvolk faß von feinen Pferden ab, und Fam aufdie Art 
im Angeficht des Feindes über den Moraft, obgleich der Comthur und ı2 Nitter hie 


bey ums eben Famen. Bald darauf gieng der Ordensmarſchall Gottfried von Lin⸗ 


den mit 10000 Mann in Sameiten, und richtete groffe Verheetungen an. Im 
Frühling 1376 aber brachen die Lithauer in Preuffen ein. Sie belagerten zwar Nei⸗ 
denburg und Soldau vergeben®, aber das platte fand muſte ungemein herhalten. 


Doch im Herbſt rächete folches der Orden. Der Comthur von Balge Dietrich von ° 


Einer gieng den Ruſſen ins fand, da der Hochmeifker mit der Hauptmacht in Lis 
thauen groffen Schaden that. Kinftud hingegen war eben damals in Preuffen ges 
fallen, theilte fein Volk in drey Haufen, und ließ durch den einen Inſterburg erobern 
und einäfchern, durch den andern die Gegend Marwefitten und Tapladen, und 
durch den dritten die Gegend von Welau verbeeren. Zu Ende des Jahres am Ste⸗ 
phanstage mufte Dagegen der Comthur von Ragnit Cuno von Hattenflein, und ver 
Pfleger von Inſterburg Wigand von Heldrungen in Lithauen einbrechen, bie 
auch 1377 einen Haufen Lithauer fehlugen, da auf einer andern Seite der Comthur von 
Balge ebenfals Verheerungen anrichtete. Auf dem Zuruͤckzuge aber fiel das Ordens 
volk in einen Hinterhalt, und verlor 20 Nitter und so Mann. Um den üblen Folgen 
biefer 
) Leo &, u6sf. Pr. Samml, B. 3. &, 29 
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diefer Begebenhelt vorzubeugen, ließ der Hochmeifter Wartenburg und Kein anl⸗ 
gen, und um den Feind abzuhalten, diefem Bau Hinderniffe in den Weg zu Isgen, mu 
ften der Marſchall Gottfried von Linden und der Großcomthur Ruͤtger von Elner 
in des Zeindes land brechen. Der Hochmeifter chat ſolches bald darauf felbft, da der 
Herzog Albrecht von Defterreich mit 62 Nittern und einer guten Macht in 
fen angelangt war, Der Zeind ließ ſich im Felde nicht fehen, fondern ſein fand ver 
heeren. Als daher Graf Günther von Hohenftein und die Grafen und Vettern 
Eberhard und Johann von Kagenellenbogen nad) Preuffen gefommen, mufte ver 
Marfchall mit 12000 Mann nochmals nach Lithauer gehen. Trocki wurde zwat bes 
geblich angegriffen, aber übrigens auf dem platten fande ganz erbärmlich hausgehalten, 
und fogar die Stade Wilda durch Hereingebrachtes Feuer guten Theils abgebrandt, 
Digerd fonte fein fand nicht retten. Er bat daher auf etliche Tage einen Waffenſtil⸗ 
fand, der ihm auch bewilliget warb. In dieſer Zeit befprach er ſich mit dem land⸗ 
marfchall, den die lithauiſchen Peingen nebft den vornehmften Befehlehabern aufs be 
fte bewirtheten. Hiedurch erhielten fie, daß nummehr das Ordensvolk nicht weiter, 
fondern zurücgieng. Weil 1378 der Herzog von Lothringen mic 70 Helmen dem Dw 
den zu Hilfe gekommen, brach der Comthur von Nagnit, um das Feft Johannis 
des Täufers, in das feindliche fand, und that darin vielen Schaden. Vitold, Kim 
ftud8 Sohn Hatte indeffen die zurächgelaffenen febensmittel erbeutet,, Daher das Ordent 
wolf auf dem Nückzuge fehweren Hunger auszuſtehen hatte. Am Herbſt mufte and 
der fandmarfchall einen Zug in Lithauen vornehmen, ber ebenfals nichts als DBermir 
ſtung zum Begleiter hatte b). Der Hochmeifter aber ließ ſich des landes Wohl ange 
fegen ſeyn. Er gab der Stadt Elbing einen Gnadenbrief über etliche Dörfer zu 
Dammrecht #), und hielt fich eine Zeit lang perfönlich in Naftenburg auf k). Cr 
erneuerte auch die Handveſte der rechten Stadt Danzig D. Der Tod des Kaifers 
Earl 4 dem Wenzel in Böhmen, Siegmund in Brandenburg, und Johann 
in der Lauſitz folgte, verminderte feine Sorgen. Er unterließ aber auch nicht den 
Krieg gegen Fithauen fortzufegen. 1379 nahm der Comthur von Balge zu gleicher 
Zeit mit dem fandmeifter von Liefland einen Einfall in Lithauen, und der Comthut 
von Dfterode Burchard von Mansfeld in Reuſſen vor. Diefe Lithauer raͤcheten 
ſich dadurch, daß fie den Comthur von Memel Gallus von Teirichwald mic feinem 
Bolt am Pfingſttage erſchlugen, und Memel ſelbſt in Brand ſtecten. Aber Dietrich 
von Einer Comthur von Balge brachte diefen Schaben durch Einfälle in Reuffen, 
fo wie der neue Marſchall Euno von Hattenftein oder Hasfenftein 1380 wieder 
ein m). In Preuffen merkte man kaum diefe Kriege an den Grenzen. In Wer 
lau ward Rathhaus und Kirche gebauern). Der Hochmeifter gab ver jungen Stadt 
Danzig eine Handvefte 0). Sonderlich ward die Stadt Kneiphof Koͤnigsberg vih 
ig 
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Hg ausgebauet, wo bet Hochmelſter 1381 eine Schule nad) bem Muſter derjenigen, die 1381. 
in Elbing befindlich, ſtiftete, und mir geſchickten fehrern in allerhand Wiffenfchaften 
beſetzte )). Der jeßige Marfchall brach wieder in Lithauen auf der einen, und der 
Sandmeifter von Liefland auf der andern Seite ein, und machten erhebliche Beute. 
Kinitid und fein Sohn Vitold fielen dagegen Preuffen feindlich an, und ſteckten 
durch einen nächtlichen Ueberfall die Stade Oſterode in Brand. Aber davor batder 
tandmarfchall 1392 das feindliche Haus Eroglen mir Feier, und andere Sandfchaften mit yzg2, 
Raub und Brand heimgeſucht. Es hat uͤberhaupt diefer Krieg unendlichen Jammer 
auf beiden Seiten verurfacher ). Winrich ließ aus den Gefchichtbächern einen Aus⸗ 
zug machen, was biefer Krieg fehon dem Orden vor Volk gefofter, und befam eine. 
febr erhebliche Anzahl Menfchen heraus, die dieſer lithauiſche Krieg ungluͤcklich ges 
macht 7). Den dem allen erlebte er deſſen Ende nicht, fondern ſtatb den 24ſten Sum. 
am Tage Johannis. Sein Körper ward in Marienburg in ver bochmeifterlichen 
Gruft beerdiget. Sein Andenken aber bleibt groß, fo lange Menfchen die wahre 
Groͤſſe verehren werben s). | 


$ 9. | 
Eonrad Zöllner von Motenftein hatte bereits um den Orden erhebliche Vers Conrad Zt 
bienfte. Er war Ordensdtappiter und Comthur zu Chriftburg geweſen. So fommt 
er als Zeuge in Urkunden 1374 8) und 1378 vor u). Endlich ward erden aten Det. x) in dem —* 
ober nach andern Nachrichten den sten Det. y) auf einer Wahlverſammlung zu Was meigerthum. 
vienburg zum Hochmeiſter erwaͤhlet. Auf eben diefer Verſammlung kam in Vorſchlag, Ä 
die Ordensritter, welche aus denen beften Gefchlechtern des hohen und niedern Adels 
abftamınten, nicht mehr ſchlechtweg Brüder zu nennen, fondern ihnen das Ehrenwort 
ber Kreugherren, oder der deutſchen Herren beizulegen. Der neue Hochmeiſter ſtell⸗ 
te ihnen zwar vor, daß fie Fieber bey der alten Gewohnheit bleiben möchten. Der Bruͤ⸗ 
bertitel, den fie alle führeren , erinnere fie der Demurh und allgemeinen kiebe. Neue 
Ehrennamen koͤnten fie in den Ruf hochmuͤthiger Herren bringen, und ed wuͤrden ſol⸗ 
che der Anfang vieler Spaltungen ſeyn. Allein der wohlmeinente Nach des Hochmeis 
flers ward überftimmt, und von dieſer Zeit nannten fich bie deutfchen Ordensrittor 
deutfche Herren, auch) Kreuzherren. Ihr Hochmurh wuchs wirklich feit dieſem zuſe⸗ 
bens, und ward Grenzenlos. Der Ausbruch deffelben fiel unerträglich, fo daß man 
ſeit der Zeit fie zum Spore ftatt Kreuzherren, nur die Kreugiger zu nennen pflegte z). 
Abe 
P) EL Pr. IH. 3. ©. 353. 354. Kerr Arnolds der Zeit theils erfchlagen, cheils gefaͤnglich wegge⸗ 
Hiſt. der koͤnige bergſchen Univerſitaͤt. Th, 1.8.3. ſchleppt. 
Beil. No. 2. ©. 4 s) Henneb. ©, 293. Eont. Dusb, ©, 429 
a) Schuͤn f. 82. Shüg f. 8. 
r) Henneb. ©. 408. In 85 Sahren hatte 8) Leo ©. 164. 
die ſer Krieg ſchon 49 Brüder ans niedern, undag mw) Pr. Somml. Th, 3. S. 95, 
Brüder aus hohem Adel, 4000 Buͤrgerliche, x) Cont. Dusb. ©. 431. 
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Auch die polniſchen Angelegenheiten wurden ohnſtreitig auf dieſer Ordeneverſammlung 
in Ueberlegung gezogen. Koͤnig Ludwig von Polen und Ungarn gieng eben in 
diefem Jahr mit Tode ab, und hinterließ nur Töchter. Die aͤlteſte Maria war an 
den damaligen Churfürften von Brandenburg, des ehemaligen Kaifers Carl 4 zwei⸗ 
ten Prinzen verlobt; und biefem war bereits wirklich die polnifche Krone verfprochen. 
Da aber die Polacken feine Neigung vor diefen Prinzen hatten, weil fie in der Meis 
nung flanden, daß er, fo wie ehemals König Ludwig, mehr tiebe zum Königreich 
Ungarn und der Mark Brandenburg, als zu Polen bejeigen möchte, fo wolten 
die Groffen dieſes Reichs fich dem Sigismundo nicht unterwerfen, fondern beftimms 
ten König Ludwigs jüngfte Prinzegin Hedwig unter der Bedingung zu ihrer Megens 
tin, wenn fie denjenigen heiratete, welchen die Polacken ihr zum Gemal beſtimmen 
würden. Diefer Entſchluß trennete niche nur ſelbſt das koͤniglich ungariſche Haus, 
fondern fegte auch faft alle Nachbarn in Bewegung. Die piaftifchen Prinzen wolten 
ſich fo.fehlechterdings von der Krone, die ihnen ehemalserblich gehörer hatte, nicht auss 
fehfäffen laſſen. Sondetlich machte ſich Ziemovit Herzog von Maſau einen anſehn⸗ 
fichen Anhang in Polen, und er fuchte 1383 diejenigen, welche ihm nicht geneigt, mit 
Gewalt zu zwingen. Der Herzog Wilhelm von Defterreich war mir der Prinjeſ⸗ 
fin Hedwig verlobt, und ihre liebe fehlen ihm Buͤrge der Fünftigen polnifchen Kro⸗ 
ne zu ſeyn, obgleich die Pplacken von ihm fich Feine Vortheile getröfteten, und daher 
auch Feine Zuneigung zu ihm begeigten. Die damaligen Tithauifchen Prinzen mach⸗ 
ten bey dem, mas Polen angieng, Entwuͤrfe, welche aber nur zu einer Tren⸗ 
mung unter fich ſelbſt dieneten. Dem ehemaligen Großherzog Gedimin fehreist man 
fieben Söhne zu, unter welchen Dlgerd und Kinftud die befannteften find. Olgerd 
ber ältefte hatte ı2 Söhne, von denen Jagello ver erheblichfte zu nennen, weil er als 
der Ältefte , die jeßo lebten, auch den erheblichften Theil ber väterlichen fande befaß, 
Man überredete diefen Herrn, dog fein Vetter Kinftud, der eine Tochter an den 
mafawifchen Herzog Janußium verheirarher harte, die Erhebung des Ziemovits 
von Maſovien gerne fehe, und zugleich die hoͤchſte Oberherrfchaft in Lithauen an ſich 
zu beingen ſuche. Dies bewog den Jagello, den deutfchen Orden um Huͤlfe zu er⸗ 
ſuchen. Diefer mochte dem Herzog von Maſovien die polnifche Krone eben fo wer 
nig als dem Sigismundo gönnen, da man ihre Nachbarfehaft zu färchten Urfache hats 
te, fobald fich ihre Macht vergröfferte. Die Marianer hatten bisher von denen Prin⸗ 
zen aus dem Haufe Defterreich viele Freundſchaft genoffen, und ihre Vortheile erfors 
derten, daß fie dem Herzog Wilhelm mit ver Hedwig auch die polnifche Krone 
gönneten a), Der neue Hochmeifter füchte ben diefen Umftänden fein fand in Ruhe. 
und Wohlftand zu erhalten. Seit ein paar Fahren war in Preuffen die gefegnefte 
Zeit gewein. ° Der vorige Hocmeifter hatte alle Vorrathshaͤuſer mit Getreide vers 
fehen laſſen, und in Marienburg allein 4900 Saft Getreide auffchätten laſſen b). 

Weil 


4) Schutz und zugleich alle polniſche Geſchichtſchteiber. adh, a, 
Dee BR ſchichtſchr he 


Conrad Zöllner von Rotenſtein. 219 


Weil aber demumerachtet die wohlfeile Zeit fortdaurere, fo ward zu Bartenſtein eine 1383. 
Beckerordnung auf einem fandtage veftgefeßt c). Der Hochmeifter ftellete verfchiedene 
Gnadenbriefe aus, als einen vor die Thorner d), und einenanderen, ber 1384 Über den 1384. 
ſchwarz Muͤnchenthurm zu Danzig e) ertheile wurtef), 


$. 120, 


Sonderlich aber fafte Conrad Zöllner ven Entſchluß, fich des Jagello gegen - Der orden 
ben Kinftud anzunehmen. Der tandmeifter von Liefland mufte diefem Prinzen bes —— F 
huͤlflich ſeyn, Plotzko zu belagern; wogegen Kinſtud, der durch den Comthur von tens mic is 
Dfterode von der Verbindung des Ordens mit Jagello Nachricht erhalten, Wilna bauen zu 
feloft eroberte, und dadurch den Jagello und die Ordensvölfer zur Aufhebung der Be, Plrtertreiben, 
lagerung von Plotzko nörhigte. Als aber Kinftud, des Jagello Bruder Coributh 
angrif, eroberte Jagello Wilda und belagerte Trock, wo Kinſtuds Prinz Vitold bis⸗ 
her feinen Sig hatte. Diefer flüchtete nah Grodno, und Trock, Fam indes Jagello 
“ Hände... Kinſtud belagerte aber bald darauf Trock, das Jagello mic dem Meifter 
aus Liefland entfegen wolten. Statt aber eine Schlacht zu liefern, lockte Jagello 
den Kinftud und deſſen Prinzen Vitold durch vorgegebene Friedensunterhandlungen 
ins Garn, ließ beide ins Gefängniß werfen, und den Kinſtud nach wenig Tagen ums 
bringen. Dem Bitold ward jedoch beſſer begegnet, weil folcher jederzeit den Syagels 
lo bey feinem Vater Kinftud zu vertreten geſucht. Es ward des Vitolds Gemalin 
erlaubt, ihn im Gefängniß zu befuchen. Dieſe befreiete ihren Mann 1385 mit eben 1385. 
fo vieler tiebe, als man der Frau des befannten Hugo Grotius nachruͤhmt. Vi⸗ 
told entkam in Frauenzimmerfleidung , und nahm feine Zuflucht an den Hof der 
Herzoge von Maſovien. Ziemovit hatte bereits alle Hofnung zur polnifchen Kro⸗ 
ne, fo wie Sigmund verloren, feit der Zeit die Prinzegin Hedwig in Polen ange 
langt war. Run dachten die Polacken dieſes Frauenzimmer zu vermäßlen. Sie zo⸗ 
gen aber hlebey nicht der Hediwig Neigung, fondern blos die Vortheile ihres Staats 
zu Narhe. Der Großfürft Jagello, der nunmehr völliger Oberherr von Lithauen zu 
feyn glaubte, hielt um die Hedwig, oder beffer zu fügen, um Polen unter fehr ans 
nehmlichen Bedingungen an. Er verfprach, alle feine Rechte zur Krone als ein Ges 
ſchenk des polnifchen Reichs anzunehmen, und ſich durch Annehmung des Chriftens 
thums ſowol als durch Vereinigung der Fithauijchen Staaten mic dem Königreich, vers 
dient zu machen. Dieſe Vorfchläge waren für die Polacken viel zu vortheilpaft, als 
daß fie ſich folche nicht gefallen laſſen folten. Sie lagen der Hedwig nunmehr an, 
dem Jagello ihre Hand zu bieten. Allein fie war nicht mehr Gebieterin Über ir Herz 
und ihre Neigungen. Ihre liebe zum Öfterreichifchen Herzog Wilhelm machte ifr 
den Zagello in ihren Augen abfcheulich. Der deutſche Orden zitterte zum voraus 
vor der Bereinigung des Königreiches Polen mit dem Herzogthum Lithauen, wozu 

Cea noch 
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noch die gute Eintracht des Ordens mit dem öfterreichiichen Prinzen Fam. Jetzt verſchwun⸗ 
den die Brände, dem Jagello gegen feine Vettern beijuftehen. Vielmehr fiel eö jetzt dem 
Ditold und dem mafauifchen Hofe leicht die Kreuzherren zu Vitolds Vortheil einzu 
nehmen, befonvers da folcher ihm vor die Huͤlfe gegen Jagello das ganze Sameiten 
abzutreten verſprach. Genug Gründe vor die Marianer in damaligen Zeiten und Um⸗ 
ftänden. Sie halfen dem Vitold wirklich Trock erobern. he ſolches aber noch in 
halcbaren Stand wieder gefeßet worden, hatte es Jagello fchon wieder zuräc erobert 2). 
Seine lithauifchen und rußifchen Völker giengen fogar vor das an der lithauifchen 
Grenze liegende Ordensſchloß Diarienwerder, und beftürmten ſolches ſechs Wochen 
fang b). Das Übelfte Hierben war vor den Drden, daß ſich Vitold mic dem Jagello 
ausföhnete, fobald ihm folcher einige tändereien in Lithauen abrrat, und noch mehrere 
verfprach 7). Jetzt fahe ſich Jagello mehr ats jemals im Stande, feine Abfichten 
auf Polen durchzutreiben. Die Prinzegin Hedwig hatte zwar ihren Bräutigam Wil⸗ 
heim 1386 erſucht, zu ihr zu Fommen, und durch wirkliche Beilegung alle Bemähuns 
gen des Jagello fruchtlos zu machen. Preußiſche Schrififteller wollen uns fogar 


' überreden, daß fie auch wirflich dem Wilhelm bereits die eheliche Pflicht geleitet, aber 


doch durch die beftochenen Polacken gendrhiget fen, endlich den Jagello zu heirathen A). 
Aber die polnifchen fagen, daß folches zwar diefer Verliebten Abſicht gewefen, die man 
aber widertrieben. Wilhelm fen zwar nach Cracau gefommen, fen aber von ben 


polniſchen Groffen fo bewacht worden, daß er mit der Hedwig niemals aflein ſeyn 


koͤnnen. Endlich fey er des Zwanges Überbrüßig geworden, und habe heimlich feine 
Abreife beſchleuniget. Es fey wie ihm wolle, fo ward wirflic) die Hedwig genöthiget, 
den Jagello zu heirarhen, der fich taufen ließ, und den Nomen Wladislaus, fo wie 
fein Better Vitold den Namen Alerander annahm. Lithauen folte jetzt mir Por . 
lem unter einem Oberhaupte ftehen, und beide vereiniget merden. Dies ſtand aber 
felöft des Wladislai Brüdern nicht an. Einer. verfelden, Andreas, der ſchon vor 
der die chrifitiche Religion bey den Ruffen angenommen, erſuchte den Orden, biefes 
hintertreiben zu helfen, die auch wirklich zu der Zeit, da Vitold und andere Freunde 
des Jagello feinem Beitager und Krönung beiwohneten, in Lithauen einfielen, und 
Luboml eroberten. Selbſt die Stadt Plozfo fiel damals von Jagello an den Ars 
dream Wladislaus ſchickte aber den Vitold und feinen eigenen Bruder Sfirgello 
mit fo groffer Macht ab, daß beide Orte wieder die Oberherrfchaft des Jagello anneh—⸗ 
men muften. ‘Der KHochmeifter befürchtete jogär, darüber in einen Krieg mit Polen 
zu gerarhen, befondersba Andreas in feines Bruders Gefangenſchaft gefommen. Con⸗ 
rad Zöllner von Rotenftein ſchloß daher in Lauenburg mic den Herzogen won Pom⸗ 
mern Wratislan dem jüngern und Bogislaoein Buͤndniß. „Weil Zagello, Großs 
berzog von Lithauen, der fich für einen König von Polen ausgiebt, dem Herzog 
Wilhelm von Defterreich feine Gemalin und Königreich geraubt, und die Heiden in 
Lithauen 
8 Schyün f. 84. N Schün f. 84. 
) Pr. Samml. B. 3. S. . k) Pr. Samml. B. 3. S.na. 
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Lithauen hiedurch mächtiger gemacht, fo vergleichen ſich beide ſchluͤſende Theile wider 1386. 
Jagello, deſſen Nachtommen, und wider Polen, und alle, die dem Jagello beifte 
ben würden. Wuͤrde Jagello oder Polen einen Krieg gegen den Orden anfangen, 
fo ſolten die Herzoge von Pommern ben Kreuzherren auf eigene Koften und Schäden 
mit aller Macht beiftehen, dafür fie vom Orden 10000 Marf preußiſche Huͤlfsgelder 
erhalten. Zugleich macht der Orden ſich anfeifihig, denen Herzogen von Pommern 
Dobrin und Bromberg, welches ihrem verftorßenen Bruder Cafimir zugehöret, eins 
zuräumen, fobald ſolches erobert ſeyn würde, Was fonft im fand erobert würde, fol 
te demjenigen gehören, welcher die Eroberung macht. Was beide zugleich einnehmen, 
folte gerheilt werden. Der Orden würde feinen Frieden mit Jagello und der Krone 
Polen als mit Vorwiſſen der Herzoge treffen, und fo lange diefer Friede waͤhret, koͤn⸗ 
nen die Herzoge dem Jagello und der Krone Polen wider jeden Beiftand feiften, nur 
nicht gegen den Papft und Kaifer D.,, Eben damals machte auch der Hochmeifter 
einen landesſchluß wegen der Pfennigsjinfe m), fo wie er 1387 zu Eulm eine hohe 1387. 
eo ftiftete n). 

12T. 


$. 

Der König Wladislaus Jagello Fam nachher > önlich nach Lithauen, mo und miſcht fie 
er fich viele Mühe gab, die chriſtliche Religion feinen fandesleuten einzupredigen und nn — 
annehmlich zu machen. Der Erfolg war groß und ſchleunig; denn das Beiſpiel des 7— A 
Königes hat auf feine Unterehanen, fo wie feine Macht, erftaunende Wirfungen. thauiſchen 
Weil er aber bald wieder nach Polen abgehen mufte, fo hielt er vor gut, feinen Bru- Pringen. 
der Sfirgello zum Statthalter von Lithauen einzufegen. Dem Vitold verdroß diefes. 

Er gönnete ſich das befte, und haßte Überdies die Perfon des Skirgello. Er fichte 
bey dem Orden Hülfe, weil er wohl wufte, daß folcher, fiezuleiften, bereitwillig ſeyn 
würde; und fehlte nicht. Er erhielt Beiſtand, der Vitolds Rachfucht, aber des 
Ordens Vortheil befördern jölte. Der lithauifche Prinz merkte es aber, daß ein gu 
ter Theil von Lithauen der tohn der Ritter ſeyn würde. Zagello ſuchte ihn überdies 
durch DVerfprechungen zu befänftigen, und dies Mittel gelung. Vitold bemächtigte 
fich fogar der Orenzfchlöffer Georgenburg, Marienburg und Neuhaufen , wo man 
feine Voͤlker freundſchaftlich hereingelaffen hatte. Er fand aber, daß Jagello fich nicht 
übereifete, feine Verſprechungen zu erfüllen. Dies brachte ihn wieder auf. Er wol⸗ 
te Wilda überrumpeln. Sein Anfchlag kam jedoch zu zeitig aus. Dies vermochte 
ihn, ſich abermals an die Kreugberren zu wenden, und ihnen die Vergütung des letz⸗ 
teu Schadens anzubieten, wenn fie ihm Beiſtand leiſten wolten. Da folches ihren 
Abfichten gemäß, fo erfolgten gleich Einfälle in die lithauifchen Staaten, die man 
feit 1388 ein paar Jahr forrfeßte 0). Eben damals um Lucientag hatte Ehrhard von 1388. 
Waldau den Herzog Carl von Geldern, der dem Orden Kriegsvölfer zuführen wol, 
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#) Acnolds Hiſt. der Univerſitat Konigeberg 0) Schüg f. 86. 
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1388. te, aufgefangen und nach Falckenberg gefuͤhret. Da ſolches num dem letzten mie 
Pommern geſchloſſenen Vertrage, ohnedies zuwider, ſo ruckte der Großcomthut und 
ber Ordensmarſchall vor dieſen Ort, und eroberten ſelbigen mit Sturm. Der Her, 
wolce aber nicht fich der Freiheit bedienen, meil er dem von Waldau fein Wort geg⸗ 
ben, diefer ſich aber jetzt fortgemacht. Das Ordensvolf verheerete jeboch die waldaui⸗ 
ſchen Güter, bis ihr Eigenchumsherr den Herzog frey zu ſeyn erkannte p). Weilmm 

1389. 1389 die Sameiten gco Mann, die an Wiedererbauung der Stadt Memel arbeite 
ten, erfchlagen hatten 4), jo machte jeßt der Orden zu einem Hauptkriegszug gegen 

39%. Lithauen nebft dem Vitold alle Anftalten, ber 1390 vor fichgehen folte. Es war ber 
reits der Herzog Henrich von Lancaſtre dem Orden gegen Mariä Himmelfahrt mit 300 
Mann zu Schiffe zu Hülfegefommen r). Aber der Hochmeifter erlebte ven Ausgang dies 
fes Zuges nicht. Er war bereits fange Zeit Eränflich geweſen, und hatte immer geglaubt, 
daß er ſich zu Chriftburg beffer befinden würde, wo er zuvor Comthur gewefen. Er 
wolte jegt noch das tand bereifen und bie Veſtungen in Hugenfchein nehmen, Zu 
Strasburg aber meldeten fic) Die Boten des Todes. Der Hochmeifter ließ ſich zwar 

Der — von da nach Chriſtburg bringen. Hier aber gieng er am St. Bernhardstage ven 
„Per Ric zoften Aug. s) mit Tode ab, und ward in ber Sr. Annengruft zu Marienburg 
begraben. Die Schrifrfteller geben ihm gutes lob, und rühmen ihm nach, daß er, 
um das verwuͤſtete Matangen anzubauen, nicht nur 3000 Mark unter die neuen Ans 
bauer austheifen laffen, fondern ihnen auch auf drey Jahr die halben Abgaben erlaſſen 
habe 1). 


$, 22. 


Bis zur hoch: Alles kam jegt auf den Großeomthur Conrad von Wallenrod an. Sein 
—— Geſchlecht iſt zu beruͤhmt in Franken, Preuſſen und Liefland, als daß ich hier weit, 
von Wallens laͤuftig davon reden mag. Auſſer ihm haben ſich nach ihm theils noch Friedrich von 
“ rod ftaschale Wallenrod und Johann von Wallenrod, jener als Marfchall, diefer als Erjzbi⸗ 
‚Me ſchof von Riga befande gemacht, und bemwiefen, daß Conrads von Wallenrod Am 
denken noch in feinen Verwandten beliebt bey dem Orden geblieben, Unſer Conrad 
bat niemals Tiberius geheiffen, welches die Urkunden zeigen, fondern diefer Name 
iſt ihm von feinen gehäßigen Feinden gegeben. Der Johann Erzbiſchof von Riga und 
Nicolaus von Wallenrod des gedachten Friedrichs Vater waren feine Brüder. Don 
Jugend an hatte er gegen den deutfchen Orden eine fonderliche Zuneigung betviefen. 
Er fehlug deswegen die Vermaͤlung mit einer fhönen Gräfin von Habsburg aus, weil 
er feinen Vorſatz, fich in diefen Orden einkleiden zu laffen, durch nichts wolte ändern 
. laſſen. 
) Pr. Samml. B.3. S. 222. Eine in verr 5) Ibid. p. a23. Das Gelehrt. Pr. Ih. 4. ©. 
fihiedenen Stuͤchen abweichende Erzehlung ftehet 203 ſagt den zsften Aug. 
in El, Pr. B. 2. ©. 676. rs) Henneb. ©. 294, Leo ©. 174. ſagt gar 
H Etil. Pr. %. 4 ©. zur. 30000 Marf. Daß er aber eine Zeitlang vor feis 


nem Tode ſchwermuͤthig gewefen, wie im Erl. Pr 
r) Pr. Sommi, B. 3. ©, 223, W. 2. ©. 676, ſtehet, iſt nicht zu beweiſen. 
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faffen u). 8 fehelnt ſolches unter Winrich von Kniprode Regierung geſchehen zu . 


ſeyn, deffen Maaßregeln er fich zum Mufter feines Verhaltens gewaͤhlt haben mag. 
Sch) finde ihn zuerft 1382 als Comthur in Schlochow x). Seine Tapferkeit brachte 
ihm 1384 den Marfchallsftab in Preuffen zuwege y). Da er hiedurch unter die Großs 
gebietiger des Ordens gefommen, fo hatte er in allen Staats und Sandesangelegenheis 
ten vieles zu fügen. 1385 fliftete er zwiſchen dem famländifchen Domcapitel und der 
Stade Königsberg einen Vergleich. 1386 half er die fandesorbnung wegen ber Pfen⸗ 
nigzinfe ſowol als auch) das Ordensbändnig mie Pommern zum Stande bringen. 1397 
erhielt er um Maris Himmelfahrt die Wuͤrde eines Großcomthurs zZ), und in Dies 
fer Stelle befand er fich noch 1390, als Conrad Zöllner von Notenftein mit Tode 
abgieng. Hierdurch fiel die ganze landesregierung bis zur neuen Wahl auf ſeine Schul 
tern, und er hatte alfo bis dahin als Statrhalter alles zu beforgen. Das erheblichfte 
betraf den Kriegszug vor Vitold nach) Lithauen, wozu bereits alle Anftalten vorgekeh⸗ 
set waren. Vitold ftand bey unferm Statthalter beftens angefchrieben. Man fagt, 
der letztete ſey des erfiern Taufzeuge gewefen a). Vitold hatte jedoch ſchon unter dem 


vorigen Hochmeifter des Ordens Huͤlfe geſucht, und war doc) nachher auf Jagello Seite- 


getreten. Er hatte fi) daburch verdächtig gemacht. Jetzt fuchteer aber auf alle Art dem 
Orden ein gröfferes Zutrauen zu verfchaffen. Als er daher abgeredetermaffen mit feinen Voͤl⸗ 
kern nach Preuffen Fam, nahm er fein fager bey Bartenftein. Er hatte auch eine Prin- 
zeßin mitgebracht, die an den Herzog von Maſau vielleicht Ziemovit vermäft werden 
ſolte. Der Herzog Janußius von Mafau und feine Gemalin des Vitolds Schwes 
fter, kamen ebenfals nach Preuffen, und befamen ihren Aufenthalt in Marienburg, 
Aber die Prinzen Iwan und George, melde Vitold mirgebracht, und dem Orden 
als Geifel der Erfüllung feiner Zufagen im lande laffen mufte, und die auch wirklich 
zwey Jahr in diefem Zuftande geblieben, befamen ihre Wohnung theils zu Morun⸗ 
gen, theifs zu Chriftburg 5). Hierauf eifete man um fo mehr ins Feld, da Ja⸗ 
gello dem Vitold faft alle Orte abgenommen, die er zu feiner Abfindung erhalten. 
Mit drey Heeren brachen die Bundesgenoffen in Lithauen ein. Eins befehligte Bis 
- told, das andere führte der landmeiſter von Liefland an. Die Hauptmacht ftand uns 


ter Conrads von Wallenrod Befehl, unter dem auch die aus England, Frank⸗ 


reich und Deutfchland angefommene Fremden Dienfte leifteten. Ben Kauen vereinigs 
ten fich diefe Heere. Es eroberte diefe Macht Troc und verbrandteden Ort. Denn 
zog fie fih bis vor Wilna. Skirgello z0g ihr entgegen, ward aber mit vielem 
Verluſt gefihlagen. Nun fing man an, die Wilna bedeckende Schlöffer anzugreis 
fen. Das Unterfchloß ward durch heimliche Anhänger Vitolds angeſteckt. Der dat⸗ 
auf befindliche Bruder des Jagello Korigellg wolte den Flammen entfliehen, gerierh 

/ aber 


u) Von feinen Lebensumftänden handeln aus 9) Geſamml. Nacht. ©. 15% 
führlicher, Ertl, Pr. Th. ı ©. 315, Th. 2.&,675. x) Ibid. p. 57. 58. 
Adta Boruff. T. 1. p. 357 fe Rbodedifl.deConr, a) Man hat foldhes aus Praͤtoril Bericht ges 
de Wallenr. duae. nommen, Vitold war zu Tapiau getauft, 

x) Dr, Samml, Bd, 1. ©. 439. b) Pr. Samml. B. 3. ©, 25 
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"aber denen einbrechenden Völkern der Verbundenen in die Hände, und verlor ben Kopf. 


14000 Feinde famen damals ums feben. un fuchte man aud) das Oberfchloß zueros 


bern. Aber hier that der Befehlshaber alles mögliche, und wehrete fich verzweifelt. _ 


Bon denen Verbundenen blieb unter andern Alard Graf von Hohenftein und des Vi⸗ 
told8 Bruder Totiroil, Hingegen warb in einem Ausfall des Jagello Bruder Na⸗ 
rimund gefangen, und auf Vitolds Befehl an den Füffen an einen Baum gehängt 
und mit Pfeilen erfchoffen. Vitold hat, wie es ſcheint, des Olgerds Unie aufreis 
ben wollen, um Kinftuds Nachfommen den Beſitz von Lithauen ungezweifelt zu mas 
den. Nachdem man jedod) die Belagerung drey Monat lang bis ‘in den Det. vergebs 
lich fortgefege, mufte man ſolche aufheben und nad) Preuffen zurück geben. Aber 
auf dem Ruͤckzuge richteren die Berbundenen groffe Verwuͤſtungen an c). Conrad 
von Wallenrod betrug fich auf diefem Zuge fo wohl, daß Henrich von Lancaſter, 
der nachmals unter dem Namen Henrich 4 Konig von England geworden, viel Ruͤh⸗ 
mens davon in einem eigenen Dankfagungsichreiben gemacht d). 


$. 123. 
Am Sonntage Zudicaragı folte die Wahl eines neu » KHochmeifters vor fich ges 


Conrad von ben e). Auf 300 Kreugherren hatten fich biezu in. Marienburg verfammlet, ohners 


Wallenrod 


voicd hocpmei, achtet det landmeiſtet von Deutſchland mit denen Seinen wegen Kriegsgefahr nicht 


fter. 


durchkommen fönnen, fondern zu Franffurt hatte flill liegen müffen fl. Man wur 
fie zu dem Amt, welches zu befegen war, feinen beffern Mann als Conrad von Wals 
lenrod ausfindig zn machen, ber hierauf auch gewählt und als Hochmeifter gehufdiget 


wird gelobt. wurde. Dieſer Herr hat durch) guce und böfe Gerüchte gehen müffen. Lindenbladt,- 


ber zu feinen Zeiten ſchon gelebt, giebt ihm mit Furzen Worten das befte lob. Erfagt: 
Seine Gebietiger hätten ihn fehr gefürchtet, weil er durchaus nicht verftattet, daß von 
ihnen den armen Unterthanen Gewalt gethan würde. Alle benachbarten Mächte haͤt⸗ 
ten die gröffefte Achtung gegen ihn geheget. Er fen gütig und milde gegen die Mitter, 
Kriegsleute und Städte geweſen 9). Lindenbladt iftalfo ver äftefte, der feinen Ruhm 
gerettet. Doch giebt es noch andere, welche ihn fehr gehäßig fehildern, ob er wohlges 


ſtchwet beſchul⸗ gen diefe Befchuldigungen theils durch den koͤnigsbergſchen feligen Profeffor Herrn: 
diget undver Rohde, theils von dem ehemaligen preußifchen Teibunalrach Herrn Ernft von Walz 


theidiget, 


lenrodt ſehr geſchickt gercchtfertiget worden. Man hat an ihm ausfegen wollen. 
2) Daß er einen fürftlichen Titel geführt, und angefangen fidy von GOttes 
Gnaden zu fihreiben. Aber daran that diefer Here, der fo viel Fuͤrſtenthuͤmer ums 


‚ter fich hatte, und ſelbſt ein Neichsfürft war, um fo weniger unrecht, da fich ſchon 


Winrich von Kniprode fürftlich gehalten, und da ſchon Luther von Braunſchweig 
ſich von Gottes Gnaden geſchtieben. Vielleicht wäre man mic ihm zufrieden gemefen, 


mweng 
) Schůͤtʒ f. 86. leicht iſt er an diefem Tage eingefuͤhret, da die 
d) Pe. Satuml. B. 3. ©. 213. Wahl ſchon am Sonntag Judica vor ſich gegangen, 
e) Cont. Dusb. ©. 431. In den Geſanml. 5) Pr Samıml. B. 3. &, 224. 
Nacht. ©. 58 wird der asfte Jul. angegeben, vie» 9) Ibid, 
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wenn er ſich von GOttes und des apoſtoliſchen Stuls Gnaden geſchrieben haͤtte, wie es 
damals die Geiſtlichen zu thun pflegten. Sein angeſchuldigtes Verbrechen beſtehet al⸗ 
fo darin, daß er dem Papft Feine Oberherrſchaft in weltlichen Dingen einräumen wolte. 
2) Die Ritter wolten feit der Zeit nicht mehr Brüder, fondern Kreuzherren 
heiffen. Warum fegt man das jeßt als was neues an? Dies war fihon zu Conrad 
Zoͤllners Zeiten beliebt worden, und das mit Recht. Bereits die Münzen des Dies 
trichs von Altenburg nennen die Ordensbrüder Herren von Preuffen. Unter fich was 
zen und blieben fie allerdings Brüder einer Gefellfchaft. Aber im Abficht der Unrerchas 
nen kann man es ihnen nicht verdenken, wenn fie fich Kreugherren nannten. Ohne zu 
gedenken , daß die meiften von Geburt Herren waren, und die wichtigften Aemter 
in {ändern verwalteten, die dem Orden jugehöreten. 3) Er hat Auflagen gemacht 
und das Land ausgefogen. Das erfte ift nicht unrecht. Die landesbeſchuͤtzung und 
bie Kriege gegen Liefland hatten bisher dem Ordensſchatz erſchoͤpft. Als Staatsmann 
muſte er alles anwenden, um bie Bereinigung Polens und Lithauens zu hintertrei⸗ 
ben. Es war nicht mehr üblich, daß Fremde blos zum Behuf ihres Seelenheils nach 
Preuſſen kamen, befonders da der Vorwand, die Lithauer chriftfic) zu machen, aufs 
gehoͤret hatte. Jetzt muften die Söldner bezahlt werden. Die Unterthanen waren 
pplichtig in aufferordentlichen Fällen aufferordenliche dreijaͤhrige Kriegsſchatzung zu er⸗ 
legen, fo ungewohnt es ihnen immer vorfam. Um feinen zu vräden, ward Geld von 
liegenden Gründen, fahrender Haabe; auch Kopfgeld auf Menfchen und Vieh und Ae⸗ 
cife gegeben. Dies zeigt, daß er gerecht gewefen, und feinen über Gebühr habe druͤ⸗ 
cken wollen. Ueberdies regierte Fein Hochmeifter unumfchränft. Die Ordensgebierts 
ger, die Bifchdfe und bie vornehmſten Städte wurden bey allen wichtigen fandesanges 
legenheiten zu Rathe gezogen. So wenig ein Engländer alfo zu murren Uefache hat, 
wenn er fich ſelbſt durch das Parlament Schagungen auflegt, fo wenig konten fich die Un⸗ 
terthanen in Preuſſen beſchweren. Ueberdies ift nicht zu erweifen, daß dadurch das 
tand ausgefogen worden. Das land befand fich damals in den beſten Umftänden und 
hatte fehr reiche Einwohner. Da felbft der fandmann aus Neichehum zum Theil übers 
muͤthig fich bezeigte, wie folches Fünftig dargethan werben foll, fo fann man auf die 
anfehnlichen Mittel der Bürger, des fandadels, ber Geiftlichen fehlüffen. Warum 
foll dem tartbesheren nicht frey fliehen, vom dem Leberfluß der Unterthanen das hoͤchſt⸗ 
nöchige zu den Beduͤrfniſſen des Staats anzuwenden? Daß feute hiebey zum Theil 
beſchwert worden, rührte daher, weil Feine menfchliche Klugheit ben folchen Fällen eis 


ne allgemeine Gleichheit in einzeln Fällen herausbringen kann. Daß auch der reichte | 


gegen eine aufferorbentliche Abgabe Flagte, nimmt mich nicht wunder, Dies find ges 
meinhin die, welche zu allen Zeiten die gröfte Klage geführt, wenn fie etwas heraus, 
geben follen, ohnerachtet fie folches am wenigſten Lrfache haben. Freilich machten eis 
nige Scädte dagegen Nottirungen, aber foldjes. war beöwegen nicht recht, und zeige 
von einer mehr gelinden als hatten Regierung unfers Hochmeiftere. 4) Dochfelbit 
die Seiftlichen muften zu dieſer Schagung das ihrige geben. Iſt dieſes ein fo 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. | öf- häßlicher 
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häßficher Zug in Conrads Regierung? Vielleicht enthaͤlt er den Grund aller gegen 
ihn gemachten Beſchwerden. Chrijius gab den Zinsgrofchen, und befahl allen from 
men Kindern GOttes, unter andern dem Kaifer zu geben was bes Kaifers iſt. Der 
Orden hatte das fand erobert, und den Geiftlichen alles gegeben, fichaber bereits ohne⸗ 
dies das Pflugforn vorbehalten. Der Orden mufte das fand vertheibigen , und nicht 
nur hieben Koften vor diejenigen tänder anwenden, die ihm unmittelbar zuftanden , ſon⸗ 
dern auch vor die Beſchuͤtzung der geiftlichen Guͤter. Was war billiger, als daß bie 
Geiſtlichen hiezu das nörhige mit beitrugen? Sie wurden hiebey nicht über Gebüße 
angegriffen, fondern ein gutes Derhältnig beobachtet. Einige Geiftliche gaben 6, an⸗ 
dere 10 und fo weiter bis 150 Gulden, nach dem Verhaͤltniß ihrer Einfünfte, Es ift 
allemal eine unbefugte Klage, wenn die Geiftlichen fich darüber beſchweren, daß fie 
Abgaben entrichten mäffen. _ Sie folten fogar andere Unterthanen in freiwilliger gehor ⸗ 
famer Entrichtung derfelben übertreffen, und ihnen mit löblichem Beifpiel vorgeben, 
5) Aber der Hochmeifter hat von diefen Geldern einen Ehrentifc) angerichtet, 
das ift, einigen Fremden ein feierliches Gaſtmal gegeben, und die Tafel mit 
güldenen und filbernen Geſchirren bedienen laffen, auch hiebey erlaubt, daß 
derjenige, der ein Gefäß ausgetrunfen, foldyes mitnehmen dürfen; folglich die 
Abgaben der Unterthanen verpraffet. Elender Vorwurf. Er hat nurein einziges 
mal und niche dfters einen folchen Ehrentifch vor die verdienteften Häupter ber Frem⸗ 
den gehalten, die bisher dem fande aus Möchen geholfen, und einen zur rechten Zeit 
gemachten und ihnen zur Ehre gereichenden Aufwand bes Ordens rooofad wieder eim 
brachten. Bey dem wohlfeilen Preife aller Sachen und bey der eben damals in Preufs 
fen geruͤhmten wohlfeilen Zeit kann das Gaftgebor in Abficht der Ausgaben fo viel wie 
nichtö gerechnet werden. Das erheblichfte mochten die goldenen und fülbernen Gefaͤſſe 
ſeyn, bie jedennoch dem kande wohl wenig oder gar nichts fofteren, weil folches lithaui⸗ 
ſche Beute ſeyn fonte. Der Hochmeifter erlaubte.den Gäften, folche mitzunehmen. 
Es: ift aber folches zweifelhaft, ob folches gefchehen. Die Gäfte waren alle Männer, 
die fich eben nicht bereichern wolten, fondern mit einem Andenken ber. genoffenen Ehre 
und bed Vorzuges an dieſer Ehrentafel gefpeifer zu haben, zufriedenwaren. Es moch ⸗ 
te folches wohl lange nicht fo viel betragen, als die goldenen Ketten, Degen und hun⸗ 
dert andere Sachen, die noch heutiges Tages am wohlverdiente Männer von benen 
Staaten wegen ihres Wohlverhaltens ausgerheilt zu werben pflegen. 


§. 124. 
6) Er hat die Geiftlichen gehaffet, und ſich ſolcher Reden verlauten laſ⸗ 
fen, die ſolches bewieſen. Chorherren nannte er Hunde Zungen , und er 
füchte fo wenig Bifchöfe und Mönche zu haben, als möglich; folche auch in 
enge Schranfen zu fegen, damit. fie niemand irren fünten, Gewiß Conrad 
von Wallenrod ift des Beifalls der Nachkommenfehafe wuͤrdig. Gr haffete die Geiſt⸗ 


lichen, fo wie fie bamals waren. Kein Stand war in dem Verfall in dem ver Ficchliche 
ſich 
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ſich befand. Der Verfall derſelben in Haupt und Gliedern iſt zu bekandt. Die ärger, 
liche Spaltung, die auf dem päpftlichen Stul herrſchte, wirkte ein eben fo fehnlich Vers 
langen nach einer gründlichen allgemeinen Kirchenverbefferung, als das zügellofe leben 
der Geiſtlichen. Nicht ie Stand, fondern ihr keben war dem Hochmeiſter verhaßt. 
Bhre Ueppigfeit, Stolz, Verſchwendung, Geis, Ungehorſam fälle gar zu ſehr in die 
Augen. Sie fchämten fich fo wenig, ihre Unzucht öffentlich an den Tag fommen zu 
laſſen, daß fie vielmehr öffentliche Denfmäler derſelben ftifteten, wie davon der Dantz 
fer zu Marienwerder nach dem Henneberger zeiget. Wenn Conrad die Chorhers 
zen Hunbejungen nennt, fo zeigt er nur an, daß jie fid) mit den Jagdhunden mehe 
als mit demjenigen befchäftigten, was ihe Amt forderte. Er wünfchte die Menge de⸗ 
zer unnuͤtzen Mönche, deren Erhaltung dem ande läftig fiel, und bie in Wahrheit zum 
Beſten deſſelben nichts beitrugen, vermindert zu fehen. Er wuͤnſchte folches bey Ihnen 
und den Bifchöfen um fo mehr, damit fie niemand irren, und durch den Misbrauch 
des Bannes Feinem befchtverlic) feyn, fich und andere getreue Unterthanen nicht von 
ſchuldigen Gehorfam gegen die rechtmäßige Obrigkeit losreiſſen Fönten, wie Johann 
Streifrock Biſchof von Ermeland foldyes gerhan. Daß er aber die Geiſtlichen bes 
ſchuͤtzt, welche ihre Pflichten treulich erfüller, bewies er am Biſchof Henrich 3 vom 
Ermeland. Da die Braunsberger ſich von demſelben fosreiffen wolcen, brachte fie 
ber Hochmeifter dahin, daß der Rath mit Striden um den Hals auf den Knien den 
Bifchof um Gnade bitten, und 2000 ungarifche Gulden Strafe erlegen muften. Geis 
ne ganze Abſicht gegen die Geiftlichen gieng dahin, ihre Sitten zu verbeſſern, bie durchs 


aus damals verborben waren. 7) Er hat den D. Leander Albanım einen vers 


ruchten Ketzer in groffen Ehren gehalten und ihm zu feinem DBertrauten gemacht, 


Reander lehrete zu damaligen Zeiten unerhörce Sachen, Saͤtze, die den Beiftlihenein 


Schaudern verurfachten. Er behauptete, der Moͤnchs und Nonnenſtand, ihre Fauß 
heit und üble Aufführung fen GOtt misfällig. Ihnen Kiöfter oder Unterhalt verſchaf⸗ 
fen, ſey fündlich und verdammlich, und die Pfaffen und Mönche hielten nicht, wozu 
fie ſich durch ihre Geluͤbde anheifchig gemacht. Der Verbot der Ehe ſey GOtes Ord⸗ 
nung zuwider. in jeder wer GOtt fürchte umd wohl chue ſey GOtt angenehm, und 
OOtt mache feinen Unterfchied unter Geiftlichen und Welclichen. Meflen, Faſten, 
Odhrenbeicht, kurz der bloffe äuffere Gottesdienſt fen nichts wehrt, Menfchenmerf, helfe, 
da GOtt das Herz anfichet, zur Seligfeit nicht, Da man des Leanderd Worte und 


Ausdruͤcke nicht hat, fondern der Inhalt feiner kehren von feinen Feinden angeführt - 


wird, fo fiehet ein jeder, daß man bie Ausdruͤcke, welche diefe gebraucht nicht fo 
annehmen müffen, als wen es Leanders Worte gewefen. Wenn wir derer neuern 
Kirchenwerbeſſerer tehren nach denen Befchuldigungen ihrer Gegner abmeflen wolten, fo 
wuͤtden fie eben fo haͤßliche Säge vorgetragen haben, als man dem Leander Schuld 
giebt, Konrad wolte freilich den Leander nicht gleich verdammen, befonders ba feine 
tchre in Preuffen groffen Beifall fand. Er wolte alles prüfen und das gute behalten. 
Er veranftaltete, daß er mic den — Geiſtlichen der herrſchenden Kirche zu Ma⸗ 
f* — 
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rienwerder eine Unterredung halten, ‚und feine Säge entweder gruͤndlich vertheidigen 
oder durch die Gründe feiner Gegner ſich eines beſſern ſolte belehren laſſen. Leander 
hatte folches felbft verlangt, und ſcheuete das licht nicht. Aber feine Gegner hatten 
feine Gelegenheit, ihn der Ketzerey zu überführen. Der Fuhrmann, ber ven Lean⸗ 
der nach Marienwerder auf das. Gefpräch bringen folte, befreiete fie von diefem ger 
fäprlichen Mann. Er führte ven Keger in eine feimgrube bey der Ziegelfiheune von 
Marienwerder , wo folcher jämmerlich erfaufen muſte. Verdient diefer Leander 
wohl in das Verzeichniß der Martyrer zu kommen? Der Hochmeifter mufte nunmehe 
alles denen Geiftlichen überlaffen, was zur Kirchenzucht nothwendig fehien. Unſer 
Eonrad ließ durch die Bifchöfe Gefege abfaflen, die er genehmigte und rüber hielt, 
8) Er foll die chriftliche Religion nichts geachtet, und feine Vernunft 
mit Gewalt unterftüst haben. Ich beforge aber, daß man einen vernünftigen 
GOit wohlgefälligen Dienft, da man den HEren im Geift und im der Wahrheit ans 
betet, mit denen bamals herrſchenden Meinungen der Geiftlichfeit verwechſelt habe; 
Grunau giebt ihm das fob, daß er fich eines guten Gewiſſens befliffen , und feine 
Ketzerey geheget habe. Er erlaubte ja, daß die Geiftlichfeit lebendige und todte Keher 
nach damaliger Gewohnheit beftraften. Die Todten wurden ausgegraben und unter 
den Gerichtsplaß gefchleppt und da verfeharret. Die lebendigen uͤberwieſenen Anhoͤn⸗ 
ger Leanders folten mit dem feben büffen. Die Unterlaflung ber Faften ſolte das ie 
ben Foften, wenige Perfonen ausgenommen, die wegen beibesſchwachheit und Nothwen⸗ 
digfeit guter Kräfte, durch befondere Erlaubniß der Geiftlichfeie, zum Faften nicht 
verbunden ſeyn folten. Die Geiftlichen beftimmten die Fefttage, und verboten ben leib⸗ 
und tebensftrafe unter dem Gottesdienſt alle Schmaufereien und Reifen ſowol als des Got 
tesdienftes Derabfäumung. Wer fich weigerte fich der letzten Sacramente der Kirchen ins 
gefamt zu bedienen, folte unehrlich, wenn er darüber fhürbe, begraben, . oder wenn er 
leben bliebe , angehalten werden, ſechs Sonntage vor den Fahnen nackt zu gehen. 
Gottestäfterer, denen man Priefterfchänder gleich machte, folten nicht gelitten werben, 
Ein Berbanneter folte mit einem Juden gleiche Schickſale haben, auch endlich nie 
mand gelitten werben, der ſich Beifchläferinnen hielt und nicht ehelich vom Priefter 
getrauet wäre. 

4. 125. , 

Da Conrad von den Geiftlichen Schagungen erhoben, und fogar den Lean⸗ 
der gebulder hatte, fo machte man ihm theild lobenswuͤrdige Handlungen , theils uns 
ſchuldige Dinge zu Verbrechen, welches um fo weniger zu verwunbern ift, da faft alle 
Gefchichtfehreiber damaliger Zeit Geiftliche gewefen. Man befchuldiget ihn 9) daß er 
fihwarzes Haar gehabt und fchrödliches Anfehengehabt. Was Fonte denn Con⸗ 
rad dafür, daß er Fein rothes Haar und weibifches Geficht, wie vielleicht feine Anflaͤ⸗ 
ger gehabt. 10) Er has Poladen, Lithauer und Eurländer zu Bürgern inden 
Städten aufzunehmen befohlen. Das ift was erftaunliches! in $andesherr, 
der auf das Beſte des ganzen Standes ſiehet, verſtehet die Kunſt fein fand zu bevölfern, 

und 
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und die Nachbarn auf bie Art zu ſchwaͤchen. Er zieher Sente Ins land, bie in feinen 1397. 
Kriegen-Dienfte leiften, und durch ihrrer Hände Fleiß das fand bereichern koͤnnen. 
Der Unterthan glaubt es ſey unrecht, auch neuen Unterthanen Gelegenheit zu. verfchafs 
fen, dem Staat nuͤtzlich zu werben und fich was zu erwerben. Wo folte der Hochmei⸗ 
fer mit feinen treuen Anhängern in Polen und Lithauen hin, wenn fie in ihrem Bas 
serlande ſich nicht mehr ficher wuften. Die Curländer waren eben fo gut des Ordens 
Untertanen als die Preuffen. Die Deutfchen, die.auffer den Ordensguͤtern zu 
Haufe waren, konten noc) mit wenigerm Recht die Vorzüge der Bürger verlangen, als 
diefe. 12) Er hat aber Vorftädte angelegt. Entſetzlich! Der, Neid fieher feheel, 
daß er fo-gütig gewefen. Man tabelt das, was boch am meiften gelobt zu werben vers 
dient. Conrad verftand bie ſchwere Kunft aus Dörfern Städte zu machen, und das 
uͤberfluͤßige tanbvolf zur Handarbeit in und an den Städten anjugewöhnen, auch hier 
dutch den Handel und die Manufacturen zu heben. 12) Aber er ift plöglich krank 
geworden, und in feiner legten Krankheit in Raferey gefallen, fo daß er fogar 
um fich gebiffen. Gefegt, dies fen alles gewiß, fo zeigt ſolches nur, daß er an einer 
hisigen Krankheit gelegen, unb wir werben unten zeigen, daß vielleicht die Aerzte 
ſelbſt, die ihm zu feiner Kühlung alle Mittel verfagten, die Zufälle der Krankheit vers 
mehrt haben. 13) Er ftarb ungebeicht, ohne Losfprechung feiner Sünden und 
ohne Geiftlichen. . Aber feine Werke folgen ihm nad. Was macht fich doch mans 
eher vor Begriffe von dem Amt dee Schluͤſſel? GDtt ſiehet das Herz an. Er ift in 
den Schwachen oft mächtiger als alle Geiftlichen. Man muß fterben lernen ehe man 
ſtirbt. Geſchahe biefes alles, weil ber Hochmeifter, wie ſich ein Schriftfteller auss 
drücke, nicht gut pfaffifch gewefen ? Sieblofesliccheil! 14) Er ftarbin hundert taus 
ſend Teufel Namen. Will ihm GOtt gnädig feyn, das mager thun. Wer 
fo denkt wie der Geſchichtſchteiber, welcher dieſes gefchrieben, ber verdient weder Glan 
ben und Beifall noch Widerlegung. 15) Mach feinem Tode folgten groffe Lieber: 
ſchwemmungen und ftarfe Stürme. Ich bin müde das Gottloſe und Unvernänfs 
tige in denen Beſchuldigungen unfers Hochmeifters weitläuftiger zu entdecken. Seine 
Bertheibiger haben es mit mehrerm gethan, und wie ich bafür halte, die Gründe ige 
ver Vertheidigung hinlaͤnglich erwieſen. Ich will meine tefer Fieber auf die Geſchichte 
feiner Regierung führen. : SE 


j $. 126. ; ö , ß 
Der Krieg gegen Lithauen befchäftigte unfern Hochmeifter faft ganz allein. Bald Seine kriege 
nach feiner Wahl chat er nebft dem Vitold einen Zug in diefes fand, weil man Hofy mit Lithauen 
nung hatte, Wilna mit. Berrärheren einzubefommen. Allein der Anfchlag ward ent, —— 
deckt, und das Heer der Verbundenen fand die beſten Gegenanſtalten in dem Schloß, geifttichteit. 
wodurch das Vorhaben vereitelt worden. Auf dem Ruͤckzuge lief der Hochmeiſter ei 
nige Schlöffer des Skirgello einnehmen und ſchleifen. Weil indeſſen in Preuſſen 
fremde b) Huͤlfe angelanget, ließ der Hochmeiſter noch in eben dein Sommer durch 
—F f3 eini⸗ 
b) Diefe trugen viel dazu bey, daß der aus J St. Michaelskloſter vor Luͤneburg — 
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. einige Vötfer einige lithauiſche Gegenden verheeren. Conrad hatte bie Geene hund 


Aufbanung der Schlöffer Memel, Wohnsdorf und Labiau gedeckt, und ſuchte ſeht 
auch in Sameiten veften Fuß zu faflen. Er ließ daher ben einem Winterzuge in bie 
fem lande die Schlöffer Preumerder , Neuburg und Ritterwerder erbauen, Die 
Beiden erften befeßte ver Orden. Das legtere Schloß räumte man- dem Vitold ein, 
Allein gleich darauf Ändercen fich die Auftritte fehr merklich. Jagello fuchte den Bir 
told aufs neue auf feine Seite zu ziehen, und es gelung bemfelben. Der biäherige 
lithauiſche Statthalter Sfirgello ward mir andern tändern abgefunden, und die Re⸗ 
gierung von gamz Lithauen vom Könige wirklich dem Vitold anvertrauer. Diefer 
hatte einen Vergleich ohne des Hochmeifters Borwiffen angenommen, und begieng über 
Dies den Undank, daß er in Ritteriverder alle Deutfchen und Angehörige des Ordens 
veftmachen, gefänglich wegfchleppen, auch das Schloß in Brand ſtecken ließ. Die 
Befehlshaber der andern beiden Ordensſchloͤſſer folgten, ihm zwar auf die erfte erhalter 
ne Nachricht, wurden aber gefchlagen, ihre Schlöffer erobert, und gefchleift, Man 
kann fich leicht vorftellen, wie aufgebracht Conrad gewefen, ba er zum andernmal ſich 
von Vitold Hintergangen fahe. Er wuͤnſchte daher, ſich rächen zufönnen, und mach 
te hiezu alle Anftalten. Die Brüder des Yagello waren ungemein empfindlich), daß 
Vitold Lithauen erhalten, und fie unter ihm ftehen ſolten. Sonderlich wandte fih 
»392 Suidrigello an die Kreuzherren, und bar fichihre Hilfe aus. Der Hochmeifter 
traute jedoch nunmehr denen lithauifchen Prinzen nicht fonderlich. Nur erlaubte et, 
dag Suidrigello mit einigen Ordensbrůdern in Lithauen und Podlachien einbrechen 
und Berheerumgen darin anrichten durften. Eonrad ;) machte nunmehr alle Anftah 
ten; das gange Lithauen, womöglich, zu erobern. Geld und Volk muſte zu dieſem 
Behuf in Menge Herbeigefchaffet werden, Zum Gluͤck kamen in dieſem Jahr viele aus 
laͤndiſche Schiffe, Korn zu laden, an. Machdem folche allen Borrach in den Stuͤd⸗ 
ten mit den fehönften Gelde aufgefauft, und doch dadurch noch nicht genug Fracht en 


halten hatten, ließ dee Hochmeifter die wohlangefülleen Vorrathshaͤuſer des Ordens dfr 


nen, und denen fremden Kaufleuren daraus Roen, noch theuter als die Kaufleute bis⸗ 
Ber gethan, uͤberlaſſen. Diefes Fam ihm wohl zu flatten. Das kand hätte jetzt vie 
fes fand, und der Hochmeifter fand alſo für gut, mit Genehmhaltung der Gebieriger 
und Stände eine dreijährige aufferordentliche Schagung veft zu ſtellen, um bamıc bie 
groffen Unfoften beftreicen zu Fönnen, welche fein Entwurf erforderte, worüber aber 
freilich viele misvergnuͤgt ſich bezeigten, fonderlich da er auch, mie billig, die Geiſt⸗ 
lichkeit in Anſchlag brachte. Er ließ inländifche fehr fehöne goldene Münzen prägen, 
um damit die ausländifchen Söldner bezahlen zu koͤnnen, und andere Ausgaben zu 
beflreiten. . Der vorige König von Polen Ludwig hatte an den Herzog von Oppeln 


Wladislaum das tand Dobrin gegen Abtretung anderer fändereien überlaffen. Jeht 


fam 


Abt Otto vonCampen, beein Preuffen fich haͤuslich niebergefaffen hatte, und ein Weib mirge 
bracht hatte, erkannt und enthauptet wurde, Pr. Samml. Th. 3. ©. 220, Gelehrt. Pr. B. 5 
’ viertes Quartal ©. 41. ar SER \ 
i) Einer Urkunde, dis er dies Jahr ausgeftellet, gebenket das Erl. Pr. B. u ©, 469: 
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Ba diefer Wladislaus verkleidet zu unferum Hochmeifter, und tfat ihm den Antrag, 


baf der Orden ihm auf dieſes fand Geld vorſchuͤſſen möchte. Conrad, ber feine Ge⸗ 


legenheit vorbeilaffen wolte, eine neue Bormauer.gegen Polen ſich anzufchaffen, zahle 


te das verlangte Geld dem Wladislao von Oppeln, undließ durch feine Mannſchaft 


foforr als Pfandsinhaber von Dobrin Befig ergreifen A). Nur machten unferm Con⸗ 
rad, der ſich dies Jahr auch in Raſtenburg eine Zeitlang aufhielt J), die Geiftlichen 
viele Arbeit umd Verdruß. Der Erzbiſchof von Riga hatte es am aͤrgſten gemacht, 


und: fogar die Orbensfeinde Ruſſen und Lithauer eingeladen die Schlöffer einzunehmen, . 


und daraus denen Kreuzherren zu fehaden. Sobald aber fein Vorhaben bekandt ger 
worden, machte er fich aus dem Staube, wogegen feine fändereien von dem Orden eins 
genommen und befegt wurden. Der Erzbifchof flüchtere zum Kaifer Wenzel, und 
füchte deſſen Schuß, fo wie ſchon vormals der Bifchof von Ermeland bey Earl 4 
Schutz erhalten. Wenceslaus wolte diefe Gelegenheit nicht verabfäumen , das fais 
ferliche Anfehen auch in Liefland zu zeigen und zu begründen. Um alfo den Orden, der 
feine Gewalt in Liefland zu erkennen gar nicht fhuldig, zu zwingen, fieß er alle Or⸗ 
densguͤter in feinem Königreich einziehen. . Der Hochmeifter ſchickte aber 1393 Geſand⸗ 
ten an ben Kaifer, umd zeigte demfelben durch des Erzbiſchofs eigene Briefe an die Or⸗ 
densfeinde, daß die Kreuzherten feine Guͤter zwar in Befig genommen, aber folche 
nicht dem Stift vorenthalten wolten, fondern blos zum Beſten der Chriſtenheit fich ſel⸗ 
biger bemächtigen müffen, bamit fie nicht den Ruffen und Lithauern eingeräumer wuͤr⸗ 
den. Dies wirkte fo viel,. daß Wenzel die Ordensguͤter in Böhmen und Mähren 
dem Orden wieder einzuräumen befahl 12). Unfer Hochineifter konte bey ſolchen Um 
fländen gegen die Geiftlichen feiner Zeic feine fonderliche Achtung haben, deren eben 
durchaus augenfcheinlich verderbt, und deren Sitten ausnehmend ausfchweifend waren. 
Zu diefer Zeit meldete fich ein franzöfifcher Gelehrter D. Leander Albanus, der auf 
eine nothwendige Kiechenverbefferung, drung , bey unſerm Hochmeiſter, und fand 
Gehör. Weil aber die ohnedies misvergnägte Geifklichfeir diefen Mann im das Ders 
zeichniß der abfcheulichften Keger feßte, und wirklich merkliche Spaltungen zu befürchs 
ten waren, befahl der Hochmeifter dem Leander, fich auf einer preußifchen Kirchen, 
verfammlung zu ftellen, und den. Brund feiner Meinungen anzuführen. Weil aber 
biefer Mann unverhörter Sache durch die Schuld feines Fuhrmanns erfaufen muſte, 
ehe er noch zu Marienwerder angelangt , verlangte Conrad, daß die geifkliche Ber 
ſammlung zu Beibehaltung der Einigkeit des Glaubens und zur Verbeſſerung des tebens 
heilſame Verordnungen abfaffen ſolte. Es mochten folche nun geraten ſeyn wie. fie 
wolten, fo biele der Hochmeiſter doch eifrig darauf, um nur die innere Ruhe zu ers 
halten m), - Er ertheilte auch der Stade Thorn einen. Gmadenbrief zum Vortheil ihres 
Handels 0). N h —F 
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Ert. Pr. B. 3 S 673. rg die von unſers Hech⸗ 
") Pr, Samml, ©. 25. 0) Pr, Samml, B. 2. S. 244 


139%. 


1393- 


Sein ehren: 


232 Sefchichte von Preuſſen. 


— | F —— F J 
Conrad hatte bisher alle Bemühungen angewendet eine Macht zuſammen zur 


tiſch, mislun: bringen, die zureichend waͤre des Ordens Abfichten auf Lithauen, amwelchen bereits auf 


gener feldzug 


in Lithauen 
und tod, 


1364. 


200 Fahre gearbeitet worden, burchzufeßen. Seine Abgefandten an fremden Höfen 
ftelleten alles vor, was Religion, Ehre und Mugen nur erdenken konte, um folthe zu 
einer anfehnlichen Hülfe zu bewegen. Sie berichteten, daß ſie wirklich Eingang ges 
funden, und daß der Hochmeifter fich auf ein flarkes Heer Rechnung machen koͤnte, 
welches theils um Sold, theils aus Ehre, theils aus Meligionseifer. zufammen foms 


“men würde. Conrad verboppelte daher feine Anftalten in Preuſſen. Er ließ auf 


18000 Mann 1394 ins Feld ziehen, die er aus den Ordens eigenen fanden verſammle⸗ 
te. Nach und nach Famen die fremden Hülfsvölfer an, die fich emblich auf 46000 
Mann vermehrten. Um alles Volk zu gröfferer Tapferfeie zu bewegen, folte «in breis 
faches Ehrenmal gegeben werben, wozu er die Koften überfchlagen und sooooo Marf 
preußifch beſtimmen ließ. Dem sanbmarfchatl Engelbredyt Raben ward die Befors 
gung darüber aufgetragen, Endlich ruckte die ganze Macht in Lithauen ein, amd kam 
bis unter Kauen. Hier ward am Aegidientage der erſte Ehrentifch gehalten. An 
der; Morgenfeice der Memel Tagerte fich der Marſchall Engelbrecht Rabe mic des 
Drdens eigenen Bölfern. An der Abendfeite des Fluffes war das lager berer fremben 
Kriegsvblker. Auf einem Werder des Fluffes aber befand fich der eigentliche Ehren⸗ 
tiſch unter einem koſtbaren Zelt vor ı2 Perfonen, die man vorher forgfältig ausgefuche 
harte. Kinodius von Richardsdorf aus Defterreich, der 60 gerüftete Tuͤrken mie 
eigener Hand erleget, bekam ben erften Platz. Den andern Marggraf Friedrich von 
Meiffen, weil deſſen Geſchlecht ven Orden in Noͤthen niemals verlaſſen. Hilder⸗ 
midus ein ſchottlaͤndiſcher Graf bekam die dritte Stelle, weil deſſen Vater ſich hatte 
niederhauen laſſen, um nur feinen Kbnig zu retten. Ruprecht Graf von Wuͤrten⸗ 
berg folgte, der die ihm angetragene Kaiſerwuͤrde aus Demuth ausgeſchlagen. Nun 
kam der Hochmeiſter, der aus liebe zu dem Orden die Ehe mit einer ſchoͤnen habs⸗ 
burgſchen Graͤfin ausgeſchlagen. Degenhard, ein Bannerherr aus Weſtphalen, 
hatte den Moͤrdern feines Vaters Vergebung wiederfahren laſſen, weil fie ihn darum 
um Marien Willen gebeten, und dies verſchafte ihm die ſechſte Stelle. Frie⸗ 
drich von Buchwald Eonte Feinem etwas abfchlagen, der ihn um der Ehre des Nic 
terd Georgens teillen anfprach, und befam darauf die ſiebende Stelle... Die 
übrigen fünfe waren eben folche Maͤnner, die gang ungewöhnliche Tugenden ausgeuͤ⸗ 
bet. So bald jie ſich am die Tafel gefegt, ward das Gejelt weggenonmmmen, und man 
konte fie in beiden Sägern fpeifen fehen. Um 9 Uhr Vormittags gieng die Tafel an; 
und daurete bis 2 Nachmittag, und aljo 5 Stunden. . Es wurben 30 Gerichte aufge 
tragen, und zu jedem neue filberne Teller und Löffel gegeben. Der Tiſch warb mit 
allerhand fremden Getränk bedienet, und alle Gefäffle waren von Gold oder Silber. 
So oft eins, geleeret war, muſte es nicht wieder gebraucht, fondern ein anders nufges 
tragen werden. Jeder Gaft hatte die Erſaubniß, das Gefäß, woraus er. getrunken, 
. 2. a um 
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zum Andenfen ſich zuzueignen. Ueber einem jeden warb ein breiter Hut bon Guͤlden⸗ 1394. 
ſtuͤck gegen die Sonnenhiße gehalten. Ueber ver Tafel muften einige Herolde theils die 
Hülfe ruͤhmen, welche der Orden von je her durch Fuͤrſten, Grafen, Herren und Rit⸗ 
ter erhalten, theils Vitolds undankbares und verrärherifches Verfahren gegen den Or⸗ 
den befande machen, theils des ganzen Ordens Hofnung äuffern, die man ſich vonder 
Tapferkeit der jeßt verſammleten Kriegemänner und ihrer Anführung mache, theils 
im Namen des Hochmeifters verfichern, daß nach gluͤcklich geendigtem Feldzuge noch 
zwey Ehrentifche, der eine zu Königsberg, und der andere im dem hochmeifterlichen 
Wohnſchloß Marienburg für diejenigen gehalten werden folte, die ungezmeifelte Pros 
ben eines vorzuͤglichen Heldenmuths ablegen würden. Zu eben der Zeit ließ der Hoch⸗ 
imcifter die Kriegsleute in beiden tägern reichlich bewirchen. Hierauf theilte ſich das 
Speer in deren Ordnungen. Die erfteführte der Hochmeifter ſelbſt, die andere der Groß 
comthur Wilhelm von Helfenftein, und die dritte der Marſchall Engelhard Rabe, 
Alle drey verheereten das fand. Endlich ſchickte der Hochmeifter einen Haufen ab, bie 
Stadt Wilda zu belagern. Diefer lagette fi dem Schloß gegen über auf dem weiß 
fen Sandberge. Da aber bie Belagerer es fi) am wenigften verfahen, ruckte Vi⸗ 
told mic einem aus Polacken, Lithauern, Ruffen und Tartarın beftehendem Heer 
jum Entfaß an, und ſchlug das Ordenevolf fo, daß auf 30000 Mann darauf giengen, 
Died Ungluͤck rührte den Hochmeifter aufs Aufferfte. Er machte die Anftalten zum Abs 


uge. Uber feine Bemühungen und Oram legten ihn plöglıch aufs Kranfenlager. Ein 


* 


hitziges Fieber entkraͤftete ihm ſchleunig. Seine leibaͤtzte verboten ihm alle Kuͤhlung, 
ſo daß auf ſein Verlangen ihm nicht einmal ein Trunk Waſſer gereicht wurde. Die 
Heftigkeit der Krankheit erhitzte ſeine Einbildungskraft. Mitten im Phantaſiren ſtarb 

er am Jacobstage oder den 25ſten Zul. Seine Gebeine kamen in die hochmeiſtetll⸗ 
che Gruft nach Marienburg. Die durch ſtetigen Negen ‚ftarf aufgeſchwollene Ges 
mäffer und die heftigften Stürme, wodurch unter andern das alte Tief bey Lochftädt 
fich füllete, und ein neues bey Mofichenberg durchbrach, find wohl feine Folgen feis 
nes Todes gewefen p). In eben dieſem Jahr erfolgte auch) der Tod der heiligen Do⸗ 
rothea in Preuffen g) au Marienwerder. 

$. 128. 

Gleich nach) dem Ableben des Hochmeifters Conrad von Wallenrod mufte der _ hun folge 
Großeomehur Wilhelm von Helfenftein bis zur erfolgten Wahl eines neuen Obet Sn > 
herrn die Negierung beforgen r). Die Wahlverfanmlung gab am Andrenstage oder ein friedjamer 
den goten Nov. die Stunmen dem Conrad von Zungingen s). Schon 1382 hatte berr. 
ihn Conrad Zöllner von Rotenſtein zu feinem Compan erwähler z). Der Conrad 

von 


p) Shünf 89. Ada Boruff T. n, p. 363, 9) Dr. Sammi Th 3. ©. 235. 
Senneb. ©. 196. 297. Hingegen fteht in Cont. 7) Gefammi. Nachr & 58. 
Dieb 9 gs. vermuthlich durch einen Schreib: 5) Wegen des Tages iſt fein Streit, nur ſetzen 
fehler, daß er 1393 geitorben, dem die Geſamml. einige bie Wahl auf 1393, andere gaf 1395 


Made. D. 58 und Erl Pr D.2.&. 677.folgen, ) Aero ©. 170. 
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1394. von Wallenrod machte ihn zum Ordenstreßler u). Die Schriftſteller vereinigen fc, 
ihm die beiten Sobfprüche beizulegen, befonbers da feine genommenen Maafregeln von, 
dem. Erfolg gerechtfertiget find. Man ruͤhmet ihn als einen gottesfuͤrchtigen, nuͤch⸗ 
teen, keuſchen, demüchigen Mann, ber anfänglich die Negierungslaft ungern uͤbernom⸗ 
men, ‚und fonderlich lobet man feine friedfertigen Geſinnungen, befonders gegen Pos 
len. Er erfannte daß die Ordensvortheile folches erforderten, und ließ fich weder durd 
einige Streifereien der Polacken auch nach gefchloffenem Frieden, noch durch das Ans 
halten und Spöttereien feiner Ordensbräder von feinen friebfertigen Gefinnungen abs 
bringen. Er hielt dafür, daß es eher zu verfchmerzen, wenn die Polacken einiges 
Vieh wegtrieben, als wenn der Orden dadurch aus Rache fich in einen Krieg verwi⸗ 
ckeln ließ, worüber fand und feute verloren gehen Fönten. Sein furzweiliger Hark 
mufte zwar ihn auf Anftiften derer Rriegbegierigen bald deswegen gnädige Frau Achs 
tifin nennen, und bald vorhalten, daß feine geruhige Gemuͤthsart einem Domherrn 
anftändiger als einem Hochmeifter ſey. Allein diefer Zwerg befam famt allen, die 
ihn hiezu vermochten, bie Antwort: Der Hochmeifter fehe zum voraus, daß nach ſei⸗ 
nem Tode die Kriegbegierigen ihren Wunfch erfüllet fehen würden, und in fo viele lin 
ruhe verwickelt werben birften, daß fie nicht wiffen würden, wie fie folche beendigen 
folten. Auch dem Bifchof von Eujavien Johann Kropidlo, derign zu einem Btuch 
mic Polen mic allen möglichen Vorftellungen bereben wolte, gab ber Hochmeiſter ven 
Beſcheid: „So oft fich Geiftliche in Staatsſachen mifchten, und thaͤten was ihres 
Amts nicht fen, hätten ihre Anfchläge einen üblen Ausgang, da folche meiftens auf 
ihre eigene befondere Dortheile gebauet würden. Cs Flinge von einem Biſchofe, ber 

die fehre des Friedens predigen folte, gar nicht chriftlich, durch die Kriegsfacel Men 
fehen ins Elend zu ftürgen, und durchs Schwerd unfchuldiges Blut zu vergieffen. Er 
wuͤrde feinem Rath nicht folgen, fehe aber im_Geift voraus, daß nad) ihm in kurzer 
Zeit ein mehr als zu blutiger Krieg ansbrechen würde. ,, Ben allen biefen friebfertigen 
Geſinnungen zeigte er doch) gegen Sameiten feinen tapfern Much, und gewann vor 
den Orden noch aufferdem erhebliche Lande. Zu feinem fobe gereicht auch, daß er oͤf⸗ 
ters Ordensverſammlungen gehalten, und darin die Bebienten oͤfters verändert, auch 
auf gute Münze gehalten x). R 
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Er füchet die Der Hochmeifter Hatte gleich zu Anfang feiner Regierung feine Sorgfalt auf 

zen — * mehr als eine Seite zu richten. Mit dem unruhigen Erzbiſchof von Riga brach in 

zu verfihern, Kiefland ein offenbarer Krieg aus. Hingegen langte aus Rom die Beſtaͤtigung des 
Tauſches an, den der Orden mit dem Bifchof von Curland wegen feines Driccheils 
an Memel y) gemacht. Das wichtigfte betraf die Begebenheiten in Norben. Kr 
nig Albrecht von Schweden geborner Herzog von Mecklenburg, hatte fehon ſeit 


2388 in der Gefangenſchaft der Königin Margaretha von Daͤnnemarck zugebracht. 
j Die 
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Die getreuen Mecklenburger thaten alles mögliche zu feiner Befreiung. Margare⸗ 
tha ließ fich endlich 1395 auch behandeln, ihm Freiheit und Reich, unter der Beim 
gung eines in drey Jahren zu bezahlenden anfehnlichen töfegefbes, wieder zugeben, wenn 
er Bürgen fehaffen wuͤrde, daß er ſein Wort halten wolte. Mun lag man der Hanfe 
an, biefe Buͤrgſchaft zu Teiften. Unter den Hochmeifter gehörten Danzig, Thorn, 
Elbing und Reval, melden er erlaubte, nebſt Luͤbeck, Stralfund, Greifs⸗ 
walde zu Albrechts Beſten fich zu entſchluͤſſen, der ſchon ehemals die Inſel Goth⸗ 
land an den Orden verfeße Hatte, ohnerachtet diefes Eiland von den Schweden wie 
ber abgelöfet war. Die fieben bemeldeten Städte übernahmen wirklich die Bürgfchaft, 
wogegen ihnen König Albrecht Stockholm ſelbſt zur Sicherheit einräumte, daß er 
fein Verſprechen erfüllen würde z). Weil auch Herzog Wratislaus von Poms 
mern, der bey mancher Gelegenheit fich gegen den Orden nicht freundſchaftlich betra⸗ 
tragen, im vorigen Jahr mit Tobe abgegangen , fo fuchte der Hochmeifter fich 
der Freundſchaft Pommerns vor das Fünftige beffer zu verfichern. Er fchloß daher 
auf Lätare mic dem jungen Herzog Barnim von Pommern zu Tuchel ein Buͤndniß, 
worin fich der Herzog anheifchig machte, des Ordensbeftes nad) Möglichfeit zu befoͤr⸗ 
dern, und befonders denen Kriegsleuten, die nach Preuffen giengen, durch feine fans 
be einen ungehinderten Durchzug zu verfchaffen a). Doch bemuͤhete fich der Hochmei⸗ 
fter vielmehr feinen Staaten Ruhe zu verfehaffen. Weil fich num 1396 einige Seeräuber, 
die ſich auf der Inſel Gothland aufhielten, und die Bitalianer hieſſen, auch an feis 
nen landesſchiffen vergriffen Hatten, und dadurch ber Handel ber Seeorte aus Preuffen, 
fonderlich in der Stadt Danzig ungemein fitte, fo entfchloß fich der Hochmeifter, eis 
ne Kriegsflotte auszuräften, welches die erfle gewefen, die man jemals in Preuffen in 
die See geſchickt. Nachdem ſolche 1397 auf 4000 Kriegsleute an Bord genommen, Tief fie 
um Oftern nach der Inſel Gothland, eroberte felbige, fo wie die Stadt Wisby und 
befeßte felbige. Der König Albrecht von Schweden Fam zwar ſelbſt nach Preuffen, 
und verlangte, daß man ihm diefe Anfel einräumen folte. Uber dee Hochmeiſter ftells 
te vor, daß er felbige den Seeräubern mit ſchweren Koften abgenommen, daher foldye 
ihm nothwendig zugehören müfte 5). Albrecht fahe ohnedies, daß er feine Verfpres 
chungen, welche er ver Margaretha von Dännemarf gethan, nicht Kalten koͤnte. 
Er verglich ſich daher mic diefer nordiſchen Semiramis, und trat ihr das Königreich 
Schweden ab, der auch die Hanfeftädte darauf die Stadt Stockholm übergaben c), 
worauf die norbifchen Kronen Schweden, Dännemarf und Norwegen durch die 
befannte Calmariſche Verbindung vereiniget wurden. Auch) die Ruhe in Lifland 
wurde endlich wieder Kergeftellet, und von unferm Hochmeifter, der fih in Danzig 
bamals aufhielt, denen von Adel, welche dem Orden in den Streitigfeiten mit dem 
Stift Riga gerreue Dienfte geleifter, erhebliche Vorrechte ertheiler d). Es wünfchte 
aber auch der Hochmeiſter die Itrungen mit der Krone Polen gehoben zu ſehen. Seh 
92 bi 
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bige mächteauf das land Dobrin ſowol als auf dieSchlotterie,welche ber Orben beſchehich, 
Anſpruͤche, weil ſolche zu dem polniſchen Reiche gehöreten. Die Schlotterie war cine 
Zeitlang ein Raubfchloß geweſen, von welchem der Wladislaus Herzog von Dppeln 
allen Benachbarten groffen Schaden gethan, bis folches endlich) in des Ordens Hände kam, 
Damit nun folches nicht gar zum Kriege jroifchen dem Orden und Polen Gelegenheit 
gehe , fo milligte Conrad von Jungingen in die Unterhandlungen, bie zwiſchen 


| ‚beiden Staaten in Zungen Leslau an Pfingften gepflogen werden foften. Mail 


aber Polen Dobrin und die* Schlotterie zurück] verlangte, ohne dem Orden das 
daranf vorgeſchoſſene Geld famt allen darauf verwendeten Unfoften herautgeben zu mol 
Ion, fo Fonte der Hochmeifter um fo viel weniger zum Schluß in diefer Sache kom 
men, ba der Madirfpan noch diefes Jahr dem Könige Jagello darthat, daß er dieſes 
tand vom Könige Ludwig gegen ein ander freies fand Taufchweife an fich gebracht e). 
Jagello Fonte aber damals feine Anfpräche nicht mit Gewalt burchfegen , da. 
mit feinem Vetter Vitold 1398 in neue Streitigkeiten gerathen. Der letztere Prinz 
mar fo wenig als die Groffen in Lithauen damit zufrieden, daß ihr bisher ununterworfe⸗ 
ner Staat als eine polnifche- tandfchaft folte behandelt werden, und faften den Ent. 
Fluß, mit Häffe des Ordens ſich bey der Unabhänglichkeit gegen Polen zu fhügen, 
Vitold bekam zu Garthe einen Zufpruch von dem Ordensmarfchall und andern Ov 
densgebietigern, mit denen er ein Buͤndniß verabredete, und woruͤber um Michael 
mit dom Hochmeifter gehandelt werden folte. Die Groffen in Lithauen zeigten ihre 
Zufriedenheic darüber, daß Vitold, um fi das Zutrauen des Didens wieder ju ver 
ſchaffen, demſelben zu Wiederaufbauung dreier Schlöffer behälflich ſeyn wolte, flatt de 
rer, bie er ehemals dem Orden zerftort hatte. Um Pfingften wurden wirklich mit der 
Lithauer Hüffe auf dem Gotteswerder an der Memel von einigen Gebietigern zug 
Schloͤſſer in vier Wochen gebauet, und mit Befagung und allen Nothwendigkeiten ver 
fegen. Ueberdies bauete der Marfchall ein Schloß zu Angerap, und ber Comthur 
von Lyck legte auch daſelbſt wieder eins an. Endlich famen ſechs Tage nat) Die 
der Hochmeifter mit feinem Gefolge, die Biſchbfe von Ermeland und Samland, de 
älteften Ritter und die Bürgermeifter der groffen Städte auf das Werder zu Sallin. 


‚Hier langte auch Vitold mit feiner Gemalin, den vornehmften lithauiſchen Groffen 
und einigen Polacken ebenfals an. Es fam fobenn ein ewiger Friede zu Stande, wer 


rin zugleich die Grenzen beiderfeitiger Staaten, fonderlid) der Orbenssefigungen In 
Sameiten beftimme, Vitolds Bruder Siegmund 'nebft andern Geiſeln, die 
der Orden bisher gehabt, in Freiheit gest, Vitold aber vor einen ungbhängigen 
Dberheren ober König feiner Sande erfannt wurde. Es folgten auf dieſe merkwuͤrdige 
Handlungen groffe Gaſtmale ‚ woben bie Lithauer und der Orden ſich aufs befte vech 
felsweife bewirtheten f), 


$ 130. 


Ö iger 8. 10. Pe. —— Th. 3. 2 ei 226. —— at Der Wladislaus von 
ppiln war Palarinus von Ungarn, we indenblad« van ausdrudt, 
PD) Pr, Samt. B. 3S. ur. ot. a}. . * 


’ 


Conrad von Jungiugen) 9377 
$ ne. i “1398. - 


Auch swegen der Anfel Gothland und der Stadt Wisby verglich ſich der Er macht gu⸗ 
Hochmeiſter mit dem gewefenen König von Schweden Albrecht, fo daß fülcher alle te gefege- 
feine Rechte darauf dem Orden überließ g). Weil aber die Seeraͤuber noch immer 
fortführen, die Schiffenden zu beunruhigen, fo verglichen ſich die vornehmſten Hanſe⸗ 
ftädte, gegen folche eine Flotte auszuräften, wozu fich auch die prettßiſchen verftun, 
den. Man erfuchte den Hochmeiſter ſowol zur Zutäcelung diefer Flotte, als auch 
wenn folche in feine Hafen einlaufen folte, beförberlich zu fern, Conrad von Jun⸗ 
‚gingen ließ! auch wirklich gefchehen, daß die Ordens Seeſtaͤdte, den vom Orden bereits 
eingeführten Pfundzoll zu biefem Behuf ſelbſt ereben, und fo fange es nöthig auf dies 
fe Seeräftungen verwenden ſolten. Es flachen daher wirklich Schiffe in die Ger 
welche‘, weil fie mit jebermann‘, nur die Geeräuber ausgenommen, Frieden hals 
ten ſolten, Friedeſchiffe Hieffen, und meiftens um Gothland Freuzten. Sie hat, 
ten aber das Ungluͤck, ein calmarſches Schif, das zu eben der Abſicht ausgelaufen, 
vor einen Seeräuber zu halten, und es fo zu behandeln. Die Königin Margaretha 
beſchwerte fich darüber bey unſerm Hochmeifter und verlangte, daß, da ſolches an Goth⸗ 
land gefchehen, er ihr zur Genugthuung behilflich ſeyn ſolte. Alsdaher 1399 die Frieder 1399. 
fehiffe wirklich Seeräuber antrafen, wolten die Lübecker aus Furcht, daß ſolches daͤni⸗ 
ſche Unterchanen ſeyn möchten, nicht angreiffen, welches aber die Preuſſen thaten, 
die Seeräuber mit dem leben beftraften, und darüber mie den Luͤbeckern in thaͤtliche 
Streitigkeiten gerierhen. Dem Hochmeiſter war zwar der Eifer gegen die Seeräuber 
fieb, aber er wünfchte, daß die Sache wegen des auf Gothland begangenen Freveld 
an den calmarfchen Schiffe, gütlich beigeleget werden möchte, um mit der Margare⸗ 
tha im Frieden zu bleiben ), beſonders da auf der polniſchen Seite die Ruhe nicht dauer⸗ 
haft, weil der König von Polen fogar den culmſchen Biſchof Johann auf feiner 
Heife nach Preuffen gefangen nehmen laſſen. Es warb jedoch) diefer Geiſtliche bald 
wieder in Freiheit.gefeßt i), und kam nech Preuſſen, wo die Geifeler fich eingefun⸗ 
den, und groß Aufſehen gemacht hatten A). Auch mit dem Könige Henrich 4 von 
England, der died Jahr den Thron beftiegen, unterhielt der Hochmeiſter das befte 
Bernehmen, der in einem Schreiben an den Orden nicht nur feine Thronbefteigung bes 
Fandt machte, fondern zugleich die Gefälligfeiten ruͤhmte, die erin Preuffen genöffen, 
als er als Herzog von Lancafter ſich dafelbft aufgehalten ). Die Sache wegen. 
des salmarifchen Schiffes ward zwifchen den Hanſeſtaͤdten und der Königin Marga⸗ 
retha 1400 glücklich vertragen zn). Zum Behuf des Handels vergönnete der Hochmeis 1408, 
fter denen Seeftädten, geſchworne feute anzunehmen, die alle Waaren, welche vers 
ſchickt werben folten, nach ihter Güte beurteilen muften, damit die auswärtigen Kaͤu⸗ 
fer nicht mit fehlechter Waare hintergangen — und dadurch der preußiſche Hans 
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del in Verfall fimen). Vor allen andern abet ſuchte er durch hellſame Geſetze vielen fans 


desmißbraͤuchen abzuhelfen. Cr verordnete daher: 1. Daß die Aemter des fandes an 


feinen ald einen Ordensbruder vergeben werben folten. 2. Daß Fein Nitterbruder 
über 10 Pferde, und kein Comihur über 100 Pferde haften folte, auffer denen, die zur 
Beftellung des Ackers noͤthig waͤren. 3. Daß niemand als nur ein rictermäßiger Waffen 
führen ſolte. 4. An jedem Fefttage folte aus jedem Haufe wenigftens eine Perfon zur 
Kirche kommen, 5. An keinem armen Sünder folte cher das Todesurtheil vollftreckt 
werben, ehe er gebeicht und die Sacramente empfangen hätte. 6. Wahrfager, Zau⸗ 
berer und aubere Teufelökünftler folten lebendig verbrande werben. 7. Die Innungen 
und Zuͤnfte folten jährlich nur einmal zufammenfommen. 8. Jeder folte fein entlau⸗ 
fen Gefinde auffuchen und greifen wo er folches fände. 9. Geaͤchtete, die ihre. Sache 
nicht ausmachen wolten, folten vogelfrey fern. 10. Keiner foll an Heiligen Orten Uns 
fug machen bey leibes und Geldſtrafe. u. Schlagen oder gar verwunden an heiligen 
Stätten folte bie Hand foften. 12. Die Handwerker folten ihre gemachte Arbeit mit 
einen befonbern Zeichen bemerken, damit nicht verfälfchte Waaren verfauft werben 
Fönten. 13. Wer eine Jungfrau mit ober wider ihren Willen entführte, folte auf lan⸗ 
ge Zeit des landes verwieſen werben. 14. Wo bie Jungfrau eingemwilliget, foll fie als 
fee erblichen Guͤter verluftig feyn.- Wer Nothzucht begienge, folte die Genothzuͤchtigte 
eheligen, oder den Kopf verlieren. 15. Wer feinem Pfarrer den Zehenten zu geben 
fich weigert, folte ehtlos feyn, und in feinem Gericht gehöret werben 0). Jetzt war ber 
Orden im höchften Wohlftande. Der Hochmeifter bediente fich des Geldes zu Erwei⸗ 
terung feiner lande. Der König von Ungarn Sigismund hingegen war beftändig 
Geldbeduͤrftig. Der Hochmeifter bediente fich feines Mangels, und Faufte ihm mit 
Genehmbältung des Kaifers Wenzels feines Bruders das Sändgen Dramburg ab, 
und erweiterte alfo auf der Seite feine lande p). h 
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Sucht fih in Nunmehr füchte Conrad von Jungingen auch endlich das Recht geltend zu mas 


Sameiten 
veſt zu ſetzen. 


chen, was ihm auf Sameiten zuſtand. Schon beinahe vor anderthalb hundert Jah⸗ 
ven hatte König Mindow, der in dieſem ande geberrfcht, alle feine Staaten dem Or⸗ 
den geſchenkt. Der Orden glaubte Überdies an alle fänder, worin er das Heidenchung 
fand, ein Recht zu gaben, und zu Dietrichs von Altenburg Zeiten hatte fogar der Kaifer 
demfelben ganz Lithauen geſchenkt. Seit der gänzlichen Bezwingung der alten heid⸗ 
niſchen Preuſſen, denen die Lithauer öfters Beiftand geleiftet, hatten die Marias 
ner ihren Anfpruch an Lithauen geltend zu machen gefucht, und deswegen die blutige 
ften Kriege gefuͤhret. Da der Großherzog Jagello zum Königreich Polen gelangte, 
und die Macht, die er ererbet, mit der polnifchen vereinigte, fo war dieſes vor bie 
Kreugperven der übelfte Zufall, der ihnen begegnen Fonte, beſonders da Jagello das 
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Chriſtenchum in Lithauen einzuführen ſuchte, und daher der Orden den Votwand vers 
- Tor, fich des fandes zu bemächtigen. Set Eonte er nichts zu feinem Behuf anführen, 
als daß die Einführung des Chriſtenthums fhlecht von fhatten gienge, und dem Ja⸗ 
gello mehr um die polnifche Krone als um das Bekehrungsgefchäfte feiner Unterthanen 
zu thun geweſen. Ueberdies machte fich der Orden theils der Streitigkeiten der Bruͤ⸗ 
der und der Vettern des Jagello, theil des Mißvergnuͤgens zu Nutze, den bie Groſ⸗ 
fen in Lithauen darüber bezeigten, daß ihr bisher unabhängiges fand mit Polen vers 
einiget werben folte.- Dies hatte Gelegenheit gegeben, daß der lithauiſche Prinz 
Vitold fich der Köchften Oberherrſchaft mit ver Kreuzherren Hilfe verfichern wolte, 
und dafür ganz Sameiten benenfelben abgetreten, worin fie ohnedies ſchon in denen 
vorigen Kriegen einige Eroberungen gemacht. Der Hochmeifter Conrad von Yuns 
gingen hatte durch den legten Umſtand noch ben beflen Grund zum Befis vor. Sa⸗ 
meiten erhalten, und füchte denſelben jetzt geltend zu machen. Da die noch heibnifchen 
Einwohner nicht freiwillig fich dem Orden unterwerfen und das Chriſtenthum anneh ⸗ 
men wolten, fo veranftaltete der Hochmeifter einen Kriegszug gegen fi. Er hatte 
Huͤlfsvblker unter Anführung des Herzogs von Geldern nach Preuſſen bekommen; 


Es ward daher mie Vitold von Lithauen die gehörige Abrede genommen, der auch 
wirklich zu dem Ordensheere ſties, welches der Marſchall Werner von Tettingen an⸗ 


fuͤhrete. Ein anderen-Haufen-Tithauifcher Bölker vereinigte fich mic den Gebieter von 
Ragnit, der auf der andenm Seite in Sameiten einfallen mufte. An beiden Or⸗ 
ten überfiel man die Einwohner, die fich diefen Einbruch nicht verfehen hatten. Die 
Eroberung vom ganzen tande konte alfo nicht. fehwer fallen. Was fich nicht unterwers 
fon wolte ward niedergehauen, und die Kinder der Vornehmſten des fandes fchichte 
man als Geifel der Treue, derer die des Ordens Oberherrſchaft erkannten, nach 
Preuſſen. In Sameiten legten die Kreuzherren eine Veſtung an, woräber einer 
von ihnen zum Sandvogt beftellet, auch Kämmerer und Richter verordnet wurden, 


welche die Gerichtbatfeit in Sameiten nach einer gemachten Borfchrift und gegebenen ' 


Gefegen ausüben folten. Gleich zu Anfang des Jahres 1401 langten bie vornehmſten 
Herren aus Sameiten zu Marienburg an. Ihre Kinder, die fie als Geifeln im 
Preuffen fanden, waren bereits in Preuffen getauft werden, und jegt nahmen auch 
die Vaͤter die Taufe an, Um aber auch die Zuruͤckgebliebenen im Cheiftenchum zu 
unterrichten, und auch die Kinder und das Frauenzimmer in ben Schooß der Kirche 
aufzunehmen, muften verfhiedene Priefter und Mönche mit den lithauiſchen Herren 
nad) Sameiten abgehen..... Aber in der That war dieſen Meubefehrten des Ordens 
Herrfchaft ungewohnt und verhaßt. ie fehlenen nach Preuffen gekommen zu fern, 
. um ju-verfüchen, ob ſie nicht durch Annehmung des Chriftenthums ihre gegebene Geifel 
auf freien Fuß bringen fönten. Diefes war ihnen jeboch fehl gefihlagen. Sie wolten aber 
lieber ihre Kinder als ihre Freiheit einbüffen. Vitold lag unter der Dede, dem bie, 
Abtretung von Sameiten leid geworden, Er ließ die Sameiten einladen, fich wien 
ber unter lithauiſche Herrſchaft zu begeben. Sie waren ſolches zufrieden, und der 
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taor. mit dem Vitold genommenen Abrede zufolge, kam es in Sameiten zu einem allge 
meinen Aufſtand gegen den Orden. Sie benächtigten ſich der Ordensveſtungen und 
fegten folche in die Aſche. Alle darin befindliche ‚teute wurden gefangen genommen, 
welche ihr. feben: blos der Beiforge zu verdanken hatten, daß man ihren Tod an denen 
in Preuffen befindfichen Geiſeln rächen möchte. Sobald der Hochmeifter davon Nach⸗ 
richt erhalten, befürchtete er, daß die Eeifel Mittel zur Flucht finden möchten, Er 
ließ fie daher, theils fich ihrer beffer zu verfichern, theils bey ihren Verwandten ein 
Mitleiven rege zumachen, welches die Natur fordert, in Eifen legen. Zwey dieſer Uns 
glücklichen zogen ſich folches ſo zu Gemuͤth, daß fie fich zu Thorn am ihrem zu diefem 
Zweck zertiffenen Kleidern erhängten g). Auch mit der Königin von Dännemarf, 
Schweden und Morwegen bekam der Hochmeifter allerhand Streitigkeiten. Einis 

1408, ge daͤniſche Kaufleute fanden 1402 in Preuffen auf einem Dorf bey Graudentz einen 
gebrechlichen Menſchen, an dem fie viel Aehnliches mir dem Sohn der Margaretha, 
dem bereits 1387.verftorbenen Könige Olao 3 zu ſehen glaubten. Ohnerachtet aber 
biefer Menfch läugnete, daß er Olaus ſey, fo hatte doch die anſcheinende Gleichheit 
mehr Gewalt als fein eigenes Geſtaͤndniß. Man nörhigte ihn recht, die Rolle eines 
Becruͤgers zu fpielen, und das Merzeichniß derer, welche hohe Perfonen vorftellen 
follen oder wollen, zu vermehren. Der Ruf von diefer Begebenheit breitete fich bald 
aus. Margaretha erfuhr folches, und hielt bey unferm Hochmeiſter um die Auslies 
ferung diefes Menfchen an. Der Orden willfahere ipe, und fandte ihn nach Calmar, 
da denn der vorgegangene Betrug fartfam entdeckt ward r). Auſſer diefem aber mac 
te Margaretha wegen Schweden einen Anſptuch auf die Inſel Gothland, und 
ſchickte wirklich eine woßlbefegte Flotte ab, welche Völker um Martini auf dem Eis 
land ansfegte, und ſich davon bis auf die Hauptſtadt Wisby bemächtigte 5), 
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Er erfauft bie Hingegen gluͤckte ed bem deutſchen Orden ein fehr anſehnlich fand blos durch 
Neumarle Geld und Unterhandlungen an fich zu bringen. Der immer Geld benbthigte Sigis⸗ 
mund König von Ungarn und Churfürft.von Brandenburg hatte kaum nach feines 
jängften Bruders Johann von Goͤrlitz Tode aus deſſen Berlaffenfchaft die Meumarf 

exerbet, ald er ſchon dem Woywoden von Siebenbürgen Stybor ſolche wegen eines 

Darlehns als ein Unterpfand einräumte. Diefer wolte fein Geld wiederhaben, umb 
Sigismund erkannte fein Unvermoͤgen folches zu fehaffen. Man wandte ſich ben dies 

fen Umftänden an Polen , und fing Unterhandlungen an., die Neumark diefem 

Staat zu verfegen. Dies machte den Orden aufmerffam. Deſſen Staatsvortheile 

liefen durchaus wicht zu, benen Polacken diefes and zu goͤnnen, weil dadurch der 

Durchzug derer von Zelt zu Zeit nach Preuffen anfommenden Kriegsvoͤlker ſehr er 

ſchweret, und Polen in den Stand gefegt werben Fonte, mit mehrerer Macht feine 

An⸗ 


9) F me 3. — 228 —* — ee 
r) Pe. Samml, B. 3. ©. 230. Hoyers Dänifche Geſchichte und andere, -. 
5) da Ludw, ReL T. 9. p. 195. * Em 
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Anſoruͤche gegen ben Orden durchzutrelben. Conrad von Jungingen bot ſich zum 1402. 
Kaͤufer de Neumark an. Weil nun Sigismund hiedurch mehr Geld als durch das pol⸗ 

niſche Darlehn in die Haͤnde zu bekommen hofte, er auch niemals dem Jagello, der 

ihn um die polniſche Krone mic bringen helfen, ſonderlich geneigt, fo kamen die Uns 
terhandfungen mit dem Orden bald zum Stande. Da bis jegtdie Urkunde ſelbſt, wor 

durch der Kauf gefchloffen, noch nicht zum Vorſchein gefommen, fo ſtreiten fich die 
neuern Gefchichtfchreider über den bezahlten Kaufſchilling. Der felige Here ‚von 
Gundling, welcher in dieſer Sache fich auf Urkunden beruft, und wenigftens am 

erften Gekegenheit gehabt, folche zu ſehen, feßt 63200 ungarifche Gulden als die Kaufs 

ſumme an. Sobald man ſich darüber geeiniget, fo ward durch Stybor, des Sigis⸗ 
munds Berollmächtigter in diefer Sache, die Neumark den deutfchen Orden fo 
überfaffen, dag Wenzel und Sigmund ſowol als Jobſt von Mähren und aller dies 

fer Herten männlichen teibeserben den Wiederkauf fich vorbehielten. Styhbor übers 

gab daher dem Hochmeifter im Namen des Sigismunds, nachdem er.die Unterthas 

nen von ihren bisherigen Eiden entbunden, und an den Orden als ihre Fünftige fans 
beöherrfchaft verwiefen, den wirklichen Befig des fandes, welcher hierauf diefem Sande 

alle bisherige Nechte und Begnabigungen beftätigte 7). Das fand verpflichtete. fich 

hierauf 1403 fehriftlich, die Oberherrſchaft des Ordens zu erfennen u). Der Hochmer 149% 
fter ließ diefes land durch einen eigenen fandvogt regieren, davon Balduin Stell der 

erfte gewefen x). Es gluͤckte ihm auch die belagerte Stade Wisby auf Gothland zu Frtirst 
entfegen. Ein bänifch und ſchwediſches Heer hatte diefen Ort feit dem 2sften Jan. RR: 
eingefchloffen. Uber die Befagung darin hatte Ich mit Huͤlfe der Bürgerfchaft tapfer 
vertheidiget. Endlich fehickten die Hanfeftädte, mit denen unfer Hochmeifter fich vers 

bunden, auf einer Flotte 15000 Mann zum Entfag. Den azften Febr. langte folcher in 
Gothland an, und fchlug die Belagerer mit Berluftihres lagers, Waffen, ihrer Krieges 
röftungen und Pferde, glücklich in die Flucht, woben es jedoch auch auf Seiten derer 

zum Entfaß angelangten Kriegsodlfer vieles Blut gefofter haben mochte y). Ueber 

Haupt that der Hochmeifter alles um den Handel in bluͤhendem Stande zu erhalten, 

Der Stadt Kneiphof Königäberg ertheilte er über den Ancker einen Gnadenbriefz), 

und der Stade Thorm beftätigte er das Recht, daß bie Kaufleute die alte Straffe auf 

Thorn‘ fahren, und im diefem Ort Miederlage halten ſolten a). Auch Sameiten Schließt mit 
blieb ver Gegenftand der Bemühungen des Hochmeiſters. Der leßtere Aufftand diefes — — 
landes folte an deſſen Urheber dem Vitold beſtraft werden, gegen welchen des Jagel⸗ den. 

Io Bruder Suidrigello einen Anfpruch auf Lithauen machte. Der Iegtere erfuchte 

ben Orden, zu feinem Beften einen Einfall in Lithauen zu thun, und fand leicht Ges 

hör. Der Einbruch geſchahe fowol auf der preußifchen als Fiefländifchen Seite. 


Viitold 
) Siehe unfere Geſchichte B. 1. S. 578 f. de . Y) de Ludw. Rel. 9. p. 195. et 89. 
udw, Rei. T. 9. p. 5or. 
u) de Lad. ibid. T, 9. P. 559. 2) Erl. Pr. B. 3. ©. 470. 
x) Geſamml. Nadır. B. 1. ©. 169 a) Eıl. Pr. B. 2. ©; 754 
P. allg. preuß. Gefch. 4 Th, 25 
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Vitold getrauete fich nicht das Feld zu halten. Als aber die Kriegsvoͤlket bes Ordens 
wieder zuräcgegangen, fiel er in Liefland ein, und richtete darin groffen Schaden ar. 
Man vergalt aber foldyes vollfommen durch einen neuen Einfall der Kreuzherren in Li⸗ 
thayen, ben die Ritter von der preußifchen und liefländifchen Seite vornahmen 5}. 
Diefe Art von Kriegen brachte beiden Tpeilen ein Berlangen zum Frieden bey. Der Ks 
nig föhnete ſich mic dem Guidrigello aus. Es wurden auch um Pfingften 1404 zwi⸗ 
fejen dem polnifchen Könige Zagello, dem lithauifchen Herzog Vitold und dem 
Drden zu Naciaz Unterhandlungen angeftellet und glüclic zum Schluß gebracht. 
Der Friede, welchen der Orden mit dem Könige Caſimir gefchloffen, ward hier zum 
Grunde gelegt und beftäriger, Polen folte das fand Dobrin mis 50000 Gulden un⸗ 
garifch und die Schlotterie mit 3000 Schock Grofchen wieder einzulöfen berechtiget 
fern. Sameiten Hingegen folte unftreitig dem Orden verbleiben, deffen Grenzen zus 
gleich genau beftimmt wurden. Des Jagello Brüder und Vettern lieffen fich dies 
fen Zrieven fo wie Die Groffen in Polen und Lithauen gefallen, und der Orden war 
ebenfals damit vergnüget, der befonders den Friedricd) von Wenden, ober wie ans 
dere fagen, den Friedrich von Wallenrod, damaligen Comthur von Thorn, haupt⸗ 
fächlich daben gebraucht hatte. Der König Wladislaus Jagello beſtaͤtigte ven Fries 
bensfhluß Freitags vor dem Dreieinigfeicsfeft durd) eine befondere Urkunde c). | 


9. 13% » 
Das Geld, welches ber Hochmeifter gegen bie Abtretung von Dobrin und bie 


denn in ruhe Schlotterie von Polen bekommen fofte, füchte er nunmehr anderwärts in des Ordens 


1405. 


Mugen zu verwenden. Er fehloß daher im Herbft mit dem Ulrich von der Offen einen 
Vergleich, wodurch diefer denen Kreuzherren das Schloß zu Driefen unterpfändlid) eins 
räumte d). Er ließ fein Korn zu Marienburg übermeffen, wo 4130 taft Korn vor 
räthig gefunden ward e). Er ertheilte der Stadt Graudeng den Hauptgnaden⸗ 


brief, f). . Ex forgte auch vor die Beibehaltung des guten Vernehmens mit England. 


Einige Einwohner diefes Reichs hatten an prenfifche Kaufleuten Forderungen. Man 
warb aber eins, Daß zu Dordrecht auf Oftern 1405 folche unterfucht und vergütet wers 
ben folten g). Endlich fieß ſich der Hochmeifter auch den Flor der Wiffenfhaften ans 
gelegen ſeyn, und bezeigte fich vergnuͤgt, ald von Rom aus die Betätigung der culms 
ſchen Academie anlangte 5), welche aber bey denen bald darauf erfolgen Kriegezeis 
ten in groffen Verfall gerierh 7). Vorzuͤglich lag ihm die Erfüllung des legten Fries 
dens am Herzen. Als daher basvon Polen werfprochene Geld gänzlich) bezahlt worden, 
räumte er das fand Dobrin ſowol als die Schlotterieden Polen wirklich ein, und 


rechne⸗ 


9 — 8 Sue PM Pr. Samml. B. 1. ©. 161. 
c) Ibid, Pr. Samml. B. 3. 8.232. Erl. Pr, . 
D.2.©.678 Pr. Liefr. S. 656 und 462. Dlur g) Pe. Samml. B.3. ©. 232. — 
gof. giebt Ratt 50000 nur 40000 Dusaten an, _ 3) Des Hochwuͤrdigen Hrn. D. Arnold Hiſt. 
d) Pe. Samml.®. 5, ©. 23% der Univerfit. Königeberg Th, ı. ©. 4. 
e) Ibid, i) Bariknoch A. u. N. Pr, ©, 3743750 
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technete ihnen weder bie verwandten Baufoften, noch den darin befindlichen Mund vorrath 
an. Er beſtund aber darauf, daß ſich der Koͤnig von Polen auch des pommerelliſchen Ti⸗ 
tels und Wappens nicht bedienen ſolte, welches der ehemals mic Caſimir geſchloſſene 
Friede mic fich brachte, fo wie er auch die Beſitznehmung von Sameiten beforgte k). 
Es war folches ungemein nörhig, weil ben aller Gelegenheit der Adel diefes tandes ein 
Misvergnügen über die Oberherrfehaft des Ordens blicken ließ. Der kandvogt -von 
Sameiten Martialis von Helfenbach fuchte vergeblich) durch gebrauchte Strenge fich 
furchtbar zu machen. Er hatte einige Mißvergnügte 1406-einziehen und föpfen laſſen. 
Dies machte fie aber noch ſchwieriger. Der Ordenslandvogt ließ daher den ganzen far 
meitifchen Adel auf das neue Schloß Friedeburg verſammlen, zeigte ſolchem, da 
die Beftraften nichts gelitten; als was fie verdient, erbot fich zugleich Übrigens, daß 
er gern allen ihren gegründeten Befchwerden abhelfen wolte. Aber der Dollmerfcher Tegte 
dem Adel die Rebe des von Helfenbad) ganz anders atıs, als ob er gegen fie alle einen 
Verdacht der Verrärheren gefchöpft, und fie mit denen häßlichften Namen belegt Hätte. 


1405. 


1406, 


Dies gof Del ins Feuer. Der Adel beftund durchaus darauf, daß diejenigen es mit 


dem leben büffen folten, welche an dem Tode ihrer Mitbruͤder Schuld geweſen. Da 
folches der landvogt als was ungerechtes ablehnete, fo machte der Dollmerfcher den Adel 
glaubend, er habe fich verlauten faffen: er würde um untreuer Hunde willen Fein un 
ſchuldig Ritterblut vergieffen, Dies brachte den Adel zu den unehterbietigften Untwors 
ten, worüber fie aber alle in Verhaft gebracht wurden. Doch der Kerfermeifter, ein 
getaufter Sameite, bewies fi) als ein Verräther, ließ die Gefangenen los, vers 
fihafte ihnen Mordwerkzeuge, mit welchen fie, nach des Kerfermeifters Anleitung, den 
fandvogt mit allen feinen Seuten auf Friedeburg ermordeten, Gleich darauf Tief ih⸗ 
nen ber gemeine Mann in Sameiten zu. Sie eroberten Tobisſchayne durch Vers 
raͤtherey, und legten ſolches in die Afche. Aber nunmehr kam ihnen der fanbmeifter 
von Liefland über den Hals. MBeil fie nun ſolchem die Gpige zu bieten ſich nicht ger 
fraueten, fo wandten fie ſich an ben Großherzog Vitold, den fie um Hüffe anfpras 
chen. Der gefchloffene Frieden war jedoch noch zu neu, als daß biefer Prinz fich der ' 
Aufwiegler annehmen fonte. Sie muſten daher, fo vieligrer dem Orden in die Hände 
fielen, mit dem Halſe bezahlen, bas Land wurde wieder erobert und die zerftörten Veſtun⸗ 
gen wieder in den Stand gefegt ), Sobald auf diefe Art das fand beruhiget in), 
langten die meiften Sameiten bey dem KHochmeifter zu Marienburg 1407 an, und 
verfprachen aufs neue Treue und Gehorfam. Sie hatten alle Hofnung aufgegeben, 
durch den Jagello und Bitold jemals unterftägt zu werden, welche damals gegen bie 
Muffen Krieg zu führen, und den Papft und die Cardinäfe vergebens erſucht hatten, 
einen Kreuzzug gegen die Ruſſen zu erhalten ” Die Sameiten erfuchten damals den 
h 2 


Sad 


k) Pr. Samml. B. 3. S. 232. Pr Liefr. B. Erl. Pr. Th. 3. 9.232. gedenkt, nicht 1488, fon 
©. 656. dern 1406 ausgefteller fey, umd er folches ſelbſt in 
5) Schüg f. 100, Känden babe, 

m) Der felige Herr Kriegsrarh von Werner 
hat mir berichtet, daß die Urkunde, deren das n) Pr. Samml. B, 3. S. 235. 
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Hochmeiſter uͤber ihre Guͤter ihnen das culmifch Recht zuertheifen, und ihnen auch bie pers 
föntichen Vorzüge angebeien zu laſſen, bie nach demſelben Ritter und Knechte Hatten. Con⸗ 
rad von Jungingen nahm folchesin Ueberlegung. Er mochteabereszufrüßgeitig gehal⸗ 
ten haben, ihnen ihr Verlangen einzugeſtehen, und ſie mit ſeinen alten Unterthanen 
völlig gleich zu halten, da er wohl einſahe, daß auf die anſcheinende Ruhe noch Fein 
Staat zu machen 0). Als daher die preußifchen Stände um Mitfaften die Kriege 
mit den Lithauern und Sameiten nunmehr vor geendiget hlelten, und das falauifche 
Korn, welches zu diefem Behuf zu geben bewilliget, nicht mehr abtragen molten, fo 
brachte fie ver Hochmeifter durch gründliche und väterliche Vorftellungen dahin, daß fie 
folches noch auf drey Jahr bewilligten p). Die Untertanen hatten ein ſolch Zutrauen 
zu feiner guten und friedfertigen Gefinnung, daß fie aus liebe vor ihn alles thaten, obs 
gleich) feine Sanftmuth und tiebe zur Ruhe den Rittern nicht fonderlich anfländig, wor⸗ 
unter vielleicht viele aus eben den Urfachen lieber Krieg wuͤnſchten, aus welchen unter 
Berner von Drfeln der Johann von Bendorf ins Feld gehen wolte g). 


13% 


Er gehet mit Es ftarb jedoch der Hochmeifter in vollfommener Ruhe. Seine Zufälle fhie 


tode ab und 
nimmt bas 
gluͤck des or: 


dens mit zu 


grabe. 


nen ihm ſchon laͤngſt fein Ende zu drohen, und ich glaube, daß ſolche von der Boll 
bluͤtigkeit hergeruͤhret. Ich ſchluͤſſe folches aus dem Umftand, weildie Aerzte ihm den 
Kath gaben, durch nähern und vertrautern Umgang mic Frauenzimmern denen Beforg 
niffen vorzubeugen. Ich überlaffe es denen Arzeneiverftändigen tefern, feine Krank 
heit aus dem vorgefehlagenen Huͤlfsmittel zu errathen, und feine gebrauchten Aerzte moͤ⸗ 
gen es felbft verantworten, im wie weit ihre Vorſchrift mic der Sittlichkeit beftchen koͤn⸗ 
ne. Da ben meiften Kranken das vorgefhlagene Mittel angenehmer, als alle Tropfen, 
Pulver und Pillen gewefen wäre, fo hatte davon doch Conrad von Zunginaen ande 
re Gedanken. Er hielt folches gegen fein Gelübde der Keufchheit, und erklärte fich, 
daß er lieber zehn Jahre eher aus der Welt gehen, als fein teben auf fo viel Jahre mit 
Befleckung feines Gewiſſens verlängern wolle. Er ſchloß vielmehr aus der Vorſchrift 
der Aerzte, daß fie alle ihre Kunft erfchöpft haben müften, weil fie von ihm mas vers 
Iangten, was ihm ſittlich unmöglich. Ex fahe daher feinem Tode mit Standhaftigfeit 
entgegen. Er wolte, wie Antonin, bis auf den legten Augenblick die Hauptpflicht 
eines Fürften beobachten, und vor feines landes Beftes forgen. Sa er gieng noch weis 
ter und dehnte feine landesvaͤterliche Sorgfalt auch) fogar auf die künftigen Zeiten aus, 


‚Die meiften Mitglieder des Ordens wünfchten Krieg, und Conrad ſahe im Geifte vors 


aus, daß nach feinem Tode die Brüder ein Haupt wählen würden, daß iften Wins 
fehen ein Gnuͤge thaͤt. Hauptſaͤchlich zitterte der Hochmeiſter aus liebe zu dem Orden 
und des fandes, wenn die kuͤnftige Wahl den Ulrich von Jungingen, damaligen 
Großmarfchall treffen folte. Sie waren beide von einem Gefchlecht, aber fehr ungleis 
| Gen 
e) Pr. Samml. B. 3. ©. 232, 
p) Ibid, 4) Schög f. 10%, 
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chen Geſinnungen. Conrad gelaſſen, nachgebend, friedfertig und fuͤrſichtig, Ulrich 
hitzig, hart, Kriegſuͤchtig und vorſchnell. Conrad ließ daher, ſobald er fein lebens⸗ 
ende vermerkte, den Großeomehur Conrad von Lichtenftein und den Schagmeifter 


Henrich aus dem Geſchlecht derer Bögte von Plauen, Männer von feiner Denkens ⸗ 


art zu ſich fordern. Er erſuchte fie, alles mögliche anzuwenden, damit Ulrich von 
Jungingen nicht das Heft in die Hände befäme, weil er voraus fähe, daß folcher 
mie Polen in einen Krieg verwickelt werden möchte, der dem Orden Aufferft nacheheis 
fig werden koͤnte. Sie verfprachen auch. wirklich dem ſterbenden Herren feinem Rath 
zu folgen. Darauf entſchlief er Mittwochs nach Dftern, und ward zu Marienburg 
beigefegt ). Er nahm aber zugleich alles Stück feines Drdens mit ſich ins Grab. 
Mad) und nach flieg der Orben zu einer erflaunenden Höhe, und erreichte unter unferm 
Conrad ven höchflen Gipfel. Er befaß ohne der zerſtreuten Orbenslande in den ans 
dern laͤndern zu gedenken, in einem Strich die Neumark, ganz Preuffen, womit 
ein erheblicher Theil von Pommern verbunden worden, Sameiten y Curland und 
Semgallen, Liefland und Eftland. Unſer Hochmeifter Hatte auffer der Meumarf, 
und Sameiten auch den Befig der Anfel Gothland dem Orden verfchaft, und hiebey 
in einer zwöffjährigen Regierung mehr durch Geld und Werträge gewonnen, als vers 
ſchiedene feiner Vorfahren durch bie allerblutigften Kriege in weir längerer Zeit haben ers 
werben fonhen. In der ganzen Welt war er geehrt, von feinen Nachbarn gefürchter, 
von fernen Unterthanen Finblich geliebet. Die Hanfe füchte feinen Schuß, und weber 
die Bereinigung Polens mic Lithauen unter dem, Jagello, noch die groffe Calma⸗ 
rer Vereinigung unter ber groffen Margaretha konte ihm bey feinen weifen Anfchlägen 
ſchaden. Preuffen und der Orden in dieſem Sande befand fich unter ihm im gröften 
Wohlſtand. Daſelbſt Hatte der Hochmeiſter unter ſich 4 Bifchöfe, 4 Grofgebietiger, 
28 Eomthurs, 46 Hauscomthurs, 38 Convente, gı Spittelherren, .65 Kellermeitter, 
37 Pfleger, 18 Bögte, 39 Fiſchmeiſter, 93 Mühlmeifter, 35 Karweitsherren, 35 Or⸗ 
bensdomberren, 25 Pfarrer des Ordens, 162 Chorherren Priefter, unter ſich, welches 
alles erhebliche Aeımter waren, 3162 Nitterbrüder , 6200 Dienftfnechte und Hofgeſin⸗ 
de wurben beftänbig ernähret. Es befanden fich in, Preuffen ss Städte, 48 Schlöf 
fer, 18368 Dörfer, 640 Pfarrdoͤrfer, 2000 Freihoͤfe. Die ordentlichen Einfünfte auffer 
den zufälligen Gefällen, und aufferordentlichen Schagungen, beliefen fich über zooooo rheis 
nifcher Gulden s). Auch der Unterthan war bemittelt. Da Preuffen ftarfen Handel 
zu ande und zue See trieb, da verſchiedene Städte zur Hanſe gehöreten, und mie 
- denen mächtigften Gliedern diefes Bündniffes gleich geachtet wurden, fo muß der Ueber⸗ 
fluß fic) auf Buͤrger und Sandmann durch) die Pracht des Ordens, Gefchäftigkeit der 
Kaufleute und Arbeitfamkeit der Handwerkoleute erſtreckt haben. Man braucht daran 
| 563 nicht 

) Schuͤtz f. 100. Dieſer ſetzt den Tag fer Jahr 1404 angegeben wird: beibes iſt aus Zuſam⸗ 
nes Todes auf Mittwoch nach Oſtern, oder wie menhaltung der Urfunden irrig. Geſamml. Nacht 


es in Cont. Dieb. ©. 433. heift: Feria 4. poft ©. 122. 
Feftum Pafchae , nur daß in der letzten Stelle 
das Jahr 1408, fo wie vom Waiſſel ©. 133, das +) Schüg f.ıoe, - 
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Ulrich von 


Jungingen 


wird hochmei⸗ 
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nicht zu zweifeln, Die Geſchichte hat uns die uͤbermuͤthigſten Streiche der Bauren 


von Lichtenau deswegen aufbehalten, daß man davon auf ihren Ueberfluß ſchluͤſſen 


follr). Ein landmann in Nickelswalde machte das gröfte Auffehen. Als verfehiedene 
Fremde an des Hochmeiſters Tafel den Wohlſtand des fandes auch auf dem tande ruͤhm⸗ 
ten, und fogar bemerkt zu haben meldeten, daß fie felbft bey den Bauren Gefchmeide 
wahrgenommen , fo warb bey der Gelegenheit erzehlt, daß ein Mann in Nickelswalde 


‚über eilf Tonnen Geldes habe. Man zroeifelte an dem Bericht des Ordens Schagmeis 


ſters, und wolte folches felbft fehen. Die hohe Gefellfchaft entſchloß fich, bey dieſem 
Mann eine Mahizeit zu haften, der allein fünf taft Burter auf das marienburgfche 
Schloß als eine Abgabe zu entrichten hatte. Ueber diefer Mahlzeit frug ihn der Hoch⸗ 
meifter um ben von ihm gepriefenen Reichthum. Der fandmann, der wirklich durch 
Aderbau, Viehzucht und Kargheit foviel zuſammen gebracht, als man angegeben, und 
der wohl wuſte, daß verläugnet Gut nach damaliger Gewohnheit an die kandesherrs 
ſchaft verfiel, zeigte endlich feinen Gäften auf ihr Begehren ı2 Tonnen, die unter den 
Bänden ftunden, worauf folche gefeffen. Eilf waren wirflich mic Pfenningen, Schils 
lingen und Grofchen gefüllet, und bie zwoͤlfte befand ſich fehon über die Helfte gefuͤllet. 
Die Berwunderung der Fremden wuchs ſowol darüber als auch daß ber gnädige Con⸗ 
rad von Jungingen auf der Stelle befahl die zwölfte Tonne aus des Ordens Schaf 
mit eben den Münzforten voll zu machen, damit der Orden fid) eines Unterthanen ruͤh⸗ 
men fonte, der eine faft Geldes im Vermögen hätte u). Dochalles Gluͤck, aller dies 
fer Wohlſtand, verſchwand mit dieſem Hochmeiſter. 
I. 135. 

So ſehr auch Conrad von Jungingen die Wahl Ulrichs von Zungingent, 

ben bie meiſten vor feinen Bruder x), einige vor ſelnen Vetter y) ausgeben, wider⸗ 


fter und mache rathen, ſo hatte berfelbe doch) viele Freunde. 1388 war er des Marfchalls Compan ges 


geſetze. 


1408, 


wefen z). Sodenn fommter 1404 als Ordensmarſchall vor a), und ineben der Wuͤrde 
zeigen ihn die Urkunden noch 1406 5), Als nun nady Conrads von Zungingen Tor 
de Sonntags nach) dem Johannis des Täufers Tage zur Wahl gefchritcen wurde, 


. fielen die Stimmen auf diefen Ulrich von Jungingen, welcher feinem Bruder ſehr 


ungleich, und befonders higig war c). Weil aber den meiften Nittern die friedliebens 
be Geſinnung des vorigen Herren nicht angeftanden, fo fielen fie eben deswegen auf den 
Ulrich, weil fie Conrad vor ihm gewarner harte. Gfeich nad) feiner Wahl beftärige 
te er des Landes Freiheiten d), wie denn fonderlic der Neuenmark eine foldye Bes 
ftätigungeurfunde ausgefertiget wurde ©). Bald darauf loͤſete 1408 Ulrich von der 

5) Ich mag ihre grobe und bushafte Etreihe a) Erl. Pr. Th. 3. ©. 470. DR 
nicht erzehlen. Man kann feoldie im Schüg 5) Gefammt. Nachr. S. 122 f. 


f. 98 f. und Henneb. &. 357. nachlefen. 
Er Schuͤtz f. 97. Henneb. ©. 56. fonderlich e) Eon. Dusb. ©. 432. Nur daß ſolches in 


= der Jahrzahl 1408 unrichtig iff, 
Ye. Samml. ®. 1. ©. 267 f. 
nn Cont. Dusb. ©. 432. d) Erl. Pr.® 3. S. 470. 
y’) Schüg f. 100. €) Behrberg DBefchreibung der Stadt Kö⸗ 
2) Geſamml. Nadhr, ©. 152. - nigsberg in der Neumark. Sekt. 1. p. 265. 266. 


- 
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Oſten das an den Orden verfegte Schloß Driefen vor 7000 Schock Gtoſchen wieder | 


an fi), und überließ es dem Könige Zagelly von Polen). Auch die Anfel Goth⸗ 
Jand ward der Königin Margaretha endlich gegen Bezahlung von 9000 Moblen abge⸗ 
treten 9). Drey Wochen nad) Michael am Andreastage Hielt der Hochmeifter eine Or⸗ 
densverfammlung zu Marienburg. Auf biefer Verſammlung ward durch eine lan⸗ 
desordnung veftgefeßt: 1. Daß niemand gegen die Obrigkeit Verbindungen machen. 
2. Oder beim landtage und vor dem Gericht ftärfer als in Gefellfchaft von zehn Perfos 
nen, 3. auch nicht gewafnet erfiheinen fol, 4. Daß man denen zum Tode verurtheils 
ten auf ihr Begehren die Beichte geftatten. 5. Jeden Unterchan zum Gottesdienſt 
halten, aber den Aberglauben und Zauberey fleuren. 6. Am Sonntage feinen 
Markt halten. 7. Keine Waaren auf dem Kirchhof oder in der Kirche feil haben foll, 
8. Kein Kauf oder Taufihvergleich über Erbe oder liegende Gründe, ber den Abend 
gefchloffen, foll gültig feyn, wenn er nicht des Morgens beftäriger worden. 9. Jeder⸗ 
mann foll bey feinem erfieften Richter bleiben. 10. Wolle und andere dergleichen Sa⸗ 
chen faufen und verfaufen bürfen. xr. Die Fifchereien follen in ven Ordensſeen denen⸗ 
jenigen gelaffen werden, die dazu berechtiget, 12. Das fohn vordie Erndteleute warb 
beftimmt. 13. Verurſachter Schaden durch Schöppen gewuͤrdiget, und der Wehrt 
von den befchworen werben, dem ber Schaden gefchehen. 14. Goldſchmidsarbeiten 


find mit einem Zeichen, deflen der fie gearbeitet, zu bemerken. ı5. Das Weinmaaß 


fol beftimme bleiben. 16, Wer eine Frau oder Jungfrau wider ihren Willen entführt, 
deſſen jegige Güter follen von ber Herrfchaft eingezogen werden, und feine Erbſchaften 
an bie nächften Verwandten fallen. 17. Eben fo foll es gehalten werben mit einer 
Jungfrau die wider ihrer Eltern Willen fich gutwillig entführen laͤſſet. 18. Hat aber 
einer redlich um fie geworben und die näcften Freunde find nur zuwider geweſen, fie 
aber hat vor Zeugen darein gewilliget, fo follen fie ohne Schaden bleiben. 19. Jeder 
Helfer bey der Entführung foll eben fo beftraft werben, wo er fich nicht ſelbſt fiebende 
losſchwoͤren kann. 20. Er foll auch ſowol als der Haupithäter geächtet und zu ewigen 
Zeiten des tandes verwiefen fen. zu. Wer fie im Sande ergreift foll nicht vor das bes 
ftraft werben was er ihnen zu leide thut. 22. Der entführten Frauen oder Zungfrauen 
Gut oder Anfall foll an ihre nächften Erben fommen. 23. Kaͤme die Entführte nach 
einiger Zeit wieder, fo follen ihre nächften Freunde ihr nicht mehr als die leibesnah⸗ 
rung reichen, fo lange ie Dann lebt. 24. Stürbe der Mann, fo foll fie von dem 
ihrigen nur die Helfte haben. 25. Ihre Kinder follen auch) kein Necht an ver Eltern 
Gut noch an der Freunde Anfall haben, fondern ewig des tandes entbehren. 26. 
Nimmt eine Witwe oder unmündige Jungfrau, deren Eltern abgeftorben, einen Mann, 


- fo foll fie folches mit Rath zweier der nächften Freunde hun. 27. Wolten folche «6 


nicht zugeben, fo foll fie ihren Willen folchen teuten offenbaren , die zeugen fonney 
daß fie den wolle zur Ehe haben, aledenn foll ihr nichts zur Saft geleger werben b). 
§. 136, 
Freitag vor Nativitatis Marine, Lindenblade hat den von der Oſten falich D nannt 
de Pe. Samml. D. = ©. 235 Sehmml Nacht. ©. 123, * — 
.g) Pr. Samml. B. 3. ©, 23. b) Pr, Samml. TH. 3. ©, 248, 
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Seine freis °  SKiefelbft zog. man beſonders die polnifchen Angelegenheiten in Ueberfegung. 


tigfeiten mit 
Polen und 


Lithauen. 


1409. 


Daß Jagello Driefen am fich gebracht, welches eigentlich zur Neumark gehörte, 
ſchien dem Orden bebenflich, und alle Umftände machten glaubend, daß Jagello und 
Vitold Sameiten nie ruhig in des Ordens Händen faffen würden. Dies gab Gele 
genheit daß die meiften anriechen Gewalt zu brauchen. Man befchloß die Veſtung 
Memel wieder aufzubauen. Ulrich von Zungingen und Zagello befprachen fich 
war noch in Kauen gürlich, und verfprachen auf beiden Theilen, den gefchloffenen 
Frieden zu beobachten. Als man aber 1409 nach Pfingften den Anfang zur Wiederer⸗ 
bauung der Stadt Memel machte, hinderten folches die Sameiten durch Einfälle, und 
ber Orden wolte gute Nachricht haben, daß ſolches auf des Jagello und Vitolds Ans 
ftiften gefchehen, welche beide verfprochen hätten, fie dem Orden nicht zu laſſen. Dies 
machte den Hochmeifter aufmerkſam. Er ließ daher zo Schiffemit Korn, die auf der 
Memel aufamen, wegnehmen, weil er gewiß glaubte, daß biefes vor die Sameiten 
abgeſchickt worden. Auch in Ragnit nahm man Fithauifchen Kaufleuten Waaren ab. 
Vitold fiel fodenn in Sameiten, eroberte folches mie Hülfe der misvergnuͤgten Eins 
wohner, umd verjagte fonderlich den Michael Kuchmeifter von Sternberg. Der 
Hochmeifter ſchickte daher an den Jagello Gefandten, weldye des Vitolds Friedens 
bruch vorftellen und eine entfcheidende Erflärung verlangen muften, ob Polen Lithauen 
beizuftehen willens, und was fich aljo der Orden zu Polen zu verfehen habe. . Der 
König verfchob aber die Antwort, welches des Ordens Borfchafter dahin brachte, daß 
fie öffentlich zu verftehen gaben: Dem Orden wuͤrde man ben fo bewandten Umftänden 
die Schuld eines ausbrechenden Krieges nicht beimeffen Fünnen. Den ırten Sul, 
ſchickte zwar der König eine Gefandefchaft, deren Haupt der Erzbifchof von Gneſen 
war, bon Krone an ben Hochmeifter ab, um denfelben zu einer nochmaligen gürlichen 
Zufammenfunft einzuladen. Da aber Ulrich Hierein nicht willigen wolte, meil er 
folches als einen bloſſen Auffchub anfahe, den man, um Zeit zu den Kriegsräftungen 
zu gewinnen, auf die Bahn gebracht, fo gab endlich der Erzbiſchof foͤrmlich die Erklaͤ⸗ 
rung von fich: daß wenn ber Orden Lithauen angriffe, die Polacken gewiß in ſeine 
tänder fallen wuͤtden. Dies ſahe Ulrich vor eine Kriegsankuͤndigung an, ‚und ließ 
daher fofort gegen Polen feindfich verfahren. Im Auguſt fielen drey Heere diefen 
Staat an. Das eine eroberte Dobrin und Schlotterie. Die Comthurs von Tas 
chel und Schlochau brachen auf der pommerellifchen Seite in Polen und ver Coms 
thur von Brandenburg in Mafovienein. Weil von den Herzogen von Maſovien nut 
Johannes ben aller Gelegenheit ſich gegen den Orden widrig bewiefen, fo wurden auch 
nur deffen Befigungen verwuͤſtet, hingegen des Herzogs Ziemoviti Länder gefchont, 
weil folcher allezeit mit dem Orden in gutem Dernehmen geitanden 7). Der Orden 
mad 

Benneb. ©. 450. fest bier die Geſchichte vom Siegfried von Weiſſefels an, der viele ger 


ſangene Poladen auftnüpfen laſſen, welche die polnifchen Geſchichtſchreiber 100 Jahr früs 
ber anführen, 
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machte Überall ſchleunige Eroberungen. Der Herjog von Oels Conrad kam mir ſei⸗ 
nem Sohn gleiches Namens auf die erſte Nachricht, um das ausgebrochene Kriegs⸗ 
feuer zu dämpfen. Ben Schwetz ward wirklich bis auf den zoften Jun. Fünftigen 
Jahres ein Waffenſtillſtand auf den Fuß des Friedens, den der Orden ehemals mit 
Caſimir gefhloffen, zwiſchen beiden Theilen beliebet. In der Zeit folten der Hochmeis 
fler ſowol als der König ihre Befchwerben an den König Wenceslaum von Böhmen 
einſchicken, und was der mit feinen Rächen ausfprechen würde, daben folten es beibe 
Theile laſſen. Bis dahin folte ein jever behalten, was er jetzt im Beſitz habe. Der 
König von Böhmen ward berechtiger, gegen denjenigen die Waffen zu ergreiffen, ber 
diefen Vergleich brechen würde. Der Hochmeifter, der unter andern in Raſten⸗ 
burg ſich aufhielt, um überall alle nöthigen Anftalten zu machen, ließ fogleich an dem 
Auffag feiner Befchwerden wider Polen und Lithauen und feiner Rechte befonders auf 
Sameiten arbeiten, ſo wie ſolches Jagello ebenfals that. Beide Theile ſchickten 


wirklich dieſe Staatsſchtiften an den König Wenceslaum ab, der auch zu Prag . 


um Mitfaften 1410 den Ausfpruch that: daß Jagello auf ewig Sameiten dem Or⸗ 
ben abtseten, der Orden aber das fand Dobrin und alle im vorigen Jahr eroberte Plaͤ⸗ 
he in dem jegigen Zuftand wiedergeben, Polen das zur Neumark gehörige Driefen 


abtreten, den Titel von Pommern fahren laffen und denen Ungläubigen auf Eeinerley 


1409 


ra, 


Art beiftehen oder gewärtigen folte, daß alle chriftliche Mächte dem Orden beiftehen N 


wuͤrden. Vitold hatte zwar ebenfals Geſandten und Staatsſchriften eingeſchickt. 


Wenceslaus aber entſchlug ſich alles Ausſpruchs der Streitigkeiten zwiſchen Vitold 
und dem Orden. Kaum aber vernahmen die polniſchen Geſandten dieſen Spruch, 
als ſolche ſich ſogleich dawider ſetzten und abreiſen wolten. Dies brachte Wenceslaum 
zu dem Eifer, daß er ſich dffentlich erklaͤrte, wofern Polen den Degen zucke, ſo wuͤr⸗ 
be er und fein Bruder der König Sigmund von Ungarn dem Orden mit aller Macht 
beiftehen. Hiedurch wurden zwar bie polnifchen Gefandten etwas gefchmeidiger. Aber 
fie wolten ſich doch nicht dazu verfteßen, den Ausfpruch Wenzels zu genehmigen. Dies 
bewog folchen, noch eine anderweitige Berfammlung auf Pfingften zu beftimmen. Des 
Ordens Gefandten bey diefem Ausſpruch waren der Comthur von Elbing Werner 
von Tettingen und der Comihut von Thorn Albrecht von Schwartzburg. Beide 
waren aus Ungarn gekommen, wo fie mit König Sigismund ein ewiges Buͤndniß 
wider Polen auf ven Fuß geſchloſſen, daß wenn Polen den Orden angrif, Ungarn 
mit aller Macht in Polen da einbrechen folte, wo es am bequemften koͤnte. Auf der 
ga Pfingften beftimmten Verſammlung erfchienen zwar die Foniglich böhmifchen Raͤthe 
fo wie die Geſandten des Ordens, aber da feine polnischen Bevollmächtigten erſchie⸗ 
wen, fo fehlug diefe Verſammlung unfrucyrbar aus, Der Orden wolte zwar auch vers 
fehiedene Schreiben des Papfts und der Cardinaͤle durch) einen Anwald dem Könige 
Jagello überreichen laſſen. Allein diefer Prinz weigerte fich folche anzunehmen, weit 
er bereits den Krieg befchloflen hatte, Hiezu wurden die gröften Anftalten von beis 
den Theilen gemacht, Don allen Seiten kam ein Heer zufammen, und es ruckten 


P. allg. preyß. Geſch. 4 Th. Fi Ruf 
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Rufen, Walachen, Sameiten und Lithauer auch aus Schleſien, Ungarn 
und Böhmen, als Söldner herbey, fich mic den Polacken zu vereinigen. Der 
Drven zog ebenfals aus Böhmen, Schleſien, Deutfchland und Liefland ein 
anfehnliches Heer zufammen, daß fich mit denen preußifchen Bölfern vereinigte. Kö 


nig Sigmund von Ungarn chat noch den letzten Verſuch dem Kriege vorzubeugen, 


Er bleibt im 
- Ber ungluͤckli—⸗ 


chen tannen: 
bergſchen 
xhlacht. 


Er ſchlug eine Friedensverſammlung auf den Tag Johannis des Taͤufers vor. Beide 
Theile lieſſen ſich ſolche belieben. Allein dem Jagello war es fein Ernſt. Daher er 
die Verſammlung weder ſelbſt befuchen noch befchicken wolte. Es kam nım alfo alles 
auf den Ausfchlag der Waffen an k). Ulrich ließ 20000 ungarifche Goldgulden auf 
die 40000 an ben König Sigmund von Lingarn auszahlen, wofür felbiger verfpros 
en in Polen einzubrechen /). 


$. 7. 

Sagello ructe Hingegen wirffich mit einer Macht von weit über rooooo Mann m) 
in Preuffen ein, wo feine teute ganz unmenfchlich hauferen m). Er eroberte und vers 
brandte die Stadt Gilgenburg, und nach drey Tagen ruckte er noch zwey Meilen wer 
ter in die Ebene zwiſchen den Dörfern Gruͤnenwalde und Tannenberg in dem Ent 
ſchluß, gleich auf Marienburg felbft loszugehen. Aber er änderte feinen Entfchluß 0) 
als er Nachricht befam, daß ihm Lllrich von Jungingen, der unterbeffen dem Comthur 
von Schwetz Henrich von Plauen befahl, das tand gegen Pommern zu de 
den p), mit 83000 Mann g) entgegen eilte. Dieſe waren in sı Megimenter 7) abs 
gerheilet. Daß nunmehro ein einziger Tag das Glück jweier mächtiger Staaten enb 
fiheiven ſolte, muften beide höchfte Häupter. Jagello betete aus Furcht zur Unzeit, 
da indes Vitold die Schlachtordnung einrichtere. Ullrich von Jungingen aber ſchick⸗ 
te vor Anfang des Treffens zwey Schwerdter an den König, davon das eine in Blut 
geraucht, um ihm zum letzten mal die Wahl zu laffen, welches von beiden er wählen, 
und ob er lieber Krieg over. Frieden haben wolte. Jagello nahm beide Schwerdter 
mit der witzigen Antwort an: daß er folche als ein Zeichen betrachte , das der übers 
wundene Diben dem Ueberwinder zuſchicke ). Noch vor der Schlacht langten zwar 


. 800 

s) Aber andere fügen, es wären beide Schwert: 
ter mit Blut gefärbt gewefen, und vom Hochmei⸗ 
fier eins dem Jagello, das andere dem Virold 
ʒir Veſchunpfung zugeſchickt, weil fie mit dem 
Angrif fo lange gezaubert hätten Die poinis 
feben Geſchichtſchreiber haben auch viele Wunder⸗ 
erſcheinungen angeführt, die alle gluͤckliche Vorber 
deutungen vor die Polacken geweſen ſeyn ſollen, 
ohnerachtet die Herzoge von Pommern, Stol⸗ 


k) Pr. Samml. B. 3. S. 234 f. 377. Erl. 
Pr. B. 3. © 657. Schüg f. 101. 

!) Pe. SC amml. B. 3. ©. 356. 

w) Dean hatfic über 150000 gefhägt Ertl. Pr. 
2.4 ©. 391. 

s) Kojalowiez Hift. Lith P. 2. Lib. 

0) Schün f. ro2. 

p) Diugoff adh =. 

g) Ei. Pr. B. 4 ©. 393. Herbnet de Sul: 


2. P. 85- 


F— vergroͤſſert dieſe Macht bis auf 140000 
kann 
r) Dlugoff. hat ſowol der polniſchen als Or: 
Bensregimenter , Fahnen und Anführer forgfältig 
befchriedem. Ihre Befchreibung kann man das 
—* oder im Erl. Pr. Th. 4. ©. 393° 415. nach⸗ 
n . 


pe und Stettin, nebſt denen Herzogen von Meck: 
lenburg dem Wladie lao gegen den Orden Huͤlfe 
zugeſagt. de Behr in Reb. Mecklenb p 328. et 
Diugoff ad h. a fo fochte doch Herzog Caſtmir 
von Pommern Stettin eben fo wie der Herzog 
Conrad von Oels an diefem Sage vor den Orden. 


Ulrich von Zungiigem 951 


800 böhmifche Pferde aus dem polnifchen Sager bey dem Hochmeiſter an. Diefe 
aber hielt fie vor Verraͤther umd jagte fie wieder zurück, daher folche zu Ende des Tref⸗ 
fens feinen teuten viel Schaden gethan. Ein anderer Haufen Böhmen 300 Mann 
ftarf, der auch übergehen wolte, ließ fich daher um fo leichter zur Rückkehr ins koͤnig⸗ 
liche lager bewegen. Endlich erfolgte den asten Jul. die fehr merfwärdige Schlacht. 
Dir Orden grif zuerſt den Feind an, und rückte daher von einer worber befegten Höhe 
mic feinen Stuͤcken ſchwerem Gefchäg im die Ebene. Des Ordens linker Fluͤ⸗ 
gel ließ fich mit dem feindlichen rechten, wo Lithauer, Ruffen und Tartarn foch⸗ 
" ten, juerſt ein, worauf das Treffen nach und nach allgemein wurde. Das Ordens⸗ 
volk hatte ſchon die Fönigliche Hauptfahne erobert. Ahr linfer Fluͤgel brachte auch dem 
feindlichen rechten in Unorbnung, obgleich Vitold alles that, um feine feute immer 
wieder zum Stande zu bringen. Endlich ſchickte der Hochmeiſter noch etliche Geſchwa⸗ 
ber von feinem rechten auf den linken Flügel, wodurch hiefelbft der feindliche rechte Fluͤ⸗ 
gel wirflich zum weichen gebracht worden. Hiedurch aber war bes Ordens rechter Fluͤ⸗ 
gel zu fehe gefchwächt und der Feind ward ihm gar zu überlegen. Die koͤnigliche Haupts 
fahne ward zurück erobert, und doch brach noch ein Haufen des Orbens durch die pols 
niſche Reuteren durch. Hier befand fich Jagello mitten unter feiner leibwache, und 
ließ fich von berfelben halten, damit er im Treffen fein Ungluͤck nehmen ſolte. Kaum 
erblickte folchen Diepold von Köcferig, ein Laufiger, als erauf ihn zujagte, und ihn 
‚hiedergehauen härte, wenn niche Sbigneus Olesnicki folchem zuvorgefommen, und 
den von Köcferit tobt vom Pferde geftürge haͤtte. Jetzt fielen bie Böhmen, die ber 
Hochmeiſter fo ſchimpflich abgewiefen, mit völligen frifchen Kräften die Ordensvoͤlker an. 
Ditold hatte von feinen leichten Reutern auch etliche Schwabronen wieder gefammter und 
ſich an die Polacken angeſchloſſen. Cr befehligte jet mirflich das ganze Heer. Seine 
leichten Völker ſchwaͤtmten um das Orbensheer herum, fo daß nun das Ordensheer vorwärts, 
ruͤckwaͤrts und auf beiden Seiten zu fechten hatte. Der Feind Fonte feinen Berluft wegen 
feiner Menge beftändig mit frifchen Völkern erfegen; und doch wehrte fich der Hoch 
meifter mit feinen teuten vortreflich. Zwey Theile feines Heeres lagen ſchon auf ber 
Wahlſtatt geſtreckt. Man gab ihm den Rath, dieemal dem Glück nachjugeben, und 
feine noch übrige Mannfchaft zur Befegung der Veſtungen aufzubehalten. Aber er 
wolte, da ber Kern feiner feute bereirs geblieben, durchaus fein Leben nicht ſchonen. 
Er führte feinen legten Haufen an, ward aber uͤbermannet. Num zog fich endlich das 
gefchlagene Ordensheer zuruͤck. Der Feind verfolgte folches bis in das fager. Die 
Pluͤnderung deſſelben verfchafte doch noch einigen Gelegenheit, dem Schwerdt ober ver 
Gefangenfchaft zu entfliehen. Ob man aber im lager Fackeln und Ketten erbeutet, 
um damit die polnifchen Orte anzuſtecken und die Einwohner zu feffeln, welches bie 
polniſchen angeben, iſt fo ausgemacht nicht; hingegen glaublicher, 
daß Jagello die vollen Fäffer im tager entzwey fehlagen laſſen, damit feine Völfer, wie 
damic bereits der Anfang gemacht worben, fich nicht alle im Trunk uͤbernehmen un 
überfalen werben möchten. Unter — Gefangenen befanden ſich Eofimi? 
— - Henn 
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Herzog von Pommern, Conrad Herzog von Oels, Wenzel Burggraf von Dohna 
amd Georg Pannerherr von Kegerdorf. An Gemeinen zehlet man bald 13000 bald 
gar 40000 Mann. Unter den Todsen befanden fid) der Hochmelſter Ulrich von Jun⸗ 
gingen. Der Marſchall Friedrich von Wallenrod feste ebenfals fein teben dabey zu. 
Es blieben north mehrere Ordensgebietiger und 600 Ritter. Vom Regiment der Dan⸗ 
ziger waren faum 300 zuruͤck gekommen. So gieng «8 mit ben meiften übrigen. Man 
zechnet von dem gebliebenen Drdensvolf bald 30000, bald 40000, bald soooo Mann, 
Ueberhaupt mag diefer Tag von beiden Theilen wohl 100000 Menſchen das feben gefos 
ſtet Hasen, obgleich von pohnifcyer Seite der Adel fich ziemlich geſchont hatte, weil 
wur wenige dabey geblieben. Des Hochmeiſters Körper ward wenige Tage nach der 
Schlacht erfands. Der Tartarn Haupemann Baydardin, dem einige 7) auch def 
fen Entfeibung zufehreiben, fand felbigen an der Stirn und Bruft mit toͤdtlichen Wun⸗ 
den bezeichnet. Er löfere ſolchem den Theil vom Kinn ab, wofelbft der Bart befinbs 


lich, welches der König nebft den erbeuteten Siegeszeichen in der Warſchauer Haupt 


Birche aufhängen ließ. Den Körper ſchickte er aber zur Beerdigung nah Marienburg 
ab, und foll überhaupt über deffen Tod vieles Mitleiven bewieſen haben, welches aber 
dem Sande wenig half u). 
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Senrich vom Dieſe tarmenbergfche Niederlage würde ven Berfuft von ganz Preuffen nach⸗ 


Plauen 
nimmt fi 

forgfältig der‘ 

Landesnoth 


gezogen haben, wenn ſich der Comthur von Schwetz Henrich von Plauen nicht vor 
den Riß geftelle. Da um dieſe Zeit viele Perfonen eines Hauſes fih im deutfchen 
Drden einen Namen gemacht, fo müffen wir folche wohl unterfcheiden x). Da alle 
Hesren.diefes Geſchlechts Henrichs hieſſen, und ehemals, eben tie jego, durch Zafr 
fen fich von einander unterfehieden, die aber nicht immer fortgefeßt, fondern bald wie 
der von Anfang gebraucht find, fo find die Perfonen dieſes Haufes Dadurch beſonders in 
der Abſtammung ſehr fehmwer zu erfennen. Dur eine Linie des Gefchlechts derer Her⸗ 
ven des Vogtlandes haben den Beinamen der Reuſſen geführt, von welcher bie noch 
lebenden Grafen diefes Haufes abftammen Der Orden har in dem ısten Jahrhundert 
grey Hochmeifter aus diefem Haufe gehabt, Jetzt kommt Henrich von Plauen zur 
Kegierung, und in der Folge werden wir auch einen Henrich Reuß von Plauen mie 
dem Hochmeiſtermantel geſchmuͤckt ſehen. Folgende Stammväter, die der felige Herr 
Bach Buͤchner aus Urkunden gezogen, wird von beiden mehr licht geben. 

Hen⸗ 


5) Weiſſel S. 134. giebt davon ſolche Umſtän⸗4) Ich berufe mich auf die Halliſche Hiſt. 
Be an, die von der ehemaligen Geſchichte des Samml. St. 1. S. 35 f. woſelbſt auch alles, was 
Sarthold Bruhans entlehmet zu ſeyn füheinem hier von ſeinen Thaten beigebracht werden fol, 

: bewiefen ift, ſo daß man dafeldft die Beweisſtel⸗ 

u) Bon diefer Schlacht ſtehet eine eigene Ab; len nachſehen kann. Man nehme nur mod zu 

handlung im Erl Pr. Th.4 S. zyr. Des Koͤnigs Huͤlſe was in den Pr. Samml. Th. . S f. 


agello Brief, worin er ſolche beſchreibt, ſteht in und ©. 755 f. Th 2. ©. 690 f Th. 3. ©. 327 #. 


Balbini Epit. Rer. Boh.L. 4. c. 4. p 422, Auch und in Pr, Liefr. B. 1. G. 
Zieka war in dem Treffen geweſen. ibid, p. 424. bracht if. — — 


- 
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Henrich der Reiche, deſſen Gemalin zum Vornamen Henrich Gelegenheit gegeben. 


Henrich 1. Henrich 2. Henrich 3. Henrich 4 
Stifter der Linie Stifter der Linie Stifter der Linie Stifter der Linie 


zu Weide, ftarb zu Plauen, zu Graͤtz, ſtarb zu Gera, ſtarb 
aus 1535. l aus 1236. aus 1556. 
ö— — — — —ü ⏑ PERS 
Henrich Ritter, ſt. 1314. Senri Sen, su Jun. 
rneich Hofrichter Henrich der Bühne, Ameich nrich 
zu Altenburg Ruß. »* Mister 
— 4.  Henrid Ritter, fl. 1714 — fl. 1379. 
Henr. ı Sen, Henr. Jun, hr Henr. der Strenge, 
mufter ‚ fl. 1360. 
© oem. 1. Kent. Aenrich ® jüngere 
Seine Nah; Comthur fl. 1424. J 
kommen ge⸗ von Dam ' — — — — —5 
hen aus, ig Henr. der ältere, Senne. der mittlere, 
257% fl. 1410, ft. — 
Henr. Reuß, Hochmeiſter Henrich 
in Preuſſen. fi. 1498. 
Kent. Ritter Aenrich 
1527. ſt 15350. 
Hene. Sen, Henr Jun. 
Stifter der brutigen Stifter der heutigen 
Altern Linie, jüngern Linie, 


Henrich von Plauen des Henrichs 4 von Plauen Sohn war vermuthlich zu 
Conrad von Wallenrods Zeicen bereits im deutfchen Orden, und ſcheint ſich deſſen 
Berragen jum Mufter feiner Denfensart angenommen zu haben. Unter Conrad vom 
Sungingen warer Ordensſchatzmeiſter, und unter Ulrich von Zungingen Comchur zu 
Schwetz. Als der letzte Hochmeiſter in das Treffen gieng, trug er dieſem Comthur bie 
Bewahrung der Grenzen in Pommerellen auf, und wies das fand an ihn fo lange er 
im Selbe bliebe. Bruder Hermolaus brachte die erfte Nachricht der. Dieverlage deb 
Ordens nah Marienburg, und fegte dadurch alles ins Aufferfte Schrecken. Die Bes 


fagung war nicht viel über so Mann und von Kriegs und Mundbevürfniffen gänzlich 


entblöft. Bien Tage vor dem groffen Tage bey Tannetiberg hatte zwar Michael Kuch⸗ 
. meifter von Sternberg in Pommerellen einige Vortheile über einen Haufen Polas 
cken befochten, aber diefes kam nach ver Schlacht bey Gruͤnenwald in keine Betrach⸗ 
tung. Alles im ganzen lande dachte mehr fich dem Sieger zu unterwerfen, als ſich zu 
wehren. Einige entfernten fih, auewärtige Huͤlfe zu ſuchen, andere aus Verzwel⸗ 
flung oder Eigennutz. Der einzige Henrich von Plauen fehien zur Erhaltung des 
Ordens geborenzu ſeyn. Seiner Herzbaftigkeit und Weispeit find die Diarianer allein 
ſchuldig, daß ie Regiment, in u“ bereits damals ein Ende genommen, 
“ 3 Er 
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Er glaubte, daß Jagello gerade vor den hochmeiſterlichen Wohnſitz im erſten Schreien 
tucken und mit der Eroberung dieſes Platzes die Eroberung des ganzen fandes anfangen und 
zugleich vollenden würde. Henrichs Sorge gieng aljo Darauf diefen Ort vorzüglich zu ſichern. 
Sogleich forgte er, daß von allen Orten Mund» und Kriegsvorrarh, fo viel in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit aufzutreiben, nach Marienburg geführt würde. Er wolce fich ſelbſt in 
den Ort werfen und ihn verrheidigen, bis Jagello anderwärts fo viel zu thun befäme, 
daß er die tuft, den Ort einzunehmen, fich vergehen lieſſe. Der Comthur ließ fofort 
zu Danzig nod) 20000 Goldgulden Hülfsgelver an den König Sigmund von Ungarn 
auszahlen, um feinem Vertrage gemäß in Polen einzubrechen. Allein obwol Gigs 
mund Geld genommen, fo war es ihm doch fein Ernft folches zu verdienen. Er kuͤn⸗ 
digte Polen den Krieg an, ließ diefem Reich aber zugleich unter der Hand wiffen, 
daß man fich eben nichts fonderliches vor ihm zu befürchten habe. Es wäre Preufs 
fen alfo geiviß verloren gegangen, wenn Dentich von Plauen nicht alles allein ges 
than, Er zog ſofort von Sölonern , eigenen Soldaten, die er bisher befehliget, und 
von verlaufenen Flüchtlingen 3000 bis’ 4000 Mann zufammen. Hiezu ftieffen noch 
400 Danziger, fo daß er in allem nod) nicht sooo Mann beifammen hate. Mitte 
nenfelben warf er ſich drey Tage nach der unglücklichen Schlacht, in Marienburg, mit 
bem veften Entſchluß, zu ſterben oder Marienburg gegen die ungeheure Macht der 
Sieger zu fihern, Er verdiente alfo noch mit mehrerem Hecht den Dank des ganzen 
Ordens, als der römifche Feldherr, der nach der ungluͤcklichſten Schlacht fich nach 
Rom zuruͤck zog, da er an ber Miederlage Feine Schuld gehabt. Diejenigen Brüder, 
bie damals in Marienburg durch feinen Much fich aufgerichtet ſahen, erfannten feine 
Verdienſte und trugen ihm daher bis zue Fünftigen Hochmeifterwahl die Statthalter 
wuͤrde beffelben an, welche er auch aus dringender Moth übernahm. Michael Kudy 
meifter von Sternberg , der jederzeit gegen Henrichs Gluͤck eiferfüchtig fich bezeigt Hat, 
befand fich damals nicht zu Marienburg. Ih muß bemerken, daß bie verbientes 
ften leute die meiften Mißgönner haben. Auch die beften Handlungen des Statthal⸗ 
ters wurden ihm nachher zu Defchuldigungen gemacht, wenn ſich nur der mindefte 
Schein davon angeben ließ. Wir wollerr ſolche nad) und nach anbringen und deren 
Ungrund zeigen. Dies ift der wahre Vorzug der Gefchichte, daß fie nach verfloffenen 
Jahrhunderten die Ehre der Unſchuldigen ohne Furcht rettet, und die Bosheit der la⸗ 
fterhaften Negenten an den Tag bringt, Der Statthalter füchte vor allen andern al 
fer troftfofen Furcht vorzubeugen. Er ließ daher den Bruder Hermolaum veitinas 
hen, der aus der Schlacht entweichen war, obgleich fein Schwur es erforbert hätte, 
ohne den KHochmeifter nicht aus dem Gefecht fich zu entfernen. Henrich fprad) ihm 
dieſerhalb den Kopf ab, und weil ber Verurtheilte Mirtel fand, durch Hülfe der Wa⸗ 
che, vielleicht auch durch Nachſehen des Statchalters, zu entfommen, fo ließ Henrich 
ben richterlichen Ausfpruch, well damals noch nicht üblich ſeyn mechte, das Urcheif 
am Bilde des entflohenen Derbrechers zu volljtreden, an des Hermolai Pferde volls 
ziehen. Des Pferdes Kopf ward andern zum Beifpiel auf ein Thor genagelt. Die 
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wirkliche Anmägerung der Sieger verdoppelte die Anſtalten zur Gegenwehr bes Statt 14°0, 
halters in Marienburg 
22. 

Jagello begieng ven Fehler des Hannibal, da er gegen den Rath der Krlegsverſtaͤn / Der einig be - 
digen nad) dem gtoſſen Siege feinem Heer drey Tage ſtille zu liegen erlaubte, und die lagert Mas 
preußifche Hauptftade im erften Schreien zu erobern verfäumte. Kein vefter Platz zwi⸗ riendurs. 
ſchen Gilgenburg und Marienburg wuͤrde ihn, wie ſolches die Folge erwies, aufgehalten, 
ſondern ihm: gewiß die Schluͤſſel entgegen gebracht haben. Marienburg aber verdient 
mehr lob als Rom, weil der König feinen Fehler zeitiger zu verbeflern fuchte, als der cars 
thaginenfifche Feldherr. Hohenftein , Morungen, Saalfeld; Preufchmard, 
Ehriftburg warteten wirklich Feine Belagerung ab, Die fiegenden Polacken, Li⸗ 
thauer, Ruffen-und Tartarn ructen ven zsften Jul. vor Marienburg. Aneben 
- dern Tage unterzeichnete der König ein allgemeines Ausfchreiben, worin er das ganze fand 
fich ihm als Sieger zu unterwerfen einladete. Alle Hofnung, die Belagerung abzuwen⸗ 
ben, war vergebens, dern vergebens hatte der Statthalter den König erfuchen laſſen, 
ber Stadt zu ſchonen. Daher lieg Henrich) die Bruͤcke über die Nogat in Brand fter 
een, und fonft alles um die Stadt herum einäfchern, was dem Feinde Vortheil ſchaf⸗ 
fen koͤnte. Die Völker des Ordens befanden fich zu fehwach, die ziemlich weitlaͤuftige 
Stadt genugfam zu befihligen, welche auch von dem Feinde mit dem Degen in der 
Hand erobert wurde, Henrich jog aber die Befagung in das Schloß, und hinderte 
die nachhauenden Polacken zugleich, durch ein toch in der Mauer einzubringen, weh 
ches fogleich wieder zugemacht wurde. Das Schloß hatte drey Stockwerk über einan⸗ 
der. Im unterften war des Statthalters Better Henrich, auch aus dem Gefchlecht des 
ver Vögte von Plauen, mit 1000 Mann. Im andern hatte Bruder Gilmach von 
Zepfen über 2000 Mann die Anführung. Unſer Henrich hatte die übrige Mann 
fehaft von der Befagung im oberften Stockwerk unter feinen befondern Befehl. ; Das 
Schloß hatte num zwar nothwendige Mundbedärfniffe, aber es fehlte ſchweres Geſchuͤtz, 
welches gröftencheils bey Tannenberg verloren gegangen. Zagello fing an das 
Schloß zu belagern. Er befahl, daß der Ort an drey Seiten angegr:ffen werben fol 
te. Oberhalb des Fluſſes kamen die Polacken, unterhalb die Lithauer, und in der 
Mitte gegen Mittag Ruffen und Tartarn zu ſtehen. Zum Ungläc war die Nogat 
fo feichte, daß man an vielen Orten durchreiten Fonte. Das feindliche Gefchüg warb 
aufgeführt, und einiges fogar in die Stadtkirche gebracht, folglich das Schloß mit Ger 
walt von allen Seiten angegriffen. Nunmehr Fam alles auf die Erhaltung diefes eine 
gen Pages an, weil fich der Feind Übrigens im ganzen Sande faft ohne allen Wider 
ſtand ausbreitete. Der König wolte den Orden vertilgen, und bot den Unterthanen 
viele Freiheiten an, wenn fie fich ihm umterwerfen würden. Der Biſchof von Ermer 
land war der örfte, der ſich an Polen hieng, und fein Stift dem König in die Hände 
lieferte, hm folgten die übrigen Bifchöfe, der Adel und faft alle Städte mit ihren 
Schloͤſſer. Die fo genannten groffen Städte handelten hiebey faft am unverantwort⸗ 

lichten 
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fichften. Elbing verjagte feinen Comthur Werner von Tettingen nach Marien⸗ 
burg, und Tieferte alle Koftbarkeiten des Ordens in die Hände bes Könige, Thorn 
nahm durch Verrärheren einiger Rathsglleder polnifche Befagung ein. Sie und El 
bing führten Mund» und Kriegsbeduͤrfniſſe in das tager des Könige. Danzig machte 
es eben fo, obgfeich diefer Ort anfänglich ihren Comthur gebeten, ihn nicht zu verlaſſen. 
Bogislaus 7 und Eafimir-Herzoge von Pommern fhloffen, fowie mit Mecklenburg, 
mic Polen Friede und Freundfchaft. Jagello theilte ſchon das fand, als wennes ihm ges 
Körte, nebit deſſen Schägen aus. Der Orden harte nur noch in den Schlöffern zu Raden, 
Danzig, Schlochau, Schwer, Brandenburg, Balgeund Diemel Beſatzungen. 
Das Danziger Schloß aber hatce fich auch bereits erflären muͤſſen, ſich zu ergeben, 
ſobald das Schloß Marienburg dem Könige übergeben wäre. Eben fo machten es 
die übrigen Schlöffer. Diefes alles bewog Henrich um fo viel mehr diefes einzige 
Kleinod dem Drven gu erhalten. Er that dfters Ausfälle, woben die Poladen viel 
Volk einbäften, und als einmal die Feinde die Ordensvoͤlker nach gefchehenen Ausfall 
bis zur Schlogmaner verfolgten, welche den Einfall drohete, fo ließ der Statthalter 
ein Stuͤck auf die andringenden Feinde werfen. Faſt drey ganze Negimenter wurden 
Darunter begraben. Die Befagung von Balge fehlug zwar den Feind aus der Schars 
fau, und König Siegmund verſprach abermals Marienburg zu entjegen. Aber 
die Umftände des Ordens blieben verzweifelt, befonders da der Feind das arme band 
mit der Brandfackel in der Hand burchftreifte. Henrich ſuchte daher Frieden zu ers 
langen. Er begab fich nach erhaltenen ſicherm Geleit nebft feinem Wetter und einigen 
andern zum Könige ins fager, und chat Friedensvorfhläge. Die polnifchen Geſchicht⸗ 
fehreiber verfichern: er habe dem Könige Pommerellen, Culm und Michelau nebſt 
allem angeboten, was fonft der Orden von Polen erobert hätte. Jagello hielt über 
ben Antrag Staatsrath. Uber die meiften Stimmen fpanneten die Seiten zu hoch, 


und rierhen, den Orden ausjurotten. Man gab dem Statthalter die hochmuͤthige Ant⸗ 


wort: er folte Marienburg famt ganz Preuffen dem Könige übergeben, fich aber 
nebſt feinem ganzen Orden der freien Gewalt des Jagello überfaffen. Henrich) Eonte 
ſich dazu nicht verfteßen. GOtt, der ben Orden gezüchtiget hatte, koͤnte nicht ewig 
zuͤrnen, meinte der Statthalter, auf deſſen Hilfe wolte er fich verlaffen. Der Feind 
erkannte mit Schaben wie einen gar zu harten Frieden zu verlangen ſelbſt dem Gieger 
ſchaͤdlich werde. Die polnifchen Geſchichtſchreiber geftchen, daß feit diefer Zeit ber 
König kein Glück mehr gehabt. Kaum war der Statchalter im Schloß wieder anges 
langet, als er die Anftalten zue Gegenwehr verdoppelte. Er that Fury darauf einen 


ſehr glücklichen Ausfall, hieb ein Regiment faft ganz nieder, machte viel Seſchuͤtz ums 


brauchbar, und Fam mit verfehledenen Gefangenen gluͤcklich zuruͤckk. Bald darauf ers 


ſcchlug ein einfallendes Städt Mauer eine anſehnliche Zahl Polacken. Die Belagerer 
wurden durch Ungeziefer und Sliegen ſehr geplagt. Der Statthalter gab ſich alle Muͤ⸗ 


be auswärtige Huͤlfe zu erhalten. Er gab einem alten Drbensgeiftlichen 30000 Diss 
blonen, um folches Geld unter die Comthurs von Schwetz, Danzig und nn 
. u 


: Henrich. von: Plauen. 257 
chau zu vertheilen, wofuͤr Soͤldner in Deutfchland geworben werben folten. Er er · 1410. 
ſuͤchte den Sigmund von Ungarn um Beſchleumgung einiger Huͤlfe, der auch ſolche 
verfprach. Henrich ließ dies Verfprechen ausblafen. Sigmund machte wirflich eis 
nige Kriegsanftalten. - Im lager ver Polacken erfcholl bereits wirklich das Gerüchte, 
daß die Ungarn in Poleneingefallen. Henrich entdeckte die Anfchläge einiger boͤhmi⸗ 
ſchen Söldner, welche die Veftung verrachen wolten, und hintertrieb ihre Anfchläge. 
Da ver groffe Saal des Schloſſes, worinnen die. Orbensverfammlungen gewöhnlich 
gehalten wurden, nur auf einem einzigen Pfeiler rußete, fo hieng ein Berrächer feinen 
Hut zum Fenfter als ein Ziel des polnifchen Gefchüges auf, damic man den Pfeiler zw 
einer Zeit niche verfehlen möchte, wenn der Statthalter mir feinen Brüdern eben beis 
fammen wären. Zum Glück verfehlten bie polnifchen Kugeln ven Hut und Pfeiler, 
Borziglich Eonte er fich auf die Treue des landmeiſters von Liefland, Conrad von 
Dittinghof, fichere Rechnung machen, Diefer Fam mit einer ziemlichen Macht nach 
Preuffen, und ruͤckte bis gegen die Stadt Holland vor. Jagello ſchickte demſelben 
zwar den Vitold mit einer groſſen Mache entgegen, um ihn aufzuheben. Eben dies 
ſes aber machte dem Könige den groffen Sieg fruchtlos. Der tanbmeifter befprach 
ſich perföntich mit dem Vitold und brachte ihn auf des Ordens Seite. Er machte 
ihm Hofnung Sameiten wieder zu befommen, und flellte ihm vor: daß er Urfach 
hätte jeßt auf feines Volks Nugen bedacht zu feyn, morauf doch die firgenden Polas 
den nach Eroberung der Hauptftadt nicht acht geben würden. Vitold fafte gegen 
das Glück der Polacken eine Eiferfucht, umd gab dem landmeiſter alles an die Hand, 
wie man den Jagello zu Aufhebung der Belagerung nöthigen koͤnne. Diefer Abrede 
gemäß fuchte und erhielt der fandmeifter vom Könige die Erlaubniß durchs Ebnigliche 
fager nach dem marienburgfchen Schloß zu geben, um, wie er vorgab, den Statts 
halter zur Uebergabe zu bereden. Hierauf berichtete der kanbmeifter dem Henrich, 
was er mit Vitold verabredet. Der Statthalter verwarf daher alle Aufforderungen 
zue Uebergabe. Er bat bie Beſatzung, „bey der fid) endlich ein Mangel an Mundbe 
duͤrfniſſen äufferte, nur noch 15 Tage auszuhalten. Er theilte unter dieſelbe etliche 
1000 Dueaten aus, und feurete fie durch Verheiſſungen zur ausbaurenden Gegenwehr 
an. Die Polacken empfunden ſolche bey aller Gelegenheit. Vitold gieng, der ges 
nemmenen Abrede gemäß, mit feinen Völkern nach Haufe. hm folgten die Herzos 
ge von Maſovien. Stybor fiel mie ungarifchen Völkern in Oberfchlefien, und 
des Jagello Bundesgenoſſen verlangten Huͤlfe. Man befam Nachricht, daß in 
Deutfchland angeworbene Völker im Anzuge wären. Die Poladen Hatte der ſtand⸗ 
hafte Widerftand des Statthalters ermuͤdet. 


$. 139. | 
Alles dies bewog den Künig die Belagerung ben ıgten Herbftmonats nach 8 nos Muß ſich wie⸗ 
ehentlicher Einfehläffung aufzuheben. In Stum, welches durch die Söhne des Ba. der nach Pos 
ton Guͤnzels von Wisbach in Jagello Hände gefömmen, verftärkte er die polnifche " siehen. 
P allg. preuß. Geſch. 4 Th. RE Befar 
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Beſatzung anſehnlich. Dieſe Befagung kat auch dem Orden durch Ausfälle Hemfichen 
Schaden zugefügt, und einsmals nach gefchlagener Bedeckung 10000 Gulden Gelder 
für die Kriegsvölfer erbeutet. Don Stum rudten die Polacken auf Marien 
werder. Jagello warb von dem pomefanifchen Bifchofe und aller Geiſtlichkeit, auch 
Äbrigem Volk eingeholet, umd erfuche die Stade mit der Phünderung zu verfchonen. 
Der König bewilligte folches, und Fam nur vor feine Perfon nach Marienwerder. 
Bon hier ward der Befagung in Stum febensmittel zugeführt. Das Heer rückte in 
die Gegend von Rhaden. Das Schloß diefes Orts war feit der tannenbergſchen 
Schlacht durch einen befondern Haufen belagert gehalten. Mit demſelben vereinigte 
ſich der König und ließ den Dre vergebens auffordern. Es erfolgte ein allgemeiner 
Sturm. Mach) fünfftändiger guter Gegenwehr gieng das Schloß über, alles, bis 
auf ı5 Ritter, wurde niedergehauen, der Drt geplündert und mit. polnifcher Beſa⸗ 
Hung belegt. Drauf fegten die Polacken, obwol mit vieler Mühe, über die Weich 
fel, und giengen aus einander. Jagello fam vor feine Perfon nah Thorn, wo er 
mit groffer Pracht empfangen, und im Schloß herrlich bewirchet wurde. Er gab dem 
thornfchen Srauenzimmer auf deſſen Verlangen die Verficherung, fie mit Männern 
zu verforgen, da die vorigen bey Tannenberg geblieben. Endlich zog er fich über Mef 
ſau nach Zungen 2eslau und folglich nach) Polen. Hier bekam er aber eine ſchlech⸗ 
te Borfehaft nach der andern. Der Statthalter machte alle Anſtalten die polnifchen 
Befagungen aus den veften Plaͤtzen in Preuſſen zu Gringen. Danzig unterwarf fich. 
Die Bürger von Tauchel Übergaben die Stadt feinen Händen, worauf das mit Po⸗ 
laden befegte Schloß vom Michael Kuchmeifter von Sternberg, Vogt von News 
marft belagert wurde. Dfterode, Neidenburg und Soldau wurden auch erobert. 
Jagello beſetzte die Grenzorte, da er wohl fahe, daß man auch Streifereien in Pos 
len vorgenommen werden folten, und erhielt mit vielen Thränen, daß fich einige pol⸗ 
nifche Fahnen, die Grenzveſtung Krone zu bedecken und Tauchel zu entſetzen, zuſam⸗ 
men zogen. Ueberhaupt beſchteibt Dlugoß den König ſeht weichlich, und läßt ihn oft 
Thraͤnen vergäffen. Die Ordensvölfer vor Tauchel ſuchten den zoten Det. unter 
Michael Kuchmeifters Anfüprung diefer ihrer Einbildung nach zuſammengerafte Völker 
nebſt Krone zu Äberrumpeln, wurden aber gefehlagen und erlitten eine harte Nieder⸗ 
Tage von beinahe 2000 Mann. Michael Kuchmeifter von Sternberg ſelbſt warb 
nebſt verfchledenen andern gefangen, ber noch länger als die Übrigen Nitter in Gefan⸗ 
genfehaft behalten wurde. Doc) prafen die Polacken vergebens, daß diefer Sieg mit 
den bey Tannenberg gleich geweſen. Der Erfolg zeiget ſolches. Der Ueberreft der 
Drdensvölfer zog fich wieder in das fager vor das tauchelfche Schloß. Der polnis 
ſchen Befagung wufte mandie Meinung beizubringen, daß der Orden gefiegt habe, und 
ſelbige bewogen das Schloß zu übergeben. Es ward folches gut beſetzt. Johann vor 
Eglofftein Bifchof von Würzburg und Zohan ver Teste piaſtiſche Herzog von 
Miüniterberg legten die Hülfsvölfer hinein, welche die dem Orden zugeführe. Es 
ſchickte zwar Jagello ein Heer ab, den Des wieder zu erobern, allein ſolches ward nach 
ftarfer 
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flarfer Gegenwefe geſchlagen, und muſte fich zuruͤck ziehen, toben ihm die Nacht und ein 1410 
dicker Nebel des folgenden Morgens wohl zu ſtatten kam. Die Polacken waren oͤber 
den mislungenen Anſchlag fo misvergnuͤgt, daß fie von der Beſahung in Tauchel als 
ler derer Soldaten Kriegöräftung verlangten, welche in ber Schlacht bey Krone feld⸗ 
flüchtig geworben. Allein diefe Ieugneten daß fie geflohen, weil unter Flucht und klu⸗ 
gem Zuruͤckziehen ein Unterſchied zu machen; fie erbotem ſich an unparteitfchen Höfen - 
ihre Ehte durch einen Zweikampf zu beweiſen. Sch führe ſolches. an, um Kriegsge⸗ 
wohnheiten bamaliger Zeit dadurch befanbt zu machen. Unter biefen Rriegöverrichtums 

gen machte man bie nörhigen Anftalten zur —— 


Bey da Wafiverfanmfung ande fi auf benen pteuhiſchen Gebieten die land ⸗ von 
meiſter von Deutfchland und Liefland ein. Sonntags vor dem: Martindfeft fee Plauen wich 
die Wahl geſchehen Drey Perfonen hatten ſich in diefen bebenflichen Zeiten um den bechmeiſter. 
Orden am verbienteften gemacht. Henrich von Plauen Comthur von —— 
Statthalter, deſſen Verdienſte unleugbat. Michael Kuchmeifter von 
Pfleger in Neumarkt, der kurz vor der Tannenberger Schlacht die —— geſchla⸗ 
gen, ber nachher die Grenzen vor den polniſchen Streifereien geſichert, und fein le⸗ 
ben und Freiheit bey Krone in die Schanze gefehlagen hatte. Henrich ein Better 
des Hochmeifters aus feinem Haufe Comthur von Danzig, der nach der tannenberg⸗ 
ſchen Niederlage in Marienburg groffe Thaten verrichtet. Auf diefe drey fahen alle 
Übrigen Wähler. Ihre Berbienfte erhoben fie noch höher ald die Geburt, fo anſehn⸗ 
lich diefe immer feyn mochte. Kein einziger von den Übrigen machte ſich die geringfte 
KHofnung zur Hochmeiſterwuͤrde, fo lange diefe verbienftvollen drey Männer noch zu 
belohnen waren. Aber wen von biefen folte man wählen? Vielleicht machten fich 
alle drey Rechnung auf die Ehre Hochmeifter zu werben. Jeder mochte feinen Ans 
banghaben. Jetzt war nicht Zeit einen einzigen zu beleidigen. Dies befurchte man 
aber ben einer ordentlichen Wahl. Ben dieſen aufferorbentlichen Zeiten fiel man auf 
eine aufferordentliche Wahl. Die ganze Berfammlung überließ denen drey Petſonen 
die Benennung eines Hochmeifters. Der Michael Kuchmeifter von Sternberg for 
wol als des Statthalters Better Überlieffen dem Statthalter den völligen Ausfpruch, 
wer regieren folte. Deſſen Weisheit wuſte, was vor Tugenden vorjetzt erfordert 
wurden. Seine Erfahrung Fannte diejenigen, welche Derdienfte befaffen. Seine 
- Gerechtigfeit und Treue waren Bürgen, daß er auf feinen Ungefchickten fallen wuͤr⸗ 
de. Der Orden brauchte einen Mann von aufferorbentlicher Treue und von ausneh⸗ 
menden Gaben. Geſetzt, daß bie legteren bey einigen zu finden, wer Eonte vor ihre 
Treue fiehen? Der Statthalter erkannte feine Ergebenheit für den Orden am ber 
fen. Seine Thaten hatten fie aller Welt befandt gemacht, Nun war er beſchwo⸗ 
ren, auf fein Gewiſſen zu wäßlen. Es war jegt nichts leichtes Megente werben, ba 
das Ungluͤck den Orben auf das äufferfte verfolgte. Jetzt ward die Regierung eine wahr 
ve Buͤrde. Faſt alle Pläge — no n aa Sum. Die ungeheure 
Made 
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Macht Fonte jedem bange machen. Die beften Ordensvoͤlker hatte das Schwerd ges 
freffen. Die Schäge und das Vermögen des Ordens war dem Raube der Poladen, 
Lithauer, Ruſſen und Tartarn zugefalten. Ben ſolchen Zeiten wurde ein Helden⸗ 
muth erforbert, ein folches verworrenes, zerruͤttetes land zu regieren, worin die Schuld 
altes Ungluͤcks immer einer auf den andern zu waͤlzen füchte. Nicht fich, ſondern feis 
nen Brüdern und dem fande zu gut fielen des Statthalters Gedanken auf fich ſelbſt. 
Nachdem er alfo den folgenden Tag auf fein Befragen von allen zur Wahl gehörigen 
vernommen, daß fie daben blieben, und den zum Herrn annehmen wolten, dem ber 
Statthalter den Hochmeiftermantel umgeben wuͤrde, fo ſchwung er Diefes Zeichen der Negies 
sungsbürbe um feine eigene Schuftern, und erklärte fich alfo felbft zum Hochmeiſter y). 
Er fahe voraus, daß dieſes Verwunderung und Neid erwecken würde. Er gab baher 


feine Gründe zu feinem Betragen an den Tag. eine Mitwähler hätten die Wahl 


feinem Gewiſſen überlaffen. Dieſes hätte ihm nicht erlaubt, es beffer zu treffen. Er 
Senne zwar feine Treue für das and, aber für andere hätte er Feine Buͤtgen. Cs ift 


I) Ueber diefe Selbſtwahl iſt ein Streit ent: 
flanden. Der felige Herr Böhler und der um die 
preufifche Geſthichte Hocverdiente Danziger 
Profeſſor Herr Hauow haben folche geleugnet, 
and behaupten wollen, daß Henrich durch orbent: 
kiche Wahl zu diefem Amt getommen Aber die 


Zalliſchen Hift. Sammi. haben fid) zu zeigen be: 


muͤhet, daß die Selbftmahl nicht zu leugnen, 
Die Pr. Liefr. haben zwar die Hallifchen Samm⸗ 
kungen zu widerlegen gefucht, und in der That 
Gelehrſamkeit und Belejenheit gewieſen. Allein 
da ich mic) als den Verfaffer der Lebensbeſchreibun⸗ 
sender Hochmeiſter, die in den Aallifchen Samm⸗ 
kungen ftchen, öffentlich befennen muß, fo balte 
ich davor, daß die Gründe nody nicht hinlaͤnglich 
find, die allermeiften Ordensgeſchichtſchreiber ei: 
ner Unwahrheit zu beſchuldigen. Hier iſt nicht der 
Ort, die geneigten Leſer mit gelehrten Streitigkeiten 
aufzuhalten. Ich beg nuͤge mich daher folgendes 
mit wenigen Worten anzufuͤhren: 1. Bey Geiſtli⸗ 
«hen ift eine dreifache Art der Wahlerlaubt, mem: 
ih per ferutinium , per infpirationem , per 
comprom ſſam. Die Zeitumftände forderten jet 
die letztere Art zu wählen. Der Streit zwiſchen 
den Perfonen von hohem und niedern Adel Innen 
anter der Afche. Dem letztern gab man Schuld, 
daß die Feinde gefiege und fo grofie Eroberungen 
gemacht, und unter den Wählenden wolte man es 
nicht eben zu fonderlihem Wortwechlel über die 
Verdienſte eines jeden um den Orden kommen laf 
fen. Man entfchloß fih alfo zum Compromiß 
auf drey Perfonen, die wieder auf einen, nem: 
lich den Statthalter compromittirten. 2. Wenn 
die Schrifefteller fagen: man habe die Wahldreien 
Gliedern von hohem Adel übertragen, fo fann fol 


natuͤr⸗ 


ches ſehr wohl von dem Adel der Seele verſtanden 
werden, der ſich durch vorzügliche Thaten gezeigt, 
und in der That hatten dieje drey Herrn die erheb⸗ 
dichfte Verdienfte. Zwiſchen dem Michael Kuch⸗ 
meifter von Sternberg, mit dem es ber niedre 
Adel hielt, und dem Statthalter und feinem Vers 
ter war über diefe Wahl eine Feindfchaft entftans 
den, die nachher ausbrach. 3. Michael befand 
ſich wirklich bey der Wahl, denn das fagen bie 
Schriftfteller. Er mußalfo wohl aus der Gefan⸗ 
genfchaft erledigt gewelen feyn, und dies kann wes 
nige Tage vor der Wahl, und vielleicht der Wahl 
wegen gefchehen fenn, weil Jagello vielleicht die 
Eifer ſucht zwwifchen ihm und dem Statthalter ges 
fannt und von folder Nugen zu fchöpfen geſucht. 
4 Es ift wohl zu bemerken, daß damals im Or— 
den üblich war, daß die Ritter jedes einzelnen 
Landes die Befehlshaber aus ihrem Mittel wäh: 
leten. Die Landmeifter in Liefland und Deutſch⸗ 
land wurden nur aus Nittern gewählt, die in 
Fiefland oder Deutſchland Eomthureien befaffen, 
und id) glaube, daß feiner, der nicht zu dem eis 
gentlichen Rittern in Preüffen gehörte, damals 
fabig gewefen gewählt znmwerden. Die Landmei⸗ 
fer hatten vielleicht feine, wenigftens feine Pap 
fivftimisen. 5 Wenn man fagt: Man habebey . 
Henrichs nachmaliger Entfegung aus die ſer Selbſt⸗ 
wahl keine Beſchuldigungen gegen ihn gemacht, 
ſo zeigt ſolches nur, daß jedermann eine Wahl, die 
per compromiffam geſchehen, vor rechtmäßig ges . 
halten, und mit Beftand Rechtens nichtsdagegen ” 
einwenden können. Aber freilich gab der Neid 
Gelegenheit zu groffen Veränderungen, die nach⸗ 
ber erfolgten, 
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natuͤrlich, dag ſich die Btuͤder daruͤber verwundernd anſahen. Doch lelſtete jeder oh 1410, 
sie Widerrede bie Huldigung mit einem Handſchlag. 
. . Ä $. 140, 
Die Befegung der Hochmeifterftelle Hatte die gluͤcklichſten Folgen. Die Städte: Der hochmel⸗ 


unterworfen ſich Haufenweife, und es veränderten die Einwehner die bereits angenoms Is ru 

. mente polnifche Tracht mit ihver ehemaligen Kleidung 2). Einige Veſtungen waren en friede, 

nur noch mit polnifcher Beſatzung belaͤſtiget. Der Hochmeifter fuchte ſolche zu bes 

freien. Doch Hiezu ward Geld erfordert. Dom ısten Zul. bis zum ıften Nov. hats‘ 

te fehon dee Orden täglich 14000 Ducaten Befoldungen auszahlen muͤſſen. Die Schäge 

waren leer, und dee Henrich wolte jetzt die ausgeſogenen Unterthanen nicht mit Scha⸗ 

zungen befegen. Cr fiel daher auf andere Mittel, Um was zu erfparen, unterzog 

Henrich ſich der Befchäftigung der meiften Ordensbedienungen, die er erft nach und 

nach befeßte, um das Geld, daß dieſe Bediente zogen, anderwaͤrts nuͤtzlich zu 

brauchen. Man fichet daraus feine Fähigkeiten, Arbeitfamkeit und tiebe vor das 

land, obgleich folches Klagen bey denen verurfachte, welche germ Bedienungen gehabt 

hätten. Dies fangte noch nicht hin, Henrich verfaufte daher die Ordensguͤter in 

Böhmen ald Commotau u. f. w. die entlegen Tagen, und ſchon einmal dem Orten 

eingezogen waren, voiederfäuflich dem Könige Wenzel. Sie hatten fonft 4000 Du⸗ 

eaten eingetragen. Jetzt gab Wenzel ı1sooo Ducaten vor diefe Güter. Die Dans 

ziger hatten fich bisher viel zu Schulden kommen laſſen. Jetzt waren fie wieder zum 

Orden getreten, und erboten ſich, um ihrer Strafe zu entgehen, zu einem anfehnlichen 

Darlehn. Als fie daher mit entblöften Häuptern um Gnade baten, ward ihnen die 

auferlegte Geldbuſſe erlaffen. Conrad Lesfau, Bürgermeifter diefes Orts, ward 

nad) Deutfchland geſchickt, Hälfe und Söloner aufjurreiben. Es fehlich ſich derſel⸗ 

be in Betlerkleidern durch die von Polacken befeßte Orte, und durch die laͤnder der 

polnifchen Bundesgenoffen, und richtete fein Gewerbe aus. Der Hochmeifter erhielt 

fremde Sölöner, belagerte Stum „und nach fechs Wochen fahe ſich die Beſatzung durch 

Feuer zur Uchergabe gezwungen. Morungen ward erobert. Das Schloß zu Rha⸗ 

den war fehon 6 Wochen belagert. Weil man aber-in Thorn mit einigen ein Ders - 

ſtaͤndniß unterhalten , fo riethen die Orbensgerreue dem Henrich, fi) der Stadt zu 

nähern. Dies that der Hochmeifter, Die thornfchen Obern baten zwar fofort vom 

Könige fich ‚einen Entſatz aus, der ihnen auch verfprochen, und verabredet wurde, 

daß man Schiffe bereit halten ſolte, Polacken über die Weichfel zu führen. Die 

Stadtobrigkeit in Danzig zeigte auch ihre fehlechte Gefinnung. Sie gab von bes 

Hochmeifters Zuge nach Thorn dem Könige Nachricht. : Denrich aber befchleunigte _ 

gluͤcklich feinen Zug, und fam dem Könige zuvor. Die thornſche Stadtobrigkeit Tief - 

daher dem Jagello melden, daß ſich die Stadt nur 24 Stunden halten Fonte. Der 

König fahe die Unmöglichkeit ein, weil die Schiffe zum Ueberfegen nicht vorkanden, 
Kfz und 


x) Pr. Samml. B. 3. ©. 345. 
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und hätte die thornſchen Abgeordneten beinahe deswegen veſt nehmen laſſen. Hentich 
nahm wirklich von Thorn Beſitz. Die Polacken hatten indeſſen das Staͤdtgen Rhaden 
eingeaͤſchert, und in Pommerellen graͤulich hausgehalten. Um Thorn hatten fie 
eben ſo gehauſet, wo ſie aber blutig zuruͤck gejagt wurden. Henrich wuͤnſchte daher 
dem fande Ruhe zu verſchaffen. Der Ersbifchof Johann von Riga, die Biſchoͤfe 
Sohann von Würzburg und Johann von Riefenburg, die Grafen Im von: 
Henneberg, Leonhard von Eaftel, Henrich vegierender Herr von Plauen , bes 
Hochmeifters alter Better, Gorme und Wenzel vonper Tanne, Johann von Kos 
pornen, Apel Vitzdom von Thüringen, Albrecht von Eglofftein, Ernft von 
leihen, Peter von Schellendorf, Gemeicke von Burſeins und andere gaben 
fich alle Mühe, einen Waffenftillftand zu bewirken. Unfer Henrich Härte auch gern 
auf Rath der Drbensgebietiger fi mie Polen zu Thorn darüber verglichen. Der 
Hochmeifter war den sten Dec. deswegen perfönlich mit Jagello zu Raciacsz zufams 
men gefommen. Allein die polnifchen harten Anforderungen machten, daß man fich 
nicht einigen Fonte, und zum Frieden wenig Hofnung vor ſich ſahe. Henrich mach⸗ 
te baber folches Sonntag nach Luciaͤ durch eim öffentliches Ausſchreiben ber ganzen 
Welt fund, und bat um Beiftand gegen Polen. Um des Jagello Macht zu theis 
fen, ſchickte der Hochmeiſter 40000 Ducaten dem Kalſer Sigmund, deſſen Voͤlker end⸗ 
Sich wirklich in Polen einbrachen. Der tandmeifter von Liefland, der mit einigen Völkern 
in Preuffen ftand, hatte zwar von den Polacken einige Einbuſſe erlitten, aber bie vers 
ftrichene Zahrszeit war Urfache, daß dies Feine Folgen hatte. Endlich verglich) man 
fich zu Thorn mit dem Feinde über einen Waffenftillftand bis zum Feft der Erfcheis 
mung des folgenden Jahres. In der Zeit arte Henrich alle Sorge auf die Wohl⸗ 
fahrt des landes gewandt. Er brachte einen Handelsvergleich zreifchen London und 
Preuffen zum Stande, ber ſchon a) unter feinem Vorfahr Ulrich von Jungingen 
entworfen worben. Unſer Henrich fehägte die Wahl des Johann Reimanns zum 
Bifchof von Pomezanien, obgleich der Papſt einen Grafen von Schaumburg ein 
ſchieben wolte. Gleich zu Unfang des Jahrs 1411 warb zwar der Waffenftillftand noch 
etwas verlängert, aber Jagello zog immer mehe Völker in die Nähe, vereinigte fich 
mit dem Fithauifchen Heer, und machte Mine, den Krieg mit Belagerung der Stadt 
Thorn wieder anzufangen. Zum Gluͤck langten durch Conrad Letzkau Bemuͤhun⸗ 
gen auch mehr Soͤldner vor ben Orben in Preuſſen an. Die Herzoge von 
mern Wolgaſt, Sachfen Lauenburg, Braunfchweig Lüneburg, der Bis 
ſchof von Camin und Friedrich Burggraf von Mürnberg, Statthalter ver Mark, 
hatten die Werbungen erlaubt. Die Ausgaben mehreten fi) aber hiedurch erftaunend. 
Man macht daher dem Hochmeifter zur Ungebuͤhr neue Befchuldigungen daraus, baf 
er ben folchen Umftänden einige Gnadengelder eingezogen und Nothmuͤnzen prägen laſ⸗ 
| fen, 
a) Schon 1409 den gten Der, war biefer Vergleich gemacht, und ward ernurjeh® 1410 dem 


agften Dec, von unferm Henrich beftätiget, Conrad Söllmer von Rotenſtein hatte bereits 
2336 zu diefem Vergleich den Grund gelegt. - 
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fen, und die Mönzforten auf einen fehlechtern Fuß als bisher auszuſtuͤcken wuſte b)- 
Da das meifte diefes Geldes in bie Haͤnde der Fremden und auffer landes gefommen, fo 
beugte der Hochmeifter baburch einer gröffern Noth vor, die aus ber fehlechten Münze 
einem lande zuftoffen fönnen, wenn fie durchgehends im lande geblieben wäre. Die 
gedachten Voͤlker Iangten eben bey Thorn an, da Jagello den Ort angreifen wolte. 
Der König änderte daher feinen Entſchluß, und verzweifelte, von Preuffen etwas wei⸗ 
ter zu erobern. Vitold hofte bey befchleunigtem Frieden Sameiten vor fich zu be 
fommen, und droßete daher mit feinen Lithauern davon zu gehen, wenn Jagello 
nicht Friede machte. Die Nachbarn, fonderlich in der Miarf Brandenburg , we 
der Statthalter des Kalfers Sigmunds Vortheile kannte, ſchlenen jeßt eher als im 
vorigen Jahre im Stande zu feyn, den Orden zu unterſtuͤtzen. Viele deutſche geiſt⸗ 
und weltliche fanbesheren gaben fich Mühe das Kriegsfeuer zu loſchen. Der Papſt bes 
kannte feinen Fehler, und ſchickte einen Borfchafter ab, Frieden zu vermitteln. Alles 


diefes beförberte den Frieden. Auf einer Sinfel bey Thorn wurde daran geatbeiter, 


und indeffen der Waffenftillftand verfängert. Die brombergfche Befasung brach zwar 
denfelben und nahm ben Papau dem Orden Pferde ab; aber Henrich nahm die Ent 
ſchuldigung, daß der brambergfcye Befehlshaber von der Verlängerung des Waffen⸗ 
ftillftandes noch Feine Nachricht gehabt, an, und brachte endlich den zoften Jan. ven 
Frieden gläclich zum Stande. Vermoͤge biefes Friebenafchluffes, in den der König 
die Herzoge Vitold von Lithauen, Ziemovit und Johann von Maſovien, Bo⸗ 
guslaum von Pommern Stolpe einſchloß, folten: x. Ade Feindfeligkeiten zwiſchen 
beiden Theilen aufhoͤren. 2. Ale Gefangene ohne köfegelder auf freien Fuß geſtellet. 
3. Alle eroberte Pläge zuruͤckgegeben werben, und bie Befagungen mit ihrer Habfeligs 
Reit freien Abzug haben. 4. Nur Sameiten folte Vitold und Jagello fo lange fie 
Iebten, behalten, welches nad) ihrem Tode aber an ben Orden zurüc fallen folte. 
5. Ziemovit von Maſau befommt das an den Orden verfegte tändgen Zaver unent 
geltlich zuruͤck. 6. Dobrin foll Polen fo wie 7. Culm, Michelau, Orlow und 


Neſſau dem Orden, fo wie alles das verbleiben, was die Marianer biöher im Befig 


gehabt. 8. Der Streit wegen Driefen und Zantof fol durch Schiedsrichter ent⸗ 
fihieden werben, und wenn fich folche nicht vergleichen Fönten, folte der Papft daw 


über den Ausfpruch thun. 9. Eben fo folte es wegen allen fteittigen Grenzen zroifchen 


Polen, Lithauen und Pommern einer Seits, unb/dem Orden anderer Geits, ges 
halten werden. 10. Auf eben den Fuß werden die Streitigkeiten über die Inſeln, 
Fiſchfang und Schiffahrt auf ver Weichfel und Drewentz entſchieden. 11. Den pol⸗ 
nifchen Ery und Bifchöfen behält man ihre Nechte auf diejenigen Orte vor, die zwae 
unter der Herrfchaft des Ordens ftehen, aber zum Kirchenfprengel polnifcher Biſchoͤfe 
gehören. 12. Alle bisher verübte Gewalt von beiden Theilen ift vergeffen. 13. Der 
Handel wieder hergeftellee, und 14. beftändige Freundſchaft beliebet. 15. Alle Streb 

tigfeis 


b) Auffer dem, was in den Hallifchen Hiſt. Samml. &, 96. No. f. davon geſagt ift, fehe man 
auch Oetters Samml. Th. 3. ©. 192, uud Eri, Pr. 75.1.0, 9 f. 
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un. tigkeiten ber friedſchluͤſſenden Theile ſolten kuͤnftig durch 12 Schiebsleute entſchieden wer⸗ 

. den, und der Papſt ſolte ihr Obmann fen, welche 16. Streitigkelten uͤber Etbe nach den 
Rechten des Orts, worin ſolche Erbe gelegen, undı7. behnsſtreitigkeiten nach lehnrecht aus⸗ 
machen ſolten 18. ſowol Jagello und Vitold, als auch 19. der Orden in Preuſſen 
und Liefland wollen allen Fleiß anwenden den Unglauben zu erftichen, und das Chris 
ſtenthum auszubreiten. Daher follen 20 beide Theile denen ihnen angrenzenden Ungläu 
bigen Machricht von dieſem Frieden geben, und fich beide beiftehen, wenn folche nicht 
die catholifche Religion im guten annehmen wolten. zı. In Rriegszügen und Theis 
fungen der gemachten Eroberungen gegen die, Unglänbigen bleibt es bey den deshalb cher 
mals gemachten Verträgen. 22. Alle Ueberläufer werden begnadiget, gegen den Bi⸗ 
fihof von Ermeland aber foll rechtlich verfahren werden. 23. Der Kaifer Sigmund 
von Ungarn foll, wenn er will, in diefen Frieden eingefchloffen ſeyn. 24. Uebris 
gens verbleiben beiden ſchluͤſſenden Theilen alle ihre Habende Rechte. 25. Polen und 
Lithauen folle fo wenig als der Orden ifren gegenfeitigen Feinden beiftehen c). Der 
König Zagello fügte aber noch einige Aenderungen zu diefem Friedensfchluß. Der 
Hochmeifter ſolte in drey Tagegeiten, nemlich auf Johann, Michael und Martin 
zuſammen 100000 Schod breiter Prager Grofchen als ein töfegeld für die Gefange⸗ 
fin, welche in polniſchen Händen ſich befaͤnden, auszahlen; und bie vornehmſten 
derfelben verbuͤrgten fich auf den Fall der nicht Bezahlung zum Einlager. Der Rös 
nig verflattete dagegen , daß der Herzog Ziemovit von Maſow fein tändgen Zaver 
auch für 4000 Schock ablöfen folre. Unter diefen Bedingungen ward in tichtmeß ber 
Frieden von beiden Tpeifen angenommen, verfiegelt, beſchworen und zu Veſthaltung 
deffelben fogar eine gefegnete Hoſtle zwifchen dem Könige und dem KHochmeifter ges 
heile d). ° Henrich war mic anfehnlichen Gefolge deswegen perfönlic) in das Hauptla⸗ 
ger bed Königes gefommen, two er wohl bewircher wurde. Don, beiden Theilen wur⸗ 
den anfehnliche Gefchenfe gegen einander ausgerheilet. Hier ließ der Hochmeifter ven 
Streit eines deutſchen Soͤldners gegen einen polnifchen Edelmann durch ein gehaftes 
nes Kriegsrecht erbrtern und entfcheiden, und langte ſodenn zurüc in Thorn an. Zu 
‚eben der Zeit ward auch zwifchen dem Jagello und dem Kaifer Sigmund ein act 
monatlicher Waffenftillftand getroffen, der aber gebrochen ſeyn ſolte, ſobald Polen mie 
dem Orden Krieg anfieng; wuͤrde aber der Orden ben Frieden mic Polen brechen, fo 
folte Sigmund demfelben Feine Huͤlfe leiſten e). 
| . 14. 

Er ſucht die Nunmehr theifte Henrich von Plauen Belohnungen und Strafen aus, wiees 
meiderfpenftis bisher jeder verdient hatte. Cr ließ den Körper feines Vorfahren Ulrich von Jun⸗ 
gen — gingen von Oſterode nach Marienburg bringen und in der hochmeiſterüchen Gruft 
horfam zu  beerdigen. Ueber die Gebeine ber aͤbrigen bey Tannenberg Erſchlagenen ließ er eine 
: = DRIN Capelle 
©) So ftebt des Friedens inſtrument in den Pr. Lieft. B. 1. S. 295 f. 

d) Schäg f 406 Pe. Samml. Th. 3. ©. 348. 
e) Pr Samml. Th, 3. ©. 350; de Sommersb, Ser. Rer, Sil, T. 2, Doc, p. 9% 
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Capelle anlegen, wo täglich von verſchiedenen Geiſtlichen Seelenmeſſen geleſen würden. LA. 
Mun forgte er auch für die Bepölferung des Sandes. Er erlaubte, daß die Witwen Sringen und 
derer, die bey Tannenberg geblieben, aus denen Soͤldnern fih Männer ausfuchen das land zu 
duͤrften. Beſonders bediente er fich der Gewiſſensfreiheit teute ins fand zu ziehen, da beſſern. 
er ohnedies den Neligionsziwang verabſcheuete. Cr erteilte alfo denen Wiclefiten bie 
Erlaubniß, in Preuffen fich niederzulafen. Wilhelm Graf von Kagenellenbogen 
hatte unter den Rittern zuerſt deren kehren beigepflichtet. Ihm folgten viele, ſonder⸗ 
lich aus dem hohen Adel. „Henrich glaubte, daß bey der Verſchiedenheit der Rell⸗ 
gionsmeinungen jemand dod) ein sreuer Bürger und ehrlicher Mann feyn fönte, und 
befeßte viele Bebienungen mit Perfonen aus hohem Adel, wenn folche gleich für Wis 
elefiten ausgefchrien wurden. Er ſelbſt ſcheuete ſich nieht, Öffenclich zu geſtehen, daß 
damals auf dem päpftlichen Stul der Anticheift herrfche, weil drey Päpfte zu gleicher 
Zeit die Chriftenheit beunruhigten. Henrich erfannte auch dem eingeriffenen Auffers 
ſten Verfall der damaligen Geiftlichen, die, flatt mit ihrer anverrrauten Gemeine ſich 
zu befchäftigen, fich der Jagd befleißigten. Er nannte folche Art leute Hundejungens, 

Er befahl weislich: daß man Gotteswort lauter und allein, ohne menfchliche Zufäge und 
ohne befondere Meinungen der Kirchenväter, lehren folte, Er ſcheuete ven Teufel ſelbſt 
bey feinem Rechtthun nicht, ob er gleich wohl wuſte, daß die Geiftlichen deswegen ihn 
felöft vor einen Wiclefiten halten und mit den ſchwaͤrzten Farben abınalen würden, da 
er Dhrenbeichte, Faften und. andere Kirchengebräuche vor nichts verdienftliches halten, 
und in der Abficht gebrauchen wolte. Cr erlaubte aus eben der Urfache denen Geiſtli⸗ 
chen aus den Klöftern zu gehen und zu heirathen, welche die Gabe der Enthaltfamfeit 
nicht hatten, da ihr Geluͤbde ohnedies der Einrichtung GOttes und des Staats zus 
wider, Er überließ ihnen hierin nach ihrem Gewiffen zu handeln, befonders ba ber 
entvoͤlkerte Staat Hiedurch groffen Vortheil hatte. Aber aus allen dieſen Stücken mache 
te man gegen ihn Beſchuldigungen, ohnerachtet er felbft allen Unorbnungen vorbeugte, 
and denen entlaufenen Geiſtlichen, die Feine ordentliche tebensart anfiengen, befahl 
entweder wieder im ihre Klöfter zuruͤck zu gehen, ober das fand zu räumen. Es hatte 
alfo ein gewiſſes Maͤdgen keine Urſache fich die Augen auszuftechen, die einen Ordens 
ritter verliebt gemacht hatten. Jagello wolte jedoch weder die Gefangenen losgeben, 
noch die Beſatzungen aus den Drbensplägen ziehen, bis bie im Frieden verfprochene 
Gelder bezahlt wären, Damit auch der Hochmeifter dieſe Zahlung nicht aus der Urs 
fache der Ungerechtigkeit des polnifchen Krieges verweigern, ober die in Preuſſen aus 
den Kirchen fogar geraubte Schäge in Abrechnung bringen möchte, fo ließ der König 
durch den Papft Johann 23 gegen anfehnliche Geſchenke den geendigten Krieg vor rechts 
mäßig erflären, und das geraubte Kirchengut fich zufprechen. Doch Henrich) ſuch⸗ 
te feinen Vorwand, fich von der Verbindlichkeit des Friedens loszumachen, ob ihn 
gleich ſchmetzte, daß er durch Verringerung der Münze und Erhöhung ber landesabga⸗ 
ben, die ven Polacken verfprochene Summen aufbringen muſte. Cr Fonte daher 
freilich gegen die nicht wohl zu fprechen fegn , die theils an dem bisher erfitsenen Uns 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. 2 glück 
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gluͤck durch ihre Untreue, Derrätheren und Zaghaftigkeit Schuld geweſen, thells mens 
Streiche vorhatten. Er beftrafte folches ernftlich, oßne daß man ihm deswegen eben 
einer gar zu groffen Strenge befchuldigen- fann. Micolaus von Renitz, Eberhard 
von Königsegg, Johann von Dolen und einer von Schwilut 5) hatten Dinge 
vorgenommen, die weder mit der Treue eines Unterthanen überhaupt, und noch we 
niger mic den Pflichten ihrer vornehmen Geburt beftehen konten. Sie wurden des⸗ 
Halb theils enthaupter, theils geviertheile. Doch gefchahe folches, die Ehre ihrer ade 


lichen Verwandten zu fehonen, in den Gefängniffen in allee Stille, und es war eine 


bloffe Sage, daß Schwilut im Thurm verfaufen, und fie den Tod ohne allen Rechts⸗ 
handel ausftehen müffen. So beftrafte der Hochmeifter die Boshelt an den Verbre⸗ 
ern, und fehonte den guten Namen derer unfchuldigen Verwandten. Der ermläns 
difche Biſchof Henrich Heilsberg von Bogelfang Hatte fich der Verrächerey und eis 
nes heimlichen Berftändniffes mit den heidniſchen Lithauern ſchuldig gemacht. Et hat⸗ 
te, ohnerachtet er der anfehnlichfte fandesprälat gewefen, nicht nur nach der tannen⸗ 
bergfchen Schlacht feinen Widerſtand bewiefen, fondern fogar fein Stift und das hei⸗ 
fige Kirchengeräche Vitold in die Hände geliefert. Da nun die Sachen anders lie 
fen, als er es fich eingebildet, er auch wohl erfannte, daß jegt feine Handlungen am 
terfucht werden folten, fü rettete er fich mic der Flucht in Kaufmannskleidern verſteckt 
aus dem fande und dachte mit bes Kaiſers Sigmunds Hülfe wieder zum Stift zu ges 
langen. Aber der Hochmeifter Fonte folches unmöglich zugeben. Er feßte den Hen⸗ 
rich Graf von Schmwarzburg zum Stiftsverwefer, und den Lucas von Helfenftein 
zum Stiftsvogt, welche die Stiftseinfünfte dem Orden zu gut erheben muften. Jetzt 
kam auch die Reihe an die groffen Städte. Als tandesherr feßte er einige ungetreue Glie⸗ 
der der thornſchen Stabtobrigfeit ab, und bey dieſem auſſerordentlichen Falle andere ges 
wiſſenhaftere an deren Stelle g). Dies Fonte nicht einmal eine Strafe der alten Raths⸗ 
glieder, fondern nur eine Sicherung vor den landesherrn aufs Fünftige heiffen. Die 
Danziger Narhsperfonen bezeigten fich gegen ihren tandesherrn fehr widrig. Bisher 
hatte er alle Rechte des Orts ihnen beſtaͤtiget und ſchuͤtzte fie dabey, Der Ort behielt 
Das Necht den britten Theil des darin verarbeiteten Bernfteins vor fich zu behalten, 
Der Rath behielte die Krahngerechtigkeit und Gefälle, obgleich ver Comthur zu Darts 


zig das letztere zu den tandesherrlichen Nechten ziehen wolte. Der Hochmeiter hatte 


die Beſchwerden ber Stadt Danzig gehoben, daf man in die junge Stadt viele Hands 
werfer und Kaufleute aufnahm, auch denen Engländern ein Haus zur Verkaufung 
und Auspadung der Tücher eingeräumt hatte, woburch die rechte Stadt in ihrer 

Nah 


NM Dahin gehörte auch wohl Johann von Hol⸗ 9) Der Irden behauptete lange nach des. Hoch⸗ 
len, wodiefer mit demvon Dolen nicht eine Pers meiſters Tode: es ſey mas unerhörtes, daß. der 
fon gersefen. Der Orden hat lange nach dem To⸗ Landesherr Leute in Aemtern lafien folte, denen 
de des Hochmeiſters das Verfahren gerechtfertiget man nicht trauen Fönte. Die neuen Nathsglieder 
und jagt: man ſchweige von ihren Verbrechen, um waren fo befcheidene Leute, daß fie felbft abdaukten, 
nicht ihre Verwandte zu beſchimpfen. ſo bald Henrichs Nachfolger forches haben wolte. 
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Nahrung zu leiden fich befürchtete. Und doch Iehnte ſich bie dortige Obtigkeit gegen 
ihren fandesheren auf: Benedict Pfenmig ein Rachsglied des Orts hatte fich um 
den Orden fehr verdient gemacht. Er hatte der Stadt, aber auch dem Orden geſchwo⸗ 
een. ° Wenn num in bee Stadt, fonderlich zu Rathhaus, Anfchläge gegen den Orden 


geſchmiedet wurden, berichtete folcher nach Gewiffen dein Comehur alles was vorgieng, zog | 


ſich aber dadurch ben Haß der Übrigen Narheglieder zu, die lieber Herren von Dans 
3ig allein getvefen wären. Pfennig Karte in Danzig die Minze zu beforgen, und 
weil er fie ach dem damals notwendigen Fuß ausprägte, wollen die Danziger 
folches nicht leiden. - Seine eigene Gehuͤlfen machten gegen ihm eine Verſchwoͤrung, 
überfielen ihn fogar auf dem Rathhaus, ‚und warfen ihn zum Fenſter heraus, fo dag 
er zwar am eben blieb, aber Arm und Bein brach. Man entfegte ihn des Rache, 
Der Eomthur berichtete ſolches dem Hochmeiſter und verlangte Strafe. Henrich 
kam aber felbft nach Danzig, uns flillte, weil Conrad Legfau noch Verdienſte um 
den Orben hatte, alle Unruhe, und vermittelte, daß Nath und Comthur fich wieder 
in der Kirche die Hände gaben. Aber die Danziger giengen weiter. ie unterftans 
den fich unter des Rathsſiegel dem Comthur von Derfchau, den einige seinen Edlen 
Heren von Duerfurt, andere Sigmund von Ammenftein nennen, einen Fehde⸗ 
brief zugufchicken, und alfo ven landfrieden zu brechen. . Lindenbladt hat die naͤhern 
Urfachen angefuͤhrt. Die Stadt Danzig weigerte ſich den Schoß zu bezahlen, ben 
zu Polens Befriedigung das ganze fand, die Geiftlichkeie felbft nicht ausgenommen, 
bezahlen muſte. Sie verfchloß das Thor gegen das Schloß, und ließ fich verlauten, 
die andern Hanſeſtaͤdte zu Huͤlfe zu rufen, wenn man zu Swangsmicteln fehreiten wuͤr⸗ 
de. Der Hochmeifter ließ daher alle Danziger, wo man fie antraf, anhalten. Hier⸗ 
auf Tegte fich die Stade zum Ziel, verglich fich mit dem Comthur, der die Kette ges 
gen die Stadt niederließ, und dagegen die Stadt das Thor gegen das Schloß wieder 
oͤfnete. Mach zwey Tagen kam bas Gerücht in die Stadt, daß der Comthur von Ders 
fihauso Danziger Kaufleute angehalten, Darüber fündigte der Rath ſolchem den Krieg 
an. Den Fehvebrief ſchlckte der Comthur von Derfchau an den Danziger Com⸗ 
thur des Hochmeifters Vetter. Hiezu Fam, daß die Danziger einen entfegten Or⸗ 
densbedienten, dem das fand werboten war, Luͤdecke Polfat-oder Paulfach einen 
Elſaſſer in ihrer Stadt mit groſſer Vertraulichkeit untergielten. Der Comthur ließ 
diefer Vergehungen wegen den Nach aufs Schloß berufen, und bie Rathsglieder Con⸗ 
zad von Letztau, Arnold Hecht und Balthafar Groß veftmachen und in der Stil 
Je ihnen die Köpfe abfehlagen. Die Danziger, welche von dem legten Umftand nicht 
benachrichtiget, thaten um die Befreiung ihrer Rathsglieder bey dem Hochmeifter Ans 
füchung. Dieſer wolte auch die Sachen unterfuchen , und befahl indef die Gefangenen 
auf freien Fuß zu fegen. Allein jegt erfuhr er, was gefchehen, und gefchehene Dinge 


find nicht zu ändern. Der Comthur brachte verſchiedenes zu feiner Vertheidigung zwar 


bene Uber ber Hochmeifter bezeigte zur Gnuͤge, daß er mit feinem Betragen nicht als 
tl 2 ler⸗ 
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ferdings zufrieden fen 5). Indem biefes vorgieng, hatte Johann 23 mit dem Rs 


nige Ladislao von Neapel ſchwere Streitigkeiten. Der Papft ließ daher gegen den- 


felben auch in Preuffen das Creuz prebigen. Der Hochmeifter ließ ſolches gefchehen, 
da er den Papft nörhig brauchte. Die Könige von Frankreich und England ver 
mochten benfelben, den Orden in feinen Schuß zu nehmen, und den Jagello zu en 
mahnen, den Frieden zu halten. 


1 . 


Der hedimeir Der Order war auffee Stand mehr als die Helfte des verſprochenen Geldes 
Ber face durch mit gröfter Noth aufzubringen. Denn auffer der ausgeſtandenen Kriegsnoth drückte 


ruͤſtungen und 
unterhand: 


Mißwachs und Mäufefraas das fand dergeſtalt, daß man denen Unterthanen, flatt 


tungen Paten ihnen etwas abzuforbern, mit Geld, Brod, Komm und Saamen unter die Arme 
von der gewait greifen muſte. Weil dee Hochmeifter nun beforgte, dag Polen einen Vorwand von 
atzuhalten. der nicht bezahlten Summe zum neuen Kriege hernchmen möchte, fo nahm der Hoch⸗ 


217. 


meifter 100 Gleven als Schügen in feinen Sold, womit er die Grenzveſtungen be 
fegre. Ein jeder Gleve war ein Kriegsbefehlshaber, der noch andere. feute anwarb 
und befehligte. Henrich behielt diefe Beſatzungen bis um Faften 1412 ben. Allein 
da auch diefe nicht richtig bezahlt werden Fonten, fo hielten fie fehr übel faus, und 


verſetzten endlich die Schlöffer Lieben, Rhein und Ortelsburg ſogar an den Her⸗ 


zog von Mafovien, die nachmals der Orden um 34000 ungarifche Gulden wieder 
einlöfen muſte. In dieſem Jahr fangten -aber theils von Roſtock, theils durch den 
Sund Kriegsleute zu Waſſer an, Die dem tande auf thre eigene Koſten, fodaßfie nur 
freien Unterhalt verlangten, dienen wolten. Der Kaifer und die Ehurfürften erbo⸗ 
sen fich, die noch übrige Streitigkeiten mit Polen guͤtlich aus einander zu fegen, und 
die päpftlichen Botſchafter lieffen in Preuffen und Polen ebenfals Borftelungen hun, 
den gefchloffenen Frieden zu haften. Der Hochmeifter war damals in der Aufferften 
Verlegenheit. Der Kaifer und Polen fehtenen bey dem Unglüc des Ordens blos ih⸗ 
se eigene Vortheile zu Rathe zu ziehen, und der Henrich hatte Nachricht erhalten, 
daß beide fich vereiniget, unter dem Schein der nicht bezahlten fehuftigen Gelder, den Ors 
ben anzugreifen und zu vertilgen, das fand zutheilen, woben Polen, Eulm, Pom⸗ 
merellen und Michelau voraus haben ſolte. In dee That mahnte Siegmund den 
Orden wegen ruͤckſtaͤndiger Summen, Aus Schlefien langten Mabnbriefe von der 
nen Soͤſdnern an, die im feßten Kriege gedient hatten. Einzelne Schlöffer, als Alt⸗ 
haus, warenin die Hände einzelner Adelichen geraten, die ſolche nicht anders als ges 
gen groffe Gelder aus liefern wolten. Alles dieſes vermochte den Hochmeifter mit des 
ganzen fandes Einwilligung, eine nette Schaßumg dem tande auf liegende Gründe, auf 
die Speifen, und alle aus und eingehende Waaren anzufündigen. - Weder Geiftliche 
| | j noch 

5) Das Betragen des Comthurs von Danzig ſich ſelbſt dieſe Haͤrte zuzog. Selbſt die Erzehlung, 
iſt unſtreitig zu hart geweſen, aber man kann es jo wie fie im Schuͤtz von dieſem Vorgang der 
anferur Hochtmeifter nicht zur Laſt legen, der dam Sache befihrieben üft, läffer feinen Zweifel übrig, 


mit ebenſals nicht zufueden war , ohnerachtet der daß die Stade Danzig zu weit gegangen. 
Mach in Danzig durch fein widriges Vetragen 
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noch ſelbſt die Ritter waren davon ausgenommen. Sie muſten ihr Geſchmeide eben 1412. 

ſowol als die Kirchen ihre noch übrige filberne und güfdene Gefaͤſſe hergeben, wofuͤr dages 
gen zinnerne angefchaft wurden. Niemand widerſetzte fich diefer notwendigen Eins 
richtung als die einzige Stade Danzig. Sie ſchickte einige Abgeordnete an dem 
. Eomthur, diefe Schagung abzufihlagen, weil die Waaren, die über Sce giengen, in 
der Gewalt des Windes und Waſſers wären, und die Stadt wegen ihres flarfen Ham 
dels das meifte fodenn beitragen müfte. Der Comthur lief diefe Abgeordneten anhafs 

ten. Darüber kam es in der Stadt zum Aufruhr. Man umzingelte das Schloß 
und nöthigte dadurch den Comthur die Abgeordneten im Freiheit zu feßen, boch bebung 
fich der Comthur aus, daß die Stadt einige aus ihrem Mittel anden Hochmeifter ſchicken 
folte. 18 Perfonen wurden um Gatharinentag auf einen fandtag nach Braundberg 
geſchickt, nachdem fie den Hochmeifter in Marienburg gefprechen. Man fand ihe 
Anſuchen fo übel gegründet, daß fie veſtgenommen und der Stadt auferlegt wurde, 
theils die Schagung ſich gefallen zu laſſen, theils wegen des Aufruhrs 18000 Marf 
Sirafgelder zu bezahlen, wenn die 18 Glieder in Freiheit kommen folten. Doch ließ 
der Hochmeifter der Stadt Zeit, diefe Strafgelver nach ihrer Bequemlichkeit aufzu⸗ 
bringen. Allein dieſes ſowol als die folgenden betruͤbten Umftände im Orden befreiete 
Danzig endlich von der Bezahlung. Da Elbing fih ganz anders betrug, und ben 
Hochmeifter, der diefes Zahr daſelbſt perfünlich fich huldigen ließ, auf dem Rathhauſe 
mitgebührender Achtung bewirthete, fo ertwies auch Henrich ſich gegen diefe Stadt als 
ein milder tandeeherr. Er erlaubte ihr alle aus ihrem Gebiet entwighene und verlaufene 
Einwohner aufjufuchen, damit ihre Dörfer wieder befeßt und bebauer würden. Auch 
der Stade Marienburg erließ er wegen erlittenen Brandfehaben den dritten Theil des 
rer von ihr gemachten Schulden. Bey bem allem langte das Geld noch nicht hin, vie 

Anforderungen, die von allen Theilen gemacht worden, zu befriedigen. Die Bew + 
bindung des Sigmunds und Jagello war jwar geheim genug gemacht, weil Gigs 
mund fich derfelben ſchaͤmete, und befürdjtete, daß man in gar deswegen abjegen 
würde. Aber Henrich muſte doch alles thun, um diefe gefaften Anfchläge zu vereis 
ten. Man hatte dem Kaifer verfprochen, daß wenn bie Gelder, welche man ihm 
gugefagt, nicht richtig einfiefen, fo folte die Meuemark und Drieſen dem Kaifer ein, 
geräumt werben. Doch Denrich, der Aufferlich fich zum Kriege rüftete, arbeitete 
heimlich an den Mitteln, die Ruhe zu erhalten. Er ſchickte Gefandten an Sigis⸗ 
mund, bie es endlich durch Geſchenke dahin brachten, daß fich folcher der Vermitte⸗ 
fung aller Irrungen mit Polen ’unterzog, wozu ein vieles beitrug, daß der Hochmei⸗ 
ſter fich in ſtarke Rüftung feßte, und fein ſehnlich Verlangen zum Frieden eben das 
durch beförberte, Er ſchickte 171000 Gulden Rheinifch an feinen Vetter nach Deutſch⸗ 
land. Um das Geld ficher durchzußringen, ward es zufammen gefihlagen. Hlievor 
“wurden sooo Rriegäfnechte geworben, anf die preufifchen Grenzen verlegt, und von 
dem kande unterhalten. Der Hochmeiſter ließ ausfprengen, daß dieſe bey vorfallen⸗ 
dem Kriege auf der einen Seite in Polen eindrechen ſolten, wenn er auf der andern 
13 Ei 
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Seite einbräche. Es fen uͤberdem eine anfehnliche Huͤlfe von deutfchen Fuͤrſten zu ve® 
muthen, um bie er angehalten. Deffentlich redete man mit Fleiß in Preuffen von 
nichts als Krieg, da Henrich heimlich mit feinen Vertrauteſten beftändigvor den Fries 
ben beforgt fich bewies. Er ließ den mit Jagello gefchloffenen Frieden von Papft bes 
flätigen. Er brachte «8 auch endlich dahin, dag Sigmund zum Schiedstich⸗ 
ter angenommen wurde. In Dfen folte eine Berfammlung deshalb gehalten werben. 
Der Hochmeifter ſchickte Johann von Wallenrod, Henrich ven ätteften von Plauen, 
Michael Kuchmeiſter Oberſten Marfchall, Werner von Tettingen Comthur von 
Elbing, der auf diefer Reife zu Kaſchau verftorben, den Comthur von CEhriftburg 
von Wellin, den Comthur von Thorn Eberhard Wellinfeld, den D. Zohann 
Abzieher , den Domperen zu Frauenburg Eafpar Schwenflug, den offenen 
Schreiber Johann feinen Kanzler, den Peter von Stein, Dietricy von Legendorf, 
Hermann von Kulingen, und drey Bürgermeifter von Thorn, Elbing und Dan 
zig nebft vielen andern nad) Dfen. Acht Tage vor Pfingften giengen ſolche ab , da 
die Berfammlung um Johannis gehalten werben folte. Indeſſen ließ der Hochmeifter 
in Preuffen Ber- und Fafttage halten, um den Gegen der Vorſicht zu diefen Unters 
handlungen zu erbitten. Weil aber der Kaifer anderwärts zu thun, auch durch verzös 
gerte Unterhandlungen von dem Orden noch vieles ziehen zu fünnen glaubte, fo kam 
man niche zum Schluß, fondern Sigmund ernannte einige Räche, die den Vertrag 
zu beforgen, fortfahren folten. Er brauchte jegt 40000 Schock böhmifche breite Gros 
ſchen. Weil num Henrich Geld an Polen zu bezahlen fehufdig; that Siegmund deu 
Antrag, diefes Geld mit des Jagello Bewilligung an in zu bezahlen. Michael Kuch 
meifter von Sternberg mufte in Polen es endlich dahin bringen, daß Henrich das 
Geld an Sigmund bezahlen, Jagello folches auf Abfchlag annehmen, und dagegen 
dem letzteren ein Theil der Grafſchaft Zips verfegt werden folte. 


$. 148. 


Seine mißs Dun Fonte der KHochmeifter dffentlicher zu Werk gehen. Er, ber bisher faſt 


günftigen find 
mit ihm nicht 
zufrieden. 


1413. 


alles allein weranftaltet, und darüber viel Machrede auszuftehen harte, wählte fich 
nach Zuruͤckkunft feiner Geſandten aus Ungarn einen geheimen Nach von Nittern, 
tandebelleuten und aus den Städten, bie er vereidete. Jetzt wurden: die Unterhand⸗ 
Jungen mit Polen fortgefegt. 1413 langte gleich zu Anfang des Jahres ‚ein Faiferlis 
cher Geſandtek in Preuffen an, der auch wohl aufgenommen wurde, und von hier 
nach Lithauen und Polen abgieng. Doc Vitold und Jagello wuften felbigen bald 
durch höhere Geſchenke zu gewinnen, fo daß er in allen Städten dem Orden nachtheilig 
forach, und hiedurch verurfachte, daß Henrich fich mit ſchweren Koften auf Sigis⸗ 
munds perfönlichen Ausfpruch berufen mufte. Die Streitigkeiten betrafen theils die 
Grenzberichtigungen, theils beftund der Hochmeifter darauf, daß die gefangenen Fürs 
ften und Heren , die nicht im Orden wären, das töfegeld aus eigenen Mitteln bezahlen 


‚müßten. Wenn der Kaifer und andere als der tanbmeifter von Liefland ihm rachen 


wolten, 


Henrich von Plauen. ort 
wolten, diefe Einwenbung fahren zu laſſen, weil fie ihm fonft nicht beiftehen wuͤrden, 
fo erflärce er ſich, daß er hoffe GOtt werde fein Gluͤck ftärken und feine Nechte unters 
fügen. Sonderlich ftellte er fid) immer, als wenn er die Orenzirrungen mie Dos 
bein, Maſovien und Stolpe mit Gewalt beendigen wolte, allein auf Kath der Ges 
bieter blieb man bey dem Wege der Unterhandlungen. "Weil alfo vor der Hand fein 
Krieg zu befürchten, fo dankte Henrich die fremden Soͤldner, die bis Lauterburg ges 
fommen, ab. Miemals wäre die Sache vor den Orden fo wohl abgelaufen, wenn er 
nicht ſolche heimlich gehalten, und feine wahren Abfichten zu verbergen gewuft. Aus 
dem Grunde zog er in diefer Sache nur feine Verwandten, Vertrauteſten und Freunde 
zu Rathe, und fuhr gut dabey. Um die Zeit ward das Chriftenchum in Lithauen weis 


ter ausgebreitet. Weil dem deutfchen Orden vom Kaifer Ludwig 4 nebft ganz Li⸗ 


thauen das Schloß Baiern geſchenkt worden, und darin ein Erzbifchofchum über ganz 
£ithauen errichtet werden folte, fo lieg Henrich diefe Begnadigung durch einen offes 
nen Schreiber bezeugen. Nun fuchte er auch die Wohlverdienten zu belohnen. Er 
gab den Samlaͤndern die Freiheit der freien Holzung. Er erhob feiner Schwes 
fierfohn den Wilhelm von Katzenellenbogen ftatt des abgefeßten Yfedom von Wei⸗ 
Bau zum Comthur von Schluchau, und glaubte, daß Wilhelm auch als ein Wis 
slefite ein ehrlicher Mann ſey koͤnne. Er ließ die Kapelle zu Tannenberg weihen, 
und mit nöthigen Gerächfchaften und Geiftlichen verforgen. Sein Kanzler erhielt das 
Recht vor fich und die Übrigen Kanzeleibedienten Fünftig vor alle fehriftliche Ausfercis 
gungen einige Gebühren zu fordern. Er Fleivete etliche feines Gefchlechts in den Orden 
ein und gab ihnen Bedienungen darinnen. Er reifete'oft mit gefeginäßigem anfehnlis 
chem Gefolge, das um fo nörhiger war, weil viele Mißvergnügte ſich im Orden bes 
fanden, im fande herum, um alles zu des kandes Beſten zu beforgen. Eben daher 
hielt er gelehrte, aufgeweckte, geſchickte teute an feinem Hefe, die die Dummheit vor 
Zaubeter und Teufelsbanner ausfchrie. Dem Vater des Jacob Raſchaus gab er ein 
Dorf von 1000 Mark preußifch an Werth vor feine gute geleiftete Dienfte. Doch 
eben die Begnabigungen des Hochmeiſters gaben zu einem ſchweren Zwiefpalt unter ben 
Ordensbedienten Gelegenheit. Einige Uebelgeſinnte legten alles aufs übelfte aus, und 
gaben für, daß der Hochmeifter Feine tiebe zum fande habe. Dicht alle vom niedern 
Adel wurden mit Bedienungen, wie fie es wünfchten, verforgt, und fie verbienten 
ed nicht alle. Henrich wufte, wie «8 einige alte Brüder vorher gemacht, und wie 
ſchlecht fich viele im vorigen Kriege gegen Polen betragen. Er feßte daher lieber juns 
ge teute in die Aemter, von deren guten Öefinnungen er Überzeige war. Weil folche 


meiftens Männer aus hohem Adel, Wiclefiten und Niederdeutſche waren, ſo ſtand ſol⸗ 


ches dem niebern Adel, der mgift gut römifch gefinnt und aus Dberdeutfchland ge 
bürtig, nicht an. Es entftunden alfo zwey Parteien, und nad) engländifcher Art ber 
legten fich beide mit Schimpfwörtern. Die Freunde und treuen Anhänger des Hoch 
meifters nannte man Rabenneſter, weil fie vermuthlich fich in die hoͤchſten Aemter 


einzuniften ſuchten. Dagegen hieſſen die Mifvergmögeen Wachtelbuben, m. 
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auch bey dem unfchufbigften Handlungen des Hochmeiſters anfchlugen und term mach⸗ 
ten. Dieſe hieflen Vercäther des landesherrn, und jenen gab man Schuld, daß fie 
nur fich, nicht aber das gute fand meinten, Henrich folte das Opfer ſeyn, und mu⸗ 
fe, weil er ven Rabenneſtern beipflichtere, von den Wachtelbuben viele üble Nach⸗ 
sehen ausftehen. Gein Ruhm, feine Erhoͤhung, verurfachee Eiferſucht. Michael 
Ruchmeifter von Sternberg fehlug fich hauprfächlich zum niedern Adel, ohnerachtet der 
Hochmeifter ihn zum Comthur von Bretgen und Ordensmarfchall gemacht, und inden 
wichtigſten Verſchickungen gebraucht hatte. Er ſchmiedete aber die Pfeile, die andere 
auf den Hochmeifter verſchuͤſſen ſolten. Es brach endlich eine Verſchwoͤrung gegen 
ben Hochmeifter aus, am ber lange heimlich gearbeitet war. Die Misvergnügten bes 
mäntelten ihre eigene Vortheile mit dem Deckmantel dee Sorge für die Religion und 
für die Aöfchaffung ber Abgaben. Sie zogen dadurch die Geiftlichen und die Unteres 


thanen meiftens auf ihre Sette, und es ift Fein Wunder‘, daß die Wachtelbuben 


Über die Rabenneſter das Uebergewicht befommen. Die harten Strafen, womit 
einige Unrubige vom Adel im Anfang diefer Empdrung belegt worden, entjünbete das 
Zeuer nur noch mehr. In aller Stille beſchwereten fich die Mißvergnügten über ben 
Henrich durch den tanbmeifter von Deutfchland bey Kaiſer Sigmund und beim 
Papſt. Der entfegte Bifchof von Ermeland mufte an beiden Höfen alles einfädeln. 
Bey beiden fehien alles wahr zu feyn, was man nur übles vom Hochmeifter fagte, ba 
man ihn für einen Wiclefiten ausgab, und weil er die Nechte eines ununterworfe⸗ 
nen Fürften im weltlichen männlich vertheidiger hatte. Im lande ſelbſt fuchten die Eins 
berftandenen alle Mittel hervor, den Herren und beffen am Ruder figende Bediente 
verhaßt zu machen. Gie erfauften einen Schmid in Ehriftburg, welcher vorgeben 
mufte, daß er im zerftörten Schloffe Ehriftburg viele Teufel gefehen, die ihm aufs 
getragen hätten, dem Henrich die böfe tebensart der vorneßmften Gebieter, und zus 
gleich den bevorftehenden Untergang des landes zu entdecken. Der Hochmeifter erkann⸗ 


- tedie Tuͤcke des Boͤſewichts, die fügen des Betruͤgers, und ließ den Schmid im Die 


Er wird abs 
ſetzt. 


Mogat werfen und erſaͤufen, der ſelbſt geſtand, daß ihm der Teufel geſagt: er habe 
den Tod verdient. Doc) hiedurch wurden die Mißvergnuͤgten noch mehr gereitzt, alle 
ſchuldige Ehrfurcht beiſeite zu fegen. Sie unterftanden fich bey denen Befehlen Hen⸗ 
richs in feiner Gegenwart Einwendungen zu machen. "Henrich führte ihnen zwar den 
Unterfchled zwiſchen Herren und Unterthanen zu Gemuͤthe. Aber dies beſchleunigte 
das Vorhaben der Uebelgefinnten. 


. $. 144 
Es hatten ſich einige Gebieter zum Gehör dringen wollen. Allein da Henrich ſchon 
fange Urfache gehabt, ihnen nicht zu trauen, ſo fanden fie verfchloffene und mit einer 
Wache befeßte Thuͤten. Das Hatte fie vollends erbittert. 73 Convente hatten fich 
on gegen ben Hochmeiſter verfehworen. Sie führten die Verſchwoͤrung aus. Sie 
aßten den Entſchluß, denjenigen, der ihnen nach der tannenbergfchen Schlacht al⸗ 
fein das land erhalten, abjufegen, weil fie vom dem Papſt auf ihr Anfüchen die Ant⸗ 
wort 


Henrich von Platten, 273 
wort bekommen: es auf ihr Gewiſſen zu nehmen; ber aͤlteſte Bruder ſolte bie Sache 
beſorgen. Dieſes war Otto von Kernſtein. Er uͤberfiel mic dem Großſchaffner von 
Scharfau, mit den Comthurs von Elbing, Balge und Brandenburg, und mit 
den Bögten von Ermeland und Samland zur Nachtzeit, unter dem Vorwand wich⸗ 
tige Dinge zu berathſchlagen, den Hochmeiſter zu Schaacken, und kuͤndigten ihm die 


Gefangenfihaft an. Der Hochmeifter berief fich auf eine allgemeine Ordensverſamm _ 


kung, die er auf ben zıten Det. nach Marienburg verfammien wolte. Bell bie 
Mißvergnügten fehon zum voraus der-meiften Stimmen gewiß, fo lieffen fie ſich fols 
ches zwar gefallen, führten aber indeſſen ihren Herrn als einen Gefangenen nach Tas 


piau, wo niemand mit im zu fprechen Erlaubniß hatte. Den zıten Det. fam bie 


Berfammfung zufammen. Die Mißvergnuͤgten hatten hier augenfcheinlich bie Ober 
band. lan Hatte bereits die Abfegung des Hochmeifters befchloffen, bie hier ausges 
fuͤhret wurde. Die Urfachen, welche man augab, waren: 1. Er habe die oberften 
Gebieter, die doch feinen Rath ausmachten, nicht zu Rathe gezogen, 2. vielmehr ges 
gen ihr Gutachten vielesgerhan. 3. Dastand mit vielen Abgaben beſchweret. 4. Alle 
Nachrichten, die den Frieden betroffen, umterbrüdt, und nur bie bekandt gemacht, 
die vom Kriege handelten. 5. Das Ordensgeld, ohne ber Gebieter Vorwiſſen, auf 
Geſandtſchaften an Fürften und Herren verwandt, und ſolchen die Sachen anders vor 
ftellen laſſen, als fie fich mirflich befunden. 6. Zu viele Koften denen Gebietern auf 
feine und der Seinen Verpflegung verurfachee. 7. Den Krieg mit Polen fortfegen 
wollen. 8. Ohne Vorwiſſen der Gebieter, Prälaten und landesraͤthe, fremde Voͤlker 
ins fand gezogen. 9. Vor feinen Gebietern und Raͤthen bie Thuͤren verfchläffen und 
bewachen laffen, und fie mit der Antwort abgemwiefen: er habe zu gebieten, under wol⸗ 
fe ſchon ſelbſt rathen. 10. Er habe die Münzen verringert, ır. Er habe auf gegebe- 
ven Rath Feine Unterfüchungen gegen diejenigen angeftellet,, bie andere um bas Ihrige 
gebracht, und wohl gar anderer Blut vergoffen 5; 12. Eigenmächtig den Bifchof von 
Ermeland entfegt, und das Stift dem von Schwarzburggegeben. 13. Demjenigen 
babe er gefolgt, mas Ihm einige geringere Gebieter gerachen, und ſich folches von ben 
Dbergebietern nicht ausreben laſſen. 14. Er habe des Ordensablaß eigenmächtig pres 
digen, und zugleich denen, gegen bie bekandtgemachte Bergebung, die fich im vorigen 
‚Kriege nicht wohl verhalten , ſolches vorwerfen laffen. ı5. Mit Sternfehern und 


Wahrfagern habe er Rath gehalten, und auf ihr Gutachten Krieg anfangen wollen. - 


16. Jetzt muͤſſe man mit vieler Muͤhe theils die Huͤlfsvoͤlker abfhreiben, bie er berus 


fen, ober um bie bereits angekommenen los zu werben, ihnen Gold, Zehrung zur _ 


Ruͤckteiſe und Erfegung bes erlittenen Schadens mit ſchweren Koften übernehmen. 
.17. Es würden zu-feiner Zeit noch mehrere Beſchwerden gegen ihn bekandt werben. 
Dielleicht verſtehet Lindenbladt Hier dasjenige, was nach ihm Grunow anführer, 
baß erdenen Städten, denen er günftiggemefen, ihre Freiheiten gelaſſen, die andernaber 
beunruhiget ; daß er nie gefaftet noch gebeichtet, die Priefter Hundebuben gefchoften und 
ihnen zu prebigen verboten, wenigſtens hätten fie bey feiner Ungnade fich an den bloffen Text 

P. allg. preuß. Geſch. 4 Th, Mn ber 
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1413. der heiligen Schrift haften müffen ; den Papſt vor den Antichtiſt ategegeben; Menſchenblut 
geift: und weltlicher Perſonen, fremder undeinheimifcher vergoffen; den Orden nicht mit 
‚ Zreuengemeinet, und demjenigen nachgetrachtet, wasihm Heuchler, Schmeichler und 
Merräther angerathen. Unfer Hochmeifter fahe, daß hier Anfläger und Richter einerley 
Perfonen wären, und daß er als ein Gefangener doch nichts ausrichten würde. Er war 
faft in den nemfichen Umftänden, in denen ſich Carl Stuard von England befand. 
Dies bewog ihn, einzugeftehen, was wahr fen , zugleich aber zu bezeugen, daß er mies 
. malsgeglaubt, daf man ihm daraus Verbrechen würde machen koͤnnen. Wenn man ihm 
das Hochmeifteramt lieffe, fo wolteer ihrem Willen ein Gnuͤgen thun. Cr babe fich bis» 
her bearbeitet, feinem Geſchlecht Vortheile zuverfchaffen, folches zu erheben, und einen 
ewigen Namen demſelben zu verfchaffen. Allein auch diefes haffnichts. Der Schluß 
- war bereits gefaßt. Man nahm ihm die Schhäffel zu Kammern, Kaften und Keltern, 
fo wie die Siegel ab. Das Hochmeiſterthum ward für erledigt gehalten, und der 
Eomehur von Elbing Hermann Gans indeffen zum Statthalter ernannt. . Zugleich 
ward auch des Hochmeiſters Vetter der Comthur von Danzig veſtgemacht und in 
Danzig feit dem genau bewachet. Vielleicht har ſelbſt der Hochmeifter mir ihm zuſam⸗ 
men anf dem dortigen Schloß Bis zur neuen Wahl gefangen bleiben müffen. Auch am 
dere Freunde bes bisherigen Hochmeifters Famen um ihre Aemter. Sonderlich verlor 
Henrich Graf von Schwarzburg das Biſchofthum Ermeland, welches dem unge 
treuen Vogelſang wieder eingeräumt wurde. Ben fo bemandten Umftänden hielten 
die vom vorigen Hochmeifter ernannten Rathsherrn von Thorn am zuträglichften, ihre 
Bedienungen ſelbſt ER Munmehr wurden die Auſtalten zur neuen Wahl 
geniacht. 
145. 


$. 
Michael Kuch⸗ Sie folte Sonntags nach dem heiligen drey Königsfeft geſchehen. Michael 
—— Kuchmeiſter von Sternberg, deſſen Haus noch jetzt in Preuſſen bluͤhet, und ſich noch 
— hochmneis ji der Zeit, da ich folches fehreibe, in der Perfon des Herrn Gottfrieds Kuchmeis 
ker. fers von Sternberg Ehre erworben hatte, die groͤßte Hofnungs). Der Michael hats 
se um den Orden unſtreitige Berdienfte. Er war ehemals Comthur von —— k), 
1409 Vogt in Sameiten D), nachher Pfleger ver Stadt Meumarft, nichtaber, wie 
einige glauben, des fandes Neumark geweſen. Er ſchlug einen Theil der Polas 
cken vor der Schlacht ben Tannenberg m). Nach diefem unglücklichen Treffen bela⸗ 
gerte er das Schloß vom Tauıchel, ward aber von den Polacken bey Krone geſchla⸗ 
‚gen und gefangen, aber bald darauf in Freiheit geſetzt. Er fonte alfoder Hochmeifter 
wahl beiwohnen, und befand fich unter denen, welchen man die Wahl ſelbſt überließ. 
Er trugaber den gänzlichen Ausfchlag dem Gutduͤnken des damaligen Statthalters auf, 
der fich widet fein Bermuthen ſelbſt wählte. Ob er nun .. unfer diefer Regierung das 
| Marſchall⸗ 
H Von mehreren Perſonen dieſes Hauſes in KM Erl. Pr Th. 3. S. Sr 
neuern Zeiten handelt Ditmar vom Herrnmei⸗ D) Schuͤtz f. 101. 
a en. de 1737. Th. 2. No. 2 m) Pr. Samml. Th, > ©. 336. Diugoff. 
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Marſchallamt und die. Comthurey Bretgen befleidete, auch in Geſandtſchaften nach 
Ungarn und Polen vom Hochmeiſter gebraucht wurde, fo beflagteer fich doch haupt ⸗ 
ſoͤchlich daruͤber, daß. Henrich ihm niemals recht trauete, zu Mathe zog, und feinen 
Anſchlaͤgen nicht folgte.. Dlugoß fehreibe ihm alfo Hauptfächlich dasjenige zu, was ges 
gen den. Henrich vorgenommen wurde. So fteitten fi Pompejus und Caͤſar um 
die Oberherrſchaft des Staats. - Henrich mufte endlich erliegen, da er die meiften 
aus niederm Adel, fonderlich die Oberdeutſchen, bie bamals am flärfften im Orden 
‚waren, gegen fich hatte, die noch Überdies -die .berrfchenbe Kirche zu beſchuͤtzen vorga⸗ 
sen, Am Wahltage felbft nöthigte man ben abgefegten. Hochmeifter zum Schein. bie 
Hochmeiſterwuͤrde nieberzulegen, Die verſammleten Gebieter aus Deutfchland, Liefs 
land und Preuffen ſchickten Sonntags nach Heiligen drey König 1414 zweny Comrhurs 
an Henrich von Plauen ab, um ihn zur neuen Wahl einzuladen. Man erzehlte dar⸗ 
auf die Gebrechen, warum man ihn entlaffen. Henrich fahe jegt kein ander Mittel, 
‚mehrerer Gewalt zu entgehen, als fein Amt nieberzulegen. Den Dienftag darauf er⸗ 
folgte fodenn nach den Dxdensvorfchriften vie Wahl des Michael Kuchmeifters von 
Sternberg. Henrich mufte ſelbigem, gleich andern, den Eid der Treue und des 
Gchorfams ablegen. Der bisherige Hochmeifter warb zum Comthur in Engeleburg, 
und der bisherige Comthur von Danzig, deſſen Pias Rudolph Eilenftein erhalten, 
ward zum Pfleger in Lochftädt ernannt. Auf beide aber ließ der neue Hochmeiſter 
genau acht geben. Dem Pfleger von Lochftädt fiel alles, was mit lhm, feinen Freun⸗ 
den und dem jegigen Comthur von Engelöburg vorgegangen, ganz unleidlich. Cr 
‚entflohe, mit einem Knecht, verkleidet nach Polen, und aus Rachfucht fuchte er den 
König zu bewegen, dem entfegten Herren das Heft der Regierung wieder zu verfchafr 
fen. Man fans fich von felbft einbilden, daß ſich der König dagegen manches wird 
ausbebungen , und feine Vortheile bedacht haben. “Nunmehr fieng Polen an, mit 
etlichen Gebieten, die noch im Befig ihrer Beftungen waren, und denen man folche 
abzunehmen fich nicht getrauet, ſowol als mit dem Comthur von Engelsburg feloft 
ſchriftlich über die Mictel Unterbandlungen zu pflegen, welche hiezu dienen folten. Der 
letztere folce auch nach Polen fliehen, allem was mit ihm -vorgegangen, widerfprechen, 
ſich mit polnifcher Hälfe wieder des landes bemächtigen, und vor die Huͤlfe einige 
läge dem Könige abtreten. Doch Michael Kuchmeifter befam durch den Johann 
Kropidlo, der folches dem Comthur zu Thorn befandt machte, die erſte Nachricht 
von diefen Unterhandlungen. Einige aufgefangene Briefe entdeckten den ganzen Hans 
bel, ber dem geweſenen Hochmelfter eine weit härtere Verſtrickung zuzog. Er ward 
von Engelöburg, von da er ſich wegen der Gicht niche zu geſetzter Zeit Harte ent⸗ 
fernen koͤnnen, gefänglich über Königäberg nach) Brandenburg gebracht, und da⸗ 
ſelbſt ſehr genau bewacht. Auch die Übrigen Freunde der vorigen Regierung hatten 
fich fo verdächtig gemacht, daß wenn einer nur fein Schloß verließ, . fogfeich die Freun⸗ 
de Michaels Befig davon nahmen, und den vorigen nicht wieder einlieflen. Doch 
dieſes hinderte dem gefaften Anfchlag der Polacken, fü wenig als die Freunde des Hoch⸗ 
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meiſtere, in Deutſchland alles zu feiner Befreiung anzuwenden. Der damalige regle⸗ 
sende Here von Plauen ſchickte einen Schmaͤhbrief nach Preuſſen, worin ex fonbers 
lich die Beſchuldigungen abzulehnen ſuchte, als wenn ver ehemalige Hochmeifter fein 
Haus auf Koften des Ordens zu bereichenm gefucht, und erklärte Diejenigen ‚ welche fol 
ches vorgegeben, vor Böfewichter, denen um fo weniger zu glauben, da fie am ihrem 
‚Seren meineibig geworben, der nicht da6 Amt, wie man vorgab, niedergelegt, ſon⸗ 
dern mit Gewalt bavon verdrungen ſey. Er molte von der ganzen unpartelifchen Welt 
‘Darüber ein Urcheif fprechen laſſen. Michael fuchte fich fo viel möglich veſtzuſetzen. 


Alle Pläge und Bedienungen, die Henrichs Freunde gehabt, befeßte er mit Perfonen 
“won feinem Anhange. Um das fand auf feine Seite zu ziehen, ward von ihm einges 


gangen, doß Fänftig vom Hochmeiſter nichts von Wichtigkeit vorgenommen werben ' 
folte, wenn ſolches nicht vorher durch einen groffen Nach von fanden und Staͤdten 
beliebt wäre. Diefer folte auffer des Ordens oberften Gebietern, aus denen Präfaten, 
‚einem Ausfchuß des landadels, und denn den Städten Thorn, Elbing, Danzig, 
Königsberg und Culm beſtehen, davon jede zwey Rathsglieder zum tandes Rach 
abſchicken koͤnten. Cr verfprach auch auf diefer. Tagefahrt den Staͤdten, daß fol 
ehe ſelbſt die tehrer ihrer Schulen dem Hochmeifter vorftellen folten, bie derfelbe nach⸗ 
her beftäsigen würde. Dem polnifchen Einfall fuchte Michael zwar dadurch vorzu⸗ 


beugen, daß er den Marggrafen Wilhelm von Meiffen zum Schieberichter in Bor 


fihlag brachte. Demunerachtet rückten wirklich Jagello und Vitold mit zweien Hee ⸗ 
sen in Preuſſen ein. Unter ihren Kriegsvoͤllern befanden ſich auch Meißner, Boͤh⸗ 


- men und ſonderlich viel Schleſier. Herzog Conrad der Weiſſe von Oels, Herzog 


Conrad von Kanth genannt, Herzog Bernhard von Oppeln und die jungen ſagan⸗ 
ſchen Prinzen führten ſolche an. Jagello eroberte Neidenburg, Allenſtein und 
Hohenftein, wo er die Mähten und Bochfen wieder herſielen ließ, die auf Dis 
chaeld Befehl abgebrande waren. Guttſtaͤdt wurde befegt. Um Heilsberg fielen 
verſchiedene Kleine Treffen für, bie aber nichts entfchieben. Das platte fand warb 
Überall, fonderlich um Rieſenburg, fehe mitgenommen. Cs war befchloffen Culm 
und Thorn zu belagern. Doc Michaels Klugheit zog die Feinde vor Strasburg, 
welches vorzüglich beveftiger, gut befegt, und mir allen Bebürfniffen verpflege war. 
Er ließ mit Fleiß einen Brief des Comthurs diefes Orts an den Hochmeiſter von Pos 
laden auffangen, worin ſich der Befehlshaber von Strasburg über Mangel an allen 
Mothwendigkeiten beklagte. Der König glaubte biefer mit Fleiß ausgeftreueten Nach⸗ 
richt, und belagerte Straßburg. Aber die ftarfe Befagung wehrete ſich aufs beſte. 
Der Hochmeifter wuſte dem feindlichen Heer die Zufuhr abzuſchneiden. Die rothe 
Ruhr war bey den Polacken eine Folge des Mangels an Mundbeduͤrfniſſen. Die Pis 
thauer wurden der Sache überbräßig, und Vitold ‚fonderte ſich von den Poladen 
ab. Die befte Jahrszeit war verftrichen. Endlich vermittelte ein angekommener 


“ päpftlicher Borfchafter einen zweijährigen Waffenftillftand. _ Das was mit dem vori 
gen Hochmeiſter vorgegangen, ſolte auf der Eoftniger Kirchenverſammlung entſchieden 
wer⸗ 
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werden, wohin auch ber tegierende Herr von Plauen ſich wendete, und feine Klagen 1414. 
anzubringen ſuchte. Denn im fande war biefe Sache nicht auszumachen, wo ſich alles, 
entweber vor ben Henrich oder Michael, parteiiſch zeigte n). 


$. 146. 


Das fand fieng nunmehr an ſchwuͤrig zu werben, daß die Händel mit dem ehema / Der hochmel⸗ 
ligen Hochmeifter den polnifchen Krieg nach fich gezogen. Die vom hohen Adel, wo⸗ ſter Br ſih 
zu aber auch andere aus Niederdeutſchland, ſonderlich die Wiclefiten oder Hußiten — 
gehoͤreten, nannten ſich oͤffentlich das güldene Vließ, und wolten unſtreitig dadurch 
ſo viel ſagen, daß ſie die beſte Sache vertheidigten, und alles Recht auf ihrer Seite 
haͤtten. Die herrſchende Parten aber nannte ſich das guldene Schif, und gaben das 
durch zu verftehen, daß fie mit dem güldenen Vließ doch machen. könnten, was fie 
wolte. In der That drung das güldere Schif durch. Die Dberdeutfihen bemaͤch⸗ 
tigten fich meiftens aller Ordenebebienungen 0). Da, um ein Beifpiel zu geben, ber 
damalige Comthur von Elbing Hermann Gang vielleicht ein Edler Herr von Puts 
lig zum güldenen Vließ gehören mochte, fo trug Michael das Oberſpitleramt dem 
Dermann Jonas Comthur von Chriftburg auf. Denn fo kommt derfelbe 1415 in 1415 
einer Verſchreibung an die Nonnen in Thorn in diefer Bedienung vor, die doc) fonft 
allemal der Comthur von Elbing bekleidete p). Die Dberdeutfchen erklärten fich 
oͤffentlich: Hier kann niemand Gebieter feyn, er fey denn Bayr Schwab over Frans 
ckelein. Doc) diefe Zwiftigfeiten zogen in der Folge dem Orden den Berluft von halb 
Preuffen zug). Das guͤldene Vließ behauptete, der neue Hochmeifter und fein Cas 
pitul habe an dem vorigen Hochmeiſter verraͤtheriſch gehandelt, daß fie einen folchen 
Mann bis in den Tod verunehteten: hingegen behauptete das güldene Schif, ihm und 
feinen Mitverrächern fey Recht gefchehen. Das ganze land ward hierdurch gegen einander 
aufgebracht und boͤsotdeniſch r). In Marienburg wurde eine Berrächeren entdeckt, 
da man das Gefchäg und das Pulver zu verderben vorhattes). Michael berief zudem 
Ende 1416 aufden Neujahrstag eine Orbensverfammlung nad) Braundberg, und miſch⸗ 2416. 
te auf derſelben hauptfächlich die Religion in die Staatsangelegenheiten. Weil das 
güldene Vließ fonderlich aus Männern beſtand, die den Hußiten beipflichteten: fo 
wurde hier die evangelifche.tehre als eine folche verworfen, wodurch dem laſter Thuͤr 
und Thor geöfnet, und Parteien erregt würden. Daher verbot der Hochmeifter alle 
wiclefitifche und hußitifche Bücher und Prebigeen. Bey Strafe 30 guter Mark fol: 

Mm 3 - te 
n) Schüg f. 109. Erl. Pr. S. 370. Div- 9») El. Pr. B. 4 S. 41.5. Chornfche 
of. ad.h a. Der einige Eon. Dusb. feht dies Denfw. ©. 41. Eont. Gelehrt. Pr. 2. Quart. 
en Krieg ins Jahr 1416. ©. 199. Geſamml. Nadır ©. 125. 
+) Pr. Samml. B. 3. ©. 195 f. g) Daher heift es im Spruͤchwort: 
Wir haben einander wohl gehütt, 
Daß mir nun find des Landes quitt, 
Das haben wir zu danfen 
Den Bayren, Schwaben, Sranken. 
r) Pr. Samml. Th. 3. ©. 196, . ) Neuer Bücherfaal B. 3, S. 75. 
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1416. te niemand denjenigen, ber in dieſer Ketzerey ftürbe, auf den ordentlichen Kirchhof, 
fondern auf den Kirchhof der Preuffen begraben laffen, und niemand folte feiner teis 
che das Gelelt geben. Ein jeder folte in feinem legten Willen feine Religion anzuger 
ben pflicheig feyn. Die Geiftlichen fehrieben Bußtäge aus, - verboten alles Saiten 
fpiel, und gaben daburch der andern Partey nur zue Verſpottung Anlaß. Vornehm⸗ 
fich Tieg Michael alle Gefchichtbächer von Preuffen vor Geld auftaufen, um denen 
Nachkommen den rechten Verlauf der Sachen voriger Zeiten zu entziehen. Man ber 
diente fich des Vorwands, das Ketzeriſche darin zu vertilgen, und unter diefem Vor⸗ 
wand find die beften Geſchichtſchreiber, bie von Preuffen handeln, ber Welt theils ent, 
eiffen, theils verftämmele worden. Zum Gluͤck wurden einige durch Freunde des golder 
nen Vlieſſes vermauert, die fich nachher zum Theil wieder gefunden haben. Der Schw 
be, ber daraus ber Nachwelt erwachfen, ift leicht zu begreifen, und es feßte ſolches 
das Betragen gegen den vorigen Hochmeiſter in keinen geringen Verdacht. Man hat 
bey-der Gelegenheit uns das in den Ordensgeſchichten ausgemergt, was mit den Bege⸗ 
beneiten damaliger Zeit eine Uehnlichkeit hatte. Die Geſchichte derer ehemaligen 
Hochmeifter aus dem Haufe Hohenlohe find damals ausgelaffen oder verftämmele wor ⸗ 
den. Alles was dem Orden feinen guten Ruf bringen fonte, wurde unterdrückt, und 
die Thaten des vorigen Hochmeifters, und auch vielleicht die wahren Umftände feiner 
Wahl theils aus dem Gedächtniß zu bringen, theild anders vorzutragen Mühe ange 
wandt, als fich folche wirklich befanden. Ein übel abgemeffener Schritt ziehet groffe 
Fehltritte nach fich, und wer Urſache hat an der Nechtmäßigfeit feines Verfahrens zu 
zweifeln, ſchaͤmet fich vor dem gerechten Urtheil der Nachwelt, wenn er gleich fich durch 
Vortheile hinreiffen läffet, das Urcheif feiner Zeitgenoffen zu verachten 2). Michael 
ſuchte feine Freunde immer mehr durd) Wohlthaten an ſich zu ziehen u), und ließ auch 
einige Muͤnzen beffer als die vorigen ausprägen, jedoch auch die Fleinern Sorten eben 
fo leicht fehlagen, als die vorigen geweſen. Es entftand daher ein Unterfcheid unter 
feichter und ſchwerer Münze in Preuffen a). Ben dem allen befand fid) in Preuf 
fern alles in der gröffeften Unordnung. Der Rath in Danzig hielt es groͤſtentheils mit 
der neuen Herrſchaft; dagegen der Bürger es mit dem guͤldenen Dließ gehalten zu 
Haben ſcheint. Daruͤber entftand ein Aufruhr, den Michael, der perfönlich Herbey 
eifete, nicht ftillen Eonte. Allein er ftrafte nachher Die Empdrer als ver erfte ferm 
vorbey theils am teben, teils mit der Berbannung, und die verjagten Rathsglieder 
muften wieber aufgenommen werben. Seit ber Zeit folten fich die Zünfte nicht eher 
verfammlen,-als bis es der Rath erlauben würde. Go mwurben die Bürger zu ber 
Zeit noch auf mehrere Art eingefchränft y). 

| §. 147. 

Michael muß Das gröfte Uebel war, daß auch ber äuffere Frieden nicht gar zu ficher war, 
abdanfen Der Waffenftillftand mir Polen gieng zu Ende. Donnerftag vor Galli kamen zwar 
beiders 


— 2.) Pr. Samml. Th. 3. x) El. Pr. B. 3. S. a57, 
u) Geſamml. Nadır, ©, 116. 7) Schüg f. 109. rıe, 
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beiderfeitige Gefandten auf der Memel zu Vielun wegen deffen Verlängerung zuſam⸗ 
men. Hier forderte der Hochmeifter vor fi) und feine Gebieter bey allen Befisungen 


oelaffen zu werben, vor alle Gefangene die Freiheit. Er begehrte auch die Erfegungen - 


aller Schäden, welche dem Orden feit dem thornfchen Frieden und Sigmunds Um 


terhandlungen von Polen verurfacht worden. Die Polacken rechneten ebenfals ihren” 


Schaden, und den ihre Bundesgenoſſen feit der Zeit erlitten fowol als die Unfoften, 
die fie auf Veftungen und Soͤldner verwenden muͤſſen, ſehr hoch. Sie verlangten zu⸗ 
gleich fo viel Geld und land als dem Könige bald nach der tannenbergfchen Schlacht 
angeboten war. Der Hocmeifter wandte aber dagegenein, daß er durch den jeßt gegen» 
wörtigen von Dohna den in Stolpe, Maſau und Eujavien zugefügten Schaden nach 
Erfenntniß einiger Schiedsritter zu erfeßen verfprochen, welche ver König bereits am 
genommen habe. Weil jedoch die polnifchen Geſandten fich hiezu nicht einlaffen kon⸗ 
ten, fo zerfehlugen fich die Unterfandlungen. in polnifches Heer näherte fich ben 
preußifchen Grenzen. Michael wufte, daß diefes bey der Uneinigfeit, die im lande 
herrſche, von üblen Folgen ſeyn fönte, und ſchickte dem Könige Geſandten entgegen, 
durch die er ſich zur Genugthuung aller verurfachten Schäden erbot. Allein Jagello 
behielt Die Geſandten ben fich bis er die Grenzen von Preuffen erreiche harte, Der 
Einbruch gefchahe mir der Fackel in der Hand. Michael ſchickte zwar neue Geſandten 
an den König, und erbor fich zu einer Unterredung und Unterhandlungen. Doch es 
wurden felbige nicht angehöret. Die polnifchen Kriegsvoͤlker breiceten ſich bis gegen 
Braunsberg und Elbing aus, obwohl der Hocmeifter ſchon zu Abtretung einigen 
‚ tandes, und einiger Summen ſich erbot. Ganzer fechs Wochen durch wurde alles von 
ihnen verwuͤſtet. Endlich ward eine Zufammenfunft gehalten, aber auf verfelben nichts 
weiter ausgerichtet, als daß man einen neuen Waffenſtillſtand auf erliche Jahre 
ſchloß 2). Die damals im tande wuͤtende Peft mochte wohl hauprfächlich den König 
zu demfelben gendrhiger haben a). Ob alfo gleich hiedurch die Auffere Ruhe wieder her⸗ 
geftellet war, fo blieben doch noch im kande die innerlichen Zwiftigfeiten, da bas guͤl⸗ 
dene Vließ ſich noch beſtaͤndig über die Gewalt, welche dem vorigen Hochmeiſter bes 
wiefen worden, beſchwerete, das guͤldene Schif aber foldye vertheidigte. Walther 
Kersforp oder Keftorf Vogt der Meuenmarf ließ fogar ineiner Urfunde von 1417 den 
vorigen Hochmeifter Henrich gar aus der Reihe der Hochmeifter aus, welches von 
der Derbitterung beider Parteien zeiget 6). Ob nun gleich das güldene Vließ im 
tande den fehnächften Anhang harte , fo dachte es doch noch durch die Coſtnitzer 
Kirchenverfammfung 1418 mit fernen Beſchwerden durchzubringen. Das güldene 


Scchif Hielt daſelbſt ebenfals feine Gefandten, unter welchen ſich befonders der bisheri 


‚ge Comehur von Balga Ulrich Zengel befand, welcher 1419 als Comthur nad Thorn 
befördert wurde c). Michael blieb indeflen immer bey der Regierung, und beforate 
1420 in denen Streitigkeiten mir Polen des Kaifers fehiedsrichterlichen Ausfpruch in Bres 

| | lau, 


*) Ein f um. ; a R b) Geſamml. Nacht. &, 159 
#) Pr. Samml, 2. > «) Geſamml. Nahr, S. i52. 
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lau, womlt Polen aber nicht zufrieden war d), und andere landesſachen e). Alleln 
ſeit dieſer Zeit fing ſich Michaels Std zu aͤndern an, und das güldene Vließ bekam 
beſonders auf der Rirchenverfaminlung zu Coſtnitz ziemlich Beifall. Die Hanſe bedien⸗ 
te ſich der mislichen Umftände, in welche des Hochmeifter gerieth, zu ihrem groffen Vot⸗ 
theil. Sie ſchickte 1421 Geſandten nach Preuffen, bie dem Hochmeifter das Berfprechen 
abtrotzten, daß der Pfundzoll, ben bereits vier Hochmeiſter zu des Ordens Beſtem erho⸗ 
ben hatten, herunter geſetzt werden ſolte. Sie mutheten ihm ſogar an, das bisher geho⸗ 
bene Geld ganz oder zum Theil wieder zuruͤck zu geben. Michael muſte ver Hanſe 
verſprechen, das, was auf ihren Zufammenfünften beſchloſſen würde, in Preuffen 
und Liefland geften zu laſſen, und befonbers zn genehmigen, was die Hanfe zum Nach ⸗ 
theil derer Kaufleute, die fich aus England, Schottland und Holland im Ordens 
lande befinden, verordnen würde. Man erfennet hieraus ıheils die Macht und ben 
Uebermuch der Hanfe überhaupt und beſonders auch derer in Preuffen zur Hanſe ge 
hörigen Städte, theils die bedenflichen Umſtaͤnde des Hochmeifters, welcher faſt alles 
einzugehen fich bemuͤßiget fahe, was man von ihm verlangte f). Auch Polen harte 
Anftalten gemacht einen Krieg mit Preuflen anzufangen, welches aber der Churfuͤtſt 
Friedrich ı von Brandenburg vor dieſes Jahr noch hintertrieb g). Und doch konte ſich 
Michael dadurch nicht bey der Hochmeiſterwuͤrde erhalten. Seit des Henrich Ent 
fegung fiel das Anfehen der landesherren auf auenehmende Art. Die DOrdensgebieter 
thaten alles was fie wolten ungefttaft, und das güldene Schif ward denen Unten 
thanen ansnehmend beſchwerlich, die fich nicht einmal unterfteben bürfen zu Ela 
gen, weil fie fich fonft ihren unvermeiblichen Untergang zugogen. Beim Hochmei⸗ 
fler, der ſich als ein Geſchoͤpfe des guldenen Schiffes betrachten mufte, war gegen 
die Ärgften Gewaltthätigfeiten Fein Gehör zu finden, oder doch wenigſtens Feine Abaͤn⸗ 
derung zu erhalten, und wer von den Unterthanen dem Papft oder Kaifer feine Noch 
worftellen wolte, zog fich den gewiſſen Untergang zu *). Das güldene Vließ hatte 
hiedurch Gelegenheit genug, alles diefes als Folgen der Entfegung Henrichs anzufuͤh⸗ 
ten. Es übergab folches 1422 gegen den Michael fo wichtige Klagen, daß der Gegencheil 
fich nicht entbrechen konte, folche in Ueberlegung zu ziehen. Es warb daher in der Faſten 
eine Orbensverfammlung gehalten, und von beiden ſtreitenden Partheien zu endlicher 
Beruhigung vor das befte gehalten, daß zu Henrichs Genugthuung Michael die Hoch⸗ 
meifterroürde aufgeben folte. Diefer fae wohl ein, daß er nur durch eine Abdankung 
der Abfegung entgehen Eönte, er legte alſo in feinem hohen Alter das Amt nieder, mas 
er bey jüngern Jahren fo eifrig gefucht, weil es nicht anders ſeyn Eonte, und nahm fer 
nen Aufenthalt zu Schwetzz 7). 


$. 148, 


d) Diugoff. ad h. a. p. 414. 42% b) Bieles was nachher bie Unterthanen zu 

H Erl Pr. B.3 & 470. Paleogr. Pruff. St. Beſchoͤnigung ihres Abfalls anführen, gehört in 
.. S. 20 St. ©. 5. ı7. Geſamml. Nadır. ©, 126, biefes Michaels Regierungszeiten, 

N Schüg f. un, i) Henneb. ©. 305. Schig f. 113. Waiſſel 
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$. 148. 22. 
Gleich nach Michaels Abvankung ward zur Wahl eines neuen fanbesherren ge — 
ſchritten. Anfänglich entſtunden ſchwere Streitigkeiten zwiſchen denen vom hohen Adel, Bellijer von 
Neuglaͤubigen und Niederdeutſchen, oder den Rabenneſtern und goldenem Vließ —* ges‘ 
einerfeits, und demgoldenen Schif, den Wachtelbuben, oder denen ausdemniedern" witt. 
Adel fonderlich aus Dberdeutfchland, die meiftens zu der herrſchenden Kirche gehöre, 
ten, anderer Seits. Beide wolten gern einen Hochmeiſter von ihrem Anhange has 
ben, und fpareten hiebey feine Mühe. Endlich aber wurde denenjenigen, welche bisher 
am wenigften partelifch ſich bewieſen, das Wahlgefchäfte überlaffen, welche Dienftag nach 
Meminifcere ven Paul Bellizer von Rusdorf Comthur von Chriſtburg zum Hochs 
meifter wählten. Da Ehriftburg fchon in feinem Schutt lag, fo mag er blos den Nas 
men von dieſem ehemaligen Schloßgeführet, aberanderwärts, vielleicht in Raftenburg, 
gewohnet haben. Ale Schrififteller find Über die löblichen Eigenfchaften diefes Herrn einig. 
Sein friedliebendes Oemuͤth verfchafte ihm die fanbesregierung, in der er ſich fo fehr der 
Nude befleißigte, daß ihm die Polacken fogar den heiligen Geiſt zu nennen pflegtem 
Sonderlich fuchte er gleich anfänglich die innere Ruhe zu verjichern, Er brachte es dahln, 
daß von num am bie partelifche Benennungen von Rabenneftern und Wachtelbuben, 
vom goldenen Vließ und goldenen Schif aufhoͤreten; obgleich ver Parteigeift ſelbſt 
dadurch noch nicht gehoben war, fondern endlich dem Orden betrüßte Folgen veranlafs 
te. Er füchte beide Parteien durch Wohlthun fich verbindlich zu machen. Den ches 
maligen Hochmeifter Henrich von Plauen ließ er von Brandenburg , wo er bisher 
in enger und fehlechter Gefangenfchaft gefeffen, nach Lochftädt abführen, aber darin 
weit beffer und leidlicher als bisher Halten. Allein diefer brachte bereits einen entkraͤf⸗ 
teten Körper in diefen Ort. Schon ehemals war er. mit der Gicht beſchweret geweſen. 
Die bisher ausgeftandene Aergerniß und feine Gefangenfchaft mufte nothwendig feine 
Krankheit vermehrt haben. Cr ftarb alfo noch in dieſem Jahr ohngefähr ein halb Jahr 
nach Pauls Ermäplung ). Cr hatte um den Orden unftreitige Berdienfte, ſcheint 
aber zu hochmuͤthig auf die Vorzüge einer vornehmen Geburt, umd zu fireng gegen alle 
diejenigen getvefen zu ſeyn, bie im vorigen Kriege ihre Schuldigkeit gegen ihre landes⸗ 
obrigfeit nicht bewiefen hatten. Er wolte durchaus im der Regierung weder durch 
Papſt, Kaifer, Drdenscapitul, noch) vielweniger durch die landesunterthanen, die auf 
ihre Nechte und Freiheiten zur Unzeit pochten, fich ſelbſt einſchraͤnken. Dies alles brach» 
te fein Ungluͤck zur Reife. Cr laͤſſet fich ziemlich) geſchickt mic dem Ehriftian 2 König 
von Daͤnnemark in Bergleichung ftellen. Sein Körper ift nach einigen m) zu Ma⸗ 
rienburg in ber hochmeiſterlichen Gruft, ober nach.andern Nachrichten zu Marien⸗ 
werder beerbiget worden 7). Auch ber vorige Hochmeifter Michael a von 
terms 
k) Schyüg f. 113. Pr. Samml. Th.3. S. 376. 208. Henneb. ©. 393. 
)) Pr Samml. Th. 3. ©. 376 


376. 
") Et. Pr. Th. 1. S. 154. Waiſſel ©. 139. 
n) Leo‘ S. at⸗. Ada Borufl. T. 1, p, 225. 
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1422, Sternberg befam Merfmale der edlen Gefinnung unfers Pauls. Er ernannte ihn 
zum Eomthur von Danzig, wo fich felbiger nahe bey der Stadt ein landſchloß bauen 
ließ, und die übrige tebenszeit daſelbſt ruhig zubringen konte. Doc) bey ber beften 
Gefinnung des nenen Hochmeiſters war es ihm doch unmöglich fo wenig ohne Krieg zu 
bleiben, als den Fortgang innerer Spaltungen zu verhindern. - 


$. 19. 


Nach dem Polen hatte ſeit dem thornfchen Frieden bey aller Gelegenheit feine Habſucht 
polnikhen nach mehreren Eroberungen blicken laſſen. Die innern Zwiftigkeisen im Orden ver 
en mehrten deffen Hofnung. Jagello wolte fich aufs neue der Umftände bedienen, die 
den einges ben Michaels Abdankung vorgegangen. Er brachte ein flarfes Heer aus feinem fans 
Mränft, de, aus Lithauen, Neuland und von Tartarn zuſammen, und brach wirklich im 

Preuffen ein.. Seine Kriegsvölfer verwuͤſteten alles, wo fie hinfamen, und bie 
Hauptmacht belagerte Eulm. Der Hocmeifter ſchickte zwar gooo Mann in Polen, 
um durch) deffen Verheerung den Jagello zu Aufhebung der Belagerung zu noͤthigen. 
Über diefer Anfchlag fehlug fehl. Die Polacken eroberten ven Pla , und legten die 
Hauptkitche in die Afche. Paul fiel alfe auf ein anderes Mittel. Er zog feine gan⸗ 
de Macht zufommen, wozu auch diejenigen ſtieſfen, welche in Polen geweien. Der 
Hochmeifter verlegte hierauf felbige fo vorteilhaft, daß den Polacken, die in Culm 
Das Hauptlager hatten, alle Zufuhr abgejchnitten wurde. Der König ſchien hiedurch 
ſelbſt eingefchloffen zu ſeyn, und feine Völker litten an allen Bedürfniffen um fo mehr 
Mangel, da fie das umherliegende fand faft gänzlich verheeret hatten. Dies nöthigte 
den Jagello an einen Vergleich zu denken, den Paul bey dem Antritt feiner Neger 
rung ebenfals noͤthig hatte. Er hofte zwar auf deutſche Hilfe Da folche aber 
nicht zeitig genug eintraf, ward im fager bey dem See Melno verabredet, daß der 
Orden der Krone Polen, Neffa und Diebow mit ifren Bezirken fowol, als die. 
halbe Weichfel nebſt vem halben Fährgelde in Thorn abtreten folte, mobey Polen al 
les übrigen fich begab, was es nad) dem Ausfpruch der päpftlichen Borfchafter noch fors 
dern Ponte. Der Orben aber verfprach, daß der thornfche Friebe forol als die Aus 
forüche des Sigismundi, in fo fern fie diefem Vergleich zuwider, unguͤltig ſeyn ſol⸗ 
ten., Während diefen Unterhandlungen famen die deutſchen Hülfevölfer unter dem 
Erzbifchof Dietrich von Coͤln, dem Pfalzgrafen Ludwig, und dem Herzoge von Bay⸗ 
ren Denrih um Simonis und Judaͤ zwar hetbey. Es war diefes aber blos das 
zu befdrderlich, daß die Poladen ihre Anforderungen nicht höher trieben, worauf 
1423. die fremden Völfer bis in das nächfte Jahr 1423 um lichtmeß im Sande blieben, und 
ſodenn abgeführer wurden. Denn obwol anfänglich gegen diefen Vergleich noch mans 
che Einwendungen gemacht wurden, weil hiezu der Bundesgenoſſe des Ordens Si⸗ 
gismundus nicht mitgewirkt, fo ward doch um Mitfaften diefer Einwurf auf eis 
ner Zufammenfunft gehoben, auf der Ungarn dem Friedensfchluß, der an der Ste 
Melno geſchloſſen, beitrat, und dem Orden ſolchen zu beobachten anriech. Der 
4 Ehurs 
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Ehurfürft Friedrich ı von Brandenburg wufte auch genugſame Entfehufdigungen ans 
zubringen, warum er im vorigen Jahr, feinem Verſprechen zu Folge, den deutſchen 
Orden nicht feindlich überzogen habe. Hierauf verglich fich der Orden um Himmels 
fahrt über die ftrittigen Grenzen zwifchen Sameiten, Lithauen und Sudauen; und 
zu eben einer folchen Grenzberichtigung zwifchen Preuffen und Mafovien ward ir 
Soldau eine Zufammenfunft zwiſchen Ziemovit dem Herzoge von Mafau und Pauf 
"von Rusdorf beliebet 0). Alles ſchien jet um fo mehr beruhiget zu ſeyn, da auch 
1424 der ehemalige Hochmeifter Michael Kuchmeifter von Sternberg mit Tode abs. 
gieng, deffen Körper zu Marienburg in der hochmeifterlichen Gruft beigefege wur, 
dep). Man kann biefem Herrn weber Tapferkeit, noch Klugheit, noch andere Ver⸗ 
dienfte abfprechen. Aber feine tuft zur Hochmeiſterſtelle Hatte in Preuffen einmal eis 
ne Fackel angeſteckt, die ein verzehrend Feuer entzundete, welches nicht fo Teiche zu lb⸗ 
fihen war. Es hatte zwar feinen Zweck erreicht, aber darüber gieng das Anſehen ber. 
Hocmeifter gröftentheils zu Grunde. Sonderlich hatte er denen fandftänden faft eine 
völlige Mitregierung eingeräumet, und da feine Nachfolger folche wieder dem bande und 
den Städten zu entreiffen gedachten, Fam darüber der Orden indie betrübteften Umſtaͤn⸗ 
de. Paul von Rusdorf hielt anfänglich denen Ständen, was fein Vorfahr einmal der 
nenfelben verwilliget, und vermehrte dadurch fowol ald durch anderweitige Begnadi⸗ 
gungen bie von ihm gefaßte gute Meinung. Cr veroranete 1425 denen Schiffern auf 
ber Weichfel und dem Hafe, wenn fie wegen widrigen Windes anlegen müften, drey 
Tage lang freies Brennholz zu fällen, davor aber dem Orden in andern Fällen mit ihr 
ten Gefäffen zu Dienften zu ſtehen. Denen Serplägen überließ er die Entſcheidung 
aller Seeftreitigfeiten. Er verbot allen Vorkauf, und wolte denen engländifchen Kauf⸗ 
leuten durchaus auf ihe Anhalten die Freiheit im Handel nicht verftarten, die feine Uns 
terthanen hatten, ob er fie gleich ben alle den Rechten zu ſchuͤtzen verfprach, die frems 
den Kaufleuten nur Immer zuftehen Enten g). Cr gab dem Dorf Lyck eine Hands 
. vefter), und auf einer Tagefahrt zu Elbing ertheilte er denen Städten Danzig und 
Thorn das Muͤnzrecht auf einige Zeit, weil der Orden Feinen genugfamen Verlag zur 
Münze hatte s), Doc) alles diefes ftärfte den Much ver Stände, fonderlich der groſ— 
fen Städte, und die Eiferfücht der Ordensgebieter, welche in der Folge groffe Veraͤn⸗ 
derungen mach fich gezogen. Das Jahr 1426 iſt wegen des harten Froftes befandt, 
da man z), fo wie ſchon ehebem 1423 geſchehen #) war, von Danzig über bie mit 
Eiß belegte Oſtſee bis nach Luͤbeck reifen Eonte. Der Hochmeifter hielt ſich feit diefer 
Zeit meiftens in Raftenburg auf x), um denen lithauifchen und polnifchen Gren⸗ 
gen deſto näher zu ſeyn, oder weil er an dieſem Drt, wo er ehemals ebenfals Comthur 

nz gewe⸗ 


0) Schün f. itz. Cont. Dusb. ©. 440. 7) Geſamml. Nachr. S. xı6, 
Pe. Liefr. ©. 659. Geſamml. Nachr. S. 59. 5) El Pri B. 2. S. 7. 
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1426. geweſen, ein beſonderes Belieben fand y). Doch beſorgte er die kanbesangelegenheiten 
mach allem Vermögen. Zwiſchen dem nordiſchen Könige Erich gebornen Herjegen 

von Pommern und der Hanfe war damals ein heftiger Krieg ausgebrochen. Brite 

2427. Theile ſchickten Gefandten an den Hochmeifter 1427. Die Hanfe verlangte feinen Bei, 
ftand in.diefem Kriege fonderlich durch die zu ihrem Buͤndniß gehoͤrige unter des Orbens 
Herrſchaft ſtehende Städte. Erich hingegen wänfchte feine Bermittelung. Paul nahm 
“ anfänglich das letztere an, weil es aber dem Könige fein rechter Ernſt, fo erlaubte er 

denen Seeſtaͤdten zu Bedeckung ihrer Kauffahrer Kriegsfchiffe auszuräften, und ver 

2428, Hanſe beizuftchen. Weil 1428 die preußifche Flotte zu fpät in die See gelaufen, als 
bereits die hamburgfche Kriegsfchiffe gefchlagen, fo verlorem auch die Preuffen cin 
Seetreffen, und die meiften ihrer Kauffahrer wurden von den fiegenden Dänen anf 
gebracht. Diefe Ungluͤcksfaͤlle verurfachten zwiſchen venen zur Hanfe gehörigen Gräben 
ein Mistrauen. Die preußifchen Städte verglichen fich mit dem Könige Erich und 
erhielten die völlige Freiheit, mir ihren Waaren ungehindert durch den Sund geben 
zu dürfen. Die Engländer fuchten abermals vergebens mehrere Freiheiten im preuß 
fifchen Handel als andere Fremde zu erhalten, weil die preußifchen groffen Handels 
ſtaͤdte folches bey dem Hochmeifter auf allen Tagefahrten, die wegen des daͤniſchen 
Krieges gehalten wurden, zu bintertreiben wuften z). Bor feine Unterthanen war 
alfo der Hochmeifter fehr vaͤterlich geſinnt, wie folches viele Begnadigungen, auch vom 
Jahr 1429 darchun. Am meiften aber kann man folches aus denen landes ſatzungen br 
weifen, dieer mit Zuziehung der Präfaten, dem tandadel und Städten 1430 auf dit 
Zagefahre am Sonntag Oculi zu Elbing fich gefallen ließ. Mach denfelben bewillig⸗ 
te er, daß der vom vorigen Hochmeiſter Michael ſchon nachgegebene groffe bandesrath 
nunmehr wirklich eingerichtet werden folte. Auſſer dem Hochmeifter folcen darin 60% 
densgebieter, 6 fandesgeiftliche, 6 vom fandadel, und 6 aus denen Staͤdten Sitz und 
Stimme in allen Dingen haben, die die Regierung und Münze betreffen, und felte 
diefer groffe landesrath fich jährlich verſammlen. Diefer folte auch die Entſcheidung 
ehun, fo oft über die Begnadigungen und Nechte der Unterthanen Streitigkeiten ent 
ftünden. Sonderlich folten ohne deffen Bewilligung Feine neue Auflagen gemacht wer 
den, ben welchem legten Punkt füch jedoch der Hochmeiſter ausbebung, daß alle feine Rechte 
- ben Kräften bleiben folten, die der Orden aus päpftlicher, Faiferlicher oder andern Degno 
digungen habe. Diefes war eine Art eines Parlaments in Preuſſen, welches die 
Drdensregierung einzufehränten erdacht worden, und welches hauprfächlich nachher, du 

ber Orden fich davon wieder zu entlebigen ſuchte, zu innerlichen Kriegen ausbrach 2). 
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Und noch Es zeigte ſich ine Gewalt gleich in denen über Lithauen mit der Krone Polen 
mehr in dem entſtandenen Kriegen. Die völlige Vereinigung dieſer beiden buͤndet war noch unmer 
> der 
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ber Gegenftand der polnifchen Staateabfichten geweſen. Vitold hingegen fuchtefein 1430. 
Vaterland in feiner Unabhängigfeit zu erhalten. Der Kaiſer Sigmund unterſtuͤtzte gene welcher 
filbigen ſowol als der deutſche Orden in diefem Vorſatz. Der erfte befchloß ihn zum Lichauen zu 
Könige von Lithauen zu machen, und feine Gefanbten waren bereits mic den Merk en 
jeichen der Föniglichen Wirde bis Frankfurt an der Oder gefommen. Allein dies $' 
füchten die Polacken aus allen Kräften zu verhindern. ie verlegten den Faiferlichen 
Sefandren die Wege durchzufommen, und Vitold Argerte fich über diefen Zufall zu 
Tode. Nun glaubten die Polacken gewonnen zu haben, und Lithauen von nun an 
als eine Provinz des polnifchen Neichs behandeln zu Fonnen. Allein die Prinzen aus 
großherzoglich lithauiſchem Blur dachten anders. Des Jagello Bruder Suidrigello 
der in der Taufe Boleslaus genannt worden, glaubte, daß nach Vitolds Tode Lis 
thauen an ihn gefallen wäre. Der Adel diefes fandes leiſtete ihm die Yuldigung, um 
ſich blos der polnifchen Herrſchaft zu eutſchuͤtten. Das ganze Berragen des Jagello 
beweift, daß er ſelbſt die Freiheit feines Vaterlandes gelieber, aber folche denen Bor 
theilen feines eigenen Haufes aufgeopfert. Er wünfchte, daß die Polacken feinem äls 
teften Prinzen Wladislao die künftige Thronfolge verfichern möchten, und fahe ein, 
daß blos die Vereinigung Lithauens mit der Krone der ftärffte Bewegungsgruud feyn 
wuͤrde. Er misbilligte zu dem Ende das Verfahren des Suidrigello, und machte, 
Anftalcen Lithauen diefem Prinzen wieder zu encreiffen. Der neue Groffärft hinge⸗ 
gen ſchloß mit dem Beutfchen Orden ein Buͤndniß, welcher fich theils der Uebermacht 
Polens widerfegen, theils an Wiedererhaltung des fandes Sameiten denfen mufte 5). 
Der’ Krieg zwifchen Jagello und Suidrigello brach fonderlich 1431 recht aus, unddiee 1431. 
fer wäre fehon damals von feinem Bruder unterdrüder, wenn der Orden nicht, ihm 
fufe zu machen, mit zwey verfchiedenen Heeren in Polen eingebrochen. Die Com⸗ 
thurs von Thorn und Dfterode rücten in das fand Dobrin, mo fie über dem Schutt 
der eroberten Hauptſtadt den Johann von Zegenberg und andere mit dem Ritter—⸗ 
fehlage beehrten. Der landmarſchall von Preuffen fowol als der fandmarjcall vom 
£iefland brachen mit der Hauptmacht in Eujavien ein. Auf beiden Seiten fehien 
es als wenn der Krieg blos zu völliger Verderbung der Staaten geführt würbe. In 
Eujavien machte der Orden groffe Eroberungen. Doch mirten in venfelben fief die 
Machricht ein, daß Jagello mic dem Suidrigello einen zweijährigen Woffenftillftand 
getroffen. Die Ordensvölfer zogen fich auf diefe Nachricht aus Polen nach Preuß 
fen überall zurüd. Der Marfchall von Liefland und der Comthur von Tauchel ſuch⸗ 

ten hiebey in der Gegend von Nackel noch) einige Beute zu machen, erlitten aber eine 
ſchwere Niederlage. Der Comthur von Tauchel blieb auf ver Stelle, und ber 
Marfchall von Liefland ward nebft vielen andern gefangen, und der Orden verlor hier 
bey an 800 Pferde, Der Hodimeifter mufte alfo um fo mehr auf feiner Hut fenn, 
und an gute Nüftung zum Kriege denken, ob er gleich die Regierungsgeſchaͤfte deewer 

Nnz gen 
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gen nicht verabfäumte, sole folches bie Urkunde c) beweiſet, wodurch er ber Neumark 


c) Wir wollen folche hier befandt machen, da 
fie , fo viel ich weiß, noch nie gedruckt iſt: Wir 
Bruder Pawel von Rubosdorff, Homeifter des 
Ordens, Bruder des Hofpitals Sunte YTarien, 
des Deurfchen Hufes von Jeruſalem, thun kund 
und befennen allen, den deſſe Schriffte werd vor: 
gebracht, das find der Ziet der allerdurchlauchite 
Fürfte, unfer aflerdurchlauchfte Herre, Römi: 
fiber, Hungeriſcher und Böhmifcher Herre 
König, von ſundetlichen Gnaden, ung und um: 
fern Orden hatt gegeben, und vereignet das Land 
der Neuen Mark benumbt, und die Mechtig: 
lich an unfern Orden gewyſet hat, zu ewigen Zy⸗ 
ten, mit allen eren Zubehörungen, und inwoh⸗ 
nern gelich als fine gnade dy gehabt hat, und die 
Brife dareiver von finer Königl. Maytt. gegeven 
das klar upwifen. Go haben ung Manne und 
Stätte der innerwejenden mütiglichen angelegen, 
das wir ſamnliche Articulos, die von den Erwer— 
digen jeliges gedöchtnis Bruder Conrad von Jun: 
gingen uf die Zier Homeifter als die fülve Nue— 
mark erft an Unſern orden guam, eingeruhen to 
vernüven, mit etlicten andern vorgegebenen Stuͤ⸗ 
den erc, Des ſo haben wir angefehen ere fo lieb: 
liche guͤnſtige Zuneigung und recht werdige treumwe 
die fie zu unſern Orden haben, und mit riffen 
Wohlbedachten unfer gebitiger Rahte ſyen wir en 
das gerne gewolgig und bitgeren wißentlich zu fien 
allen, die diefen Briff ſehen, hören oder lefen, 
das wir den vorgedachten unfern Lieben und ge: 
treuwen Middern, Knechten, Buͤrgermeiſter, 
Rahtmannen, Bürgern und gebuwern und gemei—⸗ 
nen, ſo wol uf den Lande alze in den Staͤtten der⸗ 
ſulven Nueven Margkt ſy ſin geiſtlich odder 
weltlich Aepte, Aeptißynnen und Thumherrn 
welcherley weſens oder wirdigkeit, die ſien, mil: 


diglich und Kraft dieſes Briffes beſtettiget und 


buvoren alle ihre Previlegia, gerechtigkeiten und 
Frevbeiten die chnen in vorzeiten verlehnet find 
und gegeben von Kayiern, Kayfer Kindern, Fürs 
ften und Fürftinnen rechter Herrſchaft des oben: 
benumbten Landes, darzu aud) alle Lebtiche und 
redlicho Gewohnheiten von alters gehalten das 
ſelbſt in Lande, Sunderlichen Wir die Manfhaft 
des obgenumbten Landes mit einen fulchen, Ob 
Wir oder Unfers ordens Voigt dafelbft zu unfern 
dienften oder geſcheffte Heyſcheten oder ließen hei: 
ſchen fo (al Unſers ordens Voigt derfelben Neu⸗ 
mark Ein yren gefinde und Pferden redelicke noth⸗ 


Denn 1432 hatten die Lithauer zum Theil den Großhet⸗ 
zog Suidrigello verlaffen. Jagello Hatte fie zu diefer Untreue verleiter, und 


ihnen 
einen 


durffe geben uf der reifen auß ihren Käufern und 
widder darin, vnd verbaß vor allen ſchaden fteben, 
ald man von olders vormals gethan hat, geſchehe, 
da Sort vor fü, der Manfchafft femliche fehmere 
nedderlage und fuldyer großer ſchade, das unfers 
ordens Voigt dafelbit das zu ſchwach were, und 
nicht vermochte ußzurichten, &o wollen wir mit 
unjern Nachkomlingen ſulchen fehaden felber rich 
ten, aefcheges auch, das Bruder oder fetter mit 
Lehnen von ihren Eitern beerbet weren in fonnder 
hant, wo fich dieteilten oder von einander fegeen, 
das fol en kagen uns und unfern Nachkomlingen 
an verfambter Hand von Gerechtigkeit Unſchede⸗ 
li fon, ale Wir das gefunden haben vnd vor ger 
wert it. Verdürben aud) jemandts der Neuw⸗ 
mark fone olden Briffe und Handtfeſten oder führ 
rens halben oder auch füft jemanden wyſe zu nich⸗ 
ten wuͤrden, femliche allefamen wollen wy ihre 
Handtfeſte, die en alfo abegingen , umme füft 
ihre Zehn lichen, ahne gifft und gaben der Herr⸗ 
ſchaft gerne, vernümen, wen wir mit redlidhfeit 
vnd wahrheit unterropfet werden, wie die Alten 
geluter haben, v. auch in der wyſhwie fie ihre guͤt⸗ 
ter, und Befisungen von olders gehatt haben, bis uf 
die Ziet, affe fon Vernuͤrung fon bügerende, Ouch 
thun wir unfern lieben getreuwen der Mannkhafft 
die Gnade, das Unſers Voigts Schreiber daſelbſt in 
Lande von Handtfeſten, Briven uf Lehen oder amder 
güter nicht mehr nehmen füllen von jemande den 
Zwelff boͤhmiſche Großen oder zwe MarfBindeno: 
gen und vor enen Brif obyr fraumen Leibgedinge 
nicht mehr ſullen nehmen, den Sechs Gr. oder eine 
Mark Vindenogen, Sundelih umb unfer gebitis 
ger, unfer lieben getrewen, der Ritterſchaft der 
VNeuwemark Bethe und der Stätte dinfte willen, 
die fie bisher gethan haben, und noch thun follen 
und Zufünfftiaen Zeiten beanaden wir unfer lieben 
getreumwen die Stätte Derſelben Neuwmark mit 
einen fulchen, wen fy von ung oder unfers Dr: 
dene Ambts Luͤden geheifcht werden, wie ftarf ip 
dan mit reifige gezuge fulgen, denfelben Leuten 
mit ihren veifigen gesuge wir oder unferd ordens 
Ambeman gleich unfern Lieben getreumen der 
Manſchafft buwſen Unfern Landes Grenzen fut⸗ 


‚ter und Koft wollen gewen, jedoch fo beſcheide⸗ 


lich das wir oder unfer orden en vor feine ſchäden 
ftein füllen, was aber die Stätte von unreifigen 
gezuge haben, den follen fie fulver alle nothdurfft 
gehen und verforgen, alle oben geſchrewene . 


Paul Bellizer von Rusdorf. | 287 


einen andern Fithauifchen Prinzen, der mit Vitold Gefchwifter Kind war den Si⸗ 
gismund Starodubsky zum Regenten vorgeſchlagen, welcher ſich anheiſchig gemacht; 
Lithauen als ein der Krone Polen unterwuͤrfiges kand zu beſitzen. 
wandte fich am feine Bundesgenoffen, und die Kreugberren hielten wirklich vor noͤthig, 
diefen Prinzen zu unterſtuͤtzen. Paul von Rusdorf konte aber wenig ohne den grof 
fen tandesrach beſchluͤſſen, und diefer war eben nicht geneigt, fich des Suidrigello wer 
gen einen neuen Krieg mie Polen zuguzichen. Mit vieler Mühe erhielt der Hochmeis 
fer auf einem tandtage zu Elbing, der auf Pauli Bekehrung gehalten wurde, einis 
ge Beihuͤlfe. Es ward befihloffen, der Hochmeifter und feine Gebieter in Preuffen, 
£iefland und Deutfrhland folten auf ihre eigene Koften 2000 Spieſſe ins Feld ſtel⸗ 
len, das fand wolte 1000 Spieffe unterhalten. Dies ift von Soͤldnern zu verftehen, 
weil übrigens der Hochmeifter und das fand die Ordens und kandesmacht aufzubrin⸗ 
gen ſich erboten. Die Ziefe auf Speife und Trank, die Paul begehrte , konte er 
nicht erhalten. Auf einem andern fandtage mufte der Hochmeiſter fich noch mehr 


einfchränfen laſſen. Es ward ihm ein geheimer Staaterarh zur Seite geſetzt, in wel⸗ 


chen von dem Sande vier Mitglieder aufgenommen wurden, Volt von Eulenburg, 
Sohann von Bayfen, Dans von Legendorf und Nicolaus Gerlach famen als 
Beifiger in diefen geheimen Staatsrath, und man befchloß, es folteder Orden, auffer- 
diefen geheimen Staateräthen nichts mehr von Wichtigkeit befchlüffen, am menigften Krieg 
und Bündniffe Fünftig eingeben; keine Auflagen folten ohne Einwilligung des fandes 
gemacht, Feine anfehnliche Perfon, auch nicht einmal wegen Hochverrath, anders als 
nach dem gewöhnlichen Rechtslauf behandelt werden; jeder Unterthan ſolte über Gewalt 
und Unrecht, die ihm von dem Hochmeifter oder dem Orden zugefügt, auf dem tandtage Flas 
gen koͤnnen, der jährlich den Sonntag vor Philippi Jacobi zu Elbing gehalten wers 


ben folte, und auf dem ber Orden die Regierung bes Landes nicht anders als mit der’ 


Stände Einwilligung verwalten folte. Paul von Rusdorf ward durch dieſe jaͤhr⸗ 
liche Verſammlung und feinen geheimen Staatsrarh faft auf gleiche Arc als Maximi⸗ 
lian ı in Deutfc)land durch die jährliche Verſammlung und das Reichsregiment eins 
geſchraͤnkt. Der Hochmeifter gab ihnen in der That zu gutwillig nach, und als feine 
Machfolger fi von denen angelegten Banden 108 zu machen ſuchten, verloren fie fand 
und feute, Gleich auf denen folgenden landtaͤgen 1433 zeigte fich folches Elärlich, da 


der - 


geiftliche Unfers ordens lieben Bruder und aebietis 
ger Johann Moͤel groß Cumptur, Hynrich hole 
oberfte Marſchalck, Conrad Veldersbeim obrifte 
Spittaler, vnd zum Elbinge YWiarten Bemps 


cke und Articul und einen jealichen beſunder vor 
fich geloben wir Bruder Pawel KHomeifter Xor: 
gedacht Unfern lieben getrewen Mannen und 
Staͤdten und inwohnern der YTeuwen Mark vor 


Suidrigello 


uns, unfere Nachkommelingen und unjer gangen 
Drden Städte, fefte, heil und unverrüct zu hal 
ten zu ewig Zeiten, Und das zu groffer fichrickeis 
ten baden wir Unſers ordens gröfte Inſiegel mit 
rechter wiſſenſchafft laſſen anhangen diefem Brive, 
der gegeben ift uf unferm Hufe Marienburgck am 
Eontage nad) des H. Ehrift Tage in dem Jahre 
anfers Herrn 1431. Gezugen ſyn die Ehrfahme 


marher , oberfter Trappir und zu Ehriftburg 
Eumptur, Henrich von Plawen trefeler Joſt 
Sırulberad zu der Balge, Joſt Hoenpicher 
zum —— Walther Kyrskorpff zu Dantzig, 
Cumpture, Kerr Niclas Unſer Capelan, KRuther 
von Schenewort , wegel von fliverheim Uns 
fere Cumpan , Iucas und. mertinus linfere 
Schreiber und andere viel gelöbige x. 


1432. 


1433. 


1433. 
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der Orden in dem bevorſtehenden Kriege es auf die Unterthanen ankommen faffen mus 
fe, was folche dazu beiſteuren wolten, da denn ſtatt der angefuchten Ziefe ein Kopf ⸗ 
geld beiwilliget ward d). Der Hochmeifter Hatte bey Labiau einen Zoll angelegt, wel⸗ 
cher bereits zu groffen Rlagen Anlaß gab e). Indeſſen brach dee Krieg mit Polen 
wirklich nach Ende des zweijährigen Waffenftillftandes wieder aus. Da Fagello mit 
aller feiner Macht auf den Suidrigello losgleng, um den Sigismund in Lithauen zu 


- unterftügen, fo hatte er gegen den Orden die Hußiten in die Waffen gebracht. Dies 


fe fielen mit aller Macht unter des Ezepfo Anfügrung durch die Laufit in die Neu⸗ 
marf, wo ifmen nichts widerftehen konte. Hierauf kamen fie in Pommerellen. Bor 
Konig muften fie abziehen, und ihr Nachtrab litte durch einen Ausfall Schaden. 
Sonderlich muften fie einen Wagen mit geraubtem Kirchenfilber von hohem · Werth im 
Stich faffen. Auch vor Derſchau würden fie nichts ausgerichtet Haben, wenn ber 
Mind das Feuer der angeſteckten Vorſtadt nicht in die Stadt getrieben hätte. Die 
den Flammen entgehen wolten fielen den Böhmen in die Hände. Hierauf rüdten 
die Hufiten vor Danzig, Fonten aber auffer Abbrennung der Vorſtaͤdte nichts erheb⸗ 
liches ausrichten, weil die Einwohner und Schifleute nach Rath des Hauscomrhurs in 
den Mauren gute Gegenanftalten machten. Die Hußiten plünderten ſodenn Dlive, 
und kamen bis an die Dftfee, aus der verfchiedene von ihnen Waſſer fhöpften, um 
folches zum Andenken nach Böhmen zuräc zu nehmen. Auf dem Ruͤckwege fielen fie 
das mit Ordensvolk befeßte Schloß Jesnitz an. Der Ort hielt ſich zu ſchwach lange 
Widerſtand zu thun, und wolte Unterhandlungen pflegen. Als aber hiezu kaum Pers 


ſonen ins böhmifche lager gekommen, und man alfo in dem Ort ſich feiner Gewalt 


verfahe, erftiegen die Hußiten den Ort, und legten ihn, nachdem alles mit Mord 
und Raub verödet, in die Afche. Indeſſen kam doch im lager vor Jesnitz zwiſchen 
den Böhmen und Polacken einerfeis, und dem Orden andererfeits von Rreuzeserhör 
bung bis auf Andreastag ein Waffenftillftand zum Stande. An dem legten Tage 
ſolte zu Breſt entweder über einen Frieden oder dauerhafteren Waffenſtillſtand gehan⸗ 
delt werden. Man fonte fich aber zu Breſt blos über eine anderweitige Zufummens 
kunft zu Lenczicz vergleichen. Der Orden ſchickte eine Geſandtſchaft dahin, die auffer 
Drdensperfonen fehon aus zielen vom Sanbadel und zwey Bürgermeiftern beftand. 
Weil man über einen Frieden fich hier nicht einigen Fonte, fo ward zwifchen Polen 
und dem Orden und beiderfeitigen Bundesgenoffen ein zwöffjähriger Waffenftillftand 
beliebet. Jeder folte behalten was er im Befis hatte. Die kandesgrenzen folten fo 
bleiben, wie fie vor dem Kriege geweſen. Kein Theil folte in der Zeit den Degen 
zucken, und feine Macht die fehlüffenden Theile von diefer Verbindlichkeit loshaͤhlen 
fönnen. Endlich folten die Unterthanen beimjenigen Dberherren alle Huͤlfe verfagen, 
welcher dieſen Waffenftillftand brechen wuͤrde /). 


$. 151. 


d) Schuͤtz f. 118: 12. e) Not. ad Dusb. Chr. p. z6r. 
f) Schäg f 121 122. Cont. Dusb. ©. 446 + 450. Privil, Pruſſ. £.6L 
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Der Waffenftiltftand feheint von Seiten des Ordens zur Lngele geſchloſſen zu Der orden 
ſeyn. Die Mitregierung der tandftände und ihr Verlangen nach Ruhe, hatten da m... 
ran ben meiften Antheil. Polen allein harte Vorcheile. Denn es war bereits ein j 
ſtarkes Heer Soͤldner zum Beſten des Ordens aus Meiſſen, Lauſitz, Schlefien und 
andern deutſchen landſchaften angefommen, bie aber jeßt zu nichts gebraucht werben 
fonten, ob fie gleich viel Unkoften verurfachten. Man nahm blos dem von Manteu⸗ 
fel Polsin durch fie wieder ab, wovon er ſich vorher beimächtiget harte g). Gleich 
nach dem Waffenftillftand farb 1434 Jagello. Er Hatte feinem aͤlteſten Sopn Wla⸗ 1434 
dislaus die polnifche Wahlſtimmen bereits durch Abtretung vieler Rechte der Negens 
ten erfauft, fo wie feine eigene Krone dem lithauiſchen Großherzogthum ven Ders 
Fauf der Unabhaͤngigkeit zugezogen hatte. Mach des Jagello Tode entftunden in Pos 
len Unrußen, welche gewiß den Orden Bortheile verfchaft Arten, wenn folcher durch 
den Waffenftillftand fich nicht bereits die Hände gebunden, ‘Doch bebienete ſich der 
Hochmeifter derfeldendie Johannitertitter zu beftrafen, welche den Polacken beigeſtan⸗ 
den, und dem deutſchen Orden aus Zantoc vielen Schaden zugefuͤgt hatten. Paul 
zog denen Johanniterrittern Quartſchen und andere Guͤter ein, gab ſie aber doch 
auf Vermittelung des Kaiſers und anderer Fuͤrſten durch einen Vergleich in Ma⸗ 
rienburg wieder zuräd 5). Der Kaifer bezeigte über den gefchloffenen Stillftand den 
äufferften Unwillen, und erlärte felbigen nicht nur für unguͤltig, fondern verlangte 
ausdruͤcklich, daß der deutfche Orden dem Suidrigello Beiftand leiften folte, fo wie 
er und andere Benachbarte thun würden. Denn Suidrigello rüftete fich wirklich zu 
einem neuen Kriege. Uber der Hochmeifter und die tandftände verlangten vielmehr bie 
Beibehaltung der Ruhe, und fehicten erft den Comthur von Rheden Johann Poms 
mersheim, nachher eben benfelben, und den Henrich von Plauen Eomthur von Els 
bing, endlich den Comthur von Ehriftburg Canitz, den Sigmund von Wapels vom 
landadel und ven culmfchen Bürgermeifter Stertz an ven Kaifer ab, um ſolchem die 
nothwendigen Urfachen anzuzeigen, die den gefchloffenen Waffenſtillſtand angerarhen. 
Der Kaifer blieb aber beftändig auf feinem Kopf 5). Hingegen wolte fich auch der fans 
desrach in Preuffen zu Feinem neuen Kriege verftehen, vielmehr machte man auf dem land⸗ 
tage zu Elbing am Sonntage Septuagefimä verſchledene landesgeſetze. Man bes 
ſchloß r. daß der Gottesdienſt und die Fefttage beobachte. 2, In ber Kirche und auf 
dem Kirchhofe nichts verfauft. 3. Kein Wucher getrieben, Meineid gethan , ober 
Maaß, Gewicht und Speife und Getränk verfälfcht. 4. Keine Ungerechtigkeit ers 
laubt, fonbern 5. jeder bey feinen Rechten gelaffen. 6. Die Kaufleute der Schulden 
wegen nicht gepfänder. 7. Die Herrfchaft in Handelsfachen mic den Kaufleuten gleich 
behan⸗ 
2) Cont. Dusb. &. 446. 


) Dumme von Johanniterorden, Frankfurt 1737. ©. zo, 
i) dont. Dub. ©. 45 


pP. allg. preuß. Gef. 4 Tb. Oo⸗ 


1434, 


. 290 Geſchichte von Preuffen. 


behandelt werben folte. 8. Die Herrſchaft foll den Kaufleuten feinen Eintrag thun. 
9. Bielmehr ſich alles Handels enthalten. 10. Wenn die Gerreideausfuhren verboten wors 
den, foll ſolches alle angehen, und allen zugleich die Ausfuhre wieder erlaubt werben, 
ar. Die Kaufleute follen alle erlaubte Straſſen fahren dürfen. ı2. Kein Ordensge⸗ 
bieter foll jemand verhindern das Getreide zu Marke zu führen. 13. Der Orden ſoll 
keinem Gaſtwirth ober Handwerfemann, auſſer in Städten zu wohnen erlauben. 14. Ab 
le Stadtobrigfeiten follen auf ordentliche Art gewaͤhlt, und Feiner von dem fandeöheren 
gefegt werden. 15. Sandesfinder folten vor den Fremden in des Ordens Bedienungen 
einen Borzug haben. 16. Es foll niemand zur Verantwortung gegogen werden, wer 
wor die Untertanen zu ihrem Beſten das Wort führe. 17. Das culmifche Maag 
ſoll durchs ganze land gelten. _ 18. Fremde Pferde follen nur einen halben Tag und 
eine Nacht in des Ordens Käufern gebulder werden. Der Orden hat zwar ben Vor—⸗ 
Faufberfelben, darf folche aber nicht wieder verfaufen. 19. Keine Rechtshaͤndel follen 
‚von dem ordentlichen Öerichten vor die landes herrſchaft gezogen werden. 20. Niemand 
ſoll gegen feine Gläubiger gefchügt werden. 21. Die Strafgelder follen nicht zu hoch 
angejegt werben. 22. Was auf dem Sandtage befchloffen, foll nicht anders als mis 
Genehmigung der Stände vom Hocmeifter und feinen Gebietern geändert werden. 
‚23. Die Städte dürfen die Bauren nicht hoͤher richten, als um einen halten guten Viers 
dung, wer mehr an fie zu fordern, muß an gehörigen Ort gegen fie. Hagen, und ers 
. hält unverzuͤgliche Gerechtigkeitspflege. 24. Keine Seibeigene darf man irgendwo ans 
nehmen, wenn fie nicht mit gutem Willen ihrer Herrfchaft weggezogen. 25. Der 
Hochmeiſter und Praͤlaten follen die ausgefauften adelichen Güter wieder an andere vers 
‚geben. 26. Jeder foll vor dem geiftlichen oder weltlichen Richter Elagen, wo der Bes 
klagte hingehöret, und die geiftlichen Gerichte Haben vor den weltlichen nichts voraus, 
27. Niemand foll an Sonn oder Feſttagen zu Froßndienften angehalten werden. 
‚28. Es foll ein allgemein Sandgericht jährlich zu bequemer Zeit gehalten. werben. 
29, Niemand foll ohne vorbergegangenen gewöhnlichen Nechtslauf an feib oder Gut 
geftraft werden. 30. Fleiſcher follen nicht auf den Märkten Vieh befprechen, und 
Eein Geifeler Dich in den Städten kaufen oder verfaufenein ganzes Jahrdurch. 31. Kei⸗ 
ner foll im lande hetum reifen, um den Vorkauf auszuüben, fondern alles foll auf dem 
Marfte gefauft werben A). Der Orden hat in den folgenden Zeiten dieſe Geſetze nicht 
genau beobachtet, und dies vermehrte bie Klagen des landes gegen denſelben. Das 
mals fing bereits die Hanfe an, fic ihrem Derfall zu naͤhern, ſonderlich da die nie 
derländifchen Städte unter ihren landesherrn aus dem Haufe Burgund fich im Ham 
bel zum Abbruch anderer Hanfeftäbte zu heben, aud) England fich mehr auf den Hans 
del zu fegen anfieng. Die Hanfe fuchte ſich damals durch den deutfchen Orden za 


helfen, und von dieſer Zeit an erfuchte fie dan Hochmeifter Paul von Rusdorf durch 


Geſondiſchaften ſich ihrer gegen Dännemarf, Norwegen, Schweden, England, 
Holland, Seeland und Flandern anzunehmen, Ich glaube der Orden Habe einen 
Staats 
k) Schüg ſ. 123. Pr, Liefr. S. 668 f. 
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Staatsfehler begangen, daß er ſich in dieſes Geſchaͤfte gezogen, welches ihm auswärts 1434. 
eben Feine Freunde verſchaffen konte, ba ſich die Hanſe oft der bandſtaͤdte gegen deren recht, 
mäßige Dbetherren angenommen, und allen Handel in Europa als ein ihr zuſtehen⸗ 
des Eigenthum anſehen wolte: Weil aber damals die gröffern preußifchen Stävre, 
welche zur Hanfe gehöreten, im groffen Sandesrath viel zu fprechen harten, fo warb 
Bas Anfuchen der Hanfe angenommen, und Paul von Kusdorf fertigte ihr zugefallen 
eine Sefandefchaft nach England und in die Niederlande ab. Die Hanfe nahm for 
gar den Hochmeifter zu ihrem Schutzherren an, der feit ber Zeit in die allgemeine Ges 
ſthaͤfte dieſer Bundesgenoſſen groffen Einfluß hatte, bis er ſich hernach in den groffen 
Krieg verwickelt fahe, wodurch er auffer Stand kam, ſich felbft, geſchweige andern, 
zu helfen /). 
152. 


Damals beruhete das Vernehmen mir Polen auf dem mit dam vorigen Könige Crviger fries 
Jagello geſchloſſenen zwoöffjäprigen Waffenftillftand. Es wurden 1435 mit dem neuen ae 
Könige Wladislao, des Zagello Sohn, manche Unterhandlungen, ven Stillſtand in einen P F 
Frieden zu verwandeln, gepflogen. Weil aber Polen darauf beſtund die halbe Fluͤſſe 
Drewen, Weichſel, Metze und Warthe, ſo weit ſolche an das Ordensgebiet floſ⸗ 
fen, zu gaben, fo daß ihnen bie freie Schiffahrt bis in die Mittelmark und die Oder 
zuſtuͤnde; fo Eonte ſich der Orden hlezu anfänglich nicht verftehen, beſonders weil der 
Kaiſer Sigismund damals die Gültigkeit des Waffenftillftandes aus dem Grunde 
anfochte, weil ohne ihn der Orden benfelben nicht treffen konnen. Diele Gebieter 
und Nicter waren wirklich nicht abgeneigt, lieber einen neuen Krieg zu wagen, als 
der Polacken Forderungen einzugehen. Der Hochmeifter wolte wenigftens fich in Ruͤ⸗ 
ftung fegen, um feinen Borftellungen in den Unterhandlungen einiges Gewicht zu vers 
ſchaffen. Aber ſeit Henrichs von Plauen Entfegung hatte der Orden denen Staͤn⸗ 
den, und fonderlich denen Städten zu viele Gewalt eingeräumt. Die leßtern weiger⸗ 
ten ſich fchlechterdings zu denen Kriegsrüftungen die Hand zu bieten, weil im Waffen⸗ 
ſtillſtand beliebet worden, daß die Unterthanen desjenigen Theils, der benfelben bre⸗ 
chen wuͤrde, keinen Beiſtand leiſten ſolten. Sonderlich war Johann Stertz, Buͤr⸗ 
germeiſter von Culm hieben fer geſchaͤftig. Er ward beſchuldigt, daß er überall ſich 
verlauten ließ: „der Orden koͤnte wohl Frieden haben, werner nur friedfertiget geſinnt; 
der Widerwillen des Kaiſers gegen den Waffenſtillſtand koͤnte deſſen Guͤltigkeit nicht 
heben; die Ordensbefehle wegen der Kriegsruͤſtungen wären ohne Vorbewuſt ber land⸗ 
fände gegeben, gleich als 0b der Orben sand und Städte nicht mehr haben wolte; es 
waͤre beffer kuͤnftig nichts in Öffentlichen Angelegenheiten als mit einträchtiger Bewilligung 
der fandftände zu thun.,„, Der Hochmeifter fahe die Folgen diefer Reden eines angeſehe⸗ 
nen Mannes wohl ein, und was ſolche vor einen Einfluß auf den gemeinen Mann 
haben fünten. Cr ließ daher den Stertz gefänglich einziehen. Es nahmen ſich aber . 

P D02 — ! * ſeiner 


D Schuͤtz f. 124. 25. 126. de Bebr Res Meckt, p. 635 L Willebrand Hanſeſche Ehronic. 
Th. 1,adh, a 


1435. 


292 Geſchichte von Preuffen. 

feiner die übrigen Städte fo angelegentlich an, daß Paul vor gut befand, ben Gefan⸗ 
genen wieber in Freiheit zu fegen, um mehrere Zwietracht zu verhindern. Das Der 
tragen der Städte nörhigte auch wirklich den Orden zu einem Frieden näher zu treten, 


' da ofmebies ber Kaifer in Böhmen immer fo viel zu chun fand, daß auf feine Hilfe 


gegen Polen Feine Rechnung zu machen. Zu dem Ende ſchloß der Hochmeiſter mis 
dem leölauifchen Biſchof einen vorläufigen Vergleich. Diefer Prälat hatte fonft vor 
Danzig auf dem Bifchoföberge ein eigen Haus gehabt. Weil unter Michaels Re 
gierung in damaligen Unruhen mit Polen ihm als einem polniſchen Reicheftande nicht 
zu trauen, befaßt Michael den Danzigern diefes Haus zu zerflüren. Es befolgten 
die Bürger deſſen Befehl. Hieraus entſtand ein ſchwerer Streit mic dem Bifchof, der 
die Sache befonbers auf der Bafeler Kirchenverfammlung ſtark betrieb. Damit aber 
Diefe Angelegenheit feinen Einfluß in den Frieden mit Polen haben folte , fo verglich 
fich der Hochmeifter mie dem Bifchof dahin, daß ber letztere für fein Haus 1200 un⸗ 
garifche Gulden und ein Stäc breslauiſches lacken befommen folte. Nun verlangte 
zwar der Orden, daß die Stadt Danzig, weil fie des Biſchofs Haus abgebrochen, 
auch die Bergätung zu thun übernehmen müfte. Beil aber dieſe Stadt erwies, daß 
foiches auf hochmeifterlichen Befehl geſchehen, fo muſte der Orden ſelbſt diefe laſt übers 
nehmen, Die Unterhandlungen mit der Krone Polen wurden indeflen fortgefegt. Ents 
Sich kamen biefelben 1436 zu Breſt zum Schluß, fo daß zwiſchen Polen und dem Orden 
ein fo genannter ewiger Frieden getroffen wurde. Unter andern wurbe barin vefkgefeßt. 
2. Daß Fünftig zu ewigen Zeiten fein Theil gegen den andern feinblich handeln, fon 
bern fich vielmehr in feinen beftunmten Grenzen ruhig verhalten folte. 2. Beider Theis 
Se Unterthanen haben die Freiheit ungehindert aus des einen fande in dei andern zu zie⸗ 
ben. 3. Auch foll fein Kaufmann des einen Theile im Sande des andern um irgend 
einer Urfache oder Schuld angehalten oder verhindert werben. 4. Würde ein gebum 
gener Fuhrmann den Zoll verfahren, fo foll blos der Fuhrmann an feinem Eigenrhum 
geftraft werben, ohne daß man fich an deffen geladenen Waaren halten koͤnte. 5. Bon 
beiden Seiten folten feine neue Zölle angelegt , fondern die neuerlich angelegten vich 
mehr abgefähaft werden. 6. Den Drvens Kaufleuten foll durch ganz Polen, Li⸗ 
thauen und zugehörigen fanden mit ihren Waaren zu fande und Waſſer eine ungehinbers 
te Fahrt verftattet werden, wohin fie wollen, ohne fie ihre Waaren hie ober da zu 
verfaufen zwingen zu können, wenn fie nur die alten Zölle berichtigen. 7. Des Des 
dens Buͤndniß mit dem Suidrigello foll aufgehoben ſeyn. 8. Den polnifchen Bifchds 
fen und Geiftlichen ihre Nechte in den Ordenslanden verbleiben, auch ihnen 9. das 
was fie in denen vorigen zwey Jahren nicht erhalten, vom Orden kuͤnftige Oftern bes 
zahlt werben. - 10. Das dem Bifchof von Leslau in Danzig abgeriffene Haus wirb 
ihm mit Gelde vergütet. ıı. Die Meumarf verbleibt dem Orden, hingegen trit dies 
fer Neffau und 12, die halbe Faͤhre der Weichfel ben Thornan Polen ab. 13. Ja⸗ 
ſenitz verbleibe dem’ Orden. 14. Alle die zur andern Partey in diefen Unruhen getres 
ten, werben begnabiget. 15. Die Grenzen beſtimmt. 16. Um alle Fünftige Strei⸗ 

. tig 


- 


Paul Bellizer von Rusdorf. 293 


tigkeiten zu heben, follen alle zwey Jahr gewiſſe Schiedsleute zufammen kommen, da⸗ 1436. 
von die polnifchen ver Orden, die preußifchen der Koͤnig erwaͤhlen ſoll. 17. Jeder neue 

König oder Hochmeifter foll innerhalb einem Jahr nad) Antrit feiner Regierung , und jebes 

Theiles Raͤthe alle 10 Jahr in Gegenwart der. Geſandten des andern Theils dieſen Frie⸗ 

den befchwören und beftärigen. 18. Die Unterthanen folten ihrem Herrn nicht Bel 

ſtand feiften, ber biefen Frieden brechen wolte. Dieſer Friede Fam den letzten Tag 

Im Jaht zur Nichtigkeit. Der König Wladislaus, der Großfuͤrſt von Lithauen 
Sigismund und der Hochmeiſter beſchworen ihn für fich und ifre Nachkommen. Die 
Unterthanen ftellten ebenfals ihre Genehmigungsurfunden aus, welche überdies bey 

dieſem Friedenoſchluß durch ihre Abgeordnete mitgewirkt hatten m). 


4. 13. 


Gleich nad; diefem Frieden giengen 1437 bie innern Streitigfeiten wieber an. 1437. 
Die Städte beſchwereten fich bey dem Hochmeiſter hauprfächlich über zwey Stuͤcke. Es Der orden 
war bisher die Ausfuhre des Oetreides verboten gewefen. Ehe das Verbot aufgehor ——— 
ben, hatte der Hochmeiſter einigen aus beſondern Gnaden die Ausfuhre erlaubt. Dar⸗ dig machen. 
uͤber beſchwereten ſich die Kaufleute, obgleich der Hochmeiſter ſich auf die Gewohnheit 
der vorigen Zeiten ſowol, als darauf berief, daß in den Freiheitsbriefen der Staͤdte davon 
nichts beſonderes ſtuͤnde. Zugleich ruͤckte er denen Staͤdten vor, wie wenig Huͤlfe ſie 
dem Orden in den vorigen Kriegen geleiſtet. Eben ſo wenig konten die Unterthanen 
mit ihren Klagen über die neuangelegten Zölle etwas ausrichten, da der Hochmei⸗ 
fer fich damit entſchuldigte, daß ber Zoll zur lahmen Hand zur Foftbaren Erhalcung 
bes Dammes, und der zu Marienburg zu Erhaltung der Foftbaren Nogatbruͤcke 
nothwendig fey. Er mwolte zwar den Städten die Zölle felbft zu erheben einräumen, 
wenn felbige dagegen ben Damm und die Brücke erhalten wolten. Weil diefe aber ſich 
hlezu nicht verftehen wolten, fo blieben die gemeldten Zölle nicht nur, ſondern wurden 
überbies noch erhößet 7). Auch mit denen Meiftern in Liefland und Deutfchland 
hatte der Hochmeifter Derbruß, Jener mwolte den ewigen Frieden nicht annehmen, 
fondern feßte den Krieg mit Liefland vor den Suidrigello, obgleich zu groſſem Schw 
den von Liefland, fort 0). Eben fo widerſprach der Deutfchmeifter dem Frieden, 
weil der Faiferliche Hof davon nichts wiffen wolte. Es gieng zwar der Kaifer Gigs 
mund mit Tode ab, und fein Schwiegerfohn Erzherzog Albrecht folgte 1438 ihm in 2438. 
Ungarn ſowol als in der Negierung des deutfchen Neiche. Aber mit der Nachfol⸗ 
ge in Böhmen gieng es nicht fo ruhig zu. Der verftorbene Sigmund hatte ihm zwar 
diefe Krone gleichfals zu verſichern gefücht. Dem ungeachtet erfolgte unter denen böhs 
mifchen Ständen Uneinigfeit. Die meiften unterwarfen fich dem Albrecht. Miele 
Hußiten, die mit dem Vergleich, der ihrer lehre wegen mit der Bafeler Kirchenvers 
fanmlung gefhloffen, nicht zufrieden, oder dem Albrecht desiwegen nicht gewogen, 
ff 
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weil er unter ber vorigen Megierung alles zu Unterdrücung ihrer Parten angewendet 
hatte, verlangten ein ander Oberhaupt. ie fielen zulegt auf des Königs von Polen 
Bruder Cafimir, der auch mit polnifcher Hilfe in Schlefien einzubrechen ſuchte. 
Albrecht wuͤnſchte daher daß die Polacken auf der preußifchen Seite etwas zu thun 
befämen, und füchte den deutfchen Orden, des ewigen Friedens unerachtet, zu Er⸗ 
greifung der Waffen gegen Polen zu bewegen. Sein Geſandter Martin von Bas 
ranow mufte dem fandesrath vorftellen: Polen fuchte durch fein Betragen nicht nur 
dem Unglauben Thür und Thor zu öfnen, fondern auch die Krone Böhmen den Deuts 
fehen zu entziehen. Weil num der Orden ein Glied des deutfchen Reichs, von Deuts 
fehen geftiftet, und in allen feinen Nörhen Hülfe erhalten, auch eigentlich zu Beſchuͤ⸗ 
tzung des Glaubens errichtet, fo wären das alles hinlaͤngliche rfachen, fich in eine Sas 
che zu mifchen, die dem Glauben und dein deutfchen Reiche fo nahe angiengen. Als 
brecht verfprach dagegen dem Orden gegen Polen beizuftehen, und die Freiheiten der 
Marianer mächtig zu fehägen. Der ewige Friede fen nichtig, weil er ohne Wiſſen, 
ja gar wider Willen des vorigen Kaifers gefchloffen, und darin verfprochen worden, daß 
der Orden auch denfelben halten wolte, wenn Polen gegen Deutſchland zu Felde gienge. 
Dies Fonte Teiche Deutfchland aufbringen alle Orbenslande einzuziehen, welches for 
denn den Kreuzherren um fo mehr Schaden bringen würde, weil Polen Feinen Frieden 
hielt, und die Kreuzherren hernach Feiner Hilfe fich zu gerröften hätten. Doch dies als 
les half nichts. Der Orden beftand in feiner Antwort darauf: daß er ohne Friedensbruch 
und Meineid fich in diefe Händel nicht mifchen koͤnte. Seine Macht fen inden vorigen 
Kriegen ganz erfchöpft, und ein Mangel an allen Mundbedärfniffen vorhanden. Der 


geſchloſſene ewige Friede muͤſſe aber um fo mehr bey Kraͤften bleiben, weil die äufferfte 


Noch folchen erfordert, und der Orden von niemand Hilfe und Rettung erlangen Fürs 
te. Eben der vorige Kaifer fen an dem meiften Ungfüc des Ordens Schuld, da er dem⸗ 
felben viel verfprochen, wenig gehalten, und ihn immer ſtecken laſſen. Der Friede 
fen mit theuren Eiden beftäciger, die man halten mäffe, und die Ehriftenheit habe 
mehr Vortheile davon, daß der Orden feine auffer Deutſchland liegende tänder in Rus 
he behielt, als ben entftandenem Kriege verlöre, weil ſodenn nach diefer überftiegenen 
Bormauer der Chriftenheit die Ungläubigen ungehindert felbft in Deutfchland einbres 
chen fönten. Eben diefe Borftellungen machten dem Kaifer des Ordensgeſandten, wels 
che nach Breslau an den Albrecht agefchictt wurden. Allein der Faiferliche Hof 
ſchickte abermals den Marggrafen und brandenburgifchen Churprinzen Johann ben 
Goldmacher nebft einem Nechtefehrer und Domherrn von Worms nach Preuffen, 
die nebft denen Briefen des Kaifers auch von ſechs Churfürften Briefe dem Orden übers 
brachten, und alles mögliche vorftelleten, den Orden zu bewegen, den Frieden zu brechen, 
da folcher gegen dasNeich, Kirche, Papft undalle Rechte liefe. Aber der Bifchof von 
Ermeland muftediefer Geſandtſchaft im Namen des Hochmeifters eben die vorigen Gründe 
anführen. Der Marggraf ftellete zwar vor, ber Orden feyein Reichsglied, und muͤſſe bes 
denfen, daß er kuͤnftig auch von den Deutfchen verlaffen werben möchte, wenn Polen nach 


feiner 
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feiner Gewohnheit auch diefen Frieden brechen und Preuffen angreifen wuͤrde. Allein 1438. 
des Marggrafen Johanns Worte halfen weniger als feines Bruders Marggraf Als 
brechts Schwerd. Diefer fochte vor den Kaifer in Schlefien fo gfäclich, dag Ca⸗ 

fimie mic denen Polacken und denen ihm geneigten Böhmen nichts ausrichten Fons 

te, bis der Kaifer 1439 in Ungarn mit Tode abgieng. Seine Gemalin brachte erft 1439. 
nach) feinem Tode den Prinzen Ladislaum zur Welt. Dies hatte den Erfolg, daß 

die Böhmen ihr Reich zu regieren gewiffen Sratthaltern, dem von Meuhaus, und 

dem von Podiebrad bis zu Ladislai vogtbaren Jahren anvertrauten, von denen 
Georg von Podiebrad bald die fandesregierung allein an fich zog. Die Deutfchen 

wählten den fehläfrigen Friedrich, einen Vetter des vorigen Kaifers, zum Oberhaupt 

des Reiche. Ungarn aber war mit fich felbft uneins. Einige Groffe diefes Reichs 

Frönten zwar ſchon den Ladislaum in Mutterleibe, und blieben nach feiner Geburt auf 

feiner Seite. Die meiften aber hielten dafür, daß die Regierung eines; Kindes dem 
ungarifchen Neich mehr Schaden als Vortheil bringen würde. Sie fielen daher auf 

den polnifchen König Wladislaum, der feine polnifche Macht mic ver ungarifchen 
vereinigen koͤnne, und damit die ungarifchen ande fonderlich gegen die Türfen am 

‚beften zu bejehügen im Stande fey, Ihm trugen fie daher wirklich die ungarifche 

Krone an, ber felbige, obwol zu feinem nachmaligen gröften Unglück, auch annahm p). 


§. 154. 


In Preuffen bedienten fich die Stände ihres einmal erlangten Anfehens immer In Preuſſen 
mehr die Gewalt des Ordens, bie bisher öfters fehwer gemißbraucht worden, noch entſtehen 
mehr einzufchränfen. Der Orden im Gegentheil fuchte das Anſehen der Stände —— 
unterdruͤcken, und bediente ſich dabey der haͤrteſten Mittel. Hieraus muſte zuletzt fhen dem or⸗ 
nothwendig, da fein Theil nachgab, jeder zu weit gieng, und feine Rechte, die erden und uns 
hatte, oder zu haben vermeinte, nicht nur mit Gewalt zu handhaben, fondern auch ketthanen. 
zu vermehren gefinnet war, ein innerlicher Krieg ausbrechen. Die Städte machten 
hiezu den Anfang, und verlangten vom Hochmeifter bey ihren Nechten, der Verfiches 
rung gemäß, gelaffen zu werden, bie Paul bey Uebernehmung der Negierung gethan. 

Da aber der Pfundzoll und andere unter feiner Regierung angelegte Zölle mit ihren 
echten flritten, fo verlangten fie, daß ſolche abgeftellet würden. Der Hochmeifter 
antwortete, daß bie Freiheiten, die fie anführten, blos aus der culmſchen Handvefie 
herruͤhrten, bie nur den Laͤndern zwifchen der Drewenz, Weichfel und Oſſa geges 
ben wären. Er wiſſe feine Nechte eben ſowol, und hoffe dag der Pfundzoll bleiben 
würde. Die Abgeordneten brachten diefe Antwort an die Städte zuruͤck, welche von 
nun an zufammen zu halten beſchloſſen, um fich derer Befchwerden zu entladen. Auf 
fer dem Pfundzoll befchwereten fie fich, daß das landgericht blos von Drdensperfonen, oh⸗ 
ne die Stände, befegt fen), auch, der Abrede gemäß, nicht ein jährlicher fandtag 
zu Einrichtung der Regierung und Abſtellung der Sandeögebrechen gehalten würde, wels 


den 
p) Schüg f. 130 » 132, 
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chen ver Hochmeifter zu halten Feine luſt habe; daß des Ordens Bebiente Handlung tries 
be, und Paul ſich verlauten laffen, daß folches wohl angienge, undin den Freiheits⸗ 
Briefen der Städte der Handel den Städten nie Ausfchläffungsweife eingeräumt fen; 
daß der Orden denen Gewerfen Siegel erlaubt, unter denen fie Micglieder aufgenom⸗ 
men, die das Bürgerrecht nicht erlangt ; endlich daß denen Fremden aller Handel auf 
dem Sande fowol ale auf Wochenmärkten nachgelaffen wiirde, und daß ber Hochmeiſtet 
diefe Stuͤcke abzuändern völlig verweigert habe. Die Danziger verlangten vom Hoch⸗ 
meifter befonders Vorſchriften an den damaligen Großherzog in Lithauen Eafimir, den 
Bruder des polnifchen Königes Wladislai, der feinen aus Preuffen ins tand laffen 
wolte, damit die Gier in Preuffen wuͤtente Peft nicht auch nach Lithauen gefchleppt 
wuͤrde, um bie Freiheit, daß den Preuſſen, fonderlich Danzigern , dein ewigen Fries 
den gemäß, da die Peft in Preuſſen nachgelaffen, nach Lithauen zu reifen, unver 
wehrt bliebe. Da fie aber dergleichen Vorſpruch nicht erlangen fonten , fo machte dies 
ſes ben ihnen gegen den Hochmeiſter noch mehr Erbitterung g). Auſſer dem entſtand 
eine Zwiſtigkeit zwiſchen den Ordensgliedern in Liefland und dem Hochmeiſter. Der 
Bisherige fandmeifter Francke von Kerfchdorf, den unfer Hochmeifter gegen den Wil⸗ 
fen der dortigen Ritter eingefeßt, war mit Tode abgegangen. Seine groffen Schaͤtze 
harte Walther von Kerfchdorf nach Preuffen gebracht. Die liefländifchen Ritter 
forderten ſolche als in Liefland erworben zurück, erhielten aber nicht was fie ſuchten. 
Sie waͤhlten fich daher eigenmächtig einen neuen tandmeifter ohne des Hochmelfters 
Vorwiſſen, ber doch bisher ben Beſetzung diefer Stelle das meifte zu fagen gehabt. 
Die liefländifchen Ritter entfehuldigten ihr Betragen damit, daß der Krieg in Lief⸗ 
land eine ſchleunige Befegung der Negentenftelle norhwendig gemacht. Man verglich 
ſich endlich, daß diefe Sache, fo wie einige Irrungen mit dem Deutfchmeifter auf eis 
ner kuͤnftigen groffen Ordensverſammlung zu Marienburg erörtert und entfchieben 
werben ſolten 7). Endlich kam bas In der preußifchen Gefhichte unvergefliche Jahr 
1440 herben. Sonnabend nad) deru Neuenjahrstag famen die Abgeordnete der Staͤdte 
zum Hochmeifter nach Elbing. Hier trugen fiedemfelben iht Verlangen vor ; 1. über 
das gemeine Gericht und jährliche Verſammlung. 2. über die neuerlichen Zölle. 3. über 
die Mühlen, weil man nicht mehr als die bisher gewöhnliche Metze geben, und feine 
Zwangmuͤhlen dulden wolte. 4. Daß jeder Meel und andere Waaren ungehindert zu 
Markt führen diirfte. 5. Daß dem Drden der Handel verwehrt würde. Paul ant⸗ 
wortete, 1. daß bie jährliche Berfammlung der Peft wegen bisher nicht gehalten wer⸗ 
den koͤnnen, und dad gemeine Gericht zu fehweren Streitigfeiten Anlaß gegeben. 
2. Daß die Zölle gar nicht gegen die Rechte ver Stände liefen. 3. Daß er Vorſchlaͤ⸗ 
ge erwarte, wie die Mühlen Angelegenheiten beigelegt und die Mühlen Knechte ange 
halten werben Fönten, nichts als was ſich gebühre zu fordern, und wuͤrde es am beſten 
feun, dieſe Sache mit Vorwiſſen der Präfaten beizulegen. 4. Pfundmehl würde feis 
nem zu Markt zu fahren verwehtt, aber das loſemehl koͤnte man nicht erlauben hin zu 
fah⸗ 
4) Schäg f. 134 r) Schüg f. 134. 
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fahren, weil man ja bie Mühlen mic ſchweren Koften erhalten müßte, und daher die 
Bäder in den Städten um ihre Nahrung fämen. 5. Der Handel des Ordens fen 
nicht den zehnten Theil fo erheblich mehr wie ehemals, da fonft die Gebieter einen 
- ober wohl gar zweene Schäffer gehalten, bavon ein Schäffer mehr Handlung getrieben, 
als jeßt alle mit einander. 6, Wenn man ſich befchwere, daß man feute zwinge ihe 
Getreide in die Ordenshaͤuſer und nicht in die Städte zuführen, ſo ſey dem Hochmeiſter 
‚folches nicht befandt, und erbiete er fich, folches aufs kuͤnftige abzuftellen, wenn es er» 
tiefen werben koͤnte. Allein die Abgeordneten dee Städte verlangten eine encſcheiden⸗ 
be Antwort: ob er bas fand bey denen Freiheiten laſſen wolle, die es bey Antritt feiner 
Regierung gehabt, da tand und Städte ihm unter dieſem Beding die Huldigung geleis 
ſtet, und ob er ven Pfundzoll und andere neue Zölle nebjt andern Befchwerben abthun 
wolle, oder nicht. Der Hochmeifter fand fich darüber äuffeeft betreten. Er blieb bei ſel⸗ 
ner vorigen Antwort und zeigte, daß ohne die Zölle die allgemeine Ausgaben nicht bes 
ſtritten werben koͤnten, ohne fonft ſchwere Auflagen zu machen, die dem lande nicht 
gefallen wuͤrden. Es fen die Abänderung dieſer Sache von ber Beſchaffenheit, daß er 
folche ohne Beirath anderer nicht verfprechen koͤnte. Wenn fie nach Eid und Pflicht 
handeln wolten, fo koͤnten fie ihm nicht einmal rathen den Pfundzoll abzufchaffen. Die 
Abgeordneten fagten, daß fie darüber zu Haufe Bericht abftarten würden, und vers 
langten, daß der Hochmeifter einen allgemeinen landtag anfegen möchte. Pan! ver 
ſprach ſolchen nad) Dftern auszufchreiben. Dies fiel den Mißvergnügten zu lange, und 
dieſelben befchloffen, wenn nicht eher ein bandtag zufammen fame, fo wolten fie fich 
wegen einer Zufammenkunft einigen. So hohe Urfache nun die Ordensglieder auch 
immer hatten , bey diefen Ausfichten in ber genaueften Einigfeit zu bleiben, war 
doch niemals unter ihnen mehe Streit und Zänkereien,, ald jeto. Der Hochmeis 
ſter lebte nicht nur mic. benen fandmeiftern in Liefland und Deutſchland in ſchwe⸗ 
sem Mißvernehmen, fondern in Preuſſen felöft war das Neich mic ſich feldft uneing, 
amd mufte daher untergehen, Die oberdeutfchen Ritter, welche ven gröften Haus 
fen ausmachten, beftunden durchaus darauf, die Miederdeutfchen von allen Bedienuns 
gen auszufchläffen. In allen Ritterconventen fieffen fie fich folches nicht nur deutlich 
‚genug merken, ſondern fprachen davon fogar oͤffentlich als von einer ſchon berechtigten 
Sache, ober fchrieben an die Thüren ben befannteu Spruch: Hier kann niemand Ges 
bieter ſeyn; er fen denn Schwab, Bayer oder Frändelein. Eben diefe hatte ſchon 
bisher fit Henrichs von Plauen Zeiten alle Ehrfurcht gegen ihre Obern bey Seite ges 
fegt, und Paul von Rusdorf fonte Feine beſſere Begegnung erwarten. Sie hatten 
bey aller Gelegenheit das fand und die Unterthanen gedruckt, und dadurch Sen Hof gegen 
die Ordensherrſchaft vermehrt. ‘Dies letztere hatte gemacht, daß der fandadel und 
Staͤdte überden Orden groffe Klagen führten, und die ganz verfallene Zucht der Nitter 
verſchloß, alle Wege zur Huͤlfe. Seit Ulrichs von Jungingen Zeiten war alles in Preuſ⸗ 
fen in einer Gehrung. Die groffen Städte, der landadel und die Praͤlaten füchten ſich 
einer Mitregierung zu bemächtigen, und es gelung ihnen zum geöften Verdruß der Ors 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. Pp beens⸗ 
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densgebieter, die denen Staͤdten und andern Ständen‘, um fie zur Mitwirkung gegen 
Henrich) von Plauen zu vermögen, vieles einraͤumeten, aber wenig zu halten gedach⸗ 
ten. Weil num der Orden fid) der Stände Mirregierung zu entſchuͤtten ſuchte, und 
dadurch zu groffen Klagen neue Gelegenheit gab, ſo hielt der Hochmeifter Paul vor 
das zurräglichite, den gelindeften Weg zu gehen. Aber bie Gebieter und Ritter hat 
‘ten ganz andere Maaßregeln fich vorgeſetzt. Sie verlangten von ihrem Oberhaupt 
gewaltthaͤtige Mitrel. Darüber Fam es zu Marienburg zu ſolchen Streitigkeiten, 
die endlich zu Thärigkeiten ausbrachen. Da der Hochmeifter alt und ſchwach, fo lief 


fen die Ritter ſich merken, daß fie feinem Tode mit Verlangen entgegen ſehen, um 


fich der Mitregierung der Stände zu entledigen. Man fegte die fehufdige Achtung fo 
ſehr gegen den Paul bey Seite, daß dieſer Herr vor feine Perfon fich nicht mehr 
ficher hielt. Das was mic Henrich von Plauen und Michael Kuchmeifter von 
Sternberg geſchehen, lehrte ihn auf feiner Hut zu ſeyn. Che fich feine Gebieser und 
Nicteres verſahen, ließ er ſich heimlich auf einem Schlitten nach dem Danziger Schloß 
den ıöten Yan, abführen, um fich durch die Stände fonderlich Städte gegen feine um 
gehorfamen Ritter zu fichern. Er lief den Stadtrath zu fich fordern. Aber was zu 
Henrich) von Plauen Zeiten geſchehen, und die ungewoͤhnliche heimliche Ankunft des 
Hochmeifters, deren Urſache die Stadt nicht wufte, verurfachte in Danzig eine ob» 
wohl ungegründete Furcht. Die Bürger kamen gemwafnet zufammen, und erflärten 
ſich, daß fie die Marheperfonen der Gefahr aufs Schloß zugehen nicht ausfegen wolten. 
Sie fehlugen die heilige Geiſt / Kirche vor, wo ber Hochmeifter mir den Rathsgliedern 
fich befprechen folte. Die Noth vermochte den Hochmeifter nachzugeben. Erfam und 
Hagte feine Noth, verforach auch den Ständen, und fonderlich ven Stäbten in allem 
Geſuch beförderlich zu feyn, um nur durch ihren Beiftand fich für denen Orbensgliedern 
ficheen zu fonnen. Nun fehrieb er auf den Tag Priſcaͤ einen landtag nach Elbing 
aus. Die groffen Staͤdte ſchickten ihre Abgeordneten dahin, die ſich unter einander ge: 
rau zufammen zu haften verbanden. Beil aber die übrigen Sandftände nicht Zeit ger 
mug gehabt hier fich einzufinden, fo ward die Eröfnung des tandtages bis auf Remis 
sifcere verfehoben. In der Zeit harte fichder lerm unter den Ordensgliedern vermehrt, 
ind die Convente von Königsberg, Balga und Brandenburg Hatten igren Marſchall 


enejegt ‚ obgleich die ſchwaͤchſte Partey folchem Beginnen widerſprochen hatte 5). 


Die klagen 


| 4. 15% 
Die Uneinigfeiten zwifchen dem Hechmeifter und feinen Rittern und ber Ritter 


Bet landes ver, unter fich machte auf dem -angegangenen tandtage die fanbftände beherjt, alle ihre 
urfachten end: Klagen aus zuſchuͤtten. Es iſt freilich nicht zu leugnen ‚- daß fonderlich die aus 


lich ein buͤnd 


Deutſchland nach Preuſſen berufene neue Anbauet beſondere Freiheiten und Befug ⸗ 


ren niffe gehabt , welche eine gelehtte Feder 7) fo hoch als möglich zu treiben geſucht. 


erden, 


Allein die erheblichften Gatten fie feir der tannenbergfchen Schlacht erworben, und 
f @ - biefe 
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dleſe waren ber vornehmſte Gegenſtand der Itrungen zwiſchen dem Drben und. dem 
Ständen. Es iſt gar nicht zu leugnen, daß man dabey von beiden Seiten zu weit ges 
gangen. Die Klagen der Stände kamen theils auf allgemeine Beſchwerden über bie 
Drdensregierung, theild auf viele Gewaltthaͤtigkeiten, die in einzelnen Fällen bewieſen ſeyn 
folten, theils auf das unregelmäßige üppige feben der Ordensperſonen an. Nament⸗ 
fich befchwerte man fich: 1. daß ohne Willen ver Stände und gegen deren Freiheiten 
der Zoll zur lahmen Hand errichtet. 2. Ohne der Stände Borwiffen Buͤndniſſe mit 
auswärtigen, als Dännernarf, dem Herzoge von Stolpe, und dem Großherjoge 
von Lithauen Suidrigello gefehloffen. 3. Henrich von Plauen ver Hochmeifter . 
und fein Better der Comthur von Danzig ohme des fandes Vorwiſſen entſetzt fey, und 
dadurch das fand in unndrhige Kriege verwickelt worden. Eben dies fey 4. Die Folge 
des Bündniffes mit Lithauen gewefen, im das ber Orden fich , dem gefihloffenen Fries 
ben zuwider, eingelaffen. 5. Anjetzt fey der Deben in zwey Parteien getheilt, und 
das fand fen verlegen, ob es fich zu des Hochmeiſters oder ber Gegenparten fhlagen 
folte. 6. Die Gebieter wolten die wohlbefugte tandeszufammenfänfte als ftrafbare 
Bufammenrottirungen hintertreiben. 7. Münz und Maaß fen gegen das culmiſche 
Recht verringert und verkuͤrzt, und bie verfprochene Beflerung unterblieben. 8. Der 
Pfundzoll fey unbefugt vom Orden erhoben, und nad) dem, der Hanſe gefchehenen Ders 
fprechen, noch nicht aufgehoben. 9. Der Orden will gegen des jegigen Hochmeiſters 
Derfprechen ven teuten nicht Freiheit laffen zu mahlen wo fie wollen,. und das Mehl 
zu verfaufen. 10. Gegen die culmifche Freiheit mafle fi) der Orden dee Erbſchaft 
derer an, bie feine männliche Erben haben, und verwehret denen, bie Feine keibeserben 
haben, ihre Güter zu veräuffern, als ob er leibeigene teute unter fic) habe. 11. Der 
Hochmeiſter Henrich von Plauen habe ven alten Rath in Thorn abgefegt, und einen 
neuen eigenmächtig gefeßt, ohne es auf eine Wahl anfommen zu laffen. ı2. Den 
Elbingern würde ſowol die Fifcheren im Elbing, Draufen und Hafe, als auch die 
Defegung des Thors und der Stabtmauer gegen dem Schloß über, gegen alles Recht 
ftreitig gemacht. 13. Der -Hochmeifter Henrich von Plauen habe zwey Ritter blos 
aus Haß ohne Urtheil und Recht koͤpfen, und 14. den dritten im Thurm verfaulen 
laffen. 5. Der Eomthur von Elbing Henrich Gold Habe den Rüdiger Elericke 
einen Geiftlichen, der etliche Ritter nach Rom habe vorladen laſſen, in Fiſchhauſen 
mic tift aufheben und enchaupten faffen. 16. Eben berfelbe habe einen Fähnrich, ver 
feinen Sold gefordert, aus dem Bette aufheben und erfäufen laffen. ı7. Der Com⸗ 
tur von Grebin in Eurland. habe 16 Geiftliche, die ihr Recht in Rom fuchen wol 
fen, unter dem Eife erfäufen laffen. 18. Der Hochmeifter Henrich von Plauen ha⸗ 
be ven Johann von Hollen auffangen und ohne Recht enthaupten laffen. 19. Hans 
Haflicht und ver Schulg in Neudenburg wären umgebracht, weil fie gegen den dor⸗ 
tigen Vogt beim Hochmeifter geflaget. 20. oft Treberger Treßler auf Marien⸗ 
burg Habe ven Nickel von Pfeilddorf einen Ritter one Urtheil umbringen laſſen 
21. Ein Hauscomthur zu Mewe habe polnifche reifende Kaufleute umgebracht und ge, 
Pp 2 plän 
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pluͤndert, welches zum polniſchen Kriege ebenfals Gelegenheit gegeben. 22. Wil⸗ 
helm von Stein Comchur von Thorn habe einen Zimmermann umbringen laſſen, 
um deſto ficherer mit deſſen Weibe im Unzucht leben zu kͤnnen. 23. Jacob Zahn. 
Fonne von dem Otden das nicht bekommen, was fein Vater bey Anlegung des Schloſſes 
Cuͤſtrin in der Neumark verdiener ; man babe ipm vielmehr, da er folches gefordert, 
noch feine uͤbrigen Guͤter eingegogen, 24. Der Comthur von Danzig habe Danziger 
Rathsherren zu Zeiten des Hochmeiſters Henrichs von Plauen verrächerifch ermorden 
faffen. 25. Da diefer Ermorbeten Witwen deswegen bey den Ständen geflagt, wäre 
ihnen fogar auch ihr Vermögen eingejogen. 26. Die Gerechtigkeit werde nicht unpar⸗ 
teliſch bey den Rittern verwaltet. 27. Die Untertanen dürften ihr Recht nicht weiter 
verfolgen, als es den Rittern beliebte, und pochten diefelben gegen das culmſche Recht, 
daß fie Herren bes kandes und des Rechts wären. 28. Der gerichtliche Beiftand wärs 
de mit Geld over Gefängniß beftraft, der die ihm anvertraute Sache nicht fo führt, 
als es die Gebieter Haben wollen, 29. Zu Dorffchulzen wilden die gemäßle, welche 
die meiften Frohndienſte herbey fehaften, und die Schöppen müßten ihr Urtheil fo abfaß 
fen, als es dem Schultz belieber. 30. Wenn Parteien fich verglichen, fo mifchte ſich 
der Orden brein, und ftrafte beide Theile als folche, Die durch den Vergleich ihre Schuld 
bekandt. 3ı. Wenn ber beleidigte Teil gleich dem Beleidiger verziehen und nicht geflaget, 
fo würde doch) der Beleidiger geſtraft, und was ber Beleivigte font zur Genugthuung 
erhaftem folte, nehme der Drden. 32. Wenn die Bauren Hafer nach Marienburg 
fiefern müften, duͤrften fie nicht ben bringen, den ſie gebauet, fondern müften ihn theuer 
von des Ordens Debienten faufen, woben fie bey ber tieferung am Maaß ſowol als 
Gelde einbüffeten. 33. Wer beim Hochmeifter über Gewalt und Unrecht der Gebieter 
klage und gleich) die befte Abfertigung erhielt, würde mit Gefängniß beftraft, des dan⸗ 
des verwieſen, ihm auch wohl feine Habfeligfeit eingezogen. 34. Zährlich würben 
neue Frohndienfte und kieferungen erbacht und damit das fand beſchweret. 35. Die 
Gebieter veränderten allerley Maaß und Gewicht nach ihrem Gefallen, und die Zünfte 
müften fich von ihnen Vorſchriften machen laſſen. 36. Alle Ordensbedienten trieben 
Handlung, bedienten fich dabey ungebüßrlicher Frohndienſte, und übten den Borfauf 
aus. 37. Die Gebieter Fauften fonderlich den Winter durch Korn und Hafer wohl 
feil auf, und verfauften beides im Frühjahr den Unterthanen weit cheurer. 38. Im 
Frühjahr duͤrfte fein Schif mit Waaren beladen eher in die See fiechen, bis des Or⸗ 
bens Waaren verfchift wären. 39. Die Gebieter gäben ihren Unterbeamten nicht mehr 
ihren Unterhalt, fondern fie muͤſten ſich ſelbſt ernaͤhten, folglich die Untertanen ſchin⸗ 
den. 40. Gebieter und ihre Unterbeamten trieben theils in ben Conventen, theils 
auffer denfelben ein Ärgerliches unzüchtiges leben. Schwelgen, Praffen, Uebermuch 
und Unzucht wuͤrde nicht mehr geftraft, und Fein vereheligt oder :unvereheligt Frauen⸗ 
zimmer allerley Standes, fen mehr vor ber Verführung amd Mothzucht ſicher u). 
Wenn 


| u) Schüg f. 136 : 138. In einer gefchriebe:- rungerath Schröter in magdeburg be ſeſſen, 
nen Ordenschronick, die der ſelige Herr Megies ſind die Klagen gegen den Hrden jo abgefaßt. —— 
e 
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Wenn mar biefe Klagen unterfuche, fo waren fie zum Theil ale, abgethan und übers 
trieben, zum Theil aber fehe erheblich. Das was damals bie preußifchen Stände 
gethan ftehet mit dem was im folgenden Jahrhundert bie Niederländer gegen Spas 


nien vorgenommen, in ziemlicher Bergleichung. 


Aller diefer Klagen wegen befchloffen 


die tandftände auf Judica zu Marienwerder zuſammen zu kommen, und einen forms 


lichen Bund mit einander zu machen. 


eulmifche Handveſte befaget, daß eine filberne 
Münze im Lande foll gebrauche und gegeben werden. 
Mun ift eine Fupferne im Gange. 2, item Eis 
ne flamifche Elle foll im Lande gebraucht wers 
den. 3. Der Hochmeifter hat das Land um eine 
groſſe Schatzung geſchatzet, die Schatzung ift ge: 
geben, die Muͤnze zu beſſern. Die Muͤnze aber 
iſt nicht gebeſſert worden. 4. Die flamiſche El⸗ 
le damit man das Land mißt, iſt kuͤrzer gemacht, 
alſo daß aus 4 Huben s Huben gemacht, dadurch 
die Ordensherrn mehr Zinſen gemacht. 5. Der 
nenjenigen aus der Mannſchaft die Fiſcherey ha— 
ben, mit dem Klebgarn fuͤr ein klein Gezeug in 
kurzem gewandelt, und ein groß Gezeug gemacht. 
6. item Ein Pfundzolt ift unter die Landesfreiheit 
aufgefeßt. 7. Das Volf im preußifchen Hin: 
terlande, die Schalaunen genannt, fellen vom 
Hochmeiſter jährlich Wartgeld und Korn haben, 
von wegen ihrer Wacht gegen Lithauen. Nun 
fordert der Hodymeifter das Korn und Wartgeld 
ab. 8. item, Der Hochmeiſter Paul Rußdorf 
hat den Einwohnern zugefagt, fie möchten mah— 
len, und das Mehl verkaufen wo fie wolten, diefes 
die Ordensherrn nicht halte. 9. item Da die Nit; 
terfhaft und Städte wider magdeburgifches 
Recht befchweret werden. Denn die Ordensherrn 
wollen erben was ohne Erben abſtirbt, und Schwe⸗ 
fer und Brüder ausſchluͤſſen. 10. Die Nitter: 
haft, fo unbeerbet, will man nicht laſſen, ihre 
Güter zu verkanfen, oder permutiren, wollen fie 
vor eigne Leutehaben. ı1. Die Güter fo die Her: 
ten des Ordens ihren Dienern verlehnen; wenn 
die Diener diefelben Erbguͤter verkaufen oder fter: 
ben, da unterwindet fich der Orden des Geldes, 
laſſen es nicht an.die Erben kommen, ob fie gleid) 
darein verwilliget. 12. Der Hocdmeifter von 
Plauen hat den Raht zu Thorn wider alle Bil; 
ligfeit abgefegt, einen andern Naht wider der Stadt 
Freiheit verordnet. 13. Den Elbingern ift ihre 
Freiheit, im Elbing, Drauſen und feifchen Haf 
zu fiſchen genemmen. 14. Der Orden hat ſich eines 
Theils der Stadtmauer, eines Thurms und Thores 
zum Elbing, wider der Stadt Freiheit unterwunden. 
15. item Die Stade Elbing hat das Thor gegen 
den Schloß ftees geſchloſſen, dies Recht iſt ihnen 


Johann von Bayſen der zum Geheimenrath 
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genommen. 16. Die Elbinger follen in allen 
des Drdens Landen Zollfrey feyn. Nun wird 
Zoll in Dansig von ihnen genommen. ı7. Dev 
Hochmeiſter von Plauen hat einen Ritter Nicklas 
Reims und einen Eberhart von Koͤnigsberck 
ohne Urtheil Taffen enthaupten, ı8. Der Hoch⸗ 
meifter von Plauen hateinen Edelmann, genannt 
Svelut, im Thurm faffen verfaulen. 19. Der 
Comthur von Elbingen Heinrich Haldt har eis 
nen frommen Mann Rödger Clerinck zu Fiſch⸗ 
haufen bey Nacht aufheben und ortrinken laflen; 
darum daß er etliche gen Rom hat citirt. 20. Der 
Voygt von Grebin Goflwin Afchenberg, 
einer des Ordens, hat 24 Perfonen lafien zum 
Tode richten; darum daß fie wolten den Ordens: 
berren vor dem Papft verklagen. ar. Der ehge⸗ 
nannte Kochmeifter hat einen Mitter Johann 
von Dolen in dem Hofe zum Einſiedel bey 
Braunsberg laffen enthaupten. 22. Hans Ha⸗ 
feliche und der Schultheiß zu Neidenburg find 
an ihrem Leib und Gut, von dem Orden beidyär 
diget, darum daf fie Recht wider den Orden füs 
den wolten. 23. Jobft Treberger Trefeler zu 
Marienburg hat einen Ritter Niklas Pfilsdorf- 
fer ohne Urtheil laſſen enthaupten. 24. Der 
Kans Commendator von der Mewe hat in eis 
nem Friede Stande viel Kaufleut mit Weib und 
Kind, fo von Pofen aus Polen waren, laffen 
tödten,, ihr Haab und Gut genommen, als fie 
vom Jahrmarkt von Danzig heimgezogen, dar⸗ 
um der König von Polen das Land überzogen, 
und darim viel Leute befchädiget. 25. Henrich 
ven Plauen als er Comthur zu Danzig war, hat 
er zu Tifche geladen Kerr Conrad von Letzkaw 
Durgmeifter, Arnold Hecht und Bartel Bros 
Ben Rathmaͤnner zu Danzig, wie fie in gutem 
Vertrauen zu ibm kommen, fie vum Lebeu zum 
Tode bringen laſſen. Da man ihn um bie Raht⸗ 
mann fragte, wolte der Comter nidyt antworten, 
Alsdenn der Hochmeifter erfuche ward, wurden 
die drey todten Leichnahme herfür gebracht, 27. 
Wilhelm von Stein Comterzu Thorn bat eis 


nen frommen Mann dafelbft zu Thorn laſſen 


umbringen. Darum daß er mit feiner Haute 
frauen möchte feinen Willen vollführen. 
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1440, des Hochmeiſters gehörte, befchloß, lieber feine Geheimerathsbedienung nieberzufegen, 

| als aus dem Bunde zu bleiben, wenn beides nicht mit einander beftehen Eönte. Die 
Einverftandenen lieffen von ihrem Vorhaben ven Hochmeifter durch Abgeorbnete bes 
nachrichtigen, und jugfeich wiſſen, daß fie ihn ben feiner Macht gegen die Gebieter ſchuͤ⸗ 
Gen wolten. Dadurch bewogen fie den Paul von Rusdorf zu einer zu fehläffenden 
Berbindung feine Einwilligung zu ercheilen. Mach mehreren Unterhandlungen der Eins 
berftandenen kamen viele vom tandadel, gröffern und kleinern Städten am veftgefeßten 
Tage Reminifcere zu Marienwerder zufammen, und ward das verabredete Buͤnd⸗ 
nig voirflich aufgefeßt und verfiegelt. Der Anhalt deffelben gieng dahin. Die Bun: 
desgenoſſen verfprachen dem Hochmeiſter und Orden , fo wie den Prälaren zuthun, was 
jeder pflichtig ; davor foll man aber auch jeden bey feinen Rechten und Freiheiten laffen, 
die alten Beſchwerden abthun und Feine neuen verhängen , fondern der Hochmeifter foll 
jeden dagegen fehirmen. Wem Gewalt gefchicht, der folles dem Hochmeiſter flagen, und 
wenn der nicht helfe, die Sache ben dem kandrechtstag vorbreingen, der zu diefem Ems 
de jährlich gehalten werden folte.- Würde auch hier die Gewalt nicht abgefchaft, foll 
man es den Bunbesgenoffen wiffen laffen, welche gegen ven Gewaltthäter zufanımen hafs 
ten, und das unrechtmäßig vergoffene Blut oder anderes Unrecht rächen folten. Der 
Großeomihur, welcher die Dolljiehung diefes Bundes zu widerrachen anlangte, ward 
mic der Antwort abgefertiget : daß er zu fpät angefommen. Durch diefes Buͤndniß 
uͤber deſſen Rechtmäßigkeit ich nicht urcheilen mag, welches aber die Ordensperſonen 
denen Untertanen faft abgedrungen , füchten die Stände den Orden im Zaum zu hals 
ten. Sie mafiten ſich aber zugleich die Unterfuchung der Urtheile ihrer tandeshers 
ren an. Dies legte den Grund zu groffen Thätigfeiten zwifchen dem Orden und ben 
Bundeögenoffen, ba bereits eine Zeitlang zwiſchen beiden eine bittere Feindſchaft ftatt 
gefunden x). 


$. 156. 


Ueble folgen Der Hochmeifter ließ ſich nebſt 39 Gebietern und Orbensbebienten theils aus Klug ⸗ 
bes bundes. heit, theils um fich ſelbſt gegen feine Widerwärtigen zu fehägen, den Bund gefallen, 
Die meiften aber fahen folchen als einen öffentlichen Aufruhr an, der einen völligen 

Abfall zum Endzwed habe. Sie machten dem Hochmeifter Vorwürfe, daß er feinen 
Unterrhanen , die der Orden mit ben Schwerd gewonnen, fo vielen Willen gelaffen, 

daß fie ihm zu Kopf gerachfen. In der That waren ihre eigene Uebelthaten daran 

am meijten Schuld, ihre Zwiftigfeiten unter ſich felbft und fonderlich ihr Betragen ges 

gen die Hochmeifter feit Denrid) von Plauen Zeiten hatten denen Ständen Gelegen⸗ 

beit und Muth gemacht, einen Schritt nach dem andern zu wagen. Die Hauprfrage 

kam darauf an: ob die Untertfanen mit dem Schwerd erworben; und zu einem unbes 

dungenen blos feidenslichen Gehorſam verpflichtet ſeyn, oder ob fichdie Unterthanen alle 

des culmiſchen Rechts zu erfreuen hätten. Es iſt unſtreitig das Sand mit dem 
Schwerd 


x) Schüg f 139: 141. 
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Schwerd erworben, und nachher unter die neue Anbauer ſowol als alte Einwohner vom 
Drden ausgetheilet worden. Da aber der Orden bie ulmfche Handvefte einmal geges 
ben , fo hätte er folche heilig halten follen. Zwar wandten die Nitter ein, daß biefer 
Freiheitsbrief blos dem Strich fandes zwifchen dee Weichfel, Oſſa und Drewenz 
ercheilet worden. Allein fein Gebrauch war nach und nach auch auf andere Gegenden 
ausgebehnet worden. Die Einwohner von Pommerellen und der Neumark konte 
man nicht mit allen preußifchen fanden völlig gleich halten. Cie waren auf andere Art 
an ben Drden gefommen, ber aud) ihre Rechte und Freiheiten, die fie von ihren voris 
gen Herren gehabt, beftäriger hatte. Ueberdies hate der Orden faft allen Städten Bes 
gnadigungsbriefe gegeben, welche man nicht hätte durchlöchern ſollen. Jetzt beriefen 


fich alle Bundesgenoffen hauptſaͤchlich auf die culmiſche Handvefte, welche in Preuß 


fen alſo eben fo vielen Streit verurfachet hat, als in England der groffe Gnadenbrief 
des Königs Johann ı. Der gefchloffene Bund theilte alfo das ganze fand in zwey 
Parteien. Was in England Cavaliers oder Torys heißt, oder geheiffen, waren in 
Preuſſen die, welche den Bund als eine Empoͤrung anſahen, und die Mißvergnuͤg⸗ 
ten ober Bundeegenoſſen waren in Preuſſen das, was die Engländer Rundhuͤte 
oder Whigs nannten. Die meiften Glieder des Ordens gehörten zur erften Partey, 
und befehloffen, Fein Mittel unverfucht zu laſſen, das Buͤndniß zu entfräften, und 
bie Mißvergnügten wieder zum Gehorfam zu bringen. Der Hochmeifter mochte bitten 
und befehlen was er wolte, fo druckten fie jegt, da man billig Gelindigkeit hätte brau⸗ 
chen, und die Bunbesgenoffen nach und nad) zu trennen ſich Mühe geben follen, die 
Unterchanen Überhaupt, und fonderlich die Bundesgenoffen ftärfer ald vorher. Unter 
andern wurden ı7 von Adel, die dem Bunde beigetreten, aufgehoben, und ihre Wohns 
bäufer zum Theil in Brand geſteckt, ohne daß man die eigentlichen Thaͤter erfahren kon⸗ 
te. Die Mißvergnügten verbanden fich hiedurch nur defto genauer, und da fie fich 
auf ihren Bund verlieffen, begegneten fie dem Gegentheil ebenfals mit Gewalt. Nach 
vielem Verlangen erhielten fie endlich, daß der Hochmeifter einen landgerichtstag veftjeßte. 
2 Bifchöfe, = Domherrn, 2 Comthurs, 2 Kreuzherren, 2 von Adel aus dem culmis 
fehen Gebiet, ı aus dem ofterodifchen, ı aus dem riefenburgfchen, ı aus dem ers 
meländifchen, x aus dem elbingfchen, x ausvem balgifchen, ı aus dem balgifchen, 
ı aus dem brandenburgfchen und endlich ı aus dem famländifchen Bejirf, 2 aus 
dem pommerellifchen und die Abgeordneren der Stäpte Eulm, Thorn, Elbing, 
Danzig, Altitadt Königsberg, Braunsberg und Koͤnigsberg Kneiphof waren 


deſſen Beifiger. Hier wurden viele Klagen angebracht. Johann von Banfen Flag - 


te gegen den Bifchof von Ermeland wegen eines Sees. Der Hochmeifter verfprach 
ihm, da er fihon wirklich von diefem Nechtstag, auf die Bundesgenoffen fich berief, an 
flatt des verlangten Sees doppelte Erftartung anderwärts. Als aber der von Bay 
fen auf feinem Kopf blieb, fo ward ihm der See wirklich zuerfannt. Diefer gute Ers 


folg 509 unzählige Klagen anderer nad) fid) über erlittene Gewalt an Ehre, Gut, beib 


und leben, ohne einen Unterfchied unter alten und neuen Handeln zu machen. Die 
Bei⸗ 


1440. 
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Beiſitzer des landgerichts trenneten ſich. Einige wolten nur die Klagen annehmen, 
welche gegen noch Tebende Menfchen , und die unter dem jegigen Hochmeifter ver 
anlaffet worden. Weil aber die andern noch viel weiter giengen, warb ber gan⸗ 
je tandgerichtstag darüber in groffem kermen und Derbitterung zerriffen. Dun miſch⸗ 
ten fich die Staͤdte auch im die Angelegenheiten des Ordens. Der Hochmeifter mar 
mit den Eonventen in Königsberg, Balge und Brandenburg zerfallen. Diefe be⸗ 
fürchteten einen gewaltfamen Ueberzug, und beſchloſſen, ſich auf den Fall nach Kir 
nigsberg zu ziehen, welche Stadt ihnen Sicherheit zufagte, und wirklich Volk anwarb. 
Die Städte beſchickten wirklich ihrentwegen den Hochmeifter, um ihm bie Gewalt abs 
zurathen und zu gütlicher Unterfuchung zu beftimmen. Paul leugnete, daß er je 
mals Gewalt brauchen wollen. Er fen vielmehr geneigt, auch gegen die, welche et⸗ 
was verbrochen, mehr Gnade als Necht zu zeigen. Auf Anfüchen der Städte ver⸗ 


forach) er überdies denen Eonventen ein völlig ficher Geleit, ohnerachtet die Städte bey 


allem was fie anbrachten, zugleich Drohungen hinzufügten, Diefer und anderer Su 
chen wegen fete der Hochmeifter einen landtag zu Elbing auf Himmelfahrt an. Hier 
verlangten die Städte durchaus die Abfchaffung des Pfund» und anderer Zölle, weil 
folche ihren Freiheiten zuwider, indem folche nicht von je her angelegt geweſen. Hiet 
Half feine Vorſtellung, daß der Hochmeifter anführte, daß er und fein Orden zu bie 
fen Zöiten berechtiget, daß er dieſes fein Recht durch unparteiifche vereidete Leute vom 
Orden und fande unterfüchen laſſen mwolte, daß er Gefahr lief, von den Meiftern in 
Deutfchland und Liefland abgefegt zu werden, wenn er diefes Mecht ohne ihr Don 
wiſſen ſich nehmen ließ, die er die Zölle blos zum tandes Beſten in öffentlichen Ange 
fegenheiten verwenden wolle, und zu deren Erhebung fand und Städte mitgegogen wer⸗ 
den folten. Auch der Vorſchlag, daß die Zölle blos von Fremden folten erhoben werben, 
warb nicht angenommen. Kurz der Hochmeifter mufte die Zölle völlig abzufchaffen 
verfprechen, Die Zwiftigfeiten zwifchen dem Hochmeiſter und den drey Ordensconven⸗ 
ten von Königsberg, Balge und Brandenburg, welche über Abfegung alter, und 
Ernennung neuer Drbensbebienten entftanden, wurden Hier auf Anfuchen land und 
Städte durch Vermittelung des Bifchofs von Ermeland und des Marfchalls Conrad 
von Erlichshauſen glücklich gehoben, und zugleich veſtgeſetzt, daß alle künftige Irrun⸗ 
gen biefer Art durch) den Marfchall und die Comthurs von Ehriftburg, Elbing und 
Balge entſchieden werden folten, Allein die Irrungen mit denen Meiftern von 


Deutſchland und Liefland, am deren Beilegung bereits im vorigen Jahre zu Frank 


furt am Mayn gearbeitet worden, Fonten nicht fogfäcklich ausgemacht werben. Es fa 
men zwar der Hochmeifter ſowol als der Deutfchmeifter Eberhard von Seinsheim und der 


" tandmeifter von Liefland Henrich Find von Auersberg mit ihren Comthurs im Ort. 


deswegen zu Danzig zufammen. Uber alle Vorſchlaͤge zum Vergleich waren verge 
bens. Der Hochmeifter wolte fie nicht in diefen Würden erkennen, weil fie ohne feis 
nen Vorbersuft gewählt worden; fie hingegen hatten ben Hochmeifter wach ihrer Mei⸗ 
nung aus der Urfache entfege, weil er die Ordensgeſetze verlegt, welche mit Zuziehung 

> der 


Paul Bellizer von Rusdorf, — 


ber Meifter von Deutſchland und Liefland unter Werner von Orſeln — no 1440, 
sen , und weil die Regierung in Preuffen fehlecht verwaltet wuͤrde y). 
$. 157. 
Paul Belliger von Rusdorf war alfo auf allen Seiten ein geplagter Mann. Der — 

Die Bundesgenoſſen verlangten, ba fie bie Abſchaffung der Zoͤlle erhalten, nun auch fer dantt * 
von ihm ihre uͤbrigen Beſchwerden abzuthun, und fie wuͤrden ſolches auch erhalten has 
ben, wenn ed auf ihn allein angekommen wäre. Allein die Widerſetzung der Ordens⸗ 
gebieter verhinderte ihn daran. Ben dem allen ward er in Deutfchland und Lief⸗ 
land nicht erfannt. Die Nitter in Preuffen thaten was fie wolten, und eben dies 
galt auch von den Bundesgenoffen. Des Hochmeifters gar zu friebliebendes Gemuͤth 
äufferte fich bey aller Gelegenheit bis zur Furchtſamkeit, und diefe machte ihm bie 
Negierungsgefchäfte immer faurer, weil die. Widerfpenftigen ſolche wahrnahmen, 
und auf allen Seiten misbrauchten. Parıl verzehrte fich bey dieſen Umſtaͤnden 
ſelbſt, und feine Geſundheit litte um fo mehr, da er bereits ein hohes Alter erreicht 
hatte. Er befchloß daher endlich durch Niederlegung feines Amts fich Ruhe zu vers 
fchaffen, Er fihrieb auf den bten Dec. eine Orvensverfammlung nach Marien⸗ 
burg aus. Hier legte er an dieſem Nicolaitage fein Amt niever. Doch ift wohl 
nicht zu leugnen, daß feine Widerfacher mehr ald einmal von feiner Entſetzung gefpros 
chen haben mögen, und dies ihm auch zu der Abdankung bewogen, daher denn auch eis 
nige vorgegeben, daß er feiner Wuͤrde entfeßt worden. Er muß bey der Gelegenheit 
viel Aergerniß gehabt haben. Denn etliche Tage darauf rührte ihn der Schlag. Und 
Doch wolte er fich fo lange nach Königsberg begeben, bis alles in Raſtenburg vor ihn 
eingerichtet fey, wohin er fich zu wenden, und feine Tage bafelbft zu befchlieffen, feis 
ne Meinung war, daher auch) bereits verfchiedene Wagen mit feinem Gerärhe dahin 
abgegangen. Als er aber feine Neife antrat, ſtarb er den zgften Dec. zu Elbing, und 
ward in ber hochmeifterlichen Gruft zu Marienburg beerdiget. Er wird beftändig 
ein Beifpiet bleiben, daß ein gar zu nachgebendes Gemürh feiner ftandhaften Entſchluͤſ⸗ 
fungen fähig ſey, und fich ſelbſt ungfüclidy mache. Seine friedliebende Gefinnung 
gegen das goldene Vließ und goldene Schif bahneten ihm den Weg zur Hochmeis 
ſterwuͤrde. Uber er konte fich in derfelben weder ben feinen Ordensbruͤdern, noch bey 
denen Unterthanen genugfame Ehrfurcht verfchaffen. Sein Nachgeben vermehrte im⸗ 
mer bie Forderungen, bie man gegen ihn durchzutreiben bermeinte, fo wie die Frechheit 
derer, welche fich gegen ihn und die Unterthanen feiner Gelindigfeit misbrauchten. Da 
er weder gegen die Bundesgenoffen noch die Gewaltbrauchenden Ordensbruͤder Strenge 
Henung bewies, fo wurden beide Theile halsſtarrig, und die dadurch vermehrte Ders 
bitterung, bie durch fein Betragen immer Nahrung erhielt, zwung ihn nicht nur zus 
Miederlegung feines Amtes, und brachte ihn ins Grab, DWOR N war auch an denen 
nachmaligen Unruhen vorzüglich Schuld z), 

*6. 158. 
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1440. . 188. 

— tun Schon feit 1438 hatten einige Drbensbeamten ben vorigen Hochmeifter Paul 
Crlichehaufen Bellizer von Rusdorf abzufegen, und den Conrad von Erlichöhaufen an feine Stel 
— fe zu wählen fich unterfangen. Weil aber jener noch unter ven Marianern einen 
hätt den ſtarken Anhang hatte, und fonderlich die Stände es gröftentheild mit ihm gehalten, 
Mundzol, ſo ſuchte vielmeht Conrad von Erlichöhaufen die Eonvente von Königsberg, Bal 

ge und Brandenburg fowol als auch die Meifter in Deutfchland und Liefland mit 
dem Paul zu vertragen. Es gelung ihm aber nur einen Vergleich mit denen dreien 
Eonventen zu vermitteln, welche hauptfächlich darüber misvergnuͤgt fich begeigten,, daß 
Paul verfhiedene Ordensbeamten ſchuͤtzte, und andere Dagegen ihrer Aemter entſet, 

te. Weil es ihm aber unmöglich fiel, ben Paul auch mit denen tandmeiftern von 
Deutfchland und Liefland wieder zu verföhnen, und andere Dinge dazu gekommen, 

fo daufte endlich) der alte von Rusdorf ab. Conrad von Erlichshaufen aus gutem 
fränfifchen Adel, war ehemals theils Comthur von Ragnit, theils hatte erdie Mars 
ſchalls / theils die Großcomthurswuͤrde bekleidet. Die Nachricht von der Erledigung des 
hochmeiſterlichen Sitzes, zog die Meiſter von Deutſchland und Liefland, welche 

ſchon auf igrer Zuruͤckreiſe von Danzig begriffen waren, nach Preuſſen zuruͤck. Cs 
2441. wurden Anſtalten zu einer neuen Wahl vergefehret. Mittwoch) vor Oſtern 1441 fam 
 folche endlich zum Stande, und traf eben diefen Conrad von Erlichshauſen, einen 
Mann von unfträflichen Sitten und befannten Tugenden, und bey den Nittern ſowol 

als kand und Städten beliebt a). Er folte Sonntag nach Oftern zu Marienburg 

auf einem ausgefchriebenen landtage gehuldiget werben. Die Bundesgenoſſen, wel 

ehe ihren Bund vom Kaifer beftärigen. faffen, weigerten fich aber den Huldigungseid 

fo abzulegen , als derfelbe vorgefihrieben , und bereits feit vielen Jahren geleiftet 
worden. Gie verlangten , ihre Pflicht in ſolchen Worten abzulegen, als es zu 
Winrich von Kniprode Zeiten gefihehen. Endlich aber einigee man fich doch über 

die Ausdrüde des Eides, welchen die Unterthanen abſchworen, und dagegen von bem 
Hochmeifter die DVerficherung ihrer Freiheiten erhielten. Die Bundesgenoffen "ver 
langten zwar fogleich eine Uenderung ihrer Beſchwerden, aber der neue Hochmeiſter 

5442, verwies fie auf den Fünftigen fandtag, der zu Elbing im Merz 1442 gehalten wur 

de. Der Hocmeifter beftund hier darauf, daß er den Pfundzoll wieder haben muͤ⸗ 
fte, weil die fandesherrlichen Einkünfte fo gefallen, daß er ohne Zölle die öffentl 
chen Angelegenheiten nicht beftreiten koͤnte. Er berief ſich überdies auf feine hiezu 
habende Befugniß. Das Staatsrecht war in diefen Zeiten aus den wahren Quellen 
des allgemeinen Naturrechts nicht hinfänglich ausgearbeitet. - Da die Staͤdte Thorn, 
Eulm, Elbing , Danzig, Königsberg, welche hauptfächlich ſich denen Zöllen wi⸗ 
berfeßten, feinen andern Grund wuften, als daß eine Zeit gewefen, wo bie Zölle in 
Preuffen nicht erhoben worden; fo häcte fich der Hochmeifter mit der Befugniß eines 

ununw 


4) Geſamml. Nachr. S. gr. b ©. 1, — 
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anumfehränften Sanbesherren decken koͤnnen, ber berechtigt ift, von feinen Unterthanen 
fo viel zu erheben, als zur Beftreitung der allgemeinen Koften nothwendig, wenn er 
fich durch befondere Verträge hierin nicht die Hände gebunden. Das letztere Fonten 
Die Städte nicht erweifen, da fogar die eulmifche Handvefte nur einem Fleinen Bezirk 
ertheilet worden. Aber des Hochmeifters Näche fuchten einen andern Weg, die Ger 
techtfame des Ordens, Zölle anlegen zu Fonnen, begreiflich zu machen. Sie brachten 
eine Urfunde vom ıöten Merz des Jahres 1226 zum Vorſchein, wo Kaifer Friedrich 
dem Orden das Recht ertheiler hatte. Da die Macht des Ordens zu ſchwach ſich bey 
den Rechten eines unumfchränften Herren zu fehägen, fo mwolte man das Anfehen des 
Kaifers zu Huͤlfe nehmen. Der Orden fegte ſich auch in Befig des Pfundzolles, eines 
Zolles zu Labiau und zu Dollftädt. Er befreiete aus Staatsklugheit Thorn und 
Culm davon, theils weil folche im Bezirk lagen, den die culmifche Handvefte ans 
gieng, theils um die gröffern Städte zu trennen, da bie Fleinern, fo wie das übrige 
Sand, die Gerechtigkeit und Nothwendigkeit der Zölle erkannten. Aber Thorn und 
Eulm fieffen fich von den übrigen nicht abfondern, die theils hier, theils nachher zu 
Marienburg und an mehreren Orten immer auf die gänzliche Aöftellung der Zölle 
brungen. Einige Bürger in Elbing und Danzig fprengten überdies Gerüchte aus: 
als ob der Orden die Urkunde von 1226, wo nicht felbft gemacht, doch mach feinem 
Willkuͤhr Aenderungen darin vorgenommen habe, und daß der Orden Danzig habe 
mit Gewalt überfallen wollen. Der Orden erwies den Ungrund beider Gerüchte. 
Und doch waren die Städte unblegfam. Der Hochmeifter zeigte, daß er eben fo viel 
Rechte als England, Burgund, Daͤnnemark und Luͤbeck habe neue Zölle anzule⸗ 
gen, und Auflagen zu machen. Er gab dadurch zu verftehen, daß der wahre Grund 
feines Betragens in denen Nechten eines kandesherrn zu füchen. Doch auch dies hatte 
Feine Wirfung. Die hochmeifterlichen Nähe, die ſchon einmal einen falfchen Tritt ges 
than, daß fie ſich ohne Noth auf Faiferliche Begnadigung berufen hatten, lieſſen Eulnt, 
Thorn, Elbing, Königsberg und Danzig vor die Gerichte des Kaifers 1443 vor 
laden, um ihnen dort die Gerechtigfeiten des Ordens darzuthun. Dies gereichte nach» 
mals dem ganzen Orben zumBerberben. Die Bundesgenoffen fahen nachmals diefes als 
einen Weg an, mit ihren Herren bey auswärtigen Gerichten, bey den Gerichten {Fries 
drichs 3 ſtreiten zu Fonnen. Damals fehlen der Orben davon Nußen zu haben. Die 
Städte, die noch nicht ihren Vortheil, oder beffer zu fagen, die Mittel recht Eannten, 
die fie bey einem Rechtshandel vor Faiferlichen Gerichten brauchen muͤſten, um fich Vor⸗ 
theife zu verfchaffen, gaben nach. Sie bewilligten den Pfundzoll unter folgenden Bes 
dingungen, Einer von den Rittern und ein Mitglied der Stadtobrigkeit folte folchen 
erheben. Zwey Drittheil folte ver Hochmeifter davon ziehen, und ein Drittheil folte 
den Städten davon zu Beftreitung der dffenclichen Angelegenheiten ihrer Städte vers 
bleiben. Der Hochmeifter verfprach Überdies ohne dringende Doch und Rath der lands 
ftände Feine weitere Zölle anzufegen. Die Folge der Gefchichte wirb bewelſen, daß 
die Städte hieben mehr gewonnen als verloren, da fie jegt in den Stand gefegt wur⸗ 
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den, ohne befondere Anlagen auf ihre Bürger zu machen, anſehnliche Summen z- 
Durchtreibung ihrer Anfprüche anzuwenden. Denn es blieb nur der gemachte Bund 

wenige Zeit unangefochten. Polen war wirflich mit Schuld, daß der term nachher 
darüber gröffer wurde, als er vorher geweſen. Wir müffen daher den polnifchen 
Staat nicht aus dem Geficht verlieren... Der König Wladislaus, der die polnifche 

Krone zugleich mit der ungarifchen getragen, blieb 1444 in dem unglücklichen Trefien 

bey Varna. Die Poladen festen hierauf deffen Bruder Cafimir damaligen Groß, 

fürften von Lithauen auf den Thron, wodurch denn Lithauen, welches bisher Doch 
noch immer eigene Negenten gehabt, jet völlig mit Polen vereiniget wurde. Cr 

ließ fich zwar nach feiner 1445 erfolgten Wahl erft lange bitten, ehe er die angebotene 

Krone annahm. Allein es war ihm hieben eben fo uns Herz, als da er nachials ſich 

bitten ließ die Helfte von Preuffen anzunehmen. Aus der Vereinigung Kithauens 

und Polens fonten vernünftige vor den deutfchen Orden in Preuffen bey der Gaͤh⸗ 

zung in biefem Sande, fehon damals nichts gutes weiſſagen. Es brauchte aljo der 

Einfiebler, der in biefem Jahre denen Marianern fo viel Unglück verkuͤndiget haben 

fol, hiezu eben Feiner uͤbernatuͤtlichen Eingebung b). ne 


$. 189. 
t Der Bund war ben Kreuzherren ein Dorn, ben fie ſich gern ausziehen twolten, 


die untertha⸗ Sie ſteckten fich 1446 hinter die Geiftlichkeie. Es bemuͤheten fich die fandespräfaten bie 
—2 —— Bundesgenoſſen zu uͤberfuͤhren, daß ihre Vereinigung allen Rechten, und daher dem 
den — * Gewiſſen zuwider ſey, weshalb fie ald Seelſorger verlangten, daß dieſer Bund aufge 
Hange er Iebe, hoben würde. Der Biſchof von Heilsberg oder Ermeland trieb ſolches aber mit fo 


nicht gewa 


Brauchen, 


1446. 


It yieler Heftigfeit, und ließ fich dffentlich verfauten, daß der Bund mit der Eigenfchaft 


eines geborfamen ehrlichen Mannes nicht beftehen koͤnte. Die Bundesgenoffen na 
men folches hoch auf, weil nach ihrer Meinung das Buͤndniß feinen Aufſtand zum 
Endzweck hätte, fondern bfos gemacht fin, gegen Ungerechtigfeit und Gewalt jeden 
mann zu fehigen. Sie verlangten vom Hochmeifter zu wiffen, ob folcher davor halte; 
daß der Bund gegen Pflicht und Ehre ſtreite. Conrad fahe zwar die gefährlichen Fol⸗ 
‚gen diefes Bundes ein, hatte fich aber vorgefeßt gegen die Bundesgenoſſen behutſam 
zu Werk zu gehen. Er ſchlug denen Bunbesgenoffen daher vor, daß fie ihre Verbin⸗ 
dung aufheben möchten, wogegen er fich anbeifchig mache, ihnen unter der Gewaͤhr⸗ 
leiſtung der Meifter von Deutfchland und Liefland auch aller Ordensgebieter fehrifts 
lich genugfame Derficherungen ihrer Rechte und Freiheiten auszuftellen. Allein bie 
Bundesgenoffen waren zu mistranifih, und glaubten, daß der Bund das einzige Mit 
tel fen, fie vor Gewalt zu fichern. Sie klagten fogar über ben Bifchof von Ermeland, 
daß derfelbe feinen Unterchanen zu läftig würde. Der Hochmeifter und einige Gebie⸗ 
ter hielten alfo vor das. Befte, bie Unterthanen gfimpflich zu regieren, und fich zu 
hüten ihnen Feine Gelegenheit zu fernern Klagen zu geben, fo würde der Eifer vor 
den Bund mit der Zeit erfalten, und andere Sachen vielleicht Gelegenheit geben, daß 

ſich 
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ſich die Bundesgenoſſen, und mit ihnen der Bund von ſelbſten trennete. Dies war 
in Wahrheit das weiſeſte Mittel, mehreren Unruhen vorzubeugen. Kein Buͤndniß iſt 
ewig, weil ſie alle von Menſchen gemacht ſind, die ihre beſondere Vortheile dem allge⸗ 
meinen gar zu leicht vorziehen, und dadurch zur Trennung Gelegenheit geben. Dies 
ſolte man nach des Hochmeiſters Meinung abwarten, nicht aber durch Hitze die Ge⸗ 


muͤther derer Verbundenen erbittern, und fie dadutch zu mehrerer Zuſammenhal⸗ 


tung vermoͤgen. Aber die meiſten Ordensglieder hatten ganz entgegen ſtehende Maaß⸗ 
regeln ſich vorgeſetzt. Sie verlangten, daß man die Treunung des Bundes mit 
Gewalt bewitken, den Haͤuptern als Meutmachern die Köpfe abſchlagen, und bes 
nen übrigen durch alle Härte den Bund leid machen müfte. Conrad erfannte aber, 
daß diefes viel zu fpät, und der Bund bereits zu mächtig ſey. Er blieb alſo Zeitlebens 
bey feinen Grundregeln, denen Bundesgenoffen des Bundes wegen nicht ſchwer zu fallen. 
Er erfannte fogar feinen Fehler, daß er das deutfche Neich, dem der Orden, in Abs 
ficht der preußifchen tande, gar niche verpflichtet, in die preußifchen Angelegenheis 
ten ziehen wollen. Als daher einige Unterthanen in Preuſſen fich über den Mangel 
der Gerechtigkeitäpflege 1447 bey denen heimlichen wetphälifchen Gerichten zu beſchwe ⸗ 
ten anfingen, und biefe wirkliche Borladungen an preußifche Stabtobrigkeiten und ans 
bere Perfonen ergehen liefen, zeigte der Hochmeifter, daß er, da er und fein Orden 
ohnedies geiftlich, Feinen fremden weltlichen Richter in der Welt über ſich oder feine 
Unterthanen zu erfennen ſchuldig. Man Fönte diefe heimliche weftphälifche Gerichte 
ihrem Urfprung nad) mit der heiligen Inquifition in Portugal und Spanien vergfeis 
chen, die aber zugleich mit der venetianifchen Staateinquifition und mit der rußifchen 
vieles gemein hatte. Dach und nach erweiterten diefe heimlichen Gerichte ſowol die 
Gerichtöpflege , als die Fälle, in welchen fie zu fprechen Härten. Nach entftandener 
tandeshopeit wurden diefe heimlichen weftphälifchen Gerichte ſelbſt denen deutfchen 
tanbesherren unerträglich, die ſchon um diefe Zeiten die erheblichften Klagen gegen dies 
felben ausſchuͤtteten. Unſer Hochmeifter forgte daher davor, daß ber Papſt 1448 die 
Drdensunterthanen von allen Anmaſſungen der heimlichen weftphälifchen Gerichte frey 
zu ſeyn erflärte. Conrad nahm ſich Überdies der Handlung feiner Unterchanen nach 
Möglichkeit an. Er ließ ſowol an den nordifchen König Chriftoph, als an den ges 
wefenen König Erich, der durch feine teute von Gothland aus Seeräubereien treiben 
ließ, dieferwegen ernfihafte Schreiben ergehen. Doch andere Zufälle endigten biefe 
Unficherheit der Schiffart. König Chriftoph gieng mit Tode ab. Die Dänen 
waͤhlten den oldenburgfchen Strafen Chriftian ı 1449 zum Könige, und die meiften 
Schweden machten Earl Enutfon zu ihrem Herren. Erich aber entflohe nach 
Pommern, und ftarb zu Ruͤgenwalde in aͤuſſerſter Dürftigfeie. Auch gegen die 
Niederlaͤnder nahm fich der Hochmeifter der Sicherheit der preußifchen Flaggen an, 
und erlaubte folchen nicht anders bie Handlung nad) feinen Staaten, als bis fie noch 
einen befondern Pfundzoll, der von dem oben bewilligten verſchieden, zu erlegen, fich 
im vorigen Jahr anheifchig gemacht, Mur die Verſchiedenheit der Geſinnungen der 
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1449. Ordensperſonen in Abſicht des preußiſchen Bundes verurſachte unſerm Conrad den 


gröffeften Kummer c). 


160 


| $. 160. ke 
Conrad von Es vermehrte ſich folcher hauptfächlich auf feinem letzten Krankenlager. Hen⸗ 


Erlichshanfen 
ſtirbt. 


neberger d) behauptet, daß er Steinſchmerzen gehabt, daß bie Aerzte ihm als ein Ge⸗ 
riefungsmittel den Beiſchlaf verordnet, daß er ihnen aber zur Antwort ertheiler: das. 
gebe GOtt nicht, daß den feib, den Chriſtus gewaſchen, eine Hure wieder beſude⸗ 
fe; wiſſet Ihe nicht, daß die Huret und Ehebrecher GOtt richten wird. Beſſer den 
Stein, denn ewig leiden der Höllen Pein. Wenn Henneberger viefen Conrad von 
Erlichshaufen nicht mit dem Conrad von Jungingen verwechfelt Hat ©), fo müffen 
die Aerzte zu damaligen Zeiten bey Steinfehmerzen, über die Genefungsmittel eine all 
gemeine Meinung, dieſer Conrad von Erlichöhaufen aber ein eben fo zärtlich Geroif, 
fen als Conrad von Zungingen gehabt Haben. Henneberger berichtet ferner, daß 
unfer Hochmeifter als Hocmeifter einen Fiftelfehaden befommen, den er zum Dach 
theil feiner Geſundhelt heilen laſſen; daß er Fein Abendbrod gegeffen, aber deſto beffer 
geftuͤhſtuͤckt, daß ihn endlich aus Gram Über die Streitigkeiten im Sande der Schlag 
gerühret habe. Dem ungeachtet wolte er die gewöhnlichen tandesreifen doch nicht 
verabfäumen. Zu Graudenz rühere ihm der Schlag noch ſtaͤtker. Kaum Fon 
te man ihn mie geöfter Muͤhe bereben, zu fernerer Reiſe fich ſtatt des Neitpferdes ei⸗ 
nes Wagens zu bedienen. Es mar damals etwas unmännlicyes zu fahren. Erſt im 
vorigen Jahrhundert ift das Fahren der Mannsperfonen gewöhnlich geworben. Als 
der Hochmeifter nad) Althaus gefommen, hielt er fich fehon für ſtatk genug, ein Pferd 
zu befteigen. Er ritte, obwol mit groffer Beſchwerlichteit nady Thorn, und von ba 
zuräd nad Stum. Uber hier verlieffen ihn feine Kräfte, fo daß man ihn zuruͤc 
nach Marienburg führen mufte. Er ſowol als bie Orbenögebieter fahen nunmehro 
die Gefahr feines tebens, und nach Gewohnheit fragten ihn bie letztern, was er in 
Abſicht feiner Nachfolgerwahl ihnen vor einen Rath errheilen wolle. Der franfe Here 
nahm hier Gelegenheit feine Beſorgniß Über ben fünftigen auf der dffentlichen Angelegen⸗ 
heiten zu aͤuſſern. Er habe, fagteer, nicht viel Freude infeiner Regierung gehabt, und 
es wäre feine Krankheit gar nicht zu bewundern. Er fehe ſolche Umſtaͤnde voraus, daß 
er fich eher, wenn folches ohne Sünde zu thun möglich, den Tod als ein längeres teben 
wuͤnſche. Der Orden brauche nach feinem Tode einen Mann zum Regenten, der Der 
ftand befäffe, und dem auch Folgegeleiftet würde. Auf ferneres Anliegen der Ordensbe⸗ 
diente zu fügen, wen er in Vorfchlag brächte, wobey man die Verſicherung hinzufuͤg⸗ 
te, daß man feinem Nach Folge leiften wolle, fagte der ſterbende Hochmeifter: Er 
fehe voraus, daß vorzüglich given bie erledigte Würde zu erhalten fuchen würden, zu 
welchen beiden er aber nicht rathen koͤnte. Flele die Wahl auf Henrich Neuß von 
Plauen, fo fen nichts gewiſſers als ein allgemeiner Aufftand der Unterthanen zu befors 


gen, 


Seen d) Henneb. ©. 506. 
e) fiehe oben Di 244 


Conrad von Erlichshauſen. gr 


gen, und er bitte GOtt, daß nicht noch was Ärgeres daraus entftände. Solte die 1449. 
Wahl feinen Bruders Sopn Ludwig von Erlichöhaufen treffen, fo Härten fie einen " 
Fuͤrſten, der nicht fähig fey die Sachen gehörig einzufehen, und gehörige Huͤlfsmittel 
ausfindig zu machen. Es wuͤrde derſelbe folglich genöthiger feyn, alles zu thun, was 
die Gebieter vor gut hielten. Mach feinem Nach folten fie den Wilhelm von Eppin⸗ 
gen Comthur von Oſterode zum Hochmeifter machen: . Diefes fen ein fanftmüchigen 
friebliebender Mann, der das Sand lieb habe, umd ihm treulich vorſtehen wuͤrde. Aber 
bey dem allen fehe er wohl, daß diefer fein wohlmeinender Rath ganz unnuͤtz ſey. Er 
habe gute Nachrichten, daß die meiften Gebieter in einer auf-dem Schloß zu Mewe 
gehaltenen Berfammlung bereits eins geworden, daß derjenige, welcher von ihnen zur 
Hochmeiſterwuͤrde gelangete , auch ben gemachten Bund zu trennen fuchen muͤſte, 
gefeßt daß man darüber das fand verlieren folce, Er bitte GOtt, daß er ſolches 
verhüte; aber er fehe aus allen Umftänden, daß dem Orden eine lang anhaltende Pla 
ge, die man durch pielfache Sünde verbienet, bevorftände. Der Gottesdienſt wäre vers 
achtet, . der Uebermuth habe Äberhand genommen, jeder thue was ihm geluͤſte. Er wuͤn⸗ 
ſche, daß er lieber in einem Cartheuſerkloſter erzogen waͤre, ſo waͤre ihm jetzt viel beſſer. 
Er bitte GOtt, den Jammer zu wenden, der dieſem lande bevorſtuͤnde, welches die Vor⸗ 
fahren mit vieler Muͤhe und Arbeit, mit GOttes Huͤlfe und dem Blut manches ta⸗ 
pfern Mannes den Heiden abgenommen. Man habe alles anzuwenden, daß ſolches 
nicht durch Uebermuth aus GOttes Verhaͤngniß wieder verloren gehe. GOtt moͤge 
ſich erbarmen. „ Hier erſtickten der Jammer und. Seufjzer feine übrigen Worte. Er 
Fonte die Gebieter vor Wehmuth nicht mehr fehen, fondern wandte fein Geficht von 
ihnen ab. Die Gebierer nahmen fodenn von ihm den legten Abfchied, und entferner 
ten fich mit entgegenftehenden Gedanken. Einige tvaren von.des fterbenden Conrads 
legten Borftellungen gerührt, andere aber fehrieben folche einer Kleinmuͤthigkeit zu, bie 
er durd) feine ganze Negierung in Abficht des Bundes bewieſen, da er demſelben fich 
nie mit gehörigem Ernſt zu widerfegen, oder die Vorzüge des Ordens gegen die Uns 
terthanen gehörig zu vertreten getrauet habe. Indeſſen flarb der Hochmeifter am Leon⸗ 
hardstage. Seine Gebeine kamen in die hochmeifterliche Annengrufe no Marien⸗ 
burg. Er iſt aber auch der letzte Hochmeifter gewefen, der in derſelben fein Grab 
gefunden f). | 
161, 
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Die Schriftfteller find in der Zeit der. Wahl diefes Hochmeifters fehr uneins. Ludwig von 

Bald foll folhe am Jage Thomä, bald den zten Abventfonntag , bald den sten. Erlihehaufen 

Febr. 1450, umd bald den zıften Merz oder Sonntag für Judica gefehehen ſeyn. —— hochmei⸗ 

Ich halte davor, daß man den bisherigen Comthur von Mewe, des vorigen Hoc» 1450. 

meifterd Bruders Sohn anfaͤnglich zum Starthalter ernannt, daß ſodenn am sten 

Febr. eine zreiftige Wahl zum Hochmeifter erfolge ſey, und den aıften Merz erft ver 

| . ganze 

M Schäg f. 161. Henneb. S. 306. Ich vermuthe daß er mach 1449 den aten Nov. geſtotben. 
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ganze Orden In ber Perfon diefes Ludwigs von Erlichähaufen einige geworden. 
‚Denn Henneberger berichtet ausdruͤcklich, daß man anfänglich über die Perfon des 
neuen Hochmeifters fich nicht habe einigen koͤnnen, da einige, dem Rath des verſtorbe⸗ 
nen landesherrn zu Folge, den Wilhelm von Eppingen Comthur von Ofterode, 
‚andere den Henrich Neuß von Plauen zu der Hochmeiſterwuͤrde beftimmt, bis end⸗ 
Hich der feßtere die Wählenden bewogen, fich über den Ludwig von Erlichshauſen zu 
vereinigen. Aus dem, was der vorige Hochmeifter auf feinem Todtenbette gefägt, 
laͤſſet ſich fehläffen, daß Henrich Neuß von Plauen das Haupt der. Parey geweſen, 
die auf die Trennung des Bundes gebrungen, und daß er lieber die Hochmeiſterwuͤrde 
als diefen feinen Entwurf verfehlen wollen, endlich daß er vermuthlich einen groffen Eins 
fluß in denen öffentlichen Staatsangelegenheiten vermuthet, wenn Ludwig von Er⸗ 
lichshauſen Hochmeiſter würde. Kurz die Wahl diefes Herrn erfolgte wirklich. Die 
Bundesgenoffen befchloffen indeffen auf verfchledenen Berfammlungen die Huldigung 
nicht anders ald mit denen Worten zu feiften, womit fie fih dem vorigen Herrn vers 
pflichtet, zugleich aber um die Betätigung ihres Bundes anzubalten, und einen jähe 
lichen Rechtstag zu erhalten, Aber darüber waren die Meinungen im Orden getheilt. 
Die meiften, fonderlich der zur Hochmeiſterwahl ins fand gefommene Deutfchmeifter, wol⸗ 
ten vom Bunde durchaus nichts wiffen, und dieſer verfprach die Gerechtſame des Ordens 
bey Papft und Kaifer zu verfechten, wenn nur indeffen der Hochmeiſter alles anwende⸗ 
te, den Ungehorfam der Bunbesgenoffen zu brechen. Auf dem landtage zu Elbing 
nach Mifericordias entftand daher heftiger Streit, da die Bundesgenoffen vor ber 
Huldigung ihre Beſchwerden erdrtert, und ihren Bund beftäriger wiſſen wolten, ber 
Kochmeifter aber bunchaus darauf beſtand, daß hier, wie ihm auch einige vorher zu 
Marienburg verfprochen, von nichts als der Huldigung gehandelt werden folte. Die 
ſes legtere ward endlich verglichen, aber wegen der Befchwerden war ein Vergleich um 
fo ſchwerer zu Hoffen, da der Bifchof von Ermeland ſich verlauten ließ, dag man ihn 
nicht ben dem Hochmeifter, fondern allein beim Papft belangen könte. Die Bundes 
genoffen hingegen blieben dabey, daß fie ed im fande mit ihm ausmachen wolten, mit 
Gelde, $eib und Gurt, und folte es auch Hälfe Fojten. Der Papft wurde von dieſem 
allen benachrichtiget, befonbers daß man auch von Seiten des Ordens einigen geweh⸗ 
tet hätte, Klagen an den römifchen Hof zu bringen. Dies bewog ihn, einen Bots 
after nach Preuffen abzufertigen. Es ſtellte derſelbe vor, daß der Gottesdienſt in 
* en im Verfall, die Rechte der Kirche geſchmaͤlert, die Regierung uͤbel verwal⸗ 
tet, zwiſchen Herrn und Unterthanen Zwiſtigkeiten entſtanden, und gegen einander Ver⸗ 
ſchwoͤrungen gemacht, und gegen alle Rechte Neuerungen veſtgeſetzt waͤren. Dies ſolte der 
Borfchafter unterfüchen, und die Ungehorſamen fogar durch den Bann zum Gehorfam ans 
halten. Die Unterthanen wolten vom KHochmeifter vertreten feyn. Ludwig wandte aber 
ein: daß es eine Todfünde fey, jemand gegen den Papft vertreten. Die Bundesgenoffen 
wolten von Feiner Verſchwoͤrung etwas wiffen, weil ihre Bund mic Pauls und Con⸗ 
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rads Vorwiſſen gemacht ſey, welcher nicht gegen ben Sanbeößerren, fonbern gegen Ge⸗ 1450) 
walt zum Stande gelommen; ber Biſchof von Ermeland fey Stifter vieles Unheils. 
Auch Ente es dem Orden Feine Ehre bringen, wenn man bie wahren Bewegungsgruͤn⸗ 
de des Bundes öffentlich der Welt vor Augen legen müfte. Der Hochmeifter warb 
daruͤber ſehr empfindlich. Cr ließ fich verlauten: Fein redlicher Mann habe noch jes 
mals ihren ungetreuen Bunb gegen ben rechtmäßigen Sandeöheren gebilliget, welches ex 
auch) in Evigfeit nicht thun würde. Der Drben habe ebenfals nicht nur groffe Urfas 
che über die Bundesgenoſſen zu Flagen, ſondern auch ihre Widerſpenſtigkeit mic Ernſt 
zu beſtrafen; fie ſolten der paͤpſtlichen Botſchaft in allem gehorſamen, damit fie nicht 
in den Kirchenbann kaͤmen. Dieſe ernſtliche Vorſtellung bewog die Städte, Ma⸗ 
rienburg, Neuſtadt / Thorn und Konitz aus dem Bunde zu treten. Die übrigen 
aber verbunden: ſich 1452 deſto genauer zu Elbing, und übergaben dem päpftlichen Bor 1451. 
ſchafter ſowol einen Beweis ihrer Froͤmmigleit und. guten Werfe, als auch .eine Ent, 
ſchuldigung igres Bundes. Das erfte hiele der Borfchafter für ihre Schuldigkeit; aber 
das fen ihnen nicht erlaubt, daß fie Die Geiſtlichen an ihre gemachte Ordnungen binden 
wolten. Cr verlangte alfo, daß die Bundesgenoffen ihm völlige Gewalt überlaffen 
möchten, ihren Bund nach Befinden zu beftätigen oder aufzuheben. Johann von 
Bayſen zeigte aber an, es möchten bey ber Unterſuchung diefes Buͤndniſſes viele Dinge an 
den Tag kommen, bie dem Papft nicht lieb zu hören wären, und dem Orben feine 
Ehre braͤchten, und es ſey beffer, mic dem Orden felbft über diejenigen Stuͤcke des 
Buͤndniſſes Unterfanblungen anzuftellen, über welche der Orden fich beſchweren zu kon⸗ 
wen Urfache zu gaben glaube. Der Hochmeifter nahm diefen Vorſchlag um fo lieber 
an, da ber päpftliche Botſchafter ſich viele Gewalt Heraus zu nehmen, und ſich in die 
innere fandesangelegenheiten zu miſchen anfing. Da. alfo der päpftliche Gefandte 
wohl erkannte, daß er nichts weiter auszurichten vermochte, gieng er zuruͤck b). 
6. 162, Er 


‚Der Orden füchte mim wenigftens zum. Schein denen Bumbesgenoffen Gerechlige Die igrugen 
keit zu verfchaffen. Der Hochmeiſter fegte auf ben zoten May, folglich Über 14 Tas über den hund 
ge einen Rechtstag zu Elbing an, damit ein jeder daſelbſt die Befchwerden vorbrin⸗ —— im⸗ 
gen möchte, die man ſeit dem Regierungsantritt Ludwigs zu haben vermeine. Die Marker, 
Bundesgenoſſen aber wolten ſich vor diefem Gericht nicht einkaffen, weil folches 1. zu 

kurz angefet, 2. nicht wie man berfprochen beſetzt fen, und 3. nur die Klagen, bie 

man ſeit Ludwigs Regierungszeit habe, vorgetragen werden folten. Weil nun aus dies 

fen Urfachen Feine Klagen vorgebracht wurden, fo nahzmen der Hochmeifter und übrigen 

Deifiger bes Nechtstages folches fo auf, als ob niemand Klagen habe , und folglich der 

Grund des Bundes gehoben ſey. Sie hoben daher den Rechtstag auf. Bald darauf 

kamen von den Ehurfürften des Reichs an die Bundesgenoffen Schreiben, worin ſie von 
Hy Schäg f. 161.164. , 
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dem wibertechtlichen Bunde abzuftehen, ermahnet wurden. Der Kaiſer befahl ihnen 
folches ben Harter teibesftrafe und Geldbuſſe. Am heftigften ſchtieb der Papft Nico⸗ 
laus 5. Er verwies dem KHochmeifter , daß er den päpftlichen Borfchafter nicht kraͤf⸗ 
tiger unterſtuͤtzt, und daß er gegen bie ungehorfamen Unterthanen, bie Ärger als Heis 
den fich aufführeten, wicht mehrere Strenge beiwiefen, und fich baburch verdächtig ger 
macht habe, als ob er mit der Verſchwoͤrung feiner Untertanen, fo wie feine Borfahs 
sen, zufrieden wäre. Er folte affo, wo er nicht als ein Abtrünniger und öffentlicher 
Zeind der Kirche angefehen ſeyn wolte, den päpftlichen Befehlen künftig mit mehrerem Ernſt 
nachleben. Eben diefer Papft befahl dem Bifchof von Ermeland, denen Bundesgenoſ⸗ 
fen alle Fräftige Mittel der Kirchen entgegen zu flellen, und gegen die Ungehorfamen den 
Bann zu verfündigen. Alles diefes bewog bie Bunbesgenoffen, auf einer neuen Ders 
ſammlung den Hochmeifter um Rath zu fragen. Ludwig riech ihnen den Bund aufs 
äußeben, weil jebermann folchen als widerrechtlich halte, und ſich durch fernern Unge⸗ 
horſam die Strafe des Papfts und des Kaifers nicht zuzuziehen. Er wolle ihnen ande 


re Verſicherungen ihrer Gerechtfame ertheilen, davon er ihnen einen Entwurf über 


gab, nachwelchem „alles, was bisher gefchehen, von beiden Theilen auf ewig vergeffen 
ſeyn ſolte, und alle Gewalt aufs fünftige fo verboten ward, daß der Hochmeiſter dem 
Hogenben Theil Recht fhaffen, und der Beflagte, wenn er aus dem lande entwichen, 
in Feinen Drdenshaufe jemals geduldet werben ſolte. Er verfprach jährlich einen Ge 
zichtötag vor jeden zu halten, ber was zu Flagen habe; hätte einer von Adel fich ges 
gen einen Unterbeamten ober Ritter zu befehtweren, fo foll dee Eomthur der Gegend 
nebſt dem Sandrichter mit Zugiehung des landſchreibers Klage und Antwort fehriftlich 
aufnehmen, und verfiegelt dem Hochmeiſter zuſchicken, und den Befcheld gewärtigen. 
Hätte einer von Adel gegen einen Comthur oder andern Gebieter beſchwerden, fo wir 
de der Hochmeifter einen andern Gebieter ernennen, bet mit Zuziehung des landrich ⸗ 
ters Klage und Antwort fehriftlich aufnehmen, und dem Hochmeifter zur gerichtlichen 
Erkenntniß unterſiegelt zufchicten fol. Klage einer von Adel gegen einen ber einem 
Prälaten unterworfen, fo wird der Official nebft dem landrichter die Sache unterſu⸗ 
chen, und die Klage und Antwort fhriftlich verfiegele dem Bifchofe zuſchicken. Waͤ⸗ 
ze der Kläger ein Bürger, fo foll zur Unterfuchung dem Orbensgebieter oder Official 
flatt des Sandrichters der Bürgermeifter, unter den der Kläger gehöre, zugeordnet 
feyn. ° Jaͤhrlich wird man auf einem Nechtstage, dem der Hochmeifter, Prälaten und 
Gebieter beiwohnen follen, alle eingefihickte Sachen rechtlich entſcheiden. Solte aber 
das Urtheil dem Kläger nicht anftehen, fo folte bie Sache an einen Nichter vetſchickt 
werben, über ben fic) der Orden und Prälaten eines Theils, umd fand und Staͤdte 
andern Theils auf der nächften Tagefart vereinigen wolten, Was num derſelbe ausfpres 
chen würde, baben folte es unmandelbar verbleiben. ,,„ Allein des Hochmeifters Vor⸗ 
ſchlaͤge wurden nicht angenommen. Die vereinigten hielten bavor, daß ihr Bund Feis 
nen Aufftand und Empörung zum Grunde habe, nicht gegen ihre Herren, fonbern ges 
gen Gewalt geſchloſſen, und daher dem Vertheidigungsrecht, welches in der m. 
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gruͤndet, völlig gemäß, auch daher denen Rechten eben fo wenig zuwlder fen, als bass 
jenige, welches ehemals die ſchwediſchen Stände gegen den König Albrecht aus dem 
mecklenburgſchen Hauſe gefehtoffen, und welches vom Papft und Kaifer genehmiget wor⸗ 
den. Den Bundeögenoffen war jebenmoch nicht wohl zu Muth, da der Orden auffers 
halb an allen Höfen den Bund als aufruͤhriſch vorftellte, und im Sande einige Glieder 
des Bundes durch Gaben und Verheiffungen von dem Orden zu trennen fich bemuͤhete, 
und auch bey einigen feinen Zweck erreichte. Dies brachte die Einigungeperwandte 
bahin, daß fie 1452 einige aus ihren Mitteln an ben KHochmeifter abfertigten. Dieſe 
begehrten einen Rechtotag zu Abthuung ihrer Beſchwetden, welches aber der Hochmeis 
fter abfchlug, weil niemand auf dem vorigen Mechtstage was zu Flagen begehret, gegen 
welchen aber die Bunbesgenoffen ihre Einwendungen vortrugen, und zugleich fich bes 
klagten, daß man ihre Einigung als eine Einpdrung fogar von den Kanzeln worftellen 
ließ, da fie doch ſolchen ſchon 12 Jahr zu Handhabung bes hochmeifterlichen Anſehens 
und zum fandes Beften beibehalten, wie ſoiches aus der Gefchichte des Paul von Rus⸗ 


dorf zu erfeßen. Sie rügmten zugleich ihre treue Dienfte, die fie dem Orden bey ale 


len Gelegenheiten auch fogar in unnöthigen Kriegen bewiefen. Daher iht Bund niche 
als eine auf Empoͤrung abzielende Verſchwoͤrung angefehen werden koͤnte. Sie erſuch⸗ 
ten fogar den Hochmeiſter zu feinem eigenen Beſten ihre bey dem Bunde hegende gute 
Meinungen und deffen Rechtmäßigkeit verfechtenzu helfen. Der KHochmeifter gab ipnen 
damals feine entfcheidende Antwort, weil er zu wenig ©ebieter bey fich hatte, eine 
Reiſe nach Pommern thun mufte, und eine Unterredung mic dem Könige von Po⸗ 
len Caſimir im Werk war. Am Tage Jacobi befprach fich der Hochmeiſter mit dem 
Könige zu Dibow, und ward wohl aufgenommen. Den Sonntag darauf hatte der 
KHochmeifter den König und veffen Gefolge auf dem Schloffe zu Thorn zu Gaſt. In⸗ 
deſſen lief abermals ein Faiferlicher Befehl an die Bundesgenoffen ein, den Bund zu 
trennen. Endlich gab der Hochmeifter venfelben feine Antwort: Er füche ihr wahres 
Beftes. Davor Ehnne er nicht, daß fie dem päpftlichen Borfchafter weder Etkenntniß 
noch Bermittelung in den Streitigkeiten mit dem Orden eingeftehen wolten. Statt 
ſich zu vergleichen, wäre man noch im mehrere Weiterung gefommen, da Fein Theil 
den Vorſchlaͤgen des andern trauen, Gehör geben und nachgeben wolle. Gin auss 
wärtiger unparteiifcher Nichter koͤnne folche am Teichteften heben, und die Widerſpen⸗ 
fligen zu Befolgung bes Urtheils anhalten; ba fie ihrem Bunde gemäß blos einen ges 
sechten Richter über ihre Klagen verlangen zu wollen, fürgeben, fo fen dies der kuͤrzeſte 
Weg alle Irrungen beizulegen. Der Orden und bie Bundesgenoſſen folten fich über den 
Papſt, ober Kaiſer, oder einen Ehurfürften, oder Geiſtlichen ober weltlichen Reichsfürften, 
ober fonft einen gewiſſenhaften Präfaten in Preuſſen oder Liefland vereinigen, und durch 
ben als einen woillfährlichen Nichter einen Ausfpruch thun laſſen, und ſolchen befolgen. 
Sm legtern Fall fonte man dem Präfaten von beiden Theilen in gleicher Anzahl gute Maͤn⸗ 
ner zugefellen, ober man wolte zweien aus beim tanbabel und zweien Drdensperfonen aufs 
tragen, ihre Zwiſtigkeiten guͤtlich beizulegen ober rechtlich zu entſchelden, wenn fie vorher 
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ihrer Eide etlaſſen wären, und wenn ſich folchenicht einigen koͤuten, ſolte Papſt oder Leb 
fer, ober ein anderer Reichsfuͤrſt Obmann ſey. Doch auch dieſe Vorſchlaͤge verwatfen die 
Bundesgenoſſen, weil man fie bereits bey Papſt und Kaiſer, auch dem ganzen Reich verhaht 
gemacht, auch innerhalb im dande ſich nicht leicht jemand finden würde, welcher ohne Furcht 
vor dem Drden- fich der Sache unterziehen möchte, wozu noch kaͤme, daß fie zu den vorge 
fehlagenen Obmaͤnnern eben Fein Zutrauen haben koͤnten. Sie von ihrem Teil wolten den 
König Caſimir von Polen zum Schiedsrichter nebſt deffen Raͤthen vorſchlagen, der do 
den koͤnte auf feinem Theil demſelben zugefellen, wen er wolte. Weil aber der Orden au 
ſehr wichtigen Urfachen die Polacken nicht gerne ins Spiel ziehen wolte, und folglich def 
ſen Scyiedsrichteramt gänzlich ausſchlug, fo blieben die Bundesgenoſſen baden, dej 
fie nun nichts weiter thun Fönten, als daß fie die Nechtmäßigkeit ihres Bundes dem 
Kaiſer durch Gefandten vorftellen laffen müften. Sie ernannten folche auch witklich 
Doch ihre Abreife verzog fich noch eine Zeitlang, in welcher die Berbitterung von. bei 
den Theilen zunahm. Die Bundesgenoſſen wurden von ben Mittern vor leibeigene 
Knechte ausgefchrien, deren Bund alfo nichts als eine Empörung zum Grunde habe 
Jene rächeten fich dadurch, daß fie die Ritter als lauter Tyrannen vorftelleten. Ber 
de droheten fich bereits mit der Aufferften Gewalt, gegen die man ſchon auf beiden Eri 
ten Zuräftungen machte. Der Hochmeifter verbot aber nicht nur alle üble Nachteden 
und Zuräftungen, ſondern verlangte auch von den Bundesgenoffen eben vergleichen i). 


$. 163. 


Enbfich verglichen ſich beide Theile über einen Schiedsrichtet, wozu fie den Rab 
fer erwählten. Aeneas Sylvius K), der ſich damals am kaiſerlichen Hofe befant, 
ſowol als die Eaiferlichen Urkunden ſelbſt, begengen ausdruͤcklich, daß Friedrich 3 nicht 
als ein ordentlicher: Oberherr, fondern als Schiebsrichter die Sache unterſuchen fol 
Die Ausdruͤcke der Parteien ſowol als der kaiſerlichen Schriften, worin man Preuſſen ab 
ein dem Reiche unterworfenes tand vorftellet, waren Ausdrücke, die auch von andern 
Reichen gebraucht wurden: Lleberhaupt bebienete man ſich damals noch nicht fo vie 
ler Behutſamkeit als jego, alle Ausdtuͤcke zu vermeiden, die ſich ein Staat zum Nach 
theil der Unabhänglichkeit des andern bedienen konte. Der Orden ließ fich den ſchicde⸗ 
zichterlichen Ausfpruch des Kaifers gefallen, weil berfelbe ſchan gegen den Bund ein 
genommen war, und ber Orden in Deutfchland viele Freunde hatte, ihm auch 
grauete, daß fich Polen darein mifchen würde. Die Bundesgenoffen waren endlich 
auch zufrieden, den ſchiedsrichterlichen Ausfpruch des Kaifers fich gefallen zu laſſen, da 
derſelbe bereits-auf ihr Begehten 1441 ihren Bund beftätigt hatte ). Sie fontn 
aber in der That beide auf bie Gerechtigkeit feines Ausfpruchs wenig Staat machen 
da es mehr als zu befanbt ift, wie es an dem Hofe diefes Kaifers in Abſicht der Rechtt⸗ 
pflege hergieng, und was vor Bittere Klagen felbft das ganze Neich darüber m 

da 
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baher felbiges auch vor noͤthig hielt, auf ein beffer eingerichtetes Neichögericht zu drins 
gen. - Daß man dem Kaiſer blos durch willkuͤrliche Wahl zum Schiedsrichter beliebet, 
und er durchaus Fein Oberherr beider freitenden Parteien gewefen, haben ſchon vor 


mir längftens ſowol der felige Canzler der Hallifchen Friedrichs Hohen Schule Herr 


von Ludwig >72), als auch der geſchickte Here D. Ohlius r) genugfam betviefen. 
Die Gefandten beider Theile kamen wirffich zum Kaifer. Die Bundesgenoffen ſuchten 
ihren Bund zu vertheidigen, und einen Nechtstag gegen den Drderi wegen aller Bes 
ſchwerden; der Orden aber blos bie Bernichtung des Bundes. Der Kaifer aber that 
in der Wahrheit nichts, und befchiede die ftreitenden Theile auf Johannis des folgen, 
den Jahtes. Er entſchuldigte ſich bey allen Gelegenheiten mit feinen vielen Gefchäfs 
ten. Indeſſen beflätigte er doch die Freiheiten der preußifchen Stände 0), und gab 
dem Bifchof von Leoͤlau das Necht von den Freiheitsbrifen ber. Preuflen beglaubte 
Abfehriften zu nehmen p). Er befahl dem Biſchof zu Camin die Preuffen gegen die 
heimlichen Fehmgerichte zu ſchuͤtzen g). Er verbot während dem Rechtshandel alle 
Dreuerungen und Beleidigungen beiden flreitenden Theilen. Er verftattete den Bun⸗ 
besgenoffen fich mit einander zu beratbfehlagen, Bollmächtigte abzuordnen und Schatzun⸗ 
gen aufzulegen, um bie Koften bes Rechtshandels beftreiten zufönnen »). Aufler der fas 
dung des Kaifers an den Hochmeifter, welche die Bundesgenoflen 1453 ausgebracht 5), 
bedienten fich auch einzelne Perfonen jeßt der Gelegenheit, ihr Recht gegen den Orden zu fir 
chen. Jacob Kafchube forderte zum Beifpiel die Erfegung des Dorfs, welches Hen⸗ 
rich von Plauen feinem Water gegeben hatte, nachher aber von dem Nachfolger die ſes 
Soochmeifters wieber eingezogen-war, und erhielt darüber ebenfals eine Faiferliche ta 
bung 7). Die Bundesgenoſſen beſchwereten fichindeffen bey dem Hochmeifter, bey dem 
fie Entſchuldigungen anbrachten, warum fie ihm die erhaltenen Faifetlichen Begnabis 
gungebriefe nicht errheilen Fonten, daß man von Seiten des Ordens diefe Begnadigun⸗ 
gen und Beftätigungen des Kaifers vor unterfchoben oder verfälfcht ausfchrie ; ihnen weh⸗ 
ren wolte Auflagen auf die Bundesgenoffen zu Forrfegung ihrer Bundesangelegenheiten 
zu machen; fie bey aller Gelegenheit ihrer Eide erinnere, bie fie doch beobachteten, da 
doc auch der Hochmeifter ihnen angelobt, fie zu fehügen, und ihre Beſchwerden abs 
zuthun; endlich, daß die Orbensbediente die Bundesgenoffen überall ald Ehren und 
Pflichtvergeſſene Aufwiegler und Empörer ausfchrien. Der Hochmeifter beantwors 
tete folches: er wolle fie zu Mittheilung der Faiferlichen Urfunden nicht zwingen, und 
wiſſe nicht, daß man fülche vor unterfihoben oder verfälfcht ausgegeben. Er koͤnne lh⸗ 
nen aber freilich das Necht, Auflagen zu machen, welches allein einem landesherrn zus 
ftünde, nicht einräumen, befonders da folches eine Meuerung fen, die doch der Kaifer 
uͤberhaupt, fo fange der Rechtshandel dauret, verboten. Man koͤnne es ihm nicht 
verdenken, fie bey aller Gelegenheit ihrer Pflicht und Treue zu erinnern, ba dies der 
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gelindeſte Weg ſey, diejenigen, welche ſich wehl merfen lieſſen, daß fie an Neuerun⸗ 


gen tuft hätten, davon abzubringen. Er habe bisher noch) immer feiner Zuſage ein 
Gnuͤgen geleiſtet, und wolle das noch fünftig thun. Die ausgeftoffene Schmaͤhung 
billige er nicht, und wolle, den andern zum Beifpiel, benjenigen hart beftrafen, dem fol 
ches erwiefen werben würde. Zugleich ſchlug er abermals ein Mittel zu gürlicher Bereinis 
gung vor. Jeder Theil folte vier vebliche unverdaͤchtige Männer wählen, bie ſich über 
die Mittel alle Itrungen beizulegen, ohne Ruͤckenhalt und vertraufich befprechen, auch 
vereidet werden folten, daß wenn ber Vergleich nicht erfolge, Zeitlebens keinem Mens 
fihen etwas von dem entdecken folten, was ihnen von der andern Partey anvertrauet 
worben. Allein die Dereinigten fchlugen dies Mittel aus, und damit alle ihre An⸗ 
fehläge künftig defto geheimer und gefchtwinder giengen, fo feßten fie einen geheimen 
Rath von 20 Perfonen, 10 aus dem Adel und 10 aus den Städten nieber, die auch 


ihre Abſicht völlig erfülleten. Nun wählten beide Theile die Gefandten an ven Kaifer, 


denen beide auch die gehörigen Vollmachten ausfertigen lieffen u). ‘Die, welche der 
Drden abfehichte, Fonten fich auf die Vorfprache des Herzog Ludwigs von Bayren, 
Antons Bifhof von Bamberg, und der Marggrafen Johann und Albrecht von 
Brandenburg verlaffen. Man bemuͤhete fich auch an andern deutfchen Höfen die 
Sache des Ordens aufs befte vorzuftellen. Die Einigungsverwandte hingegen ſchick⸗ 
ten ſchon damals an den König von Polen, und baten ſich deffen Beiftand aus, wenn 
man gegen fie Gewalt brauchen wolte. Caſimir fagte ihnen folches zum gröften Ber 
druß des Ordens zu, der ihm dagegen alle Borftellungen machen ließ, aber zugleich 
es abfehlug, da Cafimir fein Schiedsrichteramt anbot. Endlich reiferen die Geſand⸗ 
ten beider Theile nach Neuſtadt in Defterreich unter ausdruͤcklichem Geleitöbriefen 
des Kaifers x) und des bühmijchen Königes Ladislai ab, Die Orbensgefandten fpras 
en unterweges verfhiedene Fürften, ſonderlich ven Churfuͤrſten Friedrich 2 von 
Brandenburg um Beiftand an, wenn die Vereinigten, bie ſich auf polnifchen Bei 
fand zu verlaffen fehlenen, dem Ausfpruch des Kaifers Fein Gnuͤge thun wolten, und 
verfügten fich fodenn zum Kaifer. Aber den Gefandten des Bundes begegnete gröftens 
teils das Ungluͤck, daß fie unweit Bruͤn von dem von Maltitz überfallen, einige ger 
tödtet, andere gefangen, und ihrer Schriften beraubt wurden, Dies gab dem Rechts⸗ 
handel, der nun am Faiferlichen Hofe feinen Aufang genommen, eine groffe Hinder⸗ 
niß, und bie Bundesgenoffen erhielten einmal über das andere einen Aufſchub, bis end⸗ 
fich die Gefangenen freigelaffen wurden. Maltitz harte fich damit entſchuldigen wol⸗ 
fen, daß er Faiferliche Unterchanen überfallen, mit denen Böhmen im Kriege begrifs 
fen. Aber Georg Podiebrad unterfchieb fehr rechtmäßig, daß der Kaifer nicht das 
Richteramt als Oberherr, fondern als blos willfürlich angenommener Schiedsrichter 
führe. Endlich kam es zum weitläuftigen gerichtlichen Verfahren beider Parteien, wo 
von feinem Theil etwas gefparet wurde, was zur Befchönigung feiner Sache die Wahrs 
heit, oder, der Sachwalter nur ausdenken ober barbieten konte. Sch würde meinen 
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eſern mit Einſchaltungen ber Gerichtshandlungen und Schriften nur eckelhaft werden, 
und berufe mich daher fuͤr die, welche ſolche wiſſen wollen, auf die unten angefuͤhrten 
Schriftſteller y). Alles kam auf zwey Hauptſtuͤcke an, 1. auf die Klagen ver Bun⸗ 
desgenoſſen uͤber den Orden, 2. auf die Frage, ob der Bund rechtmaͤßig ſey, und 
beſtehen koͤme. Da wir oben die Beſchuldigungen, welche man dem Orden gemacht, 
beigebracht, fo iſt es Billig, daß wir auch das Hören, was ber Orden zur Verant⸗ 
wortumg gefagt. 1. Den Zoll zur lahmen Hand entſchuldigt der Orden mit feinen 
Berechtigungen , die er-von Päpften und Kaifern erhalten, und der Nothwendig ⸗ 


keit. 2. Die Buͤndniſſe mit Auswärtigen hiengen bios von den Einfichten des kandes⸗ 


herrn ab, und dee mit dem Suidrigello ſey auf Verlangen des Kaiſer Sigmunds 
gefchloffen. 3. Die Entfegung des KHochmeifters Henrich von Plauen und feines 
Vetters des Comthurs von Danzig, und 4. der darauf erfolgte Bruch des mit Polen 
gefchloffenen Friedens übergehen die Ordensgeſandten mit Stillſchweigen. 5. Der 


Hochmeifter Paul von Rusdorf habe ohne Einwilligung feiner Gebleter und der fans‘ 


bespräfaten Feine Etlaubniß zum Bunde geben fünnen. 6. Ihre Münze fiy gut, von 
den Städten wohl 16 Jahr ſelbſt geſchlagen, und den Münzen ver Benachbarten vers 
haͤltnißmaͤßig eingerichtet. Die Flämifche Elle aber ſchon vor go Zaren mit Bes 
willigung der tandeseinwohner verfürzt. 7. Zum Pfundzoll wäre ber Orden als fans 
desherr und wegen feiner habenben Freiheiten berechtiget, und von den Unterthanen ets 
liche Jahre auf unbefugte Art darin geirret. 8. Daman ben Orden beſchuldiget, daß 
da bisher den Schalaumern vor die Bewahrung der landesgrenzen im groffen lithaui⸗ 
fihen Kriege Korn und Wartgeld verheiffen worden, fo hätte diefes nach Endigung 
des Krieges nicht mehr erhoben werben follen ; fo antwortet der Orden, baf man noch 
wirklich zu Bewahrung ber Grenzen zwey Schlöffer Ragnit und Tilfit mie Bolt und 
tebensmicteln werfehen müffe, und daher halte des. Bund die tieferung bes Korn und 
Wartgeldes widerrechtlich vor. 9. Die Muͤhlbeſchwerden wurden nicht beantwortet. 
10. Mit denen fehnen verführe der Orden nad) üblichen behntecht, und fie belegnten 
lauter tanbesfinder, welche in ihren Dienften wären , mit denen eröfneten lehnen, 
welches daher wohl Feine Urſache zum Bunde feyn koͤnne. x. Der Hochmeifter Hen⸗ 


rich von Plauen habe bey der Veränderung des thornfchen Raths als landesherr ges. 


handelt. 12. Denen Elbingern fey nichts, was ihren Freiheiten und Rechten nach⸗ 
theilig gefehegen. 13. Die unter dem Hochmeifter Henrich von Plauen hingerichtete 
von Adel hätten folches verſchuldet, ob man gleich zum Beſten ihrer Häufer ihre Ver⸗ 
brechen: nicht entdecken wolle. Zu dem hätten diefe Ungluͤcklichen Kinder und Ders 
wandte, welche Feine Urfachen zu Flagen zu haben glaubten. 14. Der Rüdiger Cle⸗ 
ric fen Ins Waſſer geworfen, nicht weil er fabungen nach Rom ausgebracht, fondern 
weil fchon drey Urtheile gegen ihn mit Anrufung des weltlichen Arms vorhanden gewe⸗ 
fen, und man diefen Umtreiber anders nicht habhaft werben können. Die andern, wel⸗ 
ehe ebenfals ertrenckt worden, find in dem Kriege bes Ordens gegen ben 0. von 
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Riga vom dieflaͤndern ins Waſſer geworfen, dieſe Sache gehe Preuſſen alſo nice 
an, und ſey gar zu alt, und von Perſonen verrichtet, bie längft mit Tode abgegangen, 
welches auch 15. von den Comthur von Mewe gilt, der polniſche Kaufleute erfäiy 


. gen und beraubet. 16. Die Narpeperfonen von Danzig, die der Comthur Hentich 


von Plauen hinrichten laſſen, hatten folches dadurch verdienet, daß fie dem Comehur 
von Derfchau, einem von Querfurt unter dem Narhsfiegel einen Abfagsbeief zuge 
fit. 17. Wilhelm von Stein fey nie überführt worden, daß er Schuld an der 
Simmermanns Tode geweſen, um defto freler mit deffen Weibe leben zu koͤnnen, und doch 
waͤre er, aus bloſſem Verdacht gegen ihn, von dem Hochmeiſter mit einem ewigen Gefͤng⸗ 
niß nach den Ordensregeln beſtraft worden, worin er auch geſtorben. Ueberhaupt ig wis 
ren alle Beſchwerden, die man als Urſachen des Bundes angaͤbe, entweder nad) bereich 
gemachten Bunde oder lange vorher vorgefallen. Die Beſchuldigungen giengen ale 
gegen ben Orden, und doch wären bifchöfliche Unterthanen ebenfals In den Bund gs 
treten. Endlich 19 hätten zwar die Bundesgenoffen zwey Briefe wider des Pauls ven 
Rusdorf Regierung befandt gemacht; die aber von feinen Feinden geſchrieben woͤten 
und Sachen enthielten, die diefer Hochmeifter nicht forwol wider das Land, als tiber te 
Orden vorgenommen, und alfo koͤnte man auch hierin Feinen Behuf oder Urſache zum 
Bunde finden. Eben diefer Bund und deffen Rechtmäßigkeit war das andere Haut 
ſtuͤck des Streits unter beiden Theilen. Der Orden fochte folchen auf manche Yıt 
an, und bie Bundesgenoffen fuchten denfelben auf viele Wege zu vertheibigen, er 
gebens verfüchte der Kaifer anfänglich einen gäclichen Vergleich. Die Bundesgenefin 
hatten dem Kaifer vor die Beftätigung des Bundes 4500 Gulden zugefügt z), un 
glaubten, daß die ihre Frucht tragen müften. Der Orden möchte vielleicht. auch 
veichlich gefäet Haben, und verfprach fich.eine gute Erndte. Endlich merkten die Ai 
geordnete des Bundes, daß ber Spruch für fie nicht wohl Elingen möchte, und mi 
teten, der Kaiſer folle nur darüber erkennen, ob fie ihre Klagen ind die Urſachen zum 


. Bunde bewleſen hätten, nicht aber über den Bund felbft, ob er bey Kräften bleiben 


- folte, oder nicht einen Spruch thun folte. ie blieben alfo an dem Urtheils-Tage 


aus. Demungeachtet erfolgte daffelbe in Begenwart der Faiferlichen Gerichtsperſonen 


amd ber Abgeordneten von verfehledenen Ehurfürften und geiftlichen und weltlichen ir 


ften vor den Orden. Der Bund ward darin vor nichtig erfläre. Der Kaifer nennt 
fich darin a) ausdruͤcklich einen verwilligten Richter, daß es alfo Hieraus gewißif, 
daß er nur Schiebörichter gewefen, und nicht ald Oberherr gefprochen. Zum gröften 
Ungluͤck aber legten die Bunbesgefandten einen feierlichen Widerſpruch 5) gegen allen 
Ansfpruch ein. Man befchuldigte ven Kaijer einer Parteilichfeit, da er Cpurfürften 


‚and Fürften zu der Unterfuchung gezogen, über die die Parteien doch nicht einig gewer⸗ 


den, daß er in der Hauptfache den Bund betreffend erkannt, welches ihm doch nicht 
aufgetragen, und er doch ala bloſſer erwählter Richter nur über das ſprechen follen, was 
| | Ak 
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ihm aufgetragen worben. Endlich weil er ein Urtheil abfaffe, ehe fie noch alle Bewer 1452. 
fe beigebracht. Sie verlangten, daß er von nun an fich alles Richteramts enthalten — 
ſolte. Sie hatten mit einem ſchwachen Herren zu thun. Als man das Siegel von 
der Urkunde abreiſſen wolte, worin er ben Bund beſtaͤtiget, fo verbot er ſolches, weil 
feine Uebunden bey Kräften bleiben müften. Man kann nicht begreifen, mie biefes 
mit feinem Urtheil beftehen Fonte c). 
.. 164. 

Doc) der Faiferliche Spruch hatte vor den Orden bie betrübtefte Folgen. Der Der bund 
Fuge Aeneas Sylvius, der auch zu den Raͤthen des Kaifers gehörte, Aufferte bereits —— 
vor deſſen Bekanntmachung bie Beiſorge, daß ſich die Vereinigten, fo unbillig nad) an Polen, 
feiner damaligen Meinung der Bund immer wäre, fi an Polen hängen möchten. 
Schon währendem Rechts handel giengen bie Kriegsräftungen von beiden Theilen am, 
Der Hochmeifter ließ die Schlöffer mir Mannfchaft und tebensmitteln verforgen, weil 
er vernommen, daß die Bundesgenoffen zu Graudenz ſich gewafnet verſammlen mol 
len, und berichtete denen Bundesgenoffen, daß er folches blos zur Vertheldigung vor 
nöthig gefunden. Diefe aber fahen folches vor eine vom Kaifer verbotene Neuerung 
. an, und baten um fo mehr um Aöftellung aller Kriegsräftungen, da die gewafnere 
Berſammlung eine falfehe Erdichtung ſey. Weil aber ihnen von auffen von verſchie⸗ 
denen mit Krieg gedrohet wurde, fo feßten fie fich gleichfals, obgleich in aller Stifte, 
in die befte Berfaffung, die um fo viel vermehrt wurde, da fie von Zeit zu Zeit die 
Machricht erhielten, daß ihre Sache am Faiferlichen Hofe Feinen guten Ausgang has 
ben würde. Ihte Verbitterung wuchs durch den wirklich gefchehenen Faiferlichen 
Spruch, und die Ritter brachten fie völlig zur Verzweiflung. Der Orden fprengte - 
aus, daß er nunmehro befugt fen, alle Freiheiten und Nechte denen Ständen zu neh⸗ 
"men, von ihnen 600000 Gulden Strafe und die verurfachte Unfoften zu fordern, und 
300 Perfonen von den Bundesgenoffen nach Gefallen auszufuchen, und am teben zu 
ſtrafen. Alles dies bewog die Bundesgenoſſen fehon den sten Febr. 1454 dem Hoch⸗ 145% 
meifter und dem Orden allen Gehorfam aufzukuͤndigen, und weil fie einen blutigen 
Krieg voraus fahen, fich den Schuß eines mächtigen Königes zu verfichern. Es was 
ten unter ihren hieben die Könige von Dännemarf, Böhmen und Polen im Vors 
ſchlage. Weil man aber dem Chriftian ı von Dännemarf nicht recht trauete, und 
ihn vor einen Freund des Ordens hielt, auch von ihm nicht genugfame Unterſtuͤtzung 
bermurhete, da er in offenbarem Kriege mit dem ſchwediſchen Reich und Earl Cnut⸗ 
fon begriffen, auch) den König von Böhmen und Ungarn Ladislaum zu einem fo 
wichtigen Werke zu jung hielt, fo entfehloß fi) der Bund den König Cafimir von 
Polen zum Herren anzunehmen. Der Einwurf, daß im letzt geſchloſſenen ewigen 
Frieden unter andern ausgemacht worden, daß weder Polen noch der Orden aufrüßs 
riſche Unterthanen unterftügen folle, wurde wenig geachtet, weil man wohl wuſte, 
daß 
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daß ber Vottheil, den man den Polacken anbot, mehr Eindruck als die Vertraͤge ma⸗ 
chen würbe. Es find nur wenig Beifpiele vorhanden, daß Regenten dutch ihre Vers 
tragfchlüffe fich abhalten laffen, ein ihnen ungebotenes fand auszufchlagen. Aus allen 
Umftänden erheflet überdies, daß man mit Polen dieſerhalb bereits mehr als zu einig 
gewefen, und daß man nur bed Wohlſtandes wegen noch einige Feierlichfeiten hinzus 
fügen mufte. Es wurden beöwegen von bes Bundes wegen Gefandten nach Polen : 
geſchickt, bie zum Schein den Yuftrag befamen, dag wenn Cafimir ihr Gefuch abs 
ſchluͤge, fie ſodenn ſolches dem Ladislao von Böhmen antragen folten. Daß die 
Bundesgenoffen aber bereits ihrer Hülfe gewiß feyn mochten, erfiehet man daraus, daß 
fie an eben dem Tage, den 6ten Febr. da der Hochmeiſter zu Marienburg ihre 
Kriegserklaͤrung erhielt, bereits mit den Feindfeligfeiten den Anfang machten. Das 
thornfche Schloß ward nicht, wie Schuͤtz fagt, durch) liſt, fondera durch offenbare 
Gewalt zur Uebergabe gezwungen d). Den ten giengen die Feindſeligkeiten an, und 
den gten ergaben die Nitter das Schloß mit allem was darinnen war. ie bedungen 
fich einen freien Abzug nach Deutfchland und denen Einwohnern der Stadt, bie auf 


dem Schloß befindfich, die Erhaltung ihres tebens. Den Tag vorher hatte nach eis 
ner Handfehrift der Hochmeifter den Obermarfchall von Königsberg, den Eomthur 


von Danzıg, den Comthur von Öraudenz, den Pfleger und Kellermeifter von Pas 
paw, den Großſchaͤffer und einen weltlichen Grafen von Gruͤningen abgeſchickt, um 
den Bundesgenoffen neue Dergleichsvorfchläge zu chun. Sie wurden aber insgeſamt 
in Papaw gefangen und nach Thorn gebracht. In dieſer Stadt wurde auf dem 
höchſten Thurm ein Feuer gemacht. Dies war die allgemeine fofung ber Bundesge⸗ 
noffen in allen Orten, auf welches den gten Febr. bie Einwohner von Bergelom, 
Papaw, und nachhet die von Öraudenz, Althaus, Strasburg, Schwes, Me 
we, Sobbowig die Orvensfhlöffer dieſer Orte angriffen, und fie unter des Bundes 
Gewalt brachten. Schoͤneck trat zum Bunde, die Meuftadt Thorn unterwarf ſich 
der Altftadt Thorn. Der Hauscomthur von Danzig übergab das Schloß gegen 
freien Abzug dee Gefunden nach Deutfchland, und Unterhaltungber Eranfen Brüder, 
an die Stadt, und auf feinen Rath wurbe das Schloß zerftöret. Das Schlog Gre⸗ 
bin ergab fich ohne, und Elbing ven zzten Febr. nach Furzer Gegenwehr. Den 
ʒgten kuͤndigten die ermländifchen Untertanen igrem Bifchof den Gehorfam auf. Die 
Braunsberger pländerten der Domherrn Häufer, das Schloß Balga ward zerſtoͤrt, 
WBormditeingenommen, und das Schloß in Königsberg mufte fich unter der Bedingung 
ergeben, daß bie Nitter bis auf das Frühjahr unangefochten in Lochftädt bleiben folten, 
In 4 Wochen waren 56 Schlöffer in des Bundes Gewalt, Die Bundesgenoffen kon⸗ 
ten fich aber nicht einigen, was mit den Schlöffern anzufangen. ‘Der, Adel wolte fie 
beibehalten und befegen, die Städte drungen auf ihre Zerſtoͤrung. Diele find hiebey 
untergegangen, andere aber erhalten worben. Die Ritter, hatten ſich einen fo geſchwin⸗ 

ben 
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ben allgemeinen und hitzigen Angrif nicht verfehen. : Alles flohe daher auf bie Schlöf 
fer Marienburg, Stum und Conitz, welches faft die einzigen Orte, fonderlich im 
weſtlichen Theil des landes waren, die ſich noch in ihrer Gewalt befanden. Der 
Bund gab auch Allen auf der See befindlichen Preuffen von dem, was im lande vors 
gefallen zu ihrer Warnung Nachricht, und erfuchte den König von Daͤnnemark, fols 

che in ihrer Fahrt nicht zu behindern. Mun folte auch Marienburg belagert werben. 
Die Danziger fehloffen den Ort auf der einen, und die übrigen Bundesgenoffen auf 
ber andern Seite der Mogat ein. Enplicherfuhr man was Polen befchloffen. Nach⸗ 
dem die Gefandten des Bundes ihren Vortrag gethan, füchte der Ordenetreßler, wels 
eher ſich eben in Cracau befand, um dem Könige zu feiner neuen Gemalin Elifabeth, 
einer Schwefter des Königs Ladislai, Gluͤck zu wünfchen, dem Cafimir abzurachen, 
Rebellen gegen den ewigen Frieden in Schuß zu nehmen, konte aber nichts weiter er⸗ 
balten, als daß ber König fich zu bedenken fchien, und zum Schein, dem Bunde den 
Rath gab, fich mit feinen Herren ausjızöpnen. Da aber die Bundesgefandten noch 
weiter um den Schuß des Königs anhielten, und Miene machten, als ob fie fonft fich 


an Ladislaum wenden mäften, nahm Cafimir endlich die Bundesgenoffen auf Ber - 


dingungen , die fie felbft vorſchlugen, zu feinen Unterchanen an, und erklärte feis 
ne Urfachen, die ihn dazu bewogen, in einer öffentlichen Schrift. Die Tyrannen des 
Drdens, welche er auf den Bericht der Bundesgenoffen vor bekandt annahm, hätte 
ihn bewogen eines fandes wieder fich zu bemächtigen, welches ehemals zu Polen gehoͤ⸗ 
zet, unb wovon bie Kreuzherren ungerechte Befiger gewefen. er aber hatte ihn zum 
Richter über das Betragen des Ordens gemacht ? oder wie Fonte Polen alle ſchon oft 
widerlegte Anfprüche auf ein tand wieder mit Recht hervorfuchen, welche doch durch 
Die Heiligften Friedensfchläffe abgerhan waren? Der Vortheil der Polen und das 
Gluͤck der Bundesgenoffen thaten alfo in der That das meifte zu der Entfchläffung Ca⸗ 
fimird. Keine Zeit war bequemer Preuffen mic Polen zu verfnäpfen. In Un⸗ 
garn und Böhmen herrſchte Cafimird Schwager. Friedrich 3 konte in Deutfchs 
Land weder fich noch denen Ständen des Reichs Helfen, und das Neich wurde unter 
ihm einer Mördergrube ähnlich. Chriftian von Dännemarf und Carl Enutfon 
von Schweden hatten nähere Händel unter ſich auszumachen. Rusland ftand noch 
unter der Gewalt der Tartarn, und diefe fowol als die Türken harten nad) der Eros 
berung von Conftantinopel viele Zeit noͤthig, um ſich in dem griechifchen Kaifers 
thum recht veſt zu feßen. Der Papft konte mit nichts als Schriften fehreifen. Der 
Drden felbft war unter fich uneins, von feinen Unterchanen verlaffen und befriegt. Es 
war fchon lange abgefommen, ohne Sold dem Orden zu dienen, um Ehre und Selig⸗ 
Zeit zu erwerben. Es warb Geld erfordert deutfche Hälfe zu erhalten, die bey dem 
allen bey denen innerlichen Kriegen der deutfchen Reichsſtaͤnde nur ſchwach ſeyn konte. 
- Polen war mie Lithauen und verfhiebenen rußifchen Provinzen verfnäpft, und kon⸗ 
ie fich die gröfte Rechnung machen, Preuffen durch feine eigene Einwohner , welche 
als Verzweifelte vor Freiheit, Gut, teib und teben ſtritten, zu erobern. Sie fuchten 
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gleich anfängfich die nothigen Summen zu Fortſetzung des Krieges auszumachen. Ei 
beftimmten hiezu alles was dem Drden gehörte, alle deſſen Einkünfte, was er in Schoß 
fern verlaſſen, was er auf der See auf Schiffen harte e). Selbſt das Kirdenfilker 
in den Ordenskirchen ward in die Münzen geſchickt. Der Orden ließ zwar ben dum Popſt 
und Kaiſer, fo wie bey andern deutſchen Höfen durch den landcomthur von Sachſen 
Friedrich von Polenz f), über den Aufftand und den König Caſimir die birrerfe 
Klage führen. Er ließ auf dem Neichstage zu Regensburg fich um deutfche Hilfe 
erwerben, die dagegen die polnifchen Gefandten bey dem Papft, dem Reichetag und 
dem König Ladislao abzuwenden ſich bemuͤheten. Deutſchland chat wirklich ver 
den Orden wenig oder nichts, Es ſchickte Geſandten an Cafimir und Ladislaum, tm 
erften von den preußifchen Sachen abzuziehen, den andern aber um Huͤlfe vor den dv 
ben anzufprechen. Allein Oefandefchaften waren bier nicht hinreichend, weder denn 
olacken es feid zu machen, ein fehones ihnen angebotenes fand anzunehmen, ned 
dislaum zue Huͤlfe gegen feinen Schwager f.ı bewegen, ob ſich gleich der Orten in 
deffen Schuß begeben. Ihr Anbringen an Cafimir lief eben fo fruchtlos ab, als tus 
Anbringen einer böhmifchen Gefandefchaft an eben diefen König. Der Orten erfudy 
te zwar Herzog Wilhelm von Sachfen fein Beſtes auf dem deutſchen Neicherage ja 
Frankfurt zu unterſtuͤtzen. Allein die Uneupen in Deutfchland Hinderten auch fir 
die Hilfe ſowol vor den Orden als gegen die Tuͤrken, obgleich Aenens Sylviusim 
Heere in Vorfchlag brachte, davon das eine aus Sachfen und Böhmen nad) Preub 
fen , das andere aus andern Neichelanden gegen die Tuͤrken abgehen folte g). Du 
Orden mufte alfo fich ſelbſt fo gut als möglich helfen. 


$. 165. 


Der orden . & fehfug in einem Ausfall die Danziger, welche aufder einen Seite Darin 
gewinnet eine burg eingefehloffen hielten, und ließ denen Einwohnern des groffen Werders bey kr 
Khlaht bey und tebeneftrafe anbefehlen, ihre Habfeligkeiten nach Marienburg zu flüchten, un 


Conitz. 


ſelbſt die Ufer der Weichſel zu beſetzen, damit niemand darüber fommen koͤnte, auch 
befonders die Danziger feindlich zu behandeln. Denn biefe wolten wieder vor Din 
zienburg ziehen. Weil fie aber Nachricht erhalten, daß ber Deutfchmeifter mit groß 
fer Macht auf zweien Wegen durch die Meumarf im Anzuge, und fie felbft eine De 
logerung ihrer Stadt befuͤrchteten, fo behielten fie ihre Mannfchaft beiſammen, bee 
ftigten Danzig aufs befte, und belegten Schlochau mic einer Befagung. Nunmeht 
Eamen Föniglich polnifche Gefandten in Preuffen an, die den Bundesgenoſſen ver 
den König den Eid der Treue abnahmen. Der König Cafimir langte endlich, in Per 
fon nebft feiner Frau Mutter und Gemalin in Thornan, und er verfügte ſich ſodenn 
nach Elbing, wo fich auffer denen bisherigen Bundesgenoffen ihm auch die Biſcheſe 
von Eulm, Pomefanien und Samland nebſt denen ermländifchen Sciftsuntertha⸗ 
’ nen 


e) Schüg f. 195 : 201. f) Geſamml. Nachr. &. 76. - 
g) Müller Reihsr, Theat. Friedrich 5. Vorftell, a, ©, 434 + 472: und 488 491. 
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nen und denen Capituls zu Frauenburg und Guttftadt unterwarfen. Det Bifchof 
von Ermeland Franz Kuhſchmalz aber war auf feiner Rückreife von Wien zu Bres⸗ 
lau mit Tode abgegangen. Diefer Prälar, der eine groffe Zeindfchaft auf die Bundesgenoſ⸗ 
fen, fonderlich aufdievon Bayfen gehabt, war am meiften Schuld,. daß die Verbitte⸗ 
rung endlich die Gewalt geboren. Denn fo wie die Stadt Danzig unter denen Städten vor 
den Bund am eifrigften ſich bezeigte,, fo waren Zohann von Bayfen und andere Perfor 
nen diefes Haufes unter dem tandadel die beftigften Feindedes Ordens: daim Gegentheil 
Henrich Reuß von Plauen unter den DOrdensperfonen und der Bifchof von Ermeland, 
Franz Kuhſchmalz unter ven Prälaten auf den Bund am meiften erbittert fich bewieſen. 
Zu Elbing beſprach ſich Caſimir mir den Bundesgenoffen wegen ver preußifchen Angeles 
genheiten. An Conitz lag der Comithur von Schlochau , zu dem fich Henrich Reuß 
von Plauen bisheriger Comthur von Elbing verfügt hatte. - Es lagen ſchon Soͤldner 
ber Dundesgenoffen, meiftense Böhmen für diefem Dre, welche die Gefandten, bie 
nach Polen geſchickt waren, angenommen hatten. Der König nahm. über fich die 
felben mit feinen Völkern zu verſtaͤrken, Conitz einzunehmen, und den Deutfchmeis 
fter alfo den Weg nach Preuffen zu verfperren. Die Danziger erboten ſich das groſ⸗ 
fe Werber zurück zu erobern. _ Der König beftätigte nicht nur davor der Stadt Dan⸗ 
zig ihre Freigeiten, fondern war auch gegen fie fehr freigebig, doch fo, daß es ihm 
nichts Foftete. Er gab ihr viele Güter, die unmittelbar bisher dem Orden zugehöret 
hatten. Und doch waren die Danziger nicht zufrieden, da der König ihnen anlag, 
vor die Soldaten vor Conitz Geld berzugeben. Hingegen-fehicten.fie Kriegsvölfer zu 
dem. Heer von Böhmen und Poladen, welches Marienburg wieder einfhloß, fo 
wie bie polnifchen Voͤlker ebenfals Stum belagerten. Der König hielt ſodenn einen 
fandtag zu Graudenz um feine Getreuen, ober beffer zu fagen, ihr Geld näher ken⸗ 
nen zu fernen. Gr legte ihnen daſelbſt des Hochmeiſters Schreiben an ihn für, in wel 
chem fofcher fich beſchwerete, daß man fogar feine Gefandten todrfehläge, aufbienge, und 
ertränfte, und den König nechmals um Veſthaltung des ewigen Friedens erfuchte. Auch 
das Schreiben des Hochmeifters an den Henrich Reuß von Plauen nad) Conitz, wor 
rin er benfelben zut tapfern Gegenwehr aufgemüntert, ward den Bundesgenoſſen vors 
gelegt, und vornehmlich ihnen vom Könige aufgetragen Geld vor die Soͤldner aufzu⸗ 
bringen. Da man fich von koͤniglicher Seite ftellte, als ob man denenfelben verfchies 
dene Orte in Preuffen verpfänden wolte, fo bequemten fich die Bundesgenoffen 5), 
©; 3 umter 


b) Um theils die Bundeegenoffen eheils ihr damaliges Verhäftnig unter fich Fenmen zu fernen, fo 
will ic das Verzeichniß deſſen aus dem Schüg f. «04 f. anführen, was jeder aufbringen follen, 


Eulmifches Gebiet. Leu . 200 Marf Deffen Neuſtadt 400 Mark 
Eufm soo Mark Zeilen sc Wormdit 600 
Thorn 2000 Gelub 50 Heils berg 600 
Sraudenz 400 Schoͤnſee 50 Roͤſſel 600 
Reden 100 Culmſee 50 Guttſtadt 200 
Strasburg 300 Biſchofthum Heilsberg· Seeburg 200 . 


Neumart 400 Braunsberg ao0oo Mark Biſchofeſtein 50 
Meel⸗ 
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unter ſich ſelbſt Geld zu Bezahlung der Soͤldner aufzubringen. Den Staͤdten Thorn, 
Culm, Elbing, Königsberg und Danzig wurden uͤberdles die tandeseinfünfte vers 
fest. Auſſer dem tandesftatthafter Johann von Bayfen warb auch dem Könige vom 
tande eine geheime Rathsverſammlung erwähle, übrigens aber faft vom nichts anders 
als von den Mitteln Geld aufzubringen gehandelt. Da der Theil Preuffens, welcher 
durch diefen Aufftand an die polnifchen Könige gefommen, nicht eigentlich der Gegens 
fand meiner Geſchichte iſt, fo brauche ich mic) Über die Bedingungen, unter welchen fol 
ches geſchehen, nicht weitläuftiger heraus zu laſſen. Die Bundesgenoffen hatten ſich 
blos dem jebesmaligen polnifchen Monarchen, nicht aber der Krone Polen unterwors 
fen, und ſich ihre eigene Verfaſſung, Borrechte und Freiheiten ausbebungen. Uns 
fänglich ftand man ihnen alles zu, ob man gleich frühzeitig die Sprache gegen fie fühs 
rete, daß Preuffen ehemals zu Polen gehört Habe. In den folgenden Zeiten hat das 
heutige polnifche Preuffen mancherley Beſchwerden geführt, daß man nach und nad) 
feine Verfaffung, Vorrechte und Freiheiten zu burchlöchern, und es als eine anbere 
pulnifche Provinz zu behandeln gefucht. Indeſſen hatten die Polacken Stum durch 
Hunger zur Uebergabe gezwungen. so Mann von der Beſatzung hatten fich nach Ma⸗ 
rienburg gewendet. Don hier that die Befagung einen Ausfall ward aber ſich zurück 
zu ziehen genoͤthiget. Die Danziger fuchten die Mogatbräcde in Brand zu bringen, 
und dadurch theils bie Ausfälle, theils die Zufuhre aus dem groffen Werber zu verhins 
dern. Aber wegen der herzhaften Gegenmwehr der Befagung gefchahe eben Fein bes 
trächrlicher Schade, Mac) und nach langen aus Deutfchland die Soͤldner des Ow 


dens 
deelſack 100 Mark Hela 50 Mark Freiſtadt 50 Mark 
Allenſtein 200 DBuͤtow 20 Biſchofswerder 50 
Frauenburg 100 Bönigsbergifches Gebiet. Roſenberg < 
Elbingiſches Bebier. Königsberg 4000 Marl Gardenfee 
Eibing 2000 Marf Kneiphof “3000 Ofterodifches Gebiet. 
Deſſen Neuftadtt 400 Loͤbenicht 400 Oſterode so Marf 
Holland 400 Welau 300 Hohenſte in 100 
Morungen 100 Gerbauen 50 Gilgenburg . 100 
Tolckemit 100 Allenberg 100 Soldau 100 
Muͤhlhauſen 50 Friedland 400 Neudenburg 200 
Liebſtadt so Dringfort 30 Eulau 100 
Paſſenheim so Domnan 50 Chriſtburgiſches Gebiet. 
Pommerellen. Schippenbeil 200 Ehriftburg 100 Marf 
Danzig -  1cooo Marf Rajtenburg 400 Saalfeld 100 
Dir ſchau 100 Seineburg 30 Liebe muͤhl 50 
Stargard 400 Bartenſtein 600 Geiſtlichkeit. 
Mewe 200 Landeberg 300 Culmſche Biſchof und Capitul 
Neuenburg 200 Zinthen 400 2000 Marf 
Schwetz 100 Heiligenbeil 200 Rie ſenburgſche —— * Ca⸗ 
Tauchel 100 Creutzburg je pitul 
Schoͤneck 50 Fiſchhauſen Samlänbifce Bifcbof = Car 
Lauenburg 100 Riefenburgifches Gebiet. pitul 3000 


Pupfe 100 Rieſenburg 200 Marf Kap. zu Frauenburg 2000 
Lebe so Diarienwerbder 200 Cap. zu Guttſtadt 200 
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dens an. Henrich Reuß von Plauen des Comthurs von Elbing DVerter, der bie 
Regierung fuͤhrte, kam mit 1000 Pferden zuerſt in Preuſſen an, und hatte ſich in 

Conitz geworfen, ehe ſolches noch belagert war. Im Anfang des Septembers ruck⸗ 

ten aus Deutfchland unter den Obriften Balthafar und Rudolph Herzogen von 

Sagan und Bernd von Sonnenburg 8000 Sdidner durch die Meumarf unweit 

Eonig auf die dramburgſche Heide. Gegen dieſelben bot der König feine Mannfchaft 

aus Grospolen auf, und Fam mit 12000 Neutern ohne das Fußvolk in der Ge⸗ 
‚gend von Conig an. Je ungesbter fein Volk in den Waffen war, je übler wirth⸗ 
fihaftete folches auf feinem Zuge. sooo Mann waren zur Bedeckung in Gros 


polen noch zuruͤck gebfieben. Die Polacken glaubten ihrer Menge wegen die anruͤ⸗ 


enden Deutfchen mir Peitſchen vertreiben zu Fönnen, und Cafimir befchloß wider 
den Math verfchiedener Kriegsverfländigen den Angrifdes Entfages. Er zog die Dans 
ziger Soldaten, die vor Miarienburg gelegen, an fich, welche aber bey dem Abzus 
‚ge und Uebergange Über die Weichfel von der ausfallenden Befagung von Marien ⸗ 
burg angegriffen wurden, und erft nach einem harten Gefechte über den Fluß kommen 
‚Eoneen. Den rzten Sept. ruckten die deutſchen Ordensvoͤlker näher heran. Den 
‚ıgten erfolgte endlich eine Schlacht. Das polnifche Heer war über 40000 Mann 
ſtark, und in zwey Treffen getheile. Im Hintertreffen befand fich der König, Das 


erfte aber ward von polnifchen Herren angeführt. Dieſe griffen die Deutfchen zwi⸗ 


ſchen Sümpfen an, wo ſich diefe nicht vecht-ausbreiten Fonten, und thaten im erften 
Anfall vielen Schaden. Herzog Balthafar von Sagan blieb vor der Spige feiner 
teute, und Bernd von Sonnenburg war bereits dem Feinde in die Hände gefoms 
men, erlöfete ſich aber dadurch, daß er denjenigen erlegte, der fich feiner bemächtiget 
«hatte. Indeſſen aber Hatten die Huͤlfsvolker einen Haufen um die Suͤmpfe herum ger 
ſchickt, der den Polacken in die Seite fiel. Dies. hatte allen erwünfchten Erfolg. 
Das Vordertreffen der Feinde hatte vor ſich und zur Seite Feinde. Ihre Feldern ver 
loren das alte Blut und die Gegenwart des Geiſtes. Sie zitterten vor der Gefahr, 
und dies machte alles unter den Polacen verwirrt. Die Unordnung riß ein. Die 
Furcht fieng fich an bey dem Hintertreffen auszubreiten, uud fie wurde dadurch ver 
mehrt, dag Henrich Neuß von Plauen mit feinen Reutern aus Conit fiel, und 
den Hinterzug angrif. Hier war angreifen und fiegen vor den Orden eine Handlung, 
Der König füchte zwar bie Zerftreueten wieder zum ftehen zu bewegen, aber niemand 
hörte feine Stimme. Gafimir fehämte ſich zu fliehen und wäre beinahe gefangen worden. 
‚Sein Gefolge riß ihn faft mit Gewalt zur Flucht. So erzehlen es polnifche Geſchichtſchrel⸗ 
ber. Nun glaubte das Vordertreffen, daß alles verloren. Es befürchtete jeßt auch den Feind 
im Ruͤcken, und verzweifelte an allem. Es wolte denen überall anbringenden Deutfchen 
entweichen, undgerierh in die Moräfteund Suͤmpfe. Hier entfamen wenige dem Nach» 
hauen der Deutfihen, deren Kräfte der Sieg vermehrte. Der Feind ward ſtark vers 
folgt, und fein ganzes fager erbeutet. 4000 Nüftwagen mit tebensmitteln und Kriegs 
gerärhe, unddasmeifte, was die Polacken teils mitgebracht, theils geraubet, Fam in bie 

Hände 
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1454. Hände der Sieger. Der polniſche Unterkanzler Fam Hier ums leben. Uehbtigen 

ſtreiten ſich die Schriftſteller uͤber die Anzahl der Gebliebenen. Einige ſagen, daf auf 
beiden Seiten wohl 30000 Mann getödtet worden, von denen freilich die Polacken on 
derlich auf der, Flucht am meiften eingebuͤſſet. Andere verringern den Verluſt der Po⸗ 
lacken auf 3000, und noch andere gar auf 6o Mann. Die Sieger befamen nur zo 
Oefangene, weil man gar zu erbittert gefochten. - Huch die letztern follen es fehe üsıl 
gehabt haben. Mair brachte fie nach Marienburg, und hielt fie in den Gefängniffn 
fo übel, daß viele farben, die nicht einmal begraben, fondern in die Mogat geworfen 
wurden. Der König hatte fich nach) dieſer Miederlage zu Neſſau an ver MWeichkl 
gelagert. Die Bundesgenoffen befürchteten, daß er ohne fie Frieden miachen möchte, 
und baten ihn, fich ihrer ftandhaft anzunehmen, welches Cafimir verſprach. De 
Orden bediente fich des Sieges fo viel er Fonte. Er verſprach allen, die fich ergebm 
wuͤrden, Verzeihung und Beftärigung der Freiheiten. Stum uͤbergab Memfel ven 
Briren ohne Schwerdſchlag. Georg von Berg machte es mit Preuſchmark een 
f. Dfterode, Saalfeld, deutfch Eulau, Neumark, Marienwerder, Ri 
fenburg, Schönberg, Bifchofswerder und Leſſen, nebft dem Biſchof von Sam⸗ 
land traten auf des Ordens Seite. Dirſchau und Diese ergaben fich anf Bedingun⸗ 
gen eines freien Abzuges vor die Beſatzung an die Völker, welche bey Conitz gefist 
hatten. Diefe flreiften bis vor die Thore von Danzig, muſten abes fich wieder in die 
veſten Pläge ziehen, weil im Nov. Cafimir mit einem bis 60000 Mann werftärkten 
Heer aufs neue vorrücte. Er nahm Riefenburg und Bifchofswerder ein, undbo 
1455. lagerte Leſſen. Butow und Lauenburg wurden 1455 dem Herzoge Erich von Pam 
mern eingeräumt, und bie Danziger brachen die Zunge Stadt, damit der Orden in 
derfelben fich niche veſtſetzen, und dem Übrigen Danzig daraus fehaden fünte. Da 
Hochmeiſter fuchte vergebens den König durch eine Gefandrfchaft zu bewegen, bad larh 
feinem ehemaligen Herrn wieder zuguftellen, Doch nöthigte der Mangel der lebenemit 
‚tel und die Kälte den König, die Belagerung von Leffen den 14ten Jan. aufzuheben, 
und nach Polen zuruͤck zu gehen, fobald er.die veften Plaͤtze mic Beſatzungen und ar 
dern Nothwendigkeiten verfehen hatte 7). 
. 6. 166. 

Der krieg Hiedurch war aber der Krieg felbft nicht gehoben. Der Hochmeiſter, ve 
ee. .- e Deutſchmeiſter und Hand Graf von Hohenftein Herr von Heldrungen rückten zrat 
ie der MIE 1400 Pferden für Danzig, wurden aber mit 600 Mann Verluſt zum Abzuge ge 
aber die Men; zwungen. Noch erheblicher aber war der ferm den die Ordens Soͤldner erregten, Sie 
marfverfanft, drungen auf den berfprochenen Sold, da doch die Drdenseinkünfte meiftens in fra 

den Händen, und die Eaffen erfchöpft. Der Orden wuſte feinen andern Rath jt 
fihaffen, als daß er ihnen verfprach, entweder auf St. Georgii die Zahlung zu verfhaf 
fen, oder ihnen alle Ordensſtaͤdte, Schlöffer und Sande in Preuffen und der Meumarl, 
bie fie befaffen, zu verpfänden. Der Bund hingegen machte ebenfals zu dem gr 


) Schüg f. 202: 215, 
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Gelde Anftaften, und machte auf einem Bundstage zu Elbing eine ftarfe Auflage. - Ob 1455. 
num wol Kneiphof Königsberg ſolche annahın, fo wolte doch die Altſtadt Königsberg 
und Lobenicht die Schagung nicht erlegen. Die Burger machten vieltmehr einen Aufs 
- fand, unterwarfen fi dem Orden, und fingen an dem Kneiphof feindlich zu bes 
gegnen. Henrich Reuß von Plauen gewefener Comthur von Elbing ward fogleich 

nach Koͤnigsberg abgefertiget. Im Hinzuge Fonte er zwar vor Braunsberg nichts 
ausrichten, aber Deiligenbeil und Mehlſack ergaben ſich an ihn. _ Sobald er anges 
kommen, ward der Kneiphof belagert. Der Drt wehrte ſich ausnehmend, und die 
Dundesgenoffen, fonderlich Danzig, thaten alles, um ihn zu entfegen. Dir Orden 
hatte zwar auch Seeruͤſtungen gegen die Bundesgenoffen veranftalter, konte aber zu 
Waſſer nicht viel gegen die Danziger ausrichten. Hingegen erfuhr ber Comthur Hen⸗ 
rich Reuß von Plauen daß Remſel von Brixen mit einem Haufen vor preußiſch 
Eulau gegangen. Der Ort wurde zwar geſtuͤtmt, abet der Sturm abgeſchlagen. 
Den folgenden Tag kam der von Plauen an, und ſchlug die Feinde aufs Haupt. 
Jedoch buͤſte der Orden auf dem Hafe ein, und es mislung auch des Hochmeiſters 
Verſuch durch Schreiben die Gewerfe von Danzig, fo wie die Jungſtaͤdter an ſich zu 
ziehen. Aber die Stadt Kneiphof mufte fid) endlich unter Bedingungen an den Drs 
ben ergeben, wobey die darin befindlichen Danziger freien Abzug erhielten. Die 
Domperren von Frauenburg hatten ſich ebenfals mic dem Orden ausgefögner, und 


demſelben ihre Schlöffer, ſonderlich Alfenftein überlaffen. Davor aber mwurben bie 


Domßerren von der Kriegamacht des Bundes fehwer überzogen. Damit-auch die aus 
Liefland erwartete Huͤlfe zur See nicht anlangen fönte, verfenften die Danziger das 
Tief bey Balga. Des Ordens Söldner in Marienburg ſuchten abermals vergehs 
lich die Zunungen von Danzig fhrifrlich zum Ueberttit an den Orden zu” bewegen. 
Dielmehr ruͤckte Cafimir im Sept. mit 150000 Mann in Preuffen ein, und rüdte 
vor Leſſen. Doch dieſer leine Dre wehrte ſich fo gut, daf der König endlich aus 
Mangel genugfamen Geſchuͤtzes und der febensmittel, die Belagerung wieder aufheben, 
„und in die Gegend von Graudenz ziehen muſte. In der Zeit hatten die Bundesges 
noffen die Stadt Preußifch Eulau erobert und ausgepländert, Fonten aber des Schloß 
fes ſich nicht bemächtigen. In Danzig wurde eine Verrächeren entdeckt und beftraft. 
In der That waren die Bürger diefer Stadt der flarfen Ausgaben überdräßig, und 
auf den Rath höchft misvergnügt. Ueberbies flagten die Föniglichen und Bundes Soͤld⸗ 
ner über die Nichtbezahlung ihres Soldes, bis fie von den Danzigern zufrieden geſtel⸗ 
et, dieſen aber dafür vom Könige anfehnliche Aemter verfeget wurden. Der Verſuch 
bes Ordens auf Welau, Friedland, Schippenbeil und Lebau fief vergebens ab. 
Mehlfack wurde vom Bunde eingenommen ‚* ausgebrandt und verlaffen. Bor Neu⸗ 
benburg fonte das Ordensvolk nichts ausrichten. Aber Allenftein, Roͤſel, Wars 
tenberg, Ortelöburg, Rhein, Hohenftein, Deutſch Eulau, Rieſenburg und - 
andere benachbarte Städtgen und Schlöffer in diefen Gegenden, unterwarfen fich dem 
Orden freiwillig. Der von Plauen uͤberfiel 600 mafovifche Reuter, die fich vor > 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. —t Rhein 
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Rhein gelagert Hatten, und ſchlug fie aufs Haupt, fo daß bisher der Orden meht 
Glaͤck als die mit den Polacken verbundene abgefallene Preuffen Hatten). Cs 
wuͤnſchte indeflen der Orden nod) immer durch gütlichen Bergfeich aus diefen mislichen Um, 
ftänden zu fommen. Der Kaifer hatte inebefondere auf Anhalten des Ordens den 
Churfuͤrſten von Brandenburg erſucht fich ins Mittel zu fehlagen, welches diefer Her 
um fo viel lieber that, da theils die Nachbarſchaft, theils die Neumark ihn fehe auf 


- merffam gemacht. Schon 1444 hatte er dem Drden auf vie Neumark Geld vorge 


ſchoſſen. 1454 übernahm er bey ausbrechendem Kriege den Schuß biefes landes, m 
laubte feinem Adel in dem Kriege vor den Orden fich brauchen zu laſſen, umd erlankee 
denen in Deutfchland vor die Marianer geworbenen Soldaten, den Durdyzug durd 
feine ande. Doch eben diefe Shlöner fieffen fich bey ausbleibendem Solde von dem 
Orden nicht nuk deſſen Städte in Preuffen, fondern auch in der Neumark verfcheeis 
ben. Churfuͤrſt Friedrich 2 erfannte die Uebel, die daraus vor den Orden nothwen— 
dig entfliehen muͤſten, und die Kreuzherren brauchten in ihren groffen Noͤthen ned 
mehrere Summen. ie fielen ganz natuͤtlich auf den Verfauf der Neumark, um 
das übrige erhalten zu koͤnnen, umd thaten deswegen dem Ehurfürften Vorſchlig. 
Vielleicht fuchten fie hiedurch ihn in ihren Krieg mit Polen und Pommern einzuflech 
sen. Der Ehurfürft bedachte fich feinen Augenblick diefes Zeitpunkts fich zu bedienm 
um die Neumark mit feinen übrigen Staaten wieder zu vereinigen, hiedurch ein 
Vormauer vor feine uͤbrigen tänder bey den damaligen polnifchen Unruhen zu erhalten, 
und zu verhüten, daß das Pfandrecht der Orbens Söldner nicht gar Gelegenheit gäkr, 
daß diefe Provinz in andere Hände fallen möchte. Er ließ fich alfo mir dem Orden 
in Unterhanblungen ein, bie in dieſem Jahr 1455 um fo leichter zum Schluß famen, 
weil die Ordens Soͤldner fehon in den Verdacht famen, als wenn fie ihe Unterpfanh 
gegen anſehnliche Summen Polen in die Hände fpielen wolten, Um nun denen Sit 
nern wenigſtens einen Theil der Forderungen abtragen zu fönnen, und noch baar Geh 
in den Händen zur behalten, trat Ludwig von Erlichshauſen nebft feinem Orten die 
Neumark ſamt Driefen und Scyiefelbein mit allen Zubehörungen an den Ehurfin 
ften Friedrich a und feine Nachfolger Fäuflich ab. Der Orden behielt ſich dabey tm 
MWiederfauf gegen Erlegung 100000 guter rheinifcyer Gulden vor, und bebung ſich den 
ungehinderten Durchjug feiner Leute und Soltaten durch des Churfürften Stastın 


aus. Diefer nahm alfo föfort Befig von der Neumark, worin nunmehr die Dr 


densregierung ein Ende hatte, die bisher durch kandvoͤgte regiert wurden, welche in 
fölgender Reihe aufeinander gefolger waren. Einer von Techwitz, Balduin Stell, 
Arnd von dem Bade, oder wie er auch fonft Heift Arnold von Balden, A 
brecht von der Dive, Hoyer von Manders, Sander over Alexander von dt 
Marwis, Walther Kesdorf oder Keröforp, Lamprecht von Wedel und Chri⸗ 


das 
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das Staͤdtlein Morin nebſt dem Hofe zu Königsberg auf lebenszeit wegen feiner gu⸗ 1455: 
ten Dienfte ein, die er dem Ehurfürften bey dieſem Vergleich geleiftet. Ueberbies 
ſchloß Friedrich, 2 mit dem Orden ein Buͤndniß, fich zwar in den jeßigen Krieg mic 
Polen nicht zu mifchen, künftig aber folten fich beide Theile getreutich beiſtehen, wenn 
die Unterthanen eines oder des andern Theils neue Unruhen oder Aufftand machen wuͤt⸗ 
ben. Inden jegigen Krieg Eonte fid) der Ehurfürft um fo weniger mifchen, da er bes 
seits bie Muͤhwaltung über fich genommen, den König Cafimir son Polen zu guͤt⸗ 
lichen Unterhandlungen zu bewegen. Er übereilte ſich zwar damit nicht, fo lange ber 
Drden durch den Sieg bey Conitz Hofnung hatte , fich felbft helfen zu fünnen: da 
aber diefelbe vorbey, fo unterzog fich Friedrich 2 des Amts eines Friedensftifters »). 
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Er fehrieb zu dem Ende an den König Eafimir, daß er im Begrif ſtehe nach Die branden⸗ 
Preuffen zu reifen, und ſich der Vermittelung zu unterziehen, ‚damit die Ehriften Pursiihen uns 
mit vereinigter Macht den Tuͤrken defto beffer widerftchen fönten. Des Königs Antı er 
wort war ganz unbeflunmt, und deſſen Statthalter in Preuffen verficherte denen Buns frusptios, 
desgenoſſen, am bie der Churfürft auch gefchrieben: daß der König zu feinem Vergleich 
geneigt fen. Friedrich 2 aber brachte es doc) dahin, daß zu Bromberg den ı4ten 

Sept. eine Verſammlung zu den Unterfandlungen angeftellet wurde, Caſimir 
Fam mit 1000 Relfigen, und Friedrich 2 mir 300 an, Dieſer ſchlug vor, daß einer 
"von beiden Friegenden Theilen die Anſpruͤche des andern auf die ſtrittigen lande abkau⸗ 
fen oder auf andere Art vergüten folte. Cr ftellte daben feine Unparteilichfeit vor, ba 
er in Polen erzogen, und daſelbſt alle Freundſchaft genoffen, auch jeßt durch Die Neu⸗ 
mark ein Nachbar von Polen geworden. Aufdie Borwürfe, die der König dem Orden 
machte, antwortete ber Ehurfürft, daß er alles, was bisher gefchehen, nicht unterfis 
chen, fondern vors kuͤnftige Ruhe ſchaffen wolte. Caſimir dankte ihm für feine Muͤhwal⸗ 
tung, und verſprach feine Bermittelung auf einer nah Neuburg veftgefegeen Zuſam⸗ 
menfunft anzunehmen. Jedoch ed war demfelben fein Ernſt. Der Ehurfürft war von 
Bromberg faum abgereifet, als die koͤnigliche Rraͤthe öffenclich fid) erflärten; Preuſ⸗ 
fen niemals wieder abzutreten. Auch der Zufammenfunft zu Neuburg berichtete der 
Churfuͤrſt, daß der Orden ſich erboten, es auf den Ausſpruch des Papſts, oder des Kais 
ſers, ober des Könige von Boͤhmen und Ungarn, ankommen zu laſſen, ob der Orden 
oder Polen zu denen ſtrittigen fanden ein beſſeres Recht habe. Doch Polen verwarf 
diefen Vorſchlag, und Aufferte vielmehr, daß es foldhes auf die Entfcheidung einer als 
gemeinen Kischenverfammlung anfommen laflen wolte, aber nur unter der Bedin⸗ 
. gung, daß der Königunterbeffen das behalten folte, was erim Beſitz haͤtte. Der Orden 
wolte ſich aber hlerein um fo weniger einlaffen, weil an eine Kirchenverfammlung faum 
mehr zu denken, und indeffen ſich Gafimir in Preuffen völlig veftfeßen fönre. Der 
Churfuͤrſt char den Vorſchlag: der Orden wiirde, wenn Caſimir das fand fahren laſ⸗ 
Sta fen 
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fen wofte, und bie bereits verwandten Rriegsfoften fich nicht Höher als das land betragen 
möchten, dem Könige alles mit Gelde erfegen. Caſimir wandte dagegen ein, deh 
das Chtiſtenblut nicht feil fenn muͤſte, und wenn der Orden das fand wieder erhielt, f 
wäre nichts als Mord und Rachſucht zu befuͤrchten. Friedrich 2 glaubte ven Cafi 
mir dadurch zu gewinnen, daß er ihm zu Gemuͤthe führte, der Orden fen gegen die 
Ungläubigen zum Beften der Chriftenheir geftifter; man folte ihm alfo doch feinen Wohn⸗ 
fiin einem tande gönnen, wo er bisher geweſen. Cafimir antwortete aber datauf: af 
Ber Orden fchon feit 200 Jahren wenig anders als Chriſtenblut vergoffen, und vielmehr de 
nen Polacken in ihren Kriegen gegen die Ungläubigen alle moͤgliche Hinderniſſe in ten 
Meg gelegt, obwol diefelben die eigentlichen Befoͤrderer des Drdens geweſen. Die 
Unterhandlung zerfehlug fich durch die letzte Erflärung der Foniglichen Raͤthe: Duf 
a der Orden feinen Waffenſtillſtand eingehen, und feine Streitigkeiten dem Yusforud 
einer Kirchenverfammlung nicht unterwerfen wolte, jeder Theil es auf dem Yusfchlag 
der Waffen anfommen faffen müfte 0). Es glaubten die Poladen damals mit if 
rem Heer von 150000 Mann mehr ausrichten zu fonnen, als blos damit Leffen un 
das noch dazu vergeblich zu befagern. 1456 fam ber König gar nicht ins fand. Im 
Felde warb auch in der That wenig erhebliches von beiden Seiten unternommen. Ba 
Rhein ful ein leichtes Treffen vor, worin das Ordensvolk vieleinbüfte. Reden mat 
zwar erftiegen; aber ber Orden fonte das Schloß nicht erobern, und brandte daher det 
Staͤdtgen aus. Die Danziger verfenften das alte fönigäbergfche Tief, und her 
ten in Samland manche Beute. Sie wurden aber, als fie einen zweiten oͤhnlichen 
Berfuc) machen wolten, mit blutigen Köpfen abgewieftn, Der Orden lonte wegen man 
eherien Umftänden nichts fonderliches ausrichten. Er hatte zwar durch den Churfür 
ften Friedrich 2 von Brandenburg den Kaifer bewogen, bie Abgefallenen in die 
Reichsacht zu erflären. - Allein er bewies durch diefen Schritt in der That mur fein 
Schwaͤche, und erbitterte die Bundesgenoffen noch mehr, daß er fie einer fremden 
Macht Preiß geben wolte, die niemals fie zu ächten berechtiget. Faft niemanden brady 


te diefe Neicheacht Schaden, als denen lirhebern. Der Kaifer begieng dadurch einen 


Fehler, der der ſchwachen Denfensart dieſes Prinzen und feiner Raͤthe zuzuſchteiben 
ift, daß man feute in die Reichsacht erflärte, denen das ganze Reich nichtö zu befehlen 
hatte. Weil nun gegen diefen Prinzen unzählige Beſchwerden in Deutfchland fd 
äufferten, fo entftunben ſelbſt in Deutjchland gegen ihn groffe Bervegungen, byte 
nen er mit genauer Noth feine Krone behaupten Fonte. Es kehrte fich daher fül 

niemand an die Faiferfiche Acht. Der Orden nahm zivar davon Gelegenheit, durd 
viele Schreiben an die Bürger und Gemeinen derer Städte, die zum Bunde gehörten, 


ſplche zu bewegen, jegt ſich um fo mehr dom Orden wieder zu untermerfen, da Band 


und Reichsacht, wofern fie in den nächften 60 Tagen folches nicht chäten, Ihre Wir 
fung zeigen würden; fie möchten fich lieber der Begnabigung bedienen, welche ihnen 
der Orden jetzt ſowol als die Beſtaͤtigung und Veſthaltung ihrer Freiheiten = 
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ob aber gleich die Buͤrger ſonderlich in Thorn und Danzig Über ihre Rathsglieder 1456. 
ſchwuͤtig/ cheils wegen der groffen Abgaben, theils weil man fie ohne ihr Vorbewuſt 
dem Köhige von Polen im die Hände gefpfeler , fich begeigten, und an beb 
den Orten ein Aufruhr entftand, fo wurde doch an beiden Orten die Ruhe wiederher⸗ 
geffelle, und die Meutmacher auf das haͤrteſte beſtrafet. Der Hochmeiſter, der ge⸗ 
wefene Comthur von Elbing Henrich Reuß vom Plauen und der Herzog Balthafar 
von Sagan fuchten zwar durch immer erneuerte Schreiben unter den Bundesgenoffen 
Trennungen ju verurfachen , auch) fonderlich durch die Geiſtlichkeit ihren ehemaligen Um 
terthanen die vorigen Pflichten auf dem Predigtſtul ſowol als in der Beichte ins Ges 
wiſſen zuruͤck zu rufen, allein die Häupter des Bundes, welche von der Ordenshern 
fhaft zu viel beforgeren, machten durch gute Gegenanftaften alle diefe Bemühungen 
fruchtlos. Man ſuchte vielmehr ven Orden fehr gehäßig zu machen, und gab vor, daß 
alle feine glatten Berfprechungen und Zufagen Feine genugſame Sicherheit vor ihre Frei 
beiten gewehreten. Es war ein Gerücht entftanden, daß die Ordensperſonen fich bf⸗ 
fentlich Härten verlauten faffen: wenn ihre Haut das Pergament, ihr Blut die 
Dinte, und ihr Herz das Siegel wären, und alles diefes bey denen Berfprechuns 
gen des Ordens gebraucht worden, fo möchten und fönten fie doch ihre Ders 
ficherungen nicht halten. Doch der Orden leugnete, daß ihm u dergleichen in 
ben Sinn gefommen PD): 
.. 168. 

Den grͤſten Schaden litte der Orden durch die Soͤldner, die ihm den Sieg * Des ordens 
Conitz verſchaft, und denen der Orden bald darauf verſchiedene Schloͤſſer wegen ihres — per 
geforderten Soldes, worunter felbft das Schloß Marienburg geweſen, zum Unter: Hiedene orte 
Pfande einräumen mäffen. Die ihnen verfehriebene Plaͤtze der Neumark waren ihrer an Polen. 
bey der Gelegenheit abgelöfer worden, da dies land an Ehurbrandenburg verkauft iff. 

Aber die Schlöffer in Preuffen hatten fie noch in Beſitz. Weil nun die Bezahlung 
von Seiten des Ordens nicht erfolgte, fo boren fie denen Polacken gegen Berichtigung 
ihrer Forderungen alle die Orte an, die man ihnen eingeraͤumet. Die deutfihen Soͤld⸗ 
ner erfannten die Unbilligfeit dieſes Anſchlages, daß da der Orden die Söldner ange 
nommen, feine Piäße gegen Polen zu fehügen, ſolche jegt, weil es denen Marias 
nern unmöglich fiel, zu verfprochener Zeit Geld zu fhaffen, diejenigen Orte, die Po⸗ 
len noch niemals gehabt, und unter denen ſogar die Hauptveſtung Marienburg, an 
Polen zu verkaufen. Die Deutſchen wolten daher mit dieſer Sache nichts zu thun 
haben. Aber die böhmifchen Sbidner ſetzten die Unterhandlungen beftändigfort, Ders 
geblich bot der Orden ihnen einen Theil ihrer Forderungen, init dem Berfprechen auch ' 
das übrige zu bezahlen, an. Zerwonka und andere böhmifche Kriegsbefehlshaber 
brachten den fehändlichen Verglelch mie Polen und dem Bunde zur Nichtigkeit, ob es 
gleich auf diefer Seite auch fehr fehwer hielt, die. verglichene Summen aufzubringen, 
und bie wirkliche Uebergabe dadurch von Zeit zu Zeit gehemmet wurde: Sobald aber 
Its u die 
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die Böhmen bie erften Gelder auf die verglichene Summen erhalten, waren fie un 
gemein auf ihrer Hut. Sie verjagten aus allen diefen Orten die Orbensbräder mit 
Gewalt, entwafneten fonderlich die Stadt Marienburg , und hielten den Hochmei 
fter auf dem Schloß in einer Arc von Gefangenſchaft. Niemand durfte mit ihm pre 
chen, . Seine ganze Bedienung beftand in einem Kammer s Edelfnaben , einem Koch, 
und einem Diener. Mir genauer Noth konte man noch verhindern, daß des Hoch 
meifters Zimmer des Nachts nicht erbrochen und geplündert wurde. Endlich langte 
Caſimir mir einem Heer 1457 perfdnlic) in Preuffen an, der ſelbſt von denen ver 
Fauften Schlöffern Befiß nehmen mwolte. Am Montage der Pfingſtwoche räumen die 
Söloner das marienburgfche Schloß, von dem der König den folgenden Tag Brig 
nahm. Der Hochmeifter mufte alles im Stich) laſſen. Man ließ ihm nicht einmal 
gegen alle gefchehene Zufage die Bilder der heiligen Maria und Barbara, das grofe 
Kreuz, andere Heiligchämer und Kirchengerärhe. Ihm ſelbſt harte man anfänglich 
die Zufage gethan, daß man ihn frey nach Preußiſch Mark oder Stum, odet « 
nem andern Ort, mo ed ihm beliebte, abziehen, und ihm dahin eim ficheres Geleit 9 
ben wolte. Aber bey der Räumung des Plaßes mufte er mit den Ordensſoldnern nad 
Dirfchau abgehen, Hier verlangte er ein ſicher Geleit bis Conitz. Aber man welt 
ihn nach Schwetz abführen, und einem polnifchen Geleite übertaffen. Ludwig ven 
Erlichshauſen konte ſich dazu nicht verftehen. Kurz der Hochmeifter entfam mic vie 
fer Mühe den Händen der Poladfen. Da die Soͤldner ſchon die Ordensorte dem 
nige überlaffen, fo mufte man es ihnen noch zur Tugend anrechnen, daß fie nicht auf 
den landesherrn verhandelt haben. Sch glaube nicht, daß jemand diefe unredliche That 
der Shloner Recht fprechen wird, da fie ausdrücklich verſprochen, die ihnen eingeräun 
ten Pläße, wenn fie folche ja verfaufen wolten, vorzüglich dem Orden zu überlaffen. 
Hiedurch gewann der König und der Bund mehr, als bisher durch Gewalt erlangt 
werben koͤnnen. Marienburg, Deutfch Eulau, Dirſchau, Mewe, Ham 
merftein, Conitz und andere Orte kamen auf diefe Art in polnifche Händeg). Sit 
diefer Zeit ift der Wohnfig der Hochmeifter auf das koͤnigsbergſche Schloß verlegt 
und daſelbſt geblieben, bis der Orden endlich ganz Preuffen verloren. Die böhmi 
fehen Söfoner zogen jegt aus dem lande heraus, aber die Deutfchen hielten noch 
lich bey dem Orden, ber feines erlittenen Ungluͤcks ungeachtet noch nicht alle Hofnung 
aufgab, dasjenige, was er durch Aufſtand, und der böhmifchen Söloner DBertauf 
eingebüft, entweder mit Gewalt, ober Unterhandlungen, oder durch andere Wege mir 
ber befommen fönte, Aber an freiwillige Unterwerfung war um fo weniger zu den⸗ 
ten, da unter denen zu Marienburg gefundenen Ordensfchrifsen unter andern ein 
Aufſatz ſich befunden haben foll, darin Vorſchlaͤge enthalten, daß der Orden fünftig, 
wenn er bad fand wieder befommen folte, die Unterchanen noch weit härter, als vor 
dem 


4) Der Orden hatte zwar ſolches vorhergeſehen, Verſammleten gaben Vertröftung. Auf der Der 
und 1456 auf dem Ehurfürftentage zu Nuͤrnberg fammlung zu Frankfurt 1457 folse ſolche erfolgen! 
Geld und Bolt Huͤlfe begehrer. Die dafelbft Allein da war ſchon alles zu ſpaͤt. 
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dem Aufſtand halten, und ihre Freiheiten zu Grunde gehen Taffen wolte. Dies fonte 1457. 
eben Feine fonderliche Einpfehlung vor die Marianer ſeyn, die ſonderlich bey der Dan⸗ 
ziger Stadtobrigkeit fehr verhaße waren , welche vieles zu Abfindung der böhmifchen $ 
Soͤldner hergegeben, und dafür das Dirfchauer Gebiet von dem Könige erhielten. 
Allein mit dem Könige Ehriftian ı von Daͤnnemark fiel Danzig fowol als Eafimir und 
die preufifchen Bundesgenoffen in offenbaren Krieg, Die Schweden harten endlich 
den Carl Enutfon verjagt, und ſich dem Ehriftian unterworfen. Carl nahm feine 
Zuflucht nach Danzig, ward da geſchuͤtzt, und die Danziger lieffen fich deſſen Wie⸗ 
dereinfegung angelegen ſeyn. Sie thaten auf dem Hafe dem Orden manchen Schaden, 
und fahen alle deſſen Hafen als gefperret an, daher fie auch ſowol luͤbeckſche als auch 
niederländifche Schiffe als gute Beute anfahen, die nad) Memel, Balge oder nach 
einem andern Ort des Ordens in Preuſſen und Liefland etwas Hinbringen wolten r). 


$. 169. 
Bey dem allen blieb das Stück der Polacken und der Bunbesgenoffen fehr mäfr Der orden 


fi. Mewe unterwarf fich dem Orden freiwillig. Caſimir belagerte diefen Platz Mat mit S% 
i R j ſimir einen 

zwar mir feiner ganzen Macht, Fonte ihn aber nicht erobern, weil feine Soldaten wi⸗ waffenjtid; 
der den Willen ihrer Befehlshaber Haufenweife davon giengen, weswegen auch Jo⸗ Kand. 
hann von Kottiwig das feben laffen mufte. Ben Schippenbeil ſchlug Henrich 
Reuß von Plauen den polnifchen Feldherrn Dtto von Machwitz, und befam ihn 
felöft gefangen. Die Stadt Marienburg fiel durch gutes DBerftändnig des dortigen 
Buͤrgermeiſters Barıhel Blumen dem Orden in die Hände, ohne daß felbiger ſich 

des dortigen Schloffes, wegen hartnädiger Gegenwehr ver polnifchen Befagung, bemächs 
tigen Fonte. Dem Bernd von Sonnenburg oder Schönberg, der dem Orden Dieny 
ſte feiftete, wolte es zwar im groffen Werber gegen den Lubesewskn nicht glücten, deſſen 
$eutenebft den Danzigern fogar Neuteich ausplünderten. Hingegen gieng Eulm durch 
Berrächereyan den Orden über, und Eulau ward von deffen Bolt uͤberrumpelt, da eben 
die Befagung auf Fütterung fortgegangen. 1458 wurde der Krieg erft durch gegenfes 1458. 
tige Streifereien geführt, bie beiden Theilen Schaden, feinem aber fonderfichen Bow - .. 
theif brachten. Unter andern wurden im laͤndgen Dobrin auf 40 Dörfer ausgepluͤn⸗ 
dert. Henrich Reuf von Plauen gewefener Comthur von Elbing belagerte We⸗ 

Sau vergeblich. Eben derſelbe Fam nebft dem Hochmeifter vor das Schloß Marien⸗ 

burg, aber auch hier wolte ed dem Orden nicht gluͤcken. Eafimir fam indeffen am 

age der Apofteltheilung mit 20000 Poladen und 600 Tartarn nach Preuffen, er 

oberte das Schloß Papau mit Sturm, welches darüber geplündert, ausgebrandt und 

endlich gefehleift wurde. Hierauf molte er Culm belagern, änderte aber feinen Vor⸗ 
-faß, flug ven Befehlshaber von Culm Bernd von Sonnenburg, ter ifm in den 
Machʒzug fallen wolte, und rückte vor die Stadt Marienburg. Indeſſen gieng News 

burg , morin der Orden ein Verſtaͤndniß mit den Bürgern unterhalten, an die Ma⸗ 
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rianer über, welche den Föniglichen und Bundesvölfern, bie 40000 Mann ftarf vor 
der Stade Marienburg lagen ‚ die. Zufuhren erfchwereten. Weil nun der König 
den Dre durch Sturm nicht verderben wolte, fo riffen nad) zwey Monaten Hunger 
und Kranfpeiten in feinem lager ein. Seine Völker giengen Haufenweife davon. 
Dies nörhigte den Cafimir die Belagerung aufzuheben, und ſich nad) Thorn zu jie 
ben. In der Zeit harte man fich groffe Mühe gegeben, einen Frieden oder wenigftens 
einen Waffenftillftand zum Stande zu bringen. Die Lübecker thaten alles mögliche 
Dännemarf mic Polen und dem Bunde zu vertragen. Es ward dieſerhalb zu Stock⸗ 
holm eine Unterhandlung angeftellet, die fic) aber Darüber fruchtlos jerichlagen, weil 
Ehriftian ı durchaus den Orden mit einfchläffen und haben wolte, daß ſich die abges 
fallenen Unterthanen in Preufjen denen Kreuzherten wieder unterwerfen folcen. Luͤ⸗ 
beck ſchickte Hierauf Geſandten nach Preuffen, die fich teils zu Danzig, theils bey 
dem Hochmeiſter zu Fiichhaufen viele Mühe gaben. Endlich, brachten fie zu Dar 
zig zwiſchen Polen und den Bundesgenoffen einerfeits, und Dännemarf anderfeirs 
‚einen Waffenſtillſtand vom Tage Pantaleonis bis Bartholomäi des folgenden Jah⸗ 
res zu Wege. Auch zwifchen Polen und dem Orden wurden mandje Unterhand⸗ 
fungen gepflogen. Durch den Tod des Königs Ladislai von Böhmen und Ungarn 
Hatte deffen Schwager der König von Polen Cafimir Urfache, auf dasjenige zu fer 
ben, was in beiden Staaten vorgieng. Die Verwandtſchaft machte ihn hoffend 
in diefer Erbſchaft nicht Teer auszugehen, obgleich ſolches zuletzt doch erfolgte ; da 
‚in Böhmen Georg Podiebrad und in Ungarn Matthias Corvinus Hun⸗ 
niades ben Thron beftieg. , Cafimir hielt damals vor nöchig mit dem Orden Rufe 
zu haben, und es warb nach feinem Abzuge von Marienburg zu Thorn ein Waffen 
ftiltftand vom Tage Dionyfü auf 20 Monate gefchloffen. In der Zeic folten acht 
‚Schiedörichter von jedem Teile zu Culm an einem Zriedensfchluß arbeiten, und wenn 
ſich folche nicht einigen koͤnten, folte ber Ausſpruch dem Herzog Albrecht von Defters 
reich als Obmann überlaffen feyn. Die Stade Marienburg folte indeffen dem Jan 
Iſerne einem ·Boͤhmen anvertrauet werden, der ſolche demjenigen Theil ausliefern 


ſolte, welchen fie jugefprochen werden würde. Cafimir zog 1459 auch bie preußis 


ſchen Angelegenheiten auf dem Reichstage zu Peterfau in Ueberlegung. Diele pol⸗ 
niſche Reicheftände rieten zwar zum Frieden mic dem Orden, weil man Nachricht 


“babe, daß die Miarianer hiezu geneigt, und ſich erboten, dem Könige vor feine bis 


herigen Kriegskoſten gegen Abtretung alles was er in Preuffen befaß, 100000. Gul⸗ 


‚ben, ferner jährlidh 20000 Gulden zu bezahlen, Preufjen von Polen zu Schu zu 


‚nehmen, und der Krone in jedem Kriege mit zwey Fahnen Huͤlfe zu leiften. Aber 
Die eben angefommenen Senbeboten der preußifchen Dundesgenoffen Dintertrieben dies 


‚fen Entfehluß, und brachten «8 dahin, daß durch die meiften Stimmen bie Fortfegung 
des Krieges, die Beibehaltung Preuffens, und ein Huͤlfgeld zu dem Kriege beſchloſ⸗ 
‚fen wurde. Aus ber Friedensverfammfung zu Culm ward ebenfals nichts, 05 ſich 
‚gleich, al Unterhaͤndler des Ordens der Pfalzgraf beim Rhein, der Herzog von Sach⸗ 


gen 
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fett und der Marggraf von Brandenburg daſelbſt bereits eingefunden hatten. Die 1459, 
polnifchen und Bundeegefanbten wolten von Nieffowig nieht nad). Culm abreifen, 
weit fie dafelbft nicht genugſame Sicherheit und Unterhaltungsmittel zu haben glaubten, 
Dahingegen wolte-der Orden den einmal beliebten Berſammlungsort durchaus nicht ger 
ändere wiſſen. Aus dem Frieden warb alfo nichts, ohnerachtet der. Papft Pius 2 
fich ſehr darum bewarb, weil er gern zu Mantug die ganze Chriſtenheit zu einem Tuͤr⸗ 
kenkriege bewegen wolte, und dathzer den Kirchenbann, den Micvlaus s und Calix⸗ 
tus 3 gegen die preußiſchen Bundesgenoſſen und ihre Helfer ausgefprochen harte, fo 
lange die Friedensunterhandlungen daureten, verſchob, auch den Erzbiichof von. Eres 
ta Jeronimum zu Befdrderung des Friedens nach Polen und Preuffin abſchickte s). 
Seibft der Waffenſtillſtand warb von beiden Theilen nicht genau beobachtet. Auf 
des Drvens Geite ſchob man die Schuld auf die Soͤldner, die man nicht im Zaum hal⸗ 
ten koͤnte. Senderlich beſchwerte ſich König Ehriftian ı von Dännemarf, daß 
man den Carl Enutjon zu Pusig, weiches ihm die Danziger überlaffen, dulde. 
Sowol der Orden als auch die preußifchen Vereinigten ſchoben die Schuld des nicht 
gehalsenen Wuffenftillftandes bey auswärtigen Mächten, auf den Gegentheil. Chri⸗ 
ftian, ı Haste ſchon etliche Danziger Schiffe im Sunde anhalten laffen. Allein die er⸗ 
wählten Schiedsrichter Adolph. Herzog von Schleswig und Graf von Holftein, bey 
dem fic) auch der Biſchof von Ratzeburg befand, nebft der Stadt Luͤbeck von koͤnig⸗ 
licher Seite , und die Staͤdte Straljund und Wismar von Seiten Polens und ver 
preußifchen Bundesgenoffen brachten es dahin, daß der MWaffenftillftand zwiſchen 
Dannemark und Polen noch) auf vier. Jahr verlängert wurde 2). - - « 
Br 6 10 | 
Nunmehr war der Orden von der Seefeite, da er die Dänifche Hilfe entbehren Der krieg ger 
mufte, von aller Hilfe abgeſchnitten. Der pulnifche Befehlshaber des Schloſſes zu det wieder an. 
Marienburg Stybor von Ponit hatte zwar wegen ausbleibenden Soldes nicht üble 
tuft diefen Ort den Marianern zu verfaufen, aber-man hatte feinen Vorfag zu bald 
erfahren, ihn feiner Stelle entſetzt, und zwey andern polnifchen Herren das Schloß ans 
vertraue. Mac Margarethentag gieng der Krieg von neuem an. Henrichs vor 
Plauen Anfchlag auf Morungen fehlugfehl. Die Danziger. fonten vor dem Schloß 
Keufchau. nichts ausrichten, zerſtoͤrten aber die Ordensfchlöffer Sebowis und Gre⸗ 
bin. Die Einwohner von Paſſenheim ftellten ſich, als ob fie fi) an den Orden. er⸗ 
geben wolten. Als aber Georg von Loͤben Befehlshaber in Wartenberg zur Ber 
fißnehmung heranruckte, verlor er feine Freiheit und faft alles Volk, was er ben fich 
Hatte. Der Unfchlag der Ordens Söfpner in Mewe auf Stargard misrieth. Per 
baw aber ergab ſich freiwillig. Die Danziger beforgten eben das vor Lauenburg, 
und 


- 5) Pr Samml. Th 3. ©. 174. Der Bann warb aber nicht 1450 , fondern 1459 nicht aufgehoben, 
fondern ſuſpendirt ar — 
) Schatz f ago. 
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und befeßten den Ort mit ihrem Volk, ohnerachtet folches an Pommern überfaffen 
war. Der übrige Theil des Jahres ward mit dem Fleinen Kriege zugebracht, und 
endlich vom polnifchen Statthalter in Preuffen ein Waffenftillftand auf zwey Mo 
hate gemacht, in den aber die Städte nicht willigten. Bisher hatte ber Orden aus 
Lithauen und ſonderlich aus Maſovien viele Zufuhre gehabt; aber auf Anhalten der 
Danziger wurde ſolches 1460 vom Caſimir verboten, und nicht erlaubt, daß die Herr 
jöge von Maſau mic denen Marianern einen Waffenftillftand machendurften. Der 
Krieg gieng wieder an. Die Thorner griffen nebſt denen aus Diebow dazu geftoffe 
nen Polacken das Schloß Leſſen vergeblich an. Hingegen belagerten die Polacken 
famt den Bundesgenoffen die Stadt Marienburg. Die Zufuhre, die man von 
Mewe aus in diefen Drt fihaffen wolte/ warb meiftens aufgefangen, und ber Hoch⸗ 
meifter verfuchte gleichfald vergebens febensmittel in bie Stadt zu fehaffen, und verlor 
noch überdies bey Stum einige feiner Wagen. Dies z0g eine groffe Hungersnorh in 
Marienburg nad) fi, daß man fogar aus Mal; Brod backen muſte. Man fuchte 
zwar fich des unnuͤtzen Volks in der Stadt zu entledigen, und jagte auf hundert Per 
fonen heraus. Aber der Feind Tief ſolche Unglücktiche nicht durch, und man muſte 
fie wieder in Marienburg aufnehmen. Der Hochmeifter fuchte vie Aufmerkſamkeit 
Ber Feinde auf eine andere Seite zu ziehen, belagerte die Stadt Welau, die ſich auch 
nach harter Gegenwehr, weil fein Entfaß zu hoffen, ergeben muſte. Allein dadurch 
Fonte er die Stade Marienburg nicht retten. Vom Schloß Karte man fich unter 
der Erbe bis nach der Stadtkirche durchgegraben. - Diesndrhigte den Ort an eine Leber, 
gabe zu denken, welche am Lage Dominici zum Stande fam.: Der: Bürgermeifter 
Blume, der die Stadt vorher dem Orden in die Hände gefpielet, ward geviertheiler. 
Es ift ſchwer über die Rechtmäßigkeit diefer Strafe ein Urrheil zu fällen, Die Buns 
desgenoffen fahen den Blume vor einen DVerrärher, der Orden vor einen getreuen Pas 
trioten an. Der letztere ließ vielmehr die Danziger, die theils vor Marienburg, 
theils zu Waffer denen Marianern den gröften Schaden zugefügt, uͤberall als die abs 
fiheulichften tandesverräther abmalen, wogegen die Danziger ven Hochmeifter und feis 
ne vornehmſten Ordensglieber vor Berräther ihrer felbft ausfchrien. In bürgerlichen 
Kriegen hält es ſchwer, daß ein angefehener Ort oder berrächtlicher Mann nicht wenig ⸗ 
ſteus auf einer Seite verftoffen folte. Die wackerſten Männer befteigen, wern Bir 
ger gegen Bürger die Waffen ergreiffen, öfters die Henckerbuͤhne und die beften Drte 
nähern fich ihrem Verderben. Religions und bürgerliche Kriege bleiben allemal - bie 
abfcheufichften, weil in beiden die Mügften Menſchen ihren eigenen Einfichten folgen; 
welche von feuten, die eben fo viel Einficht haben wollen, verflucht werden. Der Or⸗ 
den fehlug in einem leichten Treffen bey dem Dorf Pruſt die Danziger, die aber noch 
uͤbler dran waren, als der Herzog Erich von Pommern, Larionburg und Butow 
dem Orden einräumte. Lauenburg war bisher mie Danzigern beſetzt. Sobald 
Bas Ordensvoff den Ort belagerte, Fam Erich in- Perfor mit Rriegsväifern im bem 
Ort, den die Marianer durchlieſſen. Erbefam darin die Oberhand, ließ die Darıs 
6 ger 
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ʒiiger Befagung abziehen, und übergab Lauenburgund Butow dem Orben, theils um 1460. 
* feinen kaͤndern einmal Ruhe zu vetſchaffen, theils weil die Kreuzherren ı3 pommeriſche 
von Adel gefangen, und der Herzog ſolche nicht anders loͤſen konte. Auch Worms 
dit ward vom Orden überrumpelt und vom Ordensvolk aus Holland und Liebſtadt, 
die damals ſchon dem Orden gehörten, ausgeplündert, Die Feinde brannten zwar 
dem Orben die Mühle bey Mewe ab, büften aber in einem leichten Treffen bey Hei⸗ 
ligenbeil ein. Die Kreugherren überrumpelten das Staͤdtgen Putzig und plünderten 
ſolches. Das Schloß gieng an fie mit der Bebingung eines freien Abzuges Über. Hin 
gegen verlor. das Ordensvolk in einem leichten Treffen gegen vie polniſche Befagung 
von Dlive. Aber Bartenftein und faft der ganze öftliche Tpeil von Preuffen vers 
» fie den Bund, und unterwarf fich denen Kreuzherren. Golub gieng mit Berraͤthe⸗ 
ten am fie über, obgleich das Schloß in den Händen der Feinde blieb. Diefe übers 
rumpelten zwar die Stade Marienwerder, die fie plünderten und anſteckten; aber 
die Ordensbefagung hatte fich in Die. Domkirche gezogen, und fich fo gut Daraus gewehret, 
daß die Schwezerbefagung , die fic der Stadt bemächtiget, mit groſſem Verluſt 
wieder den Ort zu räumen fich gegwungen ſahe. Bernd von Sonnenburg erftieg 
zwar auch das Schloß Schrei durch ein heimlich Gemach, konte fich aber darin nicht 
erhalten, ſondern mufte es unter Bedingungen wieder räumen. Auch der Anſchlag, 
den die Ordens Söldner auf Danzig gemacht, fehlug fehl. Die dazwiſchen vorges 
nommene Streifereien waren zwar beiden Theilen fehädlich, aber von Feiner Bett 
lichkeit u). | 


$. m. 
Eben mit folchen Neckereien fieng fich das Jahr 1461 an, Guttſtaͤdt unterwarf 146r. 
fich feinem ermländifchen Biſchof Paul von Eehndorf wieder, der auchvon den pol, Wird fort 
niſchen Sölönern Heilöberg gegen Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes, fo wie pie S*TeHt. 
Domperrn von Frauenburg die Stadt Allenftein von des Ordens Soͤldnern an fich 
gehandelt. Seeburg ward auch dem Orden entriffen. Henrich von Plauen, der 
im beutfchen Orden fich befand, belagerte Morungen und zwang den Ort durch Huns 
ger fich mit Bedingungen zu ergeben. Die Sıreifereien ſowol zu fande als auf dem 
Hafe und auf der See giengen indeß immer fort, bis im Auguft der König Caſimir 
nach Preuffen fam. Er belagerte Conitz vergeblich ,. aber Friedland ergab ſich auf 
die Bedingung eines freien Abzuges. Die Poladen ftreiften ſodenn in Pommern, 
weil Herzog Erich fich mit dem Orden verglichen. Aber des Herzogs Gemalın So⸗ 
phia, welche perfonlich den König befuchte, verföhnete durch ihr artiges Berragen 
den Monarchen mit ihrem Gemal. Die Polacken verheereren auch das Gebiet von 
Mackel, welches ſich in des Ordens Schuß begeben. Cafimir gieng aber ſodenn nach 
Polen zurück, weil feine Frau Murter mit Tode abgegangen. Hierauf verjagten die 
Dürger von Braunsberg ipre polnifche Beſatzung, und unterwarfen ſich dem Biſchofe 
von Ermeland. Der polnifche Befehlshaber Schalsky fuchte zwar den Dre zur 
Uuz Nash 
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Nachtjeit zu uͤberrumpeln, verlor aber durch die Gegenwehr der Buͤrger faſt alle feine 
feute, und waͤre beinahe ſelbſt gefangen. Friedland im oͤſtlichen Preuſſen ward dem 
Orden verrathen. Schippenbeil mufte ſich durch Hunger an den Orden ergeben. Bei 
Frauenburg aber bäften die ermländifchen Stifesunterthanen ein, welches fie dem 
Schalsky abnehmen wolten. Der Anfchlag, Danzig durch DVerrächeren einzuneh⸗ 
men , fehlug fehl. Die polnifchen Sötoner erftiegen Eeffen. Des Ordens Shlöner 
hatten durch Verrath zwar bereits die Stadt Strasburg erobert; wurden aber durch 


die Befagung des Schloffes wieder herausgejagt. Auf der Weichfel fielen öfters die 


Ordens Befagungen die Danziger Schiffe an, Fonten aber nicht viel erhebliches aus 
tichten. Stargard aber Fam durch nächtlichen Ueberfall in des Ordens Gewalt. Der 
Ort ward geplündert und eingeriffen. Die Bundosgenoflen waren über den Fortgang 
des Ordens Gluͤcks, und wegen der wenigen Huͤlfe, die ihnen Bisher Polen geleifter, in 
groffen Sorgen, die fie deutlich genug dem Könige vorftellen lieſſen. Auch mit dem 
Bifchof von Ermeland Paul von Lehndorf, wurden zu Elbing Unterhandlungen 
angeftellet. Es hatte derfelbe dem Papft ben der Antretung des Stifts verfprochen, 


“eine genaue Parteilofigkeit im Kriege zwifchen Polen und dem Orden zu-beobachten. 


Der König war ihm nicht zuwider, und mit dem Hochmeifter hatte er einen Waffen⸗ 
ſtillſtand bie Mariaͤ Neinigung gefehloffen. est beklagte man ſich über ihm, daß er 
es unter der Hand mit dem Orden hielt, und fonderlich denen Föniglichen Befagungen 
berfchiedene Orte entreiffen, und fonft Schaden thun laffen. Er entſchuldigte fich aber 
fonderlich damit, daß man ihm viele Stiftsorte von Seiten des Königs, undder Bundes 
genoffen vorenthalten, und feine Unterthanen den Krieg nicht länger ausſtehen fönten, 
da fie doch noch fein Ende beffelben vor ſich fügen. In der That wurde foldher noch 
immer fortgefeßt. 1462 ward, verfchiedener Streifereien zu geſchweigen, vom Orden 
bie Stadt Strasburg erobert, auch das Schloß durch Hunger zur Uebergabe gezwun · 
gen. Ohmerachtet der Bund ben dem Könige einen Entfaß verlange, auch dem Prter 
don Dumin zu dem Ende Kriegsvoͤlker zugeſchickt worden , fo hatte fich dieſer doch 
nicht den Entfag zu wagen getrauet. Die Thorner aber harten Schwetz erobert, 


Weil ihnen aber die Befeßung des Orts, welcher zwey Schlöffer hatte, zu koſtbar fiel, 


und die Danziger die Beſetzung derfelben nicht Übernehmen wolten, lief die Stadt 
Thorn eins der Schlöffer in Schwetz niederreiffen. Die Danziger erfläcten jegt 
auch die lieflaͤndiſchen Hafen vor gefperre und feindfich, daruͤber jedoch die Micders 
haͤnder nicht zufrieden fich bezeigten. Golub fiel nen Polacken in die Hände In 


Giogau waren Unterhanbfungen angeftefter, Polen forwol mit dem Orden als mit 


George Podiebrad auszuſoͤhnen. Bicher hatte Caſimir einige Hofnung gehabt, 
durch Huͤlfe der catholifchen Unterthanen des Königreichs Böhmen feinem Schwager 
Ladislao in Böhmen auf vom Throne zu folgen. Allein Georg Podiebrad Hatte ſich 
zu gut beveftiger, und da er ſich in Mom anftellete, als wenn er im Herzen mehr cas 
tholiſch ats Hußitifth fen, ſelbſt den Papft vor ſich eingenommen. Unter Vermitte⸗ 
tung verfchiedener Mächte ward alfo Eafimir und Georg in Glogau ausgeföhner. 
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Der Hochmeiſter hatte fich nicht vorker wegen Mangel der Zeit mit denen Meiftern von 
Deutfchland und Liefland befprcchen Fönnen, und verlangte eine anderweitige Ders 
fammlung, welches aber Caſimir ausſchlug. Der Krieg ward daher anfänglich meift 
durch Streifereien in Polen und Preuffen fortgefege, bis Caſimir mic einem Heer 
fich in Preuffen eingefunden, worauf ſchon wichtigere Dinge vorfielen. Das vom 
Hochmeifter und dem Bifchof von Ermeland belagerte Frauenburg ward durch bie 


Polacken entfegt, und zur Zeit diefer Belagerung Fifchhaufen von den Danzigern - 


geplündert und eingeäjchert. Zwiſchen Polen und Dännemarf kam ein. neuer Waf⸗ 
fenftillitand zur Nichtigfeit. Das erheblichfte aber was in diefem Jahr vorfiel, war 
ohne Streit das Treffen im Putzker Winkel den ızcen Sept. Des Ordens vor 
nehmfte Anführer der Söldner Frig von Reine, Caſpar von Noſtitz, Caſpar von 
MWernsdorf, und Fri; von Hoheneft giengen mit 1000 ſchweren und 600 leichten 
Pferden, 400 Fußknechten, und »300 Bauten zu denen fi) aus Pommern und Cafs 
fuben viel loſes Gefindel gefellet, auf den Feind los, der erfiche 100 Mann weniger 
zählte. Das Ordensvollk glaubte fehon des Sieges gewiß zu ſeyn, und harte daher vie, 
le Baͤume fo weit umgefäget, daß folche anf die Fliehenden ſtuͤrzen und folche etſchlagen 
folten. Es ruckte in einer Schlachtordnung, die wie ein halber Mond geftaltet, auf 
die Feinde an, die man alfo auf beiden Seiten Überflügelte. Die Reuter hielten fi) 
wohl, und hatten die Polacken ziemlich im Gedränge. Allein die Verzweifelung feu⸗ 
zete diejenigen an, welche feinen Weg zur Flucht vor fich fahen. Das Fußvolk des 
Ordens ward von dem Gegentheiligen , die in der Wagenburg fochten, in Unords 
nung gebracht und gefchlagen.- Hierauf folgte auch die Flucht der Neuter, beſon⸗ 
ders da Friß von Reineck auf dem Plag geblieben. Alle Nachrichten fagen, daß 
Eafpar von Noſtitz zu frühzeitig fich zurückgezogen, und bey feiner Iängern Gegens 
wehr vielleicht noch ver Orden gefiegt haben würde. Die umgefigten Bäume thaten 
fonderfich den ſchweren Reutern den gröften Schaden, und die, welche dem Feinde 
Feine guͤldene Bruͤcke bauen oder gar Feinen Weg zur Flucht laffen wol.en, litten 
ſelbſt eine wichtige Niederlage. Es ift aber ungezweifelt, daß dieſes Treffen mit 
vielen Schlachten und-Miederlagen des Ordens in feine Bergleichung zu ſtellen. Die 
polniſchen Gefchichtfchreiber machen dieſe Sache viel zu groß, wenn fie ſolches thun. 
Golub fiel ven Poladen hierauf wieder in die Hände. Auch der Anfchlag des Bis 
ſchofs von Ermeland, Wormdit durch DVerrärheren in’ feine Hände zu befommen, 
aid verrathen, und mit deffen gröitem Schaden hintertrieben. Indeſſen war der 
Erzbifchof Seronimus von Ereta in Polen angelangt, um den Frieden zu vermit⸗ 
teln. Er kam von da 1463 nah Koͤnigsberg zum Hochmeiſter. Cr brachte es da 
bin, daß auf Philippi und Jacobi oder den iſten May eine Friedensverſamm⸗ 
Iung zu Brzeff gehalten werben ſolte. Der Orden fehickte einen von Henneberg und 
einen Domberen von Frauenburg dahin ab. In ihrem Gefolge langte der päpftliche 
Botſchafter am. Diefer bekam aber fofort fehwere Streitigkeiten. Die Poladen 
wolten fih von den Bundesgenoffen nicht trennen laffen, da doc) der — 
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1463. faͤnglich die Bunbesgefanbten als Verbannete gar nicht zu den Unterhandlungen laſſen, 
und nachher ihrentwegen keinen Gottesdienſt in dem Ort verftatten wolte. Die Pos 
laden kehrten fich aber wenig daran, und flellten vielmehr wegen erhaltener Vortheile 
gegen die Stadt Deiligenbeil ein feierliches Dankfeſt an. Dies brachte den Borjchafr 
terungemeinauf. Weil Eafimir ſich damals in Lithauen befand, fo wolte der Botſchaf⸗ 
ter vor deffen Zuruͤckkunft nichts weiter thun, und folche in Eracau abwarten. Allein die 
polnifchen Geſandten, die ihn im Verdacht hielten, als ob er vor den Orden partelifch, 
wolten ihn nicht nach Cracau laflen. Es zerjchlugen fich daher diefe Unterhandlungen 
noch ehe fie angegangen. Der Borfchafter gieng nad Breslau, wo er die Pom⸗ 
mern und Preuffen, die des Jubilaͤi wegen dahin gefommen, auf des Ordens Sei⸗ 
te mıt Vorſtellungen und Drohungen zu bringen ſuchte. Er verbot fogar denen Frauens 
alle cheliche Beimohnung, bis die Männer fich dem Orden unterworfen. Ein eigenes 
Mi:cel des Papſts Anſehen zu erhalten!. Der König Fonte auch die Aufhebung des 
Barnes gegen die Preuffen von ihm nicht erhalten, warum er durch Gefandten ans 
halten ließ, Hingegen ſchloſſen die Danziger und Elbinger mit dem Orden an eben 
dem ıften May einen Vertrag, daß auf dem Hafe und den Sandflüffen, die Fiſcher 
von beiden Theilen in ihrem Gewerbe nicht geflöret werben folcen. Mir den Danzigertt 
war damals König Chriſtian i ſchlecht zufrieden, die noch immer unter der Hand es mit 
feinem Feinde Carl Enutfon hielten, daher zwifchen beiden Theilen der Stillſtand 
fehlecht beobachtet wurde x). Der Vortheil, den die Polacken gegen Deiligenbeil 
gehabt, beftand in der Einäfcherung des Orts, ohne daß fie fich darin veftfegen, ober 
die Thuͤrme dem Ordensvolk abnehmen Fonten. Aber dem Orden gelung es eben fo 
wenig, Danzig durch) eine neue Verrärheren im ihre Gewalt zu befommen, Diele 
mehr belagerten die Feinde Mewe, und machten alle Anftalten, diefen Ort, der if 
nen bisher bie Fahre auf der Weichfel fehr umficher gemacht, guszugungern. Die 
Anftaften des Ordens, den Platz theils zu lande, theils mit Schiffen, die aus dem Hafe 
in die Weichfel laufen folten, zuentfegen, waren vergeblich, und büften, fonderlid) die 
letztern, viel Volt und Schiffe ein. Einige elbingfche und polnifche Parteigänger. 
überfielen auch zu St. Albrecht zwiſchen Lochftädt und Fifchhaufen zur Zeie der Kirche 
weyh diejenigen, welche die Andacht dahin geführe.. Beinahe wäre der Hochmeifter 
ſelbſt denenfelben in die Hände gefallen, daer der Kirchweyh perfönlich beiwohnen wol⸗ 
fen. Die Stadt Holland fiel zwar dem Henrich Neuß von Plauen in die Hände, 
er konte ſich jedoch darin nicht behaupten, weil die Befaßung des Schloffes durch pols 
nifche Bölfer aus dem fager vor Mewe verftärft wurde. Die caffubifchen Bauren 
frieben auch dem Orden einen groffen Vorrath von Dich weg, und verfauften folches 
in Danzig, fo daß der Orden alfo in dieſem Aahr. überall Einbuffe hatte y). 
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Verſchiedene Es iſt kein Wunder daß bey ſo geſtalten Sachen die Marianer ſich nach dem 
friedensunter· Ende eines Krieges geſehnet, der fie bereite völlig erſchopft harte, und im dem fie in 
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der Gefahr ſtunden auch dasjenige in Preuſſen zu verlieren, was ihnen datin noch 1463. 
zugehorte. Die Polacken waren nie fo einig geweſen als jego, und verdoppelten die handiungen 
Anftalcen zu Fortfegung des Krieges, da auf des Ordens Seite Feine Hülfe abzufehen. find verger 
Auf ver Kreuzherren Anfuchen that der in Breslau befindliche päpftliche Botſchafter bens. 
fowol, als auch die Stadt Luͤbeck dem Eafimir zu neuen Friedensunterhandlungen 
Vorſchlaͤge. Der König befprad) fich auf dem Rechtstage zu Peterkow deswegen mit 
den preußifchen Bundesgenoffen. Dieſe bezeigten zur Vermittelung des päpftlichen 
Borjchafters, den fie vor patteliſch hielten , Feine tuft, Tiefen fich aber die Vermitte⸗ 
fung der Hanfe gefallen. Indeß ward ſowol dem päpftlichen Borfehafter, als auch 
den Luͤbeckern geantwortet, daß man von polnifcher Seite einer gütlichen Ausfunfe 
fich nicht widerfegen wolle. Mur verwarf der König den Vorfchlag des Ordens, daß die 
polnifchen Gefandten ſich zu Elbing, des Orbensgefandten zu Braunsberg oder Heis 
ligenbeil fich aufhalten, und die Unterhandfungen felöft zu Tolfemit vorgenommen 
werden folten. Polen fehlug vielmehe Bromberg vor feine, und Eulm vor die Ge 
fandten des Ordens, Thorn aber zu dem Unterhandlungsort vor, Es wurden von 
beiden Theilen die nöthigen Geleitsbriefe ausgefertiget und 1464 die Friedensverfamms - 1464. 
fung erbfnet. Die Stade Luͤbeck, Roſtock, Wismar, Lüneburg, Riga und 
Dörpt unterzogen fich des Mitleramts. Man war fehon ziemlich weit gefommen. 
Dem Könige folte Pommerellen und die Gebietevon Culm, Michelow und Elbing 
verbleiben. Weil aber Cafimir noch das marienburgfche Gebiet behalten wolte, 
auch verlangte, daß der Hochmeifter fein Lehnmann werden folte, und fich nicht ans 
heifchig machen wolte, die Drdensbefagungen auf ein Jahr lang ihren Sold zu bejaßs 
len, und endfich ver päpftliche Botſchafter nach Luͤbeck Fam, und fich auch in die Fries 
Bensunterhandlungen mifchen wolte, fo zerfchlugen fich felbige fruchtlos. Eben fo war 
eine andere Friedensverfammlung zu Thorn ebenfals ohne erwünfchten Erfolg, welche 
der Bifchof und die Stade Luͤbeck ſamt andern auf Johannis des Täufers Tag anger 

ftellet harten. Bon beiden Theilen waren anfehnliche Geſandten hingefommen. Der 
Drden hatte den Bifchof von Defel, den Großcomthur Henrich Reuß von Plauen 
und andere Gebieter dazu abgefchicht. Die Polacken gaben hier an: „;r. Ihre Vor⸗ 
fahren hätten mic Polen zugleich auch Culm, Micyelau und Pommerellen bevoͤl⸗ 
kert. Deswegen habe auch jeder darin befindlicher Ort feinen polnifchen Namen, 
Daber ftünden diefe fande unter. dem Kirchenfprengel polnifcher Bifhdfe. Daher bes 
zahlten fie den Zehenten und den Pererspfennig fo wie andere polnifche Unterthanen. 
2. Das jenfeirs der Weichfel gelegene Preuffen wäre theils in den älteften Zeiten Pos 
len unterwörfig und zinsbar geweſen, theils habe ver jeßige König ed denen Soͤldnern 
vor 400000 Schock breiter böhmifcher Groſchen abgefauft. 3. Der Orden habe das 
alte Eigenthum der Polacken ihnen mit Gewalt entriffen. 4. Zu den Zeiten Wla⸗ 
dislai Loctici haben des Papfts Johann 22 DBevollmächtigte folche der Krone zuge 
fprochen, und den Orden noch überdies in 30000 Mark polnifcher Strafe verdammt. 
Start folchem Urtheil ein Gnuͤge zu Teiften, babe der Orden Verheerungen in Polen 
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zu einer Zeit angerichtet, da der Koͤnig gegen die Tartarn zu Felde geweſen. Die⸗ 
fer Habe nach feiner. Wiederkunft aus dem Feldzuge die Sache dem Papft Benedietız 
überlaffen, der durch Bevollmächtigte dem Orden 194500 Marf polniſch Strafe zw 
erkannt, und ihm überdies auferlegt, an den König ı600 Mark zu entrichten. Dem 
allen ungeachtet habe fich der Orden daran nicht gefehret, fondern das fand der Kros 
ne Polen vorenthalten , und darin ſolche Tyrannen verüber, daß folches fich gend⸗ 
tbiger gejehen , fich wieder zu feinem ehemaligen Herrn zu wenden. 5. Eben bie 
unmenfchliche Begegnung, welche der Orden denen Unterthanen bewiejen , haben den 
Bund mir des Hochmeiſters Paul von Mußdorf und des Kaifer Albrechts Ges 
nehmhaltung erzwungen, und zuletzt genoͤthiget, von dem Gericht des Kaifers fich 
an den König in Polen zu wenden. „ Die Ordensgefandten ſuchten die -polnis 
ſchen Gründe fo zu entfräften, 1. Die Arc der Bevölkerung aller tänder fen ſehr 
unzuverläßig. Es fen fein Merkmal der polmfchen Herrſchaft, daß Polacken, die 
Fein deutſch föncen, Orten polniſche Namen geben. Die Eintheilung in Kirchen 
forengel und in Staaten fen himmelweit unterfchieden, und von der einen nicht auf die 
andere zu fehlüffen. Der Schluß von geiftlichen Zehenten auf die weltliche Oberherr 
ſchaſt ſey ungegruͤndet. Culm und Michelau vürften den Peterspfennig nicht bezah⸗ 
fen, und daß Pommerellen ſolchen entrichtet, fen durchaus fein Merkmal, daß es zu 
Polen gehöret, da viele andere Staaten und Länder ſolchen bezahlen, die niemals zu 
dolen gehoͤret. Pommerellen habe der Orden 1310 und ızu1 denen Marggrafen 
(demer und Johann von Brandenburg mit des Kaifers Henrich 7 Genehmis 
gung vor baares Geld abgefauft, folglich von denen rechtmäßigen Herren auf gültige 

Art an fich gebracht, da ſchon i2zt Kaifer Friedrich 2 das Pommerellen denen Margs 
grafen von Brandenburg beftäriget hat. Culm und Michelau habe der Orden nicht 
durch Gewalt ber Waffen bezwungen, fondeen Herzog Conrad von Maſau habe zu 
ber Zeit, da Polen feinen allgemeinen Oberherrn gehabt, aus dringender Mor, um 
- fish gegen die heidnifchen Preuffen zu fichern, diefe Länder mic allen oberherrlichen 
Rechten, die auch von Kaifern und Päpften vielfach beftäriget worden, dem Orden zum 
Eigenthum überlaffen , worin auch deffen Gemalin und Kinder gewilliger. Es ſey das 
ber Flar, daß auch Culm und Michelau rechtmäßig an den Orden gefommen. 
2, Das übrige Preuffen hätte der Orden von den Ungläubigen mic dem Schwerd und 
fremder Huͤlfe erobert, und durch Faiferliche und päpftliche Urfunden fen Flar, daß 
der Orden fich darüber ſolche Rechte und Freiheiten erworben, als nur irgenb 
ein unumfchränfter Fuͤrſt oder König über feine tande haben koͤnne. 3. Wladis⸗ 
laus Locticus, der die Unmöglichkeit erfannte, Pommerellen mic dem Schwerd 
zu behaupten, mufte zwar Mittel den Papft Johann 22 zu bewegen die ſirittigen 
Sande dem Ausfpruch einiger Geiftlichen-aufzutragen. Da aber ſelbige ſelbſt Polacken 
una een, die gegen ben Orden gefochten, die ihr Gericht in Polen eröfneten und dem 
Orten die Mittel zur Vertheidigung abgeſchnitten, fo habe der Orden diefe partetifche. 
Dicker , Werfen, und ſich gegen iheen Ausſpruch nach Rom gewender. In — 
Zeit 
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Zeit ſtarb Wladislaus Loeticus. Sein Sohn Caſimir fiel zwar dem Orden ins 
fand, als ſolcher eben in Geſellſchaft des Königs von Böhmen Johannis gegen die 
Feinde zu Felde lag. Aber nad) dieſer Zuruͤckkunft lieg Caſimir fich gefallen, dag 
Johann von Böhmen-und Earl von Ungarn die Sache entſcheiden folten. Ihe 
Ausfpruch vermochte : daß der Orden Pommerellen und die Gebiete Culm und 
Michelau, Polen aber das fand Dobrin und Eujavien behalten folte. Der Papft 
Benedict 12, ber von diefem Ausfpruch nicht benachrichtiget worden, überließ den 
Ausfpruch der vorigen polnifchen Anfprüche zweien geringen Pirfonen, denen der 
Orden billig widerſprach, da der Papft felbft geftand, daß man auf untechtmäßige Arc 
die Bevollmächtigung diefer Perjonen erhalten. Dee Orden berief fich alfo gegen ir 
ren Ausſpruch mit Recht auf ven Papft und König Caſimir fand für das befte, mit 
dem Orden fich Durch ben ewigen Frieden zu feßen, und dem Orden Pommerellen, 
Eulm und Michelau auf ewig zu überlaffen, und ſich des Tituls und Wappens auf 
Pommerellen auf ewig und eidlich zu begeben. Es wurden gleich darauf die Grenzen 
bejogen und veftgeftellt. Die mafovifchen Fürften, die polnifchen Groſſen ſowol 
als viele Städte befchworen den Frieden gleichfals, und verfprachen dem Orden gegen 
den König beizuftchen, wenn er den Frieden brechen folte. Jagello habe eben den⸗ 
felben beftätiger. Da hierauf zwifchen ihm und dem Orden ein Krieg entftanben, und 
Jagello den tanmenbergfchen Sieg befochten, verglich man ſich zu Thorn 1417, dag 
Polen auf Pommerellen, Culm und Michelau keinen Anfpruch haben, noch ven 
Ordens Feinden mit Nach oder That beiftehen ſolte. Bey neu ausgebrochenen Unru⸗ 
ben that Sigmund von Ungarn 1412 mit beider Theile Bewilligung zu Dfen einen 
Ausfpruch, der dem ewigen Frieden volllommen gemäß; und da abermals ein Krieg 
entjtanden, warb mit beider Theile Bewilligung vom Sigismundo zu Breslau 1420 
ausgefprochen , daß’ ber thornfche Friede von 1411 bey Kräften bleiben ſolte. Des 
Jagello Sohn und Nachfolger Wladislaus verglich fich nach dem Einfall der 2. 
iten in Preuffen durch einen ereigen Frieden abermals, daß der Orden Pommere 

en, Eulm und Michelau ewig behalten, Polen fich alter Anfpräche darauf begeben, 
alle dahin einfchlagende Urkunden aber dem Orden ausliefern folten. Das legtere fen von 
Polen nicht gehalten, da doch von zehn zu zehn Fahren diefer Friede von beiden Theis 
fen, fo wie von jedem neuen Könige und neuem Hochmeiſter beftätige und beſchworen 
worden, und felbft der jesige König Caſimir feirien Eid darüber abgeleget, womit 
aber fein jetziges Betragen fehlecht Äbereinftimme. In eben dem Frieden hätten alle 
polnifche Stände in einem befondern Artifel werfprochen: dem Drden auf deſſen Erfors 
bern beizuſtehen, wenn ihr Monarch den Frieden brechen folte. ie hätten aber jege 
ihrem Geluͤbde fehlecht nachgelebt, als ber Hochmeifter ihren Beiftand nach dem Fries 
densbruch des Khnigs verlanger habe. 4. Die Klagen der Bundesgenoflen über ums 
menfchliche Tyrannen wären ungegränder. Jetzt wüfte man feine befondere Fälle ei: 
ner Tyranney anzugeben , und was davon ehemals angebracht wäre, koͤnte um fo 
weniger gelten, da der Orden, wie des Kalſers Urcheilsfpruch llaͤtlich darchäte, fich 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th, &r gerecht 
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gerechtfertiget, daß alles, mas gefchehen, billig und mit Recht gefchehen fen. 5. Am 
wenigſten Fönte man fich polnifcher Seits auf den von den Soͤldnern bes Ordens vorgenom⸗ 
menen Verkauf des tandes beziehen. Denn denen fen bas fand verfeßt, und erlaubt wors 


- ben, foldhes zu verkaufen, wenn der Orden fie nicht befriedigen Font. Man habe 


aber bereits zu Stum anfehnfiche Summen zur Befriedigung ihnen vorgewieſen, und 
das übrige in Eiefland bereits beifammen gehabt; nur hätten einige Verfäufer das vors 
säthige Geld mir Füffen getreren, und auf das übrige Feine Stunde warten wollen. 
Zu dem fen die Verfchreibung allen Häuptern der Soͤldner geſchehen; es habe abernur 
einer unter ihnen, der nicht einmal einer ber erbeblichften zu nennen, fich des Verkaufs 
angemaſſet. Endlich fey der Verkauf an ben Hauptfeind des Ordens, dem fie bach 
gebienet, geſchehen, welches jedermann als ein unbilliges Berfahren erfennen müfte, des⸗ 
wegen auch der König von Böhmen bereits etliche dieſer Berfäufer deswegen ihres Adels 
entfeßen, ehtlos machen, umd zum ewigen Gefängnig verbammen laffen. Da nun die 
von beiden Theilen angeführte Nechtsgrände zu Streitigkeiten Gelegenheit gaben, fe 
erfiärten die Unterhändler: daß fie Mitler aber Feine Nichter wären. Sie verlangten 
vom Orden zu wiffen, ob er zufrieden, daß beide Theile das behalten folten, was jes 
der im Beſitz habe. Polen wolle nach dem, wozu fich die polnifchen Gefandten er⸗ 
Boten, ihnen miches im Preuſſen laſſen, und alles was vom Könige etwa zu hoffen, bes 
flünde darin, daß er den Marianern ein Städ fand an ven Grenzen ber Ungläubir 
gen einräumen möchte, wo fie wider die Heiden, ihrer Einrichtung gemäß, fechten 
Konten. Endlich verfangten dte Polacken Culm, Michelau und Pommerellen c% 
ne Widerrede zu behalten, und wegen des übrigen wolten fie ſich in Unterfandlungen 
einlaffen. Der Orden hingegen Geftund darauf, daß man ihm ganz Preuffen nebft 
Marienburg und Elbing vorläufig laſſen folte, wegen Pommerellen und Culm 
wolte er fich die Unterhandlungen gefallen laſſen. Die Polacken erwieberten: man 
muͤſte ihnen, ehe die Unterhandfungen angiengen, die ganze pommerſche Seite und 
Marienburg nebſt den Staͤdten Danzig, Thorn und Elbing mit deren Zubehör 
sungen abtreten. Der Orden folte gan; Samland und die Gebiete Brandenburg 
und Balge behalten, wegen der übrigen wolten fie ſodenn erft ihre Gedanken eröfs 
nen. Henrich Reuß von Plauen fahe ein, daß auf die Weiſe nicht nur Thorn, 
fondern auch das ganze culmifche umd michelauifche Gebiet, niche nur Marien⸗ 
burg, fordern das ganze Werder nebſt Stum, folglich der beſte Theil des fandes 
im polnifche Hände kaͤme, welches er bey dem Orben nicht verantworten koͤnte. Al⸗ 
fee, wozu er fich blos aus liebe zum Frieden verftehen koͤnte, beftünde darin: daß 
von beiden Theilen alle verurfachte Schaden und Koſten gegen einander aufgehoben wuͤr⸗ 
den; dem Könige ſolte Thom nebſt dem ganzen culmiſchen und michelauiſchen kans 
de abgetreten werden. Der Orden wolte vom Könige zu behn gehen, und entweder 
jährlich eine Geldſumme bezahlen, oder in denen Kriegen eine Volkhuͤlfe dem Könige 
zufuͤhren; dahlngegen muͤſte alles übrige dem Orden verbleiben. Der legte Entſchluß 
wer Polacken aber war davon fehr weit entfernt. Sie verlangten ganz Pommerel⸗ 
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len, die ganze Nehrung, ein Echloß und eine Stadt ausgenommen, bie ſie in Pom⸗ 1464 
merellen dem Orden laffen wolten; das ganze Culmifche und Mlichelauifche müfte 
nebft Thorn dem Könige verbleiben. Danzig und Elbing müfte ebenfals ohne weis 
tere Widerrede Caſimir gehören, über das elbingfche Gebier aber koͤnten noch Unter⸗ 
handlungen gepflogen werden, doch was ber Stadt jegt gehöre, müfte bey der Stabe 
verbleiben. Ueber Meudenburg, Paflenheim und Holland wolte man fich vergleis- 
hen. Marienburg, Stum, Beenhof aber folcen mic ihren Zubehörungen auf 
20 oder 30 Jahr dem Könige eingeräumt werben, und in ber Zeit ſolte man fich ent 
weder güclich vergleichen, oder durch Schiedsrichter entfcheiden faflen, wem folche zus 
gehören folten. Weil ſich aber die Orbensgefandten auffer Stande befanden, auf dies 
Anfinnen ver Polacken ohne den Hochmeifter, den Orden und die Söloner zu Rath 
zu ziehen, einzulaffen , fo zerfchlug ſich auch biefe Sriedensunterhanblung, und ber 
Krieg ward fortgefegt z). 
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Der Orden war jedoch bey Fortſetzung des Krieges eben micht gläckfich. Mewe Der frien ger 
ergab fich endlich auf Beringungen. Die darin befindlichen Kreuzherren, tworunter bet au ende, 
Ulrich von Eifenhofen gewefener Comthur zu Mewe, Henrich von Richtenberg 
geweſener Fifchmeifter zu Pusig, Conrad Pfirsfeld gewefener Comthur zu Dans 
zig, Stanislaus von Dohna, Nicolaus von Weiffenbach, Frig von Hohen⸗ 
neſt, und Stephan Schoͤnaich ſich befanden , erhielten nebſt ihren Sachen einen 
freien Abzug. Der polnifche neue Befehlshaber von Mewe gieng aber mit den Eins 
wohnern fo barbarifch um, daß ihn auch der König deswegen abfegen mufte. Bernd 
von Sonnenburg oder Schönberg, dem der Orden Culm, Strasburg nnd Alts 
haus wegen ſeiner Forderungen verpfändet hatte, verglich fi mit dem Könige: die 
erwehnten Orte bis zum Ausgang des Kriegesim Befig zubehalten, im ver Zeit ſey ihm 
von polniſcher Seite ein völliger Waffenftillftand verftatter, fo daß er aber aller Ger 
meinfchaft mit dem Orben fich enthalten folten ; nad) Beendigung des Krieges folte er dem 
Könige die in Händen habenden Pläge ausliefern, wogegen ihm Cafimir feine For 
derung nach billiger Erfenntniß bezahlen würde. Auch der Bifchof von Ermeland 
fehloß vor ſich und fein Stift erft einen Waffenſtillſtand, und nachher einen Frieden, 
wodurch er fich und fein Stift dem Könige unterwarf. Die Danziger belagerten for 
denn Putzig. König Ehriftian, dem jege Carl Enutfon aufs neue den ſchwedi⸗ 
fihen Thron ftreitig machte, fürchte die Ruhe mit Polen und dem Bunde beizubehals 
ten. Die Bundesgenoffen Fonten zwar Memel durch Berrärheren nicht erobern, char 
ten aber fonft durch Streifereien dem Orden Schaden. Des Königs Söldner belar 
gerten Meuburg. Das erfte mal ſchlug zwar die Befagung die Belagerer mit groß 
ſem Verluſt weg. Uber eine weit ſtaͤrkere Anzahl Feinde belagerten den Ort zum am -· 
dernmal und fchlugen den Ordens Entſatz im die Flucht. Putzig ergab fich endlich den 
Zeinden, und Balthafar von Dohna und Hans Töft bekamen uebft ihrem Volk 
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einen freien Abzug. Die ermlaͤndiſchen Unterthanen warteten nut atıf eine Volkhuͤl⸗ 
fe vom Könige, um fobenn ebenfals gegen ben Orden feindlich zu handeln. ‘Der von 
Plauen in Preußiſch Mark ftand mit dem Fhniglichen Statthalter in Preuffen in 
Friedensunterhandlungen. Während der Zeit hatte er bald auf Thorn, bald auf bie 
elbingfche Neuftadt, bald auf Dirfchau Anfchläge gefaßt, die aber alle fehl ſchlu⸗ 
gen. Jedoch that die Befagung von Stargard denen Dirfchauern bald darauf grofs 
fen Schaden. Eben das Ordensvolk in Stargard ſchlug einen Theil Volks der Danziger 
das 1465 die Delagerer von Meuburg verftärfen folten. Die Poladen waren wegen 
des groffen Widerſtandes der Belagerung überbräßig, und wolten ſolche ſchon aufgeben. 
Die Danziger thaten aber alles mögliche diefelbe fortzufeßen, und den Ort durch Hunger 
zu zwingen. Dieſer verutſachte, da alle Hofnung zum Entfag verfchwunden, daß die 
Beſatzung den Ort endlich Äbergab, und freien Abzug erhielt. Davor plünderten der 
son Plauen und Georg von Loͤben das Feine Werder, und warfen fich nachher in 
Stargard. Den ıften May wurden zwiſchen dem Orden und dem föniglichen States 
halter auf der Nehrung Friedensunterhandinngen gepflogen, Der letztere chat ben 
Vorſchlag, daß der Orden zwar in Preuffen bfeiben, aber aller Megierung fich beges 


. ben, und fo wie an ben meiften Orten in Deutſchland Iandfäßig feyn, auch Feine als 


Einzbglinge von Wreuffen in ven Orden aufnehmen folte, damic die von einem Ritter 
erworbene Gelder nicht aus dem lande kommen möchten. Aber ver KHochmeifter Fonte 
diefen Vorfchlag ohne Einwilligung der Meifter aus Deutfchland und Liefland nice 
eingehen. Um aber ſich mit denen veiflich berachen zu koͤnnen, verlangte ereinen Waf⸗ 
fenftilftand auf ein Rohr. Aber dies Fonte er nicht erlangen, weil man befürchtete, 
daß der Orden im der Zeit fich auewaͤrtige Hälfe verfchaffen möchte. Die Unterhands 
Jungen wurden nachher ſchriftlich fortgeſetzt. Uber man Fonte nicht eins werden, wel⸗ 
ehe Drte ver König oder der Orden behalten folte. Der Krieg warb alſo durch Strei⸗ 
fereien fortgefeßt, im denen der Orden ſowol gegen die Polacken und Bundesgenoffen, als 
auch gegenden Herzog Denrid) von Stolpe wenig Vortheil harte. Die von Star⸗ 
gard fuchten Dirſchau bald durch liſt, bald durch Gewalt in ihre Hände zu befonnmen, 
aber beides mislung. Nachdem die Befagung von Stargard, die auf Fütterung auss 
gegangene Bejagung von Mewe gefehlagen, rückten fie vor Mewe ſelbſt. Der Ort 
ward aber entfeßt. Bald darauf ward Stargard felbft belagert. Die Befagung 
nahm mit tiſt drey koͤnigliche Befehlshaber gefangen, und ſchickten fie nach Eonig. 
Aber ein Ausfall misrierh, und die Belagerung ward fortgefegt. In Koͤnigsberg 
entſtund ein Aufſtand wegen des langen und Foftbaren Krieges. Aber Henrich von 
Plauen ließ 70 Bürger und 26 vom Adel gefangen nehmen. Sechs Rädelsführer mus 
fies das schen laffen. Die übrigen wurbertin die Schlöffer vertheilt, wo fie theils geftors 
ben, theils fich mit erheblichen Geldbufſen die Freißeiterfaufen muften. In Stargard, 
wohin fich einige Verſtaͤrkung geworfen, that man dem Feinde durch Ausfälle ziemli⸗ 
chen Schaden, und das Ordensvolt fuchte den Belagerern die kebensmittel fo viel mögr 
lich ſchwer zu machen Allein die Belagerung gieng fort, und der Orden hatte im 
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Jahr 1466 noch weniger Gluͤck. Der Bifchof von Ermeland und fein Stift made 1456, 
ten jegt ein Buͤndniß mit den Drdensfeinden, und räumten ſolchen Neudenburg, 
Paſſenheim und Wormbdit ein. Michael Tader Schöneich genannt, Befehls 
baber zu Keufchau, ſchloß mit den Feinden einen Waffenftillftand. 700 Reuter, 
die aus Liefland nach Preuffen gehen wolten, wurden meift von den Sameiten er 
fhlagen, und 40 Schiffe mit Kriegs und Mundbebärfniffen, die aus Liefland nach 
Preuſſen gehen folten, ſtrandeten art der eurifchen Küfte. Der Anfchlag, das ber - 
lagerte Stargard mic Hälfe einiger Derrächer im tager zu entfegen , fehlug fehl, 
Meelſack ward von ven Polacken eingenommen und, geplündert, und Denrich Reuß 
von Plauen verlor fomol vor diefem Ort, den er wieder erobern wolte, als auch vor 
Holland viele Mannfchaft. Der Orden konte ſich Feines Orts bemaͤchtigen, und mus 
fte fich begnügen Derwüftungen anzurichten. Es gieng aber feinen fanden nicht beffer, 
welche vom Feinde dfters verheeret und geplündert wurden. Die Ordensbeſatzung in 
Stargard verließ endlich aus Mangel ber tebensmicsel den Platz, und. zog fich bey 
Machtzeit nach Conitz. Martin von Zitzwitz bemächtigee ſich zwar des Schloſſes 
Schlochau, worin er gefangen lag, verlor ſolches aber etliche Tage darauf, als er eben 
auf Beute ausgegangen. Caſimir näherte ſich über Bromberg dem ande Preuffen 
mit einem frifchen Heer, am welches fich Friedland und Dammerftein ergaben. Nun 
ward Conig von ven Polacken belagert, worin ſich das Ordensvolk tapfer wehrte, 
und durch Ausfälle viel Schaden that. Die Belagerer wurden durch Tartarn und 
Lithauer fehr verftärft, die den vierten Theil des Orts nebft vielem Borrach abbrandten, 
Eafpar von Noftig mufte alfo zulegt den Ort unter der Bedingung eines freien Abzu⸗ 
ges übergeben. Lauenburg und Buͤtow hatte der Orden an Pommern vor gooa 
Gulden verfauft. Die Polacken belagerten Zanthir, welches das Ordensvolk nach 
Sanger herzhafter Gegenwehr endlich verließ. So war faft ganz Pommerellen in feind⸗ 
liche Hände geraten, und der Orden ftand in Gefahr, auch das übrige Preuffen zu 
verlieren, wenn er nicht durch einen baldigen Frieden fich endlich noch in einem Theil 
des kandes erhalten hätte a). 


$. 17% 
Schon ins ızte Jahr hatte der Orden einen koſtbaren Krieg gegen ben gröften Alles fehnet 
Theil feiner Unterthanen und das mächtige polnifche Reich gefügrer. Die Schläfrig- —* nach frie⸗ 
keit des Kaiſers und die vielen Kriege in Deutſchland verurſachten, daß das deut⸗ 
ſche Reich dem Orden Feine Hülfe leiftete. Alle Kriegsvölfer, die die Marianer aus 
Deutfchland gegen, hatte er vor feine eigene Koften werben müffen. Die Quellen 
der Einnahmen waren verftopft, und da fchon ein Theil der Shlöner aus Mangel der 
Bezahlung, die ihm anvertrauten Orte Polen verkauft hatte, fo mufte der Orden bes 
fürchten, daß die Übrigen es eben fo machen möchten. Da — es meiſt im 
mer mie Polen hielt, da Pommerellen verloren, da Chriſtian von Daͤnnemark 
xx3 ſich 


a) Von biefem 13jhrigen Kriege hat Dionyſtus Ronau eins eigene Abhandlung geſchrieben. 
Schuͤtʒ f. 312. 313. 318 + 326, 
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ſich nad) der Ruhe mit Polen ſehnete, und Carl Cnutſon es dffentlich mic den Fein⸗ 
den des Ordens hielt, fo war der Hochmeifter von allen Seiten mit Feinden eingefchlofe 


ſen, von aller Huͤlfe abgeſchnitten, und es hielt fogar fehwer die nörhigen Kriegs und 


Mundbeduͤrfniſſe herbey zu fihaffen. Was der Orden noch befaß war ausgepländert 
und verheeret , ober doch ben den ſchweren Abgaben, die der lange Krieg nothwendig 
gemacht, ſchwuͤrig, und fehnete fich nach Ruhe. Der Orden mufte alfo entweder als 
fes was er noch beſaß, mit ſchwacher, oder beffer zu fagen, ohne alle Hofnung eines 
glücklichen Erfolgs aufs Spiel fegen, oder ficheinen Frieden unter denen Bedingungen . 
gefallen faffen, unter welchen man ihnen folchen eingeftehen wolte.. Zum Gluͤck was 
gen die Bundesgenoffen, die jich an Polen ergeben, des Krieges eben fo müde und ums 
gemein ſchwuͤrig. Sie erklärten fich darüber zu Peterfau ohne Ruͤckenhalt, vafi fie 
in dieſem Kriege nicht nur verarmet, und durch den König fchlecht unteritüget wären, 
fondern daß die Polacken ihnen die Bedingungen der Unterwerfung fehlecht gehalten, 
ihre Pläe mir auswärtigen Vblkern und Befehlshaber beſetzt, ihr Statthalter habe 
nicht das gehörige Anſehen, ihre Nechte würden verkuͤrzt, und die Gerechtigkeitspflege 
nicht beobachtet. Kurz, da fie den Krieg angefangen, der Leibeigenfchaft zu ent⸗ 
gehen, fo wären fie im tiefere Knechtfihaft verſunken, als die fie jemals gefuͤhlt. 
Sie erfuchten ven König felbft nach Marienburg zu kommen, und entweder durch eis 
nen mächtigen Kriegszug oder einen Frieden ven Krieg zu beendigen, und ihren Klagen _ 
abzuhelfen. Da die Bundesgenoffen ſchon genugfam bewiefen, mozu fie eine harte 

Regierung verleiten koͤnnen, fo mufte Caſimir befücchten, daß fie eben fo bald ſich feis 
ner Herefchaft entziehen Fönten, als fie fich folcher unterworfen hatten, wenn er das 
land nicht durch einen Frieden berugigte. Die Polacken waren in der That des Geld⸗ 
gebens fowol als der Ordensſtreifereien uͤberdruͤßig, und fehneten fich nach dem En⸗ 
de eined Krieges, der ihnen das, was fie in 13 Jahren mehr durch die Bundesgenoſſen 
als durch eigene Kräfte erworben, verficherte. Der Papft befonders gab ſich dies 
ſerhalb alle erfinnliche Muͤhe. Er wolte nicht gern den ganzen deutichen Orden vers 
treiben laſſen, und ſolchen durch einen Frieden retten, da ihm durch Fortſetzung des 
Krieges kaum mehr zu helfen. Ueberdies war der päpftliche Stul mit dem Könige von 
Böhmen Georg Podiebrad in groffe Weiterungen gerachen. Da diefer Prinz fich 
anfänglich angeftellet, als werm er den Vergleich der Hußiten mir der Bafler Kir⸗ 
chenverſammlung verlaffen, fich völlig in allen Stuͤcken zu der römifchen Kirche und 
allen deren tehren wenden, und feine Unterthanen ebenfals dazu anhalten wolte, fo ber 
wies er nachher vielmehr, daß er ben den verglichenen Punften ver Hitßiten bleiben, 
und ihre Lehifige durchaus nicht als Kegereien angefehen wiffen wolte. Der Papſt 
Paul 2 erklärte ihn dieſerhalb vor einen Keger, und fuchte ihn des Throns zu berau⸗ 
ben , bamit die Hußiten Ketzerey endlich unterdruͤckt werden möchte. Er bot die 


- böhmifche Krone faft allen Nachbarn diefes Reichs an. Er hoffete, befonders durch 


ben König Caſimir von Polen feine Abſicht zu erreichen, wenn er vorhero demfelben 
in Preufjen Ruhe verſchafft. Dieſerhalb ſchickte er den Biſchof Rudolph von Las 
Zu vant 
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vant als feinen Botſchafter ab, um dies groſſe Geſchaͤfte zu beendigen. Von Bres⸗ 1466. 
lau aus meldete ſich folcher beim Caſimir ſowol als dem Hochmeiſter, und fand, daß 
man von allen Seiten nicht abgeneigt, Friedensunterhandlungen anzufangen. Man 
verglich fich, daß Caſimir zu Thorn , der Hochmeifter zu Culm fich perſoͤnlich eins 
finden, und zu Eulmfee die Sriedensgefandten fich verfammlen folten. Bon beiden 
Theilen fertigte man die fichern Geleitsbriefe aus. Dienſtag nach Mariaͤ Geburt kam ⸗ 
der König mit anſehnlichem Gefolge zu Thorn an, und bezeigte dem Biſchof von La⸗ 
vant als Mitler feine Oeneigrheit zum Frieden. Weil aber am Mitwoch der. Hoch⸗ 
meifter noch nicht angekommen, fo wolte zwar der König alle Unterhandlungen bereits 
abbrechen. Jedoch zeigte der Mitler, daß ber Hochmeifter feine Ankunft blos deswe⸗ 
gen verſchoben, weil er nicht wiffen Fonnen, ob der päpftfiche Botſchafter wegen der 
von den Böhmen vorgenommenen Belagerung der Stade Namslau zu beſtimmter 
‚Seit ankommen wuͤrde. Cr fen dusch Bernd von Sonnenburg benachrichtiger, daß 
noch diefe Woche der Hochmeifter gewiß in Culm anfommen werde b). 
gms I un, 
Hierauf ließ Caſimir dem Micler alle Grände feiner Anfpräche auf ganz Preuf Es wird da 
‚fen vorlegen. Rudolph reifete fodenn nach Culm. Donnerſtags vor Matthaͤi re! gearbeis 
Fam er in Gefellfchaft des Bernd von Sonnenburg nach Thorn zuruͤck, und zeigte, 
daß der Orden zum Frieden nicht abgeneigt. Der von Sonnenburg erfüchte aber ven 
König die Unterhandlungen von Eulmfee nach Schwetz oder einem andern Ort zuven 
fegen, weil Culmſee ganz verheeret, und darin weder Bequemlichfeit noch nothduͤtf⸗ 
‚tiger Unterhalt zu haben. Caſimir ſchlug Neſſau vor, welches der Orden ſich gefal⸗ 
len ließ. Hier fanden ſich die Friedensboten ein. Der Hochmeiſter fertigte dahin den 
lieflaͤndiſchen Marſchall Gerhard Molingrad, den Befehishaber von Eulau Ul⸗ 
rich Kinsberg, den D Johann Winckler, Nicolaum Dechant der hohen Dom⸗ 
Fieche zu Samland, George von Schlieben, den von Bich hochmeiſterlichen Kam⸗ 
merheren oder Compan, und die Biürgermeifter Johann Volmer aus der Altſtadt 
Königsberg und Michael Cromer aus dem Kneiphof dahin ad. Der Mitler judy 
te Flüglich zu vermeiden, daß hier nicht über gegenfeitige Anfprüche und Rechte, fons 
dern blos Über gütliche Auskunft gehandelt würde. Caſſimirs Geſandten erklärten hier⸗ 
auf, daß man dem Orden etwas in Preuffen faffen wolle,. wenn er fich der föniglichen 
Gnade überließ. Ganz Samland, aber ohne die drey Städte Koͤnigsberg folte er 
behalten. Die Ordensgefandten giengen fodenn nad) Culm zum Hochmeiſter ab, um 
von diefem Antrag deinfelben Nachricht zu geben, Caſimirs Gefandten famen aud) 
nad) Thorn, um weitere Verhaltungsbefehle zu erwarten, Der Mitler ſtellte Dom 
nerftag nach Matthaͤi dem Könige vor, daß in denen vorigen Frirdensunterhandfum 
‚gen, bie der Biſchof und die Stadt Luͤbeck gepflogen, und Die auch auf der — 
gehal⸗ 


5) Schuͤtz f. 327. 328. item 323 : 325, 
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gehalten, dem Orden ſchon welt mehr gelaſſen werden ſollen. Er erſuche daher den 
Koͤnig, dem Orden das zu laſſen, was er im Beſitz habe, und dem Hochmeiſter zu er⸗ 
lauben, dem Könige perſonlich aufzuwarten. Caſimir zeigte, daß ob er wol ſeit vos 
tigen Unterhandlungen mehr Koften verwandt, und mehrere Eroberungen gemacht, und 
alfo jetzt folches hoch anrechnen koͤnne, fo wolte er doch des paͤpſtlichen Mitleramts mes 
gen dem Drden auffer Samland laffen die drey fönigäbergifchen Städte und dortige 
Schloß und Gebiet, ferner die Schlöffer und Staͤdte Inſterburg, Morkitten, 
Wohndorf, Allenburg, Angerbarg, Laufifchfe, Domnau, Lösen, Dring⸗ 
fort und das ganze brandenburrgifche Gebiet doc) dergeſtalt, daß der Orden ſolches alles 
von thm zu fehn nehme, Der Mitler befprach fich dieferhalb mic dem Hochmeiſter zu 


Culm. Am Micyaeldrage kam er mach Thorn zuruͤck, und berichtete,- daß der Or⸗ 


den zwar gegen die zugemuchete tehmbarkeit manches und befonders eingewandt, daß er 
ohne Mittel dem römifihen Stul unterworfen fen, und das deutfche Neich ihm fols 
ches fehr verdenfen würde; auf des Mitlers Vorftellen aber, daß mehrere. bem päpfts 
fichen Sul ohne Mittel unterworfen, die doch zugleich in den Pflichten anderer Maͤch⸗ 
te ftünden, und daß des Ordens jeßige Umftände die Annehmung polnifcher lehn⸗ 
pflicht ben der ganzen Belt entſchuldigen müßten, habe fich der Orden endlich dazu vers 
fanden. Aber da unter denen Orten, die man den Marianern faffen wolle, Fein 
rechtfchaffen Schloß befindlich, fo verlange der Orden alles zu behalten, was er und 
feine Soͤldner im Befig hätten, und überdies die Orte Paffenheim, Neudenburg 
und Holland, die zu Miederpreuffen gehörten, emblich auch den hochmeifterlichen 
Wohnfis Marienburg. Alles diefes wolle er vom Könige zu lehn nehmen. Det 
Mitler bat Überdies, daß die Unterhandfungen wegen vieler Unbequemlichfeit nach 


Thorn verlegte würben. Den legten Punkt ftand Caſimir fo fort ein. Von ber 


Wiedergabe Marienburgd wolte er aber um fo weniger etwas wiſſen, da foldhes fo 
viel Koften und Mühe gemacht, und es billig wäre, daß ber Oberlehnsherr des Or 
dens auch die Hauptveftung im kanbe behielt. Er wolle aber zu dem, was er ben Or 
den angeboten, noch das balgifche und raftenburgfche Gebiet Hinzufügen. Ueber die⸗ 
fe Antwort befprach fich der Mitler wieder mic denen indeffen nach Thorn gefoimmenen 
Ordens Friedensborfchaftern. Am Tage Francifci brachte er des Hochmeifters Erklaͤ⸗ 
rung zuruͤck: daß er von beim, was der Orben noch wirklich im Befis habe, nichts abs 
treten koͤnne, und wenn ja der König Marienburg behielt, fo verlange doch der Or⸗ 
den die Bilder Mariaͤ und Barbard und das groffe Kreuz zurück, welches vom den 
Soͤldnern dem Könige nicht mit verfauft fen. Hieruͤber wolte nun ver König die Uns 
terhandlungen abbrechen, und alles dem Gluͤck ver Waffen überlaffen. Der Mitler 
aber zeigte daß bie Ordensbotſchafter nicht Aber ihre Berhaltungsbefehle hätten gehen 
Formen. Er wolle mit des Königs Erlaubniß an den Hochmeiſter fehreiben, oder pers 
ſoͤnlich in Geſellſchaft einer Perfon, die ihm Caſimir zugeben folte, zu demſelben nach 
Culm abreifen, um zu verfuchen wie weit er «8 daſelbſt bringen loͤnte. Diefes leh⸗ 
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‚tere warb angenommen. Am Tage Dionyfli brachte er den letzten Entfchluß des Dr 
dens nach Thorn. Der König folte ganz; Pommerellen, das culmifche und miche⸗ 


lauifche Gebiet, Marienburg mit feiner Zubehörung, die Stadt Elbing mir ihrer 


Freiheit, und was vom Waldamt dahin gehörig ; beim Orden aber alles übrige verbleis 
ben; da der Orden noh Stum, Bretgen und Neumark im Befig habe, fo koͤnten 
biefe Orte mic Holland, Paffenheim und Neudenburg, die die königlichen Völker 
beſetzt, vertaufcht werden ; wenn der König diefen Antrag annehme, fo wolte der 
Hochmeiſter mit feinen Gebietern, um den Frieden zu vollziehen, zum Könige nach 


Thorn kommen; im entgegenftehenden Fall muͤſten fie unverrichteter Sache wieder zu 


züc gehen. Auf des päpftlichen Borfchafters Sitten nahm endlich der König diefe 
Bedingungen an. Der Mitler gab hiervon dem Hochmeifter Nachricht, der fich für 
fort in Gefellfchaft einiger anfehnlichen Ordensgebieter nach Thorn verfügte, und von vors 
nehmen polniſchen Herren eingeholet wurde. Hier brachte ver Frievensvermitler die noch 
übrigen Friedenspunkte endlich zum gluͤcklichen Ende. Den ıgten Oct. fam der poͤpſt⸗ 
liche Botſchafter, der König, der Hochmeifter, mit ihrem Gefolge auf ver thorn⸗ 
fehen Gilde zufaınmen. Mad) denen Höflichfeitäbezeigungen ward der in lateiniſcher 
Sprache verfaßte Friedensvertrag, der vom Mitler, König und Hochmeifter und des 
gen vornehmften Näthen unterfiegelt worden, erft in deutfcher, daraufin polnifcher 
Sprache offentlich verlefen, und fobenn in des Mitlers Haͤnde vom Kbnige, Hochmei⸗ 
ſter, und beider Theile vornehmſten Raͤthen beſchworen. Alles verfügte ſich fodenn in 
die Marienkirche, wo der Ambroſianiſche tobgefang angeftimmer, und vom paͤpſtli⸗ 
hen Borfehafter das Hochamt gehalten murde. Der König gab fovenn ein prächtig 
Gaſtmal. Die beim Abzuge dem päpftlichen Vorfchafter angeborene Fonigliche Ges 
ſchenke verbat derſelbe. Der Hochmeifter aber Ludwig von Erlichshauſen, Henrich 
Reuß von Plauen oberſter Spitler, der Marſchall von Liefland Gerhard Molin⸗ 
grad, der Comthur von Oſterode Wilhelm von Eppingen, der Befehlshaber von 
Eulau Ulrich von Kinsberg, der Befehlshaber von Culm Bernd von Sonnens 
burg oder Schönberg, der Georg von Schlieben, und des Hochmeifters Kam⸗ 
merberten oder Compane wurden alle vom Könige mit Pelzen, Gelde und Pferden bes 
ſchenkt, ihnen in Thorn freie Zehrung ausgemacht, und dem Hochmeifter noch vor feis 
ner Abreiſe ein Gefchent von sooo Marf Gulden veriprochen, um folche zur Bezahlung 
ber Söldner anzuwenden. Caſimir befreiere ihn auf 25 Jahr vonder dem Frieden gemäß 
fen Pflicht den Polacken Huͤtfsvoͤller zuzuſchicken, es wäre denn daß ein Krieg gegen die 
Türen entſtaͤnde. Der Hochmeifter Hingegen erließ denen Polacken, die in feinen 
landen Befigungen hatten, auf 25 Jahr alle Gelvabgaben und Dienftleiftungen. Bei⸗ 
de Theile ſchickten ſodenn, dem Frieden gemäß, Gefandten nach Rom, um die Ber 
Pärigung des ohnedies guͤltigen Friedens anzuhalten, und vor dem NRudelph Biſchof 
von Lavant einen Cardinalohut zu erbitten c). 
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* michelauifche Gebiet, imgleichen gan; Pommerellen ſamt ver Nehtung nach feinen 
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alten Grenzen haben, nur daß dem Drden auf der Nehrung bie Dörfer Schwente 
md Neudorf fome dem Mittelhofe mit aller Gerichtbarfeit und Nugungen, und 
Bas Tief mit dem Sthrfange und dem alten Zoll, die Jagd allein ausgenommen, und 
daß fein Schloß oder Veſtung aufgebauet, und Eein neuer Zoll ins Tief angelegt ters 
den darf, zugehoͤren folre. 2. Polen befommme die Schlöffer und Staͤdte, Dia 
zienburg, Stum, Ehriftburg , alt und neu Elbing und Tolckemit mit ihrem 
Gebiet, und Waldamt, und 6 Dörfer, die bisher zu Holland gehöre. 3. Auf 
alles was jegt an Polen kommt, leitet der Orden Verzicht, 4. Der Orden behält, 
doch als ein polniſches tehn, alles übrige in Preuffen mir allen geifktichen und weltli⸗ 
hen Rechten , und den Biſchofthuͤmnern Pomefanien und Samland. 5. Der 
Hochmeifter und alte feine Nachfolger werden polnifche Reichsfuͤrſten, und die abzu⸗ 
ſchidenden Gebierer polnifche Neichsräthe, und fo jederzeit geehret und bey allen das 
mit verbundenen Rechten gefchüget. 6. Jeder neue Hochmeiſter foll 6 Monate nach 
feiner Wahl perföntich vor fich, feine Gebierer und alles was dem Drden in Preuſſen 
zuftehet, dem Könige und der Krone Polen ſchwoͤren allen diefen Friedenspunkten treu⸗ 
Sich nachzukommen, und fich von feiner Macht davon abwendig machen, ober davon 
los aͤhlen zu faffen. 7. Der Hochmeifter befommt allemal die Stelle zur linken Hand 
des Könige. 8. Dev Orben bleibt wegen Preuffen mit der Krone Polen auf ewig 
vereiniget, erkennet auffee der geiftlichen Gewalt des Papfts feinen andern als den Kbr 
nig von Polen vor fein Oberhaupt, und leiſtet demſelben gegen alle Feinde Hilfe, und 
verſpricht, ohne deſſen Vorbewuſt mic feiner chriftlichen Macht Krieg anzufangen. 
9. Das Biſchofthum Culm wird fünftig unter das Etzſtift Gneſen gehören.’ ro. Der 
Orden leifter auf das ganze Seife Ermeland Verzicht, welches fünftig bey Polen ver 
bleibet. zu Dincenz Kielbaſſa ſoll auf Zeitlebens die Stifter Culm und Pomefar 
nien haben, nach feinem Tode aber das letzte Stift von dem Orden vergeben werden. 
12. Ulle geiftliche und weltliche Befigungen werben, dieſem Frieden gemäß, einge 
richtet, alle Gefangene in Freiheit gefeßt, beiden Theilen alle Straffen ungehindert zu 
reiſen erlaubt, von feinem Theile neue Zölle angelegt. 13. Inden Orben werben auch 
Polacken aufgenommen, doch daß wenigſtens die. Heffce Ortensglieder Deutſche blei⸗ 
ben. Bey Vergebung der Aemter wird man die Polacken nicht ausſchluͤſſen. Der 
Orden ſoll zwar die Wahl eines Hochmeifters behalten, kann aber feinen Hochmeiſtet 
ohne Vorbewuſt des Königes abfegen. 14. Kein Theil darf fich- von. jemand in ber 
Diele von dieſen Friedensverbindungen loe zaͤhlen haſſen, ober wenn folches geſchehen, ſich 
einer ſolchen bos zaͤhlung bedienen. 15. Beide Theile follen-fich beiſtehen, den Beſitz 
derer Orte zu erhalten, die ihnen in dieſem Frieden ausgemacht ſind. 16. Auf Jo⸗ 
hannis werben die Orte, welche ein Theil dem andern einzuräumen ſchuldig, geraͤumt, 
eine völlige Verzeihung und Vergeſſenheit beliebet, alle. in dem Kriege vorgegangene 
‘7 Te. Ein 
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Einziehung der Guͤter wird aufgehoben, und jedem Ueberkäufer und Verttlebenen zu 
dem Seinigen zurück zu kehren erlaubt. Sind foldyes Adeliche fo bekommen fie ihre 
Bürer wieder, gefegt daß fie ſchon verkauft wären, Bürgerliche befommen diejenigen, 
Güter, welche Zeit diefer Friedensunterhandlungen veräuffert ; wenn "aber fchon zuvor 
was ıverfauft worden, fo wird man ihnen die erhaltene Kaufjumme einhändigen, 
17. Die Stände.von Polen und Preuffen beſchweren diefen Frieden, und verzeihen 
fich alles deffen was demfelben zuwider. 18. Beide Theile werden den Papſt durch 
Gefandten bitten biefen ohnedies gültigen Frieden zu genehmigen, und dejenigen mit 
Kirchenſtrafen zu belegen, welche demſelben zuwider handeln wolten d). 


J— 177. 


Durch dieſen Friedensſchluß ward endlich der rzjährige Krieg beigelegt. Det Anmerkungen 
Drden bedurfte denfelben freilich vorzüglich, obgleich aud; Polen fehwere Koften und über diefen 
vieles Blut anwenden mäffen, ſolchen zu erhalten. In der That hat der Krieg felbft frieden. 
zwar nur bis ins ı2te Jahr gedauret. Man iſt aber gewohnt ihn den ızjährigen zu 
nennen, weil die Nüftungen fic) bereits 1453 angefangen. Bon denen aufgegangenem 
Koften und vergoffenem Blut in dieſem Kriege hat man eigene Berechnungen hinterlaſ⸗ 
fen e). Der König feufjete bey Erblickung eines folchen DBerzeichniffes und fagte: 

Ad) GOtt, iſt auch das land fo viel wehrt zu achten, daß darum fo viel Ehriften Blue. 
geſtuͤrzt, und fo viel Geld gefplittert worden. ,, in guter Baumeifter überfchlägedie 
V 2 Koſten 


d) Diugoff. T. 2. p. Mo f. Leo ©. 312. 

e) Auſſer der die Schüg f. 331. beigebracht, 
finde ich eine andere in einer thornſchen Kan: 
ſchrift folgenden Inhalts: In dem Kriege, wel⸗ 
cher in Jahr, 37 Wochen gewehret, hat der Koͤ⸗ 
nig aus Polen 90000 fremder Mann ohne die 
Polacken aus den polniſchen Städten gehabt, 
Diefe wurden alle erfchlagen. Der Hochmeiſter 
bat fremdes Volk gehabt, 731000 Mann ohne 
die Vauren, deren sine grofie Anzahl gewefen, 
davon find 69250 Mann erfchlagen, und bey dem 
Leben find 12750 Mann geblieben. Die Dansiger 
hatten i3000 Mann, davon find 14839 erichld: 
gen, und ı6ı Mann bey bem Leben geblieben. 
Noch an Bürgern und Bauren 1983 Mann gewe⸗ 
fen ohne die VBorländer. Die Thorner hielten 
3000 Mann ohne Bürger und Bauren, davon 
709 erſchlagen wurden, und 2291 Mann leben: 
dig verblieben. Die Elbinger hielten vor ih: 
re Stadt 1800 Mann ohne Bürger und Bauren ; 
Bon den wurden 168: Mann erfhlagen , und 
29 Mann find beim Leben geblieben. Die klei— 


men Städte des Yandes , und die Bauren hielten’ 


90000 Mann, davon ihrer wenig verblieben find. 

Der König, der Hochmeifter, die Städte des Landes 

haben alfo fremdes Volt gehabt, zronoo Mann ob: 
ne Buͤrger und Bauen, ohne die Polacken die der 


König gchabt,auch hat das Land 1983 Bauren, davon 
find aufallen Theilen 25845: Mann erfchlagen und 
todt geblichen, und 432: Mann find lebendın verblies 
ben. Dem Könige von Polen bat dieſer Krieg ges 
ftanden, Id ift ihm aufgangen 96 mal hundert taus 
ſend Gulden ungariſch. Den Kreuiberren ift im 
Kriege 57 mal hundert taufend Gulden, blieben viel 
ſchuldig, noch ohne das was fieaufihr Gewehr hats 
ten verfhrieben, aufgegangen. Den Lande und 
den kleinen Städten find sooooo Mark. pr’ufs 
ſiſch, ohne ihre Erbiinfe, der Herrſchaft aufgan⸗ 
nen. Den Dansigern ift 700000 Marf preufe 
ſiſch, und 223 Mark lörhiges Silber anfangen, 
Den Thornern find 100000 und 12000 Marf 
preußiſch aufgangen. Den - Elbingern find 
85000 Marf umd zo Mark loͤthig Silber aufgans 
gen. Bor dem Kriege find in Preuffen 21000 
Dörfer geweſen, davon find 17987 Dörfer ver⸗ 
brandt, und 3013 find unverbrandt geblieben. 119 
Kirchen find geplündert worden und wuͤſte vers 
blieben. „ Ich kann vor diefe Ausrechnung nicht 
Bürge ſeyn. Aber dat fieher man wohl, daß der 
Krieg viel Volf und Geld gekoſtet Es ift daher 
auch ſehr begreiflich, daß gleich nach dem Kriege 
bey geſegneter Erndte und vieler freien Zufuhre 
aus Polen fehr wohlfeile Zeit bey der wenigen 
Mannſchaft, die im Lande übrig, ſeyn muͤſſen. 
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Koften vor bein Anfang feined Baues, und rechnet lieber zu viel als zu wenfg. In⸗ 
deſſen fieher man, daß die Polacken ſowol als die von den Bundesgenoffen fehe übel 


gerathen, welche die Fortfegung des Krieges bis zu gänzlicher Vertreibung des Ordens 


aus ganz Preuffen gewuͤnſcht. Es iſt aberfreilich nicht zu leugnen, daß der Friede, fo 
hart er immer feyn konte, eine wirfliche Wohlchat vor den Orden geweſen, der ben laͤnge⸗ 
ter Forıfeßung des Krieges nichts in Preuffen übrig behalten haben würde. Dies iſt 
ber Friede, durch den der weftliche Theil von Preuffen an Nolen gekommen, und wos 
durch alſo zuerſt der Unterſcheid des weftlichen Preuffens oder polnifchen Preuſſens 
und des dfilichen Preuſſens, welches die Kreuzherren damals noch behielten, entftan, 
ben. Die Schictjale jenes Antheils ſelt dem es bey Polen gewefen, gehen uns in 
unferer Geſchichte nichts mehr an. Seit dem Schüs und Lengnich deſſen Geſchichte 
befehrieben , ift es auch nicht nörhig, daß ein anderer ſolches übernimmt. Aber mit 
der fernern Gefchichte des wetlichen Preuffend muͤſſen wir fortfahren. Der Orden, 
deffen Hochmeifter ſeit dieſem nicht mehe zu Marienburg fondern zu Königsberg woh⸗ 
tete, verlor durch dieſen Frieden auch ſelbſt über dieſen Theil die bisher gehabte höchfte und 
von feiner auswärtigen Macht eingefchränfte Oberherrſchaft. Er ward ein lehnstraͤger 
von Polen, und hatte durch einen höchft nörhigen und heilig beſchwornen Frieden bie 
lehne pflicht übernommen. Er würde diefen Theil auch beftändig haben behalten koͤn⸗ 
nen, wenn er bie Bedingungen dieſes Friedens ohne Argelift und Gefährde treulich bes 
ftändig Beobachter hätte. Der ızjährige Krieg mag auf polnifcher Seite gerecht oder 
ungerecht gewefen fenn, fo ift doch nur GOtt und der. Degen der Nichter der Völker. 
Der Friede aber iſt unter den Mächten das Ende des Habers und der Krieg unter 
Staaten ein rechtmäßiges Erwerbungsmittel. Da das Schickſal einmalden Orden ger 
noͤthiget Hatte die polniſche tehnspflicht anzunehmen, fo war derſelbe ſchuldig, den 
Frieden treufich zu halten, und fich fo aufzuführen, als es einem geſchwornen tehn 
mann eignet und gebuͤhret. Er hätte den Frieden entweder nie eingehen oder beftän« 
dig demjelben gemäß fich verhalten müffen. Wir werden aber im folgenden fehen, daß 
der Orden fich diefen Frieden zur Zeit der Noth gefallen laffen, ohne ven Vorſatz zu has 
ben, fölchen zu beobachten. Cr wurde hierdurch aber feines eigenen Unglüds Schmid, 
Er ließ fich durch auswärtige verleiten, von feinen Verbindlichkeiten, die er in diefem 
Frieden übernommen, fich loszumachen, und verlor daräser den Neft von Preuſſen. 
Georg Podiebrad Hatte fhen damals gern den Orden an dieſem Friedensſchluß vers 
hindert, um dem Könige Cafimir zu chun zu fihaffen, der vom Papft noch immer 
fich gegen Georg Podiebrad zu erflären, und deffen Königreich anzunehmen, ange 
mahnet wurde. In folgenden Zeiten fuchte das Oberhaupt des deutfihen Reichs den 
Drden von feiner Treue gegen Polen abwendig zu machen, da ſowol Deutfchland 
als der Orden vortheilhaftig zu ſeyn glaubte, zu behaupten, daß Preuffen zum. Deuts 
fehlen Reich gehöre, ob folches gleich durch nichts dargethan werben fonte. Der Hoch 
meifter hatte zwar als Reichsfuͤrſt feine Stimme, auf ven deutfchen Reichstagen aber nicht 
ſowol wegen Preuffen als wegen der deutfchen Ordenslande. Unter dem Kaifer Sir 
mun 


J 


Ludwig von Erlichehaufen. 957 
mund wurden preußifche Staͤdte in das Verzeichniß derer mit hineingebracht, welche 
ihm Huͤlfe leiften folten. Allein Sigmund brachte alles in dies Verzeichniß, was 
ihm auch nur birtweife beiftchen wolte, oder von denen er auch nur zur Hülfsleiftung 
einigen Anfchein der Hofnung vor ſich fahe; und ba im folgenden die erfte Reichsma⸗ 
tricuf allemal bey denen folgenden zum Grunde gelegtift, foergiebt fichdaher, daß es zu 
denen Gebrechen unferer Reichsanſchlaͤge gehoͤre, daß infelbigen einige preußiſche Staͤd⸗ 
te gebracht werden. Der Orden geftand bey denen Friedensunterhandlungen mir Polen, 
daß er Preuſſen theils durch Schenkung des Herzogs Conrads von Maſau erworben, 
theils durch Waffen erobert habe, und die Faiferlichen ſowol als päpftlichen Urkunden 
befagen, daß er Preuſſen mie folchen Rechten befigen foll, als nur irgend ein Mor 
narch feine Staaten beſitzt. In dem Frieden mir Polen wird Feines Rechts bes 
deutfchen Reichs auf Preuſſen, wohl aber ver päpftlichen geifktichen Rechte über ven 
Orden gebacht. Daß Kaiſer Friedrich) 3 als bloffer Schiedsrichter in ven Streitigkeiten 
des Ordens mit deffen Unterthanen gefprochen, ift fehon oben dargethan. Es hatte als 
fo auch der Orden jegt durch den mic Polen gefehloffenen Frieden die polnifchen Mo⸗ 
narchen wegen Preuffen zu tehnsherren annehmen fönnen, ohne daß Deutfchland 
berechtiget war, dein Punkt des Friedens zu widerſprechen. Es ift auch wirklich ans 
fänglich von Seiten Deutfchlands nicht einmal daran gedacht, einen dahin abzielens 
den Widerfpruch zu äufferni befonders da es durch den ganzen rzjähtigen Krieg fichdes 
Ordens mit feiner wirklichen Hülfe angenommen, wie folches doch deſſen Schuldigkeit 
erfordert hätte, wenn es Preuſſen als ein Stück des deutfchen Staatskoͤrbers anfes 
ben wollen, Ic) habe diefes nothwendig erinnern mäffen, um dadurch in der Folge 
defto Flärer zeigen zu fönnen, wie unrecht in den folgenden Zeiten der Orden von der 
Verbindlichkeit diefes gefchloffenen Friedens fich losjumachen gefucht, und wie deſſen 
lehnsfehler mit Einztepung des tehns auf gerechte Art von Polen beftraft fey. 


$. 178. 
Der Papft ermangelte nicht zur Beftätigung des Friedens ſowol ald zur fosfpre 


Ludwig von 


ehung derer polnifchen SPreuffen von Kırdyenbann Hofnungzumachen, Beides ift auch Er'ihshaufen 


in ver folgenden Zeit erfolge. Die im Frieden vorgenommene Theilung von Preuffen 
machte aber noch viele einzelne Unterhandlungen beider Theile nothwendig. Dertands 
meifter in Liefland band fich In Einftellung der Feindfeligfeiren nicht gar zu genau an 
den gemachten Frieden. Der polnifche Befehlöhaber zu Frauenburg Schalsfy hats 
te einen neuen Zoll zu Frauenburg angelegt, dagegen der Orden ebenfals einen Zoll vor 
Die Waaren einforderte, die nad) Lithauen giengen. Beide Theile fuchten diefe und andere 
Sachen auf einer Tagefart zu Elbing 1467 beizulegen. Der Hochmeiſter ſchickte den 
Eomehur von Holland Henrich Reuß von Plauen, und einige andere Ordensperſo⸗ 
nen fowol als die Bürgermeifter der dreien Staͤdte Königsberg dahin ab... Beide Theis 


geht mit tobe 
ab, 


1467. 


fe befahlen, durch) verftändige Männer, die in ganz Preuffen befindlichen Münzen uns 
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terſuchen zu laſſen, ba ſolche nun nicht eben zu ſchlecht befunden wurden, vetglichen ſich 
beide Theile, daß ſowol die hochmeiſterlichen Muͤnzen, als die, welche von Danzig, 
Thorn und Elbing geſchlagen wären, im ganzen Preuſſen gangbar ſeyn, und von beis 
den Theilen von Zeit zu Zeit probirt werden ſolten. Die Ordensgeſandten leugneten, 
daß der Zoll auf die Waaren nach Rusland und Lithauen neu, und folglich dem Fries. 
ben zuwider waͤre. Daman Klage führte, daß der Comthur von Memel den Frieden 
micht Halten wolce, und die Liefländer fhon dagegen gehandelt, ſo verſprach der Orden den 
von Memel zu Veſthaltung des Friedens auch mir des Könige Hülfezugmingen: Er . 
wolte durch den König auch entſcheiden laſſen, ob das, was durch liefländifche Schiffe 
weggenommen, als gute Priſen anzufehen wäre, oder nicht. Hingegen verlangte 
der Orden, daß die Danziger die gefangene Kriegsfnechte in Freiheit feßen, und bie 
aus ıyrer Stadt verbannere wieder, dem Frieden gemäß, der allgemeinen Berzeihung 
genuͤſſen laffen folten. . Daserftemard bemilliger, das andere aber deswegen abgefdjlagen, 
weil niemand aus der Stadt verwiefen, als folche, bie wider die Berbindung der Hanfe 
amd ihre Stadrgefeße gehandelt und Aufruhr erregen wollen, worüber einigen fogar 
das teben abgefprochen fen, und 22 Perfonen auf ewig der Stadt vermwiefen worden. 
Da mun diefe teuce nicht des Krieges wegen, fondern ihrer Verbrechen halber verwies 
fen, fo koͤnte ihnen der gemachte Frieden auch nicht zu gut fommen. Man verglich, 
fich auch) , wie es gehalten werben folte, wenn Unterthanen beider Theile gegen einan⸗ 
der Klage und Wiederklage zu führen hätten. Der Hochmeifter kam alfo in allen 
Stuͤcken dem gefihloffenen Frieden aufs genauefte nach, er war auch viel zu neu, und 
der Orden in gar zu fehlechten Umſtaͤnden, als daß er fich Härte merfen laffen dürfen, 
daß er davon abgehen wollen. Allein Ludwig von Erlichshauſen muſte fid) die groß. 
fe Beränderung feiner Umftände nothwendig zu Herzen nehmen. Beim Regierungs⸗ 
anteit war er unumfchränfter Herr des ganzen Preuffens, und regierte von Marien⸗ 
burg aus über reiche und mächtige Staaten. Unter ihm empoͤren fich die Untertha⸗ 
nen, und greiffen ihm an Ehre und Gut. Polen macht nicheige Anfprüche durch ven 


Degen geltend. Ludwigs eigene Shioner verfaufen feinen Wohnfig den aͤrgſten Fein 


ben, er entkommt nur kuͤmmerlich nach Mewe, und muß fich auf einem elenden Kahn 
von da durch einem Fifcher über das Haf bis nach Königsberg bringen laſſen, wo ee, 
das Wohnfchloß des ehemaligen Marfchalls bezog, Alle auswärtige Staaten verlaffen. 
ihn. Er fiegt unter, und muß nod) zuletzt einen Frieden als eine Wohlthat anfehen, 
wodurch ihm das ganze weftliche Theil von Preuffen entzogen, und wegen bes Ueber⸗ 
vefts des tandes die Verbindlichkeit eines polnifchen kehnsmanns aufgelegt warb. 
Diefe groffe Veränderung lange zu überleben, war er nicht unempfindlich genug. Er 
ftarb den gten April Sonnabend nach Oſtern. So wie der hochmeifterliche Wohnſitz 
fich geändert, fo war auch bie Gruft der Hochmeifter nicht mehr zu St. Annen zu 
Marienburg, fondern in der Domticche zu Königsberg, und die Gebeine unſers 
Ludwigs von Erlichshauſen haben folche zum hochmeifterlichen Begräbuig gleichſam 
eingeweihet. Er harte auf feinem sstägigen Kranfenlager noch vom Könige Gefchenfe 
erhals 


Ludwig von Erlichhaufen. 359 
erhalten, die er durch ein höflich Schreiben erwiederte, worin er fich beflagte, daß er 
nicht eine längere Zeit der Föniglichen Gnade genuͤſſen Fönne, und feinen Orden dem 
Schuß des Königes empfahl. Man befchreibt ihn als einen artigen höflichen Herren, 
der ziemlich Latein gefont, aber auch zu verliebt, und dem Trunt zu geneigt gewefen ). 


4. 179. 
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Nach Ludwigs Tode ward in der Zwiſchenreglerung dem Henrich Reuß von Nach langer 
Plauen die Statthalterſchaft des Hochmeiſters bis zur neuen Wahl aufgetragen. Geis Wiſchenregie⸗ 


ne Verwandtſchaft iſt bereits oben beigebracht. Er muß ſich im Orden bald in groffes 


rung iſt Hen⸗ 
rich Reuß von 


Anſehen zu ſetzen gewuſt haben. Denn er ward nicht nur als Ordensſpitler und Com ⸗ Plauen kuͤrje 
thut von Elbing einer derer Obergebieter, fondern nach Conrad von Erlichehaufen kit hochmei⸗ 


Tode rechnete man ihn unter die Mitwerber des Hochmeiſteramts. Er erhielt wirklich 


bey der damaligen Wahl 7449 verfihiedene Stlinmen, und hatte hauptſaͤchlich diejeni⸗ 
gen auf feiner Seite, welche auf der Abfchaffung des: Bundes beftunden, daher auch 
ſchon Eonrad von Erlichshauſen einen unausbleiblichen Krieg in feiner Negierung 
vorherfagte. Weil aber Wilhelm von Eppingen vamals auch) viele Stimmen hatte, 
jo ftünmte er ſelbſt auf den Ludwig von Erlichehaufen, und Half deſſen Wahl zum 
Stande bringen. Ben dem galc-er fo zu fügen alles, und wen man richtig urtheilet, 
fo ift die ganze vorige Regierung durch ihn geführer worden, Er beftund auf ber Tren⸗ 
mung bes Bundes. Er verfochte 1453 die Sache feines Ordens am Faiferlichen Hofe 
mit Eifer. Er verlor aber darüber 1454 fein Schloß Elbing. Er führte haupriächs 
lich den Krieg. Ihm jchrieb man vorzüglich die unvorfichtige Rede zu, daß der Orden 
Die tombeöfreiheiten nicht halten koͤnte, wenn folche gleich fo ausgefertigt wären, daß dabey 
feine Haut das Pergament, fein Blut die Dinte, fein Herz das Siegel gewefen. Er 
eroberte Königsberg und viele Orte vor den Orden. Er: war bey den Friedensunter⸗ 
handlungen ſowol da Luͤbeck, als da der Papft das Mideramt führte. Er half ben 


J ewigen Frieden berichtigen und beſchwoͤren. Bald nach geſchloſſenem Frieden fan er 


in tebensgefahr. Er war auf einer Neife in Elbing eingekehret, wo ſich eine Menge 
Volks vor dem Haufe einfand, in dem er abgerreren. Alles bezeigte eine Begierde, 
ihn zu fehen, weil er bey Spannung fiines Armbrufts ein Auge verloren haben folte, 
Henrich zeigte ſich an der Thuͤr und rief dem neugierigen Bolf zu: Hier fehet ihr mich, 
die ihr an der Zungfrau Maria unszeu geworden ſeyd. Einige von euch werben ſich 
freuen, andere aber ärgern, daß ich noch am teben fen. Ich weiß gewiß, daß bey 
Ehrifti Zufunft zum Weltgericht Johann und Gabriel von Banfen als die Anfühs 
ter der Verraͤther erfehrinen werden g). ,,. Ueber diefe Rede entſtand ein Auflauf, den 
der Bifchof von Ermeland und der Stadtrath kaum ſtillen konte. Henrich aber ent⸗ 


fernete ſich noch denſelben Abend aus der Stadt 5). Er mar nech Eur; vor dem Tor 


de des vorigen Hochmeiſters auf der Tagefart zu Elbing, und beobachtete daben des 


5) Shia f. 332 7 335, Diugoff ad h. a. p. T. 3. p. 401.402. Henneb. ©. 199. 
g) Henneb. ©. 25. ° ») Leo ©. zı7. 
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Ordens Belle. Er hatte finen Wohnfig nach dem ewigen Frieben unter Ludwigs 
Regierung bald zu Brandenburg, bald zu Holland. Da ihn die Scatthalterſchaft 
aufgerragen worden, übereilte man fich nicht mic der Hochmeifterwahl. Zwey Jahr 
blieb diefe Würde unbeſetzt. Man giebt dem Drden Schuld, daß ſolches Deswegen ger 


ſchehen, weıl der Orden jchon damals nicht gern ihr Oberhaupt den tehnseid an Pos 


len habe ablegen laffen, und deswegen lieber fich feinen Hochmeiſter habe wählen 
wollen. Es kann aber auch wol noch eine andere Urſache zu der langen Zroifchenregies 
rung Gelegenheit gegeben haben 5). Der Orden befand fich in einer entfeglichen Schuß 
denlaft, und vielleicht fuchte man die hochmerjterlichen Einkuͤnfte zu Tilgung derſelben 
mit anzuwenden. Der Startyalter ließ fich wenigſtens die erfte Abſicht nicht merken. 
Er reifete im Anfang des Maymonats zum Könige nach Peterkau und hatte auffer 
and.rın den geweſenen Vogt zu Stum Conrad von Lichrenhayn in feinem Gefolge, 
Er brachte dem Eafimir die befiegelte Annehmung des ewigen Friedens von allen Or⸗ 
densperfonen und tanpftänden feines Antheils mir. Der König ließ fodenn in feiner 
Gegenwart diefen Frieden von allen den polniſchen Ständen befchwören, welche in 
Thorn nicht zugegen gewefen k). Bald nach feiner Zurücfunft in Preuſſen reifere 
der Statthalter mit andern feines Ordens und Stände auf die Tagefart nad) Elbing; 
welche Montags nach Petri Kettenfeier gehalten wurden. Hier verglichen fich beide 
Theile Preuffend, wie es mit denen zu halten, die während dem Kriege ipre Schuß 
den, Dienft: und Erbgelder oder Zinfe nicht abgetragen, ober abzutragen auffer Statıb 
gefegt worden; imgleichen mit denen, bie ihre Häufer und. Aecker verlaffen muͤſſen, 
welche daher wüßte geworben, um den Verarmten wieder aufjuhelfen, und das fand 
toieder anzubauen. Weil auch die Berbitterung der Unterthanen gegen einander, des 
gefchloffenen Friedens unerachtet, fich noch nicht heben laffen,. fo wurden Strafen auf 
diejenigen gefißt, die bey öffentlichen und befondern Zufammenfünften ipre Zunge nicht 
zähmen koͤnten, und fonderlich über den ewigen Frieden ſich misvergnuͤgt bezeigen, oder 
die Unterthanen des andern Theils vor. Berrächer und Meineivige fehelten würden /). 
Der erfolgte Tod des Bifchofs von Ermeland Pauls von Legendorf, gab zu neuen 
ſchweren Händen in Preuſſen Gelegenheit. Die Domferen wählten ihren Dechant 
Nicolaum Tungen an deflen Stelle, und der König wolte haben, daß der Bifchof 
von Eulm Bincentius Kielbaffa Biſchof in Ermeland werden folte m). Der Ordens 
ſtatthalter wolte abwarten, was daraus entfiehen würde, und beſprach fich in Gefell« 
Faft 


i) Schüg f. 137. bald größere, baldfeinere Schriftwäre. Die en 


k) Diugoff' ad h. a, 

N Schüg f. 335 Um Deifpiele anzuführen, 
fo lief Werner Teucherwig zwey Bettelmoͤnche 
aus Elbing fanıt ihrem Fuhrmann erfrufen, weil 
er ein Gehtbde gerhan, die erften, welde aus 
den Verfäthern in feine Hände fielen, fozu behan: 
dein. Kin gemeiner Mann frug feinen von hoben 
Schulen gefommenen Sohn, warum bey dem eds 
mifchen Geſetzbuch, das er mitgebracht hatte, 


fte, antwortet der Sohn, iſt das Geſetz felbft, die 
andere enthält die Griffe, die man fich bedienen 
kann, dem Geſetze eine andere Auslegung zu mas 
hen Hierauf ſchnitt der Vater in Abweſenheit 


des Sohns die. Mleinere Schrift weg; weil ſolche 


Rechtsgriffe ohnebies befande genug in Preuffen, 

da dadurch der Drden den halben Theil des Landes 

verloren Leo ©. 319. 
”) Dlugoff. ©, +18. 
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fihaft des Comthurs von Ragnit Furz vor den Faften 1468 mic dem Könige zu Dil, 
na, Über die Angelegenheiten Preuffend. Hier warnete er ven Cafimir vor die 


Danziger, welche nach aufgewiefenen Briefſchaften nicht abgeneigt ſchienen, vom 


Polen abzufallen, und fich dem Herjog von Burgund zu unterwerfen. Es kann 
aber wohl ſeyn, daß der Statthalter die Sache zu groß gemacht, weil er vielleicht dies 
jenigen zu einem neuen Abfall fähig hielt, welche bereits einmal fich ihren DOberherren 
zu entziehen gewuſt hatten. Er konte ben Abfall befonders denen Danzigern nicht vers 
geſſen. Diefe aber rechtfertigten fich bey dem Könige, daß fie nie daran gedacht, von 
Polen abjufallen n). Der König fam dies Jahr ſelbſt nach Danzig, und von da 
nah Marienburg. Am legten Ort beſuchte ihn der Statthalter mit dem Ordens⸗ 
marfchall und andern Gebietern. Er erhielt in allem feinem Anſuchen geneigtes Gehör. 
- Der König ließ dem Drben sooo Gulden auszahlen, und räumte auch, dem Frieden 
gemäß, die Stadt Neudenburg, wo bisher noch immer polnifche Beſatzung geftans 
den, dem Orden ein. Caſimir gab zugleich feine Berwunderung zu verfichen, daß 
noch Feine Hochmeifterwahl erfolget fen, muſte aber fich ınit der Antwort befriebigen 
laffen, daß die noch nicht erfolgte Ankunft der Meifter aus Deutfchland und Liefland, 
die daben zugegen fen muͤſſen, daran Schuld fen, vor welche der Statthalter ein pol» 
niſch ficheres Geleit fich ausbat und erhielt. Caſimir frug auch den Statthalter um 
Rath, ob er fich dem päpftlichen Anfinnen zu folge in die böhmifchen Angelegenheiten 
“gegen ben Georg Podiebrad miſchen folre. Henrich Neuß von Plauen war der 
Meinung, daß der Koͤnig folches wol thun koͤnte, wenn er nur Böhmen ohne einen 
Krieg an fich bringen koͤnte, fonft aber fey es bebenklich, die Macht Polens nach 
Faum gefchloffenem Frieden mic Preuffen auf das Spiel zu fegen. Der Statthalter 
fahe aber wohl ein, daß ſich Georg Podiebrad one Blurvergieffen nicht vertreiben 
laffen würde. Zu Elbing beforgte der Statihalterden an Mariaͤ Reinigung beliebten 
Nechtstag, da von feiner Seite zwölf, und von polnifcher Seite auch zwölf Bel⸗ 
fißer die Streitigkeiten beiderfeitiger Unterthanen abzuchun fuchteno). Weil nun Ca⸗ 
fimie Böhmens wegen nicht gern fich in Krieg verwickeln wolte, und die vom Papft 
und einigen Böhmen ihm angetragene Krone anzunehinen zauderte, hatte der Papft 
folche, obwol vergebens, dem Churfürften Friedrich 2 von Brandenburg angebos 
ten. Doch auch diefer verwarf des Papſts Anerbieren. Der Kaifer Friedrich 3 war 
zwar nicht abgeneigt König von Böhmen zu werden. Doch der Papft erfannte, daß 
er dem Werk nicht gewachfen. Er wiegelte daher endlich den König von Ungarn 
Matthiam auf, feinem Schwiegervater die Krone zu entreiffen. Georg ermährte 
fich aber deſſelben männlich, und wuſte befonders den König Caſimir von Polen da 
durch auffer dem Spiel zu erhalten, daß er ihm 1469 Hofnung machte, fic) deſſen Als 
teften Prinzen Wladislaum zum Nachfolger wählen zu laſſen. Damit num meer 
der Kaiſer noch Matthias den deutfchen Orden an ſich ziehen möchte, fo ließ Cars 


n) Dlugoff. ©. 4a0. 0) Diugoff ©, 433. 434 
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1459. ſimir durch Gefanbten, die nach Preuffen geſchickt wurden, folches zu Hintertsei 
füchen p). In der That war polnifch Preuſſen siemlich fhwierig, da Polen grof 
fe Veränderung darin machte, und ſonderlich durch eine eigene Geſandtſchaft den Sty⸗ 
‚bor von Bayſen der Statthalterſchaft entſetzte. Der Statthalter des Hochmeiſter⸗ 
thums ließ zwar bey den föniglichen Gefandten in geheim um Milderung und Abaͤnde⸗ 
zung einiger Stuͤcke des ewigen Friedens anhalten. Es fonten folche aber fich darauf 
nicht einlaſſen. Bielmehr «rfuchten diefelbe das Wahlgefchäfte endlich zum Stande 
‚gu bringen. Es erfolgte die Wahl auch endlich zu Königsberg in einer groffen Ordens⸗ 
verfammlung in Gegenwart einiger Gebieter, die der Deutſchmeiſter hiezu abgeſchickt 
hatte, am Freitage den zoften Det. Der bisherige Scarthalter Henrich Reuß von 
Plauen ward zum Hochmeifter gewählt. Allein fine Regierung endigte füch ſehr ſchleu⸗ 
nig. Der neue Hochmeiſter veifere, da er das hiezu noͤthige Geld durch Auflagen 
auf die Unterthanen aufbringen. mufle, zu Ende des Zahres zum Könige nach Per 
terfau. Er hatte den Comthur von Brandenburg Giech und feinen Rammers 
‚bern Martin Giebſattel in feinem Gefolge. Henrich ſchwor hier dem Könige den 
Lehnseid in die Hände des Bifchofs von Cracau den iſten Dec, und erhielt hierauf feir 
nen Pla zur linfen Hand des Könige, Er wohnte deffen geheimen Rath ben, in 
welchem aber mit Fleiß Feine Dinge von Wichtigkeit in Heberlegung famen, weil man 
dem Hochmeifter nicht trauete. Auf der Ruͤckreiſe rüprte ipn den zoften Dec. zu Thorn 
der Schlag am der Tafel. Er fiel fprachlos zur Erden. Man brachte ihn fodenn nach 
47% Morungen, wo er den zen San. 1470 mir Tode abgieng. Sein Körper ward den 
sten San. in Königsberg beerbiger g). Weil man feinem Berragen den Verluſt zus 
ſchtieb, den der ızjährige Krieg nach fic) gezogen, fo wurde anfänglich, wie folches 
doch font üblich gewefen, bey feinem Grabe fein Bildniß nicht zum Denkmal aufgeiteh 
ker, bis nachher Martin Truchſeß von Weghaufen folches chun laſſen, weil verfchies 
dene üble Nachteden entſtunden. Er iſt unftreitig der aͤrmſte Hochmeifter geweſen, 
da die eine Hälfte des landes verloren gegangen, bie andere Hälfte ſaſt völlig verwuͤſtet 
lag, die Ordensfchäße geleeret, und dagegen erflaunende Schulden vorhanden waren. 
Seine Hige und Herzhaftigkeit erhob feine Perfon, war aber dem Orden ſchaͤdlich r). 
“ Sin eben demſelben Jahr flarb audy der befannre Bernd von Sonnenburg over 
Schoͤuberg zu Culm in ziemlicher Dürftigfeit 5), Georg Königvon Böhmen und 

der unrubige Carl Enutfon König von Schweden giengen ebenfals mit Tode ab. 

$ 180, ! 

Henrich Refle Gleich nach des vorigen Hochmeiſters Tode ward bie Statthalterſchaft dem Hen⸗ 
—— —— rich Hefte von Reichenberg over beſſer Richtenberg aufgetragen. Schon 1443 wat 
— er Pfleger zu Raſtenburg Im zjaͤhrigen Kriege hatte er anfänglich das Fiſchmei⸗ 
ſteramt zu Putzke, und nachher ward er Ordensſpitler zu Königsberg. Seit 1468 
kommt 


p) Dlugoſſ S. 446. r) Heuneb. ©. 100, 
7) Dingofl. S. 451. 453 4344. D ugoſſ. ©. 454. 
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kommt er ald Großcomthur vor, da er denn 1470 Statthalter warb 2). Er. beforgte 
fodenn die gehörigen Anftalten zur Hochmeifter Wahl, die ihn ſelbſt traf. Henneber⸗ 
ger fegt folche zwar auf den Tag Dorothea oder den bten Febr. u). Wenn man aber 
bebenft, daß diefer Zeitpunkt feit den Tode des vorigen zu kurz geweſen, um die aus⸗ 
wärtigen Meifter abzuwarten, fo fann man wohl annehmen, daß er den Gen Febr, 
zum Statthalter, und wie Dlugoß fagt, erft am Michaelstage zu Koͤnigsberg or⸗ 
dentlich und einträchtig zum Hochmeiſter gewählt fen x). Bald nach feiner Wahl fol 
er zum Könige abgereifer feyn. Er kam aber erft den ızten Nov. zu Peterfat am, 
und leiftete den zoften Mov. den behnseid. Er war durch 700 Pferde eingeholer und 
Überhaupt Herrlich bewirther Y). Mur befchmwerten fich feine leute, daß in- ber Zeit, 
da ihm. ber König alle Ehre angethan, die Polacken ihm die beften Zeuge von feinen 
Pferden diebifch entwendet hätten z). Er hielt auf dem Schloß zu Königsberg einen 
allgemeinen fandtag, wo er einige groffe Veränderungen im Orden und deffen Bedie⸗ 
nungen zum Beſten des fandes vornahm a). Sein aufrichtiges Betragen gegen den 
König brachte ihm 1471 guten Vortheil. Caſimir hatte Gefandten nad) Preuffen ge 
ſchickt, welche ihn in Königsberg befuchten, und einen Vergleich zwifchen ihm und 
denen Soͤldnern des Ordens zum. Stande brachten, die vom vorigen Kriege her noch 
nicht befriebiget waren 5). Polen ward in groffe Weiterungen verwidelt. Denn da 


die Böhmen den ätteften pobnifchen Prinzen Wladislaum zum Könige waͤhleten, 


glaubte Matthias von Ungarn, dem ſchon vorher der Papft und einige böhmifche 
Misvergnägte das Reich übertragen hatten, berechtiger zu ſeyn, fich dem Wladis lao 
mit offenbarer Gewalt widerfegen zu kͤnnen. Caſimir napm an dieſem Kriege Tpeil, 
da er feinen Sohn unterftüßte. Aber auch Preuffen blieb nicht öhne Unruhe. Der 


neue Papft Sirtus 4 hatte dem Andrea Oporomäfy , der fein Einzögling von 
Preuffen war, das Biſchofthum Ermeland auf des Königs Verlangen ertheilet, und 


dem Nicolao von Tungen ein ander fehlechtes Stift geben wollen, ohnerachtet ber 
von Tungen vom Paul 2 in dem Bifchofefum Ermeland fehon beſtaͤtiget worden. 
Da Tungen wufte, daß die polnifch preußifchen Stände das Stift weder dem 
Kielbaffa nach dem Oporowsky noch) irgend einem Polacken gönneren, weil foldyes 
gegen ihre Freiheiten lief, fo fieng er 1472 an, fich mir Gewalt der Städte im Stift 
Ermeland zu bemächtigen, wogegen bie königlichen Völker den Oporowsky zu ſchuͤ⸗ 
gen fuchten. Darüber entftand im polnifchen Preuffen der ſo genannte Pfaffenfrieg. 
Da man fehon damals Gefürchtete, daß fich der von Tungen um churbrandenburgs 
fehle oder undarıfche Huͤlfe bewerben möchte, fo hielt der Hochmeiſter ſowol als die 
polnifch preußifchen Stände vor das befte, durch guͤtliche Unterhandlungen den term 
zu stillen. Die leßtern flifceten wirklich einen Waffenſtillſtand. Weil aber Op 
rowskhy dadurch keinen Vortheil harte, fo war Caſimir damit nicht zufrieden. Er 

5 2 nahm 
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nahm ſich daher des Polacken an, wogegen der Hochmeiſter nicht undeutlich ſich mer⸗ 


ken ließ, daß wenn eine polniſche Macht in das Biſchofthum einruͤckte, er feine 
Macht vor den Tungen zu Verhatung des fernern Eindringens fremder Voͤlker und 
neuer Verheerungen ſtoſſen laſſen muͤſte. Dieſe Sache beſchaͤftigte auch 1473 die Auf⸗ 
merffamfeit beider Theile von Preuſſen, beſonders da Tungen ſich noch mehrerer Or⸗ 
te bemoͤchtigte. Der Koͤnig verlangte, daß ihm der Orden gegen denfelben Beiſtand 
feiften folte. Aber der Hochmeufter lieg auf der Tagefahrt zu Marienburg 1474 durch 
den Eomehur von Oſterode Martin Truchſes und andere Gefandten allen Krieg wir 
Berrarhen, da fich Preuſſen von dem vorigen noch nicht erholet, wenigitens würde 
vom Orden vor den König Feine Huͤlfe geleiftet werden, weil Caſimir den Orden auf 
25 Jahr von allem Beiſtand gegen chriftliche Mächte losgefprochen. Die polnifchen 
Geſandten machten zwar die Einwendung, daß folche Befreiung nur von einer Hülfe 
anfferpalb Preuſſen zu verſtehen. Zu dem fey ja von beiden Theilen im letztern Frie⸗ 
den aller Derftand verfprochen,, wenn fich jemand unterftünde, eines Platzes zu bemaͤch⸗ 
tigen. Dies fen von dem Tungen gefihehen. Da mın der polnifche Theil dem 
Diden vormals im gleichen Fall gegen den Muſſeck beigeftanden , fo erwarte ber 
König jezt des Ordens Beiſtand gegen den Tungen. Martin Truchfes aber ant⸗ 
wortete: er wolle ſich nicht unterfangen ein Ausleger des Friedens zu ſeyn. Jedoch 
fen noch nicht ausgemacht, daß Tungen mic ungerechter Gewalt verfahren, da ihm 
ja viele Fönigliche Unterthanen beigeftanden. Da feine Sachen ein Stift angehe, fo 
gehöre ſelbige nach Rom, und der Hochmeifter als eine geiftliche Perfon wuͤrde abwar ⸗ 
ten, was der Papft an ihn gelangen ließ, da felbiger in dieſer Sache ohnedies ſchon 
mit dem Hochmeifter in Unterhandlung ftünde. Es nehme den Hochmeifter fehr Wun⸗ 
ber, daß man fich nicht bey Zeiten in diefer Sache vertrauter gegen ihn herausgelaffen, 
da folche vielleicht leichter auszumachen geweſen, als jeßt, da «8 damit ſchon fo weit ges 


Sommen. Kur; die Ordensgejandten lieffen fich deutkich genug merfen, daß der Dr 


ten gegen Tungen ſich niche wuͤrde brauchen laſſen, noch auch allen Handel und War 
del zwiſchen feinem Ancheil und dem Stift Ermeland verbieten wolte. Der König 
kam zwar felbft mach hingelegtem Kriege mit Matthia von Ungarn nach Preuffen, 
konte aber ſelbſt von feinem Ancheil von Preuffen feinen Entſchluß gegen den Tun⸗ 
ger erhalten. Man wolte vafelbft nicht einmal den Handel mit dem Biſchofthum Er⸗ 
meland verbieten, damit ſich folcher nicht aus dem polniſchen Preuffen ing Gebiet 
ded Hochmeiſters ziehen möchte. Unſer Henrich beſchickte 1475 das Beilager des Her⸗ 
zog Georgs von Bayren mit einer koͤniglich polniſchen Prinzeßin. Indeſſen blieb 
Tungen im Beſitz des Scifis. Der polniſche König Caſimir gedachte jedoch durch» 
aus feinen Willen durch uſetzen, und fam, um alles gegen den Tungen aufzubringen, 
perfönlich 1476 nach Preuffen. Kaum war folcher zu Thorn angelangt, als fich von 
‚Seiten dee Hochmeifters ver Ordensmarfchatl Ulrich daſelbſt einfand, um dem Koͤni⸗ 
ge die Meinung zu benehmen, als ob det Orden den Frieden brechen, und fich von feis 
ner tehnöpficht lobmachen wolte. Ulrich erbot fich fogar gegen einen jeden zum weis 

a kampf, 
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kampf/ ver ſolches gegen den Orden behaupten wolte. Als ſodenn Caſimir nach Ma⸗ 
rienburg gefommen, fangte der Hochmeiſtet in Perfon mit anfehnlichem Gefolge das 
felbft an, und ward fehr anfehnlich aufgenommen, Der König hielt ihm vor, daß 
er vom Könige von Ungarn Gefandten angenommen, und mit demfelben heimliche 
Unterhandlungen gepflogen. Allein Henrich von Richtenberg antwortere, daß ihn 
zwar Matthiaͤ Gefandten zum Friedensbruch zu bewegen gefücht. Er habe aber ihre 
Vorſchlaͤge völlig abgefchlagen. Der König verlangte ſodenn Beiftand gegen Tungen. 
Der Hochmeifter verfprach fich hierüber mir feinen Gebietern zu befprechen, und in 14 


Tagen deren Entſchluß dem Cafimir befandt zu machen. Endlich befchwerten ſich auch 


polnifch preußsfche Unterthanen, daß der Orden vielen derſelben ihr Recht vorenthals 
te, und ihre Guͤter noch nicht, laut dem vorigen Frieden wiedergegeben... Der Hoch⸗ 
meifter fagte, daß er davon gar nicht unterrichtet ſey, weil er fich dergleichen Klagen auf 
biefer Verſammlung nicht verfehen habe. Weil jedoch) der König darauf beftand, daß 
der Orden diefen Klagen abhelfen folte, fo warb verabredet, daß fünftige Michael zu 
Holland ein Rechtstag gehalten, vom Könige beſchickt, und dafelbft einem jeden Ge⸗ 
rechtigfeit von dem KHochmeifter wieberfahren ſolte. Nach der Aöreife des Hody 
meifters aus Marienburg hielt derfelbe eine Ordensverſammlung zu Deiligenbeil, 
worauf Otto von Machwitz Woywode von Danzig, und Stanislaus Kurozwa⸗ 
fi als föniglich polnifche Geſandten erfehienen. Hier ſchworen der Biſchof von Sam⸗ 
land, die Gebieter und 28 Perfonen aus der landſchaft dem Könige, dem ewigen 
Frieden gemäß fich zu verhalten. Mach reifen Berathſchlagungen entſchuldigte fich 
ber Orden, Hülfe gegen Tungen zu leiften, weil diefe Sache vom Papft abhienge, 
bey dem ber Orden nicht anftoffen wolte. Jungen aber habe das Stift vom römifchen 
Hofe erhalten, wie der Hochmeifter qus Urkunden erfehen habe. Die polnifchen Ge 
fandten wandten zwar ein: Tungen habe wider des Könige Willen das Gıift vom 
Papſt Paul 2 erhalten, ver aber bereits todt ſey. Der jegige Papſt Sixtus pin 
gegen habe das Biſchofthum den Oporowsky gegeben, und der Orden würde verftof 
fen, wenn er nicht Hälfe gegen Tungen leifte. Jedoch fehob der Orden dieſe Sur 
che auf die Entfcheidung in Mom. vor welcher er fich in nichts einlaffen koͤnte. Die 
Gefandten verlangten wenigftens, daß aller Handel mit dem Biſchofthum von Seiten 
bes Ordens gefperret würde. Aber auch diefes fehlug der Orden ob, weil um vorigen 
Frieden der freie Handel zwifchen beiden Theilen von Preuffen ausbräctich bedungen 
wäre. Die polnifchen Gefandten wandten zwar ein, daß bie Ermländer diefer 
Wohlthat fich dadurd) unmwürdig gemacht , weil fie fich des Königs Feinde unterworfen 
häcten. Allein der Hochmeifter blieb ben feiner friedfertigen Gefinnung, und rierh 
auf einer andern Tagefahrt zu Elbing die Beibehaltung der Ruhe, da fein fand feinen 
Krieg ausftehen koͤnne, und doc) das meifte leiden würde, da faſt überall das Stift 
an feine fande gränze. Ein Verbot des Handels wäre ſchon eine Kriegserflärung ſelbſt. 
Man muͤſſe den König bieten, fich in die Zeit zu ſchicken, und durch den Papft dem Tun⸗ 
gen aufzugeben, bem Könige fich zu — Tungen habe ſich ſchon oft um die kd⸗⸗ 
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nigliche Gnade beworben, und aus Noth gedrungen, fich an den König von Ungarn 
hängen muͤſſen. Der Orden wolle zwar den Tungen nicht verantworten , aber 
auch niche gern gegen den Papft handeln, der den Tungen zum Bifchofe ernannt has 
be. Kurz, der Hochmeifter zeigte genugfam, daß er dem Tungen ehe beiſtehen, als 
benfelben befriegen wolte, da er nicht nur das Biſchofthum von dem Papft erhalten, fons 
den als ein Einzögling noch mehr Recht dazu als Oporowsky habe c). Da aber 


Caſimir auf feinem Willen den Tungen auszufchhäffen beftand, gab der Hochmeifter 


den Vorftellungen des Matthiad von Ungarn mehr Gehör. Als zu Dfen diefer 
Prinz aufs neue Beilager hielt, fo erſchienen die Ordensgeſandten dabey, mit denen 
der König von Ungarn ein Buoͤndniß gegen Polen fehloß, und damit der Orden im 
Stande fey, Söldner anzuwerben, zahle Matthias zu diefem Zweck 14000 Ducas 
ten auf das Rathhaus in Breslau d). 


$. 18. 
Derhohmes Doch erlebte ver Hochmeiſter den Ausbruch des Krieges nicht. Er hatte ſchon 
—— UND fange ſich mit der Schwindſucht geſchleppet, und mit denen Anordnungen zum Krie⸗ 


gelobt. 


47. 


ge fo befchäftiger, daß er darüber in ein Fieber verfiel. Auf dem Todtenbette rief 
er zulege: Zu den Waffen! zu den Waffen! die Pfaffen haben mich vors 
Gericht gefordert. Ob er GSOttes Gericht gemeint, wie einige dazu feßen, ift fo 
ausgemacht nicht. Et verftund damit vermuthlich entweder das päpftliche oder koͤnig⸗ 
Sich polnifche Gericht, und unter denen Pfaffen ſowol den ſchon längft verftorbenen 
Biſchof von Samland Dietrich von Cuba, als auchden Andreas Oporowskh und fer 
nen Anhang. Er farb foderm 1477, und warb in der Domfirche zu Koͤnigsberg beerdiget. 
Er verdient die größten tobfpräche. Er ſuchte ſich, fo vielmöglich, beliebt zu machen, und 
Heß ſich in die fönigsbergfcye Schuͤtzen Brüverfchaft aufnehmen. Er hielt den Frieder 
genau umd fuchte folchen beizubehalten, bis ihn der Pfaffenkrieg zu andern Maaßregeln brach⸗ 
te. Er machte auf dem tandrage zu Königsberg die beften Einrichtungen. Cr liebte die 
Gerechtigfeit, und handhabte folche genau feinen Unterthanen. Wer fich über die Or⸗ 
densperfonen beflagte, erhielt Benugrhuung. Er ſtrafte den Ordensbruder mir ernſthaf⸗ 
ten Worten in Gegenwart des Klägers. Wer zu viel Strafe genemmen, mufte foiche 
entweder fofort wieder herausgeben, ober in bes Ordens Zuchthaus geben. Aber bey 
Boshaften verdiente et dadurch Feine tobfprüche. Sie gaben ihm den Beinamen Lehr⸗ 
tafche. Diele Gebierer und Pfleger, deren Ungerechtigkeiten er nicht durch die Fin 
ger ſehen wolte, wurden ihm feind und feiner Regierung uͤberdruͤßig. Sie ſchickten 
fehon viele Koſtbatkeiten in Fäffern, worin man Ahle zu verſchicken pflegte, zum Sans 
de heraus, und hatten ben Vorſatz, mit dem Übrigen ſelbſt durchzugehen. In Pom⸗ 
mern aber wurden die Faͤſſet erdfnet und der Betrug entdeckt. Henrich von Rich⸗ 
tenberg hielt Deswegen einen tandtag zu Königsberg, und befrug jeden befonders, wer 

j wider 
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tiber fein Verbot die Koftbarfeiten und Gelder weggeſchickt. Niemand wolte folches 
auf fich kommen laffen. Der Hochmeifter ließ barüber den Comthur von Balge, von 
Lichtenhayn, s andere Comthurs und 8 Pfleger gefänglich einziehen, die endlich ges 

ſtunden, daß fie unrecht zuſammengebrachtes Gut haben wegfchaffen und fodenn folgen 


un 


wollen. Der Hochmeiſter zog die Gelder alfo ein, und wandte fie zu Einloͤſung der 


Srädte und Dörfer. an, die an die Söldner noch verfegt waren... Die Schuldigen. 


wurden beſtraft. Drey Comthurs wurden zur ewigen Befangenfchaft in Tapiau vers 


urtheilet, die übrigen muften ihre Bedienungen niederlegen, und bloffe Conventsbruͤder 


werben, ober das Sand meiden. Solcher Misvergnügten hatte fid) befonders der Bis 


ſchof von Samland Dietrich von Euba bedienen wollen. Diefer nicht ungeſchickte 


Mann, der an dem Hofe Pauls 2 und Sixtus 4 Bedienungen bekleidet harte, war 


vom Papft nach des famländifchen Biſchofs Nicolai von Schoͤneck, Schlotter⸗ 


kopf genannt, Tode, wider des Hochmeifters Willen und gegen des Capituls Ger 
rechtſame zum Bifchof von Samland ernannt, und mit groffem Ablaß verfehen. Er 
Eonte aus feiner Aufnahme in Preuffen gleich merken, daß feine Perfon nicht angenehm. 
Dem aber ungeachtet. beviente er fich feines Ablaffes in Königeberg ‚ fo daßer.erftaus 
nende Summen von dem feichtgläubigen Volk zufammen brachte, Der Hochmeijter 


machte auf die Hälfte deſſelben Anfpruch, um damit den Orden aus den Schulden zu 


getten, da das Geld im fande geſammlet, und der Dietrich als ein Ordensbruder uns 
ter ihm ſtunde, und vor das Beſte des Ordens alles anfopfern mufte. Durch diefen 
Antrag grif der Hochmeiiter dem geißigen Bifchof an die Seele Mac) feiner Meis 
nung ftand er nicht unter dem Hochmeiſter, fondern unmicrelbar unter dem Papft, und 
Das eingenommene Geld habe er nicht vor das verarmte fand, fonbern vor feine Kirche 
- eingenommen. Etr handelte auch wirflich feit dem mir feinen Geiftlichen nad) Gefals 
len, und entfeßte viele, um deren Stellen mit feinen Gefchöpfen zu befegen. Ja er 
gieng fogar damit um, ben Hochmeifter felbit, durch ven Papſt unter dem Vorwand, 
daß er des Ordens Regeln nicht beobachte; von der Regierung ins Gefängnifi zu brin⸗ 
gen, und machte fih ben denen, dem Hochmeiſter feindſeligen Ordensbeamten eınen 
Anhang, denen er bie einträchtlichiten Bedienungen verfprach. Cr foll fich fogar fetbft 
Die Hochmeifterwürde in den Kopf gefeßt haben, weil in Rom, nad) fruner Meis 
nung, vor Geld alles zu erhalten wäre, Um folches zuſammen zu bringen brachte er 
von feinen Kirchen, theilsan Gelbe, theils foftbarem Kircyengeräthe, theils durch Vor⸗ 
ſtellungen, theils mit Gewalt, an 20120 Marf Silber zufammen, da er das heilige 
Kirchengerärhe an zwen Bürger in Königäberg und Danzig verfeßt harte. Der Hoch⸗ 
meifter befam aber noch bey Zeiten von feinem Vorhaben Nachricht, das der Bifchof 
wicht mehr heimlich genug hielt. Er ließ daher den unruhigen Diann mit Rath feiner 
vertrauten Gebierer 1474 Montag nach Yudica über der Tafel veſtmachen und nach 
Zapiau abführen. Es ift falfch, daß er dafelbft mir dem Kopf in ein Faß voll Afhe 
geftoffen, und auf die Weiſe darin erſtickt fen. Diefe perfifche Strafe war wol in 
Preuffen nicht üblich. Der Bifchof ward vielmehr anfänglich fehr leidlich gehalten, 


und 
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und ihm fogar ber Zutrit einiger teute gelaffen. Hierunter befand fich ein Rapfan, 
den der Bifchof auf feine Seite zu ziehen, mit deffen Hülfe aus dem Gefaͤngniß zu ents 
kommen, und ſodenn ſeinen Borfas in Rom auszuführen gedachte. Doch eben dies 
fer fein Dertrauter wurde fein Verrächer. Der Hocmeifter hielt mit feinen vertrau⸗ 
ten Gebietern Rath, was hiebey anzufangen. Die meiften erfannten, daß ben dem, 
was ſchon vorgegangen, kein ficherer Vergleich mehr zu hoffen wäre. Die meiften 
flimmten darauf, daß man ſich feiner entledigen muͤſte. Der Biſchof warb alfo in 
ein weit ärger Gefängniß gebracht, dafelbit angefchmieber, und fo mufte er verhuns 
gern. Dieſe Todesftrafe hielt man vor Standesperfonen am zuträglichften, um ihrer 
Ehre zu fhonen, damit niemand fich rühmen koͤnte, gewaltfame Hand am fie gelegt 
zu haben. Nur zwey vertraute Perfonen wuften um feine Umſtaͤnde, die ſich anſtel⸗ 
fen muften, als wenn fie ihm feine ordentlichen Speifen deswegen allein reichen muͤ⸗ 
fen, weil er feine Perfonen um ſich leiden Fönte. Dash feinem Ableben warb er in 
Bifchöflicher Tracht in der ordentlichen Bifchofs Gruft mit gehörigen Feierlichkeiten bes 
erbige. Sixtus 4 kam bey der Machricht von dem Tode des Bifchofs fat auffer ſich: 
Verflucht, fagteer, iſt der Orden, wo ber fane über den Geiftlichen herrfcht, es muͤſſe 
daher das ſchwarze Kreuz des deutfchen Ordens vertifger werden. Allein der Papft 
ließ fich befänftigen. Steben Perfonen ſchworen getroſt, daß der Bifchof eines natuͤr⸗ 
lichen Todes geftorben, ob man nachher gleich Im fande diefe eure als Meineidige vers 
abfcheuete. Der Orden erfaufte fich Freunde am römifchen Hofe, umd der Bifchof 
ward vergeffen. Aber darüber foll ver Hochmeifter auf feinem Todtenberte Gewiſſens⸗ 
biffe gefuͤhlt haben, weil ihn die Pfaffen vor GOttes Gericht gefordert. Er habe als 
fo ſich in Rüftung fegen wollen, ob er fich der Pfaffen erwehren Fünte. Ich erzehle 
die ganze Begebenheit, fo wie fie von denen Gefchichefchreibern überliefert worden, ob⸗ 
ſchon nicht alles deswegen gfeich richtig, was fie durch das allgemeine Gerede ver 
nommen. Dietrich von Cuba ftarb im garten Gefaͤngniß. Aber ob er Hungers 
geftorben, und ob die fieben Perfonen alfo meineivig geweſen, die in Rom feinen nas 
türfichen Tod dargethan, laͤſſet fich noch zweifeln, ehe ſolche Todesart beffer als durch 
das allgemeine Gericht dargethan werden kann e). Ich will aber noch eine andere 
Merfmwürdigfeit berühren, die in ber Regierung unfers Hochmeifters vorgefallen. Im 
1zjährigen Kriege hatte Erasmus f) von Reitzenſtein ohngefaͤhr 1458 einen Pfeil 
ſchuß in den Kopf befommen. Es war gefährlich den Pfeil herauszuſchneiden. Mei 
tzenſtein trug ihn daher 14 Jahr im Haupt, bis folder zur Zeit, da er Orbensman ' 
fehall war, fich fo gefenft, daß er ihm jum Gaumen herausgefallen. Der Marfchal 
widmete folchen der St. Albrechtöfirche, wo er von 1472 bis 1665 geblieben, nady 
mals aber zum beftänbigen Andenfen in die churfürftliche Bücher und Kunſt / Kam⸗ 
mer gekommen, und da noch zu fehen 2). Es ift dies mit dem aͤhnlich, was wir 
in 


e) Schüg f. 338. Henneb. S. 201. 349. Leo ©. 323. Erl. Pr. Th. 1. S. arı f. Ad 
Borufl. T.ı. p. au. 


H Leo ©. 324. nennt ihn ſalſch Echard von Reitzenſtein Eomthur von Königsberg. 
8) Leo ©, 324 Erl. Pr. Th, i. ©, 763. Ada Borufl, T, 1, p. 206, 
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in unſeret Geſchichte vom Epurfürften von Brandenburg Otto mit dem Pfeil ev 47x ' 
zehlet haben. — | 


NER Zw | 
| Der Top Henrichs Nefle von Richtenberg erfolgte zu einer ſehr bedenklichen Der neue 
Zeit. Da ber König m vorigen Jahr ſich in allen Stoͤcken dem Orden widtig bewie / bohmeifter 
fen, alle Klagen gegen denfelben angenommen, und dem Hochmeiſter in feinem Stuͤck —— * 
Gehörgeben wollen, fo hatte det Orden bereits den Thorner Frieden vor gebrochen gehal / Weghaufen 
ten, und ſich auf ſeinem Theil ebenfals davon entbunden zu ſeyn geglaubt. Nun folgte niche wird in den 
nur ein Buͤndniß mit dem ermländifchen Biſchof Micolao Tungen, fondern auch ei: —— 
ne genaue Vereinigung mit dem Koͤnige Matthia von Ungarn, den der Orden zum 
Schutzherrn annahm, und durch vertraute Perſonen, die ſich in verſtellter Kleidung durch 
Polen ſchlichen, über alle kuͤnftige Vorfallenheiten mie Matthia Abrede nahm. Die 
Woywoden von Marienburg und Culm und das Buͤrgermeiſteramt in Danzig waren 
der polniſchen Negierurig ganzüberprüßig, und es ſchien, daß bey ausbrechendem Krie⸗ 
ge durch fie das polniſche Preuſſen zu feinem ehemaligen Herren zuruͤckkehren wuͤrde. 
Einige aufgefangene Briefe des Ordens entdeckten dem Könige, was er zu befürchtete 

Härte. Er ſuchte daher das polnifche Preuffen auf feiner Geite zu erhalten, und 

das Ordens fand auf dem Fall auf feine Seite zu ziehen, wenn es zum Kriege kaͤme. 

Indeſſen rückte die Zeit zur Hochmeifterwahl herbey, wozu fich auch Gebieter aus 
Deutfchland einfanden, und in Danzig gut aufgenommen wurden. Die Danziger 

hatten durch fie den Orden vom Buͤndniß mic Ungarn abzumahnen gefücht. Die Wahl 

erfolgte den sten Aug. zu Königsberg / in einer Ordensverfammlung , und traf den 

Fürzlich aus Mom zuräckgefommenen Eomthur von Dfterode Martin Truchſes von 
Wetzzhauſen einen Fraͤnkiſchen von Adel, der fehon unter der vorigen Negierung in 
Staarsangelegenheiten ftarf gebraucht worden. Gleich nach angetretener Hochmeifters 

wuͤrde dankte er den Danzigern für die gute Aufnahme ber dDeutfchen Ordensgebieter 

bie zue Wahl gefommen, und jeigete, daß ber verftorbene Hochmeifter ſowol als Tun⸗ 

gen freilich mit Ungarn ein Buͤndniß gemacht. Aber der Orden ſey durch das ſchlech⸗ 
te Detragen des Königs zu Mlarienburg dazı bewogen. Cr fönne aus beffen Verhal⸗ 
“ten gegen den Tungen, ber doch als ermlaͤndiſcher Biſchof den Polacken näher an⸗ 

gienge, al& ber Orden, auf Gafimird Gefinnung gegen den Orden einen Schluß mas 

chen, und ſelbſt das polnifche Preuffen würde von Polen in Abſicht feiner verfpros 

chenen Freiheiten fo gefränft, daß ſolches ebenfals wohl nörhig hätte, feine Maafres 

geln darnach zu nehmen. Der Hochmeifter ward zwar zu Ablegung des behneides nach 

Peterkau erfordert. Weiler aber 1478 daſelbſt nicht erſchien, hielt Cafimir zu Brzes⸗ 1478. 
fe in Cujavien mit den polniſch preußiſchen Ständen eine Zuſammenkunft. Der 

Martin erführ, daß man ihn ebenfals hin berufen werde, und reifete Daher von Koͤ⸗ 

nigsberg nach Ragnit ab, um ben feiner Berufung nicht gegenwärtig zu ſeyn. Der 

König beſchwerete fich daher zu Brzeske über ihn, theils daß er nicht, dem Frieden ges 

möh, 6 Monat nach feiner Wahl den Eid abgelegt, theils mie Ungarn fid) verbuns 

P. allg. preuß. Befch. 4 Th. Aaa 
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den, theils dem Tungen beiſtuͤnde, und Ermeland an ſich zu ziehen ſuche, theils von 
denen Soͤldnern, die Culm, Strasburg und Althaus im Beſitz hatten, dieſe Or⸗ 
se am ſich zu handeln Mine mache. Zugleich erklaͤrte der König lieber fein teben 
eimubüffen, ats Preuffen jemals wieder fahren zu laffen, wie man doch ausgeſprengt 
babe. Man befchloß eine Gefandefchaft von Seiten Polens und des polnifchen 
Preuffen an ven Hochmeifter abzuſchicken, ihn zur Eidesleiftung zu ermahnen, und 
im Namen des Königs fich zu erbieten, unterfüchen zu laffen, ob der König oder ber 
Drden den Frieden Übertreten habe. Nach des Königs Abreife wurde die befchloffene 
Geſandtſchaft zu Graudenz ausgemacht, die nach Königsberg fan, und verlangte, 
daß der Hochmeifter den Eid ablegen und Frieden halten folte, fo wie ‘Polen Frieden 
halten wolte. Wolte GOtt, fagte der Hochmeifter, daß ‘Polen vor so Jahren Frier 
den gehalten hätte. Jetzt könne er ohne die Gebieter aus Deutfchland, Liefland und 
Waͤlſchland ſich zu nichts erflären. Der Papft allein müfte zwifchen ifm und Pos 


Bein Nichter ſeyn. Hierbey blied Martin aller Vorſtellungen unerachtet. Er ſowol 


als Tungen ruͤſteten fich nunmehr zum Kriege, und erwarteten bie verſprochene un⸗ 
gariſche Huͤlfe. Martin löfere wirllich von Johann von Schönberg, des Bernds 
Bruder die Schlöffer Strasburg, Culm und Althaus an ſich, und zog ein Heer, 
welches jedoch meift aus ungeuͤbtem tandvolf befland, bey Dfterodezufammen, Hin⸗ 


gegen brach ein aus Polen angefommenes Heer wirklich in das Stift Ermeland, 


verbannere Marienwerder bis auf den Dom, nahm Wormdit, Frauenburgund 
Mehlſack ein, umd that fowol im Stift, als auch in den Ordensianden beträchtlichen. 
Schaden. Die Feindfeligkeiten wurden alfo wirflic) angefangen, und doc) Fonte der 
Hochmeiſter bey ausgebliebener ungarifcher Huͤlfe mit feinen Völkern keine Schlacht 
wagen. Er verlegte folche daher in die veften Pläge. Churbrandenburg vereitelte 
wirklich die weit ausfehenden Anfchläge Matthiaͤ und des Ordens am meiften. Zwi⸗ 
ſchen dem Orden und Ungarn muß verabredet worden ſeyn, daß wenn der Hochmeiſter ſich 
von ganz Preuſſen wieder bemaͤchtiget, und ſich von den Verbindungen gegen Polen 
losgemacht, ſolcher auch darauf denken koͤnte, die Neumar wieder an ſich zu btingen. 
Johann von Sagan, der mit Brandenburg wegen der glogauiſchen Erbſchaft zet⸗ 
fallen, ſolte durch die Mark zu dringen, und Vdiker nach Preuffen zu bringen fir 
den. Man hielt dieſen Vorſchlag um fo feichter ins Werk zu fegen, weil man auc) 
Pommern gegen Brandenburg in die Waffen gebracht. Aber Churfürft Albrecht 
der Held vereitelte das Vorhaben. Er bemächtigte ſich etlicher pommeriſcher Greny 
orte, umd fehlug den Herzog Hans von Sagan zwiſchen Eroffen und Freyſtadt. 
Bisher harte Matthias fich gegen Polen gefteller als ob er blos durch feine Vermit⸗ 
telung den preußiſchen Bundesgenoffen beiftehen wolle, da er doch den Hand von Sa⸗ 


gan mach feiner Riederlage mit 1500 bis 2000 Huſaren unter Seleni Anführung ver 


ſtaͤrken faffen. Doch auch diefe vereinigte Macht Eonte Faınm einige Verheerungen in 
der Mark anrichten, ohne durchbrechen zur können. Dies machte daß Matthias fich 
itzt anftellse als ob er mis feiner ganzen Macht auf des Papfts Derlangen feinen Dt 

iſchen 
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ſiſchen Bundesgenoſſen beiſte hen muͤſſe. Hiedurch erhielt er, dag Polen ſich anhel⸗ 
ſchig machte, mit Preuſſen bis auf Mariaͤ Reinigung einen Waffenſtillſtand einzuges 
ben, und feine Völker bis auf die Befagungen der eroberten Pläge des Stifts abzu⸗ 
führen. In der Zeit wurde auch zu Elbing am Tage der nooo Jungfrauen an einer 
Ausföhnung gearbeitet, und bey den Unterhandlungen die Stifs und Orbensangelegens 
heiten forgfältig abgefondert, damit der Orden fichniche als den Schutzherren des Stiftes 
anfehen möchte. Mit den Unterhandlungen Fam man aber nicht zum Stande. Tun⸗ 
‚gen folte durchaus das fand räumen, und bie Ordensgeſandten erboten fich fünftig den 
eroigen Frieben zu halten, nur daß dem Hochmeifter der tehnseid erlaffen würde, wel⸗ 
ches aber die Geſandten vom polnifchen Theil durchaus abfehlugen , ohnerachtet der Hochs 
meifter fich foll haben verlauten laffen, daß er ehe in feinem eigenen Blut erfaufen, 
als den tehnseid ablegen wolte. Wan verglich ſich zwar wegen einer neuen Friedens 
zufammenfunft, die auch mit dem Eintrit des Jahres 1479 zu Elbing gehalten ward, 
Weil aber Polen und Ungarn guͤtlich ihre Streitigkeiten unter päpftlicher Vermit⸗ 


telung zu Olmuͤtz auf lichtmeß erörtern wolten, auch die preußifchen Bundesgenoffen 


bahin-befchieden waren, fo ward allesbis dahin ausgefegt. - Weil aber die Unterhand⸗ 
Iungen zu Olmuͤtz zu feinem gebeilichen Ende gelangten, fo gieng ber Krieg nach licht⸗ 
meß wieder an. Die Polacken eroberten das ganze Stift bis auf Heilsberg, wel 
ches fie befagerten, und Matthias ward durch einen Tuͤrkenkrieg von aller Huͤlfslei⸗ 
ftung abgehalten, und alles was er thun Fonte beftand darin, feinen preußifchen Bun⸗ 
deögenoffen einen neuen Waffenftilftand auszuwirken. Polen verband ſich mi Bran⸗ 
denburg noch genauer, da der König Caſimir feine Prinzegin Sophia mit des 
Ehurfürften Prinzen dem Marggrafen Friedrich vermäßlen ließ. Tungen, der durch 
ben Hochmeifter glücklich entfegt worden, ſowol als der Hochmelfter fanden ihre Unters 
thanen zu Fortfegung des Krieges gar nicht geneigt, Tungen kam daher nach Koͤ⸗ 
nigsberg, und berebete fich mit dem Hochmeiſter, perfönlich zum Könige Caſimir 
abzugeben, aber folchem durchaus nicht zu ſchwoͤren. Zu Sierad folte ihre Sachen 
borgenommen werben, wohin auch ungarifche Gefandten fommen folten. Die legten 
blieben aus. Tungen und der Hochmeilter famen unter ficherm Geleit an. Der 
König war zu Peterkau. Der ermländifche Biſchof und Martin Truchfes von 
Wetzhauſen reifeten zu ihm. Der letzte hatte den Großcomthur Hans von Tiefen, 
den Comthurven Dfterode Stephan Streitberg, den Comthur Johann von Lefs 
fen, den erwaͤhlten Bifchof von Pomezanien D. Fabian, die Kreugperren Matth. Ze⸗ 
beburger , Kilian Guttenberger, Friedrich Gebefattel, Adrian des Hochmeifter 
Seheimfihreiber,, ferner den Earl von Egloföftein, Daniel von Kunnheim, tandriche 
ter von Brandenburg, Ambrofius von Perband, Nicolaus Kauther, Johann 
Proyck, Donat Weithner, vom landadel, endlich George Malſchack, Paul Hor 
und Nicolaus Keufchel von Staͤdten im feinem Gefolge. Der ermländifche Bifchof 
wählte den fürgeften Weg,‘ Auf den ihm gegebenen Rath unterwarf er ſich völlig ver Gnade 
. des Königes, und erhielt von ihm das Biſchofthum Ermeland, weshalb er den Eid ver 


1478. 


1479 
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147. Treue abfegte. Der Hochmeiſter aber wolte von keiner Unterwerfung etwas hören, 
ohnerachtet ihn der von Tungen fihleunig verlaffen, und glaubte noch immer, daß ihm 
Ungarn behuͤlflich ſeyn wuͤrde, die unumfchränkte Gewalt fowol als den verlornen Theil 
des tandes zuruͤck zu erhalten. Doch eben damals fieß ihn Matthias im Stich, und 
verglich ſich zu Olmüg mic Wladislao von Böhmen aus vem Grunde, fo daß die 
fer Böhmen und-die Laufig, Matthias aber auf Zeit tebens Schlefien und Maͤh⸗ 
zen behielt. Caſimir ward es müde zu Peterfau die Unterhandlungen forrjufegen, 
und gieng nach Meuftadt unweit Cracom ab. Weil nun dahin auch ungariſche Ge⸗ 
fandten famen, fo reifere der Hochmeifter ebenfals nach Meuftadt. Zehn Tage ward 
mie ihm über einen Frieden gehandelt, ba er fich durchaus zur Eidesfeiftung nicht verftes 
ben wolte, weil er folches.bey GOtt und Menfchen verfchworen. Seine Begleiter tha⸗ 
ten alle Borfkellungen um ihn auf andere Gedanken ju bringen; Cr bfieb aber dabey, 
daß da Polen auf feiner Seite den legten Frieden.nicht gehalten, fo koͤnne er auf feir 
ner Seite auch nicht weiter daran gebunden ſeyn. Cr fürchte das erftere durch eine übers 
gebene Schrift erweisfich zu machen. Der König fie darauf antworten, und bie ums 
garifchen Geſandten hielten des Hochmeiſters Gründe nicht vor. erheblich genug ben 
Frieden nicht zu halten. Da aber diefes noch feinen Eingang fand, warb ihm von 
Seiten des Koͤnigs Matthiaͤ kurz umd gut alle Hofnung auf eine ungariſche Huͤlfe 

abgeſchnitten. Dies fruchtete. Martin der vorher ſich verlauten faffen: er molte 
fich eher lebendig fehinden und in Stücen hauen laſſen als fchwören, bequemte ſich 
nach vielen Unterhandlungen den gten Det. nebft feinem Gefolge den behnseid abzule⸗ 
gen. Die polnifchen Stände, die den Frieden noch nicht befchworen, thaten ſolches 
jetzt gleichfals. Der Hochmeifter rar Strasburg, Culm und Althaus dem Koͤni⸗ 
ge gegen 8000 Yulden wieder ab. Der im Pfaffenfriege verurfachte Schaden folte 
durch 4 fönigliche und 4 Drbensräche, wozu beide noch. einen Obmann wählen wir 
den gefchäßt und verguͤtet werben. Alles vorhergegangene ward in Dergeffenheit ge 
ſtellet, und der Hochmeifter und fein Gefolge vom Könige befchenft. Nach dem ger 
troffenen Vergleich wurden auch die Buͤndniß Urfunden die Ungarn und der Orden fich 
einander ausgeſtellet, zu Breslau in die Haͤnde des Biſchofs von Breslau in Gegen⸗ 
‚wart eines polniſchen offenen Schreibers uͤberliefert, und von demſelben ſogleich zer⸗ 
siffen, ohne daß ſoſche von polniſcher Seite geleſen worden, damit nicht durch den 
Inhalt dieſes Buͤndniſſes und der darin enthaftenen Ausdruͤcke eine neue Gelegenheit zu 
Verbitterung und Unwillen erwachfen möchte. Auf diefe Weiſe endtgte fich der andere 
Verſuch des Ordens fich von Polen Toszureiffen. Da Henrich Reuß von Plauen 
feinen Ei lange unter dem Vorwand zur feiften ſich geweigert, daß. er nicht eigentlich 
Hochmeifter, fondern nur deffen Statthalter fen, fo entwarf Henrich von Richters 
berg einen Entwurf ben Gelegenheit des Pfaffenfrieges mit ungarifcher Hilfe eben 
dies zu bewuͤrlen, weil Polen nicht alle Bedingungen des. vorigen Friedens befolget, 
Aber Martin Truchfes von Wetzhauſen ward von Matthia verlaffen, und mufke 
den Eid ablegen 4). — 4un. 
5) Dlugoj. ad h.a. Schuͤtz f. 361 : 366. 
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Seit biefer Zelt regierte der Hochmeifter in äufferer Ruhe. Er beſchickte durch —— 
den Großcomthur Hans von Tieffen und andere Gebieter 1480 wegen verſchiedener er ruhig bis 
Irrungen mit dem polniſchen Preuffen eine Tagefatt zu Holland, und klagte, daß an ſeinen tod. 
Die Danziger gegen den ewigen Frieden dem Orden zu Schaden ein Bernſteindreher m 
Gewerk in ihrer Stadt angerichtet , das ben Bernftein verarbeite, den man von Dier | 
Ben an ſich gebracht, welche den Bernflein bem Hochmeifter und Biſchof von Same 
land geftoßfen. Auch Elbing hege Bernftein Diebe. . Das Teste leugneten beide 
Städte; Danzig habe, fo wie das Klofter Olive, auch auf ihrem Gebiet Bernftein, 
und fönte zum Beten feiner Stadt, dem Frieden unbeſchadet, eben ſowol ein Bern⸗ 
ſtein Gewerk ‚errichten, als in Pommern und Luͤbeck dergleichen befinblich. "Das 
polnifchye Preuffen beſchwerete fich vielmehr über den Orden, daß feine Münzen 
ſchlecht, daß der Orden von den Schifbrächigen Gütern den zten Pfenning Bergelohn 
uchme, im Tief einen neuen Zoll angelegt, und elbingfches Bier in Königsberg ver 
boten. Der Großcomthur antwortete darauf: die Münze fen eben nicht fehlechter ald 
einige, ‚die von den polnifch preußifchen Städten geprägt worden , und das Gib 
ber in gar zu hohem Peeife. Die Strandgebieren oder Bergelohn fen: längft herge⸗ 
bracht, billig, und fogar den Ungluͤcklichen vortheilhaft, weil. fonft die Sttandleute 
fie um das ihrige vollends bringen, und fie nicht vor ihre Perſonen einmalbergen, ſon⸗ 
dern lieber in den Fluthen umkommen laffen wuͤrden. Der Zoll zu Balge wäre: der 
Fremden wegerrangelegt , welche lieber Koͤnigsberg nicht befuchen, ſondern vıchmehr «6 
worbey fahren, als die dortigen Abgaben entrichten wolren, Der Orden verbiete nicht 
überhaupt die Einfuhre alles freinden Bieres, fondern wolte nur verhindern, daß fol 
ches nicht in fo groffer Menge eingeführt werde, daß darüber die Orvensftäbte in ihrer 
Nahrung vollig gehemmer würden. Der Großeomthur verlange von denen Danzi⸗ 
gern auch die Bezahlung ber verfprochenen teibrenten vor den ehemaligen Hauscom⸗ 
thur von Danzig, den von Puftern. Kein Theil fonte aber von dem andern fer : 
nen Zweck erhalten. -1481 daureren aljo diefe Beſchwerden gegen-einander immer fort, 1481. - 
Auch die zu Hebung derſelben zu Elbing angeſtellte Tagefahrt 1482 fiel nicht glücklich 1482, 
aus, ohnerachtet der -Hochmeifter mic feinen vornehmſten Gebietern und denen Biſcho⸗ 
fen von Samland und Pomejanien ſowol als auch Fönigliche Gefandcen ald Mit 
ler folche beſuchten. Man befchloß die Entfcheidung derfelden dem Könige zu überlaf 
fen. Der Hochmeiſter wolte deshalb den Caſimir 1483 perfönlich in Lithauen befiv 1483 
chen. Dieſer erflärte zwar daß ihm deffen Befuch allemal lleb feyn würde. Da er 
aber weder polnifche noch preußifche Näche ben ſich hatte, fo ſchickte er eine Geſandt⸗ 
ſchaft nad) Preuffen, die eine Tagefahre zu Chriſtburg veranlaßten. Der. Hoch. 
meifter beſchickte fie dutch den Großcomthur Stephan von Streitberg, durch den 
brandenburgifchen tandrichter Daniel von Kuhnheim und andere. So wie hie 
. ber Orden auf der Abfchaffung des Bernſteindreher Gewerks in Danzig beftand, fo 
verlangte der Gegentheil durchaus die Abfehaffung des Zolls zu Balga, worin der Or⸗ 
Yaaz : den 


— 


1484. 


1485, 


1486. 


1487. 


1488. 


Sin nad): 


Sefchichte von Preuffen, 


den nicht willigen Fonte, ba folcher mit Bewilligung feiner Unterchanen zu Bezahlung 
der Forderungen, die der Herzog von Sagan machte, angelegt war, und man feis 
nen andern. Rath zu fehoffen wufte. Beides warb auch hier zu Entfcheivung bes Koͤ⸗ 
niges ausgefegt. Der Hochmeifter erwartete ſolche. Indeſſen hielt er fich 1484 eine 
Zeitlang zu Raftenburg auf, und war auf alles aufmerffam, was vorgieng. ‘Das 
hin rechne ich die Unterhandlungen Polens mit dem Herzog Eric) von Pommern, 
soelche 1485 zu Lauenburg angeftellet wurden, da Polen Lauenburg und Buͤtow 
zuruͤckhaben wolte, für die beffere Unterhaltung der Stiefmurter Bogislai, die fich zu 
Danzig aufhielt, Borftellungen that, und Genugthuung deswegen verlangte, daß 
ein Danziger Bürger von einem marggräflih brandenburgifcyen von Adel, einem 
von Bornftädt, in Pommern beraubet worden. Die anwachfende Macht ver Ruſ⸗ 
fen machte den Hochmeifter wegen Liefland beforgt. In den Krieg, der 1486 zwiſchen 
dem Könige Matthia von Ungarn und dem Kaifer Friedric) 3 geführt wurde, wolte er 
ſich nicht miſchen, ohnerachtet 1487 fogar das deutſche Neich dem Kaifer Hilfe zuſag⸗ 
te, obwol fehlecht leiſtete. Polen hatte damals alle feine Sorgen gegen die Türken 
gerichtet, gegen welche 1488 der König Cafimir in Preuffen Huͤlfe verlangte. Doch 
der Hochmeifter erlebte feinen neuen Feldzug, Der Tod legte ihn ven Abend vor 
heiligen Dreikönige 1489 Ins Grab, welches er im Dom zu. Königsberg fand. Man 
iobt diefen Herrn ben aller Gelegenheit, und felbft polmifche Gefchichefehreiber Iaffen 
ihm Gerechtigkeit wieberfahren, wenn fie. gleich darauf nicht wohl zu fprechen find, 
daß er fich der Pflicht gegen Polen entziehen, und nach) vieler Mühe erft zur tehnss 
empfängnig bringen laſſen wollen. Man rühmt feine Tapferkeit und Klugheit. Im 
Felde hatte er bey mancher Gelegenheit einen loͤwenmaͤßigen Muth bewiefen, da er doch 
zu Haufe alle Strenge eined Ordenemannes zu beobachten pflegte 5). D 
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Doch fein Nachfolger wird in den Geſchichten noch mehr gerägint. Cs war ſoi⸗ 


foger Hans ches Hand von Tiefen ein Schweizer von Geburt, und der letzte feines Hauſes. 
von Tiefen. In Preuſſen Hatte er vorher verfchiedene Aemter bekleidet. Erift Verweſer zu Scha⸗ 


den, denn 1475 Comthur von Memel, 1477 Großcomthur geweſen. In dieſer Wuͤr⸗ 
be half er 7479 den Pfaffenkrieg beilegen, und 1480 war er der vornehmſte Ordenẽge⸗ 
fandte auf der Tagefahre zu Holland. Nachher aber hat er das Amt eines obriften 
Spitlers und Comthurs von Brandenburg befleiver, bis ihm die Stimmen ber 
Waͤhler 1489 zum Hochmeifter machten. Einige fegen diefe Wahl auf Pfingften, ans 
dere auf den Megidientag, und noch andere auf Kreuzeserhoͤjung. Cr war von mit⸗ 
derer Sröffe, krauſen, bien, elögrauen Haaren, Auch in feinem Alter waren feine 
Augen nicht dunkel, und auf feinen Wangen erblictte man noch die Roche eines Mans 
nes, der in feinen beften Jahren ift, Dies war um fo mehr zu bewundern da er fich 
von Zugend auf fehr hart gewoͤhnet, und feine Gewonheiten auch denn nicht ablegte, 

a 
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da er landeshetr geworden. Die Pflichten feines Ordens hielt er unverbrächlih. Er 
ſchlief nie in einem Bere, und trug Fein leinen Hemde auf feinem Seite. Beſtaͤndig 
bezeigte er gegen GOtt eine ungeheuchelre Gottesfurcht. Die Befehle ver Obern ers 
füllere er genau, freundlich bewies er ſich gegen feines gleichen, und huldreich und 
gnädig gegen bie, welche das Schichſal unter ihn gefegt. Schon als Befehlehaber in 
Schaden zeigte fich feine Vaterliebe. Da ein Kämmerer die Frohnleute übermäf 
fig hart hielt, umd fie dadurch zur Verzweiflung brachte, daß er auch darüber fehwer 
verwundet worden, fo wolte unfer Hans von Tiefen ihn noch überdies aufs empfinde 
lichſte ſtrafen, wenn er den deshalb entwichenen Bauer nicht auffuchen, und fein. Er⸗ 
be wieder zu beziehen, vermocht hätte. Man rühmt, daß er ſittſam und friebliebend 
gewefen, alle Kleiverpracht vermieden, aber die Kirche reichlich begabet und prächtig 
gejieret habe. Mach feiner Wahl bezeigte er fich gegen die Unterthanen eben fo väters 
lich, als er fich vorher liebreich gegen fie aufgefuͤhret. Er befirafte denjenigen aufs 
Bärtefte, der unſchuldige feute in Verdacht und Strafe des Bernftein Diebftahls ges 
bracht. Diefem Böfewicht wurden die Augen ausgeftochen, und die Sehnen zerfchnits 
ten, bis er auf die Arc ftarb. Als er Koͤnigsberg einsmals vom Haberberge übers 
fahe, bemerkte einer von feinen Hofleuten, daß er ſchwer ſeufzete. Da folcher nach 
der Urfache fragte, antwortete der Hochmeifter: Sein Kummer rüßre von ber Vor⸗ 
ftellung her, daß durch feiner Vorfahren Verhalten von vielen groffen Städten nur 
dieſe einzige dem Orden übrig geblieben, und fo viel Schulden über diefes gemacht wor⸗ 
den, baf feine nächften Vorfahren dieſelbe wicht cılgen können, und feine ganze lebens⸗ 
zeit eben fo wenig dazu hinreichen würde. Der Hofmann erfand auf der Stelle einen 
Vorſchlag zu Tilgung der Schulden. Man folte nach feiner Meinung die Unterthanen 
mir ſchweren Schagungen belegen, welche fich ſo wohl aufgeholfen, daß in allen Staͤn⸗ 
den übermäßiger Staat gemadht würde. Doc) der Hochmeiſter fagte ; es folte ihn 
OoOtt dafür behüten, daß er dem Unterihan das nehmen folte, was ihm GOtt geges 
ben. Er wiünfchte vielmehr einem jeden weit gröfferen Reichthum als er jcho habe, 
amd ſtatt der wollenen Kleidung feidene Kleider, aufdenen Gold, Silber, Perlen und 
andere Koftbarfeiten zu fehen. Dies fen feine wahre Ehre, über reiche feute zu herr⸗ 
fihen.,„ Er hatte frirder Zeit, daß er im Orden geweſen, vieles erleber, und fein gus 
tes Herz ihm den Ausruf ben allen Vorfallenheiten fo gewöhnlich gemacht: Ach’ GOtt 
von Himmel, ober wie Leo ſagt: Ach himmlifcher Vater, daß ihn diejenigen mır dies 
fem Ausdruck als einen Beinamen belegten, denen feine Froͤmmigkeit einem Aergernig 
war. Gleich nach feiner Wahl machte er die Anftalten zu Erfüllung der Friedensvers 


Bindfichkeit. Er ift feit Zudiwig von Erlich&haufen der einzige Hochmeifter, welcher ' 


gegen den behnseid fich durch nichts gefeßt, und folche durch nichts abzuändern oder 
aufzuhalten geſucht. Mur das gieng ihm nahe, deß er bey Gelegenheit der nothwen⸗ 
Digen Reife zum Könige eine Auflage auf feine Unterthanen machen muſte. Cine jede 
Hufe mufte zu Beftreitung diefer Reife eine halbe Mark erlegen, Es eilete mit ber 
Erfuͤl⸗ 


1489. 


148 
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Erfüllung der Tehnspflicht, fo daß er ſchon am Tage Catharinaͤ nach Preuſſen wie 
der zurück gefommen k). BE j | | 
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Er führe bis “ Seine Regierung war vor bad fand zurräglich, und Feine Händel ftörten bie Ru⸗ 


an feinen tob 


eine ruhige re 
gierung. 


1490. 


1491. 


1492. 


1493. 


1494 


he feiner Untertanen , obgleich damals ſich fehr wichtige Begebenheiten ereigneten. 
Mach dem Tode des ermländifchen Biſchofs Zungen, hatte das Capitul fehleunig den 
Eucas Weiffelrod von Allen gemäptt. Beinahe wäre einneuer Pfaffenfrieg angegangen, 
da der König dieſes Stift einem Prinzen feines Haufes zugedacht hatte. Noch mehreren 
ferm verurfüchteder 1490 erfolgte Tod des Könige Matthiaͤ von Ungarn, deffen Krone ° 
derfchiedene Mitwerber ſuchten. Die ereblichften darunter waren der böhmifche Koͤ⸗ 
nig Wladislaus und Eafimird anderer Sohn jenes Bruder Johann Albrecht, die 
deswegen in einen bfurigen Krieg fich verwickelt fahen. Dieſer letztere mufte aber 1498 
jenem weichen. Der König Caſimir hielt während diefen Zwiſtigkeiten, die unter 
Merfonen feines Haufes aufgebrochen, vor rathſam, das gute Vernehmen mit den 
Orden beizubehalten, und hatte deshalb eine Gefandrfchaft an den Hochmeiſter abgefers 
tiget. Dieſer erfuchte auch durch eine Geſandtſchaft ven König um die Erörterung derer 
Streitigfeiten, welche über die Auslegung des ewigen Friedens entjtahden waren, und 
theils die Gerichtsbarkeit, theils das Strandrecht betrafen. Cafimir ernannte auch 
Gefanbten, welche deswegen nad) Preuffen famen. Weil aber die polnifchen Preuß 
fen zu denen Angelegenheiten diefer tande die Polacken mirzugiehen Bedenken hatten, 
fo blieb die Sache unerörtert. Die polnifchen Preuffen führten 1492 beim Könige 
were Klagen, und meinten auf der Tagefahrt zu Graudenz., Sie müften ihr 
eibſt Beſtes bedenken, wie fie den Hochmurh und Schmad) der Polacken jerftöreten, 
und eine Gewalc mit ber andern hintertrieben. Sie hätten e8 juvor von ben Ordens⸗ 
herren nicht dulden wollen noch) Eönnen, und wolten es nun von ihres gleichen, auch 
bie geringer wären denn fie, viel weniger leiden. Denn man fehe und fpüre doch 
wohl: Ye mehr man Flage, je mehr nehme die Gewalt uͤberhand. Mer weiß, was 
hieraus noch erfolget wäre, wenn Caſimir nicht eben damals mit Tode abgegangen; 
bem fein anderer Sohn Johann Albrecht durch die Wahl ver Polacken auf dem 
Tprone folgte. Ein entjtanden Gerücht ald ob der Biſchof von Ermeland und die 
Staͤdte Danzig und Elbing fich mic dem Orden verbunden, franzöfifihe und eng⸗ 
laͤndiſche Huͤlfe erhalten, und Danzig ſich fogar ſchon auf drey Jahr mit Mundbe 
duͤrfniſſen verfehen, diejenigen aber ausziehen heiffen, welche folches nicht bewerkſtelll⸗ 
gen fonten, machte 1493 ben neuen König ziemlich geneigt, dem jich entſchuldigenden 
polniſchen Preuffen die Gelegenheiten zu neuen Klagen abzuſchneiden. Es war in 
‚ber That aber am dieſem Gerüchte nichts. Vielmehr waren die Danziger ziemlich um 
gehalten auf die Holländer , als fie ihnen 1494 Summen amtechnen wolten, bie je 
mals der Orden ſchuldig geworben, und ımfer Hochmeifter hatte feine Gedanken ge⸗ 
habt das Mißvergnuͤgen des polnifchen Preuſſens zu benutzen. Er ſahe vlelmehr 
gern, 

k) Henneb. S. 209. Schüg f. 380 f. Leo ©. 334. 
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gern, daß 1495 ber nette König perfönlich nach Preuffen kam, und darin alles völlig 
beruhigte. Der Hochmeiſter hielt fich 1496 eine Zeitlang zu Maftenburg auf, und 
beſorgte auch jonft ruͤhmlichſt die Regierung. Als daher Dans von Lebenthal Pte 
ger zum Gruͤnenhof einem Maft- und Segellofen Schif allen Beiftand verfagte, vers 
wies Ihm folches Hans von Tiefen, und befahl denen Nothleidenden beizuftehen, bie 
auch hiedurch gerettet rourden. Ein entfeglicher Stumm, der vom Tage der Heiligen 
Dreikönige 1497 vier Tage anhielt, eroͤfnete das neue Tief zu Königsberg, welches 
bis jeßo die ordentliche Fahrt aus der Dftfee in das frifche Haf mache. Doch warb 
dies Jahr durch ven Tod unfers Hochmeifters noch merkwuͤrdiger. Der König von 


Polen Johann Albrecht wolte ven Hospodar von der Wallachey Stephan Bog⸗ 


dan vertreiben, und beffen Sand mic feinen Staaten vereinigen, und verlangte von uns 
ferm SHochmeiftee zu diefem Zuge, dem ewigen Frieden gemäß, Beiftand. Hans 
von Tiefen, der allemal bereit war feine Pflichten auf das genauefte zu erfüllen bes 
ſchloß in eigener Perfon 400 Reuter und 100 Wagenpferde dem Könige zupuführen, 
Die dazu nöthigen Koften wurden durch eine Bermögenfteuer erhoben, ba jeder von eis 
ner Mark drey Pfennige bezahlen mufte. Man bemuͤhete fich zwar ihm zu bewegen 
feiner eigenen Perfon wahrzumehmen, fein hohes Alter zu fehonen , und die Anführung 
die ſer Hüffswölfer einem andern zu uͤbertragen. Hand von Tiefen aber gab zur Ant’ 
wort; „ber geringfte meiner Brüder ift in meinen Augen von gröfferm Wehrt als ich: 
Wo die meinen bleiben da will ich ebenfals mich nicht ausfhlüffen. „, Cr brach daher 
soirffich auf, Holte ſich aber auf diefem Zuge den Tod. Er ftarb zu reußiſch Lem⸗ 
berg am der rothen Ruhr. Mean ift nicht eins, ob ſolches vor oder nach dem uͤngluͤck⸗ 
lichen Zuge gefhehen, da die Polacken in dem Bockenwalde den z4ften Oct. und 
nachher am Fluß Prut bey Zarnowitz groſſe Einbuffe erlitten hatten. Der Körper 
des verftorbenen Hochmeiſters ward von Lemberg nach Königsberg- abgeführt, und 
Im Dom im der Gochmeifterlichen Gruft beerdige. Das ganze tand betraurete ihn als 
feinen Vater. Ich muß aber noch) einiger merkwuͤrdigen Umftände erwehnen, bie in 


feine Regierung fallen. Um die Streitigkeiten zu heben, welche unter denen Ordens⸗ 


Brüdern aus Dber» und Niederdeutſchland ſeit ſehr langen Zeiten her zu vielem Uns 
glück Gelegenheit gegeben, fo verglich fich Hans von Tiefen mic dem lobenswuͤrdigen 
Heermeifter in Liefland Walther von Plettenberg dahin, dag in Preuffen lauter 
Dberdeutfche, in Liefland aber lauter Nieverdeutfche eingeffeiver, und mit Aemtern 


berfehen werden folten. Es war aber um fo viel nörhiger vor die innere Eintracht der - 


Nitter zu forgen, da eben damals die groffen rußifchen Einfälle in Liefland angiengen, 
in denen fi Walther von Plettenberg durch Klugheit, Much und Gluͤck einen eis 
gen Namen gemacht, Eben diefer Hochmeifter errichtete folgende Gefege. 1. Daß 
an Wochenmärften des Sommers bis 3, und des Winters bis 10 Uhr, fo fange eine 
deshalb aufzurichtende Fahne nicht abgenommen ift, blos Bürger und das fandvolf zu ih⸗ 
rer Beduͤrfniß kaufen, nachher aber der Markt erft Fremden und jedermann offen ftehen 
fol. 2. Kein preußifches Geſinde fell in den Städten in Dienft genommen werben, 
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oder ein Handwerk lernen. : 3. Kein Geſinde foll Über 14 Tage auffer Dienft Tiegen, 
und wenn ed von zwey Herrn den Mierhepfennig genommen, zu dem erften Mierh 
herrn ziehen, drey Marf Strafe geben, oder ein Jahr umfonft Bienen. 4. Der 
Hochmeifter wird den Städten befehlen Acht zu geben, daß fein Handwerker die feute 
uͤbertheure. 5 Mach aller Heiligen ift Die Zifcheren jedem erlaubt. 6. Das Tief 
foll auf eine halbe Meile nicht mit MeGen beſteckt werden, damit die Fifche ins Haf 
Ffommen koͤnnen. 7. Die Stadträthe follen die geſchwornen Meſſer warnen, jeden 
recht zu meflen. 8. Acht Tage nach Martini und nicht länger wird dem Bier nach 
dem Einfauf der Gerfte und Hopfen der Preiß geſetzt. 9. Wer diefe Gefege bricht 
wird unausbleiblich geftraft. »0. Der Hochmeifter wird verbieten, daß bey Verluſt 
der Güter die rechte Straffe aus Sameiten und Lithauen gefahren werde, ı1. Ein 


“ Bauer kann in feinem , aber in feinem andern Dorf vor fein eigen Geld auffer zur 


Mothdurft der Herrſchaft auffaufen. Kein Bauer foll von dem Bürger Geld zum Vor⸗ 
Fauf voraus nehmen. Bürger aus Königsberg Fonnen ins Ordens fand Gelder vor 
leihen, aber Bürger aus fleinen Städten follen folches ven Bauren nicht thun. ı2. Kein 
Gewandfchneider aus Königsberg darf die Wochenmaͤrkte, wohl aber Jahrmaͤrkte in 
den Fleinen Städten befuchen. 13. Auf dem Dorf foll Fein Gewandſchneider gelitten 
werden. 14. Die Kramer von Königsberg koͤnnen viermal des Zahres und Mon 
tag in der Faſtwoche die Wochenmärkte der Eleinen Städte befüchen. 15. Im lande 
ſollen keine Haufirer gelitten werben. 16. Gewandſchneider und Kramer follen durch⸗ 
gehends culmiſch Maag und Gericht Haben. ı7. Die einwandelle foll Fein Stroh 
breic länger feyn als vor Alters. 18, Hopfen wird im geftempelten Scheffel verfauft. 
19. Jeder mag auf dem tande Grauen zu feiner Mochburft, und fine Wirchehäufer 
verlegen. 20. Ein Bauer kann fuhrwerken feinem Herrn unbeſchadet. zı. er feis 


ne Höfe mit Sameiten oder Lithauern befegt hat, darf nicht aus Sameiten oder 


Lithauen andere beute holen. 22. Kein Tagelöhner, auffer auf dem Schloß, und 
in den Schlöffern foll Koft befommen. 23. Ein Tagelöhner foll fo wohlfeil gemiethet 
werben, als man kann. 24. Gärtner bekommen Koft und täglich zwey Schillinge, 
und follen dreſchen um ven 14ten Scheffel. 25. Mer Feine Gaͤrtner hat, mag Dre 
ſcher, aber ohne Koft miethen. 26. Wer Bauren har foll ihnen recht thun. Wenn 
ein Bauer entlauft, fo fol er nirgend geberberger, noch auf den Fehren übergefahren 
werden, und fein Herz foll ihm hängen laſſen koͤnnen. 27. Jeder foll feinen Dienſt⸗ 
boten mit kohn und Koft recht thun, entlauft aber doc) der Dienftbore und wird wie 
der befommen , fo ſoll ihm in der mächften Stadt der Henger mit einem Pfenningnas 
gel mit dem Ohr an die Staupe nageln, und ihm ein Meffer in die Hand geben, der 
mit er ſich ſelbſt losſchneiden fünne. 28. Kein Handwerker Gefell oder Arbeiter foll el⸗ 
nen Arbeittag, und fonderlich den Montag zum Feiertage.machen. 29. Niemand fol 
im der Stadt zweierley Nahrung treiben D. $. 186, 
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Nach Beerdigung des vorigen Hochmeifters machte der Orbens Statthalter Wil grieprig ger, 
helm von Eifenberg, oder wie ihm andere nennen, Graf von Iſenburg, 1498 alle 109 von Sache 
Anftalten zu einer anderweitigen Wahl. Gleich Anfangs war die Ordenswahlverſamm⸗ fen —— 
lung nicht einetley Sinnes. Ein Theil wolte die Ruhe beibehalten, und ſolche durch la 
‚ Unterbrechung der lehnspflicht nicht geftöre haben. Ihre Stimmen fielen auf den das ' 
maligen Statthalter. Dieſet aber trat der andern Partey bey, der die Fortbauer der 
tehnsverbindung mit Polen unerträglich, und der Verluft des halben Tpeits Preufs 
ſens unleidlich fehien. Die Anhänger diefer Partey entwarfen einen eigenen Man das 
polnifche Preuffen wieder an ſich zu bringen, und dem KHochmeifter die Unabhängs 
lichkeit von Polen zu verfhaffen. Mach diefem Entwurf folce ein deutfcher Prinz 
aus einem mächtigen Haufe erwählt werben, ber burch feine Hausmacht der Sache des 
Ordens ein Gewicht geben koͤnte, und zugleich ſolte fich ver Orden an Deutfchland haͤn⸗ 
gen, um mit deſſen Huͤlfe fein Vorhaben auszuführen. - Diefe Partey bekam auch 
wirklich die Oberhand. Sie fiel in der Wahl auf Anrathen vesfchiedener Reichsfuͤr⸗ 
ften auf den füchfifchen Prinzen Friedrich, einen Sohn des Stifters der albertinis 
fehen tinte. Diefer Friedrich war am Tage Erifpini und Erifpiniani 1574 geboren. 
Weil er von Jugend auf mehr fuft zu denen Wiffenfchaften als den Waffen bezeigte, 
fo ward er dem geiftlichen Stande gewidmet, und nachdem er 1491 auf bem Reichsta⸗ 
ge zu Nürnberg fich dem Faiferlichen Hofe befandt gemacht, lag er theils zu Leipzig, 
theils zu Siena in Italien den Wiffenfehaften ob. 1495 befuchte er den Reichstag zu 
Worms. Nachher hielt er fich am churmainzifchen Hofe auf. Vor feiner Waht 
foll er im Dom zu Coͤln und daſelbſt Sacrifta gewefen ſeyn. Verſchiedene Umftäns 
de bewogen den Orden befonders diefen Prinzen zu wählen, ob er gleich zur Zeit feiner 
Wahl den deutfchen Orden nicht angenommen hatte. Er war unſtteitig aus einem 
mächtigen Haufe, das mit andern deutjchen Häufern, fonderlich mit Brandenburg 
und Heffen im beiten Vernehmen ftand. Friedrichs Vater Albrecht hatte fich 
durd) feine Tapferkeit nice nur einen befondern Beinamen, fondern auch dadurch 
vot zuͤgliche Gunft beim Faiferlichen Hofe erworben. Seine Berbienfte um Maximi⸗ 
lian ı machten Hofnung daß berfelbe des Friedrichs fich befonders gegen Polen am 
nehmen würde, Da eine Schwefter des Königs von Polen mir Friedrich! Bruder 
Herzog Georg vermält worden, ſo glaubte der Orden daß der königlich polnifche Hof 
aus diefer Berrachtung fo genau auf die Erfüllung des ewigen Friedens nicht befteher 
wuͤrde, obgleich die Fälle ſehr felten zu nennen, daß Monarchen ihre Borcheile der 
Verwandtſchaft aufopfern. Man verheelte dem Friedrich bey der Bekanntmachung 
feiner Wahl die Bedingung nicht, daß er durchaus Polen nicht Huldigen, ſondern ven 
abgeriffenen Teil wieder herbey fchaffen ſolte. Dieſe Bedingung aber fehlen bedenk⸗ 
lich, und Friedrich fehlen anfänglich felöft die Schwaͤgerſchaft feines Herrn Bruders 
von einem Amt abzuſchroͤcken, in dem er mic Polen niche Freund bleiben fonte. Und 
doch wolte er auch die angefragene — — gern fahren laſſen. Er befrug — 
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auf dem deutſchen Neichstage zu Freyburg die Stände um Rath, teil das ganze 
Preuffen dem deutjchen Orden von Reid) wäre verliefen, aber unbefugter Weiſe dems 
feiben entzogen worden, "Die Neichaftände verficherten ihn ihres Beiſtandes zu Auss 


führung des Entwurfs, den der Drden gemacht. Dies murhigte ihn zn, das Ihm 


aufgetragene Amt anzunehmen. Er gieng alfo in Geſellſchaft feines Bruders Georgs 
nebft vielen andern Grafen, Herren und Nittern soo bis 800 Pferde ſtark nach 
Preuſſen ad. Den zoften Sept. fam er nach Danzig, und von da fangte er den 
Abend vor Michaelis zu Königäberg an. Am Michaelstage ward er dafelbft in 
Geſellſchaft Nicolai von Altmanhaufen in den Orden eingekleider, und ihm fobenm 
bie Hochmeiſterwuͤrde überlaffen m). - 


$ 2. 
Friedrich warb zwar 1499 vom Könige Johann Albrecht zur lehnsenpfoͤng⸗ 


Er mil Pornig nach Cracau erfordert, allein der Orden wolte ihm folches zu thun durchaus nicht 
ehem gefatten. ie wänfehten vielmehe, daß er fogleich den Krieg den Polacken anfündi 
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gen möchte. Er hatte aber hiezu ebenfals feine tuft, und fuchte vielmehr beim Kaifer 
und andern Reichefhrften 1500 um ihre gütliche Bermittelung, damit Polen ſich der 
Oberherrſchaft über. die Kreuzherren friedlich ‚begeben möchte. Als daher ber König 
perfönlich in Thorn 1508 angefommen, und ihm aufs neue angelegen, fich in Feine 
Weiterungen zu verwickeln, wuſte der Hochmeiſter manche Entfchuldigungen beizubtin⸗ 
gen, da ihm Kaiſer Maximilian ı die Eidesleiſtung unterſaget, und wirklich Schuß 
verſprochen haste. Es langte auch wirklich eine kaiſerliche Geſandtſchaft in Preuſſen 
an. Us aber ſolche kaum ihr Gewerbe beim Koͤnige angebracht, legte ſolchen der Tod 
ind Grab. An feine Stelle ward deſſen Bruder Alexander zum Könige erwaͤhlt. 
Der Orden fuchte hauptfächlich das polnifche Preuffen durch Hülfe des deutſchen 
Reiche an ſich zu bringen. Seit dem Abfall deſſelben hatte Deutfchland nicht nur die 
beften preußifchen Staͤdte in das Verzeichniß derer gebracht, die zu den Reichdanlagen 
etwas beitragen, fondern folche auch auf die deutſchen Reichstaͤge erfordert , obgleich die 
Felben niemals erfihlenenwaren. Det nahm die Neichsfammer Klagen gegen die Stadt 
Danzig an, umd weit fich diefer Ort in biefen auswärtigen unbefugten Gerichten gar 
nicht einlaffen wolte, ward er 1502 fogar in die Reichsacht erfläret. Der Drben 
$ofte, daß diefes der Stadt In ihrem Handel fo viel Unbequemlichfeit zugiehen wuͤt 
de, daß fich folche näher zum Zieh legen würde. Allein Danzig ließ ſich darauf gar 
‚nicht ein, umd fuchte füch durch polnifche Vorftellungen der Anmaſſungen des deut 
ſchen Reiche und deſſen Gerichte zu entſchuͤtten. Der Hochmeifter befand ſich zu Ras 
ſtenburg und erwartete den Ausgang der Gtreitigkeiten mit Polen. Die Schein 
heiligen, welche 1503 in Preuffen ſich einfanden und Kittelbruͤder hieffen, kamen daher 
zur Unzeit an. Man war ohnebies der vielen Orden Überbrüßig, und ihe Berragen 
machte zwat Huffehen, seißte aber wenig zur Nachfolge. Alles war voller Erwar⸗ 
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tung, wie die Sache mit Polen laufen wuͤrde. Kaum erhielt der Hochmeiſter Nach⸗ 
richt, daß 1504 der König Alexander Preuſſen beſuche, als er unter dem Vorwand 
soicheiger Geſchaͤfte nach Deutjchland abreißte. Des Kaifers und einiger Reichsfuür⸗ 
ften Geſandten füchten zwar. feine Abweſenheit mir der Mochwendigkeic zu entſchuldi⸗ 
gen, aber ber König fahe zu deutlich, daß die ganze Reife hauptſaͤchlich vorgenommen 
war, die Gegenwart des Könige und die Eidesleiftung zu vermeiden, und ſich nach 
Beiftand umzuthun. Er befehwerte fich deswegen beim Papft Juliv 2, der auchısog 
den Hochmeifter wirklich zu Ablegung der Sehnspfliche anmahnete, Doch auch diefes 
Half nichts. Friedrich füchte vielmehr, fo wie bisher beftändig gefehehen, alfo beſon⸗ 
ders jeßt auf dem Neichsrage zu Coͤln Hälfe beim deutfehen Reich, und Heß daſelbſt 
eine Staatsfchrift wegen der. Gründe überreichen, warum der Orden an den 1466 den 


agten Det. gefchloffenen Frieden nicht gebunden ſey. Nachdem darin eine Gefchiche 
‚mäßige Erzehlung von dem ganzen Borgange der Sachen in Preuffen von Ankunft 


‚bes Ordens bis zum legten Friedensſchluß beigebracht worden, glaubte der Orden er⸗ 
weislich machen zu koͤnnen, daß der Frieden mit Gewalt erzwungen, und viele Stuͤ⸗ 
cke darinnen wider. GOtt und Recht, wider die freie Einfegung des Ordens, : und wis 
der die Freiheit der römifchen Kirche zu Schwächung des deutſchen Reiche gemacht, 
und daher ungültig wären, 1. Habe Polen durch den Frieden nicht nur ganz Pom⸗ 
merellen, das Eulmifche und Diichelauifche dem Orden ohne Recht abgedrungen, 
fondern auch Marienburg, Chriftburg und Elbing am ſich geriſſen, welche von je 
her zum eigentlichen alten Preuffen und Pomezanien gehört, das der Otden mit 
Blut den Heiden abgenommen, und worauf Polen nicht ven Schein eines rechtlichen 
Anſpruchs jemals haben fönnen. 2. Der Orden fen dem Papft one Mittel unter 
worfen, und ven Marianern verboten, ohne päpftliche Bewilligung Preuffen zu 
entfremden, oder anderer Herrichaft zu unterwerfen, und doch fen jolches in dem Frie⸗ 
den gefchehen. 3. Die Beräufferung ift ohne des deutfchen Reichs Willen, das doc) 
bes Hochmeifters Oberherr ift, und ohne Einwilligung der Meifter aus Deutfchland, 
Waͤlſchland und Lieflandgefchehen, die doch nothwendig haͤtten einwilligen müffen. Auch 
der deutſche Adel har nicht ſeine Einwilligung gegeben , da doch Preuflen dem Drven, 
als des deutjchen Adels Hofpical, vom deutfchen Adel erworben ift. Im Frieden 
fände aber, daß der Orden auffer dem Papft blos Polen für feinen Oberherrn erken⸗ 
nen. Es habe fich zwar im ibten Attikel der Orden aller Ordens» Begnadigungen und 
Freiheiten verziehen mir Borwiffen und Willen, der Meifter von Deutfchland und Liefs 
land, aberer hat ſolches doch ohne fonderliche Zulaffung des Papfts nicht thun koͤnnen, 
und der ganze Frieden ift blos aus Noch gefchloffen, und aus Furcht eingegangen, dar 
mit der Orden nicht das ganze fand einbäffe. 3. Der Orden ſteht nur unter vem 
Papft, und es fen gegen GOtt, Recht und Vernunft, daß nach dem Frieden der Kir 
nig von Polen mit St. Peter gleich ſeyn, und der Orden Halb unter dem Papft, halb 


unter Polen ftehen ſollen. 4. Nach paͤpſtlichen Beguadigungen foll der KHochmeifteg« 


keinem Zürften mis Eiden verwand fen, * nach dena Frieden ſoll er doch dem Koͤnl⸗ 
a & bb 3 ge 


1504. 


1505. 


1505. 


382 Gecſchichte von Preuffen. | 

ge ſchwoͤren. 5. Der Orden ift vom Deutfchen und vor Deutfche aflein eingefegt, 
und laut dem Frieden müffen die Helfte Polacken in den Orden eingenommen und mic 
Aemtern verfehen werben, baburch leicht geſchehen kann, daß die Deutfchen im Or⸗ 
den ganz ausgiengen, weil der deutſche Adel ſchwerlich im einen Orden treten würde, 
im dem Fremde was zu fagen härten. Ohne den Schaben ju betrachten, ben der Deuts 
ſche Adel davon habe, fo fen zu bedenken, daß es fehr unſchicklich fey, daß deutfche 
fehngüter der verftorbenen Ritter, die dem Orden zu fallen, in polnifche Hände foms 
men folten. 7. Im Frieden ift verfprochen, daß auch alles fand, was ber Orden 
kuͤnftig von den Heiden erobern wuͤtde, den Polacken unterwuͤrfig ſeyn ſolte, da 
ſolch land doch billig dem roͤmiſchen Stul allein zuſtehe. 8. Der Orden hat im 
Frieden verſprochen, dem polniſchen Reich ewig gegen alle ſeine Feinde beizuſtehen. 
Da aber der Orden in ven entſetzlichſten Schulden ſtecke, ſo muͤſte er den übrigen Theil 
won Preuffen vollends verfaufen, wenn er dieſem Verſprechen nachfommen wolte. 
Ueberdies koͤnte Polen gegen chriftliche Fürften, und fonderlic gegen das deutfche 
Reich Krieg befommen, gegen bieder Orden unmöglich zu Felde gehen kann, und es fürs 
ne daher fehr gefägrlich feyn, einen folchen Frieden zu befchwören. 9. Nachdem Fries 
ben ift veftgefeßt, daß weder Papft, noch Kirchenverfammlung, noch irgend eine ans 
dere Macht diefen Frieden mic Guͤltigkeit anfechten, oder einen Theil davon entbinden 
fol, da es doch mic dem Chriſtenthum ſtreite, zu gläuben, daß dem Papft oder‘ Kies 
henverfammlung die Hände fo gebunden werden koͤnnen. 10. Die Polacken wollen 
dieſen hoͤchſt unbilligen Frieden beobachtet wiflen, ba fie doch vorher fechs andere billi— 
ge und gerechte ewige Frieden nicht gehalten haben. Der Orden erbiete fich daher: 
m. durch den Papft, Karfer, die Cardinaͤle, oder andere chriftliche Fürften erfennen 
zu laffen, ob die Polacken ven tehnseid, vermöge diefes ungältigen Friedens, zu fürs 
bern berechtiger.,, Der Kaifer ließ fich durch diefe Vorſtellung bewegen, bie Carbis 
nalsverfammlung zu erfuchen , fich ben diefen Sachen mehr des Ordens als ber Polar 
fen anzunehmen, und erhielt dadurch fo viel, daß Polen durch ven Papft den Hoch⸗ 
meifter zu Ablegung des tehneides nicht bringen konte. In der That aber waren des 
Drdens Gründe gegen den Frieden fehleche. Denn x. ift der Krieg ein Erwerbungss 
mittel unter Bölfern, und nach dem Frieden ift fo wenig weiter erlaubt fowol über die 
Gründe der gemachten Rechtsanſpruͤche, als über die Zwangsmittel, wodurch der Frie⸗ 
ben erzwungen, dader Kriegein erlaubtes Zwangmittel iſt, zu ſtreiten. 2. Der päpfe 
liche Gefandte hatte den Frieden vermittelt, ‚daher. auch ber Friede gültig ift, in fo 


weit von-geiftlichen Perfonen, als vom Bifchof von Culm darin gehandelt ift. 3. Man 


hatte mit dem Hochmeifter in Preuffen, und nicht mit den Meiftern in Deutfchland 
und Liefland zu fun. Deutſchlands Einwilligung war eben fo unmdthig als des 
Adels von Deutfchland, deflen Krankenhaus ſich der Orden nennet, ba diefer Fries 
den bfos Preuffen, und nicht die deutſchen Ordenslande angieng. 4. Es Beftchet 
mit GOtt, Recht und Vernunft ganz wohl, daß der Orben im Geiftlichen dem Papft, 
und im Weltlichen Polen unterwuͤrfig ſeyn folte, wie ſolches Rudolph Biſchof von 
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Lavant felbft erfannte. 5. Ohne zu unterfuchen, ob die Päpfte, die ohnedies Fünftige 1505. 
Zeitumftände nicht wiffen Eonten, dem Hochmeifter verbieten Fonten fich gegen feinen 
mit Eiden zu verpflichten, fo ‚hatte durch den päpftlichen Bevollmächtigten der Papft 
diefen Umftand geändert. 6. Nicht der deutfche Adel, fonbern die im Orden befind⸗ 
lichen Perfonen machen den Orden aus, und fehon längft vorher hatte der Orden ſchon 

freiwillig Polacken, Preuffen und andere ohne Bedenklichkeit in den Orden aufges 
nommen. Die Bebienungen, die die Polacken befommen folten ‚ giengen nur Preuß 
fen, niche Deutfchland an, und da die Helfte Ordensglieder Deutfche blieben, fo 
Fonte durch die das verwaltet ‚werden, was bem Orden etwa von fehngitern in 
Deutfchland zufiel. 7. Es if irrig, daß dem Papft der Heiden land gehöre, und 
daher alles was denen abgenommen wird, dem päpfilichen Stul notwendig, und Fels 
nem andern unterwuͤtfig fenn müffe. 8. Der vom Orden verfprochene Beiftand mufte 
nach Möglichkeit geleifter werden, Aller Schufden unerachtet hatte ſchon Hans von 
Tiefen ſolchen möglich zu machen gewuſt. Und da der Orden wegen Preuffen nies 
mals dem deutfchen Reich unterworfen gewefen, fo Fonte er, wenn fein Mittel fols 
ches zu verhindern ausfindig zu machen, allerdings feinem lehnsherrn von Preuſſen 
Huͤlfe auch gegen Deutfchland feiften. Er fonte dadurch ein Feind des Neichs wer, 
den, ohnerachtet in folchen Umſtaͤnden wegen der deutfchen Ordensgüter in Deutſch⸗ 
land vom Deutfchmeifter dem Reich Beiftand hatte geleifter werden mäffen ; und warum 

ſolten die Ritter in Preuffen fich nicht zur Huͤlfe vor Polen gebrauchen laſſen, ba 
die, welche unter Spanien ftunden, ebenfals zum Beiftand diefer Krone gegen alle 
Feinde verpflichtet waren? Bey andern chriftlichen Mächten fält dies ohnehin weg, und 


.- ‚ber Orden hatte ja fehon vorher gegen Pommern und Polen den Degen geführt. 9. Papft, 


Kirchenverfammlung u. f. ro. kann ohnedies feinen Frieden aufheben, der gültig, und 
wenn folcher ungültig, braucht man nicht erft deffen Aufhebung abzumarten. 10. Die Pos 
lacken beflagten ſich, daß der Orden an dem Brud) derer vorigen Frieden Schuld gewe⸗ 
fen, und die vorigen widerrechtlichen Handlungen des einen Theils machen die nachfolgens 
den des andern Theils nicht güftiger. ır. Polen brauchte Feinen Richter über fich zu erken⸗ 
nen, ba es den einmal gefchloffenen Frieden und beffen klaren Buchftaben vor fich Gatte n), 
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Zum gröften Gluͤck vor den Orden befand fich König Alerander von Polen mit Er macht oe, 
andern Gefchäften zu fehr beladen. Cr lieg Unterhandfungen mit denen Gefandten des en 
Herzogs Bogislaug von Pommern, mit dem Döring Ramelund George Kleiſt ofler preufen. 
gen. Sie betrafen theils die verlaufenen Bauren , theils die Straffenräubereien derer 
Gebrüder Matern, deren ſich Claus Puttfammer durch Vorbitten annahm, theils 
das Lauenburgfche und Buͤtowſche. Die letztern Orte blieben jedoch, befonders in 
Abficht der Vermaͤlung Bogislai mit einer polnifchen Prinzeßin bey Pommern. 

ABeit erheblicher war der Krieg Aleranders mit Rußland, welcher ebenfals Polen 
berhins 
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1509. verhinderte gegen ben Otden Strenge zu brauchen. Es befochten zwar die Polacken 


1506, 


1507. 


über die Ruſſen 1506 einige Vortheile. Aber König Alerander gieng gleich darauf 
zu Grabe. Dach ihm ward von den Polacken, deſſen jüngfter Bruder Sigismund 
zum Könige erwaͤhlt, weicher einer von denen begläcteften Monarchen der Poladen 
gewefen, Friedrich ſahe voraus, daß dieſer Prinz auf den lehnseid fo gut als feine 
Dorgaͤnger bringen würde, und hatte doch Feine fuft, ſich in Krieg einzulaffen. Miele 
mehr zeigte er feine tiebe zum Frieden ben aller Gelegenheit. Da ihm einemals ber 
Biſchof von Ermeland die gehörigen Eprenbenennungen eines Neichefürften nicht geben 
wolte, fuchteman den Hochmeiſter zu bereden, einige Gebieter ihm ins fand zu ſchicken, 
und Rache darin nehmen zu laffen. Mein, fagte Friedrich, ich will nicht Schuld an 
dem Bruch des Friedens feyn, dem deffen Unterthanengenüffen. Bey dem allen 
war vonder polnifchen Seite nichts ald Krieg zu vermuchen. , Unſer Hochmeifter ſtellte 
eine Ordensverſammlung diefer Angelegenheit wegen 1507 zu Memel an, two fich aud) 
Walther von Plettenberg der Fiefländifche tandıneifter eingefunden. Man beſchloß 
Gier zwar alles zum Kriege fertig zu machen, aber foldyen doch nicht eben anzufangen, 
Der Hochmeifter folte, um einen Vorwand zu haben, nicht huldigen zu dürfen, nach 
land abreifen, und vor Beendigung diefer Angelegenheit nicht juräcfommen, 
Indeſſen folte das fand durch Statthalter regiert werben. Ehe aber der Hochmeiſtet 
wirklich das fand verließ, machte er noch die heilfamften Gefege, und verglich fich mit 
dern Bifchof von Ermeland dahin, daß folche auch in feinem Stife gelten folten. Da 
folche die letzten find, die der Orden in Preuffen gegeben, fo will ich ihren Inhalt, 
wie folche theils Leo, theils ber felige Herr Kriegsrath von Werner uns aufbehaften, 
anführen. x. Beftimmte man, wie es mit dem Handel, 2. mit den Zufammenfünften 
der Zünfte, und 3. mit rathhäuslichen und Gerichtsverfammlungen an Sonn: und Feier 
tagen zu halten. 4. Welche Spiele und wie hoch zu fpielen erlaube ſey. 5. Wie es 
mit Hochzeiten und Kindelbier, 6. mit der Schöppenfoft, 7. wie oft und wie bie 
SHanbwerföverfammlungen zu halten. 8. Der gute Montag wird verboten. 9. Der 
Handwerksgeſell muß ein Vierteljahr bey feinem Meifter bleiben, wenn ihn ſolcher bes 
halten will. 10. Eine Meile um die Städte foll fein Handiverfer auf Dörfern woßs 
nen. 11. Die Handwerker follen Feinen überfegen. 12. Jeder Beſitzer eines Haufes 
ſoll fich mit einem Harniſch, als mit einem Blechpanzer und Koller, Armbruſt oder 
Handbuͤchſe verforgen, und Feiner das Bürgerrecht erhalten, der fich damit nicht vew 
forget hat. 13. Mer das Bürgerrecht haben will muß dem Orden und Nach ſchwoͤ⸗ 
zen. 14. Gegen feine Herrſchaft foll fein Buͤndniß gemacht, und Zwietracht erregt 
werben. 15. Zu feiner Sache foll die ganze Bürgerfchaft vom Nach zuſammen gefors 
bert werben. 16. Die Bürger follen feine Kauf oder Bierpreife zu fegen Macht haben, 
17. Die Fijcherey und der Heringfang wird nad ben Geſetzen getrieben. 18. Der 
landesbauer gehört dem, dem er zuerft zugehbret hat, 19. Kommt-ein Bauer auſſer / 
halb des tandes herein, fo kann er fich in ein Dorf ſetzen, wo er wil, Wer aber aus 
einem Stift herfommt, als Ermeland und Eulm, fol ſich in ein Stiftsdorf, fonft 
aber 


— 


En 


Friedrich Herog von Sachſen. 355 


aber kommt er aus einem Ordensort, (wohin man das übrige polniſche Preuſſen zu 
rechnen ſcheint), fo laͤßt ſich ſolcher im Ordensdorf nieder. 20. Der tandmann fol 
den Ackerbau und nicht Handlung treiben. 21. Das Geſinde ſoll ihr Jahr aus die⸗ 
nen, und dern kann Hertſchaft oder Geſinde den Dienſt aufkuͤndigen. 22. Wo ber 
Dienſtbote ſich zuerſt hin vermiethet, zu ber Herrſchaft muß er ziehen. 23. Dienſt⸗ 
feute koͤnnen zwar auch in ber Erndte oder Heufchlag heiraten, muͤſſen aber ſelbſt, oder 
durch einen andern, die Arbeit verrichten laffen. 24. Dienftboten muͤſſen länger niche 
als 14 Tage ohne Herrfchaft, auffer bey Eltern und Verwandten bleiben, fonft werben 
fie in die Kette gefpanner, ober müffen ein Jahr umfonft dienen. Mer ein Gefinde 
auffer der Zeit miethet, muß folchem eim ganzes Jahrlohn geben. 25. Das Gefins 
be kann man miethen ohne ihm Ausſaat zu verfprechen. Wenn fie Erlaubnig von 
ber Herrfchaft Haben auszugehen, muͤſſen fie nicht über die erlaubte Zeit ausbleiben. 
26. Kein tadiggänger wird auf Dörfern gelitten. 27. Polacken und Lithauer follen 
Fein Feuer ober anderes Gewehr tragen. 28. Kein Meifter folleinen Befellen annehmen, 
der von dem vorigen auſſer der gewönlichen Zeit wandert. 29. Ein Geiftlicher fol ven 
faten vor feinen weltlichen Richter belangen. 30. Der Schulge mahnt den Zehenten 
dor den Geiftlichen, pfändt den Saͤumigen, und Übergiebt das Pfand dem Geiftlichen, 
der ſich in einer gewiſſen Zeit an dem Pfande halten kann. 31. Wie es mic denen zu hal⸗ 
ten, die wüfte Hufen annehmen. 32. Die Kirchenvorfteher legen in Gegenwart des lehn⸗ 
bern und Pfarrers ihre Rechnungen ab. 33. Die Herrſchaft foll ir preußifch und li⸗ 
thauifch Sefinde mehr im Chriſtenthum unterweiſen faffen. 34. Zauberer und Got 
tesläfterer werben überall angehalten und befiraft. 35. Keiner follalte Kleider als neue 
aufpugen, und fein Schneider auf den Kauf Kleiver machen. 36. Wer andere vers 
wundet oder ermordet wird Überall angehalten. 37. Acht Tage nad Martini wirh 
der Preiß des Bieres beftimmt. 38. Die Fifcher follen dem Tief nicht zu nahe kom⸗ 
men, bamit der Fifch ins Haf kommen koͤnne. 39. Die Verpachtung der Fifcherey 
im frifchen ımd curiſchen Haf dauret, der Armuch zum Beſten, mur bis auf Aller 
Heiligen. 40. Jeder entlaufene Dienftbore fol auch an den Fehren angehalten und 
feinem Heren ausaeliefert werben. 41. Reiner nimmt einen Bauer art, der nicht Bes 
weife vorbringt, daß er mit gutem Wiſſen feines vorigen Herrn weggejogen. 42. Nies 
mand foll einem vom Orden, dem Rath, oder andern beeibigten oder würdigen Perſo⸗ 
hen, geiſt / oder weltlichen teuten, Frauen und Jungftauen was uͤbles oder nachrheiliges 
nachreden. 43. Wenn ein gefunder Menſch bettelt, ſoll aus ihm ein Ragniter, (das ift 
ein Veftungsgefangerrer zu Kagnit), gemacht werden. 44. Wegen Mordes, Raus 
bes und Prandes darf fein unbefannter Fremder anders als im Wirchehauſe, und 
nicht länger ohne erhebliche Urfache ale einen Tag beherbergerwerben. 44. In Fleinen 
Staͤdten haben die Pürger auf den Wechenmaͤrkten ben Vorkauf, 45. Die öffentlis 
hen Meffer follen in Gegenwart des oberſten Burggrafen ſchwoͤren, und denn jedem 
recht meſſen. 46. Der Hopfen wird nach dem gezeichneten Hopfen Scheffel gemeſ⸗ 


fen. 47. Ungewoͤnliche Käufe, ober bie im trunkenen Much geſchloſſen, find unguͤl⸗ 
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tig. 48. Wenn ein Bauer nicht viel ‘Pferde oder Dich hat, darf er Feined davon im 
fegten Willen vermachen, damit die Güter nicht verwüfter werben. 49. Aus Samei ⸗ 
ten, Lithauen und Maſovien muß niemand unrechte Strafen fahren. so. Auf 
dem Sande muß nichts verfauft, fondern in die Städte zu Marft gebracht werben. „, 
Dachher Äbertrug der Hochmeifter die Verwaltung der tandesregierung den obriften Or⸗ 
densbedienten, und reißte zu feinen Herren Brüdern nach Deutſchland ab 0). 
$. 199. | 
Seit diefem nahm bie Streitigfeit mie Polen zu. Dem Orden, fonderlichbem 
Marfchatl in Holland, gab man 1508 Schuld, daß er diejenigen hege, bie im polnis 
fchen Antheil Pluͤnderungen vorgenommen , ter aber folches nicht auf ſich kommen laffen 
wolte, und man fuchte ven König Sigismund ju bewegen, feine Rechte gegen den 
Drden nicht durch Bitten und Botſchaft, fondern mit dem Schwerd zu verfolgen, 
weil 1509 in den Drbensfchlöffern bereits Kriegsruͤſtungen gemacht wurden. Der 
Hochmeiſter brachte beim Kaifer eine tadung auf den Reichstag nad) Worms gegen 
die Städte Danzig, Elbing und Thorn aus, welche ſich durch Abfall ihren rechts 
mößigen Herrn entzogen hätten. Sigmund aber verbot, ihnen durchaus „> feinen auss 
wärtigen Richter fich einzuloffen , und verfprach fie zu vertreten. Weil nun der Hoch⸗ 
meifter fich befländig in feinen Streitigkeiten mit Polen auf den Ausfpruch unpar⸗ 
teiifcher Richter berief, fo erhielt der Kaifer Mlarimilian durch) Geſandte beim Koͤni⸗ 
ge von Polen, daß 1510 zu Beilegung der Arrungen eine Berfammfung zu Pofen ans 
geftellet wurde. Auffer den Gefandren des Königs von Polen und des Hochmeifters 
fanden ſich auch Bevollmächtigte des Kaiſers, des Königs von Ungarn und vieler 
Chur und Fuͤrſten des Neichs ein. Des Hochmeifters Gefandte verlangten die Aufhe⸗ 
bung , die polnifchen die Beibehaltung des ewigen Friedens. Auſſer was beide Thel⸗ 
fe zu Unterſtuͤtzung ihter alten Gerechtfame und Anfpräche auf Preuffen ſowol vor 
als wider die Guͤltigkeit des ewigen Friedens vorbrachten, wolte der Hochmeifter niche 
eingeftehen: „ daß er felbft ober burch feine Brüder und Vettern ſich zu Erfüllung 
des Friedens anheifchig gemacht, als in fo fern folches mit feinem Gewiffen überein 
fomme, 2. Daß er die pulnifchen Untertanen befchädigen laffen. 3. Daß fein Or⸗ 
den gegen deſſen Einfegung in Preuffen mäßig fey, und nicht gegen die Ungfäubigen 
fechte, da er nad) allem Vermögen den Orden in Liefland, mit dem er ein feib fen, 
gegen die Ruſſen geftärkt Habe, und 4. daß die polnifchen Preuffen berechtiger ges 
wefen, den Gehorfam ihren Oberherrn aufzukuͤndigen. Da aber die Verſammlung zu 
Pofen, auf welcher der Bifchof von Pomezanien Job von Seiten des Ordens das 
Wort führte, und dahin der päpftliche Geſandte zu fpär anfam, blos die Streitigfei 
ten vermitteln ſolte, hier aber fein Theil nachgeben, Polen auch die Verbindlichkeiten 
des ewigen Friedens weber auf 20 noch auf 10 Jahr ausfegen wolte, fo ward zwar be 
fhloflen, die Husföhnung beider Theile auf einer anderweitigen Zufammenkunft zu vers 
fuchen. 
*) Schäg f 411: 451. Henneb. ©, 206, 
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fuchen. Aber der Hochmeijter erlebte ſolches nicht. Er war Fury vor ber Unterhands 15IC. 
lung zu Pofen zum Nachfolger des Erzbiſchofs Ernfts von Magdeburg feines Ders | 
ters, erwähle worden, Nicht nur die preußifchen Geſchichtſchreiber, fo aud) , 
die Ehrenbenennung eines Eoadiutorid des Hochſtifts Magdeburg, womit er zu 
Poſen belegt wird, beweifen diefen Umftand augenfcheinlich, ob es mich gleich wuns 
dert, daß die beften Gefchichefehreiber, die vom Erzftife Magdeburg gehandelt, fols 
ches nicht erwehnen. Der Hochmeifter Friedrich harte fich meiftens ſelt der Zeit, daß 
er aus Preuffer gegangen, zu Rochlig aufgehalten. Hier gieng er Sonnabends 
nach Luciaͤ mir Tode ab. Er ſtarb am der Wafferfucht. Da er faft zwey Jahr bett⸗ 
lägerig gewefen, und in feiner Krankheit einsmals zwey ganzer Tage hinter einander. ges 
blutet, fo ift dieſes alles hinreichend zu zeigen, daß er nicht, wie einige vorgeben wol⸗ 
len, am beigebrachtem Gift geftorben. Er iſt der einzige Hochmeifter, der feit dem 
ervigen Frieden den Eid an Polen nicht abgelegt, und doch theils durch feine Abwe⸗ 
fenheit, theils durch Uncerhandlungen die polnifchen Monarchen immer hingehalten, 
Feine Gewalt zu brauchen. Seine Berwandefchaft mit denenfelben und ihre Kriege 
gegen Rußland verhinderten aber ebenfals die Polacken mit Gewalt auf den tehnseid 
zu dringen. Friedrich ift auch nicht in Preuffen begraben, fondern fand im Dom 
zu Meiffert ben feinen Berwandten feine Rubeftärte. Unter feiner Regierung, in wel 
cher er verbienftvolle feute ohne Abficht des Adelftandes hervorzog, foll ein Stuͤck Bern⸗ 
ftein in Preuffen gefunden ſeyn, worin man einen gefchriebenen Zertel mic der Nach⸗ 
eicht gefunden, daß 1332 unter dem KHochmeifter Luther von Braunſchweig, Bruder 

von Arfberg Bernſtein Pfleger zu Lochftädt diefes Stuͤck aus denen 
famländifchen Sandbergen befommen, und zur Nachricht mir diefer Schrift wieder 
in die See geworfen habe. Unter ihm fieng man in Preuſſen an in Faftentagen Milch 
und Eyer zu effen. Man war des felavijchen Zwanges überbrüßig, und eben der 
Druck und die Sclaverey des römifchen Jochs, welche die Chriſten uͤberdruͤßig gewor⸗ 
den, waren beffere Vorboten einer Kirchenverbefferung als die Zabel, daß unter Fries 
drichs Regierung in Preuffen auf dem Acker des Johann Gablenz ſtatt des gefürten 
Weigens Knoblauch gewachſen p). Ä 
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Die Woche für lichtmeſſe zsız verfammieten fich Die Orbensgebieter zu Koͤnigs / " ısır. 
berg, um eine neue Wahl vorzunehmen. Die Meinungen wegen desjenigen, den _Marggraf 
man zum KHochmeifter wählen wolte, waren getheilt. Cinige glaubten zutraͤglicher zu u. 
feyn einen Ritter aus ihrem Mictel als eine fürftliche Perfon zu wählen. Die leßteren wird — 
befolgten ſelten die Vorſchriften genau, und verurſachten bey ihrem Stande erhebliche ſter. 
Koften, ba bey den jetzigen Zeiten auf weit andere Art die Einfünfte anzuwenden, 
als daß man damit eine anfehnliche Hofhaltung unterhalten muͤſſe. Die meiften ſtimm⸗ 
ten aber für einen Prinzen aus anfehnlichem Haufe, der ihnen am Faiferlichen und ans 
dern deutfchen. Höfen Beiftand verfehaffen koͤnte, da der Orden allein vor ſich ohne 
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fremde Hilfe viel zu ſchwach fey, feinen einmal veft-gefegten Entwurf fich von Polen 
foszumachen, und das polnifche Preuffen zuruͤck zu erobern, auszufuͤhren und durchzutreis 
ben. Der Kaiſer Maximilian und der Epurfürft von Brandenburg Joachim ı hat⸗ 
ten den Marggrafen von Brandenburg Albrecht aus der altfränfifchen linie in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Er war ein Enfel Ehurfürft Albrechts von Brandenburg ein 
Sohn Marggraf Friedrich des ältern und Sophiä einer Tochter des Caſimirs und 
Schweſter des damaligen polnifchen Königs Sigmunds. Chen biefer letzte Umſtand 
beförderte feine Wahl am meiften, weil der Orden glaubte, durch die Verwandtſchaft 
des Hochmeifters ihre Entwürfe in der Güte durchzutreiben. 1490 den ızten May 
hatte Albrecht zuerft in Anfpach die Welt erblickt. Er widmete ſich dem geiftlichen Stan 
de und Erzbifchof Hermann von Coͤln aus dem Haufe der landgtafen zu Heffen, hats 
te fich mit feiner Erziehung befchäftiger, und ihm eine Domherrnſtelle im hohen Stift 
Eöln verſchaft. Er hatte fich aber auch ſowol am Hofe des Kaiſers befandt gemacht, 
als auch bereits einigen Feldzuͤgen, fonderlich 1408 und 1409 gegen die Denetianer 
in Stalien und der Belagerung von Padua beigewohnt. Dieſes ſowol als feine pers 
fönlichen Eigenfchaften beförderten feine Wahl. Der Kaifer und das Reich hielt fels 
Bige für den Orden ſehr vorcheifgaft, und ber erfte Half den Marggrafen Friedrich den 
äftern bewegen, einzumilligen, daß fein Sohn Albrecht ven deutfchen Orden ſowol als die 
Hochmeiſterwuͤrde, aller bedenklichen Zeitumftände unerachtet, annehmen möchte, als 
Graf Wilhelm von Iſenburg Ordensmarſchall, und andere Abgeordneten die Nachricht: 
davon nach Anfpach brachten. Weil nun Albrecht bisher noch nicht zum deutfchen 
Orden gehört hatte, fo gieng er nach Mergentheim ab, wo er erft in ven Orden eins 
gekleidet, und ihm fobenn die Wahlurfunde überreicht ward. Da ber Orden durch 
deutfche Huͤlfe feinen Entwurf gegen Polen ausführen mwolte, fo befprach ſich Als 
brecht nach angenommener Würde vorzüglich mic dem Kaifer, welcher fich der Um⸗ 
fände ebenfals bedienen wolte, um Preuffen zu Deutfchland zu ziehen, und daher 
ssı2 auch auf den deutfchen Neichsrägen zu Coͤln und Trier in Vorfchlag brachte, 
Preuffen zu einem eigenen Kreife zumachen, ber aber niemals zur Wirklichkeit gefommen, 
fo wenig als der Orden feinen Zweck erreichte, ohnerachtet Albrecht alles hierbey ges 
than, was in feinen Kräften ftand. Sein Herr Bruder Cafimir reifete zum Beilar 
ger des Königs nach Polen, wo auf dem Rechtstage zu Peterfau man zwar anfangs 
lich in Vorſchlag brachte, daß Albrecht nicht eher nach Preuffen durchzulaſſen, bis 
er den lehnseid abgelegt hätte, nachmals aber mit Marggraf Caſimir ſich dahin ver 
glich, daß der neue Hochmeiſter ficher von Preuffen Beſitz nehmen, fodenn aber, 
laut dem Frieden den Eid ablegen folte. Polen verfprach Fünftig nicht darauf zu 
dringen, daß Polacken in ven Orden aufgenommen würden. Es wolte der König 
fogar den Kreuzherrn ein Stück landes in Podolien einräumen, um, item Geluͤbde 
gemäß, Gelegenheit zu haben gegen Ungläubige zu fechten, und es wolte ber König for 
fogar jährlich dem Orden zu diefen heiligen Kriegen ein Huͤlfegeld von 2000 un⸗ 
garifchen Gulden auszahlen laſſen. Caſimir, der das nicht erhalten Fonte, was er 
im 
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im Damen feines Bruders Albrechts und des Ordens geſucht, nahm das an, was er 1512: 
erhalten konte. Der König befahl ſodenn in ganz Preuffen dem Hochmeifter mic ver 
Achtung zu begegnen, bie feinem Schweſterſohn gebuͤhre. Auſſer dem Marggrafen 
Caſimir war von Seiten des Hochmeifters auch der pomefanifche Biſchof Zub von 
Dobeneck in Polen geweſen. Beide kamen zum Hochmeifter, der. fich in vorneh⸗ 
mer Begleitung mit 400 Pferden über Berlin ven Grenzen Preuffens näherte, An 
Danzia fowol als Marienbirg war ſchon alles zu feiner Bewirthung bereite. Cs 
gefiel ihm aber über Pofen, Thorn, Riefenburg und Holland nach Koͤnigsberg 
au kommen, wo er ben ſehr ſtuͤtmiſchem Regenwetter mit feinem Gefolge in ſchwarzer 
Tracht, weil er eben wegen feiner Frau Mutter in der Trauer fich befand, benazften 
Nov. am Toge Ceciliaͤ feinen öffentlichen Einzug hielt, und die Regierung antrat g). 
$. 20m | 

Dem Willen feiner Ordensbruͤder zufolge gab er fich alle Muͤhe dasjenige auszw Er wun durch⸗ 
fuͤhren, mas man bey feiner Wahl vorzüglich von ihm verlangt hatte. Eine gute Wirth: era a. 
fehaft war die Seele ber Regierung. Weil nun diejenigen, welche den Bernſtein goten deu eib 
ſammlen därfen, und gegen deſſen Einlieferung ein gleiches Maaß Salz empfingen, ablegen. 
vieles an Fremde Überlaffen, und alfo den Orden bevortheilet, fo beftellte er gleich ges 
wiffe vereidere Auffeher über biejenigen, welche den Bernſtein ſammleten. Auf bie 
Machricht, daß fich bey Magnit aus Sameiten Morbbrenner eingefunden, gieng er 
ſelbſt mir einiger Mannſchaft dahin ab, Fonte aber die Boͤſewichter, die ſich in bie 
Suͤmpfe gegogen, nicht bekommen. Nun verlangte König Sigmund vom Hocmeis 
fer Albrecht vem nachzukemmen, was man in Peterfau beliebt Hatte, biefer aber 
weigerte ſich deſſen, da Caſimir diefe Vorfchläge anzunehmen, nicht bevollmaͤchtlgt 
geweſen, und entſchloß ſich dem Drbensentwurf gemäß, den Eid niemals abzulegen. 
Sowol dee Könige DBorftellungen, als auch ber Nach Marggraf Eafimird und des 
Ehurfürften Joachims ı, die der König erfucht hatte, den Hochmeifter, ven er als 
Derwanbter liebe, von feinem Ungluͤck, das er fich zuziehe, abzuhalten, waren ven ⸗ 
geben, da der Hochmeifter dasjenige thun mufte, was der Orden verlangte. Als 
brecht berief fich, als Sigmund ihm unter Bebrogung ber gewaltfamften Mittel ısız 1513. 
Dfingften zur Zeit der Eidesleiſtung angeſetzt, darauf, daß er ohne bes Papſts, ohne des 
Reichs und der landmeiſter in deutſchen und wälfchen fanden Vorwiſſen fich dazu 
nicht verftehen könte, deren Meinung einzuholen er bereits Geſandten abgefchickt habe, 
Der Papft Leo 10 verlangte von dem Könige die Entſcheidung feiner Streitigfeiten 
ihm ober einer lateranifchen Kirchenverfommlung zu Aberlaffen. Durch ein anderweis 
tiges Schreiben begehrte er ſolches um fo mehr von Polen, weil dem Kaifer, dem 
Deich und gang Deutfchland daran gelegen, daß dem Orden nicht zu nahe gefchäße. 
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g) Da Herr. Sriedrich Samuel Bod von aus echten Quellen gelichert,, fo will ich ſolche 
dem Leben dieſes legten Hochmeiſters und erften ftatt aller Beweiſe anführen. Vom Antrit feinen 
erzogen Albreches eine eigene Lebensbefchreibung Regierung handelt Herr Bock ©, 60 bis 87. 
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Als aber polniſche Geſandten dem Papſt vorſtellten, daß der Hochmeiſter durch den 


WMarggraf Caſimir ſich bereits zu Peterkau verglichen, Albrecht aber ven Vergleich nicht 


halten wolte, fo verlangte Leo ıo vom Hochmeiſter dem Vergleich nachzukommen, und 
dem Orden befahl er, den Hochmeiſter daran nicht zu Kindern, fondern folchen viel 
mehr dazu anzuhalten. Doch alles dies war vergeblich. Der Orden blieb bey feinem 
Entwurf , und wandte beim Papft, Kaifer, Reichsfuͤrſten und andern Staaten als 
fes mögliche an, die Abfchaffung des ewigen Friedens zu bewirken. Pu nem Ente ſuch⸗ 
te man fich in Bereitſchaft zu feßen, wenn Polen Gewalt brauchen möchte. Man ers 
Eannte, daß Geld unentbehtlich ſey. Man ergeif alfo alle Mittel ſich damit zu vers 
forgen. Zu dem Ende feßte der Hochmeifter und der Orden in Preuffen ſich mir dem 
landmeiſter von Liefland Walther von Plettenberg in Unterhandlungen. Diefe 
tandmeifter ſtunden bisher unter dem Hochmeifter. Don ihm wurden fie beftätigt, 


| muften igm deu Eid ber Treue ablegen, und jährlich gewiſſe Gelder bezahlen. Unſer 


recht verfprach gegen Exlegung einer Tonne Goldes das biöherige landmeiſterthum 
Liefland von allen Verbindlichkeiten gegen das Hochmeiſterthum foszuyählen. Der 
von Plettenberg nahm diefe Bedingung mit Freuden an, zahlte bad Gelb, verſprach 
überdies den Hochmeifter gegen Polen zu unterftägen, und ward fei der Zeit ein freier 
Fürft, der nunmehro als Heetmeiſter in Liefland nicht mehr dem Hochmeiſter un 
terroorfen war. So wie, der Jacobsotden in Spanien denen Rittern feines Ordens, 


welche in Portugall befinblich, alle Verbindlichkeiten erfaffen müffen, eben fo theilte 


ſich num der Deutfche Orden in denjenigen Teil, der dem Hochmeiſter und demjenigen, 
ber dem Heermeiſter in Liefland unterwirfig war, Das erlangte Geld wolte Als 
brecht zu denen Kriegskoſten gegan Polen verwenden. Zum Gluͤck Harte König Sig⸗ 
mund einen ſchweren Krieg mit Rußland zu führen, welcher 1514 den Ausbruch der 
Gewalt gegen den Orden hinderte, und ven König geneigt machte, allerley Vorſchlaͤge 
zum guͤtlichen Vergleich anzuhören, bie ſonderlich der Bifchof von Pomezanien, und 
1515 bie polniſch preußifchen Gefandten in Cracau vortrugen. Sie beftunden das 
sin, daß da der Orden wegen Preuffen durchaus feinen Eid an Polen ablegen wol 


"te, weil er fich bes landes wegen bereits andern werpflichtet hielt, fo folte ber König 


bemfelben entweder ganz Podolien, oder alles dasjenige, was der Orden mit Deutfcher 
und polnifcher Huͤlfe ven Ruſſen abnehmen wuͤrde, zu lehn geben, ober er fülte ſich 
verpflichten, vor eben das Geld, was von Polen den Tartarn bezahlt wird, dem 
Könige Kriegsdienſte zu leiften, umb deswegen den Ei ablegen, fo daß, was ber Or⸗ 
ben in folchen Kriegen den Ungläubigen abnehme, ihm verbleibe, und was mit polnis . 
ſcher Huͤlfe erobert würde, zwiſchen dem Drben und Polen gerheilt werden folte. 
Wo diefes aber nicht anftändig, möchte fich der König die vechtliche Entſcheidung gefal⸗ 
Ien laffen, die der Orden uber die Guͤltigkeit des ewigen Friedens verlangt, Sigmund 
ſtellte ſich, als ob er dieſer Sache halber, ſich nur mit dem Kaiſer, mit ſeinem Bru⸗ 
der dem Könige von Böhmen und Ungarn Wladislao und mit deſſen Sohn dem 
jungen Ludwig befprechen wolte. Er relſete nach Presburg, und von * heit 
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Wladislao und Ludwig nad) Wien. Hier erflärte fi der Sigmund gar fr 
fentlich, daß er Äber die Gültigkeit des ewigen Friedens fich die Entfcheidung des Papfts, 
Kaifers und der Könige von Frankreich und Ungarn gefallen Iaffen wolte. In ber 


That aber wuſte er den Maximilian auf feine Seite zu bringen. Auf diefer merke 


wuͤrdigen Verſammlung zu Wien verfprach man dem Hauſe Defterreich die Erbfolge 
in Böhmen und Ungarn, wenn Ludwig, den man ein langes eben zutrauete, 
ohne Erben verftorben ſeyn würde. Davor verſprach Maximilian dem Orden feinen 


Beiftand zu leiten, fondern vielmehe folchen zu Beobachtung des ewigen Friebens any 


halten, und die geächtete preußifche Städte der Acht zu entbinden. Des Hochmeifters 
Sefandten, die fich auch in Wien eingefunden, erielten feinen fernern Troft, als daß 
die Sache noch fünf Jahr ansgefegt bleiben folte, obwol bereits der Kaiſer den Als 
brecht anmahnete, dem peterfauifchen Vergleich) nach, fich dem ewigen Frieden 
gemäß zu betragen. Allein der Orden wolte folhes durchaus nicht thun, und ber 
König die Gültigkeit des eroigge Friedens eben fo wenig, nach dem vom polnifchen 
Preuſſen 1516 gegebenen Rath, der Entſcheidung austwärtiger Mächte überlaffen. Cs 
mufte vielmehr fich ſchon 1517 im polnifchen Preuffen auf Foniglichen Befehl alles 
in Kriegsrüftung fegen. Der Hochmeifter ſahe, daß folches hauptfächlich ihn angien⸗ 
ge, da er den föniglichen Geſandten den Erzbifchof von Gneſen unverrichteter Sache 
wieder abgehen ließ, und unter der Hand nicht ungern fahe, daß aus ben Orbenslans 
ben verfchiedene feute, worunter auch Hypolitus von Wedel ſich befand, das pols 
nifche Preuffen, fonderlich Ermeland befchädigten, und in dem Ordenslande Schuß 
erhielten , ohnerachtet der Hochmeiſter manche Entjchuldigungen deshalb worbrachte, 
"Auf des Marfhalls Dietriche von Würsburg und Georgs von Schlieben Vor⸗ 
ſchlag ward zwar zu Koͤnigsberg unter der Dermittelung des jegigen Großsomihurs 
George Truchfes, des alten Großcomthurs Simon von Drahe, des Botho von 
Eilenbutgs, und Georgs von Schlieben zwiſchen dem Biſchof und feinen Beſchaͤdi⸗ 
gern an einem Vergleich gearbeitet, es Fam aber folcher nicht zu Stande. A t 
ſahe alſo den gewiſſen Ausbruch des Krieges vor Augen, und ſetzte ſich in die beſte Ruͤ⸗ 
ſtung. Der Biſchof von Samland Günther von Buͤnau Hatte ihm hiezu zunn Theil 
Mittel verſchaft. Dieſer Praͤlat war mit des Hochmeiſters Handlungen gar nicht zw 
frieden, und wolte daher mit feinem zufammengebrachten Vermoͤgen aus dem Sande 


geben. Der Hochmeifter ließ aber deſſen Schäße in Danzig anhalten und einziehen, 
und da Günther fich entfernete, fo kam hernach das Stift an Georg von Polenzr). 


Der Hocmeifter hatte bereits eine groffe Menge Kriegebebürfniffe an Geſchuͤtz, Pul⸗ 
ver, Spaten, Haden u. f. w. auf der Deftung Balge zufanmenbringen laffen. Jetzt 
gieng er perfönlich nach Deutfchland ab, um die benöthigten Kriegsvölfer aufzubrin⸗ 
gen, 
r) Als folher eingeweiher murbe, kam Al⸗ nicht fortſetzen. Doch Albrecht kam darüber im, 
brecht in Begleitung einiger eußifchen Gefand: Kite, und nöthigte fie mit den Worten dazıız 
ten im die Kirche Da die letztern jur griechi- Sie follen vollends ihe Brod verdienen, oder 
ſchen Kirche gehöreten, wolten die Geiftlihen OOttes Marter foll fie ſchaͤnden. ? 
die Ein hungsfeiertichkeiten in deren Gegenwart 
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1517. 
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1578, 


andes denken fonten, das fig ſchwerlich zuruͤck erhalten wuͤrden, und daß der Churfürft 
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gen. Verſchledene Neichöfärften, ſonderlich Marggraf Caſimir fekten fich witklich 
in Nüftung, und es wurden in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands Völker in Sold 
genommen. Der Churfuͤrſt Joachim ı und die regierenden Marggrafen in Frans 
fen machten ſonderlich Zuräftungen, unter dem Vorwand, Mürnberg zu befriegen. 
Das polnifche Preuffen fuchte daher forgfältig alles zu vermeiden, was als Feindſe⸗ 
ligkeit ausgelegt werden koͤnte. Es befuchte zwar ısıg Marggraf Caſimir den Koͤnig 
Sigmund zu Cracau bey Gelegenheit deſſen Beilagers mit der maylaͤndiſchen Prins 
zeßin Borna. Uber der König verlangte vom Albrecht eine Antwort, warum er 
nicht den Eid ablegen wolte, warum er bie tandbefchädiger in feinem tande dulde, ben 
freien Handel aus feinen landen in des Königs Staaten nicht verftatte, und in Deutſch⸗ 
land Verbindungen mache und Werbungen anftelle. Der Hochmeifter beantwortete 
folches damit: Er koͤnne nicht zweien Herren, dem Kaifer und dem Könige dienen; 
er wüfte nichts von tandbefchädigern, fondern fhüge nur die, welche von bes Königs 
Unterthanen Seine Gerechtigkeit erhalten Fonten; er habe mur die Ausfuhre der Munde 
bebärfniffe umterfaget , um einer Theurung vorzubeugen ; wegen feiner Buͤndniſſe 
brauche er fich nicht zu verantworten, und leugne er nicht, daß er fich mit feinen vers 
wandten Färften fo geſetzt, daß er auf ihren Beiftand fichere Rechnung machen koͤnne. 
Diefe Antwort vermochte ven König allen Handel feinen Untertanen mit des Ordens⸗ 
fanden zu verbieten, worauf von Seiten des KHochmeifters ein gleiches Verbot erfolgte, 
In der That hatte der Hochmeifter megen bes bevorftehenden Krieges bereits alle Maaß⸗ 
regeln genommen. Auf feiner deutſchen Reife war zu Berlin eine groffe Verſamm⸗ 
Jung angeftellet, welche die Geſandten des Heermeifters aus Liefland und die vornehm⸗ 
ften Gebieter aus Deutfchland und Preuſſen beſuchten. Auffer denen fanden fich 
Geſandten von Könige Ehriftian 2 aus Dännemarf, ver Churfuͤrſt Friedrich von 
Sachſen, der Herzog Georg von Sachſen und die Marggrafen von Brandenburg 
Caſimir und Wilhelm am hurfürftlichen Hofe ein. Unfer Hochmeifter hatte allein 
200 Pferde zu feiner Begleitung. Hier hielten die Ordensperfonen zum legten mal 
Math, und befchloffen, ben ewigen Frieden, es Fofte was es wolle, nicht zu befolgen, 
fondern die in Deutfchland geworbene Mannſchaft mach Preuſſen zu ziehen. Aber 
num frug es fih, wo man vor diefe Bölfer, die fich auf 12000 Mann beliefen, einen 
freien Durchzug durch das Brandenburgifche, wo fie fich verfammlen folten, befoms 
men möchte. Der Orden trat deswegen mit dem Churfürften Joachim ı in Unter⸗ 
handlungen. Es wolte ſich folcher zwar nicht öffentlich vor den Orden erffären, um 
nicht feine Staaten ben Verwuͤſtungen ber benachbarten Polacken ausjufegen. Aber 
er verfprach doch endlich, daß wenn der Orden das Necht des Wiederfaufs fahren laſ⸗ 
fen mwolte, welches fich der Orden damals vorbehalten, als es die Meumarf an Chur⸗ 
fürft Friedrich 2 verfaufte, fo wolte er den Söldnern der Marianer den freien 
Durchyjug durch feine Staaten verſtatten, und eben dieſes bey andern bewirken, Die 
Häupter der Marianer erkannten leicht, daß fie ohnebies nie an den Miederfauf eines 


ihren 
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lhyren Rriegevölfern fo lange feinen Durchzug verftarten koͤnte, als ber Orden nur 1yı$; 
noch den Schein eines Rechts aufdie Neumark zu haben fich tuͤhmen fonte. Die vor 
nehmſten Gebieter giengen alfo nebft dem Hochmeiſter des Churfürften Vorſchlag 
willig ein, und biefer brachte es beim Könige Chriftian 2 von Daͤnnemark Hingegen 
dahin, Daß folcher dem Orden zu Hilfe einige Völker nach Deutfchland überfegen 
faffen wolte, die ſich mit dem Orbenößeer vereinigen, undfo ins polnifche Preuffen 
einbrechen folten. Albrecht langte alfo in Preuffen wieder am, und verdoppelte alle 
Kriegsanftalten. Es befchloß Polen auf dem Neichsrage zu Peterfau ssıg wirklich 519 
den Krieg gegen den Orden, wofern der Hochmeiſter ſolchem durch den Sehnseid nicht 
vorkommen würde, Der Hochmeifter wolte zwar den Krieg durch das in Deutſch⸗ 
land geworbene Heer in des Feindes fand ſpielen, welches durch die Mark feinen Zug 
nahm, und Meſeritz nebſt der umliegenden Gegend ſchon heimſuchte. Allein alles 
vereinigte fich fo zu fagen gegen iin. Kaifee Marimilian gieng mic Tode ab, und 
Dearggraf Caſimir befam viel zu thun, die Wahl Earl 5 als deffen Geſandtet befors 
gen zu helfen. Dies Wahtgefchäfte zog die melften deutſchen Fuͤrſten auf einen andern 
Gegenftand. Albrechts Voͤlker Eonten wegen guter Gegenanftalten weber durch Pos 
fen noch durch Caſſuben in Pomerellen durchdringen. Der Herzog Bogislausvon 
Pommern ein Schwager des Könige Sigmunds, legte ihnen ebenfals alle mögliche 
Hinderniffe in den Weg. 3000 Mann nahmen bey diefen Umftänden dänifche Diem 
ſte gegen die Schweden an, und giengen zu Waſſer dahin ab, und die übrigen zer⸗ 
fireueten fich, um theils im hildesheimifchen und trierifchen Kriege fich brauchen zu 
laffen, theils die neue Kaiferwahl und deren Folgen abzuwarten. Weil auch Gigs 
mund in Erfahrung gebracht, daß ber Hochmeifter mic feinem ftärfften Feinde dem Czaar 
in Unterhandlungen ſtuͤnde, fo verfäumte er feinen Augenblick die ſchon unterbrochene Ru⸗ 
he mit Guͤte oder Gewalt wiederherzuftellen. Er beſchtieb alſo einen Neichstagnach Thurn, 
wohin er fich mit 20000 Mann perfönfich einfand, und dem Hochmeifter aufgab, ſich 
dahin unausbleiblich zur behnsempfaͤngniß einzufinden. Der Orden hatte diefe Auftrit⸗ 
te ſchon zu gut vorausgejehen, als daß ſolche unerwartet gefommen, Es war aljo gar 
nicht daran zu denken, daß ber Hochmeiſter erfcheinen Fonte. Da folcher alſo den Krieg 
angehen fahe, hatte er um bes Himmels Segen zuerbitten, nicht nureine Wahlfahrt nach 
dem heiligen tande gethan, fondern wohnte auch perfönlich einem feierlichen Umgang in 
Königsberg bey. Es ift aber derfelbe der legte gewefen, den man daſelbſt gefehen. Sig⸗ 
mund fand fich alſo bemuͤßiget, feinem Schwöfterfohn, den er vor feine Perfon, twieaus 
einem Schreiben an Marggraf Georgerheller, lieb hatte, deö Ordens wegen, der ihn 
im tehnsfehler zu beharrenantrieb, den 28ſten Dec. ben Krieg anfündigen zu-laffen r). 


. 192. f 
Gleich den folgenden Tag fingen die Steeifereien in dem Miefenburgifchen an. Fuͤhrt darüber 
Den zoften Dec. nahmen die Polacken Soldau ein, welhes Hans Colwitz faft ehren 
ohne alle Gegenwehr verlaffen hatte. Andere Schlöffer und Flecken fielen ſodenn den ie, en 
Polacken in die Hände. Der Hochmeifter erbfnete dem Feldzug mit einer wichtigen 
r) Bock c. p. 88 - 99. Schäg f. 442 + 461. - Bege⸗ 
P. allg preuß. Geſch. 4 Th. Odd 
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Begebeneit. Er verlangte von der Stadt Braundberg einen Durchzug zum Könige 
nach Thorn. Die Einwohner waren darüber nicht eins, obwol der Hochmeiſter ſchon 
einen Anhang wuſte, worunter ſich auch der Bürgermeifter Philip Taſchner befand. 


- Albrecht brach indeffen mit 300 Pferden von Balge auf, und Fam über Heiligenbeil 


den ıften Jan. 1520 bey neblichtem Wetter durch das offene Muͤhlenthor eben in die 
Stadt, als ſich die ganze Bürgerfchaft in der Kirche befand. Er berennete die Kies 
ehe und forderte die Huldigung, welche man fofort feiftete. Um den Bürgermeifter 
aus allem Verdacht zu bringen, gab er ihm mic dem Blechhandſchuhe einen Backen⸗ 
flreich und fügte: künftig ſollte er die Stadt beffer verwahren. Fabian von Mau⸗ 
len übergab auch das Schloß ohne Widerftand, auf welches Peter Burggraf von 
Dohna mit 100 Mann zur Befagung gelegt ward, und ber Hochmeiſter Fam den zten 
Jan. vor Elbing an, welches fich aber nicht ergeben wolte, Indeſſen hatten die von 
allen Seiten eindringenden Polacken, Schönberg, Eilau, Raftenburg, Rofens 
Burg, Gilgenburg und Liebemühl eingenommen. Zwiſchen diefem Ort und Oſte⸗ 
rode fam es zum Macheheil des Ordens zur einem leichten Treffen. Morungen und. 
Hohenftein gieng an die Feinde über. Der Hochmeiſter, der den letzten Ort ents 
fgen wolte, ward mit einem Handroht verwundet, und mufte fich nach Holland zie⸗ 
hen. Von hier ließ er viel Gefchäg nach Braunsberg bringen, undvon Braundberg 
ſchickce er 130 Bürger nah Holland, die Beſatzung zuverftärfen. Er ſelbſt gieng nach 
Königsberg. Die Polacken nahmen Dfterode ein, und berenneten mit 000 
Mann Holland. Weil fie aber aus Mangel des groben Geſchuͤtzes ſich wegzogen, 
that die 2000 Mann ftarfe Befagung einen Ausfall, grif zur Machtzeit den Feind an, 
erfchlug 2000 Mann, und brachte die Übrigen zur Flucht. Der Hochmeijter befahl 
Bavor GOit zu danken, befonders da bas Fonigliche Heer zum Theil aus Heiden, Tar⸗ 
tarn und Unchriften beſtand, die weder der Kirchen, noch der Sacramenten, weder 
der Schwangern, noch der Säuglinge fehoneren. Mehlſack ergab ſich den Maria⸗ 
nern, deffen Burggraf Michael Pfaffe nach Braunsberg gefuͤhrt und enthauptet 
wurde. Bon Braunsberg aus ward Frauenburg, ımd von Preufchmarf aus 
Ehriftburg in Brand geſteckt, wogegen die Polacken Muͤhlhauſen einäfcyerten, und 
weil fie das pomefanifche Stife bis auf Marienwerder und Riefenburg eingenonv 
men, belagerten fie den erften Ort, jedoch wegen Mangel bes groben Geſchoͤtzes, an⸗ 
faͤnglich ohne Wirfung. Hingegen fam Mehlſack im ihre Gewalt, von da fie vor 
Zinten ruckten. Hier verloren fie aber viele Mannfchaft. Weil indeſſen die Buͤr⸗ 
ger von Mehlſack dem Hochmeifter das Geſchuͤtz zugeſchickt, welches folcher darin 
schaßt, fo muften 8 Rarheperfonem die Köpfe hergeben. Kaum war das polnis 
fehe Heer auf Bartenftein losgegangen, fo fpielte die Buͤrgerſchaft von Mehlſack 
dem Hochmeifter den Ort wieder in die Hände, da die Pefagung bis auf ihre 
Anführer auf Fütterung ausgezogen Die fichere Befagung ward Gem ihrer Zus 


ruͤckkunft niedergehauen, die polnifchen Kriegsbefehlshaber verloren die Köpfe, und 


Mehlſack weil folches nicht zu befhägen, abgebraudt. Nachdem Marienwerder 
J end» 
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endlich aus dem angekommenen fehweren Geſchuͤtz befchoffen wurde, ergab ſich der Ort, 
und die Domherren huldigren dem Könige. Dies bewog auch den pomefanifchen Bir 
fihof Job von Dobeneck zum Könige nach Thorn zu ſchicken, und demfelben zu hul⸗ 
digen. Die Danziger verfenfren das balgifche Tief. Die Marianer aber nahmen 
Wormdit ein, erlegten soo Polacken in einem Treffen, und da aus Fiefland unter 
4 Nittern Hälfsvölfer angefommen, bie fich zum Theil in Bartenftein geworfen, fo 
fielen 70 Pferde von da in das Stift Ermeland ein, wo fie übel Haus hielten. Der 
Papft, der König von Ungarn, der Erzbifchef von Maynz Marggraf Albrecht, der 
Ehurfürft von Brandenburg Zoachim, der Churfuͤrſt vonder Pfalz, und der Her⸗ 
zog Georg von Sachſen harten zwar an den König Gefandten geſchickt, bey welchem 
Herzog Friedrich von Liegnitz perſoͤnlich anlangte, um Frieden zu vermitteln. Weil 
aber der König auf dem Eide beftand, von dem der Hochmeiſter nichts wiffen wolte, 
fo fiel ihre Bemuͤhung vergeblich aus. Vielmehr gieng der Krieg fort. goco Mans 
hatten Holland lange vergeblich und mit vielem Berluft belagert. Als aber das ſchwe⸗ 
te Geſchuͤtz, das vor Marienwerder gebrauchte worden, anfam, ben Belagerten das 
Waſſer abgefchnirten rorden, bie Belagerer Stadt und Schloß ftärmeten, und fich auch 
eines Thurms bemächtigten, ergab ſich dee Der. 150 Reuter wurden eiblich verpflich, 
tet fic) zu ſtellen und fosgelaffen; da fie aber folches nicht gehalten, ließ der König die, 
welche man davon wieder gefangen befam, binrichten, und der Anführer verfeiben Grie⸗ 
ſing ward deswegen in Diarienburg zu Tode gemartert. Sierauf ruͤckte das polni⸗ 
ſche Heer vor Braundberg, plünderte die Neuſtadt, aber die rechte Stadt belagers 


te e3 bis in den Det. wegen guter Gegenwehr vergeblich. Die Danziger wolten iwar. 


auch das andere Tief bey Balge verfenfen, Fonten ſolches aber wegen flarfer Gegen» 
verfaflung nicht bewerkſtelligen, und hatten hieben ſchwere Einbuffe. Bald darauf 
aber nahmen die Danziger vor Memel einige Schiffe weg, und brandten den Orc halb 
aus. Die Polacken bemächtigten fich des Schloffes Brandenburg, und ructen bis 
eine Meile von Königäberg. Sie hatten 7000 Reuter und sooo Fußknechte, und 
wolten eine fandung auf Samland vornehmen, unterlieffen ſolches aber wegen gemach⸗ 
ter guter Öegenanftalten. Der Feind Fam alfo dem in Königsberg befindlichen Hochs 
meifter fehr nahe. Dies gab denen Bemühungen des Bifchofs von Ermeland einiges 
Gericht, den Krieg beendiger zu fehen. Der Hochmeifter erlaubte and und Staͤd⸗ 
ten feines Antheils vor ihn vom Könige ein ficheres Geleit und Milderung einiger Stuͤ⸗ 
cke des ewigen Friedens zu erbitten. Der König verfprach: fo bald ver Hochmeifter 
geſchworen, wolte er fich wegen einiger Milderting gewierig erflären; vom Auszuge 
des Hochmeifters aus Koͤnigsberg am gerechnet, verftatte er einen 14taͤgigen Waffen⸗ 
ſtillſtand, doch daß die polnifchen Völker in der Zeit ihre Unterhaltungsmictel zufams 
men bringen koͤnten, dagegen folre der Orden ſich ruhig verhalten, und in diefer Zeit 


keine Kriegebeduͤrfniſſe von einem Ort zum andern fchaffen. Der Hochmeifter beſprach 


fich fodenn mit dem unweit Königsberg liegenden polnifchen Feldherrn unter einem 
Zelt, und reiſete nach Thorn mie 40 Neutern in weiffen tartarifchen Mänteln und 30 
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Wagen ab. (Er Hatte den Michael von Doͤrn Hauscomthur von Königäberg 
Georg Truchfes Spirler zum Heiligen Geift in Königäberg, den Henrich Mil 
ti Pfleger zu Meudenburg, den Cuntz Truchfes Georg, von Schlieben, und die 
Dürgermeifter von Altftadt Königsberg und. Kneiphof in feinem Gefolge. So 
bald Albrecht Gehör erhielt, ward ihm fein Platz zur finfen Hand des Königs anges 
wieſen. Henrich von Miltitz verlangte einige Verlängerung des Waffenftillftandes, 
die auch bewilliger ward. Sodenn ernannten beide Theile Unterhaͤndler, bie aber Eein 
Mittel zum Frieden ausfinden fonten, ba man auf des Ordensfeite den ewigen Frieden 
abgefchaft, von polnifcher Seite aber durchaus beibehalten wiffen wolte. ‘Der Hoch⸗ 
weiſter erhielt fodenn ein befonder Gehoͤr beiim Könige, fo daß jeber nur zwey Herren 
ben fich haste, Auf Albrechtd Seite war Job von Dobeneck Bifhof von Pomeſa⸗ 


nien und Henrich Miltitz. Der Vifchof ftellte vor: der König als des Hochmeifters 


naher Berwandter wuͤrde ja nicht verlangen, daß ein Marggraf von Brandenburg we 
niger ausrichte als Herzog Friedrich von Sachſen, ber niegefchworen, und fich durch 
ben ewigen Frieden fehr beſchwert gefunden. Albrecht habe mit ven Ruffen ſich zwas 
eingelaffen, aber nur defto fehleuniger einen allgemeinen Heerzug gegen die Ungläubigen 
zum Stande zu bringen, und muͤſſe fein fürftliches Wort halten. An den Beſchaͤdi⸗ 
gungen vor dem Kriege habe er Feine Schuld, Er habe dem Orden gefchworen nichts 
zu veräuffern, fondern das abgeriffene wieder herbey zu ſchaffen. Er bat noch um 5 
Tage Verlängerung des Stillftandes, um fich mic den feinen zu beraten, benn er 
wolte eher zu Zuß mit dem Stabe in der Hand aus Preuſſen gehen, als ohne 
des Ordens Vorwiſſen feinen Eid brechen. Der König hingegen, wolte weder vom 
eigen Frieden „abgehen, noch eine Berlängerung des Waffenftillftandes eingeftehen, . 
bezeigte auch feinen Unwillen über das Buͤndniß mit Rußland, und wolte es eben 
nicht unterſuchen, in wie welt ber Hochmeifter in Abficht der kandbeſchaͤder Schuld ha 
be oder nicht. Huch der Bifchof von Rieſenburg konte feine geneigte Antwort erhals 
ten, ba er zu mwiffen verlangte, was man vor Vortheile verfpräche, wenn der Hoch⸗ 
meifter den Eid ablegte, auch) verlangte daß das polniſche Heer abgeführet werden ſol⸗ 
te. Albrecht verlangte endlich ſich in nähere Friedensunterhandlungen einzufaffen, und 
erbot fich zunm Eide, wenn einige Stuͤcke bes ewigen Friedens gemilbert würden. Man 
feßte wirklich einige Friedenepunfte von Seiten des Königes auf. Es erhielt aber waͤh⸗ 
sender Zeit ber Hochmeifter Nachricht daf die Polacken den Stillftand gebrochen, in 
Natangen übel Haus gehalten, und das Tief bey Balge nun völlig verſenkt häcten, 
Er war auch benachrichtiget, daß König Ehriftian2 von Dännemarf ihm 2500 Mann 
Huͤlfevoͤlker fonderkich gegen die Danziger zugefchicht haͤtte. Dies zufammen vermody 
te ihn die Unrerhandlungen abzubrechen, die polnifchen Vorſchlaͤge mitzunehmen, und 
unter polniſchem Geleit, aber ohne befontern Abſchied vom Könige zu erhalten, zw 
tuͤck in feine lande zu kehten. Bon da aus ſchickte er die Antwort auf die polniſchen 
Dorfchläge dem Könige zu. Wir wollen beide zufammen dem geneigten Sefer vorlegen, 
damit er folche fogleich uͤberſe hen kͤnne. 1. Der Hochmeifter, feine Gebieter, Pro 
baten 
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laten, Bebienten und Städte ſchwoͤren laut bem ewigen Frieben: 2. Auch die Abwe⸗ 
ſenden, ſonderlich der Herzog von Braunſchweig Erich, der Biſchef von Samland 
Georg von Polenz, der von Heydeck und andere follen zu Ablegung des Cides zum 
Könige fommen. Antwort aufı. und 2. Ja, wenn man wegen bes übrigen eis 
nig fegn wird, und der König ſamt der Krone ſich auch gegen ven Hochmeifter und Orben 
verpflichten wolte. 3. Alsbenn gehet das polnifche Heer zurid. Brandenburg, 
Deiligenbeil und Zinten befomms der Orden zurüct, der aber Braunsberg räume 
und das darin befindliche Geſchuͤtz und Kriegsbedirfniffe dem Könige überliefert. Ant⸗ 
wort. Polen muß dem Orden alles, nichts ausgenommen, was in diefem Kriege 
erobert ift, mit febensmitteln, Gefchig und Kriegsbedürfniffen wiedergeben. Auch 
alles was der Orden in Braunsberg hat befomme er zuruͤck, es übergiebt aber der 
Drden Braunsberg , und muß ber, weicher den Ort übernimmt, fich mit dem Or⸗ 
den Über bie aufgewandten Baw undandere Koften vergieichen. 4. Wegen ver Krieger 


koſten folten beide Theile Schiederichter und einen Obmann wählen, und was denn 


ausgefprochen wird, werben beide Theile befolgen. Antwort. Gut, wenn zuvor 
alles Eroberte und Beſetzte dem Orden zuruͤckgegeben if, und wenn es nicht lieber 
dem Könige gefällig, daß die Kriegsfchaden gegen einander aufgehoben, und alle Ges 
fangene auf freien Fuß geftellet würden. 5. Bis zu dieſer Entfcheibung und bie ber 
Papft den eroigen Frieden beftätiget, wogegen ber Orben fich auf feine Art feßen ober 
folches verhindern foll, bleiben alle übrige Eroberungen, welche nicht ſchon abzutreten 
verfprochen find, in polnifchen Händen. Antwort. Man wolte ſich der päpftlichen 
Beſtaͤtigung nicht. wiberfegen, wenn Polen ganz Preuffen dieſſeits der Weichſel 
gegen Preuſſen belegen , dem Orden völlig abtrit, und die auf der andern Seite 
ber Weichſel belegene tande zwar das Eigenthum Polen behält, aber folche dem 
Drden zu behn giebt, weswegen denn die Marianer die lehnsverbindlichkeiten beobach⸗ 
ten werben, über welche man fich vereinigen wird. 6. Well erliche Artikul des ewi⸗ 
gen Friedens dem Drden zu befchwerfich fallen, fo will der König den von ber Hülfe, 
die der Hochmeifter zu leiften ſchuldig, und denn von den in den Orden aufjunehmenben 
Poladen fo mildern, als es ohne Abbruch des polnifchen Rechts und des ewigen 
Friedens gefchehen Fann. Antwort. Man wird am beften hun, wenn man beide Ar⸗ 
tiful gänzlich aus dem ewigen Frieden wegläft. 7. Alles was bieher im Kriege vorgefal⸗ 
fen, wird in Dergeffenheit geftellee. Antwort. Das ift billig, 8. Das Buͤndniß 
des Drdens mit Rusland hört auf, und der Orden wird weber Rusland noch fonft 
jemanden gegen Polen Beiftand feiften, auch niemals zum Nachtheil Polens mit je 
manden fich verbinden. Antwort. Gut, wenn Polen eben daffelbe gegen den Or⸗ 
ben beobachtet, nur daß dem KHochmeifter erlaubt wird zwifchen Polen und Ruß 
land Unterpandlungen anzuftellen. 9. Der Orden muß fünftig feinem Feinde Pos 
lens auf Feine mögliche Art Huͤlfe leiften. Antwort. Aber auch Polen muß ſolches 


gegen ben Orden beobachten. 10. Der Orden wirb auf Feine Art gegen koͤnigliche 


Unserchanen feindlich handeln. Antwort. Polen gegen den Otden auch nicht. ı1. Al⸗ 
Dod3 . le 


1520, 


1520, 
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fe Verbrecher, bie in bes Ordens banden Zuflucht haben, follen darin rechtlich 
verfolgt und nicht geduldet werden , welches man im koͤniglichen Antheil auch ber 
obachten wird. Antwort. So ift man bamit zufrieden. 12. Kein Theil foll des 
andern ungetreue und feinbfelig gefinnte Unterthanen hegen. Antwort. Gut, fein 
heil der Feind if, oder geweſen üft, foll folche Perfonen dulden. 13. Der Orden 
foll alle Königliche Unterrhanen, und der König des Ordens Unterchanen, bie zu ihm 
Übertreten, nicht aufnehmen, ımb wenn folches gefchehen, mach erhaltener Begnadi⸗ 
gung zurück liefern. Antwort. Dies muß affo beide Theile gleich angehen. 14. Nie⸗ 
mand foll wegen eines andern Schuld angefochten, noch felbft oder feine Güter anges 
halten werden. Antwort. Gut ! doch daß jedem Recht wieberfahre. 15. Würde 
ber Orden den ewigen Frieden nicht halten, over feindlich gegen Polen handeln, fo 
follen deſſen Unterthanen fo lange aller Pflichten gegen ben Orden entbunden feyn, bie 
der Orden dem ewiaen Frieben wieber ein Gnuͤge thue. Antwort. Aber in Abficht 
der polnifchen Unterchanen muß das auch gelten. 16. Alle 10 Jahr muͤſſen alle Ber 
diente und obrigkeitlichen Perfonen ven ewigen Frieden beſchweren. Antwort. Die 
polnifchen ebenfals. vr. Kein Theil foll aus feinen lande Streifereien in das ander 
ze zulaffen, fondern die folches gethan dem Theil überliefern, dem fie Schaden zuge 
fügt, und wer ſich deſſen wegert, verfällt in die Strafe des Uebelthaͤters, und aller 
Schaden wird aus deffen Gütern erſetzt. Antwort Es muß von beiden Teilen auch 
gehalten werden. 18. Grenz und andere Streitigkeiten zwiſchen dem Orden und Lis 
thauen follen durch Orbensgefandte guͤtlich erörtert werden, wenn ber König ſich in 
Lithauen aufhalten wird, Antwort. Es muͤſſen nicht nur die Grenzen mir Lithauen, 
fondern auch mit Maſovien und andern polnifchen tandfehaften auf die Arc nach dem 
Anhalt der vorigen Vertraͤge berichriget werden. 19. Den Zoll bey Kuferneß im 
Fluß Gilgen ſchaft der Orden ab und erhößer feinen Zoll. Antwort. Obgleich ver 
Zoll auf: Bitten der Kaufleute zum gemeinen Beſten errichtet ift, fo will ihn doch ber 
Drven abfchaffen, wenn Polen ebenfals alle neue Zölle abfchaft. 20. Weder ber Ors 
den noch das polniſche Preuffen ben das Münzrecht anders als mit beiberfeitigen, 
Bewilligung und Rath aus. Antwort. Hierauf kann ſich der Orden noch zur nichts 
verſtehen. Mach gefchloffenem Frieden kann dieſe Sache wohl ausgemacht werben, 
21. Beiderfeitige Unterthanen follen alle Wege und Straffen ungehindert fahren dürfen. 
Antwort. Gut. 22. Alle Jahr follen beider Theile Untertanen entweder zu Dias 
rienburg oder zu Elbing auf gelegene Zeit zuſammen kommen, alle Zwiftigfeiten uma 
ter ihnen beizulegen, doch den Mechten jeder Stade ohne Schaden; fünte man fich aber 
nicht vergleichen, fo foll der Ausfpruch dem Könige Überlaffen werden. Antwort. 
Der Orden läßt ſich folches gefallen, nur daß die Zufammenfunft ein Fahr um das ans 
dere gehalten wird. 23. Wegen derer, die ſich Polen in dem Kriege freiwillig ums 
terworfen, ‚und derer Gefangenen follen Fünftig Unterbandlungen gepflogen werben. Arts 
wort. Ya, aber ein Jahr um das andere. Leber biefe Antworten zerfchlugen fich alle Un⸗ 
terhandlungen, weil darin der Orden fich dadurch dem Könige vollig gleich ftellte, und 
| | ſich 
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fich fo betrug, ald ob er bereits einen groffen Theil von Polen in feiner Gewalt hätte. 1520, 
Der Krieg ward alfo fortgefegt.. Sigmund gab fowol dem Papſt Leo 10,08 dem 

Kaifer Earl 5 davon Nachricht, und der Iegtere befohl dem Orden vergebens, dem 

ewigen Frieden Gnuͤge zu leiften 7). | | 


| $. 19. | 
Die Polacken fegten die Belagerung von Braunsberg for. Da aber bet Fortſehung 
Drt während dem Waffenftillftand mit Mund» und Kriegsbedärfniffen reichlich werfed*s Frieges 
ben worden, und ſich tapfer wehrete, muſten endlich die Feinde die Belagerung re 
ſpaͤter Jahreszeit wieder aufpeben. Albrecht nahm Wormbdit ein, und das Schloß 
ergab fich ohne Schwerdſtreich. Er Fonte aber vor Heilsberg nichts ausrichten, 06 
er gleich faſt alle feine Kriegevölfer ſowol als die angefommench Dänen davor ger 
brauchte auch mic feinem ſchweren Geſchuͤtz groſſen Schaden that, ‚weil die fehr ftarfe 
Beſatzung keinen Sturm tathſam machte. Diefe Belagerung hiele ihn uͤberdies ab 
die Völker zu unterftägen, die. Wilhelm Graf von Iſenburg, der im deutfchen 
Drden ſich befand, und Wolf Graf von Schönberg in Deutfchland vor den Orden 
zufammen gebracht. Unter ihrer Anführung rückten 13000 Mann in zwey Haufen hers 
bey, davon ber eine Sco0, der andere 5000 ftarf war. Sie kamen durch die Lauſitz 
in die Neumark. Von Frankfurt an der, Oder ſchickte Wolf von Schönberg dem 
Könige die Kriegsankuͤndigung zu, und feine Kriegsvölfer eroberten das Schloß Mies 
ferig mit Sturm, worin alles niebergehauen und die ganze Gegend verwuͤſtet wurde, 
Weil ein ſtarkes koͤnigliches Heer ihnen das weitere Vorbringen auf diefer Seite nad) 
Poſen zu vermehrte, fo giengen diefe Kriegevölfer durch die Neumark auf Pommes 
rellen los, in der Abfiche fi von Danzig zu bemächtigen.. Der Drt war aber ber 
reitd vom Könige gewarnt, und hatte alle Gegenanftalten vorgefehrer. Eonig, 
Stargard, Dirſchau ergaben fi den anruͤckenden deutfchen Ordens Söldnern. 
Sie rücten fodenn vor Danzig auf den Bifchofsberg und forderten den Orc auf, 
Weit aber bereits zur Gegenwehr Anftalten gemacht werden, auch) 3000 Polacken fich 
laͤngſt der Weichfel im groffen Werder mic nöchigem Gefchüg gelagert hatten, und. 
Dadurch theild das Ueberſehen der deutfchen Völker wehreten, theild den Hochmeiſter 
denenfelben zu Huͤlfe zu kommen verhinderten, fo erfolgte .abfchlägige Antwort. Die 
beiden Feldherrn bemuͤheten ſich zwar nochmals die Einwohner zu bewegen, fich ihrer 
ehemaligen Herrfchaft wieder zu unterwerfen; man benahm ihnen aber durch die Abges 
ordneten der Stadt hiezu alle Hofnung.- Wilhelm Graf von Iſenburg fagte folchen - 
zwar: er bächten mit den Danzigern die gebratenen Gänfe gewiß zu verzehren; allein 
Die Abgeordneten erwiederten, daß fie auch Zugemüfe bereiter, worauf die Kriegsvoͤl⸗ 
Fer nad) Belieben ihre Gäfte ſeyn fönten. Der gemeine Soldat der deutfchen Bob 
Fer ward mit dein Belſtand und Zahlung des Hochmeiſters getroͤſtet, und ihm bey Er⸗ 
oberung der Stadt, die man ihm als leicht vorftellte, zu groffer Beute Hofnung gemacht, 
und man fing an Danzig zu befhäflen, und die Radaune durchzuſtechen. Die Belages - 


) Shuͤtz f. 461 : qrı. Runau vom kleinen Kriege. Bock Le. p. 991 114. 
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ger nahmen ſich aber batiiirch ſelbſt das Waſſer. Sie hatten zu wenig ſchwet Geſchaͤtz 
ihe beſter Buͤchſenmeiſter warb erſchoſſen, und im die Stadt kam friſches Kriegsvoſt 
an. Dies noͤthigte die Feldherrn ſich nach dem Kloſter Olive zurüc zu ziehen, und 
den Hochmeifter um Gefchäg und andere Kriegebedärfniffe, um &eld und feine perföns 
liche Ankunft zu bitten. Die Einwohner von Putzig unterwarfen fich zwar, wohin die 
Deutfchen von Dliveabzogen. Allein die gemeinen Soldaten fiengen fich ſchon zu verlaus 
fen an, und da der Hochmeifter weder mit Bolt, Geld noch andern Beduͤrfniſſen zu Huͤl⸗ 
fe kommen konte, und die tebensmirtel ebenfals nicht mehr aufzutreiben waren, zer⸗ 


| ſtreuete fich der ganze Kriegehaufen durch Pommern, und wurbe meiftens von denen 


Poladen, Pommern und Eaffuben aufgerieben. Dirfehau, Stargard, Eos 
nitz fielen hierauf wieder in der Polacken Hände. Der Hochmeifter nahm dagegen 
Zohannisburg ein, welches die Mafuren igm abgenommen. Ex hieb bey Möffel 
an 700 Tartartı nieder. Es Fam 1521 Guttſtaͤdt in feine Hände, wörin die Pola⸗ 
cken meift niedergeftoffen und groffe Beute gemacht wurde. Doch fiel die letzteren wies 
ber, ald man fie nach Königsberg abführen molte, dem Feinde in die Hände, und 
Paffenheim ward auch von ven Polacken eingenommen. Dem SHochmeifter ſchlug 
wegen guter Gegenwehr der Entwurf Elbing zu überrumpeln und mit Sturm einzu 
nehmen fehl. Er lagerte fich fodenn bey Tulfemit und that von da über das Haf Ein⸗ 
fälle in die Danziger Nehrung. Danzig rüftere dagegen einige Schiffe aus, welche 
Tolckemit beſchoſſen, und ein Ordensſchif nach feharfem Gefecht, worin auch) einnas 
törlicher Sohn des Herzog Erichs von Braunfchweig das teben einbüfte, wegnah⸗ 
men. Gleich darauf aber fam das fand zur Ruhe. Der Kaifer harte Georg Par 
nerherrn vor MRoggendorf und Mellemburg und den Sebaftian Sperantius Doms 
probft zu Briren, der König von Ungarn Ludwig aber ven Marggrafen Geotg von 
Brandenburg, den Herzog Friedrich von Liegnig, und Ambrofium Sarkaw von 
Dbechaza Freiherrn von Dimat und Graf von Halladohn als Geſandte auf des Hoch 
meifterd Anfuchen, dem im diefem Kriege allein in Preuffen über so Dörfer in die 


Aſche gelegt waren, nad) Thorn geſchickt. Sie brachten den zten April folgenden 


Bertrag zum Stande. „1. Der König gehe auf päpftlich, kaiſerlich und ungari⸗ 
ſches Anhalten zwiſchen ihm und ven Herzogen Stanislao und Janußio von Dias 
ſau einer Seits, und den Hochmeiſter anderer Seits von ioten April einen vierjaͤhri⸗ 
gen Waffenftillftand ein, in welchem fein Theil den andern feindlich überziehen, noch 
durch Diebe, Mörder und Räuber im Schaden bringen folte. 2. Die Streitigfeit 
tvegen des verweigerten tehneides foll durch Earl 5 oder in deſſen Abweſenheit durch den 
Erzherzog Ferdinand und den König von Ungarn entfchieden werben. Auf kaiſer⸗ 
licher Seite wird Matthias Cardinol von Salzburg und Georg Herzog von Sachfen, 
und auf ungarifcher Seite der Cardinal Thomas Erzbiſchof von Gran und Georg 
Bifchof von Fünffirchen zu diefer Entſcheldung mirgezogen. Stuͤrbe einet von Eaifer 
ficher Seite, ſo folte der Kaifer, oder deffen Bruder mit. Zuziehung bes Hochmeiſters 
einen andern beftellen, und wenn einer auf ungarifcher Seite mit Tobe abgienge, 
ſoite 
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folte der König von Ungarn mit Bewilligung des Königs von Polen an deffen Stelle 1521; 
einen andern ernennen. 3. Die Söldner und Kriegsvölfer beider Theile werben ins 
nerhalb 4 Wochen von Dftern an zu wechnen abgeführt. Des Hochmeifters Dienfts 
leute werden von Königsberg, Balge, Braunsberg u. f. w. gleich nach der Neh—⸗ 
zung übergefeßt, gehen denn zu lande bis andie Münde, wo fie auf Danziger Schifr 
fen über die Weichfel gefegt werden. Hierauf gehet ihr Zug, ohne ſich irgend wo 
anders als im freien Felde zu lagern, nad; Pommern , fie werben aber vor Geld von 
‚den Föniglichen Unterehanen mit Schiffen und tebensmirceln verſorgt, und alle Schaͤ⸗ 
den, bie fie anrichten, follen nach Erkenntniß obiger Schiedsrichter erflattet werben. 
4. Eben die Schiebsrichter werben erfennen, wie es fowol mit denen in diefem Kriege 
eroberten Orten als mit der Erfegung der Kriegskoften zu halten fen. 5. Die Gefans 
genen werben von beiden Theilen ohne Entgeld in Freiheit gefeßt. 6. Der Papft 
wird denen beiden bemeldten Carbinälen befehlen zum Frieden mit zu wirfen, und dem 
felden im Namen des Papſts auf ewig zu beftärigen. 7. Alle diefe Punkte genehmigen 
ber König von Polen fowol als des Hochmeifters Gefandten Job Bifchof von Pome⸗ 
fanien, Henrich von Miltig Pfleger zu Neudenburg, Georg von Kuhnheim 
und Hand Federau. Bald darauf ſchickten beide Theile Gefandten nach Graudenz, 
die fich daſelbſt auf Jacobi noch überdies folgender geftalt verglichen. x. Die Oberherren 
beider Theile folten felbft ausmachen, ob denen, welche im Kriege von ihrem Negenten 
abgefallen, oder die ſchuldigen Dienfte nicht geleiſtet, folches an ihren Ehren ſchaden folte 
oder nicht. 2. Wenn Unterthanen eines Theils unter dem andern Güter befißen, von 
denen fie währendem Kriege die Dienftpflichten verabfäumer haben, follen fie diefe Güter 
wieder ſelbſt oder durch andere befigen, und ihre Dienftpflichten verrichten, gefeßt, daß 
-  folche Güter ſchon wegen verabfäumter Dienfte an andere vergeben wären, doch daß fie 
ſich mic der Herrſchaft wegen der verabfäumten Dienftpflichten vergleichen, oder in den 
Hauptfriedensunterhandlungen darüber gefprochen werde. Ber aber von feinen Herrn 
abgefallen, foll die Güter nicht ſelbſt befegen, fondern durch andere verwalten, und 
durch fie die Dienftpflicht verrichten laffen, bis zur Hauptunterhandfung, wofern fie 
fich nicht anders mit ihren Herrn vertragen fonnen. 3. Die Dörfer, Güter und alle 
Zubehörungen bleiben beydenen Hauptorten, wozu fie fonft gehöret, die legtern mögen 
im Kriege erobert ſeyn oder nicht. 4. Die Bauren müffen wieder demjenigen gefolgert 
werben, welchem fie vor dem Kriege zugehoͤret. 5. Keiy Theil wird Pladereien gegen 
den andern dulden, ſondern beftrafen Helfen, 


4 194. 


Gegen Braunsberg und einige andere wenig beträchtliche Orte hatte der. Hoch / Der hochmei⸗ 
meifter in dem Kriege das ganze Stift Riefenburg mit. allen deſſen Orten, Gilgen: A *8 


burg, Hohenſtein, Liebemuͤhl, Preußiſch Eulau, Holland, ae u 
is 


u) Schüg f. 4rı : 480. Bock 1, e. p. 114 1.120, 
p. allg. preuß. Geſch. 4 Th. Eee 


2522, 


3523, 
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Heiligenbeil, Brandenburg, Johannisburg und Paſſenheim mic ihren Zubehör 
zungen eingebüßt, Alles bis an die Wohnſtaͤdte Königsberg lag von. Grund aus vers 
heeret und verwuͤſtet. Die Caſſen waren erfehbpft. Deutfchland Hatte feine Huͤlfe 
gefeifter, und Albrecht erkannte daß er viel zu ſchwach fen ſich in längerm Kriege gegen 
Polen allein zu erhalten. Er überlegte dies alles mit feinen Ordensgebietern. Der 
Hocmeifter entſchloß fich perfontich nach Deutſchland zu gehen, und entweber er⸗ 
heblichen Beiftand für das kuͤnftige oder einen annehmlichen Frieden zu erhalten, Ce 
ernannte daher 1522 den Georg von Polenz Biſchof von Samland und den Hause 
eomthur von Königäberg in feiner Abweſenheit das fand zu regieren. Er felbft reife 
te in Geſellſchaft feines Bruders Marggrof Wilhelms und des Friedrich von Hey 
deck nach Deutfchland, theils am verfchiedene anfehnliche Höfe, theils auf den Rechts⸗ 
tag nach Nuͤrnberg x). Den kegtern hatte nad) des Kaifers Abreife aus Deutſch⸗ 
hand das Reichsregiment ausgefchrieben. Ueberall fteilte Albrecht feine Angelegenheis 
‚ten vor, fand aber uͤberall leidige Tröfter. Seit den Anfang ber Kirchenverbefferung 
Luthers erkannten viele feine Sehren vor gegründer, Diefe muften auf ihre eigene Er⸗ 
haftung benfen, da diejenigen, welche bey der römifchen Kirche befarreten, die Ache 
vollſtreckt haben wolcen, welche gegen Luther und feine Anhänger zu Worms ausger 
ſprochen war. Die polnisch preußifchen Staaten erfhienen, mie leicht zu eradjtem, 
auf dieſem Rechtstage nicht, umd der Hochmeifter fahe feinen Vortheil vor fich, wenn 
der Entwurf Preuſſen zu einem deutfchen Neichskreife zu machen, in Erfüllung kaͤ⸗ 
me, da faſt alle Hofaung verfihwand, den ohnedies ſchwer zu bewegenden deutſchen 
Staatskoͤrper damals, da folches am nöchigften fhien, zu einer Huͤlfe zu bringen, und 
Albrecht ſich dadurch in feinen übrigen Maaßregeln die Hände gebunden gefehen hätte, 
wenn Preuffen innähere Verbindung mie Deutfchland kaͤme. Allein eben die Einſich⸗ 
sen, bie Albrecht von Staats: und Neligionsangelegenheiten auf dieſer Reife und zw 
Nürnberg bekam, bracjten ihm umendliche Bortheile. Go wie ihm die Reichshuͤlfe ans 
fieng gar zu weit ausfehend und verbächtig zu werden, foerfannte er folches auch von dem 
Beiftand des Papſts. Leo 10 hatte mad) der ganz eigenen Staatskunſt des rümifchen 
Hofes ſowol dem Orden als Polen bisher gefehmeichelt, und ſich vor Feine Partey kraͤf⸗ 
sig erflären wollen. ‘Der Papft fing zu fallen an, welches ihn um fo behutſamer mache 
te. Des Hochmeifter hörte den Oſiander in Nuͤrnberg die lehren der Kirchenvers 
befferumg vortragen, und fing an bie alten tehrfäge in Zweifel zu ziehen. Luther ers _ 
füchte den 2gften Merz 1523 den deutfchen Orden feinen bisherigen Irthum einzufehen, 
und Spalatinus überreichte zu Nuͤrnberg dem Hochmeifter des Luthers Schreiben, 
worin folcher auf deffen Fragen von der Gewalt des Papfts fo antwortete, daß die Kies 


che nie aufden Papſt gegrimder fey. Der Hochmeifter fieng daher an feine Maaßregeln 
. Ju ändern. Durch Krieg war nichts zu thun. Auf Papft und Reich fonte man nicht 


bauen. Auch durch Huͤlfe Chriſtians 2 etwas zu gewinnen ſchlug fehl. Diefer Pring 
ne 


a) Hier foll Abrecht ſtark gefpielet und 600 Gofdgufden verloren, auch prächtigennd Foftbare Zus 
frumenkünfte angeftellee haben, » ! | ® * 
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war mitfeinen ſchwediſchen ſowol als dänifchen Unterthanen in ſolche Weiterungen ge 
kommen, daß er nörbig zuhabenglaubte, aus feinem Neichzuentflichen. Dies hatte er 
flaunende Folgen. © Schweden wäpfte fich den Guſtav Waſa Erichfon zum Könige, 
und Dännemarf feste dein bisherigen Herzog von Holftein, Friedrich) die Krone auf. 
Ehriftian 2 füchte zwar in Deutfchland fo viel Völker in Dienfte zu nehmen als mög 
lich. Das Haus Brandenburg unterftügte ihn. Man fagte, daß unfer Albrecht 
die. hoͤchſte Anfuͤhrung aller Völker befommen, und wenn er erft Chriftiand Staa⸗ 
ten erobert, ſodenn auch Mecklenburg, Pommern und endlich Polen angreifen 
folte. Allein dies war fehr weir ausſehend. Zum Gluͤck fingen auch die Nitter und 
Einwohner in Preuffen an neue Einfichten in Glaubensfachen zu bekommen. Der 
trus Amandus ein bisheriger Antonitermönd) und fehr hitziger Mann prebigte zuerſt 
in Königäberg gegen das Papſtthum, und eiferte mit Unvernunft. D. Brismann 


ward von Luthern hingeſchickt, und beftritte die römifche Kirche mit Gründen, Die 


Kirchenverbefferung befam tiebhaber und Bekenner. Brismann befehrte den Biſchof 
von Samland Georg von Polenz, der 1524 feine Geiftlichfeit anwies, durch Lu⸗ 
thers Schriften fich unterrichten zu laſſen. Er ift der allererfte Biſchof, welcher die 
roͤmiſche Kirche verlaffen. Er heirathete die Catharina Truchfes von Wetzhauſen, 
und.als folche nach 36 Zahren verftorben, die Anna Freifrau von Heideck. Sein 
Beifpiel machte Nachfolger. Friedrich Truchſes von Waldburg, der im deutſchen 
Drden war, nahm die Ana von Falkenhayn zur Ehe. Andere Ritter folgten 
Haufenweiſe, und was der Bifchof that, machten Mönche und Nonnen nad, , Die 
es nicht thaten erflärte Georg von Polenz vor Knechte der Sünden, und Amandus 
meinte, da die Mönche lange mit den faien gegeflen, fo fey es billig, daß dieſe auch 
bey jenen anfiengen zu Gaſte zu gehen. Dies ſchlug gegen bie, welche bey ber alten 
Kirche blieben, zu einer Art von Verfolgung und zu einem gewiffen Bilderfturm aus, 
Der Pöbeh harte aber daran den gröften Antheil. Der Bifchof bediente ſich der dama⸗ 
ligen Zeitumftänbe, die Kirchenverbefferung allgemein zumachen, und verfuhr darin mit 
mehrerer Orbnung und Gelaſſenheit. Er konte Hieben um fo mehr hun, da er ala 
Statthalter alles Anfehen harte. Der Hochmeifter überlegte indeffen in Deutfchland 
zu Coͤln mic einem feinee Bruͤder und den Herzogen von Braunſchweig, wie weit 
man es mit Beiftand des Chriftiand 2 von Dännemarf bringen fönte. Als aber dies 
fer Prinz die Vblker, welche fic) in der Mark Brandenburg zu feinem Vortheil zus 
ſammen gezogen, und fehon bis Perleberg gefommen waren, weder mit Geld unters 
fügte, noch fich perfönlich, ber Abrede gemäß, einfand, giengen ſolche aus einander, 
Dies war das legte Mittel geweſen, wodurch Albrecht feinen Entzweck mit Gewalt 
gegen Polen zu erreichen gehoft hatte. Da aber folches ebenfals fehlgefchlagen, fo 
muſte er an einen andern Weg benfen, feine Sache mit Polen auszumachen. Luther 
fowot als Melanchton Hatten ihm bereits einen befondern Vorſchlag gethan. Der 
Hochmeiſter befrug den Luther, was er von der Einrichtung feines Ordens bielte. 
Dieſer zeigte feine Meinung, daß der geiftliche Ritterorden auf übel zufammenhängens 
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4524. den. und ungereimten Gruͤnden beruße. Er gieng noch weiter. Er tieth dem Al⸗ 
brecht den Orden fahren zu faffen, ſich zu vermälen, nach Preuffen zurück zu gehen, 
und alles anzuwenden, daß er bies fand als ein welclich Fuͤrſtenthum oder Herzogthum 
beibehielte. Philippus Melanchton war eben der Meinung. Der Hochmeifter 
hielt aber nicht vor gut feine Gedanken Über biefen Rath zu aͤuſſern. Sein bloffes laͤ⸗ 
cheln zeigte nur fo viel an, daß er darüber fich noch nicht heraus laſſen koͤnte. In 
der That aber hatte er ſich bereits entſchloſſen, den Orden fahren zu laſſen, den er wi⸗ 
ber fein Gewiſſen hieft. Er wolte aber doch vorher das Ende der Unterhandlungen mie 
Polen abwarten. Mit vieler Mühe brachte es der Hochmelfter dahin, daß auf Dreis 
Fonigtag bes folgenden Jahres zu Presburg eine Zufammenkunft beliebt wurde, um, 
dem letztern Vergleich zu Folge, die Streitigkeiten Polens und des Ordens zu ents 
ſcheiden. Auf Albrechts Befehl waren in Preuffen diejenigen Männer ausgefucht, 
soelche dieſer Unterhandlung beiwohnen folten. Es wurden Ehrhard von Queiß das 
maliger Bifchof von Pomezanien und Friedrich Freiherr von Heydeck von Seiten 
des Ordens, Henrich von Kittlig und Georg von Kuhnheim von Seiten des fand» 
abels, und Nicolaus Reichau nebſt Erifpin Schönenberg von Seiten der Städte 
zu Bevollmächtigten ernannt. ie begaben fich wirklich auf die Reife nach Presburg. 

2925. Sie waren 1525 bereits zu Olmüs in Mähren angefommen, als fie zu ihrer Beſtuͤr⸗ 
zung erfuhren, daß König Sigmund diefe Berfammlung abgefchrieben. Der Hody 
meifter war ſeht betreten. Er befürchtete ſich ohnedies von der preöburgfchen Ver⸗ 
fummfung mancherley, da vermuchlich der Cardinal Laurentius Campegius, der 
paͤpſtliche Botſchafter in Ungarn, fich daſelbſt eingefunden haben wuͤrde. Diefer hatte 
vom Papft Befehl den Bifchof von Samland Georg von Polenz entweder vom tus 
terthum abzuziehen oder abzufegen. Cr fehrieb daher an den Hochmeiſter in dieſer Sas 
che. Diefer gab ihm aber zur Antwort: „er wiffe nicht, was in feiner Abweſenheit in 
Preuffen vorgegangen. Was daſelbſt gegen Mönche, Kirchen und Bilder zur Uns 
gebuͤht gefchehen, ſey von ben Regenten beftraft. Seine fünftige Gegenwart würde 
allen Unordnungen abhelfen. Es fen ihm unbewuſt, daß fich unter feinem Hofſtaat Ke⸗ 
Ser befänden, Ueber das verborgene aber zu richten ſtehe GOtt allein zu.,, Das En⸗ 
de des gefeßten Waffenſtillſtandes Fam herbey. Albrecht beſchwerte fich durch feinen 
Gefandten Johann Eufpinian beim Könige von Ungarn Ludwig über die Verjoͤge⸗ 
rung des Königs von Polen. Die päpftlichen, kaiſerlichen und ungarifche Gefands 
ten fonten vom Sigismundo bey dem allen bie Verlängerung des Waffenftiliftandes 
nicht bewirken. Es machte folcher Anſtalten den Krieg fortzufegen y). 

$ 195 
Es kommt Der Hochmeiſter muſte eiſen den Frieden zum Stande zu bringen, ehe die Zeit 
—— des Waffenſtillſtandes abgelaufen, weil er zu Fortfeßung bed Krieges ſich auſſer Stan⸗ 
gu, "ve beſand. (Ex vor feine Perſon hielt ſich bey feinen Verwandten in Een ia 
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„bem Marggraf Georg Herzogen von Jaͤgerndorf und bey Friedrich a Hergogen von 
Liegnig auf. Dahin ließ er feine Gefandten aus Olmuͤtz zurück kommen. Die 
Zeit war viel zu kutz eine Zufammenfunft der gewählten Schiedsrichter aufs neue zu 
Stande zu bringen. Dies vermochte ven KHochmeifter ſowol als die Gefandten vom 
Orden und vom fande ben Marggraf Georg und den Herzog Friedrich zu erfüchen, 
ſich als Unterhändfer zum Könige zu verfügen. Der Hochmeifter erbot fich zum lehns⸗ 
eide, wenn er durch ihre Dermittelung die Abänderung einiger unerträglich ſcheinender 
Stücke des ewigen Friedens erhalten koͤnte. Bemeldte Prinzen nahmen das Gefchäft 
wirklich über ſich, und reifeten nach Cracau ab. Der Hochmeifter und die Gefandten 
‚vom Orden und lande verfügten fih nah Beuthenin Oberfchlefien, um ven Verfolg 
der Untethandlungen in der Nähe abzuwarten. Am Sonntag Oeuli langten die Mit⸗ 
telöperfonen zu Beuthen mic der Nachricht an, daß der König durchaus in nichte von dem 
ewigen Frieden abgehen wolte. Er babe aber einen andern Vorſchlag gethan, des Ins 
balts: Der Hochmeifter folte Preuffen vor fich und feine leibeserben vom Könige zu 
tehn empfangen, und beffen Brüder die Marggrafen Cafimir, George und Dans 
bie Mitbelehnfchaft auf ven Fuß erhalten, wie fie fich felbft barüber vereinigen wuͤr⸗ 
den. Auf den Fall wollte ber König alle im legten Kriege gemachten Eroberungen wies 
ber heraus geben; dagegen folte der Hochmeifter das im Biſchofthum Ermeland erobers 
fe ebenfals zurüd geben, und davor vom Bifchofe auf Zeitiebens ein Zahrgeld von 
3000 Marf zu genieffen haben. Den Orbens und tandeegefandten kam biefer Antrag 
unerwartet und bedenklich für, umb verlangten eine Berlängerung des Waffenſtillſtan⸗ 
des, um ſolchen an den Orden und die Stände von Preuffen gelangen zu offen. Die 
‚Unterhändfer hielten aber nicht vor gut, fic) der Beſchimpfung auszufegen, als wenn 
man bie ihnen gegebene Vollmacht nicht vor jureichend anfähe; fie wüften gewiß, daß 
auffer dem Kriege, dem ewigen Frieden nad) allem feinem Anhalt und dem legten Vor⸗ 
ſchlage des Königes, Fein Biertes zu hoffen übrig fen; Polen habe jeßt auf 50000 
Mann unter den Waffen, die zu dem Kriege gegen die Tartarn gebraucht werden fol 
ten, hiervon duͤrften nur sooo nach Preuffen abgehen, fo wären folche hinlaͤnglich den 
Ueberreft zu erobern, die ungarifchen Geſandten haͤtten alles! angewendet die Ders 
längerung des Waffenftillftandes auf zwey Fahr zu erhalten, ohne im ihrem Gefuch 
glücklich zu ſeyn; Polen ſchiene vielmehr mit Begierde dem völligen Ablauf des Waf—⸗ 
fenftillftandes entgegen zufchen. Hierauf erfuchten die preußifchen Gefanbten von fand 
und Städten den Hochmeifter feine Meinung hierüber zu erflären. Albrecht verwieß 
fie des halb an die Orvensgefandten, den Bifchof von Pomezanien und Friedrich von 
Heydeck, mit welchen er diefe Sache bereits, feinen Pflichten gemäß, in Ucberlegung 


gezogen hätte. Diefe erflärten den landesgeſandten des Hochmeifters Entſchluß dahin:- 


Da die Ruhe dem tande unentbehrlich, der ewige Friebe aber dem KHochmeifter, dem, 
Drden und den Unterthanen ganz unleidlich, fo fen das befte, des Königs Vorſchlag we⸗ 
gen ber Bererbung des fandes anzunehmen, und nur alles anzuwenden, daß aufler des 
nen Drten, ‚die vor diefem Kriege dem Albrecht gehört, folchem noch einige andere 
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Plaͤtze eingeräumt werben möchten. Die Abgeordnete vom landadel und ben Staͤdten 


ſtellten fich voller Bewunderung, daß die vom Orden abgeorbnete dem Hochmeiſter eis 
nen folchen Nath gegeben. Sie muften fehr behurfam zu Werk gehen, Sie ſtellten 
alfo vor, daß die Stände in Preuffen des Königs Vorſchlag nicht einmal vermuchen, 
und folglich ihnen darüber Feine Derhaltungsbefehle geben fonnen ; fie befürchteten, daß 
die Ordensglieder in Deutfchland damit nicht zufrieden ſeyn würden, woraus. dem 
lande allerhand Nachtheil erwachfen Fonte. Die Ordensgeſandten ftellten aber dagegen 
vor, daß, da die Orpensglieber aus Deutjchland fie gänzlich verlaſſen, und von ih⸗ 
nen Fein Beiftand zu erhalten, fo müffe man jetzt blos das Wohl des landes allen übrie 
gen Betrachtungen vorziehen. Die Gefandten vom tande und Städten lieſſen fich fols 
ches endlich gefallen, wenn ber Hochmeifter ihnen perſoͤnlich feine Meinung eröfnee has 
ben würde, obauf den Fall, daß der Fönigliche Vorſchlag angenommen würde, Polen 
das fand gegen den Orden vertreten, ber neue kandesherr denen Ständen alle Rechte 
und Freiheiten beftätigen, und gleich nach empfangener Belehnung zu Uebernehmung 
der tandesregierung fofort nach Preuffen abreifen , das fand durch einheimifche Raͤ⸗ 
the regieren, und bie Einrichtung der Erbfolge mit den Ständen in Ueberlegung jier 
ben wolte. Der Hochmeifter beantwortete folches damit: Die auswärtigen tandmeis 
fter Hätten fich bereits feinem Gehorfam entzogen, und von ihm faut Brief und Sie⸗ 


gel unabhängig gemacht, es fen alfo von denenfelben Fein Beiſtand zu hoffen. Die 


Ehre ver Stände fey dadurch gedeckt, daß man bey Annehmung des Eöniglichen Vor⸗ 
ſchlages nichts als ber Unterthanen Beftes zum Entzweck gehabt. Er ſowol als die Kro⸗ 
ne Polen würden fich den Schuß des landes gegen alle, die folches anfeindeten, empfoh⸗ 


len ſeyn laſſen. Er wolle die Freiheiten der Stände beftärigen, und gerne hach Been ⸗ 


bigung ber Sachen nad; Preufjen fommen. In feiner Regierung wolle or fich lauter 
gewiffenhafter Räche bedienen, ohme jeboch fich bios auf Einheimifche einfchränfen zu 
laſſen, und in Abficht der Erbfolge komme es dem Ebniglichen Vorſchlage gemäß, auf 
den Fünftigen Dertrag an. Hierauf wurde vom Hochmeiſter und Gefandten von Orden 
und Ständen denen beiben fürftlichen Mittelsperfonen Vollmacht ertheilt, den Vergleich 
mit Polen völlig zu berichtigen. Es veifeten folche nach Cracau ab, und lieffen von 
dem Erfolg ihrer Unterhandlung durch Peter von Königsfeld zu Beuthen folgende 
Machricht ertheilen: Der König fönne, feinem ber Krone geleifteren Eide gemäß, 
nichts an fand und feuten von demjenigen abtreten, was vor dem letzten Kriege zu Po⸗ 
len und polnifch Preuffen gehoͤrt habe, Er wolle aber alles, waser erobert, zuruͤck 
geben, und gegen Wiederabtretung deſſen, was in des Albrechtd Hände geſal⸗ 
fen, ihm ein Jahrgeld von 4000 rheinifchen Gulden verfchreiben. Zu mehrerem 
ſey vor jegt der König und die Krone Polen nicht zu bewegen, jeboch fen zu hoffen, 
daß man künftig von der Gnade des Königs nod) manchen Bortheil zu gemärtigen har 
be. Nunmchro riethalles einmuͤthig, das angefangene Werk zu beendigen, Der Hoch⸗ 
meiſter und die Geſandten vom Orden und Ständen begaben fich Freytags nach Lätare 
nach Cracau, und brachten nach verfchiedenen Unterhandlungen endlich denjenigen Ders 
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trag zum Stande, durch welchen der oͤſtliche Theil von Preuffen eine ganz neue Ger 1525; 
ſtalt gewann z). Da folcher bisher unter der Regierung eines geiftlichen Ritteror⸗ 
dens geflanden, fo ward er anjego durch diefen Vertrag ein erbliches Herzogthum vor 
Prinzen aus dem Haufe Brandenburg. Der bisherige Hochmeiſter Albrecht vers 
änderte nach feiner erlangten Erkenutniß die Religion, und trat vom Papftchum der 
Iutherifchen Kirchenverbeſſerung bey. Mach eben diefen erlangten Einfichten hielte er 
die Einrichtung des deutfchen Ordens vor unerfaubt und dem Willen GOttes zuwider, 
ex entfagte daher der Hochmeiſterwuͤrde und dem ganzen Orden, und verwechfelte ben 
hochmeifterlichen Mantel mit einem fuͤrſtlichen. Die Vererbung des nunmehro bran⸗ 
denburgifchen Preuffens geſchahe mit Rath und Vorwiſſen ſowol derer, die von den 
preußifchen Ständen, als auch inebefondere derer, bie von dem Orden in Preuffen 
mit gehöriger Vollmacht verfehen waren. Da ber Orden ein vor allemal den ewigen 
Frieden micht beibehalten, der König aber davon durchaus nicht abgehen mwolte, fo 
blieb zu Bermeidung des höchft unglüclichen Krieges nichts mehr übrig, als die neuen 
Vorſchlaͤge des. Königes zu Vererbung des Standes anzunehmen, indem der letztere 
Krieg bereits ven Berluft eines groffen Stuͤck landes nach ſich gezogen, und der Ders 
luſt des Übrigen um fo viel mehr zu Gefüchten war, da theils die Erfahrung gelehret, 
wie geringe des bisherigen Hochme iſters Kräfte gegen die polnifihe Uebermacht , und 
wie unerheblich derjenige Beiſtand gewefen, den derſelbe bisher ſowol von Deutſch⸗ 
land als den auswaͤrtigen Ordensbtuͤdern erhalten. Die Unabhaͤngigkeit, worin 
fich die auswärtigen fandmeifter zu feßen gewuft , vereitelten alle Hofnung, fünf 
tig einen Beiftand von ihnen zu erhalten. “Die vorzunehimende Staatsveraͤnderung 
blieb alfo das einzige Mitcel, Preuffen vor allem Uebel zu jichern, wofuͤt man ſich zu 
fürchten alle Urfache hatte. Da aljo der damals gemachte Vertrag von fo groffer Er⸗ 
heblichkeit ift, fo will ich folchen, ſo wie ihn uns Schüg überliefert hat, hier einruͤcken. 


$. 196. 

Im Mamen ber heiligen Dreifaltigkeit Amen. Don GOttes Gnaben Wir Inhalt des 
Georg Marggraffe zu Brandenburg, in Schlefien , zu Rottenbar, Jegern⸗ geihloffenen 
dorff, in Preuffen, zu Stettin, Pommern, der Cafjuben und Wenden He vetttass. 
809, Burggraffe zu Nürnberg und Fuͤrſt zu Rügen, und wir Friedrich von den 
felden Gnaden Hergog in Schleſien, zur Lignig, Brieg, und Oberſter Haupt 
mann in Niederſchleſien, bekennen und thun fund allen und jeden, fo dieſen Vortrag 
ſehen, hören, ober leſen, daß wir aus nach gefhriebener Urfachen, fo uns als chrift, 
fiche Fürften hierzu beweget, nachfolgende Unterhandlung und Vertrag, zwifchen 
dem Durchl. Geoßmächtigften Herrn , Herrn Sigismundum Könige zu Polen, 
Großfuͤrſten zu Littawen, in Reuffen und Preuffen Herrn und Erbling , irer 
Mai. Erben und nachfommende Könige derfelben Kronen an einem, und dem Hoc» 
wuͤrdigſten Hochgebornen Zürften und Heren, Herrn Albrechten, Marggraffen zu 
| ==. SA Bra 
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Brandenburg , Hohmeiſter deutſches Ordens in Preuſſen, ©. f. Nitterfichen 
Orden, tandfchafft und Städten anders Teils, brgriffen und aufgerichtet , zum 
förberlichften, dieweil wir vermerkt, daß urfpränglich alle zwiefpaltigfeit, Krieg und 
unwillen zwiſchen Hochgedacht Königlicher Maieftet, dem Herrn Hohmeifter und feis 
nen fanden fich aus deme erböret und bargefloffen, daß fein rechter regierender erblicher 
Fuͤrſte ver iande Preuffen gewefen, fondern diefelbe durch viel Herren und Haͤupter 
gegieret feind, daraus fich auch) die Sande gegen einander in Kriege erböret und beges 
ben, viel Chriſtlichs Bluts vergoffen, fand umd teute beſchedigt, Witwen und Way⸗ 
fen gemacht, auch das genanter Herr Hohmeiſter, unfer freumblicher lieber Bruder, 
Ohm und Schwager, ben zeiten feiner regierung, als feine &. das hohmeifterampt ges 
tragen, fich vieler Mühe und Arbeit bishero unternommen, umb alſo faft ben allem 
ftänden der Ehriftenheit, als VBäpftlicher Heiligkeit, Kay. May. dem gangen heiligen 


RMoͤmiſchen Reich und dem deutfchen Adel fleißige manchfeltige anregung gerhan, in 


meinung, fie dahin zu bewegen, baburch diefelbe langwierige groffe irrungen, inhalt bes 
ewigen feiedens, fo etwa von Koͤn. Durchl. König Caſimirn, zc. Hochloͤblicher ger 
dechtnis, zu Thorn begriffen, und auf neheſt vierjärigen Compromis durch Kay. 
May. und Kön. Durchl. zu Vngarn geſchickte, in beyweſen Baͤpſtlicher heiligkeit ter 
gaten, Bey den zu Thorn aufgerichter, bengelegt und vertragen hetten werben muͤgen, 
Welchs doch aus merklichen zufallenden Kriegen und andern groffen beweglichen urſa⸗ 
chen, damit Kay. May. und Koͤn. Durchl. zu Ungarn beladen, bishero verblieben 
und verhindert, Und fo wir dann vermercket, das ſolch aufgeriche guͤtlichs compromiß 
in kurtzen Tagen fich geenbet würde haben, und wo alfo bie fache vnvertragen verblieben, 
were zu beforgen, das Kon. May. die löbliche Krone Polen, und der Hohmeifter, 
vnd das fand Preuffen auff ein newes wieberumb zu weiterem Kriege und Blutuer⸗ 
gieffung, gemeiner Chriſtenheit zu nachteil, hetten kommen mägen, damit nun ſolches 
alles bengeleget, und hinfürder in zufünfftiger Zeit verhuͤtet, vnd ein ewiger Chriftfis 
cher frieden, zwiſchen Hochgedachter Kön. May. irer May. Erben und nachfommenden 
Königen der Krone Polen, dem Herrn Hohmeiſter, feinen fanden vnd feuten auff⸗ 
gerichtet, und beyberfeits möcht erhalten werben, auch in anfehung, dieweil der Koͤn. 
May. zu Vngern, Boͤhem ꝛc. vnſers Gnedigſten Heren, ald des vorbemelten Com⸗ 
promiſſes Scheidesrichter, ietzund zu biefer Jeit der Ehrwirdige Vater Herr Staris 
lius Probſt zu Veſperin, als geſchickter Orator, die hochgedachte Königl. May. zu 
Polen, und unfern lieben Bruder, Ohmen und Schwagern Marggraff Albrechten, 
ſich in unfer unterhanbfung zu begeben, vnd hierinne gnediglich und gurwillig zu erzeis 
gen vnd zu befinden laſſen, erbeten und angefücht, haben wir als beyder Theile bewil⸗ 
ligte vnterhendler, aus oben erzehlten vrſachen, nachfolgende Artikel, die wir für 
Chriſtlich, ziemlich und billich angefehen , zwifchen Hochgedachter Koͤn. May. und 
dem Herrn Hohmeifter beredet, vnd wie hernach gefchrieben, vollnzogen. Zum ers, 

‚ften, follen alle zwenfpältigfeit, auff nachfolgenden vertrag, fo ſich im biefem Kriege 
zwiſchen Königl. May. dem Heren Hohmeiſter, dem Zürften aus der Maſow, dem 


Difhoff 
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Bifchoff von Heilsberg, vnd dem von Culmenſee, vnd allen andern, auch derſelben 
Vnterthanen, begeben, genglich hingelegt, und feinen Theil in argem nicht gedacht 
‚werden. Zum andern, füllen von beiden teilen die Flecken, Schloͤſſer und Staͤdte 
fompt ihren ein und zubehörungen, fo in dieſein Kriege ein part beim andern eingenoms 
‚men, mit bem geoffen Geſchuͤtze, und wie folches im erften einnemen der Schlöffer bes 
funden, abgetreten werben, besgleichen follen die Hackenbuͤchſen, wie folche bei ben 
itzigen Amptleuten vorhanden gemwefen, auch hinwiederumb vberantwortet werben, 
So aber nichts vom geoffen Gefchäge mangeln würde, follen die Amptleute darumb 
bey enden gefragt werben, das fie bey ihren enden anſagen, mas fie alldo befunden Gas 
ben, Was aber das Geſchuͤtz belange, das auff Holland, welches gebrochen worden 
gefunden, fol ohne verminberung Marggraffe Albrechten wiederumb zun handen ges 
antwortet werben. Zum dritten, follen alle und jegliche des Adels, Bürger oder 
Barren, aller gelübb oder pflicht, damit fie ſich im itzigen Kriege, oder find derfelben 
geit von irer Herrfchafft geworfen und verbunden, los vnd ledig gejehler werben, Zum 
vierden, was den verfeumeten Dienft betrifft, follen von Kön. May. und dem Her 
tzogen in Preuſſen folches denienigen aus gnaden nachgelaffen, und die Güter wieder⸗ 
gegeben werben, doch die fo gericht und Ihren ton, vmb ihre mißhandlung entpfan⸗ 
gen, berfelben Kindern follen die unbeweglichen Guͤtere von beiden Theilen wider gege⸗ 
ben werben, vnd diefelbe mißhandlung ihres Batern den Kindern an iren ehren nicht 
ſchaden, noch zu ihr feinem nachtheil bey menniglich gelangen. Zum fünfften fol Koͤn. 
May. denen von Newmarck, vnd Marggraff Albrecht denen von Gilgenburg vnd 
Hohenftein, vnd allen andern Städten, Geiftlichen und Weltlichen, Edel und Bas 
ebel, beider theile Vnterthanen, die, bas fie aus furcht abgefallen, verfiefen und vers 
geben, ſolches in vngnaden nimmer gebenden, noch iemanden an inen zu rechen ges 
flatten, fondern aus gnebigem Willen, vnter ihrer May. vnd der Hertzog vnter ſei⸗ 
nen Drieffen und fiegel ein vrtel geben, das ſolches inen vnd Iren kindern zu keinen 
Vnehren oder nachtheil gelangen folle. Zum fechften, was ber geiftlichen Guͤter und 
Zurisdietion befanget, fol der Herkog in Preuffen auff der Geiftlichen anſuchen hier⸗ 
zu einen ieglichen verhelffen, fo viel Chtiſtlich, billich vnd techt iſt, vnd die Guͤtere, 
Renten vnd zinfere, fo unter dem Herhzogen in Preuffen , dem Seiffe Heilsberg 
oder deſſelben Geiſtlichen zuftendig, ſollen widerumb allenchalben eingereumet, vnd zu⸗ 
geſtellet werden, Wo aber ber Herhog oder fein Adel, Pfarherrn ober andere in geifts 
liche lehen fegen wolten, die die beute Epriftfichen verſorgten, die fol der Herr Bis 
ſchoff ferner zu inveſtieren, wie für alters, ſchuldig fein. Zum fiebenden, möchten 
auch bie Herren Bifchöffe beſtendiglich anzeigen, das ſich die Griftfichfeit, fo in bes 
Hergogs in Preuffen lande geſeſſen, vnchriſtlich vnd wider die ordnung und auffagung 
der gemeinen heiligen chriftfichen Kirchen verhielten, fol der Hertzog aus Preuſſen 
neben dem Heren Bifchoffen verholfen fein, das dieſelben zu gebührlicher firoffe gebracht 
werden. Zum achten, wo irgend ein Bawer oder Bürger zwey Jahr für neheft ge 
haltenem Kriege , vnd bis anhero ſeinem Herrn entworden, vnd one feinen Willen 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. Sf ent⸗ 
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entlauffen, dieſelben ſollen, wo ſie gefordert, iren Herrn one mittel wider geantwortet 
werden, vnd hinfuͤrder kein teil dem andern den ſeinen fuͤrhalten. Welcher aber im 
Kriege mit gewalt von beyden theilen weggetrieben, dieſelben ſollen beyderſeits an ihre 
Herrſchafft geweiſet werben durch ein offen mandat vnd befehlebrieff. Zum neunden, 
fol marggraffe Albrecht Koͤn. May. und der Krone zu Polen einen end thun, als kis 
nen natürlichen Erbherrn, vnd fich hinfürder gegen ihre Ron. May. in allem, wie 
ſich einem belehneten Fuͤrſten gegen feinem Erbheren von Rechte zu halten gebuͤhret, 
gehorfamlich ergeigen. Es fol auch Marggraffe George von feiner vnd feiner Bruͤder 
wegen den fahn angreifen, besgleichen follen ſich Marggraff Caſimir und. Marggraff 
Dans durch ihre Brieffe und Sigel in Jahres frift zu ſolchem Vertrage befennen. 
Zum zehenden, foll Kon. May. zu entgegen Marggraffe Albrechten die Vntergeſchrie⸗ 
bene tande, Städte, Schlöffer und Flecken, nemlichen die drey Städte vnd Schlos 
Koͤnigsberg, Lochftet, Wargen, Gyrmaw, Pubeten, Rudaw, Schafen, 
Caymen, Eremiten, Waldaw, Tapiaw, Laplamen, Narbeten, Inſter⸗ 
burg, Allenburg, Wonſtraw, Gyrdawen, Angerburg, Nordenburg, Las 
biaw, Lawkiſchlen, Thylſe, Rangnet, Roſitten, Wyntberg, Mimmel, 
Brandenburg, Creutzburg, Fridland, Dommenaw, Barthen, Legen, Bals 
ge, Heiligenbeil, Zinten, Landeberg, Preuſcheilaw, Barthenſtein, Sches 
ſten, Saynsburg, Rein, Raſtenburg, Licke, Johansburg, Holland, Lib⸗ 
ſtadt, Mölhaufen, Morungen, Paſſenheim, Ortelsburg, Oſterrode, Hos 
henſtein, Neidenburg, Soldaw, Gilgenburg, Schippenbeil, deudſch Eis 
law, Preuſchmarck, Liebemuel, Salfeld, Riſemburg, Marienwerder, Ty—⸗ 
renberg, Laptow, Schönberg, Powunden, Jorgenburg, Roſenburg, Gar⸗ 
denſee, Newhaus, Freyenſtad, Salaw, Fiſchhauſen vnd Biſchoffswerder, 
als einem Hertzogen in Preuſſen zu rechtem Erblehen verleihen, vnd ſoicher verer 
bung einen behnbrieff von einem Brudern auff den andern, vnd derſelben Erben, als 
vber ge ſamptlehen, inhalt des vertrags, volnziehen. Zum eilffien, wo die gedachten 
vier Zürften, Albrecht, George, Cafimir, und Johann Marggraffen zu Bran⸗ 
denburg, und derfelben feibslegnserben alle ohne eißslehnserben abgiengen, alsdann, 
vnd nicht ehe follen die obgefchriebene fande Preuffen, an Kon. Maieftet und die Eros 
ne zu Polen erblichen gelangen und fallen, Wo aber Töchter verblieben, diefelbigen 
follen mic einem Zürftlichen Hepratgeld , von Kön. Mai. angerichtet vnd verforget wers 
den. Zum zwelfften, fol Kon. Mai. Marograffe Albrechten, feine Exben, und 
alle Einmoner der obbeſchtiebenen tande Preuffen, bei allen: iren Privilegien, fo die 
fem vertrag vnd Kon. Mai. Obrigkeit nicht entgegen, behalten, vnd fonften für um 
sechter Gewalt fügen und handhaben. Zum Drenzehenden, follen ſich die vollmech⸗ 
tigen Geſchickten des Ordens, vnd beyde von fand vnd Staͤdten der obgefchriebenen tany 
be Preuffen, für fih, ire Erben und nachfömlinge bewilligen vnd verfchreiben, das 
fie ſich, ite Erben und nachlommen, nach cödlichem Abgang der. obgenanten vier 
Surfen, und derſelben leibslehneerben, an bie Kön, Mai. und bie Eron zu Polen 
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und derfelben Erben, mic gebürlicher pfliche vnd vnterthenigkeit, als iren natuͤtlichen 
Erbherren und feinen andern halten ſollen, und wollen, doch alfo, das die Kön. Mai. 


bie obgeſchriebene tande Preuffen, mit einem, der die deudſche Zungen kann, und 
in demſelben Fuͤtſtenthumb wol beſeſſen alle Empter zu regieren, vorforgen fol, und 
wie Koͤn. Mai. ihre Nähte verordenen wird, das bie von der Ritterſchafft und Staͤd⸗ 
een, Geiftl. und Weltlich, alle Stende des landes zu Preuffen dem Hergogen aus 
Preuſſen Hulvigung thun follen, das alsdann aus jeglichen Gebiete ,: von fanden und 


Städten irer zween, von wegen ber Ende, alle auch), wie die jegigen ſich allhier vers 


ſchrieben, und zu folchem vertrage durch ire Brieffe und Sigel bekennen follen, und 
wann die Fürften aus Preuffen Huldigung thun, das fie alsdann bei bemfelben ihrem 
gethanem Eive auch geloben folchen vertrag zu halten. Zum vierzehenben fol der Fuͤrſt 
aus Preuſſen die neheſt fteil vnd Seßion in. Nähten, landtagen vnd gemeinen Ders 
ſamlungen bei der Kbn. Mai. Haben. Zum funffzependen, fol der Fürft in Preuffen, 
feine Erben und nachfommende tegierende Färften, von gedachten Fuͤrſtenthumb und 
oben gefchriebenem fande zu Preuffen nichts verfauffen, fonbern wo er darzu aus obs 
ligender noch verurfachet, fol er baffelb der Kön. Mai. zu Polen, als feinem Erbherrn 
ein Jar zuvor anbieten, vnd fo es ire Kon. Mai. nicht Fauffen wolte, alsdan mag ber 
Hertzog daſſelbige, doch vnſchedlich Kon. Maj. Regalien, tehnfchafften und Dienften, 
verfauffen. Wuͤrde auch der Hertzog aus Preuffen aus anliegender noch benöchiget, 
fein Schlöffer oder Städte zuverfehen oder zuverpfenden, biefelben fol er feinen behns⸗ 


leuten zuberfeßen ober zuverpfenden macht haben, damit diefelben Sande unzerriffen bey 


einander, wie ießund bleiben. Zum fechäehenden, den Dienft betreffende, dieweil 
das tarıd Preuffen in mereklichen verderb kommen, hat Kon. Mai. Marggraffen Als 
brechten aus Gnaden zugefagt, ſechs Jarlang freyheit zugeben, Wo aber Kon. Mat, 
und bie Erone zu Polen fampt den landen Preuffen von iemanden, wes wirben oder 
Standes diefelbigen weren , von wegen biefes Dertrags und der belehnung halben ans 
gefochten, fo fol der Hertzog in Preuffen vnd feine Nachkommen, mit feinem eiges 
nem leibe fampt allen feinen Bnterthanen, nach feinem höchften Vermuͤgen, auch ins 
wendig von ſechs Fahren der frenheit ſchuldig fein, Koͤn. Mat. darzu zu rathen und 
helffen, Dergleichen hochgebachte Koͤn. Day. und bie Erone zu Polen wiederumb gegen 
dem Herogen in Preuſſen vnd denfelbigen fanden in dieſem Fall auch thun fol. Wo 
(ichs aber begebe, das Kon. Mai. oder die Crone zu Polen auſſerhalb diefes vertrags 
von den Vngleubigen oder fonft bebranget, vnd in eigener Perfon mit allen S. Mai, 
Vnterthanen ins feld zuͤge, fo fol der Her&og aus Preuffen, vnd feine Nachkommen, 
verpflichtet fein, Koͤn. Mat. mit hundert geräfteten Pferden bis an die Grentze des 
Sandes Preuſſen nachzuzichen, Vnd fo der Hergog aus Preuffen von Koͤn. Mai, 
weiter dann vber die Grentze gefordert, fo follen diefelben hundert Pferde, wie andere 
Kon. Mai. Neifige Kriegeieute befoldet werden. Were es auch fache, das Koͤn. Mai, 
an den Herogen zu Preuffen begerete, zu feiner Koͤn. Mai. obllegender notdurfft 
meht dann hundert Pferde aufzubringen, die follen was die anzal vber hundert Pfers 
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de betrifft, von Hauſe aus, wie angezeigt, verſoldet werden, Wo es aber in des Her⸗ 
togen von Preuſſen vermuͤgen nicht wehre, meht den hundert Pferde aufzubringen, 
fs fol in Kon. Mai. derhalben weiter nicht bedrangen. Zum ſibenzehenden, Was 
die Zurisdierion zwifchen Kon. Mal. und dem Hergogen in Preuffen anlangt, fol es 
vermaffen gehalten werben, wo hochgedachte Kbn. Mat. zu gemeltem Hertzogen in 
Preuſſen, ober hinwider ver Hergog zu ihrer Km. Mai. in fachen irer beyder Perfos 
men betteffend, zu fprechen hetten, &o fol die Kön. Mat. darzu ire Nähte zu Ma⸗ 
zienburg oder Elbing niederſetzen, fie der ende, damit fie irer Mai. zugerkan, ledig 
blen, vnd wieberumb zu dem Gerichte, wie gebürlich vereydigen, vnd was alfo von 
gedachten Nähten der Kön. Mai. und dem Hertzogen gefprochen vnd zuerfand, dabey 
fol es bteiben und vnwider ſprechlich gehalten werden. Zum achtzehenden, Wo aber eis 
ner des Hertzogen genoß in Preuſſen Geiſtlichs oder Wetelichs Fürftenftandes den Hochs 
gedachten Hertzogen zu Preuffen vmb icht was anzufprechen vermeinete, So! die Kon, 
Mat. fechfe irer Nähte, vnd der Hertzog auch feiner Nähte fechfe, zum gerichte, wie 
sb angezeigt, verpflichten und beeyben, vnd was auch alſo von denfelben für recht er 
fand vnd gefprochen,, daben follen bende parte beruhen, vnd hieran one weitern Hinter 
ziig ein genuͤgen haben. Zum neunzehenden, hatt aber einer ber nicht Fuͤrſtengenos 
zum Herkogen in Preuffen einigerfen lage, die fol.er für feinen belehneten Mannen 
chun, welche ihm der Fuͤrſte miederfeßen, vnd zum gerichte verpflichten fol, Wo ſichs 
aber begebe, das fich iemand in folchen gerichten, tu fellen des Hertzogen in Preuffen 
Perfon befangenbe, verfürget oder beſchweret befünde, fo mag er ſich an die Nähte, 
fo Königliche Mai. vnd der Hertzog alle Far auff Francifei, fo es die notdurfft erfors 
Bert, zu Marienburg zuſammenſchicken follen, berufen, dieſelben follen macht haben 
darüber zu erkennen, vnd mas alda erfand, das die Appellation von deine ber fich bes 
rufft hat, frevelich und unbillich gefchehen , fo fol derfelbe theil dem Gerichte gehen Marck 
Preußiſch verfallen, vnd dem andern theil Die erpens und Gerichtöfoften zu entrichten 
ſchuldig fein, vnd fich des vorigen ergangenen Spruches halten, Zum zwantzigſten, 
Wo ſich aber. Flage begeben, ber Sande Preuffen Einmwoner und derfelben Guͤtere beh⸗ 


derſeits belangend, fol ein ieder für dem Gericht, do die Güter gelegen, oder der be 


klagte heuslich gefeflen, angeflagt, und für Fein frembb Gericht gezogen werben. Zum 
ein und zwangigften, follen Feines cheils Vnterthanen noch verfelben Gütere, dieweil 
fie an den fleflen, dahin fie famt ihren Guͤtern gehörig, des rechten befommen muͤgen, 
in frembben Gerichten nicht arreſtiret, noch aufgehalten werden, Zum zwey vnd 
zwanthigſten, follen hinfürder alle Einwoner der Sande Preuffen von beyden theifen zu 
einander auff dem fande und Waſſer, ungehindere handeln, vnd wandeln, die alten 
ftraffen ziehen vnd faren, vnd ein ieder biefals bey feinen Privilegien bleiben, ſondern 
100 Merckte auff den Dörffern wider Recht und alte Gewonheit aufgerichtet, follen hin⸗ 
fürber allenchalb abgeftellet, und in die Städte dahin fie gehörig, gelegt werden. Zum 
dren und zwangigften, Sol das tieff ben der Balge, am Habe, vnd wofonflen Tiefs 
fe fein, auch das Heupt auff der Weiſſel und alle Ströme, allen Einwonern des fans 
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des zu Preuffen darauff zu fehiffen vnd zu wandeln, frey fein, auch bie fremden 
Kauffleute in keine Stad weber gen Königsberg, Elbing, Braundberg und Dans 
Big, noch anders wohln zu fahren gezwungen werden, ſondern fren ungehindert, wo 
inen hin geliebet, fegelm, vnd fehiffen, doch alten Zöllen vud Privilegien vnſchedlich. 
Zum vier und zwangigften, follen Feine newe zölle, miderlagen noch andere beſchwere 
im lande Preuffen, wider alte gewonheit und Privilegien, von einem theile auffger 
richtet werben , fondern bey den alten zöllen bleiben, weren aber inbert von einem thei⸗ 
fe, finder Königs Eafimir vertrage, zölle auffgerichtet, die follen auch beyderſeits abs 
geftellet werben. Wo fich® aber mie der Zeit begebe, das Königliche Maieftet, deö« 
gleichen der Hertzog in Preuffen, auff anfuchen beyder ihrer Vnterthanen verurfachet, 
irgends newe Zölle ober niderlagen Iren fanden zum beften auffjurichten, So fol Kb⸗ 
nigliche Maieftet ven Hertzogen in Preuffen an eine gelegene ftelle fordern, vnd alfo 
von beyden theilen macht haben, ſich darumb mit einander zu vertragen, Wo aber die 
Fuhr / oder Schiffleute folche zölle verführen, follen inen nicht die Guͤtere entwand, 
fondern allein Schiffe, Wagen und Pferde genommen werben. Zum fünff und zwan⸗ 
Gigften, was die Gütere derer fo Schiffbrüchig werden, antrifft, ‘fol es mit denfelben 
nach alter hergebrachten Gewonheit, dieweil es in Seeland, Holland und Braband 
bermaffen vblich, auch gehalten werben, doch das der Schiffmann ferner vngeſcha⸗ 
Get bleibe. Zum fechfondzwangigiten fol fich ein ieder theil wider das ander nunmehr 
vnd hinfärder, Straffenreuber, Diebe vnd andere tandbefihebiger zu haufen vnd zu 
fördern enthalten, fondern welches eins theils abgefagter feind ift, fol aud) von dem 
andern theil für feinen abgefagten feinb und befchediger gehalten werden. Zum fiber 
und zwangigften, fol ein ieder theil macht haben, one verhinderung feinen feinden und 
befchedigern zu eilen, inen in des andern theils ande nachzufolgen, vnd in welches Ges 
richte fie begriffen, in biefelbig follen fie geantwortet und irem Verdienſt nach gerecht, 
fertige werden. Zum acht und zwantzigſten, es fol fich der Hertzog in Preuffen, des 
gleichen die von Elbingen, Dantzig und Thorn aller Münge zu fehlagen enthalten, 
doch das die Koͤn. Mal. derenthalb zwifchen hier und Pfingften vber ein Jahr des Ders 
trags einen Tag anfeße, fich folcher Münse Flerlichen zuvereinigen. Zum neun und 
zwantzigſten, fol der Fürft in Preuffen ſich aller Privilegien und Gerechtigkeiten, fie 
feind von Bapften, Keifeen, Fürften oder Rönigen zu Polen ausgegangen, verzeihen, 


nun und hinfurt denſelben ewiglich renunciren, und der Koͤn. Mai. jun handen ftellen, 


So aber etwas in denfelben Privilegien begrieffen, das diefem vertrage nicht entgegen, 
fondern dem Hergogen in Preuffen und dem ande von wegen der Grentzen und andes 
zer frenheiten und Gerechtigkeiten von nöten, des lautes fol ire Kön. Mai, vnter ih⸗ 
zen Drieffen ond Sigel auff ein newes widerumb begaben. Zum breißigften, fol ſich 
die Erone zu Polen, und das Sand Preuffen, für ſich und ihre nachfommen genglich 
verſchteiben, das fie diefen auffgerichteten vertrag, in allen feinen ſtuͤcken, Puncten 
und Artikeln, getrewlichen, ereiglichen vnd unmwiderfprechlichen halten, vnd dawider 
nimmermehrt thun vnd handeln follen = wollen. Inſonderheit mit biefen anhangen⸗ 
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1525, den punet, Wo ſich Todtes felle begeben, das GOtt nach feinem Willen frifte, bas 
fich das land Preuffen, dem iegigen vnd nachfommenden Hertzogen zugehörig, art 
Kön. Mai. und die Erone zu Polen vnd nirgend anders wohin halten follen. Zum letz⸗ 
ten, Wo auch iemand, wes Wirden oder Standes diefelben weren, die diefen vertrag. 
anfechten wolten, fo follen die drey Marggraffen die in dieſem Vertrag gezogen, mit 
allen denen die fie darzu vermägen, neben dem Hertzogen aus Preuffen, ſolchs Koͤn. 
Mai. zu Polen verantworten helffen. Solchen obgeſchriebenen entfcheid und chriftfis 
chen vertrag haben Hochgedachte Kon. Mai. vergleichen der hergog in Preuffen, in 
allen feinen begriffenen ſtuͤcken, puneten vnd Artikeln bey iren Königlichen und Fuͤrſt⸗ 
lichen Wirden, Chriftlichen guten glauben, ewiglich, getrewlich und onverbrüchlich, 
für ſich, ire Erben, nacjfommende Könige zu Polen, vnd Hergoge zu Preuffen zu 
halten gelobt vnd zugefagt. Zu gröffer vnd mehrer ficherheic hat Hochgedachte Kon, 
Mai. desglelchen der Hertzog in Preuffen folchen vertrag mit eigener Hand unters 
fehrieben, auch) ire Ingefigel neben die vnſerigen wiſſentlich hieran hengen laffen, und 
ſolchs vertrags find zweene Scheldebrieffe beyde eines lautes begriffen vnd gemacht, und 
ieberm Theil einer vberantwortet; Geſchehen und gegeben zu Crackow am nn; 
der iſt der achte tag Aprilis gewefen, nach Chriſti unfers lieben HErrn Bw; m 
fent, fuͤnffhundert, vnd im fünff und zwantzigſten Zare a). 
$. 197. 
Der vertrag Sobald diefer Vertrag aufgefeßt war, machten fich die Bevollmächtigten des 
u * landes Preuſſen den gten April in einer befondern Urkunde anfeifchig demfelben in als 
—— fen Stuͤcken nachzukommen. Den ıoten April erfolgte endlich die groſſe Feierlich⸗ 
feit ber Belehnung über das neue Herzogthum. Der König erhob ſich mit einem groß 
fen Gefolge auf das eracauifche Rathhaus, Tegte daſelbſt priefterlichen Schmuck an, 
und ſetzte die befte Krone aufs Haupt. Schwerdt, Scepter und Neichsapfel wurden 
voraus getragen, denen folgte der Fönigliche Prinz Sigismund Auguſt, Hierauf Fam 
der König felbft in Begleitung und Gefolg aller geiftlichen und weltlichen Groſſen des 
Reiche. Sigmund feste ſich auf einen zubereiteten Thron, und deffen Raͤthe nah⸗ 
men ihre Stellen ein. Hierauf erſchienen die Sefandten Albrechts, die auf Knien um | 
die Belehnung baten. Der König ließ durch ven Kanzlerantworten: daß aus Betrach⸗ 
tung der Ungluͤcksfaͤlle, die die unaufpörlichen Kriege zwifchen Polen und dem Orden 
nach ſich gezogen hätten, und aus perfänlicher Liebe gegen Albrerht, Sigismundi 
Schweſterſohn, der König demſelben dasjenige Preuffen, was anjegt der Orden im 
Beſitz habe, als ein erbliches Fürftenthum zu behn reiche, und ihn alſo zu Ablegung 
der lehnspflicht gelangen laffen wolle. Nachdem Albrecht Gefandten bor diefe koͤnig⸗ 
liche Entſchluͤſſung die Dankſagung abgeſtattet, brachten fie dem Hertzoge davon bie 
Nachrticht. Albrecht fam Hierauf zu Pferde zwifchen Marggraf Georg und dem Her⸗ 
Sog Friedrich) bis an die Schransten des Föniglichen Throns, ſtieg daſelbſt ab, näher 
ce 
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te fich dem Throne zu Fuß, und danckte nach einer Kniebeugung dem Könige vor def 
fen gnädige Enıfehläffung, und erbot fich zum tehnseide. Sigmund ließ ſich ſodenn 
durch feinen Truchſes ein Panier von weiffem Damaft reichen, in welchem ein ſchwar⸗ 
zer Adler, auf beflen Bruft der Anfangsbuchftabe des Föniglichen Namens S, zu 
ſehen, geſtickt war. Dieſes übergab er ald das Wappen des neuen Herzogthums Preufs 
fm und mit demſelben das Herzogthum felbft mit eigenen Händen dem Fürften. Als 

echt und fein Bruder Marggraf George ergriffen folches, und uͤbernahmen hiedurch 
das dadurch ausgebruckte fand, Der Erzbifchofvon Gneſen und der Bifchof von Eras 
cau hielten ein Evangeliumbuch indem Schoos des Königs, auf welches der neue Herzog 
den lehnseid mit folgenden Worten ablegte! Ach Albrecht Fuͤrſt i Preuffen, Mary, 
groffe zu Brandenburg sc. verheiffe und fehwere GOtt dem Allmechtigen, das ich 
von ietzo an ewiglich will fein getreu, vnterthänig, gehuldigt vnd gehorfam, mit ſamt 
allen und ieglichen meinen Bnterfaffen, Geiftlichen und Weltlichen, dem Durchlauch 
sigften, Großmächtigften und Hochgebornen Fürften und Heren, Sigismundo Könis 
gen zu Polen zc. und feinen Nachtömlingen, und der ganzen Krone Polen, gleicher 
weiſe als es fich behoͤret vnd beziemet, einem belehnten frivfamen Fürften, nach der 
Meife und in folhen Dingen, wie biefelben verordnet fein, ald mir GOtt helfe und 
bas heilige Evangelium. Albrecht kniete nach Ablegung des Eides wieder nieder 
und buͤckte fich vor ivem Könige, der ihn Hierauf zum Ritter fehlug nnd Ihm mis 


eigner Hand eine güldene Kette umhieng. Es erfolgte fodenn der Nitterfchlag " 


vor mehrere Perjonen, worauf der neue Herzog in Begleitung ber anmefenden Färften 
und vieler polnifchen Herrn fich nad) feiner Wohnung zurüct begab. Mad) der Tafel 
beſchenkte Sigmund den neuen Herzog mit drey filbernen uͤberguͤldeten Köpfen, “einem 
Kleide von güldenem Geſtuͤck, 3 Zimmer Zobeln und 1000 ungarifchen Gulden, die 
beiden Prinzen, welche den Frieden vermittelt, bekamen ebenfals jeder soo ungarifche 
Gulden, ein guͤlden Kleid und 3 Zimmer Zobeln zum Gefchent, Den zen April beſtaͤ⸗ 
tigte der neue Herzog Albrecht und fein Bruder Marggraf Georg vor ſuh und im 
Damen ihrer abweſenden Brüder und ihrer fünftigen Machfommen, dein neuen Herjogs 
chum Preuffen alle feine Gerechtigfeiten und Freiheiten in einer eigenen Urfunde, 
Munmehro Fam der fandesherr den gten May nach Königsberg zuruͤck, und warb 
mit allen Freudensbezeugungen dafelbft empfangen. Er fihrieb auf ven Freitag nach 
Himmelfart Chrifti einen tandtag aus, welchem auch polnifche Bevollmaͤchtigte bel⸗ 
wohnten. Hier benachrichtigte ber Herzog die Stände von allem was bisher gefchehen, 
und erhielt durch den Bifchof von Samland Georg von Polenz den Gluͤckwunſch der 
Stände. Hier übergaben ipm die polnifchen Bevollmächtigten vor den Augen ber 
Stände die koͤnigliche Belehnungsurfunde über das Herzogthum Preuffen. Hier übers 
gab der Bifchof von Samland Georg von Polenz alle Weltlichfeic feines Stifts der 
nen Händen des meuen Herzogs Über, und behielt ſich gegen. einen ſtandesmaͤßigen 
Unterhaft nur die geiftliche Gefchäfte als das Weſentliche feines Amtes bey. Der 
Biſchof von Pomeſanien Ehrhard von Queuß folgte nachmals diefem —— 


— 
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1525. Enplich überlegte man alle die Veränderung in Regierungs / und Kirchenſachen, wel⸗ 
che die groſſen Staat sveraͤnderung nothwendig gemacht. 
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Boten it die ¶ Somol Polen als Preuffen fanden bey diefer groffen Staatsveränderung ihre Rech⸗ 
veränderung mung. Go lange der Orden Preuffen befeflen, hatte Polen mit. bemfelben bie wenig, 
vortheilhaft ſte Zeit in Ruheleben fönnen. Seine Begierde fich auszubreiten war ohne Schranfen, und 

das Geluͤbde das Chriſtenthum mit den Degen in der Hand zu pflanzen, hatte ihm thells dem 
Befig einiger Fithauifchen Gegenden, theils einen Anfvruch auf ganz Lithauen verfchaft. 
Eeit der Bereinigung Lithauens mit Polen, war die Trennung diefer beiden Staaten 
ber Hauptgegenftand aller Orbensbemühung gewefen, wozu noch Überdies die Erobes 
eung einiger polnifchen tänder kam, auf dieentweder Polen Anfpruch machte, oder die 
wirklich zu Polen gehoͤrt hatten. Weber bie fehwerften Niederlagen, die der Orden er⸗ 
litten, noch die eingegangenen Friedensfhläffe konten die Marianer zu Ruhe bringen. 
Sie mifchten fich beftändig in die polnifchen Angelegenheiten, und fuchten folche zu benu⸗ 
Gen. Endlich erfolgte der grofle Abfall derer gedruckten Ordensunterthanen aus Schuld der 
Marianer: Denn fo wie vormals das Verlangen das Ehriftenthum auszubreiten, 
den Adel in den Ordengeführer, fo hatten gute Herzen, die aus ifren Bemühungen auf 
die fauterfeit ihrer Sitten fehloffen, fich daraus einiges Verdienſt gemacht, wenn fie 
ihre Güter mit ihnen thellten. Allein die Tugenden der Ritter nahmen nicht mit ihren 
Einkünften zu. Die Ueppigkeit fchlich fich ein, und der deutfche Adel ſahe den Orden als 
eine Freiftäcte an, fich eines Teils ihrer Kinder zu entladen, und jebennoch denſelben 
bequemes feben zu verfihaffen. In dieſer Abſicht war der Orden als ein Hofpital des 
deutſchen Adels anzuſehen. Seit der Zeit war alfo nicht mehr ein Neligionseifer ber 
Bewegungsgrund fich einkleiden zu laffen. Die neuen Ritter glaubten, daß weil man 
fie gejwungen dem Eheftande zu entfagen, fie fich durch allerhand Auefchweiffungen des 
wegen rächen Fonten. in jeder ergab fich feiner Neigung. ‘Diejenigen, welche ju 
Öffenclichen Bedienungen gefommen , hielten alle unter ihnen ſtehende Unterthanen 
vor feibeigene , die mit dem Schwerd errungen waren, und für Schlachtopfer ihr 
zes Ehr · und Gelbgeihes; ohnerachtet viele Unterthanen die herrlichſten Freiheitsbriefe 
erhalten hatten. Das Uebel vollfommen zu machen fchlich fich die Zwietracht in ihre 
Bufammenfünfte. Der hohe Adel molte wegen feiner vornefmen Abkunft, der miebere, 
wegen ber geöffern Anzahl, Vorzüge haben, und diefee Streit der Mabennefter und 
Wachtelbuben lehtte die Orbensritter alle Achtung gegen die Hochmeifter und andere 
Gebieter ben Seite feßen, er flößte Ungehorfam und Nebellion in die Gemuͤther der Rit⸗ 
ter und hieraus erfolgte Nachfolge auf die Unterthanen. Da die Dberdeutfchen bie 
Ritter aus Niederdeutſchland von allen Bedienungen und andern Vortheilen auszufchliefe 
fen fi) bemuͤheten, fo gab diefer neue Streit nicht nur zu einer Trennung unter ben 
Drdensperfonen Gelegenheit, fondern brachte auch die Aufferft gedruckte Unterchanen zur 
Werzweiilung, bie einen Auffland erregten, und ſich an Polen giengen. in dreiger 

hen⸗ 
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henjaͤhriger erfolgter Krieg, noͤthigte zwar den Orden ben ewigen Frieden einzugehen, 1525. 
der den Polacken erhebliche Vortheile verſchafte, aber nicht verſicherte. Der Orden 
war über den Verluſt des einen Theils Preuffen und über die Abhaͤnglichkeit von Pos 
len, die durch den Frieden veftgefegee wurde, Auffeeft empfindlich, Er bemühere fich 
Bald öffentlich bald heimlich, bald durch tifk, bald gerade zu, teils durch Vorſtellun⸗ 
gen und Bitten, theild duch Gewalt, theils vor fich, theils durch andere Mächte 
von den Derbindlichkeiten des ewigen Friedens losjufommen. Er verband fich immer 
näher und näher mit Deutfchland, waͤhlte fich Prinzen aus anfehnlichen Häufern zw 
Dberhäuptern, und die legten Hochmeifter hatten fich verpflichten muͤſſen, Friedebruͤ⸗ 
chig gu werben, ben fehufdigen Eid Polen nicht zu leiften, ſondern vielmehr ihren rechts 
mäßigen lehnsherrn mit öffentlicher Gewalt und Krieg zu Abänderung des Friedens zu 
zwingen. Es war ein Grundgeſetz von ihnen errichtet, fich dem ewigen Frieden durch⸗ 
aus zu wiberfegen. So large alfo der Orden einen Fuß in Preuffen behiele, fo lan⸗ 
ge durfte Polen auf ven ruhigen Beſitz derer durch den ewigen Frieden erhaltenen Bors 
theile, gar feine Nechnung machen. Der Papft und der Kaifer wurden beftändig 
vom Orden auf fo lang verehtet, als erfichißrer gegen Polen bedienen wolte, obgleich 
die Marianer weber aus dem einen, noch aus dem andern ein beftändiges wahres Ober⸗ 
haupt machten, und demfelben zu gehorſamen, gefonnen waren. Eine Gefellfchaft von 
Rittern Fonte nie ausfterben und kaum geſchwaͤcht werben, da fich ftatt der abgehenden 
Glieder aus Deutfchland beftändig neue einfanden, die insgefamt den Haß gegen 
Polen als eine Mitgabe mitbrachten. Nichts Fonte alſo vortheilhafter für Polen 
ſeyn, als bie Gelegenheit, die der Orden felbft darbot, ihn wegen feiner tehnsfehler 
mit der Einziehung des Lehns zu betrafen, und dem Orden das ganze fand zu nehmen. 
Der König ertheilte Preuſſen feinen Schwefterfögnen aus Zuneigung, und fonte vers 
fichert ſeyn, daß fie und ihre Erben bie Bedingungen der Föniglichen Gnade genau er⸗ 
füllen würden. Polen behielt damals fogar eine Ausficht, daß nach Abgang derer. 
ſaͤmtlichen Mitbelehnten ganz Preuffen mic Polen vereiniget werden konte. Diefer 
Fall war wenigftens möglich, da folches Hingegen, fo lange der Orden veften Fuß in 
Preuffen hatte, nicht einmal möglich gewefen wäre. Niemand fonte wenigſtens das 
‚mals dasjenige voraus fehen, was. die alles regierende Vorſicht in kuͤnftigen Zeiten bes 
ftimmen wörbe, . 
$. 199. 

&6 war der Theil diefes Landes, welcher noch zulegt in den Orbenchänden gewe / Auch Preuf 
fen, landwaͤrts mit lauter polnifchen Provinzen umgeben gewefen. Die bieherigen Kriege fen hatte von 
zwiſchen dem Orden und Polen hatten den eingewurgelten Nationalhaß vergröffert , Leis .. — 
derfeitige Unterthanen zu Erbfeinden gemacht, und dieſe Geſinnung aͤuſſerte ſich ſogar hebtichken 
auch alsdenn im Handel und Umgang, wenn zwiſchen beiden Staaten die Waffen ru, vortbeiie zu 
heten. Da aber jest Polen und Preuffen eine fang anhaltende Ruhe Hoffen konten, FI 
fo legte ſich allmaͤhlig der gegenfeirige Haß und es entſtand nach und nad) eine nachbar⸗ 
liche Freundſchaft, welche beiden zutcäglich feyn mufte. Am Handel und in allen 
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Gewerben zeigte fich dieſe gluͤckliche Folge des nunmehr gefchloffenen Wertrags. Auch 
in Abfiche der Auffern Sicherheit, war beiden Staaten Dadurch wohl gerathen. Preuſ⸗ 
fen wurde von der Seefeite eine Vormauer von Polen, und die weitläuftigen polni⸗ 
ſchen Staaten ſicherten Preuſſen auf der landſeite vorallem feindlichen Einbruch, fons 
derlich der Ungläubigen. Der gemeine Bürger und Unterchan, ber Sandabel, bie das 
mals in Preuffen befindlichen Ordensglieder und der neue Regente hatten, fo wie das 
gefamte Haus Brandenburg, theils im ganzen, theils einzeln betrachtet, anfehnlis 
hen Mutzen. Fat alle diefe erkannten fchon damals die Warheit der Kirchenverbeffes 
zung. Unter dem deutfchen Orden würde es unmöglich geweſen ſeyn, das unerträge 


liche Joch des Papſtihums abzuſchuͤtteln, und GOtt nach folchen Einfichten zu dienen, die 


die Dffenbaprung vorgefhrieben. Die alles aufzehrende Geiftlichfeie hatte in Preuſſen 
um fo mehr alles Mark des kandes an ſich ziehen fonnen, weil bisher alle Arten von 
obrigkeitlichen Perfonen aus dem deutfchen Orden gewäßlt waren, die der Hunger 
nach Preuffen gebracht, um ſich bafelbft auszufuttern. Ein jeder Ritter fuchte den 
Fleiß der Unterthanen blos zu feinem eigenen Mugen anzuwenden. Cr fehränfte fich 
fo wenig nad) feinen Beduͤrfniſſen, ja nicht einmal nach feinem Ueberfluß ein, fonbern 
fuchte Schäge zu ſammlen, dieer an feine übrigen hungrigen Verwandten nach Deutſch⸗ 
land abſchickte. Preuſſen war auf die Weiſe nicht atlein des deutſchen Adels Sich und 
Armenhaus, fonbern auch zugleich deffen Porrathe kammer. Da bisher die gewählten Hochs 
meister fich oft, fo wie ihre Staatsentwürfe, veränderten, fo war das gute fand eis 
nem Schif glei), welches Wechſelsweiſe von den heftigften Winden beftärmer, hin 
und her geworfen, und endlich in die Beſorgniß gefegt wurde, zu feheitern, ohne je 
mals einen ruhigen Hafen zu erreichen. Zu allem Ungluͤck faß der Hochmeifter nicht 
allein am Ruder, ſondern es hatten bie Orbensgebicter von verfchiedenen Gefinnungen 
ebenfals daran Antheil, die unter einander felbft meins waren, und biedurch das 
allgemeine Elend langwieriger und empfindlicher machten. Die Kreuzherren wars 
sen ſchon laͤugſt als Kreußiger der Bauren und Bürger befannt. Jener lebte in 
Preuſſen nicht gluͤckſeliger als der eingeberne Americaner unter ſpaniſcher Herr 
ſchaft. Die ewigen, harten Frohndlenſte erſchoͤpften feine Kräfte bey unzulänglichem 
Unterhalt, da fich im Gegentheil die Marianer ohne Mühe bereicherten, mit dem 
fandes Reichthum wucherten, und dem Bürger den Handel , folglich die vornehm⸗ 
fie Quelle feines Unterhalts entzogen. Der landadel faß unbefannt und verachtet auf 
feinen Gütern. Man behielt ihn nur deswegen bey, um fein Blut in den Ordenskrie⸗ 
gen zu berfprüßen. Die verdienteften Männer umter ihnen fahen bey Ertheilung oͤf⸗ 
fenclicher Bedienungen und obrigkeitlicher Aemter, Ausländer vorziehen und lauter 
Drdensritter , die oft weder Erfahrung noch Derdienfte hatten, über fich herfchen, 
Man fan fich den alten Zuftand der Staaten, die umter viel kleine Tyrannen veriheis 
let waren, nicht beffer vorftellen, als wenn man den Zuftand Preuffens vor der lan⸗ 
Desvererbung in Ermegumg ziehet. Ein jeder Comthur ftellte einen eigenen Negenten 
vor, ber gegen ben allgemeinen Sanbeöheren und die allgemeinen Ordensſchluͤſſe nur 
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nach feinen Gutbefinden folgſam fich bezeigte. Die damals im ande ſich befinbende 
Drdensperfonen befanden fich in einem Irrgarten, aus welchem fie blos durch die ers 
wehnte Staatsveränderung herausgebracht werben Fonten. Das Betragen ihrer Vor⸗ 
fahren hatte fie bey Nachbarn und Unterthanen verhaßt gemacht, und fie-in die ent⸗ 
ſetzliche Nothwendigkeit gefegt, entweder zur Strafe des tehnsfehlers das ganze fand zu 
räumen, oder einen mißlichen Krieg bey erfchöpften Eaffen, nach der Einbuffe des hals 
ben fandes zu führen. In dem fogenannten Eleinen Kriege Marggraf Albrechts hats 


. ten die Orbensglieber in Preuffen bereits einen wichtigen Theil von dem ihnen noch zus 


gehörigen Antheil tandes verloren. Der Bifchof von Pomezanien war um fein ganz 
Stift gefommen, und hatte fich blos durch die Unterwerfung unter Polen erhalten 
Tonnen. Soldau, Gilgenburg, Hohenflein, Liebemühl, preußiſch Eulau, 
Holland, Morungen, Heiligenbeil, Brandenburg, Zohannisburg, Paſſen⸗ 
heim mit allen ihren Gebieten befanden fich fehon in den Händen der Polacken. Ale 
Gebieter und Eonventseitter dieſer Orte waren folglich bey fernerer Wiberfeglichfeit um 
ihren Unterhalt gefommen, und alle übrigen muften bey fernerer Fortfegung des Krie⸗ 
ges chen diefes beforgen, oder bey pünktlicher Annehmung des ewigen Friedens die Helf⸗ 
te von allen Beblenungen in die Hände der polnifchen Ebelleute übergeben, die vers 
möge diefes Friedens ein Mecht zur Aufnahme in den Orden hatten. Der landmeiſter 
von Liefland hatte fid) bereits von aller Abhängigkeit des Ordens in Liefland los 
gemacht , und feine damaligen Kriege mit Rußland verhinderten ihn ohnedies den 
Rittern in Preuffen erhebliche Huͤlfe zu leiften. Marggraf Albrecht geftund in den 


letzten Friedensunterhandlungen mit Polen, daß nad) Ausweife Brief und Siegels, 


auch der landmeiſter von Deutfchland ſich von dem Hochmeiſterthum unabhängig ges 
macht. Wenigſtens genoffen die Ordensglieber in Preuffen, von denen in Deutſch⸗ 
land viel zu wenig Beiftand, als daß fie ſich ferner in ihren bisherigen Ordens zuſtande 
zu bleiben Hofnung machen fonten. Der Papft wurbe nicht mehr ale entfcheidender Nicht 
ter der Staaten erkannt, feine Bannftrahlen hatten die vorige Wirfung verloren, und 


feine Staatsfunft lehrte den römifchen Stul bey aller Gelegenheit fich der guten Ger 


finnung der mächtigen Partey zu verfichern. Mer weiß was König Sigmund in 


- Abficht der Kirchenverbefferung vor einen Schrit gerhan hätte, wenn Pen 10 unbehut⸗ 
ſam gewefen, mebrern Eifer vor ben Orden zu bezeigen. Am allerwenigften konten 
fic die Ordensglieber in Preuffen auf die Huͤlfe Deutfchlands verlaffen. Diefer - 


unbewegliche Staatskbrper wünfchte zwar fich durch Preuffen zu vergröffern, wolte 
und Fonte aber hiezu Feine andere Mittel, als leere Worte und troſtloſe Geſandtſchaf⸗ 
ten brauchen. Sein Oberhaupt Earl 5 hielt fich an dem entgegen ftehenden Ende von 
Europa in Spanien auf. Das ihn vorftellende Reichsregiment war mic fich ſelbſt 
uneins. Die befondern Vortheile der einzeln Reichsglieder hinderten die Vortheile des 
ganzen Staatskoͤrpers. Das harte Wormſer Ediet vereinigte diejenigen, welche vor 
Die Kirchenverbefferung geneigt waren, aufihre eigene Sicherheit mehr als auf auswärtige 
Angelegenheiten zu benfen, und flammete die römifchen Neishöglieder an, ihre Kraͤf⸗ 
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te zur Unterdruͤckung des lutherthums in Deutſchland beiſamen zu behalten. Fries 
drich ı von Daͤnnemark und Guſtav von Schweden waren des Chriſtians 
des. 2ten wegen weit geneigter Polen als dem Orden, der bisher Chriſtians Partey 
gehalten, beigußtehen, und Carls5 Abfichten, die er mit dem Orden vor hatte, zu 
unterſtuͤten. Ludwig ohne Haut König von Ungarn und Böhmen mufte alle feir 
ne Macht gegen die Tuͤrken fparen, ob folche gleich hiezu nicht Hinlänglich war. Die 
Bortheile, die man fich von einem Buͤndniß des Ordens mic Rusland verfprechen kon⸗ 
se, waren fehr mäßig. Es war fogar gefährlich vor den Orden, die zur griechifchen 
Kirche gehörigen Ruffen um Beiftand gegen Polen zu erfuchen, da die Czaaren oh⸗ 
nedies die Eroberung Lieflands im Sinne garten. Die entfernten Kronen Franfs 
reich, England und Schotland brauchten alle ihre Sorgfalt den weit ausfehenden 
Abſichten Carls 5 eher hinderlich als-beförderlich zu fallen. Kurz die Ordensglieber 
in Preuffen waren von der ganzen Welt verlaffen. Hiezu Fam bey ihnen noch die Res 
figion in Betrachtung. Die meiften erfannten die Wahrheit der Kirchenverbefferung, 
und glaubten verpflichtet zu feyn, einen Orben zu verlaffen, beffen Regeln nach ihren 
Einſichten dem Gewiſſen zuwider liefen. Ohue diefe Veränderung würde man fieals 
ſtrafbar angefegen und ihre Einfichten ihnen zum Derbrechen angerechnet haben. Mer 
hätte ohne die Staateveränderung vor ihren fernern ftandesinäßigen Unterhalt forgen wol 
Sen ?. jeßt verlieffen die meiften ben ebelofen Stand, in welchem nur fehr wenige ohne Uns 
ordnungen bisher gelebet hatten. Sie hielten davor, Schrift und Natur fordere von ip 
nen ſich zu verehligen, und fie wählten fich wirklich nach ihrer Neigung Gehuͤlfen. Der 
neue Herzog forgte theils durch kandesämter, theils durch kändereien vor ihren noͤthigen 
Unterhalt. Insbeſondere wurden diejenigen reichlich belohnt, welche die nächften Werks 
geuge ber Beränderung geweſen. Friedrich von Heydeck befam das Staͤdtgen Johan ⸗ 
nisburg. Mur fehe wenige Ritter in Preuffen waren mit dem, mas vorgieng, um 
zufrieden: Wenn man aber denen Vorwürfe macht, bie die Staatsveränderung mit 
Vergnuͤgen befördern helfen, als ob fie dadurch ihrer Neigung und ihren Vortheilen 
gernäß gehandelt ; fo ift ſolches ebenfals auch denen zur taft zu legen, welchen bie Ber, 
Anderung misfiel. - Zu den letztern gehörte Erich Herzog von Braunſchweig, der ſich 
anfänglich weigerte bie Befte Memel dem neuen Herzoge zu übergeben, Da er aber 
alle Widerfeglichkeit fruchtlos zu ſeyn erfannte, fo trat er in vollem Harniſch und mit 
entbloͤſtem Schwerb vor den Eingang bes Schloffes und flellte dem anfommenden neuen 
Herʒoge vor, daß Albrecht nicht wohl an Erich gerhan haͤtte. Er gab hiedurch ges 
qugſam zu verftchen, wie empfindlich er fey, daß feine Hofnungin Preuſſen zu hohen 
Ehrenämtern zugelangen, und wol vielleicht entweder nach Albrechts Tode, oder nach 
deſſen Neligionsveränderung, das Hochmriſterthum zu erlangen, fehl geſchlagen. Bey 
dem allen gab es nur wenige Orbeneperfonen, die es lieber gefehen, wenn es beim als 
gen geblieben wäre. Albrecht brauchte keine Art von Gewalt ſelbige auf andere Ger 
danken zu bringen, vielmehr erfeßte feine Fteigebigkeit ihre verſchwundene Hofmung 
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auf andere Art. Herzog Erich wurde zufrieden geſtellt, und die bey der roͤmiſchen 1325. 
Kirche gebliebenen Domherrn bekamen das Amt Salau zu ihrem Unterhalt. 
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Bey dem allen iſt nicht zu leugnen, daß allerdings der geweſene Hochmeiſter Al⸗Vorͤglich 
brecht, deffen Heren Brüder Cafimir, Georg und Johann, und in der Zeitfolge, — 
auch die Churlinie von Brandenburg von dieſer Veränderung den erheblichſten N» · 
gen gezogen. Albrecht, der bey feinen neuen Religionseinfichten nimmermehr auf bie 
Beibehaltung der Regierung von Preuffen fich Rechnung machen Fonte, wenn der Or 
ben das fand behalten hätte, zichet von dem oft wiederholten behnofehler feines Ordens 
und dem daraus ben Polen erwachfenen Widerwillen Vortheile, die den Neid errer 
gen. König Sigmund erſetzt ihm als feinem Schwefterfopn aus Gnaden reichlich, 
was er ihm als Hochmeifter nehmen muͤſſen. Da der König dein Eidbruͤchigen Orden 
das fand entzog, fo machte er den Albrecht, fobald fich folher von den Marianern 
losgeſagt, zum Herzoge von Preuffen , und erlaubte ihm die Negierung auf feine 
Soͤhne zu vererben. Sein: Beifpiel war auch vor die deutfchen Erz und Bifchöfe 
reijzend, nur hatte Feiner damals das Herz zu folgen. Luther flellte zwar ſolches 
dem Cardinal Albrecht von Mainz und Magdeburg vor, und diefer groſſe Praͤlat 
hätte ſich gerne bie Neligionsveränderung gefallen laſſen, wenn er die Vererbung eins 
feiner‘ Hochſtifter eralten konnen. Er hatte aber nicht Much genug, entweder ber 
Vorſicht die Erfüllung feiner Hofnung zu überlaffen, oder auch allenfals um der Evan 
gelii willen alle feine in Händen habende Vorcheile aufzuopfern. Der neue Herzog Als 
brecht von Preuffen war muchiger und fuhr dabenbeffer. König Sigmund erſtreck⸗ 
te aber feine Onade auch noch auf mehrere feiner Schwefterföhne, da er den Marggras 
fen Eafimir ; George und Zuhann die Mitbelehnung ertheilete. Diefe Prinzen hat⸗ 
ten fich überdies um dem polnifchen Reich die Ruhe auf der preußifchen Seite zu 
verfichern, alle Mühe gegeben, und fich hiedurch gewiſſe Berdienfte erworben. Vor⸗ 
säglich war dem Marggrafen Georg zuufchreiben, daß die ganze Sache nach) dem 
Willen des Koͤniges geendiget worden. Wenn er nicht den ganzen Entwurf zu dem 
Vertrage zuerft gemacht, jo hat er folchen doch denen preußifchen Geſandten vom 
Drden und Ständen annehmlich zu machen gewuft, und durch fein Mitleramt zu 
Stande bringen helfen. Dies wenigftens wurde in der Zeitfolge dadurch belohnt, daß 
die Regierung von Preuffen in die Hände feines Sohns Georg Friedriche gefommen. 
Der vamalige Ehurfärft von Brandenburg Joachim ı erhielt zwar nicht gleich im 
Anfange diefer groffen Staatsveränderung Vortheile. Er gehbrte nicht zu Sigmunds 
Schwefterföhnen, und ich glaube, daß wenn er auch darunter gehört hätte, fein Eis 
fer vor die roͤmiſch catholifche Kirche ihm nicht erfauber haben wuͤrde, an einer Sa⸗ 
ehe Theil zu nehmen, bey welcher der römifche Stul nothwendig Einbuffe haben mu⸗ 
fie. "Wir werden aber in dem folgenden fehen, daß Joachim 2 nach angenommener 
Kirchenverbefferung durch die Heirat mit ’ Königs Sigmund Prinzeßin Hedwig, 
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ſich den Weg gebahnt, zur Mitbelehnung auf Preuſſen zu gelangen, wodurch denn 
endlich geſchehen, daß dieſes Herzogthum an ſeine Machkommen gefallen, und mit an⸗ 
deren brandenburgiſchen Staaten vereiniget iſt. Go wie num ſeit der Zeit die preufs 
fifche Macht anfehnlich vermehrt worden, und dem gröften Churfürften Friedrich 
Wilhelm es gelungen, ſich in Preuffen umumfchrändt zu machen, fo hat nachher 
diefes fand dem Churhaufe Brandenburg die geöfte Ehre gebracht, da Friedrich es 
endlich zu einem Königreich erhoben hat. 
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Ken irdiſches Gut auf Erden ift vor alle Menfchen zulänglich. Was dem einen 
zum Vortheil gereicht, hält der andere für feinen Schaden; wenigftens plaget der Meid 


— —— mit dieſen Gedanken ofte denjenigen, der dasjenige verliert, was er mit Recht nicht 
Biefer verände: mehr behalten können, Mor der Erhebung Preuffens in ein Herzogthum ſtellte der 


zung zu wibers 


regen. 


deutfche Orden einen Stamm vor, der ſich in drey Aeſte ausgebreitet. In Preufs 
n war die Hauptfrone diefes Baumes gemwachfen, und der liefländifche ſowol als 
utſche Aft waren anfänglich num Mebenzweige des preußifchen. Aber kurz vor dieſer 
Veränderung hatte Walther von Plettenberg den hiefländifchen Aft vom Hauptſtamm 
fosgeriffen, und zu einem eigenen Baum gepflanzt. Dietrich von Cleen feheint mic dem 
deutſchen Aſt es eben fo gemacht zu haben. Jetzt aber, da auf den preußifchen wil⸗ 
den Hauptſtamm ein tragbares Reuß gepfropfet worden, machte der deutſche Aft auf 
die Nahrungsfäfte und Früchte des preußifchen Anfpruch. Wir wollen deſſen Anſpruͤ⸗ 
che hören und unterfuchen. Die Marianer in Deutfchland feheumen gegen den legs 
ten Hochmeifter In Preuffen, Marsgraf Albrecht, daß er gegen GOtt, Religion 
und feinen Eid gehandelt, da er das Papſtthum verlaffen, dem Marianerorden ent, 
faget, und als ein weltlicher Herzog zum Nachtheil des Ordens Preuffen an ſich! ge⸗ 
bracht ha“e. Es find hiebey vier verfchiebene Fragen zu erörtern. „ı. Ob Marge 
graf Albrecht den der Neligionsveränderung unrecht gehabt. 2. Ob er dem Orden 
und der Hochmeifterwärbe mit Recht entfagen fönnen. 3. O6 Preuffen vem deut⸗ 
ſchen Orden mit Unrecht entzogen worden, und 4. Ob Marggraf Albrecht widerrecht⸗ 
fich die herzogliche Würde von Preuffen angenommen. Ben der erften- Frage kommt 
es auf Wahrheiten an, bie Iängft ſchrift md vernunftmäßig veftgefeger worden. Ein 
jeder muß GOtt, wenn er nicht fündigen will, nad) feinen Einficheen dienen und aller 
Gewiſſens zwang ift hiebey umerlaubt. Da die einmal angenommenen sehrfäße einer 
Kirche nicht einem jeden Menſchen als wahr einleichten, fo muß nach genauer Prü: 
fung, einem jeden die Freiheit verbleiben, ſich ein Glaubensbekenntniß zu wählen, wel 
ches er nach feinen Einficdyten mit der Wahrheit übereinftimmenb haͤlt. Ob jemand 
aber blos nach Willen und Erkenntniß, oder aus unzufänglichen weltlichen Abſichten 
und Borcheiten , die Meligion verändert , kann eigentlich nur derjenige wiffen, ber 
Herzen und Nieren pruͤfet, ber ans ficht bringen wird, was im Dunkeln verborgen 
ift. Und da eine Religioneverändrung, ohne Grund zu haben, blos eine Beleidigung 
GOt⸗ 
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GOttes ift, fo gebuͤhret auch dem Höchften allein die Rache, und darf ſich Fein 
Menſch die Beftrafung einer Neligionsveränderung um fo weniger anmaffen, da ihm 
nicht einmal die Erkenntniß Über die Nechtmäßigfeit derfelben zuſtehet. Wenn man 
diefe Säge auf unfern Marggraf Albrecht anwendet, fo ifts unſtreitig, daß weder 
dem Papft noch dem deuitfchen Orden, ſondern bios GOtt und feinem eigenen Geroiffen, 
die Beurcheilung zuzufhreiben, ob er das Papſtthum mit den fchren der Kirchenver⸗ 
befferung rechtmaͤßig verwechfelt habe oder nicht. Die Entfcheidung ber andern Frage, 
ob en die Hochmeifterwärbe und den ganzen Otden ber Marianer habe mic Recht auf 


geben koͤnnen, ift ebenfals feinen Schwierigkeiten unterworfen. Ich weiß nicht, daß - 


irgend wo ein Hochmeifter fich anbeifchig machen muͤſſen, diefe Würde Zeitlebens zu 
behalten. Wir haben vielmehr Beifpiele genug gefehen, daß Hochmeifter bald fteiwil⸗ 
lig, bald gezwungen, abgedanfı haben. Selbſt die Berlaffung des ganzen Ordens ift 
nicht ohne Beifpiele. Ich will in Abficht des letztern mich blos auf Burchard von 
Schwenden berufen. Diefer wurde aus einem Marianer⸗ ein Johanniterritter, 
und der Papft felbft Hatte dagegen nichts einzuwenden, fo ungerne der deutfche Orden 
dieſe Veränderung fahe. Geſetzt aber, er hätte fich durch hundert Eide anheifchig ges 
macht, Zeitlebens Hochmeifter und im deutfchen Orden zu bleiben, fo war er doch in 
feinem Gemiffen verbunden, aller dieſer Eide ungeachtet, Amt und Duden zu verlaf 
fen, fobald er deren innere Einrichtung dem wahren Gortesdienft zuwider zu fenn er⸗ 
kannte. Alle andere Pflichten müffen weichen, oder beffer zu fagen, hören auf Pflich⸗ 
ten zu ſeyn, fobald fie, unfern Einfichten nady, mit den Pflichten gegen GOtt nicht 
befichen fonnen. Davor hielt aber Marggraf Albrecht, fo wie din ganzen Orden 
überhaupt, als aud) die wefentlichen Pflichten deffelben insbefondere, die auf den eher 
lofen Stand und auf die Fortpflanzung des Glaubens mit Schwerd und Waffen gieng. 
Kann man alfo mit Necht gegen feine Religionsveränderung nichts einwenden, fo bleibt 
auch die Berlaffung feines Amts und Ogpens unſtraͤftich. Da er den Papſt, Gemif 
fens Halber, fo wenig als dem ganzen Orden vor Richter in Glaubensfachen erfennen 
Fonte, fo blieb er auch niemand als GOtt im Himmel, und feinem Gewiffen auf der 
Melt die Rechenſchaft fhulvig, warum er Amt und Orden verlaffen habe. - Hiebeyift 
wohl zu merfen, daß Marggraf Albrecht von demſelben Angenbli an, da er Relis 
gion und Orden verändert, Feine befondere Pflichten zum Vortheile der Marianer 
behalten , und ba er vielmehr Gewiſſens halber alles anwenden müffen, denen einzeln 
Gliedern deffelben alle Gelegenheit zu verfchaffen, ebenfals zur Erkenniniß der von ihm 
eingefchenen Wahrheit zu kommen. In Abſicht ver dritten Frage, ob Preuffen dem 
beutfchen Orden mic Recht entzogen worden, iſt mancherley zu bedenfen. Der. Or⸗ 
ben hatte durch den ewigen Frieden Verbindlichkeiten übernommen, bie er nicht gehalten, 
Er hatte feine Hochmeifter verpflichtet durch Papft und Kaifer, durch) Lift und Gewalt, 
ſich dem Eide, den er Polen zu leiften ſchuldig, los zu machen, -. Er hatte wirklich ges 
gen feinen Oberheren die Waffen ergriffen, und ſich ‚folglich der Beftrafung ausgeſetzt, 

bie eine ſolche Anfuͤhrung verdienete. Da Polen auf nichts weiter drang, als daß 
der 
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ber Orden feine Herrſchaft verlieren folte; da in Abficht der Perfonen und der Guͤter der 
damals lebenden Ordensglieder in Preuffen nichts härteres verhängte wurde, fo füns 
nen die Verbrecher die Entziehung des tandes noch als eine Begnadigung anfehen. Der 
Einwurf, daß das Spiel noch nicht geendiget, und Polen das tand noch nid)t völlig 
in feiner Gewalt gehabt, iſt unerheblich. Das ganze fogenannte Oberland war ſchon 
in polnifcher Gewalt, Matangen und Samland zum Theil verheerer, zum Theil 
erſchoͤpft; alle Hofnung einer auswärtigen Hülfe verfihwunden, und folglich nichts als 
die Furcht Übrig geblieben, daß ein einziger Feldzug, nicht nur die Oberherrfchaft von 
ganz Preuffen, fondern auch das Eigenthum der Güter, fo wie Freiheit und feben 
der Einwohner in polnifche Gewalt bringen würde. Die fandesvererbung gefchahe 
mit Vorbewuft, Rath und Einwilligung derer Perfonen, welchen der Orden in Preuß 
fen die Vollmacht erıheilt hatte, den Frieden mit Polen zu Stande zu bringen. Der 
Bifchof von Pomefanien und Friedrich von Heydeck, machten in der That wenigere 
Schwierigkeiten gegen die Staatsveränderung, als die Abgeordneten von fand und 
Städten. Die meiften in Preuffen befindlichen Drdensperfonen bezeigten über die 
Beendigung dieſer Sache, die mit ihren Gefinnungen in Abſicht der Neligion fo 
wohl überein am, eine vollfommene Zufriedenheit. Und in allen Gefellfchaften, we 
nicht befondere Geſetze das Gegentheil erfordern, kommt es in Abfaflung der Schluͤſſe 
auf den Willen der meiften Glieder an. Gelbft diejenigen, welche lieber bey der alten 
Religion und im Orden beharren wolten, wurden zufrieden geſtellt, und erhielten theils 
in Preuffen ihren Unterhalt, theils ipre anderweitige Abfindung, mit der Freiheit fich 
bin zu wenden, wohin esipnen beliebte. Der Hauptftamm des Orderis in Preuſſen kann 
ſich alfo bey diefer Veränderung über Fein Unrecht befchweren, und hat folches auch 
nicht gethan. Der liefländifche bereits abgeriſſene Nebenaſt des deutfihen Ordens, 
war weber berechtiget Gegeneinwendungen zu machen, noch ließ ſich folches einfallen. 
Der Nebenaft in Deutjchland iſt es allein,_ber über Unrecht zu Hagen, Urſache zu 
haben glaubt. Wenn man aber erweget, daß diefer deutſche Aft fich damals bereits 
ebenfals von den Hauptftamm losgeriffen, fo geht dem erftern das, was mic dem letz⸗ 
teen gefchehen, gar nicht weiter an. Daß folches aber bereits wirklich geſchehen, bes 
weiſe ich mit folgenden Worten Warggraf Albrecht: daß feine F. ©. in feinen 
Zweifel fegen, daß wir von Landen und Städten wiffen, was für hilf und 
$eoft ime widerfaren, vnd noch viel weniger fünftig zu hoffen geweſt was ſich 
auch ©. F. ©. gegen beyden Meiſtern verſchreiben vnd obligieren ung. da⸗ 
mit ſie ſich dann ganz und gar aus dem Gehorſam gezogen, auch ire Regalien 
vom Roͤmiſchen Reich empfangen, vnd zum Teil noch empfahen wollen, da⸗ 
mit ſie ſich aus ietzt erholten vrſachen gantz vnd gar exempt machen, welches 
den Landen vnd Staͤdten gleich ſowol zu vnehren als dem Herrn Hohmeiſter 
gereichet, wo es auch von noͤten, mit Brieff vnd Siegeln zu beweiſen iſt, dar⸗ 
aus dann glaubhafftig zu vermuten geweſen, das ſich S. F. G. keiner 
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hat verfehen dürfen. Geſetzt aber, daß die völlige fosreiffung diefes deutſchen Aſts 
damals noch nicht gänzlich zu’ Stande gefommen, fo war doch die Einwilligung deſſel⸗ 
ben in bie groſſe Staatsveränderung aus dreien Urſachen unnoͤthig. Einmal fonte oder 
wolte derfelbe dem preußifchen Hauptſtamm nicht zulaͤngliche Huͤlfe gegen Polen lei⸗ 


ſten. Die fich felbft Überlaffene Ritter in Preuffen, waren den Schifbrächigen gleich, 


welche ein jedes Nettungsmittel norhwendig ergreifen müffen, ohne diejenigen, welche 
am fande in Sicherheit ohne alle Hitfsleiftung zu fehen, um deren Einwilligung befras 
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gen zu dürfen. Zweitens, fo fahen Hochmeiſter und Ritter in Preuffen wohl ein, | 


daß wenn fie ihre Wiberfeglichfeit in Polen aufs äufferfte trieben und darüber von lanb 
‚und feuten verjagt würden, die Ritter in Deutfchland ihnen den erlittenen Berluft 
nie erfeßen würden, So wie die in Preuffen eingekleidete Ordensglieder ſich allein 
auf preußifche Verforgung Rechnung machen Fonten, fo waren alle Orvenseinfünfte in 
Deutſchland ein vorzägliches Eigenthum dererjenigen, welche in Deutfchland einge 
Pfeidet wurden. Nimmermehr würden die legtern fich von denen aus Preuſſen vers 
triebenien, haben verdrengen laſſen. Und endlich drittens, fohat der Orden in Deutſch⸗ 
land durch diefe Beränderung feinen Schaden, wohl aber Vortheil gehabt. Denn 
gefege, Preuffen wäre ein Ordensland geblieben, fo hatten bie zum deutfchen Aſt ges 


börige Glieder gar Feine Anſpruͤche auf preußifche Gebieterftellen, fo wenig als auf ir⸗ 


gends einige Unterhaltung aus den preußifchen Einkünften. Dach diefer Staatsver⸗ 
änderung hingegen burften vom Deuefchmeifter Feine fogenannte Refponsgelder nach 
Preuſſen geſchickt werden. Das Deutſchmeiſterthum Fonte, wie ſolches auch wirk⸗ 
lich geſchehen, mit der Hochmelfterwürbe vereiniget werden. Da Marggraf Albrecht 
die Hochmeifterwürbe niedergelegt , fo entfagte er hierdurch zugleich dem GSiß- und 
Stimmrecht auf deutfchen Neichstägen und der Neichöfürftenwürbe, in fofern folche 
ihm als Hochmeiſter zugehört hatte. Alle diefe erheblichen Borzöge wären nimmermehe 
mit dem deutfchen Orbensaft verfmüpft worden, wenn der preußifche Stamm in feis 
nem ehemaligen Weſen geblieben wäre. Was endlich die vierte Frage betrifft, ob 
Marsgraf Albrecht mit Recht oder Unrecht ſich und feinem Haufe die Erblichfeic der 
preußifchen Regierung erworben, fo geht eigentlich diefelbe dem deutfchen Orden gar 
nichts an. Sobald er nach Einficht und Gewiſſen Papſtthum und Orden verlaffen, 
ſobald hatte er auch Feine befondern Pflichten gegen den Orden mehr auf fih. Selt 
diefer Zeit war er als ein bloffer Marsgraf von Brandenburg anzufehen, der freifich 
kluͤglich feine eigene Vortheile beforgte, in fo fern ſolches mit Necht geſchehen Fonte, 
Der König von Polen, feiner Mutter Bruder, diefer Oberherr von Preuffen, hatte 
ein vor allemal befchloffen, entweder pünktlich beim ewigen Frieden, wider die Grund⸗ 
regeln des deutſchen Ordens zu verbleiben, oder den ganzen Zuftand von Preuffen zu 
verändern. Da die Widerfehlichfeit des Ordens gegen den ewigen Frieden, das les 
tere unentbehtlich machte, fo Fam es auf ihn allein an, wen nun Preuſſen zuftehen 
folte. Verwandtſchaft und Zuneigung hatten nebſt ber Staatsklugheit gleichen An⸗ 
thell am dem endlichen Entſchluß feine Schwefterföhne mit dieſem tande zu belehnen. 

P. allg preuß. Geſch. 4Th. Sb Wa⸗ 
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1525, Worum fiehet der Orben ſcheel, daß der König fo guͤtig getwefen? ober warum hätte 
Albrecht aus der gnädigen Hand feines Vettets die Negierung über Preuffen als Her, 
309 nicht annehmen follen, bie er Gewiffens halber als Hochmeifter nicht mehr führen 
konte? Da Albrecht feine befondern Pflichten mehr gegen den Drden auf fich hatte, 
fo fonte feine neue Religion ihn doch nicht von denen Pflichten entbinden, bie das 
Wohl derer preugifchen Einwohner betrafen. Diefen Fonte er mehr Guuͤge feir ber vom 
gegangenen Veränderung thun, und Preuffen if unter feiner herzoglichen Negierung 
in Ruhe geblieben, welche unter der fernern Orbeneregierung beftändig wäre unterbrochen 
mworben. Das fand fieng unter ihm an Gewiſſensfreiheit und unparteiifche Rechtspfle⸗ 
ge zu genicffen, und hörte auf denen Plünderungen vieler Gebieter ausgeſetzt zu ſeyn, 
welche der Mangel bisher in dies Krank und Armenhaus des deutichen Adels ge 
führt, und die, wenn fie gefund und fett worden, fo viel zurück legten, daß fich auch 
ihre auswärtigen Anverwandten davon mäften fonten. Das Wohl des Staats iſt das 
hoͤchſte Geſetz, dieſes erforderte vor Marggraf Albrecht die herzogliche Waͤrde und die 
Vererbung des tandes, und folglich hat Fein Prinz in der Welt rechtmäßiger und mit 
miehrerem Nutzen ſowol als Einwilligung des Oberherrn und der Unterthanen ein fand 
erworben, als das Haus Brandenburg zum Befis von Preuſſen befommen. Alle 
fowof unbefugte als ohnmaͤchtige Anfprüche der Ordensglieder in Deutfchland fegen dies 
fe Geſellſchaft mehr dem Hohngelächter der Welt aus, als daß fie davon Vortheil 
ziehen Fönte; die Zeiten find ohnedies vorbey, in welchen der Aberglaube Thronen ges 
baut, und die Sterblichen an teib und Seele zu Sclaven der Geiftlichkeit gemacht. 
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Sen ſo we⸗ Dies gilt hauptſachlich auch von dem roͤmiſchen Stul. Ich brauche meinen 
mig ſtehet dem leſern nicht zur fagen, daß der Papſt weder dem erſten Herzoge Marggraf Albrecht, 
von, noch feinen Nachfolgern die Vortheile gegönnt, welche aus diefer Veränderung ent: 

fanden. Einer weltlichen Oderherrſchaft über Preuffen hatte er fehom feit dem ewi⸗ 
gen Frieden um fo viel leichter entfagt, da diefelbe ihm niemals rechtmäßig zugehöret 
hatte, und vom den Eroberern Preuſſens ihm niemals eingeftanden worden. Es 
ſchmerzte aber, wie feicht zu erachten, der Verluſt der firchlichen Gewalt , bie 
der Papft bey diefer Beränderung über fo viele taufende nebſt allen daraus entjtehenden 
Nutzungen verloren. Wie gerne würbe der Papft dem Haufe Brandenburg ven Bes 
fig. von Preuſſen gegönnt haben, wenn daſſelbe nebſt bem Sande nur in feinen Feſſeln 
härte bleiben wollen? Es wuͤrde ihm gar nicht ſchwer gefallen ſeyn das ſchwarze Kreuz 
in Preuffen zu vergeffen, welches bereits einer feiner Vorfahren vermalcdeier hatte, 
Er gab folches wirklich Dadurch zu verftehen, da er inden folgenden Zeiten unfern Albrecht 
fehrifilich auf die Kirchenwerſammlung nach Trident einfadete, und ihm dabıy ven Eh⸗ 
rennamen eines Herzogs von Preuſſen eintaͤumete. Nur das fälle dem roͤmiſchen Hofe 
nnausſtehlich, daß durch dieſe Veraͤnderung die ſchon angegangene Kirchenverbeſſerung 
in Preuſſen gluͤcklich beendiget werden, und daß diefes land jeberzeic unter ber Regle⸗ 

zung 
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eung wahrer Befchüser des Glaubens geftanden. - Aus diefem Grunde ſuchte der 1525. 
Papſt anfänglich durch Polen Preuffen wieder in fein Netz zu ziehen, und da der ges 
wiſſenhafte Sigmund fich zu feinem Werkzeuge nicht brauchen laffen wolte, weil in den 
Verträgen mir dem Marggrafen der Religion nicht gedacht worden, fo ift der Papfk 
Ih dieſer Zeit. einem beftändig nagendem Verdruß ausgefeßt. Zum Glück erfannte 

reuſſen aus Schrift und Vernunft, daß der Papft Fein Recht habe über ihre Ge⸗ 
wiſſen zu berrfchen, Fein Recht ihnen Glaubenslehren vorzufchreiben, fein Recht ihre 
Kirche nach feinem Vortheil einzurichten, folglich auch fein Recht habe, gegen das, 
was zu Marggraf Albrechts Zeiten gefchehen, die mindefte Einwendung zu machen. 
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Es ift bereits dargethan 5b), daß ber Orden anfänglich) ein unabhängiges Recht oder dementr - 
auf Preuffen fich erworben, dem deutfchen Staatsförper hingegen vor dem ewigen > — ein 
Frieden feine Gattung von Oberherrfchaft über biefes fand zugeftanden habe. Weber greufen zu. 
bes Kaifers Friedrichs 2 Schenkungsbrief; noch weil die Hochmeifter als deutfche 
Neichsfürften auf den deutfchen Reichstaͤgen Si$ und Stimme gehabt ; noch weil vies 
le Deutfche zu Eroberung Preuffens ihr Blut vergoffen, find hinlängliche Gründe, 
dem deutfchen Reich ein Recht auf Preuffen zu verfchaffen. Ich verftche hier das 
eigentliche ‚jenfeit der Weichfel gelegene fand, Denn was Pommerellen berrift, 
ſo ift die Oberherrſchaft Deutfchlands darüber vor dem ewigen Zrieden wol nicht zu 
laͤugnen. Es gehörte folches zum wendifchen Staatöförfer, der anfänglicdy feine uns 
abhängige Negenten gehabt, und durch die Schenfung des legten wendiſchen Königs 
Przibezlai anden erften Churfürften von Brandenburg Albrecht ven Bär gefommen, 

Diefer unterwarf aber alles, was er als Exbe Przibezlai befas, oder worauf er in Ab⸗ 
fiche dieſer Erbſchaft Anfprüche machte, dem deutfchen Reich. Deswegen bat Kats 
fer Friedrich 2 das Churhaus Brandenburg mit ganz Pommern und dem dazu ges 
börigen Pommerellen belichen. Deswegen beftätigte Kaifee Henrich 7 den Ders 
trag, wodurch der deutſche Orden Pommerellen vom Churhauſe Brandenburg am 
ſich gefauft hatte. Allein auch darauf harte Deutfchland dadurch feine Rechte verlor 
ten, daß es den Orden gegen Polens AUnfprüche, und gegen ven Aufftand der Unters 
thanen nicht ſchuͤtzte. Der Mangel der deutfchen Hülfe war unftreitig Schuld, daß 
ber Orden Pommerellen durch den ewigen Frieden abgeben mufte. Diefes gieng aber 
das jenſeit der Weichſel liegende Preuffen nichts an. Daher ver Orden ſich feit dem 
eroigen Frieden zwar jeberzeit vor ein anfehnlic Glied des deutſchen Reiche ausgab, 
aber auch zu der Zeit, da er fich von Polen los zu machen ſuchte, niemals ſich 
beuclich heraus ließ, daß er wegen Preuffen ein Glied des deutychen Reichs fey. 
Dies machte alle Vorfchläge, die Preufien in die Matriculareinrichtung, Kreiss 
verfaffung und unter die Gerichtsbarkeit des Kammergerichts zu ziehen, fruchtlos, 
Micht eher, als bis Preuffen gänzlich = Orden entzogen war, fuchte der deutfihe 
002 af 
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Aſt des Ordens feinen unbefugten Anſpruch auf Preuſſen damit zu beſchoͤnigen, daß 
Marggraf Albrecht ven letzten Vertrag mic Polen ohne Genehmigung des deutſchen 
Reichs niche machen fünnen, weil Preuffen als ein Städ des deutſchen Reichs ans 


zuſehen ſey. Es kam demſelben garnicht ſauet an, ein fand unbefugter Weife Deutſch⸗ 


land zu unterwerfen, worauf er ſelbſt kein Recht hatte, und daß er vielleicht mit deut⸗ 
ſcher Huͤlfe noch wol unter ſich bringen koͤnte. Der maͤchtige Earl 5 war damals 


- Kaifer, deſſen weit ansfehende Entwürfe Anlaß gaben, fich in eine Sache zu mifchen, 


die ihm in der That nichts angleng. Dicht leicht würde ein anderer Prinz, der weni⸗ 
ger Ehrgeitz beſeſſen, der preußifchen Angelegenheiten fich angenommen haben, da der 
deutiche Alt des Ordens feine andere Gründe für Deutſchland anführen fonnen, als 
deren Nichtigkeit bereits von uns dargethan worden. Die Nitter in Deutfchland 
souften hiebey viele deutſche Neichsglieder dadurch in ihre Vortheile zu ziehen, daß fie 
Preuſſen noch immer als das geweſene Hofpital, oder das Siechen und Armenhaus 
des deutfihen Adels angaben, und beffen Verluſt dem deutfchen hoben und niedern 
Adel fehr nachrheikig ſeyn muͤſſe. Nechregründe aber, die blos von unfern Vortheilen 
bergenommen werden, find zwar angenehm, aber deswegen nicht gefeßmäßig. Zu 
dem bat der deutſche Adel mehreren Vortheil, daß Preuffen an das Churhaus Bran⸗ 
bdenburg gefommen, als da foldhes noch dem deutſchen Orden zuftändig war. Da 
laut dem Vergleich des Dans von Tieffen mit dem Heermeifter von Liefland nur 
Dberdeutfche in Preuffen eingekleidet wurden, fo koͤnnen unter denen brandenburs 
gifchen Regenten auch Adeliche aus Miederdeutfchland durch Verdienſte fich das Eins 
zoͤglingsrecht verfchaffen, und alle Vortheile der Eingebornen genieſſen. Sondetlich 
haben Diärker, Pommern, Schlefier und Sachfen in Preuffen ihr Gluͤck ge 
macht. Dadurch, daß bie brandenburgifche Macht auch durch Preuffen vermehret 
worben, iſt dies Haus in den Stand gefeßt, ein zahlreiches Heer auf den Beinen zu 
erhalten, ben welchem eine groffe Anzahl vom deutfchen hohen und niedern Adel Ehre, 
Gtäc und Unterhalt gefunden. Auch das deutfche Reich hat hiedurch den Vorzug wier 
der befommen, daß einer feiner anfehnlichften Fürften, dem das Wohl des Deutfchen 
Vaterlandes am Herzen lieget, nicht nur Befiger, fondern auch in neuern Zeiten um 


abhaͤngiger Herr von Preuffen geworden ift. Die Ehre Deutfchlands ift dadurch 


erhoben, daß auch Preufien zu denjenigen tändern gehöret, weiches oberjte Regenten 
aus deutſchem Blut hat. Deutſchland ſelbſt hat auch in neuern Zeiten ſowol bie 
Michrigfeic feiner Anſpruͤche auf Preuffen, als auch die Nechtmäßigfeic des branden⸗ 
‚burgifchen Befißes eingefehen und anerfannt., Es läßt zwar gefehehen, daß die in 
Deutfchland befindliche Marianer fich noch immerhin mic ihren nichtigen Anſpruͤ⸗ 
en auf Preuffen pralen. Es erfenner aber zugleich ſowol das Reichsoberhaupt, als 
auch der ganze deutſche Staatstörper das Churhaus Brandenburg vor den rechtmäß 
figen Befiger und unabhängigen Öberheren von Preuffen. Wir eilen nach biefen Be 
trachtungen wieder auf die Fortſetzung unferer Geſchichte. | 
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So bald der neue Herzog Albrecht laut dem mit Sigismundo gefehloffenen Der neue 
Dertrage, als künftiger erblicher Fürft die Hufdigung eingenommen, erfolgten in dem Deräng per | 
Herzogthum allerhand nöchige Veränderungen. An flatt derer bisherigen Örosgebie- rung und der 
ter des Ordens ernannte er vier neue Negimentöräche vom preußifchen Adel, die bes kirche neue 
reits in anfehnlichen fandesämtern gefeffen, und welche fünftig die wirflichen geheimen —— 
Staatsräthe in dieſem lande ſeyn ſolten. Der Obermarſchall, der oberſte landhofmei ⸗ 
ſter, der Oberburggraf und der Kanzler ſolten dieſe erhabene Geſellſchaft ausmachen. 
Hieraus iſt die noch jetzt blühende Regierung Preuſſens entſtanden. Die Ordenscom⸗ 
thureien wurden in Aemter verwandelt, und die bisherigen Comthurs durch die nach⸗ 
maligen Amtshauptleute und die Vicecomthurs durch die Amtsverweſer vorgeftellet, 
Bor allen andern forgte der Herzog vor unparteiifche Rechtspflege durch Beftellung wohl 
eingerichteter Gerichte und allerhand gute Geſetze, als worauf er feine Hauptforge in . 
vielen folgenden Zahren wandte. Auſſer der erichtbarkeit der Stadtobrigkeit wur 
ben bin und wieber fandgerichte angelegt, in denen die Mechtöpflege einiger zuſammen⸗ 
gezogenen Aemter beforge werben folte. Zu Raftenburg, Saalfeld, Brandes 
burg, Bartenftein, Morungen, Hohenftein, Riefenburg u. f w. famen folche 
tandgerichte zum Stande. In Königsberg ward vor den Adel ein Hofgericht befteh 
let, welches eine lange Zeit das hoͤchſte Gericht in Preuffen geweſen. Auch in Kir 
ehenfachen erfolgten die norhwendigen Einrichtungen. Bor des Herzogs Ankunft hats 
ten fehon die meiften Einwohner im Sande die Kirchenverbefferung angenommen. Nah 
des unzubigen Amands Entlaffung waren Poliander, Brismann und Speratus 
die Hauptwerkjeuge geweſen, das Evangelium lauter und rein zu verfündigen. Der 
Biſchof von Samland, Georg von Polenz, harte bey biefer feligen Veränderung 
die unflreitigften Verdienſte. Er verfuhr hiebey fo uneigennüßig, daß er bie Welt 
lichkeit feines Stifts dem welclichen Regenten Matggraf Albrecht übertrug, und feis 
nem Beiſpiel folgte nachher der Bifchof von Pomefanien Erhard von Queuß. Sie 
bebielten ben der bifchöflichen Würde nur die oberſte Seelenpflege und die geiftliche Ge⸗ 
tichtsbarfeit in ihren Stiftsfprengeln bey. Die letztere wurde durch zwey geiftliche Ges 
fichte verwaltet, deren jedem ein bifehöflicher Official vorftand. Die preußiſche Kirche 
bat alfo gleich der engländifchen, daͤniſchen, fchwedifchen das Amt und die Vorzüge 
ber Bifchöfe eine geranme Zeit benbehalten. Wenn zuweilen die Etelle eines Bifchofs 
nicht gleich befeßt werben konte, fo ftellte deffen Perfon im Confiftorio bis zur Wieder—⸗ 
befeßung ein Präfident vor. Wir werden aber unten hören, dag man endlich die Bis 
fehöfe eingehen laſſen, umd ihre Einfünfte zur Ausbreitung der Wiffenfchaften und an⸗ 
dern guten Stiftungen angewendet habe. Der Herzog lief gleich anfänglich eine Kir⸗ 
chenorbnung befandt machen. Diejenigen, welche ben der alten römifchen Kirche vers 
bleiben wolten, durften fich über feinen Gewiſſens wang befehweren. Man ließ die 
Ktofterleute mach und nach ausfterben, und die catholifchen Domherten befamen in 
dem Amte Salau ihren Unterhalt auf Zeitlebens. In den folgenden Jahren ließ er 
| Hhhes alle 
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alle einzelne Kirchen berelſen und unterſuchen, vor die Preuſſen den Inbegrif der chtiſt⸗ 
lichen kehte in die alt preußiſche Sprache, die aber nur noch unter dem gemeinen 
Mann befandt war, uͤberſetzen, und da bie erſte Ueberſetzung fehlecht gerarhen, noch 
eine andere verfertigen. Den Vortrag der geiftlichen muften gewiffe Tolfen in die 
eußifche Sprache überfgen, und Albrecht jogauch polnifche evangelifche tehrer nach 
uffen. So behurfam jedoch der Herzog in allen Stuͤcken zu Werke gieng, fo waren 
die vorgegangenen Beränderungen doch zu fehleumig und zu erheblich, als daß alle Unord⸗ 


nungen hätten verhuͤtet werden fünnen. Der neue Herzog war nach den erften getrof⸗ 


fenen Einrichtungen nach Deutfchland abgereiſet. Diefe Abweſenheit des kandesherrn 
zog in Preuffen einen Baurentrieg nach fih. Es iſt nicht zu leugnen, daß die preuß 
ſiſche Bauren von denen Gutsherren ſehr hart gehalten waren. Der Wahn, als ob 
die evangelifche Freiheit auch die leibliche Dienftbarfeit aufpebe, Hatte bereits im vos 
tigen Zahr den Baurenfrieg in Deutfchland erreger. Ehen diefer Schwindelgeiſt er⸗ 
füllee nunmehr auch die Gemuͤther der preußifchen Bauern, fie rafeten gegen die Pers 
fonen und Güter der adefichen Herrſchaften mit eben der Wut, als folches in Deutſch⸗ 
land gefehehen war. Blos der Weisheit der Stadtobrigkeiten war es zuzufchreiben, 
daß nicht auch die Bürger der Städte ebenfals von diefer Peft dngeſteckt wurden. Bes 
fonders gab ſich die koͤnigsbergiſche Stadtobrigkeit alle Mühe, durch vermänftige Bor 
ftellungen der Unruhe Einhalt zu thun. Noch mehr aber fruchtete bie Zuruͤckkunft des 
Herzogs. Er befahl allen in Waffen befindlichen Bauren, fich zu verfammien, fehloß 
dieſelben unverfehens mit feinen Kriegsvölfern ein, noͤthigte fie, die Waffen niederzus 
legen, die Anftifter und Nächelsführer auszuliefern, und ſodenn auseinander zu ger 
ben. Die Häupter und Anftifter diefes Aufftandes wurden theils am teben, theils 
mit Beftungsbau, theils an Gelde geftraft. Es feßte aber der Herzog auch der hats 
ten Begegnung gegen dieſe Elenden einige Grenzen ec). | 
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Sorgt vor Die Herftellung der innerfichen Ruhe des fandes war um fo viel nothwendiger, 
die Auffere da die Kreuzherren in Deutfchland an der Störung der aͤuſſern Ruhe arbeiteten. Dies 


ſicherheit. 


1526. 


trich von Cleen, der denſelben in Deutſchland vorſtand, hatte ſich durch eine Schrift 
über Albrechts Staatsveränderung als eine rechtswidrige Handlung beſchweret, und 
Deutfchland gegen ven Herzog aufzubringen geſucht. Diefer beantwortete aber 1326 
folche durch die wichtigften Gründe, und zeigte, daß Menfchenliebe und Mothwendig⸗ 
keit die vornehmften Triebfedern feines Betragens geweſen. Der Orden wolte ſich je 
doch durch Schriften nicht beruhigen faffen. Der alte Deutſchmeiſter Dietrich von 
Eleen dankte auf der Ordensverſammlung zu Mergentheim um Luciä ab, worauf 
den Tag nach Thomaͤ der Comthur zu Frankfurt Walther von Ervonberg zum Haupt 
der Marianer erwählet, und im feiner Perfon das Hochmeiſterthum mie dem Amt eb 
nes Deutſchmeiſters vereiniget wurde. Weil nun der Orden den Kaiſer Carl 5 als 
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feine Hanpeftäge anfahe, fo ſuchte fich dagegen Herzog Albrecht mie denen Mächten, 
welche gegen den Kaifer ebenfals beforgt waren, mäher zu verbinden. Als Hochmels 
fler Hatte er die Partey des nordifchen Königs Chriſtians 2 gehalten, Als Herzog 
hingegen unterhielt er nicht nur mit dem ſchwediſchen Guſtav, fondern auch mit dem 
dänifchen Friedrich eine genaue Freundſchaft. Er ließ ſich fogar des legteren Prins 
zeßin Anna Dorothea ehelich belegen, und ladete unter andern den groffen Luther 
auf feine Hochzeit. Dad) den wichtigften Beiftand mufte Albrecht bey ‘Polen ſuchen. 
Als daher König Siegmund in Danzig angekommen, reiſete unfer Herzog in Des 
gleitung von 200 Pferden dahin zum Könige ab. Er erfchien in einem ſchwarz fans 
meten mit Gold befegten Kleive. Doch mehr Auffehen machten aber die Bifchöfe von 
Miefenburg und Camin, melden fegtern der Herzog von Pommern nach Danzig 
mitgebracht hatte. Diefe beiden Prälaten hatten die Kirchenverbefferung angenommen, 


und erfchienen in Danzig in Gegenwart verfihiedener polnifchen Bifchöfe in rothem 


Scharlach. Bey diefer Anwefenheit in Danzig foll unfer Marggraf dem Könige in 
Polen einen rothgefaͤrbten und mic Eifen befihlagenen Kaften übergeben haben. In 
bemfelben waren verfchievene Briefſchaften, und unter andern eine Urkunde mit einem 
» golvenen Siegel, in welchem das Recht des Ordens auf Preuſſen enthalten. Dies 
fen Kaften hat man nachgehenbs in die Herberge des damaligen Krongrosfanzlers ge⸗ 
bracht, wo derſelbige aber nachher in Verwahrung genommen, bat mar nicht erfah⸗ 
ren. Da inzwiſchen Lucas David berichtet, daß indiefem Jahr des Ordens Schriften 
und Privilgia von der Krone Polen dem Reiche überliefert wären, fo duͤnket mic) ges 
wiß genug zu feyn, daß diefe Vrieffchaften dem Osden find ausgekändiget worden, 
Diefer Umftand beninunt uns die Berwunderung, die ſonſt über den Mangel der als 
ten preußifchen Urfunden in uns koͤnte erwechet werben. Am Michaelistage ſchloß 
ber Marggraf mit dem Churfuͤrſten Johann von Sachfen zu Befchirmung des Glau⸗ 
bens und was dem anhängig ein früßzeitiges Buͤndniß. Er gieng noch in diefem Jahr 
mic feiner neuen Gemalin nach Polen ab, und beſprach fich dafelbft mit dem Könige 
Siegmund über verſchiedene Angelegenheiten. Die polnifchen Unterthanen Hatten 
fich über die Erhebung des Zolls zu Labiau und über die Anlegung eines neuen Zolls 
zu Kuferneß beſchweret. Es waren auch Berathſchlagungen Uber das Muͤnzweſen ans 
zuftellen, in welchem der Herzog mit dem polnifchen Preuffen gerne gemeinfchaftlich 
ſich einigen wolte. Zu diefem Ende wurben 1527 mit den polnifch preußifchen Staͤn⸗ 
den verfchiedene Unterhandlungen gepflogen. Der Herjog wünfchte auch, mit dem 


Biſchofthum Ermland fowol, als dem ganzen polnifchen Preuffen ein gemeinſchaft⸗ 


lich Gefegbuch oder fandesordnung einführen zu fönnen, welches aber die polnifc) 
preußifchen Städte verhinderten. Hingegen verglich ſich der Herzog zu Bartenſtein 
1528 mit dem Gift Ermland über cine gemeinfchafttiche kandesordnung. Cr feßte 


die Berathſchlagung Über das Muͤnzweſen fort, legte die Sireitigkeiten wegen des la⸗ 


biauifchen Zolles bey, und ſchafte den. Zoll zu Kukerneß ab. Dem ohnerachter fehl 


te es doch nicht an nachbarlichen Streitigkeiten. Die Königöberger führten über die 


thorn⸗ 
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thornfchen Zinngieffer lagen, und ber Herzog befam mit ber Stadt Danzig Gren 

irrungen wegen des Waldes und der Wieſen ben dem Dorf Scheute auf der Meh⸗ 
rung, mit Polen aber über die Frage, ob es erlaubt fin, von den Urtheilsſpruͤchen 
des Herzogs ſich nach Polen zu wenden. Der engländifche Schweiß, eine Krank 
heit, die ſich damals in Preuſſen einſchlich, und viele saufend Menſchen Hinzafte, 
verurſachte diefem Prinzen andere Sorgen, und vor allen andern hatte er auf die Des 
wegungen bes deutſchen Ordens zu fehen. Es drohete derfelbe mit allerhand Krieges 
anftalten, die er theils in Liefland, theils anderswo machte. Der Heryog beforgte, 
daß ein Buͤndniß verfchiedener Meichefürften, welches im vorigen Jahr zu Breslau 
gemacht ſeyn folce, auch gegen ihn abzielen konte, und verſprach alfo den Proteſtan⸗ 
ten in Deutfchland, gegen diefe Bundesgenoffen Hälfe zu leiſten. Zum Sluͤck wurs 
den diefe pacfifche Unruhen gleich anfänglich unterdruͤckt. Albrecht ſchickte den Haupts 
mann von Memel als feinen Geſandten nach Deutfchland ab, um denen Vorfpieger 
fungen des Ordens zu begegnen, und begeigte fich zu einer Tuͤrkenhuͤlfe geneigter, als 
die Marianer, gegen welche er nunmehr auf guter Hut blieb. Er eriheilte deswe⸗ 


. gen dem bon Kunheim Befehl, in Tapiau einen Graumoͤnch, den die Kreucherren 


durch Preuffen nach Liefland 1529 abgeſchickt, in Verhaft ju nehmen. Er arbeitete 
mic dem polnifchen Preuffen noch immer uͤber ein nachbarfiches Einwerftändnig in 
Muͤnz · und Zolfachen und einer gemeinfchaftlichen tandesordnung. Wegen eben bies 
fer Dinge ſowol, als den Örenzftreitigfetten auf der Nehrung wurben die Unterhand⸗ 
lungen 1530 fortgefegt. Die Freundfchaft und Ergebenheit des Herzogs gegen den Kiw 
nig von Polen bewicß er dadurch, daß er nebit feiner Gemalin und feinem Bruder 
Wilhelm der Krönungsfeierlichkeit Sigismundi Augufti zum künftigen Könige von 
Polen beiwohnete. | 
206, 


Sonderlich Das beſte Vernehmen mit Polen war um ſo viel noͤthiger, da auf den merk 


bey gelegen⸗ 


heit der dama wuͤrdigen Reichstage zu Augſpurg verſchiedenes vorgieng, was unſern Herzog näher 
igen unruhen hetraf. Hieſelbſt hatte nicht nur der Kaiſer ſich das Recht angemaſſet, den Vertrag 


in Norden. 


des Marggrafen mit der Krone Polen hauptfächtich aus dem Grunde vor nicheig zu 
erflären, weil folcher, feinen Urtheilen nach, der Religion, vom Papft, Kaifer, Deuts 
ſchem Reich, deutſchem Orden und deutſchem Adel nacheheilig fen, fondern er belle 
e auch mit vielen Feierlichkeiten ven Walther von Eronberg mic dem lande Preufs 
= gleich als ob er daſelbſt etwas zu Befehlen Härte. Go fihmerjlich dieſer Schritt 
dem KHerzoge fiel, fo angenehm war ihm Gingegen das in Augfpurg übergeben Glau⸗ 
bensbefänneniß, welches er hierauf auch in feinem lande annahm. Diele geift: und 
weltliche Perfonen waren damit nicht einftimmig. Seit dem vorigen Fahr hatten ſich 
aus Deutfchland und Schlefien eine Art von Wiebertäufern eingefunden, die det 
Uebling des Herzogs Friedric) von Heydeck auf alle mögliche Art beſchuͤtzte. Der 
Herzog, welcher 1531 dad groffe Hoſpital zum heil. Geift in Königsberg ftiftere, ſuch⸗ 
te zwar bie Vereinigung in ber tehre aller feiner Geiftlichen zu bewirken. Er ließ des⸗ 
| wegen 
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wegen gu Raſtenburg ein Religionsgefpräch zwiſchen feinen beften Gottesgelehrten und 
den Wiedertäufern arftellen. Allein beide Theile blieben bey ihren vorgefaßten Meis 
Hungen, daher die Wiedertäufer nachmals- cheils verwiefen, theils bemüßiget wurden, 
das fand zu räumen. Hingegen ſchuͤtzte der Herzog feine Übrige Unterthanen bey ih⸗ 
zen Nechten mit gehörigem Nachdruck. Die Stade Danzig hatte denenfelben bey 
dem Einfauf des polnifchen Getreides einen Eid abfordern wollen, daß ſolches blos 
zu ihrer Nothdurft und nicht zum Seehandel gebraucht werben folte. Dies bewog den 
Herzog, alle Danziger Schiffe fo lange in Beſchlag zu nehmen, bis diefe Srrungen 
beigelegt worden. Wegen der preußifchen Münze, die nach einem Bergleich von rs29 


mit der polnifchen von gleichem Gehalt ſeyn folce, gab es auch allerhand Streitigkes 


ten. Es kamen folche jedoch mit denjenigen in Leinen Dergleich, die der Herzog mis 
dem Orden harte. Walther von Eronberg ftellte eine ordentliche Klage wider ihn 
beim Kammergericht an. Albrecht Fonce fich ben dieſem unbefugten Richter in feinen 
Mechtshandel einlaffen, Nichts deſtoweniger unterſtund fich folches 1532, unfern Hochs 
meiſter unter freiem Himmel in die Reichsacht zu erflären. Der König Siegmund 
Tief jedoch auf dem regenfpurgifchen Reichstage die Nichtigkeit diefer Handlung gegen 
einen Heren, ber wegen Preuffen in feiner Verbindung mir Deutfchland ftund, dar 
hun. Der polnifche Gefandte zeigte, daß hen Marimilian ı erfannt, daß ber 
Orden mit Necht auf deutfche Huͤlfe Feine Rechnung machen koͤnne. Polen drohete für 
gar, denjenigen vor feinen Feind zu halten, welcher gegen den Herzog etwas zu unters 
nehmen gedenfe. Denen deutfchen Prinzen von der römifchen Kirche fehlen es alfo 


um fo weniger Zeit zu ſeyn, die Proteftanten zu reißen, da man ihrer Hälfe gegen _ 


bie Tuͤrken Genörhiger war. Es fam vielmehr der erfte Neligionsfrieve in Deutſch⸗ 
land zum Stande, deffen fi) der Herzog Albrecht bedienete, um feinem Schwiegers 
vater Friedrich von Dännemarf einige Huͤlfe gegen diejenigen zuzuſchicken, welche 
ſich noch immer vor den bereits gefangenen Ehriftian 2 bearbeiteten. Der 1533 ers 
folgte Tod König Friedriche und die darauf in Norden erfolgten Unruhen machten 
den Herzog noch aufmerkfamer. Die dänifchen Bifchöfe fuchten dem Ehriftian 3 den 
Weg zur Krone zu verfperren, und die Stade Luͤbeck fieng mic Dännemarf einen 
Krieg an, um unter dem Vorwande, fich des gefangenen Ehriftiang 2 anzunehmen, 
ihre eigene Vortheile zu beforgen. Es gieng ein Gericht, als ob der Orden mit Luͤ⸗ 
be im Buͤndniß fhände, fich mit deren Hülfe Preuffen Gemächtigen, und fodenn 
der Stadt Lübeck zum Handel der ganzen Dftfee verhelfen wolle. Es war folches 
wahrſcheinlich, da das Kammergericht in Deutjchland allerhand Einwendungen gegen 
den Religionsfrieven machte, und Walther von Eronberg die Bolljiehung der Reiches 
acht an Preuffen mic vielem Eifer verlangte. ag Angelegenheiten wegen unters 
hielt der Herzog mit Polen das befte Bernehmen Dem oßnerachtet forgte er zugleich 
wor feine Nechte und vor des landes Wohlfarth. Er begehrte das Stimmrecht auf 
den polnifchen Königewaßltägen, Er verlangte von Polen, daß feinen Unterthanen 
nicht erlaubet wiirde, fich bon feinen Urtheilsſpruͤchen an a zu wenden. Er vers 
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fange, daß in Polen Feinem ein Aufenthalt und ſicher Geleit verſtattet wuͤrde, der 
fich ihm verdächtig gemacht ; doch diefe Forderungen waren geſchwinder gemacht, als ber 
williget. Es ward jedod) an einer Grenzberichtigung mie Maſovien gearbeitet. Als 
brecht befet äftigte fich aber noch ernftlicher, um fein fand nicht nur mit guten Polis 
eeianftalten zu verſehen, fondern auch eine Berbefk;rung des culmifchen Rechts nach 
den jegigen Zeitumftänden zu Stande zu bringen. Ueber den letztern Punkt ſtellte «u 
mic den polnifchen Preuffen 1534 mancheriey Berathſchlagungen an. Man füchte 
zwar das gute Bernehmen mit dem polnijchen Preuffen durch das falſche Gerücht zu 
unterbrechen, als ob Albrecht gegen die Stadt Elbing einen Anfchlag gefaßt, und fich 
derfelden bemächtigen wollen, alkin Albrecht hatte fo wenig hieran gedacht, daß er 
fowos in Minzangelegenheiten, als auch in Abficht der nordifchen Uaruhen und der 
deshalb vor Preuffen zu nehmenden Maasregeln mit dem polnischen Preuffen ge 
meinfchaftliche Sache machte, und zu Nürnberg unter vie ſchmalkaldiſchen Bundes 
genoffen ſich aufnehmen hieß. In Dännemarf wurden die Unterchanen in der noch 
fortdaurenden Zwiſchentegierung theils durch die Grafenfehde und die Lübecker, theils 
durch den Serräuber Clemens fo mitgenommen, daß die Juͤtlaͤnder zuerft ſich ent 
fhloffen, dem Ehriftian 3 die Krone des daͤniſchen Reichs anzubieren. Albrecht ber 
ſprach ſich diefer dänifchen Angelegenheiten wegen gleich ju Anfang des Jahres 1535 
mic dem Könige Sigismundo zu Wilna. Die Furcht, daß der deutjche Orden 
bey Gelegenheit dev bänıfchen Unrugen ein Abſehen auf Preuffen habe, machte, daß 
des Herzog fowol dieferwegen, als auch wegen der Münzangelegenheiten mit dem-pols 
nifchen Preuffen zu Rathe gieng. Er ſchickte so Mann nach Balge zur Beſatzung 
ab, wenn etwa der Orden einen Anſchlag auf das Tief machen folte, und befahl dem 
Biſchof von Samland, die Befaßung zu heföftigen. Andreas von Ripp und der 
Dberburggraf von Kannacher muften nah Hamburg abgehen, um mit Ehriftian 3 
bie noͤthigen Maasregeln zu überlegen. Zu des letztern Beiſtand ſchickte der Herzog 
2 Schiffe umter dem Oberbefehl des Zohann von Pein, Hauptmanns vor Inſter⸗ 
burg, in die See, nachdem Albrecht die darauf befindliche Mannfchaft am Strande 
gemuftert harte. Auf einem tandtage bewilligte man dem Fürften. eine halbe Acciſe, 
and von jedem Dienftpferde drey Mark zu Bewahrung des famländiichen Gebiers und 
anderer Öremzorte, Ein folcher Eifer des Herzogs vermochte den König von Schwe⸗ 
der, ihn zum Schiedsrichter in feinen Sireitigkeiten mic Danzig zu ernennen. In 
der That klaͤrten ſich die Molfen in Norden immer mehr und mehr auf. Der Sieg 
des Könige von Schweden bey Helfingburg und der groffe Sieg, den Chriftian 3 
bey Aſſens in Führen befochten, richteten die Sachen der Luͤbecker und ihrer Heb 
fershelſer meiftens zu Grunde, woben fich immer mehrere Scädte Chriſtians 3 Sea 
‚pter ungerwarfem Des Herzog Albrechts von Preuſſen Benforge fing ſich af 
fo zu vermindern am, befonders da er ſich vors kuͤnftige auf dem Beiftand der Chur 
Brandenburg mehrere Rechnung machen konte. Der Churfuͤrſt Joachim 1, diejer 
‚sifrige Veriheidiger des Papſtihums, gieng zu Grabe. Er hatte feine Soͤhne Joq⸗ 
ee ve ae 2 him 2 
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chim 2 und Johann von Cuͤſtrin zu Mächfolgern, von weichen det letztere ſich bald 1535. 
Öffentlich zur Kirchinverbefferung wandte. Beim Ehurfürften Joachim 2 zeige ih 
gleichfals hiezu groſſe Hoffnung, welche unfer Herzog durch feine Borjtellungen vermehrte, 
Wenigſteus konte Preuffen auf die Hülfe Syoachims 2 bey fünftigem Augrif Rechnung 
machen, da derfelbe mic der-polnijchen Prinzegin Hedwig ſich vermaͤlte, und mit 

bem Föniglich polnifihen Haufe dadurch in-eine ſolche Vertraulichkeit gerierh, die nady 

ber zur Mirbelepnung des Churhauſes über das preuß: ſche sehn den Grund legte. Der 

Herzog wohnte dem Beilager des Epurfärften zu Cracau nebſt feiner Gemalin perſoͤhn⸗ 

lich bey, uud nahm damals mit dem Ehurfürften wegen ber Dänifchen Angelegenheiten 

noͤthlge Abrede. Es fieng fich der Churfürft von der Pfalz Friedrich 2 an, in dieſe 
Angelegenheiten zu mifchen, um womöglich feinem Schwiegervater Chriſtian 2 ober fich , 
ſelbſt die verlorne Krone wieder zu fehaffen. Weil nun 1536 Walther von Eronberg ein 536% 
unbefugtes Schreiben vom Kammergericht an die preußifchen Stände und Einwohner 
ausgebracht, wodurch felbige geächtet wurden, weil fie gegen bie Faiferlichen Befehle 

dern Herzöge Albrecht bisheto treu geblieben waren, fo mufte man beforgen, daß ber 
deutſche Orden zu Vollſtreckung biefer unbefugten Acht ſich des Pfalzgrafen Fries 

drichs bedienen möchte. Der Herzog feßte daher alle gute Gegenanſtalten imstande fort. 

Er bewieß in einer Schußfcheife aufs: neue die Nechtmäßigfeit des Erbvertrags ; mit 

Polen überlegte er die gegen den Pfalzgrafen und den Orden zu nehnende Maaßregeln, für 

wol, als die Muͤnzſachen mit den polnijchen Preuffen. Er übernahm das ihm aufe 
getragene Mitleramt zwiſchen Schweden und Danzig. Er hatte aber endlich das Vers 

gnuͤgen zu fehen, daß durch Churbrandenburg ſowol dee Graf Chriftoph von Olden⸗ 

burg, als auch Herzog Albrecht von Mecklenburg mit dem Könige Chriftian 3 vew 

ragen, Coppenhagen an den legtern übergeben, ein Waffınftillftand getroffen, und 

auf diefe Weife ber Grafenfehde in Daͤnnemark ein Ende gemacht wurde. - Hiedurch 

erholte fich Preuffen von der bieher gehabten Furcht, und der Herzog war im Stande 

key feinem Schwager Könige Chriftian 3 1537 einen Beſuch nebft feiner Gemalin in 2537. 
Eoppenhagen abzulegen, auch in den folgenden Jahren mit mehrerer Ruhe an aller⸗ 

dey guten tandeseintichtungen zu arbeiten. Da der Herjog dem ſchmalkaldiſchen Bun, 
de beigetreten, fo mufte ihm ber dagegen in Deutfchland 1538 zum Stande gefommo 1538 
de heilige Bund derer Catholifchen freilich einen Verdacht erwecken. Es war jedoch 

zum Gluͤck durch Churpfalz und Epurbrandenburg 1539 wenigftens bem Ausbruch 3539 
der Thätlichkeiten durch einen gürigen Vergleich vorgebeugt , worauf der Ehurfürft 
Joachim 2 ſelbſt ſich öffenelich vor die Kirchenverbefferung erklärte, und felbige In feis 

nem fande einführte. Die Foridauer der Grenzirrungen mit Danzig, und die, weh 

. he 1540 mie Polen ſich ereigneren, hatten auch nicht viel zu bedeuten, 1540, 


R Tr. A . 
Der Herzog bediente fich ber damaligen Ruhe feinen Unterchanen den groffen Er veglere 


— quszuſtellen, — die magdeburgiſchen und behnguͤtet im Her zogchum kuhig. 
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Preuſſen betraf. Er gab auch dem polnifchen Preuffen ven Narh, an eine aflger 
meine fanbesorbnung zu denfen. Er erwarb fich dadurch immer mehreres Zutrauen, 
fo, daß er fich auf die Treue der Seinigen und Freundſchaft ver Nachbarn vdilig Nechs 
nung machen fonte. Es zeigte ſich folches bey denen neuen Beſorgniſſen gegen den 
deutfchen Orden. Man glaubte damals Malzgraf Friedrich werde aufs neue mit 
Huͤlfe ver Marianer Dännemasf beunruhigen ; die Kreuzherrn in Liefland wuͤr⸗ 


- den indeflen gegen Preuffen etwas vornehmen, bis ber Deusfchmeifter nad) Bezwin⸗ 


gung Daͤnnemarks mir Eroberung Preuffens zu Werfe gehen koͤnte. Der Heriog 
befahl deswegen dem Hauptmann zu Ragnit von allem was auf der Grenze von Gas 
meiten und Liefland vorgehe , Kundfihaft einzuziehen; dem Hauptmonn von Mies 
mel wurde befohlen, am Strande genugfame Wachen ausjuftellen. Auf einem band⸗ 
tage wurde zu des Landes Sicherheit befchloflen, daß alle Dienftpflichtige Unterchanen 
ju Ergreifung der Waffen fich bereic halten folren. Der König Sigmund rieth felbft 
dem polnifchen Preuffen, in Abſicht der Auffern Sicherheit , eben fo wie in Muͤnſſa⸗ 
chen immer gefchahe, mir dem Herzoge gemeinfchafiliche Narhfchläge zu faflen. Doc 
damals waren alle Zurüftungen unnoͤthig, weil durch einen Vergleich der Niederlande 
mic dem Könige Chriftian 3 von Dännemarf die Ruhe nod) ein Jahr verfichert wurs 
de: Weil der Kaufer perfönfich nah Deutſchland zu fommen, und in Regenſpurg 
einen Reichstag zu halten gefonnen war, konte man fich leicht einbilden, daß bey diefer 
Gelegenheit die Marianer alles in Bewegung zu bringen ſuchen würden. Der Her 
509 überlegte daher durch Hans von Creutzen mit dem Könige von Polen, wie man 
ſich Hieben verhalten wolle und beide befchloffen zu Vertheidigung Preuſſens gegen ven 
Orden 1441 Geſandten auf den Reichstag nach Regenſpurg zu ſchicken. Adrian Ro⸗ 
fenberg brachte wirklich ein vom Kaifer unterſchriebenes ficheres Geleit nach Preuß 
fen , darin dem Herzog felöft oder durch Gefandten zu erfcheinen frey geftellet wurde. 
Albrecht ſchickte den Ehriftoph von Creutzen dahin ab, und ertheilte demſelben fol⸗ 
gende Unweifung. „Er folte zuförderft ven Herzog bey dem Kaifer entſchuldigen, war 
zum er nicht in eigener Perfon erfchienen wäre, weil feine Ehre und Glimpf ihm fol 
ches nicht geftatten wollen. Solte es zum Wortwechiel fommen, und ihm bey biefer 
Sache eingewendet werden, daß Herzog Albrecht ven Vertrag mit Polen nicht Härte 
eingeben, fondern lieber alles verlaffen, und fich der Ordensländer begeben follen, fo 
Fönte darauf geantwortet werden, wie die Wohlfahrt des fandes ein ganz anderes ers 
fordert härte. Wolte man ihm vorruͤcken, wie der Fürft, als er mit einigen Ordens 
herren in Deutſchland zufammen gewefen, verſprochen, Preuffen nicht in ein welt 
liches Fuͤrſtenthum zu verwandeln, fo koͤnte hingegen zur Vertheidigung beigebracht 
werden: es wäre der Herzog hierum zwar angerebet’worden, er. hätte aber hlerauf 
geantwortet, wie er feine Abgünjtige hievon müfte reden laſſen, er wolte fich aber 


als ein Ehrift fürfttich haften ; welches auch gefchehen, und koͤnte Brief und Siegel 


nicht anders aufgeleget werden. Endlich hätte er in diefer ganzen Sache nichts mehe 


gethan, als daß er die deutſchen Ordenshertn auch wider ihren geſchwornen Gchorfam, 
der 


+ 
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der Unterthänigfeit erfaffen müffen. Wenn ber König.in Polen in der Unterrichtung 
feines Abgeſandten gefegt: ber bermeinte Orden, der ſich ein Vertheidiger der Chriften, 
heic nennt, hätte mehr wider biefelbe geftricten, davon wären noch bey Zeiten bes Her, 
3098 felber einige Zeugniffe anzufuͤhren. Denn da der Orden nur im verwichenen Jahr 
wider die Tuͤrken hundert Pferde zu ſchicken, vom römifchen Könige erfuchet worden, 
fo wäre diefe Huͤlfe zu fiebenmalen ausgefehlagen worden: And ala vor einigen Jahr 
zen der König in Polen mit den Moſcowitern geſtritten, fo Hätte der Orden und der 
Sebietiger in Liefland, dleſe nicht allein mit Geſchuͤtz verftärfer, fondern ihnen auch durch 
Liefland den Durchzug verflattet.,, Creutzen mufte mit dem polnifchen Geſandten 
Stanislao Maciefei, mit dem brandenburgifchen Geſandten Euſtach von Schlie 
ben mit den fächfifchen und heßiſchen Geſandten und mit dem dänifchen Wolf Ot⸗ 
tenhofer ‚gemeinfhaftliche Sache machen. Sie erfuchten insgeſamt den Kaiſer die 
undbefugte Achtserklärung aufzuheben; fie ſtellten vor: „wie der Orden in Preuffen 
nichts mehr zu thun hätte, da nunmehr feine Heiden diefe tandfchaft bewohneten, und 
wie es den mehteften Reichsfuͤrſten, auch Defterreich und Schlefien ſelbſt zum Nachs 
theil hätte ausfchlagen müffen, wenn das Misverftändnig mit Polen länger forgefege 
wäre, indem man von dieſem Freiftaat des Handels wegen hoͤchſt wichtige Bortheile ges 
noffen. ,,„ Doc) alle Bemuͤhung war vergebens den deutfchen Orden mit feinem Ges 
ſuch abzuweiſen. Es wurde von Earl 5 blos die Sache auf weitere Zeiten verſcho⸗ 
ben. Ein Gerücht, als ob der Kaifer damit umgienge, den Orden ver Kreuzherren 
und der Johanniter zufammen zu fehmeljen, und durch diefe vereinigte Macht feine 
Entwürfe gegen Dännemarf und Preuffen auszuführen, machte, daß der Herzog 
Albrecht fich immer vefter an Polen ſchloß, um durch felbiges vertreten zu werden. 
Zur dieſem Ende wurden von ihm der Bifchof von Samland und der Hauptmann von 
Neudenburg nach Wilda abgeſchickt, um die Grensftreitigfeiten zwiſchen Preuffen 
und Lithauen beizufegen. Der König Sigmund wolte zwar unferm Herzoge den 
Muͤnzhammer damals legen. Albrecyt-fegte aber fein Muͤnzrecht, das ihm Taut dem 
mie Polen gefehloffenen Frieden zuftändig war, beftändig fort. Das polnifche 
Hpreuffen unterftägte fein Geſuch, daß Feine Rechtshaͤndel nach Polen aus Preuffen 
gefchleppt würden, er ſelbſt beforgte indeffen alles, was er nur vor feine Unterthanen 
vor vorcheilhaftig hlelt. Er befahl, daß der Preiß ber Berker und Brauer fich nach 
dem Einfauf des Getreides richten folte, Cr verorbnere, daß Zigeuner, Juden und 
Mißiggänger im ande nicht geduldet wärden. Er fliftete da, wo fonft die königs⸗ 
bergifche Domfchule geftanden, zum Beſten ber Jugend ein fo genanntes Particular 
auf den Fuß der elbingfchen Schulen und begabte folches mic reichlichen Einfünften. 
Hieſelbſt folte die Jugend in allen Stücken vorbereitet werben, mit Nutzen hohe Schw 
len zu befuchen, fo wie er ſchon vorher im verfchiedenen Städten niedere Schulen ev 
- richten laſſen, in welchen die Grundfäge der Iateinifchen Sprache und der chrifts 
lichen tehre vorgetragen wurden. Mirten unter den Befchäftigungen vor das Wohl 
und Sicherheis der Untertanen, war der Herr in Gefahr gerathen auf eine befondere 
| | ii E Art 
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Art-fein teben einzubäffen. Den ıgten Merz diefes Jahres entzͤndeten ſich zieh 
halbe Tonnen Pulver in einem Gewoͤlbe des Schloſſes, ſptengten die daruͤber befindli⸗ 


che geheime Rathsſtube und einen Theil des Gebäudes, wodurch dreyy Menſchen zer⸗ 


ſchmettert und andere verwundet wurden, ba der Herzog kurz vorher wegen ‚erhaltener 
Briefe aus der geheimen Ratheſtube herausgegangen war, Albrecht von Preufien 
und Jacob ı von England find alfo in gleicher Gefahr geweſen durch Pulver in. die 
luft gefprengt zu werden. Man muß aber zu Preuffens Ehre den Unterfcheid ans 
merken, daß hieſelbſt eine Berfchwörung, fondern ein bloffes Berfehen daran Schuld 
gewefen. Worin aber diefes Berfehen eigentlich beftanden, hat man noch nicht ausfindig 


‘machen fünnen. Albrecht trug zwar feine Seele immer in feinen Händen, es lehrte 


ihn aber dieſer Zufall ſich in beftändiger Bereitfchaft zu halten aus der Welt zu gehen. 
Er feßte daher bereits feinen letzten Willen auf und bemuͤhete fich feine noch übrigen Tage 
ganz feinen Pflichten zu widmen. Er beſchickte 1542 den Reichstag zu Nürnberg ducch 


den Ahasverus von Brand, der bey den deutfchen Fuͤrſten feine Gerechtſame ger 


gen den deutfchen Orden öffentlich betreiben muſte. Er unterhielt aber zugleich den 
Hieronymum Schurftab in Nürnberg, um von allem unterrichtet zu werden, was. 
daſelbſt vorgieng, Weil die Tuͤrkengefahr fich vermehrte, fo ward in Preuffen eine 


Tuͤrkenſteuer bewilliget, um ſich in einige Verfaflung fegen zur koͤnnen. Der Her 


409 verlangte von Polen die Abfchaffung dee neuerlichen Zölle in Lithauen und forgte, 


daß weder die Grenzitrung auf der Mehrung mit Danzig, noch) die Münzftreitigfeis 
‚ten des landes Sicherheit flöpren Fonten. Cr blieb immer gegen Liefland ‘auf feiner 


Hut. Er ertheilte dem tande den Kleinen Gnadenbrief, mad) welchem die Einzoͤglin⸗ 


ge für Fremden ven Vorzug haben ap acht Hauptämter verwalten, und die erbfne⸗ 


ten Gnadenlehn erhalten folten. ich darauf ward die fogenannte Regimentönotel 


bekandt gemacht, welche als ein Grundgefes anzufehen, mie es im geiftlichen und welt 


lichen Regiment gehalten worden folte. Wilhelm Truchs von Werhaufen, Per 


ter von Dona, Jacob von Diebes und Ef von Reppichau, bewiefen iu polnifcyen 
Preuſſen die Güte diefes Geſctzes, deffen Beftätigung 1543 bey Polen gefucht wurde, 


Um die ftrietigen Grenzen bey Soldau, Gilgenburg, Schönberg und deutfch Eu⸗ 
lau auf einer, und Steasburg, Bretgen und Lautenburg auf der andern Seite 


zu berichtigen, wurben vom Herjoge der Obermarfchall, der Amtshauptmann von Ras 


ftenburg Wolf von Heydeck und anderer abgefchiht. Albrecht ſelbſt wohnte dem 


Beilager des jungen Königes von Polen Sigismundi Augufti in Cracau ben, ob 


ihm gleich Polen in feinem Anfuchen zuwider, daß feine Rechtshändel. von Preuffen 
nicht nach Pole gebracht werden möchten, und befprach füch bey diefer Gelegenheit abers 


‚mals mit dem Könige Sigismundo wegen ber daͤniſchen und Ordensangelegenpeiten. 


Auf des Herzogs Befehl mufte der Hauptmann zu Memel Erfundigung von demjenigen 
einziehen, was auf bem Fiefländifchen tandtage befchloffen wäre, In Memel, Loch 
ſtaͤdt, Schaaden, Fiſchhauſen, Tilfit und Ragnit wurden die Befasungen verftärft, 
und auf alle Schiffe die aus der See famen, genaue Achtung gegeben. Die Beſor⸗ 

gung 
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gurg die Daͤnnemark für den Pfalzgrafen Friedrichen hatte, machten ſolche Anftak 1543, . 
ten nothwendig, obgleich bie Geſahr vor den Türken. voriber gegangen und folglich, 

die Tuͤrkenſteuer in Preuffen aufhoͤrte. Ueberdies hatte der Orden in Deutfchland: 

flatt des verftorbenen Walther von Eronberg den landeomthur von Heffen Wolfs 

gang Schutzbahr, Milchling genannt, zum Hoc» und Deutfehmeifter erwaͤhlt, 
welcher mit neuem Eifer, die Anfprüche des Ordens auf Preuffen betrieb. Es erhielt 
derſelbe 1544 auf den Neichstage zu Speyer die Belehnung des Kaifers, der fi) ihm 1544 
auch Preuſſen zugufprechen und die preußifchen Unterchanen von ihrem rechtmäßigen . 

Her oge an ihn zu verweifen bie Gewalt herausnahm. Das befte vor Preuffen, was: 

auf diefem fpeierfchen Reichscage vorgieng, war der Vergleich, ben enblich Carl 5 mie. 
Dännemarf fehloß, durch welchen alle bisherige Anfchläge des Pfalgrafen Fries. 

drichs vereitelt, Chriftian 3 auf dem Tprone bevefliget, und beforget worden, daß 
Ehriftian 2 in feinem Verhaft gut gehalten werden folte. 


4. 208. 


Damals fügrte der Herzog Albrecht den ihm wuͤrdigen Entwurf aus, in Preuſ⸗ Sortfegumg. 
fen zu Königsberg eine eigene hohe Schule zum Stande zu bringen, Es waren bes 
reits im vorigen Jahr zu Errichtung diefes Mufenfiges Anſtalten vorgefehrt und fo weit fort« 
gefeßet, daß den ı7ten Auguft diefes Jahres folcher mit den gewöhnlichen Feierlichfeis 
ten eingeweihet werben Fonte. George Sabin ein Mann von felcenen Eigenſchaften, 
gab als der erfte Rector demſelben eine groffe Zierde. Der Herzog munterte tehrer 
und Zuhörer von Zeit zu Zeit durch Ehre, Einfünfte und gute Geſetze auf. Der Koͤ⸗ 
nig von Polen hat nachmals 1560 dieſe hohe Schule beftätiget, und derfelben. die reis * 
heiten und Vorrechte des cracauiſchen Muſenſitzes, und unter andern auch den polnis © 
fehen Adel ertheilet. Dach des Herzogs Verlangen wurden ſeit der Zeit wirklich fol 
che Männer im tande gezogen, die zu allen Aemtern die nörhige Geſchicklichkelt beſaſ⸗ 1545. 
fen. Der Herzog befuchte darauf 1545 nebft feiner Gemalin den König von Polen zu 
Bilde. Er ſelbſt wurde von feinem Vetter Marggraf Albrecht dem Krieger. Eafis 
mird Son, in Sefellfchaft des Herzogs von Liegnitz beſucht. Weil unfer Herzog das 
mals feine Prinzen harte, fo gab ſich der: Margaraf, da bereits Cafimir, Georg 
und Dans, welche die Mitbelehnung über Preufjen erhalten, geftorben, viele Mir 
be, durch eine polnifche Belehnung fich der Fünftigen Erbfolge zu verfichern, konte 
aber feinen Zweck nicht erreichen. Unſer Herzog ſchickte hingegen ven Albrecht von 
Find, den Jacob von Auerswald und den von Reppichau zur Grenjberichtigung 
mir Lithauen ab. Vorzuͤglich aber verwandte er alle Sorgfalt zur Sicherheit des lan⸗ 
des gegen den Orden. Denn nad) dem Bericht des Hauptmanns von Memel machte 
man in Liefland bedenkliche Kriegsjuräftungen. Da auch in Deutfchland die ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bumdesgenoffen mic einem Krieg vom Kaifer bedrohet wurden, fo gab ſol⸗ 
ches Gelegenheit daß umfer Herzog über Poſen nah Nürnberg reifete, und mit den 
Häuptern vertrauliche Abrede nahm. Kaum war er über Wittenberg, Frankfurt 
F ” et 
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und Poſen wieder zurück gekommen, fo reifeteer 1546 zum Könige von Polen nad) Eras 
cau und Wilda, um mit demſelben ſowol die lithauiſchen Grenzirrungen, als auch 
ſonderlich die deutſchen Angelegenheiten zu überlegen. Daſelbſt gieng der ſchmalkal⸗ 
difche Krieg wirklich an. Der Herzog gehörte zu den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffere 
amd Sachfen verlangte dieferhalb die bundesmäßige Hülfe. Albrecht fand aber vor 
gut mic dem Könige von Polen gemeinfchaftlich Die Aufhebung der unbefugten Reiches 
acht zu betreiben, weil der Kaiſer verfprochen, daß feine und Föniglich pohnifche Ber 
vollmaͤchtigte über die Guͤltigkeit diefer Meichsacht erfennen folten, Bon Seiten des 
Königs reifete in dieſer Sache Adyatius Czeemen wirklich nach Deutſchland ab, 
und Ahasverus von Brand des’ Herzogs Gefandrer befam den Befehl mit dem 
polnifchen gemeinfchaftlich zu arbeiten. Doc) das Geräufch der Waffen verhinderten 
die Unterhandlungen und das Gtäc des Kaiferd, welches ihm 1547 die fehmalfaldis 
fehen Bundesgenoſſen uͤberwinden haff, fegten Preuſſen in die gröfte Furcht, daß 
nach Bezwingung Sachſens die Faiferlichen Völker nun vor den Wolfgang Schuz⸗ 
bar fich bearbeiten möchten. Das vorliegende polnifche Preuffen fegce ſich deswegen 
in Dertheidigungsftand. Der Herzog, dem feine erfte Gemalin mit Tode abgieng, 
ermangelte gleichfals nicht zu feiner Sicherheit alle. Anftalten vorzufehren. Um fich 
Ber Treue der Einwohner verfichert zu halten, befahl er, daß alle von Adel, die noch 
nicht den behns · und Hufdigungseid abgelegt, fich hiezu nach Königsberg einfinden 
folten; daß künftig zu Ablegung diefer Pflicht ein jeder neuer lehnsbeſitzer gehalten 
feyn folte; und daß in denen Städten von denen jungen Bürgern jährlich der Eid der 
Treue abgelegt werden ſolte. Albrecht fuchte befonders bey Polen Beiftand. Ahas⸗ 
verus von Brand und Hans Rauter muften in diefer Angelegenheit 1348 den pols 
nifchen Neichstag zu Peterfau befuchen. Ohnerachtet aber die geiftlichen polnifchen 
Keicheftände dem evangelifchen Preuſſen Hülfe zu feiften nicht fonderlich geneigt, fo 


„ warb doch der Entfchluß gefaft, bey fich ereignendem Nothfall einen allgemeinen Aufge⸗ 


bor vorzunehmen, welchen der junge König in Polen in eigener Perfon anführen fols 
te. Dan fonte fich auch auf Ehurbrandenburgs Huͤlfe Rechnung machen , weil 
Joachim ſchon damals, Unterfandlungen wegen der Mitbelehnung über Preuffen an 
gefteller. Wolf von Ereusgen Hauptmann zu Tapiau und Ahasverus von Brand 
muften hierauf die Befchleunigung der Zuräftung im polnifchen Preuffen betreiben. 
Der Herzog erfuchte die Stadt Danzig einige Schiffe auszuräften. Er ſelbſt hielt 
im ganzen tande Mufterungen, fieß die Schlöffer beveftigen und auf zwey Jahr mit al 
fen nöthigen Bedürfniffen beforgen. Die Hauptleute von Ragnit und Tilſit wur⸗ 
den befehliget, fich in der Stille aller Perfonen zu bemächtigen, die der Orden aus 
Preuffen nad) Liefland abſchicken möchte. In Mecklenburg und bey andern Reiches 
fürften bewarb man ſich um Beiftand, umb der König von Polen ließ durch feinen 
Geſandten Stanislaum Lafei auf dem Reichstage zu Regenſpurg, theils um die Auf 
hebung der unbefugten Acht, theils um die Vermittelung des deutfchen Reichs Ans 
fuchung thun. Es fan zwiſchen deinfelben und dem deutfchen Orden zum Schriftwech⸗ 
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fet, bis endlich einige Stände zur Erbrterung diefer Sache abgeorbnet twurbet. Weil 1548, 
die Abgeordneten aber nichts auszufprechen fich gefraueten, ſondern alles dem Willen 
und der Entſcheidung des Kaifers Überlieffen, ohnerachtet fich der Ehurfürft von Bran⸗ 
Denburg vor den Herzog fehr bearbeitete, fo blieb noch alles in den vorigen Umſtaͤnden. 
Zum Gluͤck war Preuffen entfernet. So fehe fich auch Wolfgang Schuzbar um 
den Kaifer verdient gemacht, fo hatte doch Carl 5 Feine luſt ihm zu gefallen, .mic Pos 
len anzubinden und das geſainte Haus Brandenburg gegen fich aufzubringen, deffen 
Slieder ſich bisher gleichfals um de; Kaifer verdiene gemacht. Die Eaiferlichen Ent 
wuͤrfe in Staats und Religiorefachen nörhigten ihn, feine Macht in Deutfchland 
beifammen zu behalten, wo ſich Magdeburg feinem Willen noch öffentlich wiberfegte, 
und woſelbſt die meiften Reiche järfien genugfam merken lieſſen, daß fie fih dem 
Betragen bes Kaifers nur aus Zwang nicht widerſetzten. Preuffen Karte von denen 
Deutfchen Unruhen vielmehr noch einigen Vortheil, da verfchiedene böhmifche Glieder 
nach diefem lande famen, und mit Sewilligung des Herzogs ſich darin nieberlieffen. Es 
ift nur zu bedauren, daß die übrigen Einwohner ihnen nicht Tiebreich genug begegneten, 
und fie nach einigen Jahren noͤthigte n fich Keimlich aus Preuffen wieder zu entfernen. 
$. 209. 

Der Tod legte damals den groffen König von Polen Sigmund ins Grab, deſ⸗ Der Hero 
fen Freundſchaft und Zuneigung der Herzog Albrecht bis in feinen Tod genoß. Die, bleibt mit Si 
fer begleitete deswegen auch den verbfichenen föniglichen Kbrper zur Gruft, und theilte Fin un nyucm 
den Franeifcanern bey dieſer Gelegenheit, vor die gottesdienftliche Bemuͤhung reichli / vernehmen, 
che Geſchenke mit. Doc) ein feherzhafter Einfall, daß die Mönche diefes Geld bes 
merfen, und an den Papft ald einen Beweiß überfehicten würden, wie freigebig fich 
der Herjog gegen dad Fegfeuer bewieſe, machten, daß Albrecht feiner Frelgebigkeit 
Grenzen ſetzte. Nach Sigismundi Tode trat deflen Sohn Sigismundus Augus 
ſtus die polnifche Regierung an, welchem vie Polacken ſchon bey feines Vaters teby 
zeiten die Fonigliche Krone aufgefegt hatten. Herzog Albrecht unterhielt mic dieſem 
Prinzen eben das gute Bernehmen, welches bisher fo glücklich zwifchen Preuffen und 
Polen befanden. Nur ſtritten fich beide Staaten 06 irgend unter einem Vorwande 
Rechtshaͤndel aus Preuffen an polnifche Richter und Gerichte gebracht werben fnten ? 

Der Herzog leugnete folches, weil ihm das fand mit allen denen Hohelten und Rechten 
zu lehn gegeben worden, welche ehemals der; Deutfchen Orden zuftändig gewefen. Er 
Eonte ſich alfo niemals entfhlieffen der Cro. Polen etwas einzuräumen, was ihr nicht 
gehörte, und wodurch die Handhabung der Gerechtigkeit unnöthiger Weiſe verzögert 
wuͤrde. Polen Hingegen wolte ſich eben fo wenig feines Anfpruchs begeben, welchen 
man aus ber oberften behneherrlichtelt her zu Teiren-fich bemuͤhete. Albrecht befam 
damals von feinem Vetter Marggraf Albrecht vem Arieger in Begleitung des land⸗ 
grafen Chriſtophs von Leuchteriberg einen Defuch. Sein Vetter feste feine Bemuͤ⸗ 
hungen, die Belehnung über Preuſſen zu erhalten, fort, weil der Herzog Feine Soͤh⸗ 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. _ BI 2 Zu ne 
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ne hatte, der feine Säfte nach Polen mit genommen und in ihrer Begleitung nach 
Preuffen zuroͤck Fam. Albrecht der Krieger hielt ſich noch zu Ausgang des Februars 
1549 in Königsberg’ auf. - Es fann wohl feyn, daß er, wie Rentſch behäupter, auf 
Fünftigem Fall ſich in Preuffen habe huldigen laffen, obwohl, der in Preuſſen wuͤten⸗ 
den Peft ohnerachtet, noch in diefem Jahr der Herzog an eine neue Vermaͤlung dachte, 
Er ließ durch Albrecht Truchs um die Anna Maria, Herzogs Erichs des Altern 
von Braunfchweig Lüneburg Prinzefin, anwerben, mit welcher er 1550 wirflid 
Beilager hielt. Die Marggrafen Wilhelm und Johann von Euf rin, der Graf Pops 
90 von Henneberg und die Herzoge Zuhann Albrecht von Dieeflenburg Johann 
Wilhelm von Sachſen wohnten dem Beilager bey. Die hohe Geſellſchaft beluſtigte 
ſich auffer andern Dingen mit einem Nitterfpiel. Der neuen Gemalin war das Amt 
Neuhauſen zum teibgeving ausgefegt. Nunmehr wolte der Herzog dem neuen Könis 
ge von Polen Sigismunde Augufto perfönlich die tehnspflicht Teiften. Er reifete in 


dieſer Abficht wirklich aus Königsberg ab. Weit ihn aber zu Soldau eine Kranfpeit 


überfallen, ernannte er den Botho von Eulenburg, den Wilmannsdorf, den Dos 
etor Jonas und Wolf Koderitz als Geſandte, welche den gten December famt denen 
Gefandten derer Marggrafen von Brandenburg in Franfen von dem Könige die Er⸗ 
neuerung des Sehns erhielten. 155: ſchickte Albrecht den Hauptmann zu Tapiau und feinen 
Rath den preußifchen Gefehichtfchreiber Lucas David zur Berichtigung der Grenzen 
mir Lithauen ab. Er felbft beſprach fi mic dem Monarchen perfönlich zu Wilde. 
Er befüchte eben denfelben 1552 in Danzig, wo er allemal durch Trompetenfchafl das 
Zeichen geben ließ, wenn der evangelifche Gotteöbienft feinen Anfang nahm. Der König 
gieng durch des Herzogs lande nach Lithauen, fam aber in Königsberg in $ebensgefahr. 
Als man nemlich bey feinem Einzuge ihm zu Ehren das ſchwere Geſchuͤtz loͤſete, zer 
fihmetterte eine Stuͤckkugel den Edelfnaben Wiesniowic an des Königs Seite, ber 
don deſſen Mark und Blut befprigt wurde. Das bey dem Könige befindliche Gefolge ers 
ſchrack wegen der Gefahr des Königes, doch Siegmund Auguft blieb geruhig, und 
Bat vielmehr um die Begnabigung des unvorfichtigen Menfchen, der ein feharf geladen 
Gefchäg bey dem Einzuge des Königs abgefeuret hatte. Faft alle bisherige Furcht vor 


des Kaifers Macht und des deutfchen Ordens Anfprüche war verſchwunden, da das 


Interim und andere Gewaltthätigfeiten des Kaifers ihm in Deutfchland neue Feinde 
zugezogen, unter welchen Marggraf Albrecht der Krieger dem Orden in Deutſchland 
ziemlich ſchwer fiel, und baburd) Mache wegen unfers Herzogs nahm. Dies batte zwar 
den paffauifchen Vertrag nach fich gezogen. Weil aber Marggraf Albrecht der Krie⸗ 
ger feine befondere Vortheile in dieſem Vertrage nicht beftätiger fand, und der Kaiſer 
allem Verſprechen opnerachtet dutch das Kammergericht folche vereiteln ließ, fo geif der 
Marsgraf aufs neue zu den Waffen, und wolte ſich feines erlittenen Schadens an allen feis 
nen Widerfachern erholen. Unſer Herzog ſuchte 1553 eine Heirat zwiſchen einer polnifchen 
Pringein umd einem Sohn des Johann Friedrichs desältern, gebornen Chutfuͤrſten von 
Sachſen, zum Stande zu bringen. Albrecht der Krieger aber machte mie Erich dein jüns 
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gernvon Braunſchweig Calenberg, der mic feinem Vetter Henrich dem jängern von 155%. 
Braunfchweig Wolfenbüttel allergand Serungen hatte, gemeinfchaftliche Sache. Al 

brecht dev Krieger gieng durch Sachfen ins Braunfchweigifche , verlor aber die Schlacht 

bey Sievertöhaufen. Er ſowol als Erich fuchten unter andern bey unferm Herzoge Huͤl⸗ 

fe, da Albrecht der Krieger fein Bruders Sogn, Erich aber fein Schwager war. 
Weil jedoch der König von Polen, deſſen neue Hochzeit in Cracau der Herzog befucht 

hatte, ihm auf Anſuchen des Kaifers zu erkennen gegeben, wie er auffer feinem ande 

feinem einigen mit einem Kriegesheer Beiftand leiften möchte, ohne allein ber Krone 
Polen, wie es auch in den Verträgen zugeſtanden worden; fo mufte unfer Marggraf 
diefesinal folches Anſuchen des Herzogs von Braunſchweig abfehlagen. Alles, was 

der Herzog thun Fonte, beftand darin, daß er den von Packmor mit Geldern nach 
Deutfchland abſchickte, um vor diefe Prinzen einige Kriegsvölker zu werben, welches 

auch im Hannöverifchen und Mecklenburgiſchen geſchahe. Doch ein neues um 
glückliches Treffen bey Braunſchweig fehlug die Sache diefer Prinzen datnieder, und 

brachte fonderlich Albrechten ven Krieger ins Aufferfte Ungluͤck. Seine Feinde, uns 

ter denen fich auch fonderlich der Hochmeiſter des deutfchen Ordens gefchäftig bewies, 

nahmen ihm alle feine fränfifchen tande ab, brachten die Neichsacht gegen ihn aus, 

und noͤthigten denfelben, feine kande mit dem Ruͤcken anzufehen. Alle Prinzen bes . 
Haufes Brandenburg bemuͤheten ſich zwar 1554 um bie Verbefferung ber Umftände 1554 
Albrecht des Kriegers, es fiel folches aber vergeblich aus. Unſer Herzog reiſete i555 1555 
durch Danzig und Pommern nah Wismar, woſelbſt feine Tochter Anna Sophia 

mit dem Herzoge von Mecklenburg Johann Albrecht vermält wurde, Er verglich das 

felöft auch diefen neuen Schwiegerfohn mic deſſen Bruder Herzog Ulrich, und Fam for 

denn über Roſtock, Stettin und Danzig nach Preuffen zuruͤck. Der in Deutſch⸗ 

land gefroffene Religionsfrieve verfprach dem Herzog Albrecht zwar vors Fünftige Ru⸗ 

he in Abſicht des Ordens in Deutfchland, er wurde aber dagegen feit dieſer Zeit im 

andere Verdrieslichkeiten verwickelt. 


$. 20, 

Sein Bruder Marggraf Wilhelm, welcher Erzbifhof von Riga in Liefland &r unterftike 
geworben, folce nach einem zu Wolmar gefhloffenem Vergleiche Feinen ausländifch ge, bet einen bru⸗ 
bornen Färften zum Nachfolger haben. Dem oßnerachtet nahm er den Herzog Ehris — 
ſtoph von Mecklenburg hierzu an, der ſich in dieſem Jahr wirklich in Riga einfand. 

Niemals war dem Orden in Liefland die Eintracht noͤthiger geweſen, und niemals was 
zen mehrere Miehelligkeiten in Liefland zu finden. Ohnerachtet der damalige Heermel⸗ 
ſter Henrich von Gahlen alle feine Kräfte gegen Schweden und Rußland braudy 
te, fo fieng er doch mit dem Hochſtift Riga wegen diefer Machfolgerwahl Streitigfels 
ten ar. Der König von Polen und die Herzoge Johann Albrecht von- Mecklens 
burg und Albrecht von Preuſſen fuchten den Orden zufrieden zu fprechen, Sie 
wiederholten biefe Borftellung 1556, nachdem ſich Herzog Albrecht zu Warfchau mit 1556. 
dem Koͤnige uuterredet hatte, Allein der Orden beftund auf einer neuen Berfammlung 
| Kkt 2 zu 
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zu Wolmar auf feinem Willen, und da ſolcher aus aufgefangenen Briefen erfehen, 
datßz Wilhelm in Preuffen um Huͤlfe angefucht, brauchte man Gewalt, und fegte 
ſowol den Erzbifchof als deflen Nachfolger gefangen. Dieferhalb entſchloß fich der Kos 
nig von Polen auf dem Reichstage zu Warfchau, eim ſtarkes Heer nach Liefland 
abgehen zu laffen. Der Herzog Albrecht ließ ebenfals in Deutfchland Völker wers 
ben, und das gefamte Haus Brandenburg entfchloß fih, 4000 Mann zu Marggraf 
Wilhelms Beften ins Feld zu ftellen. Herzog Albrecht ließ in Preuſſen die junge 
Mannfchaft bewafnen, Königsberg mit Kriegsbebirfniffen verſehen, andere Schlöf 
fer mehr beveftigen, und alle Wege nach Liefland fperren. Er ſchickte den Erhard von 
Kuhnheim nad) Polen, um die nöthigen Abreden mit dem Könige zu nehmen. In 
den Aemtern Ragnit und Tilfit kunden 2500 Mann bereit aufzubrechen, und bey 
Dlive langten 1000 Mann mecflenburgifcher Völfer an. Der Herzog ließ 1557 
Schiffe in der See ausrüften, welche Thomas von Eldingen befehligte. Er molte 
mit 450 Mann, die bey Ragnit flunden, zum Könige von Polen ftoffen. Lief⸗ 
Jand hatte dagegen ebenfals eine Macht nahe bey Memel zuſammen gezogen, getraues 
te fich aber nicht, den Ausbruch des Krieges mic Polen und Preuffen zu erwarten, 
Der König von Daͤnnemark hatte die Bermittelung der Fiefländifchen Angelegenhei⸗ 
ten über fich genommen, Der Orden erbot fich gegen bie daͤniſchen Gefandten, beide 
gefangene Fürften mit allen ihrigen auf freien Fuß zu fellen, ihnen vier Aemter zum 
Unterhalt einzuräumen, und das Erzftift Riga fo lange durch andere verwalten zu laſ⸗ 
fen, bis diefer Streit entweder durd) rechtliche Mittel, oder durch guͤtliche Unterhand⸗ 


. Hungen beigelegt wäre. Weil aber der Erzbifchof und fein Nachfolger diefen Antrag 


ohne Vorwiſſen ihrer Bundesgenoffen anzunehmen Bebenfen trugen, und ein polnis 
ſches Heer fich indeffen den Tiefländifchen Grenzen naͤherte, fo bewog ſolches den Des 
den, zu Paßwalda in Lithauen neue Unterhandlungen vorzunehmen. Hier fanden 
ſich auffer den Geſandten der fireitenden Theile polnifche, daͤniſche und preußifche 
Bevollmächtigte ein, welche endlich folgenden DBergleich zum Stande brachten ; daß 
Marggraf Wilhelm als Erzbifchof beftätiger, ihm alle Stiftsguͤter Übergeben, von 
dem Adel gehufdiget, und ber wolmarifche Schluß gänzlich) aufgehoben werben folte. 
Es erfolgte auch hierauf eine formliche Wahl Chriſtophs Herzogs zu Mecklenburg 
zum erzbifchöflichen Nachfolger. Mach fo glüclich erfolgtem Vertrage fonte Herjog 
Albrecht feine Kriegsvölfer wieder abdanken. Es hatte felbiger auch 1558 das Ders 
grägen, daß nach Albrecht des Krieger Tode und des Kaifers Carl 5 Abdankung 
ber Marggraf Georg Friedrich, der Sogn des Marggrafen Georgs des Frommen 
durch einen getroffenen Bergleich alle in Franken verlorne lande zurück erhielt. Chur⸗ 
fürft Joachim 2 füchte daher 1559 die preußifche Mitbelehnung um fo viel -eifriger, 
da die fränfifche linie immer fehrächer wurde. Da Rußland mit 130000 Mann in 
das Erzftifc Riga eingefallen, alles verwuͤſtet, und bis an die lithauiſche Grenze vor 
gebrungen, fo verurfachte folches neue Sorgen. Der Erzbifchof Wilhelm ſowol als 
der damalige Heermeiſter von Liefland Gotthard Kettler fuchten in Polen und — 

en 
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fen Beiftand. Siegmund Auguft König von Polen ſchloß wirklich zu Wilna zu 1559, 
Befchhgung Lieflands ein Buͤndniß, welches um fo wiel nörhiger, da Deutjchland 
jest Liefland eben fowol huͤlflos ließ, als es ehemals Preuffen huͤlflos gelaffen. Der 
Herzog von Preuffen verfprach, feine Macht mit den polnifchen Völkern zu vereinis 
gen, und fchoß dem Gotthard Kettler soooo Gulden vor. Zum Unterpfande dieſer 
Summe war ihm die eurländifche Vogtey Grebin 1560 verkhrieben, worin er durch 1560. 
feinen Dberhofprediger Johann Funk auch in Kirchenfachen alles in Ordnung bringen 
hieß. Er erlaubte denen mecklenburgifchen Kriegsvölfern, die Herzog Chriftoph 
nach Liefland abſchickte, einen freien Durchzug durch Preuffen. Alein alles diefes 
reichte noch gegen das mächtige Rußland nicht zu, befonders da auch Schweden und 
Dännemarf mehr auf ihre eigene Vortheile, als Lieflands Erhaltung bedacht waren. 
Dies nörhigte den Gotthard Kettler, 1561 mic Polen zu Wilna einen Vergleich 7561. 
zu treffen, dadurch er ganz Liefland jenfeit der Dima der Krone Polen überließ, ſich 
aber; das Herzogthum Eurland und Semgallen als ein polnifches stehn vorbehielt. . 
Preuſſens Beiſpiel wirkte hiebey unftreitig auf den Orden in Liefland, und Gotthard 
‚ Kettler machte es faft eben fo, als Herzog Albrecht es gemacht, da er faftin gleichen 
Umftänden gewefen. König Eric) von Schweden fand Hiedurch feinen Entwurf, den 
ee in Abfiche Lieflands gemacht, verrüct, Es wurden deswegen gegen ihn zus See 
allerhand Kriegsanftalten gemacht, aber zu gleicher Zeit widerſetzte fic) ver Herzog dem 
polnifchen Verbot, Fein ſpaniſches Salz einzuführen, und gab fic) ſowol wegen end⸗ 
licher Aufhebung der Reichsacht, als völliger Beruhigung der preußifchen Kirche alle 
erfinnliche Muͤhe. 

211. 
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Wegen der fehre ber Rechtfertigung theilte fich damals Preuffen in die Partey Der Rreit, 
des Andreas Dfianders und die Partey der Rechtgläubigen, welche vornemlich den —— es 
Joachim Mörlin zum Anführer garten. Dfiander war von unferm Herzoge ins beigeleget. 
fand berufen, der ihn mit Gnade Üüberhäufte, und mit einem befondern Zutrauen bes 
gnadigte, weil er durch deffen Predigt die erfte Kenntniß der evangefifchen Warheit ew 
langt hatte. Nicht eher als nach Luthers Tode umterftund er fich, feine Meinungen 
von der Rechtfertigung Öffentlich vorzutragen, und mit einem Ungeſtuͤm gegen alle feis 
ne Widerſacher zu behaupten, welcher ins pöbelhafte ausartere, und befonders einem 
Kirchenfehrer fehr übel anftehet. Er behauptete: „das Ebenbild GOttes fey das Für 
perliche Ebenbild des Sohnes GOttes, oder bes Menfch gewordenen Wortes, Sub⸗ 
ſtanz und Wefen: denn der fichtbare Chriſtus fey ein Bildniß des unfichebaren GOttes, 
nach deffen Ebenbild der Menſch gefehaffen ift. „, Hiernächft bemuͤhete er ſich, darzu⸗ 
thun, „daß wenn gleich Adam nicht gefündiger hätte, dennoch ber Sohn Gottes wäre 
Menfch worden, wiewol er alsdenn nicht am -Ereuß geftorben wäre. Imgleichen daf 
der Sohn GOttes nur nach feiner Menfchheit ein Ebenbild des Vaters fey, und nicht 
nach feiner Gottheit, und daß vor Chriſti Menſchwerdung das Ebenbild GOttes nicht 
auf der Welt geweſen ſey Die — Oſianders in einer verteilten — 
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Schrift gieng dahin: „ſolte der Menſch gerechtfertiget werben, fo wuͤrden ihm erſt feine 
Sünden vergeben, hernach ergreife derfelbe im Glauben IEſum Epriftum, ber in des 
Menfchen Herz ſamt GOtt dem Water und dem heiligen Geift fomme, und diefe wer 
fentliche Gerechtigkeit Chrifti, die er mit dem Vater und dem heiligen Geift gemein 
bat, fey eigentlich diejenige Oerechtigfeit, dadurch der Menſch für GOtt gerecht wird. „, 
Hieraus machte er die Folge, „Chriſtus ſey unfere Gerechtigkeit allein nach der Gott 
beit; „, imgleichen, „daß die Berechtigfeit Chriſti uns zugerechnet werde, wenn fie 
fehon wefentlich in una wohne. „ Mac) Doctor Zeltnerd Worten hat die eigentliche 
Meinung Dfianders darin beftanden, „daß er mit Borbeigehung bes fo theuren Artis 
kuls von der Rechtfertigung des Suͤnders vor GOtt, fo ferne fie durch die gefchenfte 


und ugerechnete Gerechtigkeit JEſu Chriſti im Glauben gefchiehet, blos auf die Hei⸗ 


ligung und neue tebensgerechtigfeit des verneuerten Herzens gedrungen, und folche aus. 
der einmohnenden mefentlichen Gerechtigkeit bes breieinigen GOttes, deſſen Frucht und 
Merk fie fen, hergeführer.,, Anund aufferhalb Preuffen Fam darüber alles unter den 
Gotteögelehrten in Bewegung. Dflander befiegte feine Gegner durch ben Arm des 
Herzogs, und fehafte diejenigen weg, deren Widerſtand ihm unerträglich war. Selbſt nach 
feinem 1552 erfolgtem Tode wurde biefe Streitigkeit noch fortgeſetzt. Magiſter Jo⸗ 
hann Funf, der ehemals des Churfuͤrſten Joachims 2 tehrer gewefen, und nachher 
bes Herzogs Albrecht Dberhofprediger geworden, unterftügte eine Zeitlang diejenigen, 
welche Oſianders Meinung angenommen. Weder Firchliche Zufammenfänfte, noch 
gemachte Kirchenorbnungen konten anfänglich die unterbrochene Ruhe wieder herftellen, 
bis zuleßt der Herzog des terms Überdrüßig geworden, und den Funf beftimmte, fich 
mit den tehren der Kirche wieder zu vereinigen, und feine bisherige Meinungen zu wi⸗ 
berrufen, nachdem die uͤbrigen Oſiandriſten ſchon vorhero theils widerrufen, 1heils 
das fand räumen müffen. Der Papft Pius 4 ließ in diefem Jahr durch) feinen Ger 
fanden Johann Franz Canobius dem Herzoge die tridentinifche Kirchenverfammr 
lung anmelden. Der Borbfihafter brachte zugleich Briefe des Popfts, des Königs von 
Polen und des Earkinals Hofius mit ſich, welche inegefamt die Kirchenverfammtung 
betrafen. Der Papft legte unferm Prinzen den Ehrennahinen eines Herzogs bey, und 
erfannte alfo feinen rechtmäßigen Befig von Preuffen. Cs erfolgte aber auf fein Ans 
fuchen, daß der Herzog zu ber Kirchenverfammlung mitwirfen folte, eine abfehlägige 
Antwort, ohmerachtet der Borhfchafter zu verſtehen gab, daß die päpfttiche Vorftelluns 
gen am erften die Aufhebung der Meichsacht nach ſich ziehen koͤnten. Albrecht erflärs 
te fi), daß er bey dem angenommenen augfpurgifchen Glaubensbekaͤnntniß und ver 
ſchriftmaͤßigen Kirchenverbefferung beharren wolle. Er erfenne des Papfts Anfepen in 
Meligionsfachen nicht, Tiefle fich aber eine freie allgemeine Kirchenverfammlung gang 
wohl gefallen, wenn folche vom Taifer zufammen berufen wäre. Dem Borbfehafter 
begeigte jedoch der Herzog ſowol an feinem Hofe, ald anderwärts auf feiner Durchreife 
nach Lithauen viele Hoͤflichkelt. Mur bedauerte er, daß die römifchen Schrifrfteller, 
worunter ſich auch der Cardinal Hoſius befand, denen Evangelifchen ihre vielſache 
Tram 
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Trennungen bitter genug vorwerfen koͤnten. Weil GOttes Wort aber die eigentliche 1561. 
Vorfchrift des Glaubens enthielt, fo lieg er auf feine Koften vor feine Unterthanen, 
die nur der polnifchen Sprache fundig waren, die Ueberfegung der Biebel in die pols 
nifche Sprache beforgen. Es verließ dieſe Ueberfegung 1562 zu Wittenberg die 1562. 
Preffe, wodurch denn die Kenntnig von GOttes Wort in Preuffen immer weiter aus 
gebreitet wurde, 

$. 212. 

Der Herzog verabfäumte aber hlebey die Staatsangelegenheiten nicht. Weil der Der nußkrieg 
Herzog von Mecklenburg, Zohann Albrecht durch feine Vermittelung am kaiſerli⸗ des Erihs hat 
chen Hofe einige Hofnung fchöpfen ließ, daß die Aufhebung der Neichsacht wohl zum nv er 
Stande gebracht werben fönte, fo ließ Albrecht durch ven Wenzel von Schack den j 
König’von Polen um feine Mitwirkung in diefer Sache erfuchen, und erhielt deswe⸗ 
gen alle Verſicherung. Er fehichte den damals nach Preuffen gefommenen Paul 
Scalich, , der ſich vor feinen Verwandten ausgegeben, nach Liefland, um ihn auch 
bey Marggraf Wilhelm befande zu machen. Mit dem Herzoge von Finnland Jo⸗ 
hann, der damals bie polnifche Prinzegin Catharina heirarhete, errichtete er eine 
vertraute Freundfchaft und uͤberſchickte demfelben durch den Friedrich von Aulak zur 
Beftätigung und zum Andenken der gemachten Brüberfchaft, einen föftlichen Ring. 

Dach dem 1563 erfolgten Tode feines Bruders Erzbifchofs von Riga, ſchickte er den 1563. 
Achatium Grafen von Dona und ven Wenzel von Schad nach Riga ab, um nach 
den legten Willen Marggraf Wilhelms, deſſen Erbſchaft vor unfern Herzog in Bar 
fi zu nehmen. Er befam von feinem Schwiegerfon dem Herzoge von Mecklenburg, 
der fich wegen Aufhebung der Reichsacht noch immer Mühe gab, zu Königsberg eis 
nen Beſuch. Es feheint Daß der Faiferliche Hof die Rechte des Herzogs einzufehen ans 
gefangen, denn der Orden füchte bereits anderwärts Hilfe. Jetzt ſolten ihm die Ruſ⸗ 
fen Liefland wieder verfhaffen, die er boch bisher immer vor Unchriſten ausgefehrien, 
Aber auch diefes war vergebens, Der Herzog mufte fich aber auch vielen Bemuͤhun⸗ 
gen unterziehen, welche ihm der unbefonnene Mußkrleg feines Schwagers Herzogs Erichs 
des jüngern von Braunſchweig Ealenberg verurfachte. Diefer letztere Prinz warb 
auf gut Gluͤck ein Heer an, um folches einem jeden zu Überfaffen, der e8 Faufen wolte. 
Bald gab er vor, daß feine Bölfer zum Beften Schwedens gegen Dännemarfs ans 
geworben wären. Bald hieß es, daß folche der Krone Polen gegen Rußland beifter 
ben folten. rich wolte gerne einen Helden vorftellen und das Blut feiner Soldaten 
folte ihm diefe Ehre erfaufen. Er wolte feine Soldaten verfaufen, um mit dem gelös 
ften Gelde fich feiner Schulden zu erwehren. Viele ftanden in der Meinung, daß 
Erich feine Macht gegen feinen eigenen Schwager Herzog Albrecht von Preuffen zw 
ſammen gebracht. Andere glaubten, daß fein Zug eigenttich gegen den Herzog Ma⸗ 
gnum, welchem fein Bruder König Friedrich 2 von Dännemarf feinen Antheil von 
Liefland überlaffen hatte, gerichtet wäre. Gegen diefen Magnum hatte Herzog Erich 
einen befondern Haß gefaßt, Die Gelegenheit dazu giebt Leuthinger fo an: „Ma⸗ 
gnus 
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gnus fen einmals nach Königsberg in Preuffen gekommen, ohne dem landesherrn 
Herzog Albrecht davon Nachricht zu geben. Sobald aber diefer jenes Antunft vers 
nommen, ließ er ihn zu fich auf das Schloß einladen, und gab ein herrliches Gaſtge⸗ 
bot. Man trunk vielleicht zu viel. Mach der Tafel ward getanzt. Magnus harte 
bemerkt, daß Albrechts Gemalin Herzog Erich 2 Schwefter, eine Bürgerhaube 
trug, und fiel auf den Einfall, ihr folche im Tanz abzureiffen. Er ıhat es wirklich, 
und wolte feine ungeziemende Handlung mit einem Spaß entfchulvigen. Allein die 
Herjogin entfernte fich aus dem Tanzfaal, und war Über diefen groben Scherz höchft 
mißvergnägt, Sie foll ſolches ihrem Bruder berichtet, und diefer den Entſchluß 
gefaßt haben, die feiner Schweſter begegnete Befhimpfung am Magno zu rächen. ,, 
Da nun Schweden mir Daͤnnemark in offenbarem Kriege fund; der Czaar Ivan 
Baſilowitz 2 aber mit dem Herzog Magno in fo gutem Vernehmen lebte, daß er 
nachmals benfelben fogar zum Könige von Liefland machte, fo ſcheinen die meiften 
Urfachen der Zuräftungen Erichs Sbereingaftimmen, auffer daß Herzog Albrecht von 
Preuffen deren Gegenſtand geweſen ſeyn fol. Obwol das letzte gemeinfin angegeben 
wird, fo ſcheint folches doch noch nicht erwie ſen zu feyn. Die Eroberung Preuffeng wäre 
ohnedies ein völlig Fächerliches Vorhaben gewefen , weil Erich Hiebey, auffer der preuſ⸗ 
fiichen Macht, ganz Polen gegen fich harte. Geſeht auch), daß die Herzogin und 
einige preußifche Stände mit ihm in Verſtaͤndniß geftanden, oder der deutfche Or 
den ihn unterftägen wollen. Seine Kriegsvoͤller gaben überall, fonderlich in Muͤn⸗ 
fterfchen ‚ zu groffen Kiagen Gelegenheit. Er bot wirklich dem Könige von Polen 
die Völker an, erhielt aber die Antwort, dag man ſolche nicht nörhig habe, er alſo 
diefelben entweder entlaffen, oder einem andern zuführen koͤnte. Erich trat feinen 
Zug endlich an. Er gieng durch Mecklenburg, durch vie Mark Brandenburg und 
Pommern bis nach Preuffen. Der Herzog Albrecht war von vielen Drten von 
ihm gewarnet. Der König von Polen Eonte fich aber nichts uͤbles verfehen, weil 
Erich nochmals demfelben feine Völker in Sold anbot, und um Erlaubnig anfuchte, 
ſich perföhnfich mit ifm zu umterreven. Der Herzog Albrecht ließ indeffen auf alle 
Fälle in Preuffen alles in Bereitſchaft fegen, und erfüchte ven König, der Stade Dans 
zig aufzugeben, ihren Hafen wohl zu beveftigen. Herzog Erich war inzreifchen in 
Pommerellen angelanget, und hatte fich nahe ben Danzig vor dein Klofter Dliva 
gelagert. Der König in Polen fhrieb den iſten Sept, aus Wilna an denfelben, und 
verlangte Nachricht, wie er gegendie polnifchen und preußifchen tande gefonnen wäre. 
Sein Heer beftand aus 12000 zu Fuß, und 2000 zu Pferde, ohne das unordentliche 
Volk, welches in groffer Anzahl ſich bey ihm eingefunden. Don der Stade Danzig 
forderte er die ndthigen febensmittel, wie auch Tücher zue Bekleidung feiner Soldaten, 
nebſt zween Reitpferden, weil feine durch den befchtwerlichen Zug unbrauchbar gemwors 
den. Die Danziger fehlugen inzwiſchen dem Herzoge den Durchgang durch ihre Stadt 
ab, und ſchickten ihre Abgeorbneten an ihn, welche bey Lauenburg zur Unterredung 
gelaffen wurden. Sie baten ſich aus, ihnen vom dem Könige in Polen die ſchriftli⸗ 
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ehe Einladung zur Häffe wider Moſcau zu zeigen, und den Zug nicht ber fortzufe 
Gen, bis fie von Ihro Majeftär die nöchige Unterweifung, wie fie fich gegen ihn zu 
verhalten , eingeholet Härten. Er bewilligte das letztere und erinnerte nur bie Ges 
fandten, ſich willig zu finden, das, was er verlanger hätte, einzuliefern. Anſtatt 
" aber, daß die Einwilligung von dem Könige in Polen Härte erfolgen follen ; fo ließ der 
letztere ben Herzog erinnern, feine Bölfer von feinen Grenzen abzufuͤhren und bie Uns 
terchanen von dem plöglichen Schrecken zu befreien. Den Danziger aber wurde anbes 
fohlen die Zugänge zu fperren, und wider Erich Widerſtand zu gebrauchen, bafern 
er etwas mit Gewalt füchte. Inzwiſchen wurdenin@ulm, Marienburg und Dans 
zig alle nöthige Anftalten zu einer nuchigen Gegenweht gemacht, und inſonderhelt Heils⸗ 
berg bey diefer Gelegenheit beveſtiget. Der König in Polen konte ſich noch nicht vors 
ftellen, daß Eric) als ein Feind diefen Feldzug vorgenommen; indem ihm weber vom 
Polen noch Preuſſen einiges Unrecht zugefüget worden. Injwiſchen verficherte er, 
wie er ſich der Länder unfers Herzogs als feiner eigenen annehmen wolte, dafern Erich 
dieſelbe feindfelig betreten würde. Indeſſen war doch diefe ungewöhnliche Ankunft mit 
einem fo groffen Kriegesheer noch immer nicht ohne Verdacht. Der König ſchickte dein 
sten Sept. eine Gefandtfehaft an ven Herzog Erich, und fehlug ihm den Beſuch ab, 
weil er nach Warfchau auf den Reichstag verreifen müfte, da er ihm fonft ſowol feis 
ner Perfon als des ganzen braunfchweigifchen Hauſes wegen fehr angenehm ſeyn 
würde. Den Einwohnern Danzigs, welche durch die Annäherung fremder Voͤl⸗ 
fer ziemlich erfchrecft waren, gab ver König die Berficherung, daß er mit einem Theil 
der liefländifchen Kriegesmacht bald anräden, und dem Herzog Eric) den Weg 
weiſen würde. Diefer aber rückte näher an die MWeichfel, und fobald unfer Marge 
graf hievon Machricht erhielte, fo fehlen er auch zugleich einen Beweiß zu haben, 
daß Eric) ihn umd fein Herzogthum gemeine. Unfer Prinz befand fich eben auf der 
agb, wovon er eln groffer tiebhaber war, als diefe Zeitung einfief. Er wechjelte al 
fobald das Feuerrohr mit dem Kriegesſchwerd, und eilete mit aller nur möglichen Ges 
ſchwindigkeit nach Königsberg, weil die Verzögerung allein bey diefer Sache gefährs 
fich gewefen wäre. Es waren noch nicht acht Tage verfloffen, fo ftellte er 3000 Reu⸗ 
ter und eine groffe Menge Zußvolks dem Herzog Erich bey der Weichſel entgegen, 
mattete ſich aber auch dergeftalt ab, daß in vielen Mächten Fein Schlaf in feine Aus 
gen Fam. Marienwerder und Holland waren die Sammelplaͤtze der Kriegesvoͤl⸗ 
fer. Doch wurben.zuvor Wolf von Kreuzen, und Andreas Padmor , an den 
‚ Herzog Erich geſchickt, ihn um feine wahre Äbſichten zu befragen, welche preußiſche 


Geſondtſchaft fich mit der polniſchen, bey weicher Georg von Bayſen war, vers 


nigte. Erich hatte fich bey Dirſchau gelagert, und gab denen Abgeſandten zur Ants 
wort: wie er Hälfevölfer vor den König in Polen wiber die Moſcowiter anführe, 
Er fäme als ein Freund und wolte den Durchzug durch Preuffen haben, Diefe uns 
gewiſſe Antwort fonte unſern Durchlauchtigen Marggrofen nicht ſicher machen, er ließ 
feine Soldaten immer näher zuſammen ziehen, und hatte uunmehro ſchon so00 Neuter 
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ben ſich. Der junge Prinz Albrecht Friedrich, begleitete feinen vor Alter und Kum⸗ 
mer abgematteten Seren Vater. Beide Kriegeöheere lagen fo nahe bepeinander, daß 
fie fich ganz genau fehen konten, indem nur die Weichfel zwiſchen ihnen die Scheidung 
machte. Weil num die Nuͤſſe eben um diefe Zeit reif waren, und die Soldaten fich 
Biemit die Zeit kuͤrzten, fo wurde diefer Feldzug der Nußkrieg genannt. Der König 
in Polen war fo großmichig, daß er dem Herzog Eric) eine jährliche Befoldung von 
2000 Thalern darbot, werm er im Frieden abziehen, und nicht zum Nachtheil Preuſ⸗ 
fens und Polen etwas vornehmen würde ; welches unfers H-roge Gemalin durch ihre 
Vorbitte bey dem Könige ausgewirker hatte, Erich wolte dieſen Antrag nicht anneh⸗ 


“men, worüber fich der König nicht wenig verwundern muſte, zumal als Eric) eine 
anſehnliche Verraehrung diefer Summe forderte, da man fich doch nicht in Polen be⸗ 


wuſt war, ihm das geringfte fehuldig zu fenn. Der König war and) ſchon geneigt ziwey 
sder drey tauſend von feinen Soldaten in Beſoldung zu nehmen, wie er in einem 
Schreiben an unſern Herzog vom ızten Sept. aus Wilna anzeiget, nur muſte alds 
denn dieſe Mannſchaft zu Waſſer nach Liefland uͤberſchiffet werden, und wider die 
Schweden und Moſcowiter ipr Gluͤck verfuchen. Dieſer folte auch das fo genannte 


Woarigeld gereicher werden, damit fre nach verftrichener Winterzeit zur Kriegesunter⸗ 


nehmung bey der Hand wäre. Die Grofmurh des Königes überwand endlichden Her⸗ 
509 Eric), und weil er überdem mehrere Schwierigkeiten fand, als er fich wohl vor⸗ 
geftellet harte, und feine Solvaten hiernaͤchſt auf die Auszahlung des Soldes drungen, 
da es ihnen am Geld zu mangeln arfieng, fo fahe er fich genoͤthiget abzuziehen, nach⸗ 
dein die Stadt Danzig zur Befoͤrderung feines baldigen Abzuges, ihm ein Darlehn 
von 12000 Species Thalern überliefert hatte, deren Bezahlung fie lange vergebens ges 
ſucht hat. So viel ift gewiß, daß der Stadt Danzig diefer Kriegszug ſehr beſchwer⸗ 
fich geweſen, wie denn auch die abziepende Soldaten an vielen Orden in Pommereh 
ken Zußftapfen ihrer Mosdbrennerey nach ſich lieſſen, daher der König den ten Det. 
in einem Briefe unfern Herzog verfichert,; wie es ihm gereue, daß er mit Erich fo 
gelinde und guͤtig umgegangen, rich ließ indeffen bey feinem Abzuge Geiſſeln nach 
fih, und der König erfundigte ſich bey unferm Herzoge, wen er diefelbe gegeben. In⸗ 
deſſen verlor ſich das Gerücht von den entworfenen Unruhen Erich nicht fobald. Im 
Monat Dec. breitete fich eine Zeitung aus, daß derfelbe mit einigen deutichen Für 


ſten zum Könige von Polen gehen wolte. Worauf diefer den ısten Dec, 1563 an un⸗ 


fern Herzog fehrieb, daß derfelbe ihm nicht erlauben möchte, ohne königlichen Paß durch 
fein fand zu ziehen, weil es wider die Ehre des Königs in Polen Tiefe, und wider alle 
Gewohnheit wäre; folte dem Erich aber, oderdenen die erben ſich hätte, von jemanden 
etwas begegnen, fo ihm nicht gefiele, fo möchte er folches fich ſelber zu ſchreiben. Das 
Misvergnügen des Königs von Polen gegen Herzog Erich zog ihm und feinen Voͤl⸗ 
Fern diejenige Begegnung in der Marf Brandenburg zu, welche wir im vorigen 
Bande unferer Geſchichte bereits befchrieben haben. Denn Ehurfürft Joachim 2 bes 
muͤhete ſich jeinem Schwager dem Könige von Polen Sigiemundo Yugufto in ab 
N F lem 
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lem gefällig zu ſeyn, um bie preußifche Mitbelehnung zu erhalten, tworäber fich auch 1563, 
bereits der König fehriftlich zum Beften des Churfuͤrſten erfläree harte, amd worüber . | 
1564 mit bem Herzoge von Preuffen und beffen Ständen Unterhandfungen gepflogen 1564. 
worden. (E8 breitete fich im dem durch Peft fehr veroͤdeten Preuſſen aufs neue 

ein Gerücht aus, als ob Erich mit einem neuen Zuge ſchwanger gehe, well ber König 

ihm die 2000 Thaler nicht ferner auszahlen ließ. Die Zahlung war unterblieben, 

weil Erich die vom Könige vorgelegte Erflärung nicht unterzeichnen wolte. Der Hets 

809 verlangte vielmehr vom Könige eine Anweifung, wider welchen Feind er einige 
Huͤlfsvoͤlker anführen foltes ihm die auf den vorigen Feldzug verwandte Unkojten zu 
erftatten; bie jährliche Befoldung zu vermehren, und die Verficherung zu geben, daß 

folche ohne weiteres Anſuchen ausgezahlet werben folte. Dieſe Forderungen, welche 

wider alles Recht liefen, wurden lächerfich, da fie von einem Heren gefchahen, der ih⸗ 

nen fein Gericht geben Fonte. Die Danziger forderten vielmehr von dem Herzoge 

Die Wiederbezahlung der vorgefchoffenen 12000 Thaler, die fie ihm auf fein Verlangen 

zu fihenfen, Feine Neigung hatten. Ben dem allen prägte der erfte unuͤberlegte Feld⸗ 

zug biefes Prinzen in den Gemuͤthern eine Zurcht ein, daß er zu mehreren Handlungen 

von gleicher ——— aufgelegt fen. 


4§. 27. 


| Aber auch die Furcht vor Schweden machte allerhand Vorkehrungen zur Si⸗ Sealich vverr 
eherheit des landes norhwendig. Ueber den Befis von Liefland waren bie Kronen ieh, —* eis - 

Polen und Schweden zerfallen. Man murhmaßte, daß das letztere Reich eine tan⸗ꝰ 

dung in Preuſſen verſuchen wuͤrde. Der Herzog Albrecht bemuͤhete ſich daher 1565 1565. 

mit Polen gemeinfhaftlich vor die Beſchuͤzung der Küften Sorge zu tragen. Zum 

Gluͤck mufte Schweden frine gröfte Macht damals gegen Dännemarf richten, und 

dies ficherte Preuffen. Dem Churfuͤrſten Joachim 2 gelung es damals auch die 

Eimvilligung unferes Herzogs und feiner Stände zu der Mitbelehnung zu erhalten. 

Blos die Streitigkeiten zwiſchen den alten und neuen Nähen des Herzogs verhinderten, 

daß dieſe Sache nicht bereits damals völlig zu Ende gebracht werben fonte. Wir haben 

bereits angemerft, daß ein gewiſſer Paul Scalich fich in Preuffen eingefunden. Cr 

war aus Zagrabien in Croatien gebärtig, feine Mutter hatte ihn von einem Schuß 

halter geboren. Dieſer befaß viele Fähigkeiten und eine ziemliche Kentniß faft in allen 

heilen der Wiffenfehaften. Gein einnehmendes Wefen machte ihn bey feuten von 

Stande gefällig, und er war eine Zeitlang ‘des Kaifers Ferdinands ı Hofcapellan ges 

weſen. Er lernete gute Tage kennen und Ehre ſchaͤtzen, und machte Entwürfe fich beis 

de3 auf eine dauerhafte Art zu erwerben. Zum Ungluͤck hatte er ein boͤſes Herz voller 

unendlicher Ehrfucht und er hielt die aͤrgſten Betruͤgereien vor erlaubt, bie feine Ents 

sohrfe befördern koͤnten. Er änderte die Religion aus unlautern Abſichten, und vers 

for feine Bedienung. Kaum war er nach Preuffen »fommen, fogab er ſich vor einen 

Abkdmmling derer de la Scala, vor einen Erben aller ihtet Guͤter und vor einen Ders 

tlla RN wandten 
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wandten des Herzogs Albrechtd aus, der der MWarheit der Religion wegen afles 
vertaffen habe, Er unterftügte fein Vorgeben durch warfeheinliche Urfunden , welche 
aber am Faiferlichen Hofe erfehlichen waren. Albrecht fing bald die Eigenfchaften, 
die Geleht ſamkeit und den vorgewandten Neligionseifer diefes Mannes zu fehigen am, 
et füchte ihn als einen norpleidenden Verwandten zu heben, fand ihn brauchhar und 
Äberhäufte ihn mit Ehre und Gütern. Rene wandte Scalich zur Terachtung anderer 
verdienſtvollen Hofleute, die Einfünfte aber zu groffem Aufwande und wolläftiger ter 
bensart an. Die ausjchweifinde Freigebigkeit des Herzogs gegen ihn, wurde durch 
eine vertraute Neigung vergefellfchaftet , welcher fich Scalich dazu bediente, daß er 
die bisherigen Beamten verunglimpfte, ‚und feinem Herrn ein Mistrauen gegen fie eins 
floͤßte. Der war ungfüclich, der ihm misfiel, oder feinen Entwuͤrfen ſich widerſetz⸗ 
te. Albrecht Truchs von Werhaufen befam einen Foftbaren Nechtshandel blos 
deswegen auf den Hals, weil er am feiner vornehmen Herfunft zweifelte, und ohner⸗ 
achtet die buͤndigſten Beweiſe beigebracht wurden, Fonten fie doch gegen ben vermein⸗ 
sen Marggraf von Verona, Zärften von Scala und Hor / Grafen von Hun nichts 
ausrichten. Er brachte den Dderburggraf Ehriftoph von Kreugen, den Kanzler von 
Kreusen, den Marfchall Joachim von Bord in Ungnade und von ihren Aemtern. 
Auf feinen Empfehl bediente fich der Herzog frines Hofprebigers Magifter Fund, des 
Dans Schnell, des Johann Steinbachs, des Matthias Horft und des Lorenz 
Kirchhof als vereiderer Raͤthe, welche das kand in erflaunende Schulden fhärgten; ben 
Hans Jacob Erbtruchſen zu Waldburg grösfich befeidigten ; die landraͤthe Elias 
and Friedrich Gebrädere von Kanitz, die Kaftenherrn Ehriftoph Rauter und 
Pferöfelder um igre Bebienungen und in bebensgefahr brachten, tas ganze kneip⸗ 
hofifche Gericht Ins Gefängniß zogen, auch endlich mir einer groffen Veränderung 
im lande ſchwanger giengen. Der berjogliche aufgerichtete letzte Wille warb von Tas 
piau durch den Balthafar Gans und den Kirchhof abgeholet und vernichtet. Der. 
feßte machte zu einem neuen legten Willen einen Auffoß, wodurch dem Her oge Johann 
Albrecht von Mecklenburg, wegen der Minderjaͤhrigkeit des Albrecht Friedrichs bis zu 
erreichten Alter von 18 Jahren die vormundfchaftliche Regierung von Preuſſen übergeben, 
und die Orte Marienwerder, Memel, Gröbbin und Georgenbura auftehnrecht ver⸗ 
fehrieben wurden, die ihm fogleich eingeräumer werden folten. Sie thaten fogar Bor 
fehläge die brandenburgifchen ande in Franken ſowol afs Preuffen dem Herzoge von 


Mecklenburg in dte Hände zu fpielen. Paul von Wobſer wurde angenommen 1000 


Reuter nach Preuffen zu führen unter dem Vorwande dem Herzoge von Curland 
zu Höfe zu schen, in der That aber Scalich Anhänger zu unterftügen und ihre 
Entwürfe durchzuſetzen, welche auch in den koͤnigsbergiſchen Vorſtaͤdten, wo fie las 
gen, viele Gewalt ausuͤbeten. Dem Wobſer verfehrieb man vor fine Werbung 


-* 200000 Thaler. Da nun fauter Ausländer fich des Herzens Albrechts und der 


Regierung bemächtiget und gegen fie im kande nichts zu erhalten war, fo wandten fich 
die entfegte und Sandflächtige ebemaligen Beamten gröftencheils nach Polen, wo fie, 
i um 
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tm eine Aenderung ihres und des kandes Zuftandes gegen die neuen Raͤthe anbielten- 
Der verfehmizte Scalich merfte zuerft das fich über die neuen Raͤthe aufthuͤrmende 
Ungewitter, und entgieng demfelben glücklich, da er 1566 mit feinen Beifchläferinnen 
unter dem Vorwande fich entfernete, daß er als berzoglicher Geſandter vor den jungen 
Prinzen Albrecht Friedrich. um eine franzöfifche Prinzeßin analten folte. Er brauch 
te eben fein Zauberer zu feyn, worunter ibn viele rechnen wollen, um bas voraus zu 
fehen, mas erfolgte. Die fehrierigen tandesftände, fonderlichder Adel, die entfeßten 
Bedienten, die Sandflächtigen Perfonen brachten es durch ihre groffen Klagen bey dem 
Könige Sigismundo Augufto fo weit, daß berfelbe Bevollmächtigte zur Unterſu⸗ 
hung dieſer Sache nach Preuffen ſchickte, welche auch mic einem anfehnlihem Ger 
folge in Koͤnigsberg eintrafen. Die ben ihnen angebrachte Klagen betrafen nicht für 
wol ben Herzog ſelbſt. Man gab ihm vielmehr das Zeugniß, daß diefer Greiß bisher 
in feiner Regierung fich fo verhalten, daß ihm das ganze fand dafür den groͤſten Dank 
ſchuldig fg. Man klagte nur, daß die neuen Raͤthe ſich des hohen Alters und der 
ſchwaͤchlichen Gefundheit diefes Herrn zum gröften Verderben bes fanbes gemisbrauchet 
bärten. Albrecht ſahe fich endlich bemüßiger, die angefehufbigten Perfonen zur Ber 
antwortung zuftellen. Fund, Echnell und Horſt verloren, einem Bluturtheil nad), 
den 28ſten Det. auf Öffentlichen Markt die Köpfe. Steinbach wurde des fandes vers 
wiefen; Scalich in Preuffen und Polen vogelfren erfläret, und die ihm geſchenkto 
Stadt Kreuzburg und andere Guͤter eingejogen. Er bat fich nachmals wieder zum 
Papftthum gewandt. Die alten durch Scalichs tift ihrer Aemter beraubten Räs 
the, wurden wiederum ihren vorigen Bebienungen vorgeſetzt, und bogegen die neuern, 
fo fich unrechtmaͤßiger Weiſe eingefchlichen, von denfelben verwiefen. Diele Befchwers 
den wurden abgeftellet, das erftere Teftament unfers Herzogs beftätiget, die Aenderun⸗ 
gen mit deffen Einwilligung widerruffen, beide Teftamente von dem Herzoge in Meck⸗ 


lenburg abgefordere, und famt den Verfchenfungen, welche unfer Fürft nach dem . 


Kriegeöjuge wider den Herzog Eric) von Braunfchrveig verliehen, und die mehren 
theils durch Scaligs und feiner Gehälfen fiftige Streiche erfehlichen waren, vor nich 
tig erfläret und aufgehoben. Der Herzog verglich fich 1567 mit feinen tandetftänden 
über verfchiebene zur geift- und weltlichen Regierung gehbrige Sachen. Die Bedienun⸗ 
gen folten Fünftig mit Einzdglingen befeßt, und zwey Bifchöffe im lande behalten wers 
den. Zur völligen Berubigung der preußifchen Kirche hielt mom vor gut in dieſem 
tande ein eigenes fymbolifche® Buch, welches alle Prediger annehmen und befchmwören 
folten, zu verfertigen. Man ließ zu dem Ende aus Braunfchweig die beiden Got⸗ 
tesgelahrten D. Joachim Mörlin und M. Martin Chemnitz nach Preuffen foms 
imen, welche mit Zuziehung des D. George Venedigers umd anderer preußifchen 
Kirchenkchrer die fogenannte repetitionem corporis dodtrinae prutenici auffeßs 
ten , welehes nichts anders als eine Wieberhofung deffen ift, was das auafpurgis 
ſche Glaubensbekenntniß und deffen Vertheidigung, die fehmalfaldifchen Artikel und 


- bie Schriften Lutheri enthalten. Diefe repetitio corporis prutenici blieb ſeit der 
| tl 
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Zeit das vornehmſte fombolifche Buch der preußifchen Iutherifchen Kirche, obgleich 
in andern tändern ſolches niemals davor angenommen worden. Nach ſo gluͤcklich ers 
folgter Beilegung der inneren preufifchen Angelegenheiten machte Paul Wobfer dem 
Herzöge, von Deutfchland aus, Verdruß. Wobfer verflagte ven Albrecht beim Deuts 


ſchen Kammergericht, und beftund auf der Erfegung der Unfoften, die er bey Anwers 


Albrechts 
tod und be⸗ 
graͤbniß. 


bung der 1000 Reuter im vorigen Jahr verwendet haben wolte. Es unterſtund ſich 
dieſes Gericht, den preußiſchen landesherrn vor fich zu laden. Aber ſowol Marggtaf 
Albredyt, als auch der König von Polen lieffen dem Kammergericht dffenclich durch 
Abgeordnete barthun, daß ſolchem keine Gerichtbarkeit über Preuffen zuftehe, ſondern 
daß Wobfer vielmehr diefer unbefugten Klage wegen vor feinem ordentlichen, landes⸗ 
hertn dem Herzoge von Pommern belanget werden folte, 


214 

Die Berbräsfichkeiten , welche Dfiander, Herzog Erich von Pommern, Seas 
lichs Anhang und Wobfer dem Herzoge in feinen legten tebensjahren zugezogen, hats 
ten ſowol als die Befchwerlichkeiten des hohen Alters demſelben ſchon dfterd den Wunſch 
ausgepreffet: er begehre aufgelöfer und bey Chrifto zu feyn. In der Hofnung der Er 
füllung diefes Wunſches hatte er ſchon den ızten Februar diefes Jahres feinen legten 
Willen aufs neue überfehen, beftätiget und mic einigen Bermächtniffen vermehret. Er 
bedachte darin die hohe Schule zu Königsberg, die beiden Bifchöfe und ihre Domkirchen, 
das geoffe Armenhaus und verfchiedene andere. Beilaͤufig will ich nur erinnern, daß 
durch des Herzogs letzten Willen die teibeigenfchofe in allen Kammergätern aufgehoben 
fen, obgleich der Adel auf feinen Gütern die teibeigenfchaft noch beibehaften hat. Nun⸗ 
mehr näherte fi) das Ende unfers Herzogs. Schon 1562 hatte er fich durch vieles Rei⸗ 
ten ein Kleines Gefchwür am linfen Beine zugezogen. Diefer Schade warb durch den 
Beiftand ungefchickter teute verſchlimmert, und da Yuft und Steinfchmerzen fich zugleich 
einfanden, fo hielten dieſe fehmerjhaften Umſtaͤnde den Herzog bfters zu vielen Wochen 
nach einander bettlaͤgerlg. 1563 fam noch ein Zufall auf ver linfen Seite dazu, der 
dem Schlage einigermaffen gleich Fam, und ver, fo wie das ganze fand, alfo auch bes 
fonders den König von Polen vor fein teben beforgt machte. Seine dauerhafte Nas 
tur erhielt ſich aber noch, ohnerachtet er bereits bey hohen Rahren war, und abmattens 
de feibesübungen fortfegte. Er liebte die Jagd, gieng wol ben ganzen Tag zu Fuß im 


Schnee herum, und genoß bey feiner Wiederfunft nicht einmal was warmes, Dass 


1568, 


jenige, was 1566 wegen ber fcalichifchen Händel vorgieng, ftörete befonvers feine n⸗ 
thige Gemuͤthsruhe. Faſt durch das ganze Jahr 1567 war er bettlägerig und fo kraft⸗ 
106, daß er fich alles, auch fogar die Speifen reichen laſſen muſte. Das Neben - 
fiel ihm befonders ſchwer, und er fprach fehr unvernehmlich. Wegen anſteckender 
Krankheiten, die damals herum giengen, reifete er im Herbft zu Wafler nad) Tas 
piau, fo wie feine Gemalin ſich bald zu Neuhauſen, bald zu Labiau aufhielt. Bis 
in den Merzmonat 1568 befanden fich beide fürftliche Perfonen leivlich, Damals aber 


meldeten ſich bey beiden ioͤdtliche Zufälle, welche ſich säglich verſchlimmerten. Der 


Herjog 
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Herjog lleß ſich durch die gröften Schmerzen wicht abhalten, beftändig vor das Heil fer 1568. 
ner Seele zu forgen, bis ihn endlich ber Tob ben zoften 4) Merz früh um6 Uhr auflb⸗ 
fete, nachdem er über 77 Jahr geleber hatte. Diejenigen, welche bey feinem Ende ges 
genwärtig gewefen, D. David Voit fein Beichtvater, Achatius und Abraham, 

Burggeafen zu Dohna, Bernhard Ludolf von Schulenburg, Wilhelm Tufel, 

Eleophas von Canitz und alle Kammerbebiente des Herzogs, D. Mathias Stojus, 
zwey junge Herren von Adel, Caſpar von Ripp und Ludwig von Mauter, wie auch 
giveene andere Bediente Chriſtoph und Caſimir, und überdem noch einige andere Pers 
fonen find hinlaͤngliche Zeugen, daß er in dem Sehrbegrif der Kirchenverbefferung Lu⸗ 
£heri wirflich gefterben, und widerlegen dadurch die fügen bes verlaufenen Scalichs, 
als ob er fich auf feinem Todtenbette wieder zur roͤmiſchen Kirche gewandt. An eben 
dieſem zoften Merz Abends furz vor 10 Uhr erfolgte auch) das febensende der zwoten 

Gemalin unferes Albrechts. Cafpar von Lehndorf mufte diefen doppelten Verluſt 
dem jungen Prinzen Marggraf Albrecht Friedrich mic guter Art beibringen Des 
Herzogs Albrechts Geficht wurde hierauf in Gips abgedruckt, und’ nachmals in Mars 
mor ausgehauen. ein erblafter Körper wurde vom den Aerzten eröfnet, und dem 
agften Merz in einen zinnernen Sarg geleget. Den 6ten April ward die feiche von 
Tapiau nad; Koͤnigsberg geführer, und fo lange im Thor unter ein Zelt geſetzt, bis 
der feichenzug angeordnet wurde. Gobenn ward ber Sarg mit fürftlichem Gefolge, 

worunter fich auch polnifche Geſandten fanden, und mit andern Feierlichkeiten nach 

der Stadt gefuͤhret. Am Schloß ward der Sarg der verblichenen Gemalın angeſchloſ⸗ 

fen, und zuſammen in der Schloßfirche vor dem Altar niedergefegt. Den sten May wurs 

den beide fürftliche teichen nad) der Domkirche in den Kneiphof abgefahren, und mir allen ger 

woͤhnlichen Feierlichkeiten daſelbſt Hinter dem Altar in dem groffen Fuͤrſtengewoͤlbe beigefeßt. 

. 215. — 

Die kebensumftände Herzog Albrechts waren fo beſchaffen, daß er ſich nothmens " Seine leibes⸗ 
dig dadurch Feinde und Freunde machen mufte. Dasjenige, was unter ihm mit dem —— 
deutſchen Orden ſowol als mit dem Papſtthum in Preuſſen vorgefallen, war freilich — 
nicht allen anſtaͤndig. Sowol die Ordens» als auch die meiſten roͤmiſch/ catholifchen Ge⸗ 
fehichefehreiber Haben ihn fo übel abzumahlen gefucht, als möglich. Zum Gluͤck aber 
ſo handgteifliche Unvarheiten eingemiſcht, daß fie ſich dadurch ſelbſt aller Glaubwuͤrdig⸗ 
feit beraubet haben. Man kann alſo auf die Urcheile des Guͤnthers von Buͤnau, 

Biſchofs von Samland, des Paul Pohl und anderer paͤpſtlich geſinneten Zeitbefchreis 

ber, die zu feiner Zeit gelebt, ſich eben jo wenig, als auf die Urtheile des Jeſuiten 

Ludwig Diaymburgd, des Anton Varillas, des Johann Leo und am wenigften 

auf die neuern Gefchichtfehreiber des deurfchen Ordens verlaffen. Nach der Erzählung 

diefer Männer foll Marggraf Albrecht geſchiehlt und einen fchwächlichen Körper gehabt 

haben. Er foll mondfüchtig gewefen fenn, am Tage das vollbracht haben, was Ihm 

des Nachts geträumer, blos dem Nach feiner mitgebrachten tandesleute gefolger, und 

in 
0) Kerr Lengnich preußifche Geſchichte T. 2 p. 357. giebt den zıften Merz an. 
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in keinem Negierumgsgefchäft fo ſorgfaͤltig, als in Erhöhung und Zuſammenbringung 
feiner Einfünfte gervefen ſeyn. Man befehuldiget Ihn, daß er an feiner Religion und. 
dem deutfchen Orden nicht getreu gehandelt, und man will die Veränderung, bie er 
mit beiden unternommen, feinem Eigennuß zufchreiben. Insbeſondere ſchaͤmt ſich Das 


rilas nicht, bey Gelegenheit feiner Bermälung, die gröbfte Unwiſſenheit in der Geſchich⸗ 


te zu verrathen. Ganz anders befchreiben ihn aber Luther, Leuthinger, Johann 
von Sleiden, Thuan, Rentſch, Sedendorf und Herr Lengnich. Ich führe 
mit Fleiß fauter auswärtige an, damit die guten Urtheile derer, die in Preuffen ge 
lebt, und vom Herzoge Wohlthaten genoffen, nicht parteiifch feheinen. Nach ihrer Des 
ſchreibung fahe er gut aus, war groß, wohl gebaut und von aufferorbentlicher teibess 
ftärfe, fo daß er die allerftärfiten leicht zu Boden merfen fonte. Er war ein ticbhas 
ber ver Jagd, und fein Körper fo dauerhaft, daß er bis wenige Jahre vor feinem Tos 
de wenig von Kranfpeiten wufte. Er war felbft ein gelehrter Herr, und der groͤſte 
Befbrderer der Wiflenfchaften, fonderlich der Sternfunde. Diele in und auffer 
feinem tande befindliche Schulen, die Buͤcherſammlung auf dem föniglichen Schloß 
fe zu Königeberg, und ſelbſt die dortige hohe Schule haben ihm ihr Daſeyn zu 
danken. Er ließ duch Erasmum Reinholdum mic groffen Koften gleich dem 
befandten Alphons 10 von Gaftilien die Tabulas Prutenicas verfertigen. Er 
beförderte gelehrte keute, und zeigte fich gegen fie freigebig. Seine Staatöfunft ver 
band er immer mit feinen Einfichten in der Religion. Er brachte dadurch feinem Hau⸗ 
fe ein fand, feinen Unterrhanen Ruhe und Polen Vorteile zuwege. Er ward ein 
fehnttäger von Polen, blieb aber am polnifcyen Hofe ein treuer Vertreter, nicht nur 
feiner eigenen, fondern auch der polnifch preußischen Freiheiten mic Nachdrud. Wer 
einmal fich in feiner Gnade veftgefegt, war vor Verlaͤumdungen ficher, es hielt fogar 
ſchwer, diejenigen aus feiner Gunſt zu bringen, bie fich folcher misbrauchten. Oſian⸗ 
der, Funk, und Scalich, ſelbſt Friedrich von Heydeck haben ſolches erwieſen. Er 
liebte feine Berwandte, und unterftäßte aus dieſem Grunde fowol Albrecht den Krier 
ger, als. auch Wilhelm in Liefland. Dies war ebenfals ein Grund, den Scalich 
gu erheben. Die liebe vor feinen Schwiegerſohn den Herzog Johann Albrgeht von 
Mecklenburg und feine Verwandſchaft mit Dännemarf und Polen Hatten in fein 
Regierungsgefchäfte einen Einfluf. Seine Tapferkeit zeigte er gegen Polen, gegen 
den liefländifchen Orden und gegen den Herzog Erich von Braunſchweig. Cs ift 
nicht zu leugnen, daß er vor die anbeseinfünfte viele Sorge trug. Cr harte folches 
aber auch ungemein nöthig, und brach fich vielmehr felbft ab, um mur die Untertha⸗ 
hen nicht zu drücken, Der Orden hatte das fand verſchuldet, und die Kriege der Ma⸗ 
rianer, fonderlic) auch der zweijährige, folches fehr verwuͤſtet. Die deutfchen Ritter 
fehmiedeten ſowol in Deutfchland als Liefland viele Anfchläge, gegen welche der Hers 
309 fich immer in guter Derfaffung halten mufte, die vieles Fofteren. Er muſte das 
der nothwendig auf dic Vermehrung und Beibehaltung der landeseinkuͤnfte bedacht feyn. 
Die Mittel aber, wodurch er Geld zufammen brachte, waren fo lobenswerch, als bie 

Art 
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Urt, wie er ſolches anwandte. Cr ſchraͤnkte feine Ausgaben bey Hofe ein. Er ſchaf⸗ 
te die überflüßigen Pferde ab, zog einige Hoftifche, infonderheit der Knechte und Der 
dienten, ein, und fehafte das lange Sitzen bey Tafel ab. Er legte hiernaͤchſt Schaͤ⸗ 
fereien, Waſſer / und Schneidemuͤhlen an. Er unterfagte ben Gebrauch der Handmuͤh⸗ 
len, und verbot, in den Mühlen über der Grenze mahlen zu laffen. Er verbücete 


bie Unterfchleife bey Abtragung des Pfundzolles zu Pillau. Er brachte im Tapladis 


fihen Salzfiedereien in Stand, und ließ Saljfiever aus Halle nach Preuffen kom⸗ 
men. Die Erzrund Eifenwerfe fuchte er zu verbeffern. Getreide und Del ließ er auf 
feinen Schiffen nah Liffabon führen, und andere nöthige Waaren nad) Preuffen 
bringen. Er zog einige nahe gelegene Aemter zufammen, um die Ausgaben zu vermins 
dern. Alle neue Abgaben berilligten die Stände, weil fie folches vor nörhig erkann⸗ 
ten. Es war weber felbft dem landmann oder fonft jemand überläftig, noch litte er 
ſolches von feinen Bedienten, weil er Sirachs Worte vor wahr gielt: Wer fein Haus 
mit anderer feute Gut bauet, der ſammlet ſich Steine zum Grabe. Endlich wandte 
er feine Einkünfte zum beten Gebrauch an. Was nicht zu nothduͤrftiger Erhaltung 
der fandesficherheit und feines Haufes noͤthlg war, Fam bem fande zu gut. Er vers 
wendete vieles auf Gelehrte und gelehrte Einrichtungen. Er brachte diejenigen Orte, 
telche der vorige Krieg verwuͤſtet, wieder in guten Stand, und erwies denenjenigen 
Städten, welche unter feiner Regierung Feuersbruͤnſte erlitten, zu ihrer Wiederher⸗ 
ſtellung feine Freigebigfeit. Er legte die Stadt Margraboga an, die von im ihren 
Damen erhalten, Er bauete die Oft» und Südfeite des Koͤnigsbergiſchen Schloffes, 
fo wie das Schloß zu Brandenburg. Die oftrofulnifche Saͤule iſt gleichfals ein von 
unſerm Herzoge aufgerichtetes Gebäude. Am meiften verwandte er auf die Ausbrei⸗ 
tung der Erfänntniß feiner Unterthanen in Religionsfachen. Er war felbftein fleigiger 


- 


Bibelleſer, und ſchlug alle Stellen in den Predigten nach, die aus der Schrift anges | 


führe wurden. Cr beförderte den Abdruck der Offenbarung in polnijcher Sprache 
mic erheblichen Koften. Er ließ geiftreiche Schriften, die ihm zur Erbauung diene 
ten, zum Beweiſe feines daraus geſchoͤpften Nutzens, in prächtige filberne Platten eins 
binden, woraus die fogenannte Silberbibliothek entflanden iſt. Die Gottesgelehtten 
batten fich beſonders feiner Freigebigkeic zu rühmen. Er hatte jederzeit einige derfelben 
um fi, und Preuffen war zu feiner Zeic der Rufluchtsort aller dererjenigen, die des 
Evangelif wegen vertrieben waren. Wer auf die Arc feine Einfünfte beffere, und auf 
folche Weife dieſelben anwendet, verdienet meines Erachtens feinen Tadel. In den 
ofiandriftifchen und fealichifchen Streitigfeiten fälc die meifte Schuld auf diejenigen, 
welche ‚fich des guten Zutrauens bes Herzogs und feines hohen Alters misbrauchten. 
Das befte moralifche Gemälde von unferm Prinzen hat Herr D. Lengnich mit folgen 


den Worten gemacht. „Er mar ein tiebhaber der Religion, ein Befbrverer der if ' 


ſenſchaften, und Beobachter der vefigefeßten Regimentsverfaſſung: denn bie Aenderun⸗ 
gen, fo er in den legten Jahren vornahm, waren mehr der gewöhnlichen Schwachheit 


eines hohen Alters und denen argliftigen, Ehr / und Gewinnfüchtigen teuten, als feiner | 


P.allg preuß. Gefh. 4 Th. M nm eigenen 
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1568. eigenen Gemärhsneigung zuzufhreiben ; durch feinen Tod verloren die Fonigfich preußi⸗ 
ſchen Stände einen beftändigen Freund, wohl gefinnesen Nachbar und treuen Vertre⸗ 
ter der gemeinen Freiheiten am polnifchen Hofe. 


$. zı6. 


Seine gemat Ehe wir die Gefchichte des Herzog Albrechts befehlieffen, müffen wir von feinen 
* ven und Gemalinnen und Kindern ſprechen. Denn gleich nach der Veraͤnderung der Religion 
und des Ordens trat er in den Stand der Ehe, und vermälte fich 


J. Mic Anna Dorothea. Ihr Vater war Friedrich ı König von Dännemarf, 
und ihre Frau Mucter deffen erfte Gemalin Anna, des Churfürften Johannis 
des Groffen von Brandenburg Tochter. Beide Bermälte waren alfo nahe 
verwandt. Die Anna Dorothea war geboren 1505 d). Die Vermaͤlung ge 
ſchahe am Johannistage 1526 e) zu Königsberg in Preuffen. Sie Hatte ſich 
das tob einer Befbrderin der Wiffenfchaften, fonderlich derer Studenten und ber 
hohen Schufe zu Königeberg, und wahren Mutter ver Armen erworben. Sie 
begleitete ihren Gemal 1530 nad) Polen, 1535 nad; Cracau, 1537 nach Daͤn⸗ 
nemarf und 1545 nah Wilde, und hat zuweilen in Abweſenheit des Herzogs 
der Megterung vorgeftanden , wie folches fonberlich 1530 und 1543 gefchehen. Ste 
verftarb den zıten April f) am Oftermontage 1547, und ward den zıflen g) 
April in der koͤnigsbergſchen Domkirche im äufferften Chor beigefeßt. Ihre 
Kinder waren 
. Anna Sophia, geboren den sıten Zum, 1527, verlobt 1550, vermaͤlt zu 

Wismar den 2aſten Febr. 1555 an den Herzog Johann Albrecht von Meck⸗ 
lenburg, und geftorben den bten Febr. 1591. Die preußifchen Stände 
hatten ihr ſchon 1546 eine Fräufeinfteuer von 30000 Gulden verſprochen, die 
fie auch bey der Bermälung erhielt. 


2. Friedrich Albrecht, geboren den sten December 1529, verſtarb nach we 
nigen Tagen. 
3. Catharina. 
4 Lucia Dorothee. 
s. Albrecht und 
6. Emerentia find allefamt 5) jung verſtorben. 
I. Die 
A) Aübnee in feinen Tabb. Tom. x. Tab. 86. 4) Auch das der Bermät 
nennet fie blos Dorotheam, und fest ihre Ger ibid. fälfchlich — a Ar area 
Burtszeit auf das Jahr 1504 an. Die meiften f) Nicht dem roten, mie Haftitius, ein maͤr⸗ 
Schriftſteller —* u reger ei * Schriftſteller, fagt. 
am, und in ihrer Grabſchrift es, ſie ha⸗ icht aber d wi 
—* Jahr, 8 Monat und so Tage geleht, Sie — — — 
muß alſo unſtreitig zu Ende des Auguſto 1505 ge⸗5) Eins dieſer Kinder war im Febr 1537 ge⸗ 
boren ſeyn. 55 boren, vermuthlich war ſolches Emerentia, wel: 
4/ 
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II. Die andere Gemalin des Herzog Albrechts des ältern von Preuffen war Ars 1568. i 
na Maria, eine Tochter des Herzogs Erichs 1, oder dee ältern, Herzogs von 
Braunſchweig und Lüneburg zu Calenberg. Die Verlobung geſchahe bereits 
durch den Albrecht Truchſes und den landvogt und Hauptmann von Bran⸗ 
denburg 1549, die hiezu den ı6ten Det. abgeſchickt worden, weil der Herzog 
den 24ften Dec. ſelbſt geſchtieben, daß folches bereits gefchehen 5). Den zaften 
Bebr. 1550 wurde ihr das Amt Meuhaufen zum teibgebing verfehrieben. Das 
Beilager war am Sontage Eftomihi den rzten Merz i550 zu Königsberg. Sie 
wird ebenfals wegen der Beftändigkeit in den rechtgläubigen kehren, Liebe zu den 
Wiffenfhaften, Freigebigkeit gegen die Armen, und fonderlich deswegen gelobt, 
daß fie demuͤthig geweſen, und viel vom Geber gehalten. Zum Beweis des ers 
ftern führe man an, daß fie fich einer folchen Haube bedienet, als wohl bürgerlis 
ches Frauenzimmer zu tragen gewohnt gewefen, und ba ihr einsinal Herzog Ma⸗ 
gnus von Liefland foiche vom Kopfe reiffen wollen, habe ſolches den Kriegszug ih⸗ 
tes Bruders Erichs des jüngern nach ſich gegogen. Cs ift befandt, daß fie vor 
ihren Prinzen ein eigenes Buch, unter dem Namen eines Fürftenfpiegels, ges 

ſchrieben, darin, fie in 100 Artikuln gezeigt: wie fich ein chriſtlicher Fuͤrſt und 

Herr in feinem Amt und Stand gegen GOtt und die Welt die Zeit feines febens 

verhalten foll. 1567 entfernte fie ſich wegen der Kranfpeiten, die in Königgs 

berg viele Menſchen wegraften, nach Neuhaufen und Labiau, ſtarb aber zu 

Königsberg 16 Stunden nach) ihrem Gemal den zoften Merz 1568, und ward 

den sten May mit demfelben zu gleicher Zeit und. an einem Orte beerdiget k). 

Sie hat ihrem Gemal folgende Kinder zur Welt gebracht: 

1, Eliſabeth, geboren den zoften May i551. Sie war, ich weiß nicht durch 
welchen Zufall, blind geworden, und ftarb unvermält den zoften Febr. 1596, 
und ihr feichnam wurde den zaften Merz beerdiger /). | 

2. Albrecht Friedrich, von dem wir fogleich mit mehrerem Kandeln wollen. 


| a | 
Herzog Albrecht, der feines Sohnes wegen der Ältere genennet wurde, Hintere Herzog Als 
fie nur einen einzigen Prinzen Albrecht Friedrich von feiner andern Grmalin ter? — 
braunſchweigiſchen Prinzeßin Anna Maria. Dieſer Prinz kam den 2gften April und erjier 
1553 zur Welt zn). Seine Eltern forgten aufs befte vor feine Erziehung. Der Herr bung. 
Mmm oz. : Pater 


e in dieſem Jahr verftorben ift. Chytraͤus giebt andermwärts der Emerentia gedacht. Rentfch 
* be 2 — Gemalln habe drey Prinzen giebt folgende Töchter an: Anna Sophia, Ca⸗ 
und eine Prinzefin geboren; es widerfpricht ihm tharina und Tucia Dororhea. 
aber die Ghrabichrift der Herzogin, mad melher 5) Folglich nicht erſt den ıöten Febr. 1550, wie 
fie zwey Prinzen und vier Prinzeßinnen. gehabt. Rentſch faget. 
Herr Bock nennet die Töchter, die vor dem Her⸗ k) Bodi.c.p 469 ſ. 
joge verftorben, Zucia, Aucia Dororben, Er: I) Erl. Pr. T.3p.23% 
thgeina und Anna Dorothea, da er doch font m) Kerr Dad l.c. p. 33% 
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Vater that alles mögliche, ihm eine flandesmäßige Erziehung zu verfchaffen. Kaum 
harte Albrecht Friedrich reden gelernet, fo ward ihm Jacob von Schwerin zum 
Dberhofmeifter verordnet, den Albrecht der ältere und feine erfte Gemalin auf ihre 
Koften von Kindheit an erziehen und ftudiren laffen. D. Simon ward ihm zum teibs 
arzt und Unterhofmeifter, M. Chriſtoph aber zum tehrmeifter verordnet. Auf des 
Jacob von Schwerin Anhalten fhrieb 1562 det alte Herzog eigenhändig eine: Unter 
weifung an meinen lieben Sohn Albrecht Friedrich, gebornen Herzog in Preuffen u. ſ. w. 


- als ein Teftament, feinen Glauben zu GOtt, und fein teben, Thun und taffen, bei⸗ 


des im Negiment und fonften chriftlich, fuͤrſtlich und beftändig darnach zu führen, aus 
vaͤterlicher Treue fürgefchrieben. Ich will die Vorrede aus diefer Schrift, und ſodenn 
die Auffchriften derer Capitul herſetzen, welche in der Unterweiſung abgehandelt find. 
Die erftere ift fo geſtellet: „Bon GOttes Gnaden ich Albredjt der Ältere, Marggraf 
zu Brandenburg, in Preuffen, zu Stettin, Pommern, ver Eaffuben und 
Wenden u. f m. Herzog u.f.w. Burggraf zu Nürnberg und Fuͤrſt zu Rügen u. f.w. 
werde aus väterlicher Treue und tiebe und aus hoben angebrachten Urfachen verurfachet, 
bir, dem auch Hochgebornen Fürften und Hertn Albrecht Friedrichen gleiches Tixels 
u. f. w. meinem geliebteften Sohne und Erben eine Unterweifung und tehre al ein Tes 
ſtament meines Glaubens zu GOtt ans värerlicher Treue Deiner fiebden Thun und 
taffen, beide im Regiment und funft dich chriſtlich, fuͤrſtlich und beftändigfich darnach 
zu richten habeft, für» undzugufchreiben. Und wünfche dir meinem freundlichen lieben 
Sohne GOttes Gnade und Friede durch unfen Herren JEſum Epriftum mit freundfi« 
eher vaͤterlicher Erbietung, was ich aud) aus vaͤterlicher Verwandtnis und Zuneis 
gung mehr Ehre, Siebes und Gutes vermag zuborn, Und fage D, $. hiemit wäterlicher 
und herzlicher Vermahnung freundlich zu wiſſen, daß, nachdem der allmächtige, ewige, 
gätige GOtt in meinem hohen Alter dich meinen Sohn von der Hochgebohrnen Fir, 
fin und Frauen, Frauen Anna Maria, gebohrnen Herjogen von Braunſchweig 
und Lüneburg u. f. w. Morggräfin zu Brandenburg u. f. w. meiner lieben Gemalin 
und D. 8. freundliche Frau Mutter auf diefe Welt hat faffen gebohren werden, ich mir 
dies am höchften hab laffen benörpen ſeyn, und angelegen, daß ich dich lieffe auferzies 
ben, affe, daß du nicht allein nach menfchlicher Geſtalt und yon meinem Gebläte mein 
Sohn erfenner und gehalten wuͤrdeſt, fondern vielmehr in allen fürftlichen Tugenden, 
der ich doch) Feine aus mir, fondern alles von GOit habe, mir deinem Vater chriſtlich 
nicht allein nachfoigen, ſondern auch mich (welches ich denn auch von Herzen wuͤnſche) 
weit an denſelben allen übertreffen moͤchteſt. Habe derhalben dir, alsbald du nur res 
den und eglichermaffen, was man mit D. 8. geredet, zu verflehen gelernet, mit ſunder⸗ 
lichen väterlichen Vorbetracht zum Zucht» und Hofmeifter zugeordnet den Ehrenveften 
Jacob von Schwerin, welchen ichjund meine vorige Herzliebfte Gemahl die Hody 
gebohene aus koͤniglich m Stamme zu Dännemarf u. f w. Marggräfin zu Branden⸗ 
burg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben, in Preuffen und Wenden Her, 
jogin, Burggräfin zu Nürnberg und Zürftin zu Rügen u. f. w. Grauen Dorotheen 

m 
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in Gott ſeelig ruhende mit funderm Fleiß von Kind auf erziehen, und den chriftfichen 
Glauben famt andern guten Künften ſtudiren haben laffen, im welchen er fich auch (ale 
von feiner Kindheit an und noch diefe Zeit) zu aller Zucht und Erbarfeit und Tugend 
geneigt, fleißig und nicht ohne ſondere Frucht fich geüber umd erzeiger hat. Darum wir 
auch vefto mehr bewogen, feine Perfon, die wir dir auch befoglen wollen haben, bir 
zuzuordnen. Diefem habe ich auch zu mehrerer Aufſicht willen den Achtbaren und 
Hodhgelahrten D. Simonem u. f. w. der mit und neben deinem Hofmeifter als ein 
leibarzt und Zurather in der fehre orbiniret und zugeordnet, und ihnen beiden dir zu 
tehrmeifter, fo viel deine Findliche Jugend belanget, zugegeben den wohlgelehreen M. 
Chriſtophorum und andere Diener mehr, die deinem feibe dienen follen, und des 
Hofmeifters Befehl dienen und gehorfamen. Durch welcher Unterricht, Fuͤrbild, Lehr 
re und Wandel du von Tage zu Tage beffer werden mögeft u. f. w. Zweifle auch nicht, 
denn daß diefelben ihrem Amt und Befehl bey dir alfo nachkommen, und deinen Fleiß 


mir allem, das zu D. 8. Befferung gehöret, anwenden werden, daß weder mich noch 


dich, noch allen unfern lieben und getreuen Sandfehaften und Unterthanen, die du mic 


der Zeit nach mir mit Regierung fürgehen ſolſt, gereuen folle, daß ich dis in deiner 


Kindheit und Jugend folche Verordnung gethan. DMachdem aber wohlgebachter D. £. 
Hofmeifter aus funderlicher guter Wohlmeinung und herzlicher treuer Liebe, die er zu 
D. & und unferm lieben fande und feute (denen er auch eingeleiber, welche du nach mir, 


wie gemeldt und melde, und es GDit alfo gefällt, mic chriftlicher Regierung fürftehen 


ſolſt) trägt, mich mehrmals bittentlich angelanger , daß ich) zu deiner Beſſerung, weil 
ich nun viel Erfahrung, beide in Glaubensfachen und wirklicher Regierung, nicht oh⸗ 
ne fondere und dieſelben mancherlen ſchwere Mühe, Arbeit und Befümmernif ges 
macht, etwas ftellen wolte, darnad) du dich in deinem feben und Negierung ale nach 
einer Richtſchnur zu richten, und du beide gegen GOtt und gegen dir felbft und gegen 
andere D. $. Feinde und Freunde in Frievensfachen oder Kriegszeit in fieb oder beid u. f. w. 
verhalten folft u. f w. So id) denn aus heiliger göttlicher Schrift vernehme, wie die 
heiligen Altvaͤter und Regenten im Volke GOttes, als Iſaac, Zacob, Joſeph, Mo⸗ 
fe und fonderlich der koͤnigliche Prophet David, ihte Kinder und dem Volk, ehe denn 
fie aus dieſer Welt von ihnen ſchieden, aufs allertteulichſte, wie fie in der Furcht GOt⸗ 
tts wandeln ſolten, unterrichtet, und darauf geſegnet haben, als die da gewiß waren, 
wenn dieſelben ihre Kinder und Volk ihrer Vaͤter u. f w. Meinung und lehre folgen 
würden, fo würde auch ber Herr ihr GOtt mic Gnaden bey ihnen ſeyn, und ſolchen 
Sergen, den fie ihnen gewünfcher, wahrhaftiglich ins Werk ftellen u. f. w. aus weh 
chem Grunde denn der allerweifefte Prophet und König Salomo fpricht: durch den Se⸗ 
gen ber Frommen wird eine Stadt erhalten, aber durch den Mund der Gottloſen wird 
fie zerbrochen Prov. I. Solchem Erempel nach haben viel heilige teute und Regen, 
ten mit rechtem Eifer nachgefolget, und ich felbft*habe dergleichen. bey den unfern gefes 
hen, welche aber, leider GOtt erbarın, es zum Theil Übel angewendet. _ Denn als 
das licht des heil. Evangelli wiederum berfürbrach, dadurch ich und andere aus bem 

Mmm 3 Finſter⸗ 
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Finfterniß und Graͤuel des Papſtthums geriffen, und zur wahren Erfänntnig GOttes 
und mein felbft gebracht bin, (für welche Wohlthat ich billig dem ewigen GOtt unſterb⸗ 
fichen tob, Ehre und Danf fage) haben etliche hochgelahrte fürftliche Perfonen ihnen 
nichts mehr angelegen ſeyn laffen, denn daß ihre Kinder, auf welche die Negierung ih⸗ 
rer fand und getreuen feut und Unterchanen mic der Zeit Fommen würde, bermaffen in 
aller Gottſeligkeit gelehret und unterwiejen würden, daß ihnen beide in wahrer Erfännts 
niß GOttes und feiner Wahrheit, aud) an Zucht und Verſtand fich ſelbſt und ihre Um 
terthanen weislich in Gottesfurcht zu regieren, nichts mangeln, alfo daß auch Hofnung 
gewefen, daß diefelben der ganzen Ehriftenheit heilfamer Spiegel ſeyn folren. Solche 
Hofnung aber hat bey eines Theils weit gefehle. Denn dieweil fie der treuherzigen 
MWohlmeinung ihrer Eltern nicht geachtet, find fie zum Theil dahin gerathen, daß fie 
beide ihnen ſelbſt, hernach auch ihren armen Unterchanen, fanden und feuten (die fie 
nächft GOtt zum höchften lieben, ſchuͤtzen und für Schaden warnen follen) die ſchaͤd⸗ 
lichſte Feinde worden find; eines Thells aber auch in ſolch gar gottlos heidnifches Wer 
fen und teben gerathen, daß fe, unangefehen aller Gortfeligfeit, die fie gelernet, auch 


- aller gucherzigen fehre, Unterrichtung und Vermahnung, fo ihnen ihre liebfte Eltern 


mit eigenen Händen fürgefchrieben, (die fie ja billig hoch folten geachtet haben) fich gang 
und gar vom der erfanmten und befannten Wahrheit GOttes zu den teuflifchen fügen des 


_ Antichrift abgewendet, alle Zucht und Ehrbarkeit aus dem Herzen hinweg geworfen, als 


fo, daß fie auch ihre feiblichen Eltern, von denen fie aus GOttes Gnaden feib und 
Seele, tand und leute ererbet, von ihren Poſſeßionen mit tyrannifcher Gewalt vers 
trieben, Ihre eigene vertraute Ehegatte (die doch von chriftlichen fürftlichen Eltern ges 
boren, und in aller Zucht und Ehrbarkeit ihrem Herren beizuwohnen begehrte) buͤbi⸗ 
ſcher Weife übergeben, und an fremde Buben wider GOttes Gebot, wider ihre eigene 
Geluͤbde und gegebene Treue, wider alle chriftliche Zucht und fürftliche Ehrbarfeic mit 
gtoſſem Aergerniß vieler ſchwachen Gewiffen gehenget haben u. f w. Demnad) habe 
ich allerley Bedenken gehabt, ob ihme D. f. Hofmeifter zu wilfahren oder nicht, und 
was bie Urfachen folcher meiner Eunctation getvefen, Haft du aus hier oben vermeldtem 
leichtlich abzunehmen, twelches dir denn zu gelegener Zeit dein Hofmeifter oder andere 
des Händel verftänbige wohl weiter erflären werden. Als ich aber zu dir, mein lieber 
Sohn, der Zuverfiche billig nicht bin, auch aus väterlicher fiebe und Wohlmeinheit 
nicht ſoll ſeyn, daß du mic) in meiner Hofnung und melne treue Unterthanen (die ja 
mit ber Zeit auch bein und dir von GOtt benoͤthen ſeyn werden) fie zu aller chriftlichen 
Ingens in Friede und Ruhe zu fhügen u. f. m. ihre Zuverfiche, die fie zu D. £. gefafit 
haben, fo ſchaͤndlich berauben ſolſt, als wohl etzliche unferer Zeit und vor Alters ihren 
gotefeligen Eltern gethan haben; und ich endlich betrachtet, daß folcher Brauch (nem⸗ 
lich, daß die Väter und fonderfich die Negenten ihre Kinder, fo nach ihnen das Re⸗ 
ginene führen folten, mir höchfter Treue auch für fich felbft zu unterrichten ‚ je mehr 
aber, wenn fie nun fhier ven ihnen feheiden wolten) beide im Volke GOttes und bey 
ben vernünftigen Heiden von eglichen 1000 Zahren her gewefen ift, wie deſſen bie heif, 


Schrift 
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Schrift und ber beften heldniſchen tehrer Bücher vollgezeichnet find, hab ich mich des, 


daß eßliche, ob fie fehon wohl weislich und gorrfelig unterwleſen, dennoch übel gerarhen _ 
find , nicht wollen abſchrecken laſſen, fondern D. $. Hofmeifters Vermahnung alsvon _ 


GDtt an mich gelanget , (der ihn ohne Zweifel zum Mittel gebraucht), gern und 
ſamt mtr in diefem meinem hohen Alter neben andern mir obfiegenden Geſchaͤften möge 
Tich ſeyn mag, Folge zu thun, für die Hand genommen, damit ich, ber ich mic, für 
GoOtt einen Chriſten und chriſtlichen Fürften, (mie ſchwach es auch gehen mag, zu 
ſeyn bezeige und hoffe, es füllen alle chriſtliebende Nachkommen noch) hie auf Erben und 
hernad) jener Tag, an dem alle Ding werden offenbar feyn, mir des beften Ding Zeuge 
niß geben, ob es gleich jetzt etzliche verberbte teure nicht dafür achten), nicht gering 
fleigiger in Erziehung und Unterrichtung meines Sohnes, der mach Verleihung GOt⸗ 
tes nach mir regieren fol, erfunden werden, denn etwa die Heiden, (daß ich ver hei⸗ 
ligen Vaͤter geſchweige, denen ich mic) nicht kann vergleichen, ob ich gleich mit ihnen 
Gemeinfhaft im Reiche GOttes habe) , erfunden worden find. Und derhalben in 
GOttes Namen, ber mir auch feine Gnade, Geift und Verſtand dazu verleihen wolle, 
Dich recht zu unterrichten und bir ein folch Gemüch geben, mir mit rechtem Eifer zu ger 
horfamen, mich fürnchme, dich zu lehren, wie du nicht allein ein Fuͤrſt und Herr, fons 
dern das zum höchften von Noͤthen iſt, zu chriftlicher Regierung eim chriftlicher Fürft 
und Herr ſeyn mögeft. Denn ein Fürft und Herr biſtu, durch GOttes Verleihung 
von mir und Deiner Mutter gezeuget, welches bie doch nicht mehr denn in dieſem leben 
frommen mag, ja welches dir vielmehr mag fehädlich ſeyn, wenn du des Standes nicht 
recht gebraucheft, welches ohne Gottesfurcht, (die allein recht und wahrhaftig bey den 
-Epriften gefunden wird), nicht geſchehen kann. Darum, damit du niche allein ein 
Here von mir gejeuger werbeft zur vergängfichen Regierung , fondern auch) derfelben 
recht gebrauchen Fönteft, geleitet durch GOttes Geift und Weisheit, und alfo auch) 
‚ein Erb und Herr im ewigen Reich GOttes, das nimmermehr aufpöret, mit Chriſto 
dem Erjhirten und allen Auserwählten ewig ſeyn möchteft; habe ich dich, als du nicht 
acht Tage alt wareſt, durch die heilige Taufe, welche ift das Bad der Wieder⸗ 
geburt, dem Herrn JEſu Chriſto laſſen einleiben, daß du alfo auch ein Chriſt und ein 

* Erbe GOtteg werbeft, welcyes, wie welt es ſich erſtreckt, an feinem Ort weiter foll 
erfläret werben. Denn jego zeige ich nur die Urfachen an, um welcher willen 
ich dich zum Epriftenihum gebracht habe, nemlich darum , dieweil dir GOtt das Telbs 
liche Weſen und $eben von mir und deiner lieben Mutter, ald Mittel von GOtt dazu 
geordnet, gegeben, habe ich mich ſchuldig erfannt, dahim zu Helfen, damlt dir folches 
teben im rechten Glauben, tiebe und Furcht GOttes, GOtt zu Ehren, dir felbft und 
unfern armen lieben Unterthanen umd andern zu Muß und chriftlichem lob gottfeltg fuͤh⸗ 
ten und gebrauchen mögeft; und ich alfo, fo viel an mir immer mehr gelegen, auf alles 
wege verhüte, daß D. $. von der wahren Gottſeligkeit und chriftlicher fürftlicher Ehr⸗ 
barkeit nicht abgefuͤhret werde, fondern mit hoͤchſtem Fleiß lerne, in was Olauben und 
- Erkennt⸗ 
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Erkenntniß GOttes Ich durch GOttes Onade und Erleuchtung bes heiligen Geiſtes ve 
Evangelium geftanden und verharret, auch meine Seele in ſolchem Glauben GOttes 
gnädigen Händen befohlen, daß du auch in folchem Glauben , wie denn D. £. durch 
GOttes Wort reichlich) darin gelehret und auferzogen wird, fkandhaftig verharreſt 
und in deiner Regierung mir in meinem getreuen Unterricht und Rath in alle Wege 
nachfolgeft, und niemanden dich auf andere Wege abführen Fäffeft, damit du alfo im 
wahrer Erfenntnig GOttes und reiner gottfeligen tehre in-chriftlichem gortfeligem teben 


und Wandel , dein Negiment zur Ehre GOttes und zur Erbauung der Gemeine und 


Kirche Ehrifti, zu Nug und Ftommen unfer fand und feut, mit mancher Frucht, 
lob und Preiß führen mögeft, denn von mir, ba ich doch mir höchftem Fleiß mich im⸗ 
mer bemüher,, bishero hat gefchehen koͤnnen, zu welchen ich denn dir von GOtt Gna⸗ 
de, Gluͤck, Verftand, Weisheit und Kraft wände, durch IEfum Cyriſtum ums 
fern Heren und Heiland, der wolle dir Ja die Gnade thun, um feines Namens Ehre 
willen, daß du, wie ichs mic Dir treulich und väterlich von Herzen meine, folches auch, 
sole einem gehorfamen Sohne gebührer, mir lieb und Freud zu Herzen nehmeft, und 
mehr die wäterlichen Sehren, denn beinem Eigenfinn oder anderer böjen feute Nach und 
Berführung folgeft, damit alfo der Segen GOttes auf dir bleibe, welchen GOtt denen 
Kindern im vierten Gebot verheiſſet, die Vater und Mutter ehren, und dagegen aller 
Fluch und Ungnade abgewendet werde, welchen GOtt durch Moſen im sten Buch am 
agften Capitel den ungehorfumen draͤuet. Vermahne dich demnach, (mein lieber 


- Sohn): aus väterlicher tieb und Treue als meinen fiebften und noch einigen Sohn, 


daß du ja wolleft mir höchftem Fleiß zu Herzen führen, wie treulich ich es mic dir meine, 
und zu was gutem es bir gelangen wird, zeitlich und ewiglich, wenn du meinem Nach folgeft. 
Wolleſt derohalben nimmermehr vergeſſen die ſer meiner fehre. Denn wo bu folches in Ders 
geffen fiellen wolteſt, wiewol egliche andere ihre Eltern, bie es auch chrifilich und gut mit 
ihnen gemeinet, Werachtet haben, verachten, fo folft du wiffen, daß GOtt, der ein 
Nichter und Nächer if, über die fo Vater und Mutter Gebot verachten, dic gräufich 
ftrafen wuͤrde, wie dir diefes dein Hof und auch Sehrmeifter viel greiflicher und er 
ſtrecklicher Erempel beide in göttlicher Schrife und fonften mic der Zeit zeigen und fürs 
tragen werbeh. So will id) dergleichen auch nach Gelegenheit in diefer meiner Unter 
zichtung etliche wit einführen. Darum zu Vermeidung GOttes Zorn, Ungnad, zeit 
Jicher Straf und ewiges Berberben , folge du mein Sohn: (dafi ich des allerweiſeſten 
Koniges Wort Prov. am sten gebrauche), und gehorche der Zucht deines Vaters; 
-merfe auf, daß du lerneſt und Flug werdeſt, daß dein Herz mein Wort aufnehme. 

Halt mein Gebot fo wirft du leben. Nimm an Weisheit, nimm an Verftand, vers 
‚gif nicht und weiche nicht von ber Rede meines Mundes, verlaffe fie nicht, fo wird fie 
bich behuͤten. Denn der Weishelt Anfang ift, wenn man gern höret und Kiugheit 
lieber har denn alle Güter. Achte fie hoch, fo wird fie dich erhößen, und wird tichzu 
Ehren machen y wo du fie Br. Sie wird dein Haupt ſchoͤn ſchmuͤcken, und wird 


dich 
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bi zieren mit einer ſchoͤnen Krone. Alſo bat der heilige David feinen Sohn Gas 
lomo vermahnet, welches Namen bu deutſch führeft, denn Salomo heiſſet Fries 
-denreich. Darum fo folge du mein Sohn auch meiner tehre, auf daß du wahrhaftig 
‚erfunden werbeft, daß bu geruͤhmet wirft, nemlich Friedereich, nicht daß du allein 
‚bier auf Erden in gurem Frieden leben mögeft; (Welches eine herrliche Gabe GOttes 
aiſt, doch nicht allezeit ſeyn kann, dieweil GOtt um unferer Sünden willen, auch bis⸗ 
teilen um andrer Urfach willen Krieg ſchicket): fondern dag du mögejt reich feyn am 
Fried mit GOtt, aljo daß du nimmermehr, gr in Friedens: oder Kriegszeiten zulaͤſ⸗ 
ſeſt, das bein Herz oder dein Gewiſſen beträben und unfriedſam machen mag. Zu 
ſolchem helfe bir und mir GOtt ver Vater, Sohn und der Heilige: Geift, wahrer eis 
niger GOtt, von Ewigkeit zu Ewigkeit hochgelober, Amen. Prov. 1. Mein Kind ges 
horche der Zucht deines Vaters, und verlaffe nicht das Gebot deiner Murrer, denn fols 
ches iſt ein fchöner Schmuck deinem Haupt und eine Kette an deinem Halfe. Prov, 
33. Ein weifer Sohn läffer fich den Vater züchtigen, aber ein Spötter gehorchet der 
"Strafe nicht.,, Die Auffchriften der Capitel dieſer Unterweifung find: 1. Wer res 
‚gieren fell, ver muß die Weisheit von GOtt haben, zu folcher kommt man allein, 
wenn man GDre fürchte. _2. Die Furcht GOttes kommt aus rechser Erkenntniß 
GoOttes und fein felbft; nach welcher Erfenntniß die Heiden getrachtet, habens aber 
‚nicht erlanget. 3. Dieweil OOtt will daß wir ihn erfennen und fürchten ſollen, offen 
baret er ſich felbft durch fein Wort. 4. Wer GHOrr fürchten will und zu Verſtande 
kommen, der muß GOttes Wort lieb haben, verſtehen und bewahren, daß er feinen 
Glauben und teben darnach richte. 5. Weldyes das rechte Wort GOttes ſey, unb 
‚woraus man erfennet, daß die Schrift GOttes Wort iſt. 6. Daß GO die Schrift 
wider alle tift und Derfolgung des Teufels erhalten Hat. 7. Das was die Schrift 
ſaget, das gefchehen fole, alſo erfüller if. 8. Erempel zur Beweifung der Gewißheit 
der heiligen Schrift, und daß fie wahrhaftig GOttes Wort fen. 9. Befchluß des Ars 
tifuls von ber Gewißheit der Schrift, mit Vermahnung dieſelbe hoch zu halten. 10. Es 
iſt ein einiger wahrer GOtt, der fich zu erfennen giebt im Wort; von dem foll man 
auch anders nicht haften, denn wie er im Wort felber von fich zeuget. ıı. Warnung, 
daß man nicht unter dem Namen GOttes Wort auf der Bernunft Grunde gezogen wers 
de, wird erfläret mit diefer Zeit etlichen Erempeln. ı2. Daß nur ein einiger rechter 
SDrt fey. 13. Spruͤche der Schrift, welche und GOttes Natur und Eigenſchaft, 
alfo davon zu reden, bezeugen. 14. Daß GOttes Mefen uns unbegreiflich, und was 
GoOtt laut Hiöher gefegter Schrift fen. 15. Daß der einige ewige GOtt iſt drey in 
Perfonen Bater, Sohn und heiliger Geiſt. 16. Was durchs Wort Perſon verftans 
ben werde, und wie bie drey Perfonen zu unterfeheiden fern. 17. Zeugniß von bem 
breien Perfonen. 18. Bon der Erfihaffung der Welt, 19. Nas fonderlich bey der 
Erſchaffung der Menſchen zu betrachten fen m). | 
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| $. j N 
Um aber auch ein Beifpiel von denen Regeln zu geben, bie ihm feine Frau 


| Mutter vorgefehrieben, fo will ic) aus dem Fürjtenfpiegel erwas herſetzen, ohne mid) 


an die Nechrfchreibung zu binden, welche die Herzogin nad) damaliger Art gebraucher. 
Die Vorrede dieſes Fürftenfpiegels ift mit folgenden Worten abgefaflee. „Don GO 
tes Gnaden wir Anna Maria, geborne Herzogin zu Braunſchweig und Luͤneburg 
Margyräfin zu Brandenburg und Herzogin in Preuffen ꝛc. Entbieten und waͤuſchen 
aus ganzen ehriftlichen und muͤtterlichen Herzen, dem Durchlauchtioſten, Dochgebors 
nen Fürften und Herrn, Herrn, Albrechten Friedrichen,. Marggraf zu Brandens 
burg und Herzog zu Preuffen unferm geliebten einzigen Sohn, GOttes made, 
Hülff, Kraft und Beiftand, zur Seelen und ’seibesgefundheit. Auch wahrer und 
ftandhaftiger Erfennenif feines göttlichen und allein feligmachenden Wortes, zu GOttes 
Ehre, Glorie und Herrlichkeit, Nus, Frommen, und Auferbauung ber heiligen 
ehrifttichen Kirchen, auch glückfeligen und friebfamen Regiment und durch ZEfum Chri⸗ 
ſtum unferm einzigen Troft und Heiland Amen. KHochgeborner Fuͤrſt, vielgeliebter 


Herr Sohn, nachdem der allmächtige eoige GO Euch Uns aus Gnaden gegeben, wie 


denn alle Kinder eine Gab GOttes find, als in dem hundert und acht und fißenzigften 
Palmen gefchrieben ſtehet, und zu einem einzigen Erben, dieſes löblichen Fuͤrſtenthums 
Prenien, verordnet hat, als hat der Durchlauchtigfte Hochgeborne Färft, und Herr, 
Herr Albrecht der Aeltere und Marggraf zu Brandenburg und Herzog in Preuffen 
und Unſer vielgefiebter Here Gemal, Euer allergeliebtefter Herr und Vater, nachder 
Schre des heiligen Pauli zu denen Ephefern am 6ten: Ihr Väter ziehet eure Kinder 
auf in der Zucht und Vermahnung zu dem Heren x. auch nach höchfter wäterlicher 
und natürlicher Anmuthung, dahin gedenfen, daß ©. 8. von Jugend auf chriftlich 
und wohl, zur GOttes tob und Preife, Ehre, aller Zucht und Erbarkeit, möchten chriſt ⸗ 
Hichen und gotrfeligen erzogen werben, auch zu ſolchem chrifilichen Borhaben E. b. fer 
ner gelehrte, und gotsfelige Hofmeifter, Doetores, Prediger, Magiftres, Praͤcepto⸗ 
23, Kämmerer umd nicht ohne geringe, die man doch nicht anfehen foll, Unkoſten 
verordnet, und erhalten, wie folche denn noch, wie billig, erhalten werden. Welche 
als wir an ihren Perfonen gänzlichen nichts zweifeln, Ehren, Pflichten und«Eiben 
nach, euch beftens in götrlicher und menfchlicher Sehre , treufichen werben fürftchen, 
welchen E. b. auch nach dem Willen GOttes des Allmächtigen als E. 8. aus dem Gebot, 
gehöret und gelernet haben, folgen und nachfommen folleh, auch nach der- fehre. des 
heiligen Pauli an obgemeldten Ort, wie €. $. denn nun zum Theile aus Gdites Gna⸗ 
den, welchen fob und Dank dafür gefagt, haben angefangen, berfekbige -gebe und 
verleihe auch) ferner fiine Gnade, auf daß wir, und das ganze Färftenchum, Ehre - 
und alles Gluͤck an E. £. fehen umd erleben mögen ꝛe. Weber folches chrififiches Beden⸗ 
Een und Vorhaben Unfers Hochgemeldten und DVielgeliebten Herrn Gemal E. 1. Her 
allerliebſten Herrn Vaters, haben auch wir, aus chriſtlichem und muͤtterlichem Herzen, 
Ernft und Eifer nach der Gabe und Maaſſe, von GOtt dem Almächrigen uns gegeben 


- 
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und verliehen, auch das Unſere darthun wollen, damit E. $. ja Eures Herrn Vaters 1568 
und Eurer Frau Mutter väterliches und mütterliches Herz erkennen follen, wie wir 
denn an E. &. nicht zweifeln wollen ze. Haben auch derwegen hundert Artifel allein aus 
rund heiliger göttlicher Schrift, zufammen gezogen und vorgefcjrieben, darinnen als 
les dasjenige, fo einem hriftlichen Zürften um Heren von Nöchen, iſt zu wiſſen und 
zu thun, wahrhaftig gnugſam und gründlich verfaſſet und begriffen iſt, alfo, daß nichts 
in geiftlichen ober politifchen Händen, koͤnne oder möchte vorfallen, das nicht, durch 
folche, wo jenem chriftlicher Weiſe nach gegangen wird, möchte erhöret, gefchlicht und 
entrichter werben. Gelanget demnach unfer muͤtterliches Geſinnen an E . wolte fols 
che mürterliche Wohlmeinung beberjigen, und folche hundert Artifel wohl faffen, und 
EGHDrt dem Ailmächtigen um Gnade, Berftand und Weisheit anruffen und bitten, tie 
auch Salomon gethan har, als E. f. in dem Artifel weiter finden und fefen werben. 
Der wird E, t. auch, nach feiner göttlichen Zufagung durch IJEſum Chriſtum unfern 
‚einzigen Troft und Heiland erhören und gnädiglich gewähren, dem wir €. f, und das 
ganze löbliche Haus Preuffen hiermit wollen befohten haben, Datum Königäberg 
in Preuffen, auf dem fürftlichen Schloß. Anno 1563. ,, Zum Beweiſe wie die Ab⸗ 
handlung felbft gerarhen, will ich nur den erften und legten Artifulanbringen. „Der 
erfte Artikul. Erſtlich follen ſich chriftliche Färften, Herren und Regenten, um die 
Zahl der ganzen Gemein menfchlichen Gefchlechts urfunden. Denn das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht ift von einem Menſchen her, wie im erften Buch Moſe am andern 
- Eapitel, und zum Römern am fünften zu verftehen. Darum hat auch GOtt im 
Anfang den Menfchen nicht gefehaffen, wie andere Thier, nemlich paar und paar, ſon⸗ 
dern nur einen Menſchen und aus demfelbigen ein Weib, und daher folgendes das 
ganze menfchliche Gefchlecht, daß wir uns alfe alle mie einander, wes Standes, Wuͤr⸗ 
de, Dignität und Herrlichkeit wir find oder werben mögen, zu einem Gefchlecht er⸗ 
kennen möffen, folten derwegen Fuͤrſten und Herrn wohl zufehen, und fich für bie 
Heuchler und. Schmeichler, welche fie nicht in die, Zahl der Menfchen, ſondern der 
Götter fegen wollen, hüten, fonft wo fie das thun, werden fie geflraft, wie der Koͤ⸗ 
nig Herodes, der fich auch die Heuchler zu hoch erheben ließ, und Ihnen nicht wehret 
noch einredet. Als wir lefen in den Gefchichten der Apoftel am ızren Eapitel, alfe 
„aber auf einem beftunmten Tag ıhat Heroded das Fönigliche Kleid an, ſetzte fich auf. 
einem Richtſtuhl, umd chat eine Rede zu ihnen, das Volk aber rief zu, das iſt GOt⸗ 
tes Stimme, und nicht eines Menfchen, alsbald fihlug ihn der Engel des Heren dar⸗ 
um, daß er die Ehre nicht GOtt gab, und ward gefreflen von den Würmern und gab 
feinen Geift auf. Und von dem geo"en Alerander liefet man, daß er, ba er ſterben 
folte, geſprochen hat: Wo find nun bie fo mich vor einen Sort hielten? Und ob fie 
wohl die heilige Schrift Götter nenner als wir lefen im gaften Pſalm: Ach habe wohl 
gefagt ihr ſeyd Goͤtter und allzumal Kinder bed Höchften, fo werden fie doch mit ſolchem 
hohen Titel nicht von dem menfchlichen Geſchlecht abgeſondert, ſondern allein ihres Amts 
erinnert. - Daß Götter Thun und Amt iſt: die Boͤſen zu ſtrafen, und die Guten bes 

Rnnz lohnen, 
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lohnen, ſchuͤtzen und fehiemen, dieweil denn auf folches Negehten biefer Welt ſchauen 
follen, hat fie GOtt mit einem folchen herrlichen und hohen Titel geyieret und begabet, 
welcher ihnen nicht allein ihre Dignitaͤt und Herrtlichkeit, vielmehr ihr hohes Amt, 
darinnen fie GOtt, vermöge diefes Worts, ich habe geſagt ihr ſeyd Götter, geſetze 
bat, fürhalten und einbilden foll, und damit fie fich folches hohen Tirels nicht über« 
Heben, hat der heilige Geift mit fonderlichem Fleiß bald im folgenden Vers, nach dem 
obgeſetzten ihnen fein ihr fterbliches NWefen befchrieben, damit fie ja follen wiffen, daß 
fie Menfhen feyn, mic folchen Worten: Uber ihr werbet fterben wie Menfchen, und 
wie ein Tyrann zu Grunde gehen. Der hunderte und legte Artifel, Und wenn es mit 
jenen dahin kommt, daß fie ja GOtt aus diefem Jammetthal haben und fordern will, 
follen fie mir hoͤchſtem Fleiß, Ernſt und Eifer, das Negiment ihren Sößnen Erblin⸗ 
gen befchlen, und fi) GOtt dem Allmächtigen mit Gedult, Demurh und Andacht ers 
geben, fagt, wie wir lefen im erflen Buch der Könige am andern Eapitel , alſo. 
Als nun die Zeit herbey Fam, daß. David flerben folte, gebot er feinem Sohn Su 
lomo, und fprach, ic) gehe hin den Weg aller Welt, fofen getroſt und fey ein Mann, 
und warte auf die Hälfe des HEren deines GOttes, daß du wandelſt in feinen We 
gen, und halteſt feine Gebot, Rechte, Zeugniffe, wie gefchrieben ſtehet im Geſeth 
Mofe, auf daß du klug fenft in allem das du chuft, und mo bu dich hinwendeſt, auf 
daß der Herr fein Wort erwecke, das er über mich geredet hat und gefagt, werden dei⸗ 
te Kinder ihre Wege behüten, daß fie von mir treulich und vom ganzen Herzen und von 
ganzer Seelen lernen, fo foll dir nie gebrechen ein Mann auf dem Stul Iſtael ic. 
Beſchluß. Dies find alfo geliebter Herr Sohn die hundert Artikel, wie im Anfang ges 
meldet und verbeiffen, daraus E. £. leichtlichen doch grändlichen und wahrhaftig alles 
dasjenige was E. &. zum geiftfichen und weltlichen Händel zu wiffen von Noͤthen wird 
feyn, genug zu erlernen haben, bitten und begehren beinnach und abermals wie auch 
zuvoren, aus chriftlichem und muͤtterlichem Herzen Ernft und Eifer €. . wollet folche 
beherzigen, auch nimmermehr folche aus dem Herzen laffen, fondern allegeit und in al ⸗ 
ken Sachen venfelbigen meifterlich nachdenfen, gemein machen, und auch in der That 
und Wahrheit nachkommen, wie dann E. $. für GOtt und der Welt ſchuldig find, und 
die Ehre geben und jedermännigfich zur Gerechrigfeit helfen, fo werden E. t. und Euer 
Sand und feute Glüc und Sieg haben und erhalten, wie auch zuvor in etlichen Artikeln - 
gedacht und aus Grund heiliger görtlicher Schrift erwieſen, darzu euch, eurem fand und 
$eut, GOtt der ewige Vater, feine Gnad gnädiglich und väterlich wolle verleihen und ger 
ben, auch barinnen zu feiner Glorie und Herrlichkeit beftänbiglic) bis ans Ende erhab 
ten, durch Jeſum Ehriftum, welchem fey tob, Ehre und Preig von Ewigkeit zu 
Ewigfeit, Amen. ,, Der Here Vater mar beforge, daß Albrecht Friedrich fruͤhzei⸗ 
tig die polnifche und Iateinifche Sprache erlernen folre. Er befaßt daher den ıaren 
Det. 1565, daß beftändig einige Knaben um ihn feyn folcen, welche nicht viel deutſch, 

wohl aber polniſch verftünden. Die ihm aufwartende Zunfer folten mic ihm polni 
und lateinſch ſprechen, ohne daß er dabey das deutſche vergäffe. Cr ſchrieb denagiten 
Dit. 
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October 1567 felbft an den jungen Prinzen, bezeigte über deſſen Wachethum in der 1568. 
polnifchen Sprache fein Wohlgefallen / und ermahnte ihn, das fatein nicht zu verae 
fäumen, fonbern ſich mit den Wiffenfchaften fo befandt zu machen, daß er dem tanbe 

ſowol als der hohen Schule nüglic würde. Damals war ſchon fein Dberhofmeifter 
Caſpar von Lehndorf, der von dem alten Herrn befehliget wurde, den Prinzen ans 
zuhaften, wechfelsweife bald deutfch, bald polnifch, bald lateiniſch an den Herrn 

Vater und ohne nach finien zu fehreiben 0). Selbſt auf-dem Todtenberte gab Albrecht 

der Ältere feinem Prinzen noch die Fräftigften Ermaßnungen p). 


$. 219. 
Unmittelbar mach dem Tode Herzog Albrechts Hatte Cafpar von Lehndorf die Er. trit die 


Befchäftigung , theils den Verluſt beider Eltern dem nunmehro in der Regierung folgenden eg 6 
Herzog Albrecht Friedrich auf die befte Arc vorzubringen, theils vor die Ruhe und Si belehnen. 
cherheit im Sande die nöthigen Anftalten vorzufehren q). ‘Das erftere war wegen ber 

tiebe des Prinzen gegen feine Eltern, das letztere aber befonders wegen feiner Jugend 
nöchig, da er damals kaum 15 Jahr alt war. Er hätte eigentlich bis zu feinem 1gten 

Fahre einen Obervormund haben follen, weil aber ber neue landesherr bereits viele Klug⸗ 

heit blicken ließ, und die fandesregierung mit alten und erfahrnen Staatsmännern bes 

feßt war, auch die Zeit feines vogtbaren Alters ſich näherte, fo warb er, nach des Herrn Das 

ters legtem Willen, an Führung der Regierung, mit Beihuͤlfe der Dberräche, ohne einen 
oberften Bormund zu haben, nicht gehindert r). Der Kaifer Marimilian 2 erbot fi) 

zwar, die Bermittelung des Streits zwiſchen Preuſſen und dem deutfchen Orden zu übers 
nehmen. Dem ohnerachtet aber ließ der Hochmeiſter an die Danziger , und vermurhlid) 

auch an andere preufifche Orte Ermahnungsfihreiben gleich nach der Nachricht von Als 
brechts Tode ergehen , daß fie fich ihm unterwerfen folten, da ihm 1566 die Belehnung und 
Verficherung aller Huͤlfe zu Wiedererlangung Preuſſens ertheifet worden. Zum Gluͤck 

fand er nirgends Gehör s). Der neue Herzog hatte kaum feinen Eltern die legte Pflicht 
geleiftet, fo machte er die nörhigen Anftalten, dem Könige von Polen die gehörige 
Lehnspflicht zu leiften, Er gab feinem damaligen einzigen behnsvettet davon bie gehoͤri⸗ 

ge Nachricht, und uͤberlegte mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg Joachim 2 

die nothigen Mittel, um die Mitbelehnung auch der Ehurlinie zu verfhaffen. Alles 

war bereits gehörigeingeleitet. Der König hatte fehon fein Wort von fichgegeben. Der 
preufifche Geſandte Jacob Truchfes, Freiherr von Waldburg, unterflägte das 
Verlangen des Churfürften im Namen des Herzogs und der preußifchen Stände for 

wol als des Marggrafen Georg Friedrichs aus Franfen, Die Freigebigfeit des Chur⸗ 

fürften hatte bereits verfehiedene Groſſen in Polen gewonnen. Joachim 2 fehichte ab 

fo 1569 den Levin von der Schulenburg, den Abdias Prätorius und Eafpar von 1569. . 


Manz Flans 
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Flans auf den polniſchen Reichstag nach Lublin. Hieſelbſt fand ſich die Geſande⸗ 
ſchaft des — * Friedrichs, als auch der neue Herzog Albrecht Friedrich ein. 
Mur wenige Polacken glaubten, daß es für Polen vortheilhaft fen, Preuſſen nach 
dem völligen Abgang der brandenburgifd) fränfifchen tinie als ein eröfneres Reichs⸗ 
Iehn einzuziehen. Der gröfte Theil war geneigt, der Ehurlinte die Mitbelehnung eins 
zuräumen. Sonderlich unterftüßte folches der Woywod von Pofen Lutas Gorfa, 
und zeigte, wie eine nähere Verbindung mit der Chur Brandenburg ſowol wegen des 
zen Macht und Anfehen, als auch wegen der Nachbarfchaft der Krone Polen erfpriess 
lich fen. Es ward auch endlich wirklich befchloffen, dem Churfuͤrſten Joachim 2 und 
feinen Nachfommen die Mirbelehnung zu ercheilen. Den ıgten Zul. gieng die wirk⸗ 
liche Belehnung über Preuffen vor ſich. So bald der König feinen Sitz eingenoms 
men, nahmen auffer vielen polnifchen Groffen auch der Faiferliche Gefandte George 
von Prosfau und der pommerifche Henning von Waldau ihre Pläge ein. Der 
Faiferliche Geſandte hatte fchon den ıyten Febr. auf dieſem Iublinfchen Reichstage vors 
getragen: ‚daß, weil der Deurfchmeifter, auch verfhiedene Chur: und Fürften ohne 
Unterlaß beim Faiferlichen Hofe wegen der preuß ſchen tande anhielten, fo möchte Pos 
len auf Mittel venfen, den Orden zu befriedigen, „welche der Kaifer durch feine Ders 
mittelung befördern wolte. Der König berief ſich aber auf den Beſitz von Preuffen, 
ob er gleich wegen der vermeinten Anfpräche des Ordens die Unterhandlungen nicht ſcheue. 
Sodenn langten ber preußische tandhofmeifter Hans Jacob Truchfes von Wald 
burg, der Kanzler Hans von Kreugen und De. Jonas als des Herzogs Abgeordne⸗ 
te bey dem Könige an. Der fetere bat, als fie niedergefniet, um die Belehmung, 
und banfte nachher vor die durch) den Unterfan;ler ertheilte gewierige Antwort. Hier 
auf gieng der Zug des Herzogs zur Lehnsempfaͤngniß unter Trompetenfchall vor fich). 
Bor ihm ritten feine Hofjunfer. Er felbft rirte einen weiffen Hengft mic ſchwarz fans 
mktem Zeuge und Satteldecke, fo daß das Befchläge filbern und übergülder war, in 
Begleitung feiner Hoflsure. Ihm folgten die drey Geſandten Marggraf Georg Fries 
drichs, denn die dren Gefandten des Churfürften Joachims 2, und endlich die hers 
zoglichen Regimentsräche und andere Hofleute. Vor dem tehnftul ftieg dieſe Geſell⸗ 
fehaft ab. Der Herzog kniete auf die erfte Stufe des Throns nieder. Neben feiner 
linken nahmen die drey preußifchen Raͤthe kniend ihre Stelle. Hinter dem Herzog 
knieten die fränfifchen , und Hinter denen die hurfürftlichen Geſandten. D. Jonas 
that die Anrede im Namen des Herzogs. David Dofemann that im Namen des Georg 
Friedrichs und Abdias Prätorius im Namen des Ehurfürften um die Mitbelehnung 
Anfuchung. Der Unterfanzler beantwortete ſolches dadurch: daß der König Fraft ber 
Derrräge geneigt fig, dem Herzog Albrecht Friedrich das tehn und dem Georg Fries 
drich die Mirbelegnung zu ercheifen; er habe auch aus fonderbarer Gewogenheit bes 
ſchloſſen, dan Ehurfürften Joachim 2 die Mitbelehnung zu ercheilen, ob gleich dem⸗ 
felden aus dom von den preußifchen Stänben abgelegten Eide, fein Recht dazu erwach⸗ 
ſen. Hierauf befam ver Hirjog vom Krongrosmarfchall die preußifche behnsfahne. 

Eie 
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‚Sit wär voh weiffem Damaft, wie eine Ritterfahne, mit zwey Zipfeln, darin der 1569, 
ſchwarze preußifche Adler, der auf der Bruft die Buchftaben S. A. hatte, befindfich, 
und welche mic damaften Blumen, guͤſdenen Zirfeln, worin Granatäpfel u. ſ. w. ger 
jieret war. So bald der Herzog Albrecht Friedrich die Fahne ergriffen, faßten die 
-feänfifche Geſandten den vorderften und die churfürftliche Geſandten den hinterften Zis 
pfel derjelden an. Der Herzog gieng jegt die Stiegen völlig hinauf, kniete unmittels 
bar vor dem Könige nieder, der das Evangeliumbuch auf feinem Schoß liegen harte, 
und feiftete den behnseid. Nachdem folches gefchehen, fehlug ihn der König mic dem 
Reichsſchwerd zum Nitter, und bieng ihm eine güldene Panzerfetre vor ohngefehr 400 
Ducaten mit eigener Hand um. Sodenn feßte er fich dem Könige zur linken Hand, 
„bis der Nitterfchlag verfchiedener anderer Standesperfonen gefchehen. Er Fniete hier 
anf vor feine Raͤthe und die Übrige Gefondten, da denn vom Jonas, Hofemann und 
Praͤtorio die Danffagungen vor die geſchehene Belehnung und Micbelehnung erfolgten. 
Endlich verfügten fich der Herzog, die Gefandten und das ganze Gefolge nach der Woh⸗ 
nung bes Herzogs. Achatz von Dohna trug die Fahne, welche hen ganzen Tag dfr 
fentlich bey Trompetenfchall zu fegen war. Als ver König vom Narhfaufe, vor dem 
die Belehnung gefihegen, nach dem Schloſſe zuruͤck gieng, begleiteten ihn der Herzog, 
die mirbelehnten Geſandten und die fürftlichen Näche von ihrem Wohnhauſe bis dahin, 
kamen aber bald zuruͤck, und ber Tag ward fodenn mit vieler Freude bey einem herrlis 
chen Gaftmal, welches der Herzog ausrichtere, befchloffen. An eben dem Tage warb 
nicht nur die kehnsurfunde anegefertiger, fondern der König verftattete auch dem Her⸗ 
zogthum Preuſſen die freie Uebung der Religion, nad) der Vorfehrift des augfpurgis 
ſchen Gtaubensbefänntniffes. Der Herzog nahm ſolches an, damit die päpftlich ges 
finneten Polacken niemals Gelegenpeit finden ſolten, ſich zum Nachtheil der. evangeli⸗ 
ſchen Kirche in Preuffen zu bearbeiten. Es fertigte auch ber König dem Herzoge eine 
Urfunde aus, daß nur in gewiffen Fällen, die in diefer Urfunde ausgedruͤckt worden, 
von ben fürftlich preußifchen Gerichten eine Berufung an den König ftatt finden ſolte. 
Der Churfürft Joachim 2 von Brandenburg hatte hiebey das meifte gewonnen, und 
zwar hauptfächlich durch die Mitwirfung des Herzogs und der Stände von Preuffen, 
Er ftellte deswegen im feinen landen ein eigen Danffeft an, welches von uns bereits 
anderwärts beſchtieben worden 7). | 


4. 220, 


Der Herzog und feine Staatsbetienten führten nach des Prinzen Zurückunft eir Ex bekommt 
ne loͤbliche Regierung. Man bemühete fich vorzüglich, Recht und Gerechtigkeit zud — 
handhaben, md zu dem Ende erſuchte der Herzog 1570 die polniſch preußiſche tandftän- /oͤrandenburgi⸗ 

“de, das culmifche Roche, welches der Albrecht Friedrich aufs neue hatte durchfehen fhen länder im 


laſſen, und wovon er eine Abſchrift miiſchickte, zu überfehen, ihr Gutduͤnken zu — 
nen, ⸗ 


5) Siehe den dritten Band dieſer Geſchichte S. 177 f. Erl. Pr. T. 4 p.640l. Kerr Lengnich 
preufifche Geſchichte unter Sigismund Auguft p. 397. Privil. Pruſſ. p. 90. gı. 
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nen, und ſich in den ſtrittigen Punkten mit ihm zu vereinigen, oder einigen Perſonen 
aufzutragen, die ſolches durchgiengen, wo es noͤthig, verbeſſerten, und dem Serzoge 
ihr Bedenken eroͤfneten. Allein man entſchuldigte ſich damals mit andern Geſchaͤften, 
und verſchob dieſe Angelegenheit auf eine andere Zeit u). Beide Theile von Preuſſen 
nahmen aber an dem zwifchen Schweden und Dännemarf-zu Stettin gefchloffenen 
Frieden vielen Antheil, weil dadurch die Oſtſee berubiger wurde x). Der Herjog 
lleß 1571 feine erften Münzen prägen y), und war nicht zufrieden, daß nach des bes 
tandten Joachim Mörlınd Tode das Biſchofthum Samland mit dem dazu in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Tilemann Hefhufius wieder befegt würde z). Der erfolgte Todes⸗ 
fall des Churfuͤrſten Joachims 2 von Brandenburg gab zu mehreren Berathſchla⸗ 
gungen Anlaß, welche zum geöjten Vortheil des Herzogs ausfchlugen. Denn fo mie 


der neue Churfürft Zohann Georg die Mitbelehnung über Preuffen und eine Erklaͤ⸗ 
zung bes polnifchen Hofes erhielt, daß weil der Churfürft fehon mit feinem Heren Bar 


ter die gefamte Hand erhalten, ſolcher weiter nicht verpflichtet werden fonne a), fo bes 
muͤhete fich auch Albrecht Friedrich um die kuͤnftige Erbfolge in denen deutfchen bran⸗ 
denburgifchen Staaten. Als der neue Ehurfürft Johann Georg die Huldigung 
von feinen Unterchanen einnahm, wurde unfer Herzog auf dem Fall mitgehuldiget, 


wenn ber neue Churfürft und Marggraf Georg Friedrich, ohne teibeserben zu verlaf 


‚fen, mit Tode abgehen folte b). Mehrere Schwürigfeiten zeigten fich aber, als das Chur⸗ 


"haus Brandenburg in Prag die Reichsbelehnung ſuchte. Die Streitigkeiten Herzog 


Albrecht des Altern mic dem deutfchen Orden und die daraus erfolgte unbefugte Achte 


‚erflärung dieſes Prinzen hatten bisher verhindert, daß die preußifche Linie zur Miches 


lehnung der deutfchen brandenburgifehen Staaten nicht zugelaffen worden. Nach 
vieler Mühe aber, die von Zeit zu Zeit das gefammte Haus Brandenburg vieferkafb 
verwendet, wurde endlich vom Kaifer Marimilian 2 bey Gelegenheit der jegigen bran, 
denburgifchen Belehnung den zoftin May eine Erflärung ausgewirkt, daß Als 
brecht Friedrich, wofern nach aller jeßt Iebenden Marggrafen toͤdtlichem Abgang 
feine männliche teibes tehnserben mehr vorhanden ſeyn würden, alsdenn, und ehe 
nicht zu ihren verlaffenen Reichelehnen fund Regalien die gefamte Hand und behns—⸗ 
folge geftattet werben ſolle. Nun buͤßte zwar der Herzog bey diefer Erflärung in 
fo weit etwas ein, daß die Sehnsfolge auch derer fränfifchen brandenburgifchen 
lande nicht eher, als nach Abgang aller in Deutfchland beſindlichen tinien feines Hau⸗ 
fes auf ihn kommen ſolte. Er erhielt aber doch dagegen die Aufhebung der Reichsacht, 


. wenigftens ber Sache nah. Denn wie konte Maximilian 2 dem preußifchen Her 


zoge anders bie Verficherung der kuͤnftigen Erbfolge in den deutfchen Staaten einräus 
men, als daß er zugleid) die bisherige Reichsacht vor nichtig erflärte, nach welcher ber 
Geaͤchtete auch fogar aller Anfprüche verluftig gehet? Es ift auch feit der Zeit nichts 

j weiter 


u) Kerr Lengnich 1. e. p, yon 2) wid p. 77: 0. 
x) Ibid. p. 397. a) Unfere Geſchichte B. 3 ©, 298 


. 2) AStaBor. T. ıp 76 5 b) Ibid, p. 219. 
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meiter von ber Reichsacht gegen Preuffen gebacht worden, und nimmt es mich Wun⸗ 


der, daß in der Reichsachtoſache gegen Preuſſen die Geſchichtſchreiber diefe Erklärung, 


Marimilians 2 nicht beobachtet haben. Es wäre wohl zu wünfhen, ba diefe merk 
wuͤrdige Erflärung ihrem ganzen Zuhalte nad) befandt gemacht wire, weil daraus er⸗ 
bellen muß, ob und wie weit ber Faiferliche Hof fich vorbehalten habe, den unbefugten 
Anſpruch des Ordens auf Preuffen zu unterftägen. Aus dem folgenden Berragen 
der Kaifer Iäffer fich fehlieffen, daß folche nur noch blos guͤtliche Wermittelung dieferpalb 
anwenden wollen c). Nunmehro wurde Herzog Albrecht Friedrich auch zu allen uͤbri⸗ 
gen brandenburgifchen Hausangelagenheiten gezogen. Als daher der Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Georg eine Eröverhräderung mit Pommern errichtete, wurde derfelbe ebenfals 
in dieſe Erbverbrüderung mit einge zogen d). Da auchunfer Herzog 1572 das ıgte Jaht 
feines Alters erreichte, fo unterjog er ſich nunmehr ber vblligen Regierung in Preuffen, 
in welcher Bisher feine ſchwachen Arme die preußifchen Regimentsraͤthe unterſtuͤtzen mäfs 
fen. Er ließ ſich von den preußifchen Unterthanen den Huldigungseid leiſten, und reis 
fete in eben dieſer Abſicht im May mic 150 Pferden in die zu Preuffen gehörige lithaui⸗ 
fche Orte ab, und langte den 2gften Jun, nach diefem geenbigten Gefchäfte wieder in 
Königsberg an e). In Abſicht der Befegung des famländifchen Biſchofthums gieng 
feine Meinung dahin, daß, nad) dem Mufter der deutſchen evangelifchen Kirche, Fein 
Biſchof weiter zu beftellen nörhig fey, fondern deſſen Verrichtungen durch einen Conſi⸗ 
ftoriafpräfidenten ausgeübet werden koͤnten. Doch die Preuffen waren einmal ver 
Biſchoͤfe gewohnt, ob fie gleich nicht eben der Meinung der hohen Kirche in England 
beipflichteten, welche die Biſchoͤfe als ein Merkmal der rechtgläubigen chriftlichen Reli 
gion anfieher 4). Jetzt dachte der Herzog auch mit Ernft an feine Bermälung. Daß 
ſchon bey tebzeiten feines Herrn Vaters Scalich nach Franfreich abgeſchickt worden, 
um eine franzöfifche Prinzeßin vor ihn anzuhalten, beruher blos auf dem Borgeben 
diefes Menſchen, der durch fein ganzes Seben viele Unrichtigfeiten vorgegeben. Der 
Herzog ftand zwar mit dem föniglichen franzöftfchen Hofe in gutem Vernehmen, und 
ſchenkte vemfelben fogar einen Zwergen, ber an des vorigen Herzogs Hofe unterhalten 


worden, Aber im Abficht feiner Bermälung hatte er andere Gedanken. Cr fehichte viel⸗ 


mehr den Jacob Truchfes von Waldburg und den Balthafar Gans von Puttlig 
nad Eleve, um die Prinzegin Maria Eleonora anzuwerben, und gab diefen Ge 
fandten auf, den berufenen Scalich überall deswegen rechtlich zu verfolgen, weil der 


I57I. 


1572. 


ſelbe die unverfchämte kuͤgen ausgebreitet, als ob Herzog Albrecht der Aeltere fich vor 


feinem Tode wieder zum Papftthum gewendet habe 2) 


$. za. 


c) Luͤnich Reichs archis Pars fpecial. Cont. a. e) Ada Bor. T.i p. 9. 
Berta, ©. 49. : f) A&a Borufl, T. ı p. 9. | 
) Unfere Geſchichte B. 3 ©, 123. x) Ibid. p. 5. 
P allg preuß. Geſch. 4 Th. | Do 
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Kommt bey Die wichtigſte Veränderung gleng damals in Polen vor, mofIsft mie Sigis⸗ 
der polnifhen mundo Auguſto den zten Zul, der männliche Sagellonifche Scamm zu Kniſchin 
* vor⸗ tloſch b). Der Herzog hatte eben an dieſem Orte Geſandie, welche ihm ſolches bes 

richteten, zu gleicher Zeit aber auch Nachricht gaben, daß man fievon den Reichsrath⸗ 
fehlägen unter dem Vorwande auegefchloflen, weil der Herzog in Preuffen auf ven 
Reichs zuſammenkuͤnften niemals Sig genommen. Da ihr nun auch im Zwiſchenteich 
die polnifchen Sroffen zu feiner Berachfchlagung eingeladen, ohnerachtet ihm deu) nach 
den alten Derträgen im Reicheverfammlungen die erfte und nächfte Stelle nad) dem 
Könige gebührere, fo ließ er deswegen’ überall gehörige Vorftellungen thun. Es ges 
ſchahe folches auch bey den polnifch preußifchen Sränden, die er um ihr: Mitwirfung 
erfuchte, daß er zum künftigen Wahltage berufen würde. Dieſe erfannten aud), daß 
die Gerechtigfeit erfordere, den Herzog in dem Genuß feiner Borrechte zu laffen. Sie 
derfprachen, fich dieferhalb alle Mühe zu geben, feine Sache den polnifchen Groffen 
zu empfehlen, und feinen auf dem fünfrigen Wahltage fich einfindenden Gefandten als 
len Beiftand zu leiften 5). Cr befand fich wirflich unter denen, auf welche man bey 
der fünftigen Wahl eines Königs von Polen feine Aufmerkfamfeit richten fonte. In 
einer damals herausgefommenen Schrift, worin bie Frage aufgeworfen wurde: wer 
wohl zum Könige zu erwähfen fen? marb von dem Herjoge alfa geuriheifet. Der Her 
309 vom Preuffen Hate einen Vater gehabt, welcher Könige Sigis mundi Schweſter⸗ 
fohn geweſen, feine Mutter fen eine Herzogin von Braunfchweig, deren Better Hen⸗ 
rich der jüngere mic einer Föniglich polnifchen Prinzeßin vermält gewefen. Albrecht 
der Ältere behaupte noch nach feinem Tode den Namen eines ehrlichen Herrn, der dem 
Könige von Polen Treu und Glauben gehalten, die Polacken gelieht, mit Weisheit 
regteret, ben Unterthanen nicht beſchwerlich gefallen, mit den Nachbarn verträglich ges 
hebt, und ungemein beredt gewefen. Sein Sohn der jeßige Herzog fen in den Tugens 
den feines Vaters erzogen und untertiefen, der polnifchen Sprache und der Weltfa 
‚then woht erfahren, im ber ritterlichen Kunſt geſchickt, bey Ausübung der Gerechtig⸗ 
feit achtfam, von guter Urtheilungsfraft und in allen Berrichtungen unverbroffen. Er 
fen ein guter Reuter, Fechter, Schüße, der lateiniſchen Sprache kundig. Er befiße 
dos aflerbefte, volfreichfte und ftuchtbarſte Theil von Preuffen. Durch feine Wahl 
würde Preuſſen ſogleich mie Polen vereiniger. Da er vor die noch ledige Jagelloniſche 
Prinzefin zu jung, fofönte man ihn mit einer Faiferfichen Prinzeßin, oder einer Tochter des 
EHurfärften Augufts von Sachfen vermäfen, und dadurch zugleich zur völfigen Verfoͤh⸗ 
nung mit dem deutfchen Reich ven Weg bahnen. Schon in ber Hitze feiner Jugend 
richte er fich nach dem Rath und Witten ter Seinigen in Preuffen , und daraus eds 
wachfe die Hofnung, daß er auch) als König. von Polen den Rath der Groffen diefes 


Rahe 
5 2 — — - Preufien * ern ©. 419, 
i) Diugoff. T. ap ı79. tr Kengnich preußiſche Geſchichte vom Tode Sigis i 
fti bis auf den Tod Stephan ©. 31. 32. 35. x as 


Herzog Mbrecht Friebrich. 475 
Neichs beobachten wuͤrde. Durch feine Wahl würde man ſich ber Freundſchaft des 1572. 
ganzen Churhaufes Brandenburg und verfehledener deutfchen Neicheftänte, fonders 
Uch Braunſchweig, Mecklenburg, Pommern, imgleichen des Königs von Daͤn⸗ 
nemark verfichern. Die gegen ihn zu machenden Einwenbungen wären unerheblich, 
Er fey zwar bereits ein tehnsteäger von Polen, wuͤrde aber deswegen ber piaftifchen- 
Partey deſto angenehmer ſeyn. Man bemerfe zwar, daß er wenig rebe, bies ſei 
aber eben fein Merkmal des Unverſtandes. Einige würden ihm vorwerfen, daß fein 
Vater als ein Geiftlicher nicht hätte helrathen koͤmmen; man mäffe aber bebenfen, daß 
ſolches nad) feinen Religionseinfichten, und zu einer Zeit gefchegen, ba er bereits bem 
geiftlichen Stand aufgegeben, und die Polacken haͤtten fich ja bereits unter einem Re⸗ 
genten wohl befunden, der aus dem Klofter auf den Föniglichen Thron berufen fey, und 
fein Geſchlecht fortgepflanzet habe. Der Einwurf gegen ihn, daß er in ber Reichsacht 
fich befinde, fände nicht mehr. ftatt, und die Itrungen mit dem Orden wären um fo 
weniger beträchtlich, wenn die Kreuzherren in feiner Perfon zugleich ein gefröntes Haups 
verehten müften A). Der Herzog ſelbſt dachte vor feine Perfon bey der polnifchen 
Konigswahl feine neuen Bortheile zu ſuchen. Er wolte aber die ihm zuſtehende Rech⸗ 
te beobachtet wiſſen. Er fehichte dechalb i573 den Achatium Burggrafenvon Dohna, erg, 
den Wenzel Schach von Wittenau, den Andreas von Wilmsdorf, und den D. 
Eberhard Rogge auf den polnifchen Wahltag nad) Warfchau: Diefe muften den 
zten April um die Erlaubniß der Wahl beizumohnen und mit zu flimmen anhalten, 
und zugleich erklären, daß wenn man auf polnifcher Seite diefe herzoglichen Rechte 
- ferner zu ſchmaͤlern ſich erfühnte, fo fehe fich der Herzog bemüßiger, einen andern tehnss 
heren zu erwaͤhlen. Die polnifchen Stände fertigten aber die preußifchen Geſand⸗ 
ten den gten May mit eben den Ausflüchten ab, welche fie fihon ehemals gegen bas 
gleiche Gefuch Herzog Albrechts des Aeltern gebraucht, und erboten fich bie preußis 
ſche Forderung zur andern Zeit und bey mehrerer Muffe nochmals zu erwegen, und 
den Entfehluß, dem Herzoge entweder durch Briefe, oder durch gewiffe Borichafter, 
wiffen zu laffen. In der ven ı6ten May erfolgten Wahl fielen die meiften Stimmen 
auf den Prinzen von Anjou Henrich, deflen Partey in der Gegend von Danzig 
durch ben Oberſten Ernft von Weyher Soldaten anwerben lief. Es fegte folches 
den Herzog zwar in einige Beiforge , bie fich aber legte, als die neugeworbenen DBölfer 
noch in dieſem Jahr abgedanft wurden D, 
6. 222. 

Indeſſen giengen mit dem Herzoge in Preuſſen merkwuͤrdige Veränderungen - Der herzot 
vor. Seine nad) Eleve abgeſchickte Gefandten hatten nicht nur das Jawort zur Der- —— 
maͤlung Albrecht Friedrichs mit der cleviſchen Prinzeßin Maria Eleonora erhalten, stödfnnig, 
ſondern es war auch in dem Ehevertrage diefer Prinzeßin die künftige Erbfolge aller 
ihrem Heren Vater zuftehenden tande mit Ausfchlieffung ihrer Schweftern auf dem Fall 

. ver⸗ 
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verfichert worben, wenn bie männliche Nachfommenfhaft der Hetzoge von Cleve ab, 
gehen ſolte. Des Herzogs Gefandten langten wohl befcheuft den zıften Jan. mit der 
Berficherung an, daß die fürftliche Braut bald nachfolgen wuͤtde. Uber in diefer Zwis 
ſchenzeit begegnete bem Herzog ein fonderbares Unglüd. Cr war den ıflen Febr. nach 
Fiſchhauſen gereifet, um der Hochzelt des dortigen Hauptmanns mir der Tochter des 
Burggrafen Ehriftophs von Kreugen beizuwohnen. Unser andern tuftbarkeiten wur, 
de eine Mummerey veranftaltet, und der Herzog war felbft unter ben ı2 verkleideten 
Perfonen, hatte aber eben das Unghuͤck, was dem franzöfifchen Könige Earl 6 bey 
einer Mummerey zuſtieß. Er mochte fich im ver buſt und beim Trunk zu ſehr erhigt 
haben, und fiel ungluͤcklicher Weiſe, als er ſich ſchon ins Schlaf immer Gegeben, auf 
die Gedanfen, ein Maͤdgen zu ſich fommen gu laffın, das er durch einen Evelfnaben 
ruffen laſſen wolte. Diefer glaubte, daß die ihm aufgetragene Sache gar nicht zu ſei⸗ 
nem Dienft gehöre, fondern vielmehr befchimpfend fey. Macht, Wein und tiebe lieſ⸗ 
fen den Herzog zu feinen gemäßigten Ueberfegungen kemmen. ein nicht vollſtreckter 
Befehl brachte das Blut noch mehr in Wallung, und er beftund fehlechterbings auf feis 
nem erften Willen. Der Edelknabe meldete folches dem Marfchall, und da auch bier 
fer den Heren zu feiner Veränderung feines Berlangens bewegen fonte, hielt folcher 
vor nöthig den Hofprediger zu Nathe zu ziehen, ob des Herjogs Willen zu erfüllen fen? 
Dian Eonte die Antwort eines Geiftlichen zum voraus wiffen, welcher wirklich erſtaun⸗ 
te, daß der Herzog einen Ehebruch begehen wolte, indem er bereits eine verlobte Braut 
babe. Weil der Marfihall vorftellte, daß alle Gegenreden den Herzog nur noch mehr 
erhißten, fiel ber Hofprediger auf den vor fein Amt fich nicht ſchickenden Einfall, daß 


dem Prinzen ein Tränflein gegen die Geilheit gegeben werben mäfte. D. Wenediger 


Bifchof von Pomefanien ließ ſich diefen Rath, zu dem man ihm mit gezogen, ebens 
fals gefallen. Der D. Valerius verſchrieb das Fräftige Traͤncklein, ließ es in der 
Apotheck zubereiten, und man fand Mitcel dem Herzoge folches einzugeben. Der Arzt 
mag died Handwerk nicht recht verftanden haben, und ic) glaube aus Menfchenliche, 


daß er felbft keine eigene Erfahrung davon gehabt. Dies war wenigftens Fein Mittel den 


Prinzen tugendhaft zu machen, ob es gleich den Ausbruch feiner Vergebung hinterrrieb. 
Das Traͤncklein fchlug nicht nur das wallende Blut nieder, fondern mochte Sachen 
enthalten, wodurch das Fochende Blut in ben Adern zu erftarren anfing. Kurz, von 
diefer Zeit am zeigte fich beim Herzog Albrecht Friedrich eine tiefe Schwermuth, weh 
che durch mancherley Dinge vermehret wurde, zu einem Blödfinn ausartete, und zus 
weilen fo arg wurde, daß der Herzog, den beftändig ben fich habenden Wächter ohnge⸗ 
achtet, Fenfter einfchlug, und ſich fonft ſehr uͤbel gebehrdete. Dieſe üblen Zufälle ka⸗ 
men aber erft nachher, und waren nicht zu allen Zeiten gleich ftarf. Anfänglich zeig⸗ 
te fich nur eine fille Tieffininigkeit. Dem gten April fehien er etwas munter zu wers 


den, ba zwen Gefandten ihm von feine Braut einen Kranz brachten, welcher er 


preußiſch Holland und dren andere Städte zum Seibgebing verfchriebe. Er ſchickte 
ige den ıgten Zul; so Pferde bis Berlin entgegen. Es muſte aber das Beilager, 
Pace ‚weil 
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weil fie unter Wegens die Maſſern befommen, aufgeſchoben werben. Sie langte end» 


lich den gten Det. in der Stade Brandenburg, und den zoten in der Stadt Koͤ⸗ 


nigsberg mebft ihrem Herrn Vater an. Ohnerachtet fie von dem Zufall ihres Braͤu⸗ 
tigams bereits benachrichtiget worden, entfchloß fie fich doch großmuͤthig Gluͤck und Uns 
gluͤck mit demjenigen zu theilen, der in gefunden Tagen um fie angervorben, Obgleich 


ber sıte Det. bereits zur Trauung angefegt war, fo unterbfieb folches doch diefen Tag, 
‚weil der Herzog fich gegen den Willen feines Schwiegervaters im Zimmer trauen laß 


fon wolte. Diefer Umftand mag zu dem Gerücht Gelegenheit gegeben haben, daß er 
erſt damals ſchwermuͤthig geworben, weil er feine Braut nicht fo fehon gefumden, als 
er es fich vorgeftelle. Den ıgten Det. aber gieng die Zufammengebung fur; und gut 


vor fich, und die deswegen angeftellten tuftbarfeiten wurden in den folgenden Tagen 


gehalten. Sie fofteren aber denen preußifchen Männern ihre langen Bärte. Denn 
den ısten Det, ließ der Herzog von Eleve allen, die zur Tafel gefommen waren, umd 


unter andern den Buͤrgermeiſtern von Danzig und Thorn ihre Yärte abſchneiden. 


Den zoften Det. reiferen die Falferlichen und andere Gefanbten und der Grof von 
Stollberg wieder ab, und der Herzog von Juͤlich gieng den R6ften Det. wieder 
sach feinen fanden ab. Dagegen langte den gren Nov. der Marggraf Georg Fries 
drich von Brandenburg in Königsberg an, wehin ihn der traurige Zufall des 
Herzogs gebracht, und um deflen Geneſung den ızten in den Kuchen zu beten angefangen 
wurde. Der Marggraf erfundigte fich nach den Umftänden dieſer Krankheit und wo⸗ 
ber felbige ruͤhre, er brachte aber nur fo viel mic Gewißheit heraus, daß der Prinz 


vorhin ein feiner vernünftiger Herr gewefen, und man die eigentliche nächfte Gelegen⸗ 
- heit zu feiner gefehwinden Gemuͤtheveraͤnderung mit feiner Gewißheit angeben koͤnne. 
Mac) des Marggrafen Abreife lic er den Georg von Wambach zur, um von- 
Seiten des mit belehnten Maragrafen die preufifchen Angelegenheiten zu beforgen, - 


Es wurde in der That räglich fehlechter mit dem Herzoge, welches theils von dem vier 
len Verdruß, den man ihm machte, theils von der dfteren Abwechſelung geſchickter 
und ungeſchickter Aerzte, nuͤtzlicher und fchädficher Geneſungsmittel berrührete. Wider 
feinen Willen waren Heshufius und Wigand nach Preuffen beruffen, und obgleich 
Albrecht Friedrich den erften weder fehen noch feiden konte, fo hatte man ihm doch 
das Biſchofthum Samland aufgetragen, ohmerachtet manche Warnungen vor feinen 
umruhigen und unbügfamen Geift aus Deutfchland eingelaufen. Heshufius war ein 
Zelte, der 1374 befonders durd) die Verbannung des Friedrichs von Aulak groffen 
gern machte, blos weil Aulaf vor Calvind Anhänger. gehaften wurde. Er mifchte 
fich auch in die Mittel, die man zur Genefung des Herjogs brauchen mwolte, Eine 


Meibeperfon erbot fich den Herrn durch baden gefund zu machen, wozu fie die Kräuter 


aus der Aerzte Hände fordern wolte. Beil fie aber zu viele Gattungen von Kräutern 
begehrte, und der Bifchof fie vor eine Hexe hielte, warb fie abgewieſen. Der teibs 
arzt D. Stojus ſchlug vernänftiger Weiſe die Entfernung ſolcher Petſonen vor, die 
der Pring nicht leiden koͤnte. Weil aber der Hofprediger ſich darunter befand, vers 
j v D0o03 oo folgte 
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folgte man ben Arzt als einen Priefterfeind. Und doch Fonten ſich feine Amtsbrüber 
über Fein befleves Mittel einigen. Dannhauſer ein Ritter und Arzt aus Eintrin 
folte dem Bifchof erft zeigen, womit er helfen wolte, und ob folches mit der fehwarzen 
Kunft geſchehe, gab aber zur Antwort, er fen nicht verpflichtet dem Biſchof feine Kunſt 
zu lehren. Man brauchte bald einheimifche, bald fremde, bald waͤlſche, bald andere, 
bald zufammen, bald einzeln, und niemand fonte des Herzogs Uebel heben. Ein ges 
wiſſer Niederländer Johannes Fortunatus brachte es noch am weiteſten. Er mus 
fie fich aber mic denen Geiftlichen herum fehlagen , die jeden vor einen Teufelsbanner 
hielten, deſſen Genefungsmictel fie nicht einfahen. Sie beläftigten bald die Stände, 
bald die Regimentsraͤthe, bald den Hof ſelbſt mit Bitſchriften, ja fich zu hüten, daß 
der Herr nicht durch Zauberen geheilet würde, als ob es in Teufels Mache ftünde eis 
nem den verlornen Verftand wieder zu verfchaffen, und bie innere Befchaffenheic des 


"Körpers zu ändern. Das Betragen der Geifllichkeit ſowol, als die Verſchiedenheit 


der Yerzte war ſchon hinreichend die Krankheit des Prinzen zu vermehren. Cs famen 
aber noch andere Sachen dazu. Verſchledene von Adel bezeigten fich fo übel, bag 
der Herzog fie nicht leiden konte. Die Herrſchaft wurde fehlecht bedient, und unter 
denen, bie man dem Eranfen Fürften zur Geſellſchaft und Wache zugeordnet, befanden 
ſich mic Fleiß Perfonen, vor denen er einen Abſcheu hatte. Sogar der ihm wibrige 
KHofprediger gehörte darunter. Venediger würde ſich dazu eher geſchickt haben , wenn 
ja ein Geiftlicher daruncer ſeyn folte, Doch diefer Mann farb, und man fagte aus 
Bram, daß er zu dem übel gerarhenen Trank gegen die Geilheit feinen Nach errheilet. 
Bey allen diefen Umftänden mufte natürlicher Weife es mic dem Herzog immer ſchlech⸗ 
ter werben. Schon in ber Woche vor Faſtnacht erklärte feine Gemalin, daß er fich 
keiner Regierungsgefchäfte mehr annehmen könte. Aber wem ſolte folche übertragen wer⸗ 
den? Hieruͤber waren die Meinungen geteilt. Die Herzogin und ber clevſche Ge⸗ 
fandte glaubten, daß Eeiner hiezu näher als die Gemalin des Franken Seren fen. Die. 
Negimenteräthe hielten dafür, daß da fie die faft der Regierung laut dem legten Wil⸗ 
len Albrechts des Aeltern zu ber Zeit hätten tragen helfen, da Albrecht Friedrich 
noch nicht muͤndig gewefen, anjetzt ebenfald durch fie die Regierung ohne allen Vor⸗ 
mund beforgt werben koͤnte, da fie doch unter einander ſelbſt nicht einig, und die Stäns 
de nicht allereings mit ihnen zufrieden waren. Der von Wambach des Marggrufen 
Georg Friedrid) von Anfpach Geſandter hatte viele von den Ständen auf feiner Seis 
te, wenn er fich vor feinen Herrn alsden nächften Mitbelehnten bearbeite. Des Ders 


"3098 Schwefter die Gemalin Johann Albrechts von Mecklenburg wolte, als die 


nächte Blutsfreundin, fich und ihren Gemal nicht ausfchläffen laſſen. Zuletzt mels 
deten fich auch polnifche Abgeordneten, daß fie im Namen des Königs ſich einfindem, 
und die Regierung einrichten wolten. Sie blieben aber wegen der Veraͤnderungen 
aus, die fich in Polen zugetragen m). 

0) Acta Boruff. T. 2. P. 89 - 130. 726. Ich ill mit Fleiß weder alle Aerzte benennen — 


ohne Mugen gebraucht, noch alles Lerms der Geiſtlichen Erwähnung thun, der damals er⸗ 
reget worden. 
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Der geräte König Henrich hatte ſich zwar aus Frankreich in Polen einger Saeitigten 
funden. Cr hatte fich aber auf die erhaltene Nachricht von dem Tode feines Bruders ten in Polen 
des franzöfifchen Könige Carls 9 heimlich wieder weggemacht , und die Polacken das und Preuſſen. 
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burch fo aufgebracht, daß fieifm eine Zeit zur Wiederkehr anfegten, und da er felbige 
nicht beobadtet, ben Thron vor erledigt erflärten, und 1575 eine neue Wahl vorneh ⸗ 
men wolten. Aus Preuffen wurde Melchior von Diebes als Gefandter auf den 
Wahltag abgeſchickt, der fich befchweren mufte, daß man feinem Herrn das Sig: und 
Stimmrecht wiber die errichteten Verträge verweigere, und dagegen einen feierlichen 
Wiwerſpruch einlegte. Erzherzog Ernft von Defterreich, an deſſen Stelle nachmals 
der Kaifer Marimilian 2 ſelbſt trat, und der Woywode von Siebenbitrgen Stes 
phan Bathory waren die vornehmften Kronenmerber. Die Wahl fiel alfo zwiftig 
aus, fo daß die meiften Gtoſſen den Kaifer, der gröfte Theil des Adels aber den Woy⸗ 
woden ernenneten. Es war fehr narärlich, daß Preuſſen die Partey des erflern ers 
grif, da berfelbe verfprochen auf diefem Fall die Mirtel ausfindig zu machen , wie die 
Streitigkeiten mit dem deutfchen Orden am beften zu heben wären; obgleich Preufs 
fen die Anfpräche der Marianer nie vor gegründet erfannt n). In Preuffen felbft 
wurden Beränderungen mit den vornehmſten fandesbeamten getroffen; und Johann 
Wigand zum Bſſchof von Pomefanien beſtellt. Der famländiiche Biſchof Hes⸗ 


huſius aber fegte feine Streitigfeiten theils mit denen Aerzten, die er vor Herenmeis 


fter ausgob, theils mir Friedrich von Aulack fort, den er vor einen Ealviniften. 
hielt. Der leßtere vergteng fich 1576 darin, daß er feine Sache nicht vor den orbent, 
lichen tandeögerichten ausmachen wolte, fondern fich auf Pares berief; Heshuſius 
aber theils durch feine Strenge gegen etliche Prediger, bie er in behre oder teben nicht 
richtig hielt, theils dadurch daß er fich anfaͤnglich fogar tweigerte, die neugeborne Prins 
zeßin Anna zu taufen, weil Stephan Bathory und der Herzog von Juͤlich zu 
Zaufjeugen erbeten waren, bie zur römifchen Kirche gehöreten. Beil aber Wir. 
gand die Taufe zu verrichten fich erboten, verloren ſich bey dem Heshuſio die Bedenk⸗ 
Jichfeiten 0). Der Woywode von Siebenbürgen hatte von der Schläfrigfeit des 
Koiſers Nutzen gezogen , und ſich in Polen veftgefege. Er ſchickte ven Albrecht 
Krzikowski nach Königeberg , um den Herzog zur Krönung, oder wo er wegen 
Kürze der Zeit hiezu nicht kommen Fönte, zur baldigen tehnsempfahung einzuladen, 


Diefer überreichte dem Herzoge das Schreiben zu eigenen Händen. Damals aber hielt 


man noch nicht vor gut den Stephan als König von Polen zu erfennen. Der pols 
nifche Geſandte wolre das Antworrfehreiben nicht annehmen, weil bie Aufſchrift nur an 
den Woymwoden von Siebenbürgen gerichtet war. Die Regimentsraͤthe, welche bie 
Siadt Holland von dem von Zeemen eingelbfer.hatten, ſchickten aber den von Birk⸗ 


han damit zum Stephano nach Cracau. Hier ward folcher auf einem Prachtpferde 


nach Hoſe geholer, In dem Schreiben beklagte der Herzog die Spaltungen ber m 


n) Herr Lengnich lc, p.ıst, 0) Ada Born, T. 2. p. 76 ſ. ié C 
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ſchen Reichsſtaͤnde, und daß die Groſſen feinen Ermahnungen nicht geſolget. Er Füße 
tete an: „daß es beim Fürften von Siebenbürgen nicht unbefannt ſeyn fönte, wie 
vermoͤge den erſten Vertraͤgen ihm die Stelle und das Vorrecht des erſten Neicyafeng 
toris auf allen Neicheverfammlungen und vornehmlich bey der Koͤnigswahl gebühre, 
warum eratich fleißige, obwol vergebfiche Anfuchung, hätte thun laffen. Wenn man 
feinem billigen Begehren Gehör gegeben, und er denen gemeinen Rathſchlaͤgen beimofs 
nen können, würden vielleicht feine heilfamen DVorftellungen etwas mehreres zu Erhel⸗ 
tung der Gemüchseinigfeit beigetragen haben. Da es aber zur Trennung gekommen, fe 
er zweifelhaft, was für einen Ausgang die Sache nehmen möchte, und was er, nady 
dem feine Gefandten von allen Rathſchlaͤgen ausgefchloflen worden, weiter chun oder 


. hoffen folte. Das einzige was noch übrig zu ſeyn fehten, fey die Anruffung GOttes, daß 


er die zwiſtigen Gemücher der Neichsftände zu einer wahrhaftigen und beſtaͤndigen Ci 
nigfeit bringen wolle. Wenn folches gefchehen, wuͤtde er die dem Könige und dem 
Reich gebührenve Pflicht mir aller Willfaͤhrigkeit feiften, und fich alfo verhalten, daß 
weder der König noch die Neicheftände etwas daran ausjufegen finden folten.,, Wei 


in dieſem Schreiben aber Stephanus nur noch Fürft von Siebenbürgen genant 


wurde, fo mufte Birckhan zu Fuß vom- Schloß wieder zurück geben p). Preufi 
aber beobachtete wirklich alles was es verfprochen, und ba fich nach und nach falt ab 
les vor Stephamum erflärte, nahm auch das Herzogehum endlich deffen Parten. & 


war in der That folches bey damaligen Umfländen in Preuflen nörhig, da rheils un 


ter denen, die am Ruder faflen, noch mehr aber umter den Geiſtlichen fich ſchwere 
Streitigkeiten äufferten , und fonderlich 1577 fehr lebhaft betrieben wurden, Die ber 


den Bifchöfe wurden die Häupter zweier Parteien in Erflärung der zwo Naturen in 


Chriſto und deren Bereinigung in einer Perfon, und ob man fagen könne, Chriftus fo 
be ale GOttmenſch in abſtracko oder in concreto die göttlichen Eigenfchaften. Es if 
nicht möglich}, ohne einen wichtigen Theil der Gottesgelahrtheit einzufehen, dieſe Stre 
tigkeit zu beurtheifen. Und doch nahm jederman daran Antheil. In dem geringften 
MWeibergezänf auf den Straffen legten fid) die Streitenben die abſcheulichſten Schimpf 
wörter bey umd zwar mic dem Zuſatz in abſtracto ober in concreto, obwol in Ah 
ficht derer Ehrentitel, die man bey diefer Gelegenheit brauchte, beides wahr fenm konte 
Dies ift eine ungertrennfiche Folge aller Neligionsftreitigfeiten, daß fich alle Gelahrtt 
und Ungelahrte darin mifchen, weil jeder denkt, daß der Grund feines ewigen Wohl 
davon abhängt, auch dieſe oder jene Meinung anzunehmen, zu verfechten, und den ju 
verabfcheuen gelehrt wird, der einer entgegen ftehenden Meinung beipflichtet. Die Kiv 
chenlehrer bringen ihr Gezaͤnk auf die Kanzel und ftöhren dadurch bie Eintracht ihrer 
Zuhörer, die oft die Hälfe fich zu brechen geneigt werden, um den Klang einiger Wov 


te zu verfechten, die fie nicht verftehen. Anfänglich fiegte Wigands Party. Hes⸗ 


hufius wurde nebft verfchiedenen feines Anhanges entfegt, weil fie behaupteten, daß 
man niche nur in concreto fagen fonne, Ehriftus der GOttmenſch Habe göttliche Ei 
gan 

?) Ada Borufl, T. 2. p. 819 ſ. Herr Lengnich I. e, p. 181 + 183» 
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genfchaften , fonbern daß man auch in abftradto, behaupten Fonne: der menfchlichen 1577, 
Natur Eprifti wären alle göttliche Eigenſchaften zuzufchreiben. Allein hiedurch waren 

die Gemuͤther noch nicht vereiniget. Die Unordnungen muften um fo mehr im: ande 
zunehmen, ba die fandesregierung In den Händen eines blöofinnigen Herrn und einiger 
landesbeamten fich befand. . Es war daher um fo nöthiger einen regierungsfähigen 
Prinzen zum tandesregenten zu verordnen q). 


. 224. . 
Der nächfte tehnsvetter des Herzogs Albrecht Friedrichs Marggraf Georg Marsgraf 
Friedrich Hatte ſich darum bereits alle Mühe gegeben. Der neue König fam perfbns er — 
ich nach dem polniſchen Preuffen, welches ſich ihm bis auf die Stadt Danzig um regierung im 


terwarf. Diefer Ort ward vom Könige mit Gemalt angegriffen. In der Zeit aber Preuffen. 


fanden fich bey Stephano verſchiedene Gefandten deutfcher Fuͤrſten zu Marienburg 
ein. Ehurfachfen hatte den Abraham von Bock und D. Andreas Pauli; ver 
Churfuͤrſt von Brandenburg, den Georg von Bruneberg DBerwefer zu Eroffen 
und Comthur zu Lago und den Chriſtoph Maienburg feinen Rath; der Erzbifchof 
von Magdeburg den Otto von Ramin; der Marggraf von Anfpady ven Wilhelm 
Herrn zu Heydeck, den Dans Paul von Schomberg Hauptmann zum Haf, den 
Georg von Wambach und D. Eafpar Brantner; der Herzog von Würtenberg, 
ben Albrecht Grafen zu Loͤwenſtein umd der tandgraf von Heffen den Burchard 


von Galenberg und D. Nicolaus Theophilus; Pommern aber ven Teffen Kleift 


Hauptmann zu Stettin und Belgard und D. Zoachim Ecger an den König ges 
ſchickt. Dieſe Gefandten halfen endlich Danzig mit dem Könige ausfdhnen. Ihr 
Hauptgeſchaͤfte beftand aber darin, den König zu bewegen, den Marggraf Georg 
Friedrich zum Negenten in Preuffen zu beftellen. Stephan hatte feine Geneigtheit 
biezu bereits durch eime Geſandtſchaft an ven Marggrafen bezeiget. Der König ers 
Eannte deffen Recht. Er gab den 23ſten Det. eine Verordnung: daß da Albrecht 
Friedrich feiner Krankheit wegen der Regierung nicht vorſtehen koͤnte, Georg Fries 
drich aber die nächfte Anwartſchaft Habe, umd fein näcfter Vetter fen, Stephanus 
dem leßtern aus Gewogenheit und wegen der Borfprache vornehmer Chur ⸗ und Fürften 
die vormundfehaftliche Regierung mit dem Herzogstitel Übergeben wolle; Georg Fries 
ich foll Dagegen dem Könige den vorgefchriebenen Eid feiften, und ſodenn in Preuſ⸗ 
ſen die Huldigung einnehmen, wenn er nach feinen anbern fanden verreife, bie preußi⸗ 
fehe Regierung durch Eingeborne verwalten, die fandesämter mit Eingebornen beftels 
len, dem blöden Herrn einen ſtandesmaͤßlgen Unterhalt geben, wenn er gefund ges 
worden, ober Söhne von bigem Alter Habe, folchen die Negierung wieber 
abtreten, und des Kerjogs fin ihre Mitgift und Morgengabe laffen. Der König 
wolte den preußifchen Ständen dieſes hefandt machen, und wenn der Marggraf — 
e⸗ 
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fiehen worben, durch Abgeorbnete ihn in Beſih fegen laſſen. Georg von Wambach 
Fam fobenn in Gefelfchaft verfchiedener fremden als Faiferlich, twinzburgifcher , füchfi 
feher und anderer Geſandten nebft königlichen Bevollmächtigten den 24ften Der, nach 
Königsberg , wo die Ehnigliche Erklärung bekandt gemacht wurde. Es war ſolches 
weder der Herzogin noch denen am Nuder ſitzenden Perfonen gefällig. Man hiche 
einen tandtag, worauf man befchloß, Vorſtellungen gegen die Bermundfchaft Georg 
Friedrichs zu machen. Allein Jacob Truchfes von Waldburg und Achatius von 
Dohna hielten es ſchon, wie viele andere mit dem Marggrafen. Sie reifeten, fowie 
die polnifchen Bevollmächtigten und Georg von Wambach im Anfang des Jahres 
1578 nach Warfchau ab. Georg Friedrich) brach ebenfals dahin den zten Jan. von 
Anſpach mir 20 Wagen und 100 Reutern auf. Er-befprady ſich unterwegens mit 
dem Epurfürften von Brandenburg. Es kam ihm Achatius von Dohna entgegen, 
und benachrichtige ihn von der tage der Sachen. Den gten Febr. langte der Margs 
graf bey Warfchau an, und ward durch 1000 Polacken eingeholet. Opolinski 
der Kronmarfchall bewillfommte ihn, und erfüchte ihn zugleich den Faftnachtsluftbars 
Feiten beizuwohnen. Den rıten Febr. warb er auf einem föniglichen Schlitten zum 
Könige, und feine Gemalin zur Königin abgehofet, und beide prächtig bewirthet. Die 
Unterhandlungen wegen der tehnsempfangung wurden bis zum z7ften Febr. fortgeſetzt. 
Un dieſem Tage erfolgte folche mit groffen Feierlichkeiten unter freiem Himmel vor der 


Stadt bey dem Warfüfferfiofter, wo der Pla mit rothem Tuch befegt, und vor ben 


oͤnig ein Thron aufgerichtet war. Der König übergab dem Marggrafals Dormund 
des blöden Herzogs Albrecht Friedrichs ſowol als auch als Herzogen felbf die hehns⸗ 
fohne von Preuſſen, welche die Gefandten des Churfuͤrſten und des Churpringen von 
Brandenburg zum Zeichen der Mitbelehnung an den Aufferften Enden anfafiten. 
Das Pferd was hieben der Marggraf geritten, wurbe vom polnifchen Marfchall vor 
600 Guͤlden wieder abgelöfet. Gleich darauf wurde der Marggraf durch eine Krank 
beic feiner Gemalin won der Abreiſe nach Preuffen aufgehalten. Die Königin beſuch⸗ 
te folche zroeimal auf ihrem tages. Sie ſtarb aber ven gten Merz. Den ıoten 


Merz fans bereits Georg von Wambach in Königöberg an, dem den zıflen der 


Marggraf folgte. Er ließ feine Gemalin den aaften in dem Fünigöbergifchen Dom 
beerdigen. Er uͤbernahm den asften Merz die tandesregierung durch ein öffentlich Aus⸗ 
fihreiben , under ſchrieb den iſten April einen tandtag aus, ‚der den -zıten feinen Ans 
fang nahm. Der neue Regent ließ zum Beweiſe feiner erhaltenen Belehnung die 
lehnsfahne im Moſcowitergemach auf dem Schloß zum. Zenfter ausſtecken und fliegen. 
Den zıften ſchickte er von feinem mitgebrachten Gefolge 100 Pferde nach Franken zw 
ruͤck. Den zaften langten die königlichen Bevollmächtigten 300 Pferde flarf, weiche - 
den Marggrafen im Namen bes Königs in den Befiß der Sandesregierung fegen muften, an. 
Den zıften Man erfolgte die Huldigung der [Städte und Einwohner Königsberg. 
Bor dem Moſtowitergemach war eine mit Tapeten behangene Bühne aufgerichte, 
auf welcher der Marggraf mit kinen Raͤthen und den polnifchen Botſchaftern fic) ber 
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fand. Die tehnsfahne fahe man aus dem Fenfter diefes Gemachs fliegen. Denen in 1578. 
groſſer Anzahl ſich eingeftellten gefchahe durch den preußifchen Kanzler Wenzel Schach 
von Wittenau der Antrag wegen der Huldigung, worauf folgender Eid nachgeſpro⸗ 
chen wurde: „Ich ſchwoͤre GOtt, dem Marggrafen George Friedrich von Anfpach, 
Fuͤrſten zu Jaͤgerndorf, Herzog in Preuffen, als Euratori und Bubernatori, wer 
gen des Herzogs Albrecht Friedrichs Ungelegenheic, welcher, daS. 3. On, einen maͤnn⸗ 
lichen tehns » Erben befäme, und zu volfomlichen Jahren käme, das land zu regieren, 
das fand wieder abfteher; da aber folches nicht gefchebe, daß alsdenn gemeldter Georg 
Briedrich «Is vor einen rechten Erben des landes zu haften; da auch ©. $. Gn. ohne 
männliche feibs tehns Erben abgingen, das GOtt lange verhüte, alsdenn und niche 
eher dem Marggrafen Hanfen von Brandenburg, Ehurfürften, und wo der auch 
bergeftalt abginge, alsdenn dem Könige von Polen Stephano u. f. w. Den z6ften 
Miay reiferen vie polnifchen Gefandten, nach praͤchtiger und koſtbarer Bewirthung, 
mir güldenen Ketten befchenft, wiederum ab. Der Marggraf nahm den Hten Zum, 
die Hufdigung von Samland in Fifchhaufen an, obgleich der Adel gegen deffen vom 
munzfchafcliche Regierung noch Einwendungen machte. Hierauf folgte eben dieſe 
Handlung in Bartenftein, Friedland, Welau, Tilfit, Memel, Heiligenbeil, 
Balge, Holland, Marienwerder und in dem ganzen Strich bis Raftenburg. Am 
fegteren Ort waren kurz vor des Marggrafen Ankunft auch der blöde Here in einer 
Sänfte nebft fiiner Gemalin geweſen. Die letztere bezeigte fich nicht allerdings zufries 
den, daß die fandesregierung art den Marggrafen gefommen, und machte daher mit 
denen Misvergnägten von Adel, die jegt nicht mehr nach ihrem Willkuͤhr in Preuffen 
handeln £onten, gemeinfihaftliche Sache. Doch der Marggraf war einmal im Beſitz 2). 


$. 225. 


Um den ganzen Berlauf der Sache deſto beffer einzufehen, wollen wir die Um Die er übegs 
Funde ſelbſt unfern fefern vorlegen, in welcher der Marggraf die fandesregierung über, nimmt. 
nommen: „Bon GOttes Gnaden George Friedrich, Marggraf zu Brandenburg, 
in Preuffen, auch) in Schlefien zu Zägerndorf etc. Herzog ze. Exbar lieber getreuer, 

Wir ftellen in feinen Zweifel, die Stände einer erbaren tandfchaft diefes Herzogthums 
Preuſſen werben fich in Unterthänigfeit erinnern, welchermaſſen der hochgebohrne Fuͤrſt, 
unfer freundlicher lieber Better, Gevatter und Sogn, Herr Albrecht Friedrich, Marge 
graf zu Brandenburg, in Preuffen ic. Herzog ıc. fonder Zweifel aus fonderlicher 
Verhengnis und unwandelbahren Willen GHtes des Allmächtigen, mit Schwachheit 
und Hauptbloͤdigkeit väterlichen heimgeſucht, alfe daß S. £. von wegen derfelbigen zu⸗ 
geftanden teibsungelegenheit, ihren von SOtt verliehenen fanden und feuten, der Ger 
buͤhrr und Nothdurft nach, nicht für ſeyn, oder auch diefelben regieren Fünnen. Nun 
haben wir ſolchen ©. 8. zugeſtandenen Unfall, der nahen Blutfreundſchaft und Ders 
wandniß, auch fonft vieler anderer chriftlicher und vernünftigen Urfachen halben ganz 
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mitfeidig und ungern vernommen, auch darauf nicht unterlaffen, alsbald wir deſſen 
berichtet worden, uns vor vier Jahren nicht allein in biefe Sande zu begeben, und der. 
obliegenden Bloͤdigkeit halben Erkundigung einzunehmen, fondern auch mit Rath und 
Zuthun einer Erbaren tandfchaft von allen Ständen, alle chriftliche, menfhliche und, 
mögliche Mittel zus verfuchen, dadurch ©. f. vermittelſt görtlicher Half Nach gefchaft: 
hätte werden. mögen. Us aber über allen angewandten Fleiß Feine Beflerung erfol⸗ 
get, und wir fowol, ald eine Etblandſchaft biefes Fuͤrſtenthums, und männiglich gefer 
ben, daß ©. L. von wegen angeregter Schwachheit zu notwendiger Beflellung ber Res 
sierung nicht qualificiet, haben wir uns, der nahen Verwandniß nach, ſchuldig bes 
funden, mit Naht einer Erbaren tandfchaft, alsbald auf Mirtel zu denfen Wie 
wir benn auch zu folcher Mohtdurft gemeldter Sandfchaft etliche, unſers Ermeſſens, heil⸗ 
fame, und zu diefen Sachen dienftliche Erinnerungen, dazumal gang gnädiglich und; 
vaͤterlich gethan, alles zu dem Ende, daß ©. £ fanden und keuten, welche im jeßt ges 
dachter ihres lieben landes / Fuͤrſten Schwachheit faft gang Troſt / und Huͤlflos geweſen, 
dennoch nichts weniger in geiſtlichen und politiſchen Sachen nuͤtzlich fuͤrgeſtanden, und 
dieſelben ermeldten unſern kranken Vettern, ©. t. Poſteritaͤt (da deren vorhanden) zu: 
Troſt dem Chur / und fuͤrſtlichen Hauß Brandenburg, und einer Erb, tandfchaft zu. 
Gedeyen und Wollfarsh regieret, auch andere barans beforgte Weiterung verhuͤtet hätte 
werben mögen. Als wir aber damals bey gebachter landſchaft, ungeachtet unferer gnaͤ⸗ 
digen Wohlmennung und gutherzigen Gorgfältigkeit, über Zuverficht die gebuͤhrliche 
Folge nicht haben mögen, alfo, daß unfere diesfals gefchehene mohlgemeinte Gutherzig⸗ 
keit (vielleicht aus verhofter fehleuniger S. 1. Befferung) nicht ftatt gefunden, haben 
wir die Sachen allenthalben an ihren Ort ftellen, und folches alles GOtt und ber Zeit: 
Befehlen muͤſſen. Daneben ift einer Erbaren Sandfehaft unverborgen, daß wir ange 
regte Sacher, von berfelben Zeit an, erfigen laffen; haben wir uns auch zwar fürges 
feßst gehabt, uns deren gänglich zu aͤuſſern, in fonderlicher Betrachtung, daß wir mit Ne 
gierung unſerer eigenen anererbten väterlichen fande und feute uͤberfluͤßig gnugſam zu thun, 
ſelbſt noch zur Zeit mit deibs / Erben nicht verfehen, und auch aus dem heiligen Roͤmiſchen 
Deich, in einen weiten und verbrießlichen Weg, mit Unbequemlichkeit in dies fand zu 
verreiſen, ganz ungelegen gewefen ft. Zu dem, daß wir gleichwol die gute Hofnung 
nicht allerdings bey uns fallen laſſen, ber barmherzige GOtt würde fo viel Seegens und: 
Gnade verliehen haben, daß obgebachtes unfers freundlichen lieben Bettern 8. zu deren 
Beſundheit kommen, und ihr fand umd leut ſelbſt der Nothdurft nach regieren würde 
formen, Derhalben wir denn auch dazumahl den veften unfern Rath und lieben ges 
treuen George von Wambach zu Hltfeldt, ermeldtem unferm freundlichen lieben Ders: 
tern und Sohne zu Troft und der Sachen zu Gute (meil unfere Gelegenheit, im kande 
dergeftalt länger zu bleiben nicht geweſen) hinter uns verlaffen. Dieweil aber ſolche vers 
hofte Befferung (feider) nicht erfolgen, und die Regierung dieſes —— ohn ein 
ordentlich regierend Haupt nicht beſtehen wollen, in Anſehung, daß (wie maͤnniglich 
belennen muß) faſt keine Folge oder — geweſen: Wir auch die gewiſſe Nachrich⸗ 
tung 
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tung erlangt, als folten ſich in die Gubernation dieſes Fuͤrſtenthums andere und frem⸗ 
de, die dem Chur / und fürftlichen Haufe Brandenburg an Herfommen ungemef, auch 
fonften. ar diefem Dre nicht leidlich, deflen auch nicht befugt oder berechtigt, einzubrins 
gen unterftanden haben; daraus allerley Gefahr und Ungelegenheit dem Haufe Bran⸗ 
denburg und biefen Sanden zugezogen werben mögen. Wir und auch daben fonderlich 
erinnert, daß dieß Hertzogthum auf weiland Marggraf Albrechten ven Aeltern, Her⸗ 
gogen in Preuffen ꝛc. und Marggraf Georgen zu Brandenburg ꝛc. unfern freund 
lichen geliebten Herrn Vettern und gnädigen Herrn Batern, hochloͤblich ihrer Chriſtli⸗ 
chen Gedächtnis, auch ihrer kb. Menſchliche feibs »tehns Erben, und alfoauf uns füc- 


ceflive mit fundirt und ausgefege ift, uns auch jüngft verfchienes Jahre, durch fondere . 


derwegen zu und abgefertigte Königliche Geſandten, die Cura unfers freundlichen lies 
ben Bertern des Herzogen ꝛc. ſammt der Oubernation und Regierung biefer Sande ans 
getragen worden. Go haben wir demnach zwar nicht unfers eigen Mutzes halben (wie 
und wol von etlichen unfern Mißgünftigen, ohn einige geftändige Urfachen, über Zus 
verficht und die Gebühr, zugemeffen worden fern folt) fondern zu Abwendung ferneres 
Unheils, zu Bermeidung befchtwerlicher Einführung, fo dem blöden Hergogen und dem 
gantzen Chur und fürftfichen Haufe Brandenburg daraus erfolgen mögen, auch zur 
Erhalrung unferer zuförderft, und dann unferer freundlichen lieben Vettern des Chur 
fürfttichen Haufes Brandenburg Ic. gefammter Belehnung, Anwartung und Antew 
eſſe ſowol, als biefer fande Nußens und Wohlftands, als der nähefte Blutsfreund, 
ungeacht obangeregter unferer felbft eigenen Privarungelegenheit, und ſolches doch auch 
nicht vor uns ſelbſt, fondern mit ſtattlichem vorgehaltenen Rathe unferer Erbeinigung® 
und Blutsverwandten Freunde, der Chur» und Fürften im H. Roͤmiſchen Veich, aus 
ben vorangezeichneten und andern vernünftigen Urfachen und Bewegniffen, und der Cu- 
ra, Oubernation und Regierung anzunehmen, unvermeidlich nicht umgehen koͤnnen. 
Wären auch gnädiglich und wohlgeneigt gewefen, folches alles bald mic Kath und Zw 
tkun einer Erbaren landſchaft fürzunehmen. ‘Da allein immitrelft und nach unferm 
Abreiſen, die gange Zeit her bey uns durch fie (wie wir wohl verhoft, und weil feine 


Beſſerung fich ereignet, Hoch von nörhen gewefen) die Mothdurfft gefucht, und unfere . 


wohlmeinende Vaͤterliche und guädige Erinnerungen, fo wir gemeldter tanbfchaft, um 
fers Anweſens allhier im fande, vor 4 Fahren gethan, ſtatt hätte finden follen, und 
fie uns nicht zum Theil heimgeftelle Hätten, was wir uns ben der damals regierenden 
Königlichen Majeftät diesfals fuchen wolten, und erhalten würden koͤnnen. Darauf, 
und auf fonderliche jegiger Königlichen Majeftät Et mahnung und Erforderung find wit 
im Nahmen GOttes des Almächtigen mit dem Hertzogthum Preuſſen in diefem ber 
trübten Zuftande, dem alten Gebrauch nach, und vermöge der Verträge folenniter ums 
term Himmel den z7ften Febr. jüngft mir Uebergebung der ehenfahnen zu Warſchau 
befiehen und inveftiret worden, haben auch darauf die wirkliche Poſſeßlon der kande 
nunmehr apprehendirt und angenommen; immaffen denn folches hiebevor den legten 
December jüngft verfhienen 77 Jahres, durch fondere hiezu verordnete Geſandten von 
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gen haben ſollen. Zu dem find endlich und gleichwol gar fpat etliche Beſchwerungen 
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wegen ber Königlichen Majeftät ec. der tandfchaft infinuirt worden, auch ba es von noͤthen 
ſeyn wird, noch ferner von ihrer Königlichen Majeftär Bericht gethan werden mag, und 
folches doch anders nicht, als unbefchadet feiner, bes blöden Hertzogen fo. ſowol, als der 
hochgebohrnen Fuͤrſtin, unfer freundlichen lieben Muhmen, Gevatter und Tochter, 
Frauen Maria Eleonora , gebohrnen zu Juͤlich, Cleve, Berg ꝛc. und in Preufs 
fen Hergogin ꝛc. Rechtens, da GOtt der Allmächtige des blöden Hertzogen td. zu feis 
ner Geſundheit heiff, oder Männliche teibes tehens Erben geben würde, daß alsdenn 
nach erlangten ihrem mündigen Alter, wir das tand abtreten, und auf deren Fall eine, 
vermittelſt göttlicher Hülffe gebührliche Rechnung thun follen und wollen, und daß es 
einer Erbaren kandfchaft an ihren wohl hergebrachten Freyheiten nicht nachteilig ſeiyn 
ſolle. Wiewol nun dem alfo, und wir hierinne nichts fürgenommen, denn mas an 
ihm felbft chriftlich, erbar, billih, und in alle Wege verantwortlich, und alfo, was 
uns von GOttes und Nechtes wegen gebührer; eine Erbare tandfchaft auch und allbereit 
vorhin, ohne das mit Pflichten verwandt: So haben wir doch ben diefr gangen Hands 


Jung nicht mit geringem Schmerzen und Berwunderung vernommen, daß wir doch von 
etlichen der tande Unterchanen in einen ungebührlichen Verdacht gejogeri und ausge⸗ 


ſchrien fein follen, als wären wir gemeint gewefen, ermeldten unferm freundlichen lies 
ben blöden Vettern und Sohne, wenn gleich ©. t. gefundes Verſtandes wuͤrden, und 
Männliche beibs kehns » Erben befommen folcen (welches bendes wir ©. $. von Kerken 
gerne gönnen wolten) an ihrem Eigentum, unferer freundlichen lieben Muhmen und 
Tochter, der Herkogin, an ihrer b. Gerechtigkeit und der tandfihaft an ihren wol heri 
gebrachten Freyheiten zu präjubiciren. Es ift auch daben nicht blieben, ſondern es fol 
len unfere Müßgünftige, wider unfer Meynung und Intention, vielen ehrlichen beuten 
von der löblichen tandfchafft und Staͤdten, ungeachtet unferer mehrfals fe rifilichen, 
und durch umfere Gefandten mündlich vorher ergangenen Erflärung, allerlen fernere ums 
gegründete Sachen eingebifdet, und dadurch nicht allein der Verdacht vermehret, fons 
bern auch andere getreue gutherjige Unterthanen, bie des Grundes und der Sachen Ges 
legenheit nicht genugfam berichtet, wider uns unziemlich zu ergreßen, und dagegen bie 
wohlmeinende verhaft zu machen, fich unterflanden haben, umd vielleicht noch unterftes 
ben möchten. Ueber folches alles denn auch fonderlich dieß fürgelauffen, daß im Nah 
men unfers freumblichen lieben blöden Vettern und ber fandfchafft eine anfehnliche Schi⸗ 


ckung auf den jüngft verſchienen Reichstag gen Warſchau abgefertiger, alles (wie wie 


allen Umftänden nach nicht anders vermerken noch fehläffen koͤnnen) zu dem Ende ſich 
über uns bey der Kbniglichen Majeftät und den Stänven in Pohlen viefes wohlbefug⸗ 
ten Werks halben zu befchwehren, uns bey den Sandbohten der Eron Pohlen, derien 
gleichfals der Sachen Gelegenheit unbekannt, zu verunglimpfen, und unfere angehen 
de Curam, Gubernation und Regierung, fo viel ihnen müglich, zu verhindern: Im⸗ 
maffen fie denn auch hernacher und zu beim allen noch etwas unglimpfflichere Wege, als 
nehmlich fich der Auscräge und Proteftationen zu gebrauchen, vermeinte Befehl empfans 
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selber das Fonigliche Deeret, und zwar durch Mittel» Perfopnen anuns gelanger, Dies 
fer Befchwerungen halben, . welche uns belangen und in unfer Macht ftehen, haben 
wir den Preußifchen Gefandten folche Erklärung thun faffen, mit welcher von Rechts 
und Billigfeic wegen fie und männiglichen zufrieben feyn follen, wie wir uns diesfals 
auf der Gefandren felbft Relation (die fie fonder Zweiffel als Erbate teute getan haben, 
oder noch) chun werben) und andere Ehrliebende Biedermannen, fo daben geweſen, re⸗ 
feriren thun. Da ed auch zu rechter Zeit mir Glimpff und Befcheivenheit ben uns ger 
fücht worden, (wie gleichwol nicht unbillig geſchehen wäre) fo folten wir die übrigen Ars 
titel, da daraus einiger nachtheiliger Mißverſtand in confequentiam eingeführer wers 
den wollen, (fo viel uns möglich gewefen) Ihrer Königlichen Majeftät ſelbſt muͤndlich 
fuͤrgebracht, und wo nicht umb Aenderung, doc) umb mehrer und beſſere Erklaͤrung, 
angefucht haben. Wie wir uns denn gegen den Abgefandten dazu mit Gnaden erbits 
ten laſſen. Dieweil aber das gange Werk der Cura und Gubernation gefochten, wir 


auch berichtet werden, daß täglich neue und ſchaͤtfere Befehlich, unter unfers freundfir 


chen lieben Vettern, des blöden Hertzogen Namen, ben Gefandten gen Warſchau 
zugeſchicket worden; So haben wir anfaͤnglich, wie gern wir auch gewolt, dazu nicht 
kommen koͤnnen, dergeſtalt, daß wir uns der Sachen diesfals annehmen, und mie Ih⸗ 
ver Königlichen Majeftär von denfelben Artikeln unterthäniglichen reden, und was ihre 
Beſchwerung wäre, derfelben intercedendo hätten fürbringen mögen. Nichts mins 
ber aber, und damit ie an uns nichts erwinbe, und eine Erbare landſchaft unfern gnaͤ⸗ 
digen und väterlichen Willen, daß wir auch (ungeachtet, daß man uns im viel Wege, 
heimlich und öffentlich zumider gewefen) gemeine Wohlfahrt diefes landes nicht hindern 
sollen, fpühren möchte, haben wir bey der Königlichen Majeftär (in Anfehung, daß 
wir bon wegen unverſehenen toͤdtlichen Abgangs, weyland unferer freundlichen, hertz⸗ 
lieben Gemahlin etc. chriſtlicher loͤblicher Godaͤchtniß, und daraus zugeſtandenen ſchweh⸗ 
ven Hertzeleyds, ſolches eigener Perſon nicht thun koͤnnen) durch die damals noch anwe⸗ 
ſenden Chur / und Fuͤrſtliche Saͤchſiſche, Brandenburgiſche, Magdeburgiſche und 
unſere Raͤthe, etliche fürnehme Artikel, als de datiua cura, verbo indigina, ju- 
ramento fubditorum , und den Worten in unferer tehen- Pflicht: Dominis meis &e, 
bie eine Erbare tandfehaffe vor beſchwehtlich angezogen, auf die Maaß, wie es an uns 
gelanget, unterthäniglich fürbringen’und bitten laſſen, diefelden durch fügliche Declas 
ration und Milderung alfo zu lindern, damit fie in künftigen Zeiten nicht Mißverſtand 
gebäßeen, und wiber ber Herrſchafft, oder kande Privilegia verftanden oder gedeutet 
werden möchten. Gleichergeſtalt haben wir diefes tandes angelegene alte Beſchwerungs⸗ 
artikel, darunter die Appellation, Seßion, Grentz ⸗Irrungen, Auffegung der neuen 
Zölle in Littauen und Samogiten, und was deme fonft anhängig, und E. Erb. land⸗ 
ſchafft zu feiner Zeit ausführlicher berichtet werden mag, wiederum erregen und anbrin ⸗ 
gen laſſen. Sind auch darauf Ihrer Königlichen Majeſtaͤt gnädigen und freundlichen 
Beſcheids bei unferer zu Warſchau derhalben Hinterlaffenen Raͤthe einem gewaͤrtig. 
Diefe Erklärung haben wir barum in gegenwaͤrtigen unferm Ausſchreiben vor nothwendig zu 
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ſeyn geachtet, damit männiglich den Grund und Herkommen biefes gangen Wercks, auch 
was allenrhalben daben fürgelauffen, wiffen möge, daß man auch uns von wegen angeregtes 
Misverftandes und Verdachts, fo vielmehr entfchuldiger halte. Und. ftellen in feinen 
Zweifel, eine Erbare tandfchafft und jedermaͤnniglich werde hieraus unfere gnädige, vaͤ⸗ 
terliche Intention und treubergige aufrichtige Meynung gnugſam zu befinden haben, 
Dieweil wir dann dem allen nad) nunmehr Gottlob in das Hertzogthum Preuſſen mit 
Geſundheit anfommen, und im Namen der heiligen Dreyfaltigkeit die wirkliche Poſ⸗ 
feß, Curam, Gubernation und Regierung deffelben oben angedeuter Maaffen ange 
nommen, fo bitten wir anfänglich SOtt den Allmaͤchtigen, begehren und befehlen bir 
auch gnaͤdiglich, du wollejt in allen Kirchen des dir befohlnen Ambtes, und deren von 
Adel, auf den Eangeln in dem gemeinen Beberh dergleichen auch zu thun verordnen, 
nehmlich, daß dies durch die ordentliche Obrigkeit fürgenommene und gefchloffene Werd 
zufoͤrderſt zu feiner göttlichen Ehre, Ausbreitung feines feeligmachenden Worts, zu 
Troſt unfern freundlichen lieben Vertern, Sohn und Gevattern, dem blöden Hertzo⸗ 
gen, ©. %. freundlichen lieben Gemahl, fowol auch des Chur / und Fürftlichen Hau⸗ 
fs Brandenburg, famt einer Erbaren landſchafft und ganzen Chriſtenheit Wohlfahtt 
und Gebeyen gereichen moͤge. Ferner, fo find wir entfchloffen, vor uns und auf Gut⸗ 
achtung diefes Fuͤrſtenthums anweſender Hoff und land / Rärhe, auch einer guten Ans 
zahl aus der Herrn Standtslandfchafft und Staͤdten, fo bey Ehruftlicher Beſtattung 
wolermeldter unferer freundlichen lieben Gemahlin ze. feeliger töblicher Gedaͤchtniß, die 
fer Tage allgier zur Stätte geweſen, einen gemeinen fand» Tag zu haften, und eine 
Erb. landſchafft von Herren, Adel und Städten in gewöhnliche Prlicht, wie in folchen 
Fällen bräuchlich, zu nehmen. Desgleichen einer Erb. bandſchafft Bedenken anzuhoͤ⸗ 
zen, wie bie geifllichen, pofieifchen und Cammer · Sachen diefes Fuͤrſtenthums, auch 
alle Aemter und Sammer» Güter zu Hofe und fonften zur Nichtigkeit und gurem Nuß 
zu bringen, zu beftellen, und dabey zu erhalten. Dieweil aud) eine Erbare landſchafft 
aus treuer Unterchänigfeie eine Contriburion verfchiener Zeic zu Bezahlung der Herr 
ſchafft Schulden gewilliget, und aber folches noch zur Zeit nicht allerdings vollenzogen, 
uns die Urſachen deffefben zu berichten, und datan zu fiyn, daß es nachmols, wie ſich 
gebüßrer, wirklich erfolge. Daneben werden wir berichtet, daß der hochgebohzrnen 
Fuͤrſtin, unferer freundlichen lieben Muhmen, Tochter und Gevatter, der Herkogin 
zu Preuſſen, fürftlicher Witthumb und teibgeding, noch nicht gänglich, wie derfelbis 
gen ihrer 8. bewilliget und verfehrieben worden, vollenzogen und richtig gemacht fey. 
Darum doch vor der Zeit ben der landſchafft mehrmals angefuchet worden, daß folches 
gleicher Geſtalt nochmals der Gebühr gefchehen möge, Zudeme wollen wir ein unver⸗ 
dächtig General» Inventarium des gangen Fuͤrſtlichen Vorraths, und anders, wie fichs 
gebühret , aufjurichten verordnen, damit wir uns auf die Faͤll gebährlich zu verwahren, 
Was auch fonjten weiter vor kandgebrechen verhanden, und zur Nichtigfeit zu bringen 
ſeyn moͤchten, die wollen wir gnädiglich anhören, und uns barauff mit billichem Ber 
feheid gnädiglich vernehmen laſſen. Dem allen nach ift endlich unfer — und 
diger 
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gnädiger Befehl, du molleft deines befohlnen Amtes Unterfaffen, won Herren, Ritter 
und Adel Stande, alle, auch die von Städten, an einen gelegenen Det, alter Ges 
wohnheit nach, zum allerförderlichften, und alfo Angefichts diefes unſers Briefs, vor 
dich befcheiden, und ihnen von unfertwegen auferlegen, daß fie etliche aus ihrem Mit 


tel mit genugfamer Gewalt und Vollmacht bergeftalt abfertigen, daß fie Mittwoch nach 


Mifericordias Domini, welches ſeyn wird ber ı6te Aprilis ſchierſt Fünffcig zu Abend 
gewißlich und unausbleiblich allpie zu Königsberg anfommen, und folgenden Donners 
ftag früge auf dem Schloß erfcheinen, unſere fernere gnädige Meynung anzuhören, 
und fich auf obberürte Artikel, und was fonft die Mothdurfſt erfordern wird, als ges 
treue, gehorfame Unterchanen erjeigen, Wiewol auch die Königliche Majeftät zu Poh⸗ 
len sc. unfer gnädiger Herr und freundlicher lieber Schwager, ihre anfehnliche Koͤnigl. 
Eommiffarien allbereit anfero zu dem Ende verordnet, daß fie uns bey dem wirklichen 
neuen Befis, darinne wir nunmehr, Gottlob, find, (mofern es von nöthen ſeyn wuͤr⸗ 
be) von wegen Ihrer Königl. Majeſtaͤt zc. weiters beftätigen folten. WelhegEommip 
farien auch, auf unfer Begehren, gewißlich ankommen werden. Dieweil aber die oßs 
gedachte anweſende Hoff / und fand» Räthe, auch eine gute Anzahl von denen von der 
Herrſchafft, Ritterſchafft und den dreyen Städten allhie davor unterthäniglich geber 
then, fich daneben für ihre Derfohn, als treue Unterthanen , zu allen gebührlichen Ges 


horſam und Unterchänigfeit erbothen, und uns gute Hoffnung gemacht, daß bie andern 


abwefenden gleichergefkalt alfo gefinnet ſeyn wuͤrden. , Wir auch gleichwol ihre Königl. 
Maj. und die Herren Königlichen Eommiflarien, fo viel miglich, mit diefer Mühe 
geen verfchonen, und daneben alle wergebliche Unkoſten und andere Ungelegenheit (ſo⸗ 
viel fichs leiden wil) verhuͤten wolten: So haben wir, auf ihr unterchänig Anfuchen 
und Bitten, auch die daneben und gemachte Hoffnung, die angeregte Commißion noch 
zur Zeit anſtehen zu laffen, gewilliget, find auch Willens, auf den Fall, da fid) eine 
Erb / landſchafft der ſchuldigen Gebuͤhr gemäß verhalten wird, (mie wir nicht zweiffeln, 
fie auch des widrigen keine beſtaͤndige Urſach haben) uns zu befleißigen, mehr gedachte 
Commißion gaͤntzlich abzumenben. Solte aber über Zuverficht jemands deines befohl⸗ 
nen Ambts fich vermeinlich unterſtehen wollen, über diefe umfere treubergige Erflärung 
und gnaͤdig guthergig Erbitten, dies wohlgemeinte Werk uns ober mchr gedachten un⸗ 
ferm freundlichen Heben Betten, Sohne und Öevattern, dem blöden Hertzoge und gan⸗ 
gem Haufe Brandenburg zu Nachteil, zu biffieuftiren, oder in Weiterung zu zie⸗ 
ben; So begehren wir gnätiglich befehllende, da du folches von cinem oder dem andern 
im wenigſten vermerken würbeft, du wolleft und deflen zeitlich vor dem obangeregten 
Sand» Tage mit allen Umftänden berichten, damit wir, auf ſolchen Fall, bie allbereit 
tepufirte Herren Königl. Commiffarien, fo allein unfers Zufchreibens gewarten, zeit 
lich zur Stelle bringen, uns auch fonft gegen benfelben, ſo ſich wiberfegig erzeiget, und 
unfer, auch des Haufes Brandenburg wohlhergebtachtes Recht und Gerechtigkeit, ums 
ter einem ober dem andern vermeinten Schein diſputirlich zu machen, fich unterftchen 


möchten, der Gebühr und aͤuſſerſter Nothdurfft nach, erzeigen mögen... Solches alles 
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1578. gereicht zn gemeiner Wohlfahrt dieſer lande, und geſchicht hieran unſere gnaͤdige zuver⸗ 
laͤßige Meinung, derhalben wir ung denn auch deſſen von dis zu geſchehen, eigentlich 
verlaffen wollen. Und wir find dir zu Gnaden wohlgemogen. Königsberg ven 2sften 
Merz Anno 1578. George Friedrich) Marggraf zu Brandenburg s)- 


{. 226. 


Er füche Nachdem der Marggraf die Gluͤckwuͤnſche anderer Staaten, wozu ſich auch 
Preuen zu ſchwediſche Geſandten eingefunden 2), erhalten hatte, fo gab er fich alle Mühe, die 
beruhigen. Treunungen in der Kirche zu heben, undin der Regierung des kandes Beftens zu befors 

gen. In Abficht derer Irrungen die durch den Streit Heshuſii und Wigandi ver 
urſacht worden, Tief er ſich durch die zu Herzberg in Deutfchland verſammleten Kir 
chenlehrer des augfpurgifchen Glaubensbefenneniffes, welche durch die Verfertigung 
einer Bereinigungsformel die Ruhe der deutfehen Kirchen zu befoͤrdern vermeinten, ein 
Bevenfüh ausftellen, wie der ärgerliche Streit in Preuffen.am beften zu heben wäre, 
Die D. D. Zacobus Andrei, Nicolaus Selnercerus, Andreas Muſculus, 
Ehriftophorus Eornerus und Martinus Chemnitius glaubten, daß dem entſetzten 
Hes huſio zu viel gefhehen fer; der Bifchof Wigand ebenfals feines Amts zu entlaffen, 
and die preußiſche Kirche nicht mehr durch Biſchöfe, fondern durch geifkliche Gerichte, 
welche fowol mic Rechts: als Kirchenlehrern zu befegen wären, und durch die Aufficht 
einiger Beiftlichen Über die andere zu regieren wäre; zugleich wuͤrde die Annehmung 
und Unterfchrift der Einigungsformel von erheblichem Nugen ſeyn 2). Dieſem Beben 
3579%- ken gemäß brachte es Georg Friedrich 1579 auch wirklich dahin, daß die in vielen 
deutſchen Staaten angenommene Einigungeformel aud) von denen preußifchen Geiſt⸗ 
fichen unterzeichnet wurde, ob ſich gleich der Bifchof Wigand nebft ſechs andern das 
gegen feßte. Der Marggraf ſchickte einen Befehl in alle Aemter, daß bie Prediger 
fid) des Schimpfens und täfterns gegen einander enthalten, ber unverftändlichen Schuls 
ausdruͤcke in der fehre vom der Wereinigung ber Maruren im Ehrifto gänzlich enthalten 
und unter einanber frieblich feben folten. Um aber fein Berfolger zu fcheinen, He er 
es fich gefallen, daß Wigand noch immer in dem Beſitz des Biſchoſthums 
nien und der Derwaltung des famländifchen Biſchofthums bleiben durfte. . Die Wie⸗ 
dersäufer aber muſten völlig das kand räumen. Georg Friedrich ſelbſt reifere den 
zoſten Merz von Königöberg über Berlin nach Deutfchland., verloßte ſich unter 
wegens mit der Prinzeßin Sophia von Braunſchweig, mit der er bald darauf zu 
Drekden Beitager piele x). Ex nahm ſih der Megierung feiner deutfchen Gtaaten 
an, und chat zum Beſten Deutſchlands ſowol, als insbefonere feiner fande verfhtes 
dene Reifen Der König von Polen harte ihm und den Städten Elbing und Dan⸗ 
zig aufgerragen, die Mittel auszufinden, wodurch dem Schaden, der aus der Einy 
Fuße der zu gering gefehlagenen auswärtigen, inſonderheit der niederländifchen Muͤn⸗ 
| 17 
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de, entſtuͤnde, abgeholfen werden koͤnte y). Es war dieſerhalb von den Marggrafen 
1585 eine Zuſammenkunft in preußifch Holland ausgefchrieben, wohin fich von feis 
ner Seite der Burggraf Achatius von Dohna, der Kammermeifler Hans Göbel 
und eim Kanzeleifchreiber einfanden. Man befchloß, bey dem Schtot und Korn von 
bem Zahr 1528 zu bleiben, und bie auswärtigen geringeren Muͤnzſorten herunter zu fes 
gen. Die niederländischen Thaler und die befchnittenen Prinzen und Reichsihaler 
folten gar nicht im Gange bleiben, fonbern in die Muͤnze geliefert werben. Auch die 


. geringhaltigen niederländifchen Ducaten wurden verboten 2). Der Marggraf wuͤnſch⸗ 


te, daß in beiden Theilen von Preuffen ein gemeinfchaftliches Geſetzbuch die Nichts 
fehnur der Unterthanen feyn möchte. Er verlangte daher beftändig, daß auch vom 
polnifchen Preuffen zu Berichtigung des culmifchen Rechts, Hand ans Werk anges 
lieget werben möchte, und beſchickte die zu dieſem Ende in Neumark gehaltene Zufams 
menkunft der polnifchen Preuffen durch feinen Hofrath D. Hieronymum Rode, 
um bafelbft fowol das culmiſche Recht zu berichtigen, als auch über ein zandreche ſich 
äu vereinigen. In Abficht des erftern legte man dasjenige zum Grunde, was 1566 zu 
Heilöberg gefchehen war. Man gieng jedes Stüc des culmifchen Rechts durch, und 
verglich fich meiftens, auffer in zweien Stücken, in denen der herzogliche Theil Preuß 
ſens es bey dem alten laſſen, die polnifchen Preuſſen aber eine Veränderung einfüßs 
ren wolten. In vorigen Zeiten war in Preuffen Nechtens, daß derjenige Gläubiger, 
welcher feine Anforderung an einen Schulomann zuerſt anbrachte, wor allen übrigen 
Gläubigern den Vorzug hatte, und nach ihm der zweite, der feine Forderung gericht» 
lich angebracht, nach ihm der dritte u. f. vo. fo weit das Vermögen des Schuldmanns 
zufangte. Einem jeden ftund überdies in Preuſſen frey von feinem Eigenthum ohne 
alle Einfchränfung fo viel zu verfchenfen und zu vermachen, als es ihn beliebte. Und 
eben dieſe beiden Stuͤcke wolten vie polnifchen Preuffen ändern, worin zu willigen, 
Mode feine Vollmacht hatte. Es wurde daher der Stade Danzig aufgetragen, dars 
über mic dem Marggrafen fehrifrlich zu unterhandeln. Den Entwurf eines tandrechts 


gu unterfüchen, verſchob man auf eine andere Zeit a), König Stephanus hatte‘ 


auch) bey des Marggrafen Hinterlaffenen Regimentsrächen um einen Geldvorſchuß gegen 
eine Verſchreibung der drey geoffen polnifch preußifchen Städte angehalten. Die 
Näthe brachten auf Verordnung ihres Herrn 20000 Gulden zufammen, und fchickten 
foldye nach Elbing und Danzig mic der Vorſchrift einer Berfchreibung, nach welcher 
bie groffen Städte als Selbftfchuldner zur Bezahlung mit ſechs von 100 auf künftige 
Dftern fich verbinden folten. Diefe nahmen auch das Geld gegen eine DBerficherung an, 
wolten ſolches aber auf diejenige Summe abtragen, wozu fich das polnifche SPreuffen 
gegen den König verbindlich gemacht 5). Endlich Tangte der Marggraf im Det. in 
Königsberg wieder an, und umterzog ſich der Regierung 1581 mit vielem Eifer. Er 
forgte für die Ausbeſſerung der Schiffart auf dem Pregelftrom, ließ mehrere Wirths⸗ 


Dog häufen 
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häufer auf denen Sandftraffen anlegen, und denen Wirthen in denen Waldungen tan 
zum Feldbau anweifen, und durch niederländifche neue Anbauer, fonderlic) um Dias 
zienwerder, viele Moräfte und Suͤmpfe austrocknen und urbar machen, wozu vers 
fehiedene leute durch eine dreijährige Freiheit und Einraͤumung zwo, drey und mehrer 
zer Hufen kandes angereiget wurden c). Weil ihm auch die polnifchen Preuſſen von 
einer neuen Zufommenfunft Nachricht gegeben, die fie zu Berichtigung des culmiſchen 
Rechts halten wolten, fo beſchickte er diefelbe 1582 durch oben bemeldten Mode , obgleich 


- darauf die Sache nicht zum Stande amd). Der König Stephan verlangte von 


unſerm Marggeafen die Annehmung des gregoriamifchen Ealenders in Preuffen. 
Diefe Forderung ſchlug er ab €), 0b fie gleich in Abſicht desjenigen, was bie preußis 
ſchen landes ſtaͤnde begehrten, von weniger groffen Betraͤchtigkeit war. | 

22 


Einige um Somwol bes blöden Herzogs Gemalin, als auch einige von Adel begeigten fich über 
rerihanen ver: feine Regierung unzufrieden, weil fie lieber felbftdas Heft in den Händen behalten wol⸗ 
geben hund jen. Sie füchten mit Fleiß Befehwerden hervor, die fie auf einem fanbtage, ber im 


werden bes 


maſn 


April zu Koͤnigsberg gehalten wurde, vortrugen. Sie begehrten, daß die Einkuͤnf⸗ 


te des Biſchofthums Samland nicht zut Kammer gezogen, ſondern dieſes Stift wie 
der mit einem Biſchofe verſehen werden möchte, weil man 1566 die Biſchoͤfe beizubehal⸗ 
ten befihloffen. Die hohe Schule, welche der Marggraf nach Welau verlegen wollen, 
müfte zu Koͤnigsberg wieder angerichtet, und nach einem Verſprechen vom Fahr 1575 fol 
sen im ande drey Fuͤrſtenſchulen errichtet werden. Das ceulmiſche Recht mäfte eudlich bes 
richtiget und der Preffe Überlaffer werden. Die Klagen der Unterthanen folte man hoͤ⸗ 
son, die Negierung und fonderlich die Stellen der Regimentsräche und der Gefandten 
an dem polniſchen Hof mit lauter Einzöglingen befegen, den Adel gelinder behandeln, 
das Hofgericht recht beftellen, die übermäßigen Ausgaben des Hofes einziehen, das Zeug 
haus erhalten, den Holzkauf frey erlauben, freie teute nicht zur Dienftbarfeit zwins 
gen, feine neue Schagung auflegen, und die Muͤnzirrungen berichtigen; auch bie 
Schiffart auf den Waffern jederman frey geflatten. Man verlangte, daß der fans 
Beöherr die Abfchaffung der in Lithauen und an der Weichfel neu angelegter Zbile zum 
Stande bringen, den Einheimifchen ven Vorkauf der Fifche verfhaffen, den noͤthigen 
Bau des Hafens beforgen, und bey dem Könige von Daͤnnemark die Abfchaffung des 
Sundzells beforgen. möchte. Die bioffe Anführung diefer Befchwerden zeigen, daß 
man von dem Marggrafen Sachen begehret, die. cheils nicht in feiner Macht ftunten , 
zum Theil biößer bereits beforgt waren, zum Theil nach feinen Einfichten mit der Wohl 
fart des fandes ſtritten, zum Theil auch) ungegrändet waren. Da nun Georg Fries 
drich als dandesherr nicht in allen Städten nachgeben wolte, fo wurben die Gemuͤther 
der Mißvergnuͤgten dadurch noch mehr erbittert. Johann Albrecht von Eulenburg, 


Friedrich von Aulack, und Ehriftoph von der Delee vergaffen die fehuldige Ehrfurcht 
| und 
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und verffagten ihn wegen ihrer Aemter Raftenburg, Bartenftein und Tapiau 
fogar am polmifchen Hofe. König Stephan hatte aber bey der Belchnung dem Marg⸗ 
grafen gleich verfprochen Feine Klagen von Mißvergnägten anzunehmen. Er ſchickte 
daher jeßt die angebrachte Klage demſelben zu, und erfuchte ihn, fich gegen die unge» 
borfamen zu mäßigen, befahl aber ben Klagenden, bey Vermeidung feiner Ungnade, den 
ſchuldigen Gehorfam nicht aus den Augen zu fegen, Der Rath der alten Stadt Kir 
nigsberg unterftund fic) aber doch einen marggräflichen Bedienten einzuziehen und ih⸗ 
ser Gerichtbarfeit zu unterwerfen. Derſelbe beivieß fich auch 1583 fo ungehorſam, daß der 
Marggraf ihm 20000 Ducaten Strafe auflegen, und feine Guͤter einziehen muſte. 


"Der Regente fuchte freilich die vertorrenen fandesherrlichen Einfünfte zu verbeflern, 


und dies war eine ber Hauptſachen, worauf er auf den tandtägen dringen mufte, woge ⸗ 
gen die Mißvergnägten immer mehr und mehr igre Widerfeglichkeit bezeigten. Eben fo 
gieng es auf dem landtag zu Saalfeld in Preuffen, der den rzten Nov. 1584 gehalten 


wurde f). Und doch häuften fich die herrſchaftlichen Ausgaben. Die Yusbanumg des 


Wohnſchloſſes zu Koͤnigsberg, welche biefes Jahr vor die Hand genommen, und 10 
Jahr lang fortgefegt wurde, machten Koften, fo nöthig biefer Bau auch Immer war, 
ſowol dem Hofe des bloͤden Heren ald auch des Marggrafen eine bequeme Wohnung zu 
ſchaffen. Georg Friedrich ſchickte feine Räche Johann Jacob Truchſes von Wald⸗ 
burg, D. Georg Braͤndner uns Nicolaum Schultz als Geſandten ab, um der 
Beſichtigung des neuen Weichſelgrabens in die Nogat beizumohnen F). Er bemuͤ⸗ 


hete fich die Grenzirrungen mit dem polnifchen Preuffen zu heben g), und vorzägfich 


einem auegebrochenen Krieg zwifchen Polen und Dännemarf beizulegen. Daſelbſt 


war ed wegen Pilter zu Thaͤtlicht eiten gekommen. Bender Belehrung des erfien Herzogs 


von Curland hatte der König Sigismundus Auguftus mir ipm verabrever, Pilten, 
welches der daͤniſche Prinz Magnus als Inhaber des curländifchen Biſchofthums ber 
ſaß, gegen Sonnenberg auf der Inſul Defel zu vertaufchen, und es mit dem neuen Her⸗ 
zogthum zu verknuͤpfen. Die Sache hatte aber feinen Fortgang. Magnus behielte 


Pilten und die Einfaflen gelobten nach ihres Herren Tode ſich dem Herzoge von Curland 


zu unterwerfen ‚ welches jener felbft beftätigte, und zu mehrerer Verſicherung den cur⸗ 


Jandifchen Prinzen zu feinem Nachfolger ernannte. Wie aber Magnus den rgren 


Merz 1583 ftarb, trugen die Vornehmſten die Negierung dem Könige von Dännes 
marf an, der einen Befehlshaber mir Volk und-Kriegesgeräthe, in etlichen Schiffen 
dahin abſchickte. Der Fönigliche Statthalter in Liefland hergegen, der die erledigen 
tandesftücte Herzogs Magni, als ein tehn, fo der Krone Polen heim gefallen, ans 


ſahe, bemächtigte fich fofort derjenigen Schlöffer, fo jenfelts der Duͤna ihm zugehörer 


hatten, und ließ den Piltenern andenten, den König von Polen für ihren einzigen 
und unmittelbaren Herrn zu erkennen. Diefe entfchulbigten fich mit der dem Könige 
von Dännemarf gelobten Unterthänigfeit, und nöchigten ben Statthalter, das Recht 
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feines Koͤniges durch eine Parten Soldaten erweislich zu machen, gegen bie es bie 
Piltner wagten, aber aus dem Felde geſchlagen wurden. Mon ber Zeit fegte man 
die dffenclichen Feindfeligfeisen fort, umd wie es ben zgften Iulii diefes Jahres abers 
mals zum Scharmuͤtzel Fam, fiel derfelbe gleichfals auf polnifcher Seite gluͤcklich aus. 
Endlich vermittelte es der Marggraf Georg Friedrich, daß Dännemarf vor feinen 
Anfpruch 30000 Thaler nahm, und Pilten dem Könige von Polen ließ, fo der Herzog, 
derdas Geld vorgefchoffen, in Befis nahm, und Pfandsweife bis auf erfolgte Befriebis 
gung, behalten folte. 1585. fam alfo Curland wieder zur völligen Ruhe 5). Der 


Marggraf befchichte die in Ödraudenz zur Berichtigung des culmifchen Rechts angeftells 


te Zuſammenkunft der polnifchen Preuſſen durch den D. Hieronymum Rode und 
Johann Heidenftein 5). Im feinem Antheil Preuſſens aber, wo Ambrofius 
Lobwaſſer, deſſen Palmen noch häufig in den reformirten Kirchen gefungen werben, 
mit Tode abgieng K), machten die Mißvergmügten ihm vielen Berdruß. Sie fonten 
es nicht vertragen, daß Georg Friedrich ftrenger regierte, als Herjog Albrecht und 
Albrecht Friedrich bisher gethan. Die beförderte Ausländer waren ihnen fonderfich 
ein Stein des Anftoffes. Friedrich von Aula, Ehriftoph vonder Deele und Jo⸗ 
hann Albrecht von Eulenburg entfernten ſich fogar aus Preuffen nach Polen, und 
der erftere unterftund fich eine Schrift öffentlich bekandt zu machen, worinnen er zu bes 
haupten fuchte, daß Marggraf Georg Friedrich ver tandesregierung ju entfegen fen; 
auch die Mittel anführte, wie folches bewerkſtelliget werden koͤnte. Dies brachte den 
Marggrafen fo auf, daß er den beiden erften als ungehorfamen Unterthanen völlig das 
fand verbot, ben von Eulenburg aber, weil er fo viel Schuld nicht hatte, wieder bes 
gnadigte. Auf viele eingelaufene Vorbitte, fonderlic) der polmifch preußifchen Staͤd⸗ 
te nahm er auch die Altſtadt Koͤnigsberg wieder zu Gnaden an, und gab derſelben die 
eingezogenen Guͤter wieder. Denen geächteten fam ihre Widerſpenſtigkeit theuer zu 
ftehen, da der König, ben dem der Churfuͤrſt Johann Georg von Brandenburg 
feinen Better vertreten half, fich im diefe Angelegenheit eben nicht mifchte, da bie 
Gebrüder Zborowsky es noch Ärger mit König Stephano in Polen, als die geaͤch⸗ 
teten Edelleute mit dem Marggrafen in Preuſſen machten /). Nunmehro konte 
Georg Friedrich auch endlich einmal nach fiebenjäprigem Aufenthalt in Preufs 
fen 1586 feine deutfchen Staaten befuchen. Der erfolgte Tod des Könige Stephas 
ni von Polen, dem feine Aerzte Kinopferten, machte ihm aber neue Sorgen, wel 
che Anlaß gaben, daß er ſich 1587 mit dem Churfärften von Brandenburg zu Eis 
fein befprach. Denn die Polacken konten fich über die Wahl eines neuen Koöniges 
wicht einigen. Auf dem Wahltage fanden fich auch preußifche Geſandten ein. Bon 
einigen war des Kaifer Rudolphs 2 Bruder und Maximilians 2 Sohn Erzherzog 
Marimilian zum Könige ernannt, wogegen andere den ſchwediſchen Prinzen Sigis⸗ 
mund erwaͤhleten, weldyer letztere auch endlich die Dberhand behielt. Sein Vater 

> König 


b) Kerr A ihLc p. 442 'r) Ibid, p. 464. 466. 
k) Barın Hu. Pr.©.43» )) Hartkn. I. c. p. 342. Herr Lengnich 1 c. p. 465. 
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König Johann von Schweden Hatte ihm durch die Vermaͤlung mit feiner Mutter 
Eatharina aus jagellonifchem Haufe des polnifchen Königs Sigismund ı Tochter 
ben Weg zu biefer Krone gebahnet. Diefe polmifche Angelegenheiten waren eben for. 
wol der Inhalt der Berathſchlagungen des Marggrafen mit dem brandenburgifchen 


Ehurprinzen Joachim Friedrich, als diefer den erften befuchte, als andere Hausſa⸗ 


chen, und diejenigen, welche Preuſſen betrafen zu). 
$. 228. 


1587: 


In Preuffen war der pomefanifche Biſchof D. Johann Wigand geftorben. Die biſchöſe 
Dies gab endlich Gelegenheit, daß der Marggraf feinen Vorſatz, den er auf Rath der werden abges 
deutfchen Gottesgelehrten gefaßt; zum Stande bringen konte. Die biſchoͤfliche Wir, ——— 


de wurde auf immer in Preuſſen unterdruͤckt, die Pfarrer blieben unter der Auffichtricter. 


geroiffer Oberprebiger, die man in Preuſſen noch Erzpriefter nennt, zweien geiftlichen, 
Gerichten unterworfen, von denen dad Samländifche zu Koͤnigsberg, und das Pos 
mefanifche zu Saalfeld feine Zufammenfünfte halten folte. Durch diefe Conſiſto⸗ 
rin, welche theils geiftfiche, teils weltliche Beifiger befamen, iſt ſeit der Zeit, bis 
auf unfere Tage dasjenige ‚verwaltet worden, was ehemals denen Bifchöfen zuftand. 
Die bisherigen Einkünfte der Bifchöfe verwandte man theils zu befferer Verpflegung der 
koͤnigsbergiſchen hohen Schule, theils zu Errichtung. der Fürften: oder landſchulen, 
theils zu andern Mochwendigfelten. Die Einwohner in Preuffen reden nach ihren 
verſchiedenen Gegenden drey Sprachen. Die gegen Deutfchland zu wohnen, bedienen 
ſich der deutſchen, in der Nachbarfchaft Polens ver polniſchen, und an den lithauis 
fchen Grenzen der lithauifchen Sprache. Die drey tanpfhulen wurden alfo zu Saal⸗ 
feld vor die Deurfchen, zu Lyck vor die Polacken, zu Tilfit vor die Lithauer, ans 
gelegt, und find noch heuriges Tages in gutem Stande. Ich felbft habe Urfache diefe 
gemachte Einrichtung zu preifen, da ich auf der tandfchule zu Saalfeld , meiner Ger 
burtsſtadt, den Grund derer Wiffenfchaften gelegt, auf die ich rheils auf der preufs 
fiichen Albrechtsuniverficät, theils auf der hiefigen Friedrichs hohen Schule fortges 
bauer habe. Es wird nicht undienlich feyn, bey diefer Gelegenheit die Bifchöfe von 
Pomefanien und Samland von Zeit ihrer Stiftung bis zu ihrem Abgange anzufüßs 
sen. Denn odwol zur Zeit der Marianer auffer denen beiden gemeldeten, noch das 
culmiſche und ermländifche Biſchofthum errichtet worden, welche beide letztere noch 
jegt beftehen, fo gehören die beiden legtern doch heutiges Tages zu polnifch Preuffen, 
und gehen in fo weit meiner Gefchichte nichts an. Die Abıheilung Preuffens in vier 
bifchöfliche Kirchenfprengel Fam 1243 zum Stande, ohnerachtet das Culmiſche fehon 
vor Zeiten der Kreuzherren in der Perfon des vom Papft ernannten: preußifchen 
Biſchofs Ehriftiand feinen erften Stifter erfennet. Alle vier waren anfänglich vom 
Papft dem neuerrichteten Erzbiſchofthum Riga im geiftlichen Sachen unterworfen. Es 
gelung aber dem Stift Ermeland zuerſt, fonderlich mic Huͤlfe des Kaifers Earl 4 

vom 


m) Unfere Geſchichte B. 3: ©. 482, 445. 
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1587. vom Papft das Vorrecht zu bekommen, daß es unmittelbar unter dem roͤmiſchen Stut 

> ſtehen folte. Das culmifihe Biſchofthum ward nach dem dreizehenjaͤhrigen Kriege, da 
es unter polnifche Oberherrfchaft kam; auch im geiftlichen von. Riga fosgeriffen, und 
dem Ersftife Gneſen unterworfen. Das pomefanifche und famländifche aber blie⸗ 
ben bis zur Zeit der Kiechenverbefferung in ihrer erften Verbindung mit Riga. Uns 
ter diefen vier Bifchöfen waren der von Culm, Pomefanien und Samlarıd Priefter 
des deutfchen Ordens, bis der erftere, da er 1466 unter Polen kam, Fein Bruder 
des deutichen Ordens fegn durfte. Der famländifche und pomefanifche hoͤreten aber 
zur Zeit ver Kirchenverbefferung auf, folches zu ſeyn. Ein jeder diefer vier Bifchöfe hatte 
nicht nur afle geiftliche biſchoͤfliche Verrichtungen über feinen ihm angewiefenen Kirchen, 
forengel; fondern ein Drittheil des Sprengels mufte bey Errichtung der Stifter vom 
deutfchen Orden dem Biſchof fogar als Eigenthums / und regierenden Heren überlaffen 
werben. Das fegtere haben zur Zeit der Kirchenverbefferung die Bifchöfe von Sams 
land und Pomefanien dem erften Herzoge von Preuffen und feinen Erbnehmern abs 
getreten. Die vier Kicchenfprengel hatten nad) ihrer erften Einrichtung folgende Gren⸗ 
zen. Das erfte Biſchofthum folte begriffen ſeyn zwiſchen den dreien Fluͤſſen Weichſel, 
Oſſa und Drmenza, das löbaufche fand mitgerechnet, und biefes iſt das culmifche 
Bi Das andere folte fich von der Oſſa anfangen, und bis an die See 
Drauffen erſtrecken, von der Weſtſeite aber folte die Weichſel ſolches endigen, und 
diefes ift das pomefanifche Biſchofthum, dazu auch bie Infel Santiri, das if, das 
groffe Werber zwiſchen der Weichfel und ver Nogat, gehöre. Das dritte folte ges 
hen von der See Drauffen, an dem frifchen Haf weg, bis am den Pregel: gegen 
Side aber folte es gehen bis an die polnifche und Tithauifche Grenzen, und diefes 
ift das ermländifche Biſchofthum. Das vierte folte ſeyn zwiſchen dem Pregel und 
der Dftfee bis an den Fluß Memel und bis an Lithauen, und diefes ift das ſam⸗ 
ländifche Biſchofthum. Diefe Grenzen find auch bis an die Zeiten bes ietzten Hoch 
meifters in Preuffen Alberts unverruͤckt geblieben. Als diefe Abcheilung gemacht 
wurde, gehörte Pommerellen noch nicht zu Preuſſen. Und als ſolches mie Preuſ⸗ 
fen vereiniget wurde, ftand es unter dem leslauiſchen polnifchen Scifesfprengel, um 
ter welchem es auch beftändig geblieben 7). 


6. 229. 
Folge ber Biss Die Bifchdfe von Pomefanien hatten zwar ihre Domfirche zu Marienwerder, 
area wohnten aber zu Riefenburg, und ſind ſo auf einander gefolget: 0) 
Khöfe. 1. Erneftus, von Torgau bürtig, Ord, praedic. ſtatb 1269, 
2. Albertus, einer von Adel, ſtarb 1284 ben 26ften Sept. 
3. Henricus von Sund, ftarb 1302 den zoften April. 
4. Ehriftianus, des Ordens Syndieus und Domherr zu Marienwerder, ftarbızos, 
5. Lutho oder Ludwig von Baldersheim, iſt 1322 den zaſten Auguſt geftorben: 
* 6. Ru⸗ 


n) Aarıknoch A. und N, Pr. ©. 483 und 458. | 0) wbia p · 460. 
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6. Rudolphus von Elbing, ſtarb 1333 den ıften Zul, 1587. 
7. Babianus, hat das Biſchofthum nicht angetreten , deswegen ihm einige auslaffen. 
8. Bartholdus, ſtarb 1346 den z5ften Nov. zu Althauß im Gefängniß. 
: 9. Arnoldus, farb 1364 den zgften Zan. 
ı0. Nicolaus ı, if geftorben 1376 den 28ſten Det. 
ır. Joannes Lindenblat, farb 1409 ben ten Merz. 
ız. Joannes Kinwang, S. Th. D. ftarb 1417 den gten Sept. 
13. un andere nennen ihn Bee; ° von Rönigeberg gebuͤttig, 
A ſtarb 1427 
14. Johannes 3 von Heilsberg ‚ ftarb 1440, 
ı5s. Caſpar Linfe, von Chriftburg, ſtarb 1463 ven 2aſten Octobe. 
16. Nicolaus, fönigsbergifcher Domherr, Kat das Biſchofthum nicht angetre⸗ 
ten, ſtarb 1471 den 2gften April. 
17. Vincentius Kielbaffa, ein Polacke, war * Biſchofthums Verweſer. 
is. Johannes 4, ſtarb An. 1501 den ioten April. 
ı9. Jobus von Dobeneck, genannt der eiſerne Biſchof, ſarb 1523. 
20. Achilles, ein Cardinal von Bononien. 
21. Erhard von Queis, ſtarb 1529. 
22. Paulus von Sprettern, ſonſt Speratus genannt, flach 1554. 
Joannes Aurifaber, S. Th. D. war nur Präfivent des Bifgofthums, zeg 
nach Breslau. 
Joannes Draconites, S. Th. D. war gleichfals nur Praͤſident, zog nach 
Wittenberg. 
Mathäus Rofeler, Med. D. und L V, Lic. den wolte aber die tandfchaft 
nicht für einen Präfiventen erfennen, 
23. Veorgius Venetus, S. Th. D. ein preußiſcher von Adel, ſtarb 1575. 
24. Joannes Wigandus, S. Th. D. der legte Biſchof in Pomeſanien, ſtarb 
An, 1587 den zıften October. 


$ 290. 


Das famländifche Biſchofthum harte feine Domfirche in Königsberg erft in der _ Folge der - 
Altftadt, und nachher im Kneiphof. Die Biſchoͤfe felbft wohnten zu Fiſchhauſen, — 
und folgten alſo auf einander: ifchöfe, 

1. Henricus von Bruͤnn iſt mit dem Könige Ottocaro in Preuffen angefommen. 
2. Ehriftianus, ein Schlefter. 
3. Seifridus, hat mit feinem Domherren den Orden angenommen, 
4. Joannes, bauete die Kirche zu St. Albrecht. 
5. Zacobus, aus Culm, hat die Domfirche in den Kneiphof verlegt. 
6. Bartholomäus, Domprobft zu Königsberg. 
7. Theodoricus 1, Dechant, von Marpurg aus Heffen gebärtig. 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Ch. Rer 8. 


498 Geſchichte von Preuſſen. 


15897. 3. Henricus 2 Kuͤhwald, unter dem Hochmeiſter Winrich von Kniprode. 
9. Henricus 3, Seefeld, unter dem Conrad von Jungingen. 
10. Zoannes 2 von Schauenburg. 
u. Henricus 4, genannt Hempel, unter dem Michael, Kuchmeiſter von 
Sternberg. 
2. Henricus 5, Salfeld. 
23. Michael Zung, uncer dem Hochmeifter Paul von Rußdorf. 
14. Nicolaus ı von Schöne, genanne Schlotterfupf. 
15. Theodoricus 2 von Cuba, ein Meiſner, ift zu Tapiau verhungert unter 
dem Hochmeifter Henrich von Richtenberg. 
»6. Johannes 3 Rehewinkel, ftarb 1497 den ıften Auguſt. 
17. Paulus Wath, I. V. D. faiferlicher gewefener Canzler. 
28. Nicolaus 2, Domperr zu Königsberg. 
19. Günther von Bünau, ein Meiſner, ber mit dem legten Hochmeiſter 
Marggraf Albrecht fich nicht wohl vertragen Eonte, und aus Preuffen entwich. 
20. Georgius von Polenz, I. V. Licent, ver erfte lutheriſche Biſchof. Er trat 
die Welclichfeit an den Herzog ab, verlegte finen Sitz nach Balga, und 
farb 1550. 
- Joannes Brismannus, S. Theol. D. war zu Zeiten Georgii von Pos 
len; Vicepräfes des Biſchofthums, ſtarb 1549 den iſten Oct. 
nem z Dicepräfis des Bifchofifums, ftarb An. 1552 den ızten 
cto 


Joannes Aurifaber, S. Th. D. Präfident beider Biſchofthuͤmer im Herzogs 
thum Preuſſen, zog 1365 nach Breslau, 
Mathaͤus Köfelerus, Med. D. et J. V. Lic. welchem die landſchaft wir 
derſprach. 
zı. Joachimus Moͤrlinus, 8. Th. D. Biſchof, farb An. 1571 den azſten May. 
2. Tilemannus Heshuſius, S. Th. D. der legte Biſchof, ward An. 1577 des 
Biſchofthums entjeger, deſſen Verwaltung der pomefanifche Bifhof Johann 
Wigand befam, bis ſolches nach bes Iegtern Tode völlig eingegangen ift D. 
$. 238 


Der margr Der Marggraf befprac) fich in diefem Jahr ebenfals wegen der. deu l⸗ 
—— niſchen und preußiſchen Angelegenheiten mit dem Ehurfuͤrſten von na 
big dio an feir Johann Georg g). Doc) die Sachen in Deutfchland ſowol, als fein Eränflicher 
nen tod.  feibeszuftand verſtatteten ihm nicht, perfönlich nach Preuffen zu kommen. Hier hats 

te man wegen des erhöheten Silberpreifes die Münzen etwas fhlechter, als bisher, aus⸗ 

ſtuͤcklen muͤſſen. Achatius Graf von Dong, D. Paul Krüger und ein Miünzmeb 

3588. fler reiſeten alfo 1588 nach Elbing, um mic den Abgeordneten diefer Stadt fowol, als 
ber 


2) Bartknoch X, u. 9, Pr. ©, 46. g) Unfere Geſchichte D, 5 ©, a5. 
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der Abgefchistten von Danzig fich Über das Muͤnzweſen zu befprechen. Man Fonte aber ſich 
nichteinigenr). Weil auch endlich König Sigmund 3 in Polen über feinen, Gegner Ery 
herzog Maximilian völlig die Oberhand behalten, fo ſchickte der Marggraf ſowol als die 
Churtlinie 1589 Gefandten auf den Reichstag nach Warſchau, und lieg daſelbſt das Beleh⸗ 
mungsgefchäfe beforgen 5). Der König Sigmund zwar feldft perfönlich den 7ten Now. 
in Koͤnigsberg angefommen, hatte fich fodenn mit der Jagd im kande beluftiget, und 
es ſich fo wohl gefallen laſſen, daß er öffentlich gefagt: wenn es gleich viel wäre, Kodͤ⸗ 
näg von Polen oder Herzog in Preuffen zu ſeyn, fo wolte er Preuffen dem Polen 
vorziehen 7). Der Marggraf forgte 1590 vor die Beftellung mehrerer Prediger in feis 
nem Antheil u), -und weil ihn die polnifchen Preuffen auf igre Zuſammenkunft zu 
Berichtigung des preußifchen Rechts eingeladen, fo ſchickte er 1591 Geſandten nach 


Leſſen, wo aber doch niches zum Stande kam, und vielmehr bie Streitfrage aufgewor 


fen wurde, ob der Herzog in Preuſſen mie zu der Einrichtung des Nechts gehöre? 
ohnerachtet der Mugen in die Augen fiel, wenn beide fo nahe Hegende Staaten, fo wie 
“ehemals unter dem Orden, alfo auch noch Fünftig einerley Recht hätten x). Dem 
Könige wurden von dem Herzogthum 10000 Ducaten gefchenft y). Die Gemalin des 
blöden Herrn veifete mic zwo Prinzeßinnen nach Deutfchland, ihr Vaterland zu bes 
füchen. Ihre Ankunft in Berlin 2) gab Gelegenheit, an eine Bermälung des Chur⸗ 
faͤrſten äfteften Enfels Marggraf Johann Sigismund mit der älteften Prinzeßin 
des Herzogs Albrecht Friedrichs und der Mariaͤ Eleonorä von Eleve Anna zu den⸗ 
Een, um fich hiedurch ſowol die Erbfolge in den jülichſchen Staaten, als auch in 
Preuſſen veito gewifler zu verfichern. Diefe Verlobung gefchahe wirklich zu groſſem 
Dergmügen des Marggrafen zu Berlin 1592 2), der fich zu Königsberg mic Elbing 


und Danzig über den fünftig zu beobachtenden Muͤnzfuß vergleichen ließ b). — Der Tod 


des Königs von Schweden Johannis öfnete num zwar feinem Pringen Könige Si⸗ 


gismund von Polen das Erbfolgsrecht in Schweden. Weil aber bereits Johann 


vieles in Religionsfachen zu aͤndern fich angelegen feyn laffen, Sigmund auch zur rös 
mischen Kirche fich öffentlich defannte, fo machte Johannis Bruder Herzog Earl 
son Sudermanland hierauf allerhand Entwürfe zu feinem Beften. Er unterjog ſich 
in des neuen Könige Abwefenheit der Regierung, deſſen Handlungen aber 1593 theils 
nicht nach des Königs Sinn waren, sheils übel ausgeleget wurden. Beßnders beſtell⸗ 
te die Kirchenverfammlung zu Upſal den befandten M. Abraham zum Erzbiſchof, und 
machte viele Anſtalten zu Beibehaltung der evangelifchen Religion. Der neue König 
Fam zwar endlich in Schweden an, aber auf einem gedungenen holländifchen Sciiffe, 
mit Verachtung der ſchwediſchen Neicheflotte. Da in feinem Gefolge ein päpftlicher 

| Rrr 2 Both⸗ 


H Herr CLengnich preußiſche Gefhihte un 9) Erl. Pr. ®. 3 ©. 24 


ter Sigis mundo 3 bis 1605 S. 43 f. 2) Ibid. 
e: —* de — — er a) Unſte Geſchichte B. 3 &. 273. 
) Unſere Geſchichte B. 3 ©. 484. b) Erl. Pr. B. 3 ©. a25. Herr Lengnich |, e. 


x) herr Lengnich 1. c. p. go und 133 ſ. p- 241, 


1588, 


1589. 


159% 


159% 


1392, 


1598. 


1 
* Abſicht der Religion des Königs Gemuͤth zu allerhand Meuerungen verhaͤrteten, fo wur⸗ 


1594- 


1595. 


1596, 


1597. 


3598. 
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Borbfehafter Malaſpina und verfihlevene Jeſuiten fich befanden, welche letztere iu 


de hiedurch der Grund zu groſſen Veränderungen gelegt. Sigmund ließ fich zwar 
1594 nach vielen Streitigfeiten kroͤnen, teifete aber, ftatt im tande zu bleiben, und 
denen Gebrechen und Befehwerden abjuhelfen, nad) Polen zuruͤck. Die Stände er⸗ 
füchten darauf den Herzog Carl, ſich ver Regierung aufs neue zu unterziehen, die et 
auch, zwar nicht nad) der Vorfchrift ves Königs, wohl aber nach den fandesverträgen 
führete, und fonderfich auf dem Neichstage zu Suͤdercoͤping alle bisherige Meuerun⸗ 
gen abftellete ch. Indeſſen war fihen im vorigen Jahr Marggraf Johann Sigis⸗ 
mund mit 160 Pferden in Preuffen angefommen, um Anftalten zu feinem Beilager 
zu machen. In diefem Jahr wurde folches den 27ften Oct. vollzogen, woben ber Herr 
zog von Sachfen» Coburg mit feiner Gemalin, des Bräutigams Bruder Bifchof von 
Strasburg mic zwo Schweftern, ein Herzogvon Lüneburg, ein Fürft von Anhalt, 
ein Herzog von Holftein und von Eurland ſich eingefunden, und überhaupt 1400 
Pferde zu verpflegen waren d). Die Neuvermälten reifeten 1595 nad) der Mark ab. 
Der König von Polen aber wurde immer in mehrere Weiterungen wegen Schweden 
verwickelt. Er ſchickte zwar einige Abgeordnete 1596 in dieſes Reich, um alle Zwiftigs 
keiten zu heben, an welche fich auch viele ber dortigen Groſſen, und ſelbſt der Erzbi⸗ 
ſchof Abraham hiengen, und dem Herzoge Carl die Reichsverwaltung abnahmen. 
Allein Earl hielt dagegen mit feinen getreuen Ständen 1597 den Reichstag in Arboga, 
wo man den Schluß faßte,. bey dem Suͤdercoͤpingiſchen Neichefchluffe zu verbleiben e). 
Die darüber miövergnägten Neichsräche giengen zwar deswegen aus Schweden nach 
Polen; gaben aber dadurch dem Herzoge erwwänfchte Gelegenheit, fich des ganzeg Reiche 
zu bemächtigen. Dies nöchigte den König Sigmund, an eine zweite Neife nad) 
Schweden zu denfen, Er hatte von dem Herzogthum Preuſſen einen Vorſchuß hier 
zu von 100000 Gulden verlangt. Allein man fand Bedenken, bierein zu willigen. Als 
ſich daher der König in polnifch Preuffen nach Schweben 1598 einfchiffen wolte, fan» 
den fich dafelbft bey ihm preußifche Geſandten ein, die mit gurer Art den verlangten 
Vorſchuß ablehneten f). Sigmund landete bey Calmar, fand aber feinen Better 
Earl bereit, ſich ihm mit Gersalt zu widerſetzen. Saͤchſiſche, brandenburgifche 
und pommerifche Geſandten bemüpeten ſich zwar, beide Herren zu verfühnen. Cs 
war aber folches vergebens, da der König mit den Thärlichfeiten den Anfang machen 
ließ. Es Fam fogar zur Schlacht bey Stangebro, worin Sigmund einbäßte, und 
zum Vergleich fehreiten mufte. Er fabe fich dadurch genoͤthiget, die entflohenen Reiches 
raͤthe auszuliefern. Er verfprach, das Meich nach feinen Grundgefegen und nad) ver 
gegebenen föniglichen Berficherung zu regieren, einem Reichstage zu Stockholm die 
Entſcheidung feiner Streitigkeiten mir Herzog Earl zu überlaffen, und die fremden 
Kriegs⸗ 
3 er a... ja e — e) Unſere Geſchichte B. 3 &. 187. 
Geſchichte B.3 ©. 290, f) Kerr Kengnich 1. e. p. 274. 
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Kriegsvdlker fortzufchaffen,, wogegen ihm fein Vetter alle Pläge ausliefern folte, und 
wer von diefem Vergleich abwiche, dem folten ſich die gefammten Stände zu widerfegen 
berechtiget feyn. An ftatt aber dem Reichstage in Stockholm beizumoßnen, fegelte 
der König nad) Polen zuruͤck, ließ aber Stockholm, Elfsburg und Calmar mit 
fremden Völfern befegt. Dies fahen die Schweden als einen Bruch des letztern Bers 
gleiche an, und hielten fich alfo berechtiget, gegen die zuruͤckgelaſſene fremde Bölfer 
feindlich zu Handeln g). Unſerm Marggrafen verurfachte indeffen der erfolgte Tod des 
Ehurfürften Johann Georgs von Brandenburg andere Befchäftigungen, die die 


1598. 


Wohlfarth des ganzen brandenburgifchen Haufes betrafen 5). Er fihlog mit dem. ° 


neuen Churfürften Joachim Friedrich, vieler vorhergegangenen Beredungen gemäß, 
den Vertrag zu Gera, welcher ald das Grundgefeg des brandenburgifchen Hauſes 
anzufehen if. Wegen Preuffen ward darin ausgemacht, daß folches nach des Mary 
srafen Georg Friedrichs und des blöden Herzogs Albrecht Friedrichd Tode, wenn 
beide ohne männliche Erben verftürben, an den Churfürften Joachim Friedrich oder 
deſſen Churprinzen Johann Sigmund, oder an den jedesmaligen erftgebornen Nach⸗ 
folger, regierenden Churfärften von Brandenburg, der alsdenn vorhanden wäre, 
fallen ſolte. Unſer Marggraf beftätigte diefen Hausvertrag 1599 perfönlich zu Mag⸗ 
deburg 5). Der neue Churfuͤrſt fuchte zwar auch die Irrungen des Königs Gigs 
mund8 mit dem Herzog Carl ımd ven Schweden beizufegen, da die leßteren ohne 
Muͤhe Stockholm und Elfsburg, Colmar aber nach fechsmonatlicher Belagerung in 
ihre Gewalt gebracht. Aber feine Mühe war vergebens. Zu Joͤncoͤping ſowol als 
zu Stockholm thaten die ſchwediſchen Stände nicht nur ihrem Könige, fondern auch 
deffen ätteften Prinzen Wladislao vergeblich) allerhand Vorfchläge. Carl bemächtigte 
ſich alfo von Finland, und ließ 1600 vier Reichsrächen, die es mit dem Könige gegen 
ihe Vaterland gehalten, einem Reichstagsſchluß zu Lincöping gemäß, die Köpfe abs 
fehlagen. Auf eben diefem Neichetage ward die ſchwediſche Regierung aufs neue dem 
Herzog Carl aufgetragen, der fid) auch die zu Schweden gehörige Provinz Eftland 
unterwarf k). König Sigmund hatte damals dem Obriften von Kreugen, einem 
Edelmann des herzoglichen Preuffeng, ein But in polnifch Preuffen geſchenkt. Dies 
verurſachte die Unterfüchung der Frage: ob die Eingeborne des herzoglichen Antheils als 
Einjöglinge im polnifchen Preuffen angefehen werden koͤnten? Ste ward jedoch um 
ausgemacht gelaffen 1). Die Nachbarfchaft des fehmedifchen Herzogs Carl in Eſt⸗ 
land gab Gelegenheit, daß mit Sigismundi gutem Vorbewuſt der Woywode von 


Wenden, Georg Farensbach, von Liefland aus Sireifereien nach Eftland vor . 


nahm, und daher den Krieg zwifchen Schweden und dem polnifchen Reich zuerft ans 
fing. Denn Earl brach nun auch in Liefland ein, wo erfich 1691 immer weiter aus⸗ 
breitete m)» Man beforgte gar eine ſchwediſche tandung in Preuffen und Polen, und 
Nrrz trug 

2 Ibid p »77. k) Kerr Lengnich 1. e. p. 277 6 


) Unfere Geichichte B. 3 &. 298. I) Ibid. p. ar. 
#) Unfere Geſchichte B. 3 ©. 368: 380. mw) Ibid. p 319. 


1599. 


1600, 


1601. 


1601. 


1602, 


1603. 


502 Sefchichte von Preuffen. 


trug daher auf dem polnifchen Reichstage auch denen Gefandten des Margsrafen auf, 
die Mittel ausfindig zu machen, die Schweden von denen Küften abzuhalten m). Der 
König beſchloß auf eben dem Reichstage, zu Ausmachung der Grenjftreitigfeiten des 
Biſchofthums Ermland mit dem Herzogthum Preuffen Bevollmächtigte abzuſchicken 0). 
Sonderlic ward hieſelbſt auch die churbrandenburgiſche Gefandefchaft gehöret. Denn, 
um kuͤnftig ohne Hinderung zum ruhigen Beſitz des Herzogthums Preuſſen zu gelans 
gen, hatte der Epurfürft nicht nur feinen Ehurpeinzen Johann Sigismund wieder 
nach Preuffen p), fondern aud) Geſandte nad) Polen geſchickt, um dafeldft' auszumas 
chen: daß der Ehurfürft und feine Nachkommen auf erfolgten Tod Georg Friedrichs 
fowol die Vormundſchaft des blöden Herzogs, als auch die völlige Regierung uͤberneh⸗ 
men fönten, Diefes Anfuchen ward durch Föniglich daͤniſche, churfuͤrſtlich pfälzifche 
und fächfifche, hetzoglich preußifihe, heßiſche, würtembergifche und mecklenbur⸗ 
gifche Gejandeen ſowol, als durch koͤniglich franzoͤſiſche Schreiben unterftügt. Der 
König ernannte deswegen gewiſſe Devollmächrigee, die zwar mit den brandenburgis 
ſchen Geſandten in Handlung traten, ihnen aber Bedingungen vorlegten, welche eins 
zugehen fie feine Vollmacht harten. Unter andern verlangte man polnifcher Seits eis 
ne gewoiffe Freiheit vor die roͤmiſch catholifche Religion im Herzogthum Preuſſen, 
die dem Religionsfreipeitsbriefe Sigismund: Augufti widerſprach; eine Aenderung 
in denen Berufungen herzoglicher Unterchanen an den königlichen Hof; daß die Fünftis 
gen Herzoge die polnifchen Reicheſteuren mic tragen, und die Quarte, die man jähes 
lic) auf 30000 Ducaten rechnete, nad) Rawa liefern folcen. Die hurfürftlichen Ge 
fandten Eonten aber von dem mit dem Herzoge Albrecht dem ättern gefchloffenen Vers 
trage und von denen nachgehends ertheilten Freiheitsbriefen nicht abweichen. Sie ers 
boten fich jedoch, ein vor allemal 200000 Gulden zuerlegen. Weil aber die Polacken 
damit nicht zufrieden, und indeß der Neichetag zu Ende gegangen, fo ward die Sache 
bis zuanderer Zeit verfchoben 4). Sigismund brauchte aber die vom Churhauſe angebos 
tene Summe, da die Weiterungen mit Schweden ſich immer haͤuften. Die Schweden 
fegten feinem Prinzen Wladislao 1602 zu Stockholm fogar eine neue Friſt, bey Verluſt 
alles Erbrechts, ins Reich zu kommen, und ſolches nach dem Lehrbegrif des augfpurgifchen 
Glaubensbefänntniffes zu regieren. Der Churfürft ſchickte daher 1603 aufs neue Ges 
fandten auf den polnifchen Reichstag. Der König von Dännemarf, Churpfalz, 
Ehurfachfen, Marggraf Georg Friedrich und der tandgraf von Heſſen lieſſen ins 
geſamt durch ihre Gefandten, die ausdrücklich dieferwegen abgefchicht worden, das Ders 
fangen des Churfuͤrſten Joachim Friedrichs unterftügen. Den 6ten Febr, und in 
den folgenden Tagen thaten alle diefe Geſandten im öffentlichen Senat den Vortrag. 
Sigmund ernannte aufs neue Bevollmächtigte, welche mit den brandenburgifchen 
Unterhandlungen pflegen folten. Aber der Reichstag gieng zu Ende, ohne daß man. 
fich über die Bedingungen vergleichen. Eonte, Obgleich die Unterredungen noch etliche 

. Tage 
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e) Ibid, p. 325. - OD Herr Lengnich |. c. ꝑ. 326, 337: 


EZ Zn ZE ı ZeE © Ze U DE « 


..- 5. ar 


a — 


Herzog Albrecht Friedrich und Churfürft Joachim Friedrich. 503 
Tage fortgefege wurden, fo fonten die churfuͤrſtlich brandenburgifche und herzoglich 1603. 
preußifche Gefandten doch nur den ıöten Merz folgende Abfertigung erhalten: daß 
man die Sache in Hofnung eines Vergleichs künftigen Neichetag wieder vornehmen wol⸗ 
te; inzwifchen folte dem churfürftlichen Haufe von feinem bisherigen Recht nichts abges 
ben; und auf den Fall, daß Georg Friedrich, der bereits dem Tode nahe war, verr 
ſtuͤrbe, folte die Negierung durch einheimifche Negierungsrärhe, fo wie fie zu Anfang 
der Dibdigkeit des Herzogs Albrecht Friedrichs befteller geweſen, geführet werden r). 
Der kluge und alles. bobes wuͤrdige Marggraf Georg Friedrich gieng auch wirkfich gleich 
darauf den 26ſten April zu Grabe. Da wir bereits im vorigen Bande von biefem 
Herrn ausführlicher 5) geredet, fo will ich meine leſer dahin verweifen. 
$. 232. 


Nunmehr Härte der Churfürft von Brandenburg Joachim Friedrich fofort die _Churfürkt 
Stelle des verſtorbenen Marggrafen Georg Friedrichs in Preuffen erhalcen follen. —— 
Seine Rechte zur Vormundſchaft des blöden Herzogs und zur ungezweifelten Nachfolge preufifche res 
in Preuffen waren fo Flar, daß dagegen mit feinem Schein Rechtens etwas eingewen⸗ gierung, doch 
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der werben.onte. Er hatte fich hirzu auch fehon bey Sebgeisen Georg Friedriche se SI, Ph 


worben. Seine ‚Rechte von Seiten des Hofes des blöden Herzogs unterſtuͤtzt zu fer 
ben, heiratete der Ehurfürft deffen Prinzeßin Eleonora. Polen fuchte aber bey dies 
fer Gelegenheit neue Vortheile zu ziehen, und es war nicht rathſam, fo lange Gewalt: 
zu brauchen, als noch irgend durch andere Wege was zuerhaltenwar. Der Churfürft 
Fonte aber auch die groffen widerrechtlichen Forderungen nicht eingehen, die der polnis 
fche Hof bisher gemacht hatte. Er mufle abwarten, was in dieſer Sache durch Uns 
terhandlungen auf dem Fünftigen Reichstage auszurichten möglich. Er ließ es daher 
gefchehen, daß die Münzunterfuchung zu Warfchau 1604 von ven Negimentsrärhen 
ia Preuffen durch zwen Gefandte befchicht wurde. Joachim Friedrich fegre vielmehr 
feine Bemuͤhungen am polnifchen Hofe fort, ver fich in ziemlicher Verlegenheit bes 
fand. Denn die Schweden waren endlich fo aufgebracht worden, daß fie zu Nor⸗ 
cöping erft des Königs Sigismundi Halbbruder die fehredifche Krone antrugen, 
und als diefer folche anzunehmen Bedenken trug, den Herzog von Sudermanland 
Earl zum Könige machten. Diefe Angelegenheiten nörhigten Sigismundum, einen 
Reichstag auszufchreiben, auf welchen auch die Sicherheit Polens gegen Türfen und 
Tartarn, und deffen Detragen gegen bie Perfon, twelche fich vor den rußifchen Prin⸗ 
zen Demetrium ausgab, in Ueberfegung gezogen werden folte. Die gegründete For⸗ 
derung des Churfürften von Brandenburg war ebenfals ein Zweck dieſes Reichstags. 
Er wurde auf den zoften Januar 1605 ausgefchrieben. Das Churhaus harte feine Ans 
gelegenheit ſchon fo wohl eingeleitet, daß faft alle Groffen und landboten zu deffen Bors 
theil ftimmten. Denn, ohnerachtet der Reichstag jerriffen wurde, fo trug doch der 
König dem Churfürften Joachim Friedrich die Vormundfchaft des blöden Herzogs for 
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wol, als auch bie landesreglerung in. Preuſſen wirklich auf; die Belehnung ſelbſt aber 
wurde auf andere Zeit verfchoben. Die Bermälung des Churprinzen und des Churfürften 
mit des blöden Herzogs Prinzeßinnen hatte die Sache ungemein befördert, und man findet 
nicht, daß feit diefer Zeit Albrecht Friedrichs Gemalin dem Haufe Brandenburg einige 
Hinderniffe gemacht härte. Joachim Friedrich mufte aber freilich ſchwere Koſten aufs 
wenden, um zu feinem Zweck zu gelangen. Seine Herren Brüder, denen durch den ges 
zaifchen Vergleich die Regierung in Bareuth und Anſpach zugefallen, haben zu ige 
tem gröften Schaden in der preußifchen Angelegenheit jich mic dem Churfürften wer 
gen der zu nehmenden Maasregeln nicht einigen wollen, da doch nichts billiger war, 
als daß dem gefchloffenen geraifchen Vertrage und den bieherigen Berrrägen mit Pos 
len gemäß, das Herzogthum Preuffen dem Erjtgebornen unter den Mirbelehnten al 
fein zufallen mufte. Der Ehurfürft mufte daher aud) alle die groſſen Koften allein tra, 
gen, die zu Beibehaltung und Durchtreibung feines Nechts erfordert wurden. Er reis 
fete nebſt feiner Gemalin felbft nad) Preuffen ab, und langte den gren Detober in 
Königeberg an. Er fehrieb dafelbft einen tan.ıag aus, und um den Berachfchlaguns 
gen der Stände völlige Freiheit zu laflen, reifete er bereits den zoſten October nad) 
feinen deutfchen Staaten zuruͤck. Die 1606 erfolgte Ermordung des fogenannten Des 
metrii in Moſcau ſchlug alle Hofnung des Könige Sigismundi nieder, von ihm eis 
ne ſtarke Hilfe gegen Earl 9 von Schweden in Liefland zu erhaften. Ex hofte aber 
indeß, eime anfehnliche Gelohälfe von dem Ehurfüciten von Brandenburg zu erlan⸗ 


. gen, wenn bie preußifche fehmefache zur völligen Richtigkeit gebracht wäre. Es war 


diefes eine Haupturfache, warum er auf den ten Merz einen Reichstag nach Wars 
ſchau anfegte. Der Adel im Herzogtum Preuffen glaubte bey diefer Gelegenheit 
groffe Freiheiten zu erlangen, und hatte aus diefer Abſicht den Dtto von der Groͤben nad) 
Warſchau geſchickt, und demſelben zu den Neifefoften aus den tandfajten zu Bartenftein 
und Dfterode Geld zu nehmen erlaubt. Auch unfers Churfürften Gefandten langten 
zu Warfchau an. Die Abgeordneten aus dem polnifchen Preuffen harten in ihren 
Verhaltungsbefehlen den Auftrag, für das Churhaus Brandenburg wegen der preufs 
fiihen tehnsempfahung, mit Beibehaltung der alten Verträge mit Polen umd der 
Freiheit des kandes alle Sorge zu tragen. Diefem Auftrage zu Folge bat den ızten 
April in einem Gehör Niewieſczinsky, ein pommerellifcyer landbote, den König, 
die behnsſache mit dem Ehurfürften von Brandenburg zur Endfehaft zu bringen; zw 
gleich aber fuchte er vor den Adel des Herzogthums mit dem im polnifchen Antheif 
gleiche Freiheiten auszuwirken, und ihm durch feine Borfprache das Recht zu verſchaf⸗ 
fen, von den Ausfprüchen feines landesherrn ſich auf das polnifche Tribunal zu berufen. 
Endlich verlangte derfelbe vor die Rirterfchaft polnifche Bevollmaͤchtigte, um deffen Ber 


ſchwerden zu unterfüchen. Der König erfannte die Bitligfeit der churbrandenburgi⸗ 
ſchen Belehnung, ſahe aber zugleich die Unbilligfeit desjenigen ein, was der pomme⸗ 
relliſche landbote vor die Nitterfchaft des Herzogthums Preuffen gefucht. Er ließ das 


her durch den Unterfanzler Mninsky auf diefen Antrag antworten: daß er dem Adel 
| | bdbes 
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Bas Herzogehum Preuffen ohne Nachtheil feiner eigenen Rechte weder die Berufingan 1606, 
das polnifche Tribunal, noch die Freiheiten der Eingefeffenen des polnifchen Antheils 
verſtatten koͤnne. Es bliebe dem Könige vor denjelben nichts weiter zu thun uͤbrig, als 
beim Churfürften von Brandenburg Vorfprache vor venfelben einzulegen. Uebrigens 
ward weder in Reichs ⸗ noch preußifchen Angelegenheiten etwas heilfames befchloffen, 
fondern der Reichstag endete fich den igten April wegen Uneinigfeit der Stände ohne 
allen Nutzen. Es fam vielmehr In diefem Staat fo weit, daß gegen den König felbft 
eine Verbindung gefehloffen wurde, welche man in Polen einen Rokoß zu nennen 
pflegt. Diefes waren bie Urfachen, warum die preußifchen kehnsangelegenheiten auch 
in diefem Jahr vom hurbrandenburgifchen Hofe nicht beendiget werben fonten. Sieg⸗ | 
mund hatte daher einen neuen Reichstag 1607 nad) Warſchau ausgeſchrieben, und ı16e7. 
bie Berichtigung der preußiſchen Sache zum Reichetagsgefchäfte gemacht. Das pol⸗ 
nifche Preuſſen befahl feinen Abgeordneten zu biefem Neichstage, fich zu bemühen, 
daß diefe Angelegenheit mit Vorbehalt der alten Verträge, des königlichen lehnrechts, 
ber Freiheit dee herzoglichen Unterthanen, der Berufung am den koͤniglichen Hof und eis 
ner ungefränften Uebung dee roͤmiſch catholifchen Religion völlig zu Ende gebracht 
werden möchte, Unfer Churfuͤrſt harte ebenfals Geſandte auf diefen Reichstag abgehen 
laffen. Aber die durch den gemachten Rokoß erregte Unruhen in diefem Reich hatten 
bereis zu tiefe Wurzeln gefchlagen. Die Mißvergnügten übten ſchon überall Gewalt 
shärigfeiten aus, ie vergriffen fich fogar gegen das Voͤlkerrecht, am denen nach 
Warſchau reifenden brandenburgifcyen Geſandten, und erfhlugen den Gefandts 
ſchaftsſecretait. Sie giengen fo weit, daß fie den 23ſten Jun. den König bes 
Reichs verkuftig erflärten, den Thron vor erledige ausgaben, und bie Anhänger bes 
Monardyen als Feinde des Daterlandes anfahen. Sobald der König folches erfuhr, 
ließ er die Anhänger des Rokoß für Neichsfeinde auseufen, und denen, fo im Unge⸗ 
horſam verharren würden, bie Strafe des Meineides anfündigen. Dies war zugleich 
eine Genugthuung vor dasjenige, was den brandenburgifchen Geſandten begegnet. 
Aber die innerlichen Unruhen hinderten doch den König, auf dem Reichstage die preufs 
ſiſche Belehmungsfache zu Ende zu bringen. Es kam fogar zwiſchen ihm und den Ans 
hängern des Mofoß zum Kriege. Die fegtern legten erft 1608 die Waffen aus den 1608. 
Händen. Der Epurfürft glaubte, daß fich num der Zeitpunkt der Belehnung nähern 
würde, er ſchickte Daher ben Ehurpringen nach Preuffen. Doch diefer war faum abs 
gereifet, fo gieng der Churfürft ganz unvermuthet den gten Sul mit Tode ab, von 
deſſen Geſchichte wir bereits im zten Bande weirläuftiger 2) gehandelt haben, 
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Der neue Epuefächt Zohan Sigmund befam zwar umterwegens bie betruͤbte Ihm folge 
Nachricht von dem Tode feines Vaters. Er hielt aber doch vor nothwendig feine Nei fein john hu 
fe fortzufeßen, langte den gten Yuguft in Königäberg an; verbot aber wegen der tier eng 

) B. 3. ©. 353 1 4ı8- fen 
D allg. preuß. Geſch. 4 Th. Sss 


1608. 


6 Sefchichte von Preuffen. 

fen Traner alle Feierlichkeiten bey feinem Einzuge. Ex berichtete‘ feined Vaters Able 
ben und feine Regierungsnachfolge vorzüglich dem Könige von Polen Sigismundo 3, 
und that zugleich die Anfuchung, daß ihm ſowol die vormundfchaftliche Negierung bie 
fes landes, als auch Die Belchnung darüber gereichet würde. Weil nun ver König 
eben einen Reichstag nach Warfchau ausgefchrieben hatte, fo gab er im feinem Bei⸗ 
leids und Glücwünfchungsfhreiben dem Churfürften zu verfichen, daß er die preußis 
ſchen Angelegenheiten dem Gutachten der Neicheftände überlaffen wolte. Es hätte dies 
fer Weitläuftigfeit nicht gebraucht, da des Ehurfürften Rechte ohnſtreitig waren. Je 
näher aber das Churhaus Brandenburg dem völligen Beſitz des Herzogthums Preuß 
fen fam, je mehrere Schwierigkeiten wurden demfelben in den Weg gelegt, bie man 
aber nach und nach glücklich uͤberſtieg. Vor diefem nach Warſchau ausgefchriebenem 
Reichstage warb von denen polnifc) preußifchen Ständen ein fandtag zu Öraudenz 
gehalten. Hier fanden fich auch Abgeordnete der Nitterfchaft aus dem Herzogthum 
Preuſſen ein. Sie erfuchten die polnifch preußifchen Stände, bey den jefigen Um⸗ 
fänden fich ihrer alfo anzunehmen, daß ihre bisherige Gebrechen geändert , und ſie bey 
dem Genuß der alten Freiheiten gefehüget werden möchten. Die Meinung der mei⸗ 
fien polnifch preußifchen Sandflände gieng dahin, daß man fehlechterdings dem Ent 
ſchluß der Polacken beitreten folte, nur daß einige hieben für nöthig hielten, diefe Su 
ehe ohne fernern Aufſchub zur Endſchaft zu bringen, Die Abgeordneten von Elbing 
und Danzig redeten befonders dem Churfürften und feinem Necht das Wort, und far 
ben es für hoͤchſt gefährlich an, wo man dem brandenburgifchen Haufe, welches 
richt nur vor ſich, fondern auch wegen feiner Berwandrfchaft mit ven vornehmſten Haͤu⸗ 
fen in Deutfchland mächtig war, das lehn entziehen wolte. Indeſſen ward denen 
von den polnifch preußifihen Ständen auf den Reichstag Abgeordneten unter ander 
der Auftrag gegeben, vor die Nechte der Nitterfchaft des herzoglichen Preuffens fleif 
fige Sorge zu tragen. Bon diefem Entfehluß warb die Nitterfchaft des Herzogthums 
Preuſſen benachrichtiget. Diefen Reichstag mufte unſer Ehurfürft nothwendig in 
Preuſſen abwarten, weit fo vieles darauf anfam. Den ısten Yan. 1609 nahm ſol⸗ 
er zu Warfchau feinen Anfang, Des Ehurfürften Geſandten thaten den zten Febr. 
fowol um · die Bormundfchaft des blöden Herzogs, als auch um bie Belchnung des Herr 


ogthums Preuffen Anſuchung. Den roten diefes Monats unterftügten dieſe Sache 


die Eönigfich daͤniſchen, churfuͤrſtlich pfaͤlziſchen und fächfifchen, Gergogtich wur⸗ 
tembergifchen und landgraͤflich heßiſchen Geſandten durch —— Zu gla⸗ 
cher Zeit wurden bie Abgeordneten der Ritterſchaft des Herzogthums gehoͤret. Sie ver 
langten, daß ſo fange der Herzog Albrecht Friedrich am teben, die Sandesregierung 
durch gewiſſe unter dem Könige von Polen ſtehende Regenten verwaltet, nach deffen 
Ableben aber das tehn, mic Einwilligung der Nitrerfchaft und Beibehaltung ihrer Freis 
heisen , dem Churfürften gereicht werben möchte. Die Abgeſchickten der herzogli = 
preußifchen Städte aber erfuchten den König, daß dem Churfürften fowof bie wors 
mundſchaftliche laudesreglerung, als aud) die Belehnung über Preuſſen ercheile wers 
j ben 


Herzog Mbrecht Friedrich und Churfuͤrſt Johann Sigiemund, 507 
ben möchte, damit fie von dem Churhauſe, beffen Regierung fie bereit gewohnt, und 
Das ihrer Rechte und Freiheiten kundig fey, nicht abgefondert würden. Sigismund 3 
nahm alles zu reifer Berathſchlagung an die Reichsſtaͤnde. Dach deren Gutachten 
ward dem Churfürften die Vormundſchaft feines blöden Herrn Schmwiegervaters und 
bie fandesregierung wirklich anvertrauer. Wegen der Belehnung aber folte auf dem 
kuͤnftigen Reichstage weiter berathfehlaget werden. Zu Unterfuchung der Beſchwerden 
ber Nitterfchaft und der Städte wurden vom den Könige gewifle Bevollmächtigte ers 
nannt, welche deren Grund oder Ungrund auf dem nächften preußifchen fandtage uns 
terfuchen , nach Befinden abthun, oder an ben König berichten foltn. Johann 
Siegmund behielt alfo die wirkliche Regierung in Preuſſen, gewann jegt einige Zeit 
nach Deutfchland abzugeben, und brach den zoften Merz mit einem Fleinen Ge⸗ 
folge dahin auf. Uber nach Berichtigung der nothwendigſten Angelegenheiten fangte er 
bereits ben ısten April zu Koͤnigsberg wieder an. Dahin famen den ı6ten May 
die Königlich polnifchen Bevollmächtigten, die den 7ten denen fandftänden auf dem 
fneiphofifchen Rathhauſe ihren Antrag eröfneten. Den zıflen kamen fie mit dem 
Churfuͤrſten in die Schloßfirche. Well aber bald nad) ihrem Eintrit ein Städt Mauer 
aus einem Pfeiler fiel, befürchteten fie den Einfturz der Kirche, und verlieffen ſolche 
ſchleunigſt. Den sten Zul. endigten fie ihr Geſchaͤft damit, daß fie in Gegenwart ber 
tandftände auf dem groffen Saal den Churfuͤrſten die fandesregierung beftätigten. Sie 
hatten wahrgenemmen, daß diejenigen von Adel, die ſich bisher mündlich und ſchrift⸗ 
lich der hurfürfilichen Regierung widerſetzt, Unwahrheiten gebraucht, und fchäbliche 
Abfichten geheget. Es wurden Daher felbige angehalten dem Churfürften öffentlich Ab⸗ 
biete zu chun. Die Föniglichen Bevollmächtigten nahmen darauf Abſchied, und der 
fanbtag warb geendiget. Johann Siegmund gieng ſodenn nach Deutfchland zu 
ruck, wo ihm ber. jülichfche Erbſchaftsfall wichtige Bemühungen machte, und 1610 
ungemein!befchäftigee. So wenig es damals in Deutfchland ruhig ausfahe, fo wer 
nig war Morden in Ruhe, obgleich 16117 König Earl von Schweden mic Tode abs 
gieng. Sein Sohn und Nachfolger Guſtav Adolph feste feines Vaters Kriege mie 
Dännemarf und Polen fort, und der letztere Staat war überdies tief in die rußifche 
Angelegenheicen verwicelt, und gab ſich Mühe dem polnifchen Prinzen Wladis lao 
die rußiſche Krone zu verfchoffen. Um die Mittel hiezu auszumachen ward vom Si⸗ 
gismundo ein Reichstag nach Warfchau ausgefchrieben. Darauf folre auch die 
preußifche Belehnungsfache endlich zum Stande kommen. Der König Siegmund 
meinte felbit: daß wenn es damit zur Richtigkeit würde gediehen ſeyn, der Krone nicht 
nur ein wirklicher Zufehub, fondern auch die Zuneigung vieler mit dem Haufe Brans 
denburg verwandter Fürften zumege gebracht werben fonne; das Churhaus gründe fich 


auf eine Anwartung und gewiſſe Berträge; die Negeln der Klugheit riethen, daß man 


beffen Sreundfchaft beibehalte, und die Gerechtigkeit verſtatte nicht felbigem das Seine 
zu enfjiehen; nur das was biöher gefränft worden, muͤſſe man in feinen, gehörigen 
Stand fegen, und wegen bes angetragenen Vortheils eine ſolche Verfügung machen, 
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1611, damit berfelbe nicht zum Privatnugen verwendet würbe, fordern dem gemeinen Weſen 

u zu flatten käme. Der Epurfürft, der im Sept aber nur auf kurze Zeit ſelbſt nebſt 
feiner Gemalin nach Preuffen gefommen, fieß daher bey-denen polnischen Ständen 
durch Geſandte fein Beſtes beforgen. Die polnifch preußifchen Stände, die er 
burch einen Abgeſchickten ſchriftlich erfucht, ihren Abgeordneten auf dem Reichstag aufs 
zutragen dieſe Sache zu befördern, gaben ihm die beften Derfprechungen. Als dieſe 
Stände auf dem kandtage zu Marienburg darüber ſtimmeten: wie in der preußifchen 
Belchnungsfache die Verhaltungsbefehle ver die Abgeordneten einzurichten, beflagte 
der neue culmifche Bifchof Marthias von Konnopat den Verfall der päpfilichen Re⸗ 
ligion in Preuffen „Ruechte, , fogt er, worunter er die evangelifchen verftand, „herr⸗ 
ſchen über uns, und man über gegen die catholifcyen mehrere Härte dafelbft als in 
England aut. Wenn man das ganze fand durchreifet, fo findet man Feine catholis 
fehe Kirche. Diefer Umftand hat bey den bisherigen Handlungen mit den churfürftfis 
eben Abgeſandten die meifte Schwierigkeit gemacht. Man folte fich in diefem Fall bil⸗ 
fig darnad richten, wie es ehemals gewefen, da es noch gut um bie eathulifche Kirche 
geftanden. „ Die andern abelichen Raͤthe pflichteten dieſer Meinung bey. Der poms 
merellifche Wonmwode gieng gar fo weit, daß man nad) feiner Meinung dem Churfürs 
ften das tchn verfagen folte, wofern er die Catholicken ihre ehemalige Kirchen wieder 
einzuräumen Schwierigkeiten mache. Allein die groffen Städte rierhen bie Sache 
nicht fo weit zu treiben, damit nicht dee Ehurfürft Anlaß nehmen möchte, das Her⸗ 
wschum mic, Macht zu behaupten ). 


$. 234. 


Erttor Auf dem Neichstage felbft war die preußifche Belehnunge ſache ein wichtiger Go 
Preuſſen end. genfland der Berathſchlagungen, die auch anjetzt zur gänzlichen Nichtigkeit gelangte. 
Ka) belichen. Abraham Burggraf von Dohna, Johann Truchfes von Werhaufen und Joa⸗ 

chim Hübner waren die Geſandten des Ehurfürften. Diefe fuchten den ꝛoten Oct. 
für das Churhaus Brandenburg die Belehnung. Sie Übergaben zugleich die von 
dem Adel und den Städten des Herzogthums an den König, an den Senat und an 
bie Ritterſchaft gerichtete Schreiben, welche eben deffelben Inhalts waren. Hierauf 
wurben aus dem Senat acht und aus ber fanbbotenftube 23 Perfonen ernannt, bie 
mit den brandenburgifchen Gefandten in Unterhandlung treten folten.. Man ver 
glich fich dahin, daß das tehn dem Churfuͤrſten Johann Sigismund gereicher wer 
den, von ihm auf feine männlichen teibeserben, nach diefer toͤdtlichem Hintrit auf def 
fen Bruͤder und ihre Söhne fommen, und nach deren gänjlichem Abgange der Krone 
Polen anheim fallen; der Ehurfürft nebſt Verſtattung einer freien Ausuͤbung ber rs 
mifch catholifchen Retigion zu ſolchem Gortesvienft eine neue Kirche in Königeberg 
aufbauen, und fie init 1000 Gulden jährlichen Einkünfte verforgen ; auch zu Erbauung 
einer andern bey den bortigen landes ſtaͤnden beforderlich feyn ; den neuen Ealender indem 


Her⸗ 
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Herjogthum einführen; an den polnifchen Schatz jährlich 30000 Gulden, und fo oft 
in der Krone eine. Anlage bemilliget würde, eben fo viel zahlen; zur Dedung der 
preußifchen Seefüfte bey erheifchender Noth vier Schiffe auf eigene Koften Halten; 
die Einfaffen bey ihren alten Vorrechten und Freiheiten fhügen und handhaben; die 


Berufungen von Endurtheilen, daferne es eine Summe über soo polnifche Gulden 


beträfe, an ben koͤniglichen Hof verſtatten, und die vom Könige ertheilce fichere Gelei⸗ 
se als guͤltig erfennen folte. Wie man hiermit ferrig war, wurden die Bedingungen den 
gefamten Reicheftänden vorgetragen, und ben churfürftlichen ward zur perföhnfichen 
tehnsempfahung der izte Mov. angefeßt, obwol verfelben zween tanbboten in fo weit 
widerfprochen hatten, daß fie die Sache vorher an ihre Brüder zuruͤck nehmen wolten. 
Der Churfürft war ven zoften Yuguft in Königsberg angefommen, und hielt fich 
nachher auf der Grenze auf, bis die Belehnungszeit herannahete. Er fam erft ven 
ssten zu Warfchau an, und warb vom Könige felbft, dem Prinzen Wladislao und 
den anmwefenden Senatoren, etlichen Eorneten Reutern und 18 Fahnen Henyducken 
dor der Stadt in freiem Felde empfangen. Sobald fie nahe zufammen gefommen, ftieg 
erft der Ehurfürft, denn der König von ihren Pferden ab und boten fich vie Hand. 
Sie fliegen wieder zu Pferde, der König ritt in der Mitten, ber Churfürft zur rechs 
ten, und der koͤnigliche Prinz zur linken Hand bis ins koͤnigliche Schloß zu Jasdorf, 
wo der Churfürft mit go Pferden und 36 fechöfpännigen Kurfchen und einem Ruͤſtwa⸗ 
gen feine Wohnung nahm. Der König beſchenkte ihn mic feinem feibwagen, und ber 
Eaftellan von Warſchau mit ſechs Kurfchpferden und einem Kameel. Der folgende 
Zag ward zur Belehnung beftimmr, wozu den Ehurfürften die Eaftelläne von Gries 
fen und Elbing einfuten. Die Feierlichfeit folte auf dem Plage vor dem Berns 
hardinerffofter geſchehen, wofelbft eine Bühne von rorhem Tuch, auf welcher ein mit 
Gold geftichter und mit Teppichen ausgezierter Pöniglicher Thron ſtunde, aufgeführet war. 
Der König feste fich in koͤniglicher Kleidung, mit der Krone, dem Scepter und 
Keichsapfel aufden Thron. Inzwiſchen hohlten die Woywoden von Poſen, Lenczicz und 
Mafuren den Churfürften ab, der beim gnefenfchen Erzbiſchof abttat, und durch 
ſechs feiner vornehmften Räche den König um die teen kniend erfuchen Tief. Nach 
‚eingenommener Antwort folgten Ihro churfürftl. Durchl. zwifchen denen Wor woden 
von Pofen und Lenczicz. Vor ihnen giengen etliche polnifche Hofbedienten, der Fürft 
Madzivil, einige Caftelläne und der Woywode von Maſuren; nad) Ihnen die Abge⸗ 
fandten von Dero drey Herren Brüdern und Dero anweſende Raͤthe. An der Stiege 
der Bühne wurden fie von den Marfchällen empfangen, und nebft den Abgefandten 


zum Ebniglichen Thron geführet, allwo fie Fniend bie tehnefahne empfangen, welche 


zum Zeichen ber Micbelehnung, die Abgeordneten mit anfaften, auch fo fange hielten, 
big der Churfuͤrſt den tehnseid, den der Krongroßfanzler vorfagte, aufder Staffel des 
Throns kniend mit Auflegung zweier Finger auf das Evangelienbuch geleifter hatte; 
worauf der König den Ehurfürften umarmte, und ihr neben fich zur linken auf einen 


Stul fegen ließ. Bald hernach trat des päpftlichen Botſchafters Gehelmſchreiber her⸗ 
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ohne Unterfchied zu bedienen, auch weder Chutbrandenburg noch Pommern diefe Neues 
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vor, ber im Namen des Papſts wegen der geiſtlichen Güter im hetzoglichen Preuſſen 
einen Widerfpruch beibrachte, welchen ber Burggraf von Dohna mit diefen wenigen 
Worten: Da fragen wir nichts darnach; beantwortete, womit ſich dieſe Felerlich⸗ 


. keit endigte, mac) welcher der Ehurfürft zu Pferde flieg, und mit Vortragung der 


lehnsfahne nach dem Pallaft des gneſiſchen Erzbiſchofs Eehrere. Das Bernehmen des 
Ehurfürften und des Föniglichen Haufes war fo gut, daßfich der König des Churfuͤrſten 
Vater nannte, der fich mic dem königlichen Prinzen gemeinfchaftlich den Brudertitel beilegte. 
Hierauf reiſete Johann Sigismund vergnuͤgt nach Preuffen ab. Fünf Meilen von 
Warſchau ftieffen 300 Soldaten, Halb Hellcbardirer, und Halb mit Feuerröhren bes 
wafnet, zu ihm, welche in Preuffen angeworben waren , um den Churfürjten bey 
feinem Einzuge in Warſchau zu begleiten, die aber zu fpät angefommenwaren. Mit 
diefen hielt er einen prächtigen Einzug durch die Ehrenpforten, welche vor ihn zubereis 
tet waren, unter dem Donner des fchweren Gefchüges und täutung der Glocken in bie 
Hauptſtadt des Herzogthums. Auf Sodann Sigismunds Befehl ward im ganzen 
tande unter Anftimmung des gg rei tobgefangs, wegen endlich volljogener 
Delehnung ein Dankfeſt gehalten. Im Merz 1612 folgten ihm die Föniglichen ernann⸗ 
ten Bevollmächtigten nach Königsberg. Sie reifeten aber, ohne etwas ausgerichtet 
zu haben, wieder ab, weil die Stände mit dem Punkt, der die catholifche Kirche bes 
traf, unzuftieden fich bezeigten. Sie kamen aber bald darauf wieder. Man vers 
glich fich wegen eines Plages auf dem Sackheim, wo die catholifche koͤnigsbergiſche 
Kirche erbauet werben folte, welches nachher auch gefehahe. Das fand warb nunmehr 
von Polen.an den Epurfürften, feine Erben und Mitbelehnten verwiefen; wogegen fol 


des nach deren völligen Abgange wieder ansgpolen fallen folte, welches denn Gefchnwos 


sen ward. Dach ber Abreife der Föniglichen Bevollmächtigten nahm der Churfuͤrſt 
nad) und nad) vom ganzen fande die Erbhuldigung ein. Er ließ den zten Sept, über, 
all den neuen Calender, doch mit der ausdruͤcklichen Erflärung, einführen, daß fol 
ches keinesweges dem Papft zu Ehren , oder feinem Befehl zufolge, fondern allein dem 
Könige und dem Churfürften zu Gefallen gefchäge. Er hatte eine Kleider und Geſin⸗ 
beorbnung in Preuſſen verfertigen laſſen, und feine Gefandten Johann Truchfes 
Hauptmann zu Fifchhaufen, Eyſtach von der Gröben, und der koͤnigsbergiſche 
Bürgermeifter D, Wilhelm muften die Stände im polnifchen Preuffen erfuchen, " 
folche auch, der nahen Machbarfchaft wegen, in ihrem Antheil einzuführen. Allein es 
hatten folche andere Sachen zu berichtigen. Unter andern befchuldigte dee marienburs 


giſche Woywod die Städte, daß fie durch ihre letztere Gefandefchaft an den Churfürs 


ften die Erbauung einer Kirche in Koͤnigsberg zu hintertreiben bemüher geweſen, fon 
te aber fein Anpeingen durch nichts beweifen. Auch mic den letztern Reichstagsſchluͤſ⸗ 
fen war das polnifche Preuffen nicht zufrieden. Sonderlich befchwerete man ſich über 
das Verbot, die Waaren durch die Diarf und Pommern nach Preuffen zu füpräh, 
ha man boch von je her die Freiheit gehabt, fich in den benachbarten tanden der Wege 


gung 
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zung gelaffen anfegen würden, woraus allerley Verdruͤßlichkeiten fich beforgen Tieffen, die 
wol gar zu Störung des Friedens ausbrechen fönten. Johann Siegmund reifete nun: 
mehro nach) Deutfchland ab, behielt aber die preußifchen Angelegenheiten beftändig vor 
Augen. Es war ihm angenehm, daß 1613 Dännemarf und Schweden ſich mit einander 

ausföhnten. Er ſchickte Gefandten auf den polnifchen Reichstag, bie auf feinen Befehl 
verlangten, daß alles, was im vorigen Jahr dem vorigen Neicheragsfchluß gemäß von 
den Foniglich polnifchen Bevollmächtigten im Herzogthum Preuffen verabhandelt waͤ⸗ 
te, durch einen Reichstagsſchluß beſtaͤtiget werben möchte. Cs gefchahe ſolches wirk⸗ 
lic) dadurch, daß alle 1609 und 1612 wegen bes Herzogthums Preuffen autgefertigte 
Urkunden denen Reichsgefegen einverleibet wurden. Weil aber die Eöniglichen Bevoll⸗ 
mächtigten in ihren Schriften die Neformirten von Bekleidung und Bedienungen der 
Ehrenaͤmter gänzlich ansgefchloffen hatten, fo widerfprachen diefem Umſtande die damals 
aus Polen und Lithauen auf dem Reichstage anweſende Evangeliſche fhriftlich. „Es 
fey folches, fagten fie in iprer Urkunde, weder mit dem Ehurfürften verabrebet, noch) 
auch von denen Neichöftänden begehret. Hierdurch fen die warfchauifche Religions, 
bereinigung gefränfet, eine bisher ungewöhnliche laubensunterfüchung eingeführet, und 
die durch die ſendomiriſche Einftimmung zwifchen den gefamten Evangelifchen getroffer 
ne Eintracht zerriffen. „ Dem Ehurfürften waren diefe Einwendungen um fo viel lies 
ber, weil er aus bewegenden Urfachen felbft zur reformirten Kirche übertrat. Da 
das Churhaus Brandenburg feine Rechte auf Preuffen- fo glücklich durchgefegt, fo 
fahen unfers Churfürften Vettern in Sranfen, obwol zu fpät, ein, daß fie ſich in bier 
ſem Gefchäft zu ihrem eigenen Nachteil von dem vorigen und jekizen Churfürften abs 
gefondert haͤtten. Sie hatten anfänglich dem Churfuͤrſten den Befig von Preuffen 
nicht alleine gegonnet, und die Churlinie alle fehwere Koften alleine tragen laffen, die 
man, den Befig von Preuffen endlich zu erlangen, aufwenden muͤſſen. Weil nun in 
der letztern erhaltenen polniſchen Belehnung nur des Churfürften und feiner Erben und 
Bräder, nicht aber der fränfifchen Vettern, gedacht worden, fo fuchten diefe letztern 
durch Geſandte auf diefem polnıfchen Reichetage in einem befondern Gchbr die Mitbe⸗ 
lehnung des preußifchen Herzogthums, waren aber nicht fo gluͤcklich, dieſelbe zu erhal⸗ 
ten. Der Ehurfürft ließ 1614 den Anfang zum Bau der cathulifcher Kirche zu Kös 
nigsberg, den mit Polen geſchloſſenen Verträgen gemäß, machen. Cr konte aber 
nicht verhindern, daß in Preuffen nicht noch) beftändig einige Unruhen geweſen wären. 
Es zeigten fich befonders 1615 hiefelöft zwen Parteien. Die eine, welche die klagende 
hieß, füchte das, was fie verlangte, am polnifchen Hofe, dahingegen die andere, 
welche man die widerfprechende nannte, alle tandesangelsgenheiten im tande felbft erts 
fehieden wiſſen wolte. Dies bewog den Churfürften, 1616 den zaften September 
wieder nad) Königsberg zu kommen. In feinem Fleinen Gefolge befanden fich meh⸗ 
rentheils preußifche von Adel. Hier unterzog er ſich den Negierungegefihäften diefes 
fandes mit groffem Eifer. Zu feinem Vergnuͤgen war der fogenannte neue Graben eben 


fertig geworden, am welchem er feit 1613 mit groffen Koften Hatte arbeiten laſſen. Cs 
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langten auch auf Verlangen der klagenden Partey polnifche Abgeordnete am, die dem 
landtage, wider ehemalige Gewohnheit, beimohneten, und doch zu Vereinigung der 
Parteien nichts beitragen konten, welche vielmehr eine neue Streitigfeit über die Fra⸗ 
ge befamen: ob zwey Brüder, nemlich Fabian von Dohna, der Amtshauptmann 
zu Brandenburg , und Friedrich von Dohna , der tandpofmeifter, dieſe ziwen 
wichtige fandesbebienungen zugleich befleiden fönten. In Gegenwart der polnifchen 
Abgeordneten und des Wonmoden von Cracau ward den zıften December die den Vers 
trägen mit Polen gemäß zu Königsberg erbauete catholifche Kirche von dem Bifchof 
von Koya eingeweihet. Auf Verlangen der flagenden Partey langten den gten Day 
1617 abermals die polnifchen Abgeordneten zu Königsberg auf dem fandtage an, 
Der Epurfürft ließ aber feinen Cpurpringen George Wilhelm den zten Zun. 1618 
nach Preuffen kommen, um demfelben deſſen tandesangelegenpeiten bekandt zu 
machen x). j 
$. 235. 


* herzog Kaum war ſolches geſchehen, ſo gieng Albrecht Friedrich der bloͤde Herzog den 
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agften Auguſt dieſes Jahres zu Fiſchhauſen mic Tode ab. Der Churfuͤrſt ließ deſſen 
erblaßten Körper den sten Februar 169 noch Königsberg bringen, und daſelbſt den 
6ten Februar mit gehörigen Feierlichfeiten in der Domkırche beerdigen y). Da die 
tiefe Schwermuth, in welche diefer Prinz bald nach angetretener Regierung verfallen, 
bis an feinen Tod anpielt, fo ſtand er ſowol, als das Sand in ber Zeit unter der vor⸗ 
mundfchaftlichen Regierung feiner nächften tehnsvettern. Eben diefe Schwermuth vers 
hinderte ihn auch, die guten Tigenſchaften zu zeigen, zu denen man fic) in feinen jüns 
gern Fahren bie gröfte Hofnung gemacht hart. Wir möffen alfo nur noch von feiner 
Gemalin und Kindern fprechen. 

Er hatte fich mic der reichen Erbin ber jülichfchen, bergifchen und clevifchen 
Berlaffenfchaft Maria &leonora 1572 verlobt, woben in denen Eheverträgen ihr nach 


"Abgang des jülichfchen Mannftams die Erbfolge aller lande vor ſich und ihre Nach— 


fommen vor ihren Schweitern ausbedungen wurde. Ihr Vater war Herzog Wilhelm 
von Juͤlich, Cleve und Berg, und ihre Mutter Maria, Kaifers Ferdinandi ı 
Tochter. Sie felbft war geboren den 2sften Sun. 1550. hr Herr Vater führte fie 
felöft ihrem künftigen Geinal 1573 au. Da fie fehon zwey Verlobte durch den Tod vers 
foren, fo feßte fie ihre Reiſe nach Preuſſen fort, ohnerachtet fie bereits von ber zuge⸗ 
ftoffenen Schwermurh Herzog Aldrecht Friedrichs benachrichtiget worden. Die Zus 
fanmengebung geſchahe auf dem Saal zu Königsberg den i4ten Detober 1573 2). 
Es war ihr auffer dren andern Orten die Stadt Holland zum Witthum verfchrieben, 
welche leßtere Stadt aber erſt 1576 von dem von Zeemen ausgelöfet werben mufte. 


2 Da 
x) Uuſere Gefchichte B. 3 ©. 3337584. ihr =) Ada Borufl. T. ap. of. Herr uͤbner 
venhuͤller Ann. Ferdis. T. p. 432. 433 l. e Tab. 180. T 1. fügt, die Vermätung fey den 


"y) Erl. Pr. T. 3 p. 538. Hübner Gen. Tab. ten Febr. gefihehen: Es ift ſolches aber von dee 
T. 1. Tab. 180, ſagt den sten Auguſt. Bermälung durch Bevollmächtigte zu vorſtehen. 
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Da ihr Feine Hefnung zur Wiedergenefüng ihres Gemals übrig geblieben,” fo ſuchte fie 
zwar ſelbſt die fandesregierung: zu überfommen, ‚ fonte aber. gegen den nächften Mitbe⸗ 
lehnten Marggraf Georg Friedrich nichts ausrichten. Da jedoch nachher die Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg Zoachim Friedrich und Johann Sigmund ihre Schwie⸗ 
gerſoͤhne geworden, fo bearbeltete fie ſich ſelbſt in den folgenden Zeiten zum Beſten die⸗ 
fer Herren. : Nachdem ihr Herr Vater 1592 mit Tode abgegangen, that fie eine Reife 
nach ihrem Vaterlande zu ihrem noch: einzigen Bruder Herzog Johann Wilhelm, 
deſſen unbeerbten Tod fie * nicht erlebte. Sie ſtarb den aten Jun. 1608 a), und 
ward den ızten Jul. 1609 in der koͤnigsbergiſchen Domkirche begraben, da kurz us 
wor den 25ften Merz 1609 durch den ı Tod ihres Bruders Johann Wilhelms die jüs 
lichſche Erbſchaft eriediget worden..." Vermuchlich wären bie groffen Streitigkeiten we⸗ 
sen der jülichjchen Erbſchaft nicht entſtanden / wenn ſie dieſen ihren Bruder uͤberlebet haͤtte. 
Die Kinder, die fie ihrem Gemai geboren, fin: 
1. Anna, geboren den zten Zul.s76. Sie wurde ven ssten Auguſt getauft, 
nund hatte unter andern den König von: Polen Stephanum und ihren Grosva⸗ 
ter Herzog Wilhelm von Cleve zu Taufzeugens Ben. Gelegenheit einer Reife 
der Fran Mucter nach Eleve.1sät ward am ihrer Verlobung gearbeitet, : welche 
Sache auch 1592 zum Stande kam. Das Beilager erfolgte den aoften Octo⸗ 
ber 1594 zu Königsberg mit dem Marggrafen und nachmaligem Churfürften 
Sohann Siamund von Brandenburg. Sie brachte rem Gemal nicht nur 
die Erleichterung des-Befiges von Preuſſen, ſondern auch das völlige Recht auf 


die jülichfche Verlaſſenſchaft zu. Sie verftarb auf dem churfürftlichen Schloffe . 


zu Berlin um mUhr nach Mitternacht zwlfchen dem 2often und zoſten Merz 5) 
1625. hr Körper wurde den 24ſten Fun. nach Königsberg in Preuffen abs 
gefuͤhret, und daſelbſt in der Domkirche bey ihren Vorfahten beerbiget. 

2.. Maria, geboren din aaſten Faltzısrg. Sie Hiele.den.2gften April 1604 zu 
Plaſſenburg Beilager mit Marggrof Chriffian von Brandenburg, dem Stifs 
er der jetzigen bareuthiſchen linle - "Sie ftarb den’zaten Febr. 1649. 

3. Albrecht, gebören ven ıften Jun. 5807 'gleng aber ſchon den gten October 
1580 wieder aus der Welt. 


16:8; 


und Findet 


4 Sophia, geboren ben ———— — Sie vermäfte fich 1609 mie Wis 


helm Kettler, Herzog von Curland und Semgallen. Sie wurde die Stamm 
mutter der folgenden Herzoge von Curland durch ihren Sohn Jacob, ven fie 
den agften October 1610 zur Welt gebracht. Sie ftarb aber neh in eben dies 
fem Jahr 16:0, 

s. Eleonora, geboren den raten Auguſt 1583. Nach ihret erſten Erziehung Fam 
fie fruͤhzeitig an den berlinifchen Hof, wo fie der Ehurfürft den z3ften October 


1603 
a) Erl. Pr. T. 13 P- 397 und 398. Kerr Aübneel.e. T. ı. Tab. 180. fügt, fiefey den azſten May 


1608 geftorben. b) Nicht wie Huͤbner T. «. Tab. 180 fagt, den often May. 
P. allg preuß. Geſch. 4 Th · Ttt 


1618; 
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1603 ſich zur Gemalin antrauen ließ. Sie ſtarb aber drey Tage nach gehaltenem 
Kindbette den zuften Merz 1607, und warb den ıöten April in der churfuͤrſtü 
chen Gruft beigefeßt. 

6. Wilhelm Friedrich, geboren den zaften Yun. 1585, ftarb aber bereits den 1gten 
Januar 1586. ; 

7. Magdalena Sybille ‚geboren ven zoſten Der. 1597. : Sie vermälte fich den 
igten Zul. 1607 an den Epurfürften Johann Georg ı von Sachſen, und hat 
mit Ihm das jegige Churhaus Sachſen fortgefegt. Sie ſtarb den 1zten Fehr. 1659. 

4 236, 


Gleich nach dem Tobe des blöden Herzogs Albrecht Friedrichs brauchte deffen 
Schwiegerſohn Ehurfürft Johann Sigmund, ver ohnedies bereits: die Regierung von 
Preuffen führte, nur diefelbe fortzufegen. Seine Gegenwart im tande blieb aber nös 
shig. Er ſchickte zwar feine Gemalin, den Churprinzen George Wilhelm und veffen 
Gemalin den gten Detober aus Preuffen nach der Mark wieder ab, und er folgte 
felöft den z4ten diefes Momats von Königeberg. Doc) fihon ven zgften December 
traf er mit feinem jüngften Prinzen in der preußifchen Hauptſtadt wieder ein, um das 
Begräbniß feines Heren Schwiegervaters zu beforgen. Doch ihm ruͤhrte felbft der 
Schlag, fo daß er feit der Zeit eine haͤhmung einiger Glieder behielt. Dies möthigte 
ihn, bis zum ızten Way 1619 in Königsberg zu bleiben. An dieſem Tage brach er 
aber nach der Mark auf, wehin ihn theils deu ausgebrochene dreißigjäprige Krieg, 
cheils die Kaiſerwahl zu gehen nöchigte, Er befand fich jedoch nach feines Zuruͤckkunft 
immer fehr kraͤnklich· Dies beſtimmte ihn, die Regierung aller ſeiner Staaten den 
azften November feinem Epurpringen und Nachfolger Georg Wilhelm aufzutragen. 
Dir Epurfürft Johann Sigmund ſtarb auch wirflich den zajten December zu Ber, 
lin, wo er den zten October des folgenden Jahres zur Gruft gebracht wurde. Er iſt 
alfo derjenige geweſen, welcher das Herzogihum Preuffen mir dem Churfuͤrſtenthum 
Brandenburg völlig vereiniget hat. Und da wit den worigen Band unferer Geſchich⸗ 
te mit feinem Tode beſchloſſen Haben, ‚fo können wir nunmehro zus Beſchrei· 
bung der Regierung des Churfürften Grorge Wil. 
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| ee (yaft, erzielt hatte, hieß George Wilhelm. Es kam derfelbe, nach 
der alten Zeitrechnung, den. zten Movernber zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags in Bers 
Fin zur Welt, ats eben der König von Dänemark von da abgereifer, zu Berlin 
aber des Königs wegen noch eine anfehnliche Gefellfchaft vornehmer Serrfchaften beiſam⸗ 
men war. Es befanden ſich auffer dem damaligen Churfuͤrſten Johann Georg und 
deffen Gemalin und Kindern der Chutpeing Joachim Friedrich, Verweſer des Hody 
ſtifts Magdeburg, nebft feiner Gemalin Catharina und Prinzen Arına Cathari⸗ 
Na, der Marggraf Zohan Sigmund, die Färften Johann Georg und Ehriftian 
von Anhalt mit ihren Gemalinnen, eine Pfalzgräfin beim Rhein, die Herzoge vom 
Lüneburg amd Holftein, nebſt vielen andern in den churfürftlichen Wohnſtaͤdten. 
Die Freude über die Geburt diefes Prinzen muſte ausnehmend ſeyn, da auffer feinem 
Herrn: Vater Zohann Sigmund und Grosvarer Joachim Friedrich, fogar fein 
Aeltervater Churfuͤrſt Johann Georg folche erlebten. Den ı6ten November ward 
Georg Wilhelm zur Taufe getragen. Am Abend biefes Tages richtete der Hof tem 
Joachim von Winterfeld, ver des Dans Zachariaͤ von Rochow Tochter Eliſa⸗ 
beth heiratete, und dem Nicolao von Kötterig, der fich die Hedwig von Bellin 
ehelich beilegte, die Hochzeit aus. Den Aa und ıgten November bejeigten bie Here 
it3 u ſchaf⸗ 


* Der äftefte Sohn des Churfuͤrſten Johann Sigmunds ; der er mit der Georg Wit 
Ra preußifchen Prinzeßin Anna ,-der Erbin der jülichfchen Verlaſſen⸗ helims jugend. 
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fehaften ihr Vergnügen durch ein Ningrennen, in welchem fich fonderfich der Marggtaf 
Johann Siegmund und Färft Chriſtian von Anhalt hervor thaten. Am erfien 
Tage geſchahe der Aufzug in ſchwarzen, am andern in rochfammernen Kfeidern mit filbers 
nen Borten und gefchlagenen Goldrofen a). Der Tod des Epurfürften Johann 
Georgs, welcher 1598 erfolgte, hinderte die befte Erziehung George Wilhelms um 
fo viel weniger, da felbige fein Großvater Joachim Friedrich und fein Vater Johann 
Siegmund beforgten. Ohnerachtet der erjtere 1608ebenfals mit Tode abgieng ‚- fo fon 
te der junge Prinz fich doch noch unter der Regierung feines Herrn Baters völlig ausbilden. 


Es ſchickte derſelbe ihn 1617 auf die Hohe Schule nach Frankfurt an der Oder, woauf 


fer ipm ein brügifcher und münfterbergifcher Prinz fich eben damals auffjleften,, und dies 
ſem Dufenfig vieles Anſehen gaben b). 1612 teiſete Georg Wilhelm nach Frankfurt 
am Mayn, um die Krönung bes neuen Kaiſers Matthiäanzufehen, und fich diefem 
Herrn zu empfehlen, auch mit vielen hohen Standesperſonen befanbt zu machen. Cr 
traf den sten Jun. Nachmittags mit dem Marggrafen Ernſt von Anfpach in einen 
Wagen daſelbſt an, und wurde durch die Reuterey der Stade Frankfurt eingeholt. 


Den ızten um. ritte er in dem feierlichen Krönungsaufjuge mit zur Kirche. Er 


wohnte bey der Krönung der Kaiferin, dem Ningrennen und dem Fackeltanz ben, 
bis endlich den zıften Jun. der Faiferliche Hof in Begleitung dreier Marggrafen 
durch das Anfpachifche und Nuͤrnbergiſche wieder nach Prag abgieng c). Seit bie 
fer Zeit wurde der Ehurprinz immer mehr und mehr zu Regterungsgefchäften gezogen. 
Weil nun 1613 den ıgten Sept. det erfte brandenburgifche Statthalter der juͤlich⸗ 
ſchen Erbſchaftsſtuͤckke der Marggraf Ernſt mic Tode abgegangen, for ernannte der 
Churfuͤrſt diefen feinen Churprinzen den iſten Oct. durch ein öffencliches Ausfchreiben 
zu feinem Statehalter in diefen fanden. Wan fonte vonden Unterthanen der jülichfihen 
Erbſchaft hoffen, daß fie fih um fo viel mehr am dieſen Prinzen ‚galten würden, da 
felbiger.wegen feiner Gran Mutter der einzige Exbe der ganzen cleviſchen Verlaſſen⸗ 
ſchaft, und noch überdies der. durbrandenburgifche Hof oͤſſentlich zur reformirten 
Kirche uͤbergetreten war. Jedoch eben dieſe Umſtaͤnde gaben dem. Pfalzgrafen von 
Meuburg Wolfgang Wilhelm, der von Seiten feines Hauſes die Statchalterſchaft 
in diefen fanden führte, zu gar forgfamen Gebanfen Anlaß. Er wiberfprach der 
Statthalterfchaft des Churprinzen oͤffentlich, und wolte denfelben feiner Yugend wegen 
zu feinen Regierungsgefchäften ziehen. Als beide Herrn 1614 zu Düffeldorf angelan⸗ 
get, zeigte ſich gleich das gegenfeitige Mistrauen dadurch, dafs beide zu ihrer Beſchuͤ⸗ 
tzung verfehiebene Wachen beftellen liefen. Brandenburgifcher Seits wolte man den 
Pfalggrafen im Schloſſe Juͤlich nicht einlaſſen. Der Epurprinz hielt ſich in Duͤſſel⸗ 
Dorf nicht mehr ſicher, ohnerachtet er aus Mörd eine Verftärfung von s00 Mau / 
an ſich gezogen. Er reifete alfo den sten May über Weſel nad) Eleve ab. Der 
Befehlshaber in Juͤlich der 200 Mann, wovon aber nur die Helfte in brandenburgis 
1 chen 
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ſchen Pflichten fand‘, unter ſich hatte, zog noch 200 aus der Machbarſchaft an fich, 
Heß an den Veſtungswerken arbeiten, und deutete denen in pfälzifchen Pflichten ftes 
henden an, fich aus Juͤlich nach Düffeldorf zu ziehen. Dies vermochte den Pfaly 
grafen Werbungen anzuftellen, und Düffeldorf zu beveftigen. Die zu Wiederherſtel⸗ 
lung der Ruhe zu Weſel angeftellte Unterhandlungen waren fruchtlos. Die Spas 
nier machten Wine, unterdem Borwande die Faiferliche Acht gegen Aachen und Muͤhl⸗ 
heim zu vollſtrecken, in die jülichfche lande einzubrechen. Der Ehurprinz ließ daher 
Wberbungen anftellen, und bewarb fich im Haag um holländifche Huͤlfe. Sobald 
nun Spinola wirklich viele Pläge, ſonderlich Wefel und Kanten befeßte, traf auch 
Moriz von Dranien mit den holländifchen Völkern in diefen Gegenden ein, bemaͤch⸗ 
tigte fich von Emmerich und Rees nebſt andern Plägen. Zu Kanten wurde zwar 
an Miederherftellung ver Ruhe gearbeitet, und ben ıztem Nov. durch einen Vergleich 
der Beſitz der jülichfehen Staaten zwifchen Brandenburg und Pfalzneuburg getheilt, 
aber weder die Spanier, noch bie vereinigten Niederlande hatten rechte kuſt, die ein⸗ 
mal befeßten Orte zu räumen, wobey ein Theil die Schuld auf den andren ſchob. Der 
xantenſche Vergleich kam affo nie völlig zur Wirklichfeit, obgleich der Churprinz feit 
diefer Zeit feiner Regierung und Hofhaltung in Eleve, und der Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm die feinige in Duͤſſeldorf behielt. Die Holländer beſetzten vielmehr, unter 
dem Borwande, der Stade Braunſchweig zu Huͤlfe zu kommen, 1615 die Grafſchaf⸗ 
ten Marf und Ravensberg und ſowol das Haus Brandenburgals Neuburg fanden 
Urfachen ihre Uneinigfeiten zu beflagen. Unferm Churprinzen wurde fogar nach dem 
feben gefteller, jedoch den sten Febr. diefer Anfchlag zu rechter Zeit endet. Er 
keifete auf Befehl feines Herrn Vaters den z4ften Merz 1616 mit drey Compag⸗ 
nien Reuter aus Eleve nach Berlin ab. Die zurücgelaffene Räche zeigten durch eine 
übergebene Schrift, wie fie eine völlige Bertraulichkeit und Eintracht zwifchen den Haͤu⸗ 
fern Brandenburg und Pfalzneuburg wänfchten. Der Churprinz zeigte aber in eis 
ner Antwort , daß von feiner Seite durch Abdankung der Kriegsvoͤlker zwar hiezu der 
Weg gebahnet fen, daß aber Neuburg diefe gute Eintracht Kinder. Die Spanier 
nahmen wirflid; Dortmund, Söft und Lippftadt in Befis d). “Der Ehurpring 
reiſete in Perfon nach; Heidelberg ab. &o wie ſich num das Haus Pfalzneuburg 
hauptſaͤchlich auf die Huͤlfe der römifch catholifchen verlief, fo machte” hingegen das 
Haus Brandenburg auf die Huͤlfe ver Evangelijchen groffe Rechnung. Weil nun 
der Churfürft von der Pfalz das Haupt der proteftantifchen Union war, fo hielt 
der brandenburgifche Hof vor nöthig, mit dem Churhauſe Pfalz fich fo genau ale 
möglich) zu verbinden. Dem Ehurprinzen von Brandenburg war fehon 1605 auf den 
Zufammenfänften ja Gellenhaufen und Heidelberg eine pfälzifche Pringeßin zur Ger 
malin zugedacht. Diefe Ehe warb nunmehro volljogen, und zu Heidelberg den 14ten 
Jul. das Beilager mit des Epurfürften Friedrich® 4 von der Pfalz hinterlaſſenen Prim 
sin Eliſabeth Charlotta volljogen. Beide neue Eheleute verfügten fich hierauf nach 
4 * 


d) Kbevenbüller Annal, Ferd. adh. a 
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1619, Cleve, und von da famen fie auf des Churfuͤrſten Gutbefinden Fr in Berlin an Zi 
1618 trafen fie den zten Fun. zu Königsberg in Preuſſen ein, reifeten aber bereits den 
gten Det. in Gefellfchaft der Churfärftin nad) dee Mark zurüd. Es war ſolches um 
fo viel nöthiger, da der Ehurfürft ſelbſt im folgenden Jahr 1619 ſehr ſchwaͤchlich aus 
Preuffen zuruͤck gekommen, deffen Zuftand ſich von Zeit zu Zeit fo verſchlimmerte, 
daß er bereits den zyften Nov. vor gut befand die Negierungslaft feinem Churprinzen 
ju überrragen, und noch vor Ablauf des Jahres den 23ſten Der. mit Tobe abgieng, 
wodurch denn George Wilhelm zur völligen Regierung des Cpurfürftenchums und an⸗ 
berer Staaten, aber in den allerbedenklichſten Zeitumftänden gelangte f). 


1— | 
Zuftand von Die Öfterreichifchen Erblande ſtunden bereits in völligen Flammen, welche fich 
—— um fo viel unvermeidlichet durch ganz Deutſchland auebteiten muſten, da die darin 
beim Gurfürf befindliche Proteftanten die Unterdrückung igrer Religion, eben fo wie ihre Glaubens⸗ 
ward. bruͤder ber faiferlichen Erbſtaaten, befürchteten, und folcher mit Gewalt zu begegnen, 
die Union gemacht, in der fich des neuen Churfürften Vettern der Marggraf Chris 

ftian von Bareuth, fonderlich aber Joachim Ernft von Anſpach und Johann 

Georg von Jaͤgerndorf ſehr gefehäftig erwiefen; die Liga aber unter dem Herzog 
Marimilian von Bayren ftand ebenfals in völliger Bereitſchaft die Sache der roͤmi⸗ 

ſchen Kirche gegen die. evangeliſche zu verfechten. Zum Gluͤck vor die. catholifche 

Kirche war Erjherzog Ferdinand 2 Kaifer geworden, deflen brennender Eifer vor feis 

ne Religion bereits denen Proteftanten in feinen Erblanden die Waffen indie Hände ges 

geben, und es fehien num vor die Union ſeht bedenklich gegen den Kaiſer Gewalt zu 

brauchen. Und doch verlieffen fich die Migvergnügten in den Öfterreichifchen Erblan⸗ 

den auf den Beiſtand ver proteftantifihen deutfchen Reichsſtaͤnde fajehe, daß fie der 
erlangten-Kaiferwärde unerachtet, Ferdinand 2 vor ihren Oberherrn in dem Königreich 

Böhmen nicht erkennen wolten, weil ſolches ein Wahlreich ſey, und Ferdinand 2 

ſich alles Rechts, das er durch feine böhmifche Krönung zu Matthiaͤ Zeiten erhalten 

haben mechte, auf vielerley Weiſe verluftig gemacht. Die in den Waffen ſtehen⸗ 

den Böhmen, Schlefier, Laufiger, Mähren, hatten den Egurfürften Friedrich s 

von der Pfalz, des neuen Epurfürften von Brandenburg Schwager, wirklich zum 

Könige erwaͤhlt, weil fie glaubten, daß England, Holland und die Union feine 
MWahlunterftägen würde. Alles Widerrathens ungeachter nahm Friedrich 5 die Wahl 

wirklich zur Unzeit an, und ließ ſich krönen. Er fonte aber von denen zu Nürnberg 
verfammfeten Proteſtanten nicht erhalten, daß fich folche gegen den Kaifer vor Boͤh⸗ 

men entfchloffen härten. ie verfprachen blos die hurpfälziichen Erbftaaten zu vers 

theidigen. Der hurbrandenburgfche Gefandte von Bellin machte fih zu Nuͤrn⸗ 

berg anheifchig durch feinen Hof bey Churfachfen alles anzuwenden zum Vortheil der 
Proteftanten einen churſaͤchſiſchen Kreistag zu erhalten. Die Ligiſten Gatten ſich 

| aber 
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aber gleichfals zu Würzburg verſammlet, und ie Haupt der Herzog Marimilian 


von Bayren, an den die verfammleten Proteſtanten eine Geſandtſchaft abſchickten, 
hatte fich mit dem Kaifer zu Miinchen unterredet, ‚welches der Union fehr bedenklich 
fiel, deren Geſandtſchaft Feine weitere Wirkung hatte, als daß die Liga gegen die Dro⸗ 
Hungen der Proteftanten ihre Zuruͤſtungen vermehrte. Da nun die Union die Erb⸗ 
ſtaaten des Friedrich, die Liga uber die Staaten des Ferdinand 2 zu befihägen im Be 
grif fanden, fo fonte man voraus fehen, daß der Krieg nicht in deneniöfterreichifchen 
Landen allein bleiben würde. Die Stände des niederfächfifchen Kreiſes dachten zuerft 
an ihre Vertheidigung. Die Stifter in diefen Gegenden waren meift im den Händen 
proteftantifcher Prinzen, und man wufte, daß die Catholicken darüber mißvergmige 
waren. Damit diefe alfo abgehalten wärben gegen bie Stifter etwas zu unternehmen, 
beſchloſſen die niederfächfifchen Stände zu Braunfchtweig, daß jeder von ihnen breis 
mal fo viel Soldaten ftellen folte, als der Reichsanſchlag veftfege, und daß der braun⸗ 
ſchweigiſche Fuͤrſt Ehriftian, Verweſer des Stifts Halberftadt, diefe Völker als 
Kreisobrifter befehligen ſolte. In Dberfachfen hielt man zwar auch zu Leipzig eine 
Verſammlung. Weil aber der Churfürft von Sachfen die Partey des Kaifers Hielte, 
fo fonten die Proteftanten zu Feinem vorthellhaften Schluß gelangen. Die Liga vers 
fieß fich auf päpftliche, fpanifche und lothringiſche Hätfe, und Hielt zu Erhaltung 
der cathulifchen Religion vor nöthig, dem Haufe Defterreich in der böhmifchen Sa 
che beizuftehen. Selbſt Franfreich verſprach dem Kaifer Hälfe; Hingegen verließ 
Jacob von Großbritannien feinen eigenen Schtwiegerfohn. Der einzige Bethlem 
Gabor Färft von Siebenbürgen nahm ſich ver Böhmen an. Er füchte Kbnig von 
Ungarn zu werben, und fand wirffich eine ziemliche Anzahl Anhänger, die mir Fer⸗ 
dinands Regierung eben fo unzufrieden waren als die Böhmen. Gabriel Berhlem 


brach daher in Oberungarn ein, und unterwarf fich meiftens diefes fand. - Er fehics - 


te hierauf 12000 feiner teute zur Berftärfung bes Grafen von Thurn. Dieſer gieng 
nad) einem nicht unglücklichen Gefechte gegen Buquoi und Dampierre wieber 6is in 
die Gegend von Wien. Die Kaiferlichen verloren zu eben der Zeit gegen den Brafen 
von Mansfeld alles in Böhmen, bis auf Budweiß und Crumlau. Zum Gluͤck 
für ven Ferdinand 2 fil Humanai ven Bethlem Gabor an, und dieſes machte 
daß die ungarifchen Völker fich vom Thurn wieder abfondern muften. Humanai, 
der des Kaiſers Völker in Oberungarn befehliate, war nemlich durch 10000 Mann 
berftärft worden, welche der König von Polen Siegmund, ein Schwager des Kai⸗ 
fers, zu Hülfe geſchickt hatte. Der Ehurfürft von Sachſen bezeigte wegen des Bow 
zuges, welchen die Proteftanten eine Zei her dem Churfürften von der Pfalz einges 
raͤumet, wenig tuft, fich dem Kaifer zu miderfeßen, durch den er, im Abficht der juͤ⸗ 


1619. 


lichſchen Erbſchaft, Vortheile zu erhalten hofte. Heffendarmftadt wolte durchdes - - 


Kaifers Huͤlfe die ſtrittige marburgifche Erbſchaft gegen das Haus Heffencaffel nach 
feinem Verlangen ausgemacht wiffen, und fieß alle Zuneigung vor Ferdinand 2 blis 
den. Der Herzog von Braunfchmweig Wolfenbüttel und der Fürft von Oſtfries⸗ 

P. allg. preuß. Befch. 4 Th. Uuu land 
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land hielten es ebenfals mic dem Faiferlichen Hofe, um durch deffen Beiſtand die Staͤd⸗ 
te Braunfchweig und Emden völlig zum Gehorſam zu bringen. Die Proteftans 
ten waren alfo in den damaligen Angelegenheiten von ſehr verſchiedenen Geſinnungen, 
soogegen die Catholicken mehr zufammen hielten, und alle des Kaiſers Sache als ihre 
Reltgionsfache anfaen. Don dem übrigen Europa ‚war in den bühmijchen Angeles 
genheiten vor Friedrich 5 wenig zu hoffen. Portugall und Spanien ftunven unter 
der Regierung Philipps 3, oder befler zu fagen, feiner Staatöbevienten, welche gut 
öfterreichifch gefinnet und bereits mit diefem Haufe eins waren, groffe Entwürfe, 
zum Bostheul der catholifchen Religion und des gefamten Haufes Defterreich auszu⸗ 
führen. In Franfreich parte Ludwig 13 theils auf feine Frau Mutter, theils auf 
die Hugonotten zu fehen, und Richelieu, der eben ans Ruder gefommen, bejeigte 
fich im Abſicht der deutſchen Sachen anfänglich mehr wie einen Geiftlichen als wie einen 
Staatsmann. Don dem Jacob ı von England hofte fein Schwiegerfogn der Chun 
fürft Friedrich 5 den meiften Beiftand; aber alle diefe Hofnung vereitelte der wunderliche 
Vorſatz diefes Königes den Prinzen von Wallis durchaus mit einer Prinzeßin aus für 
niglichem Haufe und von einer Religion zu vermälen, welche Bijchdfe Hatte, Der ſpa⸗ 
niſche Geſandte an feinem Hofe, Don Diego Sarmienty d'Acunha, Graf von 
Gondomar wuſte ihn in den Gedanken fehr geſchickt zu beſtaͤrken, dag Philips 3 Tody 
ser Maria Anna vor feinen Prinzen am zuträglichiten ſey, da doch ver fpanifche Hof 
nur damit umgienge, ben Jacob durch Unterhandlungen wegen diefer Heirath von allen 
mutigen Entſchlieſſungen zum Beſten des Ehurfürften von der Pfalz und der Protes 
Kanten, abzuhalten. König Chriftian 4 von Dännemarf war unter allen europäi- 
fihen Prinzen ver einzige, der Ruhe hatte, und luſt bezeigte, befonders die nieder 
deutfchen Stifter denen Proteftanten zu erhalten, und nur abwartere, was die Sa⸗ 
chen in Böhmen vor eine Geſtalt gewinnen würden. Guſtav Adolph König von 
Schweden, diefer.eifrige Lutheraner, voller Muth, brauchte alle feine Kräfte, um, wie 
er bisher gethan, feine Krone nach) Berflieflung des gemachten Waffenftillftandes gegen 
feinen Vetter den König von Polen zu verteidigen. Der neue rußiſche Czaar Mi⸗ 
chael Forodorowiz Romanow brauchte Zeit ſich in feiner neuen Würde völlig veſt⸗ 
iufegen. Siegmund 3 König von Polen war in den moldauifchen und tuͤrkiſchen 


Krieg hart verwickelt, mir dem Haufe Oeſterreich verſchwaͤgert / und bereit dem ietz⸗ 


term jetzt Huͤlfe zu leiſten, um von demſelben kuͤnftig Beiſtand gegen Schweden zu 
genieffen. . Der Sultan Ottomann 2 wurde durch innere Angelegenheiten feiner 
Staaten, mehr, als durch den Waffenftillftand mit dem Haufe. Defterreich von aller 
Thaͤtlichtkeit gegen daſſe lbe zuruͤck gehalten. Der Papft Paul 5 ſahe die Vortheile Fer⸗ 
dinands 2 vor feine eigene an, und lief es weder an Ermahnungen zum Beiftand vor 
das Haus Defterreic) noch an Geldhuͤlfe fehlen. In der Schweit waren die Grau⸗ 
buͤnder durch fpamifche Künfte in groffe Zwiftigfeit gerathen, die verfehiedenen Nelis 
gionsvermandten gegen einander erbistert, und die innern Angelegenheiten erlaubten den 
fehweigerifchen Freiſtaaten Damals am allerwenigſten ſich in bie deutfchen Händel zu 
\ miſchen 
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miſchen, da es ohnedies zu allen ‚Zeiten gegen ihre angenommene Grundtegeln Iäufe: 1619; 
auffer den. tändern, die zu ihrer Verbindung gehören, an etwas angelegentlich Theil 
gu nehmen. Die vereinigten Niederlande‘ hatten burch die Kirchenverſammlung ge 
Dordrecht, durch das blutige Ende.des Yegidius von Ledenberg und des Johann 
von Dldenbarneveldt und durch die Gefangenſchaft des Hugo Grotius und des Run 
boldt Roogerbets kaum ihre innere Eintracht wieder hergeſtellt. Sie muſten aber 
nunmehr auf. die Fortfegung des Krieges mit Spanien denken, da ber gemachte 1zjäßr 
eige Waffenſtillſtand zu Ende lief. Der Churfuͤrſt von der Pfalz Friedrich 5 konte 
ſich alfo nichts mehr verfprechen, als was Ihren Kräften in dem Kriege gegen Spa⸗ 
sıien übrig bleiben würde. .. Bor völligem Ablauf des Waffenſtillſtandes war ohnedies 
auf diefer Seite feine chätige Hilfe jü vermuchen, Und der Churfürft Georg Wils 
helm von Brandenburg mufte überdies beforgen, daß beim neuen Ausbruch des Krie⸗ 
ges zwifchen Spanien und Holland feine clevifchen Erbſchaftslande, der -erften 
Wuth ausgeſetzet feyn würden, weil ſolche mic den — beider Sue bes 
rer waren. 


$. 7 
S⸗ war bie fage der Sache befaffen "ale Churfuͤrſt Georg Wilhelm feinen Der neue 
Herrn Vater kurz vot Ablauf des Jahres beerbete. Er hatte gleich zu Anfang des —— ef sähe 
Jahres 1620 eine Menge von Befchäftigungen nöthig, bie die Regierungs nachfolge noth / mifc, pfäts 
wendig gemacht. Er berichtete die vergangene Veraͤnderung Überall, wo es fich gehoͤr / ziſchen kriege 
te, und empfieng die gewöpnlichen Beileidsverſicherungen und Gluͤckwuͤnſche. Jeder ge 
begeigte fich aufmerffam, was er in ben böhmifchen Angelegenheiten vor eine Partey en 
ergreifen würde. Sowol ber Kaifer als der Churfuͤrſt von der Pfalz fuchten ihn auf 
ihre Seite zu ziehen. Der Ehurfärft, welcher fich überall in feinen fanden huldigen 
ließ, konte fich feines Schwagers Friedrichd. 5 unmöglich gleich annehmen, fo gut ers 
auch mir ihm meinte. Eine neue Regierung braucht viele! Bebhurfamfeit. Indeſſen 
aber ſchlug ſchon alles Ungluͤck über Friedrich 5 zuſammen, im. welches verſchiedene 
Prinzen des Hauſes Brandenburg merklich verwickelt wurden. Die verſtaͤrkte Macht 
des Humanai noͤthigte den Bethlem Gabor ſchon ven ibten Jan. einen Stillſtand 
mir dern Kaiſer zu ſchlieſſen, und den Friedrich 5 feinen Schickſal zu uͤberlaſſen. Fer 
dinand konte jetzt alle feine Macht gegen Böhmen. wenden, und alle Umſtaͤnde verei⸗ 
nigten ſich zum Vortheil Ferdinands 2, Die drey geiſtlichen Churfuͤrſten erklaͤrten ſich 
nebſt Churſachſen, Bayren und Heſſendarmſtadt auf der Zuſammenkunft zu Mühl 
hauſen den Kaiſer bey feinen Wurden, Reichen und kanden zu erhalten, und dem⸗ 
felben folglich Huͤlfe zu leiſten. Um ven ober: und niederfüchfifchen Kreis zu beruhi⸗ 
gen, ward von einigen, wegen ber bon ben Proteftanten im Befis habenden Stifter 
zwar eine Berficherungsichrift ausgeftellt, aber nur unter foichen Bedingungen, die vor 
den Kaifer vortheilhaft lauteten. Die in Muͤhlhauſen verfommiete, lieſſen an alle 
Feinde des Kaijers Abmahnungsſchreiben ergehen, ſich dem Ferdinand 2 nicht weiter 
— widerſetzen. Dies muthigte den Reichöbofrath an, im Namen des Kaiſers — 


Uuu 2 
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de Befehle ergehen zu laſſen, theils die Stände von allen Unternehmimgen zum Nach ⸗ 
teil des Kaiſers abzumahnen, theils die Kriegsleute aus pfälzifchen Dienften abzuru⸗ 
fen. Der Kaifer warf fich alfo zum Richter in feinen eigenen Streitigfeiten auf, und 
wermifchte das, was gegen bas Erzhaus vorgenommen wurde, mit ben Angelegenheiten 
eines Oberhaupts des Reiche. Die Faiferlichen Befehle hatten indeffen Wirkung. Bier 
le Kriegsbediente Tieffen fich durch ein Fatferliches Abrufungsfchreiben und viele Reichs⸗ 
Hände durch feine Bedrohungen von Friedrichs. 5 Parten abwendig machen, Diefer 
ietzte Prinz begieng felbft gleich beim- Anseit feiner böhmifchen Regierung unverants 


* wortliche Fehler. Er ernannte den Fuͤrſt Ehriftian von Anhalt zum oberften Feld 


Seren feiner böhmifchen Macht, woruͤber die Grafen von Thurn und Mansfeld, 
weiche Bisher die Sache der Mifvergnügeen.im Felde geführet, nicht: zufrieden. waren, 
Der neue Khnig ſchafte die Bilder aus den Kirchen, und aͤnderte noch mehrere römis 
ſche Kirchengebräuche, woran fich nicht nur die römifch catholifchen, fondern auch 
der gemeine Mann ber proteftantifchen Böhmen ärgerten, und daraus eine Gewip 
fenefache machten. Friedrich 5 ernannte fogar feinen Pringen zum Kronnachfolger, 
da ihn die Boͤhmen nur vor fine Perfon durch eine freie Wahl auf ven Thron erhoben 
hatten; welche Wahlfreiheit der Stände durch das Verragen des Churfürjten öffentlich 
gefränft wurde. Endlich wandte er feine Zeit und Koſten meift auf tuftbarfeiten und 


Feierlichkeiten, die er doch höchft noͤthig hatte, um fich in gute Rriegsverfaffung zu fer 


Gen. Die faiferlichen Bölker bebienten fich indeſſen aller diefer Umſtaͤnde fo wohl, daß 
fie einen Vortheil nach dem andern erhielten. Den gröften Stoß aab feinen Sachen das, 
was zwifchen der Liga und’ der Union vorgieng. Die erftere ertheilte nach einem 
ausgemachten Aufſchub von zwey Monate der Union die Antwort auf ihre zu Muͤn⸗ 
chen angebrachte Vorſtellung. Es war folche heftig. Beide Parteien ruckten wirklich 
ins Feld. Die Ligiften lagerten ſich unter dem Hetzoge Marimilian von Bayren 
bey Donawerth. Die Uniirten cheils unter dem Marggraf Joachim Ernft von 
Anfpach, theils unter dem Marggrafen Georg Friedrich von Badendurlach indem 
Brifgow. Doch eine franzöfifche Gefandrfehafe brachte zu Ulm zwiſchen dem Her⸗ 
zoge Diarimilian von Bayren und dem Marggrafen Joachim Ernft von Anſpach 
im Namen der Liga und der Union einen Vergleich zum Stande, der vor Friedrich 5 
kaum über ausfallen konte. Er enthielt: daß fie ſich einander weder ſelbſt, noch durch 
andere in ihren fanden, fonderfich im den hurpfälzifchen Erbſtaaten mit Krieg übers 
jiehen, ober beleidigen wolten. Den Ligiften wurde bie Freiheit vorbehalten, ſich des 
Kaifers in Böhmen anzunehmen. Ferdinands 2 Parten wurde hierdurch merklich 
verftärft, dem fich zu gleicher Zeit Miederöfterreich auf bloſſes Verfprechen der Si⸗ 
cherheit feiner Religion und feiner Fteiheiten gutwillig unterwarf, und das fand Ob 
der Ens wurde durch den Herzog von Bayern mie Gewalt, dem Kaifer fich zu unters 
werfen, gezwungen. Dun fiel alle Macht auf den Friedrich 5, der von drey Geiten 
angegriffen wurbe. Der fpanifche Feldherr Spinola rüstte mit ohngefaͤhr 24000 
Mann , denen mar, um fie nicht vor Spanier zu halten, den Namen der en 
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bifchen Rreisvölker gegeben, in. bie Unterpfalz, Er brauchte den Vorwand, dab 1620, 
das Haus Oeſterreich zur Liga nicht gehöre, und ihm alſo der Vertrag der Liga mit | 
der Union nicht angehe. Der Marggraf von Anfpach Joachim Ernft eilte zwar 
mit ungefehe 26000 Mann, die die Union angeworben, und Prinz Miorig von Ora⸗ 
nien mit 13000: Mann niederländifcher DBölfer ebenfals nach der Linterpfalz, um 
folche zu fehrägen, > Allein hiedurch ward. Spinola doch nicht gehludert / einen Pla$ 
mad) dem andern zu erobern. Der Ehurfürft Sohann Georgir von Sachfen ber 
smächtigte fich in noch weit färgerer Zeit der Marggraffchaft Lauſitz, ohne daß der Marg⸗ 
grof Johann Georg von Brandenburg, Herzog von Yägerndorf, im Stande ſich 
befand, ſolches zu verwehren. Hierauf gieng.der Ehurfürft von Sachſen weiter nach 
Schleſien fort. Der Herzog Mapimilian von Baiern ftieß in der Zeit zu ben fair 
ferlichen Völkern, die Buquoi befehligte. Jetzt gieng diefes soooo Mann ftarfe Heet 
in das Herz von Böhmen. Friedrich 5, der nebſt Zürft Chriſtian von Anhalt 
und denen Grafen von Thurn und Mandfeld dem Feinde entgegen gieng, war weit 
ſchwaͤcher. Auffergooo Hufaren, die ifm Bethlem Gabor, welchen die misvergnäg 
ten Ungarn zum Könige ausgerufen, zu Huͤlfe gefehictt, hatte er nur zoeoo Mann 
neugeworbener ungehbter feute: Ben Rockonitz zogen die Misvergnägten ſchon den 
Fürzern, kamen aber doch dem Faiferlichen Heer zuvor, als fich folches auf Prag zog, 
und bie erftern feßten fich adf dem weiffen Berge vor diefer Stadt. Hier wurde ber ' 
Churfuͤrſt den zten Mov. angegriffen und völlig gefchlagen. An ſtatt ſich unter dem 
Schutt von Prag bey feinen neuen Untertanen begraben zu laſſen, entfernte er ſich 
wochdenfelben Tag, und gieng nach Breslau ab. Ganz Böhmen, bis auf Pilfen, Eger 
und Tabor, die der Graf Ernſt von Mansfeld vor Friedrich) 5 mod) befest behielt, 
und gan Mähren unterwarfen fich hierauf dem Kaifer. Die Schlefier fanden ebens 
fals nicht vor rächfam, fich allein dem Friedrich 5 aufzuopfern, da ihnen der Chur 
fürft von Sachfen fein. Wort gab, daß fie vom Kaifer Begnadigung erhalten folten. 
Sie gaben ſolches dem Churfürften von der Pfalz zu verfteßen, welcher alfo in Schle⸗ 
fien bey fo geftalten Sachen zu verbleiben fich nicht getrauere. Er nahm von der Stadt 
Breslau ein Gefehenf an Gelde an, flächtere mit feinem Urkundenvortath nach Ber⸗ 
lin, und überließ dem Marggrafen- Johann Georg von Jaͤgerndorf, feine Sache 
im: Schlefien u nd raaes 
| 4 
Der berlinifche Hof hatte furz vor feiner Ankunft verfchiedene Feierlichkeiten ger _ Der vor 
habt, unter die auch das Begraͤbniß 5) des verftorbenen Ehurfürften Johann Sigis ER 
munds zu rechnen, welches den zten Det. vor fich gieng. Mon anderer Urt tarenfer jeher um: 
die Feierlichkeiten, welche die Vermaͤlung der Schweſter des Churfürften Georg Wil⸗ dich an 
helms Mariaͤ Eleonord mit dem Könige von Schweden Guſtav Adolph derug, lalt. 
Uuu3 fachten. ” 
g) Londorpii A&. Publ. T. 2, Künich R. & P. Spec, Theatr. Europ. ada.ı6so, Kbevem- 


büller Ann, Ferd. ad h. u 
b) D. 3 unſerer Seſchichte. 
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ſachten. Der königlich polniſche Prinz Wladislaus hacre um fie geworben, aber 
durch des Churfürften von der Pfalz Bemuͤhungen war fie bereits. um Sonimer an den 
ſehwediſehen Monarchen verlobet worden. Im Anfang des. Now. reiſete fie mic ihh⸗ 
rer Frau Mutter von Berlin zu ihrem Verlobten ab, der fie ber zoften mic groſſer 
Pracht in Stockholm einholte, den 2ſten das Beilager vollzog, und ben: 2gflen zur 
Königin von Schweden kroͤnen ließ ;), Der Churfuͤrſt von Brandenburg zeigte 
auch bey dieſer Bermälung, daß er dee Warten des. Friedrichs 5 nicht abgeneige Fey. 
Er ſchadete fi) dadurch) aber am Faiferlichen und polnifchen Hofe. Am legtern hatte 
er bereits verſchiedenemal um die preußifche Belehnung angehalten. Weil aber Gu⸗ 
ſtav Adolph) gleich nach feiner. Bermälung in Liefland eingefallen, fo wurde biefer und 
der Türken Sachen megen ein polniſcher Reichseag gehalten, wohin: der Koͤnig die 
preußiſche Belehnungsangelegenheis auch verwies... Die dahin adgefihicte 


des Churfuͤrſten fonten aber nichts weiter erhalten, als daß Sigismund Bevollmaͤch⸗ 


tigte nach Preuffen zu ſchicken verſprach, theils die Belehnungszeit, theils andere bf⸗ 
fentliche Angelegenheiten zu behandeln k) · Der von dem bloͤdſinnigen Piekarsky ver 
ſuchte Koͤnigsmord, der dein Sigismund mit einem Czekan zwey Hiebe beibrachte , mach⸗ 
te neuen Aufenthalt ). Seit dieſer Zeit ſchien es dem Churfuͤrſten zu ſpaͤt zu fenm, 
ſich des Churfuͤrſten Friedrichs 5 oͤffentlich und mic Gewalt anzunehmen, da der kal⸗ 
ſerliche Reichshofrath ihm ſowol als feine vornehmſten Anhänger, worunter ſich der 
Marggraf Johann Georg von Jaͤgerndorf, Färft Chriſtian von Anhalt und det 
Graf Georg Friedrich von Hohenlohe befanden, ‚gleich zu Anfang des Jahres 
1621 den 22ften an. in die Meichsacht verfallen zu ſeyn, und aller Würden und Aem⸗ 
ter verluftig erflärte, auch jedermann ihnen Hülfe oder Aufenthaft zu geben ımterfagte, 
Man beftricte die Nechtmäßigfeit diefes Berfahrens zwar mit vielen Gruͤnden. Der 
Kaifer , welcher Richter und Kläger zugleich, verurtheilte fie als Empoͤrer, da fie doch 


nicht gegen ihn als Kaiſer, fondern als Erzherzog die Waffen führten, umd wor ſich an 
führten, daß Ferdinand 2 ſelbſt fich des Königreichs Böhmen verluftig gemacht, und 


die Böhmen in den Stand gefeßt hätte, eine freie Wahl anzuftellen. Doch fie wur 
den, eigentlich zu fagen, gar nicht gehört, und ohne allen Rechtshandel, einem ſchon 
vorher gemachten Entwurf gemäß, geächtet, ohne Daß der Kaiſer vor noͤthig gefunden, 
dasjenige zu beobachten, was ihm in Reichsachtsſachen nach -bem befehmernen Wahl⸗ 
vertrage oblag. Der Neichshofrath glaubte ohne alle Maafgebung verfahren zu füns 
nen, teil der geächteten Perfonen landfriedensbruch aller Welt in die Augen fiel. Die 
Gründe vor die Verurtheilten wurden vor dem Geraͤuſch der firgenden Faiferlichen Waf⸗ 


fen nicht gehoͤret. Dieſe vertrieben wirklich alle Beiforge, daf ganz Deutfchland ſich 


— H Theatr. Europ, ad h. a. Khevenbüller “rt ER 


denen gefaßten Anſchlaͤgen des Kaifers und der Krone Spanien widerfegen n dchte, 
Ferdinand 2 trug vielmehr die Vollſtreckung der Acht gegen Friedrich 5 dem SKerzog 
Maximilian von Baiern und dem Erzherzog Albrecht aus den Niederlanden, ges 


gen 
k) Herr Lengnich preuß Geſchichte T. 5 p. 149. 1) Kerr Lengnich ibid.p: 146, 
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gen den Marggrafen von Jaͤgerndorf und den Fuͤrſten von Anhalt, dem Epurfürften von 
Sachfen und gegen den Grafen von Hohenlohe, dem Bifchof von Bamberg und Würz« 
burgauf. Das Reichshoſrathsverfahren harte die Wirkung, daß es alles mit Schrecken 
erfüllete, was dem Erzhaufe zuwider. Der Ehurfürft Georg Wilhelm gab fogar: 
dem Syohanniterorden zu Sonnenburg den Rath: da der Herenmeifter Marggraf 


Sohann Georg von Jaͤgerndorf geächtet werben, fein Amt vor erlediget anzufehen, - 
und durch anderweitige Wahl zu befegen. Alle zur Union gehoͤrige Fürften und Stäns- 


de liefen den Much finfen, da ihnen die Macht des Spinyla drohete. Ein jeder dach⸗ 
te jetzt an fich allein, und die Angelegenheiten des Bundes wurden vergeflen. Die ſter⸗ 
bende Union hielt zwar zu Deilbronn noch eine Zufammenfunft, fo wie tie Liga zu 
Würzburg fih verfammlete. Aber Moritz tandgraf von Heffen verließ die Union 
am erften, und ficherte bürch deren Entfagung feine. Staaten vor dem Spinola. 
Seinem Beifpiel folgten die in der Union befindliche Reichsſtaͤdte, und endlich ließ 
fich auch der Marggraf von Anſpach Joachim Ernft und ver Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg auf der zu Mainz angeftelleen Verſammlung zur gänglichen Trennung ihres Bun⸗ 
des durch den Churfuͤrſten von Mainz Johann Schweickart bewegen. Dieſem war 
alfo hauptſaͤchlich zugufchreiben, daß die Proteftanten fich entwafneten, und dem Spis 
nola freie Hände lieſſen, die Unterpfalz faft ganz zu erobern. Blos der neue Krieg 
mit den Holländern bewog biefen fpanifchen Feldherrn, daſelbſt einen Stillftand auf 
einige Monate zu machen. Der Chusfürft von ver Pfalz war nun am feinem Dre in 
Deutfchland mehr ſicher. Da der Ehurfürft von Brandenburg ſelbſt noch von 
Meichäwegen nicht beliehen, und feine Sande von Braunſchweig, Sachen und Por 
len oleichfam eingefchloffen waren, fo hatte er bey feiner mäßigen Mache nicht die Herz 
haftigfeic, fich dem Betragen des Kaifers, zum Beſten des Schwagers Friedrichs 5 
und bes Vetters Johann Georgs mit Gewalt zu widerfegen. - Es wuͤrde ſolches 
auch in der That zu nichts gedienet, haben, als feine lande deſto zeitiger zum Tummels 
platz zu machen. , ‘Der verlaffene Friedrich 5 entfernte fich alfo von Berlin, und ließ 
fein Archiv daſelbſt, deflen Auslieferung der Kaifer von unſetm Churfürften begehrte. 


1621. 


Der Ehurfürft von der Pfalz beſprach ſich auf feiner Reife zu Segeberg mit dem Koͤ⸗ | 


nige von Daͤnnemark Chriftian 4, wo ſich auch ſchwediſche Geſandten befanden, 
Ehriftian 4 hatte nicht üble tuft, fich der Geächteten anzunehmen, da er über den 
Baiferlichen Hof, theild wegen Erhöhung des Grafen Ernft von Schaumburg in den 
Fuͤrſtenſtand, theils wegen der Raiferlichen Erklärung vor Die Neichefreiheic der Stadt 
Hamburg misvergnägt und beforgt war, feinem jüngern Prinzen Ulrich das Stift 
Bremen zu verfchaffen. Jedoch damals kam ber Kaifer mit. einem bloffen Argwohn 
noch weg, weil der König Jacob von England alle herzhafte Anſchlaͤge widerrieth. 
Friedrich 5 mufte alfo feinen Stab ins Elend nad) den Niederlanden weiter fortfegen. 
Ferdinand 2 aber gieng inzwifchen in Böhmen fehr ſcharf zu Werf. Er beraubte 
diefes Königreich zur Strafe des Aufruhrs aller Wahl und anderer Rechte und Freihei⸗ 
ten, von denen er nachmals fo viel aus Gnaden wieber gab, als es feine Vortheile zus 
lieſſen. 


1621, 
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fieffen. Sonderlich verfuhr ein niebergefeßtes Blutgericht / deren Haupt Carl von Lichs 


‚ tenftein war, gegen die vornehmften Anhänger Friedrichs 5 mir aller Strenge. Per 


fonen aus allen Ständen verloren ihr feben auf verſchiedene Arten unter den Händen 
des Nachrichters. Andere Famen.mit Verluſt ver Freiheit davon. Noch andere wur 
den verbannet. Die meiften hatten durch eine Eluge Flucht ige teben als eine Beute 
davon getragen, ober waren ſchon durch einen natuͤrlichen Tod einem blutigen Enbe 
entgangen. Aber alle dieſe verloren zum Vortheil des Kalfers ihre Habfeligfeiten, die 
ſich ſeht hoch) beliefen. Gegen alle vorhergegangene Berficherungen warb bie hußiti⸗ 
ſche ſowol als die lehte des augfpurgifchen Glaubensbefänntniffes unterdruͤckt, und al⸗ 
fes zur römischen Kirche gezwungen. In Mähren gieng es auf eben die Art her, 
welches Buquoi völlig zum Gehorfam brachte. Dies gab dem Marggrafen Johann 
Georg von Jaͤgerndorf, dem der Cpurfürft von der Pfalz die Führungdes Krieges in 
Schleſien aufgetragen, Anlaß, durch verſchiedene Öffentliche Schriften das Prager Bel 
fpiel des Betragens des kaiſerlichen Hofes denen Schlefiern vorzuhalten, und fie da 
durch vor Friedrich 5 einzunehmen. Er hielt fich wirkiich in diefem Sande, ſonderlich 
in Oberfchlefien, und behielt dadurch den Zugang nad) Ungarn offen, wo 

Gabor niche ganz ungluͤcklich war, gegen weichen Buquoi geblieben. Aber Albrecht 
von Wallenftein und der Churfuͤrſt von Sachſen thaten dem Marggrafen allen Ab⸗ 
bruch, der möglich. Der Churfürft Johann Georg von Sachfen verſorach, fo wie 
der Raifer, denen Schlefiern alles gute, ohnerachtet feine Vorbitten vor die evange⸗ 
Fifche Religion bey dem Eaiferlichen Hofe von faft gar feinem Gericht war. Tſcherclas 
von Tilly, Feldhert der Ligiften und der Faiferlichen Völker, eroberte die übrigen 
Pläge in Böhmen, Pilfen, Eger, Tabor u. f w. fo bald der. Graf von Mans 
feld nach Heilbronn adgereifer, um ſich daſelbſt mit dem Pfalzgrafen von Zweybruͤ⸗ 
(fen und andern wenigen Freunden Friedrichs 5 zu befprechen. Der Graf von Mans 
feld zog fich nachher mit dem Ueberreſt feiner Völker im die Oberpfalz. Uber eben 
dies befchleunigte die ſchon laͤngſt befchloffene Beendigung des der Pfalz bewilligten Waf⸗ 
fenftilftandes und den Einbruch‘ des Herzogs von Baiern im diefes fand, welches ihm 
der Kaifer zur Belohnung feiner Hülfe-und Erfegung der Kriegsunkoſten zugedacht, ob⸗ 
gleich Pfalz. Neuburg wegen feiner Verwandtſchaft ein gegründetes Recht darauf hats 
te, wenn gleich alles, was gegen Friedrich 5 vorgenommen, zu Recht beftändig ges 
weſen. Neuburg muſte das Nachſehen haben, um das fand ob ber Ens wieder in 


. des Ralfers Hände zu bringen. Weil nun ver Herzog Marimilian 25000 Mann in 


der Oberpfalz dem Grafen von Mansfeld entgegen ftellte, der nur 18000 hatte, 
fo mufte folcher fich zu retten bedacht fegn. Er fieng mit vieler liſt Unterhandlungen 
mit dem Herzoge an, und entfernte fich, ehe man es fich verfahe, mach der Unter⸗ 
pfalz. Hier befehligte der Feldherr Gonſalez de Cordova die fpanifchen Voͤlker, 
und fieng nach Endigung des Waffenftillftandes ven Krieg wieder an. Ihm wider 
ftund Horatius Deere mit etlichen 1000 Mann engländifcher Völfer und anderer 
Sreunde des Friedrichs 5. Mic diefen vereinigte fich der Graf von Mansfeld, und 

| begeigte 


Churfürft Georg Wilhelm ° : 52909 
bezeigte ſich gegen bie Spanier fehe männlich. Der damalige Berwefer des Stifts 
Halberftadt, Chriftian, ein geborner Herzog von Braunſchweig, bewies bey ven 
verfallenen Sachen der Proteftanten noch Much, folchen wieder aufzuhelfen. Ce 


fand im Begrif, durch Deffen zu gehen, und fi mic dem von Mansfeld zu ver _ 


einigen, warb aber durch fpanifche und baierifche Völker daran verhindert, und im 
Weltphälifchen fich Herum zu ziehen genoͤthiget. Diefe wenige übrige Freunde Frie⸗ 
drichs 5 und bie Holländer. verlängerten alfo noch dem Krieg. Denn nachdem dee 
zwoͤlfjaͤhrige Waffenftillftand zwifchen Spanien und ben vereinigten Miederlanden zu 
Ende gelaufen, ward der Krieg nad) kurzer Berlängerung deſſelben won beiden Theilen 
aus Staatsabfichten beſchloſſen, ohnergchtet Erzherzog Albrecht mit Tode abgieng. 
Spanien hofte jegt aus dem Glück des Kaifers in Deutfchland Vortheite in den Mies 
derlanden um fo leichter zu ziehen, da Philipp 3 mic Tode abgegangen, und der neue 
ſpaniſche Monarch Philipp 4 und deflen oberfter Staatsbedienter der Herzog von Dlis 


varez mit vielem Eifer und Munterfeit der Regierung vorzuftehen angefangen. Der. 


fpanifche oberfte Feldherr Spinola eröfnete den erften Feldzug gegen die Niederlaͤn⸗ 


der in dem Juͤlichſchen, und folglich den cleviſchen Exrbfchaftsftüden. Die Spa 


nier belagerten das Schloß Zülich m). 
. . J 

"Dies waren alſo die erſten kaͤnder des hrandenburgiſchen Scepters, bie die laſt 
des Krieges fuͤhlen muſten. Aber der Churfuͤrſt Georg Wilhelm muſte ſelbſt des⸗ 
wegen leiden, weil er mit ſolchen Höfen verwandt, die mit dem Kaiſer und dem 
Könige von Polen in Feindſchaft ſtunden. Denn feine Schwaͤgerſchaft mit Guſtav 
Adolph erſchwerete ihm die preußifche Belehnung. Er war perfönlic in Preuffen 
angelanget, um diefe Angelegenheit zu betreiben, Cr hatte die polnifch preußiſchen 
Stände um Borfprache erſucht, die folche auch von Thorn aus bey dem Könige Si⸗ 


Der chur⸗ 
fürft Georg 
Wilhelm wird 
mit Preuffen 
undden reichs⸗ 
landen belie⸗ 
ben. 


gismundo einfegten, und dem Churfürften davon Nachricht gaben. Sie erfuchten 


den König, fich daben eine Tuͤrkenhuͤlfe und Einlager vor die Föniglichen neugeworbenen 
Voͤlker auszubedingen. Es langten wirklich Fönigliche Bevollmächtigte laut dem Ver⸗ 
. fprechen vom vorigen Neichstage in Preuffen an, mit denen fich auch ver Cpurfürft 
verglichen hatte. Sie hatten ihm in der Negierung von Preuffen beflätiget, und die 
Unterchanen zum völligen Gehorfam ‚bereits verwiefen. Ganz; Preuffen war damit zus 
frieden, bis auf ungefehe 15 unruhige Köpfe, welche königliche Befehle auswirken, 
woburch alles wieder aufgehoben wurde, was mit den Bevollmächtigten verhandelt wor⸗ 
den. Die Bevollmächtigte machten newe Schtwürigfeiten wegen der Belchnung, und 
maßten fih im Herzogthum einer folchen Gerichtbarkeit und Gewalt an, als wenn 
Preuſſen der Krone unmittelbar zugehörete. Sie wolten dem Churfürften ven Au⸗ 
dreas von Kreugen zum landmarſchall aufbringen. - Sie machten neue Geſetze, bes 


gehrten 


m) Londorpius T. 2. "Theatr. Europ. ad h. a. Khevenbüller ad h. a, 


P. allg. preug. Geſch. 4 Tb. &rr. 


1621, 


1622. 
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gehrten neue Eide und neue Begünftigungen vor die catholifche Religion 7), und bie 
Belehrung ward nicht einmal erwaͤhnet, ohnerachtet fogar der Churfürft allen Klagen 
der Unterthanen abgeholfen. Man verfagte ihm fogar, fich mit dem Könige perfün 
lich zu befprechen. Georg Wilhelm erfuchte daher aufs neue den ıften Auguft von 
Tapiau aus die polnifchen Stände, fich feiner am föniglichen Hofe anzunehmen 0). 
Sie thaten folches auf ihrer Verſammlung zu Graudenz den soten Auguft in einem 
Schreiben, das fie denen foniglichen Geſandten zu diefem landtage mitgaben. Gie 
erfuchten den König, dem Ehurfürften, an deffen guten Gefinnungen, dem Königreich 
beizuftehen, «fie nicht zweifelten, bie Belehnung zu reichen, und die daruͤber entſtande⸗ 


. ne Mishelligfeiten zu einem fünftigen Vergleich) auszufegen p). Die Sache fam auch 


endlich auf dem Neichstage zu Warſchau zur Nichtigkeit. So bald die hurfürftlis 
chen Geſandten ihm davon Nachricht ertheilet hatten, fo brach der Churfürft perföntich 
zum Könige auf. Er ward mit soo Heiducken und einer ftarfen Anzahl Pferde das 
feldft eingehofet, Den ıgten Sept. q) erfolgte die Belehnung mit denen gehörigen 
Felerlichkeiten, obgleich einige polniſche Raͤthe gerne gefehen, wenn man die Streis 
sigfeiten noch höher getrieben haͤtte. Der Ehurfürft reifete den 2sften Sept. affo mit 
ber erhaltenen tehnsfahne nach Königäberg wieder zuruͤck, wo er nunmehr von allen 
ohne Widerrede die Huldigung einnahın vr). Ben der Belehnung des Ehurfürften mic 
feinen deutſchen Staaten vom Kaifer Ferdinand 2 Fonte man fo viele Schwuͤrigkei⸗ 
sen nicht machen, ob folche gleich erft den z7ften Auguft 1622 erfolgte, und wobey 
Graf Philipp von Solms ter äftıre und D. Melander des Ehurfürften Geſandten 
waren ⸗) Georg Wilhelm Fonte aber eben fo wenig als fein Herr Vater es erhal⸗ 
ten, daß er mit den juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcken beliehen wäre, in denen bie Spas 
nier, nachdem fie gleich zu Anfang diefes Jahres das Schloß Juͤlich erobert, ſich mit 
denen Völkern der vereinigten Niederländer herum fehlugen, welches Brandenburg 
ſowol ats Pfalz: Neuburg zu feinem Vortheil gereichte. Der Churfuͤrſt Georg Wils 
heim ſchloß daher den 1oten Merz durch feinen Gefandten Adam Graf von Schwarz 
zenberg mit denen Holländern, allen vorigen Verträgen mit Frankreich, England 
und andern Reiche» Chursund Fürften unbeſchadet, ein Schutzbuͤndniß wegen feiner 
zur eleviſchen Erbſchaft gehbrigen Staaten, welches die Hochmoͤgenden im Haag den 
sten Fun. beftätigten r). Aber auch diefes Buͤndniß hatte nicht alle gehofte Wirfung. 
Spanien ımd die vereinigten Miederländer hielten ſich in ven Miederlanden ziemlich 
das Gleichgewicht. Spinola muſte die Belagerung von Bergen op Zoom aufheben, 
aber der Anſchlag des Prinzen Moritz von Oranien auf Antwerpen warb ebenfals 
dereitelt. Hingegen behielt der Kaifer und bie Liga in Deutfchland immer die Obers 


band. 


m) Was man wegen ber toͤmiſchen Neligion 7) Theatr. Europ. ad h. a, p. 563. Nur heiſt 
dor Defchwerden angefuͤhret, ſtehet in Londorpli es 7 ‚ daß die Belehnung den azſten Sept. gefhes 
n ſey. 


Ad. Publ. T. 2 p. 487. v 
) Londorpius T. 2 p. 483, ; s#) Theatr, Europ. ad h. 4. p: 678, 
p) Ibid. p 483. #) Das Bündniß ſtehet in Londorpii AU, 
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band. Bethlem Gabor Hatte nach feiner ihm eigenen Wonfelmuch fich den 26ften 
Fan, mit dem Kaifer ausgeföhnet, fo bald ihm folcher vortheilhafte Bedingungen an⸗ 
bot. Hierauf Eonte der Marggraf Johann Georg völlig nach Siebenbürgen - vers 
jagt, und dadurch Böhmen und Schlefien völlig unter des Kaifers Gehorfam gebracht 
werben. Alles kam noch auf die Unterpfalz an, worin fich Friedrich 5 felbft wieder 
eingefunden hatte. Der Graf von Mansfeld fehlug zwar den baierifchen Feldhertu 
Tilly den zoften April bey Diengelsheim und! Wieſeloch, aber ein anderer Beiftand 
des Churfürften, der Marggraf von Banden» Durlach Georg Friedrich, wurde 
vom Tilly, der fi mic dem Cordova vereinigte, in einem weit wichrigern Treffen 
den bten May ben Wimpfen überwunden. Dies hatte vor Durlach üble Folgen. 
Der aiferliche Hof verurtheilte in, bie feit Rudolph 2 Zeiten ftreitige oberbaadens 
ſche tande ven catholifchen Kindern Eduardi Fortunati, die er mit dee Maria, 
Zrelin von Riviere, erzeugt, mit Erfegung alles Schadens und Erflattung aller Rus 
Sungen abjutreten. Der Graf von Mansfeld, der den landgrafen Ludwig von H 
fens Darmftadt gefangen nahm, ſuchte vermuchlich dem Verweſer des Stifts Ha 
berftadt einen Weg zu eröfnen. Es hatte fich der Ießtere in den weftphälifchen Stif⸗ 
tern bisher fogae mie Kirchengut bereichere, Tilly aber und Cordova fehlugen ihn 
den ıoten Jun. bey Hoͤchſt, da er über den Main zu gehen Suft bezeigte. Cr flieg 
fodenn mit den übrig behaltenen Völkern zu dem Grafen von Mansfeld, und beide 
waren dem Kaifer noch) fo fürchterlich, daß ſolcher ein anderes Mittel brauchen mufte, 
fich des Friedrichs 5 in der Unterpfalz völlig zu entledigen, Der leichtgläubige und 
fehon mehe als einmal verlachte König von England beredete feinen Schwiegerfohn, 
in der Hofuung, deſto eher mit dem Kaifer ausgeföhnet zu werden, alle feine Voͤlker 
abzudanfen. Friedrich 5 gab alſo ſowol dem Grafen von Mansfeld, als dem Chris 
ftion von Halberftadt, die jedoch feine einzige Stügen waren, fo abentheuerlich fich 
diefe Herren bisher immer aufgeführet Hatten, den Abfchied. Sie giengen durch Lo⸗ 
thringen bis an die Maaß, und beförberten durch ihre Unterhandlungen mie dem Her« 
309 von Bouillon und dem von Nevers, ob folche gleich fruchtlos ſich zerfchlugen, 
den Frieden, den ber franzöfifche Hof denen Hugonotten bewilligte. Sie giengen 
fodenn nach Bergen op Zoom, und eröfneten fich den ihnen vom Cordopa verlegten 
Meg bey Fleurus mit Gewalt. Herzog Ehriftian ward am linfen Arm verwundet, 
und mufte ſich ſolchen abnehmen laſſen. Er that es unser Trompeten» und Paucken⸗ 
fall. Allein die Holländer fahen fie felbft nicht gern. Sie bezahlten ihnen den 
Sold auf etliche Monat, und beurlaubten fi. Mansfeld gieng mit sooo Mann, 
die in Muͤnſter und anderwaͤrts übel Haus hielten, nach Dftfricsland, und Herjog 
Ehriftian nach Niederdeusfchland. Cordova und die Grafen Henrich von Berg, 
hen und Zohan Jacob von Anholt folgten inen nad, Die weftphälifche kaͤn⸗ 
der unfers Churfuͤrſten, ſonderlich tie Grafſchaft Mark, harte dies Jahr vurch die 
Spanier und Herzog Chriſtians von Halberftadt Völker viel gelitten. Friedrich 5 
hingegen hatte ſich nach Sedan gemacht, und erwartete den Ausgang einiger Unters 
* x52 bands 
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handlungen zu Brüffel, die zu feiner- Wiederherftellung angeftellee worden. Man 
verwies aber feine Sache auf eine andere Chur / umd Fürftenverfammlung. An- alles 


dieſes kehtte ſich aber Tilly nicht. Er nahm ‚Heidelberg weg, und beraubte diefen 
Ort feines vortreflichen Buͤcherſchatzes, womit ſich der Papft bereicherte, doch fo, daß 
‘manches darüber zerftreuer wurde. Manheim gieng verloren, und nun fing man 


an, die römifche Religion auch in der Pfalz einzuführen. Alles war brgierig, zu 


fehen, was auf dem vom Raifer ausgefchriebenen Chur + und Fuͤrſtentage zu Regenfpurg 


vorgehen werde 1). 


| — 
Der chur⸗ Es hat der Kaiſer Ferdinand 2 durch feine ganze Reglerung keinen einzigen Neiche 
fürfi beſtreitet ggg gehalten. Er regierte auf eine ganz neue Yet, da er in den wichtigften Neichdan 


die baierifche 
dur, undwas 


gelegenheiten bios die Churfärften und einige Fuͤrſten, deren Anhänglichkeit an fein 


mit Jagern⸗Erzhaus ihm befandf war, zu Rache zog. : Eine ſolche Chur / und Fuͤrſtenverſamm ⸗ 
dorf vorgehet. (ung hatte er nach Regenſpurg ausgefehrieben, welche auch den zten Yan. 1623 ih⸗ 


1623. 


ren Anfang nahm. Der Kaiſer wolte anjetzt diejenigen belohnen, die ſich um ihn ſon⸗ 
derbat verdient gemacht. Er bedienete ſich hiezu aber Guͤter, die ihm nicht gehoͤreten. 
Beſonders war der Eifer des Maximilians von Baiern vor den Kaiſer duch erhebfi 
che bicher gefeiftete Dienfte beftätiget. Dieſem wolte der Kaifer die pfaͤlziſche Chur 
wuͤrde ertheifen, und zugleich die Macht der Proteftanten in der Churfürftenverfamm 
Jung fehwächen. : Diefe wichtige die Reichsgrundverfaſſung betreffende Sache folte am 
jest zum Stande fommen, ofnerachter Fein Reichstag verſammlet worden. Die Ehuv 
fürften von Brandenburg und Sachfen fahen die Veränderung, die hieraus vor das 
ganze evangelifche Wefen fowol, als vor die deutfche Reichsverfaſſung entſtehen wär 
de. Bie ſchickten beide nur Geſandten nach Regenſpurg, ohnerachtet fie der Kaifer, 
perfönlich zu erfcheinen, erfucht hatte. Des Kaifers Vortrag wegen Uebertragung der 


pfaͤlziſchen Chur auf Maximilian von Baiern ward fehr verfchieden aufgenommen. 


Spanien fahe folches nicht gern, und die Gefandten von Brandenburg und Sady 
fen widerfprachen diefer Neuerung aus mehe als einem Grunde. Sie btachten vor, 
daß, wenn fie gleich die Gültigkeit der Achtserflärung gegen den Churfuͤrſten von ber 


- Pfalz nicht genau unterſuchen wolten, fo koͤnte folches doch denen unſchuldigen Kin 


dern und dem Bruder Friedrichs 5, am wenigſten aber deſſen Seitenverwandten zum 


* Machtheif gereichen, die durch) ihre Borfahren insgefamt zur Churwuͤrde in ihrer Ord⸗ 


nung berechtiger. Sonderlich widerſprach der Pfaljgraf von Neuburg Wolfgang 
Wilhelm diefer Sache mit allem Ernſt. Ferdinand 2 aber hielt feinen Willen vor 
das unverbruͤchlichſte Geſetz. Er wandte vor, daß er bie von (Friedrich 5 verwirfte 
Ehur nicht umbefegt laſſen fönte, und daß er doch die mehreften Stimmen derer, weh 
che in Megenfpurg verfammfer, auf feiner Seite habe. Er beliche den Herzog von 
Baiern wirklich den asften Febr. mit der Churwuͤrde, ohnerachtet die fächfifchen 
und brandenhurgiſchen Geſandten dieſet Handlung durchaus nicht beiwohneten. Ihr 


#) Londorp. T. 2, Theatt. Europ. adh. =, Kbevenbüller Aun,adh, = 
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Widerſpruch machte, daß Ferdinand 2 doch verfpracd; von denen echten ber Kinder 1623 
und Seitenverwandten des geächreren Ehurfürften auf einer anzuftellenden Verſamm⸗ : 
Yung zu handeln, und mas ihnen alödenn zuerfannt würde, aber erft auf den Fall, 

wenn der neue Churfürft Miarimilian von Bayern bereits geftorben, ihnen zu ers 

theilen x). Bey dem allen erfannte man wohl die Unftatthaftigfeit diefer Belehnung 
gegen den Willen der weltlichen Churfuͤrſten. Der Kaifer fehickte deshalb den Obriſt 

Wolf Zlbung von Werſezowitz nach Dredden und Berlin, um die beiden Ehurs 
- fürften zu erfuchen perföhnlich nach Regensburg zu fommen. Beide Herren famen 
Baher in Annaberg zuſammen, und fehrieben gemeinfchafrlich von da aus den raten 
Merzan ven Kaifer, daß fie nicht hinkommen wuͤrden, well fie zu dem Verfahren 
des Faiferlichen Hofes doch ihre Einwilligung nicht geben koͤnten y). Jedoch fuhr der 
Kaifer fort feine übrigen Anhänger zu belohnen. Der tandgraf von Heffen Darm 

ftadt ward in den Befig der marburgifchen Erbſchaft angewiefen. Dem Churfuͤr⸗ 

ften von Sachſen war fhon im vorigen Jahr die Laufi zum Unterpfande ver Ber 

zahlung der vor den Kaiſer aufgewandten 7o Tonnen Goldes verfprochen. Jetzt ward 

dies Unterpfand wirklich eingeräumt, um den Churfürften vefto eher zur Einwilligung 

in die bayerifche Chur zu bewegen. Chur Mayntz wurde mit der Bergſtraſſe ber 

lohnt, welche man dem geächteten Churfürften Friedrich 5 abgenommen hatte, Der 

Graf Johann Georg von Hohenzollern Hechingen hatte ſich als Präfident des 
Reichehofraths bisher fo gehorfam bewiefen, daß der Kaifer zur Dankbarkeit ihn ſowol 

als feinen Vetter Johann Graf von Hohenzollern Sigmaringen aus uralten Reichs⸗ 

grafen zu neuen Neichsfürften machte. Tilly ward Reichegraf. Der neue Fürft 

Earl von Lichtenftein Harte durch fein ſtreng geführtes Nichteramt in Prag, durch 
Einziehung fehr einsräglicher Güter der Verurtheilten, und durch Einführung der rös 

mifch catholifchen Religion ſich um den Kaifer höchft verdient gemacht. Davor es , 
hieit felbiger das Herzogthum Hägerndorf in Schleſien, welches dem geächteten 
Marggraf Johann Georg von Brandenburg zugehöret hatte. Der Kaifer beobach, 

tete hieben die Rechte nicht, welche andern auf Jaͤgerndorf zuftändig. Denn obgleich 

der Mrrggraf Johann Georg von Jaͤgerndorf im folgenden Jahr zu Leutſch in Sie⸗ 
benbürgen mit Tode abgieng, fo hinterließ er doch einen Sohn Ernft und viele um 
ſchuldige Seitenderwandte und Stammvettern. Geſetzt, daß gegen bie Achtserklaͤrung 

nichts einzuwenden geweſen, fo beſtand fein Verbrechen doch entweder in einem lehns⸗ 

fehler, oder in der beleidigten Majeſtaͤt. Am erſten Fall war Feine Urſache vorhanden , | 
dieſen tehnefehler nach denen ftrengeren fremden Iongobardifchen tehnsgefegen zu ber 
flrafen, nach welchem die Vaͤter Herlinge gegeffen, und denen Söhnen davon die Zaͤh⸗ 

ne flumpf werden. Dach denen deutfchen lehnsgewohnheiten Fonte das Kind die Mif 

ſethat des Vaters nicht tragen, und Johann Georgs Sohn Ernſt Härte nach des Bas 

Fr 3 ters 

#) Londorpii Acta Publ. T. 2.p. 699. woman Luͤnich R. A. Th. 3. P. x. 84 Th. 5. S. 69. 


ans dem Proiocoll der abgelegten Stimmen, ſehen Adlzreuser Ann. Boii, T. 3. L. 8. j 
ann, wie fehr, und aus mas vor Gründen fi 


die beandenburgifche Öefandtichaft mwiderfeget. 9) Zendorpii Ad. Publ. T. 2 p. 73% 
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1623. ters Tobe das land zuruͤck haben muͤſſen, welches nach deſſen ohne feibeserben erfolgten 
Todesfall an das Churhaus haͤtte zuruͤck fallen muͤſſen. Geſetzt aber, daß man ja auch 
Bier das harte longobardiſche tehnrecht ausuͤben wollen, fo kann nad) deſſen Verotd⸗ 

nung doch der unfchuldige behnsvetter nicht mit leiden, undder Kaifer war nicht berech⸗ 

tiget das eingezogene Zäyerndorf länger dem Haufe Brandenburg vorenthalten, 

als bis zum Tode Johann George und feiner teibesiehnserben, die nachher mit dem 
gemeldten Marggraf Ernft, einem Sohn Johann Georgs ausgegangen find, Man 

nehme aber auch an, daß Ferdinand 2 aus der Sache Johann Georgs ein kafter der 
beleidigten Mayeftär gemacht und machen fonnen, fo erfaubte ihm zwar die firengfie 
Gerechtigkeit dem Derbrecher und feinen Kındern alles wegjunehmen, aber boch nur 

das was ihm und nicht einem dritten gehöre. Jaͤgerndorf aber gehörte durch dem 

Kauf Marggraf George des Frommen, durch deſſen legten Willen, und durch den ges 
zaifchen Vertrag, der brandenburgifchen Churlinie, die nach dem letztern nicht einmal 

_ berechtiget war, etwas zu veräuffern. Der Churfuͤrſt Joachim Friedrich hatte Jaͤgern⸗ 

Dorf blos dem Marggraf Johann Georg und deffen männlichen Nachkommen zu feiner 
Abfindung gegeben, woben das Eigenchum des fandes allerdings der Hauptlinie verbleiben 

mufte. Nurder Nießbrauch von Jaͤgerndorf gehörte dem abgefundenen Johann Georg 

amd feiner tinie. Mit was Recht entzog alfo der Kaifer der unſchuldigen Ehurlinie ie 
Eigentum? Aber der brandenburgifche Wiverfpruch ward mir feiner Macht beglei⸗ 

tet und folglich nicht geachtet 2). Der Kaifer ließ zwar aucheinigen feiner Widerwaͤr⸗ 

tigen Gnade wieberfahren , doch mit folder Einfchränfung, daß Georg Friedrich) 
Freiherr von Roggendorf weder böhmifche noch öfterreichifche Begnadigung verlangs 

te, davon nad) feiner Meinung die erftere in einem ewigen Gefängniß, die letztere im 

Verluſt aller Güter beftand 0). Andere hingegen blieben noch immer in der Acht, 
worunter dee Graf von Mansfeld und der Verweſer des Biſchofthums Halberftadt 

Herzog Ehriftian zu zaͤhlen. Man achtete ſolche nicht mehr, und glaubte den Krieg’ 

auf Eaiferlicher und catholiſcher Seite ſeht glorreich beendiget zu Haben, . 

. 17 

In Nieders Wider alles Vermuthen wurde folches aber der Anfang neuer Unruhen, worin 
fagyfen entfter nach der Zeit ganz Deutfchland fich verwickelt fahe. „Denn da in Dberdeutfchland 
—— UN niemand mehr die unzertrennlichen Vortheile der Proteſtanten und des Churfürften 
j von der Pfalz nachdrüdlich behaupten Fonte; da Ehurfachfen völlig dem Kaifer erger 
ben, und Churbrandenburg zu furchtſam blieb, fo blieb nur der niederfächfifche 

Kreis übrig, der fuft und Vermoͤgen hatte dem unterbrücten Ehurfürften aufzuhelfen. 
Sranfreich und England fingen an jhre bieherigen Fehler zu erkennen, und waren 

nebft 

8) Lond, T. 2. Theatr, Europ, ad h. a. Lin- a) Theatr. Eur. ad h. a. In Preuffen hats. 
naeus T.la. addit. adL. 5. Iur. Pabl, c. 7.p.819. te man ſich gegen bie aus den Faiferlichen Erbian⸗ 
Puffendorf L. 4. Hift. Brand. p. 44 £ Preuß den vertriebenen fehr milde bewieſen. Ada Eo- 


ſens Rechtöbegründetes Eigenthum auf Schlefien. rufl. T. 3: p. ız1. 
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nebft Holland, Daͤnnemark und vom Bethlem Gabor in Siebenbürgen darauf 1623. 
„bedacht, wie die geoffe Macht des Erzhaufes geſchwaͤchet werden fönte. Der Graf 
von Mangfeld und Herzog Chriftian von Halberfiadt muften Hiegu den Anfang mas . 
chen. Der leßtere hatte fich von Rinteln bemächtiget, und war über die Weſer ges 
fommen. In feinem Stife und im Eichsfelde warb er mit fremden Gelde Bölfer. 

Die meiften niederfächfifchen Kreisftände hatten in Braunſchweig zu ihrer Beſchuͤ⸗ 

tzung vor denen herumftreifenden fpanifchen Soldaten ein Heer zuſammen zu ziehen 
beſchloſſen. Sie trugen hierüber dem Herzog Ehriftian von Halberftadt die oberfte 
Anführung auf. Hiedurch fahe er fich fo verftärfte, daß er 20000 Mann beifammen 

hatte. Er wolte damit in Böhmen einzubringen fuchen, da Gabor mit Hilfe der 
ZTürfen in Ungarn einbrach, Alles fahe alfo vor den Kaifer gefährlich aus. Berger 

bens fuchte er gegen den Ießten bey dem oberfächfifchen Kreife Huͤlfe, welcher zu feiner 
Sicherheit auf einer Berfammlung 10000 Mann in fertigem Stande zu halten befchloß, 
Gegen den Herzog Ehriftian von Halberftadt aber mufte Graf Tilly zu Felde gehen. 

Er fam, auf das fehleunigfte aus der Wetterau, bemächtigte fich von Heſſen, näher 

se fich dem niederfächfifchen Kreife, und verlangte von demſelben die Wegfchaffung 

des geächteten Herzog Chriſtians. Da der Kreiß noch) nicht in völliger ·Verfaſſung 

fich befand, fo mufte fich derſelbe auch dazu entfchlieffen. — Ehriftian gieng nach Weſt⸗ 
phalen, um fich mit dem Graf von Mansfeld zu vereinigen. Tilly folgte ihm aber 

auf dem Fuß, und fehlug ihn den 6ten Aug. bey Stadtloon im Münfterifchen aufs + 
Haupt. Er nahm feine Flucht mach Holland. Zest mufte ihm auch der Graf von 
Mansfeld aus Dftfriesland felgen. Die Hofnung der Feinde des Kaiſers ward das 

Durch zwar niedergefchlagen. Es vermehrte fich aber die Furcht vor der zunehmenden Macht 

bes Kaifers. Die Spanier bedienten fich wirflich der weftphäliichen Kriegsangele⸗ 
genheiten, und eroberten das meifte von der Grafjchaft Ravensberg und dem Herzogs 

thum Bergen. Sonderlich ward Lippftadt nach einer harten Belagerung gezwungen 
ſich auf Bedingungen zu ergeben, worin fich Henrich Ludwig von Hatfeld mit den 
holländifchen und brandenburgifchen Völkern gegen den Grafen Johann von Oſt⸗ 
friesland gut genug gewehrer harte, - Es gefchahe die Eroberung zwar im Namen des 
Pfalzgrafen von Neuburg, diefer wurden aber deswegen nicht inden Beſitz gefegt. Die 
fpanifchen Kriegevölfer führten ſich darin, ſo wie es ihnen ſelbſt beliebte, bald als Herrn, 

bald als Feinde auf, woruͤber der Pfalzgraf vergebliche Klage zu Brüffelführere. Den 
Churfuͤrſten von Brandenburg gieng es mit denen hollaͤndiſchen Kriegsvölfern nicht 

viel beffer b). Dies beftimmte beide Höfe zu Düffeldorf den ııten May 1624 ſich 1624. 
aufs neue wegen eimer guͤtlichen Tpeilung des Befiges der juͤlichſchen Erbſchafteſtuͤkke 
zu vereinigen. Am Namen des Churfürften von Brandenburg, verglich fich deſſen 
oberfter Staatöbedienter Adam Grafvon Schwarzenberg mit dem Pfalzgrafen Wolf⸗ 
gang Wilhelm dergeſtalt; daß das Haus Brandenburg den Theil vom Herjogthum 
Eleve, der zwiſchen Iſelburg und Winnekendonck liegt, und die Grafſchaften Mark und 
| Ru 

b) Theatr. Europ,adh a, Khevenhüllr adh,a, 
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Ravensberg ſamt dem Amt Windek zu feinem Antheil beſitzen, Pfalzneuburgaber 
das uͤbrige behalten, beide Theile ihre Rechte auf die ganze Erbſchaft behalten, und 
ein jeder den ganzen Titel und Wappen führen ſoll. Wuͤrde des Churfuͤrſten männlis 
che teibegerben abgegangen ſeyn, fo folte fein Bruder Marggraf Zoachim Siegmund 
die Graffchaft Mark Haben, welche nad) deffen und feiner männlichen Erben Tode an 
Sachſen fallen foll, wenn ſolches Haus diefen Vertrag fich gefallen läßt, im entges 
genftehenden Fall aber an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm und feine männliche Erben 
kommen folte. Würde Wolfgang Wilhelm und feine männliche Exben erlofchen feyn, 
fo folte fein Antheil von Eleve und das Herzogthum Bergen an die Churlinie von 
Brandenburg und ihre männliche Erben, Juͤlich aber an Pfaljgraf Auguſt, oder 
wen folche und feine männliche Erben nicht mehr vorhanden, an Pfaljgrafen Johann 
Friedrich, und wenn auch die nicht mehr vorhanden, am die Cpurlinie von Brandenburg 
fallen, doch folte folche aldenn gehalten feyn, den ältern Pfalzgrafen von Zweibrücken, 
nach dem Recht der Erſtgeburt einen Theil vom Elevifchen abzutreten. Und von nun 
an wolcen fidh beide Befig habende Fürften friedlich gegen einander betragen, auch den 
Kaifer, Spanien, England, Frankreich, Iſabella aus den Niederlanden und 


- Holland zu Annehmung diefes Vergleiche erfuchen, bey Spanien und Holland für 


Die bisher geleiftere Hülfe fich bedanken, beide Mächte aber zugleich erſuchen, alle Feind» 
feligfeiten, tieferungen und Erpteflungen abjuftellen und ihre Kriegsvoͤller nah und 
sach abzuführen c). Dieſem Vergleich gemäß feßte der Graf von Schwarzenberg . 
im Namen des Churfärften die Unterhandlungen mic denen vereinigen Niederlanden 
fort, welche bisher der churfürftliche Gefandte von Winterfeld im Haag angefangen 
hatte, und verglich d) fich wegen deſſen, was den holländiichen Befagungen zu rei 
chen. Allein alle diefe Mühe war abermals vergebens, da ſowol die Spanier als bie 
Holländer feine vechte kuft bejeigten, ihre Wölker aus den jülichfchen Erbſchaftsſtö⸗ 
en abzuführen, wo folche auf Koften der Befig habenden -Fürften erhalten werben mu⸗ 
fien. Befonders ſuchte Spanien veften Fuß in Deutfchland zu behalten, um bie 
mit dem Kaifer gemachte Entwürfe völlig zum Ende zu bringen, wozu ſich damals alle 
Hofnung zeigte. Denn Bethlem Gabor ließ ſich aufs neue von dem Kaifer durch 
einen vortheilhaften Frieden zur Ruhe bewegen. Die unterpfändlich abgetreten. Lau⸗ 
ſitz Hatte bey Sachſen in Abſicht der bayrifchen Chur gehörige Wirkung. Obgleich 
Friedrich 5 in dreien ſehr beweglichen Schreiben Sachfen ©) und Brandenburg abs 
zubalten bemüher gewefen in die Uebertragung biefer Würde auf Marimilian von 
Bayern zu willigen , fo war ſolches doch bey Sachſen zu fpät. Denn als ber 
Kaifer im Junio eine Zufammenkunft der Ehurfürften und einiger Fürften zu 
Schleußingen dieſer Sache wegen halten ließ, fo erfolgte von Seiten des Churfürften 
von Sachſen die Einwilligung der bayerifchen Churwuͤrde, wogegen der Kaifer die 
Herzoge von Sachfen Weimar und Altenburg, welche in der Schlacht bey Stadt 
loon 


e) Lond. A&. publ. T. 2. p. 975. d) Ibid, Ta 2. p. 18. 
€) Theatr, Europ. ad h. a, 


loon gefangen waren, freyleß und begnadigte. Weil aber der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
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denburg das Berragen des. Kaifers in diefer Sache einmal vor ungültig erfannte, fo 
konte man ihn nicht bewegen, in die bayeriſche Chur ſeine Einwilligung zu ertheilen. 
Ferdinand 2 verließ ſich aber auf feine Macht. Die Vollſtreckung feines Aus ſpruchs in 
ber marburgifchen Erbſchaftsſache ward zum Vertheil des landgrafen von. Heſſen / Darm⸗ 
ſtadt und in der badenfchen Sache wider den Marsgrafen von Durlach mit groffer 
Schärfe vorgenommen. Ueberall, fonberlich in ven Eaiferlichen Erblanden fuhr man fort 
die Evangelifchen zu unterdruͤcken, und der Kalſer beftumb darauf, daß denen Catholi⸗ 
ſchen diejenigen Stifter wieder eingeräumet werden folten, welche dem geiftlichen Vor⸗ 
behalt zuwider in proteftantifche Hände gefommen, ohnerachtet die evangelifchen 
Stände feit dem dem — Vorbehalt beſiade widerſprochen 
baten) 


— 


1624. 


4 
Es iſt dieſe Sache in der That der ESTER ju einem neuausgebrodenem = Befonders 


Kriege in Deutfcyland geworden. Wir haben im vorigen Bande unferer Gefehichte 


bereits angeführt, daß ben Errichtung des Neligionfriedens die Frage zwiſchen Proter ha 
flanten und Eatholicken ſtreitig geworben; ob ein Geiftlicher auch nach der eg 
veränderung fein voriges Amt behalten Fonte? Da die beiden Friedenfchläffende Teile 
Darüber zu Feiner Einigung zu bringen , fo überlieffen fie die Entſcheidung diefer Frage 
dem Ferdinand ı, welcher zum Vortheil ver Catholicken ausmachte, daß ein Geifts 
licher bey Veränderung der Religion fein voriges Amt aufgeben müfte. Die prote⸗ 
ftantifchen Stände waren mie diefem Ausfpruch nicht zufrieden, und erklärten fich 
mehr als einmal, daf fie die Verordnung Ferdinands ı , welche man den geiftlichen 
Vorbehalt nennet, nie vor verbindlich Halten würden, Es hatten wirklich feit diefer 
Zeit fonderlich in Miederdeutfchland viele Erz: und Bifchöfe'mit Beibehalcung ihrer 
Stifter die proteftantifche Religion angenommen. In den meiften diefer Stifter 
waren feit ber Zeit Prinzen aus anfehnlichen Käufern zu Ery und Biſchoͤfen erwaͤhlet 
worben, fo, baß die niederdeutfchen —** 

durch die Stiftswahlen verſorgen und gleichſam abfinden konten. Es war ſolches faſt 
ſchon zu einer alten Gewohnheit geworden, und die Proteſtanten befanden ſich bereits 
in einem vichährigen Beſitz vieler Erze und Biſchofthuͤmer. Munmehro aber ließ der 
Koifer an die Proteftanten des niederfächfifchen Kreifes wegen diefer Stifter zu Ab⸗ 
ſchaffung aller ſeit dem Religionsfrieden vorgenommenen Neuerungen, Befehle ergehen, 
und grif dadurch den Fürften dieſes Kreifes an die Seele. Der Kaifer Hatte Hiebey die 
Abſicht die meiften und beften diefer Stifter einem Prinzen feines Haufes zuzuwenden, 
und fich hiedurch noch mehrere Macht zu verfchaffen. Dieſes ſowol als das, mas mit dem 


fändgen Valtelin vorgegangen, — faſt gan; Europa zur Aufmerkfamfeit. Die 


Spas 


f}) Kbevenbäller ad h. a Theatt. Europ. ad h. a. Vittorio Sirj Memorie second, T. 5. Ca 
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1624. Spanier hatten feit 1617 Zwiſtigkeiten unter den Graubuͤndnern erreget. Auf ihr 
Verhe tzen war 1620 in Baltelin ein Blutbad gegen die Proteftanten vorgeno nmen, und 
die Sache fo geſpielt, daß die Buͤndner das Valtelin 162: an Spanien überlaffen 
muͤſſen. Die Unruhen giengen aber 1622 aufs neue an, bis durch franzefifche Vers 
mittelung dem Papit Urban 8 1623 das Befagungsrecht in Baltelin aufgeiragen wur 
be, der auch 1624 fich wirklich im Beſitz ſetzte. Man erkannte aber zeitig, daß der 
Papft mit Spanien unter einer Dede lag, und diefer Krone alle die. Vortheile des 
tändgen Baltelind gewähren würde. Es war folches zwar nicht an und vor ſich be 
treächtlich, es eröfnete aber einen beftändig freien Weg zwifchen Deutfihland und ta, 
bien und einen beftändig freien Durchzug vor die fpanifchen und Öfterreichifchen Kriege 
heere, die fich jetzt Überall, wo es nur immerndtpig, unterftägen fonten. Eben diefer 
Umſtand hatte alle die Bewegungen unter den europäifchen Mächten verurſachet. Engs 
land, Frankreich, Dännemarf, Savoyen, Benedig, die Schweiger, der 
niederfächfifche Kreig und Heffencaffel errichteten mancherlen Verträge, um die über 
hand nehmende fpamifche Öfterreichifche Mache zu ſchwaͤchen. Herzog Chriftian 
von Halberftadt Hatte bereits in Frankreich Völker geworben. Zum Ungluͤck iitten 
folche in der Gegend von Ealais Schifbruch. Der Graf von Mansfeld konte mic 
feinen engländifchen Völkern keinen Weg nach der Pfalz finden. Durch Frankreich 
wolte man ihn nichs durchlaſſen, und er fahe fich genöthiget in Seeland zu landen. 
Sein und des Herzog Ehriftiand Verſuch, das von den Spaniern belagerte Breda 

„zu entfegen, fehlug ebenfals fehl. Nun gieng zwar der König von Großbritannien 
Jacob ı, der durch fein Betragen feinem Schwiegerfopn Friedrich 5 von der Pfalz 
25. immer mehr gefchadet als genußer hatte, 1625 zu Grabe, und belebre dadurch bie Hofr 
nung des Eyurfürften von der Pfalz und feiner Freunde. Holland, Frankreich, 
Daͤnnemark, Schweden, Bethlem Gabor und einige deutſche Neichefürften ars 
beiteten wirklich im Haag an einem gemeinfhaftlichen Buͤndniß, um riedrid) 5 in 
feine Rechte und kande wieder einzufegen. Es Fam aber folches nur zwiſchen England, 
Holland und Dännernarf zum Stande, und war von feiner fonderlichen Wirfung, 
Earl ı König von Großbritannien war mit feinem Parlament uneinig. Er fonte 
alfo nichts weiter thun, als doß er eine Flotte an die fpanifchen Küften abſchickte, 
welche aber weder vor Eadir nech gegen die weftindifche fpanifche Flotte etwas aus 
gichtete. Das von ihm verfprochene Heer zu lande blieb, weil das Parlament Fein 
Geld bewilltget Hatte, aus. Der Graf von Mansfeld und Herzog Ehriftian von 
- Halberftadt befamen von Holland und auch Schottland nur einige wenige Wölfer, 
mic welchen fie zu dem Könige von Dännemarf Ehriftian 4 zu ftoffen ſich fertig 
machten. Um ihnen einen Weg nad) dem niederfüchfifchen Kreife zuweröfnen, hatten 
die Holländer angefangen ,. denen Spaniern, die zur juͤlichſchen Erbſchaft achörige 
Grafſchaft Ravensberg abzunehmen. Der König von Dännemarf ſtellte eifrige 
Werbungen an, und fehlen um fo viel furchrbarer zu werden, da bie Stände bes nie⸗ 
derfächfiichen Kreifes auf der Kreigverfammlung zu Luͤneburg, ihn anflatt des Her⸗ 
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zogs Chriſtian von Lüneburg , zum Anführer aller ihrer Völker; oder zum Kreißober 625, . 
ften erwaͤhlet hatten, um deſto mehr im Stande zu feyn, die von bem Kaifer zuruͤkt 
verlangte Erz und Bifchofthümer beizubehalten g). 

$. 9. 

Alle diefe Anfchläge, die England, Dännemarf, Holland, der nieberfächs Der deutſche 
ſiſhe Keeiß, Sürft Chrifian von Halberftadt und der Graf von Mandfeld gediifde trig 
faft hatten, konten nicht lange verborgen bleiben. Der Kaifer, Spanien und Die aushruß, 
Liga muften alle Mittel brauchen, die gemachten Entwürfe bey Zeiten zu vereiteln. 
Der ligiftifche Feldherr Graf Tilly mufte fo fehleunig als möglich in den dortigen Gegen, 
ben fich einfinden. Es gluͤckte demſelben, die vornehmſten und beften Pläge zu befegen. 

Er ſchickte den Graf von Anholt mit einem Theil des Heeres gegen Wefel und Rheins 
bergen, um vem Grafen von Mansfeld und Herzog Ehriftianvon Dalberftadt den 
Uebergang über ven Mhein zu verwehren. Tilly feloft machte den Anfang ſowol im 
oßnabruͤckiſchen als auch Hin und wieder im niederfächfifchen Kreife; die geiftlichen Kir⸗ 
chengüter, welche gegen den geiftlichen Vorbehalt in den Händen der Proteftanten was 
een, denen roͤmiſch catholifchen mit Gewalt wieder einzuräumen. Es fehlte zwar 
nicht an allerhand Vorſchlaͤgen den wirklichen Ausbruch eines. neuen Krieges zu vers 
hindern, aber der niederfächfiiche Kreiß konte fich, ohne genugjame Sicherheit feiner 
geiftfichen Stifter wegen, nicht entwafnen laffen; und Tilly wolte wegen Abfügrung 
feiner Völker fich zu nichts entfchlieflen, che der König von Dännemarf feine zuſam⸗ 
mengegogenen Bölfer aus einander geben laffen. Der Kaifer beftricte deſſen Oberftens 
. ame im niederfächfifchen Kreife aus dem Grunde, weil man ſolches feinen Fremden 
auftragen fünne. Der König und der niederfächfijche Kreis behaupteten hingegen, 
daß die Befegung diefes Amts blos den Kreiß angehe, und fich folglich niemand darin - 
zu mifchen habe ; daß die Ernennung eines Fremden zum Kreißobriften Durch fein 
Reichsgeſetz unterſagt fen; und daß. der König von Dännemarf, als Herzog von Hol⸗ 
ftein betrachtet, durchaus vor feinen Fremden anzufehen fey. Dies vermochte König 
Ehriftian 4, mit den Feindfeligfeiren den Anfang zu machen. Tilly bemächtigre fich 
Bingegen von Hörter und Holtzmuͤnden. Der König fuchte die andere Seite der 
Weſer zu vertheidigen. Er zog ſich nach Hameln. ° Hier chat er einen ſchweren Fall, 
da bey Beſichtigung der Wälle fein durch) einen Schuß ſcheu gewordenes Pferd ftürs 
te, und den Hals unter ihm brach, fo doß er anfänglich den Oberbefehl feiner Voͤlker 
dem Marggrafen Chriftian Wilhelm, Verweſer des Hochſtifts Magdeburg, uͤbertra⸗ 
gen mufte. Seine Kranfheit hatte die Folge, daß fein Heer Hameln und das gan 
je Stift Münden verließ, und fich bis Verden zuruͤck zog. Tilly befam aljo freie 
Hände das rechte Ufer der Weſer zu gewinnen, bey Hannover Vortheile zu befech⸗ 
ten, das ganye Scift Münden und viele Orte im Micberfächfifchen einzunehmen, 
Weil fich nun auf fein Verlangen der miederfächfifche Kreiß nicht entwafnen laffen wol⸗ 
ten, fo ſchickte der Kaifer feine eigene Völker unser Anfügrung Albrechts von Wallen⸗ 

Ynya fein 
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ftein durch Heffen nach Niederfachfen zur Huͤlfe, welcher fich der Stifter Halbers 
ftadt und Magdeburg gröften Theils bemächtigte, und ſich ſodenn der Elbe an ver 
Deflauer Bruͤcke verficherte. Der König von Dännemarf ſahe fich im Gegentheil 
mic engländifcher und holländi Huͤlfe verſtaͤrkt, und Herzog Ehriftian von 
Halberftadt und der Graf von Mansfeld Kamen mit derſelben über den Rhein. Der 
erfte vereinigte fich mit dem Könige. Der letztere aber gieng nach Niederſachſen. 
Der Raifer und die Liga hatten alſo auf 60000 Mann gegen fich, die aber gröftentheils 
aus ungeuͤbten teuten beftunden.. Der Ehurfürft von Brandenburg Georg Wil 


| beim hatte verfchiedene Urfachen wohl auf feiner Hut zu ſeyn. Es flreiften einige 


000 Eofacfen an den Grenzen feiner Länder unter dem Vorwande herum, daß 
ber Kbnig von Polen fie dem Kaifer zur Huͤlfe geſchickt habe. Sie veruͤbten überall 
unwuͤrdige Mißhandlungen. Dies vermochte den Ehurfürften auf die Sicherheit 
feiner lande gegen fie zu denken. Sie verlangten einen Durchgang durch feine 
Staaten, wogegen der Epurfürft den zöften May ein allgemeines tandesaufgebot 
vornahm, und überall anbefahl den zıflen Junii auf den Verſammlungsplaͤtzen 
zu erfheinen *). Der Zuruͤckzug der Coſacken befreiete nun zwar feine kaͤn⸗ 
der auf dieſer Seite. Jedoch das in Miederdeutfchland neu ausgebrochene 
Kriegsfeuer war vor den Ehurfürften um fo meht bedenklich, weil daffelbe vornemlich 
Die Kirchengüter angieng, welche feit dein paffauifchen Vertrage in proteftantifche 
Haͤnde gefommen, Ob nun gleich die Catholicken damals nur die unmittelbaren 
Meichöftifter wieder zu verlangen ſchienen, fo war es doch nothwendig auch wegen ber 
gewefenen Biſchofthuͤmer Brandenburg, Havelberg und Lebus beforgt zu feyn 7). 
Das Erzsiftchum Magdeburg, welches die Catholicken wieder verlangten, und eis 
nem Faiferfichen Prinzen in die Hände zu fpielen fuchten, hatte nun fehon weic über hun⸗ 


dert Jahr beftändig Erzbifchöfe aus dem Haufe Brandenburg gehabt. Unſers Chur⸗ 


fürften Vaters Bruder, Chriftian Wilhelm ,- damaliger Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg, hatte, aus Furcht fein Stift zu verliehren, an alledem den wichtigften Antheil, 
wodurch der niederfüchfifche Kreiß fich wider den Kaifer, und die Liga zu fichern vers 
meinte. Cr warfogar ein Anführer der Kriegsvoͤlker bey dem vereinigten Föniglich daͤ⸗ 
nifchen und niebderfächfifchen Heer geworden. Jedoch eben diefes hatte die Faiferliche 
Macht in fein Hochftift gezogen. Das hohe Domcapitul in Magdeburg dachte auf 
Mittel das Hochftift in proteftantiichen Händen zu erhalten. Es fantıte die hohe Ders 
bindlichfeit des Kaifers gegen den Ehurfürften von Sachſen Johann Georg , ohne 
deffen Beiftand, Ferdinand 2 die Mißvergnägten Proteftanten in feinen Erblanden 
nicht würde haben unterdrücken fonnen. Dies vermochte das Domeapitul von Dlags 
deburg, ihrem Erzbifchof noch vor Ablauf dieſes Jahres einen Nachfolger zu erwaͤhlen. 


Der zweite Yurfächfifche Prinz Auguftus war deswegen hiezu ernannt, damit der 


Kaiſer aus Achtung gegen das wohlverdiente Sachſen des Hochſtifts ſchonen, und ſelbi⸗ 
ges in proteſtantiſchen Händen laſſen moͤchte. Churſachſen und Chutbrandenburg hab 
ten 


b) Lord, Ad publ. T. 3. p. 8oge. #) Ibid, T. 3. p. 996. 


Churfürft Georg Wilhelm. | 54. 

ten folglich gleiche Urfache alle Mühe anzuwenden ein Kriegesfeuer zu Tofchen, das ſich 1625. 

ihren Grenzen näherte, und denſelben auf mehr als eine Art verberblich werden font, 

* Sie unterzogen fich beide des Mitleramts zwifchen dem niederſaͤchſiſchen Kreife und 

ben Ligiften. Zu Braunſchweig wurde an Wiederherftellung der Ruhe gearbeitet, 

Doch alle Mühe diefer beiden Epurfürften fiel endlich 1626 fruchtlos aus, indem die 1626. 

niederfächfifche vereinigte Stände in die Abdankung ihrer Völker vor dem Abzuge 

dev Tılly und des Wallenſteins eben fo wenig, als in die Wiederabtretung ber Kir 

ehengüter willigen wolten A). -> | 

4. 10. 

In Preuſſen war man ſchon ſeit einigen Jahren wegen eines ſchwediſchen Ein⸗ * —— 
bruchs beſorgt geweſen. Seit dem die ſchwediſchen Staͤnde dem Sigismundo 3 den pen Hricht in 
Gehorſam aufgekuͤndiget, und ihre Krone dem Carl von Sudermanland aufgeſetzt Preuſſen ein. 

harten, führten dieſe beiden Prinzen Krieg, der ſich aus Eſtland nad) Liefland ger N 

gezogen. Guſtav Adolph erbte denſelben von feinem Vater, und fuchte die ſchwedi⸗ 

fche Krone gegen die Anfprüche des Königs von Polen zu vertheidigen. Cr hatte in 
einem Kriege, ber verfchiedene mal durch eingegangenen Waffenftillftand Hingeleget war, 
faft-ganz Liefland erobert; aber.auch hiedurch feinen Vetter Sigmund nicht vermös 
gen koͤnnen, ihn als König von Schweden zu erfennen. Guftav Adolph machte das 
her Zuräftungen, um auf Preuffen-loszugehen. So geheim fein Anfchlag gehalten 
wurde, fo muthmaßte man benfelben doch. Der Cpurfürft von Brandenburg ließ 

_ als polnifcher tehnerräger zur Beveftigung der Veſtung Pillau 4 Schiffe von Dam 

zig fommen, beim Eingange bes Hafens eine neue Schanze aufwerfen, die Befagung 

verftärfen, und grobes Geſchuͤtz auf die Veftungswerfe bringen. Der Churfürft Fam 
felöft nach Preuffen, und überlegte mit den Ständen die Vertheidigungsmittel. Es 

wurden Bölfer zu Roß und zu Fuß angeworben. Georg Wilhelm lie fogar. 200 

geübte feute in Holland in Sold nehmen, und beftellte den von Podewils, einen grof 

fen Feldherrn, zu ihrem Anführer. Wegen Berwandtfchaft des Ehurfürften mit dem 

Könige glaubte man jedoch nicht, daß Guftav Adolph eben hieſelbſt durchbrechen wuͤr⸗ 

de. Wider alles Vermuthen aber landete der König den bten ul. in diefer Gegend, 

er gieng nicht gerade auf Pillau loß, fondern ließ die Veſtung zur Rechten Itegen, und 
feste auf mitgebrachten Plarboten, bie nur zwey Fuß Waſſer brauchten, fein Volk ans 
fand, ohne daß die Befaßung von Pillau folches beobachter hätte. Don denen aus 
gerüfteten Schiffen ftrandete eins, und da die Übrigen drey nach Koͤnigsberg zu ent 
kommen ſuchten, wurden fie von ber ſchwediſchen Flotte aufgebracht, jedoch unter der 

Bedingung frey gegeben, daß man ſich ihrer ferner nicht mehr bedi nen wolte. Die 

Veſtung Pillau war nicht im Stande eine Belagerung auszuhalten, die Beſatzung bes 

fand fich zu ſchwach gegen die ſchwediſche Flotte von 150 Segel, und gegen ein Heer 

von sooo Mann, das der König und der, Feldmarfchall Hermann Wrangel, anfuͤh⸗ 
reten, es aufzunehmen. Das vor dem Hafen neu angelegte Werk war ohnedies noch 
 d9yy3 nicht 

k) Theatr, Europ, ad h. a. Köevenbüller ad h. a, 
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nicht zur Vollfoinmeneit gebracht. Innerhalb drey Stunden ergab fich alſo Pillau 
an den König, der zur Verficherung des Hafens gegen das Haf von jeder Seite des 
Tiefes eine Schanze aufwerfen ließ. Der Ehurfürft befand ſich damals in der Marf. 
Seine preußifchen Oberraͤthe aber ſchickten gleich nach Ankunft des Königs Gefandten 
«6, um beim Guſtav Adolph die Urſach feiner fandung, und weſſen man ſich von 
{hm zu verfehen, zu erfundigen. Der Königantwortete ſelbſt, „‚daß, weil er ben Ents 
ſchluß gefaffet, die Geiſtlichteit im ermlaͤndiſchen Biſchofthum heimzufuchen , bie bes 
aueme tage der Pillau ihn gendthiger, daſelbſt fein Wolf ausjufegen. Wider den 
Churfürften, als feinen nahen Schwager, häcte er feine Feindfeligfeit, und fen ihm 
feld, daß demfelben Pillau zugehöre, welchen Ort er, um den Ruͤcken frey zu halten, 
nothwendig in feiner Gewalt haben muͤſſe. Gegen bie landeseinſaſſen wolle er ſich als 
einen Freund bezeigen, von ihnen feinen Zuſchub begehren, und, daferne mar ſich ges 
gen ihn auf gleiche Art zu betragen gebächte, bey feinen Worten die Verſicherung ges 
ben, daß niemanden ein Huhn folle genommen werben. Demnach) möchten ſich die Ger 
fandten kurz erklären, ob fie Freunde oder Zeinde ſeyn wolten. Er würde bereits das 
Herzogtum Preuſſen feinblich beandeln, wie ein zu Polen gehöriges fand, wenn 
folches nicht feinem Schwager zuftändig und ber evangelifchen Religion zugerhan waͤte. 
Die Gefandten ſchuͤtzten die Derträge mit Polen vor, mac) welchen der Churfürfi 
Pillau wider jeden verteidigen müfte; und es fen zu beforgen, daß der Churfuͤrſt das 
gehn verlieren möchte, wenn durch Pillau das Stift Ermland überzogen würde. ‘Der 
König beftund aber auf der begehrten Erflärung, wozu die Geſandten eine Friſt erhiel⸗ 
ten, bis fie desfald von bem Regimentsrärhen befehliget werden koͤnten. Schon den - 
zen Zul, gieng der König über das Haf ins Ermländifche, und fing den Krieg mit 
dem polnifchen Preuffen am. Den iaten Zul. famen neue Geſandten aus dem Herr 
zogthum SPreuffen zum Könige nach Tolfemit, und brachten einen Abgeordneten der 
drey Städte Königöberg mit fih. Sie fuchten zu der neulich abgeforderten Etklaͤ⸗ 


rung einem neuen Aufſchub, bis entweder der Churfuͤrſt ſelbſt ins fand fäme, ober feis 


nen Willen uͤberſchickte. Hiernaͤchſt beflagten fie fich, daß der König die Pillau eins 


"genommen; daß beflen hinterlaſſene Befehlshaber fich des dortigen Zolls anmaffeten; 


urd daß bey feinem Aufbruch nach Ermland erliche Pferde weggeführet worden, wo⸗ 
Sen fie die Verträge mit der Krone Polen und die desfals ipnen obliegend: Verbindliche 
keit nochmals anfüheten. Der König, welcher alles ſelbſt beantwortete, verwies den 
Sefandten, daß fie ohne ſattſame Vollmacht gefommen wären. Er fagte, daß bie 
Stände vor ſich einen Entſchluß faffen müften, weil der Churfuͤrſt, aus Furcht, das 
lehn zu verlieren, fich nicht erflären dürfte. Pillau hätte er deswegen befegt, damit 
nicht die Polacken aus dieſem Hafen auf das Königreich Schweden einen Angeif hun 
moͤchten, würde ihn auch behalten, weil er durch feinen andern Weg, ale durch diefen, wier - 
der nach Schweden fommen fünte. Seine Kriegsbefeplspaber wären nich: befehliget, 
dem Zoll einigen Eintrag zu thun, fondern nur die einlaufende Schiffe, ob fie Elbinger 
und Danziger Guͤter fuͤhreten, zu unterfuchen, welches ihnen aufs neue angedeutet 

werden 


Churfürft Georg Wilhelm, 543 
werden folte, und was die Pferde anlangete, haͤtte man etwa 20 Stuͤck jur Fortbringung 
des koͤniglichen Heergeraͤths gegen baare Bezahlung gebrauchet. Der Koͤnig erwehnte hie⸗ 
bey, der den Koͤnigsbergern vor wenigen Tagen angetragenen Parteiloſigkeit, und daß dar⸗ 


1626. 


‚auf annoch feine Erklaͤrung eingelaufen, welches ihr anweſender Abgeordneter damit ent ⸗ 


ſchuldigte, daß fie ſich ohne Vorwiſſen und Nachgebung ihres landesherrn in nichts derglei⸗ 
chen einlaſſen koͤnten. Dach einigen Wechſelreden verlangte der König, man folte ihm 
entweder zu feiner Sicherheit Lochftädt, Balga und Fifchhaufen einräumen, oder 
ſich für Freunde erklären. Als nun darwider bie Geſandten ben Mangel der Befehle 
abermals vorſchuͤtzten, antwortete ber König, „ich merfe wohl, ihr koͤnnet euch nicht 
entfhleffen, und ich werde fehen, wie ihr euch halten werdet; wetdet ihr fill ſeyn, 
fe ift e gut, und ich werde, wenn ich mic Elbing fertig bin, weiter ruͤcken, werdet 
ihr after nicht ruhig ſeyn, fo will ich mir die Mühe nicht verbrüffen laſſen, zurüc zu 
geher, und in Samland einzunehmen, was ich kann. Sc) fage es euch zuvor, was 
ich thun will. Wenn ich Elbing innen habe, fo will ich eine Katze herum bauen, bie 
wol von fich fragen, und die Feiner ohne Handſchue angreifen fell. Hernach will ich 
mich nach der Pillau begeben, und dieſelbe detmaſſen beveſtigen, daß mich niemand 
aus der Herberge heraustreiben mag, zuletzt mich mic meinen Schiffen unter Koͤnigs⸗ 
- berg fegen, und euch ja ober nein fprechen Ichren. „ Endlich verwilligte der König 
den landesſtaͤnden eine neue Friſt, ohne ihnen eine gewiſſe Zeit zu benennen, den Kir 

nigöbergern ater fegte er drey Tage an, und ließ ihre Abgeordnete mit diefen Bedror 
Hungen von fih: „Ich ſchwoͤre euch bey dem wahren GOtt, daß, wo ihr euch länger 
aufhchten, oder mic einer umſchweifenden Antwort aufgezogen kommen werdet, ihr fer 
ben follet, daß ich alsdenn mit meinen Orlochſchiffen mich vor eure Bruͤcke und Haͤu⸗ 


fer legen, die Erflärung in eurem Blute ſuchen, und end) dasjenige lehren will, was 


ihe euch nicht vermurhet, Habet euch deffen und feines andern zu verfehen, und die 


eurigen für Schaden zu warnen. , ‚Der König nahm gleich darauf Elbing und Das _ 


rienburg in Beſitz. Bey dem Ieften Ott fand fich aus dem Herzogthum im Mas 
men der tandfchaft ein Gefandter umd von wegen derdrey Städte Königäberg Abgeord⸗ 
nete ein, die in dem Dorf Liffau, ohnweit Dirfchau, zum Gehör gelaffen wurden. 
Jener überbrachte vie Verſicherung der Parteilofigkeir, auf den Fall, wenn der Chur 
“fürft darin willigen wolte. Dieſe erflärten ſich ohne alle Ausnahme, in dem ganzen 
jegicen Kriege parteilos zu bleiben; wogegen der Kbnig in einer befondern Schrift fich 


erflärte, ihnen den freien Handel und alle ihre. Haabfeligfeiten, Einfünfte und Ger. 


‚zechtigfeiten zu laſſen. Weil Guſtav Adolph nun den Rüden ficher wufte, fo 
gieng er in feinen Eroberungen immer weiter, fonte aber die Stadt Danzig zu 
feiner Parteilofigfeit bewegen. König Sigmund fam zwar felbft mic einem Heer 
nach — lkonte aber gegen bie Schweden in diefim * nid: 8 ausrich⸗ 


ten 


[2 


* 
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Davon einis 
ge Poladen 
dem durfür: 


\ 


$. 
Der Ehurfärft war zwar mic dem Betragen der Städte Königsberg nicht zw : 
frieven, und bezeigte durch ein eigenes Schreiben an den König von Polen ſowol, als 


.ften die fu an den Kronfanzler, daß er, feiner maͤr kiſchen tande ungeachtet, alles gegen bie 


beimeffen. 


Schweden gethan, was in feinen Kräften geftanden, Dem ohrterachtet konte er der 
Tadelſucht nicht entgehen. Piaſecius, ein polnifcher Geſchichtſchreiber, giebt vor, 
daß der König von Schweden fejen das vorige Zahe mic dem Tpurfürften und den 
Elbingern alles verabredet gehabt. Ben der tandung wäre das pillauifche Gefhig 
mit bloffem Pulver geladen gewefen, und bie hurfürftlichen Beamteg wären dem ſchwe⸗ 
Difchen Heer mit Pferden und andern Nothwendigkeiten willig jue Hand gegangen. 
So ungegrändet diefes auch war, fo ſuchte man doc) auf dem Neichstage zu Thorn, 
den Sigmund zu Ende diefes Jahres hielt, den Ehurfürften eines Berftändniffes mit 


- Schweden zu befihufdigen.. Nach dem Reichstage ließ der König im Monat Decem 


ber denen brandenburg + preußifchen Ständen einen landtag in Königsberg aus 
ſchreiben, und fie durch feine Geſandte Fabian von Zehmen, Eaftellan Johann 
Georg von der Gableng und Johann Zawacki ermahnen, daß fie, im Anfehung 
der Verknuͤpfung mit Polen, und der Pflicht, die der Churfürft, Fraft feines Eider, 
der Krone fhuldig wäre, zu den polnifchen Völkern ftoffen, und mic zuſammengeſeh⸗ 


ten Kräften ben Feind aus bem Sande zu treiben behuͤlflich ſeyn möchten, Imgleichen 


wurden fie durch ein Fönigliches Schreiben erſuchet, dem polnifchen Heer die nöchigen 
lebensmittel zuzuführen. Die Stände antworteten: „daß fie nicht mit dem Königres 
che vereiniget worden, um an den polnifchen Kriegen Theil zu nehmen, fondern do 
mit fie vom Könige und der Krone wider alle feindliche Anfälle geſchuͤtzet wuͤrden. Der 
Churfuͤrſt und die Einfaffen wäre nur alsdenn verpflichtet, mit ihrer Macht zu den 
Polacken zu ftoffen, wenn fie wegen ber Belehnung, entweber vom römifchen Reid, 
oder fonft von jemanden angefochten werden ſolten. Hienebſt Flagten die Stände über 
die Streifereien der polnijchen Völfer, die in verſchiedenen Aemtern groſſen Schaden 
veruͤbet hätten, und erfläveten ſich, ben der Parteilofigfeit zu verharten, auffer denen, 
bie nahe an der polnifchen Grenze wohueten, als welche, um einer gänzlichen Berwi 
ftung ihrer Güter zu entgehen, Parten zu nehmen verfprachen. Denen Königäber 


gern mwolte man befonders anmuthen, ſich dem Könige und der Krone unmittelbar 


zu unterwerfen, welches fie aber ſchlechterdings ablehnten, und fo lange parteiles bie 
ben wolten, als die Schweden Pillau einbehalten wiirden. Um diefe Zeit Fam eine 
Schrift zum Vorſchein, die aus einer römifch catholifchen Fever geftoffen, und auf 
den Untergang des Königs von Schweden, des Ehurhaufes Brandenburg und aler 
Evangelifchen gerichtet war. ° Man ſetzte zum Grunde, daß der Churfürft von Bran⸗ 
denburg, welcher mit Schweden und dem Fürften von Siebenbürgen in gutem 
Vernehmen finde, dem Könige Guſtavo den pillauifchen Hafen in die Hände ge 
fpielet, und dadurch nicht nur gegen Polen, fondern auch, weil er damit die Fort 


-  pflanzung der catholifchen Religion gehindert, gegen das römifche Reich, das laſter 
bei 


an. ee rg le. 2345 


des Hochverraths und ber beleidigten Majeſtaͤt begangen, folglich feine Wuͤrde und kans 


be verwirket hätten: Um feiner habthaft zu werden / muſte maniiger): unter dem Schein: =: 
vom Frieden zu handeln, aus der Mark nach Preuſſen locken, und mit Hinterliſt 
gefangen nehmen. Wenn dieſes geſchehen, ſolte die brandenburgiſche Mark von 


un 


ter dem Bebing; zum Papſtthum überzutreten, verliehen, auch dieſem, nad) Abgang . 
ber jeßt:regierenden:tinien, die Herzogthuͤmer Braunſchweig, Orubenhagen und. . 


Pommern zugeeignet, inzwiſchen aber, ſo bald er ſich zur catholifchen Religion öfs 


fentlich wuͤrde bekannt haben, alle in Niederſathſen gelegene Erz und Bisthuͤmer ein 


geraͤumet werden: deſſen Macht man. ſich zur Bezwingung des Koͤnigs von Daͤnne⸗ 
mark bedienen koͤnte. Das brandenburgiſche Preuſſen ſolte man entweder einem 
Eörüglich polniſchen Prinzen geben, oder, da ſolches ‚die Krone nicht geſtatten wolte, 
es mit dem Koͤnigreich Polen unmittelbar vereinigen, und es in Woywodſchaften und 
GStarofteyen abtheilen., "Der Stade: Danzig. folte wegen ihres guten Verhaltens ber 
Sig im polnifcyen Senat angesoiefens den dortigen Rathsperſonen das Vortecht, 


"Reichsännter zu bekleiden, ertheiler ; bafeldft die einzige Niederlage aller polnifchen und 


preußifchen Waaren angeordnet, und ihr die fändereien der an Schweden überges 
gangenen Städte, mebft der curifchen Nehrung geſchenket werden. Dagegen die Stadt 
verbunden ſeyn wuͤrde, der. Krone Polen, fo.oft fie Geldes benörfiger, folches auf 
das Ehnigliche Ancheil der Pfalgelder vorzuſchuͤſſen, den pillauifchen Hafen zu verſen⸗ 
fen, und, ſo bald man den König von, Schweden aus Preuſſen getrieben; von hol⸗ 
Jändifchen und andern Schiffen, auf der Poladen Koften, eine Flotte zufammen zu 
bringen, mit der man, wenn ein Teil der fpanifchen Seemacht dazu geftoflen, das 
‚Königreich Daͤnnemark erobern, den Zoll im Sunde abſchaffen, und dagegen das 
Dfalgeld in Danzig erhöhen wolte. Hierauf folte Schweden an zween Oertern, in 
Finnland. und bey Calmar, angegriffen, nebſt Dännemarf zu polnifchen Provin, 
jen gemachet, und burch Statthalter zegieret werben. Des gefangenen Churfürften 
von Brandenburg aber wolce man ſich old eines Werkzeuges, den Fuͤrſten von Sie⸗ 
benbürgen zum Frieden zu bewegen, bedienen, und ihn als Bürgen in ber Gefangens 
ſchaft behalten, auch auf den. Fall, wenn der Färft von Siebenbürgen den Krieg wies 
der anfangen möchte, am seben ſtrafen. Diefes, ‚meinte man, wären die Mittel, 
den Frieden in Polen und im roͤmiſchen Deich berzuftellen, und. die geſamte Mache 
der roͤmiſch / catholifchen Fuͤrſten wider den Türfen und die Ketzer anzuwenden, und 
eine allgemeine Beobachtungder tridentmifchen Kirchenverfammlung einzuführen. „, m) 
So unrelf diefe Gedanken auch immer ſeyn mochten, fo waren ſolche doch ſehr bedenk⸗ 
lich, da das, was in Deutfehland vorgieng, alles beforgen ließ, 


.. 


$. 12. 
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Die Mark» Wallenſtein, wer im Anhältifchen ftanb, Hatte zwar ‘dem Churfuͤrſten alle 
Be Sicherheit vor feine Staaten verſprochen 7). Allein es aͤnderten fich bald die Umſtuͤn⸗ 
Feinsen und de. Der König von Daͤnnemark wolte gern das kaiſerliche Herr von der Elbe ent⸗ 
freunden des fernen, ba ihm Tilly genug zu thun gab. Der letzte kam dem landgrafen von Def 
— weibe ſencaſfel, er ſich mit Chriſtian 4 vereinigen wolte , allyugeitlich auf den Hals, und 
oberhand be iwang ihun, ie Regierung feinem Sohn abzutreten, und diefer muſte alle Gemeinſchaft 
halten. miit den Feinden bes Kaifers aufheben, und ‚denen Freunden deſſelben den Durchzug 

und andern Vorſchub verfprechen.  Ehriftian 4 fehickte alfo den Grafen von Mans⸗ 
‚feld und feinen Felöherrn Buchs ab, um, mo möglich, in bie kaiſerlichen Erblande zu 
brechen, und die unterbräcken Proteftanten zum Aufftande zu. bringen, bergfeichen 
‚seirkfich damals in Oberoͤſterreich gemacht wurde. Dies mufte auch den Waller 
ſtein zum Ruͤckzuge bewegen. : Der Graf und Fuchs kamen im Febr. alſo aus dem 
Stife Luͤbeck und dem Lauenburgiſchen ins Mecklenburgiſche, giengen bey Garlv⸗ 
‚fe über 'die Elbe, und rückten uber Lengen ins, Brandenbutgifche ein. Der Graf 
befegte Havelberg, und Fam den zten Merz vor Alt- Brandenburg. Die Bin 
gerfchaft war zur Gegenwehr zu ſchwach, und muſte Beſatzung einnehmen. Won ba 
wüchte ver Graf ins Anhältifche weiter vor. Fuchs Hatte fich Freitags vor Eſtomihi 
mach ſchwacher Gegenwehr von Tangermünde und Stendal bemächeiger, ex ließ den 
erften Ort etwas bevefligen, und feine teute hielten in der ganzen alten Mark äbel 
Baus. : ZYudeffen grif der Graf von Mansfeld, der fich mit dem Verweſer des Hoch⸗ 
Fifes Magdeburg Marggraf Ehriftion Wilhelm vereinige hatte, den Alhrecht von 
Wallenſtein bey der Deffauer Bruͤcke an, litte aber den zsften April eine ftaste 
Mieverlage.. Der Graf von Mansfeld zog ſich nach ver Darf, und fuchte feine Zers 
fireueten wieder zu fammlen. Khnig Chriſtian ſchickte ihm etlich· Compagnien Schott» 
länder zu Hilfe, hatte aber doch kaum zooo Mann Fußvollk and 2000 Reuter bei⸗ 
ſammen. Mach amd mach brachte er aber auf 15000 Mann zuſammen, die uͤberall fo 
übel wirthſchafteten, daß der Churfuͤrſt Wolk muftern, und die tehnpferbe gegen ifm 
aufbieten mufte, Der Staf trat aber feinen Zug den often Jun. durch die Mark 
ber Frankfurt an ver Dder nach Schleſien an, und wurde ihm hin und wieder von 
‚den brandenburgifchen Staͤdten, dem Berbot des chutfuͤrſtichen Dbriften Kracht 
ohnerachtet, aufidiefem Zuge Schaden zugefüger, weil die Bürger fich des etlittenen 
Schatens zu erholen fuchten.. Fuchs blieb immer bey Tangermünde ſtehen, um be 
‚nen. Raiferlichen den Weg über die Elbe zu vermehren, welche über Wolmirftädt bis 
indie alte Mark gesrungemwaren. Sie muften aber dem Brafen von Mansfeld 
nach Schlefien folgen. Im diefem tande blieb Johann Ernſt Herzeg von Wei⸗ 
mar, den der König von Dännemarf dem Grafen mit einem Heer zu Huͤlfe geſchidt, 
als dänifcher Feldhetr fliehen. Der Graf von Mansfeld aber drang mit einem Theil 
feiner Völker in Ungarn ein, und ſuchte ben Krieg in das Herz der Faiferlichen Erb 
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lande zu fpiefen. Er vereinigte ſich mit dem Bethlem Gabor/ ber dieſes Jahr des 


Eyurfürften von Brandenburg Schweſter geeheliger Hatte: Jedoch Bethlem ſchick ⸗ 


te ſich in «die Zeit... Als es in Micderſachſen nicht. ſonderlich eng, eneſchloß er 

einön Stillſtand mit: dem · Kaiſer sp machen. ¶ Mansfeld ſahe fich alſo wetlaſſen⸗ 
un. verkaufte daher fein Geſchuͤtz und Heergeraͤthe. Cr: wolte feinen Meg durch 
Italien nach Deutſchland nehmen, ſtarb aber unterwegens unweit Zara zu War ⸗ 
Fowitg in Bosnien. . Der Herzog von Weimar, der in Schleſien unterfeiebliche 
Borcheife erhalten, gieng auch mit Tode ab. ¶Der Aufftand in. Oeſterreich ward ges 
dämpft. Die neue Unternehmungen des Marggrafen von Durlach im Elſas wurden 
von: dem Erjherjog Leopold Wilhelm nicht einmal zum / rechten Ausbruch gelaſſen. 
Hauptſaͤchlich aber des Kaiſers und der Liga Stick in ſen dauergaft' gefis 
der. Ehriftian 4 Harte das Seife Hildesheim und Osnabruͤck eingenommen, und 
in dem letztern feinen Prinzen, an ſtatt des baicrifchen Grafen von‘ g, zum 
Biſchof eifigefege, und Muͤnſter gebrandtſchatzt ¶ Der Gerzog Chriſtian von Hal⸗ 
berſtadt Gemächtigte ſich der kande feines eigenen Bruders des: Herzogs von Wolfen⸗ 
blittel‘, weil derſelbe nicht die Waffen: wider ben Kaiſer ergreifen wolte: «Er verüßte 
noch mehr Feindfefigfeiten-in dem Gebiet des. Herzogs Ehriftian von Lüneburg, - der 
es Öffentlich mit dem Kaifer hielt. Er hatte ein Auge auf Heffen, wohin fi) ill, 
um nicht abgefehnitten zu werden, und den landgrafen im Gehorſam zu erhalten, zies 


pen inufte. Der Bertrefer von Halberſtadt harte ſonderlich Göttingeh-und Din; ' 


den ſlark beſetzt. Es ſtarb aber dieſer bittere Feind des Kaiſers zu Wolfenbüttel: 
Nun räcte Tilly ans Heffen gegen König Chriftian hervor, ben der Graf von Ans 
holt aus dem Osnabruͤckſchen ‘ins Braunſchweigiſche zu gehen genbthiget hatte. 
Diefer zog den Fuchs am fi, bet Bisher bey Tangermimde geſtanden, und feine 
Dorrärhe nach Werben bringen laſſen, und ſodenn über Havelberg, Werber, durch 
die Altemark ins Luͤneburgiſche gieng- Tilly muſte zwar anfänglich zurück weichen, 
Nachdem er fich aber verftärft, gieng er dein Könige unter die Augen, und lieferte 
ſolchem den z7ften Auguſt das Treffen bey Lutter am Barenberge. Der König 
ward auf entfeheidende Art gefehlagen, und Tilly verfolgte feinen Steg. Er nörhigte 
die Herzoge von Braunſchweig und Llneburg, ſich auf eben ſolche Bedingungen mit 
dem Kaiſer zu ſetzen, ale es der landgtaf von Heſſen thun muͤſſen. Mun glaubte der 
Kaiſer, daß Churbrandenburg, in Abſicht der Einwilligung in die baieriſche Chur; 
nachgebender ſeyn wuͤrde. Churſachſen gab ſich deshalb alle Mühe, und berichtete 


dem Kaifer, dafs jegt die rechte Zeit fen, deswegen einen Öefanbten an ben Chutfuͤr⸗ 


ſten abzuſchicken. Ferdinand 2 ſchickte deswegen den Earl Hannibal, Burggrafen von 
Dona, an Georg Wilhelm, Doch die Kriegespeere hatten auf die Entſchlieſſung bes 
Ehurfuͤrſten mehreren Einfluß. Denn nachdem Wallenftein vie Völfer, fo mach bes 
Herzogs von Weimar Tode von dem Verweſer des Hochſtifts Magdeburg Ehriftian 
Wilhelm und dem Grafen von Thurn angeführet wurden, 1627-an8 Mähren und 
Schleſien voͤllig vertrieben, fo naͤherte > folcher der Mark Brandenburg mic dem 
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1627, kalſerlichen Heer auf der einen Seite. Auf der andern Geite verfolgte Tilly die daͤ⸗ 
niſchen Voͤller, die ſich nach der Altemark und ins Haveland. gezogen -patten., Er 
legte die Stadt Havelberg in vie Aſche, und da Wallenſtein ſich bey ihm in Mie⸗ 

der ſachſen wieder eingefunben, fo wurden die Dänen bis in Juͤtland gettieben. Der 

? ganze niederfächfifche Kreis mit allen Stiftern kam hiedutch in die Gewalt des Kais 
fers und ver Liga. Der Ehurfürft von Brandenburg faße ſich bemuͤßiget, um beim 
angenfcheinlichen Verderben feines gangen fanbes vorzubeugen,. Die bieher verzogene Eim 
willigung in die baierifche Churwuͤrde endlich zu ertheilen, und busch.brey Abtufungs⸗ 
ſchreiben allen feinen Untertanen anzubefehlen, bie etwa angenommene Dänifche Krier 
geẽdienſte zu derlaffen, :und: hingegen den-Bölfern des Kaiſers und feiner Bunbesgenof 
fen allen guten Willen und Beihuͤlfe zu leiſten. Hiedurch wurden jedoch die Untertha⸗ 
nen wenig gebeflert. Die Kaiferlichen bemächtigten fich verſchiedener Orte in der Mark 
Brandenburg. Selbſt die hurfürftliche Wohnftade Berlin kam in Faiferliche Ges 
«alt, deſſen Bölfer durch unerſchwingliche Sieferungen und Kriegs ſteuren die Mark 
Brandenburg ausfaugten, und zu erſtaunenden Klagen Anlaß gaben. Mebſt dem 
Churfuͤrſtenthum Brandenburg ward auch ganz Mecklenburg und Pommern, wer 

nige Plaͤtze ausgenommen, von des Kaiſers Bölfern beſetzt 0). 

— * 17. 3. 


Der dur... + Ganz. Europa war. awar über diefe groſſe Macht des Haufes Defterreich eifer 
—22 jächeig, aber wenige Mächte waren im Stande, ſich derſelben ‚mit Nachdruck zu wie 
im friege zwirderfegen. Die Tapferfeit des Königs von Schweden Guſtav Adolphs Fonte den 
Khen Schwe: Proteftanten in Deutfchland nur wenig Hofnung machen, da derfelbe noch immer 
a M den polniſchen Krieg tief verwisteht war. . Der Churfuͤrſt Georg Wilhelm von 
Bleiben. Brandenburg harte ſich gleich zu Anfang diefes Jahres mie 4oco Mann zu Fuß und 

600 Pferden in Preuſſen eingefunden. In Marienwerder ſuchten zwar. die Pola⸗ 
cken bey ihm an, die mitgebrachten Bölker ihnen zu uͤberlaſſen. Der Epurfürft ſchlug 
ſolches aber ab, und beſchwerte ſich uͤberdies, daß man ihn am polniſchen Hofe eines 
Verſtaͤndniſſes mit Schweden beſchuldiget, und ſein Herzogthum durch oͤftere Strei⸗ 
fereien verheeret haͤtte. Er verlegte vielmehr feine Bölfer zu feiner. eigenen Sicherheit 
an die Grenzen, und langte zu Königöberg an. . Openftirn, ‚weicher nach Gu⸗ 
ſtav Adolphs Abreife nach Schweden deffen Angelegenheiten als Statthalter in Preuf 
fein beforgte, ließ beim Ehurfürften ſofott um Beibehaltung der Parreilofigfeit Anfus 
ung tun. Der Faiferliche Gefonbte Hannibal Burggraf von Dona hingegen gab 
ſich alle Muͤhhe, den. Chur fuͤrſten auf polnifche-Seite zu ziehen. Auf einem gehafte 
nen landtage befchloffen die Stände, alles beim Ehurfürften und dem Könige von Por 
len aufjufegen, und die nöıhigen Koſten hiezu aufzubringen, die man in 9 Monaten 
auf 60 Tonnen Goldes rechnere. 10000 Mann folten zur Eroberung der Stadt Pils 
Iau und 10000 zu Befegung der Grenzen gegen die Schweden gebraucht werden. Der 
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Ehuürfürft wurde erſucht, über gute Mannszucht zu halten, den Untertfanen Mittel 
anzumeifen, ihr Getreide zu verfahren und zu verfilbern, auch. alle. Mühe fich zu geben,: 
daß dieſer Krieg durch Vermittelung anderer Mächte beigeleget werde. Ob num wol die, 
Stadt Königsberg, bey der Parteilofigfeit zu bleiben, ſich entſchloß, fo wolte doch 
der Churfürft feiner gehnsverbindlichkeit gegen Polen; nachfommen: Aber den ıgten 
May langte ver König Guſtav aus Schweden vor der Pillau an, und bradıte 6 Res 
gimenter zu Zuß, die er”in- der Danziger Nehrung ausfegte, mic ſich. Seine erfte 
Derrichtung nach der Ankunft war, daß er dem Churfürften die Parteiloſigkeit antrug, 
and ihm zue Erklärung nicht mehr ald 24 Stunden vergönnete, da er inzwifchen etli⸗ 
che 1000 Mann in das brandenburgifche Preuffen einruͤcken, und Lochftädt beren⸗ 
nen ließ. Den zaften gedachten Monats ward die Parteilofigkeit bis Michaelis auf 
folgende Art gezeichnet: daß der Churfürft verfprach, im der Zeit wider die Pillau 
nichts gewaltchätiges vorzunehmen, Lochftadt mic keinen neuen Werken zu verfehen, 
fordern es in dem jegigen Stande zu laffen, und in der Gegend diefes Orts feine Voͤl⸗ 
fer zufammen jugiehen. Davor gelobte der Kbnig von Schweden, im brandenburs 
gifchen Preufjen nicht mehr Soldaten, als zur Beſchuͤtzung der Pillau und der dazu 
gehörigen Schanzen nörhig, zu halten: deren bisherige Befagung er mit dren friſchen 
Regimentern verwechfelte. Diefes fein Betragen fuchte der Churfürft beim Könige in 
Polen durch Geſandte zu entſchuldigen, denen aber geantwortet warb: es ſolten Ihre 
Durchl. wider Schweden eine gemeine Sache machen, und nicht abwarten, bis bie 
Meichsftände Sie Dero tehnepflicht würden erinnern laſſen. Dies hatte die Wirfung, 
daß der Ehurfürft wirflich die Parteilofigkeit verließ, und fich mit vem Könige von 
Polen verglich, ihm 1000 zu Fuß und 200 Reuter, nebſt 4 halben und einer ganzen 
Feldſchlange zu Huͤlfe zu fehichen, die auch den Hten Zul. unter Bedeckung von 600 
Mann vom tandausfchuß von Königsberg nach dem polnifchen lager aufbrachen. Zu⸗ 
gleich ward den Einfaffen alle Gemeinfchafe mit denen unter ſchwediſcher Bothmaͤßig⸗ 
keit ftehenden Städten und die Zufuhr der tebensmittel nad) ihrem Heer verboten: dar⸗ 
über die Königäberger, als welche bey der Parteilofigkeit bleiben wolten, ihre Unzu⸗ 
friedenheit begeigten. Um ſich zu rächen, ließ der König von Schweden des Churs 


fürften Silbergeſchirr und Jagdhunde, fo von Berlin über Stettin zu Waffer in der. 
Pillau angelanget waren, anhalten, und brach mit dem Heer nad) dem brandenburs 


gifchen Preuffen auf. - Bey Preufihmarf erwartete er die den Polacken beftimmte 
hurfürftliche Hülfevölfer,ydenen der Graf von Thurn noch weiter entgegen gieng, 
und fie nörhigte, fich ohne den geringften Widerſtand zu ergeben. Die Neuterey wur 
de untergefteeft, und pon den Fußknechten ein befonderes Regiment, welches man von 
den Fahnen das gelbe nannte, aufgerichtet; die meiften vom Ausſchuß aber, nebft dem 
Oberſten, den Nirtmeiftern und Hanptleuten, wie auc) die Feldfchlangen, dem Chur⸗ 
fürften, mit der Erinnerung, künftig für fein Volk und Geſchuͤtz mehrere Vorſorge zu 
tragen, wieder zugeſchicket. Mach diefer Berrichtung fehlug der König fein tager bey 
Holland auf, zu deſſen Berpflegung die herumliegende Städte und Dorffchaften Gelb 
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amd tebensmirtel hergeben muſten, und ſchickte einen Geeretarium an den Churfürften, 
bee ihm die von feiner Seite zuerft gebrochene Parteilofigkeit vorhalten , und die Städte 
Königsberg zu derfelden Beobachtung ermahnen folte. Zu gleicher Zeit-langten in 
Königsberg polniſche Geſandten an, die den Staͤdten ihre bisperige Zuneigung vor 
den König Guſtav Hart verwiefen, und von ihnen begehrten, ſich von dem Churfuͤr⸗ 
ften niche zu trennen, noch die Beförderung ihrer Wohlfart, auf eine andere Art, ald 
in einer genauen Bereinigung mit Polen zu fuchen. Die Königsberger erklärten fich 
gegen die polnifchen Gefandten zu nichts gewiſſes, der Churfürft aber wiederhohlte 
fein neufiches Verfprechen, der Krone wider Schweden Beiſtand zu leiſten, und ließ 
dern Könige Guſtav, durch einen Abgeſandten wiffen, daß wenn er nicht ‘das fand 
säumen, und fich beffen Fünftig enchalten würde, Er, der Ehurfürft, es nicht am 
ders als eine öffentliche Kriegesankuͤndigung auslegen Fönte, die ihn Gewalt mit Ges 
malt abzuhalten berechtigte. Der König fertigee'den Gefandten mit einem Schreiben 
ab, in welchem er die Schuld des vorgegangenen, auf dievom Ehurfürften gebrochene 
Parteilofigkeit legte, und ihm umter folgenden Bedingungen einen neuen Vergleich ans 
trug: „Daß beider Theile Unterfaffen einen freien Verkehr und Handeltreiben; den 
Königäbergern wegen der Parteilofigkeit Feine Gefahr zugezogen werden ; und der Chuts 
fürft feine Soldaten werben, noch auch aus andern Dertern, Infonderheit aus-bem 


polniſchen fager ins Sand ziehen folte.,, Der Epurfürft ließ fich die Vorſchlaͤge ge 


fallen, und ſchickte darauf feine und feiner preußifchen Stände Genehmhaltung, durch) 
den landhofmeiſter Achatium von Dohna, dem Könige von Schweden, im Ans 
fang des Augufti zu. Worauf der König den tem deffelden Monats, mit dem Heer 
von Holland nach Marienburg aufbrach, und folches in derfelden Gegend ftehen lief 
Er fegte den Krieg murhig fort, obgleich fein teben zweimal vor Danzig, und denn 
wiederum ben Dirfchau in Gefahr Fam. Er war zwar zu einem billigen Vergleich ger 
neigt. Doc) die deshalb angeftellten Unterhandlungen zerfehlugen fich fruchtles, 06 


ſich gleich der Ehurfürft von Brandenburg ebenfals deswegen Mühe gab. George 


Wilhelm bot feine Bermittelung dem Könige von Polen nebft den dazu angefommer 
nen holländifchen Gefandten an. Giegmund 3 hielt ſolches genehm, und bezeigte 
ein groffes Bertrauen wegen eines guten Fortgangs ber Unterhandlungen, wenn fich 
der Churfuͤrſt ins Mittel ſchluͤge. Selbſt der Fürft von Siebenbürgen ſchickte Geſand⸗ 
ten nach Königsberg, und diefe erhieften Hiezu von Polen Freiheit, weil fie den Kbr 
nig von Schweden zu bereden verfprachen, den pillauifchen Hafen zu räumen. Hie⸗ 
zu harte aber Guſtav Adolph Feine‘ tuft. Er verlängerte in Elbing die Zeit der 
Parteifofigfeit des Herzogehums Preuſſen, und nachdem feine Voͤlker in die Winters 


laͤher gericht, gieng er vor feine Perfon über Pillau nach Schweden ab. Die Pos 


lacken bezogen auch die Winterläger, bie fie zum Theil in dem Herzogthum Preuffen 
nahmen P). Siegmund war aber in ber That nichts weniger als zum Frieden ges 
neigt, woran der Faiferliche Hof ſchuld war. Diefer verſprach durch der Spanier 
und 
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und der Hanſe Hülfe eine Flotte in die Oſtſee zu bringen, auf welcher Wallenſtein 46027. 
22000 Mann nach Schweden uͤberſetzen, und den Sitz des Krieges dahin verlegen ſolte. 


$. 14. 


Ferdinand 2 machte hiezu wirklich ernſtliche Anſtalten, während welchen er die Der kaiſer 
deutſchen Stände ſowol al Frankreich durch angeftellte Feiedensunterpandlungenein, INenutt neqh 
zuſchiaͤfern ſuchte. Selbſt die catholiſchen Stände und Fremde des Kaiſers hatten vergröfferung ' 
chelis Über die groffe Macht des Hauſes Defterreich Beiſorge gefaßt, cheils auf einer der mar Iei, 
gu Würzburg angeftellten Berſammlung über die Bedrchungen der Faiferfichen Won "* hauſes. 
ter, die ohne Anfehen auf Freunde oder Feinde-alles Hart behandelten, Klagen anden 
Kaifer gebracht , und auf Berathfehlagungen wegen eines Friedens gebrungen. Zu 
Colmar famen bie Herzoge von Lothringen und Würtenberg zuſammen, um wegen 
Ausfohnung des Ehurfürften von ver Pfalz Unterhandlungen zu pflegen. Weil aber 
der Kaifer darauf beftand, daß Friedrich 5 in die beftändige Ueberlaffung der Chur 
an Bayren willigen, und die Kriegstoften, vor welche die Lauſitz und Oberoͤſter⸗ 
reich verpfänder worden, erfegen ſolte, fo zerſchlug fich alles fruchtlos. Eben fo gieng 
es auch auf der Verſammlung zu Muͤhlhauſen, wohin ver Kaifer die Churfürften und 
einige andere Stände befchrieben hatte. Der Epurfürft fehichee den Adam Graf von 
Schwarzenberg, ven Sigmund von Göge und D. Peter Fritz als fine Geſandten 
dohin ab. Es folte Über der Wiederherſtellumg des Friedens bier gehandelt. werben. 

Hier verlangten vie Catholicken, daß der Kaifer die Prüteftanten anhalten fölte, die 
feit dem Neligionsfrieden eingezogenen geiftlichen Güter wieder heraus zu geben. Die 
meiften Stimmen der Churfuͤrſten billigten diefes Begehren, obgleich Chutbranden ⸗ 
burg diefes nicht ald das Mittel die Ruhe Kerzuftellen erfannte. Man befchloß: dag 
der Kaiſer fich feiner Schäden und feiner Kriegskoſten wegen an den eroberten fanden 
erholen, umd die Streitigkeiten und Beſchwerden der Neicheftände gegen einander nad) 
den Neichegefegen abthun und entſchelden moͤchte. Wegen des Churfürften von der 
Pfalz gab ver Kaifer in dem Punkt wegen Erfegung der Rriegeunfoften etwas nach. 
Weil er aber die Churwuͤrde durchaus bey Baiern laſſen wolte, fo war dies genug 
alle Ausfühnung zu vereiteln. Und doch befehfoffen bie mehrern Churfuͤrſten, dem Kai ⸗ 
fer wider alles Unternehmen des Pfalzgrafen beizufiehen. Uber die Klagen über die 
Ausſchweifungen der Faiferlichen Völker waren allgemein, welche Wallenſtein uͤberall 
nach ihrem Willtk uͤhr harte leben laſſen. Diefe Verſammlung fehien alfo den Kaifer 
gleichfam zu berechtigen, mit den farben, der ſich Ihm widerſetzenden Stände nad) ſel⸗ 
nem Belieben zu fehalten, und wenn es ihm belieben würde, bie feit dem Religions 
frieden von den Proteftanten eingezogene Kirchengüter zurück zu fordern. Dies gab 
ibm Gelegenheit, feinen andern Sohn Leopold Wilhelm Biſchof von Strasburg und 
Paſſau mit den beften Erz: und andern Stiftern in Miederfachfen, die bisher in pros 
teftantifchen Händen gewefen, zu verforgen. Sein ältefter Prinz Ferdinand aber 
ward zum Exbfönige von Böhmen geftöner. Um aber doch auch einigerinaffen denen 
- Klagen 


y 
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1628. Klagen gegen feine Kriegsvolker abzuhelfen, fo ließ der Kaiſer 1628 Abgeordnete hin 
‚und wieber im Reich herum relſen, um folche zu unterſuchen. Verſchiedene Kriegsbe⸗ 
fehlshaber hatten es fo grob gemacht, daß fie ihre Dienfte verloren, < Die Freundfchaft 
des Churfürften von Bayren blieb noch immer dem Erzhauſe unentbehrlich. Um alfo 

- Hoffen Mißvergnuͤgen zu flillen, fand Ferdinand 2 vor guc die Churwuͤrde nicht nur 
anf die ganze wilhelminifche Linie zu erſtrecken, da fie anfänglich. nur dem Herzoge 
Marimilian ertheilet war, fondern auch dem neuen Churfürften megen ber auf ız 
Millionen gerechueten Kriegskoſten vie Oberpfalz und vier Aemter der Unterpfalz erb⸗ 

Mich einzuräumen. Hiezu glaubte der Kaifer durch den muͤhlhaͤuſiſchen Schluß ſich 
berechtiget. Mit Heransgebung tes Befehls wegen Zurädgabe der Kirchenguͤtet 
hielt er, um niche alle Proteftanten mit einemmal gegen ſich aufzubringen, zwar 

.  Demungeachtet ward folcher ſchon wirklich in verfchiedenen Reichsſtaͤdten voll 
ſtreckt, fo wie folches die Bifpdfe hin und wieder in ihren fanden ebenfals thaten. 
Der Erzherzog Leopold Wilhelm ward zum Verweſer von Dalberftadt und Hirſch⸗ 
feld ernannt, und der Papft erteilte ihm fogar das Hochſtift Magdeburg. Das 
Domeapitul befürdhtete diefes zum voraus, Dies vermochte folches,. an des am Fair 
ferlichen und päpftlichen Hofe verhaßten Marggrafen Ehriftian Wilhelms Stelle 
den urfächfifchen Prinzen Auguft sum Erzbifchof zu wählen. Doch aller Ergeben 
heit, die der Ehurfürft von Sachen biöher gegen den Kaifer bewieſen, umerachtet, 
beftund der Kaifer darauf feinen Prinzen bey dem Erzbiſchoftzum Magdeburg zu be 
haupteng). Sein vornehmftes Abſehen blieb bejtändig gegen Schweden gerichtet. 


9. 13. 

Sein vorha⸗ Die Hollaͤnder und der Churfuͤrſt Georg Wilhelm von Brandenburg ſuch⸗ 
nes gen noch immer als Mitler Schweden und Polen zu vertragen. In Riefenburg 
hindert des Verglich mar fich gleich zu Anfang des Jahres in dem Dorf Honigfeld, zwiſchen Ries 
hurfürften bes ſenburg, Marienwerder und Stum gelegen, in Unterhandlungen zwiſchen den pol 
—— niſchen und ſchwediſchen Geſandten zu treten. Von allen Seiten kamen die Geſand⸗ 
fen ſede zu fen im Febr. daſelbſt an, und der Churfuͤrſt hatte den preußiſchen tandpofmeifter Ars 
verſchaffen. dreas von Kreugen, und den Bernhard von Koͤnigseck, zu feinen Gefandten das 

«hin abgefchicht. Aber alle Mühe war vergebens. Der Krieg ward fortgefegt. Die 
hollaͤndiſchen Geſandten reifeten, ohne was auszurichten, ab. Der Churfuͤrſt feßte 

> te. aber bey Polen und Schweden. feine Bemuͤhungen, Frieden oder Waffenſtill⸗ 
ftand zu bewirken, fort, und berebete beide Theile, deswegen neue Verſuche zu mas 

chen. Guſtav Adolph erflärte ſich gegen den churfürftlichen Gefandten Andreas 

‚von Kreutzen, baß er fogar das polnifche Preuffen wieder abtreten wolte, wenn 

ihm die Kriegsfoften begahler, ober ſtatt deſſen Liefland auf ewig gelaffen, und die 
Werſicherung gegeben würde, daß wider feinen Staat aus denen preußifchen See⸗ 
hafen nichts unternommen , und an ben preußifchen Städten nicht geahnder wiirde, 
daß fie ſich om ihn ergeben. Jedoch ſolte diefe Verſicherung vom Churfürften und den 
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groffen polnifch preußifchen Staͤdten als Bürgen beveftiget werben. Nach des ſchwe⸗ 
difchen Monarchen Abreife aus Preuffen famen die ftreitenden Mächte durch Geſaud⸗ 
sen nebft denen churbrandenburgifchen als Mitler den zoflen Nov. zu Honigfeld zu⸗ 
ſammen. Aber man Eonte nicht-einmal zu Unterredungen kommen. Denen Pola⸗ 
fen war es Fein Ernſt, und das polnifche Preuffen mißgönnere dem Ehurfürften 
fogar die Parteitofigkeit r). Der Kaifer war in der That am meiften Schuld, daß 
Polen ſich noch immer zu Wiedereroberung Schwedens Hofnung machte, Guſtav 
Adolph aber fih) in die deutſchen Angelegenpeisen mifchen mufte. Ferdinand 2 hats 
te den Wallenſtein auserfehen feine Entwuͤrfe auf Schweden zum Vortheil Polens 


und Spaniend auszuführen: Denn es folte nicht nur Siegmund 3 wieder in Schwer 


den eingefegt, und biefes land zur römifchen Kirche gebracht, fondern auch aller Hans 
dei in der Oſtſee den Holländern entzogen, und ver Hanſe jugefpielet werden, das 
mit denen vereinigten Niederländern auf die Art die Kräfte genommen würden, ſich 
der fpanifchen Wiederbezwingung länger zu widerfegen. Vielleicht hatte Defterreich 
und Spanien fogar die fehmeichelhafte Gedanben mic der Zeit ganz Norden und bie 
meiften europäifchen Staaten ſich zu unterwerfen. Anſtatt alfo den Wallenftein 
wegen der wider ihm angebrachten Klagen zur Derantwortung zu ziehen, machte ihr 


vielmehr der Kaiſer zum Reichsfuͤrſten, fehenkte im das Herzogthum Saganı in Schles 


fien, und räumte ihm das ganze Herzogthum Mecklenburg unterpfändlich ein, wo⸗ 
gegen Adolph Friedrich und Johann Albrecht geborne Herzoge von Mecklenburg 
geächtet, und ihrer altväterlichen lande blos deswegen entfegt wurden, weilfie im nie⸗ 
derfächfifchen Bunde gewefen, und durch Berbindung mit Dännemarf dem Faiferlis 
chen und Figiftifchen Verhalten Ziel und Maaß fegen helfen wolten. Aber eben hie 
durch ward auch der Churfürft von Brandenburg empfindlich gekraͤnkt; ob ſolchet 
gleich bisher denen Kaiferlichen in feinen fanden, zu deren äufferftem Verderben, freie 
Durtchzäge erlaubet, und allen guten Willen erzeiget hatte. Denn obgleich Waller 


ftein das Herzogthum Mecklenburg anfänglich und öffenelich nur Pfandeweife erhielt, ° 


fo hatte man boch nur aus erheblichen Urfachen fic vor der Welt geſcheuet, Wallen- 


fteind Kauf umd lehn öffentlich kund zu machen, ob er gleich das tand wirklich erblich 


behalten folte. So hart auch das Betragen des Kaifers.im Abſicht der Derjoge von 
Mecklenburg immer ſeyn konte, fo war es in Abficht des mitbelehnten unfchuldigen 
Haufes Brandenburg doch noch weit härter, dem man alfo zugleich feine Nechte ent⸗ 
309, 0b man gleichnicht einmal die geringfte Befchtwerde gegen Georg Wilhelms Aufs 
führung anzugeben vermochte. Genug daß Ferdinand ein Mittel gefunden, Wal 
lenſteins Verbienfte zu vergelten, ihm feine aufgemandten Koften zu erfegen, fich der 
Seefüfte vefto mehr zu verfichern, und ihn zu bewegen die Entwürfe des Erzhaufes ges 
gen Schweden mir defto mehrerem Eifer ins Werk zu fegen. Ohnerachtet auch das 
Exzhaus auf der Oſtſee keinen Splitter, gefchweige Schiffe gehen hatte, fo erflärte 
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Ferdinand 2 doch feinen erhoͤheten Wallenſtein zum Admital in ver Oſtſee. Der 
Admiral war alſo da, und man brauchte nur noch eine Flotte, Den Staatsbebienten 
des Haufes Oeſterreich Fonte man damals faft eine fehbpferifche Macht zufprechen, 
Sie erfunden im Eabinet eine Flotte ohne Mühe, ohne Koften. Die Hanſeſtaͤdte fol 
ten folche wirffich machen, und durch Einnehmung Faiferlicher Völker den Ruͤckzug 
ſichern. Mit ihnen fing man affo deswegen Unterhanblungen an, und, entfchloß fich, 
denenfelben durch Gewalt ein Gewicht zu geben. Wismar und Roftod wurden mit 


Macht begwungen. Demungeachtet aber konte man bie andern Hanſeſtaͤdte nicht ber 
wegen, dem Kaifer zu Willen zu fern. Wallenſtein aber verzweifelte nicht, fo Tange er 


noch Faiferliche Völfer anführere, und des Kalfers Staatsbedienten an neuen Anſchlaͤ⸗ 
gen fruchtbar waren. Die letztern unterftunden fih, dem Churfürften von Branden⸗ 
burg zuzumuthen, fein Herzogthum Preuffen gegen andere Genugthuung dem Kaiſer 
zu üderlaffen. Sch weiß nicht, was man dem George Wilhelm gegen Preuffen zu 
geben Willens gewefen. Vielleicht aber hatten die Faiferlichen Staatsbedienten bereits 
eine neue Achtserflärung ausfindig gemacht, um mit ven tänbern bes Grächteten das 
Herzogthum zu bezahlen. Zum Glück fehlug der Ehurfürft diefen beleidigenden Bor 
fihlag, fein wohlerworbenes Preuſſen gegen etwas anders wegjugeben, ftandhaftig 


aus, Die Staatöbebienten in Wien waren jedoch) wegen neuer Anfchläge nicht verle⸗ 


gen. In Pommern regierte Bogislaus 14, der letzte feines Stammes. Diefem 
ließ der Kaifer zumurhen, fein fand dem Erzhauſe zu überlaffen. Zum ewigen Nady 
ruhm wolte Bogislaus 14 ſich mit Einlaffung in eine fo unwärdige Handlung nicht 
befleden. Er mwufte, daß wenn er auch feine Nachkommen härte, fein fand doch be 
zeits dem Churhauſe Brandenburg auf diefem Fall verpflichter ſey. Man fuchte aber 
in Wien mit Fleiß, ich weiß nicht was vor Unfpräche des Haufes Bayern hervor, 
am nur dem Churhaufe Brandenburg Pommern fireicig zu machen, und ſolches 
unter biefem Vorwande zu behalten. Man fegte feine Hofnung hauptfächlich auf die 


- Foiferlichen Voͤlker, die fich in Pommern vefigefegt hatten, und durchaus eine Beſa⸗ 


Kung in Stralfund legen wolten. Da Wallenftein in ver Guͤte feinen Zweck vet 
fehfte, fo brauchte er Gewalt, belagerte den Drt, und vermag fich hoch, Stralfund dem 
Kaifer zu verfchaffen, wenn folches gleich mit Ketten an dem Himmel beveftiger wäre. 
Daͤnnemark fowol als Schtveden hatten Uirfache folches zu verhindern: doch Chri⸗ 
ſtians 4 Macht war nicht mehr hinlaͤnglich. Stade und Erempe giengen verloren, 
und obgleich Gluͤckſtadt dem Tilly widerſtund, fo war doch der König von Daͤnne ⸗ 
mark in Pommern gar nicht gluͤcklich. Der preußifche Krieg legte dem Könige von 
Schweden Hinderniffe in den Weg, dem Faiferlichen Beginnen eine verhäftnigmäßige 
Macht entaegen zu ftellen. Er konte aber doch durchaus feiner eigenen Sicherheit wer 
gen Stralfund nicht verlaffen. Er verband fich mic diefer Stadt, nahm fie in feinem 
Schuß, und ſchickte eben zu ber Zeit, da biefer Ort bereits wegen der Uebergabe Um 
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terhanbfungen anftellte, Huͤlfe, welche nebft dem Much der Buͤrgetſchaft enbfich den 1628, 
MWallenftein nöchigeen, die Belagerung wieder aufzuheben 5). 


$. 16. 
Die gar zu weitläuftigen Entwuͤrfe des Erzhauſes waren zum Beſten der Welt Der kaiſer 
am meiften ſchuld, daß die Ketten, welche man dem Europa gefihmiedet, eben u 1 A 
ber Zeit forungen, als man ſolche anlegen wolte. Dberdeutfchland erhielt ver Graf jäufcige * 
Wolfgang von Mansfeld mic 18000 Mann bey Ulm in Furcht, und hintertrieb al ſchlage mehr 
le neue Unternehmungen, die man von Seiten des Marggrafen von Durlach befuͤrch — * 
tete. In Oberſachſen ſtund eine gleiche Anzahl unter Colalto, von welcher jedoch Dinnemart 
30 Compagnien abgedanfet wurden, weil Ehurbayern und Sachſen über.ipre Bedruͤ⸗frieden trift. 
Fungen entſetzliche Klagen geführer. Der Kalfer wünfchte die Liga‘, um völlig freie 
Hände zu behalten, getrennt zu ſehen. Wallenftein drung vornemlich darauf, das 
mit niemand in Deutfihland Ferdinands Macht einzufchränken fähig wäre. Der 
Ehurfürft von Bayern dachte hingegen daran, durch Beveftigung der Liga des Kaifers 
Gewalt zu mäßigen. Don Dännemarf Harte das Erzhaus nichts mehr zu befürchten, 
da Ehriftian 4 vielmehr fid) nach Ruhe ſehnte. Den König von Schweden hielt 
man in Furcht, daß fremde Voͤlker ın feinem eigenen tande ihm den Thron ftreitig mas 
chen würden, da der Faiferliche Hof zugleich befehloffen eine anfehnliche Huͤlfe dem Sig⸗ 
mund nach Polen zuzuſchicken. Diefes aber und die Entwürfe der Spanier und 
des Kaifers in Italien verwicelten endlich das Erzhaus in gar zu groffe Weiterungen. 
Es war Vincenz 2 Herzog von Mantuamit Tode abgegangen, Carl ı Herzog von 
Mevers ergrif, als unftreitiger nächfter tehnsvetter, den Beſitz diefer Erbfchaft. Carl 
war in Franfreich geboren, und dies war hinreichend, Spanien zu beftimmen, ihn 
in Wälfchland nicht zu leiden, fondern von der wohlberechtigten Erbfehaft aus zuſchlieſ⸗ 
fen. Dan füchte folche Savoyen wegen einiger gemachten Anfprüche in die Hände 
zu bringen, ohne daß fi Spanien dabey vergeffen wolte. Diefe beiden hatten fich 
verabredet, das Montferratifche mic einander zu theilen. Man nahm ven Kaifer zu 
Huͤlfe, der ſich willig einflechten fieß. Er verlangte, daß Carl von Nevers ihm den 
eigenmächtig ergriffenen Befiß eines Reichslehns wieder abtreten folte. Es fand fihzu 
ben Ende in Mantua ein Faiferlicher Bevollmächtigter ein, dem man jwar mit aller 
Achtung begegnete, aber deswegen doch nicht den Beſitz abtrat. Earl erhielt Frank— 
reich® Beiftand, woruͤber Frankreich und Spanien in einem Krieg gerierhen. Lud⸗ 
wig 13 fam ſelbſt nad) Italien, verband fi) 1629 mit dem Papft, Venedig und 1629. 
Mantua, nahm ven Paß bis Suſa weg, und ſchloß einen Vergleich, ber aber nicht 
gehalten wurde. Der Kaifer beſchuldigte vielmehr den Herzog Carl, weil er bey 
Frankreich Huͤlfe geſucht, eines tehnsfehlers, und wolte ihm deswegen ſeines tandes 
berauben. Colalto, Gallas und Altringer muſten 30000 Mann nad) Italien ab⸗ 
Aaaa2 ſuͤh⸗ 
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führen. Die Kaiſerlichen befagerten Mantua, und die Spanier zu gleicher Zeit Ca⸗ 
fül. Der König von Frankreich Fam deswegen zum zweitenmal nach Italien, ward 
aber Frank, und Carls Sachen liefen eben nicht zum beften. Jedoch hiedurch vers 
änderte fich die ganze Geſtalt der Sache. Frankreich ſuchte dem Kaifer anderwärts 
zu thun zu machen, und fein Geſandter Charnace mufte am bayerifchen Hofe, zu 
Coppenhagen, und nachmals beim Könige von Schweden ſolche Unterhandlungen 
anftellen, die dem Kaifer nothwendig fehr bebenflich) werden muften. Denn die Liga 
ftellte eine Verſammlung zu Heidelberg an. Sie beſchloß darauf, erfilich, daß zur 
Beförderung des innerfichen Friedens ein Churfürftentag nothwendig fen, und bamit 
Sachſen ſolchen perföntich befuchen möchte, fo fey demſelben Hinlängliche Verſiche⸗ 
rung zu geben, daß er eine gänzliche Aufhebung des Neligionsfriedens zu argwohnen 
ferner feine Urfache habe: zweitens, daß mar auf der Werfammlung von den Mit 
teln des höchft nörhigen Ftiedens rarbfchlagen: drittens ein Heer von 27000 Mann 
Fußvolk und 40 Compagnien Neuteren verſchiedenet Urfachen wegen beibehalten: und 
vlertens allenfals die bereits Innhabende Einfager gegen die Faiferlichen Feldhertn mit 
Gewalt vertheidigen wolle, Es war wirklich der Religlonsfrieden in einem zu Dillin⸗ 
gen berans gefommenen Buch, welches det Auffchrift nach Vorſchlaͤge zur Religions 
vereinigung enthielt, angefochten worden. Dies hatte die Proteftanten eben fo auf 
metkſam gemacht, als der lange zurück gehaltene, nunmehr aber endlich vom Kaifer 
herausgegebene Befehl, wegen Zurädgabe der Kirchengäter. Der Kaifer verordne 
te darin, daß alle mittelbare Stifter, Klöfter und andere Kirchengärer, fo nad) der 
Zeit des paſſauiſchen Vertrages von den Proteftanten eingezogen. worden, den Ca⸗ 
tholifchen wieder eingeraͤumet; bie übrigen Stifter, zu Folge des geifllichen Vorbehalte, 
feinen andern als catholifchen Bifhöfen gelaffen; bie catholifchen Stände in dem 
Reformationsrecht in ihren tanden.nicht gehindert, und in dem Neligionsfrieden Feine, 
als die das unveränderte augfpurgifche Glaubensbekenntniß annehmen, begriffen; alle 
übrige ehren aber davon ausgefchloffen ſeyn folten. Gleich nad) Bekanntmachung bier 
fed Befehls wurden durch alle Reichöfreife Faiferliche Bevollmaͤchtigte abgeſchickt, die die⸗ 
fen Befehl uͤberall, das einzige Churſachſen ausgenommen, mit groffer Schärfe, auch 
mit Zuziehung der Faiferfichen und Figiftifchen Völker, in Wirfung fegen muften. Be 
fonders nahm des Kaifers Prinz Leopold Wilhelm Befis vom Etzſtift Magdeburg 
worin nur die einzige Stadt diefes Namens mit dem ehemaligen Erzbifchof dem Mary 
graf Chriſtian Wilhelm es hielt. Wallenſtein foerrete zwar den Ort ein, fonte 
aber folchen doch nicht zum Gehorfam bringen. In der Marf Brandenburg hatte 
man fehon ebenfals Anfichtungen. Man wolte unter andern ein Kloſter zu Neuſtadt 
Tangermünde durch einen Dominicanermoͤnchen in Anfpruch nehmen. Es ward 
foicher aber auf Nach des churfuͤrſtlichen Statthalters ſchlecht abgewieſen. Daß ber 
Churfuͤrſt mir dem Befehl wegen der Wiedergabe der Kirchenguͤter nicht zufrieden ſeyn 
Fonnen, Fan man theils daraus beurcheilen, daß er zur reformirten Kirche gehörte, 


theils daraus, daß ſolcher Befehl die tandftifter Brandenburg, Davelberg — 
us 
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bus mit betraf. Damit aber der Kaiſer freiete Hände in Deutſchland und gegen 629. 
Schweden behielt, ſchloß er zu Lübeck mie Chriſtian 4 endlich einen leidlichen Frie⸗ 
den. Alle vom Kaifer ihm abgenommene ande wurden durch denfelben zurück gegeben, 
und die Kriegefoften gegen einander aufgehoben. Der König verfpracd), ſich Im die, 
Reichsſachen nicht anders, als nur wegen Holftein, zu mifchen, und fich der Stif⸗ 
ter nicht anzunehmen. Durch eine befondere Handlung ward dem Ehriftian 4 erlau⸗ 
bit, einen neuen Zoll anf der Elbe anzulegen, und ihm Hofnung zu einem Biſchof⸗ 
thum für einen feinee Söhne gemacht. Die Herjoge von Mecklenburg wurden in 
diefen Frieden fo wenig eingefchloffen, daß der Kaifer vielmehr ihnen alle Hofnung zur 
MWiedereinfehung im ihre Sande gaͤnzlich benahm. Denn er beliehe um dieſe Zeic den 
Wallenftein und feine Vettern mir beim Herzogthum Mecklenburg auf die Art, bag 
er ganz frey damit ſchalten koͤnte. Auf der Friedensverſammlung zu Luͤbeck Hatten fich 
zwar auch ſchwediſche Geſandten eingefiinden, welche wegen Stralfund einigen Vor⸗ 
trag zu thun befehligee worden. Allein biefe wurden von allen Unterhandlungen aus 
geſchloſſen, indem es ein vor allemal veftgeftellet blieb, dem Könige Sigmund von 
Polen Hülfe zu. leiften, und alles zu verfuchen, ihm die fehmwedifche Krone wieder 
zu verfchaffen 7). j F 


Zu dem Ende war zwiſchen dem Kaiſer und Sigismund verabredet, daß der SGeorg Wil⸗ 
erſtere einige Kriegsvoͤlket nach Preuſſen, zum Beſten des polniſchen Koͤnigs, ſchi⸗ — — 
cken ſolte. Sie ſtanden hlezu im Lauenburgiſchen an den preußiſchen Grenzen beinge hie: 
in den Wintetlagern bereit. Man muſte aber die Einwilligung der Polacken ha · den und Bor 
ben. Weil nun Wrangel den gten Febr. ben Dfterode feine Völker verſammlet, —— 
und damit den xaten Febr. bey Gorzno die Polacken geſchlagen, auch einen Verſuch j 
auf Thorn eben zu der Zeic eines polnifchen Reichstages gemacht hatte, fo einigte man 
fi), 1000 Mann faiferliche Bölker gegen baare Bezahlung zu Übernehmen. , Wales 
ftein gab die Anfuͤhrung dieſer Huͤlfsmacht dem Dsriften Arnim, weicher zu Anfang 
des Maymonats damit zu Dammerftein einruͤckte. Doch noch vorher hatte der Chur⸗ 
fürft von Brandenburg, init des Königs von Polen Willen, ben dem ſchwediſchen 
Stalthalter in Preuffen Oxenſtirn einen Waffenſtillſtand vom ıgten Wietz bis zoten‘ _ 

Sum. zu Wege gebracht." Nach deffen Beendigung wolten die mit den Polacken verei‘ 
nigten Kaiferlichen entweder den Schweden durch das bramdenburgifche Preuſſen 
in den Roͤcken kommen, oder Dirſchau Selagern: Wider beides machte Guſtav 
Adolph, der den zuften May bey Pillau angefommen war, die nöthige Gegenvir 
faffung. Er ſelbſt lagerte ſich bey Marienburg, und Wrangel blieb zu Bedeckung 

des brandenburgiſchen Preuſſens zwifhen Rieſenburg und Marienwerder ſtehen. 
Den 2sften Zum. wurde der König bey Stum vom Arnim unvermuthet angegriffen, 
und bey nahe gefangen genommen Die Kaiferlichen hatten unftreitig den Vortheil 
auf ihrer Seite. Weil aber Arnim ſolchen nicht verfolgte, vor der muntauifchen 
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Spige ven Kern feines Volks einbüfte, welches wegen nicht bezahlten Soldes misver⸗ 
gnügt war, und deswegen übel Haus hielt, fo befchwereten ſich die Polacken über den 
Arnim beim Wallenftein, der auch ſolchem die Anführung der Faiferlichen Huͤlfsvoͤl⸗ 
fer abnahm, und fie dem Herzoge von Sachfen Lauenburg Henrich Zulio übers 
trug. Bey dem allen waren die Polacken der Faiferlichen Hülfe und des ganzen Krie⸗ 
ges müde. Der König von Schweden münfchte auch der deutfchen Angelegenheit 


wegen freie Hände zu haben. Der Epurfürft von Brandenburg ließ fich durch feine 


bisherigen Bemühungen, die Ruhe wieder herzuftellen, nicht abſchrecken. Er hatte 
fid) zu Ortelsburg mit dem polnifchen Prinzen Wladislao unterredet. Die Schwe⸗ 


den faßten ohne Noch darüber Argwohn, und befegten Fifchhaufen. Dem ohnerach⸗ 


tet giengen die Bemühungen des Ehurfürften noch immer fort, mworinnen er durd) 
Frankreich und England unterſtuͤtzt wurde. Denn im Zul. fam der franzöfifche 
Sefandte Charnace, und im Auguft der englifche Geſandte Roe über Pillau in 
Hreuffen an. Diefe bereinigren ihre Bemuͤhungen mit den churfuͤrſtlichen Gefandten 
bern kandeshauptmann Andreas von Kreusen, dem landrath Bernhard von Kenfing 
und dem Hofgerichtsrach Georg von Rauſchke, und brachten den 26ften Septems 
ber auf dem Felde bey Altmark, ohnweit Stum, zwifchen ven polnifchen und ſchwe⸗ 
difchen Gevollmaͤchtigten einen fechejährigen Woffenftiuftand glüclich unter folgenden 
Bedingungen zum Stande. Es folten die Schweden in Eurland Mietau, in 
Preuſſen Strasburg, Dirfchau, das Danziger Werder, Gutſtad, Worms 
bit, elſack, den Dom zu Frauenburg, nebit dem dazu gehörigen Staͤdtlein, doch 
ohne den frauenburgifchen Hafen und das Ufer des Hafes, unter dem Vorbehalt, daf 
in währendenm Stillftande weder Frauenburg noch ein anderer Ort deffelben Bezirks 
beveftiget, und denen fchrwedifchen Uncerfaffen und Soldaten eine freie Straffe durch 
das frauenburgifche Gebiet verſtattet würde, abtreten; in Liefland aber alles, was 
fie eingenommen, und in Preuffen Braunsberg, Tolfemit, Elbing ‚das Fiſch⸗ 
haufifche Werber, Im groffen Werber das ganze Ufer des Hafes, vom elbingifchen - 
Gebiet bis an den Ausfluß der Weichſel zu rechnen, nebſt den Dörfern Stobendorf, 
Habersdorf und Allendorf, Tiegenort an der Weichfel, den ganzen werderifchen 
Damm vis an Hanfendorf, ein Städt der Danziger Nehrung von Stegen bis an 
die Pillau, und die Veſtung Pillau behalten. Marienburg, das groffe Werber, 
Stum und das Danziger Haupt folten dem Ehurfürften von Brandenburg zur 
Verwaltung indeffen eingeräumet werden, doch dergeftalt, daß, daferne Fein bes 
ftändiger Friede erfolgen möchte, er einen Monat vor Yusgang des Stilljtandes al - 
les in dem jegigen Stande dem Könige von Schweden wieder einräume, zu deſſen 
DVerficherung die Schweden Brandenburg, Preuffen, Fifhhaufen, Lachftädt, 

einen Theil des ſchackenſchen Gebiets, die curifche Nehrung und die Memel beſitzen 

folten. Der Abtritt vor bemeldeter Derter ſolte an Polen ſechs Tage nad) eingehaͤn⸗ 

digter koͤniglich polnifchen Genemhaltung gefchehen, dem Ehurfürften von Brandes 


burg aber Marienburg und Stum innerhalb 12 Tagen, und das Haupt 8 Tage, 


. nachdem 
Dr 
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uachdem Memel würde ſeyn übergeben worden, eingeräumet werben. Der König 1629, 
von Polen folte wider die dem Cpurfürften von Brandenburg anvertrauete Derter 
nichts nachtheiliges unternehmen, unb die am ihn abgetretene Derter in dem Genus 
ihrer Nechte umd Freipeiten, in welchem fie vor Anfange des Krieges gewefen, laſſen, 
wider diejenigen, foder ſchwediſchen Parten zugethan gewefen, Feine Rechtshaͤndel verſtat ⸗ 
ten, und die fehon angeftrengee worden, aufheben. Ferner folten in denen dem Chur⸗ 
fuͤrſten eingegebenen Dertern die Catholifen in dem Beſitz der Kirchen und geiftlichen 
Güter, die fie vor dem Kriegeeingehabt, und bie, welche dem augfpurgifchen Glaubens 
befänntniß zugerhan, ſowol in biefen, als auch in denen an Polen abgetretenen Plägen, 
in der ehemaligen freien Ausübung ihrer Religion bleiben; einem jeden, feine Wohnung 
aus einem Ort an den andern zu verfeßen, crlaubt ſeyn; das vorhandene Kirchengeräth, 
die Stadtbuͤcher und gemeinen Urkunden, nebſt dem gefundenen Gefchäg und groß 
fen Büchfen aller Orten gelaffen; beiderſeits Kriegesvölfer, auſſer den nötigen Beſa⸗ 
ungen, aus Preuffen ab / und in währendem Stillſtande nicht wieder eingeführet ; 
die Handlung zu Waſſer und zu lande nicht gehindert, und Feine neue Zölle angelegets 
die Gefangenen auf freien Fuß geftellet, und die polnifchen und ſchwediſchen Beſa⸗ 
gungen aus den Brandenburgs preußifchen Dertern abgefordert werben. Wuͤrde 
jemand die Erfüllung diefes Vergleichs Kindern, oder unter einigem Vorwand den Rds 
nig von Polen in Preuffen mit Krieg angreifen, fo folte der König von Schweden 
ſich anheiſchig machen, ſeine Waffen wider denſelben mit Polen zu vereinigen. Eben 
dergleichen ſolte der König von Polen, der Churfuͤrſt von Brandenburg, als Her 
zog in Preuffen, deſſen Stände und die Stadt Danzig, in Anſehung des Königs 
von Schweden, verfprechen, fals ihn jemand in Preuffen beunruhigen würde, und - 
beide Tkeile gehalten fern, alles, was zum Nachtheil dieſes Vertrages gereichen fönte, 
mach Vermögen abzuwenden. Weil auch der gegenwärtige Stitlftand zu dem Ende ges 
fehfoffen worden, damit man inzwiſchen entweder über einen längern Waffenanftand, 
oder einen befländigen Frieden fich einigen koͤnte, als folte folches innerhalb Zahresfrift 
durch Bevollmaͤchtigte verfuchet, und wenn die Sache nicht zum Stande fäme, das 
Merk ben anderer Gelegenheit wieder vorgenommen werden. Uebrigens wurden in dies 
fem Stillſtand, daferne fie ſich In Zeit von fünf Monaten dazu erflären würben, von 
Seiten des Königs von Polen, der Kaifer, der König von Spanien, die ſpani⸗ 
fehen Niederlande, der Churfuͤrſt von Baiern; von Seiten des Königs von Schwe—⸗ 
den, der König von Dännemarf, die vereinigten Niederlande und der Fuͤrſt von 
Siebenbürgen eingefehloffen. Noch vor Unterzeichnung biefes Vertrags gieng ber 
König von Schweden, nachdem er fich mit dem Ehurfürften von Brandenburg zu 
Fifchhaufen befprechen, den zaften Sept. über Pillau nach feinem Sande zuruͤck 2), 
I. 18 
Nach fo glücklich hergeftellter Ruhe in Preuffen wünfchte der Churfürft Georg In Deutſch⸗ 
Wilhelm, auch fine deutfchen Staaten in Frieden regieren zu koͤnnen. Sein Starts —— 
te 
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1629. halter in den clevifchen Erbſchaftsſtuͤcken/ Adam Graf von Schwarzenberg, hatte 


burch In in diefer Abficht vielfache Unterhandlungen, cheils mic den Hollaͤndern, theils mit 
we ; 


kunft ver 
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dem Pfalzgrafen von Neuburg, um denen zur juͤlichſchen Erbſchaft gehörigen fans 
ben endlich einmal die Befreiung von den Bebrüdungen fremder Voͤlker zu verfchaffen. 
Unter andern war der 1624 zu Duͤſſeldorf gefchloffene Theilungsvertrag auf 25 Jahr 
mic der Erklärung verlängert, daß zwar Brandenburg die tänder Eleve, Mark und 
Ravensberg, und Pfalz Neuburg die känder Juͤlich, Bergen, Navenftein und 
Breöfefand im Befig haben, jedoch dem fegteren frey ftehen foll, innerhalb einem Jah⸗ 
te fich zu erflären, ob er das ihm zugefallene Herzogthum Bergen lieber mit dem Her 
zogthum Cleve vertaufchen wolte. Nun wählte zwar der Pfalzgraf wirflich 1630 das 
Her ogthum Cleve. Werl aber die vereinigten Niederländer feine Nachbarfchaft vor 
bedenklich hielten , fo wurde durch ihre Bemuͤhung der Pfalzgraf endlich vermochte, Ber⸗ 
gen, Zülich, Ravenftein und Bresfefand zu behalten, Eleve und Mlarf aber 
dem Ehurfürften ferner zu laſſen. Es mufte aber der Churfürft fich gefallen laflen, 
daß Ravensberg ungerheilt die 25 Jahre durch beiden Befigern ver jülichfchen Erb⸗ 
ſchaft zugehören ſolte. Ohnerachtet alfo Georg Wilhelm feine Friedfertigkeit mit ſei⸗ 
nem eigenen Schaden beivles, fo waren doch alle Unterhandlungen, fich der fremden 
Kriegsvoͤlker zu entledigen, eben fo, wie die Klagen über die Bedruͤckungen der kaiſer⸗ 
lichen Bölfer in der Mark Brandenburg, noch zur Zeit fruchtlos. Die Vorficht 
hatte aber ganz andere Mittel beftimmt, die sehre des augfpurgifchen Glaubensbekaͤnt⸗ 
niffes, welches vor hundert Fahren übergeben worden, und defien hundertjähriges Ans 
benfen der Ehurfärft von Brandenburg in feinen landen feſtlich begehen ließ, bey 
Kräften zu erhalten. Der König von Schweden Guſtav Adolph folte das Werk 
zeug ſeyn, die Bedruͤckungen Deutfchlands, und fonderlich der Proteitanten, zu 
beendigen. Die gegen biefen Prinzen geſchmiedete Anfchläge des Haufes Defterreiche, 
bie vom Kaifer ven Polacken gegen ihn geleiftete Hilfe, die verächtliche Begegnung, 
die feine Gefandten auf der Friedensunterkandlung zu Luͤbeck erfahren muͤſſen, mach⸗ 
ten es faft nothwendig, und ihn bereit, Rache zu nehmen. Sein Much und feine Ehr⸗ 
begierde flammten ihn eben fowol, als fein brenmender Religionseifer, an, Verſuche 
zu machen, bem verfallenen Wefen der Proteftanten wieder aufzuhelfen, von denen 
viele, fonderlich die Vertriebene, um feinen Beiftand ihn erfuchten, und Insgefamt 
ber Hofnung lebten, da fein Beiftand Defterreich® Macht und der Catholiken Haͤr⸗ 
te Grenzen fegen würde. Der franzöfifche Hof, der damals fich noch nicht getrauer 
te, etwas hauptfächliches gegen das Erzhaus auszurichten, bearbeitete fich, fo viel als 
möglich, den Guftav Adolph zum Bruch gegen ben Kaifer zu bewegen. Alles bie 
fes machte, daß wegen derer Beleidigungen des Faiferlichen Hofes, über die fich der 
König bereits im vorigen Jahr beydenen Ehurfärften, und insbefondere bey dem Georg 
Wilhelm von Brandenburg, beſchweret hatte, in Schweden der Krieg wirklich 
befehloffen wurde. Der fihmedifche Oprifte zu Stralfund, Alerander Lesle, mu 
fie fich der Inſel Ruͤgen bemächtigen. Dännemarf füchte zwar in Danzig Ferdi. 

nand 2 


nand 2 und Guſtav Adolph wieder auszuföhnen, aber die Friedenshandlungen wur⸗ 
den abgebrochen. Der Koͤnig, der ſich zu dieſem Kriege mit der groͤſten Vorſicht in 
alle moͤgliche Verfaſſung geſetzt, kam mit ſeiner Flotte bey Ruden an, landete den 


aaſten Jun. auf Uſedom, verſtaͤrkte ſich ſogleich mic einigen Vblkern aus Stralſund, 


und ließ noch. mehrere aus Preuſſen und Liefland anruͤcken. Die Ankunft / des Kb⸗ 
nigs in Deutſchland fiel eben in die Zeit, als’ zu Regenſpurg auf kaiſerliches Aus ⸗ 
fehreiben die Berfammlung einiger Chur» und Fürften gehalten wurde. Es hatte fi Fers 
dinand 2 dazu entfhloffen, um denen Klagen der. catholifchen Stände einigermaffen 
‚ abzubelfen. So allgemein Deutichland ſich über den Druck des Faiferlichen Heeres 
befchwerete, fo hatten die Proteftanten doc; noch überdies weit erheblichere Klagen, 
die Churſachſen, auf des Churfürften von Brandenburg Erfuchen, zwar den Kais 
fer vor diefer Verſammlung vorftellen ließ, ohne jeboch gewierige Antwort zu erhalten. 
Diefe beiden Ehurfürften enrfchloffen fich alfo, as der ausgefchriebenen Verſammlung 
niche perfönlic) zu erfheinen. Georg Wilhelm, der eben aus Preuffen nad) der 
Marf zurück gefemmen war, und fein fand durch das barin verurfachte Elend faft 
nicht mehr kannte, entfchuldigte fich Kauptfächtich mit dem Geldmangel. Er berich⸗ 
tete dem Kaiſer: „er koͤnte es zwar feines Orts anders nicht ermeſſen, als daß eine pew 
föntiche Zufammenkunft der Churfürften in viel Wege noͤthig, wiewol er nicht wenig 
anftehen mäfte, ob dadurch, bevorab wenn diejenigen, mit denen der Frieden zu tractis 
gen, nicht zur Stelle, und fi) vielleicht an den Schluß der Ehurfürften hernacher niche 
verbunden zu ſeyn erachten würden, Ihro faiferliche Majeftär Intention wuͤrde koͤnnen 
erreicht werden. Dermod) aber ſolte ihm nichts erwuͤnſchters widerfahren, als wenn 
er durch dieſe Gelegenheit zugleich gehorſamſt aufwarten, und derſelbigen ſeine ſchuldi⸗ 
ge Dienſte praͤſentiren koͤnte. Nachdem er aber in feiner Heimreiſe diejenigen Oertet, 
darauf er zufominen, In einem dermaſſen verderbten und betruͤbten Zuſtande befunden, 
daß er fein eigen land kaum kennen, weniger aber die Hofnung machen koͤnnen, daß 
er ans demfelbigen feinen norhwendigen Unterhalt vor fich und die Seinigen würde zu’ 
gewarten haben, und darben faft noch mehr zweifeln müfte, wie es um die Äbrigen 
tande beſchaffen, und ob mit andern in denſelben nicht ebenmäßige Devaftation und 


Verwuͤſtung vorgangen fin: Als muͤſte er nochwendig Ihr. Majeftär bitten, fie wolte 


ihn, daß er auf Ihrer Majeſtaͤt Begehren fich nicht alſobald erflären koͤnte, in Um 
gnaden nicht verdenfen: fondern vielmehr an den General von Friedland Befehl thun, 
daß felbiger das bishero in feinem land einquartierte Bolt eheftes und ohne ferners fand» 


Churfücft Ceorg Wilhelm s6r - 
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verderben abführe, und ba es ja auf einmal nicht zum Werk geſtellet werden koͤnte, 


dennoch zum wenigften die Kreife zunächft um feine Refidenz, im welchen fait bie meis 
ften Aemter, daraus er feine Nothdurft nehmen muͤſte, gelegen, die auch dem Sr, Ju⸗ 
lianiſchen Regiment, obwol daffelbige zum gröffeften Theil in Mecklenburg einquar⸗ 
tirt, nun in ib Monaten bey 300000 Reichsthaler, ohne was durch das ſtetige hin und 
wieder marchiren und verwechſeln der Soldaten dem fand für unaus ſprechlicher Schas 
den zugefüget, laut ber Quittungen baar erlegen — aaa noch faft anfehnfiche 
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Reſta von gedachtem Regiment prätendiret würden, aufs allerehite befreiet, und auch 
insfünftig vor allen fernern Beſchwerungen gefichert bleiben, imgleichen bie Stabt 
Frankfurt an der Dder, welche bishero ein groffes aufbringen müffen, und noch mo ⸗ 
natlich etliche 1000 Reichsthaler erlegen folte, ihr aber- weiters aufzubringen unmuͤglich 
wäre, mit fernerer Contribution verfchonet werben möchte: dann auch, daß in ben 
übrigen Quartieren eine folche Billigfeit im Unterhalt, bis die gängliche Abführung ers 
folgen fünte, angeftellet, damit nicht alles gar unnuͤtzlich verwuͤſtet: ſondern zwiſchen 
Ihrer Majeftät widerwärtigen, und der geborfamen Ehurfürften und Stände fanden, 
ein Unterſcheid zu feben, und im Werk verfpäret werden möchte; und endlich, dieweil 
das Pappenheimifche Regiment aus der alten Mark genommen werden follen, daß 
kein ferner Volk, weil folcher Orts fehon allerdings ruiniret, einquartiret wuͤrde. Wenn 
hr. Faiferliche Majeſtaͤt nun ihn in feinem Suchen erhören, und er fonften fo viel ber 
finden werde, daß ihm nur müglich, Ihr. Faiferlichen Majeſtaͤt Begehren nach, ſich 
bey derfelben einzuftellen, fo wolt er ſich alsdann weiters erklären, daß Ihr. Faiferliche 
Majeftät Dero getreuefte Affeetion würde zu vermerfen haben. „„ Sin. den weſtphaͤli⸗ 
ſchen laͤndern des Ehurfürften gieng es nicht beffer. Obgleich die vereinigten Nieder⸗ 
länder auf das Anbringen der hurfürftlichen Gefandten den ızten Yuguft verfprochen 
hatten, alles anzuwenden, daß die Bedruͤckungen abgeftellet, und dem Ehurfürften in 
feinen Regierungsrechten und Einnaßmen fein Eintrag gefehehen folte, . fo blieben dieſe 
BDeeinträchtigungen doch nicht nach. Der Ehurfürft harte alfo hohe Urfachen, auf 
der Verſammlung zu Regenſpurg die Klagen des gefamten Reichs zu unterftügen. Er 
beſchickte diefelbe durch Sigmund von Gögen, Johann Georg von Ribbeck, Com 
zad Bertram von Pfuel und Adam Neſtler. Der Kaifer war felbft daſelbſt ers 
Fhienen, und harte zur Hauptabficht, ‘die römifche Königemahl vor feinen älteften 
Prinzen durchzufegen. Aber das bisherige Glück feiner Waffen, das hochmuͤthige Ber 


. tragen Wallenfteing, die durch fein zahlreiches Heer verurfachte Bedruͤckungen ohne 


Unterfeheid der Religion, waren ihm bey den geiftlichen Churfuͤrſten ſelbſt hinderlich. 
Er mufte ſich alfo begnügen, an ſtatt den böhmifchen König gekrönt zu ſehen, feine 
Gemalin zur Kaiferin Frönen zu laſſen. Um die catholifchen Stände nicht völlig abs 
geneigt zu machen, willigte Ferdinand 2 in die von ber Liga verlangte Abdankung ei 
ner geoffen Anzahl feiner Bölker. Er ſchwaͤchte fich alfo gegen den Rath Wallenſteins, 
weil er glaubte, daß feine und der Liga vereinigte Macht dem Könige von Scyweden 
ohnftreitig überlegen feyn würde. Wallenftein, dem fonderlich der Churfürft von 
Baier ſich abgeneigt bezeigte, warb vom Kaijer, wegen ber allgemein gegen ihn ger 
führten Klagen, feiner Dienfte aber zur Unzeit entlaffen. Wan brachte zwar den 
Churfuͤrſten von Baiern zum oberften Anführer des Faiferlichen Heeres in Vorfehlag. 
Ferdinand 2 fand es aber nicht vor rathſam, fondern überließ nachmals die Anführung 
feiner Bölfer dem Hgiftifchen General Tilly, Die Klagen der Proteftanten gegen 
den Befehl, der bie Zuruͤckgabe der Kirchengüter betraf, wurden wegen der gegenfeiti 
gen Rathſchlaͤge wenig geachtet, und die Ausmachung diefer Sache auf eine ander 

j weitige 
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weitige Verſammlung nach Frankfurt verſchoben. Miele catholifche Fauͤrſten, ſelbſt 1639. 
Baiern und der Kaifer, waren zwar nicht abgeneigt, die Vollſtreckung diefes Befehls 
auf 40 Jahr auszufegen; allein aus geheimen Abfichten wurde nur befchloffen, daß bie 
Ehurfürften von Brandenburg und, Sachſen alle inpabende Stifter und Ktöfter noch 
40 Zah behalten ſolten. Wegen der mantuanifchen Erbfchaft kam hieſelbſt ein Fries 
den mic Franfreich zum Stande. Der Kaifer wolte ven Carl von Nevers mic dem 
Herzogthum belehnen, bamit er feine Bölfer aus Italien zurück ziehen koͤnte. Cs iſt 
aber diefer Frieden nachmals nicht gehalten worden. In dem Abſchiede der regenſpur⸗ 
gifchen Verſammlung ward endlich befchloffen, dem Könige von Schweden mit vers 
einigten Kräften zu begegnen, doch nicht mehr Völker, als man zur Fortfegung die⸗ 
fes Krieges unentbehrlich bedärfe, beizubehalten; feinen Krieg anders, als mit Rath 
der Ehurfürften, anzufangen; gute Kriegeszucht zu halten; feinen mit Einlager oder 
mit Geldanlagen zu bedruͤcken; fondern die Mittel zur Unterhaltung beider Heere durch 
befondere Erfuchung der Kreife zu erhandeln; den Pfalzgrafen, wenn er den ihm vor⸗ 
gelegten Bedingungen ein wirkliches Genuͤgen geleifter, nebſt Aufhebung der Acht wies 
der zu Gnaden auzunehinen, und ihm aus den, von ber Infantin inpabenden pflziſchen 
landen, fuͤrſtlichen Unterhalt zu verſchaffen x), 

$. m. 

Des ‚Königs in Schweden Ankunft zog indeſſen gröffere Veränderungen nach Die Schwe⸗ 
ſich, als man vermuthet harte, Bald nach feiner Ankunft verjagte er die Faiferlichen —— 
Voͤlker, die ſich unter Torquati Conti Anfuͤhrung befanden, aus einem wichtigen aus der Mark. 
Theil von Pommern. Er nöchigte den legten Herzog Bogislaum 14, ihm Stets 
tin einzuräumen, und einen Dergleich zu treffen, aus welchem man überzeugt werben 
Kann, daß der König ſchon damals die Abficht gehabt, fich des Beſitzes von Pommern 
zu verfichern. Der legte Punkt diefes Vergleiche zeigt folches zur Gnuͤge, und war fo 
abgefaßt: „Endlichen haben wir König aus Schweden Bns vorbehalten, daß, wenn 

- ein travoriger Todtsfall ſich begeben, und der Hergog in Pommern die Welt ohne 
Männliche leibs / Erben: gefegnen folte, ehe und zuvor der Churfürft von Branden 
burg, als eventualiter behuldigter Succeſſor, diefe Einigung beftättiger, und diefen 

anden zu Ihrer Erledigung würklich aßiſtiret hätte, oder da dem Ehurfürften vie Suc⸗ 
ceßlon von andern ftreitig gemacht, vnnd widerfochten würde, wir König aus Schwe⸗ 
den, ober unfere Succefforn an der Eron, alsdarm diefe fanden in (equeftratoria et 
clientelari protedtione fo lang innbehalten wollen, biß ber pundtus fucceflionis 
feine voliftändige Nichtigkeit erlanget, vnnd uns von dem Succeſſore die Kriegs / Vnko⸗ 
ften (jedoch ohne einigen Beſchwerd oder Zuchat def fandes Pommern und veffelben 

Stände vnd Innwohner) entrichtet, und diefe Einigung gebührend ratificirt und vol, 

zogen wird, „ Hierauf bemächtigte fih Guſtav faft aller Pläge in Pommern, Med 

Jenburg und ver Neumark. Der nene kaiſerliche Feldherr Graf von —— 

Bbbb 2 fand 


æ) Londorp. T. 3 et 4. Theatr. Europ, ad h. a, Kbesenbüller ad h. & 


1630. 


564 .3%. 10 Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

fand alles in ber gröften Verwirrung Die Miederlage der Kaiferlichen würbe noch 
gröffer geweſen ſeyn, wenn man nicht vielen berfelben durch Cuͤſtrin nad) Frankfurt 
and Landsberg den Durchgang verftattet, welchen man doch den nachfegenden Schwe⸗ 
dert verweigerte. Auf diefem Zuräczuge hauſeten die faiferlichen Voͤlker unausſteh⸗ 
lich. Ihr Feldherr der Graf von Schaumburg berichtete ſelbſt nach Wien; 


‚ „Daß da ſolchem Unweſen nicht abgeholfen, er. abbanfen und von dem Heer weg 


gehen wolte, weil er als ein reblich deutfch Gemuͤth dieſe Barbareien nicht länger ans 
fehen , viel weniger dazu helfen fonte.„ Es wurde fo arg, daß der Churfuͤrſt 
Georg Wilhelm in feinem tande folgenden Befehl befande machen faffen mufte; 
„Wir George Wilhelm ꝛc. Entbieten allen und ieden Unfern Unterthanen, weg 
Stands oder Würden fie find, Unſern Gruß und Bnade, und zweifelen darbey ganz 
nicht , fie werden zum Theil gnugſam berichtet ſeyn, zum Theil es auch felbft an 
ſich und ven Ahrigen mit unuͤberwindlichen Schaden und herzbrechenden Schmer 
zen erfahren haben, wie gar fehr «8 faft eine geraume Zeit daher, und fonberlich nur 
in neulicher Zeit von etlichen unter den Faiferlichen in Unſern und benachtbarten fans 
den durchziehenden und darinnen liegenden Kriegsvoͤllern mit allerhand Bedrängniffen, 
Yengftigung, Plündern, Rauben, Befhägungen, Prügeln, Verwunden und Nie 
derſchi ſſen, Auffchlagung der Küften und Boden und Herausnehmung alles Vorrache, 
Verwuͤſtung der Häufer, Schändungen ber MBeibsperfonen, auch an heiligen Orten 
und andern gräulichen unchriftlichen Inſolentien mörbergeftalt uͤbermacht worden, daß 
es in Feinerlen Weife noch Wege zu verantworten, und zu-dulden, auch in des Feindes 
tand Ärger nicht Fonte angeftellet werben. Solchem barbarifchen Unweſen num haben 
wir ziemlich fange mit geoffem Verdruß zugefehen, Unfere betruͤbte Unterthanen dabey 
jur Geduld ermahner, und ein mehrers nicht darzu gethan, als daß wir die Beſchwer ⸗ 
den an gehörigen Orten fürbringen und Flagen laffen, Es find auch wohl je und zu 
Zeiten ernſte Berordnungen barmwider ergangen, und von ben Eaiferlichen Officieren ger 
nugſame Demonftrationes ihres Mißfallens bezeuger, und im Werke dargethan wor 
den, aber wir vermerken, daß der Ungehorfam der gemeinen Soldatefea fo groß, und 
bieſelbe über dem übel eingeführten, zuvor umerhörten Tribuliren armer unſchuldiger 
keute, des Pagens und Hinwegnehmens alfo gewohnet, daß fie fat aus allem Zwang - 


"und Difeipfin fommen. Zudem fo find die Frauler; (von welchen wir allein, und 


nicht von reblichen tapfern Soldaten reden,) darüber immer muthiger und ficherer wor 

den, daß es zum dftern mal, wenn Klagen batauf angeftellet worden, fie fich verlau⸗ 

‘ten faffen: man folte die Thäter nennen, welches aber den armen feuten, denen ber 
Schaden wicderfahren, unmöglich gewefen, und billig von Offieieren erkundigt wer 

den ſellen, ımd alfo find die Uebelchäter ungeftraft, unfere bekuͤmmerte Unterthanen 
aber unter der Qual und Angſt ſtecken blieben, und hat folche impunität andern nur 

zur Machfolge und ebenmäßigen unchriftlichen Proceduren Anlaß gegeben. Damit aber 
endlich diefem Uebel geftenert werben, und unfere getreue Unterthanen demnach Schuß 

und Rettung von Uns, ihtem ordentlichen landefuͤrſten haben möchten, als haben wir 

nicht 
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nicht Tänger vorüber gefdmt, Hierunter Vorſehung und Ordnung zu machen. Befeh⸗ 
Ten demnach Anfangs beräßeten Angefefinen un ers landes ingefamt, und einem ieben 
infonderheit, daß fie fich auf Feinerley Wege, fo lieb ihnen ift unfere ſchwehre Ungna⸗ 


dr zu vermeiden, iemand von der Roͤmiſch Faiferlichen Soldateſea, warn fie durch 


tand ziehet, und wichtigen glaubhaften Paß vorzuzeigen hat, auch Ihrer Kayf. Mai. 
Dienft verfichert, einiger Geſtalt zu offendiren unterfangen, fondern fich vielmehr bes 


fleißigen follen, ihr bey folchen Durchzügen allen guten freundlichen Willen zu erzeigen. 


Diejenigen Kriegsleute aber, fo fich fo weit vergeffen, und vergreifen, daß fie fich auf 
N Mündern legen, den feuten ihre Pferde, Viehe und anders mit Gewalt abnehmen, 
weg und zu Boden treiben, fie fehlagen, fehieffen und andere grobe bebrängliche obbes 
rührte Erceffe veräben, follen verfolger, angegriffen und verwaßrlich in die nächften 
Derter, ba faiferl. Guarnifonen ſeyn, oder da diefelbe nicht in der Nähe, dahero fonft 


in unſere Aemter geliefert werben, damit man ihrer zu Beftrafung mächtig feyn koͤn⸗ 


ne, würden fie aber durch ihr Widerſetzen zu folcher Haft nicht zu bringen, und alfo 
von ihrem böfen Bornehmen nicht abzuwenden ſeyn, ſo mögen fie fie gar nieberfchlagen, 
und alfo Gewalt mit dergleichen Gegengewalt allen Rechten gemäß hintertrieben und ges 
fleuret werden, danı dergleichen Dinge, wie fie vornehmen, find nicht der Kaiſerl. 
Mai. Dienftes an welchen Ihro Kaiferl, Mai. wie wir deflen mehr als gewiß vers 
fichert feyn, durchaus Fein ©efallen haben. Wir fönnen auch diejenigen, fo fie bege⸗ 
hen, ben deren hoͤchſt ftrafbaren Berübung für‘ Näuber und fandverberber achten, und 
Dahero auch alfo und nicht anders tractiven faffen.,, Demohnerachtet wolte der Chur⸗ 
fürft gegen die Schweden feine Freundfchaft blicken laffen. Auf feinen Befehl wur 
den die Wohnftädte Berlin und Coln mit einigen Schangen verfehen, einige Thore 
verſchuͤttet, Geſchuͤtz aufgefuͤhret, 600 Bürger zur täglichen Wache beftellet,, und alle 
Koftbarkeiten zu befferer Sicherheit nach Spandau gebracht. Marggraf Ehriftian 
Wilhelm aber warf fich in die Stade Magdeburg, und fing gegen die Kaiferlichen 
Feind ſeligkeiten an, obgleich der König von Schweden noch) viel zu entfernt war, ihn 
mir Nachdruck, zu unterftügen. Dieſer ſchloß den ızten San. 1631 zu Baͤrwalde nach 
einigen gehobenen Schwierigfeiten mit der Krone Frankreich ein Buͤndniß. Schwe⸗ 
den verfprach darin 36000 Mann auf feine Koften gegen 400000 Thaler Huͤlfsgelder 
in Deutfchland zu unterhalten, vie catholifche Religion in ihrem Zuftande zu laſſen, 
und die Liga, wenn fie fotches von ihrer Seite gleichfals thun würde, nicht feinblich 


zu behandeln. Guſtav Adolph fegte indeffen den Krieg gegen bie Kaiferlichen fort. 


Weil man ihm den Durchzug durch Cuͤſtrin nicht verftatten wolte, fo ließ er, um auch 
den Kaiſerlichen dieſen Paß zu verrennen, eine Schanze auf dem Damm aufwerfen, 


er bemaͤchtigte ſich von Lockenitz, und befahl dem landvolk in der Neumark bey Feuer 
und Schwerdt fich wieder in ihren Häufern einzufinden, und ihr Gewerbe zu treiben. 


Die neumärfifchen Stände muften in 14 Tagen 10000 Scheffel Korn, und 7000 
Thaler an die Schweden zu geben bewilligen. Dach einigen Berfuchen gegen Landes 


berg ward diefer Ort eingefehloffen, und mitder Hauptmacht gieng der König, nachdem 
Bbbb 3 er 
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1631. er Prenzlau befegt, nach Mecklenburg. Dies beweg den Tilly, ber vom ber mag⸗ 
Ä deburgifchen Einſchlieſſung nach Frankfurt an der Oder gekommen war, dem Kr 
nige über alt Brandenburg, Nauen, Fehrbellin und Ruppin nachzugehen. Weil 
er aber denſelben zu feiner Schlacht bringen Fonte, gieng er nach Ruppin wieder zw 
ruͤck. Die Schweden famen aber nach Stettin und Neuangermunde zurüc, ſchlu⸗ 
gen bey Schwed und Vieraden Bruͤcken über die Oder, die fie mit Schanjen ver 

hen, und ſchlugen zwifchen beiden Orten ein kager, Der vom Tilly abgeſchickte Col⸗ 

do Fonte feine Abſicht, die Bruͤcken zu verderben, nicht erreichen, und zog ſich 

über Bezow und Fehrbellin wieder zum Tilly, der mit der ganzen Mache Magde⸗ 
burg anzugreifen befchloß, um den König dadurch über die Elbe zu ziehen y). 


$. 20. 


Die Leipziger Der gute Fortgang ber ſchwediſchen Waffen machte den Proteſtanten wieder 
gene einige Hofnung. Der Ehurfürft von Sachſen berief fie den gten Febr. zu einer Zw 
- Ranten ip fammenfunft nach Leipzig, unter dem Vorwande, ſich wegen des zum guͤtlichen Ber 
Schweden gleich zwifchen den Catholicken und Proteftanten nach Frankfurt angefegcen Toges 
vortheilhaſt. zu bereden. Der Epurfürft von Brandenburg fand fich perföhnlich daſelbſt ein. 
Berfchiedene Geiſtliche hielten zwar zur Bereinigung der lutheriſchen und reformirten 
tehre ein Geſpraͤch, es war foldhes aber vergeblich. Der Kaifer verhofte, die Pro⸗ 
teftanten folten ſich dem regenfpurgifchen Abſchied gemäß, wider Schweden in Ders 
faſſung fegen, gegen die er befonders bey Sachfen und Brandenburg Beiſtand be 
gehrte. Aber. die Proteftanten gedachten nicht einmal des ſchwediſchen Einfals, 
Sie führten im Gegentheil wider die Unterdruͤckung heftige Klagen, womit fie fomol 
bucch die fchlechte Mannszucht der Faiferlichen Völker, als durch die vorgenommene 
Vollſtreckung des Befehls wegen Zuruͤckgabe der Kirchengüter fich beſchweret fonden. 
Sie befchloffen gegen die wider Faiferliche Verordnung laufende Bedruͤckung, fic in 
Verfaſſung zu fegen, zu ſchuͤtzen und einander beizuftehen, auch feinem Einlager ober 
Geldbeitraͤge zu bewilligen, fondern vielmehr 40000 Mann anzumerken, und Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiden. Mit den catholifchen Ständen wolten fie jedoch wegen ei⸗ 
nes Vergleichs in Unterhanblung treten, und den Kaifer erfuchen, die Vollſtreckung 
feines Befehls wegen Wiedergabe ver Kirchenguͤter auszufegen, die Gewaltthaͤtigkeiten 
feiner Voͤlker abzuftellen, und die Fürften und Stände ungefränft bey ihren Rechten zu 
laſſen. Dieſer Leipziger Bund war alfo eine dritte Partey, diees weder mir Schwe⸗ 
den halten, noch dem Kaifer beiſtehen, fondern fich gegen die Unterdrückung wehren 
wolte. Ihre Entſchlieſſung wolte der Kaifer nach feiner gewoͤhnlichen Art vor eine 
Empbrung halten, und fieng an folche auf den Fuß zu behandeln. Er mißbilligte den 
Leipziger Bund aufs höchfte, und ließ an Sachſen und Brandenburg auch ander 
Proteſtanten Abmahnungeſchreiben ergepen, ihuen alle Werbungen, die er den . 
ß tho 
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tholifchen Ständen doch erlaubte, unterfagen, und wolte durch Befehle verhindern, 
daß niemand proteftantifche Kriegsvienfte annehmen folte. Die Liga verſammlete fich 
zu Dinfelfpiel, um die Leipziger Bundesgenoffen nicht zu Kräften kommen zu laſſen. 
Der Kaifer ſchloß mit-groffer Unzufriedenheit der Spanier den Frieden zu Chierasco, 
und lieg dem Earl von Meverd den Befis von Mantua und Montferrat;, auffer 
daß von dem legten Trino und Alba, nebft 80 andern Dertern, an Savoyen abgetres 
ten werben nnaften. Dun Fonteder Kaifer feine Kriegsvoͤller aus Italien nach Deutſch⸗ 
land zuruͤck ziehen, welche er dazu brauchte, die Evangelifchen in Dberdeutfchland von 
dem Leipziger Bunde abzuziehen. Tilly folte es mic den niederdeutfchen Ständen 
eben fo machen. Churfachfen und Ehurbrandenburg ‚vertheibigten zwar bie Nechts 
mäßigfeit des Leipziger Echlufles, Beide erfüchten ven Churfürften von Mainz, «6 
in die Wege zu leiten, daß die Zufammenfunft zu Frankfurt vor fich gehe, und wi⸗ 
der die evangelifche Stände keine Kriegsdrangſalen unternommen, fondern der Friebe 
erhalten würde. Der Churfürft von Brandenburg befchwerte fich insbefonbere beim 


Kalſer Über deffen gegen den Leipziger Schluß befandt gemachte Befehle. Es fyum _ 


erhört, gegen Neicheftände, die fich durch nichts vergangen, alfo zu verfahren. Fer⸗ 
dinand 2 habe zwar mehrmals feinen Unwillen über die Ausfchweifungen der Krieges 
völfer bezeiget, hiedurch fey folchen aber nicht abgeholfen worden, Es fen dem Ehurs 
fürften alfo nicht zu verdenfen, der Selbſthuͤlfe zu gebrauchen, da den catholifchen 
Ständen folches nicht vertwehrer worden. Er habe bisher in feinen fanden das Faifers 
liche Heer mic groffen Unfoften unterhalten die ihn aber gegen Schweden nicht ſchuͤ⸗ 
en fonnen, und dech habe man ihm nicht erlauben wollen, nur zwey Negimenter aus 
Preuffen nach ver Mark zu ziehen. Man habe ihm nicht in feinem eigenen Sande fo 
viele Kreife verwilliget, als zum Unterhalt der Befagungen in feinen Veftungen noͤthig 
geweſen. Man habe fogar in feiner eigenen Wohnftadt mit gewafneter Hand Steu⸗ 
ren beigetrieben. Er wäre aber bey dem allen von denenjenigen verlaffen werden, die 
ihn befehigen follen, und die auf nichts, als auf die Einnahme von Magdeburg, ber 
dacht gewefen. Der Kaifer beantwortete diefes Schreiben, daß, weil er ben Leipzi⸗ 
ger Schluß vor unzuläßig hielte, er die dagegen gegebene Befehle ertheilen muͤſſen, 
und befremde ihn ungemein, baß man dem oßmerachtet dem Leipziger Schluß nachkom⸗ 
me; mit denen catholifchen Ständen habe «8 eine andere Befchaffenheit, ihre Krieges 
röftungen würden zum Beiftand des Kaifers gemacht. Gegen den Koͤnig von Schwe⸗ 
den habe man ven Kaifer nicht zu Huͤlfe gerufen, und dies fen die Urſache des ſchleuni⸗ 
gen Fortgangs feiner Waffen. Weil nun der Leipziger Bund fich nicht aus den Reiches 
gefegen befchönigen laſſe, fo wolle ver Kaifer, daß feinen Befehlen Folge geleiftet wuͤr⸗ 
de. Es hatte ſich aber die Geftalt ver Sachen bereits ſehr verändert. Der König 
von Schweden war vor Franffurt an der Dder geruͤckt, eroberte den Pag mic dem 
Degen in der Fauft, brachte dadurch den Kaiferlicyen eine ftarfe Niederlage bey, lies 
aber zugleich feinen Soldaten die Freiheit zum Pändern. Tilly Fam zum Entfaß zu 
fpät, und gieng alfo, da er bis Brandenburg gefommen, zuruͤck nach ——— 

ands⸗ 
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1631. Landsberg mufte fih unter Bedingungen an ben König von Schweden ergeben, wor 
auf Eroffen und einige fchlefifche Orte. mir feinen Völkern befege wurden, Er ſelbſt 
fam wieder nad) Frankfurt zuruͤck, und gieng über die Spree, um ben Entfaß 
von Magdeburg zu verfüchen. Den ıften May rückte er von Fuͤrſteuwalde nach 

—KRKoͤppenick, von hieraus ſchickte er den Grafen von Drthenburg nach Berlin, fe 
wie der Cherfürft den Marggrafen Sigmund zum Könige zu deffen Beroilltommung 
abſchickte. Guſtav Adolph ſtellte dem Ehurfürften vor, daß, weil man ihm ſchon 

. einmal den Durchgang durch Cuͤſtrin verwehret, fo fonne er nicht eher weiter gegen 
Magdeburg forträden, bis man ihm zur Sicherheit feines Zurüczuges die Veſtungen 
Spandau und Eüftrin einräume, und fin Volf mir tebensmicteln, auch einem mo⸗ 
natlichen Sold verforge. Der Ehurfürft fehlug diefes Anfuchen des Könige ab. Gu⸗ 
ſtav Dorn, der ven zren May in eben diefer Sache abgefchicht worden, konte eben 
fals nichts ausrichten. Den zten Day befprachen fich beide Herren perfönlich. Der 
König reifete unter Bedeckung von 5 Cornetten Neutern, 1000 Mann zu Fuß und 4 
Heinen Stuͤcken Gefchäg nach Berlin. Der Epurfürft kam mit feinem ganzen Hofe 
dem Könige auf eine Viercheil Meile entgegen. Beide befprachen fich in einem Wäldr 
gen mit einander. Sodenn unterredete fich Georg Wilhelm mit feinen Raͤthen, da 
unterbeffen der König fich mit der verwirtweten Pfalzgräfin unterhielt. Der Churfuͤtſt 
Eonte nach feiner Zuruͤckkunft ſich noch zu nichts entfchlieffen. Der König wolte daher 
die Unterhandlung abbrechen, und fich zu feinem Heer verfügen. Endlich ließ er ſich 
durch das churfürftliche Frauenzimmer erbitten, einen Befuch in Berlin abzuftacten. 
Er brachte 1000 Mann Fußvolf zur Bedeckung mit, davon 200 auf die Wache im Bor 
hofe des Schloffes zogen, die Übrigen aber auf dad Werder verlegt wurden. Dengten 
May fegte man die Unterhandlung fort, und das ſchwediſche Heer, welches ſich um 
Berlin lagerte, gab dem ſchwediſchen Anfuchen mepreres Gewicht. Der König ev 
kannte ſelbſt, daß fein Verlangen fehr bebenklich fey, hielt es aber vor unumaänglid 
norhwenbig, um ven Rücken frey zu behalten, wenn er zum Entfaß von Magdeburg 
vorruͤcken wolte. Am fpäten Abend ward man endlich einig: der König ſolte Spam 
dau befegen, folches aber nach dem erfolgten Entfaß von Magdeburg wieder räumen, 
Den sten May z0g das ſchwediſche Heer von Berlin bis an Spandau, der König 
belegte dieſe Veſtung unter dem Obriften Arel Lille mic einer Befagung, die dem 
Könige und dem Ehurfürften zugleich einen Eid ablegte. Den 6ten gieng das Heer 
auf Potsdam, worauf die Kaiferlichen die Städte Brandenburg, Ratenau und 
andere umliegende Orte verliefen. Der König wolte bey Wittenberg über die Elbe 
gehen, und hielt bey Sachſen um Erlaubniß und Beiftand an, bekam aber abfchlägi 
ge Antwort. Alles diefes verhinderte Guftav Adolph, zu rechter Zeit der Stadt 
Magdeburg zu Huͤlfe zu fommen z). 


- 2I, 
Der Kurs Denn Tilly trieb indeffen die Belagerung mit allem Eifer. Er hielt feine Zw 
fürft muß es - füge 
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füge nicht, bet Stadt zu erlauben, Abgeordnete an andere Glaubensgenoſſen abſchicken zu 1697, - 
dürfen, ohnerachtet der Marggraf Chriftian Wilhelm und der Nach unter andern den nach gerſtb⸗ 
ſchwediſchen Geſandten Johann Stahlmann und ven Bürgermeifter Kühlewein en 
an den Eyurfürften von Brandenburg zu gehen bereits ernannt hatten. Tilly fehrieb Schweren 

vielmeht ſelbſt an Ehurbrandenburg und Ehurfachfen, daß fie die Stade, welche halten. 
ihre Widerfeglichfeit auf den Leipziger Schluß ‚gründe, dem Kaiſer ſich zu uncerwers 
fen, bereden möchten. Er fehläferte die, wachſame Bürgerfchaft durch Unterhandlun⸗ 
gen ein, und erftieg den ioten May diefen Hauptort, da man es ſich am wenigften 
verfahe. Die Einnahme deffelben war zugleich mit der Zerftbeung verfnäpft. Mord, 
Mochjucht, Raub und Brand lieſſen von dieſem bisher volfreichen Ort an Einwohnern 
und Gebäuden faft gar nichts uͤbrig. Kein Gefchlecht, Fein Alter, ein Stand wurde, | 
verſchonet. Der Erjbiſchof Chriftian Wilhelm wurde mit dem Degen in der Hand. P 
uͤberwaͤltiget, ſchwer verwundet und gefangen weggefuͤhret Mas Verderben dieſer 
Siadt machte alles aufmerkſam. Der König von Schweden wuſte, daß die Pros 
teftanten einen Entfaß von ihm gehoft, umd fand vor noͤthig, fich deswegen oͤffentlich 
zu entſchuldigen. Er bezog fich unter andern auf den Umjtand, daß der Ehurfürft vom: 
Brandenburg ihm alle Huͤlfe abgefchlagen, weil felbiger dem Kaifer verbindlich, bie: 
nöthigen Kriegsnothwendigkeiten an tebensmitteln und Schiffen nicht ſchaffen fönte, und. 
ohne Churſachſen ſich zu nichts verſtehen wollen. Der Eyurfürft George Wilhelm 
verlangte nunmehro, dem Vertrage gemäß, daß der König Spandau räumen folte, 
weil diefer Ort nur bis zum erfolgren Enrfaß der Stadt Magdeburg übergeben wäre. 
Guſtav Adolph ließ zwar den gren Zul. Spandau räumen, aber fehon denſelben 
Abend Berlin von feinen Kriegsvölfern auffordern, Den gten fand ſich das ſchwediſche 

Heer vor der churfürftlichen Wohnſtadt wirklich ein, und ließ das ſchwere Geſchuͤtz aufe 
führen, Berlin zu befehäffen. Der fächfijche Feldherr Arnim, der fich eben daſelbſt 
befand, ſuchte zwar durch feine Unterhandlungen aller Gewaltthärigfeit vorzubeugen. 
Des Kdnigs Verlangen fhien aber dem brandenburgifchen Hofe zu Hart. Drey Tas 
ge lang reifete Arnim ab und zu, ohne was auszurichten. Berlin glaubte, daß das 
ſchoͤne Geſchlecht mehr ausrichten koͤnte. Die Churfürftin von Brandenburg, die 
verwitwete Churfürftin von ber Pfalz, das gefamte Hoffrauenzimmer verfügte fich den 
zıren in das ſchwediſche tager, worin fehon befchloffen war: auf den erften Schuß Bers 
lin zu pländern, und wenn es fich in Guͤte ergebe, zwey Negimenter zur Befagung eins 
“ zulegen. Der Held gab dem Frauenzimmer nad), feine Anforderungen wurden gelins 
dert. Nun kam der Churfürft zum Könige, befprach fich mit deinfelben in einem Som 
merhaufe, und räumte ihm dasjenige ein, was er nicht vermehren konte. Man bes 
wirthete den König des Abends In einem Garten. Den ızten May um 2.Uhr des 
Morgens wolte der König, zum Zeichen feiner Zufriedenheit, das ſchwere Geſchuͤtz vor 
' feinem tager abfeuren laffen. Es geſchahe folches aus.go Stuͤcken; man hatte aber 
vergeffen, aus 40 berfelben bie ſcharfe fabung herauszuziehen, aus welchen alfo die Rus 
geln nach der Stadt zuflogen. Sechs darunfer, bie einzeln 30 Pfund wogen, ers 
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reichten die Buͤrgerhaͤuſer, und fielen durch zerfehmerterte Dächer zum Theil in Schlaf 
kammern, zum Hluͤck aber fo, daß fein Menfch beſchaͤdiget wurde. Der Chur fuͤrſt 


hatte verfprochen, den Schweden Spandau wieder einzuräumen, zu Cuͤſtrin das 


Oefnungsrecht zu verflatten, monatlich aus dem fande 30000 Thaler zu bezahlen; doch 
folten etliche Kreife des Churfürftenehums nebft der Ucker / und Mittelmark zu des 
Churfuͤrſten Unterhaltausgefegt, und von allen tieferumgen befreiet ſeyn, und die ſchwe⸗ 
diſche Reuterey, fo viel möglich, aus Mecklenburg und Pommern ipren Unterhalt 
ziehen, Hierauf befegten die Schweden Spandau, Brandenburg und Rathe⸗ 
nau, und dee Koͤnig reiſete nach Stettin. Tilly war, nach der Eroberung von Mag⸗ 
deburg, nach Thüringen aufgebrochen. Er hinterließ den Grafen von Pappenheim 
zur Bedeckung bed Elbſtroms, und wolte ſelbſt den tandgrafen von Heſſen / Caſſel 
und andere Proteſtanten in Niederdeutſchland, den Leipziger Bund zu verlaſſen, 
zwingen. Die Schweden eroberten indeſſen Greifswalde, als ben letzten Ort, der 
ihmen in Pommern noch fehlete. Weil aber die faiferliche Befagung, wider Die gemachte 
Bedingung, von Greifswalde auf Davelberg zog, wurde fie in der Priegnit groͤſtentheils 
gezwungen, dad Gewehr zu ſtrecken, und fich unterſtecken zu laſſen. Bon Rathenau 
aus wurde das Kloſter Jerichau gepluͤndert. Den izten Yun. wurden zoo Kaiferliche 


in Werben überfallen, auch von den Schweden der Don in Havelberg weggenom⸗ 


men, und Burg überrumpelt. Der Anfchlag Pappenheims, den Nheingraf Otto 
Ludwig zu überfallen, wolte nicht gluͤcken. Das Vorhaben der Kaiferlichen, Croſſen 
in Brand zu ſtecken, ward gluͤcklich entbdeckt. Cotbus warbaber von ihnen überfallen, 
amd diefer Ort bey dieſer Gelegenheit ausgeplünder.. Guſtav Adolph fam aus Pom⸗ 
mern in Brandenburg, welches ziemlich Geveftiget wurde, an, und gieng von da 
nach Zerichau über die Elbe. Ein Theil mufte bey Tangermünde durd) diefen Fluß 
feßen, welcher auch diefen Ort ben zoflen Jun. mit fhürmender Hand eroberte. Es 
folgten immer mehr Schweden Über diefen Fluß, und beſetzten Stendal, Werben 
und andere Orte der Altmark. Auch die Stadt Havelberg ward von ihnen durch 
einen Augrif aus den Dom denen Kaiferlichen abgenommen, Das ganze Heer rücte 
nach Werben, wo der Koͤnig eine Brücke über die Elbe ſchlagen, und mit einer Scham 
je vertheidigen lies. Dies nöthigte den Tilly, “aus Thüringen zuräc zu kommen. 
Drey Negimenter Reuter machten feinen Vortrab aus, die aber von den Schweden 
in den Dörfern Angern, Borgftall und Reindorf überfallen und gefchlagen wurden. 
Der König zog ſich darauf in fein tager bey Werben zuruͤck, und erwartete ven Tilly, 
welcher über MWolmerftädt und Tangermünde anrüdte. Er fam bis vor das für 
nnigliche fager. Weil er aber folches anzugreifen fich nicht unterſtand, lagerte er fich aus 
Mangel des Unterhalts bey Tangermünde. Doc eben diefer Mangel noͤthigte ihn, 
ins Magdeburgifche zurück zu gehen. Der tandgraf von Heffen fand fich aber wer 
gen des neuen Einfalls in feinem Sande beim Könige ein, und nahm öffentlich deſſen 
Partey. Tilly ließ fich zu frühzeitig merken, daß feine Abfiche dahin gehe Chur 


ſachſen mic Gewalt zu Aufgebung des Leipziger Bundes zu zwingen. Dies noͤthigte 


Churfürft Georg Wilhelm. gm 


den Ehurfärften von Sachſen, ſich um die Hilfe des Königs von Schweden zu br 1631. 
erben, und fich mit demjelben zu verbinden. Tilly war wirklich von Wolmerftädt 
ins Mansfeldiſche gerückt, zog in Eisleben ven Grafen von Fürftenberg aus Heſſen 
an ſich, und brach in Sachſen ein. . Der Churfuͤrſt Johann Georg harte feine Voͤl⸗ 
fer von Leipzig und Eulenburg nach Torgau gezogen, Tilly aber bemächtigte fich 
von Halle, Merfedurg, Naumburg, Jena, Zeig, und nahm Leipzig mit Bes 
Dingungen ein. - Der König brach von Werben auf, gieng bey Wittenberg über 
die Elbe, und ftieß bey Düben zum Ehurfürften von Sachfen , bey welchem fich auch 
der Churfuͤrſt von Brandenburg befand. Der legtere reiſete bey fernerem Anruͤcken 
auf den Feind wieder zuruͤck, der König aber und der Churfürft von Sachſen liefen 
ten dem Tilly bey Leipzig am zten September ein Treffen, worin Tilly aufs Haupt 
Hefchlagen wurde. Man erbeutete dabey viel ſchweres Geſchuͤtz, wovon einiges vorher 
dem Haufe Brandenburg gehöre hatte. Kurz vorher hatten die zu Regenſpurg 
veſtgeſetzten Unterhandlungen zwifchen den Proteftanten und Eatholifen zu Frank - 
furt ihren Anfang genommen. Des Cpurfürften von Brandenburg Gefandren wa⸗ 
ren Balthafer von Brunn, Gerhard: Romilian von Eallon, fonft Leutmar ges 
nannt, D. Matthias Pollanius und D. Adam Neſtler. Die Proteftanten wur 
den durch das Gtüc der Schweden aufs neue belebt... Sie drungen auf die völlige 
Abſchaffung des Fatferlichen Befehls wegen der Zuruͤckgabe der Kirchengäter, verfpras 
chen jedoch vors Fünftige die Gültigkeit. des geiftlichen- Vorbehalts zu erfennen. Die 
tatholifchen Stände hatten aber ganz andere Meinungen, -und lieſſen aufs hoͤchſte die 
Hofnung fhöpfen, daß man die Vollſtreckung des gedachten Faiferlichen Befehls auf 
gewifle Jahre auffchieben wiirde. Der Leipziger Sieg und der Einbruch des Königs 
in Franken ließ Hingegen die Proteſtanten Hoffen, daß fie ihren Zweck auf ändere Art 
erreichen würden. Hieruͤber trennete fich die ganze Verſammlung zu Frankfurt, und 
der Krieg ward noch mit mehrerer Berbitterung beider Religionsverwandten, als biss 
Her gefchehen, fortgefeßt, welcher vor das Churhaus Brandenburg um fo viel bes 
denklicher ſeyn mufte, da der Ehurfürft kaum mehr als Herr feiner fande angefehen 
werden fonte. Die Mark Brandenburg befand fid) in den Händen der Schwe⸗ 
den, und alle Unterhandlungen, die man in dieſem Jahr vorgenommen, um die Par⸗ 
teifofigfeit und Räumung derer von den Holländern befegten Orte in den jülichfchen 
Erbſchaftsſtuͤcken zu erhalten, waren ohne Mugen a). 


$. 22. 


Dach der Leipziger Schlacht berathſchlagte ſich der König von Schweden mit Nach dem 
dem für Freude ganz auffer fich gefegten Churfürften von Sachſen zu Halle, wie ver 2 —* ip⸗ 
Krieg kuͤnftig forrzufegen. Vielleicht wäre ſolcher eher geendiget worden, wenn man Schweden - 
mit vereinigter Macht durch Böhmen fich einen Weg nach Baiern und Defterreich groſſe erobe⸗ 


rungen. 
Eccc2 \ gebfnet tngen 
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geöfnet hätte. Guſtav Adolph Harte aber gröffere Abſichten. Er ſetzte ſich vor, den 
gertrennten Bund der Proteftanten wieder aufjurichten, und das Haupt deſſelben zu 
werden. Er ſoll gar die Abſicht gehabt haben, ſich zum Kaifer der Proteftanten ma 
chen zu laffen. Er wolte daher den Frieden nicht zu fehr befchleunigen. Schweden 
und Sachſen befchloffen, ſich zu theilen. Es geſchahe ſolches wirflih. Sach⸗ 
fen verjagte die Kaiferlichen aus der Lauſitz, obgleich Eroffen abbrandte, brach in 
Böhmen ein, und eroberte fogar Prag und Eger. Der König, mit dem fic die 
Fürften von Anhalt und die Herzoge von Sachſen ⸗Weimar verbunden, gieng durch 
Thüringen, wo fih Erfurt ergeben, nach Franken. Würzburg ward nach) fun 
zem Wiberftand erobert, Hanau überrumpelt, und Franffurt am Main dfuete die 
Thore. Horn mufte ven Krieg in Franken fortfegen, der König ſelbſt drung durch 
den Rheingau in die Pfalz, und nahm Oppenheim, Mainz und Manheim weg 
Alles von Speier bis Eoblenz kam im feine Gewalt. Der Churfuͤrſt von Trier be 
gab fich bey diefen Umftänden in franzöftfchen Schuß, und räumte diefer Krone Eh⸗ 
renbreitftein ein. Tilly war nad) feiner Niederlage verwundet nach Halberftadt ge 
flohen, und von da nach Dörter abgegangen. - Auf die Nachricht, daß die Schwe⸗ 
den in Franken eingebrochen, vereinigte er fich zu Frislar mic Altringern, Fuge 
gern und Merode, welche bisher in Heſſen geftanden harten. Zu Miltenburg fick 
der Herzog Earl von Lothringen zu ihm, welcher, in der Hofnung, fich einen Chur 
hut zu verdienen, entfchloffen, dem Kaifer beizuſtehen. Nun wolte Tilly Würzburg 
eutſetzen, kam aber zu fpät. Er bewies aber feinen Grimm an Rothenburg an der 
Tauber, und Winsheim mufte fich an ihn ergeben. Er ſchickte ſodenn den Pay 
penheim nad) Weftphalen ab, und legte fich filbft vor Nuͤrnberg, als eben der 
König die Belagerung von Oppenheim vorhatte. Diefer rückte zum Enifog an. 


‚Tilly wich nach Baiern, und ließ den König zur Belagerung von Oppenheim jw 


züc kehren. Der tandgraf Wilhelm von Heſſen · Eaffel befreiete indeffen die Wet⸗ 
terau von den Kaiferlichen, und der niederjächiifche Kreis begab fich gröftentheils in 
ſchwediſchen Schuß, worin auch die Kaiferlichen Roſtock, Doͤmitz und nachher auch 
Wismar räumen muften. Ferdinand 2 hatte ben feinem bisherigen Gluͤck an eine 
ſolche Veränderung der Umftände wohl nicht gedacht. Die Beſtuͤrzung war aljo um 


‚fo viel gröffer. Italien freuete ſich darüber, daß der Kaifer gute Worte geben mufle, 


ohne daß man ihm Huͤlfe leiſtete. Tilly war ungluͤcklich geweſen, und Fam noch über 
dies in Verdacht, als ob es blos von ihm abgehangen, daß er nicht geieget. Der 
kaiſerliche Hof wolte fein Heer einem andern Feldheren anvertrauen. Die Spanier 
brachten hiezu den Faiferfichen Prinzen und König von Boͤhmen und Ungarn Ferdi⸗ 
nand in Vorſchlag. Die Faiferlichen Raͤthe fegten aber ihre Hofnung auf Walken 
ſtein, deſſen Erfahrung, Kriegsruhm, Gluͤck und Reichthum ihm bendem Hofe und der 
nen Soldaten beliebt machte, Der Kaifer fand fogar in der Sterndeuterey Gründe, 
ihn nieder in Dienfte zu nehmen, ob ihm gleich der Ehurfürft von Baiern abgeneigt 


fi) bewies. Der Zürft von Eggenberg mufte nebft andern zu Znaim mit ** 
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fein in Untergandfungen- treten, um eine Stelle wieder anzunehmen, bie man ihm 
gar zu leichefinnig abgenommen hatte, und die man ihm auf eine demuͤthigende Art wieber 
anbot. Wallenftein erhielt gegen feine bisherige Feinde alle Genugthuung, und mach⸗ 
te fich ganz aufferordentliche Bedingungen aus ‚Ferdinand 2 vertraute faſt das ganze 
Recht, Krieg nach feinem Willkuͤhr zu führen, und Frieden nach feinem Gefallen zu 
fehtäffen, feinen Händen. Viellelcht ſahe Wallenſtein bereits damals nicht allein 
auf feine Fünftige Sicherheit, fonbern hatte ſchon einen Entwurf groffer Abfichten ges 
macht, zu deren Ausführung er ſich der jegt ausbedungenen Macht. bedienen wolte. 
Wallenſtein übernahm alſo die oberfte Kriegsbefehlshaberſtelle, und bemuͤhete fich, 
dem Kaifer ein zahlreiches Heer zu fchaffen. In der Zeit war der Epurfürft von Baiern 
auf Mittel bedacht, den König von Schweden abzuhalten. Der König von Frank⸗ 
. reich fehlug vor, daß die Liga die Parteilofigkeit ergreifen folte. Baiern befürchtete 
theils einen ſchwediſchen Einfall. in feine Staaten, theils die Wiedereinfegung des 
Ehurfürften Friedrichs 5 in die lande, aus denen mah ihn getrieben. hatte, ba fich- 
folcher perſoͤnlich bey Guſtav Adolph eingefunden. Maximilian ließ fich daher die 
franzöfifche Unterhandlumgen gefallen, die wenigftens ben Nugen hatten, daß der Koͤ⸗ 
nig von Schweden aus Achtung für Frankreich den Friedrich 5 nicht fogleich wieder 
einfegte, fonderm vielmehr eine achte Churwuͤtde als das bequemfte Mittel in Borfchlag 


Brachte, Baiern und Pfalz zu befriedigen. Uber die Unterhandlungen zerſchlugen fih 


1632 fruchtlos. Der Epurfürft von Baiern hielt davor, daß die Vortheile feines eis 
genen Haufes und der Liga mit denen Vortheilen des Kaiſers unzertrennlich verbunden 
wären. Marimilian ließ daher ven Tilly nach Franken gehen, wo Dorn die 
Schweden anführte. SDiefer fand ſich jetzt zu ſchwach. Der König Fam ihn aber 
zu Hülfe. Tilly muſte fich Hinter die Donau und ven Lech ziehen. Den diefen Lim 
ſtaͤnden erfuchte ver Churfürft: von Baiern den Wallenftein um Huͤlfe; ‚aber biefer 
freuete fich über das Unglück feines beftändigen Gegners, und verzoͤgerte mit Fleiß, 
ihm Huͤlfe zu leiſten. Guſtav Adolph eroberte Donawerth. Tilly fegte fich zwar 
hinter dem Lech, aber der König gieng unweit Main glücklich Über diefen Fluß, wo⸗ 
ben Altringer ſchwer und Tilly tödlich verwunder wurde, . Der. legte ftarb zu In⸗ 
Holftadt, nachdem er. die Bewahrung ver Stadt Negenfpurg fonderlich empfohlen 
hatte. Der König nahm hierauf Augfpurg ein, und kam bey der Bruͤcke in Ingolſtadt 
in Gefahr, fein teben zu verlieren. Er wolte fich von Regenfpurg bemächtigen, wors 
inmn ihm aber die Baiern fehon zuvorgefommen waren. Er breitete fich jedoch in Baiern 
aus, Selbſt München mufte ihm die Tpore dfnen. Bey feinem Einzuge begleitete 
ihm Friedrich 5 von der Pfalz, der alfo das ‚Vergnügen hatte, als Sieger in der 
Haupıftadt feines gröften Feindes zu ſeyn, der ihm feine Sande zerftöret und verwuͤſtet 


harte. Doch ward nicht gleiches mit gleichem vergolten. Der König begnuͤgte fich blos ' 


mit dem, wozu ihn der Krieg berechtigte, - Er ließ das Zeughaus ausräumen. Uns 
fänglich wolte fich wenig Gefchüg darin finden. Aber endlich fand man einen Schatz 
vergraben. - Er beftund in dem vielen Geſchuͤtz, welches bisher erbeutet, und nach 

Ecce3 Muͤn⸗ 
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1632. München abgeführer worden. Es fanden ſich auch darunter mandhe mit beim bran⸗ 
denburgifchen Wappen bezeichnere Stuͤcke. Der Kaifer muſte bey diefen Umftänden 
dem Churfuͤtſten von Baiern Hülfe verfchaffen b). ur 


Der hurfürt ·¶ ¶ Banner hatte indeſſen das Magdeburgiſche and Halberftädtifche unter ſchwe ⸗ 
von Branden diſche Gewalt gebracht, und Pappenheim ſuchte vergeblich die Stadt Magdeburg, 
ri er ver er zu Hülfe gekommen war, zu behaupten. 5 Denn andere Angelegenheiten nöchigs 
den bis auf des FR ipn nach der Weſer zuruͤck zu geben‘, und Magdeburg zu verlaffen, Die Schwe⸗ 
föniges tod. Ben ſuchten nunmehr Magdeburg aus feinem Schutt wieder herzuſtellen, und ride 
feten die evangeliſche Religion überall wieder her. Sie beftellcen im Magdeburgis 

fehen und Halberftädrifchen eine eigene Regierung, und den Fuͤrſten Ludwig von 

Anhalt zum Statthalter. Des Erzherzogs Leopold Wilhelm Regierung war das 

vurch geendiget, aber- Schweden mar unſchluͤßig, ob fie das Erzbiſchofthum dem fächr 

fifchen Augufto geben, ober dem-gefangenen brandenburgifchen . Ehriftian Bil 

helm aufbehalten wolten. Der leßtere war ben dem ſchwediſchen Gluͤck bis Wien, 

und von da nach Neuſtadt gefihleppet. Die Zefiriten arbeiceren durch die Präftigfien 

Mittel ihn zur roͤmiſchen Kirche zuruͤck zu führen. Sein Unglüd verſchaffete ihren 

Gehoͤr, und er trat wirklich zu ver römischen Kirche. Es fam nachher ein. Buch ums 

ter ſeinem Namen heraus, das man den MWahrheirefdiegel nannte, und welches die 
Ueberzeugungsgruͤnde enthalten folte, die ihm die catholifche Religion beliebter als bie 
evangelifche kehren gemacht hätten. Ich Habe darın nicht angetroffen, daß er durch 

diefen Schritt fich zu Feiner Freiheit und Wiederherſtellung den Weg bahnen mol 

fen. Pappenheim war in Miederfachfen und Weſtphalen nicht ungtäctich. Der 

Churfuͤrſt von Brandenburg Hatte noch immer Urfäche mir denen Dolländern wegen 
Aoftelumgder Beſchwerden in der jülichfchen Erbſchaft Handlung zu pflegen. Wallens 

air bemuͤhete fich die Sadyfen aus den Faiferlichen Erblanden heraus zu bringen, 

rſt bediente man fich einiger Unterhandfungen Sachſen und Brandenburg von den 

Schweden abzugichen / und branchte hlezu eine gemäßigtere Sprache als fonft beim 

kaiſerlichen Hofe Ablich geweſen. Aber der Churfürft Georg Wilhelm, ‚der vielleicht 

feinen Churpringen mit der fehmedifchen Prinzeßin Chriſtina zu vermäten. gedachte, 

blieb ſtandhaft in der Verbindung mir feinem glücklichen Schwager Guſtav Adolph, 

beffen Gemalin, die Schweftee unfers Churfürften, dieſes Jahr ſelbſt nach Deutſch⸗ 

fand anfam, unerachtet die andere Schweſter des Churfürften die verwitwete Fürs 

fin von Siebenbürgen auf ihrem Witwenſitz Tokay mit dem Kaifer und veffen Ans 

hängern in gutem Vernehmen lebte, und deswegen von dern neuen Fürften in Sieben⸗ 

birgen Georg Ragotzy vieles erdulden mußte. Der Churfürft ließ feinen Feld⸗ 

herrn Borgsdorf mir einigen Völkern in Schleſien einbrechen, und ob folder 

gleich eben nicht fonderlich glücklich war, fo ſuchte doch Georg Wilhelm nicht 

( 4 ” * nur 
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nur Sachſen bey der. Verbindung mie Schweden zu enfalten; fonbern 4 1638 
te Proteftanten bey deffen Warten zu bebeſtigen. Als daher eine Verſammlung die⸗ 
fer: Sache wegen in Torgau ausgeſchrieben wurde , fo, Fam der Churfuͤrſt von 
Brandenburg perföhnlich dahin. Er half alle Berpungen des Kaiſers dadurch 
vereiteln, daß er nebft ander Proteftanten vom Kaifer die Erfegung aller erlitte⸗ 
nen Schäden verlangte, bie er vor ſich allein auf 20 Millionen fchägte. Weil 
nun Sachfen bey dem Bunde mit Schweden blieb, fo brauchte Wallenftein. Ger 
walt, und vertrieb die Sachſen nach und nach aus ganz Böhmen. Er vereinigte 
fich zu Eger mic dem Churfürften. von Baiern, welches der König vergeblich zu ver - 
hindern gefucht. Weil er num hiedurch ein Heer von boooo Mann zuſammen gebracht, 
Buftav Adolph. Hingegen, beſonders wegen der vielen Befagungen, kaum 20000 Mann 
zuſammen hatte, fo mufte ſich der König,. um die Pluͤnderung der Stadt Nürnberg 
ju verhindern, bey diefem Ort ſetzen und verſchanzen. Er zog hierauf mit groͤſter Bor 
ſicht mehrere Voͤlker an ſich, fo daß fein Heer endlich bis auf 75000 Mann anwuchs. 
Weil er nun dem Wallenftein überlegen war, fo grif er dieſen zwar in feinen unges 
mein ftarfen Verſchanzungen an, litte aber groffen Verluſt, ohne feinen Zweck zu er⸗ 
weichen. Beide Heere konten aus Mangel der tebensmictel nicht lange ftehen bleiben, 
Der König brach, nachdem er zu Nürnberg eine ftarke Befagung pinterlaffen, zuerft 
auf, gieng nad) der Donau und Tieß ——— ll, der den Paß bey Rain ohne 
Moth aufgegeben hatte, den Kopf abſchlagen. Er glaubte, daß ihm Wallenftein 
nach Baiern folgen folte. Doc) diefer nahm einen ganz andern Weg. Denn das 
fächfifche Heer war unter Arnims Anführung in Schlefien eingefallen. Cs war 
ſolches durch einige fehrdedifche Völfer unter dem Oberften Teufel und durch brandens 
burgifche Kriegsvölter unter der Anführung Borgsdorfs verflärft worden. Die 
Verftärfung machte rn Compagnien Reuter, ı2 Compagnien Dragoner und 4 Regi⸗ 
„ enter zu Fuß aus. Die Katferlichen wurden bey Steinau gefehlagen, und der Dberft 
Kalfftein, der den Vorderzug der Bundeegenoffen befehligte, that ihnen bey Bres⸗ 
lau und Namslau groſſen Abbruch. Der Dom in Breslau und viele Orte in 
Schlefien, ſelbſt Meuß kamen in der Bundesgenoſſen Hände, die aber die Stadt 
Breslau zu Einnehmung einer Befagung nicht bewegen fonten. Die Faiferlichen 
- Belöperen Holcke und Gallas waren indeffen in das von Rriegsvölfern entblöfte Sach ⸗ 
fen gefallen. Sie trieben im Voigtlande fo üble Wirthſchaft, daß der Ehurfürft von 
Sachfen fein Heer aus Schleſien zuräd kommen laffen muſte. Dies machte, daß 
MWallenftein und der Cpurfürft von Baiern ſelbſt mit der Hauptmacht durchs. Bai⸗ 
reuthifche und Enburgifche nach Sachfen abgiengen. Hierdurch fegte er die Churfuͤr⸗ 
fien von Sachſen und Brandenburg ins gröfte Schreien. Georg Wilhelm dor zur 
Beſchuͤtzung feines landes den Adel und faſt alle Unterthanen auf. Der Ehurfürft 
- von Sachen ließ den König von Schweden um fehleunige Huͤlfe anrufen. Guſtav 
Adolph fonte diefe Hauptbundesgenoſſen nicht verlaffen. Er ſchickte ven Herzog Berns 
‚hard von Sachfen Weimar mit einigen Vülfern voraus, und folgte demſelben mie 
‚dem 
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dem gangen Herr von der Domau'durch Franken nach Thüringen über Arnſtadt, 
Burftädt, Naumburg bis Weiffenfeld, Wallenſtein Hatte dem Pappenheim;, 
ber Maftricht nicht entfegen-fönnen, und der König dem Herjoge Georg von Luͤncburg 


Befehl zugeſchickt, zu ihrtem Herr in Sachſen zu ſtoſſen. Wallenſtein hatte ſein 


Heer den sten Nov. bey Rippach in Schlachtordnung geſtellet. Weil der König nun 
Machricht befam, daß Pappenheim mic einigen Regimentern noch nicht zu ihm ge⸗ 
ſtoſſen, fo entſchloß er fich, ohme den Herzog Georg zu erwarten, ben Feind anzu 
öreifen,. Es gefehahe ſolches den bten Nov. bey Ligen, wohin ſich Wallenftein ger 
gogen-hatte, um den Pappenheim, der über Halle im Anzuge war; deſto eher an 
fic) zu ziehen. Doc) gleich zu Anfang des Treffens ward der König felbft verwundet, 
und da er fich aus dem Treffen ziehen wolte, zum andern mal burch den feib gefchoffen, 
hernach auf der Erde getödter und geplündert. Demohnerachtet gewann Herzog Bern 
hard von Weimar die Schlacht. Pappenheim ſtieß zwar indeffen zu Wallenjiein, 
und ftellte das Treffen wieder her. Er blieb aber auf dem Plag, und die Schwer 
den befochten über feine Völker einen neuen Sieg, davon die Folge war, daß die Kais 
ferlichen aus ganz Sachſen vertrieben wurden. Doch alles diefes fonte den Verluſt 
Suftav Adolphs nicht erfegen, auf welchen bisher die Proteſtanten in Deutſch⸗ 
land ſich hauptfächlich verlaffen ‚harten. Der unglücliche Churfuͤrſt von der Pfalz 
gieng bald darauf ben ihten Nov zu Maynz ebenfals zu Grabe, und der Churfuͤrſt 
von Brandenburg verlohr alfo kurz hinter elnander zen Schwäger von ſehr verſchie⸗ 
denen Gluͤcksumſtaͤnden c). | 


$. 24. 
Schon zuvor im April war auch der König Siegmund 3 von Polen in bie 
fem Jahr mit Tode abgegangen. Dies möchigte den Epurfürften George Bil 


von Pelen helm von Brandenburg, der mit einem Gefolge von 1500 Mann in Preuffen ange 
\ — mit tommen, auſſer den deutſchen Angelegenheiten, die polniſchen gleichfals in Betrach⸗ 


reuſſen be⸗ 


lehnen. 


tung zu ziehen. Er ſchickte deswegen auf den Reichstag nach Warſchau, der nach 
des Koͤniges Tode gehalten wurde, einen Geſandten. Es muſte ſich derſelbe beſchwe⸗ 
ren, daß man den Churfuͤrſten gegen bie lehnsvertraͤge zu dieſer Reiche verſammlung nicht 
‚berufen, und mit ihm in dem Zwiſchenreich keine Rathſchlaͤge gepflogen. Cr rieth den 


Polacken an, die Friedensunterhandlungen mit Schweden wieder vor die Hand zu 


nehmen, wozu ber Churfürft gern behuͤlflich ſeyn würde. Erverlangte die Abfchaffung 
aller Misbräuche, die im Herzogthum Preuffen gegen die tehnöverträge, zum Wache 


theil der churfürftlichen Gerichebarfeit und anderer Rechte, eingeführer worden. Er bes 


gehrte, daß der Churfürft zu Ausübung des Sig: und Stimmrechts auf ven fünftigen 
Wahltag berufen würde; daß man bie Örenzverträge zwiſchen Grospolen und der Mark 


Brandenburg genauer beobachte, und bie Unterfchleife bey der Schiffart auf der Wars 


te abftelle; daß man dem Churfürften das Befagungsrecht in einem Theil des polnis 
chen Preuſſens erleichtere, und zu dem Ende ihm dasjenige nachlieffe was aus dem 
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Herzogthum an ‚den Fhniglichen Schag bezahle werden müfte; und daß endlich der Still, 1632, 
flarıd mic Schweden heilig beobachtet, und die Freiheit auf der Weichſel nicht ges 
färft würde. Der churfürftliche Geſandte befam aber von den polnifchen Ständen 
die Antwort, „daß fie fich bey der Berufung zu diefer Reichsverſammlung nach der bis⸗ 
herigen Gewohnheit gerichtet haͤtten. Eben diefe Gewohnheit würden fie auch bey ber 
Berufung zur Wahl zum Grunde legen, und müfle der Ehurfürft den Grund feiner 
Anforderung auf dem Fünftigen Wahltag felbft vorbringen laſſen. Sie dankten ihm, 
daß er zu den Unterpandlungen mit Schweden die Hand bieten wolle, und erfuchten 
ihn zu dem Eude, es dahin zu bringen, daß noch in der Zwifchenregierung hiezu ein naͤ⸗ 
herer Ort als Luͤbeck und Hamburg beliebt werden möchte. Die Grenzverträge fol 
ten genau beobachtet , was dawider gehandelt worden , unterſucht, und die Grenz⸗ 
derungen zwiſchen Draheim und Pommern künftig ausgemacht werben. Die vom 
vorigem und jeßigem Jahr aus dem Herzogthum zu bezablende Gelber fünte man ihm 
um fo weniger nachlaffen, da dem Königreich Polen die Unterhaltung der Beſatzung 
in Marienburg nicht zuftünde. Den Stiliftand mit Schweden aber gedenke mar 
"Heilig zu beobachten. ,,„ Der vornehmfte unter den Kronwerbern war unftreitigder Altes 
ſte Prinz des verfiorbenen Königes Wladislaus. Der Ehurfürft fehrieb daher an den 
damals noch lebenden König von Schweden, daß derſelbe ſich feine Hofnung auf die 
polniſchen Wahlſtimmen zu machen härte. Georg Wilhelm beſchickte zwar auch den 
Wahltag durch Gefandte, und verlangte zu Ablegung der Wahlftimmen zugelaffen zu 
werden. Allein wegen der beftändigen dagegen ftreitenden Gewohnheit und des es 
ſchreies einiger fandboten, war nichts zu erhalten. Wladislaus wurde wirklich im 
Nov. zum Könige in polen erwähle. Der Ehurfärft George. Wilhelm lieg dem⸗ 
ſelben zu Erlangung der königlichen Krone feinen Gluͤckwunſch ablegen, ihm feine Bes 
fehmerden als Herzog von Preuffen vorftellen, und um Veftfegung der Zeit zur Be - 
lehnung Anfuchung thun. Ob man nun glei) 1633 von ihm verlangte, daß er die ſchlech 1633. 
ten fremden Mänzen aus feinem Herzogthum Preuſſen ſchaffen, und wegen einer neuen 
Münze mir Polen fich einverftehen folte, fo hinderte doc) folches nicht die dehnsempfaͤng · 
ni. Die deutſchen Angelegenheiten gaben eine himlängliche Entſchuldigung das tehn 

wegen Preuffen niche in Perfon, fondern durch den churfürftlichen nn Grafen 

Adam von Schtvargenberg fc reiten gu Lffn d) 
§. 25. 

Guſtav Adolph Hatte fhon vor feinem blutigen Ende ven Oxenſtirn abgeferti⸗ Georg Wit, 
‚get, um der Berfammlung zu Ulm beizuwohnen, welche wegen einer genauern Ber, beim bleibet 
‚Bindung von den Proteftanten der obern Reichekreiſe gehalten wurde. Die Mach Slymhen, 
‚zicht von dem Tode des Königes verhinderte ihn zwar daran. Es hatte aber diefer 
ſchwediſche Reichskanzler, dem die Einrichtung des ganzen deutfchen Krieges aufger 

tra⸗ 
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1633. fragen worben, mit einigen Ständen zu Frankfurt Unterpandlungen, welche abjid 
ten das Borfteheramt der Proteftanten, das feir der Leipziger Berfammlung wieder bey 
Sachſen gewefen, der Krone Schweden zu verfhaffen. -Er fand daſelbſt ziemliches 
Gehör. Allein deſto Falcfinniger wurde folches in Dreöden aufgenommen, als er in 
diefem Jahr dafelbft angefommen. Man kann fogen, daß feit diefer Zeit Sachen 
ſchon eiferfüchtig auf Schweden geweſen, und auf Mittel zu denken angefangen, fih 
mitdem Kaifer auf eine gute Urt zu fegen. Der Ehurfürft von Brandenburg Georg 
Wilhelm bemuͤhete ſich zwar auf einer Zufommenkunfe zu Dresden den füchfijchen 
Hof zu bewegen, ſich das Vorſteheramt der Krone Schweden vor die Proteftanten ge 
falten zu laffen. Es hält aber ſchwer feine Abficht zu erreichen, wenn man einem a 
zathen will, feine Vortheile aufzuopfern. In Berlin fand Drenftirn aljo geneigteres 
Gehör, als er dafelbft angefommen. Die Hofnung einer Vermaͤlung des Churprinzen 
mit der jungen ſchwediſchen Königin Chriſtina verband den brandenburgfchen Hof 
genau an Schweden. Dännemarf fuchte zwar eben damals zu Leutmeritz einen 
Frieden zu unterpandeln. Aber Schweden hatte nicht £uft ven Krieg beenbiget zu ſe⸗ 

. ben, fondern nahm ſich vor Eroberungen zu machen. Der Ehurfürft von Branden⸗ 
burg gab alfo auch dem Könige von Dännemarf deutlich zu verfichen, daß es fih 
mit feinen Unterhandlungen nicht uͤbereilen folte, weil noch Feine genugfame Sicherheit 
‘vor die Proteftanten zu Hoffen ſey. Er erinnerte im Gegencheil die Stände des rhei⸗ 
nischen, fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreifes alles Mißtrauen, alle Uneinigkeit fahr 
sen zu laffen, und von Schweden ſich nicht zu treunen. Dies hatte die Wirkung, 
Daß als die beſchloſſene Verſammlung der oberdeutfchen Proteftanten von Ulm nad 
Heilbronn verlegt worden, ein Bund zwiſchen ihnen und Schwede zum Stande 
kam. Er warb gegen ven Kaifer und die Liga mit Ausfchlieffung aller Parteilofigfeit 
zu Erhaltung der Rechte und Freiheiten des deutfchen Reichs und des fand» und Nelir 
gionsfriedens, zu Wiederherftellung der proteftantifchen Stände und zu Erhaltung einer 
für Schweden pinlänglichen Genugthuung, gefhloffen. Axel Dpenftirn folte als Bevoll 
mächtigter dieſer Krone das Vorſteheramt haben, doch fo, daß ihm aus denen Kreiſen 
ein geroiffer Rath an die Seite gefegt wurbe. Auf diefer Verſammlung wurden auch 
die Erben Friedrichs 5 zum Sig. und Stimmrecht zugelaffen. Schweden Hatte fie 
in die eroberten pfälzifchen lande wieder eingefegt, und fich dadurch alle Freunde des 
verftorbenen Ehurfürften von der Pfalz verbindlich gemacht. Die heilbronniſchen 
Bundesgenoſſen ertheilten unter andern dem ſaͤchſiſchen und brandenburgiſchen Chur⸗ 
fuͤrſten von ihren Schluͤſſen Nachricht. Jener misbilligte ſonderlich, daß man ihm 
das Vorſteheramt entzogen, welches ihm zu Leipzig zugeſtanden worden. Georg 
Wilhelm aber blieb treulich bey Schweden, und bejeigte feine Hochachtung gegen den 
verftorbenen König, auch gegen beffen feiche. Diefe war von Naumburg über Wit⸗ 
tenberg nach Wolgaft gebracht, und von Hier foke ſolche nach Schweden abgehen. 
Als das Ießtere geſchahe, wohnten der Churfürft Georg Wilhelm , die Churfürftin, 
der Ehurpring, des Ehurfürften Prinzeßin, die verwiswere Epurfürftin von der Pfalz 

mit 
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mit dem ganzen Hofſtaat dein beichengepraͤnge, welches ben Abführung ber koͤniglichen 1633, 
Leichen angeftellet wurde, mic bey. Ohuerachtet eraber weder von der verwitweten Rds 
nigin zu Wolgait, * von den ſchwediſchen Reichsraͤthen genugſame Verſicherung 
wegen der kuͤnftigen Erbfolge in Pommern erhalten koͤnnen, fo bewies er doch feine 
Anhaͤnglichteit gegen die Krone Schweden thaͤtig bey der Forfegung des Krieges, Nach 
dem Siege bey Luͤtzen und der Berjagung der Kaiferlichen aus Sachfen, konten zwar die 
Bundesgenoflen mir vereinigten Kräften in die Öfterreichifchen Erblaͤnder einfallen, 
und den Frieden erzwingen. Aber die Schweden nahmen andere Maaßregeln. Sie 
theilten ihre Völker in verſchiedene Heere, um überall denen Proteftanten tuft und 
Sperze zu machen. Oxenſtirn ſchickte einen groffen Theil der Völker nach Nieder⸗ 
achien ab, wo George Herzog von Luͤneburg befehligte. Herzog Bernhard von 
imar gieng mit einem andern Haufen nach Franken ab. Horn war am Rhein 
und der Ältere Graf von Thurn folce nebft denen Sachfen und Brandenburgern in 
©chlefien Fechten. Die Fatferlichen Feldherrn Gronsfeld und Merode wolten Has 
meln entfegen, wurden aber vom Herzog Georg von Lüneburg bey Dldendorp ges 
ſchlagen, worauf jich Hameln ergab, und ein groſſer Theil von Weftphalen _ 
Bundesgenoffen in die Hände fiel. Der fpanifche Feldherr Herzog von Feria, der 
aber bald darauf farb, muſte auf Faiferliches Verlangen mit 30000 Mann aus Ita⸗ 
lien nach) Deutfchland fommen, und ſich mic dem Altringer vereinigen. Dies gab 
ben Schweden und ihren Bundesgenoffen in Oberdeutſchland genung zutfun. Man 
hielt fich das Gleichgewicht, befonders da fich die ſchwediſchen Feldherrn Herzog Bern⸗ 
hard von Weimar, Horn und Pfalzgraf Ehriftian bey Stöfad) vereiniget harten. 
As die Kaiferlichen aber fich nach dem Rheine wandten, trenneten fich auch bie Bun⸗ 
desgenoffen, worauf Herzog Bernhard Megensburg und Straubingen in feine Ges 
walt brachte. Ach muß aber befonders zeigen was zwifchen dem MWallenftein und 
feinen Feinden vorgegangen , weil hiebey die brandenburgifchen Völfer und ande vor 
zaglich in Betrachtung kommen e), 
6. 26. 
Des Georg Wilhelms Völker ftanden in Sdleſen. Sie Hatten die Win Wallenſtein 
terläger jenfeı der Oder gehabt, wie denn der brandenburgifche Oberft Dans Den- — ne 
rich von Kötterig mit einem brandenburgifchen Regiment Zußvolk-bis in den Fun geher aber, 
im Fuͤrſtenthum Oels ftand, dem auch erliche Eompagnien des DObriften von Borgs⸗ —* Berlin 
dorf unter Befept des Joachim von Goltz folgten. Wallenſtein, der im Muͤn⸗ ehe —— 
ſterbergiſchen ſtand, ſuchte ſich aber fo viel möglich zu verſtaͤtken, und fein Yo " 
Betragen war fehr zweideutig. Bald fehlen es ald wenn er etwas wichtiges unterneh⸗ 
men und in Sachfen und Brandenburg einbrechen wolte, bald fehlug er Friedensbe⸗ 
dingungen von fonderbarer Art vor. Georg Wilhelm fuchte fich auf alle Fälle bes 
reit zu halten, und ließ aufs neue ein landaufgebot gegen die immer mehr anwachſende 
Macht ——— zur — der Mark ergehen. Es war ſolches um - 
ODddd 2 noͤthi⸗ 
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nöthiger va Sachfen wenigftens hier die oberfte Berwaltung der. Krlegsangelegenheiten bes 
baupten, und beffen Feldhert Arnim einen Vorzug in Anführung ber vereinigten Macht 
über den alten Grafen von Thurn haben wolte. Diefe Eiferfucht machte, daß die Bun⸗ 
desgenoffen eben nicht viel ausrichteten, woben man fich zugleich durch Wallenfteins 
borgefchlagene Friebensbebingungen einfchläfern ließ, fo fonderbar felbige auch waren. 
Unter andern verfprach er, daß im künftigen Frieder alle verjagte, auch in den Faifer 
lichen Exblanden, wieder hergeftellt, und die Schweden mi Geld abgefunden werben ſol⸗ 
sen, Churfachfen und Churbrandenburg aber folten ihre gehabte Schäden zu -allger 
meinem DBeften nicht zurüchfordern. Wenn der Kaifer nicht Friede auf diefe Bedin⸗ 
gungen machen wolte, fo fen er erbätig fid) mic den Bundesgenoffen zu vereinigen, und 
ihn dazu zu zwingen. Und wenn man ihn zum Könige von Böhmen machen. wolte, 
fo wolte er fo fort alles darin auf ven Fuß ſetzen, mie es vor dem erften Ausbruch des 
ganzen Krieges gewefen. Er theilte biefe Gebanfen dem Grafen von Thurn mit, 
und nahm ihr ein. Oxenſtirn ward davon unterrichtet, trauete aber nicht, und 
hielt davor, daß fie mit der Abfiche Schwedens Eroberungen zu machen, ſich nicht 
vereinigen lieffen. Ben Frankreich fanden fie mehr Eingang, da Wallenftein fol 
ehe dem frangöfifchen Geſandten in Deutfchland Feuquieres befandt gemacht. Er 
unterhandekte aber auch mit denen Cpurfürften von Sachſen und Brandenburg über 
einen Frieden. Vielleicht war es fein Ernft damit, welches die Folge glaubend macht. 
Er that aber unklug feine Hergensmeinung fo vielen Höfen, die fehr verfchiebene Dow 
theile fuchten, mitzucheilen, und die auf einander eiferfüchtig waren. Der faiferliche 
Hof bekam wirftich unter der Hand Nachrichten, die ihm des Wallenſteins Betragen 
verdaͤchtig machten. Man fonte aber auf nichts gewiß fuffen, weil der oberfte Feld⸗ 
herr der Kaiferlichen bey allen feinen Berträgen fich immer fo aufführte, daß er auch 


das Anfehen behielt, als wenn ſolche blos die ‚Bundeögenoffen zu berücden amgebradjt 


wären. Unter andern ftellete er fich, als wenn er-mit der Hauptmacht auf Sachſen 
losgehen, und nur eine mäßige Macht unter Schaafgotfch in Schlefien laſſen mob 


te. Dies nahm wenigftens der Arnim zum Vorwand, mic denen meiften fachfifchen 


und brandenburgifchen Völkern zur Befhägung Sachſens dahin abzugeben, und 
ſich bey Dresden zu ſetzen. Er verfprach dem Grafen von Thurn: durch eine wichti⸗ 
ge Unternehmung in Böhmen die Kaiferlichen zu nörhigen, alle ihre Macht dahin zu 
senden. Er ıhat aber nichts. Indeſſen Fam Wallenftein mic aller und fehr über 
legenet Macht bey der Steinauer Brücke unverfehens zum Vorſchein, und fehlug der 


ſelbſt die Schweden aufs Haupt. Das meifte in Schlefien fiel ihm ſodenn in die 


Hände. Er befegte Eroffen und nahm Görlig mic Gewalt ein. Die Frankfur⸗ 
ter Befagung zog fich nach Eüftrin und Frankfurt ergab ſich, fo wie Landsberg 


unter Bedingungen, Die Schanze bey Zantock ward erfiiegen. Seine Parteien 


flreiften durch die ganze Meumarf und Mittelmarf eis Pommern, verbrandten die 
Mühlen und Fuͤrſtenwalde, und feine Bölfer wirctfhafteren Überall auf das graw 
fomfte. Er befegte Sandau und Koͤpenick, und fein Heer näherte fich, da es über 
Ep ER die 








2 Churfürft Georg Wilhelm > HE 
die Warte und Spree gegangen, Berlin. Der Obriſt Volkmann hielt die Be 
fagung viel zu ſchwach, damit Berlin zu vertheidigen, verließ daher folches, undgieng 
über die Havel. Wallenflein verlangte fehon von der- hurfürftlichen Wohnſtadt 
g0000 Thaler Brandfehagung und für fünf Regimentet Einlager. Er ließ. durch) eis 
wen Trompeter Abgeordnete bes Raths erfordern, um über Die tieferungen zu handel. 
Sein Bortrab ſtand eine. halbe Meile von Berlin. Mit einemmal aber warb biefer 
Ort von feiner Furcht befreiet. Wallenftein entfernte ſich mit groſſer Eilfercigfeit, 
theils weil die Schweden Regenfpurg eingenommen, teils und hauptfächlich weil 
das fächfifche und brandenbyrgifche Heer von Dresden herzulam. 6000 Mann mas 
gen bereits zu Beeskow angefommen, und folten auf Frankfurt gehen. Der hran⸗ 
- denburgifche Aufgeborh kam in die Waffen. Arnim ſchickte den Herzog Wilhelm von 
Weimar mit.3000 Pferden und ı2 halben Earthaunen der Mark Brandenburg zu 
Hätfe. Banner kam mit einer ſchwediſchen Macht aus Pommern über Prenzlom her⸗ 
bey, und verftärfte fich-mit denen in Mecklenburg angelangten frifchen Bölkern.. Der 
Obriſte Borgsdorf nahm Köpenick ein. Der brandenburgifche Opriftlientenamg 
Forchaymer und andere waren gegen Feine feindliche Parteien gluͤcklich. Die füchr 
fifche Hauptmacht gieng über Beeskow gegen Frankfurt au, ohne jeboch es einzuneh⸗ 
men. Wallenftein hatte folches und Landöberg ſtark befege, und zog ſich, an ftatt 
‚ nach Pommern zu gehen, und den Schweden den Rückweg aus Deutfchland abzu⸗ 
ſchneiden, gegen die Oberpfalz. Dies mörpigte auch die Sachfen , zur Bedecung 
ihres landes abzugehen. Die Mark Brandenburg blieb alfo noch bis 1634 mit 
brandenburgifchen, fächfifchen, ſchwediſchen und, kaiferlichen Völkern überfchtwens 
met, welche insgeſamt das tand ſeht ausfogen. Wallenſtein aber hatte ſich gegen 


6 


1634, 


den über die Donau zurädgefommenen Herzog Bernhard zu ſichern, zuruͤck gew 


gen, und bie meiften Faiferlichen Völker, wider den Willen Ferdinands 2, der fole 
che ins Reich gebracht Haben wolte, in die Winterlaͤget nach Böhmen verlegt f). 
Dies gab feinen Widerſachern Gelegenheit, alle feine Handlungen dam Kaifer 
ſehr gefährlich.worzuftellen. Der Epurfärft. von Baiern, der fpanifche Geſandte Graf 
von Ognate und die Jeſuiten brachten den Kaifer dahin, den Wallenftein zum zweis 


Nah Wal 
lenſteins ers 
mordung wer; 


den die Eaifers 


tenmal abzubanfen, und feinen Prinzen Ferdinand zum oberſten Feldherrn zu verorb, lien wieder 


nen. Wallenftein lieg darauf zu fiiner Sicherheit von den vornehmſten Befehlsha⸗ 
‚bern eine Schrift unterzeichnen. Aber der Hof befam durch Piccolomini und de Gra⸗ 
na von allem Nachricht. Der Kaifer übertrug durch einen oͤffentlichen fchrifclichen Ber 
fehl über alle feine Völker dom Gallas die Anfuͤhrung, und.erflärte den Wallenftein 
und, fine Anhänger vor Auftuͤhrer. Nun war es dem MWallenftein Ernſt, fich in 
die Arme der Evangelifchen zu werfen. Zu feinem Unglück zauderte der Derzog Berns 
Dodd 3 hard 
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834. hard, ſich mit ihm zu vereinigen. Denn der beruͤhmte Wallenſtein ward indeffen ja 


‚Eger nebft einigen feiner vornehmften Anhänger, hauptſaͤchlich durch den Dienft fa 
ferlicher Kriegebefehle haber, aus ſchottiſchem Voik gebärtig, ermordet. Dice tab 
“ferliche Völker und Anführer wolten zwar ihre Misvergnügen darüber dffentlich zeigen, 
ber man ließ fie nicht zu Kräften Fommen. Die Kaiſerlichen verloren aber während 
der Zeit ihre Befisimgen in dee Mark. Borgsdorf der jüngere zeigte ſich ſeht ge 
ſchaͤftig. Die Schmieden belagerten Landsberg, und zwungen den Grafen Schlick, 
den Ort mit Bedingungen zu übergeben. . Die Sachſen glengen mach Schleſien, und 
befochten unter Arnim bey Liegnitz einen Sieg. Der Churfuͤrſt von —3* 
nahm ſich vor, mie Bannern Frankfurt anzugreifen. Er kam nach Berlin, un 
gieng von da nach Moͤnchberg ab, wo er feine Kriegsvolker mit Banners Macht 
vereinigte. Georg Wilhelm hatte drey Regimenter Reuter, davon die Inhaber Herr 
309 Franz Earl von Sachfen Lauenburg, Conrad Borgsdorf und Ehrenreich 
Borgsdorf Hieffen, und wen Negimenter- Futzvolk, nemlich Conrad Borgsdorf 
und Volkmann; die Schweden aber 10 Regimenter Reuter und ı2 Regimenter ju 
Fuß. Diefe Macht ward nachher bis auf 20000 Mann verſtaͤrkt, und damit die Der 
Togerung von Franffurt unternommen, worin Manteuffel Befehle haber war. Div 
fer wolte zwur die beften Sachen der Befagung unter Bedeckung von 400 fort 
und in Sicherheit-dringen laſſen. "Uber die Belagerer hoben folche auf. Die 
tzung wehrte ſich tapfer genug. Nachdem aber Die gr Fahnen Fußvolk und 55 Cornet 
Meuter, welche dabor lagen, fo nahe gekommen, daf man den Feind mit einem Spieß 
erreichen konte, auch auf den Ort 8 halbe Carthaunen, ohne dem’ vielen andern Ge 
fihäs, beftändig ſpielten, und dadurch die Thuͤrme am gubenſchen und Tebufiichen 
Thore niedergeſchoſſen worden, endlich in der Stadt ſich auch ſchon mancher Mangel 
geigte , fa dachte der Befehlshaber an die Uebergabe. : Die Unterhandlungen deswegen 
wurden zwelmal abgebrochen. : Endlich Famen den 2zſten May die Bedingungen ber 
Uebergabe, mit des Churfürten Bewilligung, zur Nichtigkeit. Der Dre folte dem 
Churfuͤrſten und Bannern eingeräumer werden, bie Befagung mit Sad und Pad, 


„Aber ohne Fahnen, Stuͤcken und Rriegebedürfniffe, blos mic Ober / und Untergewehr, 
- freien Abzug erhalten; ihren Weg nach Liegnig oder Glatz, ohne auf dem Wege r 


manden zu fehaden, nehmen; fo weit die evangelifche Grenzen reichen, bedeckt, und 
mit tebensmitteln nach Nothdurft verfehen werden; hingegen alle Gefangene auf freien 


Bub feßen, Die Ueberläufer wieder an ihre Compagnien abgeben, und die brandenbur⸗ 


gifche abgenommene Fahnen zurücdgeben; jedem bey den Belagerern Kriegsdienſte am 
äunehmen erlauben; die Stadt weder plündern, noch die Einwohnern an teib und 
Gut beſchaͤdigen; was im die Kirche geflüchtet, die in der Stabt befindliche Buͤcher⸗ 
ſammlungen, fonderlic) des verftorbenen D. Pelargi, bie der Cpurfürft erhandelt hat 
te, in der Stadt laſſen, und was davon etwa weggebracht, wieder herbeifthaffen; 
alles, was von andern Orten nach Franffurt geflächter, allen Plunder und alles, 
aß abwefenden Faifelichen Rrirgöbefeplegabeen yufländig, da Saffen: aller Krieger 
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derungen an die Stabt.ober andere Orte und churfürftliche Untertanen ſich begeben: 16344 
und alles, was geberget, richtig bezahlen, Hierauf zog der Feind 1000 Mann ftark 
aus, obgleich der verwundete Manteuffel nicht gleich: mitgehen konte. Die Belager 
zung hatte denen Belagerern 300 Mann gekoſtet. Der Churfürft felbft Hatte kein Zeuer 
gefcheuet, ob ihm gleich-eine zeßmpfündige Kugel nahe über dem Kopf wegfuht. Das 
vereinigte Heer gieng fodenn auf Croſſen, da die Sachfen Grosglogau belogerten. 
Den ten Zun.. gieng Eroffen über. Die Befagung mufte mit weiſſen Stäben auss 
sieben, und wurde untergeſteckt. Ihren Kriegsbefehlshabern erlaubte man den Abzug 
mit ihrem Gerärhe, wozu jedem Hauptmann ein Wagen zugeflanden ift; nur muſte 
denen Einwohnern nichts entfremdet, alle Gefangene auf freien Zuß geftellet, und Geiſ⸗ 
fel zurück gelaffen werden, ' bis die den abziehenden Kriegebefehlöhabern mitgegebene Des 
beckung ficher zuruͤck gekommen ; enblich folten alle Auſſenwerke fofort, die Stadt ſelbſt 
aber den folgenden Tag übergeben werden. Hierauf ward von Sachſen, Brandes 
burgern und Schweden der Krieg weiter nach Schlefien und Böhmen gefpielet, 
und in beiden fändern machte man groffe Eroberungen, bis die Sachen der Schwe⸗ 
den in Deutfchland in groſſen Verfall kamen g). 
j u bh 2% . 


Die Proteftanten waren theils des Krieges muͤde und teils auf Schweden cr Die ſochen 
ferfüchtig. Churſachſen konte fich nicht entſchluͤſſen, die Verwaltung der proteſtan⸗ —— 
tiſchen Angelegenheiten Schweden zu überlaffen, warum ſich doc) Oxenſtirn immer pabfucht und 
mehe-bearbeitet. Churbrandenburg aber war wegen des kuͤnftigen Anfalls, yon unglücd in ver⸗ 
Pommern beforge, welches Schweden im Befig harte. Es kam immer deutlicher 
an den Tag,. daß ihre Abficht dahin gehe, dieſes fand fich zur Genugthuung und 
Schadlospaltung zugueignen, und den Ehurfärften von Brandenburg, der nach kuͤnf⸗ 

tigem Tode Bogislai 14 einzig und allein darauf berechtiget war, mit einigen Stif⸗ 

tern und einem Theil Schleſiens zu entſchaͤdigen. Dieſer Entwurf konte dem Georg 

Wilhelm unmoͤglich anſtehen, daß er ein fo wohl gelegenes fand, worauf er,, nach 

dem uͤrtheil · der ganzen Welt, unftveitiges Necht hatte, mit etwas andern vertauſchen 

folte. Dies zeigte fich fonderlich.auf denen Berfammlungen, die auf Oxenſtirns 
Beranftalungen gehalten wurden. In Halberſtadt verſammleten ſich die Proteſtan⸗ 

ten aus Niederſachſen. Sie beſchloſſen, 16600 Mann zu Fuß und 5200 Pferde zu 
unterhalten, Der Herzog Georg von Lüneburg und der ſchwediſche Feldherr Jo⸗ 

hann Banner folten dieſe Voͤlker anführen, und Oxenſtirn dem Angelegenheiten ber 
Bundesgenoffen vorzüglich vorſtehen, doch fo, daß ihm ein Rath an die Seite geſeht 

ward. Der oberfächfifche und weſtphaͤliſche Kreis wurden gleichfals zu einem Buͤnd⸗ 
nig mit Schweden eingeladen. Aber die den Schweden zu feiftenbe Genugthuung 

und die Bereinigung: mit den obern Keeifen verfchob man auf eine allgemeine Verſamm⸗ 

— lung 
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1654; lung der Proteſtanten, die zu Frankfurt am Main gehalten werden ſolte. Es het— 
te dieſelbe auch ihren Fortgang. Frankreich verlangte darauf, dag man ihm Phi⸗ 
fipsburg einräumen möchte. Oxenſtirn war dieſem Geſuch unter der. Hand entges 
gen, und Feugquieres widerfegce ſich im Gegentheil Denen eigenen Abſichten des Oren⸗ 
ſtirn, ſich ein Gebiet am Rhein zu erwerben. Zur Bereintgung aller Proteftanten 
in ein germeinfepaftliches Bundniß mit: Schweden und Frankreich gaben fich aber beis 
de alle Möge. Aber die Handlungen diefer Verſammlung waren vielen Streitigkeiten 
ühterworfen. Man konte fich weder über die Unterhaltung ver Kriegsvölfer, noch 
Über die Vereinigung vergleichen. Das Vorfteheramt ver Proteftanten aber und die 
enugthuung Schwedens machten die meiften Schwürigfeiten. Churfachfen war 
In dem erften und Ehurbrandenburg in dem andern Stuͤck denen Scymeben ganz zw 
widet. Der erfie ſtellte die Abſichten Frankreichs und Schwedens auf deutiche Er⸗ 
oberungen verhaßt vor, und weil Frankreich bereits die trieriſche tande nebſt Lothrin⸗ 
gen und einem Theil von Elſas im Befig Harte, auch Philipeburg belagette, und 
nach dem Frieden wieder abzutreten verfprach, fo fiel das, was Sachſen vortrug, in 
Die Augen. Die Schweden lieſſen auch durch Oxenſtirn deutlich merfen, daß fie weder 
mir Gelde noch einigen Stuͤcken landes von dem, was man der Liga und dem Haufe 
Defterreich abgenommen, ſich begnügen fönten. Sie begehrten Pommern, und 
wolten an Churbrandenburg,, fo aufden Todesfall Bogislai 14 ein gang ungezweifelces 
Hecht auf Pommern hatte, einige Biſchofthuͤmet zur Schadfoshaltung geben. Diefem 
widerſprach der brandenburgifche Geſandte aus allen Kräften. In der That waren viele 

‚ auf diefer Berfammlung geneigter, die fremden Gäfte aus Deutfchland zu vertreiben, 
als ihren zu den vorhabenden Exoberungen behülflichzu ſeyn, und biieb fonderlich Chur 
chfen in dieſem Vorhaben veft. Doch waͤhhtender Berfammhung hatte ſich im Felde 
bieles geändert. Der König von Ungarn, dem Gallas und Piccolomini ves Wal 
lenſteins Völker zugefuͤhret Hatten, vereinigte fich mit den Baiern, welche Stra 
bingen erobert hatten. Sie giengen mit gefamten Kräften vor Regenſpurg, wel 
khes and) nach tapferem Widerftande wegen der fihlechten Einigkeit zwiſchen dem Her ⸗ 
zog Bernhard von Weimar und dem ſchwediſchen Feldherrn Horn den ı6ten Zul, 
Im ihre Hände fiel. Aus Italien kam nunmehr unter dem Infant Ferdinand aus 
Spanien eine Verſtaͤrkung von 12000 Mann an, die ſich mit den Kaiferlichen verei⸗ 
nigeen. Diefe belagerten jege Nördlingen. Herzog Bernhard glaubte, da man 
wegen ber andern Neichöftädte dieſen Det entfeßen müffe. Auf Gurbefinden Horms 
ward endlich befehfoffen, vor der Ankunft des Rheingrafen Feine Schlacht zu wagen, 
fondern fich naße an die Stadt zu ziehen, und auf den Arendberg zu fegen, folglich 
den Feind zu nöthigen, die Belagerung aufzuheben. Bernhard führtediefen Anſchlag 
ben z6ften Auguft gluͤcklich aus. Aber nachdem ſich Dorn durch Hofkirchen, nach 
einiger Borgeben, bewegen Kir, den Angrif den abſten Auguſt fortzufegen, umd eime 
andere von Spaniern und Staliänern befegte Anhöhe wegzunchmen, fo wurde er ges 
ſchlagen. . Bey dem Zurüczuge kam der von ihm angefügrte echte Fluͤgel dergeftalt in 
j Unord⸗ 


* 
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Unordnung, das Guſtav Horn felbft gefangen, und das ſchwediſche Heer den zyften 


Auguft gänzlich zerſtreuet wurde. Die Machricht von diefer Miederlage machte ber 
Verſammlung zu Frankfurt ein Ende, und Philipaburg ward ohne ferneres Beden ⸗ 
ken denen Franzofen eingeräumt. Die Kaiſerlichen verfolgten aber ihren Sieg nach 
Wunſch. Der König.von Ungarn Überfiel das Würtenbergerland, die Baiern gien⸗ 
gen vor Augfpurg, der Herzog von, Lothringen wendete ſich nach dem Elſas, und 
der Infant von. Spanien räumte auf feinem Zuge nach. den. Miederlanden nebſt Pics 
eolomini am Mam alles auf. Die Proteftanten der obern Kreife ſuchten fich nun 
durch ein Bündnis mic Frankreich zu helfen, das zu Paris zum Stande kam. Frank 
reich verfprach darin, ſich oͤffentlich gegen Oeſterreich zu erklären, am Rhein ein 
Heer zu galten, und 2000 Mann deutfcher Bölfer auf feine Koften zu beſolden; wogegen 
man ihnen Elſas umter der Bedingung einräumte, daß ſolches nach dem Frieden ohne 
Exugeld zurück gegeben werden ſolte. Oxenſtirn, der die Noͤrdlinger Schlacht feine 
zweite fchlaflofe Nacht zu nennen pflegte, war der Meinung; daß man die deutſchen 


Stände fechten laffen, und die Schweden mır Pommern gu vertheidigen ſuchen fol 


ten. Das gefährlichfte bey dem allen waren die Friedensunterhandlungen- des Chur⸗ 
fürften zu Sachſen mit dem: Kaifer zu Pirna. Die Eroberungen der Bundeögenof 
fen in Böhmen hätten der Mördlinger Schlacht das Gleichgewicht halten konnen 
wenn Churfachfen mic den Schweden und ven obern Neichöfreifen fich einverſtanden 


haͤtte. Aber das enteiffene Vorſteheramt der Proteftanten ſchien Churfachfen ums 
erträglich, und bie vom faiferlichen Hofe angebotene befündere Bortheile fehr annehm⸗ 
lich. Bey denen Unterhandlungen zu Pirna fließ es fich nur noch an zwey Sachen. 


Sachfen verlangte eine allgemeine Vergebung und Berfohnung vor die wider den Kals 
fer in den Krieg verwicelte Proteftanten, und beftund auf der Abfchaffung des kai⸗ 
ferlichen Befehls wegen Wiedergabe der Kirchengücer. Während diefen Unterhandlun⸗ 
gen famen die übrigen Proteftanten wegen Fortſetzung des Krieges zu Worms zus 
ſammen. Sie übertrugen dem Herzog Bernhard von Weimar die Einrichtung des 
Krieges. Aber ihre Unterhandlungen waren mehr eifeig als fruchtbar. Der Chur⸗ 
fürft von Brandenburg gielt den ibten Dec. einen landtag zu Berlin, wo der frangös 
ſiſche Geſandte Korte ihn in Verbindung gegen ven Kaifer zuerhalten, der aus Dress 
den angefommene Obriſt Borgsdorf aber zum Frieden geneigt zu machen fich bemuͤ⸗ 
beten. Das letzte gefchahe auch auf einem andern fanbtage, den der Ehurfürft gleich. 

zu Anfang des folgenden Jahres zu Berlin hielt, durch den von Arnim und andere 
fächfiiche Geſandten. Die kaiferlichen Waffen hatten fi Franken und beinahe gang 
Schwaben unterworfen. Am Rhein hatten fie ebenfals guten Fortgang: Sie uͤber⸗ 


tumpelten zu Anfang des Jahres 1635 Philipsburg, und Herzog Bernhard harte . 


fich über den Mhein zurück ziehen möffen. Trier, wo eine franzöfifche Beſatzung 
lag, wurde von den Spaniern Überrumpelt, und der Epurfürft, weil er fich in fran⸗ 
zöfiichen Schuß begeben, gefänglich weggeführet. Ben. diefen Umſtaͤnden erneuerten 

zwar Frankreich und Schweden ihr Buͤndniß. Ludwig 13 ſchloß ein Angreifungss 
P. allg. peu Geſch. 4Ch 0.00... GR u 
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Der dur: 
fürft von 
Wrandenburg, 
nimmt den 
Prager frie: 
den an. 


letztern den Krieg an. Ben dem allen war der Frieden von mehrerer Wichtigkeit, weh 
chen der Kaifer mic Sachfen ſchloß 2 


. 29. 

Diefe Friedensunterhandlungen waren von Pirna nach Prag verlegt. Chur⸗ 
fachfen maßte fich das Recht an, den zoften May im Mamen des ganzen Reichs eis 
nen völligen Frieden mir dem Kaifer abzufchlieffen. Der Inhalt veffelben beſtund dars 
in: daß alle mittelbare Stifter, welche vor dem paffauifchen Vertrage oder Religions ⸗ 
frieven eingezogen worden, nad) der Verordnung deslegtern, denen Ständen des auge 
fpurgifchen Glaubensbekaͤnntniſſes auf beftändig, alle unmittelbare aber, wie auch dies 
jenige mittelbare Stifter, welche nach dem Religionsfrieven in ihre Gewalt getommen, 
fo viel fie deren im Fahr 1627 den 12ten Nov. neuer Rechnung, inne gehabt, nur auf 
vierzig Jahr, doch ohne Sig und Stimme, woferne fie folche nicht hergebracht, vers 
Bleiben; Magdeburg, wovon Querfurt, Juͤterbock Dame und Burg fürChurs 
fachfen ausgezogen werten, dem Herzog Auguft auf tebenslang ; dem Erzherzoge Lens 
pold Wilhelm Halberftadt gelaffen; Donamerth nach Erſtattung der Kriegesfoften 
wieder hergeftellet ; der Punkt, die Bergönnung der freien Religionsübung in den kal⸗ 
ferlichen Erblanden, und die Gleichheit ver Religion bey dem Kammergericht und Reiches 


bofroth betreffend, ausgefeßt; ber Churfuͤrſt von der Pfalz vonder Ausfähnung, zu Fols 


ge des Schtuffes zu Mühlhaufen, ausgefhloffen: der Churfuͤrſt von Brandenburg 
mit eingejchloffen, und ihm feine Rechte auf Pommern vorbehalten; auch die Erbs 
einigung und Erbverbrüderung zwiſchen Sachfen, Brandenburg und Heffen bey 


Kraͤften bleiben; die Herzoge von Mecklenburg, wenn fie diefen-Frieden anneh—⸗ 


men würden, ben ihren fanden gelaffen; auch den übrigen Ständen, vie ein gleiches 
thun würden, die abgenommene Derter und fande wieder eingeräumet; allen, auffer 
denen, welche in den böhmifchen und pfähifchen Händeln werwicelt gewefen, und 
welche In dem Vtebenvergleich ausgenommen waren, bie Berzeihung zugeftanden ; bie 


ſaͤmtlichen Kriegesvlfer zur Vollſtreckung diefes Friedens und zur Vertreibung der aus⸗ 


waͤrtigen Feinde vereiniget; und zu dem Ende 120 Römermonate von Reichöwegen vers 
sollliget werden folten. Diefem Hauptvergleiche wurden noch befonbere Nebenvergleiche 
beigefüget. Der erfte betraf die Religienöfreipeit Schleſiens; der zweite die eigens 
thuͤmliche Abtretung der Lausnitz an Churfachfen; und ver dritte diejenigen, welche 
don der Ausföhnung ausgeſchloſſen waren, als bie Erbunterthanen des Haufes Defterreich, 
diejenige, welche in dem Nach; der obern Kreiſe gefeflen, wie auch Wirrtemberg, Bas 
den» Durlach, die Örafen von Loͤwenſtein, Erpach Iſenburg · Büdingen, Dets 
tingen teformirten Theila, Naſſau, Hanau · Muͤnzenberg und Lichtenberg, 
und Wied, den Grafen George Friedrich von Hohenlohe, Maximilian Grafen 
von Pappenheim / den Grafen von Eberftein, die Herren von Freiberg. Juſtin⸗ 
gen, wie auch gewiſſer maffen tandgraf Wilhelm von Heſſen. Won diefem Vertra⸗ 

gt 
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ge hatte der Kaiſer und Ehurfachien allen Vortheil, ohmerachtet ber Teßtere Hof in einem 
vertraulichen Schreiben an Churbrandenburg freilich allerhand Gründe beizubringen 
wuſte, warum er von Schweden abgerreten. Der Ehurfürft von Brandenburg 
"war mit det Hofnung abgefpeiter, daß er Fünftig zum Befig von Pommern kommen 
ſolte. Churpfalz verlor feine Wirde und lande. Diele Fürften und Herrn wurden 
der willkuͤrlichen Gnade des Kaiſers Überlaffen. Alle Proteftanten überhaupt aber im 
wahrſcheinliche Furcht geſetzt, die geiftlichen Güter künftig einzubäffen. Es ift niche 
‚zu läugnen, daß Ehurfachfen feine erhaltenen Vorthelle in der folgenden Zeit theuer er⸗ 
Faufen mufte. eine tande, die bisher ziemlich gefehont waren, wurden nachher in 
den Grund verwuͤſtet, und bie Schweden rächten fich bey aller Gelegenheit, daß man 
fie anfgeopfert, ohmerachtet der König von Schweden fogar mit Auffegung feines tes 
bens bisher der Schutzgott Sachſens geweſen. Allein die übrigen Proteftanten wurs 
den faft eben fo wenig geſchont, ohnerachtet fie bey dem Prager Frieden mehr Schar 
den als Vortheil zu gerwärtigen hatten. Churbrandenburg nahm ihn unter allen Pros 
teſtanten zuerſt an, weil e& diefen Frieden vor das einzige Mittel hielt, Pommern 
wu erhalten. Seine Antwort an Drenftirn zeigt dag Pommern ihn Hauptfächlich das 
zu.bewogen. Seinem Beifpiel folgten nad) und nad): die übrigen Proteftanten, die 
noch was zu verlieren hatten. Blos diejenigen, welchen die Gnadenthuͤr völlig. vers 
fehtoffen war, die aber alle ihrer lande fi) berauber fahen, und der Sache fein Ges 
"wicht geben konten, blieben in der Verbindung mit Schweden. Der einjige land⸗ 
graf Wilhelm von Heffencaffel wolte ſich ver Willkuͤhr des Kalfers nicht überlaffen, 
und widerſetzte fich nebft dem Herzoge Bernhard von Weimar dem Pragerfrieden. 


Faſt das ganze übrige Deutfchland aber vereinigte ſich mit dem Kaiſer, um ranfreich * » 


und Schweden aus feinen Grenzen zu vertreiben. Der Ehurfürft von Brandens 
"burg ließ feit dem feine Völker vor dem Kaifer fechten. Churfachfen Hingegen rück⸗ 
‘te munmehr ins Feld. Banner verfammlete die ſchwediſche Macht 20000 Mann 
Stark bey Magdeburg, darunter aber kaum 3000 geborne Schweden waren. Weil 
‘die Übrigen aus Deutfchen beftunden, fo machten die Faiferlichen Abrufungsſchrelben um 
‘fo mehr Eindruck, da man ihnen beigebracht, daß: man für ihre Sicherheit und Bes 
“zahlung ihres rüctftändigen Soldes Sorge tragen wolte. In diefen mislichen Umftähs 
den Fam Drenftirn zu Magdeburg an. . Er ſowol als die ſchwediſchen vornehm⸗ 
ſten Rriegsbefehlshaber traten mit Sachſen in deſſen tager zu Schoͤnebeck in Untets 
"Handlungen. Man bot den Schweden für alle mögliche Anforderungen 5) drittehalb 
Millionen meißnifche Gulden , und bis zur Vollſtreckung des Vergleiche Stralfund 
zum Uhterpfande an, wenn fie Deutfchland verlaffen wolten. Sie fehienen anfaͤng⸗ 
lich dazu nicht abgeneigt, und hoften nach Ablauf des fechsjährigen Waffenftillftandes 
mit Polen diejenigen Eroberungen, die ihr König in Polen gemacht, Teichter zu ers 
Halten, als in Deutfchland welche zu füchen. Dpenftirn hatte fich zwar in Mag⸗ 
deburg mie dem tandgrafen von Heffencaffel genauer verbunden; er hielt aber feinen 

— Eeeer— WR län 
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längern Aufenthalt an dieſem Ort vor zu gefährlich, da das anhaltende Mißvergni, 
gen feines Heeres wegen ausbleibender Bezahlung bereits in-einen Aufruhr auszuarten 
anfing. Oxenſtirn enefernce ſich alſo, um die Kuͤſte zu fichern, nach Wismar. Bat 
‚ner hingegen gieng durch die alte Darf, wo die Schweden mitnahmen, was fiein der 
Eilfriegen konten, ins Braumfchweigifche. Das fächfifche Heer, welches fehon vor 
her über die Sale gegangen , folgte ihnen auf dem Fuß. Es verhinderte den Oberſt 
Schlangen von der Stadt Tangermuͤnde die auferlegte-Brandfchagung zu erheben, 
‚Die Sachfen nahmen die Schanze bey Werben und andere Pläge an der Elbe in 
Beſitz, fehonten jedoch des tandes fo viel möglich. Ihre Abficht war, die. Schwe⸗ 
-den von Pommern und denen 12000 Mann abzufchneiden, welche aus Preuſſen 
berausgejogen wurden, Frankreich war hiebenniche wohl zu Muth, es verdoppelte alle 


Vorſtellungen, und machte ſich zu neuen Berjprechungen auheiſchig, umdie Schweden 


auf de Boden zu erhalten, damit die ganze Saft Des Krieges nicht endlich auf 

‚Sranfreich. allein fallen möchte. Hiezu war jedoch nochwendigden Schweden die Ruhe 
‚mie Polen zuverfichern, welche nad) Ablauf des fechsjährigen Waffenjtillftandes zu Ente 
‚au gehen fehlen. Da aber ſelbſt die Polacken die Beibepaltung der Ruhe wänfdten, 
ſo war alle Hofnung vorhanden, folche he — da * ſeit Anfang des Sin 
daran werheiter wotden. | 


— 
—— Der Spurfärft von Brandenburg nur noch immer das Mitleramt zroifchen 
Eöneen Polen und Schweden beibefalten, und fein-eigener Vortheil nöthigte ihn folches mit 
gen ftillftand. allem Eifer zu treiben. In Preuffen konte der Krieg, ohne daß der brandenburgis 
mit Polen. ſche Antheil daben lite, wicht! fortgefeget werden. - Man harte ſolches vor dem getroſ⸗ 


fenen Stilftande erfahren, da das fand mir Durchzuͤgen und Einlager fehe mitgenom⸗ 
men worden, obgleich ver Churfürft die Parteilofigfeit ergriffen, welche die Polacken 
ihm insfünftige zu geftatten Bedenken trugen, ſondern verlangten, daß er entweder feine 
Macht mit dem Könige Wladislao wider Schweden vereinigen, aber die ſchwediſche 
‚ Parten wählen folte. Auf den letztern Fall konte das Herzogthum einer gänglichen Der 
wuͤſtung nich entgehen, und der Cpurfürft muſte befürchten, daß man ihm fogar dad 
sehn einziehen möchte. Das erftere war aber deswegen gefährlich, weil die Schwe⸗ 
den,. fo lange fie Elbing umd Pillau im Beſitz hatten, das fand gleichfam im ihrer 
Gewalt harten, und mir demſelben mad) eigenem Willen verfahren konten. Ein Frie⸗ 
de, wodurch Schweden Preuſſen räumen mufte, war das zuträglichfte. Selbigen 
deſto eher. herzuſtellen wolte anfänglich der Ehurfürft in eigener Perfon nad) *—*— 
kommen. - Weil aber der damalige Zuſtand Deutſchlands ihn zuruͤck hielt, “ernannte 
er an feine Stelle feinen Vetter den Marggrafen Siegmund von Brandenburg, 
den Andreas von Kreugen tandhofmeifter, Zohann Georg von Saucen Kanzler, 
‚Bernhard von Koͤnigseck tandrach, Georg von Rauſchke Hofgerichtsrach, und 
‚den Hofrach Peter Bergmann. Nebſt dem Churfürften hatten. Frankreich, 
‚England und die — Niederländer die — — übernommen, der 
ren 
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ren Geſandten in Preuſſen anlangten, als die Unterhandlungen ſchon den ı2ten Jan. 
zu Holland angegangen. Die polniſchen Geſandten hatten ihren Aufenthalt in Mo⸗ 
rungen, und die ſchwediſchen in Elbing. Hier ward aber nur vorbereitungsweiſe 
abgemacht, daß in dem · Gemach der Unterhandlungen drey Eingänge und drey Tiſche 
ſeyn ſolten, deren die polniſchen, ſchwediſchen und vermittlenden Geſandten ſich be⸗ 
dienen konten, und die Hauptunterhandlungen ſolten den 22ſten Jan. angehen. Po⸗ 
len fihlug zwar zu denenfelben das Dorf Dagenau zwifchen Holland und Morungen 
‚und die brandenburgifchen Geſandten das. Dorf Hansdorf zwifhen Holland. und 
Elbing vor. Es blieb aber bey Holland auf Verlangen ver Schweden. Schon 
den igten an. ward auf Brandenburgs Vorſchlag bellebt, weder im Schloß, noch eis 


‚nem brettern Gebäude auf dom Markt, fondern in der Kirche zufammen zu kommen, 


wo vor bem Altar ein dreieckigt Zunmer mit drey Thären und Tiſchen von Brettern 
errichtet wurde. Man übertrug der brandenburgifchen Gefandrfchaft die Gerichtbar⸗ 
‚Reit derer Berbrecher aus dem Gefolge der unterhandlenden Mächte. Dieſes alles mach⸗ 
te, daß erft.den 24ſten Jan. die Hauptgefandten in Holland anfamen, und von ven 
Brandenburgern bewillfomme wurden, die auch ſolche in dem Kirchenzimmer empfin⸗ 
‚gen, und jeden an feine Thür und Tifch anmiefen. Der preußifche Kanzler hatte den 
Vortrag, Man verglich fic) die Vollmachten durch die brandenburgifchen Geſandten 
einander zuſchicken zu laffen. Die Urfchriften wurden ven zten Febr. theils nach El⸗ 
bing, theils nach Morungen geſchickt und zuruͤck gefendet. Den sten warb eine neue 
Zufammenfumft zu Holland gehalten, der bereits der engländifche Gefandte Dur 
‚glas beimohnte. Allein über die Worte der Vollmachten wurden die Unterhandlungen 
abgebrochen. Marggraf Siegmund fam alfo den gten Febr. in Holland zu fps 
an. Auf dem polnifchen Neicherage, der während der Zeit angegangen, ward alſo 


der Krieg befchloffen. Dem Epurfürften von Brandenburg und feinen Unterthanen fols. 


te auf.den Fall die Parteilofigkeit nicht frey ſtehen, wogegen man ihn des polnifchen 
Schutzes verficherte. Man fing an Kriegsanftalten zu machen, und einige Orte im 
Herzogehum Preuffen zu befegen. Weilman nun folches gefchehen ließ, auch die Koͤ⸗ 
nigsberger auf Veranlaſſung des Königes Zuräftungen machten, fo vermurhete man, 
daß der Ehurfürft ſich auf polnifche Seite fehlagen würde. Der König Wladislaus 
Kam ſelbſt nach Preuffen. Den sten Zul. beſuchte er Königsberg , befahe die Des 
ftungswerfe und andere Anftalten, rachfchlagte, wie Pillau von diefer Seite anzu⸗ 
‚greiffen, und reifete fodenn nach Thorn wieder ad. Die Schweden lieffen es auch 


‚nicht an Anſtalten fehlen. Im Yun. wurden vom Churfürften den Schweden die. 


in Verwahrung gehabre Orte, als den zıten das Weichfelpaupt, und den zoften Ma⸗ 
rienburg zurüc gegeben, wogegen die Schweden die ihnen anvertrauten Pläge räums 
ten. Der engländifche Gefandte und der brandenburgifche Hofrath Bergmann 
harten jedoch bey Wladislao noch erhalten einen abermaligen Berfuch zu neuen Unters 
handfungen zu machen. Die Polen beliebten Marienwerder, die Schweden Jo⸗ 


hannsdorf, die Bermitster Marienburg zu ihrem Aufenthali. Durch die legten 


Eeees ſolte, 


1635. 


1635. 


% 


590 3% 10 Hauptſt. Neuere Sefchichte von Brändenburg. 


folte, ohne daß fich die ftreitenden Parteien felbft fprächen, alles verhandelt werben. Man 
verglich fich, daß Stumsdorf der Friedensore ſeyn folte. Indeſſen kamen franzöfiiche 
und holländifche Geſandten noch als Vermittler an. Den 2giten May war in 
Stumsdorf die erfte Zuſammenkunft. Brandenburg, Schweden und Polen 
harten hier vor ſich Zelter aufſchlagen laſſen. Die ſchwediſchen und polnifchen Ge 
fandten wurden von den brandenburgifchen bemillfommt , und gaben ſolchen den Ger 
genbeſuch. Sodenn fprachen fich die ftreitenden Theile mitten im Dorf unter freiem 
Himmel. Die engländiichen und brandenburgifchen begleiteten die Polacken, die 
Sranzofen und Holländer die Schweden. Den zgften May wolten fie wieder zu⸗ 
fammen fommen. Indeſſen fegten die Vermittler ihre Beredungen auf dem marien⸗ 
burgifchen Schloſſe fort. Den 2gften und zoften May, ven fen, 4ten und gten 
Sun. waren Zufammenfünfte zu Stumsdorf doc) blos durch die Vermittler, die von 
einem ftreitenden Theil zum andern giengen, felbft aber ihre Beredungen im Zelt des 
Marggrafen Siegmunds hielten. Man richtete aber nichts aus ‚ als daß der den rıten 
Auf. zu Ende gehende Waffenftillftand bis zum ıften Aug. verlängert wurde, Die 
polnifchen Geſandten giengen fodenn zum Könige nach Thorn, wohin ihnen die fran⸗ 
zöfifche,, engländifche und holländifche, auch Marggraf Siegmund folgten. Der 


“ König hat Vorſchlaͤge zum Frieden. Die Schweden fehlugen einen Waffenſtill⸗ 


ftand auf 100 oder so Zahr vor, Zu den Unterhandlungen ward ber bisherige Waffen, 
ffitiftand von Zeit zu Zeit verlängert, Unterdeſſen befuchte Wladis laus wieder Koͤnigs⸗ 
berg. Die Unterandlungen wurden ven iaten Zul. zu Stumsdorf durch die Bermit 
fer wieder vorgenommen. Da die Hofnung zum Bergleich wuchs, fprachen fich die ſtreiten⸗ 
den Parteien den zıften Aug. zwifchen beiderfeitigen Gezelten, fo daß die polniſchen von den 
franzöfifchen und brandenburgifchen , die ſchwediſchen aber von den engländifchen 
und holländifchen geführer wurden. Die Vermittler fuhren indeffen in ihrer Arbeit 
fort. Beinahe wäre foldye vergebens geweſen, da bie ſchwediſchen Geſandten ven 
alten Aug. wegen der Uebung der catholifchen Religion in Lefland fich nicht mirden 
Polacken einigen konten, und ſchon das Zeichen durch Trompeten und Paucken zum 
Aufbruch gaben. Die polniſchen lieſſen auch das Spiel rühren, Ihr Gefolg mein 
te, daß dies ein Zrichen zum Angrif fen, und wolten die Schweden bereits wirklich 
anfallen, die ſich zur Gegenwehr anſchickten. Zum Gfüc liefen der englaͤndiſche und 
die polnifche Gefandte mic tebensgefahr dazwiſchen, und ſtillten den term. Dengren 
Sept, kam endlich der 26jährige Waffenſtillſtand zur Rechtigkeit. Die polnifchen 
Befandten wurden an dieſem Tage durch den franzöfifchen und die brandenburgifchen; 
‘die polnifchen aber durch die engländifche und holländifche in das zwiſchen beider 
Parteien Zelten vor die Vermittler errichtete hölzerne Gebäude begleitet. Alle feßren ſich 
an eine lange Tafel, woben die brandenburgifchen Geſandten vor denen holländifchen 
ben Vorzug behaupteten, daß ſie, fo wieder franzöfifche denen polnifchen, zur rechten 
Hand Platz machten, da auf der andern Seite des Tiſches die ſchwediſchen Geſand⸗ 
fen, die engländifchen zur rechten und die holländifchen zur linken figen hatien. 
— | Hi 


Churfürft Georg Wilhelm. Er ee 
Hier ward der Vergleich öffentlich verlefen. Mach ſolchem folte Polen und Schwer 


den bis zum ıften Zul. 1661 nach alter Rechnung einen Waffenftullftand haben. In 


der Zeit behält in Liefland jeder Theil, was er hatte. Die Schweden aber räumen 
ganz Preufjen, nur daß fie bis zur erfolgten Genehmigung des polnifchen Reichs⸗ 
tags Elbing und Pillau im Befig behalten, nachher wird jenes an Polen und diefes 
an den Ehurfürften zurüc gegeben. In ber Zeit diefes Waffenſtillſtandes fol Polen 
aus den <urländıfchen und preußifchen Hafens keine Feindfeligkeiten gegen Schwe⸗ 
den vornehmen, und darüber folcen der Churfürft von Brandenburg ald Herzog von 
Preuffen, der Herzog von Eurland und die groffen preußifchen Städte die Gewaͤhr⸗ 
leiftung übernehmen. : Als eben diefer legte Punkt verlefen wurde, meineten erde 
den, daß zu den groffen Städten auch Koͤnigsberg gehöre. - Die brandenburgi 

Gefandsen aber widerfprachen, weil man im brandenburgifchen Antheil den Unter 
ſcheid unter groffen und Fleinen Städten nicht habe. Königsberg koͤnne fich auch des⸗ 
wegen zu nichts verpflichten, weil es weber einen Hafen, noch ein Recht über das Haf 
und den Pregel Habe. Die Schweden wandten ein, daß demnach der Churfürft vor 
fi) und vor feine Stade Königsberg die Gewähr feiften möchte. Hierauf bat der 
beiftehende koͤnigsbergiſche Geheimſchreiber Koie den frafauifchen Biſchof um Er 
laubniß zu reden, und erinnerte, daß der Ehurfürft vor die Stadt nichts verfprechen 
fonte, und wenn es geſchehe, folches von feiner Gültigkeit ſeyn wuͤrde. Der ſchwe⸗ 
difche Graf Brahe meldete, daß Koie fogar eine Berwahrungsfchrift eingereicht habe. 
Der preußifche Kanzler Saucen nannte folche aber eine Schmäpfchrift,, deffen Verfaſ⸗ 
ſer nicht ungeftraft bleiben folre. Koie molte behaupten: daß Königsberg dem Chur⸗ 


fürften nicht weicer, als die groffen Staͤdte des polnifchen Preuffens dem Könige uns . 


terthänig ſey. Saucken fiel ihm ins Wort und ſtrafte ihn grober Unwahrheit, und 
der Marggraf Siegmund drohete fogar den Koie, wenn es an einem andern Ort wär 
re, mit dem Strange zu belohnen. Dieſer etwas higige Wortwechfel wurde endlich 
fo geenviget, daß man Könıgöberg übergieng, und blos bie groſſen Städte des pol⸗ 
nifchen Preuffens nannte. Die Unterzeichnung diefes Vertrages wurde wegen dee 
Rangftreitigkei des franzbfifchen mit dem engländifchen, und dem brandenburgis 
fehen mic den holländifchen Sefandten, bis den ızten Sept. verfehoben. Endlich verglich 
man ſich, daß die Vermitler fich der Unterfchrift gänzlich enthalten; und ihrer nur im 
Eingange alfo zu erwehnen , daß die brandenburgijchen Geſandten, welche zu dies 
fen ganzen Unterhandkungen den Weg gebahnet, zwiſchen den Damen ber polnijchen 
und ſchwediſchen Bevollmächtigten vorfamen, und darnach der franzöfifche, die engr 


laͤndiſchen und holländifchen Borfchafter folgten. Diefer Vergleich ward in allen Stuͤcken 


- erfülle.” Doch vor Ende des Jahres ftellte unter andern der Churfürft von Brandes 


burg feine Berficherungsfcheift wegen der übernommenen Gemwährleiftung aus. Auf - 


dem polnifchen Reichstage, der zur Genehmigung diefes Vergleichs gehalten wurde, 
fehrieben die polnifchen Geiftfichen den guten Fortgang der Unterhandlungen den. Heb 
figen zu, denen man aus Dankbarkeit zu Pillau eine Eapelle zu bauen in Vorſchlag 
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brachte. Sie waren aber unter fichfelbft uneins, ob diefe Ehre dem heiligen Albrecht, 
oder Maria, oder der garallen Heiligen anzuthun fey. Ste waren auf Pilfau gefallen, 
weil fie glaubten, daf nur besiegen daſelbſt die Schweden anlanden fönnen, weil man 
die Verehrung des heiligen Albrecht bisher unterlaffen. Diefer unzeitige Eıfer war 
auch von feinen Folgen, vielmehr wurde Pillau zu Anfang des folgenden Jahres von ven 
Schweden dem Epurfürften von Brandenburg überliefert. Jene verlangten zwar 


die Erſtattung der auf die Bebeftigung dieſes Orts verwandten Koften, wenn fie bie 


von ihmen-angelegte Werke nicht fehleifen folten. Weil aber der Ehurfürft eine flarfe 
Gegenforderung wegen des vor Schweden im verurfachten Schadens marhte, fo ver 
gich man fich dahin, daß der Churfuͤrſt ven Schweden nach 10000 Thaler herauege⸗ 
ben, und übrigens Fein Theil an den andern etwas zu fordern haben ſolte. In Pils 
lau und Memel behielt er die von den Schweden angelegte Zölle bey, nur muſie er 


‚zen Polacken auc) davon etwas abgeben A), 


‘ 31. 


> Marf An Deutfchland Hatte fich der Herzog Bernhard von Weimar, mit ben 
wird wieder franzoͤſiſchen Völkern unter dem Cardinal de la Valette vereiniger, und war über 


der tunmel⸗ 
platz friegen: 


der heere. 
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den Mhein gegangen; aber da er ferner zu dem fandgrafen von Heſſen ftoffen mob 
te, fo wurde diefes nicht allein gehindert, fondern er auch von dem Gallas genoͤthi⸗ 
get über dem Rhein zuruͤck zu weichen, und mit 30000 Mann bis in Lothringen ver 
folgt, auf welchem Zuge doch auch die Karferlichen nichts fonderliches ausrichteten, und 
die Winterläger in Lothringen und Champagne niche behaupten konten. Der kants 
graf von Heffen und Herzog Bernhard verbanden fich genauer mit Frankreich. Det 
feßtere erhielt durch den am a7ften Dit. zu St. Germain en Laye getroffenen Vergleich 
vier Millionen franzöfifcher Pfund Huͤlfsgelder, und in den geheimen Artikeln verfpricht: 
Sranfreich dem Herzoge Elfas zu verjchaffen ; dagegen diefer, doc) mir Vorbehaltung des 
Vorſteheramts mit feinen Völkern nach des Königes Willen gegen deſſen Feinde zu hans 
dein, ſich verbindlich mache. Die Schweden befamen nach dem mic Polen ge 
fehloffenen Waffenſtillſtand meßrern Much und Mache. Banner wolce fich von der 
Elbe durch die Sachſen nicht abſchneiden laſſen. Ex überfiel das ſaͤchſiſche Fußvolk, 
ee noch die Reuterey dazu geſtoſſen war, den 22ſten Det. bey Doͤmiz, und ſchlug ſol⸗ 
ches in die Fucht. Ben Goldberg wurden einige fächfifche Regimenter Reuter über 
fallen. Die Kaiferlichen, die durch die Mark nach Pommern gegangen, konten 
gegen die aus Preuffen anrucende Schweden nicht viel ausrichten: Banner ver 
folgte die Sachfen auf dem Fuß, brachte ihnen dem ren Dec, bey Kyritz eine Schlaps 
pe bey, fo, daß fie nach Befegung des Doms in Davelberg über die Havel gehen 
muſten. Die Schweden bemächtigten fih des Doms zu Davelberg fowol als der 
Schanze bey Werben. Nachdem ſich aber bey Sandau eilf Faiferliche Regimenter 
mit den Sachfen vereiniget, giengen fie zufammen nach Jerichow, lieſſen eine Brüde 
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zu Tangermuͤnde ſchlagen, und nahmen den Schweden Fehrbellin wieder ab, da hinge⸗ 
gen die Schweden ſich ben Zedenick lagerten. Es jog ſich das ungluͤckliche Krieges 
feuer alfo wieder in das Churfuͤrſteuthum Brandenburg. Es wurden zwar zwi⸗ 
ſchen Schweden und Sachfen durch den Herzog von Mecklenburg die Friedens⸗ 
unterhandlungen wieder fortgeſetzet, und wenn man damals den Schweden vier Mil⸗ 
Tionen Thaler bezahlen, und die im Prager Frieden ausgeſchloſſene Stände in ihren 
vorigen Stand feßen wollen, -fo wäre wahrfcheinlicher Weiſe das Ende des Krieges 


zu hoffen gemwefen. Weil man aber in diefen Stücken nicht nachgeben wolte, ſo wurden 


die Feindfeligkeiten fortgefegt. Die Schweden ftreiften bie nah Oranienburg, 
festen Berlin in Schreden, und nöthigren dadurch den Chürfürften ſich nach Peig zu 
wenden. Um den Krieg von den pommerſchen Grenzen zu entfernen , 309 1636 
Banner feine Völker ben Mathenau zufammen , eroberte Barby und-gieng nach 
Sachſen. Dies noͤthigte die Katferlichen und Sachſen uͤber Wittenberg und Halle 
nachzufolgen, woben die fachfifchen tänder den Krieg ſehr hart fühlten: Das Anhaͤl⸗ 
tifche wurde auch fo mit genommen, daß der Fuͤrſt Chriftian mic feinem ganzen Haus 
fe nach Berlin feine Zuflucht nahın, und doch wurde die Mark eben fo wenig vers 
fehont, worin die Schweden ſich von alt Brandenburg bemächrige. Banner mus 


fte fich jedoch, weil Hatzfeld mic einem kaiſerlichen Heere Sachſen zu Hülfe gekom⸗ 


men, bis ins Luͤneburgiſche zuruͤck ziehen. Die alte Mark litte von Heiden feindtis 
chen Heeren alle Gattungen von Drangfalen, Rathenau ward bald von den Sach⸗ 


fen, bald wieder von ven Schweden befegt, und die Belagerung der Stade Mag 


deburg von ven Kaiferlichen und Sachſen eifrig bereichen. Frankreich war ben dies 


ſen Umftänden beforgt, Schweden möchte mit dem Kalfer einen Frieden ſchlieſſen. 


Es fuchte daher durch ein neues Buͤndniß folches zu verhindern, welches zu Wismar wirt 
lich) verabredet wurbe. Beide Thelle verfprachen den Proteftanten , fo bey dem Heil⸗ 
brunner Bunbe veft beharren würden, und insgefamt allen deutſchen Ständen die Wie⸗ 
derherftellung ihrer vor dem böhmifchen Krieg gehabten Rechten und Freiheiten, fich 
felöft aber eine Genugthuung zu verfchaffen, allen möglichen Beiftand; woben Frank⸗ 


teich an Schweden jägrlich eine Mittion franzöfifcher Pfund zu bezahlen ſich anhel /⸗ 
ſchig machte. Ben dem allen verfchoben die Schmieden die Genehmigung dieſes Buͤnd⸗ 


niſſes auf viele Monate, um zu fehen, ob in der Zeit Hofnung fer, mit dem Kaiſer 
fich zu vergleichen. Denn der Kbnig von Dännemarf hatte feine Bermictelung anges 
boten, und eine Friedenszufammenfunft nach Luͤbeck angefeget. Der Churfürft von 
- Sachfen war bevollmächtiger, dafelbft im Nainen des KRatfers mir den Schweden af 
fein Unterhandlungen anzuftellen, die übrigen Proteftariten aber , welche gegen ven 
Kaiſer die Waffen führten, folten vor ſich ſelbſt mit dem Katfer an einem Vergleich 
arbeiten laſſen. Selbſt der Papft ſuchte zu Wiederherſtellung des Friedens uret den. 
catholifchen Prinzen etwas beizutragen. Auf feine Bemuͤhungen wurde eine Zuſam⸗ 
imenfurife nach Coln befiche. Der Papft und Venedig folten die Vermitler ſeyn, ver 
Kaiſer, Spanien und Frankreich wolten ſich dafelbft vergleichen. Weil aber die 
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1636. Schweden an einem Ort, wo päpftliche Borfchafter das Mirleramt führen folten, ja 
— feine duſt hatte, fo gieng es mic dieſer Unterhandlung ſehr — m). 


u 


Der 6 Im delde änderte fidh das Rriegegfäct zufehens. Die Sachfen hatten mit kã⸗ 
. fürft > — ſerlicher Hälfe Magdeburg erobert. Banner muſte immer mehr zurüc weichen, be 
alien ſeiten ge fonders da der Kaiſer auf der andern Seite Pommern angrif. Die Spanier waren 
berci. aber die Somme gegangen. Johann von Werth ſtreifte ın Champagne herum, un 

Gallas brach mit dem Herzoge von Lothringen mach geſchehener kaiſerlicher Kriegser⸗ 
tlaͤrung in Burgund ein. Doch fieng jego Bernhard von Weimar am, denen 
Franjoſen erhebliche Dienfte zu leiften. Er hatte in Paris die Vorzüge eines deut⸗ 
fehlen Reichsfürften zu behaupten gewuft, er zeigte aber auch im Felde, daß feine Tu 
pferkeit feiner Geburt gleich komme. Er hinderte bejonders den Gallas etwas erhebli⸗ 
ches auszurichten. Der Eaiferliche Feldherr Goͤtze hatte denen Heſſen, welche ſich von 

Weſtphalen bemächtiger, ſolches gröftentheils wieder abgenominen. Die 
hatten Werben, Rathenau und Brandenburg in ihre Gewalt gebracht, lagerten 
fich bey Perleberg, da indeflen ver brandenburgiſche Feldherr Kliging vergeblich die 
Stadt Brandenburg mit 3500 Mann angrif, Es fahe bey fo bewandten Umftänden 
um die Schweden und ihre Bundesgenoffen beträbt genug aus. Banner hielt eine 
entfeheidende Schlacht vor nothwendig, ber Gegenteil hingegen fuchte fo viel möglich 
u verhindern, daß es nicht dazu kommen folte. Der fchwedifche Feldhert brachte 
aber doch feinen Entwurf zum Stande. Er hatte die abgeſchickten Haufen am ſich ger 
gegen, und gieng vor die Schanze ben Werben. Dies brachte Die Kaiferlichen und 
‚Sachfen aus ihrem veften Sager bey Perleberg, die fich mic Klitzing und feinen Dht 
‚Bern vereinigen wolten. Solches zu verhindern gieng Banner nach. Wufterhaufen, 
Deffen Feinde zogen fich nach Wittſtock, und wolten nad) Zedenick, um jenfeit der 
pe den Kliging an ſich zu ziehen, und mie andern Regimentern zu vereinigen, die 
ben Schwed ftanden. Die Schweden lagerten ſich zwiſchen Wufterhaufen und 
MRuppin. Banner gieng darauf den 24ſten Sept. auf die Feinde los, lieferte ipnen 
das Treffen ben Wittſtock, und fehlug foldye aufs Haupt. Hierdurch veränderte ſich 
Be ganze Geſtalt der Sachen. Banner verfolgte ven Hatzfeld bis in Thüringen, 
der zu Goͤtzen flächtere. Die Schweden befreieten Heſſen, und auf ihrem Zuruͤch 
auge mufte ſich ihnen Erfurt ergeben. Man kann fich leicht einbilden, wie viel die 
Miart Brandenburg von Feind und Freund damals gelirten habe, Fremd und 
Feind fog das fand aus, und in einer Zeit von ſechs Wochen war alles längft an der Havel 
‚gweimat von ben Schweden, un» einmal von den Kaiferlichen geplündert, Die Schwer 
den behielten zuletzt die Oberhand, uͤberſchwemmten die Mark, belegten fogar Berlin 
mit einer Befaßung, die man mit 30000 Thaler und einigen Kleſdungsſtuͤcken abfaufen 
wo: und verlangten des lei Veſtungen Spandau und az ‚da — 
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| Georg Wihelm doch nich: mehr frey ſtand darüber zu gebieten, weil bie Beſatzungen 
dem Katfer geſchworen hatten. : Der Ehurfürft felbft hatte zu feiner Sicherheit fich nach 
Peitz Gegeben muͤſſen, und Wrangel bezog fonderlich in der Neumark die Winters 


läger, und in der alten Mark zu Gardelegen war auch ſchwediſche Befagung. Die: 


weftphälifchen Staaten hatten in dem immer fortvaurenden Kriege der Holländer 
mit den Spaniern, der Proteftanten mit den Catholiden, keine Ruhe gehabt. Der 


Churfuͤrſt ließ zwar durch feinen obersten Staassbedienten Adam von Schwarzenberg. 
neue Unterfandlungen mit den vereinigen Miederländern- pflegen,. und ſchloß den 


. 4ten Sept. mic ven letztern einen Vergleich, indem die Holländer gegen anfehnliche 
Summen des Churfürften weitphälifche Staaten zu befchügen verfprachen. Es wäre: 


aber in der That mehr ausgerichtet worden, wenn der Churfuͤrſt felbft Mache genug‘ 


gehabt, ſich zu befchigen. Auch in Preuffen hatte der Cpurfücft feine Anfechtungen. 


Er ließ in Pillau eine neue lieentkammer fliften, den Zoll erhöhen, Scufs, und Des , 
ftungsgelder bezahlen, und die Rechnungen nach Neichörhalern führen. Da feine deut⸗ 


fehe tande erſchoͤpft, -fo mufte er fich wenigftens aus Preuffen feinen Unterhalt ſchaf⸗ 


fen. Der König Wladislaus, der in dieſem Jahr von Danzig durch Königsberg 


nah Wilna veifere, hatte dagegen nichts einzuwenden. Aber die polnifchen Preufe 
fen Hatten allerhand Anfehläge des Chutfuͤrſten Rechte zu fehmälern. Da fie Abgeorb⸗ 
nete auf einen polniſchen Reichstag bevollmächtigten, gaben fie folchen den Auftrag, 
fich unter andern zu bemühen es dahin zu bringen, daß Pillau einem polnifchen in 


der Krone angefeflenen Edelmann nach geleifterem Eide an den König anvertrauet, Dies 


fe Veſtung mit einer genugfamen Beſatzung verfehen, und wegen ihrer ehemaligen 
Mebergabe an Schweden eine fehatfe Unterfuchung angeftellt werden möchte. Imglel⸗ 
chen daß die im brandenburgifchen Preuffen aus fremden tanden, infonberheit aus 
Schlefien angefommen, weder dafelbft noch im polnifchen Preuſſen als Einzöglins 

ge angefehen,, "noch ihnen das Recht adeliche Guͤter zu kaufen geſtattet, auch) die Güter, 
a von folchen befeffen würden, die den Adel nicht beweifen koͤnten, vor verfallen 
angefehen und wohlverdienten Perfonen gegeben werden möchten. Dieſe Vorfchläge 
einiger Mißgünftigen befchäftigten aber den Ehurfürften weniger als was auf Che 
le nn zu Regensburg verhandelt wurde m), . 


6. 3. 


Der Kaiſer Hatte folche aus einer zweifachen Urfache veranlaſſet. Cs folte thells Er Hitft Fer⸗ 


1636. 


darauf von denen mit Schweden und Frankreich anzuftellenden Friedenshandlungen dinand 3 zum 


gensburg. _ Es gehörten aber überdies hauptſoͤchlich folgende Perfonen zu diefer Ger 
öfffz ſandt⸗ 
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gerathſchlaget, theils der kaiſerliche Prinz Ferdinand 3 zum roͤmiſchen Könige ge „ ik fü» 


wähle worden. Der Ehurfürft von Brandenburg ſchickte feinen oberften — der * kaiſer 
dienten Adam Grafen von Schwarzenberg als feinen erſten Geſandten dazu nach Re⸗ wird. 


waͤhlen, 


1636. 
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ſandtſchaft? Levin von der Kneſebeck auf Tilfen und Parchenwerder, Zohan 
Friedrid) von Blumenthal auf Brototin, Dobauer und Treichwien, Zohann 
Adolph Graf zu Schwarzenberg kaiſerlicher Kämmerer, Peter Freiherr von Gös 
n kaiſerlicher General, Sebaſtian von Waldau, Zohanniterriscer, D. Peter 
* Rath, Peter de la Cave, Rittmeiſter, George; Wilhelm von Roche, 
Hauptmann, Jacob von Find, Dietrich von Red, Caſpar Chriftoph von Ley, 
Henrich Ehriftoph von Flans, Dans Matthias von Hendel, Georg von Hold 
ten, Caſpar Tafchenberg, Geheimſchreiber. Allhier bot man den Schweden an, 
wenn fie eine Geſandtſchaſt an den Eaiferlichen Hof abſchicken wuͤrden, mit ihnen ind 
beſondere an einem Frieden zu arbeiten, fo daß aus dem Mittel. der Ehurfürften 
Maynz und Brandenburg, ober auch die übrigen, wenn fie wolten, dazu gejogen 
werben folten. Es wurde dem Marggraf Siegmund von Brandenburg aufge 
gen die Schweden darüber zu vernehmen. Die groͤſte Schwierigkeit hey denen auf 
biefer Verſammlung angeftellten Friedenstathſchlaͤgen betraf die Sache der allgemei⸗ 
nen Bergebung und Vergeſſenheit alles deſſen was bisher gegen den Kaifer gefcher 
Epurfachfen und Epurbrandenburg, welche wohl wuften, wie nörhig Fer⸗ 


ben. 
dinand 2 ihre Stimmen zur roͤmiſchen Koͤnigewahl patte, beilunden anfänglich mit 


Ernſt darauf. "Sie wolten nicht eher in die Wahl des Faiferlichen Prinzen willigen, 
bis fie ihren Zweck .erlanget hätten. Auf-der andern Seite wurde aber Earl Ludwig 
des Churfürften Friedrichs 5 von der Pfalz Sohn wegen ſeines Geſuchs, unter den 
Churfürften Si5 und Stimme zu nehmen, abgewiefen, Der Kaifer hatte fogar ber 
ſchloſſen, auch den tandgraf Wilhelm von Heffencaffel in die Reichsacht zu erklären, 
und deren Vollſtreckung dem Haufe Heſſendarmſtadt aufzutragen. Wuͤrtenberg 
folte nur unter ſehr ſchweren Bedingungen Verzeihung erhalten. Jedoch machte die 
Schlacht ben Wittſtock beide Theile geſchmeidiger. Der Kaiferlie dem Herzoge von 
Würtenberg Verzeihung wiederfahren. Die Achtsertlaͤrung gegen Heſſen unten 
blieb aus Eluger Vorſicht, weil man jeßt nicht einfahe , wie fie vollſtreckt werden fol 
se. Aber auch die proteftantifchen Epurfürften, Sachfen und Brandenburg drum 
gen nicht weiter mit dem vorigen. Eifer auf die allgemeine Wiebderherftellung aller Wi⸗ 
derwärtigen des Kalſers vor der roͤmiſchen Koͤnigewahll. Beide wuͤnſchten daß die zus 
ruͤckzlehenden Kaiferlichen ipre fänder fehonen, und fo viel möglich gegen die Schwe⸗ 
den ſchutzen folten. Die Wahl Hatte alfo den-ızten Dec. ihren Fortgang. Baiern 
legte jetzt die erhaltene pfälzifche Stimme ab, und ver von den Spaniern gefangen 
genommene Ehurfürft von Trier ward fogar, weil er vermuthlich feine Stimme nicht 
gegeben hatte, derſelben wegen befchuldigter Untreue beraubt, und umvürbig geachtet. 
Die harte Regierung Ferdinande 2 gab aber Gelegenheit in den Wahlvertrag Ferdis 
nands 3 manche neue Einſchtaͤnkungen zu bringen, Die churfuͤrſtlichen Geſandten ſol⸗ 
ten kuͤnftig am kaiſerlichen Hofe gleich nach denen Geſandten der gekroͤnten Haͤupter den 
Rang haben. Die Art und Weiſe der Friedensunterhandlungen zu Prag ſolte zu kei⸗ 
ner Folge angejogen werben, ſondern kuͤnftig der Kaiſer die Einwilligung der Churfuͤr⸗ 
fin 
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ſten nicht durch abfonberliche Erklaͤtungen, ſondern auf ordentlichen Churfuͤrſtentagen 1635. 
zu erhalten fuchen, Der Kaiſer folte das Neicheheer ohne Bewilligung des Neichs we⸗ 
nigftens der Churfürften nicht aufferhalb dem Reich brauchen, und durch feine Bölker, 
die er auswärtigen Mächten zu Hülfe fehickt, niemanden beſchweren; vielmehr fein 
Heer nad) geendigten Frieden abdanfen. Er foll feine Neichötäge ausfchreiben, ehe 
er des Churfürften Einwilligung durch fonderbare Abgefchichte eingeholet. Weil biöher 
in Anfegung und Eintreibung der Steuern die Neichsgefege und das Herkommen viel 
fältig überfchritten worden, fo foll folches inskuͤnftige zu feiner Folge angejogen werden. 
Auſſer andern Reichsbedienungen folten alle hohe Kriegsämter mit gebornen Deutfchen 
beſetzt werden. Der Kaifer foll im Zoll, Miederlag- und Stapelfachen keine Neuerung 
ohne die Churfürften machen. Die Ehurfürften und Stände follen berechtiget feyn mit 
ihren zugehörigen behn, wenn ihre Sehnträger und Unterthanen. folche verwirft, nach 
eigenem Willen ſchalten zu laſſen; der Kaifer foll aber folche nicht nach feinem Gefallen 
einziehen, ober denen Ständen die vorigen oder andere fehnsleute aufbringen koͤnnen. 
Auch erbliche verwirkte Guͤter gehören der landesobrigkeit, und können am deren Eins 
ziehung nicht verhindert werben. Kein) Stand foll mit Einfager und Durchzügen von 
Faiferlichen Bölfern ohne Borbewuft des Kreißoberften und deren nach und zugeorbnes 
tern, wie auch ver Kreißftände , die damit betroffen, beſchwert werden. Kein Stand 
ſoll ohne Einwilligung der Churfuͤrſten ſelbſt in Fällen, wo die That Weltkundig, und 
der Friedbrecher beharrlich und thaͤtlich fortführe, in die Acht erfläret werden. Was 
mit Rath der Churfüriten wegen Aufrichtung der Reichshofrathsordnung oder Abfchafr 
fung der cingeriffenen Mißbraͤuche befchloffen werde, foll unverbrüchlich bleiben. Die 
fürfttiche und gräfliche Würde foll der Kaiſer Feinem ertheilen, als der eö verdient, im 
Reich geſeſſen, und feinem neuen Stande gemäß fich aufzuführen Mittel habe. Die 
Ausichlieflung des Churfürften von Trier, fol in fünftigen Fällen zu einer Folge ges 
macht werden, Aus diefen angeführten Stuͤcken des Wahlvertrags erficher man am bes 
fin, woͤrin das Neich mit der vorigen Regierung nicht zufrieden gewefen, Dieſer vors 
gegangenen Wahl widerfprachen nicht nut Churtrier und Churpfalz, weil man fie zw 
Ablegung der Wahlſtimmen nicht zugelaffen, fondern auch Frankreich wolte Ferdis 
dinand 3 vor feinen römifchen König erfennen. Doc) die Übrigen Stände machten 
keine Einwendungen. Ferdinand 2, deſſen ganze Regierung voller Unruhen geweſen, 
und deffen Betrogen, ſouderlich in Abficht des Einfluffes der fpanifchen Rathſchlaͤge 
der ſpaͤten Nachkommenſchaft ein. Schrecken verurfacht, gieng bald darauf ben isten u. 
Febr. 1637 mit Tode ab, dem munmehre der römifche König Ferdinand 3 in der 1637. 
wirflichen Regierung folgte. Der neue Kaifer feßte zwar den geerbten Krieg aus als 
len Kräften fort, —— ſich aber — endlich zur Ruhe zu kommen 0). 


$. 
Auf der vorigen — zu Regenſpurg war insbeſondere Main; Anſtatt fries 


and Brandenburg aufgetragen an einem tejondern Frieden mie Schweden im — dem zu. ſtiſten 
Srffs Moch kommt me 
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1637. Noch vor Ablauf des vorigen Jahres legte der Cpurfürft Georg Wilhelm zur Vor⸗ 
ſchen Georg bereitung der Unterhandiung dem ſchwediſchen Beloperen Wrangel einige Punkte vor, 
zum Man verlangte einen Waffenftillftand auf zwey, drey bis vier Monar, in welchem 
wegen Porn: Schweden und Brandenburg gegen einander keine Feindſeligkeiten ausüben, vie 
mern zu groß: Schweden des Churfürften tänder mic nichts befchweren, fondern die darin habende 
ren ſtreit. Volter abführen , sben biefes Cpurbrandenburg in Mecklenburg und Pom⸗ 

mern beobachten, Wrangel nicht den Banner, und Brandenburg nicht den Rab 
fer und Sachſen verftärfen, fondern beide alle Vorbereitungen zu den Unterhandlun⸗ 
gen machen ſoiten. Wrangel parte aber die Mark Brandenburg zu Winterlägern 
nothwendig / und ſchlug daher den angeborenen Waffenfttlijtand ab. Der Ehurfürft 
- son Mainz fehrieb fodenn an den Marggrafen Siegmund von Brandenburg, daß 
da derjelbe mit Schweden in feinen Wiverwärtigkeiten begriffen, und bey den Unter⸗ 
handlungen zwifchen Schweden und Polen fich löblich, veritändig und glücklich ges 
geiget, „fo möchte er fich die Mühe geben, entweder bey Oxenſtirn oder bey Bielcken, 
Wrangel und Bannern zu erlangen, daß Schweden an den Eaiferlichen Hof Abge⸗ 
ordnete ſchicke, wozu es die Ehurfürften von Mainz und Brandenburg noch nicht 
harten bringen fonnen. Marggraf Siegmund umterzog fich wirklich dieſem Gefchäft, 
und brachte im Merz diefes Jahres eine Zuſammenkunft mir Steno Bielfen in Vier⸗ 
raden zum Stande. Hier unterredeten fich beide fünf Stunden lang über Ort und 
Zeit künftiger Unterhandlung. Der Marggraf brachte Braunfchweig und Frank⸗ 
furt an der Oder in Vorſchlag. Bielfe veftund auf Hamburg oder Luͤbeck. Der 
Marggraf gieng fodenn nach Schwed, Bielfe nach Stettin wieder ab. - Der Tod 
des letzten Herzogs von Pommern Bogislai 14, der feinen Scamm den zoften Merz 
beſchloß, machte den vierradifchen Unterhandlungen ein fruchriofes Ende, weil die 
Schweden befürchteten, daß der in der Mähe befindliche Marggeaf Siegmund ver 
Unterhandlung ſich bedienen möchte, um Pommerns Einwohner zu bewegen ihren 
nunmehrigen rechtmäßigen Heren den Churfürften von Brandenburg ohne Widerrede 
anzunehmen. Pommern hatte ſchon nach Abgang der wendiſchen Könige durch Priv 
bezlai Vermaͤchtniß an den erſten Marggrafen von Brandenburg Albrecht ven Bär 
kommen follen. Damals aber machten fich die Fürften diefes fandes von Bram 
denburg unabhängig , ob fie gleich ihre Ashänglichfeit zuweilen erfannten , und 
nachmals von dem Kaifer Friedrich 2 und dem Kaifer Carl 4 zur tehnsverbindlichfeit 
gegen die Churfürften von Brandenburg angewiefen worden. Hieraus entftanden 
Kriege zwiſchen Pommern und Brandenburg, die nach dem Abgange der Herjzoge 
von Pommern aus ftettinifcher linie, da Churfürft Friedrich fich in dem- Bei _ 
der tänder diefer linie fegen wolte, noch mehr angeflammet wurden, ° Endlich gabe 
Vermaͤlungen Anlaß, daß bie lehnsherrlichteit, die Brandenburg unter vielen Strei⸗ 
tigkeiten zu behaupten ſuchte, in eine Erbverbrüderung verwandelt wurde, ‚welche die 
Kaifer und das Neich von Zeit zu Zeit beftätiger haben, Brandenburg harte die 
Mitbelehnung am Eaiferlichen Hofe bekommen, und die pommerfchen Einwohner zu 
Ä | vielen 


„s 


Churfürft. Georg Wilhelm. ö 599 
vielen malen dem Churhaufe den Eid der Treue auf den Fall gefehworen, wenn der 1637. - 
herzogliche pommerifche Stamm maͤnnlichen Geſchlechts ausgegangen feyn würde, 
Kurz vor dem Tode des legten Herzogs hatten die pommerfchen tandflände Abgeords 
niete mit gewiſſen Vorfchlägen nach Cuͤſtrin zum Epurfürften George Wilhelm ge 
ſchickt, welche die Negierungsnachfolge betrafen. Sie brachten den zıften Merz, 
‚folglich gleich nach) dem Tode Bogislai 14 die churfürftliche Antwort zuruͤck, daß er die 
Vorſchlaͤge in Bedenken ziehe, und mic den freundfchaftlichen Höfen fich darüber bera 
then wolle. Der Epurfürft harte biefen Abgeordneten gewiffe fehon fertig liegende Bes 
fehle mitgeben wollen, die fie aber anzunehmen fich nicht getrauer. Weil der Chur⸗ 
fürft ein öffentlicher Feind Schwedens war, welches doch Pommern im Befis hats 
te, und zu feiner Zenugthuung behalten wolte, fo war es fein Wunder, daß in Pom⸗ 
mern verboten wurde Feine churfürftlichen Befehle anzunehmen, und zu verbreiten, wo⸗ 
fern man nicht als öffentlicher Feind angefepen werden wole. Georg Wilhelm fahe 
alſo fein amder Mittel vor ſich, als an die Regierung zu Stettin einen Trompeter 
abzufchicten, um derfelben einen Befehl des Anhalts einzuhändigen : daß alle pommers 
ſche Unterthanen von ifrem nunmehr rechemäßigem landesherrn angetviefen würden, nach 
‚allem ihren Vermoͤgen mit zu wirken, damit die Schweden, welche dies fand ihren 
rechtmäßigen Herrn vorenthieleen, vertrieben würden. . Da aber die Schweden alle. 
Gewalt in Händen hatten, fo wolte Bielfe, daß der Trompeteraufgehenft, undder 
churfuͤrſtliche Befehl ihm auf den Kopf genageltwerden folte. Zum Gluͤck war die ers 
jegliche Witwe mitleidiger gegen einen Menfchen, der feiner Pflicht gemäß einen Bes 
fehl überbracht hatte, deflen Anhalt ihm felbft unbekandt. Ihrer Vorbitte hatte er es 
äuzufchreiben, daß er wieder mit der mitgebrachten Schrift zuriick gefehicht wurde, und 
dieſer erſchtockene Bote durfte ſich nicht unterſtehen die ungeziemenden Ansdruͤcke zu bes 
antworten, bie man ihm wegen feines Geſchaͤfts anzuhören gegeben. Die verſammle⸗ 
ten landeſtaͤnde zu Stettin konten zu feinem Schluß fommen, wie fie fich im Abſicht 
des brandenburgifchen Rechts und der fchwedifchen Gewalt verhalten ſolten. Sie 
entwarfen ein nochmaliges Schreiben an den Ehurfürdten um gewiffe Borfchläge ans 
zunehmen. Sie brgeigten darin zur Gnuͤge, daß fie die unftreitigen Mechte des Churs 
fürften erkannten. Doch Schweden zwung fie verfehtedene verbindliche Ausdruͤcke in 
dieſein Schreiben zu ändern, verbot hierauf allen und jeden Briefwechfel und andere 
Semeinſchaft mic dem berlinifchen Hefe, und erflärte fih, einer jeden Handlung mit 
der nachdruͤcklichſten Gewalt fich zu widerfegen, wodurch der Ehurfürft ein zur Regie⸗ 
zung gehbriges Recht ausüben wolte. Schweden hinderte alfo den Ehurfürften von 
Pommern Befig zu ergreifen p). 


35 
Das Betragen der Schweden brachte Brandenburg zu mehrerem Eifergegen bier Die Schwe⸗ 
fe Krone, und verband ben Churtuͤrſten auf eine weit jtärfere Art an die Vortheile des den werden 
Faij chen Hofes, der ihm im Prager Zrieden die Gewähr wegen Pommern geleifker hatte: mern zur 
2 — J Des getrieben. 
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Des Churfuͤrſten Rriegevölter waren daher gegen die Schweden nach Möglichkeit ge 


ſchaͤftig, und nahmen am denen glüdflichen und unglädlichen Begebenheiten des kaiſer⸗ 


iichen und fächftichen Heeres Antheil. Warner haste zu Anfang dieſes Jahres die 
Sachfen zu Eulenburg geflogen, und ven Reſt, ver nad) Torgau geflüchtet, - 
mit zwey andern Regimentern daſelbſt gefangen befommen. (Es befanden fih Kl 
gings Drogoner darunter. Hierauf belagerte er Leipzig. - Goͤtze und Hagfeld aber 


ruckten, nachdem fie fich durch lümeburgifche und darmſtaͤdtiſche Vörter verftärfe 


barten, zum Entſatz an. Banner wolce ſolchen zwar den Uebergang über die Un⸗ 
ſtrut erſchweren. Doch dies ward verſehen. Lesle und Stalhantſch ſolten ſodenn 
Die Sale bewahren, und der letztere ſetzte ſich nebſt Mortaigne an der abgebrochenen 
Goͤtze aber bemaͤchtigte ſich der Stade Jena, und die Schwe⸗ 
den verlieſſen die Sale. Banner hob nun die Belagerung von Leipzig auf, und 
wog ſich nach Torgau, Well jedoch der Feind zu ſtark, fo entwich er nach der Oder, 
wurde aber von denen Feinden auf dem Fuſſe verfolge, Drey Regimentet Sachſen 
waren in die alte Mark gekommen, die von Gardelegen ſich bemaͤchtigten, weiches 
hierauf der brandenburgiſche Obriſtwachtmeiſter Stange vom Regiment Klitzing 6@ 
fegte. Indeſſen hatten die Schweden, die in der Mark unter Wrangels Anfuͤh⸗ 


zung flanden, das ohne Doch verlaſſene Landsberg befeßt, und Bielcke hatte den 
-fachfifchen Feldherrn Arnim auf dem arnimſchen Schloß Boitzenburg in der Ucker⸗ 


mark aufheben, und von da nach Schweden bringen laſſen. Wrangel verlegte for 
gar fein Hauptlager nach Landsberg, und fie von da und aus Frankfurt in Schle⸗ 
fien freifen, und zugleich Cuͤſtrin von weitem einfchläffen. Er gieng aber nad» 
mals, um Verflärfung aus Mecklenburg an ſich zu ziehen, wieder in die Mittel 
marf. Es harte in der Zeit am leichten Treffen wicht gefehlet. In einem ward der 
ifche Obtiſtlieutenant Starke von den churfuͤrſtlichen Bölfern, und der hranden⸗ 

gifche Obriſtlieutenant Rochow vom Gegenteil gefangen. Der ſchwediſche Sorift 


Kehrberg, der zu Arenswalde lag, ward auch gefängfich in Eüftrin eingebracht. 


Endlich fam Banner aus Sachſen, woer durch Ausreiffenviel eingebüft, über Fürs 
ftenberg an, und bemüßere ſich Landsberg zu gewinnen, und ſodenn ben Cuͤſtrin 
dem Feinde fich entgegen zu ftellen. Die bfterreihifhen und fächfifchen Bötfer wo 
gen über Beſekau und Cuͤſtrin duf der anbern Seite der Warte auch auf diefen Ort 
geeiler. Weil beide faft zu gleicher Zeit angefommen, Fonte Banner bier nicht über 
den Fluß gehen. Er ließ aber einen dabey liegenden Berg mir Bolt und Gefchäg be 
ſetzen, welches der Feind verſchiedene mal vergeblich zu verhindern ſuchte. Bon hiers 
aus befchoß er die Berbundenen über den Fluß in ihrem tager mirfolchem Erfolg, daf 
fie ihr fager auf eine Viertelmeile zurück gegen bie Oder in dem Eichwalde auffchlagen 
muften. Doc Bannern ward es ſchwer vor baares Geld aus Polen zujehren. Cr 
hatte 36000 Mann gegen fich, die Gallas mit 9 Regimentern ſchweter Reuter, und der 
Graf von Schwarzenberg und der von Buchheim mir 18 Negimentern@roaten verfiärt, 
ten, ohne was Geleen und Bredow mirgebrache. Dies noͤthigte ihn auf ein ander 
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Mittel zu denken, fich mit Wrangel zu vereinigen. Im Anfang bes Zul. brach ee 1637. 
auf, ſtellte die Meuteren vor die cuͤſtrinſche Brücke, und ließ das‘ Fußvolk und Ge 
ſchuͤtz bey Goͤritz eine Meile über Cuͤſtrin durch einen Furt gehen. Die Neutetei 
folge. Wrangel, der kurz zuvor Brandenburg einnehmen laſſen, fam ihm vor 
Schwed dis Neuftadt entgegen, wo ihre Vblker zuſammen ftieffen. Banner 
nahm zu Wriegen, Wrangel zu Chorin, das Hauptlager. Indeſſen war nach 
Banners Adzuge Landsberg am die Verbundenen uͤbergegangen. Die ſchwediſchen 
Feldherrn tpeilcen ſich. Wrangel folte Vor und Banner Hinterpommern decken. 
Die Berbundenen tonten daher ihre Eroberungen immer weiter treiben. Der bratts 
denburgifche Feldherr Kliging nahm Havelberg mit Sturm, und bald darauf auch 
bie dortige Schanze ein. Die Hauptmacht gieng , nachdem fie fih von Garz und 
Uckermuͤnde bemächriget, auf Borpommern. Sn nahm mit den fächfifchen 
and brandenburgifchen Völkern die Werberſchanze, Dömig und Plauen ein, und 
brachte den Sitz des Krieges auch ins Mecklenburgiſche und Lüneburgifche. In 
der ganzen Marf, in Pommern und Preuffen ließ der Ehurfürft ſtarke Werbun⸗ 
gen anftellem:, theils die alten Negimenter volljählig zu machen, theild neue zu errichs 
ten. Weil num folches ſchwere Koften verurfüchte, fo wurde die Kriegemese und der 
Saljoll eingeführe.. Das Luͤneburgiſche, Mecklenburgiſche und Pommern wur⸗ 
ben ſodenn ſchwer mitgenommen, fo daß ſich aus dem letztern lande viele Einwohner 
weg, und nach Polen und Preuffen begaben. In dee Mark war auch an einigen 
Orten feit 1635 das Feld nicht beftellet torden, tworüber norhwendig fich der Hunger 
einfinden muſte Vierraden ward von den Schweden überfallen, die Branden 
burger Hingegen brachten den Obriſt Baum gefangen nach Schwed ein. Es kamen 
noch 3000 Mann Ungarn und Ergaten in die Mark, die aber überall fich mehr ale 
feindfich betrugen. Der Anfchlag, den die Obriften Sparr, Borgsdorf und Jung 
aus Schwed und Landsberg auf Stargard gemacht, ſchlug zwar fehl. Aber die 
- * Raiferlichen eroberten Tribfeed , und die Schweden räumten verfchiedene Orte, wor⸗ 
unter feloft Spandow fich befand. Die Schweden ſuchten ſich vergebfic) von Prenz⸗ 
low zu bemächtigen, befegten aber Schwed, muften foldyes jedoch bald darauf vers 
laſſen, nachdem fie das Schloß daſelbſt eirrgehfihett hatten. Die Kaiferfichen nahmen 
nun Wollgaft und die Inſel Uſedom denen Schweden ab. Bey diefen Umftänden 
befürchtete Steno Bilife einen Angrif in Stettin. Er ließ daher zu mehrerer Sicher⸗ 
beit anbefehfen , daß alle brandenburgifche Unterchanen diefen Ort verlaffen, und 
don denfelben niemand ohne befondere Erlaubniß herein fommen folte g). 


j 


Auch mit den ſchwediſchen Bundesgenoſſen ſahe es mislich aus. Der land / Aue zum frie⸗ 
graf von Heſſencaſſel Wilhelm 5 gieng vor Stuckhuſen mir Tode ab. Seine Wit, den angeſtellte 
we Amalia Eliſabeth war zur Bormünberin von ihm verordnet, die ſich mit ihren —— 

g) Ibid, ° Kits geben, 
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Kindern nach Groͤningen verfügte. Heſſendarmſtadt bemüpere. ſich die Regierung 
ber caſſelſchen Lande an ſich zu ziehen, und wurde durch den kaiſerlichen Feldherrn Goͤ⸗ 
ben unterſtuͤtzt. Die kandgeäfin half fich durch ihre Klugheit. Sie fieng Unterhandlun⸗ 
gen an, und feßte folche fo lange fort, bis Melander und King, ehe fich Goͤtze verſtaͤrkt 
hatte, die veften Pläge mit den Nothwendigkeiten verfahen. Der Herzog Bernhard 

von Weimar fhlug zwar den Herzog von Lothringen, und fam über den Rhein. 
Da ihn aber Frankreich) nicht gehörig unterftägte, Fonte er ſich nicht behaupten, und 
muſte gefchehen laſſen, daß die Kaiferlichen fich faft aller Piäge am Dberrheinftrom bes 
mächtigten. Es fehlte indeffen nicht an Friedensvorſchlaͤgen zwiſchen denen fireitenden 

Parteien. Nachdem dievierradenfchen + brandenburgiichen Unterhandlungen frucht ⸗ 
los ausgefallen, gaben fich die Herzoge von Braunfchweig, von Mecklenburg und 
fonderlich von Sachſen ⸗ Lauenburg dieferpalb viele Mühe. . Nachdem ader Banner 

vor den Kaiferlichen weichen muͤſſen, fo bezeigte Ferdinand 3 wenigere Neigung zum 
Frieden als vorher. ‚Des Königs von Daͤnnemark Borfhläge ‚waren auch umſouſt, 

und mit der Zufammenfunft in Coͤln wolte es ebenfals nicht fort. Der päpftiiche 

Borfchafter war zwar angelangt. Weil aber Franfreich Ferdinand 3 noch mich: vor 

Kaifer erfennen, Schweden zu Eöln nicht erfcheinen,. und Frankreich ogne Schwe⸗ 

den ſich in Feine Untergandlung einlaffen wolte, fo fanden fich keine Geſandten von den 

Friegenden Mächten ein. Man brachte hernach in Vorſchlag, daß. mic Schweden an 

einem befondern Ort, zu Luͤbeck oder Hamburg, gehandelt werben folte, uud dies fand 

Gehör. Der Kaifer ertheilte bereits die noͤthlgen Sicherheitsbriefe zur Unterhaltung 

der nörhigen Gemeinſchaft zwifchen Cöln und dem andern Friedensore. . Frankreich 


ließ 1638 feinen Widerſpruch gegen die Kaiſerwuͤrde Ferdinandi fahren, allein es ſtieß 


fich nachher anandern Sachen. Den der Kaifer woſte bie deutſchen Stände, die mit 
Sranfreich und Schweden im Buͤndniß ftanden, nicht mic zu den Friedensumterhands 
fungen laſſen. Höchitens wolte er ihnen nur erlauben ihre Anliegen nicht ihm unmit 
telbar, ſondern durch die Krone Franfreich vorzubringen. Mit diefen Streitigkeiten 
wurben zwey Jahre zugebracht, ohne daß man fich recht darüber vergleichen fonte. Der 
dom Papft in Vorſchlag gebrachte zehnjäprige Waffenftillftand ward auch nicht ange 
nommen. Und das Glück der Eaiferlichen Völker gegen die Schweden nöthigte diefe, 
den zu Wismar verabrebeten Bund mit Frankreich endlich völlig zur Richtigkeit zu 
bringen. Der Kaifer hatte zwar folches zu verhindern gefucht, und durch Die Herjoge 
von Sachfen / Lauenburg an einem befondern Frieden zwifchen ihm und den Schwe⸗ 
den arbeiten laſſen. Der Kaifer gab Hofnung durch eine bffentliche Verordnung eine 
allgemeine Berzeihung fund zu machen, und dem pfälzifchen Haufe dadurch zu rarhen, daß 
bie Churwuͤrde Wechfeleweife von der baierifchen und pfälzifchen tinie gefügrer werden 
folce, Den Schweden folte Pommern entweder mit Gelde abgefauft, oder Bor 
pommern elgenthuͤmlich Überlaffen werden. Weil aber der Katfer nicht anders als 


mit Ausfhlieffung Frankreichs dieferwegen mir Schweden handeln wolte, die Schwe⸗ 
den aber einen befondern Frieden nicht vor ficher hielten, fo wurde iht Buͤndniß = 


Fa 
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Frankreich völlig volljogen / worin unter andern befchloffen wotden / nicht anders als 1538. 
gemeinſchaftlich von dem Frieden zu handeln, und daß Franfreich jährlich 400000 
Reichsthaler Hülfsgelder bezahlen ſolte. Mun hleltendie Schweden nicht mehr vor ers 
laubt an einem beſondern Frieden mit dem Kaiſer zu arbeiten. Es blieb dabey, daß zu glel⸗ 
cher Zeit mit Frankreich zu Coln, und mit Schweden zu Luͤbeck, und zwar an dem 
letzten Ort unter daͤniſchetr Vermittelung gehandelt werden ſolte. Es fand ſich ſonder⸗ 
lich zu Luͤbeck ein daͤniſcher Geſandter zur Vermittelung ein, und die Schweden 
wurden nach dieſem Orte Geſandten zu ſchicken erfucht. Es geſchahe ſolches Aber nicht, 
fondern ihr Gevollmaͤchtigter Salvius fieng Über einen Worbereitungsfrieden zu Ham ⸗ 
bürg mit dem katferlichen Geſandten Graf Kurz Berarhfchlagungen an, denen ver 
Franzöfifche Gefandte Avaur beiwohnere. Es ward aber auch bier uͤber die Einrich⸗ 
fung der Geleitöbriefe umd Zulaſſung der Neichsftände das ganze Jahr durch geftritcen, 
ohne daß man recht einig werden konte. Hiezu Fam daß die Dermitcelung Daͤnne⸗ 
marks den Schweden bedenklich wurde, ba ſich Chriſtian 4 mit dem Eaiferlichen Ho⸗ 
fe verftand, und’ im Abficht des niederfüchfifchen Kreifes bedenkliche Schritte char. 
Dhnerachtet der Kaifer fich fehon harte merken laffen, daß er zu feinem Vortheil bie 
Rechte des Ehurfürften von Brandenburg auf Pommern wenigftens zum Theil aufs - 
zuobfern bereit. wäre) ſo glaubten doch die Schweden durch eine murhige Fottſetzung 


des Krieges noch mehr zu gewinnen *. 


$. 37. t j J 
Das Kriegsgluͤck änderte ſich auch wirklich zufehens. Herzog Bernhard von Die Schwe ⸗ 
Weimar war frühzeitig ins Feld geruckt, uͤberrumdelte Sefingen und Laufenburg, der betommen 
wid belagerte Rheinfelden. Der faiferfiche Feldherr Savelli entſetzte zwar dleſen > — 
Ort, ward aber bald darauf vom Herzog Bernhard von Weimar angegriffen, und ſich wieder, 
aufs Haupt geſchlagen, woben faſt alle feindliche Feldherrn, infonderheit Savelli, 
Johann von Werth, Enkevort, Fuͤrſtenberg und Sperreiter, in des Herzoge 
Hände fielen. Hierauf ergab fich Rheinfelden an ihn. Er eroberte Roͤtheln und 
Freiburg, umd belagerte Breiſach. Er fehlug den zum Entfos aus Heffen herzuel⸗ 
lenden Goͤtzen, und beförderte durch fein Gluͤck den Vergleich zwifchen Caffel und 
Darmftadt, obwol ſolcher nicht völlig zur Richtigkelt gebracht wurte. Der Her jog von 
‚Zothringen kam zwar auch in der Abſicht herben Breifach zu entfeßen, er ward aber 
gleichfals auf dem Ochfenfelde bey Thann gefchlagen. Goͤtze verfuchte noch einmal den 
Entfag von Breifach, war jedoch abermals unglädlich, und fein Berfuch auf Enfisheim 
febtugebenfals fehl. Der Pfalzgraf Earl Ludwig und deffen Bruder Robert wurden zwar 
‚ben Lemgo geſchlagen, swoben Robert gefangen wurde, und Earl Ludwig im Waffer um⸗ 
zufommen, Gefahrlief, und wodurch die Katferlichen fich in Weftphalen auszubreiten 
Gelegenheit fanden. Jedoch dies hinderte die Mebergabe ber Stadt Breifach an den Herjog 
Bernhard nicht: Frankreich ſuchte diefen Prinzen zu bewegen, dieſe Beftung dem Lud⸗ 
wig 13 einzuräumen. Der Herzog war aber ganz amberet Meinung. Er harte den 
ge. ie uch ggg EP U Dr BR" * Vor⸗ 
Leond. T. 4. Theatr. Europ, ad h, a, Pußfündorf Res, luec. 
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1638, Vorſatz sefaßt, künftig, ohne von Frankreich abzuhangen, den Krieg fortzufegen; 
und ſich am Rheinſttom ein eigenes tand zu erwerben. Er dachte in diefer Abſicht 
fogar,an eine Heirath mit ber verwitweten tandgräfin von Deflencaffel ; die ſich mis 
einer fonberbaren Klugheit. gegen ven Kaiſer und Hefjendarmftadt zu erhalten gewuſt. 
Durch dleſe Heirath glaubte Bernhard im Stande zu ſeyn, noch wichtige Dinge zus 
unternefmen, befonders, da auch die Schweden auf ver andern Seite ſich ungemein 
erholet. hassen. Diefe fuchten ſich anfänglich nur der Kaiferlichen in Pommern zu er⸗ 
wehren, und beſonders bie Unterhaltungsmittel ihren Feinden abzuſchneiden, wotin es 
ihnen ziemlich, gluͤckte, doc) thaten ihnen die Feinde zuweilen Abbruch, unter denen ſich 
ſonderlich der kalſerliche Felbherr Johann Rudolph von Bredow und ver bran⸗ 
denburgiſche Feldhert von Klitzing hervor thaten. Der letztere eroberte Gartz 
mit ſtuͤrwender Hand, und ſchickte den gefangenen ſchwediſchen Feldherrn Tro⸗ 
mont gefaͤnglich ein. Endlich aber langten aus Schweden im Zun. friſche Wölfer: 
in Pommern an, worauf die Schweden wieder Angreifungsweiſe den Krieg fortzu⸗ 
ſetzen in den Stand kamen. Die churfuͤrſtlichen Höfe von Sachſen und Branden⸗ 
burg fanden deswegen für nöchig mit dem Kaiſer in der genaue ſten Berbindung zu blei⸗ 
ben, Als daher Ferdinand 3 nach Prag gefommen, ſchickten beide ihre Geſandten 
dahin ab. Als brandenburgifche Geſandten fand ſich der Geheimerath von Brunn. 
und der Hof: Kriege und Kammerrarh Johann Fromhold ein. Somwol bie 
Schweden als den, Churfuͤtſt von Brandenburg verorbneten einen allgemeinen 
Bettag wegen gluͤcklichen Fortgangs der Waffen. Das Sluͤck erflärte ſich aber vor 
die Schweden. Banner nahm der brandenburgifchen Befagung nach tapferer 
Segenwehr Gartz mir, Sturm wieder ab, woben der brandenburgifche Obriſte Dra⸗ 
gitz gefangen wurde, Banner ließ hierauf Gary, nachdem die Einwohner nady: 
Greifenhagen und Stettin geſchaffet waren, mit Fleiß anſtecken, zum Teil in die. 
luft fprengen und gänzlich, zum Steinhaufen machen. Gallas war durch Hunger, 
Peft und Verlaufen fehr geſchwaͤcht. Die Schweden eroberten einen Ort nach. dent. 
andern in ‘Pommern. Gallas muſte fich überall zuräd, erft auf Malchim, denn. 
auf Döwig ziehen. Marazin, der in Arnims Abweſenheit das fächfifche Heer: 
anführte, wolte zwar den Kaiferlichen eine Verftärfung über Havelberg zu führen, 
wurde aber zwiſchen Lengen und Dümig überfallen und geſchlagen. Gallas mufte 
daher weiter zurück durch die Lentzerwiſche über die Elbe, nad) der alten Marf ge⸗ 
ben, wo er uͤber Seehauſen und Oſterburg nach Stendal rüdte. Das Geſchuͤtʒ 
kam nach Tangermünde, mo die Kaiſerlichen ihre Vorraͤthe hatten, die aber vor be 
Soldaten nicht hinreichend waren. Hier blieb Gallas bis zu Ende-des Jahres fiehen. 
Der Hunger war in biefer Provinz fo ausnehmend groß, daß leute Menfchen, ja ihre 
eigene Kinder verzehrten. Die kaiſerlichen Voͤlker hielten abſcheulich überall Haus, 
und die ſogenannten Merodebruͤder brachten den landmann durch die erſtaunſten Mar 
tern. zur Verzweiflung. Sonderlich bebiencen fich die Soldaten der fogenannten ſchwe⸗ 
diſchen Traͤnke, da ſie, um etwas auszupreſſen, denen Menſchen Waſſer aus denen 
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Miftpfügen, Heringslaage, und felbft Urin von Menfchen und Vieh eintrichterten 4638. 
Das Blut der Menfchen wurde wie Waſſer vergoffen; die heiligen Geraͤthe in den Kir⸗ m: 
chen geraubt , und die Perfonen andern Gefehlechts vielfäktig genothzͤchtiget. Dies 
brachte die Bauren in Drömling endlich in die Waffen , deren Beifpiel das land⸗ 
volt um Salzwedel im falbifchen Werber und andern Gegenden nachfolgte, mit Ge 
nehmhaltung der Obrigkeit ſich Anführer wählte, und Parteienweife die Merodebruͤder 
überall tobefehlug, wo man fie fand. Die ſchwediſchen Parteien machten es in ber 
Marf Brandenburg nicht beffer. - Sie überfielen Bernau und bebienten fich gleichfals 
der ſchwediſchen Tränfe, um alle verſteckte Habſeligkeiten auszupreſſen. Die arnten 
" Einwohner, die um alle das ihrige gefommen, wandten fich hierauf nach Berlin. Eis 
ne brandenburgifche Partey nahm zwar den Schweden zmoen Falconetlein bey Neuen⸗ 
werben ab, bavor befeßten die Schweden, nachdem fichdie brandenburgifchen Voͤl⸗ 

Ber heraus gezogen, Prenzlau, und verfolgten ihre immer weiter an der Havel zw 
ruͤckziehende Feinde fo fehleunig, daß wo die Kaiferlichen den einen Tag gewefen, bie 
Schweden den andern eintrafen, wobey Freund und Feind alles plänberte, und ver 
heerete. Und doch Fonte der Churfürft nicht bewogen werben bes Kaifers Parten zu vers 
laſſen. Er beſchickte vielmehr den oberfächfifchen Kreißtag zu Leipzig durch feine Kam⸗ 
mer und Kriegsrärhe D. Frig und Seidel, und bewilligte dafeleft ſowol neue Geld⸗ 
als Volkhuͤlfe gegen die Schweden s). 


38. 

Aungch in Abficht Preuffens Harte er mit dem polnifchen Hofe viel zu ſtreiten. Der churfurſt 
König Wladislaus fiel auf dem Einfall aus Geldmangel Herr der Oſtſee zu fern, handelt mit 
und hielt ſich berechtiget im Herzogtum Preuffen eben fo wie im polnifchen Ancheit ee 
Seezölle anzulegen. Er machre ſich zuerft an ven Ehurfürften von Brandenburg; hen sis und 
von dem, als: Herzoge in Preuffen, er dasjenige durch Vorſtellungen zu erlangen fuck, des Botho ein⸗ 

te, wozu ihm bie tehmsverträge nicht verpflichten, auch fein polnifcher Keichetager fl, un Lef · 

ſchluß verbinden konte. Es wutde zu dem Ende im Monat Jul. 1637 ein Gefandten ö 

nach Berlin gefehicter, und an bie preußifchen Negimentsräche gefehrieben , dem: 

Arend Spiring, zur Einnahme des Zolls, ein Haus in Pillau einzuräumen. Der 

Churfuͤrſt urtheilte, daß biefes. Zumuthen von einer gefährlichen Folge wäre, und ihm 

bey Auswärtigen groffen Verdruß zuzlehen koͤnte. Er berief fich auf: feine Borrechte, 

und auf bie fenöverträge, und ließ an die Regimentsruͤthe und an die Befehlshaber 

in Memel und: Pillau, Befehl ergeherr, den Zoll nicht zu geſtatten. Demungeache 

tet langte Arend Spiring den gten Det. mir einem föniglichen Kriegsſchif unter hob 

ländifchen Blaggen und mirgefchloffenenSchießlöchern vor Pillau an, mit dem Vorgeben, 

daß «rein Holländer fen, und Stuͤckguͤter fuͤhre. Wie er aber eingelaufen, und die Ans 

fer geworfen, ließ er Förigliche Flaggen wehen, die Schieslocher dfnen, und dem Ber 

fehlshaber andeuten, baß er zur Zolleinnahmegefommen ſey; woran ihn dieſer jeboch, uns 

ter Bebrohung ihn in den Orund zu ſchieſſen, hinderte, ſo daß die Schiffe, ohne etwas an 
Ggag3 ihn 

H Puffendorf. Theatt. Europ. Kuſter Antiq. Tangerm. 
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ihn zu zahlen, aus- und einfaufen konten. Den andern Tag hernach überfchidkten bie 
Zollbevollmaͤchtigten zur Entrichtung des Zolles, einen Eoniglichen Befehl, nebft einem 
offenen Briefe des Kronfchagmerfters, darin er die Spiringe, zur Einnahme diefer 
Anlage in den preußiſchen Hafen, beſtellte: umd es verlanaren die Bevollmächtigten, daß 
jemand von den Regtmentsraͤthen zu ihnen nach Braumdberg kommen möchte, um mit 
ihnen von der Sache weiter zu reden. Die Negimentsräthe lieſſen alles an den Chur 


' fürften nach) Berlin gelangen, und fertigten den Regierungsfecrerär Chriſtian Wins 


ter, nach Braunsberg, um, was bie Zollbevollmaͤchtigten fonft zu melden hätten, ans 
zuhören. Spiring lag bis den 4ten Det, in dem pillauiſchen Hafen, da er unter 
dem Verſprechen, fich nach Elbing zu begeben, von dem Befehlshaber durchgelaſſen 


wurde. Er richtete feinen tauf nach Königäberg, und ankerte auffer denen Canonen der 


Veſtung, in dem Fahrwaſſer unter dem Schwalkenberg. Weil niemand zu dem 
Zoll fich verftehen wolte, fo wurde hiedurch die Farth zwifchen Königeberg und Pils 


lau gehemmet. Hieraus erfannte der polnifche Hof, daß er ohne Machgebung des 
- Ehurfürften von Brandenburg in Pillau und Memel zum Genuß des Zolles nicht 


gelangen würde, Die Negimentsrärhe, ohne ven Kanzler Sauke, waren zwar dem 


Ebniglichen Borhaben intgeheim zugethan, konten aber nichts ausrichten, fo lange der 


Befehlshaber von Pillau bey dem churfürftlichen Befehl verharrere, und fich davon 
weder durch angebotene Gefchente noch Drchungen abwendig machen Heß. Noch vor. 
Ausgang des Octobers mufte der Graf Magnus Ernſt Doͤnhof nah Berlin ver - 


ſen, und dem Chürfürften aus dem pillauifchen Zoll, jährlich 100000 Gulden anbie 


ten, Des Ehurfürften vornehmfter Staatsbedienter, der Graf von Schwarzenberg, um 
terſtuͤtzte des Königs von Polen Antrag, daher der pillattıfche. Befehlshaber um Nov, 


die dolleinnahme machzugeben, und mic bem rend Spiring, megen des wor pen 


Chutfuͤrſten zu hebenden Antheils, das nöthige zu verabreden befehliger murde. Spi⸗ 
ring hatte ſich eben von feinem Schif nach Elbing begeben, wie der Befehlshaber ben 
Befehl empfieng, und ehe er zurück kam, war der Churfürft Durch die Vorſtellung feis 
ner Gemalin bewogen worben, die Nachgebung des Zolles zu widerrufen, und ihiı abers 
mals zu verbieten. Die Stade Danzig, worinder König feinen Willen, einen Gew 
zoll anzulegen durchaus buschteeiben wolte, hatte mic dem Ehurfürften von Brandenburg 


in dieſer Angelegenheit ein genaues Dernehmen gepflogen. Sie batunter andern denfels 


ben; Fein Schif, welches dem König in Danzig den Zoll bezahle, in die preußifchen 
Häfen aufzunehmen, fondern vielmehr den Seebandel wie fie gethan, gänzlich zu fperren. 
Georg Wilhelm Hielt wirklich mic der Stadt Danzig genau zuſammen, mit welcher es 
auch bie meiften Stände von polnifch Preuffen hielten. Den diefen legtern ſuchte des 
ehemaligen Churfärften Johann George Sohn, Marggraf Siegmund ı638.ar, 
auf dem künftigen Reichstage mic zu wirken, daß ihm, feinen Brüdern und Bruders⸗ 
föhnen von Polen auf den Fall die Belehnung von Preuffen gereicht würde, wen 
die damalige Ehurlinie abgienge, Auf dem Neichstage felbit ward unter andern verord⸗ 


net, daß die in Königsberg auf-die Waaren neu eingeführte Anlagen aufgehoben, und 
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durch Bevollmaͤchtigte unterfucht werben folte, ob fonft im Herzogthum Preuſſen ein 


ungewöhnlicher Zoll angeſetzt ſey. Machher ſchickte der König nach Berlin an den 


Ehurfürften.einen Geſandten, welcher die Annehmung des neuen Zolls, auf vier von 
hundert, in den beiden Hafen Pillau und Memel, auswirkte. Es ward hieben vers 
abrebet: „Daß der Zoll in den gedachten Hafens, nicht eher als bis er zu Danzig, Els 
bing und in den eurländifchen Hafen würde fern eingefuͤhret worden, anfangen, 


nicht länger als zwey Jahr daurenz nach Verlauf diefer Zeit mic dem Churfürften - 


eine neue Handlung gepflogen; die Einnahme, ohne jemanden desfals Rechenſchaft 


ju geben, blos von dem Churfürften beforget; die dazu noͤthigen feute, von ihm ale 


fein, unter feinem Eide angenommen; zu Ehren Ihro Königliche Majeſtaͤt aber, eis 
ner von den Spiringen, bech unter churfuͤrſtlichem Eide, zu ſolchem Amte gelaſ⸗ 
ſen; und die Einkünfte nach Abzug der Koften, zwifchen dem König und dem Chur⸗ 
fürften gethellet werben ſolten., Hiernebſt verfprach der König , die Genehmhal⸗ 
tung diefes Vergleichs von den Reichsſtaͤnden herben zu fehaffen, und befoͤrderlich zu ſeyn, 


163, 


daß dem Ehurfürften, die in Anfehung des preußifchen lehns, an die Krone Polen. 


abzutragende ordentliche und aufferordentliche Gelder erlaffen wuͤrden. Gleich im Ans 


fange des Jahres 1639 befuchte der Churfürft den König zu Grodno. Hier wurde dass 
jenige genehmiget, was twegen des neuen Zolles durch den, polnifchen Geſandten vers. 
abreder worden. Georg Wilhelm willigte Überdies datein, daß mit der Zolleinnah⸗ 
me wirklich der Anfang gemacher werben folte, ohne abzuwarten, bis ein gleiches in 
Danzig geſchehen. Er ließ zu ſolchem Ende wirklich die Spiringe nach geleiſtetem 
Eide in die pillauifche Zollfammer öffentlich einweifen. Man fing an auch von bes 
nen nad) Danzig gehenden Fahrzeugen durch ein koͤnigliches Schif den neuen Seczoll 


zu erheben. Hiermit war Dännemarf um fo weniger zufrieden, well feine Krone. 


im Sunde einen ftarfen Ausfall der Einnahme fpürte, da der preußifche Seezoll die 
Scrffahrt hemmete. Er ſchickte daher nicht nur etliche Kriegsſchiffe auf die Danziger: 
Reede, fondern verordnete auch daß alle nach Pillau und Memel gehende Schiffer, 
foiches bey Verluſt ver Schiffer und alles Guts im Sunde melden, und den fonft ges: 
woͤhnlichen Zoll zwiefach erlegen ſolte. Er verbot fogar. nachmals alle Fahrt nach den: 
Häfen des Herzogthums Preuffen. Diefer Seezoll, das Gefuc des Marggrafen: 
Siegmunds um die Mitbelehnung über Preuffen und ein. Einfall, den der Chur⸗ 
fürft in Liefland vornehmen laffen, gaben zu der Ausfchreibung eines andern polni⸗ 
ſchen Reichstags Gelegenheit. Das harte Berragen der Schweden in den churfürfts 


1639. 


lishen deutfchen Staaten, hatte den brandenburgifchen Hof auf den: Anſchlag ge - ⸗ 
bracht , fie zu noͤthigen ihre Mache zu thellen, und ihnen alfo in Liefland was zu. - 


{hun zu fehaffen. Ein Faiferlicher Parteigänger Hermann Boot hatte in diefer Abs 
ficht in Preuſſen geworben. Es gefebahe folches zwar unter dem Schein die Meuans 


gersorbenen nach Deutfchland zu führen. Als folche aber bis 900 Mann 2) ange 


wo, oh Boot unvermuchet dutch Samoiten und Eurland feinen Zug nach, 


Lief⸗ 
5 Das Theatr. Eur. ſeht 4000 Dam, gefteht aber daß ſolche nicht hend — 
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169. Liefland, und tichtere darin einige Berwäftungenan. Machdem aber eine wider Boot 
ausgeſchickte ſchwediſche Darcen denfelben gänzlich gefchlagen, fo hatten die Schweden 
doabvon weiter Beinen fonderlichen Schaden. Demohnerachtet befchwerte ſich der Des 
fehlshaber von Riga bey Polen, daß der 26jährige Waffenftillftand hiedurch verletzet 
fen, weil diefe Völker in Preuffen ihren Werbungspla gehabt, and durch bie polni⸗ 
ſchen tande nach Liefland gefommen wären. Es lehnte zwar der lithauiſche Groß 
Fanzler in einem Antwortöfchreiben diefe Befchuldigung von der Krone ab. Weil man 
aber nicht wiffen konte, ob Schweden fich hierdurch beruhigen, oder wol gar zu Thaͤt⸗ 
fichfelten ſchreiten würde, fo Bam diefe Sache auf den Reichstag. Hier lief ein Schreis 
ben von den ſchwediſchen Neichsrächen an den polmifchen Senat ein, in welchen fie 
auf den Churfürften von Brandenburg, wegen des vorerwehnten Einfalls in Liefland 
argwohnten, und ihn zu Beobachtung des ſtumsdorfiſchen Vergleiche, und zu Erfe 
Hung des zugefügten Schadens anzuhalten baten. Der polnifche Senat entſchuldigte 
den Ehurfürften, und verfprach, ſich ben im zu bearbeiten, daß er nichts unterneh⸗ 
me, noch anderen geftatte, was der gemeinen Ruhe nachcheilig ſeyn koͤnte. Vor ſich 
aber gab der Senat die Verſicherung, nicht nur dem Stillftande genau nachzuleben, 
fondern auch bereit zu ſeyn, über einen ewigen Ftleden zu handeln, fobald man ſchwe⸗ 
difcher Seite Zeit, Drt und Gevollmächtige benennen würde. Zuletzt klagte mar über 
die Gewaltchätigfeiten, welche die polniſchen Uncerthanen von den ſchwediſchen Sol⸗ 
daten an den liefländifchen, pommerfchen und märfifchen Grenzen litten, mit dem 
Begehren, folchen Befchwerden zum Vergnuͤgen der Befchädigten, burch beider Theis 
fe Bevollmächeigte abzuhelfen. Sonſt ward auf dem Reichsrage in Vorſchlag gebracht 
die Beſchaffenheit ver Pillau durch gewiſſe Perfonen unterfuchen zu laffen. Es be 
fland aber der Reichstag wegen verfchiedenen Widerſpruchs nicht. Unter andern hatten 
einige vom Kbnige Dinge begehret, die ſolchet einzuwilligen Feine tuft hatte, als: daß 
Ehurbrandenburg dahin anzuhalten, daß folches den liefländifchen Einfall nicht nur ver, 
antworte, ſondern auch fünfrig fich deſſen enthalte; daß eine Unterfuchung vorgenommen 
werde, wer ber eigentliche Urheber diefes Einfalls fen; daß der Königden Ständen von _ 
denjenigen Machricht gebe, was er zu Drtelöburg mit dem Churfürften verabredet; 
und daß Spiring vom pillauifchen Zoll abgefchaft, und ein Einzdgling dazu befteller 
werde. Die Nachrichten aber die der Ehurfürft aus Deutſchland erhiele, waren 
noch weit betrübter u). 


39 
Sannerfühtt ¶ Gallas ſahe ſich fo geſchwoͤcht, daß er ſich micht einmal gegen die altmärfifcher 
den frisg in NWauern, Die ihm vieles ſchwere Gefchäg abnahmen, genugfam fichern Ponte. Er mu 
Salem fle alfo fich noch mehr vor den Schweden entfernen, vor denen er fich durch Sachfet 
bis nach Böhmen und Schleſien zog. Ihm fotgte mic dem Ueberreft der Faiferlichen 
Völker der Feldherr Salis. Die Schweden giengen ben Doͤmitz ebenfals über die 
Elbe ins Lüneburgifche. Weil der Herzog Georg von Braunſchweig Lüneburg 
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fie batan zu Kindern nicht gerrachter, fo war der Faiferliche Hof mit deſſen Betragen 163. 

nicht zufrieden. - Die verfammleten niederfächfifchen Kreißſtaͤnde erſuchten überdies 

den Kaifer ſich einer allgemeinen Verzeihung nicht zu widerſetzen, und Niederſachſen 

einer genauen Patterlofigfeit gemäffen zu laſſen. in Faiferlicher Spruch, wodurch 

dem Herzoge Georg das Stift Hildesheim an Eöln heraus zu geben anbefohlen wur⸗ 

de, erbitterte ven Herzog fo ſehr, daß fich ſolcher auf bie ſchwediſche Seite völlig zu 

lenken anfieng Die Schweden harten mir dem Herzog Bernhard von Weimar 

Serabreber, daß fie durch Sachſen, er aber durch Baiern in die Fatferlichen Erblan⸗ 

einbrechen wolten. Die erjtern führen ihren. Entwurf aus. Sie giengen. durch die 

Siifter Magdeburg und Halberftadt und — die anhaͤltiſchen lande nach Sache /⸗ 

en. Pful holte bey Elſterberg den Salis und ſchlug denſelben. Stab _ 
ntfch erfegte nicht. wweic von Dresden vier fchfikhe Regimenter. Banner fit” 

richtete die feindlichen Völker unter ven Marazin bey Chemnitz völlig zu Grunde. & 

drang nach der Eroberung von Pirna in Böhmen ein, und legte ſich vor‘ die —* 


ſtadt Prag. Herzog Bernhard war auch aus den Winterlaͤgern aufgebrochen 


nach Baiern zu geben, und fich mit Bannern zu vereinigen. age er farb fr 
lich zu Neuburg am Rhein, und ließ ein altes verſuchtes Heer, und eroberte tänben 
ohne Ober und Kriegsherren. Wer das erftere an fich ziehen konte kam zugleich) in dem 
Beſch der eroberten Beitungen. Carl Ludwig von ver Pfalz bemuͤhete fi darum, wart 
aber unter dem Vorwande, daß er ohne Vorwiſſen des Königes von Franfreich durchs 
fand gereifer, gefangen genommen; da indeflen Frankreich des Herzog Bernhards 
. Binterlaffene Eriegerifche Völker an ſich zog, und durch die Eroberungen diefes verftorbenen 
deutichen Helden zuerft veften Fuß in Deutfchland ſetzte. Weil aber die Schweden 
ſoiches den Franzofen mißgönneten und beide darüber in einen Streit verfielen, fo wur⸗ 
de hierdurch das vorrrefliche Heer von feinem Zuge nach Baiern abgehalten. Die Rats 
ſerlichen gewonnen Zeit,“ unter dem Dberbefehl des Exjberzogs Leopold Wilhelm ipre 
ganze Macht nad) Böhmen gegen die Schweden zufammen zu ziehen. Banner ließ . 
ſich mit allerley Frievensvorfchlägen aufhalten , machte ſich aber dadurch bey vielen 
Schweden feibft verdächtig. Inſonderheit war Salvius darüber mißvergnuͤgt, der 
eigentlich zum Friedensgefchäfte bevollmächtiget war. Der letztere trieb ſolches in Ham⸗ 
burg nebſt dem franzoͤſiſchen Geſandten Avaux unter daͤniſcher Vermittelung. Weil 
inan aber Geleitsbriefe für alle Bundesgenoſſen der Kronen Frankreich und Schwe⸗ 
den vom Kaifer verlangte, und darauf beftund, daß biefe Bundesgenoffen unmittelbar 
zu den Friedensunterhandlungen zugelaflen werden muͤſten, fo wurben die Unterhandlums 
gen hierdurch verzögert, und ein Theil fuchte dem andern dieſen Verzug beizumeſſen. 
¶ Auffer diefer öffentlichen Unterpandlung arbeitete Salvius auch insaepeim bald micdem - 
kaiſerlichen Gefandten Graf Kurgen, und bald, da folcher mad) Wien zurück gereiſet, 
mit dem Herzoge von Sachſen / Lauenburg. armen war die Genugrhuung 
der Schweden der Vorwurf ihrer Unterredungen. Weil aber Schweden ven eigen 
thimlichen Befis von Pommern als ein Reichslehn verlangte, der re aber dieſes 
D. allg preuß · Geſch. 4 Th. Hobh land 
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1639, fand den Schweden nur als ein Unterpfand bis zur Bezahlung einer Summe Gelden 
verwilligen wolte, fo kam man aud) hiermit nicht zu Stande. In ber Zeit gieng jmar 
Hasfeld nad) Sachſen, fonte jedoch feine Abſichten nicht ausführen, weil Banner 
im kuͤrzerer Zeit vafelbit anlangte, die Stabt ‘Prag aber noch enger als vorher einfchlof: 
Weil aber die Faiferlichen und andere Völker von allen Seiten zum Enrfaß dieſes Orts 
berbey rüctten, woben Piccolomini unter dem Erzherzog die Völker anführre, fo mu⸗ 
fie fich Banner nach Sachſen zuräct ziehen, um fich bey Erfurt mit demjenigen 
Heer zu vereinigen, welches Herzog Bernhard nachgelaffen, und jego von dem Her⸗ 
man Auch Heſſen und Luͤneburger folsen zu 

x). 


Die Mat. Der Epurfürft von Brandenburg licte noch immer am allermeiften. Die 
Brandenburg Schweden befunden auf dem Eigenthum von Pommern, weiches fie dem George 
fehr mirges Wilhelm noch immer vorenthielten, und die übrigen Pläge, worin die Katjerlichen 
nommen. Beſatzungen hatten, nad) und nach einnahmen. Der Kaifer fing in denen geheimen 

Unterhandlungen mit Schweden ebenfals an, den Schweden die Hofnung zu mar 
hen, dafi fie wenigftens Pommern als ein Unterpfand im Befig befommen folten, 
und ber. Churfürft folte alfo das Opfer des kuͤnftigen Friedens hergeben. Vielleicht 
mißgbnmete damals ſchon der Öfterreichifche Hof dem Ehurhaufe Brandenburg vie 
rechtmaͤßige Erwerbung eines fo wohl gelegenen tandes, weil es bem Kaifer vortheilhaf⸗ 
ter ſchien ein Oberherr mindermächtiger Stände zu ſeyn, als folhen eine Mecht zu goͤn⸗ 
nen, welche diefelben in den Stand feßen Fonte des Kaiſers Gewalt einzufchränfen, 
Auſſer dem, daß man dein Ehurfürften im Cabinet fo mitſpielte, verbdete eine Peſt 
fein Epurfürftenchum. Der abfcheulichfte Hunger nbthigte Die noch übrigen Einwöh⸗ 
ner fich mit todten Menfchen und umgefallenem Vieh zu erfätrigen. Die Kriegäprere 
verzehreten nicht nur das was zum Unterhalt dee Menjchen noch etwa ſich finden moͤch 
te, fonbern raubten ober vernichtetem alles, was nur irgend brauchbar. Der chum 
fürftliche Statıhalter Adam von Schwarzenberg fowol als der Feind beſtund nichts 
befto weniger nicht nur auf der Abtragung dexer ausgefchriebenen Abgaben, ſondern 
füchte von ben entblöften Einwohnern noch mehr: auszupreffen. Die Kriegsflamme 
bfcherte viele Orte ein, und faft das ganze fand fam unter die Gewalt der Schweden. 
Als Banner zu Anfang des Jahres unter Salzwedel nach dem Lüneburgifchen ſich 
309, gieng der brandenburgiiche Befehlshaber in Gardelegen Helm Wrangel mit 
10 Eompagnien wohlbewährter Reuter zum Feinde über, und übergab unverantwortli⸗ 
cher Weife diefe Stadt und die ganzenlte Mark deſſen Händen. Adam von Schwan 
zenberg forach zwar dem Wrangel ven Strang zu, und lief das Urcheil zu Berlin 
an feinem Bildniß vollſtrecken. Es haben abet nachmals vie Schweden das Bildniß 
wwieder abgenommen, und Wrangel felbft wurde hernach begnadiget. Die Schwer 
den feheieben Hierauf Brandſchatzungen in der alten Darf aus, der Statthalter > 
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am die Schweden zu zahlen, und verlangte, daß die Untertanen alles an bie 
andenburgifchen Regimenter in der Werbenerfchange liefern folten; doch jedermann 
war unterrhan dem, der Gewalt Äber ihn hatte. In der Mittelmarf überrumpelte 
der ſchwediſche Obtiſte Dewitz die Reuter des Opriften Borgsdorfs zu Bernau. 
Die Brandenburger wolten ſich durchſchlagen, aber der Nittmeifter Weyher blieb 
auf dem Platz. Borgsdorf feloft und fein Obriſtlieutenant Johann von Mahl nebſt 
ben meiſten andern wurden gefangen. Der Major Marx Luͤdecke aber ſchlug ſich durch 
und den Rittmeiſter von der Oſten rettete die Fluͤchtigkeit ſeines Pferdes. Schwar⸗ 
zenberg ſahe ſich kaum von den Fatferlichen Völkern verlaſſen, und die Schweden her⸗ 


zutkommen, fo verließ er Berlin mit allen Habfeligfeiten, und weil er in Spandau 


Beine genugfame Sicherheit zu haben glaubte, entfernte er ſich damit nach Perg. Ei 
ließ zwar Berlin beveftigen , aber ohne Völker zu haben, biefen weitlaͤuftigen Ort vercheis 
digen zu koͤnnen. Der Befehlshaber in Eürftrin verfuchte vergebens Pirig und Dram⸗ 
burg den Schweden zu entreiffen, obwol nachher die Schweden daraus vertrieben 
wurden. Diefe fonten im May gegen Landsberg an der Warte niches ausrichten, 
fie nahmen aber im Jul. den Ort mit Stutm en, und nörhigten den Oberften Knoͤr⸗ 
ring, der die Schanze vertheidigte, fich zu ergeben, wodurch auf 1000 Mann brans 
denburgifcher Völker verloren giengen. Der Feind nahm fobenn Frankfurt an ‘ver 
Oder im Beſitz, und brandfchagte den Ort mit 7000 Thaler. Sonnenburg der Wohn 


fig des Johanniterherrnmeiſters mufte herhalten. Der feindliche Oberfte Dewitz kam 


fogar mit 4 Regimentern Reuter und zwey Regimentern ju Fuß im Aug. vor Berlinan: 
Die brandenburgifche Befasung von 400 Mann war zu ſchwach den Ort zu vertheidigen; 
und zog ſich nach Spandau. Berlin muſte fich daher ergeben, und 16000 Thaler, fo wie 
bie tandfehaft 3000 Thaler Brandſchatzung erlegen, und dieBölfer des Dewitz einnehtnen. 
Havelberg, Brandenburg und Rathenau wurden gleichfals von den Schweden be⸗ 
fese. Zum Gluͤck befam Dewitz Befehl fich nach Schlefien zu ziehen. Er verlief 
daber Frankfurt ſowol als Berlin. Der Statthalter kam an-ven letzten Ort zurüd, 
und ließ den Bürgermeifter Blechſchmidt gefaͤnglich nah Spandau führen, als wenn 
es nur von der Stadtobrigkeit abgehangen, die Schweden nicht einzunehmen. Die 
Einnahme von Rathenau wolte er der Stadt Tangermünde zuſchreiben, und verur⸗ 
theilte diefen Ort in 2000 Gulden Strafe, die jedoch nachher erlaffen wurde, weil 
Tangermünde feine Unfchuld bewieß. Die Beſatzung in Spandau fihlug 200 
Schweden im die Flucht, welche eitiige ſchwediſche Packwagen bedeckten, hingegen 
brandſchatzten die Schweden von Pommern aus die Ldermarf Die Befasung 
von Landöberg bemächtigte fich von der Beftung Driefen durch Berrächeren des Haupts‘ 
manns Georg Laurisfi. Der brandenburgifche Obriſtlieutenant und Befehlshaber 
in Driefen Ernft Ludwig von Groͤben blieb auf dem Platz, der Obriftwachtmeifter 
Ernft Ludwig von Wedel aber nebſt einen kieutenant und 75 Mann, zo Stuͤck Ger 


ſchuͤtz, “und vielem Kriegsvorrath gerierh in feindliche Hände. Die Schweden Foren 


nun auf 30 Orte mit Brandſchatzung belegen. Der Zeind nahm Neuruppin ein. 
ae Shhbba Der 


1639. 
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Der Statthalter wolte folches zurüc erobern. Die hurfürftlichen Völker aber win 
den mit Verluft ‚von zoo Mann vom Axel Lilie gefchlagen, und zwen halbe Carthau⸗ 
nen ſamt den Kurfchpferden des Starthalters, die er aus Mangel anderer Pferde davor 
Hatte fpannen laffen, erbeutet. Einige ſchwediſche Parceien „ die um Witſtock Brand⸗ 
fihagungen eintrieben, wurden zwar von den Brandenburgern verjaget, da die cu 
fern aber verftärft worden, wurden die Brandenburger bey Spandau zum Stan 
de gebracht, und mic Verluſt von 200 Mann gefchlagen. Der Oberſte Rochow gieng 
Hinter Stendal auf Gardelegen los, Fonte aber aus Mangel des Fußvolks michts aus 
richten, und ein anderer Berfuch der Brandenburger auf Ruppin war gleichfals ver 
geblich. Anſtatt durch den Einfall des Hermann Boot in Liefland fich in der Darf 
luft zu machen, nahmen die Schweden durch deffen ungläclichen Erfolg fogar Am 
laß das Churfuͤrſtenthum noch härter zu behandeln. Die weftphäliichen laͤnder blie⸗ 
ben auch immer ver Schauplatz Friegerifcher Begebenheiten y). 


$. 4. 
Auch In dem folgenden Jahr 1640 wurde ber Krieg von allen Seiten noch eifrig 


1640, 

Fortfegung fortgefege. Banner hatte nach der Vereinigung mit Longueville auch die Heſſen 
ae OR und Limeburger an ſich gejogen. - Denn ſowol die Sandgräfin von Heſſen, als der 
der preufis NHerzog von Luͤneburg harten fich wirklich vor Frankreich und Schweden erklaͤret. Die 
ſchen angele: vereinigte Macht war 32000 Mann ftarf geworden. Aber Piccolomini feßce ſich über 


genheiten. 


all, fonderlich bey Salfeld fo vottheilhaft, daß Banner gegen die Kaiferlichen nichts 
ausrichten konte. ie kamen ihm zuvor da er ſich nach Franken ziehen wolte. Bey 
Fritzlar waren bie feindlichen Heere fich wieder fehr mahe gekommen, ohne daß eine 
Schlacht erfolgte. Picolomini gieng nad) der ‚ bemächtigte ſich der Stadt 
Höpter, und wolte die braunfchweig, luͤneburgiſchen lande fo verwäften, sie job 
des mir Heffen geſchehen, um Heffen und Braunſchweig auffer Stand zu figen, 
ferner Kriegsvölfer zu unterhalten, Cr verfehlte aber feine Abſicht im diefem Stüd, 
weil ipm Banner den Uebergang über die Weſer verwehere, und dadurch die braun 
fehweigifchen lande wertete. Die Schweden.fonten jedoch eben fo wenig ihre Abſich⸗ 
ten in Sranfen, Baiern, ober die Faiferlichen Erblande einzubtechen, erreichen, fa 
daß die feindlichen Heere den ganzen Feldzug durch in Thüringen, Heſſen umd Weſt⸗ 
phalen, ohne ipre Abſichten erreicht zu haben, herum zogen. In dem Churfärften 
tum Brandenburg wurde der Krieg zwar nur mit Eleineren Parteien geführt, die 
aber hinlänglich waren, faft das ganze fand zu Grunde zu richten. Die Schweden, 
flellten die Veſtungewerke von Driefen wieder her. Der brandenburgifche Dberft 
Goldacker konte vor Ruppin nichts ausrichten. Die Feinde fperreten die Zufuhre nach 
Spandau, Eüftrin und der Werbenſchanze. Die letzte wurde jedoch mit neuen, 
febensmicteln und Verftärfung verfehen. Hingegen fu der Statthalter die Mauernder 
Stadt Werben einteiffen, damit ſich der Feind darin nicht vejtfegen fonte. Die = 
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den beſetzten Frankfurt an der Oder aufs neue, und Arel Lilie wolte von Havel⸗ 
berg, Ruppin und ver Priegnitz aus abermals eine Befagung nach Berlin bringen, 
Doch zu rechter Zeit warf ſich der Oberſt Kracht aus Spandau mir einem Regiment 
zu Fuß und 300 Mann zu Pferde in die Hauptſtadt, die Bürger griffen zu den Waf⸗ 
fen, und die Schweden, die ſchon bis in die Borftädte gefommen, muften fich daher 
nach Koppenick zurück eben. Aus Rache plünderten fie Fuͤrſtenwald, Muͤnchen⸗ 
berg, Buckow, Wriegen an der Oder und andere Orte mehr. Die-brandens 
burgifchen Reuter ſtreiften zwar in Pommern, aber das Vieh, was fie zufammen 
getrieben, muſte die Uckermark erſehen, ohnerachtet diefes fand einen Vergleich mis 
Schweden darüber getroffen, was es erlegen ſolte. Eine brandenburgifcye Com⸗ 
pagnie zu Fuß warb von den Schweden in Fuͤrſtenwalde aufgehoben. Doͤmitz hat ⸗ 
te noch eine brandenburgifche Bejagung, welche den Schweden Lentzen wieder ent⸗ 
riß und hin und wieder im Mecklenburgiſchen und Pommern Sireiferelen vornaße 
men. Unter andern thaten fic) hieben des Goldackers Reuter. ziemlich. hervor, und 
gaͤckte es fonderlich dem Rittmeiſter Strauß den Lilienftröm, der vom Stallhantſch 
aus Schlefien fam, mic vielen Koftbarkeiten und geheimen Briefichaften aufgeben 
und nach Euͤſtrin einzuliefern. Der Anfchlag aber, den man auf Frankfurt an der 
Oder gemacht, ſchlug fehl. Kliging war in braunſchweig / lüneburgifche Dienfte 
getreten. Conrad von Borgsdorf, zu Cuͤſtrin mochte damals ber vor⸗ 
nehmfte Feldherr der brandenburgifchen Völker ſeyn. Weil fich felbiger aber krank bes 
fand, fo ward bie Ausführung des Anfhlages auf Frankfurt dem Oberſten Rochow 
übertragen, ber die Oberften Kracht, Volckmann und Trotha, welcher Iegtere Bes 
feblehaber in Peitz war, und den gewefenen Kriegsrathh Günther von der Marwig 
und Goldacker unter fich hatte. Ohngefaͤht zooo Mann und 6 Stuͤce Geſchuͤtz ſol⸗ 
ten fich bey Franffurt verfammien , um bey ver Gelegenheit, wenn einige Wagen mig 
Korngarben in die Stadt fahren würden, zugleich in diefelbe einzubrechen. Zum Un⸗ 
glück fiel auf diefem Zuge ein flarfer Negen ein, ber die Völker aufpielt und das Ges 
wehr unbrauchbar machte. Der Befehlshaber in Frankfurt bekam von ihrem Anzus 
ge zu zeitig Nachricht, und machte zur Gegenwehr alle erfinnliche Anftalt. Diebrans 
denburgifchen Vötfer wolten zwar mic Gewalt ausrichten, was durch Hft niche meht 
gefchehen Fonte, wurden aber mit ziemlicher Verluſt zurück geſchlagen, und zogen ſich 
wieder in die Beftungen Eüftrin,; Spandau und Peitz. Dem Goldader glücte 
es beffer von Kyritz aus, u Compagnien Schweden zu Grunde zu richten, worauf auch 
der. Feind Prentzlau zu verkaffen gezwungen wurde. Ohnerachtet alfo die brandenburs 
gifchen Volter zur Bedeckung ihres eigenen tandes‘höchft nochwendig waren, ſo gien⸗ 
gen doch 3000 fächfifche und brandenburgifche Reuter nach Schlefien, um daſelbſt 
den Faiferlichen Felöheren Gol& gegen den Stallhantfch zu verftärken, der ſich des⸗ 
wegen durch Streifereien rächte , die er von Schlefien aus in die Mark Brandes. 
burg vorneßimen ließ. Die Feindſchaft des Ehurtürften gegen die: Schweden wuchs, 
bucch das harte Betragen ber en gegen feine Schweſtet die ve; ⸗· 
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witwete Königin Maria Eleonora, der man.die Erziehung ihrer Tochter Chriſtina 
und die vormumdfchafrliche Regierung enczogen, und fie genͤthiget harte ſich heumlich 
aus dem ſchwediſchen Reich vor der Hand nach Dännemarf zu entfernen, Sie molte 
fich nachher zu unſerm Ehurfürften verfügen, welcher fich noch immer in Preuffen 

hielt, weil er in der Mark Brandenburg vor den Schweden nicht genugſam — 
au ſeyn glaubte: Aber auch hier hatte der Churfuͤrſt verſchiedene Streitigkeiten. Der 
Vorzug, ben er dem Burggeafen von Dohna und dem von Eilenburg auch über die 
übrigen Negimentsräche von Preuffen eingeräumer, ſtand vielen nicht an. Aufden 
polnifchen Reichstage wolten die tanbboren belehret ſeyn, warum ohne Bewilligung 
der Reichsftände ein neuer Zoll in Pillau genommen, und wozu felbiger verwendet wir, 
be? ob wegen bes Einfalls in Liefland gehörige Unterfuchung angeftellet worden? war ⸗ 
um ber Epurfürft die Berufungen an den Föniglichen Hof nicht geftatten wolle , und 
warum berfelbe feit geraumer Zeit die fhuldigen Gelder dem Schatz nicht eingeliefert ha⸗ 
be? Wegen bes letztern verlangten einige fogar, daß der Epurfürft deswegen auf den 
Bünftigen Reichstag vorgelaben werben ſolte. Die meiften aber hielten für dienfiche 
ihn vorher durch ein koͤnigliches Schreiben nur daran zu erinnern. George Wilhelm 
harte durch bie ganze Zeit feiner Regierung von feiner tehnsverbindung mic Polen ſchwe⸗ 
se Verdruͤßlichteiten gehabt... Die Polacken hatten bey vielen Gelegenheiten feine Rech⸗ 
te gekraͤnkt, die ihm mach den fehnöverrrägen zuftanden. Ben einer jeden neuen Be 
lehnung bemuͤheten fie fich die Lehmsverbinblichfetten des tehnträgers zu verändern und zu 
erhöhen. Sie machten immer fo lange Schwierigkeiten die Belchnung gefchehen zu 
laffen, bis der neue Herzog von Preuſſen wenigftens zum Theil das, was man ver 
langte, eingehen mufte. Vor obngefähr zwen Fahren hatte der. Churfuͤrſt Georg 
Wilhelm den König Wladislaum erfucht noch ben feinen tebzeiten den Churprimen 
zu belehnen. So geneigt auch der König zu Einraͤumung biefes unſchuldigen DVerlanı 
gend des Ehurfüriten ſeyn mochte, fo getrauete fich derfelbe doch nicht hierin etwas zu 
chun, weil er einen gar zu groſſen term der polnifchen Staͤnde befuͤrchtete. Dies m 
ſte nothwendig bey dem Georg Wilhelm die Gedanken rege machen, auf feiner Seite 
ſich von den Berdindlichkeiten bes dehns zu befreien, da die Polacken auf ihrer Seite 
den tehnsvertrag Öfters aus den Augen geſetzt. Man erzähle, daß als ihm einmal zu 
Neuhaus über Tafel polnifche Driefe eingehändiger worden, die ihm ſeht verdrüftic 


geweſen, er aus Unmuch in die Worse ausgebrochen: So wahr ich diefen in der Hand 


babenden Apfel zum Fenſter hinaus werfe, fo wahr fehe ich mich beimüßiger, mich der 
yolnifcher Verbindlichkeit “zu entſchütten. Der Afel fen aber beim Holz an dem 
Fenſter angeprellt und zurück gefallen. Georg Wilhelm wär um fo weniger zu Aus 
fügrung eines folchen Anſchlags geſchickt, da ihn. das Herzogthum Preuſſen jeht allein . 
erhalten muſte, von welchem er zugleich hofte, Daß es die Koften zu einem Heer aufı 
beingen wiirde, mit dem er gegen die Schweden in Deutfchland etwas erhebliches 
außeichten Ponte. Er hielt bewegen im Jun zu Königsberg einen fandrag, auf 
weichen ſich auch polnuſche Bevollmaͤchtigte einfanden, weiche Pillau genauer zu ber 


wah⸗ 
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wahren und ſtaͤrker zu befegen den Antrag thaten. Der Churfuͤrſt fand aber die am 1640. 
desftände zu den Geldabgaben nicht fo geneigt, als er fichs einbulvere. Man befchmwerte 
ſich über die Duldung der Refurmirten und der Yusländer in Preuffen fo wie über 
den polnifchen Zoll zu Pillau, der den Handel ſchwaͤchte, und man wolte nicht gern 
Schweden gegen Preuffen aufbringen , und deswegen den Kriegsvoͤlkern nicht gern Mu⸗ 
fterpläge in Preuffen verſtatten, welche gegen die Schweden in Deutfchland ges 
braucht werben ſolten. Man wolte nicht einmal dem, denen Schweden verhaften Ars 
nim in Preuffen Aufenchalt gönnen, ob ſolcher gleich zu Fifchhaufen gefährlich trank 
fag. Deimunerachter waren etliche 100 Mann in Preuffen geworben, welche durch 
Eaffuben nach Pommern gegen Ende des Jahres abgeführer wurden, um den Rech⸗ 
ten des Churfürften auf Pommern ein Gewicht zu geben. Denn ohne Gewalt wol⸗ 
ten die Schweden wicht weichen. Sie verhinderten vielmehr auf einem pommerſchen 
tandtage zu Stettin die vom Churfürften dahin abgeſchickte Bevollmaͤchtigte etwas 
feuchrbares vor den Churfuͤrſten auszurichten z). , 
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Die meifte Hofnung feßte aber der Ehurfürft auf einen Meichöfrieden mit Während dem 
Schweden, an welchem noch immer gearbeitet wurde. Litzow, welcher am Kurzens teihstage zu 
Selle in Hamburg des Kaifers Angelegenheiten beforgte, fegte durch Lunzmann und —— 
Meurer die geheimen Unterhandlungen mit dem ſchwediſchen Geſandten jedoch mit fuͤrſt Georg 
wenigem Erfolg fort, da Salvius aus beſondern den Freiherrn von Luͤzow felbſt ange-Wilhelm. 
henden Urfachen nicht fonderlichtrauere. Luͤzow gab ſich hauptſaͤchlich Mühe die Erneue ⸗ 
zung des zu Ende gelaufenen Buͤndniſſes zwiſchen Schweden und. Frankreich zu hin 
tertreiben, darum ſich doch der franzoͤſiſche Geſaudte Graf von Avaux eifrig bearbeite⸗ 
te. Der Kaiſer wuͤnſchte hlerdurch einen beſondern Frieden mit Schweden zu erlan⸗ 
gen, und bot denenfelben noch immer Geld und Pommern zum Unterpfand an. Aber 
die meiften Neichsftände hielten einen befondern Frieden mit Schweden nicht vor zus 
trägfich, fie wünfchten vielmehr, daß an einem allgemeinen Frieden öffentlich gearbeis 
tet würde. Die damaligen Reichszufammenfünfte waren biebey den Neicheftänden fehe 
vortheifgaft. Denn mit dem Anfange des Jahres hatte der Kaifer einen Cpurfürftens 
tag nach Nürnberg veranfaffe. Der Ehurfürt von Brandenburg ſchickte ven Ders 
weſer von Croſſen Johann Friedrich von Löben und feinen Nach D. Friedrich Frig 
auf diefen Ehurfürftentag. Der mainzifche Vortrag gieng fonderlich auf die Herftellungg 
bes Friedens, und wenn folcher nicht zu erlangen, auf die Art und Weiſe den Rriegmit 
Machdrud fortzzufegen. Es hatten ſich aber auffer den Ehurfürften eine gute Anzahl andes 
ter Fürften in Nürnberg eingefunden, Dieſe bezeigten fich fehr unzufrieden, daß 
fie durch die bisherigen Churfürftentäge , welche unter Ferdinand 2 und 3 uͤblich 
geworden, von den gemeinfchaftlichen Berathfchlagungen der Reichsangelegenheiten aus⸗ 
geſchloſſen worden. Sie zeigten die Norhwenbigfeit, daß alle Neichöftände ohne Un⸗ 

tetſcheid 
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terſchled zu dein Friedensuncerhandlungen zugelaffen werden muͤſten. Sie, Daͤnne⸗ 
marf als Friedensvermirler, umd endlich die geſamten Ehurfürften erwieſen, daß dies 
das einzige Mittel zur Herftellung des Friedens ſey. Das allgemeine Verlangen nach 
einem Reichstage vermochte den Katjer endlich eine allgemeine Reichsverfammlung auf 
ben z6ften Jul nad) Negenfpurg zu befchreiben, weiches ſeit 1613 und alſo fer 27 
Jahren nicht gefehehen war. Der Epurfürft Georg Wilhelm beſchickte dieſen Reiches 
tag durch feinen Geheimenrath Johann Friedrich von Lohen dem Geheimenrarh D. 
Peter Fritz und durch feinen Geheimenfammerfchreiber Gafpar Tafchenberger. O6 
gleich der Kaiſer Heffen und Braunfchweig+ Lüneburg nicht beruffen hatte, fo wur⸗ 
be ihr Recht zu erfcheinen doch fo klaͤtlich dargerhan, daß Ferdinand 3 vor ihre Ge 
gie die nörhigen Gicherheitöbriefe ausfertigen ließ. Die Stände drungen auf 

e nothwendige Bekandtmachung einer allgemeinen Verzeihung, und hielten vor 


- gut, daß die Unterhandlungen mie Schweden und Frankreich entweder zu Regen⸗ 


malin 


und finder. 


fpurg oder wenigftens in der Nähe zu Nürnberg gefchehen folren; wogegen der Kais 
fer darauf beftand, daß zu Coͤln mir Frankreich, und zu Luͤbeck mir Schweden die 
Unterhandfungen fortgehen muͤſten a). Doc) der Churfuͤrſt Georg Wilhelm erleb⸗ 


te dad Ende dieſes Neichötages fo wenig als das Ende des Krieger. Schon im Jun. 


mufte er in Preuffen an einem Beinfchaden das Bette huͤten. Da er fich zu wenig , 
ſchonte, fo beförderte folches auf dem Schloß zu Koͤnigsberg den aoften Nov. b) nach 
alter , oder den ıften Dec. nach neuer Rechnurig, feinen werflichen Tod. Geinentieels 
tet Körper ward dem aften Merz 164: in der koͤnigsbergiſchen Schloßficche beigefeßt, 
unb von da ben rıten Merz 1642 mic gehörigen Feierlichkeiten inder herzoglichen Gruft 
in der dortigen Domkirche beerdiger. | 


4 


Seine ge 8 hatte fich der Churfuͤrſt mie Glifaberh Charlotta, Friedrichs 4 Egurfärften 


von ber Pfalz, Prinzeßin vermält. Sie war geboren den ten Sept. 159. Sdon 
1605 war an biefer Bermälung zu Gellenhaufen und Heidelberg gearbeitet, Das 
Beilager erfolgte aber erſt zu Heidelberg ven ıgten Zul, 1616. Sie überlebte ihren 


Semal und ſtarb erft den ı6ten April 1660 c). 


Sie gebahr dem Churfuͤrſten folgende Kinder: 


2. Louiſe Charlotte, geboren zu Berlin den sten Sept. 167 fruͤh zwiſchen 6 und 
⁊ Uhr. Sie war anfänglich dem Marggraf Ernft von Brandenburg zur Ger 
malin beftimmt. Nachdem folcher aber mit Tode abgegangen, vermälte fie ſich 
mic Jacob Herzog von Curland den zien Det. 1645. In dem Kriege, der 
nachmals zwiſchen Earl Suftav von Schweden und Zohann Cafimir von 

Pu 
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ndorf. 
b) P-ffendorf Res Brand L. ı. Renfch ©, 506, fegt den Tag feines 
€) Habuer Tab, Gen, Tom, ı Tab. 178, 6. 8 feines Todes auf den aiſten Nov. 


F Eedirfurſt Georg Wilhelm = "Gr 
Polen gefüßrt warb, nahmen die Schweden beide Eheleute gefangen. Sie 


flarb den ıgten Aug. 1676 d). 


2. Friedrich Wilhelm , geboren den 6ten Febr. 1620. Da bieſer geoffe Herr 


nacymals die churfuͤrſtliche Regierung geführer, fo wird ber folgende Band unfes 
ter Gefhichte fein teben befihreißen. | — 
3. Hedwig Sophia, geboren zu Berlin 1623 den sten Zul. zwiſchen 6 und 7 
Uhr Nachmittags. . Sie vermälte fich den gten Zul. 1649 an den tandgrafen 
Wilhelm 6 von Heffencaffel. Nach deflen 1663 erfolgten Tode führte fie bey 
der Manderjaͤhrigkeit tandgraf Carls mit vielem Ruhm die vormundfchaftliche 
Regierung. Sie ſtatb den ı6ten Jun. 1683 €). 


4 Zohann Siegmund, geboren den asften Jul. 1624. Cr farb aber noch in 


eben dem Jahr 1624 den zoſten Oct. f)- 


| 9. 44. 
Ohnerachtet an der leibesbeſchaffenheit des Churfürften nichts auszufegen war, 


Allgemeiner 


fo fat man doch feine Gemürhsbefchaffenheit, und feine ganze Regierung ſehr verſchie⸗ = diefes 


den beurthellet; nachdem man entweder bet Faiferlichen oder der ſchwediſchen Par —— ro⸗ 
fen geneigt geweſen, und nachdem ber Churfuͤrſt ſich bald zu diefer bald zu jener Par, gierung. 


ten gefehlagen. Es iſt gewiß, daß Georg Wilhelm der unglüdlichfte unter allen 
Churfuͤrſten feines Haufes geweſen. Freunde und Feinde hatten vor ihm nicht gehoͤri⸗ 
ge Achtung , entzogen ihm fogar dienöchigen Erhaltungsmittel bemächtigten fich feiner 
Wohnſtade, und noͤthigten ihn bald In Peitz, bald in Cuͤſtrin, bald gar in Preuf 
fen einen fihern Zufluchtsort zu ſuchen. Das Unglü druͤckte alle feine Verwandte 
fo lange er lebte. Der Epurfürft von ber Pfalz wurde verjagt, der Marggrof Jo⸗ 
hann Georg von Jaͤgerndorf verlor feine tande, ber Marggraf Chriftian Wils 
helm wurde in Magdeburg verwundet und gefangen, dem Marggrafen Siegmund 
yourde fein Wohnſchioß Schwed angeſteckt. Sein Schwager Guſtav Adolph blieb 
zu einer Zeit, da er eben die Früchte feiner Arbeiten einerndten wolte. eine ältefte 
Schweſter Anna Sophia febre mit ihrem Gemal Friedrich Ulrich Herzog zu 
Braunſchweig in unzufriedener Ehe. Seine andere Schweſter Maria Eleonore 


kam mic ben ſchwediſchen Rächen in ſolche MWeirläuftigkeiten, „daß fie darüber heimlich _ 


das Reich verlaffen mufte. Seine dritte Schweſter Catharina wurde von Feinden und 
Freunden faft um alles das Ihrige gebracht, da ihr unruhiger erfter Gemal der Fürft 
von Siebenbürgen Berhlem Gabor geftorben war. Sein wärdiger einziger Prinz 
Friedrich Wilhelm wurde meift in einer Entfernung vom Heren Vater gehalten, 
- md man fagt, daß demfelben mit Gift nach dem teben getrachtet fey. Alle feine laͤn⸗ 
der erfuhren faft durch feine ganze Regierung was Pet, Hunger und Krieg vor ent 
fegliche Uebel wären. Das leidige Kipper und Wipperwefen verwandelte zuerſt iht 
| | | Silber 
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Sitber in Eiſen. Was der Unterthan hier gerettet hatte, forderte entweder der Kef 
in erhöheten Abgaben durch Zwangsmittel zu feiner Unterhaltung und Kriegsrüftungen, 
ober der freund / und feindliche Soldat prefte.ed mit ſchwediſchen Tränfen und andern 
graufomen Mitteln aus, Mas ber Unterthan gefüet, erndteten die Kriegsheere, bis 


die Einwohner vor andere Feine buſt zu arbeiten mehr, hatten, und halb verbungert ih⸗ 


ge Wohngebäude verlieffen, und in benachbarte Staaten flüchteren. Wer erwa zuruͤch 
blieb, fam oft in die abfcheulichite Nothwendigkeit fich mit umgefallenem Vieh over 


gar Menfchenfleifch das leben zu erhalten, das ihm doch bald darauf die Fauſt eines 


barbatiſchen Soldaten raubte, dem theils feirie Feldhettn alle Ausſchweifungen durch 
die Finger fahen, theils feine Manns zucht mehr anfländig, und ber Name eines Meroder 
bruders gefälliger war. Der Churfürft wurde von feinen Schußherren dem Kaiſer und 
dem Könige von Polen ———— genugſam unterſtuͤtzt. Er hatte nicht ge⸗ 
nugſam hinlängliche Macht ſeine Unterthanen zu beſchuͤtzen , und dieſe kamen durch Ver⸗ 
zweifelung zu dem Entſchluß: ſich gegen des hetumſchweifenden Soldaten ſelbſt zu ſchuͤtzen, 
und unter dieſem Vorwande Schuldige und Unſchuldige zu mißhandeln, uͤnd etwas pen 
haſchen, das andern gehoͤrte. Bald ſteckte der Feldherr eine Stadt an, die er zu vertheidl⸗ 
gen ſich nicht getrauete, bald ließ er einen Ort pluͤndern, in dem ſich der Soldat gewehrt, 
ober deſſen Einwohner die unerſchwuͤnglichen Brandſchatzungen nicht aufbringen konten. 
Bald lief die Mordfackel eines Boͤſewichts ganze Dörfer im Rasch aufgehen, in denen 
er frey pluͤndern wolte, ober in benen et zu plündern nichtmehr gefunden hatte. Ber⸗ 
lin war damals in fo fhlechten Umftänden, daß felöft der darin befindliche Feind zuleht 
kaum 16000 Thaler erzwingen Fonte, und diefe Summe fehlen doch fo ungeheuer groß, 
daß der Bürgermeifter, der felbige, nachdem die churfuͤrſtlichen Völker fich heraus geiogen, 
verwilliget hatte, gefangen nach der Beftung Spandau gebracht wurde. Preuſſen wur 
be, der angenommenen Parteilofigfeit ohnerachtet, von Schweden und Polacken mit 
Durchjägen, Einlager, eferungen und Münderungen verheeret. Des Churfuͤrſten 
Schwager Guftan Adolph befeßte Die Hafens und andere Plaͤtze, blos weil’ es feine 
Dortheile erforderten, ohne allen Schein eines Nechtsgrundes. Die Polacken fhrie 
ben folches dem Churfuͤrſten zü, und forderten Genugthuung. Des Churfürften Vbl 
ter in Preuffen ergaben fich entweder den Schweden oder Polacken, nachdem fie 
dieſer oder jener Partey zuerft in die Hände fielen. Das Königreich Polen trieb ven 
Georg Wilhelm zu neuen Berbindlichfeiten, wozu fine Vorfahren niche verpflichtet, 
und Fränfte doch) das Recht der Wahlftimme und anderer Befugnuffe des Churfuͤtſten. 
Wladislaus legte fogar im Herzogthum Preuffen Seezolle an, umd ſchickte Age 
ordnete nach Preuffen ‚ die ſich in innere tandesangelegenherten mifcheen. Die preuß 
fifchen Stände führeren darüber Beſchwerden, obgleich der Churfürft folches nicht 


‘  Binsertreiben koͤnnen. Die clevifchen Erbſchafteſtuͤcke waren diefe ganze Regierung 


durch ein Tummelplatz der cathohfchen und proreftantifchen Kriegsheere, der Spa⸗ 
nier und der Holländer j und auch bie nachrheitigften wiederholten Berrräge mir Pfal⸗ 
neuburg und den vereinigten Niederlaͤndern tonten dem Chutfuͤtſten weder ruhigen 


Brit 
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Beſitz noch genugfamen Schuß gewähren. Die Marf Brandenburg war am übels 
ſten dran, und wurde bald von den Völfern des Grafen von Mansfeld, des Rd 
migs von Dännemarf, des Kaifers, der Schweden geängftiget, bald von den Dies 
todebrüpdern geplündere, bald feldften von Sachſen und brandenburgifihen Kriegsvoͤl⸗ 


1849, 


fern ausgefogen. Der Soldat entfernte ſich nur zuweilen, um den Einwohnern eine 


kurze Friſt zu gönnen fich zum Vortheil des nachfolgenden gierigen Soldatens etwas zu 
erholen. x | 


e 4 48. 

Der hurfärftfiche Hof war einem twanfenden Rohr gleich, das vom Winde hin 

und herbeweget wird. Bey dem Antrit der Negierung mochte Georg Wilhelm nicht übte 
luſt Haben, fic) des Friedrichs 5 anzunehmen. Dochda gleich im erften Jahr die Schlacht 
auf dem weiffen Berge vie pfälzifche Partey gänzlich; niederfhlug, fo hielt Georg 
Wilhelm vor das zurrägfichfte im böhmifch pfälzifchen Kriege ſowol als im nieder⸗ 
fächfifcyen parteilos zu bleiben. Er brauchte nur Worte und feine Werke fich denen 
Durchzügen des Grafen von Mansfeld und anderer dänifchen Völker zu widerfegen: 
Denn er hofte daß fie in Schlefien mehr ausrichten wiirden, als wirklich gefchahe. 
In dem Kriege zwifchen Schweden und Polen wolte das tand aus Furcht ſchwediſch, 
der Churfürft aber polnifch fenn, bis durch eine feine Staatskunſt von beiden fteeitenden 
- Parteien , den Churfürften und dem Herzogthum eine Parteiloſigkeit eingeraͤumet wurde. 
Sie war nöthig, weil man nicht genugfame Macht harte fich auf eine Seite mir Mach⸗ 
druck zu Ienfen. Uber eben der Mängel der Macht, umder Parteilofigfeit ein Gewicht 
äugeben, verurfachte, daß die ftreitenden Parteien Preuffen doch nicht fehonten. Dar 


mals war der Churfürft in en fchwedifch, ob er fich gleich Äufferlich zuweilen auf 
| BE ——— Rerdinand 2 achtete weder des Chur⸗ 

rften Borftellungen noch Klagen, weil er deffen Macht nicht fürchtet. Er handelte 
bald gegen feine Verwandte, bald gegen ihn felbft mie der gröften Härte, Des Chur⸗ 
fürften Religion war dem Kaifer ein ftrafbarer Itthum, und der Gebrauch der chur⸗ 
fürftlichen Rechte einer Ahndung würdig. Selbſt George Wilhelms Unſchuld ges 
reichte ihm zum Verderben, weil er durch Feine Macht felbiger Ehrfurcht verfchaffen 
Ponte. Der Kaifer entzog feinem Haufe Jaͤgerndorf. Wallenfteind Völker mus 
ften ihn mir Gewalt zur Einwilligung in die baierifche Chur zwingen. Ferdinand 2 
machte ihm Preuffen feil, und gieng damit um, Pommern an ſich zu bringen. Sein 


Befehl wegen der Wiedergabe der Kirchenguͤter betraf nicht nur unmittelbare Stifter, 


die eine lange Zeit von brandenburgiſchen Prinzen regleret worden, ſondern auch mit⸗ 
telbare brandenburgifche Stifter und Kirchengäter, die zur Kammer gezogen,‘ oder 
zu anderm Gebrauch angewendet waren. Die vom Churfürften hierüber ſowol als ges 
gen das zügellofe Verhalten ver Eaiferlichen Bölfer angebrachte Klagen, die doch nie⸗ 
mals erhöret wurden, machten, daß der Churfürft, ber fich ſelbſt nicht helfen konte, el⸗ 
nen Errerter wuͤnſchte. Als aber Guſtav Adolph in dieſer Abfichterfchien, getraue⸗ 
te fich Georg Wilhelm niche feine Hulfe anzunehmen, und-ein Buͤndniß mit ihm zu 

Jiiie⸗ ‚ Hliep 


Fortſetzung. 
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fehlieffen. Er wolte eben das Mittel der Staatskunſt anwenden, welches er bieher 
gut befunden, und unterfchrieb den Leipziger Bund,“ um einen müßigen Zufchauer abs 
äugeben, ob der Kaifer oder die Schweden, die Catholicken oder die Proteftanten 
die Oberhand behalten würden. Es ijt fehr wahrfcheinlich, daß er fich zu der Party 
zuletzt gefehlagen hatte, die glücklich geblieben; ob ich gleich eben nicht behaupten kann, 
daß er fogar auch das Papftchum wieder angenommen haben würde, wenn ſich das 
Glauͤck vor die Catholicken erkläre Härte. Nach des Caraffa Bericht ſchmeichelten ſich 
zwar die Catholicken damit. Es fheiner ſolches Grund zu haben; da fein Derter 


- Cheiftian Wilhelm zum Papfirfum übergerreten; da feine Schweſter Catharina 


vermuchlich folches auch gechan, indem fie nach Keislers Bericht eine Foftbare güfdene 
Kette nach Loretto geopfert; da der catholifihe Adam Graf von Schwarzenberg 
ben ihm alles in allem gegolten; da der Ehurfürft den ermländifchen Biſchof Simon 
Rudniki beftändig hoch gehalten, und ihn feinen Vater genannt; da er 1636 auf bie 
Aufpebung des Faiferlichen Befehls wegen der Kirchengüter nicht fo eifrig als Sachſen 
beftanden; da einige preußifche Gelehrte die Kirche zerruͤttet, und nachher zum Papfk 
thum übergegangen, und ba ber heftige Religionseifer Ferdinands 2 nichts unverfucht 
gelaffen haben würde, den Churfürften catholifch zu machen, wenn der König von 
Schweden hätte unterliegen müffen. Es iftaber ſolches unmahrfcheinlich, wenn man 
bedenkt, daß die ſchwediſchen Geſandten bey den weftphälifchen Friedensunterhand⸗ 
Jungen frey geftanden, George Wilhelm habe fon 1624 und 1625 den König von 
Schweden zu bewegen gefücht, der Noch der Proteftanten fich anzunehmen; daß er 
1630 den Proteftanten die Jubelfeier wegen’ Llebergebung des augfpurgifchen Glaw 
bensbefenntniffes erlaubet, und daß er in der proteftantifchen Religion zu einer Zeit 
mit Tode abgegangen, in der er es wirklich mie dem Kaiſer am eifrigften gehalten. 
Es fen aber wie ihm molle, fo ließ ihn Guſtav Adolph nicht bey det Parrelloſtgteit 
bleiben. Diefer König glaubte, wer nicht in diefem Kriege mit ihm fen, der fen wir 


der ihn, und zwang den Ehurfürften und deſſen Staatsbedienten, feine Parten zu er⸗ 


geeiffen. George Wilhelm unterftügte folche mehr durch guten Willen als Macht fo 
lange der König lebte. Nachdem ſolcher bey Luͤtzen geblieben, hielt er es ned) mit 
Schweden, und gieng felbft zu Felde, um denen Kaiferlichen Frankfurt an der Oder 
zu entreiffen, wo er fich aller Gefahr des feindlichen Geſchuͤtzes ausſetzte. Er riech fü 
gar denen Proteftanten ein allgemeines Buͤndniß unter dem ſchwediſchen Vorſteher⸗ 
‚amt zu machen. Sobald der Churfuͤrſt aber einfahe, daß die Schweden ihn von 

n verdrängen wolten, fo lenkte ipn Adam von Schwarzenberg gänzlich auf 
Faiferliche Seite, Der Churfürft nahm den Prager Frieden an,. obgleich) Sachfen. 
denfelben gefchloffen, und fich dabey erheblichen Vortheil aucbedungen hatte, ohne daß 
der Churfuͤrſt einfhlieffender Theil gewefen, und was erhebliches dadurch erlanger hät 
te. Seit der Zeit half er das Haus Defterreich bey der Kaiferwärde erhalten, und 
opferte die Mark feindlichen und freundlichen Heeren auf, und brachte durch des, 
Both Einfall in Liefland ſelbſt Preuffen wieder im neue Kriegegefahr, one fan 


Churfuͤrſt Georg Wilhelm 6aꝛi 
Endzweck auf Pommern gu erreichen, da zu eben der Zeit, der kaiſerliche Hof in den 
geheimen Friedensunterhandlungen mit Schweden diefer Krone FIRE um Um 


terpfande ihrer Anforderungen einzuräumen anbot. 
$. 46. - 


Man thut inbeffen unrecht, wenn man die Wankelmuth bes Charfuͤſten in ſei⸗ 


nen Entſchlieſſungen, die ſchlechten Ausführungen feiner Entwürfe, und alles das Un⸗ 


gluͤck, was er und feine Unterthanen ausſtehen müffen, wie von einigen doch gefcher 


ben g), blos feiner Denfungsart zuſchreiben wolte. Dicht fowol er felbft als die eht⸗ 


geißigen und habfüchtigen Abfichten derer Hofe, mit denen er zu chum hatte; das wars 
delbare Glück der flreitenden Parteien; Die Menge ihrer Kriegsheere; die Wut, weis 
che allezeit einen bürgerlichen und Religionskrieg begleiten; die DBereicherungsbegierde 


derer Kriegsbefehlshaber; die fehlechte Mannszuche, die man beobachtete; der Mangel 
des Soldaten, der weber Geld nach Brod in einem veroͤdeten und verwuͤſteten lande 


erbielt; die Art den Krieg durch Eleine Parteien zu führen, waren an dem Unglück 
ber hurfürftlichen Staaten am meiften Schuld. Man Eönte ihm vorwerfen, daß er 
nicht ein Heer von wenigſtens 20000 Mann unterhalten habe, die erin der clevifchen 


1640, - 


Veſchlus. 


Erbſchaft, zur Vertheidigung feiner laͤnder, zu Durchſetzung feiner Rechte auf Pom⸗ 


mern hätte brauchen, und fi) dadurch in Ehrfurcht bey dem Kaifer und bey Schwe⸗ 

‚ den und Polen fegen konnen. Allein fein Herr Vater ließ ihm ein folches Heer nicht 
als eine Erbſchaft. Die Freiheiten der Sandftände, die erft unter feiner Regierung 
feheuterten, machten, daß da feine ordentlichen Einkünfte zu Errichtung und Unterhals 
tung eines folchen Heers nicht zulangten, man fehrverlich folche neue Abgaben verwilli⸗ 
get haben würde, bie hiezu noͤthig geweſen wären. Ohne Krieg ein Heer beftändig auf 

‚ ben Beinen zu erhalten, war bamals umerhört, Wer mehr als teibwachen und Beſa⸗ 
Sungen in den Beftungen hielt, der führte fehon Krieg oder molte folches hun. Dies 
lief.aber anfänglich gegen die angenommenen Staatöregeln des Ehurfürften parteilos zu 
bleiben. Da er-diefe Regel verließ, war es zu ſpaͤt. Das fand war fhon von Volk 
entblößt und verwuͤſtet, bie veften Plaͤtze und bie fanbeseinfünfte bereits in fremben 
Händen, und die äufferfien Mittel ſchon nicht mehr hinlaͤnglich viel Volk zu erhalten, 
und die nöthige Kriegebereitfchaft zu machen. Vielleicht wäre der Churfürft beffer ges 
fahren, wenn er, da er einmal von Oeſterreichs Feſſeln, die er fühlte, ſich loege⸗ 
macht, ben der ſchwediſchen Partey geblieben wäre. Sie wuͤrden feine lande mehr 
"gefehont haben. Sie härten ihre meiften Bölfer ins Sächfifche aus feinen Staaten 
geführef, und Oxenſtirn hätte davor geforget, daß Georg Wilhelm wegen Pom⸗ 
mern ſchadlos gehalten wäre. Da er aber alle Kräfte anmwandte Pommern zu er⸗ 
| i Sitiz bals 

g) Theate, Europ, ad h. s. p. 237. Ahrer gefallen laſſen, und beſſer —— ſey: dar⸗ 
viel ſpitzten uͤber den ob Georg Wilhelms die aus man ſich eine Hofnung machete, es wuͤrde, 


Ohren, und infimulieten den abgeleibten Herrn . (dem Sprichwort nach), mit dem alten Schnee 
Ehurfürften, daß er neuer Händel cin begieriger vielabsangen jeyn, und beffer Wetter, zumal für 


- Mitftifter und Patron geweſen, hergegen der ER Brandenburg und Pommern hernach folgen. ° 


98 Succeſſor fi die eruenta confilia nicht 


— 


1540 


[ 
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haften, bie doch allezeit mäßig bfieben, richteren die Schweden fein fand zu Grunde, 
welches die Kaiſerlichen felbjt nicht ſcheneten, und da der Katfer ihm Pommern ach nicht 
goͤnnete, fo gieng derfelbe, wider fein gegeben Wort, damitum, mit Pommern fich die 
Schweden foszufaufen. Der Hauptfehler des Churfürften beſtand alfo darin, daß er 
dem Graf Adam von Schwarzenberg Herrn von Hohenlandsberg und Gimborn fein 
ganzes Vertrauen, und mit demfelben die ganze Megterung anvertrauete. ied wur⸗ 

der That der unumſchraͤnkte Herr des landes und feines eigenen en, 
Er ftellte das in Berlin vor ‚ was der Heridg don Perma in DERDEIE geiwefen. 
Sein Vater Adolph war wegen feiner Thaten gegen die Türfen in den Grafen 
ftand erhoben, und ihn hatte der Kaifer- als Bevollmächtigter in den juͤlichſchen Exbs 
febaftsangelegenheiten gebraucht. Gein Anfehen bey dem üfterreichifchen Hofe ver⸗ 
fehafte ihm den franzöfifchen Michaelsorden, der aber bereits in ziemlichen Vet⸗ 
fall gefommen. Als Ehurprinz und Statthalter von Cleve lernte ihn Georg Wil 
heim fennen. Da er die Regierung angetreten, machte er ihm zu feinem Geheimen 
rath und Oberfämmerer, auch Geſandten an die Holländer, und ließ die Angelegen 
beiten der clevifchen Erbfchaftsftücte meiſtens durch ihm beforgen. Boch wuchs bie 


Gnade des Ehurfürften gegen ihn fait täglich. errnmeifter von 
Spuuaburg auf des Georg Wilhelms Begehren * ‚ uud un alfo eine 
te 


lle, die ſchon durch verfchiedene Prinzen des churfürftlichen Haufed verwaltet wor⸗ 


den, ober gleich zus römifchen Kirche gehörte, die Gliede 


aber ſchon laͤngſt die evangetiihe lehte angenommen haften. Diefen Liebling braudy 
"te der fai eine Vortherle und Abſichten bey dem Churfuͤrſten befoͤrdern zu 








helfen. Durch ihn fielen der Kanzler Gone, Leuchtmar und Winterfeld bey dem 


Churfuͤrſten in Ungnade. Durch ihn ward Georg Wilhelm von der ſchwediſchen 
Parten auf die Eaiferliche Seite gezogen. Durch ihn Ferdinand 3 zum roͤmiſchen Kb⸗ 
nige erwaͤhlt, und die Vortheile ver Proteſtanten daben nicht beobachtet. Vielleicht 
hofte durch ihn Ferdinand 2 wol gar die brandenburgiſchen Unterthanen in ven 
Schoos der römifchen Kirche zurüch zu bringen. Durch ihn wurde die Macht der 
landſtaͤnde zu Boden getreten, und die churfürftfiche Negterung nicht mehr in wichti⸗ 
gen Städten an die Einwilligung der Stände gebunden. Er ward ſogar Stacthalter 
des Churfürftenchums, da fich Georg Wilhelm in Preuffen aufhielt. Ex führte 
eigentlich den Krieg, und war die Seele aller Staatsangelegenheiten. Selbſt die Kir’ 
chenfachen giengen, fo wie die Verwaltung der Gerechtigkeit, durch feine Hände. 
Niemand durfte fich ihm widerfegen, und Borftellungen gegen feine Gewalt wurden 
ſchon als Verbrechen beftraft. Es gereicht wirklich denen brandenburgifchen Unter 
thanen zum ewigen Nachruhm, daß fie alles duldeten, was fie unter feiner oberiten 
Verwaltung ausftehen muften, und nicht dem Ehurfürften, fondern diefem Manne, 
alles Uebel Schuld gaben, das fie empfunden. Man faget: daß er wol gar nach Ab 
gang des Churfürften und feines Sohne den Churhut auf fein Haupt zu bringen ge 


tachtet, und fogar dem Friedrich Wilhelm, den er faft im beftändiger Enrfernung 
von 


n m :— —— 


— 
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vom Churfuͤrſten und Mißvernehmen mit feinem Herrn Vater zu erhaften gewuſt, 164% 
nach dem leben getrachtet, um durch Hülfe des Kaifers feinen Ehrgeig zu befriedigen. 
“ Und, was war von Ferdinand 2 nicht zu erhalten, der mit Chur und Fuͤrſtenwuͤrden 
eben fo fen ſchaltete, als mic feinen öfterreichifchen fandesämtern, und der Fürften, 
thuͤmer feichtlich am feine Werkzeuge vergab, wenn ihm folche nicht zugehdreten ? 
Schwarzenberg glaubte eben die Verdienſte zu haben, die Wallenftein gehabt. 
Menigftens war er der Faiferlichen Gnade mehr als diefer verfichere. Als der Graf 
von Schwarzenberg auf dem Churtage zu Regenſpurg krank geworben, that Ferdis 
nand 2 ein Gelübde: daß wenn diefer Mann wieder gefund würde, der Kaifer unfer 
lieben Frauen auf Bogenberg etwas Anſehnliches opfern wolte, und er erfüllete dies 
Geluͤbde noch eher als dasjenige, was er wegen der römischen Königewahl Ferdi⸗ 
nand 3 gerhan, eine Kirchfahrt nach Marienzelle vorzunehmen b). _ Dies, glaube 
ich, zeigte zur Gnuͤge, wie erheblich feine Dienfte vor den Kaifer geweſen, und was 
ſich Ferdinand 2 noch. von ihm verfprochen. Dieſer oberfte brandenbu gifhe / 
Staarsbediente brachte 1640 durch alle Künfte, die Ihm die Gnade des Churfürften 

und feine Macht möglich machte , zuwege, daß fein Sopn Johann Adolph zum 
Nachfolger im Hertumeiſterthum gewählt wurde, "Ferdinand 3. that nachher alles, « 

um aitich Diefen Tan Am hen zu erhalten/⸗ And da ſolches ſich nicht mehr wolte thun fafe 

ſen, ſo erhob ihm doch Leopold 1671 zum Reichefuͤrſten, um zu beweiſen, wie viel 

Mugen der öfterteichifche Hof von dem Perragen feines Vaters gezogen habe, der 
immer zu verhindern wufte, daß Georg Wilhelm entweder die Noch feines tandes 

. niemals recht erfuhr, oder durch leidige Vertröftungen einer endlichen öfterreichifchen 

Die und Genugthuung gegen alle Klagen der Unterthanen unempfindlich machte. 

jemals ſtatt. feines wahren. Hitten einem ſolchen Miedling 

Armeen Der brandenburgifche wäre darüber völlig ein Raub der Wölfe 

geworden, wenn nicht die Vorfiche nach Georg Wilhelmd Tode dem Churfuͤrſten⸗ 

thum den geoffen Friedrich Wilhelm geſchenkt, und mit folchen Gaben ausgerüfter 

hätte, daß er feinem Staat ſtatt Verachtung Ehrfurcht verfehaffen, folchen zur Ruhe 

bringen, ſchuͤtzen, mit anfehnlichen tändern vermehren, fich felbft zum unumſchraͤnk⸗ 

ten Herrn von Preuffen machen, und den Grund zu einer Höhe legen können, bie 

viele beneiden, und zu einer Macht, die GOtt bis auf unfere Tage durch kluge Re⸗ 4 
genten gegen alle Feinde glücklich zum Wunder der Welt und der fpäteften Nachkom⸗ 

menfchaft erhalten hat. Der Kaum mangelt mit folches in diefem Bande zu thun, und 

ich verfpreche mir zum voraus tiebhaber des folgenden, da die darin vorkommenden des 

gebenheiten an und vor ſich groß und veigenh feyn werben. 


m 


Als eine Einleitung zum folgenden Bande will ich die Gefchichte des Herzog / Wie die fols 
thums Pommern und des ebemaligen Stiftes Camin erjehlen. Hierauf wird der er — — 
ſte pandein, 


* 


b) Kbevenbäller Ann. Feid. P. ia, p. 2404. 
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fie Abſchnitt der Regierung des groffen Churfürften bis- zum weitphälfchen Frieden 
folgen, Weil dadurch Halberftadt und Minden mir denen * randenburgiſchen 
Staaten verknuͤpft worden, fo muß deren Geſchichte als ein Anhang des erften Abs 
ſchnitts vorgetragen werben. Der andere Abfchnitt der Negterung Friedrich Wil 
helms reicht hierauf bis zu dem Hauptvergleich mit Pfalz Meuburg wegen der 
jülichſchen Erbſchaft, welcher ſodenn Gelegenheit giebt die. alte Geſchichte von Cleve, 
Mark und Ravensberg vorzutragen. Im dritten Abſchnitt gehe ich bis zur Bei 
nehmung des Herzogrhums Magdeburg fort; worauf nothwendig die Gefchichte von 
Magdeburg abzupandeln. Endlich macht der vierte Abſchnitt den Befchluß, welcher 
die legtern Megierungsjahre bes groffen Churfürften bis zum lebensende Friedrich 
Wilhelms emhaͤlt. Er wird überall als ein Held gegen feine Feinde, als ein Vater 
feiner Unterchanen, als ein erheblicher Bundesgenoffe ſich zeigen. Wir werden ihn 
groß in der Wiederherftellung und Beſchuͤtzung feiner ererbten Staaten, groß in Eu 
werbung neuer tänder, groß im Felde, großin Unterhandlungen, und als den erſten 
unumfihränften Herrn feines Haufes beobachten und bewundern. "Polen, Schwe⸗ 
den , Sranfreich, felbft Spanien zeigte er feinen Muth, wenn er feine eigene kaͤn⸗ 
ber, "das —— Reich, die vereinigten Niederlande und Daͤnnemark ſchuͤtzte. 

Don feiner Weisheit, Klugheit und Tapferkeit haben alle feine Nachkom⸗ 
men Mugen, und ihre Folgen zeigen ſich der fpäteften 
Macwelt. 


Ende des vierten Bandes. 





Regifter 





* Er PA DR] 
B Ri — 8 Be & Er *r 
Er ER HE BI ee 9; & 





Regiſter 


der merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


A. 
Mori haben Preuffen bewohnt 9 wer biefe 
weien io ihre innere Einrichtung 10 f, 


Albanus, ſiehe Leander. 


Albrecht, Biſchof von Prag, predigt in Preuffen 
das Evangelium, und wird erſtochen sr f. 
« » Marggraf v. Brandenburg, wird Hochmeiſter 338 
reiſet nach Preuffen ab 389 weigert fih den Lehuseid 
abzulegen, ebend macht das Landmeifterrhum 
Liefland von allen Berbindlichkeiten gegen das 
Hochmeiſterthum los 340 thut nem Köniy Sigiss 
mund von Polen. VBorfchläge zum gätlichen Vers 
gleich, ebend. rufter fich wider Polen, ebend. feine 
Antwort auf des Königs von Polen Anfragen 393 
reiſet nach Deutſchland, Abficht davon, ebend. 402 
Krieg mit Polen gebt an 393 reifer nach Thorn zum 
König 395 Polens Vorſchlaͤge zum Frieden 396 405 
Beantwortung derfelben 396 f. mas er in diefem 
Kriege eingebüßt 401 Bortheile von feiner deut⸗ 
fhen Reile 402 Antwort, die er dem Cardinal 
Campegius gegiben 404 macht mit Polen Friede 
406 tritt der lutherſchen Kirchenverbeſſerung bei 
- 407 Inhalt feines Vertrags mit Polen go7f. läßt 
fid) als Herzog von Preuſſen belehnen 414 wimt 
Veränderungen in der Regierung und Kirche vor 
429 forge vor die Äuffere Ruhe 430 f. uͤbergiebt 
dem Könige von Polen verfchiedene Briefihaften 
431 ift gegen den deutſchen Orden auf guter Hut 432 
befomt mit demielben Streitigkeiten 433 feine 
Verordnungen im Lande 437  ift in Gefahr ums 
Leben zu kommen 438 legt zu Königsberg eine hohe 
Schule an 439 tritt dem ſchmalkaldiſchen Bunde 
bei, ebend. erhält durch Gefandte vom König 
Sigmund Auguft von Polen die Ermeuerung des, 
Lehns T42 unterftüger feinen Bruder im bief⸗ 
land 444 läßt die Bibel im die polnische Sprache 
uͤkerſetzen 447 feine Berdrüßlicpkeiten mit Dfiauder 
ebend. mit Herzog Erich von Braunfhweig Car 
lenberg 449 mit Paul Scalich 451 mit Paul von 
Wohfer 454 feine Krankheit, ebend. Tod ass feir 
ne Leibes: und Gemuͤthzeigenſchaften, ebendaſ. 
P.alg. preuß. Geſch. 4Th. 


Gemalinnen und Kinder 458 f. deffelben Unterwei⸗ 
fung an feinen Prinzen Albrecht Friedrih 460 
Aldrechr Friedrich, Herzog von Preuffen , deffelben 
©eburt 459 und Erziehung 460 tritt Die Regies 
rung an 469 läßt fi belehnen 470 befomt die 
Mitbelehnung der brandenburgiichen Pänder in 
Deutſchland 472 läßt fich Huldigen 473 komt bey 
ber polnifchen Koͤnigswahl in Vorſchiag 474 vers 
muaͤlt ſich 475 befondere Begegniffe auf einer Hoch⸗ 
zeit mit ihm 476 wird blödfinnig, ebend. ihm kan 
nicht geholfen werden 478 nimt ſich der Regierungss 
geſchaͤfte nicht mebr an, ebend, ſtirbt $ı2 Nach⸗ 
richt von feiner Gemalin und Kindern sı9 
Altenburg, Hermann von, wird Landmeifter in 


Preufien Su 65 

s » Dietrid, Burggraf von, wird Hochmei 
deſſelben Stammtafel 184 Nachrichten von en = 
ſchlieſſet mit Polen Frieden 186 führer den Krieg 
mit den Lithauern fort 197 firgt gegen die Pithauer 
ıgı befomt mit Polen meue Streitigkeiten 192 

2 ſtirbt 193 wird gelobt _ 194 
mandus, Petrus, prediget in 

— u _ — mn 
ndre . Jacob, deilen Bedenken 

= Streits in —* > = 
nmerkungen über den jwifchen dem deutſchen Ord 
und denen Preuffen 53 jährigen —* 

Arfherg, Henrich Duſener von, wird H * 
des deutſchen Ordens 199 ſetzt die Freuen 
die Lithauer fort 200 f fdhlägt dieſelben 201 legt 
die Regierung nieder und ſtirbt 902 


B. 


Balck, Hermann, Landmeiſter in 
Neſſau bauen 58 desgleichen Ar A 
— —— in Liefland 64 
’ mann, deuticher Drdensmeifter deffen 
Berrihtung umd Tod ö so 
Barton, bie, deren Auftuhr gegen die deutfchen 
Ritter 129 wird geftillet ebend, 
Kett Barten⸗ 


— 


Bartenland wird vom deutſchen Orden erobert 66 
fällt von demfelben ab 96 unterwerfen fid) wieder 

. 108 

Bartenftein, Schloß in Preuſſen, wird erbauet 66 
mird von den heidniſchen Preuffen belagert 104 
von ben Sudauern zerftört zıı vom deutſchen Or⸗ 
den wieder hergeſtellt 23 
Dartenftein, Stadt, wird erbauet 167 
Daurenfrieg in Preuffen 439 
Bayren, preußifdies Schloß, befien Erbauung 188 
fteht in Gefahr verloren zu geben 190 Niederlage 
der Lithauer dabey 191 wird niedergeriffen 195 
Benborf, Johann von, ermordet den Hochmeiſter 
Werner von Orfeln 173 die hin zuerfante zent 


175 
Berich, der Gothen König, bezwingt die ange 
und Wandalen in Preuflen 
Berlin, Berfammlung dafelbft, was darauf befehlof, 
fen worden 392 
Beruftein, wird in Preuffen ans Land geworfen 4 
wie er bekannt worden 4 f. Fabel davon 4 wird 
. von den Deutfchen Gleß oder Glaß genennet 6 
Beſelede, Schloß, wird von den auftuͤhriſchen Preufs 
+ fen belagert 113 muͤſſen die Belagerung aufheben 
ebend, 
Bethlem Gabor, Fürft von Siebenbürgen, nimt fid) 
des Ehurfürften Friedrihs ; von der ‘Pfalz gegen 
den Kaifer an za muß ihn feinem Schickjal ge 
laſſen 


Deregungen, groſſe, in Preuſſen, zwiſchen ne; 


deutfchen Orden nnd deren Unterthanen 
- Bibel, wird in die polniſche Sprache Äberfegt 
Bifchöfe in Preuffen werden abgefchaft 
s » von Pomefanien, berfelben Folge - 
ss von Samland, deffelben Folge 497 
Bifhofswerder, Stadt in Preuffen, deren Erbauung 
167 
Blume, Dürgermeifter in Marienburg, wird ._ 
theilet, Urſachen hievon 
Boͤhmen, wollen Ferdinand a nicht ver ihren Pin 
erkennen 220 erwählen Friedrich 5 von der Pfalz, 
ebend, werden von dem Kaifer deshalb beftraft 528 
Bolandia, Philipp von, zieht gegen die Lithauer * 
komt ums Leben 
Boles laus 1, König von Polen, uͤberzieht die Perufı 
fen mit Krieg 33 will das Chriſtenthum in — 
ſen einfuͤhren 
Bonifacius 3 nimt ſich der lieflaͤndiſchen Etreitigte 
ten an 140 bedanken von ihm ebeud. 
Boot, Hermann, kaiſerl. Parteigaͤnger, fällt in * 
land ein 
Botel, Henrich, Ordensmarſchall, greift — 
. am gg bleibt in dem Treffen 96 
Botſchafter, päpftliche, ihre fruchtlofe Beiden 
Lithauen zu bekehten 


296 
447 


495 1. 
456 


Regiſter 


Brandenburg, Mark, leitet Biel 546 f. 580 593 f. 
610 f. 


Braunsberg „Schloß in Preuſſen, deſſen Erbauung 


> Stadt, wem zu Ehren fie erbauet worden 92 
wird angeftecht 98 wichtige Begebenbeit — 


—— Zufammenfunft des ni 
Kreifes dafelbft e iin 
Dreft, ewiger Friedensſchluß zwiſchen dem — 
Drden und ‘Polen dafelbft 292 wird — 
293 f. von Polen gebrochen 
nn D. wird von Luthero nad) — je 
ickt 
Dromberg, fruchtloſe Unterhandlung zwi 
Orden und Polen Burg 9 wine N 
Bruhan, Barcheld. Eonithur zu Balge, — 
Geſchichte von ihm 130 ihut einen Einfall in Li⸗ 
thauen und fchlägt des Ordens Feinde 179 
Bruno von Duerfurr, ſucht die Preuffen zu befehten, 
finder aber ſeinen Tod 58 
west, Friedensverfamlung dafelbft 341 eo 


Dfinan Guͤnther von, Biſchof von Sanıl 
erworbenes Vermögen wird — * * 

Buͤndniß, ſiehe Stände in Preuſſen. 

Bnquol, kaiſerlicher Feldherr — 


C. 


Canobius, Johann Franz, paͤpſtl. Geſandter in Peuf. 
fen 446 ſein Anſuchen wird verworfen ebend, 

Earpen, Otto von, deutſcher Ordensmeifter, deſſen 
Berrichtung und Tot so 

Carſchau, ſiehe St. Georgenſchloß. 

Kafimir 2, Konig von Polen, macht ſich Preuſſen * 
terwuͤrfig 

Chemuig, M. Martın, Hilft in Preuffen das vo 
inche Bud} reperitio eurporis pruteniei verfertis 
gen 458. deflen Bedenken wegen des — he 
Preufien 

Ehriftian, erfter Bifchof von Preuffen 43 ——* 
Papſt Innocentius 3 einen Kreuzzug gegen die 
unglaͤubigen Preuſſen zu veranſtalten 43 f. wird 
von Herzog Conrad von Mafovien und andern bes 
ſchentt 45 f. beruft den deutſchen Orden nad) m. 


s » Marggraf von Bareuth, nime fü Rd at 
ſtauten au 

s » Fürft ven Braunſchweig, befehligi die —F 
derſaͤchſiſchen Voͤlker wider die Liniften gar 

s = von Anhalt, oberfter Felüherr Friedrichs = 
wird in die Reichsacht erklaͤret 

Ehriftoph, M Lehrmeifter des Pringen —* 
Friedrichs von Preuſſen 460 

Cleen, 


Ser merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


Eileen, Dietrich von, Deutſchmeiſter, ſuchet Deutſch⸗ 
land'gegen Preuſſen aufzubringen 430 
Ö 


leftin, römiicher Papft, Geſchichte von ihm 140 


Conitz, Schlacht dabey 327 
Conrad, Herzog von Maſovien, deſſen Geſchlechts⸗ 
tafel 42 ſchenkt dem deutſchen Orden das Culmer 
Gebiet 20 
Cordova, Gonſalez de, ſpaniſcher Feldherr, befehligt 
. im der Unterpfalz 928 
Eornerus, D. Ehriftoph, deffen Bedenken wegen des 
Streits in Preuffen 499 
Creutzberg, Schloß in Prenffen, deffen Erbauung 66 
Ereugen, Ehriftoph von, wird als preußifcher Geſand⸗ 
ter auf den Reichstag nach Negenipnrg geſchickt 456 
feine Bollmachten deshalben ebend. 
Crieve, Hoherprieſter der Sarmaten 20 deſſen Vers 
rihting , ebend. 
Croonberg, Walther von, Deutfchmeifter 430 verklagt 
„den Matggraf Albrecht von Brandenburg beim 


Kammergericht 433 
Cuba, Dietrich von, Biſchof von Samland, Bege⸗ 


benheit beſſelben 367 f. 
Culm, Friedensverſammlung daſelbſt geht fruchtlos 
aus einander 336 


D. 


Dampierre , Eaiferliher Feldberr gat 
Danzıg handelt untren am deutfchen Orden 256 Vers 
ſchwoͤrung gegen eines ihrer Rathsglieder 267 Fols 
gen davon, ebend. Aufruhr wegen einer neuen 

Schatzung 269 Strafe davor, ebend, wird in die 

Reichsacht erkläret 380 
Dequede, Ludwig von, wird im Zwiefpalt zum KHodhs 

meifter des deutichen Ordens erwaͤhlet 77 ftirbt eb. 
Deutſch Sulau, Stadt in Preuffen, wird erbauet 167 
Dentichland, fiehe Deutiches Reich, 

Diodorus Siculus, deſſen Nachricht von Bernftein 5 
Dobeneck, Job von, flehe Pomefanien. 

Driefen, Schlacht zwiſchen den Preuffen und Polacken 
+ dafelbit 
Duͤſſeldorf, Theilungsvertrag dafelbft zwiſchen Bran⸗ 

denburg und Pfalz: Neuburg 535 wird verlängert 

560 


Eilenſtein, Rudolph, Pfleser in Lochftädt, ſuchet dem 
entſetzten Hochmeiſter Henrich von Plauen die Re⸗ 
gieruna, durch Hülfe Polens, zu verfchaffen 275 

Elding, Stade in Preuffen, deffen Erbauung 62 han 
delt am Orden verrächerifch 255 ihr gutes Betra⸗ 
gen gegen den Hochmeifter 

Elfterberg, Hermann von, koͤmt vor Garthe ums 


“ Leben 147 
Endor, Johann von, ſiehe Bendorf, 


6 


Engelland, Zuftand in demfelben ımter Jacob x. 522 
Erich, Herzog von Braunſchweig Ealenberg, wirbteik 
. Heer, defien Beftimmung ungewiß 447 gehet damit 
nad) Preufien 448 
Erlihshaufen, Conrad von, "wird Hochmeiſter 306 
deſſen Iurerthanen dringen auf die Abſchaffung des 
Zolles, ehend. erhält.den Pfundzoll 307 regieret 
feine Unterthanen in Ruhe 308 f. macht diefelben 
von den weſtphaͤliſchen Gerichten frey 309 ſorgt 
vor die Sicherheit der Handlung-derfelben, ebend. 
- Krankheit und Tod aii 
# s Ludwig von, wird Hechmeiſter zu2 Streit mit 
denen verbundenen Unterthauen, ebend. feine Vor⸗ 
fehläge, zu Aufhebung des gemachten Bundes 314 f 
318.. ruͤſtet fidh "wider deu Bund 321 —** 
über denſelben eine Schlacht z27 verkauft die Neu⸗ 
mark an Brandenburg 330 iſt in Gefahr in die 
Hände feiner Feinde zu Fommen 334. 342 ſchließt 
mit denfelben einen Waffenftillftand 336 fängt dem 
Krieg wieder an 337 fett auf der Nehrung Fries 
denshandlungen ſchriftlich fort 348 bringt den Fries 
den zur Nichtigkeit 353 einzelne Uuterbandlungen 
deflelhen 357 f. ſtirbt 358 

Ermland wird vom deutſchen Orden erobert 65 fälle 
von demfelben wieder ab 96. unterwerfen fich wiet 
der 108 

Ernft, Graf von Mansfeld, führt für den Ehurfürs 
fien Friedrich 5 im Böhmen Krieg 525 gebt mit 
feinen Völkern nach der Oberpfalz 528 entferne 
ſich nach der Unterpfalz, ebend. ſchlaͤgt den Tilly 
531 wirdder chur fuͤrſtlichen Dienite entlafien, ebend. 
geht nadı Oftfriesiand, ebend. befomt von Holland 
und Scyottland Völker 538 gebt mit denfelben über 
den Rhein 540 rückt ins. Brandenburgiiche ein, 

‚ ebend, wird vom Wallenftein geichlagen, eb. zieht 
fid) nach der Darf, ebend, dringt in Ungarn ein, 
ebend. ftirbt sa 

Erörterung der Fragen: hat Albrecht, Marggraf von 
Brandenburg ander Relıgionsveränderung unreche 
gethan 422 f. hat derfelbe dem Orden und der Hoch⸗ 
meiſterwuͤrde mit Recht entfagen können 423 f.. bat 
er widerrechtlich die herzogliche Würde angenom⸗ 
men 235 f. 

Europa, Zuftand in denfelben bey Antritt der Regie⸗ 
rung Georg Wilhelms 520 

F. 

Ferdinand 2 wird Kaiſer 520 belohnt die, bie ſich um 
ihn ſonderbar verdient gemacht 532 entzieht der 
Chur Brandenburg das Herzogthum Jaͤgerndorf 
534 deffelben Befehl wegen Zurüctgabe der Kirchen⸗ 
güter 556 ſchließt mit Daͤnnemart Friede 557 
ſtirbt 597 

t » 3 wird rim. König 596 wird Kaifer sy7 wird 
von Frankreich anfänglih davor nicht erfandt 602 

Kttla - euchts 


Regiſter 


feuchtwangen, Conrad von, wird Landmeiſter in 
Preuſſen und Liefland 117 legt dieſe Würde nieder 
ebend. wird Hochmeifter 132 ſtirbt 137 
* s Siegfried von, wird zum Hochmeiſter des deut: 
fhen Ordens gewählt 145 weigert ſich diefe Würde 
anzunehmen, ebend. wird abermals gewählt 149 
verlegt den Hochmeiſterſitz nach Marienburg in 
Mreuffen, ebend. giebt dein Lande Geſetze 150 wird 
in die pommerſchen Streitigkeiten gezogen 153 vers 
ſchaft ſich Anſpruch an Pommereilen 155 und eros 


bert es 156 ftirbt 158 
raukfurt am Main, Verſamlung der Proteftanten 
dafelbft 


584 
d# = ander Ober, wird von Ehurfürft Georg 
Wilhelm von Brandenburg belagert und uͤbergeben 
582 Bedingungen der Uebergabe ebend. 
raukreich, Zuftand in demfelben unter Ludwig 13 522 
ede, ewiger, fiehe Breſt. 
riedrich 5, Churfuͤrſt von der Pfalz, nimt die böh⸗ 
miſche Krone an 520 Fehler, die er bey Antritt 
feiner Regierung begangen 524 muß Böhmen ver: 
haften 525 wird nebft feinem Anhang tn die Reichs⸗ 
acht erkläre 526 verliert feine Chur und Länder 532 
Fürftenfoieget ein Buch, hat die Gemalin Herjog Als 
brechts von Preufien an ihren Sohn Albr. Friedr. 
gefchrieben 459 deffelben inhalt 466 
Funk, M. Johann , pflichtet den Lehren Ofianders 
bey 445 muß diefelben widerrufen 445 bält es 
witdem Scalich 452 verlieret daruͤber den Kopf 453 


— ein ſarmatiſches Volk, ihre innere Verfaf: 
ung ı4 
Gans, Hermann, Comthur von Elbing, wird zum 
Statthalter im deutſchen Orden ernennt 274 
Borg Friedrich, Marggraf von Baden Durlach, be: 
fehligt die Untirten 524 
Georg Friedrich, Margaraf von Brandenburg, erhält 
Bie Regierung in Preuffen 481 reifet nad) Warſchau 
und bekommt die Lehn 482 wird gehuldigte 483 Eid 
‘der Unterthanen bey diefer Feierlichkeit, ebend, 
übernimt die Regierung, ebend. feine Vermaͤlung 
490 Beſchwerden einiger feiner Unterthanen gegen 
ihn 492 werden deswegen beftraft 493 ſchlichtet die 
Streitigkeiten mit Polen und Daͤnnemark, ebend, 
feine rubige Regierung 458 flirbt 503 
vs Wilhelm, Ehurfürft ven Brandenburg, feine 
Geburt 517 befucht die hohe Schule zu Frankfurt 
an der Oder sıs wohnt der Kroͤnung des Kaifers 
Matebik zu Frankfurt am Main ben, ebend wird 
zum Statthalter der iuͤlichſchen Erbichaftelande 
ernennet, ebend. deffelben Streitinferten mit Pfalz 
Neuburg sıg vermält fich, ehend bleibt im bohmiſch 
pfaͤlziſchen Kriege parteilos 523 fe Schwürigfeiten 


bei feiner Belehmung 529 wird mit Preuffen belie⸗ 
ben 530 beftreiter die baieriſche Chur 532 ihm wird 
Jaͤgerndorſ entzogen 534 fein Verhalten bei dem 
daniſchen Kriege 540 f. ihm wird der Einfall der 
Schweden in Preuffen beigemeffen 544 Gedanten, 
mas mit ihm und feinen Ländern folıe vorgenom⸗ 
men werden 545 gibt die Einwilligung in die bairis 
fehe Chur 548 muß im Kriege zroifchen Polen und 
Schweden parteilos bleiben 549 ſuchet Frieden zu 
ſtiften 552 wird vom Kaifer daran gehindert 55; f. 
hringt Schweben und Polen zum Weffenſtillſtand 
558 f. ericheinet auf der Verfammlung zu Regentpurg 
nicht, Urſachen davon 561 Befehl wie ſich jeine Uns 
terthanen gegen bie Ausſchweifung der Eaiferlichen 
Volker zu verhalten haben 564 f. deffelben Beſchwer⸗ 
deu beim Kaiſer Über deſſen gegen den leipziger Bund 
befandt gemachte Befehle 567 Antıvort des Kaijers 
darauf, ebend. deſſelben Unterhandlung mit Guſtav 
Adolph von Schweden 568 f. muß es mit demfelben 
balten 570 f. beſchickt den Reichstag zu War ſchau 576 
Vollmacht feines Geſandten deswegen ebend Ants 
wort der polnifhen Stände daranf 577 hält zu 
Berlin einen Landtag sg5 nimt den prager Frieden 
an 587 hilft den Schweden zu einem 26 jährigen 
Waffenſtillſtaud mie Polen 589 wird von allen 
Seiten gedrudt 595 bekomt mit Schweden wegen 
Pommern Streitigkeiten s99_ bandelt mit Polen 
wegen des pillauifchen Zolles 607 nimt fid vor, ſich 
von den Berbindlichkeiten des Lehns gegen Polen los 
au machen 614 flirbt 616 feine Gemalin und Kin⸗ 
der, ebend, Abriß feiner ganzen Regierung 617 f. 
Gepiber, wer jo genannt worden 9 
Sera, Vergleich daſelbſt zwiſchen dem Marggraf Georg 
Friedrich und dem Ehurfürften Joachim Friedrich 
von Brandenburg 502 
Gerichte, heimliche weſtphaͤliſche, davon werden die 
Ordensumterthanen frei erfläret 3°9 
Bilgenkhurg, Schloß in Dreuffen wird angelegt 167 
Sirdauen, Schloß in Preuffen, wird gebaut 167 
Goldbach, Helwich von, wird Landmeifter in Preufien 
141 muß diefe Würde niederlegen 142 
ein fiehe Gutones. 
othiscanzia, was darunter zu verſtehen 
Sraudenz, Schloß an der ——— isn König 
Boleslaus 2 vergeblich belagert 33 Vergleich das 
* zwiß hen Polen und dem deutſchen Orden 401 
uſammenkunft daſelbſt beſchickt der Marggraf Als 
brecht Friedrich 494 
Grodek, firhe Braudenz. 
Gräninyen, Dietrich von, wird zum Statthalter der 
dentfchen Ordenslaͤnder an der Oſtſee ceriennt 84 
Srumbad), Hartmann von, wırd Bani'meifter in Preuß 
fen 94 fein Betragen gegen die deutſcheu Ruter 95 
wird abgeſetzt - 97 
Guͤten, ſiehe Gutones. 
Guſtav 


der merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


Guſtav Adolph, König von Schweden, f. Schweden. 
Gutones, Nachricht von denenfelben 5 bewohnen 
Dreuffen & werden von den Wenden verdrängt zz 

t 


Gutiſtaͤdt, Stade in Preuffen, wird gebauet 167 
% 

Hagen, Albrecht von, greift Garthe an 147 muß 

abziehen ebend. 


Halberſtadt, Verfammlung der Proteftanten aus Nie: 
derſachſen dafelbft 583 
Heidelberg, Verſammlung der Liga dafelbft, was dar 
auf beichloifen 556 
Seiligenbeil,, woher der Name entftanden 19 
Keilsberg, Schloß in Preuffen, deflen Erbauung 67 


Heldrungen, Hartmann von, wird Hochmeiſter zı2 


Geſchlechtsnachricht von ihm, ebend. ſtirbt 119 


Herodotus, defien Nachricht vom Bernftein 5 
Herren, deutſche, Urſprung dieſes Titels 217 
Hes huſius, wird famländiicher Biſchof 477 feine 


Streitigkeiten 477. 479 wird enticht 480 
Hohenlohe, Gottfried Graf von, wird Hochmeifter des 
deutichen Ordens 138 gehet nach Preufien 139 reifet 
nach Rom 140 komt wieder nach Preuffen 142 vers 
legt den Hauptſitz des deutichen Ordens nah Mar 
rienburg, ebend. Urfachen davon 143 hält eine Or⸗ 
densverfammlung zu Elbing 144 wichtige Bege⸗ 
benheiten auf derfelben, ebend. fein Tod 148 

s  Heneih Graf von, Gefhlechtstafel von 


Ibm 75 feine Berdienfte gegen den deuefchen Orden 


76 wird im Bwiefpalt zumlHochmeifter erwaͤhlt 77 

gehet nach Preufien- 83 über dafelbft viele — 
rungsrechte aus 84 Krieg mit Pommern, * 
Suentepolkſtirbt 

Hohenſtein Stadt in Preuffen, deren Erbauung = 

Holland, Stadt in Preuflen, dafelbft werden die Por 
laden aeſchlagen 394 Zufammentunft Dafdhf, mas 

darauf vorgenommen 

Korn, has güldene, wo es hergekommen $ 

Horuhauſen, Burdard von, erfter Defehlshaber zu 
Konigeberg gr greift die Matanger mit gutem Er⸗ 
folg an 94 bleibe in einem Treffen mit den Eur» 
ländern 9 

Humanai, befehligt des Kaifers Völker 521 


3. 


Soahim Ernft, Maragraf von Anſpach, befehligt 
die. Uniirten 524 gebt nach der Unterpfalz, diefelbe 
zu ſchuͤtzen s25 läßt fi von dem Bunde _ 


“1 Friedrich, Ehurfärft von Brandenburg, füher 
bie gang sei —— 503. ohne Belchmung 504 
. geht mit T 505 


Sohanniserant, Nachricht von demſelben am 
Johann Georg, Herzog von Jägerndorf , nimt ſich 
der Proteftanten an 520 wird in die Reichsacht 
ertlaͤret 526 

:» s Sigismund, Ehurfürftvon Brandenburg, tritt 
‘ die vormundſchaftliche Regierung über Preuffen 
an 506 befomt bie Lehen 509 

Iſenburg, Wilhelm Graf-von, Antwort die er von 
den Danzigern erhalten 399 

Yüten, fiebe Gutones. 

Jungingen, Conrad von, wird Hocmeifter 233 feine 
friedfertige Gefinnungen 234 nimt fich des Könige 
Albrechts von Schweden an, ebend. ſchließt mit 
dem Herzog Barnim von Pommern ein 
235 erobert die Intel Gothland, ebend. legt bie 
Irrungen mit Polen bey 236 ift den Hanſeſtaͤdten 
gegen die Seeraͤuber behilflich 237 —— 238 
ſeiht ſich in Sameiten feſt 239 Streitigkeiten mit 

der nordiſchen Königin Margaretha 240 kauft bie 
Neumark 241 entſetzt Wisby, ebend. macht mit 
Polen und Lithauen Friede 242 deſſen Beſchaͤfti⸗ 
gungen nach geſchloſſenem Frieden, ebend. Empoͤ⸗ 
rung der Dameiten unter ihm 243 Rath der Aerzte 
bey feiner Bollblütigkeit 244 flirbt 245 wird gelobt 
ebend. Reichthum der Bauren unter ihm 
s Ulrih von, wird Hochmeiſter des deutfchen 

Drbens 246 macht Geſetze 247 feine Streitigkeis 

ten mit Polen 248 Feldzug gegen Polen 250 bleibt 

in der tannenbergſchen Schlacht 258 


B. 


Kauen, Belagerung und Einnahme von deutſchen Or⸗ 
densvoͤlkern 209 
Kinſtud, — Prinz, wird gefangen 207 bes 
freier fi wieder 208 
Kittelbrüder , find in Preuffen nicht angenehm w 
Kueiphof Königeberg, deffen Erbauung 
Kuiprode, Winrich von, wird Hochmeiſter des 2 
ſchen Ordens a02 deſſen ruͤhmliche Anordnung im 
Orden 203 f. Kriege mit den Lithauern 206 Schlacht 
mit denſeiben 207 feine Streitigkeiten mit dem Bb - 
ſchof von Ermeland 214 werden geſchlichtet 215 bie 
Kriege mit den Lirhanern werden — 
ſtirbt 27 
Königsberg, Schloß, deffen Erbauung g dafelbft wird 
eine hohe Schule angelent 49 
Koie, königsberger Geheimſchreiber, feine Einwendun⸗ 
gen ben der Verſammlung zu Stumsdorf 591 
Konmopat, Matthias von, eulmifcher Biſchof, deſſen 
Klare wegen dem Verfall der päpftlichen Religion 
in Prenſſen * 
Rreuzberren, ſiehe Deutſche Herren. 
Krieg, dreizehenjähriaer, Berechnung deſſelben 355 
Anmerkungen darüber 355 
ttt 3 


Krieg, dänifche, in Niederſachſen 
Kriegoflotte, die erfte, in Preuffen 235 
Krone, Schlacht daielbft 258 
Kronweiſſenburg, dafelbft wird zwiſchen Polen und 
* dem deutſchen Orden ein Friede geſtiftet i86 Polen, 
ſucht Diefen Frieden anzufechten 189 


ß. 


Labian, wird erbauet 95 
Landesrarh ; der groſſe, in Preuffen, defien Errichtung 


t . 234 
Lauchſtaͤdt, Schoß in Preuffen, wird erbauet 100 
Sauttenburg in Preuſſen, wird gebauet 248 


Lavant;, Nudolph von, Biſchof, wird vom Papft ‘ 


als Friedensftifter nach Preuſſen geſchickt 350 bes 
ſpricht ſich dieſerhalb mit dem Hochnieiſter 352 
bringt den Frieden zur Richtigkeit 353 ſeinetwegen 
wird der, Papft um einen Cardiualshut erſuchet 
j ' ebenb. 
Leander, D. wird vom Hochmeiſter Wallenrod in 
Ehren gehalten 227 deſſen Lehren, ebeud, Tod 
" . 228 
Lehndorf, Cafpar von, Dberhofmeifter des Prinzen 
. „Albrecht Friedrichs von Preuflen 469 
Leipzig, Buͤndniß der Proteftanten bafelöft » 566, 
Leugnich, ſeiue Abſchilderung von Herzog Albrecht 
von Preuſſen 457 
Lichtenhagen, Conrad von, Comthur von Branden: 
burg, thut einen Einfall in Lithauen 139. 146 
Licfländer, Streitigkeiten.derfelben mit dem deutfchen 
Drden 139 Papſt Bonifacins 8 nime ſich ihrer an 


Liefland, Magnus Herzog von, eineinfältiger Streich 
von . 448 
Lion, Bund der Catholifen wider die Proteftanten 


. $ 
Ligiften, Benemmung ber verbundenen Gathefiten 
* 519 wollen die Staaten Ferdinands des zweiten 
' fügen gar 
Lilienburg, fiehe Gilgenburg. 
Lirhauer fallen in Curland ein 95 in Samland 131 
richten in Natangen groffe Verwuͤſtung an 141 
werden gefchlagen, ebend. verwuͤſten das platte 
x Land in Preuffen 158 werden gänzlich gefchlagen 
& e ‘ « 2 159 
Loͤbenicht, Stadt in Mreuffen, wird angelegt 141 
Ludwig, König von Polen und Ungarn, Streit nad) 
deſſen Tode in Poleu 218 darein wird der deutſche 
Orden verwickelt 219 
Luͤnebutg, Schloß in Preuffen, wird angelegt 167 
Bucher, Herzog von Braunfchweig, wird Hochmeiſter 
des deutſchen Ordens 173 Geſchlechtsnachricht von 
ihm 174 feine perföniihen Eigenſchaften 175 Bei⸗ 
fpiele feiner Gerechtigfeitsliebe 176 führer mie 


539. 546 f. Polen Kriegay7 Schlacht mit denfelßen 179 iin 


Eroberungen glücklich.sgu ſchließ einen Waffenftulle 
ſtand mie Polen anı ſtirbt 183 
Luther, D. deſſen Memung vom deutſchen Orden 403 
Nath, den er dem Hocimeifter gegeben 408 
Lyck, Stadt in Preuffen, dajelbft wird eine Landſchule 
angelegt ” 495 


* 


m. 


Magdeburg, wird eingeriommen und zerftört 56 
Mansfeld, fiehe Ernſt Graf von Mansfeld 
Marienburg, Stadt, wird erbauer 118 beveſtiget 188 
von Polacken belagert 255 und erobert ebend. Vers 
rätherep daſelbſt wird entdeckt 277 
e. + ' Betung ‚ Gelegenheit zu deren Erbauung 198 
* belagern die Polacken 255 wird aufgehoben 257 
Marienwerder, veffen Erbauung 60 
Maslam; macht fich zum Herrn von Maſovien 34 
‘ wird von den Poladen geſchlagen ebend. geher im 
Preuſſen indes auf.die Poladen los ebend. wird 
zum andern mal gefchlagen ebend ſuchet die Preuſ⸗ 
ſen zu Fortſetzung des Krieges zu bereden ebend. 
wird von den Preuſſen gehangen ebend. 
Maſo, fſiehe Maslaw. — 
Maximilian, Herzog von Baiern, iſt das Haupt der 
Ligiſten 521 
Melno, See, Friedeneſchluß daſelbſt zwiſchen dem 
deutſchen Orden und Polen 282 
Meſeritz, wird von den Polacken belagert und muß 
ſich ergeben 3 
Meſtwin, Herzog von Pommern, unterftügt die auf⸗ 
ruͤhriſchen Preuſſen 106 erneuert den mit feinem 
Batev und den Marianern gefchloffenen Frieden 
107 einige Streitigkeiten mit dem Orden werden 
beigelegt 48 Streitigkeiten, die fein Tod nach fich 
gezogen 152 
Moerlin, D. Joachim, Anführer der Rechtglaͤubi⸗ 
gen ın Preuſſen 445 arbeiter mit an der repeti- 
‘ tione corporis prutenici 453 
Morungen, wird angelegt rı3 mit Mauren umger 
ben ı 
Muͤhlhauſen, Unterhandfung wegen des — 
daſelbſt 551. wozu der Schluß derſelben den Kaiſer 
Ferdinand bewogen 592 
Musculus, S. Audreas, deſſen Bedenken wegen 
des Streits in Preuſſen 490 


X. 


Nadel, belagern die Polacken 56 muͤſſen diefelbs auf: 
heben 37 wird vom König Boleslaus 3 belagert 
38 Schlacht dabey ebend» muß fich an die Polaz 
den ergeben ebend, 


Nadraner, 


wu: er. 


ES 


ber merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


e Dlabrauer, unterwerſen fich dem deutſchen Orden 


113 
Natangen, macht ſich den deutſchen Orden unters: 
twürfig 66. fällt von ’demfelben ab 96 wird vers 
beeret 1E7 unterwerfen fich wieder dem Orden 108 
Meidenburg, Schloß in Preuffen, deſſen —— 


7 
Meffau, Friedensverfammlung zwifchen dem Orden 
und Polen daſelbſt 355 wird geſchloſſen 353 Ins 


» halt deffelben . 354 
Metten, Steino von, fonderbare Erzehlung von ihm 

NE 195 
Neu »Ehriftburg, wird erbauet % 


Denmark, Provinz, erkauft der deutfche Orden 241 
wird an Ehurbrandendurg wieder verkauft 330 
Meumark, Stadt in Preuffen, deren Erbauung 167 
Meuteih, Stadt in Preuſſen, wird erbaut. 167 
Mevers, Carl ı Herzog von, fest ſich in Beſitz von 
! Mantua 555 Folgen davon 56 
Nickelswalde, Reichthum eines Bauren daſelbſt 246 
Nieder ſachſen, Unruhen daſelbſt — 
Noͤrdlingen, wird von kaiſerlichen Voͤlkern belagert 

584 Schlacht daſelbſt ebend. 
Nußkrieg des Herzog Erichs von Braunſchweig 448 f. 

Gelegenheit zu diefer Benennung 450 


©. 
Olive, Kloſter in Preuffen, wird wieder aufgebanet 


202 

Orden, der Schwerdtbruͤder, wie fie nach Preuſſen 
gekommen 44 wollen ſich mit dem deutſchen Or ⸗ 
den vereinigen 63 Beſchreibung von demſelben 
ebend. - ihre Vereinigung kommt zu Stande 64 

9 7 der deutfche, defien Urfprung 46 f. innere 
Verfaffung 48 f. mird vom Biſchof Chriftian nach 
Preuſſen berufen 55 Unterhandlung die ſerhalb mit 
dem Biſchof Chriſtian und Herzog Conrad von 
“ Mafovien-s4 f. erfte friege mit den Preuſſen 
-s9f. Streit mit dem Biſchof Chriftian yı eb 
ter Krieg mit den abgefallenen Preuffen 86 f. gus 
ter Fortgang bdefielben 88 leidet von den Curlaͤn⸗ 
dern eine harte Niederlage 95 ift gegen die Bar⸗ 
ten unglücklich 100 fängt mit den Lithanern frieg 
an 128 wird fortaefeßt 133 wider denfelben wer⸗ 
den bey dem Papft Elemens 5 Klagen geführet 


157 wird in Bann getban 163 gehet einen Wafr 


fenftillftand mit den Lithauern ein ı67 fängt den 
Prieg mit den Lithanern wieder an ı69 krieg mit 
den Polacken ı70 Streit mit den Domherrn we⸗ 
gen der Wahl der preußiſchen Biſchoͤſe 192 Ber 
ſchuldigung der Unterthanen gegen denfelben 295 f. 
Verantwortung damider 319° gerwinnet wider bie 
Bundesgenoſſen eine Schlacht 327 leidet durch die 
Söldner groffen Schaden 333 Beſchwerden gegen 
denfelben ———— 373 


Orden, der deutfche, in Deutſchland, deſſen Anſpruͤ⸗ 
he auf Preuffen nebft der Unterfuchung 472 

Or ſeln, Werner von, wird Hochmeiſtet 166 laͤßt neue 

" Verordnungen verfertigen 169 trit mit dem Koͤni⸗ 
ge von Boͤhmen in ein Buͤndniß ebend. geraͤth mit 
den Polacken in Krieg 170 ſchließt mit dem Köniz 
ge von Polen einen Waffenſtillſtand 172 ſeine Ver⸗ 
richtung nach geendigtem Kriege ebend. wird er⸗ 
mordet 173 


Oſiander, Andreas, feine befondern Meiningen 445 


Dfterna, Poppo von, Landmeifter von Preuffen yı 
gehet mit dem KHochmeifter nach Deutſchland 84 
° wird KHochmeifter 99 unter ihm werden bie Sams 
länder angegriffen go deffen Vertrag mit Herzog 
Ehriftian von Kujavien 93 legt feine Würde nie: 
der 100 ſtirbt toi 
Oxenſtirn, Axel, ſchwediſcher Reichsrath, ſucht das 
Volſteheramt der Proteſtanten der Krone Schwe 
den zu verfchaffen 576 
P. 
Papft, demſelben ſtehet Fein Recht auf Preuſſen u 
46 - 


Paffenheim, Henrich Waldpott von, ſoll der erite 
beutfche Ordensmeiſter geweſen feyn 49 beffen Ber 
richtungen so Tod. ebend, 

Pfaffenkrieg, Utſach deffelben 363 bricht aus 370 
wird geendiget 372 

Piaſecius, beichuldiget den Ehurfürften Georg Wit 
heim eines Verfiändniffes mit Dchweben 544 

Pirna, Friedensunterhandlungen zroifchen Churſach⸗ 

ſen und dem Kaifer bafelbft 585 

Plauen, Henrich Reuß von, wird Statthalter des 
Hochmeifterthbums 359 Nachricht Son ihm ebenb, 
befucht den König Eafimir von Polen zu Mariens 
burg 361 wird Hochmeifter 362 ſtirbt ebend. 

Plauen, Henri von, Eomthur von Schwer, Ge: 
Khiechtstafel von ihm a53 feine Sorge für ben 
deutſchen Orden nad) der tannenbergifchen Schlacht 
254 wird zum Statthalter des Hochmeiſterthums 
erwählt ebend. führt den polnifhen Krieg fort 
255. thut Friedensvorfchläge 255 bintertreibt eine 
Berrätheren 257. bringt den Vitold auf feine Seis 
te ebend. waͤhlt ſich felbft zum Hochmeiſter 260 

Beweiſe feiner Liebe für das Land 261 ſchließt mit 
Polen Friede 263 erlaubt die Gewiſſensfreiheit 265 . 
theilt Strafen aus 266 rüfter fich, Polen von der 
Gewalt abzuhalten 268 ſchreibt neue Schatzung 
aus ebend. Unterhandlungen mit Polen 249 f. 
belohnt die Wohlverdienten im Orden 271 Zwier 
fpalt im Orden ebend. Verſchwoͤrung gegen ihn 272 
wird abgefehf 273 Urſachen hiervon ebend. wird 
nach feiner Abfegung Comthur in Engelöburg 275 

‚ wird gefangen gefegt ebend, ftirbt - 281 

: Plauen, 


Regifter 


Plauen, regierenber — nimt ſich des abge⸗ 
ſetzten Hochmeiſters Henrichs von Plauen an 276 
Piettenberq, Walther von, Landmeiſter von Liefland, 
wird von allen Verbindlichleiten gegen das Hoch⸗ 


Plut, Schloß in Preuſſen, wird gebauet 
Pocarwis, Schlacht daſelbſt 

Pogefanien, wird vom deuiſchen Orden erobert 51 7 

fällt von demfelben ab 96 unterwerfen ſich wieder 

208 machen einen neuen Yufftand zı5 ei ger 

, Georg von, Bifhof von Samland, hat zus 

erſt als Bifchof die römische Kirche verlaflen 403 

übergiebt die Weltlichkeit feines Stifts dem * 


— . 4 * 
4 

Pome ſanien, wird vom deutſchen Orden eingenerumen 

1 


s s Bifchof von, deffen Bemühung zum Frieden 
zwiſchen Polen und dem deutfchen Orden 396 
—— en der König’von Böhmen dem 
deutfchen O iti 
und — Zuſtand in demſelben ji 
ter Philips 3 Regierung 

Prag, Schlacht daſelbſt 525 Friedensſchluß — 
zwiſchen Churfachfen und dem Kaiſet 86 

Preuſchmarck, Schloß in Preuffen, deifen Ex s 
107 


Eintheilung der Geſchichte bavon ı wer es 
bewohner 7 f. Cintheilung des. Landes 28 erſter 
Gebrauch des Namens Preufien nebft deilen Ur: 

fprung 28 bie Befigungen darinnen werden ber 
richtiget 92 f. warum bie Eroberung diefes Landes 
ſich fo lange verzögert 123 f. Folgen diefer Erobe⸗ 
zung auf die alten Preuffen 125 auf die Fremd⸗ 
linge 126 auf die Ritter und Landesregierung 127 
das weſtliche komt an Polen 366 
Preuſſen, wird ein Herzogthum 414 Vortheil des 
Landes davon 417 ob ed mit Recht dem deutſchen 
Drden entjogen worden, wird. erörtert 43 
Preuffen, die alten, ihre bürgerliche Verfaflung 23 f. 
deren erfte Thaten 29 f. werden von demRönige Bo: 
leslao von Polen gezwungen, die Taufe anzuneh: 
men 33 bebalten nad) feinem Tode ihre alte Bers 
faſſung bey ebend. ihre Kriege mit Boleslao 2 von 
a mit Wladislao 35 f. ihre Verhalten un: 
cr Sins Boleslaud 3 38 werden von Boleslao 4 

Krieg überzogen 39 nehmen, um Frieden zu 

—— — fallen in Da: 
fovien ein 40 die Polacken fuchen fie daraus zu 
vertreiben ebend. kommen aber durch Liſt meiftens 
ums Leben ebend. müflen dem Könige Caſimir 


Tribut erlegen 4 richten im Culmerland und Dia; 
fovien groffe Verwuͤſtung an 43 ihr Aufitand ge: 
gen den deutjchen Orden 73 können nicht gebän: 
bıget werden 105 erden berubiget 108 neuer auf: 
ftand derfelben 115 muͤſſen unserliegen 123 f. ben 
weldyer Gelegenheit diefelben ihre Bärte * 


en lithauiſch Schloß, deffen initige ec 
Puste, Treffen daſelbſt 
©. 


Querfurt, Meinhard von, Landmeifter in mn 
Geſchichte Kr 


R. 


Rabenneſter, Gelegenheit zu die ſem Schimpfwort 271 

Raciai, Friede daſelbſt zwiſchen Polen, Lithauen = 
dem dem deutichen Orden 

Ragnit, deffen Erbauung 13: wird eingeäfhert u 

Raftenburg in Preuffen, wird eingeäfchert 201 Reli: 
giensgeipräc dafelbft 43 

Reden, fiehe Rhaden. 

Regenfpurg, Ehurfürftenverfammlung daſelbſt Hr 
Reichstag dafelbft 

Deich, das deutfche, het eine Anfprüche af Pruf 
fen 428 f. Zustand in demſelben, als gern 
beim die Regierung in Preuflen antrit 

Reichenberg, Helmerich von, Landmeifter in Peeufien 


98 
mn. Erasmus von, ER 
er Kopf 
Repetitio corporis doctrinae prutenici, ift PR. 

fen Das fombolifihe Buch 253 deſſen Anhalt chend, 
Rhaden, Schloß in Preuffen, deſſen Erbauung 61 
wird von Polacken belagert und muß fich ergeben 


. 258 
Richtenberg, Henrich Nefle von, wird Hochmeiſter 
363 reifet nach Peterfau und leifter den Lehnseid 
ebend. unter ihm bricht der Pfaffeufrieg aus ebend. 
weigert ſich Polen gegen den Biſchof Tungen von 
Eemeland beizuftehen 364 f. hefpricht ſich mir dem 
König Lafimir von Polen zu Marienburg 365 
ſtirbt 366 wird gelobt ebend. 
Ritter von Dobrin, wer die gemefen 44 können ge; 
gen die Preuffen nichts ausrichten 4 
—* —— deſſen Erbauung 67 wird 
201 

Pen wird in Polen eine Verbindung gegen den 
König genennet 505 Folgen davon ebend. 
Romome, Gottesdienft daſelbſt 20 
Rotenſtein, Conrad Zöllner von, wird KHochmerter - 
des deutſchen Ordens 217 nimt fich des lithauiſchen 





der merkwuͤrdigſten Sachen und Namen, 


Kerjogs Jagello gegen feinen Vetter Kinftud 219 
ſucht die Bereinigung Polens mit Lithauen zu hin: 
tertreiben 220 Buͤndniß deffelben mit dem Herzo⸗ 
gen von Pommern ebend. mifcht id) in die Streis 
tigkeiten der lirhauifchen Pririzen 22ı flirt 222 
Radau, Schlacht dabey au f. 
- Ausdorf, Paul Bellizer von, wird Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens 232 wird von Polen befriegt a82 
macht friede ebend feine Begnadigungen 283 f. 
wird zum Mitler zwiſchen dem norbifchen König 
und der Hanſe errählet 384 unterftügt den Groß: 
fürft von Lirhauen gegen Polen 285 beftätiget der 
Meumark ihre Rechte 286 wird von den Stäns 
den fehr eingefchränft 287 der Krieg mit Polen 
bricht wieder aus 288 macht einen Waffenſtillſtand 
ebend. deſſelben Landesgeſetze 299 f. nimt ſich der 
Hanſe an 290 fehließt mit Polen den ewigen Fries 
den z befomt innerlihe Verdrüßlichkeiten 293 
295 läft fidy vom ewigen Frieden nicht abwendig 
machen 294 feine Streitigkeiten’ mit denen Or⸗ 
densgliedern in Piefland 296 ber mißvergnügten 
Reichsſtaͤdte Anforderung an ihm ebend 297 ſiehe 
auch Bewegungen. Läßt fich feiner Sicherheit 
wegen aufdas Danziger Schloß führen 298 danft 
ab 305 und ftirbt ebend, 
S. 
Salfeld, Stadt in Preuſſen, deren Erbauung 167 
daſelbſt wird eine Landſchule angelegt 495 
Sabin, Georg, erfter Rector der Lönigsbergifchen ho⸗ 
ben Schule 439 
Sachſen, Friedrich Herzog von, wird Hochmeiſter, 
: Urſachen davon 379 weigert ſich Polen zu huldis 
gen 780  reifet deswegen nad Deutſchland 381 
Gründe, warum der Orden an den mit Polen 
gefchloffenen Frieden nicht gebunden fey 38: f Uns 
terfuchung derfelben 382 f. Beifpiel feiner Liebe 
zum Frieden 384 feine Gefege ebend. Streitigfei: 
ten mit Polen nehmen zu 386 zu Beilegung ders 
felben wird eine Verſammlung zu Pofen angeftel 
fer ebend. ſtirbt 387 
Sad, Conrad, Landmeifter in Prenffen 143 wird ges 
rühmt ebend. fein Betragen bey der zwiſtigen Or⸗ 
densregierung in Preuffen 145 Vertrag mit dem 
Herzog Lefeus von Cujavien 146 legt feine Wuͤr⸗ 
de nieder 147 ftirbt ebend. 
&alza, Hermann von. deutfiher Ordensmeifter 5ı 
deffen Verdienſte um den Orden £ f. wird nad 
Vreuſſen berufen 53 Nimt die Würde eines Hoch: 
meifterd an 64 fein Tod 67 deſſen — 
ebend. 
Bamländer, werben vom deutfchen Orden mit Krieg 
"überzogen go Urtheil eines Alten vom deutſchen 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th» 


Orden ebend: ergeben fich an benfelben ;gr ters 
den von denen noch unbezwungenen Preuflen ans 
gefallen 92 fallen vom deutfchen Orden ab 96 lei⸗ 
ben eine ftarfe Niederlage 99 umterwerfen fich dem 

Orden aufs neue 100 


‚ Sangerhaufen, Hano von, wird Hochmeiſter 102 


—* Herkommen ebend. geht nach Preuſſen 103 
irbt zz 
Sarmaten, befommen Preuffen in ihre Beſchaffen⸗ 
beit und Hauseinrichtung ı2 f. Gottesdienft 18 f. 
gottesdienftliche Perfonen 2» 
Scalich, Paul, Geburt und Character 45: mißbraucht 
die Liebe Herzog Albrechts 452 entweicht 453 
. = güldene, fo nennet fih eine Partey in 
euſſen 2 
Schippen, Ludwig von, Landmeiſter in Preuſſen 24 
Schmeckbier, im Gaftmahl, Nachricht hiervon 213 
Schutzbahr, Wolfgang, Hoc: und Deutfchmeifter 


Schwarzenberg, Adam Graf von, OÖberfter u 
benburgifcher Staatebedienter, bringe mit Pfalz⸗ 
Nenburg einen Vergleich zu Stande 535. unters 
handelt mit den vereinigten Miederländern 536 wird 
als Gefandter auf die Berfammlung zu Muͤhlhau⸗ 
fen geſchickt z54 deffen Abſchilderung 672 

Schweden, Suftav Adolph König von, bricht in 
Preuffen ein 541 Urfachen hiervon 543 deffen Uns 
terhandlungen mit den preußiſchen Ständen, die 
Parteilvfigkeit zu ergreifen ebend. 543 rückt in 
Deutſchland ein 560 treibet die Kaiferlichen aus der 

- Mark 563 trift mit Pommern einen Vergleich 
ebend macht grofie Eroberungen 572 bleibt in der 
Schlacht bey Lügen 76 

Schwenden, Burchard von, wird Hochmeiſter irg 
nimt in Preuſſen groſſe Veränderungen vor 1306 
danft ab 131 und flirbe 132 

Schwerin, Jacob von, Oberhofmeifter des Prinzen 
Albrecht Friedrichs von Preuffen 460 

Sclodo, ein edler Samländer, hält feine Landsleute 
von einem Abfall vom deutſchen Orden zutuͤck 95 

Sechften, Stadt in Preuffen, wird angelegt 202 

Selneccerus, D. Nicolaus , deffen. Bedenken mes 
gen bes Streits in Preuffen 490 

Sensburg, Stadt in Preuffen, wird angelegt 

Simon, D. Leibarzt und Unterhofmeifter des Prin: 
zen Albrecht, Friedrichs von Preufien 460 

Singonstten, fiehe Waidelotten 

Speratus prediget in Preuffen das Evanglium 4a 

Spinola, fpanifcher Feldherr, fällt in die Unterpfaß 
ein s25 belagert Jülich 529 

Stände, in Preufien, deren Beſchwerden gegen die 
DOrdensregierung 299 f. machen ein Buͤndniß 302 
Inhalt deſſelben 302 Ueble Folgen davon ebend. f. 
* auf eine Aenderung ihrer Beſchwerden 

u 307 


307 gegen biefelben will der Hochmeiſter nicht Ge⸗ 
woalt gebrauchen 308 f dringen auf eine neue Er: 
Örterung ihrer Beſchwerden zı2 weigern ſich dies 
ſelben auf dem Reichstage zu Elbing vorzubringen, 
Urſache bievon 313. 315 werden vom Kaiſer und 
Papſt ermahnet, davon abzuftehen 314 befommen 


neue Verficherungen ihrer Gerechtſame, wenn fie 


denfelben aufheben wolten ebend. verlangen einen 
Reichstag zu Abthuung ihrer Beſchwerden 315 wird 
abgeichlagen ebend. ermählen den Kaifer zum 
Schiedsrichter ihrer Beſchwerden 3:6 Aus ſpruch 
deffelben 320 erſuchen den König Caſtmir um Schuß 
321 Ausbrud) des Krieges wider den Orden 322 
Berzeichniß derfelben und ihr Verhaͤltniß unter ſich 
325 werden in die Neichsacht erfläret 332 fehnen 
fi) nad) Frieden 350 komt zu Stande 353 

s + deren Unserhandlung mit Guſtav Adolph von 
Schweden 543 weigern fid Polen gegen Schwe⸗ 
den beizuftehen s44 
Stange, Henrich, Comthur von Ehriftburg‘, wird 
in dem Zuge gegen die Samlaͤnder getödtet 90 
Gternderg, Mangold von, mird Lanbmeifter in 
Preuffen und Liefland 17 führt gegen bie Su⸗ 
dauer Krieg zı9 ſtirbt 119 
St. Georgenſchloß, wird angelegt 95 Schlacht dabey 
ebend. Folgen davon bey dem deutfchen Orden 96 
Strasburg, in Preuffen, deſſen Erbauung 229 
Sternberg, Michael Kuchmeifter von, wird Hochmei⸗ 
fer 275 entdeckt eine Verrätheren gegen ihn ebend. 
wird von Polacken angefallen 276 verfolgt die 
Wirlefiten und Hußiten 278 dankt ab 260 firbt 
283 

Stern, Johann, Bürgermeifter von Eulm, Beſchul⸗ 
digungen argen ihn . 298 
Stockhoim, fruchtlofe Unterdandfung daſelbſt 336 
Stojus, D. defien Rath zur Genefung Herzog Al 
brecht Friedrichs in Preuffen 477 wird deshalb 
verfolgt 478 
Sudauer, Rrieg gegen dieſelben ı24 der deutſche 


Orden macht fich diefelben unterwuͤrfig 115 die noch 


unbezwungenen ſtehen den Peogefaniern bey 16 ihr 
ze Vermüftungen in Preuffen ebend, werden ge 
ſchlagen 117 unterwerfen ſich dem Orden ug 


@ientepolt, Herzog von Pommern, nimt fid der 
abgefallenen Preufien gegen dem deutſchen Orden 
an 73 macht Friede 74 fälr wieder in Preuffen 
ein 78 berennet Eulmy9 verwuͤſtet Cujavien ebend. 
gegen ihn wird das Kreuz geprediget Bo wird bey 
SEchwetz geſchlagen zı macht mir dem deutichen Or: 
den Friede 93 greift den deutichen Orden abermals 
an 9 muß Arieden machen 85 f. Beſtaͤtigung dies 


ſes Friedens‘ sh. 
@tunsoorf in Preuffen, daſelbſt wird zwiſchen Polen 


Regiſter 


und Schweden ein a6jähriger Waffenſtillſtand ger 

ſchloſſen Kr) 
C. 

Tapiau, wird erbauet 100 205 


Taſchner, Philip, Bürgermeifter von Braunsberg, 
Begebenheit von demfelben 394 
Tauchel, Schioß in Preuſſen, dafelbft werden die Or: 
densvoͤlker gefchlagen 25 
Thierberg, Conrad von, Ordensmarſchall, fuͤhrt den 
Krieg gegen die Sudauer u7 
Thorn, Zufammenfunft dafelbft 793 handelt am deut: 
ſchen Orden untreu 255 Friedensfchluß zwiſchen 
Polen und dem Orden dafelbft 263 343 Vorgeben 
der Polacken auf dieſer Zufammenkunft 343 ter 
DOrbdensgefandten Antwort darauf 344 jerfchlägt 
ſich wieder 347 Vertrag dafelöft zwiſchen Polen 
und dem deutſchen Orden 400 
Thüringen, Conrad Landgraf von, wird Kochmeifter 
bes deutichen Ordens 68 feine Begebenheiten mit 
dem Erzbischof Sienfried 3 von Diatnz ebend. feir 
ne aus ſchweifende Frömmigkeit 69 fein Tod 75 


Tiefen, Hans von, wird Kochmeifter 374 fein Cha 
racter 375 legt.den Lehnseid ab ebeud. fein gutes 
Bernehmen mit dem Könige Eafimir von Polen 
376 leiftet Dolen Beiftand 377 ſtirbt ebend hebt 
die Streitigkeiten zwifchen den Ordendbrüdern auf 
Ober: und Niederdeutſchtand ebend. feine Gefche 

ebent. f, 


Tilſit, deffen Erbauung 137 daſelbſt wird eine Land: 
ſchule angelegt 495 


Tily, Tſcherelas von, Feldherr der Liniften und fais 
ferlihen Völker, ift in Böhmen gluͤckſich 58 
fhtägt den Grafen von Mansield bey Hoͤchſt :szı 
nimmt Heidelberg ein +32 wird Meichsaraf 573 
ruͤckt in den niederfächfifchen Kreiß 539 räumerden 
roͤmiſch catholifchen die geiftlichen Kirchenguͤter der 
Mroteftanten dafelbft mit Gewalt ein ebund be 
mächtiget fich von Hörter und Holzmuͤnden ebend 

"muß ſich nad Heſſen ziehen s47 liefert dem Ads 
nig von Dännemark das Treffen bey Lutter am 
Barenberge ebend. verfolgt die daniſchen Wölfer 
nach dem Aavelande 548 brkommt die Anfuͤhrung 
der faiferlichen Völker 562 ‚rückt vor Magdeburg 
567 erfteigt den Ort und aſchert ihn eim 569 Bricht 
nad Thüringen auf 570 wird bey. Leipzig ger 
ſchlaoen «7 flieht. nach Halberſtadt 572 lagert ſich 
wor Nürnberg ebend. weicht nach Baiern ebend. 
Some beim Kaiſer in Verdacht ebend. geht gegen 
die Schweden nach Franken 473 muß ſich * 








der merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


die Donan ziehen ebend. wird verwundet m... 
€ ” 


æriet, Carl. Beffart von, wird Hochmeiſter 179 ſetzt 


den lithauiſchen Krieg ſort 160 vertheidiget ſeinen 
Orden zu Avignon wider den Erzbiſchof von Riga 
164 wider den Erzbiſchof von Gneſen 166 = 
ebend. 

Zungen, Nicolaus von, Biſchof von Ermeland be: 
mächtiget fih mit Gewalt des Biſchofthums 363 
feiner nimt ſich der Drden an 369 reifet zum Koͤ⸗ 


nige Caſimir von Polen 37ı erhaͤlt von — 


das Biſchofthum 
u v. 
Valtelin in der Schweitz, Begebenheit daſelbſt 537 f. 


Venediger, D. George, arbeitet in Dreuffen mit an 


dem ſymboliſchen Buch repetitio corporis — 
nici 453 ſtirbt 

Vertrag, des Marggraf Albrechts von — 
mit Polen 407 f. 

Vielun, Hauptſtadt der Lithauer, wird von —— 
Ordensvoͤlkern eingeſchloſſen 147 und komt in ihre 
Hände 148 wird gefchleift 209 fruchtlofe Unter⸗ 
handlung zwifchen dem deutſchen Orden nnd 2 
len daſelbſt 

Birnemburg, Eberhard von, Eomthur in Knick 
bera, fällt in Lichauen ein 246 kommt vor Garthe 
und muß fruchtios abziehen 247 

Bividarii, bewohnen Preuffen 9 

Bließ, das güldene, wer fi in Preuffen fo genennet 


277 
Um, Vergleich dafelbft im Namen der Liga und der 


Union 524 
— haben in Vreuſſen gewohnt 9 
Union, wird von den Proteftanten gemacht 520 
Uniirte , fiehe Uniften. 

Union, der Broteftanten wider bie Liga der Eathos 
licken 5i9 


Uniſten, Benennung der Vtoteſtanten sıy ſchicken 
eine Geſandtſchaft an den Herzog Maximilian von 
Baiern sar wollen die Erbſtaaten Friedrichs 5 von 
der Pfalz beſchuͤtzen ebend. 

Urban 8, hapſt, bekommt das Befagungsrecht in 
Baltelin 558 hält es mit Spanien ebend. 


Unterthanen, in Preuffen, ob fie mit dem Schwerd 


erworben, oder fich alle des culmiſchen Rechts zu 
erfreuen hätten? wird erörtert 302 
Yinterweifung, Herzog Albrechts von Preuffen an fei: 
nen Prinzen Albredyt Friedrich 460 f. 
— Horatius, engländifcher Feldherr, widerſteht 
dem Cordova in der Unterpfalz — 
Vortheile, daß Preuſſen zum Herzogihum geworden 


vor Polen 416 dem Lande Preuſſen ſelbſt 417 gr 
Brandenburg . 
Urenbach, Wilhelm von, wird im Zwie ſpalt uni 
meijter des deutichen Ordens gewählt 
— des Hochmeiſters Rusdorf, für bie. a 


‘ is Recht des Ordens auf Preuſſen, —— 
— uͤbergeben 4313 wird dem Orden wieder ausge⸗ 
haͤndiget ebend. 

s s in welcher der —— Georg Friedrich die 
Landesregierung übernim 430 f- 


w. 


Wachtelbuben, Urſach diefes Ogenpſwortes "m 
Wahlftadt, Schlacht dafelbft 5 2 
Wahlvertrag, Rerdinands 3 
—— Prieſter der Sarmaten, ihre verug 
20 
allenrod, Conrad von, wird Statthalter des deuts 
fhen Ordens 222 fein Kriegszug nad) Lithauen 223 
wird Hochmeiſter 224 fein Lob, ebend. angefchuls 
digte Verbrechen und Bertheidigung, ebend. f. 
feßer den Krieg genen Lithauen fort 229 f. feine 
Streitigkeit mit denen Geiftlichen 230 - gibt ein 
prächtig Ehrenmal 232 ift gegen die Lithauer. uns 
glücklich 233 ſtirbt ebend, 
Wallenftein, Albrecht von, taiſerlicher Feldherr 528 
feine Verdienſte werden ihm vergolten 553 bekomt 
die Faiferlichen Völker in Niederfachfen zu befehli⸗ 
e 539  verfichert fih der Elbe an der deffaner -» 
rüde 540 fchläge dafelbft den Grafen von 
Mansfeld 546 folge dem Grafen von Mansfeld 
nad) Schlefien, ebend. nähert fih der Mark Brans 
denburg wieder 548 über ihn wird beim Kaifer 
Klage geführt z5r wird zum Reichsfuͤrſten 553 
und Admiral in der Oſtſee erflärt 554 belagert 
Stralfund vergeblich 554 f. fperret Magdeburg, 
kann es aber nicht bekommen 556 wird feiner Diens 
ſte entlaflen s62 wird wieder in Dienfte genoms 
men 573 leiftet dem Ehurfürft von Balern nicht 
gleih Huͤlfe, ebend vertreibt die Sachſen aus 
Böhmen 575 geht nad Sachſen, ebend. thut Fries 
dens vorſchlaͤge s5o ſchlaͤgt die Schweden bey der 
Steinauerbruͤcke, ebend. brandfchaget Berlin zꝛ 
zieht ſich aegen die Oberpfalz, ebend. wird vor eis 
nen Aufruͤhrer erklärt, ebend, wird ermordet 
582 
Wartenberg, Schloß in Preuffen, wird — 


Wandewut, ſoll der erſte Koͤnig in Preuſſen —— 
AR. a Beurtheilung hievon 25 f. 


- 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen und: Namen. 


Meichfel, bey derfelben Ausfluß wird der Bernftein 
gefammler 4 
Weimar, Herzog Bernhard von, ſchwediſcher Feld: 


‚ herr gewinnt die Schlacht ben Lügen 576 geht 


nad) Franken 579 entfeht Mördlingen 584 wider 
ſetzt fich dem prager Frieden 587 vereinigt ſich mit 
franzöftichen Völkern und gebt über den Rhein sge 
ſchlaͤgt den Herzog von Lorbringen 603 erobert 
Mheinfelden 603 ſucht ſich ein eigenes Land zu er: 
werben 609 ftirbt 609 
Herzog Johann Ernſt von, befehligt die daͤni⸗ 
ſchen Voͤlker in Schleſien 546 ſtirbt daſelbſt 547 
Weizau, Ludolph König Herr von, wird Hochmeiſter 
des deutfchen Ordens 194 deſſen erfte Befchäftigung 
195 fett die Friedensumterhandlungen zu Thorn 
fort. 196 fließt mit Polen einen ewigen Frieden, 
ebend, wird tieffinnig 198 und ſtirbt 199 
Welau, wird angelegt 92.188 wırd von den Lithauern 
eingeäfhert 201 von neuem aufgebauet 205 
Wenceslaus, König von Böhmen, fein Ausſpruch 
in den Ordens: und polniſchen Streitigkeiten 249 
Wenden, fiehe Sarmaten. / 
Wetzhauſen, Martin Truchſes von, wird Hochmeiſter 
* vertheibiget den Orden, ebend. Befchwerden 
des Königs von Polen wider ihn 370 Antwort, 
Die er dem polnifchen Geſandten estheiler, ebend, 
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Wien, merkwuͤrdige Ver ammlung daſelbſt 
Wieſenburg in Preuſſen, deſſen Erbauung. 67 






der Pfaffenkrieg bricht aus, ebend. reifet zum Rd © 
nig Caſimir von Polen nach Peterfau 371 will‘ 
ſich wicht unterwerfen 372 folget dem König nach 
Meuftade, ebend. legi den Lehnseid ab, chend. 
drmget auf die Abſchaffung Aes Bernſteindreher⸗ 
gewerts zu Danzig 373 ſtirbt 374 fein Jen 


Wiclefiten laſſen ſich m Preuffen nieder 35 
Wiedertäufer in Preuffen, muͤſſen das Land. räw 
men 


48 
391 


Wigand, wird nach Preuffen berufen 477 zum Bir 
ſchof von Pomeſanien beftellt 479 wird das Haupt 
eine Partei 480 ſtirbt 45 

Wilhelm, Biſchof von Modena, wird nach Preufmn 

geſchickt, den Aufftand daſelbſt zu flillen 3 

Wismar, Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Schwer 
den daſelbſt 59 

Wittſtock, Treffen dafelbft 594 Folgen davon, ebend. 

Wobſer, Paul, wirbt vor Scalichs Anhänger 452 
verflagt den Herzog Albreht von Preuffen beim 
dentſchen Kanımernericht 454 

Worms, dafelbft halten die Proteftanten eine Zus 
ſammenkunft 


Wrangel, Hermann, ſchwediſcher Feldhere 


585 
gt 
Wurskaiten, fiehe Waldelotten. 
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